PAULYS 
REALENCYCLOPÄDIE 
DER CLASSISCHEN 
ALTERTUMSWISSENSCHAFT 


NEUE BEARBEITUNG 
BEGONNEN VON GEORG WISSOWA 


UNTER MITWIRKUNG 
ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 
HERAUSGEGEBEN VON 
WILHELM KROLL UND KARL MITTELHAUS 


ZWEITE REIHE [R—Z] 
FÜNFTER BAND 


Taurisci bis Thesara 





1934 


ALFRED DRUCKENMÜLLER VERLAG IN STUTTGART 


PAULYS 
REALENCYCLOPÄDIE 
DER CLASSISCHEN 
ALTERTUMSWISSENSCHAFT 


NEUE BEARBEITUNG 
BEGONNEN VON GEORG WISSOWA 


UNTER MITWIRKUNG 
ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 
HERAUSGEGEBEN VON 
WILHELM KROLL UND KARL MITTELHAUS 


ZWEITE REIHE 
ZEHNTER HALBBAND 


Thapsos bis Thesara 





1934 


ALFRED DRUCKENMÜLLER VERLAG IN STUTTGART 


Thapsos, 1) Kleine Halbinsel, heute Magnisi, 
innerhalb des Megarischen Meerbusens an der 
Ostküste Siziliens. Thuk. VI 97, 1 beschreibt sie 
treffend mit Worten: Zorı 3 yeoadımoos èv dv 
erw loðuğ nooögovoa &s tò nélayos, tie òè 
Zugaxoolov nölews oŬte mAoüy očte óðòv nohiñ» 
ånézer Die flache, sandige Landzunge, die bei 
Nord- und Süädstürmen von der See überspült 
wird, springt, etwa 7—8 km nordwestlich von 


was sich, wenn es der Fall gewesen wäre, der 
Berichterstatter, der die Sporadeninsel T. nennt, 
schwerlich hätte entgehen lassen, und anderer- 
seits ist völlig klar, daß der Ort T. nicht von 
den gleichnamigen Orten getrennt werden kann, 
die man dann auch von der Pflanze #dyos ab- 
leiten müßte; womit man übrigens nur ein X 
durch ein Y erklärte Schubring bringt in- 
dessen seinen Erklärungsversuch des Namens gar 


Syrakus (Achradina), von der flachen Küste aus 10 nicht in Opposition zu der semitischen Ableitung 


etwa 11/, km gegen Nordosten vor, sich bis auf 
wenig mehr als 100 m verengernd, und verbrei- 
tert sich dann zu der hammerförmigen Halbinsel, 
die von Südost nach Nordwest-2,3 km mißt und 
bis 800 m breit ist. Ihr höchster Punkt erhebt 
sich kaum 20 m über das Meer (daher Verg. Aen. 
III 688, Aeneas spricht: vivo praetervehor ostia 
saxo Paniagiae Megarosque sinus Thapsumque 
iacentem, dazu Serv.: Thapsus est insula non 
longe a Syracusis, plana et paene fluctibus par), 
doch hat sie an der Süd- und Südwestseite fel- 
sige, höhlenzerklüftete Küsten, während der Strand 
sonst flach ist und in der nördlichen Bucht zwei 
gute, gegen die Hauptwinde von Osten geschützte 
Ankerplätze bietet. Die Örtlichkeit entspricht 
somit genau der Beschreibung der Plätze, die 
nach Thuk. VI 2, 6 die Phönizier vor der grie- 
chischen Kolonisation rund um Sizilien besetzt 
hielten: @xowv 83 xa? Polvixes neol näcav uèv m 
Sunellav, Ängas tre 
xal tà Inızelueva vnolda kvnogias Evera vis moög 
zobg Zıxeloög. Der Name T. (entweder in dieser 
Form oder als Thapsakos) erscheint mehrfach in 
semitischem Sprachgebiet und bedeutet ‚tber- 

ng‘ (Movers Die Phönizier II 2, 329); hier 
ezieht er sich offenbar auf den Isthmus, der 
die Insel mit dem Festland verbindet. Hiernach 
kann meines Erachtens — obwohl dies von der 
Mehrzahl der neueren Forscher abgelehnt wird, 


8. Literatur bei Orsi 91, 1 — der semitische 40 


Ursprung des Namens und zumindest phoiniki- 
scher Handelsverkehr in T. nicht wohl bezweifelt 
werden, zumal die Sikeler, mit denen die Phoi- 
nikier Handel trieben, und um derentwillen sie 
ihre Handelsniederlassungen um Sizilien anlegten, 
in T. selbst und in der fruchtbaren Umgebung 
in ziemlich großer Zahl gesessen haben, s. u. 
Schubring 443 will den Namen vielmehr von 
der Medizinal- und Farbpflanze dyos ableiten, 


deren Vorkommen u. a. auch für Sizilien bezeugt 50 


ist (Nicand, Ther. 529 Gomwazxiny uèv Giay Zeo 
yvialðéa dyor ouýčaçş, dasi Sehol: & 15 Sixe- 
Ha yiveras ý Öawos, doch dann: sdonxéva: ô? 
aŭrýy paci öv Koareiay Ent yýogp tvi Oá töv 
Znogáðwv), wobei er auf andere Fälle, wo Ört- 
lichkeiten und insbesondere Vorgebirge ihren 
Namen von Pflanzen erhalten haben, Bezug nimmt 
(Aunsio:, Elala usw.). Aber nirgends ist über- 
liefert, daß gerade die Halbinsel T. auf Sizilien 


ein Hauptfundort der Pflanze Bdyos gewesen sei, 60 
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vor (die er nicht zu kennen scheint), sondern 
läßt sich vielmehr durch die vermeintliche Exi- 
stenz des gleichnamigen Farbholzes in dieser 
Gegend zu der Vermutung führen, daß dort viel- 
leicht in uralter Zeit schon phoinikische Fakto- 
reien bestanden hätten. 

Die literarische Überlieferung über T. ist so 
dürftig wie die Geschichte der Halbinsel in der 
griechisch-römischen Zeit. Zu Beginn der grie- 


20 chischen Kolonisationstätigkeit im Westen lockte 


sie die Auswanderer durch ihre geschützte Lage. 
So ließ sich kurz nach 780 (nach der üblichen 
Chronologie) Lamis, der Führer der megarischen 
Kolonisten, nachdem er die erste Siedlung Troti- 
lon über dem Pantakyasfluß aufgegeben hatte 
und von den Chalkidiern in Leontinoi nach ge- 
meinsamer Siedlung wieder verdrängt worden war, 
in T. nieder und starb daselbst. Seine Leute ver- 
ließen darauf auch T. und schufen sich endlich 


ènl tf daldoon drokaßdvres 307 km weiter nördlich an der Küste in der Me- 


yagels “Yflaloı benannten Siedlung eine dauernde 
Heimat (Thuk. VI 4, 1 und Polyain. V 5, 2, der 
Trotilon statt T. nennt; o. Bd. XV S. 206f.). 
Über die Gründe des Aufgebens von T. sagt Thuky- 
dides nichts; es waren wohl weniger Kämpfe mit den 
Sikelern — Thukydides sagt nichts von Sikelern in 
T., während er ihre Vertreibung aus Syrakus und 
Leontinoi ausdrücklich erwähnt; auch ist es der Si- 
kelerkönig Hyblon, der den Megarern die Stätte 
des künftigen Megara anweist — als die große 
Nähe des wenige Jahre vorher gegründeten Syra- 
kus, das ja später auch die Nachbarschaft von 
Venat und des viel weiter entfernten Leontinoi 
nicht ertragen, sondern beide Städte wiederholt 
unterworfen oder vernichtet hat; vielleicht haben 
die Megarer damals im Bunde mit Hyblon und 
den Sikelern gegen Syrakus operiert.*) Von jener 
Zeit an bis heute hat die Halbinsel keine selb- 


*) Schubrings Behauptung 449, die mega- 
rischen Kolonisten hätten in T. schwere Kämpfe 
mit den Sikelern zu bestehen gehabt, ihr Führer 
Lamis sei im Kampf mit den Eingeborenen ge- 
fallen, und seine Mannschaft habe sich nur durch 
Flucht vor der Vernichtung bewahren können, 
ist nieht verträglich mit den oben besprochenen 
Angaben des Thukydides; anch seine weiteren 
Kombinationen über die genaueren Hergänge bei 
der Verständigung und Zusammenarbeit mit Hy- 
blon sind aus der Luft gegriffen. 
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ständige Dorf- oder Stadtgemeinde getragen: 
zwischen den nur je eine Meile entfernten Städten 
Syrakus und Megara war kein Platz für eine solche. 
Das Gegenteil behaupten Steph. Byz. s. Odyos 
und Sil. Ital. XIV 206. Aber bei Stephanos, der 
den größeren Teil seines Artikels Thukydides ent- 
nimmt (Bdwos ndlıs Außüns . .. Foti zal Zuxellag ' 
šoti 8è zepodvnoos èv orevæ lofuð Ós Houxvölöns ` 
tò Edvıö» Odos) liegt offenbar nur eine Flüchtig- 
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Zahl der noch feststellbaren Gräber auf etwa 300, 
von denen er 66 leidlich erhaltene durchforscht 
und beschrieben hat. Die Mehrzahl liegt an der 
Nord- und an einem Teil der Ostküste, eine ge- 
ringere Zahl an den anderen Küsten und im 
Inneren. Die Nähe der See, die schon bei mäßigem 
Wind manche besonders tief gelegene, bei Sturm 
einen großen Teil der Gräber überflutet*), hat viel 
zerstört, vor allem die Metallgegenstände, deren 


keit des Ausdrucks vor, und Silius, der a. O. T.10Zahl zudem noch durch Metallsucher, die die 


unter den Bundesgenossen der Römer gegen die 
Syrakusier nennt (im J. 214), kann nicht als 
ernsthafter Gewährsmann gelten. Ihm kommt es 
in solchen Fällen nur darauf an, eine große 
Menge von Orts- und Völkernamen mit allerhand 
rhetorischem Aufputz herzuzählen , übrigens hat 
er von T. außer dem Namen selbst nichts zu sa- 
gen gewußt. 

Nur einmal hat unseres Wissens die Örtlichkeit 


Gräber durchwählten, dezimiert worden ist. Trotz- 
dem ist unverkennbar, daß es sich bei der über- 
wiegenden Mehrheit der Gräber um bronzezeitliche 
Grabstätten handelt. Nur ganz wenige Eisen- 
stücke sind gefunden. Dies und die reichlichen 
Keramikfunde gestatteten Orsi die sichere Fest- 
stellung, daß die Nekropole der zweiten Periode 
der Sikuler-Kultur angehört. Er nimmt an, daß 
die Sikeleransiediung in T. vom Ende des 11. bis 


T. im Altertum eine Rolle gespielt: bei der berühm- 20 zum Beginn des 9. Jhdts. bestanden hat. Das 


ten Belagerung von Syrakus durch die Athener. 414 
landen die Athener, von Katane kommend, bei 
Leon unterhalb des nördlichen Abhangs von Epi- 
polai, die Flotte legt sich bei T. vor Anker (das 
muß in der nördlichen Bucht gewesen sein, 8. 0.) 
und riegeln den Isthmos durch ein Schanzwerk 
ab. Einige Zeit ließen die Athener das Schiffslager 
dort und verproviantierten sich von daher zu 
Lande; dann aber lief die Flotte in den großen 


würde zu dem Bericht des Thukydides stimmen, 
nach dem, wie wir sahen, die megarischen Aus- 
wanderer keine sikelische Siedlung in T. vor- 
fanden. Vielleicht haben ähnliche Gründe wie die- 
jenigen, die die Megarer zu schneller Räumung 
der Halbinsel bestimmten, auch schon früber die 
Aufgabe des Platzes durch die Sikeler veranlaßt. 
Die Hauptmasse der in den Gräbern gefundenen 
Tongefäße ist epichorische sikelische Ware, doch 


Hafen von Syrakus ein (Thuk. VI 97,1. 2. 99, 4. 30 befinden sich darunter auch nicht ganz wenige (24) 


102, 3. Plut. Nik. 17,1. Polyain. I 39, 3). 413 
rät Demosthenes nach dem verunglückten Nacht- 
angriff auf Epipolai zum Rückzug nach T. oder 
Katane, beides nach seiner Meinung geeignete 
Örtlichkeiten zur Fortführung des Kampfes zu 
Lande und zur See, dringt aber gegen Nikias 
nicht durch (Thuk. VII 49, 2). — Frakig 
noch Ovid. fast. IV 477 (Ceres kommt auf der 
Suche nach ihrer Tochter auch nach T.) und 


mykenische Gefäße des dritten Stiles, dazu 
einige Perlen phoinikischen Ursprungs: Doku- 
mente eines frühen Handelsverkehrs der Sikeler 
mit dem Osten. Orsi 147ff. stellt die Frage, 
welcher Nationalität diese Händler gewesen seien, 
und kommt zu dem Ergebnis, nicht die Phoinikier, 
sondern die Erzeuger der mykenischen Gefäße, die 
Bewohner Griechenlands und der griechischen 
Inseln, hätten auch die Verfrachtung ihrer Er- 


Itin. mar. 517 insulae Arethusa et Tapsus: 40 zeugnisse besorgt, deren ornamentaler Schmuck 


distat ab oppido Megera idest castello Syra- 
cusanorum stadia XI, wo ich schon o. Bd. XV 
8. 211 die verderbte Zahl XI in XL verbes- 
sert habe. Mit dem bei Ptolem. HI 4, 8 ge- 
nannten yeoodvynoos wird doch wohl T. gemeint 
sein. Diese auffallende Landmarke konnte in einem 
Wegweiser für die Küstenschiffahrt gar nicht 
übergangen werden: Der des Weges unkundige 
Seemann, der von Syrakus kommend in den Me- 


die enge Verbundenheit ihrer Verfertiger mit dem 
Meer beweise. Dem ist entgegenzuhalten, daß die 
Beherrschung des Handels im westlichen Mittel- 
meerbecken in vorgriechischer Zeit durch die 
Phoinikier doch eine unbestreitbare Tatsache ist, 
und daß insbesondere das ausdrückliche Zeugnis 


*) Es kann wohl nicht zweifelhaft sein, daß 
man im Anfang des 2. Jahrt. v. Chr. diese Grä- 


IESE Meerbusen einbiegt, ist versucht, T.50 ber nicht so tief und nahe am Wasser angelegt 


eine Insel zu halten und Kurs äuf die ver- 
meintliche Durchfahrt zwischen ihr und dem 
Festland zu nehmen. Davor muß ihn das Itine- 
rarium warnen. Also ist zeoodvnoos in der von 
Süden nach Norden fortschreitenden Küstenbe- 
schreibung hinter das in dem überlieferten Text 
ihm folgende Suoaxodoo: xokwvia zu stellen. Im 
J. 356 ist der Bischof Germanus von Syrakus im 
Exil in T. gestorben (Rocco Pirri Sicilia Sacra, 


hat. Wir müssen also auf eine Senkung des 
Landes (bzw. ein Ansteigen des Moetespingali) 
um wenigstens 1—2 m schließen. Dieser Sehl 

wird bestätigt durch die gepflasterten Steinböden, 
die beim nahen Megara jetzt unter Wasser lie- 
gen, aber sicherlich s. Z. über Wasser gelegt 
worden sind, s. o. Bd. XV 8. 213. Ähnliches muß 
bei Syrakus festzustellen sein. Vgl v. Gerkan 
Meereshöhen und Hafenanlagen im Altertum, in 


Palermo 1788, vol. I p. 603, zitiert bei Orsi60 Festschrift Wilhelm Dörpfeld, bgg. von der 


92, 1). 

Das spärliche Ergebnis der Prüfung der histo- 
rischen Quellen ist durch die. Bodenforschung 
erheblich bereichert worden. Das Vorhandensein 
von Gräbern auf der Halbinsel war seit alters be- 
kannt (Schubring 442). Nach Probeschürfungen 
Cavaiları sbatUrsi LöY4 systematisch gegraben 
und darüber ausführlich berichtet. Er schätzt die 


Koldewey-Gesellschaft, 1933, 37ff. In den meisten 
derartigen Fällen wird es sich um örtlich be- 
grenzte Erscheinungen handeln, die von Fall zu 
Fall geologisch und archäologisch zu untersuchen 
sind. So ist z.B. an der Westspitze Siziliens 
bei Motya keine merkliche Veränderung dea Ver- 
hältnisses von Land und Meeresspiegel einge- 
treten, s. o. Bd. XVI S. 395. 
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des Thukydides über die Niederlassungen der Phoi- 
nikier rund um Sizilien und über ihren Handel 
mit den Sikelern keinesfalls beiseite geschoben 
werden darf. Vielmehr erhält es in der Halbinsel 
mit dem semitischen Namen, der sikelischen 
Siedlung und den Gräbern mit Beigaben myke- 
nischer und phoinikischer Herkunft eine glänzende 
Bestätigung. Eine eigentliche phoinikische Nieder- 
lassung aber hat in T. nach dem Ergebnis der 
Grabung allerdings nicht bestanden. 
Hauptarbeit P. Orai Thapsos, in den Monu- 
menti antichi della R. Accad. dei Lincei VI 
1896, 89#. Noch immer wertvoll P. Schubring 
Umwanderung des Megarischen Meerbusens_ in 
Sicilien, Ztschr. f. allgem. Erdkunde N. F. XVII 
1864, 434ff., bes. 442. Freeman-Lupus 
Gesch. Siciliens I 332f. [Konrat Ziegler.] 
2) Fluß in Nordafrika; s. Thapsipolis. 
8) Küstenstadt Nordafrikas, der Landschaft 
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durchgemacht (s. u.). Strab. VII 2, 12 p. 831 
erwähnt in der Nähe von T. einen See (s. 
auch Cass. Dio XLIII 7), der noch heute be- 
steht (vgl. K. Miller Itin. Róm. 904 mit Skizze 
nr, 287 S. 902). Plin. n. h. V 25 rechnet T. zu 
den oppida libera. Ptolem. IV 3,2 p. 622 Müll. 
bezeichnet @dyoç als einen zwischen den Sied- 
lungen Adnıs Mixcä xolanla und Axolla unter 
32° Br. und 37° 80’ L. gelegenen Ort, hierbei 


10 das in den Itinerarien (s. o.) genannte Sullecti 


außer acht lassend, das übrigens im Stadiasm. 
m. m. 111 (GGM I p. 468 Müll.) unter dem Namen 
(Z)Alındın auftritt. Die nördlich auf T. folgende 
Stadt ist auch nach dem Stadiasm. 113 das be- 
kannte Adauıs Ñ uıxed (= Lepti minor). 

T. ist möglicherweise auf phönizische Grün- 
dung zurückzuführen. Das geht einmal aus dem 
Namen hervor, der von &h. Tissot (Geogr. 
comp. II 176) mit dem semitischen Tapsah zu- 


Byzacium (Liv. XXXIII 48), dem heutigen Tunis 20 sammengebracht wird, was soviel wie ‚Übergang‘ 


angehörend, bekannt durch die Schlacht des 
Jahres 46 v.Chr. T. lag nach Tab. Peut. VI 3 
an der von Karthago nach Tacape (jetzt Gabes) 
führenden Uferstraße zwischen den Plätzen Lep- 
teminus (jetzt Lamta oder Mahedia) und Sullecti 
(jetzt Kastell Salekta); Geogr. Rav. V 5 p. 3 
(Pind.-Parth.) nennt T. zwischen Lepti Minus 
und Sublecte, Guidon. Geogr. 89 p. 519—520 
zwischen Lepti Minus und Subiecte, also beide 


bedeutet. Zu denken ist hier an eine ständige 
Verbindung, die von T. aus zu einer kleinen vor- 
gelagerten Insel bestand (Ch. Tissot II 174ff.). 
Ferner weisen-gewisse Abschnitte der alten Stadt- 
mauer auf phoinikische Bauart hin (TissotII 
178f.). Die sonstigen Funde freilich lassen über- 
wiegend später eingeführte Objekte erkennen. Es 
gibt nur wenige einheimische Stücke, die in die 
Zeit vor der Zerstörung Carthagos fallen. Die 


in Übereinstimmung mit der Tab. Peut., nur in 30 meisten Gegenstände gehören erst der römischen 


den Namensformen etwas abweichend. T. ent- 
spricht dem heutigen Ras Dimas am gleichnami- 
gen Vorgebirge, nur wenige Kilometer entfernt 
von dem Punkte, wo die Kleine Syrte, der heu- 
tige Golf von Gabes, ihren nördlichen Abschluß 
erreicht (K. Miller Itin. Rom. 904 und Karten 
S. 890 und 902). Seyl. 110 (GGM I p. 88 Müll.) 
gibt an, bei T. öffne sich ein großer Meerbusen, 
zu dem die Kleine Syrte gehöre (s. o. Art. Syr- 
tis II 1). 

Literarisch wird T. zuerst im 4. Jhdt. v. Chr. 
erwāhnt (Scyl. 110), sonst erst in der Kaiserzeit. 
Diod. XX 17 nennt T, bei dem Eroberungszuge 
des Syrakusanera Agathokles (s. d.) im J. 310 
nnter den Städten, die mit Gewalt genommen 
wurden, vgl. O. Meltzer Gesch. d. Karth. I (1879) 
881; Liv. XXXIII 48 beschreibt Vorgänge, die 
im Jahre 195 anläßlich der Flucht Hannibals 
aus Karthago stattfanden, und erwähnt in diesem 


Zeit an und sind vielfach ausländischer Herkunft. 
T. hat anscheinend mehr als andere Städte der 
Nachbarschaft italische und griechische Einfubr- 
artikel aufgenommen, die ihm durch Vermittelung 
der Centrale Carthago zugeführt wurden. Puni- 
sche Töpfe und rhodische Lampen sind u. a. bei 
den Ausgrabungen in T. zutage getreten (Melt- 
zer-Kahrstedt Gesch. d. Karth. III 84). Im 
Jahre 218 betrug die Einwohnerzahl von T, nach 


40 Kahratedts Schätzung (III 76) etwa 8-10000 


Einwohner. Es mag dann bei der Auflösung des 
karthagischen Reiches zunächst ein Stillstand, 
wenn nicht ein Rückgang in der Entwicklung 
von T. erfolgt sein. Erst die Zeit der ausge- 
sprochenen römischen Herrschaft, speziell unter 
den Kaisern, ließ T. von nenem erblüben. H. 
Barth (Wanderungen durch die Küstenländer 
des Mittelmeeres 163) meint sogar, daß schon 
zur Zeit der Caesarschlacht T. sehr ansehnlich 


Zusammenhang T., in dessen Nachbarschaft sich 50 gewesen sei und über einen ausgedehnten Land- 


Hannibal einschiffte (S. E. Mercier L'Afrique 
ee I 45, Paris 1888). Nach Appian. 
Lib. 94 gehörte T. neben Hadrumetum, Leptis 
minor, Acholla und Utica zu den Städten, die 
im J. 146 von Karthago abfielen (Meltzer- 
Kahrstedt Gesch. der Karthager III 646). 
Eine Sonderstellung nimmt der ausführliche 
zeitgenössische Bericht des bell. Afr. 79. über 
Caesars Sieg bei T. ein, der ergänzt wird durch 


bezirk verfügt habe; man könne für die da- 
malige Zeit von einer Glanzperiode der Stadt T. 
sprechen. Barth leitet dieses Urteil ab von den 
im bell. Afr. 97 angegebenen hohen Tributen, 
die nach der Schlacht die Stadt und ihr Bundes- 
bezirk (conventus ne) an die Römer zu 
entriehten hatten. T. blieb nun eine bedeutende 
Stadt der römischen Provinz Africa. Ein Amphi- 
theater und große Zisternen, die dem späteren 


Cass. Dio XLII 7f. und Plut. Caes. 53 und Cat. 60 Altertum angehören, bezeugen es (Barth 1638. 


min. 58. Über die einzelnen Vorgänge bei dieser 
am 6. April 46 gelieferten Schlacht gibt jetzt 
die beste Darstellung G. Veith in J. Kro- 
mayer Antike Schlachtfelder III 2, 826—857, 
mit Nachtrag von Kromayer (IV 652f.), der 
sich mit A. Langhammer (Klio XVII 102f.) 
auseinandersetzt. T. bat nach deu Ereignissen 
des J. 46 v. Chr. keine großen Schicksale mehr 


Baedeker Mittelmeer 386. Ch. Tissot I 
172). Baedeker nennt übrigens innerhalb des 
weiten Ruinenfeldes von T. noch den Ort Bekal- 
ta, heute ein Städtchen von 3400 Einwohnern, 
etwa 5 km westlich vom Kap Ras Dimas, an der 
von Sousse nach Mehdia führenden Bahnstrecke. 
Die Stat T. bestand nech ınverändert in der Zeit 
Iustinians und ist gemeinsam mit Hadrumetum 
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u.a. erst der arabischen Invasion im 7. Jhdt. 
erlegen (Ch. Diehl L'Afrique byzantine 269. 
416. 417). rn Treidler.] 
Gagaßada (Joseph. ant. 18), falsche Les- 
art, entstanden aus /Naßalw]da Paßada, vgl. 
Art. Moab g). Damit erledigen sich alle Ver- 
mutungen auf Grund der Lesart ©. 
iG. Hölscher.] 
®ugaıs (Cart. Mad. 82), Ort im Ostjordan- 
lande, heute chirbet tarin (A. Musil Moabiti- 
scher Vorbericht über eine ausf. Karte und topogr. 
Beschreibung des alten Moab im Anz. Akad. Wien 
1903, 181). [G. Hölscher.] 
Gapßa (Waddington 2203. 2269. 2203 a), 
heute tarba im Hauran. G. Hölscher.] 
Tharbo s. Tarbo o, Bd. IV A S. 2294, 
Tharcudamantas, Bischof der östlichen 
Reichshälfte, nahm teil an einer Synode von Anti- 
ochia, die nicht allzulange nach dem Konzil von 


Nicaea stattfand (zur Sache vgl. Duchesne?2%0 


Hist. ancienne de l'église II4 211, 1) nach Mansi 
VI 1168 A und dürfte danach identisch sein mit 
dem Tarkondimantos o. Bd, IV A S. 2294. 

[W. Enßlin.] 

Thargelia, 1) Fest. 

Datum, Namenserklärung, Attisch- 
ionisches Vorernte- oder Ernteanfangsfest, heili; 
dem Apollon und der Artemis, gefeiert am 6. un 
7. en wie schon Meursius Graecia 
Feriata 
riehtig bestimmte. Die mittlere Lage des Thar- 
gelion, der gleichfalls dem Apollon heilig war, 
ist 34. April bis 24. Mai, doch waren Verschie- 
bungen möglich. Nilsson Griech. Feste 113; 
Arch. t. Rel. XIV 488. 442, 445. Die Ernte 
beginnt in der zweiten Hälfte des Mai (Gerste) 
und im Juni (Weizen). Neumann-Partsch 
Physikal, Geogr. 439. Harrison Prolegomena 
80. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. 
U 471. T. bedeutet Fest der Erstlinge (daoyn- 
Ai), die herumgetragen und ‚dem Gotte‘ (Apol- 
lon) dargebracht wurden. Hesych. Suid. Phot. 
Lex., Bekkeranecd. I 263, 28f. Etym. M. 443, 
19. Schrader Reallex. II? 74. Müller Do- 
rier I 331. Farnell Cults of the Greek States 
IV 268. Eitrem Opferritus 276. Orth s. o. 
Bd. XI S. 2097 Nr. 9. Boisacg Diction. ety- 
mol. 834 s. Odoynlos ägros. Crusius Myth. 
Lex. 12832. Schmidt Hdbch, d. griech. Chro- 


nologie 297. Vgl. den Art. Thargelios. 50 


Nach Krates èr f’ Arsıxijs ĉahéxrov bei Athen. 
II p. 114a ist ddoynlos ó dx rs ovyxomðis 
nEWTog yıröusvos otos, und hieß auch duldows 
(vgl. die Thalysia). Zur xdroa Adoynlos s. Hau- 
ser Philol. LIV (1895) 393. Gebhard Phar- 
makoi, Diss. Münch. 1926, 42, 14. Während das 
Altertum T. erklärte mit dnö roù Does vv yy 
durch die Sonne, versuchen Kretschmer 
Glotta X 109. XII 221. Kern Rel, d. Griech. 


V (in Gronovius Thesaurus VII 787f.) 30 
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boren. Plut. gonest, conv. VII 717B. Diog. 
Laert., II 44. Hesiod. op. 770. Anonymi vita 
Platonis (Co bet Diog. Laert. Anh, S. 6). Pti- 
ster RVV V164, 163. Nilsson Lund. Univ. 
Arsskrift N. F, XIV 2 nr. 21, 89; Griech, Feste 
473. Keith Hastings Encyclop. of Rel. IX 410. 
Roscher Philol. LX 861. Schmidt s. o. 
Bd. VII S. 1187. 1140f; RVV VI 8. 85. 
v. Wilamowitz Herm. XXXVII 581; Plat. 


101 85, 1. 272, 1. Cahen Daremb.-Sagl. V 


178a, Farnell Cults of the Greek States 
IV 268. 416A. Gebhard Pharmakoi 18. 38. 
80. Harrison Prolegomena 96. Kalinka 
Die pseudoxenophontische Adıy. xol. 2768, 
Mommsen Feste der Stadt Athen 469. Nils- 
son Griech. Feste 105. 209. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altert, II 472, 4. Stengel 
Grieeh. Kultusaltert.? 245. 
Verbreitung, soweit noch belegbar: 
Athen: Harpokr. 180, 19, Sehol, Aristoph. 
eg. 729. Poll. VIII 89. Aristot. rep. Ath. 56, 3f. 
Lys. or. XXI 1. Antiph. VI 11f. Suid. s. Mú- 
Dor. Syll.3 805, 30. 1091, 5 und 15; vgl. u.! 
Ionien: Hippon. frg. 397 B. — 40 D. (Ephe- 
sos-Klazomenai); frg. 96B. = Plut. de 
mus, 8p 1183F (Kolophon; vgl. Gebhard 
Pharmakoi 81). — Parthen. narrat. IX 5. Syll? 
57,21 (Milet). Vgl. Kawerau-Rehm Del- 
hinion 282#. Gerkan Milet nr. 208a, 27. 
ischoff o. Bd. X 8. 1592 d nr. 9 (65) und 
S. 1599; Leipz. Stud. VII 408. 414. Sittig De 
Graecor. nominibus theophoris (1911) 57, 8. 
Bilabel Philol. Suppl.-Bd. XIV 1, 166. G eb- 
hard Pharmakoi 17. — In eine mile- 
sische Kolonie (Olbia?) führt Syll? 707, 
25. Vgl Togilesceu Arch. ep. Mitt. XI 68 
nr, 141, 29. Stengel Kultalterts 245, 20. 
Keil Herm. XXXI 474. 
Paros und Thasos, Archiloch. frg. 


40113B. Usener S.-Ber, Akad. Wien CXXXVII 


noen 61, 1. Angezweifelt von Nilsson Griech. 
este 110. Doch ist der Monat Thargelion in 
Paros bezeugt, s. o. Bd. X S. 1599. 

T. erschließt hypothetisch für Massilia 
Farnell Cults IV 279; für Abdera: Bila- 
bela. O. 199, Nilsson Griech. Feste 108, 6; 
vgl. 26 (in Magnesis a. M.?). Weitere Schlüsse 
sind zu ziehen aus dem Vorkommen des 
Monatsnamens Thargelion [s. o. Bd. II 8. 53. X 
S. 1599. Kubitschek Grdr£. d. antiken Zeit- 
rechnung 148f. Usener a. O. 61, 1. Nils- 
son Studia de Dionysiis Atticis 25. Bilabel 
a. 0. 70f. 166. 233. Kretschmer Glotta X 
109. Fränkel Pergamon II nr. 687. 688, Vgl. 
u. den Art. Thargelion]; ferner aus Eigen- 
namen, wie z. B. Thargelios, vgl. Kretschmer 
Glotta VI 77,1. Usener, Sittiga.0. 

A. T.-Bräuche (ohne Pharmakoi). 

1. Athen. a) Widderopfer für De- 


1157, 1 und Maaß Rh. Mus. LXXVIII 14 Ab-60 meter Chloe am 6. Thargelion. Schweine- 


leitung von *äpynlıa, das Kretschmer als 

‚Erstlingsspende‘ deutet, während Maaß nicht 

ügend gesichert in T. ein Fest der doyo 
po: erblickt. 

Der 6. Thargelion ist nach delischer Sage der 
Geburtstag der Artemis und denkwürdig als der 
des Sokrates, am T. war (von jeher schon?) Apol- 
lon und (‚nach einer frühen Fabel‘) Platon ge- 


opfer für die Moiren? Datum wird nicht ge- 


nannt, ebenfalls am 6. Thargelion? Schol. Ari- - 


stoph, Lysistr. 835. Schol. Soph. O. C. 1600. 
LGS I 48 B, 28 und 53 (Opferkalender der atti- 
schen Tetrapolis aus der ersten Hälfte des 
4. Jhdts.). v. P rott Burs. CII (1899) 119. Arch. 
i, Re. IX 31. Mommsen Feste 477, 4. 
478, 1. Stengel Opferbräuche 192, 3; Herm. 
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XXII 91; Kultalt3 245. Cahen Dar.-Sagl. V 
177b, Harrison Prolegomena 108, 2. Fra- 
zer Pausanias’ Destphn I 247. Vgl. Paus. 
1 22, 3; Eupolis frg. T Mein. Für die Annahme 
des Schweineopfers sind Stengel Kultusalt.® 
245 und Cahen a. 0. 

b) Umhertragen der Eiresione zu 
Ehren des Helios und der Horen. TaAd#n 
hynınola. Beide nicht datiert, am 7. Thar- 
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des Adoptivvaters: Isaeus VII 15, Schoe- 
mann-Lipsius Attischer Prozeß II 542, 164. 
Wyse Isäuskomm. 558. Zu Unrecht verallgemei- 
nert Cahen Dar.-Sagl. V 178a. Schmidt 
Hdbch. d. griech. Chronologie 299, teilweise auch 
Mommsen Feste 485. Vgl. o. Bd. I S. 2676 
und Dar.-Sagl. I 77a über die Apaturien. 

2. Ionien. Festdatum ist nicht bezeugt, 
wohl auch 6. und 7. Thargelion. Auf Grund 


gelion? Schol. Aristoph. eg. 729. Schol., Aristoph. 10 des dunklen Hipponaxfragmentes 37 B. nehmen 


Plut. 1054. Zur zaiddn s. Porphyr. de abst, II 
7 und o. Bd. VI S. 2149. Farnell Cults IV 
269. Bouch é-Leclerq Dar.-Sagl. II S. 1409b. 
Mommsen Feste 279, 5. 480f. Stengel 
Kultalt3 101, 245, 11. Harrison Prolego- 
mena 79. 116; Themis 293. 320f. Preller- 
Robert Griech. Myth, I$ 262. Gruppe Griech. 
Myth. 1064A. Pley De lanae ... usu RVV XI 
58. Kern o. Bd. V S. 2185. Cahen Dar.- 


Sagl. V 177b. Eitrem Opferbräuche 276. 20 


Maaß Rh. Mus. LXXVIII 18f. Weber Arch. 
f. Rel. XXIII 244. 

c) Musikalischer Agon, nicht datiert, 
am 7. Thargelion? Die Oberleitung der T., be- 
sonders der Männer- und Knabenchöre und ihrer 
musikalischen Agone hat der Archon, Aristot. 
rep. Ath. 56, 3. Poll, VII 89. Mommsen 
Feste 479,3. Glotz Dar.-Sagl. II 684b, Oehler 
o. Bd. VI S. 168. Weitere Belege: Lys. XXI 1. 


Antiph. VI 11—13 (bedeutende Unkosten für die 30 


Choregen), IG II 553 (Belobigung des sieg- 
reichen Nikias im J. 403/02). 554. Syll® 1091. 
Kranzverkündigungen für besondere Verdienste 
konnten in und außerhalb Athens bei diesem 
Agon durch den xñovë wis fovins stattfinden: 
IG II 809, 197. Syll3 305, 80. 707, 25. Die sieg- 
reichen (xvxlix® -zoop vırjoavtes) Choregen er- 
hielten Dreifüße, die sie im Pythion aufsteliten, 
s. IG II 1251. Suid, s. Hóð:ov. Hesych. 8. èv 


Opferung eines čyyvrov (Gußkuchens) für Pan- 
dora an, die der Erdgöttin dann gleichgesetzt 
wird, Farnell Cults III 25. IV 282. Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Alt. II 471, 1. 
Stengel Kultusalt® 245, 11. Ten Brink 
Philol, VI (1851) 50. XIII (1858) 606. Harri- 
son Prolegomena 283. Murray Rise of the 
Greek Epie 254. Dagegen sind Nilsson Griech. 
Feste 107. Gebhard Pharmakei 9 und jetzt 
vor allem die Textgestaltung von Diehl. — Bei 
Parthen. narrat. amat, IX 5 begeren die milesi- 
schen Truppen auf Naxos die Th. mit großem 
Aufwand. Gruppe Griech. Myth. 21, 5. Nils- 
son Griech. Feste 110; vgl. 26, wo hypothetisch 
das Opfer eines Stieres für Zeus Sosipolis in 
Magnesia a. M. auf die T. gesetzt wird. S. auch 
Kawerau-Rehm Delphinion in Milet nr. 208a 
97. (um 130 v. Chr. am 7. Thargelion Opfer im 
Kult des römischen Volkes und der Roma). 

B. Die Pharmakoi und ähnliche 
Bräuche, 

1. Das Wort gaeuaxds mit seiner lan- 
gen Pänultima bei Hipponax (frg. 5—9 B., 37 B. 
Phot. Lex. 640, 8. Harpokr. 180, 19) gegenüber 
attisch paouäxds (Aristoph. irg. 634 K.; eg, 1405, 
wohl auch ran. 733) und ion.-att. pdgnäxor bietet 
der Erklärung große Se Vgl.Smyth 
Vowal System of the Ionie Dialect 43 (Trans- 
actions Ämer. Philol. Assoe. 1889); Sounds and 


Ivie. Vgl. auch Demosth. XXI 10 und Schol. 40 Inflections of the Greek Dialects, Ionie 163. Mei- 


Demosth. XX 27. Theophr. bei Athen. X 424 F 
(Helbig Das Homerische Epos 335). Gard- 
ner Journ. hell. stud. XXIV 813 (Vasenbild mit 
Darstellung dieser Wettkämpfe?), Zu allen wei- 
teren Fragen, besonders welche Inschriften auf 
diesen Agon zu beziehen sind, s. Bodenstei- 
ner Commentat, Philol. Monacenses 1891, 69ff. 
Stengel Kultusalt? 246. Mommsen Feste 
482f. Reisch De musicis Graecorum certami- 


ster Mimiamben des Herondas (Abh. Sächs. Ges. 
XII) 689, 1. Havers Indogerm, Forsch. XXV 
3885. [Für *paguaxfós, was bestritten wird von 
Klotz Glotta III 236. Hoffmann Griech. 
Dialekte III 816.] Fick Bezz. Beitr. XXIII 185. 
Prellwitz Etym. Wbch.? 482. Osthoft 
Bezz. Beitr. XXIV 151f. [Für *pagpäxxos nach 
Analogie der Kurznamen, z. B. Mäxxos, vgl. 
Fick-Bechtel Griech. Personennamen? 30f. 


nibus (1885) 12. 25f. 33. 43, 82; Weihgeschenke 50 Dagegen ist Klotz Glotta III 286.) Weitere 


Eu Arch. Ep. Sem., Wien VIII) 79ff.; o. Bd. IN 
. 2411. 2413f. 2433; o. Bd. V S. 1694. Pfuhl 
De Atheniensium pompis saeris (Diss. 1900) 85. 
Kalinka Die pseudozenophontische Ayy. so- 
uzela 277. Farnell Cults IV 269. Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. II 472. Ha r- 
rison Prolegomena 81. Weber Arch. Rel. 
Wiss, XXII 244. Cahen Dar.-Sagl. V 177b. 
Wyse zu Isaeus V 41 (S. 467). Schmidt- 


Literatur und zum Teil auch Erklärungsversuche 
s. bei Ewald Entwicklung des K-Suffixes 27 
(Hirt Bireiibeorps Indog. Bibl., ‚der als 
Zauber dienende‘). Gebhard Pharmakoi 25. 74. 
Boisacg Dict. &tym. Roberts Folklore XXVII 
218f, (Gedankensprünge). Murray Rise of the 
Greek Epic 13, 1. Bergk-Hinrichs Griech. 
Lit.- .11 330, 124. Gerhard o. Bd. VIII 
S. 1895. Ten Brink Philol. VI (1851) 58. 


Stählin Gesch. d. Griech. Lit. I 344, 2. Wohl 60 Blass zu Demosth. XXV 80 (unrichtig), K ü h - 


auch Ringwood Agonistie Features of Local 
Greek Festival... 1927 New York (dem Verf. 
nicht zugänglich). 

d) Sonstiges. Verbot, Schuldner an den 
Th. zu pfänden. Demosth. XXI 10. Mommsen 
Feste 481. Cahen Dar..Sagl. V 177b. — Ein 
nieht zu verallgemeinernder Ansnahmefall von 
Einführung eines Adoptivkindes in die Phratrie 


ner-Blaß Gramm. d. griech, Spr. I1, 127, 4. 
Herwerden Lex. Graec. suppl. p. 1541, Brug- 
mann Grundriß d. vergl. Gramm. II 1, 485, 1. 
Hoefer Myth. Lex. III 2283. Crusius Myth. 
Lex. I 2833f. 

2. Die Bräuche selbst. a) Athen. 
Aristoph. ran. 730f. mit Schol.; Schol. Plat, 454; 
frg. 46 (Eustath. Hom. Od. 1415, 62 = Mein. 
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nr. 80 — Kock nr. 634); eq. 1124f, mit Schol. zu 
1136; eg. 1404. Suid. s. xáðagua. Auch Tzetz. 
Chil. V 726ff. stützt sich zum Teil auf die Ari- 
stophanesscholien, s. Gebhard Pharmakoi 2f. 
Eupolis trg. 20 K. =— 120 M. Schol. Aischyl. 
Sept. 680 (ohne Ortsangabe). [Lys.] VI 53. Har- 
okr. 180, 19. Diog. Laert. II 44. Hellad. Phot, 
ibl. 279 (Bekk. 534 a 8f.). Vielleicht auch Athen. 
XIII 602c und Diog. Laert, I 10. Quellenab- 
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tel, und soviel wie xegixáðagua, Pfister Gno- 
mon V 95i. Hamburg o. Bd. X S. 2514. 
Weber Arch. f. Rel. I 283. Als die alten 
kathartischen Riten an Ansehen verloren, wird 
xáðagua zum Schimpfwort, wie zahlreiche Stel- 
len bezeugen, s. Gebhard 22f. Die Annahme 
eines kathartischen Umzuges legt wohl auch für 
Athen nahe Hesych. s. pagpaxoi: negızadalpor- 
res tàs nöleıs. An Verbrennung der athenischen 


druck, ausführliche Behandlung und zahlreiche 10 Pharmakoi glauben auf Grund von Eupol. frg. 


Literaturangaben s. bei Gebhard Pharmakoi 
(Diss. Münch. 1926) 11ff. 37ff. und den Bespre- 
chungen von Biekermann Phil. Woch. 1927, 
912. Pfister Gnomon V 94i. R (ose) Journ. 
hell. stud. 1927, 135. 151. Rupprecht Bayer. 
Blätt. f. d. Gymnasialschulwesen LXII $10f. 
Schuster Wien. Blätt. IV (1927) 186f. F. B. 
in Ztschr, d. Ver. f. Volkskde, 1927 Heft 2, Archi- 
vio Generale di Neurologia Psich, 1927, 64. Da- 


20K.: Pfister Gnomon V 97. Rohde Psyche 
IL 78, 2. Lang Myth, Ritual and Religion II 
207, während sie bestritten wird von Gebhard 
15. Gruppe Griech. Myth. 928,7. Murray Rise 
of the Greek Epic 254. Vgl. Cahen Dar.-Sagl. 
V 177a. Schmidt N. Jahrb. CXLVI [1893] 
382, 27. Die Frage ist, wieweit man Tzetz. Chil. 
V 726f., der allgemein für diePharmakoi Verbren- 
nung kennt und sich z, T. auf die Aristophanes- 


nach wurden vor allem in der Zeit des Aristo- 20 scholien stützt, auf Athen beziehen . Bar- 


phanes (vergebens leugnet das Murray Rise of 
the Greek Epie 254) am 6. Thargelion, wie auch 
in großer Not (Pest, Hungersnot, Dürre) zwei 
äußerst mißgestaltete Männer, Kreaturen, vor die 
Stadt geführt (££7yov Harpokr.). Von Verbre- 
- chern (wie in Leukas, s. u., oder bei den Kronien, 
Porphyr. de abst. II 54, vgl. o. Bd. XI 5. 1976 
hört man in Athen nichts, obwohl es zum Tei 
unrichtig behauptet wird, o. Bd. XI S. 2163. 


pokr. 180, 19 und Suid, s. yaguaxds benützen 
zur Erklärung von Lys. VI 53 das Istrosfragment 
83 (FHG I 422), in dem Achilleus den Urphar- 
makos wegen des Diebstahls heiliger Schalen des 
Apollon steinigen läßt xal? tà tois Oagynliois 
äydusva tobtwv dromumuard dor. Leider ist in 
Athen Achilleusverehrung nicht belegbar. Daher 
kann dort die Legende nicht entstanden sein, vgl. 
u. Ionien. Ken ire] des Pharmakos kennen 


Radermacher Wien. S.-Ber. CIIC [1921] 30 auch Massilia und Abdera. Für Athen nehmen sie 


248. Kern Rel, d. Griech. I 175. Rohde 
Psyche II 78, 2, Der eine Pharmakos diente für 
die Männer und hatte schwarzen Feigenbehang 
um den Hals, der andere mit weißem Feigen- 
umhang war für die Frauen. Hesych, s. paguaxol 
mit seiner Angabe åvħo xal Yu irrt wohl 
(Rohde ebd., andere Erklärung bei Gebhard 
88, nach Harrison Prolegomena 100), oder 
sein Zeugnis ohne Ortsangabe ist nicht notwen 


an Pfister Gnomon V 97, F. B. Ztschr. des 
Ver. f. Volkskde, 1927, Heft 2. egen sind 
wohl zu Unrecht Gebhard 41. Weber Arch. 
f. Rel. XXIII 234, 2. Allerdings bildet IG III 296 
(Sesselinschrift im Dionysostheater: Iso&os Ado- 
gógov) in dieser Frage keinen sti tigen Be- 
leg, Gebhard 26f. Eitrem Opferritus 291, 
3. Mommsen Feste 473, 2. Hoefer Myth. 
Lex. III 2279, Roscher Abh. Sächs. Ges. XVII 


dig 
auf Athen zu beziehen, Rupprechta. O. 311; 40 (1897) 34, 87. [Vgl. IG IU 702, Kern Rel d. 


einen ähnlichen ‚Opferdual‘ s. z. B. Paus. VII 
19, 4. Liv. XXII 57, 4. Der Versuch von Momm- 
sen Feste 476, eine Route dieses Zuges festzu- 
legen, oder die Annahme von Paton (Rev. 
arch. IX [1907] 52) und Reinach (Cultes 
TIR 117), die Pharmakoi seien mit Ausnahme 
ihres Feigenumhanges völlig nackt gewesen, sind 
reine Hypothesen. Diese Leute hießen in Athen 
such Sybakchoi (s. den Art.). Der Ausdruck De- 


Griech. I 6f. Maaß Rh. Mus. LXXVII 18. 
Farnell Cults III 94. o. Bd. XIII S. 774£.; 
Bd. IŒ A S. 28008.]. Der ionische Pharmakos 
wunde auf die Genitalien geschlagen. Gebhard 
39 erblickt darin einen typisch ionischen Zug; 
doch ist für Athen möglicherweise Aristoph. ran. 
621 heranzuziehen, vgl. Radermacher S. 
Ber. Akad. Wien CIIC 232. Harrison Pro- 
legomena 101. — Helladios bei Phot. bibl. 279 


mosioi bei Schol. Arist. eq. 1136 bezieht sich zwei- 50 führt den athenischen xadaguds auf die Ermor- 


fellos auch auf sie (unrichtig Gebhard 13f, 
vgl. v. Prott Burs. CII 117. Pfister Gnomon 

96. Harrison Prolegomena 102. Gruppe 
Grieeh. Myth. 927,7) und bezeugt ihre öffentliche 
Ernährung in Athen, vgl. u. ihre Verköstigung 
in Massilia. Nilsson Griech. Feste 106, 1. 107. 
110, 7 denkt nicht glücklich an das dnudosor, 
Gefängnis, und an Verbrecher. Ob allerdings ‚De- 
mosioi‘ auch eine Namensbezeichnung für die 


dung des Androgeos zurück. Vgl. Weber Arch. 
f. Re. XXI 28iff, auch Gebhard 18. 
Gruppe Griech. Myth, 97. Hubert-Mauss 
Mélanges d'Histoire des Rel. 102, 4. — Die beiden 
Jünglinge, die sich bei der Reinigung Athens 
durch nn freiwillig als Rz darboten 
(Athen. I 602e. Diog. Laert. I 10) werden 
als Pharmakoi betrachtet von Schwenn RVV 
XV 58. Vgl Nilsson Griech. Feste 106. W e- 


Pharmakoi bildete, ist nicht zu entscheiden. Lei- 60 ber Arch. f, Rel, XXIII 246. Leider ist die Ge- 


der ist Anudoros als Beiname des Dionysos für 
Athen nicht a wie in Tralles, Teos, Ma- 

esia a. Sipylon. [Farnell Cults V 135. 283. 

f. Preller Griech. Myth. I4 676, 1. 677, 6. 
692, 3] und erhält die Hypothese Gebhards 
über die Sybakchoi (s. den Art.) von dieser Seite 
keine Stütze. Die Pharmakoi dienen, wie in 
Ionien, als xáðagua, d. i. Reinigungsritus, -mit- 


schichtlichkeit des Epimenides äußerst umstrit- 
ten, auch sind die Quelien für dieses Menschen- 
opfer nicht besonders vertrauenerweckend, G eb- 
hard 19f. Weitere Literatur dazu: Tre sp 
RVV XV or. 128. or. 161. Hubert-Mauss 
Mélanges 42, 5. Woodhouse Hastings En- 
cyel. Xi 219. Farnell Cults IV 276, Harri- 
son Prolegomena 241. 488, 3. Dar.-Sagl. III 
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1422a. Suchier De vietimis humanis (Diss. 
Hanau 1848) 39. 

Sehr umstritten ist, ob in Athen die Phar- 
makoi getötet wurden, s. Gebhard 48ff. Da- 
für sprechen Schol. Aristoph, ran. 730; Schol. 
Plut. 454; Schol, eq. 1136. Suid s. xddaguo und 
yapnoxds (vgl. auch Schol. Medic: Aeschyl. Sep- 
tem 680), die von einem Adew, Avaugeir der Phar- 
makoi und ihrer freiwilligen Hingabe (rø &av- 


zöv pórvæ) berichten, s. Rupprecht Bayer. 10 


BL i. d. Gymnasialschulw. LXIII 311. Allerdings 
versucht Murray. Rise of the Greek Epic 256 
diese Quellen als spät zu verdächtigen. Anderer- 
seits kennt die vielberufene Stelle Lys. VI 58 
[z. B. Gebhard 16. 41. 44. Hock Griech. 
Weihebräuche 120. Pfuhl De Atheniensium 
pompis sacris 84f. Stengel Herm. XXII 88. 92. 
Schwenn RVV XV 58. Wünsch Festschr. 
z. Jahrhundertfeier der Univ. Breslau in Siebs 
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pon. irg. 37 B. nennt dagegen die T.; beide An- 
gaben sind richtig. Man bewarf den Pharmakos 
nach Hippon. frg.4B. mit xeddcı (Feigen oder 
Feigenzweigen), s, Welcker Kl. Sehr. I 217, 
v. Prott Burs. CH 117. Rupprecht Bayer. 
Bl, ft. d. Gymnasialschulw. LXII 311f., brachte 
ihn als eig tónov 16» nedopogor, reichte ihm nach 
Tzetzes Käse, Gerstenbrot und Trockenfeigen hin. 
Usener vermutet S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII 
61, 2, daß Tzetzes Kappen. frg. 7 B fälschlich als 
Henkersmahlzeit auffaßte, während in Wirklich- 
keit der ionische Pharmakos, wie der in Massilia, 
ein Jahr lang ernährt wurde. Darauf schlug man 
den Pharmakos mit Meerzwiebeln, wilden Feigen 
und anderen wildwachsenden Pflanzen siebenmal 
auf die Genitalien, vgl. Pfister Gnomon VY 96; 
Hippon. frg. 9B; 14, 2D. Er hieß nach dem 
Geschlagenwerden mit Feigenruten auch xgaðn- 
oirne. Beim Zuge aus der Stadt ertönte dazu der 


Mitt. d. Schles, Ges. f. Volksk. 1911, 16. H a r ri- 20 xgaðins vóuos, die ‚Feigenastweise‘, die Mimner- 


son Prolegomena 97. Dar.-Sagl. V 177a. Arch. 
f. Rel. XIX 29, XXIII 283, vgl. XX 262. Momm- 
sen Feste 475] im J. 399 v. Chr. ein paguaxòy 
änontunew (allerdings nicht an den T., sondern 
mit dem Kultfrevler Andokides) und wird allge- 
mein angenommen, daß damals die Pharmakoi 
nicht mehr getötet wurden. — Ferner hielt man 
einen jährlichen Ritualmord unvereinbar mit 
dem Glanze der perikleischen Ara (Mommsen 
Feste 473. Woodhouse Hastings Eneyel. XI 
220) oder man nahm Aussterben des Menschen- 
opfers in Athen vor dem 5. Jhdt. an (Farnell 

ults IV 276. Harrison Prolegomena 96). 
Aus Plat. Phaidon 1 p. 80C schloß man (Far- 
nell Cults IV 278. Dar.-Sagl. V 177a), wie 
Sokrates hätten die Pharmakoi nicht getötet 
werden dürfen, aber man irrte sich dabei in der 
Zeit der Delien, vgl. Stengel o. Bd, IV 
S. 2433. Herm, XXI 168. XXII 92. Gebhard 


mos gespielt haben soll, s. Gebhard 6f. Cru- 
sius o. Bd. V S. 2267; Rh. Mus. 1884, 168, 1. 
Gerhard o. Bd. VII S. 1904. Weleker 
Kl. Schr. I 218; Jahrb. f. Philol. IX (1829) 308. 
Rohde Griech, Roman? 149, 4. Zu Hippon. 
irg. 5B. vgl. trotz der Textgestaltung von Die hl 
Hesych. s. zeuor, Gruppe Griech. Myth. 928, 
6. Rupprecht a. 0.812. Nach Tzetzes führte 
man den Pharmakos zum Opfer, verbrannte ihn 


30 auf wildem Holze und streute seine Asche in das 


Meer und den Wind eis xaðaouòr nolews tis 
vooobonc. Als Parallele bringt Tzetzes das ähn- 
liche Schicksal der lokrischen Mädchen. Die Ver- 
brennung des ionischen Pharmakos leugnen Geb- 
hard $f, Bickermann Phil. Woch. 1927, 
912, doch nicht zu recht, vgl. Pfister Gnomon 
V96. Rupprechta. O. 311, auch Nilsson 
gütige Mitteilung. 

Der Brauch ist anzusetzen für die Heimat des 


19. 48. 31. Verwiesen wurde auch auf das Men- 40 Hipponax und Mimnermos, also für Ephesos, Kla- 


sehenopfer des Themistokles vor Salamis oder 
auf Ts.-Plat. Min. 315 C. Doch bleibt die Frage 
nach der Tötung der Pharmakoi strittig. — Für 
Harpokration jedenfalls (und seine Quellen?) ge- 
hört der Brauch der Vergangenheit an. 
Literaturnachträge zu Gebhard: 
Lawson Modern Greek Folklore 339f. 358. 
J. Beckers De hostiis humanis apud Graecos 
(Diss. Münster 1867) 29, Leist Graeco-Ita- 


lische Rechtsgeseh. 262. Kreglinger Études 50 


sur Porigine ... de la vie religieuse II 117. 
Rose Primitive Culture in Greece 150. Stem- 
plinger Antiker Aberglaube 91. Fehrle 
Phil. Woch. XXXIX 156. 

b) Ionien. Tzetz. Chil. V 726. Hippon. 
irg. 4—9 B. = 6—11 D; 96 B. — Plut. de mus. 
8 p. 1133 F; frg. 37 B. = 40 D (Athen. IX 370a); 
vielleicht auch frg. 65 Crusius = 14, 2 D. Hesych. 
8. xoaðiņs vóuos; B. »gaönolens. Phot. Lex. 640, 
8 s. pagaxós. Quellenabdruck, ausführliche Be- 
handlung und zahlreiche Literaturangaben bei 
Gebhard Pharmakoi 1ff. 31ff., wozu die unter 
Athen genannten Besprechungen auch hier heran- 
zuziehen sind. Danach benützte man einen Mann, 
die größte Mißgestalt [keinen Verbrecher, viel- 
leicht einen Hungerleider, vgl. Hippon. frg. 9 B.] 
als Reinigungsmittel (xáðnnua) bei einem Un- 
glücke der Stadt, wie Pest und Hungersnot. Hip- 


zomenai (vgl. o. Bd. VIII S. 1900) und Kolophon. 
Nach Ephesos [Thargelion ist bezeugt, s. o. Bd. X 
S. 1599} und vielleicht auch nach Kolophon 
[Gründung der Kodriden? Paus. VII 3, 3; o. 
Bd. XI S. 1117] kam er vielleicht aus der Mut- 
terstadt [vgl. o. Bd. I S. 2830] Athen. Klazomenai 
wurde unter einem Kolophonier als Führer ge- 
gründet, s. Paus. VII 8, 8; o. Bd. I S. 2829 und 
o. Bd. XI S. 555. Ein ähnlicher Brauch in Mas- 
silia (s.u.) ermöglicht vielleicht einen Rücksehluß 
auf Phokaia. Schwenn RVV XV 78. Clem. 
Alex. Protr. III 42. Hypothetisch bleibt der 
Ursprungsort von Istros frg. 33 bei Harpokr. 180, 
19 [FHG I 422], vgl. unter Athen. Eine Zusam- 
menstellung der vorgeschlagenen Lokalisierungs- 
versuche s. bei Gebhard 17, der hypothetisch, 
nach Farnell Cults IV 281 und Gruppe 
Griech, Myth. 923, an Milet denkt. Vgl. Bicker- 
mann Phil. Woch. 1927, 912, auch Bethe 


60 Homer III 70. Steph. Byz. s. ‘Axillsıos Ögöuos. 


v. Wilamowitz Ilias u. Homer? 334, 2. Aber 
auch eine milesische Kolonie (z. B. Olbia, es hat 
Achilleusverehrung, s. M Lex. I 59. Far- 
nell Greek Hero Cults 14. 285ff. 409, und Th., 
Syll.3 707, 25) könnte in Betracht kommen. 
Jedenfalls erblickt diese Sage im Pharmakos 
einen Tempelschänder (vgl. Jüthner Philo- 
stratus über Gymn. 278. Myth. Lex. I 2279. 


1295 Thargelia 


2282. 2284. Usener S.Ber. Akad. Wien 
CXXXVII 47f. 68; Religionsgesch. Unters. DI 
94. 182. Crusius Myth. Lex, I S. 2883. 
Toepffer Rh, Mus. N. F. XLIII [1888] 144. 
Welcker Kl. Schr. II 228ff. v. Prott Burs. 
CIE 119; o. Bd. VI S. 1709) und kennt seine 
Steinigung, was freilich Rupprecht Bayer. 
Bl. f. d. Gymnasialschulw. LXIII 312 in Abrede 
stellt. Doch ist Steinigung sonst noch gut be- 
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Kreglinger Études sur l'origine de la vie 
religieuse II 117. Lawson Modern Greek Folk- 
lore 357t, Leist Graeco-Italische Rechtsgesch. 
251b. 262, Marquardt Röm. Staatsverw. III 
(= Hdbeh. IV) 268, 6. Mercklin Mémoires 
St. Petersbourg tom. VII (1854) 66. Momm- 
sen Feste 471. 475. Nilsson Griech. Feste 
109. Rinck Rel. der Hellenen II 19f, Rose 
Primitive Culture in Greece 150. Stemplin- 


zeugt in einer Kolonie von Klazomenaj, in Ab-10ger Antiker Aberglaube 91. Suchier De 


dera, auch in der phokaischen Kolonie Massilia; 
Steinigung eines Bettlers als des leibhaftigen 
Pestdaimons in Ephesos s. bei Philostr. Apoll. 
Tyan. IV 10 p. 147 [68 K., vgl. p. 340, 159 K.], 
Schol, Eurip. Hecabe 1265. Eitrem Opferritus 
284. Dar.-Sagl. III 928b. v. Prott Burs. CII 
119. Hirzel Abh. Sächs. Ges. XXVII (1909) 
244ff., mit der Vermutung, daß die Steinigung 
am Meeresstrande stattfand (nach Hippon. 


vietimis humanis (Diss, Hanau 1848) 41, Use- 
ner S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII (1897) 60. 
63. Wackernagel o. Bd. XIV S. 2148. 
Woodhouse Hastings Encycl. of Rel. XI 221. 

d) Abdera, Ovid. Ib. 467f, mit Schol. 
(Ellis 81). Kallimach, frg. 544 Schn. Alljährlich 
wurde dort bei der öffentlichen Lustration certis 
diebus (T. und Pharmakoi werden nicht genannt) 
ein gekaufter Bürger pro peccatis civium gestei- 


irg. 85 B.). Auf Grund von Istros kann man 20 nigt, doch vorher sieben Tage exkommuniziert, 


hypothetisch für die attische Kolonie Milet oder 
eine milesische Kolonie Steinigung des Pharma- 
kos annehmen. — Für Fharmakoi der Privatleute 
(Nilsson Griech. Feste 107) bietet nur das dunkle 
Hippon. frg. 37 B. eine unsichere Grundlage. — 
Der ionische Brauch scheint vor allem in der Zeit 
des Hipponax in Übung gewesen zu sein, weshalb 
die Späteren besonders bei ihm Belege suchten. 
Bekanntlich bekämpfte schon Heraklit die kathar- 
tischen Riten. Das Präsens dort» bei Istros stammt 
vielleicht aus den Quellen. Aus dem Worte åra- 
alumpa bei Istros (v. Prott Burs. CIL 119. 
Hirzel Abh. Sächs. Ges. XXVII [1909] 254), 
und 2£olcdar bei Hippon. frg. 37 B. (Geb- 
hard 9), braucht man nicht notwendig auf eine 
Milderung des Brauches zu schließen, 

c) Massilia. Serv. Aen. III 57 == Petron. 
frg. 1 (114 Buech.). Lactant. Stat. Theb. X 793. 
Nach Servius bot sich ein ganz Armer bei einer 


ut sic omnium peccata solus haberet. Der Brauch 
stammt wohl aus der ersten Mutterstadt 
Klazomenai, vgl. o. Bd. I S. 22, 2827, Abdera 
hat Apollonkult, s. z. B. Head HN? 253Ħ. und 
Ovid. a. ©. Ellis Ovid. Ib. 140f., vgl. 180f., 
zieht Philostr, Apoll. Ro p. 839 (158 K.) heran 
und glaubt, Demokritos habe seinen von der Pest 
befallenen Mitbürgern auf die eben genannte Art 

eholfen. Der Brauch war vielleicht noch in der 


80 Zeit des Kallimachos in Übung. Ovid zitiert ihn 


wohl nach einer (dieser?) Quelle, 

Literatur. Farnell Cults IV 431, 
275c. Frazer The Scapegoat 254. Gebhard 
Pharmakoi 295i. 35. 49. 106. Glotz Dar.-Sagl. 
III 980b. Gruppe Griech. Myth. 923. Hir- 
zel Abh. Sächs. Ges. XXVII (1909) 286, 7. 257. 
Hoefer Myth. Lex. III 2280. Mommsen 
Feste 471. 473. Nilsson Griech, Feste 108. 
Rohde Psyche II 78, 2. Roscher Abh. Sächs. 


Pest an, den man darauf ein ganzes Jahr hin- 40 Ges. 1906, 4f. Schwenn RVV XV 42f. 


durch auf Staatskosten mit ‚reineren‘ Speisen 
verpflegte. Er wurde dann ornatus verbenis et 
vostibus sacris in der ganzen Stadt unter Ver- 
wöünschungen herumgeführt, daß auf ihn alle ihre 
Übel ‚zurückfielen‘, und dann hinabgestürzt. Lac- 
tantius kennt das Opfer certo et sollemni die 
(die T. werden nicht genannt), und tödliche 
Steinigung durch das Volk ezira pomeria. Der 
Name Pharmakos wird in den Quellen nicht ge- 


Toepffer Rh. Mus. XLII (1888) 144. Use 
ner S,-Ber. Akad. Wien CXXXVII (1897) 60. 68. 

e) Sturzvom Leukadenfelsenund 
Ähnliches. Strab. X 452, Ampel. lib. memor, 
8. Phot. s, Asuxdrns. Serv. Aen. III 279. Danach 
war es Sitte, alljährlich vom leukadischen Felsen 
beim Opfer des Apollon (vgl. Ailian. hist. an. XI 8) 
jemand drorgorijs xagıw herunterzustürzen tür v 
altlas övrwv (also hier einen Verbrecher, vgl. 


nannt, doch ist der Brauch zweifellos damit zu- 50 Porphyr. de abst. II 54), Der Sturz sollte durch 


sammenzustellen, vgl. Schwenn RVV XV 48. 

79. Der Brauch stammt wohl aus der Mutterstadt 

Phokaia, s Mannhardt Myth. Forsch. 129. 

Wenn 40 n. Chr. im inneren Gallien das Men- 

et der Druiden verboten war (Dottin 
u 


de l’Antiquite Celtique 257; Rev. de. 


Fhist. des Rel. XXXVII (1898) 146. Schwenn 
RVV XV 185ff.), bildete sicher spätestens um 
diese Zeit in Massilia ein Menschenopfer eine Un- 


) 

angebundene Flügel und Kunst ai gemildert 
werden (vgl. Ovid. Heroid, XV 179#.). Unten 
standen Boote bereit, um den Herabgestürzten 
aufzunehmen und über die Grenze zu bringen. Da- 
gegen lassen sich bei Servius jährlich Leute zum 

prunge mieten, Eine ‚Milderung‘ (vgl. v. Wila- 
mowitz Sappho und Simonides 26, 1. Sam- 
ter Rel. d. Griech. 51. Clemen Religions- 
gesch. Europas I 241, u. a.), ist für die Zeit Stra- 


möglichkeit. Vgl. d. Nachtrag am Schluß des Art. 60 bons bezeugt, ohne daß angegeben werden kann, 


Literatur. Cahen Dar.Sagl. V 177b. 
Culloch in Chantepie-Bertholet Lehrbuch d. 
igionsgesch. Ilt 619. Farnell Cults of the 
Greek States IV 279, Frazer The Scapegoat 
ren 'h IX3) 253. Gebhard Pharmakoi 
. 35. 49. 97. 109. Harrison Prolegomena 
107f. Hoefer Myth. Lex. III 2281. Hubert- 
Mauss Mélanges d'Histoire des Rel, 55, 4. 


ob sie schon immer stattfand, oder seit wann. 
Auffallend ähnlich ist ein Brauch bei Suid. Phot. 
s. negiynpa (leider ohne Ortsangabe): Alljährlich 
wurde ein Jüngling ins Meer geworfen m’ änal- 
Aayjj tæv ouvexörrov xaxäv. Man rief ihm zu: 
zeplynpa põr ysroð. Der Brauch wird mit 
einem Opfer an Poseidon verglichen. Usener 
glaubt S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII 62, daß 


1297 Thargelia 


Paulus Korintherbrief I 4, 13 auf diesen Brauch 
Bezug nähme, während sonst zu Recht die 
anderen Forscher in dieser Frage Zurückhaltung 
bewahren, s. Clemen Religionsgesch, Erklä- 
rung des Neuen Test.2 318f, Deißmann Pau- 
lus? 61. Die Kommentare von Zahn-Bach- 
mann 19lf. Lietzmann Handbuch? 21, 
Strack-Billerbeck 338, Sickenber- 
ger (Die beiden Briefe des Paulus an die Kor.) 


18, Cornely, Meyer-Heinrici; Bauerio 


Griech,-deutsch. Wbch. zu den Schriften des N. 
T.2 1046f. (mit Belegen für den Bedeutungswan- 
del von zeolynua in ‚gehorsamer Diener‘; s. auch 
ebd. s. xsoixaðagua und paguaxds). Vgl. Hen- 
necke Neutestamentl. Apokryphen? 521. 523.— 
Nilsson Griech. Feste 111 zieht einen Brauch 
aus Cypern heran, wo der, welcher den Altar des 
Apollon berührt hatte, vom Vorgebirge herab- 
gestürzt wurde, Strab. XIV 683. Vgl. Ammonios 
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son Hastings Eneyel. of Rel. VI 848. Preller- 
Robert Griech. Myth. I4 260, 1.814. v. Prott 
in Burs. CII (1899) 119. Radermacher 
Jenseits im Mythos der Hellenen 74. Ron- 
chaud Dar.-Sagl. II 816a. Schwenn RVV 
XV 41. 117. Stoll Myth. Lex. II 1986. Su- 
chier De victimis humanis (Diss. Hanau 1848) 
42. Vuertheim De Aiacis origine 123. Zie- 
linski Klio XXIII IM. 

i) Halos: Opferung des Athamantiden an 
‚Zeus‘ Laphystios, Hauptstelle Herodot, VII 
197. S. ferner Ps.-Flat. Minos 315 C (kennt noch 
die Ausübung dieses Brauches). Schol. Apoll, 
Rhod. II 653. Schol. Aristoph. nub. 257. 
Datum, T. und der Name paguaxóçs werden in 
den Quellen nicht genännt. Der Brauch wird 
hypothetisch mit den Pharmakoi zusammen- 
gestellt von K. O. Müller Orchomenos? 156f. 
161. Harrison Prolegomena 109f. (Sünden- 


142 Valk. s. paguaxeús (ohne Ortsangabe): pag- 20 bock aus königlichen Geschlechte). Cook Zeus 


uaxós: ó nì xaðdoosi Tg ndhsws dumröusvos. 
Die Quellen nennen nicht die T., doch wird der 
Brauch am Leukadenfelsen mit den paguaxot zu- 
sammengestellt, z. B. von K, O, Müller Dorier 
1288. v. Wilamowitz Sappho u. Simonides 
26. Nilsson a. O. u, a. Letzterer denkt an 
magische Kraft oder kultische Bedeutung des 
Federkleides, vgl. Athena Aidua, — Farnell 
Cults IV 112, 278£. Müller Dorier I2 232, 


Crusius Myth, Lex, I 2834 ziehen die Hyper- 30 den Bough IV 


boreerbräuche und den von Hylai bei Magnesia 
heran, vgl. o. Bd. IX S. 107. 274, — Toepffer 
Rh. Mus. 1888, 144, Glotz L’ordalie dans la 
Grèce primitive 34. Dümmler Delphica 16 
[K]. Schr. II 140), Mercklin Talossage 59 
(Mémoires St. Petersbourg VII 1854) vermuten 
ein Gottesurteil, daß der Gott den Geretteten für 
eläutert ansehe, Cook Zeus I 344f, einen 
rauch an einem Sonnenfest, Gruppe Griech. 


IL 904, 1. Auch Nilsson Griech, Feste 10ff., 
bes. Schwenn RVV XV 39, 43ff. 119. Ba- 
con The Voyage of the Argonauts 54ff. Stein 
z. Herodotstelle. Vgl. ee o. Bd. X 
S. 2516. 2518. Andere Deutungen des Brauches 
s. z, B. bei Clemen N. Jahrb. 1922, 371. 
(Vgl. dazu Frazer Lectures on the Early 
History of the Kingship 124. 252. Meltzer 
Philol, LXII 3] 481ff.). Frazer The Gol- 

= The Dying God 161ff. Dagegen 
fehlt der Brauch gänzlich in The Scapegoat. 
Vgl. The Golden Bough VII? — Spirits of the Corn 
as Daß der Monat Thargelion, obwohl wir über 
den Kalender von Halos gut unterrichtet sind 
(s. o. Bd. VII S. 2283; o. Bd. X S. 1575. Ku- 
bitschek Grundriß d. antiken Zeitrechnung 
150, 1), sich dort nicht findet, mahnt allerdings 
zur Vorsicht, Vgl. auch die Steinigung des Ainia- 
nenkönigs, Farnell Cults IV 272. Zu ‚Zeus‘ 


Myth.923 eine Aussonderungszeremonie. Bürch-40 Laphystios, dem das Opfer des Athamantiden 


ner o. Bd. XII S. 2236 wenig glücklich ein 
Opfer an die See, Eine interessante indische Par- 
allele bietet Frazer The Scapegoat 196. Zum 
Ausdruck zeolynua (= neoımddagna) vgl. 
Stengel Griech. Kultusaltert.* 131. 162. 
Rohde Psyche II 406. Pfister o. Bd. XI 
S. 2180. Hesych. s. dupudoaodu. Schoe- 
mann Griech. Altert. II 2595. Vgl. Demosth. 
XVII 127 (nepirgiupa dyogäs) und die inter- 


t, s. Kern Rel. der Griech. I 132. 188f. 202. 
v. Wilamowitz Herakles I 34, 67, Ple 
RVV XI 49. Kock und Prehn o. Bd. 
S. 773. Stählin Das hellenistische Thessalien 
178, 8. 180 (Tempel wiedergefunden). 

Weitere Literatur: Bertrand Nos 
Origines III == La Religion des Gaulois 76f. 
Cook Zeus I 121. 416f. IT 899, 1. 904, 1. 1226. 
Donaldson Transactions of the R. Society of 


essante Japanische Parallele bei Jeremias Al- 50 Edinburgh XXVII (1876) 442f. Drexler 


eine gionsgesch.2 200 (Papierfigur, am 
örper des Sühnebegehrenden gerieben, nachher 
weggeworfen). Auch die Argei sind Plut. Quaest, 
rom. 86 (p. 285) uéyiotos tõv xadaguiv. 
Weitere Literatur: Farnell Cults 
of the Greek States II 638a. IV 26a. 100. 145. 
481, 275be; Greek Hero Cults 84, Frazer 
rs je 254; Pausanias’ Deseription V 401. 
Gebhard Pharmakoi 24, 33, 9. 50, 60. Glotz 


Myth. Lex. II 1850£, Farnell The Cults of 
the Greek States I 42. 50. 68a. 93f. 110. 146, 
25. 152, 68. IV 26, 29. 209d. 277; Hastings 
Encycl, of Rel. VI 401f.; Greek Hero Cults 38. 
297. Frazer Apollodorus the Library I 74, 1; 
Pausanias’ Description V 172. Gebhard Phar- 
makoi 46, 20. 97. Glotz La solidarité de la fa- 
mille 40. 59. 169. Hamburg o. Bd. X S. 2516. 
Lang Myth, Ritual and Religion I 267. 274. 


Daremb.-Sagl. III 808. Gruppe Arch. f.60Murray Rise of the Greek Epic 12. 127. 


Rel. XV 273. Hoefer Myth. Lex. III 2283. 
Hubert-Mauss Mélanges d'histoire des 
Rel. 56. Kerényi Arch. f. Rel. XXIV 648. 
67, 1. Lietzmann Gnomon V 190f.; Biblio- 
thek Warburg II, 1. Teil. Leist Graeco- 
Italische Rechtsgesch. 262. Meuli o. Bd. XII 
S. 2259. Mommsen Feste 471. 474f, Nils- 
son A History of Greek Religion 87. Pear- 


Pearson Fragments of Sophokles I 1#. Prel- 
ler-Robert Griech. Myth, It 117. 128, Ro- 
bert Griech, Heldensage I 43. Rose Primi- 
tive Culture in Greece 186. 188, 5. Stählin 
o. Bd. VII S. 2282, v. Wilamowitz Helle- 
nistische Dichtung II 247. - 

g) Der lokrische Mädchentribut 
in den Athenatempel von Iion für die angebliche 


1299 Thargelia 


Schuld des Ahnherrn Aias. Lykophr. 1141—1173 
mit Schol. Tzetz. 1141—1145. 1155. 1159—1162. 
1167f. Polyb. XII 5. Plut. de ser. num. vind. 
XII p. 557 (noch kurz vor Plutarch war der 
Brauch in Übung). Strab. XIII 1, 40 p. 600. 
Ailian, var. hist. frg. 47 Herch. Aeneas Tact. 
31, 24. Apollod. epit. VI 20f. (222 Wag.). Hie- 
ronym. adv. Iov. I 41 P 808 DE (Bickel 
Diatribe in Sen. philos. frg. 1, 384). Serv, Aen. 


I 41. Die Quellen sind größtenteils abgedruckt 10 


BT eaf Troy a Study in Homerie Geography 
392ff. 
Der rätselhafte Brauch, für den ein Datum, die 
Namen T. und gaguexol nicht überliefert sind, 
wird hypothetisch zu den paguaxol gezählt von 
Schwenn RVV XV 47f. 117. Reinach Rev. 
de l'Histoire des Rel. LXIX (1914) 47. 49. Die 
T. ziehen heran Wilhelm Österr. Jahresh. 
XIV (1911) 1778. Vgl. Kalinka Arch, f. Rel. 
XXI 46. Farnell Greek Hero Cults 299. Beth 
in Hoffmann Lex, des deutsch. Aberglaubens II 
967. Der Brauch fehlt bei Frazer The Scape- 
goat. — Wilhelm 174. 194 weist auf IG IX 
334, 26 hin, wo in dem Gesetz über die lokrische 
Siedlung in Naupaktos IIeoxodagla: und Mvoa- 
zeis (‚Reiniger und Schuldheiler‘ vorkommen, 
vgl. Reinach Rev. de l'Histoire des Rel. LIX 
[1914] 41) und glaubt, daß auch ihre Sühnungen 
dem sagenhaften Frevel des lokrischen Aias gal- 
ten. Für weitere Deutungen s. die angegebenen 
Werke. 

Literatur. Beloch GG2 I 1 246, 2. 
Bethe Homer IN 20. 30. 41f. 60, 6. bes. 126f. 
146. 151. 154. Bickel Diatribe in Senecae phi- 
los. fragm. I 1658. Bieber Winckelm.-Progr. 
LXXV (1915) 4A. Bschofen Mutterrecht 
(1861) 216. 310. 816. 820. 825. Boetticher 
Baumkultus der Hellenen 307. Bruecknerin 
Dörpfeld Troja und Tion II 557. Clinton 
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Griech. Heldensage III 2, 1271, 2, der dagegen 
ist) Hiller o. Bd, VI 8. 550. Holzinger 
Lykophronkommentar 329ff. Kalinka Arch. 
f. Rel. XX1 298. 37. 428, Kroll N. Jahrb. 
XXIX (1912) 175, 1, Leaf Annual of the British 
Schocl at Athens XXI 148ff.; Strabo on the Troad 
45. 147. 191f., Troy a Study in Homeric Geogra- 
phy 116, 126ff. 892. Lehmann-Haupt in 
Gercke-Norden Einleitung in die Altertumswiss. 
II 105f.; Klio XIII (1918) 314f. Loisy Rev. 
hist, et litt. relig. n. s. II (1911) 387f. (Hinweis 
auf die athenischen Arrephoren, Macchioro 
Neapolis II (1914) 2548. (gegen die Annahme der 
nen Darstellung der Mädchen auf Vasen- 

ildern).. Murray Rise of the Greek En: 196. 
Nilsson Griech, Feste 60 (zieht den Tempel- 
dienst der korinthischen Kinder bei Schol. Eurip. 
Med. 273 heran). Nikitsky in Zurnal mini- 
sterstva narodnego prosvößtenija N. S. XLIII 


20 (1918) 1—48 (russisch, leugnet den Zusammen- 


hang der von Wilbelm besprochenen Inschrift mit 
dem Tempeldienst in Iion, s. Robert Helden- 
sage II? 1274). Oldfather Philol. LXVI 
(1908) 425f.; Philol. LXXI (1912) 327; o. Bd. XIMI 
S. 1171f. 12078. 1255. 1271. Pearson Frag- 
ments of Sophocles I 8f. Reinach Rev. de 
l'Histoire des Rel. LVII (1908) 243, 1. LXIX 
(1914) 12—53. LXX 21ff. Robert Winckelm.- 
Progr. XVII 63; Heldensage III 2, 1270. Rose 
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Trojas Ursprung, Blüthe, Untergang (1846) 140. 
Scheidweiler Euphorion (Diss. Bonn. 1908 

43.53. M. Schmidt Troika (Diss. Gött. 1917 

5%. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. 
II 226. Skutsch o. Bd. VI S. 1184ff, Su- 
chiex De victimis humanis (1848 Diss.) 6. 
Sudhaus Rh. Mus, LXIII 485, 1. Thrae- 
mer Herm. XXV ö4fl. Toepffer o. Bd, I 
S. 988. Valeton Mnemosyne XL (1912) 19H. 


Fasti Helleniei I 134}. Corssen Philol. XXVI 40 Vuertheim De Ajacis origine 104. v. W i- 


(1918) 458; Socrates I (1918) 188ff. 2358. Cu- 
mont Orientalische Religionen im Römischen 
Heidentum® (1931) 264. Donaldson Trans- 
actions of the R. Soc. of Edinburgh XXVII (1876) 
463. Dümmler o. Bd. II S. 1945f. 1995ff.; 
Kl. Schr. II 23f, 91ff. Eitrem Opferritus 337; 
o. Bd. VIII S. 1117. Engelmann Jahresb. 
philol. Ver. 269, im Anh. zu Ztschr. f. Gymnasial- 
wes. LVIII (1904). Fehrle Phil. Woch. XXXIX 
157. Fleischer Myth. Lex. I 138, Farnell 
Arch, f. Rel. VII 73. 85; Cults of the Greek Sta- 
tes I 261. 400, 46. IV 208. 277 (vgl. II 637: die 
Trauerzeremonien in der Leukotheaverehrung); 
Greek Hero Cults 294ff. 299. 408, 59b. Frazer 
Apollodorus The Library II 238, 1. 246, 1. 268, 1; 
Golden Bough II3 284. Gebhard Pharmakoi 
4f. 71. Geffeken Timaios’ Geographie des 
Westens in Kießling Philol. Unters. XIII 11#. 
Gercke bei Kroll Altertumswissenschaft im 
letzten Vierteljhdt. (1905) 524. Glotz La soli- 
darité de la famille 28, 3, 213. 219, 3. 220, 5. 
558. Gruppe Griech. Myth. 613, 2, 912, 7. 
914, 1; Burs. CLXXXVI (1921) 344. CXXXVII 
(1908) 387. H a u b o 1 d De rebus Iliensium (Diss, 
Lpz. 1888) 29f. Hauser Jahresh. Arch. Inst. 
XV 168ff. (Fig. 108 angeblich mit Darstellung 
der lokrischen Mädchen im Athenateinpel; vgl. 
Gruppe Burs. CLXXXVI 344. obert 


lamowitz Berl. Klassikert, V 1 (1907) 65; 
Ilias und Homer? 379ff.; 8.-Ber. Akad. Berl. 
1925, 241f.; 1905, 319; Griech, Tragödien I? 
186. Wilhelm Österr. Jahresh, XIV (1911) 
163—256. Ziegler o. Bd. XIII 8. 2327f. 

h) Weitere angebliche Pharma- 
koi (rein hypothetisch, da nirgends T. und der 
Name paguaxds in den Quellen genannt werden): 
Thersites (abzulehnen, vgl. den Art. Thersites 


50 Abschn. i, wo nachzutragen sind: Hubert- 


Mauss Mélanges d’Hist. des Rel. 49, 2. 114, 9. 
Farnell Cults II 94A. v. Wilamowitz 
N. Jahrb. XV [1912] 472, 2). — Charila (H a r- 
rison Prolegomena 106f.; vgl. Nilsson 
Griech. Feste 467. Harrison Themis 416. 
Farnell Greek Hero Cults 34; Cults of the 
Greek States IV 281a. Hubert-Mauss Mé- 
langes d’Hist. des Rel. 111). — Der ungebildete 
Bücherverkäufer(?) bei Lukian. adv. indoct. 3 p. 


60101, Harrison Prolegomena 102. — Das Schla- 


gen einer Sklavin im Tempel der Leukothea, Plut. 
quaest. rom. XVI p. 267D (Harrison Prole- 
gomena 107,1; doch vgl. N i lsson Griech. Feste 
432, 5. Auch Myth. Lex. II 2015). — Die doxzela 
der Brauronien bei Aristoph. Lys. 645f. (Momm- 
sen Feste 458f.; völlig unsicher). — Hippotes 
(Wucztleim De Aiacis origine 177; ohne ge- 
nügenden Anhaltspunkt; vgl, Paus. III 13, 4. 
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Apollod. bibl, II 8, 3 (174); o. Bd. VIII S. 1923. 
Myth. Lex. I 2691. Nilsson @riech, Feste 
122, 4). — Das Widderumtragen in Tanagra (zu- 
sammengestellt mit den gaguaxoi bei Stemp- 
linger Ant. Aberglaube 91. Fairbanks 
Handbook of Greek Religion 111. Vgl. Nilsson 
Griech. Feste 392#.). — ‚Pharmakos‘ an den rho- 
dischen Kronien am 6. Metageitnion? (Porphyr. 
de abst. II 54. Nilsson Feste 38. Vgl. Cook 
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ernte, wobei dieKaprifikation der Feigen zur Deu- 
tung verwertet wird, Paton Rev. Archéol. IX 
(1907) 51. Frazer Scapegoat 2578, Ist un- 
haltbar, s. Gebhard 55f. g) Die Austreibung 
von Pharmakoi eine Strafe von Ehebrüchigen 
(Glotz La solidarité de la famille 25,0. H a r- 
rison Folklore XXVII 298f. unter Heranziehung 
von Maxim Gorki ‚Die Ausfahrt‘ = Erzäh- 
lungen I 503ff, Wolff Verlag). Die Pharmakoi 


Zeus II 924, 0). — Neoptolemos? (Frazer gsind nach den Quellen keine Ehebrüchigen. h) Die 


Apollodorus the Library II 257, note). — Aiso- 

os? (o. Bd. VI S. 1709). — Das Bocksopfer in 
Kleonai Paus. X 11,5 (Farnell Cults IV 240a). 
— Heranziehung der Agrionien (Vuertheim 
De Aiacis origine 122. Wilhelm Österr. 
Jahresh. XIV 178. Cook Zeus II 924 note. 
Farnell Cults V 169f. 300, 75. Schwenn 
RVV XV 55. Vgl. Nilsson Griech. Feste 273). 
— Verfolgung des Leimon in Tegea (Schwenn 


Pharmakoi sind Boten zu einem Gotte mit der 
Bitte um Befreiung vom Unglücke, Lawson 
Modern Greek Folklore 358f. (unhaltbar, nicht 
glücklich wurde eine Episode aus dem modernen 
griechischen Freiheitskampfe verwertet). i) Wirre 
Gedankensprünge bei Roberts Folklore XXVII 
218ff.; vgl. Gebhard 52,3. —Bei Gebhard 
ist an Literatur nachzutragen: Wächter RVV 
IX 73,1. Gjerstad Arch, f. Rel. XXVI 201i. 


RVV XV 54. Lamer o. Bd. XII S. 1862f,). — 20 (Zwiebelpeitschung ist ein Hrachiker Lern); 
e 


Die römischen Argei als angebliche papuaxoi 
(Harrison Prolegomena 117. Vgl Schwenn 
RVV XV 1506. Bouch6-Leclercg Daremb.- 

1. I 1422b). — Vgl. auch bei Schwenn 
ebd. 162, 2. 188. — Nicht fördert die Heranzie- 
hung der umstrittenen Münzen von Kaulonia 
durch Usener S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII 
(1897) 60, 1, vgl. Gebhard Pharmakoi 27f.; 
allgemein handeln darüber Oldfather o. 


Bd, XI S. 81#. K. O. Müller Dorier 267, 2. 30 


Head HN? 92. Babe&lon Traité Monn. IH 1 
pa LXX nr. 14f., pl. LXXI 1—6. Harrison 

emis 449. Farnell Cults IV 311; plate B 
nr. 6; S. 823a. Gardner es of Greek coins 
85. Lloyd Numism. Chronicle X (1848) 1f. 
mit Abb. 

i)QuellenohneOrtsangabe., Hesych. 
s. paguaxol; s. yaguaxı) [Gebhard Pharmakoi 
22. 42, 14. Suchier De victimis humanis 41. 


Osthoff Bezz. Beitr. XXIV 152. Harrison 40 


Prolegomena 38]. Suid. s. pagpaxós; s. xáðagua. 
Arcad. de accent. 51, 10 Barker, Herodian. I 
150, 3f. Lentz. Bekker Anecd, I 815, 22. Am- 
mon. 142 Valck. s. pagpaxevs, Sehol. Aeschyl. 
Sept. 680 (zag "Eilnow). 

8. Versuche, die Pharmakoi zu 
deuten. Eine Zusammenstellung mit Litera- 
turangaben und Kritikversuch s Gebhard 
Pharmakoi 49ff, ER rede) wurden: Die Phar- 
makoi sind a) ein ste 
Apollon am Bußfest der T., dafür z. B. K. O. 

üller Dorier 329ff., jetzt noch Stengel 
Griech. Kultusalt.® 133. Kern Rel. d. Griech. I 
30. b) Darsteller des Vegetationsgeistes (Man n- 
hardt Mythol. Forsch, 123f, unter Heranzie- 
hung von Theocr. VII 105f.). c) Sündenböcke, 
die verbreitetste Ansicht (bes. Frazer The 
Scapegoat == Golden Bough IX? 252ff.; frz. von 
Sayn Le bouc émissaire). d) Fetischmenschen: 


215,1. Kreglinger Etudes sur l'origine 

la vie religieuse I 13. 83. II 9. Rose Primitive 
Culture in Greece 68. Hamburg o. Bd. X 
S. 2517, 57. De Waele The Magie Staff 189. 
207; o. Bd. II A 8.1911. Bickermann Phil. 
Woch. 1927, 9128. F. B. in Ztschr. des Vereins f. 
Volkskde 1927, Heft 2, Rupprecht Bayer. 
Blätt. f. d. Gymnasialschulwesen LXIII (1927) 
311. Murray Five Stages of Greek Rel, 50. 
Farnell Greek Hero Cults 157, Williger 
RVV XIX 80. Weber Arch, f. Rel. XXIII 241ff. 
(mißt zu Unrecht dem Schlagen chthonischen 
Charakter zu). Wilhelm Österr. Jahresh, XIV 
184. A. D. N. Journ. hell. stud, XLVII (1927) 
151. Rose ebd. 136. Vgl. Crusius Philol. 
1910, 571 (‚Der gepeitschte Daimon‘). Hesych. s. 
xaðagbiva. 

C. Mutmaßliche Entwicklung 
der T. 

Apollon war ursprünglich wohl kaum mit dem 
Feste der T. verknüpft, s. Gebhard Pharma- 
koi 49f. 92. 110f. Freilich darf man seine Be- 
sitzergreifung vom Feste auch nicht zu spät an- 
setzen wollen. Vgl. Bilabel Philol, Suppl.- 
Bd. XIV 1 (1920) 81. Farnell Cults IV 267, 
Cahen Dar.-Sagl. V 178a. v. Wilamowitz 
N. Jahrb. XV (1912) 472, 2, Pfister Gno- 
mon V 98. Harrison Prolegomena 103. 359. 
Es gab eine Zeit, wo Artemis noch nieht die 


vertretendes Sühnopfer für 50 Schwester des Apollon war, s. Wide in Gereke- 


Norden Einl. in d. Altertumsw. II 43, 223. Kern 
Rel. d. Griech. I 102. Die Verbindung der Arte- 
mis mit den T. ist locker, Harrison Pro- 
legomena 81. Apollons Feste enthalten zum 
großen Teil alte Zauberriten. Auch an den T. 
haben sich Züge der uralten europäischen Bauern- 
religion erhalten [Farnell Cults IV 268], so 
hier vor allem das Opfer der Erstlinge. Dieses 
wurde am ‚Fest der Erstlinge‘ dargebracht und 


Pfister o. Bd. XI S. 2117. 2163. 2180; Gno- 60 ursprünglich wohl als Wegnahme des Tabu von 


mon V 9%. e) An eine Umdeutung des Brau- 
ches glauben Gebhard, der S. 6lff. die aus- 
führlichste Deutung versucht. Die Vereini 

sich widersprechender Züge erkennen auch ii aT- 
rison Prolegomena 100. Farnell Cults IV 
268f. 280, Nilsson Griech. Feste 112f, Cle- 
men Religinnsgesch, Europas I 241. f) Die 
Pharmakoi als Zauber für eine günstige Feigen- 


der neuen Ernte, erst später im Sinn eines euer- 

etischen Opfers aufgefaßt. Vgl. allgemein dazu 
Hubert Mansa Mélanges 795. 97f, 102. 
Crawley Mystic Rose 26. Pfister o. Bd. XI 
S. 2185. Harrison Prolegomena 82f. 116. 
Frazer Golden Bough VIIS 82, 1094. Nils 
son Griech. Feste 112. Heckscher in Hofi- 
mann Hdwbeh. d. deutsch, Aberglaubens 11 960. 
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— Nach v. Wilamowitz galt dieses Erst- 
lingsopfer ursprünglich einem Daimon Tharge- 
lios, s. diesen Ärt. unter b). Auch Demeter Chloë 
scheint vor Apollon mit den T. verknüpft ge- 
wesen zu sein, Harrison Prolegomena 108, 2. 
Die T. dienten besonders auch zum Schutze des 
entgegenreifenden Getreides und fallen so unter 
den Gesichtspunkt der Abwehr, Dazu nahm man 
für die ganze Stadt besonders die Pharmakoi. 


Thargelion 1304 


von Delphi an den T.? s. SuppL-Bd. V S. 124. — 
Infolge Erkrankung konnte ich Deubner At- 
tische Feste nicht mehr berücksichtigen. 

Zu Ionien: Apollon Thargelios ist bezeugt 
in Ephesos, s. Forschungen in Ephesos, veröffent- 
licht vom Österr. Arch. Inst. II nr. 27 Z. 69 und 
225 (6. Thargelion erwähnt), Z. 491. — Apollon- 
kult in Phokaia s. bei Hom. hym. Apoll. I 35. 

Zu Massilia: Petron hörte vom Brauche 


Reinigungen vor der Frühernte und Austreibung 10 sicherlich bei seinem dortigen Aufenthalt von 


des ‚Teufels‘ um diese Zeit sind ein verbreiteter 
Brauch. Farnell Cults IV 270. 279. Ber- 
tholet in Schiele Religion in Gesch. u. Gegen- 
wart J2 74. Richtig betont den Zusammenhang 
der T. mit den Piynterien und Kaliynterien 
Harrison Prolegomena 78. 114ff. Auch die 
Eiresione war ursprünglich mit keinem Gotte 
verbunden, sondern solite als Fetisch in dem ein- 
zelnen Hause Fruchtbarkeit bewirken und die 


jemand, der nicht mehr selbst Augenzeuge war. 
Clerc Massilia I 450f. 456, 4. Perdrizet 
Rev. des Universités du Midi III (1897) 132, 2. 
Vgl. auch den Ende des 2. Jhdts. n. Chr. in Mas- 
silia bezeugten Kult der Ino Leukothea: IG XIV 
2433. — ichkeit zeigt der Bericht in Acta 
Sanctorum November I 106f. aus Tarraeina: Sturz 
eines Reiters an den Januarkalenden vom mons 
Marinus ins Meer für das Staatswohl; vorher- 


Pest auf Jahresdauer abhalten, vgl. Pfister 20 gehendes glanzvolles Leben des Opfers; der Leich- 


o. Bd. XI S. 2154. 2160, 2165; in Clemen 
Religionen der Erde 180. Harrison Prolego- 
mena 81. Wenn in alter Zeit die Pharmakoi 
wirklich getötet wurden, so bildete Vernichtung 
eines Lebens auch hier den mächtigsten Zauber. 

Weitere Literatur. Th. Bergk Beitr. 
z. griech. Monatskde. 50 A. Beth Einführung 
in die vergleichende Religionsgesch. 85f. C a h en 
Dar.-Sagl. IV 781a. 1375a. 1378b. Diels S.- 


Ber. Akad. Berl. 1891, 391, 4; Sibyllin. Blätter 30 


53, 1. Dieterich Kl. Schr. 3838. Encyclopae- 
dia Britannica XXVI 726f. Fairbanks Hand- 
book of Greek Rel. 111. 151. 240. Hermann 
Lehrbuch d. gottesdienstlichen Alterthümer § 60 
S. 315—818. v. Lasaulx Sühnopfer der Grie- 
chen u. Römer (1841 Würzburg) 8f. Maury 
Histoire des Religions de la Grèce Antique IT 106. 
174. 2383f. Meineke im Anh. zu Lachmann 
Babrii fabulae Aesopese 94f, Milchhöfer 


nam wurde zum Apollontempel gebracht, wo die 
Asche aufbewahrt wurde. Toutain Annuaire 
École Pratique des Hautes Études 1916/17, 10f. 
Ducoudray-La Blanchère Terracine 42. 
wa an Br a 

oemi j Graeei I == Apostolii cen- 
tur. XIV nr 22, Toutain a. 0. 17,1. Hubeaux 
Musée Belge 1923, 24t. Jullian Rev. des 
études anciennes 1923, 2651. 

Zu Halos: Nilsson The Mycenacan Ori- 
gin of Greek Mythology 134f. [V. Gebhard.] 

2) Thargelia (auch Thargeleia Etym. M.), mile- 
sische Hetäre, die durch Schönheit und Klugheit 
ausgezeichnet war; Tochter des Hagesagoras, Sie 
soll vierzehnmal verheiratet gewesen sein. Sie 
kam unter Antiochos, dem Könige von Thessalien, 
nach Thessalien und heiratete diesen; nach sei- 
nem Tode herrschte sie 30 Jahre über Thessalien 
Ed. Meyer G.d. A. III 366). Dareios konnte 


Über den sttischen Apollon (1873) 73. Moore 40 ii auf seinem Zuge gegen Griechenland nicht 


History of Religions I 265. 475. Murray in 
Marett Anthropology and the Classics 78. N i ls- 
son Primitive Religion 35. 79; Arch. Jahrb. 
XXXI (1916) 318. Chantepie-Bertholet 
Lehrbuch d. Religionsgesch. Il! 287f. 295. Olek 
o. Bd. VI S. 2149. Rinck Rel. der Hellenen U 
19f. 71f. Sa m t er Volkskde I (Homer) 46f. 55f. 
Schmidt-Rühl Hdbch. der griech. Mythol. 
2961. Schwenck Rh. Mus. VI (1838) 577. 


besiegen. Für Aspasia war sie wegen ihres 
politischen Einflusses Vorbild; denn sie soll es 
verstanden haben, zwischen ihrer Heimat und 
dem Perserkönig gute Beziehungen herzustellen. 
Sie fand ein gewaltsames Ende durch einen 
Argeier, den sie einst ins Gefängnis gebracht 
hatte (Plut. Perikl. 24. Athen. XIII 608f. [vgl 
Hippias Eleus Diels Vorsokr. II 286]. Philo- 
strat. Briefe 73. Paradoxogr. Westermann 217. 


Swindler Cretan Elements in the Cults t 50 Lukian. Eunuch. 7. Suid. Etym. M. Hesych. Phot. 


Apoi (Bryn Mawr College Mon.) 44. 59. 
achsmuth Hellenische Alterthumskde II? 
552. 571. Wernicke o. Bd. II S. 52. W is- 
sowa Arch. f. Rel. XXII 21lf. Zielinski 
La Religion de la Grèce Antique 104, 
Korrekturnachtrag: Pfister in 
Burs. Bd. CCXXIX 185. 351. 372. v. Wilamo- 
witz Glaube der Hellenen I 300. II 35. 143, 
255. 295. Manzini La superstizione omieida 


Ed. Meyer Theopomps Hellenika 248, 3. Be- 
loch GG IL? 1, 160 und I? 2, 204). — Viel- 
leicht ist eine ältere und jüngere T. zu unter- 
scheiden (Wa chs muth Hellen. Altertumsk. I 2, 
12, a) sten ge ee 
Thargelion (Booyniır, Tapynl.ıcr), griechi- 
scher Mosina, Über die Bedeutung des 
Namens s. o. Art. Thargelia (Fest). a) in 
Amorgos: der 11. Monat des mit dem Sommer- 


e i sscrifici umani 10f. — Zum 6. Thargelion als 60 solstiz beginnenden Jahres (Athen. Mitt. I 1876, 


Geburtstag der Artemis vgl o. Bd. V S. 2756; 
als Glü Ailian. var. hist. II 25. — Uber 
ürortungv handen Keyßner Gottesvorstel- 
lung im griech. Hymnus 114f. Weinreich 
Gebet u, Wu 175f., Phil. Woch. 1929, 12f.; 
über Steinigung: Pettazzoni Studi e mate- 
riali di storia delle religioni 1925, If. 

Zu Athen: Einholung des heiligen Feuers 


343ff. nr. 11 und 12); außer ihm von Amorgos 
bekannt: M:ìtopopór, HJ]oaiwy und Avdsorn- 
ebr. b) in Athen: der vorletzte Monat des 
attischen Jahres, z. B. Dion. Hal. I 63 Tor uev 
yàg Hl televrævros on Tod Degovs, Entaxai- 
dexa nodtepov Äukoaıs wis Beownje toonñs, dyöon 
pBlvortos unvos Oupynkumvos,os Ayyaloırovs xed- 
vous äyovan * nepırral ôk Joay al row bruavröv Exeivor 
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dxningotva: stà thy toonù» eixooı husou. Etym. 
M. p.443 Oaoynhiày 58 6 bvöinaros uùv övouá- 
Cerat, nel tóte Mos nzvowðns dori xal èv tore 
To unè tà tis yis vôn Eöngalvero...... c) in 
Chalkis auf Euboia neben Ararovoróy, Anvar 
und 'Olv/v&Jıcv in der Form Tapyniıcr (Arch. 
eph. 1911, 2ff. 1903, 128ff. d) in Delos der 
5. Monat (Bull. hell. XVIII 1904, 161. XIX 1905, 
489), vgl. CI nr. 158 aus Ol. 100, 4 ráôe Engafav 
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X 108. Hoefer in Myth. Lex. s. Th. 529. 
Gruppe Griech. Myth. 281, 13. 501. Ron- 
chaud Dar.-Sagl. I 313a. 315 b. 316a. 

b) Name eines Daimons. Anakr. frg. 
40B = 14D. nach Choirob. in Theod. II 25, 18 
Hilg. (Taeyııos). Usener S.-Ber. Akad. Wien 
CXXXVII (1897) 61, 1. 68; v. Wilamowitz 
Herm. XXXVIII 581 und N. Jahrb, XV 472, 2 
ganh; das Fest der Thargelia hätte ursprüng- 


Aupınmlovss Adıwalov ånò Kalllov ägxorros 10 lich diesem Th. gehört, Apollon sei erst später 


uereı Tod Qagynliðvos umvös tod inè Innoöduer- 
tos Goxovros, iv. dhig ðè and Ernıyevovs ğoyovtos 
uszoı toù Oapynkıövos umvös od änl Tanlov 
&exovros, woraus zu erkennen ist, daß um diese 
Zeit die Lage der attischen und delischen Mo- 
nate sich entsprochen hat. (Th. Bergk Beitr. z. 
griech. Monatsk, 47. Joseph. ant. XIV 10, 14). 
e) in Ephesos im Anschluß an Milet (Priene, s. 
Inschr. von Priene S. 256) zusammen mit Kyzikos 


und Olbia der 4.letzte Monat in der Reihen- 20 in Attika. 


folge: Bondgouv, Ilvaroyıov, Anarovgıam, Io- 
obedy, Anvarov, Ardsorngior, Aozsmorcv, Tav- 
ocóv, Gapynlıcv, Kalauaróv, Ilavnuos und 
Meraysırvıov. In der Form Oagysiewy s. Wood 
Insc. from. the great theatre nr. 1 c. 2. f) in 
Gambreion in Mysien CI nr. 3562. Bischoff 
Lpz. Stud, VII 403. g) in Naxos (?), erschlossen 
aus der von Boeckh ergänzten Inschrift CI nr. 
2265, (vgl. hiezu Bergk Beiträge z. Monatsk. 


hinzugetreten,. Maaß Rh. Mus. LXXVII 20f. 
Vgl. den Art. Thargelia Abschn. C. 
[V. Gebhard.] 
'Thariba, ein Ort in Paphlagonien, nicht weit 
von Gangra, Steph. Byz. s. Kávôaga. 
[W. Ruge.] 
Tharne. Ein zweimal bei Plin. n. h. XI 37, 
190. 206 mit dem Briletus zusammen genann- 
ter Ort, also wahrscheinlich ein Berg, vielleicht 
(NE Wrede.] 
Tharo (agw, var. Oagow, Ptolem. VI 7, 47), 
Insel im Persischen Meerbusen, von A. Sprenger 
Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 117 
mit Tärüt 50° 5° und 26° 35’ östlich von Katif 
verselbigt. K. Mannert Geogr. d. Griech. u. 
Römer VI 1 (Nürnberg 1799) 159 hatte sie mit 
der von C. Niebuhr Beschreibung von Arabien 
(Kopenhagen 1772) 329 erwähnten Insel Särig 
zusammengestellt, ebenso nach ihm A, Forbiger 


25f., der chronologische Übereinstimmung von 30 Handb. d. alt. Geogr. I Be 1877) 762. 


Eretria, Paros und Naxos mit Athen und eine 
solche der Monatsnamen von Paros und Naxos 
mit Attika und den jonischen Staaten feststellt 
und demnach die Inschrift so ergänzt: ds ôè 
Näfıoı dp'legt]us Tod Awovicov Pıloxoltov roð 
Gapynkörvos unvis, ðs ðè Ildgıoı Ex’ Äogovtos 
Oo... roð abrod unvös Ilvsenglov; s. Ahrent 
Rh. Mus. XVII 342. Mommsen Heortol. 427. 
A. Clodius Fasti Ioniei [Diss. Halle 1882] 26). 


[Adolf Grohmann.] 
Tharops (Odoow), andere Namensform für 
Charops, Lobeck Aglaophamos 238. 3823 A. e, 
Bei Diod. III 65 ein er, Vater des Oiagros, 
Großvater des Orpheus; er warnte den Dionysos 
vor Lykurgos und wurde nach dessen Tode zum 
Könige von Thrakien gemacht. S. Charops 

Nr. 3 o. Bd. III 8. 2184, [G. Türk.] 
Tharragoras (@aocaydeas), göttliche Ge- 


h) in Paros; bekannt sind neben T., Avdsorn- 40 stalt auf Münzen von Metapontum (Head HN? 


ev, Ilivvengwöv, Bosdponior, Ilooıdewyv, vgl. 
CI 2374, 39#., Homolle Bull. heil. V (1881) 
29. Schaltmonat Baoynuav Goregos IG XII 5, 
715. i) in Tenos als Tagynlıor (CI nr. 2338. 
Newton The coll. of anc. gr. inser. in the 
british Mus. II [Oxf. 1883] nr. 377, 69, IG XII 
5, 872) in der vermutlichen Reihenfolge Arellas- 
úv, (= ath. Exaroußawr), Houlwr, Bovporior, 
Kvaroyıcr (?), Ararovguwv, Jloosıdeor, Anvar- 
or (9), Ardeoıngıwv, Aor 
Elevdvaov. k) in Thebai (Mykale). Die über- 
lieferten Namen sind Kvaroyıny, Tavgecv, Tag- 
ynAscv, wohl milesisch (s. Inschr. von Priene 362. 
Wiegand Milet III S. 236). 
[Walther Sontheimer.] 

Thargelios (myth.). 

a) Beiname des Apollon, Phot. Suid. 
8. Oapyylua. Etym. M. 443. 22. Vgl. Athen. X 
424 F und o. den Art. Thargelia. Nilsson 


78. Imhoof-Blumer Monnaies greeques V 
nr. 21ff.), ähnlich dem Leukippos ebd. Nach 
Holland Heroenvögel in d. grieh. Mythol. 
(Progr. Thomasgymn. Lpz. 1895) 34, 2 ist T., 
der ‚kühne Sprecher‘, ein Beiname des Hermes 
Logios oder Agoraios, [G. Türk.] 
Tharrana (Tab. Peut.; Tarana Geogr. Rav. 
81,6), Station der Straße Edessa—Singara (Sir- 
gora) in Mesopotamien. Gegen die naheliegende 


mov, Tavoedv, T ,50 Vermutung, in dem Namen stecke eine Verlesung 


von *Charrana = Karrhai-Harrän (so K.Th. Fi- 
scher in Ptolem. ed. Müller I 2 p. 1009f.), 
spricht der Umstand, daß diese Stadt auf der 

b. Peut, bereits zweimal, als Charra und Char- 
ris (Geogr. Rav. 79, 17: Carris; 80, 5: Chara; 
85, 8: ), eingeti.gen ist. T. ist auf ihr 
durch eine Doppeltorvignette als Schnittpunkt 
mehrerer Routen gekennzeichnet, einer kürzeren 
(380 mp.) und einer längeren (132 -+x mp.) nach 


Griech. Feste 102. Wernicke o. Bd. II S. 9 60 Edessa und einer anderen, die über das 35 mp. 


und 5lf. Preller-Robert Griech. Myth. I4 
260f. Murr Pflanzenwelt in der griech. Mytho- 
logie 159 (‚der durch die Sonnenhitze reifende‘) 
und ‚die Gottheiten Griechenlands als Naturmacht‘ 
17, 6. Ten Brink Philol. VI (1851) 50. E. 
Sittig De Graecorum nominibus theophoris, 
Diss. Hal. XX (1911) 57. Maab Ro. Mus. 
LXXVIII 20. Kretschmer Glotta VI 77, 1. 


entfernte Tigubis (var.: a Tigubbi; wohl das 
assyr. Te-ku-bi bei Johns Assyr. Deeds and 
Docum, nr. 773; vgl. Suppl.-Bd. IV S. 733, 39) 
nach Hatra führt. Die Lage von T. ist noch 
nicht ermittelt (Dussaud Topographie histor. 
de la Syrie 495), zamal da auch der Verlauf der 
Straßen über T. völlig ungeklärt ist (Sarre- 
Herzfeld Archäolog. Reise I 149f.: ‚die Reali- 
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sierung dieser Route im Felde ist noch ganz 
unmöglich‘). [Ernst Honigmann.] 

Tharri s. Tharros. 

Tharros auf Sardinien nennen außer Ptolem. 
III 3, 2, dessen Hss. Taggal (vgl. die Ausgabe 
von C. Müller 374) haben, die Itinerarien (Rav. 
IV 411: Tarri, Tharros usw.; Itin, Ant. 84: T. 
zwischen Cornos und Othoca) und die Inschriften 
(CIL X p. 823). Es ist zu suchen beim heutigen 


Torre di S. Giovanni di Sinio, vgl. dazu de 1la10 


Marmora Voyage en Sardaigne (Paris 1826— 
1857 in 4 Bd.) II 358. Die von T. nach Cornus 
führende Straße nennt die Inschrift CIL X nr. 
8009. [Hans Pen 
Tharrys, Archon zu open im J. 144/43 
(Pomtow). Collitz 2143 Z. 1. 
[Wm. A. Oldfather.] 
Tharsandala (®ogodvöada), Kastell in der 
thrakischen Provinz Rhodope, also zwischen He- 


Tharyps 1808 


Tharvarus s. Thurvarus, 

Tharyai, eine Örtlichkeit bei oder in Olymos 
in Karien, erwähnt in einer Inschrift Athen. Mitt. 
XIV 378 nr. 5, vollständiger Bull. hell. XXII 
(1898) 394 ur. 42 Z. 11. . Ruge.] 

Gdgvßis yévos Avgveios (aus Lyrnas, s. d.), 

ersischer Admiral, fiel in der Schlacht bei Sa- 
amis (ungeschichtlich ?), Aisch. Pers. 52. 326. 974. 
[F. H. Weissbach.} 

Tharyps (so Thuk. und IG; Plut. und Paus. 
Tharypas; Iustin. Tharybbas), erster namhafter 
König der Molosser (in Epeiros), etwa 430—390, 
auf den später alle staatlichen Einrichtungen des 
Stammes a a wurden, z, T. mit Un- 
recht. T. war schon 429 König unter Vormund- 
schaft des Sabylinthos (Thuk. II 80, 4), der da- 
mals die Molosser und Atintanen führte: letztere 
standen also bereits mindestens im Bundesver- 
hältnis zu den Molossern, wobei das Übergewicht 


bros und Nestos, von Iustinian I. neu angelegt, 20 auf seiten der letzteren war. Die Angabe, daß T. 


Procop. de aedif. IV 11. [Eugen Oberhummer.] 
Tharsatica, das heutige Tersatto bei Fiume, 
lag nach Itin. Ant. 273 an der einen der drei 
Straßen, die von Triest über die inlischen Alpen 
nach Aquileia führen. Die für T. in Frage kom- 
mende Hasen Straßen führt von Aquileia östlich 
zum Timavus, .wo sie sich teilt, so daß ein Zweig 
an der Küste entlang nach Tergeste, der andere 
hingegen durch das Innere Istriens nach T., fährt. 


in Athen erzogen wurde, ist trotz der späteren 
Verleihung des athenischen Bürgerrechts an ihn 
eine Erfindung, wahrscheinlich aus der Zeit, als 
Athen die allgemeine Hochschule für alle Völker 
geworden war; da die Molosser während der Un- 
mündigkeit des T. einer gegen Athen gerichte- 
ten Koalition angehörten, kann sich der junge 
König unmöglich dort befunden haben. Eine grie- 
chische Erziehung hat er aber jedenfalls genossen, 


Zar Küstenstrecke dieser Straße gehört das ca- 30 da er hellenische Sprache und Kultur in seinem 


stellum Pueinum, das Plin. n. h. III 127 nennt, 
ohne daß sich dessen Lage genauer angeben ließe. 
Die Stationen der Strecke nach T. sind unbe- 
kannt, einzig sicher nachzuweisen sind hier pons 
Savi und fons Timavi. Eine Inschrift CIL V 
nr. 698, im Dorfe Materia, zwei Stunden von 
Triest auf der Straße nach Fiume gefunden, nennt 
die Verlegung einer Straße unter Kaiser Claudius: 
translatam a Rundictibus in fines C. Laecani 


Bassi. Vgl. CIL V c. 12 p.75ff. [Hans Philipp] 40 gese 


Gagon. 1) (hebr. tirsz 1. Kön. 14, 17. 15, 21. 
88.16, 6. 8f. 15. 17. 23), alte israelitische Königs- 
residenz bis Omri; 2. Kön. 15, 14. 16. Vgl. dazu 
Joseph. ant. VIII 807. 310. IX 229: Ocgon; VIII 
812: @aooos ; VIII 299: Qagoaln; 2. Kön. 15, 14. 
LXX 18: Oagosda, Verwechslung mit dem bata- 
näischen Dorfe dieses Namens; ferner Euseb. onom. 
98, 19f.: Osgood; ebd. 102, 3: @apoa. Erwähnt 
Cant. 6, 4. Lage unbekannt. Burchardus de Monte 


Volke einführte (Plut. Pyrrh. 1. Iustin. XVII 
8, 18); die Worte Plutarchs (Ooeinav neöror 
2... Elämixois Edecı xal yodupası xal vonoıs 
púarðoónois diaxoounoarra tòs ndleıs óvopastòv 
evéoðas) lassen darauf schließen, daß damals über- 
aupt erst die Schrift in Epeiros eingeführt und 
auch zur Aufzeichnung von Gesetzen benutzt 
wurde. Die Nachricht Iustins, daß T. senatum 
ee a magistratus ei rei publicae formam 
en habe, ist in dieser Form sicher un- 
richtig, denn die Verfassung der Molosser war 
etwas historisch Gewordenes, nicht vom Könige 
Verordnetes. Insbesondere der jährliche zgoordras, 
der Vertreter der Volksrechte, dessen Existenz ge- 
radezu den Fortbestand des Königtums sicherte, 
verdankt sicherlich nicht seine Einsetzung dem 
Könige, sondern bestand schon längst. Der sena- 
tus (ouv&öoıov) ist wiederum späteren Ursprungs 
und auf die Zeit zurückzuführen, als der Epei- 


Sion (1283) sucht T. ‚4 lieues‘ östlich von Samaria 50 rotische Bund gegründet wurde (s. Art. Zvuno- 


auf einem hohen Berge; daher haben manche sie 
in dem Dorf tallüze gesucht. [G. Hölscher.] 

2) s. Taosaxaun. 

Gapoıla m): onon 102, 4f.: xóun Za- 
pagta Èv tij Baravala ©. Asyousrn [Hieron. 103,6: 
Thersila]), heute tsil, westlich A sad (öst- 
lich des Sees von Genezareth). [G. Hölscher.} 

Tharso (®a00#) und Thraso (Boaoo) ist 
Epiklesis der Athene (Schol. Hom, Il. V 2. Ly- 


Arrela). Wenn dem T. dann noch die leges der 
Molosser zugeschrieben werden, so kann darunter 
höchstens eine Aufzeichnung des bestehenden 
Landrechts (vielleicht mit Einschluß des Ver- 
fassungsrechts) verstanden werden, nicht eine 
Neuordnung der Gesetzgebung, von der keine 
Rede sein kann; in ersterem Sinne ist die Rich- 
tigkeit der Nachricht sehr wahrscheinlich. Daß 
das Königtum bei den Molossern fast bis zu sei- 


kophr. 936 und Schol, vgl. Pind. Nem. III 50). 60 nem Sturz eine durchaus populäre Einrichtung 


Die Epiklesis bezeichnet Athene als die mutige 
Kriegsgöttin (Gruppe II 1207, 10, Preller- 
Robert I 214ff. Usener Kl. Schriften IV 
249£.). [gr. Kruse.] 
Tharsyas, ätolischer Hieromnemon, aus 
ODinoe im west!iehen Lokris, im J. 216/15 oder 
215/14 v. Chr. Syll3 539 A5. Bull, hell, LITI 
476. [Wm. A. Oldfather.] 


war (Iustin. quanto doctior matoribus swis, tanto . 


et populo gratior fuit), zeigt noch die Geschichte 
des Pyrrhos; ob diese Vorliebe aber nicht mehr 
auf die politisch gemäßigte Haltung der Könige 
als auf ihre kulturellen Bestrebungen zurückgeht, 
darf wohl hazweifelt werden. Wie weit die An- 
fänge des Epeirotischen Bundes auf T. oder gar 
noch frühere Zeit zurückgehn, ist streitig. Jeden- 
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falls erfolgte durch T. ein Umschwung in der 
äußeren Politik des Volkes im Sinne des An- 
schlusses an Athen; das zeigt die Verleihung des 
athenischen Bürgerrechtes an T. (IG H2 226), 
die wahrscheinlich zur Zeit des Korinthischen 
Krieges erfolgt ist. Eine solche Stütze im Aus- 
lande mußte auch auf die Stellung der Molosser 
innerhalb der epeirotischen Stämme zurückwirken. 
Zum Nachfolger in der Regierung hatte T. seinen 


Thasos 1310 


der Datierung durch Nennung des eponymen 
Prytanen Bion beginnt: Em agvrdv]ios Blovos 
TO.. esaeo ov uàs Qj]aoiov toð nolarov. 
Jedoch ist die Ergänzung unsicher, sowohl des 
Namens selbst wie der Endung -@rov mit rod zg], 
wonach der Monat durch den Zusatz von einem 
zweiten gleichnamigen Schaltmonat unterschieden 
gewesen wäre, oder etwa noch einen zweiten 
Namen, auf -wros oder @rns endigend, gehabt 


Sohn Alketas. Vgl. Nilsson Studien zur Gesch. 10 hätte. Vgl. Denkschr. Akad. Wien LIIT (1908) 


des alten Epeiros in Acta Universitatis Lundensis 
NS. Afd 1. Juni 1910, 43ff. Klotzsch Epirot. 
Gesch. 1911, 26ff. Beloch GG UI 22, 184. Bu- 
solt-Swoboda Gr. Staatsk. 1472. 
[Walther Schwahn.] 

Thasarte. Eine nur in den römischen Itine- 
rarien erwähnte Siedlung Nordafrikas im heuti- 
gen Tunis nördlich des Schott el Djerid. Tab. 
Pent. V 4 nennt den Ort Thasarte, Geogr. Ray. 
II 5 p. 145 Tharsete. Er lag zwischen Si(e)- 
lesua (jetzt Hr. el Djerbi) und Veresuos (jetzt 
Bir Marbod) an der von Tacape (jetzt Gabes) 
nach Capsa colonia (jetzt Gafsa) führenden Straße 
und entspricht dem heutigen Mehamla am Seb- 
kret, wo sich ausgedehnte römische Ruinen ge- 
funden haben. Inschriften s. CIL VIL 10020— 
10022. Vgl. Ch. Tissot Géogr. comp. II 656 
und K.Miller Itin. Rom. 922 mit Skizze nr. 
292, S. 917. [Hans Treidler.] 

Oaoia s. Thacia. 

Thasie (Plin. n. h. VI 29), neber Thriare 
eine Gegend Iberiens, sonst nicht nachweisbar. 

[Albert Herrmann.] 

Thasios (Odoıos). 9 1. Epiklesis a) des- Zeus 
in einer ziemlich alten Inschrift von Thasos (IG 
XII 8,361 Auös Ayopalo @aolo); b) des Herakles, 
Dieser hatte einen wichtigen Kult auf Thasos 
(s. Suppl.-Bd. III S. 964. Preller-Robert 
II 566), führte indessen nicht hier die Epiklesis 


T., wohl aber in Tyros. Herodot. II 44 berichtet 40 


von zwei Heiligtümern des Herakles in Tyros; 
zuerst handelt es sich um das des — mit Hera- 
kles identifizierten — Melkart (Baal), dann fährt 
er fort: eldov ô? èv tñ Tio@ xai ällo Ipov Hoa- 
uAdos Enovuninv Exovios Qaoiov elvai. ànixóuny 
dè xal ds Ydoov, &r tij süpov loù% Hoaxkkos Ind 
Dowixwv idovuévor, ol xar Ebewans Inmow 
dunlooavres Odoov čxrioav; und letzteres setzt 
er fünf Generationen vor der Geburt des theba- 
nischen Herakles an. Thasische Kaufleute hatten 
wohl den in ihrer Heimat wiehtigen Gott nach 
Tyros gebracht und ihm als Herakles das 
dort einen Tempel gebaut (Wiedemann 
Herodots zweites Buch 210); Herodots Behaup- 
tung aber von dem phoinikischen Ursprung des 
thasischen Herakleskultus ist wahrscheinlich nur 
ein falscher Schluß aus der Tatsache des Heilig- 
tumes eines Herakles Odoros in Tyros Furt- 
wängler Myth. Lex. I 2142. v. Wilamo- 


96; s. auch Berl. Phil. Wochenschr. 1909, 1537, 
wo Hiller v. Gaertringen mit Recht be- 
merkt: ‚Ein Monat Odors wäre äußerst merk- 
würdig; man könnte ihn nur so verstehen, wie 
den rhodischen Adios, der dem Apollon von 
Delos und seinem Feste geweiht war, somit als 
den Monat, in dem man Odora zu Ehren eines 
thasischen Gottes feierte, von dem wir nichts 
wissen. Ebensowenig aber würden wir einen Mo- 


20 nat Odoros, von dem ägyptischen Lehnwort daoıs, 


verstehen. — Wir müssen daher den Namen 
bis auf weiteres als sehr fragwürdig bezeichnen. 
[Walther Sontheimer.] 

Thasos. 1) Geographische Vorbemer- 
kungen. T. ist eine etwa 393 qkm große Insel, 
kleiner als Samos (468), Naxos (ca. 449) und 
Andros (405), eine festgeballte Masse, die man 
sich einem Kreise von 21 km Durchmesser ein- 
geschrieben denken könnte. Ein nach Südwesten 


80 offenes Rundgebirge, das rings zu steilen Ufer- 


felsen abfällt, aus Marmor und Glimmerschiefer 
bestehend, nimmt das Innere ein, die Umrißlinie 
bedingend, von weitem dem Rückgrat eines Esels 
gleichend. Es erhebt sich zu Höhen von 1142 
(das Hypserion) und nahe dabei 1060 (H. Elias), 
nördlich der Mitte; 900 südöstlich davon, nahe 
der Ostküste; 610 südwestlich der Mitte. Einige 
spitze Vorgebirge bilden meist flache Buchten; 
Fredrichs Karte (S. 1321) bezeichnet acht 
Küstenplätze als ‚Skala‘. Ein guter Ankerplatz 
liegt an der Nordküste, östlich vom Nordkap, 
h. Limenas, im Segelhandbuch f. d. Mittelmeer 
V 243 Panagia Reede; dort mußte der Hauptort 
liegen; an der Ostküste der Hafen von Panagia, 
Skala von Potamia, südlich davon die Skala von 


Koinyra (s. u.), an der Südwestküste die Skala 


von Kastro, heute guter Ankerplatz. So gab es 
für die flachen antiken Schiffe bei ruhiger See 
zahlreiche Landungsmöglichkeiten, die freilich für 


50 ungünstige Winde erst der Sicherung bedurfte. 


Geologisch gehört die Insel zum gegenüber- 
liegenden Festland, in Gestein und Metallreich- 
tum, wozu im Altertum Gold (s. u.) gehörte: Die 
T. Straße (Segelhandb. 244), an der schmalsten 
Stelle, beim thasischen Nordkap, 31/3 Seemeilen 
= 6l/, km breit, in der auch die Insel Thaso- 
pulo liegt, verhindert durch eine meist west- 
wärts gehende Strömung, daß sich die Sinkstoffe 
des Nestosdeltas gar zu rasch nach Süden vor- 


witz Herakles? I 20, 40); s. Suppl.-Bd. III 60 schieben und aus T. eine Halbinsel machen; auch 


S. 981f. 2. Thasius (oder Trasus) ist Sohn des 
delischen Apollonpriesters Anios; er wurde von 
Hunden zerrissen (Hyg. fab. 247; s. o. Bd. I 
S. 2214f. Gruppe H 969, 6). [gr. Kruse.] 
2) 8]doros, vermuteter Monatsname in Temnos 
auf einer Inschrift aus dem 2. Jhdt. v. Chr., die 
die Verleihung des Bürgerrechts an den »ardia- 
ner Menekrates zum Gegenstand hat und mit 


geht die Richtung des Flusses etwas außerhalb 
der Ostküste vorbei. Man denke an die An- 
schwemmungsprobleme des Hermos (Smyrna), 
Maiandros (Milet) und Axios (Thessalonike). Auf 
der Insel selbst wurde früher viel nach Gold ge- 
graben, wie gegenüber am Pangaion (s. d.); auch 
Amethyste und Upaie lauden sich (Flin. a. h 
XXXVII 121. 130). 
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Gesehichte. Den Namen Odoos stellt 
Fick Vorgr. Ortsnamen 66 zur Insel Käoog 
{nieht Ort auf Karpathos!), den rhodischen Bod- 
co, oos nollyveo» Kons mit Zeus ows 
(St. B.). Zu den Orten der Ostküste Alv-uga und 
Koiv-vga, noch heute erhalten im Inselnamen 
Kinira, der die Skala gleichen Namens gegenüber 
liegt, mag man die kleinasiatischen Parallelen 
und ’ZAvoos auf Kreta (Fick 18), Ziúgios De- 
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648 am 6. April erfolgte eine für T., aber 
nicht für Paros totale Sonnenfinsternis. Beloch 
I? 1, 350f. Diese hat Archilochos erlebt und war 
damals also in T. (frg. 74 Diehl). Über diesen 
großen Dichter hat Demeas (Suppl.-Bd. I S. 340) 
ein Buch verfaßt, vermutlich im ersten Teile des 
3. Jhdts., vor Phylarchos, von dem ein parischer 
Priester Sosthenes im 1. Jhdt. einen Auszug auf 
Stein aufzeichnen ließ, unter oder neben einem 


mos von Kamiros (zu S. 461), das Araf-úg:ov 10 Porträt. Von diesem Auszuge besitzen wir küm- 


und Mvac-úgiov nahe davon, die Insel Nio-vgos 
hinzuziehen, um westkleinasiatische Herkunft 
wahrscheinlich zu machen. Kogx-öoa soll viel- 
mehr illyrisch sein (85). Einen Iykischen Stamm 
ta, päi nimmt Sundwall Einheimische Namen 
der Lykier 198 an. — Minoisch-kretische Besied- 
lung kann man aus der Herrschaft zweier Minos- 
enkel (s. u.) höchstens auf dem Wege über die 
griechische Kolonie aus Paros folgern, die diese 
‚Sage‘ mitgebracht hat. — Gesichert sind thra- 
kische Saier oder Sapäer (2dios und Zara) durch 
Archilochos und Spätere, wie in dem östlich ge- 
legenen Zduos Ognixin oder Samothrake. Auf 
freiwillige Aufnahme thrakischer Elemente in die 
griechische Bevölkerung lassen die Eigennamen 
schließen, Seyrig Bull. hell. 1927, 217f. Sie konn- 
ten es nicht hindern, daß die Phoiniker zwischen 
Ainyra und Koinyra Bergwerke betrieben, Herodot. 
VI 47, woran dann die Kadmosdichtung an- 


merliche und doch sehr wichtige Reste IG XII 5, 
445 mit add. Diehl Anth. Lyr. I! 223ff.; 
ed. 2 in Vorbereitung. Die Ausgabe von J. M. 
Edmonds Elegy and Iambus II 1931, 161ff. 
scheidet zu wenig zwischen Überlieferung und 
Phantasie; Revision auf Grund der Vergleichung 
von W. Peek durch P. Maas sehr zu wün- 
schen! Bis dahin kann man sich nur vorsichtig 
äußern. Demeas brachte die Auszüge aus Archi- 


20lochos unter die parischen Archonten, deren 


sichere Liste etwa ebenso alt gewesen sein wird 
wie die athenische, die von Kreon 683/82 beginnt. 
Aber die Verteilung auf die Jahre und die Reihen- 
folge konnte kaum anders als durch Schlußfolge- 
rungen gewonnen sein. Nach diesen wird der 
Anfang, die Rückführung von Gesandten nach 
Milet (vermutlich historisch), die Rettung des 
einen Koiranos aus dem Untergang des Schiffes 
zwischen Naxos und Paros durch den Delphin 


knüpfte (s. den Art. Kadmos). Das war eine 30 ebenso wie bei Arion eine Mischung zwischen 


Küstenstation wie viele anderen; die Griechen 
werden sie nicht lange geduldet haben. Zu ver- 
gleichen sind die Nachrichten der Odyssee über 
phoinikische Händler, die wir auch etwa dem 
8. Jhdt. zuschreiben werden. Über die Goldfunde 
s. u. S. 1314. 

682/81 bzw. 681/80, čozortos Aðńvnoi Av- 
cıd[dov] wird in der Parischen Chronik Ep. 33 
Jacoby, vgl. dessen FGrH I 239, 24—30, ein 


Ereignis gesetzt, das leider ganz verloren, aber 40 


allgemein auf die Geschichte von Paros und ihr 
Hauptereignis, die Gründung von T., bezogen 
wird (vgl. o. Bd. II S. 488), da man dieses in einem 
parischen Denkmal dringend verlangt und keine 
andere Stelle frei ist. Man kann nur fragen, ob 
es auf den Zug ging, an dem Archilochos teil- 
nahm, von dem weiter unten, oder auf einen 
älteren. Nach dem sehr gelehrten Autor des 
Pausanias (X 28, 8) in der Beschreibung der Ge- 


Wahrheit und Dichtung sein (Relief eines Del- 
peinreitera aus T. Bull. hell. 1923, 347 Fig. 15). 

ie Zeit nach Gründung des Panionions, die man 
um 700 setzt, etwa unter Archilochos’ Vater. — 
Dann, nach einer erheblichen Lücke, befindet 
man sich schon in T. Ein unbekannter Mann, 
Sohn des Peisistratos, geht mit der Leier dahin, 
von Flötenspielern gefolgt, als Gesandter, den 
Thrakern dort reines Gold als Geschenk zu brin- 

en; aber ihre Gewinnsucht brachte beiden Teilen 

nheil; beiderseits gab es Verluste. Dabei wer- 
den die Thraker auch Ayorei Fána: genannt, 
anderswo Zdio. Die eigentliche Kolonisation — 
weder Telesikrates noch sein Nachfolger — wird 
hier nicht erwähnt, der Text ist übrigens verderbt 
und unsicher. — Es folgt eine Besiegung der 
Naxier, an der Archilochos teilgenommen haben 
wird, dann zwei zerstörte Kolumnen, über die 
sich nichts ahnen läßt. Kolumne IV: Rettung des 


mälde des een von T. in der Lesche der 50 Dichters durch die Flucht, wobei man sich an die 


Knidier zu Delphi brachten Tellis, der Großvater 
des Archilochos und Kleoboia, die der Künstler 
im Nachen des Charon darstellte, die Frau mit 
der heiligen Kiste, den Demeterkult nach T. So 
wird Téks als Kurzname von Polygnot selbst 
beigeschrieben sein; aber im Orakel heißt der 
Gründer Telesikles (Euseb. praep. ev. VI 7. Steph. 
Byz. s. ®doos. Hendess Orac. gr. 58), und 


Zurücklassung des Schildes frg. 6 und Horazens 
Nachahmung er et celerem fugam er- 
innert — der Saier behielt die Trophäe. Archi- 
lochos ist also selbst auf T. im vollen Kampfe; 
nicht als Feldherr, dessen Tugenden er freilich 
zu schätzen weiß (frg. 60), sondern als Söldner 
frg. 40 ’nıxovgos Öç re Kap), den man so- 
lange schätzt als er kampffähig bleibt (frg. 13). 


das war der Vater des Archilochos im Epigramm Dann scheint sein Freund Glaukos, den er 
des Sosthenes-Sostheus von Paros IG XII 5, 60 öfters nennt, von den Thrakern gefangen ge- 


444 add. So wird der Gelehrte (Polemon) den 
Kurznamen nicht als solchen erkannt und vom 
Träger des Vollnamens fälschlich differenziert 
haben, und die Gründung eine Generation vor 
die Fahrt des Archilochos fallen. Man mag also 
die Lieke ohne irgend welche Gewähr etwa er- 
Fer ap’ oŭ [Teieoıxins ó Ilapıos Odoov ğixi- 
oer]. 


nommen (v. 6ff.). Die tausend Männer (v. 22) 
werden die Zahl der Kolonisten aus T. angeben, 
die Weiber (23) die fremden, Oofooaz, sein, die 
sie in Ermanglung griechischer nehmen, wie die 
Ionier bei Herodot. I 146 sich mit karischen be- 
gnügten; einer Hetäre (keineswegs der parischen 
Bürgerin Neobulel) war v. 15 besonders gedacht. 
Nach einer großen Lücke folgt der Sieg: die 
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Parier schleudern ihre Lanzen (v. 46), || zö» ðè 
&duvarıaı Jlovesdür 78° Adıpyaln Arös || aupf- 


hos]mro nóoyos dupa[dnv?" Kuxionswv (oder 


ähnlich) || ép] Aldo» &öe/ıuav. Nun singen sie 
einen Hymnus oder Paian (adrös Edgywv ngos 
ablov Asoßiam mahova frg. 76 scheint nicht hin- 
ein zu passen), den Zeus gnädig annimmt; man 
denkt an den Zeushymnos des Terpander. 

Nach vielen Strapazen, im Kriege und in den 
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thasischen Peraia die Städte Neapolis, Galepsos, 
Oisyme oder Aisyme, Skaptesyle, Krenides,Stryme, 
die Berge Oaciwr Kepalai bei Ismaros (Strab. 
VII 331): hier gab es Ackerland, Wein, Getreide, 
Bergwerke, ein reicher, aber stets bestrittener 
Besitz. Vgl. die einzelnen Stichworte und die 
folgende Geschichte. Die Ausdehnung der fest- 
ländischen Besitzungen ist auf der Kartenskizze 
IG XII 8 S. 1 durch ein den Namen beigesetz- 


Stürmen zur See, war der Dichter zu diesem 10 tes © bezeichnet; vgl. schon die hübsche Skizze 


Ruhepunkt gelangt; ob er später noch andere 
Kämpfe aufsuchte, ob es stimmt, daß er gegen die 
früher von ihm besiegten Naxier gefallen sei (?), 
gehört nicht hierher. T. war ihm von der See 
wie ein Eselsrücken erschienen, mit wildem 
Walde bekränzt (frg. 18), nicht entfernt so lieb- 
lich, wie die Gefilde von Siris, in dem gegenüber- 
liegenden Festlande, nicht die in Unteritalien. 
Vgl. Art. Siris Nr. 2 o. Bd. ITA S. 813. Zu- 


Conze Taf. I, die auch die Festlandsküste von 
Kavalla—Neapolis und das Nestosdelta zeigt. 
Im 6. Jhdt. nahm der Reichtum der Insel 
mächtig zu. Der Bergbau, den T. von den Phoi- 
nikern übernommen hatte, lieferte reichlich Gold, 
worüber Herodot. VI 46 berichtet, zu 494 und 
seiner eigenen Zeit aus Autopsie. Von den Gold- 
bergwerken in Skapte Hyle kamen [jährlich] 
80 Talente ein, vom Festlande und den Gruben 


sammenfassend frg. 19 xaiw tà Oaolwv, où tà 20 auf der Insel, die weit über diese verteilt sind, 


Mayvitov xaxd — wie auch frg. 54 der Pan- 
hellenen Elend in T. zusammengelaufen ist. Da- 
egen erscheint die Heimat mit ihren Feigen und 
Fitta di mare (frg. 53) wie ein Paradies; nur 
der Wein von Ismaros (frg. 2), d. b. Maroneia, 
tröstet ihn wohl. Bis zum Schwarzen Meere, nach 
Salmydessos (frg. 79) scheint seine Kenntnis zu 
reichen. Das sind die Anfänge; später entwickelte 
sich T. mit Hilfe seiner festländischen Besitzun- 
gen anders. Als Zeugnisse hochwichtig aber ist 
alles, was Archilochos von der thasischen Religion 
sagt, deren Götter, Kultusformen (besonders in 
dem altertümlichen Gesetze für den Herakleskult 
Bull. hell. 1923, 240 Taf. IV), -sprache und Sagen 
(z. B. die von Fredrich behandelte von ån- 
drogeos, Albanische Tafel IG XIV 1298, 80. Ro- 
bert Heldens. I 566. 529), von Paros (s. d.) stam- 
men. Dem Söldner Archilochos besonders ange- 
messen ist die personifizierte Tyche (frg. 8 echt?) 
zur Seite getreten. Und die Mauern aus dem 
7. Jhdt. sind, obwohl in den ebenen Teilen öfters 
zerstört, weiter oben bis auf den heutigen Tag 
erhalten geblieben, mit ihren Türmen und Toren, 
die dann ihren bildlichen Schmuck erhielten. Im 
einzelnen wird sich die Geschichte der Befestigun- 
gen und anderer öffentlicher Bauten erst nach 
Abschluß der Ausgrabungspublikation darstellen 
lassen. 
Die Sprache war das parische Ionisch, die 


durchschnittlich im Jahr 200, im Höchstmaße 
300 Talente. So konnten sie seit etwa 550 Gold- 
statere prägen von 160—140 g, Drachmen von 
höchstens 70, Obolen und halbe Obolen von 10 
und 5 g, die großen Stücke mit pferdefüßigen 
Satyrn, ohne Schwanz, kniend oder im Lauf eine 
Nymphe entführend, die kleinen mit zwei oder 
einem Delphin. Head HN? 264. Damit bauten 
sie ihren Handels- und Kriegshafen aus, sowie 


30 die starken Mauern und Türme, schon von Archi- 


lochos erwähnt, deren eindrucksvolle Überreste 
die Bewunderung der neueren Reisenden erregen; 
die häufigern Zerstörungen haben sicher nie das 
Ganze betroffen, da viele sehr altertümliche Stücke 
übrig geblieben sind. Mauerinschriften IG XI 8, 
390 a—d: 494/922; ef: 4719/718—412/1? Fred- 
rich Athen. Mitt. 1908, 222—224. Die Plastik 
nahm einen beträchtlichen Aufschwung. Das Re- 
lief der Nymphen und der Chariten erklärt 


40 Wolters-Springer!2 225 für etwas ent- 


wickelter als die Harpyien von Xanthos; die 
Schrift setzt Fredrich XII 8, 358 etwa 490 
—480. Zu dem schon recht ansehnlichen Be- 
stande von Kunstwerken ist kürzlich ein nackter 
männlicher Torso gekommen, von ausgezeichneter 
Arbeit, etwa 470—460 v. Chr., der für die Ge- 
schichte der thasischen Plastik sehr wichtig zu 
werden verspricht, Bull. hell. 1933, 287. Für 
andere Skulpturen können wir nur auf die Kunst- 


Schrift die parische. Diese hatte also um 650 50 geschichte verweisen. — Die Verfassung wurde 


ihre Eigentümlichkeiten schon ausgebildet. Die 
merkwürdige Umkehrung der O-Laute, Q =o 
und O = w könnte auf freie Nachbildung der mi- 
lesischen Scheidung, die O und Q in dem uns ge- 
läufigen Sinne verwendet, hinweisen; doch hat die 
Söldnerinschrift von Abusimbel, um 590, noch kein 
Zeichen für w. Eine Grabinschrift IG XII 8, 395 
kehrt sogar die E-Zeichen zum Teil um: @gaov- 
x1HQs, IlavıayddQ uErEo róðe [oE]wW èno- 


ausgebaut. Eine Behörde, die Theoren, war von 
Paros übernommen; von etwa 500 ab wurden die 
Namen auf den Mauern eines Gebäudes, wohl des 
Theorion, verzeichnet, jährlich je drei. Fred- 
rich hat die älteren Arbeiten von Miller, der 
sie entdeckte, Jacobs u. a. verbessert; neue 
Nachträge werden die Ausgrabungsberichte brin- 
gen. Beträchtlich ist der Gewinn für Prosopo- 
graphie und Chronologie (Polygnot, hippokra- 


HEoe, wo man auch HE einfach, wie ander- 60 tische Epidemien). 


wärts, = ö nehmen kann, während Fredrich 
ärdhnos, O. Hoffmann SGDI IV S. 857 nr. 27 
£rotoe interpretiert. Der Hauch H ist XII 8, 
398 in &Hooov. Doppelkonsonanten: XII 8, 398 
oopodu[eða], also ist XI18,396 richtig zo ergänzt. 
Mit der Besetzung der Insel ging die Aus- 
breitung auf dem jenseitigen Festiande Hand iu 
Hand. Fredrich IG XN 8 5. 80 zählt zur 
Pantv-Kenll_Mittalhane VA 


Noch im 6. Jhdt. — vgl. die Peisistratiden — 
vertrieben die Lakedaimonier den Tyrannen Sym- 
machos, Plut. mal. Herod. 21. Die Folgezeit 
brachte den üblichen Wechsel von Aristokratie 
und Demokratie. 

494 belagerte Histiaios von Milet T., wurde 
uber durch die Nachricht, daß die phoinikieche 


Flotte der Perser von Milet aus gegen, Ss anderen 
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Ionier herannahe, zur Aufgabe seines Planes ver- 
anlaßt, Herodot. VI 28. Wegen der drohenden 
Gefahr bauten die Thasier ihre schon vorhande- 
nen (vgl. Archilochos) Mauern stärker aus (Hero- 
dot. VI 46). 492. Gegen die Flotte des Mar- 
donios wagten sie keinen Widerstand, Herodot. 
VI 44. 491 Dareios befahl ihnen, da sie des Ab- 
falls verdächtigt wurden, die Mauern einzureißen 
und ihre Schiffe auszuliefern, Herodot. VI 46. 
Nun blieben sie in persischer Abhängigkeit. 
480. Xerxes’ Zug durch Thrakien ging durch die 
thasische Kolonie Stryme, wo der Fluß Lisos 
ganz ausgetrunken sein soll; T. lieferte die von 
seinen Festlandsstädten geforderte Verpflegung 
an das persische Heer, Herodot. VII 118. 479 
—478. Nach der Befreiung von den Persern schloß 
sich T. an Athen an. Als Siegesdenkmal weihte 
es nach Olympia eine 10 Ellen hohe Statue des 
Herakles von Onatas, Paus. V 25, 12. Der Sohn 


des Heraklespriesters, Theugenes oder Theogenes 20 


{s. d.), wurde ebenfalls in der Altis durch eine 
Statue geehrt, die Glaukias von Aigina fertigte 
(Paus. VI 11), nach zahllosen Siegen im Faust- 
kampf; ihm gehört zwar nicht die sis I. Olym- 
pia 153 (vielmehr dem Rhodier Dorieus), wohl aber 
die. delphische Syll.® 36a. IG XII 8 p. VIII; s. 
die Art. Theagenes und Theogenes. Die 
Sage macht ihn zum Sohne des Herakles; er er- 
hielt später göttliche Verehrung; vgl. die Wei- 
hung /GeoyJeves [ä]nıyavei ebıny A. Auxivios 
Doa/Alov?] Picard Xenia 1912, 68. Rous- 
sel Rev. ét. ane. 1912, 377. 466/65 464/63 
fielen die Thasier von den Athenern ab, weil 
diese sich in ihrer Paraia festsetzten, wobei sie frei- 
lich bei Drabeskos eine schwere Niederlage er- 
litten. Aber die thasische Flotte wurde von Kimon 
geschlagen, ein Hilferuf nach Sparta dureh das 
schreckliche Erdbeben und den Helotenaufstand 
vereitelt, T. im dritten Jahre zur Ergebung ge- 
zwungen; es mußte seine Schiffe ausliefern, die 
Mauern niederreißen, eine Geldsumme sogleich 
und einen laufenden Tribut bezahlen, das Fest- 
land (Freoos) und die (dortigen) Bergwerke auf- 
geben. Thuk. I 100. 101. Plut. Kim. 14 (Stesim- 
brotos). Vergeblich hatten sie ein Gesetz gemacht, 
daß der Tod jedem drohte, der mit den Athenern 
zu verhandeln beantragen würde, Polyain. II 33. 
Athenische Verlustliste dv Odow:e IG P 928. 
Fredrich IG XII 8 8.77. Die Thasier mußten 


ihre Prozesse in Athen führen (zum J. 422). Die 50 


Schmälerung ihres Besitzes geht aus der niedri- 
gen Tributstufe von 3 Talenten hervor. 446 
worde der Tribut von 3 auf 30 Talente erhöht. 
Das war aber der Ausgleich dafür, daß T. seine 
Peraia wieder erhielt; das Mehr von 27 Talenten 
gegen früher ist gleich der Herabse des 
thrakischen Phoros. Nesselhauf Unters. 
Gesch. der del.-att. Symmachie 1933, 114. — 
Athen war der Gewinner. Aber Polygnotos (s. u.), 
Sohn des Aglaophon, schmückte in Athen das 
Theseion, Anakeion und die Stoa Poikile mit 
seinen Gemälden, in Delphi die Lesche der Kni- 
dier, und erhielt in T. von seinen dankbaren Mit- 
bürgern die Würde des Theoren (XII 8, 277, 44 
ca. 440), ebenso wie mehrere seiner Verwandten. 
Man mag ar die Fhren denken, die Lindos den 
Künstlern des Laokoon erwies. — In die ganze 
Zeit 468-411 setzt Head HN? 264 die tha- 
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sischen Münzen, deren beste sich zu einem hoben 
Kunstwerte erhoben. Ihr Gewicht nahm ähnlich 
wie bei den athenischen erheblich ab. Die alten 
Münzbilder, Satyr und Nymphe, erhielten sich. 
Aber die Zeiten der Emissionen waren natürlich 
von den wechseinden Zeitläuften abhängig. Auf- 
stand und Selbständigkeit mußten die Prägung 
begünstigen, das strenge Gesetz der Kleonischen 
Zeit 424 (Ztschr. Numism. XXXV 217. Tod 


10 Selection hist. inser. 1983, 67) wesentlich hem- 


men. — Der Handel wird durch das attische Reich 
gefördert sein. Aristophanes erwähnt mehrfach 
den thasischen Wein, Ekkl. 1119 die Odor åp- 
pogeidta, der seine Beliebtheit und Exportfähig- 
keit von da an bis in die Kaiserzeit behielt. Be- 
lege bei Fredrich IG XII 8 8. 77. 

In den ersten Jahren des Peloponnesischen 
Krieges gab Stesimbrotos von T. seine Schmäh- 
schrift gegen die athenischen Staatsmänner The- 
mistokles, Thukydides, Perikles heraus, FGrH 
107 (II S. 515). Athen hatte noch Ende 424 
sieben thasische Schiffe in dem Geschwader, das 


bei der Insel lag. Da verschob der kühne Zug. 


des Brasidas das Gleichgewicht durch seine Er- 
oberungen in Thrakien. Amphipolis, etwa eine 
halbe Tagesfahrt von T. entfernt, fiel, Thuky- 
dides, der Historiker, konnte nur den Hafen Eion 
retten (Thuk. IV 104ff.). Seit 425/24 waren die 
Tribute verdoppelt. Die Prozesse der Bundes- 


30 genossen wurden in Athen verhandelt; den paro- 


dischen Dichter Hegemon von T. (o. Bd. VII 
S. 2595) rettete Alkibiades durch seinen Einfluß. 

Nun werden plötzlich die Denkmäler reicher. 
Im Frühjahr 411, als in Athen die Oligarchen 
ans Ruder kamen, stürzte einer von ihnen, der 
Stratege an der thrakischen Küste Dieitrephes, 
die thasische Demokratie, Thuk. VIII 64. Auf 
die thasische Oligarchie spielt die Urkunde XI 
8, 262 an. Vielleicht auch der Vermerk in der 


40 Theorenliste XII 8, 276: Und zöv zodvov, &v of 


stýxovra xal ol Tomxdom Hexen, vgl. mit den 
athenischen Vierhundert. Hierhin müssen doch 
wohl die Konfiskationen xarà zo» ädov Tüv to- 
xoolwv gehören, die der Tempelkasse des Apollon 
zufielen XII 8, 263. Aber schon nach einem Mo- 
nat wandten sich die Geister, die Athen gerufen, 
von der athenischen Aristokratie ab zu Sparta. 
Man hatte die Befestigungen erneut. Von den 
Athenern Verbannte betrieben mit ihren Anhän- 

rn in der Stadt den Bau neuer Schiffe und Ab- 
all zu Sparta in der Hoffnung, die Freiheit wieder- 
zuerlangen. Thuk. VIII 64 erwähnt die Ausführung 
des Abfalls nicht; der Historiker von Oxyrhyn- 
chos col. II 4 Grenf.-Hunt gibt die Ausführung 
dem Korinther Timolaos. Grabstein zweier Ko- 
rinther von dieser Unternehmung XII 8, 402, ein 
schönes Schriftdenkmal. Zu gleicher Zeit (vor 
410 nach Diod. XIII 47, 8) befanden sich auch die 
Parier im Aufstande gegen Athen und hatten 


0 eine Oligarchie eingesetzt; damals schloß sich die 


Kolonie mit der Mutterstadt zu einem Bündnis 
zusammen, XII 5, 109 und Suppl. S. 308. Ru- 
bensohn Athen. Mitt. 1902, 273, in dem auch 
für die Flüchtlinge aus Neapolis, die (von den 
Athenern vertrieben) in T. waren, Fürsorge ge- 
troffen wurde. Die Lakedaimonier schickten Eteo- 
nikos als Harmosten nach ‘l. und belagerten mit 
den Thasiern Neapolis IG I? 108. Aber Anfang 
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410 kam Thrasybulos mit 20 athenischen Schiffen 
nach T.; Neapolis wurde entsetzt, Eteonikos ver- 
trieben, die okratie in T. wiederhergestellt. 
Xen. hell. I 1, 12. 32. Diod. XIM 49, 8. Doch 
bald wurde die Oligarchie wiederhergestellt — 
durch Agesandridas mit einer lakonischen Flotte 
Xen. hell. I 8, 17 —, während Neapolis wegen 
seiner Treue von den Athener belobigt wurde (I? 
108, s. 0.). — Um 410 entstanden die Bücher I 
und III der Epidemien des Hippokratischen Cor- 

us, zwei für eine breitere Öffentlichkeit bestimmte 

erichte über die sog. Katastaseis (Gesundheits- 
verhältnisse und ihre Bedingungen), vgl. Deich- 
graeber Die Epidemien ..., Abh. Akad. Berl. 
1933, 169. Sie sind auch für die Topographie von 
T., wichtig, weil sie unter anderem Theater, 
das Herakleion, das Heiligtum der Hera, die 
Schlucht (zaodöga) des Bootes, das Heiligtum der 
Ge, das reixos und das xamö» reixos (von 411), 
ent yeuölov àyoofi, into Agremiolov tò puzow 
3öoe, mì tot Aslov, die dxrn bezeugen. — Erst 
408/07 bezwang Thrasybulos die durch Bürger- 
krieg und Hunger bedrängte Stadt, Xen. hell. I 
4, 9. Diod. XIT 72, 1; die Neapoliten werden 
von neuem aan weil sie dabei geholfen. IQ P 
108 II. Nach der Schlacht bei Aigospotamoi be- 
zwang Lysandros selbst, da Eteonikos vorher nicht 
durchgedrungen war, die Insel, ließ die T 
der Athener, die in das Heiligtum des Herakles 
100 aaregor geflüchtet waren, niederhauen, Xen. 
hell. II 2, 5. Polyain. I 45, 4 Ein Harmost und 
10 Archonten bekamen die Gewalt. Corn. Nep. 
Lys. I 3. Plut. Lys. 13. In Athen ließen die 
Dreißig die Ehrensäulen einiger Thasier der anti- 
lakonischen Partei niederreißen (s. u.). — Nach 
der Vertreibung der Tyrannen 403/02 wurde die 
Stele des Apemantos von den Athenern wieder- 
hergestellt IG IP 6. 

Ein Beschluß von Rat und Volk der T. XII 8, 
264 ist von Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 1912, 
Bd. 166, 3, 80, 14. 35 hergestellt, die genaue 
Zeitbestimmung aber verschoben. Die lakonische 
Herrschaft blieb bestehen, aber wie Athen im 
J. 408 und der probie Teil der griechischen Welt, 
ging auch T. ählich von der einheimischen 
Schrift zur milesischen über, Bull. hell. 1981, 
417/18 A. 4. — 

Nicht sicher ist die Zeit eines sehr merkwür- 
digen Wei tzes zu bestimmen nach Daux 
Bull. hell 1926, 214 und Taf. XIII 425-100, 
nach Ziebarth erst 4. Jhdt., sicherlich aus 


einer Periode eigener, Verwal 
schwerlich aus der athenischen onie. WS 


darf keinen Most oder Wein vor dem Neumond 
des Plynterion (etwa April) kaufen. Wer Wein 
in Fässern kauft, darf dies nur, wenn das Faß 
(abos) gesiegelt ist. Dann ist vom Handel mit 
dem Festland die Rede. Kein thasisches Fahr- 
zeug soll fremden Wein in das Meer zwischen 


Athos und I/ayeln einführen, das also als mare 60 


nostro galt. Endlich wird der Einzelverkauf aus 
Amphoren oder Fäßchen oder einem falschen Pi- 
thos verboten (und BE dupopdor umdl dx ardäxns 
und tE pevõoniĝov xorwiltın undts). Vgl. Zie- 
barth Der griech. Kaufmann 1994, 9. — Be- 
merkenswert ist das Siegeln. Anscheinend erst 
in spüterer Zeit kommen die Amphoren auf, die 
mit ®aolov, einem Namen (des Lieferanten oder 


pe 
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Magistrats?) und einer Fabrikmarke gezeichnet 
sind. Eine vollständige kritische a he dieser 
Stempel fehlt; die ihm erreichbaren Namen sind 
in Fredrichs Index aufgenommen. Abbildun- 
gen bei Dumont Inscriptions céramiques 1871, 
15. 59 mit manchem Nichtzugehörigen; Schuch- 
hardt Inschr. Perg. 1250—1273. 

894 schickten die T. dem Agesilaos Lebens- 
mittel, Theopomp. bei Athen. XIV 657 b und be- 


10 schlossen für ihn göttliche Ehren, Plut. apophth. 


Lac. Ages. 25. 

394/93 scheint Konon, nach seinem Seesiege 
bei Knidos, schon einen athenischen Versuch, T. 
wied: ewinnen, unterstützt zu haben (vgl. 
Wilhelm Eranos Vindobon. 242, 2), zu IG 
II 17. Aber erst 389/88 konnte Thrasybul die 

der Stadt durch Ekphantos annehmen, 
der dafür die Atelie erhielt, nachdem die lake- 
daimonische Besatzung vertrieben war. Demosth. 


20 Lept. 59. Aristides Panath. 112, 2. Wilhelm 


Eranos 241 (andere setzten dies 408 oder 407). 
Athenische Ehrenbeschlüsse IG IP 17. Nach einer 
kurzen Unterbrechung durch den Ant(i)alkidas- 
frieden 386, die eine Rückkehr der Oligarchie 
braehte (Wilhelm 248) kehrte T. zum athe- 
nischen Bunde zurück, wurde also wieder Demo- 
kratie. 875. Vgl. die Urkunde des Seebunds IG 
IR 17 B4. 861 ist T. noch athenische Flotten- 
station, und thasische Schiffe bringen Getreide 


80 aus dem Pontos, von athenischen Schiffen geleitet. 


Demosth. L 14. 21. Im selben Jahre stritt T. mit 
Maroneia, dessen Gebiet östlich an seine Peraia 
angrenzt, um die ihm seit alter Zeit gehörige 
Stadt Stryme. Der athenische Stratege Timo- 
machos wollte mit Zustimmung der Thasier 
aryna besetzen; Athen trennt die Streitenden, 
und Hypereides hielt eine Rede gegen (zods) die 
Thasier. Schaefer Demosth.? I 154, 2. 
361/60. Der Athener Kallistratos floh nach T. 


40 und überredete das Volk, in der Ebene Daton 


eine Stadt dieses Namens zu gründen (Belege IG 
XII 8 8. 81, 1). Hier ist eine erst jetzt verständ- 
liche Episode zu behandeln. Die Epidaurier 
schiekten, wohl nachdem ihr Asklepiostempel im 
Hieron, gebaut etwa 365 Sommer bis 361/60 
Ende Winter, in 4/3 Jahren fertig geworden war, 
Festgesandtschaften, darunter eine, die über Me- 
Ar Athen, Theben, (von Trikka) über Larisa 
empe) nach (Pella) zu König Perdikkas (fiel 
die Nlyrier), durch die Chal- 
kidike, von Mende auf dieser zur See nach Nea- 
poa von hier zu Lande ostwärts über Abdera 
oneia nach Ainos, wieder westwärts nach T. 
und von da nach Daten ging. Diese Stadt 
hatten die Thasier soeben mit Hilfe des Atheners 
Kallistratog neu gegründet, in einer fruchtbaren 
Ebene; Philipp, der 359 auf Perdikkas folgte, 
zerstörte es schon 858/57 und dete an der 
Stelle seine Stadt Philippoi (Fredrich 81). 
Zum Lohn für die gute Aufnahme erhielt Arty- 
silas in T., Timandros in Datos die Ehre der 
Thearodokie (Beapoddxos roð Acxlanıov), womit 
vermutlich eine Steigerung des Kultes verbunden 
war, die auch weiter anbielt. Nach ihrem Tode 
traten Dorkalion und Pytbion, die Söhne (?) des 
os, an die Stelle. IQ IV? 1, 94, wo die 
Reihenfolge der Orte durchaus mit der Reise- 
route übereinzustimmen scheint. 
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354/58 bekränzte der Demos von T. den athe- 
nischen, nach Kirchner IG IR 1441, 14; ein 
gleicher Kranz der Parier erst 348/47, 

Über die Münzen der J. 411—350 handelt 
Head HN? 264f. Die Goldmünzen mit dem 
Kopfe des Dionysos und im Revers dem knienden 
bogenschießenden Herakles, diesen im quadratum 
incusum, gehört hierher, wie das thasische Re- 
lief, Joubin Bull. hell. 1894, 64 Taf. XVI, 
wo auch die Münze, Diese schreibt S p ringer- 
Wolters Kunst d. Altert.!2 195 Abb. 392 
richtig dem 5. Jhdt. zu. Spätestens um 400 
werden auch die Gold- und Bronzemünzen von 
der thasischen Peraia, Oacıo» Hasigo fallen. — 
Andere Kunstwerke: Grabstele der Philis im 
Louvre, Bull. hell. 1931, 413 Taf. XXI, vom Par- 
thenonfriese beeinflußt. Relief Zeus und Isis, 
Bull. hell. 1931, 417, 2; ‚archaisierend‘ (S. 419). 
Bärtiger Zeuskopf Bull. hell. 1931, 419, 2. 420 
von einer ‚école archaisante thasienne‘, in Reak- 
tion gegen Athen. Dies nur Beispiele, die Bedeu- 
tung der Insel für die Kunstgeschichte zu zeigen. 
— Ändere Münztypen meist in der Richtung der 
früheren, Satyr, Nymphen, Delphine — auch zwei 
Amphoren. 

Noch hielt sich T. frei. Demosthenes (IV 32) 
rühmt seinen Hafen neben Lemnos und Skiathos 
als Stützpunkte und Getreideniederlage auch im 
Winter. 342. In der Rede des Hegesippos über 
Halonnesos, Ps.-Demosth. VII 80 erscheint T. 
noch als frei. Vgl. Belock II 1, 547, 2. 
341/40 ist Chares in T., Demosthenes Trierarch; 
er hatte beantragt, hier ein Söldnerheer zu halten, 
Ps.-Plut. vit. X or. X 845e. 340. T. bietet den 
byzantinischen Schiffen Zuflucht und erregt da- 
mit den Zorn Philipps ep. Philippi, [Demosth.] 
XII 2. Darauf erobert Philipp die [nsei mit Hilfe 
einer ihm gewogenen Partei, ca. 340/39, Demosth. 
XVIII 197. Die Athenerfreunde wanderten nach 
Paros aus, wo sich ein öfjuos ó Iaplwv xal Oa- 
olwv bildet, der den bekannten athenischen Feld- 
herrn von 340 und 339 Kephisophon Sohn des 
Kephalion zum zod£evos xal eùeoyérns tie nóhews 
tõe Ilagiov ernennt, XII 5, 116. Rubensohn 
Athen. Mitt. XXVII 1902, 198. 285f. bezeichnet 
dies mit Recht als eine Art Sympolitie. 

339—196. T. unter makedonischer Herrschaft. 
Und doch Mitglied des von Philipp 336 gegrün- 
deten korinthischen Bundes Syll.? 260; Wilcken 
S.-Ber. Akad. Berl. 1929, 311. 316ff., wie die in 

leicher befindlichen Thessaler u. a. Zwei 
timmen: /Zauoðgdixwy xal] Oaolav II. Da- 
mit fällt die Teilnahme am Lamischen Kriege 
fort. So hat Niese Gesch. I 39 für T. doch 
Recht behalten. — Unter Alexander d. Gr. be- 
währte sich Androsthenes von T. teils unter Ne- 
archos, teils selbständig als Erforscher der ara- 
bischen Küsten und Schriftsteller, Verfasser eines 
aapánłove rs Tvôwñs (s. den Art. Andro- 
sthenes Nr. 9 o. Bd. I S. 2172). Eine ver- 
einzelte Nachricht zeigt, wie schon damals der 
thasische Marmor geachtet wurde: beim ephe- 
sischen Tempelbau wurde statt dessen von Paros, 
Prokonnesos, Herakleia, T. schließlich doch dem 
einheimischen Stein der Vorzug gegeben. Vitruv. 
X 7, ið. — Um 30ü beireiie ein gewisser Nos- 
sikas, Sohn des Heras, wohl der Theore aus 
derselben Zeit XII 8, 277, 98, Bürger von Lam- 
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psakos, die in einer Seeschlacht, vielleicht der 
von Salamis 306, gefangen genommen waren. 
Bull. hell. 1928, 46, 1 mit Daux Kommentar. — 
Die Münze ruhte in der ganzen Zeit; nur um 280 
setzt Head HN? 265 für wenige Jahre eine auto- 
nome Prägung an, mit den Köpfen von Dionysos, 
Herakles, Demeter, Revers Oaoiwv, Keule, Bogen, 
Köpfe der Kabiren in Weinlaubkranz. Hierhin 
mögen die vouopvlaxes gehören, die in einer 

10 Schrift von etwa 300 auf einem Architrav stehen, 
vom Platze eines mit dem Thersileion von Megalo- 
polis verglichenen Gebäudes. Bull. hell. 1928, 
55, 6. Bürgerrechtsverleihungen wie XII 8, 267 
und Bull. hell. 1921, 154, 7 mögen etwa in diese 
Zeit fallen; sie werden nach drei Archonten 
datiert. — Um 270 schicken die Koer den Arzt 
Hippokrates Sohn des Drakon nach T., Herzog 
Grabsehr. des Thessalos 57; vgl. die Thearodokie 
des Asklepios um 360. 

20 Das Eindringen des Sarapiskultes, wie es der 
Beschluß der Sarapiasten aus dem 2. (ob nicht 
schon 3.2) Jhdt. bezeugt, beweist nicht sicher 
aerptische Herrschaft. Seyrig Bull. hell. 1927, 

19, 

202 nahm Philipp V. die Stadt ein, die sich 
also irgendwie selbständig gemacht hatte; ob Be- 
lochs Annahme, daß sie geradezu den Ptolemäern 
untertan gewesen war, richtig ist, bezweifelt Fred- 
rich nicht ohne Berechtigung; die Proxenie, die 

30 Oropos dem Strombichos Sohn des Agathokles aus 
T. gab, IG VII 348, wird etwa 200 ange- 
setzt. Die Thasier hatten ihre Zustimmung von der 
Anerkennung einer tatsächlichen Unabhängigkeit 
abhängig gemacht el &armenosı adroös åpoovoý- 
TOUS, dpopoloyirous, dveniwraduebtovs, vous 
zejodaı tois löloıs. Das nahm Philipp nicht an. 
Polyb. XV 24 tadelt den Bruch der Verabredung. 
Die Thasier wollten offenbar nach dem Vorbilde 
von Rhodos handeln, waren aber dazu nicht stark 

40 genug. Bei den Friedensverhandlungen Roms und 

hilipps wurde darum auch die Befreiung von 
T. verlangt, Polyb. XVIII 44. Liv. XXXII 30. 
L. Stertinius setzte sie tatsächlich durch, Polyb. 
XVIII 48. Daß Rhodos dahintergestanden hatte, 
zeigt die Bekränzung des rhodischen Demos durch 
den von T. nach der rhodischen Inschrift Herm. 
XXXVI 444 III. Dann betätigt sich T. in Fest- 
gesandtschaften nach Samothrake, IG XII 8, 161, 
wo als eine Gruppe T., Maroneia, Abdera 

50 erscheinen, 172, 12 (vier Personen). Im 2. und 
1. Jhdt. entwickelt sich auch in T. das Vereins- 
wesen stärker, wie jener Beschluß der Sarapia- 
sten über den Verkauf der eponymen Würde zeigt, 
der freilich nur 96 Drachmen einbringt, die in 
drei (!) Jahresraten zu zahlen sind. Bull. hell. 
1927, 219, — und ein oder zwei Dekrete der Po- 
seidoniasten, Bull. hell. 1929, 338, 3. Ein tha- 
sischer Sieger vom thessalischen Larissa IG IX 
2, 526. — Nach der Flucht des Perseus 168, 

60 schwerlich erst nach 146, Head? 267, begann 
eine lebhafte Münzprägung, die sich weithin auf 
das Festland verbreitete, Fredrich IG XII 8 
S. 80. ‚Zu allen Zeiten, besonders aber in der 
Blütezeit des Reiches im 6. Jhdt. und dann wie- 
der nach der Vernichtung des makedonischen 
Staates durch die Römer... sind thasische Waren 
und thasische Münzen weithin nach Norden ver- 
breitet worden, durch die ganze Balkanhalbinsel, 


1321 Thasos Thasos 1322 
NER RESTE EN, Km. OAZOZ 
x Zimenas, 
x = Zurris Skala A 
o -> Templum 
Sata [Vulgaro 
320 
330 
280 Pragi 
g 330 dr 
PR 250 
ale Kasavı? Han Pyrges 
Traper Agios Eli 
RE JOSLAS Dia Skala Potamia 
Sotiro 1060 o 
: ? 100 x © prabus: 
380 var _ rabusa 
then pot 
Skal 5 Agios Panteleimon P ‚Putsfpochort 
Kakirachi 7 600 
IR éro Morjaes oHastro 4y vpt g 
440 Kinira 
Theologo 520 u 
Ba 5 Messi 320 n “Kimra 
retalla 20 | * soo 
i o Nastro 
Skala % 
Hap Kenhaio Poto, 
distraes Aliki g 
5 Thımonia x H 
= Foren Kap Babora 
7 à BDennr- 3 AgTaS Ge ros, 
Agtas Arı rafigos; nee a L S eorgios) 
~ 
D Arnagıa 
Thasos nach IG XII 8, 8. 75 (C. Fredrich). 
durch Ungarn und bis nach Germanien hinein. T. ein, Appian. IV 136. — Aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 


Die Gallier aber nahmen sich bei ihren Prägungen 
gerade diese thasischen Münzen zum Vorbild, und 
diese Nachahmungen werden weithin nach Westen 
und vereinzelt auch in der Provinz Posen gefun- 
den. Ein anderes Absatgebiet für T. war Südruß- 
land. Unzählig sind die mit dem Namen der 
Fabrikanten und zuweilen auch dem des höchsten 
Beamten gestempelten Henkel von Tongefäßen, 
die dort gefunden wurden. Wein und Öl war in 
ihnen exportiert worden, Getreide vor allem wurde 
darin zurückverfrachtet ... Erst mit dem Be- 
ginne der römischen Kaiserzeit hat T. von seiner 
hohen Bedeutung als Handelszentrum für den 
Pe verloren‘ (Fredrich Grenzboten 1909, 

72. Im Sklavenkriege hatte Cato (Uticensis) 
ein Kommando an der thrakischen Küste. Als 
sein Bruder Caepio in Ainos erkrankte, fuhr er bei 
Sturm in einem kleinen Schiffe von Thessalonike 
dahin, und errichtete dem unterdessen gestor- 
benen Bruder ein Denkmal aus geglättetem tha- 
sischen Marmor mit einem Aufwand von 8 Ta- 
lenten, Plut. Cat. min. 11. — Vor der Schlacht 
bei Philippi diente die Insel, wie schon öfter, als 
Verpflegungsstützpunkt, Appian. bell.eiv. 106. 107. 
109. Plut. Brut. 28. Donn wurde die Leiche des 
Cassius darthin überführt; bald nahm Antonius 


stammte die Statue und Inschriften im Heilig- 
tum der Artemis Polo, Makridy Arch. Jahre. 
1912, 1f., darunter die vielbesprochene der Are 
Tochter des Neon von Philiskos Sohn des Poly- 
charmos aus Rhodos, vgl. Suppl.-Bd. V S. 829. 
Schon der Vater war ein Künstler gewesen, Plin. 
n.h. XXXVI 85. Wichtig ist Philiskos wegen der 
Musen und anderer Figuren in der Porticus Oc- 
50 taviae zu Rom. Aber die Künstlerfamilie ging bis 
ins 3. Jhdt. v. Chr. hinauf, wie die Inschriften aus 
Kamiros gezeigt haben, die Jacopi Clara Rho- 
dos VI. VII 1932, 400, 28 (vgl. GGA 1934) 
veröffentlicht hat und die hintereinander die 
kamireischen Hieropöen, Polyarchos Sohn des 
Polycharmos, Mnasitimos Sohn des Aristonides, 
Philiskos Sohn des Nikagoras nennen; daraus 
können sich die Möglichkeiten für einen älteren 
Künstler Philiskos noch des 3. Jhdta. ergeben, 
60 die aber nur unter diesem zu erörtern sind. 
Wichtig scheint, daß die guten Beziehungen zu 
Rhodos seit 196 auch auf die Kunst einwirken. 
In der Kaiserzeit wurde viel gebaut, wie die 
Ausgrabungen gezeigt haben. Nach 27 v. Chr. 
ein Tempel des Augustus und der Roma IG XII 8, 
380 mit marmornem Fußboden, aus einer Stiftung 
des Thersenor Sohns des Hegesipolis, der sich 
pildxaap x[al Yildnazgıs] nennt; 19—12 Ba- 
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sen der Iulia, Tochter des Augustus, als ĉià stoo- 
yóvæv sòsoyérıs und der Livia Nr. 381. Bei Plin. 
n. h. IV 73 und Ptolem. II 11, 8, der T. zur Pro- 
vinz Thracia rechnet, ist T. libera. 68 beim 
Grabmal des Nero wurde die Umfassungsmauer 
aus thasischem Steine gebaut. 131/32. Hadrian 
wird in Athen von den iern durch eine Statue 
gean durch Vermittlung des Gesandten und 

ünstlers (zsyveizou) Xenophantos Sohn des Cha- 
res, unter dem Priester (des Kaisers) Ki. Astikos. 
Zwei Bildsäulen dieses Kaisers beim Olympieion 
waren aus thasischem Marmor, Paus. I 18, 6. — 
Im Laufe des 2. Jhdts. ist in das alte Weingesetz 
(0.8.1317,49) nach Wegradi einesStückes der 
Schrift hineingeschrieben ein Erlaß der Archon- 
ten — deren in dieser Zeit übliche Dreizahl ander- 
weitig erwiesen ist —, der die Einschreibgebühren 
bei den uvýpoves für einige rechtliche Handlungen 
fegtsetzt. — Auch hier, wie an so vielen Orten, 


finden sich die Münzen von Hadrian, Marcus, Ca- 20 


racalla und Geta, Head HN? 266. — In der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. ehrte das Bakcheion 
in der Vorstadt den Hierophanten T. Ailios Ma- 
gnos, ducenarius und zum zweiten Male dpxwgeüs 
3 örio», einer der vielen Belege für die damals 
um sich greifenden Dionysosmysterien. Picard 
Bull. heil. 1924, 165, 18, besonders 166 A. 5. 
213/17 Triumphtor des Caracalla, der 214 
durch Thrakien zog, IG XII 8, 283. Oben stand 


Caracalla als Herakles den Löwen würgend, im 30 


Begriff ihm den Todesstoß zu versetzen. Fre d- 
rieh Athen. Mitt. 1908, 285. Dazu möge die 
Grabinschrift in poetischer Prosa eines ver 
edlen Gladiators, sowie das Stück eines Gladia- 
torenverzeichnisses (?) genannt sein. Bull. hell. 
1928, 3%. 392 (2. oder 3. Jhdt.). — Lateinische 
Inschriften IG XII 8 S. 80. — Auf die zahlreichen 
Grabschriften und Sarkophage (s. u. S. 1327) 
muß ein Hinweis 
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schaften, darunter 3 größere: Ano Theólogos mit 
29313 Einwohnern, ro 2462, Limin 1978, 
2 mittelgroßen Dörfern Kalirrachi 1605, Panagia 
1432, Potami& 1116, endlich 6 kleineren mit 261 
—973 Einwohnern. Die Gorammtvevilkseuny be- 
trug bei der Volkszählung von 1928: 14 425, da- 
von waren 11 578 alteingesessen und 1135 Flücht- 
linge. Das wenig größere Andros hatte im 
J. 1908: 18085, das etwas weniger als fünfmal 


10 kleinere Thera 12 109, das um 1/9 größere Naxos 


13829 Einwohner. Für Verkehr, Verpflegung, 
Verwaltung ist T. immer noch ganz von Kavalla 
ae Dia rà xalà nodynara näs Eoxovra 
ano mh Kaßdlda. 

Wichtige Bauten (dazu die älteren 

Werke, Perrot, Conze u. a): 

Agora Athen. Mitt. 1908, 234. Bull. 1923, 
gı5ff. 1925, 462; Plan 1928, 316 Fig. 1. 
1921, 92; hier S. 1325. Hallen Bull. 1924, 99. 
1923, 3188. 

Akropolis Conze Taf. II. Athen. Mitt. 1908, 
227. Bull. 1924, 87. 

Altar der Hera Bull. 1929, 338. 

—, runder, Heroon Bull. 1925, 465. 

Ansichten, landschaftliche, und Bauten Athen. 
Mitt. 1908, Taf. IX. Fredrich Dard. Taf. IX. 

Bakcheion vor der Stadt Bull. 1924, 167. 165, 18. 

Choregisches Denkmal Bull. 1925, 464. 

Dörfer und verstreute Ruinen Athen. Mitt. 1909, 
937. Fredrich Dardan. Bull. 1930, 149f.; 
Karte 148 Fig. 1. 

Exedra 1932, 236ff, Taf. XII 

Häfen Athen. Mitt. 1908, 218. 229; geschlossener 
Bull. 1924, 92. Fig. 92 Plan. 

Hof au cent dalles Bull. 1930, 506f. Fig. 32. 33. 

Karte der Insel Athen. Mitt. 1908, 215 — IG 
XII 8 S. 75 s. S. 1321. 

Koinyra, Skala Athen. Mitt. 1908, 243. 

Mauern der Stadt C o n ze Taf. IV. V. VII. Athen. 


genügen. ; e 
Im 4. Jhdt. kommt ein Presbyter, 4831 ein 40_ Mitt. 1908, 2168. u. 


Bischof von T. vor, vor 585 gehört T. zum Thema 
Makedonien. 823 Sieg der Andalusier über die 
Flotte des Kaisers Theophilos bei T. 10. Ihdt. 
T. gehört zur Eparchie ien. 1204. Der Doge 
Dandolo baut eine neue Burg. 1306 von den 
Genuesen erobert. 1918 im Besitz der Romäer. 
1402 Das Kastell neu befestigt. 1414 Manuel II. 
erobert T., gibt es den Gattilusi, unter denen es 
der Reisende Buondelmonti findet. 1444/45 


8. 

Metroon Bull. 1928, 816 Plan. 1924, 92 Fig. 2. 

Nekropole Bull. 1925, 4641. 

Odeion Bull. 1929, 318 Fig. 4. 1982, 246M. 
Taf. XIT— XV. 

Privathäuser Bull. 1932, 280ff. 

Bropylaen bei der Agora Bull. 1923, 816. 1924, 


Prytaneion Bull. 1928, 316. 1924, 92. 93f.; 
mit Apollonkult 1927, 179. 


l 
iscus von Ancona. 1463 Muhammed IH. greift 50 oeh Athen. Mitt. 1908, 229ff. 


ein. 1770/74 russische PaE 1821 kurzer 
Abfall von den Türken. 1841 Mehemet Ali von 
Ägypten erhält T. 1912 besetzten es die Grie- 
chen. In neuerer Zeit ist T. oft besucht, 1828 von 
Prokesch-Osten, 1856 Perrot, 1858 
Conze, 1863 französische Ausgrabungen von 
Miller, 1882 S. Reinach, mit dem thasi- 
schen Arzte und Altertumsforscher Christi- 
des befreundet. 1886—1888 Ausgrabungen von 


Bent; 1887 Kinch, 1892 Kern, de Rid-60 


der, 1893 Mendel, 1904 Fredrich, 1907 
Deonna; 1911—14, 1916, 1920 bis jetzt Aus- 
grabungen der École française. 

Für die heutige Bevölkerung der Insel, die 
jetzt eine Eparchie des Nomos Kavalla (-Nea- 
poin bildet, teilt mir G. Karo nach münd- 

cher Auskunft des Direktors des griechischen 
Statistischen Amts folgendes mit: Es sind 12 Ort- 


tadtviertel, römisches Bull. 1932, 232%. Plan 
234 Fig. 1; Straße 235f. — des Theaters Bull. 


1925, 484. 

Rundbau bei der Agora (Roma und Aug.?) Bull. 
1924, 105 Fig. 8. 

Telesiklesheroon Bull. 1924, 141. 

Tempel der ägyptiachen Götter Bull. 1927, 219 

.— d pollon in der Akropolis, Statue 

des Widd Bull. 1927, 178. Pythion 
CRA Inser. 1912, 211. Bull. 1924, 141. 151, 4. 
1927, 179. — Artemision Bull. 1924, 92. — 
Asklepieion Athen. Mitt. 1908, 235. Bull. 
1924, 92. — Augusti Bull. 1924, 156, 9, 17. 
— Dionysos Herakles Athen. Mitt. 1908, 235. 
Bull. 1923, 241. 1927, 185ff. — Poseidon 
Bull. 1925, 464. 1929, 317ff. 249 Taf. XVI 
— XXI. — Roma und Augustus Athen. Mitt. 
1908, 235. — Zeus Agoraios Athen. Mitt. 1908, 
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Bitte die Nordrichtung zu beachten! 


935. IG XII 8, 361. Bull. 1924, 106. Bull. 
1928, 316. 3324. 1924, 167. 1925, 464. 1927, 
198#f. — beim Prytaneion Bull. 1904, 95H. 

Th Tee Athen. I 32a. Athen. Mitt. 
1908, 234. 

Theater Athen. Mitt. 1908, 234. Bull. 1923, 341. 
1924, 107H.; nicht bei Hippocr. II 660. — 
römisches, Bull 1923, 386f. Taf. VII. VII. 
Vgl. Odeion. 

Theorion Athen. Mitt. 1908, 230f. 

Tore und Türme Bull. 1900, 560 Taf. XIV. XV. 
Athen. Mitt. 1908, 219. Reliefs Bull. 1894, 
64 Taf. XVI. 1900, 570. Athen. Mitt. 221. 
Spätes Tor am Theater Bull. 1927, 219. 


rop hogei des Caracalla Athen. Mitt. 1908, 5 


Literatur. Die ältere findet sich bis 
1908/09 bei Fredrich IG XT 8 S. 82f.; her- 
vorzuheben Perrot Mémoire sur l'ile de T. 
1856. Conze Reise auf d. Inseln des thrak. 
Meeres 1860. Von Untersuchungen und Darstel- 
lungen hervorzuheben E. Jacobs Thasiaka 
1898 (Theorenlisten u. a.). Wilhelm Zur Gesch. 
von T., Eranos Vindob. 1893, 257 u. a. 0. Ru- 


boten II 1909, und Vor den Dardanellen 1915, 
107%. mit Taf. VII. IX; und bei Baedeker Kon- 
stantinopel 1914, 117f. Für seinen Artikel, den 
zu erweitern ihn der Tod hinderte — der Ent- 


40 wurf ist leider verlorengegangen — tritt diese 


Skizze als Notbehelf ein. — Neueres: Picard 
Rev. phil. 1911, 254. Bull. hell. 1912, 275ff. 240. 
Zéno (athen. Archäol. Kongr.) 1912, 67. Compt. 
Rend. 1912, 198#. A. Reinach ebd. 222ff. Picard 
Fouille de T. 1914 et 1920: Bull. hell. 1921, 86, 
mit Planskizze S. 92; Un rituel archaique du 
culte de l'Héracies Thasien Bull. 1923, 241 
Taf. IV. Daux und Laumonier Fouilles 
1921—1922: Topographie et architecture, monu- 


O ments figurés ebd. 8158. L. Roberts ebd. 


1924, 331. Laumonier und Bequignon, 
Seyrig und Bon Chronique des fouilles Bull. 
1925, 462. Seyrig Quatre cultes de T., Bull. 
1927, 178. 369; Notes thasiennes, Bull. 1928, 
388; ein Fundbericht ebd. 493 mit Plan, den wir 
hier umgezeichnet wiedergegeben haben; Bon 
und Seyrig Le sanctuaire de Poseidon à T., 
Bull. 1929, 3178. Bon Les ruines antigues .. 
et ... les tours hellöniques, Bull. 1980, 1478. 


bensohn Ein parisch-thasischer Vertrag Athen. 60 Taf. VIN. IX. BequignonundDevembez 


Mitt. 1902, 278. — Fredrich gab, wie schon 
Conze, anschauliche Schilderungen von Natur, 
Monumenten, Geschichte, eine Revision aller In- 
schriften, das Urkundenbuch, wie es das Berliner 
Corpus seit Wilamowitz verlangt. Dazu Thasos 
Athen. Mitt. 1908, 215. mit Photographien 
Taf. VIII. IX; Reiseschilderungen (im Stile von 
L. Rob): Vom thrakischen Meer, Thasvs, Grenz 


Fonilles 1925—1931, Bull. 1932, 232f. Fund- 
bericht Bull. 1983, 285f. u. a. m. Eine Gesamt- 
darstellung der Ausgrabungsergebnisse ist in Aus- 
sicht genommen. 

Für die Inschriften ist zu berücksich- 
tigen, daß die Fredrichsche Sammlung natür- 
lich durch die zahlreichen Neufunde und die 
suzgfältige Arbeit, die auf die älteren Terte ver- 
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wandt wurde, in vielem überholt sein muß, wie 
dies das Los aller Corpora ist. Hier ist vor allem 
der Hinweis von Daux Bull. 1926, 213 A.1 zu 
beachten, sowie die abgekürzten Mitteilungen 
über 31 neue Grabinschriften Bull. 1921, 170, 
und über 44 der Gesamtveröffentlichung vor- 
behaltene Amphorenstempel. Vgl. ebd. 213 A. 1 
(Theorenlisten). Alles sehr verständlich; aber es 
folgt daraus, daß zur Zeit jede Arbeit über T. 
nur ganz vorläufig sein kann. [F. v. Hiller.) 
3) Einer wohl unbegründeten Überlieferung 
zufolge ein Phoiniker, der mit Kadmos zusam- 
men die entführte Europa suchte und sich dann 
auf der nach ihm benannten Insel niederließ. 
Die Mutter der Europa, Telephassa (Kurzform 
Telephe) machte die Fahrt mit. Apollod. II 
3. 4. Die Insel als nach ihm benannt erwähnt 
Steph. Byz. (@doos); Herodian. ed. Lentz I 
205, 28. Skymn. 661ff. Demagoras Sehol. 
Eurip. Phoen. 7; vgl. Movers Phönizier u 
2, 2748. Mit Telephe zeugte er den Galepsos: 
Etym. M., Steph. Byz., Suid., Harpokr. unter 
Taimypds, der letztere mit dem Zusatze @s Map- 
obas ó veútegos dv néuntp Moxedovıxör. Der 
Name T. ist nicht semitisch: A. Fick Vorgriech. 
Ortsn. 66f. Als Vater des T. nennt Paus, V 
25, 12 den Agenor, ebenso Nonn. Dionys. II 684. 
Sehol. Eurip. Phoen. 217. Hier werden als seine 
Geschwister Kadmos, Kepheus, Kilix, Phoinix, 
Europa, Phineus genannt. Kadmos ist sein Bru- 
der auch bei Konon 37; vgl. O. Müller Orcho- 
menos 115; Dorier I 453. Im Phrixos des Buri- 
pides (frg. 819 Nauck?) erscheinen Kadmos, 
Kilix, Phoinix, Thasos als Söhne des Agenor. 
Vgl. v. Wilamowitz Herm. XXVI 213 Anm. 
und Friedländer Herakles (Philol, Unters. 
XIX) 12,2. Nach Herodot. VI 47 und Eustath. zu 
Dion. Per. 517 ist T. ein Sohn des Phoinix; vgl. 
Beloch Rh. Mus. XLIX 130 und Friedłlāän- 
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Baodagts, Mitglied des Seebundes im Kayımds 
póoos, IG 12 194. 196. 198. 204, vgl. dazu Suppl. 
epigr. Gr. V., mit sehr geringem Beitrag. Sonst 
nirgends erwähnt, Boeckh-Fränkel Staatsbaus- 
haltung 3 II 444. [W. Ruge.] 

Gareis (CIG II nr. 2118. 2119), Völkerschaft 
an der Maiotis, den bosporanischen Königen 
unterworfen; wahrscheinlich identisch mit den 
Thaetae Mel. I 19, Thali (Thalli, für Thaeti?) 
Plin. n. h. VI 17 und Oeraruarðta: (für Odra 
Morta) Ptolem. V 8,12. [Albert Herrmann. ] 

Oárns (var. Odyıs). Diod. XX 22, 3. 23, 1, 

ein tiefer Fluß der Chersonesus Taurica mit 
einer Königsburg, nach Müller Ptolem.-Ausg. 
I 902 identisch mit dem Fluß Yadıs (Ptolem, 
8, 2. 14). Wahrscheinlich der heutige Salgir, so 
daß der Königsburg das ptolemäische Argoda 
(II 6, 5) entspricht, das sich in der mit grie- 
chischen Inschriften und Skulpturen versehenen 
Burgruine, 1 km südlich von Simferopol, erhalten 
hat. Kiepert FOA VII. [Albert Herrmann.] 

Thatesum oder Thatesus, Ort in Bithynien, 
an der Straße von Nikaia nach Ankyra, Itin. Hie- 
ros. 573, 8. Die Lage läßt sich nicht genau bestim- 
men; die Entfernungsangaben würden besser pas- 
sen, wenn die Straße nicht gleich bei Mekedsche 
den Sangarios überschritten hätte, sondern erst 
ein Stück dem linken Ufer gefolgt wäre, ehe sie 
auf das andere Ufer überging. [W. Ruge.] 

Thatice. Nur von Bion bei Plin. n. h. VI 178 
erwähnte Siedlung Oberägyptens (var. Thaiktee) 
am rechten Nilufer. Sie war mit Tacompsos 
(e. Tachompso) identisch (... Tacompson, 
quam quidam appellarunt Thaticen). Vgl. Vi- 
vien de St. Martin Le nord de l'Afrique 181 
(Tableau comp. Sect. VI). [Hans Treidler.} 

Oavada s. Magdal Thawatha. 

Thauba (Baößa, var. Oava, Ptolem. V 19, 6), 
Stadt in Arabia deserta nach A. Musil Arabia 


der a. O. Sohn des Poseidon nennt ihn Arria- 40 deserta (American geographical Society Oriental 


nos bei Eustath. zu Dion, Per. 517 und Apollod. 
III 3, Sohn des Kilix Pherekydes bei Apollod. 
III 3. Münzen von T. (Cat. of greek coins brit. 
Mus. Thrace 216f. N. Jahrb. f. d. klass. Alt. 
VII [1901] Taf. bei S. 392, Abb. 7) zeigen den 
T. als halbtierischen, stark behaarten Silen, der 
eine Frau raubt. @doos = dachs rauh nach 
0. Roßbach ebd. 401. 

Bei Ovid. Ib. 475 ist von einem T. die Rede, 


explorations and Studies nr. 2, Newyork 1927) 
507 identisch mit den Brunnen von at Tüba im 
Tale al-Gadaf. [Adolf Grohmann.] 
Thaubasium, nach Itin. Ant. p. 171 W. Sta- 
tion der Ostgrenze Ägyptens an der Heerstraße, 
die von Serapeum (beim Gebel Mariam am Tim- 
sahsee? s. Serapeum) nördlich nach Sile (Tell 
Abu Sefe) und Pelusium führte, 8 mp. von Sera- 
piu, 28 mp. von Sile entfernt. Danach wäre T. 


der mit dem oben gekennzeichneten in keinem 50 zwischen dem Timsah- und ehemaligen Ballah- 


ersichtlichen Zusammenhange steht. Er heibt 
ante diem raptus: ‚vorzeitig dahingerafft‘. Dazu 
sagt das Schol. p. 470 Merkel: sacerdos Apollinis 
Delii Anius fuit, ad quem cum venisset per 
noctem Thasus, a canibus laniatus est, unde 
nullus canis Delon accedit auctore Callimacho, 
T. kam zu dem Priester Anios (per noctem ist 
eine Mißdeutung von ante diem) und wurde von 
Hunden zerrissen. In den von Ellis heraus- 
gegebenen Scholien zu Ovid. Ib. 477 p. 84 wird 
der Verunglückte Trasus genannt und als Sohn 
des Anios bezeichnet; so auch (Thasius) bei 
Hyg. fab. 247. Vgl. Kallimach. frg. 9 p. 120 
Schneider. E. Dittrich Jahrb. f. klasse. Phil, 
1. XXI 185. Lobeck Aglaopham. 1095. 
J. Geffeken Herm. XXV 95f. |G. Türk.] 
Odonıs (Ptol Vi, 18), eine sonst unbekannte 
Ortsehaft in Karmanien. [Albert Herrmann.] 


60 


seo zu suchen, wo es den Durchgang an dem 
heute El Gisr genannten Landrücken nördlich 
Ismailije sperrte. Nach Not. dign. or. war es da- 
mals mit der Ala secunda Ulpia Afrorum belegt. 
Ist die dort überlieferte Namensform T'haubasteos 
korrekt, könnte sie den Namen der Ortsgöttin 
von Bubastis (s. d.), Ubastet, enthalten haben. 
[Herm. Kees.} 
Thaulios (®avl:os), 1. Epiklesis des Zeus 
in thessalischen Inschriften a) aus Pharsalos: 
dıli) Baviioı (Meaxıızd 1907, 152); dıös 
Qavliov (Herm. XLVI 154) — in Pharsalos ist 
sein Heiligtum aufgedeckt worden —; b) aus 
Pherai: Ad Bavilov — Havilp (Iloaxtızd 1907, 
152. Zomu. der. 1908, 36). Vgl. auch Zona. 
4or. 1910, 407. In Pherai befand sich ein altes 
Heiligtum des Zeus T, das vur kurzein durch 
Arvanitopulos, zum Teil unter Mitarbeit 
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der französischen Schule, ausgegraben ist; beson- 
ders sind sehr viele Kleinfunde zutage gekommen, 
Arvanitopulos gibt eine Aufstellung einer Schich- 
ten- und Bautenfolge seit den ältesten Zeiten 
und weist die hier in Frage kommenden Inschrif- 
ten dem großen Peripteros des 4. Jhdt. v. Chr. 
zu. Amer. Journ. Arch. XXX 107ff. Arch. Anz. 
1925, 328. 1926, 429. Compt. Rend. 1926, 105. 
Bull. hell. L 562. An letzterem Orte wird frei- 
lich Zweifel an der Zuweisung des Heiligtumes 
an Zeus T. geäußert und die Frage aufgeworfen, 
ob es nicht einer weiblichen Gottheit eigen ge- 
wesen sei (vgl. Bull. hell. LITI 115, 6). 2. Hesych. 
s. Oaŭuos Ñ Qadlos‘ Aons Maxedörios (cod. 
Maxsôoviws). Hoffmann Die Makedonen 94, 
127 vermutet, daß Oaðuos bei Hesych. aus Baül- 
Aos verderbt sei, Hiller v. Gaertringen 
(Herm. a. O.) möchte Oavkıos lesen; Hoff- 
mann 95. 97, 132 rechnet ferner mit der Mög- 
lichkeit, daß das Ethnikon Maxeödvıos auf einer 
Verwechslung beruhe, und daß der Glossograph 
entweder ein thessalisches Wort für makedonisch 
gehalten habe oder ein gemeingriechisches Wort 
erst in später Zeit in den makedonischen Kult 
eingeführt sei. Wir dürfen also vielleicht mit 
einem weiteren Beleg für die Epiklesis T. aus 
Thessalien rechnen, die aber hier zu Ares ge- 
treten ist. B&öquignon (Bull. hell. LII 115f.) 
traut indessen nicht recht der Konjektur Gaert- 


ringens und bestreitet, daß mit einer bei 30 


dem erwähnten Heiligtume gefundenen Bronze- 
statuette eines Kriegers (Ball. hell. LIII 101f.) 
Ares gemeint sei. 3. Hesych. s. Gabi > oot 
[Togarıtvoı] dydeioa Ind Kredrov - nag’ ô xal 
Bavillew Abyeır toùe Awewis. (Nilsson Gr. 
Feste 471.) Kteatos, der Stifter der Thaulia, ist 
wohl der Aktorione und führt nach dem dori- 
schen Kleonai (s. o. Bd. I S. 1219f. Preller- 
Robert II 538f.). Vielleicht darf man aus dem 
dorischen Feste der Oavhia (Bavilleıv!) auf einen 
T. der Dorer schließen (v. Gaertringen 
155). 4. Ein Priester aus dem Geschlechte der 
Thauloniden trat in Tätigkeit bei der Buphonien- 
zeremonie der Aenoileıa, die dem Zeus Polieus 
auf der Burg gefeiert wurden. Thaulon, der Ahn- 
herr der Thauloniden, der Priester des Zeus Po- 
lieus, sollte als erster den Stier getötet haben, 
und daher sollte der spätere seltsame Brauch 
stammen (Toepffer Att. Gen. 149; s. o. Bd. IU 
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den Namen erklärt Solmsen aus der alten Art 
der Opferung, bei der das Opfertier nicht so- 
gleich getötet, sondern zunächst mit Strieken an 
einem Pfosten oder Baum in die Höhe gezogen 
— und so gewürgt — und erst dann abgeschlach- 
tet worden ist. Der Name sei auch später ge- 
blieben, obwohl der Brauch sich geändert habe. 
Vgl. auch E. Fraenkel Gesch. d. gr. Nomina 
agentis II 174. 163. Tomaschec k S.-Ber. 


10 Akad. Wien 130, II 55 leitet den Oaŭuos oder 


@aüloc der Makedonen von der Wurzel dv = 
‚stürmen‘ ab, Bequignon schließlich spricht 
nach Compt, Rend. 1926, 104f. (vgl. Bull. hell. 
LIII 116, 2) von ‚personalit& enigmatique de ce 
dieu inconnu ... l'antiquité de ce culte et de son 
caractère nettement thessalien‘. [gr. Kruse.) 
Thaulon (9avlwv), angeblicher Ahnherr des 
athenischen Geschlechts der Oaviwviðar Am 
Feste der Dipolieia soll er zur Zeit des Königs 


20 Erechtheus (Paus. I 28, 10) einen Stier mit sei- 


nem Beil getötet haben, der von dem für Zeus 
Polieus bestimmten Opferkuchen fraß. Er floh, 
wie Theophrast bei Porphyr. de abst. TI 29f. in 
der Sopatroslegende (s. u.) sagt, nach Kreta, ließ 
aber das Beil zurück. Nach seiner Rückkehr 
fand im Prytaneion eine Gerichtssitzung statt, 
bei der der Täter freigesprochen, das Beil aber 
verurteilt wurde. Dies wurde als Zeremonie bei 
den ßovpdvıa, die einen Teil der Dipolieia bil- 
den, beibehalten und erschien im 5. Jhdt. als ein 
sonderbarer Rest aus alter Zeit. Das Amt des 
Stiertöters, des Bovpdvos oder fovrózos, war In 
der Familie der Thauloniden erblieh. Androtion 
(FHG 1 372 frg. 13) bei Schol. Aristoph. Nub. 
985. Die Vatersangabe Gablavos ist von 
Toepffer Att. Genealogie 155, 1 als Dittogra- 
phie nachgewiesen worden. Auf diese Notiz 
gehen Schol. Town, Hom. Il. XVII 483, Suid. 


r 


s. V. und fovpdvia, Hesych. s. Boupdrıa, Oaviwrlôat 


40 und Bovrönov (diese verderbte Stelle ist von 


v. Prott Rh. Mus. LII 198 hergestellt) und 
Eustath. Il. 1156,59 zurück. Paus. a.Ö. und 124,4. 
v. Wilamowitz Herakles? XI 1 meint, die 
zur Erklärung des Buphonienbrauches dienende 
Thaulonsage könne erst in späterer Zeit erfunden 
worden sein. Merkwürdig ist, daß außer T. auch 
ein Diomos und Sopatros als erste fovrönos ge- 
nannt werden, s. Joh. Schmidt o. Bd. TIIA 
S. 9991. Sopatros gehört nicht der attischen 


S. 1055f. Stengel Gr. Kultusaltertümer 248f. 50 Überlieferung an; 8. Wissowa o. Bd. V 8.831. 


u. Thaulon). v. Gaertringen schließt daraus 
für Athen auf einen früheren Zeus Gavkos. 
Wenn alle die angeführten Kombinationen zu- 
treffen, kann man tatsächlich mit v. Gaert- 
ringen vom ‚panhellenischen Charakter des 
Kultnamens‘ reden. v. Gaertringen führt 
zur Erklärung den Gedanken von Bechtel an, 
daß Oavlwv den ‚Töter‘ bedeute: Jav-, zu kom- 
binieren mit germanischem dau im gotischen 
daups, ahd. tot, nhd. todt. Dann würde Bavkwr 
dasselbe sein wie Boupdvos, Oaulıa = Bovpovie, 
und Zee Bablıos der Gott, dem die Bovpdna 
gelten. Solmsen (Herm. XLVI 286ff.) da- 
gegen bringt ®avl- mit daul- zusammen, dem 
zweiten Bestandteile des lydischen, genauer ly- 
disch-phrygischen Namens Kandaules, der ‚wür- 
on! aretiaken‘ beiente. Anime, Antlov ist 


also der Würger, Oaúkıa das Würgefest. Und 


Er kann daher nicht, wie Gruppe Gr. Myth. 
28, 10 meint, ein unbekanntes Geschlecht be- 
zeichnen. Da Diomos von Porphyr. de abst. II 
10 als Zeuspriester bezeichnet wird, glauben 
Toepffer 158 und P. Stengel Opferbräuche 
d. Gr. 206; Suppl.-Bd. II S. 339f.; Gr. Kultus- 
altertümer? 44, der Bovpsvos sei mit dem Prie- 
ster des Zeus Polieus identisch; demnach hätten 
die Thauloniden dieses bedeutende Priesteramt 


60 inne gehabt. Aber diese Identität wird nur in 


der Diomoslegende behauptet, nicht in der Er- 
zählung von T., außerdem bezeichnet Paus. I 
24, 4 den Bovpövos als tirà tõv isoéaw. Damit 
kann nicht der Zeuspriester gemeint sein. Darum 
haben die Thauloniden, wie v. Prott 197 rich- 
tig ausführt, nicht das Amt des Zeuspriesters, 
sondern nur das des ßovpdvos gehabt; vgl. 
A. Mommsen Feste der Stadt Athen 520i. 


1831 Thaumakie 


Maaß GGA 1889, 828. will die doppelte Uber- 
lieferung durch die Annahme erklären, die Thau- 
loniden seien die Nachfolger der Diomiden im 
Priesteramte gewesen. Dies lehnt Toepffer Rh, 
Mus. XLV 380 — Beitr. z. griech. Altertums- 
wissenschaft 143 mit Recht ab. — Den fovpdvos 
stellt auf einem griechischen Festkalender ein 
Priester dar, der mit einem Doppelbeil vor dem 
Opferstier steht; s. Bötticher Philol. XXI 
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tisch an Hom. Il. II 716 anlehnt, keine Stütze 
bekommen. Wenn im Mittelalter noch einmal die 
Form Aouaxin auftaucht, Chalcocondylas 
De rebus Turc., Bonn 1843, 67, 13, so ist damit 
vielleicht Domeniko (Perrhäbien) gemeint. Die 
adjektivische Form liegt vor in dem herrenlosen 
elegischen Zitat bei Steph, Byz, s avnazxin* 
Bavpaxins leoov || Agreudos. Über diesen Kult 
ist sonst nichts bekannt, Die Singularform Thau- 


412. Friederichs-Wolters Gipsabg. ant. 10 macum, Liv. XXXII 13, 13, ist die Überleitung 


Bildw. i. d. kgl. Mus. in Berlin 757 nr. 19098.; 
vgl. Preller-Robert Gr. Myth, I 131, 1. 

Der Name T. ist wahrscheinlich mit dem 
zweiten Bestandteile des Namens Kandaules 
(Hundswürger) zusammenzubringen und bedeutet 
nach Solmsen Herm. XLVI 286ff. soviel wie 
‚Würger‘, was sich durch die besondere Art des 
Tötens beim Stieropfer erklärt; T. ist also nichts 
anders als fovpdvos. Zu vergleichen ist der 


zu dem mittelalterlichen Bischofstitel d Gavua- 
xoð (s. u. 3) und der modernen Namensform 
Domok6. 
2.DielageunddieantikenReste. 
ee ne Ih 
sic, and topogr. tour reece, ; 
II 122. 24. Nov. 1805; W. ML eake Travels 
in Northern Greece, 1835, I 456ff. Dez. 1812; 
H. Holland Travels in the Ionian Isles, Thes- 


thessalische Zeus Thaulios; s. Hoefer Myth. Lex. 20 saly ete., 1819, II 110ff. 21. Juni 1846; Ussing 


V 588, 878. Stengel Suppl-Bd. III S. 389.; 
Gr. Kultusaltert.3 248, 1. [Scherling.] 
Thaumakie (Oavgaxin). 1) Stadt Magnesias, 
welche Hom. I. II 716 unter den Orten des 
Philoktetes zwischen Methone (== Lechonja) und 
Meliboia (Skiti-Polydendri) genannt wird. Sie 
ist später verschollen, insbesondere erscheint sie 
nicht mehr unter den Demen von Demetrias, 
Kip Thess. Studien 1910, 88. Die anderen 
Schriftsteller stützen sich nur auf die Homer- 
stelle und wissen nichts weiter von dem Ort, 
Strab. IX 486 (16) (nach Apollodors Kommentar 
zum Schiffskatalog). Plin. n, h. IV 32. Steph. 
Byz. s. v. (der T. und Thaumakoi nicht ausein- 
anderhält). Eustath, I. 329, 6. Deshalb sind alle 
Versuche, ihn topographisch festzulegen, willkür- 
lich und vergeblich. Leake North. Greece IV 
416 und Georgiades Gsooalic? 143 verlegen 
ihn nach Skiti. Meziöres Mém. sur le Pelion 
et l’Ossa, archiv. des miss. scientif., Paris 1854, 
HI 238 nach Desjani bei ja, Wace Journ. 
hell. stud, XXVI 147 vgl. 


158, nach Kokki-|2 


Griech. Reisen u. Stud. 1857, 115. Bursian 
Geogr. v. Griechenl, 1862, I 85. Neumann- 
Partsch Physik. Geogr. v. Griechenl. 1885, 
191,1. N. Georgiades Osooalla? 1894, 214. 
A. Philippson Thess. u. Epirus 1897, 61. 

T. ist ein wichtiger Punkt an der nordsüd- 
lichen Mittelaxe von Thessalien und Mittelgrie- 
chenland, die von Amphissa über Lamia nach La- 
risa == Tempe führte, Strab. VIII 389 (5) (nach 


30 Artemidoros). Meilenstein von 288 n. Chr. IG 


IX 2, 222. Die Festung lag an beherrsehender 


Stelle oberhalb und westlich des Sattels (514 m), 
von dem der wichtigste Paßweg über die Othrys 
sich endgültig zur ne von Thessalien (200 m) 
ropolis (600 m) ruht auf einer 


senkt. Die 





nonero, Vgl. Bursian Geogr. v. Griech, I 102,186 


1. Stählin D. hell, Thess. 52f. 
Friedr. Stählin.] 
h. Byz. 8. Oav- 
EA ur xarà ” Maduaxöv xól- 
aor: ixo Bavuaxol xal ,Gavuaxins legdr 
“Yortwmödoc‘. Bergk PLG III 736 denkt bei den 
letzten Worten an ein Fragment des Kallimachos 
en irg. anon. 308). Über die Stadt 
umakoi (das heutige Dhomoko) s. Bursian 
Geogr. v. Gr. I 85. [gr. Kruse.] 
Bavyuaxol, Stadt in Achaia Phthiotis, Strab. 
IX 434 (10). 
1.Name. Der Stadtname ist mit dem Ethni- 
kon gana Dittenberger Herm. XLI 
A ee Eon ari. LVII 94 not. 
in Autoren und Inschriften, ister 
in SÄDL Syll? und IG IX 2, Während Si. 
Byz. s. Aupidolos die Doppelbedeutung des Na- 
mens T. kennt, scheidet er unter Oavpaxin, das 
er bei Lamia statt in Magnesia sucht, von diesem 
Namen der Stadt den Namen der Bewohner Oav- 
waxol. Aber das scheint ein Irrtum zu sein und 
kann auch dureh die auf einer Konjektur be- 
ruhende Form Öavpasiar, Anih, Pal VIL 544. 
Bölte o. Bd. S. 865, 52%., die sich poe- 


2) Epiklesis der Artemis. 





















Plan 1. 


Skizze von Thaumakoi. 
Mit Erlaubnis des Verlags entnommen aus Stählin, 


D. hell. Thess. 8. 156 Fig. 13. 
= Stadtmauer 


la, ib = Fundort ună jetziger Aufbewahrungs 


ort der Ehreniuschrift für Italos. 
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Kuppe aus Kreidekalk, die aus weicheren Schie- 
fern, ntin und Hornstein, herausgewittert 


ist. An der Grenze beider Formationen entsprin- 
gen Quellen, welche die Anlage der Stadt pai 
ichten. Hilber Geolog. Reise in Nordgriech. 
S.-Ber. Akad. Wien Math.-Nat. KI. CX 1901, 173. 
Die Akropolis ist von einer mittelalterlichen 
Mörtelmauer umzogen, die auf der Spur einer 
hellenischen Mauer läuft; von ihr sind an der 
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Aber diese 2,8 km nördlich von H. Paras kewi 
gelegene Stelle war sicher nicht in die Stadt- 
mauer eingeschlossen. Die tiefe und breite Schlucht 
nördlieh der Stadt wird noch von Philippson 
68 auf Grund einer alten, aber irrtümlichen Aus- 
legung von Liv. XXXII 4, 3 Koile enannt, wäh- 
rend sich Ooele auf Thessalia ieht, Vgl. 
Weissenbornz. d. St, Östlich von ihr zieht 
jetzt in vielen Windungen die Heeresstraße, öst- 


Südseite noch 1—2 Lagen antiker Quadern unter- 10 lich in einer anderen Schlucht ein von H. Aimi- 


halb des Mörtelbaus erhalten. Hier ist in die 
senkrechte Felswand, etwa 5 m über der Erde, 
eine Vertiefung eingearbeitet, etwa 0,60 m im 
Geviert, die eins eine Weihung trug. Den 
Fuß dieses Felsens (1a des Planes) gab mir 1912 
der Bäcker Baghia als Fundort der Inschrift an, 
die in seinem Haus (1b des Planes) ei uert 
und jetzt von G. Daux und P, dela oste- 
Messelière veröffentlicht ist, Bull. hell. 


XLVIII 869 nr. 4. 480 not. Suppl. Epigr. MI 20 


nr, 468. Da nach Z, 18f. die Tagoi sie dort auf- 
schreiben sollen, wo sie gewöhnlich auch die 
anderen Ehrungen aufschreiben, ist der Fundort 
wichtig. Die Inschrift ist wohl aus einem Beilig- 
tum der Akropolis herabgefallen, 

Rings um die Akropolis liegen in einem wei- 
teren Kreis die Reste der Stadtmauer. Dieses kon- 
zentrische Schema der Stadtanlage ist altertüm- 
lich, war aber hier durch das Gelände nahegelegt. 


Die Dicke der Stadtmauer konnte ich nirgends 30 
feststellen. Die äußere Fassade zeigt Quadern 


von durchschnittlich 1,40 m Länge und 0,52 m 
Höhe. Die Lagen sind waagrecht, die Stoßfugen 
weichen nur wenig vom senkrechten Schnitt ab. 
Es ist der Stil des späteren 3. Jhdta., nicht des 
4. Jhdts. Arvanitopulos Praktika 1910, 
197. Nördlich der Apotheke ist die Mauer vier 
Lagen hoch erhalten. Wenn man von hier über 
den engen Marktplatz bergan geht, kommt man 


an ein verfallenes Minareh (abgeb. bei Geor-40 


giades 216), in das antike Reste eingebaut 
sind. Denn ist im Hof der Kaserne (Straton) ein 
Mauerstück erhalten, Weiter westlich steht die 
Mauer noch mehrere Lagen aufrecht, Dann biegt 
sie am Rand einer Schlucht nach Nordwesten um. 
Hier ist ein Haus in einem ehemaligen Turm ein- 
gebaut. Er ist in die äußere Fassade der Stadt- 
mauer eingebunden, und hat an der Ecke Rond- 
schlag, der 2,50 m hoch erhalten ist. Er springt 


lianos kommender Saumpfad fast 300 m tief hin- 
unter in das ‚hohle‘ Thessalien, das sich von oben 
flach wie ein Meer vor dem erstaunten Blick aus- 
breitet, Die Volksetymologie leitet daher den 


PURNARI 
PERISTER" Q 


Q 
Q 
1A Q 





Plan 2. 


Domoko und Umgebung. 
Auf Grund der Generalstabskarte 1: 50000. 
Abstand der Höhenlinien 50 m. 


Stadtnamen von Vavudlsr ab, Liv. XXXII 4, 


2,40 m vor die Mauer und ist 5,60 m breit. 50 3—5. Wo die Straße in die Ebene hinaustritt, 


Weitere Reste und das Gelände erweisen, daß die 
Mauer an die Felsecke führte, auf der jetzt die 
Kirche H. Paraskewi steht. An der Nordseite lief 
die Mauer über einer fast senkrechten Felswand, 
ganz wie es Liv. XXXII 4, 5 (nach Polybios) schil- 
dert: (urbs) sazo undique absciso rupibus impo- 
sita est. An der Nordostecke ist im Felsen und 
der Mauer eine Pforte, durch die ein Pfad zu der 
vorgelagerten Plattform von H. Aimilianos hin- 


erhebt sich im Osten die beherrschende Kalk- 
klippe Peristerj6; an ihr las ich 1912 graue und 
schwarze Tonscherben auf. Ein dort gefundener 
steinzeitlicher Krug aus rotem Ton ohne Be- 
malung mit rundem Bauch und hohem, halb ab- 
geschnittenem (cut neck) Hals steht im Museum 
Vol. 

3, Geschichte. Das Wirtschaftsgebiet von 
T. muß, abgesehen vom Bergland, in dem die 


abführt. Von hier bis zu unserem Ausgangspunkt 60 ärsroula d. dag Recht der Pentraona De Ge- 


an der Apotheke fehlen weitere Spuren. Der Um- 
fang beträgt ca, 700 m, der Flächeninhalt der 
Akropolis 4800 qm, der der gesamten Stadt 
44.900 qm. Auch nach der Überlieferung war die 
Stadt mehr fest als groß. 

Arvanitopulos vermutet eine Unterstadt 
iu der Flur Miu am Fundort der Ktimenai- 
Angeiai-Inschrift, Rev. phil. XXXV 288f. nr. 41. 


meindeweide ausgeübt wurde, IG IX 2, 5—218. 
Busolt-Swoboda Gr, Staatsk. 606, 1, teils 
die Ebene der Thessaliotis gegen Proerna hin, 
teils das Becken im Nordosten des Sees Xynias, 
teils das Hochtal des Buziotikos gegen Meliteis 
hin umfaßt haben. Außerdem wird der Durch- 
gangsverkehr für die Einnahme der Stadt von 
Bedeutung gewesen sein. Er macht die Stadt noch 


1885 Thaumakoi 


heute zum belebten Mittelpunkt der angrenzenden 
Othryslandschaften. Der Stadtplan macht einen 
altertümlichen Eindruck (vgl. o. 2). Altertümlich 
sind auch die Spuren aiolischen Dialektes: Erta- 
los für Eoedirns, Solmsen Rh, Mus. LVII 
618. IG IX 2, 217, 8. 16 (die Korrektur addenda 
XII erscheint unnötig). Kduwv ebd. 218, 3 mit 
Fußnote, Aber in der schriftlichen Überlieferung 
taucht T. erst spät auf, Es gehörte mit Lamia 
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II 607, 4 Stählin Philol. LXXVII 201. 
198 war T. der Stützpunkt und das Proviantamt 
der Aitoler, als sie nach der Niederlage des Phi- 
lippos am Aoos in einer großen Schleife das süd- 
liche Thessalien plündernd durchstreiften. Liv. 
XXXII 18, 14. Niese II 612, 1. Stählin D. 
hell. Thess. 132, 7. 193 ist Aausdo» 8. aito- 
lischer Hieromnemon Syll.® 608, 4. Der Name 
kehrt in T. wieder in der Inschrift von 51/50 


und Meliteia zu einem Festungsdreieck, das den 10 v. Chr., Sappl. ep. IH nr. 468, 18. Zu seinem 


Aitolern den Übergang über die Othrys und die 
Einfallsmöglichkeit in die thessalische Ebene 
sicherte, s. o. Bd. XII S. 555, 58ff. Über den Ein- 
tritt in den Aitolischen Bund ist nichts über- 
liefert, T. wird ihm etwa gleichzeitig, wenn nicht 
früher beigetreten sein als Meliteia (265 v. Chr.), 
s. o. Bd. XV ©. 587, 87f. Der Ansatz ‚nach 239 
v. Chr.‘ bei Niese Griech. u. mak, Staaten II 
274, 1 scheint zu spät. Wie die Städte im Sper- 


Unglück mußte sich T. in der Gefolgschaft der 
Aitoler 191 an König Antiochos anschließen und 
die Freundschaft der Römer aufgeben, Es hatte 
die Kühnheit, dem Heer des Consuls M.’ Acilius 
Glabrio den Weg von Proerna nach Lamia zu 
sperren. Der Consul beschäftigte das Aufgebot 
der Bürger, das ihm unvorsichtig genug aus der 
Stadt entgegengerückt war, um den in der öst- 
lichen Schlucht ziehenden Weg von oben zu ver- 


cheiostal, so blühte auch T. in der aitolischen Zeit 20 teidigen, mit einem Scheinangriff in der Front 


auf. Auch die Stadtmauer scheint dieser Periode 
zu enstammen. Eine größere Rolle spielt die Stadt 
seit dem Ende des 3. Jhdts. in der Kriegs- 
geschichte und in Inschriften. 

‚ Den ganz unsicher ergänzten Schreiber der 
Hieromnemonen im Pythienjahr 214/3 [M&var- 
ö0os] aus T. darf man außer acht lassen, SGDI 
2532, 5, o. Bd. IV S. 2689 (unten). Er wird 
sicher genannt als Schreiber zusammen mit dem 


und schickte gleichzeitig einen Tribunen durch 
die westliche Schlucht, die unterhalb H. Aimilia- 
nos endigt. Von hier schnitt er dem Bürgerheer 
den Rückweg ab und nahm die von Verteidigern 
entblößte Stadt ein, Liv. XXXVI 14, 12—14. 
Wahrscheinlich wurde T. im Frieden von 189 mit 
dem übrigen Achaia thessalisch, Niese ITI 19, 
5. Swoboda Gr. Stsatsaltertümer 1913, 339, 11. 
Busolt-Swoboda Gr. Staatsk. 1518, 2, Be- 


Hieromnemon Baıxös Bevuexds unter einem 30 zeichnend für die Abkehr vom aitolischen Mittel- 


Archon, dessen Name nicht erhalten ist, und dem 
sitolischen Se Lattamos, P o m t o w Syll.® 
589 A5. Fouill. de Delph. IH 2 nr, 86, 5. Lat- 
tamos wird von Pomtow auf c, 216/15, von 
Flacelière Bull. hell. LIII 455 nr. 39, vgl. 
IG X 1, 1 p. LIV auf e 215/14 datiert. 
Unter Archon Philaitolos (zwischen 205/04 und 
202/01 nach Flacelitre 459 nr. 45) ist Zöot- 
naxos $avuaxds Hieromnemon und wieder der 


griechenland sind nun Ehrungen für Larisaier. 

‚Der Beschluß IG IX 2, 218 ist nach dem thes- 
salischen Alexippos II., Zynu. dex. 1927/28, 204, 
datiert, der mit seinem Bruder Hippolochos IV. 
die Proxenie erhielt in demselben Jahr, in dem 
er Strateg war (nach 167, vgl. StählinD. hell. 
Thess. 122, 9. Philol, LXXXVII 132). Um die 
Mitte des Jahrhunderts wurde der Larisaier Md- 
zav OugeAlwvos Proxenos, IG IX 2, 215. Der- 


oben genannte Mevayögos ©. Schreiber. SGDI 40 selbe Mann ist Schiedsrichter zwischen Halos 


2529, 5. 10. T. Walek Die delph. Amphiktyo- 
nie i. d. Zeit d, aitol. Herrschaft, Berl. 1912, 
162, 54. Dieser Eurymachos wird als Zeu 

in Proxeniedekreten von T. angeführt, IG "x 
2, 217, 8. 17. Mit nr. 217 ist aber nr. 216 als 
gleichzeitig erwiesen durch Polymnastos, der 217, 
7. 15 als Archon von T., 216, 11 als Bürge er 
scheint. Beide Inschriften werden auch dadurch 
der Zeit um 200 zugewiesen, daß der in nr. 216, 


12 geehrte IIvoalas Tiuaydgov ‘Hoaxhelwrns 50 


höchst wahrscheinlich identisch ist mit dem stell- 
vertretenden Aitolerstrategen von 210/09. Pom- 
tow o. Bd. IV 8.2678. Niese III Register unter 
Pyrrhias. Lenschau Bursian CCXVIII 142. 
Daß er nicht AltwAds, sondern Hoaxkzıorns ge- 
nannt wird, ist kein Hindernis, wie das Ethnikon 
Kahl in Z. 3 derselben Inschrift lehrt. Pyrrhias 
war Führer der aitolischen Kommission in Hera- 
kleia, wo er Bürger und wie in seinem Strategen- 
jahr zusammen mit Köni 
Liv. XXXI 46, 2. Niese II 603, 4. IG X 12, 
ua 

im 2. edonischen Krieg die Aitoler 
wieder auf die Seite des Attalos an der Römer 
traten, wollte ihnen Phili pos T., das Ausfallstor 
nach Thessalien, mit Gewalt entreißen; doch 
wurde die Stadt durch die Hilfe der Aitoler ent- 
setzt (199 v. Chr.). Liv. XXXII 4, 1—7. Niese 


und Theben, gleichfalls zwei achaiischen Städten, 
144 v. Chr., IG IX 2 add. X 205 A 12. Pom- 
tow Klio XVIII 263 VI. In beiden Inschriften 
(nr. 218 und 215) hat T. noch die achaiische 
Stidteordnuik mit 3 Archonten, Busolt- 
Swoboda Gr. Staatsk, 504, 3. 1491, 2. Unter 
dem Strategen Philokles, ließ /Tveolas Zurtgov 
Bavuaxds in Delphoi unter Mitwirkung vieler 
Thessaler zwei Sklaven frei, Fonill. de Delph. III 
2, 213, 6 (um 124 v. Chr.). In das 2. Jhdt. v. Chr. 
fällt nach der Buchstabenform der oben (unter 2) 
schon genannten Inschrift der Grenzstreit zwi- 
schen den dolopischen Städten Ktimenai und 
Angeiai, bei dem nach dem Fundort zu schließen, 
Bürger von T. Schiedsrichter waren. Arvani- 
topulos Rev. de philol. XXXV 1911, 2898. 
nr. 41. L, Robert Bull. hell. L 1926, 480 not. 
Unter dem Strategen Isagoras (51/50 v. Chr., 
Bull. hell. XLVIII 1924, 374, genannt Eyng. aox. 


Attalos tätig war, 60 1980, 177 nr. 1, 13) erhielt Avdgooderns Ospu- 


oroy&vovs Tverwrios die Proxenie IG IX 2, 219. 
Der Geehrte war 49/8 Strateg., Caes. bell. civ. 
III 80, 3. Kroog De Thessal. praetoribus 1908, 
12. Unter demselben Isagoras wurde der der 
gleichen Familie entstammende spätere thessa- 
lische Strateg (e. 47/6) Trahlòçs Billaxov I'voro- 
vos mit Proxenie geehrt, Bull, hell. XLVIII 369 
nr. 4. An der Spitze der Stadt stehen nun drei 





1337 Thaumas 


Tagoi; T. hat also vermutlich auch wie andere 
achaische Städte um 146 die thessalische Städte- 
ordnung übernommen. 

Die Ehreninschrift auf Antoninus Pius (140! 
141 n. Chr.), der die Yraraioı unterschrieben 
sind, wurde von Chusu Kotroni (Lage mir unbe- 
kannt) nach Domoko gebracht, Ich klatschte sie 
dort schon 1912 ab, Praktika 1910, 1976. Bull. 
hell. XLVIII 875 or. 5. Aus dem J. 283 n. Chr. 
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Namen aufgefaßt. Plat. Theaet. 135d spielt mit 
der Etymologie, wie Mayer Myth. Lex, II 323 
sagt, indem er das Staunen als Ursprung der 
Philosophie bezeichnet und dies als Grund an- 
nimmt, warum die Himmelsbotin Tochter des T. 
genannt werde; vgl. Plut. de plae. philos, 85, 3 
(S. 320, 23 Bern). Prokl. z. Plat, Tim. 238 d = 
Kern 118. Asklepios in Aristot. Metaph. 982b 11 
(S. 18, 81 Hayduk). Aetius in Doxzogr. Gr. ed. 


stammt der obengenannte Meilenstein IG IX 2,10 Diels S. 372, 6. 


299, Die 24 römischen Meilen (= 35, 5 km) 
sind wahrscheinlich von der damaligen Haupt- 
stadt Hypata ausgezählt. T. bestand, wie auch 
die Reste beweisen, in der byzantinischen Zeit 
und dem Mittelalter fort und war Bistum. Le 
Quien Oriens christianus, Paris 1740, II 1278. 
Hierokl, Synekd. ed. Parthey notit. 10, 601. 13, 
452, [Friedr, Stählin.] 
Thaumas (Oavuas). 1) Sohn des Pontos und 


2) Kentaur, der dem von den Lapithen ange- 
richteten Blutbade entrinnt, Ovid. met. XII 308. 
[Scherling.] 
Thaumasion (Paus. VIII 36, 2f. Steph. Byz.), 
Gebirge bei Methydrion über dem Fluß Maloitas 
mit einer der Rhea geweihten Höhle; nicht die 
Madara westlich von Methydrion, wie früher 
meistens angenommen, sondern vielmehr der Hag. 
Elias (1869 m) östlich mit großer Stalaktiten- 


der Gaia, jüngerer Bruder des Nereus. Seine 20 höhle, s. o. Bd. XV S. 1389 Art. Methy drion 


anderen Geschwister sind Phorkys, Keto und 
Eurybia, Hesiod. Theog. 23%. Jacoby will 
v. 338, wohl nieht mit Recht, tilgen. Apollod. 
110. Proklos z. Plat. Tim, 41a, 40b = Kern 
Orph. frg. 114. 117. Wenn hier Tethys als seine 
Mutter genannt wird, so ist sie als Gaia auf- 

efaßt; s. den Art. Tethys. Hyg. fab. praef. 
10, 13 Schm. Serv. Aen. III 249. Er wurde als 
besonders mächtig angesehen; als ueyas bezeich- 


net ihn Hesiod, als Beös ueyıoros Prokl, z. Plat. 3 


Tim, 23 d = Kern 118. Hyg. fab. 14 p. 47,16 
nennt seine Frau Ozomene. Eine Anderung der 
Stelle lehnt Bursian Jahrb. f. Philol, XCII 
(1866) 771 mit Recht ab. Sonst ist seine Gattin 
die Okeanine Elektra. Ihre Kinder sind die Har- 
pyien, Hesiod. Theog. 267, und Iris, Hesiod. Theog. 
566. 780. Weitere Belegstellen bei Hoefer Myth. 
Lex. V 535f. Die lateinischen Dichter bezeichnen 
die Iris besonders gern als Thaumastochter, mit 


und Bd. XIV S. 917f. Art, Maloitas, Die 
Höhle (oxnåyà toð NıxoAden) beschrieben bei Pa- 
pazaphiropulos Medvöguäs, Athen 1883, 
78 (mir nicht zugänglich). [Ernst Meyer. 
Gavuaordv oos. Berg in Syrien zwischen 
Antiocheia und Seleukeia unweit der Orontes- 
mündung. Er heißt nach den Wundern des jünge- 
ren Säulenheiligen Symeon, der dort mè öngoll- 
Bov dv 10 nalðoy dv rAıßario stand (Vita Sym. 


O styl. iun. c. 94 der ursprünglichen Fassung bei 


Delehaye Les Saints Stylites, Bruxelles 1923 
[Subsidia hagiographica XIV], 254, 108, P, P ee- 
ters L'église georgienne du Clibanion, in: Anal. 
Bolland. XLVI, 1928, 256) und seinerseits wieder- 
um nach dem Berge ó Gavuaoroogeirns genannt 
wurde (Papadopulos-Kerameus Vizant. 
Vrem. I 145. 601). Der Berg mit der Symeons- 
kirche wird im ausgehenden Altertum und im 
Mittelalter oft erwähnt (Vita Sym. styl. iun. 


verschiedener Bildung des Patronymikons; die 40. 668. 95. 126. 133. 220. 258; bei Delehaye 


Stellen sind bei Hoefer gesammelt. Stat. silv. 
II 3, 81 und V 1, 107 nennt sie Thaumantıs, 
olıne daß der Name Iris vorher genannt ist. 
Nonn. XXVI 359H. gibt dem T. auch den indi- 
schen Fluß Hydaspes als Sohn. Die Angabe des 
Ptolem. Heph. nov. hist, VI 195, 25ff., T. habe 
auch eine Tochter namens Arke gehabt, deren 
Flügel Thetis dem Achilles geschenkt habe, der 
danach roödoxns heiße, ist richtig von Welcker 


251, 36. 252, 2. 21. 254, 26. 257, 27. 263, 2. 
267, 35. 270, 31. Vita Sym., Bearbeitung des 
Nikephoros Uranos, Prolog ce. 1 und c. 69; bei 
Migne G. LXXXVI, II, 2988 A. 3052 A. Vita 
S. Lucae Stylitae e. 3, ed. Delehaye 197, 26. 
Ioann. Moschos, prat. spir. e. 96. Migne G 
LXXXVII, III, 2958C. Ioann. Phokas, Migne 
G. CXXXII 929. Guilelm. Tyr. XV 17. XVII 
10 u. a). Die Syrer nannten das Kloster auf 


Rh. Mus. VI 588, 10 als etymologische Tändelei 50 dem ©. ö., das später (um 1220 n. Chr.) von 


eines Grammatikers bezeichnet worden; vgl. 
Mayer Myth, Lex. II 325, 23#. Hiller 
v. Gaertringen o. Bd. II S. 1161. Nach 
Cornut. theol. gr. comp. 48, 19 Lang ist T. mit 
Astraios und Atlas identisch. In der Sage spielt 
T. sonst keine Rolle, s. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 560. Gruppe 418 hält T. für den 
Eponymos der Stadt Thaumakoi im südlichen 
Thessalien und weist auf das mit Iris zusammen- 


iberischen Mönchen bewohnt wurde, das ‚des hei- 
ligen Sem‘ön der Griechen‘ (Barhebr. chron, syr. 
p. 330 ed. Bedjan), zum Unterschied von dem 
des ersten Säulenheiligen, des älteren Symeon 
Stylites (s. d. Art. Zvueövos t&uevos) bei 
Telanissos (j. Der Sim’än) auf dem Gebel Sim’än. 
Der ‚Wunderberg‘ des jüngeren Symeon heißt 
ebenfalls noch jetzt Gebel mär Sim’än (Berg des 
Herrn Symeon); die Ruinen des Klosters heißen 


hängende malische Iros hin. Hierzu paßt der 60 türkisch Bin Kilise ‚Tausend Kirchen‘. Er ist 


unten genannte Kentaur T., da er in Thessalien 
wohnt. 

Der Name hängt mit dauudlw zusammen, je- 
doch nicht in aktivem Sinne, sondern T. ist ‚der 
an Wundern Reiche‘, der ‚bildliche Inbegriff aller 
Wunder des Meeres; Pott Ztschr. Í, vergl. 
Sprachw. Vli 400. PE elles-Ruberi 350 
So hat auch Cie. nat. deor. III 25, 51 den 


im Gegensatz zu dem durch die Ruinen der 
großen Symeonskirche (Qal'at Sim‘än) berühm- 
ten Gebel Sim'än in neuerer Zeit nur selten be- 
sucht worden (Pococke Description of the 
East I, Lond. 1745, 187. Chesney JRGS 
VII 229. Barker Lares and penates 272. 
M. Hartmann Ztschr. Ges, f. Erdk. Berl., 
XXIX 512, 2. Lammens Promenades dans 
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l’Amanus et la région d'Antioche, Bruxelles 1907, 
58. Peeters 241—286. P. Jacquot An- 
tioche, centre de tourisme, Beyrouth 1931, II 
508). [E. Honigmann.] 
‚Thaumastos, ein Sklave des nachmaligen 
Kaisers Gaius, erwies sich dem Herodesenkel 
(Iulius) Agrippa auch nach dessen Gefangen- 
nahme im September 36 n. Chr. (Joseph. ant. 
XVIII 204; bell. Iud. II 180) hilfreich und wurde 


Theadelphia 1340 


auf attischem Boden erwachsene Vorstellung. 
Vgl. auch Furtwängler Samml. Sabou- 
roff I 22, 

In der Orakelinschrift aus Kallipolis (Kai- 
bel Epigr. 1084, 23 — Buresch Klaros 81) 
wird neben Euchaites (= Hades) T. genannt, 
also ein Unterweltspaar; dazu v. Prott Athen. 
Mitt. XXIV 256ff, Vgl. auch O. Kern Athen. 
Mitt, XVI 5f. 0. Rubensohn Die Mysterien- 


zam Dank dafür von Agrippa, als dieser König 10 heiligtümer in Eleusis u, Samothrake 36. Für 


geworden war, zam Procurator seines Vermögens 
erhoben; er blieb in dieser Stellung auch beim 
König Agrippa II. und seiner Schwester Berenike, 
Joseph. ant. XVIII 192—194. [Stein.] 
Thaumastus, vornehmer Gallier, Bruder des 
Apollinaris (s. o. Bd. I S. 2845, 10) und des Sim- 
plicius (s. o. Bd. IT A S. 203, 8), Verwandter des 
Apollinaris Sidonius (o. Bd. TX A S. 2230), nahm 
469 an der Gesandtschaft teil, die den Praefecten 


Theos und T. ist dieselbe Auffassung möglich. 
, [G. Türk. 

Theadelphia, Dorf (xögn) in der ee 
Landschaft Fajüm. Es gehört mit Dionysias (Kasr 
Karûn), Philoteris (Wadfa) und Euhemeria (Kasr 
el Banät) zu der Gruppe von Siedlungen aus der 
Zeit Ptolemaios’ II. Philadelphos, die Neuland 
am äußersten Westrand des Fajüms, damaligen 
Krokodeilopolites Nomos (s. d., später Arsinoites), 


Arvandus (s. o, Bd. II S. 1486) wegen Erpressung 20 südlich des Westendes des Karünsees im Bezirk 


verklagte (Apoll. Sid, epist. I 7, 4). Nach epist. V 
6, 1 traf ihn Apollinaris Sidonius, der an ihn die 
epist, V 7 schrieb, im J. 475 in Vienna in tiefer 
Trauer an. Ein Landgut Tres Villae besaß T. bei 
Narbo (Apoll. Sid. c. XXIV 84f). Sundwall 
Weström. Stud, 137,462. L. Schmidt Gesch. 
d. deutschen Stämme I 376. Stevens Sidonius 
Apollinaris and his age (1933) 103f. 140. 195f. 


[W. Enßlin.] 
Gau»rdpios s. Thannuri. 

‚ Thea (8ed), ‚Göttin‘, ohne bestimmtere Be- 
zeichnung, neben einem Theos, in Eleusis und 
Athen; öfter neben ihnen beiden noch Eubuleus, 
ae 

. Eleusis IG Suppl. I 27b p. 55. 62 = 
Syll.’ nr. 83, 388 — Ziehen Leges Graee. 
sacr. IV 38 p. 20: toiv Oeorv Exarioa xal toť 
Tortolfuo xal tot Ocol xal tel Oeral xal to 


Eòùfdho: icgeïov (Zeit wohl 423 v. Chr.). Am 


Themistes erschließen sollten. Von dieser Reihe 
bildet T. das östlichste Glied: es liegt 3 km süd- 
östlich Euhemeria bei Harit (die Ruinenstätte 
selbst wird Charäbet Ihrit genannt). Beim Ab- 
tragen der antiken Ruinenerde (Sebbah) sind 
zahlreiche Papyri gefunden, und durch den Han- 
del besonders nach Berlin, Florenz, London u. a. 
gekommen. Die meisten gehören in römische 
Zeit, darunter als bedeutendstes Stück der sog. 


30 Gnomon des Idiologos (BGU V}. Auch die Haupt: 


masse der libelli aus der Zeit der decianischen 
Christenverfolgung (Meyer Die libelli der deciani- 
schen Christenverfolgung; Knipfing Harvard 
Theol. Rev. XII 345 u. a.)scheintaus T. zu stammen. 
Im Zusammenhang mit dem wirtschaftlichen 
Niedergang im 3. Jhdt. n. Chr. und dem Verfall 
der Kanäle verödete auch T.; es ist bereits 
807 n. Chr. eine ägäjuos xwpy (Pap. aus der 
letzten Epoche s. Jouguet Papyrus de Theadel- 


Mysterienfeste wird aus dem Erlöse der Getreide- 40 phie 1911). Letzte Gesamtbeschreibung: Breccia 


abgaben ein Opfer den zwei Göttinnen und dem 
Triptolemos, ebenso dem Gotte, der Göttin und 
dem Eubuleus gebracht. Nach dieser Inschrift 
kann Syll.® 200 (Athen) ergänzt werden. 

2. Weihrelief des Lakrateides aus Eleusis IG 
II 3 nr. 1620c add. p. 352. Heberdey in 
der Festschrift für Benndorf 115 (mit Abb.). 
Philios Athen. Mitt. XXX 183ff. (mit Abb.). 
Lakrateides wird Priester des Theos und der T. 


Teadelfia el il tempio di Pneferds, Mon. de l'Egypte 
greeo-romaine I (1926) 85f. mit zahlreichen T 
Trotz verhältnismäßig bescheidener Bedeu- 
tung des Ortes kennen wir aus Inschriften sieben 
Heiligtümer, wovon allein vier im Laufe des 1. 
Jhdts. v. Chr. von Ptolemäern mit Asylrechten 
ausgestattet wurden. Hauptheiligtum war der 
Tempel des Krokodil-Gaugottes Suchos, der hier 
unter dem auch sonst im Fajüm, z. B. in Enhe- 


und des Eubuleus genannt; die Weihung gilt 50 meria und Karanis (Art. Suchos o. Bd. IV A 


diesen Gottheiten nebst Demeter und Kore, eine 
Dankesgabe (yagıomaıor). Eine der abgebilde- 
ten Gottheiten hat die Beischrift sos und 
mag ei ihrelief 

. Weihrelief des Lysimachides aus Eleusis 
IG I 3 nr. 1620b add. p. 352; abg. Svoro- 
pon SeT Das Athener Nationalmus, Taf. 
ei S. 554fl. O8 9:5 Avoiuazlöns 


4. Athen: Isoebs Qeoŭ xal Oeds IG ITI 1108 60 


(CIG I 274b add. p. 910). 1109 (CIG I 274 
Nach P., Foucart Les mystères dhas w0. 
ist Theos und T. die älteste Bezeichnungsweise für 
die Gottheiten des Ackerbaus, die Göttin er- 
scheint dann unter den Namen Demeter und 
Persephone (Kore), der Gott als Eubuleus, Plu- 
ton oder Dionysos. Toepifer Att. Geneal, 
38, 2 sieht in Theos und T. eine jüngere erst 


S. 548) beliebten Kultnamen Pnepherog ‚der mit 
schönem (d. h. gnädigem) Gesicht‘ verehrt wurde. 
(z. B. oi leoeis roù Ilvspeoölros) Veoü ueydlov 
xgoxodeläov Kairo 40728 u. a.: heiliges Krokodil 
auf einer Prozessionstrage Breccia Taf. 56, 2. 
64, 3). Daher wird T. selbst sakral als xoum 
Ilvepsoöros (Asylinschriften Kairo 40727/28 s. u.) 
bezeichnet. Pylon und steinerne Eingangshalle 
des noch gut erhaltenen Tempels (Plan und An- 
sichten bei Breccia Taf. 51f.) wurde nach einer 
Inschrift im 34. Jahre des Ptolemaios Euergetes 
DI. (137 v. Chr.) zu Ehren der kgl. Familie ge- 
weiht (Breccia Bull. Soc. Archéol. Alex. nr. 15 
[1914/15] 106 = Breccia Teadelfia 100 Taf. 53, 
i). Eine Votivsäule im Vorhof bezeichnet den 
tónos ovvóðw xnvoßooxðõv (Breccia 106, er- 
richtet unter Kleopatra 1H. und Ptolemaios Ale- 
xənder). Das Heiligtum erbat und erhielt im 
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J.57 v. Chr. nach einer in drei Exemplaren er- 
haltenen Gedächtnisinschrift (Kairo 40727/28 = 
Lefebvre Annal. du Serv. X 162 mit Taf., 
vgl Wilcken Chrest. 70; Kairo 46087 publ. 
Lefebvre Annal. du Serv. XIX 54 mit Taf.) 
das Asylrecht. Dieses hatten nach Inschriften 
bereits andere Heiligtümer von T. erhalten: 93 
v. Chr. nach Kairo 46085/86 der Tempel der Isis 
Sachypsis (Zayüyıs), 70 v. Chr. nach einer von 
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ärmeren Landbevölkerung und gewann durch sein 
rücksichtsloses Vorgehen gegen die adeligen Groß- 
grundbesitzer das Vertrauen des Volkes in solchem 
Maße, daß er sich zum Tyrannen aufschwingen 
konnte (Aristot. pol. 1305 a 21ff)). Zur Hin- 
schlachtung der den Großgrundbesitzern gehörigen 
Herden vgl auch Ure 265ff. Highbarger 1218. 
Auffällig ist die Hervorhebung der Lokalität, zagü 
zöv noraudv. Sollte etwa im Zusammenhang damit 


Breccia Bull. Soc. Archéol. Alex. nr. 15 (1914/ 10 der Unwille der Armen hervorgerufen worden sein ? 


15) 89 = Breccia Teadelfia 126 und. Taf. 76 
publizierten Inschrift der Tempel der Eseremphis 
(‚Isis die einen guten Namen macht‘?) und der 
des Herakles (mit Beinamen zaAllvıxos). Zu 
diesen Asylinschriften s. Lefebvre Annal. du 
Serv, XIX 88f. und Wöss Das Asylwesen Ägyp- 
tens, passim. Die Bedeutung des Beinamens 
Sachypsis (Var. Zaoögıs Annal. du Serv. XIII 90) 
ist nicht bekannt, ebensowenig ob die in einer 


Man könnte etwa daran denken, daß es sich hier 
um früheren Ackerboden handelte, der von den 
Reichen als Viebweide benützt wurde; vielleicht 
drehte es sich aber nur im allgemeinen um den 
Gegensatz zwischen den armen ebirgsbauern und 
den reichen Grundbesitzern zaga tò» norandr. 
Daß T. bei seinen Bestrebungen von Kypselos 
unterstützt worden sei (so Trever 126. Bury 
Hist. of Greece 164), ist eine bloße Vermutung. 


späteren Weihinschrift aus T. (162 n. Chr.) ge- 20 Die Regierung des T, wird ähnlicher Art gewesen 


nannte Isisform “loros Zasdpsws (Alexandria 
nr. 19918 publ. Breccia Bull. Soc. Archéol. Alex. 
nr. 16, 278 = Breccia Teadelfia 114 und Taf. 
65, 1) davon nur eine Variante bildet. Weiter 
besaß T., ebenso wie z. B. Magdola, ein vielleicht 
an den Pnepherostempel angeschlossenes Heilig- 
tum des thrakischen(?) Reitergottes Heron, er- 
wähnt Pap. Tebt. II 298, 60; Stele von 67 v. 
Chr. mit Bild des Gottes Kairo 46790 Lefeb- 


sein, wie die des Kypselos oder Peisistratos. 
Mangels eingehender Berichte kommen wir aber 
über Analogieschlüsse, wie solche hier nicht im 
einzelnen ausgeführt zu werden brauchen, nicht 
hinaus. Belegt werden nur zwei Einzelheiten: T. 


- hatte eine stehende Truppenmacht, eine ‚Leibwache‘ 


(Aristot. rhet. 1357 b 31f.), mit der er seinen 
Schwiegersohn Kylon unterstützte (Thukyd. I 
126, 5), und er baute eine Wasserleitung mit 


vre Annal. du Serv. XX 237 mit Taf.; Inschrift 30 Brunnenhaus, womit er für Peisistratos und Poly- 


Kairo 47139 Annal. du Serv. XXI 163, Der Gott 
ist auch in einem Nebenraum am Vorhof des 
Poepherostempel in gut erhaltenen Fresken dar- 
gestellt (Breccia Teadelfia Taf. 57/59) und an- 
scheinend durch Beischrift als How» Zoößarros 
erklärt (Breccia 112). Nach den Asylinschriften 
für den Pnepherostempel lag_ südlich desselben 
ein Bubastieion (wie in Krokodilopolis, Tebtynis, 
Kerkeosiris), nördlich vom Tempel befanden sich 
die Begräbnisstätten für die heiligen Krokodile. 
Ein Gymnasion nennt die Inschrift Kairo 46084 
Annal. du Serv. XIX 62. [Herm. Kees.] 

Theagenes. 1) s. Theugenes. 

2) Tyrann von Megara. 1. Toxtstellen. 
Thuk. I 126, 3. 5 (T. und Kylon). Aristot. pol. 
V 4, 5 p. 1305 a 21ff. (über die Art, wie T. zur 
Herrschaft gelangt). Aristot. rhet. I 2 p. 1357 
b 31f. (Leibwache). Paus. 128, 1 (T. und Kylon); 
I 40,1 und 41, 2 (Wasserleitung). Plut. quaest. 
Graec. 18 (mor. 295 ; II 330 Bern.). 

2 Moderne Literatur. Beloch GG2I 
1, 369. I 2, 308. Burn Journ. hell. stud. 
XLVII (1924) 171f. Busolt GG I? 670f. 
Highbarger The history and civilisation of 
ancient Megara 1927, 120. Hudson Williams 
Journ. hell. stud. XXIII (1908) 3ff. Ed. Meyer 
G. d. A. II! 397. Ernst Meyer s. Art. Megara 
o. Bd. XV S. 183f. Trever Class. Philol. XX 
(1925) 126. Wade-Gery Cambr. Anc. Hist. IIT 


krates Vorbildliches schuf (s. u.). — Von seiner 
äußeren Regierung wissen wir nur über den Bin- 
grif in Athen anläßlich des mißglückenden 
Putschversuches Kylons (Thukyd. I 126, Sf. 
Paus. I 28,1. 40,1). Über die Dauer seiner 
Regierung wissen wir (gegenüber Trever 126f. 
Hudson-Williams 3f. Highbarger 126. 
Ernst Meyer o. Bd. XV S. 184) nichts. Wenn 
er von Aristoteles pol. 1815 b 11ff. nicht unter den 


40 längere Zeit regierenden Tyrannen genannt wird, 


so zeigt das vielleicht nur, daß dieser in seinen 
Quellen keine Angaben über die Regierungsdauer 
des T. fand. Die Annahme, daß T. unmittelbar nach 
dem Mißerfolg des Kylon gestürzt worden sei 
(so Highbarger 126.) hängt ganz in der Luft. 
Sicher ist allerdings, daß seine Regierung ein 
gewaltsames Ende gefunden hat, doch sind die 
näheren Umstände unbekannt. Nach Plut. quaest. 
Graec. 18 (mor. 295; II 330 Bern.) folgte seiner 


0 Vertreibung ein gemäßigtes Regiment. 


4. T. und Salamis. Solons Salamiselegie 
(frg. 2 Diehl) setzt voraus, daß die Athener den 
Verlust der Insel erst seit verhältnismäßig kurzer 
Zeit beklagen. Die Frühdatierung des T. vorausge- 
setzt, könnte man daran denken (so die ansprechende 
Vermutung Ernst Meyers o. Bd. XV 8. 184), 
daß etwa unter T. die Insel an Megara gekommen 
gei. — Versuche, die Spätdatierung des T. mit 
dem Streit um Salamis in Verbindung zu setzen, 


554. Wright Harvard-Studies in class, phil. IM 60 bei Beloch GG? I 2, 311. 


(1892) 61. Ure The Origin of Tyranny (1922) 
264. 

3. Regierungstätigkeit. Daß T. aus 
einer aristokratischen, oder doch wenigstens 
reichen und angesehenen Familie stammte, wird 
nicht bezeugt, versteht sich aber von selbst; auch 
spricht sein verwaudisuhäftliches Yakit zu 


Kylon dafür. T. vertrat die Interessen der 


5. Chronologie. Die Datierung des T. 
hängt mit dem Ansatz des kylonischen Frevels 
zusammen und ist gleich diesem umstritten. Für 
die Datierung Kylons und damit des T. in die 
vorsolonische Zeit sind in der letzten Zeit ein- 
getreten: Adcock Cambr. Anc. hist. IV 278. 
aeit Borve ART 170. Burn 17f. Busolt 
GG II2 204ff.; Griech. Staatsk. I 599, 1. l guu. 
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Hasebroek Griech. Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsgesch. (1931) 126. Highbarger 120ff. 
Ledl Stud. z, älteren athen. Verfassungsgesch. 
(1914) 77. Ed. Meyer IIl $ 397. 39%. Ernst 
Meyer o. Bd. XV S. 184. Trever 125f. 
Ure 265. Wade-Gery 554. Wright 1f. 
Dagegen erklärten sich für den Beginn der Pei- 
sistratidenzeit: Beloch I 1,369f. I 2, 292. 
302ff. Cornelius Die Tyrannis in Athen (1929) 
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nisten nennt, die sich doch kaum einem Unter- 
nehmen der Bosporosstädte angeschlossen hätten. — 
Nach Aristot. pol. 1305 a 211. gewann T. die Ty- 
rannis durch die Gunst des Demos, «ö» söacow» 
tà xtývy dnoopakas, Aoßav nagà tòv noraudy èni- 
v£uoyras. In frühpeisistratischer Zeit war Me- 
gara aufs schwerste durch die Athener bedroht 
(Herodot. I 59). da war kaum Zeit für die Aus- 
tragung derartiger innerer Zwistigkeiten, und ein 


36. Kahrstedt Gnomon IJI (1927) 627.10 Tyrann wäre eher durck Erfolge im Kriege, denn 


de Sanctis Ardis 274. Seeck Klio IV (1904) 
si8ff. Es kann auf das Problem der Ansetzung 
-Kylons hier nicht näher eingegangen werden, 
doch bleibt vom Standpunkte der attischen Ge- 
schichte die Frühdatierang das Wahrscheinlichere. 
Versuche, die Zeit des T. mit Hilfe der megari- 
schen Geschichte festzulegen, führen nur zu 
Wabrscheinlichkeiten. Die Wasserleitung, welche 
T. erbaut, konnte denen des Peisistiatos und 


durch sein Auftreten gegen die Adeligen zur 
Macht gelangt. Auch das spricht für die Früh- 
datierung. — Dagegen gibt uns die Geschichte 
Megaras nach T. keine verwendbaren chronolo- 
gischen Anhaltspunkte. Nach T. herrschte in Me- 
gara während kurzer Zeit ein gemäßigtes Regi- 
ment, dann kam eine wilde Demokratie zum 
Durchbruch (Plut. quaest. Graec. 18; mor. II 
330 Beərn.), welche schließlich von einer ge- 


Polykrates ebensowohl zum Vorbilde gedient 20 mäßigten Regierung abgelöst wurde (Aristot. 


haben, wenn sie vor 500 v. Chr., wie wenn sie 
in frühpeisistratischer Zeit entstanden war. Wenn 
gerade der megarische Baumeister Eupalinos mit 
deın Bau der samischen Anlage betraut wurde 
(Herodot, III 60), so könnte das zwar mit 
Cornelius 36f. dafür sprechen, daß der gleiche 
Baumeister unter T. gearbeitet hat, doch ist das 
nicht so sicher, daß sich daraus ein stringenter 
Beweis gewinnen ließe. — Die Behauptung 


pol. V p. 1304 b 34ff. und vielleicht p. 1300 a 
17f.; gegen Cauer Parteien und Politiker in 
Megara 36. Led 93f.) In dieser Zeit vermischten 
sich die Unterschiede zwischen Adel und Reich- 
tum immer mehr (Theogn. 53—68. 183—192) 
und es fühlten sich auch Teile der ursprünglich 
besitzarmen Bevölkerung als vollwertige Glieder 
der Bürgerschaft (Theogn. 53ff.; sollte es sich 
hier um ovuuayeoduevo: gò; röv önuov des Aristot. 


Belochs I 2,308, daß wir über T. eine reiche 30 pol. V p. 1300 a 17f. handeln ?). Diesen Zustand 


Überlieferung besitzen, trifft nicht zu, gerade 
das Gegenteil ist der Fall. In günstigem Sinne 
ausgezeichnet ist nur die den Kylon betreffende 
Überlieferung, doch könnte das durch Familien- 
tradition und durch den Umstand erklärt werden, 
daß der Frevel auch in späteren Zeiten wiederholt 
aktuelle politische Bedeutung gewonnen hat. — 
T. kommt als Gründer megarischer Kolonien kaum 
in Betracht, da sich (wenigstens in diesen Grün- 
dungen selbst) eine Erinnerung an ibn als Grün- 
der erhalten hätte, und die festländischen Tyran- 
nen überhaupt in ihren Kolonisationsbestrebungen 
nicht so weit ausgegriffen haben, daß etwa Hera- 
kleia hier in Frage käme. Auch die für Herakleia 
belegte Vereinigung von megarischen und boio- 
tischen Ansiedlern (Skymn. 972f.) und das daselbst 
gleich mit der Gründung einsetzende demokra- 
tische Regiment (Aristot. pol. 1304 b 31) spricht 
nicht gerade für eine Tyrannengründung. So 


beschreibt Theognis als den seiner Zeit, wobei er 
übrigens nicht auf die politischen, sondern auf 
die sozialen Verhältnisse eingeht (so treffend 
Jacoby S.-Ber. Akad. Berl. 1931, 145ff.). Da 
aber die Dauer dieser Entwicklüng nicht abge- 
schätzt werden und die Zeit des Theognis 
meines Erachtens ebenfalls noch nicht außer 
Zweifel steht, so kommen wir auf diesem Wege 
nicht weiter. — Versuche, die megarische Demo- 


40 kratie mit Hilfe von Angaben über die Anfänge 


der Komödie zeitlich assen (so Hudson- 
Williams 5fl. Highbarger 140; vgl. auch 
Ernst Meyer o. Bd. XV S. 185) scheitern in- 
folge der Unbestimmtheit dieser Nachrichten 
(Aristot. poet. 1448 a 30ff. Marmor Parium 51f.). — 
Von Gewicht ist schließlich eine Erwägung all- 
gemeiner Natur: T. ist anscheinend gegen ein 
extremes Adelsregime aufgetreten ; seine Tyrannis 
war also wohl die erste in Megara. Nun ist es 


liegt die Annahme nahe, daß die Tyrannis des T. 50 bei der gegenüber Attika vorausschreitenden und 


vor die Gründung von Herakleia fällt, welches 
nach Skymn. 975 xa cç xodvovs dxparnoe 
Köoos Mnöias, also um 558, entstand. Das be- 
fürwortet, wenn auch nicht entscheidend, die 
Frühsetzung des T. in die vorsolonische Zeit. 
Wer den T. in die frühpeisistratische Periode 
versetzt, kommt jedenfalls in Kollision mit der 
Gründung Herakleias, so auch Beloch I 2, 233, 
welcher große Schwierigkeiten hat, seine Kon- 


zeitlich Hand in Hand mit Korinth gehenden 
überseeischen Geltung Megaras unwahrscheinlich, 
daB sich seine soziale und innerpolitische Ent- 
wicklung so sehr gegenüber Korinth verspätet 
habe. Bei Attika liegt das anders; diese Land- 
schaft ist während des ganzen 7. Jhdt. gegenüber 
den Nachkarstaaten im Rückstend, daher stellen 
sich die sozialen wie politischen Umwälzungen und 
auch die Tyrannis erst später ein. Beweisend ist 


struktion der megarisch-attischen Geschichte mit 60 auch diese Überlegung nicht, aber sie bringt — 


dem Ansatz für Herakleia in Einvernehmen zu 
bringen und sich die bedenklichen Auswege offen 
lassen muß, einmal das Gründungsdatum willkür- 
lich zu erniedrigen, dann aber eine Gründung 
nicht von Megara aus, sondern von Kalchedon 
und Byzanz in Frage zu ziehen. Letzteres ist 
ganz ausgeschlossen, da Skymnos, wie erwähnt, 
nicht nur Megarer, sondern auch Boiotier als Kolo- 


zusammen mit den oben erwähnten Argumenten 
zu Herakleia und zu Aristot. pol. 1305 a 21ff. — 
auch vom Standpunkt der megarischen Geschichte 
das größere Schwergewicht der Wahrscheinlichkeit 
auf die Seite der Frühdatierung, Eine endgültige 
Entscheidung ließe sich aber erst mit Hilfe neuer 
Nachgrabungen an den Wasserleitungsanlagen von 
Megara gewinnen (s. u.). 
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6. Die megarische Wasserleitung wurde 
von Delbrück und Vollimöller erforscht 
(Athen. Mitt. XXV [1900] 23ff.; vgl. dazu Elder- 
kin AJA XIV [1910] 46f. und Gräber Athen. 
Mitt. XXX [1905] 59). Die im gewachsenen 
Boden eingeschnittene und durch starke Poros- 

latten gestützte Wasserrinne führte vom Brunnen- 
faso nach Norden und verzweigte sich hier 
fingerförmig in Zuleitungskanälen, welche die Auf- 
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für die Gewalttat eines maked. Offiziers), Dinarch 
I 74 (hier ivdewnos drugs xal dwpoösxog). 
Schäfer Demosthenes? IE 563. III 126, 1. 
Cambridge Anc. Hist. VI 262. [{J. Miller.] 
7) Vornehmer, reicher Athener (Damaskios 
bei Suid. u. Phot. Bibl. Cod. 242. Migne G. 
CIII 1285 B). Nach einem Enkomion in dem 
Pap. Gr. 29788 AB der Wiener Nationalbiblio- 
thek (Pap. Erzherzog Rainer) hrsg. von Ger- 


gabe hatten, das am Burgfuß im Untergrund lOstinger S.-Ber. Akad. Wien 208, 3 (1928) 


enthaltene Wasser anzusaugen. Das Brunnenhaus 
umfaßte ein 13,7 >< 19 m messendes großes 
Bassin (nach Elderkin durch eine Zwischen- 
mauer in zwei Becken geteilt) und ein kleineres 
Schöpfbassin, das auf der einen Seite von einer 
Brüstung aus zugänglich war. Dieser Zugang 
war als Säulenportikus gestaltet (vgl. die Abbil- 
dung eines Brunnenhauses mit Portikus, allerdings 
mit Wasserspeiern und ohne Brüstung, auf der 
Frangoisvase (z. B. Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. IT); 
über Darstellungen von Brunnenhänsern auf Vasen 
vgl. auch Heinemann Landschaftl. Elemente in 
der griech. Kunst bis Polygnot, Diss. Bonn 1910, 
54f. und Fölzer Die Hydria 99tf.). Ure nimmt 
267 an, daß die von Delbrück und Voll- 
möller aufgedeckten Reste (er denkt wohl in 
erster Linie an das Quellhaus) nicht von T., son- 
dern von einem Neubau des Megarers Eupalinos 
stammten, der nachher auch die Wasserleitung 


S. 38ff, war sein Vater ein Mann, dessen Name 
mit 2x8 beginnt und von Gerstinger (73) 
mit Vorbehalt als Ichthys oder Ichthyon gegeben 
wird, während Graindor Byzantion IV 470f. 
mit beachtlichen Gründen Ichthyas vorschlägt. 
T. war vermählt mit der jüngeren Asklepigeneia 
(s. o. Bd. IX S. 1686, 2), der Tochter des Archiades 
(s. o. Bd. TI S, 461) und der Plutarche (Marinos 
vit, Procli 29, s, o. Bd. XIV S. 1760, 18ff.; vgl. 
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377, 2, der irrtümlich die ältere Asklepigeneia 
für ihre Mutter hält). Archon seiner Vaterstadt 
wurde er wohl nicht lange vor 450 (Graindor 
Chronologie des archontes atheniens sous 1’Em- 
pire 272, 188; s. o. Bd. II S. 598, 27, wo es im 
5. Jhdt. heißen muß). Für den letzten athe- 
nischen Archonten halten ihn noch mit Unrecht 
Asmus B, Z. XXI 325. Delatteet Stroo- 
bant Bull. de Acad, de Belgique 5e 8. IX 


für Polykrates angelegt hat (Herodot. 111 60). Die 30 (1923) 60. Grégoire Le Flambeau XII (1929) 


Anlage des T. wäre demnach erst zu erforschen 
(sie müßte diesfalls unter der uns bekannten 
gesucht werden). Dadurch pariert Ure auch das 
einzige einigermaßen gewichtige Argument zu- 
ponner der Spätdatierung des T. (s. o. S. 1343f.). 

b Ure mit seiner Eupalinoshypothese im Rechte 
ist, können nur Ausgrabungen entscheiden. Diese 
wären überhaupt imstande, auch das chronolo- 
gische Problem endgültig zu bereinigen. Man 


219; vgl, Graindor Byzantion IV 474. Sein 
Reichtum ermöglichte es dem T. in Notfällen 
Gemeinden und einzelne zu unterstützen, vor 
allem aber auch den Mäzen in den gelehrten 
Kreisen Athens zu spielen. Vor allem war er ein 
Wohltäter der Philosophenschule (Marin. 29. 
Suidas; s. o. Bd. XIV S. 1760, 6f.). Er selbst galt 
als Philosoph, war aber Christ (Suid. Phot.). Doch 
führte die heftige Art des ehrgeizigen Mannes 


müßte feststellen, ob unter dem bekanten Brunnen- 40 auch zu Zerwürfnissen, so mit Marinos (s. o. 


hause noch Anzeichen einer älteren Anlage 
zu finden sind, weiter, aus welcher Zeit die Anlagen 
stammen. Letzteres ließe sich mit Hilfe der Bau- 
grubenforschung erzielen. Da sich die Keramik 
des ausgehenden 6. Jhdts. von jener der Zeit um 
550 wohl unterscheiden läßt, die älteste Anlage 
aber jedenfalls von T. herrührt, so könnte man 
deren Alter und damit die Zeit des T. feststellen. 
Um ganz sicher zu gehen, wäre dann noch nötig, 


Bd, XIV S. 1760, 3ff.) und-Pamprepios (s. d.; 
Suid. s. Haunoenıos = Malchus frg, 20 FHG IV 
131; vgl, Asmus B. Z. XXII 325f.). Da immer 
wieder auf die eöy&veza des T. hingewiesen wird, 
so Enkomion v, 10. 13 (S. 39, 75ffl. Gerstin- 
ger), Suidas, Photius 77 ¿E dogs ebyevela, 80 
könnte man daran denken bei Suid, s. /launet- 
zoc statt des überlieferten unverständlichen tæv 
èxel yevousvaw (vgl. die Verbesserungsversuche 


auch die Zeitstellung des anderen kleinen Brunnen- 50 bei Graindor 474, 2) zö» xsi ebyeveordrwv 


hauses, das am Westabhang des Alkathoosberges 
liegt (dazu Athen. Mitt. XXV |1900] 33), festzu- 
stellen. [F. Schachermeyr.] 

3) Athenischer Archon etwa 425—550, Suid. 
8. Beayevng, vgl. Graindor Chronol. des arch. 
athen. sous l'empire 271 nr. 188. 

[Johann Kirchner.) 

4) Archon zu Halai im östlichen Lokris am 
Anfang des 5. Jhdts. Amer. Journ. of Arch. XIX 
(1915) 4488, 

5) Sohn des Menandros, Archon zu Amphissa 
im J. 165. Collitz 1828. 1829. 1757. Pomtow 
Klio XVI (1919) 189, 62. [Wm. A. Oldfather.] 

6) Fällt als Anführer der Thebaner und Boio- 
tier in der Schlacht von Chäronea Plat. Aler. 
12; de virt. mul. 259D. 260C (hier als Gesin- 
nungsgenosse des Epaminondas und Pelopidas 
genannt; seine Schwester Timokleia nimmt Rache 

Pauly-Kroll-Mittelhlaus VA 


zu lesen. Möglicherweise ist Pamprepios der Ver- 
fasser des Enkomion auf T, (so Gerstinger, 
Zweifel hegt Graindor 469). Da der Dichter 
das Lob der Vorfahren des T., unter denen an 
historischen Gestalten Miltiades und Platon ge- 
nannt werden, mit Aias beginnt (v. 33. 41), ver- 
mutet Graindor (471), es werde damit auf 
des T. Zugehörigkeit zu der Phyle Aiantis an- 
gespielt, Nach v, 24f. erwartete T. von dem Ver- 


60 fasser auch ein Lobgedicht auf Athen (Ger- 


stinger 78f.). Die Überschrift des Enkomion 
bezeichnet den T, als naroixıos und ebenso sagt 
Suidas 7v 1öv Poualav nartowv cls xal npWros 
tie negi tà Baollzca ovyxiýrov Bovins; vgl. Pho- 
tius noöc ydo tor zobs Allovs roùç zis foviir 
thy ueyalnv ovyralovusvovs où uörov tà Alla ĉia- 
péowv ävðownros ğv 6 Ocayévys, AR’ Hên tis xal 
gıldoopos. T. gehörte also zu den viri illustres 
43 
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und war wirkliches Senstsmitglied in angesehener 
Stellung. Wenn wir in dem noöros ths ovyainov 
Bovis (so heißt z. B. im Chron. Pasch. 587, 15 
Bonn. Aetius und 596, 17f. Aspar) eine echte 
Überlieferung sehen dürfen und darin nicht nur 
eine übertriebene Formulierung des Suidas sehen 
wollen, so muß T. ein hohes Amt, wohl das des 
Praefeetus praetorio innegehabt haben. Damit 
könnte man das Prooimion des Enkomion (v. 2 


— 7) zusammenbringen, wo von der dauernden 10 


Blüte des gemeinsamen Vaterlandes der Hellenen 
gesprochen wird und Gerstinger v. 2 er- 
gänzt öpga tv äpxeıs oder öpga xsv äpxns. Das 
Archontat kann damit nicht gemeint sein, eher 
ein Amt, das alle Hellenen umfaßte (vgl. Grain- 
dor 474). Wohl aber könnte man an die illy- 
rische Praefectur denken. Wann T. Patricius ge- 
worden ist, ist unbekannt; denn einmal läßt sich 
nicht sicher sagen, ob er den Titel schon zur Ab- 


Theagenes 1848 


10) Bekannt als Verfasser einer makedonischen 
Lokalgeschichte, welche Steph. Byz. meist Maxe- 
dovixd nennt, während Phot. cod. 161, der be- 
riehtet, daß Sopatros in das 10. Buch seiner 
Eelogen Teile aus diesem Werke eingefügt hat, 
Maxsdovıxa adreıa zitiert; es sind also die alt- 
überkommenen makedonischen Einrichtungen be- 
schrieben, wie dies der Lokalchronik angemessen 
ist (vgl. o, Bd. XIII S. 1092ff.). Ein solches Werk 
darf nicht später als die Aufhebung des selb- 
ständigen makedonischen Reiches angesetzt wer- 
den (vgl. Jacoby Klio IX 93). Eine Be 
stätigung der Datierung bringt Parthen, Erot. 6, 
wo allerdings der Name erst durch eine recht 
wahrscheinliche Konjektur hereingebracht wor- 
den ist. Auch ist zu beachten, daß die bei T. 
frg. 11 vorliegende Tradition bei Strab. p. 330, 
25. 27 wiederkehrt (Geffeken De Steph. Byz. 
capita duo., Diss. Gött. 1886 adn. 54), ohne daß 


fassungszeit des Enkomion führte, und diese 20 man allerdings bei der Vielheit solcher Lokal- 


selbst ist unsicher. Nimmt man Pamprepios als 
Verfasser an, so kann es wohl frühestens im 
J. 473, in dem dieser nach Athen kam (De- 
latte 71. Graindor 474) und spätestens 
vor seinem Streit mit T. und seinem Wegzug im 
J. 475 verfaßt worden sein (vgl. auch Damas- 
kios, Das Leben des Philosophen Isidoros, wie- 
derhergestellt von Asmus Philos. Bibliothek 
125, 1911). 


8) Bischof von Synnada, nahm an dem Konzil 30 


von Constantinopel im J. 536 teil nach Mansi 
VIII 878 D. 927 B. 938 A. 947 C. 950 C, 955 Af. 
958 B. 971 A. 978 A. 1143B.  [W. EnBlin.] 

9) Aus Rhegion lebte nach der aus altionischer 
ne Tradition stammenden Nachricht 
des Tatian (p. 31, 16 Schwartz) zur Zeit des Königs 
Kambyses. Nach Schol. zu Dionys. Thrae. p. 164, 
28 ist er der erste Vertreter derjenigen Gram- 
matik, deren Gegenstand der ‚Hellenismus‘ ist. 
Da andererseits sein Werk als zeo? Oungov han- 
delnd zitiert wird (Schol. Hom. B u Y 67), 
müssen wir die obige Stelle offenkundig in die 
Reihe derer einreihen, welche den ‚Hellenismus‘ 
mit dem Homerischen Sprachgebrauch gleich- 
setzten (Laqueur Hellenismus 1925, 25), T. ist 
also der erste grammatische Bearbeiter des Homer 
und wird daher auch im Schol. A zu A 381 für 
eine Lesart zitiert. Aber er begnügte sich nicht 
mit der sprachlichen Beobachtung, sondern gilt 
daneben als Begründer der allegorischen Homer- 
interpretation. Fritz Wehrli (Zur Gesch, der 
allegorischen. Deutung Homers im Altertum, Ba- 
seler Diss. 1928, 91) rechnet mit der Möglichkeit, 
daß dem T, als dem ältesten der Homergramma- 
tiker die Erfindung der Allegorie zugeschrieben 
wurde, weil die Grammatiker neben der gewöhn- 
lichen Homererklärung auch die allegorische trie- 
ben. Aber gerade deshalb ist kein Grund, ihm 
diese Bedeutung abzustreiten, auch wenn der Be- 
richt über seine Deutungen selbst stoisch in- 
fiziert sein sollte (Wehrli 89). Möglicherweise 
ist T. zu der allegorischen Interpretation, durch 
welche er einen Einklang zwischen Homer und 
der neu aufgekommenen Naturphilosophie her- 
stellen wollte, durch die Pythagoraeer veranlaßt 
worden. Diels Vorsokratiker 23 p. 510f. 
Schmid-Stählin Geseh. d. griech. Litera- 
tur I 745. 


chroniken und der Geschlossenheit ihrer Tradi- 
tion mit Bestimmtheit eine Abhängigkeit in ge- 
rader Linie statuieren dürfte. Ob die einmal 
zitierte karische Lokalchronik demselben Manne 
angehört, ist bei der Häufigkeit des Namens 
ganz unsicher, Dagegen dürfte die aeginetische 
Lokalgeschichte eines Theogenes (so ist beidemal 
überliefert) mit unserem Autor nichts zu tun 
haben, dem man also mit Recht den Beinamen 
eines Makedoniers geben kann. Fragmente bei 
Müller FHG IV p. 509ff. [Richard Laqueur.] 
11) Kyniker, Sehüler des Peregrinus (8. d.), 
Lukian. de morte Peregr. III 329, 5f. (Jacobitz). 
Lukian (s. o. Bd. XIII S. 1726ff.) trifft den T. in Elis, 
wo er eine Predigt hält, in der er die Selbst- 
verbrennung des Peregrinus verherrlicht. Auch das 
sibyllinische Orakel, das zur Stiftung von Kult 
und Orakel für Peregrinus in Parium beitragen 
soll, soll T. in Umlauf gesetzt haben. Hierony- 


40 mus, Chronik 204 (Helm), datiert den Tod 


des Peregrinus auf das J. 165 p. Chr.; für 
die Lebenszeit des T. ist also damit ein fester 
Terminus gegeben. T. stammte aus Patrae, Lu- 
kian. II 36. In der Gestalt des unbekannten 
Antiredners macht ihn Lukian zur Zielscheibe 
seines Spottes und seiner heftigen Angriffe 
gegen den Kynismus. Er wirft ihm vor, daß 
seine Predigt leeres Geschrei, daß er allzu ge- 
schäftstüchtig sei und selbst keine Konsequenzen 


50 aus seiner Lehre ziehe. Weil er selbst eine Rolle 


spielen wolle, hätte er sich in Olympia als dev- 
zegayavıorjg an der Entzündung des Scheiter- 
haufens für Peregrinus beteiligt. Aber schon 
Wieland, Lukian (Übers.) III 8öff., hatte darauf 
hingewiesen, daß gerade aus der Maßlosigkeit des 
Angriffs zu schließen sei, daß Lukian in der 
Person des T. nicht einen unbekannten Kyniker, 
sondern einen Mann von einigem Einfluß hätte 
treffen wollen. Eine Stütze für diese Ansicht bietet 


60 eine Galenstelle, X 909K. Galen berichtet hier 


in seiner Therapeutik in anderm Zusammen- 
hang von dem Tode des T., der an einer Leber- 
entzündung infolge der falschen Behandlung seines 
Arztes Attalos, eines Schülers des Soranus, ge- 
storben sei. Hier wird T. als ein bekannter Kyniker 
dargestellt, der in dem von Apollodoros erbauten 
Gymnasium des Traian gelehrt habe. Sein Tod 
soll ganz den Forderungen der kynischen Lehre 
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entsprochen haben: er hatte weder Frau, noch 
Kind, noch Diener bei sich; fremde Kyniker 
wuschen ihn und leisteten ihm die letzte Hilfe, 
und er wurde ohne Totenklage bestattet, Ber- 
nays Lukian u. die Kyniker 4ff. Zeller Philos. 
d. Griechen“ II 1, 803. Friedländer Sitten- 
gesch.? III 270. [Anneliese Modrze.] 
12) Aus Knidos, lebte zur Zeit des Herodes 
Atticus (ca. 101—177), den er in der Grammatik 
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soll (lambi. 261). Dieser ganze Bericht des Apol- 
lon. v. Tyana steht nun jedoch in Widerspruch zu 
der von Jamblich kurz vorher (248ff.) exzerpier- 
ten Darstellung des Aristoxenos von Tarent, die 
von einer demokratischen Partei innerhalb des 
Pythagoreerbundes nichts weiß und T. nicht 
kennt. Das Ganze scheint in den Zusammenhang 
der Legende von einer Spaltung der Pythagoreer 
in Akusmatiker: und Mathematiker zu gehören, 


unterrichtete (Philostrat. vit. soph. I 1 $ 14 = 10 mit der ja auch Hippasos, der bei lamblich als 


vit. Herod. Att. p. 574. Vgl. Fabricii Bibl. 
Gr. ed. Harless VI 880. Münscher o. 
Bd. VIH S. 923, 68). Kayser ed. Philostrat. 
vit. soph. 1838 p. 312 identifiziert ihn mit dem 
gleichnamigen Kyniker, der, an einer Entzün- 
dung der Leber leidend, von dem Arzte Attalos 
zu Tode kuriert wurde (Galen. Methodus medendi 
XIII 15 = Kühn X 909. M. Wellmann 
o. Bd. II S. 2179, 60#. Lukian. de mort. Peregr. 


5. 6. 36). Doch sind, obwohl auch der Kyniker 20 


öffentlich auftrat und täglich im Zirkus des 
Traian disputierte, beide wohl auseinanderzuhal- 
ten (Christ-Schmid-Stählin Gr. Lit. 
TIe 695). [Willy Stegemann.] 
Theagenides. Athenischer Archon im J. 
468/7. Marm. Par. ep. 57. Diod. XI 65. Dion. 
Hal. ant. IX 56. [Johann Kirchner.] 
Theages (Geayns). 1) Aus Kroton, nach 
Apollonios von Tyana bei Iambl. vit, Pyth. XXXV 


einer der Führer der Demokraten genannt wird, 
in Verbindung steht. Wieweit die Person des T. 
selbst historisch ist und welche Rolle er etwa 
wirklieh gerpielt hat, wird sich bei dem Zustand 
der Überlieferung kaum feststellen lassen (vgl. 
im einzelnen E, Rohde Rh, Mus. XXVI 564ft, 
Ed. Meyer G. d. A. III? 666. Beloch GG. 
IE, 1, 133 u. 199. P. Corssen Philol. LXXI 
346ft.). 

Später erscheint T. auch als Verfasser einer 
angeblich altpythagoreischen Schrift meo? doerns, 
aus der Stob. Flor. I 117f. Wachsmuth zwei 
längere Fragmente erhalten hat (das von Meineke 
in seiner Stobaeusausgabe noch dem T. zugeschrie- 
bene Fragment I 69 ar wohl zu der gleich- 
namigen angeblichen Schrift des Metopos). Die 
beiden Fragmente, die sich mit den ozat der Tu- 
genden und den Ableitungen der einzelnen Tugen- 
den aus diesen beschäftigen, weisen im wesent- 


357 und 261 einer der Führer der demokratischen 30 lichen peripatetische Terminologie und Anschau- 


Partei unter den Pythagoreern in Kroton, zu 
denen auch Hippasos und Diodoros gehörten, 
und denen Alkimachos, Deimachos, Meton und 
Demokedes als Anhänger der alten aristokrati- 
schen Ordnung gegenüberstanden. Der Sinn des 
Textes ist hier bei Iamblich zunächst dadurch 
etwas verdunkelt, daß durch die Gegenüberstel- 
lung åeyóvræv èE alıay töv Kooroviarðy Innd- 
cov xal Aioðóoov xai Oedyovs Into rod návtas 


rowavesiv tie doxijs und Evarııoyusvor ðè tõv 40 


Ivdayopsiov Alxındyov xal Asındyov xai Mér- 
vo, xtà. T. Hippasos und Diodoros als nicht- 
pythagoreische Krotoniaten bezeichnet zu werden 
scheinen., Doch werden nicht nur alle drei Na- 
men anderweitig auch als solche von Pythago- 
reern genannt, sondern auch die Fortführung der 
Erzählung bei Iamblich zeigt deutlich, daß auch 
die hier genannten Führer der demokratischen 
Partei selbst Pythagoreer waren. Das wird ferner 
auch dadurch bestätigt, daß nicht nur in der Po- 
litik, sondern auch in der Philosophie dem Py- 
thagoreer Hippasos demokratische Tendenzen in 
der Einführung der dxoöonare neben den path- 
para zugeschrieben werden (vgl, Tambl. vit. Pvth. 
18, 81 und Clem, Alex. Strom. V 58 p. 680 P.). 
Nach Iamblich wäre die Entwicklung so gegan- 
gen, daß T. und seine Freunde zunächst innerhalb 

er herrschenden Pythagoreergemeinschaft eine 
Beteiligung des Volkes an der Regierung durch- 


setzten und dann erst, nachdem schon eine teil- 60 Daimonion. 


weise Demokratie eingeführt war, unter der Füh- 
rung der nichtpythagoreischen Rhetoren Kylon 
und Ninon der vollständige Sturz der Pytha- 
goreerherrschaft erfolgte. Hier soll dann T. wei- 
ter auf der Seite des Volkes gegen die streng ari- 
stokratische Partei der Pythagoreer gestanden 
haben, wie er denn auch den für die Tötung des 
Demokedes ausgesetzten Preis erhalten haben 


ungen, daneben aber auch stoische und zum Teil 
platonische Elemente auf. Sie zeigen ebenso wie 
die angeblich ethischen Fragmente der Pytha- 
goreer Metopos und Archytas nächste Verwandt- 
schaft mit dem Eklektizismus des Antiochos von 
Askalon und der spätperipatetischen Ethik des 
Areios Didymos und gehören zweifellos zu der 
pseudopythagoreischen Literatur des 1. Jhdts. 
n. Chr. (vgl. auch Praechter Philol, L 49f.). 

2) Aus Athen, Sohn des Demodokos, Bruder 
des Paralos, vielleicht des Strategen von 425/24 
(Thuk. IV 75, 2. Plat. Theag. 127 E), unmittel- 
barer Schüler des Sokrates und, wie aus Plat. 
Apol. 33 E (oð v Gedyns ddeAypds) zu erschließen, 
schon vor Sokrates gestorben. Obwohl aus rei- 
chem und vornehmem Geschlecht (vgl. Plat. rep, 
495 A mit 496 B/C) konnte er sich wegen kör- 
perlicher Schwächliehkeit und Kränklichkeit nicht 
aktiv politisch betätigen, was ihn nach Platon 


50 der Philosophie rhielt, von der er sich sonst 


durch die Politik hätte abhalten lassen. Der ps.- 
platonische Dialog T., in dem T. und sein Vater 
Demodokos neben Sokrates die Unterredner sind, 
knüpft zweifellos an diese Stelle in Platons Staat 
an. Denn hier wie dort wird das Verhältnis zwi- 
schen politischer Tätigkeit und ee be- 
handelt und wie bei Platon (rep. 496C), wenn 
auch in sehr anderem Sinne, folgt auch im T. dar- 
auf unmittelbar eine Erörterung des Sokratischen 
[K. v. Fritz.] 
Theaidetos (Bzalönros), Rhodier, geb. 247 
v. Chr. Er ging zusammen mit Philophron 189 
als Gesandter seiner Vaterstadt zu der römischen 
Kommission, die nach dem Syrischen Kriege in 
Asien tätig war, und setzte es durch, daß Rom 
die Provinzen Lykien und Karien an Rhodos gab 
(Polyb. XXII 5, 2—7 Büttner). Bei dem Konflikt 
zwischen Perseus und Rom steht T. von Anfang 
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an entschieden auf seiten der Römer (ebd, XXVIL 
14, 2. XXVIIL 2, 8). Während des Makedonischen 
Krieges veranlaßt er 170 die Absendung einer 
rhodischen Gesandtschaft an Rom, die die freund- 
lichen Beziehungen zu Rom erneuern und sich 
egen den Vorwurf der Untreue verteidigen sollte 
(ebd. XXVIII 16, 3). Als dann in Rhodos ein 
Umschlag der Stimmung eintrat und sich offen 
Sympathien für Perseus zeigten, fürchtete er da- 
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Die Bedenken aber, die von Zeller, Wohl- 
rab, Susemihl u. a. gegen den Ansatz des 
Todes auf 369 und gegen die Identifizierung des 
von Platon erwähnten Krieges mit dem Krieg 
dieses Jahres vorgebracht wurden, sind durch 
die Ausführungen von Eva Sachs widerlegt. 
Damit ist das Todesdatum auf 369 festgelegt. 
Das Geburtsdatum ergibt sich mit etwas größe- 
rem Spielraum aus der Schilderung des Haupt- 


von Unheil für seine Vaterstadt (ebd. XXIX 11, 2). 10 gespräches in Platons Dialog. Dort erscheint T. 


Nach dem Siege der Römer wählte Rhodos den 
T. zum Nauarchen und schickte ihn als Gesandten 
nach Rom, um dort einen Kranz von 10.000 xovooz 
zu überbringen und den Abschluß eines Bünd- 
nisses zu beantragen (ebd. XXX 5, 4—11). In 
Rom konnte er zwar noch dem Senat über seinen 
Auftrag Bericht erstatten; als aber der endgültige 
Beschluß hinausgeschoben wurde, starb er vor 
der Entscheidung 167, mehr als ae 
(ebd. XXX 21, If.). Vgl. Niese Griech. un 
Staaten III 131. [Walther Schwahn.] 

Okawaı s. Thenae. 

Theairos (@&aroos), thrakischer Fluß, viel- 
leicht identisch mit Tearos, s. d. 

[Eugen Oberhummer.] 

Theaitetos. 1) Athenischer Archon im J. 144 
—143. Mekler Index Acad. p. 80 col. O 21. IG 
II? Indices p. 20. Roussel Delos col. athen. 
845. 363. [Johann Kirchner.] 


im Jahre des Todes des Sokrates als veroaxıov 
im Alter von etwa 14-16 Jahren. Seine Geburt 
muß also in die Jahre 415—413 v. Chr. fallen. 
Wichtig ist dieser Ansatz für sein Verhältnis 
zu Eudoxos (geb. 400/399; vgl. Philol. LXXXV 
478ff.), der danach etwa 13—16 Jahre jünger 
war als T., was auch mit dem wissensehaftlichen 
Verhältnis zwischen beiden übereinstimmt (s, u.). 
Eine gewisse Bestätigung gibt auch der Mathe- 


mak. 20 matikerkatalog des Eudem von Rhodos bei Prok- 


los in Euclid. p. 67, wo T. als Zeitgenosse des 
Archytas und Leodamas vor Leon und Eudoxos 
genannt wird (Eudozos heißt ĉiiy vechregos 
als Leon). 

Leben und Persönlichkeit, Auch 
für Leben und Persönlichkeit des T. ist Platons 
Dialog die Hauptquelle Aus vornehmem und 
reichem Geschlecht, verlor er früh seinen Vater 
und durch seine Vormünder sein Vermögen 


2) Aus Athen, Sohn des Euphronios aus 80 (Plat. 144D), ohne dadurch etwas von seiner 


Sunion, Mathematiker, Freund und Schüler Pla- 
tons und als Mathematiker des Theodoros von 
Kyrene. (Die Unterscheidung des Suidas s. Ocal- 
tyros zwischen einem Mathematiker und So- 
kratesschüler T. aus Athen und einem Platon- 
schüler aus Heraklea beruht auf einem Irr- 
tum: ebenso die Angabe der Chronik des Euse- 
bios, welche die ĉxuń eines Mathematikers T. 
auf Ol. 85, 3 = 438 v. Chr. ansetzt. Vgl. Eva 
Sachs De Theaeteto mathematieo, Diss. Berl. 
1914, 13f.). 

Chronologie. Die Lebenszeit des T. 
wird am genauesten durch Platons nach ihm be- 
nannten Dialog bestimmt. Im Einleitungs- 
gespräch zu diesem Dialog erzählt Eukleides von 
Megara seinem Mitbürger Terpsion, er habe den 
bei Korinth verwundeten und gleichzeitig von 
einer tödlichen Krankheit ergriffenen T. am 
Hafen getroffen, wo er nach Athen eingeschifft 


Zevdeoudens einzubüßen. Trotzdem scheint er 
die Mittel gehabt zu haben, in den neunziger 
Jahren nach Kyrene zu gehen, wo er den be- 
rühmten Mathematiker Theodoros hörte, den 
auch Platon um diese Zeit dert aufgesucht hat. 
(Das Auftreten des Theodoros in Platons Dialog 
beweist niehts für seine historische Anwesenheit 
in Athen, wie auch T. damals noch zu jung war, 
um Mathematiker im eigentlichen Sinn sein zu 


40 können. Der Einwand von H. Vogt Bibl. math. 


II. Folge Bd. X 126: Theodoros sei in den 
neunziger Jahren schon zu alt gewesen, als daß 
T. noch hätte sein Schüler werden können, s0 
daß vielmehr Platon als Zwischenglied zwischen 
beide einzuschieben sei, ist schon deshalb hin- 
fällig, weil auch Platon selbst erst während 
seiner ersten Reise den Theodoros gehört haben 
kann. Vgl. Art. Theodoros v. Kyrene.) In 
die folgenden Jahre fällt dann ein Aufenthalt in 


werden sollte. Die Art des Berichtes und die 50 Herakleia am Pontos, von dem Suid. s. v. berich- 


Stimmung des ganzen Dialoges machen es zwei- 
fellos, daß T. damals wirklich gestorben ist, 
obwohl Platons Dialog seinen Tod naturgemäß 
nicht mehr erwähnt. gen bestand über die 
Identifizierung der korinthischen Schlacht, in der 
T. die tödliche Krankheit davontrug, lange eine 
Kontroverse, die jedoch durch die Dissertation 
von Eva Sachs als entschieden gelten kann 
(a. O. 16—40). Es kommen nur zwei Schlachten, 


tet. Daß er dort auch Lehrer des Herakleides 
Pontikos gewesen sei, wie Eva Sachs 64 nach 
v. Wilamowitz annimmt, ist allenfalls ge- 
rade möglich, aber nicht überliefert und kaum zu 
beweisen. Jedenfalls müßte Herakleides damals 
noch sehr jung gewesen sein, da der im J. 336/35 
geborene Zenon von Kition ihn noch gehört hat, 
T., der von Suidas dxgoams Ifidrovos genannt 
wird, hat nach diesem Aufenthalt in Herakleia 


von 394 und 369, in Betracht. Die erste schei- 60 einige Zeit der Akademie als eines jener älteren 


det schon deshalb aus, weil T., wie Platons Dia- 
log (144ff.) zeigt, beim Tode des Sokrates, also 
5 Jahre vorher, noch nicht erwachsen, ja noch 
nicht einmal Ephebe gewesen ist. Die entschei- 
dende Rolle, welche T. in der Geschichte der 
Mathematik gespielt hat (s. u.), läßt sich daher 
mit der Annahme, er sei schon 5 Jahre nach dem 
mad. dos Sokrates gestorben. nicht vereinigen. 


Mitglieder angehört, welche vor allem auf dem 
Gebiet ihrer Wissenschaft neben Platon eine 
selbständige Rolle als Lehrer spielten. Im J. 369 
ist er dann, als die Athener ‚marönuel‘ ausrück- 
ten, mit ins Feld gezogen und, von den Wun- 
den, die er im Kampf davongetragen hatte, ge- 
schwächt, wohl auf dem Heimweg. an einer Epi- 
demie gestorben. 
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Das Äußere des T. schildert Platon als häß- 
lich, dem Sokrates ähnlich, so den nach innen 
gebogenen Nasenrücken (oude), die vorstehenden 
Augen, doch beides nicht so stark wie bei So- 
krates selbst, wie er auch größer und schlanker 
war als dieser. Um so mehr werden von Platon 
die inneren Eigenschaften hervorgehoben, die mit 
dieser äußeren Häßlichkeit in Widerspruch stan- 
den: die Festigkeit des Charakters, die Tapfer- 
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Einteilung aller ganzen Zahlen in solche, die 
als Produkt aus zwei gleichen ganzen Zahlen auf- 
gefaßt werden können und Quadratzahlen (rezod- 
yaroı &gıduol) genannt werden, und in solche, 
die nur in ungleiche Faktoren zerlegbar sind 
— es gehören dazu auch die Primzahlen als 
Produkte ihrer selbst mit der Einheit — und 
den Namen Rechteckzahlen (reounxeıs doıduoi) 
erhalten. Diejenigen Längen ferner, welche die 


keit im persönlichen Leben und im Felde und 10 Seite eines Quadrates bilden, dessen Inhalt sich 


zugleich die Bescheidenheit und eigentümliche 
zagıs der natürlichen Liebenswürdigkeit, die von 
ihm ausging, ganz zu schweigen von seinen gei- 
stigen und wissenschaftlichen Qualitäten, die 
ihn, als er im Alter von kaum 45 Jahren starb, 
schon zum &»no Eildyınos (Plat. Theaetet p. 142D) 
gemacht hatten. Von eigenen produktiven Lei- 
stungen des T. ist nur auf dem Gebiete der 
Mathematik etwas bekannt. Doch zeigt die Freund- 
schaft mit Platon und dessen Schilderung in dem 
nach ihm benannten Dialog, daß er auch der 
Philosophie nicht fern stand. 

Sehriften, Lehren und Stellung 
in der Geschichte der antiken 
Mathematik. 

a) Die Lehre vom Irrationalen, 
Über den Anteil des T. an der Ausbildung der 
Lehre vom Irrationalen gibt es zwei direkte Über- 
lieferungen, die eine in Platons nach T. be- 


als Quadratzahl ausdrücken läßt, werden uýxn 
genannt, diejenigen, die ein Quadrat begrenzen, 
dessen Inhalt durch eine Rechteckzahl ausge- 
drückt wird, heißen dvrdusıs, weil sie an Länge 
mit jenen nieht kommensurabel sind (ós unxeı 
dv od Ẹuvuuéroovs &xelvars), sondern nur hin- 
sichtlich der Quadrate, die über ihnen errichtet 
sind (rois Ö’nınzöos & Öövavzaı), Diese Stelle 
enthält eine doppelte Schwierigkeit; zunächst 


20 ein terminologische, da &övauıs in diesem Zu- 


sammenhang die irrationale Wurzel bedeuten muß, 
während es später im Gegenteil überall die Potenz 
bedeutet, Auch nützt die von Tannery (Me- 
moires scientifiques, Paris 1912 vol. II p. 98£.) 
vorgeschlagene Änderung in ôvvauévņ nichts, da 
dieser Terminus in der später üblichen Ausdrucks- 
weise jede beliebige Wurzel, nicht nur die irratio- 
nale bezeichnet Man hat es hier also mit einem 
sonst nicht vorkommenden Gebrauch des Wortes 


nanntem Dialog, die andere in dem nur in arabi- 30 ödvazıs zu tun und sieht gerade damit hinein in 


scher Übersetzung des Abu Othman al-Dimisgt 
erhaltenen Kommentar des Pappos zum 10. Buch 
von Euklids Elementen (zuletzt mit englischer 
Übersetzung herausgegeben von G. Junge und 
W. Thomson als Band VIII der Harvard 
Semitie Series Cambridge 1930), der in seinen 
Angaben über T. teilweise auf Platons Dialog, 
teilweise auf die Mathematikgeschichte des 
Eudem von Rhodos zurückgeht. Dazu kommt 
die Bemerkung eines Scholiasten zum 9. Satz 
des 10. Buches von Euklids Elementen (vol. V 
p. 450 Heiberg), der diesen euklidischen Satz 
auf T. als Urheber zurückführt. Doch nennt der 
Scholiast zugleich den platonischen Dialog als 
Zeugnis, so daß erst im Zusammenhang der 
Frage nach der geschichtlichen Stellung des T. 
entschieden werden kann, ob diese Notiz die Be- 
deutung einer selbständigen Überlieferung hat. 
Der Auszug aus der Mathematikgeschichte des 


das Werden der mathematischen Terminologie. 
Sehr viel wichtiger ist das Zweite, daß nämlich 
die Einteilung des jungen T. implieite den Be- 
weis voraussetzt, daß die Quadratwurzeln aus 
allen ganzen Zahlen, die nicht das Produkt 
aus zwei gleichen ganzen Zahlen sind, irrational 
sind. Theodoros hatte dagegen nach Platons 
eigener ausdrücklicher Angabe nicht allgemein, 
sondern nur für eine bestimmte Anzahl von Fäl- 


40 len diesen Beweis geführt. Der Schluß liegt also 


nahe, daß Platon in dieser Einteilung, die einen 
allgemeinen Beweis voraussetzt, diese Leistung 
des späteren Mathematikers T., ohne sie selbst 
ausdrücklich zu nennen, in dessen Kindheit zu- 
rückprojiziert. Um zu beurteilen, ob dieser 
Schluß richtig ist, muß zunächst der Kommen- 
tar des Pappos herangezogen werden, Die Stelle 
(p. 191 ed. Thomson) lautet (nach mündlicher 
Interpretation von G. Bergsträsser): ‚Er 


Eudem von Rhodos im Kommentar des Proklos 50 (T.) gehörte zu den begabten Leuten und ge- 


zu Euklids Elementen p. 66 ed. Heiberg erwähnt 
von T. nur, daß dureh ihn ‚innv&ndn tà ewoh- 
uara xal nponider eis Eniornuorızwrigar oota- 
sw‘, was jedoch bei der Gesamtbeurteilung seiner 
Leistung auch zu berücksichtigen ist. 

‚ „Der Wert des platonischen Dialoges als Uber- 
lieferung wird dadurch beeinträchtigt, daß der 
Dialog in der frühesten Jugend des T. spielt und 
daher von dessen mathematischen Leistungen 


nur soviel andeuten kann, als sich in seine Kind- 60 . 


heit zurückprojizieren läßt. Platon schildert, wie 
T. aus einer Mathematikstunde kommt, in der 
sein Lehrer Theodoros von Kyrene die Irratio- 
nalität der Quadratwurzeln aus den nichtquadra- 
tischen ganzen Zahlen von 3 bis 17 bzw. die 
Inkommensurabilität der Seitenlängen von Qua- 
draten dieses Inhalts mit der Einheit bewiesen 
hat. Daran knüpft der junge T. sogleich eine 


langte ( tb statt St der Ausgabe von 


Thomson) dazu, die Wahrheit ausfindig zu 
machen, die in diesen Wissenschaften (se. vom 
Inkommensurablen und Irrationalen) enthalten 
ist, wie ihm dies Platon bezeugt in dem Buch, 
das er nach seinem Namen benannt hat. Was 
aber ihre deutliche Unterscheidung und die nicht 
kritisierbaren Beweise für sie angeht, so meine 
ich (das arabische Gabi entspricht einem grie- 
chischen &yo 8’ oluaı, hat also nicht den Sinn, 
einen Zweifel auszudrücken), daß gerade dieser 
Mann sie befestigt hat, und nach ihm Apollonius. 
Denn obwohl Apollonius ... später Wichtiges 
hinzugefügt hat, so war es doch T., welcher 
unterschieden hat die Quadrate (Potenzen), 
welche kommensurabel sind in der Länge von 
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den niehtkommensurablen, und welcher die sehr 
berühmten unter den irrationalen Linien teilte 
nach den verschiedenen mittleren Proportionalen, 
indem er die uéoņ dem geometrischen, die ¿x 
vol» Bvoudrow dem arithmetischen und die &xo- 
zoun dem harmonischen Mittel zuwies, wie be- 
zeugt wird durch den Peripatetiker Eudem.‘ In 
diesem Bericht fällt auf, daß es zuerst als Lel- 
stung des T. bezeichnet wird, er habe die Qua- 
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führen konnte. Aus einer Analyse der in Be- 
tracht kommenden Beweisverfahren ergibt sich 
ferner mit großer Sicherheit, daß Theodoros zu 
einem allgemeinen Beweis vor allem zwei Sätze 
fehlten: 1. Der Satz, daß, wenn in irgendeiner 
Quadratzahl m? ein bestimmte Primzahl p ent- 
halten ist, sie auch in m enthalten sein muß 
(vgl. Euklid. VII 25). 2. Der Satz, daß jede Zahl, 
die selbst nicht Primzahl ist, sich eindeutig in 


drate, die der Länge nach kommensurabel sind, 10 Primzahlen zerlegen läßt (Euklid. VII 81/32). Auf 


von den in der Länge inkommensurablen unter- 
schieden, dann aber seine Kenntnis der uson, 
èx Suoiv dvoudrow und der droroun hervor- 
gehoben wird. Denn dies sind Größen, die ge- 
Tade nicht nur in der Länge, sondern auch im 
Quadrat inkommensurabel sind. Man müßte also 
erwarten, daß vorher vielmehr berichtet würde, 
T. habe Längen, die im Quadrat kommensurabel 
(obwohl als Längen inkommensurabel) sind, 


der anderen Seite bedeutete die Ausdehnung des 
Irrationalitätsbeweises von V?,d. h. der Qua- 
dratdiagonale, für welche er schon vor Theodo- 
ros von pythagoreischen Mathematikern geführt 
worden war, auf andere nichtquadratische ganze 
Zahlen eine außerordentlich wichtige prinzipielle 
Neuerung. Denn während bei V 2 das Verhält- 
nis zwischen Quadratdiagonale und Quadratseite 
leicht so aufgefaßt werden konnte, als ob die 


unterschieden von solchen, die auch im Quadrat 20 Länge der Seite von Natur rational, diejenige 


inkommensurabel sind, statt umgekehrt von Qua- 
draten zu reden, die in der Länge inkommen- 
surabel sind, was ohnehin vom Standpunkt der 
späteren mathematischen Terminologie aus be- 
trachtet ein ungewöhnlicher Ausdruck ist. Doch 
ist es bei der außerordentlichen Vertrautheit der 
arabischen Übersetzer mit der griechischen 
Sprache unwahrscheinlich, daß der Passus auf 
einem Mißverständnis des griechischen Textes 
durch Abu Othman beruhen sollte. Die Stelle ist 
auch auf andere Weise leicht zu erklären. Was 
Pappos zuerst als Leistung des T. berichtet, ist 
genau das, was Platon in seinem Dialog (147 DR.) 
den jungen T. vornehmen läßt, und dort findet 
sich auch die vom Standpunkt der späteren 
Mathematik aus ungewöhnliche Ausdrucksweise. 
Pappos hat also, was er aus Platons Dialog ent- 
nahm, mit der Notiz aus Eudem über die uton 
usw. aneinandergereiht, ohne eine innere Ver- 
bindung zwischen beiden herzustellen. Damit 
verliert aber seine mit so großer Sicherheit 
vorgetragene Überzeugung von den unumstöß- 
lichen Beweisen des T. den Wert einer direkten 
Überlieferung, da es dann unwahrscheinlich ist, 
daB er außer der Platonstelle und der Notiz aus 
Eudem noeh überliefertes Material benutzte. Ob 
und wieweit seine Meinung trotzdem richtig ist, 
kann daher nur aus anderen Indizien erschlossen 
werden. Sehr wichtig bleibt aber die Nachricht 


der Diagonale daher von Natur irrational sei, 
trat mit der Ausdehnung des Beweises auf andere 
nichtquadratische ganze Zahlen notwendig die 
Relativität des Begriffes der Kommensurabilität 
und Inkommensurabilität und damit das Pro- 
blem des Verhältnisses zwischen Inkommensura- 
bilität und Irrationalität in den Gesichtskreis 
(s. Art. Theodoros v. Kyrene). Es muß da- 
her festgestellt werden, ob und wieweit T. an 


30 der weiteren Ausbildung der Lehre vom Irratio- 


nalen in diesen beiden Richtungen mitgewirkt 
hat, was sehr viel wichtiger ist als die spezielle 
Bestimmung der ulon, der èx dvolv dvondrow 
und der drorouf, die Pappos aus Eudem be- 
richtet. 

Platon läßt den T. in seinem Dialog eine Ein- 
teilung aller ganzen Zahlen vornehmen, welche 
implicite den Beweis voraussetzt, daß eine ganze 
Zahl, die nicht das Produkt von zwei gleichen 


40 ganzen Zahlen ist, auch nicht das Produkt von 


irgend zwei einander gleichen rationalen Zahlen 
sein kann, d. h. daß die Quadratwurzel aus einer 
solchen Zahl nicht rational sein kann. Daß Pla- 
ton diesen Satz im Dialog vorher nicht allgemein 
bewiesen sein läßt, sondern ausdrücklich von 
Theodoros nur sagt, er habe den Satz für die 
bestimmten einzelnen Fälle bis V17 bewiesen, 
macht an sich keine große a E e Denn 
Platon mochte hier, wo er nur ein Beispiel für 


aus Eudem, daß T. uéon, 2x övotv čvouárow und 50 den raschen, auf Verallgemeinerung der speziel- 


&noroun kannte und weiter mit ihnen operierte. 

Bei einem Versuch, von diesen Angaben der 
Überlieferung aus die wirkliche Leistung des T. 
zu bestimmen, muß die historische Problemlage 
auf diesem Gebiet vor und nach ihm herangezo- 
gen werden. Über den Stand des Problems un- 
mittelbar vor T. macht Platon in seinem Dialog 
selbst die Angabe, daß Theodoros von Kyrene 
die Irrationalität der Quadratwurzein aus einer 
bestimmten Anzahl von nichtquadratischen gan- 
zen Zahlen (Platon gibt an, von 8 bis 17, ohne 
jedoeh damit offenbar sagen zu wollen, daß 
Theodoros gerade nur bis 17 gelangen konnte) 
bewiesen hatte. Das bedeutet, daß Theodoros 
einen allgemeinen Beweis für jede beliebige ganze 
Zahl, die sich nieht als Produkt von zwei glei- 
chen ganzen Zahlen auffassen läßt, noch nicht 


len Sätze drängenden Geist des T. geben wollte, 
wohl etwas implicite voraussetzen, was erst die 
Leistung des reifen T. gewesen war, während er 
doch zugleich durch die Erwähnung der Beweise 
des Theodoros darauf hinwies, daß zu der Zeit, 
in welcher der Dialog spielt, jene Leistung noch 
nicht vollbracht war. Aber es bestehen noch einige 
andere Schwierigkeiten. Einmal findet sich der 
Satz, den die Einteilung des jungen T. voraus- 


60 setzt, nicht einmal bei Euklid, der statt dessen 


nur einen ganz speziellen Beweis für die Irratio- 
nalität von V2 bringt, den schon Theodoros 
überholt haben muß und den Heiberg daher 
wohl mit Recht als apokryph in den Appendix 
verwiesen hat (Euclidis El. ed. Heiberg vol. X 
app. 27 p. 408ff.). Der Satz Euklid X 9 aber, 
den der Scholiast (e. o.) zu der Stelle dem T. 
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zuweist, ist, wie H. Hasse und H. Seholz 
(Die Grundlagenkrisis der antiken Mathematik, 
Charlottenburg 1926, 8, 1) riehtig bemerken, mit 
dem durch die Einteilung implizierten Satz 
nicht identisch. Denn der Satz Euklid X 9 be- 
sagt nur, daß die Seiten A, B zweier Quadrat- 
flächen A?, B? inkommensurabel sind, wenn sich 
die Quadratinhalte nicht wie die Quadrate zweier 
ganzer Zahlen zueinander verhalten, nicht da- 


Theaitetos 1358 


Daß im übrigen diese irrationalen Größen für T. 
nicht nur arithmetische, sondern auch geomet- 
rische Bedeutung besessen haben, zeigt die Rolle 
der droroun in der Konstruktion der fünf regel- 
mäßigen Körper (s. u.). Versucht man nun aus 
der Auffindung der w2on usw. durch T. einen 
Anhaltspunkt dafür zu finden, welcher von den 
Irrationalitätsbeweisen dem T. zuzuschreiben ist, 
so scheint eine Analyse der Beweise für die höhere 


gegen, was in Platons Dialog vorausgesetzt wird, 10 Irrationalität jener Größen bei Euklid. X 21, 86 


daß das Verhältnis der Inhalte zweier Quadrate 
nur dann eine ganze Zahl ergeben kann, wenn 
auch das Verhältnis der Seiten zueinander ein 
ganzzahliges ist, woraus sich erst die Inkommen- 
surabilität der Seiten in dem Falle, daß das Ver- 
hältnis der Inhalte nicht gleich dem Verhältnis 
zwischen zwei quadratischen ganzen Zahlen ist, 
ergibt, Der bei Platon vorausgesetzte Satz und der 
Satz Euklid. X 9 verhalten sich nun zueinander 


und 73 zu zeigen, daß T. die ganze Lehre vom 
Irrationalen, wie Euklid sie besitzt und wie sie 
von Eudoxog begründet worden ist, gekannt 
haben muß, um seine Größen zu finden. Aber 
ein soleher Schluß wäre trügerisch. Er steht vor 
allem in Widerspruch damit, daß die Grundlage 
dieser ganzen Theorie in ihrer ausgebildeten 
Form durch das sogenannte Stetigkeitsaxiom 
(Euklid. X 1) gebildet wird, das wiederum auf 


so, daß der erste spezieller aber tieferliegend, der 20 der 4. Definition des 5. Buches des Euklid be- 


zweite allgemeiner aber trivialer ist. Die Notiz 
des Scholiasten gibt also nicht ohne weiteres 
eine Bestätigung der Schlüsse, die sich unmittel- 
bar aus dem Text des platonischen Dialoges ziehen 
lassen. Aber auch als selbständige Überlieferung 
dafür, daß der Euklidische Satz von T, stammt, 
kann sie nicht mit Gewißheit gewertet werden. 
Denn gerade wegen des unrichtigen Zusatzes 
uéuvnrai ö& abroö 6 Illarov dv Osarrýro bleibt 


ruht, welche ausdrücklich dem Eudoxos zuge- 
schrieben wird. Es hilft auch nichts, etwa an- 
zunehmen, daß T., der starb, als Eudoxos etwa 
30 Jahre alt war, die Grundlagen seiner Beweise 
schon von Eudoxos übernommen habe; denn es 
finden sich sichere Anzeichen dafür, daß jene Sätze 
des Eudoxos erst aus dessen späterer Zeit stam- 
men (s. u.). Ebenso falsch wäre es aber auch, 
daraus nun den Schluß zu ziehen, daß T. keine 


die Möglichkeit offen, daß der Scholiast oder sein 30 wirklichen Beweise für die höhere Irrationali- 


Gewährsmann den Satz auf Grund einer ober- 
flächlichen Interpretation des platonischen Dia- 
logs dem T. zugewiesen hat. 

So bleibt zunächst die Frage offen, ob T. 
überhaupt einen der beiden fraglichen Sätze und 
welchen von beiden er bewiesen hat. Um sie zu 
entscheiden, ist es notwendig, die Überlieferung 
über die Beschäftigung des T. mit der „Son, der 
dx Övoivr dvoudzow usw. heranzuziehen. Hier 


tät jener Größen gegeben, sondern diese etwa 
nur durch experimentierendes Zusammensetzen 
von irrationalen Längen des ersten Grades ge- 
funden habe. Denn schon das Aufsuchen dieser 
Größen und das Aufstellen des Satzes, daß sie 
auch im Quadrat inkommensurabel sind, erfordert 
eine exakte Betrachtung, wie sie ohne Beweis- 
schema nicht möglich ist. Umgekehrt setzt wie- 
derum die neue Grundlegung der Lehre vom Ir- 


sagt der Kommentar des Pappos nur, daß T. die 40 rationalen durch Eudoxos voraus, daß schon reich- 


ufon usw. den verschiedenen mittleren Propor- 
tionalen zuwies, nieht dagegen, daß er diese 
Größen zuerst auffand und benannte. Aber dies 
ist doch unmittelbar daraus zu schließen, daß 
von den Voraussetzungen seines Vorgängers Theo- 
doros aus die Bestimmung dieser Größen nicht 
möglich war. Daß sie aber von einem Zeitgenos- 
sen des T. zuerst bestimmt und benannt worden 
sein sollten, ist bei der überragenden Bedeutung, 


liches Material vorhanden war, um eine solche 
neue Grundlegung überhaupt aufkommen und als 
notwendig erscheinen zu lassen. Während also 
zwar sachlich die Sätze des Eudoxos die Grund- 
lage der euklidischen Beweise über die don usw. 
bilden, kann man es umgekehrt historisch als 
Voraussetzung für die Aufstellung der eudoxi- 
schen Sätze betrachten, daß jene Beweise schon 
vorhanden waren und nur hinsichtlich der be- 


die von der Überlieferung einstimmig dem T. 50 grifflichen und axiomatischen Grundlegung von 


für die Lehre vom Irrationalen zugeschrieben 
wird, äußerst unwahrscheinlich. Die Zuweisung 
der uSon usw. an die. verschiedenen mittleren Pro- 
portionalen ist im übrigen keine besondere Lei- 
stung mehr, da sich, wenn man in den Propor- 
tionen die beiden äußeren Glieder oder eines der 
beiden irrational sein läßt, aus der Gleichung 
unmittelbar die betreffenden irrationalen Größen 
ergeben: Beim geometrischen Mittel aus Va :b 
=5:Ve unmittelbar b = VVa c oder aus a:b 


=5:Vo die Formel b= Va Ve: eine nubon, 
oder aus dem arithmetischen Mittel a—b= b—V © 
die ¿x voi» õvouátoi b = 1jg (a +V ©) oder aus 
dem harmonischen Mittel ve b):(b— Ve) 


= Va: y c die dnoroug b = Te (aVe-cYa). 





Eudoxos ergänzt zu werden brauchten. Wie die 
Beweise des T., die also mit den euklidischen 
nieht ganz übereingestimmt haben können, da 
diese nach eudoxischen Voraussetzungen umge- 
arbeitet sind, konkret ausgesehen haben, wird 
sich im einzelnen nicht mehr feststellen lassen. 
Sie brauchen sich aber im formal-mathematischen 
Beweisschema nicht von jenen unterschieden zu 
haben. Auf der anderen Seite ist auch unab- 


60 hängig davon die historische Stellung des T. in 


der Entwicklung, die zu diesen Beweisen führt, 
mit ziemlich großer Genauigkeit bestimmt. Da- 
neben ist es von geringerer Bedeutung, ob T. 
außer uéon, ¿x voiy dvoudrow und droroun noch 
andere irrationale Größen gefunden und be- 
stimmt hat, worauf die Konstruktion des Iko- 
saeders vielleicht führt (s. u.). Die Nachricht 
des Pappos aus Eudem steht einer solchen An- 
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nahme jedenfalls kaum im Wege, da Pappos nicht 
von der Auffindung dieser Größen, sondern von 
ihrer Zuweisung an die verschiedenen ueodrnres 
redet und daher nicht den Anspruch erhebt, in 
der Aufzählung vollständig zu. sein, 

Von diesen Voraussetzungen aus kann nun der 
Versuch gemacht werden, zu bestimmen, welche 
der Verallgemeinerungen des Satzes über die ir- 
rationalen Qüadratwurzeln dem T. zuzuschreiben 
ist. Wie schon bemerkt, ist der Satz Euklid. X 9, 
welchen der Scholiast dem T. zuweist, nicht gleich: 
bedeutend mit dem von Platon implizierten Satz 
und, obwohl allgemeiner, weniger tiefliegend als 
dieser. Nimmt man aber an, T. habe den tiefer- 
liegenden Satz bewiesen, d. h. also, daß die Qua- 
dratwurzel aus jeder nicht als Quadrat einer gan- 
zen Zahl darstellbaren Zahl irrational ist, so er- 
hebt sich die Frage, warum Euklid diesen Satz 
und seinen Beweis nicht in die Elemente aufge- 
nommen hat, sondern statt dessen den trivialeren, 
wenn auch allgemeineren Satz X 9. Diese Frage 
ist jedoch leicht zu beantworten. Denn aus Euklid. 
X 9 folgt über Euklid. VIII 24 (&&v So åorðuoi 
nods ålihhiovs Adyov čywow, öv terodyavos &orð- 
uòs ngòc terodywvov ügıdudv, 6 ÖL noðtos Tergd- 
ywvos Ñ, xal 6 Ösuregos terodywvos Earaı), der 
speziellere von Platon implizierte Satz, wenn man 
als erste Quadratzahl die Einheit nimmt, unmit- 
telbar und dazu in einem Beweisaufbau, welcher 


den platonischen Ausführungen im Theaetet ge- 30 


nau entspricht. Daß Euklid selbst die Folge- 
rung nicht zieht, liegt einfach daran, daß sie, 
nachdem jene beiden Sätze gegeben sind, trivial 
und im Aufbau seines Systems und für den Ein- 
blick in die Zahlenlehre ebenso wie in die Lehre 
von den Inkommensurabilitäten unwichtig ist. 
Es fragt sich daher nur noch, ob T. schon die 
beiden euklidischen oder ihnen äquivalente Sätze 
benützte oder nicht. Die andere Möglichkeit wäre 
die, daß er die beiden dem Theodoros noch feh- 
lenden Sätze, nämlich erstens Euklid. VII 25 und 
zweitens den Satz über die Eindeutigkeit der Zer- 
legung in Primzahlen ergänzte und auf Grund 
dessen den allgemeinen Beweis nach denselben 
Prinzipien führte, nach denen Theodoros ihn spe- 
ziell für die Zahlen 3—17 geführt hatte. Eine 
unbedingt sichere Entscheidung hierüber ist wohl 
nicht möglich. Aber sehr viel wahrscheinlicher 
ist es, daß schon T, sich der euklidischen Sätze 
X 9 und VIII 24 bediente, wodurch die Angabe 
des Scholiasten zu X 9 bestätigt würde. Denn 
von dem übrigens sehr komplizierten und ohne 
die Mittel der modernen mathematischen Sym- 
bolik nur schwer zu bewältigenden allgemeinen 
Beweis nach theodorischen Prinzipien, den T. 
sonst geführt haben müßte, haben sich keine 
Spuren erhalten; und vor allem wird der dazu 
unumgänglich notwendige Satz über die Eindeu- 
tigkeit der Zerlegung in Primzahlen von Euklid 
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Lemma X 1 zurückgeht, das T. noch nicht ge- 
kannt haben kann. Denn unmittelbar bedarf man 
zum Beweis von X 9 nur des Satzes, daß kom- 
mensurable Größen sich verhalten wie irgend zwei 
ganze Zahlen, Diesen Satz aber muß man schon zur 
Zeit des Theodoros und noch früher gekannt haben, 
wie die ältesten zahlentheoretischen Beweise zei- 
gen, und ihn als selbstevident betrachtet haben. 
In dieser Hinsicht bedeutet also das eudoxische 


10 Lemma nur ein Tieferlegen der Fundamente, aber 


keine Anderung der Beweisschemas als solchen, 
das älter sein kann. Wenn diese Folgerung rich- 
tig ist, so hätte T. nicht nur den Beweis des 
Theodoros durch Ergänzung einiger fehlender 
Sätze verallgemeinert, sondern die ganze Anlage 
des Beweises gegenüber Theodoros so verändert, 
daß an Stelle des ganz speziellen Problems der 
Quadratwurzeln aus ganzen Zahlen eine allgemeine 
Betrachtungsweise tritt, die zugleich eine neue 


20 Grundlage für die ganze Lehre von den Irratio- 


nalitäten schafft. Dies stimmt mit der Tradition, 
welche dem T. die Behandlung höherer Irratio- 
valitäten wie der dnoroun, péoņ usw. zuschreibt, 
aufs beste überein. Die große Bedeutung des 
Eudoxos ist es dann, daß mit Hilfe seines Lem- 
mas die Lücken in den Grundlagen auch noch 
der theaetetischen Beweise ausgefüllt werden kön- 
nen und eine exakte Behandlung des unendlichen 
Prozesses möglich wird. 

Ein besonderes Problem enthalten noch die 
Worte, mit denen Platon in seinem Dialog die 
Kontroverse über die Irrationalitäten schließt 
(148 B): xal neol tà oregea äAlo zoüro, Aber 
es ist eine zu nebensächlieh hingeworfene Be- 
merkung und auch Euklid bietet zu wenig An- 
haltspunkte, als daß man hier zu einer einiger- 
maßen begründeten Lösung gelangen könnte. 
Unwahrseheinlich ist jedenfalls, daß es sich um 
Quadratwurzeln aus Produkten von 3 Faktoren 


40 handelt, wie M. Cantor (Gesch. d. Math. I 


224) nach Rothlauf annimmt, da T. dem 
ganzen Zusammenhang nach sich bewußt sein 
mußte, daß sich daran keine neue Einteilung 
knüpfen läßt, die im Aufbau der Zahlen von Be- 
deutung ist. Am wahrscheinlichsten ist wohl, 
daß es sich um Kubikwurzeln aus nichtkubischen 
ganzen Zahlen handelt, wobei freilich die geo- 
metrische Konstruktion gefehlt haben muß (sie 
wurde, wenn nicht schon zu Lebzeiten des T., s0 


50 bald danach von Archytas gefunden, soll aber von 


Platon nieht anerkannt worden sein), während 
sich der arithmetische Irrationalitätsbeweis genau 
nach demselben Schema wie bei den Quadrat- 
wurzeln führen läßt. 

Das prinzipielle Verhältnis zwischen T. und 
Eudoxos, das hier bei den speziellen Sätzen der 
Lehre vom Irrationalen anzunehmen ist, findet 
sich auch in der Behandlung des Problems der 
Beziehungen zwischen Inkommensurabilität und 


nieht ausdrücklich formuliert, wenn man auch 60 Irrationalität. Einen guten Anhaltspunkt für die 


allenfalls die Sätze VII 31/32, wie meist ge- 
schieht, als damit äquivalent betrachten kann. 
Es ist daher unwahrscheinlich, daß dieser grund- 
legende Satz schon von T. ausdrücklich formuliert 
war. Umgekehrt dagegen macht es keine Schwie- 
rigkeit, den Satz X 9 im wesentlichen auf T. zu- 
rückzuführen, obwohl der Beweis dieses Satzes in 
Euklids 10. Buch letzterdings auf das eudoxische 


Rekonstruktion der Entwieklung bildet hier die 
Terminologie, die zuerst von H. Vogt (Bibl 
Math. III, Folge Bd. X 142f.) zu diesem Zweck 
herangezogen worden ist. Vor Theodoros waren, 
wie Platon Staat VIII 546 C (vgl. Art. Theo- 
doros v. Kyrene) deutlich zeigt, allgemein 
die Worte dev und ägenrev für ‚rational‘ und 
‚irrational‘ üblich gewesen. So entsprach es, da 
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die Griechen allgemein von Strecken nicht von 
Zahlen ausgingen, der Beschränkung auf V 2, die 
es unter diesen Voraussetzungen möglich machte, 
gewisse Strecken als von Natur kommensurabel, 
andere als von Natur inkommensurabel und da- 
mit als irrational zu betrachten. Dem entsprach 
es auch, daß man das Wort dnrdv gar nicht im 
Sinn einer rationalen Zahl oder einer kommen- 
surablen Strecke überhaupt, sondern vielmehr für 
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Quadrat Rationale oder Kommensurable bezeich- 
net wird (das bisherige ägonzor als Sdurdusı 
udvor Gnrdv bzw. obuuergov), weshalb man für 
das jetzt im eigentlichen Sinn Irrationale und 
Inkommensurable, um Irrtümer zu vermeiden, 
eine neue Bezeichnung braucht, die in dem Worte 
&loyov gefunden wird. An Stelle des Begriffs- 
paares önzdv und däponrov tritt also die Dreiheit 
der Begriffe öntov, Öurduer udvov ömrov und 


den rationalen Näherungswert von Y 2 gebrauchte. 10 łoyov (vgl. Euklid. X def. 1—4). Aber dies ist 


Durch die Entdeckung des Theodoros war es 
unmöglich geworden, an diesem Begriff der Ir- 
rationalität festzuhalten, sofern man sich nicht 
von dem Haften an räumlichen Größen befreite 
und ihn rein zahlenmäßig fundierte, was aber 
in der.ganzen Antike nie geschehen ist. Dies ist 
auch offenbar der Grund, warum bei Theodoros 
an Stelle der Begriffe dnzdr ind äoonrov = ratio- 
nal und irrational, d, h. nach antiken Begriffen 


nur die äußere Seite der Entwicklung. Die neue 
Terminologie setzt schon voraus, daß ‚gegenüber 
dem Begriff der Inkommensurabilität wieder der- 
jenige der Irrationalität in den Vordergrund ge- 
treten ist. Die Stellung des T. in dieser Ent- 
wicklung ist aber vor allem zu bestimmen. 

Die Fundierung der neuen Irrationalitäts- 
begriffe bei Euklid. X def. 1—4 zeigt etwas sehr 
Eigentümliches. Auch hier ist es nicht zu einer 


‚ia Zahlen, d. h. ganzen Zahlen bzw. ganzzahli- 20 rein zahlenmäßigen Begründung der Irrationali- 


gen Verhältnissen ausurückbar‘ und ‚in Zahlen 
nicht ausdrückbar‘ die Begriffe oduustgor und 
doduuregov bzw. ob obuueroov = kommensura- 
bel und inkommensurabel treten, was durchaus 
einen Fortsehritt im Aufbau bedeutet. So hat 
Platon nur im Staat, wo er auf ältere pytha- 
goreische Lehren Bezug nimmt, die Ausdrücke 
6nrdv und äoontov verwendet, sonst dagegen 
überall die Ausdrücke oönuergov und où vuus- 
toov bzw. die äquivalenten Umschreibungen 
uerontdv, Euusroov, Övvardv ueroeioda:, Svvarov 
usroeiv und ihre Gegensätze. Auf der anderen 
Seite war das Bewußtsein davon, daß die Irratio- 
nalität etwas sei, was sich aus den Zahlenver- 
hältnissen ergebe, wie gerade Platons Dialog mit 
seiner Einteilung der ganzen Zahlen zeigt, schon 
zu stark geworden, als daß es bei dem alleinigen 
Gebrauch des Begriffes der Inkommensurabilität 
hätte bleiben können und man auf den Begriff 


tät gekommen, sondern es bleibt bei der Fundie- 
rung auf Verhältnisse von Strecken und damit 
auf den Begriff der Inkommensurabilität. Aber 
die Schwierigkeit, den absoluten Begriff der Ir- 
rationalität auf den relativen der Inkommen- 
surabilität aufzubauen, ist nun deutlich erkannt, 
Auch die Lösung dieser Schwierigkeit ist eine 
sehr eigentümliche. Es wird eine bestimmte 
Strecke als gegeben zum Ausgangspunkt genom- 


30 men und diese selbst schon (willkürlich) dan 


genannt und mit ihr alle Strecken, welche ihr 
kommensurabel sind. Diejenigen Strecken, die 
ihr in der Länge nicht kommensurabel sind, wohl 
aber im Quadrat, heißen ebenfalls ntal oder zur 
enaueren Unterscheidung dvrdus udror Önral, 
iejenigen dagegen, die ihr auch im Quadrat 
nieht kommensurabel sind, heißen äloyoı. Diese 
Fundierung der Irrationalität auf eine zwar je- 
weils willkürlich gewählte Ausgangsgröße, die 


der Irrationalität ganz verzichtet hätte. Für die 40aber weiterhin als fest gedacht wird, war not- 


fernere Entwicklung kommt aber noch ein wei- 
teres Element hinzu. Die Erweiterung des Ge- 
bietes der Irrationalität von V2 auf Wurzeln 
aus anderen nichtquadratischen ganzen Zahlen 
war gefunden worden an Quadraten, deren In- 
halte zueinander in einem ganzzahligen Verhält- 
nis standen, also kommensurabel waren, wäh- 
rend dies für ihre Seiten nicht mehr galt. Schon 
die Einteilung der Strecken in solche, die ein- 


wendig, solange der Begriff der Irrationalität 
nieht ganz vom Zahlbegriff aus gefaßt wurde, 
sondern im Begriff des Größenverhältnisses ver- 
wurzelt blieb. In diesem Zusammenhang aber 
gaben die euklidischen Definitionen überhaupt 
erst ein exaktes Fundament für — ganze Lehre 
vom Irrationalen ab. j 

Fragt man nun nach der Rolle des T, in 
dieser Entwicklung, so sind die Grundlagen für 


ander unmittelbar kommensurabel sind, und 50die neue Fassung des Irrationalitätsbegriffes in 


solche, die nur im Quadrat kommensurabel sind, 
durch den jungen T. in Platons Dialog führt nun 
unmittelbar auf die Frage, ob es nicht auch 
Strecken gebe, die auch im Quadrat nicht kom- 
mensurabel sind. Eine bejahende Antwort auf 
diese Frage gab ebenfalls schon T. durch seine 
Auffindung der u2on, der èx dvoiv dvoudrow und 
der äzoroun. Damit rücken für das antike mathe- 
matische Denken die in der Länge und die im 
Quadrat kommensurablen Strecken als die in 
irgendeiner Weise kommensurablen zusammen 
gegenüber den auch im Quadrat inkommensura- 
blen als den eigentlich inkommensurablen. Dies 
führt dann, wie Vogt (S. 142f.) sehr schön 
gezeigt hat, zu einer Änderung der Terminologie 
auch für die Irrationalität, da das im alten Sinn 
Inkommensurable und Irrationale nun als das im 


Platons Dialog mit der Beziehung der irratio- 
nalen Längen auf die Länge von ein Fuß schon 
deutlich vorgezeichnet. Auch ist es wahrschein- 
lich, daß T. über diesen Ausgangspunkt von 
einer konventionell gegebenen Maßeinheit schon 
zu der Annahme beliebiger Ausgangseinheiten 
fortgeschritten ist. Dagegen kann die exakte 
definitorische Grundlegung, die sich bei Euklid 
findet, noch nicht von ihm stammen. Denn diese 


60 setzte die neue Terminologie voraus und die 


neuen termini wären von Platon sicher nieht 
unberücksichtigt geblieben, wenn sie von T. 
stammten. Da Aristoteles das neue Wort äloyor 
sehon kennt, so ist es wahrscheinlich, daB auch 
hier die neue Grundlage von Eudoxos geschaffen 
worden ist. Daß keine exakteren Spuren davon 
bei Aristoteles und dem späten Platon zu finden 
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sind, erklärt sich daraus, daß Aristoteles über- 
haupt nieht dasselbe lebendige Interesse an 
neuen mathematischen Entdeckungen hat wie 
Platon und mehr die Schulmathematik berück- 
siehtigt. Eine Berücksichtigung der grundlegen- 
den mathematischen Leistungen der letzten Zeit 
des Eudoxos ist aber bei dem späten Platon, der 
auf T. so ausgiebig eingeht, überhaupt nicht 
nachzuweisen, was vielleicht darauf zurückzufüh- 
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T. Die Bemerkung geht mit großer Wahrschein- 
lichkeit tiber Pappos letzterdings auf die Mathe- 
matikgeschichte des Eudem zurück, enthält aber 
eine Schwierigkeit darin, daß das Dodekaeder sehr 
viel schwerer zu konstruieren ist und seine Kon- 
struktion sehr viel größere Voraussetzungen erfor- 
dert als diejenige des Oktaeders, so daß es schon 
deshalb unwahrscheinlich ist, daß seine Konstruk- 
tion früher erfolgt sein sollte. Auf der anderen 


ren ist, daß sie zu der mathematischen Betrach- 10 Seite ist jedoch das Dodekaeder auch sonst mit der 


tungsweise Platons in einem gewissen Gegensatz 
stehen. Auch hier hat also T. alles beigebracht, 
was zu einer neuen Fundierung nötig war, hat 
diese selbst aber nicht mehr geschaffen. Vielmehr 
war auch hier allem Anschein nach dies erst ein 
Werk des Eudoxos. 

b) Die Konstruktion der fünf 
regelmäßigen Körper. Die zweite wich- 
tige mathematische Leistung, die dem T. zuge- 


Überlieferung über die älteren Pythagoreer ver- 
knüpft, so daß man die Schwierigkeit nicht durch 
eine Vertauschung von Dodekaeder und Oktaeder 
in der Angabe des Scholiasten lösen kann, So 
berichtet Iamblichos in der vita Pyth. 89, daß 
Hippasos, weil er zuerst die ‚Kugel aus den zwölf 
Fünfecken‘ an die Öffentlichkeit brachte, als 
Frevier auf dem Meer zugrunde gegangen sei. 
Daraus schließt dann Iamblichos (246) infolge 


schrieben wird, ist die Konstruktion der fünf 20 eines Mißverständnisses des Ausdruckes ‚Kugel 


regelmäßigen Körper. Die grundlegende Kritik der 
verschiedenen voneinander abweichenden Uber- 
lieferungen hat hier Eva Sachs gegeben (Philol, 
Untersuch. Heft 24, Berl. 1917). Die Angabe des 
Proklos im Mathematikerkatalog seines Kommen- 
tars zum 1. Buch von Euklids Elementen (p. 65, 
20 ed. Friedlein), daß Pythagoras ‚nr tõv xog- 
WrÖv ornudıwov oboracıw dveüger‘, enthält eine 
mathematikgeschichtliche Unmöglichkeit. Sie 
stammt in dieser Form sicher nicht von Eudem, 
auf welchen der Mathematikerkatalog in seinen 
Angaben über die ältere Mathematik sonst im 
wesentlichen zurückgeht, und erklärt sich ihrer 
Form nach ähnlich wie eine entsprechende An- 
gabe über die ræv dAdywr rgayuarela (vgl. Art. 
Theodorosv. Kyrene) daraus, daß Proklos 
die älteren Pythagoreer nicht nennt, sondern ihre 
Leistungen unter dem Namen des Pythagoras zu- 
sammenfaßt (Eva Sache 31). Aber auch als 


aus zwölf Fünfecken‘, durch den in Wirklichkeit 
nur das Dodekaeder als Annäherung an die Kugel- 
form bezeichnet werden soll, daß Hippasos das 
Dodekaeder der Kugel einbeschrieben und also 
auch seine mathematische Konstruktion gekannt 
habe. Da aber die Ursache des Mißverständnisses 
hier klar am Tage liegt, so hat diese Stelle natür- 
lich nur insoweit Überlieferungswert als sie von 
irgendeiner Beschäftigung der älteren Pythagoreer 


30 mit dem Dodekaeder berichtet. Diese ist aber 


auch deshalb nicht unwahrscheinlich, weil die 
empirische Kenntnis des Dodekaeders schon alt 
ist, wie sich daraus ergibt, daß sich am Monte 
Loffa bei Bromio im Gebiet der 13 Communi ein 
Specksteindodekaeder gefunden hat, das vermut- 
lich aus dem 10. Jhdt, v. Chr. stammt. Wie 
F. Lindemann ($.-Ber. Akad. Münch. Math.- 
Phys. Kl. XXVI 725) gezeigt hat, ist die Kenntnis 
des Dodekaeders hier jedoch auf eine Kristall- 


Angabe über eine Leistung vorplatonischer Py- 40 form des Schwefelkieses zurückzuführen, der unter 


thagoreer läßt sich die Mitteilung des Proklos 
in der vorliegenden Form nicht aufrechterhalten. 
Daß die Körper xoouıx& oynuera genannt wer- 
den, zeigt, daB ihre Konstruktion bei Pythagoras 
oder den Pythagoreern in Verbindung gebracht 
wurde mit einer Lehre von den regelmäßigen 
Körpern als Formen der Atome der verschiede- 
nen Elemente, wie sie sich in Platons Timaeus 
53ff, findet. Diese Lehre ist aber, wie Aristoteles 


anderem auch in dieser Form kristallisiert. Die 
Zurückführung des Specksteindodekaeders vom 
Monte Loffa auf diese Kristallform ist hier um 
so sicherer als sich auch die übrigen Kristall- 
formen des Sohwefelkieses in derselben Gegend 
künstlich nachgebildet finden. Außerdem kom- 
men die Schwefelkieskristalle in Dodekaederform 
trotz der außerordentlichen Verbreitung dieses 
Erzes gerade nur in Oberitalien und auf der 


de caelo III 8 p. 306—307 deutlich zeigt, nicht 50 Insel Elba vor. Der empirische Ursprung der 


älter als Platon, und schon ihre Erwähnung und 
Behandlung in Speusipps Schrift zeg? IIudayogı- 
xõr kobur log. arithm. 61 vgl. Diels 
Vorsokr. 32 A, 13) ist, wie Eva Sachs gezeigt 
hat, eine Zurückprojektion platonischer Lehren 
in frühere Zeit. Gegen die Zuweisung der Kon- 
struktion der fünf Körper an vorplatonische 
Mathematiker spricht aber auch ein direktes 
Zeugnis in der Notiz des Suid, s. Öealrmros, die 


Kenntnis des Dodekaeders in Oberitalien vor 
Pythagoras steht daher fest, und da auch das 
Pentagramm und das reguläre Fünfeck schon in 
alter Zeit über das etruskische Gebiet bis nach 
Unteritalien verbreitet waren, so steht nichts der 
Annahme im Wege, daß, wie das Pentagramm, 
das von den Pythagoreern als Bundesabzeichen 
verwendet wurde, so auch die Kenntnis des Dode- 
kaeders, das offenbar ebenfalls schon vorher 


sagt, daß dieser ‚newros tà névre xaloúueva 60 magisch-mystische Bedeutung gehabt hatte, durch 


oregeä čyoawye‘. Als wichtige Ergänzung kommt 
hierzu die Einleitung eines Scholiasten zum 
13. Buch von Euklids Elementen (V 654, 1—10 
Heiberg), wo gest wird, die sogenannten fünf 
platonischen Körper stammten nicht von Platon, 
sondern drei davon, der Würfel, die Pyramide 
und das Dodekaeder von den Pythagoreern, die 
beiden übrigen, das Oktaeder und Ikosaeder, von 


die Pythagoreer von Italikern übernommen wurde. 
Die Angabe, daß die Pythagoreer das Dodekae- 
der, nicht aber das Oktaeder kannten, ist daher 
zweifellos als richtig festzuhalten. Aber gerade 
dann kann nicht die Rede davon sein, daß ihnen 
die mathematische Konstruktion des Dodekae- 
ders zuzuschreiben sei. Die Beschäftigung der 
Pythagoreer mit dem Dodekasder wird sich viel- 
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mehr, wie Eva Sachs (86) angibt, in derselben 
Riehtung bewegt haben, wie die Beschäftigung 
des Philolaos mit dem Würfel, bei dem er findet, 
daß die Zahl der Ecken das harmonische Mittel 
zwischen der Zahl der Kanten und der Zahl der 
Flächen bildet. 

Es kann also festgehalten werden, daß die 
älteren Pythagoreer überhaupt keine exakt mathe- 
matische Konstruktion regelmäßiger Körper mit 
Ausnahme etwa des Würfels hatten und das Ok- 
taeder und Ikosaeder überhaupt nicht kannten. 
Unwahrscheinlich ist es auch, daß den Pytha- 
goreern die ‚mathematische Leistung‘ zuzuschrei- 
ben ist, an Stelle der ihnen empirisch bekannten 
ägyptischen Pyramide mit quadratischer Grund- 
fläche und ungleichseitigen, nur gleichschenk- 
ligen Dreiecken als Seiten das regelmäßige Te- 
traeder gesetzt und diesem den Namen Pyramide 
gegeben zu haben, wie Eva Sachs 86/87 an- 
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ragt tà signuéva névre ayjuare, où ovoraðýostas 
trgov og pa negisgóuevov ðað loo- 
nhevgowv te xal looywviov Tony åh- 
A%Aoss implicite enthalten. Im übrigen findet 
sich ein entsprechender Name für den Begriff des 
regelmäßigen Körpers nicht. Vielmehr werden 
sie überall zà stoņnusva névre ozyńuara oder dgl. 
genannt. Man kann also wohl den Schluß ziehen, 
daß auch T. einen Namen, welcher die regel- 


10 mäßigen Körper als solche bezeichnete, nicht 


hatte, Sein Buch hatte wohl etwa den Titel zeol 
tõ névre ornudıov (vgl. Eva Sachs 92), und 
die Definition des regelmäßigen Körpers wurde 
wie bei Evklid implicite gegeben. Für jeden 
einzelnen der regelmäßigen Körper schickt Euklid 
eine Definition am Anfang des 11. Buches voraus 
(Euklid. XI def. 25: Würfel, 26: Oktaeder, 27: 
Tkosaeder, 28: Dodekaeder) mit Ausnahme des 
regelmäßigen Tetraeders, Die Auslassung ist 


nimmt. Denn die platonische Elementenlehre im 20 hier daraus zu erklären, daß XI def. 12 eine 


Timaeus und Euklids 13. Buch, in denen das 
Wort Pyramide in dieser Bedeutung vorkommt, 
setzt die Konstruktion der fünf regelmäßigen 
Körper durch T. schon voraus. Daß aber Eudo- 
xos daneben eine ganz andersartige Definition 
der Pyramide als einer körperlichen, von Ebenen 
begrenzten Figur, die von einer Ebene zueinem 
Punkte sich aufbaut, geben konnte (vgl, Euklid. 
XI def. 18), erklärt sich viel eher, wenn der neue 


Definition der Pyramide gegeben wird, aber der 
eudoxischen Pyramide, die nicht mit dem regel- 
mäßigen Tetraeder identisch ist (s. o.). Euklid 
ließ also die Definition des regelmäßigen Tetrae- 
ders an ihrer Stelle offenbar deshalb aus, weil 
er sie irrtümlich schon vorher gegeben zu haben 
glaubte. Auch hier ist es im übrigen wahrschein- 
lich so, daß T. jeden Körper innerhalb seines 
Werkes an der Stelle definierte, an der er ihn 


Begriff von Pyramide = regelmäßiges Tetraeder 30 behandelte, und daß erst Euklid die Definitionen 


erst zu Lebzeiten des Eudoxos aufgekommen und 
nicht schon durch eine lange Tradition geheiligt 
war. Es bleiben für die Mathematik nach Philo- 
laos also übrig: 1. Die Auffindung des Oktaeders 
und Ikosaeders als solche; 2. die Schaffung des 
Begriffs des regelmäßigen Körpers und der Nach- 
weis, daß es nur fünf regelmäßige Körper geben 
kann; 8. die exakt mathematische Konstruktion 
dieser fünf Körper; 4. ihre Einbeschreibung in 
die Kugel; 5. die Bestimmung des Verhältnisses 
der Kanten eines jeden Körpers zu dem Durch- 
messer der umbeschriebenen Kugel. Die letzten 
drei Aufgaben hängen eng miteinander zu- 
sammen. 

Es ist also zu fragen, ob dies alles oder wel- 
cher Teil davon dem T. zuzuschreiben ist. Für 
die ersten beiden Leistungen ist hier die Antwort 
leicht. Die Kenntnis der fünf Körper und der 
Begriff des regelmäßigen Körpers ist in Platons 


auszog und zu Beginn des 11. Buches an die 
Spitze seiner ganzen Behandlung der Stereo- 
metrie stellte. 

Nicht so ohne weiteres ist die Frage zu ent- 
scheiden, ob auch die exakte mathematische Kon- 
struktion der regelmäßigen Körper von T. stammt, 
da auch von Pythagoras bzw. den Pythagoreern 
berichtet wird, daß er thy z&» xoopuxõy oynud- 
tov oboraoıw Aveüoer‘, und da infolgedessen zu- 


40 erst noch untersucht werden muß, ob die Notiz 


des Suidas über T. zuverlässiger ist, zumal da 
Platon im Timaeus von der exakten Konstruktion 
nichts andentet. Man muß zur Entscheidung 
dieser Frage die weitere Überlieferung über die 
fünf Körper und eine Analyse der mathematischen 
Voraussetzungen ihrer Konstruktion heranziehen. 
Als wichtigste Überlieferung kommt in Betracht 
der Schluß des oben angeführten Scholions zum 
13. Buch von Euklids Elementen (V 654 Hei- 


Timaeus vorhanden. Auf den Beweis des Satzes 50 berg), wo nach der Bemerkung, daß Oktaeder und 


aber, daß es nur fünf a bes N Körper geben 
kann und auf den hierfür grundlegenden Satz, 
daß die Summe der Seiten einer körperlichen 
Ecke weniger als 4R betragen muß (vgl. Euklid 
XIII Epim. Heiberg IV 336—338), spielt Platon 
in Timaeus 54E so deutlich an, daß er auch 
diesen Beweis gekannt haben muß. Im Zusam- 
menhang mit der Überlieferung, daß erst T. 
Oktaeder und Ikosaeder kannte, und mit der 


Ikosasder von T. stammen, hinzugefügt wird: 
Ebxleldov 82 dmıyodperas xal toro tò Bıßllov 
dià tò orosgeubän Tab Enıredeichras xal èal tov- 
tov tod otoiyelov. Nimmt man das mit dem Ein- 
leitungsscholion zum 5. Buch zusammen (282 Hei- 
berg), wo es heißt, dieses Buch stamme von 
Eudoxos, trage aber trotzdem mit Recht den 
Namen des Euklid, weil es von diesem in den 
Zusammenhang der Elemente eingeordnet worden 


Notiz des Suidas, daß T. ‚no@ros Eygaye tà 60 ist, so ergibt sich auch aus der ersten Bemer- 


névre xalodueva oreped‘, kann also kein Zweifel 
darüber bestehen, daß beides von T. stammt. 
Damit hängt gleich noch etwas Weiteres zusam- 
men. Eine Definition des regelmäßigen Körpers 
findet sich bei Euklid unter den Definitionen, 
die zu Beginn des 11. Buches vorangestellt sind, 
nicht. Wohl aber ist sie in dem am Schluß des 
13. Buches bewiesenen Satz (Heiberg 336), 8t: 


kung, daß der Scholiast annahm, das 13. Buch 
stamme dem Inhalt nach im wesentlichen von 
T, und sei von Euklid nur unwesentlich ver- 
ändert und in den Zusammenhang der Elemente 
eingeordnet worden. Einen Unterschied zwischen 
dem Verhältnis des Euklid zu T. und zu Eudoxos 
macht allerdings das Geometerverzeichnis, bei 
Proklos in Euel. El. 68 Friedlein, das von Euklid 
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sagt: mol uèv röv Bidokov ovrrdäas, nollä 
d& av Oecoarýrov telewodusvos. Worin ein sol- 
ches reAsıoöv gelegen haben kann, zeigt die Be- 
handlung der gon usw. (vgl. o.) durch Euklid 
sehr deutlich, wo die Beweise des T. nach Eudoxi- 
sehen Prinzipien umgearbeitet sind. Die Beweise 
des 18. Buches müssen daher ebenfalls daraufhin 
nachgeprüft werden, ob sie Spuren einer Um- 
arbeitung zeigen. Daß jedenfalls die Grundzüge 
dieses Buches auf T. zurückzuführen sind, läßt 
sich, auch abgesehen von der Notiz des Scholia- 
sten noch aus einer Reihe von Indizien entneh- 
men. Wie schon P. Tannery (Géom. Grec- 
que V) erkannt und Eva Sachs 94ff, weiter 
ausgeführt hat, zeigt das 18. Buch des Euklid 
einen von den übrigen Büchern der Elemente ab- 
weichenden Aufbau. Während Euklid sonst jeden 
Satz an derjenigen Stelle bringt, an die er dem 
Zusammenhang nach gehört, auch wenn er erst 
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schon lange vor Euklid und zweifellos auch vor 
T. bekannter Sätze zu konstruieren, die auch für 
die Begründung der Konstruktion ausreichend 
sind. Aber auch die Konstruktion des Ikosaeders 
und Dodekaeders, für welche die Sätze über den 
goldenen Schnitt, und die Konstruktion des regel- 
mäßigen Fünfecks sowie die Sätze über das Ver- 
hältnis der Seiten des demselben Kreis einbe- 
schriebenen regelmäßigen Fünfecks und Zehn- 


10 ecks und des Radius notwendig sind, ist samt 


den zugehörigen Beweisen ohne Einschreibung 
in die Kugel durehführbar. Fragt man umge- 
kehrt, auf Grund welcher Überlegungen und 
Analysen man überhaupt zum erstenmal zu einer 
exakten Konstruktion der fünf regelmäßigen Kör- 
per gelangen konnte, so ist der erste Ausgangs- 
punkt zweifellos die Betrachtung der körperlichen 
Ecken und die Frage, aus welchen und wie vielen 
regelmäßigen Polygonen eine solche gebildet wer. 


sehr viel später wieder gebraucht wird, stehen im 20 den kann, wobei sich ergibt, daß es nur fünf 


13. Buch alle diejenigen Sätze, die zur Konstruk- 
tion der regelmäßigen Körper gebraucht werden, 
hintereinander, darunter zum Teil auch solche, 
die unter Benützung der Sätze des 5. und 6. Buches 
hätten einfacher gestaltet werden können. Das 
spricht natürlich sehr stark dafür, daß Euklid 
hier eine fremde Abhandlung übernahm, in der 
die Konstruktion der regelmäßigen Körper nicht 
in den Zusammenhang einer Gesamtdarstellung 


solehe Möglichkeiten gibt. Der zweite Schritt 
ist ebenso zweifellos die ‚experimentelle‘ Zusam- 
mensetzung (s. u.) der Körper aus diesen Figu- 
ren. Für die Auffindung der exakten Konstruk- 
tion ist es dann grundlegend, eine Zerlegung 
des Körpers zu finden, die es erlaubt, ihn exakt 
aufzubauen. Die Hilfskonstruktionen, die man 
hierfür benötigt, sind in den meisten Fällen sehr 
naheliegend, da die durch den Körper zu legen- 


der Geometrie eingeordnet, sondern für sich be- 30 den Schnitte durch die Kanten gehen und sonst 


handelt war, so daß die für die Konstruktion 
notwendigen planimetrischen Sätze damit im Zu- 
sammenhang mitgeteilt und bewiesen werden 
mußten. Daß diese Abhandlung nicht aus dem 
Kreise des Eudoxos gestammt haben kann, zeigt 
der abweichende Gebrauch des Wortes zvoaufs. 
Daß der nichteudoxische Gebrauch dieses Wortes 
sich bei Platon findet, zeigt, daß er vor Platon 
und durch einen Mathematiker, der ihm nahe- 


nur die Höhe benötigt wird. Anders ist es nur 
bei dem Aufbau des Dodekaeders über dem Wir- 
fel, der nicht so nahe liegt. Doch ist es auch 
hier für die Auffindung der Hilfskonstruktion 
nicht notwendig, daß beide Körper zuvor in die 
Kugel einbeschrieben sind, obwohl sie dadurch 
erleichtert werden mag. Trotzdem weist der 
ganze Aufbau von Euklids 13. Buch, in dem von 
Anfang an alles auf den einen Zusammenhang 


stand, geschaffen worden ist. Das aber führt fast 40 der Konstruktion der regelmäßigen Körper ein- 


zwingend auf T. Zu untersuchen bleibt nur, ob 
und wieweit er die Voraussetzungen für die 
euklidischen Beweise besaß, 

Die euklidischen Konstruktionen gliedern sich 
jeweils in drei Teile: 1. die eigentliche Kon- 
struktion; 2. den (Beweis, daß sich der kon- 
struierte Körper in eine Kugel einbeschreiben 
läßt; 3. die Bestimmung des Verhältnisses der 
Kantenlänge zum Durchmesser der umbeschrie- 


gestellt ist und in dem diese Konstruktionen 
jeweils von der Einbeschreibung in die Kugel 
ihren Ausgangspunkt nehmen, darauf hin, daß 
schon die Mathematiker, von denen Euklid diese 
Konstruktionen übernahm, von der Einbeschrei- 
bung in die Kugel ausgegangen waren. Daß dies 
vor Platons Timaeus geschehen war, kann viel- 
leicht auch daraus entnommen werden, daß Pla- 
ton den önutovoyds die Kugel des Weltalls über 


benen Kugel. Diese drei Teile hängen jedoch so 50 dem Dodekaeder konstruieren läßt, was vielleicht 


miteinander zusammen, daß schon die Konstruk- 
tion, von der dann die Einbeschreibung in die 
Kugel abhängt, ihrerseits von der Bestimmung 
des Verhältnisses der Kante des regelmäßigen 
Körpers zum Durchmesser der umbeschriebenen 
Kugel ausgeht, so daß sie in der gewählten 
Weise gar nicht ohne diese vorgenommen werden 
kann. Dazu braucht allerdings dies Verhältnis 
selbst nicht rechnerisch bestimmt zu werden, 


sohon die Erkenntnis voraussetzt, daß die Kante 
des Dodekaeders kleiner ist als diejenige des 
Ikosaeders, welches derselben Kugel einbeschrie- 
ben ist. Ist dies Argument auch vielleicht nicht 
ganz zwingend, weil hier bei Platon eine Re- 
miniszenz an die älteste pythagoreische Bezeich- 
nung des Dodekaeders als ‚Kugel aus den zwölf 
Fünfeeken‘ vorliegen kann, so gewinnt es doch 
dadurch an Gewicht, daß Euklid in der am Ende 


was auch jeweils erst am Schluß geschieht. Es 60 des 13. Buches angehängten oúyxoto:s der Kanten 


wird vielmehr geometrisch konstruiert, aber s0, 
daß sich die Berechnung unmittelbar daraus ab- 
leiten läßt. Nun ist jedoch dieses Ausgehen von 
der umbeschriebenen Kugel und von der Bestim- 
mung des Verhältnisses zwischen Kantenlänge und 
Kugeldurchmesser keineswegs notwendig. Pyra- 
mide (regelmäßiger Tetraeder), Würfel und Ok- 
taeder sind überhaupt auf Grund ganz einfacher, 


der regelmäßigen Körper, welche derselben Kugel 
einbeschrieben sind, die Verhältnisse der Kanten 
von Pyramide, Oktaeder und Würfel exakt an- 
gibt, für das Verhältnis zwischen Dodekaeder- und 
Ikosaederkante dagegen nur den Beweis führt, 
daß die Ikosaederkante zoll uellor żort ts 
nAsvpäs od Öwbsrxatögov (p. 336 ed. Heiberg), 
während gleichzeitig oder kaum später als Euklid 
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Aristaios eine exaktere Bestimmung des Verhält- 
nisses der Kantenlängen zueinander gab (vgl. 
Eva Sachs 112). Auch das weist darauf hin, 
daß schon in einem weniger fortgeschrittenen 
Stadium der Stereometrie das Verhältnis der in 
dieselbe Kugel einbeschriebenen regelmäßigen 
Körper zueinander untersucht worden war. 
Fragt man weiter, welche Sätze für die Kon- 
struktion der fünf regelmäßigen Körper nötig 
sind, so sind diejenigen, welche die Voraus- 
setzung für die Konstruktion von Würfel, Ok- 
taeder und Pyramide bilden, elementar und 
müssen sehon vor T. bekannt gewesen sein, Für 
die Konstruktion von Ikosaeder und Dodekaeder 
bedarf es außerdem und vor allem der Lehre 
vom goldenen Schnitt und der Konstruktion des 
regelmäßigen Fünfecks sowie einer Reihe von da- 
mit zusammenhängenden Sätzen (Euklid. XIII 4. 
5 usw.), die alle bei Euklid im 13. Buch ver- 


Theaitetos 1370 


in die eine noch in die andere Kategorie ge- 
hören. (Z. B. Euklid. XI def. 3 und XI 1: jede 
Gerade liegt nur in einer Ebene, XI 6, auch 
VI 4 usw.) Von diesen Sätzen, deren axioma- 
tische Grundlegung zum Teil selbst bei Euklid 
noch eine recht unvollkommene ist, kann kaum 
mit Sicherheit gesagt werden, daß T. sie expli- 
cite besaß. Ja man kann sogar sagen, daß dies 
unwahrscheinlich ist. Aber das eutet in kei- 


10 ner Weise die Unmöglichkeit einer ‚exakten‘ Kon- 


struktion, geschweige denn, daß wegen des Feh- 
lens einer expliziten Formulierung oder eines 
Beweises dieser Sätze die Konstruktionen des T, 
nur in einem experimentierenden Zusammen- 
setzen der regelmäßigen Körper aus Dreiecken 
bestanden haben könnten (so F. So‘lmsen Die 
Entwicklung der aristotelischen Logik und Rhe- 
torik, Berl. 1929, 109ff.; Quellen u. Studien z. 
Gesch. d. Math. I 98ff. Zur Widerlegung seiner 


einigt sind. Die Geschichte dieser Sätze läßt sich 20 Argumente im einzelnen vgl. Philol. LXXXVII 


zum Teil noch verfolgen. Von Eudoxos berichtet 
das Geometerverzeichnis bei Proklos 67, daß er 
tà megl thv touhy doxhv Aaßovra napà IlAarw- 
vos els nidos noońyaye xal taŭe åvahlúosow En’ 
adrav xonaduevos‘. Daß hier mit tùv touńy der 
goldene Schnitt gemeint ist, hat Eva Sachs 97 
gezeigt. Die Lehre vom Goldenen Schnitt aber 
gehört zweifellos zu dem ‚Material‘, auf Grund 
dessen Eudoxos später zu seiner neuen Grund- 


40ff. und 186ff.). Man kann sogar sagen, daß 
es vom mathematischen Standpunkt aus nicht 
einmal eine Lücke der Konstruktion bedeutet, 
wenn die bewußte Formulierung und Heraus- 
hebung dieser Sätze fehlte. Auch hier ist es 50, 
daß diese Sätze historisch das Resultat der Re- 
fiexion über die letzten Grundlagen der Kon- 
struktionen sind und diesen also vermutlich nicht 
vorausgingen, sondern nachfolgten, ohne daß 


legung der Proportionenlehre und der Lehre vom 30 darum die Konstruktionen durch ihr Vorhanden- 


Irrationalen gelangt ist (s. o. S. 1858) und ist 
damit in seine Frühzeit zu setzen. Auf der ande- 
ren Seite findet sich bei Platon selbst noch in 
dem aus der Mitte der 70er Jahre stammenden 
7. Buch des Staates (528 Bf.) ein Zeugnis da- 
für, daß die Konstruktion der fünf Körper aus 
den letzten Jahren des T. stammt. Denn Platon 
beklagt sich dort darüber (zur Einzelinterpreta- 
tion vgl. Eva Sachs 146ff.), daß die Stereo- 
metrie bis jetzt noch nicht die gebührende Be- 
achtung finde und auch die Fachgelehrten sie 
nicht wollten aufkommen lassen, weil sie nicht 
einsähen, wozu sie nütze sei. Zugleich sagt er 
aber, daß sie trotzdem ¡nò zdomos adkaverar. 
Das kann sich nur darauf beziehen, daß es da- 
mals schon einen Mathematiker gab, der daran 
arbeitete, dessen Arbeiten aber noch nicht voll- 
endet waren. Dann steht aber nichts im Wege, 
daß T. Resultate des damals 25--30jährigen 
Eudoxos übernahm, um auf ihnen weiter zu 
bauen. Die Verteilung der ersten Beweise der 
Sätze, die im 13. Buch Euklids der Konstruk- 
tion der fünf Körper vorausgehen, auf beide 
Mathematiker wird sich allerdings nicht mehr 
in jedem Fall mit voller Sicherheit durehführen 
lassen. Von dieser Seite her ergibt sich also in 
jeder Weise eine Bestätigung der Überlieferung, 
daß die euklidische Konstruktion der fünf Kör- 
per von T. stammt und auch der ganze Aufbau 


sein oder Nichtvorhandensein in ihrem Aufbau 
beeinflußt werden. Die euklidischen Konstruk- 
tionen können also sehr wohl von T. stammen, 
auch wenn ihm eine explizite Formulierung jener 
Sätze noch fehlte. Es gibt aber eine ganze Reihe 
von Gründen, die dies auch positiv beweisen. 
Hierher gehören die Spuren voreuklidischer Ab- 
leitung von Hilfssätzen, die Eva Sachs auf- 
gewiesen hat, der voreudoxische Gebrauch des 


40 Wortes Pyramide (s. o.), der voreuklidische von 


yoauuý statt ebdela für ‚Gerade‘. Nimmt man 
damit endlich zusammen, daß die Konstruktion 
der regelmäßigen Körper ihrer Form nach gar 
nicht in der Richtung der Mathematik des 
Eudoxos liegt, so müßte man T. als Urheber 
der euklidischen Konstruktionen erschließen, 
selbst wenn die Überlieferung nicht unmittelbar 
darauf führte. Nach dem Zusammenhang des 
Aufbaus bei Euklid stammt dann auch die Ein- 


50 beschreibung in die Kugel zweifellos von ihm. 


Nicht ganz so sicher ist die Frage nach der 
Bestimmung des Verhältnisses der Kantenlänge 
zum Kugeldurchmesser bei den einzelnen Kör- 
pern zu beantworten. Sie führt bei Pyramide, 
Oktaeder und Würfel auf irrationale Größen 
erster Ordnung (d. h. im Quadrat kommensurable 
Verhältnisse), deren Bestimmung sich im übri- 
gen aus der Ausgangskonstruktion so einfach 
ergibt, daß T. bei seinem Interesse für das Ir- 


des 13. Buches, wenn auch nicht die erste Auf- 60 rationale sie unbedingt gefunden haben muß. Bei 


findung aller Sätze und Beweise, auf ihn zurück- 
zuführen ist. 

Neben den Sätzen, die im 13. Buch selbst 
vorkommen, und den elementaren zur Konstruk- 
tion verwendeten Sätzen (Pythagoreischer Lehr- 
satz, Kongruenzsätze usw.) werden allerdings in 
den Konstruktionen der regelmäßigen Körper 
noch eine Reihe von Sätzen verwendet, die weder 


der Bestimmung der Dodekaederkante ergibt sich, 
daß sie im Verhältnis zum Kugeldurchmesser 
eine ånorouń ist. Da die Aufstellung der droroun 
als irrationale Größe zweiter Ordnung ebenso wie 
ihre Bezeichnung sicher ein Werk des T, ist, so 
spricht alles dafür, daß auch die Bestimmung 
der Dodekaederkante als dxoroun von T. stammt. 
Dagegen ergibt die Bestimmung der Ikosaeder- 
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kante, daß es sich hier um eine äldrro», d. h. 
eine Größe von der Form VovE handelt. Die 
spezielle Berechnung ergibt ! = Vio (5-y5) 


Die Auffindung der äädrrw» durch T. ist aber 
nirgends bezeugt. Doch besagt auf der anderen 
Seite die Notiz aus Eudem bei Pappos (s. o. 
S. 1354/55) nicht, daß T. nur uEon, ¿x övoiv 
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und Quellen u. Studien zur Gesch. der Math., 
hrsg. v. Neugebauer, Stenzel u. Toeplitz I 98f. 
8. Demel Platons Verhältnis z. Mathematik, 
Lpz. 1929, 17f. K. von F r i t z Philolog. LXXXVII 
40; vgl. auch Art. Theodoros v. Kyrene 
men dort angegebene Literatur. 

J Angeblicher Pythagoreer aus Rhegion, der 
nach Iambl, vit. Pyth. 172 mit Aristokrates, 
Phytios und Helikaon zusammen seiner Vater- 


dvoudrow und äroroun aufstellie und nicht auch 10 stadt Gesetze gab. Er ist zweifellos gleichzu- 


andere irrationale Größen höherer Ordnung ge- 
funden und bestimmt hat. Die Möglichkeit bleibt 
also offen, daß auch hier die Berechnung der 
Kante und damit der elfte Satz des 10. Buches 
des Euklid, auf dem sie basiert, auf T. zurück- 
geht, und die Wahrscheinlichkeit ist vielleicht 
um so größer, als die Berechnung bei vier Kör- 
pern dazu herausfordern mußte, alles daran zu 
setzen, sie auch beim fünften zu finden. Aller- 


setzen mit dem ebd. 130 in demselben Zusammen- 
hang erwähnten Theokles und dem 267 wieder- 
um mit denselben anderen Pythagoreern zusam- 
men unter den Rheginern aufgezählten Euthykles. 
[K. v. Fritz.] 

4) Dichter von ‚Epigrammen‘ besonders des 
meleagrischen Kranzes, aus bester hellenistischer 
Zeit, gefeiert von Kallimachos (ep. VII Wil.); 
vgl. über ihn v. Wilamowitz Hellenist. Dich- 


dings ergeben sich daraus gewisse Schwierig- 20 tung II 123f. sowie Susemihl IT 534. Ihm gehören 


keiten. In derjenigen Form, in welcher der Be- 
weis bei Euklid. XIII 11 geführt wird, setzt er 
die Definition und Konstruktion der droroun 
teröorm (Euklid. X 3 def. 3), den Satz X 94 und 
den Satz über die moosaguoLovoe (Euklid. X 79 
und X 88) voraus. Die Ableitung der verschiede- 
nen Abarten der åxorouń usw. ist aber wohl 
sicher später als T., wie sie auch inhaltlich 
deutlich den Charakter des Epigonenwerkes 


Anth. Pal. VI 357. VII 444. 499. 727; dazu Diog. 
Laert, IV 25. VIII 48*). T. scheint sich auf dem 
Felde des Dramas bzw. des Dithyrambos ohne 
Erfolg betätigt zu haben, es war wohl Kaviar 
für das Volk; um so mehr gefielen einem Kalli- 
machos, aus dem (ep. VII) wir jenen Vorgang 
erschließen können, seine Epigramme, die denn 
auch wirklich kallimacheischen Geist und Stil 
atmen: so VI 357 das sonst sehr seltene Ge- 


trägt. Eine Umarbeitung des Satzes XIII 11 30 spräch mit einer Weihegabe (co Kall. ep. XXXIV), 


des Euklid, auf dem die Bestimmung der Iko- 
saederkante beruht, nach den Resultaten des 
10. Buches müßte also in jedem Falle angenom- 
men werden, und so muß die Frage wohl offen 
bleiben, ob dieser Satz von Euklid ganz neu 
hinzugefügt wurde, T. also zu einer Bestimmung 
der Ikosaederkante nicht gelangt war, oder ob 
es auch hier schon Vorarbeiten des T. gab, die 
dann von Euklid umgearbeitet wurden. 


ferner die natürlich in eine Pointe auslaufende 
erlebte Geschichte VII 444 (av Kall. 20); 499 die 
echte Aufschrift auf das Grab eines Ertrunkenen, 
wo neben Kallimachos ep. 12 auch Asklepiades 
VII 500 eine Parallele bietet; kallimacheisch 
könnte endlich die Stimmung VII 727 im Hin- 
blick auf ep. XIII sein, wenn nicht die resignierte 
Erklärung, daß Phileas’ Ruhm im Hades, wo ein 
Minos nicht mehr als Thersites bedeute, allgemein 


Sucht man die Leistung des T. auf dem Ge- 40 hellenistisches Denken kennzeichnete. Frischer da- 


biete der Stereometrie in ihrer prinzipiellen Be- 
deutung noch einmal zusammenzufassen, so kann 
man sagen, daß es ihm als erstem gelungen ist, 
die planimetrischen Prinzipien auf das neue Ge- 
biet der Stereometrie zu übertragen und hier 
Konstruktionen zu schaffen, die den Forderungen 
der Exaktheit und der Beschränkung der Hilfs- 
mittel der Konstruktion auf Lineal und Zirkel 
genügten, die sich zur selben Zeit in der Plani- 


metrie durchgesetzt hatten. Es ist dies seine 50 


eigenste Leistung, an der auch Eudoxos, der 
seinerseits in den Volumenuntersuchungen des 
11. ieii T seine Größenlehre auf die 
von T, ragen tereometrie übertrug, keinen 
Anteil hat. 5 
Literatur. Eva Sachs De Theaeteto 
mathematieo, Diss. Berl, 1914; Die fünf platoni- 
schen Körper. Philol, Unters. hrsg. v. Kießling 
und v. Wilamowitz, Heft 24, Berl. 1917. Th. 


gegen erscheint ein Epigramm auf Krantor (Diog. 
Laert. II 25), dem, wohl entsprechend seiner 
Wertung der Gesundheit als eines besonderen 
Lebensgutes, T. noch im Hades deren Genuß 
wünscht. Ebenso kallimacheisch spezios klingt 
das Gedicht auf den dorischen Schriftsteller und 
Faustkämpfer Pythagoras (Diog. VIII 48), das 
sicher einen besonderen, uns kaum mehr erschließ- 
baren, wahrscheinlich ironischen Sinn enthält. 
5) Scholastikos. Epigrammendichter aus Aga- 
thias’ Kranz. Ihm gehören Anth. Pal. VI 27. 
IX 659. X 16. XVI 221. 233. Er erscheint durch- 
weg als rein variierender Nachahmer. So ent- 
entnimmt er VI 27 Iulian von Ägypten (VI 28), 
entlehnt X 16 das bekannte Priaposmotiv des 
Leonidas Tar. (X 1) von M. Argentarius und 
vermengt damit Agath. X 14; so schwellt er 
XVI 221 (auf die Nemesisstatue in Athen) Par- 
menions Epigramm XVI 222 hochrhetorisch auf, 


Heath A History of Greek Mathematics, Ox- 60 nicht ohne v. 9f. noch ds. 263, 3f. zu benutzen, 


ford 1921, I 299. M. Cantor Gesch. der 
Mathematik I 283. H. Hasse und H. Scholz 
Die Grundlagenkrisis der griech. Mathematik, 
Charlottenburg 1928, 7f. E. Frank Platon u. 
die sog. Pythagoreer, Halle 1923, 57ff. u. 280f. 
F.Solmsen Die Entwicklung d. aristot. Logik 
u. Rhetorik, Berl. 1929, 109ff.; Zur Gesch. der 
mathemat. Methode von Platon bis Archimedes 


wie erdenn auch das ps.-simonideische Anathema- 
tikon XVI 232 in gleichem Sinne zu einem bom- 
bastischen Paean mißbraucht. Und so wird auch 
XI 659, auf Kaiser Iustinus’ Erneuerung des 


*) Anth. PaL XIII 29 (Nikainetos) wird von 
Suid. s. ödwg dem Asklepiades oder T. zuge- 
schrieben: für uns hier ganz unverbindlich. 
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Praetoriums, von Paul. Silentiarius (IX 658) an- 
geregt worden sein. [J. Geffcken.] 
Theaneira (®sdvsıpa), Troerin, die, 

Herakles Troia eroberte, dem Telamon als Beute 
zufiel. Von ihm schwanger floh sie von seinem 
Schiffe und kam schwimmend nach Milet, wo sie 
sich in einem Walde verbarg. Arion, der König 
von Milet, fand sie und erzog ihren Sohn Tram- 
belos wie seinen eigenen. Istros FHG I 421 
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Aus nr. 3 und nr. 7 ergibt sich, daß T. (wie 
Halikarnassos) eine Kolonie von Trozen war, das 
sich in nr, 3 als warednolıs von T, bezeichnet, 
In die älteste Zeit führt der in T. gefundene 
Torso einer Frauenstatue; es ist ionische Arbeit 
aus der Zeit um 520 v. Chr., jetzt in London, 
Catal. Sculpt, Gr. and Rom. Antiqu., Brit. Mus. 
I 1 (1928) S. 149 B 319, mit Abb. u. Lit. 

Plin. n. bh. V 107 erzählt, daß T. und fünf 


(Schol. Lyc. 467). M. Wellmann De Istro 10 andere Städte von Alexander d. Gr. an Halikar- 


Callimachio (1886) 8 Anm. Tzetz. Lycophr. 467. 
469 setzt T. der Hesione gleich. L[G. Türk.] 
Theangela (neutr. plur.), eine karische Stadt 
in der Nähe von Halikarnassos, die literarisch 
nur bei Plinius und bei Steph. Byz. erwähnt wird. 
Außerdem ist ein Historiker Philippos von T. be- 
kannt, über dessen Zeit sich aber nur sagen läßt, 
daß er nach dem Zug Alexanders d. Gr, gelebt 
hat, FHG IV 474f. Susemihl II 396; Be- 
loch GG I 12, 98 und Rostowzew Rev. ét. 
anec. XXXIM (1931) 16, 1 setzen ihn ins 8. Jhdt. 
v. Chr. Dagegen sind seit den 80er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts aus der Ruinenstätte Etrim 
östlich von Halikarnassos eine ganze Anzahl In- 
schriften bekannt geworden, von denen mehrere 
den Namen T. enthalten und somit diese Sied- 
lung als T. sichern; es sind, nach der Zeit ihrer 
Veröffentlichung geordnet, folgende: 1. Journ. 
hell. stud. VI (1885) 251 (Gardner) = Class, 


nassos gegeben worden wären. Daß dies nicht 
riehtig sein kann, ist schon bei Le Bas II 
nr. 599 b ausgesprochen worden; denn aus meh- 
teren, Inschriften geht hervor, daB T. mindestens 
bis um die Wende des 3./2, Jhdts. seine Selb- 
ständigkeit bewahrt hat. So erfahren wir aus der 
vollständigen Publikation von nr. 4, daß T. von 
einem Eupolemos belagert und ihm übergeben 
worden ist. Die Inschrift gibt den Kapitulations- 


20 vertrag wieder. Sie gehört der Schrift nach ans 


Ende des 4. oder in den Anfang des 3. Jhdis. 
v. Chr, Rostowzew 7. Holleaux ebd. 8. 
Daher ist es im höchsten Grad wahrscheinlich, 
daß wir es mit demjenigen Eupolemos zu tun 
haben, der 314 v. Chr. in Karien gegen Ptole- 
maios (oder Polemaios, Beloch GG IV 32, 
124, 8), den Feldherrn des Antigonos, kämpfte (s. 
o. Bd. VI S. 1227 Nr. 8), Rostowzew 2%. 
Damit ist für dessen Zeit die Seibständigkeit von 


Rev. III (1889) 286 nr. 3. Zeit: unbestimmt 30 T. bewiesen, wenn sich auch das Jahr der Kapi- 


(Hicks); vgl. Wilhelm Beitr. z. griech. In- 
schr, 219 nr. 214. — 2. Athen. Mitt. XII 334 (J u- 
deich). Zeit: Hellenistisch. — 3. Class. Rev. a. O. 
234 nr. 1 (unvollständig) = Österr. Jahresh. XI 72 
nr. 8 (unvollständig; Wilhelm); vgl. ebd. 
VIII 241. Rev. ét. anc. XXXIII (1931) 22 (S.-A) 
nr, II (Rostowzew; vgl. Compt. Rend. 1930, 
73). Jetzt in Paris. Zeit: Gegen Ende des 3. Jhdts. 
v.Chr. — 4. Class. Rev. a. O, 235 nr. 2a, b 


tulation nicht völlig sicher feststellen läßt. Ro- 
stowzew denkt an das J. 315, was durchaus 
wahrscheinlich ist. In nr. 10, 98f. (Sölänerliste) 
werden fünf Osavyeleis neben Adızagvaoa[sis] 
aufgezählt. In nr. 8 kommt zwar der Name von 
T. nicht vor; da das Fragment aber aus Etrim 
stammt, kann man es für ein Dekret von T, an- 
sehen, Es hat durchaus die Form des Beschlusses 
einer selbständigen Stadt, R o stow zew 30. Die 


(unvollständig) — Rev. ét. anc. 8 nr, I. Jetzt in 40 Inschriften nr. $ und 7 sind Dekrete von Tirozen, 


Paris, Zeit: ungefähr 315 v. Chr. — 5. Bull. hell. 
XIV 93 nr. 2 (Cousin und Diehl). Jetzt in 
Budrum (Halikarnassos), aber sicher aus T. dorthin 
gebracht, Hula und Szanto S.-Ber. Akad. Wien 
CXXXII, II 28. Zeit: unbestimmt, — 6. Österr. 
Jahresh, XI 61 nr. 4; vgl. Wilhelm S.-Ber. 
Akad. Wien CLXVI 1 (1911), 50. Jetzt in Athen. 
Zeit: Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. — 7. Österr. 
Jahresh. a. O. 70 nr. 7. Jetzt in Athen. Zeit: wie 


durch das eine wird Aoıorslöns Néwvos Ösayye- 
sús, durch das andere ô däuos ó Oeayyellwv ge- 
ehrt; da ’Aotoreiöng auch in dem zweiten vor- 
kommt, gehören beide in dieselbe Zeit. Nach 
Holleaux bei Rostowzew 22 ist nr. 3 
nicht früher als am Ende des 3. Jhdts., vielleicht 
im 2. Jhdt. v. Chr. anzusetzen, nach Rostow- 
zew 26 in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. Da 
YAoioreidns Néwvos xa vlodeolav dk Mevöllor, 


nr. 3. — 8, Rev. ét. anc. 27 nr. III. Jetzt in 50 der vermutlich in die Mitte des 2. Jhdts. gehört 


Paris. Zeit: Mitte des 3. Jhdte. v. Chr. 

Dazu kommen noch fünf Inschriften aus 
anderen Orten: 9. CIG 2919b = Le Bas II 
nr. 599b aus Tralles, Zeit: letztes Drittel des 
3. Jhdts. v. Chr. — 10. IG II 963 = IP 1956 = 
Michel nr. 605 aus Athen, Zeit: Ende des 
4. Jhdts. v. Chr. (nach IG), ungefähr 200 v. Chr. 
(nach Ernst Meyer Die Grenzen d. hellenist. 
Staaten in Kleinasien 67, 1. Rostowzew 21). 
— 11. IG XI 4 nr. 1024. — 12. Ebd. nr. 1054 
= Suppl. epigr. Gr. III nr. 666, aus Delos; vgl. 
Wilhelm Anz, Akad. Wien, phil.-bist, Kl. LXI 
1924 (1925) 133, nr. 9. Zeit: wie nr. 9. — 
13. Paton and Hicks Inser. of Cos nr. 4. 

Endlich ist zu nennen: 14. Edgar Zenon Pa- 
pyri I (1925) nr. 59012, 28, Preisigke- 
Bilabel Sammelbuch griech. Urk. aus Ägypten 
IH or, 6779. Zeit: 259 v. Chr. 


(Wilhelm Österr. Jahresh. 73f.), wahrschein- 
lich der Enkel des Agworetöng in nr. 3 ist, wird 
man diesen und damit nr. 3 und nr. 7 wohl am 
besten gegen das Ende des 3. Jhdts. v. Chr. an- 
setzen. 

Dagegen kommt in nr. 6 der Name von T. 
nicht mehr vor; die Inschrift ist datiert Zi 
lco&ws IToisttov ou Avögooderov, d. h., wie 
Wilhelm Österr. Jahresh. XI 68 erkannt hat, 


60 nach dem Eponymos von Halikarnassos, der in 


die Mitte des 2. Jhdts, v. Chr. gehört. Danach 
hat T. seine Selbständigkeit zwischen ungefähr 
200 und 150 v. Chr verloren und ist in Halikar- 
nassos aufgegangen, Wilhelm 68. Welcher 
König das verfügt hat, läßt sich nicht mit Sicher- 
heit sagen; Rostowzew 27 denkt an das 
J. 189 v. Chr. Aus der Zeit vor der Verschmel- 
zung müssen dann wohl auch die Fragmente der 
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beiden Ehrendekrete nr. 1 (für einen Unbekann- 
ten) und ar. 5 (für die Stadt Hyllarima; nach 
Fabricius in der Festschr. für H. Kiepert 131 
‚wohl vor 133 v. Chr.‘ abgefaßt) stammen, in 
denen zwar der Name von T. nicht vorkommt, 
die aber ebenfalls in Etrim gefunden worden 
sind Wilhelm Beiträge z. griech, Inschr. 
219 nr. 214; Österr. Jahresh. XXIV 167 hat 
schon darauf hingewiesen, daß in nr. 1 neben 
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wie es richtig ist, die Gleichheit der beiden Sechs- 
Städte-Gruppen ablehnt, sprieht nichts unbedingt 
für die Gleichung T. — Syangela, wohl aber 
manches dagegen. Steph. Byz. kennt sowohl T., 
als Syangela; außer bei ihm und bei Strabon wird 
Syangela in den Tributlisten des 5. Jhdts. v. Chr. 
genannt; das Vorkommen des Namens umspannt 
also die Zeit, in der T. in den Inschriften erwähnt 
wird. Strabon hätte es nicht völlig ignorieren 


anderen Ehrungen beschlossen wird, dem Geehrten 10 können, wenn Syangela zu seiner Zeit wirklich 


uelıros [au]poploxovs &bo zu schicken, und daß 
Honig offenbar ein wichtiges Handelsprodukt von 
T. war, da auch in nr. 14 uéi Osayyelıxdv vor- 
kommt, vgl. Rostowzew 6, 3. Andererseits 
ist zu beachten, daß in der sicher zu T, gehörigen 
Inschrift nr. 8 nur ein zanios genannt wird, 
während in nr. 1, 10 ödvrov ofi] taui[a] steht, 
aber gerade diese Lesung ist unsicher. 

Hicks Class. Rev. II 140 bringt die An- 


T. geheißen hätte und von Halikarnassos ab- 
hängig gewesen wäre, da er es mit solchem Nach- 
druck als frei bezeichnet. Den gewichtigsten 
Einwand scheint mir nr, 8 zu liefern: T. ist da- 
nach Tochterstadt von Trozen gewesen, da kann 
es nicht gut eine so reine Lelegerstadt sein, daß 
ihr griechischer Charakter daneben bei Strabon 
hätte völlig unerwähnt bleiben können, während 
XII 656 die Besiedlung von Halikarnassos durch 


gabe des Plinius über die Unterstellung von T. 20 Trozenier unter Anthes berichtet wird, Nach 


unter Halikarnassos mit der des Kallisthenes bei 
Strab. XIII 611 zusammen, nach der Mausollos 
von den acht Lelegerstädten tràs FE eis ula» thv 
Alıxagvaooöv ausiyayev, Zväyysla ðè xal Múvðov 
Ösepülaker, Plinius hätte sich in der Person des 
Fürsten geirrt. Die Gleichheit der Zahl, je sechs 
Städte bei Strabon und bei Plinius scheint aller- 
dings dafür zu sprechen, daß diese beiden das- 
selbe Ereignis im Auge haben, vgl. Judeich 


allem erscheint es mir richtiger, T. und Syangela 
als verschiedene Orte anzusehen, Denn daß in 
der Prozenosliste nr. 9 die Form Gvayy(e)[Asds] 
steht, genügt schließlich nicht, die Umnennung 
zu beweisen, 

Aus den Inschriften geht hervor, daß T. eine 
gewisse Bedeutung hatte, offenbar infolge seiner 
Lage an der Straße, die von Halikarnassos nach 
Nordosten führte, vgl. Judeich a. O. Ro- 


340, 2. Aber nicht nur die eben festgestellte 30 atowzew 5.30. Diese Lage macht es auch ver- 


Tatsache, daß T, mindestens bis 200 v. Chr, selb- 
ständig war, sondern auch eine genauere Be- 
trachtung des Wortlautes zeigt, daß dies unmög- 
lich der Fall sein kann. Denn bei Maussollos 
haben wir es mit einem völligen Synoikismos zu 
tun (nach Judeich Kleinasist. Studien 235t. 
um 367 v. Chr.); der Gegensatz von 2& und ula 
läßt erkennen, daß aus sämtlichen Städten eine 
Stadt geworden ist (s. o. Bd, IV S. 1440, 11f. 


ständlich, daß es für Halikarnassos sehr wichtig 
war, T. zu beherrschen. In T. gab es mehrere 
Tempel, der der Athene und vielleicht auch der 
der Aphrodite werden genannt, nr. 3, 23. nr. 7, 4. 
nr, 8, 27, nr. 6, 4; in nr. 1, 4 ist er vielleicht zu 
ergänzen, Wilhelm. Erwähnt wird die dyogd, 
nr, 8, 10, die Akropolis (af čxoa:) nr. 4, 20 und 
eine einem König geweihte nelalorp[a], nr. 2. 
Von der Verfassung lernen wir ßovAn und ôñuos 


anders), daß die Bevölkerung der sechs Städte 40 kennen, nr. 11,1. 8, 9. 5,3. 7, 12b, 4.7, die Bevöl- 


nach Halikarnassos verpflanzt worden ist, daß 
diese Städte also nicht mehr weiter existiert 
haben. Plinius dagegen sagt, daß T. und die 
anderen fünf Städte an Halikarnassos contri- 
buta sunt, d. h. sie sind unter die Herrschaft 
der Hauptstadt gekommen, sind aber nicht in ihr 
aufgegangen. Von einer Verpflanzung der Be- 
völkerung ist keine Rede; o. Bd. VII S. 2259, 8f. 
ist unzutreffend. Die Angabe ebd. S. 2260, 4, 


daß die Bürgerschaft von Halikarnassos nach der 50 


Eroberung durch Alexander d, Gr. wieder in die 
sechs Orte aufgelöst worden ist, kann wohl als 
ein Versuch angesehen werden, die Plinianische 
und die Strabonianische Angabe zu vereinigen, 
während sie in Wirklichkeit nichts miteinander 
zu tun haben, vgl. Rostowzew 27, 2, Völlig 
unvereinbar ist die Annahme, daß Plinius und 
Strabon von demselben Vorgang sprechen, mit 
der fast allgemein üblichen Gleichsetzung von T. 


kerung war in Phylen eingeteilt, nr. 12 b, die 
Stadt ernannte moóčevoe und eùsoyéras, nr, 1. 
nr. 12b, s. o. Bd. VI S. 979, 40. An der Spitze 
standen mehrere zooordza«, nr. 8, 12. 18, die Fi- 
nanzen hatte ein rawias unter sich, nr. 1, 10 
(a. o.). nr, 8, 17. Für außerordentliche Aufträge 
wurden Zrıueiyrai gewählt, nr. 8, 13. 20. 22. 
Freundschaftliche Beziehungen bestanden zu Tro- 
zen, nr, 3, nr. 7, zu der karischen Stadt Hylla- 
rima, nr. 5, zu Delos, nr. 11. nr. 12, zu Kos, 
nr. 13, zu Erine in der rhodischen Peraia, und 
damit zu Rhodos, nr. 4, 6, vgl. Rostowzew 
13; das Gebiet des Eupolemos (s. o.) grenzte an 
das von T., nr. 4, 17. 

Die Stelle der Stadt ist zuerst 1887 von Ju- 
deieh und Winter besucht worden, Athen. 
Mitt, XI 331f. 392. Judeich, der sie für Pe- 
dasa hielt, gibt an, daß die Umwohner sie ein- 
fach Kastro nannten; der Name Kenier, den 


mit Syangela (s. d.), die neben Dindorf in60Smith 139 gibt, wird sonst nirgends gebraucht; 


Stephanus Thes. auch Le Bas IH S. 201. 
Boeckh-Fränkel Staatshaush. II 485f, Wil- 
helm 68. Rostowzew 21 und Hicks billigen. 
Denn dann sind es bei Plinius außer T, nur fünf 
Städte, die an Halikarnassos kommen, während 
bei Strabon Syangela ausdrücklich von den sechs 
Lelegerstädten unterschieden wird, die vom Syn- 
oikismos betroffen werden. Aber auch wenn man, 


er wird wohl von den Griechen stammen, die in 
den 80er Jahren dort flüchtig gegraben haben 
und außer den oben erwähnten Inschriften und 
Skulpturen auch Münzen und Scherben gefunden 
haben sollen. Jetzt werden die Ruinen nach dem 
am Fuß des Ruinenbergs liegenden Dorf Etrim 
bezeichnet, Nach Judeich und Winter sind 
1894 Hula und Szanto dorthin gekommen, 
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S,-Ber. Akad. Wien CXXXII, II 28. Es sind be- 
deutende Reste autterordentlich starker späthelle- 
nistischer Befestigungen erhalten. [W. Ruge.] 
Theano (®eav0). 1) Danaide, Braut des 
Phantes, Tochter der Polyxo, Apollod. bibl. D 1, 
5 (Ausg. von Frazer I 140). Vgl, Myth, Lex. I 156 
und s. T. nr.2 8.548. S. auch o. Bd. IV S. 2087. 
2) Tochter des Thrakerkönigs 
Kissesoder Kisseus, Hom. Il. XI 223 mit 
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Mommsen Feste der Stadt Athen 112. T. hält 
als Priesterin auf einer Berliner Amphora (nr. 3025, 
bei Overbeck Taf. 25, 1) die Schlüssel des 
Tempels. Die Stelle Hom. Il. VI 297E. ist jedoch 
jung und wohl mit Rücksicht auf die Geschichte 
vom Palladionraube eingelegt, s. Robert Griech. 
Heldensage III 2, 1006. Kan 
Ihre Klugheit beweist T. dadurch, daß sie die 
Troerinnen abhält, mit den Amazonen und ihrer 


Leafs Note, vgl. o. Bd. XI S. 518; daher Kıo- 10 Königin. Penthesileia am Kampfe teilzunehmen, 


onis genannt in Hom. I. VI 299; gewöhnlich 
Gemahlin des Antenor (Nr. 1, s. o. Bd. I S. 2851); 
bei Verg. Aen. X 708 Gemahlin des Troers Amy- 
kos (Nr. 6, s. o. Bd. I S. 2001 und Stoll Myth. 
Lex. I 327), des Vaters des Mimas. Die Mutter 
der T. ist Telekleia, die Tochter des Ilios, Schol. 
Eur. Hee. 3 (Dind. I 222). Vgl Schol. Eurip. 
Andr. 224 (Dind. IV 147), Luc. imag. 19, Tzetz. 
Lykophr. 340 und 658 (Scheer 133, 21 und 219, 


Quint, Smyrn. I 449, 475. . 

In der späteren Sage macht sich T. des Vater- 
landsverrates schuldig, indem sie im Einverständ- 
nis mit Helena dem Odysseus und Diomedes beim 
Raube des Palladions behilflich ist, Robert 
Griech. Heldensage III 2, 1007. Nach Schol. Ven. B 
Hom. Il. VI 311 (S. 191, 30 Bekk.) und Suid. s. 
Ilalidöiov (Bernh, II 12) gelang der Raub zoo- 
dedwxvias abıö (das Palladion) Bsavoüs, An 


25). Schol. A und V Hom. Il. XVI 718 (Bekk.464). 20 anderen Stellen ist Antenor mitschuldig. Er, der 


Spätere Legende machte seit Euripides (mo4- 
Aaxıs òè, Eögemlöns abroogedidlsı Ev valç yevea- 
Aoplaıs, Schol. Eur. Hec. 3) Hekabe zu einer Schwe- 
ster der T., so daß auch Hekabe den Beinamen 
Cisseis bei Verg. Aen. VII 320 erhält. Vgl]. 
Schol. A Hom. Il. XVI 718 (Bekk. 464), Tzetz. 
Lykophr. 340 (Scheer 133, 21). Leafs Note 
zu Hom. Il. VI 298 und XVI 717. Robert Gr. 
Heldens. III 2, 1006, 3. Sittig o. Bd. VII S. 2652. 


bekanntlich auch das hölzerne Pferd angeblich 
öffnete, läßt sich dazu verleiten èm wodß tis 
petà taŭra Baoılslas, Tzetz. Lykophr. 340 (Scheer 
132, 31f. und 138, 24). Er erreicht nach Dietys 
V 8 (Meister 92f.) multis precibus vi mizlis 
— habituram namque magna eius praemia —, 
daß T. ihm das Palladion übergibt. Vgl. auch 
Tzetz. Posthom. 514f. Cedrenus Bd. I 229, 18, Bon- 
ner Ausgabe. Malalas S. 109, 10f. in Niebuhr Corp. 


Die zahlreichen Nachkommen Antenors, deren 30 Script. Hist. Byz., Bonner Ausgabe. S. o. Bd. I 


Stemma außerhalb der Ilias weitergebildet wurde, 
sind bereits zusammengestellt in Robert Griech. 
Heldensage III 2, 1008ff. und von Stiehle 
Philol. XV (1860) 598f. Vgl. Hom. Il. TI 823. XI 
221f. und 257f. Robert Studien zur Dias 386. 
Bethe Homer II 317 und III 41. Apollod. 
epitom. III 34 (Frazers Ausgabe II 205). Myth. 
Lex. 11985. III 2638, ferner s. T. S. 547. Auch 
Akamas Nr. 2 o. Bd. I S. 1143 und Heli- 


S. 2852. Nach Jahn Philol. I (1846) 53 und 
Welcker Denkm. III 450 hält Odysseus auf der 
Berliner Amphora nr. 3025 der T. eine Tänie als 
Zeichen des Einverständnisses und seines Liebes- 
verhältnisses mit der Priesterin hin. Doch wur- 
den gegen diese Deutung wohl mit Recht Be- 
denken erhoben, s. Höfer Myth. Lex. s. T. S. 548 
und Luckenbach Jahrb. f. kl. Philol. Suppl- 
Bd. XI S. 627. S. auch die Abb. Myth. Lex. II 


kaon Nr. 1o. Bd. VII S. 2855. Vgl. v. Wila- 40988f. Vgl. Frazer Apollodorus the Library vol. II 


mowitz Ilias und Homer? 186 A, Pearson 
The Fragments of Sophocles I 86. 

T. wird Hom. Il. VI 288 xallındonos genannt. 
Ihrer ehelichen Treue zollt ein Lob Tzetz. Antehom. 
239, Vgl. Hyg. fab. 256 und Curtius Athen. 
Mitt. XXXXVIII (1923) 44. Den unehelichen Sohn 
Pedaios (‚den Springer‘) erzog T. ihrem Manne 
zuliebe so gut wie ihre eigenen Kinder, Hom. I. 
V 69£. Finsler Homer II 48. Drerup Das 
5. Buch der Ilias 96. Vgl. auch Luc. imag. 7. 

T. ist BER der pore i Dam e rae 
Toöes čBnxav Adnvains téoeiav, Hom. Il. R 
Das Golk hatte also Einfluß bei ihrer Wahl und 
so bildet diese Stelle einen Beleg für Wahlpriester- 
tum. S. Stengel Griech. Kultusalt.® 44; o. 
Bd. II S. 1946 und o. Bd. VII S. 1413 (‚Die 
Priesterin T. stammt gewiß aus dem Zn wo 
die Antenoriden vere wurden‘). Gruppe 
Griech. Myth. 653 und 974, 1. Schol. A Hom. IL 


XI 221 nach Bekker. Tzetz. Lykophr. 658. 60finden. Antenor gelan 


Scheer 219, 25. i 

In der Stunde der höchsten Not, als Diomedes 
gegen ihre Vaterstadt anstürmt, öffnet T. den 
ilischen Frauen bei Hom. Il. VI 297 den Athena- 
tempel und legt den dargebrachten Peplos auf die 
Kniee dieser Göttin. Sie betet für das Volk und 
macht — wenn auch vergeblich — das Gelübde 
12 Rinder zu opfern. Finsler Homer II 68. 

Pautv-Kroll-Mittelhaus VA 


228f. note; Pausanias’ Description of Greece vol. 
II p. 264. Chavannes De Palladii raptu 
(Berl. Diss. 1891) passim. 

T. bewirtet auch Menelaos und Odysseus auf 
das beste, die um der Helena willen nach Nion 
gekommen waren. Von Paris und den anderen 
Jünglingen überrascht wären sie beinahe getötet 


worden (Serv. Aen, I 242. Thil . IM). 
Odysseus war trotz seiner Verkleid Bettler 
50 erkannt worden. Vgl. auch Hom. III 208#f. 


Bacchyl. XIV 7. Der roazéčns xelvns, j pw Böexto 
yuvù noneia Oravú gedenkt der Atride bei der 
Einnahme Ilions, s. Tryphiodor 659 (Wein b er- 
ger 32; vgl. den Kommentar von Wernicke 
476f. mit weiteren Belegen). Antenor, T. und ihre 
Kinder werden verschont (réxva xal yevenv ... 
Arosiöng ipúlağev). Robert Röm. Mitt. XXXII 
(1918) 34 glaubt T. beim Aiasfrevel auf einer 
unteritalischen (der Lamberg-) Vase wiederzu- 
nach Servius (ebd.) 
mit seinen Söhnen Helikaon und Polydamas 
glücklich nach Illyrien. Nach anderer Sage soll 
er Patavium (Padua) gegründet haben. Auch gab 
es eine Version, welche die Antenoriden nach Kyrene 
gelangen ließ, s. Gruppe Griech. Myth. 257 
und 630. Studniczka Kyrene 129ff.; s. Art. 
Arkesilaos Nr. 2f. o. Bd. II S. 1162 und 
Bd. I S. 2852ff. ii 
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Polygnot hatte nach Paus. X 27, 3 auf seinem 
Gemälde vom Untergange Ilions in der Lesche der 
Knidier in Delphoi auch Antenors Haus dargestellt, 
an dessen Eingang ein Pantherfell aufgehängt 
war, damit es verschont bliebe. Auch T. mit den 
Knaben Glaukos und Eurymachos und ihre Tochter 
Krino, die einen Säugling trug, war darauf. Ein 
weiteres kleines Kind saß auf einem Esel. Ro- 
bert NIliupersis (XVII. Hall. Winckelmanns- 
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log des Hermesianax bei Athen, XIII p. 599a. 
Ihre Stellung in der Pythagoraslegende ist eben- 
so labil wie die ihres angeblichen Sohnes Tel- 
auges (s. d.). Sie erscheint bald als Kreterin 
(Suid. s, v. Porph. de vit. Pyth. 4) und Tochter 
eines Pythonax (Suid. a. O.), bald als Krotonia- 
tin und Tochter des Brontinos (Diog. Laert. 
VII 425. Suid. s» IIvdaydeas) oder Brotinos 
(Suid. s. Tearo). Ebenso schwanken Anzahl 


progr. 54). Leaf Strabo on the Troad 279. 10 und Namen der Kinder, die sie von Pythagoras 


S. auch die Lekythos in Oxford Journ. hell. stud. 
XXV 71. 

3) Gemahlin des Königs Metapontos von Ika- 
ria. Zur Lage des Demos Ikaria am Ostabhang 
des Penthelikon s. Kolbe o. Bd. IX S. 973. 
Hyg. fab. 186 (117f. Sehmid) berichtet, fol- 
gende Geschichte: Poseidon verführt die schöne 
Melanippe, die Tochter des Desmontes, oder ‚wie 
andere Dichter sagen‘, des Aiolos (der Name Des- 
montes ist sicher ein Mißverständnis aus ĉes- 
uörıs, wie Hoefer Myth. Lex. s. T. nr. 3 S, 548 
richtig erkennt). Melanippe gebiert zwei Söhne. 
Auf die Kunde davon wird sie von ihrem Vater 
geblendet und bei spärlicher Nahrung einge- 
schlossen. Ihre Kinder, die den wilden Tieren 
hinausgeworfen werden, säugt eine Kuh, Hirten 
finden und erziehen sie. Inzwischen fordert Meta- 
pontos König von Ikaria, von seiner Gemahlin 

„ daß sie ihm Kinder erzeuge, oder auf den 
Thron verzichte. T. schiekt zu den Hirten und 
unterschiebt die beiden Söhne der Melanippe. 
Später gebiert T. selbst dem Metapontos zwei 
Söhne. Doch dieser liebt besonders die ersten 
wegen ihrer Schönheit. T. will ihren wirk- 
liehen Söhnen die Erbfolge sichern. Einst war 
Metapontos ausgezogen um der ‚Diana‘ Metapon- 
tina ein Opfer darzubringen. T. glaubt sich im 
Besitze der erwünschten Gelegenheit. Sie stiftet 
ihre Kinder an, die unterschobenen zu töten. Auf 


20 


30 


gehabt haben soll (genannt werden an ver- 
schiedenen Stellen Telauges, Mnesarchos, Myia, 
Arignote und Damo oder Damon). Nach einer 
anderen Überlieferung war sie nicht die Frau des 
Pythagoras, sondern nur seine Schülerin (Dikae- 
arch bei Porph, de vit. Pyth. 19) und nicht die 
Tochter, sondern die Frau des Brontinos (Diog. 
Laert. VIII 42. Suid. s. Geavö 1 u. 2. Iambl, 
de vit. Pyth, 267) aus Kroton oder Metapont 
oder Karystos und Tochter eines Leophron aus 
Metapont oder Thurioi (Suid. s. Osavó 2). Eine 
Scheidung dieser beiden Persönlichkeiten durch- 
führen zu wollen, wie es die antike Überlieferung 
(vgl. z. B. Suidas) zum Teil versucht, ist aus- 
sichtslos. Vielmehr zeigt die chronologische Un- 
bestimmtheit auch der nach Suidas jüngeren T., 
die nach Suidas eine Schrift neoi deerjs an Hip- 
podamos von Milet richtete, nach einem apokry- 
hen Brief (Hercher 607) aber sich noch für 

latons Dialog Parmenides interessierte, deutlich 
das Bewegliche und Schwankende der Legenden- 
figur. Noch deutlicher tritt dieses legendäre Ele- 
ment, bei dem auch die Bedeutung des Namens 
eine Rolle spielt, in einer Notiz des Jamblich (de 
vit. Pyth.) hervor, der Deinono, die Frau des 
Brontinos von T., der Frau des Pythagoras, un- 
terscheidet. Diese letztere soll nach Iambl. 265 
nach dem Tode des Pythagoras Aristaios, den 
jener für den Nachfolger des Pythagoras in der 


einem Berge wird der Kampf ausgetragen. Doch 40 Schulvorsteherschaft hält, als Ehefrau übernom- 


Poseidon unterstützt seine Söhne und die wirk- 
lichen Königskinder werden tot in den Palast 
zurückgebracht. T, entleibt sich mit einem 
Jagdmesser. 
Boiotos und Aiolos aber — so heißen die Sie- 
ger — fiiehen zu ihren Erziehern, den Hirten. 
ort verkündet ihnen Poseidon, daß er ihr Vater 
sei und ihre Mutter gefangen gehalten werde. 
Die beiden töten ‚Desmontes‘ und befreien ihre 


Mutter, der Poseidon das Augenlicht wieder 50 thagoreischen In; 


schenkt. Als Boiotos und Aiolos Melanippe zu 
Metapontos führen und ihm die ra) RE der 
T. verraten, heiratet Metapontos die Melanippe 
und adoptiert ihre beiden Söhne; qui in Propon- 
tide ex suo nomine condiderunt Boeotus Boeo- 
tiam, Aeolus Acoliam. Vgl. Wünsch Rh. Mus. 
XLIX 91ff. (‚Zu den Melanippen des Euripides’), 
102: ‚Soweit Hygin. Für Euripides haben wir 
einen ähnlichen Gang der Handl VOTAUSZU- 


men haben. 

Die apokryphe Literatur, die später auf den 
Namen der T. ging, läßt sich in drei Gruppen 
einteilen: 1. Eine Sammlung von Apophthegmen, 
die der T. zugeschrieben werden und die z. T. 
verhältnismäßig alt sind (die ältesten stammen 
wohl spätestens aus der Wende des 4. zum 
3. Ihdt. v. Chr.). In diesen Apophthegmen er- 
scheint T. durchweg ganz ohne irgendwelche py- 
ienzen einfach als typisches 
Beispiel einer Philosophin der weiblichen Sitt- 

eit wie andere Philosophenfrauen und -töch- 
ter auch. (Die einzelnen Apophthegmen bei ER 
Laert. VIII 42. Plut. coni. praec. 31 p. 142 C; 
Theodoret. serm. XIV. Clem. Aler. Strom. IV 19, 
121, 2 p. 301, 22 Stählin. Iambl. de vit. Pyth. 
54 und 132. Stob. flor. IV 23, 32 u, 28, 53 u. 55 
Wachsmuth; flor. Monac, 2868—70 = Stob. flor, 
ed. Meineke vol. IV p. 269f.). Außerdem werden 


setzen ...* Müller De Graecorum deorum par- 60 der T. Sammlungen von Apophthegmen anderer 


tibus Euripideis, RVV VIII (1909) 105. 107. 110. 
4) Tochter des Skedasos aus Leuktra, s. Pfi- 
ster o Bd. IIA S. 466. Plut. amat. 3. 
Gruppe Griech. Myth. 271, 7. Hoefer Myth. 
Lex. 112018 und IV 989; ferner s. T. nr. 4 S. 549. 
[V. Gebhard.] 
5) Angebliche Frau des Pythagoras und Py- 
thagoreerin; älteste Erwähnung in einem Kata- 


reer zugeschrieben, von denen aber keine 
Spuren erhalten sind. 2, Die sieben apokryphen 
Briefe (epistologr. Graee. Hercher p. 603—07), 
die jene Apophthegmen schon voraussetzen, 
8. Eine eigentlich pseudopythagoreische Literatur 
auf ihren Namen. Von solchen Schriften zitiert 
Suid. s. T. 2 eine Schrift zegi Iudaydgov und 
eine andere zeoi ägeräs. Außerdem erklärt er sie 
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für die Verfasserin von zouara ôt šzæv, die 
nach Clem. Alex. strom. I 16, 80, 4 p. 52, 12 
Stählin schon Areios Didymos unter ihrem Na- 
men erwähnte. Außer diesen Schriften kannte 
Stobaioe noch eine bei Suidas nicht erwähnte 
Schrift aso? edoeßelas, aus der er eine Erklärung 
der pythagoreischen Lehre von den Zahlen als 
öoxal der Dinge anführt, die zweifellos späten 
Datums ist. Aus dieser selben apokryphen Schrift 
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nicht mehr mit Sicherheit feststellen (vgl. auch 
W. Cnrist S.-Ber. Akad. Münch. 1901, 89f.). 
Da jedoch Olympiodor zu Plat. Phaed, 61 be- 
richtet, Philolaos sei nach Theben gekommen, 
um dort seinem verstorbenen Lehrer Totenopfer zu 
bringen, so läßt sich die Annahme von P, Cors- 
sen (Philol, LXXI 346) nicht von der Hand 
weisen, der annimmt, Plutarch habe den (erfun- 
denen) Namen des T. aus irgendwelchen (viel- 


stammt wohl ein Zitat über die Unsterblichkeit 10 leicht chronologischen) Gründen an Stelle des 


der Seele bei Clem. Alex, strom. IV 7, 44, 2 
p. 269, 10 Stählin. [E. v. Fritz.] 
6) Aoxels Aveımn, ğouata (Avaına Ñ) Aoxgoixà 
xal uéàņ Suid.; 8. Lokris 8.1283, 11. 1345, 61. 
1360, 16. 59. [Paul Maas.) 
7) Athenerin, Tochter des Menon aus Agrau- 
los (Agraule), Priesterin der Demeter und Kore. 
Als sie Alkibiades als Mysterienschänder ver- 
fluchen sollte (415), erklärte sie, sie sei eine Prie- 


Philolaos gesetzt. .  [E. v. Fritz] 
Thearidas, (eapidas). 1) aus Megalopolis, 
Vater des achäischen Staatsmannes Lykortas 
(IG IV 1421 = Syll. 8 626), vermutlich identisch 
mit dem angesehenen Megalopoliten T., der 222 
mit Lysandridas zusammen den Spartanerkönig 
Kleomenes bewog, die eroberte Stadt zu schonen 
und den Bürgern zurückzugeben, hernach aber von 
diesen abgewiesen wurde, als sie auf den Antrag 


sterin der Gebete, nicht der Flüche (Plut. Alki- 20 Philopoimens die von Kleomenes angebotene Sym- 


biad. 22. Toepffer Att. Geneal. 96, 2. o. Bd. I 
S. 1524, 35ff.). Vgl. Prosop. Att. 6636. 

8) Attische Hetäre, von Antiphanes in der 
Komödie ‘Ausvouéyn wegen ihrer Schlankheit 
mit Sardellen verglichen, von Anaxilas in der 
Komödie Neorsis mit der Drossel (Athen. VIII 
389b. XIII 558c. FCA 20f. 270f.). 

9) Thebanerin, die den ersten heiligen Krieg 
verursacht haben soll, da sie von einem Phoker 


machie verwarfen, Plut. Kleom. 24, vgl. v. Scala 
Die Studien des Polybios I 15, 1. 

2) Enkel des Vorigen, Sohn des Lykortas, 
älterer Bruder des Geschichtsschreibers Polybios, 
wird in einer Ehreninschrift aus Epidauros er- 
wähnt (IG IV 1422 = Syll.? 235) und erscheint 
selber als Stifter einer Weihung zugunsten seines 
Enkels T. 3 an die Despoina in Lykosura (IG V 
2, 535 = Syll.2 809). Daß T. 182 v. Chr. in der 


geraubt wurde (FHG II 469. Athen. XIII 560b. 30 Verwaltung des unterworfenen Messene tätig war, 


vgl. Aristot. Pol. V 4, 4). 

10) Mutter des Pausanias, die nach der Flucht 
ihres Sohnes in das Heiligtum der Athena zu 
dessen Einmauerung ermunterte, indem sie den 
ersten Ziegelstein vor die Tür schaffte (Polyain. 
VIII 51. vgl. Diod. XI 45, 6. Corn. Nep. 
Paus. 5). [Fiehn.} 

Theanor (Osdvwo), Pythagoreer aus Kro- 
ton, Unterredner in Plutarchs Dialog de genio 


geht aus Inschr. v. Olympia 46, 6 hervor. Später 
begab er sich zweimal als achäischer Gesandter 
nach Rom, 158 (Polyb. XXXII 17,1 Hu. = 7,1 
B.-W.) und 147 (Polyb. XXXVIII 8, 1.11 Hu. = 
10, 1. 11 B.-W. Paus. VII 14, 3); das zweitemal 
sollte er, augenscheinlich als Vertreter einer ge- 
mäßigten Politik, beim Senat die Entschuldigungen 
für die Beleidigung der römischen Gesandten in 
Korinth vorbringen. Über seine verwandtschaft- 


Socratis. In diesem Dialog kommt T. zur Zeit 40 lichen Beziehungen vgl. Hiller v. Gaertringen 


der Befreiung Thebens (Dez, 379) nach dieser 
Stadt, um im Auftrag der italischen Pythagoreer, 
die durch ein Traumgesicht vom Tode und den 
letzten Schicksalen des Pythagoreers Lysis Kunde 
bekommen haben, an dessen Grabe zu opfern 
und seine Gebeine nach Italien zu bringen. 
Außerdem soll er Polymnis, dem Vater des Epa- 
minondas, bei dem Lysis die freundlichste Auf- 
nahme gefunden und seine letzten Lebensjahre 
zugebracht hatte, eine große Geldsumme zum 
Lohn für die yneorgopla überbringen, was je- 
doch in einem langen Dialog von Polymnie und 
seinen Söhnen abgelehnt wird. Zugleich wird er- 
zählt, daß T. gleich die erste Nacht nach seiner 
Ankunft im Grabmal des Lysis zugebracht habe, 
um dessen Seele zu beschwören. Zwar sei ihm 
diese nicht erschienen, doch habe ihm eine 
Stimme über das Schicksal des Lysis nach dem 
Tode Auskunft gegeben und ihm befohlen tà dx!- 


vyra uù xweiv, d. h. also die Gebeine des Lysis 60 


an dem Ort zu lassen, wo sie ihre Ruhestätte ge 
funden hatten (Plut. 579 D#, und 585 E f.). 
Wieweit und ob überhaupt diese jedenfalls 
sehr stark novellistisch ausgeschmückte Erzäh- 
lung irgendeinen historischen Kern hat, läßt 
sich bei dem Fehlen jeder anderen Überliefe- 
rung (T. findet sich auch nicht in dem Pythago- 
reerkatalog bei Iambl, de vit, Pyth. 267) wohl 


Egnu. ex. 1914, 135; Syll.$ 626 not. 2. 

3) Enkel des Vorigen, Sohn des Philopoimen, 
Sohnes des T. 2, wurde von seinem Großvater 
in Lykosura geehrt durch eine Statue mit der 
Basisinschrift IG V 2,535 = Syll.2 309: Oael- 
das Avudora Ozaolðayv Bılomoluevos röv roð vloŭ 
vlöv Asonolvaı. Sehr wahrscheinlich ist er iden- 
tisch mit T. Bu/omolusv]os, der an die Kosten 
der Wiederherstellung der Mauer von Megalopolis 


50 nach 146 v. Chr. 20 Minen beigetragen hat (1G V 


2,442). Vgl. Hiller v. Gaertringen zu Syll.3 
626 not. 2. [Felix Stähelin.] 
Thearinos, Thearodokos des Asklepios in 
Oiantheia, zwischen 390 und 367 v. Chr. IG IV 
1504 I 5. [Wm. A. Oldfather.] 
Thearios (@ede:os), Epiklesis des Apollon in 
1. Troizen: Paus. I1 81,6 Tò 68 legòy od Andhhw- 
vog toŭ Qrapiov xataoxesváoa: pèv Iırdla čpacay, 
šou ô dv olda nalurarov (dazu Hitzig- 
Blüm ner I 682). IG IV 748, 15. 755, 10 êv të 
iao® to Andllwvos roð Osaglov. Österr. Jahresh. 
1908, 71 u. 72 (vgl. Class. Rev. III 139. 234 
nr. 1) åvðéuev tàu uèv ès tò iagòv toù Andilo- 
vos toð Osaolov (in Inschriften aus Theangela 
— in der Nähe von Halikarnassos —, das in 
engen Beziehungen zn Troizen stand). Rev. ét gr. 
XXIV 309 (nach Sabbadini Il Peloponneso 
del Ciriaco — Miscellanea Ceriani 1910, 221 —) 
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èc tò lagòv tò AnoAlawos od Oeagla. Vor dem 
lepò» des Apollon T. befand sich nach Pausanias 
die sog. Oedorov oxņyń. Da kein Troizenier den 
Sehuldbeladenen in sein Haus aufnehmen wollte, 
beherbergte und bewirtete man ihn in dieser 
Skene, bis er entsühnt war. Und noch zu Pav- 
sanias’ Zeiten speisten die Nachkommen derer, 
die Orestes entsühnt hatten, dort an bestimmten 
Tagen. Nahe der Skene wurden auch die Reini- 
gungsmittel vergraben, 
Tiefe geweiht. Über den aus Troizen bekannten 
Frauennamen Thearis s. Pfister Rel. d. Gr. u. 
Röm, 348. 2. Weil ein Osdoıov des Apollon Py- 
thios auf Aigina durch Pind. Nem. III 70 und 
Schol. bekannt ist, vermutet Gruppe I 189, 5. 
192£. einen Apollon T. auch für Aigina. Das- 
selbe wie T, ist Theorios: Hesych. 8. @swguos > 
*‘4AndAdow. Plut. De E apud Delphos 894 A, Die 
Epiklesis hängt zweifellos mit dewgeiv, Pswode, 
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unterschreibt er einen Synodalbrief an Papst In- 
nocentius (Mansi IV 321 A. Augustin, Be ieia 
175. Migne L, XXXIII 758) und ist Mitadres- 
sat eines Antwortschreibens des Papstes (Innoc. 
epist. 29. Migne L. XX 582 vom 27. Januar 
417. Seeck sten. Augustin, epist. 181. 
Migne L. XXXII 780). Auch 424 war er noch- 
mals auf einer Synode in Karthago (Mansi IV 
515 A). Als Greis zog er sich in ein Kloster zu- 


d. h. den Geistern der 10 rück (Augustin. epist. 158, 10, Migne L. 
XXXII 


I 673; vgl. Goldbacher im Index 
seiner Ausgabe von Augustins Briefen CSEL 
LVIII 824). [W. Enßlin.] 

Theatron (éargov). 1) 

I. Wortbedeutung. Das Wort Oéatgor 
dient bei den griechischen Schriftstellern 
zunächst zur Bezeichnung a) der Zuschauer- 
menge‘ (Herodot. VI 21 xa? ôù xal nomoavti 
Douvizæ ðoäua Måhrov wow xal ððákavsı iç 


dewoia zusammen (Jacobs Thasiaca 41ff.). 20 düxgva Eneos tò Vénroov), und diese Bedeutung 


Wide De sacris Troez. 21f. stellt nun die be- 
kannten dewgol zu der spartanischen Behörde der 
vier ITödior, die amtlich zur Befragung nach Del- 
phi geschickt wurden, und daraus folgernd auch 
den Apolon T. zu Apollon ITödros. Indem er 
weiter die oben angeführte troizenische Überliefe- 
rung von der Entsühnung des Orestes mit der 
attischen zusammenbringt, schließt er, daß Apol- 
lon T., vor dessen Tempel Orestes in Troizen 


entsühnt sein sollte, der gleiche war wie der del- 80 dedrgov, dudgovro 


phische oder pythische, der dasselbe nach atti- 
scher Tradition getan hatte. Jacobs 43 da- 
gegen erklärt: Fortasse cogitandum est de Apol- 
line futurorum speetatore und vergleicht den 
Apollon Z/oooyıos, der auf dem Hymettos 
Paus. 1 32, 2 einen Altar hatte (vgl. Hitzig- 
Blümner a. O.) gr. Kruse.] 
Thearkes (®sdoxnc), Bewohner von Kleitor, 
einziger Anhänger des Spartanerkönigs Kleomenes 


hat sich bis in späte Zeit erhalten (Luc. de salt. 
83 rò D. änar ovvepevývei 19 Alavıı xal Enndor 
xal 4ßdwv). Daneben erscheint es aber zur Be- 
zeichnung b) eines Sitzraumep mit an- 
steigenden Sitzen, ohne Rücksicht darauf, 
ob dieser Sitzraum zu einer ‚Theateranlage‘ ge- 
hörte, bereits bei Xen. hell. VII 4, 31 dxsl pévto: 
xarsölokar els tò uerağù roð Bovievenglov xat 
zoð ris Forlas lego xal ngòs taŭra noorýxovtog 

uèv obðèv Arrov, Vgl. Syll’ 
970 (Eleusis) Pénroor ¿mè roŭ oradlov. Ob die 
weitergehende Bedeutung c) gesamte Thea- 
teranlage' schon bei Thuk. VIII 98, 1 ds tò 
zgös t Movvugig Aiovvoiaxòày Öbargov Eddriss 
... éxxiņoidoay (vgl. Lys. Agor, 32. Xen. hell 
V 4, 3) vorliegt, kann zweifelhaft erscheinen, 
sicher jedoch et sie um 850 v. Chr. in den 
Bauurkunden des delischenT, IG XI 2, 199 A.Z. 96 
zò nagaoxýviov tò èv ı@ Öéarop. Vom T. ist 


in Kleitor, wurde daher von den sonst stramm 40 dann das Wort auch auf andere Gebäude über- 


antispartanischen Kleitoriern als nicht echter Klei- 
torier, sondern Orchomenier von Geburt bezeichnet, 
Polyb. II 55, 9. elix Stähelin.] 
Theasius, katholischer afrikanischer Bischof 
der civitas Memblositana in der Proconsularis 
annn ob Membro Er N 8. O01); pann 
an Religionsgespr in Karthago im J. 
teil (Gest. Coll, Carth. I 138 = Mansi IV 
117 B), Er ist wohl sicher identisch mit dem 


tragen, und zwar d) auf die ‚O d e i e n' (Philostr. 
vit. soph. II 1, 5 p. 286 K. dıotodw d& Adyov xal 
16 Inwodyıov Péargov, 8 tdeluaro (Howöns) Ko- 
ewdloc), wobei es allerdings zweifelhaft sein 
kann, ob das sog, Odeion des Herodes Atticus 
nicht zu den hten römischen T. zu rech- 
nen ist, und i ebäude, diezur Abhal- 
tung von Vorträgen bestimmt wa- 
ren (Philostr. vit. soph. II 5, 3 p. 247 K.). Bei 


Bischof T., der 404/05 zusammen mit Euodius (s. 50 den Scholiasten nimmt Ö., in theatertechnischem 


o. Bd. VI S. 1154) im Auftrag einer karthagischen 
Synode eine Gesandtschaftsreise gegen die Dona- 
tisten zu Kaiser Honorius machte, Mansi II 
794D. IV 498 E. 211 A = Gest, Coll. Carth, III 
141. Kidd History of the Church III 14) und 
dabei auch den Paulinus von Nola besuchte. Seine 
Rückkehr erwartete Augustin. epist. 80, 1. Migne 
L. XXXIII 273; vgl. XLI 106 B. Schon vorher 
wurde er von einem Konzil in Karthago 401 mit 


Maternus (s. o. Bd. XIV S. 2194, 9, wo das Datum 60 


entsprechend zu ändern ist) und anderen zur Unter- 
suchung der Vorgänge in Hippo Diarrhytus ent- 
sendet (Mansi IV 493D; vgl. Hefele Con- 
ciliengesch. 112 84). Im J. 407 war T. wieder in 
Karthago (Man si IV 502 C). Als einer der füh- 
renden katholischen Bischöfe war er den Dona- 
tisten besonders verhaßt und wurde von ihnen 
mißhandelt (Ma n si III 810 B. IV 508D). 416 


Sinne verwendet, bisweilen die Bedeutung f) ‚Ort 
der Handlung‘ an (Schol. Aristoph. Ran. 209 
taŭra xalsiraı napayopnyiuara, fa obx deör- 
zu dv 19 Pedrog ol Bärpayoı obök ó zogós, ddl 
Eowder wıuodrıa vous Barodyous). In dem über- 
tragenen Sinne g) ‚Schauplatz‘ verwendet es 
Polyb. MI 91, 10 dssneg Zuellor els taŭra xara- 
orgaronedsicartes Gonep els Dbargov ol Kapyn- 
Scvıoı xaranlýteoðaı uèv t@ nagaldyyp adyras, x- 
Bearguiv 8 toùòs nolsulovs pvyopagzoŭvtas xrA. 
Vgl XXII 10, 16. Ganz spät und unsicher ist 
die Bedeutung h) ‚Sehauspiel‘ (Hesych. s. 
Bbaroor- Giaa À ourrayua. Vgl. Nicol. Damase. 
bei Athen. IV 158 év mavņnyúoeo:w xa? Bzárgois). 
Bei den römischen Sehriftstellern begegnet 
das Wort theatrum in den gleichen Bedeutungen: 
a) Zuschauermenge‘ (Cie, Att. II 1% 8 
(versum) totius theatri clamore dizit), b) ‚Zu- 
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schauerraum' (Ephem, epigr. VIII p. 23] 
v. 100 in scaena, quoi theatrum adiectum non 
fuit), c) ‚Theater‘ (Ephem, epigr, VIII p. 231 
v. 108 ludi latini in theatro ligneo ... sunt com- 
missi), d) ‚Odeion‘ (CIL X 844 theatrum tec- 
ium), e) Saalfür Rezitationen‘ (Horat. 
epist. I 19, 41 spissis indigna theatris scripta pe 
det recitare, wobei aber wohl die Bedeutung ‚Zu- 
schauer‘ durchschimmert), f) ‚Schauplatz 


im bildlichen Sinne‘ (Cic. Brut, 6 cum 10 


forum populi Romani, quod fuisset quasi theatrum 
illius ingenii, ..., orbatum videret), g) Schau- 
spiel‘ (luv. XIV 256f.). Lediglich ‚Spielhaus‘ 
scheint es zu bedeuten Serv. Verg. Aen, I 164 
scaena autem pars theatri adversa spectantibus 
und Cassiod. Ya IV 51 frons theatri scaena di- 
citur, — Weitere Nachweise bei D ör a feld- 
Reisch Das griech. T. Abschn. V. A. Müller 
Philol. Suppl.-Bd. VII 1898, 65f. 


Theatron 1386 


die T. in Epidauros (um 850 v. Chr.?), 
Eretria, Megalopolis?, Priene, Ma- 
en a. M., dem $. Jhdt. v. Chr, die T. in 

ikyon (bald nach 303 v. Chr.), Neu-Plou- 
ron (bald nach 284 v.Chr), Thera, Delos, 
Epheros (bald nach 274 v. Chr.), Oiniadai 
{nach Bulle Unters. schon E des 5. oder 
Anfang des 4. Jhdts., nach Fiechter Das T.. 
von O. dem 4. Ihdt.), Taormina, dem 2, Jhdt. 
v. Chr. das T, in Pergamon. Nicht sicher 
datiert sind die Ruinen von Akrai (2. Jhdt. 
v. Chr.?), Assos, Babylon (späthelleni- 
stisch?), Cos, Elis (8, Jhdt, v. Chr.?), Ko- 
rinth, Mantinea, Oropos (bis ins 4. Jhdt. 
v. Chr. zurückreichend?), Sparta (bis ins 
5, Jhdt. zurückreichend?; vgl. Herodot. VI 67. 
Die in Ausgrabung befindlichen Reste gehören 
aber in römische Zeit), Segesta (spätgrie- 
chisch?), Syrakus (bis ins 5. Jhdt. v. Chr. 


IL Das griechische T. Literatur. 90 zurückreichend?), Thespiai, Teges (4. Indt. 


Außer den o. Bd, IN A S, 474 zitierten Werken: 
Bulle Untersuchungen an griechischen Theater- 
ruinen, Abh, Akad. Münch. XXXIII 1928 (= 
Bulle Unters.), Weitere Abkürzungen: D. - R. 
= Dörpfeld-Reisch Das griechische Thea- 
ter 1896. Fiechter = Fiechter Die bau- 
schichtliche Entwicklung des antiken Theaters 
an Fensterbusch == Jahresber. CCXXVII 
1930. 


A.Entstehung: Verbreitung, Ver-80 


wen dung Das griechische T. hat seinen Ur- 
sprung in der Orchestra, dem kreisrunden Tanz- 
platz der Iyrischen Chöre, den anfangs die Zu- 
schauer im Kreise umstanden. Dadurch, daß sich 
das tragische Chorlied zu einem dramatisch-ske- 
nischen Spiel mit einer Hintergrundsdekoration 
entwickelte, entstand einerseits die Skene, ande- 
rerseits wurden naturgemäß mit dem Aufbau der 
ersten Dekoration die Zuschauer an den Teil der 
Peripherie des Tanzplatzes zusammengedrängt, 
der vor der Dekoration lag, So ergab sich, als 
man zuerst für die Zuschauer eine Sitzgelegenheit 
schuf, eine dreigliedrige Anlage (halbrunder Sitz- 
raum, Orchestra, Skene), deren Form auf das Zu- 
sammenwirken zweier Faktoren: der Iyrischen 
Choraufführungen und des aus den tragischen 
Chören entwickelten dramatisch-skenischen Spiels 
zurückzuführen ist. Kreisrunde Tanzplätze für 
lyrische Chöre hat es in Griechenland zweifellos 
vielerorts gegeben. Die Umwandlung des tragi- 
schen Chorlieds in dramatisch-skenisches Spiel 
vollzog sich aber in Athen, Somit ist Athen 
ala die Heimat der dreigliedrigen griechischen T.- 
Anlage anzusehen. 

Die Verbreitung dramatischer Aufführungen 
über Athen hinaus hat an vielen Orten Veranlas- 
sung gegeben, T. einzurichten, die auch für ske- 
ni Aufführungen geeignet waren. Von den 
ausgegrabenen T. gehören ihrer Entstehungszeit 
nach an 1. in Attika dem 6. Jhdt. v. Chr. 
das T, am Südostabhang der Burg in Athen, 
dem 5. Jhdt. das T. im Peiraieus (Thuk. 
VIII 93 rò neös tf Mowuzla Arovvaaxdv Ola- 
toov. Nach Ailian. var. hist. II 13 hat Euripides 
hier aufgeführt.) Ikaria, Thorikos, dem 
4. Jhdt, v. Chr. das in Rham nus, dem 2. Jhdt, 
v. Chr. das in Peiraieus am Zeahafen; 
2% außerhalb Attikas dem 4. Jhdt. v. Chr. 


v. Chr.), Thera (um 300 v. Chr.), Tyndaris 
(8. Jhdt, v. Chr.), — Zur Datierung im einzelnen 
vgl. o. Bd, ITI A S. 474. 488. Fensterbusch 
Jahresber. CCXXVII, Bulle Unters. 

Im meinen bedeutete die Einrichtung 
eines T.s Neua eines für lyrische Chor- 
aufführungen und dramatische Spiele geeig- 
neten Spielplatzes mit halbrundem Sitzraum, je- 
doch begntigte man sich vereinzelt auch damit, 
bereits vorhandene Fest- und Versammlungsplätze, 
die ohnehin schon für die Autine ischer 
Chöre geeignet waren, für skenische Aufführun- 
gen brauchbar zu machen, Die Ruinen sind daher 
in zwei Gruppen zu scheiden, solche von T., die 

eziell für lyrische Choraufführungen und 
ramatische Spiele bei Einführung der letzteren 
errichtet sind, und solche von Anlagen, die in der 
Hauptsache für andere Zwecke hergestellt waren 
und nur nebenbei dramatischen Spielen dienstbar 


40 gemacht wurden. Beispiele der zweiten Grup) 


sind Ikaria, Rhamnus, Thorikos, und auch Megalo- 
polis und Sparta dürfen mit größter Wah in- 
lichkeit zu ihr gerechnet werden. Soweit wir 
sehen können, wurde hier der vorhandene Fest- 
latz einfach dadurch für akenische Spiele brauch- 

r gemacht, daß man an seinem Rande für die 
Spielzeit hölzerne Skenen errichtete, für die in 

egalopolis und Sparta sogar besondere Auf- 
bewahrungsräume (oxnvodijxa) erbaut wurden 


50 (Abschn. Bb2). Diese zweite Gruppe zeigt da- 


her verschiedentlich Abweichungen vom Normal- 
typ des griechischen T. und erfordert gesonderte 

Die Zweckmäßigkeit d Anlage 

i weckmäßigkeit der ganzen 

brachte es mit sich, daß das T. schon frühzeitig 
außer zu Iyrischen Choraufführun. 
gen und skenischen Spielen, denen es 
seine Form verdankte, zu anderen Zwecken Ver- 
wendung fand. So wurden im Dionysos-T. in 


60 Athen nach Ailian. var. hist, III 28 im 5, Jhdt. 


v. Chr. Hahnenkämpfe aufgeführt. Ferner 
wurde es zu Volksversammlungen be 
nutzt (Thuk. VIII 98. 94. Demosth. 9. Lys. 
XII 32 u, ö.). Für 818/17 v. Chr. ist für Athen 
das Auftreten eines Rhapsoden im 
T. bezeugt, außerdem das Auftreten des 
Kitharoden Stratoniens (Athen. VIII 850 e). 
Wahrscheinlich sind also um diese Zeit in Athen 
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die Solistenagone, die bis dahin im Odeion statt- 
fanden, in das T., verlegt (B ethe Herm, XXX VI 
597). Weiterhin traten in hellenistischer Zeit, 
wie die Siegerinschriften der Dionysia in Delos 
GG XI 2, 105. 120. 3, Jhdt, v. Chr. IG XI 2, 
133, 2. Jhdt. v. Chr.), der Soterien in Delphi 
SJG? 509. 2. Jhdt, v. Chr.), der Amphiaraia in 
ropos (IG VII 420. 2. Jhdt. v. Chr.) und der 
Musaia (IG VII 1760. 1. Jhdt. v. Chr.) zeigen, 
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daß die Sicht von den den Analemmata zunächst 
liegenden Plätzen nicht behindert war. In den 
mutterländischen T. und den T, im Osten (mit 
Ausnahme von Pergamon) laufen die Koilon- 
stirnen schräg nach innen, Bei den späteren T. 
scheint diese Winkelschräge größer zu sein, als 
bei den früheren, Im Westen (Syrakus, Tyndaris, 
Ausnahme vielleicht das griechische T, in Pom- 
peii) sind die Koilonstirmen von frühester Zeit 


folgende Künstler im T. auf: Auleten, Aulo- 10 an geradlinig geführt, — Horizontal ist der Sitz- 


den, Kitharisten, Paroden, Dithy- 
rambendichter, Trompeter, Herolde, 
Rhapsoden, moızralänör, davnaro- 
worol, ydilraı, vevgoondorau ów- 
waroral. Die Inschriften enthalten ferner die 
Aufführung eines d$yx@nıo» xaraloyd- 
nr, eines dyaamıov Enıxdv und eines 
r0006Ööso». Über die Aufführungen von Féar- 
dewola: vgl. Bulle Unters. 


raum durch ein oder zwei breite Umgänge in 
zwei (Magnesia, Tralles, Sikyon, Pergamon) oder 
drei Ränge (diafanara, Cöruı) geteilt. Vermut- 
lich nur ein Diazoma hatte das T. in Mantinea. 
Vertikal war der Sitzraum durch Treppen in 
Keile (xsoxides) gegliedert. Je eine Treppe lief 
an den Analemmata entlang, so daß die Zahl der 
Be immer um eine größer war als die der 
Keile. Waren mehrere Diazomata vorhanden, so 


Die Aufnahme der Vorträge der in den In- 20 liefen die Treppen pedini durch die Dia- 


schriften genannten Künstler hat auf die Form 
der T.-Anlage, soweit wir sehen, keinen Einfluß 
ausgeübt, Da aber diese Künstler in der Orchestra 
auftraten, war die Zahl der Aufführungen, die in 
der Orchestra stattfanden, in hellenistischer Zeit 
noch größer als früher. (Über die Verwendung 
der Orchestra im 1, Jhdt, v. Chr. s, Abschn. B 
e 2 und in römischer Zeit s. Abschn. D.) 

B. Die einzelnen Teile des grie- 
ehischenT. 

a) DerSitzraum, Wie bereits im vorigen 
Abschnitt ausgeführt ist, mußte sich in Athen 
naturgemäß unter dem gemeinsamen Einfluß der 
lyrischen Choraufführungen und des skenischen 
Spieles der Sitzraum für die Zuschauer zu einem 

Ibrund entwickeln. Die ersten Sitze bestanden 
in Athen aus Holz (txoa. Zeugnisse bei v. W i- 
lamowitz Herm, XXI 598. Über den Ein- 
sturz dieser Holzsitze vgl, Bethe Herm. LIX 
108. Fensterbusch Philol. LXXXV 286. 
Bulle Unters, 71. Abschn. Be) und waren ver- 
mutlich polygonal angelegt, da auch die ältesten 
Proedriesteine, auf denen die hölzernen Sessel 
standen, geradlinig sind (Lehmann-Hart- 
leben bei Bulle Unters. 61), also auf polygonale 
Anordnung der Proedrie hinweisen, Sokter ist 
dann der polygonal Sitzraum in einen 
halbkreisförmig geführten, wie ihn die Ruine 
zeigt, umgewandelt worden. Der steinerne Sitz- 


zomata hindurch. Eine Ausnahme bildet der 


- Sitzraum in Pergamon, wo die Treppen des zwei- 


ten Diazoma auf die Mitte der Keile des unteren 
Diazoma treffen, In Epidauros ist im zweiten 
Diazoma zwischen je zwei Treppen des unteren, 
die von unten nach oben durchgeführt sind, noch 
eine weitere Treppe angeordnet. Die Zahl der 
Keile war nach der Größe der T. verschieden 
(Sikyon 15, Athen 13, Epidauros 12, Eretria 11, 


30 Tralles 8, Pergamon und Mantinea 7, Magnesia 


und Priene 5), ebenso die Zahl der Sitzreihen, 
die in einem Diazoma zusammengefaßt waren. 
Die Sitzstufen sollen nach Vitruv. V 6, 3 nicht 
niedriger als 0,37 m, nicht höher als 0,41 m sein. 
Ihre Höhe beträgt in Athen 0,32 m, ihre Tiefe 
0,85 m, doch dienten von der Tiefenausdehnung 
nur 0,33 m als Sitzfläche, während die dahinter- 
liegenden 0,42 m etwas vertieft liegen und als 
Fußplatz für die in der höheren Reihe sitzenden 


40 Zuschauer dienten. Der Rest von 0,10 m liegt 


wieder auf gleicher Höhe mit der Sitzfläche, Die 
untersten Sitze waren als Ehrenplätze für be- 
stimmte Personen reserviert (Proedrie) und als 
solche besonders ausgezeichnet. In Athen bei- 
spielsweise waren sie aus Sesseln gebildet, die 
auf einer flachen Stufe standen, in Epidauros aus 
Bänken mit Seiten- und Rückenlehnen, ebenso in 
Tralles, Magnesia und Sikyon. Außerdem finden 
sich solche besonders ausgestatteten Ehrenplätze 


raum der Ruine stammt erst aus dem 4. Jhdt. 50 aber auch in den übrigen Sitzreihen (in Athen 


v. Chr. Der in Athen ausgebildete terrassen- 
Bea ansteigende halbrunde Sitzraum ist zur 
Regelform für die griechische T.-Anlage über- 
haupt geworden. Bemerkenswert ist, daß er in 
allen griechischen T. über den Halbkreis hinaus- 
reicht, Die über den Halbkreis hinausreichenden 
Flügel folgen aber nicht mehr der Kreislinie, 
nach der der mittlere Teil angelegt ist, sondern 
sind in verschiedener Weise außerhalb dieser 


vereinzelt Marmorthrone; in Epidauros in der 
obersten Sitzreihe des unteren und der unteren 
Sitzreihe des zweiten Diazoma Bänke mit Seiten- 
und Rückenlehnen; in Priene wurde nachträglich 
in der fünften Sitzreihe eine Ehrenbank aufge- 
stellt). (Über Ehrensitze in der Orchestra s. 
Abschn. Bc). Besonderheiten in der Anlage zeigt 
das T, in Epidauros. Hier bildet der Sitzraum 
im Grundriß eine von drei Kreismittelpunkten 


Kreislinie fortgeführt, so daß die Entfernung 60 aus konstruierte, einer Ellipse ähnliche Kurve. 


zwischen den Enden des Sitzraumes ebenso groß 
oder sogar größer ist als der Durchmesser des 
Halbkreisee. Eine Form der Erweite des 
Bitzraumes bestand darin, daß man die Flügel 
en Halbkreis über diesen hinauszog 
(Athen, Oiniadai). — Die Flügel waren durch 
Mauern (dvaljupare) abgestützt, die jedoch nicht 
über Augenhöhe des Zuschauers hinausgingen, so 


Einen Ride] führten Sitzraum zeigen die 
T. in Ikaria un us, einen oval geführten 
das in Thorikos und das kleine T, in Oropos 
(Athen. Mitt, XLVII 1922, 26). Zweifelloe er- 
klären sich die zuletzt genannten Ausnahmen von 
der üblichen Form dadurch, daß hier rent 
liche Fest- und Versammlungsplätze nachträgli 

zu skenischen Aufführungen hergerichtet wurden. 
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b) Die Skene. Í 

1. Athen, 5/6. Jhdt. v. Chr. Literatur 
a. o. Bd. IH A S. 478 und Absehn. II. Die Büh- 
nenfrage ausführlich mit Literaturangabe erörtert 
bei Fensterbusch S2fl, 

Der Artikel von Friekenhaus o, Bd. MIA 
S. 478i, ist folgendermaßen zu ergänzen bzw. 
zu berichtigen: Bulle hat neuerdings zu erwei- 
sen versucht, daß der Ursprung der Skene im 
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wurde (s. Abschn. Bc), war südlich außerhalb 
der Orchestra terrassierter Platz vorhanden, auf 
dem eine Hintergrundsdekoration errichtet werden 
konnte, vor der gespielt werden konnte (über 
die Form der Terrasse 9. u.). Nun erscheint aller- 
dings als erste Hintergrundsdekoration in den 
ältesten Stücken des Aischylos ein Altar. Das 
beweist aber noch keineswegs, daß mit Bulle 
der Ursprung der Skene im Altarbau zu suchen 


Altarbau zu suchen sei, Bereits im 6. Jhdt. v. Chr. 10 ist. Die Bezeichnung Skene‘ scheint vielmehr 


soll auf der alten Orchestra eine Skene in Form 
eines Langaltars mit untergelegtem dreistufigem 
Bema als Sehauspielerbühne bestanden haben. 
Dieser Altar soll später an den Rand der Orche- 
stra gerückt sein und aus ihm soll sich eine Skene 
entwickelt haben, deren Obergeschoß soweit zu- 
rücksprang, daß davor über dem Mittelteil des 
Untergeschosses eine Mittelbühne entstand, 
Gegen Bulles Annahme der Altarbühne im 


6. Ihdt. v. Chr. sprechen folgende Gründe: 20 


1, Unter dem Fundamentrest (B ulle Unters. 
Tat, 4. IQ1), in dem Bulle die monumentale 
Bestätigung seiner Hypothese finden zu dürfen 
glaubte, liegen, wie eine Nachprüfung Fiech- 
ters (DLZ 1930, 71) ergab, römisch verlegte 
Quadern. Der Rest kann also nicht ins 6, Jhdt. 
v. Chr. gehören und über Form und Lage einer 
skenischen Anlage im 6. Jhdt. v. Chr. nichts 
beweisen, 2, Zweifellos stand oder saß die vor- 


gerade darauf hinzuweisen, daß in der Ausstat- 
tung des Spielplatzes, gegenüber der Art, wie wir 
sie aus den ersten Stücken des Aischylos er- 
schließen müssen, zu irgendeinem Zeitpunkt eine 
grundsätzliche Neuerung eingetreten ist, Soweit 
wir sehen können, kann diese Nenerung nur darin 
bestanden haben, daß an Stelle des bloßen Spiel- 
hintergrundes (Altar oder ähnlichem, wie das 
Stück es gerade erforderte) ein hausähnliches 
Bauwerk trat, aus dem die Schauspieler heraus- 
treten konnten, und das ihnen zugleich als Um- 
kleideraum dienen konnte. 

Ist nun die Skene als etwas grundsätzlich 
Neues anzusehen, so wird es auch fraglich, ob 
man Bulle in der Annahme folgen darf, daß 
das Obergeschoß der Skene soweit zurücksprang, 
daß davor über dem Mittelteil des Untergeschos- 
ses eine Mittelbühne entstand. Bulle gründet 
diese Rekonstruktion auf Aischylos’ Prometheus 


derste Reihe der Zuschauer unmittelbar am Stein- 30 und Pollux’ Notiz über das Theologeion, Wenn 


ring der alten Orchestra. Der Orchestrakreis 
bildete also zugleich den Grundkreis, d, h. den 
Kreis, nach dem sich die vorderste Reihe des 
‚Zuschauerraums‘ formte, Soweit wir nun die Bau- 
läne der Ruinen mit Sicherheit erkennen können 
(Abschn, B f 1), steht die Skenenvorderwand tan- 
gential am Grundkreis und auch in der iykur- 
gischen Anlage in Athen steht sie sicher außer- 
halb des Grundkreises. Diese theaterbau- 


aber auch vielleicht Aischylos’ Prometheus die 
Annahme eineg en Spielgerüstes emp- 
fehlen könnte, so dürfen us keine allgemeinen 
Sehlüsse auf die allgemeine Form der Skene ge- 
zogen werden, da die Aufführung des Prometheus, 
falls das Stück in echter Fassung vorliegt (Zwei- 
fel daran wieder neuerdings bei W, Schmidt 
Untersuchungen zum gefesselten Prometheus, 
Stuttgart 1929), in eine Zeit gehört, zu der es 


geschichtliche Entwicklung weist mit größter 40 noch keine Skene im eigentlichen Sinne gab. 


Wahrscheinlichkeit darauf hin, daß der dekorative 
Spielhintergrund, vor dem gespielt wurde, von 
Anfang anaußerhalbdes Grundkreises 
gestanden hat. War also zur Zeit der Benutzung 
der alten Orchestra ein Spielhintergrund, vor 
dem gespielt wurde, vorhanden, so muß er 
außerhalb der Orchestra, nicht auf ihr 
gesucht werden. Für die von Bulle angenom- 
mene Altarbühne auf der alten Orchestra fehlt 
also tatsächlich jeder Anhaltspunkt, 

Südlich der alten Orchestra lag das Gelände 
mindestens 1!/a m unter dem Orchestraniveau. 
Der Aufbau einer Dekoration außerhalb der Or- 
chestra hätte also große Unterbauten erfordert. 
Es muß daher als ganz unwahrscheinlich ange- 
sehen werden, daß jemals außerhalb der alten 
Orchestra ein dekorativer Spielhintergrund er- 
riehtet worden ist, Wenn also das Drama des 
6, Jhdts v. Chr. überhaupt schon eine Dekoration 


des Spielplatzes erforderte (ob das der Fall war, 60 


ist ganz iß, da Form und spieltechnische 
Erfordernisse des Dramas im 6. Jhdt. v. Chr. 
unbekannt sind), so wird man sich vermutlich 
mit provisorischen, leicht beweglichen Setz- 
stücken begnügt haben, an denen und um 
die herum gespielt wurde, 

Als um 500 v. Chr. die alte Orchestra auf- 
gegeben und nördlich von ihr eine neue angelegt 


Pollux’ Notiz aber ist durchaus unklar (s. Art. 
Theologeion) und, da sich in den erhaltenen 
Dramen kein Beispiel dafür findet, daß Götter 
auf einer besonderen Götterbühne erscheinen, für 
die Rekonstruktion der allgemeinen Form der 
Skene unbrauchbar. Es liegt daher kein ernst- 
hafter Grund vor, die bisher vertretene Auffas- 
sung, die Skene habe die Form eines Hauses 
gehabt, an das seitlich vorspringende Flügelbau- 


50 ten angesetzt waren, aufzugeben. Daß die Skene 


elegentlich, wenn ein Stück es forderte, mit 
eben Anbeuten und Aufbauten versehen 
wurde, läßt sich zwar nicht erweisen, ist aber 
wahrscheinlich, Hierhin gehören vielleicht die 
von PoŅ. IV 127 erwähnten oxont, múgyos, pev- 
xtogıov (IV 129: ġ oxor) Ad nerolma xara- 
oxdnow U tols hios npooxomovow. xal TÒ veigos 
xal ó múgyos ds a Ye ur tò ð povxtó- 
tov tË ÖVÖUATI ï rò Eoyov). 

j Wie um 500 v. Chr. nach der neuen 
Orchestra der Platz aussah, auf dem die erste 
Hintergrundedekoration und die erste Skene er- 
richtet wurden, läßt sich nieht mit Bestimmtheit 
sagen, Sicher ist wur, daß der Platz demals noch 
nicht dureh die noch erhaltene Terrassenstütz- 
mauer SU (D. - R. Taf. III) tzt war. Diese 
Mauer gehört in die zweite Hälfte (Anfang letz- 
tes Drittel?) des 5. Jhdts. v, Chr. (Dörpfeld 
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Praktika 1929, 30). Es bestehen nun drei Mög- 
lichkeiten hinsichtlich der Art, wie der Platz ge- 
staltet war. Entweder man hat um 500 v. Chr. 
für den Aufbau des Spielhintergrundes zunächst 
eine Terrasse gelegt, die durch eine Mauer im 
Verlauf der -Mauerreste DD (D.-R, Taf. III) ge- 
stützt wurde (Fensterbusch Philol. LXXXV 
229), und hat bald nach Mitte des 5. Jhdts. mit 
geringer Umerientierung der Anlage diese Mauer 


Theatron 1892 


bäudedarstellung mit perspektivischer Verkürzung 
annehmen dürfen, 

Die Richtigkeit der von Dörpfeld vertre- 
tenen Ansicht (vgl. Fensterbusch Jahres- 
ber. CCXXVII), daß der Raum zwischen den 
Paraskenien im Vergleich zum Orchestraniveau 
nicht erhöht gewesen ist, wird neuerdings von 
Bulle wieder bestritten. Maßgebend ist für 
Bulle neben vorwiegend ästhetischen Gründen 


durch die Mauer SU ersetzt. (Die Beweisführang 10 seine Entdeckung, daß in Eretria der Raum zwi- 


bei Fensterbusch a, O. ist jedoch nicht 
mehr stichhaltig, nachdem sich herausgestellt 
hat, daß der Durchmesser der alten Orchestra 
und somit auch seine Gleichheit mit dem der 
neuen nieht festetellbar ist. Vgl. Abschn. Be. 
Damit fallen zugleich alle auf diese Vorausset- 
zung aufgebauten Schlüsse über die baugeschicht- 
liche Entwicklung bei Fensterbusch.a O. 
und Allen Univ. of California Publications in 


schen den Paraskenien offenbar durch eine Bret- 
terlage auf Balken um 20 em höher lag als das 
Niveau der Orchestra. Man wird aber Bedenken 
tragen müssen, mit Bulle den Schluß zu ziehen, 
daß die gleiche Erhöhung nun auch in Athen an- 
zunehmen ist und daß in Athen der Raum zwi- 
schen den Paraskenien um 3 Stufen erhöht war. 
Eretria gerade zeigt auch sonst Besonderheiten 
in der Anlage (z. B. den unterirdischen Gang. 


Class, Philology VII 2, 1922, 122). Oder man 20 Vgl. Abschn. Be). Jedenfalls sprechen die Dra- 


stützte die Terrasse schon damals durch eine 
Mauer im Verlauf der Mauer SU und ersetzte 
diese Mauer später durch die Mauer SU. Mög- 
lich ist aber auch, daß man sich, da die alte 
Orchestraterrasse genügend terrassierten Platz 
am Südrande der neuen bot, mit diesem Platz ge- 
nügen ließ und erst bald nach Mitte des 5. Jhdte. 
die Terrasse durch eine besondere Mauer, eben 
die Mauer SU, abstützte. 


men nicht für das Vorhandensein einer Bühne. 
Diejenigen Stellen, in denen Schauspieler über 
einen beschwerlichen Aufstieg zum Ort der Hand- 
lung klagen, dienen offenbar nur zur Charakteri- 
sierung der Lage des Ortes der Handlung. Die 
viel erörterten Aristophanesstellen (Ach. 782; 
Equ. 148; Vesp. 1342, Zur Interpretation vgl. 
Fensterbusch Die Bühne des Aristophanes, 
Diss, Lpz. 1912) entstammen Dramen, die ¿rè 


Ob bereits im 5. Jhdt. v. Chr. eine steinerne 30 Anvalo, also nicht im Dionysos-T. am Südostab- 


Skene bestanden hat, läßt sich nieht mit Sicher- 
heit sagen. Dörpfeld Praktika 1929 hält auch 
jetzt noch daran fest, daß die Skene im 5. Jhdt. 

nz aus Holz bestanden hat und die Balken- 
öcher in der Hintermauer SU {D.-R. Taf. III) 
der Säulenhalle dazu gedient haben, die Träger- 
balken dieser Skene aufzunehmen. Bulle 
Unters. d laubt erweisen zu können, daß 
bald nach 458 v. Chr. eine Skene mit steinernem 


hang der Burg, sondern im Lenäen-T. a 
führt sind, und es muß angesichts der Ta e, 
daß das T. im Eleuthereusbezirk seine Formung 
durch die Tragödie, das Lenäen-T. seine Formung 
durch die ihrem Ursprung nach ganz anders ge- 
artete Komödie erhielt, als durchaus fraglich 
betrachtet werden, ob die Anlage des (unbekann- 
ten) Lenäen-T. der des T. im Eleuthereuabezirk 

leich war. Poll, IV 127 stosiddrres ôk xarà thv 


Fundament und hölzernem Oberbau, um 420 40 oxýoroav mì th» oxnvův ävaßalvovo dia xh- 


v. Chr. eine vollständig steinerne Skene errichtet 
sei, Die Veröffentlichung der Ergebnisse einer 
neuen Untersuchung, die vielleicht etwas mehr 
Klarheit bringt, wird von Fiechter in dem 
Sammelwerk Antike Griechische Theaterbauten, 
Sächsische Forschungsinstitute in Leipzig ange- 
kündigt. 

Über das Wesen der Skenographie (s. o. 
Bd. HIA S. 479) gehen die Ansichten weit aus- 
einander. Bulles Annahme, auf der Skenen- 
vorderwand seien Leinwandbe befestigt ge- 
wegen, auf denen die jeweiligen Gebäude in per- 
spektivischer Verkürzung gemalt gewesen aind, 
unterliegt zwar schweren Bedenken, es dürfte 
aber auch zu weit gehen, wenn Fiechter DLZ 
1930, 72 als Dekoration lediglich bemalte Ver- 
satzstücke gelten lassen will. Sicher sind auch 
Setzstücke verwendet, ihre Verwendung wird sich 
aber auf das Aufstellen von Altären (Soph. Oed. 
tex. Eurip. El), Grabdenkmälern Kun Hel.), 
Felssitzen (Soph. Oed, Col.) und ichem be- 
schränkt haben. Daß aber auch die Skene irgend- 
wie bemalt war, zeigt der Name Skenographie. 
Man wird also doch dazu gedrä eine Dekan, 
tion der Skene anzunehmen, und die kann schwer- 
lich in etwag anderem bestanden haben als darin, 
daß man die Skene mit bemalten Leinwandvor- 
hängen behängte, nur wird man nicht gleich Ge- 
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uåáxæov: is 88 xhipaxos ol Baduol xAuaxtiiges 
»aloüvras, durch den Bulle seine Ansicht ge- 
stützt glaubt, hat seine Notiz, wenn sie nicht 
doch trotz Bulle auf Leitern zu beziehen ist, 
die gelegentlich zum Besteigen des Skenendachs 
benutzt wurden, vermutlich aus Scholien, deren 
Verfasser selber erst, wie das Scholion zu Ar. Eq. 
149 Ira dx vs nagddov Ent tò Aoyeior vaßfl. — 
dä tl obv dx ric napddou; toüro yàg obx åvayxařov. 
lyera yüp zaraßalvewr tò dnallärreodaı ivısöder 
ano roð malad Edovs beweist, ihre Schlüsse aus 
den Dramen zogen und keine Kenntnisse der tat- 
sächlichen Verhältnisse besaßen. So muß also die 
Existenz einer Bühne für das T. im Eleuthereus- 
bezirk im 5. Jhdt. immer noch als unerwiesen 
betrachtet werden. 

2. Die Ruinen hellenistischer Zeit. 

Literatur s. o. Bd. II A S. 481. Außerdem 
Bulle Unters. 

a)DieSkenen. Die Skenen hellenistischer 
Zeit bilden keine in sich abgeechlossene Gruppe 
eines Typs. Es genügt aber nicht, wie 
Frickenhaus das getan hat, sie lediglich 
nach der Form des ihnen vorgebauten Proskenions 
zu gruppieren und nach der vermeintlichen ver- 
schiedenen Benutzung desselben einfach in Ske- 
nen früh- und späthellenistischer Zeit zu schei- 
den. Es muß vielmehr, obwohl der Aufbau der 
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Skenen selbst vielfach umstritten ist, versucht 
werden, sie nach ihrem eigenen. architektonischen 
Aufbau in Typen zusammenzufassen, Nach 
Bulle Unters, ergeben sich aledann folgende 
Typen: I. Segestatyp, 4./3. Ihdt. v. Chr. 
(Segesta, Tyndaris, vermutlich Syrakus, Pompeii 
gr. T. I). Über einem 8 m hohen Unte oß 
erhoben sich glatt nach oben durchgeführt ein 
Mittel- und ein Obergeschoß (nur 
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denken gegen Einzelheiten bei Fiechter DLZ 
1980, 69.) Im n darf aber wohl die Ein- 


teilung als zutreffend angesehen werden, wenn es 
auch als zweifelhaft angesehen werden muß, ob 
die Abfolge der Typen zugleich eine Entwick- 
lungslinie des griechischen T.-Baus darstellt, wie 
Bulle gern annehmen möchte, Wenn beispiels- 
weise Fiechter (Das T. in Oropos 1980) die 
Anlage mit Recht als eine Einheit ansieht und in 


Segesta hatte 
nach Bulle ein zurückspringendes Obergeschoß). 10 das letzte Drittel des 3. Jhdts. v. Chr. setzt, so 


Die Wand des Mittelgeschosses war durch do- 
rische, die des Obergeschosses durch ionische 
Halbsäulen (in Tyndaris durch Flachpfeiler) ge- 

liedert, Das Obergeschoß hatte Giebelabschluß. 
Im war das Giebelfeld nach Bulle 
offen, so daß die Götter im Giebelfeld selbst er- 
scheinen konnten (Theologeiongiebel), in Tyndaris 
konnte nach Bulle durch eine Tür in der Mitte 
des Giebels ein Balkon (Exostra) herausgeschoben 
Kae en en Gott ee konnte 

zostragiebel), Die Skene war durch vorsprin- 
gend Paraskenien flankiert, die außer in Tyn- 
aris, wo sie geschlossen waren, in den Innen- 
flanken offene Loggien bildeten, Oberhalb des 
Untergeschosses war ihre Vorderfront schräg ein- 
wärts gewendet (Segesta), zurückgeschoben (Tyn- 
daris), so daß über dem Untergeschoß ein 1 m 
tiefer Vorraum entstand, oder ihre Innenflanken 
waren schräg nach innen gestellt (Pompeii gr. T.). 


20 


wäre schon im 8. Jhdt, mit dem Vorkommen des 
Thyromatatyps zu rechnen. 

p) Das Proskenion. In späthellenisti- 
scher Zeit zeigen sämtliche Skenen vor dem Unter- 
stock einen steinernen Vorbau, der in der Inschrift 
in Oropos Proskenion, in den delischen Bau- 
urkunden Proskenion (IG XI 2, 158 A 67) und 
Logeion (Bull. hell. XVII 165 nr. 11) genannt 
wird. Nach den vorhandenen Architekturstücken 
war die Vorderfront aus Pfeilern mit vorgesetz- 
ten Halbsäulen (Delos, Priene), Halbsäulen mit 
angesetzten Leisten (Epidauros), Rundsäulen mit 
Leisten (Megalopolis, Eretria II) oder Vollsäulen 
(Athen, Peiraieus, vermutlich auch rn a. M.) 
gebildet, Vereinzelt scheinen auch Pfeiler ver- 
wendet zu sein (nach Bulle in Mantinea, Orcho- 
menos Holzpfeiler, in Segesta II, Syrakus II 
Steinpfeiler, doch erscheint es fraglich, ob es sich 
bei den zuletzt genannten beiden T. nicht um 


11. Bondarkr uppe von Paraskenien- 30 Stützen geschlossener Podien handelt). Die Zwi- 


T., 3. Jhdt. v. Chr. (Neu-Pleuron, Thera I, 
Babylon I). Die zweigeschossige Skene war von 
reato anede vorspringenden Paraskenien flan- 
kiert. II. Mischtyp, Epidauros. Das Ober- 
geschoß der dreigeschossigen Skene m te 
und hatte Giebelabschluß (Theologeiongiebel). Die 
Paraskenien waren zurückgeschrumpft und bil- 
deten nur am Obergeschoß freistehende Flankie- 
rungen, Am unteren Teil der Skene waren sie 


nach Bulles Vermutung dadurch sichtbar ge- 40 resten erhaltenen Steinproskenien sicher jünger 


macht, daß sie durch Wandpfeiler vom mittleren 
Teil der Skene abgesetzt waren, IV. Flach- 
wandskenen, 8. Jhdt. v. Chr. (Eretria II, 
Sikyon, Elis, tinea, Orchomenos Arcadiae, 
Delos, Priene I, Assos, Ephesos). Die paraskenien- 
lose Skene ist meist nor zweistöckig, Die flach 
durchgeführte Skenenwand hatte vermutlich ein 
Wandpfeilersystem als Gliederung, V. Thyro- 
matatyp, 2./1. Jhdt. v. Chr. (Oropos, Ephe- 


schenräume waren bei den Halbsäulenproskenien 
mit bemalten Holztafeln geschlossen, bei den Voll- 
säulenproskenien mit größter Wahrscheinlichkeit 
offen. Stets war wenigstens ein Säulenzwischen- 
raum als Tür gebildet, in Elis und Priene sind 
außerdem zwei Seitentüren Der In Epidau- 
ros, Eretria II, Sikyon, Elis, Oropos führten 
Rampen auf die Decke des Proskenions, 

In den meisten Fällen sind die in Architektur- 


als die Skene selbst. In vielen Fällen weisen aber 
ältere Steinschwellen oder Rampenanlagen darauf 
hin, daß das architektonisch rekonstruierbare 
Steinproskenion schon einen Vorläufer hatte. 
Welcher Art dieser Vorgänger war, läßt sich 
schwer sagen. Bulle sieht als Vorläufer der 
Steinproskenien ein Holzrahmenlogeion mit ge- 
schlossener Vorderwand an, Diese Annahme ist 
aber wenig gesichert, lediglich für Segesta läßt 


sos II, Oiniadai II, Akrai?, Priene II, Assos II). 50 sich mit einiger Gewißheit aus einer gerauhten 


Die zweigeschossige Skene zeigt im Oberstock 
zwischen Pfeilern große Öffnungen (Thyromata), 
in Priene 8, in Ephesos 7, sonst wahrscheinlich 5. 
VI. Vollsäulenskenen, 2./1. Jhdt. v. Chr. 
(Magnesia a. M., vermutlich 8, Peiraieus?), 
Die Skenenwand zeigte 5 Öffnungen, von denen 
die äußersten etwas vor der Flucht der 3 mitt- 
leren lagen. Die Mitteltür war von je 3 frei- 
stehenden Säulen flankiert. Reehts und links der 
beiden Seitentüren, zwischen ihnen und den äußer- 
sten Türöffnungen stand je eine Säule. Die äußer- 
sten Türen waren als Thyromata gebildet. Ob diese 
ein — sie beruht auf den letzten 

ntersuchungen B u 11 e s, die aber noch der Nach- 
prüfung bedürfen — im vollen Umfange wird auf- 
recht erhalten werden können, wird davon ab- 
hängen, ob Bulles Rekonstruktionen sich in 
allen Punkten als richtig erweisen werden, (Be- 


60 


Steinschwelle auf eine pen Logeionvor- 
derwand schließen. In allen übrigen Fällen wird 
ohne genügend sichere Anhaltspunkte das Holz- 
rahmenlogeion einfach ‚zurückübertragen‘, Es ist 
aber fraglich, ob eine solche ‚Zurückübertragung‘ 
zulässig ist, da der eB ausschließlich 
westliche T, umfaßt, Welche Form die früheren 
Proskenien hatten, muß also offen bleiben. 
Danach würde sich ben: Für Typus I: 
Vorbau mit ossener glatter Vor- 
derwand. Das Untergeschoß in Tyndaris ist zur 
Sicht gearbeitet. Es ist also nicht unmöglich, 
daß hier der Spielplatz vor dem Untergeschoß 
war, doch scheint die eigentümliche Paraskenien- 
bildung darauf hinzuweisen, daß für dramatische 
Aufführungen ein hölzernes Podium, ähnlich wie 
es für Segesta anzunehmen ist, auf en 
wurde. Bei einem Umbau erhielt Tyndaris ein 
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Halbsäulenproskenion. — Für Typus II—IV (an 
Stelle des von Bulle vermuteten Holzrahmen- 
logeions mit glatter geschlossener Vorderwand) 
ein Proskenion unbekannter Form, In Epidauros, 
Eretria II, Sikyon, Elis führten Rampen auf die 
Proskeniondecke. — Für Typus V sind steinerne 
Halbsäulenproskenien mit Pinakesverschiuß durch 
die Reste gesichert. In Oropos führten Rampen 
auf die Proskeniondecke. — Zu Typus VI ergänzt 
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bemalten Pinakes des Proskenions, Die Thyro- 
mata des über das Proskenion hinausragenden 
Obergeschosses erklärt Dörpfeld für Tor- 
flügel, Aus den Öffnungen konnten die Götter, 
bisweilen fliegend, herauskommen (Athen, Mitt. 
IL 1924, 72. 66). Bisweilen war nach Dörp- 
feld die Thyromatawand, damit das 
Obergeschoß als Götterwohnung gedacht werden 
konnte, mit einem mit Wolken oder blauer 


Bulle wohl mit Recht ein Vollsäulenproskenion 10 Luft bemalten Vorhang verhängt. — v. Ger- 


(ohne Pinakesverschluß), 

Als UrsprungdesProskenions sieht 
Bulle ein Holzrahmenlogeion mit glatter ge- 
schlossener Vorderwand an, das als Logeion für 
die Komödie des 4. Jhdts. in Athen en 
sein und sich unter alexandrinischem Einfluß in 
ein Halbsäulenproskenion Tapem haben soll. 
Für Athen ist aber ein solches Logeion nicht 
nachweisbar, und Segesta, wo es mit einiger 
Wahrscheinlichkeit angenommen werden darf, 
stellt einen westlichen T.-Typ dar, von dem es 
nicht ohne weiteres nach Griechenland zurück- 
ER werden darf, da es hier unter beson- 
deren Einflüssen ganz selbständig entwickelt sein 
kann. Nach Dörpfeld ist das Proskenion als 
die weiter vor die Skenenwand vorgerückte De- 
korationswand der älteren Skene anzusehen. Aber 
auch diese Erklärung wird von den meisten For- 
schern abgelehnt. Die Entstehung des Proske- 


kan, Fiechter, Bulle Unters. erklären die 
Thyromata als große Öffnungen, die als Rahmen 
der Dekoration dienten. Den Charakter dieser 
Dekoration suchen Fiechter und Bulle aus 
den Wandmalereien des 1.8, pompeianischen 
Stils und den Dioskuridesmossiken zu erschließen, 
Danach bestand die Thyromatadekoration in Bin- 
bauten in die Thyromataöffnungen: Je nach Be- 
darf wurde zwischen den Pfeilern eine niedrige 


20 Vorderkulisse mit Tür und praktikablem Fenster, 


weiter hinten im Thyroma ein Fernprospekt 
(Stadtprospekt mit praktikablem, balkonartigem 
Ausbau) aufgehängt oder ein dreistufiger Einbau 
mit Versatzstücken, Seitenkulissen und entspre- 
ehender Kulisse im Hintergrund aufgestellt, so 
daß der Einbau ein Zimmer ergab, Oder es wurde 
im Hintergrund des Thyroma eine Kulisse auf- 
gehängt, so daß auch Straßenszenen innerhalb 
des Thyroma gespielt werden konnten, (Weitere 


nions muß daher vorläufig als ein noch ungelöstes 30 Arten von Einbauten bei Bulle Unters. 273ff.). 


Problem betrachtet werden. Die Benutzung 
des Proskenions ist umstritten. (Literatur 
über diese Streitfrage bei Fensterbusch 
58f£.). Die von v. Gerkan (Das T. von Priene 
1921) und Frickenhaus (s. o Bd, MTI A 
S. 484) vertretene Anschauung, daß es bis 200 
v. Chr, als Spielhintergrund, dann als Bühne ge- 
dient hat, hat allgemein keine Anerkennung ge- 
funden. Dör pfeld hält auch jetzt noch daran 


v. Gerkan (Das T, in Priene 1922) lehnt die 
von Fieehter und Bulle angenommene Ver- 
bindung der Wandmalereien und der Thyromata- 
dekoration ab und läßt die Thyromats durch be- 
malte Holztafeln geschlossen gewesen sein. Wo 
mehr ‚als drei Thyromata vorhanden waren, stan- 
den in den äußersten vermutlich die Periakten 
{s. Abschn, e7). Die Pinakesdekoration des Pro- 
skenions muß in diesem Fall als Spielhintergrund 


fest (zuletzt Forschungen und Fortschritte 1980, 40 für die nichtskenischen Spiele angesehen werden, 


345), daß es lediglich Spielhintergrund esen 
ist. Nach Bethe, Fiechter und Bulle 
Untera. ist es von vornherein als Bühne geschaffen. 
y) Dekoration und Spiel, Typus I: 
Nach Bulle wurde auf dem Hoizrahmenlogeion 
gespielt Bald diente die bloße Architekturwand 
es Mittelgeschosses als Spielhinte d, bald 
wurden zwischen den Säulen gemalte F Kulissen 
aufgehängt. Aus den Wandgemälden des 1. bis 


die in der Orchestra stattfanden. — Typus VI. 
Die Dekoration bot der säulengeschmückte Mit- 
telteil der Skene, In den tkyromataähnlichen 
Seitenfeldern standen vermutlich die Periakten. 

Hölzerne Skenen, von denen nicht gesagt wer- 
den kann, zu welchem Typus sie vermutlich ge- 
hörten, gab es in hellenistischer Zeit nur noch in 
Pergamon, Megalopolis und Sparta, In Pergamon 
waren in bestimmten Abständen Steine mit 


3. pompeisnischen Stils schließt Bulle auf 50 Löchern in die Erde eingelassen. In diese Löcher 


erische Darstellung von Felsen, Bäumen, Ber- 
n, Mauern, Architekturen mit begehbaren Türen, 
enen bisweilen Treppchen vorgesetzt waren. 
Durch Kulissen, die gemalten Hinterraum mit 
betretbaren Türen zeigten, soll versucht sein, die 
Vorstellung eines davorliegenden Innenraums zu 
erwecken. (Wurde in Tyndaris vor dem Unter- 
geschoß gespielt, so muß das Untergeschoß mit 
Kulissen verhängt gedacht werden.) — Typa I 
—IV. Nach Dörpfeld bestand die 
grundsdekoration in den bemalten Pinakes des 
Proskenions, die Proskeniondecke diente als Theo- 
logeion, Nach Bulle diente das mit Kulissen 
behängie Mittelgeschoß als ielhintergrund, 
(Für os ist in den Bauinschri die Be- 
malung der Skenai, unter denen hier offenbar 
Holztafeln zu verstehen sind, bezeugt). — Ty- 
pus V. Nach Dörpfeld Spielhintergrund: die 


wurden die Balken hineingestellt, die das Gerüst 
der Skene bildeten. In Megalopolis und Sparta 
gab es besondere Skenothekai, Außerdem wurden 
Geleisespuren gefunden, die darauf hinzudeuten 
scheinen, daß die vollkommen fertige hölzerne 
Skene, die vielleicht vertikal in einzelne Teile 
zerlegbar war, vor Beginn der skenischen Spiele 
aus der Skenothek herausgerollt, nach dem Spiel 
wieder in sie hineingerollt wurde (vgl. Bulle 


inter- 60 Unters. 101. 109). 


c) Die Orchestra. 

1. Athen. Die älteste Orchestra war ein 
kreisrunder Tanzplatz, dessen Rest R (D.-R. 
Taf. III) durch Dörpfeld aufgedeckt ist (der 
Mauerrest bei Q darf wahrscheinlich nicht zu ihr 
gerechnet werden). 

Über Entstehungszeit und Dauer der Benut- 
zung dieser ältesten Orchestra gehen die Ansich- 
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ten weit auseinander: Nach Judeich Topo- 
raphie? 341 wurde sie um 500/497 errichtet 
Judeich deutet die Nachrichten über den Ein- 
sturz der Zxera [s. Abschn. Ba] dahin, daß diese 
izora an der Orchestra an der Südwesthälfte des 
Staatsmarktes gestanden haben und ihr Einsturz 
die Anlage der Orchestra am Südostabhang der 
Burg zur Folge hatte), während sonst allgemein 
als ihre Entstehungszeit das 6. Jhdt. v. Chr. 
angenommen wird. Friekenhaus o, Bd. IN A 
S. 478 läßt sie bis 465 v. Chr, Allen Univ. 
of California Public. in Class. Philol. VII 2 
(1922) 122 bis in sophokleische Zeit hinein 
benutzt sein. 

Als entscheidend für die Festlegung beider 
Zeitpunkte ist folgendes anzusehen: Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist die Einführung des deko- 
rativen Spielhintergrundes, vor dem gespielt 
wurde, erst erfolgt, als die alte Orchestra aufge- 


10 Spielterrasse zunächst eine An 
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die Skenenanlage selbst sichtbar enzt War, 
den ganzen von Wasserkanal und Skenenanlage 
eingeschlossenen Raum, Die !ykurgische Orche- 
stra hatte somit für den Zuschauer die Form 
eines Halbkreises mit nach der Skenenseite vor- 
a Rechteck, 

er Wahrscheinlichkeit nach hat sich diese 
Form der Orchestra Bla de Er herausgebil- 
det: Vermutlich war die um 500 geschaffene 
einfachster 
Art, d. h. ohne Umgang vor den Sitzreihen und 
ohne Wasserkanal (Beispiel einer solchen Anlage 
aus späterer Zeit noch Oropos, Fiechter Das 
T. in Oropos, 1980). Nach der Bergseite zu 
waren am Rande dieser noch kreisförmi 
Orchestra die Sitzplätze, während die für Er 
nische Spiele notwendigen skenischen Anlagen 
außerhalb des Orchestrakreises aufgestellt wur- 
den. Diese Annahme wird dadurch bestätigt, daß 


geben war (Abschn, Bb). Da nun ein solcher 20 in der lykurgischen Anlage, die das Ende der 


dekorativer Spielhintergrund seit etwa 480 v. Chr. 
nachweisbar ist (Bethe Herm. LIV 116). kann 
um 480 v. Chr. die alte Orchestra schwerlich noch 
benutzt sein. Man muß daher mit Bethe, 
Bulle Unters. 222 Anm, 1, Fensterbusch 
Philol. LXXXV 229ff. annehmen, daß die alte 
Orchestra tatsächlich in das 6. Jhdt. v. Chr, ge- 
hört, daß sie infolge des Einsturzes der xg: 
um 500 v. Chr. aufgegeben und nördlich von ihr 


eine neue angelegt ist. Da die Neuanlage offen- 30 


bar erfolgte, um den Burgabhang besser als Sitz- 
raum ausnutzen zu können, muß es als wahr- 
scheinlich angesehen werden, daß man die neue 
Orchestra möglichst tief in den Burgabhang hin- 
einverlegte, d. h, die nördliche Hälfte des Örche- 
strakreises etwa da lag, wo in der lykurgischen 
Anlage die unterste Sitzreihe steht, der Orchestra- 
durchmesser also dem Durchmesser des Grund- 
kreises der lykurgischen etwa gleich war. Ob aber 


Entwicklung gibt, 1. die Skene außerhalb des 
Grundkreises, d. h. desjenigen Kreises steht, 
durch den der Verlauf der untersten Sitzreihe be- 
stimmt ist, 2. der Mittelpunkt des Wasserkanal- 
kreises nördlicher als der des Grundkreises liegt 
und der Wasserkanalkreis in keinem konstruktiv 
bestimmenden Verhältnis zur Lage der Skene steht, 
was auf seine nachträgliche Anlage hinweist. 
Später (wann, ist unbekannt) 1 man den 
Umgang vor den Sitzreihen und den Wasserkanal 
an. Diese Anlagen geschahen naturgemäß auf 
Kosten der ursprünglichen Orchestra. Das hatte 
zur Folge, daß die alte Orchestra, die noch ein 
voller Kreis gewesen war, als sichtbarer Teil der 
Anlage verschwand und ihr Kreis nur als für das 
Auge unsichtbarer, aber als für die ganze Anlage 
konstruktiv maßgebender Grundkreis erhalten 
blieb, da er ja schon vorher den Verlauf der Sitz- 
reihen und die Lage der Skene bestimmt hatte. 


die neue Orchestra den gleichen Durchmesser hatte 40 Die weitere Folge war, daß an Stelle des alten 


wie die alte (Allen a. OÖ. Fensterbusch 
a. O.), läßt sich nicht mehr ermitteln, da zur 
Feststellung des Durchmessers der alten Orchestra 
der Rest R nicht ausreicht. 

In der lykurgischen Anlage ist der für die 
Chöre verfügbare Raum nach der Sitzraumseite 
zu durch einen Wasserkanal eingefaßt. Denkt man 
den vom Innenrand des Wasserkanals gebildeten 
Halbkreis zu einem Volikreis vervollständigt, so 


kreisrunden Tanzplatzes ein Raum von Halbkreis- 
form mit vorgelagertem Rechteck entstand, der, 
da man auf ihm keinen neuen kreisförmigen 
Tanzplatz sichtbar abgrenzte, in seiner ganzen 
Ausdehnung vom Beschauer als Orchestra ange- 
sehen werden mußte, — Nachwirkungen dieser 
Entwicklung der ursprünglichen Orchestra zum 
Grundkreis sind darin zu sehen, daß auch bei 
den übrigen T. als Grundlage der Konstruktion 


liegt die Skenenvorderwand außerhalb dieses 50 ein Grundkreis anzunehmen ist und auch die 


Kreises. Gemeinhin pflegt man diesen Kreis als 
den ‚Orchestrakreis‘ der Iykurgischen Anlage zu 
bezeichnen, Diese Bezeichnung ist aber insofern 
irreführend, als in anderen T. der vervollstän- 
digte Wasserkanalkreis zwar vor der Skenenvor- 
derwand liegt, aber die Proskeniongrenze über- 
schneidet (vgl. v. Gerkan Das T. in Priene 
1921, 20) und der Inhalt dieses (übrigens für den 
Beschauer der Anlage gar nicht sichtbar gemach- 
ten) Volikreises nicht ganz für den Chor zur Ver- 
fügung stand, In Wahrheit ist er also nicht der 
‚Orchestrakreis‘, sondern lediglich der nur im 
Konstruktionsschema vorhandene Kreis, nach dem 
der Verlauf des Wasserkanals bestimmt ist. Man 
bezeichnet ihn daher zutreffender als ‚Wasser- 
kanalkreis‘, als ‚Orchestra‘ aber, da der zur Hälfte 
vom Wasserkanal eingeschlossene für den Chor 
verfügbare Raum nach der Skenenseite nur durch 


Grundrißkonstruktion Vitruvs (Abschn. B f 2) von 
einem Grundkreis ausgeht, 

2. Dieübrigen Ruinen. Im allgemei- 
nen war die Orchestra an der dem Sitzraum zu- 
gekehrten Seite halbkreisförmig von einem Was- 
serkanal a Sy der das aus dem Sitzraum 
abfließende Wasser aufnahm. Tiefer angelegte 
Kanäle waren mit Brückensteinen abgedeckt. So 
diente die Kanaldecke (bei flach angelegten Ka- 


60 nälen wie in Epidauros, Magnesia, Eretria der 


Kanal selbst) zugleich als Zugang zu den Sitz- 
reihen. Abweichend hiervon zeigt außer Athen 
auch Tegea einen Umgang und einen Wasser- 
kanal, während in Oropos, Thera, Neupleuron 
und Segesta beides fehlt. — Nach der Skenenseite 
ist die Orchestra im allgemeinen nicht besonders 
abgegrenzt. (Ausnahmen Oiniadai und Epidauros. 
Hier ist ein Tanzplatz durch einen Steinkreis be- 
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sonders sichtbar gemacht, eine Maßnahme, die 
wohl auf lyrische Choraufführungen zurückzu- 
führen ist.) In der Regel erscheint also wie in 
Athen als Tanzplatz der ganze zwischen Wasser- 
kanal (in Oropos, Thera, Neupleuron, Segesta: 
Sitzraum) und vorderstem Teil der Skenenanlage 
gelegene Raum, und seine Regelform war wie in 
Athen für den Beschauer ein Halbkreis mit vor- 
gelagertem Rechteck. — In Priene waren auf der 
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macht sich das Bestreben bemerkbar, diese bis 
dahin offenen Parodoi durch Tore zu schließen 
(Segesta, Delos, Epidauros, Pergamon). Die Pa- 
10doi dienten den Zuschauern als Zugänge zu den 
Sitzplätzen wie dem Chor als Zugang zu seinem 
Spielplatz. Sicher kamen im 5. Jhdt. v. Chr. 
durch sie auch die Schauspieler, die nicht aus 
einer der Skenentüren auftraten. Nach Dörp- 
feld, der das Proskenion als Spielhintergrund 


die Orchestra einschließenden Kanalschwelle Ses- 10 ansieht, blieb das auch in hellenistischer Zeit so, 


sel als Ehrenplätze aufgestellt, ebenso in Oropos 
am Rande der Orchestra, so daß also hier der 
eigentliche Tanzplatz noch mehr als in den 
übrigen T. eingeschränkt war. 

Der Boden der Orchestra war gestampfte Erde. 
Nach IG XI 2, 203479 wurde in Delos die 
Orchestra getüncht (17v dgynorgar zod Vedrgov 
xarazeicaı). Aristoteles (Probi. XI 25 dı4 ti, 
drav àyvowððow al dexjoreu, Arrov ol zapol 


während nach Fiechter und Bulle Unters. 
die Schauspieler in dieser Zeit durch besondere 
obere Zugänge, die an den Seiten der Skene lagen, 
oder vermittels der Rampen zu ihrem erhöhten 
Spielplatz, dem Proskeniondach, ngten. — 
Im Anschluß an die Lage des Dionysos-T. be- 
kamen die seitlichen Zugänge allmählich eine 
typische Bedeutung (Poll. IV 127, wo jedoch das 
überlieferte dyodder in dyognjder zu ändern ist. 


yeyavaoıy) erwähnt ein Bestreuen mit Spreu, 20 Fensterbusch Philol. LXXXI 480). Durch 


doch ist unbekannt, worauf diese Nachricht zu 
beziehen ist (Marmorplattenbelag s. Abschn. D). 

Unterirdische Kanäle unter der Orchestra fan- 
den sich in Eretria (3. Jhdt, v, Chr.), Taormina, 
Segesta, Sikyon, Syrakus, Der Kanal in Eretria 
hat eine Einstiegtreppe westlich des großen Mit- 
teldurchgangs im Skenenunterstock und endet in 
der Orchestramitte. Seiner ganzen Anlage nach 
könnte er wohl von vornherein für akenische 
Zwecke angelegt sein. Dagegen können die ande- 
ren Kanäle (der in Taormina war ein Zisternen- 
gang) schwerlich zunächst wenigstens anderen 
Zwecken als der Ableitung von Wasser gedient 
haben. Der Kanal in Segesta geht durch die 
Mittelachse des Skenengebäudes und endete in 
griechischer Zeit wohl vor der Skene zur Auf- 
nahme des Orchestratagwassers. Ob der Gang 
unter der Skenenmitte in Magnesia (Athen. Mitt. 
XIX 1894, 73) ursprünglich in die Orchestra wei- 


terführte, ist ungewiß. Über den von der Skenen- 40 


mitte in die Orchestramitte führenden Kanal in 
Syrakus läßt sich noch nicht urteilen. Gangarti 
inschnitte unter der Orchestra in Athen (Bulle 
Unters, 20—23) bedürfen noch der Aufklärung. 
— In der Orchestra des griechischen T. in Pom- 
pir hiipi Er m t Chr. ein großes Klee 
en angelegt, dem die Anlage weiterer kleiner 
Becken noch im Laufe des 1. Jhdts. v. Chr. vor 
der Romanisierung des T. folgte. Ein wahr- 


30 tere Beispiele bei 


die rechte Parodos traten die Schauspieler auf, 
die von der Agora, dem Hafen oder der Stadt 
kamen, durch die linke die, die aus der Fremde 
über Land kamen. 

e; Vorhang und T.-Maschinen, 

1. Vorhang. Einen die ganze Skenenfront 
abschließenden Vorhang gab es im griechischen 
T. nicht. Wurden bei Beginn des Stückes fertige 
Bühnenbilder gezeigt (Euripides Hiketiden. Wei- 

ethe Prolegomena zur Ge- 
schichte des Theaters im Altertum 1896, 186ff.), 
so wurde die betreffende Schauspielergruppe viel- 
leicht durch einen kleinen, auf tragbaren Stän- 
dern befestigten Vorhang abgedeckt. Zeugnisse 
hierüber liegen allerdings nicht vor. Für die 
Thyromatabühne vermutet Bulle Unters. 160 
einen Vorhang, der an der Pfeilerinnenseite der 
Thyromata so befestigt war, daß er nach beiden 
Seiten fortgezogen werden konnte, 

9. Ekkyklema (dxxöxinne) s o. Bd. X 
S. 2202. An der Richtigkeit der Polluxnotiz IV 
128, daß mit Hilfe des Ekkyklema Innenszenen 
gezeigt wurden (deixvvo è tà nò thv oxnvhy 
br taīs olxlaıs åndoonta moayðévra), zweifelt aber 
Reisch mit Unrecht, wie die Szene Aristoph. 
Ach, 409ff. im Gegensatz zu Aristoph, Thesmoph. 
66 zeigt. (Zur Interpretation dieser Szenen: Fen- 
sterbusch Die Bühne des Ar., Diss, Lpz. 1912.) 
Die Verwendung des Ekkyklema ist also überall 


scheinlich ovales Becken hatte im 1. Jhdt. v. Chr. 50 da anzunehmen, wo Innenszenen gezeigt wurden. 


die Orchestra des Dionysos-T. in Athen (Bulle 
Unters.). Wozu diese en dienten, ist unbe- 
kannt. Über Kanalanlagen und von Nau- 
machiebecken in römischer Zeit s. Abschn. D, 
d) Die Paradoi und ihre Beden- 
tung. Die Orchestra war durch zwei seitliche 
i (rdgodoı, eioodor) zugänglich, die durch 
den Zwischenraum zwisehen Koilonstirnen und 
der Skene gebildet waren (Ausnahmen: Akrai. 


Nach Nillson Fran filologiska föreningen i 
Lund. Sprakliga uppsatser IV 1915 war das Ek- 
kyklema eine um einen Pfosten neben der Tür 
drehbare Maschine, die auf Rädern lief und aus 
der Tür herausgeschoben werden konnte. Ähnlich 
Exon Hermathena XII 132, Über die Einrich- 
tung der Maschine im einzelnen wird sich jedoch 
schwerlich etwas sagen lassen. Ob aus dem Schol. 
Aisch. Eumen. 64, das von ergapkrra unzarıjnara 


Hier lagen die Koilonstirnen und Proskenienvor- 60 spricht, auf eine neben der ‚Rollbühne‘ bestehende 


derwand in einer Flucht. Die Skene war so ver- 
kürzt, daß rechts und links von den seitlichen 
Außenwänden der Skene Zugä entstanden 
Bulle Unters, 201f. — is. Die Koilon- 
stirn lief sich an der äußeren Paraskenienecke 
tot. Die Orchestra war zugänglich durch 3 - 
durchgänge im oB der Skene. Bulle 
Unters. 138. 150). Erst im 3. Jhdt. v. Chr. 


zweite Form des Ekkyklema (‚Schiebewände‘, 
durch die der dahinterliegende Innenraum sicht- 
bar wurde‘, Bulle Unters. 230) geschlossen 
werden darf, unterliegt doch starken Bedenken. In 
Eretria fanden sich auf dem Proskeniondach Roll- 

eleise, die von Fossum (Ann. d. Inst. sec. ser. 

E 1898, 187f.) als die Geleise eines Ekkyklema 
gedeutet wurden. Daß das Ekkyklema eine Ein- 
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richtung des 5. Jhdts, war, beweisen die Dra- 
men, insbesondere die Parodie Aristoph. Ach. 409. 

9, Schwebemaschinen, Den zuverläs- 
sigsten Beweis, daß bereits im 5. Jhdt. v. Chr. 
Schwebemaschinen im Gebrauch waren, liefern 
die Dramen selbst: In Eurip. Andromache 1226 
wird Thetis durch die Luft schwebend auf den 
Spielplatz der Schauspieler herabgelassen, in 
Eurip, Heraci. 815 erscheinen Irie und Lyssa, in 


Eurip. Or. 1631 Helena, in Eurip. Ion 1549 10 


Athene, in Eurip. Eleetr. 1233 die Dioskuren 
über dem Dach des Hauses in der Luft. — Wann 
die Schwebevorrichtung zuerst verwendet worden 
ist, läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Daß 
sie in Aischylos’ Prometheus zur Verwendung 
kam, ist nieht zu bezweifeln, und auch für Aischy- 
los’ Psychostasie ist ihre Verwendung durch Poll. 
IV 130 bezeugt. Aber der Prometheus kann nicht 
als unbedingt zuverlässiges Zeugnis für die erste 
Einführung angesehen werden, da gegen seine Echt- 
heit in der vorliegenden Form starke Bedenken 
bestehen (zuletzt W. Schmidt Unters. zum ge- 
fesselten Prometheus, Stuttgart 1929) und ebenso 
kann die Notiz des Pollux auf eine spätere Auf- 
führung der Psychostasie, bei der neue szenische 
Mittel verwendet sind, zurückgehen. Dann könnte 
die Einführung um 480 v. Chr. angesetzt. werden, 
wofür jedenfalls die häufige Verwendung in dieser 
Zeit und die Art, wie das Erscheinen der fliegen- 
den Schauspieler angekündigt wird, als Beweis 
dienen könnten. Vielleicht darf es aber doch auch 
nicht als ausgeschlossen betrachtet werden, daß 
bereits früher, wenn ein Drama es einmal erfor- 
derte, eine Schwebevorrichtung aufgebaut wurde, 
daß aber erst Ende des 5. Jhdts. v. Chr., als der 
deus ex machina vielfach die Lösung bringen 
mußte, die Schwebevorrichtung ständige T.-Ein- 
richtung wurde, — Über die Einrichtung selbst 
erfahren wir aus den Dramen nur soviel, daß ea 
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Selevuoı xal Üews obs èv ddoı Beilegopdrras À 
Ilegosas (B.) xal xerraı xatà thy äpıorepär någo- 
dov ónèo thv oxmyiv tò Twyos. — Schol. Luc. 
Philops. VII p. 357 Lehmann (p. 164 Rabe) 
Evander Inbo tàs nag’ Exárega tie pons Tod ped- 
toov ðúgaç (aðra SE ngòs tù» eidelav toŭ 
Dedroov nlsvoàv åvepyeoay, od xal ý oxnyů xal 
tò zoooxýviov) unyevör ĝbo ueremgiLoutvam À 
èE åorateoðry deobs xal owas irepávke naoevôů, 
Õöneo Adow Yloorras rür åpnzávov wich — 
Schol. Luc. Hermat. IV p.353 Lehmann of yàg tõ” 
zeaygpdıör zomtal, rav elonyayor sis thy anni 
tółluav ... sióðaoı Veods siodyeiw obx En’ atije 
rüs oxnvjs dopwuévovs, GAR’ EE Inpovs And twos 
unganijs ... Eityero d& Beös ånò ungavlis. — Luc. 
Philops. 29 eðr ind ungaris inewoxvxinðivai 
uot. — Bekk. Anecd. I 208 &nö ungars’ ungavı) 
lori apa tois nwuıxois Eyavalmuards (dvxevali)- 


wards?) tis eldos, ano ouvdhuns ngòs © posta 


20 6 eis thv oxnrùv Öslkews gow Beod Ñ &llov zıvös 


#ewos. — Philostrat. vit. Apoll. VI 11, 245 dp’ 
Dymläs xal Delas unyavis èxnvxloŭow.— Poll. 
IV 130 % ð yéoavos ungaynud otv èx persógov 
xatapegóuevov èy’ gnay ocbuazos, Q xéxenta 
Hòs dondlovoa tò oðpa Méuvovoşs, — Bekk. 
Anecd. p. 232, 5 = Etym. M. 228, 2 yéoavos xal 
èv tñ oxi ügnak xataoxsvaoućvos zò toð pn- 
xavomosod, EE oŬ 6 doxsvaousvos ÚNOXOTIXÕS TOA- 
ydst. — Weitere Zeugnisse, in denen die Schwebe- 


30 vorrichtung unter anderen Namen zitiert wird: 


aldemu — ióonua s. o. Bd. I 8.1044 — xoán 
s. o. Bd. XI S. 1555. 

Wie die Ubersicht zeigt, begegnet bei den 
Schriftstellern für die Schwebevorrichtung 
lediglich der Name unyarn. Daß demgegenüber 
die bei den Grammatikern überlieferten Son- 
dernamen nicht etwa besondere Schwebeeinrich- 
tungen neben der unzavý bezeichnen, ist aus den 
Notizen selbst leicht ersichtlich. Der Name xgdön 


möglich war, Personen auf den gewöhnlichen 40 ist offenbar auf eine scherzhafte Bezeichnung in 


Spielplatz herabschweben, von ihm fortschweben 
und über der Skene erscheinen zu lassen, Da in 
Eurip. Her. 872 Lyssa wohl auf das Skenendach 
herabgelassen wird, Iris aber zum Olymp davon 
fliegt, müssen entweder mehrere Schwebevorrich- 
tungen bestanden haben, oder die Schwebevor- 
richtung muß so eingerichtet gewesen aein, daß 
an ihr gleichzeitig mehrere Personen schwe- 
ben und nach verschiedenen Seiten wegfliegen 
konnten. ; 
Schriftsteller und Grammatiker- 
notizen: Aristoph. Daid. ACF 1436 ô ungavonoıds, 
indes ßoúhsi zöv toozòv ipāv dvenäs, Ays, yalgs 
piéyyos Ñàlov. — Piat. Kratyl, 36 p. 425 d darze 
oi rgaypðonowl, Ensidar ti ånogãõow, iml v 
unzavàs xarapeiyovoır, Peoùs Äpavrrsç. — Aristot. 
de poet. c. 15 paregòr oby, Örı xal vràs Avosıs sär 
púða bE abtoŭ del Tod péðov ovußalveır, xal 
un Ganso èv ıj Mnösiq and vis ungari 


einer Komödie zurückzuführen (s. o. Bd. XI 
S. 1555) ebenso wohl der Name óoņua oder 
olwenua (s. o. Bd. I S. 1044). Wenn weiterhin 
die Namen y&eavos und alðga: begegnen, s0 ist 
hier offenbar lediglich der Name einzelner Teile 
der Maschinerie auf die ganze Einrichtung über- 
tragen. Jedenfalls liegt kein Grund vor, die 
aloa mit Bulle Unters. als eine besondere 
Schwebeeinricht hellenistischer Zeit anzu- 


50sehen (Bulle Unters., 91: ‚Seile, an denen 


schwebende Gestalten, d. h. Puppen, über das 
Dach hin n wurden‘). Der Ausdruck un- 
xarı darf daher als der eigentliche Name der 
Sehwebeeinrichtung angesehen werden. — Über 
die Lage der Schwebeeinrichtung sprechen nur 
zwei Zeugnisse: Poll. IV 128 und Schol. Luc. 
Philops. Von ihnen verlegt der Scholiast, der 
sogar von zwei Maschinen zu berichten weiß, die 
Maschine, mit der die dei ex machina erschienen, 


G. B 0 
Antiphan. ACF II 90 änsır' dzav unddr Sóyævrt 60 über die linke Seitentür, Aber erstens ist nicht 


eineiv Er, nomd Ò Ansıpnrwor Ev tois ĉoáua- 
ow, algovow Gonep daxtulor mv ungarv. — 
2 en Soneo dv eg aa pazari» 

ç, onnela ĝaruóvia xai yonouovs EY aUTOIS. 
Vgl. symp. IV 2, 4 p. 665 E xaðánzo ¿v zoupölg 
unzavàs aigovras; ebd, VIII 4, 5 xal ngoosti 
Teayızds unzavıpw ügasıes deölrreods tØ Bed tovs 
dvulsyorzas. — Poll. IV 128 7 ungarn ðè Ösoüs 


sicher, ob der Verfasser überhaupt an die Schwebe- 
vorrichtung und nicht vielmehr an die Exostra 
gedacht hat (die Notiz knüpft an die Worte: 
Deör and unyavjs Ensioxuxdindnvai pot an), zwei- 
tens ist das Scholion sprachlich gewunden und 
inhaltlich schwer deutbar. (Welche Türen meint 
der Scholiast überhaupt?) Man wird also dem 
Scholion irgendwelche Bedeutung nicht beimessen 
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können. Und nicht viel besser steht es mit der 
Polluxnotiz, Zwar ist es wahrscheinlich richtig, 
daß die Götter von links her erschienen (typische 
Bedeutung der Parodoil, s. Abschn, d), und daß 
sie Uno tiv oxņvův tò Öwos flogen, lehren die 
Dramen, aber daß die Maschine selbst Indo tv 
oxnvhv tò yos gelegen haben kann, ist doch 
schwer denkbar, & wie die Notiz vorliegt, kann 
also auch sie schwerlich richtig sein. Streicht man 
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Rille der Exostra. — Die Identität von Ek- 
ich und Exostra verteidigt Körte Rh. 
us, LIT 38888, 

7. Heeiaxrou«, Literatur: Nilsson Fran 
Filologiska Föreningen i Lund. Sprakliga upp- 
satser IV 1915, 74. Richards Class. Rev. 
XXXV 105. Bulle Unters. 286. Quellen: Vi- 
truv. V 6, 8 Ipsae autem scaenae suas habent 
rationes explicilas ita ut mediae valvae ornatus 


die nur in B überlieferten Worte xal xeira: xtà., 10 habent aulae regiae, dexira et sinistra hospitalia, 


so erhält sie allerdings einen glaubwürdigen 
Sinn, aber dann fehit auch gerade die Angabe 
über die Lage. Mögen also die Worte xat xsi- 
tæ richtig überliefert sein oder nicht, auch Pol- 
lux darf nicht dazu herangezogen werden, die 
Lage der unravy zu bestimmen. Die Lage der 
Schwebevorriehtung ist also unbekannt. 

Die Schwebevorrichtung bestand aus Seilen, 
die über eine Rolle geführt waren (Ar, Daid.) 


secundum autem spatia ad ornatus comparata, 
quae loca Graeci negidxtovs. dicunt ab eo, quod 
machinae sunt in his locis versatiles trigono 
habentes singulae tres (Krohn singulares) spe- 
cies ornationis, quae cum aut fabularum muta- 
tiones sunt futurae seu deorum adventus cum 
tonitribus repentinis, versentur mutentque spe- 
ciem ornationis in fronte, Poll, IV 126 zag’ Exd- 
teoa ôè rõv úo Pvoðr töv aeol thy pony Alla 


und Haken, an denen die Schauspieler hingen. 20 330 clev äv- ula (unzavai Bethe) Exariowder, 


Weiteres über ihre Gestalt läßt sich schwerlich 
ermitteln, denn weder aus der Bezeichnung yéga- 
vos noch aus den Worten des Antiphanes noch 
aus dem üblichen Ausdruck unzarıv algeıw läßt 
sich etwas erschließen: Der Name y&gavos ist ver- 
mutlich von dem Haken, an denen die Schauspie- 
ler hingen, auf die Maschine übertragen, und er 
hatte seinen Namen daher, daß Hals und Schna- 
bel eines Kranicha zusammen eine hakenähnliche 


moös als al neplarıoı ovunennyaoır, Ù èv defıa rà 
Ew ndhews Imkovoo, 7 0° éréoa tà èx nölews, 
uáħiota tà èx huévos: xal Beows te ahartlovs 
indyeı, xal náv’ oa Enaydeorepa Örrta Å ungarı 
plgeıw ddvvarei. si 6’ Eniorgapeiev al neolaxtoı, 
ý sč pèr Ausißeı tónov, åupótregai ÔÈ yogar 
Gralldrrovan. 

Die Periakten sind trotz Nilsson, der sie 
der klassischen Skene zuweist, wohl als eine Ein- 


Gestalt haben. Bei den Worten des Antiphanes 30 richtung des hellenistischen T, anzusehen. Sie 


geht der Ausdruck &oreg ödxzulor offenbar nicht 
auf die Form der Maschine, sondern auf die 
Leichtigkeit, mit der sich die Dichter aus der 
Verlegenheit befreien (tam facile quam digitum 
tollunt machinam i. e. sine negotio. M e i n ek e). 
Der Ausdruck unzarıv algeıv ist aber offenbar als 
verkürzte Form des Ausdrucks nyar algew 
Dedv anzusehen. Da es also an wirklich zuverläs- 
sigen Zeugnissen über die Gestalt der Maschine 


hatten ihre Stelle vermutlich in den Thyromata 
rechts und links der drei mittleren Thyromata, 
in Magnesia wohl in kurzen paraskenienartigen 
Vorsprüngen. Richards erklärt sie als ‚doors 
revolving on a centre‘, richtiger ist aber wohl die 
gewöhnliche Auffassung, daß sie dreiseitige Dreh- 
pfeiler waren, die mit Dekorationen behängt 
wurden. Die Art der Dekoration gibt Poll IV 
131: rå xaraßiyuara ð Ipdonara Ñ nivaxes oar 


mangelt, muß es, zumal wenn man die aus den 40 Eyorrss yoayàs ti zosla tõv Öpaudıwv ngoopó- 


Dramen ersichtlichen verschiedenen Arten des 
Schwebens in Betracht zieht, als durchaus 
zweifelhaft angesehen werden, ob die allgemein 
herrschende Vorstellung, die Schwebevorrich- 
tung sei ein Kran gewesen, auch wirklich zu- 
treffend ist. 

4, Boovrsio», s. o. Bd. III S. 890. Viel- 
leicht schon im 5. Jhdt. v. Chr. verwendet. 

5. Ksoavrooxoneiov, s. o. Bd. XI S. 270. 


govs" xatef o 8° èni tàç nepidxrovs ÖBos 
ösıxvörta H Bdlarray Ñ norauov Ñ Aldo ti rowü- 
tov. — Sie dienten in erster Linie dem Dekora- 
tionswechsel. Drehte sich nur die rechte Periakte 
auf der Seite der Fremde, indem eine anders- 
geartete Meer- oder Berglandschaft erschien, so 
wurde dadurch angezeigt, daß es sich auch wei- 
terhin um eine Seestadt oder Bergstadt handelte, 
aber um eine andere als vorher (z. B. statt Athen 


Vielleicht schen im 5, Jhdt. v. Chr. verwendet. 50 Epidauros). Wurden beide Periakten eht, so 


6. Et óroa, s. 0, Bd. XVI S. 1689. Bulle 
Unters, 148 hält die ?&örga für eine Einrichtung 
des hellenistischen T, und glaubt Spuren davon 
im Giebelfeld der Skene in Tyndaris wieder- 
gefunden zu haben. Eine Wandquader mit Tür- 
rahmenprofil macht es nach Bulle wahrschein- 
lich, daß im Mittelteil des Skenengiebels eine 

raktikable Tür war. Entweder konnte diese Tür- 
üllung als Fallbrücke an Ketten nach vorn her- 


änderte sich der Landstrich, d. h, die Mittel- 
dekoration stellte jetzt statt einer Seestadt eine 
Bergstadt dar. — Da die Katablemata auswech- 
selbar waren, konnte eine Dreiecksseite offen- 
gelassen werden, und in dem nun gebildeten 
offenen Raum in der Periakte konnten auch Göt- 
ter erscheinen. 

8. 9uıXxbxAıov, 0Tg6Pıov, uıored- 
pror. Poll, IV 131 të ôè Aumurdip tò pèv 


abgelassen werden und der Schauspieler konnte 60 õroua oyñua, 7 Ôè Déois xarà tùy dornorgar, Ù 68 


auf sie heraustreten, oder die Türfüllung konnte 
herausgenommen werden und der Gott auf einem 
kleinen rollbaren Balkon mit Geländer wie in 
der Luft schwebend aus ihr herausgeschoben wer- 
den. Bulle glaubt der ersten Möglichkeit den 
Vorzug geben zu sollen. — In Eretria II deutet 
Bulle Unters. 90 die übrigens jetzt verschwun- 
denen Marmorgeleise (s. o. unter Ekkyklema) als 


zosia Önlodv nopew ra Ts nölews tónov Ñ toùe 
èv aldrey vnyoukvovs, Gonsp xai tò orgopeior, 
ô toùs Ñews čyer toùs cis tò Betor uedeoınadras Ñ 
tous v neldyee Ñ nokiu televrõvraçs. Das ut- 
ozedpıov wird lediglich erwähnt IV 127. Bei allen 
drei Maschinen handelt es sich vermutlich um 
eine Abart der Periakten. Das orgogelov war nach 
Bulle Unters. 290 eine Drehscheibe mit einer 
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Dekorationswand in der Mitte, das Hemistrophion 
wohl mit dem fgxúxiov identisch. ; . 
i) Die Gesamtanlage. Waren im grie- 
chischen T. zu allen Zeiten auch Skene und Sitz- 
raum —- sieht man von den Parodostoren der 
hellenistischen Zeit ab — ohne baulichen Zusam- 
menhang, so mußte doch, sobald man begann, 
T, im eigentlichen Sinne zu bauen, naturgemäß 
das Streben aufkommen, eine einheitliche Anlage 


mit organischem Zusammenhang der einzelnen 10 


Teile auf Grund eines vorher entworfenen Bau- 
planes zu schaffen. Es muß daher vorausgesetzt 
werden, daß jeder ersten Anlage einer griechi- 
schen T.-Ruine — abgesehen von den Ruinen 
der T., die erst nachträglich aus Anlagen, die 
ursprünglich anderen Zwecken dienten, in T, um- 
ewandelt wurden und der Ruine des Dionysos- 
in Athen, das sich allmählich aus dem runden 

Tanzplatz zum T. eg — ein einheit- 
licher Bauplan zugrunde li 

Nachdem bereits 1921 v. Gerkan (Das T. 
in Priene) den genauen Bauplan des T. in Priene 
ermittelt hatte und gleichzeitig unabhängig von- 
einander Fensterbusch 76 und Fiechter 
erkannt hatten, wie bedeutsam für die Erfor- 
schung der thesterbaugeschichtlichen Entwicklung 
die Erforschung der Baupläne ist, hat Fiechter 
die Ruinen nach dieser Richtung hin untersucht. 
Als Ergebnis dieser Untersuchung liegen bisher 
die Baupläne von Neupleuron, Sikyon, Oiniadai, 
Orepos vor (Fiechter Antike griechische T.- 
Bauten, 1. Heft: Das T, in Oropos, Stuttgart 
1930. 2. Heft: Die T. von Oiniadai und Neupleu- 
ron 1931, 3, Heft: Das T. in Sikyon 1931). Diese 
Baupläne der Ruinen werden ergänzt durch die 
theoretische Anweisung zum Entwurf eines Bau- 
planes bei Vitruv. V 7. 

1. Die Baupläne der Ruinen. 

a) Bauplan des T. in Priene (nach v. Ger- 


kan a, O.). Fig. 1. Ausgangspunkt der Kon- 40 





Fig.1 
Grundrißkonstruktion des Theaters in Priene 


struktion ist ein Grundkreis, der als Ritzlinie er- 
halten ist. Er verläuft auf der Schwelle, die den 
Umgang außen begrenzt, genau der Vorderkante 


20 


30 


50 
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CD des in den Grundkreis eingeschriebenen 
uadrats, 

Q f) Bauplan des T. in Neupleuron (nach 
Fiechter a. O.) Fig. 2. Die Felsschwelle der 


Praskenion 


if Pt 


Fig. 2 


Proedrie gibt den Grundkreis, R = 5,35 m. Tan- 
gential am Grundkreis steht die Stadtmauerwand, 
die als Skenenwand diente. Abstand der Pro- 
skenionschwelle von der vorderen Turmwand == 
halbe Seitenlänge des in den Halbkreis einge- 
zeichneten Quadrats, Breite des Proskenions == 
Grundkreisdurchmesser. Ganze Skenenlänge etwa 
2 Grundkreisdurchmesser. ü 

y) Bauplan des T, in Sikyon (nach Fiech- 
tera, 0.) Fig. 3. Die Stufenkante der Proedrie 





Fig. 3 


gibt den Grundkreis. Durchmesser etwa 24,30 m. 
Tangential am Grundkreis steht die Skenenvor- 
derwand. Tiefe der Skene = halber Grundkreis- 
durehmesser. Die Skenenlänge scheint bestimmt 
durch den Grundkreisdurchmesser. — Für die 
Flucht des Proskenions scheint ein Kreis maß- 
gebend gewesen zu sein, der die hintere Flucht 


der Sitzplatte der untersten Sitzreihe entspre- 60 der Proedriebank umfaßt, Die entsprechende Seite 


chend. Die eine Hälfte des Grundkreises war 
maßgebend für den Verlauf des Sitzraums, doch 
folgen die Sitzreihen dem Verlauf des Grund- 
kreises nicht ganz bis zum Halbkreis, sondern 
entfernen sich vorher bei den Punkten GJ etwas 
von ihm, Tangential am Grundkreis steht die 
Skenenvorderwand AB. Die Lage der Proske- 
nionvorderwand C D ist bestimmt durch die Seite 


des in ihn eingeschriebenen Quadrats fällt zusam- 
mit der von Fi echter Apana Vorderkante 
der ehemaligen Proskenionschwelle, À 
ô) Bauplan des T. in Oiniadai (mach Fiech- 
ter a. O.). Fig. 4. Der Grundkreis ist zu er- 
kennen an der Stufe, die den a ar des 
rtieften Umgangs bildet. R == etwa 10,00 m. 
Der. Sram ist über den Halbkreis hinaus 
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geradlinig verlängert, Tangential am Grundkreis 
steht 2,62—2,75 m von der Proskenionschwelle 
entfernt eine Pfeilerreihe. Eine Seite des in den 
Grundkreis eingeschriebenen Quadrats fällt mit 
der Fluchtlinie des Paraskenienstylobats zusam- 
men. Die Gesamtlänge der Skene ohne Para- 
skenien beträgt ca. 21,80 m, also etwas mehr als 
der Durchmesser des Grundkreises mißt, so daß 
man annehmen darf, daß die Skenenseitenwände 





Fig. 4 


etwa in der Flucht der über den Halbkreis erwei- 
terten Flügel des Sitzraums geführt sind, Später 
wurde in die Anlage ein Orchestraring eingefügt 
{Ro = 7,41 m). Sein Mittelpunkt liegt ca. 0,60 m 
weiter nach der Sitzraumseite zu als der Mittel- 
punkt des Grundkreises. Sein r= Ro beträgt 
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eingezeichneten Quadrate ist. Der steinerne Or- 
chestrakreis berührt mit seinem Außenrande bei- 
nahe die Flucht des Paraskenienstylobats, so daß 
eine Berührung beabsichtigt gewesen zu sein 
scheint. 

£) Bauplan des T. in Oropos (nach Fiech- 
tera. 0.) Fig. 5. Ausgangspunkt des Bauplanes 
war nach Fiechter ein Grundkreis, dessen 
eine Hälfte den Verlauf der Fußplatte der unter- 


10 sten Sitzreihe und damit den Verlauf des Sitz- 


raumg überhaupt bestimmt hat. Über den Halb- 
kreis hinaus ist der Sitzraum tangential zum 
Grundkreis weitergeführt. Die eine Seite EF 
des auf dem Durchmesser A B errichteten in den 
Grundkreis eingeschriebenen Quadrats ODEF 
ergibt die Lage der Proskenionvorderwand, die 
eine Quadratseite H G des auf dem Halbmesser 
errichteten Quadrats A B H G die Lage der Ske- 
nenrückwand, Zeichnet man in das Quadrat 


20 A B H G ein gleichschenkliges Dreieck G H O ein, 


das die Skenenrückwand als Basis hat und dessen 
Spitze im Mittelpunkt des Grundkreises liegt, 
schlägt man ferner über der Basis den Halbkreis, 
und zieht man durch die Punkte X1 X2, in 
denen der Halbkreis die Dreiecksschenkel schnei- 
det, eine Gerade, so ist durch diese Linie die Lage 
der Skenenvorderwand bestimmt. 
Zusammenfassung. Die Baupläne von 
Priene, Neupleuron und Sikyon stimmen darin 


30 überein, daß die Skenenvorderwand tangential 


am Grundkreis steht. In Oiniadai ist die Lage 
der Skenenvorderwand unsicher. Da aber die seit- 
lichen Skenenwände in der Flucht der Pfeiler- 
reihe eine Stirnseite hatten (Fiechter 9), muß 
man annehmen, daß die vordere Grenze der Skene 
in der Flucht der Pfeilerreihe lag, Auch Oinia- 
dai reiht sich also in das Shena der drei anderen 
T. ein. Dagegen fällt das T. in Oropos nach 
Fiechters Darstellung ganz aus dem Schema 


innen gemessen 7, 41 m und steht dadurch in 40 heraus, Es ist jedoch fraglich, ob in Oropos Sitz- 


engster Relation zum Grundkreis, daß r gleich 
der halben Seitenlänge des in den Grundkreis 





Fig. 5 
Grandriß des Theaters in Oropos nach Fiechter 


raum und Skenenanlage überhaupt gleichzeitig 
sind (Fiechter Nachträge zu Heft 1 Oropos 
Abs. 1) und unter dem Gesichtspunkte eines ein- 
heitlichen Bauplanes betrachtet werden dürfen. 
Fiechters Grundrißschema des Theaters in 
Oropos darf daher keineswegs als gesichert an- 
esehen werden. Muß man aber das T. in Oropos 

i der allgemeinen Betrachtung unter diesen 
Umständen ausschalten, so ergibt sich, daß in 


50 bisher bekannten Bauplänen darin wenigstens 


Übereinstimmung herrscht, daß die Skenenvorder- 
wand tangential am Grundkreis steht, 

2. Vitruv. V 7. Fig. 6. In Graecorum thea- 
tris non omnia isdem rationibus suni facienda, 
quod primum in ima cireinaliore, ut in latino 
trigonorum IV, in eo quadratorum trium anguli 
circinationis lineam tangunt, et cuius quadrati 
latus esi prozimum scaenae praeciditque curva- 
turam circinationis (CD), ea regione designatur 


60 Anitio proscaenii, et ab ea regione ad eztremam 


eircinalionem curvaturae parallelos linea designa- 
tur (A B), in qua constituitur frons scaenae, per 
centrumque orchestrae proscenii regioni parallelos 
linea describitur (E F), et qua secat circinationis 
lingas deztra ac sinistra (E und F), in cornibus 
hemicycli centra signantur. et eircino conlocato 
in deztra ab intervallo sinistro circumagitur cir- 
einatio ad proscaenii sinistram pariem;` Item 
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centro conlocato in sinistro cornu ab intervallo 
deztro eircumagitur ad proscaenii deztram par- 
tem. ita tribus centris hac descriptione ampliorum 
habent orchestram Graeci ... 





Fig. 6 
Grundrißkonstruktion des griech. Theaters 
nach Vitruv 


Die Konstruktion ist klar bis auf die Kon- 
struktion der Hilfskreise am Schluß, Zweck die- 
ser Hilfskreise kann nur sein, die Orchestra zu 
erweitern bzw. die Krümmung der Sitzreihen, so- 
weit sie über den Halbkreis hinausgehen, festzu- 
legen, Dieser Zweck wird nur erreicht, wenn der 
um F als deztrum cornu geschlagene Kreis den 


bei C liegenden Teil des proseaenium trifft, d. h. 30 


deztrum cornu et sinistra proscaenii pars auf ver- 
schiedenen Seiten liegend angenommen werden. 
Bei der Bestimmung der Radien der Hilfskreise 
ist also zweifellos das sinistrum intervallum auf 
der dem deztrum cornu gegenüberliegenden Seite 
der Figur anzunehmen und umgekehrt. Da aber 
in der Grundrißkonstruktion des römischen T. 
Vitruv. VI 1 die Abstände der Berührungspunkte 
der Dreiecke mit dem Grundkreis als intervalla 
bezeichnet werden, muß GH das sinistrum, 
IK das destum intervallum sein. Auf dem linken 
inlervallum liegen die Punkte H, E, G. Die größte 
Erweiterung des Sitzraums ergibt sich, wenn man 
um F als Zentrum mit E F als Radius den Kreis 
beschreibt, So ist also wohl die Entfernung E F, 
nicht die Entfernung G F = G K als Radius des 
einen Hilfskreises im Sinne Vitruvs anzusehen. 
Vergleicht man die Vorschriften Vitruvs mit 
den Bauplänen der Ruinen, so ergibt sich folgen- 


des Bild: Die größte Übereinstimmung mit den 50 


Vorschriften Vitruvs zeigt der Bauplan von Priene 
(übereinstimmend die Bestimmung der Lage der 
Skenenvorderwand durch den Grundkreis und der 
Lage des der Proskenionvorderwand mit Hilfe 
des in den Grundkreis eingeschriebenen Quadrats, 
abweichend Zahl der Treppen und Erbreiterung 
des Sitzraums an den Flügeln), aber in allen 
bisher sicher bekannten Bauplänen steht die 
Skenenvorderwand tangential am Grundkreis. 


Wenn nun auch die Möglichkeit besteht, daß an- 60 


dere Architekten andereBauschemata entwickelten 
und dementsprechend in den bisher nach dieser 
Richtung noch nicht untersuchten Ruinen andere 
Bauschemata zutage treten, so darf man doch 
schon aus dem vorhandenen Material den Schluß 
ziehen, daß darin, daß in den untersuchten 
Ruinen die Skenenvorderwand tangential an den 
Rand des Grundkreises gestellt ist, eine gewisse 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 
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Tradition vorliegt, und es darf vermutet werden, 
daß diese Tradition letzten Endes auf die Ent- 
wicklung der T.-Anlage in Athen (Abschn. Be 2) 
zurückgeht, 

Auf welchen Typ des griechischen T, Vitruvs 
Beschreibung im ganzen zu beziehen ist, ist um- 
stritten (Literatur zu dieser Streitfrage bei Fen- 
sterbusch 58f.), Aus der Grundrißkonstruk- 
tion nach dieser Richtung Schlüsse zu ziehen, 


10 dürfte kaum statthaft sein, da wahrscheinlich die 


Grundrißkonstruktion bei allen Typen des grie- 
chischen T.s zu finden sein wird. Ein besonderer 
Abschnitt über den Oberbau des von ihm beschrie- 
benen Skenentyps fehlt bei Vitruv. In dem Ab- 
schnitt V 6, 8—9 spricht Vitruv, daran ist trotz 
Bulle Unters. 272 festzuhalten, über das 
römische T. Wenn er nun dabei beiläufig er- 
wähnt, daß an der Stelle, wo im römischen T. 
spatia ad ornatus comparata waren, im griechi- 


20 schen T. Periakten standen, so muß doch zweifel- 


haft bleiben, ob alles, was dieser Abschnitt sonst 
noch enthält, auch auf das griechische T. Vitruvs 
zu beziehen ist. Daß allerdings Vitruv offenbar 
keinen großen Unterschied im Skenenaufbau zwi- 
schen römischen und griechischen T. kennt, 
scheint daraus hervorzugehen, daß er V 8, 2 als 
wesentlichen Unterschied der beiden T.-Arten die 
Grundrißkonstruktion mit Hilfe der Quadrate 
bzw, Dreiecke bezeichnet. 

IH, Das römische Theater. 

A. Die unteritalische Phlyaken- 
bühne. S. o. Bd. IH A S. 474. 

B. Die stadtrömischen Holz-T. 
bis 55v. Chr. Bereits im 2, Jhdt. v. Chr. ist 
mehrfach versucht worden, in Rom eine feste 
T.-Anlage zu schaffen. Der erste bekannte Ver- 
such fällt in das J. 179 v. Chr. (Liv. XL 51, 3 
theatrum et proscaenium ad Apollinis, aedem 
Iovis in Capitolio, columnasque circa poliendas 


40 albo locavit; daß es sich um einen steinernen Bau 


handelt, kann kaum bezweifelt werden, da alle 





La 
Fig. 7 
Grundrißkonstruktion des röm. Theaters 
nach Vitruv 


hier aufgeführten Bauten aus Stein waren), der 
zweite in das J. 174 v. Chr. (Liv. XLI 27, 5 
Q. Fulvius Flaceus et Q. Postumius Albinus cen- 
sores scaenam aedilibus praetoribusque praeben- 
dam locaverunt). Beide Anlagen können aber nicht 
lange bestanden haben, Aus welchem Grunde sie 
abgebrochen wurden, ist Br dritte 
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überlieferte Versuch schließlich fällt in das 
J. 154 v. Chr. Damals wurde ein von den Cen- 
soren Valerius Messalla und Cassius Longinus 
bereits begonnener Bau dureh den Consul P. Sei- 

io Nasica verhindert (Val. Max, II 4, 2 Quae 
theatra) inchoata quidem sunt a Messala et Oas- 
sio censoribus; ceterum auctore P. Scipione Nasica 
omnem apparatum operis eorum subiectum hastae 
venire placuit. Vgl. Liv. epit. XLVIII). Auf weitere 


vergebliche Versuche läßt Tertull, de spect. 10 10 


(saepe censores renascentia theatra destruebant) 
schließen, doch ist uns darüber nichts Näheres 
bekannt. Jedenfalls blieben alle Versuche in die- 
ser und der folgenden Zeit bis zum Jahre 55 
v. Chr. erfolglos, so daß im ganzen genommen 
bis zum Bau des Pompeius-T. in Rom nur in 
Holz-T, gespielt wurde, was durch Tac. ann. XIV 
20 (nam antea d. h. vor dem Bau des Pompeius- 
Ts... scaena in tempus instructa ludos edi soli- 
tos) ausdrücklich bestätigt wird. 

a) Die scaena der Holz-T, Literatur: 
Fiechter Die baugeschichtliche Entwicklung 
des antiken T. 1914. Dalman De aedibus 
scaenicis comoediae novae 1929. — Über die Form 
der scaena der hölzernen römischen T. sind wir 
nur unvollkommen unterrichtet. Sicher scheint zu 
sein, daß schon von der Aufführung der oskischen 
Posse her eine Tradition vorlag, als 240 v. Chr. 
zum ersten Male griechische Stücke in Rom auf- 


geführt wurden, daß also die Phlyakenbühne einen 30 


wesentlichen Bestandteil der skenischen Anlage, 
die Plautus und Terenz zur Verfügung stand, 
bildete. Alles weitere über die Skenenfront muß 
erschlossen werden. Als unbrauchbar dazu sind 
entgegen der Auffassung von Bethe (Arch. 
Jahrb. XVIII 1908, 93.) die Illustrationen in 
den Terenz-Hss, anzusehen, da sie zwar die rich- 
tige Ausstattung der Schauspieler wiedergeben 
(Robert Die Masken der neueren attischen Ko- 
mödie 25. Hall. Winckelmannsprogr. 87ff.), aber 
über die scaena selbst nichts lehren (Engel- 
hardt Die Illustrationen der Terenz-Hss., Diss. 
Jena 1905, 58f#. Jachmann Die Gesch, des 
Terenztextes im Altertum, Basel 1924. G. Ro- 
denwaldt Cortinae NGG 1925, 33). Un- 
brauchbar für die Rekonstruktion sind ferner die 
mpeianischen Wandgemälde der drei ersten 
tile, deren Beziehung zum T. trotz Fiechter 
104ff. als durchaus unwahrscheinlich angesehen 
werden muß 
112f.). Es bleiben als Quelle also nur die Stücke 
von Plautus und Terenz. Aus ihnen ergibt sich 
folgendes: 1. In Terenz Heaut. wird eine dritte 
Tür benutzt, obwohl das nicht unbedingt nöti 
gewesen wäre (Dalman 15). Wahrscheinli 
hatte also der Hintergrund immer drei Türen. 
2. Wo zwischen den Häusern ein fanum dar- 
gestellt war (Plaut. Aulul. Rud.), war die Tür des 
peribolus dargestellt, so daß die szenische Dar- 
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vollzieht sieh ‚ante aedes‘, Obwohl ante aedes 
nicht mit Lundström (Eranos L 95ff.) wie 
aus dem Anfang von Plaut. Stichus hervorgeht 
(Legrand Davos, Paris 1910, 4378.) ohne 
weiteres mit vestibulum gleichzusetzen ist, ist 
doch anzunehmen, daß, mit Ausnahme der Szene 
im Stichus, wo offenbar die beiden Schwestern in 
der Türe sitzen (Dalman 41), die Szenen, in 
denen die Handlung sich ante aedes abspielt, im 
vestibulum spielen. Das vestibulum aber ist als 
Vorbau vor der Tür anzusehen, der vorn und seit- 
lich offen war und dessen Dach wohl, wie aus 
Plaut. Asin. 425 zu schließen ist, von Säulen ge- 
tragen war, die rechts und links neben der Tür 
standen, Ein solches vestibulum hatte wahr- 
scheinlich jedes der drei dargestellten Häuser. — 
Nach diesen Ergebnissen liegt kein Grund mehr 
vor, mit Fieehter 80, Bethe a. O. Fricken- 
haus o, Bd. III A S. 491 anzunehmen, daß die 


Theatron 


20 Skene des Plautus und Terenz eine Verschmelzung 


der Phlyakenbühne mit der späthellenistischen 
Tyromatawand darstellt. Sie darf vielmehr jetzt 
als eine direkte Fortsetzung der Phlyakenbühne 
angesehen werden, deren Darstellungen auch be- 
reits das vestibulum zeigen (Krater aus Neapel 
bei Fiechter Abb, 35). — Beibehalten war 
von der Phlyakenbühne auch die niedrige Bühne 
mit Treppe. 

Die Bemalung der scaena wurde 
99 v, Chr. von Claudius Pulcher eingeführt (Plin. 
n. h. XXXV 28 habuit et scaena ludis Claudi 
Pulchri magnam admirationem picturae, cum ad 
tegularum similitudinem corvi decepti imagine 
advolaverunt. Val. Max. II 4, 6 Olaudius Pulcher 
scaenam varietate colorum adumbravit vacuis ante 
pictura tabulatis eztentam). Reicheren Schmuck 
im 1. Jhdt. v. Chr. bezeugen Val. Max. II 4, 6 
(scaenam totam argento C. Antonius, auro Petreius, 
ebore Q. Catulus praetexuit.) und Plin. n. h. 


40 XXXVI 114 (in aedilitate hie [Scaurus 58 v.Chr.] 


sua fecit opus mazimum omnium, quae umquam 
fuere humana manu facta, non temporaria mora, 
verum aeternitatis destinatione theatrum hoc fuit. 
Seaena ei triplez in altitudinem COCLX columna- 
rum in ea civitate, quae sez hymettias non tulerat 
sine probro civis amplissimi. ima pars scaenae e 
marmore fuit, media e vitro, inaudito etiam 
postea genere luzuriae, summa e tabulatis inaura- 
tis. columnae, ut dizimus, imae undequadrenum 


(v. Gerkan Das T, in Priene 50 pedum. signa aerea inter columnas, ut indicavi- 


mus, fuerunt ITI numero, Cavea ipsa cepit homi- 
num LXXX cum Pompei theatri totiens multi- 
plicata urbe tantoque maiore populo sufficiat 
large sedere. relicus apparatus Attalica 
veste, tabulis pictis ceteroque choragio fuit, ut in 
Tusculanam villam reportatis, quae superfluebant 
cotidiani usus deliciis, incensa villa ab iratis ser- 
vis coneremaretur HS [CCO)). 

b) Zuschauerraum. Literatur: Ritsehl 


stellung des fanum der der übrigen Häuser glich 60 Parerga zu Plautus und Terenz 1845, Bauer 


(Dalman 13). 3. Die dargestellten Häuser 
waren nicht, wie noch A. Müller annahm 
(Philol. N. F. XIII 9ff.), durch einen Zwischen- 
raum (angiportus) getrennt (Dalman 80f.). 
Eigentliche ‚Innenszenen‘ (Bethe in Gercke- 
Einl, in die klass. Altertumsw. 19273, 59. Fiech- 
ter 80) kennen Plautus und Terenz nicht (Dal- 
man 87), sondern die Handlung dieser Szenen 


Quaestiones scaeniene Plautinae, Diss. Straßburg 
1902, Fiechter 75fl. Über die Plätze der Zu- 
schauer erfahren wir aus den antiken Quellen 
folgendes: Liv. XXXIV 44, 5 (195 v. Chr.) 
.. . ludis Romanis aedilibus curulibus imperarunt, 
ut loca senatoria secernerent a populo, nam antea 
in promiscuo spectabant, — Liv. XL 51, 3 (179 
v, Chr.) theatrum et proscaenium ad Apollinis, 


u 
} 
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aedem lovis in Capitolio, columnasque circa polien- 
das albo locavit. — Val. Max. II 4, 2 (154 v. Chr.) 
senatus consulto cautum est, ne quis in urbe pro- 
piusve mille passus subsellia posuisse sedensve 
ludos spectare vellet, ut scilicet remissioni ani- 
morum iuncta standi virilitas propria Romana, 
gentis nota esset. Vgl. Liv. epit, XLVII ... po- 
pulusque aliquamdiu stans ludos spectavit. Augu- 
stin. de civ. dei I 31. Oros. adv, pag, IV 21, 4. — 
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tereinander llel zur Bühne aufgestellt wurden, 
Seit wann die ansteigenden Sitzräume Halbkreis- 


fcrm bekamen, entzieht sich unserer Kenntnis. 
Aus konstruktiven Gründen darf wohl angenom- 
men werden, daß auch sie zuerst noch geradlinig 
parallel zur scaenae frons geführt waren, Viel- 
leicht darf die Einführung der Halbkreisform in’ 
den Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. gesetzt werden, 
da das kleine Theater in Pompeii einen halbkreis- 


Tac. ann. XIV 20 antea (d. h, vor Errichtung des 10 förmigen Sitzraum zeigt, der in einen rechtecki- 


Pompeius-T. 55 v. Chr.) subitariis gradibus et 
scaena in tempus instructa ludos edi solitos, vel 
si vetustiora repetas, stantem populum specta- 
visse, ne si consideret, theatro dies totos ignavia 
continuaret. — XIV 21 ... possessa Achaia Asia- 
que ludos curatius editos nec quemquam Romae 
honesto loco ortum ad theatrales degeneravisse, 
ducentis iam annis a Mummio triumpho, qui pri- 
mus id genus spectaculi in urbe praebuerit, — 
Obwohl für das J. 179 v. Chr. å 

eines Zuschauerraums ausdrücklich bezeugt ist, 
wird vielfach die Ansicht vertreten, daß vor 154 
v, Chr. der Zuschauerraum lediglich ein abge- 
grenzter Platz vor der scaena gewesen sei, auf 
dem die Zuschauer standen oder, wenn sie sitzen 
wollten, sich Sessel aufstellten. Diese Ansicht, 
die sich auf das bei Val. Max, überlieferte Verbot, 
den Spielen sitzend beizuwohnen, stützt, ist aber 
unbegründet, denn der Senatsbeschluß verbot das 


gen Raum hineingebaut ist, Daß halbrunde Sitz- 
räume aus Holz sehr wohl möglich waren, zeigt 
der Bericht Plin. n. h. XXXVI 117 über das von 
Curio im J. 53 v. Chr. errichtete Holztheater. — 
Um die Zuschauer gegen Sonne zu schützen, 
wurde von Catulus um 80 v. Chr. Überspannung 
des Sitzraums eingeführt (Plin. n. h, XIX 23 
postea in theatris tantum umbram fecere, quod 
primum omnium invenit Q. Catulus, cum Capi- 


e Errichtung 20 lolium dedicaret, Val. Max. II 4, 6 Q. Catulus 


Campanam imitatus luzuriam primus speetantium 
consessum velorum umbraculis tezuit. Vgl. Am- 
mian. Mare, XIV 6, 25). 

c) T.-Maschinen. Von T.-Maschinen wird 
nur eine einzige erwähnt: Fest. 57, 10 M. Clau- 
diana tonitrua appellabantur, quia Claudius Pul- 
cher instituit, ut ludis post scaenam coniectus 
lapidum ita feret, ut vero tonitrus similitudinem 
imitaretur. nam antea leves admodum et parvi 


Aufstellen von Bänken (nicht Sesseln!), wor- 30 sonitus fiebant, cum clavi ei lapides in labrum 


aus gerade zu schließen ist, daß es vor 154 
v. Chr. Brauch war, Bänke aufzustellen, Das 
Aufstellen von Bänken kann aber doch schwer- 
lich von den Zuschauern ausgegangen, sondern 
muß von den spielgebenden Magistraten, die 
die scaena zu errichten hatten, geschehen sein. 
Es ist also anzunehmen, daß schon vor 154 v. Chr. 
die Herrichtung von Sitzgelegenheiten für die Zu- 
schauer üblich war. Wenn Livius zum J. 174 


aeneum eoicerenlur. 

C. Dasrömische Stein-T, Eigentüm- 
lichkeiten in der Bauart, die unter keinen Um- 
ständen als hellenistisch angesprochen werden 
können, zeigen bereits die beiden T, in Pompeii, 
Das große T., eine ursprünglich hellenistische 
Anlage, erhielt bei einem Umbau, der wohl in 
den Anfang des 1, Jhdts. zu setzen ist, über- 
wölbte Parodoi. Das kleine T., ein t. tectum, 


v. Chr, berichtet XLI 27, 5 Censores scaenam 40 wohl ursprünglich nur für Singspiele bestimmt, 


aedilibus praetoribusque praebendam locaverunt, 
so ist das nicht als Widerspruch dagegen anzu- 
sehen, sondern dahin Paade pe daß die Cen- 
soren die scaena errichteten, das Aufstellen der 
Sitzbänke aber Sache der spielgebenden Magi- 
strate war, Und wenn Tacitus überliefert, daß 
vor der Einführung der subitarii gradus, die in 
das J. 145 v. Chr. anzusetzen ist, die Zuschauer 
standen, so ist das insofern richtig, als seit 154 


zeigt schon bei seiner Erbauung um 80 v. Chr. 
einen halbrunden Sitzraum, der nicht über den 
Halbkreis hinausgeht, und eine dementsprechende 
Orchestra, Seine typische Gestalt aber hat das 
römische Stein-T, um die Mitte des 1. Jhdts, 
v. Chr. in Rom erhaiten. 

Rom bekam das erste ständige Stein-T. durch 
Pompeius im J. 55 v. Chr. Ihm folgte im J. 13 
v. Chr. das Balbus-T., im J. 11 v. Chr. das von 


v. Chr. das Verbot zu sitzen bestand, bezieht sich 50 Caesar begonnene, von Augustus vollendete Mar- 


aber offenbar nur auf die Zeit zwischen 154 
v. Chr. und 145 v. Chr., nicht aber auf die Zeit 
vor 154 v. Chr. — Seit wann jedoch den Zu- 
schauern Sitzgelegenheiten geboten wurden, ins- 
besondere, ob das schon vor der Absonderung der 
Senatorenplätze 195 v. Chr, der Fall war, läßt 
sich nicht entscheiden. Daß in ganz frühen Zei- 
ten die Zuschauer vielleicht tatsächlich gestanden 
haben, ist da a nicht unwahrscheinlich, weil 
auch später 

errichtet wurden, wie aus Ephem. epigr. VII 
231 Z. 100 ludique noctu sacrificio confecto sunt 
commissi in scaena, quoi theatrum 
adiectum non fuit. 

Da aus der Kombination der beiden Tacitus- 
stellen zu erschließen ist, daß ansteigende Sitz- 
räume erst seit 145 v, Chr. üblich wurden, ist an- 
zunehmen, daß vorher die Sitzbänke einfach hin- 


gelegentlich scaenge ohne t.60 Das Pompeius-T. war nach Plut. Pom 


oellus-T, Von der baulichen Anlage des Balbus- 
T.s ist nichts bekannt, ebensowenig von einem 
von Traian begonnenen T. (Hülsen Topogr. 
der Stadt Rom I 508) und dem T. des Antonius 
(Hülsen 597). Das Marcellus-T,, jetzt unter 
dem Palast der Orsini begraben, hatte nach dem 
Stadtp ent (FUR 28. Rekonstruktion da- 
nach bei Streit Das Theater Taf. VII. 
Fiechter Abb. 70 u. 70 b) Halbkreisorchestra, 
. 42 (xal 
yüg Muuinwnv åpıxóuevos ... habeis ðè të Ped- 
top negwyoáyato xal rò eldos abrod xal tò 
tůzov s Öuoow Anspyaodusvos tò è» Poun, pet- 
Cov ö& xal oeuvoregov) nach dem Vorbild des T.s 
in Mytilene, das Pompeius im J. 62 v. Chr. be- 
sucht hatte, erbaut, Der Bau des T.s in Mytilene 
ist unbekannt. Nach dem Stadtplanfragment 
(FUR 30) hatte das Pompeius-T, Halbkreis 


1415 Theatron 


orchestra, ebensolchen Sitzraum und eine Skenen- 
front mit reicher Säulendekoration. Daß nun das 
T. in Mytilene nur Halbkreissitzraum hatte, ist 
unwahrscheinlich, denn sicherlich war es eine hel- 
lenistische Anlage. Überdies hatte schon das kleine 
T. in Pompeii einen halbkreisförmigen Sitzraum. 
Hätte also das T, in Mytilene doch gegen alle 
Erwartung einen Halbkreissitzraum gehabt, so 
hätte das nicht des Pompeius Verwunderung er- 


regen können. Nimmt man hinzu, daß die Worte 10 


Üedeis und oeurdregov doch unverkennbar auf die 
Dekoration gehen müssen, so muß es als wahr- 
scheinlich betrachtet werden, daß die Worte eldos 
und zöros nicht auf die Form des Sitzraums, 
sondern auf die Dekoration zu beziehen sind, Als 
dekoratives Element kannte aber bis dahin das 
römische T, höchstens eine einfache Säulenum- 
rahmung der Türen, jedenfalls war reicher Säulen- 
schmuck etwas außergewöhnliches, wie aus Plin. 
n. h. XXIV 114 in ea civitate, quae (bis zum Bau 
des T, des Scaurus 58 v. Chr.) sex hymetiias non 
tulerat sine probro civis amplissimi deutlich her- 
vorgeht. Da nun das T. in Magnesia a. M. eine 
freiplastische Säulendekoration hatte und es in- 
folgedessen nicht unwahrscheinlich ist, daß das 
T, in dem nahe gelegenen Mytilene ähnliche De- 
koration zeigte, wird man annehmen dürfen, daß 
Pompeius die freip'astische Säulendekoration für 
geinen Bau in Rom übernahm, im übrigen aber in 
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tiefe Bühne des Pompeius-T. für sie den genügen- 
den Raum bot. Für Vorführungen, die einem 
Spiel auf der Bühne widerstrebten (Gladiatoren- 
spiele, venationes), wurden im Zentrum des römi- 
schen Reiches besondere Anlagen geschaffen: 
Amphitheater und Circus, Im Zentrum des römi- 
schen Reiches ist also das römische T., sieht man 
von (den Umbauten hellenistischer Anlagen ab, 
stets ein T. für Bühnenspiele geblieben. 

Anders an den Rändern des Reiches. Hier 
wurden auch die venationes und Gladiatorenspiele 
in das T. übernommen. Naturgemäß konnte die 
Aufnahme dieser Spiele nicht ohne Einfluß auf 
die Form der Anlage bleiben, sondern mußte zur 
Ausbildung besonderer Typen des römischen T.s 
neben dem Typus des reinen Bühnen-T.s, wie er 
in Italien entwiekelt wurde, führen. Als solche 
unter dem Einfluß von venationes und Gladia- 
torenspielen entwickelte Sondertypen begegnen 


20 eine Gruppe von T, in Südkleinasien, die man als 


Termessostyp bezeichnen kann, und die théâtres 
mixtes, 

2. T.-Typen. 

a) Typus des reinen, Bühnen-T.s. 
Literatur: Fiechter Die baugeschichtl. Ent- 
wicklung des antiken Theaters 1914. Bulle 
Unters, Über einer niedrigen Bühne, die nach 
Vitruv. V 6, 2 nicht höher als 5 Fuß sein soll, 
erhob sich eine mehrstöckige seuenae frons mit 


seinem Bau die Eigentümlichkeiten beibehielt, die 30 freiplastischer Säulendekoration (über die Maße 


bis dahin am römischen T, entwickelt waren. Das 
Holz-T. mit überreichem Säulenschmuck, das 
Scaurus 58 v. Chr. (Plin. n. h. XXXVI 114) er- 
richtete, also zu einer Zeit, da das Pompeius-T. 
vermutlich schon im Bau war, könnte dann als 
eine Art Konkurrenzunternehmen aufzufassen sein 
(Literatur bei M. Bieber Denkmäler zum T.- 
wesen im Altertum 1920, 57ff.). 

1.DieVerwendungdesrömischen 
Stein-T.s, Als die ersten Stein-T. römischen 
Typs entstanden, herrschten Tragödie und Ko- 
mödie, während die Atellane gerade durch den 
Mimus abgelöst wurde. Tragödie und Komödie 
waren seit alter Zeit Bühnenspiele und 
auch der Mimus wurde auf der Bühne aufgeführt. 
Das römische Stein-T, erhielt also seine erste 
Form ausschließlich durch Bühnenspiele. 

In der Kaiserzeit hat sich die Togata erhal- 
ten, die palliata behauptet, die Tragödie aber nur 


dieser Säulendekoration bei Vitruv s. Absehn. 3), 
Im Westen des Reiches ist die Skenenfront durch 
Nischen gegliedert. Die Säulendekoration folgt 
dieser Nischengliederung, so daß die Skenenwand 
ganz aufgelockert erscheint. In Orange (wohl 
1. Jhdt. n. Chr.) wie in den afrikanischen T. 
(Djemila, Dugga, Timgad) schrumpft der Skenen- 
saal unter der Nischenführung zu einer doppelten 
Wand zusammen, Die Garderoberäume sind hier 


40 in die seitlich die Bühne abschließenden Neben- 
räume gelegt. Die Bühne, die auch von der Or-. 


chestra her durch Treppehen zugänglich war, war 
seitlich geschlossen und, wie aus dem Modell im 
Thermenmuseum (F iech ter Abb, 99) und dem 
T. in Orange hervorgeht, überdacht. Für das 
Herodes-Attikus-T. in Athen ist die Überdachung 
bezeugt durch Philostr. vit. Soph, II 15: ávéðnxe 
3 Hocdöns Adyraloıs xai tò ini Pryilln Péa- 
toov xéðoov Evvdeis tóv čgopor. Das Dach war 


ein kümmerliches Dasein geführt, Herrschend 50 ein Pultdach, das nach hinten entwässert wurde. 


wurde der Pantomimus, auch pantomimische Dar- 
stellungen von in Musik gesetzten Gedichten 
werden erwähnt. Dazu gesellte sich die Pyrrhiche 
und seit dem 2. Jhdt. n. Chr. an Stelle der Tra- 

ödie der halbdramatische Konzertvortrag von 
Fragöden, die dabei in Maske und vollem Kostüm 
auftraten (Näheres Friedländer IPO 112). 
Alle diese Spiele widerstrebten aber dem Spiel 
auf der Bühne nicht, und wenn bei den Saecular- 


spielen des J. 17 v. Chr. (Ephem. epigr. VII 233 60 


ludos ... Latinos in theatro ligneo, quod est ad 
Tiberim, h. II. Graecos ihymelicos in theatro 
Pompeii h. III. Graecos asticos in theatro, guod 
est in circo Flaminio h. I) die ludi Graeci thy- 
melici in das Pompeius-T., das entgegen Dörp- 
feld Athen. Mitt. XXII 447 doch als ein Bau 
römischen Typs anzusehen ist, verlegt wurden, 80 
geschah auch dies offenbar nur deshalb, weil die 


Nach Fiechter 128 ist diese Überdachung der 
Bühne darauf zurückzuführen, daß das römische 
T. ein t. tectum war, doch ist das nur Vermutung. 
Die Bühne konnte durch einen Vorhang geschlos- 
sen werden, Näheres darüber Abschn. 3. Die 
Skene war mit dem Sitzraum durch Überwölbung 
der Orchestrazugänge zu einer baulichen Einheit 
verbunden. Über den Wölbungen lagen die 
Ehrensitze (tribunalia). Der Sitzraum selbst war 
halbrund und durch Treppen und Umgänge ähn- 
lich gegliedert wie der Sitzraum des griechischen 
T.s, überschritt aber nie den Halbkreis. Die cavea 
war mit einem überdeckten Umgang gekrönt. 
Nach Vitruv sollte sie ebenso hoch sein wie die 
scaena. Die Orchestra war wie der Sitzraum halb- 
rund, doch ist sie in vielen Anlagen dadurch ver- 

ößert, daß man die Bühnenfront um Parodos- 
Bike gegen die Fluchtlinie der Sitzraumparodos- 
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mauern zurückverlegte. Sie war der Sitzraum der 
Senatoren, die auf Sesseln saßen, die auf beson- 
deren niedrigen Stufenreihen standen. Diese Stu- 
fen verliefen parallel zu den Sitzreihen der cavea 
und waren meist durch Schranken von den ge- 
wöhnlichen Plätzen getrennt. Da somit die ge- 
wöhnlichen Zuschauerplätze von der Orchestra 
her nicht zugänglich waren, waren durch Anord- 
nung von Gängen und Treppen, die unter der ca- 
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(Cube Über die röm, scaenae frons in den pom- 
pejanischen Wandbildern 4. Stils, Diss. Berl. 
1906), wurde aber darüber hinaus auch noch die 
Skenenwand zwischen den Säulen mit Dekoratio- 
nen versehen, Hierauf weist auch Vitruv, V 6, 8, 
der im römischen T. secundum hospitalia loca ad 
ornatus comparata kennt. Sehr wahrscheinlich ist 
darauf die Notiz Vitruv. V 6, 9 zu beziehen: ge- 
nera autem scaenarum sunt tria: unum quod dici- 


vea herliefen, besondere Caveazugänge hergestellt. 10 tur tragicum, alterum comicum, tertium satyri- 


b) Typus der T. in Südkleinasien 
(Termessostyp). Literatur s, Abschn. a. 
Auf einer niedrigen Bühne, die aber höher ist als 
die der reinen Bühnen-T. (Patara 2,50 m, Saga- 
lassos 2,77 m) und Türen zur Orchestra zeigt, 
erhebt sich eine mehrstöckige säulengeschmückte 
scaenae frons. Der vorhandene Säulenschmuck 
entstammt zwar fast durchweg seinen Formen 
nach späterer Zeit (Fiechter 98), doch ist es 


cum. horum autem ornatus sunt inter se dissimili 
disparique ratione, quod tragicae deformantur 
columnis et fastigiis et signis reliquisque regali- 
bus rebus; comicae autem aedificiorum privatorum 
et maenianorum habent speciem prospectusque 
fenestris dispositos imitatione, communium aedi- 
ficiorum rationibus; satyricae vero ornantur arbo- 
ribus, speluncis, montibus reliquisque agrestibus 
rebus in topeodis speciem deformati. — Edlegent- 


wahrscheinlich, daß die Skenenfront von Anfang 20 lich wurden auch vor die Säulendekoration noch 


an ähnlich dekoriert war. Die Wandflucht dieser 
Skenen ist nicht wie bei Typus a durch tiefe 
Nischen unterbrochen, sondern verläuft gerade. 
— Der Sitzraum geht nach griechischer Art über 
den Halbkreis hinaus (Termessos, Sagalassos, 
Myra). Die Bühne ist seitlich abgeschlossen. Für 
Termessos ist die Überdachung des Bühnenraums 
gesichert. Die Parodoi sind in den ebengenannten 
T. offen, und nur in Patara und Selge sind die 


Kulissen gestellt (Apul. X 29—83 bei Auffüh- 
rung einer Pyrrhiche) oder durch Vorhänge und 
Teppiche eine Hintergrundsdekoration geschaffen 
(bei pantomimischen Aufführungen: Gregor von 
Nyssa Ep. 9 XLVI 1089 Migne. Müller N. 
Jahrb, 1909, 47). 

Da das römische T. über eine Bühne verfügte, 
waren auch Versenkungsmäschinen 
möglich (Sen. ep. 88 his annumeres licet machi- 


seitlich die Bühne einschließenden Wände bis an 30 ratores, qui pegmata per se surgentia ezcogitant. 


die Koilonstirnen weitergeführt. — Ob dieser 
Typus als eine selbständige Weiterbildung des 
Magnesiatyps (Bulle Unters. 268) oder die 
Säulendekoration als eine Rückstrahlung grie- 
chischer nach Rom übernommener Formen anzu- 
sehen ist,muß vorläufig noch dahingestellt bleiben. 

ec) Die théâtres mixtes, Diese An- 
lagen gehören eher zur Gruppe der Amphitheater 
als zu den eigentlichen T, Entweder ist nur die 


Plin. n. h. XXXII 53. Martial. lib. spect. 21. 
Iuven, IV 122. In der von Apulei. metam. X 29 
-—33 geschilderten Pyrrhiche versank der Ida- 
berg, der als Kulisse aufgestellt war, in die Tiefe). 
Vielleicht sind hierauf die Reste einer Maschine 
zu beziehen, die sich im großen T. in Pompeii auf 
der linken Seite unter der Bühne fanden (Mau 
Pompeii 146). Auch in Dugga könnte ein vier- 
eckiges Loch in der Gewölbekonstruktion des 


eine Hälfte der cavea ausgeführt, während sich ar 40 Bühnenbodens darauf zurückgehen (Carton Le 


Stelle der anderen Hälfte ein Bühnengebäude er- 
hob, oder die Cavea bildet Dreiviertelkreis und 
die Skene ist jenseits der Arena errichtet, Nähe- 
res bei Friedländer IV! 238. 

3. Dekoration. Vorhang. Versen- 
kungsmaschinen. Überspannung des 
Sitzraums, Die Dekoration des römi- 
schen Stein-T,s besteht zunächst in der säulen- 
geschmückten Architekturwandselbst. Nach Vitruv. 


theätre de Dugga 1902, 54). 

Die Bühne war gegen Sicht durch einen Vor- 
hang geschlossen, der sich bei Beginn des Stük- 
kes senkte und bei Schluß heraufgezogen wurde 
(Ovid. met, HI 111). Er war reich geschmückt 
(Verg. georg. III 24 vel scaena ut versis discedat 
frontibus atque purpurea intezti tollant aulaea 
Britanni. Ammian. Marc. XVI 82, 57. Donat. de 
com. 12, 3). In viereckigen Löchern an dem Vor- 


V 6, 6 soll die Säulenhöhe der einzelnen Stock- 50 derrand der Bühne standen Hohlstäbe, in denen 


werke in folgender Weise durch die Größe des 
Grundkreisdurchmessers bestimmt sein: podii alti- 
tudo (Höhe des Säulenpostaments) ab libramento 
pulpiti cum corona et lysi duodecumam orchestrae 
diametri. supra podium columnae cum capitulis 
et spiris altae quarta parte eiusdem diametiri; 
epistylia et ornamenta carum columnarum altitu- 
dinis quinta parte. pluleum (Säulenpostament) 
insuper cum unda et corona inferioris plutei di- 


ein oder zwei weitere steckten, die fernrohrartig 
herausgeschoben werden konnten. An ihnen war 
der Vorhang befestigt, und durch Herausschieben 
der inneren Stäbe wurde er emporgehoben. Der 
gesenkte Vorhang ruhte in ann Dsanderen in 
den Bühnenfußboden eingelassenen Vorbangkanal 
(Reste in Pompeii, Hereulanum, Syrakus, Arles, 
Orange). Die gleiche Einrichtung, aber ohne be- 
sonderen Vorhangkanal ist für Timgad, 


midia parte. supra id pluteum columnae quarta 60 Athen anzunehmen. Nach Beendigung des Spiels 


zarte minore altitudine sint quam inferiores; ept- 
stylium et ornamenta earum columnarum quinta 
parte, item si tertia episcenos futura tuerit, me- 
diani plutei summum sit dimidia parte; columnae 
summae medianarum minus altae sint quarta 
parte; epistylia cum coronis earum columnarum 
ttem habeant altitudinis quintam partem. — Wie 
aus den Wandbildern 4. Stils zu vermuten ist 


wurde der Vorhang irgendwie wohl geborgen 
(Ammian. Mare. XVI 6, 3 Dorus evanuit et Veris- 
simus ilico tacuit velut aulaeo deposito. Vgl. 
XXVII 6, 29). Neben dem aulaeum wird noch 
ein zweiter Vorhang: siparium erwähnt: Schol. 
Juven, VIII 185 siparium velum est, sub quo la- 


tent i, cum in seaenam prodeunt, Apul. 
met, X 29—883 at ubi discursus reciproci multi 
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modas ambages tubae terminalis cantus explicuit, 
aulaeo subducto et complicitis peoi scaena 
disponitur. Donat. de com. 12, 3 pro quibus 
(scil. auleaeis) siparia aetas posterior accepit; est 
autem minutum velum, quod populo obsistit, dum 
fabularum actus commutantur. Wood Dis- 
coveries at Ephesos 46 N 23 rò adõwua xal toùs 
oeipdeovs. Nach A, Müller N. Jahrb. 1909, 
48 ist es als Zwischenaktsvorhang aufzufassen, 
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soll, jedoch ist das Fehlen dieser Angabe leicht 
erklärbar, wenn man bedenkt, daß Vitruv wahr- 
scheinlich den westlichen T.-Typ mit seiner durch 
tiefe Nischen aufgelösten Skenenvorderwand be- 
schreibt, Bei einem solchen Typ läßt sich ein 
festes Schema für die Errichtung der geschlos- 
senen Skenenwand überhaupt nicht geben, da die 
Lage dieser Wand von der Tiefe der Säulendeko- 
ration abhängig, also in der Konstruktion ein 


richtiger wohl mit Fiechter 120 als Einzel- 10 variabler Faktor ist, Wohl aber ist es möglich 


vorhang, mit dem man einen Teil des Spielplatzes, 
nicht den ganzen Spielplatz abschließen konnte. 

Um die Zuschauer gegen Sonne zu schützen, 
wurde die cavea mit Tüchern überspannt. Diese 
Überspannung wurde nach Plin. n, h. XIX 
23 um 80 v. Chr. von Q. Catulus eingeführt. 
Solche Sonnensegel sind auch inschriftlich bezeugt 
für Ephesos (Forsch, in Ephesos II S. 162 nr, 89 
Z. 4 und ar, 40 Z. 6 zo» neracor) und Patara (In- 
schrift an der linken Parodostüre: rà fha tod 
Vedreov). Diese Vela waren oft reich geschmückt 
(Cass. Dio LXIII 6. Martial. XI 21, 6). Über die 
Befestigung der vela vgl. Durm Die Baukunst 
der Römer 655; dagegen Fiechter 125. 

4. Die Plankonstruktion des rö- 
mischen T.s nach Vitruv. V6 (Fig. 7). 
Ipsius autem theatri conformatio sic est facienda, 
uti, quam magna est perimetros imi, centro medio 
conlocato circumagaltur linea rotundationis, in 


und nötig, die vordere Grenze der Säulendekora- 
tion zu geben, weil durch diese Bestimmung in 
jedem Falle eine gleich tiefe Bühne, d, h. ein 
gleich tiefer Spielplatz für die Schauspieler ge- 
währleistet ist, Man wird also entgegen der herr- 
schenden Ansicht sich zu der Annahme bekennen 
müssen, daß die Linie A B die Grenze, d. h, die 
Vorderflucht der Säulendekoration angeben soll, 

Durch die Dreiecksecken bei den Punkten A, 


20 E, F, G, B soll nach Vitruv die Lage der fünf 


Bühnenzugänge bestimmt werden. Auffällig ist 
bei dieser Konstruktionsanweisung der dreifache 
Wechsel im Ausdruck: contra se habere debet, 
designabunt compositionem, spectabunt. Ohne 
weiteres klar ist dabei nur die Angabe, daß die 
Mitteltür der Ecke bei F gegenüberliegen soll. 
Schwer deutbar aber sind die Worte designabunt 
und spectabunt, weil hierbei nicht angegeben 
wird, wie denn durch die Winkel bei E, G, a 

e der 


eaque quattuor scribantur trigona paribus late- 30 die compositio der hospitalia und die lag 


ribus, quae paribus intervallis eztremam lineam 
circinationis tangant ... ex his trigonis cuius 
latus (AB) fuerit prorimum scaenae, ea regione, 
qua praecidit curvationem circinationis, ibi finia- 
tur scaenae frons, et ab eo loco per centrum par- 
allelos linea (C D) ducatur, quae disiungat pro- 
scaenii pulpitum et orchestrae regionem. ita latius 
factum fuerit pulpitum quam Graecorum, quod 
omnes artifices in scaena dant operam, in orche- 


itinera versurarum bestimmt werden soll. Eine 
zweite Schwierigkeit liegt darin, daß nicht mit 
Sicherheit gesagt werden kann, ob die beiden 
äußersten Zugänge überhaupt Zugänge aus der 
scaenaa frons sein sollen, Vitruv nennt sie iti- 
nera versuarum und läßt sie V 6, 8 durch ver- 
surae procurrentes gebildet werden (secundum ea 
loca [den Stellen, an denen im griechischen T. 
Periakten stehen] versurae sunt procurrentes, 


stra autem senatorum sunt sedibus loca designata 40 quae efficiunt una a foro, altera a peregre aditus 


... cunei spectaculorum in theatro ita dividantur, 
uti anguli trigonorum, qui currunt circum curva- 
turam circinationis, dirigani ascensus scalasque 
inter cuneos ad primam praecinctionem; supra 
autem alternis itineribus superiores cunei medii 
dirigantur. li autem, qui sunt in imo et dirigunt 
scalaria, erunt numero VII; reliqui quingue 
scaenae designabunt compositionem: et unus me- 
dius (F) contra se valvas regias habere debet, et, 


in scaenam). Man könnte also auch an seitliche 
Zugänge zur Bühne denken. Dem scheint aber 
wieder V 5, 3 zu widersprechen, wo es heißt, daß 
durch die Ecken die compositio scaenae bestimmt 
werden soll. Eine befriedigende Lösung dieser 
Schwierigkeiten ist bis jetzt noch nicht gefunden, 

Da die Plankonstruktionen der Ruinen noch 
nicht genügend erforscht sind, ist schwer festzu- 
stellen, ob die Grundrißkonstruktion Vitruvs je- 


qui erunt deztra et sinistra (G, E), hospitaliorum 50 mals ganz genau verwirklicht ist. Auffällig ist, 


designabunt compositionem, eztremi duo (B, A) 
speclabunt itinera versurarum. 

Im allgemeinen wird das nach Vitruvs An- 
gaben sich ergebende Planschema so ausgedeutet, 
daß durch die Dreiecksseite A B die Stellung der 
geschlossenen Skenenwand bestimmt sei (Fiech- 
ter 62). Aber Vitruv fordert nicht, daß auf 
dieser Linie die sogenae frons errichtet wird (beim 
griechischen T.: constituitur), sondern durch sie 


die senenae frons begrenzt sein soll (Aniatur!). 60 scher Typ anzusehen ist, aber 


Diese Grenze wird jedoch bei einer scaenae frons, 
vor der ein System freiplastischer Säulen errich- 
tet ist, nicht durch die aufgehende Wand, son- 
dern die Vorderflucht der Säulenpostamente der 
Säulendekoration gebildet. Nimmt man nun an, 
daß die Linie AB die Vorderflucht der Dekora- 
tion bestimmen soll, dann fehlt freilich eine An- 
gabe, wo die aufgehende Wand errichtet werden 


daß im Herodes-Attikus-T. in Athen die Vorder- 
fiucht der Bühnenwand um Parodosbreite vom 
Sitzraum abgerückt ist, also nicht wie bei Vitruv 
mit dem Durchmesser des Grundkreises zusam- 
menfällt. Die gleiche Abweichung von Vitruv 
findet sich in Aspendos. — Nach Bulle Unters. 
geht Vitruvs Konstruktion auf Anlagen vom Ter- 
messostyp, doch bedarf diese Hypothese noch der 
Nachprüfung, da der Termessostyp zwar als römi- 
nüber Vitruv 
zu viel Abweichungen in der übrigen Anlage 
zeigt (s. Abschn. 2 b), 

5. Das römische und griechische 
T.inihrem gegenseitigen Verhält- 
nis zueinander. Da das römische Stein-T. 
unverkennbare Einflüsse des griechischen T.-Baus 
zeigt, liegt der Gedanke nahe, das antike T. über- 
haupt als eine Einheit zu fassen und den Ver- 
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such zu machen, das römische T, geradezu aus 
dem griechischen abzuleiten. So erklärt Dörp- 
feld die Bühne des römischen T. dadurch ent- 
standen, daß der vor dem Säulenproskenion des 
hellenistischen T.s liegende Teil der Orchestra 
vertieft worden sei, und die Säulendekoration des 
römischen T.s ist ihm nichts weiter als die Fort- 
bildung der Säulenstellung des hellenistischen 
Proskenions, Nach Fieehter soll Plautus die 
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van wurde am wenigsten der Sitzraum vom 
mbau betroffen, der seine über den Halbkreis 
hinausgehende Form beibehielt. In einigen Fäl- 
len wurden die untersten Sitzstufen abgeschnit- 
ten. Die Skene erhielt eine tiefe niedrige römische 
Bühne. Die Skenenfront rückte man, um die 
Bühne zu vertiefen, weiter zurück und versah sie 
mit einer Säulendekoration, Dabei wurde im Osten 
des Reiches wie bei den Neubauten römischer T. 


niedrige römische Bühne mit der hellenistischen 10 in dieser Gegend die Skenenwand ohne Gliede- 


Thyromatawand verbunden haben, Da durch die 
Bedachung — Fiechter sieht das £. tectum 
als ursprünglichen Typ des römischen T, an — 
der Raum in den Thyromata dunkel wurde, soll 
im 2. Jhdt. v. Chr. eine im Architekturstil be- 
malte Wand mit Türen getreten sein, in reicheren 
Anlagen eine Verbindung von gemalter und pla- 
stischer Dekoration. Nach Fiechter hat dann 
die im 1, Jhdt. v. Chr. aufkommende Tendenz 


rung durch große Nischen geradlinig durch- 

eführt, Die Parodoi wurden überwölbt, Die 

chestra büßte ihre Bedeutung als Tanzplatz ein 
und wurde anderen Zwecken dienstbar gemacht. 
Ende des 1. Jhdts. n. Ch. wurde in Tyndaris ein 
großes ovales Becken vermutlich für Naumachien 
angelegt. Eine gleiche Anlage erhielt die Orche- 
stra in Taormina im 2. Jhdt. n. Chr. und die in 
Athen im 3. Jhdt, n. Chr. Die Aufnahme von 


nach plastischer Dekoration an den Pfeilern und 20 Tierhetzen und Gladiatorenspielen (für Athen be- 


Türen angesetzt, und 'Verkröpfungen haben das 
Prostasmotiv aufgelockert. Durch diese Wand- 
lungen soll aus dem Motiv der hellenistischen 
Skenenwanddekoration die römische segenae frons 
entstanden sein. 

Richtig ist zweifellos, daß das runde Koilon 
griechischen Ursprungs ist, aber schon an ihm ist 
deutlich erkennbar, daß die Römer nicht einfach 
mit der ee | des halbrunden Sitzraums 
eine griechische Fo: 
sofort diese Form ihren Zwecken entsprechend 
umformten. Ganz original ist die tiefe niedrige 
Bühne. Das Motiv der säulengeschmückten 
römischen scaenae frons ist wieder griechischem 
Geiste entsprungen, aber es ist weder als eine 
unter römischem Einfluß entstandene Umfor- 
mung der auf die Phlyakenbühne übernommenen 
Thyromatawand anzusehen, noch braucht man 
zur Erklärung ihrer Entstehung das helleni- 


zeugt durch Dion or. I 31, 121 [Arnim 254] 49y- 
vaot d& èv ı® Pedro denrzaı thy zahl radımy 
Bay (novoudzgovs) Un’ aùthy iv ànodnokiy, oð 
tò Atdvvoor Eni thv Opxnorgar ridkasır. Vgl. 
Philostr. vit. Apoll. IV 22 p. 74 Kays.) führte 
dazu, die Orchestra mit Schranken zu umgeben 
(Korinth, Thasos, Athen). Die Orchestra erhielt 
in dieser Zeit Plattenpflaster. Bei Gladiatoren- 
spielen wurde sie mit Sand bestreut (daher die 


rm übernahmen, sondern 30 Bezeichnung xovioroa). — Ebenfalls aus römi- 


scher Zeit stammen Ka n unter der 
Orchestra in Tralles (Athen. Mitt, XVIII 1893, 
407 Taf. 13) und Magnesia (Athen. Mitt, XIX 
1894, 73). In Magnesia führte der Gang bis zur 
Orchestramitte und teilte sich dort in rechtwink- 
lig abgehende Arme, Ähnlich in Tralles. Die 

on in griechischer Zeit angelegten Kanäle (s. 
Abschn. Be 2) wurden teilweise weitergeführt, s0 
in Segesta, wo der Kanal nun in der Nähe der 


stische Proskenion beizuziehen. Nachdem im 40 Sitzreihen endete, In Sikyon erhielt der Kanal 


Magnesiatyp ein griechischer T.-Typ mit plasti- 
scher Säulendekoration über einem Vollsäulen- 
proskenion von Bulle Unters. nachgewiesen ist, 
muß es als wahrscheinlich angesehen werden, daß 
das Motiv reicheren Säulenschmucks von Pompeius 
auf den römischen T,-Bau übernommen (s, Ab- 
schnitt C Einl.), dann aber von den Römern selb- 
ständig weiter fortgebildet ist, wie das die gerade 
in Italien und dem Westen des römischen Reiches 


eine Einstiegtreppe, Ob es sich bei diesen An- 
lagen wirklich um Charonische Stiegen handelt, 
wie Bulle 293 annimmt, muß jedoch dahin- 
gestellt bleiben. [Fensterbusch.] 

2) a. o. Bd. III S. 754, 4. 

Theatrum Balbi wurde 741 = 13 von dem 
Freunde des Augustus, L. Cornelius Balbus (a. o. 
Bd. IV S. 1270) im Marsfeld, der IX. Region (Curio- 
sum. Notitia), offenbar mit großem Prachtaufwand 


auftretende Nischenbildung der römischen segenae 50 — 4 Onyzsäulen erwähnt Plin. n. h. XXXVI 60 — 


frons zeigt. Bei dieser Lage der Dinge wird man 
jeden Versuch, das römische T. direkt aus dem 
griechischen abzuleiten, ablehnen müssen, nicht 
minder die Auffassung, daß das römische T. ein- 
fach ein Conglomerat römischer und griechischer 
Bauformen ist. Wohl haben gewisse im griechi- 
schen T. erkennbare Bauformen als Motiv bei der 
Entwicklung des römischen T.s mitgewirkt, aber 
in seiner Gesamtheit ist das römische T. als eine 


durchaus originale Schöpfung römischen Geistes 60 


anzusehen, 

D. Umbauten ursprünglich grie- 
chischerinrömische T. Der erste Um- 
bau eines ursprünglich hellenistischen T.s in ein 
römisches begegnet schon im 1. Jhdt, v. Chr. im 

ßen T, in Pompeii. Im Laufe des 1. und 

. Jhdts, n. Chr. sind auch außerhalb Italiens die 
hellenistischenTT. in römische umgewandelt. Natur- 


errichtet, Suet. Aug. 29. Unter den drei Schauspiel- 
häusern dieses Stadtteiles ist es nach der Angabe 
der Regionenbeschreibung mit 11510 loea das 
kleinste (etwa für 7700 Personen). Es lag in der Nähe 
des nördlichen Endes der Tiberinsel und ist so 
vom Hochwasser gerade bei der Eröffnung erreicht 
worden, Cass. Dio LIV 25, 2, Die Brandkatastrophe 
von 80 n. Chr. hat das Gebäude verheert, Cass. 
Dio LXVI 24, was möglicherweise Ursache dafür 
ist, daß es Martial nicht erwähnt. Später ist es 
wieder genannt, Auson. lud. VII sap. 39 und die 
Regionenbeschreibung. Im Mittelalter haben die 
Cenci die Reste des Theaters zu Befestigungszwok- 
ken verwendet, der Trümmerhaufen desselben führt 
deren Namen, Monte dei Cenci. Die Reste des Un- 
terbaues, die noch Piranesi in einem Keller bei 
8. Tommaso dei Cenci feststellte, haben nicht rest- 
los die Lage der Cavea und des Bühnengebäudes 
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sichergestellt. Ein neues Fragment des Stadtplaus 
(Bull. com. 1899, 21), zusammengehalten mit Jor- 
dan frg. 20, und manche ade haben nun- 
mehr die Ansicht gefestigt, daß das Bühnenge- 
bäude südlich der Cavea, deren Rundung etwa 
die heutige Via Arenula erreichte, gelegen war. 
Vgl. R. Lanciani The ruins and excavations of 
Ancient Rome (1897) 495 mit eingehender Be- 
sprechung der nur in der Notitia genannten 
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etwa bei Tanagra beginnt, sich nach Westen bis 
Thespiai hinzieht und dort in den Helikon über- 
geht, In der Mitte senkt sich dieser Höhenzug 
zu einem Sattel, der den Übergang vom nörd- 
lichen Flachland zum südlichen Hügelland bildet. 
An dieser Stelle liegt T., auf einem Hügel, der 
205 m über dem Meeresspiegel, etwa 100 m über 
der Ebene sich erhebt, Gedeckt durch die Er- 
hebungen an drei Seiten, fern dem Meere, ent- 


rypta Balbi. Jordan-Hülsen Topogr. 13 519.10 sprach dieser Platz den Anforderungen, die die 


Platner-Ashby Topogr. Dictionary 513. 
[J. Weiss.] 
Theava, nach Ptolem. II 6, 63 Stadt der 
Ilercavonier an der Ostküste Spaniens. Lage un- 
bekannt. fs Schuiten.] 
Thebades, Sohn des [Terp?]nos, Bildhauer. 
Signatur (linksläufig) in Hexameter von der Akro- 
polis in Athen, auf achteckigem Pfeiler aus pen- 
telischem Marmor, von Weihung des Lyson an 


Frühzeit an die Sicherheit einer Stadt. stellte. 
Zugleich beherrschte er die fruchtbare Ebene, 
die in ältester wie in jüngster Zeit die Stadt er- 
nährte, beherrschte aber auch die Haupthandels- 
straße: die Straße durch die Ebene, von Tanagra 


nach dem westlichen Boiotien, führt hier vorbei.’ 


Von Süden her münden hier die Straßen von Pla- 
taiai, von Eleusis-Eleutherai, wie auch der Weg 
von Athen über Phyle. Von hier gingen aus die 


Athena. Wohl gegen 500 v. Chr. IG? I 499. 20 großen Straßen nach Chalkis und nach Anthedon 


Borrmann Arch. Jahrb. III 272, 5. Wil- 
helm Beitr. z. griech. Inschriftenk. 80. Bech- 
tel Hist, T Hiller O 
ringen Hist. griech. Epigramme zu 48. 
$ [G Lippold.] 

Thebai. 1) In Boiotien. 

A. Topographie. 

Literatur. Dodwell Class. and topo- 

phical Tour (1819) I 262. Leak e Travels in 


und Akraiphion. Vgl. G. Hirschfeld Die 
Entwicklung des Stadtbildes (Ztschr. Ges. f. 
Erdk., Berl, XXV 292). 

Von der thebanischen Ebene (130 m) steigt 
das Land in sanften Hügeln von T. (218 m) zum 
Rand des Gebirges (852 m) an. Zahlreiche 
Schluchten, die das Wasser vom Kithairon herab 
zur Ebene und zum Lykeri-See führen, zerteilen 
das Stadtgebiet, So ist auch der von der heutigen 


orth Greece (1835) II 221—244. IV 573—579. 30 Stadt bedeckte Hügel, die alte Kadmeis, durch 


Ulrichs Reisen und Forschungen in Griechen- 
land (1841) II 1—21. Unger Paradoxa The- 
bana (1845). L. Ross Wanderungen (1851) I 
22—25. Forchhammer Topographia The- 
barum heptapylarum, Kiel (1854). W. Vischer 
Erinnerungen (1857) 561—567. Bursian Geo- 
graphie von Griechenland (1862) I 224—231. 
Welcker Tagebuch einer griech. Reise (1865) 
IL 26—32. Brandis Die Bedeutung der sieben 


zwei Schluchten herausgeschnitten. Vgl. A. 
Galle Dr. A. Philippsons Höhenmessungen 
(Ztschr. Ges. f. Erdk., Berl. XXIX 263), A. Phi- 
lippson Reisen und Forschungen in Nord- 
griechenland (ebd. XXX [1895] 149). 0. Maul} 
Beiträge zur Morphologie des Peloponnes und d. 
südl. Mittelgriechenlands (Geogr. Abh, Berl. X 
Heft 3) 72, 

Die Kadmeia ist etwa 700 m lang und 


Tore Thebens Herm. II (1867) 259—284. G.40 300 bis 400 m breit (Fabricius 10). Sie be- 


Pagidas Tà trīs zonoygapias tõv Emranulöv 
Onßö» (Athen 1882). E. Fabricius Theben 
(Akad. Antrittsprogramm, Freiburg i. B. 1890). 
v. Wilamowitz Die sieben Tore Thebens 
Herm. XXVI 191—242. Frazer Paus, V 31 
—55. Baedeker Griechenland 41904, 174 
—179. C. Robert Pausanias als Schriftsteller 
(1909) 100—108. 169—176. A. W. Gomme 
Ann, Brit. Sch. 1910/11, 29—53. G. Sotiria- 


steht aus vier zusammenhängenden Hügeln, 
deren Höhe von Norden nach Süden ansteig 
(Keramopullos Fønu. der. 1909, 107 
—122). Der nördlichste trägt das Museum neben 
dem fränkischen Turm und wurde im Süden 
durch eine jetzt ausgefüllte Schlucht begrenzt, 
die in der Nähe der Kirche des H. Georgios von 
Ost nach West verlief. Daran schließt ein höhe- 
rer Hügel, der einst das ‚Haus des Kadmos‘ trug. 


dis eoi ıjs ronoyoaplas av deyalor Ən- 50 Südwestlich davon liegt der jetzt xoŭooş toð 


põr (Athen? 19: A. D. Keramopullos 
Onfaixá (Asiriov III 1917). v. Wilamowitz 
Pindaros 24—86. 

Karten. Veraltet sind die Karten bei Ul- 
richs (danach Brandis und Pagidas), 
Forchhammer (danach Kiepert Neuer 
Atlas von Hellas [1872] Bl. V), Bursian I 
Taf. IV. Die erste brauchbare Karte gab Fa- 
brieius; dann M. Chrysochoos (bei Soti- 


Kaßallden er Hügel. Der höchste von 
allen bildet den Südteil der jetzigen Stadt und 
wird nach im Mittelalter dort wohnenden Arme- 
niern Aouerıs genannt, Nach Süden wird der 
Stadthügel von den höheren Erhebungen getrennt 
durch einen flachen Sattel. Ein Hügel jenseits 
dieses Sattels trägt den Namen Kolovdxı (Ke- 
ramopullos Thebaika 123ff.). Nach Norden 
setzt sich der Stadthügel fort in einer kleineren 


riadis). Darauf beruht Kiepert Formae orbis 60 Erhebung, jetzt nach dem Besitzer köpos Tod 


antiqui Bl. XIV und Keramopullos (da 
nach unsere Abb. 1). Unbrauchbar ist die Skizze 
bei Gomme. 

Die Landschaft, Der östliche Teil 
Boiotieng zerfällt in zwei Teile: im Norden die 
aonische und tenerische Ebene, im Süden ein vom 
Asopos durchflossenes Hügelland. Beide werden 
voneinander getrennt durch einen Höhenzug, der 


Taiáoov genannt (Keramopullos Theb. 383 
und Abb. 197). Östlich der Stadt liegt eine Hü- 
gelkette, die sich etwa vom Friedhof Hag. Lukas 
im Süden über die Vorstadt Polygira bis zur 
Bahnlinie verfolgen läßt. Aus ihr ragen in der 
Mitte zwei Höhen hervor, ueydlo und wıxod 
xaor&Alı genannt (Keramopullos Theb, 99; 
Abb. 72). Eine höhere Erhebung weiter östlieh 
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KARTE von THEBEN 
(nach Neramaullos Aeirior 1317) 
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Abb. 1 


bildet die Grenze des antiken Stadtgebietes. Sie 
zieht sich von der zerstörten Kapelle Hag. Pho- 
tini aus am Ostrande der Vorstadt Hag. Theo- 
dori entlang zur Ebene. Ahnlich wird die West- 
grenze des Stadtgebietes bestimmt durch einen 
Höhenzug, der sich oberhalb einer tiefen Schlucht 
in nördlicher Richtung zur Ebene senkt. 
Gewässer. Von den Schluchten werden 
nur zwei von ständig fließenden Bächen durch- 


Bethe o. Bd. V S. 1169). Mehrfach wird 
nicht der Bach, sondern die Quelle Alexy ge- 
nannt, Das war vermutlich das Ursprüngliche. 
Erst später ist der Name auf den Bach über- 
tragen worden (v. Wilamowitz Pindaros 26, 
2). Als Hauptquelle galt im Altertum die Para- 
porti. Diese trägt freilich gewöhnlich einen 
anderen Namen: Sie ist die von dem Drachen 
des Ares bewachte Aresquelle (Schol. Aischyl. 


flossen: die Plakiotissa fließt unmittelbar west- 50 Sept. 105. Eurip. Phoen. 657. 931; Suppl, 660; 


lich der Kadmeia, das Rhevma Hag. Johannis 
500 m östlich von ihr. Beide Gewässer vereini- 
gen sich im Norden der Stadt und fließen durch 
die aonische Ebene zum Lykeri-See. Die Plakio- 
tissa entspringt in der Nähe des Ortes Tachy aus 
mehreren Quellen; die Hauptquelle heißt jetzt 
Kephalari, eine benachbarte znyaddzı, eine an- 
dere feúois tod xadl. Ferner wird der Bach 
durch eine starke Quelle gespeist, die an der Süd- 


westecke der Kadmeia entspringt und Ilagandgrı 60 


heißt. Schließlich kommt von der Vorstadt Pyri 
her Zufluß aus der Quelle Xłefiva (vgl. Forch- 
hammer 7. Ulrichs II 12. Pagidas 
11). Der antike Name der Plakiotisss ist Alan 
(Pind, Isthm, VI 74. VII 20; Ol. X 85. Aischyl. 
Sept, 807. Eurip. Phoen. 102 und Schol; 131. 
645 und Schol. 730 und Schol.; 932. Bacch. 5. 
520, Paus. IX 25, 3. Strab. VIII 388. Vgl. 


Antiope [Flinders Petrie Pap. I nr. II] 37M. 
Apoll. Rhod. IIT 1179, Ps.-Apollod. III 22. 
onn. Dion. IV 356. Schol, Lykophr, 1206, 
Schol. Hom. Il. II 494. Steph. Byz. s. Agsia 
xońvn). Vgl. Hirschfeld o. Bd. II S. 621. 
Oberhalb der Paraporti ist eine Höhle im Fels- 
abhang der Kadmeia (s, Phot. d. Instit. Athen. 
4360). Hier hauste der Drache, den Kadmos er- 
schlug. Paus. IX 10, 5 setzt die Aresquelle irr- 
tümlich oberhalb des Hismenion, womit er offen- 
bar eine der Quellen des Rhevma Hag. Johannis 
meint. Keramopullos verteidigt diesen An- 
satz (Theb. 321. 426—432) und setzt die Ares- 
quelle mit der Meia gleich, was jedoch kaum 
zu halten ist. Vgl. Ulrichs II 11. 19. 
v. Wilamowitz Herm. XXVI 198; Pindaros 
32, 1. 
Das Rhevma Hag. Johannis entspringt im 
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Südosten der Kadmeia in einer Gegend, die 
jest Taundxıdes heißt. Sein antiker Name ist 
Tounvös. Vgl. Fimmen o. Bd. IX S. 2143f, 
Über den Namen vgl. v. Wilamowitz Pin- 
daros 26 not. Ein älterer Name des Baches ist 
Adöo» (Schol. Apoll. Rhod. IV 1396. Paus. IX 
10, 6. Vgl. Pieske o. Bd. XII S. 385). Einen 
starken Zustrom erhält er durch eine Quelle, die 
am Westrand der Vorstadt Hag. Theodori ent- 
springt, Dies ist höchstwahrscheinlich die Oiö«- 
noöla xońvn, die ihren Namen daher hatte, daß 
Oidipus sich in ihrem Wasser von der Blutschuld 
gereinigt haben soll (Plut, Sulla 19. Paus. IX 
18, 5. Plin. n, h. IV 25). In der Nähe wurde 
ein Marmor-Epistyl mit einer Inschrift des Kai- 
sers Hadrian gefunden, vielleicht von einem 
Quellhaus herrührend, das Hadrian im J. 125 
erbauen ließ (Keramopullos Theb. 398). 
Die Hauptquelle des Hismenos hieß vielleicht im 


Altertum Meile. Vgl. gr. Kruse o. Bd, XV 20 


S. 505. Die Schlucht, die im Osten die Kadmeia 
von den Kastellia-Hügeln trennt, führt nur bei 
Regenwetter Wasser, kann also nicht mit dem 
antiken Bache Steopia (Callim. hym. Del. 76) 
oder dem Krwnds (Nicand, Ther. 889 und Schol.) 
gleichgesetzt werden, deren Lage sich nicht be- 
stimmen läßt. Bei Arrian. anab. I 8, 3 wird 
eine Schlucht xolin döds genannt, Ulrichs 
II 5 bezieht diesen Namen auf die Schlucht öst- 


lich der Kadmeia, mit Unrecht, denn aus Arria- 30 


nos geht hervor, daß der so genannte Hohlweg 
außerhalb der Stadt lag, und zwar im Süden, öst- 
lich des Kolonaki. 

Wasserleitungen. Die Legende führt 
den Bau von Wasserleitungen auf den Gründer 
der Stadt zurück (Herakleides 13 — GGM I 102). 
Die Funde bestätigen diese Zeitbestimmung. An 
verschiedenen Stellen sind Reste einer myke- 
nischen Wasserleitung festgestellt worden. So 


entdeckte Pappadakis am linken Rande der 40 


xolln dos, unterhalb des G terions eine in 
den Fels gehauene Wasserleitung, die von Süden 
her zur Kadmeia führt (I/gaxtıxd 1911, 141). 
Ihre Zeit wurde durch dort gefundene Scherben 
gesichert. Das Wasser, das sie zur Kadmeia lei- 
tete, wurde von hier aus zur Unterstadt nach 
Norden geführt, Das Zeugnis des Herakleides 
braucht also nicht verworfen zu werden (Kera- 
mopullos Theb. 327). Außerdem zählt Ke- 


ramopullos (Theb. 329, 1) noch weitere 50 


11 Wasserleitungen auf. Eine römische, wohl aus 
der Zeit des Hadrian, legte Karusos 2 km 
südlich der Stadt frei. Ihre Gesamtlänge schätzt 
er auf 1000 m (Asiriv X [1926], Parartema 7 
—11). Aus fränkischer Zeit stammt die Wasser- 
leitung, die vom Kolonaki in mehreren hohen 
Bögen zur Stadt führt. 
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Die Kadmeia. 

1. Die Burgmauer. Von der ältesten 
Mauer der Kadmeia sah Leake (II 226) noch 
einige Reste in der Nähe des fränkischen Tur- 
mes, im Norden der Stadt. Vgl. Ulrichs II 
86. Fabricius Theben 11. Seit d. J, 1888 
sind sie verschwunden. Nach Keramopullos 
Egnu. &ex. 1907, 205 ist es jedoch nicht zu ent- 
scheiden, ob diese Mauer, die Leake mit denen 


10 von Tiryns verglich, wirklich ein Teil der alten 


Burgmauer war oder vielmehr eine Stützmauer. 
Denn südlich der von Lea k e angegebenen Stelle 
sind Reste einer isodomen Mauer aufgedeckt 
worden, die in Material und Technik dem spä- 
teren Peribolos der Unterstadt entsprechen. Da 
jedoch der Befund am Elektrischen Tor darauf 
deutet, daß die spätere Burgmauer weiter nach 
innen verlegt wurde, so können wir das gleiche 
auch für die Mauer im Norden annehmen. 
Jedenfalls kann man aus dieser angeblichen 
Stützmauer nicht auf das Vorhandensein eines 
Weges und Tores im Norden schließen, wie K e- 
ramopullos tut, Am Westabhang fanden 
sich ähnliche Reste, doch fehlen darüber noch 
genauere Untersuchungen (Keramopullos 
Theb. 305). Im Süden grub Keramopullos in 
der Nähe des Ostturmes des Elektrischen Tores 
mehrere Reste einer Mauer aus, die etwa dem 
Rande des Burgberges folgte (ebd. Abb. 3 nr. 10). 
Unmittelbar an sie, nach der Stadt zu, stößt 
ein Grab spätmykenischer Zeit. Daraus folgt, 
daß in dieser Zeit die ältere Burgmauer auf- 
gegeben war und weiter nach innen verlegt 
wurde, Bedeutendere Reste entdeckte Kera- 
mopullos im J, 1915 am Ostabhang, nahe 
einem zerstörten fränkischen Turm, am Ausgang 
der Proitosstraße (Theb. 306. Abb, 184). Erhal- 
ten ist ein 6,30 m langes Stück, das von Nord 
nach Süd verläuft, bei etwa 3.50 m Breite. 

Von einer jüngeren Burgmauer grub Ke- 
ramopullos Reste in der Nähe des fränki- 
schen Turmes im Norden aus, eine ewa 10 m 
lange isodome Mauer (Eynu. dx. 1907, 205; 
Theb. Fig. 186), Reste einer ähnlichen Mauer am 
Ostabhang (Theb, 273) und beim Elektrischen 
Tor. Hierbei sind Steine und Bauten des 4. Jhdts. 
verwendet, woraus sich der terminus post quem 
dieser Burgmauer ergibt. 

2. Die Tore. T. wird sehr oft das sieben- 
torige ( énránvios, Entäorouog, Enzänveyos) ge- 
nannt. (Stellen bei Unger Paradoxa Thebana 
254). Die Namen der sieben Tore werden auf- 
gezählt von Aischyl. Sept. 375ff. Eurip. Phoen. 
1104. Paus. IX 8, 4f. Pa.-Apollod, III 68. Stat. 
Theb. VII 353#f, Nonn. Dion. V 69ff. Hyg. fab. 
69. Die verschiedene Benennung und Reihenfolge 
ergibt folgende Übersicht: 


Aischyl. Eurip. Paus. Apollod. Stat. Nonn. Hyg. 
1. Mooides Nous Hifxrocı Quolwiöss Ogygiae Oyxaln Astyeratia 
2. Hlixrou  Iloorriðes Dooıtides Oyoyıas Neitoe Eouduwos Cleodora 
3. Near pyiat Nitar Ioorziðes Homoloides Agooölıns Astynome 
4. Oyxas Ouociolöss Komaias Oyxaldes Proetides Hìéxtgas Chias 
5. Boppaiar Konvaiaı “Yypıora "Tyıoras Eleetrae Aosws Ogygia 
6. Ouohwiðss Hitarons Qyúyiar Hìéxtoa: Hypsiste Znrós Chloris 
7. Eßdonaı Efona Ouolwiðes Komrides Culmina Kodvov Thera 


Direaea 
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Nonnos und Hygin sind für die Topographie wert- 
los; sie zeigen nur, wie willkürlich man später 
die Namen verändert oder durch eigene Erfin- 
dungen ersetzt hat. Der Vergleich der fünf übri- 
gen Listen zeigt: bei allen ist die Reihenfolge 
verschieden, aus ihr läßt sich kein Schluß auf 
die Lage der Tore ziehen. Ale fünf stimmen 
überein in dem Namen der Moorriðes, Hhéxroai 
und Dpuohwtðes; die Nyırar fehlen nur bei Apol- 
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unter alien Umständen zu retten, führt zu un- 
möglichen Schlußfolgerungen. Als sicher histo- 
risch können nur die drei Tore gelten, die Pau- 
sanias für seine Periegese benutzt, das Elek- 
trische, das Proitidische und das Neitische Tor. 
Wahrscheinlich historisch ist aber auch das Ho- 
moloische Tor, das von allen Quellen gleich be- 
nannt wird, über dessen Lage sich aber nichts 
sagen läßt, Über die Frage, wie die Sage von 


lodoros. Die °Yyıoras, die bei Aischylos und 10 den sieben Toren entstanden ist, vgl. v, Wila- 


Euripides fehlen, dürften dem nur von diesen 
genannten ‚siebenten‘ Tor entsprechen. Im Na- 
men des Ogygischen Tores stimmen alle außer 
Aischylos überein, ebenso in dem des Quelltores 
(Konveia:«), das wohl bei Statius den Oulmina 
Dircaea entspricht. Für diese beiden sind bei 
Aischylos genannt: ’Oyxas und Boggoiaı. Da die 
Dirke nicht im Norden fließt, kann man die 
Bogooic: nur mit dem Ogygischen gleichsetzen, 
das Onka-Tor enstpräche 
die Zusammenstellung bei Forchhammer 11). 
Noch nicht entschieden ist die Streitfrage, ob 
diese sieben Tore historisch sind. v. Wilamo- 
witz hat die Auffassung vertreten, daß das 
siebentorige T. lediglich der Sage angehört 
(Herm. XXVI 191—242). Seine Gründe sind 
folgende: Die Geschichte der Stadt zeigt, daß die 
Festung T., die zur Zeit der Tragiker steht, für 
jene Zeit etwas Großes war und den Ruhm als 


so dem Quelltor (vgl. 20 der Harmonia 


mowitz Herm. XXVI 224. C, Robert 
(Paus, 173; Oidipus I 237) glaubte, die Tore 
hätten z. T. hintereinander gelegen, ähnlich der 
Toranlage in Athen und Tiryns. Aber dazu fin- 
det sich in T. kein Anhalt. Die Sage setzt jeden- 
falls eine gleichmäßige Verteilung auf den gan- 
zen Umfang der Burg voraus, 

a) Das Elektrische Tor ist benannt 
nach Elektra, der Tochter des Atlas und Mutter 
(Hellanikos FGrH 4 frg. 23. 
Ephoros FGrH 70 frg. 120). Über sie vgl. 
Furtwängler Myth. Lex. I 1234. Eine 
andere Version leitet den Namen ab von Elek- 
tryon, dem Vater der Alkmene, oder von Elektra, 
der Tochter des Amphion (Schol. Eurip. Phoen. 
1129). Nach Aischyl. Sept. 422ff. und Eurip. 
Phoen, 1129 wird Kapaneus beim Sturm auf 
dieses Tor vom Blitz getroffen. Seine Lage wird 
bestimmt durch Eurip. Bacch. 780: Pentheus 


Imrdnvios selbst auf die mythische Zeit zurück- 30 läßt seine Scharen sich an diesem Tor sammeln 


strahlen konnte. Diese alte Fes hat in spä- 
terer Zeit nicht mehr bestanden. Zeugnisse, die 
jünger als 886 sind, dürfen also nicht als un- 
mittelbar verbindlich gelten. Infolgedessen nen- 
nen die Historiker kein Tor mit Namen, die Ver- 
schiedenheit der Benennung zeigt, daß schon die 
Tragiker keine topographische Kenntnis hatten. 
Pausanias sagt zwar Önßaloıs Ev të negıßdkp 
zoü dgyalov zeiyovs ntà ügıdudv hoav nölaı, 


und von dort zum Kithairon ziehen. Bei Eurip. 
Suppl. 651f. beobachtet der Bote von einem 
Turme beim Elektrischen Tor den Kampf zwi- 
schen Athenern und Thebanern. Dazu stimmt 
Paus. IX 8, 7: &orouevo èx Illaralag Boodos ds tàs 
Ońßas xarà milas oriy Hiéxroas. Pausanias be- 
tritt die Kadmeia durch dies Tor, nachdem er die 
südliche Vorstadt beschrieben hat. Nach Pind. 
Isthm. III 79 fanden die Festspiele tür Herakles 


ubvovor ôè xal ds hus čr, aber er fährt fort: 40 Alexroäv ünegdev statt. Das Herakleion aber 


teðivai 58 tà dvduara invvðayóuny opiom; also 
er übernimmt das Verzeichnis der Tore. Seine 
Liste der Tore steht nicht in der eigentlichen 
Periegese. In der Beschreibung der Stadt kom- 
men überhaupt nur drei Tore vor, das Elek- 
trische, Proitidische und Neitische. Diese drei 
Tore, deren Lage auch sonst bestimmt ist, ent- 
sprechen allein der Lage auch der heutigen 
Stadt, die auch nur drei Ausgänge kennt. Es 


lag südlich der Burg. Der antike Weg von 
Athen—Plataiai entspricht nicht der heutigen 
Straße, die T, genau im Süden erreicht, sondern 
verlief weiter Östlich zwischen dem Herakleion 
und Hismenion und erreichte die Kadmeia an der 
Südostecke. Hier grub Keramopullos eine 
Toranlage aus (Theb, 7—24). Zwei Türme von 
etwa 11,50 m Durchmesser fiankieren das Tor, 
das unter der Amphion-Straße liegt und infolge- 


wäre Torheit gewesen, durch so viele Tore die 50 dessen nicht freigelegt wurde. Die Türme sind 


Sicherheit der Festung zu gefährden. Dieser 
letzte Einwand wäre hinfällig, wenn wir mit 
Fabricius und Sotiriadis die Tore nicht 
in der Burgmauer, sondern im Peribolos der 
Unterstadt suchen dürften. In dieser ausgedehn- 
ten Mauer ist allerdings Raum für sieben Tore. 
Aber es ist unmöglich, in dem von ihr umschlos- 
senen großen Bezirk die Stadt zu sehen, gegen 
die die Sieben zu Felde zogen. Alle Stellen bei 


bis zu 12 Schichten hoch erhalten und bestehen 
zumeist aus Porossteinen, die von anderen Bau- 
ten herrühren, An jeden Turm schließt nach außen 
ein Stück Mauer, das den Anschluß an die Burg- 
mauer bildet. Anschluß an den Peribolos der 
Unterstadt ist dagegen nicht vorhanden. Höchst- 
wahrscheinlich war das Elektrische Tor ein Dop- 
peltor, die beiden freigelegten Türme flankierten 
das äußere Tor, durch das man in einen kreis- 


den Tragikern beweisen, daß sie eine Stadt 60 förmigen Hof von 18 m Durchmesser gelangte. 


meinten, die zwischen Dirke und Hismenos lag. 
Deshalb ist mit Recht Keramopullos darauf 
zurückgekommen, die Tore auf den Mauerring 
der Kadmeia zu verteilen, Dann bleiben aber die 
Argumente bestehen, die v. Wilamowitz 
gegen die Gesebichtlichkeit der sieben Tore an- 
ge hat. Gerade der Versuch, den Kera- 
mopullos macht, die Angaben des Pausanias 


Aus ihm führte ein zweites, ebenfalls von 
men flankiertes Tor ins Innere der Burg. Die 
Anlage entspräche demnach der des messenischen 
Tores. Dazu stimmt die Zeitbestimmung: Mate- 
rial und Technik des Baues sowie Scherbenfunde 
beweisen, daß dies Tor nicht vor dem 4. Ihdt. 
v. Chr. erbaut ist. 

b) Das Proitidische Tor, Ileosldes 
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oder Ioolrov möla:, ist genannt nach Proitos, 
dem Sohne des Abas (Schol. Eurip. Phoen. 1109. 
Dazu v. Wilamowitz Herm. XXVI 212), dem 
Vater der Galinthias (Anton. Lib. 29). Bei Aischyl. 
Sept. 377 hat Tydeus dies Tor erlost, aber der 
Seher läßt ihn noch nieht den Hismenos über- 
schreiten. Damit ist nicht gesagt, daß das Tor 
an diesem Bache lag, wohl aber, daß es nach 
Osten gerichtet war. Bei Eurip. Phoen. 1109 
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XXVI 215). In dessen Nähe lag das Tor. Der 
Monat OnoAwıos ist in Boiotien sehr verbreitet, 
ebenso das Fest der Eintracht, die OuoAwca; vgl. 
C.O. Müller Orchomenos 228). Nach diesem 
den Thessalern und Boiotern gemeinsamen Kult 
ist der Hügel und danach das Tor genannt (vgl. 
v. Wilamowitz Aischylos-Interpretationen 
104). Wegen dieser Zusammenhänge wird das 
Tor nieht nur der Sage angehören, sondern wirk- 


zieht Amphiaros gegen das Proitidisehe Tor. Nach 10 lich existiert haben, zumal alle Quellen in dem 


Paus. IX 18, 1 ging von ihm der Weg nach Chal- 
kis aus. Jetzt geht die Straße nach Chalkis von 
der Proitosstraße aus, umgeht in einem Bogen 
nach Norden die Kastellia, kommt nach Uber- 
schreiten des Hismenos an der Quelle Oidipodia 
vorbei und geht links von Hag. Theodori in 
nordöstlicher Richtung weiter. Da auch Pausa- 
nias auf seinem Wege die Quelle Oidipodia er- 
wähnt (18,5), dürfte der antike Weg dem unge- 
fähr entsprechen. Nur die Anfangsstrecke west- 
lich des Hismenos verlief anders und ging ver- 
mutlich zwischen den Kastellia-Hügeln hin- 
durch. Demnach ist das Proitidische Tor anzu- 
setzen etwa am Ostende der heutigen Proitos- 
straße, wo Keramopullos Reste der Burg- 
mauer freigelegt hat (Theb. 361). 

c) Das Neitische Tor, röda: Nat 
(Aischyl. Sept. 460. Eurip. Phoen. 1104. Paus. 
IX 8,4. 25, 1. 4) oder Nyioru (vgl. v. Wila- 


Namen übereinstimmen (v. Wilamowitz 
Pindaros 31). Seine Lage ist aber ganz unbe- 
stimmt. Man hat ihm daher einfach den Platz 
angewiesen, der nach Bestimmung der übrigen 
noch frei war, meist an der Ostseite, so auch K e- 
ramopullos (Theb. 465, Fig. 207). Welchen 
Zweck ein Tor an dieser Stelle gehabt haben soll, 
ist aber nicht leicht zu sagen, da das Elektrische 
und Proitiden-Tor dem Verkehr in dieser Rich- 


20 tung völlig genügten. 


e) Das Ogygische Tor ist benannt nach 
Ogygia, Tochter der Niobe (Hyg. fab. 69) oder 
Ogygos, einem König von T. (Schol. Apoll, Rhod. 
IN 1178. Tzetz. Lyeophr. 1206. Etym. M. 438; 
vgl. Unger Paradoxa Theb, 257. Wörner 
Myth. Lex. III 684-687), ‘Qyöyıos erklären He- 
sych. Phot. Suid. mit dexaios. So wird oft The 
ben dyvyıaı, das alte, genannt (Belege bei Un- 
ger 261). Aischylos nennt das Tor nicht, dafür 


mowitz Herm. XXVI 214), auch Nniriöeg 30 nennt er das Onka-Tor, das die meisten andern 


(Schol. Aischyl. Sept. 460), Neistae (Stat. Theb. 
VII 354). Die Etymologie ist ganz unklar. 
Einige leiten den Namen ab von Nnis (Schol. 
Aischyl. Sept. 460), die entweder eine Tochter des 
Amphion (Schol. Eurip, Phoen, 1104) oder des 
Zethos war (Pherekydes ebd. [FGrH 3 frg. 125], 
bei Paus. IX 8, 4 ein Sohn des Zethos). Andere 
bringen ihn mit sýry zusammen (Pausanias ebd.) 
und erklären das Tor für das äußerste, unterste 


nicht kennen (Eurip. Phoen. 1113. Paus. IX 8, 
5. Stat, Theb. VIII 353. X 495). Nur Ps.-Apol- 
lod. III 68 kennt beide. Deshalb hat man hier 
geändert und das Neitische Tor dafür eingesetzt. 
So setzt Boeckh zu CIG 48 Onka-Tor und 
Ogygisches Tor gleich. Ihm folgen Ulrichs 
(IT 15) und Fabricius (Theben 27), die das 
Tor oberhalb der Quelle Paraporti suchten. Aber 
die Konjektur bei Apollodor ist willkürlich (vgl. 


(Schol, Eurip. Phoen. 1104. Hesych. s. Nyloraus 40 v. Wilamowitz Herm. XXVI 217). Hesych. 


rölcıs und riota’ čoyata, xarcorara). Aus Paus. 
IX 25, 4f, geht hervor, daß das Neitische Tor zum 
Kabirenheiligtum führte. Es lag also im Westen, 
an derStraße nach Thespiai. Diese führte nach Paus, 
IX 25, 3 vom Neitischen Tore aus über die Dirke. 
Das beweist, daß das Tor im Mauerring der Kad- 
meia war, nicht im Peribolos der Unterstadt. Der 
alte Weg nach Thespiai, der jetzt noch in Ge- 
brauch ist, verläßt oberhalb der Paraporti die 


Burg. Da ein Tor an dieser Stelle nicht ‚das 50 


unterste‘ genannt werden konnte, so setzt Ke- 
ramopullos (Theb. 409. Fig. 202) es weiter 
nördlich an eine Gegend, die jetzt Gurna heißt. 
Hier gehen zwei alte Wege von der Stadt aus 
nach Westen, die sich östlich der Dirke vereinigen 
und westlich dieses Baches den Anschluß an den 
von der Paraporti ausgehenden Weg gewinnen. 
d) Das Homoloische Tor, zul Opo- 
Zwtöes (Aischyl. Sept. 568. Eurip. Phoen. 1119. 
Paus. IX 8, 5. Ps.-Apollod. 
Niobetochter Homolois genannt (Schol. Aischyl. 
ar 568. Tzetz. Lycophr. 520) oder nach dem 
Sohn des Amphion (Schol. Eurip. Phoen. 1119). 
Nach Paus. und Steph. Byz. s. v. war Oudin ein 
Berg in Thessalien. Ebenso aber hieß anschei- 
nend auch ein Hügel bei T. (Aristodemos in 
Schol. Eurip. Phoen. 1119 mit der Konjektur 
von Rabbow; vgl. v. Wilamowitz Herm. 


68) nach der 60 


s. Oyxas Adywäs zeigt freilich, daß man beide 
Tornamen später nicht mehr auseinandergehalten 
hat, Keramopullos, der an der Verschie- 
denheit beider festhält, schließt aus dem hohen 
Alter des Namens, daß das Tor nach Norden 
führte, und setzt es mit dem von Aischylos ge- 
nannten Bopoaic« gleich (Theb, 472). Das Grab 
des Ogygos, das in der Nähe gelegen haben soll 
(Schol. Eurip. Phoen. 1113. Lactant, ad Stat. 
Theb. VIT 348), setzt er mit dem später Amphion 
genannten Hügel vor der ‚Stadt gleich. Die Un- 
sicherheit dieser Ortebestimmung liegt auf der 
Hand. Offenbar haben wir es überhaupt nicht mit 
einem historischen Bauwerk zu tun. 

f) Das Onka-Tor, genannt nach dem be- 
nachbarten Heiligtum der Athena Onka (s. u 
nr. 57), wird erwähnt von Aischyl. Sept. 486; vgl. 
164. Schol. dazu. Ps.-Apollod. III 68. Steph. 
Byz. s, Oyxalaı. Die Lage des Athenaheiligtums 
wird bestimmt durch die Sage von der Gründung 
der Stadt durch Kadmos. Diese ist an die Ört- 
lichkeit um die Ares-Quelle (Paraporti) geknüpft. 
Nahe dieser Quelle mußte also das Tor gesucht 
werden (Ulrichs II 15. Fabricius 27). 
Das führt auf die Stelle im Südwesten der Burg, 
von wo die Wege nach Thespiai und Amnelosalesi 
ausgehen (vgl. Keramopullos Theb. Fig. 202). 
Da Keramopullos hier das Krenaiische 
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Tor ansetzt, so muß er das Onkator an die Süd- 
seite der Burg verlegen, ans Ende der Epamei- 
nondasstraße oder Pindarosstraße, wobei er die 
Aresquelle mit Pausanias im Südosten der Stadt 
sucht und das Onkator gleichsetzt mit den Hyp- 
sistai. Aber dort im Süden hat es schwerlich je 
ein Tor gegeben. Die Straße, die jetzt von hier 
nach Athen führt, entsprieht nicht dem antiken 
Wege. Ein alter Weg zu den mykenischen Grä- 
bern am Kolonaki, den Keramopullos an- 
nimmt (Theb, 336), ist nicht nachgewiesen. Der 
Peribolos der Unterstadt fiel im Süden mit der 
Burgmauer zusammen. Ein Tor hätte diese 
schwächste Stelle noch weiter geschwächt. Der 
Bericht des Arrian (Ptolemaios) über die Ein- 
nahme der Stadt durch Alexander erwähnt hier 
kein Tor, ja er schließt die Annahme eines sol- 
chen geradezu aus. 

g) Das Krenaiische Tor, núa Konvoicı, 
wird genannt bei Eurip. Phoen, 1123. Paus, IX 
8, 5. Ps.-Apollod. II 68 (hier Konvides). Ari- 
stodemos in Schol. Eurip. Phoen. 1156. Der 
Name zeigt, daß es in der Nähe einer xenvn ZU 
denken ist, Schol. Eurip. Phoen. 1123 versteht 
darunter die Dirke. Dem schließt sich Stat, Theb. 
VIII 357 an, der das Tor Dircaea culmina nennt 
und dorthin den Selbstmord des Menoikeus ver- 
legt. Da dieser in der Nähe der Aresquelle statt- 
fand, so ist offenbar nach ihr das Tor benannt. 
Wir kämen damit an die Stelle, die wir schon 
für das Onka-Tor in Anspruch genommen haben. 
Hier setzt es auch Keramopullos (Theb. 
433) an. Aber die Gleichsetzung mit dem Onka- 
Tor scheitert an Ps.-Apollodor, der beide Namen 
hat. Ulrichs II 17 wollte es vielmehr nach 
Norden verlegen, von wo man zu der Quelle 
Xleßtva gelangt. Dann war der Name aber wenig 
bezeichnend, da diese Quelle ziemlich weit ab 
liegt. Daß bei der Paraporti im Mittelalter ein 
Tor war, deutet der Name an (Forchhammer 
9). Daß dies schon im Altertum bestanden hat, 
schließt Keramopullos aus den alten We- 
gen, die von hier ausgehen. Soweit diese Wege 
nach Süden führten, waren sie nicht wichtig, da 
man dorthin einfacher vom Elektrischen Tor aus 
gelangte, und nach Thespiai ging man vom Nei- 
tischen Tor aus. Die Wege werden also wohl aus 
späterer Zeit stammen. ~ 

h) Das Nordtor, Bogoeia múa, wird nur 


von Aischyl. Sept. 527 genannt. Man hat es mit 50 


anderen, von ihm nicht genannten Toren gleich- 
gesetzt, so Ulrichs II 17 und Fabricius 28 
mit dem Quell-Tor, Keramopullos Theb. 472 
mit dem Ogygischen. Aischylos dachte sieh das 
Tor gegenüber dem Amphion-Grab. Wenn man 
dies mit dem Ampheion genannten Platz gleich- 
setzt (wogegen freilich Bedenken bestehen, s. u. 
nr. 30f.), kann man aus Arrian. anab. 18, 6 einen 
Beweis für die Geschichtlichkeit dieses Nordtores 
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Pindaros 31, 1), kommt bei den Tragikern nicht 
vor, sondern nur bei Pausanias, Ps.-Apollod. II 
68 und Stat. Theb. VIII 356. Es entspricht wohl 
dem bei Aischylos und Euripides genannten ‚sie- 
benten Tor‘. Die höchste Stelle der Burg liegt 
im Süden. Deshalb setzt es Keramopullos 
Theb. 336. 471 dem Onka-Tore gleich, das er 
am Südende der Pindarosstraße sucht. Dann hät- 
ten wir also für dieses Tor drei verschiedene 


10 Namen. Denn auch Hebdomai ist bei Aischylos 


als Eigenname aufzufassen (v, Wilamowitz 
Herm. XXVI 218. Dagegen Keramopullos 
Theb. 474). 

k) Das boiotische Tor, Bowraı nölaı, 
genannt nach Boiotos, dem Sohne des Poseidon, 


, sollte der Name für das siebente Tor bei Euripi- 


des sein (Schol. Eurip, Phoen. 1134; vgl. v. W ì- 
lamowitz Herm. XXVI 218). Mit Recht hält 
Keramopullos (Theb. 470) es für unwahr- 


90 scheinlich, daß in T. ein Tor so genannt werden 


konnte. 

l) Hebdomai, das siebente Tor, bei 
Aischyl. Sept. 631 das Tor, vor dem Polyneikes 
gegen Eteokles kämpft, bei Eurip. Phoen. 1134 
das Tor des Adrastos, 

3. Die Agora, Nach Paus. IX 12, 3 lag 
die Agora, die zu seiner Zeit allein in Gebrauch 
war, an der Stelle, wo vorher der Palast des Kad- 
mos stand. Sie ist also angelegt worden, als die 


30 Unterstadt verödete und die Bewohner sich auf 


der Kadmeia ansiedelten. Die bei Soph. Oed. T. 20 
erwähnten dyogai sind nieht hier, sondern in 
der Unterstadt zu suchen; vgl. v. Wilamo- 
witz Herm. XXVI 235. Der Markt lag etwa in 
der Mitte der Kadmeia, auf der Erhebung, die 
im Norden durch die Schlucht von H. Georgios 
begrenzt wurde (Keramopullos Eonu. dor. 
1909, 107f). Keramopullos fand innerhalb 
des Kadmospalastes fünf Säulenbasen, die ver- 


40 mutlich von der Agora stammen (Moaxtxá 


1912, 85). An der Agora zeigte man einen Platz, 
wo die Musen zur Hochzeitsfeier der Harmonia 
gesungen hatten (Paus, IX 12, 3. Pind. Pyth. 
III 90. Theogn. 15. Diod. V 49, 1). 

4. Der Palast des Kadmos wurde 
von Keramopullos entdeckt; die Grabun- 
gen begannen im J. 1906 und sind noch nicht 
abgeschlossen. Ausgrabungsberichte: Ilgaxtırd 
1911, 143—152; 1912, 85f.; 1921, 828.; 1922, 
98-31; 1927, 32—44; 1929, 60-63. Epnu. 
dex. 1909, 107—122; 1930, 29—58. Vgl. Arch. 
Anz, 1922, 267—269; 1928, 575f.; 1930, 103ff. 
Der Palast lag etwa in der Mitte der Kadmeia, 
auf dem zweiten Hügel, von Norden gerechnet, 
am jetzigen Fleischmarkt zwischen Pindaros- und 
Epameinondasstraße. Vgl. Fonu. der. 1909, 57 
Fig. 1 und 1930, 31 Fig. 1; da. .>h unsere Abb. 2. 
Im Norden lag der Thronsaal A, zum größten 
Teil durch die Pindarosstraße verdeckt. Von ihm 


entnehmen. Die Makedonen Alexanders drangen 60 gelangt man durch ein Tor a in einen breiten 


im Südosten in die Stadt, gelangten durch das 
Elektrische Tor in die Burg und von dort xara 
tò Augelov adv tois xareyovo thy Kadueiav 
eEößauvov ès thy All nów. 

i) Hypsistai, angeblich in der Nähe des 
Heiligtums des Zeus Hypsistos gelegen (Paus. 
IX 8,5), eher wohl nach seiner Lage ‚das Höchste‘ 
genannt (v. Wilamowitz Herm, XXVI 222; 


Vorraum B. Eine kleine Tür ô führte auf einen 
schmalen Korridor AEZ, der seine Fortsetzung 
in M—® findet und so die Verbindung zu den 
Frauengemächern Z, O, Z und N herstellt. 
Nach Westen schließt ein großer Hof an. Hier 
fand man einen Töpferofen (P), in dem offenbar 
die vielen im Palast gefundenen Tongefäße her- 
gestellt wurden. In den Frauengemächern wur- 
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Abb. 2. Haus des Kadmos 


den viele Schmuckgegenstände gefunden, ferner 
Reste von Wandmalerei, die zwei Perioden an- 
gehören (Eynu. dox. 1909, 90f.). Die Gemälde 
der älteren Periode, die einen Fries etwa lebens- 
großer Frauen bilden, zeigen große Übereinstim- 


denen 39 mit kretischen übereinstimmen, wäh- 
rend 8 neu sind. Da die Gefäße im Palast selbst 
hergestellt sind, so ist damit bewiesen, daß die 
Schrift auch auf dem Festland ausgeübt wurde. 
Die thebanische Schrift ist als selbständige Wei- 


mung mit den Friesen von Tiryns und Mykenai, 40 terentwicklung des knossischen Vorbildes zu be- 


Vgl. Rodenwaldt un II 92£. 188—190; Fries 
von Mykenae 23. 53. Leider ist der thebanische 
Fries noch nicht ph Abbildungen: Epnu. 
àox. 1909 Taf. I—II. Aeshriov 1917 Fig. 193. 
Uber die Bautechnik machte Keramopullos 
wichtige Beobachtungen (Ioaxtrıxá 1927, 36ff. 
1929, 60). Beim Bau der Frauengemächer und 
auch des Megaron ist viel Holz verwendet wor- 
den, Anscheinend hat man, wie in Tiryns, gerade 


trachten (Sundwall Klio XXII [1928] 228). 
In der Südecke des Korridors P M fand K era- 
mopullos eine Menge Onyx und Achat, teils 
zu Schmuck verarbeitet, teils unbearbeitet (Arch. 
Anz. 1928, 575. Eynu. or. 1930, 35). Daraus 
geht hervor, daß im Palast eine Werkstatt zur 
Herstellung kostbarer Schmuckgegenstände war. 
Nach der Zerstörung durch Feuer wurde der 
Palast nicht wieder aufgebaut, sondern es wurde 


die wichtigsten Räume in dieser Weise gebaut. 50 nicht weit davon ein neuer Palast gebaut, der 


Die Technik entspricht ganz der in Tiryns an- 
gewandten; vgl. K. Müller Tiryns IIX 180 
—183. Auf einem Steinsockel lag eine Art Fach- 
werk, das jedoch keine senkrechten Ständer hatte, 
sondern statt dessen übereinandergelegte Hori- 
zontalbalken, die als Binder durch die ganze 
Mauer gingen (die Zeichnung IIgaxrıxd 1927, 28 
ist berichtigt Eynu. doz. 1980, 30). Die Zwi- 
schenräume waren mit Bruchsteinen ausgefüllt. 


später in ein Heili der Demeter verwandelt 
wurde (Paus. IX 16, 5; vgl. Keramopullos 
Theb. 353). 

5. Dionysos Kadmeios, Paus. IX 12, 
4 berichtet, daß auf der Kadmeia ein uraltes, 
einst vom Himmel gefallenes Holzbild als Kult- 
statue des Dionysos Kadmeios verehrt wurde, Da- 
neben stand ein Bild desselben Gottes von der 
Hand des Onasimedes, eines sonst unbekannten 


Baugeschichtlich wichtig ist der kleine Raum H, 60 Künstlers, und ein Altar, den die Söhne des Pra- 


um den der Korridor läuft. In ihm vermutet 
Keramopullos mit guten Gründen einen 
Lichtschacht (vgl. Bericht über die Hundertjahr- 
feier des Dt. Arch. Inst, 1929, 252. und Epnu. 
åox. 1930, 33). Im Korridor A lagen etwa 80 
große Bügelkannen, vieleicht aus einem im obe- 
ren Stockwerk gelegenen Magazin. Sie trugen 
Inschriften. Diese enthalten 47 Zeichen, von 


xiteles schufen. Der Beiname Kaödusios ist bei 
Pausanias herzustellen nach dem Epigramm von 
Hermione IG IV 682, 13. Näheres erfahren wir 
über ihn aus der Inschrift vom Thebaner-Schatz- 
haus in Delphoi (Fouill. de Delphes III 1, 351). 
Danach bestand damals (im 3. Jhdt. v. Chr.) auf 
der Kadmeia ein heiliger Bezirk des Dionysos 
Kadmeios, der die Asylie erhielt. Außer dem 
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Priester werden &rıueintei erwähnt. Im Bezirk 
befand sich der anxds täs Zeueins, an dessen 
Wände die Beschlüsse der Amphiktyonie einge- 
meißelt werden sollen. (Dieser wird auch erwähnt 
von Eurip. Bacch. 11. Paus. IX 12, 8). Alle 


zwei Jahre finden Agone statt. Ein Tempel wird. 


nicht erwähnt. Friekenhaus (Tiryns I 21) 
vermutete, daß das Holzbild, von dem Pausanias 
erzählt, eine Säule aus dem Palast des Kadmos 
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n guten Blick auf die thebanische Ebene ge- 
währt. 

10. Tyche-Heiligtum, nahe dem Oiono- 
skopeion (Paus. IX 16, 1). Die Kultstatue 
der Göttin mit dem Plutosknaben auf dem Arm 
ähnelte der bekannten Eirene des Kephisodotor. 
Zwei Künstler schufen das Bild, Xenophon aus 
Athen (Prosop. Att, 11299) und der sonst unbe- 
kannte Thebaner Kallistonikos (um 370 v. Chr. 


war, die durch einen Zufall den Brand überdauert 10 vgl. Lippold o. Bd. X S. 1729). Münzbilder 


hatte, ähnlich wie er es für Tiryns erschlossen 
hatte. Vgl. Frickenhaus Lenäenvasen (72. Berl. 
Winckelmann-Progr.) 20. Das hohe Alter des 
Heiligtums bezeugt Hesiod, Theog, 940. Später 
wurde die von Efeu umrankte Statue als Dio- 
nysos Perikionios verehrt (Eurip. Phoen, 651 und 
Schol. [Mnaseas]. Orph, Hymn. XLVII; vgl. 
Kern Arch, Jahrb. 1896, 113—116; o. Bd. V 
9. 1015; Religion der Griechen I 229). Uber 


die Beziehungen dieses Dionysos Kadmeios zum 20 


attischen Lenäengott vgl. Deubner Attische 
Feste 133. Über den Dionysos-Kult u. S. 1509. 
6. Pronomos-Statue, An der Agora 
stand eine Statue des Flötenspielers Pronomos, 
der durch Erfindung einer Flöte berühmt war 
(Paus, IX 12, 5. Vgl. Athen. XIV 631 E. South- 
ate Journ. hell. stud, 1915, 13). Nach Dio 
Cioss, VII 120 stand zu seiner Zeit êm? uéons 
tis Geralas dyopäs eine Herme des Pronomos mit 
dem Epigramm Anth. Pal. XVI 28, die die The- 
baner nach der Zerstörung der Stadt wieder auf- 
gerichtet hatten. Der alte Markt lag in der Unter- 
stadt. Also meint er eine andere Statue oder, wahr- 
scheinlicher, die Ortsangabe des Pausanias beruht 
auf einem Erinnerungsiehler. 
7.Epameinondas-Statue, von Paus. 
IX 12, 6 neben der des Pronomos genannt, stand 
nicht weit vom Ammontempel. Ihr Epigramm 
gibt Paus. IX 15, 6. Aristid. or. XXVIEI 148 Keil 


zitiert die ersten zwei Verse als Aufschrift einer 40 


Statue in der Peloponnes. Pausanias hat das Epi- 
gramm irrig nach T. übertragen (vgl. Keil 
z. d. St.). 

8. a In der Nähe der Agora stand 
der Tempel des Zeus Ammon mit einem von Ka- 
lamis geschaffenen Kultbilde, eine Weihung des 
Pindaros (Paus. IX 16, 1). Das Kultlied hatte 
ebenfalls Pindaros verfaßt (frg. 36; vgl. Pyth. 
IV 16). Der Anlaß zu der Stiftung war der Auf- 


s. Svoronos Journ. int, num. 1909, 276, Im- 
hoof-Blumer 112. Keramopullos (Theb. 
349) vermutet, daß der Tempel südlich des Kad- 
mos-Palastes stand, weil im Norden der Burg bis- 
her keine alten Fundamente freigelegt sind. Der- 
selbe vermutet, daß das Tychebild identisch ist 
mit der Statue der Stadtgöttin Thebe, die von 
Pind. Isthm, I 1 und frg. 195 erwähnt wird als 
zedoaonıs Ońfa, sbapuaros, xevooxiıwr (Darstel- 
lungen der Thebe auf Vasen s, Egynu. doy. 1918, 
64). Doch ist zu bezweifeln, ob ein Tychekult 
in dieser Zeit schon möglich ist (v. Wilamo- 
witz Pindaros 306). 

11. Aphrodite-Heiligtum. Pausa- 
nias sah auf der Burg drei alte Holzbilder, in 
denen Aphrodite verehrt wurde als Urania, Pan- 
demos und Apostrophia (IX 16, 8). Die Bilder 
galten als Geschenke der Harmonia, verfertigt 
aus den dxpoordAa der Schiffe des Kadmos. Ein 


30 Heiligtum dieser Göttin auf der Burg wird auch 


dadurch bezeugt, daß am Tage der Befreiung im 
J. 379 dort die Aphrodisien von den Frauen ge- 
feiert wurden (Xen. hell, V 4, 4, Polyain. II 4, 3). 
Später, zwischen 304 und 302 (vgl. Holleaux 
Rev. ét. gr. XXIX [1895] 37), errichteten die 
Thebaner auf der Burg zu Ehren des Demetrios 
einen Tempel der Aphrodite Lamia (Polemon bei 
Athen. VI 62). Über den Aphroditekult in T. 8. 
Tümpelo. Bd. I S. 2731. Ziehen u. S. 1505. 

12. Demeter, Persephone, Ge, Der 
nach dem Brande des Kadmospalastes errichtete 
Neubau wurde zum Heiligtum der Demeter 
Thesmophoros verwandelt (Paus. IX 16, 5). Es 
lag in T Nähe des alten Palastes, also des Hei- 
Dermis des Dionysos Kadmeios (Pind. Isthm. 
VII 8). Erwähnt wird es auch von Paus. IX 6, 5. 
Diod, XVII 10, 2. Ailian. var, hist. XII 57. (Es 
lag xarà adAw, d. h. auf der Burg; vgl. Plut. 
Pelop. 18; anders Bursian Geogr. v. Gr 


enthalt des Dichters in Kyrene im J. 462. Vgl. 50I 228, 1.) Das Kultbild war nach Pausanias nur 


Reisch Österr. Jahresh. IX 220. v. Wila- 
mowitz Piadaros 379. Keramopullos 
Theb. 347. Über das Kultbild, das als die älteste 
nachweiebare künstlerische Darstellung des Got- 
tes gilt, vgl. Overbeck Kunstmythologie 276. 
9. Oionoakopeion. Nicht weit vom Am- 
montempel lag der Platz, von dem aus Teiresiss 
den Vogelflug beobachtete (Paus. IX 16, 1). Tei- 
resiss war dabei ursprünglich sebend gedacht 
(v. Wilamowitz Pindaros 44, 2); er beob- 
achtete von einem Sessel aus: däxoı nennt Euri- 
pides den Ort (Phoen. 840 u. Schol.; Bacch. 347), 
ebenso Soph. Ant, 999. Da der Platz weite Sicht 
ähren mußte, so wird man ihn auf einem der 
öheren, südlich gelegenen Hügel der Kadmeia zu 
suchen haben. Keramopullos Theb. 347 
nimmt ihn auf dem Hügel I/oögos roü Kaßallden 
an, der nach Nord und West steil abfällt und 


bis zur Brust sichtbar (darüber s. Keramo- 

ullos Theb. 356). Am Tempel waren die in 
er Schlacht bei Leuktra erbeuteten spartanischen 
Schilde aufgehängt (Paus, ebd.). Eine Demeter- 
priesterin erwähnt IG VII 2676. Der Göttin zu 
Ehren wurden die Thesmophorien gefeiert (Xen. 
hell, V 2, 29. Plut. Pelop, 5). Zusammen mit ihr 
wurde Persephone und Ge verehrt (Pind. frg. 37. 
Eurip. Phoen, 685. IG VII 2452. Asizlov III 


60 [1917] 354). Über den Kult vgl. Kern o. Bd. IV 


S.2717; Religion d. Gr. 1213. Ziehen u. S. 1506f. 

13. Zeus Hypsistos. Den Namen des 
Tores Hypsistai erklärt Paus, IX 8, 5 aus der 
Nachbarschaft eines Heiligtums des Zeus Hyp- 
sistos. Zwar heißt Zeus in T. gewöhnlich ŭa- 
toç (v. Wilamowitz Pindaros 31, 1), aber 
auch Pind. Nem. I 60 nennt den Teiresias 4iðs 
dypiorov agopåtav. Da er den Seher hier Nachbar 
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des Amphitryon nennt, dessen Haus in der Süd- 
vorstadt lag, schließt Keramopullos Theb. 
337, daß das Heiligtum im Süden der Kadmeia, 
an ihrem höchsten Punkte, lag. Aber ein Tor hat 
es dort schwerlich gegeben. Die Notiz des Pau- 
sanias ist nicht topographisch zu verwerten. Der 
Beiname des Zeus hat bei Pindaros nichts mit 
der Höhenlage des Heiligtums zu tun (vgl. Nem. 
XI 2). Vgl. u. 5. 1517. 
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deia, die im Nordwesten durch ein Tor die Stadt 
verließ, bestätigt das. Der Verlauf der Nord- 
mauer ist in ihrer östlichen Hälfte durch Reste 
des Fundaments gesichert (Kalopaïs Iloax- 
tıxd 1893, 18). Die Straßen nach Akraiphiai und 
Anthedon führten durch sie hinaus, also sind hier 
zwei Tore anzunehmen. Im Osten folgt die Mauer 
der Hügellinie östlich des Hismenos und der Vor- 
stadt Hag. Theodori bis zum Gipfel, der östlich 


14. Zeus Homoloios, Sein Kult ist be- 10 der zerstörten Kapelle Hag. Photini liegt. Hier 


zeugt durch IG VII 2456. Steph. Byz. s. Oudin. 
Hesych. s. Ouoiwtiöss Phot. und Suid. s. Vyuo- 
Acdsos. Schol. Lycophr. 520. Nach ihm ist das 
Homoloïsche Tor benannt, also lag das Heilig- 
tum in dessen Nähe, Vgl. v, Wilamowitz 
Herm. XXVI 215. Keramopullos Theb. 356, 
DieUnterstadt. 

15. Der Peribolos. Die Unterstadt, ġ 

xárw nóis, trägt ihre Bezeichnung nicht ganz 


an der Südostecke fand Sotiriadis beträcht- 
liche Reste eines Turmes (Top. 27). Die Ost- und 
Südmauer laufen hier in ähnlich spitzem Win- 
kel zusammen wie an der Südwestecke. Ob aber 
hier mit Keramopullos gleichfalls ein Tor 
anzunehmen ist, ist fraglich, weil keine antike 
Straße auf diesen Punkt zuführt. Dagegen ist im 
Nordosten mit Sicherheit ein Tor zu erschließen 
an der Stelle, wo die vom Proitidischen Tor aus- 


mit Recht, weil die Burg niedriger ist als ver- 20 gehende Straße nach Chalkis die Stadt verläßt, 


schiedene Hügel innerhalb der Stadt. Ihre Aus- 
dehnung ergibt sich aus der Lage der Gräber 
im Süden und Westen und aus den Resten der 
Stadtmauer. Mit Hilfe der Funde des Ephoros 
von T. Kalopais und durch Beobachtung 
der zahlreichen Ziegelscherben wies Fabri- 
cius nach, daß die Stadt sich weit jenseits der 
Dirke nach Westen ausdehnte. Seine Forschungen 
wurden gegen den Widerspruch v. Wilamo- 


Auch hier liegt vor dem Tore an der alten Straße 
eine Nekropole (Sotiriadis Top, 36). Von 
dort aus zur Kadmeia ist ihr Verlauf nur zu er- 
schließen. Da das Hismenion innerhalb der Stadt 
lag, so wird die Mauer dem Südrand dieses Gip- 
fels gefolgt sein. Die Kadmeia traf sie links des 
Elektrischen Tores, da dieses nieht unmittelbar 
aus der Stadt führte, Auf dieser Strecke, zwi- 
schen Hismenion und Kadmeia, ist ein Tor be- 


witz’ bestätigt und ergänzt durch Sotiria-$80zeugt durch Arrian. anab. I 7, 9. Er nennt es 


dis. Dieser wies nach, daß die Stadt sich nach 
Osten und Norden erheblich weiter ausdehnte, als 
Fabricius angenommen hatte. Die Mauer be- 
stand aus einem Fundament aus einheimischem 
Kalkstein, das 2,5 bis 8 m breit war und ver- 
schiedene Höhe hatte. Auf ihm ruhte die Mauer, 
die aus ungebrannten, an der Luft getrockneten 
Lehmziegeln bestand und mit gebrannten Dach- 
ziegeln gedeckt war. Die Reste dieser Dachziegel 


tàs núas tàs weoovoas èw Elevdeoäs te xat 
thv Artixýy. Durch dieses Tor drangen die Make- 
donen in die Stadt, Also kann damit nicht das 
Elektrische Tor gemeint sein. 

Der Umfang der Stadt beträgt etwas über 
7 km (Sotiriadis 28, 35), das entspricht ge- 
nau der Angabe des Dionysios 94 (GGM I 241), 
daß T. einen Umfang von 43 Stadien gehabt 
habe, was bei einer Stadienlänge von 178 m eine 


sind teils braunrot, teils schwarz, woraus man 40 Strecke von 7654 m ergibt. Abweichend davon 


auf eine Erneuerung der Mauer schließen kann 
(Fabricius 15). 

Im Süden bildete die Kadmeiamauer zugleich 
die Stadtmauer. Das ergibt sich aus der Lage 
der Grabstätte am Kolonaki, die von mykenischer 
bis römischer Zeit benutzt wurde und aus dem 
Bericht bei Arrian, anab. I 7, 9 über die Belage- 
rung der Stadt durch Alexander. Nach Westen 
bin zieht sich der Peribolos von der Kadmeia aus 


berechnet Herakleides (GGM I 102) den Um- 
fang auf 70 Stadien, also 12460 m. Fabri- 
cius (Theben 13) sieht darin einfach eine Über- 
treibung. Eher wird man mit v. Wilamowitz 
Herm. XXVI 207 daraus schließen, daß die Stadt- 
mauer damals nicht mehr bestand. Die Stadt 
dehnte sich mit Feldern und Gärten weit nach 
Norden aus. So beschreibt Herakleides die Stadt 
zwischen 260 und 229 v. Chr. (vgl. Fabricius 


den Hügel hinauf bis zu der Stelle, wo der Weg 50 Bonner Studien für Kekule 64. Daebritz o. 


nach Ampelosalesi nach Süden abbiegt. An die- 
ser Südwestecke der Stadt war ein Tor. Reste 
eines Kalksteinfundaments, wohl von einem Turm 
herrührend, wurden hier schon 1888 entdeckt, 
sind aber jetzt verschwunden. Von hier bog die 
Mauer in rechtem Winkel nach Norden und 
folgte dem Höhenrand östlich der fadera Xa- 
edöoa bis zum Wege nach Thespiai, wo ebenfalls 
ein Tor anzunehmen ist. Hier befindet sich gleich 
außerhalb der Stadt, zu beiden Seiten der Straße, 
eine Nekropole, deren älteste Gräber aus dem 
8. Jhdt. stammen (Böhlau Arch. Jahrb. IH 
[1888] 8325ff.). Der weitere Verlauf der West- 
mauer ist nicht mehr festzustellen. Da aber Ka- 
lopais sichere Reste der Nordmauer jenseits 
der Bahnlinie gefunden hat, so ist die Vorstadt 
Pyri in das alte Stadtgebiet einzubeziehen. Die 
Lage der Gräber an der alten Straße nach Leba- 


Bd. VIII 6. 486). 

Der oben beschriebene Peribolos bestand im 
4. Jhdt. Das ergibt sich aus der Schilderung der 
Belagerung T.s durch Alexander. Dazu paßt die 
Technik (Fabricius 15). Aber die Erweite- 
rung der Stadt über die Kadmeia hinaus muß viel 
früher stattgefunden haben. Während des Pelo- 
ponnesischen Krieges werden die Bewohner von 
Erythrai, Skaphai, Skolos, Aulis, Schoinos, Pot- 


60 niai und anderer Orte in T. aufgenommen, so daß 


sich die Zahl der Bewohner verdoppelt (Hell. 
Oxy. 12, 3). In den Perserkriegen rät man 
dem Mardonios, sein Heer in die Mauern von T. 
zurückzuziehen (Herodot. IX 41). Das setzt eine 
ummauerte Unterstadt von einigem Umfang vor- 
aus. Aber nichts zwingt dazu, ihr denselben Um- 
fang zu geben wie der Stadt des 4. Jhdts, So- 
tiriadis (Top. 22) glaubt, daß die Stadt der 
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Perserkriege das Gebiet nördlich und östlich der 
Kadmeia bis zum Hismenos umfaßte, Reste 
einer Mauer sind indessen hier nicht nachgewie- 
sen. Nach Fabricius (Theben 11) erfolgte die 
Stadterweiterung bereits in vorgeschichtlicher 
Zeit, und zwar in der Ausdehnung, die er der 
Stadt des 4. Jhdts. gibt. Aber in der Linie des 
späteren Peribolog sind Spuren einer älteren 
Mauer nicht nachgewiesen, und der Umfang ist 


Thebai (Boiotien) 1442 


Paus. IX 10, 5). Keramopullos (Theb. 73) 
datiert die Zerstörung um 700, 

b) Derarehaische Tempel. Von ihm 
sind Reste im Fundament des späteren Tempels 
verbaut. Er war aus Poros und hatte dorische 
Säulen. Einige Architekturreste datieren ihn ins 
6. Jhdt. Da aber keine Reste eines Tempels aus 
dem 7.Jhdt. gefunden wurden, ist K eram o- 
pullos geneigt, den Bau des archaischen Tem- 


für jene Zeit viel zu groß. Hier könnten nur 10 pels schon um 700 anzunehmen. Dieser Tempel 


neue Ausgrabungen weiterhelfen. Wenn die Sage 
berichtet, daß Kadmos die Stadt gegründet und 
Amphion die Mauer errichtet hat, so liegen hier 
zwei verschiedene Versionen über die Stadtgrün- 
dung vor, die man später so kombinierte, daß 
man den Kadmos die Burgmauern, den Amphion 
die Stadtmauern errichten ließ. Aber auf Luft- 
ziegelmauern paßt die Amphionsage nicht, Eine 
Erweiterung der Stadt hat im J. 457 durch die 
Lakedaimonier stattgefunden (Diod. IX 81, 8; an- 
gezweifelt von Fabricius Theben 12, 

gegen v. Wilamowitz Herm, XXVI 201, 4). 
Aber ob damals die Ausdehnung nach Westen 
erfolgte (Sotiriadis Top, 29) oder ob eine 
Erweiterung an der gefährdeten Südseite vor- 
bereitet, aber nicht vollendet wurde (K eram o- 
pullos Theb. 295), ist nicht zu entscheiden. 
Jedenfalls meint Diodor nur eine kleine Erwei- 
terung, da in den wenigen Wochen zwischen 


enthielt reiche Weihgeschenke. Pind. Pyth, XI 
7 nennt ihn Öncavoör yovoéæwr roınddov. In ihm 
sah Herodotos (I 52) die Geschenke, die Kroisos 
dem Amphiaraos geweiht hatte, Kroisos weihte 
auch dem Apollon einen goldenen Dreifuß (Hero- 
dot. I 92). Herodotos sah ferner dort Dreifüße 
mit Inschriften in ‚Kadmeiseher Schrift‘, geweiht 
von Amphitryon, Skaios und Laodamos (Herodot. 
V 59--61. Vgl. Paus. IX 10, 4). Im Fundament 


20 des Tempels fand man einen Stein mit der archa- 


ischen Inschrift àvéð[sxe]v e—. Da die Wei- 
hung des Amphitryon mit den Worten begann 
Augırodor u äveönner Ev nö Imießodwv, 80 
stellte Keramopullos (Theb. 61) die sehr 
kühne Vermutung auf, daß in der Inschrift die 
Kaôuńıa yeduuera vorliegen, von denen Herodo- 
tos spricht, 

c) Der Tempel des 4. Jhdts,. war ein 
dorischer Peripteros mit wahrscheinlich 12><6 


Tanagra und Oinophyta ein größerer Bau nicht 30 Säulen, 46,25 >< 22,83 m groß, mit einer Cella 


ausgeführt werden konnte (v. Wilamowitz 
Pindaros 35). Alexander der Gr. ließ die Stadt 
zerstören. Von einer Niederlegung der Mauern 
sagt Arrianos nichts (Arrian. anab. I 9, 9. Paus. 
IX 7, 1). Aber mì Kaoodvögov näç ó deyalos 
eolßolos ävpxiodn (Paus. IX 7, 4). Damit ist 
die Stadtmauer gemeint (so Fabricius The- 
ben 15), nicht die Burgmauer (so Ke ramo pul- 
los Theb. 272). Das folgt aus Diod, XIX 54, 2. 
Um die Mitte des 3. Jhdts. ist die Stadtmauer, 
wie Herakleides bezeugt, nicht mehr vorhanden, 
zur Zeit des Strabon (IX 403) und Pausanias ist 
nur noch die Kadmeia bewohnt. 
Osten, 

16, Das Hismenion. Nach Paus. IX 10, 
2 lag der Hismenioshügel östlich des Elektrischen 
Tores, der Hismenos floß an ihm vorbei; nach 
Pind. Pyth. XI 6 nahe der Hismenosquelle Melia 
(vgl. Scholion dazu). Bei Soph. Oed. T. 919 ruft 


von 21,60 >< 9,30.m. Der Pronaos war beson- 
ders tief, wohl zur Aufnahme von Weihgeschen- 
ken, Die Zeit (erste Hälfte des 4. Jhdts.) ergibt 
sich aus der Gestalt der Kapitelle und den Buch- 
stabenformen von Steinmetzzeichen. Keramo- 
pullos setzt den Bau in die Zeit zwischen 
Leuktra und Mantineia. Er stand noch zur Zeit 
des Pausanias. Vgl. den Plan bei Keramo- 
pullos Theb. 33 Fig. 30. Die Kultstatue 


40 stammte nach Paus. IX 10, 2 von Kanachos und 


glich dem Apolionbild im Branchidenheiligtum 
von Milet, nur war sie nieht von Bronze, sondern 
aus Zedernholz. Demnach war der Gott nackt 
dargestellt, in der Linken den Bogen, in der 
Rechten einen Hirsch haltend. Vgl. Adler 
o. Bd. IX S. 2141. Über den Kult des Hismenios 
vgl. Adler ebd. Stengel Kultusaltertümer? 
254. Ziehen u. S. 1498—1501. 

Die Gegend um das Hismenion hieß Tatá- 


Ickaste den Apollon Lykeios an: &yxıozos yüg el. 50 £xov, auch der Gott wird T'aid&ıos genannt (Plut. 


Wahrscheinlich ist damit der Apollon Hismenios 
gemeint (anders Jebb zu der Stelle). Während 
man früher das Heiligtum auf den Hügeln suchte, 
wo jetzt die Kapelle des H. Lukas und der 
Friedhof ist, hat Keramopullos nachgewie- 
sen, daß es vielmehr auf dem nördlich benach- 
barten Hügel lag (Theb. 34—79). Die Ausgra- 
bungen vom J. 1910 förderten die Reste von 
drei Heiligtümern zutage. 


Pyth. or. 29. Proklos Chrestomathie 321 Bkk. 
Vgl. v. Wilamowitz Herm. XXXIV 224; 
Pindaros 188. Keramopullos Theb. 34, 1. 
818. Dagegen Bölte o. Bd. VII 8.571), 

17. Athena Pronaija und Hermes 
Pronaios. Ihre Marmorbilder standen am 
Eingang des Hismeniosheiligtums (Paus. IX 10, 
2). Der Künstler der Athena war Skopas (vgl. 
Lippold o. Bd. IIIA S. 570), der des 


a) Der älteste Tempel. Auf eine60 Hermes dagegen Pheidias. Vermutlich standen 


Schicht, in der Mykenisches und Geometrisches 
vermischt lagen, folgt eine rein geometrische 
Schicht mit Resten von Mauern aus Ziegeln und 
Poros, Anathemen aus Ton und geometrischen 
Gefäßen, vermischt mit Asche und Kohle. Es war 
also ein Tempel, aus Holz und Ziegeln erbaut, 
wahrscheinlich ohne Säulen, der noch in ‚geome- 
trischer‘ Zeit durch Feuer zerstört wurde (vgl. 
Pauiy-Kroll-Mittelhaus VA 


beide Statuen in besonderen kleinen Tempeln. 
Denn Soph. Oed. T, 20 nennt zwei Tempel der 
Pallas. Das Scholion benennt diese beiden tò 
uèv Oyxalas, tò d& Toumvias. Offenbar ist Athena 
Pronaia identisch mit Athena Hismenia. Eine 
Bronzeschale mit der Weihung r&ddrar zäı ITo[oJ- 
vataı wurde auf dem Hismenion gefunden (X e- 
ramopullos Theb. 36f.). m 


1448 Thebai (Boiotien) 


18. Mantositz. Vor dem Eingang zum 
Tempel des Hismenios lag ein Stein, der als Sitz 
der Manto, der Tochter des Teiresias galt (Paus. 
IX 10, 3. Vgl Immisch Myth. Lex. II 2326. 
Eitrem o. Bd. XIV S. 1355, Keramopul- 
los Theb. 41, 1. Ziehen u. S. 1531). 

19. Henioche und Pyrrha, Die Marmor- 
statuen dieser Töchter des Kreon standen rechts, 
also wohl nördlich des Hismeniostempels (Paus. 


IX 10, 3). Henioche ist ein Beiname der Hera 10 


in Lebadeis. Vielleicht wurde sie auch in T. als 
Göttin verehrt (Weicker o. Bd. VITI S, 258). 

20. Das Theater lag nach Paus. IX 16, 
6 mode zeis núñois Ioorio Man sucht es ge- 
wöhnlich am Westabhang der Kastellia (Fra- 
zer V 55. Fabricius Theben 30), ohne daß 
man einen bestimmten Platz angeben könnte. 
Keramopullos grub an dem gegenüber 
liegenden Östhang der Burg ohne Erfolg (Theb. 
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Schlucht, die, von der xolin ööcs ausgehend, die 
Burg im Osten begrenzt und so die Verbindung 
der Agora mit dem südlichen Stadttor herstellt. 
Vgl, Ulrichs I 16f. Fabricius Theben 
29, Keramopullos Theb. 373, Erwähnt 
wird die Agora bereits von Soph, Oed. T, 20. 
161. Vgl. v. Wilamo witz Pindaros 35. 

An der Agora standen mehrere Säulenhallen, 
in denen erbeutete Waffen aufgehängt waren 
(Plut. gen, Soer. 34; Pelop. 12. Diod. XII 70). 
Eine besonders große wird mehrfach erwähnt, 
die mit Statuen geschmückt war und aus der 
Beute von der Schlacht beim Delion (im J. 424) 
errichtet war (Diod. XII 70, 5. XVII 10,4. Plut. 
gen. Socr. 83. Xen. hell, V 2, 29). In der Nähe 
der Agora waren &oyaorigıa dopv&dor xal yayar 
eonowöv (Plut. Pelop. 12; gen. Socr. 34). Auch 
das ebd. erwähnte deouwrngıo» wird dort zu 
suchen sein. Wahrscheinlich ist dies identisch 


362—366). Es ist nicht einmal sicher, daß 20 mit dem Xen, hell. V 4, 8 genannten Avayxaiov, 


es außerhalb der Burg lag. Nach Pausanias 
könnte man es auch innerhalb vermuten, denn 
erst IX 18, 1 verläßt seine Beschreibung die 
Stadt. Ein Sitz vom Theater liegt zwischen der 
Kapelle des Stephanos und dem Proitidentor am 
Osthang der Kadmeia. Er ist angeblich dort ge- 
funden. Der Rest eines anderen Theatersessels 
mit der Inschrift IG VII 2529 liegt jetzt im Mu- 
seum. Ein weiteres Bruchstück ist am fränki- 


schen Turm eingebaut. Grabungen in der Nähe 30 


der Kapelle des H. Georgios hatten jedoch kein 
Ergebnis. — Sulla ließ sich für sein Siegesfest 
eine Bühne bauen. Also war das Theater damals 
nicht mehr in Gebrauch (Plut. Sulla 19. Vgl. 
v. Wilamowitz Herm, XXVI 206, 1). 

21. Dionysos Lysios. Sein Tempel lag 
nahe beim Theater, in ihm zwei Statuen, deren 
eine die Semele darstellte (Paus. IX 16, 6). 
Wenn das Theater außerhalb des Proitidentores 


(Die Anderung des Textes in 4vdxeıo» |Etym. 
M. s. v. vgl, v. Wilamowitz Herm. XXVI 
286, 2. Keramopullos Theb. 368] ist nicht 
notwendig, s. v. Wilamowitz Pindaros 80.) 
Ob auch das noleuopyeiov am Markte lag, ist 
aus Xen. hell. V 4, 6 nicht zu erschließen. Vgl. 
Plut. gen. Socr. 29, Auf dem Markt war ein 
Krummholz, in das Ehebrecher gesteckt wurden 
(Aristot. pol. V e. V 10. p. 1306 b). 

24. Artemis Eukleia. Ihr Tempel lag 
am Markt (Soph. Oed. T. 161). Auch Flut. Ari- 
stid. 20 bezeugt, daß diese Göttin in fast allen 
Städten Boiotiens am Markt verehrt wurde. Vgl. 
v. Wilamowitz Glaube der Hellenen I 185. 
Paus. IX 17, 1 nennt den Tempel ohne genauere 
Ortsangabe. Nach ihm hatte Skopas das Kult- 
bild geschaffen, (Vgl. Lippold o. Bd. IMA 
S. 569f.). kerna al: Theb. 379 setzt 
den Tempel vermutungsweise an die Stelle der 


lag, wird der Tempel nördlich davon, in Rich- 40 Kapelle H. Paraskevi. Im Bezirk der Artemis 


tung zur Agora, gelegen haben, deren Bauten 
Pausanias kurz darauf erwähnt. Eumenes II. stif- 
tete dem Gotte ein Stück Land im Norden der 
Stadt. Das besagt eine Inschrift, die nördlich 
von Pyri gefunden wurde (Keramopullos 
Theb. 366). Eine Weihung an Dionysos warde 
im Süden der Stadt panoe (ebd. 368). 

22, Haus des Lykos. In der Nähe von 
nr. 21 zeigte man die Ruinen des Palastes des 


Königs Lykos und das Grab der Semele (Paus. 50 


IX 16, 7). Dies erwähnt auch Eurip, Bacch. 6 
und 597 als icods tápos oder uraua, Vgl. v. Wi- 
lamowitz Pind, 34, 2. Keramopullos 
Theb. 369 vermutet, daß das Lykoshaus und das 
Grab im Bezirk des Dionysos lagen, doch spricht 
Pausanias nur von einem Tempel. 

23. Agora. Bei der Einnahme T.s durch 
Alexander drang ein Teil der Makedonen östlich 
der Burg in die Unterstadt und gelangte im 


zeigte man die Gräber der Töchter des Antipoi- 
nos (Paus. IX 17, 1), die dort Heroenkult ge- 
nossen. Über sie vgl, Bethe o. Bd, IS. 2145 
und 2533. Vor dem Tempel stand ein marmor- 
ner Löwe, angeblich von Herakles nach der Be- 
siegung des rginos von Orchomenos geweiht 
(Paus. IX 17, 2). Vgl. Ziehen u. S. 1508ff. 

25, Apollon Boedromios und Her- 
mes Agoraios. Ihre Statuen, von Pindaros 
ponani, standen am Markt (Paus, IX 17, 2). 

ielleicht handelt es sich um eine Doppelherme 
(oo Keramopullos Theb, 375). 

26. Athena Zosteria hatte ebenfalls 
am Markt eine Statue (Paus. IX 17, 3 spricht 
von zwei Statuen; die Benennung der anderen 
ist ausgefallen). Bei Soph. Oed. T. 159. ruft der 
Chor außer der Artemis auch Apollon und Athena 
an. Aber daraus geht nicht hervor, daß der Dich- 
ter die am Markt aufgestellten Götterbilder da- 


Laufschritt zu Agora (Arrian. anab, I 8, 6). Dar- 60 bei vor Augen hat. 


aus folgt, daß der Markt im Osten lag und von 
Süden her einen bequemen Zugang hatte. Dazu 
stimmt Paus. IX 17, 2, der zwar die damals ver- 
fallene Agora nicht beschreibt, aber den Hermes 
Agoraios nennt, Danach wird der Markt von 
allen Forschern in die Niederung nordöstlich 
der Kadmeia gelegt, westlich der Hügelkette, 
die den Hismenos begleitet. In sie mündet die 


27, Heroon der Alkmene. Pherekydes 
bei Anton, Lib. 83: Alxunns Mdor ... Eomoas 
èv të älosı Sdındo dom tò Hoden tò tüs Alx- 
uns Ońßno: (dazu v. Wilamowitz Herm. 
XXVI 210, 2; Pindaros 34, 3). Der Stein, der 
statt der Leiche der Alkmene in ihrem Sarge 
lag, wurde als uy»ñīua in ihrem Heroon verehrt. 
Paus. IX 16, 7 erwähnt ihn im Zusammenhang 





1445 Thebai (Boiotien) 


mit dem Semelegrab. Demnach lag das Heroon 
nicht weit von der Agora. 

28. Die 7 Scheiterhaufen. Obwohl 
nach der Sage die Sieben gegen T. nicht alle vor 
der Stadt bestattet wurden, zeigten die The- 
baner doch die 7 Scheiterhaufen, auf denen sie 
verbrannt sein sollten (Pind. Nem, IX %4 mit 
Schol; OL VI 15. Dazu v. Wilamowitz 
Pindaros 310). Ihre Lage erfahren wir durch das 
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Norden. 

30. Grab des Amphion und Zethos. 
Bei Aischyl. Sept. 526 sammeln sich die An- 
greifer, die gegen das Nordtor vorrücken, röußor 
xar abröv Avoyevoüs Augpiovos. Bei Eurip. Suppl. 
668ff. werden drei Heeresabteilungen unterschie- 
den, von denen eine im Norden &vsods vsurör 
nmudtov Auplovos steht, Eurip, Phoen., 145 
sieht Antigone die Truppen dupl urnjne tò Zý- 


Scholion Pind. Ol. VI 23 (vgl. C. Robert Oidi- 10 dov. Das Scholion erklärt, daß die Zwillinge 


pus I 249). Dort heißt es: mvoàs nowüvres Emra 
ent tois Bonaiow èvraðôa 6nov xalodvraı Em 
nvoai (vgl. v. Wilamowitz Pindaros 85, 1). 
Wie Robert erkannte, handelt es sich hierbei 
um die am Markt stehenden Hermen. Die Deu- 
tung der Scheiterhaufen auf die Sieben vor T. 
ist umstritten. Andere haben sie auf die Nio- 
biden bezogen. So sieht Antigone bei Eurip. 
Phoen. 159 den Polyneikes ¿ntà nagderor tápov 


atlas Nıdßnys. Aristodemos (Schol. dazu) wider- 20 Eine Ort: 


spricht, aber dem Pausanias scheint man etwas 
Ähnliches erzählt zu haben. Er sah in der Nähe 
des Artemistempels, also ebenfalls am Markt, tà 
uvhpara row Auplovos natowr (IX 16, 7). Frei- 
lich behauptet er, daß die zvọá der Niobiden 
ein halbes Stadion von den Gräbern entfernt sei 
(IX 17, 2). Damit könnte er eine andere Stelle 
der Agora gemeint haben (Fabricius Theben 
30). Aber mit Euripides läßt sich das nicht ver- 


ein gemeinsames Grab hatten. Dies muß dem- 
nach eine von der Burg aus gut sichtbare Stelle 
gewesen seim. Schon Ulrichs (II 17) sah 
darin den Hügel unmittelbar nördlich der Burg 
(jetzt ó Adpos od Taideov), ebenso Fabri- 
cius Theben 19. Nach Paus. IX 17, 4 war das 
Grab ein ys zöua où uéya. Das paßt schlecht 
auf diesen recht ansehnlichen Hügel, der eine 
Länge von 64 m und eine Breite von 45 m hat. 
be fehlt bei ihm. Er beschreibt 
vorher die Gegend in der Nähe der Agora und 
geht danach über zu den Denkmälern, die an der 
vom Proitidentor ausgehenden Straße liegen. 
Vielleicht folgt er einer Tradition, die im Schol, 
Eur, Phoen. 145 vorzuliegen scheint. An dem 
Amphiongrab sah Pausanias große Steine, die 
von der Mauer des Amphion herrühren sollten. 
Also lag es nahe der Kadmeia. Keramopul- 
los (Theb. 382—888) stellt fest, daß der Gipfel 


einbaren, Keramopullos (Theb. 370) sucht 30 des Hügels nördlich der Burg in ältester Zeit 


beider Angaben zu vereinigen, indem er unter 
den uvýuara mykenische Gräber versteht, die 
ein weithin sichtbares oñua trugen; zwei solcher 
Gräber hat er in der Gegend u 

29. Heroengräber, An der Straße, die 
vom Proitidentor nach Chalkis führte, lagen meh- 
rere Heroengräber, deren Gestalt und Lage nicht 
näher bekannt ist. Vielleicht waren es mykenische 
Gräber, wie sie an den Hängen der Kastellia aus- 


oben eben war und in mykenischer Zeit um 
0,30 m erhöht wurde. Er sieht in dieser An- 
schüttung das z@ua yrs des Pausanias. 

31. Ampheion. Bei der Einnahme von T. 
durch Alexander drangen die Makedonen von 
der Burg in die Stadt xarà tò Augelov. Dort 
leisteten die Thebaner eine Zei Widerstand 
(Arrian. anab. I 8, 6f.). Bei der Befreiung von 
T. führten die Versehworenen die befreiten Ge- 


ben sind. Paus. IX 18, 1 nennt zunächst 40 fangenen rè tò Aupeior und riefen von dort die 


das Grab des Melanippos (über ihn Stoll Myth. 
Lex. II 2577). Seine Gebeine ließ Kleisthenes 
nach Sikyon holen, um ihm dort ein Temenos zu 
errichten (Herodot. V 67). Dicht daneben sah 
Pausanias drei doyoi Aidoı, die ihm gedeutet wur- 
den als Grabstätte des Tydeus (IX 18, 2. Vgl. 
Hom. N. XIV 114. Vgl. Joh. Schmidt Myth. 
Lex. V 1396. Keramopullos Theb, 394). 
Weiter folgen die Gräber der Oidipussöhne 


Bürger zum Kampf auf (Xen, hell, V 4, 8. Plut. 
gen. Socr. 4). Vermutlich lag dieser strategisch 
wichtige Platz nördlich der Burg. Daß es ein 
Hügel war, folgt nur aus Plutarch. Dann könnte 
es nur der Adpos toŭð TaAdoov sein, denn einen 
anderen Hügel gibt es nicht im Norden. Doch 
ist zweifelhaft, ob Plutarch die Gegend kannte. 
Der Name ist unerklärt, Studniczka (bei 
Fabricius Theben 31) brachte ihn mit Am- 


(Paus. IX 18, 3). Nach Keramopullos50 phiaraos zusammen, was v. Wilamowitz 


Theb. 395 lagen sie auf dem höheren der bei- 
den Kastelliahügel. Auch Hektor hatte in der 
Nähe sein Grab. Auf einen Orakelspruch hin 
hatten die Boioter seine Gebeine aus Troia geholt 
und sie an einem Platz beigesetzt, den man Ge- 
burtsstätte des Zeus nannte (Aristodemos frg. 6 
[FHG IO 810]. Kaibel Epigr. Gr. 349). Nach 
Lyeophr. 1203. war es ein röußos. Tzetzes dazu 
verlegt ea an die Oidipodiaquelle. So auch Paus. 


erm. XXVI 288, 3 widerl Ebd. ist auch die 
Konjektur Augpedvıov zurückgewiesen, die Ke- 
ramopullos Theb. 391 wieder aufnimmt, 
v. Wilamowitz erklärt den Namen für eine 
Mißbildung und deutet ihn mit dupt tàs múlas 
oder tà zeiyn. Vielleicht war es also nur ein 
offener Platz, Denn die Gleichse des Am- 
pheion mit dem Grab des Amphion, für die zu- 
letzt Keramopullos eintritt, liegt zwar 


IX 18, 5. Warum T. Geburtsstätte des Zeus ge- 60 nahe, doch stehen ihr sprachliche wie sachliche 


nannt wurde, ist nicht erklärt; vgl, v. Wila- 
mowitz Pindaros 31, 1. Neben der Oidipodia 
lag auch das Grab des Asphodikos, Vgl. Bethe 
o. Bd. I S. 1900. Keramopullos Theb. 398. Wei- 
ter entfernt, 15 Stadien vom Grab der Oidipus- 
söhne, lag das Grab des Teiresias (Paus. IX 18, 4. 
Diod. IV 67, 1). Es war ein Kenotaph. Als Ort der 
Bestattung gilt sonst Haliartos (Paus, IX 33, 2). 


Einwände entgegen, Vgl. v. Wilamowitz 
Pindaros 26. 

32. Theater des Sulla. Zur Feier des 
Sieges über Archelaos ließ Sulla im J. 86 in T. 
nicht weit von der Oidipodia eine Thymele er- 
riehten (Plut. Sulla 19). Als Platz kommt die 
Mulde südlich H. Paraskevi in Betracht. 

83. Iolaos-Temenos. Iolaos besaß in 
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T. einen alten Kult (s. Krollo. Bd. IX S. 1843 
—1846. Ziehen u. S. 1523). Ursprünglich 
verehrte man ihn im Süden der Stadt, wo man 
auch sein Grab zeigte (s. u. nr. 49). Später 
wurde ihm ein eigener Bezirk im Nordteil der 
Stadt errichtet. Er enthielt ein Heroon, ein 
Gymnasion und ein Stadion (Paus. IX 23, 1. 
Schol. Pind. Nem. IV 82). Nach Pausanias lag 
er vor dem Proitidentor auf dem Wege nach 
Akraiphion, also im Nordosten der Stadt, Dazu 
stimmt Arrian. anab. I 7, 7, wonach Alexander, 
von Onchestos kommend, zunächst xarà rò toŭ 
ToAdov r£uevos lagerte. Ausgrabungen nördlich 
der Eisenbahn legten einige Reste frei, die K a- 
lopais auf eine Stoa, Keramopullos auf 
das Stadion deutete (Theb, 379. Vgl. 408). Er- 
wähnt wird das Gymnasion auch von Plut, gen. 
Soer. 4 und 25; Pelop. 7. Danach gab es meh- 
rere Gymnasien in T. So auch Eurip, Phoen. 
368. IG VII 2587. 

34. Hippodrom. Nur von Paus. IX 28, 
2 erwähnt wird der Hippodrom, der östlich vom 
Stadion lag. In ihm war das Grab des Pindaros. 

85. Poseidon Hippodromios scheint 
cin Heiligtum neben dem Hippodrom gehabt zu 
haben (Chrysippos im Schol. Pind. Isthm. I 76) 
Verehrung des Poseidon in T, bezeugt auch 
Aischyl. Sept, 130 und Hesiod. scut. 105, Aus 
IG VII 2465 ergibt sich, daß Poseidon auch als 
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gelkette westlich der Stadt (Xen. hell. V 4, 15. 
VI 4, 5; Ages, II 22. Vgl. Fabrieius The- 
ben 26). Die Schonung des Hauses bei der Zer- 
störung der Stadt durch Alexander berichten 
Arrian. anab. I 9, 10. Dio Chrys. II 33. Biogr. 
Gr. Min. 98. 

89. Alkmaion, den Sohn des Amphiaraos 
nennt Pind. Pyth. VIII 58 Nachbar und Hüter 
seiner Habe. Der Heros erschien ihm im Traum 


10 vor einer Reise nach Delphoi. Demnach hatte er 


ein Heroon neben dem Wohnhause des Dich- 
ters. Vgl. Bethe o. Bd. I S. 1551—1554. 
v. Wilamowitz Pindaros 441, 

40. Rhea und Pan. Neben seinem Hause 
errichtete Pindaros nach dem J, 475 einen Tem- 
pel der Rhea oder Mýrno Awövumvn. Die Kult- 
statue aus pentelischem Marmor schufen die 
Thebaner Aristomedes und Sokrates (Paus. IX 
25, 3, Über Sokrates s. Lippold o. Bd. MI A 


208.891). Neben der Göttermutter wurde Pan ver- 


ehrt, dessen Kultbild ebenfalls von Pindaros ge- 
stiftet war (Schol, Pind. P, III 137. 188. Philo- 
strat. imag. II 12). Beide Gottheiten werden ge- 
meinsam angerufen Pind. frg. 95. 9%. Vgl 
frg. 79/80 (v. Wilamowitz Pindaros 270). 
41. Themisheiligtum, lag an der 
Straße, die vom Neïtischen Tor nach Westen 
führte (Paus, IX 25, 4), Pind. frg. 30 ruft die 
Themis an gemeinsam mit den Moiren und Zeus. 


Eunölaıos verehrt wurde, also ein Heiligtum an 30 Das wird damit zusammenhängen, daß diese 


einem der Tore hatte. Vgl. Keramopullos 
Theb. 357. 
Westen, 

36. Menoikeus Grab. Der Opfertod des 
Menoikeus (vgl. Kroll o. Bd. XV S. 918) ist eine 
Erfindung des Euripides (v. Wilamowitz 
Pindaros 31, 2). Er erfolgte in der Nähe der Arese 
quelle. Am Neitischen Tore zeigte man später 
sein Grab, vermutlich unmittelbar am West- 


Heiligtümer benachbart waren. 

42. Moirenheiligtum, lag dicht neben 
dem der Themis (Paus. IX 25, 4). Pindaros (Ol. 
VI 42; Nem. VII 1) verbindet die Eleithyia mit 
den Moiren; doch ist das nicht topographisch zu 
verstehen. Vgl. Pind. Isthm. VI 16f. und frg. 30 
es: owitz S.-Ber. Akad. Berl. 1908, 

43. Zeus Agoraios. Sein Heiligtum lag 


abhang der Burg (Paus. IX 25, 1). Nach Ke-40 nach Paus. IX 25, 4 ebenfalls in der Nähe des 


ramopullos Theb. 413 hätte es nördlich des 
Tores gelegen; damit stimmt Eurip. Phoen. 931f. 
nieht überein. Vgl. v Wilamowitz Aischyl. 
Interpret. 92, 3. In der Nähe des Grabes war 
der Platz, an dem der Zweikampf der Oidipus- 
Söhne stattgefunden hat. Ihn bezeichnete eine 
Säule aus Stein, die als Relief einen Schild, das 
Wappen des boiotischen Bundes, trug (Paus. IX 
25,2. Keramopullos Theb, 415) 


Themisheiligtums. Aus dem Beinamen des Got- 
tes ist zu entnehmen, daß hier im Westen gleich- 
falls eine alte Agora lag, die zur Zeit des Pau- 
sanias außer Gebrauch war. 

44. Herakles Rhinokolustes. Sein 
Bild stand etwas abseits vom Markt der West- 
stadt év naiðow (Paus. IX 25, 4). Seinen Bei- 
namen führt Herakles deshalb, weil er den Boten 
des Erginos die Nasen abgeschnitten hatte, Über 


37, Züoua Avrıydvns hieß ein Platz 50 Erginos s. Bethe o. Bd. VI S. 488, Robert 


zwischen Westabhang der Burg und der Dirke, 
weil Antigone hier die Leiche des Polyneikes auf 
den Scheiterhaufen des Eteokles geschleppt hatte 
(Paus. IX 25, 2). Da dies eine spätere Umbil- 
dung der Sage ist, haben wir es hier ebenso wie 
bei nr. 36 mit einer Erfindung späterer Zeit zu 
tun. Vgl. v. Wilamowitz Aischyl. Interpr. 
92, 3. Robert Oidipus I 862. 

38. Pindars Haus. Pausanias (IX 25, 3) 


Oidipus I 114. Über Herakles Rh. » Gruppe 
Suppl.-Bd. HI S. 989. Ziehen u. S. 1519. 
Südvorstadt. 

Außerhalb der Stadtmauern sind im Süden 
in der Nähe des Kolonaki eine große Anzahl 
mykenischer Gräber aufgedeckt (Pappadakis 
Ioaxuxá 1911, 141. Keramopullos Theb. 
123—209). In der Gegend östlich davon lagen 
eine Anzahl alter Kultstätten, die meist mit der 


besucht die Ruinen des Pindarhauses, nachdem er, 60 Verehrung des Herakles zusammenhängen. 


vom Neitischen Tor kommend, die Dirke über- 
schritten hat. Also lag das Haus westlich der 
Baches. Hier, in der Nähe des Rheatempels, 
wohnte der Dichter (Biogr. Gr. Min. 99 Westerm. 
Schol. Pind. Pyth, III 137 a); aber er ist nicht 
hier geboren, sondern in Kynoskephalai, einer 
xoun Onßaixn (Biogr. Gr. Min. 96) oder zwolor 
Onßöv (Steph. Byz. s. v.), benannt nach der Hü- 


45, Das Herakleion. Seine Lage im 
Süden der Stadt bezeugen Paus. IX 11, 4. Pind. 
Nem. IV 19. (dazu v. Wilamowitz Pindaros 
401, 1); Isthm, III 79: Alexroãy Uneoder, da- 
zu Schol.: öneoarw tõv Hhexroiðwv nvr. Das 
Heiligtum lag also höher als das Elektrische Tor 
(vgl. Keramopullos Theb, 327; anders 
v. Wilamowitz Pindaros 340, 3). Vgl. Anton. 
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Lib, 33 (Pherekydes), dazu v. Wilamowitz 
ebd. 34, 3. Die genauere Lage des Herakleions 
ergibt sich aus Arrian, anab. Í 8, 3. Bei der Be- 
lagerung drängte Perdikkas die Thebaner ès thy 
xolAnv 666» thv xarà tò Hodrisıov pégovoar. Da 
der genannte Hohlweg die Schlucht östlich des 
Kolonaki ist, so hat das Heiligtum offenbar ober- 
halb dieser Schlucht gestanden, etwa an der 
Stelle, wo die Kapelle des H. Nikolaos steht 
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Iolaos. Nicht weit von seinem Palast, in der 
Nähe des Stadions, lag der Tymbos des Amphi- 
tryon (Pind. Nem. IV 20). In der Nähe, oder 
mit ihm vereint, war das Grab des Iolaos (Pind. 
Pyth. IX 81. Schol. Pind. Ol. IX 148. Plut. 
Pelop. 18). 

50. Sophronister. Als der rasende He- 
rakles den Amphitryon töten wollte, schläferte 
Athena ihn ein, indem sie ihm einen Felsblock 


(Ulrichs I 12. Fabricius Theben 22, 10an die Brust schleuderte (Eurip. Here. f. 1004). 


Frazer V46. Keramopullos Theb. 329). 
Den Reliefschmuck am Tempel schuf Praxiteles, 
wohl bei einer Erneuerung des Heiligtums 
im 4. Jhdt. Nach Paus. IX 11, 6 hatte er die 
Taten des Herakles (angeblich nur elf) in den 
Giebeln dargestellt, was nicht sehr glaubwürdig 
ist. Vgl. Klein Arch.epigr. Mitt, IV 15. 
Brunn $.-Ber, Akad. Münch, 1880, 445. Hit- 
zig-Blümner zu Pausanias. Das Kultbild, 
H. Ifoduayos genannt, schufen die sonst unbe- 
kannten Thebaner Xenokritos und Eubios (Paus. 
IX 11, 4; vgl. C. Robert o. Bd. VI S. 851 
Nr. 7). Im ir waren große Reliefbilder der 
Athena und des Herakles von der Hand des Alka- 
menes aufgestellt, die Thrasybulos geweiht hatte 
(Paus. IX 11, 6). Erbeutete Waffen, die im Tem- 
pel aufgehängt waren, benutzte Epameinondas zu 
einer List, um die Truppen vor der Schlacht bei 
Leuktra anzufeuern (Xen. hell. VI 4, 7. Diod. 


Diesen Stein, den man Swpgoovorje nannte, 
zeigte man in der Nähe des Amphitryonhauses 
(Paus. IX 11, 2). Vgl. v. Wilamowitz Eurip. 
Herakl. I? 85f. 

51. Pharmakiden. Um die Geburt des 
Herakles zu verhindern, sandte Hera die Pharma- 
kiden zu Alkmene. Ihre Absicht wurde jedoch 
durch die Teiresiastochter Historis vereitelt 
(Paus. IX 11, 3. Dazu Frazer V 45f. Hitzig- 


920 Blümner 42%2f. Keramopullos Theb. 326, 


Roscher Myth. Lex. II 2276). Auf diese Sage 
deuteten die Thebaner dem Pausanias die stark 
verwitterten Reliefbilder weiblicher Gestalten in 
der Nähe des Amphitryonhauses. Über Historis s. 
Zwicker o. Bd. VIII S. 2110. 

52, Galinthias. Die Rolle, die Historis 
bei der Geburt des Herakles gespielt hat (s. 
vorige nr.), wird von Anton, Lib, 29 der Toch- 
ter des Proitos Galinthias zugeschrieben. Ihr 


XV 53. Polyain, II 8, 8). Über den Herakles- 30 gründete Herakles ein Heiligtum nahe dem Hause 


kult in T. vgl, Gruppe Suppl.-Bd. MI 8.985 
—940. Über das Fest dr Herakleia (Tolaeia) ebd. 
und Keramopullos Theb. 330. v. Wila- 
mowitz Pindaros 340. Ziehen u. 8. 1517—1521. 

46. Gymnasion und Stadion, beide 
dem Herakles geweiht, lagen dicht neben dem 
Herakleion (Paus. IX 11, 7). Daß ein Gymnssion 
außerhalb der Stadt lag, bezeugt auch Xen. hell. 
V 2, 25. Leake (Travels II 238) glaubte 


Reste gefunden zu haben, Die Nachforschungen 40 


von Keramopullos (Theb. 285f.) waren er- 
gebnislos. 

47. Haus des Amphitryon. Seine Rui- 
nen sah Pausanias zur Linken des Elektrischen 
Tores, also westlich der von Athen kommenden 
Straße, etwa in der Ba des jetzigen Gym- 
nasterion (IX 11, 1). Als Baumeister dieses Ge- 
bäudes galten Trophonios und Agamedes. Ein 
Gemach zeigte man als Zimmer der Alkmene. 


des Amphitryon, wo späterhin die Thebaner vor 
dem Heraklesfeste der Galinthias opferten. Vgl. 
Keramopullos Theb. 326. Hiller v. Gaer- 
tringen o. Bd. VII S. 607f. Ziehen u. S. 1506. 

58. Apollon Spodios. Nur durch Pau- 
sanias (IX 11, 7) bekannt ist der Altar des Apol- 
lon Spodios, der oberhalb des Sophronister lag 
und aus der Asche der Opfertiere errichtet war. 
An ihm wurde geweissagt auf Grund von Ge- 
räuschen (dd xAnödvev). Aus der Legende, die 
Paus, IX 12, 1 über die Opferung von Zugstieren 
erzählt, folgt, daß. eine Straße in der Nähe vor- 
beiführte. Danach hat man diesen Altar auf dem 
Kolonaki vermutet (Fabricius Theben 22, 
Keramopullos Theb, 331). Hollesux 
(Mélanges H. Weil [Paris 1898] 198—206) suchte 
nachzuweisen, daß hier ein Irrtum des Pausanias 
vorliege: Spodios sei lediglich ein anderer Beiname 
des Apollon Hismenios. Die Gründe, die er für 


Auch die Bauinschrift in drei Hexametern konnte 50 diese Ansicht anführt, sind nicht alle stichhaltig 


Pausanias noch erfahren. Daß das Haus in der 
Nähe des Elektrischen Tores lag, sagt auch An- 
ton. Lib, 38 und Chrysippos im 1. Pind. 
Isthm, IV 104. Es gilt als Geburtshaus des 
Herakles, in dem dieser die von Hera gesandten 
Schlangen würgte. In ihm spielt der Herakles 
des Euripides (vgl. Keramopullos Theb. 
324). Über Amphitryon s. Escher o, Bd. I 
S. 1967. Ziehen u. S. 1497. 


(vgl. Hitzig-Blümner z, d. St. Kera- 
mopullos Theb. 331, 1. Adler o. Bd. IX 
S. 2148). Doch ist auffallend, daß Pausanias der 
einzige ist, der das Orakel erwähnt, daß er da- 
gegen bei Beschreibung des Hismenions von dem 
dortigen Orakel nichts sagt. Unwahrscheinlich 
ist auch, daß zwei offenbar ähnliche Orakelstät- 
ten des Apollon dieht nebeneinander bestanden 
haben sollen. So bleiben die Bedenken gegen die 


48, Grab der Herakleskinder. In 60 Zuverlässigkeit des Pausanias bestehen (vgl. 


der Nähe des Amphitryonhauses zeigte man das 
Grab der Kinder des Herakles und der Megara, 
die Herakles getötet hatte (Paus. XI 11, 2). K e 
ramopullos grub an dem Kolonaki myke- 
nische Gräber mit Kinderskeletten aus, die er 
mit dieser Sage in Verbindung bringen will 
(Theb. 127. 133, 325£.). 

49. Grab des Amphitryon und des 


v. Wilamowitz Pindaros 45, 1). 

54. Grab des Kaanthos. K., der Sohn 
des Okeanos und Bruder der Melia, wurde von 
Apollon erschossen, weil er das Hismenion in 
Brand gesteckt hatte. Sein Grab zeigte man an 
der Hismenosquelle, die Pausanias als Aresquelle 
bezeichnet (IX 10, 5). Vermutlich war Kaanthos 
ursprünglich ein Flußgott und identisch mit dem 


1451 Thebai (Boiotien) 


Pap. Oxy. X nr. 1241 IV 8 genannten Okeanossohn 
Klaaitos (Kroll o. Bd. X S. 1393. XI S. 546. 
v. Wilamowitz Pindaros 43, 2). 

55. Polyandrion. Die bei der Einnahme 
von T, durch Alexander gefallenen Thebaner wur- 
den in einem Massengrab beigesetzt, das nicht 
weit vom Elektrischen Tore lag, also an der 
Stelle, wo die Hauptkämpfe stattgefunden hat- 
ten (Paus. IX'10, 1). Vermutlich lag es an der 
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in die Erde versunken sein. Keramopullos 
fand in der Tat südlich von T., etwa da, wo die 
jetzige Straße nach Athen den Weg nach Tachy 
(£) trifft, einige Reste einer alten Kultstätte 
(Theb. 261--266). Die Funde reichen von my- 
kenischer Zeit bis zum Ende des 5. Jhdts. Das 
stimmt gut zu der durch Herodotos nahegeleg- 
ten Annahme, daß das Heiligtum im Laufe des 
5. Jhdts. in Verfall geriet. Mit dem Ende dieses 


von Athen kommenden Straße, wo auch eine 10 Jahrhunderts beginnt das Amphiareion von Oro- 


ältere Gefallenenliste gefunden worden ist. Vgl. 
Keramopullos Theb, 314. 

56. Den Platz, an den Kadmos die Zähne 
des Drachen gesät hatte, zeigten die Thebaner 
nicht weit vom Polyandrion, also wohl dicht vor 
dem Elektrischen Tore (Paus. IX 10, 1). Sie De 
ten damit anscheinend der Tradition, die auc! 
die Aresquelle hier im Südosten der Stadt ansetzte. 

57, Athena Onka. Ihr Heiligtum lag vor 
der Stadt (Aischyl. 
der Nähe eines Tores (Aischyl. Sept. 501. Sehol. 
dazu), das nach ihr benannt war (s. o. nr. 2f.). 
Die Gründung des Kultes und Stiftung des Tem- 
pels wird auf Kadmos zurückgeführt, dem 
Athena beim Kampf mit dem Drachen geholfen 
hatte (Schol, Eurip. Phoen. 1062. Schol, Pind. 
01. II 48d. Tzetz. Lycophr. 1225). Also ist des 
Heiligtum in der Nähe der Aresquelle anzu- 
setzen, Paus. IX 12, 2 kennt nur Altar und 


t. 164. Schol. dazu), in 20 


pos größere Bedeutung zu bekommen. Das wird 
das thebanische Orakel zurückgedrängt und 
schließlich zum Verstummen gebracht haben. 
Apollodoros (bei Strab, IX 404) faßt den Vor- 
gang irrig so auf, als sei der Kult von T. nach 
ropos übertragen worden. Aus seiner Notiz ler- 
nen wir aber, daß die Gegend, in der das Am- 
pbiareion von T. lag, den Namen Kvywria trug. 
Vgl, Geiger o. Bd. XI S. 921. 
, 59. Das Kabirenheiligtum lag west- 
lich von T. an dem Wege nach Thespiai, Vgl. 
Kern o. Bd. X S. 1437—1442. Ziehen u. 8. 1524. 
60, Heiligtum der Demeter Kabeiraia 
und Kore, lag ebenfalls an dem Wege nach 
Thespiai, etwa 7 Stadien vom Kabirion entfernt 
(Paus. IX 25, 5), wahrscheinlich an der Stelle, 
wc das Tal, in dem das Kabirion liegt, nach 
Norden in die tenerische Ebene mündet. Hier 
steht ein Ikonostasion (H. Nikolaos) inmitten von 


Bild $v önaldo@. Seine Ortsangebe ist ganz un- 30 Resten antiker Mauern, die von dem Altar oder 


bestimmt. Gewöhnlich sucht man das Heiligtum 
im Südwesten der Stadt, nicht weit von der 
Quelle Faraport, an der Stelle, wo jetzt die Ka- 

lle Hag. Trias steht, die auf antikem Quader- 
undament erbaut ist (Ulrichs II 15, Fabri- 
cius Theben 2. v. Wilamowitz Herm. 
XXVI 217. Frazer V 48). Keramopul- 
los, der mit Pausanias die Aresquelle im Süd- 
osten ansetzt, muĝ auch das Athenaheiligtum 


Tempel herrühren werden (Judeich Athen. 
Mitt. XIII 84f.). 

61, Herakles Hippodetes hatte ein 
großes Heiligtum in der tenerischen Ebene rechts 
vom Kabirion (Paus. IX 26, 1). Der Beiname er- 
innerte daran, daß Herakles den Orchomeniern 
die Pferde ihrer Streitwagen zusammengebunden 
hatte, Vgl. Gruppe Suppı..Ba. DI S, 939. 
Wahrscheinlich ist dieses Heiligtum an der eng- 


weiter im Osten, vor dem von ihm angenom- 40 sten Stelle der tenerischen Ebene im Osten zu 


menen Südtor der Kadmeia, suchen (Theb. 883 
—336). Über den Kult der Athena Onka s. 
Dümmler o. Bd. II S. 1949. Eisele Myth. 
Lex. III 910f. Ziehen u. S. 1493. 

Weitere Umgebung der Stadt. 

58. Amphiareion. Herodotos erzählt 
pu 134), daß Mys nach T, kam und dort das 

kel des Amphiaraos befragen ließ, (DaB das 
thebanische gemeint ist, zeigte Preller Ber. 


suchen, wo Judeich (Athen. Mitt, XIII 85f. 
Vgl. Abb. S. 83) antike Reste gefunden hat. 

B. Geschichte. 

1. Von den Anfängen bis zu den 
Perserkriegen. Die ältesten Spuren mensch- 
licher Besiedlung sind einige Tongefäße der ‚Ur- 
firnis‘-Gattung, die unter dem Palast des Kad- 
mos gefunden sind. Sie gehören der frühhelladi- 
schen Zeit an, also etwa dem Ende des 3. Jahrt. 


Sächa, Ges. 1852, 167. Vgl. dagegen Bethe50 (Zypnn. dox. 1980, 31f. Fig. 2). Diese ersten Be- 


o. Bd. IS. 1887). Auch Kroisos hatte den Am- 
Dias befragen lassen (Herodot. I 46) und ihm 

eihgeschenke gesandt (Herodot. I 92). Auch 
hier ist das thebanische Amphiareion gemeint 
(Dittenberger Index Scholarum, Halle 1889). 
Nach Herodot. I 52 wurden diese Geschenke von 
den Thebanern ins Hismenion gebracht, anschei- 
nend nachdem das thebanische Amphiareion ver- 
fallen war. Daß Amphiaraos von den Thebanern 


wohner der Kadmeia waren wahrscheinlich die 
Karer (vgl Blegen Am. Journ. Arch. XXXII 
146). Sie gaben dem Hi den Namen Onßn, 
der vorgriechisch ist (A. Fick Vorgriech. Orts- 
namen 78. v. Wilamowitz Pindaros 32). 
Die Gleichung Oýfy — sabinisch teba — Hügel, 
die Fick ablehnte, findet neuerdings wieder Ver- 
teidiger (Kretschmer Glotta 307). Um 
2000 wurden die Karer verdrängt von den Trä- 


als Gott verehrt wurde, sagt auch Schol. Aischyl. 60 gern der mittelhelladischen Kultur, den griechi- 


Sept, 589, So seltsam es scheint, daß der Landes- 
feind göttliche Verehrung erhielt, so ist doch 
an der Überlieferung nicht zu zweifeln (vgl. 
v. Wilamowitz Pindaros 85, 2). Pausanias 
sah von der alten, längst verfallenen kleinen Kult- 
stätte noch den Peribolos und einige Säulen. Sie 
lagen rechts des Weges, der von Potniai nach T. 
führte (Paus. IX 8, 3). Hier sollte Amphiaraos 


schen Einwanderern der ersten Schicht. Das 
mögen Ionier gewesen sein, auf die der für Boio- 
tien überlieferte Stammeename der Aoner hin- 
weist (Kretschmer Glotta I 9. Fimmen 
N. Jahrb. 1912, 539), oder eine Mischung ver- 
schiedener Stämme (Mylonas Zemu. der. 
1930, 15. Nilsson Homer and Mycenae 85). 
Aus dieser Zeit stammen die Gefäße mit Matt- 
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malerei und die minyschen Vasen, die in großer 
Menge auf der Burg in der Nähe des Museums 
gefunden wurden (deAziov 1917, 2—5). Auch die 
Schicht unter dem Fußboden des Kadmospalastes 
enthielt mittelhelladische Scherben (Eynu. dox. 
1930, 32 Fig 2). Dieser Zeit gehören die Funda- 
mente an, die unter dem Palast liegen (bei IT 
und MAKI, s. o. S. 1435 Abb. 2). Die Blütezeit 
T.a beginnt jedoch erst mit der folgenden spät- 
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stern zu folgen, aber die Bautechnik und die 
Wandgemälde verbinden ihn wieder mehr mit 
den Palästen von Tiryns und Mykenai. Auch die 
Schrift haben die Kadmeer von Kreta übernom- 
men, wie die Schriftzeichen Ad ‚den ge 
hergestellten Bügelkannen beweisen, aber sie 
haben, wie es griechischer Art entspricht, das 
UÜbernommene selbständi Haslach Vgl. 
Sundwall Klio XXII 228. An kretischen Im- 


helladischen "Epoche (nach 1600). Dem ersten 10 port zu denken, verbieten die Fundumstände 


Abschnitt (SH I) gehören einige Gräber an, die 
am Hismenion und am Kolonaki angelegt waren 
(Askziov 1917, 83 Fig. 59). Zahlreicher sind die 
Gräber aus SH II und IH, die in der gleichen 
Gegend aufgedeckt worden sind. Über 100 Kam- 
mergräber sind hier nachgewiesen (Philios 
Ioaxuxd 1897, 94—104. Keramo pull 08 
Egonu. ox. 1910, 209—252; Meaxtıxd 1910, 
152—158; AeAzlov 1917, 80-—98. 123—209. Pap- 


(s. o. 8. 1434ff.). Kretische Oberherrschaft über 
das Festland wird man nach den Forschungen von 
Karo Schachtgräber von Mykenai, nicht mehr 
annehmen. Auch das beliebte Auskunftsmittel, 
kretische Handwerker in T. anzusiedeln (so Buck 
Class. Philol. XXI 23) ve hier. Denn sollen 
etwa die Hoftöpfer die Schrift selbständig weiter 
ausgebildet haben? Und warum sollte der theba- 
nische Fürst die Waren seiner Fabrik in einer ihm 


padakis 4cltov 1919 Parart. 83—84). Die 20 fremden Sprache signieren lassen? Das Natür- 


Gefäße aus SH II ähneln den kretischen Palast- 
stilvasen (vgl. Zynu. dey. 1910 Taf. VIII—IX. 
Askzlov 1917 Fig. 64. 104—106). Sie sind teils 
von Kreta importiert, zum größeren Teil aber in 
Griechenland hergestellt (Fimmen Kretisch- 
mykenische Kultur? 91). n 

In späthelladischer Zeit wurde über den Fun- 
damenten des mittelhelladischen Gebäudes der 
prächtige Palast gebaut, der davon Kunde gibt, 
daß T. der Sitz eines mächtigen Herrschers ge- 
worden ist. Der Entdecker setzte den Bau in die 
zweite spätminoische Zeit, zwischen 1600 und 
1400 (Epnu. &ex. 1909, 105—107). Den Anhalt 
dazu geben die Wandgemälde. Sie entsprechen 
stilistisch den Gemälden des älteren Palastes von 
Tiryns (Rodenwaldt Athen. Mitt. XXXVI 
205; Tiryns II 93. 189). Diese werden jetzt von 
K. Müller (Tiryns II 216) in den Anfang des 
spätmykenischen Stiles, um 1400, gesetzt. So 


liche ist, daß die Kadmeer ihre eigene Sprache 
schrieben und dazu die von Kreta gelernten und 
selbständig ergänzten Schriftzeichen benutzten. 
Wer waren die Kadmeer? Bei Homer sind 
die Kaöueloves Bewohner von T. (H. IV 385. 
391. V 804. 807. X 288. XXIII 680; Od. XI 
276). Dagegen wohnen am Kopais-See Bowrot 
(D. V 710). Unter den Helden vor Troia werden 
sie nicht genannt, sie gehören also in die Zeit 


30 vor dem troianischen Krieg (Busolt GG P 


349). Hesiodos beschränkt sie ebenfalls auf T. 
(Theog. 326; vgl. Scut. 13), das thebanische Land 
heißt bei ihm Kadunis yain (op. et d. 162). Erst 
Thukydides nennt das ganze spätere Boiotien 
Kadunls yñ (E 12, 8). Der Name ist nicht ein- 
fach von der Burg Kadmeis abzuleiten (so 
FimmenN. Jahrb. 1912, 534), denn der Name 
des Ortes, von dem allein der Name der Bewoh- 
ner abgeleitet werden konnte, war O7jßn. Die Kad- 


wird such der Kadmospolast nieht vor 1400 er- 40 meionen waren also ein Volksstamm (E. Meyer 


baut sein. Dazu stimmt, daß die große Menge 
der im Palast gefundenen Tongefäße dem dritten 
späthelladischen Stil angehören. Innerhalb dieser 
Periode hat aber einmal eine Erneuerung der 
Wandgemälde stattgefunden, ohne daß jedoch 
der Palast selbst zerstört worden war (Kera- 
mopullos Mgaxrıxá 1927, 37). Von dem Reich- 
tum des thebanischen Fürstenhauses zeugen die 
Funde von goldenen Geräten (Moaxtıxd 1927, 43 


G.d. A. I 1, 254. v. Wilamowitz Pindaros 
32). Ihr Eponymos ist Kadmos, der Gründer von 
T. (über die Gründ vgl. Latte o. Bd. X 
S. 1463—1466. Robert Gr. Heldens. I 104f.). 
Seit Herodotos galten Kadmos und damit die 
Kadmeer für Phoiniker, eine Theorie, die jetzt 
a abgelehnt wird (Latte o. Bd. X 
S. 14708. Keramopullos Aetion 1917, 5. 
v Wilamowitz Pindaros 33: ‚kein Gedanke 


kann man in der Tat nicht im Binnenlande ver- 


Fig. 6—8) und edlen Steinen, Achat und Onyx 50an Phoiniker in T.‘). Eine phoinikische Kolonie 
(Eon 


zox. 1930, 41—58 Fig 6—84). Diese 
Fei vot nddie importiert und in den Werk- 
stätten des Königs verarbeitet. Steinschneider, 
Goldgießer und Töpfer arbeiteten hier im Dienste 
des Fürsten. Ein lebhafter Handel brachte die 
Rohstoffe ins Land und führte die Waren aus 
(vg. Andreades Gesch. der griech. Staats- 
wirtschaft, übers. von E. Meyer I 35). Auf 
dem Handel, der vielleicht: durch ein staatliches 
Monopol geregelt wurde, beruhte die wirtschaft- 
liche Macht des Fürsten. Ihr entsprach die poli- 
tische Macht, die sich über den Süden und Osten 
von Boiotien erstreckte und nur in der Macht der 
Fürsten von Orchomenos einen Rivalen fand. — 
Deutlich ist der Einfluß der kretischen Kultur. 
Der Palast mit seinen Korridoren und dem 
Liehtschacht, dem Fehlen eines echten Megarons, 
scheint mehr kretischen als festländischen Mu- 


muten (E. Meyer G. d A. II 1, 254, 3), son- 
dern an nahe Ar Küste. Hier ist jedoch keine 
Tradition von phoinikischer Einwanderung erhal- 
ten (Gomme Ann. Brit. Sch. XVII 209). Der 
Name Kdöuos, den Fick Vorgriech. Ortsnamen 
135 für vorgriechisch hält, scheint doch grie- 
chisch zu eein (v. Wilamowitz Pindaros 32). 
Dann waren die Kadmeer Aioler, die den Ioniern 


60 um die Mitte des 2. Jahrt. gefolgt waren. Die 


andern Namen von Volksstämmen, die vor oder 
außer den Kadmeern in T. gesessen haben sollen, 
sind geschichtlich nicht verwendbar. Vgl. dar- 
über Fimmen N. Jahrb. 1912, 533—540. Über 
die Encheleer: v. Wilamowitz Pindaros 87, 
über die Ektener: ders, Glaube der Hellenen I 
55, 2. Ebensowenig laßt sich für die Stadt- 
geschichte entnehmen aus der Sage von der Grün- 
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dung der Stadt durch Zethos und Amphion. Diese 
Sage, die bereits Homer Od. XI 262 kennt, steht 
im Widerspruch zur Kadmos und ist mit 
nichtboiotischen Elementen vermischt (v. Wila- 
mowitz Aischylos-Interpr. 92, 2). Es hat des- 
halb keinen Zweck, einen Ausgleich zwischen bei- 
den sich gegenseitig ausschließenden Versionen 
zu versuchen (Paus. IX 5, 6—7, dazu Kera- 
mopullos Asıior 1917, 300—304). Anders 
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Eine falsche Erklärung des Namens gibt Ephoros 
FGrH 70 frg. 21. Vgl. v. Wilamowitz Pin- 
daros 185f.). Also ist T. nicht durch gewaltsame 
Eroberung boiotisch geworden, sondern nach güt- 
licher Übereinkunft sind die neuen Herren in die 
alte Stadt eingezogen. Sie siedelten sich nicht 
auf der Burg an, sondern in den Niederungen 
rings um die Burg. Daher kennt der Dichter des 
Schiffskatalogs nur Yro®nßas Euxtluevor nrolle- 


ist die Sage vom Zug der Sieben gegen T. zu 10900» (Hom. N. H 505). Wir können dies Wort 


beurteilen. Ein Krieg der Argiver und ihrer Ver- 
bündeten gegen das kadmeische T., der von den 
Kadmeern siegreich abgewehrt wurde, kann wohl 
der historische Kern dieser Sage sein (E.Meyer 
G. d. A. II 1, 255—258). Robert (Heldensage 
910) nimmt mehrere Kriege zwischen T. und 
Argos und zwischen T. und Euboia an. Während 
diese Unternehmungen keinen Erfolg hatten, wurde 
zehn Jahre später T. von den Epigonen zerstört. 


nieht anders deuten, als es schon die Alten taten: 
ind tj Kaöuela èv rois Enınbdois xweloıs (Strab. 
IX 2, 32 p. 412). Das Wort ist ebenso gebildet wie 
dasaitolische Yroxalxis (Allen Homeric catalogue 
of an 41), wenn wirklich im Namen ®%ßn der 
Begriff ‚Berg‘ noch empfunden wurde (Kretsch- 
mer Glotta XV 159). Aus dem Epitheton, das 
der Dichter T. gibt, kann man erschließen, daß 
sich hier früher ein städtischer Mittelpunkt ge- 


Diese Sage ist zwar ‚ein ziemlich ärmlich er- 20 bildet hat als an den andern Orten Boiotiens, an 


Zundenes Nachspiel zur Thebais ohne jeden ech- 
ten Inhalt‘ (v. Wilamowitz Herm. XXVI 
240), doch könnten auch hier historische Erinne- 
rungen zugrunde liegen (Robert Heldens. 949). 
Denn der Palast des Kadmos ist noch vor dem 
Ende der mykenischen Zeit durch Feuer zerstört 
worden (Keramopullos Zynu. dox. 1909, 
106). Er wurde nicht wieder aufgebaut, sondern 
durch einen anderen, kleineren, an anderer Stelle 


denen der Dichter meist landschaftliche Vorzüge 
hervorhebt. Nach dem Zerfall des boiotischen Ge- 
samtkönigtums herrschten in T. wie in den an- 
dern Städten Boiotiens Könige. Die mythische 
Königsliste, wie sie Paus. IX 5, 5—16 und Hyg. 
fab. 76 geben, verbindet die Labdakiden mit Kad- 
mos. Aber der Name Labdakos ist erst nach Uber- 
nahme des phoinikischen Alphabets entstanden 
(Robert Oidipus I 59; Heldens. 877). So mag 


ersetzt (Zynu. dex. 1930, 30). Die Burgmauer 30 die Sage von den Labdakiden die Erinnerung an 


war verfallen. Man begrub am Abhang der Burg. 
In der Nähe des Elektrischen Tores wurden neun 
Gräber submykenischer Zeit (mit Gefäßen der 
Salamis-Gattung) aufgedeckt. Bei einem dieser 
Gräber benutzte man die verfallene Burgmauer 
als Seitenwand (Keramopullos AeArlor 1917, 
25—82). Die Macht T.s ist also nicht erst durch 
die einwandernden Boioter gebrochen worden. Der 
Dichter der Eriyovo« die nach v, Wilamo- 


das historische Königsgeschlecht erhalten haben, 
das einst in T. regierte (vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XXXIV 64, 2; Aischylos-Interpr. 92, 2). 
In historischer Überlieferung ist davon nichts er- 
halten, und kein Schattenkönigtum späterer Zeit 
läßt Rückschlüsse auf jene Frühzeit zu. Beseitigt 
wurde die Monarchie noch im 8, Jhdt, (Bu- 
solt Gr. Staatek. II 1411. Anders Beloch 
GG I? 1, 216, 3). Die Legende über den An- 


witz Glaube der Hellenen I 61, 2 älter sind als 40 laß zum Sturz des Königtums bei Ephoros FGrH 


die Dias (doch vgl. Robert Heldens. 949, 4), 
hat einen Feldzug besungen, der geschichtlich 
besser beglaubigt ist als der Krieg, den seine 
Vorlage, die Thebais, besang. Da die Kadmeia 
zerstört war, kämpfen die Kadmeionen auch nicht 
mit vor Troia, während die Boioter in der Ilias 
mehrfach erwähnt werden (XIII 685. 700. XIV 
476. XV 330. XVII 597). Gegen Ende des 
2. Jahrt. haben dann diese aus Thessalien ein- 


70 frg. 22. Paus. IX 5, 16. Strab. IX 1, 7 p.393 
ist historisch wertlos, zumal der letzte König Xan- 
thos bei Hellanikos FGrH 4 frg. 125 als König 
von Boiotien gilt. Auf die Königsherrschaft folgte 
die Herrschaft des Adels. Die weiten Ebenen, 
die T. beherrscht, begünstigten das Entstehen 
eines Großgrundbesitzes, dessen Herren die 
politische Führung Jahrhunderte hindurch in 
Händen hatten. Lange scheint sich die Kampfes- 


gevandi Hellenen T. genommen. Ein Teil 50 weise der Kadmeer bei den thebanischen Adligen 


er Kadmeer wanderte aus nach Kleinasien, vor 
allem Milet und Priene (Latte o. Bd. X 
S. 1462) bewahrten lange die Erinnerung an ihre 
kadmeischen Gründer (vgl. Inschr. v. Priene 
113, 44). Eine andere Tradition deutet auf Aus- 
wanderung nach ILakonien: die spartanischen 
Aigeiden stammten aus T. (Cauer o. Bd. I 
S. 950). Aber ein Teil der Kadmeer blieb im 
Lande. Sie erscheinen nicht als Hörige der Boio- 


ter, sondern gerade adlige Geschlechter leiten 60 Von T. 


sich von den Kadmeern her. So gab es in T. eine 
Yoarpla Alyeıdöv, der auch Pindaros ehörte. 
Sie stammte von den Sparten ab, behauptete also 
autochthon zu sein (Pind. Isthm, VII. Vgl. v. Wi- 
lamowitz Pindaros 477—480). Als Autochtho- 
nen bezeichnen sich die Thebaner auch nach Hel- 
lanikos FGrH 4 frg. 161. Dieselbe Bedeutung 
hat der Name der Onßayeveis (Diod. XIX 53, 4. 


erhalten zu haben: der Kriegswagen konnte in 
den boiotischen Ebenen gut Verwendung finden. 
Noch im 5. Jhdt. führt eine thebanische Elite- 
truppe den Namen rloyoı xal naoaßdıaı, der da- 
mals freilich zu einem leeren Titel geworden war 
(Diod. XH 70, 1). Der Wettkampf mit dem Wagen 
ist in T. besonders gepflegt worden: Pagondas, 
der erste, der in Olympia mit dem Rennwagen 
siegt (im J. 680), stammte aus T, (Paus. V 8,7). 
) bezogen die Griechen ihre Renn n 
(Pind. frg. 106: &oua @nfaiov). Ihren 
künden die Beiwörter, die Pindaros und die Tra- 
iker T. geben (Isthm. VIII 20. frg. 195. Schol. 
h. II Ein. Soph. Ant. 149. Eurip. Here. f. 
467. Vgl. vv Wilamowitz Eurip. Her. Ma 
114). Auf Vorliebe für edle Pferde deuten Bei- 
wörter wie nAd&ınnos (Pind. Ol. VI 85; Paian I 7) 
und Aebxınnos (Pyth. IX 83). Noch im 3. Jhdt, 
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wird T.s Rossezucht gerühmt (Herakleides 13 
[GGM I 102]). Die wirtschaftlichen Verhältnisse 
der Adelszeit entsprachen denen des übrigen Boio- 
tien, wie sie Hesiodos schildert (vgl. Hase- 
broek Griech Wirtschafts- u. Gesellschafts- 
gesch. 34—89). Die Gleichheit des Besitzes, die 
ursprünglich vorhanden war, schwand im Laufe 
der Zeit, da beim Aussterben einer Familie deren 
Landlos an andere Familien gelangte. Dadurch 


sank die Zahl der Besitzer und ein großer Teil 10 


des Landes war schließlich in den Händen weni- 
ger Familien. Die dadurch für die kleineren Be- 
sitzer entstehende Gefahr wurde durch eine Ge- 
setzgebung beseitigt, die man dem Bakchiaden 
Philolaos aus Korinth zuschreibt (Aristot. pol. 
II 9, 6—7 p. 1274a). Er teilte das Land neu 
auf und verhinderte die weitere Verringerung der 
Zahl der Landlose durch Adoptionsgesetze, von 
den Thebanern »duoı Perıxol genannt, die be- 
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lung, die erst gegen Ende des 6. Jhdts. zum Ab- 
schluß gekommen ist. Mittelpunkt des Bundes 
ist in älterer Zeit nicht T., sondern das Heilig- 
tum des Poseidon von Onchestog (vgl. Busolt 
GG I2 257, 2; Staatsk, 1411). Im Schiffskatalog 
hat T. neben den 28 anderen Orten Boiotiens 
keine größere Bedeutung als etwa Medeon, wäh- 
rend Örchomenos seine Selbständigkeit gegenüber 
Boiotien wahrt. Ja, dieses hat vielleicht zeit- 
weise über T. geherrscht, wenn man der Sage 
vom König Erginos glauben darf (vgl. Bethe 
o. Bd. VIS.483. E. Meyer G. d. A. II 1, 261, 
v. Wilamowitz Pindaros 23). Die ältesten 
Bundesmünzen, die aus dem Anfang des 6. Jhdts, 
stammen, tragen das Bundeswappen, den boio- 
tischen Schild, ohne Aufschrift (Head Num. 
Chron. 1881 Pl. I 1). Etwa seit 550 gibt es 
Didrachmen, die außerdem die Namen der Bun- 
desstädte zeigen. Da erscheinen neben T. sechs 


stimmten, daß kinderlose Besitzer einen Erben 20andere Städte als gleichberechtigt. Orchomenos 


zu &adoptieren hatten, ihr Gut also nicht ver- 
äußern durften (vgl. Moritz Müller Gesch. 
Thebens, Diss. Lpz. 1879, 11—13). Philolaos 
war 2oaorjs des Diokles, der in der 13. Olym- 
piade (im J. 728) siegte (Euseb. I 195 Schoene). 
Da die Jahreszahlen der ersten Olympioniken in 
der Überlieferung zu hoch angesetzt sind (vgl. 
v. Wilamowitz Pindaros 484), so wird 
Philolaos der ersten Hälfte des 7, Jhdts. ange- 


prägte von Anfang an eigene Münzen mit dem 
Getreidekorn als Wappen. Bis zu den Perserkrie- 
gen bewahrte es diese Selbständigkeit. Es ist 
also nicht von T. unterworfen und in den Bund 
gezwungen worden, sondern erst im 5. Jhdt. dem 
Bunde beigetreten (vgL Beloch GG I? 1,209, 3). 
Die Sage, daß Herakles die Thebaner von der 
Herrschaft der Orchomenier befreite und den Kö- 
nig Erginos unterwarf (Busolt GG 12256, 3), 


hören. Auf die gleiche Zeit, wenn auch nicht auf 30 mag auf Kämpfe des 7. Jhdts. zurückgehen 


den korinthischen Gesetzgeber, gehen vielleicht 
einige Gesetze über Jugenderziehung zurück. Ein 
altes Gesetz bestimmte, daß die Jugend im FIö- 
tenspiel unterrichtet werden mußte (Plut. Pelop. 
19). Auf ein anderes Gesetz geht die Sitte zu- 
rück, daß die jugendlichen Adligen Freundschafts- 
bündnisse schlossen, wobei sie sich über dem 
Grabhügel des Iolaos den Treueid leisteten (Ari- 
stot. frg. 97 Rose [FHG II 143]). Das mythische 


(v. Wilamowitz Eurip. Her. H2 17), aber 
auf das Ergebnis dieser Kämpfe läßt sie keine 
Rückschlüsse zu. Noch gegen Ende des 7. Jhdts. 
hat sich Eleutherai den boiotischen Einigungs- 
bestrebungen entzogen und Anschluß an Athen 
gefunden, angeblich aus Feindschaft gegen die 
Thebaner (Paus. I 38, 8; vgl. v. Wilamo- 
witz Athen. Mitt. XXXII 142. Beloch Klio 
XI 439). Daß Oropos im 6. Jhdt. unter der Ober- 


Vorbild war das Verhältnis des Herakles zu Iolaos 40 hoheit von T. stand, hat v. Wilamowitz 


(vgl. v. Wilamowitz Eurip. Her. I? 50,85). 
In dem icoös Adyos lebte diese Sitte bis, zur 
Schlacht bei Chaironeia fort (Plut. Pelop. 18). 
Religiöse Hintergründe hatte das Gesetz, das dem 
Selbstmörder die Ehren verweigerte (Aristot. 
frg. 502), und vielleicht auch das Verbot der 
Kindesaussetzung (Ailian, var. hist, II 7. Vgl. 
M. Müller Gesch. T.s 15). In spätere Zeit ge- 
hört das von Aristot. pol. III 3, 4 p. 12788 mit- 


Herm. XXI 104f. daraus geschlossen, daß Weih- 
geschenke aus dem Amphiareion in das Hisme- 
nion überführt worden waren. Da hier aber das 
Amphiareion bei T. gemeint ist, nicht das von 
Oropos (s. o. Topographie nr. 58), so fehlt jeder 
Beweis für seine Annahme. Wir dürfen uns die 
Macht T.s im 6. Jhdt, nicht allzu groß vorstellen. 
Es ist T. nicht gelungen, einen boiotischen Ein- 
heitsstaat zu begründen, weil die Selbständigkeit 


geteilte Gesetz. Dies bestimmte, daß Gewerbe- 50 der boiotischen Städte sich schon zu sehr gefestigt 


treibende vom Vollbürgerrecht ausgeschlossen 
waren. Erst wenn sie zehn Jahre lang ihr Ge- 
werbe nicht betrieben hatten, also reich genug 
waren, um von ihrem Vermögen zu leben, konn- 
ten sie zugelassen werden. Das Gesetz bedeutet 
also schon den Übergang von der Geburtsaristo- 
kratie zur timokratischen Oligarchie (vgl. M. 
Müller Gesch. T.e 68f.). Daß es somit als eine 
Erweiterung des Kreises der Vollbürger aufzu- 


fassen ist, sagt ausdrücklich Aristot. pol. VI 4, 5 60 


p. 1321a. Das mag im 6. Jhdt. geschehen sein. 
Daß es nicht noch jünger ist, wie M. Müller 
69 und Busolt Staatsk. 353, 5 annehmen, geht 
aus der altertümlichen Fassung des Gesetzes her- 
vor. Im 5. Jhdt. hat man sie durch einen Ver- 
mögenszensus ersetzt (Hell. Oxy. 11, 2). 

Die Einigung Boiotiens unter der Führung 
von T. ist das Ergebnis einer langen Entwick- 


hatte, als T. seine Macht auszudehnen begann. 
Von Beziehungen T.s zu auswärtigen Mächten 
im 6. Jhdt. ist nicht viel bekannt. Mit dem 
Tyrann Kleisthenes von Sikyon herrschten gute 
Beziehungen (Herodot. V 67), ebenso mit Kroi- 
sos, dessen Geschenke für Amphiaraos Herodotos 
sah (I 52). Um 558 beteiligten sich Thebaner 
an der Gründung von Herakleia am Pontos 
(Suid. s. Hoaxislöns. Steph. Byz. s. Ildveloc). 
Um die gleiche Zeit fielen die Phoker in Boiotien 
ein (Iustin. XVI 3, 6). Wichtiger war die sieg- 
reiche Abwehr der Thessaler, die um die Mitte 
des 6. Jhdts. über Phokis herrschten und von 
dort bis in die Gegend von Thespiai vordrangen. 
Bei Keressos wurden sie völlig geschlagen (Plut. 
Camill. 19, 4. Paus. IX 14, 2—8). Die Thebaner 
hatten hervorragenden Anteil an dem Siege (Plut. 
Herod. malign. 33 p. 866 F). Die Zeit ist unsicher. 
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Plutarchos datiert die Schlacht zu früh (um 580); 
vgl. Beloch GG IP 2, 205, der sie richtiger um 
540 datiert. Mit Peisistratos waren die Thebaner 
eng befreundet. Sie unterstützten ihn mit reich- 
lichen Geldspenden, als er zum zweiten Male nach 
Athen zurückkehrte (Herodot. I 61. Aristot. rep. 
Ath. 15). Hipparchos hielt diese Freundschaft auf- 
recht. Als Dank für die dem Vater geleistete Hilfe 
sandte er dem ptoischen Apollon ein Weihgeschenk, 
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lieferung, die im peloponnesischen Krieg ent- 
standen ist und daher T. feindlich gesinnt ist 
(vgl. E. Meyer G. d. A. III 380). Sie ist in 
sich ee und unglaubwürdig. Die 
Kritik, die Plut. Herodot. mal. 31—33 übt, ist 
in den meisten Punkten berechtigt (vgl. Obst 
Klio Beih. XI 103f.). Sicher ist, daß in T. beim 
Herannahen des Xerxes Meinungsverschiedenheit 
herrschte. Der perserfreundlichen Partei des Adels 


dessen Basis erhalten ist (Bizard Bull. hell. XLIV 10 (Plut. Arist. 18) stand eine starke Opposition 


237—241; dazu Hondius Herm. LVII 476f.). 

Gegen Ende des 6. Jhdts. wahrscheinlich im 
J. 509 kam es zu einem Konflikt zwischen T. 
und Athen. Die Plataier suchten sich der Vor- 
herrschaft T.s zu entziehen und wandten sich an 
Kleomenes von Sparta um Hilfe, der mit einem 
Heere gerade in der Nähe von Plataiai stand. 
Kleomenes lehnte ab und verwies sie an Athen. 
Die Athener nahmen Plataisi in ihren Schutz 
und traten den anrückenden Thebanern entgegen. 
Der Kampf wurde aber vermieden, da beide Par- 
teien sich dem Schiedsspruch der Korinther unter- 
warfen. Diese setzten die Grenze des thebani- 
schen Gebietes gegen Plataiai fest und gaben T. 
auf, alle boiotischen Städte, die es wünschten, 
aus dem Bunde zu entlassen. Die Thebaner ver- 
suchten durch einen Überfall auf die abrücken- 
den Athener eine Änderung dieser Entscheidung 
herbeizuführen, wurden aber geschlagen und muß- 
ten nunmehr den Asopos als Grenze anerkennen 
(Herodot. VI 108. Thuk, IL 55. 61). Nach Thuk. 
III 68, 4 geschah dies im J. 519; ihm folgen 
E. Meyer G.d.A. II 780. De Sanctis Ardis 
2303. Beloch GG I? 1, 391,2. Wells Joum. 
hell. stud, XXV 193—208. Hiller v. Gaert- 
ringen IG I: p. 272. Die Darstellung bei Hero- 
dotos steht dazu im Widerspruch. Bei dem guten 
Einvernehmen, das zwischen Hipparchos und 
Boiotien bestand, ist es unwahrscheinlich, daß 


gegenüber, die für Anschluß an die Verbündeten 
eintrat (Ephoros bei Diod. XI 4, 7). Pindaros 
mahnte zur a (frg. 109) und trat für 
Neutralität ein (frg. 110; vgl. v. Wilamo- 
witz Pindaros 1922). Das war natürlich un- 
möglich. Die Lage Boiotiens zwang, Partei zu 
ergreifen. Solange die Perser in Asien waren, 
konnte T. freilich nicht offen übertreten. Daß 
die Thebaner dem Boten des Xerxes im J. 481 


20 Erde und Wasser gegeben haben (Herodot. VII 


132. 238), ist unglaubwürdig (vgl. Beloch GG II? 
1, 40, 6). Vielmehr sandten sie zur Verteidigung 
der Tempe-Stellung eine Abteilung von 500 Mann 
unter Mnamias (Plut. Her. mal. 31 p. 864 E). Die 
Aufgabe dieser Stellung durch die Verbündeten 
änderte nichts an der Haltung T.s. Solange das 
Bundesheer Mittelgriechenland beherrschte, war 
an einen Parteiwechsel nicht zu denken (falsch 
Ephoros bei Diod. XI 3, 2, dem Obst Klio 


30 Beih. XII 8 folgt). So erhielt Leonidas von den 


Thebanern soviel Truppen, wie er verlangte (Plut. 
Her. mal. 31), nämlich 400 Mann (Herodot. VII 
202. Paus. X 20, 1). Ihr Führer war Anaxan- 
dros, wie der Boioter Aristophanes auf Grund 
archivalischer Studien festgestellt hat (Plut. Her. 
mal. 83 p. 866 F). Herodot. VII 205. 283 nennt 
statt dessen Leontiades, den Vater des Offiziers, 
der den Überfall auf Plataiai im J. 431 leitete. 
Das ist athenische Erfindung, ebenso wie das 


die Peisistratiden sich zur offenen Feindschaft 40 Herodot. VII 233 berichtete Überlaufen und die 


gegen T. hinreißen ließen, während es für die 
junge Demokratie nahe lag, sich durch außen- 
politische Erfolge zu sichern. Für 509 treten 
ein: Grote GG II 456. M. Müller Gesch. 
Ts 18. Busolt GG II 399; Staatsk. 1412. 
Die Gelegenheit, Plataiai den Athenern wieder 
zu entreißen, schien sich im J. 506 zu bieten, 
als Sparta in Gegensatz zu Athen geraten war. 
Während Kleomenes gegen Eleusis vorging, nah. 


men die Boioter Oinoe und Hysiai (Herodot. V 50 


74). Nach dessen Abzug wandten sich die Athe- 
ner gegen die Boioter, besiegten sie und die ver- 
bündeten Chalkidier (Herodot. V 77. IG I? 394). 
In diesem Feldzug waren die Führer die Thebaner; 
als Bundesgenossen, also nicht Untertanen, folg- 
ten ihnen bereitwillig die Truppen aus Tanagra, 
Koroneia und Thespiai (Herodot. V 79). Nach 
der Niederlage verbündete sich T. mit Aigina 
gegen Athen (Herodot. V 80f.), ohne jedoch ent- 


Brandmarkung der thebanischen Truppen durch 
Xerxes. Natürlich hat Leonidas die Thebaner 
nicht als Geiseln bei sich behalten, wie Herodot. 
VII 222 erzählt, um die Fabel von der Brand- 
markung anfügen zu können. Vielmehr sind die 
Thebaner abgerückt, als nach Umgehung des 
Passes die Stellung der Griechen unhaltbar ge- 
worden war. Es war das reguläre Aufgebot von 
T., nicht ein Freiwilligenkorps der Nationalpar- 
tei, wie Obst Klio Beih. XII 9 aus Ephoros 
(Diod. XI 4, 7) folgert; ein solches hätten die 
Thebaner bei Thuk, II 62 nicht unerwähnt ge- 
lassen. Nach dem Fall der Thermopylen trat T. 
offen zu den Persern über. Der Adel, an dessen 
Spitze Attaginos und Ti nidas standen, mochte 
hoffen, unter persischer Öberhoheit die Einheit 
Boiotiens unter T.s Führung zu erzwingen. Daß 
diese Männer, mit denen Pindaros sympathisierte, 
nicht einfach als Vaterlandsverräter zu betrach- 


scheidende Erfolge zu erringen. Der Asopos blieb 60 ten sind, hat E. Meyer G. d, A. II 368 dar- 


Grenze zwischen Plataiai und T. Vgl. Beloch 
GG I2 1, 402; zur Chronologie: Schacher- 
meyer Klio XXV 344, 

2, Von den Perserkriegen bis zum 
Antalkidasfrieden (386). Über die Hal- 
tung der Thebaner gegenüber den Persern haben 
wir keinen zuverlässigen Bericht. Die Erzählung 
des Herodotos geht zurück auf eine attische Uber- 


gelegt. Von den Gegnern T.s ist ihre Haltung 
natürlich scharf verurteilt worden (Thuk. IH 56). 
Die Nachkommen schoben die Schuld auf das 
damalige Regierungssystem (Thuk. III 62). Es 
ließen sich freilich auch sachliche Gründe dafür 
beibringen, daß ein Widerstand gegen Xerzes 
damals nieht möglich war (Plut. Her. mal. 31). 
Aber heroisch war dieser Übergang zum Landes- 
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feind nicht. Die Phoker haben in der gleichen 
Lage anders gehandelt. Die Bereitwilligkeit, mit 
der die Thebaner von nun an der persischen Sache 
dienten, die auch von Plut. Her. mal. 32 p. 482 
betont wird, beweist, daß ihre bisherige patrio- 
tische Haltung nur taktischen Erwägungen zu 
danken war. Sie verrieten dem Xerxes die natio- 
nal gesinnten Landsleute (Herodot. VIN 50) und 
folgten ihm mit ihrem ganzen Aufgebot (VIII 
66). Sie rieten dem Mardonios, die Griechen 
durch Bestechung zu entzweien (Herodot. IX 2). 
In T. lagerte Mardonios mit seinem Heere (Hero- 
dot. IX 13. Thuk. I 90, 2. Aristodemos FGrH 
104 frg. 1, 2), seine Soldaten drangen in das 
Kabirion ein (Paus. IX 25, 9). Bei dem theba- 
nischen Dorfe Skolos ließ er ein großes Lager 
anlegen, wobei er auf die Besitzungen seiner 
Freunde wenig Rücksicht nahm (Herodot. IX 15). 
Attaginos gab vor der Schlacht von Plataiai den 


Persern ein großes Festmahl (Herodot. IX 15.20 


Kleitarch. FGrH 137 frg. 1). Bei der Schlacht- 
aufstellung berieten sie den Mardonios. Ihre 
Truppen wurden den Athenern gegenübergestellt 
(Herodot. IX 31. Plut. Arist. 16, 6). Timegenidas 
gab Mardonios den Rat, die Ausgänge des Ki- 
thairon zu bewachen (Herodot. IX 38). Die Rei- 
terei der Thebaner tat sich besonders hervor (ebd. 
40). Sie deckte den Rückzug (ebd. 68). Im Kampfe 
mit den Athenern fielen 300 Adlige (ebd. 67. 


Plut. Arist. 19). Auf dem Rückzug schlugen die 30 


Thebaner unter Asopodoros eine Abteilung der 
Megarer (Herodot, IX 69). Unhistorisch ist die 
Erzählung des Ephoros (Diod. XI 32) von einer 
Schlacht vor den Mauern von T. (Busolt GG 
IR 737, 2). Nach dem Siege rückte Pausanias 
vor T. und forderte die Auslieferung der Perser- 
freunde. Nach einer Belagerung von drei Wochen 
erbot sich Timegenidas zur Auslieferung, in der 
Hoffnung, sich freikaufen zu können. Pausanias 
ließ jedoch ihn und seine Gesinnungsgenossen 
hinrichten, nur Attaginos entkam (Herodot. IX 
86—88. Diod. XI 38, 4). Die Belagerung der 
Stadt wurde damit aufgehoben; eine Bestrahng, 
wie sie in dem isthmischen Eide vorgesehen war, 
erfolgte nicht. Dafür suchten die an T, 
aus der delphischen Amphiktyonie zu verdrängen 
(im J. 477); dies scheiterte an dem Widerspruch 
der Athener (Plut. Them. 20; vgl Busolt GG 
UIR 87. v, Wilamowitz Pindaros 194, 2). 


Die Freiheit T.s blieb erhalten (Pind. Isthm. VII 50 


15; dazu v. Wilamowitz Pindaros 198), aber 
die Hegemonie in Boiotien war beseitigt (Diod. 
XI 81, 1. Iustin. III 6, 10). Der Bund wurde 
deshalb nicht aufgelöst. Das beweisen die Mün- 
zen mit der Aufschrift BOZ, die in Tanagra ge- 
prägt wurden (Head Num, Chron. 1881 Taf. I 
14f.; HN? 348; zu Unrecht bestritten von Bu- 
solt Staatsk. 1413). Auch T. prägte weiter 
Münzen mit dem boiotischen Wappen. Die Rück- 
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Unterscheidung in Widerspruch. Mit Recht spricht 
Plut. Arist. 18, 7 einfach von einer Oligarchie, 
ebenso Paus. IX 6,2. Nachdem die Politik des Adels 
bei Plataiai gescheitert war und ihre Führer teils 
gefallen, teils hingerichtet waren, ging die Macht 
an die Demokraten über. Sicher überliefert ist 
das nicht, denn Thuk. II 62, 5 bezeugt nur 
eine Verfassungsänderung unbestimmten Inhalts, 
Manche verstehen darunter eine gemäßigte Olig- 


10 archie (M. Müller Gesch. T.s 59. Swoboda 


Staatsaltert. 254. Busolt Staatsk. 1413). Dem 
widerspricht die überlieferte Tatsache, daß nach 
Oinophyta die Demokratie in T. gestürzt wurde. 
Daß nach einer Niederlage ein Systemwechsel er- 
folgt, ist durchaus natürlich, und da der Adel in 
T. als besonders perserfreundlich geschildert wird, 
so mußte jetzt die Demokratie ans Ruder kom- 
men. Vgl. Busolt GG ITP 820. Beloch GG 
IR 1, 138. v. Wilamowitz Pindaros 36. 
Im J. 457 machte T. den Versuch, mit spar- 
tanischer Hilfe seine alte Stellung wiederzugewin- 
nen. Die Spartaner hofften in einem starken T. 
einen Verbündeten gegen Athen zu finden und 
zwangen deshalb den Boiotischen Bund, sich wie- 
der der thebanischen Führung zu unterwerfen 
(Diod. XI 81, 3. Iustin. II 6, 10). Die wider- 
strebenden Oligarchen der boiotischen Städte 
wurden verbannt und gingen nach Athen. Die 
Stadtmauer von T. wurde erweitert (vgl. o. 
S. 1441). Der Bund Spartas mit der Demokratie 
ist ebensowenig unwahrscheinlich wie das Bünd- 
nis Athens mit der Oligarchie, das von Ps.-Xen. 
rep. Athen. III 11 bezeugt ist. Auch 479 hatte 
Sparta keine Rücksicht auf die Oligarchie genom- 
men. Bei Tanagra siegten die Verbündeten über 
die Athener (Thuk. I 107, 4—108, 2). Daß die 
Thebaner mitgekämpft haben, ist an sich klar, 
folgt auch aus Paus, I 29, 6 (unrichtig E. 
Meyer G, d. A. III 595). Die Spartaner ver- 


40 ließen Boiotien, Zwei Monate später besi 


n 
die Athener unter Myronides das von T, le 
Bundesheer bei Oinophyta (Thuk. I 108, 2. Diod. 
XI 81, 4-83, 1). Sie spielten sich als Befreier 
Boiotiens auf und führten die Verbannten zurück 
(Plato Menex, 242 a). Sie beherrschten nun ganz 
Boiotien (Thuk. I 108, 3), außer T. (Diod. XI 
88, 1. Thuk. III 62, 5: neowusrwv). Hier wurde 
infolge der Niederlage die Demokratie gestürzt 
(Aristot. Pol. V 2, 6 p. 1302b). Die Stimmung 
in T. nach der Schlacht zeigt Pind. Isthm, VII: 
Enttäuschung über Sparta, das T. im Stich ge- 
lassen hatte, Trauer um die Gefallenen, aber 
zugleich Zuversicht auf neue Erhebung (vgl 
v. Wilamowitz Pindaros 411-413). Der 
Boiotische Bund war politisch ausgeschaltet, wenn 
auch nicht förmlich aufgelöst. Sowohl T. wie 
andere Städte behielten auf den Münzen das 
Bundeswappen bei (Head Num. Chron. 1881, 
Pi. I 1—7). Aber überall herrschten Partei- 


seite zeigt eine Amphore in vertieftem Quadrat 60 streitigkeiten (Thuk. II 62, 5. IV 92, 6). Die 


(Head Num. Chron. 1881 Taf. I 18—20). 
Die Verfassung, die zur Zeit der Perser- 
kriege in T. bestand, nennen die Thebaner bei 
Thuk. III 62,3 eine dvvaoıela dAlyov ärdosv, die 
der Tyrannis sehr nahe kam, und unterscheiden 
sie von der ölryapyla lodvouos ihrer Zeit. Hero- 
dotos weiß davon nichts, und mit seiner Dar- 
stellung (z. B. IX 87) steht diese gekünstelte 


Athener hatten die Oligarchen in die Städte zu- 
rückgeführt, aber da diese mit den Oligarchen in 
T. zusammenarbeiteten, änderten sie ihre Hal- 
tung und halfen den Demokratien zum Siege 
(das scheint aus Ps.-Xen. rep. Athen. II 11 
zu folgen). Die verbannten Oligarchen nahmen 
Orchomenos und Chaironeia und begannen damit 
den Kampf zur Befreiung Boiotiens. Der athe- 
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nische Feldherr Tolmides wurde, nach anfäng- 
lichen Erfolgen, bei Koroneia im J. 447 völlig 
geschlagen (Thuk, I 113, 2. Diod. XI 6, 2. 
Plut. Perikl. 18; Ages. 19, 2. Theopomp. FGrH 
115 frg. 407). Über die Chronologie: Busolt 
GG II 422,1. Beloch GG II? 2,214. Daß die 
Thebaner mitgekämpft haben, bezeugt Thuk. III 
62,5. 67,3. IV 92, 6. Wahrscheinlich war T. die 
Basis für die boiotischen Truppen (Beloch GG 
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thebanischen Einfluß zuzuschreiben. T. unter- 
stützte die Korinther vor der Schlacht bei Leu- 
kimme (im J. 435) durch Geld (Thuk. I 27, 2). 
Der Überfall auf Plataiai im Frühjahr 431 (B u- 
solt GG II 907—915. E. Meyer G. d. A. 
IV 308) war ein eigenmächtiges Vorgehen der 
Thebaner. Sie stützten sich dabei auf die oligar- 
chische Partei in Plataiai, mit der Eurymadok 
ein einflußreicher Thebaner, Verbindungen an- 


IR 1,180). Durch die Schlacht wurde der attische 10 geknüpft hatte (Thuk. II 2, 3. III 65, 2; ungenau 


Einfluß in Boiotien ausgeschaltet. Der Bund er- 
hielt nun die Verfassung, die Hell. Oxy. 11 ge- 
schildert ist (Literatur bei Busolt Staatsk. 
1415, 2). Von den Boiotarchen, die den Bund 
leiteten, stellte T. zwei. Nach der Eroberung von 
Plataiai (im J. 427) kamen dazu zwei weitere. 
Die Annahme, daß T. von Anfang an vier Boiot- 
archen stellte (E. Meyer Theopomps Hellenika 
99), steht mit dem Wortlaut von Hell. Oxy. 11,3 


Herodot. VII 238. Ps.-Demosth. LIX 99). Unter 
Führung der beiden thebanischen Boiotarchen 
Pythangelos und Diemporos drangen nachts 
300 Thebaner in Plataiai ein, das übrige the- 
banische Heer sollte nachfolgen (Thuk. II 2, 1. 
5, 1). Nach anfänglichem Erfolg wurden sie 
völlig geschlagen. Die Plataier ließen die Gefan- 
genen, darunter Eurymachos, hinrichten (Thuk. 
115, 7). In den Reden der Thebaner und Plataier 


im Widerspruch; vgl. Thuk. II 2, 1. T. untertan 20 nach dem Fall der Stadt (Thuk. III 58—59. 61 


waren Potniai, Schoinos, Aulis und viele andere 
Orte (Hell. Oxy. 12, 3). Dazu gehörte ein großer 
Teil des später Tanagra gehörigen Landes, so 
Hyria (Strab. IX 2, 12 p. 404), Mykalessos, 
Heleon, Harma, vielleicht auch Pharai. So be- 
herrschte T. etwa ein Drittel von Boiotien. Dar- 
auf beruhte sein tatsächlicher Einfluß im Bunde, 
dessen Verfassung eine thebanische Vorherrschaft 
indessen nicht anerkannte. T. wurde der Sitz 


--67) kommt der tödliche Haß der beiden Geg- 
ner zum Ausdruck, die in ihrem Kampfe in 
gleicher Weise das Völkerrecht mißachtet hatten. 
Den Thebanern zuliebe begann im J. 429 Archi- 
damos die Belagerung von Plataiai (Thuk. III 
68, 4). An ihr beteiligte sich das boiotische Heer 
(Thuk. III 20, 1), vor allem die thebanischen 
Truppen (Thuk. II 71, 3). Im J. 428 fiel Lesbos 
von Athen ab. Hierbei wirkten die Boioter unter 


der Bundesregierung, in der es seiner Größe ent- 30 Berufung auf ihre Stammesverwandtschaft mit 


sprechend vertreten war, ohne daß ihm besondere 
Vorrechte eingeräumt wurden (Busolt Staatsk. 
1414f.). Die amtliche Bezeichnung des Bundes 
war ol Bowroi (so stets bei Thuk. und Hell. Oxy., 
während der T. feindliche Xenophon of ®nßaioı 
sagt). Um so auffallender ist es, daß in dieser 
Zeit nur T, Münzen geprägt hat und daß diese 
Münzen auf der Rückseite nur thebanische 
Darstellungen (Herakles) und die Aufschrift 
GEBAIOS 

Pl. II 8-12; HN? 350. v. Sallet Ztschr. 
f. Num. XXI 24. Caspari Journ. hell. 
stud. XXXVII 1728). Die Verfassung, die in 
T. seit 456 bestand, war timokratisch-olig- 
archisch (Hell. Oxy. 11, 2). Die Zulassung zur 
Regierung war an einen Vermögenszensus gebun- 
den. Die Führung hatten die Großgrundbesitzer, 
aber auch Angehörige anderer Stände konnten 
bei entsprechendem Vermögen zugelassen wer- 


den. Wie weit die Bewohner der von T. ab-50 Durch diese Maßnahme wurde die 


hängigen Orte an der Regierung beteiligt wur- 
den, ist unklar (vgl. Swoboda Klio X 316f.). 
Daß sie gänzlich ausgeschaltet waren, ist un- 
wahrscheinlich. Die Regierung bestand aus vier 
Ratsversammlungen. Von ihnen hatte abwech- 
selnd eine den Vorsitz mit der Befugnis, die Ge- 
setze vorzuberaten. Gültigkeit erhielten die Ge- 
setze durch Beschluß aller vier Ratsversamm- 
lungen. Eine Volksversammlung bestand nicht. 


(Thuk. III 2, 3. 13, 1). ‚Hermaiondas aus T. 
wurde zusammen mit Meleas aus Sparta dorthin 
abgesandt (Thuk. III 5, 4). Im J. 427 fiel Pla- 
taiai. Die überlebenden Verteidiger wurden nach 
einem Scheinverfahren, bei dem die Thebaner als 
Kläger auftraten, von den Spartanern hingerichtet. 
Stadt und Land von Plataiai wurden den The- 
banern ausgeliefert. Diese gaben die Stadt auf 
ein Jahr megarischen Verbannten und zerstörten 


tragen (Head Num. Chron. 1881,40 sie dann vollständig. Das Land wurde zum Staats- 


gut erklärt und von den Thebanern verpachtet 
(Thuk. II 68. Vgl. Busolt GG III 1037). 
Schon vorher, wahrscheinlich bei Beginn der Be- 
lagerung, hatten die Thebaner den östlichen Teil 
des plataiischen Gebietes besetzt und die Bewoh- 
ner von Erythrai, Skaphai und Skolos nach T. 
geführt. Das gleiche taten sie mit den Einwoh- 
nern von Aulis, Schoinos, Potniai und anderen 
unbefestigten Landstädten (Hell. a 12, 8). 

inwohner- 
zahl von T. verdoppelt. Im J. 426 unternahmen 
die Athener unter Hipponikos und Eurymedon 
einen Angriff auf Tanagra, schlugen die zu Hilfe 
eilenden Thebaner in einem kleinen Gefecht, 
kehrten dann aber um, ohne ihr eigentliches Ziel 
erreicht zu haben (Thuk. III 91, 3-6. Diod. XII 
65, 3—4). Bei den Kämpfen um Megara im 
J. 424 beteiligten sich die Boioter mit dem ge- 
samten Aufgebot und lieferten den Athenern eine 


Über Titel und Befugnisse der Beamten ist für 60 unglückliche Reiterschlacht, in der der Hipparch 


diese Zeit nichts überliefert. Swoboda (Fest 
gaben für Büdinger 55—61, bei Busolt Staatsk. 
417) vermutete, daß neben dem eponymen 
Archon, der nur noch sakrale Tätigkeit ausübte, 
schon drei Polemarchen als leitende Beamten stan- 
den. Bezeugt sind diese erst seit dem 4. Jhdt. 
Daß der Boiotische Bund sich im pelopon- 
nesischenKrieg.e Sparta anschloß, ist dem 


fiel (Thuk. IV 72). Im Spätsommer desselben 
Jahres erfolgte der Doppelangriff der Athener 
auf Boiotien. Demosthenes benutzte für seinen 
Plan die demokratische Opposition in Boiotien, 
die zu Athen hielt. Besonders genannt wird als 
Verräter Ptofodoros aus T. (Thuk. IV 76, 2). Der 
Sieg beim Delion ist vor allem T. zu verdanken. 
Den Oberbefehl des Bundesheeres hatte der Boiot- 
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arch Pagondas aus T. Im Gegensatz zu seinen 
Amtsgenossen setzte er es durch, daß die Athener 
angegriffen wurden (Thuk. IV 91—92). Die Auf- 
telag der Truppen, die Pagondas anordnete, 
ist für Epameinondas vorbildlich geworden: 
während Zentrum und linker Flügel die übliche 
Tiefe hatten, stellte er auf dem rechten Flügel 
die Thebaner und ihre Untertanen in einer Tiefe 
von 25 Mann auf. Der Wucht ihres Angriffs 
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Dekeleia (Thuk. VII 19, 1). Diese Maßnahme 
brachte T. große wirtschaftliche Vorteile und 
stärkte den Einfluß der Spartanerfreunde in der 
Stadt, die unter Astias und Leontidas diktato- 
risch herrschten (Hell. Oxy. 12, 2. 4). Als die 
von Athen zurückgeschiekten thrakischen Söld- 
ner unter Dieitrephes gegenüber von Chalkis 
landeten und die zu T. gehörige Stadt Mykalessos 
brandschatzten, sandte T. den Boiotarchen Skir- 


waren die Athener nicht gewachsen, trotz ihrer 10 phondas. Dieser schlug die Thraker, blieb aber 


Erfolge auf dem eigenen rechten Flügel wurden 
sie vollständig geschlagen (Thuk. IV 93—96. 
Paus. IX 6, 3. Diod. XII 69—70). Aus dem Er- 
lös der Beute schmückten die Thebaner ihren 
Markt durch Errichtung einer großen Säulen- 
halle mit ehernen Statuen, die erbeuteten Waffen 
hängten sie in den Tempeln und den Säulen- 
hallen am Markt auf (s. o. Topogr. nr. 23). Der 
große Sieg befestigte die Stellung T.s im Bunde. 


selbst auf dem Schlachtfeld (Thuk. VII 29f.). Zu 
der Flotte des Agis stellten die Boioter 25 Schiffe 
(Thuk. VIII 8, 2. 5, 2). Herakleia scheint damals 
wieder von den Spartanern besetzt worden zu 
sein (E. Meyer G.d. A. IV 551). Im Früh- 
jahr 411 besetzten die Boioter Oropos (Thuk. 
VIII 60, 1—2). Im selben Jahre fiel ihnen Oinoe 
durch Verrat in die Hände (Thuk. VIII 98. Xen. 
hell. I 7, 28). Auf Lesbos kämpften Verbannte 


Es war natürlich, daß man der Stadt, die poli- 20 aus Methymna unter Führung des Anaxandros 


tisch und militärisch so Hervorragendes geleistet 
hatte, auch verfassungsmäßig einen größeren Ein- 
fluß zubilligte als den andern Städten. T. stellte 
von nun an vier Boiotarchen, von denen zwei als 
Vertreter des den Plataiern entrissenen Gebietes 
galten (Hell. Oxy. 11, 3). Daß die Anderung 
nieht schon früher vorgenommen wurde, beweist 
Thuk. IV 91, wo gesagt wird, daß Pagondas mit 
Arianthidas zusammen Boiotarch aus T. war. 


aus T. und setzten sich in Eresos fest (Thuk. 
VIII 100, 8). Bei Kynossema erbeuteten die Athe- 
ner zwei boiotische Schiffe (Thuk. VIII 106, 3). 
Nach dem Abfall Euboias von Athen wurde eine 
Verbindung der Insel mit Boiotien durch einen 
Damm hergestellt (Diod. XII 47, 3—6. Bu- 
solt GG IM 1524f.). Im J. 409 wurde Byzan- 
tion u. a. von Boiotern unter Koiratadas aus T. 
verteidigt (Xen. hell. I 3, 15—22; an. VII 1, 33). 


Wenn Thukydides im Widerspruch dazu ebd. die 30 Bei den Arginusen (406) führte Thrasondas aus 


Zahl der Boiotarchen auf elf angibt, so hat er 
versehentlich die später übliche Zahl eingesetzt. 
Wie sehr das Selbstbewußtsein der Boioter ge- 
hoben war, zeigt ihre Weigerung, dem Waffen- 
stillstand vom J. 423 beizutreten (Thuk. IV 
118, 2). Rücksichtslos gebrauchte T. seine Macht 
gegenüber den Bundesstädten. Thespiai mußte 
im J. 428 seine Mauern niederreißen, weil es an- 
geblich mit Athen sympathisierte (Thuk. IV 
133, 1). Bei den Friedensverhandiungen im 4 
J. 421 setzte T. durch, daß ihm Plataiai zuge- 
sprochen wurde. Trotzdem unterzeichneten die 
Boioter den Frieden nicht (Thuk. V 17, 2. 22, 1). 
Sie hatten die Niederwerfung Athens und größe- 
ren Landerwerb erwartet und fühlten sich nun 
von Sparta im Stich gelassen. Sie mußten jedoch 
mit Athen einen alle zehn Tago erneuerten Waf- 
fenstillstand schließen (Thuk. V 26, 2). T. knüpfte 
dann ver mit Argos, Korinth und 


. die Boioter, die auf dem linken Flügel 
kämpften (Diod. XIII 98, 4). Bei Aigospotamoi 
(405) fochten die Boioter unter dem Nauarch 
Arianthios aus T. (Paus. X 9, 9. Syll? 115), 
demselben, der als Boiotareh beim Delion mit- 
gekämpft hatte. Er war es auch, der im J. 404 
nach dem Falle Athens die Zerstörung der Stadt 
forderte (Plat. Lys. 15, 3). Daß T. damals ernst- 
lich die Vernichtung Athens betrieb, wird mehr- 

O fach bezeugt (Xen. hell. II 2,19. VI 5,35. 46. De- 
mosth. XIX 65. Andok. I 142. III 21. Isokr. 
XIV 32. XVII 29. Arrian. anab. I 9, 7). Die 
Behauptung der Thebaner, Arianthios habe eigen- 
mächtig gehandelt (Xen. hell. III 5, 8), ist nicht 
glaubwürdig, da ein solches Vorgehen im Wider- 
spruch zur Bundesverfassung gestanden hätte. 
Die Spartaner schonten Athen, u. a. weil sie ein 
Gegengewicht gegen T. brauchten (Polyain. I 
45, 5). Vergeblich forderte T, Anteil an der Kriegs- 


Elis an (Diod. XII 75, 3), die jedoch zu keinem 50 beute, um den Zehnten nach Delphoi zu stiften. 


Ergebnis führten. Doch kündigte T. den Waffen- 
stillstand (Thuk. V 32, 5—7). Im Frühjahr 420 
kam es nach längeren Verhandlungen zu einer 
Einigung zwischen T. und Sparta, die in einem 
förmlichen Bündnisvertrag ihren Ausdruck fand 
(Thuk. V 36—39). Im J. 419 nahmen die Boioter 
Herakleia (Thuk. V 52, 1. Diod. XII 77, 4). Beim 
Feldzug des Agis gegen Argos (418) waren die 
Boioter beteiligt (Thuk. V 57, 2. 58, 4. 59, 2), 


zur Schlacht bei Mantineia jedoch kamen sie 60 gestattete die Durchfuhr von Waffen gegen die 


zu spät (Thuk. V 64, 4. 75, 2). Im J. 414 ver- 
suchten die Demokraten in Thespiai einen Um- 
sturz, wurden aber mit thebanischer Hilfe unter- 
drückt (Thuk. VI 95, 2). Den Syrakusanern 
schickte T. im J. 413 Xenon und Nikon mit 
200 Mann zu Hilfe (Thuk. VII 19, 3. Diod. XIH 
8, 8). Gleichzeitig begann der Krieg mit Athen 
wieder. T. beteiligte sich an der Besetzung von 


Lysander benutzte die Weihung der Beute, um 
Spartas Ruhm zu feiern und sandte alles Geld 
nach Sparta (Plut. Lys. 27. Xen. hell. III 5, 5. 
Iustin. V 10, 12). T. vollzog infolgedessen eine 
völlige Schwenkung seiner Politik. Es nahm die 
aus Athen vertriebenen Demokraten auf. Als 
Sparta diese für vogelfrei erklärte, sicherte ihnen 
T. gesetzlich jeden Schutz zu, verbot bei hoher 
Geldstrafe die Verfolgung der Verbannten und 


Dreißig (Plut. Lys. 27,6f.; Pelop. 6. Diod. 6,3. 
Deinareh. I 25). T. wurde der Stützpunkt, von 
dem aus Thrasybulos seinen Zug gegen Athen 
unternahm (Xen. hell. II 4, 1—2. V 2, 33. Diod. 
XIV 32, 1). Insbesondere Hismenias arbeitete 
mit ihm zusammen (Justin. V 9, 8). Seinen Dank 
hat Thrasybulos später durch eine Stiftung für 
das Herakleion abgestattet (s. o. Topogr. nr. 45). 
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Zu einem förmlichen Bruch mit Sparta kam es 
aber noch nicht. Amtlich hat T. dem Thrasy- 
bulos weder finanzielle noch militärische Hilfe 
zukommen lassen. Darin zeigt sich der noch 
weiter bestehende Einfluß der Partei des Leon- 
tiadas (P. Cloch& Rev. ét. gr. XXXI 315—348). 
Als Pausanias im J. 403 gegen Thrasybulos zu 
Felde zog, verweigerte T. die Heeresfolge (Xen. 
hel. II 4,30). Ebensowenig beteiligte es sich an 
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unter spartanischer Führung kämpfende pho- 
kische Heer (Diod. XIV 82, 6—9). Im J. 394 
wurden die Verbündeten in der verlustreichen 
Schlacht am Nemeabach geschlagen (Xen. hell. 
IV 2, 17—22. Diod. XIV 83, 2). Einen Monat 
später, am 14. August, stand Agesilaos an der 
boiotischen Grenze. In der Schlacht bei Koro- 
neig schlugen die Thebaner die gegenüberstehen- 
den Orchomenier, wurden dann aber von Agesi- 


dem Feldzug gegen Elis im J. 400 (Xen. hell. 10 laos besiegt (Xen. hell. IV 3, 15—21. Diod. XIV 


II 2, 25. Diod. XIV 17, 7. Vgl. Ed. Meyer 
G. d. A. V 52). Im J. 402/01 nahmen die The- 
baner Oropos. Sie benutzten dabei Parteistreitig- 
keiten, die in der damals unabhängigen Stadt 
ausgebrochen waren. Die Bewohner mußten ihren 
Wohnsitz weiter ins Binnenland verlegen, behiel- 
ten aber formell ihre Selbständigkeit bis zum 
J. 895 (Diod. XIV 17, 1—3. Theopomp. FGrH 
115 irg 12. Ed. Meyer Theopomps Hellenika 
102). Un 

im J. 401 mit, die Proxenos aus T. angeworben 
hatte und anführte (Xen. an. I 1, 11. Diod. XIV 
19, 8). Die feindselige Stimmung, die in T. gegen 
Sparta herrschte, zeigte sich im J. 396, als Age- 
silaos von Aulis aus nach Asien fuhr: die Boi- 
otarchen hinderten ihn gewaltsam an der Aus- 
führung der Opferfeierlichkeiten (Xen. hell. II 
4, 4.5, 5. Plut. Ages. 6, 10). 

Der Korinthische Krieg. Die leiten- 
den Staatsmänner in T. waren jetzt Hismenias, 
Amphitheos, Androkleides (oder Androkles) und 
Galaxidoros (Xen. hell. IU 5, 1. Hell. Oxy. 12, 1). 
Sie hielten es mit den athenischen Demokraten, 
waren aber selbst Adlige. Die Aussichten für den 
von T. herbeigeführten Krieg waren günstig, 
weil die Spartaner in Asien beschäftigt waren. 
Man rechnete auf die Hilfe von Athen und Argos, 
sowie auf finanzielle Unterstützung durch den 
Großkönig (Hell. Oxy. 18, 1). Diese ist auch 


nicht ausgeblieben (Xen. hell. III 5, 1. V 2, 35. 40 


Plat. Menon 90 a. Paus. III 9,8. Plut. Lys. 27, 3. 
Ed. Meyer G.d.A. V 231f.). Damals begann 
T. Elektronmünzen zu prägen, die vorn den bär- 
tigen Dionysoskopf, auf der Rückseite den 
Schlangen würgenden Herakles zeigen (Head 
Num. Chron. 1881 Pi. III 10. 11; HN? 350). 
Ende-Mai 395 begann der Krieg durch die von 
T. veranlaßten phokisch-lokrischen Streitigkeiten 
(Beloch GG IM 2, 217—226. F. Schober 


84. Plut. Ages. 18). Im Frühjahr 393 kehrte 
Konon nach Athen zurück und begann mit dem 
Wiederaufbau der Mauern von Athen, wobei T. 
ihn unterstützte (Diod. XIV 85, 3). Im Sommer 
des er Jahres kämpften die Boioter un- 
lücklich bei Korinth (Xen. hell. IV 4, 9. 12. 
iod. XIV 86). Die Mißerfolge stärkten in T. 
die Friedenspartei. So beteiligte sich T. an den 
Friedensverhandlungen des J. 392. Sparta for- 


ter Kyros kämpften boiotische Söldner 20 derte die Autonomie der griechischen Städte, da- 


mit die Beseitigung der Hegemonie T.s über 
Boiotien. Das lehnte T. ab; infolgedessen ging 
der Krieg weiter (Xen. hell. IV 8, 13—15). An- 
fang 391 begannen erneute Verhandlungen. Die 
Spartaner waren bereit, T.s Herrschaft über 
Boiotien außer Orchomenos anzuerkennen. Aber 
während T. diesmal zur Unterzeichnung bereit 
war, scheiterte der Abschluß am Widerspruch 
Athens (Beloch GG II 1, 81—84). T, suchte 


30 darauf einen Sonderfrieden zu schließen. Als aber 


die Gesandten im Lager des Agesilaos von dem 
Siege des Iphikrates bei Lechaion (390) erfuhren, 
brachen sie die Verhandlungen ab (Xen. bell. 
IV 5, 6—9. Plut. Ages. 22). Die Boioter halfen 
dann noch den Akarnanen gegen Agesilaos ohne 
Erfolg (Xen. hell. IV 6, 1) und beteiligten sich 
mit ihrer Reiterei an den Kämpfen um Argos 
im J.387 (Xen. hell. IV 7,6). Zu größeren Unter- 
nehmungen ist es aber nicht mehr gekommen. 

3. Vom Antalkidasfriedenbiszur 
Zerstörung der Stadt (386—335). 

Der Antalkidasfriede brachte den griechischen 
Städten die Autonomie. Vergeblich beanspruchte 
T., für ganz Boiotien zu unterzeichnen. Die 
Drohung des Agesilaos, den Krieg gegen T. allein 
fortzusetzen, zwang zur Anerkennung der Bedin- 
gungen (Xen. hell. V 1, 32—33. 86. Diod. XIV 
110, 3—4. Plut. Ages. 23, 5). Daß der Boiotische 
Bund förmlich aufgelöst wurde, ist nicht bezeugt. 


Phokis [Diss. Jena 1924] 67). Nach Ablehnung 50 Die Münzen beweisen, daß er auch jetzt noch 


eines spartanischen sing ie er- 
folgte ein VorstoB thebanischer Truppen in die 
phokische Ebene, der nur geringen Erfolg hatte 
(Hell. Oxy. 13, 4—5). Lysandros drang von 
Phokis her in Boiotien ein und veranlaßte Orcho- 
menos zum Abfall vom Bunde (Xen. hell. IH 
5, 6. Plut. Lys. 28). Nunmehr schloß Athen ein 
Bündnis mit Boiotien (Xen. hell. IH 5, 16. IG 
II? 14). Die Schlacht bei Haliartos (Herbst 395) 


fortbestand, ohne freilich politische Bedeutung 
zu haben. Denn die Münzen, die von jetzt ab 
wieder die Einzelstädte prägten, ‚zeigen auf der 
Vorderseite das Bundeswappen, den boiotischen 
Schild (Head HN? 344f. Caspari Joum. 
hell. stud. XXXVII 172, 27). Aber T.s Vormacht 
ist beseitigt: Mykalessos und Fharai prägen 
eigene Münzen (Head HN? 346f.), sind also 
selbständig geworden. Vermutlich ging auch die 


war zunächst unentschieden, wurde aber durch 60 Küstenlandschaft um Aulis verloren. Plataiai 


den Tod des Lysandros und den kampflosen Ab- 
zug des Pausanias zu einem Siege T.s (E. 
Meyer G. d. A. V 231). Doch hatten auch die 
Thebaner große Verluste (Diod. XIV 81, 2. Plut. 
Lys. 28, 12). Infolge des Sieges traten Argos, Ko- 
rinth, Euboia u. a. dem Bunde bei. Hismenias 
nahm Herakleia, gewann die Ainianen und Atha- 
manen für den Bund und schlug bei Naryx das 


wurde wiederhergestellt (Paus. IX 1, 4) und erhielt 
spartanische Besatzung (Isokr. XIV 13), ebenso 
Thespiai (Xen. hell. V 4, 10); auch Tanagra schloß 
sich Sparta an (Xen. hell. V 4, 49). Damit war 
das Gebiet von T. so verkleinert, daß es das der 
andern Städte kaum übertraf. T. wurde von Sparta 
zur Heeresfolge verpflichtet und beteiligte sich 
an dem Feldzuge gegen Mantineia im J. 385/84 
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(Paus. IX 13, 1. Plut. Pelop. 4. Die Beteiligung 
des Epameinondas ist freilich unhistorisch; vgl. 
Swoboda o. Bd. V S. 2678. Deshalb braucht 
aber nicht die Nachricht von der Absendung the- 
banischer Truppen verworfen zu werden; vgl. 
Beloch GG IE 1, 95). Als aber die Spartaner 
im J. 382 gegen Olynth zogen, verweigerte T. 
seine Beteiligung (Xen. hell. V 2, 27). Es ver- 
handelte vielmehr mit Olynth, um ein Bündnis 
abzuschließen (Xen. hell. V 2, 15), das 
auch zustande kam (ebd. 34; doch vgl. v. Stern 
Gesch. d. spart. u. theb. Hegemonie 37, 1). Die 
Politik T.s ist in dieser Zeit nicht geradlinig, die 
beiden Parteien, die ständig um die Macht strit- 
ten, die des Hismenias und die des Leontiadas, 
hielten sich die Waage, beide Parteiführer waren 
damals als Polemarchen an der Regierung be- 
teiligt. Hismenias und seine Freunde, zu denen 
neben Androkleidas und Pherenikos auch Pelo- 
pidas gehörte, suchten Anschluß bei den demo- 
kratisch Gesinnten, während Leontiadas, Archias 
und Philippos die timokratische Oligarchie zu 
erhalten oder verschärfen strebten (Piut. Pelop. 
5). So wurde der außenpolitische Gegensatz auf 
die Innenpolitik übertragen. Phoibidas benutzte 
die Parteistreitigkeiten, um mit Hilfe des Leon- 
tiadas die Kadmeia zu besetzen (Sommer 382; 
vgl. E. Meyer 6. d. A. V 305A). Sein Heer 
lagerte im Süden vor der Stadt, am Gymnasion 


(Xen. hell. V 2, 25). Auf der Kadmeia feierten 30 


die Frauen gerade das Fest der Thesmophorien; 
infolgedessen tagte der Rat nicht wie gewöhn- 
lich auf der Burg, sondern auf dem Markt der 
Unterstadt. So nahm Leontiadas die Spartaner in 
die Stadt auf und führte sie, offenbar durch das 
Elektrische Tor, sogleich auf die Kadmeia, ohne 
daß der Vorgang bemerkt wurde (Xen. hell. V 
2, 29). Er erschien darauf im Rat und ließ His- 
menias verhaften. An Widerstand war nicht zu 
denken. (Die Schlacht, die Diod. XV 20, 2 er- 
zählt, ist freie Erfindung.) Hismenias wurde ver- 
urteilt und hingerichtet (Xen. hell. V 2, 35f.). 
Seine Parteigenossen, gegen 300, darunter Andro- 
kleidas, Pherenikos, Pelopidas und Melon ent- 
kamen nach Athen (Xen. hell. V 2, 31. Plut. 
Pelop. 5; gen. Soer. 1). T. entsandte nun ein 
Aufgebot zu dem gegen Olynth kämpfenden Di 
tanischen Heere (Ken. hell. V 2, 37. 40). Die 
Spartaner bestraften zwar zum Schein Phoibidas 
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trafen (Plut. Pelop. 7), und Gorgidas (Plut. gen. 
Socr. 1; über ibn Swoboda o. Bd. VII 
S. 1619f.). Epameinondas war nicht beteiligt 
(Swoboda o. Bd. V S. 2679). Die Beseiti- 
gung der Parteigegner gelang leicht. Während 
der Feier der Aphrodisien überfielen die Ver- 
schworenen Archias und die anderen Polem- 
archen. Dann beseitigten sie den Leontiadas 
in seiner Wohnung, befreiten die Parteigenossen 


eblich 10aus dem Gefängnis, bewaffneten ihre Anhänger 


und riefen die Bürgerschaft vom Ampheion 
aus zur Freiheit auf (Xen. hell. V 4, 1—9. 
Diod. XV 25, 1-2). Die Einzelheiten, die 
Plut. gen. Soer. 1f; Pelop. 7—12 gibt, sind 
unhistorisch (v. Stern Gesch. der spartan. und 
theban. Hegemonie 44—62). Ohne Widerstand 
fiel die Stadt in die Hände der Befreier. Am 
nächsten Morgen wurden Melon, Charon und Pe- 
lopidas zu Polemarchen gewählt (Plut. Pelop. 


20 13; Ages. 24; dazu Beloch GG IIP 1, 145, 2). 


Gefährlicher war der Kampf gegen die sparta- 
nische Besatzung auf der Burg. Dieser konnte 
überhaupt nur unternommen werden, wenn aus- 
wärtige Hilfe zu erwarten war. Zweifellos haben 
die Athener eingegriffen (Fabricius Rh. Mus. 
XLVIII 450—456). Aus Xen. hell. V 4, 9 geht 
hervor, daß zwei athenische Strategen, die an die 
boiotische Grenze geschickt waren, an der Be- 
lagerung der Kadmeia teilnahmen. Nach Diod. 
XV 25, 4-26, 2 wurde von den Athenern auf 
Ersuchen T.s ein Heer unter Demophon entsandt. 
Auch Deinarch. I 39 bezeugt, daß Athen auf 
Grund eines von Kephalos beantragten Beschlus- 
ses Truppen entsandte (vgl. Isokr. XIV 29). Daß 
die athenischen Truppen wirklich gegen die Spar- 
taner gekämpft haben, ist freilich unwahrschein- 
lich (Judeich Rh. Mus. LXXVI 173—176). 
Aber schon ihr Erscheinen vor T. war eine sehr 
wirkungsvolle Hilfe. Die drei spartanischen Offi- 


40 ziere gaben den aussichtslos scheinenden Kampf 


auf und erlangten freien Abzug (Xen. hell. V 4, 
11). Kleombrotos, der sofort darauf nach Boiotien 
entsandt wurde, richtete wenig aus (Xen. hell, V 4, 
14—18. Plut. Pelop. 18; Ages. 24). Trotzdem 
war T.s Lage nicht ungefährlich, da noch immer 
ein großer Teil Boiotiens in spartanischer Ge- 
walt war. Die Regierung suchte daher mit Sparta 
zu einer Pinigu j zu n. Doch scheiterten 
die Verhandlungen an artas Forderungen 


wegen seines angeblich eigenmächtigen Vor- 50 (Isokr. XIV 29). Dazu kam eine Entfremdung 


gehens, ließen aber die Besatzung auf der Kad- 
meia (Diod. XV 20, 2. Plut. Pelop. 6; Ages. 231.; 
gen. Soer. 1). Athen schützte die thebanischen 
Verbannten (IG IP 37) und lehnte das sparta- 
nische Verlangen, sie auszuweisen, ab in dank- 
barer Erinnerung an den einst Thrasybulos ge- 
währten Schutz (Plut. Pelop. 6). In Athen wurde 
das kühne Unternehmen vorbereitet, das im De- 
zember 379 zur a, T.s führte. (Über die 
Zeit vgl. Beloch GG I? 

ard The return of the Theban exiles [Oxford 
1926] gibt nur Übersetzung der Quellen.) Füh- 
rer hierbei waren Pelopidas, Melon, Damokleidas, 
Theopompos (Plut. Pelop. 8). Mit ihnen zusam- 
men arbeiteten die in T. gebliebenen Partei- 
genossen: Phyllidas, der ygaupareis der Polem- 
archen (Xen. hell. V 4, 2. Plut. gen. Soer. 4), 
Charon, in dessen Haus die Verschworenen sich 


zwischen T. und Athen (Xen. hell. V 4, 19. Plut. 
Pelop. 14), die erst durch das Unternehmen des 
Sphodrias (Frühjahr 378) behoben wurde. Daß 
der Plan zu dessen Handstreich von T. ausging 
(Xen. hell. V 4, 20. Plut. s. 24; Pelop. 14), 
ist unhistorisch (v. Stern Gesch. der spartan. 
und theban. Hegemonie 66f.). Aber den Nutzen 
davon hatte nur T., da Athen jetzt entschlossen 
auf seine Seite trat und ein Bündnis mit T. 


2,234. A. O. Prick-60 schloß (Xen. hell. V 4, 34. Diod. XV 28, 1. 5. 


Plut. Pelop. 15. IG IP 40). Im Sommer 378 zog 
Agesilaos gegen T. ohne entscheidenden Erfolg 
(Xen. hell. V 4, 3441. Plut. Ages. 26. Polyain. 
II 1, 25). Die Athener unter Chabrias kamen T. 
zu Hilfe (Diod. XV 32, 1—6). Agesilaos befestigte 
Thespiai und ließ Phoibidas als Harmosten dort. 
Dieser wies einen Angriff der Thebaner auf The- 
spiai zurück, fiel aber in diesem Kampfe (Xen. 
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hell. V 4, 42-46. Diod. XV 27, 4. 33, 4—6). 
Im gesn Jahre fanden unbedeutende Gefechte 
bei Plataiai und Tanagra statt, die für T. günstig 
verliefen (Plut. Pelop. 15. 25). Anfang 377 grün- 
dete Athen den zweiten Seebund. Auf besondere 
Einladung der Athener trat auch T. diesem Bunde 
bei, obwohl es als Binnenstadt wenig Veranlas- 
sung dazu hatte (Diod. XV 29, 7. IG II 43, 72 
). Im Frühjahr wiederholte Agesilaos seinen 
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dessen Beteiligung an den Kosten der Flotte 
(Xen. hell. VI 2, 1). Vor allem drohte es wegen 
Oropos wieder zum Streit zu kommen. Dies hatte 
sich nach dem Königsfrieden an Athen ange- 
schlossen. Jetzt suchte T. es wieder an sich zu 
reißen. Erst die Drohung der Athener, die Be- 
ziehungen abzubrechen, zwang T. zum Nach- 
geben (Isokr. XIV 20. 37). Die Friedensbedin- 
gungen besagten, daß die Städte autonom sein 


Zug gegen T., wobei wieder Chabrias ihm ent- 10 und die Besatzungen zurückgezogen werden soll- 


gegentrat. Durch geschicktes Manövrieren drängte 
er das thebanische Heer in die Stadt zurück, 
ohne aber einen Angriff auf T. zu versuchen (Xen. 
heil. V 4, 47—55. Diod. XV 34. Polyain. II 1, 
11. 12. 24). Die mehrfache Verwüstung der Fel- 
der brachte allerdings T. in die Gefahr einer 
Hungersnot. Daher wurden zwei Schiffe nach Pa- 
gasa abgesandt, um Getreide herbeizuschaffen. 

je wurden von den Spartanern abgefangen, ent- 


ten (Diod. XV 38, 2). Infolgedessen rückten die 
spartanischen Truppen aus Thespiai und Plataiai 
ab. Die Thebaner, die in den Friedensverhand- 
lungen für Freiheit und Autonomie eingetreten 
waren (Isokr. XIV 24), legten jetzt diese Begriffe 
auf ihre Weise aus. Sie zwangen Thespiai zum 
Anschluß (Isokr. XIV 9). Die dortigen Spartaner- 
freunde gingen teils nach Athen, teils hielten sie 
sich in Keressos (Xen. hell. VI 8, 1. Beiloch 


kamen aber wieder und befreiten so T. aus der 20 GG III? 1, 160). Schlimmer erging es Plataiai, 


Verlegenheit (Xen. hell. V 4, 56f.). Im Frühjahr 
976 führte Kleombrotos das spartanische Heer. 
Aber Thebaner und Athener verlegten ihm den 
Weg über den Kithairon und zwangen ihn zur 
Umkehr (Xen. hell. V 4, 59). Ein weiterer An- 
griff auf Boiotien, der für den Spätsommer ge- 
plant war, kam nicht zur Ausführung, weil die 
athenische Flotte die Küste der Peloponnes be- 
drohte (Xen. hell. V 4, 60-63). T. hatte also 


Der Boiotarch Neokles nahm die Stadt über- 
raschend ein, vertrieb die Bewohner und zerstörte 
die Stadt (Paus. IX 1, 4-8. Isokr. XIV. Diod. 
XV 46, 4-6. Die Zeit gibt Pausanias). Athen 
nahm die Flüchtlinge auf, ließ sich aber zu 
keinen Feindseligkeiten gegen T. hinreißen (Xen. 
hell. VI 3, 1). Nunmehr beherrschte T. ein 
größeres Gebiet als im J. 395 (anders Busolt 
Gr. Staatsk. 1426, 3, der Tanagra als selbstän- 


Zeit, seine Macht in Boiotien auszudehnen. Ein 30 diges Bundesmitglied ansieht). Dadurch nahm T. 


Versuch, Orchomenos durch Handstreich zu neh- 
men, scheiterte jedoch (375). Pelopidas wollte 
die vorübergehende Abwesenheit der spartani- 
schen Besatzung zu einem Überfall auf die Stadt 
benutzen, wurde aber durch die inzwischen ein- 
getroffene Ablösung überrascht. Es gelang ihm, 
sich den Durchzug bei Tegyra zu een, wo- 
bei die beiden spartanischen Polemarchen den 
Tod fanden (Died. XV 37, 1—2. Plut. Pelop. 


eine so überragende Stellung in dem neu beleb- 
ten Boiotischen Bunde ein, daß man von einem 
thebanischen Reich reden kann, wenn auch ge- 
wisse bundesstaatliche Formen gewahrt wurden. 
Die Zentralisation zeigt sich besonders in der 
Münzprägung, die von etwa 374—838 unter Aus- 
schaltung aller städtischen Prägung ganz in 
Händen des Bundes lag (Head HN? 351. Ca- 
spari Journ. hell. stud. XXXVII 172). Die 


16i; Ages. 27. Kallisthenes FGrH 124 frg. 11. 40 Münzen zeigen vorn den boiotischen Schild, auf 


18). Spätestens in diesem Jahre wurde Tanagra 
von T. unterworfen. In dem Gefecht des J. 378 
war der dortige Harmost gefallen (Plut. Pelop. 
15). Offenbar wurde daraufhin die spartanische 
Besatzung zurückgezogen. Im J. 377 herrschten 
dort die Spartanerfreunde, aber spartanische 
Truppen waren nicht mehr dort (Xen. hell. V 
4, 49). Im J. 373 waren die Tanagraier Unter- 
tanen von T. (Isokr. XIV 9). Diese Unterwerfung 


der Rückseite eine Amphore und verschiedene Bei- 
zeichen, sowie den Namen eines Beamten (Head 
Num. Chron. 1881 Pl. XII 1—9. Übersicht über 
die Beamtennamen bei Hill Hist. gr. coins 70). 
Im Gegensatz zu früher waren alle Bürger der 
Bundesstädte zur Bundesversammlung zugelassen. 
Da diese in T. zusammentrat, hatten die Thebaner 
in ihr den entscheidenden Einfluß. Wie viele von 
den sieben Boiotarchen T. stellte, ist nicht über- 


muß erfolgt sein, bevor T. Anspruch auf Oropos 50 liefert (bei Plut. Pelop. 13f.; Ages. 24, worauf 


erhob. Das geschah in den Friedensverhandlun- 
gen von 374. Nach Diod. XV 38, 3—4 schlossen 
damals nur Sparta und Athen Frieden. T. soll 
die Teilnahme nach einer erregten Aussprache 
zwischen Epameinondas und dem Athener Kalli- 
stratos abgelehnt haben. Das ist unhistorisch 
(Swoboda o. Bd. V S. 2680). Daß T. sich 
dem Frieden angeschlossen hat, ergibt sich aus 
Isokr. XIV 1. 5. 10. 14. 44, wo gesagt wird, daB 


sich Busolt Gr. Staatsk. 1429 beruft, handelt 
es sich um Polemarchen; vgl. Beloch GG III 
1, 145, 2). Durch die gewaltsame Politik T.s 
war der Friede von 374 hinfällig geworden. 
Athen war weiterhin mit T. verbündet, und dies 
blieb nach wie vor Mitglied des Seebundes (Isokr. 
XIV 21. 34. 42. Ps.-Demosth. XLIX 14. 21. 48). 
Da mit Ausnahme von Orchomenos ganz Boiotien 
vom Feinde frei war, konnte T. es wagen, gegen 


T, bestehende Verträge verletzt und den Frieden 60 Phokis vorzugehen (372). Pelopidas griff vergeb- 


gebrochen habe. (Da Plataiai nicht dem Seebunde 
angehörte, können mit den Verträgen nicht Ab- 
machungen innerhalb dieses Bundes gemeint sein. 
Vgl. Beloch GG IM? 1, 156 und dagegen 
Judeich Rh. Mus. LXXVI 182—185). Das 
Verhältnis zwischen T. und Athen war damals 
etwas gespannt. Athen sah mit Besorgnis auf die 
immer weiter greifende Macht T.s und vermißte 


lich Elateia an (Polyain. II 38, 1). Darauf ent- 
sandten die Spartaner Kleombrotos auf dem See- 
wege nach Phokis und zwangen dadurch die The- 
baner zum Abzug (Xen. hell. VI 1, 1. 2, 1. Zur 
Chronologie vgl. Beloch GG IIP 1, 156, 1. 
2, 286f.). Im Frühsommer 371 begannen die 
Friedensverhandlungen in Sparta, die im Juni 
zum Abschluß kamen (Plut. Ages. 28, 7). Die 
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wichtigste Bestimmung war, daß die Städte auto- 
nom sein sollten. Sparta wollte damit die durch 
den Antalkidasfrieden geschaffene Lage wieder- 
herstellen. Die thebanischen Bevollmächtigten, 
unter ihnen Epameinondas, unterzeichneten, da 
sie glaubten, mit der Autonomieklausel das Fort- 
bestehen des Boiotischen Bundes vereinigen zu 
können. Da aber Agesilaos darauf bestand, daß 
die boiotischen Städte ebenfalls zur Unterzeich- 
nung zugelassen wurden, trat T. vom Frieden 
zurück (Xen. hell. VI 3, 19. Diod. XV 50, 4. 
Plut. Ages. 27f. Paus. IX 13, 2. Swoboda 
o. Bd. V S. 2680£. Judeich Rh. Mus. LXXVI 
188—190). Vorher hatte T. ein Bündnis mit 
Iason von Pherai geschlossen (Xen. hell. VI 1, 
10. Plut. Apophth. Epam. 13). Trotzdem waren 
die Aussichten für den bevorstehenden Krieg 
schlecht, da von Athen keine Hilfe zu erwarten 
war und die spartanischen Truppen bereits in 
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(Xen. hell. VII 1; 20. Diod. XV 70, 1). Etwa 
gleichzeitig ging Pelopidas mit Heeresmacht nach 
Thessalien. Alexander von Pherai, der zweite 
Nachfolger Iasons, war ein Feind T.s (Xen. hell. 
VI 4, 35). Gegen seine Tyrannis erhob sich der 
thessalische Adel in den Städten. Pelopidas ver- 
trieb die makedonische Besatzung aus Larissa, 
verhandelte ohne Erfolg mit Alexander und 
rückte dann in Makedonien ein. Hier schlichtete 


10er einen Streit, der zwischen dem König Alex- 


ander und Ptolemaios ausgebrochen war (Diod. 
XV 67, 3—4. Plut. Pelop. 26. Schäfer De- 
mosthenes IR 11. Beloch GG II 2, 239). 
Die geringen Erfolge dieses Jahres veranlaßten 
die Friedenspartei, an deren Spitze Menekleidas 
stand, zu einem Vorstoß gegen die damals füh- 
renden Männer. Epameinondas und Pelopidas 
wurden angeklagt. Die Anklagepunkte und die 
näheren Umstände bei diesem Prozeß sind für 


Phokis standen. Die Entscheidung fiel im Juli 20 uns nicht mehr erkennbar, da die Legende die 


371 bei Leuktra (Swoboda o. Bd. V S. 2681 
—2685. Kromayer-Veith Antike Schlacht- 
felder IV 290. Judeich Rh. Mus. LXXVI 191 
—197). Boiotarchen waren in diesem Jahre nach 
Paus. IX 13, 6f.: Epameinondas (über ihn S w o - 
boda o. Bd. V S. 2674—2707), Malgis (vermut- 
lich Malekidas, vgl. IG VII 2408), Xenokrates 
(vgl. IG VII 2462), Damokleidas, Damophilos, 
Simangelos und Brachyllidas (Liste der Boiotar- 


Geschichte überwuchert hat. Fest steht nur, daß 
Pelopidas freigesprochen, Epameinondas dagegen 
nicht wiedergewählt worden ist (Diod. XV 71, 6. 
Plut. Pelop. 25. Paus. IX 14, 7. Nepos Epam. 
7. Appian. Syr. 41. Ailian. v. h. XIII 42). Im 
J. 368 wurde Megalopolis gegründet. Die von 
Paus. VIII 27, 8 gegebene Datierung ist falsch, 
die ebd. 27, 2 berichtete Expedition des Pam- 
menes unhistorisch (Beloch GG HIE 1, 186, 2). 


chen von 371—862 bei Beloch GG IIL 2, 253). 30 T. hat damals in der Peloponnes nicht einge- 


Pelopidas war nicht Boiotarch, sondern Führer 
der Heiligen Schar (Plut. Pelop. 20). Im Kampfe 
gegen den von Ambryssos anrückenden Kleom- 
brotos fiel Chaireas (Paus. IX 13. 3). Nach der 
Schlacht vermittelte Iason den Waffenstillstand. 
Aus der Beute der Schlacht weihten die The- 
baner das große Schatzhaus in Delphoi (Pom- 
tow Suppl.-Bd. IV S. 1257). Noch im gleichen 
Jahre sicherte sich T. die Herrschaft über ganz 


griffen. Seine Beziehungen zu den dortigen Bun- 
desgenossen waren getrübt; infolgedessen gingen 
die Arkader selbständig vor (Xen. hell. VII 1, 
22--26. 32). Mitsommer 368 fand in Delphoi 
ein Friedenskongreß statt, auf dem Philiskos im 
Auftrage des Ariobarzanes zwischen T. und Sparta 
zu vermitteln suchte. Die Verhandlungen schei- 
terten, da T. Messene nicht preisgeben wollte 
(Xen. hell. VII 1, 27. Diod. XV 70, 2. Beloch 


Mittelgriechenland. Die nach Keressos gefllich- 40 GG III? 2, 240). Spätsommer 368 ging hp: 
er 


teten Thespier wurden vertrieben, Orchomenos 
in den Boiotischen Bund aufgenommen. Als Bun- 
desgenossen von T. nennt Xen. hell. VI 5, 23: 
Phokis, Euboia, beide Lokris, Akarnanien (nicht 
mit Schäfer Demosthenes I? 81, 3 anzuzwei- 
feln; vgl. Syll3 201. Beloch GG IIP 1, 172), 
Herakleia, Malis, Thessalien. Dazu kam ferner 
Aitolien (Klaffenbach IG IX 12, 1 p. XII). 
Ende November 370 unternahm Epameinondas 


seinen ersten Zug in die Peloponnes (Swoboda 50 


2687—2690). Mit ihm war damals Pelopidas 
Boiotarch (Diod. XV 62, 4. Plut. Pelop. 24). Der 
Zug war ein voller Erfolg: Sparta wurde schwer 
bedrängt, Messene gegründet und ein fester Bund 
mit Arkadien, Elis und Argos geschlossen. Die 
Rückkehr erfolgte Februar 369. Nach der Über- 
lieferung wären Epameinondas und Pelopidas 
im Anschluß an dieses erfolgreiche Unternehmen 
von den Thebanern angeklagt worden. Das ist 


ganz unmöglich, wie Beloch GG III? 2, 24760 


—253 bewiesen hat. Noch im Sommer 369 er- 
folgte der zweite Zug in die Peloponnes (S w o- 
boda 2691f. Beloch GG III 2, 239). Ver- 
geblich suchten die Athener unter Chabrias den 
Weg zu sperren (Xen. hell. VII 1, 15—19. Diod. 
XV 68, 8—5). Sikyon wurde gewonnen, aber 
sonst kein größerer Erfolg errungen. Damals 
sandte Dionysios den Spartanern Hilfstruppen 
Panlvr_-Kroill-Mittelhans VA 


das, wieder von den Thessalern gegen Alexan 
zu Hilfe gerufen, nach Thessalien, diesmal ohne 
Heer. Ihn begleitete Hismenias, vielleicht der 
gleichnamige Sohn des bekannten Staatsmannes 
{über ihn Swoboda o. Bd. IX S. 2139f.). Die 
thessalischen Streitigkeiten wurden bald bei- 
gelegt. So konnte Pelopidas an der Spitze einer 
schnell angeworbenen Söldnertruppe n 

nach Makedonien ziehen. Dort war König Alexan- 
der durch Ptolemaios beseitigt worden. Die 
Freunde des Ermordeten riefen Pelopidas. Ptole- 
maios verstand es, die Söldner des Gegners auf 
seine Seite zu bringen, bequemte sich aber doch 
zu einem Kaags, zu dessen Bekräftigung er 
Geiseln stellte. Unter diesen befand sich auch 
der spätere König Philippos. Dieser hat drei 
Jahre in T. im Hause des Pammenes gelebt (Diod. 
XV 67,4. XVI 2, 2f. Plut. Pelop. 27. Iustin. VII 5, 
1—83. Schol. Aischin. II 29. Schäfer Demosth. I? 
13. Beloch GG II? 1, 182). Als Pelopidas sich 
darauf gegen Pharsalos wandte, um die treulosen 
Söldner zu bestrafen, erschien plötzlich Alexan- 
der von Pherai und nahm Pelopidas und Hisme- 
nias gefangen (Diod. XV 71, 2. Plut. Pelop. 27). 
Auf die Nachricht hiervon entsandte T. sofort, 
also noch im Herbst 368, ein Heer unter den 
Boiotarchen Kleomenes und Hypatos (Diod. XV 
71, 3. Plut. Pelop. 28. Paus. IX iD 1). Diese 
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gingen sehr ungeschickt vor, mußten bald Thes- 
salien räumen und brachten beim Rückzug ihr 
Heer in die größte Gefahr. Da wurde Epamei- 
nondas, der als einfacher Soldat mitgegangen 
war, von den Truppen zum Führer gemacht. Ihm 
elang es, das Heer ohne weitere Verluste in die 
Hana zu bringen. Er wurde darauf für das 
J. 367 wieder zum Boiotarchen gewählt. Im Früh- 
jahr zog er gegen Alexander und erreichte die 


Freilassung des Pelopidas und Hismenias (Diod. 10 Journ. hell. stud. XLII 190). Daß E 


XV 75, 2. Plut. Pelop. 29). Kurz darauf zog er 
zum drittenmal in die Peloponnes (Sw oboda 
2694. Beloch GG II 2, 241). Er erreichte 
sein Ziel: Achaia schloß sich T. an (Xen. hell. 
VII 1, 41—42. Diod. XV 75, 2). Damals gewann 
er auch Dyme, Naupaktos und Kalydon (Klaf- 
fenbach IG IX 1, 1 p. XII). Doch ging 
Achaia im gleichen Jahre wieder verloren. In- 
zwischen hatten sich in Susa die Gesandten der 
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den darin aufgezählt Asopodoros, Malekidas, Dio- 
giton, Mixilas, Aminadas, Hippias und Daitondas 
(vgl. Wilhelm Bull. intern. de l’Acad. polon. 
1930, 189—145). Da im J. 864 Pelopidas, im 
J. 362 Epameinondas Boiotarch war, gehört das 
Dekret ins J. 363 oder bald nach 362. Male- 
kidas und Diogeiton waren auch 364 Boiotarehen. 
Da dies Amt beliebig oft bekleidet werden konnte, 
so ergibt sich daraus keine Datierung (Cary 

ameinon- 
das die Bundesflotte als Boiotarch eführt hat, 
ist kaum zu bezweifeln (der bei Ps.-Demosth. 
XLIX 14f. erwähnte Nauarch war Kommandant 
der thebanischen, nicht der Bundes-Flotte). Aber 
es steht keineswegs fest, daß er dies Amt im 
J. 363 nicht bekleidet hat. Die Byzantiner haben 
noch im J. 362 Athen gegenüber eine Feind oa pe 
Haltung eingenommen (Ps.-Demosth. L 6. 1%), 
waren also damals noch nicht wieder in den See- 


kriegführenden Mächte eingefunden, um den 20 bund eingetreten. Während des Heiligen Krieges 


Kampf beizulegen. T. entsandte Pelopidas, der 
von Artaxerxes mit besonderer Auszeichnung be- 
handelt wurde. Er forderte die Autonomie von 
Messene und Abrüstung der athenischen Flotte 
und erreichte die Einwilligung des Großkönigs 
dazu (Xen. hell. VII 1, 38—88. Plut. Pelop. 30). 
Trotzdem kam der Friede nicht zustande, weil 
Athen und Sparta die Ratifikation verweigerten. 
Aber auch die Bundesgenossen T.s, insbesondere 


die Arkader, lehnten die Unterzeichnung ab (Xen. 30 


hell. VIL 1, 39f.). Dies geschah im Frühjahr 366 
(Beloch GG IP 2, 241). In diesem Jahre 
nahm Themison, der Tyrann von Eretria, das zu 
Athen gehörige Oropos ein. Als Athen die Stadt 
wieder nehmen wollte, griff T. ein und zwang 
die Athener, Oropos vorläufig abzutreten (Xen. 
hell. VII 4, 1. Diod. XV 76, 1. Aischin. III 85). 
Die Folge war, daß Athen mit Arkadien ein 
Bündnis schloß (Swoboda 2695). Ein Erfolg 
für T. war es, daß es in nähere Beziehungen zu 
Karthago treten konnte und so dem Dionysios 
eine stärkere Unterstützung der Spartaner un- 
möglich machte (IG VII 2407). Epameinondas 
war für dies Jahr nicht zum Boiotarchen gewählt 
worden. Die Inschrift nennt als solche: Timon, 
Daitondas, Thion, Melon, Hippias, Eumaridas, 
Patron (vgl. Wilhelm Bull. intern. de l'Acad. 
pori: 1930, 142f. Uber die Zeit: Beloch GG 
TI? 1, 126. 2, 252). Im Herbst 366 (oder Früh- 


jahr 365) schloß Korinth einen Sonderfrieden 50 


mit T. Ihm schlossen sich Phleius und andere 
Städte, wahrscheinlich auch Athen an (Xen. hell. 
VII 4, 6—11. Diod. XV 76, 3. E. Meyer G. d. A. 
V 449). Nur Sparta verweigerte den Beitritt. 
Trotz des Friedensschlusses rüstete T. zum Kampfe 
gegen Athen. Auf Antrag des Epameinondas 
schloß der Boiotische Bund eine Flotte von 
100 Trieren zu bauen. Mit dieser Flotte unter- 
nahm Epameinondas eine Fahrt an die asiatische 
Küste und gewann Keos, Chios, Rhodos und By- 
zantion (Diod. XV 78, 4—79, 2). Das geschah 
wahrscheinlich im J. 364 (Köhler Herm. XXIV 
638. Beloch GG II 2, 244). Während die 
anderen Erwerbungen bald wieder verloren gin- 
gen, scheint mit Byzantion ein festes Bündnis 
eg worden zu sein. Darauf deutet die 
für einen Byzantiner durch den Boioti- 
sehen Bund (IG VII 2408). Als Boiotarchen wer- 


60 23, 7). Auch Euboia stand 


unterstützten sie T. Das von Epameinondas ge- 
schaffene Bündnis scheint also nicht unterbrochen 
worden zu sein, trotz Diod. XVI 7, 3 und Nepos 
Timoth. 2. 

Während Epameinondas von T. abwesend war 
(Paus. IX 15, 3, der aber falsch datiert), beschlos- 
sen die Thebaner, Orchomenos zu vernichten, In 
T, war eine oligarchische Verschwörung entdeckt 
worden, an der auch einige Ritter aus Orcho- 
menos beteiligt waren. Die Stadt wurde zerstört. 
die Männer getötet, Frauen und Kinder in die 
Knechtschaft geführt (Diod. XV 79, 3—6. De- 
mosth. XX 109. Orchomenische Flüchtlinge in 
Kos: Modona L'isola di Coo 37, 9. 60. 137, 10). 
Auch Pelopidas war damals nicht in T. (Plut. 
Vergl. d. Pelop. u. Mare. 1). Offenbar fällt das 
Vorgehen gegen Orchomenos in die gleiche Zeit 
wie der letzte Feldzug des Pelopidas nach Thes- 
salien (Diod. XV 80. Anders Beloch IR i, 


40 201). Dieser ist sicher datiert durch die Sonnen- 


finsternis, die am Tage des Ausmarsches eintrat 
(Diod. XV 80, 2. Plut. Pelop. 31), am 13. Juli 
864 (Ginzel Spez. Kanon der Sonnen- und 
Mondfinsternisse 24f. 182). Wegen des Natur- 
ereignisses blieb das boiotische Aufgebot im 
Lande, und Pelopidas mußte mit ganz unzu- 
reichenden Kräften seinem Gegner Alexander ent- 
gegentreten. Bei Kynoskephalai siegte und fiel er 
(Diod. XV 80, 1—5. Plut. Pelop. 31f. Nepos 
Pelop. 5. Kromayer Antike Schlachtfelder u 
166). Die Thebaner entsandten darauf sogleich, 
Herbst 364, ein größeres Heer unter den Boi- 
otarchen Malkitas und Diogeiton. Diese zwangen 
Alexander zum Frieden. Er mußte die thessa- 
lischen Städte räumen, Magnesia und Phthiotis 
an T. abtreten und Heeresfolge leisten (Diod. XV 
80, 6. Plut. Pelop. 35). In dieser Zeit der größ- 
ten Machtentfaltung T.s schloß sich auch das 
lokrische freiwillig an T. an (Paus. IX 
unter T.s Ein- 
fiuß (IG XH 9, 7). Im J. 363 hatte T. Gelegen- 
heit, seine alte Freundschaft mit Delphoi neu zu 
befestigen. Dort waren Streitigkeiten zwischen 
den Phokerfreunden und der thebanischen Partei 
ausgebrochen. Die Amphiktyonen, bei denen der 
Einfuß von T. überwog, verfügten die Verban- 
nung des krates und seiner Freunde. Zum 

für die Wiederherstellung des Friedens ver- 
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liehen die Delpher den Thebanern die Promantie 
(Syl3 176. Pomtow Klio VI 95—97). Die 
Folge war allerdings, daß die Phoker nunmehr 
die Heeresfolge verweigerten (Xen. hell. VII 5, 4). 
Im Frühjahr 862 zog Epameinondas zum vier- 
tenmal in die Peloponnes (Swoboda 2697— 
2702). Als Bundesgenossen folgten ihm die 
Euboier, Thessaler, Lokrer, ier, Ainianen 
(Diod. XV 85, 2). Auf Seiten T.s fochten ferner 


Thebai (Boiotien) 1478 


31, 3—4. Paus. X 2, 4). Im Frühjahr 354 bat 
der aufständige Satrap Artabazos T. um Hilfe 
gegen den Großkönig. Dieser entsandte Pammenes 
mit 5000 Mann nach Asien. T. glaubte also da- 
mals bereits, den Krieg gewonnen zu haben. Auf- 
fallend ist, daß es sich am Kampf gegen den 
Großkönig beteiligte, mit dem es sonst immer 
die besten Beziehungen gehabt hatte. Da Pam- 
menes gute Beziehungen zu Philippos von Make- 


die Messenier, Argiver und ein Teil der arka- 10 donien hatte (Suid. s. Kdoavos), konnte er un- 


dischen Städte (Xen. hell. VII 5, 5). Noch ein- 
mal standen die thebanischen Truppen vor Sparta. 
Dann kam es bei Mantineia zur Schlacht, in der 
Epameinondas siegte und fiel (Ende Juni 362: 
Swoboda 2700. Beloch GG II 1, 207). 

Nach dem Tode des Epameinondas schloß T. 
Frieden (Diod. XV 89, 1—2). Aber schon im J. 
361 griff es noch einmal in die peloponnesischen 
Händel ein, um einen Streit zwischen Megalo- 


gehindert auf dem Landwege Asien erreichen. 
Er siegte dort in zwei Schlachten (Diod. XVI 34, 
1—2. Polyain. V 16, 2), wurde dann aber dem 
Artabazos verdächtig und von ihm gefangen- 

enommen (Polyain. VII 38, 2. Vgl. Judeich 

einasiat. Studien 211, 3). Später scheint er 
wieder nach Griechenland zurückgekehrt zu sein, 
um von neuem die Führung im Heiligen Krieg 
zu übernehmen (Polyain. V 16, 1. Vgl. Beloch 


polis und Mantineia zu schlichten. Pammenes, 20 GG II 1, 251). Im Sommer 354 fiel Onom- 


ein Schüler des Epameinondas (Plut. praec. reip. 
ger. 11 p. 805 F), wurde mit einem Heere dort- 
hin geschickt und stellte die Herrschaft von 
Megalopolis wieder her (Diod. XV 94, 1—3). Im 
J. 357 riefen die Gegner von Eretria T. zu Hilfe 
gegen die Athener. Nach kurzem Krieg, der mit 
wechselndem Erfolg geführt wurde, mußte T. 
nach Abschluß eines Vertrages die Insel räumen 
(Diod. XVI 7, 2. Isokr. V 53. Demosth. VII 74. 


archos in Boiotien ein, besetzte die Ruinen von 
Orchomenos, griff Chaironeis an, wurde aber von 
den Thebanern zurückgeschlagen (Diod. XVI 33, 
4). Im Sommer 353 nahm Onomarchos Koroneia 
(Diod. XVI 85, 3). Bei den Kämpfen um diese 
Stadt fiel der Boiotarch Charon (Ephoros FGrH 
70 irg. 90). Damals fiel vielleicht auch Chorsisi 
in die Hände der Phoker (Beloch GG IR 1, 
254, 8), ebenso das Kastell Tilphosaion (Demosth. 


XVI 14. XVIII 99. XXI 161. 174. XXI 14.30 XIX 148). Athen hoffte, wieder in den Besitz 


Aischin. II 85. Vgl. Schäfer Demosth. P 
162). Euboia war seit dieser Zeit wieder Mit- 
glied des Attischen Seebundes (IG II? 124. 125. 
147. 149). 

Die Herrschaft T.s über Mittelgriechenland 
war durch den Tod des Epameinondas nicht zu- 
sammengebrochen. Noch waren die Thermopylen 
in seiner Gewalt, noch stand Thessalien in Ab- 
hängigkeit. Hatte doch Tisiphronos, der Nach- 


von Oropos zu gelangen (Demosth. XVI 11. 16. 
18). Man dachte daran, Thespiai, Orchomenos 
und Plataiai als Bollwerke gegen T. wieder auf- 
zubsuen (Demosth. XVI 25—28). Die Wendung 
zugunsten T.s brachte der Tod des Onomarchos 
(Sommer 353). Sein Nachfolger Phayllos wurde 
bei Orchomenos, in der Kephissos-Ebene und bei 
Koroneia geschlagen (Diod. XVI 37, 5—6). Im 
J. 352 konnten die Thebaner zur Offensive schrei- 


folger Alexandera von Pherai, den Thebanern 40 ten. Sie verwüsteten einen Teil von Phokis, konn- 


Schiffe für den euboiischen Feldzug gestellt 
(Schol. Aristeid. I 179, 6). Aber die Verbindung 
mit dem Norden war gefährdet, seit in Phokis 
die Thebanerfeinde die Oberhand hatten, was in 
der Verweigerung der Heeresfolge im J. 362 
deutlich zum Ausdruck kam. Dafür beherrschte 
jedoch T. die Versammlung der Amphiktyonen 
in Delphoi. Schon nach Leuktra hatte es einen 
Beschluß gegen Sparta durchgesetzt (Diod. XVI 


ten aber die Stadt Naryx nicht mehr retten 
(Diod. XVI 38, 4—5). Die zunehmende Macht 
T.s zeigt sich darin, daß damals Kephision mit 
4500 Mann den Megalopoliten zu Hilfe geschickt 
wurde. Die Thebaner siegten bei Telphusa über 
die Spartaner, zogen jedoch bald wieder nach 
Hause, als die Spartaner mit ihren Gegnern 
Waffenstillstand schlossen (Diod. XVI 39, 1—7. 
Paus. VIII 27, 9). Im J. 351, nach dem Tode des 


23, 2. 29, 2. Iustin. VIII 1, 5). Im Frühjahr 356 50 Phaylios, überfielen die Thebaner den phokischen 


ging man in ähnlicher Weise gegen Phokis vor, 
wobei Grenzstreitigkeiten als Vorwand dienten 
(Schol. Demosth. 20. Iustin. VII 1, 5). 
Herbst 356 beschlossen die Amphiktyonen den 
Krieg gegen Phokis (Chronologie des Heiligen 
Krieges: Schäfer Demosth. I? 495-498. 
Beloch GG IP 2, 275f.). Auf seiten der 
Phoker standen Athen und S auf T.s 
Seite: Lokrer, Thessaler, Perrhaiber, Dorier, 


General Mnaseas. Bald darauf schlugen sie Pha- 
laikos in einer Reiterschlacht bei Chaironeia 
(Diod. XVI 38, 7) und befreiten diese Stadt. Sie 
machten nun einen glücklichen Vorstoß in die 
Kepbissos-Ebene (Diod. XVI 39, 8), ohne in- 
dessen einen durchschlagenden Erfolg zu erzielen. 
T. geriet allmählich in Geldverlegenheit und 
wandte sich an den Großkönig, der daraufhin 
300 Talente schickte (Diod. XVI 40, 1—2). 


Doloper, Athamanen, phthiotische Achaier, Mag- 60 Vielleicht hat T. schon damals den Persern mili- 


neten und Ainianen (Diod. XVI 29, 1), außerdem 
Alyzia, Anaktorion und Byzantion (Syll 201). 
T. hatte beabsichtigt, Delphoi zu besetzen (De- 
mosth. XIX 21. Xen. vect. V 9), doch Philo- 
melos kam dem zuvor. Frühjahr 355 sandte T. 
den von Philomelos angegriffenen Lokrern Hilfe 
(Diod. XVI 30, 3). Im Herbst 355 siegten die 
Thebaner über die Phoker bei Neon (Diod. XVI 


tärische Unterstü gegen Aigypten ver- 
sprochen (Beloch GG IIE 1, 483). J. 350 
fanden größere Kämpfe nicht statt (Diod. XVI 
40, 2). Im J. 349 siegten die Boioter bei Hyam- 
polis, wurden aber bald darauf bei Koroneia ge- 
schlagen (Diod. XVI 56, 1—2). Im Frühjahr 348 
erlitten sie wiederum eine empfindliche Nieder- 
lage am Hedyleion-Gebirge (Demosth. XIX 148). 
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Die Lage T.s war danach äußerst gefahrvoll 
(Isokr. V 54). Noch immer waren Orchomenos, 
Koroneia, Korsiai und das Tilphossion in der 
Gewalt der Feinde. T. hatte trotz persischer 
Hilfe nicht genug Geld, um es auf die Dauer mit 
den phokischen Söldnerheeren aufnehmen zu 
können. So rief es im Frühjahr 347 Philippos 
von Makedonien zu Hilfe (Diod. XVI 58, 18). 
Nachdem die Thebaner noch einen Vorstoß gegen 


Abai gemacht hatten (Diod. XVI 58, 4—6. Paus. 10 


X 35, 3), erschien Philippos in Lokris, zwang 
Phalaikos zur Kapitulation und beendete damit 
ohne Kampf den Krieg (17. Juli 346: Diod. XVI 
59, 2—4. Demosth. XIX 59). Der Friede ent- 
sprach im wesentlichen den Wünschen der The- 
baner (Demosth. VI 7), wie sie von deren Ge- 
sandtschaft unter Führung von Philon dem 
Könige vorgetragen wurden (Demosth. XIX 139. 
rühmt ihr Verhalten). Orchomenos, Koroneia, 
Korsiai und das Tilphosaion wurden an T. ab- 
getreten (Diod. XVI 60, 1. Demosth. VI 13. 
XIX 141. 325). Ganz Boiotien war nun wieder in 
T.s Gewalt (Demosth. VIII 63. X 64. XIX 112. 
Aischin. III 80). Dazu mußten die Phoker ein 
Stück ihres Landes abtreten (Demosth. XIX 141). 
In Delphoi erschienen im Herbst 346 zum ersten- 
mal wieder Thebaner als vaoroot (Syll? 241 B, 
75). Bis zum J. 339 war T. die einzige Stadt 
Boiotiens, die in diesem Kollegium vertreten 


war. Das entsprach der Machtstellung der Stadt 30 


innerhalb des Boiotischen Bundes. Über die 
Weihungen der Thebaner in Delphoi aus Anlaß 
ihres Sieges vg. Pomtow Suppl.-Bd. IV 
S. 1257—1261. 1398. 

Als im J. 343 Artaxerxes Ochos das abgefal- 
lene Aigypten unterwarf, sandte ihm T. 1000 
Mann unter Lakrates zu Hilfe (Diod. XVI 44, 2. 
Isokr. XII 159). Nach der Einnahme von Sidon 
stieß dieser zum persischen Heer, lieferte den 
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übergeben (Aischin. II 138). Beim Friedens- 
schluß bestimmten die Amphiktyonen, daß es 
den Thessalern gegeben werden sollte (Demosth. 
VI 22. Aischin. II 140). Ebenso nahm Philippos 
den Thebanern Echinos weg (Demosth. IX 34), 
vermutlich, um es ebenfalls den Thessalern zu 
geben (später ist es im Besitz der Malier 
{Stählin Das hell. Thessalien 186]). In Nikaia 
ließ er eine makedonische Besatzung. Als er 
gegen die Skythen zog, benutzten die Thebaner 
seine Abwesenheit, um die Besatzung zu ver- 
treiben und Nikaia zu besetzen. Trotzdem ge- 
langte Philippos ungehindert nach Mittel- 
griechenland und besetzte Elateia. Nunmehr ver- 
langte er von T. die Übergabe des Ortes an 
Lokris, ohne Rücksicht auf den Amphiktyonen- 
beschluß, der Nikaia den Thessalern zugespro- 
chen hatte (Philoehoros bei Didym. 11, 40—51; 
vgl. Stähelin Klio V 69-71). In T. trafen 


90 die Gesandten des Philippos und der Amphik- 


tyonen zusammen mit der von Demosthenes ge- 
führten athenischen Gesandtschaft (Diod. XVI 
85,2. Demosth. XVIII 174—179. Philoch. frg. 135 
[FHG I 406]. Plut. Demosth. 18; vgl. Schä- 
fer Demosth. II 377). Philippos forderte freien 
Durchzug durch Boiotien (Aristot. Rhet. II 23, 5 
p. 1397 b). Aber der Beredsamkeit des Demo- 
sthenes gelang es, die thebanische Volksversamm- 
lung zum Abschluß eines Bündnisses (ovunayiar 
xai Zmuyauiov) mit Athen zu bestimmen 
(Demosth. XVIII 211—218. Aisehin. III 84. 137. 
Deinarch. I 12. Theopomp. frg. 239 [FHG I 319]. 
Diod. XVI 84, 5. Iustin. IX 3, 4). Athen sieherte 
in dem Vertrage T. die Vorherrschaft in Boiotien 
zu. Zwei Drittel der Kosten sollte Athen, ein 
Drittel T. tragen; die Führung zur See sollte 
gemeinsam sein, die zu Lande angeblich T. über- 
lassen werden (Aischin. III 142f. Demosth. XVIIL 
238). Die nun beginnenden militärischen Opera- 


Aigyptern vor Pelusion eine unentschiedene 40 tionen brachten zunächst den Verbündeten einige 


Schlacht, wurde dann Führer eines Drittels der 
griechischen Bundestruppen und eroberte Pelu- 
sion (Diod. XVI 46, 4. 9. 47, 2. 49, 1—6). 

In T. herrschte die Partei der makedonisch 
Gesinnten. Ihre Führer waren Timolaos (Theop. 
FGrH 115 frg. 210. Ailian. v. h. II 41), Theo- 
geiton und Anemoitas (Demosth. XVIII 295. 
Polyb. XVIII 14, 4). Als im J. 339 der Streit 
um Delphoi von neuem entbrannte und - 


phissa im Amphiktyonenrat den Antrag gegen 50 


Athen stellte, war T. der Urheber (Aischin. 

116). In Athen hatte man die T. feindlichen 
boiotischen Flüchtlinge aufgenommen (Aischin. 
IT 142. Demosth. V 18). Vergeblich hatten Ari- 
stophon und Eubulos ein Bündnis mit T. an- 
geraten (Demosth. XVII 162). Vergeblich war 
Demosthenes oft in T. (Deinarch. I 24), das ihm 
sogar die Proxenie verlieh (Aischin. II 141. 143). 
Erst die Besetzung von Elateia brachte eine Ver- 
ständigung der beiden Mächte (Demosth. XVII 
153). Und doch waren die Beziehungen zwischen 
T. und Philippos schon vorher getrübt. Die The- 
baner hatten einst die Festungen Echinos (nach 
Schol. Demosth. IX 34 eine thebanische Grün- 
dung) und Nikaia besetzt, um den Weg nach 
Thessalien zu sichern. Im Heiligen Krieg wurde 
Nikaia von den Phokern genommen (Aischin, II 
132. Diod. XVI 59, 2) und im J.346 Philippos 


Erfolge (Demosth. XVIII 216). Aber die bei 
Amphissa stehenden Truppen, von denen einen 
Teil der Thebaner Proxenos führte, wurden im 
Frühjahr 338 von Philippos geschlagen (Polyain. 
IV 2, 8. Deinarch. I 74 spricht von Verrat). Dar- 
auf versuchte Philippos noch einmal, T. und 
Athen zu trennen. Die Boiotarchen waren ge- 
neigt, Frieden zu schließen. Aber Demosthenes 
erreichte es, die Verhandlungen zum Scheitern zu 
bringen (Aischin. III 148—151). So kam es am 
7. Metageitnion (boiot. Panemos) 338 zur 
Schlacht bei Chaironeia (Kromayer Antike 
Schlachtfelder I 127—195. Delbrück Gesch. 
der Kriegskunst I? 173f. Sotiriadis Athen. 
Mitt. XXVIII 301—330. XXX 113—120. L a m - 
mert N. Jahrb. XII 127ff. Beloch GG IP 
2, 299—304. 464). Führer der Thebaner war 
Theagenes (Deinarch. I 74. Plut. Alex. 12). Gegen 
sie richtete sich der Hauptstoß des von Aler- 


60 ander geführten Flügels der Makedonen (Plut. 


Alex. 9). Ihre Verluste waren groß (Diod. XVI 
86, 6). Die Folgen der Niederlage waren für T. 
erheblich sehlimmer als für Athen. Die Stadt 
mußte eine makedonische Besatzung aufnehmen 
(Paus. IX 1, 8. 6, 5. Libanios Hyp. Demosth. 
XVIII). Die führenden Politiker wurden teils 
hingerichtet, teils verbannt, dagegen die An- 
hänger Makedoniens zurückgerufen. 300 von 
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ihnen wurde die Leitung der Stadt übertragen, 
so daß die demokratische Verfassung tatsächlich 
außer Kraft war (Iustin. IX 4, 6—10). Orcho- 
menos wurde selbständig (Paus. IX 37,8); Oropos 
kam an Athen (Schäfer Demosth. III? 27, 5. 
30); Plataiai wurde wieder besiedelt (Paus. IX 
1, 8). Der Boiotische Bund blieb zwar bestehen 
{Busolt Gr. Staatsk. 1431), aber T.s Einfluß 
war zunächst ausgeschaltet. An Stelle von T. 
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auch die Athener zogen es vor, abzuwarten (Diod. 
XVII 8, 6. Plut. Demosth. 23). Alexander lagerte 
zunächst, von Onchestos kommend, im Norden 
der Stadt, nahe dem lIolaos-Heiligtum (Arrian. 
anab. I 7, 7. Diod. XVII 9, 2—6). Er erwartete, 
daß T. sich auch diesmal sofort unterwerfen 
würde. Verhandelt hat er aber schwerlich. Was 
davon erzählt wird (Plut. Alex. 11), ist ebenso 
wie die Anekdote bei Zosim. vita Dem. 150 


entsandten nunmehr seine Gegner Plataiai, Ta- 10 (Biogr. Gr. Min. 301) erfunden, um Alexanders 


nagra und Thespiai vaoxoroi nach Delphoi (Syll. 
250 D. 251 H). Ebenso werden als Hieromne- 
monen jetzt mehrfach Boioter anderer Städte ge- 
nannt, während bis 339 Thebaner überwogen 
(Syll.3 288. 241. 249). Der Korinthische Bund, 
in dem Philippos Griechenland einigte, hatte 
zur Grundlage die Freiheit und Autonomie der 
Griechen (Ps.-Demosth, XVII 8; vgl. Kaerst 
Rh. Mus. LII 587—5389. Wilcken Alexander 
d. Gr. 40). Beides fehlte T., solange eine Be- 
satzung auf der Kadmeia lag und die Bürger ihre 
Führer sich nicht selbst wählen konnten. Die 
Thebaner mußten also, auch wenn sie ge- 
zwungenermaßen dem Bunde angehörten, sich 
als Mitglieder minderen Rechtes fühlen. Ver- 
ständlich ist es also, daß sie die erste sich 
bietende Gelegenheit zu dem Versuch benutzten, 
die Knechtschaft abzuschütteln. Gleich nach dem 
Tode des Philippos (im J. 336) beschlossen sie, 


Härte zu entschuldigen. Was Diod. XVII 9, 5 
(Kleitarchos) erzählt, ist eine Aufforderung an 
die Makedonenfreunde zur Fahnenflucht, nicht 
aber ein Angebot an die Stadt (so Wilcken 
S.-Ber. Akad. Berl. 1922, 108). Die Thebaner 
waren schon zu weit gegangen, um noch auf 
Milde rechnen zu können. So entschlossen sie 
sich, den Verzweiflungskampf aufzunehmen, in 
der Hoffnung, daß doch noch Hilfe von auswärts 


20 kommen werde. Alexander begann am nächsten 


Tage den Angriff von Süden her, wo die Stadt 
am wenigsten geschützt war. Er schickte zu- 
nächst eine Abteilung unter Perdikkas vor, wäh- 
rend. er die Hauptmacht im Hintergrund hielt. 
(Daß Perdikkas eigenmächtig handelte, wie 
Ptolemaios berichtete, ist unhistorisch; vgl. 
Jacoby zu FGrH 138 frg. 3). Perdikkas durch- 
brach die südliche Verschanzung, wurde aber 
beim Sturm auf die zweite Linie verwundet. Die 


die makedonische Besatzung zu vertreiben und 30 Thebaner, die in den Hohlweg am Herakleion 


Alexander die Anerkennung als Bundesfeldherr 
zu verweigern. Aber der König erschien sofort 
vor der Stadt und erstickte den Aufstand im 
Keime (Diod. XVII 8, 3. 4, 4). 

Besser vorbereitet war der Aufstand, den T. 
im Herbst 335 machte, als Alexander in Illyrien 
weilte und die falsche Nachricht von seinem 
Tode sich verbreitete. Eine Schar Verbannter er- 
schien nachts in der Stadt, tötete die Führer der 


gedrängt worden waren, machten darauf einen 
Gegenstoß, stießen dabei aber auf die Phalanx 
Alexanders. Diese trieb die Feinde bis in die 
Stadt zurück und drang mit ihnen zugleich 
durch das Tor südöstlich der Kadmeia in die 
Stadt ein. Ein Teil schwenkte sofort zum Elektri- 
schen Tor ab, vereinigte sich mit der Besatzung 
der Burg und stürmte von dort herab zum 
Ampheion. Die andern, die teils durch das Stadt- 


Makedonenpartei und rief die Bürger zur Freiheit 40 tor, teils über die unverteidigte Stadtmauer ein- 


auf (Arrian. anab. I 7, 1—8). Leiter des Unter- 
nehmens waren Phoinix und Prothytes (Plut. 
Alex. 11). Sogleich nahm man Verbindung mit 
den andern Mächten auf: Arkadien, Argos, Elis, 
Sparta, Aitolien und vor allem Athen sympathi- 
sierten mit T. und stellten Hilfe in Aussicht 
(Arrian. anab. I 7, 4. 10, 1—2. Diod. XVII 8, 5. 
Deinarch. I 18—21). In Athen wirkte insbeson- 
dere Demosthenes für bewaffnete Unterstützung 
(Plut. Demosth. 23, 1—2; Phok. 17, 1). Auch zum 
Großkönig wurden Gesandtegeschickt (Arrian.anab. 
H 15, 2). So begann man die makedonische Be- 
satzung auf der Burg, die von Philotas befehligt 
wurde, zu belagern (Diod. XVII 8, 3. 7. IG XII 
5, 444, 103), nachdem man auch den mitkämpfen- 
den Sklaven die Freiheit versprochen hatte (Diod. 
XVII 11, 2). Der Kampf verlief zunächst erfolg- 
reich (Plut. Demosth. 23,1). Um die Makedonen 
von der Außenwelt abzuschließen, legten die Be- 
lagerer eine doppelte Verschanzung im Süden der 
Stadt an, wo die Stadtmauer mit der Burgmauer 
zusammenfiel, die eine mit der Front gegen die 
Burg, die andere weiter südlich gegen das zu 
erwartende makedonische Entsatzheer (Arrian. 
anab. I 7, 10. Diod. XVII 8, 4). Aber die Schnel- 
ligkeit, mit der Alexander erschien, änderte die 
Lage vollständig. Die peloponnesischen Hilfs- 
truppen kamen nicht über den Isthmos hinaus; 


gedrungen waren, stürmten unmittelbar zum 
Markt. Nach kurzem Widerstand am Ampheion 
brach die Macht T.s zusammen (Arrian. anab. I 
8, 1—7). Nun begann ein Morden und Plündern, 
an dem sich angeblich die boiotischen Verbünde- 
ten Alexanders besonders beteiligten (Diod. XVII 
13, 5). Die Haltung der Thebaner rühmt Diodoros 
(XVII 13, 2). Anekdoten, wie die von der tapferen 
Timokleia, verherrlichen sie (Aristobul. FOrH 


50 139 frg. 2b. Plut. Alex. 12. Polyain. VIII 40). 


Die Verluste der Thebaner betrugen 6000 Tote, 
30 000 Gefangene (Diod. XVII 14, 1. Plut. Alex. 
11. Ailian. var. hist. XIII 7). Die Entscheidung 
über das Schicksal der Stadt übertrug Alexander 
als Hegemon des Korinthischen Bundes den an- 
wesenden Mitgliedern des Synhedrions (Arrian. 
anab. I 9, 9. Diod. XVII 14, 1). Bei der Beratung 
traten die Phoker und die boiotischen Nachbarn 
als Ankläger auf (Plut. Alex. 11; romanhaft aus- 


60 geschmückt bei Iustin, XI 3, 6—4, 6). Der Be- 


schlug, der von Alexander gebilligt und vollstreckt 
wurde, bedeutete die Vernichtung von T. (Arrian. 
anab. I 9, 9. Diod. XVII 14, 1. Iustin. XI 4, 
1—8). Die Kadmeia behielt ihre Besatzung. Die 
Stadt wurde zerstört, nur die Heiligtümer und 
von Privatgebäuden das Haus des Pindaros und 
des Kynikers Krates (Poet. philos. frg. ed. Diels 
207) wurden verschont. Auch die Mauern der 
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Stadt wurden niedergerissen (Aischin. III 157. 
Ps.-Kallisth. I 27 Cod. C). Das Land, soweit es 
nicht Tempelgut war, wurde an Alexanders 
Bundesgenossen verteilt. Von der Bevölkerung 
wurden nur die Priester, die Nachkommen des 
Pindaros und die Anhänger Makedoniens ver- 
schont (Plut. Alex. 11). Alle andern wurden für 
440 Talente Silber in die Sklaverei verkauft (Diod. 
XVII 14, 4. Kleitarch. FGrH 137 frg. 1; vgl. 
Schäfer Demosth. IE 130, 1). Nicht wenige 
freilich waren entkommen und nach Athen ge- 
flüchtet. Entgegen dem Verbot Alexanders wur- 
den sie dort aufgenommen (Aischin. III 156. Plut. 
Phok. 17, 4; Alex. 13. Iustin. XI 4, 9. Paus. IX 
7, 1). Auf Bitten des Demades durften sie dort 
bleiben (Diod. XVII 15, 4). Aus der Beute stiftete 
Alexander dem Apollon in Kyme einen Kron- 
leuchter (Plin. n. b. XXXIV 14), ein Bild des 
Aristeides brachte er nach Pella (ebd. XXXV 98). 
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bündeten im Lamischen Krieg (323/22) sympathi- 
sierten allerdings mit T, und der Gedanke an 
das Schicksal der unglücklichen Stadt steigerte 
ihren Kampfeseifer (Hypereid. VI 17). Anderer- 
seits trieb die Furcht vor der Wiederherstellung 
T.s die Boioter auf die Seite der Makedonen 
(Diod. XVIII 11, 4. Paus. I 25, 4). Nach der 
Schlacht bei Krannon lagerte Antipatros auf der 
Kadmeia und empfing dort die athenischen Ge- 


10 sandten (Plut. Phok. 26f.). In den auf seinen Tod 


folgenden Kämpfen wurde T. zu neuem Leben 
erweckt. Kassandros, der sich auch sonst Alex- 
ander gegenüber pietätlos zeigte (Diod. XVII 
118, 2), beschloß im Sommer 316, T. wiederher- 
zustellen (unter dem att. Archon Demokleides: 
IG XII 5, 444, 116; 20 Jahre nach der Zerstö- 
rung: Diod. XIX 54, 1. Vgl. Niese Griech. und 
mak. Staaten I 256. Clinton Fasti Hell. I 
186. Beloch GG IV 2, 239f.). Er berief die ge- 


Die Zeit der Zerstörung (Anfang Oktober 20 flüchteten Thebaner von überallher zusammen und 


335) ergibt sich daraus, daß die Nachricht davon 
zur Zeit der großen Mysterien in Athen eintraf 
(Arrian. anab. I 10, 2. Plut. Camill. 19, 10). 
Der Eindruck, den die Katastrophe auf die 
Griechen machte, war gewaltig (Ps.-Demades 26. 
65. Hegesias FGrH 142 frg. 7. 9—14. FGrH 148 
frg. 2). Aischines fand die Bestrafung hart, aber 
gerecht (III 133). Aber schon Kleitos übte frei- 
mütig Kritik an Alexanders Vorgehen (Curt. VIII 


begann mit der Wiederherstellung der großen 
Stadtmauer, wobei er dem Laufe der von Alex- 
ander zerstörten folgte (Diod. XIX 53, 2. Paus. 
IX 7, 4). Eine große Anzahl griechischer Städte, 
sogar solche aus Sieilien und Italien, halfen beim 
Aufbau der Mauern und der Stadt (Diod. XIX 
54, 2), am eifrigsten die Athener (Plut. praec. 
ger. reip. 17 p. 814 B), aber auch die Messenier 
und Megalopoliten (Paus. IX 7, 1). Der Mauer- 


1, 38). Allgemein war die Sympathie auf seiten 80 bau dauerte mindestens ein Jahr (Diod. XIX 63, 


T.s (Polyb. XXX VIII 2, 14). Daß Alexander seine 
Härte selbst bereut haben soll (Plut. Alex. 18), 
ist unwahrscheinlich, da er noch im J. 324 sich 
unversöhnt zeigte. Er konnte sich zwar darauf 
berufen, daß die Erheb: ein Bruch des Bundes- 
vertrages gewesen war Wi leck en S.-Ber, Akad. 
Berl. 1922, 97—104; Alexander der Große 64). 
Aber da T. zu diesem Vertrage mit Gewalt ge- 
preßt war, so wog dies Argument nicht schwer. 


4). Wahrscheinlich wurde damals auch die Burg- 
mauer erneuert und das große Elektrator erbaut 
(Keramopullos Acker IH 1—24). Der 
Wiederaufbau der Stadt hat sich noch einige 
Jahre hingezogen (Polemon frg. 25 bei Athen. I 
34 p. 19 c); abgeschlossen war er erst ums J. 300 
(Plut. Demetr. 40, 6. A. J. Reinach Journ. 
int. arch. num. 1911, 219, 1). Dabei waren die 
verarmten Bewohner auf Spenden angewiesen, 


Die großen militärischen und politischen Ziele 40 die ihnen auswärtige Mächte sandten (Syll.3 337. 


des Königs können allein die Brutalität rechtfer- 
tigen, mit der er eine Stadt vernichtete, die 
lediglich ihre Freiheit tapfer verteidigt hatte und 
dafür wohl ein besseres Schicksal verdient 
hatte. 

4. Von der Zeit Alexanders bis 
auf Sulla (8335-86). Solange Alexander lebte, 
war an eine Wiederherstellung T.s nicht zu den- 
ken. Gegen einzelne Thebaner zeigte sich der 
König großzügig: die Gesandten beim Groß- 
könig, die der Schlacht bei Issos in seine 
Hände fielen, entließ er nach Hause (Arrian. anab, 
II 15, 2—3). Bei der Hochzeit von Susa wirkten 
der Thebaner Aristokrates als Kitharaspieler und 
der berühmte Kaphisias als Flötenspieler mit 
(Chares FGrH 125 frg. 4). Aber als Alexander 
im J. 824 die Rückkehr der Verbannten in die 
Städte Griechenlands anordnete, nahm er T. aus- 
drücklich davon aus (Plut. apophth. Lacon. 221 a). 
Auch die Befestigung von Plataiai, die er nach 
dem Siege bei Arbela anordnete (Plut. Aler. 34; 
Arist. 11, 9), war gegen T. gerichtet. Nach dem 
Tode Alexanders blieb die makedonische Besat- 
zung auf der Kadmeia. Die Nachricht bei Zosimos 
vita Dem. 150 (Biogr. Gr. Min. 301), die Athener 
hätten auf Veranlassung des Demosthenes die 
Makedonen von der Burg vertrieben, ist unglaub- 
würdig (Sehätfer Demosth. IIT? 880). Die Ver- 


Holleaux Rev. ét. gr. VIII 7—48. X 189). 
Die boiotischen Nachbarn beteiligten sich daran 
natürlich nicht, da es ja nicht in ihrem Inter- 
esse war, daß Kassandros sich in T. einen Stütz- 
punkt für seine Herrschaft über Mittelgriechen- 
land schuf. Sie hatten zwar gezwungen ihre Zu- 
stimmung gegeben (Diod. XIX 54, 1), hatten 
auch das thebanische Land, das Alexander ihnen 
geschenkt hatte, zurückgeben müssen. Aber T. 


50 wurde nicht in den Boiotischen Bund aufgenom- 


men {Liman Foederis Boeotiei instituta, Diss. 
Greifswald 1882, 9. Busolt Gr. Staatsk. 1432; 
falsch Beloch GG IV 2, 427). Sein Gebiet war 
erheblich verkleinert, da Plataiai bestehen blieb, 
Anthedon selbständig wurde und Tanagra die 
Poimandrische Ebene beherrschte. Im J. 313 
schlossen die Boioter mit Antigonos ein Bündnis 
(Diod. XIX 75, 6) und unterstützten dessen 
Neffen Polemaios im Kampfe gegen Kassandros 


60 (Diod. XIX 77, 4). Dieser stützte sich auf T., mit 


dem er ein festes Bündnis abschloß (Diod. XIX 
77, 6). Als er nach Makedonien zurückkehren 
mußte, ließ er die Besatzung auf der Kadmeia. 
Polemaios nahm jedoch die Burg, vertrieb die Be- 
satzung und ‚befreite‘ T. (Diod. XIX 78,5. Ho- 
molle Bull. heil. XXIV 170—178). Da von 
einen Kampf um die Stadt keine Rede ist, so war 
offenbar die Stadtmauer damals noch nicht in 
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verteidigungsfähigem Zustande. Erst jetzt wurde 
T. Mitglied des Boiotischen Bundes (Paus. IX 3, 
6). Es hatte aber keineswegs die Leitung, son- 
dern nur:etwa den gleichen Einfluß wie Plataiai, 
Thespiai, Orchomenos und Tanagra. Boiotische 
Arehonten aus T. werden genannt in den In- 
schriften IG VII 1795. 2724 a, b. 3207, Thebaner 
als Mitglieder des Kollegiums der åpeðoiareýov- 
zes: IG VII 1672. 1673. 2723. 2724. 2724 8. 
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der Spartaner und Aitoler (Plut. Demetr. 39. 
å. J. Reinach Journ. int. arch. num. 1911, 
221. Beloch GG IV 1, 224f. 2, 248). Führer der 
Boioter war Peisis aus Thespiai (über ihn H o- 
molle Bull. hell. XXIV 170—178); die Boiot- 
archen hatten ihren Amtssitz in Orchomenos 
(Polyain. IV 7,11. v. Wilamowitz Antigonos 
von Kar. 203, 26). T. hatte also nicht die politische 
Leitung, war aber das Zentrum des militärischen 


8207. Später wurde T. Sitz der Bundesbehörden, 10 Widerstandes gegen Demetrios. Dieser rückte 


mit Ausnahme des Archon, und Tagungsort der 
Bundesversammlung (Busolt Gr. Staatsk. 1435). 
Die thebanischen Kupfermünzen dieser Zeit 
zeigen das boiotische Wappen (Head HN? 352). 

Die Herrschaft des Antigonos über Boiotien 
dauerte bis zum J. 310. In dieser Zeit sandte 
vielleicht die Stadt Antigoneia in der Troas Geld 
zum Wiederaufbau T.s (Syll,® 387, 16). Nach dem 
Abfall des Polemaios suchte Ptolemaios I. in 


rasch mit seinen Belagerungsmaschinen gegen 
T. heran, das durch den Spartaner Kleonymos 
verteidigt wurde. Nach kurzem Widerstand ent- 
floh Kleonymos. T. mußte sich ergeben, Boiotien 
erhielt makedonische Besatzungen und wurde 
dem Harmosten Hieronymos von Kardia unter- 
stellt (Plut. Demetr. 89, 3f.). Infolge der Ge- 
fangennahme des Lysimachos eilte Demetrios im 
J. 292 nach Thrakien. Diese Gelegenheit be- 


Boiotien Einfluß zu gewinnen. In seinem Auftrag 20 nutzten die Boioter zum Aufstand, Sie waren im 


erschien Philokles zweimal in T. und überbrachte- 


über 100 Talente. Seinem Beispiel folgend, 
schickten die von ihm abhängigen Inseln Kos, 
Melos, Aigina und ebenso Eretria ansehnliche 
Summen (Syll.$ 337, 18—29). Diese Gelder wur- 
den teils der Stadt übergeben, teils als Weihun- 
gen den Göttern der Stadt dargebracht. In diesen 
Zusammenhang gehört der Altar, den Ftolemaios I. 
für den einst von Pindaros res Ammon- 
Tempel erbauen ließ (Paus. 

v. Wilamowitz Pindaros 379, 1). Nach dem 
Tode des Polemaios (im J. 808) verließen seine 
Truppen Boiotien. Als rn, der Verbün- 
dete des Kassandros, nach der Peloponnes ziehen 
wollte, hinderten ihn die Boioter am Durch- 
marsch (Diod. XX 28, 4). Über die Haltung der 
Thebaner verlautet nichts. Wahrscheinlich fügte 
sich T. trotz aller Hinneigung zu Kassandros der 
boiotischen Politik, wobei vielleicht das Geld des 


Bunde mit den Aitolern (Duris FGrH 76 frg. 13 
Beloch GG IV 1, 226, 1. Der Vertrag ist teil- 
weise erhalten. Syll.® 366, dazu Flacelitre 
Bull. hell. LIV 75 [der aber anders datiert] und 
IG IX 12 1, 170 mit Add. p. 85). Der Abschluß 
eines solchen Bündnisses hat zur Voraussetzung, 
daß Boiotien damals wieder frei war und die Be- 
satzungen aus den Städten zurückgezogen waren. 
Das müssen wir aber auch aus Diod. XXI 14, 2 


16, 1; doch vgl. 30 schließen. Die Boioter wurden zwar von Antigo- 


nos geschlagen, bevor Demetrios zurückkehrte, 
hielten sich aber hartnäckig in T. (Plut. Demetr. 
89, 6f.). Die Makedonen hatten große Verluste, 
Demetrios wurde verwundet, das Erscheinen des 
Pyrrhos an den Thermopylen verzögerte die Be- 
lagerung. Schließlich ließ Demetrios seine be- 
rühmte Helepolis anfahren, zerstörte mit ihrer 
Hilfe die Stadtmauer und nahm die Stadt (Plut. 
Demetr. 40, 1—5. Diod. XXI 14, 1. Die Anekdote 


Ptolemaios mitgewirkt hat (Holleaux Rev. ét. 40 bei Athen. X 7 p. 415 a bezieht sich nicht auf T. 


gr. VIII 40). Nachdem dieser mit Kassandros 
Frieden geschlossen hatte, trat T. wieder zu Kas- 
sandros über (Beloch GG IV 1, 146). Als im 
J. 307 Demetrios Poliorketes Athen und Megara 
nahm, blieb T. auf seiten des Kassandros und 
nahm dessen Günstling Demetrios von Phaleron 
auf (Plut. Demetr. 9. Diod. XX 45, 4). Dieser 
traf damals mit dem Kyniker Krates in T. zu- 
sammen (Plut. de adul. et amic. 28 p. 69 C). Im 


[so Niese Griech. und mak. Staaten I 369, 5], 
sondern auf Argos [Beloch GG IV 2, 367, 1]). 
Die Eroberung erfolgte etwa Winter 291/90 
(Beloch GG IV 2, 248; vgl. Tarn Antigonos 
Gonatas 41). Demetrios behandelte die Besiegten 
milde, ließ nur einige der Führer hinrichten 
(Diod. XXI 14, 1f. Plut. Demetr. 40, 6), aber T. 
verlor seine Selbständigkeit (das folgt aus Plut. 
Demetr. 46). Daß seine Mauern niedergerissen 


J. 304 kehrte Demetrios nach der Belagerung 50 wurden, folgt zwar nicht aus Diod. 14, 1, 


von Rhodos nach Griechenland zurück, landete 
in Aulis und gewann Mittelgriechenland bis zu 
den Armen (Diod. 100, 5f. Plut. 
Demetr. 28). In T. machte er eine große Sti 

aus der rhodischen Beute (Syll.? 337, 30—34). 
Die dankbaren Thebaner schmeichelten ihm da- 
für, indem sie seiner Geliebten Lamia als Aphro- 
dite göttliche Ehren erwiesen (Athen. VI 62 p. 
253b). Nach der Schlacht bei Ipsos (im J. 301) 
trat T. wieder zu Kassandros über (Plut. Demetr. 
31,2.Beloch GG IV 1, 213). Im J. 294 mußte 
sich Athen dem Demetrios ergeben. Lachares, der 
Verteidiger der Stadt, floh nach T. (Polyain. IH 
7, 1f.). Nachdem Demetrios Herr von Makedonien 
und Thessalien geworden war, wandte er sich 
gegen die Boioter. Diese schlossen (vielleicht 
noch im J. 294) einen Vertrag mit ihm, erhoben 
sich aber darauf (im J. 298) mit Unterstützung 


aber die Schäden, die sie bei der Bestürmung er- 
litten hatten, waren sicher groß. 

Nach dem Verlust von Makedonien, im J. 
288, weilte Demetrios als Privatmann in T. (Plut. 
Demetr. 45). Bald darauf trat er wieder als König 
auf und gab als solcher den Thebanern die Selb- 
ständigkeit wieder (Plut. Demetr. 46, 1). Sein An- 
griff auf Athen scheiterte, weil Pyrrhos in Boiotien 
einrückte. In dem Abkommen vom J. 287 wurde 


60 aber Demetrios als Herr von Boiotien anerkannt 


(Beloch GG IV 1, 232). Im J. 283 starb De- 
metrios. Die feierliche Überführung der Leiche 
nach Korinth begleitete der berühmte Flöten- 
spieler Xenophantos aus T. (Plut. Demetr. 53, 5). 
Derselbe trat im folgenden Jahr in Delos auf (IG 
XI 2, 106). Im J. 280 hielt Boiotien noch zu 
Antigonos Gonatas, der nach seiner Niederlage 
gegen Ptolemaios Keraunos hier weilte (Memnon 
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13, 3 [FHG III 534]). Ob sich die Boioter noch 
im gleichen Jahre frei gemacht haben (Beloch 
GG IV 2, 370), ist zweifelhaft (Kolbe GGA 
1916, 443f.). Jedenfalls stellten sie gegen die 
Gallier (im J. 279) ein eigenes Kontingent unter 
eigenen Offizieren (Paus. X 20, 3). Vom J. 278 ab 
entsandten sie regelmäßig zwei Vertreter als 
Hieromnemonen nach Delphoi (Flacelitre 
Bull. hell. LIIT 480ff.). Von diesen waren The- 
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hörte Boiotien zu den Gegnern Aitoliens. Mega- 
leas wurde in T., wohin er geflohen war, zur 
Verantwortung gezogen und nahm sich dort das 
Leben (W. Kroll o. Bd. XV S. 142). Im 1. Make- 
donischen Krieg hielt Boiotien ebenfalls zu 
Makedonien. Nach dem Friedensschluß, im J. 
205, ehrten die Aitoler zwei Thebaner durch 
Erteilung der Proxenie (IG IX 12, 1. 31. 123), 
ebenso drei Thebaner ums J. 200 (ebd. nr. 71). 


baner: Damophilos (Herbst 271), vielleicht Aso- 10 Im 2. Makedonischen Krieg kämpften boiotische 


pichos (Herbst 234) und Herakleitos (Herbst 214. 
Vgl. den Index bei Flaceli®re). In der Zeit 
von 296 bis 288 erhielten mehrere Thebaner die 
delphische Proxenie (Flacelitre Bull. hell. 
LIV 94, 6). Zu dem Kollegium der »aonoıol ent- 
sandte T. im J. 273 drei Vertreter nach Delphoi 
(Sy1l.3 238 II 8—10). Unter ihnen war Abaiokri- 
tos, der später auch Proxenos von Delphoi wurde 
(Syl1.3 446. Beloch GG IV 2, 3998.). Mit ihm 


Truppen unter Brachylles im Heere des Königs 
Philippos (Polyb. XVIII 1, 2). Aber im J. 197 
gelang es Flamininus, Boiotien zu gewinnen. Im 
Frühjahr erschien er plötzlich vor T., scheinbar 
ohne Truppen. Der Stratege Antiphilos ging ihm 
entgegen, die Thebaner sahen von der Stadt- 
mauer aus zu, ohne an Widerstand zu denken. 
Als der Konsul sich der Stadt näherte, zeigten 
eich plötzlich 2000 Mann, die er versteckt ge- 


wurde seit langer Zeit wieder ein Thebaner Leiter 20 halten hatte, Dies genügte, um die Thebaner 


der boiotischen Politik. Als der Achaiische Bund 
sich gegen Antigonos erhob, schlossen sich ihm 
die Boioter an. Die Aitoler griffen darauf im 
J. 245 Boiotien an. Ohne die Hilfe des Aratos 
abzuwarten, ließ sich Abaiokritos in einen 
Kampf bei Chaironeia ein, der mit einer völligen 
Niederlage der Boioter und dem Tode ihres 
Führers endete (Polyb. XX 4, 4—6. Plut. Arat. 
16, 1). Infolgedessen mußten sich die Boioter 


von jedem Versuch einer Verteidigung abzu- 
schrecken (Liv. XXXII 1). Die Stadt war also 
damals militärisch unbedeutend, obwohl Livius 
T. als caput Boeotiae bezeichnet (v. Wilamo- 
witz Herm. XXVI 205, 1). Bei der Versamm- 
lung des folgenden Tages hielt König Attalos 
eine Rede, während der er einen Schlaganfall 
erlitt. Das Ergebnis der Verhandlungen war, daB 
Boiotien zu den Römern überging (Polyb. XXI 


wieder den Aitolern anschließen, ohne jedoch 3020, 5. Liv. XXXIHI 2. Plut. Tit. 6). Als Fla- 


ihre Selbständigkeit aufzugeben (Polyb. XX 5, 
2. Beloch GG W 1, 618). Die schlimmen Zu- 
stände, die damals in Boiotien herrschten, schil- 
dert Polybios (XX 6). Wie es in T. um die 
Mitte des Jahrhunderts aussah, erzählt Hera- 
kleides 12—22 (GGM I 102—104). Von der 
einstigen Größe der Stadt war nichts mehr zu 
spüren. Mauern erwähnt er nicht, wohl aber 
hebt er die Schönheit der Gärten hervor, frei- 


mininus im Winter darauf in Elateia weilte, ge- 
stattete er den boiotischen Truppen unter Bra- 
chylles die Rückkehr nach T. Darauf wählten 
die Boioter Brachylies zum Boiotarchen und 
nahmen die Beziehungen zu Philippos wieder 
auf (Polyb. XVIII 48, 1—4. Liv. XXXII 27, 
59). Die Römerfreunde in T., an deren Spitze 
Zeuxippos, Peisistratos und Stratonidas standen, 
fühlten sieh nun nicht mehr sicher, wandten 


lich auch den Morast, der zur Regenzeit einen 40 sich an Flamininus, der sie weiter an den aitoli- 


großen Teil des Stadtgebietes bedeckte. Sprich- 
wörtlich war die Hybris der Thebaner (vgl. da- 
za Boll Arch. f. Rel. XIII 632-684). Ihre 
Streitsucht und Gewalttätigkeit führte zu einer 
völligen Zerrüttung des Rechtswesens. 

Im J. 236 fiel Boiotien von Aitolien ab und 
schloß sich Antigonos’ Sohn Demetrios an (Po- 
lyb. XX 5, 3. Beloch GG IV 2, 527—532). 
Nach dessen Tode verbündete es sich wieder mit 


schen Strategen Alexamenes verwies. Mit dessen 
Hilfe ließen sie Brachylles ermorden (Polyb, 
XVII 48, 5—12. Liv. XXXIII 27, 10—28, 3). 
Zeuxippos und Stratonidas entflohen, Peisistra- 
tos wurde hingerichtet (Liv. XXXIII 28, 4—1 5). 
Der Haß der Thebaner gegen die Römer steigerte 
sich durch diesen Vorfall, da man allgemein an- 
nahm, daß Flamininus der eigentliche Urheber 
war. Aber zu offener Empörung reichten die 


den Aitolern und Achaiern (im J. 228. Beloch 50 Kräfte nicht (Liv. XXXII 29, 1). 


GG IV 1, 638). Damals lieh T. den Athenern 
eine größere Summe zur Befreiung des Peiraieus 
von der makedonischen Besatzung (IG VII 2406). 
Kurz vor 224 schloß Boiotien sich wieder Anti- 
gonos Doson an (Beloch GG IV 1, 711, 1). 
Dieses Schwanken der Politik war eine Folge der 
dauernden Parteistreitigkeiten innerhalb des 
Bundes. T. scheint dabei meist antimakedonisch 
gesinnt gewesen zu sein. Erst nach der Schlacht 


Im Syrischen Kriege war die Sympathie der 
Thebaner natürlich auf seiten des Antiochos. 
Euthymidas, der im Auftrage der Aitoler gegen 
Chalkis vorging, wurde in T. aufgenommen 
(Liv. XXXV 37, 6. 38, 13). Nach anfänglicher 
Zurückhaltung (Polyb. XX 2. Liv. XXX 50, 5) 
gingen die Boioter offen zu Antiochos über und 
nahmen den König in T. auf (Polyb. XX 7, 5. 
Liv. XXXVI 6). Ihre Hilfe hatte freilich für den 


bei Sellasia (im J. 222) hat Antigonos hier die 60 Ausgang des Krieges nicht viel zu bedeuten, wie 


position zum Schweigen gebracht (Polyb. XX 
5, 13). Den Führer der Makedonenpartei, Bra- 
chyllee, machte er zum Kommandanten in 
Sparta (Polyb. XX 5, 12. Wilcken o. Bd. HI 
S. 806f.). Zu Delphoi unterhielt T. gute Be- 
ziehungen, wie die Inschriften vom Thebaner- 
Sehatzhaus zeigen (Fouill. de Delphes III 1, 
3521. 355. 357f.). Im Bundesgenossenkrieg ge- 


Hannibal bei Livius (XXXVI 7, 4—5) bemerkt. 
Die Römer haben nach dem Siege Boiotien milde 
behandelt (Liv. XXXVI 20, 4). In T. herrschten 
weiter die Römerfeinde. Als die Römer im J. 
187 die Wiederaufnahme des verbannten Zeuxip- 
pos forderten, se T. sich. Der Senat be- 
auftragte darauf die Achaier und Aitoler, die 
Rückführung durchzusetzen. Die Achaier be- 
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gnügten sich mit erfolglosen Mahnungen, die 
Aitoler anscheinend auch (Polyb. XXII 4). 

Vor dem 3. Makedonischen Krieg schlossen 
die Boioter ein Bündnis mit Perseus, obwohl sie 
noch mit Rom verbündet waren. Die Urkunde 
wurde u. a. in T. aufgestellt (Liv. XLII 12, 6; 
etwa im J. 173; vgl. Colin Rome et la Gröce 
393). Als Urheber dieses Bündnisses galt His- 
menias (Liv. XLII 38, 5. 43, 9). Außer ihm wer- 
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ein Freund des Eumenes und Philhetairos (Polyb. 
XXXVIII 14, 1—2. IG I2 2814, 9). Die Thebaner 
nahmen teil an der Belagerung von Herakleia 
und an der Schlacht bei Skarpheia (Paus. VII 
15, 9). Als jedoch Metellus gegen T. heranrückte, 
machten die Thebaner nicht einmal den Ver- 
such zur Verteidigung, sondern flüchteten mit- 
samt ihrem Führer aus der Stadt (Polyb. XXXVIII 
16, 10. Paus. VII 15, 9). Metellus rückte in T. 


den als Führer der Makedonenfreunde in T.1l0ein, schonte aber die Stadt und begnügte sich 


Neon, Hippias und Diketas genannt (Polyb. 
XXVII 1, 1. 2, 1). Sie waren schwerlich Demo- 
kraten (Niese Griech. und mak. Staaten III 
114); Hismenias jedenfalls war ein vir nobilis 
(Liv. XLII 48, 9). Ihnen gegenüber stand eine 
starke Opposition. Als deren Sprecher fuhren 
Euersas und Kallikritos nach Rom (Liv. XLII 
13, 7). Diese kamen unterwegs um, angeblich 
von Perseus beseitigt (Polyb. XXII 8, 5. Liv. 


mit der Bestrafung des Pytheas (Paus. VII 15, 
10). Sein Nachfolger Mummius soll nach Liv. 
perioch. LII T. zerstört haben. Das ist zum min- 
desten stark übertrieben (Colin Rome et la 
Grèce 629). Auch die Aufdeckung eines um diese 
Zeit verbrannten Hauses (Keramopullos 
Iloaxunà vis Axaönulas Adıvür 1931, 163. 
Arch. Anz. 1931, 239) bildet keine ausreichende 
Bestätigung. Allerdings hat Mummius den 


XLII 40, 7. 41, 5). Aus anderen Gründen kam 20 Boiotern eine Geldstrafe auferlegt und den 


es in T, etwa im J. 173/72 zu schlimmen Strei- 
tigkeiten bei der Wahl der Bundesbeamten und 
des Strategen Hismenias (Niese Griech. und 
mak. Staaten III 114). Infolge dieser Zwistig- 
keiten zerfiel schließlich die Einheit des Boioti- 
schen Bundes. Vergeblich bot Hismenias den 
Römern die Unterwerfung von ganz Boiotien 
an (Liv. XLII 44, 1). Die Römer verhandelten 
nur mit den einzelnen Städten. In T. kam es zu 


Bund aufgelöst (Busolt Gr. Staatsk. 1445). 
Aber in T. brachte er den Göttern Weih- 
geschenke dar (IG VII 2478. 2478a. Keramo- 
pullos Hoaxuxà tis Araönulas Adıyav 
1930, 166). Das Kollegium der Dionysos-Künst- 
ler, das in T. neben Argos seinen Hauptort hatte 
(IG VII 2484. 2485. Syll. 704 I Col. IV. 705), 
wandte sich an Mummius und erhielt von ihm 
Abgabenfreiheit und andere Vorrechte (Klaf- 


einer stürmischen Auseinandersetzung zwischen 30 fenbach Symbolae ad historiam collegiorum 


beiden Parteien, bei der die Römerfeinde Hilfe 
aus Koroneia und Haliartos erhielten. Schließ- 
lich beschloß man, die Stadt den Römern zu 
übergeben (Polyb. XXVII 1. Liv. XLII 44, 1—6). 
Diketas mußte wegen des makedonischen Bünd- 
nisses um Entschuldigung bitten. Neon und 
Hippias wurden verbannt (Polyb. XXVI 1, 
10—11). Neon entkam nach Makedonien, His- 
menias und Diketas nahmen sich in Chalkis das 


Baeehiorum, Diss. Berl. 1914, 24—28). Bei den 
Streitigkeiten, die zwischen diesem und dem 
attischen Kollegium in den Jahren 128—112 
herrschten, spielte T. eine bedeutsame Rolle 
(SyU.3 704 K. 705). An den Soterien kurz vor 
130 traten nicht weniger als neun Thebaner auf 
{SyU.3 690). Damals war ein Thebaner Hieromne- 
mon (IG I2 1133), ebenso im J. 117 (Syll.3 
826 B). In der Zeit von 146 bis 27 prägte T. 


Leben (Polyb. XXVII 2, 8—9), Hippias flüchtete 40 Kupfermünzen mit dem boiotischen Schild 


ebenfalls zu Perseus (Polyb. XXVII 6, 2. XXVIII 
9, 3. 10, 1. XXIX 3, 1). Bald darauf suchte Per- 
seus von neuem in Boiotien Fuß zu fassen. Er 
sandte Antigonos nach Koroneia, Thisbe und 
Haliartos. Diese Städte lagen damals in Streit 
mit T. und baten Perseus ohne Erfolg um Hilfe 
(Polyb. XXVII 5, wo Otoßas für Ońfas zu lesen 
ist: Th Mommsen Ephem. epigr. I 290— 
291). T. war indessen nicht imstande, sich 


(Head Num. Chron. 1881, 94. Taf. VI 12; 
17) 354. Caspari Journ. hell. stud. XXXVII 

Noch einmal erhob sieh T. gegen Rom im 
Mithridatischen Krieg. Damals galt es noch 
immer als eine große Stadt (Appian. Mithr. 30. 
Ps.-Skymn. 501 [GGM I 216]; vgl. v. Wila- 
mowitz Pindaros 27, 3). Indessen war es einer 
regelrechten Belagerung damals ebensowenig ge- 


gegen Koroneia zu halten und rief im J. 171 den 50 wachsen wie im vorhergehenden Jahrhundert. 


Konsul Licinius zu Hilfe. Dieser rückte von 
Thessalien aus in Boiotien ein und nahm Koro- 
neia (Liv. XLII 67, 12). Im J. 170 kamen 
C. Popilius und Cn. Octavius im Auftrage des 
Konsuls A. Hostilius nach T. und ermahnten 
die Thebaner, den Römern treu zu bleiben (Polyb. 
XXVII 3, 2. Liv. XLII 17, 2). Nach der 
Schlacht bei Pydna (168) war Neon aus T. bei 
Perseus geblieben (Liv. XLIV 43, 6. Plut. Aem. 


Als daher Sulla heranrlickte (im J. 87), ergab 
sieh T. ohne Widerstand (Appian. Mithr. 30. 
Paus. IX 7, 4). Sulla feierte in T. das Siegesfest 
und bestrafte die Thebaner sehr hart: die Hälfte 
ihres Landes mußten sie den Göttern abtreten, 
deren Heiligtümer Sulla beraubt hatte (Appian. 
Mithr. 54. Plut. Sulla 19, 11f. Paus. IX 7, 5—6). 
Von diesem Schlag hat sich T. so bald nicht wie- 
der erholt. Es sank zur Bedeutungslosigkeit 


33, 6); er wurde von den Römern hingerichtet 60 eines Dorfes herab (Strab. IX 2, 5 p. 403). Spä- 


(Liv. XLV 31, 15). 

Im J. 146 schloß sich T. der Erhebung der 
Achaier an. Den Vorwand dazu gab eine Geld- 
strafe, die Metellus über Boiotien wegen Zwi- 
stigkeiten mit Phokis, Amphissa und Euboia 
verhängt hatte (Paus. VII 14, 6-7). Der 
leitende Staatsmann war Pytheas, der Sohn des 
Kleomenes und Bruder des Athleten Akastidas, 


ter erhielt es wohl sein Land zurück und hat 
seine Rechte als Stadt die ganze Kaiserzeit hin- 
durch behauptet. Aber seine Bewohnerzahl 
schmolz so zusammen, daß die Unterstadt ver- 
ödete und die Kadmeia zur Besiedlung ausreichte 
(Paus. IX 7, 6. Dio Chrys. VII 120—121). 

5. Römische Kaiserzeit und Mit- 
telalter. Im J. 48 ließ Caesar durch den 
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Legaten Calenus T. besetzen (Caes. bell. civ. II 
56, 4). Für die Kaiserzeit wird das Weiter- 
bestehen der Stadt durch Münzen und Inschrif- 
ten bezeugt. Eine Ehrung für Kaiser Claudius: 
IG VII 2493. Unter Galba prägte T. Kupfer- 
münzen mit dem Kopf des Kaisers und dem 
Namen des Priesters des Kaiserkults (Head 
Num. Chron. 1881, 95; HN? 354). Eine Ehrung 
für Vespasian enthält vielleicht IG VII 2496, 
für Titus: 2494, für Domitian: 2495. Münzen 
aus der Zeit des Traian mit dem Namen des 
Polemarchen: Head Num. Chron. 1881, 95; 
HN? 354. Hadrian kam im J. 125 nach T. 
(Dürr Reisen des Kaisers Hadrian 57). Hier 
ehrten ihn die Phoker (IG VII 2497); die ent- 
sprechende Ehrung der Thebaner ist nur durch 
Lenormant überliefert (Rhein. Mus. XXI 
401, nr. 278). Der Kaiser ließ in T. ein Quell- 
haus für die Oidipodeia-Quelle erbauen (Kera- 


mopullos Asitov III 893) und vielleicht 20 


auch eine Wasserleitung anlegen (Karusos 
Asirlov X Parart. 9). Ehrungen für Kaiser 
Caracalla: IG VII 2500; für Geta: 2501; für 
Claudius II.: 2502. Ein Bruchstück des Edikts 
des Diocletian gibt IG VII 2417; Ehrung für 
Valeria, die Tochter Diocletians: IG VII 2503; 
für Constantius Chlorus und Maximianus: 2451; 
Crispus, Constantinus und Lieinius: 2451; 
Kaiser Lieinius: 2504. 
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Tudela eine Gemeinde von 2000 Seelen hier an. 
Die Juden waren weniger als Händler, mehr in 
der Industrie tätig; auch ihre Gelehrsamkeit 
wird gerühmt (Byz. Ztschr. IX 598). Im J. 1204 
nahm Leon Sguros T., mußte aber im selben 
Jahre vor König Bonifacius II. von Thessalonike 
zurückweichen. Dieser ließ die Stadt plündern 
und gab sie dem burgundischen Ritter Otto de 
la Roche zu Lehen. Nach des Königs Tode 


10 löste dieser die Verbindung zu Thessalonike und 


betrachtete sich als Megaskyr von Athen und T. 
nur dem Kaiser untertan. Im J. 1208 wurde er 
von lombardischen Rittern vertrieben, konnte 
aber mit Hilfe des Kaisers Heinrich bald wieder 
in T. einziehen. Als er im J. 1225 nach Frank- 
reich zurückkehrte, kam T. an Nikolaos II. von 
St. Omer. Dieser ließ einen prächtigen Palast auf 
der Kadmeia erbauen. Im J. 1811 siegten die 
Katalanen bei Skripu über die Franken und er- 
oberten T. Von ihnen wurde im J. 1330 der Pa- 
last St. Omer zerstört. Großen Schaden litt die 
Stadt damals durch Erdbeben. Im J. 1363 rief 
Roger I. de Loria den Sultan Murad I. zu Hilfe 
gegen den Bailo von Euboia. Die Osmanen be- 
setzten T. Im J. 1894 kam T. an Antonio Aceia- 
juoli und blieb im Besitz dieser Familie bis zur 
Türkenherrschaft. Trotz aller Plünderungen war 
es im 14. Jhdt. immer noch eine reiche Indu- 
strie- und Handelsstadt. Der Handel lag meist 


In christlicher Zeit blühte T. von neuem auf 30 in Händen von Armeniern. Im J. 1447 hatte 


(Keramopullos Epne. der. 1909, 117—119). 
Hier soll der Apostel Lukas begraben liegen 
(Keramopullos Asàrliov III 318, 1; dort 
weitere Literatur). Auf dem Konzil von Serdika 
(im J. 847) wurde T. durch seinen Bischof ver- 
treten (Hertzberg Gesch. Griechenlands un- 
ter den Römern III 277, 1a). Christliche und 
byzantinische Gräber grub Keramopullos 
aus (deitiov X 124—126). Derselbe deckte eine 


Murad II. hier sein Hoflager. Franco II. Accia- 
juoli übergab T. den Osmanen, durfte die Stadt 
aber behalten. Doch unter türkischer Herrschaft 
sank T. zur Bedeutungslosigkeit herab, Livadia 
trat an seine Stelle. Im griechischen Befreiungs- 
krieg wurde T. im J. 1821 von Diakos genom- 
men. Aber 1822 drang Mahmud-Dramali gegen 
Mittelgriechenland vor und verbrannte ® Im 
J. 1826 war es im Besitz von Reschid-Pascha. Im 


Katakombe an dem kleineren der beiden Ka-40 Sommer 1829 wurde es von Demetrios belagert. 


stellia-Hügel auf (AsArlov III 112f.). Zur Zeit des 
Alarich war T. wieder eine starke F , gie 
widerstand dem Gotenkönig mit Erfolg (Zosim. 
V 5, 7). Iustinian erneuerte die Befestigung der 
Kadmeia. Bei der neuen Provinzen-Einteilung 
im 8. Ihdt. bildete Mittelgriechenland das Thema 
Hellas; Hauptstadt und Sitz des Strategen wurde 
T. In den Jahren 872-877 wurde von dem 
kaiserlichen Kandidaten Basilios die byzanti- 


nische Kirche des hl. Gregorios Theologos an der 50 Altertum Mon 


Ostseite der Kadmeia erbaut (Strzygowski 
Byz. Ztschr. IM 3. Sotiriu Eon. dox. 1924, 
1—26). Unter Kaiser Leo VI. wurde T. selb- 
ständige Metropole. Mehrere Klöster bestanden 
hier im 10. Jhdt. Im J. 1040 drang ein bulga- 
risches Heer gegen Mittelgriechenland vor und 
siegte bei T. über den Strategen Allakasseus, 
wobei die Thebaner große Verluste hatten. Im 
J. 1147 wurde T. von den Normannen schwer 


Nieht weit von T. fanden dann die letzten sieg- 
reichen Kämpfe statt, die Griechenland die Frei- 
heit wiedergaben (vgl. zum letzten Abschnitt: 
Hertzberg Geschichte Griechenlands seit 
dem Absterben des antiken Lebens. Keramo- 
pullos derio» III 310-812; dort weitere 
Literatur). [F. Schober.] 

C. Kulte. 

Literatur. Auch über T. gab es schon im 
phien, die, wie man voraus- 
setzen darf, auch auf die Kulte mehr oder weni- 
ger Rücksicht nahmen. Sicher steht es fest für 
Aristodemos aus Alexandria gen. ó Onßalos (8: 
o. Bd. II S. 925 und vor allem Radke Herm. 
XXXVI 36f.), Armenidas (o. Bd. II S. 1187) und 
Lysimachos (s. o. Bd. XIV S. 32#f.). Doch sind 
die Zitate weder zahlreich noch ausführlich, als 
Ersatz dienen Paus. IX und die Lexikographen, 
die jene ohne Zweifel benutzten. Von neuerer 


heimgesucht. Damals war die Stadt eine be- 60 Literatur kommen außer dem zwar gelehrten, 


deutende Industriestadt, berühmt durch ihre 
Seidenweberei und Purpurfärberei. T. war der 
wirtschaftliche Mittelpunkt des östlichen Mittel- 

iechenlands (Philippson Ztschr. Ges. Erdk. 

rl. XXIX 71). Zahlreiche Juden lebten damals 
in T. Sie werden schon in einem Brief aus dem 
J. 1096 erwähnt (Kaufmann Byz. Ztschr. 
VII 83. 89). Etwa ums J. 1160 traf Benjamin von 


aber schwer zu benutzenden Buche von Unger 
Paradoxa Thebana, Halis 1839, haup ich 
in Betracht: die Darstellung der boiotischen 
Kulte bei Gruppe Griech. Myth. u. Bel.-Gesch. 
I 85—89, der Aufsatz von v. Wilamowitz 
über die Sieben Tore Thebens, Herm. XXVI 1891, 
und vor allem desselben zusammenfassende Be- 
handlung Pindar 30f. 
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I, Gottheiten. In der folgenden Zusam- 
menstellung, der ich ohne Rücksicht auf die am 
Schlusse zu erörternde Bedeutung die alpha- 
betische Reihenfolge zugrunde lege, habe ich auch 
die meisten in der heb misthen Sage vorkommen- 
den Heroen und Heroinnen aufgenommen, auch 
wenn ihr Kultus nicht ganz feststeht, Voraus- 
schicken will ich noch, daß sich eine durch den 
Autor und seine Zeit wichtige Aufzählung der 


thebanischen Hauptgottheiten bei Aischyl. Sept. 10 


85ff. findet; freilich beweisen gerade diese Verse, 
wie wenig unbedingter Verla auf solche dich- 
terische Stellen ist, denn nicht nur Demeter, son- 
dern sogar Dionysos werden hier nicht genannt. 

Ad5vn. Nach Soph. Oid. Tyr. 20 wurde sie 
hauptsächlich an zwei Kultstätten verehrt. Von 
diesen ist die eine und wichtigste ohne Zweifel 
die der Adıın "Oyxa (dies die am besten be- 
zeugte Namensform, die Form ’Oyya bei Paus. 
IX 12, 2 scheint durch die Idee von dem phoini- 
kischen Urprung beeinflußt), die Aischylos in 
den Sieben dreimal als Hauptgottheit nennt 
(v. 149. 470. 484) und die in der südlichen Vor- 
stadt (Aischyl. 149 oò adlews) in der Nähe der 
avla: Oyrcias (Aischyl. 468 u. 484) lag. Wäh- 
rend Paus. a. O. nur Altar und Kultbild erwähnt, 
kennt Sophokles ihren vads, und in der Tat sind 
in der südlichen Vorstadt unter der Kirche H. 
Trias Fundamente eines Tempels aufgedeckt 


worden (Fabricius Theben 28. Robert30 


Paus. 100f.). Die Meinung antiker Erklärer, daß 
der Name phoinikisch sei (Schol. Aischyl. Sept. 
149. Paus. a. O.) oder ägyptisch (Schol. Aischyl. 
Sept. 468), entbehrt ausreichender Gründe und 
hängt mit der Sage von der phoinikischen Her- 
kunft von Kadmos zusammen. Vielmehr ist an 
dem griechischen Ursprung des Namens nicht zu 
zweifeln, und es fragt sich nur, welcher Stamm 
zugrunde liegt. Die Ableitung von dyxos, öydo 


S 
‚Anhöhe‘ (s. Dümmler o. Bd. II S. 1949) 40 


könnte als wahrscheinlich gelten, wenn der Bei- 
name adjektivisch lautete: Adıyyn Oyxala wäre 
dann soviel wie Adyrn dxgala, aber nicht gut 
paßt diese Bedeutung zu dem doch offenbar ech- 
ten von Aischylos bezeugten subst. Namen "Oyxa. 
So kommt eher die von Roseher Nektar und 
Ambrosia 97 vermutete Zugehörigkeit zu dyxaßaı 
‚brüllen‘ und die Verwandtschaft mit dem ‚wie- 
hernden‘ Poseidon von Onchestos (Gruppe 75. 
1142) in Betracht. Dafür spricht meines Erach- 
tens besonders die genaue und bemerkenswerte 
Parallele, die dann die dia: Oyxaiaı mit der 
Porta Mugonia in Rom bilden, auch die Muvxäin 
von Priene (Inschr. v. Pr. 362), die Usenerin 
seinen Vorlesungen als ‚Brüllerin‘ zu erklären 
pflegte, ließe sich vergleichen. Bedenken erregt 
nur das Verb selbst, das in der klassischen Zeit 
nicht vom Rinde, sondern vom Esel gebraucht 


wird. 

So sicher der eine von den zwei bei Sopho- 
kles genannten Tempeln der der 'Oyxa ist, s0 
zweifelhaft ist die Bestimmung des zweiten. 
Schon die alten Erklärer schwankten (Schol. Soph. 
Oed. T. 20). Die Adıyn Tounvla, die das Scho- 
lion an erster Stelle vorschlägt, kommt sonst 
überhaupt nicht vor. Adler vermutet o. Bd. IX 
S. 2136, daß die Paus. IX 10, 2 am Eingang des 
Ismenions genannte Adyın Moovala damit ge- 
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meint sei, aber weder ist es wahrscheinlich, daß 
Sophokles sich die Thebaner in ihrer Not an 
eine solche Nebengottheit wenden läßt, noch daß 
diese JToovaia einen eigenen vacs hatte. Der Text 
des Pausanias ergibt eher das Gegenteil, daß es 
sich nur um eine Statue der Athene handelt, die 
mit einem Hermes vor dem Tempel des Ismeni- 
schen Apollon stand, beide berühmt durch die 
Künstler, die sie geschaffen, Phidias und Skopas. 
Ebenso steht es mit der Ad Zoorgela: nach 
Paus. IX 17,3 war in der Nähe des Proitidischen 
Tores und des Marktes, vielleicht auf diesem, ein 
doppeltes Kultbild dieser Adyrn, die man so be- 
nannt habe, weil Amphitryon dort vor dem 
Kampf gegen die Euboier Waffen angelegt habe. 
Aber von einem vass wird auch hier nichts gesagt. 
Wenn die Ergänzung von Spiro Augigbovos 
åváðņua richtig ist, waren allerdings die Bilder 
alt. Auch die Doppelung des Kultbildes ist auf- 


90 fallend und weist auch auf ein höheres Alter. Es 


` 


bleibt nur noch eine 49m übrig, die die Uber- 
lieferung kennt, die OuoAwis, aber sie kann kaum 
große Bedeutung gehabt haben, denn sie wird, 
soweit ich sehe, nur ein einziges Mal erwähnt, 
Lykophr. 520 (wo im Scholion naoà Onfalois 
statt nagd Admvaloıs zu lesen ist, vgl. Tzetzes). 
Sie mag wie Demeter OpoAwis neben und mit 
dem Zeus OpoAcios verehrt worden sein, aber 
Sicheres ist nicht bekannt (s. o. Bd. VII $. 2264). 

4AAxatödaı und AiAxatos. Als Alkaiden 
wurden die Söhne des Herakles und der Megara 
verehrt. Hauptzeugnis Pind. Istm. IV 61f., wo- 
nach es sich um ein abendliches Heroenopfer 
handelte: Alsxıgäv Unsgder ... veddnara orepa- 
vouara Ponörv alkouer Eumuga yalxoagär [12777 
Bardrrav ... toïow èv Övanaloır aùyãyv plòë 
ävarelloueva ovvszès zarvuziße. Vielleicht denkt 
an diesen Kult auch Eurip. Herakl. 1389 xei- 
gacde, ovunerönoars xl. Ihr urüna erwähnt, 
aber ohne den Namen Alxaida: zu bringen, Paus. 
IX 11,2. Die Bedeutung des Kultes hängt wesent- 
lich von der Interpretation des Wortes zalxoagär 
bei Pindar ab. v. Wilamowitz Pindar 340 
faßt es als ‚erzgewappnet‘ auf und hält dem- 
gemäß die Gleichsetzung mit den Knäblein, die 
Herakles im Wahnsinn tötete, für ausgeschlossen. 
Dagegen nimmt Pfister Reliquienkult I 815, 
die Erklärung des Scholiasten fiaoðarátrov an 
und erklärt das Opfer an die Alxalöa: als ein 


50 Opfer für die zu früh Gestorbenen, die woor 


und fuuoðávaro: unter Verweisung auf Dil- 
they Rh. Mus. XXVII 326. Salom. Reinach 
Arch. f. Rel. IX 312. S. Wide ebd. XII 224. 
Ed. Norden Verg. Aen. VI 11f. 238f. Aber 
dazu scheint mir der Name AAxaidcı wenig zu 
stimmen. Nach der auch von Diod. I 24. 10 
und Dio Chrys. 31, 92 übernommenen Ansicht 
antiker Gelehrter trugen die Alkaiden ihren 
Namen, weil ihr Vater Herakles ursprünglich 


60 ‘Alxazos hieß und erst später auf Geheiß des 


delphischen Orakels umbenannt wurde (Schol. 
T zu Hom. Il. XIV 528. Schol. Pind. OL VI 
115d Drachm.). Für diese auffallende Über- 
lieferung, der Farnell Greek Hero Cults 99 
ganz mit Unrecht jede Gewähr abspricht, gibt 
es wohl nur zwei Möglichkeiten: entweder ist 
Herakles an Stelle eines früher in T. verehrten 
Heros “Alxaiog getreten, was ja nicht ohne 
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Parallelen ist (s. u. unter Iolaos), oder die Ge- 
stalt des Alkaios ist gar nicht ursprünglich 
und erst aus den Alxalöa: abstrahiert (Pfi- 
ster Reliquienkult I 317), ähnlich wie viel- 
leicht Leukippos aus den Leukippiden (s. o. 
Bd. XII S. 2265). Sicher alt ist jedenfalls der 
Kult der Aixatöa, und mit ihnen sind die 
spartanischen AAxidar, die dort neben den He- 
roen Alrınos und AAxw» verehrt wurden (s. 0. 
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Kreis gehören, hat Wernicke o. Bd. IS. 1575 
mit Recht vermutet, aber wenn er diesen Gestal- 
ten chthonischen Charakter zuschreibt, so ist in 
diesem Falle mit einer solchen Abstempelung 
wenig gewonnen. 

Augpıdocos. Es ist eine alte Streitfrage, 
ob Augeagaos außer in Oropos auch in T. ein 
Heiligtum besaß. Mir scheint sicher, daß dies 
nicht der Fall war. Die von Pfister Reliquien- 


Bd. III A S. 1456), und die im koischen Opfer- 10 kult I 98 dafür angegebenen Zeugnisse Hom. Od. 


kalender (Syll. 1025 Z. 60) vorkommende, frei- 
lich nicht ganz klare Bestimmung ds Alxnidas 
zu vergleichen. Vgl. auch Usener Kl. Sehr. 
IV 2678, 

Aixunvn. Ihr Kult ist durch vier sich be- 
stätigende und ergänzende Zeugnisse gesichert: 
Pherekydes bei Ant. Lib. 83, wo erzählt wird, 
wie sie Hermes nach ihrem Tode auf Zeus’ Be- 
fehl nach den Inseln der Seligen entrückt und in 


XV 247. Pind. Nem. X 15 und IX 5lff. Aischyl. 
Sept. 570f. beweisen nicht den Kult in T. selbst, 
sondern bestätigen nur die bekannte Sage, daß 
Augıdoaos beim Zuge gegen T. in Boiotien (mehr 
kann der von Homer wie Pindar gebrauchte Aus- 
druck èv Ońfnor è» Onfaıs nicht besagen, da ja 
jedenfalls der Sage nach Aupıdoaos nicht in T., 
sondern vor T. von der Erde verschlungen 
wurde} sein Ende fand. Ebensowenig beweist die 


den Sarg statt ihrer einen Stein legt, den die 20 bekannte Erzählung Herodot. VIII 134. Im Gegen- 


Herakliden finden und in dem Haine aufstellen, 
Shinee Eorıv tò ooy tis Alxumvns Ev Onßaıs, 
Diod. IV 58, 6 Adxumen 8’ eis Onfas xatavrý- 
caca xal petà taðt' Äpavıos yevoudem tur iao- 
Boy Eruye nagà tois Onpalois, Paus. IX 16, 7 
Aixuhvys ð où uvjna: yerdodu ðèÈ atv os 
àånéðave Aldor paoiv ¿ë åvðownov, und endlich 
durch die Erzählung von dem Raub und der 
späteren Zurückgabe der Reliquien durch Agesi- 


teil, scharfe Interpretation spricht dafür, daß 
Herodot nur das Amphiareion in Oropos kannte. 
Allerdings befragte der Abgesandte des Mardo- 
nios das Orakel des Aupedgaos, nachdem er nach 
T. gekommen war. Daraus folgt aber noch nicht, 
daß das Orakel in T. selbst gelegen haben muß. 
Sondern die Sache war so, daß jener Mys nicht 
selbst nach Oropos ging, nun aber nicht, wie es 
nahelag, einen Bürger T.s, wo er sich aufhielt, 


laos Plut. de gen. Socr. 5 sowie Plut. Rom. 2830 sondern aus kultischen Gründen einen Fremden 


gesichert. Offenbar also war Gegenstand des Kul- 
tus ein Steinfetisch, den man später mit der 
Mutter des Herakles identifizierte. Ein Wider- 
spruch liegt insofern vor, als Pausanias ausdrück- 
lich erklärt, es sei kein Grabmal da, während 
Plutarch von der Öffnung des Grabes erzählt, 
wozu auch das Wort foor bei Pherekydes 
stimmt, Aber die Sage von der Entrückung zeigt, 
daß ursprünglich in der Tat kein wirkliches 


mit der Befragung beauftragte. Dies ist eine 
ganz ungezwungene und verständliche Erklärung 
der betreffenden Stelle, während jene andere An- 
nahme uns zu der kaum glaublichen Annahme 
zwingt, daß in T. ein Heiligtum war, das die 
Thebaner selbst gar nicht benutzen durften. Fer- 
ner aber gebraucht Herodot den Namen des 
Gottes bzw. der Kultstätte ohne nähere Bestim- 
mung, die doch nötig wäre, wenn es zwei Heilig- 


Grab vorhanden war, Alxunvn deshalb auch 40 tümer der Art gegeben hätte, und wenn man 


keine Zvaylouara, sondern, wie Diodor wohl nicht 
von ungefähr sagt, lodðeo: tival empfing (Pfi: 
ster Reliquienkult II 481). Die eigentliche 
Bedeutung dieser Göttin und ihres Kults ist um- 
stritten. Usener Kl. Schr. IV 48, 82 wollte in 
den Namen die Wurzel dAx- == ox- erkennen, 
die mit vollerem Vokalismus und mit Dehnung 
des Anlauts in ğiexroov, Hitxıga erscheine (C. 
Curtius Gr. Et. 136), und erklärte AAx-unvn 


als den ‚leuchtenden Mond‘ (87, 66), wogegen 50 


ich wegen des Steinfetischs gewisse Bedenken 
habe. Dagegen denkt Gruppe 456 mit Anm. 1 
auf S. 457 an einen Inkubationszauber, bei dem 
man sich auf oder an einen Stein, die Wohnung 
des Heilgeistes, legte, oder an einen Regenzauber. 
Wichtig ist, daß ihr Grab auch in Haliartos ge- 
zeigt wurde (Plut. Lys. 28; de gen. Soer. 5) und 
in Megara (Paus. I 41, 1) sowie daß sie in Attika 
im Demos Aixone im 4. Jhdt. zusammen mit 


vielleicht einwenden könnte, daß VIII 134 die 
Beziehung auf ein thebanisches Heiligtum aus 
dem Zusammenhang entnommen werden könnte, 
so ist dieser Ausweg Herodot. I 46 und 49 un- 
möglich. Hier hätte sich Herodot unklar und 
mißverständlich ausgedrückt, wenn es wirklich 
zwei Amphiaraos-Orakel gab und er nicht hinzu- 
fügte, welches er meinte. Endlich spricht auch 
die bekannte Tatsache, daß die berühmten dem 
ee von Kroisos zum Danke geweihten 
Waffen sich zu Herodots Zeit im Tempel des 
Apollon Ismenios befanden, dafür, daß es damals 
in T. eben kein Amphiaraion gab. Denn sonst 
hätte man sie dort aufbewahrt. Dagegen ist es 
wohl verständlich, daß die Thebaner bei irgend- 
einem Kriege, den sie mit Oropos führten, die 
berühmten wertvollen Weihgeschenke von dort 
entführten und in einem ihrer Heiligtümer auf- 
stellten. Freilich haben Fabricius und 


Hebe verehrt wurde (IG II 581. Michel 678), 60 Studniczka das Xenoph. V 4, 8 erwähnte 


während der Altar der Alkmene und des Iolaos, 
der in Kynosarges stand (Paus. I 19, 3), nicht 
notwendig alt sein muß. Jedenfalls hat man sich 
diese über Boiotien, Attika und Megara er- 
streckende Verehrung nicht durch Wanderung 
der epischen Figur, sondern durch Verwandt- 
schaft der Urbevölkerung zu erklären. Daß Alk- 
maion, Alkandros, Alkaios u. ä, zu demselben 


merkwürdige Aupior pls Aypeiov von einer Kurz- 
form Augıs, die Herodian für Aupedgaos aus 
Aischylos bezeugt (FTG 412), abzuleiten gewagt 
(Fabricius3l), aber diese Erklärung ist mit 
vollem Recht von v. Wilamowitz Herm. 
XXVI 338, 3 entschieden abgelehnt worden. 
Denn was sich der Dichter in einem uns un- 
bekannten Zusammenhang erlaubt, kann unmög- 
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lich für den Kult und dessen peinliche offizielle 
Namengebung beweisend sein. Auch Useners 
scharfsinnige Vermutung, daß in den boiotischen 
Eigennamen Aupıxdäs, Aupızkldas, Augpızoazmns, 
Anpivıxos, Aupituos die ältere Form fortlebe 
(Götternamen 355; Kl. Schr. IV 238), wird da- 
durch meines Erachtens widerlegt, daß solche 
Namen ja auch an anderen Orten vorkommen, 
wo von einem Kult des Amphiaraos keine Spur 


zu finden ist. Aus all dem ergibt sich, daß 10 


in T. keine Kultstätte des Amphiaraos war, 
wie Bethe schon o. Bd. I S. 1887 angenommen 
hatte, Höchstens könnte der Paus. IX 8, 3 er- 
wähnte Peribolos für Amphiaraos in Frage kom- 
men, da Pausanias Anh: Sioorijvar 6 Au- 
Yıapdp thv yiv tavr (so Pfister I 98, der 
diese Stätte mit dem thebanischen Heiligtum 
identifiziert, und jetzt auch, wie es scheint, 
v. Wilamowitz Pindar 35, 2). Aber aus 
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IV 266 sah in ihm einen Doppelgänger des Zeus, 
den nach Osten und Westen — daher dupi — 
den Donnerkeil entsendenden und damit durch- 
bohrenden (redw, tovnäv) Gewittergott, was frei- 
lich nicht mehr als eine kühne scharfsinnige 
Hypothese ist. Zu bedenken ist auch, ob Amphi- 
tryon ursprünglich überhaupt nach T. gehört. 

Auuw». In der Nähe des Elektrischen Tores 
war ein vade des Ammon; das Kultbild, ein Werk 
des Kalamis, war von Pindar geweiht (Paus. IX 
16, 1), der auch einen Hymnos auf den Gott 
dichtete (Paus. a. O. Pind. frg. 36). 

“Ayazss. Ob die Dioskuren, die als Asvxd- 
awo: oder Aveo aim in T. einen bekannten 
Kult hatten, außerdem noch als Avaxes hier ver- 
ehrt wurden, ist zweifelhaft und hängt von der 
Lesart Xen. hell. V 4, 8 ab. Hier haben die Hss. 
drayzatov, aber schon im Altertum beanstandete 
man diese Lesung und wollte dafür Avaxeıov 


den unbestimmten Worten des Pausanias auf 20 schreiben (Etym. M. ’Avaxaıov), was einst auch 


ein wirkliches Heiligtum des Aupıdgaos zu 
schließen ist gewagt, wie es wiederum ganz un- 
sicher ist, ob das von Keramopullos auf 
dem Wege nach Potniai aufgedeckte Heiligtum 
mit dem Peribolos des Pausanias identisch ist. 

Aupiov. Nach Paus. IX 17, 4 hatte Am- 
phion gemeinsam mit Zethos als Grabmal ein 
yic zõpa où uéya, und zwar vor den Boppaicı 
zöiaı (Aischyl. Sept. 510f.). Daß daselbst auch 
ein Kult stattfand, geht aus dem eigenartigen 
Gebrauch der Tithoreer, Erde von dem Grab zu 
holen, um ihrem Lande eine gute Ernte zu sichern, 
und den dabei dargebrachten Spenden (s. auch 
u. unter Dioskuren) hervor. Später wurden Am- 
phion und Zethos mit den Dioskuren leich- 
gesetzt (terminus ante quem: Eurip. Herakl. 29 
und der Schluß der Antiope), aber das ist kaum 
die ursprüngliche Auffassung, sondern Amphion 
ist wohl ursprünglich ein selbständiger Heros. 
Vielleicht hängt mit seinem Kult das Xen. 
hell. V 4, 8 und Arrian. anab. I 8, 6 erwähnte 
Augplov zusammen, das Fabricius mit Un- 
recht auf Amphiaraos beziehen wollte (s. o). 
v. Wilamowitz allerdings wollte das Wort 
als das, was ugi ist, also als glacis erklären. 
Die Bedeutung des Heros ist zweifelhaft. Ob 
Amphiaraos durch formale Wucherung aus Am- 
phios und Amphion entwickelt ist, wie Usener 
Götternamen 35 meinte (vgl. das oben über Au- 


v. Wilamowitz Herm. XXVI 236 billigte, 
später aber (Pindar 30, 1) wieder verwarf, weil 
es unwahrscheinlich sei, daß die Anakes noch 
neben den Aevx& nwAw ein besonderes Heilig- 
tum hatten und der Name Avaxes sonst nicht 
für T. bezeugt sei. Andererseits belegt Harpokr. 
s. dvayxazov dieses Wort in der Bedeutung ‚Ge- 
fängnis‘ auch aus Isaios. Die Schreibung des 
Kallisthenes dresyewv, die doch offenbar ver- 


30 schrieben ist, kann man meines Erachtens weder 


pro noeh eontra verwenden. Jene Bedenken von 
v. Wilamowitz sind sicher berechtigt, aber 
man fragt sich doch, wieso die antiken Gelehrten 
ohne Grund auf die Lesung Avdxsıov kommen 
konnten. 

Avzıcan. Für sie ist in T., wie ich ausdrück- 
lich hervorhebe, ein Kult nicht bezeugt, auch 
kein Grabkult, wie er in Tithorea nach Paus. IX 
17, 4 bestand. 

Andiiwr. 1. Bonöodwos. Paus. IX 17,2 
erwähnt in der Nähe des Tempels der Artemis 
Eukleia einen 4. Bondodwos und einen Egus 
Ayopatos mit dem Zusatz IIwödgov xai Toüro 
dvdÖnue. Es handelt sich offenbar nur um ein 
äyalua, von einem Heiligtum oder einem Altar 
wird nichts gesagt. Zu dem Beinamen s. Kallim. 
in Apoll. 70 und Robert Gr. Myth. 263. 274. 

2. Taid&ıos. Die Annahme, daß dieser Apol- 
lon in T. verehrt wurde, beruht nur auf der Les- 


Qıdpuos Gesagte), ist sehr fraglich. Dagegen hat 50 art Prokl. Chrestom. bei Phot. bibl. 321 b 31, wo 


Usener mit scharfem Blick in der Göttin 
Aupıdva, die im Eide von Dreros vorkommt 
(Syl.3 527, 30) die weibliche Parallele zu Am- 
hion erkannt (auch von v. Wilamowitz 
Pindar 27, 1 gebilligt). Jedenfalls spricht diese 
kretische Parallele dafür, daß wir in Amphion 
einen alten Gott zu sehen haben, der dann bis 
auf den kleinen Rest eines Grabkultes vergessen 
wurde. 


Augırodwr. Der der Sage nach irdische 60 


Vater des Herakles hatte in T. nicht nur ein Grab 
(Pind. Pyth. IX 84 mit Schol. Nem. IV 20 mit 
Schol. Paus. IX 41, 1), sondern man zeigte hier 
auch die Ruine seines Hauses (Paus. 11, 1) links 
vom Elektrischen Tore. Daß er aber in histori- 
scher Zeit einen Kult hatte, ist sehr zweifelhaft. 
Eine andere Frage ist, ob in ihm nicht ein alter 
Sondergott zu erkennen ist: Usener Kl. Schr. 


in anderen Hss. Xalafiov steht. Für jenen 
Namen spricht, daß Plut. de Pyth. or. 409 A ein 
Taid&ıo» in Boiotien kennt, und der Rückhalt, 
den ihm der delische Monat Galaxion gewährt. 
Andererseits wäre es eher begreiflich, daß der 
sonst unbekannte Beinamen XaldLıos in den 
durch den Monatsnamen gestützten Taláġıos um- 
gewandelt wurde als umgekehrt. 

3. Touńvoç. Sein Heiligtum lag auf einer 
Anhöhe außerhalb der Stadt rechts vom Elektri- 
schen Tore (Paus. IX 10, 2), seine Überreste 
wurden durch Keramopullos aufgedeckt 
(Havadınvara X 1910, 260ff. Arch, Anz. 1911, 124). 
Danach war das älteste Heiligtum in der Zeit 
des geometrischen Stils aus Lehmziegeln und 
Holz auf einem Sockel aus kleinen Steinen erbaut 
und ging in einem großen Brande zugrunde, 
dessen Erinnerung vielleicht in der Sage von Ka- 
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anthos erhalten ist. Der darauf folgende Bau, 
von dem nur wenig erhalten ist, wurde zu An- 
fang des 4. Jhdts. durch einen neuen Tempel 
ersetzt, der aber, wie es scheint, nie vollendet 
wurde, wohl wegen der zu T.s Untergang führen- 
den politischen Verhältnisse. Auch von diesem 
Bau, dessen Länge Keramopullos auf über 
40 m berechnet, ist nur wenig erhalten. Das Kult- 
bild aus Zedernholz war dem Erzbild im Didy- 
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Aschenaltar verstehen und gerade darin die 
Analogie mit Olympia, wo der große Altar ja 
auch ein Aschenaltar war, erkennen. Aber die 
Analogie bestand ja nach den klaren Worten 
Herodots nieht in der Art des Altars, sondern in 
der Mantik selbst (£ootoı yenomeratsoda:). Eben- 
sowenig wahrscheinlich ist aber die Deutung, die 
Adler a. O. unter Berufung auf Frazer zu Paus. 
IX 10, 2 und Stein zu Herodot. a. O. vor- 


meion zu Milet an Größe und Aussehen gleich 10 schlägt: es sei bei Sophokles eine sonst unbe- 


und aller Wahrscheinlichkeit nach wie dieses ein 
Werk des Kanachos (Paus. a. O.). Dieses, von 
Plin. n. h. XXXIV 75 erwähnt, durch ein Relief 
(K&kul6 S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 786ff., vgl. 
Arch. Anz. 1911, 425), durch eine Erzstatuette 
im Brit. Museum (abgebildet bei Farnell 
Cults of Gr. St. IV pl. 24) und durch Münzen 
(Farnell 332d) näher bekannt, stellte den Gott 
nackt dar, mit vorgestelltem linken Fuß, in der 


kannte Divinationsart gemeint, nämlich eine 
Wahrsagung aus der Opferasche. Abgesehen da- 
von, daß wir eben von einer solchen Mantik sonst 
nichts wissen, widerspricht auch hier der Wort- 
laut Herodots, wo nicht von der Asche, sondern 
von igoic« die Rede ist. Vielmehr ist uarrela 
omoöds die Asche, die von den Zeod, d. h. den zur 
Empyromantik dienenden Opferstücken übrig 
bleibt, damit also dichterisch die Empyromantik 


en Linken den Bogen: in der erhobenen 20 selbst bezeichnet, ebenso wie Pind. Ol. VI 5 von 


echten einen kleingebildeten Hirsch haltend 
(s. Overbeck Kunstmythologie II 3, 22; Col- 
lignon I 311), Die, abgesehen vom Material, völ- 
lige Gleichheit der beiden Kultbilder zu erklären 
genügt doch wohl die Identität des Künstlers, 
während die Annahme einer Verwandtschaft des 
Kultes des didymeiischen Apollon mit dem des 
ismenischen und engerer Beziehungen der beider- 
geitigen Priesterschaft (Brunn Kl. Schr. II 58, 


einem Bo@uös udrreios spricht, weil auf dem Altar 
diese Opferstücke brannten. 

Über das Priestertum des Apollon Ismenios 
berichtet Paus. IX 10, 4 z@ 4. Tounvio naida 
olnov te doriuov xal aùtòv ed mèy eidous, ed 68 
Exorra, xai douns isoa dvuadoıov noroðow èni- 
zinoıs 6£ Eoriv ol Öapvapdaos, otepávove yàg 
púhiar ddprns pogočow of naidss. Nach Ablauf 
der Daphnephorie weihten die Knaben einen 


dagegen Urlichs Anf. d. griech. Kunstgesch. 30 ehernen Dreifuß. Das war wenigstens in der 


II 8) in der Luft schwebt und im Hinblick auf 
die Verschiedenheit der Mantik sogar Bedenken 
erweckt. — Der Gott war neben Dionysos der für 
T. bedeutendste Gott (vgl. Paus. IV 27, 6: bei 
der Gründung von Messene Erausıwoördas xai ol 
Onfaio: Avöoop xal Andilorı Edvov Toumvio), 
aber auch in der übrigen Welt durch sein Orakel 
angesehen. Es gehörte zu denen, die Mardonios 
durch Mys befragen ließ (Herodot. VII 134); 
andere Zeugnisse für das Orakel Pind. Pyth. 11, 
11 Touńviov ... àdaba uavriwv Döxov. Soph. 
Oed. T. 21 èx’ Tounyoð te uarıeig onoĝ@. Plut. 
Lys. 29. Kallisthenes bei Steph. Byz. s. Téyvoa. 
Diod. XVII 10. Paus. IV 32, 5 (vor Leuktra), 
für spätere Zeit Maxim. Tyr. 14, 1. 41, 1. Von 
der dort geübten Mantik bezeugt Herodot. a. O. 
ausdrücklich, daß sie der in Olympia gebräuch- 
lichen gleiche (£orı ö& xará nse èv Olyunin tooto: 
aùtóði zemormerileoda). Von den Iamiden wis- 


Blütezeit T.s der Fall, und im Hinblick auf die 
große Zahl von Dreifüßen, die sich deshalb all- 
mählich im Heiligtum gesammelt hatte, konnte 
Pindar Pyth. 11, 4 in kühnem Bilde von einem 
xovoćæwv Advrov torndðwv Ömoavodv sprechen. Zu 
Pausanias’ Zeit war es freilich anders: er sah 
nieht mehr viele Dreifüße dort und schloß dar- 
aus, daß nur noch die wohlhabenderen Knaben 
ein solches Weihgeschenk aufstellten. Als beson- 


40 ders erwähnenswert wegen seines Alters und des 


Namens des Stifters nennt Pausanias den Drei- 
fuß, den Amphitryon ni Hoaxiet dapımgpogr- 
oavıı geweiht habe. Aber da Herodot. V 59 einen 
Dreifuß erwähnt, den Amphitryon rò Tmie- 
Bodo» geweiht habe, regt sich der Verdacht, daß 
Pausanias entweder hier eine Verwechslung 
untergelaufen ist oder daß man später nicht an 
dem einen Weihgeschenk, das von Amphitryon 
stammen sollte, genug hatte und irgendeinen 


sen wir, daß sie die ar ae anwandten 50 anderen alten Dreiftuß — denn daß er alt War, 


(Pind. Ol. 8, 3 udvrıes ävöges Eumboors rexuaı- 
eduevor. Schol. Pind. O1. 6, Tb 8e Zumiowr dv 
Hide Tauldaı čuavrebovto, ebenso Schol. Pind. 
OL 6, 111 c. 119. Philostr. vit. Apoll. V 25; vgl. 
T resp Fragm. d. griech. Kultschriftsteller 180f., 
wo die wichtigsten Zeugnisse vereinigt sind), und 
eben das sagt Philochoros Schol. Oed. T. 21 von 
dem Ismenion dı4 z@v urúgwv èpavreúovto oi 
legeis. Also suchte man im Ismenion durch Be- 


betont ja Pausanias — mit einer gefälschten In- 
schrift versah. Von anderen berühmten Weih- 
geschenken, die man im Tempel zeigte, ist noch 
zu erwähnen der goldene Dreifuß der Helena, 
der bei den Sieben Weisen die Runde machte und 
schließlich të loumpip Anden: zadızgadn 
(Plut. Sol. 4), ferner die zwei von Kroisos gestif- 
teten Waffen, ein goldener Schild und eine gol- 
dene Lanze, die eigentlich für das Amphiaraion 


obachtung des Opferfeuers, und zwar nicht nur 60 in Oropos bestimmt waren, aber von dort von den 


der Opterflamme, sondern, wie Adler o. Bd. IX 
S. 2142 richtig aus dem Ausdruck Herodots 
Iooioı yonormgiaßeodeı erschloß, durch Einge- 
weideschau den Willen der Götter zu erkennen. 
Darauf beziehen sich auch die Worte Soph. Oed. 
T. 21 ml uarıela onodß, wie es auch das eben 
zitierte Scholion dazu auffaßt. Holleaux Me- 
langes Weil 198#. freilich will sie von einem 


Thebanern entführt und in dem Ismenion auf- 
gestellt wurden, was übrigens auch ein Beweis 
ist, daß dies das in der Tat angesehenste Heilig- 
tum T.s war, endlich der von Skaios und der von 
Laodamas, dem Sohne des Eteokles, gestiftete 
Dreifuß (Herodot. V 60f.). Da diese Pausanias 
nicht erwähnt, ist es wahrscheinlich, daß sie bei 
der Zerstörung T.s verlorengingen. 
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Das Hauptfest des Apollon Ismenios waren 
die Aapynpöere, worüber u. S. 1545. 

Es bleibt noch die Frage nach dem Verhältnis 
des Apollon Ismenios zu dem Flußgott Tounvös. 
Wahrscheinlich ist es auch hier so, daß Ismenos 
oder vielmehr Hismenos ein ursprünglich selb- 
ständiger Gott war, der erst später Apollon unter- 
geordnet wurde. Die älteste thebanische Wei- 
hung auf einer archaischen Statue des 6. Ihdis. 


IG VIL 2455 lautet Maorös rot Hıousrloı, und 10 historischen Zeit 


der Name kommt oft in boiotischen Eigennamen 
vor (IG VII Ind. p. 781). Die Etymologie ist un- 
geklärt, s. o. Bd. IX a. 0. 

Am Eingang des Tempels standen zwei Sta- 
tuen, die die Uberlieferung berühmten Künstlem 
zuschrieb, ein Hermes des Pheidias und eine 
Adım Ilecvaos des Skopas. Ebenso befand sich 
vor dem Tempel ein Stein, Marroüs Sipoos ge- 
nannt, auf dem der Sage nach Manto, des Tei- 
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tragende Stelle (s. o. Bd. II S. 6468.), und es ist 
hieraus nur die einfache und scheinbar notwen- 
dige Folgerung, wenn es Schol. Aischyl. Sept. 
103 heißt: zınöra yào naoà Omßaloıs. Um so 
merkwürdiger ist, daß weder Pausanias noch 
sonst ein Schriftsteller ein bestimmtes Kultlokal 
erwähnt, das man mit Sicherheit ihm zuweisen 
könnte, ebenso wie die inschriftlichen Weihungen 
an Mons fehlen. Er ist im tatsächlichen Kult der 
ganz offenbar kein Hauptgott. 
Wenn in der Parodos der Sieben gegenTT. unter den 
Göttern, die der Chor anruft, sich auch der Hens 
ralalydav befindet, so ist das dem Mythos ent- 

rechend, aber deshalb weil Aischylos die Mäd- 
chen an den Bildern der Gottheiten, die sie an- 
rufen, knieen läßt, braucht keineswegs auch ein 
Kultbild des Ares auf der Kadmeia gestanden 
zu haben. Wie v. Wilamowitz Aisch. Inter- 
pret. 71f. mit Recht betont, entstammt die dewr 


resias Tochter, zu sitzen pflegte (Paus. IX 10, 3). 20 äyogd, die dort der Dichter voraussetzt, seiner 


Pfister Reliquienkult I 339 hält diesen Stein 
für ein altes Kultobjekt, vergleichbar dem Fels 
der Sibylle in Delphi (Paus. X 12, 1), was an 
sich möglich ist, zumal in T. schon zwei andere 
Steinfetische bezeugt sind (s. unter AAxunvn und 
u. unter Zogooriorye), aber freilich nicht zu 
beweisen. Über die dort befindlichen Bilder der 
Hoıdyn und der IIveee s. unter ihren Namen. 

4. Znödıos. Oberhalb des Sophronister ge- 
nannten Steines (s. u.) war ein Altar des A. 8., so 
genannt, weil es ein Aschenaltar war, aus der 
Asche der Opfertiere hergestellt (Paus. IX 11, 7). 
Dort wurde Mantik geübt, und zwar dxö aAndo- 
væv, d. h. man suchte den Willen der Götter aus 
Stimmen und Lauten, die man vernahm, zu er- 
kunden, ob es nun Worte von Menschen (z. B. 
Hom. Od. XX 105f.), Vogelstimmen oder Don- 
nerschläge waren (s. außer den Handbüchern 
Nägelsbach Nachhomer. Theologie 165, auch 


dichterischen Phantasie, nicht der Wirklichkeit. 
Man kann, fürchte ich, beinahe sagen: für seine 
Bedeutung im Mythos gibt es viele, für seine 
Existenz im Kultus kaum ein einziges klares 
Zeugnis. Das Wahrscheinlichste bleibt doch wohl, 
daß an der durch die Sage berühmten Quelle, wo 
Kadmos den Drachen erschlug, der xo1jvn Ageia *) 
oder Aonrıds (e. über diese besonders die ge- 
lehrte Materialsammlung von Unger Paradoxa 


30 108ff.) eine Kultstätte des Ares war, die. aber 


schon früh ihre Bedeutung verlor. Ferner könnte 
man, da Ares im Mythos so eng verbunden mit 
Aphrodite erscheint, daran denken, daß in dem 

eiligtum der Aphrodite mit den alten &dava 
(s. u) auch ein Altar oder Bild des Ares war, 
aber es wäre doch auffallend, wenn Pausanias 
das nicht erwähnt hätte. Letzten Endes müssen 
wir also doch uns mit der Feststellung begnügen, 
daß hier wie ja auch sonst nicht selten zwi- 


L. Ziehen Burs. Jahresber. CLXXII [1915] 40 schen Mythos und historis Kult eine auf- 


II 123f). Holleaux Mel. Weil 2081. wollte 
diesen AndAlov Snóðios mit dem Ismenios iden- 
tifizieren, aber, wie schon Adler o. Bd. RX 
S. 2141 ausgeführt, ohne stichhaltigen Grund. 
Um von dem Zeugnis Maxim. Tyr. 14, 1 zu 
schweigen, wo die pa» des Ismenions natürlich 
der Spruch des Gottes selbst ist, so beruht die 
Gleichsetzung auf dem oben behandelten Aus- 
drock èm) uavreig onoög, den Holleaux mit 


fallende Kluft besteht, die noch der Aufklärung 
bedarf. Darüber hinaus bleibt natürlich für Ver- 
mutungen viel Raum, vor allem über die ältere 
Phase seiner Verehrung. Manches spricht dafür, 
daß Ares, der Vater des Drachens, ursprünglich 
der Drache d. h. die Schlange selbst war, also 
ein Schlangengott, wie wir ihn an vielen Orten 
finden, vor allem in Athen. Aphrodite wäre dann 
seine Partnerin, aber dann natürlich nicht als die 


Unrecht auf einen Aschenaltar bezieht. Aber selbst 50 spätere Liebesgötttin, sondern als die alte Vege- 


wenn das richtig wäre, so scheitert die Gleich- 
setzung doch daran, daß die Art der Mantik ja 
nicht dieselbe war. Denn wenn auch die 
Tamiden in Olympia nach Pind. OL VI 111ff. die 
doppelte Gabe besaßen, sowohl die der Empyro- 
mantik wie die des pwräv äxodsır, so ist d 
die erstere die für Olympia charakteristische 
Wahrsagekunst und die, auf die Herodot. VII 
134 zur Kennzeichnung der ismenischen gerade 


Bezug nimmt, denn die Mantik åzò zinda 60 


hätte er sicher nicht mit dem Ausdruck Igoicı 
zenomeıd£eoda: bezeichnet. Die Opfertiere im 
Kult sollen ursprünglich Stiere gewesen sein, die 
man später durch des ägydras ersetzt habe, 8. 
Paus. IX 12, 1. 

“ens. In der mythischen Vorgeschichte T.s 
hat Ares als der Stammvater der Kadmeionen 
zusammen mit Aphrodite seine feste und hervor- 


tationsgöttin, deren Stelle vielleicht einst ie 
inys Tilphossa (Schol. Soph. Ant. 126 dyeyöveı 
ó bodnow è Aosws xal Tuapwoons Eoıwbos) 
einnahm (so nach Tümpel Jahrb. f. Philol. 
Supp. XI 692fl. 707. jetzt am klarsten 
Schwenn Arch. f. Rel XXII 229#.). 
‘“Aouovla. In der thebanischen Sage die Toch- 
ter von Ares und Aphrodite und Gemahlin des 
Kadmos, berühmt durch die von den Göttern ge- 


*) Freilich wage ich es nicht als ganz sicher 
zu bezeichnen, daß das Beiwort Aoela hier ‚dem 
Ares heilig‘ bedeutet und nicht vielmehr eine all- 
gemeinere appellative Bedeutung vorliegt, ebenso 
wie Hom. ih IV 406 statt reixos 'Aosioy besser 
zeiyos åońıov zu schreiben ist; vgl. die Agoodim 
Yosia und was ich o. Bd. III A S. 1472 über sie 
bemerkt habe. 


1508 Thebai (Boiotien) 


feierte Hochzeit, Mutter der Semele, und zuletzt 
wie Kadmos in eine Schlange verwandelt und 
nach dem Gefilde der Seligen entrückt (s. Sit- 
tig o. Bd. VII S. 2379ff,, über die Entrückung 
zuletzt P. Capelle Arch. f. Rel. XXV 248ff.). 
Da Kadmos unzweifelhaft eine Gestalt des Kultus 
war, ist dasselbe auch bei Aouovia vorauszusetzen, 
mag sie auch bald durch Aphrodite oder auch 
durch Demeter Thesmophoros verdrängt worden 
sein, und eine Spur ist insofern noch vorhanden, 
als man in T. noch die Ruinen ihres ulauos 
zeigte (Paus. IX 12, 3). Jene mythologischen Be- 
ziehungen sind von Sittig a. O. übersichtlich 
dargestellt worden, aber die Folgerungen, die er 
daraus für die religiöse und kultische Bedeutung 
der Aouovia zieht, sind meines Erachtens durch- 
aus abzulehnen und stellen sogar einen Rück- 
schritt gegenüber O. Crusius dar (Myth. Lex. 
12, 1831), der bereits erkannt hatte, daB vor der 
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1892, 213ff. mit Taf. 8—10), aber sonstige Zeug- 
nisse aus historischer Zeit für ihren Kult, wenig- 
stens unter dem Namen Artemis, sind selten, so 
daß sich die Frage erhebt, ob diese boiotischen 
eine Artemis ähnliche Göttin darstellenden Bil- 
der in Wahrheit nicht einen anderen Namen 
trugen. Es ist ja sicher, daß der Name Artemis 
‚sich aller der hellenischen Göttinnen bemächtigt 
hat, welche nebeneinander von demselben Ge- 


10 fühle geschaffen waren‘ (v. Wilamowitz Gl. 


d. Hell. 1178; vgl. auch die wichtigen, das Ver- 
ständnis der Göttin sehr fördernden Ausführun- 
gen von Otto Kern Rel. d. Gr. 101ff.). Gerade 
der Kult, der für T. (Faus. IX 17, 1) wie ganz 
Boiotien (Plut. Arist. 20) am sichersten bezeugt 
ist, der der Apres Eöxkzıa, läßt keinen Zweifel 
übrig, daß die unter diesem Namen verehrte 
Göttin ursprünglich selbständig war, woran selbst 
die antike Überlieferung noch eine Erinnerung 


ethischen, von Sittig allein berücksichtigten 20 bewahrt (Plut. Arist. 20 tùy 6’ Eüöxizıav ol wir 


Auffassung eine Phase anzunehmen sei, in 
der sie ‚als eine der Demeter-Kore entsprechende 
Naturgottheit (vgl. die Zeremonie des Suchens 
in den Kabirenmysterien) dem Hermes-Kadmos 
zur Seite stand‘. Freilich die Angleichung 
ihres Namens an den des Hermes, die Cru- 
sius weiter vertritt, mit der Annahme einer 
erst späteren volksetymologischen Umdeutung, 
die dann den Anlaß zur Umbildung ins Ethische 


nolol xat xaloðo: xal voullovomw Agreur, Evo 
ôé paow Hoaxkkovs uèv vyaréoa xal Mvotoŭs 
yeveodaı, tis Mevoiov Üoyarods, Ilarodxkov 
Ô’ adsApijs, reievınoaoavy 68 nagdtvov Eysıv nagd 
te Bowrois xai Aoxoois tuuds, mehr s. Jessen 
o. Bd. VI S. 996ff.). Was war nun die Bedeutung 
dieser Göttin Eukleia? Zunächst scheint sich eine 
einfache Lösung daraus zu ergeben, daß wir in 
Athen Eukleia und Eunomia verbunden finden 


gegeben habe, ist sehr zweifelhaft und bleibt 30 (s. o. Bd. VI a. O.) und auch in Kunst und Dich- 


besser aus der Debatte. Auch v. Wilamo- 
witz Pindar 38f. hält Aouovia für eine ‚im 
Glauben lebendige Gottheit‘ und nimmt ähnlich 
wie Crusius eine Umdeutung, die der von 
Kadmos zu; Kosmos entspreche, und Differenzie- 
rung zu einer Tochter Aphrodites an. Besonders 
wichtig in diesem Zusammenhang ist die Frage, 
ob nieht die Aphrodite oua, die Plut. Erot. 
769 B erwähnt, identisch mit der Aggorla ist 


tung (Bakehyl. 13, 175) diese Verbindung wie- 
derkehrt. In der Tat hat sie Usener Götter- 
namen 369 unter die zu göttlickem Range er- 
hobenen abstrakten Begriffe gerechnet, und ähn- 
lich faßt sie noch v. Wilamowitz 184f. auf, 
der freilich seine Bedenken hat und es unbegreif- 
lich findet, daß eine solche Göttin gerade der 
Artemis gleichgesetzt wird. Aber man muß, meine 
ich, noch weiter gehen und anerkennen, daß für 


und in der Kurzform Agua, die ja auch in Namen 40 die alte Zeit, in die uns doch die Existenz der 


wie Aoudöwgos, Innapusöwgos steckt, der eigent- 
liche Name der alten Göttin erhalten ist, der 
dann nicht als das neutrale Agua, sondern als 
Femininform aufzufassen wäre (v. Wilamo- 
witz a. 0O., vgl. auch über die Form Aouw» 
Usener Kl. Schr. IV 16). Was die Grund- 
bedeutung einer so benannten Göttin war, ob 
etwa die ‚Zusammenfügerin‘ im Sinne einer Ehe- 
göttin, vielleicht rein sexuell aufgefaßt, steht 


Sondergöttin zurückführt, die kultische Ver- 
ehrung einer Personifikation sei es nun des Ruh- 
mes oder der vornehmen Abkunft durchaus un- 
wahrscheinlich ist und eine andere Erklärung 
gesucht werden muß. Auch die Überlieferung, 
daß ihr die Brautleute vor der Hochzeit ein Vor- 
opfer darbrachten, weist nach einer ganz anderen 
Richtung hin, die Jessen o. Bd. VI S. 998 
bereits richtig erkannt hat, indem er Eöxisıa als 


dahin. Nur das dürfte sicher sein, daß die 50 eine chthonische Göttin erklärte. Seine Haupt- 


ethische Auffassung der Aouovla als einer Göttin 
der in der Welt waltenden Ordnung und Schön- 
heit einer späteren höheren Kulturperiode ihre 
Entstehung verdankt. 

Aortsuıs. Aus T. stammen die beiden be- 
kannten archaischen Reliefvasen, deren eine die 
Artemis als aoımıa noč”), die andere nach der 
scharfsinnigen Deutung von Wolters als 
Eikeldvwa darstellt (s. P. Wolters Egonu. dox. 


*) Daß Taf. X 1 die Göttin zwischen den zer- 
teilten Opferstücken stehe und darin eine Bestäti- 
gung für die Deutung des Namens Aorsws als 
Schlächterin gefunden sei, kann ich trotz der Zu- 
stimmung, die Wolters dafür gefunden, nicht 
zugeben. Das Stierhaupt links und das Bein 
rechts, wenn es wirklich ein Bein ist, brauchen 
doch keine Opferstücke zu sein. 


stütze ist dabei der Name des ihr von der 
Sage gegebenen Bruders Menoitios, in dem sicher 
ein ursprünglicher Gott der Unterwelt zu er- 
kennen sei. Dazu kommt aber als weiterer und, 
wie ich meine, entscheidender Grund, daß das 
männliche Gegenstück zu Eukleia: Euxijs als 
Gott der Unterwelt einmal von Hesych. s. Eüxins* 
ó Aröns xal Övouaorös xai eveiöns direkt bezeugt 
ist und als solcher auch auf den orphischen Gold- 


60 plättchen aus Thurii (Orph. frg. 32cde) er- 


scheint (s. auch Jessen o. Bd. VI S. 1053). 
Sehr bestechend ist ferner die Vermu Jes- 
sens, daß die im Tempel der Artemis Eukleia 
begrabenen Töchter des Antipoinos Ardgoxkzır 
und AAxis (Paus. IX 17, 1), in denen bereits 
Bethe o. Bd. I S. 2145 einstige Kultnamen der 
Artemis erkannte, mit der Eürdsıa eine Trias 
chthonischer Göttinnen bildeten, und fraglich ist 
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nur, ob man, wie Jessen zu glauben scheint, 
erst später den drei Göttinnen diese Sonder- 
namen gb während sie vorher einen gemein- 
samen Namen führten wie etwa die sizilischen 
Ayval Peai (IG XIV 204. 431) oder die Agrswuödes 
Deasioı von Lebades (IG VIL 3101). Sicher 
scheint nur, daß Aorsus Eöxlsıa ursprünglich 
eine chthonische Göttin war, etwa der Eilsidvn 
vergleichbar. Später wurde dann der Name auch 
anders verstanden und in dieser neuen, abstrak- 
ten Bedeutung dann, wie in Athen, mit der 
Eövoula verbunden. Es ist nicht nur möglich, 
sondern sogar wahrscheinlich, daß später auch 
in T. der Name so aufgefaßt wurde. 

2. Agrsus Ilooorarnola. Aischyl. Sept. 432 
kämpft der Verteidiger des Elektrischen Tores 
gegen Kapaneus Ilooorarnglas Agrewdos sùvoi- 
aa obv 7’ älloıs Bears. Möglich ist, daß sie wirk- 
lich ein Heiligtum vor jenem Tore hatte, wie an 
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einen Beweis gibt es dafür freilich nicht. Über 
die Beziehungen der thebanischen Aphrodite und 
ihrer drei Erscheinungsformen Urania, Pandemos 
und Apostrophia hat Tümpel Fileckeisens 
Jahrb. Suppl. XI 685ff. ausführlich und mit 
großer Gelehrsamkeit weitgehende Vermutungen 
entwickelt, für die aber die Überlieferung einen 
festen Grund nicht bietet und auf die an dieser 
Stelle hier näher einzugehen deshalb nicht zweck- 


10 entsprechend ist. Nur daß die Verbindung von 


Aphrodite mit Ares in T. erst ein späteres Sta- 
dium der Sage wie des Kultus darstellt und den 
Platz der Aphrodite ursprünglich Erinys ein- 
nahm, hat, wie bereits oben bemerkt, eine ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit. 

Agpodten Aapia. Unter diesem Namen wurde 
die bekannte Hetäre und Geliebte des Demetrios 
Poliorketes in einem »ads verehrt (Polemon bei 
Athen. VI 253b). Der Kult hat also mit Reli- 


anderen Orten die Aogrsus IIooßvoala oder Ilgo- 20 gion nichts zu tun. — Über die Apgodioa 8. 


xvala (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1296, 1), aber 
ebenso möglich, daß Aischylos die Agreuıs oo- 
orarnela wie hier anrufen läßt, weil sie eben 
Schützerin der Tore überhaupt ist und so vor 
jedem Tore gedacht werden konnte. 
Agpooöitn. Es gab in T. drei offenbar ur- 
alte hölzerne cava, angebliche Weihgeschenke 
der Harmonia, die die Namen Ovoavia, Háv- 
Önuos und Aroozgopia trugen. Es kann kein 


u. Feste, 

Talıydias. Sie ist in der Sage die Freundin 
oder Dienerin der Alkmene, die diese aus ihren 
Geburtsnöten befreit und deswegen von Hera in 
ein Wiesel verwandelt wird (s. o. Bd. VII S. 607) 
und hatte in T. ein der Sage nach von Herakles 
gestiftetes, also sicher sehr altes åpiôgvua, und 
die Thebaner brachten ihr vor dem Feste des He- 
rakles ein Voropfer dar (Nikandros bei Ant. Lib. 


Zweifel sein, daß wir hier statt der einen Aphro- 30 29). Hält man dazu Clem. Alex. Protr. II 40 


dite eine der in der Religionsgeschichte gar nicht 
seltenen Vervielfältigungen haben, über die am 
eingehendsten und tiefdringendsten Usener, 
Dreiheit, gehandelt hat. Zu vergleichen sind vor 
allem die drei Bilder der Aphrodite zu Megalo- 
polis (Paus. VIII 32, 2), von denen ebenfalls 
die eine Urania, die andere Pandemos hieß, wäh- 
rend die dritte namenlos war, und die &dara 
doyaia der Apeosirn Apsıa zu Sparta (Paus. II 


Onpaioı d& (reruumxaoı) tàs yaläs dia thv Hoa- 
xitovs yEvecıw und Ailian. n. h. XII 5 xal On- 
Baioı 52 oEßovow, Eidnves Örres, ös àxovw yalıv 
xtA., 80 ist es verlockend, an einen alten Tierkult 
zu denken, was in dem Volksglauben an zn 
päische Kräfte des Wiesels eine gewisse Stütze 
erhält (s. Hiller v.Gaertringen o. Bd. VII 
a. O.). Doch kann auch die Beziehung auf das 
Wiesel erst später in den Namen binoingalegt 


17, 5). Daß die Sonderbenennungen erst später 40 worden sein — so dachte schon Ahrens 


hinzukamen, scheint in diesem Falle evident und 
tritt ja auch in dem Umstande, daß zu Megalo- 
polis das dritte Bild noch namenlos war, beinahe 
urkundlich zutage, doch berechtigt letzteres kaum 
dazu, mit Usener 206 zu schließen, daß nicht 
die Dreiheit, sondern die einfache Doppelung ur- 
sprünglich war. Nun aber erhebt sich folgendes 
Problem: Aphrodite spielt in der mythischen 
Vorgeschichte T.s mit Ares eine Hauptrolle, sie 


Mus. XVII 356 an Hesych. yálirðor: dosßındo: —, 
und dies wird fast sicher, wenn der Name gar 
nicht griechisch ist, es sich also um eine vor- 
griechische Gottheit handelt. Dafür aber spricht 
wiederum meines Erachtens mit starker Beweis- 
kraft das Suffix -«wd-, mit dem der Name gebildet 
ist und das Kretschmer Einleit. 402 als un- 
griechisch erwiesen hat. Es könnte dann die von 
Ahrens aus Hesych gewonnene Erklärung im- 


ist ja, wie Aischyl. Sept. 127 sagt, die yévovs 50 mer noch zu Recht bestehen, zumal durch Plut. 


agoudtwp, es muß also ihr in dieser Eigenschaft 
ein Kult geweiht gewesen sein. War nun etwa 
der Mittelpunkt und Sitz dieses Kultes jenes 
Heiligtum der drei Aphroditen? Und in welcher 
der drei hätten dann die Thebaner — wenn die 
Frage überhaupt möglich ist — ihre Stammutter 
gesehen? Oder gab es noch eine andere Kult- 
stätte der Aphrodite? Bei Aischyl. Sept. 93ff. 
rufen die thebanischen Mädchen die stadtschützen- 


quaest. Gr. 46 bezeugt ist, daß die Erbsen im Kulte 
zu Tralles, also bei Nichtgriechen, eine große 
Rolle spielten. Wichtig für diese Frage ist auch 
die Bedeutung und Herkunft des durch den Ma- 
rathonischen Opferkalender bekannt gewordenen 
Heros Tadıös (Prott Fasti 26 B 51), der bisher 
von keinem Herausgeber erklärt werden konnte 
und vielleicht denselben ungriechischen Wort- 
stamm wie die thebanische Galinthias enthält 


den Gottheiten an und werfen sich vor ihren Bil- 60 und dann eine männliche Gestaltung derselben 


dern zu Füßen, und unter diesen Gottheiten 
wird in der Tat mit Ares zusammen Aphrodite 


genannt. Aber v. Wilamowitz hat gezeigt 


(s. o.), daB aus dieser Dichterstelle nichts für die 
Wirklichkeit zu entnehmen ist. Eher ist wahr- 
scheinlich, daß, wenn, wie oben vermutet, Ares 
an der Quelle Aretias einen Kult hatte, dort auch 
Aphrodite mit ihm zusammen verehrt wurde; 
Panltv.-Yrenli.Mittalhanse VA 


Gottheit war. 

Anutirne. 1. @eouopdegos. Ihr Heiligtum auf 
der Burg bezeugt Paus. IX 16, 5 (vgl. Xen. hell. 
V 2, 29), ebenso daß dies in irgendwelchem Zu- 
sammenhang mit dem alten Königspalast des 
Kadmos stand. Leider ist nur die Ausdrucksweise 
des Pausanias nieht ganz klar. Nach den Worten 
tò ö& rjg 4. ieoòr tis ©. Kaduov xal rüv dno- 

48 
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yovav olalar notè elvai Adyovcı muß man an- 
nehmen, daß das Heiligtum mit der olxia iden- 
tisch war, woraus also ein ähnliches Verhältnis 
folgt wie in Athen zwischen dem Tempel der 
Athene und dem öduos des Erechtheus. Aber da- 
zu stimmt nicht recht die Schilderung, die der- 
selbe Paus. e. 12, 3 von der oixi« des Kadmos 
gibt, aus der man eigentlich schließen müßte, 
daß sie eine Ruine war, in der man allerdings 
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in Athen, und O. Schroeder findet es gerade- 
zu auffallend, wie bei Pindar Demeter zurücktritt 
(N. Jahrb. 1928, 134f.), wenn er auch ein Kult- 
lied auf sie dichtete, dessen Anfang wir besitzen. 

2. A. Kaßeıgla. Nach Paus. IX 25, 5*) lag 
etwa 25 Stadien vom Neistischen Tore und 7 Sta- 
dien von dem Heiligtum der Kabiren das &Aoos 
Anumtoos Kaßeıglag xal Köons. Wenn also dieses 
Demeterheiligtum ebenso wie das in Samothrake 


noch einige Tanne, miye wie die Odauoı der 10 (s. Kern o. Bd. X 'S. 14) außerhalb des Temenos 
e. 


Harmonia und der War etwa das Heilig- 
tum der Demeter Thesmophoros auch nur ein 
Raum, ein Teil dieser Ruine? Robert Gr. 
Myth. 752, 1 scheint das tatsächlich anzunehmen, 
wenn er von dem ‚Tempel der Demeter Thesmo- 
phoros in den Ruinen der alten kingvug 
spricht. Man wundert sich dann freilich, daß 
Pausanias an dieser Stelle außer jenen Balayoı 
nicht auch das deodv der Demeter erwähnt, könnte 
es aber schließlich damit erklären, daß er c. 12, 
wo er von der Geschichte des Kadmos und seiner 
Familie erzählt, eben nur die Räume nennt, die 
diese Familie angingen. Möglich wäre anderer- 
seits, daß zu Pausanias’ Zeiten einmal die Ruinen 
des großen Königsplatzes gezeigt wurden und 
dann noch besonders das Heiligtum der Demeter 
und von diesem dazu behauptet wurde, es sei 
auch ursprünglich eine oixla des Kadmos ge- 
wesen. Jedenfalls aber kann darüber kein Zweifel 
sein, daB Demeter Thesmophoros in historischer 
Zeit eine Hauptgottheit T.s war, in der v. Wi- 
lamowitz Ben XXVI 216 ‚die alte, echte 
Herrin‘ der Stadt und vor ihm H. D. Müller 
‚die alte Gattin des Kadmos-Hermes‘ sah. Ihr 
Kultbild stellte die Göttin nur bis zur Brust 
sichtbar dar, gab also ganz offenbar die uralte 
Auffassung der dem Erdboden entsteigenden Erd- 
mutter wieder. Auf der Burg wurden ihr im 
Sommer die Thesmophorien gefeiert (Xen. hell. V 


der Kabiren selbst lag, so kann doch nicht der 
geringste Zweifel an der engen kultischen Ver- 
bindung zwischen beiden wie in Samothrake so 
hier in T. bestehen. Das beweist nicht nur der 
Name Kaßeıpla selbst und das von Pausanias er- 
wähnte Gesetz dueAdelv Ô? toig relsodeiow Eorır, 
sondern auch die Kultlegende, die Paus. a. O 
§ 6ff. über die Mysterien der Kabiren erzählt, 
zeigt diese Verknüpfung von Demeter- und Ka- 


20 birenkult. Warum trotzdem- die örtliche Tren- 
. nung bestand, bedarf noch der Erklärung. Leider 


ist das Heiligtum der Demeter nicht ausgegraben. 
S. auch o. Bd. X S. 1399 Kabeiro. 

8. A. Opowia. Nach Phot. s. Opolwios 
Zeus gab es in T. wie einen Zeus so auch eine 
Demeter mit diesem Beinamen. Sonst ist sie nicht 
bekannt, doch liegt kein Grund vor, jenes Zeug- 
nis, das vielleicht aus dem bei Photios kurz zu- 
vor zitierten Istros stammt, zu bezweifeln. Daß 


30 ihre Kultstätte ebenso wie die des Zeus Ouo- 


icioe in der Nähe des Homoloischen Tores war, 
ist äußerst wahrscheinlich, ob zwischen ihr und 
Zeus hier Kultgemeinschaft bestand, unsicher. 
Über die Herleitung des Namens s. u. Zevs, über 
das Fest Ouolcua unter Feste. 

4. Endlich wird man zu den thebanischen 
Kulten noch das nur 10 Stadien von der Stadt 
entfernte Heiligtum in Potniai zählen müssen, 
ein &loos Atumroos xel Köens, wichtig durch 


2, 29; s. u.). Bemerkenswert ist der, wie es scheint, 40 den Ritus, über den Pausanias an der hal. leider 


kriegerische Charakter der Göttin: Pind. Isthm. 
7,3 nennt sie aAxoxodros, und man weihte ihr die 
in der Schlacht erbeuteten Schilde; die, die Pau- 
sanias im Tempel sah, sollen die der bei Leuktra 
gefallenen spartaniechen Offiziere gewesen sein. Ob 
der von Diod. XVII 10 und Ailian. var. hist. XII 
57 erwähnte Tempel der Demeter der der Demeter 
'Thesmophoros auf der Burg war oder ein anderer 
in der Unterstadt, ist zweifelhaft. So wichtig und 


nicht ganz fehlerfrei oder vollständig erhaltenen 
Stelle IX 8, 1 folgendes überliefert: čv yodv@ 
3 sionuire ðoðoi xal Alle ónzóoa xabiomxá 
opio: xal iç rà uyaga xaiovusra äpıdoı Čs tY 
vsoyevv: toùs ÔÈ Če tovtovs ds thv Emioücer toù 
žrovs Õoav èv Jwðóvy paol» in ** Adyp zpde 
Ällos noù tie neoðhoerat. Bekanntlich ist das 
Hinabwerfen von Ferkeln in die uéyaga auch für 
die attischen Thesmophorien überliefert, worüber 


so alt nun auch der Kult der Demeter auf der 50 jetzt eingehend und wohl abschließend handelt 


Burg sein „ 80 wird doch jeder, der sich der 
erst nach der Urzeit erfolgenden Verbreitung des 
Demeterdienstes bewußt ist, nicht zweifeln, daß 
er in T. nicht ursprünglich war, sondern dort 
eine uralte Erdgöttin von ihr verdrängt wurde. 
Vielleicht wurde hier einst die Erinys verehrt, 
die als Gattin des Ares und Mutter des Drachens 
(s. Schol. Soph. Ant. 126) in der Sage vorkommt. 
Sicher ist und von Pfister I 8f. richtig ent- 


eubner Att. Feste 43H. Daß neben Demeter 
und Kore in Potniai auch die Erinyen verehrt 
wurden, wollte Robert Gr. Myth. 837, 4 aus 


` Eurip. Or. 318 deowades & aregopögo: Ilorriädes 


Peal schließen, indem er Jlorsiöss als ‚von 
Potniae‘ interpretierte. Doch ist vielmehr mit 
Usener Götternamen 225 das Wort klein zu 
schreiben und zomiddes also als eine einfache 
ee von das aufzufassen, ein Name, 


wickelt, da8 das Verhältnis, in dem sie auf der 60 der für die Erinyen auch sonst bezeugt ist (Aischyl. 


Kadmeia zu Kadmos steht, dasselbe ist wie das 
zwischen Kar und der Demeter Thesmophoros 
auf der Karia, der Burg von Megara (Paus. I 
40, 6) und zwischen Erechtheus und Athene auf 
der Akropolis von Athen. Aber der Unterschied 
gegenüber Athene ist doch in die Augen springend 
un 8. Denn es scheint doch klar, daß Demeter 
inT. nicht die Bedeutung besitzt wie Athene 


Sept. 887. Soph. Oid. Kol. 34). Der Name des 
Ortes Domina war selbstverständlich von den 
göttlichen adrrını des Ortes genannt, wobei man 
aber sich mit Usener a. O. bewußt bleiben 
muß, daß hinter den beiden eleusinischen Gott- 
heiten wie den Eumeniden ursprünglich der un- 


*) Wo Spiro mit Porson Kaßeıgalas schreibt. 
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es Begriff der drvia: steht, die älter sein 
önnen als Demeter und Kore. Vgl. auch J. Il- 
berg Myth. Lex. III 2909. 

dıdvvoos. 1. Daß neben Apollon Ismenios 
Dionysos in historischer Zeit der Hauptgott T.s 
war, steht fest; es genügt, auf Soph. Ant. 152#f. 
und 1115ff. sowie die Bakchen des Euripides 
und den Mythos von der Geburt des Dionysos 
hinzuweisen. Sein Hauptheiligtum war in dem 
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dem Epheu gegenwärtig gedacht wurde wie der 
Aıóvvoos Kıooos in Acharnai (Paus. I 31, 6), 
oder in der Säule selbst. Nach des Mnaseas frei- 
lich wenig klarer Erzählung, die wohl eine Art 
Kultlegende des thebanischen Dionysos geben 
soll, war der Gott im Epheu verborgen, aber da- 
gegen hat O. Kern a. O. mit vollem Rechte 
geltend gemacht, daß nach Pausanias das $úłor, 
also der Pfahl selbst der Gott war (vgl. auch den 


‚Hause‘ des Kadmos auf der Burg (Paus. IX 10 Orakelvers, wo Dionysos orölos genannt wird, 


12, 3). Für das religionsgeschichtliche Verständ- 
nis dieses Kultes sind drei Tatsachen maßgebend: 
1) daß Dionysos ein Eindringling in die theba- 
nische Religion ist und sich hier nur unter 
schweren Kämpfen durchgesetzt hat; 2) daß seine 
Kultstätte im ‚Hause‘ des Kadmos war, und 
3) daß in historischer Zeit für ihn der Name 
Káðusıos gesichert ist (Fouill. de Delph. III 1 
nr. 351 Z. 22; s. u.). Daraus ergibt sich mit 


s. 0.), und hat die Frage dahin gelöst, daß man 
diesem Fetisch immer mehr dionysischen Cha- 
rakter zu geben suchte, wozu natürlich in erster 
Linie der Epheu un (vgl. die Vasenbilder in 
Boettiehers Baumkultus nr. 42—44). Eine 
wichtige Entwicklungsstufe zwischen dem ein- 
fachen Fetisch und diesen Dionysosbilderu der 
Vasen hat Kern in einer kleinen Lekythos atti- 
scher Herkunft nachgewiesen: in der Mitte des 


einer an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlich- 20 daraufbefindlichen Bildes steht eine Säule, von 


keit, daß Dionysos eine alte auf der Burg ver- 
ehrte Kaduos genannte Gottheit verdrängt hat. 
Bei Paus. IX 12, 4 hat die, wie es scheint bessere, 
Überlieferung auch gar nicht Kaözuior, sondern 
Káðuov, was ein unmittelbares Zeugnis für den 
Aıdvvoos Kaduos und somit für eine ältere Stufe 
der Entwicklung wäre; vgl. die Entwicklung von 
Zeig Kegavvös zu Zeus abs und die grund- 
sätzlich hochbedeutsamen Ausführungen darüber 


der zwei große bärtige Masken, offenbar solche 
des Dionysos, herabhängen und der sich Frauen 
nahen, um sie zu bekränzen. v. Wilamowitz 
hat aus jenen Antiopeversen noch eine weitere 
Eigentümlichkeit des thebanischen Kultes zu er- 
schließen gesucht, daß nämlich auch in T. wie 
im Bukoleion zu Athen fovxdioı des Gottes war- 
teten, daß also auch dort der Gott in Stiergestalt 
erschien. Doch bezweifle ich, ob jene eine Dich- 


von Usener Rh. Mus. LX 1905, Iff. (== KI. 30 terstelle uns schon zu einem so weitgehenden 


Sehr. IV 471ff.). Früher las man auch allgemein 
bei Pausanias Kdöwov, und erst als das delphische 
Dekret bekannt wurde, hat ein Teil der Forscher 
die hier bezeugte Form auch bei Pausanias ein- 
gesetzt und den Dionysos Kadmos aufgegeben (so 
jetzt auch Robert Gr. Heldens. I 101, 5 D- 
über GGA 1913, 369). Ich zweifle aber sehr, ob 
das notwendig und richtig ist: die Überlieferung 
Kdöuor bei Pausanias scheint besser, und der 


Schlusse berechtigt; es wäre doch möglich, daß 
Euripides die ihm aus dem attischen Kult ver- 
traute Bezeichnung fovxdAos hierher überträgt, 
zumal gerade Euripides in der Anwendung sol- 
cher technischen Sakralwörter ziemlich frei ist 
(s. das von mir o. Bd. XIV S. 1347 erläuterte 
Beispiel). Dagegen gibt es zwei andere Zeugnisse, 
aus denen sich mit großer Wahrscheinlichkeit 
noch einiges Nähere für den thebanischen Dio- 


Gedanke von E. Maass Herm. XXVI 189, 1, 40 nysoskult gewinnen läßt. Das eine ist die magne- 


daß Pausanias hier einen etymologischen Versuch 
wage (Ẹúłor = Kaöuos), ist auch beachtenswert. 
Das alte Kultobjekt ist nämlich nach Pausanias ein 
Stück Holz, also wohl ein Pfahl oder Pfeiler. Dieser 
aber ist offenbar identisch 1) mit dem orülos, 
der an zwei von Clem. Alex. Strom. p. 418 Pott. 
zitierten Stellen vorkommt, Versen der Antiope 
(FTG S. 421 frg. 208) &v60» ôè dalduoıs Bovadior 
xouðrra xı00B orlov sùtov eoù und einem 


sische Inschrift über die Erscheinung eines Dio- 
nysosbildes in einer Platane zu Magnesia und 
die darauf durch einen Orakelspruch befohlene 
Gründung eines Dionysoskultes daselbst (M i- 
chel 856; vgl. P. Wendland und O. Kern 
Beiträge z. Gesch. d. gr. Phil. u. Gesch. 88f.). 
Entsprechend dem Orakelspruch, der die Magne- 
ten unmittelbar nach T. verweist, werden von 
dort, so lesen wir, drei Mawáôes nach Magnesia 


Orakelvers orūlos @nfalorw: Ardvvaoos xzolvyn- 50 abgesandt, Kosko, Baubo und Thettale, die hier 


ús, und 2) mit dem Aıiórvooç Hepiióvios, 
den sowohl Mnaseas in den Scholien Eurip. 
Phoin. 651 erwähnt: Auvvoor xıooös EEwder 
negınlaxeis Eri BoEpos Övra xatà toù vrtov xá- 
îvypev, lotoo yag Myaoeas Öv vor Kaðpelwv 
faoidelwy xegavvoðévtow xioocòs nepè robs xlovas 
pveis èxádłuyey alröv (tiv Aidvvoor), nws uh 
abönusgöv xal èv undewi tò Peépos ðapbagi 
[xodvpdiv xıwo@]: ðið xai HMegietidvioç 6 eos 


drei Thiasoi gründen, die ZIAaravıoral, die Katar- 
Bäraı und den zoò nölsws. Die Frage ist, wie- 
weit der Orakelspruch und die darangeschlossene 
Erzählung über die drei Thiasoi echt ist oder 
nur eine Erfindung des dexaios uuoms Apollo- 
nios, der das Dekret und die übrige Inschrift auf- 
gezeichnet hat. Aber selbst wenn dieser Ge- 
schichtliches mit Unwahrem und Legendenhaf- 
tem vermengt, so gilt doch auch hier wie fast in 


Exktdn aba Onßaioıs wie das in der Sammlung 60 allen solchen Fällen das Gesetz, daß auch die 


orphischer Hymnen als nr. 47 erhaltene Kult- 
lied: Kıxlyoxw Bäxgor Ilsgıxıöviov, ueðvðomy 
Kadueioıwsı duos ôs Elvodusvos negi närta Error 
xgerepous Peaouoùs yalns ünontuypas xtà. Nach 
diesen Stellen, über die O. Kern Arch. Jahrb. 
XI 1896, 113#. dlegend gehandelt, war also 
im Tempel eine Säule, die mit Epheu umwunden 
wurde, und die Frage ist nur die, ob der Gott in 


Erfindung immer an tatsächliche Verhältnisse 
anknüpft, weil ja sonst die Erfindung sofort er- 
kannt würde. Das aber in unserem Falle 
doch wohl, daß 1) zum Kultpersonal des theba- 
nischen Dionysos eine Anzahl Maswddes gehörten, 
und 2) daß es auch in T. laco: gab, die Sie Pflege 
des Kultes zur besonderen Aufgabe hatten und 
die auch Eurip. Bakch. 680 im Auge hat. Dies 
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wird nun auch durch das zweite Zeugnis be- 
stätigt. durch das Ava Ñ Bäxyaı überschriebene 
Gedicht Theokrits, wenn wenigstens E. Maass 
Herm. XXVI 178ff. mit Recht, wie wahrschein- 
lich, angenommen hat, daß auch der Dionysos- 
kult von Kos aus T. eingeführt wurde. Auch 
hier ist von drei Thiasoi die Rede, außerdem 
aber von neun Altären, die errichtet werden, 
und zwar drei für Semele, neun für Dionysos 
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sprünglichen Menschenopfers, deren Glaubwürdig- 
keit bekanntlich nicht in jedem Fall unbestritten 
ist. Immerhin sind gerade im Dionysoskult solche 
Opfer gut bezeugt (Porph. de abst. II 55. Ailian. 
nm a. XII 34. Plut. Pelop. 21). Aber die Epi- 
klesis AlyoßoAos hat mit dem Menschenopfer und 
seinem Ersatz nichts zu tun, sondern ist mit 
ähnlichen Beinamen zu vergleichen wie Zeus und 
Hera Aiyopäyos und scheint eher damit zusam- 


selbst. Daß das nicht etwa freie dichterische 10 menzuhängen, daß eine Gottheit selbst als Ziege 


Phantasie von Theokrit ist, hat Maass, der 
das Gedicht zuerst im Zusammenhang mit der 
magnesischen Inschrift für den thebanischen 
Dionysoskult verwertete, mit gutem Grunde aus 
den Worten v. 9 ds 2öföaoy’ geschlossen. Maass 
hat auch den Namen des magnesischen Thiasos 
Karufáro auf thebanischen Einfluß zurück- 
geführt und ihn als den #taoos des Audvvoos 
Karuıßdıns erklärt, dessen öegös Adyos in dem 


bzw. Ziegenbock gedacht war (s. Gruppe Gr. 
Rel.-Gesch. 822, 4 und 828, 1) oder gewisse Zau- 
berhandlungen mit einem Ziegenopfer verbunden 
waren; s. Wide Lakon. Kulte 26f. 

Aiexn. Ihr Kult ist bezeugt durch Plut. de 
gen. Socr. 578 B, wo folgender eigenartiger, aber 
doeh kaum zu bezweifelnder Brauch erzählt wird: 
olds goti tòv Aloxns dvalnseiv tápov, äyymaror 
övra rois Omßaloıs nià tõv innagzyxótov. 


Semelemythos enthalten sei. Doch gibt er selbst 20 yào ånallarróuevos tòv nagalaußavorsa thy åo- 


zu, daß der Name auch von der xaráfaois eis 
%.dov stammen könne; vgl. den Zeus Karaıßarns 
und dazu Usener Rh. Mus. LX 1905, 11#. = 
Kl, Schr. IV 480, dem aber diese dionysischen 
Karaıßaroı und die von Maass vermutete Be- 
ziehung zum Semelemythos entgangen zu sein 
scheint. — Ich bemerke endlich noch, daß der 
Kultname des auf der Burg verehrten Dionysos, 
wie das delphische Dekret beweist, nicht etwa 
Ilsgıxıdvios war, sondern Kadueios bzw. Kaöuos, 
denn daß die zwei Namen sich auf zwei ver- 
schiedene Kultobjekte beziehen, ist nicht 
glaublich. 

2. A. Atows. Am Proitidischen Tore und 
unmittelbar bei dem Theater war ein vads dieses 
Gottes (Paus. IX 16, 6). Außer dem Kultbild des 
Dionysos selbst war darin noch ein zweites Kult- 
bild, das die Thebaner für das der Semele er- 
klärten. Der Tempel wurde nur einmal im Jahre 
zu bestimmten Tagen geöffnet. Umstritten ist 
die Bedeutung dieses Avos. Wenn man von 
der aitiologischen Legende, die den Namen auf 
die Befreiung thebanischer Kriegsgefangener 
deutete, absieht, stehen sich ernstlich zwei Auf- 
fassungen gegenüber: die einen Erklärer, vor 
allem die antiken, sahen in ihm den Zungen- 
und Sorgenlöser (Plut. Qu. Symp. p. 716 B.; adul. 
et am. p. 68D mit Pind. frg. 248 u. a.), dagegen 
Rhode Psyche I 50, 2 und Voigt Myth. Lex. 


zw uóvos ywy udvov vünzae, xal was èn aba 
dodoavıss ünvgous lsgoveylas, Ör tà onuzia ovy- 
govor xai àgaviġovow, tnò oxdros ANÉQXOVTAL 
xweıodevres. Nicht im Einklang damit zu stehen 
scheint der Schluß von Euripides’ Antiope, wo 
Hermes den Befehl gibt, den Leichnam der Dirke 
zu verbrennen und die Asche in die Areaquelle 
zu streuen, die davon dann den Namen Dirke er- 
halten soll. Diese Version verdankt wohl nur 


30 jenem äyrworor des Grabes ihre Entstehung. 


Atdoxoveo:. Das himmlische Zwillingspaar, 
das in Athen und Sparta verehrt wurde, begegnet 
uns auch in T., nicht nur in der Sage, sondern 
auch im Kult, und zwar wurden sie hier als die 
levxb now, die ‚weißen Füllen‘ gedacht und 
verehrt. Das bezeugen klar die Verse der a 
deischen Antiope: Asux& ðè nóhw toð Aids xexkn- 
uévoi tıuàs neyloras Eger èv Kåðuov adısı (An- 
tiope IV C 71f.), vgl. Herakl. Main. 29 tò Asuxo- 


40nciw èxyórwæ Ass, Phoin. 606 xai deöv tä 


levxoncohwr Öchuora. Farnell Hero Cults 213f. 
hat freilich dagegen lebhaften Widerspruch er- 
hoben, aber mit ganz ungenügenden Gründen. 
Wenn er meint, es sei unglaublich, daß ‚a pre- 
historik secret, never revealed by any hint in La- 
conian or Boeotian literature, folk-lore or art, 
should have miracolously revealed to Euripides‘, 
so ist diese Argumentation unverständlich. Denn 
niemand behauptet, daß bloß Euripides dies Ge- 


I 1061f. den Befreier vom orgiastischen Wahn- 50 heimnis offenbart worden wäre, sondern man 


sinn, wogegen wieder Nilsson Feste 301f. 
mit guten riidan por hat und zur anti- 
ken Deutung zurückkehrt. Die politische Deutung 
Welckers, „Befreier des niederen Volkes‘, 
kann jedenfalls heute nicht mehr in Betracht 
kommen. Merkwürdig sind die von Phot. Suid. 
bezeugten Avow: tekeral, die nach den dort an- 
geführten Aitien offenbar nach T. gehören. 

3. A. AlyoßdAos. In dem Vorort Potniai war 


nimmt als selbstverständlich an, daB im 5. Ihdt. 
die Vorstellung von den Dioskuren als Asvxo 
ncAw in T. noch durchaus bekannt war und da- 
her auch Euripides bekannt wurde, und wenn 
nur er sie erwähnt, so ist das ein Zufall der 
Überlieferung, wie er leider unzählige Male vor- 
kommt. Wenn ferner Farnell die Prem: 
die nun doch einmal bei Euripides steht, dadur 

erklären zu können glaubt, daß doch auch wir 


ein vads mit folgender Legende: Die Einwohner 60 noch ein Kind ‚a kid‘ oder in Schulen die jungeh 


hätten einst in der Trunkenheit den Priester des 
Don Ben eine Pest habe sie darauf be- 
fallen, phi habe zur Erlösung von ihr das 
Opfer eines zais cgaios befohlen, der Gott aber 
(doch wohl Dionysos selbst, nicht Apollon) habe 
bald darauf anstatt des Menschenopfers eine 
Ziege gefordert (Paus. IX 8, 2). Es ist einer der 
zahlreichen Berichte von dem Ersatz eines ur- 


Schüler ‚colts‘ nennen, ohne das wörtlich zu 
nehmen, so verkennt er in merkwürdiger Weise 
völlig den feierlichen Charakter der Euripides- 
stelle, die die Einsetzung des Kultes enthält. 
Farnell geht aber noch weiter und leugnet, 
daß überhaupt die Dioskuren in T. einen ult 
gehabt hätten: Pausanias kenne nur eine avoń 
und ein Grab ‚with a small earth-mound, which 
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does not seem (l) to have had any rites connected 
with it, but which might be supposed to possess 
magical properties‘, und Pindar erwähne die 
Dioskuren überhaupt nicht. Die erstere Annahme 
ist ganz willkürlich. Das Gegenteil ergibt sich 
aus dem Brauch der Tithoreer, sich den Ernte- 
segen durch den Raub von Erde von jenem Grabe 
zu sichern, und aus den darauf bezüglichen Ver- 
sen des Bakis &44’ dndrav Tidopeüos Auplovi te 
Zýðo re yótia xal ebrwiäs uerllynar’ Evi ydovi 
yebn xt. Denn wenn die Tithoreer am Grabe 
Sühnespenden und Gebete darbrachten, taten es 
die Thebaner doch sicher erst recht. Farnell 
legt auch selbst mehr Wert auf das Schweigen 
Pindars. Zunächst ist nun ein solcher Schluß ex 
silentio gerade in einem Falle wie hier unmög- 
lich beweisend. Es ist aber nicht einmal die 
Grundlage für den Schluß richtig. Denn wenn 
Pind. Pyth. I 66 die spartanischen Tindariden 
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Fraglich ist endlich, ob Aristoph. Ach. 905, wo 
der Boioter vù tò cio schwört, die Dioskuren ge- 
meint sind wie bei dem Schwur der Spartane- 
rinnen, oder Demeter und Kore. Bethe nahm 
ersteres an und schloß daraus, daß der Kult der 
Dioskuren in Boiotien verbreitet und beliebt war, 
doch läßt man das Urteil besser in der Schwebe. 

Extoe. Die starkumstrittene und für die 
Entstehung der homerischen Gedichte bedeut- 


10 same Frage seines thebanischen Kultus läßt sich 


sicher nur soweit beantworten, daß in histo- 
rischer Zeit — etwa seit 300 v. Chr. — sein Grab 
in T. gezeigt und er selbst dort als fows dewyös 
Aoynav točevuárov verehrt wurde. Das wird 
durch Lykophr. 1204. (wieso Harrie Arch. f. 
Rel. XXIII 364 behaupten kann, Lykophron sage 
das nicht, ist mir P verständlich; schon der 
antike Erklärer faßte die Stelle so auf, und wie 
soll man denn die Worte &&eı Kaidövov týoow 


evadroAoı nennt, so ist es ganz unwahrschein- 20 Advo» ze yjv anders auffassen?) mit Schol., 


lich, daß er diesen Beinamen aus Sparta selbst 
entnimmt, wo sie ihn gar nicht führten (s. 0. 
Bd. IITA S. 1478f.), sondern methodisch ist es 
fast notwendig, diesen Namen, der durch Euripi- 
des für T. bezeugt ist, auch bei dem Thebaner 
Pindar eben aus T. herzuleiten. Dagegen ist es 
allerdings fraglich, ob die Gottheiten hier unter 
dem Namen Aidaxovgo: selbst verehrt wurden. 
Soviel ich sehe, gibt es dafür kein Zeugnis. Wo 


Ps.-Arist. Peplos bei Rose Arist. Pseudepigr. 
575, Aristodemos in Schol. Il. XII 1 und Paus. 
IX 18, 5, mit dem dort angeführten Orakel, das 
mit den Worten schließt jgwa o&ßeodar, genügend 
bezeugt. Der Ort, wo das Grab lag, hieß nach 
Schol. Il. XII 1 Auös Tovai und befand sich nach 
Tzetzes zu Lykophr. 1194 und Paus. a. O. bei der 
xońvy Oidınodsia. Die Legende, die diesen Kult 
in T, zu erklären suchte und, wie es für die da- 


Pausanias über das Grab des Amphion und Zethos 30 malige Zeit selbstverständlich sein mußte, eine 


spricht, wendet er ihn nicht an, und man hat 
fast den Eindruck, daß er ihn mit Absicht ver- 
meidet. Eher ist es möglich, daß sie auch in T. 
wie in Athen unter dem Namen Avaxss verehrt 
wurden. Das hängt von der Lesung des Textes 
Xen. hell. V 4, 8 ab, worüber o. S. 1498. Sehr 
zweifelhaft ist auch, ob die thebanischen gött- 
lichen Zwillinge von Anfang an in die Gestalten 
des Amphion und Zethos differenziert waren, oder 


Überführung der Gebeine Hektors aus Troia nach 
T. zugrunde legte, liegt in doppelter Fassung vor, 
über die Heckenbach o. Bd. VII S. 2814 be- 
richtet hat. Heute kann die Frage nur die sein, 
ob Grab und Kult alt und ursprünglich sind — 
dann hätten wir es mit einem alten echt theba- 
nischen Heros oder Gotte zu tun — oder ob sie 
erst durch den Einfluß des Epos entstanden sind. 
Dümmler (bei Studniezka Kyrene Anhang 


ob sie nicht ursprünglich ohne Einzelnamen eben 40 194f.) und E. Bethe N. Jahrb. VII 1901, 671 


nur als die 2evxò ndAw verehrt wurden und sich 
erst später die Namen Amphion und Zethos mit 
ihnen verbanden. Die Frage ist hier dieselbe wie 
bei den spartanischen Dioskuren, wo auch man- 
ches dafür spricht, daß Kastor und Polydeukes 
ursprünglich gar nichts mit ihnen zu tun hatten 
{s. oo Bd. IITA S. 1479). Allerdings sind für 
Amphion und Zethos in T. besondere Einzel- 
gräber nicht bezeugt, und Paus. IX 17, 4 spricht 


haben bekanntlich die erste Ansicht vertreten und 
darauf ziemlich weitgehende Schlüsse aufgebaut. 
Dagegen haben dann wieder O. Crusius S.- 
Ber. Akad. Münch. 1905, 760ff. und Farnell 
Greek Hero Cults 328f. lebhaften Einspruch er- 
hoben. Crusius hat die Schwächen jener erste- 
ren Ansicht geschickt aufgedeckt, sich selbst aber 
die Sache doch etwas leicht gemacht. Denn die 
Hauptfrage, wieso denn die Thebaner dazukamen, 


ausdrücklich von dem Grabmal vor dem Proi- 50 Hektors Gebeine nach T. zu übertr und ihn 


tidentor als einem è» xow®ð ys xüna où piya; 
höchstens könnte man aus desselben Pausanias 
Worten & 7 toùòs ôè nagà tò Aupiavos uviua 
Aldovs schließen, daß zwar die Grabstätte ge- 
meinsam war, aber doch jeder von beiden auf ihr 
sein besonderes urijua hatte. Auffallend ist auch, 
daß Aischyl. Sept. 527 und Eurip. Hiket. 663 
nur von dem ruußos bzw. den urnuara des Am- 
phion sprechen, dagegen Eurip. Phoin. 145 wie- 


r 


als Heros zu verehren, hat er nicht twortet. 
Denn daß an anderen Orten solche Ubertragun- 
gen erfolgt sind, ist allein keine genügende Er- 
re für diesen eigenartigen thebanischen 
Fall i den anderen Beispielen handelt es sich 
doch fast immer um die Gebeine und den Kult 
von Heroen, die zu dem einholenden Orte in 
irgendwelcher Beziehung standen. Aber bei Hek- 
tor ist die einzige Beziehung, die es gibt und die 


derum nur von dem uvñua tò Zudov und daß 60 Crusius erwähnt, eine rein negative, daß näm- 


auch die Benennung der nächstgelegenen Tore 
nicht stimmt. Deshalb meint auch Robert Gr. 
Heldens. I 126, daß tatsächlich die ältere Tra- 
dition in dem Grabhügel vor dem Proitidentor 
nur das Grab des Amphion gesehen habe, wäh- 
rend man das des Zethos in größerer Entfernung 
von der ee zeigte, doch s. U sener Rh. 
Mus. LIII 1898, 344, 37 = Kl. Schr. IV 274, 37. 


lich die Thebaner den Zug gegen Troia nicht mit- 
gemacht haben (Strab. fx p. 412. Sehol. U. U 
505 u. a.), wobei man sogar noch fragen kann, 
ob diese Version nicht schon unter dem Einfluß 
des Hektorkultes in T. entstanden ist. Far- 
nell, dieser großen Schwäche der Polemik von 
Crusius offenbar bewußt, hat nun seinerseits 
versucht, eine positive. Erklärung zu geben: Der 
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Kult nebst Legende sei aus der politischen Lage 
vor und nach der Schlacht bei Plataiai zu er- 
klären. ‚T. might feel herself seriously threa- 
tened in the event of a Hellenic triumph; she 
had taken no part in the war against Troy, and 
she was now aiding Asia against Hellas; there- 
fore Hektor, the great champion of Asia, might 
be reasonably expected to aid her aana the 
descendants of his ancient foes, especially if they 
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ein Werk des Phidias. Von einem Kult wird 
nichts gesagt. 

Ereoxijs. Vor dem Proitidentore auf der 
Landstraße nach Chalkis befanden sich nach Paus. 
IX 18, 3 die uvjuara der Söhne des Oidipus, 
denen die Thebaner, wie Pausanias nicht aus 
eigener Anschauung, sondern auf Grund von 
Hörensagen berichtet, ebenso wie den anderen 
Heroen &yayiouara darbrachten: roúrois ôè dvayı- 


could secure his bones.’ Ich habe absichtlich den 10 Sdvrwv abtæv thv gAdya, doaurws db xal tòr An’ 


Wortlaut hergesetzt, damit sich jeder selbst von 
der sehr anfechtbaren Logik dieser Beweisfüh- 
rung überzeugen kann. Denn wenn wirklich T. 

genüber den anderen Griechen ein schlechtes 
Ocie und deshalb Grund zur Besorgnis hatte, 
und wenn wirklich Hektor als Vertreter Asiens 
galt dann konnten sie kaum törichter und die 

riechen aufreizender handeln, als wenn sie 
diesen Vertreter Asiens zu ihrem Heros machten 


und sich dadurch also gewissermaßen zu Asien 20 


bekannten. Da ist die einfache thebanische Le- 
gende von der Pest, gegen die sie Hilfe suchten, 
fast noch erträglicher. Aber in Wahrheit steht es 
doch so, daß für die Überführung gerade der 
Gebeine Hektors nach dem historischen T. ein 
plausibler Grund überhaupt nicht gefunden wer- 
den kann, und eben deshalb drängt sich die Lö- 
sung auf, daß die Übertragung gar nicht statt- 
gefunden hat, daß also Grab und Kult in der Tat 


aöräs xanvòv ız ddoraodeı. Das letztere ist 
natürlich Periegetengerede, aber deshalb mit 
E. Bethe (s. o Bd. VI S. 707) die Tatsache 
eines heroischen Kultes für Eteokles überhaupt 
zu verneinen, scheint mir etwas gewagt. Daß 
wir es mit einem alten Kult zu tun haben, ist 
freilich sehr zweifelhaft, da sich sonst keine Spur 
davon findet. 

Eöüxksıa s. 0.8. 1504. 

Zeds. 1. Ayogalos. Auf der Straße, die aus 
dem Neistischen Tore herausführte, erwähnt 
Paus. IX 25, 4 zusammen mit Heiligtiimern der 
Themis und der Moiren auch eines des Zeus Ago- 
raios, mit einem Kultbild aus Marmor. Aus der 
Art, wie Pausanias berichtet, kann man schließen, 
daß die drei Kultstätten nahe beieinander ligen, 
und Robert vermutet deshalb, daß Zeus hier 
als Mowgaytıns verehrt wurde. Aber dann er- 
wartet man doch, daß er mit den Meiren in einem 


in T. bodenständig sind. Jedenfalls ist es noch 30 Heiligtum zusammen verehrt wurde, was nach 


eher verständlich, daß boiotische Kolonisten 
ihren Hektor mit nach dem Hellespont führten, 
als daß man den troischen Hektor nach T., mit 
dem er gar nichts zu tun hatte, hinüberbrachte. 
Übrigens ist gar nicht nötig, daß der theba- 
nische Hektor mit dem troianischen identisch 
war. Es wäre möglich, daß verschiedene Heroen 
diesen redenden Kanen (Exrwo = Halter, s8. 
Hom. Il. V 472. Crusius 769f.) führten und 


des Pausanias Worten nicht der Fall war. 

2. Ouoidios. Sein Kult wird nicht nur von 
den Lexikographen für Boiotien allgemein be- 
zeugt (Steph. Byz. s. OudAn), sondern auch für 
T., besonders: Phot. u. OuoAwios Zevs èv Onßaı 
xal èy Äis nolsoı Bowrlas, xal ó dv Beocallg, 
ind Onokpas ngophiðos tjs Evviwe’ Ñy ago- 
piur eis Aelpoùs neuphiyar ó Agıoropärns ev 
dsuriow Onßaixüv: Torgos 88 èv rij ðwðexáry Ts 


daß man sie erst später gleichsetzte (s. R. 40 avrayoyãs dıd tò nag’ Alolsdow tò Öuorontızöv 


Wünsch bei Pfister Reliquienkult I 194). Wie 
der Name zu deuten ist, ob als Kurzform für 
Brenols (Fiek-Bechtel Gr. Personennam. 
889) oder für E’x£Aaos, der als Totengott wie der 
attische “Eyeios aufzufassen sei Macu rday 
The Class. Quart. XX 1926, 179f.), ist noch zwei- 
felhaft, s. auch Kretschmer Glotta XI 103f. 
und Wahrmann ebd. XVII 1929, 208. Mit 
dem Zeus Exrwo, den zapp io irg. 157 (bei He- 
sych. s. Extoges) nennt, 
ee | völlig unklar ist und sonst kein 
Zeugnis vorliegt, nichts Sicheres erweisen. 
Fonüjs. Es ist wichtig, daß dieser Gott in 
T., kaum eine bedeutendere Kultstätte, vielleicht 
überhaupt keinen alten Kult besaß. Paus. IX 
17, 2 erwähnt einen Fouis Ayopalos in der Nähe 
des Tempels der Artemis Eukleia als eine Stif- 
tung Pindars. Da er von einem feg6» oder vads 
nicht spricht, handelt es sich offenbar nur um 
eine Bildsäule, wie sie in den meisten griechi- 
schen Städten war (Robert Gr. Myth. 414). 
Diese Stiftung beweist nun freilich nicht, daß 
nicht schon früher eine Herme dort gestanden 
hatte (vgl. Paus. IX 5, 8), die Pindar nur durch 
ein wertvolleres Werk ersetzte. Außerdem nennt 
Paus. IX 10, 2 noch einen Eouns FIodvaos, der 
sich zusammen mit Athene am Eingang des Is- 
menions befand. Auch dieser Hermes war erst 


äßt sich, da der Zu- 50 


xai elonvındv polov Abysodar čou ôè Anuimg 
Ouoiwta èv Onßais; vgl. Hesych. s. OouoAwlöes 
zuloı. Da ferner auch der Monat Homoloios für 
T. bezeugt ist (s. o. Bd. VIIL S. 2264) und der 
besonders die thebanischen Altertümer behan- 
delnde Aristomenes ó ®nßaios (s. o.) über das 
Fest der OuoAoia schrieb (Schol. Theokr. 7, 103), 
endlich in T. auch eine Weihinschrift 4? Opo- 
Aoloı gefunden worden ist (IG VII 2456 = IGA 
191), fnn man trotz des Schweigens von Pau- 
sanias nicht zweifeln, daß Zeus unter diesem 
Namen in T. einen Kult hatte. Auffallend ist 
aber, daß Pausanias da, wo er die múka: Opo- 
Awtöes erwähnt und den Namen erklärt, ihn nicht 
von dem Zeus Ouolwios ableitet oder diesen 
doch wenigstens nennt. Man ist versucht, daraus 
den Schluß zu ziehen, daß mindestens zu Pausa- 
nias’ Zeit dieser Kult nur noch unbedeutend und 
wenig bekannt war. Ob die Anufne Ouolwia 


60 mit Zeus Opoiwios einen gemeinsamen Kult 


hatte, muß auch dahingestellt bleiben. Daß der 
Beiname von dem Berg Homole in Thessalien ab- 
geleitet ist, wie Paus. IX 8, 6 behauptet, viel- 
leicht auch Aristodemos (s. o. Bd. VIII S. 2268), 
und Nilsson Feste 13 einst billigte, ist sehr 
fraglich. Es können ebensogut sowohl der Name 
des Berges wie der des Gottes sekundär sein und 
einen gemeinsamen Ursprung haben. Die Erklä- 
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rung des Istros freilich bei Phot. a. O. kann nicht 
ohne weiteres Glauben beanspruchen, verdient 
aber doch immerhin in ihrem methodischen Kern 
Beachtung. Es ist ein ähnlicher Weg, wenn 
v. Wilamowitz Herm. XXVI 216 Ouol@tos 
als óudßovłos deutet oder Maass Griechen u. 
Semiten 13, 1 im zweiten Bestandteil des Wortes 
Aads findet. In allen diesen Fällen würde es sich 
wohl um einen Kult handeln, der die ersten grie- 
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haben manche Forscher ihn für urboiotisch und 
für einen Hauptgott T.s gehalten, so Ed. Meyer 
G. d. A. II 8 166, und vor allem Beloch GG? 
I 1, 163 und 2, 78ff,, der ihn so für ‚den‘ 
Hauptgott der Stadt erklärt und behauptet: 
‚nirgends sonst nimmt er die Stellung ein, wie 
in T.‘ Aber so sicher diese Behauptung vor- 
getragen wird, so fehlt es doch durchaus an den 

eweisen dafür. In der Altstadt von T. gab es, 


chischen Einwohner von Boiotien, Thessalien und 10 wie zuerst Otfried Müller Dorier? I 432Ẹ., und 


Aitolien verband (s. auch Robert Gr. Myth. 
148, 1), und dann wäre vielleicht wie so oft der 
Name des Festes das Primäre, aus dem sich erst 
die Beinamen der Gottheiten entwickelten. In 
einer wesentlich anderen Richtung führt die Sage, 
daß Oxolwla eine Prophetin der Enyo gewesen 
sei (Quellen: s. o. Bd. VIII S. 2262). Denn oft 
drückt sich in einem solchen Verhältnis eine 
innere Verwandtschaft aus, und man kommt auf 


dann v. Wilamowitz wiederholt [Herm. 
XXVI 286. Herakles I? 35. Pindar 47*)] her- 
vorgehoben hat, keine Kultstätte von ihm, son- 
dern seine sämtlichen Heiligtümer lagen vor dem 
Mauerring, woraus v. Wilamowitz im An- 
schluß an O. Müller den Schluß zog, daß 
Herakles in T. ein Zuwanderer war, gebracht von 
den Boiotern, die sich vor den Mauern des Kad- 
mos und Amphion niederließen. Hier wurde vor 


die Vermutung, daß sich hinter dem Namen eine 20 dem Elektrischen Tore die Ruine seines Vater- 


kriegerische Gottheit verbirgt. Eine gewisse Stütze 
erhält dies durch den Schol. Lykophr. 520. 

Auch der Hinweis von Usener Göttern. 354 
auf den Namen OuoA@döwgos ist zu beachten, 
wenn auch die Möglichkeit besteht, daß er erst 
auf einer etwas jüngeren Entwicklungsstufe ge- 
bildet wurde, wo der Name schon eine feste Ver- 
bindung mit Zeus eingegangen war. Vgl. über 
diese Epiklesis auch die sorgfältige Darlegung 
von Jessen o. Bd. VIII S. 2262—2264. 

3. Onwgeös. IG VII 2733 die archaische 
Weih TOIAITOTOPEN. 

4. "Yıpıoros. Nach Paus. IX 8, 5 war bei den 
abhar "Yyıoraı ein Heiligtum des Zeus "Yyıoros. 
Bedenken gegen dies Zeugnis äußert v. Wila- 
mowitz Herm. XXVI 222, da Zeus in Boiotien 
vielmehr "Yratos heiße, wie das das “Yzarov dos 
und die vielen Yrarddwgo: bewiesen. Doch nennt 
auch Pindar zweimal Zeus "Yyıoros: Nem. I 60 


hauses gezeigt mit dem Wdlauos der Alkmene, wo 
noch die Bilder der Paguaxiðes zu sehen waren, die 
ihre Eu Bang hindern sollten (Paus. IX 11, 
1—3). Auch befand sich dort der Zogpgonıorje 
genannte Stein (s. u. S. 1540), den Athene auf 
den. rasenden Herakles geworfen haben soll, um 
ihn an der Ermordung seines Vaters zu hindern. 
Nahe dabei lag das Hauptheiligtum, das Hera- 
kles in T. besaß, das HoaxAsiov, wo sich sowohl 


30 ein &davov, der Sage nach ein Werk des Daidalos, 


befand wie ein Marmorbild I/oduaxos genannt, 
ein Werk zweier thebanischer Künstler. Der Gie- 
bel des Tempels war von Praxiteles mit Figuren 
aus den Athla des Herakles ausgeschmückt, in 
dem Temenos standen noch zwei Kolossalstatuen 
der Athene und des Herakles von der Hand des 
Alkamenes, die Thrasybul nach dem Sturz der 
30 Tyrannen weihte (Paus. IX 11, 4-6). Aber 
daß das Heiligtum selbst aus ganz alter Zeit 


und XI 2; s. Usener 50. — Welchem Zeus 40 stammte, beweist das dem Daidalos zugeschrie- 


der Priester Soph. Oed. T. 18 angehört und ob 
überhaupt der Dichter ein bestimmtes Heiligtum 
im Auge hat, ist fraglich. Über das Fest der 
Koovın s. u. S. 1529. 

Z30os. S. o. unter Auöoxovgor. 

"Hga. Auch der Kult der Hera weist nur 
dürftige und dabei noch zweifelhafte Spuren auf. 
Schol. Eurip. Phoin. 24 heißt es: Ñ &sı näs her 
uù leods datı ris Hoas Ñ Sri Keðargarias 


bene Zdavov, von dem nur gezweifelt werden 
kann, ob es ursprünglich ein Bild des Herakles 
war. Denn die Uberlieferung zeigt deutliche 
Spuren, daß Herakles ein Eindringling in dem 
thebanischen Kult war und ältere Gottheiten ver- 
dr hatte. Zunächst ist da die Nachricht, daß 
Herakles ursprünglich Alkaios geheißen habe (s. 
0.8. 1494). Doch ist dies Zeugnis unsicher, es ist 
möglich, daß dieser Name erst aus dem der Al- 


Haas 
doriv dv Oßaıs legdv. Nun scheint mir dv Ońßfas 50 kaidai, den von der Sage den Söhnen des Hera- 


zwar nicht, wie Robert Oedipus II 127, 60 
meinte, ein Glossem zu sein, aber das Zeugnis ist 
sehr unbestimmt und wird deshalb mit Recht 
von Eitrem o. Bd. VIII S. 370 nicht verwertet. 
Wohl aber schließt dieser aus Plut. de gen. Soer. 
587 D tòr xélņu tà Hoaia vızdvra negvow auf 
einen thebanischen Herakult. Robert läßt auch 
dies Zeugnis nicht gelten: ein Agon x#intı sei 
für ein Herafest wenig passend, natürlich sei 


statt Zooia zu schreiben Zoaxlzia. So sicher 60 


scheint mir nun das doch nicht, und da auch 
Aischyl. Sept. 137 Hera mit den anderen theba- 
nischen Schutzgottheiten en wird, ist doch 
Vorsicht geboten, wenn auch die Götterversamm- 
lung, die an dieser Stelle erscheint, wie schon o. 
8.1502 bemerkt, keine bindende Beweiskraft besitzt. 

Hoaxlğs. Herakles ist mit der thebanischen 
Sage aufs engste verschmolzen, und deswegen 


kles gleichgesetzten Heroen, abstrahiert ist. Da- 
gegen muß als sicher gelten, daß das Fest Hoá- 
xAeıa auch Toàázia hieß. Allerdings scheint diese 
Identität von gewisser Seite im Altertum, viel- 
leicht von Polemon, bestritten worden zu sein 
(s. Schol. Pind. Nem. 4, 32 mit der Anm. 
Boeckhs; der Text ist leider an der entschei- 
denden Stelle verstümmelt und ist deshalb wohl 
o. Bd. VIII S. 440 und sogar auch bei Tresp 
Prg, d. griech. Kultschriftst. 114 nicht berück- 
sichtigt worden), aber den anderen klaren Zeug- 
nissen gegenüber (Schol. Pind. Ol. 7, 155. 13, 148. 


*) Es ist vielleicht nützlich, darauf hinzuwei- 
sen, daB v. Wilamowitz Pindar 47 sich miß- 
verständlich ausdrückt; er kann mit ‚T.‘ natür- 
lich nur die Altstadt meinen, wie die anderen 
Stellen überdies beweisen. 
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Isthm. 1, 11. 79) kann dieser Widerspruch nicht 
durehdringen und höchstens die Vermutung wach- 
rufen, daß vielleicht die ZoAdea einen besonderen, 
noch als solchen kenntlichen Teil des Herakles- 
festes bildeten. Die Hauptfrage bleibt, welches 
das primäre Fest ist. Für die Priorität der Aod- 
xAsıa entschied sich Christ S.-Ber. Akad. 
Münch. 1895, 5ff. und ihm folgend Nilsson 
Feste 447,1: diese hätten den Namen Toidsıa er- 
halten, als sie von dem Gymnasion vor dem Elek- 
trischen Tore nach dem größeren bei dem Grab- 
mal des Amphitryon und des Iolaos vor dem 
Proitidentor verlegt worden seien. Aber abge- 
sehen davon, daß eine solche Zurückdrängung 
gerade des Herakles in historischer Zeit wenig 
wahrscheinlich ist, so ist doch die Sache so, daß 
jeue Verlegung nirgends überliefert ist und auf 
einer willkürlichen Annahme beruht. Fest steht 
nur, daß das Heraklesfest im Iolaosgymnasion 


gefeiert wurde, und das spricht für eine alte aus 20 


der Geschichte des Kultes zu erklärende Verbin- 
dung, die offenbar eher auf eine Zurückdrängung 
des Iolaos durch Herakles als umgekehrt hin- 
weist. Auch die Sage, daß Herakles seine erste 
Gemahlin Megara dem Iolaos überließ (Apollod. 
II 127 u. a.) läßt darauf schließen (Gruppe 
Suppl.-Bd. III S. 938f.), daß dieser in der älte- 
sten Sage Gemahl der Megara war und erst durch 
Herakles aus dieser Stelle verdrängt wurde. Es 
bleibt freilich noch der Ausweg, den Beloch 
I 2, 79 betreten hat, daß Herakles und Iolaos 
ursprünglich gleichberechtigte Genossen gewesen 
seien und dann Iolaos zurückgetreten sei. Aber 
diese Anschauung, daß ein Fest von Anfang an 
zwei gleichberechtigten Heroen geweiht war, 
dürfte, da man natürlich den Kult der göttlichen 
Zwillinge fernhalten muß, kaum Stützen in der 
Überlieferung finden. Über Iolaos und das Fest 
s. auch unten. Außer dem Hauptheiligtum 
im Süden der Stadt gab es bei dem Kabeirion 
noch ein fepöv uéya des Hoaxiñe Irnoöerns, von 
dem wir sonst nirgends etwas hören, und vor 
dem Neistischen Tore war ein Standbild des Hoa- 
xAns Pivoxolobowmgs, so genannt, weil Herakles 
den tributfordernden Gesandten von Orchomenos 
die Nasen abgeschnitten habe (Paus. IX 25, 4). 
Auch von ihm ist nichts weiter bekannt, und es 
muß dahingestellt bleiben, was hinter dem son- 
derbaren Namen sich verbirgt; man muß auch 
mit der Möglichkeit rechnen, daß es sich um eine 
jüngere Stiftung handelt, die tatsächlich zur INu- 
stration erde bestimmt war. Endlich gibt 
es noch ein Zeugnis für den Kult eines Hoaxi7s 
Myiwv. Poll. I 30 berichtet, man opfere dem 
Hooxins negi Bewwrlav auch Schafe und gibt 
dafür folgendes Aition: bei dem Feste sei der 
zum Opfer bestimmte Widder nicht zur rechten 
Zeit gekommen, und da hätten die Kinder (of 
àp? tò legöv natdes óuoð nallovres) einen Apfel 


genommen, vier Hölzchen als Beine und zwei als 60 ster Griech. Dial. I 219f. 


Hörner hineingesteckt und ihn so anstatt des 
Widders geopfert, Nodrval te Atyaraı ti vola 
tò Hoaxiéa, xal uirgı Toüde napautvew tis 
icoovoylas ro» vóuov: xai xaleiraı nagà tois On- 
palois Ñ tois Bowrois Mýàwv ó Hooxins. Ein 
solches Ersatzopfer findet sich ja hä (vgl. be- 
sonders den oös Eßdouos und dazu Stengel 
Opferbräuche 222 und Jahrb. f. Phil. 1881, 399), 
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und auch das Motiv ist ein bekanntes. Trotzdem 
erheben sich gegen die thebanische Version des 
Pollux starke Bedenken. Der Ausdruck am Schluß 
nagà tois Omßaloıs Ñ tois Bowwrois klingt son- 
derbar unsicher, und hält man dazu, daß fast die- 
selbe Geschichte mit klarer Ortsangabe über den 
Herakleskult im attischen Demos Melite erzählt 
wird (Paroem. Gr. I 116 nach Apollodor, Hesych. 
s. Mriov Hoaxiñs, Suid s. Mnicıos Hoaxkäs), 


10so läßt sich der Verdacht nicht unterdrücken, 


daß Pollux hier die Orte verwechselt. Aber selbst 
wenn man annimmt, daß auch in Boiotien und 
insbesondere in T. ein solches Apfelopfer tat- 
sächlich vorkam, so fragt es sich doch bei dem 
ganzen Charakter der Erzählung, ob man darauf- 
hin einen eigenen offiziellen Kult eines Herakles 
mit der Epiklesis Mýwr annehmen darf, oder 
ob es sich nicht vielmehr um ein Kinderspiel 
(Poll. naīðes ópoð naltovresl) handelt, das bei 
dem Heraklesfest üblich war und bei dem der 
Gott eben Myio» genannt wurde, Stengel, 
der tiber diesen Hoaxiñs MnAov Jahrb. f. Phil. 
a. O. eingehender gehandelt hat, meinte, daß der 
boiotische Gott, dessen Existenz er nicht be- 
zweifelte, nicht von den Apfeln (boiot. = uäle), 
sondern von den Herden seinen Namen bekom- 
men habe. Gruppe Suppl.-Bd. III 8. 1003 hat 
dagegen schon eingewandt, daß Pollux die Form 
der xormw eingesetzt haben könne; außerdem fügt 


80 dieser ausdrücklich als Erläuterung seiner Worte 


uno, Bbovos hinzu: Ayo ðè où tà ngófara t 
romtxj pavĝ, dAld tà åxpóðova. Jedenfalls aber 
kann man diesen Hoaxifjs MnAw» nicht sicher 
als Träger eines besonderen Kultes in T. an- 
nehmen. So ergibt dieser Überblick über die Ver- 
ehrung des Herakles in T., wie mir scheint, 
keineswegs die von Ed. Meyer und Beloch 
vorausgesetzte hervorragende Stellung seines Kul- 
tes, sondern eher das Gegenteil. Auch das Be- 


40 denken von O. Müller und v. Wilamowitz, 


daß er in der Altstadt keine Kultstätte besaß, ist 
durchaus nicht so irrelevant, wie das Beloch 
und vor ihm schon Friedländer Herakles 
53 behaupten. Natürlich ist richtig, daß allein 
die Tatsache eines Kultes auf der Akropolis noch 
nicht dessen Ursprünglichkeit beweist, und ebenso 
selbstverständlich ist, daß ein vor den Toren an- 
gesiedelter Kult sich später im Laufe der Ent- 
wieklung zu größter Bedeutung erheben konnte; 


50 die Überlieferung ist ja reich an Beispielen. Aber 


andererseits erwartet man doch von einem Ur- 
und Hauptkult, daß er auch im ältesten Teil der 
Stadt seinen Sitz hat, und wieso Beloch be- 
haupten kann, daß ursprünglich alle Kulte vor 
der Stadt in ‚heiligen Hainen‘ lagen, ist mir 
nicht recht klar. Übrigens hält doch auch Fried- 
länder selbst Herakles für einen sogar späten 
Eindringling in T., und zwar auf Grund einer 
sprachwissenschaftlichen, zuerst von R. Mei- 
ten Beobach- 
tung: der Name Hgaxiñs habe in Boiotien den 
boiotischen Lautwandel von urgriechischem offe- 
nem ē in einen geschlossenen und dem i näher 
liegenden, in der Schrift mit EI bezeichneten 
Laut nicht mitgemacht im Gegensatz zu den von 
Hera gebildeten Namen (Eloddwgos, Elgdriuos, 
Eig6Sauos); daraus sei aber zu schließen, daß der 
Name erst zu den Boiotern kam, als der Laut- 
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wandel schon abgeschlossen war, daß also Hera- 
kles den Boiotern von außen her zugeführt wurde. 

egen hat außer Beloch auch Robert Gr. 
Heldens. II 426, 2 Einspruch erhoben und sucht 
mit Sadée De Boeotiae titulis dial. 203 das 
Fehlen des Lautwandels aus religiöser Ehrfurcht 
zu erklären; wo Hera selbst auf Inschriften vor- 
komme, heiße sie immer Hoa, nicht Elga. Leider 
kommt dieser Name sehr selten auf Inschriften 
vor, so daß es bedenklich ist, damit zu operieren, 
und andere Götternamen haben sich trotz aller 
Ehrfurcht doch dem Dialekt angepaßt, wie die 
Namen für Poseidon und Apollon. Eine Frage 
des Kultus selbst bedarf noch einer kurzen Er- 
wähnung. Bekanntlich wurde einigen Heroen 
sowohl ús ow als auch òs Bew geopfert (Sten- 
gel Kultusaltert. 141f, Rhode Psyche I 176), 
und so auch dem Herakles (Herodot. II 44, vgl. 
die wahrscheinlich interpolierten Verse der Nekyia 


601M., dazu Rho d e I 60 und Robert Heldens. 20 


II 632). Nun berichtet Diod. IV 38, 5, daß Hera- 
kles ursprünglich in T. als #oos und dann erst 
unter dem Einfluß Athens als Gott verehrt worden 
sei. Aber dies Zeugnis, das wenn richtig für die Ge- 
schichte des thebanischen Herakleskultes wichtig 
wäre, ist in Wirklichkeit, wie Robert 633, 4 
gezeigt hat, in sich widerspruchsvoll und deshalb 
von geringem Wert. Daß Herakles in seinem theba- 
nischen Haupttempel göttliche Ehren empfing, 
kann man nicht bezweifeln, und daß anderseits 
ihm am Vorabend der Rodxisıa zusammen mit 
dem Totenopfer für seine Söhne ein Heroenmahl 
bereitet wurde, ist doch wohl aus Pind. Isthm. 4, 
61. zu schließen. Pind. Nem. 8, 22 spricht also 
von ihm durchaus richtig als einem Jows pede. 
Über das Fest der Hodxisıa a. auch u. S. 1550. 

Hvıdya. Rechts vom Tempel des Apollon 
Ismenios waren Marmorbilder der Heniocha und 
der Pyrrha, in denen die Sage Kreons Töchter sah. 
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Zeuéha èv Olvumddor kyviðtis, Trio ôè Asv- 
»odla novuäv duoddiaus Nnyonidorv, ire où 
Hoaxidos ågotoyóvæ patol nào Mehav yovatwv 
ds Advrov roınddar Pnoavoòr zii. nicht bloß my- 
thologische Reminiszenz, sondern durch den 
tatsächlichen Kult veranlaßt ist. Zugleich beweist 
die Pindarstelle, daß mindestens schon um 
500 v. Chr. hier in T. Ino mit Leukothea iden- 
tifiziert war. Denn daß ursprünglich beide Göt- 


10 tinnen verschieden waren, ist selbstverständlich 


(s. auch Aristid. Or. I p. 46 Dind., vgl. Cru- 
sius Progr. Lpz. Thomassch. 1886, 2), und zwar 
pflegt man anzunehmen, daß Leukothea als 
Meeresgöttin ebenso wie ihr Sohn Palaimon eigent- 
lich den Ioniern angehörte, während Ino bei den 
Boiotern und in Lakonien zu Hause war (s. Ei- 
trem o. Bd. XII S. 2302). Doch glaubt v. W i- 
lamowitz, daß eine ‚weiße Göttin‘ auch am 
Kopaissee heimisch war und, wenn ich ihn recht 
verstehe, Ino nur an der lakonischen Küste ver- 
ehrt wurde und erst, nachdem sie mit Leukothea 
gleichgesetzt worden war, in T. in die Sippe des 
Kadmos aufgenommen wurde (Pind. 21; Glaube 
d. Hell. I 216). Mir scheint diese Konstruktion 
mit den freilich wenigen Zeugnissen nicht recht 
im Einklang zu stehen, die vielmehr dafür spre- 
chen, daß Ino in T. die ursprüngliche, ohne 
Zweifel wohl vorgriechische Göttin und ihr 
Name primär mit T. verbunden war: In der be- 


30 kannten Homerstelle Od. V 333 stehen zunächst 


eng verbunden Ivó und Káðuov vyárno, wäh- 
rend erst im folgenden Verse Aevxod&n hinzu- 
gefügt ist, Schon Pindar hat a. O. die nachher 
übliche Wortfolge Tv Asvxod£a, und Ol. 2, 33 
steht bei ihm Ino allein. Dazu stimmt, daß auch 
in dem den Magneten gegebenen Orakel über den 
Dionysoskult (Michel 856, 26) die Mainaden, 
die man erbitten soll, bezeichnet werden als ai 
yeveng Elvoüs ånò Kaduelns. Endlich ist der 


Daß in Wirklichkeit irgendwelche alten Gottheiten 40 Name Ino, wie längst gesehen, nicht von Inachos 


oder Heroinen sich dahinter verbergen, bedarf 
keines weiteren Beweises. Nun stand in Lebadeia 
unter den Gottheiten, die dort im Heiligtum des 
Trophonios außer diesem selbst verehrt wurden, 
neben Zeus Baousds eine Hera Hridyn (Paus. IX 
39, 5), und da an dem chthonischen Charakter 
dieses Zeus nicht der geringste Zweifel sein 
kann, muß auch Hera Hiöyn denselben Cha- 
Takter tragen, d. h. als Herrin der Unterwelt 


zu trennen (Maass Griechen u. Semiten 104f.). 
So aber heißt nicht nur der bekannte Fluß in 
Argolis, sondern auch ein Fluß in Boiotien (Plut. 
quaest. Gr. 41). Nach all dem kann man doch 
kaum zweifeln, daß Ino in Boiotien bodenständig 
war, und wenn Plutarch a. O. für den thebani- 
schen Kult und ebenso quaest. Rom. 16 für den 
Kult zu Chaironeia den Namen Leukothea ge- 
braucht, so erklärt sich das ohne weiteres aus 


dort verehrt worden sein. Daß dabei der Name 50 der später herrschenden Gleichsetzung. Wieso 


Hera erst später hinzugetreten ist, ergibt sich 
von selbst. Auch die thebanische ‘Hridya ist da- 
nach eine alte Unterweltsgöttin, wie schon Ei- 
trem Vidensk. skr. II 1902, 114, richtig er- 
kannte. Dazu stimmt, daß Kreons Gattin, die 
meist Eurydike heißt, auch Hrisyn genannt 
wird (Aspis 83, Schol. IL XIV 323), denn auch 
Eöovölxn ist als Name für Persephone gesichert 
(Gruppe Gr. Myth. 876. Kern Relig. der 
Griech. I 261). 

Iyo. Asvxo®dE£a. Für T. ist der Kult der 
Leukothea klar bezeugt durch Piut. Lacon. Apo- 
phtegm. Lyk. 26 zois 52 ovußovirvoukros tür 
Onfalov neol tric lsoovoylas xal tod névbovs, 
9» nowùvta: ri Aevxobég, ovvefovlevoev, sl uèy 
Beöv Iyodvıcı, un Donveiv: el 68 ävðownov, uh 
lzoovpyeiv dis eğ, und wir dürfen danach auch 
annehmen, daß Pind. Pyth. 11, 2 Káðuov xdgas, 


und wo sich die Gleichsetzung vollzog, ist noch 
nicht klar erkannt. Die Megarer hatten die Über- 
lieferung, daß bei ihnen Ino zuerst Leukothea 
genannt worden sei (Paus. I 42, 7), was an sich 
nicht einmal so unwahrscheinlich ist, da an die- 
ser Stelle sich ionische und mittelgriechische 
Einflüsse kreuzten. Doch ist zu beachten, daß 
auch für Kreta ein Fest der Asvxoðéa Trayeıa 
überliefert ist (Hesych. s. v. oor) Asvxoßtas iv 


60 Końty &nö Tvdyov; vor ånò Tvdyov hat Maass 


104 r7s zugefügt, ich bezweifle, ob mit Recht), 
was darauf schließen läßt, daß die vorgriechische 
Schicht, der Ino angehört, auch in Kreta wohnte. 
Daß aber hier die Verschmelzung ebensogut oder 
noch eher möglich war, ist einleuchtend. Auch 
Farnell Greek Hero Cults 35ff. nimmt als 
Ausgangspunkt des Kultes Kreta an. — Über 
die Sagen, die sich an Ino Leukothea knüpfen, 
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die Etymologie und den religiösen Charakter s. 
o.Eitrema. 0. 

Z6łaos. Der von der Sage gefeierte Neffe 
und Waffengefährte des Herakles (s. o, Bd. IX 
S. 1848ff.), dessen Kult in T. schon von Pind. 
Isthm. 5, 32 bezeugt wird, hatte westlich von 
dem Proitidentore ein jo@or — es ist das von 
Pindar genannte yégaç — nebst Gymnasion und 
Stadion (Paus. IX 28, 1. Arrian. anab. I 7, 7). 
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Jounvıos xal Toumvaios xrå.), und Touývios heißt 
der Hügel, auf dem das Ismenion lag. All das 
spricht dafür, daß die betreffende Gottheit eine 
umfassendere wenn auch lokale Bedeutung besaß, 
und so versteht man auch eher, daß Apollon ihre 
Stelle einnahm. Leider ist die Etymologie des 
Namens, der ursprünglich mit H anlautete (s. o. 
und Bd. IX S. 2141), ungeklärt, aber von der 
Wurzel, die zugrunde liegt, ist ebenso der Name 


Hier schworen sich nach Aristot. frg. 97 die 10 des Gottes wie der des Flusses und der des Dor- 


&oaoral und die Eowusvo: Treue, worauf die boio- 
tische Sitte, tiberhaupt bei Iolaos zu schwören 
(Aristoph, Ach. 867) zurückgehen mag. Daß das 
ihm gefeierte Fest der Zoldea auch Hodzlıa 
hieß, darüber ist o. S. 1518 schon gehandelt und 
als wahrscheinlich erwiesen, daß Herakles an 
Stelle des älteren Iolaos getreten und ihn im 
Kult zurückgedrängt, übrigens nie verdrängt 
hat. Über das Fest s. u, Die Etymologie (aus- 


führlicher über sie s. o. Bd. IX S. 1843) und 20 


damit die ursprüngliche Bedeutung des Heros ist 
nicht sicher. Früher dachte man an einen Zusam- 
menhang mit idoua«. Dann wäre Iolaos eigentlich 
ein Heilheros, was zu der Verbindung mit He- 
rakles gut paßt. Aber dagegen spricht, daß für 
den Namen des Heros anlautendes F feststeht, 
während idouas es nicht hatte. Kretschmer 
leitete deshalb den Namen von Fls ab, was an sich 
natürlich zu dem Charakter des Heros und auch 


fes und Hügels abgeleitet. Diese Auffassung über 
Ismenos bestimmt auch das Urteil über Ismene, 
die nicht nur in der Sage eine Rolle spielt (s. 
Bethe o. Bd. IX S. 2135), sondern auch als 
hy erscheint (ebd. 2136). Wahrschein- 
lich stand sie einmal neben Ismenos als weibliche 
Gottheit, nur daß ihr Kult in T. keine Spur zu- 
rückließ. Bei Pindar finden wir sie kein einziges 
Mal erwähnt. 

Käardoc. Sohn des Okeanos und Bruder 
der von Apollon geraubten Melia, der, als der 
Gott diese nicht herausgab, den Feuerbrand in 
das Ismenion schleuderte und von Apoll getötet 
wurde (Paus. IX 10, 5). Sein Grabmal war bei 
der Aresquelle, wo ihm vermutlich Heroenopfer 
dargebracht wurden. Es handelt sich wahrschein- 
lich, wie Kroll o. Bd. X S. 1394 schon festge- 
stellt hat, um einen von Apollon verdrängten 
Gott, und zwar wegen des karischen Suffixes um 


zu dem Namen seines Vaters Iphikles gut paßt, 30 einen vorgriechischen. Übrigens ist die Namens- 


aber wieder wegen der Quantität Schwierigkeit 
macht. Die neueste Erklärung gibt Prellwitz 
Glotta XVI 155, der von dem homerischen 
Öduolzos ausgeht, das er als ‚alle gleichmäßig 
erjagend‘ deutet (vgl. die Wurzel lit. vegu, vyte 
‚verfolgen‘, ai. pada-viya ‚Spur‘), und demgemäß 
ió-ìaoç als „Mannen verfolgend‘ erklärt. Dann 
wäre Iolaos eine Hadesgestalt, und der Myrten- 
kranz, der als Kampfpreis bei seinem Fest ge- 


form nicht sicher, Pap. Oxy. X 1241 heißt der 
Heros Kidarros, e. o. Bd. XI S. 546. 
Kaßsıooı. Ihr Heiligtum in T., bezeugt 
durch Paus. IX 25, 5: rovrov ô toð čloovs Enrd 
nov oradlovs tõv Kafelowv tò isgòv åpiomxsr. 
oltives d£ slow ol Kaßeıoos xal dnold dorıv abtolç 
xal t Mno tà dpwueva, cwnrhy Äyarıı Into 
abröv ovyyraum napà åvõoðv plnxdov Eoro uor 
xrA.), wurde durch einen glücklichen Zufall 1887 


geben wurde, weist in der Tat in ähnlicher Rich- 40 wieder entdeckt und vom Deutschen Arch. Insti- 


tung, während wiederum schwer damit die Gleich- 
setzung mit Herakles zu vereinen ist. Jedenfalls 
wird man für die Erklärung des Namens auch 
die ähnlich gebildeten Namen 7oxdorn und To- 
õáua, vor allem aber auch 7dAn, wie schon v. Wi- 
lamowitz (Pind. 47) kurz bemerkt, heran- 
ziehen müssen. Es scheint mir kein Zufall zu 
sein, daß Iole, die Tochter des Eurytos von Oi- 
chalia (ebenfalls ursprünglich ein Hades), die 


tut planmäßig ausgegraben. Sowohl über das 
Heiligtum selbst wie über Kult und Religion der 
Kabeiroi hat Otto Kern, der beste Kenner der- 
selben, o. Bd. X S. 1437ff., eingehend und, so- 
lange das Heiligtum der Demeter Kabeiria noch 
nicht ausgegraben ist, wohl abschließend gehan- 
delt. Die wichtigsten Ergebnisse sind: Das Hei- 
ligtum liegt etwa 25 Stadien südlich vom Nei- 
stischen Tore in einem kleinen Tale. Der älteste 


Geliebte des Herakles ist, wie Iolaos sein Waffen- 50 Tempel, von dem vor allem eine polygonale Rund- 


gefährte und auch sein docuevos. 

"Ioıs. Eine Weihung an Sarapis, Isis und 
Amubis steht auf dem Stein IG vi 2482. Ein 
ständiger Kult ist damit allerdings für T. noch 
nicht gesichert, da es sich ja um die Gelegen- 
heitsweihung eines einzelnen Isisverehrers han- 
deln kann. 

. Tounvös. Nach der in religiöser Hinsicht 
wichtigsten Sage Sohn des Apollon und der Melia, 
Bruder des Teneros (Paus. 
Genealogien s. o. Bd. IX S. 2144), als Eponym des 
Fiusses bei Theben geltend. Auch ist es wahr- 
scheinlich, wenn auch nicht bezeugt, daß er als 
Finßgott noch in historischer Zeit verehrt wurde. 
Doch ist damit nicht gesagt, daß die Verbindung 
mit dem Fluß das Primäre wäre. Neben Ismenos 
steht Zounsn, so heißt ein Dorf (Steph. Byz. s. 
Tounvn‘ Yowis xai xóuy Bowrlas, ó xwunıng 


mauer erhalten ist, stammt aus dem 5. oder 
6. Jhdt., vielleicht sogar aus noch früherer Zeit. 
Der viel besser erhaltene zweite sog. mittlere 
Tempel, dem ein Opisthodom angebaut war, ge- 
hört wohl erst dem 4. Jhdt. an. Der j 

Tempel stammt nicht erst aus römischer, sondern 
noch aus hellenistischer Zeit, wurde aber später 
einer größeren Ausbesserung unterzogen. Wich- 
tig ist, daß sowohl die Basis des Kultbildes in 


10, 5; über andere 60 der Cella wie der Rest des Hanptaltars wie zwei 


Opfergruben im Opisthodom gefunden wurden. 
Da die Basis treekt ist, scheint der Gott 
auf einem Lager ruhend dargestellt worden zu 
sein, neben dem wahrscheinlich auch sein Sohn 
stand. Von den Opfergruben war die eine bis zum 
Rande mit kleinen Knochen von Opfertieren an- 
gefüllt, die andere war also wohl für das Blut 
bestimmt (Deneken Myth. Lex. I 2506 Anm.). 


å 
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Die Bezeichnung åváxrogov, die eine Inschrift 
enthält (Kern 1439) erinnert an die dvaxzo- 
zelsorel genannten Priester der Kabeiroi bei Clem. 
Alex. Protr. II 19 p. 15 Staeh. und an den dva& 
im 89. Orph. Hymnus. Den Mittelpunkt des Kul- 
tus bildeten der ältere Kabeiros — in den In- 
schriften ist stets nur vom Kdßıgos, nicht von 
Kaßıgoı die Rede — und sein Sohn, Mais ge- 
nannt. Die Verehrer, die hauptsächlich aus 
Bauern der U 
sich offenbar mehr an den Mais als an den Vater 
am denn unter der großen Menge von 

'errakottafiguren sind 700 Abbildungen eines 
nackten Jünglings, während nur 50 einen zum 
Mahl gelagerten Mann, offenbar den Kabeiros, 
darstellen. Für den Maīç war natürlich auch das 
Spielzeug bestimmt, das sich öfter unter den 
Weihgaben befindet. Der wichtigste Fund ist 
eine attische Vasenscherbe (Athen. Mitt. XII 
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auf Lebenszeit, so doch jedenfalls auf längere 
Zeit pane leoeis, mehrere Kabiriarchen (zu- 
erst 4, später 2 oder 3), die jährlich wechselten, 
und sog. nagaywyeis, die die Einführung in die 
Mysterien besorgten. Was die rituelle Seite des 
Kultes anbetrifft, so sind über T, keine beson- 
deren Zeugnisse vorhanden. Im wesentlichen wird 
wohl der thebanische Kult mit dem von Samo- 
thrake übereinstimmen. Hoffentlich bringt die 


nd bestanden (s. u.), haben 10 dringend notwendige Ausgrabung des Heiligtums 


der Demeter Kabeiria darüber noch mehr Auf- 
klärung. 

Kaäöuos. Daß Kadmos in T. nicht von außen 
her rezipiert wurde, sondern dort auf der Burg, 
der nach ihm benannten Kadmeia, von jeher zu 
Hause war und in uraltem Kult verehrt wurde, 
sollte heute nicht mehr bezweifelt werden. All- 
gemein anerkannt ist wohl, daß Kadmos kein 
Phoinikier ist, wie man früher glaubte (s. bes. 


Taf. IX. Myth. Lex. II 2538): rechts auf einem 20 Movers Phönizier I 50788. II 2, 85). Entscheidend 


Lager ein bärtiger epheubekränzter Mann mit 
Beischrift KABIPO?, mit dem Kantharos in 
der Rechten, zu seinen Füßen stehend ein Knabe 
(Beischriftt HAIZ), mit einem Kännchen aus 
einem großen Krater schöpfend. Hier ist die 
Gleichsetzung des Kabeiros mit dem Hauptgotte 
T.s Dionysos klar (s. auch Kern Herm. XXV 
3). Dagegen zeigt die linke Seite der Scherbe in 
der Liebeszene zwischen MITOS (= Samen 


war hier die eindringende Untersuchung von 
Gomme Journ. hell. stud. XXXIH 53ff. u. 225ff., 
der nachwies, daß die epische Tradition die Sage 
von der phoinikischen Herkunft noch gar nicht 
kennt und diese erst später in Ionien entstand, 
wo ihr vor allem Herodot und Pherekydes zur 
Verbreitung verhalten. Auch bei Pindar findet 
sich, was besonders Kl arte sei, keine 
Stelle, die die phoinikische Herkunft auch nur 


) I 
und KPATEIA, denen der kleine IZPATO-30andeutete. Dagegen hat P. Friedländer 


AAOZ zusieht, starken orphischen Einfluß (s. 
auch Kern Herm. 7). Man hat diesen Einfluß 
mit der Tätigkeit des Atheners Methapos zu- 
sammengebracht, von dem Paus. IV 1, 7 sagt: ó 
&& Midanos ylvos uèv Fv Admwaios, teleris 6b 
xal doylov navrolwy ourÖlıns: oðtos al On- 
palois tüv Kaßesloav thv ıslschv xatsorhoaro. 
Leider ist nicht nur die Zeit dieses Methapos 
zweifelhaft, sondern seine ganze Person ist in 


Herakles 53 und 61 die Ansicht aufgestellt, daß 
Kadmos in Kleinasien wurzele, hier in Ionien die 
ganze Kadmossage entstand und von hier erst 
nach T. in verhältnismäßig sehr später Zeit ge- 
bracht wurde: der Kult auf einer Akropolis sei 
kein Beweis für seine Ursprünglichkeit dort, da- 
gegen gebe es im Innern Kariens, nach Ph gien 
zu, einen Berg Kadmos, der nicht von dem Heros 
benannt sein könne, und Priene haben den alten 


Dunkel gehüllt. Nimmt man die Bemerkung des 40 Namen Kadıne geführt. Nun ist an sich natür- 


Pausanias ganz wörtlich, so müßte man eigent- 
lich die Einführung der thebanischen Kabiren- 
mysterien überhaupt auf ihn zurückführen, aber 
seine ziemlich holprigen Verse stimmen zu so 
früher Zeit gar nicht, und das Wort xarsorhoato 
kann sich wohl auch auf eine spätere Reorganisa- 
tion beziehen, wie wir sie z. B. bei den Mysterien 
von Andania aus der Zeit um 100 v. Chr. kennen, 
Mir scheint also Zurückhaltung geboten (vgl. 


lieh richtig, daß der Kult auf einer Akropolis 
nicht immer seine Ursprünglichkeit dort zwin- 
gend beweist. Wenn z. B. in historischer Zeit 
auf einer Burg eine Athene Polias oder ein Zeus 
Polieus verehrt wird, so kann das eine durch 
das Vorbild anderer alter Burgkulte veranlaßte 
Gründung sein. Aber wenn für eine hervorragende 
Sagenfigur wie Kadmos nur auf dieser einen 
Burg in T. und auf sonst keiner ein Kult bezeugt 


auch o. Bd. XV S. 1379). Unter den Votivgaben 50 ist, so liegt die Sache doch völlig anders. Daran 


befindet sich auch eine große Zahl Tierfiguren, 
besonders Schafe, Stiere und Schweine, aber auch 
Hähne, und dieses Tier muß im Kult eine ge- 
wisse Rolle gespielt haben, da ca. 200 Terrakotta- 
figuren den lais mit einem Hahn vor der Brust 

ige ganze Art der Weihgaben nach Dar- 
stellung und Arbeit spricht dafür, daß die Ver- 
ehrer der Kabeiroi vor allem Bauern der Um- 
gegend waren, Auch ein Inventar von Weih- 


ändern auch die kleinasistischen Namen nichts, 
deren Verwendung durch Friedländer mir 
methodisch die Sache auf den Kopf zu stellen 
scheint. Fest steht doch, daß Kleinasien von Grie- 
chenland aus besiedelt ist. Wenn sich also dort 
Namen finden, die auch im Mutterlandevorkommen, 
so ist die nächste und natürliche Folgerung, daß 
entweder die griechischen Kolonisten die Namen 
in ihre neue Heimat mitbrachten und nicht um- 


enken aus ca. 200 v. Chr. (IG VII 2040 60 gekehrt (so schon Fimmen N. Jahrb. 1912, 534) 


= Michel 828) scheint-mir sowohl durch die 
Namen der Stifter wie durch die Weihungen 
selbst auf einfachere Kreise hinzuweisen. Daß 
der Kult in Boiotien verbreitet war, geht auch 
aus den theophoren Personennamen (Sittig De 
Graee. nom. theophoris 143) hervor. — An der 
Spitze des Heiligtums standen nach Ausweis der 
Inschriften (IG VII 2428. 2420) zwei wenn nicht 


oder, wenn es sich sicher um nichtgriechische 
Namen handelt, daß sie einer vorgriechischen 
Bevölkerung angehören, die hier wie dort an- 

ig war. Die Entscheidung über diese Alter- 
native hängt letzten Endes davon ab, ob wir den 
Namen Adöuos aus dem Griechischen erklären 
können, und die Möglichkeit dazu läßt sich nicht 
bestreiten, s. Boisacq Diet. &tym. 428, der 
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Kuö-nos in die Reihe x&xaouar, xexaðuévos 
(Pind.), xexaouevos ‚sich auszeichnen, hervor- 
ragen‘, Kdorwe, Kaocdvyöga. skr. př. gäpaduh pte. 
gäpadina-h ‚sich auszeichnen, stark sein‘, lat. 
Camenae (*cad-smenae; s. Solmsen Stud. 165 
n. 8), gall. cadr ‚tapfer, stark‘ stellt. Die Be- 
deutung hervorragen‘ würde auch den Namen 
jenes Berges Kadmos, der Friedländers 
Bedenken erregte, einfach und put erklären. Ist 
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pevos nvgauldos axfjua od ueydins) gezeigt wurde, 
den man Apollon Kagırds nannte er 44, 2), 
was eine bedeutsame Parallele zu dem Dionysos 
Kaöusios bildet. Wie sich zu diesem Fetisch die 
Überlieferung von der Verwandlung des Kadmos 
und seiner Gattin in Schlangen (s, o. Bd. X 
S. 1466f.) verhält, muß dahingestellt bleiben, 
ebenso wie es fraglich ist, welche religiöse Vor- 
stellung sich etwa hinter den Zyyeleis, d. i. den 


aber der Name nicht grieck’sch, eine Möglichkeit, 10 ,Aalmännern‘, verbirgt. Wenn v. Wilamowitz 


mit der doch v. Wilamowitz Pind. 32 noch 
rechnet, dann haben wir es eben mit einer der 
zahlreichen Gottheiten zu tun, die die einwan- 
dernden Griechen von der Urbevölkerung über- 
nahmen. Ganz anders liegt es natürlich mit der 
poetisch ausgeschmückten Sage von Kadmos oder 
gar der an seine Person angeknüpften Genealogie: 
von ihr ist es in der Tat wahrscheinlich, wie 
Friedländer meinte, daß sie im ionischen 


Pind. 37, sagt: ‚Der Encheleer Kadmos ist nichts 
anderes als der Autochthon‘, so hat er vielleicht 
damit den entscheidenden Punkt getroffen und 
übrigens zugleich ein neues Argument dafür ge- 
bracht, daß Kadmos nicht von auswärts den 
Thebanern gebracht worden ist; vgl. auch Ro- 
bert Gr. Heldensage II 102f. 

Zu Pausanias’ Zeit waren auf der ayood der 
Burg noch Ruinen, die die Thebaner als Reste 


Kleinasien entstand und hier, vielleicht in Milet, 20 der oxla des Kadmos ansahen, insbesondere wie 


ihre klassische Fassung erhielt (s. auch o. Bd. X 
S. 1461#f. 1472). Das aber hat mit der Gestalt von 
Kadmos selbst nichts zu tun. Also, Kadmos war 
der alte Burggott, oder, besser gesagt, Burg- 
dämon von T., zugleich Stammgott der Kad- 
meionen, und stand hier neben einer alten Burg- 
göttin, deren Stelle von einer gewissen Zeit an 
Demeter Thesmophoros einnahm, ebenso wie wir 
in Athen neben Athene Erechtheus und in Me- 


sie sagten, der Wdlauoı der Harmonia und Se- 
mele. Auch der Tempel der Demeter Thesmophoros 
bildete wahrscheinlich einen Teil des alten Pa- 
lastes (s. o. S. 1507). Eine gewisse Skepsis, die 
gegenüber dieser Überlieferung früher wohl hier 
und da bestand, wurde durch die Ausgrabungen, 
die Keramopullos 1909 und 1911 auf der 
Burg veranstaltete, widerlegt. Denn er hat dort 
die Reste eines großen mykenischen Palastes auf- 


gara auf der Burg Kooia neben Demeter den 30 gedeckt, s. Egnu. dor. 1909, 57ff., Ilpaxrızd 


Heros Kdo finden, der auch nichts mit den 
Karern zu tun hat, sondern wahrscheinlich auf 
dieselbe Wurzel wie Ceres, ereare zurückgeht 
(diese ‚Parallele gut ausgeführt bei Pfister 
Reliquienkult I 8#., wo nur Zeus Kdoıog hätte 
erwähnt werden sollen; die Etymologie s. Ost- 
hoff Etymol. Parerga I 1ff.). Daß aber Demeter 
nicht von Anfang an auf der Kadmeia heimisch 
war, sondern erst im Verlauf der griechischen 


1911, 143ff., vgl. auch die kurzen Berichte Areh. 
Jahrb. 1912, Arch. Anz, 241f. Amer. Journ. Areh. 
XXXIV (1930) 2198. S. o. S. 1434. 

; Keen. Sicher und ausdrücklich bezeugt ist 
ihr Kult zusammen mit Demeter für Potniai (s. 
o. S. 1508) und für den Hain der Demeter Ka- 
beiria (ebd.). Auch für die Burg von T. wird 
ihre Kultgemeinschaft mit Demeter Thesmo- 
phoros gewöhnlich wohl als selbstverständlich 


Vorgeschichte dort ihren Einzug hielt, ist durch 40 angenommen (so auch v. Wilamowitz Pind. 


die Geschichte des Demeterkultes überhaupt ge- 
geben (vgl. z. B. über die Verhältnisse in An- 
dania L. Ziehen Arch, f. Rel. XXIV 45ff.), 
doch sind wir hinsichtlich der Göttin, die vor 
Demeter dort herrschte, nur auf Vermutungen 
angewiesen. Es liegt nahe, an Harmonia zu den- 
ken, die in der np ja seine Gattin ist und über 
deren ursprünglichen Charakter oben gehandelt 
ist. Möglich wäre immerhin aber auch, daß Se- 


42). Um so notwendiger scheint es mir, darauf 
hinzuweisen, daß die Überlieferung für die Ver- 
ehrung der Kore im alten T. nur geringe und 
nicht durchaus sichere Spuren bietet. Besonders 
auffallend ist, daß Pausanias da, wo er das Hei- 
ligtum der Demeter Thesmophoros bespricht, 
gegen seine Gewohnheit Kore nicht erwähnt. 
Demgegenüber steht Eurip. Phoen. 683ff., wo der 
Chor beide Göttinen anruft: Bad: zdvde yar — - 


mele ursprünglich mit Kadmos und nicht mit 50 & duöruuo: Beal, Ilegotpaoca xal plla Aanárno 


Dionysos verbunden war; s. u. S. 1538 Das Kult- 
bild des Kadmos war ohne Zweifel ein Holzfetisch, 
nämlich jenes vom Himmel herabgefallene &540r 
(Paus. IX 12, 4), das dann zum Idol des Dionysos 
wurde und allmählich immer mehr dionysisch aus- 
gestattet und ausgestaltet wurde. Dieses Eindrin- 
gen des Dionysos bedeutet in der Kultgeschichte 
der Kadmeia die entscheidende Wendung. Denn 
der alte Burgdämon wird nun dem neuen Gotte 


Ded, narıav ăvaooa, návræv ðè Ta toopös, txrý- 
oavzo. Aber schon Gruppe Gr. Myth. hat die 
Frage aufgeworfen, ob der Dichter hier nicht die 
athenischen Verhältnisse auf T. überträgt. Der 
Ausdruck &xınoarro hat offenbar den Scholiasten 
veranlaßt, den Vers des Euphoriox (frg. 48 Mein.) 
iv da nore Koovidns dioor möge Ileooepovein 
zu zitieren, aber es ist doch fraglich, ob man 
aus einer derartigen Stelle, deren Zusammenhang 


untergeordnet und hinterläßt im Kult seine Spur 60 unbekannt ist, auf eine kultische Tatsache, ins- 


nur noch als Beiname des Dionysos. Doch besteht 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß man zu- 
nächst geradezu von einem Atdvvoos Kaduos 
sprach und diese Form die Übergangsstufe zu 
dem späteren offiziellen Namen A«dvuoos Kaduslos 
bildete (s. o.). Bemerkenswert ist noch, daß auch 
in Megara neben dem Heiligtum der Eileithyiai 
ein Fetisch, hier ein Steinfetisch (Aldos zageyo- 


besondere auf einen Kult auf der Burg schließen 
kann. Am wichtigsten ist wohl, daß Pindar einen 
Hymnos an Persephone gedichtet hat (s. frg. 37 
und Paus. IX 23, 3f.), von dem wir den Vers be- 
sitzen rdrmwıa Peouopdpe zovoariov (scil. Ausov 
duago, wie Boeckh ergänzte). Aber dafür, daß 
dieser Hymnos auf eine Kore der Kadmea ge- 
dichtet worden sei, gibt es keinen Beweis, im 
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Gegenteil der Anfang ra spricht eher dafür, 
daß Pindar die Kore von Potniai im Auge hatte, 
Und wenn er sie #eouopdpe anredet, so stimmt 
das durchaus zu dem von Paus. a, O. beschrie- 
benen Ritus, der gerade von den attischen Thes- 
mophorien bekannt ist und aus dem schon Nils- 
son Feste 313, mit Recht ein solches Fest auch 
für Potniai erschlossen hat. Daß später auch 
neben Demeter ihre Tochter Kore angerufen und 
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der übliehen Erklärung auch der Inhalt des von 
Herodot überlieferten Orakels nicht recht stimmt. 
Denn wie Robert mit Recht betont, ist es un- 
verständlich, warum dem Laios ein Orakel über 
die Ansprüche der Herakliden auf Sizilien ge- 
geben worden sein sollte. Die Frage scheint mir 
also noch nicht gelöst. Das zweite Zeugnis ist 
die Überlieferung bei Apollodor. III 15, 7, daß 
in T. ein Aatov dyav stattfand, die Robert 


verehrt wurde, ist fast selbstverständlich und 10 mit der Nachricht verband, daß der König von 


wird durch IG VII 2468 Aduaroı »]4 Kdon àvé- 
Sene bezeugt. Aber das beweist nichts für die 
alte Zeit. In dieser hat vielleicht noch Harmonia 
oder auch Semele ihren Platz eingenommen. 

Keo&arv. Von ihm ist, wie wieder ausdrück- 
lich hervorgehoben sei, kein Kult in T. bezeugt, 
auch kein Grab. 

Kesvos. In der Kaiserzeit scheinen in T. 
Kodrıa gefeiert worden zu sein: Ps.-Plut. vit. Hom. 


Plataiai Damasistratos den Leichnam des Laios 
gefunden und begraben habe (Apollodor. IH 5, 
8, 1. Paus. X 5, 4). Das Zeugnis wäre von großer 
Bedeutung, zumal hier ja T. selbst als Schau- 
platz des dycv» genannt wird, wenn es nicht so 
vereinzelt wäre (Diod. IV 60 sagt ¿ri vwa Dew- 
olav) und durch die Beiläufigkeit der Erwähnung 
stark an Wert verlöre. So wird man besser in 
der ganzen Frage mit einem Urteil zurückhal- 


p. 23 Westerm. nA&ov eis Onßas Ent tà Kodvia- 20 ten. Doch möchte ich eines betonen: Wenn von 


dyav 8’ oöros yerai nag’ abrois uovoxds. Aber 
ob das wirklich ein altes Fest war und auf einen 
Kult des Kronos in T. geschlossen werden darf, 
ist sehr fraglich. Von anderen abgesehen erregt 
auch der musische Charakter der Feier Bedenken, 
denn er stimmt nicht recht zu dem, was wir 
sonst über den Kronoskult wissen und spricht 
daher gegen ein altüberliefertes Fest. Für Leba- 
deia ist allerdings der Kronoskult bezeugt, s. 
Paus. IX 39, 4. 5 und o. Bd. XI S. 1983. 
Kvße£in. Pind. frg. 80; s. Múrno @ear. 
Adios. Die Lösung der seit Robert Oi- 
dipus I 10ff. lebhaft umstrittenen Frage, ob Laios 
nur eine Sagenfigur ist oder auch im Kultus eine 
reale Existenz hatte, hängt hauptsächlich von 
der Interpretation und Bewertung zweier Zeug- 
nisse ab. Das eine ist Herodote Erzählung V 43 
von dem Antichares .aus dem bei Tanagra ge- 
legenen Eleon, der dem Spartaner Dorieus ovve- 


einem Kult des Laios in der Literatur keine deut- 
lichen Spuren vorhanden sind, so darf man nicht 
vergessen, daß für die historische Zeit ja keines- 
falls an einen irgendwie hervortretenden Kult zu 
denken ist: wenn er verehrt wurde, dann nur als 
Heros, wie etwa Eubuleus in Eleusis. Wir be- 
sitzen aber keinen einzigen Opferkalender aus T., 
geschweige denn aus Eleon, wo am ehesten eine 
Erwähnung zu erwarten wäre. Ich erinnere an 


30 den marathonischen Opferkalender (P rott Fasti 


nr. 26), der überraschend gezeigt hat, wie zahl- 
teich die nur noch im lokalen Kult verehrten und 
sonst fast verschollenen Heroen und Heroinen 
waren. Anderseits beweist die Existenz eines Kul- 
tus in historischer Zeit nicht immer schon die 
Ursprünglichkeit, da er ja unter dem Einfluß der 
Sage entstanden sein kann, weshalb auch das be- 
kannte Heiligtum der Erinyen des Laios und 
Oidipus (Herodot. IV 149) für unsere Frage nicht 


Bovlevoe Er tõ Aatov yonouör Hodzxlaıav tùy 40 zu verwenden ist (vgl. Robert I 12f. u. 568). 


iv Zinsalg xritew usw. Was soll man unter 
den Aatov zenanol verstehen? Während man 
früher darin unter dem Einfluß der Sage die 
dem Laios erteilten Sprüche sah, verstand Ro- 
bert die Orakel darunter, die Laios selbst ge- 
geben, und schloß daraus weiter, daß Laios ein 
alter in Eleon verehrter chthonischer Orakelgott 
sei, ähnlich dem Trophonios von Lebadeia und 
dem Amphiaraos von Oropos. Widerspruch da- 


Asv»toides. In der historischen Legende 
die beiden Mädchen aus Leuktra, die von zwei 
Spartanern vergewaltigt wurden und vor der 
Schlacht bei Leuktra dem Pelopidas erschienen, 
um ein Opfer zu heischen (Plut. Pel. 20f.; Amat. 
narr. 3, 1ff.; de malign. Herodot. 11. Diod. XV 54). 
Die Erzählung erinnert stark an die Sage von 
dem Raub der Leukippiden und erweckt deshalb 
die Vermutung, daß sich hinter diesen Leuktrides 


gen haben erhoben vor allem Nilsson GGA 50 in Wirklichkeit ähnliche Gottheiten wie die Leu- 


1922, 36ff. und Lamer o. Bd. XII S. 504#. Der 
Widerspruch kann sich nicht nur darauf stützen, 
daß von einem solchen Orakelgott Laios sonst 
keine Spur erhalten ist, sondern auch darauf, 
daß für Laios -— anders wie bei Oidipus und 
Eteonos — in Eleon gar keine Kultstätte, nicht 
einmal ein Grab bezeugt ist. Freilich unterliegt 
auch die gewöhnliche Erklärung starken Be- 
denken. Zunächst ist rein sprachlich an sich na- 


kippiden verbergen und Leuktra nach ihnen be- 
nannt ist wie Potniai nach den dort unter die- 
sem Namen verehrten Göttinnen Demeter und 
Kore. Da die beiden Mädchen, die in Sparta den 
Kult der Leukippiden versahen, selbst Azvaın- 
niðes hießen, wäre es nicht unmöglich, daß ähn- 
lich auch in Leuktra ursprünglich einmal zwei 
Mädchen unter dem Namen Asvxrolðss den Kult 
besorgten und dadurch die in der Sage erfolgte 


türlich die nächstliegende Erklärung die, daß 60 Vermenschlichung erleichtert wurde. 


Aatov zonsuol Orakel sind, die Laios selbst er- 
teilt hat, Doch hat Stein zu der Herodotstelle 
auch für die Erklärung ‚die dem Laios gegebenen‘ 
oder ‚die den Laios betreffenden Orakel‘ Parallelen 
beigebracht (Herodot. IX 33 Tioauevod uayımıov. 
Thuk. II 54 roð Aaxedaruoriow zenomolov und 
Soph. Oed. R. 906 Aalov Beopare, wenn diese Les- 
art richtig ist). Es kommt jedoch hinzu, daß zu 


Alvos. Linos, dessen Kult seinen Hauptsitz 
in Argos hatte, wurde in Boiotien in einer Fels- 
nische im Helikon verehrt (Paus. IX 29, 6), aber 
auch die Thebaner rühmten sich näherer Be- 
ziehung zu ihm (Paus. a. O. 8f. Philochor. bei 
Cramer Anecd. Par. III p. 289): er sei bei ihnen 
begraben worden, Philipp habe nach der Schlacht 
bei Chaironeia seine Gebeine nach Makedonien 
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entführt, sie aber auf Grund eines Traumgesichts 
wieder zurückbringen lassen. Doch macht der 
Zusatz tà è dnıdnnara Tod tápov xal oa onuela 
Ella dv, àvà yodvov Yaolv dpunıodivar diese 
ganze Überlieferung etwas verdächtig. Auch ob 
die Erzählung der Thebaner von einem zweiten 
Linos, einem Sohn des Ismenios (doch wohl des 
Apollon, der ja auch in den Genealogien des 
älteren Linos als Vater erscheint) in Sage oder 
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des Kultbildes, ein äpiöovue, zu übernehmen 
pflegte, worauf sich eventuell jenes Eöosa» be- 
ziehen könnte. Doch ist es sehr fraglich, ob Me- 
lanippos als Hades überhaupt in einem Kult- 
bilde verehrt wurde. 

Mella, In der thebanischen Sage ist sie die 
Tochter des Okeanos, die Apollon raubt, ihr 
Bruder Kaanthos vergeblich zu befreien, sucht 
(s. o. bei Kaanthos) und die dann dem Apollon 


Kult irgendeinen ernsteren Hintergrund hat, 10 Ismenos und den späteren Seher Teneros gebiert 


kann bezweifelt werden. Über die Gestalt des 
Linos selbst «. o. Bd. XIII S. 715, dazu Far- 
nell Greek Hero Cults 28ff, v. Wilamowitz 
S.-Ber, Akad. Berl. 1925, 280ff. 

Mavro. Vor dem Eingang zum Ismenion 
befand sich noch zu des Pausanias Zeit ein Stein, 
èp’ & Mavro paor riw Teigeolov xadkleoda: und 
der damals noch Mavroŭç ölpeos hieß (Paus. IX 
10, 3). Daß die Teiresisstochter Manto, die in der 


(Paus. IX 10, 5f.). Daß sie aber keine unbedeu- 
tende, etwa nur um der Genealogie willen er- 
fundene Sagenfigur ist, sondern zu den in T. 
anerkannten göttlichen Wesen gehört, das zeigt 
Pind, frg. 29, wo sie mit Ismenos, Kadmos, den 
Sparten, Herakles, Dionysos und Harmonia zu- 
sammen genannt wird. Ihr Wesen aber kann 
durch zwei Zeugnisse näher bestimmt werden: 
Pind. Pyth. 11,5 sagt, da wo er die Heroinen T.s 


thebanischen Sage eine gewisse Rolle spielt und 20 zur Feier im Ismenion herbeiruft: Tre - - nüe 


in ihrer Person sowohl die Verbindung nach 
Delphi wie nach Klaros darstellt (s. o. Bd. XIV 
S. 1355ff.), in T. einen Kult hatte, dafür ist in der 
Überlieferung sonst keine Spur vorhanden. Der 
Stein legt aber die Vermutung nahe, daß wir 
es mit einem alten Steinfetisch zu tun haben, 
der einst zu Orakelr , benutzt wurde (Gruppe 
Gr. Myth. II 777f.) und später dann mit dem 
Namen der durch die Sage bekannten Tochter 


Mellav xovotav ds ğôvrov torndðaw ÜBmoavodr, 
wozu der Scholiast u. a. bemerkt ore âè xal nyh 
duovvuos Ti owt, eine Erklärung, die viel- 
leicht gar nicht auf besonderer Überlieferung, 
sondern auf der Interpretation der Pindarstelle 
selbst beruht. Daraus wäre also zu schließen, daß 
Melia eine Quellnymphe war und als solche ver- 
ehrt wurde (vgl. dazu die zwar sehr unübersicht- 
lichen, aber durch ihr Material wertvollen Aus- 


des Teiresias verknüpft wurde. Vgl. o. Alkmene 30 führungen von Unger Paradoxa Theb. 227f.). 


und u. Swpeoriorho. 

Meildvınnos. Nach Paus. IX 18, 1 war an 
der Straße von T. nach Chalkis vor dem Proiti- 
dischen Tore das Grab des Melanippos. Daß es 
nicht etwa nur ein Denkmal war, das als Sehens- 
würdigkeit den Fremden gezeigt wurde, sondern 
daß Melanippos wirklich in T. göttliche Ver- 
ehrung genoß und es sich um einen alten, ur- 
sprünglichen Kult handelt, beweist der Herodot. 


u kommt nun aber ein Zeugnis des Kalli- 
machos, der hymn. in Del. 80 nach den Flüssen 
Dirke, Strophie und Asopos die Melia erwähnt, 
aber so, daß sie nicht als Quellnymphe, sondern 
vielmehr als Baumnymphe erscheint (s. auch 
Unger 280f. v Wilamowitz Hellen. Dicht. 
H 67). Diese M, ist also kaum von den Eschen- 
nymphen zu trennen, die wiederholt in der Sage 
vorkommen, vgl. Hesiod. Theog. 167ff. mit Schol. 


V 67 erzählte Versuch des Tyrannen Kleisthenes, 40 zu v. 187 o. Bd. XV S. 504. v. Wilamowitz 


ihn von T. nach Sikyon zu übertragen: z&uypas 
ès Onßas tàs Bowrlas Eyn Edlleıw dnayaylodaı 
MeAdvınnov tòv Aoraxod: ol Ö& Onßaioı Edooar. 
Enayaydusvos è ó Käisuoßluns tòv Meldvınnor 
téuevós oi åméðsče vr abı tø apvramlo xal 
py lovoe ivêañra èv tø lorvoordr@. Wenn ich 
Arch. f. Rel. XXIV 52ff. über die unter mannig- 
fachen Namen immer wiederkehrende religiöse 
Gestalt des ‚Schwarzen‘ (Melas, Melaina, Mela- 


Glaube d. Hell. I 190. Die beiden Zeugnisse, die 
zunächst nicht recht zueinander stimmen, lassen 
sich durch die Annahme vereinigen, daß die Sage 
und die kultische Verehrung an eine Quelle 
knüpft, die unter einer alten Esche entsprang, 
maS in der Nähe des Ismenios (s. Paus. IX 

Mevoixeús. In nächster Nähe des Nei- 
stischen Tores war ein Grab, das als das des Me- 


neus, Melanthos, Neleus u. a.) ER pennos 50 noikeus, des Sohnes des Kreon, bezeichnet wurde 


habe, so ist auch der thebanische Melanippos ur- 
sprünglich nichts anderes als eine der vordori- 
schen Schicht eigentümliche Vorstellung des Hades. 
Doch s. auch Rob ert Oedipus I 130f., der Me- 
lanippos zu dem Kreise des Poseidon rechnet. 
Wenn man in diesem den Gott der Erdtiefe sieht 
(wozu sich Robert allerdings ‚noch nicht über- 
winden‘ kann), so deckt sich diese Auffassung im 
Wesentlichen mit meiner. Wenn der Wortlaut 


und auf dem der Granatbaum mit dem blutähn- 
lichen Safte stand (Paus. IX 25, 1). Es ist aber 
— im Gegensatz zu dem oben behandelten Me- 
lanippos — sehr zweifelhaft, ob es sich hier um 
eine alte Sage und einen wirklichen Kult handelt. 


Nach v. Wilamowitz ist der Opfertod des # 


Menoikeus eine Erfindung des Euripides (s. Ind. 
lect. Gryph. 1882 p. 10. Robert Oedipus I 416ff. 
451). Wichtig ist auch, daß Philostrat, Imag. II 


der Herodotstelle of ô? ©. &öooav am Ende zu der 60 29 den Granatbaum gar nicht in Beziehung zu 


Meinung verführen könnte, daß die Thebaner 
die Gebeine des Melanippos ausgeliefert hätten, 
so kann davon in Wirklichkeit, wie schon Pfi- 
ster Reliquienkuit I 211 richtig vermutet und 
Robert II 47, 32 entschieden erklärt hat, keine 
Rede sein. Es handelt sich um eine deiäpvo.s 
(e. darüber Ho ck Griech, Weihegebräuche 87f.), 
wobei man gewöhnlich auch eine Nachbildung 


Menoikeus sondern zu Eteokles und Polyneikes 
setzt. S. o. Kroll Bd. XV S. 918. 

Mýto Oeöv. Paus. IX 25, 3 erwähnt 
neben den Ruinen von Pindars Hause ein Mnyroòs 
Awövunns leoöv, das er als Stiftung (dvdadmua) 
Pindars bezeichnet. Es ist dieselbe Göttin, zu 
der Pind. Pyth. 3, 77. beten will, die Götter- 
mutter, råàv xoŭoar nag’ pòv noddvoov oùòr Iarl 
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użinovrat daud osuvàv Dev &vvögın. Neben der 
Meter wurde also noeh Pan verehrt (so such in 
Tanagra, s. das Relief, wo Pan neben der Götter- 
mutter kauert, Arch. Ztg. XXX VII 187 Taf. 18. 
Svoronos Néa dpumveias čozalwv dvayköpar, 
Athen. 1910 nr. 119; vgl. auch die Verbindung 
Plut. amat. 16, 7 tà yàọ Myroĝğa xal Iavına 
xowovsi tols Paxgixois dgyıaouois), und ein oder 
der Hauptkultakt war eine nächtliche Feier, bei 
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andere Frage. Was endlich den Charakter, das 
Wesen dieser thebanischen Göttermutter angeht, 
so meint v. Wilamowitz, daß sie mit der 
Dindymene bei Kyzikos nichts zu tun hatte und 
im Grunde die große Mutter Erde war, von der 
auch die Götter stammen, Aber er gibt selbst 
die asiatische Einwirkung zu und erinnert daran, 
daß Pindar sie der Kybele gleichgesetzt hat. 
Nimmt man hinzu, daß wahrscheinlich ein Me- 


der die Mädchen ein Lied sangen. Der ganze Kult 10 teorfall den Anlaß zum Kult gab, so muß man 


war aufs engste mit der Person Pindars ver- 
knüpft (vgl. v. Wilamowitz Pind. 270f.): er 
hat nicht nur einen Hymnus für ihn gedichtet 
(frg. 95f., aber auch frg. 80 Kufila, näreo Peð, 
s v. Wilamowitz 271, 3), sondern er war 
es, der den Kult gegründet hatte. Der Gewährs- 
mann dafür ist jener thebanische Lokalforscher 
Aristodemos (Schol. Pind. Pyth. 3, 137 b), der 
auch über den Anlaß zur Stiftung einen 


doch wohl damit rechnen, daß Pindar bei seiner 
Stiftung mehr durch die Vorstellung der asia- 
tischen Göttermutter als der Mutter Erde be- 
stimmt wurde. RR 
Moioa.«, An der Straße, die vom Neistischen 
Tore kam, lag zwischen den nn der 
Themis und des Zeus Agoraios ein Heiligtum der 
Moirai; es war ohne Kultbilder, also auch ohne 
Tempel (Paus. IX 25, 4). Daß zwischen den drei 


naueren, offenbar doch aus guter Quelle geschöpf- 20 Heiligtümern eine gewisse kultische Verbindung 


ten Bericht bringt. Und zwar lassen sich seine 
Worte Oidunızov abinrv Sibaoxduevov ‚uno 
Ilwödgov yereodaı xarà tò ögos — — xal yópov 
ixavò xal pidya lôsiv xarapegouévny: tòr ôè 
Iiyõagov ènaioðóusvov owviðeiy Mnrods Dey 
äyalua. Aldıvov rois noolv Enegydusvor, &dev abröv 
owiögboaode: moös ri olxia Mmrgds Oev xal 
Ilavös äyalua kaum anders verstehen als von 
dem Niedergang eines Meteors. v. Wilamo- 


bestand, hat Robert Gr. Myth. I 588 mit 
Anm. 1 vermutet. a 
Nısßn. Von einem Kult der Niobe ist in 
T. keine Spur vorhanden, und die Vermutung 
liegt auch deshalb nahe, daß sie hier nicht ur- 
sprünglich ist, sondern nach Kleinasien an den 
Sipylos gehört. Immerhin verdient Beachtung, 
daß eine Inschrift aus Orchomenos vielleicht ein 
Heiligtum der Niobe erwähnt (IQ VII 3170, 10), 


witze, O. scheint freilich an der Wahrheit zu 30 doch ist die Ergänzung der Stelle sehr unsicher, 


zweifeln, aber ich sehe keinen rechten Grund 
dazu, zumal gerade ein solches Aition gar nicht 
so naheliegt. Daß irgendein Vorfall, der als Pro- 
digium aufgefaßt wurde, den Anlaß gab, dazu 
stimmt, daß nach Aristodemos die Thebaner of- 
fiziell das Orakel ee und die Antwort be- 
kamen isgov Mnıoös Oey lögdoaodu toùs 58 
berlayeras ròv Illvdagor dıh tò ngoednpéva tòr 
xonouòv duolws tË Iwösog èxeīos Tıuäv thy 


auf dem Stein liest man: 050 èv tòv dsrv Ent tõ 
tágo tõ Kahin... Nioßer. 680 Ev tòv dgov èv 
7 åyogn (?); vermutet ist Nıößeov oder Nooßelo, 

Nıoßläu.. In T., und zwar vor dem Proi- 
tidischen Tore, wie sich aus Paus. IX 16, T er- 
gibt, war eine Erd Ivoal genannte Grabstätte, 
über deren Bedeutung schon im Altertum go- 
stritten wurde: die einen bezogen sie auf die 
Sieben gegen T., wogegen sich aber Zweifel er- 


Srov releraic. Diese Worte sind auch insofern 40 hoben, da ja gar nicht alle Sieben verbrannt 


wichtig, als sie bezeugen, daß der Kult nicht 
etwa privat, sondern öffentlich war und jene aus 
Pindar erschlossene Nachtfeier den Charakter 
einer relerý hatte (vgl. auch die oben zitierte 
Stelle Plut. Amator. 16). Aus historischer Zeit ist 
das Meteor zu vergleichen, das vor der Schlacht 
bei Aigospotamoi niederging und von den Cher- 
soniten verehrt wurde (Plut. Lys. 12). Paus. 
a. O. sagt allerdings von einem Meteor als Gegen- 


wurden, sondern nur vier, die anderen auf die 
Niobiden, wobei aber wieder die Schwierigkeit 
entstand, daß die herrschende Sage 14 Kinder 
der N. zählte. Schol. Pind. Ol. 6, 28, das ans- 
führlicher über die Kontroverse berichtet, ist 
leider in wesentlichen Teilen verderbt oder lük- 
kenhaft (s. jetzt vor allem die Heilungsversuche 
von Robert Oedipus II 90f. Anm. 171—175). 
Doch ist soviel sicher und wird durch Schol. 


stand des Kulte nichte und erwähnt nur ein 50 Eurip. Phoen. 159 ó ðè Apioróðnuois obdanod 


Kultbild aus pentelischem Marmor, ein Werk der 
thebanischen Künstler Aristomedes und Sokrates. 
Aber das berechtigt zu keinem weiteren Schluß, 
als daß jener Meteorstein eben nicht nach T. ge- 
schleppt wurde und hier nicht selbst als Kult- 
objekt diente wie etwa der Stein aus Pessinus 
in Rom. Es ist möglich, daß der Stein zu groß 
schien, und die religiöse Verehrung eines Steines 

Pindar doch wohl fern. Pausanias erzählt 


ow br taic Ofa tõv Nuoßıdöv elva rápov, 
Saso lori» dmdls, os abroogedidter vor Eoser 
Eögınlöns bestätigt, daß der bekannte Aristo- 
demos (s. o.) die Beziehung auf die Niobiden 
bestritt und die Err& Ivoal mit den Sieben 
gegen T. zusammenbrachte, indem er nach 
Roeckhs von Robert angenommener Kon- 
jektur behauptete tàs Erra Lvoàs (elvas tör 
oroauwrãv zöv) ånohouévoy, also jene Schwie- 


noch, daß das Heiligtum nur an einem Tage im 60 rigkeit dadurch zu umgehen suchte, daß er, wie 


Jahr geöffnet werde und daß er zufällig gerade 
an diesem Tage dort war. Daß ein Tempel nur 
an einem Tage offenstand, kam öfters vor, und 
es ist deshalb kein Grund, es für die M. zu be- 
zweifeln, aber ob Pausanias wirklich gerade an 
diesem Tage ankam und nicht vielmehr der Küster 
einem Bakschisch zuliebe das nur behauptete 
(v. Wilamowitz 270, 1), ist natürlich eine 


es in der jüngeren Fassung des Scholions von 
Pindar selbst heißt, räs #voàs où xaragröneiras 
obs abreds Tods orparmyois, dlù tà zovrwr 
orgozeöuara, eine freilich sehr wenig glückliche 
Lösung (v. Wilamowitz Isyllos 168, 3). 
Die Anhänger der anderen Version scheinen sich 
zum Teil damit geholfen zu haben, daß sie die 
Exrr& Ilvoal nur auf die getöteten Söhne bezogen, 
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s. die freilich auch an dieser Stelle nicht ganz 
einwandfreien und klaren Worte Schol. Pind. a. O. 
N ånò rõv Entä naldwv Nisßns Exei xavõévtæv 
and tæv ð ywaıodeo@v tür ovčvyiðv, eine Er- 
klärung, wie sie ungefähr ähnlich wohl auch 
Paus. a. O. vorschwebt: Onßatoıs ô &vradda xal 
ra uvnuara nenolmtaı tõv Aumplovos nalar, 
xwois èv tõv dpasvar, lölg è Tals nagdtvoıs. 
Ganz anders Robert II 91, 175: ‚die vier- 
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der Sage gegründet wurde. Zu dem literarischen 
Zeugnis kommen noch zwei lukanische Vasen- 
bilder hinzu (am bequemsten und besten jetzt bei 
Robert Abb. 1—3 nach neuen Photographien), 
auf denen die Grabstele des Oidipus abgebildet 
ist mit der Inschrift: vórœw: ud» uoAdynv te xal 
dopddoAov noldeıLov, xoinwı 6° Oidınodar Aalo 
viò Exo. Da diese sich weder auf das Grab auf 
dem Areopag noch auf die unbekannte Grabstätte 


zehn Kinder der Niobe wurden paarweise, also 10 auf dem Kolonos beziehen könne (schon die Form 


immer ein Sohn und eine Tochter, auf sieben 
Scheiterhaufen verbrannt, also etwa: Ñ dnd t&v 
1 naldov Niößns èxei xavbivrwv [and tæv] 
zwerodeoör Tüv Entà ovvyiðv, was wenig wahr- 
scheinlich ist, da ja nicht nur Pausanias die 
gesonderte Beisetzung der Töchter bezeugt, son- 
dern, wie übrigens Robert selbst zugibt, auch 
Eurip. Phoen. 159f, &xeivos intà naohévor tápov 
nékas Nıößys Adodorw xinolov napaotarei. Da 


Oidınddav schließe ein attisches Kultdenkmal aus), 
so bleibe kein anderes Oedipusgrab übrig als das 
zu Eteonos (Robert 2ff.). Dabei ist besonders 
wichtig *), daß auf der einen Vase vor der Grab- 
stele ein Altar steht, worin Roberts Scharf- 
blick den Hinweis auf den dem Oidipus ge- 
widmeten Heroenkult erkannte. Dieser Heros 
Oidipus nun sei ursprünglich der Sohn der Erd- 
göttin, die dann im Mythos unter verschiedenen 


Euripides hier aller Wahrscheinlichkeit nach die 20 Namen als Iokaste, Eurygane, Epikaste (diesen 


Erta IIvoal im Auge hat, anderseits Pindar an 
der leider immer noch nicht ganz geklärten Stelle 
01. 6, 15ff. (s. v. Wilamowitz 310, 8) 
Entà © Eneıra mvoäv veroöv Telsodkvrov jeden- 
falls auf sie Bezug nimmt, ergibt sich, daß schon 
im 5. Jhdt, beide Deutungen bestanden. Daraus 
aber folgt weiter, daß irgendein Kult mit diesen 
Ert& Ilvoal nicht verbunden war, da sonst doch 
ein Zweifel gar nicht möglich gewesen wäre. Man 


Namen trägt auch die Mutter des arkadischen 
Trophonios: Schol. Aristoph. Nub. 508), Asty- 
medusa erscheint, aber zugleich auch ihr Gatte, 
ebenso wie Uranos sowohl Sohn wie erster Gatte 
der Gaia ist (Hesiod. Theog. 126ff.). Daher 
auch im Mythos die Vermählung mit der eigenen 
Mutter. Aber auch der Vatermord werde dadurch 
erklärt: ‚Das Kind der Mutter Erde braucht ur- 
sprünglich keinen Vater gehabt zu haben. Er- 


könnte höchstens annehmen, daß einmal in alter 30 hielt es aber einen, so konnte es in der alten 


Zeit hier ein Kult bestand, der aber erlosch und 
dessen Stätte später zu verschiedenen Vermu 
tungen Anlaß gab. 

Núna Eine Weihung an sie ist IG VII 
2458. Auch der Altar der Nöugaı Tounviäss, der 
im attischen Demos Phlye stand (Paus. I 31, 4) 
deutet auf eine Verehrung in T. hin, und an sich 
ist das ja auch ziemlich selbstverständlich. 

Olölzovs. Nachdem schon Gruppe Gr. 


Naturreligion nur ein ihm wesensgleicher sein, 
der alte Jahresgott, den er erschlagen muß, um 
selbst zum Jahreskönig zu werden, wie Zeus den 
Kronos entthront‘ (Robert I 45ff. 58, wo in 
der Anm. 25 auf das von Frazer The golden 
bough II 2 gesammelte Material hingewiesen 
ist). ‚So gab man ihm den Sehergott Laios von 
Eleon zum Vater. Jährlich erschlägt nun Oidi- 
pus den Laios, jährlich vermählt er sich mit der 


Myth. I 503f. ohne irgend ausreichende Begrün- 40 Mutter.‘ So scharfsinnig und folgerichtig dies 


dung Oidipus für eine Hypostase des Hephai- 
stos erklärt und Pfister Reliquienkult I 112f. 
wegen Hom. Il. XXIII 677ff. angenommen hatte, 
daß Oidipus in T. als in seiner Heimat in Kult 
wie in Legende bodenständig sei, und sich da- 
bei schon auf den durch das Schol. Soph. Oid. 
Kol. 91 bezeugten Kult in Eteonos berufen hatte, 
suchte dann Robert Oedipus I 1ff. ausführ- 
lich und mit großer Entschiedenheit ähnlich wie 


alles von Robert entwickelt ist, so stehen doch 
seiner Hypothese verschiedene Bedenken ent- 
gegen, die Nilsson GGA 1922, 36ff. und Far- 
neli Greek Hero Cults 332ff, dargelegt haben, 
und deren wichtigster mir der Name Olölnovs 
selbst scheint, den man doch wohl als ‚Schwell- 
fuß‘ deuten muß und der gut für eine Märchen- 
gestalt, aber wenig für einen Gott oder Heros 
paßt (doch s. Kretschmar Die griech. Vasen- 


bei Laios die ursprüngliche Gottheit nachzu- 50 inschr. 191, 8, der ‚Schwellfuß‘ ebenso wie 


weisen: er sah in ihm einen chthonischen Heros 
aus dem Kreise der Demeter, einen alten Vege- 
tationsgott. In der Tat steht diese Ansicht auf 
einer wesentlich sichereren Grundlage. Denn 
Schol. Soph. a. O. wird direkt bezeugt, daß in 
Skarphe am Nordabhang des Kithairon (dem ho- 
merischen Eteonos: Apollodor bei Strab. IX 24 
p. 408) im dortigen Demeterheiligtum Oidipus 
seine endgültige Ruhestätte fand und das Zzoov 


(doch wohl das ganze?) Oldınddsıov genannt 60 


wurde. Das Zeugnis stammt aus den /lagddofa 
Onßeixa des Lysimachos, der sich auf einen ge- 
wissen Arizelos beruft, Dieser Autor ist sonst 
nicht bekannt, aber seine Angabe zu bezweifeln 
liegt, wie Robert mit Recht betont, kein Grund 
vor, nur kann man natürlich die Frage auf- 
werfen, ob das Heroon alt und ursprünglich war 
oder erst später unter dem Einfluß des Epos und 


‚Schwarzfuß (Meidunovs)‘ als euphemistische Be- 
zeichnungen des schwarzen geschwollenen Schlan- 
genleibes erklärt, der diesen Heroen zukomme). 
Auf diese Frage ist Robert zu wenig einge- 
gangen. So kommt denn Farnell wie fast in 
allen ähnlichen Fällen zu der Ansicht, daß der 
Kult zu Eteonos erst durch das nachhomerische 
Epos veranlaßt sei, und auch Nilsson, der 
sonst keineswegs so radikal wie Farnell ur- 


*) Ein drittes indirektes Zeugnis glaubt Ro- 
bert 8f. bei Soph. Oed. Kol. 399ff. in der Schil- 
derung der Örtlichkeit zu finden, wo Oidipus nach 
Kreons Willen sein Lebensende erwarten und be- 
graben werden soll, eine Schilderung, die frappant 
auf Eteonos passe. Doch scheint mir diese Kom- 
pinhon zu unsicher, als daß man darauf fußen 

önnte. 
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teilt, hat noch zuletzt in The Mycenean origin 
of Greek Mythology 103 die Gottheit bestritten 
und Oidipus für einen ‚Märchenheros‘, seinen 
Namen für einen charakteristischen Märchen- 
namen erklärt. Demgegenüber ist aber nicht zu 
übersehen, daß es außer dem Kult in Eteonos 
noch andere für Robert sprechende Gründe 
gibt. Das ist einmal die Tatsache, daß das De- 
meterheiligtum Oidendösıov genannt wurde, Far- 
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darstellt (diese Münze, die aus 288—244 v. Chr. 
stammt, wäre freilich allein kaum genügend, den 
Kult als speziell thebanisch zu erweisen; es ist 
vielleicht nur der panboiotische Poseidon, der 
hier als Typ genommen ist). Dazu kommt noch 
Schol. Aischyl. a. O. rıuära: naoàù Omßaloıs 6 
Iloosıöö», eine Angabe, die aber vielleicht nur 
aus dem Text erschlossen ist. Aus Aspis 104 zu 
schließen, daß Poseidon in T. unter der Epi- 


nell hat es versäumt, ein klares Beispiel dafür 10 klesis Tadosıos verehrt wurde, scheint mir vor- 


zu bringen, daß das Heiligtum einer großen 
Gottheit den Namen einer Sagenfigur angenom- 
men hat, während das Umgekehrte, daB der 
Name der alten, später verdrängten Gottheit am 
Ort haften blieb, durch genug Panel belegt 
werden kann (Erechtheion, Ismenion, Delphinion, 
Pythion, Olympieion). Dann macht der Name der 
Quelle Oidınoöla (Paus, IX 18, 5. Plut. Sull. 19, 
Plin. n. h. IV 25. Tzetz. Lycophr. 1194) stutzig, 


eilig. Mit demselben Recht könnte man wieder 
aus der Aischylosstelle auf den Beinamen Zarıos 
schließen. Wenn die beiden Dichter diese Epi- 
theta wählten, so konnte es einfach deswegen 
geschehen, weil sie besonders bekannt und an- 
gesehen waren. Anderseits möchte ich es auch 
nicht als durchaus sicher betrachten, daß der in 
der Inschrift stehende Name Eunvinıos der 
Hauptkultname war; Eurvinıos deutet mehr auf 


da gerade solche Quellen oft alte religiöse Namen 20 einen Nebenkult. Farnell weist besonders 


bewahren (vgl. den Namen der Quelle Ayva in 
Andania), So muß die Frage, ob der Kult zu 
Eteonos alt und ursprünglich war und Oidipus 
wirklich ein einstiger zum Sagenhelden gewor- 
dener Gott, als noch umstritten und ungelöst 

lten. Dagegen dürfte als sicher gebucht wer- 
en, daß in T. selbst, wenigstens in historischer 
Zeit, weder Grab noch ein Kult von ihm bestand, 
Die Homerverse, aus denen man dies geschlossen, 


darauf hin, daß entgegen der Regel, daß dem 
Gott ein Priester, der Göttin eine Priesterin diente 
hier in der Inschrift eine Priesterin des P. er- 
scheint, ebenso wie in Kalaureia (Paus. II 33, 3), 
während sonst auch im Poseidonkult der männ- 
liche Priester vorherrscht. Doch sind solche Ab- 
weichungen von jener Regel gar nicht so unerhört 


(Stengel K. A.3 36 und Farnell selbst Arch. 


f. Rel. VII 74), und Farnells Warnung, aus 


Il. XXIII 677. über Mekisteus, 85 nore Ońfaocð’ 30 den Beispielen von T. und Kalaureia etwa zu 


Hide ösboundros Oldınddao ds rápov: Irda ð? 
ndvras Evina Kaduslavas geben zu solchem Schluß 
nicht genügendes Recht. Hier handelt es sich 
deutlich um einen Zug der Sage, Wenn wirklich 
ein Grab des Oidipus in T. vorhanden gewesen 
wäre, hätte sich Pausanias das sicher nicht ent- 
gehen lassen. Hier ist einmal der Schluß ex silen- 
tio fast zwingend (Robert II 4, 6). 

Id». Er wurde mit der Göttermutter zusam- 


men verehrt, als deren xúva zarzodandv ihn Pind. 40 


frg. 96 bezeichnet. S, unter Myrmo Geör. 

Iloöüros. Im Heiligtum der Tyche trug 
die Göttin das Plutoskind auf dem Arm (Paus. 
IX 16, 1). Ob er im Kult irgendwelche Rolle 
spielte, ist unbekannt. 

ToAvvsixns. Vor dem Proitidischen Tor 
an der Straße nach Chalkis waren die Gräber 
des Eteokles und Polyneikes, denen die Thebaner 
Heroenopfer darbrachten (Paus. IX 18, 3); 8. o. 
unter EreoxAng. 

IHorsıöawv. Wenn auch Pausanias merk- 
würdigerweise weder Tempel noch Altar noch 
irgendein Heiligtum von Poseidon in T. erwähnt, 
so kann doch kein Zweifel sein, daß er hier, und 
zwar auch schon in alter Zeit Verehrung ge- 
noß. Daß er als eine Art Schutzgott T.s galt, 
bezeugt schon (Hesiod) Aspis 104 taúozos Evro- 
oiyaios, ôç Onßns xondeurov Eyeı ĝúsraí te nölna, 
und dem entspricht es, wenn Aischyl. Sept. 130 


schließen, daß die ältesten Verehrer Poseidons 
unter einem Matriarehat lebten, ist zwar richtig, 
sollte aber überflüssig sein, denn mit Mutter- und 
Vaterrecht hat das Geschlecht der priesterlichen 
Personen sicher nichts zu tun. Hier, wo es sich 
um einen Poseidon Eunvinıos handelt, erhebt 
sich auch die Frage, ob nicht überhaupt eine 
Göttin die Hauptherrin des betreffenden Heilig- 
tums war. 

Zeuéln. Für T. ist ihr Kult durch folgende 
sich einander bestätigenden und ergänzenden Zeug- 
nisse bezeugt: 1. Eurip. Bakch. 6ff. de@ d& un- 
Tod wine rtis xegavvias tóð' Eyyüs oixwy xat 
öduav ocima — -, avi ô Kaduor, äßaror ôç 
nedor Tode Tidnoı Pvyaroðs onxov und Phoen. 
1753. Kaduslav & veßoida orohðwoauéva nor’ 
iyà Zeutlas Blaooy leoor» õocow ävexdosvoa (vgl. 
Pind. frg. 75, 19 olyvei te Zeullar Ehımdunvaa 
xoool). 2. Paus IX 12, 3 Yaldumv d& ånopaivovor 


50 roù er Aouovias dgeinın xal ôv Zeuélns paoiv 


elvai: toŭrov ÔÈ xal ès uãs äßarov pvlácoovow 
&»Bochnors. 8. Die Inschrift vom Schatzhaus der 
Thebaner Fouill. d. Delph. HI 1 nr. 351 Z. 17 
und 18 mit Bourguets sicherer Ergänzung 
nagà tòr onxöfr tis Zeukins]. Die Inschrift ist 
deshalb besonders wichtig, weil durch sie ur- 
kundlich bewiesen wird, daß Euripides mit dem 
Wort onxös den offiziellen Namen für das Hei- 
ligtum gebrauchte. Dieses Wort selbst aber be- 


der Chor ihn unter den #eol molloyoı yÖovds 60 stätigt, daß Semele, wie zu erwarten, in histori- 


anruft: ó 8' Inmıos norrousdor ävaë Ixdußöiw 
pazavä Iloveıdäv usw. Urkundlich wird der Kult 
bestätigt durch die Weihung IG VII 2465 
O20xx0 Foualw lageıa Tlorewddor: Eunvinofı] 
(um 300 v. Chr.) und die von Farnell The 
Cults of the Greek States IV 79 angeführte Münze, 
die Poseidon mit nacktem Oberkörper, auf einem 
Throne sitzend mit Delphin und dem Dreizack 
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scher Zeit in T. als Heroine verehrt wurde. Denn 
die antiken Lexikographen weisen ausdrücklich 
den vads den Göttern, den o7x6s den Heroen zu, 
s. z. B. Poll. I 6 of uèv yào dxoıßeoreooı onxòr 
zöv rar how Adyovom (s. Usener Rh. Mus. 
XXIX 49). Dies ist aber wiederum für das Wesen 
der ursprünglichen Göttin Semele wichtig und 
bestätigt ihren Charakter als Erdgöttin (s. o. 
A 
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Bd. II A 8.1842 und Myth. Lex. IV 664f.). Was 
die Form des Kultes betrifft, so fanden nach 
Eurip. Phoen. a. O. zu ihren Ehren gogol statt, 
und zwar zogen die Bakchen zu diesem Zweck 
nach dem Kithairon, wo sich nach dem Schol. z. 
d. St. auch ein rdpos der Semele befand. Der 
Ausdruck Zeufins Placov ist natürlich auch dem 
Kult entnommen, und man kann nur fragen, da 
Eurip. Bakch. 680 drei acor erscheinen und drei 
Führerinnen Ino, Agaue und Autonoe, ob das 
Wort Seudins Diacov alle drei, also alle Bakehen 
zusammenfaßte oder ob einer der drei im tat- 
sächlichen Kult besonders diesen Namen trug. 
Daß in historischer Zeit wirklich noch drei Yaooı 
bestanden, läßt auch die o. S. 1510 besprochene 
Inschrift aus Magnesia (Michel 856) erkennen, 
wo die von T. gesandten Mainaden ebenfalls drei 
Viacoı gründen, die dort allerdings ganz andere 
Namen, nämlich nach jenen Mainaden, bekom- 
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aufwerfen, ob wir es überhaupt mit einem wirk- 
lichen echten Blitzmal zu tun haben oder ob sich 
nur unter dem Einfluß des Mythos dieser Glaube 
an den Ort heftete. Wenn ich dies letztere auch 
nicht für unmöglich erklären will, so spricht doch 
die weitaus größere Wahrscheinlichkeit für das 
erstere. Dann erhebt sich aber sofort die neue 
Frage, ob der Kult der Semele von Anfang an 
mit diesem Kult verbunden war oder ob ur- 


10 sprünglich hier ein Abaton des Zeus Kataibates 


war, in dem Semele erst später Aufnahme fand. 
Doch spricht ganz abgesehen davon, daß das 
spätere Hinzutreten von Semele der Erklärung 
Schwierigkeiten macht — man müßte wohl wie- 
der den Einfluß des Mythos zuhilfe nehmen —, 
vor allem zugunsten der Priorität des Semele- 
kultes der gewichtige Umstand, daß sie die 
Möglichkeit gibt, eben die Entstehung des My- 
thos zu erklären, nämlich dadurch, daß die Kult- 


men. Endlich gewinnen wir noch eine weitere 20 stätte wirklich einmal vom Blitze getroffen wurde 


Einzelheit des Kultes aus Ps.-Theokr. 26, 1f., 
wo offenbar der thebanische Kult selbst oder der 
von ihm abgeleitete koische (Maass Herm. XXVI 
178.) das Vorbild abgibt. Hier treten ebenso 
wie bei Euripides drei Thiasoi auf, und diese 
errichten, was bei Euripides nicht steht und 
Theokrit sicher dem tatsächlichen Kult entnimmt, 
zwölf Altäre aus Laub, und zwar drei für Semele 
und neun für Dionysos, Es bleibt noch die Frage 


und damit der Blitzgott Zeus sowohl von dem 
Ort wie von der dort verehrten Göttin Besitz 
ergriff, Daß trotzdem am Orte der Name seiner 
alten Herrin haften blieb, ist durch die Zähig- 
keit des Kultes zu erklären. Eher ist verwunder- 
lich, daß von einem Kult des Zeus dort keine 
deutliche Spur vorhanden ist. Aber dies Beden- 
ken bleibt ja jedenfalls, welche Erklärung man 
sonst auch annehmen mag. Im Gegenteil, wenn 


nach der ursprünglichen Bedeutung und Stellung 30 die Stätte ursprünglich Zeus gehörte, dann ist 


der Semele in T. Daß sie ursprünglich eine Erd- 
göttin war, ist fast allgemein anerkannt, und 
zwar, wie seit Kretschmer Aus der Anomia 
18ff., auf Grund gewisser Fluchformeln auf phry- 
gischen Inschriften (Ramsay Ztschr. f. vgl. 
Sprachw. XXVIII 881ff. Fick Bezzenb, Beitr. 
14, 5f.) herrschende Ansicht geworden ist, eine 
Göttin thrakisch-phrygischen Ursprungs. Damit 
ist aber jene Frage keineswegs gelöst. Denn es 


das Verschwinden seines Namens noch viel auf- 
fallender und beinahe unerklärlich. Vgl. auch die 
Ausführungen von J. Harrison Prolegomena 
408tf., wo nur Kult und Mythos nicht scharf 
genug geschieden sind. 

Zw@eoviorne. In oder bei dem Heilig- 
tum des Herakles hieß so ein Stein, von dem die 
Sage in T. ging (Paus. IX 11, 2 u. 7), ós Hoo- 
xiñc nò tie uavias xal Aupırgbwra Euehdev 


sind religionsgeschichtlich verschiedene Möglich- 40 dnoxtevrivar, nodregov è ğoa ÜUnvos ènéhafev 


keiten denkbar. Stand Semele in T. einmal als 
Gattin neben Zeus und wurde erst später unter 
dem Einfluß des Epos, das Hera als solche kannte, 
zu seiner Geliebten und zur Heroine degradiert? 
Oder ist sie vorgriechisch und wurde sie ur- 
sprünglich zusammen mit Kadmos auf der Kad- 
meia verehrt, und erst, als dieser im Kult durch 
Dionysos verdrängt wurde, wurde sie diesem bei- 
gesellt, so daß die Verbindung von Semele und 
Dionysos im Mythos als sek 
Oder kam sie, wenn thrakisch-phrygischen Ur- 
sprungs, überhaupt erst mit Dionysos nach T.? 
Besonders wichtig für die Lösung der Frage ist 
der Charakter des Semeleheiligtums als äßarov, 
das schon im Altertum als Blitzmal gedeutet 
wurde. Aber auch hier sind zwei verschiedene 
Erklärungen möglich. Vom Blitz getroffene Orte 
werden heilig und unberührbar (s. Useners 
grundlegende Abhandlung über Keraunos Rh, 


abror und roð Aldov rije nAnyns" Adıyär 6b elva 
tiv ènagpeiody ol tòv Aidov torov, Övuva PANA 
Yeovıoräga dvoudtovaw. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, daß dieser Stein ein alter Steinfetisch war, 
dessen Kult zwar erloschen war, dessen Gedächt- 
nis aber doch wenigstens im Mythos weiterlebte. 
Daß mit ihm ursprünglich ein Inkubationsorakei 
verbunden war (Gruppe Gr. Myth. 486 zu 485, 
9 u. 778), findet in dem Zauberschlaf, in den 


är anzusehen ist? 50 Herakles durch den Wurf versetzt wird, eine ge- 


wisse Stütze. 

Tsıgeoias. Während die ursprüngliche 
Gottheit bei Laios und Oidipus noch als nicht 
sicher bewiesen gelten muß, steht es mit Teire- 
sias anders: es ist heute wohl allgemein aner- 
kannt, daß in ihm sich ein alter Orakelgott ver- 
birgt, dem Amphiaraos und Laios ähnlich, und 
man stützt sich dabei vor allem auf das von Plut. 
de def. orac. p. 434C bezeugte, aber zu seiner 


Mus. LX 1f. — Kl. Schr. IV 471, bes. 4771.), 60 Zeit schon völlig verstummte Tegeolov yonorý- 


und die gewöhnliche Anschauung war die, daB 
der im Blitz niederfahrende Gott selbst, also 
Zeus Kegavvos oder Kegatrıos oder der Zeus 
Karaıfärns Besitz von dem Orte ergriff, s. z. B. 
Etym. M. s. Emilio ... eis & xegavvòs eis- 
Bißnzev- & xal Gvarideraı Ari Karaufdın, xai 
keyeraı ädvra xal äßara. Nun könnte man 
allerdings bei dem Abaton der Semele die Frage 


eıov in Orchomenos, Aber auch die bekannte 
Szene der Nekyia, wo Odysseus den Teiresias 
wegen seiner Heimkehr befragt, scheint mir bei 
genauer Prüfung ein ganz klarer und vielleicht 
sogar wichtigerer Beweis dafür zu sein. Daß die 
Voraussetzungen, die dort für den Verkehr mit 
den Toten gemacht werden, für Teiresias gar 
nicht zutreffen, das Opfer an Teiresias also eigent- 


7 
] 
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lich überflüssig wäre, ist längst erkannt, Denn 
das Blut, das die yvyai der Toten trinken, soll 
dazu dienen, ihnen das Bewußtsein, die @o&ves, 
zurückzugeben. Teiresias aber besitzt ja diese 
noch durch die Gnade der Götter, wie der Dich- 
ter ausdrücklich vorher versichert, und Odysseus 
wird ja auch von Teiresias sofort erkannt und 
angesprochen. Das Blut, das Teiresias trinkt, 
kann also jenem Zweck gar nicht dienen, son- 
dern es stellt in Wirklichkeit ein Opfer dar, 
nämlich das Opfer, das der orakelheischende 
Sterbliche dem orakelspendenden Erddämon dar- 
bringt. Nur hat Homer in gewaltiger dichte- 
rischer Konzeption diese Szene in den Hades ver. 
setzt, um den Helden seine grausige Fahrt dort- 
hin vollbringen zu lassen. Wenn also die ur- 
sprüngliche Gottheit des Teiresias nicht zweifel- 
haft ist und sein Kult sowohl in Orchomenos wie 
in Tilphossion gesichert ist (über das Verhält- 
nis zwischen diesen beiden Kultstätten s. Bus- 
lepp Myth. Lex. V 195f.), so ist es doch frag- 
lich, ob er auch in T. selbst verehrt wurde. Dies 
erscheint zunächst freilich selbstverständlich, da 
er ja der Sage nach in T. lebte und wirkte und 
auch von Hom. Od. X 492, 565. XI 90 ausdrück- 
lich ®nfaios genannt wird. Jedoch gibt es nir- 
gends ein klares Zeugnis dafür, und deshalb ist 
heute wohl die Ansicht herrschend, daß er in T. 
keinen Kult hatte; s. außer Buslepp a. O. 
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T ý v € ọ o s. Sohn der Melia von Apollon (s. o.), 
nach der herrschenden Überlieferung (Strab. IX 
413) neopyıns Tod uavrsiov xarà rò lHt@ov doos, 
also im Heiligtum des Ftoischen Apolon über 
der nach ihm genannten Tenerischen Ebene. So 
nennt ihn schon Pindar frg. 51 d vaoncAo» udvri» 
dantöowır óuoxiéa. Doch gab es eine andere 
Überlieferung, die ihn zum Seher im Apollonhei- 
ligtum zu T. selbst macht: Sehol. Pind. Pyth. 11, 6 


10 Tijveoos ó narıs, ôs nag loun të noraud 


èuavreúeto’ xai aùróði uavreïde Eorıv 6 Toumvıor 
»aletroı, und Pind. Pyth. 9, 41f., für sich allein 
betrachtet, könnte sich wohl darauf beziehen, vgl. 
auch Robert Oidipus II 55 Anm. 74. v. Wi- 
lamowitz Pindar 398ff. Jedenfalls kann die 
heroische Verehrung, die für das Ptoion wahr- 
scheinlich ist, für T. selbst nicht als sicher gelten. 

Tvösds. Vor dem Proitidischen Tore ganz 
nahe bei dem Heroon des Melanippos waren drei 


20 apyoi Aldor, zu denen Paus. IX 18, 2 bemerkt: 


Onßalwv è oi tà dpxaia unuovedorres Tuôéa 
paoir sivai tòv Erraüda xeluevoyv — — xal ds uag- 
tvolav Tod Àdyov nagéozyov tõv èv Tudò: Eros 
„Tvôéos öv Onßnoe yvr xatà yala xakúmrei 
(Hom. Il. XIV 114). Daß Tydeus ein alter Gott ist, 
hat zuletzt Robert Oidipus I 127 vermutet, Aber 
seine Heimat ist keinesfalls T., und wenn jene 
Stelle als sein Grab ausgegeben wurde, so ist das 
offenbar erst eine Kombination der thebanischen 


besonders Robert Oidipus I 69: ‚Ursprünglich 30 Lokalhistoriker, die für das von Homer bezeugte 


ein chthoniseher Orakelgott, wie Trophonios und 
und Amphiaraos — und somit dem Laios und 
Oidipus, mit dem er auch die Blindheit gemein 
hat, wesensgleich, wird er von T, usurpiert, aber 
nicht als Kult-, sondern nur als Sagenfigur, ge- 
nau wie Laios und Oidipus.‘ Aber so einfach ist 
die Frage doch nicht zu erledigen. Denn wenn 
auch die historische Zeit in der Tat in T. keinen 
Kult des Teiresias zu kennen scheint, so wäre 


Grab einen bestimmten Ort suchten. Die doyoi 
Aldor weisen nach einer ganz anderen Richtung: 
auch hier wie bei Manto und dem 4i8os Zogego- 
viıotýo bietet sich ungezwungen die Lösung, daß 
es sich um alte Steinfetische handelt. Die Drei- 
zahl spricht eher dafür als dagegen. Denn auch 
sonst finden sich heilige Steine in der Mehr- 
zahl (s. Visser Die nicht menschengestaltigen 
Götter der Griechen 97f. und die Beispiele für 


es doch möglich, daß er in früherer Zeit einmal 40 oppaita Steinfetische bei U sener Kl. Schr. IV 


bestand und dann, ähnlich wie der in Orchomenos, 
erlosch. Als Überbleibsel eines solchen ehemaligen 
Kultes ließe sich vielleicht das olavooxoreior 
Teıgeolov deuten, das nach Paus. IX 16, 1 und 
Schol. Eurip. Phoen. 840 in T., gezeigt wurde 
und auf das auch Soph. Ant. 999 und Eurip. a. 0. 
u. Bakch. 347 anspielen. Wie in allen solchen Fäl- 
len hängt das Urteil zunächst davon ab, ob dieses 
Kultmal alt und ursprünglich war oder ob es erst 
dem Einfluß des Mythos seine Entstehung ver- 
dankte. Aber selbst wenn es sich um eine alte 
Stätte handelt, was ich im Hinblick auf die Tra- 
gikerstellen für wahrscheinlich halte (s, auch 
Robert Arch. Jahrb. XXIII 198, der dieses 
Peg auf einem homerischen Becher mit 
IlvStrationen zu Euripides Phoenissen zu er- 
kennen glaubte), so erhebt sich doch die East, 
ob der Name des T. immer damit verbunden 
war oder ob nicht vielmehr zu der allerdings alten 


Töxn. In der Nähe des Ammontempels und 
des oben erwähnten olwvooxoneiov befand sich 
nach Paus. IX 16, 1 ein T. icodv. Das Kultbild, 
dessen Hände und Kopf von dem Athener Xeno- 
phon, der übrige Körper von dem einheimischen 
Künstler Kallistonikos stammten, trug den Plutos- 
knaben auf dem Arme. Die Vermutung Boeckhs, 
daß Pindar einen Hymnos für diesen thebanischen 


50 Kult gedichtet (wegen frg. 38—41), ist unhalt- 


bar: das Heiligtum wurde wahrscheinlich zusam- 
men mit jenem Kultbild im 4. Jhdt. in der Zeit 
des Kephisodot errichtet, s. v. Wilamowitz 
Pind. 306. 

Baonaxlöes. Nach Paus. IX 11, 3 waren 
in der Nähe des Herakleions und des Aldos Zw- 
pooviotho verwitterte dydAuara von Frauen, die 
bei den Thebanern Pharmakides hießen und der 
Sage nach einst von Hera gesandt waren, um die 


mantischen Stätte erst später der Name des be- 60 Entbindung Alkmenes zu verhindern, aber durch 


rühmten Sehers hinzutrat. Eine Entscheidung zu 
fällen ist heute nicht möglich. Dasselbe gilt auch 
für das Kenotaph des Teiresias, das vor dem 
Proitidischen Tore gezeigt wurde (Paus. IX 18, 
4). Es ist leicht möglich, daß auch hier der Name 
des Teiresias sekundär ist. Allgemein anerkannt, 
auch von den Thebanern selbst, war das Grab an 
der Quelle Tilphussa bei Haliartos, 


eine List getäuscht wurden. Auch hier wird 
man nicht zögern, irgendwelche Göttinnen oder 
besser weibliche Dämonen zu erkennen, und ihre 
Bedeutung wird auch durch Vergleich von Name 
und Sage klar. Diese ist eine Variante zu der be- 
kannteren Erzählung Nikanders (bei Anton. Lib. 
29), daß die Moiren und Eileithyia die Geburt 
verhinderten und dann dureh die Galinthias (s. 0.) 
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getäuscht wurden. Das ist nun aber kein genü- 
gender Grund, mit Roscher Myth. Lex, HI 
2276, unter den Pharmakides in erster Linie 

rade die Moiren zu verstehen, zumal diese unter 
iesem Namen in T. eine besondere Kultstätte 
besaßen. Vielmehr läßt die Sage an sich sie als 
Geburtsdämonen erscheinen, in der Rolle der 
Eileithyia, die auf einer älteren Stufe ja eben- 
falls noch pluralisch gedacht war (s. Hom. Il. XI 
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ovo, und schon Preller Ber. Sächs. Ges. 1855. 
B 7, 26 hatte diese Flucht des Dionysos zu den 
Musen mit der bekannten homerischen Erzählung 
von der Verfolgung des Gottes durch Lykurgos 
und seiner Flucht zu Thetis verglichen (s. auch 
Usener Kl. Schr. IV 304). Also: bei demselben 
Fest hier in Orchomenos Verfolgung der Frauen 
durch den Priester des Dionysos, dort in Chairo- 
neia Flucht und also wohl auch Verfolgung des 


270: mehr Beispiele bei Usener Götternamen 10 Dionysos (ob durch die Frauen, lasse ich dahin- 


299) oder der attischen T'evervlldes (s. o. Bd. VII 
S. 1150). Jedoch zeigt der Name Bapuazidss 
selbst, daß sie einen weiteren Wirkungskreis 
hatten und überhaupt als zauberkräftige Dämo- 
nen galten. Hier bietet die beste Analogie die 
zauberkundige, noAvpdguaxos, Medea und andere 
in diese Reihe gehörigen Gestalten wie Agamede 
und Perimede (s. Usener Götternamen 160f8.), 
nur daß sich in T. der Begriff noch nicht zu einer 


gestellt; Eyrodor ließe sich auch anders erklären). 
Das sieht aber doch aus wie Bruchstücke einer 
und derselben heiligen Handlung, in der zuerst 
Dionysos verot wird und dann Dionysos bzw. 
der ihn darstellende Priester wiederum die ihm 
feindlichen Frauen verfolgt. Wenn nun aber in 
Chaironeia wie in Orchomenos, unbeschadet et- 
waiger lokaler Verschiedenheiten, das Fest mit 
der gleichen heiligen Handlung begangen wurde, 


persönlichen Einzelgöttin verdichtet hatte. Doch 20 dann ist es eine zwar nicht sichere, aber doch 


lassen sich in dieser Hinsicht wieder die bei dem 
elischen Dorfe Herakleia verehrten Heilnymphen. 
die Zovtöes (Paus, VI 22, 7, mehr bei Üsener 
169) vergleichen. 

IL. Feste, Die Zahl der uns bezeugten Feste 
ist auffallend gering, nicht nur im Vergleich zu 
Athen, sondern auch zu Sparta. Doch darf man 
daraus nicht ohne weiteres einen Schluß auf das 
religiöse Leben in T. ziehen, denn der Grund kann 
in der fragmentarischen Überlieferung liegen. Wir 
kennen: 

Ayoıdvıe. Bezeugt durch Hesych. s. Ayoıd- 
via- verbora nagà Apyeloıs xal yõves Ev Opas 
und IG VII 2447 (aus römischer Zeit dy/wvode- 
zoövros] ræv Aygavlar Nixona[xou toð Seivos] 
ini ioios zod Auvö[oov ... to Pürgavos, ano 
&& vfsyvıröv .. .Jov toù Eödygov Xah[xiðéws xrl. 
Das Lemma bei Hesych zwingt uns nicht, für T. 
die Form Ayotdvia anzunehmen, sie gilt offenbar 


wahrseheinliche Kombination, daß sie bei allen 
boiotischen Agrionien, also auch bei denen in 
T., ähnlich so stattfand. Sicher ist, daß auch in 
T. das Fest dem Dionysos heilig war (s. IG VII 
a. O.), ebenso wie ja auch in Argos (s. Robert 
Gr. Myth. 691). Doch läßt die Geschichte des 
Dionysoskultes keinen Zweifel übrig, daß dieser 
Gott auch hier erst später eindrang und von dem 
schon bestehenden Feste Besitz nahm, und die 


80 Frage ist also, was der ursprüngliche Sinn des 


Festes war. Für die %Ayoıdveo in Argos ist von 
Hesych bezeugt, daß sie ein Totenfest waren, 
und ich sehe keinen Grund, dies nicht auch für 
Boiotien anzunehmen. Da der Monat Agrionios 
wahrscheinlich dem Elaphebolion entspricht (8. 
Lipsius Leipz. Stud. IV 153#.), das Fest also 
in den Frühling fiel, setzt es Nilsson Feste 
272 den auf ionischem Gebiet gefeierten An- 
thesterien gleich, sieht darin eine diesen ent- 


nur für das argivische Fest, das die durch den 40 sprechende Seelenfeier und leitet den Namen von 


Monatsnamen Ayoıdvios (Rhodos: Syll? 1081; 
Messene: IG V 1, 1447, Cos: Paton-Hicks 
».329ff.) als dorisch bezeugte Lautierung zeigt. Für 

iotien ist die Form 'Ayoróvia anzunehmen; für 
die spätere Zeit steht sie durch IG VII 2447 und 
die unten folgenden Plutarchstellen fest. Irgend- 
welche religiösen Einzelheiten sind über das Fest 
in T. nicht überliefert, da aber das Fest ebenso wie 
der Monat panboiotisch war (s. o. Bd. XI S. 1576), 
erhebt sich die Frage; ob man nicht den merk- 
würdigen Brauch, den Plut. qu. gr. 299 F für 
Orchomenos bezeugt (xai ylyrera nag’ ènavròv 
iv rois Aypıowios pvyh xai Hals abröv [sc. 
zör ånò Miviov) ónò toù isoéws roð Aiovvoov 
Eipos Ezovros' Ekeori 88 rhy xaralngpdciony åve- 
lsty, nai Aveller dp’ huõv Zullos ó izozús), auch 
für T. voraussetzen soll. en spricht zunächst, 
daß P'atarch eben nur Orchomenos und nicht 
auch T. für den Brauch namhaft macht. Daraus 


åyelow ab, so'daB die Ayoróv:a das Fest wären, 
an dem sich die Seelen sammeln. Er stützt sich 
dabei besonders auf den Monat Ayeggários in 
Eresos (IG XII 2, 527, 26), der ja wohl sicher 
von diesem Verbum abzuleiten ist. Aber ist die- 
ser Monat mit unserem Agrionios wirklich 
identisch? Die andere Ableitung, die sprachlich 
noch näher liegt, ist die von äygıos. Diese, die 
u. a. Rohde vertritt, würde am ehesten die 


50 Verbindung mit dem orgiastischen Dionysos er- 


klären, der selbst bei Plut. Ant. 24 &unorhs 
xal dygıwvıos genannt wird (doch s. Nilsson 
273, 1); vgl. den A:óvvoos &uáðos in Chios bei 
Porph. abst. II 55. Aber auch die Deutung des 
Festes als Totenfest wäre bei dieser Ableitung 
durchaus möglich: die Brücke bildete dann die 
Vorstellung von Hades als dem Jäger, dem 
*Ayoeis, an dessen Stelle später Dionysos trat. 
Zu vergleichen wäre, abgesehen von dem Apollon 


ist auch zu schließen, daß einiges, was er erwähnt, 60 oder Äristaios ‘Ayoatos, vor allem die Artemis 


also z. B. die Namen der beiden Geschlechter, nur 
für Orehomenos zutrifft. Nun erzählt aber Plut. 
qu. symp. 717a mao’ Yuiv (also in Chaironeia) 
dv roic Ayomvloıs tòv Arövvoor al yuralxes ds 

dra Enrovow' elira nabovtar xal Ayovonr, 
Sri noòs tàs Moúoas xatanipevye xal xéxovntat 
aag’ Inelvaıs: per 6llyor Öl, roù deinvov rélos 
Erorros, alviyuara xai yolpovs dAlyloıs rooßäl- 


Ayoor&oa (über diese s. jetzt Schwenn Arch. 
f, Rel. XXI 62ff.). In diesem Zusammenhang ist 
wichtig, daß in Attika das bekannte Ziegen- 
opfer an die Ayeorfoa am Tage nach dem Toten- 
fest der Twioa (Stengel Opferbr. 1641.) 
stattfand. Über die Verehrung des ‚Jägers‘ vgl. 
jetzt auch die kurzen, aber wichtigen Bemerkun- 
gen bei v. Wilamowitz Gl. d. Hell. I 250. 
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Usener Kl. Schr. IV 808f. leitet ebenfalls den 
Festnamen von äyeros ab, auch für ihn ist die- 
ser Dionysos der ‚wilde‘, aber in ganz anderem 
Sinne, als oben angenommen wurde, nämlich der 
tobende Sturmgott des Winters, der den Sommer 
verfolgt und seiner Herrschaft beraubt. An sich 
läßt sich natürlich der Mythos von Chaironeia 
gut so deuten, aber es ist doch die große Frage, 
ob die natursymbolische Deutung in all den 
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des Pindar Oxy. Pap. 659 coi. II—V (in 
Schroeders Ausgabe frg. 104d, s. dazu 
v. Wilamowitz Pindar 432f.). Im Mittel- 
pan des Festes stand die sog. xwre®, eine 
tange aus Olivenholz, die mit Lorbeer und 
Blumen, mit ehernen Kugeln, roten Wollfäden 
und unten mit Krokosbinden geschmückt war 
und in feierlicher Prozession eis Andilwvos 
Tounviov xal Xalaliov (Talablov? s. o.) geführt 


Fällen, wo sie Usener annimmt und eine rituelle 10 wurde. Als Priester fungierte ein nach Herkunft 


Nachahmung des Kampfes zwischen Sommer und 
Winter voraussetzt, wirklich zutrifft und nicht 
vielmehr z. B. die im Dionysoskult vorkommen- 
den Gebräuche der Flucht und Verfolgung aus 
der Geschichte dieses Kultes selbst mit zu er- 
klären sind. Dabei können die ursprünglich dem 
Fest zugrunde liegenden Vorstellungen die An- 
knüpfung erleichtert haben wie eben die vom 
Totenjäger. — Es bleibt noch ein Wort über die 


und Aussehen ausgesuchter Knabe, der dapınpd- 
eos hieß, diese Würde nach Pausanias ein Jahr 
innehatte und nach Ablauf der Zeit einen Drei- 
fuß stiftete (s. o.). Soweit ist alles klar und 
sicher. Nun überliefert aber Proklos über die die 
Prozession führenden Personen folgendes: ğoyet 
ô rie dapvopopias nais dupdais, xal ó 
uáňota aùr® olxeios Paordčet tò xarsorenuévov 
Eúlov, & und xahoŭow. abrös ðb ó ðaprnpdoos 


ày&veç zu sagen, die sowohl Hesych wie IG VII 20 Endusvos rs ddprns Epanısıcı, tàs uèyv xóuas 


2447 für die Agrionien bezeugt. Sie sind mit 
ihrem ursprünglichen Charakter als Totenfest 
nicht so leicht zu vereinen, man müßte denn 
schon an Leichenspiele denken. Aber die Erwäh- 
nung der dionysischen reyriru (die Ergänzung 
ist gesichert durch das analoge Praeskript IG 
VII 1760) zwingt zu dem Schlusse, daß die 
Gyöves, von denen in der Inschrift die Rede ist, 


»adsıusvos, zovooiv db orépavov pégwyv xal 
kaunoav dodira nodron Eorolansvos Ipingoridag 
te bnodedeutvos. Dieses Nebeneinander von drei 
Personen an führender Stelle hat mit Recht Be- 
denken erregt und zu verschiedenen Erklärungen 
Anlaß gegeben. Insbesondere hat Stengel a. O. 
betont, daß der Priester den mit Lorbeer um- 
wundenen Stab berührte, um sich als den eigent- 


musische waren, und so liegt die Vermutung lichen Träger zu bezeichnen. Dies war ein 
nahe, daß es sich um spätere, erst durch das 30 durchaus richtiger Gedanke, nur konnte N ils- 


Beispiel anderer Dionysosfeste hervorgerufene 
Aufführungen handelt, Es bleibt natürlich mög- 
lich, daß ursprüngliche Leichenspiele später um- 
gestaltet wurden. 

Ageoölcıca. Nach Xen. hell. V 4,4 fand 
das Attentat des Winters 379 v. Chr. gegen die 
Polemarchen statt, als diese zu Ende ihrer Amts- 
führung Agpgoölcın feierten. Ebenso spricht 
Polyain. II 4, 3 von einer &ogry Apooölıns. Da- 


son ihm mit Recht en nhalten, warım dann 
der Träger der xx nicht mit diesem statt mit 
dem an der Spitze ee nais dupıdelis 
verwandt war. Die Schwierigkeit ist auf folgen- 
dem Wege zu lösen. Zunächst ist soviel ohne 
weiteres r, daß der nächste Verwandte als 
Träger der xœxó nur deshalb eingeschaltet 
wurde, weil der eigentlich dazu bestimmte 
Knabe körperlich zu schwach war, die Stange 


gegen nennt Plutarch weder Pelop. 9 noch de40oder den Mast (also nicht ‚Stab‘ oder ‚Zweig‘, 


gen. Soer. 577C ein solches Fest, sondern 
läßt einfach zu ndrov tivà xal ovrovolar xal 
yúvara tv Ondvöowv bzw. zu einer bnodoyn ein- 
laden. Da nun das Wort Ayoodlora öfters von 
gar nicht religiösen festlichen Veranstaltungen 
gebraucht wird (Stengel o. Bd. I S. 2725. 
Nilsson 974), ist der Zweifel berechtigt, ob 
es sich wirklich um ein religiöses Fest handelt 
und ob man nicht das Gelage, das die thebani- 


wie bisweilen zu lesen ist) zu tragen. Aber dann 
bleibt immer noch die Hauptfrage, warum zwei 
Knaben fungieren. Dafür gibt es tatsächlich 
keine Erklärung, und die einzig mögliche Lösung 
ist die, die v. Wilamowitz a 0. aus 
gesprochen hat, daß eben nur ein Knabe 
fungiert, also der nais dupdaljs und der 
dapvnpooos genannte Priester dieselbe Person 
ist. Dem scheint das Zeugnis des Proklos zu 


schen Gewalthaber feierten und zu der sie Hetä- 50 widersprechen, aber bei scharfer Interpretation 


ren hinzuzogen, als Agpoosiosa bezeichnete. So 
hat schon Stengel a, O. und nach ihm Nils- 
son a. O. geurteilt. Die Ansicht, daß edel- 
geborene Frauen das Fest begingen und im 
x@&uos umherzogen (Neue Jahrb#Suppl. XI 700 
und 732), ist jedenfalls umhaltbar und wohl 
durch die Bemerkung Plut. de gen. Socr. a. O. 
über eine r@r èv åkıðuatı yuvrasar entstanden. 

Aag@»nypoöeıa. Fest, das alle acht Jahre 


des Wortlautes des Textes ergibt sich, daß er 
wohl mit dieser Erklärung zu vereinen ist und 
daß Proklos sich nur ungeschickt ausgedrückt 
hat, vielleicht weil er selbst die Quelle, die er 
benutzte, nicht mehr ganz richtig verstand. Da 
v. Wilamowitz darüber nichts gesagt hat, 
sei hier kurz die Begründung gegeben: Der Text 
stellt die wichtigste Tatsache voran, daß ein 
zais dupedalis (s. über die Bedeutung solcher 


zu Ehren des Apollon Ismenios durch eine Pro- 60 Knaben jetzt A. Oepke Arch. f. Rel. XXXI 


zession und Jungfrauenchöre gefeiert wurde, das 
einzige thebanische, über das wir einen ge- 
naueren Bericht, wenn auch aus später Quelle, 
besitzen, nämlich in der Chrestomathie des 
Proklos bei Phot. bibl. p. 321 Bekk. (== Schol. 
Clem. Alex. T IV 95 Klotz), ergänzt 
durch Paus. 10, 4 und durch das neu ge- 
fundene leider sehr fragmentarische Parthenion 


42#.) die erste Stelle der Prozession einnimmt 
(&oxeı ric daprnpoelas). Dann heißt es nicht 
etwa Eneıra oder uer& zoürov geht der nächste 
Verwandte, sondern es steht da, ohne eine 
ee anzugeben: die xur& trägt sein 
nächster Verwandter (also in der Regel wohl sein 
Vater). Diese beiden gehören also eng zusammen, 
bilden gewissermaßen mit der xwr eine Ein- 
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heit. Dann greift der Text auf den mais aupı- 
Pals zurück, den er jetzt mit seinem richtigen 
sakralen Namen daprnpdoos nennt. Wenn er 
£ndusvos sagt, so ist das, wenn man einmal das 
Bild richtig erfaßt, durchaus verständlich, man 
muß sich nur der Grundbedeutung von Ensodau 
bewußt bleiben: Der Vater trägt die große 
heilige xwró, und der Junge geht mit, in 
gleicher Höhe oder sogar etwas zurück — denn 
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älteren Zeit darstellt. Hier aber heißt es ganz 
klar und unzweideutig: 7 ô dagpvnpoola: viov 
Zialas zaraoripovoı ddgvars xal noiho ävdeoı 
xtA, Also das Tragen der xwzó wird als die 
dagrnyoela bezeichnet, woraus folgt, daß der 
Lorbeer, der den Maibaum schmückt, dem Fest 
den Namen gab. Daraus aber folgt weiter, daß 
auch der Priester ursprünglich nicht deshalb 
daprnp6oos genannt wurde, weil er selbst einen 


die xor& ist die Hauptsache —, und um die in 10 Lorbeerkranz trug, sondern weil er der eigent- 


ihr wohnende Kraft in sich aufzunehmen, berührt 
er sie. — Was war nun der Sinn dieses Festes? 
Nilsson a. O. und Farnell Cults IV 285 
haben die Ähnlichkeit der xwon®& mit dem Mai- 
baum *) erkannt. Sie ist ein fegenstück zu der 
bekannteren eloeos@vn, die von Mannhardt 
Wald- und Feldkulte II 217ff. als identisch mit 
dem Maizweig erwiesen ist. Die Bedenken, die 
v. Wilamowitz gegen Nilsson geäußert 


liche Träger der lorbeergeschmückten xwrw 
war und nur aus äußeren Gründen sein nächster 
Verwandter für ihn eintrat. Es ist also nicht 
richtig, daß der Lorbeer bei dem thebanischen 
Feste eine nebensächliche Rolle spielte (Nils- 
son Feste 164). Wohl aber haftet ein gewisser 
zwiespältiger Charakter der Feier an, in der 
Altes und Neues, der Maibaum und die apolli- 
nische Daphnephorie, noch nicht ganz mitein- 


hat (Pind. 435, 1: mit der Annahme einer Mai- 20 ander verschmolzen waren. Man kann sogar 


baum-Einholung sei nichts gewonnen, als daß 
verflüchtigt werde, was in der uns allein be- 
kannten Zeit den Inhalt des Festes bildete), 
scheinen mir nicht berechtigt. Denn die Ein- 
holung des Maibaums ist eine wenn auch nicht 
durch griechische, so doch vor allem durch nord- 
europäische Zeugnisse klar genug bestimmte und 
in ihrer Bedeutung durchaus verständliche Feier, 
und es ist wertvoll, daß wir auch aus Griechen- 


die Frage aufwerfen, ob nicht der dapeypdeos 
selbst eine Neuerung der apollinischen Religion 
war und früher ein Erwachsener als Träger des 
Maibaurs voranschritt, Die religiöse Bedeutung 
der Daphnephorie an sich erhellt aus der Analogie 
der delphischen Theorie nach Tempe, die von 
dort, ebenfalls unter Führung eines reis upi- 
Vai, frischen Lorbeer einholte. v. Wilamo- 
witz 435 sieht darin ebenso wie in dem Ein- 


land für diese Sitte außer der Eiresione noch ein 30 holen frischen Feuers eine Erneuerung der 


zweites anschauliches Bild gewinnen. Selbstver- 
ständlich muß mit dem Eindringen Apollons 
auch der Sinn der Prozession eine Umwandlung 
erfahren haben. So sicher es mir einerseits 
scheint, daß das Volk nach wie vor mit der 
xwrc die alten Vorstellungen vom Maibaum ver- 
band, so muß doch anderseits daneben oder dar- 
über die apollinische Religion ihren Ausdruck 
gefunden haben. Dies geschah aber vor allem in 
zweifacher Hinsicht. Einmal war es der Lorbeer, 
der jetzt eine besondere Rolle spielte und so- 
wohl dem Feste selbst wie dem Priester den 
Namen gab. Hier erhebt sich nun sofort die 
Frage, warum eigentlich der jugendliche Prie- 
ster dagpynpdoos hieß. Zunächst scheint es ja 
fast selbstverständlich, den Grund darin zu 
sehen, daß er selbst einen Lorbeerkranz auf dem 
Haupt oder Lorbeerzweige in den Händen trug, 
so wie bei den attischen Oschophorien die zwei 


Weihe; doch s. auch unten. 2. Aber nicht nur 
in dem Lorbeer kommt die apollinische Religion 
zur Geltung, sondern auch in dem Glauben, daß 
der Gott selbst bei der Prozession anwesend ge- 
dacht wird: in der Daphnephorie hält Apollon 
seinen Einzug in sein Heiligtum, das Ismenion. 
Das spricht das neugefundene Pindarfragment 
direkt aus. V. 23 Axe)ı yao ô [Aot]ias noópoov 
ĝavárar yáoiw Ońßais Emiuellov*). Da nun aber 


40 keinesfalls das Bild des Gottes mitgeführt 


wurde — das müßte bei Proklos irgendeine 
Spur zurückgelassen haben —, so handelt es 
sich offenbar um eine Epiphanie, bei der der 
Gott nicht selbst körperlich sichtbar zur Stätte 
kommt (vgl. dazu Nilsson Arch. Jahrb. XXXI 
314 über die Prozessionstypen im griechischen 
Kult), bei der er aber doch irgendwie und irgend- 
wo als anwesend und verkörpert gedacht wird. 
Auch ist fast allgemein anerkannt, daß in histo- 


naldes dupidaleis Weinreben, die daxor, trugen. 50 rischer Zeit der jugendliche dagrnpögos den 


Auch scheint Paus. IX 10, 4 dies zu bezeugen, 
da er sagt: otrepávovs yàg pille dapens 
pogoda ol naides. Aber da er die xwaw gar 
nicht erwähnt, besteht der Verdacht, daß ent- 
weder zu seiner Zeit die alte Form geändert war 
(dies scheint v. Wilomowitz 433 zu glauben), 
oder daß Pausanias über das Fest nicht genügend 
unterrichtet war und den thebanischen daprnpo- 
pos nach Analogie anderer daprngpdeo: oder ähn- 


Gott darstellte. Nun bezeugt aber Proklos den 
Ritus, daß dieser Knabe die «wr«& berührte, und 
zwar offenbar doch nicht die Stange, sondern den 
Lorbeer daran. Dem Lorbeer also wohnte gött- 
liche Kraft inne, und dies führt zu dem Schluß, 
daß ursprünglich der Gott in dem Lorbeer ge- 
dacht war. Das braucht nieht zu bedeuten, daß 
der Lorbeer der Gott selbst ist. Das hat einst 
v. Wilamowitz Pind. 435, 1 entschieden ab- 


lieher Träger wie der doyopdeo: beurteilte. MaB- 60 gelehnt und sich zu der anderen Erklärung be- 


gebend für uns muß der ausführliche Bericht 
des Proklos sein, der ohne Zweifel den Ritus der 


*) Nilsson sagt allerdings ‚Maizweig‘, aber 
daß das Eülor halas, wie Proklos sagt, nicht nur 
ein Zweig war, sondern eine schwere Stange oder 
ein Mast, also ein „Maibaum‘, geht aus dem 
oben Gesagten hervor. 


kannt, daß der Knabe den Gott vertritt. Aber 
später sind ihm doch Bedenken gekommen, und 
er hat das in seinem Munde doppelt bemerkens- 


*) Axelı und /Aofjias sind freilich Ergän- 
zungen, die aber äußerst wahrscheinlich sind. 
Ao&ias wird Apollon bei Pindar wiederholt ge- 
nannt, s. den Index bei O. Schroeder. 





j 


1549 Thebai (Boiotien) 


werte Zugeständnis gemacht (Gl. d. Hell. I 294): 
‚Bei der entsprechenden Daphnephorie in Theben 
zieht der Lorbeer selbst ein, und in ihm wird 
einmal der Gott gekommen sein.‘ Man muß sich 
nur immer bewußt bleiben, daß die Menschen 
mit solchem Glauben keineswegs eine ganz klare, 
begrifflich faßbare Vorstellung verbanden, son- 
dern daß es sich hier wie so oft in der Religion 
um Vorstellungen handelt, die mehr auf dem Ge- 
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die Vermutung Roberts (s. o. S. 1517), daß es 
dies Fest gar nicht gab und bei Plutarch statt 
‘Hogia vielmehr Hodxieıa zu schreiben sei, zwar 
nicht sicher, aber doeh ganz wahrscheinlich. 
Hodzizıa. Sie sind uns sowohl literarisch 
durch Pind. Isthm. IV 61f. und mehrere Scholien, 
insbesondere zu Pind. Ol. VII 153 und zu Isthm. IV 
61 (nods rais xahovuévois Hiterous mblas =-~, 
èp’ alc xat’ Eros Onßaioı dvayifovol te tois [Hoa- 


fühl beruhen und den irrationalen Kräften der 10 xAdove] nawi xal dyõvaç èniraplovs äyovar), An- 


Seele entstammen. Übrigens hat schon Mann- 
hardt Wald- und Feldkulte I 297, die Ansicht 
ausgesprochen, daß der Lorbeer wie der Mai- 
baum als beseeltes Wesen gedacht war, und einen 
starken Beweis dafür in der Daphnesage gesehen. 
Auch die Tatsache, auf die P. Paris Daremb.- 
Sagl. II 24 hinweist, ohne freilich eine Folge- 
rung daraus zu ziehen, daß nämlich auf den bild- 
lichen Darstellungen Apollon meist selbst den 


ton. Lib. 29 als auch inschriftlich (IG II 1858. IIT 
127. VII 48. 1857) bezeugt. Das Fest zerfiel in 
zwei Hauptteile, das Hauptfest (Anton. Lib. 
wendet das Wort oorń an), an dem Herakles 
göttliche Ehren empfing, und die Wettkämpfe 
stattfanden, und die abendliche bzw. nächtliche 
Feier vorher, für die Pind. Isthm. IV 6iff. das 
Hauptzeugnis ist. Hier wurde Herakles selbst 
durch ein Mahl geehrt und den Alkaiden, die der 


Lorbeer trägt, verdient in diesem Zusammen- 20 Mythos als seine Söhne von Megara ansah, ein 


hang Beachtung. Zu vgl. sind auch die sog. 
devdpopogiar (Strab. X p. 468), insbesondere die 
Prozession der heiligen Attis-Fichte in Rom am 
22. März (s. o. Bd. V S. 216f.). Die früher be- 
liebte kalendarisch-solare Deutung (auch noch 
bei Parisa. O.) stützte sich auf die Erklärung 
des Proklos, wonach die ehernen Kugeln an der 
xwnzóo Sonne, Mond und Sterne bedeuteten und 
die Purpurfäden an Zahl 365 seien. Aber es ist 


Totenopfer (Pindar: Zurvoa) dargebracht (das 
Zitat s. o. unter Alxaldaı). Wann das o. S. 1506 
erwähnte Opfer an die Galinthias stattfand, ob 
vor der Abendfeier oder am folgenden Morgen 
vor dem Hauptfest, ist nicht bekannt. — Über 
das Verhältnis zu den Tode ist schon o. S. 1518. 
das Nötige gesagt. 

Osouopógia. Hauptzeugnis ist Xen. hell. 
V 2, 29 mit der Angabe über die Zeit des Über- 


evident, daß das spätere Theologie ist (schon 30 falls auf die Kadmea: ¿v © 88% mèr fovin Exd- 


die Zahl 365 beweist das ja), und die Entwick- 
lung dazu kennzeichnet kurz und treffend v. Wi- 
lamowitz 433, 1: ‚Das ist zuerst nur Aus- 
deutung des Schmuckes gewesen; dann mag er 
sich der Deutung angenadt haben.‘ — Was end- 
lieh den bei dem Fest mitwirkenden Jungfrauen- 
chor betrifft, so sagt Proklos zu Anfang seiner 
Darstellung: rà ôè Asyoussa naodvıan xopois 
nagdevar Eveypdapero’ ois xal tà Ödaprnpopımd 


Dnro èv ti dv dyogü oroü did tò tàs yuraixas Ev 
tj Kadusig Veouopogialer, Begous dE Övros xrå. 
(Plut. Pelop. 5 ®eauopopior örzwv). Danach fand 
also das Fest im Sommer statt, und dazu stimmt 
es, wenn Aristid. I p. 419 Dind. den Überfall zur 
Zeit der Pythien ansetzt. Denn diese wurden im 
Monat Bukatios gefeiert, der dem Metageitnion 
entspricht, also im August. Freilich ist diese 
Jahreszeit, wie Nilsson 316f. hervorgehoben 


de eis yévos ninte: Ödevas yào -— xopitovres ol 40 hat, für die Thesmoporien auffallend, da die 


legeis E£buvoww abıov dia xopod napdlrwov und 
dann am Schluß: & /rö dagenpoow) xogòs 
napderor Enaxokovdst nooreivay xAövas nos 
Inernolav tõv üurwv. Da gerade im Kult des 
Apollon die Musik eine große Rolle spielt, könnte 
man vermuten, daß diese Chöre erst durch ihn 
in das Fest hineingekommen wären. Aber das 
wäre voreilig. Denn sicher haben doch schon den 
Maibaum die Mädchen und wohl auch die Bur- 


aus Attika und anderen Orten bezeugten Riten 
sich ganz offenbar auf die Aussaat beziehen. Aber 
auch in Delos wurden sie im Metageitnion ge- 
feiert (Nilsson Feste 314, 5). Hier steht die 
Erklärung noch aus. Für die Bedeutung, die auch 
in T. diesem Frauenfest beigelegt wurde, ist be- 
zeichnend, daß die Bule währenddem nicht auf der 
Kadmeia tagen konnte und ihre Sitzungen unten 
in der Stadt abhalten mußte. Sonst fehlen uns 


schen mit ihren Liedern begleitet. Dagegen ist 50 über die Einzelheiten des thebanischen Festes alle 


durchaus wahrscheinlich und letzten Endes eine 
Folge der steigenden künstlerischen Kultur, daß 
die ursprünglich einfachen oder sogar primitiven 
Lieder durch die apollinische Religion auf eine 


Nachrichten. Nur kann man daraus, daß das aus 
den attischen Thesmophorien bekannte Hinabwer- 
fen der Ferkel auch im Demeterkult von Potniai 
üblich war (Paus. IX 8, 1), schließen, daß die- 


künstlerisch höhere und feierlichere Stufe er- @ ser Ritus wohl auch in T. zuhause war. 


hoben wurden. Pindar selbst dichtete ja für das 
Fest Gesänge: die Reste von einem ‚besitzen wir 
jetzt in dem oben zitierten Papyrusfragment, ein 
anderes hat er nach Pind. vit. Ambr. p. 3, 3 Dr. 


für seinen Sohn Daiphantos gedichtet, der also 60 


einmal als dag»npdoos fungierte und dem dann 
sein nächster Verwandter, also Pindar selbst, die 
xonw trug. 

Hocaia. Plut. de gen. Socr. 587D er- 
wähnt einen Thebaner Chlidon tòr xeinu tà 
Hoaïa vixõvra rögvow. Da ein solches Fest in 
T. sonst nirgends genannt wird und Hera selbst 
dort keinen irgendwie bedeutenden Kult hatte, ist 


Kodvıa. Nur bekannt durch Ps.-Plut. vit. 
Hom. 23 Westerm. S. o. S. 1529. 

Atoıoıreilcral. Die einzige Erwähnung 
steht bei Photios und Suid. s. v. mit der ganz 
dürftigen Erklärung af Atoröoov. Offenbar gehör- 
ten gie in den Kult des Dionysos Aŭúcios (8. 0. 
S. 1511) und bestanden in einer Mysterienfeier, 
über deren Charakter Vermutungen aufzustellen 
zwecklos scheint. 

OuoAwıa. Bezeugt ist für T. nur der Kult 
des Zeus OuoAcsos und der unter demselben Bei- 
namen verehrten Athene und Demeter (s. o.), da- 
gegen nicht das gleichnamige Fest. Da aber der 


1551 Thebai (Boiotien) 


Monat OnoAcıos panboiotisch zu sein scheint, 
dasselbe aller Wahrscheinlichkeit nach auch für 
das Fest gilt und außerdem der obenerwähnte 
thebanische Lokalhistoriker Aristodemos ó ©- 
Beios nach Schol. Theokr. VII 103 asol zjs £og- 
ıns tõv Üuolwiwyv schrieb, darf man wohl als 
sicher annehmen, daß es auch in T. gefeiert wurde. 
Sonst ist weder über diese thebanische Feier noch 
überhaupt über dieses Fest etwas überliefert. Dar- 
aus ist man zunächst geneigt den Schluß zu ziehen, 
daß das Fest keine große Bedeutung besaß. Nur 
ist dann auffallend, daß Aristodemos eine beson- 
dere Schrift darüber verfaßte. Das zwingt doch 
anzunehmen, daß es eine besondere Bewandtnis 
damit gehabt haben muß, daß es also entweder 
kultisch interessant oder, worauf der Name hin- 
weisen könnte (s. o. S; 1516f.), politisch bedeut- 
sam war. 

II. Schlußfolgerungen. Wenn man 
die vorstehenden Namen und Riten der thebani- 
schen Kulte überblickt, so lassen sich gewisse cha- 
rakteristische Züge nicht verkennen. Freilich darf 
man nicht vergessen, daß wir es mit einer recht 
spärlichen und fragmentarischen Überlieferung zu 
tun haben, bei der der Zufall eine nicht geringe 
Rolle spielen kann und wohl auch spielt. Aber 
mag man diesen Faktor auch noch so hoch veran- 
schlagen, es bleibt doch ein bestimmter und fester 
Eindruck bestehen, den man dahin zusammenfas- 
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nur Iolaos, sondern auch Alkaios und die Alkaiden, 
und selbst bei dem Hauptfest der Daphnephorien 
glaubien wir zu erkennen, daß die alte Maibaum- 
eier und die apollinische Daphnephorie doch 
noch nicht völlig zu einer Einheit geworden waren. 
Endlich weisen Gestalten wie die Pharmakides 
oder die drei Aphroditen auf eine ältere Stufe 
hin, Man könnte einwenden, daß doch auch in 
Athen und Sparta solche älteren Gottheiten und 


10 Vorstellungen bezeugt sind. Nur ist der große 


Unterschied, durch den der thebanische Sachver- 
halt erst seine volle Bedeutung erhält, der, daß 
dort jene Zeugnisse an Zahl und Bedeutung hinter 
denen für die großen olympischen Gottheiten weit 
zurückstehen, während es in T. fast umgekehrt 
ist. Denn bier treten Athene, Artemis, Hera, Her- 
mes, Poseidon und auch Zeus (dieser aber auch in 
Sparta, s. o. Bd. III A S. 1525) im Verhältnis zu 
jenen älteren Kulten auffallend wenig hervor. 


20 Selbst die Bedeutung der Demeter in T. darf man 


meines Erachtens nicht zu hoch einschätzen, wenn 
sie auch auf der Kadmeia ihren Sitz hat. Daß es 
für die Verehrung der Kore auf der Kadmeia in 
alter Zeit an sicheren Beweisen fehlt, wird in 
diesem Zusammenhang auch wichtig. Allerdings 
standen die Thesmophorien auch in T. in großem 
Ansehen (s. das oben über-die Ratssitzungen Be- 
merkte), aber sie waren ein Fest, dessen magische 
Fruchtbarkeitsriten sicher längst schon begangen 


sen kann, daß in T. ältere religiöse Zustände, ja 30 wurden, bevor Demeter nach T. kam, die ja nicht 


selbst Rudimente einer primitiven Religionsstufe 
relativ stark hervortreten. Hierhin gehören in 
erster Linie die Reste des Fetischkultes. Sicher 
ist der Holzfetisch im Kult des Kadmos-Dionysos 
und der Steinfetisch der Alkmene. Aber auch der 
Stein der Manto, der Zwgoovıorne und die Tydeus- 
steine sind höchst wahrscheinlich alte Fetische, 
die später nur nicht mehr als wirkliche Kult- 
objekte bewertet und verehrt wurden. An zweiter 


etwa als @souo@opos ihrerseits dem Feste den 
Namen gab, sondern ekehrt von dem Feste 
diesen Beinamen erkit (oo jetzt auch Deub- 
ner Attische Feste 44). Wir wissen auch gar 
nicht, in welcher Weise und in welchem Umfange 
die Göttin sich des Festes in T. bemächtigt hat. 
Nur zwei der späteren großen Götter haben sich 
in T. eine beherrschende Stellung zu verschaffen 
gewußt, Apollon, der das Ismenion mitsamt dem 


Stelle steht als deutliches Zeugnis für den Glau- 40 dort befindlichen Orakel sich aneignete, und der 


ben an Götter in Tiergestalt die Verehrung der 
Göttlichen Zwillinge als Aevx®o aulo (vgl. dazu 
auch v. Wilamowitz Pindar 40, wo er andere 
Spuren dieses Glaubens in der boiotischen Sage 
erörtert). Sodann aber fällt die Zahl von älteren 
Gottheiten auf, die im Mythos vor den olympi- 
sehen Göttern zurückgewichen und in die Schicht 
der Heroen hinabgesunken sind, im thebanischen 
Kult aber sich in ihrer göttlichen Stellung be- 


noch jüngere Dionysos. Dieser hat sich freilich, 
wie der Mythos klar erkennen läßt, erst nach 
schweren Kämpfen durchgesetzt, dann aber frei- 
lich so vollkommen gesiegt, daß er sogar von dem 
Königspalast der Kadmeia Besitz nahm und hier 
den alten Burgdämon sich unterwarf. Daß dies 
möglich war, und zwar einem Gotte wie Dionysos, 
ist besonders merkwürdig, und vielleicht waren 
eben deswegen die Kämpfe so schwer und blieben 


hauptet haben. Bei einigen ist die Sache umstrit- 50 in der Erinnerung der Menschen haften. Wenn 


ten wie bei Hektor, Laios und Oidipus. Aber es 
bleiben genug, bei denen ein Zweifel nicht mög- 
lich ist. Teils bestand auch in historischer Zeit 
ihr Kult unmittelbar fort wie der des Amphion, 
der Alkaiden, der Dirke, des Iolaos, des Melanip- 
pos und der Semele, teils schimmert er wenigstens 
noch ganz deutlich durch den späteren Kult hin- 
durch wie bei Kadmos, Harmonia und Heniocha. 
In ein paar Fällen tritt ziemlich deutlich zutage, 


man diesen Gedanken weiter verfolgt, kommt man 
schließlich dazu, den Mythos, daß im Königs- 
hause selbst wegen des neuen Gottes ein heftiger 
Zwist ausbrach, als ganz wahrscheinlich und auf 
alter Überlieferung beruhend anzusehen. 

Das Ergebnis, zu dem dieser Überblick führte, 
weicht von dem Bilde, das im Anruf der Götter 
und Göttinnen bei Aischyl. Sept. 86ff. erscheint 
und mehr den gewöhnlichen mythologischen Vor- 


daß der ältere und der jüngere Kult noch nicht so 60 stellungen entspricht, stark ab. Aber das bestätigt 


völlig verschmolzen waren, wie dies z. B. in Sparta 
bei Apollon Karneios und selbst der Artemis Or- 
thia geschehen war. So steht hinter Dionysos noch 
ganz deutlich Kadmos: wenn, wie oben vermutet, 
der Kultname ursprünglich Advvoos Kaduos lau- 
tete, dann kam selbst in der Kultsprache die Ver- 
bindung zweier ursprünglich verschiedener Gott- 
heiten zum Ausdruck. Hinter Herakles steht nicht 


nur die Bedenken, die ich gleich zu Anfang und 
dann S. 1502 im Anschluß an v. Wilamowitz 
Aisch. Interpret. 71ff. äußerte. Wir müssen eben 
damit rechnen, daß die attischen Dichter bei Chor- 
liedern oder Gebeten, die sie in freier poetischer 
Konzeption en unwillkürlich die heimat- 
lichen oder die durch Homer eingebürgerten reli- 
giösen Vorstellungen zum Muster nahmen. Davon 
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ist methodisch scharf zu unterscheiden, wenn Euri- 
pas in der Antiope oder in den Bakchen ganz 
estimmte Eigentümlichkeiten und Einzelheiten 
eines bestimmten lokalen Kultes erwähnt. Hier 
war für die poetische Fiktion nur wenig Raum, es 
kam ja gerade darauf an, das Eigentümliche des 
dem athenischen Publikum fremden Kultes her- 
vorzuheben. Deshalb ist z. B. irgendein Zweifel 
an den Aevx& now in der Antiope nicht berech- 
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oder Memphis s. Art. Memphis 9. 661) unter- 
scheiden, sagt man ‚die südliche Stadt‘ (nachweis- 
bar seit XIII. Dyn., z. B. Stele Kairo Journ. 
d'entrée 51911 unter Sebekhotep IV. Kairo 20378; 
auch im Pap. Boulak 18). So heißt auch der 
Bürgermeister der Hauptstadt im NR amtlich 
‚Graf der südlichen Stadt‘ (z. B. der bekannte 
Sennufer aus der Zeit Amenophis’ II. Theben 
Grab 96). Die vielen aus der vorgriechischen Zeit 


tiet. Zum Schlusse sei aber nochmals betont, daß 10 bekannten Einzelbezeichnungen beziehen sich 


alle Urteile in anbetracht des Zustandes der Über- 
lieferung nur mit Vorbehalt abgegeben werden 
können. Es ist zu hoffen, daß durch weitere in- 
schriftliche Funde, etwa durch das Fragment eines 
Opferkalenders älterer Zeit, größere Sicherheit 
und Klarheit geschaffen wird. 

Nachtrag. Oben S. 1498 s. Taldfıos 
hätte ich darauf hinweisen sollen, daß v. Wila- 
mowitz schon Herm, XXXIV 224 die Stelle 


meist auf die zahlreichen heiligen Bezirke und 
Einzeltempel des Ost- und Westufers (s. Ab- 
schnitt II). Der eigentliche Kernteil des ‚Stadt‘- 
Gebietes, das aus weit auseinanderliegenden Vier- 
teln lose zusammengeschlossen war und sich beim 
Niedergang wieder in solche auflöste (Strab. XVII 
816), lag von Anfang an auf dem Ostufer. Die 
beiden großen Amonsheiligtümer, Karnak im Nor- 
den, Luxor etwa 2,5 km davon entfernt im Süden, 


bei Proklos erörtert und sich nachdrücklich für 20 bildeten die Ansatzpunkte städtischer Siedlung. 


die Lesart Taiaflov der geringeren Überliefe- 
rung, die ja gar nicht entbehrt werden könne, 
ausgesprochen hat (ähnlich dann Pindar 188t.). 
Er stützt sich auf den Namen des Thebaners 
Tala&iöweos (Xen. hell. III 5, 1) und die wahr- 
scheinlich aus Pindar stammenden Verse Plut. de 
Fyth. or. 409A über die Epiphanie des Gottes, die 
ol negi tò Tald£ıov tis Bowrlasg xaroıxoüvtes 
wahrnahmen; mit Z’aAd£ıo» sei eine Flur bei 


Dort war der Sitz der Zentralverwaltung des 
Landes, die ‚Halle des Vezirs‘ mit den hauptsäch- 
liehsten Amtern, auch der eigentliche Nilhafen 
(bei Luxor antike Kaireste s. Abschn. IH, 5 B) 
mit anschließendem Markt. Leider ist infolge 
moderner Überbauung nichts von den Wohnbau- 
ten des Ostufers erhalten, so daß auch der Platz 
der königlichen Paläste unbekannt ist. Immerhin 
wissen wir, daß bereits Könige der XVII. Dy- 


T. selbst gemeint, wo auch das Ismenion lag. 30 nastie zeitweilig insbesondere bei den großen 


Doch habe ich gegen diese Argumentation starke 
Bedenken, die ich an anderem Orte ausführlicher 
zu begründen hoffe. [L. Ziehen.) 

2) Hauptstadt von ten. 

Literatur. Beste Beschreibung der Denk- 
mäler mit Plänen Baedeker Ägypten® (1928) 
260f. Wissenschaftlich unentbehrlich zum Nach- 
weis der Einzelliteratur: To phical biblio- 
graphy of anc. egypt. hieroglypi ic texts, reliefs 
and paintings. I. The Theban 
II. Theban Temples (1929) von Porter und 
Moss. Populäre Schilderungen: Blackman- 
Roeder Das hunderttorige Theben. Capart 
Thèbes, la gloire d'un grand passé (illust.). 

I. Nameund Topographie. 

Das Gauzeichen des nach der kanonischen Ord- 
nung 4. oberägyptischen’ ‚Gaues‘ bildet nach Aus- 
weis der seit dem AR (Alten Reich) vorhandenen 
Gaulisten ein Szepter namens Wöäset (fem.), das 
durch die heilige Feder als Gottheit (Szepter- 
fetisch) charakterisiert ist. Seltsamerweise als 
männliche Personifikation erscheint der Gau zu- 
sammen mit der Göttin Hathor und dem König 
Mykerinos (IV. Dyn.) in einer Serie gleicharti 
plastischer Gruppen aus dem Totentempel des 
Königs in Gise (Kairo Mus. vgl. Reisner My- 
cerinos Taf. 46). In den Tempeldarstellungen des 
NR (Neuen Reiches) vertritt die entsprechende 
weibliche Personifikation (mit dem Gauzeichen 
auf dem Kopf) geradezu die Stadt T. Als Haupt- 
stadt des Landes hat T. keinen besonderen Namen 
geführt; es ist ‚die Stadt‘. Will man es genauer 
bezeichnen, insbesondere von dem im . (Mitt- 
leren Reich) und NR zeitweilig vorhandenen Re- 
gierungssitz (XII./XIII. Dyn. bei Lischt-Daschär; 
XIX. Dyn. Ramsesstadt im Delta) oder Verwal- 
tungssitz der nördlichen Reichshälfte (XVIII. Dyn. 
Sitz des unterägyptischen Vezirs in Heliopolis 


50 Hügel von Dir& Abu 


Festfeiern des Krönungsjubiläums (sog. Sedfest) 
ihren Aufenthalt auf dem Westufer nahmen (so 
Amenophis III. s. Abschn. III 2), und daß sich 
seit der Ramessidenzeit besonders unter Ram- 
ses III. (XX. Dyn. Medinet Habu s. Abschn. II 3) 
das Gewicht stark nach dem Westufer verschiebt. 

Das, was wir heute von dieser Weststadt, 
die der Ägypter entweder als ‚Westen der Stadt‘ 
oder umfassender ‚Westen von Wäset‘ (d. h. des 


eeropolis (1927). 40 Gaus) bezeichnete, sehen, sind vorwiegend die 


königlichen Begräbnisstätten mit ihren zugehöri- 
gen Totentempeln, die man z. B. ‚das Gotteshaus 
NN.‘ oder genauer ‚das .Millionen-Jahre-Haus 
{= Totentempel) des Königs NN. im Amons- 
tempel im westlichen Wäset‘ nennt, dazu die 
Massen der Privatgräber, also die Totenstadt. 
Während sich die Königsgräber der ersten theba- 
nischen, genauer hermontbitischen Dynastie (XI.) 
als Felsgräber mit vorgebauter Kapelle von dem 

bi Naga über Der el Bahri 
(dort Totentempel des Reichseinigers Menthu- 
hotep III.) nach Süden erstrecken, und die Herr- 
scher der XIIL./XVII. Dynastie, soweit sie in T. 
bestattet sind, ihre bescheidenen Grabanlagen (mit 
Ziggelp iden) wiederum am Hügel von Dirå 
Abu aga errichteten, trennt sich seit dem NR 
(Amenophis I.) Grabtempel in der Ebene vom 
Felskammergrab, das in der ‚Einsamkeit‘ der Fels- 
schluchten des Westgebirges versteckt wird: von 


60 Thutmosis I. (um 1545 v. Chr.) bis Ramses XI. 


(Grab nr. 4 unvollendet! um 1085 v. Chr.) be- 
nutzte man dazu das nördlich von Dir Abu el 
Naga mündende, im Bogen nach Süden bis hinter 
die Berghöhe westlich des Talkessels von Der el 
Bahri sich hinziehende Königsgräbertal (BibAn el 
Moluk), das die ter meist einfach als ‚das 
Tal‘ bezeichneten (Čern y Bull. inst. fr. archéol. 
or. XXVII 186). Dort Jagen die Könige in stollen- 
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artigen Grüften, die sich unter den Ramessiden 
(namentlich Sethos I. und Ramses III. Grab nr. 17 
u. 11) zu einem imposanten System von Gängen 
und Kammern auswuchsen. Trotzdem fielen sie 
bereits seit der späteren Ramessidenzeit (XX.Dyn.) 
der Plünderung anheim, so daß sie in der Mehr- 
zahl bereits der Antike bekannt und zur Römer- 
zeit als Sehenswürdigkeit besucht wurden (s. 
Abschn. IH 5 B und Art. Syringes). Die 


Totentempel der XVIII. Dynastie reihen sich an 10 


der Grenze des Kulturlandes beginnend mit dem 
Amenophis’ I. vor Dir& Abu el Naga nach Süden 
in chronologischer Folge bis zu dem nee 
nen) Totentempel Amenophis’ III. (davor ehemals 
die Memnonskolosse s. u.) und dem jüngst erst 
entdeckten des Eje und Haremheb (dicht nörd- 
lich Medinet Habu, Vorbericht: U. Hölscher 
Medinet Habu, Morgenland H. 24 [1933] 44f.) 
aneinander. Die meisten sind bis auf geringe 


Reste zerstört (Petrie Six temples at Thebes). 20 


In der Ramessidenzeit beginnt die Reihe erneut 
im Norden mit dem (erhaltenen) Tempel Sethos’ I. 
(und seines Vorgängers Ramses I.) bei Kurna 
(d. h. etwa 500 m östlich des Totentempels Ame- 
nophis’ I. und unweit des Eingangs zum Königs- 
gräbertal); sie zieht sich dann bis zu dem am 
vollständigsten erhaltenen Totentempel Ram- 
ses’ III. von Medinet Habu nach Süden hin. In 
der Mitte dieser Reihe ist der zum Teil erhaltene 
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Die Herkunft des Namens T. ist lange 
zweifelhaft gewesen, als unbekannt bezeichnet sie 
z. B. noch Steindorff im Baedeker Ägypten? 
(1928) 261. Er beruht wahrscheinlich auf laut- 
lichem Anklang eines ägyptischen Namens und 
taucht demgemäß erst mit Einsetzen der griechi- 
schen Überlieferung seit. der Saitenzeit (XXVI. Dyn.) 
auf. Noch im AT heißt bei den Propheten, also in 
einer Überlieferung, die um die Wende des 
7.6. Jhdt. v. Chr. zur Zeit der Saitenkönige Psa- 
metich II. und Apries (= Hophra der Bibel) ein- 
setzt, T. wie im Agyptischen No (‚die Stadt‘ so 
Ezech. 80, 14f. Jer. 46, 25; assyrisch dann bei 
Assurbanipal: Nii) oder No-Ammon (Nah. 3, 8), 
‚die Amonsstadt‘, eine Bezeichnung, die auch im 
Sprachgebrauch des NR bereits vorkommt (Sethe 
Amun und die acht Urgötter von Hermopolis 
7, 2 Abh. Akad. Berl. 1929, 4). Der Name T. 
begegnet zuerst bei Homer in der berühmten 
Stelle Il. IX 381, vom ‚hunderttorigen T.‘, die wie 
eine Ausschmückung von Nah. 3, 9, wo es von T. 
heißt, daß ‚Nubier und Ägypter ohne Zahl seine 
Stärke‘ und ‚Leute aus Punt und Libyen seine 
Helfer‘ seien, klingt, und sicherlich ein verhält- 
nismäßig junger Einschub ist; später viel zitiert: 
Diod. I 15. 45. Strab. 815. Plin. n. h. V 60. 
XXXVI 94. Mela I 9, 9. Iuven. sat. XV 6. Dio 
Chrysost. or. 64, 15 (II 210 Dind.). Heliod. 
Aithiop. III 14. Ammian. Mare. XVII 4, 2. XXII 


Totentempel Ramses’ II. (unterhalb Schöch Abd 30 16, 2. Dion. Per. 248 (GGM II 261). 


el Kurna), das sog. Ramesseum, als Vorbild für 
Medinet Habu und wegen seiner antiken Be- 
schreibung (s. Absehn. III 5B) erwähnenswert. 
Für die bescheideneren Felsgrüfte der Königinnen 
und Königskinder wählte man zu Beginn der 
XVIII. Dynastie versteckte Felsschluchten im Ge- 
birge um Der el Bahri (eins derselben, das der 
Königin Inhapi, diente unter der XXI. Dynastie 
als letztes Versteck für die Wiederbestattung der 


Bei der gesunkenen wirtschaftlichen Bedeutung 
T.s und der starken Abgeschlossenheit der Bewoh- 
ner dieses: Gottesstaates der Spätzeit tritt T. 
eigentlich erst mit Begründung des Ptolemäer- 
reiches aus persönlicher Kenntnis in den grie- 
chischen Gesichtskreis. Von Herodot, der es an- 
geblich besucht hat, hören wir nur allgemeine 
Phrasen (s. Abschn. II), über die imponierenden 
Denkmäler erfahren wir erst von Hekataios Abd. 


geplünderten. Königsmumien; die 1881 entdeckte 40 (bei Diod.). Die Griechen haben den Namen einer 


berühmte ‚Cachette‘); später zur Ramessidenzeit 
das südlich der ‚westlichen Bergspitze‘ (El Kurn) 
nordwestlich Medinet Habu gelegene Wüstental 
(Biban el Harim, Königinnengräbertal), das die 
Ägypter als ‚Sitz der Schönheit‘ (Pap. Abbott 4, 
11f.) bezeichneten. 

Die Privatgräber folgen in der Hauptmasse 
{vielfache Ausnahmen) der Lage der königlichen 
Totentempel: die Felsgräber der XI. Dynastie 


Kultstätte der Urgötter im Bereich der West- 
stadt, also der antiken Memnoneia, westlich des 
von Mauern umschlossenen Tempelbezirks von 
Medinet Habu, der uns in der koptischen Aus- 
sprache als Djeme überliefert ist, mit O7ßa: kom- 
biniert und auf das gesamte Stadtgebiet über- 
tragen. Der ägyptische Name kennzeichnete die Ur- 
stätte des Daseins zugleich als den Totenplatz der 
Urgottheit (Sethe Amun und die acht Urgötter 


liegen. um den Bergkessel von Der el Bahri; die 50 53f.) und kommt als solcher auch im Nekropolen- 


bedeutendsten aus der Blütezeit der XVII. Dy- 
nastie auf dem Hügel Schêch Abd el Kurna, die 
meisten ramessidischen oberhalb des Tempel- 
chens von Der el Medine und an dem ihm süd- 
lich vorgelagerten Hügel Kurnet Murai; monu- 
mentale Grabanlagen der Spätzeit (XXV. bis 
XXVI. Dyn.) im Talkessel El Asasif unterhalb 
Der el Bahri (Katalog: Porter-Moss Topo- 
graphical bibliography I. Theban Neeropolis). 
Das Königsgräbertal wurde nur in Ausnahmefäl- 
len durch besondere königliche Gunst für nicht- 
königliche Bestattungen freigegeben. In der grie- 
chisch-römischen Zeit hat man dann allerorts be- 
stattet, vielfach dabei ältere Grabanlagen in Form 
von Massengräbern benutzend; die christlichen 
Kopten hatten ihre Gräber meist in unmittelbarer 
Nähe der Klöster, z. B. Der el Bahri, Der el Me- 
dine u. a. m. 


ebiet von Memphis bei Sakkara vor (Ke.es Ag. 

tschr. LXV 83). In griechischer Wiedergabe 
liegt er in dem ägyptischen Personennamen Ia- 
onus (Preisigke Namensbuch 281 als -onuıs, 
als -veuo auch in dem Abschn. TI besprochenen 
Titel der Hathor von Der el Medine PSJ IX 
1016) vor. Als Offa: bezeichnet Herodot (z. B. 
II 3) die Stadt, danach die späteren Autoren; eine 
singuläre Form Thebe bei Plin. n. h. V 60. Iuven. 


60 XV 6. Oracula Sibyll. (ed. Rzach) V 189, vgl. 


Diospoliquetibe auf der Tab. Peut.; nn Steph. 
Byz. s. v. und in der byzantinischen Städteliste 
Gelzer Byz. Ztschr. II 24. Außerdem haben die 
Griechen eine No-Ammon entsprechende Bezeich- 
nung, Aısonolıs (unter der üblichen Gleichsetzung 
Amun = Zeus) geschaffen, zum Unterschied von 
anderen Städten gleichen Namens (Steph. Byz. 
und Herodian. Grammat. ed. Lentz IV p. 93, 18 
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nennen vier andere Orte dieses Namens), vor 
allem der gleichnamigen Metropole des alten 7. 
oberägyptischen Gaues (heute Hü) meist als 7 
ueydim zubenannt. Erste Nennung auf einer Holz- 
tafel des Berl. Mus. Wilcken Ostraka I 66, 2 
= Preisigke Sammelbuch 3988 von 254 
v. Chr. (weitere aus dem 3. Jhdt. v. Chr. ebd. 
5729; aus dem 2. Jhdt. ebd. 4. 1094. 4512, 8 u. 
14); als amtliche Bezeichnung auch in Weih- 


inschriften (z. B. Syll. or. 194) und auf den 10 


Ostrakas bis ins 1. Jhdt. n. Chr. (Wilcken 
Ostr. I 711 zu Ostr. 362. 422). Genau sagt man 
dv Awondieı tõe usyalnı rs Onfatdos z. B. Pap. 
Tur. 4 (126 v. Chr.). Diod. I 45 bezeichnet Dios- 
polis als ägyptische Bezeichnung gegenüber der 
bei den Griechen gebräuchlichen T. (was sachlich 
richtig ist, sprachlich natürlich umgekehrt), vgl. 
Strab. 815 xaletrar ö& vy Aiò ndlıs. In Akten der 
Ptolemäerzeit aus dem 2. Jhdt. v. Chr. (Choachy- 
tenpap.) kennzeichnet man Wohnquartiere des 
Ostufers als zjs Aroonóiews zum Unterschied von 
den westufrigen Memnoneia, z. B. von zwei Häu- 
sern ulay new èv Awondisı tõi uerdim, Ereoar 
Siv rois Meuvovelois (Pap. Tur. XI 15f, vgl. 
Gerhard Philol. LXIII 558) oder toù Au- 
uovlizio)v Aroondisws (Pap. Tur. VIII), wobei 
Ammonieion, das als Wohnviertel auch Pap. 
Grenf. I 21, 15 vorkommt, vielleicht Kar- 
nak ist. Vielleicht aus diesem Gebrauch ent- 
wickelte sich der aus der römischen Kaiserzeit 
nachweisbare, die Oststadt im Gegensatz zu den 
Memnoneia kurz als Zéi zu bezeichnen, vgl. 
P. Meyer Griech. Texte aus Ägypten, Ostr. 27; 
entsprechend Strab. 816 uéoos uév tt èv t Agaßig 
dv faco ý nós usw. Im 1. Jhdt. n. Chr. kommt 
amtlich die Bezeichnung aunredrodıs auf (Wilcken 
Ostr. I 711. P. Meyer Ostr. 19. 26), die in 
einem seltsamen Mißverhältnis zur tatsächlichen 
politischen Bedeutungslosigkeit von T. steht. In 
spätrömisch-byzantinischer Zeit verschwindet die 
Bezeichnung Diospolis gegenüber dem alten Namen 
T.; in den koptisch-arabischen Skalen ist Aıoono- 
ic bo = Hi; Ojfor = Luksor (vgl. de 
Rougé Géogr. de la Basse Égypt. 160/161 nach 
einer Hs. in Oxford). Eine Bezeichnung des alt- 
thebanischen Gaugebietes als A:orohirye scheint 
mindestens in der Ptolemäerzeit mit Rücksicht 
auf die Sonderverhältnisse der Verwaltung und 
auf mögliche Verwechslungen mit dem ebenfalls 
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Ostr. 19). Will man dies Ophis mit einem 
ägyptischen Namen zusammenbringen, so kann 
dies nicht Karnak sein, wie dies Lesquier 
L'armée rom. d’Egypte 409f. annimmt, eher 
könnte darin wie in dem griechisch-koptischen 
Monatsnamen Paophi und dem Eigennamen Ame- 
nophis (babyl. Amanappa) der Name des Luxor- 
tempels ‚das südliche Opet‘ (s. Abschn. II) stecken 
(so Daressy Annal. du Serv. XIX 242, der 
daran allerlei unhaltbare Kombinationen mit 
Tuphium u. a. knüpft). Das gleichfalls in der 
Inschrift des Corn. Gallus genannte Töpfer- 
viertel Keramike ist keinesfalls Medamüd, an 
das Daressy XXI 13 denkt, sondern gehört 
auf das Westufer in die Nachbarschaft der Mem- 
noneia (so sicher tà Keoausla Spiegelberg 
Demotiea I 12 S.-Ber. Bayr. Akad. 1925, 6; tõv 
Keoausiov als Ort des Perithebas Pap. Tur. VIII, 
vgl. Pap. Grenf. I 21 Z. 15 [126 v. Chr.]; árò 


20 xouns Kegauslos unpubl. Ostr. Berl. P. 196, 


vgl. Wileken Ostr. I 714). Das bekannteste 
und vom 3. Jhdt. v. Chr. bis in die koptisch- 
arabische Zeit meistgenannte und wohl auch 
diehtest besiedelte Quartier des Westufers sind 
die Memnoneia. Sie umfaßten den Kern der 
thebanischen Weststadt (um das Ramesseum, 
Der el Medine, Medinet Habu), also den Teil, von 
dem der Name Djeme ) griechisch Oñfa, her- 
kommt. Sein Zentrum, das sog. xdorgov Meu- 


30 vovsiaw der koptischen Rechtsurkunden (s. Art. 


Memnon Nr. 2 8. 651 und Preisigke 
Sammelbuch 5556ff.), d. h. der alte Tempelbezirk 
von Medinet Habu, gehörte damals übrigens zum 
Gau Hermonthites (z. B. èv Msworiov xáotgov 
vouoð Fouwvbitolr) zóhewçs Preisigke 
Sammelbuch 5572 aus Djême), vgl. Abschn. IH 5. 
Unbestimmbar und nichtssagend sind die Quar- 
tiernamen: Xdéoa (wohl eine Befestigung), 
‘Ayogai (etwa am Nilhafen bei Luxor?), Rich- 


40 tungsbezeichnungen wie Nóros und Notos xal 


Aip, die sowohl in den Memnoneia als auf dem 
Ostufer (rs Auondiews, z. B. Pap. Tur. I 1, 27) 
vorkommen, oder Kdylaf, das scheinbar südlich 
auf den Pathyrites übergriff (z. B. ¿mì zoö Koöyde- 
xoç rç Apaßias Tod Ömkovusvov Iladvoirov 
vonov, Pap. Lond. II 401, 2. Jhdt. v. Chr.), vgl. 
Wilcken Ostr. I 711f. Auch wo das nach 
koptischen Rechtsurkunden aus Djême mit dem 
„Kastron Memnoneion‘ unter einem gemeinsamen 


zur Thebais gehörigen (kleinen) Diopolites 50 Archon stehende „Tria Kastra‘ (nò rosör 


(7. Gau) vermieden zu werden (zum Titel orgarn- 
yös toð AuonoAlov s. Abschn. ITI 5 A). Auf den 
Gaumünzen der Kaiserzeit wird dann allerdings 
die Bezeichnung AuoroAs({ıms) uelyas) u. &. ver- 
wandt; s Langlois Numism. des nomes 
d'Egypte 7 Taf. I 5—6. Dattari Numi Augg. 
Alexandr, nr. 6237/6241. 

Von den drei auf das eigentliche T. bezüg- 
lichen Namen, die die Siegesinsehrift des Prae- 


xaorowr xal Meuvoviov, Preis igke Sammel- 
buch 5570 und Art. Memnon Nr. 2 S. 651) zu 
suchen ist, haben wir an sich keinen Anhalt; 
wahrscheinlich ist es das Prototyp zu arabisch 
El Kugûr ‚die Schlösser‘ ) Luksor (so Legra in 
Annal. du Serv. XVII 54), für das koptisch- 
arabische Skalen (s. a. in dem Oxford Ms. bei 
de Rougé Géogr. de la Basse Égypt. 160) tat- 
sächlich die Gleichung ORBON = IIITN KAC- 


feeten Corn. Gallus auf Philae (Syll. or. 654) 60 TPON = El Aksarin angeben). 


großartig unter den fünf im J. 29 v. Chr. in der 
Thebais eroberten ‚Städten‘ aufführt, gehört, ab- 
gesehen von [AusorJokr ueyalnv, sicher Ogıijor 
(var. Qyızov Wilcken Ostr. 688; "Qgı 609; 
Odgw 901; Oùpiov 1259) auf das Ostufer, und 
zwar muß es nach seiner Bezeichnung als magen- 
ßolń das Viertel des römischen ers sein 
(Wilcken Ostr. nr. 901. 1259. 1461. P. Meyer 


II. Die thebanischen Gottheiten 
und ihre Hauptkultstätten. 

Die Rolle der einzelnen Gaugötter wechselt in 
den geschichtlichen Perioden. Ein Eindringling 
ist der Reichsgott des NR ‚Amun-R&, König der 
Götter‘ (griech. Auoveaoorrng, s. Syll. or. 194 
und o. Bd. I S. 1874). Er ist eine Gottheit des 
Urgöttertypus: Personifikation der Idee des 
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Nichtvorhandenseins der Welt, also eine dem 
Atum von Heliopolis wesensverwandte theo- 
logische Schöpfung. Im Zusammenhang mit der 
Reichseinigung unter der (XL) thebanischen Dy- 
nastie wurde er aus Prestigegründen aus Hermo- 
pan magna (Schmûn) in Mittelägypten ent- 
ehnt und bei seiner Versetzung nach T. dem 
Sonnengott Rê von Heliopolis (als Himmels- und 
Weltenherrscher) und dem Ptah-Tenen von Mem- 
phis, d. h. den beiden Spitzengöttern der Re- 
ligionssysteme der geistigen und weltlichen 
Führerin der alten Zeit, angeglichen; gleich- 
zeitig wurden ihm Züge der am Ende des AR in 
der Thebais dominierenden Göttergestalt, des 
ithyphallischen Fruchtbarkeitsgottes Min von 
Koptos und Achmim, als Amon-Min (besonders 
im Luxortempel, genannt ‚der südliche Harim‘ 
[Opet]), beigelegt. Zu Amun gehört als weib- 
liches Komplement die Amaunet. Sethe Amun 


Thebai (Ägypten) 1560 


Hermonthis (heute Erment) auf dem Westufer, 
dann gegenüber auf dem Ostufer im Tuphium 
der Antike (s. d., ägypt. Djert, heute Tüd) und 
im Nordosten der thebanischen Ebene in Meda- 
müd (ägypt. Madu; dort seit 1925 französische 
Ausgrabungen: Rapports preliminaires in Fouill. 
de Pinst. fr. d’archeol. or. III—IX). Auch in 
Karnak selbst steht nördlich vom großen Bezirk 
des Amonstempels ein eigener Monthtempel (das 


10 im Ostr. Lamer von 110 v. Chr. erwähnte ‚Apol- 


lonieion‘ Wilcken äg. Ztschr. XLVIII 168. 
Month = Apollon, vgl. Strab. 817). Seit dem 
MR wird Month zeitgemäß als Month-R& dem 
heliopolitanischen Sonnengott angeglichen und 
Hermonthis selbst als das ‚oberägyptische On 
(Heliopolis)‘ bezeichnet. Als oberägyptische Fi- 
liale des heliopolitanischen Sonnenkuitus spielt 
der Tempel von Hermonthis auch im NR, wo 
allerdings Amonspriester unter dem heliopolita- 


u. die acht Urgötter von Hermopolis, Abh. Akad. 20 nischen Hohenpriestertitel ‚Größter der Schauen- 


Berl. 1929, 4. 

Amun (die richtige ägyptische Form Auodv 
Herodot. II 42. Plut. de Iside 9. Orig. c. Cels. 
V 46) wird als Sonnengott und Götterkönig von 
den Griechen dem Zeus gleichgesetzt (daher Dios- 
polis, s. Absehn. I). Die eigentliche priesterliche 
Lehre von der Urnatur des Amun hat Plut. de 
Iside 21 im Auge, wenn er den Thebanern im 
Gegensatz zu den Tierkulten des Landes einen 


den‘ hier amtierten, eine gewisse Rolle; es galt 
noch bis Amenophis IV. als historische Krönungs- 
stätte des Königs. Wenn auch Month auf den 
Denkmälern des MR äußerlich der Schutzgott 
des Königshauses bleibt, beginnt ihn dogmatisch 
Amun, insbesondere durch den Ausbau des Kar- 
naktempels, der in seinem Namen ‚Zählerin der 
Stätten‘ den Anspruch auf das Primat und den 
Urplatz des Daseins anmeldete, unter Amenem- 


Gott Krýp, åyévvņtov övra xai döddvaro» zu- 30 het 1./Sesostris I. zu verdrängen (s. Abschn. 


schreibt; ihn kennt auch Porphyrius bei Euseb. 
praep. ev. III 11, 45 = Amun. Tatsächlich ver- 
birgt sich in Kneph ein aus spätägyptischen 
Quellen bezeugter Name des Amun als urzeit- 
liche Schlange (Sethe 27 und o. Bd. IH 
S. 2852). Damit hängt die Nachricht Herodot. 
II 74 über die im Zeustempel zu T. (Amons- 
tempel) bestatteten heiligen Hornvipern zusam- 
men; ebenso vielleicht die Darstellungen des 


IH 1). Bei der Neubildung einer thebanischen 
‚Neunheit‘, des örtlichen Götterkreises nach dem 
Vorbild von Heliopolis, steht zwar Month (wie 
Rê) an der Spitze, aber Amun wird ihm als Be- 
herrscher vorausgestellt. Da die thebanische 
Neunheit nicht nur die gesamte heliopolitanische 
Neunheit übernahm, sondern eine Anzahl ange- 
sehener Gaugottheiten dazufügte, vor allem den 
im Südteil des Gaues ansässigen Suchos (s. Art. 


Amon-Zeus mit Schlange auf der Hand auf den 40 Suchos S. 544 und Krokodilopolis 


thebanischen (?) Gaumünzen (Diopolites) der Kai- 
serzeit (Langlois Num. des nomes d’Egypte 
Taf. I 5. Dattari Numi Augg. Alexandr. 
nr. 6237/39; von Daressy Annal. du Serv. 
XXI 7f. wird die Reiterfigur als Gott Heron er- 
klärt!). Trotz der ursprünglichen Natur des Amun 
hat man dem Volke zuliebe den Gott auch an 
eine Tiergestalt angeknüpft, und zwar den vieler- 
orts als Fruchtbarkeitsgott verehrten Widder. 


Nr. 3) und seine Nachbarin aus Paihyris Ha- 
thor, dazu zwei Örtsgöttinnen von Hermonthis 
(Junjt ‚die von Hermonthis‘ und Tenent) und den 
in der heliopolitanischen Neunheit fehlenden 
Horus, wuchs ihre Zahl auf 15 Gottheiten (Listen 
bei Brugsch Thesaurus inscript. aegypt. 727f.). 
Vielleicht ist im MR bereits der Filialkult des 
Ptah von Memphis, des Residenzgottes des AR, 
‚zu Gaste‘ nach Karnak gekommen. Im NR diente 


Allerdings nahm man zum Unterschied von den 50 ihm ein von Thutmosis III. an Stelle eines Zie- 


alten Widderkulten im Land (vgl. Art. Chnu- 
bis o. Bd. III S. 2350) den Widder des erst seit 
dem MR in Ägypten heimischen Fetischwanz- 
schafes mit eingedrehten Hörnern: Bild des Amun 
in T. widderköpfig Herodot. II 42. IV 181 und 
Art. Ammon 0. Bd. I S. 1855. Widder auf den 
thebanischen Gaumünzen der Kaiserzeit Lang- 
lois Taf. 16. Dattari 6240f. Mit der Über- 
steigerung der Tierkulte in der Spätzeit wurde 


gelbaues erbauter und dotierter Tempel im Nord- 
teil des Amonsbezirkes von Karnak, den Amons- 
priester mit dem Titel des Hohenpriesters von 
Memphis im Nebenamt versorgten: Stiftungs- 
urkunde Sethe Urk. des NR (IV) 878; zu den 
Priestern Kees . Ztschr. LIII 8; Kultur- 
gesch. d. alten Or. Ägypten 253f. 

Mit dem Monthkult scheint sich frühzeitig 
der eines weißen Stieres verbunden zu haben, 


daher in T. das Schaf allgemein heilig gehalten 60 den die Antike unter dem Namen Buchis kennt 


(Strab. 812) und dafür die Ziege geo 
dot. II 42). ee 
Amun hat den eigentlichen ‚Herrn von Wäset‘ 
(d. h. des thebanisehen Gaues) Month aus seiner 
Stellung verdrängt. Month, der falkenköpfig dar- 
gestellt wird und in dessen Namen wohl ein Bei- 
namen des göttlichen Falken steckt, hatte seine 
Hauptkultstätte in der alten Gau-Hauptstadt 


ert (Hero- 


(zum Stierorakel in Medamäd s. u.). Nach Dar- 
stellungen des NR (Ramesseum und Medinet 
Habu) zog der weiße Stier auch bei dem großen 
Fest des Amun-Min im Erntemonat Pachons 
(9. Monat des Jahres) in Prozession mit. Seit 
der Spätzeit (Buchisstelen seit Nektarebes [Nek- 
tanebos II.] Journ, egypt. archaeol. XVI 240) 
wurden die heiligen Buchisstiere bei Hermonthis 
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in einer gemeinsamen Begräbnisstätte ähnlich 
dem Serapeum bei Memphis bestattet. Die 
wesentlich der römischen Kaiserzeit angehörigen 
Anlagen werden zurzeit von einer englischen Ex- 
pedition untersucht; vgl. den demotischen Tem- 
peleid bei dem ‚Stier von Medamüd, der hier 
ruht, und jedem anderen Gott, der mit ihm ruht‘ 
zu leisten an der Tür eines Sonderheiligtumes 
im Bezirk des Monthtempels von Hermonthis 
(98 v. Chr. Sethe Ag. Ztschr. LXIX 1171.). 
Auf dem eigentlichen Stadtgebiet von T. (Ost- 
ufer) hat die Geiergöttin Mut Heimatrecht; auf 
ihren Kult mag die bei Strab. 812 überlieferte 
Heilighaltung des ‚Adlers‘ (derös) zielen. Ihr 
Tempel, der in seiner heutigen Gestalt wesent- 
lich auf Amenophis III. zurückgeht, liegt am 
heiligen See Ascheru südlich des Amonstempels 
von Karnak (vielleicht das Pap. Tur. I 8, 16 ge- 
nannte Hoaior). Das thebanische Dogma macht 


sie gelegentlich unter Gleichsetzung mit der 20 


Amaunet, aber auch mit der memphitischen 
Löwengöttin Sachmet oder Bastet (daher die 
zahlreichen Sachmetstatuen in allen ägyptischen 
Museen der Welt!), zur Gemahlin des Amun. 
Zusammen mit dem jugendlichen Mondgott 
Chons (griech. Herakles; bei den Myth hen 
als Sohn des Zeus und der Ońfn Joh. Lyd. de 
mens. IV 67), dessen Kult man bereits im MR 
im südlichen Gauteil um Krokodilopolis-Gebel6n 
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chisch als Aphrodite, z. B. è» lso&ı Apeodıclw. 
xolovusroı Advgvovsnovreoeua (PSJ IX 1016 
129/28 v. Chr.); von Spiegelberg als ‚Ha- 
thor, Herrin des Westens von Dj&me‘ erklärt 
(Demotica II 24 S.-Ber. Akad. Münch. 1928, 2). 
Daneben lernen wir aus den Denksteinen der 
Arbeiter und unteren Beamten der 'Totenstadt 
(Erman Denksteine aus der theban. Gräber- 
stadt, 8.-Ber. Akad. Berl. 1911, 49), daß diese 


10 sich im NR mit Vorliebe bescheidenen Lokal- 


gottheiten in ihren Nöten zuwandten: Voran steht 
dabei der Kult des seligen Königs Amenophis I. 
und seiner Mutter Ahmes-Nofretere, der als eine 
Art Schutzgott der Totenstadt galt. Sein Kultbild 
wird im ausgehenden NR öfters zu orakelartigen 
Schiedssprüchen selbst in bürgerlichen Rechts- 
streitigkeiten angerufen (Blackman Oracles 
in anc. Egypt Journ. egypt. archeol. XII 176). 
Auch an die in der ‚westlichen Bergspitze‘ (El 
Kurn), unter der die Arbeiterstadt der Nekro- 
pole lag, hausende Gottheit wendet man sich; 
besonders denkt man sich ihre Kraft in der 
Schlangengöttin Mert-seger (‚die das Schweigen 
liebt‘), deren einfacher höhlenartiger Kultplatz 
oberhalb Der el Medine am Berge liegt, verkör- 
pert (zahlreiche Denksteine bes. B ru y èr e Mém. 
inst, fr. archéol, or. LVIII). Ob das in einem 
ptolemäischen Papyrus aus Der el Medine ge- 


nannte Pausorovpetov èv tois Meuvoveios (PSJ 


antrifft, bildete sie die geschichtliche thebanische 30 IX 1017; 115 v. Chr.), wie Spiegelberg 


Triade Amun-Mut-Chons, der die meisten Ka- 
pellen der thebanischen Tempel geweiht sind. 
Ein eigener Chonstempel lag im NR dem Amons- 
tempel von Karnak benachbart (Abscha. III 3). 
Er ist das in Tempeleiden der Ptolemäerzeit als 
Hooxizior bezeichnete Heiligtum (Tait Greek 
Ostr. I nr. 273, vgl. Wileken Ostr. nr. 1150); 
ein Chonsheiligtum mit einem besonderen im 
einzelnen noch unerklärten Namen (Sonderheilig- 


tümer des Chons hat es seit der Spätzeit in 40 


Karnak mehrere gegeben!) steckt in dal toð Xe- 
oeßarjov, das auf dem sog. Ostr. Lamer 110 
v. Chr. ebenfalls als Ort eines Tempeleides ge- 
nannt wird (Wilcken Ag. Ztschr. XLVIII 168). 

Urheimisch ist in T. der im Gegensatz zu der 
Kultentwieklung benachbarter Gaue (vor allem 
der von der Horusmythologie beeinflußten von 
Edfu und Dendera), wo das Nilpferd als Seth- 
tier (‚typhonisch‘) verfolgt wurde, bis in die Spät- 
zeit fortgeführte Kult einer mütterlichen Nil- 
pferdgöttin als Schützerin weiblicher Fruchtbar- 
keit, mit dem Beinamen ‚die Große‘ (griech. 
&oöneıs Plut. de Iside 19 als Kebsweib des Setht). 
Sie wird in Karnak, wo ihr ein kleines, in der 
heutigen Gestalt wesentlich ptolemäisches Heilig- 
tum neben dem Chonstempel gehört, Opet ge- 
nannt (Bedeutung unsicher). Auf die thebani- 
schen Nilpferdkulte spielt auch die historische 
Novelle über den Streit zwischen König Seke- 


meinte, einen (uns unbekannten) Tempel des aus 
Philae bekannten ‚guten Gefährten‘ (der Löwin 
Tefnut, vgl. Art. Senis Nr. 2) griech. Aosvo- 
voŭpıçs (Arch. Pap. III 357) bezeichnet (oder gar 
das Ramesseum?!), erscheint zweifelhaft. 

Amun bleibt auch in der Spätzeit nach Auf- 
lösung des ‚Gottesstaates‘ T. offiziell der oberste 
Gott (Herodot. I 182). Gerade bei ihm ist die 
für die ganze Kultrichtung von der späteren Ra- 
messidenzeit an typische Entwicklung zum Orakel- 
gott am frühesten faßbar: Bereits Thutmosis IH. 
behauptete seine Thronerhebung einer ausdrück- 
lichen Willensäußerung des Gottes (durch Nicken 
des Kopfes des Kultbildes) bei einer Festprozes- 
sion zu verdanken (Sethe Urk. d. NR [IV] 
156), um so mehr dann der Hohepriester Heri- 
hor, der den letzten Ramessiden entthronte (Ed. 
Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 496). Für 
diesen orakelgebenden Amun hat sich die grie- 


50 chische Welt bereits in der Perserzeit lebhaft 


interessiert, noch mehr natürlich nach dem Ale- 
xanderzug zur Amonsoase, weil sich aus T. das 
berühmte Amonsorakel der libyschen Oase Siwa 
herleitete (Herodot. II 54. IV 181; weiteres s. 
Art. Ammonieion o. Bd. I S. 1858). Ubri- 
gens verfügte auch der thebanische Chons über 
ein zugkräftiges Orakel ui? reichte unter dem 
Beinamen Neferhotep (vgl. als Eigennamen griech. 
Nepherötes o. Bd. III S. 2371) besonderes An- 


nenr& (XVII. Dyn.) und dem Hyksoskönig Apo- 60 sehen als Heilgott. Zeugnis davon ist eine Stele 


phis (Erman Lit. d. Ägypter 214) an. 

Auf dem Westufer tritt von alters her als 
Schützerin der Nekropole und Herrin des West- 
gebirges Hathor als Kuh, die in einer Felshöhle 
bei Der el Bahri haust und dort auch Sonder- 
heiligtümer (z. B. neben dem Totentempel der 
Hatschepsut) besaß, hervor. Als Herrin des Hei- 
ligtums von Der el Medine erscheint sie grie- 


mit Bericht über die angebliche Heilung der 
Tochter des Fürsten von Beu.uten unter Ramses H. 
(sog. Bentreschstele in Paris, übers. Roeder 
Urk. zur Rel. d. alt. Agypt. 169), in Wirklich- 
keit eine Fälschung der Chonspriester aus dem 
1. Ihdt. v. Chr. Ob das bei Wilcken Ostr. 
nr. 1166 erwähnte Negpvrior, wie Wilcken an- 
nimmt, ein Heiligtum des Chons-Neferhotep ist, 
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erscheint angesichts der gleiehartigen Bezeichnung 
des Krokodilgottes Nephötes (bei Silsile s. Spie- 
gelberg Äg. Ztschr. LXII 35) als zweifelhaft. 
Zur Erteilung von Orakeln wurde in griechisch- 
römischer Zeit nachweislich auch der am Month- 
tempel von Medamüd gehaltene heilige Stier 
bevorzugt verwendet, vgl. Drioton Fouill. de 
Finst. fr. archéol. or. Rapports préliminaires III. 

Daß sich gleichzeitig mit dem Zusammenbruch 


Thebai (Ägypten) 1564 


gedrängt: im griechisch-koptischen Kalender 
heißt der 2. Monat des Jahres Paophi ‚der von 
Opet‘ (Luxorfest); der 7. Monat Phamenoth ‚der 
des Amenophis‘ nach dem Fest des vergötterten 
Amenophis I., der 9. Monat Pachon ‚der des 
Chons‘; der 10. Monat Payni ‚der des Tales‘, weil 
in ihm die in den Choachytenpapyris oft genannte 
Festprozession des Amun (ý dsaßasız toù neylorov 
deod Auuwvos Pap. Tur. 13, 1f.) zum Besuch der 


der staatlichen Macht das Volksempfinden von 10 Totentempel des Westufers stattfand (Diod. I 97 


den offiziellen Reichsgottheiten abwendet und 
Zuflucht bei den kleineren Lokalgöttern sucht, 
ist verständlich. Deshalb treten solche gerade seit 
der Spätzeit als Heil- und Orakelgötter hervor. 
Es liegt wohl ein bewußtes Eingehen der ptole- 
mäischen Politik auf das erstarkende ägyptische 
Nationalgefühl darin, wenn in T. seit Ptolemaios 
Euergetes II. allerlei Heiligtümer ägyptischer 
Weiser der Vorzeit entstehen. Im westlichen T. 


erscheint (wie in Edfu und Philae) im ptolemä- 20 


ischen Tempelchen von Der el Medine neben Ha- 
thor und der ‚Wahrheit‘ der Kult des vergött- 
liehten weisen Imhotep aus der Zeit des Königs 
Djoser (Imuthes s. Art. Memphis S. 684); 
ähnlich der Kult des weisen Amenophis, Sohn 
des Hapu, aus der Zeit Amenophis’ III. (Ausvo- 
gis Iladrıos Manethon bei Joseph. c. Apion. I 
232. 248), dessen Grab:ein anscheinend zur Zeit 
der XXI. Dynastie auf das 31. Jahr Ramses’ l. 


vgl. è tats xar Eviavıcv yırousvaıs tod Auuwvos 
duaßacsoıv eis tà Meurovera Pap. Tur. VII 16f.). 
Umzüge der Amonsbarke verbunden mit einer 
‚Ausfahrt‘ auf dem Fluß fanden übrigens bei den 
meisten dieser Feste, z. B. beim Opetfest nach 
Luxor, statt (zu den Stationsheiligtümern s. Ab- 
schn. III 2). 

IH. Überblick über Geschichte 
und Denkmäler. 

‚1. Theben im AR und MR. Politisch 
spielte der thebanische Gau bis ans Ende des AR 
keine Rolle, demgemäß treten auch seine Götter 
z. B. in den Pyramidentexten nicht hervor. T. 
wird völlig durch seine Nachbarn, den südlich 
angrenzenden 3. Gau (s. Art, Latopo lites), 
der die altoberägyptische Residenzstadt Hiera- 
konpolis mit El Kab enthielt, nördlich den 5. Gau 
(s. Art. Koptites) mit den wichtigen Verkehrs- 
mittelpunkten Koptos und Ombos, überschattet. 


gefälschtes Schutzdekret galt (Möller S.-Ber. 30 Die thebanischen Denkmäler des AR sind daher 


Akad. Berl. 1910, 932. Roeder Urk. z. Rel. 
d.alt. Agypt. 174; zur wirklichen Lage der Toten- 
kapelle [sog. Ka-Haus] des Amenophis Hölscher 
Medinet Habu 38). Diese vergötterten Weisen 
galten zeitgemäß als Sonderformen des Weisheits- 
gottes Thot und wurden daher wie er als ‚Ibis‘ 
bezeichnet. So hat Ptolemaios Euergetes II. dem 
‚Thot-Teos, dem Ibis‘ (Teepißis) einen kleinen 
Tempel südl. Medinet Habu (Kasr el Agtız s. Ab- 


spärlich (Grab der VI. Dynastie Annal. du Serv. 
IV 97). Der Schwerpunkt des Gaues war im 
Süden. Dort lag auf dem Westufer die Gauhaupt- 
stadt Hermonthis (heute Erment); weiter südlich 
bewachten die Zwillingsorte Pathyris und Kroko- 
dilopolis (s. d. Nr. 3) die als Stromsperre früh- 
zeitig befestigte Felsenge von Gebelên (‚die bei- 
den Felsen‘, der altägyptische Name lautete ent- 
sprechend!) und die Gaugrenze, die wenigstens 


schnitt HI 5 B) errichten lassen; in ihm erkannte 40 unter der XI. Dynastie nach Süden noch über 


Sethe einen heroisierten Weisen (vielleicht den 
geschichtlichen Hohenpriester von Memphis Teos, 
der 267—225 v. Chr. lebte?), vgl. Sethe Im- 
hotep 9; Art. Heroes and hero-gods (Egypt.) in 
Hastings Dietion. of rel. and ethies 651. In ihm 
mag sich der ‚thebanische Hermes‘ verstecken, 
den Clem. Alex. strom. I 21 (p. 399) als Beispiel 
eines vergötterten Menschen neben ‚Asklepios von 
Memphis‘ (= Imuthes) anführt. Als alte Haupt- 


Asphynis (Asfün) vorgeschoben gewesen sein mag 
(Stele Kairo 20001 b). In den Zeiten der inneren 
Wirren nach dem Zusammenbruch der memphi- 
tischen VI. Dynastie es anscheinend tat- 
kräftigen Gaufürsten von Hermonthis, die mit 
Vorliebe die Namen Antef und Menthuhotep 
trugen, dem in Koptos heimischen Dynasten- 
geschlecht, das zeitweise den Königstitel ange- 
nommen hatte, den Rang abzulaufen und sich 


stadt der Pharaonen erscheint T. ähnlieh wie 50 durch eine Heirat mit einer Erbtochter aus dem 


Heliopolis und Memphis als Sitz der Priesterweis- 
heit, der man z. B. gelegentlich das altägyptische 
Sonnenjahr von 365 Tagen zuschreibt (Strab. 
XVII 816), das doch bereits dem memphitischen 
AR bekannt war und nur mit Beginn des ‚theba- 
nischen‘ MR (um 2000 v. Chr.) eine kalendarische 
Reform erfuhr (Set h e Zeitrechn. d. alten Ägyp- 
ter, Nachr. Gött. Ges. 1919. 1920). Gemäß der 
hellenistischen Überschätzung ägyptischer Weis- 


Gaufürstenhaus von Dendera (VI. oberägyptischer 
Gau) eine starke Hausmacht in den ‚südlichen 
Gauen‘ Oberägyptens zu sichern und Ansprüche 
nach Norden bis über Abydos hinaus auf den 
X. oberägyptischen Gau anzumelden (Kees Bei- 
träge zur altägypt. Provinzialverwaltung u. der 
Gesch. des Feudalismus I, Gött. Nachr. 1932, 102ff.). 
Damit kam es zum Entscheidungskampf mit dem 
das legitime Gesamtkönigtum Ägyptens bean- 


heit wollen griechische Philosophen wie Pytha- 60 spruchenden ‚Haus des Achtoi‘ (Herakleopoliten), 


goras (lambl. vit. Pyth. I! 12) auch in T. mit 
Priestern verkehrt haben. 

_ Von den zahlreichen thebanischen Festen, 
die durch reiche Stiftungen der Könige im NR 
einen größeren Umfang annahmen (als Reorgani- 
sator des Festkalenders erscheint nieht zufällig 
öfters Thutmosis I1l.), haben einige allmählich 
ihre Namen den Monaten als Bezeichnung auf- 


der nach mancherlei Schwankungen um 2060 
v. Chr. mit dem Siege der Thebaner unter Men- 
thuhotep (III.) endete. Dieser Menthuhotep be- 
gründete die erste thebanische Dynastie (XI.), die 
über ganz Agypten herrschte. Aus seiner Zeit 
stammen die ältesten bedeutenden Denkmäler, 
die nunmehr den Gau als Residenz emporhoben; 
vor allem der 14 km nördlich Hermonthis im 
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Felszirkus von Der el Bahri gelegene eigenartige 
Totentempel (Naville XIth. dyn. temple at 
Deir el-Bahari I—III). Darum herum am Fuß 
der Steilwände des Gebirges liegen die Gräber 
der Hofleute (seit 1919 untersucht durch die 
Egyptian Expedition des Metropolit. Mus. of Art, 
New York, vgl. Winlock Journ. semitie lan- 
guages, Oct. 1915; ältere Funde bei Maspero 
Trois années de fouill. Mém. Miss. archéol. fr. 
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scheidene und heute völlig verschwundene Königs- 
gräber (mit Ziegelpyramiden) aus dieser Zeit bis 
zum Ende der XVII. Dynastie haben am Fuße 
des Hügels von Dir& Abu el Naga gelegen (Win- 
lock Journ. Egypt. archaeol. & 2178.). Stelen 
berichten von Erneuerungsbauten und Schenkun- 
gen an den Amonstempel von Karnak; aus dem 
Monthtempel von Medamüd sind zahlreiche Bau- 
teile dieser Zeit zutage gekommen. Wie ein Pa- 


au Caire I2). Hauptstadt blieb Hermonthis. Man 10 pyrus mit Rechnungen aus dem Haushalt des 


begnügte sich aber nicht damit, den Ortsgott 
Month mit dem heliopolitanischen R& gleichzu- 
setzen, sondern beanspruchte folgerichtig das 
Primat vor den alten Hauptstädten Heliopolis 
und Memphis als ältester Platz der ‚ersten Ur- 
zeit‘ und Schöpfungsort alles Daseins. Zur Be- 
kräftigung entlehnte man aus einem Machtzen- 
trum der besiegten Herakleopolitenherrscher, 
Hermopolis (Schmün) in Mittelägypten, die Ge- 


königlichen Hofes der XIII. Dynastie in T. zeigt, 
war der wirtschaftliche Zuschnitt, den politischen 
Verhältnissen (Hyksoseinfall im Delta) entspre- 
chend, bescheiden (Pap. Boulak 18 behandelt 
Scharff Ag. Ztschr. LVII 51f.). 

2. Theben als Hauptstadt des 
Weltreiches (XVII. Dyn.). Den Aufstieg 
zur ersten Stadt des Reiches erlebte T. im 
NR als Folge der politischen Tatsache, daß es 


stalt des Urgottes Amun (s. Absehn. II) und setzte 20 thebanischen Königen (Kamose, Ahmose) gelun- 


ihn zugleich als ‚Oberhaupt‘ oder ‚König der 
Götter‘ an die Spitze des Pantheons. Nachklänge 
von diesem Dogma von T. als Urplatz des Da- 
seins (d. h. das erste Land, das sich als sog. Ur- 
hügel aus dem Urgewässer hob) finden sich in 
der antiken Literatur: z. B. wenn Herodot. H 4 
berichtet, daß unter Menes, dem Gründer der 
I. Dynastie, ganz Ägypten außer dem thebani- 
schen Gau noch Sumpf gewesen sei; als älteste 


Stadt der Welt wird T. bei Aristot. Meteor. 130 


14. Leo von Pella nach Schol. Apollon. Rhod. 
IV 262 (FHG II 331). Diod. I 50. Steph. Byz. 
s. Diospolis genannt (als eine für ägyptische Ver- 
hältnisse junge Gründung erscheint T. richtiger 
bei Diod. T 45: Gründung eines Königs Busiris). 
Auf dies theologische Dogma von Amun begrün- 
dete der Amonstempel von Karnak mit seinem 
Namen ‚Zählerin der Stätten‘ den Anspruch als 
an bern) er verdankt nicht zufällig dem 


gen war, die Fremdherrschaft der asiatischen 
Hyksos, die ihre Herrschaft bis an die Nordgrenze 
des Thebais (zwischen Kusae und Hermopolis, s. 
Abschn. III 5 A) ausdehnen konnten, in Ines: 
rigen Kämpfen um 1580 v. Chr. abzuschütteln. 
Zugleich wurde im Lande gegen allerlei halbselb- 
ständige Feudalherren die Reichseinheit wieder- 
hergestellt. Aus diesen Erfahrungen resultiert 
straffste Zusammenfassung der Verwaltung des 
Reiches, das sich unter den Thutmosiden 
(XVII. Dyn.) durch glückliche Eroberungszüge 
zum Weltreich vom äthiopischen Napata bis an 
den Euphrat ausdehnen konnte. Hermonthis, die 
alte Gauhauptstadt, tritt in die Rolle der Krö- 
nungsstätte des Königs zurück: eindeutig ist jetzt 
Amun der Schutzgott des Königtums. Die Stif- 
tungen der Könige aus der Beute der Feldzüge 
und den jährlichen Tributen der unterworfenen 
Länder entfallen zum größten Teil auf den Amons- 


zweiten thebanischen Königshaus der Amenemhet 40 tempel von Karnak. Wie die Außenfront des- 


(‚Amun ist an der Spitze‘) und Sesostris (s. Art. 
Sesostris 8.1878) seinen ersten Ausbau. Der 
Platz dieses wesentlich noch als Ziegelbau errich- 
teten ältesten Heiligtums im Karnak ist anschei- 
nend später nie überbaut worden. Im Osten dieses 
heute als ‚Hof des MR‘ bezeichneten freien Platzes 
stand ein neuerdings aufgefundener monolither 
Naos Sesostris’ I. aus Granit (anscheinend mit 
Tür nach Osten!), Annal. du Serv. XXIII 148 


selben sich jetzt bereits äußerlich durch Ausstat- 
tung mit 8 gewaltigen Flaggenmasten (ihre Ni- 
schen am 1. und 3. Pylon von Karnak noch er- 
kennbar) vor den Provinztempeln heraushob, 
stellte sich die Amonspriesterschaft durch die 
Einrichtung eines ersten, zweiten, dritten und 
vierten Propheten über alle Landestempel. Der 
Hohepriester des Amun beanspruchte daher nicht 
nur den Vorrang über alle Priester von T. und 


m. Taf. Zahlreiche reliefgeschmückte Bauteile 50 Oberägypten, sondern als ‚Vorsteher der Prophe- 


einer Kapelle Sesostris’ I. in Form eines Pfeiler- 
peripteros, bestimmt für die Aufnahme der Amons- 
barke bei den Festzügen, mit Listen der Gaue, 
Gaustädte, Gaugötter usw. sind aus den Funda- 
menten der Bauten des NR herausgekommen, 
Annal. du Serv. XXVII 126f. mit Taf. 3—5. 
XXX 164 mit Taf. 2. Da die XII. Dynastie trotz 
ihres thebanischen Ursprungs aus politischen 
Gründen Residenz und Pyramidengrab nach dem 
Norden (Lischt-Daschür) verlegte, kam die bau- 
liche Entwicklung in T. ins Stocken (Sesostris I. 
schmückte den Totentempel Menthuhoteps II. 
aus und baute in Medamüd); sie lebte erst wie- 
der auf, als sich am Ende des MR unter der 
XIII. Dynastie (um 1780 v. Chr.) das politische 
Schwergewicht nach T. zurückverlegte und dieses 
zeitweilig Ort der Hofhaltung und des könig- 
liehen Grabmals wurde. Einzelne allerdings be- 


ten von Ober- und Unterägypten‘ die Stellung 
einer Art Reichskultusministers. Das mußte bei 
der Durchführung nicht nur zu Spannungen mit 
der Priesterschaft von Städten mit viel älterer 
Tradition, wie Heliopolis und Memphis, sondern 
auch mit der Zentralregierung führen, die recht- 
lich und wirtschaftlich das ‚Gottesopfer des Amun‘, 
d. h. alle Einkünfte zu erfassen und zu beauf- 
sichtigen hatte. Die wechselnde Stellung des 


60 Hohenpriesters des Amun im Staat (Lefèbvre 


Hist. des Grands Prêtres d'Amon de Karnak 
1929) spiegelt das Kräfteverhältnis deutlich: 
Unter der starken Hand eines Thutmosis IH. 
kann es selbst zur Vereinigung der Hohenpriester- 
würde mit dem oberägyptischen Vezirat kommen; 
andererseits ist auf Grund der bösen Erfahrun- 
gen in der Amarnazeit in der ersten Ramessiden- 
zeit das Streben nach Machteinschränkung des 
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ersten Amonspriesters offensichtlich (Anthes 
Äg. Ztschr. LXVII 7. Kees Kulturgesch. des 
Alt. Or. Ägypten 253). Den nach dem Dogma 
von Amun selbst wiederum in der schon erwähn- 
ten orakelhaften Art (s. Abschn. II) auserwähl- 
ten Hohenpriester ernannte der König (Inschrift 
des Hohenpriesters Nebwennef unter Ramses II. 
Sethe Äg. Ztschr. XLIV 30f.), denn er amtiert 
wie alle Priester im Namen des Königs. An der 
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ten, vor allem des Senmut (Grab nr. 71 in der 
obersten Reihe von Sehêch Abd el Kurna), und 
deren Nachahmern. Auch der große Amonstempel 
von Karnak enthält in seinem Mittelteil noch 
einzelne Bauteile aus ihrer Zeit; vor allem stammt 
von Hatschepsut der eine der beiden einzigen 
heute in Karnak aufrechtstehenden Obelisken (zum 
Zustand in der spätrömischen Zeit s. Abschn. III5B) 
aus einem Obeliskenpaar, das sie zur Feier ihres 


Geschichte von den 345 Priestergenerationen und 10 Regierungsjubiläums im 15. Jahr in der Halle 


ihren hölzernen (!) Standbildern, die die theba- 
nischen Amonspriester Herodot im Tempel ge- 
zeigt haben sollen (Herodot. II 143), ist nur der 
Ahnenstolz gegenüber den Griechen echt, falls 
die Geschichte nicht überhaupt von Herodot aus 
Polemik gegen Hekataios erfunden ist! Jeden- 
falls waren auch die Priesterstatuen im Karnak- 
tempel (darunter eine ganze Reihe von Hohen- 
riestern, im Museum in Kairo) durchweg aus 
tein. Die antiken Schriftsteller hat eine hierar- 
chische Einrichtung besonders interessiert: das 
‚Gottesweib‘ des Amun, deren seit Anfang der 
XVII. Dynastie nachweisbare Stellung eine 
Prinzessin, oft die künftige Königin, bekleidete, 
um damit der Fiktion zu dienen, daß der König 
‚leiblicher Sohn‘ des Amun sei (zur mythologi- 
schen Erklärung s. Erman S.-Ber. Akad. Berl. 
1916, 1144f.). In der Spätzeit (Athiopen- und 
Saitenzeit) ist sie geradezu Repräsentant des 


zwischen den beiden von ihrem Vater Thut- 
mosis I. gebauten Pylonen (nr. IV und V der 
Gesamtzählung) errichten ließ (29,5 m Höhe, Ge- 
wicht 323 t!). Der andere aufrechtstehende Obe- 
lisk gehörte zu einem Obeliskenpaar Thutmosis’ I. 
vor dem damaligen Außentor des Tempels 
(IV. Pylon): Höhe 21,75 m, Gewicht 143 t. Der 
ganze Mittelteil des heutigen Karnaktempels geht 
wesentlich auf die Alleinregierung Thutmosis’ III. 


20 zurück, der hier auch die Nachrichten über seine 


siegreichen Feldzüge gegen Syrien und die jähr- 
lichen Tribute aus Nubien und Syrien aufzeich- 
nen ließ (sog. Annalenzimmer; die Texte Sethe 
Urk. des NR [IV] 625ff.). Architektonisch ein- 
drucksvoller, weil einheitlich und zudem in Raum- 
gestaltung und -formen originell (basilikale Fest- 
halle in Stein mit inneren Zeitstangensäulen), ist 
der östlich des Hofes des MR von Thutmosis III. 
zur Feier seines Regierungsjubiläums errichtete 


Gottesstaates und drängte den Hohenpriester in 30 Festtempel, dessen Nebenräume auch dem An- 


den Hintergrund. Abgesehen von dem ‚Gottes- 
weib‘ besaß Amun als Harim formell die ‚Amons- 
sängerinnen‘ niederen Standes. Über die angeb- 
liche Tempelprostitution dieser ‚Amonspallakiden‘ 
berichten Herodot. I 182. Strab. 816, während 
Diod. I 47 ihre Gräber erwähnt, die 10 Stadien 
vom Grab des Osymandyas (d. h. dem Rames- 
seum) entfernt lägen: vielleicht meinte er das 
Bibän el Harim (s. Abschn. I). 


denken der Königsahnen (Königstafel von Karnak, 
heute in Paris) dienten. In einem anderen Neben- 
raum sind die fremdartigen aus Syrien mitge- 
brachten Tiere und Pflanzen dargestellt (sog. bo- 
tanischer Garten. Abt Wreszinski Atlas 
z. ägypt. Kulturgesch. II 26—31). Baugeschichte 
dieser Zeit: Borehardt Zur Baugesch. des 
Amonstempels von Karnak (= Sethe Unters. 
V 1, 1905). Seitdem ist durch Fundamentgrabun- 


Das NR (XVIIL—XX. Dyn.) hat T. sein archi- 40 gen viel neues Material dazugekommen (Berichte 


tektonisches Gepräge gegeben; alle bedeutenden 
Bauten stammen aus dieser Zeit. Gerade im 
Gegensatz zu benachbarten Städten wie Koptos, 
Dendera u.a. hat die spätere Zeit das Stadtbild 
kaum wesentlich verändert. Bereits die Tochter 
Thutmosis’ I. Hatschepsut, die nach dem Tode 
Thutmosis’ II. eine Zeitlang als wirklicher ‚König‘ 
galt, hat eine starke Bautätigkeit entfaltet, von 
der trotz der Verfolgung ihres Andenkens durch 


in den Annales du Service), besonders von einer 
Alabasterkapelle Amenophis’ I. und einer Granit- 
kapelle der Hatschepsut. Beides waren Stations- 
heiligtümer für den Aufenthalt der heiligen Barke 
bei den Festumzügen. Von solchen, die anschei- 
nend gerade den Typ des Peripteraltempels ver- 
wendeten, müssen die Herrscher der XVIII. Dy- 
nastie eine ganze Anzahl gebaut haben (Über- 


‚sicht über die zur Zeit Thutmosis’ III. vorkom- 


Thutmosis III. namhafte Reste erhalten sind. Das 50 menden Tempelnamen Davies Tomb of Puyem- 


eindrucksvollste Werk ist der von ihrem Ober- 
baumeister und Vermögensverwalter Senmut er- 
baute Totentempel von Der el Bahri, der die Idee 
des nebenliegenden alten Menthuhoteptempels, 
Terrassenanlage am Fuße der Steilwand, auf- 
nahm, sich aber im Gegensatz dazu von der Ver- 
einigung mit einer Trn freimachte. In 
diesem Tempel (Naville The temple of Deir 
el Bahari I—VTJ) hatte die Königin nicht nur die 


rê II 78f.). Vielleicht gehörte zu ihnen auch der 
im Kern auf Hatschepsut und Thutmosis III. zu- 
rückgehende sog. ‚kleine‘ Tempel von Medinet 
Habu am Totenkultplatz des Urgötterkreises (s. 
Abschn, I zu Djeme) im Nekropolengebiet (Bau- 
geschichte Hölscher Medinet Habu 39f. [Mor- 
genland H.24], zur Kultgeschichte Sethe Amun 
und die acht Urgötter 53f.). 

Aus der Zeit des kulturellen Höhepunktes 


Legende von ihrer göttlichen Geburt als Kind 60 unter dem ee Amenophis III. be- 
a 


des Amun von der Königin darstellen lassen (da- 
nach Amenophis III. im Luxortempel), sondern 
auch die in ihrem 9. Regierungsjahr (etwa 1494 
v. Chr.) ausgesandte Überseeexpedition nach dem 
Weihrauchland Punt. Ein anderes Ereignis in 
der Anknüpfung auswärtiger Handelsbeziehun- 
gen, die große Gesandtschaft der Kreter (Keftiu), 
kennen wir wesentlich aus Gräbern ihrer Beam- 


sitzen wir, abgesehen von der im heutigen Archi- 
tekturbild nicht auffallenden Erweite: des 
Amonstempels von Karnak durch einen Pylon 
(ar. III), dessen Fundamente eine Hauptfund- 
stelle für ältere Baureste bilden, den Neubau des 
Luxortempels, der durch einheitliche Verwendung 
der Papyrusbündelsäulen vorbildlich wirkt. An 
dieser Stelle stand bereits ein bescheidenes von 





1569 Thebai (Ägypten) 


Thutmosis III. erbautes Heiligtum für die theba- 
nische Triade (später in den ramessidischen Vor- 
hof eingeschlossen: Baugeschichte Borchardt 
Ag. Ztschr. XXXIV 122f.). Die Neigung zum 
Kolossalen zeigt sich in der unter Amenophis II. 
erstmalig auftretenden einführenden Längshalle 
aus zwei Reihen riesiger offener Papyrussäulen 
(Schäfer Ag. Ztschr. LXI 52). Sonst ließ 
Amenophis III. das Heiligtum der Mut am See 
Ascheru erbauen und die Prozessionsstraße zwi- 
schen den Haupttempeln durch lange Reihen, zum 
Teil noch erhaltener Widdersphingen (Amons- 
sphingen) einsäumen. Von dem ebenfalls in un- 
gewonne Größe begonnenen Totentempel des 

önigs im westlichen T. zeugen geringe Trüm- 
mer, vor allem die beiden als ‚Memnonskoloße‘ 
weltberähmt gewordenen Sitzbilder des Königs 
(Baufvoya 58 elvas tõv iyywolwrv richtig Paus. 
I 101), die einst vor dem nach Osten gerichteten 
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sich außerdem als Operationsbasis für die syri- 
schen Kriege eine zweite Deltaresidenz, die aus 
dem A. T. bekannte ‚Ramsesstadt‘ (nach den 
neuesten Grabungsergebnissen wohll = Ta- 
nis). Demgemäß erscheinen an Stelle des 
Reichsgottes Amun als repräsentative Schutz- 
götter die Vertreter der drei Hauptstädte The- 
ben, Heliopolis, Memphis: Amun, Rê, Ptah. 
Trotzdem also die Ramessiden auszugleichen 


10 strebten, um eine allzu einseitige Vorherrschaft 


des Amun und seiner Priesterschaft, die zur 
Krise der Amarnazeit geführt hatte, zu unter- 
binden, war der Vorsprung des Amonstempels 
von Karnak nicht annähernd einzuholen. Zeug- 
nis davon gibt der posthume Regierungsbericht 
Ramses’ ITI., der also den Zustand gegen Ende 
der Zeit (um 1170 v. Chr.) wiedergibt. (Pap. 
Harris I, s Erman S.-Ber. Berl. Akad. 1905, 
458£.). Danach besaßen die thebanischen Tem- 


Eingang standen (s. Art. Memnon Nr. 2). Der 20 pel damals 2393 qkm Ackerland, gegen 441 qkm 


Tempel selbst ist bereits unter Merenptah und 
Ramses III. als Steinbruch verwendet worden 
(Reliefblöcke im Chonstempel von Karnak ver- 
baut, Borchardt Ag. Ztschr. LXI 37). Von 
Amenophis III. besitzen wir die älteste bisher be- 
kannte Palastanlage (t/z km südwestlich Medinet 
Habu). Offenbar handelt es sich dabei nicht um 
den ständigen Residenzpalast, sondern um eine 
für besondere Festfeiern bestimmte Anlage mit 


und 28 qkm der heliopolitanischen und memphi- 
tischen! Auch an der Zahl der Hörigen, meist 
Kriegsgefangenen, die die Könige den Tempeln 
als Arbeitskräfte zugewiesen hatten, zeigt sich 
der gewaltige Vorsprung von T.: es verfügte 
über 81 322 Hörige gegenüber 12 963 der helio- 
politanischen und nur 3079 der memphitischen 
Tempel. Unter dem Schutze von zahlreichen 
Befreiungen von Fron, Steuern und Zöllen be- 


großem Festhof (Plan: Bullet. Metropl. Mus. of 30 deuteten die Tempel eine beachtliche Wirt- 


Art, New York, Suppl. März 1918), die anschei- 
nend mit dem Totentempel ein ganzes neugeschaf- 
fenes Wohnquartier bildete. Aus der Zeit der 
religiösen Umwälzung unter Amenophis IV. (Ech- 
naton) ist natürlich kein Bauwerk, abgesehen 
von Privatgräbern, der späteren Zerstörung ent- 
gangen: Reste einer vornehmlich aus weiten Hö- 
fen, die mit Bildwerken des Königs in manirier- 
testem Stil umrahmt waren, bestehenden Anlage 
werden jetzt östlich des Osttora des Amons- 
bezirkes in Karnak ausgegraben (Annal, du Serv. 
XXVI 121. XXVII 148). Vermutlich stand dort 
das , Obeliskenheili für den Rö-Harachte- 
Aton, dessen Relieftrümmer später als Füllwerk 
für die von Haremheb errichteten zwei neuen 
Südpylone (nr. IX. X) des Amonstempels dien- 
ten. Im übrigen tritt die Zeit der Wiederher- 
stellung der alten Kulte, abgesehen von der Neu- 
ausschmückung der Tempel mit einer großen An- 


schaftsmacht, die mit eigenen Handelsschiffen, 
eigenen Werkstätten dem Fiskus erfolgreiche 
Konkurrenz machte. In der Ramessidenzeit er- 
langten die Tempel, vor allem hinsichtlich der 
Verwaltung ihres Tempelgutes, auch in der 
Rechtsprechung eine gewisse Selbstverwaltung. 
Das Schwergewicht der königlichen Stiftungen 
verlagerte sich allerdings auf die königlichen 
Totentempel, die sich zu großen Tempeln mit 


40 zahlreichen Beikulten auswuchsen (s. Abschn. I). 


Die guterhaltenen Anlagen des Ramesseums 
(Ramses IL.) und seine vergrößerte Nachbildung 
Medinet Habu (Ramses Ill.) sind dadurch be- 
sonders interessant, weil sie nicht nur einen 
königlichen Wohnpalast am Tempelvorhof ent- 
halten, sondern um sich herum in Verwaltungs- 
und Speichergebäuden aller Art einen großen 
Teil der fiskalischen Verwaltung an sich ge- 
zogen hatten. In Medinet Habu ist daraus eine 


zahl Götterbilder (viele in Museen verstreut) 50 starke, befestigte Zitadelle mit Palast, Archiven, 


hauptsächlich durch den Reliefschmuck der Ein- 
gangshalle des Luxortempels mit Darstellungen 
der ersten Wiederholung des Amonsfestes von 
Luxor (Opet) in Erscheinung (W. Wolf Das 
schöne Fest von Opet; Veröffentl. d. Sieglin-Ex- 
ped. 1931). 

83. Die Ramessidenzeit (etwa 1320 
—1085 v. Chr.). Mit der XIX. Dynastie hörte 
T. auf, ‚Residenz und Verwaltungszentrale in 


Speichern um den Totentempel, also das tat- 
sächliche Regierungszentrum, geworden. 

Kein Wunder, daß die Weststadt, die 
einem hohen Beamten mit dem Titel ‚Graf des 
Westens der Stadt, Oberster der Polizeitruppe 
NN. der großen heiligen Nekropole‘ (Pap. Ab- 
bott 4, 9, vgl. 1, 7. 9) unterstand, in der Rames- 
sidenzeit immer stärker hervortritt. Hier ist der 
Sitz der Nekropolenverwaltung (Peet Journ. 


dem ausschließlichen Sinne, wie unter der 60 egypt. archaeol. XIII 37). Hier liegen unfern 


XVIII. Dynastie zu sein. Memphis, das bereits 
die Könige der XVII. Dynastie seit Thutmo- 
sis IV. gefördert hatten und wo Haremheb als 
Reichsverweser unter Tutanchamun residiert 
hatte, tritt unter den Ramessiden wieder mehr 
in den Vordergrund. Das neue, von Ramses I. 
begründete, einer unterägyptischen Offiziers- 
familie entstammende Königsgeschlecht schuf 
Paulv-Kroll-Mittelhaus VA 


der enggedrängten stadtartigen Wohnquartiere 
(Reste um Medinet Habu und unterhalb des 
Tempelchens von Der el Medine) der Nekro- 
polenarbeiter, Leichenbestatter und Totenprie- 
ster, die sich kultgenossenschaftlich um den 
Dienst des Schutzherrn der Nekropole, Ameno- 
phis I. ‚am Platz der Wahrheit‘ zusammen- 
geschlossen hatten, auch die er 
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gebäude der Weststadt, wo man Verträge aller 
Art zu Protokoll geben konnte und wo ein 
eigenes Untergericht für die Nekropolenarbeiter 
tagte (Černy Annal. du Serv. XXVII 204). 
Freilich, wenn man schwerwiegendere Klagen 
‚vor den großen Notabeln‘, etwa. dem Vezir oder 
dem Hohenpriester des Amun, anzubringen 
hatte, mußte man nach wie vor ‚zur Stadt über- 
fahren‘ (Erman Ägypten? 140). Die eigent- 
liche Totenstadt war anscheinend durch mehr- 
fache Mauern abgetrennt: zwischen ihr und 
den königlichen Totentempeln der Ramessidenzeit 
(Ramesseum, Medinet Habu) werden gelegent- 
lich ‚fünf Mauern‘ genannt (Peet The great 
tomb robberies of the XXth dynasty I 12) und 
die ‚Mauern von Djême‘ erscheinen noch in den 
Quartierbezeichnungen der Memnoneia aus ptole- 
mäischer Zeit (Gerhard Philol. LXII 527, 
81). Die Ordnung in der Weststadt hatte bereits 
unter der XVIII. Dynastie eine besonders aus 
Bedja (Matoi) gebildete eigene Polizeitruppe auf- 
rechtzuerhalten, zu deren Führer dem ‚Obersten 
der Matoi im West(teil) der Stadt‘ man be- 
währte Offiziere als Altersversorgung ernannte 
(Grab des Nebamun nr. 90 unter Thutmosis IV. 
Davies Tombs of two officials — Theban 
tombs series III). 

An den großen Tempeln des Osiufers zeigt 
sich das Werk der XIX. Dynastie, besonders in 
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der schlecht versorgten Nekropolenarbeiter, zu 
Aufruhr und Plünderung überzuleiten (Spiegel- 
berg Arbeiter und Arbeiterbewegung unter den 
Ramessiden, vgl. Erman Ägypten? 141f.). Nach- 
dem Ramses III. einer Verschwörung zum Opfer 
fiel, geht es bergab bis zu den eindrucksvollen 
Bildern, die uns die Akten der großen Grab- 
räuberprozesse unter den letzten Ramessiden ent- 
rollen (Pap. Abbott u. a. Peet The great tomb 


10 robberies of the XXth dynasty). Infolge der 


Schwäche der Regierung und der Unehrlichkeit 
selbst hochstehender Beamten konnten nicht 
einmal die Königsgräber mehr vor Plünderungen 
geschützt werden. Die Mehrzahl der geschändeten 
Königsmumien wurde schließlich von den Priester- 
königen der XXI. Dynastie notdürftig zurecht- 
gemacht und gemeinsam mit Bestattungen von 
Angehörigen ihrer eigenen Familie in einem 
alten Königinnengrab bei Der el Bahri (s. o. Ab- 


20 schn. I) versteckt, wo sie 1881 entdeckt wurden 


[Maspero Les momies royales. Mém. Miss. 
archéol. fr. au Caire I, 4). Die Unsicherheit ver- 
mehrte sich durch das Hereinfluten libyscher 
Fremdlinge, die sich auch in T. bereits unter den 
letzten Ramessiden bemerkbar machten (Journ. 
egypt. archaeol. XII 257); die starke Tempel- 


festung von Medinet Habu ist damals anscheinend 


zum erstenmal teilweise (Westtor) zerstört wor- 
den (Hölscher Medinet Habu 50). An eigenen 


dem gewaltigen Bau der hypostylen Halle des 30 Denkmälern haben die letzten Ramessiden außer 


Karnaktempels vor dem Pylon Amenophis III. 
(ar. III), die von Sethos I. begonnen, von Ram- 
ses II. vollendet wurde (Legrain Les temples 
de Karnak, 1929). Sonst hat Ramses II. den 
Luxortempel durch einen Vorhof mit Pylon und 
Obeliskenpaar davor (der eine davon seit 1836 
auf der Place de la Concorde in Paris) er- 
weitert, allenthalben aber an seinen Zubauten 
seine syrischen Kriegstaten (Kadeschschlacht im 
5. Regierungsjahr) in Wort und Bild verewigen 
lassen. Der Mangel an Gestaltungskraft und das 
Unsicherwerden in den Proportionen der Bau- 
glieder (insbesondere der Säulen) zeigt sich an 
Bauten der ausgehenden Ramessidenzeit (XX. 
Dyn.) Man baute zwar in der Planung muster- 
haft regelmäßige Heiligtümer, wie z. B. den 
Tempel Ramses’ III. am Vorhof des Amons- 
tempels von Karnak, oder den ebenfalls unter 
Ramses III. begonnenen Chonstempel in Kar- 


nak, den Ramses IV., Ramses XI. und Herihor 50 


fertigstellten. Aber die in den Inschriften von 
Medinet Habu ebenso wie im Papyrus Harris I 
protzend verewigten Schenkungen an die Götter 
gingen bereits auf Kosten der Lebenshaltung des 
Landes, insbesondere der arbeitenden Schichten. 
Schon Sethnacht, Ramses’ III. Vater, hatte um 
1200 v. Chr. das Land aus völliger Anarchie 
herausgerissen; der in Ägypten für eine Resi- 
denz ganz ungewöhnliche Festungscharakter der 


ihren Gräbern in Bibän el Moluk und den mäßi- 
gen Arbeiten am Chonstempel in Karnak wenig 
hinterlassen. Auch die Privatgräber der Rames- 
sidenzeit zeigen mit einigen Ausnahmen, die der 
Zeit bis Ramses II. angehören, durch Aus- 
scheidung aller Darstellungen aus dem Leben und 
einseitige Abstellung auf funeräre Darstellungen 
und Texte die beginnende geistige Verarmung. 

4. Die Spätzeit. Mit der Thronerhebung 


40 des Hohenpriesters Herihor und der Verdrängung 


des letzten Ramessiden (XI.) erreichte die Amons- 
priesterschaft zwar das Ziel völliger Beherrschung 
des Staates (zum Gottesstaat s. Ed. Meyer 
S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 495f.), nachdem sie 
gegenüber dem raschen Wechsel auf dem Thron 
nach Ramses III. die einzige beständige Macht 
gebildet hatte (vom Ende Ramses’ III. bis Ram- 
ses IX., also von etwa 1168—1085 v. Chr. 
amtierten nur drei Hohepriester: Ramsesnacht, 
Nesamun und Amenhotep); aber das geschieht 
um den Preis der Abtrennung der unterägypti- 
schen Landeshälfte unter eigenen (tanitischen) 
Königen. Damit setzt der wirtschaftliche Nieder- 
gang T.s ein; die historische Novelle von den 
Abenteuern des Wenamun, der im 5. Jahre Ram- 
ses’ XI. in Phoinikien Holz für die Amonsbarke 
holen soll, schildert lebendig das gesunkene An- 
sehen Ägyptens im Ausland (Erman Literatur 
d. alt. Ägypt. 225f.). Die Verdrängung der Prie- 


Anlagen von Medinet Habu verrät die in den 60 sterkönige durch die libyschen Heerführer der 


späteren Jahren Ramses’ III. erneut wachsende 

nsicherheit im Lande. Stehlereien waren in der 
Totenstadt, wo sich die Hefe der städtischen 
Bevölkerung zusammenballte, im ganzen NR 
wohl keine Seltenheit (solehe aus dem Ausgang 
der XIX. Dyn. Gerny Journ. egypt. archaeol. 
XV 243f. zu Pap. Salt 124), jetzt begannen sie 
aber, verbunden mit Streiks und Hungermärschen 


XXIL/XXIH. Dynastie (Bubastiden) bringt zu- 
nächst die Einsetzung einer Art Sekundogenitur 
im Hohenpriesteramt, bis sich die Stellung des 
‚Gottesweibes des Amun‘ als eigentliche geistliche 
und weltliche Fürstin der Thebais (nach Östen bis 
an das Rote Meer) in den folgenden Zeiten der 
Athiopenherrschaft immer stärker herausarbeitet. 
Mit der von Napata ausgehenden Athiopenherr- 
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schaft (XXV. Dyn.), die ja die orthodoxe Tradition 
der Amonshierarchie zu erfüllen behauptete, 
scheint für T. ein gewisser Aufschwung einsetzen 
zu wollen. Namentlich Tearkos hat sich längere 
Zeit in T. aufgehalten. Jedenfalls wird in Karnak 
am Amonstempel der von den Bubastiden unvoll- 
endete Vorhof durch einen gewaltigen Pylon 
(ar. I) abzuschließen und seine Prozessionsstraße 
durch zwei Reihen riesiger Säulen (21 m Höhe) 


einzufassen begonnen; der Ptahtempel wird er- 10 


neuert, eine Reihe kleiner Sonderheiligtümer z. B. 
für Osiris-Ptah erbaut; auf der Westseite der 
alte Tempel von Medinet Habu vergrößert. Dort 
entstand auch im Bereich von Medinet Habu eine 
Totenkapelle der ‚Gottesgemahlin‘ Amenerdis, 
Schwester des Sabakon (daneben jüngere aus der 
Zeit des Saiten Psammetich I.). Aber mit der Nie- 
derlage des Tearkos gegen Assarhaddon (670 
v. Chr.), und der Plünderung T.s 663 v. Chr. 
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antiken Tradition mehrfach hervorgehoben wer- 
den (Diod. I 46. Strab. 816. Dion. Perieget. 248 
[GGM II 261]. Steph. Byz. s. Diospolis) werden, 
soweit es sich um Gold, Silber, Elfenbein und 
edie Gesteine handelte (Diod. I 46), zutreffen, 
bei den angeblichen Zerstörungen an Bauwerken 
übertrieben wohl antipersische Tendenznachrich- 
ten (so evident beim Memnon Paus. I 101). 

5. Die Ptolemäer- und Römerzeit. 

A. Verwaltungseinteilung. The- 
benunddie Thebais. 

Ptolemäerzeit. Daß die altägyptische Ver- 
waltungseinteilung des Landes in ‚Gaue‘ (vouof) 
auch in der Perserzeit noch galt, sagt Herodot 
(II 164) ausdrücklich. Für die Ptolemäerzeit sind 
natürlich die Gaulisten der Tempel, die die Gaue 
in der herkömmlichen Ordnung aufführen, kein 
maßgebliches Zeugnis für die Verwaltungsart. 
Der Revenue Laws Pap. des Ptol. II. Philadel- 


durch das assyrische Heer des Assurbanipal bei 20 phos führt einzelne Gaunamen südlich nur bis 


der Verfolgung des geschlagenen Äthiopen Tan- 
damane (Tanutamun), bricht alles ab. Obwohl T. 
in der kritischen Übergangszeit bis zur Macht- 
ergreifungdurch den Saiten Psametich( XXVI. Dyn.) 
in seinem Gouverneur Monthemhet und dessen 
Sohn Nsiptah (prächtige Statuen aus Karnak im 
Kairo-Mus.) äußerst geschickte Vertreter besaß, 
verlagerte sich das politische Schwergewicht im- 
mer entscheidender nach Norden, so daß T. seine 


zum Hermopolites (15. Gau) einschließlich auf, 
und faßt das eigentliche Oberägypten unter On- 
fats zusammen (ed. Grenfell col. 31. 60f.; 
vgl. noch Ptol. Geogr. IV 5, 31 M. Onßeis xal 
“Ayo zöroı). Die Nordgrenze dieser Thebais lag 
also an der geopolitisch gegebenen Stelle nörd- 
lich Assiüt (Lykonpolis), wie Plin. n. h. V 61 
richtig hervorhebt, ubi montes Äniunt Thebaidem 
vgl. dern tis Onßatöos Agatharchides 22 [GGM 


( 
Rolle als Reichshauptstadt ausgespielt hatte (vgl. 30] 122]). Dort endete bereits in der Verwaltungs- 


Diod. 1 50). Gegenüber den aufblühenden Delta- 
städten kommt T. jetzt in die Rolle der ‚alten‘ 
Stadt mit archaistischen Tendenzen, die zur Zeit 
ihrer eigenen Blüte Memphis und Heliopolis ge- 
spielt hatten. Psametich I. hat durch die for- 
male Adoption seiner Tochter Nitokris als ‚Got- 
tesgemahlin‘ des Amun seitens ihrer Vorgängerin 
der Athiopin Schepenuopet die Fiktion von einem 
exemten Gottesstaat in der Thebais aufrecht- 


einteilung der XVIII. Dynastie das Amtsbereich 
des oberägyptischen Vezirats, und auch unter der 
XXI. Dynastie reichte das Gebiet des Gottes- 
staates des Amun von T. ‚bis zum Gebiet von 
Assiüt‘ (Ag. Ztschr. XXXV 14 Z. 1—2). Am An- 
fang der Saïtenzeit (XXVI. Dyn.) wurde dann, viel- 
leicht als Nachwirkung politischer Vorgänge der 
Athiopenzeit (Eroberung von Hermopolis durch 
Pianchi um 720 v. Chr. Schäfer Urk. d. älte- 


erhalten (die Adoptionsurkunde Ag. Ztschr. XXXV 40 ren Athiopenzeit [III] 6. 17) die Nordgrenze bis 


24 gewährt wertvolle Einblicke in die Wirt- 
schaftsstruktur). Der überraschend großartige Zu- 
schnitt mancher Privatgräber dieser Zeit zeigt 
immerhin, daß dieses geistliche Fürstentum noch 
über ansehnliche Reichtümer verfügte. Von sol- 
chen sind zu nennen: das in der El Asäsif ge- 
nannten Talsenke unterhalb Der el Bahri gelegene 
Grab des Pabesa (nr. 279), Vermögensverwalters 
der Nitokris, das eines anderen Beamten der Nito- 


kris Ibi (nr. 36), das des Gouverneurs der Thebais 50 


Monthemhet (nr. 34), vor allem das Grab eines 
Pedamenopet, das mit einer Gesamtlänge von 
263 m selbst die größten er (Sethos I., 
Ramses III.) übertrifft (zum Teil publ. von D ü - 
michen Grabpalast des Petuamenap I—II; 
zurzeit unzugänglich). Alle Gräber zeigen einen 
für Anlage in der Ebene berechneten, von den 
Felsgräbern des NR völlig verschiedenen Typus. 

Als eine Ausstrahlung der letzten wirtschaft- 


über Hermopolis vorgeschoben. Monthemhet er- 
klärt als ‚Vorsteher von ganz Oberägypten‘: ‚Ich 
war Graf von T., indem ganz Ober ten unter 
meiner Aufsicht war; meine südliche Grenze bei 
Elephantine, meine nördliche bei Hermopolis‘ 
(OLZ 1916, 16, weiteres s. Art. Lykonpolis). 
Diese nördlichere Grenzsetzung der Thebais kehrt 
dann (wahrscheinlich seit 297 n. Chr.) noch ein- 
mal in spätrömischer Zeit wieder (s. u.). 

Die Thebais, die aus politischen Gründen 
auch in pharaonischer Zeit mannigfache Gau- 
zusammenfassungen (‚Kopf Oberägyptens‘, ‚mitt- 
lere Gaue‘, ‚südliche Gaue‘ u. a, vgl. Kees 
Gött. Nachr. 1932, 99f.) erlebt hatte, erforderte 
unter der Ptolemäerherrschaft, als Zentrum des 
nationalägyptischen Eigenlebens, einheitliche 
Verwaltungsführung. Weist schon die Einrich- 
tung eines Dioiketen der Thebais (v. Druffel 
Arch. f. Pap. VI 30), das Auftreten eines gemein- 


lichen Erholung nach Abwerfung der ersten Periode 60 samen fasıkıxös ygauuazevs ris Onßaidos (BGU 


der Perserherrschaft zeigen sich auch in T. eben- 
so wie im fernen Philae unter den letzten natio- 
nalen Herrschern Ägyptens (XXX. Dyn.) Ansätze 
zu neuer Bautätigkeit: Osttor des Amonsbezirkes 
von Karnak von Nektanebos I. (378—361 v. Chr.); 
weitere Torbauten dort unter Nektarebes (Nek- 
tanebos IL). Die Zerstörungen durch die per- 
sische Eroberung unter Kambyses, die in der 


II 992, 162 v. Chr.) und Trapeziten auf zentra- 
listische Methoden, so wird das politische Motiv 
mit der, nach dem großen 206 v. Chr. begonne- 
nen, erst 172/71 endgültig niedergeworfenen Auf- 
stand erfolgten Scha eines Epistrategen der 
Thebais ganz deutlich (V. Martin Les £pistra- 
teges; ältester: Hippalos Syl. or. 103, s. Art. 
Hippalos Nr. 2 o. Bd. VIII S. 1658). Wie 
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die vorhergehende Verwaltungseinteilung war, 
ist angesichts ungenügender Zeugnisse umstrit- 
ten. Auf Grund der Eollektiyneanme. einer Oy- 
Baic im Rev. Laws Pap. nahmen Mahaffy, 
P. Meyer (Heerwesen der Ptolemäer 55, 193) 
an, daß im Gegensatz zum übrigen Ägypten die 
Thebais einen gemeinsamen Verwaltungsbezirk 
bildete. Immerhin zeigen aber Nennungen ein- 
zelner Gaue in amtlichen Urkunden, z. B. des 
Apollonopolites (2. Gau, Edfu) im Pap. Elephant. 
17 (223/22 v. Chr., vgl. ebd. 7 demotisch ‚ich 
wohne im Gau von Edfu ...‘), daß mindestens 
formell die alte ägyptische Gaueinteilung auch 
im 3. Jhdt. bestand, Im engeren thebanischen 
Gebiet ist bereits damals das alte Gaugebiet des 
(4.) thebanischen Gaues (s. Abschn. III 1) avf- 
geteilt goran in einen nördlichen Bezirk, 
namens eoi Ońfas und einen südlichen namens 
Ilaðvoirns (nach der Hathorstadt Pathyris bei 
Gebelön). Damit waren die wichtigen Orte Her- 
monthis, Pathyris, Krokodilopolis (auch Tu- 
phium?) von T. abgetrennt. Von ihnen galt im 
8. Jhdt. v. Chr. der Perithebas sicher als Top- 
archie, vgl. Wileken Ostr. I 66, 2 = Prei- 
sig k e Sammelb. 3938. wo ein Dorion 6 rozagyý- 
oas nò Sroárwvoç tò Ilsodnßas tónov (254 
v. Chr.) genannt wird; dagegen wird in dem 
demotischen Text einer Urkunde von 210 v. Chr., 
deren griechischer Ausführungsvermerk sich 
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des Perithebas, allerdings einschließlich der Gaue 
Pathyrites und Latopolites erklären will; und, 
ebenso wie z. B. Hohlwein Musée belge XXVIII 
(1924) 142, den Charakter des Perithebas als 
Gau mindestens für das 2. Jhdt. v. Chr. als fest- 
stehend ansieht. Eine eigene thebanische Gau- 
strategie unter dem Namen ‚Diopolites‘ scheint 
es aber nicht gegeben zu haben. Wo ein Titel 
oreammyds tod AroroAltov vorkommt, handelt es 


10 sich entweder um den 7. oberägyptischen Gau 


(‚kleiner‘ Diopolites) oder um eine Bezeichnung 
des Epistrategen der Thebais. Dieser wird nicht 
nur öfters einfach ‚Strateg der Thebais‘ genannt 
(Syll. or. 132. 137ff.), sondern bekleidet daneben 
auch Sonderstrategien: so führt er seit dem 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. den Titel als Strateg 
der Rotenmeerküste (vgl. Syll. or. 132. Wilcken 
Arch. f. Pap. VI 372 zu (griech.) Rylands Pap. II 66. 
o. Bd. VIII S. 1660). Anscheinend gehört dazu 


20 auch der eines orgarnyòs tod Aronokizov (so Apol- 


lodoros als Epistrateg der Thebais nach einer 
Inschrift aus Koptos Heinsch Rev. épigr. NS 
I [1913] 109f. [um 108 v. Chr.]; vielleicht ist 
der gleiche Titel eines Strategen Hierax auf dem 
Ostr. Berl. P. 4424 = Preisigke 2078 
[5 v. Chr.] ähnlich aufzufassen, falls dieser Hie- 
rax mit dem aus ägyptischen Inschriften in Den- 
dera unter dem heimischen Namen Pachom = 
griech. Hiersx aus gleicher Zeit bezeugten Stra- 


mit der Angabe roð Haßvolrov begnügt, Grund- 30 tegen identisch ist, der dort die Titel eines Stra- 


besitz des thebanischen Westufers mit der 
Lageangabe ‚im West{teil) der Stadt (T.) im 
Gau von Pathyris‘ bezeichnet, Grif- 
fith Proc. soc. bibl. archaeol. XXIII (1901) 294f., 
vgl. Preisigke Sammelb. 5729. Im 2. Jhdt. 
v. Chr. zerfiel auch der Perithebas nach Art der 
Gaue gleich dem Pathyrites in eine &w und 
xdro tonapyla. Sowohl der Perithebas wie der 
Pathyrites umfaßte Gebiet auf beiden Nilufern. 
Die Grenze zwischen beiden muß auf dem West- 
ufer südlich der thebanischen Totenstadt gelaufen 
sein; jedenfalls wird in Papyris des 2. Jhdts. 
v. Chr. das ganze Gebiet der Memnoneia, also 
einschließlich Ramesseum, Der el Medine, Medi- 
net Habu, zur Westhälfte (A«ßön) des Peri- 
thebas gerechnet (s. Art. Memnon Nr. 2 
S. 650. Gerhard Philol. LXIII [1904] 529). 
Aus praktischen Gründen hatten seine Bewohner 
mit denen der xárw rorapxla des Pathyrites eine 
gemeinsame dyopavoula mit Sitz in Hermonthis 
(älteste Erwähnung äyogavoula zoü Ieo? Onßas 
xaì Ilaðvolrov Pap. Grenfell I 10, 7, 174 v. Chr.). 
Später (bezeugt seit 126 v. Chr. durch Pap. Tur. 
IV; ebenso Pap. Sorbonne 674 = Preisigke 
Sammelbuch 7204) bekam der Perithebas einen 
eigenen dyogavduos, wobei das Gebiet der West- 
stadt (Memnoneia) allerdings beim Pathyrites be- 
lassen wurde (Gerhard 557). Vielleicht hat 
der Perithebas in der späteren Ptolemäerzeit 


tegen von Dendera (= Tentyrites), des nubischen 
Grenzgaues (= Ombites), von Edfu (= Apollono- 
polites), von El Kab-Hierakonpolis (== Latopoli- 
tes) führt, vgl. Spiegelberg Ag. Ztschr. 
LVII 888. Ähnlich steht es mit dem sog. Theb- 
archen, einer Stellung, die nach vorherrschender 
Meinung (P. Meyer Heerwesen d. Ptol. 90. 
Lesquier Institut. milit. sous les Lagides 76. 
Hohiwein Musée belge XXVIII [1924] 142) 


40 eine Art Militärgouverneur des thebanischen 


Stadtgebietes bedeutet, und gleichzeitig vom Epi- 
strategen der Thebaïs, der seinen Amtssitz in 
Ptolemais hatte, bekleidet werden konnte. 

Der große, 206 v. Chr. ausgebrochene Auf- 
ruhr in Oberägypten, wo sich das Wiedererstar- 
ken der nationalen Selbständigkeitsbewegung seit 
der Beteiligung ägyptischer Kontingente an der 
Schlacht bei Raphia am schroffsten auswirkte, 
führte zwar die Thebais für kurze Zeit noch ein- 


50 mal unter die Herrschaft eines Agypters Anch- 


machis, die Be des Empörers (Gefangen- 
nahme 186 v. Chr. Sethe Ag. Ztschr. LIII 35, 
vgl. o. Bd. VII S. 2368) und die endgültige Unter- 
werfung (172/71) besiegelte die politische Aus- 
schaltung der Stadt mit ihrer unruhigen Bevöl- 
kerung. Ihre Wirkung erkennen wir in den vor- 
genannten, T. bewußt schädigenden Verwaltungs- 
neuerungen des 2. Jhdts. v. Chr. Nachbar- 
städte wie Hermonthis, Latopolis (Esne), anderer- 


ebenfalls als Gau gegolten; für den Pathyrites ist 60 seits Koptos und Tentyra, vor allem aber das 


es nachweisbar (als voude z. B. Pap. Lond. II 
401 [116/11 v. Chr.]; demotisch: Spiegel- 
berg Äg. Ztschr. LXV 54 um 88 v. Chr.; zur 
Zusammenfassung mit dem südlich anschließen- 
den Latopolites s. d.). Ausdrückliche Nennungen 
von Strategen des Perithebas fehlen bisher, wenn 
auch Gerhard 544f. den aus den Choachyten- 
akten bekannten Strategen Hermias als Strategen 


entferntere Ptolemaïs überflügeln die alte Haupt- 
stadt. In der meaa sehen wir oft die ein- 
zelnen Orte des thebanischen Gaues hei den inne- 
ren Auseinandersetzungen des Ptolemäerhauses 
in verschiedenen Lagern: Unter Ptolemaios VII. 
Euergetes II. hören wir von kriegerischen Maß- 
nahmen des Strategen der Thebais Paos gegen 
Hermonthis, das auf seiten der Kleopatra stand 
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(um 130 v. Chr., vgl. Wilcken Chrest. Pap. 
nr. 10. Bevan Hist. of Egypt under Ptol, dyn. 
312). Um 88 v. Chr. ist wieder die ganze Thebais 
in Aufruhr gegen Ptol. VIII. Soter IL, nur Pa- 
thyris wird von einem treuen ägyptischen Offizier 
Neehthyris gehalten (Collart Recueil Cham- 
pollion 1922, 273. Bevan 335). Von den Zer- 
störungen, die das nach dreijährigem Abfall ge- 
nommene T. erlitt (Paus. I 21), hat es sich nie- 
mals erholt. t 
Ganz deutlich gilt in der griechischen Zeit 
die Oststadt (Diospolis s. Abschn. I) als das vor- 
nehmere Wohnviertel, während sich in der West- 
stadt mit ihrem Zentrum, den Memnoneia, die 
Nekropolenarbeiter und die zahllosen mit dem 
Totendienst befaßten Choachyten, Taricheuten, 
Paraschisten zusammendrängten. Sie behält die 
gewisse Anrüchigkeit als Armenviertel, die ihr 
bereits in der Ramessidenzeit eignete. Auch Juden 
tauchen wie überall in den hellenistischen Städten 2 
um 200 v. Chr. in T. auf (aram. Papyrus Proc. 
soe. bibl. archaeol. XXIX [1907] 260f.). Von den 
mit dem Totendienst beschäftigten Gruppen hiel- 
ten sich die Choachyten nach ihren Beschwerden 
zu schließen für die höherstehende, weil sie 
anders als die für unrein geltenden Leichenschnei- 
der (Paraschisten, dazu Diod. I 91) auch an den 
Festprozessionen, insbesondere dem großen Um- 
zug des Amun in der Weststadt beim ‚Fest des 
Tales‘ (s. Abschn. II) als Priester teilnehmen 3 
durften (Otto Priester und Tempel I 100f. 
Foucart La belle fête de la vallée, Bullet. inst. 
fr. archéol. or. XXIV 17£.). Anscheinend war so- 
gar den kultisch sonst nicht als unrein ange- 
sehenen Taricheuten, den eigentlichen Mumien- 
bereitern, das Wohnen in der Oststadt untersagt 
(Pap. Tur. I 8, 9f., vg. Gerhard 533). Auch 
die eine Stufe höhergestellten, wenn auch noch 
zur niederen Priesterschaft zählenden Pastophoren 
waren in der Weststadt im Totenkult beschäftigt: 4 
Nach den PSJ IX 1014/1025 veröffentlichten Pa- 
pyri des 2. Jhdts. aus Der el Medine treiben sie 
ort mit den sog. uéoat åyvevrixaí für den 
Totendienst regelrechten Handel (zum Verhältnis 
zu den Choachyten s. Griffith Catal. demot. 
Rylands Pap. III 55. Wileken Areh. f. Pap. IX 
75). Die Verbindung von Tempelpriestertum mit 
besonderen vertraglich geregelten Verpflichtungen 
für privaten Totendienst ist übrigens altägyp- 
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Dendera, wo die Familie anscheinend beheimatet 
war (vgl. Art. Tentyra). Vielleicht ist das aber 
ein Ausnahme- und Übergangszustand gewesen, 
der auf Grund der politischen Entwicklung, vor 
allem der im großen (28 v. Chr.) von Corn. Gal- 
lus in der Thebais niedergeworfenen Aufstand (vgl. 
Abschn. I) erneut bewiesenen Widersetzlichkeit 
in Verwaltungsreformen und weitgehender Aus- 
schaltung aller Agypter von Ämtern endete. Jeden- 
0 falls ist aus dem J. 40 n. Chr. die verwaltungs- 
mäßige Vereinigung des Perithebas mit dem 
nördlichen Nachbargau Koptites durch die Nen- 
nung eines Sarapion als aorkıxös yoauuarsùs 
Konr(tirov) xal neoi Ońfaç indirekt bezeugt 
(Viereck Ostr. Brüssel u. Berl. nr. 14). Jetzt 
erscheinen auch eigene Strategen des Perithebas: 
zweifelhaft BGU IV 1095 (57 n. Chr, vgl. 
Wilcken Arch. f. Pap. V 276); bestätigt durch 
eine von Henne Bullet. inst. fr. archéol, or. 
0XXV 185 publizierte Inschrift aus Luxor (Mus. 
Alexandr. 21 534), die einen Demetrios, Sohn des 
ehemaligen Strategen Sarapion, orgarn[yör] aeol 
Ońßlac] nennt; vgl. Ostr. Berl. P. 4149 = 
Preisigke Sammelbuch 2079 Audio ortola- 
ınyö) Ileoıd(nfos). Plin. n. h. V 49 nennt von 
altthebanischem Gebiet fälschlich nebeneinander 
die Gaue Hermonthites und Phaturites, d. h. zwei 
zeitlich verschiedene Bezeichnungen desselben 
Gebietes (— ptol. Pathyrites, s. d.); und die 
O hier stark fehlerhafte Überlieferung des Ptol. 
Geogr. IV 5, 31 M. enthält nach dem Tentyrites 
für das thebanische Westufer nur die Lokal- 
bezeichnung ó M&uvo» (= Memnoneia, s. 0.); 
führt allerdings auf dem Ostufer (IV 5, 32 M.) 
einen Onßür vouds an, der die untoórołis Ars 
rölıg neydAn und auch Tuphium (s. o.) um- 
faßte. 
Ähnlich wie T. bereits in der Ptolemäerzeit 
seine Bedeutung als Verwaltungssitz der Thebais 
Oan Ptolemais verloren hatte, tritt es in der 
Provinzialverwaltung der drei nach der augustei- 
schen Neugliederung Agyptens gebildeten Pro- 
vinzen Delta (Aegyptus), Heptanomia, Thebals 
gegen andere Städte zurück. Der jährlich vom 
Praefecten abgehaltene Konvent für die Pro- 
vinzen Thebais (und Heptanomia) findet gewöhn- 
lich in Memphis statt; bereiste der fect, 
vielleicht gelegentlich der ersten Konvents- 
periode in seiner Amtsstellung, wirklich selbst 


tisches Erbe (Kees Kulturgesch. des Alt. Or. 50 die Provinz, so beruft er den Konvent der 


Ägypten 2611.). 

aiserzeit. Auch in der Kaiserzeit scheint 
sich die Verwaltungseinrichtung in der Thebais 
mehrfach geändert zu haben. Vielleicht stand der 
Perithebas zu Beginn der Kaiserzeit mit anderen 
oberägyptischen Gauen unter der gemeinsamen 
Verwaltung des Strategen des nubischen Grenz- 
gaues: CIG III 5077 (aus Dakke-Pselkis; wohl 
frühe Kaiserzeit) nennt sich Apollonids, Sohn des 


Thebais eher nach Koptos als nach T. (Wileken 
Arch. f. Pap. IV 306. VI 373). Die südlicheren 
Gaue (of inte Kontor tóno: Pap. Flor. 57, 91. 
gr. Rylands Pap. II 74) stehen in keinem guten 
Ansehen und werden wie die libyschen 
zu Verbannungsorten oder Strafversetzungen 
(fuvenall) benutzt. Auch für die Besatzungs- 
armee steht T. hinter Koptos, das T. als Aus- 
spunkt der Handelswege zum Roten Meer 


Apollonios, orgarmyös [Onßeltov] xal roð eg! 60 wirtschaftlich weit überflügelt hatte, zurück 


Eisparılımv xai Pilas [xai toù nJeoi Onßas xat 
Eouewdeltov (== dem früheren Pathyrites); die 
bereits erwähnten Inschriften einer Strategen- 
familie aus augusteischer Zeit in Dendera (S p i e- 
gelberg Ag. Ztschr. LVII 88) ergeben für die 
Strategen Hierax (= Pachom) und seinen Sohn 
Pamenches (also Ägypter!) einen Wirkungsbereich 
vom nubischen Grenzgau (Ombites) sogar bis 


(Nachweise zum nipenda bei Lesquier 
L'armée Romaine d’Egypte 409f.). Inschriften 
nennen verschiedene Legionen, von denen ver- 
mutlich Detachements in T. standen: so die IH 
Cyrenaica, XXIII Dejotariana, II Traiana; seit 
95 n. Chr. ist die in der Thebais rekrutierte 
cohors II Thebaeorum nachweisbar; im 2. Jhdt. 
scheint eine einzelne Cohorte im thebanischeh 
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Lager Ophieion (s. Abschn. I) stationiert zu sein 
(Wilcken Ostr. 905. 987. 943. 1453. 1476); 
167 n. Chr. war es die cohors II Thracum (Les- 
quier 96). Im Itin. Ant. 165 W. ist ‚Thebas‘ 
natürlich als Station der ostufrigen Heerstraße 
verzeichnet. Mit der zunehmenden Unsicherheit 
der Südgrenze infolge der Einfälle der nubischen 
Stämme (Blemmyer s. Art. Blemyes) wird in 
byzantinischer Zeit die Besatzung verstärkt. 
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von Gelzer Byz. Ztschr. II 24 (nach Abschrift 
Pococke) veröffentlichte Städteliste (aus dem 
7. Jhdt. n. Chr.?): Antaiupolis (heute Kau el 
Kebir nördlich Achmim) als Metropole der un- 
teren, Koptos als Metropole der oberen Thebaisl 
Dieselbe Städteliste führt übrigens wie die mei- 
sten sonstigen Quellen der byzantinischen Zeit T. 
unter seinem alten Namen (@4ßn, s. Abschn. I) 
auf, während es bei Georg. Cypr. 777 nach einer 


Nach der Not. dign. or. ist T. gegen Ende des 10 damals auch sonst beliebten Art (vgl. Art. 


4. Jhdts. n. Chr. Garnison der legio III Dioele- 
tiana. Die berittenen Truppen sind an den für 
die Bewachung der Wüstenstraßen wichtigen 
Stationen Maximianopolis (Kene), ‚Foenicionis‘ 
near Itin. Ant. heute Laketah), Contra 

ato um die thebanische Ebene herum verteilt. 
Mit Rücksicht auf die Landesverteidigung wurde 
vor 450 n. Chr. die nach der Dioeletianischen 
Ordnung zunächst von einem Praeses verwaltete 
Provinz Thebais in eine ‚obere‘ und ‚untere‘ 
Provinz geteilt (Inßaidı tü önegdev Procop. bell. 
Goth. II 29; tis dvwregas Onßaiöos Pallad. 
Hist. Laus. 150). In der oberen Thebais war die 
zivile und militärische Gewalt in der Hand des 
comes et duz limitis Thebaici vereinigt; ihm war 
der zivile Praeses der unteren Thebais, die sich 
(wohl seit 297 n. Chr.) nördlich bis einschließ- 
lich Hermopolis ausgedehnt hatte (vgl. Ammian. 
Mare. XXII 16. Hierokl. Synekd. Georg. Cypr., 
auch Eustath. Dion. Per. 251 [GGM II 261]), 
unterstellt (Milne Hist. of Egypt under Roman 
rule? 146f.). 

Die Städteverzeichnisse aus byzantinischer 
Zeit spiegeln diese Verhältnisse wieder: Nach 
Hierokl. Synekd. liegt die Grenze zwischen der 
Eparchie Önßeldos &yyıora (unter einem Hege- 
mon = Praeses) und der dem Dux unterstellten 
Eparchie ®nßaiöos ris væ zwischen Pannos = 
Achmim und dem schräg gegenüberliegenden 


Menelaos Nr. 1) unter der Regionalbezeichnung 
Onßois erscheint (ähnlich in Bischofsbezeich- 
nungen, z. B. Ozööwees èv Kino dv Ompaidı, 
d. h. ‚in Koptos und Theben‘, Athanas. Apol. 
c. Arjan. Migne G. XXV 376, vgl. Howry Enloxo- 
nos vis Onfeidos Theophan. 51, 4 und andere 
Beispiele bei Gelzer zu Georg. Cypr. 777 
Teubner). Während die handelspolitisch begün- 
stigten Nachbarstädte Kus, Koptos, Kene durch 


20 Ehrennamen wie Diocletianopolis, Justinianopo-- 


lis, Maximianopolis ausgezeichnet wurden, ver- 
lor T. seine Stellung völlig an Hermonthis, 
dessen Gaugebiet jetzt auch die Memnoneia ein- 
schloß (s. o. Abschn. I). Dort und wieder in Kop- 
tos sind die Sitze der Pagarchien. Damit ist die 
geschichtliche Entwicklung am Ende der Antike 
wieder dorthin zurückgekehrt, wo sie um 2100 
v. Chr. vor Beginn der ‚thebanischen‘ Zeit des 
MR und NR Agyptens gestanden hatte! 

B. Die thebanischen Bauten. An- 
tike Berichte über die Sehenswür- 
digkeiten. 

Auch die Denkmäler spiegeln den allmäh- 
lichen Abstieg und schließlichen Verfall der 
Stadt. An Werken der frühen Ptolemäerzeit ist 
T. nieht arm. Auf den Namen Alexanders d. Gr. 
ist der Neubau der Barkenkapelle im Luxor- 
tempel (sog. Alesandersanktuar) erfolgt und im 
Fesitempel Thutmosis’ III. in Karnak einzelnes 


Ptolemais. In Ptolemais residierte zunächst der 40 restauriert (Alexanderzimmer); im Karnaktempel 


Dux, während der Praeses der unteren Thebais 
seinen Amtssitz in Antinoupolis hatte (als Haupt- 
orte bei Georg. Cypr. 761. 771 genannt; ent- 
sprechend unter versehentlicher Auslassung von 
[Antino] in dem ganz späten Verzeichnis des 
Nilus Doxapatr. Migne G. CXXII 1090, vgl. rãs 
Avrırdov uergonóisos tis Onßaidos Pallad. Hist. 
Laus. 51 u. a.). Die große (südliche) Oase (als 
Daoıs ®nßotöos im 1. Jhdt. n. Chr. bezeichnet 


wird unter Philippos Arrhidaios ein Granit- 
sanktuar für die heilige Barke innerhalb des 
Baublocks der Thutmosidenzeit eingebaut. Fast 
immer handelte es sich aber, ganz im Gegensatz 
zu Philae, Edfu, Dendera, Koptos, wo sich das 
Ortsbild durch Neubauten völlig änderte, um Teil- 
erneuerungen, namentlich Torbauten in den Um- 
fassungsmauern (Tor des Ptol. II. Philadelphos 
am Muttempel) oder um bescheidene Sonder- 


Syll. or. 665 = IGR 1262) rechnet Hierokles 50 heiligtümer, die verstreut um den großen Amons- 


zur unteren, Georg. Cypr. dagegen anscheinend 
zur oberen Thebais a s. Art. Oasis). 
Anscheinend unter Iustinian, der in seinem 
13. Edikt (Cap. 22) ausdrücklich die Grenz- 
provinz (rò ®nßeixöv Autor) als do Onpaidas 
kennzeichnet, mußte die Residenz des Dux der 
Thebais infolge der fortschreitenden Bedrohung 
Oberägyptens durch die Blemmyer von Ptolemais 
nach Antinoupolis, also bis hart an die Nord- 
grenze der unteren Thebais (Hermopolis) zu- 
rückverlegt werden (Wileken Arch. f. Pap. V 
443 zu den Klagen der Ratsherren von Ombos 
Pap. Kairo 67004; vgl. auch J. Maspero 
Bullet. inst. fr. archéol. or. VE 97£.). Eine ganz 
eigenartige Verschiebung der Metropolen beider 
Provinzen nach Süden, die sich schwer mit den 
pinia Zuständen der byzantinischen Zeit in 
bereinstimmung bringen läßt, verzeichnet eine 


temp liegen. Ptol. III. Euergetes I., der 287 
v. . den Bau des großartigen Horustempels 
von Edfu begann, hat in T. nur den Chons- 
tempel mit einem monumentalen Außentor, eben- 
so den Monthtempel in Karnak mit einem Pro- 
pylon schmücken lassen. Der von den Athiopen- 
königen begonnene riesige Westpylon (nr. I) 
des Ämonstempels bleibt aber unvollendet stehen. 
Umfsssender ist die Tätigkeit der ersten Ptole- 


60 mäer am Monthtempel von Medamûd, der da- 


mals auf Resten des NR neu ersteht und wo die 
Bautätigkeit bis in die Kaiserzeit fortgeführt 
wird. Die kurze, kampferfüllte Zeit, wo T. unter 
einheimischen Herrschern von den Ptolemäern 
abgefallen war (206—186 v. Chr.), hat natur- 
gemäß keine Baudenkmäler hinterlassen. Auch 
die Wirkung der den Ptolemäern seitens des 
ägyptischen Nationalismus um die Wende des 
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3./2. Jhdt. v. Chr. abgerungenen Rechte machte 
sich in T. nur in bescheidenen Leistungen des 
Königshauses geltend. Bereits Ptol. IV. Philo- 
pator hatte den kleinen Tempel von Der el Me- 
dine im westlichen T. (s. Absehn. II) begonnen, 
der unter Ptol. VI. Philometor und Ptol. VI. 
Euergetes II. vollendet wurde. Letzterer ließ 
auch das kleine Heiligtum der Nilpferdgöttin 
Opet neben dem Chonstempel von Karnak er- 
riehten; aber schon der unter ihm begonnene 
kleine Tempel des Thot (s. Abschn. II) südlich 
Medinet Habu (Kasr el Agûùz; Mallet Mém. 
inst. fr. archéol. or. XI) blieb unvollendet. 
Ptol. VIII. Soter II. hat u. a. in Medamûd und 
am Tearkospylon des kleineren Tempels von 
Medinet Habu weitergebaut. Dann reißt mit dem 
großen Aufstand von 88 v. Chr. die Neubau- 
tätigkeit ganz ab; auch die Zerstörungen blie- 


ben größtenteils unbehoben. 
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4f. standen noch mehrere aufrecht, einen (heute 
vor dem Lateran in Rom) ließ Constantius nach 
Alexandria schaffen; andere lagen damals bereits 
infolge Weichens der Fundamente gestürzt und zer- 
brochen auf der Erde. Am meisten aber bewunder- 
ten die Touristen der Kaiserzeit das damals (nach 
27 v.Chr.?) zuerst auftretende Naturphänomen des 
tönenden ‚Memnons‘-Kolosses (s. Art. Memnon 
Nr. 2); dazu die Königsgräber (s. Art. S yringes), 


10 von denen zu Strabons Zeit 40 bekannt waren. 


Selbst kaiserliche Besuche der alten Wunderbau- 
ten, wie der des Hadrian und des Sept. Severus, 
haben T. nicht die Berücksichtigung eingebracht, 
deren sich die Heiligtümer von Tentyra (Hathor- 
tempell), Koptos, Hermonthis, Lato olis und 
Philae erfreuen durften. Als selbständiges Bau- 
werk der ganzen Kaiserzeit ist nur der unter 
Hadrian und Antoninus aufgeführte Isistempel, 
8,5 km südwestlich Medinet Habu (heute Der 


Über die Denkmäler findet sich bei Diod. 120 esch-schelwit), an dem unter Vespasian, Domitian 


47/49 eine aus Hekataios Abd. entlehnte Schilde- 
zung des Totentempels Ramses’ II. (Thronname 
Usimare > Osymandyas, vgl. Art. Memnon 
Nr. 2 S. 650), wobei das eine im Vorhof auf- 
estellte, heute zerschlagene kolossale monolithe 
itzbild ‚aus schwarzem Stein von Syene‘, d. h. 
Assuangranit (s. Art. Syene S. 1020) riehtig 
als größtes Bildwerk seiner Art (allerdings mit 
Ausnahme der Memnonskolossel) hervorgehoben 


und Otho gebaut wurde, zu nennen. Selbst dieser 
architektonisch armselige Bau stand wahrschein- 
lich bereits auf damaligem en von Her- 
monthis, kam also der alten Rivali Thebens zu- 
te. Sonst gab es nur geringfügige Wieder- 
erstellungen oder bescheidene Erweiterungen, 
z. B. am Vorhof des kleinen Tempels von Medinet 
Habu unter Antoninus Pius. Von städtischen 
öffentlichen Bauten der Römerzeit sind neuer- 


wird (ehemalige Höhe wohl 17,5 m, Gewicht 30 dings einige Reste neben dem Luxortempel, also 


mehr als 20000 Zentner; Einzelmaße Bae- 
deker Ägypten® 316). Anderes geht auf die üb- 
lichen Fremdenführergeschichten zurück, so die 
bei Diod. I 45 und Plut. de Iside 9 wieder- 
kehrende Erklärung einer angeblichen Inschrift 
des Saitenkönigs Tnephachtos (Vater des Bok- 
choris, s. Art. Stephinates) im Amons- 
tempel als Verfluchung des Reichsgründers 
Menes wegen seiner Abkehr von schlichter 


wohl im Gebiet des alten Nilhafens (s. Abschn. I) 
aufgedeckt worden (Annal. d. Serv. XVII 55; da- 
bei die lateinische Dedikgtionsinschrift eines 
Aurelius Ginus, Praeses der Thebais, wohl aus 
dem 4. Jhdt. n. Chr.); unter Tiberius fanden 
dort Restaurierungen am Kai, vielleicht auch am 
Tempel statt (Kairo Mus. Stelen 22 193. 22 198; 
vgl. Annal, du Serv. XIX 163). Die Trümmer der 
arımseligen koptischen Klöster des Westufers 


Lebensweise; oder daß die in T. aufgestellten 40 sind heute meist aus den alten Bauten, die sie 


Bilder der Richter keine Hände gehabt hätten 
(Plut. de Iside 10: also unbestechlich?). In der 
Kaiserzeit ist T. eine Stätte, die die Reisenden 
wegen ihrer berühmten Denkmäler besuchten, 
die aber nach den neuerlichen Zerstörungen bei 
der Eroberung durch Corn, Gallus (29 v. Chr.) 
und bei dem Erdbeben 27 v. Chr. (Memnon!) 
dem Verfall überlassen wurde. So schildert es 
Strab. XVII 816 als eine nur dorfweise bewohnte 


benutzten, entfernt; vgl. Winlock- Crum- 
White The Monastery of Epiphanius at 
Thebes. New York 1926. Proben mehrstöckiger 
koptischer Häuser aus Djeme (Medinet Habu) 
ibt Hölscher, Medinet Habu Taf. 16 Abb. 25. 
te einer koptischen Kirche sieht man als ein- 
gebaute Apsis im ersten Saal hinter der Vor- 
halle des Luxortempels (zu den Fresken v. Bis- 
sing in Festschr. f. Paul Clemen [1926] 181 


Stadt, deren zerfallende Tempel (vgl. ‚Thebae 50 mit Abb.). Auf dem Ostufer nordöstlich von 


Aegypti usque ad solum erutae‘ Euseb. chron. 
II 140 Schöne; Iuven. XV 6 nennt T. obruta‘; 
Oúßn teizióeooa xal èy xovino: nesoŭoa schreibt 
ein Poet der byzantinischen Zeit aus Aphrodito 
Pap. Kairo 67 055, v. 24) und Reste sich über 80 
Stadien ausdehnten (Diod. I 45 gibt 140 Stadien 
Umfang an). Von den zahlreichen 'fempeln nennt 
Diod. I 46 (Hekat. Abd.) besonders vier; davon 
hätte der älteste, offensichtlich der Amonstempel 


Karnak bei Medamüd ist das Kloster Dêr Amba 
Pachom (Bagume) noch in Benutzung (Prinz 
Joh. Georg von Sachsen Streifzüge d. d. 
Kirchen und Klöster Ägyptens 54 Abb. 162/165). 
[Hermann Kees.] 
3) Stadt in Achaia Phthiotis. 
ame: Oñfa Skyl. 63; Oğfa al Börwröes 
Diod. XXVI 9 (Dind.). Strab, IX 431 (6). 433 
(8. 10). 485 (14). Ptolem. III 13, 17 oder as 


von Karnak, 13 Stadien Umfang und 45 Ellen 60 Ayaides Herakleides II 2 (GGM I 109. Ur- 


Höhe gehabt; letzteres stimmt zur wirklichen 
Höhe des Mittelteiles des hypostylen Saales mit 
ungefähr 24 m recht gut. Als Wahrzeichen der 
Tempel werden die durch ihre Größe bemerkens- 
werten monolithen Obelisken erwähnt (Strab. 
816), deren Inschriften sich die Besucher als Be- 
lege der einstigen Weltherrschaft der Pharaonen 
deuten lassen mußten. Nach Ammian. Marc. XVII 


sprünglich, v. Wilamowitz Einl. i. d. gr. 
Tragödie 1889, 56, 14, und später dichterisch 
Ein, Arvanitopulos xatáloyos öv èy ı@ 
uovosle» Bölov deyaserna» 1909, 128 nr. 10, 12: 
Thebas Phthise Liv. XXXII 33, 16. XXXIX 25,9 
oder Phthioticae Liv. XXVIII 7, 12. XXXII 5, 1; 
Thebae Thessalicae Plin. n. h. IV 29. Solin. 8, 2. 
Ethnikon: ®nßaios Autoren, Inschriften, Münzen. 
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Inschriften: SGDI 1463—1472. IG IX 2, 
132—195, 1322. 1328—1334. Giannopulos 
Athen. Mitt, 1908, 292#. nr. 3-9. Arvanito- 

ulos Kardioyos tõv v rt. povo. Bólov dgpy. 
1909, 238f. nr. 49; Rev. phil. 1911, 298 nr. 42; 
Praktika 1908, 171f. atzfeld Bull. hell. 
1911, 231 nr, 18; Egnu. dey. 1913, 217 nr. 1 
—3. 1916, 61. Giannopulos bei Sotirios 
Zonu. der. 1929, 139. nr, 1—7 hellenische, 
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Senke von Persufli an Pherai. Dieses Tal und das 
Hügelland von T. bis Palaiphersalos (bei Derengli) 
bildete die mythische Landschaft Hellas, Strab. 
IX 431 (6). Stählin Bayer, Blätter f. d. Gym- 
nas.-Schulw. LXVII 7. Mit ihr war T, durch das 
Tal des Alchanorema verbunden, Im Westen von 
jener Senke bis Kitik (Phylake) grenzte T. an 
Pharsalos und im Süden an Halos. Hier lief die 
Grenze vermutlich über Turkomusli quer durch 


8-24 römische, 1—26 christliche. — M ü n z e n: 10 die Ebene ans Meer, s. o. Bd. VII S. 2281. Stäh- 


Gardner Catal, Greek coins Brit. Mus. Thes- 
saly 1888, 50. J. von Schlosser Münzen Thes- 
saliens, Wien 1898, 24. Head HN? 310, — 
Altere Beschreibungen: (80. Juni 1805) 
Dodwell Tour through Greece II 86. (14. Dez. 
1809). Leake Northern Greece IV 358ff. (19. Juni 
1846). Ussing Gr. Reisen u. Stud. 106ff. N. J. 
Giannopulos Pdwrxd, Athen 1891, 28H. 
N. Georgiades Osooalia?, Volo 1894, 220f. 


Lage. T. lag nach den alten Nachrichten 20 


am unteren Rand der Krokischen Ebene und ober- 
halb von Pyrasos 20 Stadien == 3,5 km von Pyra- 
sos Strab. IX 435 (14), 100 Stadien = 17,7 km 
von Halos, Strab, IX 483 (8), 300 Stadien == 
53,28 km von Larisa Pelasgis, Polyb. V 99, 3. 
Nach diesen Entfernungsangaben, die mit einer 
bemerkenswerten Genauigkeit zu den modernen 
Karten stimmen, fand schon Leake North. 
Greece IV 359 die Ruine oberhalb des Dorfes 
Akitse. 

Für T. ist die Lage am Übergang der Ebene 
von Halmyros im Süden (o. Bd. XI S. 1943, 37ff.) 
und des siraiotischen Berglandes im Norden be- 
zeichnend, Polyb. V 99, 3. Im Norden grenzte 
das Gebiet von T. im 3, Jhdt, v. Chr. etwa von 
Kantiraga am Meer bis zum Hochland bei Sesklo 
an Demetrias (Magnesia), von Sesklo bis in die 





so Vo 200 oad soom 
Skizze von Theben. 


Mit Erlaubnis des Verlags entnommen aus Stählin, 


I 


Te 
b 


D. hell. Thess. S. 171 Fig. 21. 


= Inschriften an K = Kyklopische Mauer 
der Mauer M = KyklopischeMauer- 

= Athenetempel ecke 

= Mörtelmauer T = Tor 


lin D, hell. Thess. 180, 2, IG IX 2 add. X 
250 I. Pomtow Klio XVIII 263 VI. Obwohl 
T.s Rivalin Meliteia im 3. Jhdt. einen größeren 
Landbesitz hatte, nämlich ungefähr 410 qkm, 
während T.s Stadtgebiet nur ungefähr 260 qkm 
groß war und einen Umkreis von 77 km hatte, 
war doch T. im Übergewicht; denn es verfügte 
über den fruchtbaren Nordteil der Krokischen 
Ebene und über den guten, nur 3/4 Stunden ent- 
fernten Hafen von Pyrasos, wo jetzt seit 1907 die 
Stadt Neanchialos aufgeblüht ist. Von dem Ver- 
kehr im Hafen zeugen die Grabsteine von Aus- 
ländern, IG IX 2, 186f. 174—176. Eopnu. ser. 
1929, 148 nr. 11, 150 nr. 2, Vgl. Liv. XXXIX 
25, 9. So konnte T. den Anspruch erheben für 
die mächtigste Stadt der achaischen Phthiotis zu 
gelten. 

Die Stadtruine liegt an einem langgestreckten 
Bergrücken, der aus Marmoren, Chloritschiefern 


30 und Phylliten gebildet ist, die auf Gneis lagern, 


Hilber S.-Ber. Akad, Wien Math.-Nat. Kl. CX 
181. Charakteristisch ist der eisenhaltige schwärz- 
liche Stein, der für Mühlsteine verwendet wurde, 
Praktika 1908, 164f, Dem breit gewölbten Berg- 
rücken sind oben flache Gipfel aufgesetzt; zwei 
von ihnen sind von der Belagerung im J. 217, 
Polyb. V 99, 8, mit Namen bekannt, nämlich 
ungefähr 600 m von der Akropolis entfernt im 
Nordwesten das Skopion — Warte, jetzt Karauli, 


40 wo die Signalstange der Landesvermessung steht, 


sodann etwa 250 m von der Akropolis entfernt im 
Westen das Heliotropien, jetzt Taburi, == die 
Stelle der Sonnenwende entweder am kürzesten 
oder am längsten Tage, o. Bd. VIII S. 2419, 20. 
Syll3 1264. Eine dritte Kuppe, gleich westlich 
der Stadt, trägt eine Akropolis der Steinzeit, 
Vollgraff Ann, Brit. Sch. 1907/08, 224. Dann 
folgt nach einem nicht tief, aber steil eingesenk- 
ten Sattel der östlichste Ausläufer, auf dem die 


50 Akropolis liegt, während die Unterstadt sich an 


dem Abhang im Süden und Osten ausbreitet. Im 
Osten und Norden ist der Stadtberg von der 
tiefen Schlucht des obengenannten Alchanorema 
umzogen. Der Berg (Kokkinos Vrachos), der sich 
jenseits derselben erhebt, ist wohl das úmsoxel- 
usvov doos des Polyb. a, Ò. Arvanitopulos 
Prakt. 1908, 168. Im Westen des ganzen Berg- 
rückens fließt das Bathyrema, das an Akitsi vor- 
bei zieht und weit südlich von Neanchialos ins 


60 Meer mündet. 


Die Mauern, Die Akropolis (0,019 qkm) ist 
von einer sehr altertümlichen kyklopischen Mauer 
umgeben, die aus dem an Ort und Stelle an- 
stehenden grauen und braunen Stein gebaut ist. 
Sie ist besonders im Süden gut erhalten. Die 
Blöcke sind durchschnittlich 1 m hoch und 2 m 
lang. In historischer Zeit wurde sie am Rand 
im Norden und Westen durch eine Quadermauer 
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verdrängt, die frühhellenistischen Charakter trägt. 
Wo Akropolis und Stadtmauer zusammenfallen, 
sind die Quader teilweise etwas klein, aber da 
wo die Stadtmauer im Osten von der Akropolis 
abgeht, ist die Außenfassade mit sehr großen 
(ein größerer Block ist 1,51 m lang, 0,95 m 
hoch, 0,45 m dick, gleich östlich der Akropolis) 
und genau gefügten, an der Innenseite mit etwas 
kleinern und schlechter verpaßten Quadern ge- 
baut. Das Material ist harter, bläulicher Kalk- 
stein, an anderen Stellen eisenhaltiger Sandstein 
oder im Südosten Breccia. Die Quader liegen 
alle wagrecht, manchmal mit Ausklinkungen, wei- 
chen aber an den Stoßfugen oft von der Senk- 
rechten ab. Die Mauer ist in Emplektontechnik 
2,60 m dick gebaut. Der Steinsockel ist teilweise 
über 3 m hoch erhalten und führt in Abtreppun- 
gen bergab; der Oberbau war vermutlich aus 
Lehm. Die etwa 40 noch erkennbaren Türme sind 
6—7 m breit und haben an den Ecken den Rand- 
schlag. Die meisten durchbrechen die Außen- 
fassade und die Mittelfüllung und sind in die 
innere Schalenmauer eingebunden, Im Süden ist 
der steinerne Unterbau einer Treppe erhalten, die 
6,90 m östlich eines Turmes zum Wehrgang 
führte. Sie ist 5,60 m lang und 1,28 m breit und 
greift etwas in die Mauer ein, Stufen sind nicht 
erhalten. Wenn man die Höhe der Stufen mit 
0,25 m, ihre Tiefe mit 0,38 m und die Länge der 


oberen Plattform am Ende der Treppe mit 1 m30 


annimmt, so kann man vermuten, daß die Mauer 
von der Innenseite bis zum Wehrgang etwa 3,50 m 
hoch war. Die Stelle, wo Philipp die Stadtmauer 
auf eine Strecke von 2 Plethren (88 m) unter- 
wühlte und zum Einsturz brachte, Polyb. V 100, 
4, lag wahrscheinlich an der Südostseite, jedoch 
ohne daß mir Spuren der Zerstörung auffielen. 
Die Stadt hat eine Mauerlänge von 2400 m und 
eine Grundfläche von 0,4 qkm. 
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scheinen. Wace-Thompson 168 Fig. 113. 
Andere Scherben sind sehr sorgfältig auf beiden 
Seiten mit prächtig roter Farbe überzogen und 
wunderbar geglättet; auf das glänzende Rot sind 
mit mattem Weiß einfache Linien gezogen. In 
dieser Schicht liegt ein viereckiges Haus, von des- 
sen Sockel noch eine 9,85 m lange Seite mit 
2—3 Lagen aus kleinen Steinen und Lehm erhal- 
ten ist; zu ihm gehören zwei oben leicht aus- 


10 gehöhlte Steine, die als Basen für die Holzsäulen 


dienten, Die Ansiedlung der 3. Schicht wurde in 
einem gewaltigen Brand zerstört, der den Lehm 
zu Backstein härtete, Über der Brandschicht liegt 
die 4. Schicht, die eine rohere Kulturstufe zeigt 
als die 1. In ihr fanden sich Seherben der Art 
T 8, Idole in Menschenform und ein Hockerskelett 
in einem Steinkistengrab. Die 5. Schicht ist 
mykenisch (Late Minoan III); sie ist aber nur mit 
wenigen Scherben vertreten, welche die Schwäche 


20 der damaligen Besiedelung bezeugen. Sie ist ver- 


mischt mit der 6. geometrischen und archaischen 
Schicht, weil beim Bau des unten zu besprechen- 
den Tempels und der historischen Stadtmauer der 
Boden künstlich eingeebnet wurde. Für die 
6. Schicht sind viele geometrische Scherben, 
Bronzeringe und Weihegaben bezeichnend. Denn 
zu ihr gehörte schon ein älterer Tempel, von dem 
einzelne Bauglieder in dem Tempel verbaut sind, 
der den Schmuck der 7. hellenischen und helle- 
nistischen Schicht bildet. Von ilim ist die Ost- 
seite mit drei Stufen und Spuren der anderen 
Seiten erhalten; er ist 9,80 : 11,45 m groß. Er 
hatte zwei Säulen in antis; der Oberbau war aus 
Lehm und Holz, Auch wenn man die Ergänzung 
der Inschrift eines Dachziegels JI JoA«[ddos für zu 
unsicher hält, bleibt es doch wahrscheinlich, daß 
der Tempel der Athena Polias geweiht war; denn 
sie hatte den Haupttempel in T. und dieser ist 
nach Analogie anderer thessalischer Städte auf 


Ausgrabungen wurden in T. von Arvan i- 40 der Akropolis zu suchen, Er ist genannt auf einer 


topulos gemacht, Praktika 1907, 161—169. 
1908, 163—201. Wace-Thompson Prehist. 
Thessaly 1912, 166—169. In der Akropolis, wo 
er übrigens nur etwa !/s der Gesamtfläche be- 
arbeitete, fand er 8 Schichten übereinander. Er 
zählt sie von oben nach unten und trennt die vier 
prähistorischen Schichten wieder in einer eigenen 
Zählung ab. Um solche Unübersichtlichkeit zu 
vermeiden, zähle ich alle Schichten fortlaufend 


delphischen Inschrift, IG IX 2 add. X nr. 205 I 
21. 48, und ihr Kult ist an Ort und Stelle bezeugt 
in einer Inschrift, die am Südhang der Akropolis 
gefunden und vermutlich von der Akropolis in 
eine einst dort stehende Kirche verschleppt wurde, 
IG IX 2, 1322 und add. XVI, Vgl. über den im 
Corpus falsch angegebenen Fundort Praktika 
1907, 165. In die Quader der Akropolismauer 
gleich nördlich des Tempels sind Inschriften ein- 


von unten nach oben, wobei ich die mykenische 50 gegraben, die nach der Buchstabenform dem 


Schicht trotz ihrer quantitativen Geringfügigkeit 
eigens rechne, weil sie für die Datierung wichtig 
ist. Somit zähle ich 9 Schichten auf, und zwar 
von unten nach oben. Die unterste ist steinzeit- 
lich; B 3 a-Ware ist in ihr gewöhnlich; es ist eine 
der wenigen Siedlungen dieser Periode in Thes- 
salien, die auf einem Berg liegt. Sie endigt mit 
einer leichten Brandschicht, Die 2. und die orga- 
nisch aus ihr erwachsene 3. Schicht gehört der 


3. Jhdt. angehören. Prakt. 1908, 171. 175. Sie 
bezeugen einen Kult für Themis, Ilai (JAAAIZ 
muß Dativ sein, wie Oépðe, vielleicht aiolisch 
= ileos), Nika, Eirene. Auch die in der byzan- 
tinischen Schieht gefundene Weihung an Leuko- 
thea (sonst in Thessalien Leukathea, R. van 
der Velde Thess. Dialektgengrephie, Nie 
1924, 85. Wackernagel Glotta V 44. 
Arvanitopulos Egynu. dex. 1910, 382 nr. 25) 


Bronzezeit (T 1y und T2) an. Zwar fand sich in 60 gehört ins 3. Jhät. In der 8. römischen und der 


ihr kein Metall, wohl aber Hohlformen und kleine 
Gefäße, die zum Gießen gehörten. Es waren 
immer noeh Geräte aus Stein und Knochen im 
Gebrauch, die eine hervorragende Bearbeitung 
und Größe zeigen. Auch die Keramik blühte. 
Die Gefäße tragen Ritzverzierungen, die mit 
weißer Farbe gefüllt sind und Verwandtschaft 
mit der Petrenyware (Bessarabien) zu verraten 


9, byzantinischen Schicht scheint die Akropolis 
nur noch von einer Besatzung bewohnt gewesen 
zu sein. 

In der Unterstsdt grub Arvanitopulos 
südlich des Theaters eine Halle aus, die vorn 
einen Wandelgang mit vermutlich nur hölzernen 
Säulen und hinten Geschäftsräume aufwies, fer- 
ner Häuser mit Scherben megarischer Becher und 
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einen Aue ale Tempel, Bauwerke, die nicht 
älter als das 3. oder späte 4. Jhdt. zu sein scheinen. 

Geschichte. Aus den Ausgrabungen er- 
gibt sich, daß schon in der Diminizeit in der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrtausends auf der spä- 
teren Akropolis eine Ansiedlung bestand. Das 
begabte und kultivierte Volk, vor dem die 2. und 
8. Schicht der Bronzezeit Zeugnis gibt, wurde 
samt seiner Stadt in einer großen Brandkata- 
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leibungen läßt sich einigermaßen erschließen. 
Phylake war zu Pindars Zeit noch selbständig, 
Pind. Isthm. I 84; aber nach Herakleides III 2 
GGM I 109 war Phylake der frühere Name für T.; 
das bedeutet, daß es später in T, aufging. Das 
wird auch durch ein Münzbild T.s von 302 v. Chr. 
bewiesen, das den Troiakämpfer Protesilaos, den 
Heros von Phylake, darstellt. Daher nennt auch 
Apollodoros im Kommentar zum Schiffskatalog bei 


strophe vernichtet. Da die nachfolgende Schicht 10 Strab, IX 435 (14) T. eine Stadt des Protesilaos. 


mykenische Scherben aufweist, muß die Zerstö- 
rung nicht alzulange vor 1200 erfolgt sein, Diese 
Zerstörung unterbrach anscheinend für Jahrhun- 
derte die Entwicklung. Denn erst in der geo- 
metrischen und archaischen Zeit bekam der Ort 
wieder eine gewisse Bedeutung mit dem Ent- 
stehen eines Heiligtums in der Akropolis, und 
erst von da an ist der geschichtliche sammen; 
hang ununterbrochen bis in die byzantinische Zeit, 


Für die Einverleibung von Pyrasos liegt ein 
terminus post quem nicht bei Thuk. II 22, 3 vor, 
der gewöhnlich und noch bei Sotirios Eyan. 
der. 1929, 2 als Beweis für die Selbständigkeit 
von Pyrasos 431 v. Chr. angeführt wird; denn 
dort ist nicht I/vodowı, sondern Mesidor zu 
lesen, Stählin D. hell. Thess. 134, 5. en 
haben wir einen terminus post quem an Skyl. 68, 
der die thessalischen Besitzverhältnisse zwischen 


in der abermals eine Zerstörung und Verbrennung 20 352 und 346 beschreibt, Unger Philol. 1874, 


der Geschichte T.s endgültig ein Ziel setzte. Den 
Namen T., der erst seit dem 4. Jhdt. nachweisbar 
ist, mag also schon die Siedlung der archaischen 
Zeit geführt haben, aber man darf ihn nicht 
ohne weiteres auch auf die verbrannte Stadt 
des 2. Jahrtausends übertragen, Wie er in die 
Phthiotis kam, ist unbekannt, Manche halten ihn 
für ägyptisch, Assmann Berl. Phil. W. 1920, 
17. 19, andere für semitischh Gruppe Myth. 


1171, 1, andere für indogermanisch, Varro r. r.30 und in der Sage wurde 


II 1,6, Kretschmer für karisch von taba 
= Fels, Glotta XXI 1933, 217. Ich selbst ver- 
trat einmal im Anschluß an Bethe und Kern 
die Gleichsetzung des phthiotischen mit dem 
hypoplakischen T. Homers. Das hypoplakische 
Theben, Progr. München 1907. Arvanito- 
pulos glaubte durch seine nachfolgende Aus- 
grabung meine Hypothese erhärten zu können, 

raktika 1908, 194f. Allein wenn sie auch 


prinzipiell nicht unmöglich ist, so ist sie doch 40 


mit unseren Mitteln nicht beweisbar und er- 
scheint mir jetzt nicht einmal sehr wahrschein- 
lich. Denn dem thessalischen Schiffskatalog ist T. 
unbekannt. Das historische T. aber hatte keine 
Erinnerung an eine Vorgeschichte, sondern mußte 
Sagen von den Nachbarorten Phylake und Py- 
rasos entlehnen (s.u.). Vielleicht stammt der Name 
T. erst von der thessalischen Einwanderung in der 
geometrischen Zeit und wird aus diesem Grunde 


im Schiffskatalog so wenig genannt wie andere 50 


thessalische Gründungen, z. B. Meliteia, Pharsa- 
los, Kierion, Es ist hierbei zu beachten, daß 
Onßn in Thessalien auch als Frauenname vor- 
kommt, so bei der Tochter Iasons von Pherai, 
Plut. Pelop. 28—85. FGrH Theopomp 115 F 
337 mit Komm. u. ö., und bei einer Freilasserin 
aus Lamia zur Zeit des Augustus, IG IX 2, 71, 
4. 9. Vgl. F. Bechtel Histor. Personennamen 
der Griech. 1917, 553. IG II 836, 26 (Athen). 


29. Er nennt Pyrasos nach seinem Demeter- 
tempel Demetrion und führt es noch als selb- 
ständig neben T. auf. Der terminus ante quem ist 
ein Münzbild von T. 302 v. Chr., das den Kopf 
der Demeter von Pyrasos im Ahrenkranz zeigt. 
Also ist Pyrasos zwischen 346 und 302 einver- 
leibt worden. Mit diesen beiden Eingemeindun- 
gen sind die vorthessalischen Verhältnisse des 
chiffskatalogs gerade umgekehrt, Denn in ihm 
. nicht genannt, wohl 
aber Phylake und Pyrasos. Jetzt überdeckte T. 
mit seinem Namen: die beiden Orte, die Komen 
wurden. Deshalb sind auch die in Pyrasos gefun- 
denen Inschriften, IG IX 2, 182—187. Praktika 
1928, 54 (Weihung für Demeter und Kore), nicht 
Pyrasos, sondern T. zuzuteilen, und ebenso die in 
Dautsa bei Phylake gefundenen, IG IX 2, 196—198. 
Die zeitliche Festlegung der Einverleibungen 
auf die zweite Hälfte des 4. Jhdts, würde sich 
auch richtig in die Entwicklung der Nachbar- 
städte Halos und Pagasai — Demetrias einfügen. 
Denn von der Zeit der Perserkriege bis ins 4. Jhdt. 
war offenbar noch Halos ale Stadt, Münzort und 
Hafen wichtiger, o. Bd. VII S. 2281, 54ff. Wahr- 
scheinlich machte erst die Besetzung Pagasais 
durch Philipp und die Zerstörung von Halos durch 
Parmenion Platz für den Aufstieg von T. Etwa 
von 330—293 muß die konkurrenziose Blütezeit 
ewesen sein, von der die Thessaler noch 186 mit 
hnsucht sprechen, Liv. XXXIX 25, 9. Deshalb 
sollten am Ende des 4. Jhdts. die Einverleibungen 
in größerem Maßstab fortgesetzt werden. Denn 
Kassandros wollte im Gegensatz zu dem make- 
donenfeindlichen Pherai, wo er dann auch 302 
verraten wurde, aus T. durch Synoikismos wei- 
terer Nachbarorte eine Großstadt machen. Dion 
und Orchomenos, zwei Städte, die wahrscheinlich 
näher an dem damals noch zerstörten Halos und 
am Nordfuß der Othrys lagen, Athen. Mitt. 1906, 


Jedenfalls ist der Stadtname erst in der 60 35f., sollten auch nach T. verpflanzt werden. Doch 


makedonischen Zeit nachweisbar. T, blieb im La- 
mischen Krieg als einziger Ort der Achaia auf 
Seite der Makedonen, Diod. XVIII 11,1. Es war 
also eine feste Stadt und muß schon damals außer 
der uralten kyklopischen Ummauerung der Akro- 
polis auch eine Stadtmauer gehabt haben. T. ver- 

ößerte sich durch Synoikismos der Nachbarorte 

hylake und Pyrasos, Die Zeit dieser Einver- 


das hinderte Demetrios, der sich zwischen ihnen 
und T. lagerte, Diod. XX 110, 3, und vereitelte 
10 Jahre später durch die Gründung von De- 
metrias Dh die Großstadthoffnungen T.s. 
Doch hatte T. auch einen Vorteil von dem 
Eingreifen des Demetrios; denn es bekam in dem 
Abkommen von 302 wie die anderen Städte die 
Freiheit und das Recht der Münzprägung und 
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wurde wahrseheinlich der Vorort des nun ent- 
stehenden Bundes der phthiotischen Achaier, Kip 
Thess. Stud. 1910, 60f. Die Münzen tragen teil- 
weise wie die von Larisa Kremaste, dem neu- 
gegründeten Halos, Peumata und Ekkarra das 
Bundeszeichen Ay; sie sind also nicht älter als 
dieser Bund, Gardner XXVIHf. Doch nahm 
T, im Bunde nie die unbestrittene Vormachtstel- 
lung ein, wie Demetrias, Lamia oder Hypata, die 
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Die Aitoler mußten im Frieden von Naupaktos 
217 den Verlust T.s anerkennen, Niese II 460. 
M. Holleaux Rome, la Grèce ete. au TIe siècle 
1921, 196, 5. Was von den Thebanern dem Unter- 
gang entronnen war, lebte in der Verbannung und 
erhielt von den Aitolern einen Wohnplatz in 
Thronion. Aber auch dort wurden sie von der 
Feindschaft Philipps verfolgt, Liv. XXVIIL 7, 12. 
Niese II 491, 3. Nach griechischer Anschau- 


in ihren Landschaften keine andere Münzstadt 10 ung bestand die nölıs weniger im Lebensraum 


neben sich duldeten; hauptsächlich blieb das 
mächtige Meliteia, das seit alters zu Pherai hielt, 
abseits stehen und führte das Bundeszeichen nicht 
auf seinen Münzen, Damals spätestens muß T. 
auch seine hellenistische Mauer erhalten haben, 
wenn sie nicht schon bis zum Lamischen Krieg 
zurückgeht. 

Daß T. trotz der neuen Freiheit die Anlehnung 
an Makedonien festhielt, geht aus dem Grenz- 
streit Meliteias mit Peumata (um 270) hervor. 
IG IX 2 add. XI nr. 205 II. Pomtow Klio 
XVII 260. Die Grenze wurde von vier Richtern 
aus dem makedonischen Kassandreia (Poteidaia) 
festgesetzt; unterschrieben sind drei Zeugen aus 
dem makedonischen Demetrias und neun Zeugen 
aus T., als dem Vorort der Achaier. Merkwürdiger- 
weise fiel die Entscheidung im ganzen mehr zum 
Nachteil Peumatas aus, obwohl diese Stadt, nach 
dem Münzzeichen Ax zu schließen, im Bund mit 


T., stand. Aber trotz der guten Behandlung wurde 30 


Meliteia um 265 aitolisch. Das weiter nördlich 
elegene T. kam erst später an die Reihe. Als die 
Stadt Oropos um 250—240 den Polemokrates, 
Sohn des Zoilos, ® /nBatov è Axallas tis PP- 
zıdoe zum Proxenos machte, IG VIII 1, 288. 
Niese Griech. u. mak. Staaten II 274, 1, war T. 
noch frei vom Bunde. Vermutlich wurde es im 
Krieg mit Demetrios aitolisch und blieb es im 
Frieden der Aitoler mit Antigonos Doson, Niese 


als im Staatsvolk, vgl. Plut, Them. 11 und die 
zahlreichen Ethnika, deren Plural zugleich die 
Stadt bedeutet, Dittenberger Herm. 1906, 
95. Deshalb hielten sich die Aitoler für berechtigt, 
aus der thebanischen Bürgerschaft in Thronion 
einen der beiden Hieromnemonen der Achaier 
nach Delphoi zu entsenden, Stählin Philol. 
LXXVII 200. Klaffenbach Klio XX 82, Als 
solche sind überliefert unter dem Archonten Me- 


20 gartas (zwischen 209/08 und 204/08 nach Flace- 


lière Bull. hell. LII 459 nr. 44) ITvoolas, Syll.3 
564, 5, unter Philaitolos (zwischen 205/04 und 
202/01 nach Flacelitre nr. 45) Nıxdßovios 
SGDI 2529, 4. Vgl. IG IX 13, 1 p. UV. 

In dem Frieden, den 206 die Aitoler ohne die 
Römer mit Philipp schlossen, Niese II 501. 
503, versprach vermutlich, wie ich Philol. 1921, 
1998, Vgl. Lenschau in Bursian CCXVII 
148, M. Holleaux Rome, la Grèce ete, 1921, 
337; The Cambridge Ancient History VIII 1930, 
135, 1, zu beweisen suchte, Philipp den Aitolern 
unter anderen Städten T, zurückzugeben, erfüllte 
aber seine Zusage nieht, Noch in den Verhand- 
lungen in Nikaia 198/97 verweigerte Philipp die 
Herausgabe des widerrechtlichen Besitzes, Polyb. 
XVII 8, 13. 8, 9. Liv. XXXII 33, 16. 35, 11. 
Flamininus hoffte die Stadt 197 durch den Ver- 
rat des Timon zu gewinnen; aber der Versuch 
mißglückte. Er ließ seine Soldaten in der wohl- 


IL 324, 5. W. Bettingen Antig. Doson, Diss, 40 bewachsenen Umgegend sich mit Schanzpfählen 


Jena 1912, 19f. Busolt-Swoboda Griech. 
Staatsk. 1490. 

T. war eine schwere Konkurrenz für Demetrias 
und eine vorgeschobene Ausfallpforte für die Raub- 
züge der Aitoler; deshalb bekrönte Philipp V. 
die Politik der Antigoniden gegen diese Stadt, in- 
dem er sie im 3. Jahr des Bundesgenossenkrieges 
nach einer kunstgerechten Belagerung eroberte. 
Polyb, V 99£. Niese Il 457. Arvanitopu- 


los Kazal. uovoelov Bölov 1909, 128 nr. 10, 12; 50 


Egpnu. àox. 1914, 267. Von den drei festen Stütz- 
unkten, die er damals anlegte, und der sie ver- 
Binde nden Mauer entdeckte Leake North. 
Greece IV 362, und dann Arvanitopulos 
noch die Reste im Bergland. Sie umziehen von 
Nordwesten bis Nordosten in weitem Bogen die 
Stadt, deren Lage auch dadurch festgelegt ist, 
Prakt. 1908, 168, Die gefaugene Bürgerschaft 
wurde in die Sklaverei verkauft; Makedonen wur- 
den in der Stadt angesiedelt, die zu Ehren des 
Siegers und Neugründers Philippopolis genannt 
wurde, ein Name, der sich nicht lange behauptete. 
Diod. XXVI 9 (Dind.). Steph. Byz. s. Pilıanor, 
Tseherikower D. helenistischen Städte- 
ündungen 1927, 4 nr. 13. Dazu lenkte nun 
hilipp den ganzen Schiffsverkehr systematisch 
von T. nach Demetrias, so daß der einst blühende 
Hafen bei Pyrasos verödete, Liv. XXXIX 25, 9. 


versehen und zog weiter nach Pherai und Kynos- 
kephalai. Polyb. XVII 19, 3. Liv. XXXIII 5, 1. 
Erst nach der Niederlage erklärte sich Philipp 
bei den Verhandlungen in Tempe bereit, neben 
anderen thessalischen Städten auch T. den Aito- 
lern abzutreten. Da aber den Aitolern nur die im 
Kriege eroberten Plätze zufallen sollten, war Fla- 
mininus zwar mit der Überlassung T.s an die 
Aitoler einverstanden, da es ihm offenen Wider- 
stand geleistet habe, aber nicht mit der Abtre- 
tung der anderen Städte, Polyb. XVIII 38, 3, die 
sich freiwillig unterworfen hätten; mißverstanden 
von Liv. 13, 6. Niese II 645. So war 
T. in einen Fragenkomplex verwickelt; denn die 
Aitoler wollten T. allein nieht annehmen, sondern 
verlangten die anderen Städte, besonders Phar- 
salos dazu, deshalb wurde die Entscheidung hin- 
ausgeschoben. Noch im Vertrag von Korinth 196 
wurden bei der Zuteilung der Achaier an Thes- 


60 salien T, und Pharsalos ausgenommen und die 


Entscheidung über diese Städte wieder an den 
Senat verwiesen, Polyb, XVIII 47,7. Liv. XXXII 
34, 7. Anders IG IX 12, 1 p. XXXVI. Erst nach 
der Niederlage im syrischen Krieg mußten die 
Aitoler auf T. verzichten und es wurde gleich- 
falls mit Theæalien vereinigt, K ip Thess. Stud. 
1910, 135. Deshalb führten schon auf dem 
Kongreß in Tempe 187/86 die Thessaler die 
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Sache T.s gegen Philipp und seine Residenz De- 
metrias, Liv. XXXIX 25, 9. 

Entsprechend der neuen Einteilung orientierte 
sich T. im 2. Jhdt, v. Chr, nun mehr nach Thes- 
salien hin, hielt aber auch seine amphiktionische 
Verbindung mit Delphi aufrecht. Auch behaup- 
tete es immer noch einen Vorrang unter den 
Städten Achaias. In Delphoi ist einer Freilassung 
vom J, 182 neben anderen Bürgern achaischer 
Städte Kratippos, der Sohn des Megondas, aus T., 
unterschrieben, SGDI 2009, 10. T. stellte den 
einen Hieromnemonen der Achaier: 178 den Kra- 
tesimachos, Sohn des Kleandros, Syll.3 636, 10, 
117 den Simadas, Sohn des Xanthias, Syll.3 704 
E4. 826 BI 29, vgl. 826 J VII 8, 

Aus anderen Inschriften gehen die neu gewon- 
nenen Beziehungen zu Thessalien hervor. Um 180 
erscheint bei den Eleutherien in Larisa als Sieger 
ein Thebaner, IG IX 2, 526. Th. Klee Zur 
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Das Standbild eines römischen Kaisers (Cali- 
gula?), dessen Basis mit Inschrift gefunden 
wurde, Giannopulos bei Sotirios 142 nr. 8, 
kann nur im Demetertempel gestanden haben. 
Ebenso stammen vermutlich aus diesem Tempel 
die Freilassungen römischer Zeit mit thessali- 
schen Monatsnamen und datiert nach thessalischen 
Strategen, ebd. 147ff, nr. 21. 24, Auch das ieod- 
tatov tausīov, in dessen Schutz der Tote einer 


10 römischen Grabsehrift ruht, ebd. 146 nr. 19, kann 


un Heiligkeit nur von dem Demetertempel her- 
eiten. 

Von der Straße, die zu der Stadt führte, 
stammt der Meilenstein vom J. 305/06, der bei 
Karabas gefunden wurde, IG IX 2, 1826. CIL 
III 14206, 34. Nach Procop. de aedif. IV 3, 5 
ließ Iustinian die Mauern T.s erneuern, Der by- 
zantinische Bau ruht nach Sotirios 12 auf der 
Grundlage der römischen Mauer, Dagegen die 


Gesch, d. gymn. Agone, 1918, 34, Einem Bürger 20 Mörtelmauer, die auf halber Höhe des Südabhangs 


von Pherai, das mit T. die Gegnerschaft gegen 
das makedonische Demetrias gemeinsam hatte, 
verlieh T. die Proxenie, IG IX 2, 132 u, add. IX. 
Da die Inschrift nach dem thessalischen Stra- 
tegen datiert ist, fällt sie nach 189; da die städ- 
tischen Beamten noch Archonten heißen, fällt sie 
vor 146 (s, u. Verfassung). Auf dieselbe Zeit 
weist die freilich nicht sichere Ergänzung und 
Gleichsetzung des Z, 4 genannten Z'roató/vixos] 


des hellenischen T. zu sehen ist und die man bis- 
her für einen Rest der Iustiniansmauer gehalten 
hatte, Praktika 1908, 169f., erklärt Sotirios 
5, 1 für römisch. Das römische und frühbyzan- 
tinische T. war eine blühende Stadt, Aauneordrn 
Onßalov nóis, Sotirios 146 nr. 19. Schon 
früh faßte das Christentum in ihr Fuß. T. wurde 
neben Larisa (und vielleicht Trikkala) das älteste 
Bistum Thessaliens, Der älteste mit Namen be- 


mit einem gleichnamigen Manne in einer gleich- 30 kannte Bischof war Elpidios, Sotirios Abb. 6 


falls ergänzten Proxenenliste in Narthakion, IG 
2, 90, 19. Zur Schlichtung des Grenzstreites 
mit Halos, in dessen Gebiet T. früher durch die 
beabsichtigte Einverleibung von Dion und Or- 
chomenos hatte übergreifen wollen, beriefen 
beide Städte als Schiedsrichter den Makon, 
Sohn des Omphalion, aus dem pelasgischen 
Larisa, der die Streitfrage zu beiderseitigem Wohl- 
gefallen löste, IG IX 2 add. X 205 IA und B. 


Pomtow Klio XVIII 260 (144 v. Chr.). T. er-40 


weist hier seinen Vorrang, indem es stets vor 
Halos genannt wird und mit 18 Bürgern (dar- 
unter Z. 4 dem Kratesimachos, Hieromnemon von 
178) gegen 7 aus Halos vertreten ist, Die eigen- 
tümliche politische Stellung der Achaier (Busolt- 
Swoboda Griech. Staatsk. 1491) spiegelt sich 
in den Z. 46ff. befohlenen Aufstellungsplätzen der 
Inschrift, nämlich außer in T, und Halos auch in 
Delphoi an erster Stelle und in Larisa. Auf Larisa 
dene: ihre Abhängigkeit von den Thessalern, 
Delphoi setzen die Achaier als Mitglieder der 
Amphiktionie durch. Um 119 v. Chr. wird 
Ziuddas von T., als Hieromnemon der Achaier in 
Delphoi genannt, Fouilles III 2, 69, 4. 

Mit dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr. verschwin- 
det das hellenische T. aus der Geschichte, obne 
daß wir Näheres über den Grund dieses Verfalls 
erfahren. Zu Strabons Zeit war Pyrasos zerstört, 
während T. noch bestand, Strab, IX 435 (14). 


und S. 156 nr. 15 (538 n. Chr.). Das Bistum wird 
angeführt in Hierokl, Synekd. 642, 4. Die von 
Sotirios ausgegrabenen und meisterhaft er- 
klärten altchristliehen Basiliken gehören ins 5. 
und 6. Jhdt. Vgl, Sotirios Praktika 1930, 
30—35. Diese bedeutende Kultur, welche schließ- 
lich durch einen großen Brand vernichtet wurde, 
fällt aber nieht mehr in den Bereich unserer Be- 
trachtung. 

Verfassung. T. gehörte zum Periöken- 
gebiet Achaia Phthiotis und unterstand als sol- 
ches zuerst den Thessalern, dann dem makedoni- 
schen König, Kip Thess. Stud. 1910, 57f., bis 
es um 230 in den Aitolischen Bund eintrat. Aber 
189 wurde das alte Verhältnis zu Thessalien wie- 
der hergestellt. Deshalb sind nun die Beschlüsse 
der Stadt und die Freilassungen nach dem thes- 
salischen Strategen datiert und auch die Monats- 
namen sind thessalisch, IG IX 2, 182, ‚Eynun. 


50 dor. 1929, 147E. nr. 21. 24. Aber erst unter 


Augustus wurden die Achaier restlos in das Koi- 
non der Thessaler eingegliedert, Busolt-Swo- 
boda Gr. Staatsk. 1491. So erklärt sich, daß 
T. im Hinblick auf die ältere Zeit zur Achaia 
Phthiotis gerechnet wird, Ptolem. III 13, 17, oder 
nach der römischen Einteilung zu Thessalien, 
Plin. n. h. TV 29, 

In der inneren Verwaltung T.s herrschte die 
achaische Städteordnung mit drei Archonten, IG 


Aber die Stadt verließ in der nun beginnenden 60 IX 2, 132 (um 170 s. o.). Busolt Gr. Staatsk. 


römischen Periode die Höhe und es bildete sich 
eine neue Ansiedlung am Meer, Der prähistorische 
Hügel von Pryasos wurde ihre u von der 
sich die Stadt nach Süden und Osten bis ans 
Meer erstreckte; der kreisrunde Hafen wurde ein- 
geschlossen, Sotirios Eynu. der. 1929, 12 
(mit Karte). Verschiedenes läßt darauf schließen, 
daß das Heiligtum der Demeter weiter bestand. 


504, 3. Wahrscheinlich 146 glich es sich durch 
Übernahme der thessalischen Tagoi an Thessalien 
an. Denn in der Inschrift von 144 v. Chr. IG IX 
2 add. XX 205 A sind nach Analogie von of rayoi 
[Ai£wor] Z.T in der verlorenen 1. Zeile auch für 
die Thebaner of zayoi Onßaiw» zu ergänzen und 
nicht Beamte des Bundes der Achaier, die nach 
189 unmöglich sind (gegen Kip 60). 
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Die derdoxono:, IG IX 2, 1322 und add. XVI, 
und die ovoxonoı, Praktika 1908, 173 (wo Phalai- 
kos und Stratokles als doxtoxono: aufzufassen 
sind) wurden von Busolt Gr. Staatsk. 473, der 
freilich nur die erste Inschrift und diese ohne 
ihren Fundort kannte, für Finanzbeamte gehalten. 
Ich möchte sie eher mit dem dexıpoovenoas und 
den oö»@govoo: in Vergleich setzen, die in Gon- 
nos und Sykyrion bezeugt sind, u. Bd. IVA 


S. 1035, 29., wenn man sie mit Poland Griech, 10 


Vereinsw. 50 not., vgl. 106. 129 als einen Berufs- 
verein von Garnisonssoldaten auffaßt, der sich an 
diesen Plätzen mit dauernder makedonischer Be- 
satzung bildete, 

Kulte. Über die Kulte für Athena Polias, 
Themis, Illai, Nika, Eirene, Leukothea ist oben 
unter Ausgrabungen gehandelt. Außerdem hat- 
ten Kulte Zeus Hiketeus, IG IX 2, 155. Bech- 
tel GGN 1908, 574f. Zeus Meilichios IG IX 2, 


145 und die Meilichioi ebd, 1329; Poseidon ebd. 20 


146 (Haarweihe mit Relief zweier Zöpfe) und 
Arvanitopulos nr, 42 (Rev. philol. 1911, 
293); Artemis ebd. 140°, 143. 144. 1328 und an- 
geblich 1325 mit add. XVI, Artemis Lochea ebd. 
141. 142, Auf sie beziehen sich vielleicht manche 
der auf der Akropolis gefundenen Terrakotten; 
endlich Anubis ebd. 177, Über den Kult der De- 
meter und Kore s. Pyrasos und die Inschriften 
IG IX 2, 134. Zonu. dor. 1929, 141. nr. 6, 10 
Anunroos ulbornr). [Friedr. Stählin.] 
4) Bnßaı, var. O&ßaı Ptolem. VI 7,5 Hafen- 
stadt am Roten Meer in Arabia felix. K. Man- 
nert Geographie der Griechen und Römer VI/l 
(Nürnberg 1799) 55 sucht T. im Orte Duloma 
(Duluma) unweit nördlich von Gidda, den C. 
Niebuhr Beschreibung von Arabien (Kopen- 
hagen 1772) 357 erwähnt und auf seiner S. 353 
beigebundenen Karte des mare rubrum verzeich- 
net. A. Sprenger Die alte Geographie Arabiens 
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— für Onraoyeris —; s. o. Bd. V S. 1014f.), 
2. des Herakles (Hesiod. Theog. 530. Schol. Soph. 
Trach. 116; s. Suppl.-Bd. III S. 1015f.), 3. des 
Polyneikes (Eurip. Suppl. 136). W. Schulze 
Quaest, Ep. 24. 508. s. Thebaios. _[gr. Kruse.] 

Thebaios (Onßaios), Troer, Vater des Enio- 
peus, Il. VIII 120 und Schol. Townl. z. d. St. 

[G. Türk.] 

Thebais. 1) s. Thebai Nr.2 Abschn. III 5A. 

2) s. Bd. XI 8. 2361 ff. 

Thebaites, nach Plin. n.h. V 109 ein Fluß, der 
durch Tralles in Karien fließt (Trallis ... adluitur 
Eudono amne, perfunditur Thebaite). Wenn die 
Angabe zuverlässig ist, kann nur einer von den 
kleinen Bächen gemeint sein, die den Westrand 
der Hochebene, auf der Tralles liegt, zerteilen, 
Athen. Mitt, XVIII 396. Bull. hell. XXVIII 54f, 

[W. Ruge.] 

Onßdeya, Ort in Susiana, Ptolem. VI 2, 15. 

a H. Weissbzch.] 

Thebasa. Plin. n, h. V 95 erwähnt T. als 
Stadt ipsius Lycaoniae und V 147 in Galatien die 
Thebaseni. Ramsay Cities and Bishopries of 
Phrygia I 318, 2; Österr. Jahresh. VII Beibl. 86 
glaubt, daß beide nicht zusammenhängen kön- 
nen, da ipsa Lycaonia nicht zu Galatien gehört 
hätte. Er ändert daher Thebaseni nach Toßara 
bei Ptolem. V 4, 4 in Tobaseni, Ich halte das für 
unnötig; die galatische Liste des Plinius stammt 


30 aus der Zeit zwischen 25 und 7 v. Chr, Cuntz 


Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 489, und damals 
gehörte Lykaonien zur römischen Provinz Gala- 
tia, s. o. Bd. VII S. 549, 27. 37. 47. Danach ist 
T., südöstlich von Ikonion zu suchen; dorthin 
führt auch die Reihenfolge der Bistümer in Not. 
epise. III 363, X 477. XIII 327 und Abh. Akad. 
Münch. XXI 556 (zwischen 886 und 911 n. Chr.) 
für Tıßdo(oJada, das Ram say sicher mit Recht 
als identisch mit T, ansieht, und ebenso paßt 


(Bern 1875) 40 stellt T. zu Tabis bei Steph. Byz. 40 diese Gegend zu dem Verlaufe der Feldzüge 


und Asßaı bei Strab. XVI 777, Agatharchides 95. 
Den Namen erklärt Sprenger als entstanden 
aus Dahabän (über Daban), der goldreichen Küste 
des Yemen. E. Glaser Skizze der Gesch. und 
Geographie Arabiens II (Berl. 1890) 235 meint 
T. sei vielleicht der Hafen Konfuda. 
[Adolf Grohmann.] 
5) Eine schon zu Catos Zeit untergegangene 
Stadt Lucaniens, die Plin. n. h. III 98 und Steph. 
Byz. s. v. erwähnen. 
6) s. Tebae. 
7) Oğßa (Joseph. ant. V 251. VII 142; hebr. 
tebes Ri. 9, 50. 2. Sam. 11, 21 = LXX @Onfýs- 
Euseb. onom. 110, 13: Zorır è» óolois Nas só- 
ews Onßns Erı võv Asyouson xóun, ðs Enl Zxv- 
Donolw ånidvrwy Enl tò toroxaiðéxatov onueior), 
heute das freundliche Dorf tübäs in Palästina. 
[G. Hölscher.] 
8) s. Thebe. 


Harun al Raschids 805/6, Theoph. 469, 20. 481, 
9. 482, 6f. (de Boor). Cedren. IÍ S. 34, 2. 35, 21 
ed. Bonn. (Ońfa). Nicht ganz sicher erscheint 
die Gleichsetzung von Oñfa: in der Not. episc., 
Byz. Ztschr. 1892, 247. 262 (zweite Hälfte des 
11, Jhdts), da dieses unter Tarsos steht. Ge- 
nauer läßt sich aber bis jetzt die Lage von T. 
nicht bestimmen: die Ansätze bei Aktshe She- 
hir westsüdwestlich vom Ak Göl, Perrot Galatie 


[Hans Philipp.| 50 et Bithynie I 194, 6. Ram say Österr. Jahresh. 


ebd. 87, oder bei Bin Bir Kilisse, Ramsay Aber- 
deen University Studies XX (1906) 266, bleiben 
unsicher, vgl. FOA Text 14b Z. 34. Vielleicht 
lag T. weiter im Gebirge, da Plin. n. h. V 95 es 
im Taurus ansetzt. Ebenso muß zweifelhaft 
bleiben, was Ramsay Asia min. 389f.; Österr. 
Jahresh, 86 über das Verhältnis zwischen T. und 
Hyde sagt, solange die Lage von Hyde völlig un- 
sicher ist. [W. Ruge.] 


Thebaieus (Bnßawsvs), Epiklesis des Zeus 60 Thebe. 1) Eponyme des boiotischen Theben, 


(Herodot. I 182. II 42. 54. IV 181). Amon, 
Amon Ra, ursprünglich der Lokalgott von The- 
ben, dann der Hauptgott Ägyptens, wurde von 
den Griechen mit Zeus gleichgestellt, s. The- 
baios. [gr. Kruse.] 
Thebafi)genes (Ənfa/:]yevýs), Epiklesis 
1. des Dionysos (Dion. Per. 623. Schol. Soph. 
Ant, 154. Studemund Anecd. var. 268, V 17 


Tochter oder Geliebte des Zeus, Tzetz. Lykophr. 
1206 (über die dort genannte Quelle, den theba- 
nischen Lokalhistoriker Lykon, s. o. Bd. XIII 
S. 2407). Ihre Mutter lodama s. o. Bd. 1X 
S. 1839ff. 

2) Eponyme des hypoplakischen Theben, dureh 
Sagenspekulation in verschiedenartige Genea- 
logien eingeführt. a) Anlehnung an die Stadt- 
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gründungen des lesbischen Makareus (s. o. 
Bd. XIV S. 619f.): Tochter des Zeus und der 
Megakleite, der Tochter des Makareus (Rufin. rec. 
I 21 Migne G. I 1432); die Mutter Megakleite ist 
von Hoefer Myth. Lex. V 555 der bekannteren 
Megaklo (s. o. Bd. XV S. 127) mit Recht gleich- 
gesetzt. — b) Einfügung in die Gründungssagen 
der Korybanten (s. o. Bd. XI S. 1444): Tochter 
des Kilix (wegen Hom. Il. VI 397), Gattin des 
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Nach Dikaiarch. Mess. frg. 11 in Schol, Hom. 
Il. VI 896 (Dind. I 244. III 308. Stählin Das 
hypoplakische Theben 9) ist die Stadt von He- 
rakleg gegründet und nach seiner Frau Thebe, 
der Tochter des Atramys, benannt worden, Nach 
Diod. V 49, 3 war Thebe die Tochter des Kilix 
und Gemahlin des Korybas, Myth. Lex. V 554. 
Stählin 10, 

Historische Zeugnisse über die älteste Zeit 


Korybas (Diod. V 49, 3). — c) Bezugnahme auf10 von T. fehlen; höchst unwahrscheinlich ist die 


die politische Machtstellung der Stadt Adramyi- 
tion, die das Gebiet des ehemaligen Theben be- 
herrszbte (vgl. auch o. Bd, I S. 404): T. ist Toch- 
ter des Adramys, von Herakles durch Sieg im 
Wettlauf (wegen öoaueiv, das man aus A-dram-ys 
heraushörte) errungen, gibt der Stadt den Namen, 
die Herakles zu ihren Ehren gründet (Dikaiarch. 
frg. 11 FHG II 238); die Nennung des Herakles 
ist anscheinend reine Lokaltradition, gebildet mit 


Vermutung Stählins 10f., daß es nach 600 
v. Chr. von Milet gegründet worden wäre. Das 
einzige Zeugnis von der Existenz der Stadt in 
nachhomerischer Zeit sind kleine Bronzemünzen 
des 4. Jhdts, v. Chr. mit der Aufschrift Onf, 
Catal. of Gr. coins Mysia 179. Head HN? 538. 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 506. 
Leaf Strabon on the Troad 323 scheint diese 
Münzen als solche von Adramyttion anzusehen; 


Beziehung auf Herakles im boiotischen Theben 20 dafür liegt aber nicht der geringste Grund vor. 


(vgl. noch P. Friedländer Argolica 17, 25; 
Herakles 160, 3). Neben Adramys erscheint auch 
der Flußgott Granikos als Vater der T., s. o. 
Bd. VIX S. 1813£. 

3) Eponyme des ägyptischen Theben (Nonn. 
Dion. IV 304. V 86. XLI 270. Berl. Klass. Texte 
V 2, 147), nach Schol. Hom. Il. IX 383 entweder 
Tochter des Neilos (so Porphyrios) oder des Epa- 

hos oder Proteus oder Libys; als Geliebte des 


Die Stadt wird bei keinem Schriftsteller als be- 
stehend erwähnt. Zur Zeit Strabons war sie ver- 
fallen, Strab. XIN 612. 614, Plin. n. h. V 122. 
Der Name blieb aber an der Ebene haften, in der 
sie lag, die Begriffe Oúßfy und Ońfns neölov 
deckten sich, Strab. XII 588, und rò Onßns 
reölo» wird sehr oft genannt, Strab, XIN 586. 
605. 612. 616. Mela I 91. Xanthos frg. 17 bei 
Steph. Byz. s, Aoöörıov. Nikol. Dam. frg. 49 M 


eus (Schol. Lykophr. 1206. Ioh. Lyd. de mens. 30 — 47, 6 Jac. Die Ebene war fruchtbar, Polyb. 


IV 67 p. 122 W.) hat sie entweder den Aigyptos 
(Schol. Lyk.) oder den ‚vierten‘ Herakles (Ioh. 
Lyd.) zum Sohn. [Friedrich Schwenn.] 
4) Tochter des Iason von Pherai aus seiner 
ersten Ehe vermutlich mit einer Tochter des 
Lykophron, Plut. Pelop. 28. Konon FGrH 26 
F 1, narr. 50, p. 210 Jac. (bei Phot. bibl. 
cod. 186 p. 142 Bk.), vermählt mit Alexandros 
von Pherai, unter dessen brutal ‚sinnlichem 


Wesen sie schwer litt, Plut. Pelop. 28. 31. 85; 40 


reg. apophth. p. 194 D. Cic. off. II 25. Val. Max. 
IX 18 ext. 3. Schon 369/68 machte sie dem in 
Phersi gefangenen Pelopidas Eröffnungen über 
ihre traurige Lage (Plut. Pelop. 28. 31); endlich 
bewog sie 858 ihre drei Stiefbrüder Teisiphonos, 
Lykophron und Pytholaos (Peitholaos) zur Ermor- 
dung ihres Gatten, Xen. hell. VI 4, 35ff. Theopomp. 
frg. 294 (FHG I 328) = FGrH 115 F 887 bei 
Plut. non posse 10 p. 1093 C (dazu Bohde Gr. 


XVI 1,7. XXI 8, 13D. = 10, 13B.-W. Strab. 
XII 612. Liv. XXXVIII 19, 7, daher Streit- 
objekt zwischen Mysern und Lydern, Strab. 612f., 
und wurde oft von Heeren gekreuzt, Herodot. 
VII 42 (Xerxes), Xen. an. VII 8, 7 (Xenophon), 
Xen. hell. IV 1, 41 (Agesilaos 394 v. Chr.), Po- 
lyb. XVI 1, 7 (Philipp V. von Makedonien 202 
v. Chr.), Polyb. XXI 8, 13 D. = 10, 13 B.-W. 
Liv. a O. (Antiochos III. 191 v. Chr.). 

T. lag in dem mysischen Kilikien, Hom. I. 
VI 397.416 und Schol, I 366 (Dind. 149). VI 396 
(Dind. V 224; 243 steht Avxias statt Kılınlas). 
Dikaiarch. Mess. frg. 11. Strab. XIII 586. XIV 
667. 674. Quint. Smyrn. III 545f, Eustath. Hom. 
ll. I 366, das nach Strab. XIII 611 von Adra- 
myttion bis zur Kaikosmündung reichte, s. o. 
Bd. XI S. 385, 12f. Stählin 15. 18. Steph. 
Byz, teraorn (sc. ©.) èv Kılıxig bezieht sich auf 
unsere Stadt. Das ®yßns zediov wurde dann von 


Roman 143, 2). Cic. inv. II 144. Diod. XVI 14, 1.50 Mysern und Lydern besiedelt, Strab. XIII 586. 


Ovid. Ibis 819f. Plut. Pelop. 35; mul. virt. p. 
256 A. Lucian. Icaromenipp. 15. Konon a. O. In 
die Tyrannis soll sie sich mit ihrem ältesten 
Stiefbruder Teisiphonos geteilt haben (Konon 
a. 0.) Vgl. Beloch GG II? 1,218. 2, 8iff. 
Burckhardt Griech. Kulturgesch. I! 209. 
(VII 199 der Gesamtausgabe). 
[Felix Stähelin.] 
D Stadt in Mysien, auch @7ßa:, Hom. Il 


612f. Nikol. Dam. a. O. Thraemer Pergamos 
273, Stählin 9. 

In der Ebene von T. lagen Chrysa (s. d.), 
Ardynion (s. d.), Lyrnessos (s. d.), und bei T. 
Killa, T. selbst gehörte zum Binnenland, Strab. 
XIII 612, zwischen Antandros und Adramyttion, 
Herodot, VII 42. Xen, an, VII 8, 7; es war ent- 
fernt 50 Stadien von Chrysa, 70 von Astyra, 60 
von Andeira, Strab. XIII 614, vgl. Xen, hell. IV 


479. Demetr. v. Skeps. bei Athen. XIV 601, 41. Mela I 91; 60 Stadien von Adramyttion, 


644 a. Eustath. zu Hom. N. I 366 (andere Stel- 
len s. u.), bei Homer Herrschersitz des Betion, I. 
I 366, vgl. Strab. XIT 585. 611. Schol. Eurip. 
Andr. 1. Quint. Smyrn. III 546. IV 153, des 
Vaters der Andromache, I. VI 397. 425. XXI 
479, vgl. Eurip. Andr. 1. Steph. Byz. s. Abava, 
von Achill zerstört, Hom. I. I 367. II 691. VI 
416. Strab. XII 584f. 611f, 


Strab, XIII 612; 6 vom Dorf Plakus, Demetr. 
Skeps. bei Athen. XIV 644a. Von allen diesen 
Orten sind allein Adramyttion (bei Kemer) sicher, 
Astyra (bei Nlidja) ungefähr lokalisiert; das ge- 
nügt aber schon, die Ebene am nordöstlichen 
Ende des Adramyttenischen Golfes als rò Ońfns 
aeölov und die Lage der Stadt T. ungefähr bei 
Edremid festzulegen. Dörpfeld Athen. Mitt. 
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LIII 145f. sucht Lyrnessos auf den Höhen nörd- 
lich der Stelle, wo der Ajazmand Tshai aus dem 
Bergland in die Küstenebene tritt, meint daher, 
daß Strabon den Begriff des Oúfys xeôlov bis 
dahin ausgedehnt habe, und unterscheidet zwi- 
schen einer thebischen Ebene im engeren Sinn 
und einer großen ‚sogenannten‘ (das kann tò xAy- 
Br userà taŭra Onßns eölov bei Strab, XIII 612 
nicht bedeuten) thebischen Ebene. Das ist voll- 
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Münzen von Adramyttion richtig ist, schon Ende 
des 2, Jhdts. n. Chr., mindestens aber zur Zeit 
von Laurentius Lydus (Mitte des 6. Jhdts.) voll- 
endete Tatsache gewesen sein. Die Münzen bestä- 
tigen bis zu einem gewissen Grade die Angabe, 
daß die Neugründung durch Traian erfolgt ist; 
denn es wäre merkwürdig, wenn die Legende 
64ßn nur durch einen Zufall gerade erst nach 
Traian auf den Münzen vorkäme, Es ist nicht 


kommen ausgeschlossen. Strabon hat den Begriff, 10 recht ersichtlich, wieso nach Leaf 823 die Kai- 


der seit Jahrhunderten bestand, übernommen; 
nichts deutet darauf hin, daß er ihm einen ande- 
ren Sinn gegeben hätte. Und er hätte ihn auch 
nieht durch Hinzunahme einer Ebene erweitern 
können, die mit der eigentlichen *hesbischen 
Ebene nirgends zusammenhängt, sondern durch 
ein breites Hügelland völlig von ihr getrennt ist, 
Philippson Petermanns Mitt., Erg.-H, 167, 
29. Zu den Ansichten Dörpfelds über die 
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im Alterum s. Art. Mysien, Zu der o an 
der Nordostecke des Adramyttenischen Golfes 
stimmen auch die oben angeführten Heereszüge 
und die Angabe, daß der Kaikias (Nordostwind) 
in Lesbos Onßdvas oder Ońßavıs genannt wurde, 
Aristot, vent. 973, 8 = Rose Aristot. pseudo- 
epigr. S. 247, 2 (232). Steph. Byz. s. Adava. 

esych. s. Oúßava, s. o. Bd. XII S. 2117, 178. 
2129, 20, und daß T. gegenüber von Lesbos lag, 


sermünzen (es müssen die eben angeführten sein) 
zeigen sollen, daß T. und Adramyttion in der 
Kaiserzeit zwei verschiedene Städte geblieben 
sind. Was allerdings der Grund der Verlegung 
von Adramyttion gewesen ist, läßt sich bis jetzt 
nicht erkennen. , 

An mehreren Stellen wird die Lage von T. bei 
Homer mit den Worten rò Illdx@ bAntoon be- 
stimmt, Il. VI 396. 425. XXII 479, einmal wird 
die Stadt O. Ynoniaxin genannt, VI 397, vgl. 
Steph. Byz. Dieser Beiname, der nur in Verbin- 
dung mit dem homerischen T., niemals mit dem der 
späteren Zeit vorkommt, hat außer der angeführ- 
ten noch verschiedene andere Formen: ‘Ynórha- 
xos, Schol. Hom. Il. I 866 (Dind. I 49. ITI 308). 
VI 394 (Dind. III 308). Eustath. a. O., Yao- 
aAdaıos, Schol. Eurip. Andr. 1. Eustath. I 366, 
Vporläxıoı (-a), Demetr. Skeps. a. O. Schol. 
Hom, Il. I 366 (Dind. I 49. VI 493). Eustath. 


Strab. XIII 584. Schol. Hom, Il. I 866 (Dind. 30a. O. und II 691. Schol. Eurip. Andr. 1. Laur. 


III 58. V 37). Nun heißt es Etym. M. 450, 10 
Büßa: tò võv Aðgauýrrerov xalovsvor, Schol. 
Hom. N. I 366 na VI 493) fa nn 
Büßaı) tò Asydwevor Adgandrzıov, Appendix 2, 74. 
S Te ei ed. Parthey S. 315. 318) Yro- 
aldaıcı Onßaı tò vür Arganörzwov und Laur. 
Lyd. de mens. IV 23 W. tò Aögauürzeiov dA 
Aoias ó Toaiavös Exrıoev ... övoua è aùr tò 
ndia Yaonidacı Oğßat Daraus kann man 


Lyd. mens. IV 23 W., Miaxia, Schol. Hom, D. 
VI 896 (Dind. I 244). Eustath., VI 397. Bethe 
N. Jahrb. 1901, 1. Abt. 663. 670 und Kern 
ebd. 1904, 1. Abt. 16 haben die Vermutung aus- 
gesprochen, daß das homerische T. eigentlich das 
phthiotische T. nicht weit vom Westufer des Pa- 
gasäischen Meerbusens wäre, das zusammen mit 
dem thessalischen Achill in den troischen Sagen- 
kreis und nach der Troas gekommen wäre. 


schließen, daß Adramyttion, als es von seinem40 Stählin (s. o.) hat diese Vermutung dann aus- 


alten Platz westlich vom heutigen Kemer nach 
Edremid verlegt wurde, an die Stelle von T. trat, 
d. h, daß T. dort lag, wo jetzt Edremid ist. 
Bedenken aber könnten entstehen, weil Hierokl. 
661, 1 Adramyttion mit Lyrnessos, und Plin. n. h. 
V 122 es mit Pedasos gleichsetzt, Stählin 19. 
Denn man ersieht daraus, daß die Meinungen 
über die Lage der homerischen Troasstädte geteilt 
waren, Für die Richtigkeit der Gleichung T. = 


führlich begründet, Er beruft sich vor allem auf 
Strab, XIIE 614, nach dem es bei dem zu seiner 
Zeit schon verfallenen T. weder einen Berg Pla- 
kos noch Wald gab. Dieser Widerspruch erklärt 
sich nach St abli n dadurch, daß sich die home- 
rische Beschreibung eben auf eine andere Stadt 
T. bezöge; sie könne also gar nicht mit der Wirk- 
lichkeit bei Edremid übereinstimmen. Dort 

es tatsächlich keinen Berg, auf den der Name 


Adramyttion spricht aber außer dem Umstand, 50 Plakos paßto; denn man müßte nach dem Namen, 


daß sie am häufigsten ausgesprochen wird, auch 
noch, daß in der zweiten Hälfte und am Ende 
des 2. Jhdts. n. Chr. und unter Severus Alexander 
Münzen von Adramyttion mit dem Bild der 
Thebe, der Tochter des Stadtgründers, erscheinen, 
die beiden ersten mit der Legende Ofn, die 
letzte mit Ońfn Adgauvıma», v. Fritze Die 
antiken Münzen Mysiens I nr. 99. 100. 170, Es 
liegt nahe, darin einen beabsichtigten Hinweis 


den er mit rAdE zusammenbringt, einen Tafel- 
berg erwarten, und der Pascha Dagh, den Kie- 
ert 300f. für die Plakos ansieht, wäre keiner. 
en ist einzuwenden, wie es schon Gruppe 

Burs. CLXXXVI Suppl. 390 tut, daß es durchaus 
nicht sicher ist, ob wir es hier mit einem grie- 
chischen oder mit einem kleinasistischen Namen 
zu tun haben. Ist das letztere der Fall, dann 
kann man aus dem Namen nicht den Schluß 


auf die örtliche Vereinigung von T, und Adra- 60 ziehen wie Stählin. Was ferner die Waid- 


myttion zu sehen, Durch die angeführten Zeug- 
nisse ist zugleich entschieden, daß die Verlegung 
der Stadt Adramyttion nicht erst, wie Kiepert 
Zitschr. Ges. f. Erdk., Berl. 1889, 296 auf Grund 
von Anna Comn, S. 250 Bonn meint, nach der 
Zerstörung durch Tzachas (1093) unter Kaiser 
Alexios durch Philokales 1109 erfolgt sein kann; 
sie muß, wenn die oben gegebene Deutung der 


losigkeit des Berges bei Edremid anlange (Stäh- 
lin 13f.), so werde sie für das Altertum durch 
Strabons Zeugnis, der hier auf Demetrios von 
Skepsis zurückgehe, bewiesen und bestünde nach 
Kieperts eigenen Angaben (301) noch heute; 
der Wald wäre also nicht erst durch die Türken- 
herrschaft bis auf dürftiges Eichengestrüpp ver- 
schwunden, sondern die Waldlosigkeit beruhe 
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dort von jeher auf den natürlichen Verhältnissen. 
Aber auch dieser Beweis ist nieht überzeugend; 
denn Leaf 322 sagt im Gegensatz zu Kiepert: 
‚the lower slopes of the Pasha-dagh on which the 
town (Edremid) lies are indeed bare, but on the 
upper en pines are fairly abundant.‘ Kiepert 
hat offenbar nur die unteren Teile des Berges, 
die der Stadt am nächsten sind, im Auge gehabt, 
und soviel ist von Leaf auf jeden Fall klar- 
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Oeßnönvös Steph. Byz. und Thibitensis Not. dign. 
or. XXXVI 27. Die Lage dieser mesopotamischen 
Festung läßt sich ungefähr bestimmen. Zach. 
Rhetor 168f. gibt als Abstand zwischen Tebeth 
und Dara ungefähr 15 Parasangen an. Gemäß 
Tab. Peut. lag T. 33 Wegmaßeinheiten von Ni- 
sibis entfernt an der Straße nach Singara. Bis 
zur nächsten Station Baba zählt die Tabula 19, 
von da bis Singara wieder 383 Wegmaßeinheiten. 


gestellt, daß der Berg nicht von Natur waldfeind- 10 Der Weg führt von Nisibis aus südlich, mit ge- 


lich ist. Und Bewaldung kann sich im Laufe der 
Zeit ändern. Außerdem macht Kiepert 290, 2 
darauf aufmerksam, daß Strabon in seiner Be- 
schreibung der Troas verrät, daß er das Land 
nicht aus eigener Anschauung kennt. Die Deu- 
tung, die Stählin 22f. selbst den Worten öz6 
Illaxo bAntoon (‚in dem waldigen unteren Teil 
der Ebene‘) gibt, ist so gezwungen, daß ich sie 
nicht für richtig halte. Man kann nach alledem 


ringer östlicher Abweichung, zwischen dem Gebel 
Singär und dem westlich davon streichenden Ge- 
birge Gerebe hindurch, biegt dann nach Osten 
und führt schließlich am Südabhang des Gebel 
Singär hin nach der Hauptstadt Singär. Noch 
ehe der Weg das Gebel Singär erreicht, an dem 
Nordwestende von dessen Kette, verzeichnet 
v. Oppenheim (Vom Mittelmeer z. Pers, Golf, 
Karte) eine Ruinenstätte Barā, die mit der 


die Hypothese, daß in der Achilles-T.-Episode 20 Station Baba der Tab. Peut. identifiziert werden 


eine Sagenverschiebung vorliegt, nicht mit auf die 
Strabonstelle gründen; daß sie trotzdem richtig 
sein kann, ist selbstverständlich, Denn, was sehr 
wichtig ist, auf der Stelle des phthiotischen T. 
ist eine Niederlassung nachgewiesen worden, die 
von der reifhellenischen Zeit über die spät- 
minoische Periode bis in die ältere Bronze- und 
in die Steinzeit zurückreieht, Stählin 28f.; Das 
hellenische Thessalien 172f. Es ist hier aber nicht 
der Platz, dieser Frage nachzugehen, 

6) Stadt in Kataonien, Steph. Byz., Lage 
gänzlich unbekannt. 

7) Stadt in Kilikien (nicht in Pamphylien, 
wie Stählin 16 angibt), bei Curt. III 4, 10 als 
untergegangen bezeichnet. Auf einer Inschrift 
vom Anfang des 3, Jhdts. n. Chr. aus Hieropolis- 
Kastabala in Kilikien kommt ®nßns Auds vor, 
Denkschr. Akad. Wien phil.-hist. Cl. XLIV, VI 
26 nr. 58 — CIL Ill or. 12116. 13 618, 


könnte (= Bara Geogr. Rav. 79, 10%). Die An- 
setzung von T. jenseits des südlichsten Neben- 
flusses des Gargat bei Kiepert (FOA® BL V) 
und bei Miller (Itin. Rom. Karte 241) muß an- 
nähernd richtig sein. (Vgl. auch Poidebard 
Syria XI 39.) In jener Gegend hat schon zu 
assyrischer Zeit ein Ort Tabite gelegen, der wahr- 
scheinlich dem späteren T. gleichzusetzen ist. 
In Tabite hat der assyrische König Tukalti- 


30 Ninurta IL 884 v. Chr., von Süden heraufkom- 


mend, gelagert und von dort aus Nasipina (Ni- 
sibis) in zwei Tagemärschen erreicht (Scheil 
Annales de Tukulti-N. IL, Rev. 34f. S. 50f.). Sein 
Sohn ASäurnäsirapli II. gelangte 878 von Kalhi 
aus über den Tigris nach Tabite und verweilte 
dort mehrere Tage, ehe er den Weitermarsch am 
Flusse Harmes (Hirmas) abwärts nach dem Cha- 
bur hin antrat (Annalen III 2). Gemäß der Not. 
dign. a. O. standen einheimische berittene Bogen- 


8) Stadt in Pamphylien zwischen Phaselis und 40 schützen aus T. in Thilbisme (s. d.). Im J. 526 


Attaleia, Kallisthenes frg. 26 M. = 32 Jac. bei 
Strab. XIV 667. 676. Eustath, zu Hom. Il. I 366. 
II 691. T. kommt erst bei den Alexanderhistori- 
kern vor, FGrH II D 428 zu frg. 32f. Die von 
Stählin 16f. 18 vermutete Gründung durch 
Milet ist sehr unwahrscheinlich. [W. Ruge.] 
9) Oúßn, Stadt in Syrien (Steph. Byz. s. v. 
nr. 9). Ein Ofa: in Palästina nennt Josephus 
(ant. Iud. V 251. VII 142). 
[Ernst Honigmann.] 
Thebelami. Eine nur im Itin. Ant. 75 p. 34 
(ed. Parth.-Pind.) genannte Siedlung Nordafrikas 
an der von Tacape (jetzt Gabes) nach Leptis 
magna (jetzt Lebida) führenden römischen Mili- 
tärstraße. T. war gleichzeitig eine Station am 
Limes Tripolitanus und lag an Stelle des heutigen 
Siaun, das auch gelegentlich Sigaun genannt wird. 
Vgl. K. Miller Itin. Rom. 897 mit Skizze 
ar. 285. [Hans Treidler.) 


versuchten die Byzantiner vergeblich, Nisibis und 
Tebeth zu erobern; die meisten kamen auf dem 
Rückzug nach Dara um (Zach. Rhetor 169). Auch 
nach dem Siege bei Sargathon (573; nicht 587, 
wie o. Bd. IA S. 2498 versehentlich steht) ver- 
suchten die Byzantiner einen Anschlag auf T., 
mußten aber nach mehrtägiger Belagerung un- 
verrichteter Sache auf Dara zurückgehen. 
[F. H. Weissbach.] 

Thebunte. Nur im Itin. Ant. 64 p. 29 (Parth.- 
Pind.) erwähnte Siedlung Nordafrikas am West- 
rand der Großen Syrte. Zwischen den Orten Base 
und Auziqua gelegen, die nicht mehr identifiziert 
werden können, ist auch T. in seiner Ansetzung 
umstritten. Ganz allgemein läßt es sich nur 
lokalisieren zwischen den großen Plätzen Lepti 
Magna (jetzt Lebida) und Berenice (jetzt Bengasi) 
und lag ersterem sehr nahe. Deshalb wird T. 
von C. Müller (s. bei K. Müller Itin. Rom. 


Thebeta Tab. Peut; Thebata Plin. n. h. VI 60 894 und 895) dem etwas östlich von Le ti Magna 


120; @:ßndG Arrian. bei Steph. Byz. s. v.; Əy- 
Brböv Ioan. Epiph. frg. 3; Osfwbaov Theoph. 
Sim. III 10, 5; syr. Tebeth (Zach. Rhetor Kirchen- 
gesch. übers. von Ahrens und Krüger 413 
ua). Ammian. Marcell. XXV 9,3 nennt Hibi- 
tam stationem, womit wahrscheinlich T. gemeint 
ist. Ob hierher auch Beta Geogr. Rav. 79, 11 ge- 
hört, bleibt noch ungewiß. Die Gentilicia heißen 


gelegenen Thubacti (s. d.) gleichgesetzt. K. Miller 
(S. 894; vgl. auch Skizze nr. 283) bestreitet diese 
Ansetzung und verlegt T. in die Nähe des heu- 
tigen Karrah. [Hans Treidler.] 
Onßovga (var. Onßoüoa), Ort in Assyrien, 
Ptolem. VI 1,6. [F. H. Weissbach.] 
Theches, der Berg, von dem aus die Zehn- 
tausend auf ihrem Rückmarsch zum ersten Male 
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das Meer erblickten, Xen. an. IV 7, 21. Diod. XIV 
29, 3 (Chenion). Am besten paßt zu den Angaben 
Xenophons, die von Trapezunt aus zu verfolgen 
sind, eine Höhe beim Zigana Paß, 2000 m ü. d. 
Meer, südwestlich von Trapezunt, v. Hoffmei- 
ster Durch Armenien 247f. Lehmann- 
Haupt in Kromayer-Veith Antike Schlachtfelder 
IV 246 und Schlachtenatlas zur Kriegsgesch., 
Griech. Abt., Bl, 4 Text 26. [W. 


.] 
Theclana, ein nur beim Geogr. Rav. IV 16 10 


8. 206, 4 ed. Pinder-Parthey genannter Ort Fily- 
riens. Es ist allerdings fraglich, ob dieser Ort 
überhaupt bestanden hat; denn nach Pinder- 
Parthey a. O. ist sein Name aus der Zusammen- 


„fassung der Namen der beim Geographen von 


Ravenna in seiner Nachbarschaft angeführten Orte 
Beelano und Gebulion entstanden (vgl. v. Domas- 
zewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 145, 85). 

[Max Fluss.] 


Thecretus heißt ein Bischof in der Liste der 20 VIII 480, Etym. 


civitas Biturigum (Bourges) nach Duchesne 
Fastes épisc, de Gaule II 26. Welcher Name in 
dieser sicher verlesenen Form steckt, ist unsicher, 
doch möchte man an Theoktistos denken, 
[W. Enßlin.] 
Theellos. Athenischer Archon im J. 351/50. 
IG IL2 1440. 1524. IG II 1174. Diod. XVI 40. 
Pap. Oxy. Philol. LVIII 559. Bei Diod. und Papyr. 
ist @sooalds überliefert. [Johann Kirchner.) 
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nas, quas Titanidas vocitarunt ...); ibid, I 1437. 
Cyrill. Alex. c. Iul. Migne G. LXXVI 581. Sonst 
liegt Hesiod vor bei Apollod. I 1,3. Cornut. de 
nat. deor, 17. In v. 19 des Einleitungshymnus 
der orphischen Sammlung, der sog. Eùgù neös 
Movoaior, den G. Hermann und Abel druck- 
ten Ayro r eunidxauov Delnv osuvýy te Amy 
empfiehlt O. Kern Genethliakon für Robert 95 
die Schreibung Ostny. Th. kehrt bei Hesiod im 
Katalog der Titaniden wieder, sie ist 371ff, aus 
der Vereinigung mit Hyperion Mutter des Helios, 
der Selene und der Eos, Hesiod wird zitiert bei 
Schol. Pind. Ol. VII 72; Isthm. V 1. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 54. Schol. Eurip. Phoen. 175; 
Troad. 855. Ammon. de diff. verb. s. ýuéga. 
Eustath. Hom. Od. 1527, 57. Ohne Nennung 
Hesiods Apollod. I 2, 2. Hyg. fab. praef, Nur 
für Helios wird diese Abstammung angegeben 
Pind. Isthm. V 1. Iul. or. IV 136C. ol. D. 
M. s. 'Yreplov, Catull. 64, 44. 
Auf die Abstammung der Eos von Th. bezieht 
sich die Bezeichnung ihres Sohnes Boreas als 
Əelaş àuváåuwr Suid. s. v. mit Beziehung auf die 
Hesiodstelle. Aus der verworrenen Notiz im Schol. 
Pind, Isthm. V 1b darf nicht entnommen wer- 
den, daß es eine Uberlieferung gegeben habe, die 
Eros und Elpis zu Kindern der Th, machte. Ihre 
Apostrophe zu Beginn von Pindars fünftem isth- 
mischen Lied, wo sie die Schätzung des Goldes 


Theganussa (®nyavoücca), Insel dicht süd- 30 verursacht und Schiffe und Rosse in den Agonen 


lich des messenischen Vorgebirges Akritas (jetzt 
Cap Gallo): Ptolem. III 14, 44. Plin. n. h. IV 56. 
Pomp. Mela II 110; sie besteht wie dieses aus 
Fiyseh (Ponten Gr. Landsch. 210) und wird heute 
Venetiko genannt (Bursian Geogr. Griech. II 
158. Cramer Descr. ancient Greece IIT 138). 
Der antike Name stammt vermutlich von der 
Ähnlichkeit mit einem Wetzstein (dnydvn: Bur- 
sian a. O. Pape: ‚Scharfenstein‘.. Nach Paus. 


zu bewunderungswürdigen Dingen macht, hat 
v, Wilamowitz Pind. 201f. mit tiefem Ein- 
dringen in die Worte des Dichters gedeutet. Er 
hat auch sicher recht, wenn er in dem Namen der 
Th., die der Kult nicht kannte, eine reine Kon- 
struktion theogonischer Dichtung erblickt. Ob 
freilich der Beiname zoAv@»vuos, den Pindar ihr 
gibt, nur aus der Vielseitigkeit der göttlichen 
Potenz zu verstehen ist, ohne realen Hintergrund 


IV 34,12 war die Insel im Altertum unbewohnt 40 zu haben, muß fraglich bleiben, wir kennen von 


(ebenso wie heute Bursian a. O.), doch berichtet 
Pougueville Voyage de la Grèce? VI 63f. von 
Gräberfunden. Vgl. ferner Piacenza Egeo redi- 
vivo 70f. Rhangabe Hellen. II 525. 563. 
[Rudolf Herbst.] 
Theglathphalasar s. Tiglatpileser. 
Thegonion s. Thetonion, 
Thegubris s. Oevyovßis. 
Thegylis ($nyvils), Epiklesis der Athene 


Dichtungen der Art, in denen Th. eine Rolle ge- 
spielt haben kann, viel zu wenig. Antikè Ety- 
mologie findet sich im Scholion zur Stelle; vgl. 
auch Eustath, Il. 978, 58, spekulative Deutung 
gibt Iul. or. IV 136C: #3 ©. ô aùr) zodnov re- 
oov où tò Pewrarov vür Övr Ayeras; 

2) Mutter der Kerkopen Tzetz. Lykophr. 91. 
Zenob. V 10, wo sie Tochter des Okeanos heißt. 
Bei Eustath. Od. 1864, 34 und Suid. s. Kéo- 


(Steph, Byz. s. Haugpvila. Herodian. I 91, 28 50 xwzes ist sie als Gattin des Okeanos Mutier 


Lentz. Drako Strat. 75, 22), [gr. Kruse.] 
Theia (Oela). 1) Steht in der Reihe der 
12 Titanen, die nach der hesiodischen Theogonie 
132ff. aus der Verbindung der Gaia mit Uranos 
hervorgingen. Dieselbe Reihe kehrt, um Phorkys 
und Dione vermehrt, bei den Orphikern wieder 
frg. 114 K. Neuplatonismus und frühchristliches 
Schrifttum ziehen auch diese aus theogonischer 
Spekulation hervorgegangene Reihe wieder ans 
Licht: Prokl. in Tim. 40e (II 189, 6 Diehl, 
auch bei Kern Orph. frg. nr. 142). Clem. Rom. 
Homil. Migne G. II 196 (mit der Schreibung ®ed 
in der sonst bis auf Anunme statt Polfy mit 
Hesiod übereinstimmenden Reihe). Rufin. Recogn. 
Migne G. I 1429 (auch bei Kern h. frg. 56; 
die Ausdrucksweise ist hier sonderbar abwei- 
chend: ez Coelo sex progenitos mares, quos et 
Titanas appellant; similiter et de terra sez femi- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


der Kerkopen. Ihren Namen wollte Lobeck 
Aglaoph. 1299 auch im Schol, IL, XXIV 315 her- 
stellen, wo er Oelas vioús statt Öidoovs liest, 
[Albin Lesky.} 
8) s. Thia. 


4) König der Ostgoten in Italien von 
Juli oder August 552 bis März 553. Der Name 
lautet Teias bei Prokop und Agathias (Teia, 
Theia Agnellus, Teia Mar. Avent.); Theia, Teia 


60 (selten), Thela oder Thila auf den Münzen. Die 


Form Theia dürfte die offizielle Schreibung dar- 
stellen, besonders weil sie auf dem am sorgfäl- 
tigsten gearbeiteten Stück (nr. 12 bei Wroth 
s, u.) mit der ausführlichen Schrift DOM(I)NUS 
THEIA REX P (wohl pius) erscheint, Die Mei- 
nung H. Bradleys (The Goths, London 1888), 
die zwei letzten Typen gehörten dem Sohn und 
Mitregenten Odoakers Thelane an ist nach 
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W roth 97 hinfällig, da alle diese Münzen offen- 
bar von demselben Herausgeber stammen (War- 
wick Wroth Coins of the Wand., Ostrogoths 
a. Lomb., Lond. 1929). 

Nach Agathias I 20 war T. der Sohn eines 
sonst nicht bekannten Fredegern. Er erscheint in 
der Geschichte zuerst als hervorragender Befehls- 
haber im Gotenheere, von König Totila beauf- 
tragt, mit dem Kern der Streitmacht die Etsch- 
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wüteten die Goten, die jetzt keine staatsrecht- 
lichen Rücksiehten mehr zu nehmen brauchten, 
auf ihrem Wege gegen die Zivilbevölkerung, be- 
a gegen die Aristokratie' (L. Schmidt 
a, 


Am Flusse Drakon (Sarnus) unweit von Nu- 
ceria, schlugen beide Heere ihre Lager auf. T. 
hielt das linke Ufer besetzt, wo ihn die Flotte 
verproviantieren konnte. Zwei Monate standen 


linie von Verona aus zu befestigen (Procop. bell, 10 sich Goten und Byzantiner dort gegenüber, bis 


Goth. IV 26), um den zu Beginn des J. 552 unter 
der Führung von Narses von Salonae herankom- 
menden byzantinischen Truppen den Weg, 
namentlich nach Ticinum, dem Hauptstützpunkt 
der Goten in Oberitalien, zu sperren, Er be- 
wehrte die ganze Gegend bis zum Po durch 
Schanzwerke Tobstruatire dispositions‘, Holmes 
Age of Iust. I 650) unter Benützung der zahl- 
reichen Sümpfe und Wasseradern. Um diese Be- 
festigungen und das von den austrasischen Fran- 
ken besetzte Venetien zu umgehen, mußten die 
Byzantiner hart an der versumpften Adriaküste 
gegen Ravenna ziehen, Indessen erwartete Totila 
nicht weit von Rom den Feind. T. führte ihm 
seine Scharen zu und setzte sie mit denen des 
Königs in der Schlacht bei Tadinae (Gualdo Ta- 
dino) am Östabhang des Apennins ein, in der 
Narses die Goten schlug und Totila fiel. Die 
Goten zogen sich über den Po nach Tieinum zu- 


durch den Verrat des gotischen Flottenkomman- 
danten die kaiserliche ee sich der Schiffe be- 
mächtigte. T. zog sich mit den Seinen auf den 
Stabiae gegenüberliegenden Vesuvabhang, den 
Mons Lactarius, in eine fast uneinnehmbare Stel- 
lung zurück, Bald aber zwang ihn der Hunger 
wieder in das Vorland herabzusteigen. Hier be- 
standen die Goten im März 553 (Agn. c.79. Kal. 
Oct. Mar. Avent. z. J. 554) jenen denkwürdigen 


20 Kampf, den Prokop (bell. Goth. IV 35) so an- 


schaulich beschrieben hat. T. ‚in keiner Beziehung 
einem derer, die man Heroen nennt, nachstehend‘, 
hielt durch seine persönliche Tapferkeit ein 
Dritteil des Tages die Entscheidung auf. Beim 
Umwechseln des speerbeschwerten Schildes traf 
ihn der tödliche Stoß in die Brust (Agathias 11). 
Sein auf eine Lanze erhobenes Haupt zeigte den 
Streitern, daß der letzte Gotenkönig gefallen war. 
Hodgkin Italy a. h, Invaders IV 657. Gib- 


rück und wählten T. zum König (Agnellus e. 62: 30 bon Decl. a. Fall VIII 43. Für das der Anerken- 


et fuit modica quies). Diese Wahl geschah in der 
kritischen Lage des Volkes ‚ohne die gewöhn- 
liche Rücksichtnahme auf das Geblütsrecht als 
Ausersehung des Tüchtigsten, des rechten Man- 
nes für die letzte Kampfesphase‘ (0. Hintze 
Weltgesch. Beding. d. Repräsentativverfassung in 
Hist, Ztschr, 1930, 1). Hier ließ T., obwohl das 
Föderativverhältnis zum Reich nicht mehr be- 
stand, noch Münzen prägen, wohl lediglich aus 


finanzpolitischen Gründen (Ludw. Schmidt40 


Allg. Gesch. d. germ. Völker, München 1909, IV 
6, 5109H.). Sie tragen alle das Bild des Kaisers 
Anastasius (gest, 518), wohl um den Kriegszu- 
stand mit Iustinian zu kennzeichnen, Es waren 
Goldtremisse und Silberhalbsiliqua; Bronzegeld 
von T. ist nicht bekannt (Wroth a. 0, J. Fried- 
länder Münzen d. Ostg. Taf. III). Angesichts 
der seinem Volke drohenden Gefahr bereitete sich 
T, mit großer Umsicht zum Entscheidungskampfe 


nung entbehrende, besonders auch in bezug auf 
die von ihm gemachten Schenkungen im Gegen- 
satz zu seinen Vorgängern entbehrende Verhält- 
nis zum Kaiser s. Bernh, Lembke Justinians 
ragm. Sanktion üb. Ital. (554), N. Jahrb. XIX 
hate) 536ft. {Assunta Nagl.] 
Theias (Gelas). Bei Anton. Lib. 34, Sohn 
des Belos und der Nymphe Oreithyia, Vater der 
Smyrna (so auch Apollodor. s. u., andere Über- 
lieferung bietet Myrrha), Seine Tochter verleitet 
ihn unerkannt zu blutschänderischer Liebe. Als 
er das Verbrechen erkennt, tötet er sich, Smyrna 
wird Mutter des Adonis und in einen Baum ver- 
wandelt. In weitgehender Übereinstimmung da- 
mit Apollod. III 14, 4 nach Panyassis, bei dem 
Th. König der Assyrer ist. Andere Tradition (u. 
a. Ovid. met. X 298ff. Hyg. fab. 58) nennt in 
dieser Rolle einen Assyrerkönig Cinyras, doch 
egnet Th. als Vater der Myrrha auch bei An- 


vor. Infolge des Abfalls aller Italiker und der 50 timachos bei Prob. Verg. eclog. X 18 (Adonis als 


früher übergelaufenen Söldner zu dem kaiser- 
lichen Heere stand ihm nur mehr die Streitmacht 
der Goten selbst zur Verfügung, die schon stark 
zusammengeschmolzen war. Auch lehnten die 
Franken die Erneuerung des Bündnisses, um 
derentwillen er eine Gesandtschaft mit reichen 
Geschenken aus dem Königshorte von Tieinium zu 
ihrem König Theodebald schickte, ab (Procop. bell. 
Goth. IV 34). Die Geiseln, 300 Söhne angesehener 


Sohn Thiantis, qui Histriam — an Syriam denkt 
Bergk PLG ie 298 — Arabiamque tenuit im- 
perio). Tzetz. Lykophr. 829. Eustath. Hom. 11. 1168, 
32. Schol. Opp. Hal. III 403. Schol. Tzetz. Exeg. 
I. p. 138, 5 Herm. Cramer Anecd. Par, IV 183, 
15 (wo ßöAlsos in Búfhios zu ändern ist), Zoilos 
in Etym. M. s. Aöos (wo Haupt für Oeslavros 
umttga mit Recht ©. Puyardga vorschlug). Eine 
andere Notiz, die dureh Schol. Il. XI 20 (Townl. 


Familien aus den italienischen Städten, die Totila 60 und VBL, für die beiden letzteren mit der not- 


in Oberitalien gefangen hielt, ließ T. alle hin- 
richten. Da Narses im südlichen Tuscien den 
Durchzug sperrte und gegen Rom zog, wich T. 
in weitem Bogen, auf entlegenen Wegen den 
nördlichen Apennin überschreitend, aus, rückte 
unbehelligt an der adriatischen Küste südwärts 
und gelangte unerwartet bis Cumae, wo sein 
Bruder Aligern auf Entsatz wartete. ‚Furchtbar 


wendigen Anderung von Biavros in Oslarıos) 
Eustath, Il. 827, 34 gegeben ist, läßt Th. Vater 
eines Kinyras sein, der als König von Kypemn 
die nach Ilion fahrenden Griechen bewirtete 
und ihnen weiteren Nachschub für den Feldzug 
in Aussicht stellte, ohne sein Versprechen zu 
halten, [Albin Lesky.] 
Theinaecus, epichorischer Beiname des kel- 
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tischen Mars. Vgl. o. Bd. XIV S. 1946 Nr. 158. 
8. 1955. [Fritz Heichelbeim.] 

Theiodamas (®s:oöduas, Theodamas, Thio- 
damas; Thiodamantöus Propert. I 20, 6). Ein 
redender Name, Pott Ztschr. f. vgl. Spr. VII 244. 
Fick Gr. Personennamen 35. 109. Gruppe 
105. Vgl. Oeodauos Paus. X 9, 4. 

1) Ein Gigant, Sohn der Erde und des Tar- 
taros, nur im Gigantenkatalog des Hygin erwähnt, 
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verspeist diesen. Von Trachis aus führt er alsdann 
gegen die Deyoper Kritg und besiegt sie.‘ — ‚Auf 
der Fahrt (von Ägypten) nach Asien landet Herak- 
les in ran (Tzetz. Chil. II 385 Thermydron. 
Steph. Byz. $&ouvöge, für diese Form v. Wilamo- 
witz 8,-Ber. Akad. Berl. 1914 I 287, 3; heute 
Porto Paradiso, Hiller v. Gaertringen Suppl.- 
Bd. V S. 745f. Athen. Mitt. XVII 817f.), dem Hafen 
von Lindos, spannt einem Ochsentreiber (ohne 


praet: 10, 11. Waser Suppl.-Bd. III S. 758.10 Namen!) einen der beiden Stiere vom Wagen, 


Mayer Die Giganten (1887) 252, 

2) Gemahl der Neaira, Vater des Dresaios, 
vor Troia von Polypoites getötet, von Quint. 
Smyrn. I 292 erfunden. Es ist unwahrscheinlich, 
daß hier eine ältere Überlieferung vorliegt; auch 
ist kaum an den Vater des Hylas (s. T. Nr. 3) 
ren Damit entfällt die Vermutung Gruppes 
494, 4. 495, 4. Myth. Lex. III 1066, 22), man 
habe durch die Verbindung des T. mit der lydi- 


schlachtet und verspeist ihn. Ohnmächtig ruft 
der Ochsentreiber Herakles Verwünschungen nach. 
ao pn die Lindier es noch heute beim Herakles- 
opfer.‘ 

Die auffallende Ähnlichkeit dieser Berichte 
führte zu der Frage nach dem Verhältnis der 
beiden Fassungen zueinander. Man erkannte, daß 
Kallimachos in der literarischen Geschichte dieser 
Sagen eine bedeutende Rolle spielte, aber die 


schen Neaira Hylas zum Lydier stempeln wollen. 20 Dürftigkeit seiner hierauf bezūglichen Bruchstücke 


3) Gestalt aus der Heraklessage. Als Dryoper 
und Vater des Hylas bezeichnet ihn der Perieget 
Mnaseas frg. 10 (FHG IH 151 = Schol, Apoll. 
Rhod. 1131): vis Osioðáuavtos toŭ Aoúonoç, was 
von Müller fälschlich übersetzt wurde Thioda- 
mantis Dryope nati; der Irrtum, übernommen von 
Pape-Benseler und Gruppe 105, 15f, 
wurde von Escher o. Bd. V S. 1749, 48 berich- 
tigt. Wie der angebliche Vater, so ist auch die 


verhinderte früher eine genauere Erkenntnis der 
Zusammenhänge. Gg. Knaack Callimachea (Prg. 
Stettin 1857) 12£. führte die dryopische Geschichte 
auf Kallimachos zurück, der aber auch die lin- 
dische Geschichte gestreift habe; dem Kallimachos 
folge Apoll. Rhod. I 1211—1220, von beiden sei 
das Epigramm Anth. Plan. 101 abhängig. Bald 
daranf aber, Herm. XXIII 131—141. 319f., glaubte 
er nur noch die dryopische Sage dem Kallimachos 


Gattin zu streichen, nachdem C. Robert QGN 30 zuweisen zu dürfen, der sie aus Pherekydes ge- 


1918, 500 nachgewiesen hat, daß bei Hyg. fab. 14 
(p. 46, 7), Hylas Thiodamantis [et Menodices 
nymphae Orionis filiae] filius ephebus ez Oechalia. 
alii aiunt ez Argis comitem Herculis, die ein- 
geklammerten Worte eine an falscher Stelle in 
den Text gedrungene Randglosse zu Euphemus 
p. 47, 2 darstellen; vgl. Sittig o. Bd. IX S. 110. 
Als Vater des Hylas nennen den T. auch Apoll. 
Rhod. I 1212f. (nebst Schol.) und Apollod. I 117 


schöpft habe; die lindische Sage, meinte er, habe 
in der Póðov xtioıs des Apollonios Rhodios ge- 
standen. Luetke Pherecydea, Diss. Gött. 1893, 
36ff. wies nach, daß Pherekydes nur akzessorisch 
als Quelle in Betracht komme, da sich der Scho- 
liast zu Apoll. Rhod. I 1212 bei weitem nicht für 
den ganzen Bericht, sondern nur für die Angabe 
über die Wohnsitze der Dryoper auf das Zeugnis 
des Pherekydes berufe. Knaack in einer Rezen- 


(9, 19), nieht Kallimachos, wie Sittig und die 40 sion von G. Türk De Hyla (Breslau 1895) GGN 


meisten früheren Forscher aus Schol. Apoll. Rhod. 
11212 rovrov ð xal ó Kadkluaxgos ulumraı 
schlossen; diese Worte beziehen sich, wie R. Pfeif- 
fer Kallimachosstudien (1922) 80 unter Berufun; 
auf die Pariser Scholien dargetan hat, nur a 
die Verpflanzung der Dryoper durch Herakles. Als 
König der Dryoper erscheint T. ausdrücklich in 
den Schol. Kallim. hym. III 160, vgl. auch Pap. 
Amherst 20 (Callimachi fragmenta nuper r 


1896, 879ff. gab dies zu und begründete im übrigen 
eingehend seine These von der Priorität der dryo- 
pischen Geschichte. Durch den Kallimachosfund, 
Pap. Berol. 11629 B (frg. 7 Pf.), erhielt die For- 
schung einen nenen Antrieb. Aber U. v. Wila- 
mowitz-Moellendorff stand in seiner Aus- 
wertung des Fundes, 8.-Ber. Akad. Berl. 1914 II 
227—244 (vgl. Hellenist. Dicht. I 184f.), noch zu 
sehr unter dem Einfluß der Knaackschen An- 


Å A eperta, 
ed. Pfeiffer, ed. mai. 1928, append. S. 91). An 50 sicht, daß Kallimachos die dryopische Version dar- 


der erklärten Stelle selbst, sowie bei ‚Nonnos‘ 
Zorog. I 41 zu Gregor. Naz. orat. IV 77 (Migne 
G. XXXVI 1008) ist nur von dem pflügenden, bei 
Apollod. II 153 von dem rindertreibenden T. die 
Rede. Apoll. Rhod. I 1213 gibt ihm das home- 
rische Epitheton öios, Ovid. Ib. 488 nennt ihn in- 
humanus. In Lindos auf Rhodos beheimatet ist T. 
nur bei Philostr. imag. II 24 und Ammian. Mare. 
XXI 12, 4 T. agrestis homo Lindius, wahrschein- 


stelle. Hoefer Theiodamas, Myth. Lex. V 556ff. 
(1918) berücksichtigte den neuen Kallimachosfund 
überhaupt nicht. Robert Gr. Heldens. II (1921) 
533f. hielt sich in seinem. kurzen Bericht an 
Knaack und v. Wilamowitz. Erst R. Pfeiffer 
Kallimachosstudien (1922) Kap. 4 ‚Herakles und 
Theiodamas‘, 8. 78—102, hat die nötigen Folge- 
rungen gezogen. 

Die Kallimachoselegie (vgl. Herter Suppl. 


lich auch bei Kallim. frg. 7 Pf. (Pap. Berol. 60 Bd. V S. 416f.) erzählt in der Form einer Anrede 


11629 B): v. 84 Alvöoıo. 

Die Erzählungen über den dryopischen und 
den rhodischen T. weisen große Übereinstim- 
mungen auf. In kürzester Form finden sich beide 
Versionen bei Apollod. II 153 (II 7, 7, 1) und 118 
(1 5, 11, 8): ‚Im Dryoperland begegnet der hun- 
gernde Herakles dem rindertreibenden T., nimmt 
ihm einen der beiden Stiere ab, schlachtet und 


an Herakles: Der kleine Hyllos hat sich einen 
Dorn in den Fuß getreten, Herakles nimmt ihn 
auf den Arm, und Hyllos verlangt ungebärdig 
zu essen. Da begegnet ihnen ein alter, kräftiger 
(öuoy&poy) Bauer, T., der auf einem Felde pflügt. 
Herakles bittet ihn freundlich um einen Bissen 
sus seinem Ranzen für das Kind. Aber T. weist 
ihn höhnisch ab: ‚Wie soll ich alle satt machen, 
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die an meinen Pflug kommen. Vorwärts, Grauer 
(Aöaagye)!‘ Nun nimmt Herakles den Ochsen, 
schlachtet und brät ihn. Währenddessen bekommt 
er eine lange Schimpf- und Fluchrede des Bauern 
zu hören, die mit dem Schelten der Weiber auf 
Peleus verglichen wird. Dem Herakles macht das 
gar nichts aus, er freut sich über den Schmaus 
und genießt die Flüche als Würze beim Mahle. 
Die letzten lesbaren Verse des Papyrus handeln 


von dem Opfer eines ganzen Stieres in Lindos. 10 


Aus den Scholien ergibt sich, daß die Elegie mit 
einem Heilruf an Herakles schloß (frg. 120 Schn.; 
5 weitere Fragmente der Schneiderschen Samm- 
lung konnten der Elegie eingeordnet werden, 
s. Pfeiffer Callimachi fragm. nuper reperta ed. 
mai., nr. 7, S. 19ff.; vielleicht gehört noch frg. 309 
in den Zusammenhang). Die Geschichte diente 
offenbar zur Begründung des merkwürdigen Hera- 
klesopfers in Lindos: man opfert einen Pflugstier, 
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tiere handelte (ßoös dedrns Philostr. imag. II 
24). Die Bezeichnung des lindischen Altars als 
Bod£uyos (nicht Bovčúyov!) bei Lactant. a. O. hat 
Toepffer Att. Genealogie (1889) 146, 4 veran- 
laßt, eine Beziehung zu den attischen Buzygien 
mit ihren doch anders gearteten Flüchen anzu- 
nehmen; schon Knaack GGN 1896, 882, schärfer 
Nilsson 451, 1 haben diese Annahme abgelehnt, 
obwohl Suidas Bovĉúyņ; als Epiklese des Herakles 
verzeichnet. Daß Herakles in demselben Kult als 
Bovdotva;s und Bov&byng verehrt worden sei, ist 
unglaublich, und es ist daher ein Irrtum in der 
antiken mythographischen Überlieferung anzu- 
nehmen. Zu der ara ßovL&vyos bei Lactanz passen 
gut die duo iuneti boves, die Herakles nach seiner 
Darstellung schlachtet; aber sonst ist es stets ein 
Stier, abgesehen von Ps.-Diog. epist. 36, 4 Herch. 
obs Bdag xardpayer, wo der Plural wohl in gene- 
rellem Sinn zu verstehen ist, und das ist sicher 


an einem foúčvyoş genannten Altar (Lactant. 20 gegen Hoefer Myth. Lex. für die echte alte Form 


inst. I 36f., vgl. epit. 18, 9), während der Priester, 
bzw. die Lindier den Heros mit Verwünschungen 
überhäufen, Herakles wurde dort Bovdoivas ge- 
nannt. Vgl. Suid. s. Boides. Greg. Naz. or. IV 
103 (Migne G. XXXV 640): zo ö& donsg Amwöloıs 
sboeßis tò xaragäodaı t@ Bovdoiva xal Toüro 
slvaı Beod tuhy tàs sis aùtòv Aoıdoglas. Dazu 
Nonnos Totoo. 156 (Migne G. XXXVI 1013): tõ 


isosi tọ Dúovu xal dowmuero tòv Boür ol Bvor- 


zes xarnoðvro xal Ödukordogoürro xal Öfotov 30 


Üßosis oùy dolas. Greg. or. IV 122 (Migne G. 
XXXV 661): O Bovðolvas tòv yewgyòv tvgavvýoas 
xal tòr dodımv fov Aapúčas xal tňv xiñow laßov 
dx tie nod£eos. Die ausführlichste Darstellung 
des Kults gibt Lactant. inst. I 21, 31—86 (nach 
Varro? Jagielski De Lact. fontibus, Diss. Königs- 
berg 1912, 24f.), der wie andere christliche Schrift- 
steller an diesem Beispiel die Verwerflichkeit der 
heidnischen Gebräuche dartun will. Weitere Stel- 


len, insbesondere aus den Paroimiographen (4fvôror 40 


tī» Buolar), 8. bei Pfeiffer Kallim.-Stud. 88. 
91,2; o. Bd. III S. 1083 Buthoinas; 1055 Buphagos. 
Isoliert steht Nonnos Zoroe. I 41 zu Greg. Naz. or. 
IV 77, der zur Erklärung der Epiklese Bovdolvas 
die dryopische Legende erzählt, eine offensicht- 
liche Verwechslung. Das lindische Heraklesfest 
ist vielleicht mit den inschriftlich bezeugten Bov- 
»onıa Gevdaloıa gleichzusetzen, IG XII 1, 791f.; 
S. 124. Hiller v. Gaertringen o. Bd. II 


des Opfers zu halten. 

Das Charakteristische an dem lindischen Kult 
sind unzweifelhaft die Flüche auf den gefeierten 
Heros. Ebenso unzweifelhaft stehen in der kalli- 
macheischen Elegie die Fläche des T. im Mittel- 
punkt der Erzählung. Kallimachos erzählt also die 
lindische Version der T.-Geschichte und nicht 
die dryopische, wie Knaack und, ihm folgend, 
noch v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1914, 
I 240 annehmen, letzterer mit der ausgeklügelten 
Vermutung, in den fehlenden Versen der kalli- 
macheischen Elegie sei die Verbindung zwischen 
der im Dryoperlande spielenden Geschichte und 
dem Opfer in Lindos dergestalt bewerkstelligt 
worden, daß dieses von ‚rhodischen Kolonisten‘ 
gestiftet sei; Tlepolemos, der Sohn des Herakles, 
führe ja die Rhodier vor Ilios, seine Ergänzung 
v. 34 [tņhsð]anýv fügt sich in diese Erklärung, 
kann sie aber natürlich nicht beweisen. Daß die 
Heraklessage auf Rhodos nieht unbedeutend war, 
betont Hiller v. Gaertringen Suppl.-Bd. V 
S. 745f. Was v. Wilamowitz veranlaßte zu 
glauben, T. sei bei Kallimachos kein Lindier, war 
der Umstand, daß der Bauer in den meisten auf 
ung gekommenen Darstellungen des lindischen 
Aitions anonym ist. In der Tat wird er fast immer 
nur als zie åoorho (Conon 11, p. 9, 17 U. Hoefer), 
Bonldens tıs (Apollod. II 118), arator quidam 
(Lactant. a. O.), quidam Lindius arator (Schol. P 


S. 1017. Gruppe Suppl.-Bd. III S. 942ff., bes. 50 Ov. Ib. 499) bezeichnet. Nur Philostr. imag. II 


S. 962, 40. 1005, 13. Manches spricht allerdings 
dafür, daß die Bovxsnıa dem Dionysos gefeiert 
wurden, H. van Gelder Gesch. der alten Rhodier 
(1900) 3828. Nilsson Griech. Feste 279f. Eine 
weitere Vermutung erwähnt Pfeiffer Kallim.- 
Stud. 88, 1. Unhaltbar ist v. Gelders Hypothese, 
347, Herakles sei an die Stelle eines karischen 
oder phoinikischen Gottes getreten; dabei seien 
die unblutigen Opfer durch blutige ersetzt worden; 
die Flüche seien der traditionell gewordene Aus- 
druck der Abneigung der vorgriechischen Bevöl- 
kerung gegen blutige Opfer. Den apotropäischen 
Sinn des sonderbaren Brauches hat zuerst Usener 
Rh. Mus. XXX 225ff. festgestellt. Vgl. Rader- 
macher Rh. Mus. LXVI 177f. Nilsson Griech. 
Feste 451,1. Pfeiffer Kallim.-Stud. 98, 2. Ein 
apotropäischer Ritus war besonders angebracht, 
wo es sich gegen den sonstigen Brauch um Arbeits- 


24 und Ammian. Marc. XXII 12, 4 sprechen von 
Oioðáuas 6 Alvdıos, Thiodamas tis homo 
Lindius. Knaack Herm. XXIII 140 meinte, die 
Gestalt des Lindiers T. bei Philostratos sei durch 
Kontamination der rhodischen und der dryopischen 
Geschichte, die er in einem mythologischen Hand- 
buche vereint gelesen habe, entstanden. v. Wila- 
mowitz 240 übernahm diese Auffassung, obwohl 
inzwischen Knaack GGN 1896, 883 seine These 


60 zurückgezogen und die Übertragung des Namens 


in die lindische Legende auf ein Werk des Apoll. 
Rhod. (Póðəv zrioıs) zurückgeführt hatte. In Wirk- 
lichkeit hat, wenn eine Übertragung stattgefunden 
hat, Kallimachos diese vorgenomnien. Pfeiffer 
Kall-Stud. 96 hebt mit Recht die wörtlichen 
Anklänge der Bildbeschreibung Philostrats an 
Kallimachos hervor; die Abweichungen finden eine 
trifiige Erklärung, das Fehlen des Hyllos in der 
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Komposition des Gemäldes — daß Philostratos 
ein wirkliches Gemälde beschreibt, betont auch 
v. Wilamowitz a. O.; auf ein anderes Herakles- 
T.-Bild geht das Epigramm Anth. Plan. 101; er- 
halten sind bildliche Darstellungen mit diesen 
Motiven nicht —, die unwirtliche Gegend mit den 
Felsschroffen in dem Bedürfnis nach einer roman- 
tischen landschaftlichen Staffage, die Steinwürfe 
des Bauern in der Unmöglichkeit für den bilden- 
den Künstler, dessen feindliche Haltung durch ge- 
sprochene Worte darzustellen. Das Zeugnis Ammi- 
ans, der durch den mythologischen Vergleich den 
Kaiser Iulian als ‚den über das ohnmächtige Ge- 
bell der Gegner überlegenen Helden‘ darstellen 
will, soll nach Crusius Philol. Suppl. VI (1893) 
287 aus Philostratos entlehnt sein; dafür fehlt aber 
ein zwingender Beweis; Pfeiffer 96f. wertet 
diese Stelle mit Recht als ein unabhängiges Zeug- 
nis. Alle aber malen mit den Farben des Kalli- 
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gereizt habe, indem er dem pflügenden T. gewalt- 
sam einen Stier forigenommen; den T. habe er 
getötet und seinen Sohn Hylas mitgenommen und 
sorgfältig erzogen, Apoll. Rhod. I 1211—1220. 
Eine ähnliche Darstellung wie die Apollonios- 
scholien weist der Gregorschuliast ‚Nonnos‘ an 
der oben genannten Stelle (I 41) auf, nur daß er 
fälschlich den Namen B.v8olva; hiermit in Ver- 
bindung bringt. Das Ursprüngliche bei diesen 


10 Variationen ist jedenfalls die Verpflanzung der 


Dryoper. Eine Motivierung fand man in der aus 
dem Kultnamen B.vdolvas (wegen des Opfers eines 
ganzen Stieres) hergeleiteten Vorstellung von der 
gewaltigen Eßlust des Herakles, wie sie in der 
Koronossage vorlag (Pind. frg. 168. Dibbeit 
Quaest. Coae myth. 46. 48, 2; s. Art. Koronos), 
Ein Streben nach Milderung verrät die Ersetzung 
des hungrigen Herakles durch sein Söhnchen. 
Robert Griech,. Heldens. 1533, 4, wahrscheinlich 


machos; die erhaltenen Erwähnungen und Dar- 20 Entlehnung aus der lindischen Sage. Die Auf- 


stellungen der lindischen Sage werden im Grunde 
alle auf Kallimachos’ Darstellung in den Aitia 
zurückgehen. Über ihn hinauf führt keine deut- 
liche Spur. Man darf aber annehmen, daß er, wie 
in ähnlichen Fällen, einen rhodischen Lokalschrift- 
steller benutzt hat, Pfeiffer 100f. 

Wir wenden uns nun der dryopischen Version 
zu. Auch diese hat Kallimachos, wenn nicht dar- 
gestellt, so doch erwähnt. Den Hintergrund dieser 


putzung der Geschichte durch die Gestalt Deia- 
neiras und die Verbindung des Hylas mit der 
Heraklessage deuten auf eine frühhellenistische 
Bearbeitung der Sage; Pfeiffer 100, 2 nimmt. 
im Anschluß an eine dichterische Gestaltung ‚eine 
Art von prosaischem Hylasroman’ an. Das Verhält- 
nis des Hylas zu Herakles als &o@nevos ist wahr- 
scheinlich eine Nachbildung des Verhältnisses von 
Hylas zu Polyphemos; dagegen ist die Verbindung 


nach Friedländer Herakles (1907) 148ff. zu- 30 dieses Heros von Kios mit den Dryopern älter; 


erst im Epos Aigimios behandelten Sage bilden 
Stammesfehden: Herakles verpflanzt die Dryoper 
aus ihren ursprünglichen Wohnsitzen in Malis am 
Oitegebirge in den Peloponnes, um Asine und Her- 
mione, Herodot. VIII 43. Diod. IV 37. Gruppe 
267, 15. v. Wilamowitz Herakl.2 I 30; o. Art. 
Dryopes. Nach Schol. Apoll. Rhod. I 1212 hat 
Kallimachos (frg.410) diese Verpflanzung erwähnt; 
dazu gehören frg. 151 und vielleicht frg. 186, 


schon Hellanikos frg. 39 bezeichnet ihn als Sohn 
des Dryoperkönigs Theiomenes (s. d ): eine leichte 
Variante zu dem Nanıen Theiodamas. T. ist in 
der alten Sage jedenfalls König der Dryoper, wie 
es seinem heroischen Namen und seiner Führer- 
stellung im Kampfe entspricht; wenn er später 
zu einem einfachen Bauern herabsank, von Apoll. 
Rhod. I 1216 sogar als dviy (v. Wilamowitz 
nevin, Pfeiffer ln) PeßoAnuevos bezeichnet wird, 


Pfeiffer 81,1. Sollten auch frg. 491 b und 546 40 so deutet auch das auf Entlehnung aus der lin- 


hierhin gehören (Knaack Herm. XXIII 136. 320), 
so wäre auch die Begegnung zwischen Herakles 
und T. in Dryopien bei Kallimachos vorgekommen. 
Wir könnten dann auch Kallim. hym. 3, 160 čr: 
oi ndoa vnöbs Exelvn, ti not deoswidorr ovvýy- 
qeto Oswoðduavre dazu stellen, denn die hierin 
hervortretende Betonung des Fressers entspricht 
nicht der in dem Pap. Berol. gegebenen Motivie- 
rung. Auch bei Apollod. II 153 ist es Herakles 
selbst, der hungert und deshalb dem T. einen 
Ochsen vom Pfluge fortninmt. Die ausführlichste 
Darstellung der dryopischen Version, Sehol. Apol. 
Rhod. I 1212, begründet dagegen das Vorgehen 
des Herakles genau wie die lindische Sage mit 
dem Hunger des kleinen Heraklessohnes Hyllos 
(o. Bd. XI S. 123). Sie erwähnt ferner den abwesen- 
den Pädagogen Lichas und führt sogar Deianeira 
in die Handlung ein: T. ruft seine Landsleute 
gegen Herakles auf und bringt ihn in dem sich 


entspinnenden Kampfe in solche Not, daß Deianeira 60 


eingreifen muß; sie wird an der Brust verwundet 
(vgl. auch Nonn. Dion. XXXV 88). Schließlich 
aber siegt Herakles, tötet T., führt dessen Sohn 
Hylas (o. Bd. IX 8. 110) mit sich fort und ver- 
pflanzt den Stamm in Gegenden, wo er sich seine 
räuberischen Sitten abgewöhnen soll. Die Apol- 
loniosstelle, der dies Scholion gilt, erzählt, daß 
Herakles heimtückisch die Dryoper zum Kriege 


dischen Sage, die ihrerseits den Namen aus der 
dryopischen Sage bezogen haben wird. Über das 
Alter des Kernes der beiden Sagen läßt sich 
natürlich nichts aussagen; literarisch ist nach dem 
Gesagten die Priorität der rhodischen Fassung 
anzunehmen, Pfeiffer 100, 2. 

4) Sohn des Priamos, Bruder des Helenos und 
Kassandras, in den auf den Namen Orpheus gehen- 
den Lithika, 94 ed. Abel. Er erzählt dem Orpheus, 


50 der auf dem Wege ist, dem Helios ein Opfer dar- 


zubringen, zegi te öwduews Möov xal zoosws, 
oltıvas abrür yomoıoı npös tõv Budrrmv xoatov- 
usvoı (hypoth. des Demetrios, Sohnes des Moschos, 
saec. XV, S. 13 Abel). Hopfner o. Bd. XII 
S. 765. Die Erfindung, daß T. ein Sohn des Pria- 
mos sei, beruht vielleicht darauf, daß die Ilias 
einen Troer Dryops kennt, von Achill getötet, XX 
455, der von Späteren in den Katalog der Pria- 
miden aufgenommen wurde (Apollod. III 152. 
Hyg. fab. 90. Dietys IV 7; o. Bd. V S. 1750 
Dryops Nr.2; Robert Griech. Heldens. 992); mit 
diesem Dryops aber konnte der Dryoper Theiodamas 
(Nr. 8) identifiziert werden. [v. Geisau.] 

Theiodas s. Theodas. 

Theiomenes (Osiouévns), Vater des bei der 
Argonautenfahrt von einer Nymphe geraubten 
Hylas?, Hoefer Myth. Lex. V 566. Als Hylas” 
Vater wird meist Theiodamas angegeben, selten 
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und jedesmal nur vereinzelt ein anderer, darunter 
T. von Hellanikos, Schol. Apoll. Rhod. I 131. 1207 
(fehlt bei Müller FHG unter Hellanikos; bei 
Jacoby FGrH I 138 fr, 131ab). Wie Hella- 
nikos dazu kam, ist völlig unbekannt; halt- 
lose Vermutungen von Dibbelt (s. Hoefer) 
und von Gruppe Griech. Myth, 105, 15 (T. 
sei Theiodamas, ‚von Gott bezwungen‘ genannt 
worden, seitdem ihn Herakles besiegt habe); 
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dann die beiden Namen kaum mit xel mit- 
einander verbunden werden, sondern müßten un- 
verbunden stehen. Da nun die Stele außer dem Reiter 
auch eine bärtige Büste in einer Nische zeigt, wenn 
auch ohnegöttliche Abzeichen, so liegt es doch außer- 
ordentlich nahe, diese für eine Darstellung des T. zu 
halten, — 3. Tutludsha im lydisch-mysischen Grenz- 
gebiet, Felsinschrift bei Baresch Aus Lydien 140 
Agyaldıv voboov noopvyeiv oby nareldı xal pılloscı 


richtig Sittig o. Bd. IX S. 112, 23. Die öfter 10 eöfduevos Belo Pldnros Ereuka yagıw. Hoefer be- 


zu lesende Angabe, T. sei Sohn des Theodamas 
gewesen (Belege bei Hoefer; auch Pape- 
Benseler Wörterb. gr. Eigenn. u. Th.), ist 
nicht ein sonderbares Mißverständnis K. O. Mül- 
lers Dorier I 453, wie diesem Rohde Gr. Ro- 
man’ 113, 3 vorwarf, sondern beruht auf der 
Überlieferung des Schol. Apoll. Rhod. I 131 Få- 
Aavınos Oeiouevnra Osioðáuavros (so noch in der 
Ausgabe von Wellauer 1828); das emen- 


zeichnetes als fraglich, ob da dslw ats Dativ zu Osios 
oder zu (rò) Veio» zu fassen sei, beseitigt die Frage 
aber eigentlich selbst schon durch den Hinweis dar- 
auf, daß der Ausdruck ‚das Göttliche‘, ‚die Gottheit‘ 
sowohl auf Inschriften wie in der Literatur nie an- 
dere als in Verbindung mit dem Artikel auftritt. — 
4. Emre bei Maionia (Lydien), Le Bas Asie mineure 
nr. 1670 (= Movosior 1880, 169 nr. ruy’), Buresch 
8.0.76 Oeiw doin zul dıxalo |... . Önd Pılınzıxoü 


dierte Sturz auf Grund von Schol. Apoll. Rhod. 20 roð viod öynv. Gewiß liegt der Gedanke nicht fern, 


I 1207 in Osiouévn àvrè Oewöduavros (und übri- 
gens auch, was man nicht beachtet hat, schon 
vorher ein Unbekannter. Denn erst die Korrup- 
tel, dann das Richtige [als Randnotiz, die in den 
Text eindrang?] steht schon im Parisinus und in 
Villoisons Ausgabe des Violariums der 
Eudokia nr. 946). [H. Lamer.] 
Theios. 1) T. ist offenbar das maskuline Gegen- 
stück zu Theia. Ein Kult der letzteren ist nirgends 


hier esw als orthographische Variante für Vew zu 
nehmen (aber nicht wegen ‚vulgäror Nasalaus- 
sprache‘, wie Buresch sagt, sondern wegen vulgä- 
rer Palatalisierung),aberdie vorhandenen Parallelen 
machen es doch viel wahrscheinlicher, auch hier den 
T. anzuerkennen. — 5. Aus Stratonikeia (Karien) 
sind drei Weihinschriften hierher gehörig: Bull. 
hell. V 182 nr. 4 Yyiorw xal Oelw (= Schürer 
S.-Ber. Akad. Berl. 1897,211); Bull. hell. XV 418 


bezeugt, muß aber für eine frühe Zeit als ir- 30 nr. 1 (=Schürer 210) du Yyloro xai Oelo, Bull. 


am vorhanden gewesen angenommen werden, 
Hesiod seine Titanenreihe allem Anschein 
nach doch nicht einfach erfunden, sondern aus 
im Kult existierenden, wenn auch z. T. unbe- 
dentenden alten Gottheiten zusammengestellt hat. 
Aber durch die Aufnahme in die Titanenreihe 
(Theog. 135. 371), auf die zweifellos alle spä- 
teren Erwähnungen zurückgehen, hat Theia eine 
allerdings bescheidene Rolle in der griechischen 
Mythologie erhalten, die freilich nicht ausreichte, 
um ihr zu einem Kult zu verhelfen, von dem 
direkte Zeugnisse auf uns gekommen wären. 
Umgekehrt ist T. nicht in die Mythologie ge- 
kommen, hat es aber doch an einigen Orten zu 
Kulten gebracht, die eben im Hinblick auf sein 
weibliches Gegenstück Theia (das man in diesem 
Sinne bisher nicht berücksichtigt hat) nicht hin- 
weginterpretiert werden dürfen. Die Zeugnisse, 
die Hoefer im Myth. Lex. V 566f. gesammelt 


hell. V 182 nr. 3 Ad Yyloro xat Oslo Ayy&iow, ver- 
wandt die Inschrift aus dem karischen Lagina 
Bull. hell. XI 159 nr. 67 (= Schürer 210) Ad 
Yylo [tw] xal Qslwrt . . . odınd Z[re] parlwr règ 
abro xal tõyv liaw ndávtoyr ebzapıorngı[ov]. In 
allen diesen Inschriften ist es nicht unmöglich, Jeta 
adjektivisch zunehmen. Aber in der Verbindung A: 
Yyloto xat Ociw (bzw. Ayado) Ayyeio scheinen 
doch wohl zwei verschiedene Gottheiten gemeint zu 


40 sein. Aber da es sich überall um private Weibungen 


ungebildeter Menschen handelt, so wäre es metho- 
disch falsch, den chaotischen Seelenzustand, aus 
dem diese Worte stammen, auf genan umschriebene 
Begriffe festlegen zu wollen. Soviel jedoch bleibt 
gewiß, daß in der schillernden und schwanken- 
den Fülle sich bildender und wieder zergehender 
Gottesvorstellungen des Hellenismus und der 
Kaiserzeit T. ‚der Göttliche‘ in Attika sowohl 
wie in mehreren kleinasiatischen Landschaften 


hat, sind folgende: 1. Athen CIG I 523, 2750eine Zeit lang existiert, es aber ebenso wenig zu 


- IG III 1, 77 = v. Prott Fasti sacri 3) 
pferkalender aus hadrianischer Zeit: Movyvyið- 
vos f' åniórro Hfoa]xisi xai Beim didxropas 
f, wo Boeckh noch den »eios als Oheim 
der Alkmene fassen wollte, während v. Prott 
ihn richtig als selbständige göttliche Gestalt cr- 
kannte. — 2. 45 km nordöstlich von Dorylaion 
in Phrygien gefundene Inschrift bei A. Koerte 
Athen. Mitt. XXV 431 nr. 54: Oelw xal Anál- 


einem kräftigen Leben gebracht hat wie die viel 
früher entstandene Theia, ‚die Göttliche‘, die nur 
durch Hesiod vor spurlosem Schwinden bewahrt 
worden ist. {Konrat Ziegler.] 
2) Astronom aus Athen, Anfang des 6. Jhdta., 
notieren die vorangehenden Auflagen auf Grund 
einer falschen Interpretation von Bullialdus 
(Bouillaud) in den Astronomia Philolaica I 
172. Bouillaud hatte eine Reihe von astrono- 


Aari sòxùr nto rūc Eavsov owrmolas. Koertes 60 mischen Beobachtungen, die in mehreren Hss. der 


Meinung, daß T. und Apollon zusammen ein 
göttliches Wesen bezeichneten, nämlich den auf 
dieser Inschriftenstele dargestellten berittenen 
Gott mit Doppelaxt und Strahlenkranz, der 
auch noch unter anderen griechischen Namen 
erscheine, wird kaum richtig sein im Hin- 
blick darauf, daß T. anderwärts mit anderen 
Göttern verbunden erscheint; auch könnten 


Syntax des Ptolemaios vorangingen, so auch in 
dem wertvollen cod. graec. nr. 2390 (12. Jhdt.) 
der Pariser Nationalbibliothek falsch verstanden 
und die dritte Beobachtung aus dem J. 475 (roð 
Belov toņos) auf einen Astronomen namens Thius 
zurückgeführt. Das wurde bereits von Fabricins 
beanstandet und durch Publikation des Wortlautes 
dieser Stelle ad absurdum geführt von Tannery 
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Bull. des Se. mathem. 2e serie VIII (1884) 321 
und Cumont Cat. cod. astrol. gr. II 81, 1f. 
und Anm. 1. Gemeint ist mit diesem Epitheton 
Proklus. [W. Gundel.] 

Theiou kome, Geburtsort des Bischofs Euty- 
chios von Amaseia, 512 n. Chr, In der griechi- 
chen Fassung seiner Vita heißt es ouro uèv 
dx rõv Povyäv yooas, tónov ôt Unjoxev Mıoı 
xwolov, Olov xouns, Migne Gr. 86, 2, 2277, in 
der lateinischen (Acta Sanctorum 6. April S. 550, 
e. 1, 4) natus in villa Theil. Es lag in der Nähe 
von Augustopolis. Tomaschek S.-Ber, Akad. 
Wien, phil.-hist, Cl, 1891, VIII 84 setzt es in Cei 
(wohl = Tshai, an, Schultze Klein- 
asien I 105 in der Nähe von Sebaste (s. d. Nr. 1), 
unter Berufung auf Ramsay Cities and Bi- 
shoprics of Phrygia I 588f., wo aber von Dios 
kome die Rede ist. Beide Ansätze bleiben un- 
sicher, [W. Ruge.] 

Theisoa s. Thisoa. 

Theium (®siov[? J), einer der vier befestigten 
Plätze in dem epeirotischen Gau Athamania, 
die nach der Vertreibung des Könige Amynandros 
von Makedonien besetzt, aber von ersterem mit 
Hilfe der Aitoler wieder zurückgewonnen wurden, 
189 v. Chr. Liv. XXXVIII 1, 10f. Die genaue 
Lage ist unbekannt. [Eugen Oberhummer.] 

Theius (Paus. VIII 35, 3), linker Nebenfluß 
des Alpheios, an dem der Weg von Megalopolis 
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ônìoðńýxn Waffenlager, Arsenal, Plut. Sull. 
14 u. ö. Ailian. var. hist, VI 12. S 

točoðńxņ Bogen-, Pfeilbehälter, Schol. Ari- 
stoph, Thesm. 1209. 

zahxoðýxy Behältnis für Kupfer und Kupfer- 
geschirr, Athen. VI 231 d. Über die Chalkotheke 
8. o. Bd. III S. 2097. 

Seit Herodot wird #yx7 der feierliche Aus- 
druck für Grab, Gruft (I 67. II 148), wofür ebd. 


10 II 86 auch oixnua $nxaiov Grabkammer steht. 


In diesem Sinne findet sich #47 häufig bei den 
Tragikern: Aisch, Pers, 405; Agam, 453. Soph 
EI, 896; Oed. Col. 1763, in Prosa bei Thuk. III 
104. Plat. leg. XII 958d. Xen. Kyr. VII 3, 5, 
vereinzelt auch später noch (Plut. de Isid, 85 
p. 365 Oolgıdos ýxas = trágovs ebd. 18 p. 358), 
bei Lukian. Char. 22 auch änodnjxas tõ» owuátwv. 

Auch auf Grabinschriften dient drjxn wie 
omin, ofna, tapń, zönog zur Bezeichnung des 


20 Grabmals oder der Begräbnisstätte, Larfeld 


Griech, Epigraph.® 435. Weniger häufig findet 
sich On auf christlichen Gräbern, Kaufmann 
Handb. d. altchristl. Epigraph. (1917) 63, haupt- 
sächlich auf spätchristlichen Gräbern Palästinas, 
ebd. 270 (nach Rev. bibl, 1892, 561ff.), 277 (nach 
Oriens christ. NS 1911, 127. Rev. bibl. 1911, 239 
Abb. 4). 280 (nach Rev. bibl. 1911, 286ff.). 290 
Abb. 188. f 
Neben ®%xn findet sich auf Grabinschriften 


nach Sparta entlanglief, heute Kutufarina. 30 häufig der Plural Neutrum des Adjektivs Önxaios 


Leake Travels II 298; Peloponnesiaca 237. 
Curtius Peloponnesos I 277. 290. 335, 6. 
Bursian Geogr. Griechenl. II 249. Frazer 
Paus. IV 360. Hitzig-Blümner Paus. III 
1,239. Loring Journ. hell. stud. XV 1895, 47. 
[Ernst Meyer.] 

Theke. Die griech. Bezeichnung ®ńxy be- 
deutet im allgemeinen einen Ort oder ein Be- 
hältnis, worin etwas niedergelegt und aufbewahrt 


wird. Namentlich werden Kisten oder Truhen, 40 gräbern, 


worin Gold- und Silbermünzen oder andere Kost- 
barkeiten aufbewahrt werden, #jxc: genannt, He- 
rod. III 130. IX 83. Eurip. Hek. 1147. Plut. Luk. 
82. Bei Poll. X 144. 158 bezeichnet dx aulöv 
ein Flötenetui, #ýxy Eipovs eine Schwertscheide. 

Sehr oft wird für ähnliche Bezeichnungen 
®4xn mit einem Bestimmungswort verbunden, wie 
ànroðýxn Speicher, Vorratskammer, Ev. Matth. 
III 12. VI 26 (Speicher für Getreide). Lukian 
adv. ind. 5 (ånoðýxas ... ar Bıßklwr). 

deyvgodnxn Geldkiste, Poll IV 19 (vgl. Har- 

kr. doyverodnxn), oder Silberschrank, Antiphan. 
i Pol. X 152. 

aùloðýxy Schol, Arist. Thesm. 1197 — aŭlo- 
&xn Anth. Pal. V 206 oder aufm (s. d.) 
o. Bd. IV A 8. 1011. 

BeAoßnen Hes. s. pagergesv und ipoðýxn, 
Pfeilbehälter. ; 

Pißluodyen, s. d. Art. Bibliotheken 
o. Bd. DIS. 405f. 

ĉovooðýxn Poll. I 186 —= doveoddxn Hom. 
Od. I 136, 

uvooðńxņn Etym. M. 55, 33 Salbenbehälter; 
uvooðýxoy Cie, Att. IE 1, 1 myrotheeium. 

&ipodhxen Hes. s. v. Schwertscheide. 

£ugoðýxn Schermesserfutteral, Sehol. Aristoph. 
Thesm, 220, sonst &ugoödxn Aristoph. ebd. Poll, 
H 32; vgl. X 140. 


(Syll? 748) mit dem Unterschied, daß yxača 
eine größere Grabstätte, die für die Aufnahme 
mehrerer Leichen bestimmt war, bezeichnet, dx» 
hingegen ein Einzelgrab, CIA II 4092 (Ileo- 
xoltov Yen). 1088. 1089 (gos Unxzs). 1090 
(Soos Bnxav). Daher findet sich Yyxaia hë 

auf Grabinschriften von Körperschaften (vgl. 
Paton and Hicks Inser. of Cos 1891 p. 165 
nr. 155. p. 167 nr. 1578), seltener auf Einzel- 

bi p. 168 nr. 161. Syll? 885. 

Da die älteren Sarkophage die Form von 
Truhen, Kisten u. ä, hatten, pflegt man sie in 
der Archaeologie Thekai zu nennen (s. d. Art. 
Sarkophage o. Bd. IA S. 2530f.), obwohl 
Býxn nicht den Sarg bezeichnet, wofür sogós und 
Adeva£ steht, sondern die Grabstätte. : 

Das lat, ¿heca bedeutet nur Behälter, Scheide, 
Futteral u, ä., so bei Cie. Verr. IV 52 (Behälter 
für Silbergerät); ad Att. IV 7, 2 (theca nummaria 


"50 Geläkiste). Quintil. VI 3, 61. Bei Petron. 94 be- 


zeichnet es das Etui für das Schermesser, das 
entsprechend dem Messer von krummer Form 
war, Martial. XI 58, 9. Auch die Hülle für den 
Bogen hieß bisweilen theca, vgl. Sidon. Apoll. 
I 2, 5 thecatus arcus. i 

Vor allem bezeichnete theca die Büchse für die 
Schreibgriffel oder Schreibrohre, theca calamaria 
oder graphiaria (Suet. Claud. 35), oder theca 
libraria (Martial. XIV 19), im Ed. Diocl. X 17 


60 theca cannarum n, quinque. Wer viel zu schrei- 


ben hatte, trug demnach mehrere Rohre oder 
Griffel bei sich. Bei Martial. XIV 21 bedeutet 
graphiarium wohl ebenfalls einen Behälter für 
Griffel. Die Glossen geben dafür yoapıotýxy 
(CGIL VI 500, für theca auch calamarium IH 
188, 11. Blümner Röm. Privatalt. 472. 
Hieronymus in Ezech. 9, 2 [vol. V 90M.] erklärt 
»olaudpıor für thecae seribentium calamorum. 
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Ein ähnlicher Text findet sieh in den Act. cone. 
Chale. p. 126 C [Labbé] oder p. 94 D [Hardouin], 
wo die Griffelbüchse ebenfalls xalaudoiov heißt, 
Daremb.-Sagl. I 528b). Eine metallene 
Lederbüchse ist abgebildet bei Baumeister 
1585 Abb. 1646, [Aug. Hug.] 
Thekla. 1) Schwester des Sacerdos; an sie 
richtete Gregor von Nazianz (s. o. Bd. VII S. 1859) 
die epist, 56f, 222f. M ig n e G, XXXVII 109 CË. 


361 BË. Vgl. Rauschen Jahrb. d. christl. 10 


Kirche unter Theodosius d. Gr. 190. 

2) Tochter des Illos (s. o. Bd. IX S. 2582) 
nach Joh, Antioch. frg. 214, 11 FHG V 28. 

3) Thekla hinterließ ein Erbe, dessen Verkauf 
dem Johannes Chrysostomus von seinen Gegnern 
zum Vorwurf gemacht wurde (Mansi III 1366 C). 

[W. Enßlin.] 

Thekoa (hebr. tega; Oexw, Hexwo, Oexwe, 

Orxova, Oexove), heute Ruinenstätte tekü’a in 
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@eißalayn, Ort in Großarmenien, Ptolem. V 
12, 10. Kiepert {M.-Ber. Akad. Berl. 1878, 
188, 2) hat ihn mit Thalbesaris (s. d.) gleich- 
gesetzt (ebenso C. Th. Fischer z. St.), eine 
Gleichung, die Markwart (Südarmenien 174) 
‚für so gut wie sicher‘ hielt. Fischer suchte 
den Ort an der Stelle des heutigen Barsalo; 
nach Mark wart (173) entspricht er dem »dorgov 
Bißapodgwv Georg. Cypr. 935. De H.Weissbach.] 
Geißeyxdvn, Ort in Babylonien am Euphrat, 
stromabwärts von Thakkona, Ptolem. V 19, 6. 
Neubauer (La geogr. du Talmud 330. 352) 
identifizierte ihn mit dem talmud. Akra de Thole- 
banke, welchen Ort Funk (Mon. talmudiea I 278), 
unter Zurückweisung der Gleichung ®.-Thole- 
banke, vielmehr für Thilaticomum (s. d.) hält. 
[F. H. Weissbach.) 
Thelbon, Station der Tab. Peut. an einer 
Straße, die in weitem Bogen von Edessa nach 


Judāa. Die angrenzende Steppe heißt die Steppe 20 Tharrana (s. d.) führt. Miller (Itin. Rom. 778) 


von Thekoa (2. Chron. 20, 20. 1. Makk. 9, 33. 
Joseph. ant. IX 12), Heimat des Hirten Amos 
(Am, 1, 1). Sonstige Erwähnungen 2. Sam. 14, 2. 
23, 26. Jerem. 6, 1. Zum Stamme Juda gerechnet 
(Jos. 15, 60 LXX). Die Bewohner beteiligten sich 
am Mauerbau Nehemias (Neh. 3, 5. 27). Angeb- 
liche Befestigung des Ortes durch Rehabeam 
(2. Chron. 1t, 6. Joseph. ant. VITI 246). In nach- 
exilischer Zeit, wie es scheint von kalibbitischen 


vermutet ihre Lage bei Zirafki. 
[F. H. Weissbach.] 

@eAyeig (Ptolem. VII 1, 12), Ortschaft in 
India intra Gangem im Lande der Ratoi (im heu- 
tigen Tanjore). [Albert Herrmann.] 

Thelchios s. Telchios. 

Odida, Ort in Mesopotamien am Euphrat, 
gemäß Ptolem. V 17, 5 etwas stromabwärts von 
der Mündung des Chaboras. Vielleicht ist der 


Geschlechtern besetzt (vgl. 1. Chron. 2, 24. 4, 5).30 Ort Thelia (Geogr. Rav. 82, 2) zu vergleichen. 


Nach Josepb. bell. IV 518; vita 420 xóun (nach 
ant. VIII 246. IX 12 adlıs!ı. Weitere Erwäh- 
nungen bei Euseb. onom. 98, 17f. 86, 12ff. Hieron. 
comm, in Jerem. 6, 1: Dorf, 12 römische Meilen 
von Jerusalem. Hieron. peregrin. Panlae c. XII; 
comm. in Amos praef.: oppidum 6 Meilen süd- 
lich von Bethlehem. Cart. Mad. 75. Cyrill. Sey- 
thop., vit. Cyriac. II 8 18. vit. Sabae c. 36: tò 
roopnreior toŭ dylov Auws; vit. Euthymii p. 67: 


[F. H. Weissbach.] 
@&2ön, Ort in Assyrien am Tigris, zwischen 
den Mündungen des Kapros und des Gorgos 
(s. diese Art.). Ptolem. VI 1, 3. Kiepert (FOA 2 
Bl. V u. Erläut. S. 6) und Herzfeld (bei Sarre 
und Herzfeld Archäol. Reise I 106) sachen den 
Ort an der Stelle des heutigen Bagdad. 
F. H. Weissbach.] 


Theleda (Tab. Peut. Geogr. Rav. 87, 17: 


Kloster des Romanus bei Thecua; Johannes von 40 Thesida, aus *Osàyðä entstanden), Ort in Syrien 


Majuma, Ilincopoolar c. 10 p. 242. 25 p. 339. 
Johannes Cassianus, collat. VI 1: vicus, dabei 
solitudo vastissima, daselbst monachi. Ps.-Rufin. 
comm, in Amos (Migne XXI 1059). Ps.-Epipha- 
nius ed, Nestle 24, 7. Vgl. Neubauer bar. 
du Talmad 128. {G. Holscher.) 
Thela, Sohn des Odoaker. Sein Vater ernannte 
ihn im J. 490 zum Caesar (Ioh, Antioch. frg. bei 
Mommsen Herm. VI 382. 334; vgl. Sund- 


an der Straße von Apameia nach Palmyra (o. 
Bd. IVA S. 1672), jetzt Tell ‘Ada’ oder Tell 
‘Edā’ unweit von Salamja. Ob auch der Name 
der Stelendena regio bei Plinius (n. h. V 89) in 
Theledena geändert werden darf, ist fraglich. 
In dem ‚Hügel ‘Ada’ ist vielleicht die von 
den Assyrern genannte Stadt Adä im Gebiete 
des Urhileni von Hamät wiederzuerkennen (Bala- 
wät-Schiene IX bzw. C [I], in Beitr. z. Assyriol, 


wall Abhdi. zur Gesch. d. ausgehenden Römer- 50 VI 49, 30. Unger Athen. Mitt. XLV 95. Real- 


tums 187. Bury History of the later Roman 
Empire P 424). Beim Friedensschluß mit Theo- 
derich d. Gr, wurde er in Ravenna vergeiselt 
(Anonym. Vales. 54, Mommsen in Mon, Germ. 
A. A. IX Chron. min. I 320, 646; vgl. Mar- 
troye L’oceident à l'époque byzantine 25). Nach 
Odoakers Tod wurde er in die Verbannung ge- 
schickt und, als er zurückkehrte, hingerichtet 
(foh. Antioch, frg. 214a FHG V 28, wo im Text 


lex. d. Assyr. I, 1928, 21). 

Trotz der abweichenden Schreibung führte T. 
denselben Namen wie das Dorf Teiodä (s. d.) 
und wohl auch Téłða (s. d.). 

[Ernst Honigmann.] 

Thelepte. Eine hanptsächlich in den römi- 
schen Itinerarien namhaft gemachte Siedlung 
Nordafrikas, speziell der Landschaft Byzacium, 
hart an der Grenze Numidiens, im Bereich der 


'Oxids steht). L. Schmidt Gesch. d. Deutschen 60 heutigen französischen Kolonie Tunis. Sie wird 


Stämme I 159. 161. Dumoulin Cambridge 
Medieval History I 440. [W. Enßlin.] 
Thelamuza (®elaucila Steph. Byz. s. Y.), 
Kastell in Arabien. [Adolf Grohmann. 
Thelaphius; Bischof von Chalkedon zur Zeit 
des Konzils von Serdica im J. 343 (Mansi III 
138 B. Hilarius Collect. Antiariana Paris. ser, A 
IV 3 in CSEL LXV 74, 8). [W. Enßlin.] 


in der Tab. Peut., IV 5 Theleote genannt, im 
Itin. Ant. 77 p. 35 (Parth.-Pind.) Telepie, vom 
Geogr. Rav. II 5 p. 145 und III 6 p. 152 (Pind.- 
Parth.) Thalarte bzw. Tepte und von Procop. de 
aedif. VI 6 Telenın. T. ist einwandfrei identi- 
fiziert. Sein ausgedehntes Trämmerfeld liegt etwa 
3/ km nördlich von Feriana auf dem Boden des 
heutigen Medinet el-Khedima — die alte Stadt 





eier: 
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(Baedeker Mittelmeer 388. K. Miller Itin. Rom. 
916. 928). Einst ist Feriana selbst auf das alte 
T. bezogen worden (vgl. Pauly R.E. VII s. Te- 
lepte). Öh. Tissot (Géogr. comp. II 677—678) 
hat dann das Ruinenfeld von Medinet el-Khedima 
als das alte T. bezeichnet, ohne freilich in- 
schriftlich Anhaltspunkte dafür zu haben, ledig- 
lich auf Grund stärkster Mutmaßung und Kom- 
binztion. T. stellt einen wichtigen Straßenknoten- 
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Rav.87,6: Temeuse. Itin. Ant. 195, 6Wess., 26 Cuntz: 
Temmeliso). Es entspricht dem Tell Mannas (lies 
Minnis) der Araber am Gebel as-Summäq (al-Bat- 
tänı, Zi& as-Säbt, ed. Nallino in Pubblicaz. del 
R. Osservatorio di Brera in Milano XL, parte III 
239 nr. 207: ms. Timls. at-Tabari II p. 1911, 16. 
al-Ja'gübi, Bibl. Geogr. Arab. VII 323f. Ibn 
Hurdägbih, ebd. VI 75. Jägüt I 871. Kamäl 
al-Din in Rec. hist. orient. des eroisad. III 580. 


punkt dar; vier Wegstrahlen gingen von ihm 10 584), dem jetzigen Tell Menis, eine Stunde öst- 


aus, von denen der über Capsa (jetzt Gafsa) 
nach Tacape (jetzt Gabes) der bekannteste war 
(Miller Skizzen nr. 240 und 292). Eingehend 
hat Tissot II 648—650 das Wegnetz von T. 
beschrieben. T. wird literarisch nicht vor der 
römischen Kaiserzeit erwähnt; denn das von Sall. 
bell. Iug. 75 beschriebene Thala (s. d.) ist ihm 
nicht, wie einmal angenommen wurde (Pauly 
R.E.), gleichzusetzen. Freilich war die allgemeine 


geographische Lage T.s innerhalb der Schotts 20 Rav. 80, 8. 


und Niederungen des südlichen Byzacium so be- 
herrschend und auch gleichzeitig so gesichert 
(Tissot UI 648), daß man aus dieser Tatsache 
auf ein zeitlich längeres Bestehen von T. schlie- 
Ben kann, als es nach der Überlieferung den 
Anschein hat. 

T, hat als römische Militärkolonie (colonia) 
seine Blütezeit unter den Kaisern gehabt, be- 
sonders im 2. bis 4. Jhdt., als es Hauptort an 


lich von Ma‘arrat an-Nu’män (B. Moritz Abh. 
Akad. Berl. 1889, 32,3. M. Hartmann ZPDV 
XXII 155—158. Burton-Drake Unexplored 
Syria II 200: Tell Minas. Dussaud Topogr. 
hist. de la Syrie 174, 6 182). 

Gegen Forrers Gleichsetzung von ©. mit 
assyr. Mannusüate vgl. ZDPV XLVII, 1924 S. 16 
nor. 302. S. 45 nr. 459. [Ernst Honigmann.] 

Thelmisa, Ort in Mesopotamien, Geogr. 
[F. H. Weissbach.] 

Thelphusa, Stadt am unteren Ladon in Ar- 
kadien. 

1. Name. Die Inschriften aller Zeiten, so- 
wohl die von T. selbst wie die anderer Staaten, 
geben den Namen stets in der Form O&lypovoa 
und das Ethnikon dazu ®sApodouos, gelegentlich 
GeApodcoros: Thelphusa IG V 2, 411. 412. Thi- 
soa IG V 2, 511. Phylarchosinschrift IG V 2, 1 
(= Syll.? 183). Hermione IG IV 727 A 13: 


der von Theveste (jetzt Tebessa) nach Capsa 30 G/eli/pJobooros. Delphi Bull. heil. XIV (1921), 


(s. d.) führenden Straße war. Seine Ruinen hat 
Tissot II 676ff. gründlich geschildert. Groß- 
artige Thermen waren eine Zierde der Stadt. 
Trümmer altchristlicher Basiliken und einer turm- 
reichen byzantinischen Festung (Baedeker 388) 
erweisen den Bestand von T. bis in den Anfang 
des Mittelalters. Bischöfe werden in den Act. 
cone. für die J. 258 (a Thelepte äxö Bılinnov), 
411. 418 und 484 (ne Teleptensis) genannt (K. 


12 Z. I 73. SGDI 2628. 2634, 2635. Magnesia 
a. M. Inschr. 38 Z. 67, Kos Bösch Owode 
30. 67, 1. 

Die Münzen schreiben ®sAnodası sowohl in 
der hellenistischen wie in der Kaiserzeit (s. u.). 

In der Literatur erscheinen verschiedene For- 
men nebeneinander. Pausanias schreibt OHArovon 
und ®sAroöoıos (oft), ebenso Plin. n. h. IV 20. 
Das Ethnikon ®eArovoaios bildet Antimachos 


Miller Itin. Rom. 916). Inschriften s. CIL VIII 40 frg. 25 Ki. bei Paus. VIII 25, 8. Am verbreitet- 


176—183, 211. 216. 2094. 10032— 10037. 11263 
—11273. Vgl. noch Diehl L'Afrique byzantine. 
[Hans Treidler.] 

Thelgae s. Matelgae. 

Thelia s. O £1 ôa. 

Theline, nach Avien. or. marit. 680 eine 
Stadt, die von den Griechen von Marseille am 
Ufer der Rhone an der Stelle des späteren Are- 
late (s. o. Bd. II S. 634) gegründıt und früh- 


sten ist jedoch die Schreibung Télpovoa und 
Teipovoros, so Polybius oft (TI 54, 12 haben die 
Cod. @&iyovoa). Lycophr. 1040 mit Schol. Kalli- 
machos frg. 207 bei Schol. Lyeophr. 1225. Tzetz. 
Lycophr. 153 (TıApwooalin, so nach dem boioti- 
schen Tilphosa). Diod. XVI 39, 6. Steph. Byz. 
s, Télpovoa; Kaoüs. Hesych, s. ...s Aovala. 
Academicorum philosophorum index Herculanen- 
sis ed. S. Mekler XX, 73. Androtion soll nach 


zeitig von den Ligurern vernichtet sein soll. 50 Steph. Byz. s, AsApol die Form AsApovola ge- 


Der Name könnte von #ýån, Brustwarze, kommen, 
aber C. Müller Ptolem. 1 245 schlägt vor, ihn 
in Thelme zu verbessern, von réłua, Sumpf. 
C. Jullian Hist. de la Gaule I 215. 219. — 
L. A. Constans Arles antique 1921, 48—51. 
M. Besnier.} 
@eAla (Joseph. bell. ITI 40: xuun in Galiläa), 
unweit des Jordans, vielleicht heute et-telēl; an- 
ders W. Oehler ZDPV XXVII 5l. 
[G. Hölscher.] 
Odiun, Ort in Babylonien, Ptolem. V 19, 8. 
[F. H. Weissbach.] 
Oeluevıooös, Stadt in der syrischen Land- 
schaft Apamene (Ptolem. V 14, 14 M. I2 p. 977, 
4). Die römischen Itinerare nennen die Stadt auf 
derStrecke Apameia—Chalkis (0. Bd. IV A SS. 16571.). 
Ihr Name scheint in ihnen aus *Tellmelise (-so) 
entstellt zu sein (Tab. Peut.: Teumeuse. Geogr. 


braucht haben (= frg. 2 FHG I 371), und bei 
späteren Schriftstellern erscheint der Name 
schließlich in der Form Odirovoa: Steph. Byz. 
s. v. Hieroel. 647, 6. 

T. ist zugleich Name einer Quelle (Paus, VIII 
25, 2. Steph. Byz. s. T&Apovoa) und dürfte wohl 
mit dem Stamm alr- ‚wärmen‘ zusammenhän- 
gen, s. Hiller v, Gaertringen IG V 2, 
101 Z. 28. Bursian Geogr. Griechl. II 259, 1. 

2. Topographie. Die Lage von T. am 
linken Ufer des mittleren Ladon in einer ver- 
hältnismäßig weiten Talebene bei dem Dorf Va- 
naena (236 Einwohner; heißt heute offiziell wieder 
Oélaovoa; Ilimdvouös vis Eidos 1928, Athen 
1929, 37) ist nach den Angaben bei Paus. VIII 
25, If. klar und auch inschriftlich gesichert. 
Die geringen Ruinen griechischer und römischer 
Zeit ziehen sich von dem zweigipfligen Stadt- 
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berg auf mehreren Terrassen zum Fluß hinunter, 
bieten aber nichts von Bedeutung. Leake Tra- 
vels II 97. Gell Itinerary 120. Boblaye 
Recherches 152. Ross Reisen I 111. Cur- 
tius Peloponnesos I 370. Bursian Geogr. 
Griechl. II 259. R. Weil Athen, Mitt. III 1878, 
177f. Frazer Paus. IV 287f. Heberdey 
Reisen des Paus. 87. Papandr&u Adavıds, 
Athen 1886, 29ff. (mir unzugänglich). 
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(1915) 61, hier Togdövsov z. T, zu emendieren, 
vermag ich nicht anzunehmen. Torthyneion (3. 
dieses) war selbständiger Ort und muß weiter 
östlich gelegen haben, entweder im Tal des 
Flusses von Valtesiniko oder dessen von Vytins 
unterhalb Methydrion). 

3. Geschichte, Zeugnisse: IG V 2, 1018. 
Inschriften: a. O. nr. 411—414. Münzen: Head 
HN? 456. 418. Imhoof-Blumer Ztschr. f. 


Als Pausanias den Ort besuchte, war er sehr 10 Numism, I 1874, 125ff.; Monnaies Greeques 209. 


zusammengeschrumpft, zum größten Teil in Trüm- 
mern und leer. Pausanias nennt an Besonder- 
heiten nur einen Asklepiostempel, den Cur- 
tius bei der Kapelle des Hag. Ioannis, bei dem 
sich ein antikes Wasserbassin und ein römischer 
Bau befinden, vermutet, und einen der 12 Götter. 
Andere alte Heiligtümer nennt Pausanias, eines 
der eleusinischen Demeter am Ladon oberhalb 
der Stadt an der Grenze gegen Kleitor, sowie 


Imhoof-Blumer-Gardner Numismatic 
commentary on Pausanias 102 (= Journ. hell, 
stud. VII 106). R. Weil Ztschr, f. Numism, IX 
1882, 33. 267. 

Aus der Geschichte der Stadt ist kaum etwas 
bekannt, nur soviel, daß sie stets selbständig 
war und ebensoviel und ebensowenig eine Rolle 
spielte wie die sonstigen selbständigen Städte 
Nordarkadiens. Bei Steph, Byz. s. @dinovoa > 


unterhalb das der Demeter Erinys oder Lusia in 20 ndAıs ris Agxadlag roð Ooxouevoð muß ein Feh- 


Onkeion, die hier in eine Stute verwandelt das 
Pferd Areion-Erion geboren haben sollte, dann 
das des Apollon Onkeiatas und gegenüber auf 
dem rechten Ufer das des ‚Knaben Asklepios‘ 
mit einem uvňua seiner Amme Trygon (Zu den 
Kulten vgl. Immerwahr Die Kulte und My- 
then Arkadiens I 109. 113ff. 179ff., o. Bd, IV 
S. 2733. II S. 621. 1648. 1652. 1667). Die 
zuletzt genannten Heiligtümer beiderseits des 


ler vorliegen (Emendationsversuche bei Mei- 
neke z. St. Hiller v. Gaertringen IG 
V 2, 101); denn daß die Stadt jemals orchome- 
nisch gewesen sein sollte, ist höchst unwahr- 
scheinlich. In der Kriegsgeschichte wird sie ge- 
legentlich genannt, da die Straße von Psophis 
nach Heraia, die westlichste Nord-Süd-Verbindung 
Arkadiens, durch ihr Gebiet geht. Hier erfoch- 
ten die Thebaner im J. 352 einen Sieg (Diod. 


Flusses vermutet man etwa 1!/ km unterhalb 30 XVI 39, 6. Beloch GG III 12, 480), ebenso 


bei Tumbiki (Leake, Curtius, Ross, 
Frazer), wo sich in einer Kapelle des Athana- 
sios antike Säulen befinden, die Reste dreier 
anderer Tempel altertümlichen Grundrisses nörd- 
lich des Ladonknies bei Vutsi, Divritsa und 
Vachlia deekte Leonardos im J. 1891 auf, 
ohne daß deren Identifizierung möglich wäre 
(Moaxr. 1891, 28f.; AeArlov 1891, 99f. Bull. 
hell. 1891, 657. Journ. hell. stud. 1892/93, 149f.). 

Das Gebiet von T, war verhältnismäßig aus- 
gedehnt, es grenzte im Norden wohl am Ladon- 
knie bei Spathari an Kleitor (Paus. VIII 25, 2f.) 
— hier liegen am Fluß antike Reste, die viel- 
leicht dem Demeterheiligtum entsprechen, und 
am rechten Ladonufer ein Paläokastro (Cur- 
tius 372) —, dann im Nordwesten an Psophis 
(Paus. VIII 25, 1), wo die Grenze wohl durch 
die hohe Wasserscheide zwischen Ladon und Ery- 
manthos bezeichnet wird (Curtius 372), im 
Westen bildete der Erymanthog die Grenze gegen 
Elis (Paus. VIII 24, 4), im Süden die Tuthoa 
(Langadifluß) die Grenze gegen Heraia (Paus. 
VII 25, 12, Curtius 369); die Ostgrenze ist 
in ihrem näheren Verlauf unbekannt. 

An topographisch bemerkenswerten Punkten 
ist im übrigen noch das Kastell Stratos zu er- 
wähnen, das im Bundesgenossenkrieg vorüber- 
gehend von dem Aitoler Euripidas und den 
Eleern besetzt war, von Philipp V. jedoch den 


wird T. im kleomenischen und Bundesgenossen- 
krieg genannt (Polyb. II 54, 12. IV 60, 3. 73, 2. 
77,5). Im 4. Jhdt. prägte T. Silbermünzen mit 
dem Bild der Demeter und des Pferdes Erion 
(Head a. O. und die sonstige oben genannte 
Literatur). In der Phylarchinschrift (IG V 2, 1 
== Syll.# 183) erscheint T. mit fünf Damiurgen. 

Dem Achaiischen Bunde schloß sich T. ent- 
weder gleichzeitig mit Megalopolis 235 oder eher 


40 wohl einige Jahre früher an (s. zum Datum 


Beloch GG IV 1, 602). Kupfermünzen der 
Ayauör Gelnovolav Head 218. Ztschr. f. Nu- 
mism. I 183f. 267. Die Proxenie in Delphi haben 
Thelphusier in dieser Zeit mehrfach erhalten: 
SGDI 2628. 2634. 2635; auch wurde die Stadt 
von den Festgesandtschaften fremder Staaten 
stets mitbesucht: Delphi Bull. hell. XLV (1921) 
12 Z, II 73. Hermione IG IV 727 A 13. Kos 
Bösch ®ewods 30. 67, 1. Magnesia a. M. 


50 Inschr, nr. 38 Z. 67. Ein Thelphusier erscheint 


unter den Schülern des Arkesilaos (S. Mekler 
Academicorum philosophorum index Herculanen- 
sis XX 78). Eine Ehrenstatue des 2. (1.2) Ihdts. 
v. Chr. hat ein athenischer Künstler Diodor ge- 
arbeitet (IG V 2, 411; o. Bd. V S. 714 Nr. 58). 
Silbermünzen dieser Zeit bei Head 456. Auch 
die Verödung Arkadiens in der römischen Zeit 
überstand T., und wenn Pausanias (VIII 25, 3) 
sie bei seinem Besuch auch als sehr zurück- 


Thelphusiern zurückgegeben wurde, wahrschein- 60 gegangen und klein antraf, so prägte sie doch 


lich zwischen den Dörfern Rachäs und Stavri auf 
den Höhen westlich gegenüber Th. (Polyb. IV 
60, 3. 73, 2. Boblaye 124. Curtius I 
373. 396. Bursian II 260. Trotz der paläo- 
graphischen a oe glaube ich mit Bur- 
sian a. 0., daß in dem yooyor zo» zijs Teipov- 
olas bei Polyb. IV 60, 3 Stratos steckt, Den 
Vorschlag von Plassart Bull. hell. XXXIX 


im 8. Jhdt. n. Chr. noch Münzen mit zahlreichen 
Typen (Head 456. Ztschr. f. Numism. I 1341. 
Imhoof-Blumer-Gardner 102) und er- 
scheint unter den wenigen arkadischen Städten, 
die Hierokles noch anführt (647, 6). Genannt 
wird sie noch im 7. Jhdt. n, Chr. (Hiller 
v. Gaertringen IG V 2, 102). 
[Ernst Meyer.] 
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OsAodn. 1) Syrisch Telseh® ‚dürrer Hügel‘, 
Dorf bei Edessa (Wright Catal syr. mss. Brit. 
Mus. II 648b. v. Dobschütz Texte u. Unters. 
z. altehristl, Lit. XXXVII, II, 64ff.). 

2) Stadt in Mittelsyrien in der Nähe von Da- 
maskos (Itin. Ant. p. 196, 2 Wess.: Thelseae. 
Not. dign. or. XXXII 13. 28: equites Saraceni 
Thelsee). Eine Inschrift von Dumer vom J. 94/95 
n. Chr. (ed. Brünnow Mitt, u. Nachr. d. 
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nur Ktesiphon, Hatra und Albania (2), worüber 
die einzelnen Artikel zu vergleichen sind. Der 
Geographus Ravennas hat anders angeordnet. 
Seine civitates Vica Bellum Congo Praetoris 
(67, 16—68, 1) entsprechen den Stationen Vica, 
Belnar, Concon, Biturs; seine eivitates Zeifir, 
Ram, Danas, Thionas, Albanis (67, 7—11) den 
Namen Thelser, Rhamma, Danas, Titana, Albania 
der Tabula. Es liegt in der Natur der Sache 


Dtsch. Palästina-Vereins 1899 S. 91 nr. 68, Ca- 10 und ist auch auf der Tab. Peut. so dargestellt, 


gnat IGR III nr. 1094) nennt einen Zfrari]- 
Afılos(?) Avviavós ... Oeloenyós. Unter den 
Teilnehmern des Komzils von Nikaia nennen 
einige Hss, einen Bischof Bagläs Oeilo]ens 
(Patr. Nicaen. nom. VI 72. VII 54: kopt. Bal- 
laos von Thersea; Michael Syr, I 249 übers. Cha- 
bot: Barlahā von Tef[l]si). 

Gegenüber älteren Identifizierungsvorschlägen 
{B. Moritz Zur antiken Topogr. d. Palmyrene, 


daß die Flüsse Rhamma und Titana in den Tigris 
münden. Aber unter den in Betracht kommenden 
Nebenflüssen des Tigris bestehen nur schwache 
Anklänge der Namen Radänu (assyrischer Name 
des heutigen io) und Diala (Tionas wird Geogr. 
Rav. 68, 10 unter den Flüssen der spatiosissima 
Persarum Assyriorumque patria genannt). Die 
Station Thelser hat Miller in seiner Ausgabe 
der Tab. Peut. mit Kalaat-Schergat geglichen, 


Abh. Akad. Berl., 1889, 17£.: Qutaijife. R. Kie-20 was schon deshalb unmöglich erscheint, weil 


pert FOA V, Text S. 4a: Han el-Ma’lülije; 
Musil Palmyrena, New York 1928, 225 Anm, 73. 
287—239. 252: Hän ‘Ajjäs) hat Dussaud die 
Gleichsetzung mit Dumör, dem Fundort der er- 
wähnten Inschrift, sehr wahrscheinlich gemacht 
(Topogr. histor. de la Syrie, Paris 1927, 265. 
370. 300). Dumer besitzt einen gut erhaltenen, 
vom 5. Oktober 245 n. Chr. datierten Tempel 
(Inschriften: Wadd, 2562 g-l; nabatäische In- 


schrift: Sachau ZDMG XXXVIII 535ff. = CIS 30 


TI 161. Vgl. auch La mmen s Revue de l’Orient 
Latin VII, 1903, 818£.). Ein römisches Kastell, 
Hirbet il-Magsüura oder bloß il-Hirbe genannt, 
liegt etwa eine Stunde östlich von Dumör. Es 
wurde um 162 n. Chr. erbaut (CIL ITI nr. 129) und 
zur Zeit Valerians restauriert (Wadd. 2562 d-f). 
Das benachbarte Fort il-Bur& scheint der Ghas- 
sänide al-Mundir erbaut zu haben (Wadd. 
2562c. Clermont-Ganneau Recueil d’Ar- 
cheol. Orient. II 62. 98). 

Korr.-Zusatz: Die Gleichsetz von ©. mit 
Dumör läßt sich jetzt schwerlich aufrechterhalten, 
da dort nach mündlicher Mitteilung von H. S e y- 
rig kürzlich eine Inschrift gefunden wurde, nach 
der Dumör höchstwahrscheinlich mit dem alten 
Goaria gleichzusetzen ist. 

[Ernst Honigmann.] 

Thelser, Station der Tab. Peut., am Ende 
einer langen Straße, die von Nisibis aus über 


dieses am Westufer des Tigris liegt. In seinen 
Itinera Romana schwankt er S. 743 zwischen 
dieser Ortslage und der von Kerkuk, S. 780 gibt 
er nur die letztere an. Daß Thelser-Zelfir an 
der Stelle des heutigen Kerkuk gelegen habe, 
ist nicht erwiesen, wohl auch gegenwärtig nicht 
beweisbar, bleibt aber so lange möglich, als 
nichts entscheidendes gegen die Gleichsetzung 
vorgebracht werden kann. [F. H. Weissbach.] 
Thelxiepeia s. Bd. III A S. 291. 
Thelxinia (Bei£wla). 1. Epiklesis der Hera 
(Hesych. s. @eAfwia: [%] Hoa rıpära: nagà Að- 
valos). Schmidt vermutet Oslëwón, Mei- 
neke Geizwia. Indessen die Konjekturen und 
die Verbindung mit Hera Teifıwla (s. d.) sind 
abzuweisen; ruppe II 1124, 2 lehnt auch 
mit Recht die Beziehung der Epiklesis T. auf 
die sinnbetörende Kraft der Göttin ab. Schon 
Welcker Aischyl. Trilog. 289 hat das Rechte 


40 gesehen, da er Hera T, als „Zepo, die zur Ehe 


freundlich Anlockende‘ faßte, und so erklärt auch 
Hoffmann Die Makedonen 96: ‚Die Hera, 
die die Liebenden vereinigte und von den Xdor- 
zes ov£öyıaı Eurip. Hipp. 1147 umgeben war‘; 
s. o. Bd. VIII S. 392. 371. Preller-Ro- 
bert I 1648. 1708. 2. ®eA&ıvla heißt nach der 
Überlieferung des Photius s. I/oatıölxn bei Dio- 
nysius von Chalkis (FHG IV 394, 3) eine der 
Praxidikai (s. o. Bd. I S. 1277 Art. Alalko- 


Sarbane und Sapham zum Tigris führt. Der50menia). [gr. Kruse.] 


Übergang über den Strom (ad fl. Tigrim) ist 
infolge eines großen Bogens, der hier dargestellt 
ist, zweimal gezeichnet, aber wahrscheinlich nur 
einmal gemeint, s0 daß die Straße mit den wei- 
teren Stationen Vica, Belnar, Siner, Concon, Bi- 
turs nach der mit zwei Türmchen geschmückten 
Station T. im Osttigrislande verläuft. Von da 
aus setzt sich nach Osten eine nur gestrichelt 
gezeichnete Straße fort mit den Stationen fl. 


Thelxinoe (®eA&ıon), die ‚Sinnberückende‘. 
1) Tochter des Zeus und der Nymphe Plusia 
(oder nach E. MaaB Aratea [Philol. Unters. 
XII] 211 Pieria), eine der Musen nach Aratos 
bei Tzetz. Schol. Hesiod, Op. I p. 28 Gaisford 
(= p. 25°), auch Aneed. Gr. Oxon. ed. Cramer 
IV 425, 1 = Eudocia 655 p. 484 Flach, neben 
drei Schwestern Aoide, Arche, Melete. Diese vier 
Musen nennt auch Cie. nat. deor. III 21, 54 (vgl. 


Rhamma, Nisisti, Danas, Titana f. Sie endet an 60 Hirzel Ber. Sächs. Ges. XLVIII [1896] 313 und 


einem Fluß, und zwar an einer Stelle, über der 
in geringer Entfernung, aber ohne Verbindung, 
eine Station Albania mit zwei Türmchen einge- 
zeichnet ist. Dieses Albania ist nur nach einer 
Seite hin verbunden; die Straße führt im Zick- 
zack nach Peloriarca, einer Station mit zwei 
Türmchen, zwischen Hatris und Cesiphun. Be- 
kannt sind von allen diesen Namen eigentlich 


Anm. 1). Schol. Hesiod. Op. I p. 23 erscheint 
auch noch eine andere Musenreihe mit den neun 
Namen Kallichore, Helike, Eunike, T., Terpsichore, 
Euterpe, Eukelade, Dia, Enope. 

2) Dienerin der Semele Nonn. Dion. VIII 195. 

3) Eine der Seirenen Schol. Apoll. Rhod. IV 
892 = Eudocia 858 p. 656 Flach; vgl. Kirchhoff 
Philol. XV (1880) 5. Daneben die Form Thelxiope. 
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4) Eine der Praxidikai nach Dionysios von 
Chalkis v Krioso« bei Photius (Suidas) == 
FHG IV 394 frg. 3 (Alalkomeneia, T. oder Thel- 


zineia, Aulis). [@. Türk.] 
Thelxinoia (Bei&lvorc), andere Wortbildung 
für Thelxinoe. [G, Türk.] 


Theixion (®s4£iov), König von Sikyon, oder 
Königsmörder, Hoefer Myth. Lex. V 569. T. 
taucht in zwei verschiedenen Überlieferungen auf, 
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zuweisen, wie man darauf verfallen sei, einen 
Mann namens Apis zu erdichten und warum man 
ihn kinderlos und eines gewaltsamen Todes ster- 
ben ließ. Bei Preller-Robert Griech. 
Myth. II 281 ist die Inachidenversion als die 
glaubwürdigere bezeichnet; Telchin und T. hät- 
ten ‚offenbar‘ zu den Schmiedeknechten des Pho- 
roneus gehört und seien |erst] in Sikyon, wo 
man von Phoroneus nichts wußte, zu Königen 


in einer Liste der sikyonischen Könige.bei Paus. 10 geworden. Das ist unbeweisbar, aber auch un- 


II 5, 6ff. und im Stammbaum der Inachiden bei 
Apollod. II 1—4. Die sikyonische Liste hat 
Pausanias nach Lübbert (dem Gruppe 
Griech. Myth, 129, 5. Pfister Rh. Mus. LXVII 
529—587. Skalet Ancient Sicyon 45—48 fol- 

en) aus Menaichmos’ Sikyonika; aber Jacoby 

GrH II 673 hat sie nicht unter die Fragmente 
des Menaichmos aufgenommen. Die Überlieferung 
nennt 


bei Pausanias: bei Apollodoros: 





! Okeanos 
Inachos 

Aigialeus Phoroneus Aigialeus 
Europs | Apis Niobe 
Telchin Argos 
Apis Ekbasos 
Thelxion Agenor 
Aigyros Argos panoptes. 





Wie die Stammbäume verschieden sind, 50 
auch die Einzelangaben dazu. Bei Pausanias ist 
Aigialeus Urgroßvater des Apis, bei Apollodor 
stirbt er kinderlos und ist Onkel des Apis. Bei 
Pausanias sind Telchin und T. Mitglieder der 
Königsfamilie; wie Apis stirbt, wird nicht ge- 
sagt. Bei Apollodor sind Telichin und T. Geg- 
ner des Königs Apis und ermorden ihn, weil er 
tyrannisch regiert, werden aber deswegen später 
von dem Urenkel seines Neffen Argos, von Argos 
panoptes, getötet. Von Apis gibt es noch zwei 
andere Versionen, Wernicke o. Bd. 1 S. 2809; 
Europs, der bei Apollodor fehlt, taucht ander- 
wärts in der Sage von Argos auf, Tüm pel o. 
Bd. VI S. 1311 Nr. 2. Über diese ganze Verwir- 
rung s. u. In der sikyonischen Königsliste bei 
den Chronographen (Nachweise beiHöfer) wird 
angegeben, T. habe 52 Jahre lang regiert (die 
Zahl 22 in der armenischen Version ist offenbar 


wahrscheinlich; denn daß man in Sikyon von 
dem Phoroneus des nahen Argos zu irgendeiner 
Zeit einmal ‚nichts gewußt‘ haben sollte, setzt 
eine Isolierung griechischer Städte, noch dazu 
sehr naher, voraus, die wir doch nicht annehmen 
dürfen. 

Aber auch wenn man einmal, wenn auch zu- 
nächst nur vermutungsweise, annimmt, in einer 
der beiden Versionen oder in beiden stecke mehr 


20 oder weniger wirkliche Tradition, kommt man 


nicht vorwärts, An sich ist eine solche Unter- 
suchung sehr wohl möglich. Nichts verbietet an- 
zunehmen, die Sikyonier hätten von ihren alten 
Königen noch bis zu Pausanias’ Zeit gewußt, 
und zwar mit solcher Bestimmtheit, daß sich 
eben deswegen, also nicht von ungefähr, diese 
Tradition so erstaunlich lange, bis zu den Byzan- 
tinern, erhalten habe. Aber andererseits muß 
uns jetzt wohl Apollodoros viel glaubwürdiger 


30 sein, als er es Früheren erschien. Vielfaches Nach- 


denken über diese Fragen führte jedoch zu keinem 
Resultate. Offenbar haben antike Gelehrte die 
Königsnamen um irgendwelcher Systeme willen, 
die sie konstruierten, so durcheinandergeworfen, 
daß wir das Ursprüngliche nicht mehr entwirren 
können, [H. Lamer.] 
Thelxiope, eine der Sirenen, Tochter des 
Acheloos und der Melpomene; auch Terpsichore 
gilt als ihre Mutter (Hyg. fab. praef. S. 12, 


40 11 Schm.). Schol. Apoll, Rhod. IV 892 gibt die 


Variante Thelxinoe (s. d.; vgl. Aglaope und Ag- 
lanoe). Apollod. epit. 7, 18 u. a. nennen sie 
Thelxiepeia. Die Form auf -em kommt in der 
Mythologie sonst nicht vor und muß daher jung 
sein, meint Gruppe 185, 1 und 1344, 1. T. ge- 
hört zu der Namenreihe, die auf Hesiod zurück- 
geht und zu der Aglaope und Peisinoe gehören (s. 
Art. Sirenen o. Bd. IN A S. 29. Weicker 
Der Seelenvogel 40). Wenn Friedländer Philol. 


verdorben), und zwar nach Georg. Synk. 191, 13 50 Unters. 1907, 62 recht hat, daß bei Apollod. 


Th. vom J. 3390—3442 der Welt, Nach Aug. 
de civ. Dei XVIII 2a E. herrschte unter seiner 
le eine so friedliche und glückliche Zeit, 
daß man ihn nach seinem Tode zum Gott erhob 
und mit Opfern und Spielen, die man überhaupt 
für ihn zuerst eingerichtet habe, ehrte. Tzetz. 
were 177 gibt die Version bei Apollodor wieder. 

on den Arbeiten Neuerer, die Höfer an- 
führt, lehren die vonBlinkenberg, Christ, 


epit, 7, 18 ein Vers A: Ha liegt, wenn man 
zwischen die einzelnen Namen ein xal einschiebt, 
also ‘Aylasan (xai) Ilsowon (xl) Belkıensıe, 
so würde sich gerade die Form einen als die 
älteste erweisen, die vielleicht direkt auf Hesiod 
zurückgeht. Diese Form des Namens könnte des 
Versendes wegen aus @el&ıdrn, welche Form in 
den Vers nicht paßt, von dem Dichter gebildet 
sein. Der Name T. bezeichnet die liebliche, aber 


Gelder nichts Spezielles über T, Scheif-60ins Verderben lockende Sängerin (Gruppe 
Bernert 


fele RE VI 2, 1787 versuchte die beiden Versio- 
nen miteinander zu verschmelzen. Das ist, bei 
ihrer großen Verschiedenheit, ganz unmöglich; 
vielmehr müßten wir zu entscheiden versuchen, 
welche perdelemn ist. Aber das gelingt nicht. 
Ed. Meyer Forsch. z. alt. Gesch, 86f. hielt, wie 
man es früher wohl allgemein tat, die gesamte 
Überlieferung für erfunden und versuchte nach- 


344, 16). [ : 
Theixius in den Exc, lat. Barbari bei Euseb. 
Chron. ed. Schöne IT 216 ist, wie die anderweitige 
Überlieferung der sikyonischen Königsliste bei 
den Chronographen ergibt, Verschreibung für 
Thelxion (s. d.). [A. Lamer.] 
Thelymidres, Bischof von Laodikeia, dessen 
Gemeinde ein Schreiben des Bischofs Dionysios 
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von Alexandria (s. o. Bd. V S. 995) empfing 
(Euseb. hist. eccl. VI 46, 2), noch vor des Diony- 
sios Tod gestorben (VII 5, 1). [W. Enßlin.] 
Oéua, Ort in der Palmyrene (Ptolem. V 14, 
13. I 2 p. 974, 6 M.). Blau (ZDMG XXV 554) 
erklärte es als arab. Taima’; Müller zu Ptol, 
974, 7) sah darin eine Verschreibung von OEAAA 
und setzte es mit Theleda gleich; Chapot 
(Frontière de l’Euphrate 834) und Dussaud 


(Topogr. hist. de la Syrie 286) halten es für 10 Themissos genannt. 


Thama (s. d.). Musil (Palmyrena 230) schlägt 
die Gleichsetzung mit at-Tamme, 35 km nordnord- 
östlich von Hamä’, vor. [Ernst Honigmann.] 
Themakos (Onuaxds: Namensformen und 
Zeugnisse s. o. Bd. V S. 63—66). Attischer Demos 
der Phyle Erechtheis (Ptolemais), bekannt nur 
aus Namenlisten und Andok. 1, 17 und 22. Aus 
letzterer Erwähnung (Mysterienfrevel) hat man 
auf Lage des Demos im Stadtgebiet, also (nicht 
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Itin. Rom. 779 bei Dibschije an der Südseite 
des Gebirges Abd el Aziz zu suchen. 
[F. H. Weissbach.] 
Themessos, Stadt in Karien, von Sulla nach 
dem ersten Mithridatischen Krieg Stratonikeia 
zugesprochen, Syll. or. 441, 51. Nach Steph. 
Byz, (Oswoods) von Dadas (zu diesem Namen 
vgl. Kretschmer Einl. in d, Gesch. d. griech. 
Sprache 337) gegründet und nach seinem Sohn 
[W. Ruge.] 
Themis. Eine überzeugende Deutung des 
Namens ist noch nicht gelungen (deu—ora 
als die Feststehende Ernst Fränkel Glotta IV 
22. Kretschmer ebd. 50, anders Ehrenberg 
Rechtsidee im frühen Griechentum 42), Zum 
Verständnis der T. im Epos ist wichtig, daß sie 
ala im lebendigen Kult verehrte Göttin in Klein- 
asien und auf den Inseln fehlt; das geographisch 
fest umgrenzte Gebiet ihrer Kultstätten umfaßt 


absolut sicher) Zugehörigkeit zur Stadttrittys der 20 Nord- und Mittelgriechenland (s. u.). Sie war 


Phyle geschlossen. Hanriot Rech. sur la topogr. 
des dämes de l'Att. 69. Milchhöfer Text z. d. 
‚Karten v. Att.‘ II 28. Löper Athen. Mitt. XVII 
341.Judeich Topogr. v.Athen2171. [W.Wrede.] 

Theman s. Haıuarv. 

Theinbriemos, Stadt in Karien, Steph. Byz. 
Sonst nirgends erwähnt; ob der Name in Them- 
bria zu ändern und dieses dann mit Thymbria 
(vgl. dieses) gleichzusetzen ist (s. Anm. zu Steph. 
Byz.), erscheint unsicher. [W. Ruge.] 

Themeliuchos (Osuslıoöyos), Epiklesis des 
Poseidon nach Korn. XXII p. 125 Os.: xat’ &Alor 
ô? voonov Tamoxos Atyeraı å Docsıdov xal Qe- 
ueloögog Und wow * xal Púovow aba opa- 
hely Tloosıdövı noAlayod ðoàv En’ adt xsıuévov 
zod dopalös Eoravas tà oixńuara ènì yis. Der 
Erderschütterer Poseidon ist zugleich der Erd- 
befestiger, die Grundmauern sind ihm geweiht 
(Myth. Vat. III 10, 2); zu vergleichen sind die 


also den Dichtern des Epos nicht durch den sie 
umgebenden Glauben, sondern höchstens durch 
eine blasse Erinnerung an mutterländische Ver- 
hältnisse bekannt und ihre Gestaltungskraft be- 
wegte sich um so freier. Dagegen ist das Appel- 
latirvum gerade in Ionien und auf den vorgela- 
gerten Inseln lange im Gebrauch geblieben, wie 
die Tatsache beweist, daß davon abgeleitete 
Namen (aber keine theophoren) fast völlig auf 


30 diese Gegend beschränkt sind (Bechtel Hist, 


Personennamen 201). Das Wort bezeichnet eine 
herkömmliche Ordnung der Dinge, mag diese nun 
durch die menschliche Konvention gegeben sein, 
wie die Rechte der Könige oder der Götter, die 
Versammlung an der Dingstätte und anderes, 
oder von Natur, wie der Verkehr zwischen Mann 
und Weib (Il. IX 184). So kann selbst die Hybris 
als 9. bezeichnet werden, weil sie in der mensch- 
lichen Weise liegt (Hymn. Apoll. 541). Göttlich 


Epitheta yarjoxos, &ocios, disoüxos; gebeten 40 ist diese 9. nur insofern, als die ganze Ordnung 


wird er 2öoava yijs odLors; s. o. Bd. II S. 1726 
Art, Asphaleios. Gruppe II 113%, 2. 
Preller-Robert I 588%, [gr. Kruse.] 

Odtuellas, d. i. arab. Taim Allah, Name eines 
Araberfürsten in Nordsyrien (Strab. XVI 753. 
Blau ZDMG XXV, 1871, 549). Er und ebenso 
Sampsikeramos (Šemešgeram) und Gambaros (arab, 
al-Gabbär ‚der Riese‘, vgl. Plin. n. h. VII 74: 
procerissimum hominum aetas nostra divo Clav- 
dio principe Gabbaram nomine ex Arabia advec- 
ium novem pedum et totidem unciarum vidit) 
herrschten über Araberstämme an der Grenze des 
syrischen Kulturlandes, deren Lebensweise viel 
seßhafter und geordneter war, als die der No- 
maden in der östlichen Steppe und in Mesopo- 
tamien. 

Der Genetiv 5 Oéuella [se. ýyeuovia] ist 
häufig irrtümlich als Ortsname angesehen und 
in ®ö2eöa geändert worden (nach Casaubo- 


des Lebens als göttlich empfunden wird. Dem 
entspricht die Rolle der T. im Epos. I. XX 4 
ruft sie im Auftrage dee Zeus die Götter zur 
Versammlung, was durch Od. II 68 erläutert 
wird: ©.,% t dvöoöv dyooas nusv Aber ôk wadiber. 
Il. XV 87. 93 kommt sie Here in der Versamm- 
lung der Götter entgegen und bietet ihr den 
Becher: es ziemt sich, daß man der Gemahlin 
des Götterkönigs mit Auszeichnung begegnet. 


50 Persönlicher war ihr Auftreten in dem berühmten 


Eingang der Kyprien, die nach Proklos mit einem 
Gespräch zwischen Zeus und T. begannen. Hinter 
den erhaltenen Eingangsversen (frg. 1 Schol. A D 
IlL I 5), die in der Weise des Yliasprooemiums 
zusammenfassend den Auftakt geben, muß die 
Szene gestanden haben, in der Themis Zeus den 
Rat erteilte, den großen Krieg zur Erleichterung 
der Erde zu eı.tfesseln. Der Anteil der T. wird 
durch eine Kertscher Vase gesichert, die T. und Eris 


nus z. B. von Forbiger in Pauly R.E. VI 60 vom Himmel aus dem Parisurteil zuschauen läßt 


S. 1788; Müller zu Ptolem, V 14, 13; vgl. da- 

gegen Dussaud Topogr. hist. de la Syrie 2551.). 
[Ernst Honigmann.] 

Onuepes, mesnpotamische Festung in der 

Nähe von Theodosiopolis, Procop. de aedif. II 
6, 14. [F. H. Weissbach. 

Themessata, Station der Tab. Peut.. an der 

Straße von Tigubis nach Hatris, nach Miller 


(Stephani Compt. Rend. 1861, 33ff. Atlas T. 
3. Myth. Lex. V 579 Abb. 3). Sie war also an 
dem Lauf der auf Erden sich abspielenden Er- 
eignisse in ähnlicher Weise beteiligt, wie Eris. 
Man muß sich hüten, zu viel weltanschauliche 
Tiefe oder bewußte Symbolik in diesem Vorgang 
zu suchen. In der Sprache der Kyprien bes:gte 
der Rat der T. nicht mehr ala die Worte Asös 
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ö' Èrelelero BovAn in den Anfangsversen: Es war 
d., der herkömmliche und zu erwartende Lauf 
des Geschehns, daß der Troische Krieg entbrannte. 
Vielleicht darf man auch den ungefähr gleich- 
zeitigen Teppich des Sybariten Alkimenes (Ari- 
stot. mirab. 96), in den T. neben Zeus, Hera, 
Athene, Apollon und Aphrodite in einer Götter- 
versammlung erscheint, als Nachklang der Kyp- 
rien fassen und daraus erschließen, daß der Rat 
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laß war für Aischylos vermutlich die Tatsache, 
daß in Delphi damals bereits T. als Nachfolge- 
rin der Gaia im Besitz des Erdorakels galt. 
Diese Sage, die der homerische Apollonhymnos 
nech nicht kennt, soll den Übergang des Orakels 
an den jüngeren Gott als gesetzlich erscheinen 
lassen (v. Wilamowitz, Glaube der Hellenen 
I 207). Sie begegnet zuerst Aischyl. Eum. 2 
(vgl. Apollod. I 22. Paus. X 5, 6. Plut. def. or. 


in einer Versammlung der Himmlischen erteilt 10421e. Aristonoos, Hymn. in Apoll. 19, wo der 


wurde. Aber T. tritt in Gesellschaft der großen 
Göttinnen auch Hom. hym. Apoll. 94 und Hesiod. 
Theog. 16 auf, und das Vorbild der Ilias reicht 
zur Erklärung aus. Hesiods Spekulation macht 
sie als Vertreterin des Rechts zur Tochter des 
Uranos und der Gaia (Theog. 135, danach alle 
Folgenden) und zur Gattin des Zeus (vgl. noch 
Pind. frg. 30 Sch.), dem sie Horen, Eunomia, 
Dike, Eirene und die Moiren gebiert. Diese Ge- 


Ausgleich mit dem Pythonkampf jedesmal in 
verschiedener Weise versucht ist. Eurip. Iph.. T. 
1259ff. verkehrt den Sinn in das Gegenteil). Der 
Hymnus des Aristonoos beweist, dab die Version 
zu seiner Zeit in Delphi offiziell anerkannt war, 
ein Becher aus Vulei, der T. auf dem Dreifuß 
in der Haltung der Pythia Aigeus weissagend 
zeigt, lehrt die Verbreitung im 5. Jhdt. (Gerhard 
Berl. Winkelmannsprogr. 1846. Myth. Lex. V 579 


nealogien sind sehr wichtig für den Begriff, den 20 Abb. 2). Aber es muß ganz scharf betont werden, 


Hesiod von T. hat, aber für den Volksglauben 
sind sie bedeutungslos. Nur in ihrer Verbindung 
mit Zeus drückt sich die Tatsache aus, daß die 
BEuores unter seinem Schutz stehn. Ein anderes 
mythisches Bild dafür ist T. als rdgsögos des 
Zeus, plastisch gestaltet hymn. Hom. 23, oder 
als seine Amme auf Kreta. Diese Form ist erst 
in hellenistischer Zeit zu belegen (Eratosth. catast. 
13 p.17, 6 nach ‚Musaios® Schol AD IL. XV 


daß dieser Mythos, die Erfindung einer Zeit, die 
den Kampf mit Python als Rechtsgrund für 
Apollons Besitznahme des Orakels nicht mehr 
ertrug, nirgends eine Entsprechung im delphi- 
schen Kult findet. Kein Altar, kein Fest, kein 
Monatsname, kein regelmäßiges Opfer etwa der 
Amphiktyonen verrät eine Spur von der angeb- 
lichen Besitzerin des Orakels, Pindar nennt sie 
in dieser Eigenschaft niemals (Schroeder 


229), aber vielleicht ist Weniger im Recht30 Komm. zu Pyth. 11, 9), nicht einmal theophore 


(Myth, Lex. V 576) wenn er Hom. hymn. Apoll. 
123, wo T. dem neugeborenen Apollon Nektar 
reicht, als Nachbildung dieses Mythos faßt. Nur 
ein Spiel mit Personifikationen ist es, wenn Ares 
Hom. hymn. 8, 4 owvagwyds der T. heißt, be- 
zeichnend für dieses Gedicht, das schwerlich vor 
dem 2.Jhdt. v.Chr. entstanden ist. Nach älteren 
Quellen macht Pherekydes (frg. 16 J.) die Hes- 
genen und Nymphen des Eridanos zu Töchtern 


Eigennamen von T. kommen in Delphi vor. Da- 
mit kennzeichnet sich die Sage als priesterliche 
Konstruktion, die für das Bewußtsein der Menge 
wenig galt. Ob der delphische Dichter das Bild 
der zukunftskundigen T. aus dem Thetisepos über- 
nahm, oder wie das Verhältnis der beiden Ge- 
dichte zu denken ist, läßt sich mit unserem 
Material kaum entscheiden. Später hat man aus 
der Lokalisierung der T. in Delphi einmal die 


er T. und des Zeus. Hier haben die hesio- 40 Folgerung gezogen, ihr auch die Erfindung des 


deischen Horen bei einem späteren Dichter ver- 
wandte Gestalten in den Kreis der T. gezogen. 

Bedeutsamer war eine andere Dichtung, die 
T. in den Streit des Zeus und Poseidon um 
Thetis eingreifen ließ; ihr Verfasser, der die 
Kyprien und die Dichtung der hesiodeischen Ka- 
taloge (frg. 80 Rz.) überbot, ist nicht festzu- 
stellen; Pindar (Isthm. 8, 28ff.) und Aischylos 
rom: 920.) benutzen ihn (vgl. Robert 


Hexameters zuzuschreiben (Clem. Alex. strom. I 
80, 3 p. 366 P.). 

Die Kultstätten der T. ergeben ein anderes 
Bild. Der delische Apollonhymnos 94 nennt sie 
Ixvain nach Ichnai in Thessalien (Strab. IX 5, 
14 p. 435 C. Steph. Byz, s. v. bezieht das Bei- 
wort aaf das makedonische Ichnai, offenbar eine 
Verwechslung, da T.-Kult in Makedonien nicht 
nachweisbar und auch nicht wahrscheinlich ist). 


riech. Heldens. 70ff.). Auch hier bedeutete das 50 Ihr gilt eine archaische Weihinschrift aus Pha- 


Auftreten der T. nicht mehr als: es ist nicht ®., 
daß Zeus oder Poseidon mit Thetis einen Sohn 
zeuge, aber ihr Wissen um Gefahren, die dem 
Vater der Götter und Menschen drohen, um ein 
Gesetz der Vergeltung, das den Sturz des Kronos 
an seinem Urheber rächt, steigert ihre Gestalt 
gewaltig. Vielleicht darf man vermuten, daß hier 
ein mutterländischer Dichter am Werk ist, der 
die T. kannte, die als Parallelgestalt zu Nemesis 


lanna (IG IX 2, 1236. Cauer-Schwyzer 609), 
in Mondaia besaß sie einen Tempel (SGDI 1557. 
Cauer-Schwyzer 617, 1 Über Mondaia vgl. 
Syll.3 638 not. 4). Der so bezeugte Kult in Thes- 
salien wird ferner durch den Monatsnamen The- 
mistios in Larisa (IG IX 2, 517, 40. 540, 10 
usw.) Metropolis (274. 276. 277) Pharsalos (256) 
Gonnoi (1042) Halos (109, 49) Hypata (20) wei- 
ter gesichert. IG IX 1, 689 zeigt, daß er im 


(s. u.) verehrt wurde. Da ne diese Erfin- 60 2. Jhdt. dem offiziellen Kalender des thessalischen 


dung für seinen Prometheus übernahm, ergab 
sich um der Verknüpfung mit dem Helden willen, 
daß T. zur Mutter des Prometheus werden mußte 
(Aischyl. Prom. 18, 209. 874), eine Neuerung 
des attischen Dichters, mit der er ebenso allein 
steht, wie mit der Gleichung Gaia-T. 209. Diese 
weist auf den Avdusvos voraus, in dem Gaia 
selber anscheinend auftrat (vgl. p. 67 Wil.). An- 


Bundes angehörte. In Boiotien haben wir die 
Weihung einer Priesterin der T. aus Thespiai 
(IG VII 1816), einen Tempel in Theben (Paus. 
IX 25, 4) und in Tanagra (Paus. IX 22, 1), 
denen man den von Ehrenberg Rechtsidee im 
frühen Griechentum 32 veröffentlichten boiotischen 
Skyphos zurechnen mag, der T. gegenüber Ben- 
dis zeigt (vgl. Watzinger b. Ehrenberg 52.) 
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In Attika wurde T. mit Nemesis zusammen in 
Rhamnus verehrt (S. Solders Die außerstädt. 
Kulte Attikas Lund 1931, 36, 4); dort ist eine 
große Statue des 3. Jhdts. zutage gekommen, von 
einem Rhamnusier Megakles geweiht, der sich 
seiner Össascodvn rühmt (IG II! 5, 1233c), ein 
Beweis, wie er die Göttin auffaßte. Das Neben- 
einander der beiden Göttinuen ist möglicherweise 
alt, wenn man sich an die beiden Nemeseis in 
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Gebiet vor (vgl. v. Wilamowitz 207), ihre Ver- 
bindung mit Gaia ist in diesem Gebiet nur im 
Athen der Kaiserzeit zu belegen, wo es sich wahr- 
scheinlich um einen Archaismus handelt. Nichts 
spricht dagegen, daß sie überall wirklich das 
gewesen ist, was ihr Name besagt, die ‚Ordnung‘ 
etwa des staatlichen Lebens, wie sie bei Homer 
die Obhut der Volksversammlung hat. Für diese 
Deutung fällt ihre Verbindung mit Nemesis, die 


Smyrna (Paus. VII 5, 8) und die Themides in 10 begrifflich verwandt ist, schwer ins Gewicht. 


Trozen (s. u.) erinnert. Eine Zweiheit weiblicher 
Gottheiten wird in diesen Fällen entweder mit 
dem Plural bezeichnet oder auf zwei verwandte 
Namen verteilt. In Athen selbst gab es einen 
Tempel der T. in der Nähe des Asklepieion 
(Paus. I 22, 1. Judeich Topogr. d. Stadt 
Athen? 324). Sesselinschriften des Dionysosthea- 
ters erwähnen eine Adnvä ©. und eine I ©. 
(IG III 318. 350. 323. 329, die letzte ergänzt), 


Dann wäre die Göttin ursprünglich Exponent 
der gleichen Gefühle gewesen, die später in dem 
Kult der Athene und des Zens Polias ihren 
Ausdruck fanden. 

Die Kaiserzeit hat T. wie fast alle Götter zu 
einer Mysteriengottheit gemacht, anscheinend im 
Anschloß an den deiphischen Mythos; wenigstens 
stellt der 79. orph. Hymnos diese Seite in den 
Vordergrund. Die einzelnen Attribute dieser My- 


ohne daß man berechtigt wäre, in diesen Zu-20sterien, die Clem. Alex. protr. 19 P., 17, 9 St. 


sammensetzungen mehr zu sehen, als das übliche 
archaisierende und ausdeutende Spiel der Kaiser- 
zeit. Ein Heiligtum der T. gab es in Epidauros 
(Paus. II 27, 5 von Kavvadias Zeoov Tod Ene- 
Öadcov 136f. vermutungsweise mit vorchrist- 
lichen Fundamenten identifiziert), in Trozen einen 
Altar der Themides (Paus. II 31, 5); nach dem 
oben Dargelegten wird man vermuten, daß sie 
als Zweizahl vorgestellt waren. Aber es ist auch 


aufzählt, können wir nicht deuten; mit starkem 
Synkretismus und Übernahme aus verwandten 
älteren Mysterien muß gerechnet werden. 

Eins römische Tradition, vielleicht Verrius, 
hat T. zur griechischen Entsprechung der Car- 
menta gemacht (Plut. qu. Rom. 278b. Dion. Hal. 
181,vgl. Rose The Roman Questions of. Pl. 195). 
Anlaß war wohl die Zukunftskunde der T., für 
ihr Wesen gibt die gelehrte Konstruktion nichts 


möglich, daß der Plural lediglich auf das home- 30 aus. 


rische duores zurückweist (v. Wilamowitz 
207, 3). Diesem festgeschlossenen Gebiet fügt 
sich der theophore Eigenname eines Euböers 
Themistodoros aus Histiaia (IG XII 9, 249 A 
125. 126), wenn man auf den vereinzelten Beleg 
bauen will. Aus dem durch diese Kultstätten 
bezeichneten geographischen Rahmen fällt nur 
eine ganz unsichere, überdies der Kaiserzeit an- 
gehörige Inschrift aus Mytilene (IG XII 2, 108), 


die aus zeitlichen Gründen in keinem Fall etwas 40 206ff, 


beweisen würde. Wichtiger ist ein Altar der T. 
in Olympia am Gaion (Paus. V 14, 10). In dem 
panhellenischen Heiligtum muß man mit den 
mannigfachaten Einflüssen rechnen. Darf man 
ans der Lage auf irgendwelche Beziehungen zu 
Gaia schließen (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. 
I 206), so würde sich diese Tatsache am ein- 
fachsten durch Herkunft des Kultes aus Delphi 
erklären lassen. Aber da wir nichts Genaueres 


Über bildliche Darstellungen der T. vgl. 
Weniger Myth. Lex. V 577ff. Hinzuzufügen der 
oben erwähnte Tübinger Skyphos. 

Literatur: (Auswahl) L. Ahrens Th. II. 
Progr. Hannover 1862. 1864. Lehrs Pop. Auf- 
sätze2 98. R. Hirzel Themis, Dike und Ver- 
wandtes 1f. Weniger Myth. Ler. V 570f. 
Ehrenberg Rechtsidee im frühen Griechentum 
8f. v. Wilamowitz Glaube der Hellenen I 


[Kurt Latte.] 

Ofpıca 3. Oluıca. f 

Themiskyra, Stadt im Gebiet des Thermo- 
don, besonders als Sitz der Amazonen bekannt, 
Aischyl. Prom. 724. Schol. Apoll. Rhod. II 873 
(Pherekydes frg. 25M, — 15b Jae). Apoll 
Rhod. II 995 und Schol. Lykophr. 1330. Orph. 
Arg. 742. Diod. II 45, 4. IV 16, 1. Strab. XI 
504f. XII 544 (Pindar), 547. Curt. VI 5, 24. 
Paus, I 2, 1 (Hegias von Trozen). 15, 2. 41, 7. 


wissen können, und auch andere an 50 Anonym. peripl. p. E. 29. In die Zeit vor der 


denkbar sind, hält man besser mit dem Urteil 
zurück. Endlich erklärt Philostephanos Namen 
des epirotischen Bucheta dadurch, daß T. auf 
einem Rinde dorthingekommen sei, zur Zeit der 
Deukalionischen Sündflut (Harpokr. e. v., daraus 
Suid.). Von einem Kult ist nicht die Rede, der 
konkrete Anlaß, gerade T. in der weiblichen 
Gottheit zu erkennen, die in Bucheta Träger jenes 
geläufigen Motirs der Gründungssagen war, kön- 


nen wir nicht erraten; neben der Möglichkeit, 60 nur im Zusammenhang 


daß es sich wirklich um vereinzeltes Übergreifen 
des thessalischen oder olympischen (Bucheta war 
Gründung der Eleer s. o. Bd. III S. 973) T.- 
Kultes handelt, ist die Benennung einer ein- 
beimischen Gottheit mit griechischen Namen zu 
erwägen. Damit sind die Zeugnisse erschöpft. 
Ihr Ergebnis ist klar: T. kommt im Kult nur 
in einem begrenzten, von Thessalien ausgehenden 


Amazonenherrschaft gehört die Erzählung von 
Ylinos und Seolopitus, die die Themiscyrios eam- 
pos besetzten, Just. II 4, 2, 

Skyl. 89 nennt T, eine ndAıs Ellnvis. Im 
3. Mithridatischen Krieg wurde das Gebiet von 
T, 73 von Lucullus geplündert, die Stadt selbst 
belagert, die Bewohner aber wehrten sich tapfer, 
Appian. Mithr. 78. Vielleicht ist T. damals zer- 
stört worden, denn bei Strabon ist von ihr immer 
mit den Amazonen die 
Rede, bei Mela I 105 heißt es fuit Themiscurum 
oppidum, bei Plin. n. h. VI 10 fuit T. und auch bei 
Procop. bell. Goth. IV 2, 2. 3, 5 ist mit Oeud- 
0xoveov die Amazonenstadt gemeint, 

T. ist aber auch die Bezeichnung für die 
Ebene, in der die Stadt liegt, Hekat. irg. 350 M. 
= 7a Jac, bei Steph, Byz. s. Xaðıola. Apollod. 
II 5. Iust. II 4, 1 (Themiseyrii campi). Plin. n. 
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h. I 6, 4. VI 9. XXIV 165 (Themiscyrena regio). 
Ptolem. V 6, 3. Steph, Byz. (x&oa). Strab. I 52. 
II 126, XII 5471. 556. Die Ebene begann 60 Sta- 
dien von Amisos, Strab, XII 547 und reichte von 
Chadisis und Lycastus im Westen bis zum Ther- 
modon, Hekat. frg. 7a Jac, Plin, n. h. VI 9, um- 
schloß also das Aoiavros meölov (s. d.), wurde 
auch vom unteren Iris durchfiossen, Strab. XII 
547, und stand unter Amisos, Strab. XII 544. 
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8) Kyprier. Zusammen mit seinem Bruder Ari- 
stos (s. o. Bd. II S. 1010) am Hofe Antiochos II. 
(vgl. Niebuhr Opusc. 268), mit dem sie erotischen 
Verkehr pflegten. Antiochos gestattete ihnen weit- 
gehenden Einfluß auf die Regierungsgeschäfte, 
Athen. X 438 CD aus Phylarchos FGrH. 81F 6. 
Athen. VII 289F aus Pythermos FGrH. 80F 1. 
Ailian. var. hist. II 41. 

4) Feldherr Antiochos’ d. Gr., befehligt in der 


547, noch auf Münzen von Septimius Severus 10 Schlacht bei Rapheia (217 v. Chr.) die 2000 Mann 


wurde der Thermodon dargestellt, Head HN? 
497, Studia Pontica III 26. Die Berge, die die 
Ebene im Süden begrenzen, rechnet Strab, XI 
497 zum Tauros. Von Themiseyrasi luei, die der 
Thermodon durchfließt, spricht Ammian. Mare. 
XXII 8, 17. Die große Fruchtbarkeit der Ebene, 
in der esauch jagdbare Tiere in Fülle gab, schil- 
dert Strab. XII 5478, vgl. Tehihatschef 
Kleinasien (Das Wissen der Gegenwart) 73f. Ari- 


starke Reiterei des linken Flügels (Polyb. V 79, 
12. 82, 11), welch letzterer vom Thessalier Eche- 
krates zum Weichen gebracht wird. 

5) Nauarch des Antigonos Monophthalmos, 
führt diesem 315 vierzig Schiffe vom Hellespont 
nach Syrien (Diod. XIX 62, 7). Wohl der gleiche 
T. ist es, der nach Diod. XX 50, 4 (bier als Sa- 
mier bezeichnet) zusammen mit dem Historiker 
Marsyas (s. o. Bd. XIV S, 1995), in der Schlacht 


stot. hist. an, 554 b, 9 berichtet von Bienen, die 20 bei Salamis (306) das Zentrum der Seestreitkräfte 


eine besondere Art von Waben bauten, Plin. n. h. 
XXIV 165 nennt helianthes als eine dort wach- 
sende Pflanze, 

Nach Herodot. IV 86 hatte der Pontos Euzei- 
nos zwischen T. und der Sindike (am Kimme- 
rischen Bosporos) seine größte Breite, und nach 
Strab, II 126 war zwischen Tarsos und der Ge- 
gend von Amisos—T. die engste Stelle von Klein- 
asien. Der Thermodon floß durch die Stadt, die 


des Demetrios befebligte. 

6) Kaufmann (čuzopos) aus Thera. Spielt in 
der kyrenischen Version der Battos-Geschichte eine 
Rolle. Nach dieser hält sich T. im kretischen Axos 
auf und wird von Etearchos, dem Könige der Stadt, 
dafür gewonnen, dessen Tochter Phronine zu 
ertränken, T. kommt diesem Änsinnen nur zum 
Scheine nach und bringt Phronime nach Thera 
(Herodot. IV 154; vgl. Suid. a. v.). Die Geschichte 


an seiner Mündung lag, Skyl. 89. Diod. II 45, 4. 30ist nach dem Motive des verhinderten Kindes- 


IV 16, 1. Apollod. II 5. Paus. I 2, 1. Anonym. 
ripl. p. E. 29. Herodot. IV 86 bestimmt die 
e von T., öri $eouwöorrı, Steph. Byz., der als 
Nebenform ®epioxvugems angibt, drziov Oeguw- 
öovros. Ptolem. V 6, 13 setzt T. an der Küste 
zwischen der Irismündung und dem Vorgebirge 
Herakleion an. 
Von der Stadt ist noch keine Spur gefunden; 
aber die Ebene am unteren Terme Tshai (Ther- 


mordes gestaltet und so wenig wie T. historisch. 
Der Name T. war in Kyrene auch noch in späterer 
Zeit geläufig (CIG III 5148, 12). Vgl. Studniczka 
Kyrene 128f. Malten Kyrene 102A 2. Aly 
Volksmärchen, Sage und Novelle bei Herodot 
137%. [Fritz Schachermeyr.} 
7) Aus Laodikea in Syrien, Arzt aus der Zeit 
des Augustus, Schüler des Asklepiades von Bithy- 
nien, Verfasser mehrerer therapeutischer Schrif- 


modon) ist auch noch nicht genauer untersucht 40 ten, Vorbereiter der methodischen Lehre. 


worden, Cramer Asia min, 1 271. Hamil- 
ton Reisen in Kleinasien, übers, v. Schomburgk 
I 262. Ritter Asien XVIII 98f. Hirsch- 
feld Aus dem Orient 206, [W. Ruge.] 
Gepiordgsior (-eıa) xon (-a), Ñ negi Osul- 
oxvpay xoa, Vorgebirge in Pontos am Aus- 
fusse des Thermodon, nach der nahen Stadt The- 
miskyra benannt, Apoll. Rhod, II 371 und Schol. 
369. 372. 963. 965. Welcher Punkt damit ge- 
meint ist, läßt sich nicht sagen. [W. Ruge.] 
Themison. 1) Tyrann von Eretria, setzt sich 
im Frieden in den Besitz des damals athenischen 
Oropos. Er wird dabei von den Thebanern unter- 
stützt. Die Athener belagern T. in Oropos. Nach- 
her einigen sich die Gegner anf ein gerichtliches 
Verfahren. Bis dahin wird Oropc, den Thebanern 
übergeben, welche die Stadt aber für sich behalten, 
Diod. XV 76, 1. Demosth. XVIII 99. Aischin.d. f. 
leg. 164; Ctes 85 und Schol. Harpokr. s. v.; vgl. 


a) Quellen. Lehre und Werk des T. sind 
uns bekannt aus Zitaten und Erwähnungen in 
den Schriften seiner Nachfolger und zum Teil 
auch seiner Gegner. Da die Methodiker ihn als 
den Begründer ihrer Lehre betrachteten, ist die 
Hauptquelle für unsere Kenntnis des medizini- 
schen Bates der methodischen Schule sogon 
die Hauptquelle für die Lehre des T.: Die 
kologie des Soran, und noch mehr: Sorans Werk 


50 über die akuten und chronischen Krankheiten 


(= Caelius Aurelianus De morbis acutis et chro- 
nicis). Beachtenswert bleibt hier aber auch, daß 
es sich in den Zitaten nicht immer um einfache 
Referate handelt, sondern zum Teil doch um 
kritische Bemerkungen zu den Lehren, die T., als 
er noch Asklepiadeer war, vertreten hat. Die An- 
erkennung, die T. zu Lebzeiten und nach seinem 
Tode gefunden hat, nötigte zu kritischer Ausein- 
andersetzung mit ihm. Rezepte und therapeu- 


Xen. hell. VIT 12, 4. Als Jahr des Eingreifens T.s 60 tische Anweisungen sind bei den eklektischen 


wird Schol. Aischin. Ctes. 85: 367/6, bei Diodor 
366/5 angegeben, das Ereignis fällt also wohl 
mmer 366 (vgl. Beloch Gu III? 2 

2) König auf Kypros. An ihn soll Aristoteles 
seinen Protreptikos gerichtet haben (stob. 95, 21). 
Engel Kypros I 365 vermutet, daß er über Kery- 
nia herrschte. 


Compilatoren der pharmakologischen Lehren der 
Kaiserzeit erhalten, z. B. bei Asklepiades dem 
Jüngeren und Damokrates, aus denen Galen 
schöpft, sowie bei den Quellenschriftsteliern des 
Celsus. Allgemeine Theorien des T. bringen die 
doxographischen Isagogien über die medizini- 
schen Schulen, z. B. Celsus’ Übersicht über die 
Ärzteschulen in der Einleitung seines Werkes 
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und Ps.-Galen Jatods. — Wörtliche Fragmente 
sind nicht erhalten. Da die Überlieferung der 
Lehre des T. über die Methodiker geht, die in 
ihm den Begründer ihrer Lehre sehen, ist natür- 
lich größte Vorsicht in der Verwendung des 
Materials geboten. 

b) Lebenszeit, Biographisches. 
Die Lebenszeit des T. läßt sich leider nicht 
genau bestimmen. Ein terminus post quem ist 
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initia aseripsit illi, mor procedente vita et sua 
(sua et codd.: corr. Mayhoff; et zu tilgen? 
Deichgräber) placita mutavit, sed et illa 
(sc. placita Themisonis mutavit) Antonius Musa 
eiusdem (sc. Asclepiadis) (auditor clarissimus 
oder ähnliches ist ausgefallen) auetoritate diyi 
Augusti, quem contraria medicina gravi periculo ’ 
ezemerat. Aus diesen Nachrichten hat Well- 
mann (Herm. LVII 396) meines Erachtens rich- 


mit der Angabe gegeben, daß er Schüler des 10 tig geschlossen, daß T., der also seine Anschau- 


Asklepiades gewesen sei (Plin. n. h. XXIX 6. 
Celsus CML I S. 18, 31); sie wird bestätigt 
durch den Vergleich der Lehren des Asklepiades 
und des T. Nun ist aber für die Zeit des Askle- 
piades nur gesichert, daß er spätestens 91 nach 
Rom gekommen ist, und daß er ein hohes Alter 
erreicht hat. Andererseits wird die Tätigkeit des 
T. von Celsus, der in den letzten Jahren der 
Regierungszeit des Tiberius schreibt, als nur 


ung im Laufe des Lebens geändert hat, noch vor 
Antonius Musa seine neuen Lehren verkündete, 
und das wird dann vor 23 gewesen sein, als An- 
tonius Musa als die medizinische Kapazität an 
das Krankenbett des Augustus gerufen wurde. 
Wenn Edelstein a. O. iHa auf ein zu ergän- 
zendes placita Asclepiadis bezieht, so scheitert 
diese Interpretation an dem grammatischen Be- 
fund; iHa kann sich nur auf placita beziehen, 


kurze Zeit zurückliegend bezeichnet (nuper 105, 20 und das heißt auf die neuen placita des T. Schon 


27), und diese Angabe wird noch präzisiert durch 
einige weitere bei Celsus erhaltene Nachrichten: 
1.) 19, 1, aus dieser. Stelle geht ‚hervor, daß T. 
zur Zeit des Celsus nicht mehr lebte; 2.) 26, 12 
und 27, 17 (Zitate weiter unten); diese Stellen 
setzen voraus, daß es schon zu der Zeit des Cel- 
sus Ärzte gab, die eine Lehre vertraten, für die 
sie die Autorität des T. in Anspruch nahmen 
(27, 17 Themisonis aemuli wird von Edel- 


bevor Antonius Musa berühmt wurde, hat T. die 
Anschauungen des Asklepiades aufgegeben, seine 
Anschauungen geändert. 

Ist damit zunächst die Tatsache der Änderung 
und wohl auch ihr Zeitpunkt gesichert, so ist 
nun zu fragen, welcher Art die neuen Anschau- 
ungen gewesen sind. Caelius Aur. berichtet in 
einem Ad Themisonem überschriebenen Kapitel 
der Celeres passiones I 16, 155ff.: Quomodo The- 


stein s. Art. Methodiker falsch als Ri- 30 mison seribens celerum passionum curationes 


valen des T. gefaßt; zum Gebrauch von aemuli 
im Sinne von Nachfolger, Anhänger vgl. Cie. 
Tuse. IV 6; Mur. 61). Aus allem ergibt sich, daß 
T. spätestens noch in den ersten Jahrzehnten 
n. Chr. gelebt hat. Auszuschalten ist hier das 
Scholion zu Iuven. X 221 S. 179 Weßner (Quot 
Themison aegros autumno occiderit uno: archia- 
ter illius temporis, cui detrahit). Es bezieht sich, 
wie Friedländer ad l. richtig festgestellt 


hat, auf einen Arzt aus der Lebenszeit des Iuve- 40 er seine secta, d. i. seine Richtung 


nal; nicht auf T. von Laodikea; dieses gegen 
Wellmann Pneumatische Schule 6, 1. Eben- 
so halte ieh Kombinationen, wie sie Well- 
mann (Herm. LVII 89) und Edelstein 
a. O. vorlegen, für müßig, da sie mit Voraus- 
setzungen arbeiten, deren Wahrscheinlichkeit zu 
gering ist, als daß sie eine Basis für einiger- 
maßen gesicherte Schlüsse abgeben könnten. 
Biographische Details sind bei T. kaum be- 


antiquorum peccatis assentiens quaedam incon- 
dita dereliquit — nam necdum purgaverat suam 
sectam et ob koc phreniticorum ordinans curatio- 
nem quibusdam erroribus implicatur, — ipsius 
uoque inspicienda sunt singula, und am Schluß 
ieses Abschnittes: haec nunc Themison phrene- 
ticis curandis ordinavit. sed post ez methodica 
secta multa bona contulit medicinae. Aus dieser 
Stello geht klar hervor, daß nach Soran T., als 
änderte, seine 
Anschauungen in Rich! der methodischen 
Medizin ausbaute. Nicht mehr und nicht weniger 
steht da: Edelstein geht meines Erachtens 
zu weit, wenn er auf Grund dieser Stelle be- 
hauptet, daß nach Soran die methodische Schule 
unabhängig von T. entstanden sei, und daß T. 
a u Busch uungen es habe. 2 
zeigt der iff sua secta und der sonstige 
brauch des Wortes bei Caelius, der nicht zuläßt, 


kannt. Es darf aber als sicher gelten, daß er in 50 daß man methodica secta scharf in dem engen 


Italien tätig gewesen ist, und zwar zunächst als 
Schüler des Asklepiades, dann selbständig. Im- 
merhin bemerkt noch Soran (Cael. Aur. A. m. 
IH 18): Ait praeterea apud Mediolanum iuvenem 
feminam se vidisse satyriasi interfectam. T. 
dürfte also einmal in der Nähe von Mailand ge- 
wesen sein. Aus dem syrischen Laodikea stammte 
auch der skeptisch-empirische Arzt Theudas; 
überhaupt kamen damals aus Kleinasien und im 


Sinne von methodische ‚Schule‘ faßt (secta wohl 


= algeoıs). 

T. vertrat jetzt Gedanken, in denen die Me- 
thodiker ihre eigenen Anschauungen glaubten er- 
kennen zu können. Vgl. auch Cael. Aurel. m. 
chr. II 1, 57: Themison primo libro Tardarum 
passionum in quibusdam peccare cognoseilur, 
nondum rectam (l. sectam) methodum respiciens. 
I 1, 50: Denique peccatis indulgens methodico- 


weiteren Sinne den hellenisierten Städten des 60 rum prine (methodicorum gror wie z. B. 


Orients viele Arzte nach Rom (Wellmann 
Pneumat. Schule 6). 

c) Lehre, Die Darstellung der Lehre des T. 
hat auszugehen von zwei allgemeinen Nachrich- 
ten: Cels. 18, 31: ex cuius (Asclepiadis) succes- 
soribus Themison nuper ipse quoque in 
senectute deflezit und Plin. n. h. XXIX 6: audi- 
tor eius (Asclepiadis) Themison fuit seque inter 

Pauly-Kroll-Mittelbaus V A 


m. chr. 4, 65. V 1, 24) dignissime 
iudicavit. adhue enim, inquit, Themison Ascle- 
piadis erroribus et rudimento temporis [metho- 
dici] falleba[n]tur (zur Anderung vgl. m. chr. I 
4, 140; anders, aber nicht richtig Wellmann, 
der mit der Änderung Themison(is et) auszu- 
kommen glaubt). Es scheint hier doch die An- 
schauung vorzuliegen, die wir bei aim wieder- 
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finden: Gal. X 52 oneg abrös d Geooalös xal 
ngò robrou Genloaw ô thy» dlfav abrois (den Me- 
thodikern) tie Euninklas travme Ünod&usvos. 
Ps.-Gal. XIV 684, 1: uedodwns 8’ Hofe ur Osui- 
oo» ó Auodıxebs rijs Zuvplas nag’ Aoxiya 

Aoyınod èpoðiacðels els rijv sbosow vtis ueĝoði- 
xīe alolosws. črelelwoe 8’ aùthy Osooalòs 6 
Toolkıavds (vgl. Gal. X 85. XVIII A 256). Geht 
also aus Soran hervor, daß nach ihm T. seine 


Anschauungen aus methodischer Anschauung neu 10 


gestaltete, so behaupten Galen und Ps.-Galen im 
wesentlichen dasselbe: nach ihnen hat T. die 
Wurzel der methodischen Lehre gepflanzt bzw. 
die methodische Lehre begründet. 

Fragt man sich nun, ob diese Anschauungen 
des Soran und Galen über T.s Entwicklung rich- 
tig sind, so bedarf die Berechtigung dieser Frage 
eigentlich keines Beweises: es scheint aber, daß 
auch schon in der Antike diese Frage aufgetaucht 
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tarrhum) vocaverunt. alii solutionem ut Thessa- 
lus manifestat atque eius decessores (Vorgänger) 
ut Themison. Mnaseas vero et Boranus (die t 
geren Methodiker) ... zu einem typischen 
spiel für die Übereinstimmung des Thessalos und 
T. in den therapeutischen Lehren und für die 
Möglichkeit, ihn mit anderen unter den Begriff 
‚Methodiker‘ zusammenzufassen. Es entsteht da- 
mit nun etwa in dem Einzelfall der Hydrops- 
behandlung die Linie: Asklepiades, Themison, 
Thessalos. In den Einzelanweisungen der Thera- 
pie ist T. der Nachfolger des Asklepiades und 
der Vorläufer des Thessalos; zudem sind, was 
ich hier schon hinzufügen will, mehrere Metho- 
diker seine Schüler. Man könnte bereits jetzt 
mit Galen zusammenfassen: XVIII A256: dv 
(für die methodische Lehre) ó Aoxinnıdöns xal 
Beulowv xal Osooalös Berro tà ororzela. 

Es bleibt da jedoch noch zu fragen, ob die 


ist, und das würde natürlich für die Beantwor- 20 typischen Lehren der methodischen Schule, z. B. 


tung der Frage nicht ohne Bedeutung sein: kein 
andrer als Celsus glaubt 26, 12 sein Referat über 
die Methodiker mit den Worten einleiten zu 
können: et quidam medici saeculi nostri sub auc- 
tore ut ipsi videri volunt, Themisone conten- 
dunt (während er sie spăter 27, 17 Themisonis 
aemuli nennt). Prüfen wir jetzt also an Hand 
des übrigen weitverzweigten Nachrichtenmate- 
riales nach, ob die Vorstellung, die die Metho- 


die Kommunitätenlehre, also die Lehre von dem 
status strictus, lazus und miztus und die ent- 
ee therapeutischen Begriffe schon bei 

. vorlagen oder nicht, und wieweit etwa auch 
hier noch asklepiadeische Anschauungen bei 
ihm nachwirkten. Daß das letzte der Fall war, 
geht aus Cael. Aurel. a. m. II 9, 52 unwiderleg- 
lich hervor, wo Soran seine Anweisung, Lethargie 
sei mit Bädern zu behandeln, energisch zurück- 


diker von der Entstehung ihrer Schule gehabt 30 weist: Quid igitur prodest frigidae ablutio quae 


haben, berechtigt war. Konnte T. mit Recht als 
ein Arzt angesehen werden, der die methodische 
Lehre vertrat oder doch vorbereitete? 

Geht man hier zunächst einmal die besonders 
zahlreichen therapeutischen Nachrichten durch, 
die wohl am wenigsten einer Verfälschung durch 
die spätere methodische Terminologie ausgesetzt 
waren, so ergibt sich sofort unverkennbar die 
Doppelseitigkeit seiner medizinischen Lehren. T. 


stationem et torporem viarum ezcludere putatur, 
si necessario magis densitas acquisita aegrotan- 
tem opprimere perspicitur? Iia corpuscula, quo- 
rum statione viarum obsirusionem factam ezisti- 
mat, facile utique transire vel resilire possunt, 
si capacitas ezitum dederit, in quam venisse vel 
ez qua erisse videntur. Er kennt also noch die 
asklepiadeische Lehre von den čvaguo:i ğyxot, 
in deren Zusammenstoß das Wesen der Krankheit 


folgt in vielen einzelnen Anweisungen, ee 40 besteht. Dies ist die einzige Stelle, die auf die 


zen Kuren, wie Soran und andere fe en, 
seinem Lehrer Asklepiades, andererseits findet er 
selbst in Thessalos, dem ‚Vollender der metho- 
dischen Lehre‘, einen Nachfolger. T.s Jugend- 
werk über die regodıxoi voerol sind eine Er- 
gänzung zu der Schrift sol augerör des Askle- 
piades: Cael. Aurel. a. m. II 12, 84: his etiam 
compeccavit (= ovvhuagter) Themison libris quos 
periodicos dizit, adhuc quidem in iuventute con- 


physiologische Auffassung von Asklepiades hin- 
weist. Daneben aber stehen wieder iffe, in 
denen der Methodiker seine eigenen Grund- 
begriffe wiederfinden konnte, mochten sie auch 
bei T. nur auf dem Hintergrund der asklepia- 
deischen Atomlehre verständlich sein: Soran 
CMG IV 108, 19 bei Entzündung der Gebär- 
mutter: d:6 xal Ozulowv neun inì uiv vis 
xwels zugeröv Ypleyuoris xalacıırd doxıudoas 


stitutus: necdam (enim) (add. Wellmann)50 dù troù tolrov räv Xooviaw, iml 8 rie perà 


Aselepiades in libris suis discreverat (vgl. a. m. 
II 16, 56). (Wellmann denkt bei der Schrift 
des Asklepiades meines Erachtens nicht so ein- 
leuchtend an eine Widerlegung der Schrift des T. 
durch Asklepisdes.) Dann aber stellt der zuver- 
lässige, für einen antiken Schriftsteller ganz be- 
sonders objektiv urteilende Soran außer an den 
genannten Stellen Beeinflussung und Abhängig- 
keit des T. von Asklepiades fest bei therapeu- 
tischen Ausführungen 

I 2, 47), Hydrops (III 8, 122. 158), Mania (I 5, 
1797). Wieder schließt sich Thessalos nach Soran 
der Lehre des T. an bei der Behandl des 
Katarrhs (m. chr. I 7, 109), der Hämorrhagie 
(I 13, 417), in der von T. zuerst behandelten 
Kachexia (III 6, 80), beim Hydrops (III 8, 55), 
So wird eine Stelle wie m. chr. II 7, 97: veterum 
methodicorum sirieluram hane passionem (= ca- 


zugeröv tà otaltınd orgigor xal egdırlou 
vidy ... Čorsgov ðè xal . ah» und 
or&ileıv sind die therapeutischen Grundbegriffe 
der Methodiker. Hierher gehört auch die oben zi- 
tierte Stelle ITI 8, 55, nach der T. den Katarrh 
als solutio (Ada, dealwcıs) gefaßt hatte. Ich 
stelle zuletzt in diesen Zusammı die das 
Ganze beleuchtende ausdrückliche Angabe bei 
Galen: Gal. X 85 in der Polemik n Thessa- 


über Kopfschmerz (m. chr. 60 los, der die Theorie vertritt, daß die Kommuni- 


täten sichtbar (pawópeva) seien: yasroudras yoŭy 
eiza elvas tàs xowörmas 6 oopwraros Oeooalös 
öllyov Doregor ob udvov obölva tæv E er 
larois» lõelv atrás grow, Ak oböL tòr zadrer 
yavıjoavra Oeuloova. robr yo obr di pove 
rapazwgei xaðánzo nargl téxva yrıomı tàs tepa- 
tóðeis inelvas xowdenzag. T. hat danach den Be- 
griff der xowdrnres gekannt, ihn jedoch noch 


N 





we 
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nicht wie später Thessalos als reine praktische 
Indikation gefaßt, sie hatten für ihn außer der 
indizierenden eine ontologische Bedeutung. Auch 
hier zeigt sich die Doppelstellung des T.: er steht 
auch hier zwischen Asklepiades und Thessalos. 

d) Schriften. T. hat, soweit uns bekannt, 
seine medizinischen Anschauungen in folgenden 
Schriften niedergelegt: 1.ein Werk, das er in iuven- 
tute schrieb, war die Schrift neo! neowdıxör nvos- 


zör, nur bei Cael. Aurel. a. m. II 12,84: Er behan- 10 wie vielseitig das Schaffen 


delte darin u. a. die Therapie der bei den periodi- 
schen Fiebern auftretenden kataleptischen Zu- 
stände. 2. Ferner schrieb er wie sein Lehrer Askle- 
piades neol dflom naðõv, woraus Cael. Aurel. 
a. m. II 9, 44 und I 16, 59 die Behandlung der 
Lethargie und der Phrenitis mitteilt, die letztere 
besonders ausführlich. Hierher gehören vielleicht 
aber auch die Unterscheidung von Apoplexie und 
Paralyse, Cael. Aurel. a. m. III 5, 56, dann die 
Fragmente über die Pleuritis II 23, 134, und die 
Cardiaci II 33, 173, sowie das Fragment über die 
Wasserscheuen und von Tollwut Befallenen (Cael. 
Aurel. a. m. III 16), das Philumenos CMG IX 
1. S 5, 4 ergänzt (vgl. dazu wieder die An- 
merkung von Wellmann in der Ausgabe). 
Hier kommen aber auch die Briefe (s. u.) als 
Quelle in Betracht. 3. Diesem Werk entsprach 
als Ergänzung — die Unterscheidung von akuten 
und chronischen Krankheiten hat T. von Askle- 
piades übernommen; vgl. Art. Asklepiades 
Nr.39 o. Bd. II 8.1633 — die Schrift reo? yoorixáw 
nedöv, ein Werk in 3 Büchern, dessen t- 
charakter sich aus vielen Einzelangaben bei Cael. 
Aurel. erkennen läßt. Da im einen sehr 
genaue Zitate vorliegen, können folgende Nach- 
riehten den einzelnen Büchern zugewiesen wer- 
den: Buch I: Therapie der Paralyse m. chr. II 
1, 57#., Kopfschmerz I 2, 47, Epilepsie I 4, 140, 
Katarrh I 7, 109, Bezeichnung der soluti sto- 
machi als devnazıouds III 2, 14, Dysenterie IV 
6, 90. — Buch U: Hier war nach Cael. Aurel. 
m. chr. II 2, 14 der devuarıouds als ventositas 
bezeichnet. Gehandelt war vom Asthma m. chr. 
II 1, 12, der Haermorrhagie II 13, 184ff., Phthisis 
I 16, 215; Asthma III 1, 12; den Leberkranken 
II 4, 65; Ikterus III 5, 460; Kachexie III 6, 
80; Atrophie III 7, 94; Hydrops III 8, 122; 
Ischias V 2, 25. Dazu kommen vielleicht weiter 
die ohne Buchtitel ei 

Buch III: Soran CMG IV 108, 
Zum Teil dieselben Materien behandelte T. in 
den istulae ad Asilium Dimantem (un- 
bekannt), von denen mindestens 9 Bücher ge- 
nannt werden: T. erwähnte hier die Kachexie 
im 1. und 4. Buch III 6, 80; weitere Fragmente 
handeln von der Satyriasis a. m. IH 18, 86, dem 
Alpdruck, den T. als avıyaliory bezeichnete, m. 
chr. I 3, 54 (vgl. Paulus Aegineta CMG IX 1, 
158, 27, wo, Ja rod dexdrov züv EInwrolxöv 


Themisonion 1688 


6. II 4, 17. IV 22, 4 S. 276, 17. Plin. n. h. XIV 
114; vgl. Pinius’ Autorenverzeichnis zu den 
Bun 11, 15 (14). a an EA e 
3..Gal. zep opvypðr ; Soran bringt 
CMG IV 10, 25. 17, 25. 95, 4. 108, 15. 121, 4 
(vielleicht aus einer gynäkologischen Schrift) 
ikologische Fragmente. Gerade auch diese 
ente. zeigen noch besonders deutlich, was 
schon der Gesamtüberblick gezeigt haben wird, 
es T. gewesen ist. 
Literatur Sprengel-Rosenbaum 
Gesch. der Arzneiwissenschaft I 18. Max Well- 
mann Herm. LVII 408ff. Th.Meyer-Stein- 
egg Das medizinische System der Methodiker, 
Jenaer Medizinhistor. Beiträge, Jena 2 
i über. 
8) T. nennt Athen. VI 235 A als Verfasser Ta 
Buches archivalischen Inbalts. Er zitiert aus ihm 
ein altes Gesetz über Versorgung der Parasiten 


20 (vgl. Athen. IV 324), Greise und Frauen durch den 


jedesmal amtierenden Archon basileus. Der Titel 
Ev t@ negi Iahinviðos ist wegen der Form auf- 
fällig und in der Bedeutung unklar. Müller G 
IV 511) leitet den Namen von dem Tempel der 
Athene im Demos Pallene ab (Herodot. I 62. Eurip. 
Her. 849). Dabei ist freilich die Formulierung des 
Titels mit xeo} auffällig. Vielleicht ist diese Fas- 
sung aber nur ein Versehen des Athenaios, der 
kurz vorher von einer Pallenis redet, ohne freilich 


30 den Namen des Autors hinzuzufügen. Auch diese 


Stelle behandelt ein Gesetz, das als Weihinschrift 
im Heiligtum gestanden haben kann. Danach ge- 
hört T. zu dem Kreis von Periegeten, die durch 
genaue archivalische Studien in den Tempelbe- 
zirken diese reichen Fundgruben griechischer Epi- 
graphik der Wissenschaft erschlossen (Christ- 
Schmid-Stählin II 241ff.). Ihr Hauptvertreter 
war Polemon (Christ-Schmid II 248#.). Auch 
Polemon hat so spezielle Werke geschrieben, wie 


40 hier T., z. B. über die Burg von Athen, die Gemälde 


in den Propyläen, die heilige Straße, die bunte Halle 
in Sikyon usw. (FHG Ill 1107). Wenn, wie es 
scheint, die Stelle bei Athenaios aus Polemon ex- 
zerpiert ist, war T. etwas älter als dieser. 
E. Bux] 

9) Schwiegersohn (? xnåeorýs) des ydaios 
(s. d.) nach Liban. or. XXXII 8 = III 152, 28 F., 
vgl. 20 = 157, 21. 


ente. — 10) Unter Papst Xystus III. Archidiakon in 
19 A 0). — 50 Ro 


m im J. 482 (Mansi V 3874D. Migne L. 
L 587. Jaffé Regesta Pontif.? 389). 
[W. Enßlin.] 

Themisonion, Stadt im südlichen Phrygien, 
Artemidor bei Steph, Byz. Strab. XII 576. Pto- 
lem. V 2, 17. 18, ohne Zweifel von Antiochos II. 
Theos (281—246) zu Ehren seines i 
Themison gegründet oder umgenannt, R am sa 
Cities and Bishopries of Phrygia I 252 (, 1). 257. 
Droysen Gesch. d. Hellenism. II 2, 270. 


falsch steht für soð ðevrégov), der Elephantiasis 60 Beloch GG IV 12, 259, 3; über Themison vgl. 


m. chr. IV 1, 4 (vgl. Orib. aus Philumenos CMG 
VI 1, 3, 187, 26) (alles aus Buch IT), über die 
lumbriei (9. Buch). Über die diätetische Behand- 
lung des Katarrhs, die er schon in Buch I der chro- 
nischen Krankheiten behandelt hatte, schrieb er 
noch einmal im Liber salutaris (m. chr. IE 8, 
109). — Weitere, zum proun Teil pharmako- 
logische Fragmente sind folgende: Cels. ITI 8, 


Babelon Rois de Syrie LXI; zur Namensbil- 
dung von T. vgl Kretschmer Einl. i, d. 
Gesch. d. griech, Spr. 208. 

In der ersten Zeit seines Bestehens wurde T. 
von den Galatern bedroht, die Bewohner flüch- 
teten auf Geheiß von Herakles, Apollo und Her- 
mes in eine Höhle 30 Stadien von der Stadt, 
Paus, X 32, 4. Stähelin Gesch. der kleinas. 
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Galater? 9, Ramsay a. O. hält es nicht für aus- 
geschlossen, daß es sich bei dieser Erzählung um 
eine Legende handelt. Über Galater in dieser 
Gegend von Kleinasien vgl. Comparetti 
Ann. Scuola arch. di Atene III 76. 146. In römi- 
scher Zeit gehört T. zum conventus Cibyraticus, 
Plin. n. h. V 105. Von seinen weiteren Schick- 
salen ist nichts durch unmittelbare Überlieferung 
bekannt. Was Ramsay a. O„ vor allem 
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Die Straße Laudieium Pilyceum (= Laodi- 
keia am Lykos), Temissonio (Themissinion bei 
Geogr. Rav. 106, 9 P.) Cormassa, Perge kann so, 
wie sie Tab. Peut. X 1 steht, der Zahlen wegen 
nicht existiert haben; entweder ist eine Ver- 
mischung von zwei Straßen, Ramsay 253, 3. 
255, oder eine Verwechslung mit dem Oewoorıos 
in Pisidien bei Hierokl, 674, 1 anzunehmen, das 
von unserem T, zu scheiden ist; dieses, das phry- 


257—261. 265, über die Geschichte und die Ver- 10 gische T., würde dann seinerseits auf der Tab. 


hältnisse der Stadt vorträgt, ist deshalb unsicher, 
weil auf keiner der Inschriften, auf die er sich 
stützt (Syll, or. 224. 238 und Bull. hell. XIII 335 
ar. 4), T nannt wird, und es auch nicht fest- 
steht, ob ine Inschriften wirklich aus Karajük 
Bazar und Dodurga (s. u.) stammen, wo sie ge- 
funden worden sind, vgl, darüber im allgemeinen 
Ramsay 253. Die für T. vielleicht in Frage 
kommenden Inschriften sind, nach den ange- 
gebenen Fundorten geordnet, folgende: 
Aus Karajük Bazar: 1. CIG 39531, dazu add. 
. 1106 = Sterret Papers of the American 
ool, Athens II nr. 388 =Ramsay 271 nr. 96, 
vgl. Bull. hell. XVI 1892, 417, 3. 2. CIG 3953 m 
= Journ. hell, stud. VII 234 nr. 14 = Ster- 
ret nr. 34 = Bull. hell. XIH 340 nr. 5 = R a m- 
say 270 nr, 93. 3, Sterret nr. 32 = Journ. 
hell. stud. VIII 226 nr. 2 == Bull. hell. XIII 341 
ar. 6 = Ramsay 331 nr. 144. 4. Bull. hell. 


Peut. fehlen, Müller zu Ptolem. Ramsay 
Asia min, 387 hält den Namen für verderbt. 
Hierokl. 666, 3 nennt T. in der ŝzaggia Kana- 
vavý, in den Not. epise, kommt es nicht vor. Ob 
es dort als Thampsioupolis erscheint, wie R am - 
say Journ. hell. stud. IV 66; Cities and Bi- 
shoprics of Phrygia I 261; Byzantion VI (1981) 
15. 29 annimmt, bleibt unsicher, Die Anordnung 
in den Notitiae weist vielmehr, soweit sie über- 


90 haupt erkennbar ist, viel weiter nach Norden, 


Ramsay Cities 633, 4. 

Am Concil von Seleukeia in Isaurien 359 
n. Chr. nahm teil Magnus Themisorum Phrygiae 
(Beuio®v tis Bovyios), Mansi III 321f. 

Auf dem Coneil von Chalkedon 451 n. Chr. 
unterzeichnet Nunechios von Laodikeia für die 
ihm unterstehenden Bischöfe Zooos nölsos 
6eu:000 und Mardlas nólews Teuévov Oiowr 
(Zosimus Themissi und Matthias Temenothro- 


XIII 334f. nr. 4 = Michel 544, vgl. Ram-30 rum), Mansi VII 165f. Zosimus kommt in den 


say 260. Wilhelm GGA 1900, 97E.; 8.-Ber. 
Akad, Wien 183. Bd. 3. Abh. 1921 (1924), 45f. 
nr. 44. 5. Bull. hell. XV 556 ar. 38 = Syll. or. 
nr. 238: 6, Ramsay 556 nr. 482. 

Aus Dodurga: 7. CIG 4380r == Sterret 
nr. 29 = Ramsay 270 nr. 94, 8. CIG 4380 s 
= Sterret nr. 28 — Ramsay 271 nr, 9. 
9. CIG 4380t = Sterret nr. 31. 10. CIG 
nr. 4380u. 11. CIG 4380v. 12. Sterret 


Unterschriften nicht weiter vor, Matthias wird 
Themesianensis genannt, Mansi VII 408, oder 
Themisoniensis in der Namensliste, die versehent- 
lich hinter die Synodus Romana 503 n. Chr. ge- 
taten ist, Mansi VII 306; über diese Verschie- 
bung vgl. Hefele Conciliengeschichte TI? 646. 
Ramsay Cities and Bishopries of Phrygia I 
274. 618. Ramsay sieht a. O. Matthias als 
Bischof von Temenothyrai, in Byzantion VI 


nr. 27 = Ramsay 269 nr. 92 — Bull. hell. 40 (1931) aber als Bischof von T. an. 


XVI 417 nr. 39. 13. Sterret nr.30. 14. Bull. 
hell. IX 324 nr. 15, XIII 528f. 562 — Syll. or. 
224, 15. 16, Bull. hell, XII 342 nr. 7. 8 = 
Ramsay 269 nr. 91. 

Aus Hadji Padem: 17. 18. Bull. hell. XV 553 
nr. 28. 29. 

Aus Bedir-Bey: 19, Bull. hell. XV 554 nr. 30, 
vgl. Ramsay 271f. Die Inschriften sind zu- 
sammengestellt bei Burs. LXXXVII Suppl. 424; 


die dort aufgeführte Inschrift aus Am. Journ. 50 


Arch. II (1887) vom Kodja Tash bei Tefenü ge- 
hört aber nicht mehr in das in Frage kommende 
Gebiet, sie liegt zu weit nach Osten entfernt. 
Quasisutonome und Kaisermünzen sind vor- 
handen von Septimius Severus bis Philippus, 
Head HN? 687. Mionnet IV 370f.; Suppl. 
VII 625. Catal of Gr. coins, Phrygia 4181, 
vielleicht noch etwas weiter, Imhoof-Blu- 
mar Kleinasiat. Münzen 299. Die Münze Domi- 


Die Angaben bei Ptolemaios und bei Hierokles 
über T. führen in das südliehe Phrygien; eine 
völlig sichere Fixierung ist aber noch nicht ge- 
lungen, Der frühere Ansatz bei Tefenü (Ritter 
Asien XIX 680) ist mit Recht aufgegeben worden, 
Waddington Mélanges de numism. et de 
philol, I (1861) 107. 111. Hirschfeld M. 
Ber. Akad. Berl. 1879/80, 323. Ramsay Amer. 
Journ. Arch. III (1887) 362. Waddington 
benützt seinerseits zur Bestimmung der Lage eine 
Münze von T., auf der ein Fluß Kazanes dar- 

estellt ist. Er setzt diesen gleich dem Chaus bei 
ivius, s, o, Bd. XI S. 101, 42, den Manlius 189 
v. Chr. bei seinem Marsch von Tabai nach Kibyra 
überschreitet, und identifiziert ihn daher mit 
oBer Wahrscheinlichkeit mit dem Karadjük- 
shai und vermutet, daß T. in der Gegend des 
heutigen Kadjahisar (Kiepert: Karajük Bazar) 
gelegen hat. Dazu paßt auch sehr gut der Aus- 


tians bei Mionnet Suppl. VII 625 nr. 60460 druck O. tò üntg Anodızeios, Paus. X 32, 4; 


ist nicht gesichert, Imhoof-Blumer 29, 2. 
Die Namensform ®euwwriov bei Mionnet 
IV S. 370 nr. 999. 1001 stimmt zu dem bei Pto- 
lemaios und Steph. Byz. stehenden Ethnikon, 
während sonst auf den Münzen die Form Oepie- 
oawkaw (bei Plinius Themisones) vorwiegt. Über 
den auf den Münzen (Head HN? 687) genann- 
ten Avx{aßas?) Zchlov, vgl. Ramsay 262f. 


denn Laodikeia liegt ungefähr 275 m, Karajük 
Bazar (ungefähr 40 km südöstlich davon) 910 m 
hoch. Kuberden hat bei diesem eine alte Sied- 
lung gelegen; in dem Hügel, nach dem der Ort 
seinen Namen hat, sind alte Reste, in dem Ort 
selbst Skulpturenfragmente und Inschriften ge- 
funden worden, Fellows Ausflug nach Klein- 
asien, übers. von Zenker 304f, Ramsay Asia 


ne — - \ 


Bas kenn Tee aisaen, 


EEA 


mais 
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min. 101. 135; Cities and Bishopries of Phrygia 
I 168. 25%. Kiepert FOA IX Text nr. 92. Aber 
es fehlt noch an einer inschriftlichen Beglaubi- 
gung, daß die Siedlung T. gewesen ist, 

Aus Karajük Bazar stammt der Meilenstein 
Journ, hell, stud. VIII 226, 2— Bull. heil, XHI 
341 nr. 6 = Sterret Papers of the American 
School, Athens II (1888) nr. 32, aus der Zeit 
zwischen 293 und 305 n. Chr. Da die Entfer- 
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(aigosagischen) Galater und säuberte die ganze 
Troas von ihrer Invasion, Polyb. V 111,4. Vgl. 
Niese Griech. u. mak. Staaten II 392. 
[Felix Stähelin.] 

Gsnioridösg (-daı cod. corr. Salm.) vóupat 
Hesych, Man pflegt sie mit den Töchtern des 
Zeus und der Themis zn identifizieren, die nach 
Pherekydes (frg. 16 J. Schol. Apoll. Ehod. IV 1396. 
Apollod. II 114 [5, 11, 3]) Herakles auf der Suche 


nungsangabe ,1 Milie‘ lautet, ist anzunehmen, 10 nach den Hesperidenäpfeln an Nereus weisen. Auf 


daß er zu einer damals angelegten Straße gehört, 
die von einer ungefähr 100 Jahre älteren Straße 
Kibyra—T. (Ramsay Cities 831 nr. 144. 332) 
abzweigte, [W. Ruge.] 

Themisonios, Stadt in Pisidien, Hierokl. 
674, 1, s. Themisonion. 

Themissos 5s. Themessos, 

Themista (Bsulora), Frau des Leonteus von 
Lampsakos, Anhängerin Epikurs, mit dem sie im 


jeden Fall ist der Name ‚Dichtererfndung‘ (v. 
Wilamowitz Glaube d. Hell. I 207, 2) wie die 
ganze der Proteusepisode der Odyssee nachgebil- 
dete Erzählung. Vgl. noch Robert Gr. Heldens. 
I 496. [Kurt Latte.] 
Themistios (Osulorıos), 1) Epiklesis des Zeus 
(Plut. de comm. not. 1065 E); sie bezeichnet ihn 
als den Inhaber und Schützer aller göttlichen 
und natürlichen Ordnungen (#&wiores); Themis 


Briefwechsel stand (Diog. Laert. X 3. 14 Cobet). 20 ist seine Paredros. Pre ller-RobertI 146fl. 


Ihre Weisheit rühmt Cic. in Pis. 26, 63. Nach 
Cie. fin. II 21, 68 sind über sie dicke Bände ge- 
schrieben worden, was der Verfasser tadelt, da 
die alten Staatsmänner und Feldherrn der Grie- 
chen einen besseren Stoff böten. 
[Walther Schwahn.] 

Themistagora, Tochter des Danaos, nur in 
Hygins Katalog fab. 170 genannt; gegen die Auf- 
fassung von Robert Gr. Heldens. 267, 4, der 


Gruppe N 1115f. [gr. Kruse. 

2) (etwa 317—888 n. Chr.) ist die bedeu- 
tendste (Gregor. Naz. ep. 139 = Them. or. ed. 
Dind. p. 487 ó weras Geuiouos; ep. 140 ebd. 
Baoıkevs tüv Adywv. Beiname bei den Späteren 
ó Eögyeaöis; vgl. Scholze 7, 1. Liban. ep. 
371 vergleicht ihn mit Demosthenes und nennt 
ihn ep. 793 einen zweiten Piaton) und inter- 
essanteste Persönlichkeit unter den Lehrern in 


wegen Ues ‚bürgerlichen‘ Namens auf die Be-30 Konstantinopel im 4. Jhdt. n. Chr., Philosoph 


nutzung einer Prosaquelle schließt, vgl. die ähn- 
lichen Namen Themisto, Leiagore u. a. in He- 
siodos’ Nereidenkatalog Theog. 240ff. 
[Friedrich Schwenn.] 

Themistagoras, 1) Aus Ephesos, Verfasser 
einer Schrift, die ‚das goldene Buch‘ hieß und die 
uns durch drei Fragmente bekannt ist. Müller 
FHG IV 512. In allen drei Fällen handelt es 
sich um etymologische Deutungen. Der Name 


und Redner zugleich, wenn er auch die Bezeich- 
nung als en ausdrücklich ablehnt und den, 
anfangs auch aus gezierter Bescheidenheit zu- 
rückgewiesenen, Titel eines Philosophen vorzieht. 
{Die Hess. schwanken dementsprechend auch in 
der Bezeichnung: wohl findet sich ®epeorlov 
Yilosöpov allein wie auch bei den kirchlichen 
Schriftstellern Dind. ed. p. 488, daneben aber 
auch Genioriov pilosópov xal dijrogos, ja auch 


der Stadt Yorwadlaıa wird dnd roð nalaroðŭ Aureos 40 umgekehrt mit dem Hauptnachdruck auf dem 


abgeleitet, der Namen der Amazonen daraus er- 
klärt, daß sie ğuwy adv zais Cavars, und schließ- 
lich behauptet, daß die Blume ZAiyevoor ihren 
Namen davon trage, daß zuerst die Nymphe 
Helichryse sie gepflückt habe. Zeit des T. unbe- 
kannt. [Richard Laqueur.] 
2) Themistagoras und Thessalos waren die 
Anführer ihrer Mitbürger bei den gegen C. Verres 
gerichteten Unruhen in Lampsakos 674 — 80 
(Cie, Verr, I 83. 85). [F. Me, 
Themiste (2). 1) Tochter des Ilos und Ge- 
mahlin des Kapys, Mutter des Anchises A ollod. 
II 141 (12, 2, 3), die Lesung statt der Vulgata 
Themis bei Wagner nach R, in dem die Endung 
abgekürzt ist. Da die von Wagner im Apparat 
gegebene Kürzung eher nach ewuor(oöc) ale nach 
Osulor(ns) aussieht, ist Nachprüfung an der Hand- 
schrift erforderlich. Nach Schol. T. Hom. I. 
XX 239 heißt die Mutter des Anchises Eurytheia. 


2) s. Themisto Nr. 7. 
Themisteas (Plin. n, h. VI 111), Vorgebirge 
in Karmanien bei der Insel Aphrodisias; das Vor- 
gebirge, auf dem heute das Fort Tschiruh liegt. 
[Albert Herrmann] 
Themistes (@suiorns) aus Alexandreia Troas 
befreite an der Spitze von 4000 Mann 217 v. Chr. 
die Stadt Ilion von der Belagerung durch die 


Rhetor ®eworlov gýtogoşs xal Yihoodpov und, 
trotz Verwahrung des T. gegen diesen Namen, 
gar Oemorlov oopıorodö dndoxov; vgl. £ 
Schenkl 8S.-Ber. Akad. Wien 192, 1. Abh. 
1919. Méridier 117: Philosophe par les idées 
ou plus exactement par le sérieux des inten- 
tions, T. est sophiste par la forme de son élo- 
quence. J. Geffcken Der Ausgang des iech.- 
röm. Heidentums, N. Jahrb, XLI 115: Ein So- 


50 phist von tief verstecktem Ehrgeiz, der sich für 


einen bedeutenden Philosophen hält. Vgl. Kant- 
stud. 30, 23—38. Christ-Schmid-Stäh- 
lin Gr. Literaturgesch. II$ 1004: Der einfluß- 
reichste unter den Sophisten des 4. Jhdts. Aber 
S. 1005, 10: Von Haus riehtiger Philosoph ky- 
nischer Art, der erst hinterher die sophistische 
Lehrweise übernommen hat.) 

Leben. T. ist wahrscheinlich 317 n. Chr. 
geboren, da er sich dem Kaiser Konstantin gleich, 


[Kurt Latte.) 60 altrie nennt (or. I p. 20, 7 Dind.; vgl. o. 


. 1044), und zwar in Paphlagonien, wo seine 
Familie großen Grundbesitz hatte (Sehem mel 
153 gegen Zeller Die Philos. d. Gr. III 24 
797, 1 und Seeck Briefe des Liban. 291, die 
auf Grund von or. XVII p. 261, 13 Dind. Kon- 
stantinopel als Geburtsort annahmen). Seine 
Vaterstadt könnte Abonuteichos sein (F. Wil- 
helm Byzant.-neugr. Jahrb. 6, 1927/28, 452. 482). 
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Er stammte aus einer heidnischen Familie und 
blieb selbst Heide (Belege bei See ck 291f). Sein 
Vater war Eugenios, der außer ihm noch ıneh- 
rere Söhne hatte (or. XX p. 286, 5 Dind.), von 
denen aber nur T. den Vater überlebt zu haben 
scheint, da er allein sein Erbe antrat (Seeck 
133). Eugenios scheint mehr philosophus rusti- 
cus ke zu sein (über diesen Begriff vgl. 
Fr. Wilhelm Rh. Mus. LXXIII 471), sein 
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wird er seine Lehrtätigkeit begonnen haben 
IF Briefe 292); ungefähr gleichzeitig 
Scholze 84. Chr.-Schm.-St. 1005, der aber 
S. 1008, 4 die erste Ehe schon um 340 geschlos- 
sen sein läßt) verheiratete er sich mit der Toch- 
ter eines Philosophen und hatte mehrere Kinder. 
Ein Sohn gleichen Namens hörte noch den Li- 
banios in Nikomedia, mit dem T. 350 Freund- 
schaft schloß, aus der sich aber kein inneres Ver- 


Sohn T. philosophus urbanus (vielleicht durch 10 hältnis entwickelte (Förster-Münscher 


Dion Chrys. veranlaßt, der or. XX auch die Schat- 
tenseiten der draxy@enoıs hervorkehrt),. Doch 
scheint, wenigstens eine Zeitlang, Eugenios auch 
in Konstantinopel unterrichtet zu haben (ep. 
Constantii Dind. ed. Them, or. p. 26, 7ff.). An 
Eugenios sind gerichtet die Briefe des Iulian ep. 
18, Liban. ep. 1174 (Seeck Briefe 132—1 

= o. Bd. VI S. 986). Uber die Art seines Un- 
terrichtes teilt T, or. XX einiges mit: Er be- 


o. Bd. XII S. 2534). Wenn Libanios 354 nach 
Antiochia übersiedelte (Liban. ep. 703), geht das 
vielleicht auch auf Fürsprache des T. zurück, 
at a des T. starb schon 357 (Liban. 
ep. ; 

Zum Kaiser trat T. erst 350 in nähere Be- 
ziehungen, nicht ohne die Empfehlung des Se- 
turninus (Seeck Briefe 269. Chr.-Schm.- 
St. 1007, 3), durch die or. I, die er vor Con- 


schäftigte sich mit Vorliebe mit Aristoteles, den og stantinus in Ankyra hielt. Schon vor 353 hatte 


er leichter verständlich zu machen suchte, trug T. eine übe 


aber auch in seinen Vorlesungen die Lehren des 
Pythagoras, Platon, Zenon vor und sogar des 
Epikur, den er im übrigen wenig schätzte. Da- 
neben las er über die alte und neue Komödie, die 
Tragiker und Lyriker; seine Lieblingsdichter 
waren Sophokles, Euripides, Menander, Pindar 
und Sappho. Seine Vorlesungen waren dem- 
emäß nicht nur für Philosophen, sondern auch 
ür Redner und Grammatiker von Interesse. Im 
Alter zog er sich ganz auf seine Güter zurück 
und widmete sich der Landwirtschaft, Auch der 
Vater des Eugenios war schon Lehrer der, Philo- 
sophie gewesen (Schemmel 158). T. or. V 
p. 76, 4 vgl. XL p. 173, 7 berichtet, daß Diokle- 
tian den Stammvater seines Hauses wegen seiner 
philosophischen Kenntnisse geehrt habe; Schem- 
mel 153 erscheint es sehr wahrscheinlich, daß 
dieser byzantinische Philosoph der Mann war, 
von dem Lactanz erzählt, daß er 303 so feind- 
lich gegen die Christen auftrat. 
Da Eugenios seinen Sohn selbst in der Philo- 
sophie unterrichtete (or. XX p. 295, 3ff.), ist die 
e Verwandtschaft hierin zwischen Vater und 
Sohn nicht verwunderlich. Dieser Unterricht 
scheint nicht in Paphlagonien, sondern schon in 
Konstantinopel stattgefunden zu haben zur Zeit, 
wo Eugenios dort Lehrer der Philosophie war 
(Seeck Briefe 202. Schemmel 154). Gram- 
matischen Unterricht scheint er von einem Hiero- 
kles erhalten zu haben (Liban. ep. 431. Seeck 
Briefe 176), rhetorischen von einem vorzüglichen 
Lehrer in einer kleinen Stadt am Pontus in der 
Nähe des Phasis (wahrscheinlich nicht Sinope: 
Christ-Schmid-Stählin TI 1004, 9 
und F. Wilhelm 456 gegen Seeck Briefe 
292), wo auch sein Vater studiert hatte (or. 
XXVII p. 401, 18ff. XX 290, 20; vgl. F. Wil- 
helm 458 gegen Seeck und Schemmel 


1 are Stell in Konstantinopel 
inne, die das Mißbehagen des Libanios erregte 
(Förster-Münscher o. Bd. XII 8.2490). 
Trotzdem war er noch zweifelhaft, ob er in 
Konstantinopel bleiben sollte; er verhandelte mit 
Antiochia (Libanios riet ihm ab ep. 402, o. Bd. XH 
S. 2534) und Ankyra, die ihm glänzende An- 
erbietungen machten (Seeck Briefe 294. Schem- 
mel 154; vgl. 150). Seinem Schwanken machte 


30 ein Ende der Kaiserbrief vom 1. Sept. (Seeck 


Regesten 201) des J. 355, in dem er in der 
schmeichelhaftesten Form zum Senator ernannt 
wurde. Das mit dieser Stellung verbundene Ein- 
kommen konnte er als wohlbemittelter Mann 
(Chr.-Schm.-St. 1007, 7) ablehnen mit der 
Begründung, daß sich für einen Philosophen ein 
üppiges Leben nicht zieme. Wenn er sich trotz- 
dem Neid und Feindschaft zuzog, so sind seine 
Verleumder kaum unter den Christen, sondern 


40 unter den anderen Philosophen und Rhetoren zu 


suchen (Chr.-Schm.-St. 1006, 8). Für die 
Ernennung und den Kaiserbrief bedankte sich 
T. in der or. IE November 355, nachdem kurz 
vorher Ende September oder Anfang Oktober sein 
Vater Eugenios gestorben war. Zu dessen Be- 
erdigung war T. von Phokaia aus in zwei T 

reisen mit seinen Kindern in die Heimat Paphla- 
gonien geeilt und hatte dort die Reden XX und 
XXVII gehalten, auf der Rückreise in Nikomedia 


50 vielleicht auch noch or. XXIV. Für or. II be- 


lohnte Constantius ihn durch eine Erzstatue, 
deren Basis eine Inschrift in griechischen Ver- 
sen trug (Seeck Briefe 296. Chr.-Schm.- 
St. 1008, 3). Übrigens errichtete ihm später ein 
anderer Kaiser, vielleicht Iulian, noch eine 
zweite. In den Jahren 356—360 erscheint T. in 
enger Verbindung mit Klearchos (o. Bd. XI 
S. 579f Seeck; T. or. XVI 201 a H), und alle 
Gesuche, die Libanios an den einen schickt, wer- 


154, welche diese Stelle auf einen väterlichen 60 den zugleich auch an den anderen gerichtet. Kle- 


Freund beziehen). 377 finden wir ihn wieder in 
Konstantinopel (Belege bei Christ Schmid- 
Stählin 1004, 10). Dort scheint er nicht so- 
fort seine Lehrtätigkeit aufgenommen zu haben, 
sondern er genoß erst noch den Unterricht seines 
Vaters und wurde durch ihn veranlaßt, seine 
Paraphrasen zu schreiben, die wohl in die Zeit 
von 345--855 zu setzen sind (s. u). 845 


archos scheint dann während des Prokonsulates 
des T. 358/59 sein Assessor gewesen zu sein. 
Frühjahr 357 reiste T. nach Rom als Führer 
einer Ehrengesandtschaft, um dem Kaiser die 
Gratulation des Konstantinopler Senats zu den 
Vicennalien zu überbri nebst einem goldenen 
Kranze (so Seeck Briefe 297 und Untergang 
IV 274. Chr.-Schm.-St. 1007, 11 gegen 


aerae ameen. > 


ih 
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Scholze 13—20, der die Zweifel Harduins 
an der Romreise von 357 aufnimmt und nach- 
zuweisen sucht, daß T. erst 377 nach Rom ge- 
kommen sei). Dort ist (vgl. auch den Zusatz 
Endeis èv Poun) die or. III wahrscheinlich im 
Mai gehalten. Bei dieser Gelegenheit (nach 
Scholze erst unter Theodosius) hat er wohl 
auch bewirkt, daß Konstantinopel das alte Ge- 
treidemaß von 80000 Modii Weizen zurück- 
gegeben wurde, wovon im J, 342 nach dem Auf- 
stand des Bischofs Paulus die Hälfte genommen 
war (Seeck Briefe 297; o. Bd. IV S. 1056; Un- 
tergang IV 274). Außerdem ließ er hier auch 
das Licht seiner Philosophie leuchten und erregte 
solche ee daß man ihm große Beloh- 
nungen in Geld und Grundbesitz versprach, wenn 
er ganz in Rom bleiben wolle, und den Kaiser 
bestürmte, auf ihn in diesem Sinne einzuwirken. 
Doch T. ließ sich nicht halten und kehrte nach 
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Die rednerische Begrüßung des Iovian in 
Antiochia bei dessen jerungsantritt lehnte 
er:ab, durch das Vorgehen Iovians. gegen seine 
heidnischen Glaubensgenossen bestimmt (Seeck 
Untergang IV 370), schickte aber durch Klear- 
chos eine verlorene Gratulationsrede. Erst am 
1. Janusr 364, nachdem das Toleranzedikt erlas- 
sen war, feierte er diesen Kaiser durch or. V in 
Ankyra, als Iovian nach der Rückkehr aus Per- 


10 sien sein Konsulat antrat. 


Seine eigentliche Blütezeit als Redner fällt 
aber anter Kaiser Valens, der ihm, wie später 
Theodosius, seinen Sohn zur Erziehung anver- 
trauen wollte (Seeck Untergang V 15). Unter 
diesem Kaiser scheint sich sein Verhältnis zu Li- 
banios gelöst zu haben, vielleicht darum, weil 
Valens dem T. günstig, dem Libanios aber feind- 
lich gesinnt war (o. Bd. XII S. 2526). Jeden- 
falls stammt der letzte Brief des Libanios an T. 


Konsan non zurück (Seeck Briefe 297), der 20 aus dem J. 365 (ebd. 2594). 868 (or. VIII) und 


Stadt, die ihm so ans Herz gewachsen war, 

er sie in seinen Reden meist xaAAlrolıs oder us- 
yaidnolıs nennt. Hier gab er wohl noch 357 die 
erste Sammlung seiner Reden heraus. Winter 
358/59 war er Proconsul (Seeck Briefe 298£) 
und brachte als soleher den Senat von Konstan- 
tinopel von 800 auf 2000 Mitglieder, obwohl 
Libanios den Betreffenden öfters abriet. Aber 
er führte die Verwaltung der Stadt kaum 
länger als 1 Jahr (Seeck Briefe 292f.; 
Regesten 158, 13. 206) und trat vielleicht aus 
dem Grunde zurück, weil er es eines Philoso- 
phen für unwürdig hielt, sich mit dem neuen Ti- 
tel praefectus urbis zu schmücken, den der Kai- 
ser auch für Konstantinopel einführen wollte, 
während doch das Wesen seines Amtes dasselbe 
blieb. So sah sich der Kaiser gezwungen, die 
1. Präfektur dem Honoratus zu übe 
hielt jedoch bis zu seinem Tode dem T. seine 


Gnade: Herbst 359 wurde T. an die kaiserliche 40 sandtschaften und Reisen für 


Tafel gezogen und mit Gunst tiberhäuft, und 
noch in seinem Todesjahre 361 verfügte Constan- 
tius, daß die Designation der Prätoren im Senat 
von Konstantinopel nur stattfinden dürfe, wenn 
jener anwesend sei und seinen Einfluß geltend 
machen könne (vgl. Seeck Regesten 208 unter 
dem 8. Mai 361). Daß dann der Nachfolger des 
Constantius, Julian, T. zum Stadtpräfekten 
macht habe, ist eine irrige des Sui 


en, er- 


369 (or. IX) suchte er den Kaiser an der Donau 
auf. Nach 373 war er im kaiserlichen Hoflager 
in Mesopotamien und hatte verschiedene Ge- 
sandtschaften auszuführen (Chr.-Schm.-St. 
1009). So scheint er 875 die Beleidsbezeugungen 
des Senats nach dem Orient überbracht zu haben 
wegen des Todes des Valentinian (17. November 
375). 376 mußte er im Auftrage des Kaisers zu 
Gratian nach Gallien reisen, um diesem Vorstel- 


30 lungen zu machen wegen Aufhebung der Ver- 


fügungen seines Vaters (Seeck Untergang vV 
19). 877 war er als Gesandter in Rom (or. XII). 
Im Winter 377/78 mußte er sich in Konstanti- 
nopel durch die Reden XXIII, XXVI und XXIX 
gegen die iffe der Sophisten verteidigen. 
379 te er den neuen Kaiser Theodosius 
in Thessalonike (or. XIV). Bis zum Jahre 383 
hat er nach seinem eigenen Zeugnis (or. XVII 
p. 261, 3) éx vedenrog nicht weniger 10 Ge- 
onstantinopel 
unternommen. Frühjahr 383 bis Herbst 384 
(Scholze 54f. und Chr.-Schm.-St. 1010, 
4 gegen Seeck Briefe 306; Unter vV 514; 
Regesten 1919, 158, 16. o. Bd. XI 8. 580. M é- 
ridier, die annehmen, daß er es erst 384 ge- 
worden ist. Schemmel 155 gibt gar erst 885 
als Jahr der Präfektur an!) war er Praefectus 
urbis und als solcher auch Princeps senatus (or. 
XVII. XXXI, XXXIV). Daß T., ohne der latei- 


(Seeck Briefe 304f.). Im J. 360 verheiratete 50 nischen Sprache mächtig zu sein, Stadtpräfekt 


sich T. zum zweiten Male mit einer Phrygierin 
(Schemmel 155). 

Mit Iulian stand T. schon früh in freund- 
schaftlichem Briefwechsel und widmete ihm auch 
einen Panegyricus. Obwohl T. in religiösen Din- 
gen sehr konziliant war und in seine unter den 
christlichen Kaisern gehaltenen Reden auf 
ziell Christliches als Regi weder 
lobend noch tadelnd eingeht (Chr.-Schm.- 


St. 1012, 8) begrüßte er als Heide es doch, 60 


daß in Iulian wieder ein heidnischer Kaiser auf 
den Thron kam, Mit dem schwärmerischen He- 
liosdienst dieses Kaisers hat es aber nichts zu 
tun, wenn T. gelegentlich die Sonne oder den 
Helios preist fr Wilhelm 459). Iulians Gunst 
erwarb sich T. in dem Maße, daß es die Eifer- 
sucht des Libanios erregte (Chr.-Schm.-St. 
1008, 8). 


von Konstantinopel wird, ist eine Ausnahme 
(Ludw. Hahn Progr. Nürnb. 1926, 52). Sein Vor- 
gänger im Amt war Klearchos, sein Nachfolger 
ebridius. Theodosius vertraute dem T. seinen 
Sohn Flavius Arcadius zur Erziehung an, der 377 
ren war und schon am 19. Januar 383 bei den 
inquennalien seines Vaters zum Augustus aus- 
rn wurde (Seeck Briefe 304; niergung T 
), und legte bai seiner Abreise im Angeal te 
von Senat und Volk den neugeborenen Honorius 
in.die Arme des T. als des höchsten Beamten der 
Stadt (or. XVI p. 204 b H. 213a H. 224b c H). 
Dies muß nach dem 9. September 384 hehen 
sein, an dem das Kind geboren wurde. Nach der 
freiwilligen Niederl der Präfektur vertei- 
digte sich T. Herbst durch die or. XXXIV. 
Die letzte von ihm erhaltene Rede ist die or. 


XIX, die nach Scholze Beginn 386 gehalten 


1647 Themistios 


ist. Bald nach 388 scheint er gestorben zu sein, 
wahrscheinlich ohne vorher noch eine Gesamt- 
ausgabe seiner Reden veranstaltet zu haben 
(s. u). Denn 388 wird er noch als lebend er- 
wähnt, aber unter den zahlreichen Briefen des 
Libanius aus den J. 388--893 nach Konstan- 
tinopel findet sich seine Adresse nicht mehr (was 
allerdings nach dem oben Gesagten über die Lö- 
sung des Freundschaftsverhältnisses zwischen 
beiden kein sicherer Beweis ist). 

Will man auf Grund dieser äußeren Lebens- 
umstände eine kurze Charakteristik des T. ver- 
suchen, so muß man als Grundzug die Gewandt- 
heit und schmiegsame Anpassungsfähigkeit des 
im politischen Leben stehenden Regierungsman- 
nes und Diplomaten hervorheben. Diese läßt ihn 
gleich unter dem Christen Constantius eine be- 
deutende Stellung erreichen und sein Ansehen 
weiterhin bei den verschiedenartigsten Kaisern 
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Literatur zum Leben des T.: Petavius 
Themistii vita in Dindorfs Ausg., ebd. p. 487 
—490 Testimonia de Themistio. E. Baret De 
Th. sophista et apud imperatores oratore, Diss. 
Paris 1858. Zeller Die Philos. d. Gr. III 24 
797. Überweg-Praechter 656f. G. N e- 
gri L'imperatore Giuliano Yapostata, Milano 
1901, 4301. Schemmel Die Hochschule von 
Konstantinopel im 4, Jhadt. n. Chr, N. Jahrb. 


10 XXI 152. O. Seeck DieBriefe des Li- 


banius, zeitlich geordnet. Texte und Unters. z. 
Gesch. d. altehristl. Lit. N. F. XV, Lpz. 1906, 
291—307; Gesch. d. Unterganges d. dntiken Welt, 
IV 102. 370. 429. 470. V 15. 460. 508. 518f. C. 
Gladis De Themistii, Libanii, Iuliani in Con- 
stantium orationibus, Diss. Bresl. 1907, H. 
Scholze De temporibus librorum Themistii, 
Gött. 1911. Christ-Schmid-Stählin 
Gesch. d. gr. Lit. TI 26, 1004—1014. A, et M. 


bis auf Theodosius hin ungeschwächt erhalten 20 Croiset Histoire de la lit. greeque V 872ff. 


(Chr.-Schm.-St. 1008 und Anm. 5). Im e- 
meinen hat er sich dabei vor leerer Schmeichelei 
bewahrt, wenn auch seine häufige Versicherung 
seiner napenola und seine Verurteilu der 
»olaxsla und Bonela (anders als bei Dion Chrys., 
dem es damit ernst ist) häufig nur dazu die- 
nen, seine manchmal eben doch übertriebenen 
Lobeserhebungen zu verdecken (Scharold 
12f. Joh, Geffeken Der Au des gr.-röm. 
Heidentums, Heidelberg 1920, 167 

schreitet or. XIII sicher das erlaubte Maß. 
Lobenswert ist aber wieder, daß T. nicht wie 
Iulian und Libanius den erst mit einem Panegy- 
rieus gefeierten Constantius nach seinem Tode 
schmähte, sondern ihm sein ganzes Leben hin- 
durch ein gutes Andenken bewahrte (Gladis 1). 
Aus dieser A apasun greit und der Neigung 
des Realpolitikers zu Kompromissen erklärt sich 
auch seine tolerante Einstellung gegenüber dem 


E. v. Borries o. Bd. X S. 83, 60. 45, 88. 68, 68. 

T. als Philosoph. Praechter reiht 
den T. mit Recht unter die späten Peripatetiker 
ein. Denn T. or. II 31, 15 bekennt ausdrücklich, 
daß er sich den Aristoteles zum Lebens- und 
Weisheitsführer erwählt habe. Nur die allego- 
rische Dichtererklärung und die moralistische 
Dichterkorrektur passen nicht zum Aristotelis- 
mus (Chr.-Schm.-St. 1011, 10). Er ist also 


). So über- 80 nicht zu den Neuplatonikern zu rechnen (so noch 


Ign. Goldziher Kult. d. Gegenw. I 52. ANH- 
gem. Gesch, d, Philos, 808, Joh. Geffcken 
Ausgang 168. Lübker Reallex® 1031), ob- 
wohl er mit den aristotelischen auch platonische 
Lehren verband und in einem von Simplice. de 
eaelo 69, 9 berichteten Falle sogar dem Plato 
gegen Aristoteles recht gab, Dafür ist bezeich- 
nend, daB T. an Plato gerade das, was diesen 
vom Neuplatonismus unterscheidet, die prak- 


Christentum (Kenntnis des Alten Testaments: 40 tisch-politische Richtung, hervorhebt, Er unter- 


Geffcken Ausgang 168) und seine beschei- 
dene Verzichtleistung auf den sophistischen Stolz 
des Hellenen gegenüber der römischen Kultur 
(Chr.-Schm.-St. 1012); er scheut eich so- 
gar nicht, seine Kenntnis der römischen Ge- 
schichte an den Tag zu legen, die allerdings nicht 
immer sicher ist. (Als den dem Kaiser Nero nahe- 
stehenden Pantomimen gibt er or. XIII p. 212, 20 
einen zweiten Pylades an, während nach Tac. 
ann, XIII 20, 22 Paris diese Rolle gespielt hat: 
vgl. Hugo Bier De saltatione pantomimorum, 
Diss. Brühl 1920, 88. — Weitere Stellen bei 
Geffcken Ausgang 303, A. 81). Der Ursprung 
dieser Anpassungsfähigkeit war seine geistige 
Vielseitigkeit, die ihn aber nicht die einheitliche 
Linie seines Strebens verlieren ließ (deficken 
Kaiser Iulianus, Lpz. 1914, 78. F. Wilhelm 
Byz.-neugr. Jahrb. VI 1927/28, 485). So sehr aber 
diese Geschmeidigkeit geeignet ist, die politische 


scheidet zwei Wege der Philosophie, eine ĝeto- 
téga und eine tois xomwois òpehuwréga, und 
fühlt sich auf den zweiten gewiesen, d. h. er ist 
Aristoteliker und will es sein (Chr.-Schm.- 
St. 1011, 8). Er ist zwar, wie die Neuplato- 
niker, der Ansicht, daß Platon und Aristoteles 
im wesentlichen dasselbe lehren, aber er zieht 
diese ältere platonisch-aristotelische Philosophie 
den Neuerungen des Neuplatonismus vor (1011, 


50 11). Wenn Platon selbst in den Paraphrasen und 


Reden häufig zitiert wird (s. u. Quellen), erklärt 
sich das auch formell wegen des Ansehens der 
platonischen Dialoge als klassischer Literatur- 
werke und ihrer leichten Verwertbarkeit für den 
Rhetor (Praechter a. O.). Mit dem späte- 
ren Platonismus teilt T. die Definition der Philo- 
sophie als duolwow Ösoŭð xara rò Öuvariv àv- 
Ooorw (Belege bei Praechter 658). Diese 
óuolwos ist verschieden möglich; denn Gott hat 


Karriere zu fördern, so kann man sich ander- 60 zwar die Idee seiner selbst allen Menschen ein- 


seits dadurch auch zwischen zwei Stühle setzen, 
wie es dem T. in seiner Stellung zu den übrigen 
Philosophen und Sophisten erging. Dadurch, 
daß er seine philosophischen Vorträge, wie die 
Sophisten, öffentlich hielt, verdarb er es mit bei- 
den, weil die Sophisten ihn als unerwünschten Kon- 
kurrenten, die Philosophen seine Vo alseine 
Profanierung der erhabenen Philosophie ansahen. 


gepflanzt, aber die Art der Verehrung jedem 
überlassen. Die Uneinigkeit der Philosophen- 
schulen und der religiösen Bekenntnisse erscheint 
ihm unvermeidlich und sogar heilsam durch den 
Wetteifer. Von der Tyche ist bei T. selten die 
Rede (Karl Malzacher Die Tyche bei Li- 
banius, Diss. Straßb. 1918, Schluß). Eine Folge 
dieses versöhnlichen Standpunktes und seiner 
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Rolle als Rhetor ist auch die Variabilität, mit der 
je nach Bedürfnis zu einem philosophischen 
Satze bald diese, bald jene Stellung eingenom- 
men wird (Belege bei Praechter). Die Popu- 
larethik des Rhetors erzeugte natürlich Anklänge 
an die kynisch-stoische Diatribe gemäß dem Vor- 
gang des Dion Chrysostomos. Kynische Farbe 
hat z. B. das mit Vorliebe von ihm herangezogene 
Heraklesidesl (Chr.-Schm.-St. 1011, 14). 


Die allegorisierende Umdeutung entsprieht sto- 10 


isch-neuplatonischer Gepflogenheit. ‚Das Gesamt- 
bild der Philosophie des T. ist das eines weit- 
herzigen und unproduktiven (Joh. Geffeken 
Der Ausgang des gr.-röm. Heidentums, Heidel- 
berg 1920, 303, A. 73) Elektizismus (Praechter. 
F, Wilhelm Byz.-neugr. Jahrb. VI 1927/28, 485), 
der selbst den Epikur nicht schlechthin ablehnt (in 
seiner letzten Rede weist er sich einen Platz zwi- 
schen dem himmlischen Plato und dem irdischen 
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ler des Libanius, wurde durch T. zur Übersied- 
lung von Antiochia veranlaßt und mit einem 
Amt bei Hofe ausgezeichnet), er begrüßte mit 
Freuden im J. 357 die Fürsorge des Konstan- 
tius für die Bibliothek, der er auch seine eigenen 
Reden zu schenken versprach (Schemmel 
167); und seine durch die Paraphrasen erworbene 
zoAvdetintos dta lockte eine Menge von Schü- 
lern, selbst aus Ionien und Griechenland, herbei. 
Darunter befand sich auch der dann gleichfalls 
in Konstantinopel als Lehrer der Philosophie 
wirkende Celsus, der aus Sikyon mit seinen sämt- 
lichen Schülern nach Konstantinopel kam, nach- 
dem das delphische Orakel den T. für den weise- 
sten aller Griechen erklärt hatte (Seeck Briefe 
105. 298). Als Lehrer der Philosophie am Ka- 
pitol hatte T. Anspruch auf die 40fache annona 
(200 Medimnen Getreide und 200 Keramia Öl 
monatlich). Aber er ließ sich dieses Gehalt nicht 


Epikur an; vgl. Chr.-Schm.-St. 1012), wenn 20 auszahlen, sondern begnügte sich mit der annona, 


er auch hinsichtlich der Teilnahme des Philo- 
sophen am politischen Leben auf einem ganz an- 
deren Boden steht als dieser. Denn sich nicht 
im Hörsaal vergraben, sondern die Lehren der 
Philosophie in das praktische Leben umzusetzen 
und auf die Öffentlichkeit einzuwirken (&pyaßso- 
Dos dperiv), das ist ihm allerdings Grundstein 
seiner Lehre (Schemmel 155. Ludw. Hahn 
Progr. Nürnberg 1926, 56 findet hierin römisches 


die ihm als Bürger von Konstantinopel zustand. 
Ja, er ließ sich nicht einmal von seinen Schü- 
lern Honorar zahlen, was ihm (obwohl das Schü- 
lerhonorar von Diocletian auf höchstens 3000 De- 
nare eingeschränkt war, Schemmel 165) viel 
Geld eingebracht hätte. Er ist stolz darauf, nicht 
in diesem Sinne Sophist zu sein, daß er für Geld 
lehrt, und unterstützte sogar noch arme Schü- 
ler, womit: dann allerdings seine Neider Jen 


Denken), Darum wird er auch, wie von Cie, de 30 großen Zuspruch erklärten, den er fand. So zeigt 


or. III 28, 109 die Peripatetiker und Akademiker, 
in der Hypothesis zum Philopolis ein zoArıxös 
Yıldoopos genannt, Er legt demgemäß das Haupt- 
ewicht auf die Ethik; Logik und Physik haben 
ür ihn wie für Epiktet nur einen propädeutischen 
Wert, Logische und physikalische Probleme will 
er nicht in der Öffentlichkeit, sondern nur in der 
Schule behandelt wissen (Schemmel 160). Zur 
Rhetorik und Philologie stellt er sich wie alle 


sich gerade in dem Verzicht auf ein Honorar wie- 
der eine gewisse sophistische Eitelkeit, wie bei 
Aristides, der sieh auch etwas darauf zu gute tat, 
daß er für seinen Unterricht keine Bezahlung 
nahm (Schmid Attizism. IT 14). Seine Schü- 
ler ließen sich, im Gegensatz zu den jüngeren 
des Libanius, im allgemeinen nicht durch die 
Verlockungen der Hauptstadt ablenken (Schem- 
m el 162); er scheute allerdings auch nicht davor 


Philosophen und läßt sie ebenfalls nur als propä- 40 zurück, schlechte Schüler wieder zu entfernen. 


deutische Wissenschaften gelten (Chr.-Schm.- 
St. 1012, 12). Nähert er sich auf der einen Seite 
den Sophisten durch seine Vortragsart, so unter- 
scheidet er sich anderseits von ihnen — und das 
ist ein sympathischer Zug — dadurch, daß er 
jede Gel erei verachtet, besonders die der 
Juristen (Chr.-Schm.-St, 1012, 3. Geld- 
ae ihn aber Joh. Geffeken Ausgang 
. 167). 
DE ARE iii 

jie oben gesagt, begann er seine tätig- 
keit in Komanya wahrscheinlich 345. Und 
schon zehn Jahre später sagt Konstantius in 
seinem Briefe an den Senat, p. 23, 32 Dind. von 
ihm, daß er Konstantinopel zu einem xoevo» 
naudeboews xaraycıyıor gemacht habe. Konstan- 
tin hatte hier auf einem Hügel an einem großen 
Marktplatz, dem Forum Tauri, das Unterrichts- 
gebäude des Kapitols erbaut. Diese Bildungs- 


Das Ziel seines philosophischen Unterrichts war 
ja auch die Erziehung zu einem sittlich guten 
Menschen, der für das praktische Leben brauch- 
bar ist und »oowdrns, alðús, owgpgoodrn besitzt 
(Schemmel 161). Wie seine Disziplin, war 
auch seine Methode gut, allerdings nicht ganz 
sein eignes Verdienst, da er sie schon von seinem 
Vater übernahm. Schon Eugenios versuchte nach 
T. or. XX, die schwer verständliche Ausdrucks- 


50 weise des Aristoteles in eine Form zu bringen, 


die von jedem Menschen verstanden werden 
konnte. Wenn er sich trotzdem Analyt. post. 
paraphr. init. rühmt, gegenüber den üblichen 
Kommentaren einen neuen Weg eingeschlagen 
zu haben, so liegt das Neue darin, daß sein Va- 
ter und die Kommentatoren eben nur einzelne 
schwierige Stellen herausgriffen und zu erklären 
versuchten, während T. eine fortlaufende Para- 
phrase gab (weiteres s. u. Paraphrasen). Mit 


stätte brachte T. zu einer hohen Blüte. Er sorgte 60 Vorliebe erklärte er die Schriften des Aristoteles, 


für geeignete Lehrkräfte; denn er hat schon er- 
kannt, daß es nicht auf den Ort und den Na- 
men der Schule ankommt, sondern mehr auf die 
Lehrerpersönlichkeit (or. XVII). So wurde auf 
seine Veranlassung der aus Ägypten stammende 
Grammatiker Harpokration aus Antiochia nach 
Konstantinopel berufen (Liban. ep. 367. 371; 
vgl. Seeck Briefe 298. Auch Priscian, ein Schü- 


Platon, Pythagoras, ohne jedoch die Stoiker und 
Epikureer völlig auszuschließen. Wie heute neben 
unseren Vorlesungen noch Seminarübungen ste- 
hen, wurden auch bei T. die paraphrasierenden 
Vorlesungen, wo sich die Schüler rezeptiv ver- 
hielten, durch praktische, produktive Übungen 
ergänzt. Die Logik lehrte T. im Anschluß an 
Aristoteles’ Analytik und verband damit prak- 
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tische Übungen; welcher Art die darin behan- 
delten Themata gewesen sein können, sieht man 
an seinem Wettstreit vor Kaiser Iulian mit Ma- 
ximus über die Frage: Sind alle Schlußformen 
bei Aristoteles gleich beweiskräftig? d. h., sind, 
wie Aristoteles wollte, die Schlüsse der 2. und 
3. Figur als dreisis avAdoyıouol anzusehen oder 
gleich denen der 1. Figur als vollkommene 
Schlüsse zu bewerten? Bezeichnenderweise kehrte 
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und veröffentlicht. Das sieht so aus, als hätten 
seine Schüler die Paraphrasen ohne sein Zutun 
veröffentlicht. Aber nach der Dedikation der 
Analytica post. p. I 18 Sp. muß er sie doch 
selbst herausgegeben haben (Chr.-Schm.-St. 
1005). Bezüglich der Abfassungszeit der Para- 
phrasen nimmt Schemmel 154 an, daß sie 
zwischen 337 und 855 geschrieben sind (vgl. 
Seeck Briefe 292), und Scholze 8185 


der Spätperipatetiker T. zur aristotelischen Or- 10 setzt sie in die Jahre 345—360, ebenso Chr.- 


thodozie zurück (Praechter o. Bd. XIV 
S. 2567, 25. 60ff. 2568, 6äff.), während Iulian 
dem Maximus Recht gab. In der Physik behan- 
delte er die altbekannten Probleme (Bewegung 
des Himmels und der Sterne, Donner und Blitz, 
Regen und Wind, Schnee, Hagel, Salzgehalt des 
Meeres usw.) als Disputierübungen für seine 
Schüler. In der Ethik mußten die Schüler 
schriftliche Ausarbeitungen machen, sog. dsasıs; 


Schm.-St. 1005, Bezüglich des Anfangster- 
mins möchte ich meinen, daß T. vor dem Beginn 
seiner eigenen Lehrtätigkeit im J. 345 keinen 
Anlaß hatte, die N iften aus dem Unter- 
richt seines Vaters gründlicher durchzuarbeiten, 
sondern er wird erst dann mit Hilfe dieser Nach- 
schriften sich eine fortlaufende Paraphrase für 


seine eigenen Vorlesungen hergestellt haben, wenn . 


er die betr. Vorlesung halten wollte, und erst 


in der or. XXX ist noch ein dafür von T., selbst 20 auf den Wunsch seiner Schüler werden sie dann 


ausgearbeitetes Muster s? yewoynreov erhalten; 
als sonstige Themata werden noch angedeutet: 
Wie wird ein Mensch glücklich? Wie kann ein 
Haus oder eine Stadt ordentlich verwaltet wer- 
den? Soll der Philosoph sich im Leben praktisch 
betätigen oder nicht? Auch mathematischen Unter- 
richt scheint T. nach or. XXIII p. 354, 24f. ge- 
geben zu haben, da ja die Mathematik bei der 
Erklärung mancher Schriften des Pythagoras und 
Platon nötig war. 

Philosophische Werke des T.: 
Phot. bibl. ed. 74 (ed. Dindorf 489) sagt 
hierüber: roúrov roð Beuiorlov sis navra tà Api- 
ororelıra peoovraı Ùnouvýuata, où udvor dt, alla 
xal uerapoåosis aùtoŭ eldouer Eis tò xohomov 
nitetrunuévas * tõv 66 dvalurızav xal ray nsQl 
puxīs Piphiwv xal tõv tis pvoxñs dxpodosws 
xal érégwv toiovtwr . elol dk xal sis tà Illarw- 
vıra abrod Zönynrwoi nóvoi. Suid. s. T. spricht 


veröffentlicht sein, Hierzu kommt der von 
Scholze 84 angeführte Grund, daß T. erst 
345 heiratete und sich also erst von da an in 
seinen Aristotelesstudien auf die Weisheit seines 
Sehwiegervaters stützen konnte. Umgekehrt 
möchte ich mich beim Endtermin für Schem- 
mel entscheiden und also die Paraphrasen zu 
Aristoteles, wenigstens die Hauptmasse, wie auch 
die verlorenen drourmnare eis ndvra tà Agıoro- 


30 reiırd und &inynrixoi ndvor eis tà Illarwrızd, in 


die Zeit von 345—8355 setzen. Denn 355 beginnt 
die eigentliche staatsmännische Tätigkeit des T. 
mit der Berufung in den Senat von Konstanti- 
nopel, und diese Tätigkeit nahm, abgesehen von 
den zu haltenden und von ihm stets sorgfältig 
ausgearbeiteten Reden, auch durch die notwen- 
digen Sitzungen und Beratungen neben seinem 
Lehrsmt ihn sicher so in Anspruch, daß er kaum 
noch Zeit zu jenen Paraphrasen gefunden hätte, 


nicht von Metaphrasen, sondern von Paraphrasen 40 So wird auch erklärlich, warum von T. aus dem 


(Über den Unterschied dieser beiden Termini 
vgl. Schissel Philol. Woch, 1931, 1478f.): 
yéygape ðk ris Agsororelovs pvoixis åxgodoews 
napdpoaow èv fißhlois PB. toù megi yuris è 
Pibhlois Ç. iv è tovr xal lôig nagsonyays asol 
Tod oxonoŭ xal tis Enıypapiis tÕyv xatnyogiðy 
dv fißhiy a’. Photios unterscheidet hierbei offen- 
bar bloß irrtümlich zwischen úxouvýuara und ue- 
zapedoss. Die Zahlen der einzelnen Bücher 
jeder Paraphrase entsprechen sachg 
der Urschrift: 8 Bücher für die Physik, je 2 Bü- 
cher für die Analytiken; die Siebenzahl der Bü- 
cher de anima bezieht sich nur auf die aus den 
Handschriften bekannte Einteil in 7 Aöyos 
innerhalb der 3 Aıfila (Rose Herm. II 191). 
i I e ee ee fuhr enirigo 

es. T. sagt um 377, ein ungefä jähriger 
Mann, daß er als Jüngling einige Bücher ge- 
schrieben habe, durch die er das Erbe seines 


emäß denen 50 nicht mehr f 


Jahrzehnt von 345—1. September 355, abge- 
sehen von der zum Unterrichtsbetriebe gehören- 
den Thesis el ysweynt&ov or. XXX, nach Schol- 
zes Tabelle nur drei öffentliche Reden bekannt 
sind, dagegen in den fünf Jahren vom 1. Sep- 
tember 355—860 (die nach Scholze noch für 
die Abfassungszeit der Pazapireaen in Frage 
kommen) allein sieben. Die Reihenfolge, in der 
die Kommentare geschrieben sind, kann man 

etalon bis auf ein paar Einzel- 
heiten (Scholze 84), 

Über seine Bere ae Methode äußert 
er sich in der Ei Anne zu den Analytica post. 
folgendermaßen: Ich hielt es für zwecklos, eine 
Erklärung (Zöynos) der Aristotelesschriften zu 
verfassen, weil schon viele derartige vorhanden 
sind. Neu erschien mir der Plan, die Gedanken 
zusammenzufassen und kurz darzustellen. Ich 
habe einiges deutlicher gesagt und ausführlicher, 


Vaters (or. XX p. 287, 4-289, 4; vgl. 295, 3 60 anderes umgestellt, anderes kürzer behandelt (vgl. 


—16) und Schwiegervaters (or. XXI p. 297, 10. 
18) geborgen hätte. Es sei nichts Eigenes in 
den Büchern drin, sondern sie befaßten sich nur 
mit der Er des Aristoteles und der Be- 
deutung der Worte (ar. XXIII p. 355, 26—356, 
10). Diese ovyygduuara seien zunächst für seinen 
eigenen Gebrauch als Gedächtnishilfe gedacht ge- 
wegen, seien aber dann unbemerkt ‚entlaufen‘ 


Einleit. zu de anima). Das Hauptziel ist also die 
Kürze, und demgemäß spricht Phot. bibl. cod. 
74 nur von gerapgdosis eis tò yonoınor imite- 
zunutvas (auch Boeth. de interpret. s. u. bezeich- 
net die erklärende Paraphrase in T.s Sinn als 
breviarium; vgl. Val. Rose Herm. II 192, t). 
Im allgemeinen schließt sich also T. eng an den 
Gedankengang des Aristoteles an und läßt selten 
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etwas aus, weil es ineiner anderen Schrift schon 
behandelt ist. Das pädagogische Ziel der ganzen 
Arbeit führt aber doch bisweilen zu Erweite- 
rungen, die nicht direkt mit dem Begriff der 
Paraphrase zusammenhängen, Exkursen über 
Gegenstände, für die er besonderes Interesse bei 
seinen Schülern voraussetzt oder Ausblicken auf 
die Ansichten der nach Aristoteles lebenden Philo- 
sophen (Schemmel 157f.). Diese allgemeinen 
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Anfang des 12. Jhdts. ist Eustratius (gest. 
ca. 1120) bei der Erklärung der 2. Analytik 
dem T. gefolgt. Gerardus von Cremona (gest. 
1187) hat den Kommentar des T. aus dem Ara- 
bischen ins Lateinische übersetzt. Dieses latei- 
nische Buch hat im Anfang des 13. Jhdts. Rober- 
tus Linconiensis benutzt (gest. 1253). Ausgang 
desselben Jahrhunderts wird die griechische Pa- 
raphrase im Aristoteleskatalog der Jerusalemer 


Richtlinien schließen eine große Verschiedenheit 10 Bibliothek genannt (Belege bei Scholze 8lff.). 


der Behandlung der einzelnen aristotelischen 
Schriften nicht aus (vgl. Val. Rose Herm. II 
195): Die Paraphrase geht von der sich streng 
an den Text haltenden Knappheit der 2. Analy- 
tik über zu einer freieren Art in der Physik, wo 
T. schon öfter den Aristoteles kritisiert, bis sie, 
vorbereitet durch die breite Besprechung in de 
anima, bei de caelo fast in die eigentliche Exe- 
gene zurückläuft, mit Paraphrase (1. Pers.) und 


2. Die Paraphrase zu den Analytica priora ist 
verloren. Or. XXI p. 311, 27 wird auf sie ange- 
spielt. Scholze A. 516 verweist auf diese 
Stelle, außerdem Phot. und Suid. und Boeth. de 
interpret. p. 3f7—8 vol. II Meis. Comm. in 
Aristot. Gr. XII 2 p. 6, 14—18. IV 6 p. 31, 
17—21. 39, 2; Schol. Arist, p. 156 b43 Brand. 
Über eine angebliche Paraphrase des T. zur 
1. Analytik (ed. Comm. in Aristot. Gr. vol. XXII 


Xegese (3. Pers.) auf fast ganz äußerliche Weise 20 3) handelt Val. Rose Herm. II 191—214, der 


abwechselnd und nur eben das ovvexös bewah- 
rend statt der Unterbrechung von xeiuevor und 
Anmerkung; wieder anderer, mehr sachlicher Art, 
scheint die Behandlung der Topik gewesen zu 
sein. Es läge nahe, die Mannigfaltigkeit der Be- 
handlung als Hilfsmittel zur Bestimmung der 
Reihenfolge der einzelnen Paraphrasen zu benut- 
zen und zu sagen: die knapper abgefaßten ge- 
hören den ersten Jahren seines philosophischen 


dieselbe vermutungsweise dem Mönche Sophonias 
aus dem 14. Jhdt. zuschreibt. 

3. Physica == Comm. in Aristot. Gr. V 2 
ed. H. Schenkl, Berl. 1900. Als T. diese Aristo- 
telesschrift erklärte, hatte er schon Kinder und 
war in den Senatorenstaud aufgenommen, der die 
Staatspost benutzen konnte (or. IV p. 60, 10—25). 
Da der Philosoph am 1. September 355 kooptiert 
wurde und in einer Rede Winter 355/56 dieser 


Lehrberufes an (wie eben die zur 2. Analytik), 30 Kommentar zitiert wird (or. XXI p. 311, 27), ist 


die breiter angelegten sind später entstanden, als 
sich T. mehr in diese Dinge eingearbeitet hatte. 
Aber ebensogut kann die Breite der Darstellung 
auch aus anderen Gründen gewechselt haben, wie 
z. B. je nach Liebhaberei des T. für das betref- 
fende Thema, der Menge der bis dahin erschie- 
nenen Kommentare usw. 

Das Verhältnis des T. zum überlieferten Ari- 
stotelestext ist durchgängig kritisch: Von den 


dieser Kommentar nach Scholze 84 (ebenso 
Chr.-Schm.-St. 1005) Ausgang 355 ge- 
schrieben. Über einen Irrtum des T. in der Aus- 
legung des Zenon vgl. Rod, Mondolfo Riv. di 
fil. class. 55, 436 A. 2. 56, 78. 

4. Der Kommentar zu Aristot. Parva natu- 
ralia, der griechisch unter dem Namen des T. 
geht, ist von Sophonias geschrieben (ed. P. Wend- 
and Comm. in Aristot. Gr. V 6, Berl. 1903). 


verschiedenen Lesarten hat er die meisten ge- 40 Über die Fälschung vgl. Val. Rosea. 0. Freu- 


kannt und hat methodisch für oder gegen ent- 
schieden (H. Schenkl ed. Th. Paraphr. zu 
Aristot. Physica praef. p. XXIX). Manchmal hat 
er verschiedene Lesarten mehrerer Aristoteles- 
Handschriften verschmolzen (ebd. XXIV), manch- 
mal geht er aber auch bei zwei Gruppen von 
Handschriften einen dritten Weg und weicht ab- 
sichtlich von den einander entgegenstehenden 
Lesarten ab (ebd. XXV. XXVII). 


denthal Rh. Mus. XXIV 89. Wendland 
Vorrede zu seiner Ausg. Scholze A. 512. 

5. De anima = Comm. in Aristot. Gr. V 3 
ed. Richard Heinze, Berl. 1899. Hans Kur- 
fess Zur Gesch. der Erklärung der aristotel. 
Lehre vom sog. voüs nomuxós und nadmrıxds, 
Diss. Tüb. 1911, 23 vermutet, daß diese Para- 
phrase des T. durch Glosseme späterer Erklärer 
erweitert sei. Ammonius, Simplieius, Sophonias 


1. Von der Paraphrase zur Analytik ist nur 50 haben das Werk benutzt. Außer Photios und 


die zu den Analytica en = Comm. in 
Aristot. Gr. V 1 ed. imil. Wallies, Berl. 1900. 
Daß der Philosoph mit dieser Paraphrase begon- 
nen bat, lehrt die Einleitung, in der er sich über 
seine paraphrastische Methode äußert (vgl. 
Seeck Briefe 292. Scholze 84). Nach 
Scholze ist diese Paraphrase aus dem oben 
angeführten Grunde nicht vor 345 geschrieben. 
Übrigens hat die erwähnte Einleitung über die 


Suidas nennt das Buch auch der Verfasser jenes 
Jerusalemer Katalogs von Arist.-Komm. (Nach- 
weise bei Scholze 82). 

6. De caelo: in hebräischer Sprache erhalten 
und ebenfalls genannt von dem Verfasser des 
Jerusalemer Katalogs cap. II 8; ed. von Samuel 
Landauer Comm. in Aristot. Gr. V 4f Hebraice 
et Latine, Berl. 1902/03. 

7. XD. liber metaphysicorum: in hebräischer 


paraphrastische Methode Boethius De interpreta- 60 Übersetzung erhalten. Daraus bieten die Schol 


tione in der praef. zu Buch IV der 2. Ausgabe 
nachgeahmt (vgl. vol. II p. 251, 4. 8—15 Meiser 
und Scholze A. 522). Schon Vettius Praeter- 
tatus, ein jüngerer Zeitgenosse des T. t. 378), 
hat die 1. und 2. Analytik nicht aus Aristoteles 
ins Lateinische übersetzt, sondern aus T. (vgl. 
Boeth. de interpret. vol. II p. 3f. Meis. Ma- 
nitius Gesch. d. lat. Lit. i. M.-A. I 30). 


in Aristot. p. 798—813 Brandis griechische Ex- 
cerpte. Der hebräische Text ist ediert von La n - 
dauer a, 0. 

8. Categoriae: zitiert von T. selbst in Aristot. 
physica p. 4, 26 Schenkl. Or. XXI p. 811, 25, 
also vor 355 geschrieben, aber nicht erhalten. 
Scholze A. 517 führt noch folgende Belege an: 
Simplice. in categ. p. 1, 1. 1, 9 (Comm. in Aristot. 
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Gr. VIII). Boeth. in Aristot. categ. Migne P. L. 
LXIV p. 162 A. Suid. s. T. Über Ps.-Augustin. 
de decem categoriis, der T. kompilierte, vgl. 
Prantl Gesch. d. Logik I 669—671. 

9. Topica: zitiert bei Comment. in Aristot. 
Gr. V 1 p 42, 15. XXI 1 p. 11, 5—7. Boeth. 
I1. B. Diff. topic. gab nach T. die locorum diffe- 
rentia, und auf Boethius stützte sich wieder Cas- 
siodorius De artibus ac disciplinis liberalium lit- 
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vom pen len zum angeeigneten Intellekt um- 
gestaltet (Goldziher 815 f.). Diese arabischen 
Übersetzungen wurden von Averroes benutzt 
(gest. 1198): vgl. I. G. Wenrich De auct, 
Graec. versionibus et commentariis Syriacis, Ara- 
bicis Armeniacis Persicisque, Lpz. 1842, 286f. 
Rose Herm. II 198—195. C. Prantl Gesch. 
d. Logik im Abendlande II? 307. 396f. Ign. 
Goldziher 322, In der Zeit der entwickelten 


terarum, der auch die dialeetiei loci des T. an- 10 Scholastik, nach dem Sturze Toledos, wurden 


führt (vgl. Manitius46). Auch Mich. Psellos 
(gest. 1097) kannte diese Schrift des T. Im 
13. Jhdt. zitiert sie Vincentius Bellovacensis mit 
denselben Worten wie Boethius und Cassiodor., 
Die Bücher ‚Themistii de arte dialectica‘ in den 
lateinischen Pariser Hss. 13957 und 16668 bieten 
eine aus jenen Kapiteln des Cassiodor exzerpierte 
Weisheit, vgl. Rose Herm. I 384. Unecht ist 
auch ‚Themistius in artem veterem‘ Oxoniensis 


dann von fleißigen Übersetzern auch die T.-Kom- 
mentare zu Aristot. aus den arabischen Ver- 
sionen ins Lateinische übertragen (Clem. Bäum- 
ker Kult. d. Gegw. I 52, 378. Martin Grab- 
mann Mittelalterl. lat. Übers. v. Schriften der 
Aristot.-Kommentatoren Johannes Philoponos, 
Alexander v. Aphrodisias u. T. == S.-Ber. Akad. 
Münch. 1929, 7). 

T. als Redner. Zahl der Reden. 


bibl, collegii Mertonensis libri 261. (Alle näheren 20 Phot. bibl. cod. 74 zählt 36 Aoyoı noherıixoi, wäh- 


Belege bei Scholze A. 518). Bei Richard von 
Fournival 1250 und in der Sorbonne 1338 scheint 
aber eine Übersetzung des wirklichen T. genannt 
zu werden (Manitius a. O.). 

10. De sensu: T. de anima p. 70, 8 und 77, 
27 Heinze (Comm. in Aristot. V 1) bezeugt selbst, 
daß er diese Schrift nach De anima behandelt 
bat (Scholze Anm. 519 und S. 84). 

11. De generatione et corruptione: Seholze 


rend Suidas weiter nichts über die ganze red- 
nerische Tätgkeit des T. zu sagen weiß als: 
(yéygaps) xai Öualfeıs. Nach H. Schenkl S.- 
Ber. Akad. Wien 192, 1. Abh., 1919, 75ff, hat 
Phot. wahrscheinlich ein T.-Exemplar benutzt, 
das dem Ambrosianus (s. u. Handschr.) ähnlich 
war. Sowohl Seeck Briefe 306 als auch 
Scholze 86A. 530 sind nun der Anricht, daß 
der Titel Aoyoı zoAırıxol die ganze dem Photios 


Anm. 520 verweist auf Rose Herm. II 194, 2.300der seinem Gewährsmann vorliegende Samm- 


12. Ethica Nieomaches (?): Von Scholze 
A. 521 mit Fragezeichen versehen, der im übri- 
gen auf Wenrich De auct, Graec, versionibus 
usw, Lpz. 1842, 287 verweist. 

U. Eönynrixoi aovoı eis tà Hia- 
zo»ıxa. Davon ist zwar nichts erhalten, daß 
aber T. solche Kommentare verfaßt hat, wird da- 
dureh wahrscheinlich, daß in den Reden des T. 
Platon stark benutzt wird und daß schon sein 


lung bezeichne. Seeck vermutet, daß Photios 
den Titel Adyoı zoAırıxol, mit dem nur die erste 
Gruppe der Reden bezeichnet werden sollte, fälsch- 
lich auf die ganze Sammlung übertragen habe. 
Den Unterschied gegen Photios, der drei Reden 
mehr las, sucht er dadureh zu erklären, daß 
Photios noch die uns nur syrisch erhaltene Rede 
negi dgeräs, dazu den Bericht über die römische 
Gesandtschaft an den Konstantinopler Senat 


Vater Eugenios, den der Sohn nachahmte, bei den 40 und die jetzt verlorene Rede an Valens vom 


Aristotelesstudien die Akademie nicht vernach- 
lässigt hat (or. XX p. 288 f 8—4. Scholze 85). 
Die Abfassungszeit würde mit der der Aristote- 
lischen Kommentare zusammenfallen. 

Quellen des T. zu den Paraphrasen: Abge- 
sehen von dem Wissensschatz seines Vaters und 
Schwiegervaters, benutzt T. ältere Kommentare, 
von denen er Andronikos, Alexandros und Por- 
phyrios nennt (Chr.-Schm.-St. 1005, 5). 


J. 369 gehabt habe. Dagegen sei durch ortho- 
doxen Übereifer schon vor Photios der Philopolis 
und die Toleranzrede an Valens unterdrückt ge- 
wesen (Chr.-Schm.-St. 1013, 7). Scholze 
dagegen meint, Photios habe auch die morali- 
schen Reden mit zu den politischen gerechnet, 
weil sie nicht scholastisch seien, sondern sich an 
die Öffentlichkeit richteten. Schenkl 77 
schließlich rechnet nur die Reden zu den Adyor 


Über das Nachleben dieser philosophischen 50 zoAstıxof, die vor den Herrschern oder vor staat- 


Werke des T. ist das meiste schon unter den ein- 
zelnen Titeln gesagt. Die T.-Paraphrasen gaben 
im M.-A. Psellos und Sophonias Anreiz zu ähn- 
lichen Arbeiten (Praechter 697). Ioannes 
Philoponos hat diese Paraphrasen eifrig benutzt 
(Chr.-Sehm.-St. 1005). Die oben erwähnten 
hebräischen Übertragungen haben ihren Ur- 
sprung wieder in den arabischen: vgl. Val. 
Rose Herm. II 193. Scholze 82. Die T.- 


lich eingesetzten Körperschaften bei Anlässen, 
die sich aus dem öffentlichen Leben ergaben, ge- 
halten wurden; da von den erhaltenen 12 (XX— 
XXIV, XXII a, XXVI, XXVII, XXIX, XXX, 
XXXII, negi dosrňç) und dazu als 13. die aus 
den Stobäuszitaten erschlossene (megi yvgzñs) die- 
sen Anforderungen nicht entsprechen, nimmt er 
mit den verlorenen Reden eine Gesamtzahl von 
49 an, woraus sich dann für Photios durch Ab- 


Paraphrasen zu Analytica I und II, Physica, Me- 60 zug von 13 die Zahl 86 ergeben habe. Auf jeden 


taphysic. lib. XII, de anima, Categoriae, Topica, 
de generatione et corruptione, Ethica Nicoma- 
chea (?) waren ins Arabische übersetzt. Nach 
Anleitung des Alex. Aphrodisias und T. haben 
die arabischen Peripatetiker die einfache Unter- 
scheidung des Aristoteles zwischen materiellem 
und tātigem Intellekt zu einem komplizierten 
System des intellektuellen Entwicklungsprozesses 


Fall sei klar, daß die Zahl der nachweisbaren 
Reden die von Photios angegebene Ziffer 36 be- 
deutend übersteige; ob er nun mit dem Ausdruck 
Adyoı zokırıxoi eine besondere Klasse der Reden 
meinte oder alle, ein vollständiges T.-Exemplar 
lag ihm keinesfalls vor (Schenkl 80). 
Schenkl schlägt für die zweite Gruppe 
der 13 nichtpolitischen Reden den Namen ¿iðiw- 





1657 Themistios 


tıxoi vor und weist nach, daß diese Teilung der 
Reden bei ihrer Anordnung in der T.-Überliefe- 
rung eine gewisse Rolle gespielt hat. Dabei sind 
die eine Thesis (or. XXX) und die eine der bei- 
den von Schemmel 161 zu den dulffeıs 
(Außerungen des Philosophen in eigener Person 
über ethische Fragen) gerechneten Reden, die or. 
XXII (reol plas), mit in den idiwrıxol einge- 
schlossen, dagegen nicht die or. XXVIII, obwohl 
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bei T. nach der Vorbemerkung veos ču ðv ... 
oùðè navu noate tis léas. Anders Gladis 4, 
der aus or. XXXI p. 852edH. schließt, daß T. 
als Gesandter von Konstantinopel in Ankyra ge- 
wesen ist, um Constantius die Glückwünsche für 
den Sieg bei Singara zu überbringen. Daß trotz 
der Jugend des T. sein Lob maßvoll ist, muß 
man um so mehr anerkennen (Chr.-Schm.-St. 
1007). Über den Begriff der puardgwnia bei 


sie den Titel führt H zì rë Ady@ ðıdhstıs. (Über 10 T. vgl. Siegfr. Lorenz De progressu notionis 


den t.t. äudiekıs vgl. Schmid Attizism. IV 
346—349. I 35f.). 

Trotz mancher Verluste besitzen wir von T. 
immer noch 81 Reden vollständig (kleinere Lük- 
ken sind allerdings auch in or. II und IV ver- 
mutet worden von Br. Keil Eine Kaiserrede, 
Gött. Gel. Nachr. 1905, 383, 1), 2 zum größten 
Teil und nur am Schluß verstümmelt (or. XXIII 
und XXXIII), dazu Fragmente von 4 (or. XXIIla 


gılardownias, Diss. Lpz. 1914, 46i. Max Mühl 
Die antike Menschheitsidee in ihrer gesch. Ent- 
wicklung, Lpz. 1928, 113. 

or. 11 (8) Eis Kovorarrov tòv abroxgdroga, 
örı uahıora Yıldcopos ó faaui (Dind. 28—48): 
Mitte November 855 (ebenso Gladis 7f.) zu- 
nächst in Konstantinopel vor dem Senat gehalten 
und dann dem Kaiser nach Mailand geschickt 
zum Danke für den ehrenvollen Brief des Kai- 


nur den Schluß, die dewoie zum Pılózols, die 20 sers (Dind. 21—27. Nach Seeck Briefe 294#,, 1 


Fragmente aus negi ugis bei Stobaios, sowie 
vielleicht von einer or. Istriensis in einer Meteora- 
Hs.) und können uns außerdem von dem Inhalt 
dreier weiterer ein mehr oder weniger genaues 
Bild machen (meg? ägerjs syrisch erhalten, Tole- 
xanzrede an Valens, epistula ad Iulianum). Aus 
Belegen sicher erschlossen sind außerdem noch 
die or. eonsularis ad Valentem und außer der 
schon erwähnten or. Istriensis noch mehrere 
andere. Ebenfalls erschlossen, aber zweifelhaft, 
sind von Seeck (Briefe 306) ein Rechenschafts- 
bericht über die Erfolge der ersten Gesandtschaft 
nach Rom (aus Liban. ep. 371 und 379) und von 
Scholze eine Legatio ad lovianum (aus Liban. 
ep. 1061). 

Die einzelnen Reden (lateinische Zahlen == 
Reihenfolge bei Harduin und Dindorf, 
deutsche in Klammern dahinter = chronologische 
Reihenfolge bei Scholze. Nach dem Titel die 
Seitenzahlen nach Dindorfs Ausgabe): 

or. I (4) Hegoi pûarðownias ñ Kovorärtıos 
(Dind. 1-—20): Sommer 350 gehalten (so Scholze 
þf. mit Seeck Briefe 294; Untergang IV 102. 
424; Regesten 198: nach dem 2. September 350 
gegen Gladis und R. Förster Liban. t. 4 
p: 201, 3, die sie Ende 348 ansetzen. Über die 

rüheren Ansätze im J. 347 vgl. Gladis 2. 
Für Seeck entscheidet sich auch Schem- 
mel 154, K. Münscher in der Rezension 
von Scholze Bursian 170, 155 und Chr.- 
Schm.-St. 1006f., 10), und zwar in Ankyra 
(Seeck Untergang IV 429 gegen Scholze 
11, der daran zweifelt, daß die Rede, wie die 
Überschrift angibt, in Ankyra gehalten ist, und 
sie in Konstantinopel gehalten oder dem Kaiser 
nur schriftlich übermittelt sein läßt. Für Seeck 
ist auch Münschera. O. und Chr.-Schm.- 
St. 1007, 1). Als Constantius Sommer 350 von 
Antiochia aus gegen Vetranio und Magnentius 
zog, wird ihm T. von Konstantinopel aus nach 
Ankyra entgegengereist sein, um dort seinen Pa- 
negyricus vorzutragen. Der Grund war nach 
Seeck Briefe 294 vielleicht der, daß in Kon- 
stantinopel schon berühmtere Redner den Kaiser 
erwarteten, während in der kleinen Stadt weniger 
Konkurrenz zu fürchten war. Letzteres mag um 
so mehr bestimmend gewesen sein, als es seine 
erste vor einem Kaiser gehaltene Rede war, wo- 


und Chr.-Schm.-St. 1007, 4 rührt die er- 
haltene griechische Übersetzung des Kaiserbrie- 
fes, welche in die Hs. des T. übernommen ist, 
wahrscheinlich von T. selbst her, was aber 
Scholze 12, 18 bezweifelt) über T. an den 
Senat und die Wahl in den Senat am 1. Sep- 
tember 355. Die Rede kam dann in die Hand 
des am 6. November 355 zum Caesar gewählten 
Iulian, wahrscheinlich nicht schon in Mailand, 


30 sondern erst nach dem 1. Dezember in Gallien 


(so Scholze 11—13 gegen Gladis 15f.), der 
sie in der Lobrede benutzte, mit der er den Con- 
stantius Anfang Winter 355/56 geleitete. Für diese 
Rede wurde T. mit einer Erzstatue belohnt. Über 
die Wiederholung der Schmeichelei, daß in dem 
Herrscher das Ideal von der Identität der Könige 
und Philosophen verwirklicht sei, bei Theodosius 
in der or. XXXIV p. 449f. Dind., vgl. Chr.- 
Schm.-St. 1007, 5. Uber die Doppelfassung 


40 p. 33, 26 vgl. Seeck Briefe 133. Schenkl 


Rh. Mus. LXI 564; S.-Ber. S. 88 gegen die von 
Scholze 71 dagegen erhobenen Bedenken. Über 
die Annahme von Lücken in or. II p. 34dH 
und 38aH; vgl. Br. Keil Gött. Gel. Nachr. 
383, 1. 

or. IU (10) TTosoßsvrıxös Into Kavorartvov- 
rölews (Dind. 49-58): Frühjahr 8357 (so 
Seeck Briefe 297; Untergang IV 274. Gla- 
dis 12-14 Mai 357. Chr.-Schm.-St. 


50 1007, 11 gegen die bei Gladis 13, 5 angeführ- 


ten Gelehrten und Scholze 13—20, der die 
Rede Winter 356/57 in Konstantinopel vor dem 
Senat gehalten und dann nach Rom geschickt 
werden läßt) in Rom gehalten, wohin er nebst 
einem goldenen Kranze dem Kaiser die Gratula- 
tion des Konstantinopler Senats zu den Vicen- 
nalien überbrachte (vgl. auch den Zusatz zur 
Überschrift: dndeis i» Poun). Ein Exemplar der 
Rede hat er noch im selben Jahre der 355 von 


60 Constantius gegründeten Bibliothek geschenkt, 


ein anderes an Libanius geschickt nach Antiochia, 
der Frühjahr 358 in seinem Dankbrief (ep. 371) 
ihn mit Demosthenes vergleicht. Die Lobsprüche 
auf Rom in dieser Rede und in der XIII. werden 
in einen größeren Zusammenhang eingeordnet 
von W. Gernentz Laudes Romae, Diss. Ro- 
stock 1914. 

or. IV (11) Eis Töv adrongaroga Kavordv- 
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roy (Dind. 59—74): gehalten am 1. Januar 357 
in Konstantinopel vor dem Senat zur Feier des 
Consulatsantritts des Constantius und Iulianus 
in Mailand, weil T., eben von Antiochia zurück- 
gekehrt, aus Gesundheitsrücksichten nicht selbst 
nach Italien reisen konnte (so Seeck Briefe 
296. Gladis 9. Silomon De Libanii ep. 
libris I—VI, Göttingen, Diss. 1909. Chr. 
Sch m.-St. 1007 gegen Scholze 20, der diese 
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ten Inschrift = CIL II (6159) =— 7494 in das 
J. 369 setzt). 

or. IX (17) Igoreenuxds Oùahevtiarð vé 
(Dind. 144—153): 1. Januar 369 (so Harduin 
ed. Dind. 498. Seeck Briefe 302. Scholze 
36f.) gehalten in Marcisnopolis mitten im sky- 
thischen Winter oder besser wohl dorthin. ge- 
schickt (Scholze). Anlaß: Valentinian, der 
dreijährige Sohn des Valens (geb. 18. Januar 


Rede nach or. III setzt und sie am 22. Mai 357 10 366 in Galatien während der Kämpfe gegen Pro- 


in Konstantinopel gehalten sein läßt zur Feier 
der Vicennalien). Über die von Keil auch in 
dieser Rede vermuteten Lücken s. o. or. H. 

or. V (13) Ynarınös eis tò aùtoxgátoga 
Joßıavev (Dind. 75—84): 1. Januar 864 (Seeck 
Briefe 301f.; Untergang IV 370. Scholze 
23—25) in Ankyra gehalten in Gegenwart lovians 
und seines sechs Monate alten Sohnes Varronia- 
nus zu deren Konsulatsantritt und bald darauf 


copius, daher Beiname Galates) trat zusammen 
mit Aurelius Vietor sein erstes Consulat an. 
Mehr als der Sohn, über den noch nicht viel zu 
sagen ist, wird der Vater Valens und der Oheim 
Valentinian gelobt; der Schluß fordert die Con- 
suln zu einem Besuche der Hauptstadt auf. 

or. X (18) Exit tùs sienens Oüdievu (Dind. 
154—168): Ausgang Januar oder im Februar 
370 (so Harduin ed. Dind. 49. Scholze 


in Konstantinopel vor dem Volk wiederholt, Die 20 37£. Chr.-Schm.-St. 1009. Dagegen Seeck 


Kirchenväter, die die Rede in Dadastana gehal- 
ten sein lassen, verwechseln die Stadt, in der 
Iovian am 16. Februar 364 gestorben ist, mit der 
Paar in der er das Konsulat antrat (Gla - 
is 5). 

or. VI (14) Biadeipo: 7 negi pilarðownias 
(Dind. 85-100): April 364 im Senat in Konstan- 
tinopel gehalten in Gegenwart des am 26. Fe- 
bruar 364 in Nicaea zum Kaiser gewählten Va- 


Briefe 302f.: 369) in Konstantinopel gehalten 
vor dem Senat in Gegenwart des Kaisers nach 
dessen Friedensschluß mit dem Gothenkönig 
Athanarich (Anfang Winter 369/70) und seiner 
Rückkehr nach Konstantinopel (Dezember 369), 
und zwar nach längerem Zögern auf Bitten des 
Valens selbst (Scholze 38f.). T. preist die 
Friedensliebe des Kaisers, den er Sommer 369 
als Abgesandter des Senats in Noviodunum in 


lentinian und seines von ihm am 28. März zum 30 Moesia inferior nur mit Mühe zum Friedens- 


Mitregenten erhobenen Bruders Valens (so 
Seeck Briefe 302 und Chr.-Schm.-St. 
1009, während Scholze 25—27 sie Anfang 
Winter 364/65 in Gegenwart nur des Valens ge- 
halten sein läßt; vgl. Harduin Dind. ed, T. 
p. 493: Dezember 364), wahrscheinlich in Beant- 
wortung einer kurz vorher gehaltenen Rede des 
Valens, worin er den Senatoren Privilegien ver- 
sprochen oder bestätigt hatte. T. erntete mit die- 


schlusse bewegen konnte. 

or. XI (20) Jexernoixòs Ñ negl Tür ngsndr- 
or të faksi (Dind. 169—182): 28. März 373 
(Scholze 40f. nach Harduin ed. Dind. 494 
gegen Seeck Briefe 303; Untergang V 460, der 
entsprechend seinem Ansatz für die Quinquen- 
nalien or. VIII die Decennalien 29. März 374 
setzt) in Antiochia (so Seholze gegen Har- 
duin, der sie wegen des Lobes auf Konstanti- 


ser Rede (wiewohl Valens selbst nicht Griechisch 40 nopel dort gehalten sein läßt) gehalten, wo Va- 


konnte) solchen Beifall, daß Libanius ihn Fe- 
bruar 365 (ep. 1223) um Übersendung der Rede 
bat. Die Rede wurde übrigens 1604 von Fr. 
Morellius in einer Sonderausgabe irrtümlich 
als Werk des Synesius ediert (Schenkl S.- 
Ber. 6). 

or. VII (15) Heoi za» Yruynaöıwr Int Odd- 
Aevzos (Dind. 101—120): Winter 366/67 (Seeck 
Briefe 302, ebenso Scholze 28 und Chr.- 


lens während des sechsjährigen Perserkrieges die 
Winter verbrachte, in Gegenwart des Valens, der 
ihn dazu aufgefordert hatte, kurz nach dem An- 
fang 373 erfolgten Tode des Valentinianus Ga- 
tes, 

or. XII (21) Hgoocpwvnruxòs Asyas (Dind. 
184—197): (vgl. Seeck Briefe 3802. Scholze 
43—45). Die bei Dindorf abgedruckte latei- 
nisch überlieferte Rede an Valens De religionibus 


Schm.-St. 1009. Harduin ed. Dind. 493 50ist unecht: vgl. Rich. Förster N. Jahrb. VI 


bestimmter: 367) gehalten in Faan opi vor 
dem Senat in Gegenwart des Valens, dem er 
mehrere Monate nach der Unterwerfung des Pro- 
copius (27. Mai 366) zu seinem Siege gratuliert 
unter rühmender Hervorhebung der danach be- 
wiesenen Milde. 

or. VIII (16) IZevrasıngıxds (Dind. 121—148): 
28. März 868 (Harduin ed. Dind. 493. 
Scholze 29—836) gehalten in Marcianopolis an 


74—93. Andreas Dudith, ein Breslauer 
Gelehrter des 16. Jhdts. (15933—-1589), hat sie 

eschrieben im Hinblick auf die religiösen 

ämpfe seiner Zeit. Er stützt sich darauf, daß 
Socrat. h. e. IV 32, 3 den Inhalt einer Rede wieder- 
gibt, die T. in Antiochia gehalten habe, um den 
gegen die orthodoxen christlichen Priester erbit- 


terten Valens zu nn igen. Diesen Stoff hat 
Dudith ergänzt durch eblumen aus der 


der Donau, wo das Winterlager des in den Go- 60 Rede, mit welcher T. im J. 364 die Nachsicht 


tenkrieg verwickelten Valens war, in dessen und 
seines Gefolges Gegenwart zur Feier der Quin- 
quennalia, wozu ihn Valens selbst herbeigerufen 
hatte (Scholze a. O. widerlegt Seeck 
Herm. XVIII 150—152 und Briefe 302, der die 
Quinquennalia wegen einer in dem früheren Ka- 
stell Cius gefundenen und von Mommsen 
falsch, von v. Domaszewski richtig ergänz- 


des Iovian gerühmt hatte (or. V}. Dennoch ist 
nicht daran zu zweifeln, daß Sokrates wirklich 
eine solche Rede des T. gekannt hat, die nach 
den ehronologischen Indicien Anfang 376 (H a r- 
duin ed. Dind. 494: 374) in Antiochia gehal- 
ten sein muß, 

or. XIU (22) Eowzxös Ñ negi xdllovs faor 
îixoŭ (Dind. 198—221): Ende des Monats Quinc- 


1661 Themistios 


tilis oder Beginn des Sextilis 377 in Rom gehal- 
ten vor dem Senat in Abwesenheit der beiden 
Kaiser, als Gratianus, der Sohn des Valentinian 
und Beherrscher des Westens, sich anschickte, 
den Rhein (Trier) zu verlassen und in Rom den 
Triumph und die Decennalien zu feiern (23. Sex- 
tilis), die dann T. mit einer 2, Rede gefeiert 
haben wird (so Scholze 45-48 gegen 
Seeck Briefe 308, der sie zwischen dem 17. Mai 
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sulatsantritt seines Freundes Flavius Saturninus, 
der 3 Jahre Befehlshaber gegen die Goten gewe- 
sen war und am 3, Oktober 382 Frieden mit ihnen 
geschlossen hatte, wofür er von Theodosius das 
Konsulat des Jahres 383 erhielt, obwohl Theo- 
dosius gerade in diesem Jahre seine Quinquen- 
nalia feierte. 

or. XVIL(31) Emè ti xeigorovla tis nokiagyias 
(Dind. 260—263): Nach dem 29. Mai (Gesetz des 


und 17. September 376 gehalten sein läßt vor 10 Klearch, seines Vorgängers) und vor dem 24. Sex- 


Gratian, ders. Regesten 5. 248: Zwischen 23. Mai 
und 13. Juli 376, und gegen Harduins An- 
satz 608 Dind.: April oder Mai 377). Da T. von 
Valens, dem Oheime des Gratianus, abgeordnet 
ist, lobt er beide, obwohl das Verhältnis zwi- 
schen beiden nicht besonders gut war; die for- 
mellen Höflichkeiten fanden dann mit einem 
Dankbriefe des Gratian an den Senat von Kon- 
stantinopel ihren Abschluß (or. XXIII 360, 8ff.). 


or. XIV (27) Ilgsoßevurnös eis Ocoðdoior 20 


vbrorxgdzoga (Dind. 222—226): Anfang Frühjahr 
(Seeck Briefe 304: Juni) 379 in Thessalonike 
gehalten, um dem neuen Kaiser Theodosius 
Glück zu wünschen, der, nachdem Valens am 
9. Sextilis 378 bei Adrianopel gegen die Goten 
efallen war, am 19. Januar 379 in Sirmium in 
llyrien von Gratian zum Mitregenten gewählt 
worden war (Scholze 49f.). T. ist, als die 
vom Senat in Konstantinopel beschlossene Ehren- 


tilis 388 (Ermordung des Gratian in Lugdunum) 
in Konstantinopel vor dem Senat gehalten 
(Scholze 56: Sommer 383; anders Seeck 
Briefe 306: Zwischen Ende August und Anfang 
November 384 und Harduin 495 Dind.: ca. 
1. September 384), um dem Kaiser zu danken, 
daß er ihn den Philosophen zum Praefectus urbi 
gemacht hatte. — Zu p. 340d vgl. E. G. Wil- 
kins Class. phil, XXI 121—185. 

or. XVIII (83) Heol tis toù faoikiws pin- 
xoias (Dind. 264—274): Anfang Frühjahr 384 
(Scholze 54f. Anders Harduin 495 Dind.: 
Vor den Iden des September 384. Se eck Briefe 
306; vgl. Untergang V 508: Dezember 384 oder 
Januar 385 bezw. Winter 384/85) in Konstanti- 
nopel gehalten wähenrd seiner Präfektur, nach- 
dem i Theodosius vor seiner angeblichen 
(Scholze gegen Seeck Briefe 305) Reise 
nach dem Westen seinen Sohn Arcadius, den 


gesandtschaft mehrerer Senatoren aufbrach, wegen 80 Princeps iuventutis, in Gegenwart des Volkes 


seines Alters und Krankheit zurückgeblieben und 
erst, als er von dem Leiter der Gesandtschaft 
(so Scholze gegen Sievers Studien zur 
Gesch. d. röm. Kaiser 296, der Maximus. als 
Briefschreiber annahm) brieflich über die Tugen- 
den des neuen Herrschers unterrichtet wurde, zu 
Schiff nach Makedonien aufgebrochen, wo Theo- 
dosius sich zum Gotenkriege rüstete. 

or. XV (28) Eis Oeoödaor > tlis ġ paoe 


und vor dem Senat übergeben hatte. 

or. XIX (85) Eni tj piarĝgwrig toù adro- 
»gdzogos Əzoðoclov (Dind. 275—284): Anfang 
386 (Scholze 62—66 gegen Seeck Briefe 
304, der die Rede vor den 9. September 384, den 
Geburtstag des Honorius, also in die ersten 8 Mo- 
nate des Jahres 384, setzt, Chr.-Schm. -St. 
1010 neigt zu Scholzes Ansicht: Nach der 


Ermordung des Gratianus 24. August 283 und 


zwrdın töv dgsrv (Dind, 227—243): Am 40 vor September 387. Harduin 495 Dind. setzt 


19. Januar 381 (so Scholze 5lf, Seeck 
Briefe 304: Januar 381) gehalten in Konstan- 
tinopel vor dem Senat, um dem nach den glück- 
lichen Kämpfen von 379 und 380 aus dem Goten- 
kriege heimkehrenden Theodosius Glück zu wün- 
schen, der gleichzeitig am 19. Januar das 3. Jahr 
seiner Herrschaft begann. Daß hierin nicht, wie 
gegenüber früheren Kaisern und später gegen- 
über Theodosius, die gulardownia, sondern die 


die Rede ins J. 385) in Konstantinopel in der 
Kurie gehalten in Gegenwart des Theodosius. 
or. XX (5) Els zöv abroŭ natréga (Dind. 285 
—295): Ende September oder Oktober 
355 (Scholze 70f.: etwa Oktober 355) in sei- 
ner Heimat Pap nien gehalten nach dem 
Tode seines Vaters enios, der am 1. Septem- 
ber 355 in dem Brief des Constantius an den 
Senat noch unter die Lebenden gerechnet wird 


Gerechtigkeit in den Vordergrund und über die 50 (26, 3f. Dind.) und zu dessen rdi T. 


kriegerische end gestellt wird, erklärt Chr.- 
Schn.-St. 1 Reaktion auf die schon 
in den Erlassen des J. 380 mit unverkennbarer 
Deutlichkeit hervorgetretene streng orthodox 
christliche Religionspolitik des Theodosius und 
als Wunsch ee Behandlung des Heiden- 
tums bezw. der Sekten. 
or. XVI (30) Zagsorjgios të adroxgarogı rte 
tis clońrns xal rie ünarelas toù ù Za- 
zogvivov (Dind. 244—259): 1. Januar 
Briefe 804. Scholze 52—54 gegen Harduin 
618 Dind., der die Rede etwas später setzt) & 
halten in Konstantinopel vor dem Senat in Ge- 
enwart des Kaisers, des Hofes und der höchsten 
Beamten (Saturninus consul, Ricomeres cos. des. 
für 384, Postumius praefectus praetorio, Palla- 
dius ister officiorum, Cynegius comes sacra- 
rum are onat, quaestores). Anlaß: Der Kon- 


von Phocaea in zwei Tagereisen mit seinen Kin- 
dern in die Heimat geeilt war (T. in Aristot. 
Phys. 185, 13—16 Schenkl), Über die Bezie- 
hung der Rede zur Topik der oratio funebris: 
vgl. Méridier 72—19 und Elsa Gross- 
mann . ad Graec. or. funebrium formam 
perinne Jena 1908, 80f. Ob T. seine in der 

orrede ausgesprochene Absicht, auch eine Bio- 
graphie seines Vaters zu schreiben, ausgeführt 


(Seeck 60 hat, ist zweifelhaft (Seeck Briefe 133). 


or. XXI (9) Baoavıschs Ñ Yıldoopos (Dind. 
296322): Winter 355/56 (Scholze 73-75 
und Chr.-Schm.-St. 1005f. gegen Seeck 
Briefe 292f., der diese Rede für die älteste hält 
und etwa 345 ansetzt) in Konstantinopel, viel- 
leicht als erste in dem Kapitolinischen Hörsaal, ge- 
halten, nachdem ihm von Constantius als Staats- 
lehrer ein jährliches Gehalt angeboten worden 
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war, um sich gegen die von Liban. ep. 404, 409 
erwähnten Verleumdungen zu verteidigen; T. 
weist nach, daß er weder ein echter Philosoph 
ist (aus Schöntuerei; vgl. Chr.-Schm.-St. 
a. O.) noch ein Sophist. Die Rede bezeichnet den 
Übergang des T. von der philosophisch-strenge- 
ren Lehrweise vor kleinem Schülerkreis zu der 
sophistischen vor großer Zuhörerschaft. — Zu 
der Stelle p. 248a vgl. E. Maaß Rh, Mus. 
LXXVII 17. 
or. XXII (26) Hsoè pelas (Dind. 323—342): 
Nach Scholze 78f. unter Kaiser Valens ver- 
öffentlicht und griechisch und syrisch erhalten; 
vgl. Ed. Sachau Inedita Syriaca Wien, 1870, 
48—75. Anton Baumstark N. Jahrb. 
Suppl. XXI 464—468. Die Dreiteilung der Dis- 
sition kehrt ebenso wieder bei Simplic. ad 
picteti Enchirid. cap. XXX. 86, 20—28 Dübner. 
Über die Quellen, die für den Topos megi pihias 
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zweifelhaft. Ähnlich Förster-Münscher 
o. Bd. XII S. 2490: 344/48. Ebd. 2489 wird die 
Lehrtätigkeit des Libanios in Nikomedia in die 
J. 344/48 gesetzt. Dazu würde ja passen, daß T. 
milder als sonst 366, 9 die Existenz einer yev- 
vala ónņrogixý anerkennt. Unklar wird dann 
allerdings, wie der Sohn des T., wenn dieser erst 
345 geheiratet hat, schon zwischen 344/48 den 
Libanius in Nicomedia gehört haben soll! Chr.- 


0Sehm.-St.a. O. setzt die Rede in dieselbe Zeit 


wie or. XXXIII, also 348/49. Dagegen denkt sich 
Scholze 73 die Rede bei der Reise zum Be- 
gräbnis seines Vaters Eugenios Oktober 355 ge- 
halten. 

or. XXV (19) Ilgös zöv åtuóoavta Adyeır èx 
103 napayenjua (Dind. 374—375): Nach Scholze 
41f. Mitte März 373 in Antiochia an Valens ge- 
schickt, der von ihm verlangt hatte, sogleich an 
demselben Tage eine Rede zu halten, noch vor 


in Betracht kommen, vgl. I. R. Asmus lulian 20 dessen Decennalien am 28. März, wo T. die or. 


und Dio Chrysostomus, Progr. Tauberbischofs- 
heim 1895, 1—12. Gottfr. Bohnenblust 
Beiträge zum tóros neg? gillas, Berl. 1905 (Bern. 
Diss.), 16—21. Bohnenblust sucht nachzu- 
weisen, daß T. in seiner breiten Verwertung der 
Prodikeischen Fabel vom Herakles am Scheide- 
wege die Xenophontische (Mem. II 1, 21ff.) und 
Dionische (I 641.) Fassung verschmolzen hat, 
und daB er außerdem die Aristotelische Abhand- 
lung über die Freundschaft in der Nicomachi- 
schen Ethik (8 und 9) benutzt. Die Abhängigkeit 
des Heraklesmythus des T. von Dio Chrys. unter- 
sucht dann noch einmal genauer Joh. Scha- 
rold Dio Chrys. und T. Progr. Burghausen 
1912, 32—40. 

or. XXIII (23) Sopiorhs (Dind.341—361): Wie 
or. XXVI und XXIX im Winter 377/78 (Scholze 
751. gegen Seeck Briefe 300i., der sie wegen 
der Erwähnung des ägyptischen Dichters Andro- 


XI hielt. Dagegen möchte Chr.-Schm.-St. 
1010, 7 die Worte rò Zu» ègaorýv 374, 17 
unter Hinweis auf or. XIII auf Constantius be- 
ziehen. 

or. XXVI (24) Ynèo tod Adyew Ñ nös tø pho- 
oópæ sxtréov (Dind. 876—399): Der Zeitansatz 
ist hier sehr unsicher. Seeck Briefe 300 setzt 
sie als die erste von den drei Verteidigungs- 
reden noch in das Jahr seines Proconsulates 


30 558/59. ‚Denn er rühmt sich darin, daß das Volk 


sich ihm immer sanft und lenksam erweise (326 
c H.), hatte also wohl die amtliche Pflicht, die 
aufrührerischen Massen der Großstadt zu bändi- 
gen. Jedenfalls kann die Rede nicht vor das 
Ende des Jahres 355 fallen, da sich T. darin 
schon als Mitglied des Senats bezeichnet (326 d 
H.)‘ Ebenso Méridier und K. Mün- 
scher Bursian CIL 148ff., die aber diese Rede 
hinter die beiden anderen (XXIII, XXIX) setzen. 


nikos ins J. 358/59 setzt) unter Kaiser Valens in 40 Scholze 77 setzt sie mit or. XXII und XXIX 


Konstantinopel gehalten nach Rückkehr von einer 
römischen Reise und nach drei Tage vorher er- 
folgter Ankündigung der Rede. T. zeigt, daß er 
kein Sophist sei und keine Rhetorik pflege, mit 
Benutzung Platos (Scholze 77). Am Schluß 
sind mehrere Kapitel ausgefallen, wie die Dispo- 
sition p. 3481. 23—27 lehrt. Nach or. XXIX 
wurde in diesem verlorenen Schlußteil ein Bild 
des Sophisten Hippias gezeichnet (M&ridier). 

or. XXIlIa Ieo? peovnoswos (Dind. 361, 5 
— 36): Nur der Schluß erhalten, der in den Hss. 
törichterweise an den Zopiorns angehängt ist. 
Abfassungszeit unbestimmt, doch glaubt Scholze 
79f. die Schrift der Blütezeit des T. zuweisen zu 
können. Über die podsnoıs und ihre Zusammen- 
stellung mit Zmormun vgl. die bei Fr. Wil- 
helm Rh. Mus. LXXIII 481, 2 angeführte Lit. 
Über den Ausdruck morun dnıomuöv, tézyn 
zexvöv 361, 34, vgl. Klotz Archiv Í. lat. Lexi- 
kogr. u. Gramm. XIII 98. 

or. XXIV (7) Ilooresnuxös Nixoundeüow eis 
gılooopiav (Dind. 362—3783): Zeit unbestimmt, 
jedenfalls vor dem am 24. Sextilis 358 erfolgten 
Erdbeben, wodurch Nicomedia zerstört wurde, 
Seeck Briefe 298 äußert sich folgendermaßen: 
Auch die Gastrede, welche er bei einem Besuch 
in Nicomedia hielt (XXIV), könnte dieser frühen 
Zeit (sc. 345—348) angehören; doch bleibt dies 


in den Winter 377/8 und läßt sie in Konstan- 
tinopel gehalten sein in Fortsetzung seinesKamp- 
fes gegen die Sophisten. Die Frage, ob diese 
Rede vor oder nach or. XXIX gehalten ist, läßt 
er offen (78). Die von Schenkl Rh. Mus. LXI 
563; vgl. ders, S.-Ber. Akad. Wien 1919, 82f. 
nr. 5 und 29 der Tabelle ausgesprochene Ver- 
mutung, daß die dieser Rede vorausgeschickte 
noodewela gar nicht zu dieser, sondern zu einer 


50 anderen, verlorenen, aber ebenfalls 377 gehalte- 


nen Rede gehöre, ist unbegründet; denn sowohl 
in der sog. neodewela (die aber nach p. 376, 19 
gar keine noodewoia, sondern ein richtiges ngo- 
oiuor ist) als in der eigentlichen Rede ist von 
dem xweior, dem Orte des Auftretens, die Rede. 
Auch bei Himerios ecloga X ed. Dübner, Paris 
1849, 21f. wird geschieden dx rs noodewoias 
vnd adroö roð dialöyov rò ngoolwor, Die Behaup- 
tung von D., H. Kesters (Platoons Phaidros 


60als strijdschrift, Philol. Stud. ed. Cochez nr. 8, 


Kathol. Univ. Leuven 1931), diese Rede stamme 
inhaltlich aus der Schrift des Antisthenes eg! 
zoŭ dialtyeodes und T. habe nur Sprache und 
Satzrhythmus modernisiert, bedarf der Nachprü- 
fung (vgl. die Rezension von Kraemer Philol. 
Woch. 1932, 1465/9). Zu der Stelle p. 331a H. 
N erguson Classical Philol. XVI (1921) 
284ff. 
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or. XXVIL (6) Megol roù unôèv tois tónrois, 
dià tois. åvôgdot mgooégeiw (Dind. 400—411): 
Diatribe in Form eines Sendschreibens an einen 
18—20jährigen (F. Wilhelm Byzant.-neugr. 
Jahrb. VI 1927/28, 452. Nachträge zu diesem 
Artikel ders, Philol. Woch. 1930, 1003f.) Stu- 
denten, der von dem Wahn befreit werden soll, 
als könne man nur in großen Städten studieren 
(Chr.-Schm -St. 1010). Nach Scholze 72 
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das Anth. Gr. XI 292) verteidigt. Anders $ e e c k 
Briefe 306: Noch während seiner Praefectur 
(853 d), wahrscheinlich um die Osterzeit 385. 
or. XXXII (2) Meroonedys Ñ pilórexvos 
(Dind. 430—439): Nach Scholze 69f. zwischen 
346 und 350 in Konstantinopel entstanden, Die 
Disposition ist zwar locker, aber nicht so zer- 
fahren, wie Scholze meint. Denn die wergio- 
aáðsa ist kein Exkurs, sondern eng mit dem 


ist die Rede September oder Anfang Oktober 10 Thema ‚Wie verträgt sich die pılorsxvla mit der 


355 in einer kleinen, aber mit einem Asklepios- 
tempel geschmückten Stadt Paphlagoniens gehal- 
ten, in deren Nähe das Orakel Aßawov zeigos lag 
(nach F. Wilhelm a. 0. in Abonuteichos selbst), 
wahrscheinlich wie or. XX und XIV bei der Reise 
zum Begräbnis des Vaters. Über die Disposition 
der Rede vgl. F. Wilhelm 488f, 

or. XXVIII (29) H èm të dye Ötalekıs 
(Dind. 412—414): Scholze 66f. läßt die Rede 


Philosophie?‘ verwachsen. Auch darüber, ob der 
richtige Titel peådrexvos wäre, läßt sich streiten, 
da in den Doppeltiteln bald der philosophische 
Grundgedanke vor das Persönliche gen t wird 
(vgl. or. I: Ieo piarðownlas Ñ Kwvorávros), 
bald umgekehrt das Persönliche vor den philo- 
Aa Grundgedanken (vgl. or. VI: Pild- 
såpor Ñ neol pılardownlas). 

or. XXXII (1) Ilsei röv voudtræwv toù faoi- 


nach 381 in Konstantinopel gehalten sein unter 20 Ads xai zod Indrov (Dind. 440—443): 348 oder 


Kaiser Theodosius, der durch Wortspiel gekenn- 
zeichnet wird, Die Rede handelt von der rich- 
tigen Art zu loben: Die Taten und Sitten eines 
Menschen müssen so deutlich beschrieben werden, 
daß man ohne Namensnennung den Betreffenden 
erkennt. Nach Méridiers Meinung ist diese 
Rede bald nach or. XXII und XXI (die Scholze 
in den Winter 355/56 setzt) gehalten. Über den 
t. t. Ösälekıs vgl. Wyttenbach ad Eunap. 


349 in Konstantinopel gehalten als eine der ersten 
Reden (Scholze 68 nach Seeck Briefe 293 
mit Anm.). Der Text ist am Schluß verstümmelt 
(H. Schenkl Rh. Mus. LXI 563. Chr.-Schm.- 
St. 1005). 

or. XXXIV (84) IZoös toùs alvuacauévovs Eni 
zo ötkaodaı tùy áogzýv (Dind. 444—471): Herbst 
384 in Konstantinopel gehalten offenbar vor dem 
gewöhnlichen Auditorium seiner philosophischen 


vit. soph. 61 Boissonade, not. 1. Schmid Atti- 30 Vorträge (Méridier zu dieser Rede) nach Nie- 


zum. 1358. Meridier 72f. 79. Schemmel 
161. 

or. XXIX (25) Moòs robs oùx dedüs Einyov- 
uévovçs tò Zopiorýv (Dind. 415—420): Von 
Seeck Briefe 70 in die Zeit des Proconsulates 
358/59 gesetzt, aber nach Scholze 77f. (ebenso 
H. Schenkl S.-Ber. 82) wie or. XXIII und 
XXVI Winter 377/78 in Konstantinopel ge- 
halten; ob vor oder nach XXVI, ist fraglich. T. 


derlegung der Präfektur, veranlaßt durch ein 
Epigramm des Palladas (Anth. Gr. XI 292) 
(Scholze 58£.). Seeck Briefe 306 hält diese 
Rede, die übrigens zu einer überschwenglichen 
Lobrede auf Theodosius geworden ist (Chr.- 
Schm.-St. 1010), für die letzte uns erhaltene, 
die noch im J. 385 gehalten sei; Scholze da- 
gegen hält or. XIX für die letzte. 

Von verlorenen politischen Reden sind noch 


verteidigt sich damit gegen die, welche die An- 40 folgende zu nennen in chronologischer Reihen- 


griffe im Zogiorns auf sich persönlich bezogen 
und nun die Philosophie noch schärfer angegrif- 
fen hatten. 

or. XXX (3) Oéois ei yewoynréov (Dind. 421 
—425): Vor 355 in Konstantinopel entstanden 
und dem jungen T. zuzuweisen; daher auch der 
zierliche und einfache Stil, der Herm. v. Roh- 
den De mundi miraculis, Rom 1875, 46 sogar 
dazu veranlaßt hat, dem T. die Rede abzuspre- 


folge: 

De legatione Romana — ein Bericht vor dem 
Senat von Konstantinopel über seine Romreise 
vom J. 357 (Seeck Briefe 297. Chr.-Schm.- 
St. 1010 gegen Scholze,. der diese Romreise 
und damit den Bericht ablehnt). 

Epistula protreptiea ad Iulianum missa: Nach 
Scholze 20f. Anfang Dezember 361 (ebenso 
Schwarz De vita et scriptis Iuliani imp. 1888, 


chen. Die Rede ist nur im Ambrosianus und 5010. R. Asmus Philos. Bibl. Bd. 116, 23, Lpz. 


Coislinianus 323 überliefert, die von derselben 
Hand geschrieben sind, in denen allein auch die 
Reden III, XV, XVII, XXXI stehen: vgl. H. 
Schenkl Wien. Stud. XX 1898, 207. 2248. 
(Scholze 70). Chr.-Schm.-St. 1010 (Druck- 
fehler or. XXXI!) hält ebenfalls diese Diatribe 
für eine Jugendschrift und vergleicht inhaltlich 
Max. Tyr. diss. 23. 24 Hob. und Liban. deel. t 8, 
261f. 349, Zu 349b vgl R. Eisler Vortr. d. 


1908. Geffcken Kaiser Iulian, Lpz. 1914, 
147; ders.: Ausgang des gr.-röm. Heidentums, 
Heidelb, 1920, 287 A, 21. Chr.-Schm.-St. 1008 
gegen Seeck Briefe 296 und Untergang IV 237. 
469f. Aug. Rostagni Giuliano l’ apostata, Torino 
1920, 2. Anh., und E. v. Borries o. Bd. X S. 33, 
60. 45, 38. 68, 63, welche den Brief des T. in 
das J. 355 bezw. 356, in die Zeit, wo Iulian Cae- 
sar geworden war, setzen) an Iulian nach Illyrien 


Bibl. Warburg 2, 292 A.4. Uber die Form der g0 geschickt, nachdem dieser nach Constantius’ Tode 


Abhandlung ohne Einrede s. Herm. Throm Die 
Thesis, Rhet. Stud. 17, Paderborn 1932, 156. 

or. XXXI (32) Ilzol ngoeöplag eis tùy ovyxìn- 
zov (Dind. 426—429): Nach Scholze 57f. am 
8. Januar 384 in Konstantinopel gehalten von 
dem princeps senatus T., der sich während der 
fünf Festtage (legoumvia) am Beginn des Jahres 
gegen seine Neider (z. B. Epigramm des Palla- 
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(8. November) zum Augustus gewählt war, und 
vor Iulians Einzug in Konstantinopel (11. De- 
zember). Aus dem Ende des J. 361 (Scholze: 
kurz nach dem 11. Dezember 361. R. Asmus 
Übers. 23: Ende 361. Mit neuen Argumenten zu- 
zuletzt J. Bidez La tradition manuscrite et les 
éditions des discours de l'empereur Julien, Gand- 
Paris 1929, ], Anhang gegen See P Anfang 
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356) oder in den ersten Monaten des J. 362 (Chr.- 
Schm.-St. 1008) in Nisch geschriebenen Antwort- 
brief des Iulian vol. I Hertlein p. 3828—8345 kann 
man sich den Inhalt des Brieies des T, rekon- 
struieren: Er enthielt eine ernste Mahnrede über 
die Raten a Kaisers, en T. n dan an 
meaxtınds den Vorzug gab vor dem Enzıx 
und den Kaiser mit Horakles, Bacchos, Solon, 
Pittakos, Lykurgos verglich. Der Verlust erklärt 
sich daraus, 

reden auf den heidnischen Iulian nicht über- 
lieferten (Scholze) oder daß sich der Brief 
ähnlich wie die gleichfalls verlorene Rede P440- 
zos in scharfer Tonart für das Heidentum aus- 
sprach (Praechter 657, 1). 

Einen Brief des T. über Politik hat aus ara- 
bischen Texten Cheikho in den Actes du XIe 
congrès des Orientalistes, Paris 1897, 3e section 
p. 125f, herausgegeben und Bouyges in Ar- 
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scheinlich hat er sich hier auch, einem heid- 
nischen Kaiser gegenüber, entschiedener, als es 
sonst seine Art war, zum Heidentum bekannt 
(Seeck 560. Praechter a O. Anders 
Geffeken Ausgang 137). Neuerdings hat L. 
Philippart Serta Leodiensia fase. XLIV 
p. 269—275 (vgl. Richtsteig Burs. 238 
5. 100) diese ®sowela auf die erhaltene or. IV 
noös Kavordvriov bezogen, und A.Klotz äußert 


die Mönchsschreiber die Lob- 10 in der Rezension dieses Aufsatzes (Philol, Woch. 


1932, 415 A. 6) die Vermutung, daß sie sich auf 
den oben besprochenen, in arabischer Sprache er- 
haltenen Brief über Politik bezieht. Beides be- 
darf der Nachprüfung. 

Legatio ad Iovianum missa; Scholze 22. 
erschließt aus Liban. ep. 1061 ein Glückwunsch- 
schreiben des T. zum jerungsantritt des 
Iovian, das Oktober 363 durch Clearchus nach 
Antiochia überbracht wäre. In der Tat hat ja T., 


chives de philosophie vol. II cahier II, Paris 20 den der Senat von Konstantinopel zum Leiter der 


1924, p. 15f. analysiert. Der Brief ist zeitlich 
nach dem Antwortschreiben Iulians an T. ge- 
dacht, enthält aber bei einer Fülle von Gemein- 
plätzen keine Anspielungen auf Iulian, Bidez 
8. o. 2. Anhang bezweifelt darum, daß T. wirk- 
lich auf Bitten des Kaisers eine derartige Ab- 
handlı verfaßt habe; Ausgangspunkt dieser 
Fiktion könnten Bemerkungen Iulians in der ep. 
ad T. 263B. 266 D gebildet haben. Doch mit 


Ehrengesandtschaft machen wollte, das kaum ab- 
lehnen können, obne, wie in ähnlichen Fällen, 
wenigstens eine schriftliche gratulatio überreichen 
zu lassen. So schließt sich auch Chr. -Schm.- 
St. 1008, 12 Scholze an, obwohl H. Schenkl 
S.-Ber. Akad. Wien 1919, 1. Abh. S. 79 sich 
gegen die Annahme Scholzes ausgesprochen 
hatte. 

Oratio consularis ad Valentem habita: 1. Ja- 


Recht warnt Richtsteig in der Rezension 30 nuar 865 gehalten zur Feier des Consulatsantritts 


von Bidez (Phil. Woch. 1930, 1345ff.) vor 
einem vorschnellen Urteil. Denn an dem Fehlen 
der persönlichen Anspielungen können die arabi- 
schen Übersetzer schuld sein wie in der Rede 
megi dgerns (8. u), und an Banalitäten ist T. 
auch sonst reich, So entscheidet sich Jeanne 
Croissant Serta Leodiensis fasc, XLIV p., 7 
—30 mit Recht für die Echtheit, zumal die Zu- 
weisung an T. durch eine in Konstantinopel auf- 


der beiden Brüder Valens und Valentinian, von 
T. or. IX p. 152, 27—29 selbst erwähnt und 
ebenso von Liban. ep. 1223, der um Übersendung 
der Rede bittet (Scholze 27). Diese verlorene 
Rede wäre zwischen or. VI und VII einzureihen. 

Orationes Istrienses ad Valentem habitae: 
Sommer 369 in Moesia inferior gehalten nach 
Scholze 37f., um als Gesandter des Senats 
von Konstantinopel den Kaiser Valens zum Frie- 


gefundene zweite He. gesichert wird. Der Brief 40 densschluß mit Äthanarich und den Goten zu be- 


ist Ende 361 oder Anfang 362 verfaßt. 

(12) Bulönoiıg (Seeck-SchenklRh. Mus. 
LXI 554ff.): Nach Scholze 21f. zum 1. Januar 
363 (Seeck a. O.: Der Pänegyrikus ist in 
den ersten Monaien des J. 363 vollendet, also 
jedenfalls Winter 362/63 geschrieben) nach Anti- 
ochia geschickt an Iulian zur Feier des An- 
tritts seines vierten Consulates. Von der Rede 
ist nur die Öewgia erhalten; sie handelte von 


wegen (or. X p. 158, 21—26. 80—32. 159, 4. XI 
171, 298). Seeck Briefe 302 nimmt nur eine 
Rede am Istros an, aber H. Schenkl S.-Ber. 
Akad. Wien 192, 1919, 1. Abh. S. 78 entscheidet 
sich mit Recht für mehrere Reden. Schenkl 
78 vgl. 51 glaubt sogar Reste einer solchen ver- 
lorenen e in einer Meteora-Hs. gefunden zu 
haben. 

Oratio ad Valentem de facultate ex tempore 


der Liebe des Iulian zu seiner Geburtsstadt Kon- 50 dicendi habita: Chr.-Schm.-St. 1011 erklärt 


stantinopel, ein Thema, wozu Iulian selbst den 
Anlaß ben zu haben scheint; denn er for- 
derte (Iul. or. II p. 111, 7£.), daß ein wahrer 
König seine Stadt liebe. Nach der dewgia be- 
stätigte Iulian diese Heimatliebe z. B. durch 
einen Schuldenerlaß (fifhiwr åvaváéwois). Der 
Ausgangspunkt der Rede war eine Entschuldi- 
gung des T., weil er einer Feier, zu der der Kai- 
ser ihn geladen hatte (nach Scholze eben die 


vom 1. Januar 363), fern geblieben war. Libanios 60 


war so begeistert von der Rede, daß er vor hatte, 
ein PıßAlov únèe ou Pußklov zu schreiben (e 
1480 vgl. Förster-Münscher o. Bd. 

S. 2527), was nur durch Iulians Tod vereitelt 
wurde. Aus diesem Briefe des Libanius wissen 
wir auch, daß in der eigentlichen Rede von einem 


a are von Dämonen die Rede war, das 
durch Notwendigkeiten gezügelt würde. Wahr- 


eine Rede des J. 373 für verloren, in der T. die 
von ihm geforderte Improvisation auf Valens ab- 
gelehnt habe. Er beruft sich dabei merkwürdi- 
gerweise auf Scholze 41f., wo aber ebenso- 
wenig wie in Scholzes chronologischer Ta- 
belle S. 86 etwas von einer solchen verlorenen 
Rede steht. Nach Scholze ist or. XXV die 
Ablehnung, der dann am 28. März an den De- 
zennalien die or. XI folgt. 

Außer den genannten politischen Schriften 
sind noch drei Titel moralischer bezw. philo- 
sophischer Schriften zu erwähnen: 

(36) Lepi deerjs (Ed. Sachan Inedita Sy- 
riaca, Wien 1870, 17—47. Ioann. Gil demei- 
ster Rh. Mus. XXVII 1872, 488—462 übersetzt 
die Rede ins Deutsche): Diese Rede, oder besser 
Diatribe (A. Oltramare Les origines de la 
diatribe romaine, Lausanne 1926, Einl.), nicht 
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griechisch, sondern nur syrisch erhalten in einer 
vermutlich dem 6. Jhät. angehörenden, freien Be- 
arbeitung (Verse, Namen u. a. dem syrischen Le- 
ser Unverständliches wurden einfach weggelassen, 
anderseits auch das Verständliche ins Breiartige 
paraphrasiert; vgl, Bernhardy Grundriß der 
griech. Literaturgesch. I, Halle 1892, 752; darum 
ist auch eine Rtickübersetzung ins Griechische 
unmöglich), gehört durch die Fülle und Erhaben- 
heit der Ge 
schrieben hat (F. Bücheler Rh. Mus. XXVII 
439 — Hl. Schriften II, Lpz. 1927, Nr. 67). 
Darum setzt sie Scholze 79 in das Greisen- 
alter des T. Für den hier und bei Dio Prus. 
or. VI vorkommenden Prometheusmythus nimmt 
Kurt v, Fritz Quellenunters. zu Leben u. Philos. 
des Diogenes v. Sinope, Phil Suppl.-Bd. XVII 2, 
Lpz, 1926 als gemeinsame Quelle den Herakles 
des Antisthenes an, 
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vgl. auch H. Bohnenblust Beitr. zum zdwos 
asol piklas, Diss. Bern, Berl. 1905, der in T. 
or. XXII Benutzung von Aristot. Nicomach. 
Ethik 8 und 9 nachzuweisen sucht. Andererseits 
hat T. mehr Schriften des Aristoteles gekannt als 
wir; denn z. B. frg, 88 Rose = T. or. p. 31, 23 
Dind. stammt wahrscheinlich aus der nicht er- 
haltenen Schrift zsei aAoörov; vgl. Philipp- 
son Phil, Woch. nr. 15, 1930, 444f.), dafür ist 


en zu den besten, welche T. ge- 10 die Benutzung Platons um so stärker, sowohl 


sachlich als stilistisch. Praechter erklärt das 
mit Recht dadurch, daß für die Reden die Ver- 
breitung und das Ansehen der platonischen Dia- 
loge als klassischer Literaturwerke und ihre 
leichte Verwertbarkeit für den Rhetor mit in Be- 
tracht kommt. Vor allem schöpft er Platons Po- 
liteia aus, daneben. aber auch Politikos, Nomoi, 
Phaidros, Symposion, Theaitet (Die Episode cap. 23 
p. 172C bis cap. 25 p. 177 C ist in or. XXI von 


sei yuxfje: zitiert bei Stob. Flor. XIII 68.20 T. nach ihrem protreptischen Gehalt benutzt: 


LXIX 22 (vol. III p. 478. IV p. 530 Hense), CXV 
28. CXX 15. 28 (vol. IV p. 76, 105. 106—110 
Mein.). Indessen hat Wyttenbach Plutarchi 
liber de numinis vindicta, Lugduni Batavorum 
1772, 129f. erkannt, daß das cap. CXX 28 dem 
Plutarch zuzuweisen ist; vgl. E. Rohde Kl. 
Schr. II 318 (Scholze 80). Maass Orpheus 
303. widersprach mit Unrecht, denn W y t t en- 
bachs Ansicht wird auch dureh den Nachweis 


bekräftigt, daß einige Stellen der Schrift bereits 30 Protagoras und die kleineren 


von Clem. Alex. benutzt wurden (C. Stählin 
und danach H ense Rh. Mus. LXXI 1920, 301, 
1 und Chr.-Sehm.-St. 1011, 5). Aber mit 
Recht wendet sich Hense gen, nun mit 
Bernadakis ed. Plut. auch die übrigen Osu- 
orlov èx toŭ negl wuye betitelten Eklogen bei 
Stob. unter Plut. zu stellen. Ein Teil davon kann 
sehr wohl dem T. gehören. Über die eventuelle 
Abfassungszeit dieser Schrift des T. läßt sich 
nichts sagen (Scholze 80). 
Die von Scholze 80 erschlossene Schrift 
(el yhews] ist auszuschalten nach H. Schenkl 
„Ber, Akad. Wien 192, 1919, 1. Abh. S. 78 vgl. 
69 und Chr.-Schm.-St. 1011, 5; zwar führt 
Mantissa proverb. II 85 einen Sophoklesvers mit 
dem Beisatz an Oeulorios negl yncws, aber da- 
für ist (nach Stob. Bd. V 1082 H.) zeoi yuzis 
zu schreiben. 
Verloren ist leider auch sein Briefwechsel, 


vgl. Fr. Wilhelm Rh. Mus. LXXHI 474), 
Timaios (z. B. im Prometheusmythus or. XXVII: 
vgl. F. Wilhelm Byzant.-neugr. Jahrb. 6, 
1927/28, 473), Phaidon, Apologie (vgl. Fr. Lo- 
heit Untersuchungen zur antiken Selbstapologie, 
Diss. Rostock 1928, über die Nachwirkung des 
Schemas des Euthynenprozesses), Sophistes (an 
den eine ganze Reihe der Reden anknüpfen: vgl. 
Chr.-Schm.-St. 1006), Cona (or. XXII), 

ialoge (Belege am 
besten bei Pohlscehmidt, für die Politeia 
auch bei G. Barner Comparantur inter se 
Graeci de regentium hominum virtutibus autores, 
Diss. Marb. 1879, 30ff., während der Abschnitt 
bei Gladis 82—40 über Platobenutzung durch 
Pohlschmidt überholt ist) auch die unech- 
ten (so enthält or. XXVI ein großes Bruchstück 
aus dem Ps.-Platonischen, von T. selbstver- 
ständlich für echt gehaltenen Kleitophon; vgl. 


40 Paul Hartlich Lpz. Stud. XI p. 331. 


Schenkl Wien. Stud. XXI 1899, 109). Es 
zeigt sich, daß T. sich vielfach in den Gedanken 
an Platon anlehnt, einmal sogar eine Platonstelle 
zur Grundlage der Disposition macht (or. VII 
vgl. Pohlschmidt 52), gern Vergleiche aus 
ihm übernimmt (Arzt, Jäger, Zimmermann), zahl- 
reiche Platonische Redensarten und Wortverbin- 
dungen anwendet, ja sogar offensichtliche Dich- 
terzitate (z. B. aus Homer, Hesiod, den Tragi- 


z. B. die Briefe an Libanios, deren Antworten 50 kern, vereinzelt Pindar) nicht den Dichtern selbst, 


uns vorliegen (Seeck Briefe 307 zählt sie au) 
die früheren Briefe an Iulian (Seeck Briefe 
296), die an Gregor von Nazianz, der Brief an 
den Präfekten von Antiochis Strategius I mit 
der Mitteilung, daß er jetzt endgültig an Kon- 
stantinopel gebunden sei (Seeck Briefe 295) 
u. a, m. 
Quellen. War T. in den Aristotel 

phrasen so vollständig Aristoteliker, daß sich 


sondern Platonischen Schriften entlehnt. Mit seiner 
Piatonbegeisterung hat er scheinbar sogar den 
Libanios und Iulian angesteckt; denn unter den 
Briefen des Libanios stehen die an T. gerichteten 
hinsichtlich der Spuren der Platonlektüre an 
erster Stelle (Eberh. Richtsteig Libanius 
q ratione Platonis operibus usus sit, Diss. 

resl. 1918), und Iulian ließ sich durch die vielen 
Platonzitate bei T. dazu veranlassen, auch in sei- 


dort keine Platonentlehnungen fanden (Pohl-60 nem Panegyricus auf Constantius so zu verfahren 


schmidt Quaest. Themistianae, Diss. Münster 
1908, 48; wohl aber Platonzitate: vgl. Praech- 
ter 658 und die Indizes der betreffenden Bände 
der Comm. in Aristot. Gr.), ist es in den Reden 
umgekehrt: Aristoteleszitate sind selten (Gla- 
dis De Themistii, Libanii, Iuliani in Constan- 
tium orationibus, Diss. Bresl. 1907, 40f. kann 
nur vier aus der Nicomach. Ethik beibringen; 


(Geffeken Kaiser Iulian, Lpz. 1914, 26). Die 
Form der Entlehnung ähnelt sehr dem Weg, wie 
ihn T. in den Aristotelesparaphrasen einschlägt, 
nur daß bei der überreichen Piatonischen Diktion 
die Kürzungen überwiegen (H. Schenk] Wien. 
Stud. XXI 1899, 114f). Bei dieser lässigen Art 
des Zitierens, die T. mit den Sophisten gemein 
hat, sind seine Platonzitate für die Recensio des 
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Platontextes bedeutungslos, zumal er keinen 
guten Platontext gehabt haben muß (Schenkl 
ebd. 92). 

Außer Platon hat T. zweifellos Herodot be- 
nutzt (Gladis 41—43), Xenophons Apophtheg- 
mata (K. Münscher Xen. in der gr.-röm. Lit., 
Philol Suppl. Bd. XIII Heft 2, Lpz. 1920, 198ff.), 
vielleicht auch seine Memorabilien (or. XXII) und 
den Herakles des Antisthenes (s. o. u. megi dge- 
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374—402), in or. XXVII vielleicht Iuncus Megol 
yiews und die 3. Chrie des Libanios (F. Wil- 
helm Byz.-neugr. Jahrb. 6, 1927/28, 479, 21. 
481). Wie sehr sich T. in den Kaiserreden 
nach den Lehren der Rhetorenschule für solche 
Panegyriei richtet, sowohl in der Disposition 
als auch in den einzelnen zoxor, zeigt Pohl- 
schmidt trefflich im II. Teile seiner Dis- 
sertation 49ff., der auch 80ff. auf Ähnlichkeiten 


As); vielleicht stammen von Antisthenes auch 10 mit dem Ps.-Aristotelischen Briefe sei faor- 


die Tiervergleiche, die T. mit Seneca gemeinsam 
hat (Pohlschmidt 86). Or. XXVI, in der das 
epideiktische Element besonders hervortritt, er- 
innert in Inhalt und Absicht an Isokrates (Lo - 
heita. O. c. 3), doch ist von anderer Seite auch 
hier eine Schrift des Antisthenes als Quelle ver- 
mutet worden (s. o. or. XXVI). In or. XXIL er- 
innert die Rechtfertigung der philosophischen 
Richtung an Aristipp, an den auch der Titel von 


or. XXIX anklingt (Loheita. O.). Die Stellen, wo 20 


T. in den Reden und in den Paraphrasen stoische 
Lehren (des Chrysippos, Cleanthes usw.) vorträgt, 
findet man bei Stoicorum vet. fragm. ed. v. Ar- 
nim, vol. IV Indiees von Max Adler 219. 
Für die Homererklärung hat T. vielleicht die 
Schriften des Stoikers Herakleitos und des Plu- 
tarch eingesehen (F. Wilhelm Byz.-neugr. 
Jahrb. 6, 1927/28, 481, 24). Hierher gehören 
auch die Übereinstimmungen, die ohl- 
schmidt 80ff. zwischen T. und Seneca nach- 
weist. Aus dem reichen Vorrate der stoisch- 
kynischen Diatribe hat T. Vergleiche entlehnt 
(dchenkl Wien. Stud. XXI 1899, 98f. über 
T. or. XXIV p. 371, 6), mit ihr berührt er sich 
auch in der häufigen Verwendung von Dichter- 
stellen (Praechter 658), zu der ihn aller- 
dings der Einfluß der Rhetorenschule ebenso hin- 
leitete. Hier wirkte vor allem der Vorgang des 
Dion Chrysostomos, auf den T. an drei Stellen 


Aelas hinweist. Allerdings unterscheidet sich T. 
darin von den römischen Lobrednern, daß er 
entsprechend seiner philosophischen Einstellung 
überall die kriegerischen Tugenden und Lei- 
stungen hinter die friedlichen zurückstellt 
(Pohlschmidt 5H. Chr.-Schm.-St. 
1012. Nach Burgess Epideictic literature, 
Chikago 1902, 134 ist das Verhältnis des T. im 
paoihixòs Adyos zu den Vorschriften der Rhetorik 
überhaupt ein freieres; ders. 146 hält Reden zu 
den Quinquennalis und Decennalia des Herrschers 
wie or. VIII und XI für angeregt durch den frü- 
heren yeredlıaxös Adyos). Dagegen scheint T. 
nicht den Achilles Tatios gelesen zu haben (K. 
Münsceher Bursian 170, 227 gegen Willy 
Lehmann De Achillis Tatii aetate, Diss. Bresl. 
1910 cap. 6). 

Ursprünglichkeit der Gedanken beansprucht 
T. ebensowenig wie sein großes Vorbild Dion 


80 (Chr.-Schm,.-St. 1012, 4 und 5. F. Wil- 


helm 482. 485, 453 spricht von musivischer 
Arbeitsweise, H. Schenkl Wien. Stud. XXIII 
1901, 17 bei der Stelle 158, 23 Dind. sogar von 
Gedankenarmut): Er will nur die Weisheit der 
Alten verkündigen. Demgemäß finden wir auch 
Gnomologisches bei T.: vgl. A. Elter Progr. 
zu Kaisers Geburtstag, Bonn 1897, 14ff. F. Wil- 
helm Byz.-neugr. Jahrb. 6, 1927/28, 475. Auch 
an paroimiographische und lexikographische Quel- 


selbst hinweist (meist nennt er aber seine Quelle 40 len ist zu denken (or. XXVII p. 406 d = Lobon 


nicht; vgl. Scharold 46), dem er das Auftre- 
ten vor großem Zuhörerkreis nachmachte (C h r.- 
Schm.-St. 1005f.) und den er besonders in der 
Darstellung seines Herrscherideals (am engsten 
in der or. I bei seinem ersten Auftreten vor 
einem Kaiser: vgl. Scharold Dio Chrys. und 
T., Progr. Burghausen 1912, 12) und, außer in 
einzelnen elstellen, vielleicht auch im He- 
raklesmythus der or. XXII benutzt hat (vgl. E. 


nach O. Crusius Phil. LXXX 176—191 Abschn, 5 
u. A. 23). Und von den fünf Lieblingsthemen desT. 
1.Staatund Philosophie, 2. Philanthropie, 3. Pflich- 
ten des Staates, 4. Gewissensfreiheit, 5. Herrseher- 
ideal stammen nach Vlad. Valdenberg (Discours 
politiques de T. dans leur rapport avec Panti- 
quite, Byzantion I, 1924, 557—580) alle außer 
dem 4. aus der älteren Philosophie; von einzelnen 
Gedanken bezeichnet Valdenberg noch als 


Weber Lpz. Stud. X 1887. 248. H. v. Arnim 50 neu den, daß für den Herrscher der Besitz von 


Dio von Prusa 143. Scharold 32—40. J. Al- 
ers Hercules in bivio, Diss. Gött. 1912, 40ff.). 
benso scheint in den Vergleichen T. den Dion 

Chrys. öfters benutzt zu haben (Jakob Oesch 

Die Vergi. des Dion Chrys., Diss. Zürich 1916), 

während seine Sprache selten ein Dionisches Ge- 

präge trägt (Scharold 6f). Finmal scheint 
sogar ein Scholion zu Chrysostomos benutzt zu 
sein (v. Arnim a, O. Scharold 42, 1). In or. 


XXI, XXII, XXIV, xsoi åoetňç ist auch Lukian 60 wie in den Diatriben seines 


benutzt worden (R. Helm Lukian u. Menipp, 
1906, 305, 2). Der Titel von or, XXXIV ist 
wohl Nachahmung von Aristid, or. XXXII 
(Loheita. O.). T. or, IV lehnt sich an einigen 
Stellen an Iulian or. Ian (Gladis 56). In der 
or. I ist der Brief des Iamblichschülers Sopatros 
an Himerios benutzt (Fr. Wilhelm Der Re- 
gentenspiegel des Sopatros, Rh. Mus. LXXI 


Kenntnissen eine conditio sine qua non sei, ferner, 
daß es dem Staate nicht glücken werde, dem 
Kampf aller gegen alle ein Ziel zu setzen, und 
den von der Brüderlichkeit aller Menschen. 
Stil: Die Disposition ist nicht immer selb- 
ständig. Wir haben gesehen, wie er sich darin 
einmal an ein Platonzitat, öfter an die Pan ici 
und die Lehren der Rhetorenschule anlehnt. 
Außerdem ist sie oft nachlässig (vgl. or. XXXII), 
orbildes Dion 
(Chr.-Schm.-St. 1010 vgl. 366). Wegen die- 
ser Lockerheit der Disposition, die einerseits ein 
Charakteristikum des Diatribenstiles ist, anderer- 
seits als Vorrecht der dpflsıe überhaupt galt 
(Schmid Attizism. I 190), entschuldigt sich T. 
selbst or. XXXIV p. 468, 7 vgl. auch p. 142, sf. 
268. So ist es schwer, z. B. die Disposition seiner 
panegyrischen Reden festzustellen, weil sie durch 
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philosophische Betrachtungen, Erklärung von 
Dichterstellen und Vergleiche verdunkelt wird 
(Pohlsehmidt 51). Immerhin zeugt es wie- 
der von einem gewissen Geschick, wenn er z. B. 
in der Rede megè desräg am Schluß der natür- 
lichen Abnahme der Aufmerksamkeit dadurch 
vorzubeugen sucht, daß er Reizmittel in der 
Form von Anekdoten fast verschwenderisch an- 
wendet (Gildemeister-Bücheler Rh. 
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zu untersuchenden oratorischen Rhythmus des T. 
macht). 

Fragen wir auf Grund des bisher Gesagten 
nach den Stilanschauungen des T., so werden wir 
schwanken. Denn der Attizismus und Archais- 
mus und sein Beruf als Philosoph scheinen auf 
einen schlichten, schmucklosen Stil hinzuweisen, 
andererseits die sorgfältige Ausarbeitung seiner 
Reden bei der nahen Verwandtschaft des yoanrös 


Mus. XXVII 461, 1), und an or. XXVII rühmt 10 Adyos mit der yoapıxù A8&ıs auf einen geschmück- 


F. Wilhelm Byz.-neugr. Jahrb., 6, 487 die 
sinnreiche Verkettung der Gedankenfäden, ob- 
wohl T. von der Durchführung eines bestimmten 
Redeschemas abgesehen hat (ebd. 484). Die Sprache 
ist ein meistens reines Attisch (Chr.-Sehm.- 
St. 1012), während sich die Aristotelesparaphra- 
sen etwas der Aristotelischen Kown nähern (sie 
haben z. B. die Form öveiw; vgl. H. Kallen- 
berg Rh. Mus. LXXIII 385f.). Er imitiert 


ten. Beide Stilprinzipien kämpfen tatsächlich bei 
T, miteinander. Einerseits als Philosoph muß er 
den Hauptnachdruck aut die Gedanken legen und, 
wie vor ihm die Epikureer und Stoiker, den 
sprachlichen Ausdruck für weniger wichtig hal- 
ten (vgl. E 85, 15ff. 154, 19ff.). Wie sein großes 
Vorbild Dion und vor diesem Plutarch (Schmid 
Attizism. I 79f., vgl. 75) mißt auch er den Wert 
der Dichter im allgemeinen mit sittlichem Maß- 


geschickt den attischen Dualgebrauch (G. P o h1 20 stabe, so daß z. B. Euripides, unter den drei Tra- 


De dualis usu, qualis apud Libanium, T., Iulia- 
num, Himerium fuerit, Diss. Bresl. 1913, 115), 
ja er gebraucht die von ihm or. XXI p. 308, 20. 
27H. gerügten Hyperattizismen selbst (Chr.- 
Schm.-St. 1012, 12). Darum rechnet ihn 
Norden Kunstprosa I 404 zu den strengen 
Archaisten, weil er sich als Vertreter der doxala 
YıRocopla fühlt im Gegensatz zu den ‚singenden‘ 
Sopbisten (Norden 378; allerdings bezeichnet 


T. or. IV p. 65, 19 seine or. II auch als &oua). 30 gelesen. 


Aber andererseits hat er die zaluıdıns in der 
Wortwahl nieht immer aufrecht erhalten, weil er 
mehr auf den ethischen Gehalt seiner Worte 
schaute als auf den sprachlichen Ausdruck (or. XX 
p. 285, 14. or. IX p. 150, 26 stellt er das tots 
rodypacı pilooopeiv über das tois dnnacıw àrt- 
xitew. or. X p. 154, 19 rühmt er an Valens où 
yip èxxoépaoas ıöv dvoudran, dlkd row Evöedv- 
xöta abrois voiv dgevväs ete.); so finden sich bei 


ihm viele sprachliche Neubildungen (Scharold40 


7). Zum neueren Sprachgebrauch gehört auch 
der absolute Gebrauch der Verba transitiva: vgl. 
Schenkl Wien. Stud. XXI 1899, 231 und da- 
zu Schmid Attizism. IV 715. Modern ist auch 
die Art des Satzschlusses: T. ist der erste, der 
das Meyersche Klauselgesetz in erheblicher Weise 
beachtet (W. Meyer Ges. Abh. II, Berl. 1905, 
214f. und Chr.-Schm.-St. 1012. F. Wil- 
helm 489); die Ausnahmen von dieser Wohl- 


gikern gewissermaßen der Vertreter des temue 
gen. die., entsprechend der Auffassung des So- 
krates als der nützlichste der drei Tragiker an- 
gesehen wird, was man an der ungleich größeren 
En der Zitate aus diesem Tragiker im Ver- 
gleich zu Aischylos und Sophokles sieht (vgl. 
Index bei Dind. und Scharold 10. Nach J. 
Geffceken Vortr. Bibl. Warburg 7, 152 hat T. 
von Euripides wenigstens den Hippolytos selbst 
uripides spielt übrigens auch bei Iulian 
die erste Rolle: vgl. v. Borrieso. Bd. X S. 90, 48). 
Aus der Art, wie T. gegen die xouyol (arudvioi, 
naxdgıo; vgl. Chr.-Schm.-St. 1006, 2) oopsoral 
wettert mit ihren geschminkten Reden (p. 405, 
28f£.), sich entschuldigt, wenn er wie die Sophi- 
sten einen Mythus anwendet (p. 337, 26), Aöyoı 
xaglevres xai dupılopeis von den yoopo: unter- 
scheidet (p. 409, 5), der ve glichen Blüte des 
Adyav »diAos die bleibende Schönheit gegenüber- 
stellt (p. 375, 22) und den noAvrsieis xal yéuov- 
tes hdovjs Adyor des Prodikos und Gorgias mit 
ihrem yonrevew und xnloür die dnid tiva xal 
ovvýðnņ des Sokrates mit ihrer osuvórys (p. 362, 
5ff., vgl. 368, 3 molureleis — Öyısıwöregan), Was 
sich ihm zum ensatz óntogixý — Yılooopla 
erweitert (p. 365, 9, vgl. 154, 19ff. 75, 8ff. xdo- 
nos — zorla; yuzayayla, tò xexagionivor — 16 
ovupigor; Hövouara — páopaxa; Enldedis — 
xoria. p. 128,8: Adyous dyadgnovs xal òvnolpovs, 


klangsregel, die in or. I und den Aristoteles- 50 páguaxov — nevonvis, xeyagıoukvos, Növona; 


prenien noch häufig sind, nehmen allmäh- 
ich ab. 

Die Sprache des T. ist stets sorgsam gefeilt, 
da er nicht, wie Dion Chrys., ein eund 
(Schmid Attiziem. I 190), sondern ein Feind 
der Improvisation ist, wahrscheinlich aus dem 


p. 380, 20. tò osuvòv eldos [mgpeletr] — tò 
nayriðåes [dr ebdoriulg]) müßte man eigent- 
lich schließen, daß T. ein Anhänger des logvòr 
yéroç ist. Tatsächlich spricht er or. XXVIII 
p. 414, 21 von seinen Ara dnjuara, 

Aber T. geht doch nicht so weit, wie sein 


einfachen Grunde, weil ihm diese Gabe der So- großer Vorgänger im Kampf gegen die Sophisten, 
phisten, aus dem Stegreif zu reden, nicht zu Ge- Platon, der nur das öndoü» als Aufgabe der Rede 
bote stand, wie dem Aristides, der ebenfalls aus gelten ließ; er ist für den Mittelweg zwischen 
seiner Unbeholfenheit sich ein Prinzip machte‘ 60 sophistisch geschmücktem und philosophisch ein- 
(Rohde Herm. XLI 187). Er arbeitete seine fachem Stil. Der Redner soll nicht nur gpeleir, 
Reden immer vorher sorgfältig aus. Trotzdem sondern auch dgdoxeıw (p. 364, 11), die Zuhörer 
fallen dabei die Unterschiede der einzelnen yé»ņ nicht nur dvivaodıu, sondern auch Havudoas 


nicht unter den Tisch: z. B. vermeidet er in den 
großen öffentlichen Reden den Hiat sorgfältig, 
während er ihn in den Diatriben ungescheut zu- 
läßt (Chr.-Schm.-St. 1012f. F. Wilhelm 
488, der auch einige Bemerkungen über den noch 


(p. 368, 3f.); das eüzags soll sich dem veurdr 
vereinen (p. 364, 25) und ein aLoos zu xdonos 
erstrebt werden, der tó xarà úair xdAlos aufweist, 
aber nicht äreloaxtov, Egbdnnua owpooobvns nÀ- 
oes, aber nicht zegvınör Zgevdos. Er sieht in der 
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Adyov anepyaola einen Fortschritt der Philosophie 
(or. XXXIV p. 487, iff.) und tadelt die, weiche 
tv ylörrav ånohkbovow nò wis coplas (or. 
XXVIII p. 418, 11f; vgl, Chr.-Schm.-St. 
1012, 12). Diese Mischung und Versöhnung von 
Rhetorik und Philosophie erinnert übrigens an 
die Einstellung der Neuplatoniker (vgl. darüber 
Radermacher o. Bd. VIII S. 869, 46). 
Stilcharakter: Aber in Wirklichkeit ist T. 
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pu empfiehlt Anon. megl zoü relelov Àdyov 
. II 572, 28 den T. mit als Muster für die 
naynyupıxol Adyor. 

Die andern geben mehr auf die Äußerungen, 
die T. über den Stil, wie er sein soll, macht. 
Phot. bibl. eod. 74, dessen Stilurteile zwar nicht 
wissenschaftlich (E. Orth Die Stilkritik des 
Phot., Lpz. 1929, 141), aber selbständig sind 
(ebd. 139 gegen H. Schenkl $.-Ber. Akad. 


noch einen Schritt weiter gegangen über diese 10 Wien 1919, 192, 76), sieht in ihm eine Ver- 


maßvollen Stilanschauungen hinaus und hat sich 
bedenklich dem von ihm so befehdeten sophisti- 
schen Stil genähert. Wie v. Wilamowitz 
Herm. XXXV 19 von Papirius Fabianus, Dion 
und Favorin sagt, pflegt in dem Mischling das 
schlechtere Element das Übergewicht zu haben. 
Zudem hatte ja auch Platon, obwohl ihm theo- 
retisch das önAoiw die Hauptsache war, prak- 
tisch nach des T. eigenen Worten (p. 385, 5) 


einigung von dpeins (vapıs, änzgırros, dvdngös) 
und noAmırds ýtwg (Aekeoıw nolitixais xai eis 
tò 0zuvdv ti ènixhwovous ZEWusvos), wenn anders 
roAıtırds hier nicht bloß == allgemein verständ- 
lich ist. Diese Vereinigung zweier Stilarten würde 
gut zu der Einteilung der Reden des T. in l&w- 
zıxof und zoArıxol passen, von denen Photios 
allerdings nur die letzteren nennt. Ein später 
Zeuge, Joseph Rhakendytes W. III 521, 11 und 


einen Stil geschrieben Adyov iðéay »sgaoduevos 20526, 22 findet sachlich in T. wie bei Gregor., 


èx nomosws xal yılonsrolas. Schon der Umstand, 
daß T. als Philosoph wie die Sophisten öffent- 
lich auftrat, mußte auf seinen Stil zurückwirken, 
aus dem sachlichen Stil des Hörsaales einen ‚pa- 
negyrischen‘ machen; und ebenso der enkomische 
Inhalt vieler seiner Reden. Darin wahrt er nur 
das g&nov; anders ist es aber bei den privaten 
und philosophischen Reden. In der häufigen Ver- 
wendung der oöyxgioıs (z. B. mit Werken der 


Basileios, Psellos, Synesios, Plutarch die richtige 
Mitte zwischen Rhetorik und Philosophie und 
sprachlich auch, wieder wie bei Plutarch, eine 
uéon ME£ıs, die weder öyxmgorega noch tarzo- 
téga ist, 

Nach Chr.-Schm.-St. I5 582 gehörte T. 
dem sog. jüngeren Kanon an, galt also als Stil- 
muster. Aber Aug. Mayer Byz. Ztschr. XX 
1911 sucht nachzuweisen, daß dieser 2. Kanon 


malenden und bildenden Kunst: F. Wilhelm gọdie Redner des 4. Jhdts. nicht mehr umfaßte, 


Byz.-neugr. Jahrb, 6, 1927/28, 473, 13), den zahl- 
reichen Dichterzitaten, der Vorliebe für sich wie- 
derholende Bilder (Méridier ‚Le philosophe 
T. devant l'opinion de ses contemporains‘, 
Paris 1906, 50. Übrigens sind die Wieder- 
holungen in paränetischen Reden nach Isokrates 
kein Fehler, der hier das Bemühen, sie umzu- 
formen und das Gegebene zu gestalten, für un- 
nötig hält: vgl. Bursian 222, 24. F. Wil- 


a Münscher Bursian 170, 178 gibt ihm 
recht. 

Auch in der Gegenwart sind beide Richtun- 
gen in der Beurteilung seines Stiles vertreten, 
nur daß die erstere zu einem Tadel geworden 
ist (Westermann Gesch. d. Berede. I, Lpz. 
1833, 243: T. beurkundet durch Koketterie im 
Ausdruck, durch aufgeblasenes Figurieren und 
Allegorisieren und durch sein fabelsüchtiges 


helm 486. Uber die manchmal lahmen Vergleiche 40 Wesen den Verfall seines Zeitalters unverkenn- 


des T. vgl H. Schenkl Wien. Stud. 1899, 
108), in der Verwendung der Gorgianischen Fi- 
guren ähneln seine Adyar zoArıxol sehr den 
sophistischen èmôcičess (vgl. Meridier 46— 
85), und auch die Zdswzıxoi weisen, außer den 
genannten Eigenheiten, in den Sophismen, der 
subtilen Dialektik, den Beispielreiben, den Ek- 
phrasen (allerdings keinen naturwissenschaftlich- 
paradoxographischen: vgl. Hans Rommel Die 


bar, obgleich er den Unfug der Sophisten wohl 
erkannte. Seeck Untergang IV 192 spricht von 
dem unerträglich schwülstigen Stil der Reden des 
T., die eine banale Moral predigen, darunter auch 
mehrere Panegyriken auf die Kaiser; denn auch 
diesen Prunkstücken wußte er einen philosophi- 
schen Anstrich zu geben, indem er seine Schmei- 
cheleien in die Lobpreisung bestimmter Tugen- 
den einkleidete. Dagegen spricht Bernhardy 


naturw.-parad. Exkurse bei Philostratos, Helio- 50 Grundriß d. gr. Lit. I, Haile 1892, 687 von rei- 


doros und Achilleus Tat., Stuttg. 1923) und My- 
then je den sophistischen dalsfeıs mit ihrer 
künstlichen dpfisıa (vgl. Scharold 10) ver- 
wandten Züge auf, Aber der Satzbau hat doch 
nicht die monotone Symmetrie und die hüpfende 
Kürze, welche bei Maximus Tyr. so unerträglich 
sind (M&ridier 64). 

Die Urteile der Zeitgenossen und Späterer 
spiegeln die Distanz zwischen den Stilanschau- 


nem Geschmack und edlem Ausdruck, und Chr.- 
Schm.-St. 1012 sagt, daß T. unter den So- 
phisten des 4. Jhdts. am schlichtesten und klar- 
sten schreibe. Ebenso urteilt speziell über or. 
XXVII F. Wilhelm Byz..neugr. Jahrb. 6, 
1927/28, 486). 

Nachleben. Eunapios der Neuplatoniker 
hat T. auffälligerweise nicht der Aufnahme in die 
Biographien der berühmten Philosophen und So- 


ungen des T. und seinem wirklichen Stilcharak- 60 phisten seiner Zeit gewürdigt, was wohl ebenso 


ter wider. Die Zeitgenossen urteilen dabei nach 
dem letzteren: Constantius in seiner ep. ed. Dind. 
25, 21 nennt ihn mhoúcios &v Adyoıs, was sicher 
nicht auf die rodyuaza geht. Und Liban. ep. 
1488 rühmt speziell an dem Panegyricus auf 
Iulian tò xaswör ij sbotosws (vgl. das xamworo- 
usiv des epideiktisch-sophistischen Stiles!), tàs 
tür yxwular eloddovs xai tris Mkews thr záow. 


„sein einer byzantinischen Vulga 


zu erklären ist, wie das Fehlen der Lukianbio- 
graphie bei Philostratos (Chr.-Schm. -St. 
1013). Daß manche Reden des T., z. B. or. XX 
und XXI, in der byzantinischen Zeit für Schul- 
und Unterrichtszwecke benutzt wurden, zeigt die 
Überlieferungsgeschichte durch das Vorhanden- 
ta in zahlreichen 
Exemplaren (H. Schenkl Wien. Stud. XXI 
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1899, 225, vgl. 213f.). Wir sind berechtigt anzu- 
nehmen, daß in diesen zahlreichen Kopien sich 
alimählich ein fester Bestand von allerlei Rand- 
notizen textkritischer und erklärender Art an- 
sammelte, die von Lehrern und Schülern immer 
wieder von neuem zusammengestellt wurden 
(ebd. 252). 

Iulian benutzt in or. I und II den T. or. I 
und II, aber nirgends wörtlich (C. Gladis De 
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stehung von Ibsens Kaiser und Galiläer‘ 64: das 
letzte, was Ibsen noch zu tun übrig blieb, war 
die endgültige Mora rung der Eigennamen in 
einer dem Griechischen oft nur angeähnelten 
Form) zu den Personen des zweiten Teiles, er- 
scheint im I, Akt im Gefolge des Kaisers, freut 
sich, daß nun die Beredsamkeit wieder belohnt 
wird, daß man wieder die Bahnen der Gestirne 
beobachten kann (dies wohl von Himerios auf T. 


T., Libanii, Iuliani in Constantium or., Diss. 10 übertragen; vgl. o. Bd. VIII S. 1634, 48ff.), ver- 


Bresl. 1907, 15—20. 56, vgl. v. Borries 
o. Bd. X S. 77, der ebd. 90, 6 das Vorbild des T. 
und Libanios auch in III und VIII wirken läßt). 
Libanios or. LIX benutzt T. or. I (Gladis 14. 
Über evtl. Benutzung von T. or. XXVII durch 
Libanios in der 3. Chrie vgl. F. Wilhelm 481). 
Benutzung von Reden des T. ist vermutet wor- 
den für Procopius Gazaeus (Carolus Kempen 
Proc, Gaz. in imp. Anastas. panegyr., Diss. Bonn 


gleicht den Iulian mit Platon, Alexander, Marc 


- Aurel, erhält das Amt des Stadtvorstehers in 


Konstantinopel (== irrige Angabe des Suidas; 
vgl. Seeck Briefe 304f.) und wird von Liba- 
nios beneidet. 

Textgeschichte. Die Textgeschichte hat 
der leider vor Vollendung seiner geplanten Aus- 
gabe der Reden des T. gestorbene H. Schenkl 
aufgehellt durch folgende Aufsätze: Die hand- 


1918). Stobaios hat von ihm als einzigen unter 20 schriftl. Überlieferung der Reden des T.. Wien. 


den großen Rednern des 4. Jhdts. einige Stellen 
in seine Blumenlese aufgenommen (Chr. 
Sehm.-St. 1013). Er schreibt zwei Stellen der 
or. XX aus, beidemal mit irrtümlichem Titel. 
Unter demselben Titel werden auch dreimal rich- 
tig Stellen aus der or. XXXIV angeführt (H. 
Sehenkl Wien. Stud. XXI 1899, 261). Er hat 
nicht den T. selbst benutzt, sondern eine Exzerp- 
tensammlung, in der die Stellen aus den beiden 
Reden XXI und XXVIII nach denen aus XXX 
standen, aber ohne Lemmata, so daß er das 
Lemma für die Exzerpte aus XXI auch für die 
aus den andern beiden gelten ließ (H.Schenkl 
S.-Ber. Akad. Wien 192, 1. Abh. 1919, 70). Unter 
den sehr wenigen Vertretern griechischer Litera- 
tur, die die Bibliothek des Cassiodorius enthielt, 
ist auch T. (A. Franz Cassiodorius Senator, 
Bresl. 1872, 8. Chr-Schm.-St. 1013). 
Daß im 6. Jhdt. eine syrische Bearbeitung der 
Rede zspi dgerfjs vorgenommen wurde, zeigt uns, 
daß T. immer noch seine Leser fand. Im 9. Jhdt. 
hat Photius den T. gelesen, exzerpiert und das 
oben besprochene günstige Stilurteil über ihn 
gefällt. Ein be ie T.-Exemplar kann ihm 
aber nicht vorgelegen haben, da er die Zahl der 
Reden zu klein angibt (s. S. 1656). Über das Nach- 
leben des T, bei Psellos vgl. Fr. Loheit a. O. 44. 
Im 14. Jhdt, erwachte, wie die hsl. Überlieferung 
zeigt, das Interesse für T. von neuem und stieg 
dann rasch an (Chr.-Schm.-St. 1013). Da- 
bei war er aber zunächst nur teilweise bekannt, 
was daraus hervorgeht, daß von den 11 Aus- 

ben allein 8 einen Zuwachs zum Text brachten. 

ür das T.-Bild in der deutschen Literatur dürf- 
ten die von Förster Studien zur vergl. Lite- 
raturgesch. 1905, 1f. und Käte Philip Iulia- 
nus A| ta in der deutschen Literatur, Berl. 
1929 (Stoff- und Motivgesch. d. deutsch. Lit. 
Heft 3) genannten Schriften (Dramen, Romane, 
Epen usw.) manchen Stoff bieten, wenn auch 
andere wie Maximus, Libanios, Priscus ete. im 
Gefolge sowohl des legendären wie des histori- 
schen Julian eine größere Rolle spielen (so ist 
T., nicht unter den 5 Philosophen, die Förster 
27 nennt). Z.B. gehört T, in Ibsens ‚Kaiser 
und Galiläer‘ unter dem Namen eines Redners 
(nicht Philosophen!) Themisteos_ (vgl, Götz 
Satura Viadrina altera, Bresl. 1921, Die Ent- 
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Stud. XX 1898, 205—248. XXI 1899, 80—115, 
225—263. XXII 1901, 14—25; Beiträge zur 
Textgesch. der Reden des T., S.-Ber. Akad. Wien 
192, 1919, 1. Abh. Sein kritischer Apparat be- 
findet sich übrigens bei dem Verlage Teubner 
(Leipzig) und harrt eines Fortsetzere. 
indorf hatte in seiner Ausgabe nur den 
Ambrosianus nebst zweien der Monacenses und 
dem Taurinensis benutzt. Schenkl hat da- 
egen 64 Hss. herangezogen (Liste derselben 
ien. Stud. XX 1898, 205ff.), von denen aber 
keine über das 14. Jhdt. zurückgeht (Chr.- 
Scehm.-St. 1013). Allerdings stellte auch 
Schenkl (Wien. Stud. XXI 1899, 100) den 
Grundsatz auf, von der Überlieferung des Ambro- 
sianus ohne zwingenden Grund nicht abzuwei- 
chen, gegen Cobet, der sich in mehreren Auf- 
sätzen in der Mnemosyne (IX, XI usw). gegen 
die seiner Ansicht nach von Dindorf über- 
schätzten Lesarten des Ambrosianus energisch 
ee hatte. Trotz dieses Vorranges des 
Ambrosianus ist doch nach Schenkl jede der 
Reden des T. hinsichtlich ihrer Textgeschichte 
für sich gesondert zu behandeln, da die einzelnen 
Hss. sowohl in ihrem relativen wie in ihrem 
absoluten Werte in den verschiedenen Reden sehr 
variieren (Wien. Stud. XX 1898, 239). Für die 
or. XXI und XXII ist außerdem die Aue der 
Aldina als Vertreter von Hss. heranzuziehen und 


50 für die 6 Kaiserreden die des Stephanus. 


In den S.-Ber. der Akad. Wien (s. o.) unter- 
sucht Schenkl die Reihenfolge der Reden in 
der handschriftlichen Überlieferung und macht 
einen (nach Richtsteig Bursian 216, 53 
sehr ansprechenden) Versuch, die gesamte Schrif- 
tenmasse in Tomoi aufzulösen, wonach er eine 
bestimmte Anordnung für eine Neuausgabe 
empfiehlt. 

Wichtig ist auch die Frage der (I/eo-)#ewglas 


60(H. Schenkl Rh. Mus. LXI 56lfl.), die sich 


vor manchen Reden finden, Sie erscheinen teil- 
weise als Erzeugnisse des T. selbst (or. XX und 
XXVI; letztere ist aber meiner Meinung nach 
keine eodeweia, sondern ein richtiges z00- 
oimov: 8. o. unter or. XXVI), teils als Beur- 
teilungen von fremder Hand (or. II, Bıldaoix). 
Letztere stammen wahrscheinlich, wie Schenkl 
annimmt, von Libanios. 
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Der Wert der kurzen Bemerkungen hinter 
den Überschriften ist umstritten. Scholze 11 
meint, daß diejenigen, die die Überschriften vor 
die Reden gesetzt haben, auch nicht mehr ge- 
wußt hätten als wir heute und diese Bemerkun- 
gen nur aus dem Text herausinterpretiert hätten. 

o will er darum die or. I nicht mit der Über- 
schrift in Ankyra, sondern in Konstantinopel ge- 
halten sein lassen und ebenso or. III nicht in 
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des Synesius gehende or. VI als ein Werk des T. 
erkannt und alle Reden zuerst mit lat. Übers. 
versehen), Titelausgabe Paris 1619. Pantinuns 
Leiden 1614. Petavius II Paris 1618. Har- 
duinus Paris 1684. Mai Mailand 1815. Din- 
dorf I Lpz. 1830. Din dorf II Lpz. 1882 (a.o.). 

Literaturnachweise: Burs. CCXXXVIII 
(1983) 4. 9. 69. 88. 98—100 (E.Richtsteig). 
Burs. CCXVI (1928) 19. 25. 31. 83. 43. 53. 57 


Rom, sondern in Konstantinopel. Aber Seeck10usw, (E. Riehtsteig). Burs OCXI (1927) 


Untergang IV 429 sagt mit Recht, daß damit 
Scholze den Quellenwert dieser Überschriften 
unterschätzt, da sie, was sich am deutlichsten bei 
den Reden des Himerios erkennen läßt, in dieser 
Epoche immer von genau unterrichteten Zeit- 
genossen oder den Verfassern selbst herrühren. 

Zu einer Gesamtausgabe seiner Reden hat T. 
vor seinem Tode kaum Zeit gefunden (S ceh em- 
mel 155). Vielleicht hat er 357 eine Reihe 


4. 16. 21. 24. 81. 40. 45 usw. (E. Richt- 
steig). Burs. CLXX (1915) 20. 155ff. 178. 227 
(K. Münscher). Burs. CXLIX (1911) 147f. 
(K. Münscher). Burs. CXXIX (1906) 277f. 
(W. Sehmid). Bure. CVII (1901) 265 (W, 
Schmid). Burs. LXII (1890) 88 (C. Ham- 
mer). [Willy Stegemann.] 
8) Sohn des Redners. starb im Jünglingsalter 
im J. 357 (Liban. epist. 491, 1 = X 540, 17. 


Reden ediert (Seeck Briefe 298), was man aus 20 F. Seeck Briefe des Libanius 307 mit 292). 


or. IV p. 71,16 schließen könnte. Aber Schenk! 
(S.-Ber. Akad. Wien 192, 87) erscheint es zweifel- 
haft, ob es sich hier gerade um eine Ausgabe 
oder nicht vielmehr um Überreichung von Dedi- 
kationsexemplaren handelt, vielleicht auch seiner 
Philosophiae Fachschriften zu Platon und Ari- 
stoteles. Wohl aber läßt sich nach ihm eine 
Scheidung innerhalb der Tomoi vornehmen (ebd. 
88): Die von Schenkl mit BC D H bezeich- 


N Sohn des Heortius (s. o. Bd, VIII S. 290), 
Schüler des Libanius in den J. 355—357 (Liban. 
epist. 1192, 1 = X 416, 8 F. 461, 1 = 511, 17. 
494b = 545, 21), Heide, trat 361 ein Amt an 
(epist. 312 = 287, 17ff.). Ihm wird der Lykier 
Severus (o. Bd. II A S, 2004, 22) wiederholt emp- 
fohlen (epist, 312, epist. 550 — 582, 5. 578 = 
605, 18); daher darf man annehmen, daß T. prae- 
ses Lyciae gewesen ist. Er dürfte dann auch mit 


neten Pedegroppini (XI, I II—VII, VI, III, Dem. 30 dem Schüler des Libanius gemeint sein, der noch 


Constanti— , XXII, XXIII, XXIfIa—VJ, 
X, IX, V, IV) sind von T. selbst herausgegeben. 
Der Tomus H mit den 5 Kaiserreden ist bei der 
Veranstaltung dieser Sammlung von T, zeit- 
gemäß überarbeitet worden; denn or. II p. 38, 26 
ist in der Form des Ambrosianus vor dem Tode 
des Eugenios geschrieben und nach demselben so 
verändert, wie die übrigen Handschriften es bie- 
ten (vgl. die unter or. II angegebene Lit.). Die 
übrigen Reden sind erst nach seinem Tode ediert, 
vieleicht von Libanios oder unter seiner Mit- 
wirkung. 

Literatur zur Textkritik. Außer 
den oben genannten Aufsätzen von Schenkl 
und Cobet vgl. noch J. J. G. Roulez Obser- 
vationes criticae in T. orationes, Diss. 1828. F. 
K. Hertlein zur Kritik der Reden des T., 
Progr. 1872. H. Lewy Rh. Mus. XLI 80". 
A. Gasda Kritische Bemerkungen zu Dion 


nicht 25 Jahre alt die Verwaltung dieser Provinz 
vortrefflich führte (or. LXV (LXII) == IV 873, 
4 F). Sievers Leben des Libanius 149, 85. 
239. Seeek Briefe des Libanius 807, TI. Sj- 
lomon De Libanii epistularum libris I—VI 
(Göttingen 1909) 47. 

- B) Bischof von Hadrianopolis in Pisidien, nahm 
an dem Konzil von Constantinopel im J. 381 teil 
(Mansi VI 1179C, wo er Theumistius heißt), 


40 wirkte als Zeuge bei der Errichtung des Testa- 


ments des Gregor von Nazianz (0. Bd. VII S. 1859) 
mit (Gregor. Naz. XXXVII 396 A). 

6) Bischof von Iassos (s. Art. Iasos Nr. 15 
o. Bd. IX S. 789), nahm teil an dem Konzil von 
Ephesos im J. 431 (Mansi IV 1125 B. 1157 B. 
1216 A. 1366 A. V 530 B. 588 B. 614C. 687 B. 
713 B. VI 878 A. VII 703 D, wo gelegentlich sein 
Bischofssitz als Hiasus oder gar Tarsus erscheint). 

7) Bischof von Amastris in Paphlagonien ließ 


Chrys. und T., Progr. Lauban 1886; Kritische Be- 50 sich durch seinen Presbyter Philotimos auf dem 


merkungen zu T., Progr. Lauban 1887. Br. Keil 
Eine Kaiserrede, Gött. Gel. Nachr. 1905, 883, 1. 
a M. Blaydes Miscellanea critica, Halle 

Ausgaben: Da H. Schenkl vor Fertig- 
stellung seiner Ausgabe verstorben ist, ist immer 
noch die maßgebende Ausgabe G. Dindorf, 
Lpz. 1832 Themistii orationes (mit den Noten 
und einem Personen- und Sachindex von Har- 


Konzil von Chalkedon 451 vertreten (Mansi VI 
573 A. 945C. 1172B. VII 17C. 128 A. 149 PB. 
441 A. 682 B. 723 D. 742 A). 

8) Streitbarer Diakon zur Zeit Iustinians 1. in 
Alexandria, Führer der Agnoöten, schrieb gegen 
den Patriarchen Theodosius und den diesen ver- 
teidigenden Kolluthus (Maximus Confess. in 
Migne G. XCI 172. Mansi X 1117. 1120f, 
XI 439#.). Von einer Streitschrift gegen einen 


duin und einem Inder Graecus), zu ergänzen 60 Mönch Theodorus gibt Photius Kenntnis (Bibl. 


durch die Sonderausgaben der or. zeoi does 
und der dewola zum Buldrolis. Über die frühe- 
ren Ausgaben s. H. Schenk] Wien. Stud. XX 
1898, 215: Aldina des Victor Trincavelli, 
Venedig 1584. Stephanus Paris 1562. M o- 
rellius Paris 1604 mit lat. Übers. Remus 
Amberg 1605 (6 Kaiserreden). Petavius Ila 
Fleche 1613 (hat die bisher unter dem Namen 


Cod. 108 Migne G. CII 382 A.). Er ist wohl 
auch identisch mit dem Verfasser einer Schrift 
gegen die Auferstehungslehre des Johannes Philo- 
ponus (Phot, bibl, cod. 23, Migne G. cC 
59A). Vgl Bardenhewer V 2. 7, 
[W. Enßlin.] 

Themisto (Osuoró). 1) Tochter des Hyp- 

seus Athen, XII 560d. Apollod. I 9, 2. Myth. 


ne. 
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gr. p. 345 W. Hyg. fab. 1. 157. 239. 243. Nonn. 
Dion. IX 306. Ihren Vater wollte F. Stud- 
niczka Kyrene 146f, (vgl. E. Maass GGA 
1890, 344f.) mit Zeus Hypsistos oder Hypatos 
gleichen. Berechtigte Bedenken bringt L. Mal- 
ten Kyrene 74 vor, der daran erinnert, daß für 
Boiotien wie Thessalien nur ein Zeus Hypatos 
nachweisbar ist, von dem sich ein Weg zu Hyp- 
seus nur schwer finden läßt, Vorsicht ist auch 
gegenüber der Anschauung am Platze, die Th.1 
von der thessalischen Themis Ichnaia ableitet, 
Preller-Robert Griech. Myth. I 304, 2. 
477,1. Gruppe Griech. Myth. 565, 1. 587, wenn 
auch ein derartiger, durch den Namen an die Hand 
ee Zusammenhang durchaus im Bereiche 
er Möglichkeit liegt, vgl. v. Wilamowitz Der 
Glaube der Hellenen I 207. Für Th.s Mutter 
liefert nur Hyg. fab. 4 einen Anhalt: Athamas 
RE duzit Nymphae filiam Themistonem uro- 
rem. Die Fabel 
Drama zurück, mag es das euripideische sein 
oder nicht; da liegt die Vermutung nahe, daß die 
Nymphe eine ähnliche Rolle gespielt haben könnte 
wie die Muse des Rhesos: im Stücke namenlos 
wie diese, mit der Handlung als Mutter einer 
Hauptfigur verknüpft, Munckers Konjektur 
Hypsei für Nymphae ist ebenso zu verwerfen wie 
Ellis’ Versuch im Apparat zu Schol. Ovid. Ib. 
297, aus den ganz wirren und überdies noch an 
der entscheidenden Stelle verderbten Angaben $ 
dieses Scholions Chione als Namen der Nymphe 
zu gewinnen (Themisto, uzor Athamantis, YOhio. 
nis flia, Brotean maritum se infestantem veneno 
interfecit G. Themisto, uzor Athamantis, }Echio- 
nis flia, Brotheam, lovis flium, maritum suum 
insequentem interfecit, Ask. et C.). Th. gilt als 
eine der Gattinnen des Athamas, für die gewöhn- 
lich die Reihenfolge Nephele—Ino—Th. ange- 
nommen wird, so bei Apollod., I 9, 2. Tzetz. Ly- 
kophr. 22. Nonn. Dion. IX 314ff, Herodor nenni 4 
im Schol, Apoll. Rhod. II 1144 (FGrH 31 F 
38) in der Reihe der Kinder des Athamas und 
der Th. als die jüngsten Phrixos und Helle, oös 
da rùv Tvods dnıßovinv Exrgwgnoo. Für ihn war 
also Th, die erste Gattin des Athamas. An zwei- 
ter Stelle scheint sie zunächst bei Pherekydes 
im Schol, Pind. Pyth. IV 288a (FGrH 3F 98) 
zu stehen, wo es bei der Aufzählung der Namen 
für die Stiefmutter, vor deren Anschlägen Phri- 
xos fliehen mußte, heißt Gegexböns Oeut. 5 
Doch bemerkt F. Jacoby in seinem Kommen- 
tar ganz richtig, es verbleibe die Möglichkeit, 
daß zwischen Nephele und Th. bei Pherekydes 
Ino stand, die bei ihm mit der Kindheits- 
geschichte des Dionysos verbunden war (F 9%) 
und so für die Rolle der bösen Stiefmutter un- 
tauglich wurde, weshalb sie durch Th. ersetzt 
werden mußte. Keinesfalls darf mit K. Ro- 
bert Heldensage 45f. in direktem Widerspruch 
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hat Jacoby mit Recht gegen den überlieferten 
EeöBoros in seinen Text des Herodorfragmentes 
gesetzt, ebenso auch die von v. Wilamowitz 
Herm. XXVI 204, 1 empfohlene Form IIroio; 
(so Nonn., zoiov Herodor, ntóov Apollod., Tirw- 
vov Tzetzes, was doch wohl nur Verschreibung 
ist). Eine leicht verständliche Variante ist es, 
wenn Nonnos in der Reihe Iloopvelav statt 
“Eovdoos bietet, Letzterer wird als Athamantide 
Oauch Schol. Il, II 499 erwähnt, Leukon in der- 
selben Rolle Paus. VI 21, 11. Dieser scheint einem 
Zweige der Überlieferung als Sohn des Poseidon 
und der Th. gegolten zu haben, denn diese Deu- 
tung der sichtlich verderbten Überlieferung bei 
Hyg. fab. 157 Leuconoe ex Themisto, Hypsei filia 
hat größte Wahrscheinlichkeit. /röos (sie) allein 
wird als Sohn des Athamas und der Th. genannt 
von Asios bei Paus. IX 23, 6. Hyg. fab. 1 und 
239 nennt (mit Korruptel an der zweiten Stelle) 
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ygins geht jedenfalls auf ein 20 Orchomenos und Sphingios als Kinder des Paares. 


Klärlich handelt es sich bei allen hier für die 
Nachkommenschaft der Th. angeführten Namen 
um lokale Eponymen. Leukon ist einer der sieben 
Archegeten von Plataiai (Plut. Arist. 11), auch 
heißt der Kopaissee mit seinem alten Namen 
Asvxwrls (Steph. Byz. s. Könaı). "Eovdgos stellt 
sich zunächst zu Erythrai am Kithairon, doch 
scheint er auch mit der ionischen Stadt dieses 
Namens verbunden worden zu sein. In einer von 

0J. Keil Österr. Jahresh. XIII Beibl. 35#. be- 
sprochenen Inschrift wird ein Opfer für Athamas 
angeordnet, womit vielleicht der Vater des Ery- 
thros gemeint ist; so erscheint eine Erythra, 
Tochter des Porphyrion (das beleuchtet auch den 
Namenswechsel Erythros: Porphyrion in der Des- 
cendenz der Th. s. o.) bei Schol. II. II 499 als 
Eponyme der boiotisehen und ionischen Stadt. 
Freilich macht Keil 40f. richtig auf die andere 
Möglichkeit aufmerksam, daß es sich um den 

0 Athamas handeln könnte, der als Nachkomme 
des ersten gilt und der mythische Gründer des 
Erythrai benachbarten Teos ist. 

Th. wird in boiotischer Sage zur Kindesmör- 
derin. Die Geschichte liegt in zwei Brechungen 
vor. Hyg. fab. 1: Athamas hat von Th. Sphin- 

ius und Orchomenus zu Söhnen, von Ino, die 
hier als dritte Gattin auftritt, Learchus und Me- 
licertes. Th. will Inos Kinder töten, weil sie 
durch diese von ihres Gatten Seite vertrieben 
0 worden sei. Aber sie tötet in der Königsburg 
versehentlich die eigenen Kinder a nutrice de- 
cepta, qor eis vestem em iniecerat. Th. 
gibt sich selbst den Tod. Wesentlich wirkungs- 
voller pointiert verläuft der Vorgang bei Hyg. 
fab. 4: Athamas hält seine Gattin Ino für ver- 
loren und heiratet Th., die ihm ebenfalls zwei 
Söhne schenkt. Ino ist aber nicht tot, sondern 
nimmt am bakchischen Kult des Parnaß teil. Von 
dort läßt Athamas sie holen und hält sie geheim 


zu frg. 98 angenommen werden, Th. sei bei Phe- 60 bei sich, Th. erfährt von der Tatsache, ohne die 


rekydes die Mutter des Phrixos gewesen. Die 
Reihenfolge Nephele—Th.—Ino erscheint bei Hyg. 
fab. 1. Als Kinder der Th. von Athamas werden 
bei Apollod. I 9, 2. Herodor im Schol, Apoll. 
Rhod. II 1144 (FGrH 31 F 38), hier um Phrixos 
und Helle vermehrt (s. o.), Tzetz, Lykophr. 22 
Zxowebs, Epvdoos, Asvxwr, IItoios genannt. 
Den Eovdgos des Tzetzes (Apollod. Zovdocy») 


Nebenbuhlerin von Angesicht zu kennen, und 
will deren Söhne töten. Ahnungslos weist sie 
Ino an, den Stiefkindern schwarze, ihren eigenen 
weiße Gewänder anzuziehen. Ino macht es je- 
doch umgekehrt, so daß Th. die eigenen Kinder 
tötet. Sie endet auch in dieser Fassung durch 
Selbstmord. Überschrieben ist die Fabel bei Hy- 
gin Ino Euripidis. Diese Zuweisung verwirft 
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Nauck TGF? Ẹ 482 nach dem Beispiele von 
Bursian und M. Schmidt vollständig, wäh- 
tend Robert Heldensage 48f. nur einzelne Dis- 
krepanzen zwischen Euripides und Hygin an- 
nimmt. Zu einer Entscheidung ist angesichts der 
allgemeinen Haltung der meisten der recht zahl- 
Teich erhaltenen Fragmente kaum zu kommen, 
jedenfalls dürfen derartige Notizen im Hygin 
stets nur mit äußerster Vorsicht verwendet wer- 


Themistogenes 1684 


Berlin S. 731 und P. Kretschmer Die griech. 
Vaseninschr. 175 linksläufig Ospmooró lesen, 
während F. Hauser bei Furtwängler-Reichhold 
Griech. Vasenm. III 31 orooı .. vo® nach rechts 
hin abliest und die Lesung seiner Vorgänger als 
zumindest recht unsicher bezeichnet. Die Frau, 
um die es sich handelt, ist sicher nicht Mainade, 
kaum Dionysosdienerin (vgl. Höfer Myth. Lex. 
V 609f.), sie gehört wohl, ebenso wie der schau- 


den. Th. als Vernichterin von Athamas’ Geschlecht 10 kelnde Backfisch, bürgerlicher Sphäre an. 


bei Athen. XII 560.d. Myt . Graec. p. 345 W., 
als Kindesmörderin Opp. Kyn. III 248. Hyg. fab. 
239 mit Hinweis auf die mißglückte List. Nonn. 
IX 819ff. Avitus c. 73 (Anth. Lat. I), unter den 
Selbstmörderinnen zählt sie auf Hyg. fab. 243. 

2) Nach Rufinus Recognit. 10, 21 Tochter des 
Inachos und Mutter des Arkas von Zeus. In 
demselben Verkältnis zu Zeus und Arkas bei Ist- 
ros (FHG I p. 426 frg. 57), bei Steph. Byz. s. Ao- 


7) Bei der Aufzählung der Angaben über Ho- 
mers Mütter heißt es im Ayr Oungov xaè Hors- 
öov (Rzach® p. 288, 23. v. Wilamowitz, 
Lietzm. Kl. Texte nr. 137 p. 35, 18): of ö& Oeut- 
orny. E. Maass wollte O&uw schreiben, B a r- 
nes Osworó, wofür Paus. X 24, 3 spricht: Kú- 
nowt .... Oeuiorh te alıd untéoa elvas tæv 
twa (sic) &rızwolw» yvvaxðr Aéyovot, Anschlie- 
Bend wird ein auf die Geburt Homers weisendes 


xác. Eustath. Hom. Il. II 603 und zu Dion. Per. 20 Orakel eines Euklos gegeben, das ebenfalls Th. 


v. 414. Istros erzählt von der Verwandlung der 
Th. in eine Bärin, woraus der Name des Aoxás 
abgeleitet wird. Die Notiz von der Benennung 
des Sternbildes wird damit in konfusem Zusam- 
menhange geboten, ohne daß mit der von v. Wi- 
lamowitz Herm. XIX 447, 2 verlangten Um- 
stellung alles in Ordnung wäre. Auch Eustathius 
zur Ilias bietet die gleiche, ziemlich unklare No- 
tizengruppe. Klar ist, daß Th, neben Kallisto 
und Megisto als Stammutter der Arkader steht; 
vgl. E. Maass Arch. Jahrb. XXI 104. Die Ge- 
stalt in dieser Rolle mit Themis zu vergleichen 
und als eine Art von mütterlicher Gottheit zu 
fassen, liegt besonders nahe. Nicht geht es an, 
diese Th, mit der unter Nr. 1 behandelten Hyp- 
seustochter zu gleichen, wie Studniczka Ky- 
rene 150f. will, 

3) Von Hesiod. Theog. 261 als eine der Ne- 
teiden genannt, Tochter des Nereus und der 


als Namen der Mutter nennt. Vorsichtige Kritik 
kann jedoch, wie dies denn auch v. Wilamo- 
witz tut, nur das Nebeneinander der Varianten 
konstatieren. [Albin Lesky.] 
8) Tochter des Krithon aus Oiantheis, ermor- 
dete den Sohn des Tyrannen Phrikodamos der- 
selben Stadt, und fand endlich bei den Akarnanen 
Zuflucht. Das Ereignis geschah einige Zeit vor der 
Vernichtung von Helike im J. 373/72. Polyain. 


30 VIII 46. Vgl. o. Bd. XIII 8. 1202. 


[Wm. A. Oldfather.] 

Themistogenes von Syrakus. An diesen 
Namen knüpft sich eine Reihe von Problemen, 
über die bisher eine Einigung nicht erzielt werden 
konnte. Grundlage ist Xen. hell. III 1, 2. Dieser 
hatte in dem vorangehenden Paragraph erzählt, 
daß die spartanischen Ephoren dem Nauarchen 
Samios den Befehl gaben, dem jüngeren Kyros 
auf dessen Anforderung zur Verfügung zu stehen. 


Doris. Der Name Th. ist eine zu wenig charak- 40 Tatsächlich tat Samios, worum ihn Kyros bat; 


teristische Bildung, als daß mit Gruppe 
Griech. Myth. 418 aus ihm in diesem Zusam- 
menhange auf minyeische Genealogie geschlossen 
werden dürfte. 

4) Nach Steph. Byz. s. T'ałeõta: Tochter des 
Hyperboreerkönigs Zabios, von Apollon Mutter 
des Galeos, des Eponymen der Galeoten. Daß 
auch der Hyperboreer Telmissos Sohn der Th. 
von Apollon sei, läßt sich nur unter der nicht zu 


er segelte zusammen mit dessen Flotte nach Ki- 
likien und verhinderte, daß der kilikische Statt- 
halter zu Lande dem Kyros entgegentreten konnte, 
als dieser gegen den Großkönig marschierte. 
Hierauf folgt: ös uEv od» Kügos orodreuna Te ovv- 
élste xal toùt Erwr dveßn Ent tò ddehpdr, xal 
Óc ý uázņ šyévero xal ds daéðavs xa? Öç èx 
tovtov dneondnoa» oi Elànyss èni ĝdlarrav, 
Bepmoroybver tË Zugaxooip yéyoartai. Danach 


erweisenden Voraussetzung behaupten, daß Galeos 50 hat also T. ein Werk über den Zug des Kyros 


mit dem bei Steph. Byz. später genannten Galeo- 
tes identisch sei. 

5) In der inschriftlich erhaltenen Gründungs- 
geschichte von Magnesia a, M, bei Kern Inschr. 
v. M. a. M. nr. 17, Z. 14 als Herapriesterin von 
Argos für die Zeit genannt, in der die von Thes- 
salien nach Kreta aufgebrochenen Magneten nach 
achtzigjährigem Aufenthalt daselbst auf das Er- 
scheinen weißer Raben hin nach Delphi um neue 


und die Rettung der Griechen bis zur See ge- 
schrieben, das sich sachlich mit den ersten 4 
Büchern von Xenophons Anabasis deckt, wenn 
man nicht etwa annehmen will, daß unter der 
Rettung bis zur See überhaupt der ganze Rück- 
marsch zu verstehen sei, unter welcher Voraus- 
setzung eine völlige Übereinstimmung zwischen 
dem Werke des T. und dem des Xenophon be- 
stünde. Da es nun an sich sehr merkwürdig ist, 


Weisung schicken, Außer der von Kern zur In- 60 daß Xenophon, der selbst eine Anabasis ge- 


schrift angeführten Literatur s. v. Wilamo- 
witz Herm. XXX 1%. 

6) Die Buchstabengruppe über dem Kopfe der 
Frau, die auf dem Bilde des Skyphos Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenm. Taf, 
125 unter dem von einem Satyr getragenen Son- 
nenschirm wandelt, wollen Furtwängler Be 
sehreibung der Vasensamml. im Antiquarium zu 


schrieben hat, nicht dieses sein Werk, sondern 
ein fremdes zitiert haben sollte. hat sich bereits 
in der Antike die durch Plut. de glor. Athen. I 
p. 345E übermittelte Auffassung gebildet, daß 
Xenophon das Pseudonym T. gewählt habe, 
damit es den Anschein habe, daß ein anderer 
die vielen lobenden Dinge erzählt habe, die 
in der Anabasis über Xenophon berichtet sind. 
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Tzetz. Chil. VII 937 drückt sich nicht eindentig 
aus (vgl. K. Münscher Xenophon in der 
griech.-röm, Literatur Philol. Suppl. XII 2 [1920], 
231); doch kennt er eine Überlieferung, wonach 
T, der Geliebte des Xenophon gewesen sei, unter 
dessen Namen dieser sein Werk habe herausgehen 
lassen. Schließlich behauptet Suid. s. v., daß T. 
ein syrakusanischer Historiker sei, der außer 
einigen andern Werken über seine Vaterstadt 
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N. Jahrb. für Philol. und Pädagogik XXV (1922) 
17 an einem einheitlichen, und zwar späten Ent- 
stehen der Anabasis festhalten. Die Pseudonymität 
wäre für den 2. Teil ebenso unumgängliche Vor- 
aussetzung wie für den ersten, und die Ankunft 
am Meere sei nicht der Abschluß des Zuges der 
Kyreer, deren Lage damals noch lange nicht 
gesichert war. Das ist zwar geschichtlich richtig, 
beweist aber nicht, daß es kein Werk gegeben 


auch die Anabasis geschrieben habe, die in der 10 haben sollte, welches sich auf die Schilderung 


Reihe der Werke des Xenophon überliefert ist. 
Diese Behauptung hat in moderner Zeit wohl 
keine Anhänger mehr; doch halten einige an der 
Existenz einer Anabasis des T. fest, wie etwa 
G. Cousin Kyros le jeune en Asie mineure. 
Pariser Diss. Nancy 1904 introd. XVIII ff., der 
es als unwahrscheinlich bezeichnet, daß Xenophon 
den angeblichen Pseudonymen aus dorischem 
Sprachgebiet hätte stammen lassen. Dagegen 


richtig Münscher S. 15, 2. In der Tat scheint es 20 


durchaus unglaublich, daß Xenophon ein anderes 
Werk als das seine zitiert haben sollte. 

In anderem Sinne hält H. Diels Die Frg. 
der Vorsokratiker, Nachträge 1922 S. XI an der 
Historizität des T. fest; dieser — ein als Histo- 
riker seiner sizilischen Heimat bekannter Schrift- 
steller — sei vielleicht Adjutant des Xenophon 
im Kyreerfeldzug gewesen und hätte während 
dessen Strategie die üblichen en ge- 
führt. So würde es sich begrei 
Xenophon um seine Rechtfertigung und Verherr- 
lichung nicht im eigenen Namen zu geben, ihn 
als Verfasser ausgab. Hiergegen hat Jacoby 
(#GrH II nr. 108) im Kommentar zu den Testi- 
monia Stellung genommen; da die Anabasis, wie 
das fehlende Prooemium erweise, anonym er- 
schienen sei, handle es sich in der Hellenikastelle 
um eine momentane Fiktion, nicht um Pseudo- 
nymität; ein Anabasisexemplar, das T.s Namen 


des Marsches in dem wenig bekannten asiatischen 
Gebiet beschränkt hätte. 

Um aber das Problem noch verwickelter zu 
machen, ist der Ausgungmpanke der ganzen Dis- 
kussion, nähmlich die Xenophonstelle selbst, 
mit sehr gewichtigen Gründen von zahlreichen 
Forschern angegriffen worden, unter denen ich 
namentlich E. A. Richter N. Jahrb. f. Philol. 
u. Päd. Suppl. VI 691—703 anführe. Und soviel 
scheint mir jedenfalls sicher zu sein, daß die 
Inhaltsübersicht über das Werk des T., welche 
an sich die Aufgabe haben mußte, an die in den 
Hellenica nicht geschilderten Tatsachen durch 
den Hinweis auf das andere Werk kurz zu erinnern, 
nicht von Anfang an für diese Stelle geschaffen 
worden ist. Ohne daß irgend jemand eine Lücke 
empfinden könnte, schließt $3 an $1 an und 
andererseits erwähnt die Inhaltsübersicht erst die 
Errichtung ‚des Heeres, mit dessen Vormarsch in 


en lassen, daß 308 1 bereits gerechnet wird. Man muß demnach 


mindestens mit der Möglichkeit rechnen, daß 
Xenophon erst später den Wunsch gehabt hat, 
hier eine gewisse Verflechtung der Werke herzu- 
stellen. Als den wahrscheinlichen Zeitpunkt hier- 
für möchte ich die Periode betrachten, als Xeno- 
phon den Plan erwog, die Anabasis zu dem Werke 
auszugestalten, welches nns überliefert worden ist. 
Auf diese Weise könnte man es dann auch er- 
klären, daß Xenophon das ältere Werk als ein 


trug, habe es nie gegeben. Tatsächlich nimmt 40 ihm fremdes bezeichnet, wobei man auch nach 


heute die große Mehrzahl der Forscher an, daß, 
so wie es Plutarch aussprach, T, ein Deckname 
ist, hinter dem sich Xenophon verbirgt; Suidas, 
der noch andere Werke des T. kennen will, habe 
sich nur gelehrt zeigen wollen. Danach wäre 
also für T., der Fiktion ist, in der R.E. eigentlich 
kein Platz. 

Geht man nun aber statt von der Person von 
dem Werke aus, so giebt es auch in dieser Frage 


Diels mit der Möglichkeit rechnen kann, daß 
er dieses einem ihm nahestehenden Genossen zu- 
schrieb, der wirklich gelebt hat. Für diejenigen 
Forscher schließlich, welche die Hellenicastelle 
als fremde Interpolation mit den Recapitulationen 
der einzelnen Anabasisbücher in Verbindung 
bringen, verflüchtigt sich T. vollständig. 
[Richard Laqueur.] 
Themistokles. 1) Der athenische Staatsmann. 


eine zwiespältige Beurteilung. Auf der einen Seite 50 Er war Sohn eines Neanthes aus dem Demos 


stehen die Forscher, welche die Inhaltsübersicht 
zur Grundlage machen und daher das Werk mit 
der Erreichung der Küste abschließen lassen. Da 
nun aber die Xenophontische Anabasis wesentlich 
weiter herabführt, schließt man aus der Inhalts- 
übersicht auf eine ältere und zwar kürzere Ge- 
stalt der Anabasis. (J. J. Hartmann Analecta 
Xenophontea 1887, 31. v. Wilamowitz Platon II 
145 ‚daß Xenophon seine Selbstverteidigung unter 
dem Namen T. nicht nach seiner Vertreibung aus 
Skillus, sondern ganz früh, bald nach seiner 
Heimkehr nach Hellas verfaßt hat, halte ich für 
sicher, für sehr wahrscheinlich, daß diese Ana- 
basis des T. sehr viel kürzer war als die, welche 
uns vorliegt.‘) Ähnlich unter reicher Literaturan- 
gabe Elisabeth Vorrenhagen De orationibus 
quae sunt in Xenophontis Hellenicis. Diss. Münster 
1926, 6. Auf der andern Seite will A. Körte 


Phrearrioi (Plut. Them. 1), aus guter Familie 
(Geschlecht der Lykomiden, a. O.; vgl. Nep. Them. 
1, 2), die aber bis dahin politis keine Rolle 
gespielt hatte (Plut. a. O.). Geboren ist er, wenn 
er c. 459 (s. u.) im Alter von 65 Jahren starb 
(Plut. 31) um 524, das ist angesichts seines Ar- 
ehontenjahres (s. u.) der späteste denkbare Termin. 
Seine Mutter war Ausländerin, nach der Grab- 
inschrift Thrakierin, doch gab es auch andere 


60 Überlieferungen (Plut. 1. Nep.a.O.). Daß er 


vóðoç war (Flut. a. O.) ist natürlich aus dem peri- 
kleischen Bürgerschaftsrecht mißverstanden, eben 
wegen der ausländischen Mutter. Über seine 
Jugend hat die spätere Biographie allerhand über- 
liefert: in einer Zeit vor dem Beginn der Ver- 
fassung von Zei hichten ist das ohne Wert; 
viele Anekdoten lehnt Plut. 2 selbst ab, andere 
sind bedeutungslos, die Tradition, die ihn als 
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Prozeßredner bekannt werden läßt (Plut. a.0.), 
ist für die Zeit um 500 ein Anachronismus, da- 
gegen mag seine Munifizenz gegenüber Heilig- 
tümern in Phlya und Munychia (Plut. Them. 1; 
vgl. Arist. 25 und die Inschrift Ephem. 1884, 170 
nr. 24) den aufstrebenden Politiker bezeichnen, 
der. sich später eine solche gegen einen Tempel 
in Melite anschließt (Plut. mal. Her. 869 C). Auch 
die Stellung als Aufseher der (peisistratidischen) 
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geschaffene Waffe des Ostrakismos gegen die perser- 
freundliche Tyrannenpartei, deren Häupter 486— 
484 ins Exil gingen (Aristot. Adnv. noh. 22, 5; 
vgl. Beloch a. O. 30 und II? 2, 189). Es 
blieben übrig die Alkmaioniden, wie stets eine 
politische Gruppe für sich, und die mit dieser 
Familie rivalisierenden Politiker, die alle mehr 
oder minder demokratisch waren. T. hat natür- 
lich zu letzteren gehört, ohne daß wir seine Rolle 


Wasserleitung (Plut. Them. 30) kann vor das 10im einzelnen greifen können; so ist keine Be- 


Arno fallen, wenn man das Geburtsjahr nicht 
preßt. 

In der Zeit seines Eintritts in die Politik 
waren die Tyrannen vertrieben, Athen war dem 
peloponnesischen Bunde beigetreten, zugleich hatte 
Kleisthenes sich im Moment der Spannung mit 
Sparta Persien in die Arme geworien und sich 
damit politisch selbst erledigt. Dann hatte Athen, 
wohl eben um von Persien wieder deutlich abzu- 


ziehung zwischen seiner Politik und der Einfüh- 
rung des Loses für die Einzelbeamten erkennbar, 
die im J. 487 im demokratischen Sinn die wirk- 
liche Präsidentschaft der Republik beseitigte und 
das zehnköpfige Strategenkollegium automatisch 
zur wichtigsten Behörde machte: für Herodot. 
VII 148 ist T. im J. 480 trotz seines Archontats 
von 493/92 erst vewori politisch bedeutsam. 
Was Nep. Them. 2, 13 über T.s Rolle in einem 


rücken, die aufständischen Ioner kurze Zeit unter- 20 Seekrieg gegen Kerkyra (gemeint ist Aigina, s. u.), 


stätzt. An politischen Parteien gab es die Tyran- 


berichtet, ist vollste Konfusion. Die Unter- 


nenfreunde, daneben die Alkmaioniden, die 510 den bringung der aiginetischen Geiseln durch Kleo- 
Sturz der Peisistratiden verwirklicht hatten und menes in Athen statt Sparta ist kein Zeichen für 
geneigt waren, den Staat als ihre Domäne zu das Einwirken eines starken Mannes in Athen, 
betrachten, endlich die ‚Demokraten‘, sachlich d. h. des T. (v. Wilamowitz Arist. u. Ath. II 
den Zielen der Alkmaioniden nicht fernstehend, 89f.), sondern peloponnesisches Bundesrecht 


aber gegen die Vormacht einer Familie eingenom- 
men, in verschiedenen Schattierungen, dagegen 
kaum noch eine Partei der eigentlichen Reaktion, 


(Kahrstedt Griech. Staater. I 116%. Was wir 
erfahren ist aber das eine, daß T. nunmehr sein 
großes Ziel erkannte: Abwehr der auch nach 490 


die den alten Adelsstaat wiederherstellen wollte 30 drohenden persischen Gefahr (Plat. Them. 3), 


wel. Rosenberg Herm. LIU 311). Das Ringen 
er Parteien erlaubt die Überlieferung nur sehr 
schemenhaft zn erkennen, so daß selbst die Zu- 
weisung des T. schwer hält (vgl. Rosenberg 
808f. gegen Beloch GG II? 1, 31). Von der 
letzteren wußten die Späteren nur, daß er mit 
Aristeides rivalisierte (Plut. Them. 8, Arist. 2, 
z. T. anekdotisch mit Liebesaffären) und daß er 
zu den im Sinn der Zeit Radikalen, d. h. den 


wobei sein persönlicher Ehrgeiz neben patrioti- 
schen Motiven seine Rolle gespielt haben wird, 
vgl. die bekannte Anekdote, daß ihn das tod- 
natoy des Miltiades nicht schlafen läßt (Plut. 
Thes. 6; Them. 3 u. 0.). Das Organ, das T. 
schaffen wollte, war eine starke Seemacht; hier 
setzte die Opposition des Aristeides gegen ihn 
ein. Dieser Gegensatz mußte zurücktreten, s80- 
lange die Ostrakisierung der Tyrannepfreunde auf 


Freunden der Revolution von 510, gehörte (Plut. 40 der Tagesordnung stand, auch bei der des Xan- 


Kim. 10). Inwieweit dies von vornherein der 
Fall war, steht dahin, das erste, was wir von T. 
wissen, ist sein Archontat 493/92 (Dion. Hal. 
Archaeol. VI 34), er wurde also gewählt noch 
unter dem unmittelbaren Eindruck der Schlacht 
von Lade, kaum als ausgesprochener Feind Per- 
siens und der nach diesem schielenden Tyrannen- 
freunde, seine Wahl braucht keine Reaktion gegen 
die Richtung gewesen zu sein, die 496/95 ein 


thippos, des Führers der Alkmaioniden (483; 
Aristot. Beloch a. O.), werden beide zusammen- 
gegangen sein, das J. 483/82 brachte die letzte 

ntscheidung. T. agitierte gegen Aristeides als 
für die Republik gefährlich (Plut. Arist. 7) und 
setzte seine Östrakisierung durch (Plut. Arist. 8; 
vgl. Them. 11; oúyxo. Arist.-Cato2; Nep. Arist. 1,2. 
Aristot. Anv. zoh. 22, 8 mit falscher, dem Vorauf- 
gehenden widersprechender Chronologie; die Chro- 


Mitglied des Peisistratidenhauses, Hipparchos, zum 50 nologie von Nep. a. O. 1, 6 ist vollends konfus), 


Staatschef machte. Wenn er als Archon die An- 


lage eines staatlichen Hafens im Peiraieus durch-. 


setzte (Thukyd. I 93, 2. Euseb. Arm. ed. Karst 
191), ist das keine Maßregel gegen Persien, da 
Athen noch keine Flotte hatte und niemand an 
eine athenische Seeherrschaft dachte, die mit 
Persien rivalisieren sollte und für die es einen 
Stützpunkt zu schaffen galt. In der Zeit des Ab- 
wehrkampfes gegen den bei Marathon scheitern- 


die Opposition des Miltiades gegen T.e Politik 
in dieser Zeit (Stesimbrotos bei Plut. Them. 4) 
ist auch chronologische Verwirrung. 

Der Sieg eröffnete den Weg zu dem Flotten- 
gesetz. das eine neue Epoche der athenischen 
und der griechischen Geschichte eröffnet. Die 
Sorge in Athen, Persien zu verletzen, und zugleich 
die Neigung, an keine unmittelbare Gefahr glau- 
ben zu wollen (vgl. Plut. Them. 3), waren so 


den ersten Vorstoß der Perser gegen Athen tritt 60 stark, daß T. den Gegner, dem die Rüstung galt, 


denn auch T. nicht hervor, wir erfahren nur, daß 
er ala Soldat focht (Plut. Arist. 5). 

Das J. 490 hatte anch die innerpolitischen 
Verhältnisse in Athen geklärt und die Parteien 
schärfer abgegrenzt, Miltiades war zunächst der 
Held des Tages und wurde dann durch die Alk- 
maioniden Eee (Anklage durch Xanthippos, 
Herodot. 136), zugleich wandte sich die neu 


nicht nennen durfte, sondern nur von der Re- 
vanche gegen Aigina sprach (Herodot. VII 144. 
Thuk. I 14, 2. Plat. Them. 4), wo Athen ca. 488 
eine demokratische Erhebung unterstützt und sich 
eine schwere Schlappe geholt hatte (Herodot. V 
89 mit der Chronologie; V 82 ist eine Dublette). 
Das Gesetz bedeutete nicht nur eine Verstärkung 
der athenischen Flotte, sondern stellte ein viel 
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größeres Novum dar: bis dahin hatte Athen für 
Kriegszwecke zur See nur die Naukrarien, die 
ihrem Namen nach nichts sein können als Ver- 
einigungen der vabxgogo«, vadxAnooe, der privaten 
Besitzer von Schiffen; diese peen Körper- 
schaften stellten im Kriegsfall eine bestimmte 
Anzahl von Schiffen (Poll. VIII 108): Krieg, Handel 
und Piraterie sind, noch dreieinig, nicht zu 
trennen und es gibt nur private Schiffe, mit 
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denen er Hand in Hand ging; König Kleomenes, 
vorher die Seele des Widerstandes, war schon 
gestürzt. Bedauerlicher noch ist, daß T.s poli- 
tische Kämpfe bis 480 uns völlig unbekannt sind; 
man muß sich vergegenwärtigen, daß in Griechen- 
land der Abwehrwille nichts weniger als allge- 
mein war, Argos stand abseits, von Boiotien bis 
nach Thessalien war die Stimmung mehr als lau, 
vor allem stand die hohe Klerisei, Delphoi an 


denen der Bürger, der eines besitzt, ins Feld 10 der Spitze, auf seiten des Landesfeindes, in dieser 


zieht, genau wie mit seinem Pferde oder seinem 
Schilde. T. hat den ungeheuren Schritt getan, 
Kriegsschiffe als staatliches Eigentum zu schaffen, 
zweifellos der erste Fall in der Geschichte und 
damals eine völlig neue Idee, so schnell die Vor- 
stellung, daß ein Kriegsschiff notwendig einem 
Staat, keinem Privaten gehört, nach T. eine 
Selbstverständlichkeit wurde, Das Gesetz des T. 
hat offenbar die ganze uns später gelänfige Ord- 


Zeit, als ein von religiösen Fragen durchwäühltes 
Jahrhundert eben zu Ende gegangen, ein Faktor 
von böchster Bedeutung. Kein Wort der Über- 
lieferung würdigt die vielleicht größte Leistung 
des T. und seiner spartanischen Freunde, gegen 
die Ängste der Lauen, gegen die Interessen der 
Partikularisten, gegen die Warnungen der Orakel 
die Nation in den Kampf zu führen gegen den 
König von Asien und die Götter von Griechen- 


nung der athenischen Marine im wesentlichen 20 land. Knappe Kunde hatte man von T.s Anteil 


geschaffen, einschließlich der Trierarchie, denn 
für diese gilt der Satz, daß die neun Archonten, 
aber nicht alle Einzelbeamten von ihr frei sind 
(Demosth. XXI 28), der bei der sinkenden Bedeu- 
tung der ersteren später als in jener Zeit sinn- 
los wäre. 

Die Mittel zu dem Bau nahm T. aus den Er- 
trägen der laurischen Silbergraben. Diese sollen 
nach Herodot. VII 144. Plat. Them. 4. Nep. 


Them. 2, 2 bis dahin an alle Bürger verteilt 30 


worden sein, gar nach dem Satz von stets zehn 
Drachmen pro Mann: eine ganz abenteuerliche 
Vorstellung. Dann wäre erstens die Futterkrippe 
der perikleischen Zeit, die für das Geld immer 
noch gewisse Leistungen des Empfängers im 
Staatsdienst fordert, keine Neuigkeit, sondern eine 
Abschwächung der alten Prinzipien, zweitens 
müßte Athen einen Beamtenapparat gehabt haben, 
wie ein modernes Versicherungsamt, drittens ist 


ein Bergwerk, dessen Erträge in Drachmen immer 40 


genau zehnmal so hoch sind, wie die jährlich 
sich verschiebende Bürgerzahl, ein barer Unsinn. 
Die Quelle des Aristoteles (22, 7) hat dies durch- 
schaut und läßt die Minen erst 483/82 entdeckt 
werden. Daß dies verkehrt ist, zeigen die Be- 
nützungsspuren im Bergwerksgebiet in viel 
früherer Beit. auch würde ein eben eröffnetes 
Bergwerk nicht im ersten Jahr die Mittel für eine 
Flotte abwerfen. Es kann sich nur um die Ver- 
wendung der Mittel aus der längst geübten Ver- 
pachtung der Gruben handeln (so auch v. Wila- 
mowitza. O. II 90), vermutlich verbunden mit 
einer Erhöhung der Pachtsätze. Gebaut wurden 
zunächst 100 Trieren in der Form, daß reichen 


Bürgern eine Summe aus den Staatsmitteln als’ 


Darlehen gewährt wurde, mit der Auflage (wohl 
statt der Zinsen) ein Schiff herzustellen (so Aristot. 
a. O. Polyain. I 30, 6), also noch nicht mit An- 
stellung von dezıröxtoves, Besitzern von Schiffs- 


an der Beilegung von Zwistigkeiten zwischen den 
Mitgliedsstaaten des Bundes (Plut. Them. 6), 
und wenn 480 Nordgriechenland bis Tempe zeit- 
weilig zum Bunde gehört, wird T. an dem diplo- 
matischen Erfolg nicht unbeteiligt gewesen sein. 
Von seinem Vorgehen gegen die Boten des Xerxes, 
die zur Unterwerfang auffordern, bzw. ihren Dol- 
metscher, ist Plut. Them. 6 die Rede. 

Im Schicksalsjahr 480 war T. selbstverständ- 
lich Stratege (wenn auch nicht adroxgdrwg, Plut. 
Arist. 8, da er nur Kontingentführer im Bunde ist), 
da wir ihn von Beginn der Operationen an, Mo- 
nate vor Salamis, im Felde finden, also sowohl 
481/80 wie 480/79; ein Histörchen berichtet, wie 
er bei den Wahlen einen Konkurrenten durch 
Geld von der Bewerbung abbrachte (Plut. Them. 6; 
oöyxg. Nik.-Crass. 3). Die Anekdote erzählt von 
seiner Umbiegung des vom Kampf abratenden 
Orakelspruches Delphois (Herodot. VIE 148. Nep. 
Them. 2,6. Polyain. I 30, 1f. Paus. I 18. 2), 
ferner wissen wir, daß T. das athenische Kon- 
tingent befehligte, das im Bundesheer bei Tempe 
stand (Plut. Them. 7. Herodot. VII 173. Diod. 
XI 2,5), und daß er dann die athenischen Schiffe 
bei Artemision kommandierte (Plut. a. O. Diod. 
XI 12, 4f. Nep. Them. 3, 2f.), hier zu Offensiv- 
stößen drängte (Diod. a. O.) und oino voreilige 
Preisgabe der Stellung verhinderte, wie Neider 
oder Anekdotenschreiber sagten: von den Evu- 


50 boiern dafür bezahlt (Plut. a. O. Herodot. VIII 4f.); 


eine weitere Erzählung aus diesen Tagen Plut. 7 
a. E. Auf dem Rückzug von Artemision nach 
dem Fall der Thermophylen soll T. durch Felsin- 
schriften die Toner und Karer zur Rebellion gegen 
Xerzes eingeladen haben, um sie mindestens dem 
letzteren verdächtig zu machen (Plut. a. O. 9. 
Herodot. VIII 19. 22. IX 98. Iust. II 12, 1f. 
Polyain. 1 30, 7). Dann war T. die treibende 
Kraft bei der Evakuierung der athenischen Zi- 


zimmezeien, durch den Staat wie später. Son- 60 vilbevölkerung nach Salamis und Troizen: 


stige Erwähnungen des Flottengesetzes Plut. 
Kim. 12. Inst. II 12, 12. 

Mit diesem Schritt war Athen der wichtigste 
Bundesstaat im peloponnesischen Bunde und T. 
der Vorkämpfer für die Abwehr gegen Persien 
geworden. Enge Beziehungen zu Sparta als der 
Bundesvormacht sind vorauszusetzen, leider kön- 
nen wir die Männer in Sparta nicht nennen, mit 


Plut. Them. 9f., vgl. 7; Kim. 5. Nep. Them. 
2, 8. Frontin. strat. I 3, 6: nach Plut. Them. 
10 gegen Aristot. Adıw. noh. 23, 1 sorgte er 
auch für die Auszahlung einer Barsumme an die 
Evakuierten. Auf Salamis vollzog sich die Ver- 
söhnung mit Aristeides, der, wie alle Ostraki- 
sierten, durch ein yigsoua des T. heimgerufen 
war (Plut. Them. 11. 12; Arist. 8. Herodot. VII 


1691 Themistokles 


79. Aristodem. 1, 4), vor allem hat sich T. hier 
bemüht, die Griechen festzuhalten und eine von 
vielen befürwortete Abfahrt zum Isthmos oder 
gar eine Flucht in die Heimathäfen der Kontin- 
gente zu verhindern: Plut. a. O. Herodot. VIII 
68. (z. T. anekdotisch). Diod. X 15, 4. 16, 1. 
Der Zweck war, die engen Gewässer im Sund 
von Salamis gegen die Übermacht auszunützen, 
daß T. diesen Gedanken einem biederen Spieß- 
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128), er erlebte ferner hohe Ehren in Sparta, wo 
man ihn kränzte und ihm bei der Rückreise die 
300 inaeis: wie einem König das Geleit geben 
ließ (Plut. a. O. Herodot. VIII 124). Dies setzt 
Diod. XI 27, 3 in das J. 479/78, damals war 
T.s Stellung in Athen selbst erschüttert. Er 
wurde zwar nicht abgesetzt (so Diod. a. O.), aber 
doch für 479/78 nicht wieder zum Strategen ge- 
wählt: die Ruinen in ganz Attika schienen für 


bürger gestohlen habe (so Herodot. VIII 57), hat 10 den einfachen Wähler offenbar zu stark gegen 


schon Plut. mal. Her. 869DE mit Recht abge- 
lehnt. Als letztes Mittel diente die bekannte 
Botschaft an Xerxes, die ihn veranlaßte, seine 
Flotte in den Sund einlaufen zu lassen, um ein 
Entweichen der Griechen zu verhindern (der Bote 
war angeblich ein gefangener persischer Sklave 
Sikinnos, der Pädagoge von T.s Söhnen war): 
Plut. Them. 12. Herodot. VIII 75. Diod. XI 
17, 1f. Nep. Them. 4, 3f. Aischyl. Pers. 855f. 


den Mann zu sprechen, dessen Strategie die Hei- 
mat absichtlich preisgegeben hatte; im Felde 
tritt T. 479/78 gar nicht anf (vgl. v. Wilamo- 
witz Arist. u. Ath. II 91), bei Plataiai und 
Mykale kommandieren die Ostrakisierten der 
letzten Vorkriegsjahre. Im übrigen war er po- 
litisch keineswegs erledigt, wir finden ihn tätig 
und einflußreich, können auch eben noch erkennen, 
daß er einen außenpolitischen Frontwechsel voll- 


Polyain. I 30, 3. Frontin. II 2,14. Aristodem. 1, 1. 20 zog. Im Unterschied von Kimon u. a. sah er 


Der Tag von Salamis war der Triumph von T.s 
Politik und Strategie zugleich, mit Recht er- 
scheint er überall als der eigentliche Held, trotz- 
dem das formelle Oberkommando natürlich bei 
den spartanischen Nauarchen lag: Plut. Them. 
14f. Thuk. I 74, 3. Paus. 136, 1. Über T.s 
eigenen Anteil im Gefecht s. Plut. a. O. Herodot. 
VII 92. Diod. XI 17,4. 18, 1. 

Über T.s Rolle nach der Schlacht findet sich 
Herodot. VIII 108ff. Pint. Them. 16, vgl. Arist. 9, 
die Überlieferung, daß er zu einem eiligen Vor- 
stoß gegen Xerxes’ Rückzugslinie drängte, d. h. 
gegen den Helespont (daß die Schiffsbrücken der 
Perser noch intakt gewesen seien und das An- 
griffsobjekt darstellen aoliten, ist natürlich tech- 
nisch ausgeschlossen), und daß er, als er dies 
nicht durchsetzen konnte, ein zweitesmal zu Xerxes 
schickte, um ihn zu warnen: die Griechen be- 
drohten seine Rückzugslinie, er solle sich in 


mit bewundernswertem Scharfblick, daß bei Sa- 
lamis der peloponnesischa Bund nicht nur einen 
Feldzug gewonnen, sondern seine ganze Struktur 
verändert hatte, daß das Athen, wie er es ge- 
schaffen, nicht ein Bundesstaat von vielen blei- 
ben, sondern als eigene Großmacht früher oder 
später mit Sparta zusammenstoßen mußte. Er 
konzentrierte seine Energie auf die Befestigung 
Athens und den Ausbau des Peiraieus, den er 


30 gern zur neuen Hauptstadt gemacht hätte und 
. setzte die Anlage gegen den Widerspruch S 


durch, indem er selbst als Gesandter nach Sparta 
ging und die Verhandlungen hinzögerte, bis man 
vor einer vollendeten Tatsache stand, zugleich 
in Athen Anweisung gebend, spartanische Ge- 
sandte nicht früher abreisen zu lassen, als er 
selbst ungefährdet Sparta verlassen hatte. Dieser 
Streich wird mit untergeordneten anekdotischen 
Varianten im einzelnen oft erzählt: Plut. Them. 


Sicherheit bringen. Dies habe T. getan, um4019. Thuk.190, 3. Diod. XI 39. Nep. Them. 6f. 


dem fliehenden Feind goldene Brücken zu bauen 
(die zweite Botensendung auch Diod. XI 19, 5. 
Nep. Them. 5, 1. Iustin. II 13, 6f. Aristodem. 1, 7. 
Polyain. I 30,4. Frontin. II 6, 8). Das ist so 
unmöglich, entweder will T. Xerxes abschneiden, 
oder ihm goldene Brücken bauen, nicht beides 
zugleich. Auch ließ Xerxes sein Heer in Europa 
und vor allem hätte ein Demonstrieren der Grie- 
chen am Hellespont — ohne Stützpunkt — Xer- 


Iustin. IL 15. Polyain. I 30,5. Frontin. I 1, 10. 
Ebenso oft wird sein Mauerbau oder die Befesti- 
gung des Peiraieus genannt, bei der die Quellen 
mehr an diese Vorgänge als an das (Gesetz von 
498/92 denken werden: Plut. Lys. 14. Thuk. I 
93, 2. Paus. 11,2. 2,2. Lys. XII 63. Aristodem. 
5, 1#. (mit falscher Einbeziehung der langen 
Mauern). Aristoph. Ritt. 813f. mit Schol. 814. 
Erzählt wird das Ganze bei Diod. a. O. im 


xes’ Rückzugslinie nicht gefährdet, da der Bos- 50 J. 478/77. Dem ep daß es bei Herodot 


porus offen blieb. Das Ganze dürfte Legende sein. 

Die bei Salamis siegreiche Flotte hat dann 
eine Anzahl zu den Persern abgefallene Ge- 
meinden auf den Inseln angegriffen oder doch 
auf ihnen Kontributionen erpreßt, wobei Herodot. 
VII 111f. (vgl. Plut. Them. 21) in den Fällen 
Kar und Paros der Vorwarf gegen T. erhoben 
wird, daß er ohne Chefs anderer Kontingente 
allein operierend Geld für sich statt die Kriegs- 


fehlt. Damit hatte freilich seine Stütze in 
Sparta verloren, das sich dem Kimon zuwandte 
mit seiner den Spartanern höchst bequemen Poli- 
tik: Kampf gegen Persien und treue Erinnerung 
an die spartanische Waffenbrüderschaft von 480/79 
(Plut. Them. 20; Kim. 16). Zugleich sank offen- 
bar T.s Stern in Athen weiter. Wir hören von 
gelegentlicher ehrenvoller Verwendung: Uber- 
bringung der Weihgaben nach Delphoi (Paus. X 


kasse eingetrieben habe, wogegen Plut. mal. He- 60 14, 5f.), vermutlich als Pylagore, in welcher Eigen- 


rodot. 871 C Widerspruch erhebt. 

T. erlebte den Triumph, daß bei der Ver- 
leihung der dosoreia auf dem Isthmos durch die 
Kontingentsführer der peloponnesischen Bundes- 
flotte sein Name am häufigsten genannt wurde 
für die zweite Stelle — die erste hatte praktisch 
jeder Mitstimmende sich selbst vorbehalten (Plut. 
Them. 17; mal. Herodot, 871C. Herodot. VIII 


schaft er den spartanischen Plan, alle Gegner 
und Neutralen von 480 aus der Amphiktyonie 
auszuschalten, vereitelte (Plut. Them. 20). Da- 
gegen ist sein Plan, die verbündeten Flotten im 

afen von Pagasai zu vernichten, um Athen zur 
alleinigen Seemacht zu machen, der an Aristei- 
des’ Rechtlichkeit scheitert (Plut. Them. 20; 
Arist. 22), eine alberne Legende. Das Motiv 
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ist denn auch bei Cie. off. III 49, d. h. bei Po- 
seidonios, auf die spartanische Basis Gytheion 
übertragen, bei Diod. XI 42, 1ff. pointelos in die 
Geschichte des Mauerbaus verwoben. Eine histo- 
rische Ausnützung und Beziehung auf Leotychidas’ 
thessalische Expedition ist also unerlaubt (so 
Cambr. Ane. Hist. V 466). Was wir aus diesen 
Jahren sonst hören, ist farblos wie T.s Choregie 
im J. 477/76 (Plut. Them. 5), ein Spottwort 
gegen Aristeides 
(Plut. Arist. 24), sein ehrenvoller Empfang durch 
das Publikum bei den Olympien 476 (Plut. Them. 
17; eine Erwähnung des T. bei Ephoros Pap. 
Oxy. XIII 1810, 7), oder erfunden, wie seine 
Hetzrede gegen Hieron in Olympia (Plut. 25), eine 
handgreifliche Übertragung von Lysias’ Auftreten 
im J. 388 (vgl. Cambr. Anc. Hist. V 36, 1) oder die 
Gesetze von Diod. XI 43, 1f.: jährlicher Bau 
von. 20 Trieren und Atelie aller Metoiken. Die 
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über Pausanias‘ Pläne, die er kannte, zu schweigen. 
Pausanias ist zudem nicht wegen seiner Bezie- 
hungen zu Persien verurteilt worden, sondern 
lediglich wegen seiner Umsturzbestrebungen in 
Sparta (Kahrstedt Herm. LVI 323), Spartas Be- 
schwerde in Athen konnte also nur betreffen, dab 
der Bürger eines Mitgliedstaates des peloponne- 
sischen Bundes um Pläne zur Zerstörung der 
Ordnung in Sparta gewußt habe, der undauos 


Arbeit als Ausrechner der pógo: 10 war nur das Mittel, den Spießbürger in Athen 


aufzuputschen. Die Anklage wurde gleichwohl 
von den innenpolitischen Gegnern des T. einge- 
bracht als Eisangelie im Volke, der xartyogoc 
war der Alkmaionide Leobotes, der sich in der 
üblichen Weise seine ovrýyogot nahm (Plut. Them. 
23. Krater. frg. 5. Nep. Them. 8, 2. Aristodem. 
10, 1); v. Wilamowitz’ Ansicht, daß der Prozeß. 
vor dem Areopag spielte, a. O. I 144, scheitert 
an Krateros aktenmäßiger Angabe. Völlig abwei- 


letztere hat es nie gegeben, ein Fixum an Neu- 20 chend ist die Darstellung bei Diod. XI 54, 2f. 


bauten kannte Athen selbst später nach Ausweis 
der Seeurkunden nicht. 

Daß T. politisch im Vordergrund blieb, zeigt 
sein Sturz durch den Ostrakismos. Politische 
Gegner arbeiteten mit allen Mitteln weiter gegen 
ibn, einen Reflex haben wir in den gehässigen 
Gedichten des Simonides, die Plut. Them. 21 zi- 
tiert und die ihn wegen Einzelheiten bei seiner 
Inselfahrt 480/79 und sogar wegen undıouds mit 


Schmutz bewarfen (vgl. v. Wilamowitz a. O. 130 


188, 27). Ein weiterer Reflex mag in den sich 
selbst widersprechenden Klagen über seinen Geiz 
und seine Habgier stecken, die Plot. a. 0.5 er- 
wähnt. T. selbst gab Handbaben durch sein 
stolzes, eitles und z. T. parvenühaftes Auftreten, 
so in Olympia (a. O.), durch die mehr als selbst- 
bewußte Grabinschrift, die er seiner Mutter setzen 
ließ (a. O. 1) und sonst, Anekdoten von seinem 
Stolz liefen viele um: Plut. Them. 18; Cato mai. 8. 


55, 4f., wo zwei Prozesse genannt werden: einer 
vor dem Ostrakismos endet in Athen mit einem 
Freispruch, ein zweiter nach diesem kommt gar 
nicht in Gang, sondern wird nur beabsichtigt 
und soll nicht in Athen, sondern vor dem aur&ögso» 
des peloponnesischen Bundes spielen, ihm ent- 
zieht sich T. durch die Flucht. Das letztere 
bringt auch Plat. a. O. hinein, trotzdem er vorher 
das Urteil in Athen richtig erzählt hat. Die 
Sache ist die, daß Ephoros Athen von der Schuld 
entlasten wollte, seinen größten Patrioten verur- 
teilt zu haben. Das Muster gaben ihm die Pro- 
zesse gegen spartanerfeindliche Bürger von 
Mitgliedstaaten des peloponnesischen Bundes im 
4. Ihdt., wie der gegen Ismenias (Kahrstedt 
Griech. Staatsr. I 2722. 381). Es bedarf keiner 
Bemerkung, daß das ganze ov»&ögıov zu streichen 
ist, daß nur ein Prozeß in Athen stattfand und 
(Plut. a. O.) mit dem Todesurteil in contumaciam 


Herodot. VII 125. Erwähnt wird der Ostrakis- 40 endete. Der Strafvollstreckung nach dieser Eisan- 


mos ohne Angaben über die Gründe im einzelnen 
oft: Pilut. Them. 22. Diod. XI 55, 1f. Nep. 
Them. 8,1. Aristodem. 6,1. Plat. Gorg. 516 D. Er 
gehört sicher nicht vor Frühjahr 472, wo Aischy- 
los den T. in den Persern (355ff.) feiert, am 
wahrscheinlichsten sind 471 oder 470 (vgl. Cambr. 
Anc. Hist. V 62, 1), ein Ostrakon mit T.s Namen 
IG IE 910. T. ging nach Argos (Plut. Them. 28. 
Diod. Nep. a. O. Aristodem. 6, 1. Thuk. I 135, 3), 


gelie, nicht der Prozeßeröffnung vor einem pelo- 
ponnesischen Gremium, hat sich T. durch die 
Flucht entzogen, welche puyý (Plat. Gorg. 516 D. 
Plut. Arist. 26) also keine sölche im Rechtssinn 
(puyù èE Aoelov adyov) war. Die Chronologie 
ist unsicher: natürlich müssen die Kämpfe Spartas 
gegen die Unruhen im Peloponnes damals beendet 

nd Spartas Macht wieder hergestellt gewesen 
sein, da T. sonst nicht aus Argos hätte zu fliehen 


wo er seiner Politik der letat rorging no] Phase 50 brauchen (Beloch GG II? 1, 188), womit man 
o 


treu blieb: er trieb antispartanische Propaganda, 
deren Wirkung wir in dem Synoikismos von Elis 
und dem Abfall von Arkadien wie der Expansion 
von Argos um 470/69 sehen (Thuk. I 135, 3; vgl. 
Cambr. Anc. Hist. V 63), so daß der Bund seiner 
heimischen Gegner und Spartas gegen ihn immer 
enger wurde. Nach der Katastrophe des Pan- 
sanias, der 471 aus Byzanz vertrieben wurde 
(Ed. Meyer Forsch. II 60) und ca. 469 umkam, 


nicht fiber 468 hinaufkommt, vielleicht auch bis 
466 herabgehen kann (Beloch a. O.), Diodors 
Datierung 471/70 kann, wenn sie verwertet wer- 
den soll, nur den Ostrakismos meinen (a. O. 192f.). 

Athenische und spartanische Gesandte bear- 
beiteten die Staaten im Sinne einer Auslieferung 
des T. (Plut. Them. 23f. Thak. I 135, 3. Diod. 
XI 56, 1f.), wie gesagt zum Zweck der Urteils- 
vollstreckung, nicht der Verhaftung, und diesem 


ging man gegen T. vor. Sparta legte in Athen 60 Druck konnte sich keine Gemeinde entziehen. 


einen Briefwechsel des Ostrakisierten mit Pau- 
sanias vor (Plut. Them. 23. Thuk. I 185, 2. 
Nep. Them. 8, 2. Aristodem. 10, 1), der die Anklage 
aul Hochverrat ermöglichen sollte: undssuos sagt 
Simonides in dem zitierten Vers, der offenbar 
aus dieser Zeit stammt (v. Wilamowitz a. O.). 
Das Ganze war eine üble politische Schiebung, 
da T. nach den Briefen nichts getan hatte, als 


T, ging nach Kerkyra, wo er Gelegenheit fand, 
ni telsrichter rwischen diesem Staat und 
Korinth über die Verwaltung von Leukas zu fun- 
gieren (Plut. Them. 24. Thuk. I 136, 1. Nep. 
Them. 8, 3. Aristodem. 10, 1), von dort abge- 
schoben, dachte er vielleicht an eine Flucht zu 
Hieron (nach Piut. Them. 24; wenn das richtig 
ist, muß diese Phase spätestens 467 fallen, viel- 
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leicht hat Hierons Tod den Plan durchkreuzt 
(Ed. Meyer Gesch. d. Alt. III 522). So ging 
T. zu Admetos, dem Könige der Molosser (Plut. 
a. O. Thuk. 1136, 2ff. Diod. XI 56,1. Nep. a. O. 8, 
3f. Aristodem. a. O.; die Einzelheiten sind nach 
Motiven der Heldensage ausgeschmückt: v. Wila- 
mowitz Arist. u. Athen I 151). Dieser schob 
ihn unter dem Druck Spartas unter Mitgabe von 
Mitteln über Makedonien ab (Plut. a. O. Thuk. I 
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Erhaltung am Hofe. Es bestand aus den Terri- 
torien von Lampsakos, Magnesia a. Maiandros, 
Myus, Perkote und Palaiskepsis (Plut, Them. 29. 
Thuk. I 138, 5. Diod. XI 57, 6f. Nep. Them. 
10, 1ff. Athen. I 29 F. Schol. Aristoph. Ritt. 84. 
Strab. XIII 1, 12. XIV 1, 10. Aristot. 10, 5. 
Paus. I 26, 4). Gelebt hat er in Magnesia (Plut. 
Them. 31), wo er auch ein Fest stiftete (Athen. 
XII 533 D), was nicht gehindert zu haben braucht, 


137, 1. Diod. XI 56, 2f. Nep. a. O. 8,5), worauf 10 daß er reiste (Theopomp. bei Plut. a. O.). DaB 


T. seinen Weg nach Asien nahm. Die Erzäh- 
lung, wie T. der gerade Naxos blockierenden, 
athenischen Flotte entging (Plut. Them. 25. Thuk.I 
137,2. Nep. a. 0.8, 6f. Aristodem. 10,3. Polyain. I 
30, 8), ist stark novellistisch (Beloch GG II2 
2, 184); auch wenn man sie gelten läßt, hilft 
sie nicht zur Datierung, da der Abfall von Naxos 
selbst chronologisch unsicherer Stellung ist (vgl. 
v. Wilamowitz a. 0. 150. Ed. Meyer a.0. 


er Lampsakos freigab, steht nur in Nep. Them. 20, 
was Ed. Meyer a. O. 524 so interpretiert, daß 
er sein Aufgehen im athenischen Seebunde nicht 
hinderte und es vielleicht nie praktisch be- 
herrsehte, aber die Stadt feierte später ein dem 
Andenken an sein Regiment gewidmetes Fest 
(Athen. Mitt. VI 108); als Mitglied des Bundes 
kennen wir Lampsakos und Myus erst durch die 
Tributlisten (IG 12 198.) Ende der 50er Jabre. 


467. Belocha.0.185. Cambr. Ance. Hist. V 65). 20 Münzen des T. als Territorialherr Head HN? 


Die Ersetzung des Namens Naxos bei Plutarch 
durch Thasos (v. Wilamowitz a. O. 150) hat 
Ed. Meyer a. O. III 524 wieder beseitigt. 
T.s Familie hatte Mittel gefunden, ihm nach- 
zureisen, auch sein Vermögen war ihm heimlich 
zugestellt worden; da dieses konfisziert war, stellte 
dies eine Hintertreibung der Urteilsvollstreckung 
dar und die Schuldigen wurden ebenfalls verfolgt 
(Plut. Them. 24f. Thuk. 1137, 3). Die Landung 


581. Cambr. Anc. Hist. Vol. of plates II 24. 
T. starb in Magnesia an einer Krankheit und in 
Magnesia befand sich sein Grab (Thuk. I 138, 4f. 
Diod. XI 58, 1. Plut. Them. 32. Nep. Them. 
10, 8£.). Die Legende hat sich seines Todes 
früh bemächtigt, schon Thuk. I 138, 4 muß gegen 
die Erzählung von seinem Selbstmord polemisieren, 
später lesen wir immer wieder, daß er dem König 
versprochen habe, ein persisches Heer gegen Grie- 


in Asien erfolgte in Ephesos, in persischem Ge-30 chenland zu führen und im Konflikt zwischen 


biet (Thuk. I 137, 2), Ephoros hat sein geliebtes 
Kyme eingeschwärzt (Plut. Them. 26). Selbst 
hier war die Chronologie schon im Altertum 
strittig, manche Autoren ließen ihn zu Xerxes 
kommen (Plut. Them. 27. Nep. Them. 9, 1f.), 
dagegen ist sich die beste Überlieferung einig, 
daß wenigstens zur Zeit von T.s Auftreten am 
Hofe, wenn auch nicht notwendig zur Zeit seiner 
Landung, Artaxerzes I. eben zur Regierung ge- 


dem gegebenen Wort und der Vaterlandsliebe 
freiwillig aus dem Leben geschieden sei: Plut. 
Them. 81. Tit. 20; Kim. 18. Diod. XI 58,2. Nep, 
a. O. Cic. Lael. 42. Aristodem. 10, 4f. Euseb, arm. 
S. 192. Aristoph. Ritt, 83f.; die letzte Stelle zeigt, 
wie alt die Legende ist. Chronologische Angaben 
haben wir nur im Zusammenhang mit der letz- 
teren Version: bei dem Abfall Ägyptens und der 
athenischen Intervention daselbst (Plut. Them. 


kommen war (Thuk. I 137,3. Plut.a. O. Nep.a.0.40 31), ca. 20 Jahre nach Coriolan (Cie. a. O.), Ol. 


Aristodem. 10,4) ; das wäre also 465/64 (Ed.Meyer 
a. O. 522). Die prosaische Erzählung, daß T. 
sich brieflich am Hofe anmeldet, und nachdem 
er ein Jahr lang persisch gelernt hat, sich dort 
vorstellt (Thuk. I 137, 4. 138, 1f. Aristot. 10, 4), 
hat den Späteren nicht mehr genügt, sie lassen 
ihn heimlich als Frau verkleidet an den Hof 
transportiert werden und dort plötzlich zur höch- 
sten Überraschung des Königs auftreten (Plut. 


78, 3 (Euseb. arm. a. O.), zur Zeit von Kimons 
letztem Feldzug (Plut. Kim. 18). Das letztere 
ist Verwechslung mit der ägyptischen Expedition, 
Eusebios würde auf 465/64 führen, also als T. 
erst nach Asien kam (die Nennung des Xerxes 
als zur Zeit seines Todes regierend, Diod. XI 
58, 2, ist völlig konfus), die anderen Angaben 
führen auf ca. 459/58, was also das wahrschein- 
lichste ist. T.s Alter bei seinem Tode gibt Plut. 


Them. 26ff. Diod. XI 56, 6f.). Auch finden wir 50 Them. 31 anf 65 Jahre an. Die Legende hat 


allerhand Geschichten von Intrigen und Attentaten 
seitens persischer Großen, denen T. entgeht (Plut. 
Them. 29. Diod. XI 57, 1ff.), deren Charakter 
sich dadurch enthüllt, daß Plut. a. O. 29 der 
Name des Veziers von dem in der geschicht- 
lichen Erzählung a. O. 27 abweicht, also offenbar 
als Romanfigur erfunden ist. Erwähnungen von 
T.s Aufenthalt am Hofe sonst Plut. Alkib. 37; 
Anton. 37. T. wurde in Gnaden aufgenommen, 


ebenfalls schon früh berichtet, daß die Gebeine 
von Athens größtem Sohne heimlich in Attika 
bestattet worden seien, was bei einem mooĝooias 
Verurteilten gegen das Gesetz war (Thuk. I 
188, 6. Plat. Com. frg. 183 bei Plut. a. O. 32. 
Nep. Them. 10, 5), später wurde ein altarartiges 
Gebilde am Peiraieus das Grab des T. genannt 
(Plut. a. O. Paus. I 1, 2; zur Lage vgl. Judeich 
Top.2 442£.). Noch kühner sind die Erfindungen, 


zweifellos ein hochherziger Akt des Königs, denn 60 die ihn 462 zur Zeit des Sturzes des Areopags 


daß man in Persien um 465/64 noch glaubte, daß 
T. im J. 480 mit seinen Meldungen an Xerxes 
diesem wirklich hatte helfen wollen, ist nicht 
anzunehmen und der undouss der Zeit seines 
Prozesses in Athen war wie gesagt nur ein Vor- 
wand. T. erhielt in der in Persien üblichen 
Form ein kgl. Lehen ‚für Brot, Wein, Zukost 
and Kleidung‘, d. h. formell als Ersatz für die 


(Aristot. 25, 3f. ; vgl. v. Wilamowitz a, O. 139.) 
oder 461 zu der des yýgpiopa gegen Arthmios 
von Zeleia (Plut. Them. 6) in Athen politisieren 
lassen. 

T.s Familie lebte weiter in Magnesia (Plut. 
Them. 32), Pausanias hat sich in Athen eine 
angeblich von seinen Söhnen gestiftete Statue 
der magnesischen Artemis zeigen lassen (I 26, 4), 
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über seine Nachkommen sprechen Plut.a.O. Paus. I 
37,1, vgl. den Stammbaum Prosop. Att. 6669. 
Eine Statue des T. selbst ist in Magnesia durch 
die Münze Athen. Mitt. XXI 18 gesichert, die in 
Athen Paus. 1 18, 3 ist natürlich nicht alt gewesen. 

Würdigungen von T.s Größe lesen wir Thuk. I 
138, 3. Diod. XI 58, 4®. Daß sein Bild von den 
Zeitgenossen hart umkämpft wurde, war oben 
überall zu erwähnen; das Interesse der Späteren 
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4) Athener, aus Be£ago:, auf einem Stein aus dem 
2.Jhdt.v.Chr. (Epnu.40x.1896, 51 nr. 49). Sicher ver- 
wandt mit dem berühmten T. Vgl. Prosop. Att. 6667. 

5) Athener aus Ögeapoı, Sohn des Poliar- 
chos, zelros ändyovos des berühmten T. (Paus. I 
837,1. Hitzig-Blümner Paus. I 1, 350). Be- 
stattet an der heiligen Straße nach Eleusis 
(Paus. I 37,1). Boeckh Seeurkunden 239 (Pro- 
sop. Att. 2383) will auf Grund von Plut. Themist. 


zeigen die unzähligen Novellen und Anekdoten, 1032, wo ein Sohn des großen T. mit Namen Ar- 


die sich an T. angeklittert haben (vgl. außer 
den oben im Text benützten: Plut. Them. 5. 13; 
Pelop. 21; Arist. 9. Diod. X 32). Schon Stesim- 
brotos von Thasos hat ihn literarisch behandelt 
(Jacoby FGrH IIB 5. 515ff.), spätere Biogra- 
phen setzt Plutarch ständig voraus. T.s Schwäche 
war offenbar seine Geldgier, ganz saubere Finger 
hat er kaum gehabt, wenn auch die Zahlen über 
das erraffte Vermögen Plut. Them. 25 (vgl. Arist. 


cheptolis (vgl. o. Bd. II S. 457, 49ff.) angeführt 
wird, Poliarchos mit diesem gleichsetzen. Dann 
wäre T. roltoç dndyovos des großen T., weil 
Poliarchos (== Archeptolis) von Pausanias für 
einen Sohn des großen T. gehalten wird; ein- 
facher aber wäre es, T. als rolros ändyovos des 
Siegers von Salamis in dem Sinne anzunehmen, 
daß Poliarchos Schwiegersohn des berühmten T. 
war (Hitzig-Blümner Paus. I 1, 350). Vgl. 


4. 24; oúyxo. Arist,-Cat. 1) und Ailian. var. hist, 20 Prosop. Att. 6668. 6669 (Stemma). 


X 17 das Gepräge der Erfindung an der Stirn 
tragen. Das ändert nichts an seiner historischen 
Größe, er ist der Retter von Griechenland im 
J. 480 gewesen, er ist der Schöpfer der atheni- 
schen Seemacht und überhaupt der ersten staat- 
lichen Kriegsflotte im modernen Sinn (o. S. 1689), 
ohne ihn ist die politische Geschichte der ganzen 
Folgezeit nicht denkbar; nicht am geringsten aber 
ist seine Bedeutung auch für die geistige Ent- 


6) Athener aus Hagnus, Sohn des Theophras- 
tos (I), audaiorye èx Knyoúxwv 106 v. Chr. 
(Fouill. Delph. III 2 nr. 18. Syll.® nr. 711D 1. 
Foucart Les Mystères d'Eleusis 193f. 199f.). 
ôgõoŭzoç, mit Akestion, der Tochter des Xeno- 
kles aus Acharnai, verheiratet. Vater des Theo- 
phrastos (II), der ebenfalls öadouyos war (Paus. I 
37,1). Vgl. Prosop. Att. 6654. — Der Enkel T. (II) 
Sohn des Theophrastos, war dg505x05 um 42 v.Chr. 


wicklung: er hat dem griechischen Klerus getrotzt, 30 (Epnu. og. 1894, 179 und 1896, 50 nr. 48), 


hat gegen Delphoi und den Götterspruch die Nation 
zum Freiheitskampf gebracht. Mit T. ist das 
Zeitalter, wo die Tempel in Griechenland Ge- 
schichte machen, endgültig vorbei (vgl. o. S. 1690). 
[U. Kabrstedt.] 

2) Auf Tetradrachmen als erster Name Os- 
uorolains), neben Oednounos (165 v. Chr.), das 
beigegebene Schiffsvorderteil erinnert wahrschein- 
lich an die Verwandtschaft mit dem großen T. 


heiratete Nikostrate und bekam die Söhne Theo- 
phrastos (III) und Diokles (Plut. Xorat. 843c.). 
In Eleusis wurde diesem T. und mehreren Glie- 
dern seiner Familie ein Standbild zu Ehren der 
Demeter und Kore geweiht (Epnu. dog. 1894, 
179). Plutarch erwähnt auch seine Fürsorge für 
den Poseidon Erechtheus. Sein Name wahr- 
scheinlich auf den Tetradrachmen Swradns— 
Osuoroxins und Gespeaoros—Osnıoroxing (Vater 


(Beulé Les monnaies d'Athènes 305. Head4Ü0und Sohn) ca. 60—50 v. Chr. (Head HN 2 387. 


HN? 383 or. 17. Sundwall Unters. über d. 
att. Münzen des neueren Stils 11f.). Derselbe T. 
auf Tetradrachmen Auucvios-Kalkias an dritter 
Stelle: 9e (zwischen 186 und 148 v. Chr.), ebenso 
auf Münzen IloAurapu(os)-Nıxoy(&vns) als dritter 
Name: ®eworoxij/e], kurz nach 170 v. Chr. 
(Beulé 195 und 362. Head HN? 382 nr. 1 
und 383 nr. 25. Prosop. Att. 6651). 

3) Athener aus Bocapoı (Dpeagl[oros] IG II 


Sundwall Unters. über die att. Münzen des 
neueren Stils. Vgl. aber Prosop. Att, 6652). 
Der Sohn des Theophrastos (III) war T. (IID), 
dadcöyog um 24 n. Chr. (Eynu. dox. 1894, 179 
und 1896, 50 nr. 47. IG III or. 615. 616. 889. 
Add. 461a.), MJınderr[a ap’ Eorlas] nennt ihn 
Eynu ox. 1896, 50 nr. 47. Vater des Diokles 
(IH), der zur Zeit des Claudius und Nero lebte 
und als prłoxaicao und Yildaerow gerühmt wird 


nr. 803e 75), änddoxer 342 v. Chr. (IG II nr.803c, 50 (IG II nr. 615. 616. 889. Add. 461a. Anders 


75). Derselbe wahrscheinlich IG II nr. 149 (Deer. 
356—836). Urenkel des berühmten T. Vgl 
Prosop. Att. 6666. 6669 (Stemma). 


Theophrastos (I) Hagnusios 


Foucart 200). Vgl. Prosop. Att. 6656. Stemma 
nach Prosop. Att., vel. Toepffer Att. Genealog. 
318 und Foucart a. O.: 


Themistokles (I) Hagn: öadouxog ~ Akestion 


ca. 106 v. 


| 
Theophrastos (II) dadoöxo; 
| 


Themistokles (II) Hagn. dgdoöyos ev Nikostrate 


ca. 42 v. r a 


Theophrastos (III) 


Diokles (1) 


| 
Themistokles (III) Hagn. ĉgåoŭyos 
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ca. 24 n. Chr. 
Diokles (II) 


[Fiehn.] 
54 
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7) Athenischer Archon im J. 347/46, IG II? 
212. 212. 505. 1441. 1514. 1524. Michel Re- 
cueil d’inser. gr. 832 (Samische Inschr.) Pap. Oxy. 
Philol. LVII 559. Diod. XVI 56. Dion. Hal. 
Din. 9 p. 648, 6. 

8) Athenischer Archon im J. 27/28 n. Chr. 
IG 112 1718, vgl. Kirchner GGA 1900, 476. 
Kolbe Att. Archonten 169. Syll.3 733. Grain- 
dor Chronol. des arch. athen. sous l'empire, wel- 
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Themoi (®suoi Ptolem. VI 7, 17), Stamm in 
Arabia felix am Persischen Golf. A. Forbiger 
Handbuch d. alten Geographie II® (Hamburg 
1877) 759. [Adolf Grohmann.] 

Tihemon (Ońuwr), Besitzer von mehreren 
Häusern, wahrscheinlich zu Naryx, die verbrannt 
wurden, dann später durch ein Abkommen zwi- 
schen den Narykaiern und den Aianteiern um 
240 v. Chr. wieder aufgebaut werden sollten. 


cher auch IG II? 1344 fèri OsworJoxkovfs 10 A. Wilhelm Österr. Jahresh. XIV (1911) 220 


äoxovrog dravıdv] ergänzt. [Johann Kirchner.] 
9) Strateg des Achaios 218 v. Chr., übergab 
die ihm unterstellten festen Punkte Karseai (oder 
Kargeis) und Didyma Teiche an Attalos I., Polyb. V 
77,8. [Felix Stähelin.] 
10) Athener, Schüler des Apsines (s. o. Bd. U 
S. 278, 18f.) nach Eunap. vit. soph. p. 438f., war 
im J. 355 als Philosoph in Constantinopel (Li- 
ban. epist. 408 = X 402, 10f. F. 1175, 2 = XI 


283, 4). An ihn richtet Libanius die epist, 408; 20 


erwähnt wird er auch epist. 1032 = X 429, 4. 
T.ist wohl der Mann, der dem Proconsul Theo- 
dorus zur Zeit des Kaisers Theodosius I. ein 
Standbild in Athen errichtete IG III 1 = CIA 
III 636. Sievers Leben des Libanius 60. 288, 3. 
Seeck Briefe des Libanius 307. [W. Enßlin.} 
11) Sohn des Xenokrates, Bildhauer. Signatur 
von Samos, Marmorbasis, Weihung von vier vew- 
not (vgl. Buschor Athen. Mitt. LV 96) an 


Hera. Vorrömische Zeit. Fabricius Athen. Mitt. 30 


IX 254. Loewy Inschr. griech. Bildhauer 296 
(mit Nachtrag S. 394). Oikonomos Apoy. Asht. 
VII 1921/22, 284. [G. Lippold.] 
Themistonoe (@eworovdn), Tochter des 
Keyx, Gemahlin des Aressohnes Kyknos Hesiod. 
Scut. 856. Gruppe Gr. Myth. 587, 3. 
[G. Türk.) 
Themistos (B&wcoros), Syrakusier, Gemahl 
der Harmonia, Tochter des Gelon und Enkelin 


—222, Über die merkwürdige Namensform s. 
Wilhelm daselbst. [Wm. A. Oldfather.] 

Thena 1) (hebr. ia’anat Silö Jos. 16, 6). An 
der Grenze Ephraims; Ptolem. V 15, 4: va in 
Samaria; nach Euseb. onom. 98, 13f.: xoun, 10 
römische Meilen östlich von Neapolis, am Wege 
nach dem Jordan; also die heutige Ruinenstätte 
tana. Vgl. Neubauer Geogr. du Talmud 159. 

[G. Hölscher.] 

2) Ungewöhnliche Lesart für einen Ort, der 
auf dem rechten Nilufer lag und sonst Mathena 
genannt wird (var. Athena, Athene). Er wird er- 
wähnt von Juba bei Plin. n. h. VI 179, ist südlich 
von Syene (jetzt Assuan) zu suchen und nicht 
mehr zu identifizieren. Vivien de St. Martin 
(Le nord de l'Afrique) nennt ihn nur kurz inner- 
halb einer Tabelle (S. 187; Tableau Sect. VI). 

[Hans Treidler.] 

8) s. Thenai. 

Thenadassa s. Thenedassa. 

Thenai (Əcvai). 1) Stadt auf Kreta unweit 
Knosos bei der Omphalischen Ebene (Kallim. hymn. 
142. Steph. Byz.). Für die Lokalisierung sind wir 
auf Vermutungen angewiesen. Doch ist der Ver- 
such, T. unter Abänderung des Kallimachostextes 
westlich von Knosos anzusetzen (Callim. ed. Meineke 
128f.), abzulehnen; es lag jedenfalls südöstlich 
davon in Richtung aat Tation wo es schon 
Spratt Travels I 92 in antiken Resten vermutete, 


des Königs Hieron II. (Liv. XXIV 24, 2. 6. 25, 7. 40 die heute den Namen Sapa (Saba) führen. Vgl. 


10), vermutlich Mitglied des von Hieron für 
seinen minderjährigen Enkel Hieronymos bestellten 
Regentschaftarates (vgl. Niese Griech. u. mak. 
Staaten II 513), beteiligte sich nach dessen 
Ermordung an dem von Adranodoros, dem Haupt 
der Regentschaft, gefaßten Umsturzplan (Liv. XXIV 
24, 2. 25, 1), wurde aber mit ihm zusammen auf 
den Befehl der von dem Plan rechtzeitig unter- 
richteten Strategen umgebracht, 214 v. Chr. 
(Liv. XXIV 24, 4). 
wıooda. Nur von Ptolem. IV 8,8 p. 651 
genannte Örtlichkeit'Nordafrikas, deren Lage sich 
nicht bestimmen läßt. Lediglich die Nachbarschaft 
der bekannten Siedlungen Musti (jetzt Hr. Mest) 
und Zama regia (jetzt Lehs), zwischen denen ©. 
gelegen haben soll, gibt einen Anhaltspunkt. 
[Hans Treidler.] 
Themme (244m Ptolem. V 19,6), Stadtin Arabia 
deserta. K. Mannert Geographie der Griechen 


ferner: Rhangab 6 Hellen. III 533. Cramer 
Deser. anc. Greece III 883. Bursian Geogr. v. 
Gr. II 571. Zum Namen: Fick Vorgr. Orts- 
nam, 29. Assmann Philol. LXVII 170f. Kanne- 
giesser Klio XI 40. Münzen (?): Svoronos 
Numism. de la Crète I 326f. Auf Karten: Kie- 
pert FOA XII. Evana Pal. of Minos I 1. 
o. Bd. XI S. 1809f. [Rudolf Herbst.) 
2) Eine literarisch erst in der römischen 


[Felix Stähelin.] 50 Kaiserzeit bezeugte Örtlichkeit Nordafrikas (var. 


Thena, Thaenae). Nach Plin. n. h. V 25 lag T. 
hart an der Grenze der alten römischen Provinz 
Africa und war gleichzeitig ein Hafenplatz. In 
der Tab. Peut. VI 4 ist T. ohne Namensangabe 
mit zwei Türmen eingezeichnet, und zwar zwi- 
schen den Siedlungen Taparura (jetzt Sfax) und 
Macomades minores (jetzt Mahres). Taparura, 
T. und Macomades minores waren Stationen an 
der großen Küstenstraße, die bei Carthago be- 


und Römer VI/1 (Nürnberg 1799) 196 scheint an 60 gann und schließlich in Alexandreia endete (Itin. 


einen Zusammenhang mit den Thimanaei gedacht 
zu haben, während K. Ritter Die Erdkunde 
von Asien VIII/2 (Berl. 1847) 385 T. mit dem 
syrischen Taima verselbigt. A. Musil Arabia 
Deserta (American geographical N Oriental 
Explorations and Studies nr. 2 New York 1927) 
f. lokalisiert Themme (oder Themne) in ‘Ain 
at-Tamr. [Adolf Grohmann.] 


Ant. 57 p. 27 Parth. Pind.). Das Itin. Ant. 59 
p. 28 nennt ungenau an der Küstenstraße nörd- 
lich von T. als nächsten Ort Usula (jetzt Hr. 
Inchilla) unter Vernachlässigung von Taparura. 
Geogr. Rav. V 5 p. 350 Parth. Pind. bezeichnet 
Thenas, entsprechend der Tab, Peut. als Ört- 
lichkeit zwischen Macomades minores und Tepe 
rura, das an anderer Stelle (Geogr. Rav. 5 
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p. 141) in der Form Patabura erscheint. In Gui- 
don. Geogr. 89 p. 520 tritt T. unter dem Namen 
Themanas auf. Tab. Peut. und Itin. Ant. lassen 
T. als einen Ort erkennen, der nicht nur Durch- 
gangsplatz für den großen Uferweg Carthage— 
Alexandreia (s. 0.) gewesen ist. Denn von T. 
strebte noch westwärts über Oviscae (jetzt Casr 
Libiresch) eine Straße in Richtung auf Theveste 
(jetzt Tebessa); ihr Verlauf ist dargestellt im 
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Aufstreben dieser Stadt wenigstens seit dem 
2. Jhdt. n. Chr. T. wurde römische Militär- 
kolonie (Itin. Ant. 59 p. 28: Thenis colonia). 
Die Stärke seiner Bevölkerung beziffert Kahr- 
stedt (Meltzer-Kahrstedt Gesch. der 
Karthager III 76) auf 7000 Einwohner, die sich 
auf 13 ha verteilten. Archäologische Funde be- 
stätigen, übereinstimmend mit den literarischen 
Quellen, den römischen Charakter der Stadt, die 


Itin. Ant. 46—47 p. 20f. (vgl. K. Miller Itin. 10 ihr Gepräge vornehmlich in der Kaiserzeit er- 


Rom. 903 und 931 mit Skizze 287 S. 902). Süd- 
lich von T. ging von Macomades minores aus 
ebenfalls ein Weg westlich nach ad Oleastrum 
(Ruinen nördlich des heutigen Graiba) und 
Madarsuma (jetzt H. bu Dukane); dieser Weg 
endete in Assuras (jetzt Hr. Zanfur; s. d.). Nach 
der Beschreibung des Itin. Ant. 47 p. 21 handelt 
es sich hier offenbar um eine einst stark be- 
nutzte und jedenfalls bekannte Verkehrsstraße 


hielt. erer punischer Einfluß ist indessen 
unverkennbar und läßt auf ein längeres Bestehen 
von T. schließen, als es nach der Überlieferung 
den Anschein hat. Punische Lampen und Mün- 
zen sind zutage getreten (Kahrstedt), und 
Thainat ist die punische Namensform für T. 
(Ch. Tissot Bader comp. II 190); die 
berberische Lesart lautet Theini. Bischöfe wer- 
den für die Zeit von 255 bis 649 genannt, z. B. 


zwischen T, und Assuras. Im Stadiasm. m. m. 20 für das J. 255 (episc. a Thenis — ånò Osvör), 


108—109 (GGM I 468) erscheint Ova als Kü- 
stenplatz zwischen Neanolıss (= Macomades 
minores) und AyoAda (jetzt Hr. el Alia). Außer- 
halb der eigentlichen Itinerarien wird T. noch 
erwähnt von Plinius, Strabon und Ptolemaios. 
Aber auch diese Quellen wahren im ganzen die 
äußere Form des Itinerars oder wenigstens des 
Periplus, hierbei einer durch den Zweck ihres 
Werkes gegebenen Anlage folgend. So schildert 


Plin. n. h. V 25: Hic oppida libera Leptis, Hadru- 30 


metum, Ruspina, Thapsus. Inde T hena, Aves, 
Macomades, Tacape, Sabrata contingens Syrtim 
minorem. Ptolem. IV 3, 3 p. 624 nennt Odancı 
unter 31° 40° Breite und 38° 30 Länge zwischen 
Maxoudda und Tapgpoüga (= Taparura; p. 628). 
Nach Ptolemaios lag T. als erste Stadt, von Nor- 
den aus gerechnet, an der Kleinen Syrte; die 
gleiche Angabe macht Strab. XVII 2, 16 p. 884 
(Oéva nölıs apa av doyiw tis mingäs Zúotsws) 


für das Jahr 258 (Tenitanus) usw. nach den act. 
conc. (vgl. Miller 903). Inschriften s. CIL 
VIII 46 = 10069; 47 = 11074; 1107011073. 
S. auch Cagnat-Merlin Inseriptions Lati- 
nes d’Afrique; Paris 1923 nr. 33--88 S. 18—15 
u. nr. 44 8. 17. Es handelt sich hier hauptsäch- 
lich um Grabinschriften. Vgl. noch E. Mercier 
L'Afrique septentrionale I 55f. 
[Hans Treidler.] 
Oévņn s. Thenai. 


Thenebreste. Eine nur in der Tab. Peut. II 
5 und vom Geogr. Rav. III 6 p. 149 (Pind.-Parth.) 
namhaft gemachte Siedlung Nordafrikas (var. 
Thenebestre). Sie gehörte dem heutigen Algerien 
an und lag südöstlich von Cirta colonia (jetzt Con- 
stantine) zwischen den Orten Thigisi (jetzt el 
Bordj) und Ad eentenarium (jetzt Fedj Deriasse). 
Geogr. Rav. bezeichnet, verschiedene Stationen 
überspringend, westlich von T. als nächste Sied- 


und nennt an anderer Stelle T. eine Seestadt 40 lung Budaxicara (in der Tab. Peut. Buduzi ge- 


(noliy Enıdelarrıöle), die zu seiner Zeit halb 
zerstört war. T. ist einwandfrei identifiziert: sie 
entspricht dem heutigen Hr. Tine, eine Fest- 
stellung, die schon zeitig gemacht worden ist 
(vgl. J. Partsch Africae veteris itineraria; 
Breslau Diss. 1874, 29ff. K. Miller Itin. Rom. 
908). Ein Fiüßchen mündete bei T. in die Kleine 
Syrte. T. hatte auch Seegeltung; das beweist 
schon seine Erwähnung im Staliasm. m. m. (a. 


nannt, das heutige Taksa). T. entspricht vielleicht 
dem jetzigen Hr. Allah (K. Miller Itin. Rom. 
940; dazu Skizze nr. 290 S. 910). 
. [Hans Treidler.] 

Thenedassa. Nur im Itin. Ant. 77 p. 35 
(Parth.-Pind.) erwähnte Siedlung Nordafrikas (var. 
Thenadassa), im Bereich der heutigen italienischen 
Kolonie Tripolis gelegen, und zwar in deren nord- 
westlichem Abschnitt. T. war eine der zahlreichen 


0.), dem Segelhandbuch des römischen Altertums 50 Stationen an dem von Tacape (jetzt Gabes) nach 


für das Mittelmeer. Andererseits sind viele Kü- 
stenplätze in der Nachbarschaft von T., die in 
den Itinerarien genannt werden, nicht zu Be- 
deu für den Seeverkehr gelangt, eine natür- 
liche Folge der hydrographischen Verhältnisse 
im Bereich der Kleinen Syrte, wie sie durch 
neuere Forschungen hinreichend bekannt und in 
den normalen Seekarten bzw. Segelhandbüchern 
(z. B. den, britischen) niedergelegt sind (vgl. 
Partsch 80. Miller 908). 

Der Schwerpunkt der geschichtlichen Be- 
deutung von T. hat in der römischen Kaiserzeit 
gelegen. Das läßt schon das vorhandene Quellen- 
material vermuten. Die inschriftliche Erwähnung 
von T. als Aelia Augusta Mercurialis Thae- 
nitanorum und Aeliae Thenae (s. CIL 
VII 2991; Miller 908) erweist unter Andeu- 
tung der Persönlichkeit Hadrians ein starkes 


Leptis Magna (jetzt Lebida) sich hinziehenden 
limes Tripolitanus und hatte, gleich den übrigen 
hier liegenden Siedlungen, den Wert eines Kastells. 
K. Miller (Itin. Rom. 896) will das alte T. in 
Ruinen wiedererkennen, die sich bei dem heutigen 
Lekeni finden. [Hans Treidler.] 
Oeryovßis, Ptolem. V 17,7; Thegubris Geogr. 
Rav. 81, 8; Tigubis, Tigubbi (abl) Tab. Peut.: 
Ort im inneren Mesopotamien, auf der Tabula 


60 als größere Station mit zwei Türmchen gezeich- 


net. Entfernung: 35 Wegmaßeinheiten von Thar- 
Tana, 16 von fons Scabore. Miller Itin. Rom 
778 sucht die Station im heutigen es Sihl, beim 
8. Brunnen von Harran ab. 
[F. H. Weissbach.] 

Thenites (voués) s. Thinis, Thinites. 

Thennesos s. T enesos. 

Thensa s. Tensa. 
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Thenteos. Eine nur im Itin. Ant, 76 p. 35 
(Parth.-Pind.) genannte Örtlichkeit Nordafrikas. 
Sie lag an der Straße von Tacape (jetzt Gabes) 
nach Leptis Magna (jetzt Lebida) am limes Tri- 
politanus. In der Not. dign. (vgl. K. Miller 
Itin. Rom. 896) erscheint T. in der Form Then- 
tettani mit dem limes Thentetanus. T. hatte, wie 
die meisten Siedlungen am limes Tripolitanus, 
strategische Bedeutung und ist nach Miller 
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3) Verfasser von Asßuxd, die Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1750 zitiert werden; wahrscheinlich 
liegt dieser Name auch der Notiz bei Suid. s. 
@e6xgıros zugrunde, wonach Theokritos von Chios 
(s. d.) eine iorogia Außöns verfaßt habe, was aus- 
geschlossen ist, während eine Verwechslung mit 
®sdxonoros leicht möglich wäre. Da in dem 
einzigen Fragment die Gründungssage von Kyrene 
und zwar nach dortiger Lokaltradition erzählt wird, 


identisch mit dem heutigen Zintan. Vgl. noch 10 liegt es nahe, ihn nach dem Vorbild C. Müllers 


Ch. Tissot Géogr. comp. II 698. 
[Hans Treidler.] 

Theo (826). 1) Eine von sechs benannten weib- 
lichen Gestalten auf einem Spinngerät (dvos oder 
änivnzeo») aus Eretria, jetzt in Athen, Hart- 
wig Epnn. dox. 1897, 134f. und Taf. 10, 1. 
Collignon und Couve Catal, des vases 
peints du musée national d'Athènes (1902) 
nr. 1588, 505f. Vgl. L. Pollak Arch.-epigr. 


(FHG II p. 87) mit einem der beiden in Kyrene 
beheimateten Träger des Namens (Paus. VI 12, 7) 
gleichzusetzen. Ist die Annahme einer Verwechs- 
lung mit Theokritos bei Suidas richtig, dann 
dürfen dem T. auch £nıorolal Pavudorai zuge- 
schrieben werden, aus denen das Fragment Plin. 
n. h. XXXVII 11, 1 stammen könnte. 
[Richard Laqueur.] 
Theocritianus (zur Zeit des Kaisers Tusti- 


Mitt. XVIII (1895) 21 nr. 21. Die sechs Namen 20 nus I.) s. Theokritos. 


sind T., Charis, Theano, Asterope, Hippolyte, 
Alkestis. Nach Robert 21. Hallisches Winckel- 
- mannsprogr. 20, 47 ist Alkestis dargestellt, wie 
sie im Beisein ihrer Schwester Asterope und ihrer 
Schwägerin Hippolyte in ihrem Thalamos den 
Hochzeitswagen erwartet. Zugegen sind drei 
Dienerinnen, darunter T. [G. Türk.] 

2) s. Theon. 

Theoboon (Osofdwr), auch Theoboos (Oed- 


boos, zeugt mit Antiope den Amphion und Zethos 30 


nach Joh, Antioch. in Schol. Tzetz. zu Exeges. 
Hom. N, p. 132, 25ff. 145, 21 und Kephalion 
(FHG II 628 frg. 6) bei Malal. I 45f. 49. T. ist 
ein Ratmann des Königs Lykos in Argos. Sein 
Vater ist Bronton, ein Vetter (££fadeApds) der 
Dirke, von Zeus abstammend. T. kam nach The- 
ben, um im Heiligtum des Helios für seinen 
König einen Traumbescheid zu holen (magaxoı- 
univa); dabei sah er die Antiope, welche dort 


Theocritus s. Theokritos. 

Theoctistus, lateinischer Grammatiker, Leh- 
rer Priscians, der ihn in seinen Institutiones ar- 
tis grammaticae zweimal rühmend erwähnt: GL 
II 288, 5 quod a Probo (Cathol. GL IV 17, 19) 
praetermissum (nämlich satur mit Fem. satura) 
doctissime attendit noster praeceptor Th., omnis 
eloquentiae decus, cui quicquid in me sit doc- 
irinae post deum imputo und III 231, 24 teste 
sapientissimo domino et doctore meo Th., quod 
in institutione artis grammaticae docet (es han- 
delt sich um die Erklärung der Verba imperso- 
nalia). Man wird annehmen dürfen, daß Pri- 
scian, der aus Caesarea in Mauretanien stammte, 
in Konstantinopel Schüler des T. war, und wird 
letzteren demgemäß der zweiten Hälfte des 
5. Jhdts. zuweisen müssen. Wenn Cassiod. Inst. 
divin. litt, 30 (p. 525b Gar. — GL VII 213, 1) 
schreibt Diomedem quoque et T. aliqua de 


Priesterin war, gewann sie lieb und näherte sich 40 tali arte (sc. de orthographia) conscripsisse com- 


ihr, was ihm durch das verwandtschaftliche Ver- 
hältnis erleichtert wurde. So wurde Antiope von 
ihm die Mutter des Amphion und Zethos. Bei 
Kedren. I 44, 1ff. lautet der Name Theoboios, 
und er wird als Bruder des Nykteus bezeichnet; 
sein Vater heißt Braton. Bei Suid. s. Antiope 
ist es zus ræv nolırör, der die Antiope schwän- 
gert. Vgl. Bethe Theban. Heldenlieder 2, 2. 
[G. Türk.) 


Theobule. 1) Mutter des Arkesilaos (s. o. 50 


Bd. II S. 1162 Nr. 1) nach Hyg. fab. 97; Hoe- 
fer Myth. Lex. V 610 verweist auf die gleiche 
Theobule als Variante der Hs. neben Kleobule 
bei Tzetz. Prooim. All. Hom. Il. 534. 

2) Mutter des Myrtilos nach den Hss. Hyg. 
fab. 224; doch ändern hier manche in Kleobule 
(so auch o. Bd. XI S. 670). [Friedr. Schwenn.] 

Theochrestos. 1) Grieche aus Kyrene, Sieger 
im Wagenrennen bei den olympischen Spielen zu 


perimus, so wird man daraus ebensowenig wie 
bei Diomedes auf eine besondere Schrift über 
diesen Gegenstand zu schließen brauchen, viel- 
mehr dürfte T. in seinem grammatischen Werke, 
dessen Titel Priscian angibt, auch orthogra- 
phische Dinge behandelt haben, wie dies bei 
den späteren Grammatikern vielfach üblich ge- 
worden war (s. Barwick Remmius Palaemon, 
Lpz. 1922, 245ff.). T. wird außerdem noch in den 
sog. Pseudacronscholien zu Horat, sat. I 5, 97 ge- 
nannt: dort findet sich zu ‚Bari moenia‘ die An- 
merkung civitas Apuliae, quae appellatur ‚Ba- 
rium‘: quae ‚Atbaris‘ dicitur hodieque, ut dizit 
grammaticus Th. (Fassung nach dem ältesten 
Zeugen dieser Scholien cod. Dessav. »). Mit Recht 
hat O. Keller (Zu Pseudacron Wien. Stud. XXVI 
95,2) aus dem dizit gefolgert, daß der letzte Teil 
der Anmerkung von einem Schüler des T. her- 
rührt; dieser wird also in seinem Unterricht wohl 


einer nicht näher zu bestimmenden Zeit (Paus. 60 den Horaz erklärt haben. Es ist vielleicht keine 


VI 12, 7). 

2) Enkel des Vorigen, Sohn eines (nicht mit 
Namen bekannten) Siegers bei den Isthmien, 
Enkel des T. Nr. 1, wie dieser Sieger im Wagen- 
rennen zu Olympia. Die angeführten Tatsachen 
ersah Pausanias aus einem Epigramm auf dem 
Wagen des T., der in Olympia aufgestellt war 
(s. ebd.). [Walther Schwahn.] 


zu kühne Vermutung, daß die das Griechische 
auffällig berücksichtigenden Scholien, über die 
Petschenig (Zu den Scholiasten des Horaz, 
Graz 1873, 2f.) gehandelt hat, eben auf diesen 
Schüler des T. zurückgehen, da ihr Verfasser ver- 
mutlich ‚unter einer griechischen oder griechisch- 
römischen Bevölkerung lebte‘ (a. O. 4). Ob man ihn 
mit Stowasser (Wien. Stud. XXVII 75ff.) als 


nn ee 
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den Verfasser des Kommentars (von späteren Zu- 
sätzen abgesehen), der in den Hss. I” V vorliegt, 
betrachten darf, bleibt fraglich; sicher zeigt aber 
das Zitat, daß der Pseudacron Bestandteile ost- 
römischen Ursprungs enthält, und gibt einen An- 
halt, das Alter eines Teiles dieser Scholiensamm- 
lung zu bestimmen. Irrigerweise bezeichnet Kel- 
ler (Pseudaer. scholia II, IV) T. und Servius so- 
wie den Verfasser der Scholien als ‚aequales‘, weil 
es zu Horat. sat. I 9, 76 heißt sie Servius magi- 
ster erposwit: wenn die beiden Scholien über- 
haupt zusammen gehören, könnte man höchstens 
die Reihenfolge aufstellen: Servius (um 400) — 
sein Schüler T. (Mitte des 5. Jhdis. —, dessen 
Schüler (Mitschüler Priseians, um 500), Verfasser 
der Scholien. Aus der Luft gegriffen ist die An- 
gabe bei Schanz (RLG § 1110), die Scholien- 
notiz stamme aus der Instit, art. gramm., ver- 
fehlt der Vorschlag von Bergk (Philol. XVI 
647) und Keller (Pseudaer. II S.508), bei Ap- 
thonius (GL VI 140, 3) Theoetistus für Thaco- 
mestus einzusetzen, da Apthonius älter ist als 
der Lehrer Priscians. — S. noch Jeep Philol. 
LXVII 17. Keller Wien. Stud. XXVI 97f. 
[P. Wessner.} 
Theodagunda (die Schreibarten in den Hss. 
M. Schönfeld Wörterb. altgerm. Pers.- und 
Völkern. 225), eine vornehme Östgotin, wird in 
einem, in die J. 507—511 gesetzten Brief König 
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Amalafrida — des Vaters Name ist unbekannt — 
(lord. Get. Mon. Germ. A.A, V 299) galt T. 
als Mitglied des Amalerhauses — vir nosiri ge- 
neris ... Hamalorum stirpe progenitus, schreibt 
Amalasuntha an den Senat (var. XX 3) — und 
nahm eine bevorzugte Stellung ein (var. VIII 22), 
Als Kind machte er mit seiner Mutter (wenigstens 
seit 479: erste Erwähnung bei Malch. frg. 2) die 
Züge Theoderichs durch die Balkanländer mit 


10und befand sich wohl, da Amalafrida als am 


Hofe der Kaiserin Ariagne lebend und als Ver- 
mittlerin zwischen Zeno und Theoderich erwähnt 
wird, mit ihr in Konstantinopel (483 und nach- 
her Malch. a. O.), Er ist demnach vor 479 ge- 
boren. In Italien folgten die Angehörigen Theo- 
derichs ihm nach Ticinum und nach Ravenna, 
wo T. im Königspalaste lebte und sich mit rö- 
mischer Art vertraut machte (mea [sc. Romae] 
conversatione compositus, var. XI 13) und sich 


20 mit antiker Literatur und platonischer Philosophie 


beschäftigte (Procop. bell, Goth. I 3, 6). Als in 
den J. 531—533 der römische Senat sich in schar- 
fem Gegensatz zum Papst und der ihn stützen- 
den gotischen Regierung befand, stand T. auf 
Seiten des Senats (var. X 4, Sundwall Abh. 
Helsingfors 1919). Über seine Betrauung mit 
der Schlichtung von Streitigkeiten, wohl wegen 
der Bodenteilung unter Theoderich, s. Mommsen 
Ostg. Stud. (Hist. Schr. IE 471,4) und Art. Suna 


Theoderichs d. Gr. illustris femina genannt 30 0. Bd. IVA S. 909. Im J. 534 stand er schon 


(Cassiod. var. IV 37). Die Worte des Briefes: 
memor natalium tuorum... lassen vielleicht 
auf eine Verwandtschaft mit dem Amalerhause 
schließen. Ein auf ihrem Grundbesitz (patri- 
monia) ansässiger Italier Renatus hatte beim 
König Klage geführt, daß trotz eines gewonnenen 
Prozesses gegen den Goten Inguilina (Name 
vielleicht verstümmelt, Mommsen) der Streit 
wiederauflebe, wobei es offenbar auf seine Schädi- 


in vorgerückterem Alter (Procop. bell. Goth. I 
8, 6), wohl über 55 J., hatte eine verheiratete 
Tochter und einen im Waffendienst stehenden 
Sohn. Da ihm bereits Theoderich seine Länder- 
gier vorwarf (var. IV 39, V 12), muß er vor 526 
schon in Tuscien gelebt haben, privatam vitam 
degens (lord. Get. 306). Aus dem Erbe nach seiner 
Mutter, wohl von Theoderich aus dem Besitze der 
Anhänger Odoakers ihr zugewiesen (Hodgkin 


gung abgesehen sei. Der König trägt T. auf, für 40 Italy a. h. Invaders, Oxford 1885, IV 74), besaß er 


die Achtung des Rechtsspruches zu sorgen: ne 
longa quaestio litigantium non tam augeat patri- 
monia sed avertat et quod fit ambitu lucri 
causa videatur esse dispendii. [Assunta Nagl] 
Theodahad. König der Ostgoten in Italien 
vom 3. Oktober 534 bis Anfang Dezember 586. 
Name: Vor der Thronbesteigang Theoda- 
hadus vir inl(ustris) eher als spe(etabilis) Cassiod. 
var. III 15 (dazu die Bemerkung Mommsens 
ebd.), IV 39. V 12. vir praecelsus atque am- 
plissimus VIII 22. Als König suf den Münzen 
d(ominus) n(oster) Theodahathus rex um das 
Bild, auf den Halbsiliquae das Monogramm, wie 
es seit Odoaker für die Könige in Italien üblich 
war, auf den Bronzemünzen Theodakatus, Theo- 
dahadus, fälschlicb Theodebaldus (Warwick- 
Wroth Coins o. the Wand. Ostrog Lomb. 1929, 
XXXHIE. 72--76). In den lateinischen Quellen 
wird der Name mitunter mit Adeodatus ver- 


wechselt (s. B. Monasterialregel eines T. oder 60 


Adeodatus Hss. des Gregor Tur.), Hss. des Cod. 
Iust. Theodatus, Teudatus, Teodatus Chron. min. 
Fast. Vind. Theodatus, Add. Bed. Theudatus, 
Theudatus, Teodatus, Iordanes Theodahadus ‚Brev. 
Liber. und Agnellus Deodatus, Procop. Geudaros. 
Vgl. M. Schönfeld Wörterb. altgerm. Pers.- u. 
Völkernamen s. v. 

Als Sohn von König Theoderiche Schwester 


einen beträchtlichen Teil des tuscischen Bodens. 
Athalarich bestätigt ihn in diesem Besitz (var. VIII 
22: massas subter annexas .. . ex patrimonio ma- 
tris). Durch gewaltsame Aneignung nachbarlicher 
Gründe und Krongüter suchte T. seinen Güter- 
komplex ständig zu vergrößern. Auf die Klagen 
der Geschädigten zwang ihn Amalasuntha das 
widerrechtlich Angeeignete herauszugeben (Pro- 
cop. bell. Goth. I 4). Um sich dafür an der 


50 Königin zu rächen, wohl auch in dem seiner 


unkriegerischen Natur entsprechenden Wunsche, 
den immerhin bedrohten Aufenthalt in Italien, 
wo er wegen seiner Habaucht bei Goten und Ita- 
likern verhaßt war, mit einem sorgenfreien am 
Kaiserhofe von Byzanz zu vertauschen (vgl Ama- 
lasunthas Verhandlungen mit Justinian im gleichen 
Sinne N. H. Baynes lust. a. Amal. Engl. Hist. 
Rev. XL (1925) 71—73 und Fedor Schneider 
Rom u. röm. Gedanke im Mittelalter 89), bahnte 
T. im Winter 534/35 durch die für Iustinian in 
kirchlichen Angelegenheiten und als politische 
Kundschafter in Italien weilenden Bischöfe Hy- 
par v. Ephesus und Demetrius v. Philippi Ver- 

andlungen an, um dem Kaiser gegen eine grobe 
Abfertigung und die Verleihung des Senatoren- 
ranges Tuscien abzutreten (Procop. bell. Goth. I 
3, 5., K. H. Leuthold Untersuch. z. ostg- Gesch. 
Diss. Jena 1908). Als Athalarich am 2. Oktober 


1707 Theodahad 


des J. 535 starb (den Tag geben die Ravennater 
Annalen an, Ausg. v. Holder-Egger N. A. I 365), 
nahm Amalasuntha unmittelbar darauf T. wegen 
seiner Zugehörigkeit zum Amalerstamme (Procop. 
bell. Goth. I 4. Iord, Get. 305: germanitatis gra- 
tia) und wohl auch, weil sie an ihm eine Stütze 
ihrer römerfreundlichen Politik gegen die Partei 
der national gesinnten Goten sah, zum Thron- 
genossen. Sie ließ ihn aber schwören, daß er 
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Theodora hatte, stand dieser Entwicklung der 
Dinge nicht ferne. In den Anekdota 16 gibt 
Procop. die Beeinflussung T.s durch Petrus zu. 
Für das Datum der Tat vgl. Leuthold 28f. 
gegen Hartmann Gesch. Ital. 290, 3 und Dahn 
Kge. d. Germ. II 198, die beide die Gefangen- 
nahme Amalasunthas: erst auf diesen Tag ver- 
legen. Ihre Quelle Agnellus (v. Ursieini IX 822 
Mon. Germ. A. A. Lang, VI) hat nach Leuthold 


nur den königlichen Namen führen, ihr aber 10 dieses Ereignis auf das gewiß besser bekannte 


weiterhin die Ausübung der Herrscherrechte vor- 
behalten bleiben würde. Dazu vgl. Pflugk- 
Hartung Thronfolge i. R.d.Ostg., Ztschr. d. Sav.- 
Stift. germ. Abt. N. F. X (1889). Die bisher oft 
mißverständlich angenommene Vermählung zwi- 
schen ihnen (so auch Mommsen Praef. ad 
Jord. IX) hat nicht stattgefunden, konnte nicht 
in Betracht kommen, da T.s Frau Gudeliva lebte, 
die Quellen reden auch nicht davon (consors 


Todesdatum gesetzt. Ein geheimes Einverständnis 
mit Theodora erhellt aus den Briefen T.s an die 
Kaiserin (var. X 20), hoc ordinatum esse cog- 
noscite de illa persona (sc. Amalasuntha) quod 
vestris convenimus animis convenire (X 23, 
und seiner Frau var. X 21 u. 24. Für die ganze 
Sache vgl Baynes Just. a. Amalas. a. O.), 
Kaiser Iustinian nahm die Mordtat an Amala- 
suntha zum willkommenen Anlaß, um gegen 


regni nostri felieissimus var. X 3). Dem Kaiser 20 die Goten zum Kriege zu schreiten. Von diesem 


wurde seine Erhebung durch eine gotische Ge- 
sandtschaft (Procop. bell. Gotb. I 4), dem römi- 
schen Senat durch Briefe angezeigt (var. X1. 2). 
T. war, nach byzantinischer, monarchischer Auf- 
fassung der Nachfolge von Amalasuntha ernannt, 
legitimer König (rex, zum Unterschied von den spä- 
teren Ostgotenkönigen, die offiziell von Ostrom als 
tyranni bezeichnet und nicht anerkannt wurden). 
Für die byzantinische Auffassung seiner Stellung 


Zeitpunkt an spielte T. das doppelte Spiel der: 


Kriegsführung gegen Byzanz, wozu er als Volks- 
könig trotz seiner: Unlust sich gezwungen sah, 
und der Verhandlungen mit Petrus wegen einer 
friedlichen Lösung, die seinen persönlichen Wün- 
schen entsprochen hätte und iin durch Vermitt- 
lung der Kaiserin ein ruhiges Dasein am byzan- 
tinischen Hofe sichern sollte. 

Anfang Januar 536 begab sich T. mit dem 


maßgebend ist die Constitution (Cod. Iust. Append. 30 Gotenheere nach Rom. Hier versuchte er den einer 


VII 1), die alle von T. an Römer vel senatu poscente 
gemachten Bodenschenkungen mit einer einzigen 
Ausnahme (s. Art. Liberius Nr. 2 o. Bd. XIIE 
S. 94ff.) bestätigt (Bernh. Lembke Instinians 
pragm. Sanktion ü. Italien (554) N. A. XIX (1916) 
536f.). Doch wird ihm hier kein Titel gegeben. 
Im Brev. Liber. und Lib. Pont. heißt T. tyrannus. 
Für die Unvereinbarkeit der Stellung des Volks- 
königs mit dem Anspruch auf Souveränitätsrechte, 


Verständigung mit Ostrom mit Ausschluß der 
Gotenherrschaft zustrebenden (Sundwall 290) 
Senat durch die Drohung, er werde alle Senatoren 
mit ihren Frauen und Kindern töten lassen, wenn 
er nicht mithülfe, Italien vom Feinde zu befreien, 
zum Aufgebot der Landesbewohner zu bewegen 
(Beer. Lib. 21. Leuthold 35). Auf die Klagen 

er Römer wegen der Last der Besatzung verlegte 
er die Truppenquartiere außer die Mauern (var. X 


die nur dem Kaiser eigneten, vgl. R. Cessi4018. 14. 18; Procop. bell. Goth. I 11. Iord. Get. 


‚regnum‘ ed ‚imperium‘ Ateneo XL (1917). Die 
Aufschrift victoria principum auf manchen Bron- 
zemänzen T.s bezieht Hodgkin (III 651) 
auf die Gemeinschaft mit Amalasıntha, nach 
Warwick-Wroth a. O. wären sie jedoch erst 
Jänner 586, also nach Amalasunthas Tod geprägt 
und diese Worte nur eine Analogie zu Victoria 
Augg. auf den Kaisermünzen. Noch im Oktober 
534, bevor die Königsboten Konstantinopel er- 


371). Im Heere bereitete sich durch Vitiges 
der Abfall von T. vor. Gegen die in Illyrien vor- 
rückende kaiserliche Armee, die Salona einnahm, 
war eine gotische Heerschaar gezogen, nach Süden 
schickte T. seinen Schwiegersohn Ebrimut (Iord. 
Rom. 370). Dieser besetzte Rhegium, als aber Be- 
lisar sich Siziliens bemächtigt. hatte, ging er (im 
August) zu ihm über (Iord. Get. 319). Den 
Frankenkönigen Childebert, Theodebald und Chlo- 


reicht haben konnten, verband sich T. mit der 50 tar bot T. ein Bündnis an; gegen Abtretung des 


der Königin feindlichen Gotenpartei und ließ meb- 
rere ihrer Freunde töten; sie selbst setzte er in 
dem Kastell auf der Insel des Bolsenersees, der 
wohl in seinen Latifandien lag, in Haft (Iord. 
Get. 306. Procop. bell. Goth. I 3—4). Hier zwang 
er sie, an Iustinian, dessen Einschreiten für die 
Königin er fürchtete, zu schreiben, daß T. nichts 
Übles gegen sie vorhabe, Dasselbe sollte eine Ge- 
sandtschaft (s. Liberius) dem Kaiser versichern. 


otischen Teiles von Gallien und 2000 Piund 

old sollten sie ihm gegen den Kaiser beistehen 
(Procop. bell. Goth. I 13). Doch gingen sie den 
Vertrag erst nach seinem Tode ein. Auf die Nach- 
richt des Falles von Syrakus kam mit Petrus ein 
erster Vertragsentwurf zustande, in dem T. dem 
Kaiser die Abtretung Siziliens, Zahlung eines jähr- 
lichen Tributes von 300 Pfunden Gold und die 
Stellung von 3000 gotischen Kri annen für 


Doch ließ sich T. von den Biutrache fordernden 60 den Frieden anbot (Procop. bell. Goth. I 6, 2—5). 


Verwandten der seinerzeit von Amalasuntha 
getöteten römerfeindlichen Häupter der Goten- 
partei dazu drängen, daß er sie ihrer Mordlust 
überließ. Sie starb eines gewaltsamen Todes 
80. April 535. Auch Iustinians Vertrauensmann 
Petrus, der wegen der Abtretung von Tuscien 
verhandeln sollte, daneben eine geheime Sendung 
von der Amalasuntha feindlich gesinnten Kaiserin 


Noch war aber Petrus mit diesem Vorschlage 
nicht über Albanum hinans am Weg nach Kon- 
stantinopel, als ihn T. zurückholen ließ und für 
den Fall der Ablehnung des ersten ein zweites 
Abkommen vorschlug, in dem er gegen eine 
große Entschädigung in Geld, die ihm ein sorgen- 
freies, der Pflege der Wissenschaft gewidmetes 
Dasein ermöglichen sollte, dem Kaiser ganz 
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Italien auszuliefern versprach. Seine Frau be- 
schwor mit ihm diese Abmachung. Ende Februar 
reiste Petrus abermals ab. Auch bewog T. den 
mit seinem Willen am 5. Juni 585 erwählten 
Papst Agapetus als Friedensvermittler nach Kon- 
stantinopel zu reisen (var. XII 20; Brev. Lib. 21; 
Auct. Marc. a. 585; Lib, pont. ed. Mommsen LIX. 
Zonar. ed. Dindorf III 279). Die mitgesandten 
Briefe an den Kaiser Procop. bell. Goth. I 6 und 
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philosophischen Studien sieht stark nach Beto- 
nung der Hinneigung zum Römertume aus, wie 
auch die Bemerkung Amalasunthas über ihn im 
Briefe an den Senat (var. X 3): princeps vester 
etiam ecolesiastieis est litteris eruditus als ca- 
ptatio benevolentiae za deuten ist. In der Politik 
war T. nicht ohne Geschick, wie sein Verhalten 
zur römischen Kirche zeigt, Hier hatte er den 
Vorteil erkannt, der für seine Stellung in dem 


var. XI 18; Leuthold 35; die vom Papst zu 10 schwächsten Punkt der byzantinischen Politik lag. 


überreichenden var. X 19. 22. 24). Auch be- 
gleitete der Bischof Rusticus der tuseischen Stadt 
Faesulae als Vertrauensmann des Königs die Ge- 
sandten. Daß Rusticus eine zweite Gesandtschaft 
geführt hätte, erscheint wegen der in wenige Mo- 
nate zusammengedrängten Ereignisse nicht mög- 
lich (Leutho1d35). Aus der Lage des Bistums läßt 
sich schließen, daß T. in Rusticus einen Anwalt sei- 
ner Wünsche sah. Da der Papst am 22. April in 
Konstantinopel starb, ernannte T. den Subdiakon 
Silverius am 20. Juni d. J. zu seinem Nachfolger, 
wohl gedrängt von den Römern, um die Versuche 
der Kaiserin, den monophysitisch gesinnten Vigi- 
lius auf den päpstlichen Stuhl zu bringen, zu 
vereiteln. Klerus und Volk anerkannten die Er- 
nennung (L. Duchesne Schismes Romains Mél. 
d'arch. et hist. XXXV (1915) 221f.). 

Den Goten konnte das zwiespältige Verhalten 
T.s nicht entgehen. Auch fand unter ihnen die 


Den Gegensatz zum römischen Senat konnte er 
nicht überbrücken; sein Sturz war. diesem will- 
kommen, in der Hoffnung auf eine Rückkehr des 
Nachfolgers zur früheren Politik der Amaler. Seine 
äußere Erscheinung ist aus dem Münzbilde zu 
erschließen. Er trug einen Schnurrbart, das Haar 
im Nacken gerade geschnitten. Das Königsab- 
zeichen ist eine geschlossene, mit Juwelen, zwei 
Sternen und oben mit einer Kugel im Halbmond 


20 geschmückte Krone. Das Gewand ist mit Edel- 


steinen und einem Kreuz geziert. (Moderne 
Fälschungen seiner Münzen s. Num. Ztschr. III 
140. XXVIE 123f.). Hodgkins Bemerkung (IH 
723), T.s Bild sei das erste Porträt eines Königs 
germanischer Rasse, ist nicht richtig: Theoderich 
hat bereits ein Münzbild. 

Außer seiner Gemahlin (Godeliva var. X 20. 
21) wird bei Procop. sein Sohn Theodegisel 
(Bevöfyıoxkos Til) undeine Tochter Theodenantha, 


Verständnispolitik der letzten Amaler immer 30 Gemahlin des Ebrimut (1 8, s. auch Theode- 


mehr Widerstand (vgl. F. Schneider 88f.). 
Petrus half nach seiner Rückkehr mit, die feind- 
liche Stimmung zu verschärfen. In einer Ver- 
sammlung seiner Großen zu Rom zog ihn T. des- 
wegen in gewundener Rede zur Verantwortung 
ami nahm ihn gefangen (Procop. bell. Goth. I 
7, 14f.), auch ermutigt durch gotische Erfolge in 
Dalmatien. Den aus dem belagerten Neapel um 
Hilfe gesandten Boten konnte T. wegen der 


schwebenden Verhandlungen mit Byzanz nichts 40 


versprechen, nach dem Falle der Stadt ließ er 
aber Vitiges mit der ganzen Streitmacht süd- 
wärts ziehen (Iord. Rom. 871). Diese versammelte 
sich Ende November in Regeta bei Teracina (in 
campis Barbarieis), setzte T. ab und erhob 
Vitiges auf den Schild (Iord. Rom. 372). Auf 
diese Kunde floh T. von Rom. auf der fiaminischen 
Straße gegen Ravenna, war aber noch nicht weit 

ekommen, als ihn der von Vitiges nachgeschickte 


nanda) erwähnt. T.s Schwester Amalaberga 
suchte 530 nach der Ermordung ihres Gatten, 
des Thüringerkönigs Hermenefried, mit ihren 
Kindern in Italien bei T. Schutz. 
[Assunta Nagl] 

Theodaimon. Die Weihung eines P. Clo- 
dius Seleucus, die in Amphipolis gefunden wurde 
(Perdrizet Bull. hell. 532. XXII 850f. 
W. Baege Diss. philol. Hal. XXII 1, 181f.) 
ist gewidmet dem Tordņr:i. Oeoðaluori Fare. 
Totes (Tottes) erscheint in der milesischen Sage 
bei Nicol. Damase. frg. 52 FGrH ais einer der 
Stifter des Kabirendienstes von Milet (s. o. Bd. X 
S. 1402. 1407f; dazu Preisendanz Myth. 
Lex. V 1084f.) und ist danach deutbar als eine 
Gestalt aus dem Kreise der ‚Großen Götter‘ von 
Samothrake, die auch in Amphipolis Kult hatten 
(e. o. Bd. X S. 1415): ein ‚Gottesdämon‘ (zu vgl. 
die ĝelo: daluoves der Neuplatoniker, s. Suppl.- 


taris, der zugleich persönlich Rache an ihm50Bd. II S. 814) etwa im Gegensatz zu bösen 


nehmen wollte, einholte und tötete (Procop. bell. 
Goth. I 11. Iord. Get. 310). Dies geschah Anfan 

Dezember nach den Rav. Annalen. Leuthold 4 

bringt die Angabe des Lib. Pont., nach der T.s 
Tod schon in den August fiele, durch eine scharf- 
sinnige Korrektar mit jener Quelle in Einklang 
(fast. Vind. a. 539; auct. Marc. a. 536). Greg. 
Tur. IN 31 gibt eine sagenhafte unrichtige Dar- 
stellung von T.s Leben. Eine zusammenhängende 


Dämonen. Er hat sich hier ‚Hypnos‘ d. h. 
Schlafsender erwiesen: wahrscheinlich hat er dem 
Clodius das Traumgesicht geschickt, das auf dem 
zugehörigen Relief der Weihung dargestellt ist; 
Dämonen vermitteln ja gerne, auch durch Traum- 
erscheinungen, zwischen Göttern und Menschen 
(a. O. S. 308). Das Bild, das der ‚Gottesdämon‘ 
vermittelt hat (Abb. Bull. hell. XXTI 353. Myth. 
Lex. V 1085), ist für uns nicht verständlich: ein 


Biographie O. Abel T. König d. Ostgoten, Stutt- 60 Esel, über dem sich ein Frauenkopf erhebt, von 


gart 1855. Vgl. Bury Hist. of Later Rom. Emp., 
London 1923. 

Charakteristik. Die Quellen schildern 
T. als einen bestechlichen, treulosen, wankel- 
mütigen und feigen Mann (Procop. bell. Gotb. 
I 9. 11), als einen, der Raffgier höher stellte 
als die Gerechtigkeit (ebd. III 8). Sein Sinn 
war unkriegerisch. Seine Beschäftigung mit 


zwei Schlangen umwunden, Schwanz in 4 
ausgehend, dazu Dolche, Skorpione u. a. Wie 
weit hier auf das wirkliche Kultritual des Ka- 
birendienstes (zur Schlange bei den Kabiren s. 
0. Kern Die griech. Myster. d. klass. Zeit 29) 
Bezug genommen wird, bleibt unsicher. Über 
andere Deu n Perdrizeta. O.und Hoe- 
fer Myth. Lex. V 611f. [Friedrich Schwenn.] 


1711 Geodaiaıe 


Geodaloıa, Fest der Göttermahlzeit, also sy- 
nonym mit Osoğéria (s. d). Wenn Hesych. s. 
hoöxıa erklärt tà Peoðaiora. ol dE £ooriw. ol d& 
isoa (Unger Thebana Paradoxa 456 coni. ieod), 
so ist der zweite Bestandteil des sonst nicht be- 
zeugten Wortes Hooxıa mit Deneken De theo- 
xeniis 47 wohl zu erklären: dyy = roopn (vgl. 
Athen. VIH 863 b), so daß das Wort also Heroen- 
mahlzeit bedeutet. Göttermahlzeiten konnten 
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Paus. VI 26, 2. Philostrat. imag. I 25) und für 
Libyen, d. h. Kyrene, nach Suid. s. Aoruögdue » 
naod Alßvow olovei te nóhews yerkdhıa vol Oeo. 
daloıa Eogın, & ù Eriuw» Aidvvoov xal tàs 
Nöugas. Nilsson 279f. möchte auch bei den 
Bovxonıa Gcodaloıa in Lindos auf Rhodos lieber 
an Dionysos als an Herakles denken (s. o. Bd. IH 
S. 10174. SyN.3 1085, 5) und vermutet diony- 
sische Theodaisia schließlich für Mitylene nach 


einem einzelnen Gott sowie mehreren Göttern 10 IG XII 2 nr. 68, 9. 69, 5; s. Theodaisia. 


gegeben werden; s. die unter Theoxenia ange- 
gebene Literatur. Hier werden nur die mit dem 
Namen ©. bezeugten Feste zusammengestellt. 
1.Kreta. Kallimachos (Pap. Oxy. 2080, 88) nennt 
in seinen Aitia die ©. Konosa» dogryv, die 
auch in Haliartos gefeiert werde, und so heißt 
Theodosios (sie!) allgemein ein kretischer Mo- 
nat im Hemerologium Florentinum; s, o. Bd. XI 
S. 1823. In den Verträgen zwischen Olus und 


Daß damit allerdings auch die von Hesych, nur 
allgemein bezeugte Epiklesis in den genannten 
Kulten für Dionysos überall anzunehmen sei, 
wage ich nicht zu behaupten. Wenn der Gott 
alljährlich oder auch jedes dritte Jahr auf Erden 
erschien (Nilsson 262f.; zu den Sagen von 
der Einkehr des Gottes s. o. Bd. V ©. 1086f.), 
wurde ihm ein Mahl bereitet: daraus erklärt sich 
der Name Theodaisia und weiter T. Mehr wird 


Latos, die uns in zwei Exemplaren erhalten 20 sich zu Dionysos mit einiger Sicherheit kaum 


sind, werden ©. für die zwei kretischen 
Städte bezeugt; CIG 2554, 32 und 78. SGDI 
5075, 43. Nilsson Feste 471. Monatsname 
Thiodaisios in Latos o. Bd. X S. 1581. Das 
gleiche Fest ®. auch in Hieropytna (SGDI 
5044, 7) und Lyttos (Bull. hell. XIII 1889, 61). 

2. Anaphe IG XII 3, 249, 23. 

3. Rhodos Syll.® 1085c. IG XII 1, 791. o. Bd, 
HI S 1017f. Nilsson Feste 279f. Monats- 
name Gevöalcıos, s. Suppl.-Bd. V S. 743f. 

4. Libyen Suid. s. Aoørvôgóuia napok Alßvorv olovel 
tõe nölswg yevéðhia xal Ocoĝaloia oorh, dv 
ġ Eilumv Aidvvoor xal tàs Núupas. 

5. Andros Plin. n. h. II 231: Andro in insula 
templo Liberi pairis fmtem nonis lanuariis 
semper vini sapore fluere Mucianus ter con- 
sul credit. dies Theodosia (Theodaisia Welk- 
ker) vocatur. XXXI 16: Mucianus Andri e 
fonte Liberi patris statis diebus septenis eius 


sagen lassen. Kern (s. o. Bd. V S. 1025f.) be- 
zieht zwar nach Preller-Robert I 680 
auch die Oeodaloın von Kreta auf Dionysos und 
vermutet, daß das Fest ‚zur Erinnerung an den 
Hochzeitsschmaus des Dionysos und der Ariadne 
gefeiert wurde‘; aber ob die kretischen @eodaloıa 
dem Dionysos gehörten, ist ganz zweifelhaft 
(Nilsson 471). Schmidt De Hymenaeo et 
Talasio 27 zieht an Hesych, s. Hogia - tà eo- 


30 aigra, oi d£ Eopeijv: ol ð leod, vergleicht die 


Ehegöttin Hera und faßt den Dionysos T. als 
Hochzeits- und Ehegott, auch kaum mit Recht. 
Unsichere Vermutungen über die Bedeutung der 
Theodaisia und die Verbindung mıt dem Thyia- 
denkulte bei Gruppe II 736, 3. [gr. Kruse.] 
2) (Theudaisios, Thiodaisios, Geodxlorcs). 
Griechischer Monatsname: a) Des Kalenders von 
ehe und Kos (a. o. Bd. X S. 1580f.), hier 
in der Form ®evöulsıos (e-+o gewöhnlich zu ev 


dei vinum fluere, si auferatur e conspeciu 40 geworden), für Kalymna vgl. Collitz 3593, 70. 


templi, sapore in aquam transeunte. Paus. VI 
26, 2: Adyovcı 58 xal Ayõoroi napd Eros opioiw 
&s toù Auovdoovu rip tooti» Geiv olvov abıdua- 
tov èx toù leooü. Hier gilt das Fest dem 
Dionysos. Vgl. dazu Nilsson Feste 277f. 
Gruppe 736, 3. Vürtheim Class. Quart. XIV 
92ff. Halliday Class. Rev. XLII (1928) 19. 
Die Überlieferung des Plinius, Theodosia, wird 
aber doch die richtige sein; vgl. Hesych. 
8. Beoddara ` Ind Beoü Öedousva. 

Wem die ©. galten, wird an den einzelnen 
Orten meist nicht gesagt; sicherlich zu sehr ver- 
allgemeinert Hesych. s. @eodalosog * Audvuoos. Die 
Geldspende @eodarola in Mitylene (IG XII 2, 68) 
nimmt Nilsson 280 für Dionysos in Anspruch, 

S. auch Art. Theodaisios. Theozenia. 

[Friedrich Pfister.] 
‚ Theodaisios (@sodaloıos). 1) Epiklesis des 
Dionysos (Hesych. s. v.). Ein Monatsname ®eoöai- 


71. 16. 3603. 3599, 2, für Kos Collitz 3634 
a 14. Über die früheren Versuche, den koisch- 
kalrmnisehen Kalender wieder herzustellen, vgl. 
o. Bd. X S. 1580; Bischoff Lpz. Stud. VII 
381. XVI 148ff. Paton The inscript. of Cos 
327. Herzog Koische Forschungen 29. 220. 
Syll.2 940, 5. Der Jahresanfang erfolgte in Ka- 
lymna—Kos mit der Herbstgleiche (Bischoff 
o. Bd. X S. 1580. Kubitschek in Iw. Müller 


50 Hdb. I 7, 150); über die mit einiger Wahrschein- 


lichkeit festzusetzende Ordnung der Monatsnamen 
von Kalymna-Kos vgl. Bischoff a. O., ebenso 
über ihre vermutliche Gleichstellung mit den 
athenischen Monaten. Demnach würde der T. 
(Oevöaoıos) dem attischen Maimakterion ent- 
sprechen und der zweite Monat im koisch-kalym- 
nischen Kalender sein. Wenn in einer Urkunde 
(Ygl. Ross Inscript. graec. med. III nr. 311, 
nach der Ergänzung von Bergk Beiträge zur 


ctos und ein Fest ®eodaloıa waren in Griechen- 60 griechischen Monatskunde 11f, Bischoff Lpz. 


land weit verbreitet (Preiler-Robert I 
680, 3. Nilsson Gr. Feste 471f.); die Frage 
ist aber, zu welchem Gotte sie gehören. Diony- 
sische Theodaisien sind gesichert für Andros 
durch Plin. n. h. II, 231 Andro in insula templo 
Liberi patris fontem Nonis lanuariis semper vini 
sapore fluere Mucianus ter consul credit. dies 
Oecoðalora vocatur (vgl. Plin. n. h. XXXI 16. 


Stud. VII 382) davon die Rede ist, daß ein Mann 
namens Diomedon außer anderen Dingen dem 
Herakles einen Garten und einen Sklaven geweiht 
hat, der mit seinen Nachkommen den Garten 
bebauen und alljährlich aus den Erträgnissen 
des Gartens im Monat Theodaisios für das Opfer 
des Herakles am 16. Petageitnios eine bestimmte 
Gabe darbringen soll, so läßt sich mit einiger 
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Wahrscheinlichkeit daraus entnehmen, daß der 
T. ia die Zeit der Reife von Gartenfrüchten fiel, 
sicher, daß er vor dem Petageitnios kam. b) des 
Kalenders von Rhodos (vgl. IG XII 1, 4. Collitz 
4232. 4245, 33. 66. 188. 246. 399. 466. 514: 
®evöalsıos), vermutlich der vierte Monat des 
ersten Halbjahres gleich dem athenischen Ga- 
melion (Jan./Febr.), Über die Monatsfolge vgl 
Bischoff Lpz. Stud. VII 888ff. XVI 149. 


Jahrb. f. Philol. 1897, 780ff. Hiller v. Gaer-10 


tringen IG XII 1, 4 und p. 206. Nilsson 
Timbres amphoriques de Lindos 182. Eine Ab- 
änderung der von Nilsson vorgeschlagenen 
Monatsreihe gibt Bischoff o. Bd. X S. 1582, 
jedoch betrifft diese nicht die Gleichung Theo- 
daisios-Gamelion. Über Vermutungen läßt das 
bisher vorhandene Material nicht hinauskommen 
(vgl. Kubitschek a. O. 150). c) Des Ka- 
lenders von Kreta: /&toJöai[oos] in Lato = 
Eievo[örıJos in Olus (Collitz 5075) = Intguuos 
in Knossos (Collitz 5149). Die letztere In- 
schrift (Stein im Heiligtum des Apollon in De- 
los gefunden, Bull. hell. ITI 200if. Syll.2 514 = 
3712. Dürrbach Choix d’inser. hist. de Delos 
I [1921] nr. 111, 5f.) enthält einen Vertrag, der 
zwischen den einander benachbarten kretischen 
Orten Knossos, Lato und Olus geschlossen wurde 
(J. 115/16 v. Chr.). In der durch die Inschrift ge- 
wonnenen Monatsreihe setzt Bischoff den T. 
als sechsten Monat dem athenischen Elaphebo- 
lion (Mārz/April) gleich (Lpz. Stud. VII 385). 
Über die Bedeutung des Namens s. o. Art. 
Theodaisia. {Walther Sontheimer.] 

Theodamas s. Theiodamas. 

Theodas von Laodikeia, empirischer Arzt, 
Schüler des Antiochos von Laodikeia åzò Aúxov 
(T. wird daher ebenfalls aus diesem Laodikeia 
stammen), Mitschüler des Menodotos von Niko- 
medeia (Diog. Laert. IX 116 =Deichgräber 
Die griech, Ëinpirikerschule frg. 9). 

1. Name. Die Namensform schwankt in 
unserer Überlieferung zwischen ®swdäs (Diog. 
Laert. a. O.), ®eoöäs (Gal, de propr. libr., bei 
Deichgräber 87, 4 und 11; vgl. auch 
irg. 296 Deichgr.) — Theodas zweimal auch in 
der ‚Subfiguratio Empiriea‘ Galens (die im fol- 
genden mit S. E. bezeichnet und nach Deich- 

räbers Seiten- und Zeilenzahl zitiert wird) 
. 48, 5 und 51, 17 —; Theudas (S. E. 50, 2 und 


12. 53, 12. 88, 15); Teudas (bei Deichgrä-50 


ber 41, 2). Doch ist @eoöäs augenscheinlich die 
richtige Form. 

2. Zeit. Diese ist annähernd dieselbe wie die 
des Menodot (s. frg. 9 Deichgr.), dessen Blütezeit 
in die erste Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr, fällt, 
wahrscheinlich in dessen erstes Viertel (s. Ca- 
Be Art. Menodotos von Nikomedeia, o. 

. XV S. 901). 

3. Die Quellen über T. Fast alle Nachrich- 


ten über ihn (mit Ausnahme von frg. 9 und 296 60 Bd. XV. 


Deichgr.) verdanken wir Galen, der eine Schrift 
von ihm (falls nicht mehrere) in der 8. E. — neben 
seiner Hauptquelle Menodoet — direkt benutzt 
hat. Vgl Capelle Art. Menodot Nr. 2, 
o. Bd. YV S. 904, sowie Deichgräber 18. 

4. Schriften. a) Eine eioayayy in die 
empirische Medizin (frg. 1 Deichgr, und S. E. 88, 
12ff. Deichgr.), zu der Galen einen Kommentar in 
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fünf Büchern geschrieben hat, frg. 1 Deichgr. 
(nieht in drei Büchern, wie Deichgräber 
314 versehentlich angibt; richtig dagegen S. 5). 
b) Kegadiara (Hauptpunkte der Medizin), zu 
denen Galen einen finonta in drei Büchern 
schrieb, s. frg. 1 Deichgr. (nicht in fünf Büchern, 
wie Deichgräber 214 Bahn) Auch der 
Philosoph Theodosios schrieb dazu einen Kom- 
mentar, s. Deichgräber frg. 307. c) Eine 
Schrift über die Einteilung der Medizin (D e i ¢ h- 
gräber 214 und S.E. 53, 12 Deichgr.), die 
Galen in der S.E, ebenfalls benutzt zu haben 
scheint. 

5. Lehre. Was wir von dieser wissen — eB 
beruht ausschließlich auf der S.E. Galens —, 
scheint kaum von der Lehre Menodots (s. d.) ab- 
zuweichen. Was wir bei Galen hierüber hören, 
bezieht sich auf die Einteilung der Medizin, T.s 
Beurteilung des Analogieverfahrens, auf das Ver- 


20 hältnis von uzela und Adyos in der Medizin 


sowie auf den Begriff der Empirie und ihre Fak- 
toren. All dies liegt im Bereich der wissenschaft- 
lichen Methodenlehre, zeigt also engste Verwandt- 
schaft mit Gedanken des Menodot, über die es 
nirgends hinauszugehen scheint. T.s Einteilung 
der Medizin beruht, wie überhaupt die empiri- 
schen Einteilungsprinzipien dieser, auf fremden, 
vor allem stoischen Gedanken, vgl. Deichgrä- 
ber 288. So unterscheidet auch T. konstitutive 


30 und finale Teile der Medizin und betrachtet als 


die Faktoren der konstitutiven die Autopsie, Hi- 
storie und das Analogieverfahren (S. E. 48, 4ff. 
50, 11ff.), während er die finalen in das onuew- 
tixòv Degarevrunxdv, byııvdv gliedert (S. E. 51, 
17%. 58, 12#.). Vgl. des Näheren Deichgrä- 
ber a. O. — Das Analogieverfahren bezeichnet 
er als eine änikoyiorıxn neipa (Deichgräber 
50, 3£f.), vgl. hierzu Deichgräber 304. Von 
einer logischen Analyse des Analogieverfahrens, 


40 wie wir sie bei Menodot finden, hören wir aber 


bei T. (in den uns erhaltenen Quellen) nichts. 
Natürlich hat T., ebenso wie Menodot, auch von 
dem Begriff der Empirie und ihren Faktoren ge- 
sprochen (S. E. 48, 4#f.), und er hat gezeigt, daß 
der Logos zur Empirie in der Medizin hinzukom- 
men müsse (S. E. 88, 11ff., vgl. D eichgräber 
215). Dieser grundsätzliche Standpunkt entspricht 
offenbar durchaus dem des Menodot (s. d.). Beide 
sind also keine radikalen Empiriker. Ob und in- 
wieweit T. gegenüber der Lehre seiner empi- 
rischen Vorgänger und Zeitgenossen (Menodot) 
irgendwie original gewesen ist (abgesehen von 
einzelnen Neuerungen in der Terminologie etwa), 
können wir — bei dem Stande unserer Überliefe- 
rung — nicht beurteilen. Doch liegt nach dieser 
kein Grund vor, die Frage bejahend zu beantwor- 
ten. Literatur: Deichgräber Die griech. Em- 
pirikerschule (Berl. 1930) 5. 18. 265f. 288, 1. 
290. 304. Capelle Art. Menodotos o. 
[W. Capelle.] 

Theodebald.1)Merowingerkönigin Austrasien 
von 548— 555. 

Name: Oevölßaldos Agathias hist.; Theode- 
baldus, Theodobaldus, Gregor. Tur. hist. in Mon. 
Germ. A. Merov. I; in den Hss. Theudovaldus, 
Teodovaldus, Teodoaldus, Theodovaldus u. & 
Münzen scheinen anf seinen Namen nicht geprägt 
worden zu sein. 
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Er war der Urenkel Chlodowechs, der Enkel des 
ältesten Sohnes Chlodowechs, Theoderich, der Sohn 
Theodeberts I, und seiner römischen Konkubine 
Deuteria (Greg. Tur. III 27, danach fällt seine 
Geburt zwischen 531 und 587). Als er seinem Vater 
im J. 548 nachfolgte (Mar. Avent. z. I.), war er 
unmündig und stand unter der Vormundschaft 
seiner väterlichen Oheime Childebert und Chlota- 
char (Agath. I4: ó zais sl xal vios Av xodfl- 
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bertus Iordanes; Theudibertus Cont. Marc. Theude- 
bertus Marius Avent. Theodebertus, Theobertus 
Gregor. Tur. Theudobertus CIL XIII 1485. Theude- 
berchius Venant. Fortun., carm. II 11, VII 16 
(verstümmelt VI 1. 77). Vgl. M. Schönfeld 
Wörterb. altgerm. Pers.- u. Völkernamen 229f. 
Leben: T. war der um 508 geborene älteste 
Sohn von Chlodovech des Merowingers ältestem 
Bohne Theoderich und der Suavegotta (Greg. 


xal uèv ù Xıld. te xal Kid. ol roð noröds 6-10 Tur. hist. Franc. III 13. Agath. hist. I 3). Ior- 


yıoroı Deloı; rex vero parvolus, agemus cum pro- 
ceribus et primis regni Theodovaldi regis bei 
Greg. IIT 9) anläßlich der Bischofswahl von Ar- 
verni (Clermont -Ferrand). Im Gotenkriege suchte 
zuerst Iustinian seine Bundesgenossenschaft. Er 
forderte ihn 551 durch eine Gesandtschaft auf, 
die von seinem Vater besetzten Orte in Oberitalien 
zu räumen, erinnerte ihn aber auch an das mit 
Theodebert gegen Totila geschlossene Bündnis 


danes (Get. 134, 12) bezeichnet ihn irrtümlich 
als Sohn Lodoins = Chlodovechs. Schon zu Theo- 
derichs Lebzeiten konnte er seinen Mut und seine 
Kriegslust betätigen. Als dänische Seeräuber in 
den untern Lauf der Maas eindrangen und die 
Landschaft Attoaria verwüsteten, zog T. zu Schiff 
den Fluß hinab und nahm durch einen geschick- 
ten Handstreich den Eindringlingen ihre Ge- 
fangenen und die ganze Beute wieder ab. Den 


(Procop. bell. Goth. IV 25). Darauf erklärte T., 20 Gefangenen gab er die Freiheit zurück (Greg. 


diese Plätze in Ligurien, den kottischen Alpen 
und der Aemilia seien von den Goten vertrags- 
mäßig abgetreten worden, und ließ durch Boten in 
Konstantinopel darüber verhandeln. Ein Jahr spä- 
ter (552) warben die hedrängten Ostgoten, beson- 
ders die nördlich vom Po ansässigen, unter ihrem 
letzten Könige Teia durch hohe Versprechungen 
um seine Hilfe. Er lehnte ab, weil er ihre Lage 
für aussichtslos hielt, wurde jedoch von zwei 


Tur. III 3). Dann focht er im Kriege seines 
Vaters und dessen beider Bräder Childebert und 
Chlotachar gegen die Thüringer bis zum entschei- 
denden Siege an der Unstrut mit (Greg. Tur. 
a. O.), der zur Angliederung Thüringens an das 
austrasische Reich Theoderichs führte. Der Be- 
kräftigung des mit den Langobarden und Ge- 
piden geschlossenen Bündnisses diente 530 die 
Verlobung T.s mit Wisigarda, der Tochter des 


alamannischen Herzögen Leutaris und Butilin zur 30 Langobardenkönigs Wacho und der Gepidin 


Zustimmung gezwungen (Agath. I 5f; Greg. 
Tur. I 32). Unter ihrer Führung zog ein aus 
Franken und Alamannen zusammengesetztes Heer 
von 75000 Mann im Herbst 553 über die rā- 
tischen Alpen in die Poebene hinab. Es wurde 
teils schon dort durch Seuchen geschwächt, teils 
im Frühling 554 in der Schlacht am Casilinus 
in Campanien von Narses aufgerieben (Agath. II 
3f. Paul. Diac. hist. Lang. II 2; Gregorovius 
Gesch. d. Stadt Rom II 7). 

T. starb 555 (Mar. Avent., nach Agath. II 
13 etwa schon 554). Seine Ehe mit Walderada 
(so Paul. Diac. I 21, Vuldetrada Greg. Tur. 
IEI 9), der Schwester seiner Stiefmutter Wisi- 
garda, blieb kinderlos. Darum ging sein Reich 
an seinen Oheim Chlotachar über. Er war nach 
Agathias (I 6) zaghaft, unkriegerisch und von 
sehr schwacher Gesundheit (valde infirmatus 
a cinclura deorsum se iudicare non poterat 


Austrigusa (Greg. Tur. III 20. Paul. Diac. hist. 
Lang. I 21) Im J. 532 erhielt T. den Auftrag, 
einen Rachezug gegen die Ostgoten in die vom 
Amaler Theoderich erworbene Provence zu unter- 
nehmen. Er drang bis Biterrae (Béziers) am 
Wege nach dem westgotischen Narbonne vor. 
Damals fügte er die Landschaften Velai, Gevau- 
dan, Rouergue und Albigeois dem Frankenreiche 
an (Greg. Tur. II 21. A. Huguenin Hist. du 


40 roy. merov. d’Austrasie, Paris 1869), nach Ver- 


handlungen mit dem Hofe von Ravenna (Iord. 
Get. 59). Im Vereine mit Chlotachars Sohn 
Gunthar fiel dann T. im westgotischen Septi- 
manien ein, wo sie bis Rodez vordrangen. T. 
eroberte noch, nachdem Gunthar aus uns un- 
bekannten Gründen umgekehrt war, die Städte 
Veziöres, Dehas (Dio im Dép. Hérault) und Cap- 
raria (Cavriöres). Hier verwendete sich eine römi- 
sche Grundherrin, die vornehme Witwe (matrona) 


Greg. Tur. III 9) und von boshafter Art (ferunt 50 Deuteria bei ihm wegen Schonung der Stadt. 


T. mali fuisse ingenii ebd). Holmes Age of 
Iustinian X 659. 

2) Osvõifaiðos, Sohn des tapferen Heerfüh- 
rers Wakkari vom suebischen oder vandalischen 
Stamme der Varanen (Oödor: Agath.), ging nach 
dem Tode seines Vaters im Gotenkriege zur kai- 
serlichen Armee über (552). Er wurde von Narses 
in Ariminum als Verbündeter angenommen und 
samt seinen Mannen mit Geldgeschenken be- 
Be hist. I 21). 

ebert L, König der Franken von 5 

bis wi n. Chr. “ H pii 

ame: auf den Gold- und Silbermünzen 
Theodebertus, Thedebertus, Theodedertus, Thuo- 
dibertus, Theodobertus, die Bronzemünzen tragen 
das Monogramm (Prou Monn. merov. Paris 
1892, 9—16 Engel und Serrure Traite d. 
Num..I Paris 1891). Theodepertus oder Thiude- 


Von Liebe zu ihr erfaßt, nahm er sie zur Frau 
(Greg. Tur. III 22 stratu suo copulavit. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme II 2, 500). Er über- 
schritt sogar die Rhone und besetzte Arelate, 
das er sich durch Geiseln sicherte. Auch in der 
Auvergne verlangte er die Stellung von Geiseln 
(Greg. Tur. glor. mart. 83). Er befand sich spå- 
testens Anfang 534 im Vororte dieses laida, 
dem alten Augustonemetum (Clermont-Ferrand 


[Assunta Nagl)] 60in der Auvergne), als ihm die Kunde vor. der 


schweren Erkrankung seines Vaters ward und 
daß dessen Brüder ihm die Herrschaft über Austra- 
sien streitig machen wollten. Er eilte heim, das 
Eroberte im Stich lassend. Nur Rodez und Lodäves 
blieben in fränkischem Besitz. Gundlach (Mon. 
Germ. A. A. Epist. III) nimmt es auch für Are- 
late an nach dem Brief des Bischofs Caesarius 
an ihn aus den J. 546 —548 (ebd. epist. Austras. 


| 
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10, auch ep. Arelat. 38). Diese Stellen sind jedoch 
nicht zwingend, weil Caesarius päpstlicher Vikar 
für Gallien und Spanien war und daher in kirch- 
lieben Angelegenheiten jedenfalls kompetent war. 

T. behauptete seine Herrschaft nach dem bald 
erfolgten Tode Theoderichs I. (534) infolge der 
Anhänglichkeit des Heeres und der Beschenkung 
einiger schwankender Großen (leudes) Austrasiens 
mit Ländereien in den eben erworbenen süd- 
gallischen Gebieten (Greg. Tur. III 24). Childe- 10 
bert fand es nun geratener, mit dem jungen 
Herrscher gutes Einvernehmen zu pflegen, nahm 
ihn, da er kinderlos war, an Sohnesstatt an und 
überhäufte ihn mit Geschenken (Greg. a. O.). 
Bald darauf brachten T. und seine beiden Oheime 
in gemeinsamem Zuge den Burgunderkrieg end- 
lich durch die Eroberung von Autun zur Ent- 
scheidung. Bei der Aufteilung erhielt T. das 
nördliche Burgund bis Châlon mit den Städten 
Langres, Dijon und Autun (Mar. Avent. zum 20 
J. 534; Venant. Fort. v. Germ. VIII 16. Etwas 
früher angesetzt von Greg. Tur. III 11. Schmidt 
504). In Zusammenhang mit Unstimmigkeiten 
bei dieser Teilung steht ein kurzer Waffengang 
zwischen Childebert und T. einerseits und Chlo- 
tachar, der durch Vermittlung der Königin Chro- 
dechilde und wohl wegen der auswärtigen poli- 
tischen Lage, die einmütiges Handeln erforderte, 
mit einer Versöhnung schloß (Greg. Tur. III 26; 
Schmidt 506). 

Nach seinem Regierungsantritt erfüllte T. die 
übliche Formalität, ihn dem Kaiser Iustinian 
anzuzeigen. Ein Austausch von Gesandtschaften 
vermittelte die Briefe. Iustinian gab unter dem 
Deckmantel von Klagen über das Verhalten des 
verstorbenen Theoderich dem Sohne zu verstehen, 
was er von ihm erwartete, worauf T. das An- 
denken seines Vaters in Schutz nahm und um 
fernere Freundschaft bat (Epist. Austras. nr. 6. 
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Theodahad mit Blutrache. Er beschwichtigte sie 
jedoch durch ein Geschenk von 50000 aurei, 
das T. und Childebert unter einander teilten. 
(Greg. Tur. ITI 8). — Als Belisar im Sommer 585 
in Sizilien landete, bot König Theodahad T. für 
sgeine Hilfe die Abtretung der gotischen Besitz- 
ungen in Südgallien und 2000 Pfund Gold. Vor 
Abschluß des Vertrages starb aber Theodahad 
(Dez. 536). Mit Vitiges kam es dann zum Ein- 
vernehmen. An dieser Goldzahlung war wohl 
auch Chlotachar beteiligt. Im J. 536 geschah 
noch der Einfall von Hilfsevölkern T.s in Venetien, 
den die Ostgoten zunächst abschlugen (Sueborum 
Cassiod. var. XII 7, zusammenzubringen mit Cass. 
XII 28: Alamannorum nuper fugata subreptio; 
Anfang 587 Schmidt 1507), doch eroberte der 
Alamannenführer Butilin nach 539 den Bram 
Teil Venetiens für T. (Procop. bell. Goth. IV 24). 
Da T. auch Byzanz gegenüber vertraglich g 
bunden war, vermied er es, sich offen gegen den 
Kaiser zu stellen. 538 zogen, angeblich ohne seine 
Einwilligung abzuwarten, 10000 Burgunder nach 
Italien und belagerten mit den Goten das auf- 
ständische Mailand (Procop. bell. Goth. II 12, 21. 
Schmidt 507). Im nächsten Jahr wirkte sich 
das Bündnis mit den Langobarden und Gepiden 
darin aus, daß die letzteren das aurelianische 
Dazien besetzten (Marc. cont. 539). Zugleich zog 
T. selbst an der Spitze eines angeblich hundert- 


30 tausend Mann starken, aus Alamannen und Fran- 


ken zusammengesetzten Heeres über den Mont 
Genövre. Er besetzte den Poübergang bei Ticinum 
und bemächtigte sich Liguriens. Den Po über- 
schreitend schlug er zuerst die Goten, die gegen 
Ravenna flohen; dann überfiel er die kaiserlichen 
Truppen, die er um so leichter überwältigte, als 
sie meinten, er komme als Freund. Er eroberte 
und zerstörte Genua und verheerte die Aemilia. 
Bei Tortona südlich vom Po schlug er sein Lager 


Vgl. J. Egger Arch. f. österr. Gesch. XC [1901] 40 auf. Bald jedoch wütete eine Dysenterieseuche in 


3238.). 

T. trug sich dem römischen Reich gegenüber 
mit gewaltigen Plänen. Sein Ziel, dem das Bünd- 
nis mit den Langobarden und Gepiden diente, 
war dasselbe wie es hundert Jahre früher dem 
Westgoten Athaulf vorschwebte (Oros. VII 43), 
ein germanisches Weltreich an die Stelle des 
römischen zu setzen. Der Wunsch jenen Völkern 
in Freundschaft verbunden zu bleiben, mag darum 


auch vereint mit dem Drängen seines Volkes, 50 datieren nach Prou 


wohl unter kirchlichem Einflusse (Franci scan- 
dalizats vorn der Nichteinhaltung des Verlöb- 
nisses mit Wisigarda Greg. Tur. III 27) ihn 
vermocht haben, Deuteria, die ihm einen Sohn 
Theodebald geboren hatte, zu entlassen und nach 
siebenjähriger Verlobung im J. 537 endlich Wisi- 
garda zu heiraten. Sie starb bald kinderlos, wo- 
rauf sich T. zum drittenmale mit einer Un- 
genannten vermäblte (Greg. Tur. III 27. T.s 


seinem Heere, so daß er nach schweren Verlusten 
an Menschen wohl 540 den Heimweg antreten 
mußte (paciseens cum Belisario cont. Marc. 539; 
Iord. Rom 375: Belisario . . . paene pari eventu de 
Francis... triumphavit; Procop. bell. Goth, 1125; 
für die Chronologie vgl. H. Eckardt Über Procop. 
u.Agath. als Quellenschr. f. d. Gotenkrieg Gymn.- 
Progr. Königsberg 1864. Körbs Unters. z. ost- 
got. Gesch. I, Eisenberg 1918). Aus dieser Zeit 
XXIX—XXXV T.s Gold- 
münzen mit der Aufschrift Theodebertus victor, 
bezugnehmend auf den doppelten Sieg über die 
Goten und die Armee Belisars. Die Vollkommen- 
heit ihrer Ausführung, die sie stark von den 
anderen Münzen des Königs unterscheiden, läßt 
annehmen, daß sie auf italienischem Boden ge- 
prägt wurden. Mehrere Gebiete Liguriens und 
der Provinz Alpes Cottise blieben der Gewinn 
T.s aus diesem Heereszug. Die Ersetzung des 


Tochter Berthoara Venant. Fort. II 11). Unter60Kaiserbildes durch das des fränkischen Königs 


jenem Gesichtspunkte weitschauender imperia- 
listischer Wünsche sind T.s Aktionen in Italien 
zu betrachten, die durch abwechselnde Unter- 
stützung der beiden in den Gotenkrieg verwickel- 
ten Parteien doch nur seine eigenen Interessen 
verfolgten. Auf die Nachricht von der Ermordung 
Amalasunthas drohten die Merowinger als Ver- 
wandte (durch Tbevderichs d. Gr. Frau Audefleda) 


auf den Münzen T.s war der erste von einem 
germanischen König gewagte kühne Bruch mit 
der Tradition. Daß er eine Ursurpation bedeute 
und ein entscheidender Schritt zur staatlichen 
Selbständigkeit sei, betont Procop. (bell. Goth. 
II 33) mit sichtlichem Unmute (vgl. Zonar. hist. 
ed. Dindorf III 321. Dazu Prou a. O. und CIV, 
CXV,9—1. Mommsen Münzw. 750. T.s Bron- 
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zen tragen am Revers sein Monogramm, vgl. Theo- 
derich d. Gr. s. v. Für die zahlreichen Münz- 
stätten T.s s. Prou a. O. 

T. bot nun Vitiges seine Bundesgenossenschaft 
an unter der Bedingung, daß sie gemeinsam über 
Italien herrschen sollten, doch traute dieser der 
oft gebrochenen Bundestreue der Franken nicht 
und lehnte ab (Procop. II 28). Belisar seinerseits 
war bestrebt in dem fortdauernden Gotenkrieg 
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teilweise durch die Gewährung von Wohnsitzen 
an diese Stämme durch Kaiser Iustinian (546) 
vereitelt. Seinen eigenen Vorbereitungen zu die- 
sem Zuge, der ihn nach Thrazien führen sollte 
(Agath. I 4), machte der Tod des kaum Vierzig- 
jährigen im J. 547 vorzeitig ein Ende. Nach 
Greg. Tur. (III 36) erlag er einer langwierigen 
Krankheit. Agathias berichtet, er wäre auf der 
Jagd von einem Auerochsen getötet worden. Die 


wenigstens die Neutralität des Fraukenkönigs 10 Jahreszahl ergibt sich aus der Zählung Gregors 


durch reiche Geschenke zu erkaufen (Greg. Tur. 
11132). T. schickte eine Gesandtschaft nach Byzanz 
(Greg. Tur. glor. mart. 30) und versprach die 
Beistellung von 3000 Mann ins kaiserliche Heer 
(vgl. den leider undatierten Brief T.s an Iustinian 
epist. Austras. 19). Er bemächtigte sich Inner- 
norikums und des östlichen Rätiens. (Procop. 
DI 33. IV 24. Paul. Diac. II 4 für Aguntum. 
Schmidt 509). Um 545 schloß er mit Totila 


im 37. Jahre nach dem Tode Clodowechs (511). 
Ihm folgen die meisten französischen Gelehrten 
(nicht zugänglich war mir C. Jullian De la 
France à la Gaule, Paris 1923, 2. Aufl. und 
G. Kurth Etudes franques 2 Bde, Paris-Brüssel 
1919), von deutschen u. a. F. Leo Zu Venant. 
Fortun. Mon. Germ. A. A. 

Charakteristik. T. war eine stark aus- 
geprägte Individualität, der giänzendste Vertreter 


neuerdings einen Vertrag, nach dem der gegen- 20 des Merowingerhauses, das in ihm den Höhe- 


wärtige Besitz anerkannt wurde, Feindseligkeiten 
gegen einander nicht geübt werden durften und 
nach endgültiger Besiegung der Byzantiner eine 
Ausgleichung geschehen sollte (Procop. bell. Goth, 
IV 24). 

Das austrasische Reich erfuhr unter T.s Herr- 
schaft fortdauernde Erweiterung auf germanischem 
Gebiete. Im J. 536 gingen wohl durch Vertrag 
die Alamannen, sich aus dem Gefüge des Goten- 


punkt seiner Macht erreichte, indem er die Ver- 
einigung fast aller germanischen Stämme auf 
deutschem Boden zuwege brachte (Riezler I 
142). Er ist eine typische germanische Helden- 
gestalt. Lieder auf ihn und seinen Vater liegen 
der Wolfdietrichsage zugrunde. Zugleich verfolgte 
er zielbewußt eine großzügige imperialistische 
Politik, die ihn den führenden Geistern seiner 
Zeit würdig zur Seite stellt. Einen kühnen und 


reiches lösend, in die Abhängigkeit der Franken 30 unruhigen Geist nennt ihn Agathias (I 4). In 


(Agathias I 4; vgl. Egger 331). Mit den Jüten 
am Niederrhein, den Warnen im heutigen Meck- 
lenburg bahnte T. freunäschaftliche Beziehungen 
an; dem Warnenkönig Hermegisel gab er seine 
Schwester Theodechild zur Frau (Greg. Tur. glor. 
conf. 40 ohne Namen Procop. IV 20). Ebenso 
gewann er die Nordsueben im heutigen Branden- 
burg und besonders die Baiern (Riezler Gesch. 
Baierns II 143 gegen Schmidt II 2, 216). 


seinen Worten spiegelt sich die gewaltige Vor- 
stellung wieder, die man im Ostreiche von der 
neuen Staatenentwicklung im fernen Westen hatte. 
Gregor v, Tours schildert ihn als elegans atque 
utilis (III 1; magnum se atque in omni boni- 
tate praecipuum reddidit III 25). Doch kommt 
an einer andern Stelle doch auch wieder die 
gewalttätige Sinnesart des Naturmenschen zum 
Ausdruck (Greg. Tuar. vita patr. 2). In der Ver- 


Auch die Angeln in Britannien traten ihm nāher; 40 waltung seiner Länder zog er erfahrene gallo- 


um die Ausdehnung seiner Machtsphäre auffällig 
zu machen, ließ er einige edle Angeln mit den 
fränkischen Großen an der Gesandtschaft nach 
Konstantinopel teilnehmen (Huguenin 85). 
Auf eine Anfrage Iustinians (in quibus provin- 
ciis habitemus aut quae gentes nostrae sint 
dicioni subiectae) anwortete T. (oder die Regierung 
Theodebalds, da das Datum des Briefes etwa auf 
das J. 550 verlegt wird): Thoringis.... extinctis 
eorum regibus, Norsavorum (Suavi Greg. V 15; 50 
Paul. Diac. II 6; Fredegar. chron. 15) gentem 
orbis placata maiestate, Wesigolis, seplentriona- 
lem plagam Italiaeque Pannonsae (sonst nirgends 
erwähnt) cum Saxonibus, Eutiis (Jüten) qui se 
volunlate propria tradiderunt, per Danubium 
et limitem Pannoniae usque in Oceani litori- 
bus cusiod. Deo dominatio nostra porrigelur 
(ep. Austras. 19). Iustinian bestätigte (540) T. 
und Childebert gemeinsam unter Vorbehalt seiner 
Oberhoheit den Besitz der Provence. Bei der 60 
Teilung erhielt T. Massilia, das ihm den Zugang 
zum Meere erschloß (Procop. bell. Goth. III 33. 
Huguenin 83. ep. Arel. 36. ep. Austras. 10). 
T.s großer Plan im Bunde mit den Lango- 
barden und Gepiden einen konzentrischen Angriff 
zur Eroberung der ganzen Balkanhalbinsel und 
Constantinopels zu unternehmen (L. M. Hart- 
mann Gesch. It. i. Mittelalter II 11), wurde 


römische Männer heran und gab ihnen einfiuß- 
reiche politische Stellungen (Huguenin 75), er 
förderte den Unterricht auf römischer Grund- 
lage. Durch gleichmäßig verteilte Besteuerung 
suchte er dem Reich eine gesunde finanzielle 
Basis zu geben (Greg. Tur. III 86. IV 2), den 
Handel richtete er wieder auf, er streckte den 
durch den Krieg verarmten Handelsleuten von 
Verdun 7000 Goldsolidi vor, um ihnen aufzu- 
helfen (ebd. III 34). Seine Hofhaltung war glän- 
zend. Wir lesen von einer berittenen Leibgarde 
(Procop. bell. Goth. II 25, 2), von Ärzten, da- 
runter dem Griechen Anthimos (Greg. Tur. III 
36), von Sängern, einem von Theoderich d. Gr. 
gesandten citharoedus, von aulici palatini, unter 
denen sich der Abt Aredius befand (Greg. Tur. 
X 29), von dem einflußreichen, an die späteren 
Majordomen erinnernden domesticus und comes 
Kunda (Conda Venant. Fortun. carm. VII 16. 19). 

Zur Kirche stand T. als Katholik in guten 
Beziehungen, auch persönlich in seinen Hand- 
langen. So erfüllte er nicht das Gebot seines 
Vaters, den jungen Arvernerherzog Sigiswald zu 
töten, weil er sein Taufpate war (Greg. Tur. III 
23), und gab ihm, zur Herrschaft gelangt, die 
konfiszierten Güter zurück. In Trier besuchte er 
selbst loea saneta causa orationis (Greg. glor, 
conf. 91). Die bei Greg. (vita patr. 2) berichtete 
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Episode von der Ausschließung der Verbrecher 
(incesti, homicidae, adulteri) vom Gottesdienst 
bezieht der König nicht auf sich selbst. T.s An- 
frage im J. 588 (epist. Arelat. 38) beim Papst 
über die Rekonziliation eines guè cum uxore 
fratris sui inlicitum praesumserit inire coniu- 
gium betrifft wohl nicht (wie Gundlach z. Br. 
anzunehmen scheint) T. selbst, sondern, wie 
auch Dahn Könige VII3 und Schmidt IIl, 
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Val. 68, Chron. min. I 32; Thiudigotho Iord. 
Get. 134, 17, 2; ®evöızodca Procop. bell. Goth. 
I 12, 22, andere Formen noch bei M. Schönfeld 
Wörterb. altgerm. Pers.- u. Völkernamen 230) 
war eine der beiden nach Iord. Get. 297 in Moe- 
sien geborenen (guas genuisset adhuc in Moesia) 
Töchter des Amalers Theoderich aus seiner ersten 
Ehe, bevor er König war (uxorem habuit ante 
regnum de qua susceperat filias Anon. Val. 68). 


521 vermuten, Chlotachar (Fius delictum). Den 10 Aus dem Namen der zweiten Tochter (Arevagni 


Kirchen in der Auvergne gab er Steuerfreiheit 
(III 25). Er stützte und förderte das kirchliche 
Leben, stellte die Bistümer in den Gegenden des 
Rheins, der Mosel und der Maas wieder her 
(Hauck Kirchengesch. Deutschl. I 137. Her- 
genröther-Kirsch Allg. Kirchengesch. I 517). 
Venantius Fortunatus nennt ihn ecelesiae fultor, 
laus regum, pastor egentium, cura sacerdotum 
(carm. II 15). [Assunta Nagl.] 


bei Anon. Val. 63 aus Ariagne verstümmelt), die, 
nach Kaiser Leos Tochter, Zenos Frau Ariagne 
(Ariadne) später zur Unterscheidung Ostrogotha 
benannt, in Constantinopel zur Zeit von Theo- 
derichs Ansehen am Hofe 476 getauft wurde, 
dürfte T. die ältere gewesen sein. Da sich des 
Anonymus Angabe ante regnum auf Theode- 
richs Übernahme des Heerkönigtums nach Theo- 
domirs Tod 474/5, nicht auf das italische re- 


Theodechilde (Venant. Fortun. carm. Mon. 20 gaum bezieht, so mag T.s Geburt bereits vor 


Germ. A. A. IV, Theudechilda Greg. Tur.), aus 
dem Geschlechte der Merowinger, Tochter des 
Königs von Austrasien Theoderich I. und der 
Suavegotta (Greg. Tur. glor. conf. 40 T. regina 41. 
Ludwig Schmidt Gesch. d. deutsch. Stämme II 
521). Ihr Stiefbrader König Theodebert I. (534— 
547) vermählte sie mit dem Warnenkönig Herme- 
gisel (Procop. bell. Goth. IV 20, wo indes ihr 
Name nicht genannt ist). Procop. erzählt, auf 


diesem Jahre anzusetzen sein. Nach 493 ver- 
mählte Theoderich diese Tochter mit dem West- 
gotenkönig Alarich II. (484—507), um so ein 
verwandtschaftliches Band mit dem Brudervolke 
zu schaffen, das er dadurch in seine germanische 
Bundespolitik einbezog. Irrtämlicherweise be- 
richtet, in Gegensatz zu allen übrigen Quellen, 
der Anonymus, die Schwestern verwechselnd, von 
der Ehe T.s mit Sigismund, dem Sohne Gundo- 


Wunsch Hermegisels habe nach dessen Tod sein 30 balds des Burgunderkönigs. T.s weitere Schick- 


Sohn erster Ehe Radiger, um das freundschaft- 
liche Verhältnis zu den Franken zu erhalten, 
seine Braut, die Schwester des Königs der Angeln 
aufgegeben und T. zur Frau genommen. Bei 
einem Angriff der Angeln auf die Rheinmündung, 
an dem die verschmähte Braut teilnahm, wurde 
Radiger gefangen genommen. Er entließ darauf- 
hin T., die, vor 547, an den Hof ihres Bruders 
nach Metz zurückkehrte. Als Theodebert starb, 


sale, nachdem Alarich 507 bei Poitiers von Chlo- 
dowech besiegt wurde und fiel, sind nicht be- 
bekannt. [Assunta Nagl] 
Theodektes. 1) (/920]ðéxtas IA II 977b, die 
byzantinische und Hs.-Variante Osdöcxzos ist be- 
langlos) war der Sohn des Aristandros aus Phaselis 
an der Küste von Lykien (Steph. Byz. s. Pdoy- 
Ars, Suid. s. Qsoôéxtne vgl. das Grabepigramm 
bei Steph. Byz. a. O., Plut. Alex. 17. Paus. 137, 4. 


stand sie seinem etwa zweijährigen Sohne und 40 Athen. X 451e. XIII 566e. Ps.-Plut. vit. X orat. 


Nachfolger Theodebald mit Hilfe des domesticus 
Kunda zur Seite und führte eine Art Regent- 
schaft für ihn (tempore Theudechildae reginas 
Greg. Tur. glor. conf. 41. Huguenin Hist. 
du roy. d'Austrasie 87). Sie starb im Alter 
von fünfundsiebzig Jahren, wohl um 585 n. Chr. 
(ter quino lustro vixit in orbe decus, in ihrer 
Grabschrift Venant. Fort. carm. IV 25). Ebenda 
wird auch ihre Wohltätigkeit und ibre Fürsorge 
für die Kirchen gepriesen (templorum domini 
eulirix). Ihr, ihrer Nichte Berthoara und Chlo- 
dowald, dem Sohne Chlodomers verdanken das 
Baptisterium in Mainz, die Klöster St. Peter in 
Sens und Saint-Cloud ihre Gründung (Le Blant 
Inser. chr. de la Gaule I 216. 209 Nouv. Rec. p. 
459). Ihre Hofhaltung erwähnt Gregor v. Tours 
(a. O.), ihren domesticus Gunduarius Venantius 
Fort. (carm. VII 17, 13: reginae egregiae patrit- 
monia celsa qubernans). [Assunta Nagl] 
Theodegisel (zvözyıoxAos Procop. Über den 
Namen vgl Mommsen Index Cassiod. s. v.), 
Sohn des Ostgotenkönigs Theodahad, wurde nach 
der Entthronung seines Vaters von Vitiges in 
Gewahrsam genommen (Procop. bell. Goth. I 11). 
Sein weiteres Schicksal ist unbekannt. 
[Assunta Nagl.] 
Theodegotha, Gemahlin des Westgotenkönigs 
Alarich II. 484—507 n. Chr. (Theodegotka Anon. 


p. 837c). Der berühmte Seher und Wahrsager 
Alexanders d, Gr. Aristandros aus dem lykischen 
Telmissos (s. o. Bd. II S. 859, 66f.) war vielleicht 
ein jüngerer Verwandter des Vaters des T. 

T, wird von Suidas (a. O.) als Schüler des 
Platon (geb. 427), Isokrates (geb. 436) (s. auch 
Dion. Hal. Isaeus 19 p. 122 Us.-R., epist. ad 
Amm. 1,2) und Aristoteles (geb. 384) (s. auch 
Athen. XIII 566e, wo neben dem oeunrdraros 

50 %Agsororeins der namentlich nicht genannte Baon- 
Utne padnehs steht) bezeichnet. Hieraus folgt, daß 
T. frühzeitig (mit seiner Familie oder die Familie 
des T.? s. u.) nach Athen gekommen ist, und 
daß das Schülerverhältnis zu den drei über ein 
Menschenalter dem Geburtsjahr nach auseinander- 
liegenden Lehrern recht verschieden gewesen sein 
muß, wenn keine Verwechslung mit seinem 
Sohne vorliegt. . 

Das Geburtsjahr des T. ist umstritten. Auszu- 

60 gehen ist von seinem Lebensalter. Feststeht, dab 
T. 41 Jahre alt (Suid. a. O.) in Athen (Steph. Byz. 
a. O. Suid. a. O.) stirbt, und zwar noch zu Leb- 
zeiten des Vaters (Suid. a. O.). Diese Einzelheit, 
welche Hermippos der Kallimacheer, auf dessen 
Schrift aso? rõv Tooxgarovs undnzayv sich Athen. 
X 45le ausdrücklich beruft, überliefert, haben 
wird, läßt an eine Übersiedlung der Familie des 
T. nach Athen denken. Verstorben war T., 
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im J. 334 Alexander d. Gr. auf dem Zug in den 
Orient nach einem anstrengenden Marsch über 
den Küstenpfal der Südostküste Lykiens entlang 
in Phaselis mehrere Tage Station machte. Da soll 
der König, wie Plut. Alex. 17 aus dessen Briefen 
berichtet, nach einem reichlichen Mahle trunken 
einen Komos auf dem Markt von Phaselis, wo 
die Phaseliten ihrem größten Bürger ein Denkmal 
errichtet hatten, inszeniert und zahlreiche Kränze 
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neben Naukrates von Erythrai, Isokrates und Theo- 
pomp von Artemisia eingeladen wurde, sich an 
einem Wettkampf im Adyos ämırdgios zu betei- 
ligen, den die Königin von Halikarnass anläßlich 
der Leichenfeier zu Ehren ihres Bruders und Ge- 
mahls Maussolos (im J. 853 v. Chr.) oder bei der 
Einweihung des Maussoleion (vor dem J. 351) 
veranstaltete: als Preise hatte sie große Geld- 
spenden und andere wertvolle Gaben ausgesetzt 


auf die Bildsäule des Meisters geworfen haben, 10 (s. Plin. n. h. XXXVI 30. Gell. noct. att. X 8, 5ff. 


wie Plutarch sich ausdrückt, obx äzagı dv nar- 
dia ånoðiðoùs tiui ri yevouévy du Aprororkinv xal 
Yılovoplay óuilig ngòs Töv ävôga. E. Capps’ 
(Chronological studies in the Greek tragic and 
comic pou Americ. Journ. of philol. XXI [1900] 
38.) Interpretation der Stelle, ‚eine lediglich 
literarische und philosophische Bekanntschaft: ist 
meines Erachtens unhaltbar. Vielmehr läßt der 
Wortlaut auf persönliche Begegnung des großen 


Königs mit T. bei Aristoteles schließen, die nicht 20 der anderen 


vor 342/41 erfolgt sein kann. Daß Alexander 
unter dem Eindruck persönlicher Beziehungen zu 
T. dem Meister huldigte, beweist auch die Tat- 
sache, daß Ps.-Callisth. II 17, 31 (= Iul. Val. res 
gest. Alex. 3, 25, wo T’heodecto) ir. der Zahl der 
nächsten Freunde des Königs anläßlich der Be- 
fragung des hl, Baumes den T. nennt. Die 
historische Glaubwürdigkeit des Erlebnisses ist 
hierbei ohne Belang: in der Tradition gehörte T. 


zu den Vertrauten des Königs. Dem Bericht des 30 


Plutarch über die Szene bei dem Standbild des 
verstorbenen 'Theodektes eignet ein durchaus ak- 
tuelles Moment: der Tod des Dichters ist eher 
nach 340, als vorher erfolgt. Dann war T. 
frühestens 880 geboren (s. auch F. Susemihl 
Rh. Mus. LIV 631f., anders Capps und Wil- 
helm a. 0.) 

T. war anfänglich dnyrwe (Steph. Byz. a. O.), 
nicht etwa oogiorns, wie irrtümlicherweise Poll. 


Ps.-Plut. vit. Isocr. p. 838B. Porphyr. b. Euseb. 
praep. ev. X 8 p. 464c. Phot. bibl. cod. 176 I 
120 b 30ff. Bekk. Suid. a. O. [wo Clinton die 
überlieferte Zahl Ol. oy’ in oĉ’ verbessert hat] 
und s. Zooxedıns. S. auch Lukian. vexo. ddl. 24. 
Vitruv. II 8, 10ff. Diog. Laert. II 8, 6 und 
Kahrstedt o. Bd. XIV S. 2416, 13ff.). 

Als Sieger ging laut Suid. a. O. nach der einen 

Version er hervor (£yeır tà mgwreia), nach 

. (ivlunoe uddora ebdorıunous dv ġ 
elne ıgaypölg). Der zu einem 3yxcuıo» auf Maus- 
solos berufene Redner hatte sich seiner Aufgabe 
mit einer Tragödie Mavoowids entledigt, die er 
vortrug, und die noch zu Gellius’ Zeiten erhalten 
war, und von der Hygin in den Exempla (frg. 12 
P. 583 Funaioli) behauptete, damit habe T. mehr 
Erfolg gehabt, als mit seinen Prosawerken. Das 
Werk war offenbar eine Überraschung, einer der 
ältesten dramatischen Versuche des T, 

Zum Vortrag eines Dramas von seiten des 
Dichters verweist M. Pohlenz (Die griech. Tra- 
gödie 519 Erläut. 140f.) auf Sophron, über die 
Hypothesis der Tragödie gibt es nur Vermutungen 
(8. Ribbeck Rh. Mus. XXX 146f. Egger 
Journal des Savants 1881, 504. Pohlenza. b): 
in Anbetracht der engen Anlehnung des T. an 
Euripides ist gewiß ein Hinweis auf den Arche- 
laos des Euripides, die Verherrlichung der Ahnen 
des Makedonischen Königs, gerechtfertigt, wäh- 


Onom. VI 108, vielleicht durch Theopomp veranlaßt 40 rend die Phoinissai des Phrynichos, des Aischylos 


(s. u.), behauptet. In bescheidenen Verhältnissen 
lebend hat er anfänglich wie Isokrates als Aoyo- 
yeaypos und durch rhetorischen Unterricht (oogr- 
orevew dunmdebovras tob vous) seinen Unter- 
halt verdient (Theopomp. bei Phot. bibl. cod. 176 
vol. I 120 b 34ff Bekk.). Er schrieb dnzogixal té- 
xvaı und Adyaı dnrogixol dnöv xal (verderbte Zahl) 
nach Steph. Byz. a. O. und anderes in Prosa nach 
Suid. (a. O.). Zu T., dem Redner und Rhetor, s. 
Solmsen S. 1729f. 

Das phänomenale Gedächtnis des T. — er wird 
mit Simonides, Hippias u. a. verglichen — rühmen 
Cie. Tuse. I 59. Quint. inst. XI 3,51. Poll. Onom. 
VI108 und Ailian, hist. an. VI 10. Eine weitere 
Kunst, die dem T. eigen war, bestand darin, daß 
er im Erfinden und Auflösen von Rätseln ge- 
wissermaßen Spezialist war (s. Athen. X 4ölef 
nach Hermippos dem Kallimacheer, Poll. Onom. 
VI 108 und u. 8. 1727). Als Vorleser hatte T. 


einen Sklaven des Namens Sibyrtios, der als erster 60 
und 


seines Standes sich als Rhetor betätigte 
zervas Ömopıxal schrieb (Suid. s, Zußdoriog nach 
Hermippos des Borytiers meg? rüöv èv nuðelq ĉia- 
ngeypdyrmv ĝoúlwy). 

Zur Wertung des Ansehens, dessen sich T. als 
Redner schon in jungen Jahren erfreute, dient 
die Tatsache, daß T. neben den größten Rednern 
jener Zeit (Phot. cod. 176 I 120 b 30ff. Bekk.), 


Persai und Aitnaiai, der Themistokles des Phili- 
skos und Moschion rein historischen Gepräges 
waren. Daß ein blutig unterdrückter Aufstand in 
Iasos (Syll. I2 77) ein würdiges Thema zu einer 
Leichenfeier damals abgegeben hätte, ist wenig 
wahrscheinlich. Anders stände es mit der Ver- 
herrlichung der Ahnen des Hekatomnos, des Vaters 
des Maussolos, als Wohltäter von Mylasa (s. 
Strab. XIV 2, 28 p. 659. Syll. I2 95. Judeich 


50 Kleinas. Stud. 234,2. Kahrstedt o. Bd. VII 


S. 2788). 

Daß aus dem anfänglichen Rhetor T. später 
ein Tragiker wurde, bezeugen Steph. Byz. a. O., 
Ps.-Plat. a O. (s. auch Clem. Aler. strom. 2 

. 433, 19 St.). Phot. bibl. cod. 260 II p. 487 a 1 

ekk. Aristeasbrief & 816 Wendl. Die Zahl 
seiner Dramen bzw. Tragödien geben Steph. Byz. 
a. O., Suid. a. O. und s. Tooxpárņns Auuxda, 
Eustath. Dion. Per. 855 auf 50 an, laut Grab- 
epigramm nahm T. 13mal an Wettkämpfen teil 
und errang 8 Siege (Steph. Byz. a. O. dv è yopõv 
(tayıxöv) lsoaïs sowol xal éy äulllus bxta 
denodrous äupedfunv orepárovs). Hierzu steht in 
gewissem oder scheinbarem Widerspruch die tra- 
gische Siegerliste IA II 977b (s. A. Wilhelm Ur- 
kunden 101, dazu Kaibel 185). /Kaoxi]voç AI, 
LAor]võáuas [II [Oco]ðéxtas [TI], | Apajeevs 11, 
also T. ist mit sieben Siegen vertreten. Ob der 8. 
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ieg des Epigramms ein Lenasensieg war oder der 
Sie bei de Leichenfeier des Maussolos, ist nicht 
zu entscheiden (s. G. Kaibel bei A. Wilhelm 
> As der Raihenfolge der Diehternamen jener 
Inschrift (Karkinos, Astydamas, Theodektas, Apha- 
reus) und deren ersten Siegen glaubten Capps 
a. O: und A. Wilhelm einen Rückschluß auf den 
ersten Sieg des T. machen zu müssen, den sie um 
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als Toten in Phaselis Alexander d. Gr. im J. 884 
gehuldigt hatte, nennt die Legende mindestens 
7 Jahre später unter den Paladinen Alexanders 
d. Gr. im Gebiet der indischen Prasier anläßlich 
des Erlebnisses mit den sprechenden Bäumen. 
Im Aristeasbrief $ 316 Wendl. wird nach De- 
metrios von Phaleron die Mär erzählt, es habe T. 
selbst berichtet, er habe einmal etwas aus den 
hl. Büchern (der unter den Ptolemäern entstan- 


das J. 365 ansetzen (368 ?), wodurch das Geburts- 10 denen Septuaginta) für eines seiner Dramen über- 


jahr des T. auf spätestens 390 heraufzurücken 
wäre, sein Tod ins J. 349 zu datieren ; dann aber 
würden alle Nachrichten über Wechsel der Lauf- 
bahn des T. und seine Beziehungen zu Alexander 
d. Gr. hinfällig sein, würde T. selbst älter sein, 
als sein Lehrer Aristoteles, der bei T.’ Tod höch- 
stens 35 Jahre alt war. 

Die Zahl der Dramen des T. (50) wollte 
Welcker (1072) auf 52 Tragödien und Satyr- 


nehmen wollen. Da sei er plötzlich erblindet und 
in der richtigen Vermutung, wegen eben jenes 
Vorhabens sei ihm das Unglück zugestoßen, habe 
er den Gott versöhnt und sei nach vielen Tagen 
wieder genesen. Diese Geschichte wird dann von 
Flavius Joseph. ant, Ind. XII 113, Euseb. praep. 
ev. 8, 9f. p. 855a ed. Colon. und den Byzantinern 
Georg. Syne. 1 p. 518 Nieb., Cedrenus p. 165. 
Zonar, epit. 4, 16 p. 201 ed. Paris. weiter ge- 


spiele, also 13 Tetralogien erhöhen, während 20 tragen. Daß T. zu seinen Lebzeiten nach Pa- 


Susemihl Rh. Mus. LIV 631 nach Abzug des 
Maussolos 49 Dramen annahm, 10 Tetralogien und 
3 Trilogien, sämtlich vor 341 gediehtet, weil da- 
mals die Forderung der Tetralogie aufgegeben 
wurde (Astydamas siegte mit der Trilogie Achil- 
leus, Athamas und Antigone) und schon im darauf- 
folgenden Jahr 2 Dramen desselben Bewerbers 
genügten (Astydamaa’ Parthenopaios und Lykaon). 
In beiden Jahren gehörte T. nicht zu den Siegern 
bei den großen Dionysien. . ; . 
Hieraus erschloß Susemihl einen jähen 
Tod des T., der aus fruchtbarstem Schaffen hin- 
weggerafft wurde. In jedem Fall ist diese Er- 
wägung richtiger als der Ansatz des ersten Auf- 
tretens bzw. Sieges des T. ums J. 365. Ein Jahr 
kurz nach 355 (Kaibel bei Wilhelm 185) als 
erstes Siegesjahr mag immerhin möglich sein, 
auch so kann T. in Karien im J. 353 noch als 
großer Redner gegolten haben. Wenn aber C. de 


lästina und Ägypten gekommen ist, wäre mit frg. 
17 wohl TINAS das Kenntnis der Aithiopen 
verrät, 

Das Altertum kannte von T. 50 Dramen, von 
denen noch zu Gellius’ Zeiten die Tragödie Maus- 
solos existierte (Noct. att. X 18, 7). Als Tragödien- 
titel sind gesichert Aias, Alkmaion, Helene, Lyn- 
keus, Maussolos, Oidipus, Orestes, Philoktetes und 
Tydeus, zu denen vielleicht auf Grund der frg. 6 


30 und 9 bei Nauck? Theseus und Thyestes. hinzu- 


zufügen sind. Von insgesamt 19 wörtlichen 
Zitaten, die wir Aristoteles (frg. 2. 3. 5), Strabon 
(frg. 17), Plutarch (frg. adespoton p. 841 N2.), 
Athenaios (frg. 4. 6. 18), Clemens Alexandrinus 
(frg. 16), Porphyrios bei Euseb. (frg. 1), Stobaios 
(frg. 7—16), Anth. Pal. (frg. 4) danken, gehören 
10 (frg. 7. 8. 10—17) unbekannten Stücken an. 
Der überragende Einfluß der drei großen 
Tragiker auf die Auswahl der Hypotheseis ist 


Grandea.0. den T. eine Generation jünger 40 offenkundig. Das Motiv der zwy xolaıs im Aias 


sein läßt, als den im J. 376 geborenen Theo- 
pomp, so muß er die gesamte Überlieferung 
ieren. 
teb: Byz. a. O. rühmt die Schönheit des T. 
(sdAAcı dunpigwv s. auch Athen. XIII 566 e), der in 
der Blüte der Jahre in Athen (Steph. Byz.) starb, 
zu Lebzeiten des Vaters (Suid.) und einen gleich- 
namigen Sohn hinterließ, der gleichfalls Rhetor 
war und außer vielem anderen ein Enkomion auf 


haben auch Aischylos, Sophokles, Karkinos und 
der jüngere Astydamas verwertet, der Alkmaion 
in Psophis hatte außer bei Sophokles (?) im Euri- 
pideischen Alxnalov dia YPugpidos seinen Vor- 
gänger, eine Helene und einen Oidipus haben 
ebenfalls Sophokles und Euripides ae Dem 
Lynkeus standen die Danaides des chos und 
Aischylos zur Seite und 2 gleichnamige Dramen 
des Timesitheos. Die Orestestragödie haben außer 


Alexander von Epiros, Denkwürdigkeiten und eine 50 Aischylos und Euripides der jüngere Euripides, 


té xý in 7 Büchern schrieb und, ein 
ER re Kallimachos, Nómua Bapßagızd 
(Suid. a. Geoðéxrys) behandelte. , 

Das prächtige Grabmal des Tragikers stand 
in Athen in der Richtung des Bohnenmarktes 
(Kvapītıs) an der hl. Straße nach Eleusis (Ps.- 
Plut., vgl. Paus. I 37,4) beim Übergang über 
den Kephisos in der Nähe des Altara des Zeus 
usıllyuos. Dieses Denkmal, umgeben von Statuen 
der berühmten Dichter, war zur Zeit des Pa.- 
Plut. verfallen bis auf die Statue Homers (Ps.- 
Plut. vit. X orat. 837d). Das Elegeion lesen wir 
bei Steph. Bys. s. Páoniıs' Ñs dar xólror: 
Bamilınv Osoölxıny xgbrreı, 8Y müsnoar Moüoa: 
Olvunder. br 68 yogüv [reayıxav] zul. (wie 0.) 

Für die große Bedeutung des T. als Mensch 
und Dichter zeugt die Tatsache, daß er schon 
früh ins Zeitlose entrückt worden ist. T., dem 


Karkinos und Timesithoos dramatisch gestaltet. 
Die Darstellung des dem körperlichen Schmerz 
erliegenden Helden Philoktetes hat außer den 
8 großen Tragikern auch Achaios, Philokles und 
Antiphon gereizt. Der Titel Theseus erscheint 
unter den Tragödien des Sophokles, Euripides 
und Achaios. Wir wissen von einem Thyestes des 
Euripides, Agathon, Chairemon, . Karkinos, Kleo- 
phon und Apollodoros. Nur der Tydens entbehrt 
60 einer unmittelbarem Parallele sowohl bei den 
riechen, wie bei den Römern. ` 
S Die mit T.’ Dramen im Argumentum und Titel 
sich berührenden lateinischen Tragödien sind: 
Aias = Aiar des Ennius, Armorum iudicium des 
Pacuvius, Accius und Augustus, 3 
Alkmaion = Aleumeo des Ennius, Aleimeo und 
Alphesiboea des Accius, 
Oidipus = Oedipus des Caesar und Seneca, 
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Orestes = poeta incertus bei Iuven. I 6. Donat. 
gramm. IV 375 u.a, 
Philoktetes = Philocteta des Accius, 
Theseus = Theseus des Cordus bei Schol. Iuv. I 2. 
Thyestes = Thyestes bzw. Tyesta des Ennius, 
arius, Cassius Parmensis, Gracchus, Seneca, 
Curiatius Maternus und eines Bassus. 
Einen Maßstab für die enge Anlehnung des 
T. an seine Vorgänger bietet die z. T. wörtliche 
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th ôè Texodoa Und tijode Tervodra), das auch 
Tryphon Rhet, min. VIII p. 734 Moschop. opuse. 
p. 75. Georg. Choerob. in Rhet. min. VIII p. 816 
zitieren und die Anth. Pal. XIV 40 um 2 Verse 
erweitert hat. Es ist höchstwahrscheinlich, daß 
auch das unmittelbar vorhergehende Rätsel bei 
Athen. 45lef (frg. 18 N.2) vom ‚Schatten‘ ein 
Sphinxrätsel war (s. W. Schultz o. Bd. IA 
S. 94, 2f. 99, 11, Simrock Volksbücher X 


Übereinstimmung von T. frg. 6 N.2 mit Eurip. 10153 nr. 129). 


frg. 382 N.2 (Theseus) und Agathon frg. 4 N.? 
Telephos) in der Schilderung des Buchstaben- 
ildes des Namens ®HCEYC von seiten eines 
Analphabeten, ein Scherz, den schon vorher 
Sophokles im Satyrspiel Amphiaraos (frg. 118 N.2) 
durch einen Tänzer dem Publikum mimisch hatte 
vorführen lassen. Die Worte (der Alphesiboia?) 
im Alkmaion frg. 1 N.2 obö&v dor ddkımregor 
pvròv yuvaıxos stimmen mit Medeas Ausspruch 


Aristot. rhet, II 24 p. 1401 a 35ff. erläutert 
nach T.’ Orest (feg. 5 N.2) den Gedanken, daß 
eine Gattenmörderin von Rechts wegen sterben 
muß und der Sohn dem Vater helfen muß, also 
Genugtuung für den Vater fordern: ein unlös- 
barer Konflikt. 

In der Nikomachischen Ethik rechtfertigt 
Aristoteles (7, 8 p. 1150 b 9f.), wenn jemand 
Freuden oder Schmerzen erliegt an dem Beispiel 


bei Euripides (v. 231) yuvaixes Zauevr adAıwrarov 20 des von der Natter gebissenen Philoktetes des T. 


gpvroy fast überein. 

Im Aias überwand Odysseus, an Tapferkeit 
nicht überlegen, den Gegner im Wortgefecht 
(Aristot. rhet. TI 23 p. 1400 a 27f.), gab Diomedes 
seine Stimme dem Odysseus, où zıu@r, åA tva Ñt- 
taw ù ó åxołovðčðv (ebd. p. 1399b 28) (s. Welcker 
Griech. Trag. I 1060. 1078. O. Rossbach 
o. Bd. I S. 938, 40f.). 

Aus dem Alkmaion (frg. 1. 2 N. 2) kennen wir 


(a. auch Aspasios z. St. bei V. Rose Herm. V 
105. Schol. Arist. in Anecd. Paris. I 243, 15ff.). 
Diesem Philoktet weist Geffeken Griech. Lit.- 
Gesch. 200 das Adespoton bei N.2 p. 841 (doch 
wohl sehr gewagt) zu: Plut. an seni sit ger. reap. 
p. 789 A weist den heiratslustigen Alten, der sich 
bekränzt und gesalbt hat, mit den dem Philoktet 
ins Gesicht geschleuderten ironischen Worten ab: 
tis Ö' &v oe vúupy, tis Ö& napdevo; via Ötkaıı' Av' 


die Klage über das Frauenlos durch Porphyr. bei 80 sù yod» ós yansiv Eysıs rälas. 


Euseb. praep. ev. X 3,18 p. 466d, und durch 
Aristot. rhet. II 23 p. 1997 b 3#. (Schol. ad 1. fol. 
43 b 20. 24), den kurzen Ausschnitt aus einem 
Gespräch der Gatten Alphesiboia Alkmaion: die 
allen verhaßte Mutter Eriphyle mußte sterben, 
aber nicht durch die Hand des Alkmaion (s. 
Bethe o. Bd. I S. 1552, 45ff; Theban. Helden!. 
137. Ribbeck FTR p. 268. 323. Schoell 
Beitr. zur Kenntnis der trag. Poesie I 132). 


Aus einem Theseus (frg. 6 N.2) stammt viel- 
leicht die rätselhafte Namenschilderung auf Grund 
des Schriftbildes von QHCE YC bei Athen. X 454e 
(s. o 8. 1727 und W. Schultz o. Bd. IA 
S. 99, 11). 

Vielleicht geht auf einen Thyestes des T. die 
Mahnung an Thyest bei Stob. ecl. I 8. (n. zodvov 
obolas xal usoðy xai ndowv ein alvos) 6 p. 
94, 14 W. den Zorn zu zügeln, denn die Zeit tà 


In der Helene (von Isokrates angeregt ?) 40 ndvı’ äuavgoi gònò yeipa Aaußaveı. 


(frg. 3N.2) warf Helena die Frage auf: ‚Wer 
möchte es wagen jemanden, der von beiden 
Stämmen her göttlichen Ursprungs ist, Diener 
Odro) zu nennen?‘, was Aristot. pol. 16 
p. 1255 a 37f. zur Illustration der These ‚Barbaren 
hält man nur in ihrer Heimat für edel (eöyeveis)‘ 
verwendet (s. Jüthner Hellenen und Barbaren 
25). Aus dieser Tragoedie entlehnte nach 
Welcker 1074 vielleicht Aristot. rhet. II 24 p. 


1401 b35 f die Erörterung des Problems, ob Paris 50 


Helena von Rechts wegen nahm, der der Vater 
doch einmal freie Wahl gelassen hatte (Bethe 
o. Bd. VII S. 2834, 57f.). 

Im Lynkeus standen die Nachstellungen, die 
Danaos dem heimlichen Sohn der Hypermestra 
und des Lynkeus, Abas, bereitete, im Vordergrand. 
Der Großvater wird in Gegenwart des Enkels ge- 
tötet, der die Freudenbotschaft dem Vater über- 
bringt (Aristot. poet. 18 p. 1455 b 29f. 11 p. 1452 a 


27f. s. Jessen o. Bd. IX S. 291, 29. O. Müller 60 


Graecorum de Lynceis fabulae, Gött. 1837, 11. 
O0. Jahn Bonn. Jahrb. IX 124f. Welcker 
1076f.). 

Über Maussolos s. o. 

Dem Oidipus (frg. 4 N.2) entnahm Athen. X 
451f durch Vermittlung Hermippos’ des Kalli- 
macheers das Rätsel von Tag und Nacht (elo? xa- 
olyımzar dıocal, Õv ý uia rixıeı vw Erepav, aù- 


Auf den Tydeus des T. beruft sich Aristot. 
poet. 16 p. 1455 a 9f., für die 4. Art der dra- 
yrogıors, die &x ovhłoyiouoð, . . . Sre Edov ós cb- 
enow» viò» aürös andAkvras (s. Myth. Lex. Tydeus 
1391, 20ff.). 

Die übrigen Fragmente bei N.? gehen mit 
einer Ausnahme (frg. 17) auf Stobaios zurück, wo 
sie mehrfach an der Spitze einer Zitatenreihe 
stehen. 

Gleich frg. 7 N.2 eröffnet Stob. ecl. I 1 (St: 
Peds ônpiovoyòs tüv vraw xal diene tò hov) 
1 p. 28, 6 W. die Serie ‚mit Gott fang an‘: ånò 
tõv Dev dexnr è nosiodu noénov. Wir würden 
es schwerlich an die Spitze stellen. 

Frg. 8: Die sera numinis vindicta begründet 
Stob. ecl. I 3 (x. ölxns nao toù Deoü Terayuevns 
xr.) 22 p. 56 W. auch Aureh ein längeres T.- 
Zitat: ‚eine sofortige Strafe hätte eine Verfäl- 
schung der Natur der Sterblichen zur Folge.‘ 

Frg. 10: Stob. flor. IIT 10 (zepi ddırlas) 8 
p. 410. An die Sonne: ‚sahst du je einen ge- 
waltigeren Konflikt, als wenn Ankläger und 
Richter eine Person sind ?% 

Frg. 11: Stob. flor. III 29 (sol Yıulonorlag) 
35 p. 634. ‚Wer berühmt werden will, muĝ 
vieles dulden, und eine momentane Freude liebt 
Leid zu bringen.‘ 

Frg. 12: Stob. flor. III 32 (m. araıdelas) 14 
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p- 676. ‚Alles altert bei den Menschen, nur 
nicht die dvaldsıa, im Gegenteil, sie wächst von 
Geschlecht zu Geschlecht.‘ 

Frg. 18: Stob. flor. IV 22 (du: rois pèv nw- 
gell Töv yáuov, tois è doúugpogov) 67, p. 524. 
‚Mit dem Weibe führt man auch einen guten 
oder bösen Geist heim.‘ 

Fre. 14: Stob. flor. IV 26 (dmolovs Twäs 
xo) slvat tobs natéoas negl tà téxva sth.) 8 p.651. 
‚Der Eltern Räte retten die Kinder.‘ 

Fre. 15: Stob. for. IV 29 (m. cùyevelas) 5 
p. 704. ‚Ich lobe keine edle Abstammung, die 
sich unwürdiger Vorgesetzter bedient.‘ (?) (oder 
apoorayaloı ... Gvakloıc?), 

Fre. 16: Stob. flor. IV 41 (re åféßaros Ñ Tüv 
àvðoúónwy eüngakla) 25 p: 936 (vgl. Clem. Alex. 
strom. 2 p. 483, 19 St.). ‚Die Schicksale der Sterb- 
lichen sind ungewiß‘ (s. Elter De gnomol. gr. 
hist. atque orig. comment. ramenta 27). 
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die Unsicherheit späterer antiker Autoren beein. 
flußt, so hätte wohl der Titel im aristotelischen 
Sehriftenkatalog (Hesych. 74. Diog. 82): téz»nņs 
tie Oeoðéxtov ovvayoyı genügt, um die Ent- 
scheidung im Sinne des zweiten Gliedes der 
Alternative zu fällen. Denn diese Worte dulden 
nur die eine Erklärung, daß T. eine rhetorische 
zeyyn verfaßt und Aristoteles sie gesammelt hat 
(ovvaywyý analog der umfassenderen rexv@®r ovva- 


10 yayr, Diog. 77. 80. Hesych. 71), die alle frühe- 


ren rhetorischen Systeme erfaßte. So sei es denn 
nur als ein Faktum aus der Wirkungsgeschichte, 
nicht mehr als ein Faktor für die Entscheidung 
der Verfasserfrage hier notiert, daß man im spä- 
teren Altertum gezweifelt hat, ob Aristoteles oder 
T. der Verfasser der Osodfxteın war; Locus elas- 
sicus dafür ist Quintil. inst. II 15, 10: a quo 
(scil. Gorgia) non dissentit T., sive ipsius id opus 
est quod de rhetorice nomine eius iuscribitur, 


Frg. 17: Strab. XV 1, 24 p. 695 Onesikritos 20 sive ut creditum est Aristotelis. Unter dem Na- 


tadelte den Theodektes, der die schwarze Haut- 
farbe und das krause Haar der Aithiopen auf den 
Sonnenbrand zurückführte (zur Sache s. Art. 
Aithiopia o. Bd. I S. 1095f). 

Literatur: Carl Friedr, Traug. Märcker 
De Theodectis Phaselitae vita et scriptis comment. 
I Breslau 1835. G. Welcker Griech. Trag. III 
1070. O. Ribbeck Rh. Mus. XXX 146f. Egger 
Journal des Savants 1881, 504. E. Capps 


men des T. wird die z&yvn zitiert bei Cie. orat. 
172. 194. 218. Quintil. inst. IV 2, 81. Dion. 
Hal. de comp. verb. 2; de vi Demosth. 48. de 
subl. 32. Von Aristoteles’ Urheberschaft wissen 
der Verfasser der Vorrede zur Rhetorik ad Alex. 
p. 1421a 38 Bekk., der Anon. Seguer. de or. 
pol. I 454 Speng., und vielleicht der Scholiast 
zu Demosth. Olynth. (Schol. Paris. VIT 48, 22 
Dind.). Val. Max. VIII 14, 3 schließlich verrät 


Chronological studies in the Greek tragic and 30 uns, wie man sich mit der Tatsache, daß diese 


comic poets Americ. Journ. of philol. XXI 
[1900] 38ff. Fr. Susemihl Rh. Mus. LIV 631f. 
‚Die Lebenszeit des Theodektes‘. C. de Grand e 
Theodette di Faselide Rivista Indo-Greca-Italica 
1924, 35ff. M. Pohlenz Die griech. Trag. 519 
(Erläut. 140f.). Christ-Schmid Gesch. d. Gr. 
Lit. II6 1, 394. J. Geffeken Gesch, d. Gr. 
Lit. 200. [Ernst Diehl.] 
T. als Rhetor. Auf rhetorischem Gebiet ist 


tézyņ gleichzeitig unter T? Namen ging und 
sachlich etwas mit Aristoteles zu tun hatte, ab- 
fand: Aristoteles Theodecti discipulo oratoriae artis 
libros quos ederet donaverat molesteque ferens 
titulum eorum sie alii cessise, proprio volumine 
quibusdam rebus insistens planius sibi de his in 
Theodectis libris dictum esse adieeit. Wie man 
sieht, ist dabei die Stelle, von der wir ausgingen, 
mitverwertet und ein Element inderhypothetischen 


T. Schüler des Isokrates (Suid. s. ©. Hermipp. bei 40 Rekonstruktion des Sachverhaltes geworden. Ein 


Athen. X 451 E. Plut. v. X or. 837e. Dion. Hal. 
Is. 19- ad Amm. 12). 

Auf Ocoðéxrera verweist Aristot. Rhet. I’ 9, 
1410b3, wo die Hss. af ö} doyal tõr neodar 
oyeðòv èv tois Geoösxtelois ZEnoldunvran haben. 
Die Stelle steht am Abschluß der aristotelischen 
Periodenlehre; und wenn auch kurz vorher von 
rogouolwors è» dox (scil. Tüv xwv) und zago- 
uoiwos nì televri die Rede war, so wäre doch 


Reflex einer anderen falschen Konstruktion liegt 
möglicherweise bei Cie. orat. 122 vor, wo betont 
wird, daß T. auditor des Aristoteles war. Ihren 
Grund dürfte die Unsicherheit der antiken Schrift- 
steller in der Beobachtung von Übereinstimmun- 
gen zwischen Aristoteles’ Rhetorikbüchern und 
der x&yvn des T. haben. Daß diese sich in Wahr- 
heit aus Aristoteles’ Benutzung des T. erklären, 
hat man im Altertum nicht erkannt, oder falls es 


al doyal in jenem Satz eine merkwürdige Ver- 50 erkannt worden ist, hat sich diese richtige Auf- 


kürzung für af èv doyfj napouowoes oder etwas 
ähnlichen. Unmittelbar vor dem Satz bemerkt 
Aristoteles, eine Periode könnte gleichzeitig áv- 
tideos, ndgıoov und Öpooreievrov haben. Das 
sind doeral negıdöwv, analog etwa zu ägerat din- 
yiosos, von denen auch in den ®eodfxtea die 
Rede war (s. u.); und diese Überlegung besagt, 
daß V. Rose mit vollem Recht doyal in dgeral 
geändert hat, so daß Aristoteles am Abschluß 


fassung nicht durchsetzen können. Näheres Herm. 
LXVII 144ff.; zu der dort gegebenen Analyse 
soll das Folgende eine Ergänzung synthetischen 
Charakters geben. 

Die Tatsache, daß Aristoteles die von ihm ge- 
sammelten Osoðéxrera in seinem 3. Rhetorikbuche 
weithin zugrunde gelegt hat, hilft uns zur Re- 
konstruktion des T.ischen Systems, Seine r£yn 
folgte, ganz oder überwiegend, der Gliederung 


seiner Lehre von den Perioden und ihren &rrı- 60 des Adyos in seine udora (vgl. die von Rose in 


Diosc, rapduoıa und rägıca auf die Behandlung 
derselben Dinge in den Oeoðéxreia verweist. Da- 
mit hätten wir eine wesentliche Angabe über 
deren Inhalt. 

Wichtiger noch ist die andere Frage, die sich 
zu diesem Satze erhebt. Was waren die @eoöfx- 
qeta? Eine Schrift des Aristoteles selbst: oder eine 
Schrift des T.? Wäre unser Urteil nicht durch 

Panlv.-Xralil_Mittalhana V A 


frg. 133 Teubn. vereinigten Stellen; diese jetzt 
auch bei Rabe Proleg. Syll. 32, 216; vgl. fer- 
ner Dion. Hal. de Lys. 16 extr.); daram empfehlt 
sich auch für uns der gleiche Leitfaden. 
reoolmov: abgestellt auf das Erwirken der 
sövora des Hörers (2. die zuletzt zitierten Stellen 
[außer Dion. Hal.}, vgl. Aristot. r 18, 1415 a 34, 
b 25f.). Bezeugte zdncı (Aristot. IR a 24) 
5 
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1. x 100 dxgoaroö: Anleitungen, dessen Aufmerk- 
samkeit, Wohlwollen, Zorn zu erregen; 2. x to 
Atyoyros: Bekämpfung einer vorliegenden ĝa- 
BoAn; 3. èx Tod ëvavriov: wahrscheinlich lehrte 
T. gleich ein ungünstiges Vorurteil gegen den 
Gegner zu erwecken (und wahrscheinlich wider- 
spricht ihm Aristot. a28 in diesem Punkte); 
d. èx 100 npdyuaros: Formulierung des Themas 
bzw. der Hauptpunkte des Beweises (unsicher ist, 
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spruch zu nehmen sind; das ĝos scheint, ähn- 
lich wie bei der öunynors, Berücksichtigung ge- 
funden zu haben (a 39). 

änikoyos: seine Aufgaben sind (nach dem 
Zeugnis des Anon, Seguer. in Rhet. Gr. I 454 Sp.) 
1. die Erweekung von zdPn; die aristotelische 
Aufzählung dieser rad T' 19, 1419 b 25ff.: &Aeos, 
öelvocoıs, ĉoyý, wioos, pddvos, Cñhos, Eos gibt 
wohl T. wieder; jedenfalls stimmt Aristoteles im 


ob auch das aöfdvew und usıoöv, wie es Aristot, 10 ganzen Kapitel durchaus mitT. überein, vgl. Herm. 


1415 b 37f. vorschreibt, von T. fürs Prooemium 
vorgesehen war). 

önynoıs: Fünf dosrai dinynoews bei Quintil. 
IV 2, 31. 61f. bezenn (vgl. Tzetz. Chil. XII 
566ff.): lucidum (èvaoyés oder oapés), breve (oúv- 
zouor), veri simile (mıdavov, dies besonders be- 
tont), magnificum (usyalongen&s), iucundum (NV). 
In den drei ersten Forderungen stimmt T. mit 
der gesamten isokrateischen Schule überein; die 


a. O. 148, und bezeugt auch der Anonymus eine 
Differenzierung der nad (a. O.; Exdorp apotgen- 
zıxa ist mir freilich der Korruptel verdächtig 
und doch wohl unter dem Einfluß des voran- 
gehenden wooro&ypouer entstanden; Exdorors noé- 
novra?). 2. Enaweiv Ñ} wöyeır (Anon. a. O. Aristot. 
14ff.). 3. dvaxspalatwoıs des Inhaltes der Rede 
bzw. der Hauptargumente (Anon. a. O. Aristot. 
27, 31); hierfür eine Einzelvorschrift überliefert 


letzte und vielleicht auch die vorletzte sind sein 20 (beim Anon. a. O.) oöre tà edurnudvevra oüre tà 


Eigentum (Quintil. a. O.; Aristoteles nimmt da- 
gegen T' 12, 1414 a 19ff. Stellung. Vgl. Stroux 
De Theophrasti virtutibus dicendi, Lpz. 1912, 45ff.}. 

An Einzelvorschriften ist hier für ihn ge- 
sichert (vgl. Herm. a. O. 149ff.): Grundbegriffe der 
späteren ordois-Lehre: zu erweisen (vor Gericht) 
ist 7 Sre Eoriw Ñ Öte mov Ñ Öri nooov, d. h. das 
factum selbst, die Art und die Größe des Ver- 
gehens, der Leistung usw. (Aristot. 1416 b 20ff.). 


ånaðij xivntéov. 

Es läßt sich nicht klar erkennen, ob T. seine 
Anweisungen, z. B. gerade die für die udowa 
Aöyov, grundsätzlich nach den verschiedenen 
Redegattungen unterschieden hat oder ob er nur 
gelegentlich bemerkt hat, daß eine bestimmte 
Regel in besonders hohem Grade für die Ge- 
riehtsrede, die Demegorie, die Gr08nxn, oder wie 
immer er differenziert haben mag, Geltung habe, 


In vielen Fällen, z. B. bei einer Lobrede auf30 In einem Stück seiner ı&yvn, das bei Aristot. 


Achilles, keine Aufzählung der Taten notwendig, 
da diese bekannt sind, sondern nur deren richtige 
Betonung (a. O. 1416 b 27). — nagadınynrlor 
oa sis thr or (des Sprechenden) doerhy pepeı... 
Ñ darkoov xaxlav (1417 a3f.), Ñ 60a Nösa tois 
öixaoreis (ebd. a 7; das 78% für T. durch Quintil. 
a. O. gesichert). — Bei unwahrscheinlich klingen- 
den Behauptungen gleich eine Begründung geben, 
sonst eine Bemerkung, daß man sich über die 


Unwahrscheinlichkeit klar ist, die Handlung aber 40 


der Naturanlage entspricht (ebd. 28ff. 34, Herm. 
a. 0.). — Affektäußerungen sind zu erwähnen, 
besonders individuell charakteristische und noto- 
rische (a. O. a 36). — Sich selbst hat man 
gleich mit einem bestimmten ġĝos (zords tıs) ein- 
zuführen (1417 b 7); desgleichen den Gegner (b 8), 
dabei aber unauffällig zu Werk zu gehen (ebd.). 

nlorsıs: Ziel die ändöedıs (fraglich, ob von 
T. so ausdrücklich ausgeprochen; doch vgl. wieder 
Aristot. frg. 133 Rose Teubn. und Rabe 32, 
216. Aristot. 7’ 17, 1417 b 21). Hier war wieder 
die schon oben zur dmynos erwähnte, ardosıs- 
artige Einteilung der Beweise grundlegend, Fest 
steht für T. der en des &dbunua, aber nicht 
in dem strengen, syllogistischen Sinn, den Aristo- 
teles ihm gibt, sondern in der lockeren, isokra- 
teischen Bedeutung, etwa == (rhetorisch durch- 
geformter) Gedanke. Für Dinge, die anerkannt 
sind, so schreibt er vor, sind keine &dvunnaza 


A 9, 1367 b 36ff, vorliegt (und wohl bis 1368 
a33 reicht), behandelt er Gemeinsamkeiten des 
Enawos und der ovußoviy = ünoßyen (Herm. 
a. 0.150). Dort auch Bemerkungen von ihm über 
die aöfnos. 

A&Eıs: Drei Wortarten unterschieden: dvd- 
pata, 6nuara, abvöscuo: (Dion. Hal. de comp. 
verb. 2, 6, 20 U-R; de vi Demosth. 48, 232, 
21 U-R. Quintil, I 4, 18). 

Die Rede soll nicht Zuueroov, sondern sug- 
evduov sein (Cie, orat, 172); die Ablehnung der 
einzelnen uéroa erfolgt bei Aristot. I’ 8 von die- 
sem grundsätzlichen Standpunkt aus und stand 
also wohl ähnlich in T? zeyrn. 

Als Rhythmus wird der zaıd4v empfohlen, so- 
wohl für den Anfang als für den Schluß einer 
Periode (Cie. orat. 194. Quintil. IX 4, 88. Rufin. 
de metr. 2, 2 p. 388 Gf.). dvrldsos, nagduoın, 
ndowa werden behandelt (s. o.); sie setzen die 


50 Gliederung der neolodos in xöla voraus, Un- 


sicher bleibt, ob T. auch sonst in den der éis 
gewidmeten Kapiteln des 3. Rhetorikbuches, etwa 
in der Behandlung der uerapogd, zugrunde liegt, 
ob die rdros der daßoAn (Aristot. T' 15) aus T. 
stammen, ob ihm die Vorschriften für oorno 
und ändxgıoss (Aristot, I 18) entnommen sind, 
ob er für den aristotelischen Abschnitt über die 
yelota (I 18, 1419 b 3ff.) die Quelle ist, 

Eine Stelle in zeo y. 32: ó u» Anıororiins 


zu bringen (Aristot. 1418349, wo Spengels60xai ó Osópoaotos usıliyuara paci tiva tõv oa- 


Čúýre: aufzunehmen ist; dort ist die Begründung 
10ff. aristotelisch; vgl. Herm. a. O. 149). — Bei 
Stellen, die auf die Erregung von ráðn abzielen, 
sind dvunuara zu meiden (ebd. 12). — Wahr- 
scheinlich Theodektisch ist die Anweisung, die 
&rdvuunpara nicht zu häufen, sondern zu verteilen 
(ebd. 6; vgl. Isokr. 13, 16). Unsicher ist, ob die 
Vorschriften über yrögaı (ebd, 17) für T. in An- 


osıöv elvai radıa uerapop@v trò wonegel påvar 
xal olovel xıA. ist zu Unrecht von Rose in die 
Sammlung der Oeod&xteıa-Fragmente (als frg. 131 
Teubn.) aufgenommen worden. Es wäre im Prin- 
zip nichts dagegen zu sagen, daß man das Zitat, 
wenn es sich in Aristoteles’ Rhetorik nicht nach- 
weisen läßt, auf die T. bezieht und dies damit 
rechtfertigt, daß diese weithin als Aristoteles’ 


f 
| 
Ñ 
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Werk betrachtet wurden (s. o.). Doch liegen die 
Grundlagen des Gedankens bei Aristot, T 4, 
1406 20 und 7’ 7, 1408b 1 vor, und man darf 
gerne glauben, daß Theophrast sie in die prä- 
gnantere Form, die zitiert wird, gebracht bzw. 
zusammengezogen hat; die Anschauung ist jeden- 
falls peripatetisch (vgl. Herm. LXVI 245f. Nicht 

Iücklich hat man gelegentlich auch an Aristo- 
telee’ Poetik gedacht, so u. a. Roberts Longi- 
nus on the sublime, Cambr. 1899, 219). 

Die Notiz bei Georg. Pletho (VI 585 Waltz), 
T. und Minukianos hätten als Zoya dnjtogos die 
zlosoıs, táčis, uynwooben, Imöxgıcıs und Eoumvela 
aufgestellt, verdient Mißtrauen (vgl. BlaB Att. 
Bereda.? TI 446, 2). 

Suid. s. Osoðéxtys berichtet von einer z&y99 
éntogix Ev uéroœ. Die Angabe wird durch keine 
der anderen Erwähnungen oder Bezeugungen der 
Gsoöexteia bestätigt, duldet aber nicht den ge- 
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genaue Wiederherstellung des Inhalts von T° 
Lehre war. 

Suid. a. O. erwähnt an rednerischer Tätigkeit 
des T. seine Teilnahme an dem Wettbewerb von 
Znırdgeos zu Ehren des Mausolos von Karien auf 
Anregung von dessen Witwe Artemisia, Nimmt 
man Gell. X 18, 6. 7 hinzu, so wird wohl klar, 
was in dem etwas konfusen Bericht des Suidas 
nicht recht deutlich herauskommt, daß er sich an 


10 diesem dy&» mit einem Prosaepitaph und einer 


Tragödie beteiligt hat und mit der letzteren 
durchschlagenden Erfolg hatte, während im 
Prosaepitaph Theopomp den Preis zuerkannt be- 
kam. Suidas ist auch ungenau in der Zeitangabe 
(Ol. ey’ statt o& wie schon Bekker sah; vol. 
über Mausolos Regierungszeit o. Bd. XIV S. 2414); 
doch ist in seinem Text hier und bei der Kon- 
fusion — oder mindestens Unklarheit — be- 
treffend rgaywöla und &nırapıos ebensowenig etwas 


ringsten Zweifel (Maerker De T.is vita, Bresl. 20 zu ändern wie bei der Angabe über die z&xvn. 


1835, 55 konjizierte asol ufrowov, Sauneg De 
schola Isoer. 49 régyņnyv ónt. (xa? Aöyous 6nrogı- 
nods noAld te) èv usrow). Sagt doch Plato schon 
von Euenos von Paros (Phaedr. 267 a), daß er 
tnodrlwolv te noðrtos ndoe xal magenalvovs‘ of 8’ 
abrovr xal nagaypdyovs gaolv dv méro héyew uvn- 
uns xdgw: oopds yàg åvrýgo; und eine solche Be- 
rücksichtigung der uvýuņ paßt für den großen 
Meister der Mnemotechnik, der T. war (s. o. 


Überliefert sind Fragmente aus zwei Adyor 
und zusammen mit ihnen deren Titel, Nduos und 
Aroloyla Soxgdrous. Die Fragmente bei Bai- 
ter-Sauppe Or. Att. II247. Es ist unsicher, 
ob auch der Nduos eine rein literarische Ange- 
legenheit war oder ob er in eine schwebende 

e, etwa des athenischen Rechtslebens, ein- 
iff (Vermutungen darüber bei Baiter-Sauppe 

O.. dort auch ältere Literatur). Die beiden 


a. 
S. 1723), vortrefflich. Berechtigter ist die Frage, 30 aus dem Nouos erhaltenen Fragmente arbeiten 


ob diese metrisch abgefaßte téyyņ mit jenen Oto- 
öfxreıa, die Aristoteles gesammelt hat und die 
später — auf welchem Wege auch immer ediert 
— einem größeren Publikum bekannt waren, 
identisch war, Der rhetorische Unterricht des T., 
mit dem die ®soö&xtera ja doch zusammengehören, 
wird schwerlich darin bestanden haben, daß er 
seinen Schülern seine metrische réz»y vorrezi- 
tierte. Auf ein Gedicht paßt auch der Begriff 


stark mit Antithesen und Analogien und ver- 
mitteln eine gute Vorstellung dafür, was für T. 
ein $vöbunue war. Nicht ohne Wahrscheinlich- 
keit vermuten die Editoren (im Nachtrag 355), 
daß auch Aristot. Rhet. B 23, 1898 a 15ff. ein 
Bruchstück aus der Aroloyla ist; sie weisen mit 
Recht auf die Abweichungen von Plat. Apol. 27 c 
hin und betonen — wenn ich ihr Argument in 
etwas vervollständigter Form wiederholen darf —, 


ovsdysıw (s. 0.) nicht; und es wäre überdies er- 40 daB Aristoteles gerade in diesem caei ca Per 
ot 


staunlich, daB in den — doch immerhin zahl- 
reichen — Erwähnungen der Oeoðéxreia ihre poe- 
tische Form nirgends mit einem Worte erwähnt 
wird, und auch in den Fällen, in denen Aristo- 
teles als ihr Verfasser erscheint, niemand es ver- 
wunderlich oder erwähnenswert findet, daß Ari- 
stoteles diesmal den Pegasus bestiegen hat. Auch 
die Vorstellung, daß Aristoteles, wo er die Oeo- 
ööxrsın in engem Anschluß benutzt, sie in seine 


nachweislich dreimal mit Beispielen aus T. 
gearbeitet hat, 

Maerker De Theodeetis vita et seriptis, 
Bresl. 1835. H. Diels Abh. Akad. Berl. 1886, 
12. F. Blaß Att. Bereds.? II (1892) 441f. 
P. Wendland Anaximenes v. Lampsakos, Berl. 
1905, 85ff. Fr. Solmsen Herm. LXVII 144f. 

2) T. von Phaselis, Sohn des vorigen, gleich- 
falls Rhetor. Snid. s. v., unsere einzige Quelle, 


Lehrprosa umgesetzt hätte und trotzdem von 50 bezeugt für ihn eine rhetorische r£y»n in sieben 


ihrem Wortlaut so stark abhängig geblieben 
wäre, wie es nachweislich der Fall ist, ist zu 
kompliziert, um wahrscheinlich zu sein. So ist 
es wohl geboten, zwischen einer poetischen und 
einer prosaisehen, d. h. im üblichen öxdurmne- 
Stil gehaltenen réz»ņ des T. zu unterscheiden, 
und wir dürfen den Plural bei Steph. Byz. s. 
Bammil, wo er dem T. riryas dmrogixds Tu- 
schreibt, im Sinne mehrerer régvas verstehen. 


Büchern. Da zum mindesten für Aristoteles’ ovva- 
yœyý der z&xvn des Vaters andere Buchzahlen ge- 
geben werden, spricht nichts dafür, die Unter- 
scheidung von Vater und Sohn für ein bloßes 
aùroozsðlacua antiker Schriftsteller zu halten; ob 
T.’ z&xvn eine Erweiterung der väterlichen war, 
läßt sich nicht sagen. Bezeugt ferner ein &yxc- 
ov auf Alexander von Epirus (t 331/80), chro- 
nologisch durchaus möglich (darum nicht mit 


Die Oeoðžxrsia, die Aristoteles sammelte, dürf- 60 einer Suidas-Hs. Ale&avögov toð Ioıduov statt 


ten Nachschriften oder Aufzeichnungen von T. 
Schülern gewesen sein; möglicherweise hatte auch 
einer von ihnen das Originalkonzept des Meisters, 
nach dem dieser vortrug — alle diese Einzel- 
heiten sind ungewiß; klar ist nur, daß ovrayayı) 
sich auf eine Zusammenstellung, Kompilation 
oder wie immer man es nennen mag, bezieht, 
und daß deren Ziel und Resultat eine möglichst 


Alskdröoov roð Areiparrov zu lesen!), vduspe 
Baoßarızd, wie sie zur gleichen Zeit auch Theo- 
phrast geschrieben hat, und eine größere Anzahl 
von önouwijuara, unklar welchen Inhalts. Vgl. 
Blaß Att. Bereds. 3II 371. 445. 
[F. Solmsen.] 
3) Einer der Führer der Kriegspartei im Achä- 
ischen Bunde 147/46 v. Chr., Polyb. XXXIX 
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10, %f. Hu. = XXXVII 17, 9f. B.-W. Vgl. Niese 
Grisch. u. mak. Staaten III 344, 2. 
[Felix Stähelin.] 

Theodenanda, Fl/aria] Amala Amalafrida 
Theodenanda e[larissima] f[emina] widmete 
ihrem Söhnchen und ihrem Vater eine Inschrift 
(stadtrömisch, jetzt in Gennazzano D. Fiebiger 
und L. Schmidt Inschriftens. z. G. d. Ostgerm. 
in Denkschr. Akad. Wien. LX nr. 204 = Dess. 


Theoderich (1.) 1736 


Theodorus heißt er bei Hydat. Chron. min, II 25, 
140. 26, 150a und Ps.-Isid. hist. II 888, 10. 
384, 10. Theodor in Chron. min, I 802, 451. 458 
(Cons. Ital.), 483, 1371 (Prosper). II 24, 129. 
25, 142. 26, 150a. 152 (Hydat.). Theudoris nennt 
ihn Apollinaris Sidonius c. VII 220, der 802 
Theudoridas hat. 

T. wurde Ende 418 zum Nachfolger des Wal- 
lia (s. d.) gewählt, ohne daß wir Näheres über 


8990). Dem von Theoderich in gleicher Weise 10 seine Erhebung erfahren (Chron. min. II 19, 70. 


wie von römischen Kaisern angenommenen Gentil- 
nomen, das auf Zugehörigkeit zum Königshause 
hindeutet, wie dem germanischen Geschlechts- 
namen und dem auch Theoderichs Schwester 
eigenen Namen nach gehörte T. dem Amaler- 
hause an. Der letzte Namen ist der Name der 
bei Procop (bell. Goth. I 8) erwähnten Tochter 
des ostgotischen Königs Theodahad, des Sohnes 
von Theoderichs Schwester Amalafrida, Theo- 


277, 2. III 465, 11. Iord. Get. XXXII 175. 
Olymp. frg. 35 FHG IV 65). Möglicherweise war 
er mit König Alarich verwandt; denn sein Sohn 
Theodorich II, nennt nach Apoll. Sid. e. VII 505 
den Alarich avus. Will man darin nicht eine weit- 

hende dichterische Freiheit des Apollinaris Si- 

onius sehen (so Sch midt 1233), so wird man 
am ehesten daran denken dürfen, daß T. I. mit 
einer Tochter des Alarich vermählt gewesen ist 


denantha, Die obengenannte Inschrift ist nach 20 (vgl, Bury History of the later roman empire 


Charakter und Schönheit der Schrift dem 6. Jhdt. 
zuzuweisen (Dessau). Die Identität dieser Per- 
sönlichkeit mit 

Theodenantha, der Tochter König Theoda- 
hads, ist daher in Betracht zu ziehen. Diese war 
(Procop. bell. Goth. I 8 Geodsrdvda) mit dem 
Goten Ebrimut verheiratet. T. hätte dann nach 
dem Tode eines Kindes ([parvolus ille dedit 
lac]rimas, mox t et alter [iam senior 


T? 185, 2 und 205, 1, der freilich versehentlich 
die Stelle auf T. I. bezog) und so seine Wahl 
ihre Erklärung findet. Ob in der auf Cassiodors 
Konstruktion beruhenden Erzählung bei Iord. 
Get. 174f., daß nach Wallias Tod ein Amaler 
Beremund (s. o. Bd. III S. 280) mit seinem Sohn 
Witerich sich eben auf dem Weg nach Westen 
befunden und sich Hoffnung auf das westgotische 
Königtum gemacht habe, irgendein historischer 


rar[a sed bonitate pater), dem bald darauf der 30 Kern steckt und etwa ein westgotischer Edler die- 


gewaltsame Tod Theodahads (Anf. Dez. 536) 
folgte, die Grabschrift gesetzt. Ebrimut hatte die 
Aufgabe erhalten. die Landung Belisars bei Rhe- 
gium zu verhindern. Er ging indes zu Belisar 
über und wurde mit seinen Kindern zum Kaiser 
geschickt, où nawè, tois ŝnouévois sx ôk I drdov 
aùrduoioç nagd Belsoapıov, der ihn reich be- 
schenkte und ihm den Patriziat verlieh. Procop, 
der die andern nach Byzanz gekommenen goti- 


schen Frauen ausdrücklich erwähnt, spricht u schaftl. u. soziale Grun 


diesem Zusammenhange nicht von T., so d 
man annehmen könnte, sie sei nicht in das Feld 
mit ihrem Gatten gezogen, sondern bei dem 
Vater Theodahad in Rom geblieben, an dessen 
Bild die liebevolle Erwähnung durch die Toch- 
ter den fast einzigen freundlichen Zug setzt 
(Ludw. Schmidt Gesch. d. deutsch. Stämme 
I 896. Für den Namen Thoodenantha s. M. 
Schönfeld Wörterb. d. altgerm. Pers.- und 
Völkern. 230). 
Theodense s. Theudense oppidum. 
Theoderich. 1) T. I., König der Westgoten 
(418—451). Als Namen dieses Westgotenkönigs ist 
Theoderieus überliefert in Mommsen Chron. 
min. (Mon. Germ. A. A, IX. XI. XIII) I 668, 615 
(Chron. Gall.) und II 23, 116 (Hydatius, der II 
19, 70 Theodorieus sagt). Häufiger ist die wohl 
riehtigere Namensform (vgl. L. Schmidt Gesch. 
d. deutschen Stämme I 233) Theoderid, so neben 


ses Namens sich um die Nachfolge bemühte (so 
Schmidt I 288, 3), wird fraglich bleiben. T. 
ist es dann gewesen, der den Vertrag, durch den 
der Heermeister und spätere Kaiser Constantius 
(s. o. Bd. IV S. 1101, 55ff.) den Westgoten des 
Wallia Wohnsitze in der Aquitania Secunda und 
den angrenzenden Gebietsteilen angewiesen hatte, 
in die Tat umzusetzen und die Landnahme durch- 
zuführen hatte, (Zur Sache vgl. Dopsch Wirt- 
d. europ, Kultur- 
entwicklung T? 212ff, E., Stein Gesch. d. Spät- 
röm. Reiches I 405f#.) Im J. 422 stellte T, auf 
Grund des Föderativvertrages eine Hilfstruppe zu 
dem Feldzug des Castinus (s. o. Bd, III S. 1761, 
2) gegen die Vandalen in der Baetica, Infolge des 
Verrates der gotischen Truppen erlitten die Rö- 
mer aber eine Niederlage (Chron. min. II 70, 77; 
vgl. I 469, 1278. Salvian de gubern, dei VII 
11, 45. Schmidt Gesch. d. Wandalen 38). 


[Assunta Nagl.) 50 Nach des Kaisers Honorius Tod (423) benützte T. 


die Wirren im Reich dazu, seine Macht nach der 
Mittelmeerktiste vorzuschieben. Es scheint, daß 
er das Föderativverhältnis mit dem Tod des Kai- 
sers für erloschen ansah. Im J. 425 standen seine 
Goten vor Arelate, mußten aber die Belagerung 
beim Nahen eines römischen Heeres unter dem 
magister equitum per Gallias Aetius (o. Bd. I 
S. 701, 4) aufgeben (Chron. min. I 471, 1290. 
658, 102. Apoll, Sid. epist. VIT 12, 3. Momm- 





i 
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Theoderidus, immer bei Iordanes (vgl, die Aus- 60sen Ges, Schr. IV 535 — Herm. XXXVI 520. 


gabe von Momm əsen in Mon, Germ. A, A. V 1 
dex 144). Ebenso bei Isidorus Hist. in Chron. 
min. II 277, 2 neben Theuderidus II 277, 10. 
21 b und Theuderedus 279, 14. 301, 7. 9 (so auch 
Latere. Reg, Visig. III 465, 11), endlich Theudo- 
ridus II 277, 21a. 28/292. Theodoritus hat 
Paul Hist. Rom. XIV 3. 6f, 18 Mon. Germ. A. A. 
II 201, 24. 202, 21. 208, 2, 207, 16 Droysen. 


Enßlin Klio XXIV 476f.). In den Zusammen- 
hang mit diesen Kämpfen gehört auch die Nieder- 
lage und Gefangennshme eines westgotischen 
Führers Anaolsus (anders S e e ck o. Bd. I S. 2050 
und Schmidt I 237), die Hydatius zum J. 430 
(Chron. min. II 21, 92) berichtet, eine Zeitangabe, 
die sich mit der sonstigen Tätigkeit des Aetius in 
diesem Jahre nicht vereinigen lassen will. Von 


zu ehe 


1787 Theoderich (L) 


Aetius zurückgedrängt schloß T. vor 428 einen 
Frieden, zu dessen Befestigung dem Gotenkönig 
Angehörige des gallischen Adels als Geiseln ge- 
stellt wurden (Apoll, Sid. e. VII 215ff.). Doch ist 
damals keineswegs das Föderativverhältnis aufge- 
hoben worden, was Schmidt1 285 (vgl. Bar- 
ker Cambridge Medieval History I 408) aus 
dieser Geiselstellung der Römer schließen zu müs- 
sen glaubt (Gegengründe bei Stein I 482; vgl. 


Theoderich (1.) 1738 


densangebot des Aetius, das der i - 
fectus praetorio Avitus ae an 
(Chron, min. I 477, 1838. II 28, 117. Apoll 
Sid. e VII 295). T. dürfte jetzt den Besitz der 
früher widerrechtlich besetzten Teile der Provinz 
Novempopulana bestätigt erhalten haben; außer- 
dem wird damals das Füderativverhältnis auf- 
gehoben und die Souveränität des Westgotenstaa- 
tes anerkannt worden sein, Man wird trotz der 


Bury P 242, 3). Denn jedenfalls sind bei dem 10 Einwände von Lot Hist. du Moyen Age I (in 


Angriff des Sigisvultus (o. Bd. TI A S. 2279) auf 
den comes Africae Bonifatius (s. o. Bd. III S. 698) 
im J. 428 westgotische Föderaten beteiligt (Pos- 
sidius Vita Augustini 17. 28, Mig ne L. XXXII 
48. 55); denn es geht nicht an, das cum Gotho- 
rum foederatorum erereitu (28) im Sinne des spä- 
teren Sprachgebrauches von /oederati als gewor- 
bene Söldner zu fassen. Selbst wenn schon für die 
Zeit des Honorius dieser Sprachgebrauch zu be- 


Hist. générale ed. Glotz) 55, 7 in der gesetzgebe- 
rischen Tätigkeit des T. einen Beweis dafür 
sehen dürfen (Zeumer N. Archiv XXIII 439ff., 
besonders 459, Sehmidt I 235f. [dort weitere 
Literatur]. Stein I 482). 

Außenpolitisch suchte T. seine Lage durch eine 
Verbindung mit dem ebenfalls a gonr 
denen Vandalenkönig -Geiserich (s. o, Bd. VOL 
S. 985) zu sichern, Er vermählte eine Tochter mit 


legen ist (Olympiodor frg. 7 FHG IV 59; vgl. 20 Hunerich, dem ältesten Sohn Geiserichs (s, o. 


G r o s s e Röm. Militärgesch. 280), so spricht eben 
die beigesetzte. Herkunftsbezeichnung unbedingt 
gegen eine solche Auffassung. Einige Zeit später 
bewog der spätere Kaiser Avitus (s. o. Bd. II 
S. 2395, 5) den T. zur Herausgabe des vergeisel- 
ten Theodorus (s. d.) und blieb längere Zeit am 
Hofe des Königs, dessen Söhne er unterrichtete 
(apot Sid. e, VII 215#. 495f.). Auch gewann er 
auf T. selber Einfluß (c. VII 840). Nach dem 
Abzug der Vandalen aus Spanien scheint T. Ver- 
handlungen mit den Sueben angeknüpft zu haben, 
die jedoch zu keinem Resultate führten nach Hy- 
datius zum J. 431 Chron. min. II 22, 97 Vetto, 
qui de Gothis doloso ad Galaeciam venerat, sine 
aliquo elfectu redit ad Gothos. Darin wird man 
einen Beweis für das Foedus sehen mfissen, da 
man nicht einsieht, warum ein souveräner Staat 
das nicht hätte tun sollen. Andererseits aber ge- 
winnen wir so einen Einblick in mögliche Pläne 


Bd. VIII S. 2582) um 442. Die Aussicht Rai 
für Hunerich eine Tochter Valentinians III, zur 
Ehe zu gewinnen, veranlaßte den Vandalenkönig, 
die Tochter des T. unter der Beschuldigung, sie 
habe ihm nach dem Leben getrachtet, zu verstüm- 
meln und ihrem Vater oder Anfang 445 zu- 
rückzusenden (Iord. Get. XXXVI 184, Schmidt 
Gesch. d. Wandalen 77. Barker 415f.). Das 
bedeutete den Abbruch der Beziehungen zwischen 


80 den beiden Germanenreichen, Das Eintreffen des 


einstigen Heermeisters Sebastianus (s. o. Bd. TIA 
S. 954, 6), der mit Aetius verfeindet war, bei T. 
in Tolosa hätte zu einer Spannung mit der römi- 
schen Regierung führen können, mag er nun nach 
Prosper (Chron. min. I 78, 1342) im J. 440 oder 
nach Hydatius (II 24, 129) im J. 444 gekommen 
sein, (Wahrscheinlicher ist übrigens das frühere 
Datum; denn die weiteren Schicksale des Seba- 
stianus sind sicher bei Hydatius zeitlich falsch 


des T., die er freilich erst dann in die Tat umzu- 40 angesetzt und seine Beseitigung durch Geiserich 


setzen suchte, als es infolge der Kämpfe zwischen 
den führenden Männern im Reich auch in Gallien 
wieder zu Wirren kam, Im J. 486 begann T. 
Narbo zu belagern, Im Augenblick der höchsten 
Not erhielt aber die Stadt Hilfe von dem magister 
equitum per Gallias Litorius (s. o. Bd. XIII S. 783) 
und seinen hunnischen Truppen (Chron. min. I 
475, 1324. 1326, TI 22, 107. 28, 110. Merobaudes 
Paneg. frg. II A 28 Vollmer Mon, Germ. A. A. 


scheint auch im Zusammenhang mit der Anbab- 
nung eines freundlicheren Verhältnisses zur Reichs- 
regierung erfolgt zu sein.) Jedenfalls wurde T. 
den unbequemen Gast bald los und hat ihm wenn 
keine Hilfe geleistet, so doch auch nichts in den 
Weg gelegt, als er sich nach Spanien wandte und 
sich der Stadt Barcelona bemächtigte (Schmidt 
Gesch. d. Wandalen 71. Seeck Untergang VI 
117, 24). Vielleicht bestand schon damals ein 


XIV 8.9. Apoll. Sid. c. VII 246f. 475fi., der be- 50 Konflikt mit dem Suebenkönig Rechila (s. 0. 
hauptet, T. habe auf den Rat des Avitus die Be- Bd, IA S. 879). Nur so ist es zu verstehen, daß 
eu aufgegeben. Vgl. Mommsen Ges. der kaiserliche Feldherr Vitus bei dem Angriff auf 
Schr. IV 538 = Herm, 523. Stein I die Sueben 446 auch Westgoten befehligte, die 
481,4. EnBlin Klio XXIV 482f.). Das Kriegs- sich ihm in der Aussicht auf Beute angeschlossen 
glück war auch weiter dem T. nicht günstig; in hatten (Chron. min. II 24, 134). Wir brauchen in 
Abwesenheit des Königs scheint Aetius persönlich dieser Truppe keine Föderaten zu sehen und 
eine Gotenschar geschlagen zu haben (Merobandes können doch annehmen, daß sie mit Wissen und 
Paneg. frg. H B 11ff. S. 10 Vollmer. Chron. min. Willen des W tenkönigs den Feldzug mit- 
II 23, 112, Vgl. Barker 411). Er soll auf sein gemacht haben, Die Stärke der suebischen Ab- 
Gebiet znrückgeworfen vergebens sich um einen 60 wehr und die Erkenntnis von den freundlichen 


- Frieden bemüht haben (Vita Orientii in Acta 


Sanct. 1. Mai 61, 3; vgl, Schmidt I 239, 2). 
Doch im J, 439 besiegte er in einer Schlacht vor 
Tolosa den Litorius, der verwundet in Gefangen- 
schaft geriet und bald darauf starb (Chron. min. 
1 476, 1335. II 23, 166. Salvian de gubern. dei 
VII 9, 39#f.). Immerhin mögen auch die gotischen 
Verluste so groß gewesen sein, daß T. ein Frie- 


Beziehungen seines Feindes Geiserich zum Reiche 
werden den Umschwung in T.s Politik hervor- 
gebracht haben. Im Februar 449 vermählte näm- 
lich T. eine OAM m dem im J, (Ch Regie- 

elan uebenkönig Rechiar (Chron. min. 
MAEM 301. 87. Iord. Get. XLIV 229. 231. 
Sehmidt UI 223f. S. o. Bd. IA S. 378). Im 
Juli 449 erhielt T, den Besuch seines Schwieger- 


1739 Theoderich (I.) 


sohnes (Chron. min. II 25, 142), der bei der Heim- 
kehr mit gotischer Hilfe (so Isidorus Chron, min, 
II 301, 87) das Gebiet von Caesaraugusta plün- 
derte und Ilerda nahm, 

Das gotisch-suebische Bündnis dürfte der An- 
laß gewesen sein, daß Geiserich sich bemühte, den 
Attila gegen den Westen in Bewegung zu setzen 
mit dem Ziel, das Reich des T. zu vernichten 
(Priscus frg. 15 FHG IV 98. Iord. Get. XXX VI 


Theoderich (IL) 1740 


roman empie I? 205, 242, 250f. 256. 291, 
Lot Hist. du Moyen Age (in Hist. Générale ed. 
Glotz) I 54f. 58, 66. E. Stein Gesch. d. Spät- 
römischen Reiches I 405. 429. 481f. 493 D. 497, 

2) Theoderich II., König der Westgoten (453 
—466), Sohn des Vorigen. Sein Name wird als 
Theodericus, Theodoricus, Theudericus, Theudori- 
cus überliefert (vgl. Mommsen Chron, min. 
III in Mon. Germ. A. A. XIII Index S, 494). 


184f.; vgl. Stein 1494. Seeck Untergang VI 10 Theudericus heißt er bei Apoll. Sid. epist, I 2, 1. 


302. Martroye Gensörie 144ff.; Zweifel hegt 
Schmidt Gesch. d. Wandalen 78f.; Gesch. d. 
Deutschen Stämme I 244). Attila suchte vor sei- 
nem Aufbruch nach dem Westen den Zusammen- 
schluß der Römer mit T, zu hintertreiben, indem 
er sich diesem als Bundesgenosse gegen das Reich 
und umgekehrt der kaiserlichen Regierung gegen 
T. antrug (lord. 185f. Prosper in Chron. min. I 
481, 1364). Beim Vormarsch des Hunnenheeres 


Iordanes hat einmal Theodericus, sonst Theodori- 
dus oder Theoderidus entsprechend dem Namen 
seines Vaters (vgl. Mommsen in Mon, Germ. 
A. A. Index §. 145), T nennt bei Apoll, Sid.. 
ce. VII 505 den Alarich Großvater (quae noster 
peccavit avus, quem fuscat id unum, quod te, 
Roma, capit). Will man nicht nur eine dichte- 
rische Freiheit sehen (so L. Schmidt Gesch. d. 
Deutschen Stämme I 888), so wird man wohl an- 


nach Gallien hinein ließ sich aber T., der zunāchst 20 nehmen müssen, daß Alarich der Großvater müt- 


hatte neutral bleiben wollen (Apoll, Sid, c. VII 
332%.) durch Avitus zu einem Bündnis mit dem 
Reichsfeldherrn Aetius bewegen (c. VII 336ff. 
35%, PE a. O.; vgl. Iord. 187ff. Paulus Hist. 
Rom. XIV 3 S. 201, 24f, Droysen). Mit seinen 
Söhnen Thorismund und Theoderich stieß T. zum 
Heere des Aetius und die Ankunft dieser Trup- 
penmacht rettete die civitas Aurelianorum (Or- 
léans) (Apoll. Sid. e. VII 346ff.; epist, VII 12, 3. 


terlicherseits des T, gewesen ist (vgl. Bury 
History of the later roman empire I? 185, 2 und 
205, I, der freilich versehentlich die Stelle auf 
Theoderich I. bezog). T. hatte einige Zeit den 
vornehmen Gallier Avitus, den späteren Kaiser 
(s. o. Bd. IT S. 2395, 5) als Lehrer (Apoll, Sid. 
c. VII 495. Schmidt 12%. 308. Stevens 
Sidonius Apollinaris and his age [1933] 23). Eine 
anschauliche Schilderung vom Äußeren und der Art 


VIII 15, 1. Iord, Get. XXXVII 195. Gregor. Tur. 80 des T. als König verdanken wir Apoll. Sid. epist. I 


Hist. Franc. II. 7. Vita S. Aniani 7. 10 Mon. 
Germ. Ser, rer. Merov. IH 112f. 115f., wonach 
dies am 14. Juni 451 erfolgte; vgl. dazu Schmidt 
I 246, 5. Bury I 292, 4. Stein I 497). 
Das vereinigte Heer folgte dem abziehenden Geg- 
ner, der auf dem campus Mauriacus in der Gegend 
von Troyes in der Ebene der Champagne (das be- 
deuten die campi Catulaunici; zum Schlachtort 
vgl. Bury P 293, 1) die Schlacht annahm (Iord. 


2, wo wir neben anderem auch erfahren (8 4), daß 
er zwar täglich, aber mehr als Formsache denn 
mit innerem Anteil, am Gottesdienst teilnahm 
(S. Dill Roman Society in the last century of 
the Western Empire? 327f. Stevens 68). T. war 
als Gote Arianer, doch hören wir nirgends von 
einem Gegensatz zu den Katholiken (vgl. E. 
Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 574). T. be- 
gleitete seinen Vater in dem Feldzug gegen Attila 


Get. XXXVII 194ff. Chron. min, I 302. 481, 1364. 40 im J. 451 (lord. Get. XXXVI 190, vgl. XL 214). 


663, 615. Vgl. 662, 139. 141. II 26, 150. 157, 
1253; vgl. 185, 449, Apoll. Sid. e, VIT 347f. Gre- 
gor Tur. II 7; vgl Procop. bell. Vand. I 4, 24. 

heophanes a, 5943 S. 105, 7ff. de Boor). T. mit 
dem Hauptteil seiner Goten stand auf dem rech- 
ten Flügel, Einen kleineren Teil unter Thoris- 
mund hatte Aetius zu sich auf den linken Flügel 
genommen, um sich der Treue des Westgoten- 
königs zu versichern (lord. Get. 197. 201). Die 
Hauptkampflast hatten die Goten zu tragen (vgl. 
Mommsen Ges. Schr, IV 548 — Herm XXXVI 
529). T, fiel (Chron. min. II 26, 150. Iord, Get. 
XL 209. Paulus Hist. Rom, XIV 6f. S. 202, 21. 
208, 2 Droysen). Erst andern Tages fand man 
seinen Leichnam dort, wo der Kampf am heiße- 
sten getobt hatte. Die Goten erhoben die Toten- 

lage um ihren greisen König und erwiesen ihm 
die Totenehren (lord. 214 mit 209), um dann noch 
auf dem Schlachtfeld seinen ältesten Sohn Thoris- 


Eine gewisse Rivalität der Söhne des damals ge- 
fallenen Theoderich I. scheint schon vorhanden 
gewesen zu sein; so ist es verständlich, daß Aetius 
den ältesten Sohn, den Thorismund (s. d.), mit 
dem Hinweis auf eine möglicherweise seinem 
Königtum von seiten der Brüder drohende Ge- 
fahr zur sofortigen Rückkehr nach Tolosa über- 
reden konnte (Iord. Get. XLI 216; vgl. Schmidt 
1249, s. o. Bd. I S. 702). Das römerfeindliche 


50 Verhalten des Thorismund scheint eine ernstliche 


Spannung mit T. hervorgerufen zu haben, Im 
J. 453 kam es zum offenen Widerstand des T. 
und seines Bruders Frederich (s. o. Bd. VII 8. 92) 
gegen Thorismund, der vor Ende des Jahres er- 
mordet wurde nach Chron. min, I 488, 1371 
(Prosper). 302, 569 (Cons. Ital.). II 27, 156 (Hy- 
datius). 279, 30 (Isidor. Hist. Goth.). Gregor 
Tur. Hist. Franc. II 7. T, wurde jetzt König. Ob 
man aus den Worten in eius locum T. confirmatur 


mund (e, d.) zu seinem Nachfolger zu erheben. 60 (Chron. min. I 802, 569) schließen darf, es habe 


Außer diesem hinterließ T. noch fünf Söhne, 
Theoderich, Frederich (s. o. Bd. VII S. 92), Eurich 
(o. Rd. VI Š. 1289), Retimer und Himnerith (Tord. 
Get. XXXVI 190). Vgl. L. Schmidt Gesch. d. 
Deutschen Stämme I 2388ff.; Cambridge Medieval 
History I 278ff. 289. 364. Hodgkin Italy and 
their invaders II 124ff. 143. Seeck Untergang 
VI 63. 117. 302ff. Bury History of the later 


keine Wahl stattgefunden, sondern es sei nur eine 
bestätigende Anerkennung durch das Volk erfolgt 
(so Schmidt I 251), ist doch sehr fraglich; 
denn schließlich konnten seine früher erhobenen 
Ansprüche auch durch eine Wahl bestätigt werden. 

Die Römerfreundlichkeit, begründet auf seiner 
Hinneigung zur römischen Kultur bestimmte die 
Politik des T. Als Beschützer der römischen Sache 


1741 Theoderich (IT.) 


glaubte er am ehesten auch der Wohlfahrt seines 
Volkes zu dienen (Apoll. Sid. e, VII 481. XXII 
69M., wo er decus Getarum, Romanae columen 
salusque gentis genannt wird, vgl. Büdinger 
S.-Ber. Akad, Wien IIIC 952, 1. Dopsch 
Wirtschaftl. u. soziale Grundlagen der europ. Kul- 
turentwicklung I2 199). So stellte er alsbald das 
Föderatenverhältnis zum Reich wieder her; denn 
schon 454 zog sein Bruder Frederich im römischen 
Auftrag nach Spanien, um den dortigen Bagauden- 
aufstand (s. o. Bd. IE S. 2766) niederzuwerfen 
(Hydat, Chron. min, IT 27, 158). Wenn in jenen 
Tagen der Schwager des T., der Suebenkönig 
Rechiar (s. o. Bd. I A 8. 378) die Carthaginiensis 
den Römern zurückgab (Chron. min. II 28, 168), 
so hat man auch darin das erfolgreiche Eingreifen 
des T. zu sehen (Stein I 501). Nach dem Sturz 
des Aetius und der Ermordung des Kaisers Valen- 
tinian III. (März 455) mochte sich T, fragen, ob 


Theoderich (II) 1742 


des Rechiar, den er im Dezember töten ließ 
(Chron. min, 29, 175, 178, 1305, 457, 1. Iord. 
232). Als Statthalter in dem eroberten Gebiet 
setzt T, den Warnen Agiulf ein (Chron. min. II 
29, 180. Iord. 233), während ein Teil der Sueben 
sich in Maldra (s. o, Bd. XIV S, 858) einen neuen 
König wählte. T. selbst rückte in die Baetica ein. 
Bis Emerita, das nach Hydat. Chron. min. II 80, 
182 durch ein Wunder der Heiligen Eulalia ver- 


10 schont geblieben war, war der König gekommen. 


Dort trafen ihn böse Nachrichten, einmal wohl die 
von der Erhebung des Agiulf, zum anderen die 
von dem unglücklichen Ausgang seines kaiser- 
lichen Freundes Avitus (Chron, min, II 30, 186). 
Wie die Dinge jetzt lagen, war seine Anwesenheit 
in Gallien nötig. Deshalb verließ T. bald nach 
Ostern 457, also Anfang April (Schmidt I 
255, 1) Emerita und ließ nur einen Teil seines 
Heeres in Spanien zurück. Die Kämpfe gingen 


es nicht vorteilhafter wäre, das Föderatenverhält- 20 hier weiter, wobei die angeblichen Beschützer der 


nis aufzugeben (vgl. Apoll. Sid. c. VII 898f.). 
Daher suchte der damalige magister utriusque 
militiae praesentalis Avitus (vgl. Enßlin Klio 
XXIV 488f.) durch einen Offizier namens Messia- 
nus (s. Art. Missianus) auf ihn einzuwirken 
(c. VII 398ff.), und als er dann selber bei T, in 
Tolosa eintraf, gelang es ihm, den König für 
seinen Kaiser Maximus zu gewinnen (e. VII 366ff. 
431ff.; s. o. Bd. XIV S. 2545, Stevens 26f.), 


Römer, die Goten, auch sie nicht, schonten. So 
fielen Asturica und Palantia in die Hand einer 
gotischen Streifschar, die sich aber nach einer 
Niederlage bei Castrum Coviacense nach Gallien 
zurückzog (Chron. min. II 30, 186). Dagegen 
warfen andere Goten den Aufstand des Agiulf 
nieder, der selber im Juni 457 in Portus Cale ge- 
fangen und hingerichtet wurde (TI 80, 187. Iord. 
234). Inzwischen hatte T.s Rückkehr nach Gal- 


wobei in feierlicher Form von T. und geinem 30 lien genügt, den Versuch gallischer-Adelskreise, 


Bruder Frederich das Foedus erneuert wurde. Da 
kam die Nachricht vom Tod des Maximus. Jetzt 
bewog T. den Avitus, den Purpur zu nehmen 
(e. VII 506. Chron. min. II 27, 163), Er be- 
gleitete ihn nach Arelate, in dessen Nähe bei 
Ugernum (Beaucaire) am 9. Juli 455 die Kaiser- 
proklamation erfolgte (e. VII 571ff. Chron. min. 
II 168. 232, 455 [Marius Avent.]; zum Datum 
vgl, Seeck Untergang VI 476 zu 328, 18. 


den Marcellinus (s. o, Bd. XIV S. 1446, 25; vgl. 
Stevens 42.) zum Nachfolger des Avitus zu 
machen, im Keime zu ersticken. Doch belief T. 
einen reichen Emporkömmling Paeonius (s. d.), 
der sich bei dieser Gelegenheit das Amt des prae- 
fectus praetorio in Gallien angemaßt hatte, in 
dieser Stellung. Gegen einen etwaigen Angriff 
des in Italien zum Kaiser erhobenen Maiorianus 
(s. o. Bd. XIV S. 384) suchte sich T. durch 


Hartmann Gesch, Italiens im Mittelalter I? 40 eine engere Verbindung mit dem Burgunder 


41 vgl. Stevens 28f.). Mit westgotischen Trup- 
pen zog darauf der neue Kaiser nach Italien (Joh. 
Antioch, frg. 202. FHG IV 616). 

Inzwischen hatte der Suebe Rechiar wieder 
die Plünderungszüge in das römische Gebiet vor 
allem in die Carthaginiensis aufgenommen (Chron. 
min, II, 28, 168). T. sandte daher eine Gesandt- 
schaft an seinen Schwager, um ihn zum Frieden 
zu bewegen. Der antwortete mit einem Einfall in 


Gundioch zu decken. Dieser durfte jetzt im Ein- 
verständnis mit T. und den dortigen Römern 
sein Gebiet in die Maxima Sequanorum und die 
Lugdunensis Prima erweitern und nach Lug- 
dunum eine Besatzung legen (Chron. min, I 305, 
457, 2 [Cons. Ital.]. II 232, 246, 2 [Marius 
Avent.]. Fredegar II 46. Vgl. Schmidt I 255, 
2). Auch im J. 458 waren gotische Kräfte in Spa- 
nien gebunden. In der Baetica war als Feldherr 


die Tarraconensis (Chron, min. IT 28, 170. Iord. 50 des T. Cyrila tätig (s. o. Bd, IV S. 1943). Zu- 


Get. XLIV 229ff.). Auch eine zweite Gesandtschaft 
des T., blieb ergebnislos (Chron. min, II 28, 172). 
Daher rückte T. mit seinen Westgoten und mit 
den ihm unterstellten burgundischen Föderaten 
unter Gundioch (s. o. Bd, VII S. 1937) in Spanien 
ein (Iordanes 231, Chron. min. II 28, 173; vgl, 
Paulus Hist. Rom. XIV 18. Mon. Germ, A. A. II 
207, 16 Droysen). Am 5. Oktober 456 schlug T. 
den Rechiar am Filusse Urbieus 12 Meilen von 


gleich waren, freilich vergebens, vandalische und 
gotische Gesandte bei den Sueben gewesen, offen- 
bar um eine gemeinsame Front n Maiorianus 
zu schaffen (Chron. min. II 31, 192). Also hatte 
Geiserich aus demselben Grunde damals Bezie- 
hungen zu T. angeknüpft (Schmidt II 225 
und Gesch. d. Wandalen 86). Inzwischen aber 
hatte die burgundische Sicherung versagt; von 
Maiorians Beauftragten gewonnen hatten sich die 


Asturica entfernt (Chron. min. II 28, 173. 222, 60 Burgunder in des Kaisers Dienst gestellt. Zu 


458 [Chron. Caesaraugust.]. Iord. 232). Auf der 


: Verfolgung des geschlagenen Gegners, der sich 


nach der Küste von Galaecia wandte, besetzte T. 
am 28. Oktober Bracara (Braga). Die Bevölkerung 
der Stadt, obwohl römisch gesinnt, hatte dabei 
schwer unter den Plünderungen der germanischen 
Sieger zu leiden (Chron. min. II 29, 174). Bald 
darauf bemächtigte sich T. in Portus Cale (Oporto) 


spät versuchte jetzt T., sich der Narbonensis und 
des starken Arelate zu bemächtigen. Aegidius 
(s. o. Bd. I S. 476) war ihm zuvorgekommen, 
T, belagerte die Stadt. Doch beim Herannahen 
des Kaisers erlitt er durch einen kombinierten 


‘Angriff der Belagerten und des Entsatzheeres 


eine Niederlage, Maiorianus selber kam ihm 
jetzt im Hinblick auf seine eigenen weitergehen- 
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den Pläne entgegen. Das führte zur Erneuerung 
des Foedus (Chron, min. II 31, 197. Priskos 
frg, 27 FHG IV 103. Paulinus Petricordus Vita 
Martini VI 111. Migne JL. LXI 1066ff. CSEL 
XVI 193#. und danach Gregor Tur. Vita Martini 
12, S. o. Bd. XIV S. 588, 24ff. und dazu Cessi 
Atti del Reale Istituto Veneto LXXV 2 S. 1484ff. 
Stevens 50f.) vor dem 17. April 459, an dem der 
Kaiser sicher in Arelate nachweisbar ist (Seeck 
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nis, das eine Heirat noch mehr sichern sollte (II 
33, 223. 226. 230). Die Einflußgebiete der beiden 
Völker wurden wohl damals gegeneinander ab- 

nzt. Denn während wir bei einem Überfail 
der Sueben auf Conimbra nichts von einem Ein- 
greifen des T. hören (II 33, 229), erhob T. bei 
einem Angriff auf Aunona Einspruch, freilich er- 
folglos (I1 34, 233; vgl. Schmidt] 259. 11227), 
es müßte denn sein, daß eine spätere Gesandt- 


Regesten. Stein I 560, 5). Zur Sicherung der 10 schaft unter Salla (s. Art. Salia Nr. 30. Bd. IA 


Vorbereitungen, die Maiorianus gegen die Van- 
dalen traf, beauftragte er den T, mit der Abwehr 
der Sueben und unterstellte ihm für diese Kämpfe 
auch römische Truppen unter dem Heermeister 
Nepotianus (Enßlin Klio XXIV 490f.). Im 
J. 459 hatte T. den Cyrila in der Baetica durch 
Sunierich (s. o. Bd. IV A S. 910) ablösen lassen 
(Chron, min, TI 31, 193). Gotische und römische 
Truppen hatten vorübergehend Erfolg bei Lucus 
in Galaecia. Auch bemühten sich gotische Ge- 
sandte um einen Ausgleich mit den Sueben, zu- 
mal bei diesen nach des Maldra Tod Thronstrei- 
tigkeiten ausgebrochen waren. Doch erst der Sieg 
des Sunierich bei Scallabis in Lusitanien machte 
die Sueben friedenswillig. Jetzt konnte der am 
26. Juli von den Sueben gefangene Bischof Hyda- 
tius von Aquae Flaviae im November wieder 
heimkehren (Hydatius zum J. 460 Chron. min. II 
32, 201—208; s. o. Bd. IX 8. 40). Freilich bleibt 


8.1872) einen besseren Erfolg gehabt hätte (Chron. 
min, Il 84, 237). 

Inzwischen hatte der Bruder des T. Frederich 
den Aegidius aus Südgallien zurückgedrängt und 
war ihm bis zur Loire gefolgt. Bei Orleans aber 
wurde Frederich geschlagen und fiel im J. 463 
(Chron. min. II 33, 218, 282. 463 [Marius 
Avent.]. I 664, 688 [Chron. Gall]. Priskos 
frg. 80 FHG IV 104, Gregor Tur. II 18). Die 


20 Goten mußten die eben eroberten Gebiete räumen. 


Zur Abwehr drohender weiterer Angriffe des Aegi- 
dius konnte aber T, nach dem Frieden mit Remis- 
mund die Streitkräfte aus Spanien heranzichen, 
auch Arborius wurde nach Gallien berufen (Chron. 
min. II 33, 230). Der Tod des Aegidius (464) 
machte die Bahn zu einem erneuten Vorgehen 
gegen Norden frei (TI 33, 228). Doch konnten 
die Goten Orleans nicht gewinnen (Schmidt 
I 258, 4). So hatte die Schwäche der Reichs- 


bei der auch sonst sehr verwirrten Chronologie 80 gewalt, als deren Bevollmächtigter T. auftrat, zu 


des Hydatius die Möglichkeit, daß wir mit diesen 
Ereignissen noch ins J. 459 hinaufgehen müs- 
sen, dies vielleicht um so wahrscheinlicher, weil 
sonst der Friede mit den Sueben erst nach dem 
Abzug des Hauptheeres unter Maiorianus fallen 
würde, 

Nach dem gewaltsamen Tod des Kaisers Maio- 
rianus und der Thronbesteigung des Livius Seve- 
rus (s. o. Bd. IEA S. 2066, 42), den der Reichs- 


einer wesentlichen Ausdehnung des westgotischen 
Gebietes geführt. Tatsächlich war dabei das Föde- 
ratenverhältnis zu einem Scheinverhältnis gewor- 
den, das such äußerlich nur dann hervortrat, 
wenn es dem Gotenkönig in seine Pläne paßte. 
Nie hatte sich T. ein wirkliches Reichsamt oder 
dessen Titel übertragen lassen (Stein I 571: 
vgl. Bury P 242, 3). Ob trotzdem die polliehe 
Haltung des T, seinen Goten noch nicht genug 


feldherr, der Patricius Ricimer (s. o, Bd. IA 40antirömisch erschien und eine noch energischere 


S. 797), am 19, November 461 erhoben hatte, sah 
diesmal T. seinen Vorteil im Anschluß an das 
neue Reichsregiment. In dem zwischen Aegidius, 
dem magister equitum per Gallias des Maiorianus, 
mit Ricimer, der ihm in Agrippinus einen Nach- 
folger bestimmt hatte (E n lin Klio XXIV 491) 
ausbrechenden Kampf, ließ T., von Agrippinus zu 
Hilfe gerufen, Narbo durch Frederich besetzen 
und brachte so wohl auch den Großteil der Nar- 
bonensis Prima in seinen Besitz im J. 462 (Chron. 
min. H 33, 217; vgl. Schmidt I 268, 2. 
Stein1564. Stevens 90). Im selben Jahr 
berief T., der immer noch kaiserlicher Ober- 
befehlshaber für Spanien war, den Nepotianus 
ab und ersetzte ihn durch Arborius (EnBlin 
Klio XXIV 490f.). Die Gesandtschaft des Pa- 
lagorius aus Galaecia zu T. läßt das Wieder- 
aufleben der suebischen Kampftätigkeit ver- 
muten. Verhandlungen, die Cyrila führte, blieben 


Vertretung der gotischen Sonderinteressen erwar- 
tet wurde, wird sich mit Sicherheit nicht sagen 
lassen. Doch dürften solche Erwägungen mit- 
gesprochen haben, als T. im Laufe des J. 466 von 
seinem Bruder Eurich (s. o, Bd. VI S. 1239) in 
Tolosa ermordet wurde nach Chron. min. I 664, 
643 (Chron. Gall.). II 34, 237, (Hydat.). 222, 
466 (Chron. Caesaraug.), 233, 467 (Marius Avent.); 
vgl. Iord. Get, XLV 235; im 13. Jahr seiner Re- 


50 gierung nach Iord. Get, XLIV 234; vgl. Chron. 


min. III 465, 13, wo der Latere. Reg. Visigoth. 
neben 7 Regierungsjahren des T. auch die rich- 
tige Zahl 13 hat. Vgl, L, Schmidt Gesch. d. 
Deutschen Stämme I 250ff.; Cambridge Medieval 
History I 280ff, 421ff. Hodgkin Italy and 
their invaders II 352ff, 381. 388ff. Martroye 
Genserie 170ff. 182ff. 191f#f. 2028. 207f. Seeck 
Untergang VI 326ff. 333f. 3451, 361. Bury 
History of the later roman empire I? 327f. 331. 


ohne Erfolg, obwohl der eine der sich befehden- 60 333. 337. E. Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches 


den Suebenkönige Remismund oder Rechimund 
(Schmidt II 225, 5) Beziehungen zu T. auf- 
nahm (Chron. min. II 33, 219), Während dar- 
auf Cyrila mit einem Gotenheer in der Baetica 
erschien, verhandelte Remismund zweimal persön- 
lich mit T. (TI 33, 220). Erst als Remismund nach 
dem Tode seines Gegners (Anfang 464?) alleiniger 
Suebenkönig wurde, kam es zu Frieden und Bünd- 


I 500f. 543ff. 5511. 5601. 5648, 571f. 574, Lot 
Histoire du Moyen Age (in Hist. générale ed. 
Glotz) I 78f. 

3) Theoderich, Vandale, Sohn des Geiserich, 
ein eifriger Arianer (Victor vit, I 44, bei dem er 
Theodoricus heißt nach Halm in Mon. A. A. HI 
15.11, 13ff.). Er hatte mit seiner Familie unter 
dem Haß seines Bruders Hunerich (s. o. Bd. VINI 
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S. 2582) zu leiden, der nach seinem Regierungs- 
antritt im J, 477 im Bestreben seinem Sohn die 
Nachfolge im Sinne der Thronfolgeordnung des 
Geiserich zu verschaffen, die älteren Mitglieder 
des Hauses des Geiserich zu beseitigen begann. 
T. mußte die Hinrichtung seiner Gattin und 
seines ältesten Sohnes mit ansehen und wurde 
dann mittellos des Landes verwiesen; bald darauf 
scheint er gestorben zu sein (Victor vit. II _12ff. 
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Diederik, Dirk, franz. Thierry. Für weitere Ein- 
zelheiten vgl. M. Schönfeld Wörterb. d, alt- 
germ. Pers, u, Völkernamen, Heidelb. 1911, 232#1. 
und Wrede in Quell. u. Forsch. z. Sprach- u. 
Kulturg. d. germ. Völker, Straßb. LXVII, 1891, 
48, 51. 107, 110. 

T. war in Pannonien, nicht weit vom Platten- 
see (lacus Pelsod Iord.) und von Carnuntum ge- 
boren. Sein Vater Theodemir war Gau- oder Teil- 


S. 15, 32ff,). Er hinterließ zwei erwachsene Töch- 10 könig der Ostgoten, die damals in dieser römischen 


ter und einen unmürdigen Sohn, die ebenfalls 
unter den Verfolgungen ihres Oheims zu leiden 
batten. Vgl, L. Schmidt Gesch. d, Wandalen 
105. 203, der in T. den zweitältesten Sohn des 
Geiserich sieht, während er sonst für den dritt- 
ältesten gilt, so Wrede Quellen u. Forsch. LIX 
(1886) 65. Bury History of the later roman 
empire II? 125, 5. Martroye L’oceident à 
T’&poque byzantine 180. [W. EnBlin.] 


Provinz siedelten (lord. Get. 52. Ennod. paneg. 
208, 19. Cassiod. var. 8, 5. 9, 85. 10,2. 11,1. 
Alföldi Unterg. d. Römerherrsch. i. Pann, II, 
1926, 97. Enßlin Ostg. i. Pann., Byz.-neugr. 
Jahrb. VI, 1928, 156). Theodemirs Gebiet reichte 
nördlich vom Plattensee bis zur Donau (s. o. 
Theodemir). Er gehörte als Jüngster von 
drei Brüdern dem Geschlecht der Amaler an (T. 
Amalus Iord. Rom. 114, 39). T.s Mutter war keine 


” Pen d. Gr., Ostgotenkönig, ca. 455 20 ebenbürtige Frau Theodemirs (lord. ebd. concu- 
s 


6 n. Chr. 

Name: Theodericus. Daß diese Form des 
Namens die richtige sei, erläutert Mommsen 
aus den Inschriften (Mon. Germ. A. A. XII Ind, 
Tord. 144). Auf den Münzen (Warwick-Wroth 
Coins of the Wand., Ostrog., Lomb. 1929 XXXIff. 
46—59. 78. 87 auf dem Solidus res T. pius prin- 
ceps victor gentium); das Monogramm CIL XI 283 
= 0, Fiebiger und L. Sch midt in Denkschr. 


bina) und bekannte oder bekehrte sich zum ka- 
tholischen Glauben; bei der Taufe erhielt sie den 
Namen Eusebia (Anon. Val. 58). Seine Geburt 
fällt um das J. 455, da er 462/63 als achtjährig 
bezeichnet wird, 472/73 als achtzehnjährig (lord. 
Get. 53. Wietersheim-Dahn II 322 
nimmt 455 an, Dahn Kön. d, Germ. II 63 ‚eher 
454‘). Als im J. 462 (Dahn ebd.) die langwieri- 
gen Kämpfe zwischen den Ostgoten und Kaiser 


Wiener Akad, (Inschr.-Samml, z. Gesch. d. Ost- 30 Leo mit einem neuen Vertrag beendet wurden, der 


germ.) LX 197 und ein zweiter Typus, nur in 
einem Exemplar bekannt, auf einem bei Sarajewo 
gefundenen Edelstein CIL III 10188, 1 = Inschr. 
198; vgl. Engel-Serrure Traité de Num., 
Paris 1891, I. Fast durchwegs auf den Inschrif- 
ten, so CIL VI 1665 (= Dess. 828), 1794 
(= 31933) (= Dess. 825). 1795 [TheodeJrico. 
IX 6078, 7 (Theode[rie]us bono Romae, Ziegel in 
Ferm u. im Saerarium Vestae in Rom Not. Scav. 


ihnen Jahrgelder und das Förderatenverhältnis 
zusicherte, verlangte der Kaiser als Pfand das 
Söhnchen Theodemirs (Tord. ebd. qui iam anno- 
rum septem inereverat conscendens, octavum in- 
traverat annum). Die anfängliche Zögerung des 
Vaters, das ihm teure, vielversprechende Kind 
herauszugeben (bonae spei puerulus Iord. ebd.), 
wurde durch die Autorität des Volkskönigs Wala- 
mir, Theodemirs Bruder, überwunden, der die 


1900, 170). X 6850. 6851 (— Dess. 827) (Thede- 40 Geisel sogleich den byzantinischen Abgeordneten 


ricus): ebenso 8041, 2. XI 10 (= Dess. 826). 
268. 280, 310; auf dem Gewicht XIII 10080, 5. 
XIV 4092, 18 rege d. n., eod. ricus. XII 5341 
(teude/ricus] aus dem J. 541); Not. d. scav. 1900, 
170. Cassiod. var, durchwegs, Avitus 64, 27. 
32. Ennodius, Eugippius 44, 4. 33. Anon. Vales, 
(Chron. min. I 314). Fast. Vind. (ebd, 316). 
Chron. Gall. (Chron. min. IV 638. 648. 664) 
I 1, 159. Procop. Ioh. Ant. Olympiodor 35. 


übergab (Iord. Get. 52). Diese Intervention Wala- 
mirs dürfte die irrige Bezeichnung T.s als dessen 
Sohn bei den griechischen Autoren Malchus ó roð 
Balaunoov, Ioh. Malalas, Theophanes u. a., cont. 
Marcell. a. 482 Th. cognomento Valamer (auch 
Anon. Val, 42) u. a. verursacht haben. Dagegen 
Iord. Get. 52 patruus Valamir, hauptsächlich auch 
Cassiod. var. VIII 57. Sievers Stud. z. Gesch. 
d. röm. Kaiserr. 482; vgl. Wietersheim- 


Malch. Excerpta legat. Eustath. bei Dui HI 50 Dahn U 822. Die Benennung Valamerici galt 


25. 27. Malal. Chron. Agathias praef. 6. 

Theudoricus Hydat. Cont, Sidon, Apoll. Fast. 
Veron. 484 (Chron. min. III 383). Auct. Prosp. 
Havn. (Chron. min. I) Teudoricus. 

Theodoricus CI civ. App. VI 22. Friedlän- 
der Münz, d. Vand. 62; vgl Ostgoten 28 (Teo- 
doricus CIL XII 2654 [c. a. 600], Friedlän- 
der 25), CIL XI 10 = De ss. 826 und Add. III 
CLXXII auf einem neueren Exemplar des Ziegels 


im Osten für T.s Truppen im Gegensatz zu 
denen des Theoderich Strabon. Der aufgeweckte 
Knabe wuchs nun am Kaiserhof in Constanti- 
nopel heran (lord. Get. 52: quia puerulus ele- 

ns erat, meruit gratiam imperialem habere). 
Nach Theoph. (p. 131, 2f.) wäre er zu den besten 
Lehrera in die Schule gegangen (s. jedoch un- 
ten). Diese Jahre erschlossen ihm den Glanz 
und die Pracht des griechischen Kaisertums, die 


CIL X 6851. Iord. Viet. Aquit. a. 475. 484. 493 60 Kulturhöhe des römischen Reiches, die Schönheit 


(Chron. min. I 726f.). Viet. Vit. I 44 u. a. Ioh. 
Ant. und Candidos I (HGM I 445, 7. 394, 9). 
Chron. Gall. Marc. Auct., dessen Add. 536, 7. 
Vict. Tun. 484 tit. 485 tit, Mar. Avent. Chron. 
Caesaraug. (Chron. min. H). Fast. Heracl, a. 484 
(Chron. min. II), Agnell. Pont. e. 39. 
Thodorieus a. 530 CIL XIII 1503. Got. piu- 
dareiks, auch jetzt noch fortlebend als Dietrich, 


der Residenz, zugleich aber auch einigermaßen 
die Bedeutung des militärischen Apparates und 
des fein ausgestalteten römischen Verwaltungs- 
schemas (educavit te in gremio civilitatis Graecia 
praesaga venturi Enn. pan. III 204, 29). Diese 
Einsicht in den römisch-griechischen Lebenekreis, 
die ihm gerade in den empfänglichsten Jugend- 
jahren zuteil wurde, übte auf sein Wesen eine 
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eine um 479 in Heraclea (Epirus) 
+ Schwester (Bury I 417) 
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otha 
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T.s Familienbeziehungen und Verschwägerungen lassen sich folgendermaßen darstellen: 
4552-526 Theoderich I. ~? 


co Sigismund (Burg.) 
a t 522 


Ariagne-Ostrogotha 
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tiefe Wirkung aus. ‚Damals schon hatte er sein 
Herz an die Ideale römischen Lebens und römi- 
scher Kultur verloren‘ (PfeilschifterTheod. 
d. Gr, Mainz 1910, 12). Jedenfalls hat er 
keine höhere Bildung (er war des Schreibens un- 
kundig: illiteratus erat Anon. Val. 79. Procop. 
bell. Goth. I 16), aber die Kenntnis der zwei 
Reichssprachen und ein gewisses Maß von mili- 
tärischer Ausbildung in diesen Jahren erwor- 


10 ben. Spätere Beziehungen weisen auf damaligen 


Umgang mit hochgebildeten Männern hin. Als 
König Walamir im Winter 472/73 in einer Schlacht 
gegen Germanen und Sarmaten fiel (Wieters- 
heim II 322), übernahm Theodemir die Führung 
des Volkes. Als Belohnung für zehnjähriges fried- 
liches Verhalten der Goten verlangte er nunmehr 
von Kaiser Leo seinen Sohn zurück (Iord. Get. 
55). Der eben von den Vandalen bedrängte Kai- 
ser mußte trachten, die Goten in Ruhe zu erhal- 


20 ten und gab, wenn auch widerwilliig, T. frei. Mit 


reichen Geschenken kehrte der achtzehnjährige 
Jüngling zu seinem Volke heim (lord. octavum 
deeimum peragens annum). 

In Pannonien schloß sich dem unternehmungs- 
lustigen jungen Manne eine große Schar (Iord, 
spricht von rund 6000 amatores clientesque) 
Gleichgesinnter an. Mit ihr stürzte T. sich in 
eine Reihe von Abenteuern, die ihm Ruhm und 
Beute eintrugen. Unter dem Vorwande, für das 


30 römische Reich die Besiegung des kaiserlichen 


Generals Camundus und die Verheerung der Pro- 
vinz Dacien zu rächen, durchschwamm T. eines 
Nachts die Donau, überfiel dieSarmaten imSchlafe, 
tötete ihren König Babai und raubte seine Fa- 
milie und seine Schätze. Die Beute freilich lie- 
ferte er nicht, wie der Vertrag mit dem Kaiser 
es verlangt hätte, den Provinzialen aus, sondern 
behielt sie, ebenso wie er das auch noch 473 den 
Sarmaten durch einen Handstreich entrissene Sin- 


40 gidunum (Belgrad) dem väterlichen Gebiet ein- 


verleibte, nicht dem Reiche zuwies (Iord. Get. 55. 
Wietersheim 3822. Enßlin Ostg. 156). 
Der ausgesogene Boden Pannoniens konnte das 
ostgotische Volk nieht mehr ernähren. Es drängte 
nach anderen Wohnsitzen. Endlich zog (zwischen 
Ende 473 und Juni 474) ein Volksteil mit Wide. 
mir nach Noricum, der größere Teil geführt von 
Theodemir südöstlich über die Save, durchwan- 
derte bramdschatzend Dacia mediterranea und 


50 Dardanien, eroberte Naissus, castra Herculis und 


Ulpiana (lord, Get. 56). Hier erbeuteten die Goten 
die Militärkasse und Verwaltungsgelder. In Nais- 
sus erhielt T. von seinem Vater einen Anteil an 
der Heerführung (lord. Get. 57 filio suo conso- 
cialus adstat), und durch eine Heeresversamm- 
lung die Anwartschaft auf das Erbe des König- 
tums. Er zog nun als Wegbereiter mit seiner 
Jungmännerschar voraus durch das fast unweg- 
same Gebirge. Vor der Festung Sardika, die ihm 
60 den Eingang nach Thrakien sperrte, wandte er 
sich zu dem Berglande Dardaniens und gelangte 
nach Makedonien. In Thessalien brandschatzte 
er Larissa und Heraklea. Vor Thessalonike war- 
tete er das Hauptheer ab, um die starke Festung 
zu belagern. Da leitete aber der Kommandant 
Klarianos Verhandlungen ein und bot dem wan- 
dernden Volke Wohnsitze im nördlichen Make- 
donien an (Lord. Get. 55). Da Kaiser Leo mit 
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dem Führer der Ostgotenföderaten aus Thrakien, 
Theoderich Strabo, sieh zerschlagen hatte, kam 
ihm der Vorschlag Theodemirs, ihm gegen die 
thrakischen Goten beizustehen, gerade zurecht. 
Die Schaukelpolitik des Kaisers zwischen den zwei 
Theoderichen band von da an T. für eine Reihe von 
Jahren an das Ostreich und an den Rivalitäts- 
kampf mit dem älteren, an der Beziehung zu dem 
mächtigen Aspar zehrenden Sohn des Triarius. 


Theoderich (d. Gr.) 1750 


sich dieser an die untere Donau und suchte für 
sein Volk, das in den schlechten makedonischen 
Wohnplätzen nicht bleiben wollte, dort bessere 
Siedlungen. Er meinte sie in Klein-Skythien ver- 
langen zu sollen (Malch, frg. 2). 

ach wenigen Monaten aber rief ihn der Kai- 
ser, da Strabo die noch nicht verschwundenen 
Anhänger des Basiliskos um sieh sammelte und 
seine Streitkräfte gegen den Kaiser mobil machte, 


(Für die Phasen in den Beziehungen T.s zu Theo- 10 nach Constantinopel. Auf Senatsbeschluß erhielt 


derieh Strabo und das Verhältnis des Kaisers zu 
beiden s Martin T. d. Gr, bis z. Erob. Ita- 
liens, Diss. Freiburg 1888; Art. Rekitach o. 
Bd. I S. 562 (Stech.) und Art. Theoderich 
Strabo. Während des Winters 474/75 starb 
Theodemir in der von seinen Goten bezoge- 
nen Siedlung in Makedonien (in civitate Cer- 
ras Iord. Get. 56), indes T. in Novae (Sistowa) 
in Niedermösien stand (Malch. Exc, legat. frg. 9). 


er den Auftrag, mit seinen Leuten und einer Ver- 
stärkung durch byzantinische Truppen gegen 
Strabo zu Felde zu ziehen. Nach dem in Constan- 
tinopel ausgearbeiteten Kriegsplan brach T. An- 
fang 478 von Markianopolis auf zum Zug über 
den Hämus. Dort fand er die ihm in Aussicht 
gestellten byzantinischen Verstärkungen nicht vor, 
sah sich aber am Fuß des Berges Sondis der wohl- 
verschanzten Stellung Strabos gegenüber. Erbost 


Hier richtete er auch, zu Novae, sein Hauptlager 20 wie er über die byzantinische Hinterlist war, 


ein (Eugippus v. Sever. 44, 4), als er dem Vater 
wenigstens als Gaukönig (dur Gothorum Anon, 
Val. 42. Dazu W, Müller Herrsch. T.s d. Gr. 
vor s. Zug n. Ital, Inaug.-Diss,, Greifsw. 1892) 
nachfolgte. Erst in Italien erkannten ihn alle 
von ihm geführten Germanen als ihren Stammes- 
fürsten an (Mommsen Östg. Stud. in Ges. 
Schr. I 478. Fr. Stephan Die Münzst. Sir- 
mium, Halle 1923, 40. C. Diceuleseu Die 


ging er auf die Anerbieten des älteren mit der 
byzantinischen Politik längst vertrauten Rivalen 
ein, Er schloß mit ihm ein Bündnis und sie plan- 
ten einen gemeinsamen Krieg gegen den Kaiser 
(Malch. frg. 16). Zunächst schickten sie Unter- 
händler an den Hof. T. verlangte die Wohnplätze 
in Niedermoesien, wohin er sich schon begab, 
und eine bedeutende Geldentschädigung. Zenon 
fertigte Strabos Boten mit vagen Versprechungen 


Gepiden, Lpz. 1928, 64. Die im J. 500 von T.30ab und machte T. unter heftigen Vorwürfen 


gefeierten Tricennalien nahmen wohl, mit um 
etliche Jahre verkürztem Termin, die Nachfolge 
Theodemirs als A nkt; offenbar ungenau 
N. Aberg [Franken u. Weste. 4]: ‚Im J. 471 
wurde T. König‘.) 

Als im Aufstande des Basiliskos (475) Theo- 
derich Strabo sich auf dessen Seite stellte, warb 
Kaiser Zenon durch eine Gesandtschaft um die 
Unterstützung des Amalers, nachdem schon die 


günstige Angebote. Unter anderem versprach er 
ihm Anieia Iuliana, die reiche Tochter des Kai- 
sers Olybrius, oder eine andere vornehme Dame 
der Hofgesellschaft von Byzanz zur Gemahlin, 
wenn er ihn von Strabo und seinen räuberischen 
Scharen befreie. Der Ehrlichkeit von Zenons Ab- 
sichten mißtrauend und mit Rücksicht auf den 
Bund mit Strabo lehnte T. diese Vorschläge ab 
(Malch. frg, 16). Nun überließ der Kaiser, der 


Kaiserin Verina überall, auch bei diesem, gegen 40 aus finanziellen Gründen nur mit einem der zwei 


den Usurpator intrigiert hatte (Anon, Val. 42. 
Ennod. pan. 204, 37—205, 2). In kürzester Zeit 
(Anfang 477) stand T. vor Constantinopel, doch 
hatte Kaiser Zenon, einen neuerlichen Straßen- 
tumult benützend, Basiliskos bereits gestürzt 
(Malch. frg. 3, Anon. Val: 43. Wietersheim 
TI 328). enbar hat T. damals irgendwie das 
Heranrücken Strabos verhindert, so daß Basilis- 
kos ohne militärische Hilfe blieb; dies dürfte die 


Gotenführer abschließen konnte, die Entschei- 
dung, welchem Sold und Förderatenvertrag zu 
gewähren sei, dem Senate. Auch dieser drückte 
sich vor klarer Aussprache. Da erklärte das Heer, 
von Zenon befragt, Strabo als Reichsfeind und 
verlangte stürmisch ein Abkommen mit T. Wäh- 
rend die Byzantiner eine große Streitmacht zu- 
sammenzogen, versuchte Strabo nochmals T. zu 
gemeinsamem Handeln zu bewegen, verhandelte 


Ursache der durch T.s Ehrung bewiesenen Dank- 50 andrerseits aber auch mit Zenon und verstän- 


barkeit des Kaisers sein. T. wurde mit großem 
Glanze in der Stadt empfangen (Juni 477, unge- 
fähr Julinach Wietersheim III 326). Zenon 
nahm ihn an Sohnesstatt durch Waffenleihe an 
(in arma sibi eum filium adoptavit Jord. Get. 57; 
dazu Gaudenzi Sui rapp. tra lIt. e Timp. 
d’or. in Studi stor. giur. 1888), verlieh ihm den 
Titel Freund, den Patriziat und die Würde des 
magister militum praesentalis, En Blin Z. Heer- 


digte sich mit diesem. Als nun T., der langsam 
bis zum Fuß der Langen Mauer, die Thrakien 
durchquerte und der Hauptstadt als Vorwerk 
diente, herangekommen war, geriet er in eine 
kritische Lage. Strabo war zu Zenon über- 
gegangen. T.s Vorhut wurde von einer kaiser- 
lichen Truppe 5 Meilen vor Constantinopel zu- 
rückgeschlagen. Er wich gegen das Rhodope- 
gebirge zurück, Tod und Trümmer hinter sich 


meisteramt d. spätröm. Reiches, Klio XXIV 502.60 lassend. 479 stand er nach Einnahme der Stadt 


Nach Theoph. 94, 22 (de Boor) hätte er auch 
den Consulat erhalten: maroixios xal Ümaros, 
nyobusvos Bodens). Den andern Quellen zufolge 
kennt indes auch Liebenam fasti cos. nur den 
Consulat des J. 484. Reiche Geschenke und der 
Sold für die Krieger, alles was früher Strabo be- 
kommen hatte, ging jetzt auf T., den Amaler, 
über. Seine bevorzugte Stellung benützend begab 


Stoboi tief im Innern Makedoniens und zog die 
Küste des Agäischen Meeres entlang, die blühen- 
den Städte verwüstend. Denn fiel er in Thesea- 
lien ein und erschien vor Thessalonike. Hier 
empörte sich die Bevölkerung, die annahm, der 
Waffensohn des Kaisers handle in dessen Auftrag. 
In Eilmärschen kamen nun kaiserliche Truppen 
heran, vor denen T. nach Makedonien zurückwich. 
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Als letztes Ziel hatte er dem Wunsche seiner 
Goten entsprechend die Küste von Epirus im 
Auge, vielleicht schon im Hinblick auf die Über- 
fahrt nach den unteritalischen Häfen, zu denen 
man sich hier einschiffte (vgl. Jung Geogr. zu 
Proc. v. Caes., Wien. Stud. 1883, 1, 114). An 
diesem Übergang hinderten ihn aber die Unter- 
händler Artemidoros und Phokas, zwei Freunde 
T.s aus der Zeit seines Constantinopler Aufent- 


Theoderich (d. Gr.) 1752 


schen Feldzuges außer Frage. Endlich befreite 
aber der Tod Strabos (im J. 481) den Amaler 
seines Rivalen. Er war jetzt der einzige Ger- 
manenführer im Ostreich und dem Kaiser bei der 
Unsicherheit seines Thrones wertvoller als zuvor. 
Er verließ zwar nicht gleich die Provinzen Make- 
donien und Thessalien, die den Goten Gelegen- 
heit zur Plünderung gaben, und nahm Larissa ein 
(Mare. Cont, 482. Wietersheim-Dahn 


haltes. Während Botschafter zwischen dem Kriegs- 10 333); gegen 483 fand er sich auf die drängenden 


schauplatz und Constantinopel hin- und hergingen 
und der Patrizius Adamantios in der Gegend von 
Pautalia am Nordhang der dardanischen Berge eine 
neue Siedlung T. anbot und vorbereitete (diese 
der illyrischen und der thrakischen Armee gleich 
erreichbare Örtlichkeit schien einer näheren Kon- 
trolle der Goten günstig, Bury I 418), verstän- 
digte sich dieser von Heraklea aus, das er auf 
der via Egnatia erreichte (hier starb eine zweite 


Friedensbotschaften Zenons in Constantinopel ein, 
In diesem Jahre erhielt er das oberste Kommando 
über die Balkantruppen (magister praesentis mili- 
tiae Martin 81), den Patriziat und wurde zum 
Consul des nächsten Jahres designiert (Mare. 
Cont. 483. Anon. Val. 49. Ennod. paneg. 208, 12; 
Venantio et Theodorico eons. Ital. Pasch. Ital., 
cont. Cycl. Vict., alle Chron. min, I; d(omino) 
n(ostro) Th. et Venantio Cass. Chron. Marcell. 


Schwester T.s, Bury I 417), insgeheim mit 20 Chr., Chron. Alex.; post cons. CIL X 1344; fasti 


einem in Epidamnos-Dyrrhachion lebenden Ver- 
wandten, dem reichen Goten Sidimund. Durch 
schlaue Vorspiegelungen gewann Sidimund die 
Bewohner für T., der nun nach Epiros aufbrach, 
um an dieser Stadt einen festen Stützpunkt zu 
beziehen. In seiner Hast sie zu erreichen, ließ er 
einen Teil des in drei Abteilungen marschieren- 
den Zuges hinter sich zurück, brach die Belage- 
rung von Lychnidos, das ihm kräftig widerstand, 


Heracl. a. 484; post cons, Th. v. c. 9. Febr. 485 
Victor Tun, Mar. Avent, 484; Cod. I 1, 3, 36 am 
9. Febr.; 8, 4, 10 (28. April); 1, 3, 37 (13. April); 
12, 23, 8 (1. Sept.) Cassiod. var. VIII 1. Va- 
glieri bei Ruggiero Diz. epigr, 1134. Lie- 
benam Fasti cos. Martin 52). Den Goten 
wurden Teile von Moesien und Dacia Ripen- 
sis zugestanden. Das Adoptivverhältnis zum Kai- 
ser lebte wieder auf. In demselben Jahre tötete 


ab und beantwortete die wiederholten Botschaften 30 T. mit eigener Hand unter dem Vorwand der 


des ihm über das Bergland nachsetzenden Ada- 
mantios mit höhnischen Worten. In Eilmärschen 
erreichte er Epidamnos und besetzte die von den 
erschreeckten Bewohnern verlassene Stadt. End- 
lich verstand er sich zu einer Zusammenkunft mit 
Adamantios und dem ihm zu Hilfe von Edessa 
herangekommenen Kommandanten Sabinianos. Sie 
fand von einem Ufer des Flusses auf das andere 
statt. Malchus (Exc. legat. frg. 16) schildert sie 


Blutrache den Sohn des Theoderich Strabo (s. o. 
Stech Art. Rekitach, ‚auf Wunsch des 
Kaisers. Pfeilschifter 27 nach Ioh, Ant. 
frg. 214, 3). 

In den Wirren infolge der mit Hilfe des Isau- 
riere Ilus durchgeführten Usurpation des Leon- 
tios befehligte T. gemeinsam mit Iohannes dem 
Skythen, der niedereren Ranges und ihm wohl 
aus Mißtrauen beigegeben war, die Armee Ze- 


in dramatischer Weise. T. willigte ein, Epiros im 40 nons in Isaurien (Bustath. frg. 4. Ioh. Ant. frg. 


Frühling zu räumen und gegen Überlassung der 
illyrischen Truppen die Bekämpfung Theoderich 
Strabos zu übernehmen. Weiter fand er sich be- 
reit, auf Anregung der kaiserlichen Unterhändler, 
die ihn gern außer Landes gebracht hätten, den 
vor Orestes nach Dalmatien geflohenen weströmi- 
schen Kaiser Nepos nach Italien zurückzuführen 
(Maleh. frg. 2), eine Expedition, die ihn an die 
Westküste der Balkanhalbinsel gebunden hätte. 
Bei dem 
zogen sich die Verhandlungen in die Länge. T. 
hatte keinen Anlaß, sie vor der Ankunft seiner 
Nachhut zu beenden. Doch konnte Sabinianos 
diese in dem Defilee bei Kandavia überfallen und 
zersprengen, wobei ihr Anführer, T.s Bruder 
Theudimund, fiel, nachdem er Mutter und Schwe. 
ster durch Abbrechen einer Brücke in Sicherheit 
gebracht hatte (Malch. frg. 17). Sie fanden Zu- 
flucht in einer verfallenen Burg. Vom nahen Epi- 


214,4; 8.0. Art. Illus). Bis vor die tief im Berg- 
land liegende Veste Papyrion betrieb T. die Ver- 
folgung; vor der Belagerung zog er sich aber mit 
seinen Goten zurück (quod Zenonis adversum 
ipsum insidias comperisset Euagr. III 27. Theoph. 
Chronogr. Evvorav Aaßov morlas Ioh. Ant. 214; 
anders Mare. Cont.). Nach anderer Meldung hätte 
Zenon ihn allein abberufen, seine Leute aber vor 
der Veste belassen. In Constantinopel gewährte 


] an gegenseitigem Vertrauen 50 ihm nun der Kaiser ein Standbild vor dem Pala- 


tium (lord. Get. 57). Im J. 485 bewarb sich T. 
(Ennod. paneg. 205, 27) um das Kommando gegen 
die an der untern Donau eingefallenen Bulgaren, 
die seine Siedlung in Novae arg gefährdeten, In 
einer blutigen Schlacht führte T. die Entschei- 
dung herbei, indem er, seine bereits wankenden 
Reihen durchschreitend, mitten im dichtesten 
Kampfgewühl den Bulgarenkönig Libertem mit 
eigener Hand niedermachte. Ruhmbedeckt kehrte 


damnos herbeieilend, sammelte T., die Reste des 60er nach Constantinopel zurück, das glänzende 


Troszes und der Nachhut und befreite seine Ver- 
wandten. Er übte nun in Epiros die gleiche Ver- 
geltung wie in Rhodope und Makedonien, fand 
jedoch in Sabinian einen energischen Gegner, der 
in den Städten den Widerstand organisierte, so 
daß T. nicht viel erreichte (Hodgkin Itaiy 
a. h. Inv. II 109). Auch setzte der Tod 
des Nepos (4. Mai 480) den Plan eines dalmatini- 


Hofleben in vollen Zügen zu genießen. Er ver- 
pflichtete sich in feierlichem Vertrage, daß seine 
Goten keinerlei Beutezüge ohne Erlaubnis des 
Kaisers unternehmen würden. Ein Triumph auf 
Kosten Zenons war der Lohn für T.e Bulgaren- 
sieg (lord. Get. 289). Die ihm durch die Heer- 
meisterschaft gebotene Macht kehrte er immer 
deutlicher hervor und das Verhältnis zum Kaiser 


Sa m An, an m al nn o a 
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wurde zusehends schlechter. 486 stellte T. sich 
wieder an die Spitze seiner Krieger und zog 
gegen Zenon, Thrakien verwüstend (Ioh. Ant, 
frg. 214, 7): Im Sommer 487 war er noch einmal 
der Hauptstadt ganz nahe, besetzte Rhegion, 
nahm Melantias, kaum 18 Meilen von Constanti- 
nopel entfernt und schnitt bei Sykai (Pera) die 
Wasserleitung ab (Mare, Cont. 487). Doch brach 
er die Feindseligkeiten ohne Belagerungsversuch 


Theoderich (d. Gr.) 1754 


lm Herbst 483 brach T. von Novae mit einer 
außer seinen Ostgoten durch Rugen und andere 
germanische Volkssplitter, die sich seiner Füh- 
rung unterworfen hatten (Procop. bell, Goth. 
III 2), sogar durch Römer (Pfeilschifter 
30) vermehrten Volksmenge auf (tunc a te com- 
monitis longe lateque viribus, innumeros diffusa 
per populos gens una contrahitur Ennod. paneg. 
206). Die in Moesien angesiedelten Ostgoten, 


ab und kehrte nach Novae zurück (Malal. X 10 die freilich stark mit Sarmaten oder Hunnen ge- 


5,833. Wietersheim-Dahn II 338. Dahn 
Könige II 74ff.). Nach Iohannes Antioch, ge- 
langte er sogar bis Rhegion, 12 Meilen von Con- 
stantinopel. Durch die Vermittlung seiner Schwe- 
ster Amalafrida, die Zenon mit reichen Geschen- 
ken zu ihm schickte, habe er sich zur Umkehr 
bewegen lassen (Mommsen Ioh. v. Ant. u. Ma- 
lalas Ges. Schr. VII 719. Bu r y II 421f.). Nach 
der gotischen Version (Cassiod, Iord. Get, 289) 


mischt waren, schlossen sich nicht an (M o m m - 
sen praef. ad Iord. VII. Procop. bell. Goth. I 
16; aedif. V 7; bell, Pers. I 8; nur mit denen, 
qui ei praebuerunt consensum Hesperiam tendit 
Tord. Get. 292). Die Stärke des Zuges soll 100 000 
mit 20000 Kriegsfähigen nach Pfeilschif- 
ter (ebd.) gegen Cipolla, der sie wohl zu 
hoch mit 300.000 und 100 000 Waffenfähigen be. 
ziffert, nach Procop. bell. Goth. I 16 200 000 Be- 


hätte er dem Kaiser den OTE a ihn 20 waffnete betragen haben. T.s Mutter und Schwe- 


nach Italien zu schicken, um dem Östreich das in 
den Händen Odoakers befindliche Land wiederzu- 
erobern. Glaubhafter ist der Bericht, nach dem 
Zenon ihm diese Expediton vorschlug, um sich 
des unbequemen Mannes und seiner Gotenscharen 
zu entledigen (Anon. Val. 49: mittens eum ad 
Ilaliam; ebd.: ad defendendam sibi Italiam. Auch 
wollte Zenon die von Odoaker den Rugen zuge- 
fügte Niederlage rächen, Bu ry I 422). Ein kai- 
serliches Pragmaticum übertrug T. und seinem 
Volke die Besetzung des Landes (deliberato con- 
silio rei publicae utilitati prospiciens eius peti- 
tionibus annuit Italiamque ei per pragmaticum 
tribuens Hist. misc. XV bei Muratori. Procop. 
bell. Goth. II 16. II 6. Dazu Mommsen Ost- 
got. Stud. in Ges. Schr. ITI 386). Vor Senat, 
Volk und Heer nahm T. diese Urkunde in Emp- 
fang unter dem Zeremoniell der feierlichen In- 
vestitur, wobei Zenon ihm Senat und Volk Italiens 


ster Amalafrida, seine zwei Töchter (naturales 
er concubina, quas genuisset adhuc in Moesia 
Iord. Get. LVIU) und die Kinder Amalafridas 
(Ennod. paneg. 206, 21) befanden sich im Zuge. 
Ob der Weg auf der Römerstraße an der Donau 
bis Singidunum (Belgrad, Iord. ebd. recto itinere 
per Sirmis ascendit vieina Pannoniae) oder (nach 
Procop. bell, Goth. I 1) über die Gebirge Dardaniens 
durch Makedonien und Epiros nach Epidamnos 


30 zielte — dort hoffte T. vielleicht einem Versprechen 


Zenons zufolge, Schiffe zur Überfahrt nach Brun- 
disium zu finden, als dies aber nicht zutraf, zog 
er durch Illyricum weiter —, läßt sich aus dem Be- 
richte Procops und der Schilderung des Ennodius 
von den erlittenen winterlichen Blasen eher 
für die letztere Route entscheiden (paneg. 206, 
26). Salonae bot hier noch eine Gelegenheit zur 
Einschiffung nach Oberitalien, Es blieb aber bei 
dem Landweg. An dem pannonischen Grenzflusse 


empfahl, Iord. Rom. 348. Die Abmachung ent- 40 Ulca sperrten die Gepiden den Goten den Weg. 


hielt ein Versprechen des Kaisers, T. nach der 
Vertreibung Odoakers auf Grund der ihm ver- 
liehenen Heermeisterschaft und Patrizierwürde 
die Herrschaft über das Westreich in des Kaisers 
Namen zu übertragen (Anon. Val. 49, dieser 
nennt T. während der Eroberungsperiode patri- 
cius, vgl, En Blin Zum Heermeisteramt in Klio 
XXIV 502: ‚Ein Volkskönig in demselben Sinne 
wie zuvor war T, nun kaum mehr, eher ein römi- 
scher Heerführer‘, dazu N. Aberg 
a Uppsala-Lpz. 1922, 4. Iord. Rom. 348f. 
Get. 292, 295. Paul. Diac. Rom. XV 14. Für die 
Auffassung Zenons, daß T. nicht als zeitweiliger, 
sondern als ständiger Herrscher nach Italien gehe, 
Anon. Val. 49: praeregnaret, allerdings höchstens 
für den Fall des Erfolges M o m m sen 386; vgl. 
über D. Anastasievie Abzug d. Ostg. v. Bal- 
kan (serb.) in Byz. Ztschr. XXV 450 und Cessi 
Papa Giovanni). T. verpflichtete sich, das Land 


T. besiegte sie, ließ ihren König Trafstila töten 
und richtete sich für den Winter 488/89 in Sir- 
mium ein, von den Vorräten der Gepiden zeh- 
rend, die den Goten als Beute zufielen (Ennod. 
paneg. 217, 16; Fr. Stephan 41. C. Dicu- 
lescu Die Gepiden, Lpz. 1923, 64ff. Schmidt 
D. Stämme 308). Im Frühling 489 wanderte er 
an der Save bis Aemona (Laibach) und gegen 
Aquileia. Am Isontius bei Görz stieß er mit Odo- 


Frank. u.50aker zusammen, der hier ein verschanztes Lager 


bezogen hatte (in fossato). Er schlug ihn Ende 
August (am 28. Cons. Ravenn. ed. Frick 487. 
Ennod, 207,30. Onulph, 57. Tillemont Hist. 
d. emp. VI451). Nach längerer Rast (bis 20. Sept. 
Ennod. paneg. 207, 30) nahm er die Verfolgung 
auf (Ennod. Cass, Chron. 489; var, I 18. Iord. 57. 
Anon. Val. 50. Cons. Ravenn. 490. Mar. Avent. 
489). In neun Tagen legte er mit seinem ganzen 
Zuge den Weg bis vor Verona zurück, Hier be- 


unter der Oberherrschaft des Kaisers zu verwal- 60 s!gte er Odoaker abermals in offener Feldschlacht 


ten. Einen persönlichen Grund zu einem Rache- 
zug gegen Odoaker (Ennod. paneg. 206, 18) kon- 
struierte er daraus, daß dieser die Rugen ange- 
griffen und ihren mit den Amalern verwandten 
König Fewa getötet hatte (487 und 488 Cons. 
Ravenn.). Dessen Sohn Friedrich war zu T. ge- 
flohen und stand mit seiner Gefolgschaft in Novae 
(Eugipp. v. Sev, ed. Mommsen 44, 4). 


auf dem Carpus minor zwischen den Vorbergen 
der Alpen una uer Etsch, wo dieser sich abermals 
verschanzt hatte (Anon. Val. 50. Cass. Chron. 489 
repetito conflictu; var. III 48). Diese Schlacht hat 
T. als Dietrich von Bern zum Helden der deut- 
schen Sage gemacht. Ennodius (paneg. 208, 1) 
schildert die Ereignisse des denkwürdigen Tages. 
Während Odoaker sich nach Ravenna und auf die 


1755 Theoderich (d. Gr.) 


festen Plätze in der Aemilia zurückzog und die 
Bevölkerung der Cispadana zum Widerstand 
gegen den im Namen des Kaisers auftretenden 
Eroberer beeinflussen ließ, sogar gegen Rom zog, 
um sich der Treue des Senates zu versichern, 
setzte T. sich in Verona fest und begann seine 
Herrschaft zu organisieren. Ein Teil der Armee 
Odoakers hielt unter Tufa Mailand, auch die 
ligurischen Städte waren alle in den Händen der 
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rere Meilen weit dem Sumpfgürtel Ravennas vor- 
gelagerten Pinienwalde fest (fizit fossatum Anon. 
Val. 58. Iord. Get, 57. Cass. Chron.) Am 
10. Juli 491 schlug T. den einzigen heftigen Aus- 
fall der Belagerten in schwerem Kampfe ab (Cons. 
Rav.: Vl ld. Iul. ingressus est Odoacer in fossa- 
tum Erulis in Pineta; Anon. Val. 54: Odoacer ... 
nocte cum Herulis ingressus in Pineta; Cass. 
Chron. 491: ad pontem Candidiani a dn. n. T. 


Gegner. Als aber T. herankam, schwenkte Tufa 10 memorabili certamine superatur). Im Sommer 492 


in eines der nördlichen Alpentäler ab, so daß der 
Weg nach Mailand den Goten frei ward (Herbst 
489). Unter dem Einfluß des Bischofs Laurentius 
öffnete Mailand seine Tore (Ennod. v. Epiph. 97, 
37. Anon. Val. 51. Paul. Diac, XV 16). Wenige 
Tage nach T.s Einzug in Mailand ging Tufa mit 
seinen Herulern zu T. über (magna pars exereitus 
Odoaeri Anon, Val. 51). Dem Beispiel Mailands 
folgten die anderen Städte der Transpadana. 


bemächtigte sich T. durch Überrumpelung des 
Hafens von Ariminum, der Ravenna mit Lebens- 
mitteln versah, und blockierte mit der Flotte 
beide Häfen der belagerten Stadt (venit cum dro- 
monis ad fossatum Palatioli [portus Leonis] 
Cons. Rav. III Kal. Sept. 491), Auch machte 
die Besetzung Mittelitaliens durch die Goten wei- 
tere Fortschritte. Bis auf das von Liberius für 
Odoaker gehaltene Caesena eroberten die Ost- 


Pavia-Tieinum ergab sich durch Vermittlung sei- 20 goten alle Städte am Po (Procop. bell. Goth. I 1). 


nes Bischofs Epiphanius (Ennod. v, Epiph. 98, 
14). Auch ein großer Teil Mittelitaliens, Rom, 
sogar Teile Süditaliens und Siziliens erklärten 
sich für T. Dieser sandte Tufa mit den Herulern 
und einigen Gotenabteilungen gegen Ravenna. 
Als Tufa aber in Faventia mit Odoaker zusam- 
menstieß, ging er, wie auch der Ruge Friedrich 
zu diesem über (Anon. Val. 52. Ennod. v. Epiph. 
98, 10; paneg. 209, 20). Der nicht ganz klare 


In Süditalien erwies sich der Vater des späteren 
Kanziers Cassiodor durch seinen starken Einfluß 
als besonders hilfreich für die Anerkennung der 
Gotenherrschaft (Tillemont Hist. d, Emp. VI 
459). Durch die Ausdehnung der gotischen Herr- 
schaft in Italien zur Vorsicht gemahnt, mußten 
auch die Vandalen Lilybaeum und ihre Ansprüche 
auf Sizilien aufgeben (Bury I 425). 

Erst Anfang 493, als sehon Angreifer wie 


Vorgang läßt vermuten, daß Tufa von Anfang an 30 Belagerte die Ungeduld und Gewalttätigkeit der 


auf Verrat sann, Aus Grimm über den schnöden 
Abfall ließ T. alle noch in seinem Heere befind- 
lichen Heruler niedermachen (Ennod. paneg. 209, 
30. nez votiva Cass. Chron. 491. Bury I 425. 490, 
Dahn Könige I 80). Diese Ereignisse, die T. die 
Unsicherheit seiner Lage tief im Feindeslande mit 
einer keineswegs mächtigen Streitmacht erkennen 
ließen, bewogen ihn, sich in das feste Ticinum 
zurückzuziehen (Ende 489, Ennod. v. Epiph. 98, 


Krieger kaum mehr beherrschten (Procop. bell. 
Goth. I 1. Iord, Get. 57), vermittelte der Erz- 
bischof Johannes von Ravenna einen Vergleich 
(Agnell, lib. pont. Rav. Mon. Germ. Lang. 308), 
wonach die zwei Gegner gemeinsam über Italien 
regieren sollten, entgegen der Abmachung mit 
dem Kaiser (Procop. bel. Goth. I 1. Sund- 
wall Abh. 191). T. ging, vermutlich nur zum 
Scheine, auf das Anerbieten ein (am 27. Februar) 


14) und durch Botschaften an die Westgoten und 40 und zog am 5. März (Cons. Rav. 493) durch die 


Burgunder neue Freunde zu werben. Odoaker war 
ihm nach Mailand nachgezogen, versuchte aber 
vergeblich im Lauf des Winters Tieinum einzu- 
nehmen. Indessen nahmen die Burgunder für 
Odoaker Partei und verheerten Ligurien im Rücken 
der zwei kämpfenden er. Dafür überließ 
T. dem verarmten Lande im J, 496 zwei Teile 
des calculus Ascalis Ennod. v. Epiph. 108, 3 und 
schickte im März 494 den Bischof Epiphanius 
nach Burgund, um die vielen damals mit ep 
ten Gefangenen (angeblich 6000) zu befreien. 
Lyon allein sollen an einem Tage 400 ausgeliefert 
worden sein (Ennod. v. Epiph. 101, 17). Über den 
Zeitpunkt des burgundischen Einfalls vgl. Bury 
I 424 mit Schmidt I 156 gegen Hodgkin. 
Das Eintreffen westgotischer Hilfe erlaubte T. 
endlich eine Offensive (Anon. Val. 53), Im August 
{am 11. Anon. Val. 53. Cass. Chron. 490: tertio 
certamine) kam es an der Addua zu einer blu- 


50493. Ennod. 


Vorstadt Classis mit großem Pomp in Ravenna 
ein (lord. Get. 57. Anon. Val. 54). Zweieinhalb 
Jahre hatte die als Rabenschlacht in die Sage 
eingegangene Belagerung gedauert. Ein paar Tage 
später fiel Odoaker, zu einem Gastmahl in den 
Palast Lauretum geladen, unter dem Schwert- 
streich T.s, während seine Anhänger in Ravenna 
und anderen Orten Italiens von den Ostgoten 
niedergemacht wurden (Cons. Rav, Mar. Avent. 
eg. 209. Anon. Val. 56), was auf 
planmäßige Vorbereitung der Tat deutet, die T. 
von dem Nebenbuhler befreite. Trotz mancher 
Versuche, T. von der Belastung mit Verrat und 
Treubruch am Gaste reinzuwaschen, kann sie 
kaum als etwas anderes bezeichnet werden, ob- 
wohl T. selbst offenbar das Recht der Blutrache 
für sich in Anspruch nahm (Ioh. Ant, 149, 
Pfeilschifter T. d. Gr. 35). Nach den go- 
tisch orientierten Quellen (Anon. Val 54 und 


tigen Schlacht, die Odoaker zwang, sich in Ra-60 Cass. Chron.: O. molientem sibi insidias inter- 


venna einzuschließen (Procop. bell. Goth. I 1). 
Daraufhin wandte sich T., seine Familie und den 
ganzen Troß seines Heeres in Ticinum unter dem 
Schutz des Bischofs Epiphanius zurücklassend, 
durch die von Odoaker mit vielen Besatzungen 
versehene Cispadana gegen Ravenna. Vor der 
durch Natur und künstliche Befestigung fast un- 
einnehmbaren Stadt setzte er sich in dem meh- 


emit) hätte Odoaker T. nach dem Leben ge- 
trachtet; auch Procop. bell, Goth. I 1 erwähnt 
dieses Gerücht. Über die verschiedenen Darstel- 
lungen des Vorganges von gotischer und byzan- 
tinischer Seite, vgl. Mommsen 335fl. 

Nach der Vernichtung Odoakers riefen die 
Krieger T. zum König aus (Gothi sibi confirma- 
verunt T. regem, non erpectantes iussionem novi 


m E saa 
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principis (Anastasios Anon. Val. 57). „Dieser 
Fürstenstellung entnimmt er seinen lateinischen 
aber nieht römischen Amtstitel rer‘ (rez schlecht- 
hin, nicht rez Gothorum oder Romanorum 
Mommsen 478. 481). ‚Er nennt sich Flavius 
T. rez, wobei das barbarische res seine Stellung 
gegenüber seinen Goten, und der römische kaiser- 
liche Geschlechtsname Flavius seine Beziehungen 
zu den Römern zum Ausdruck bringt‘, angewen- 
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Anastasios auck die Zeichen der Herrschaft, die 
Odoaker nach Constantinopel geschickt hatte 
(regalia insignia var. I 1; facta pace cum im- 
peralore per Festum de praesumptione regni et 
omnia ornamenta palatii remitiit [se. Anast,] 
Anon. Val. 64; vgl. Brief des Burgunderkönigs 
Sigismund an K. Anastasios, Mon. Germ. A. A. 
VÍ 101, 26). Von da an wurden die von T. 
ernannten Consuln und Beamten nach Ostrom 


det im Verkehr mit dem Senat (Ep. Theod. variae, 10 gemeldet und dort publiziert (M o m m sen 880. 


Mon. Germ. A. A. XII 392) und mit der Kirche 
(Acta Synod. 27, August und 1. Oktober 501). 
PfeilschifterT. d. Gr. 42. Vgl R. Fruin 
in Tydschr. v. Rechtsgesch., 9. Aflevering 1/2, 
140ff. Königstitel bei Syagrius Odoaker und T. 
Offenbar beanspruchte T. gleich nach der Erobe- 
rung Ravennas, als er durch diese Wahl zum 
Volkskönig geworden war, ‚eine stillschweigende 
Sanktionierung seiner Herrschaft auch über die 


Rossi Inser. Chr. I XLIf.; var. II 1. Ennod, 
paneg. 209, 8. 210, 10. 212, 15; opuse. 89, 17. 
Procop. arc, 26. Malal, Chron. 15). Der Form 
nach hielt sich T. stets an die Abhängigkeit vom 
Kaiser, die ihm als magister militum und pairi- 
cius zustand, wenn er auch der Sache nach, so 
besonders in den Verhandlungen mit den germa- 
nischen Reichen (B u ry I 461) ak regierte 
(Mommsen 884). Schon de Rossi I ChrR I 


Römer‘, gleich der Odoakers (praesumptio regni 20 XLIV bemerkt, daß die Inschrift CIL VI 1794 


Anon. Val. 64. Sundwall i91f. Für den im 
Westreich einem Vizekaisertum gleichkommenden 
Patriziat T.s als Rechtstitel zur Ergreifung der 
Herrschaft über die römischen Untertanen s. 
Enßlin 502). 

Die innern Widerstände gegen seine Herr- 
schaft in Rom und Italien gelang es T. schon 
vor dem Einzug in Ravenna (490 und 491; Gri- 
sar Rom b. Ausg. d, ant. Welt, Freib. 1901, 


(= Dess. 31983. Fiebiger-Schmidt 
nr. 187) die einzige sei, auf der dem Namen T.s 
der eines byzantinischen Kaisers vorangestellt ist. 

Fast gleichen Schritt mit der Festigung sei- 
ner Stellung in Italien hielten T.s Aktionen fried- 
licher Art (bis 504 zog er das Schwert nicht aus 
der Scheide, quies solida Ennod, v. Epiph. 99, 
19), um das Fehlen eigener überlegener Wehr- 
kraft nach Außen durch Bündnisse auszugleichen 


449; Aufl. 2 ital, Rom 1930 leider nicht zugäng- 30 und eine Vormachtstellung zu den germanischen 


lich} großenteils zu überwinden. Mit dem Senat 
setzte er sich alsobald in Verbindung. Den Aus- 
schlag für die Annahme des neuen Herrn durch 
den Senat scheint der Sieg an der Addua gegeben 
zu haben. Im Herbst 490 ging der Senator Festus 
mit einer Gesandtschaft nach Constantinopel ab, 
um für T. die Bestätigung zu erlangen (ab eodem 
[dem Kaiser] sperans [se. T.] se induere vestem 
regiam Anon. Val. 53. Sundwall 190. Ber- 


Reichen sowie gegen den Kaiser, dem er miß- 
traute, zu gewinnen (quanlum vos sequimur, 
schreibt er dem Kaiser, tantum gentes alias an- 
teimus var. I 1). Eine vollkommene Union der 
germanischen Staaten hat er wohl versucht, sie 
scheiterte aber an der Expansionspolitik des Mero- 
wingers Chlodowech, des einzigen germanischen 
Zeitgenossen T.s, der ihm an politischem Weit- 
bliek gleichkam, und an dem Erfolg der auf dem 


tolini L’aristoer. senat. a il senato Atti d. L40 Anschluß an die Kirche gegründeten fränkischen 


Congr. naz. di studi Roma I [1929] 462—475. 
Über diese Angaben bei Anon, Val, s. Pfeil- 
schifter T. u, d. kath. Kirche 26. 28). Das 
Einvernehmen mit dem Senat, dessen T, zur Rege- 
lung seiner Stellung bedurfte (Bury I 459, 2), 
drückt sich durch das SC auf T.s Münzen aus 
(Warwick-Wroth.a.0.). Die Anerkennung 
einer, der eigenen gleichen Autorität des Senates 
ist nach Bury in var. II 24 (parem nobiscum 
rei publicae debetis adnisum) ausgedrückt. 
Zenon schob die kaiserliche Bestätigung hin- 
aus; er ließ sie von der endgültigen Besiegung 
Odoakers abhängen. Erst dieser sollten die 
Goten das Recht der Siedlung in Italien erhalten, 
gegen die Verpflichtung T.s, das Land für den 
Kaiser zu verwalten. Zenons Tod in demselben 
J. 491, vor der Heimkehr der Gesandten zu T., 
überließ seinem Nachfolger Anastasios die Lö- 
sung der Angelegenheit. Eine zweite Gesandt- 


schaft zu diesem Kaiser im J. 492, geführt von 60 


Faustus Niger, dem Haupt des römischen Senats 
(Sundwall 191), erreichte nur eine teilweise 
Anerkennung (T.s Unmut über die Verzögerung 
Ennod. paneg. 214, 4). Darauf ernannte T. in 
demselben Jahre einen weströmischen Consul, 494 
sogar zwei (Bury I 453, 2). Die endgültige Be- 
stätigung erfolgte erst durch abermalige Ver- 
mittiung des Festus im J. 496/97. Jetzt sandte 


Staatenbildung, die eine engere Beziehung Chlodo- 
wechs zu den Römern in Gallien herbeiführte 
(vgl. Gasquet Emp. byz. et la mon. franque 
1888, 131. 160), als sie T. mit den Italikern er- 
reichte, Freilich schuf jene dadurch einen unüber- 
brückbaren Gegensatz zu den übrigen arianischen 
germanischen Stämmen (Schmidt D. Stämme 
274. Hauck Kirchengesch. I 117). Mit diesen 

ing nun T. Bündnisse und Verschwägerungen 


50 ein (pro solidanda concordia schreibt T. an Thra- 


samund im J.511 var. V 43. Paul. Diac. XV 20). 
An der sarunen Snn den Franken 
änderte auch die Beglückwünschung zum Siege 
Chlodowechs bei Tolbiacum (496) und die Ver- 
schwägerung durch T.s Vermählung mit Aude- 
fleda, Chlodowechs Schwester, nichts. Sie fand 
{nach Gibbon VIT 34) im J. 495 statt (var. 
II 40. Anon. Val, 63. Jord. Get. 134. Greg. Tur. 
hist. II 31). 
Schon etwa 493 verbündete sich T. mit den 
urgundern, die noch bei der Einnahme Italiens 
mit Odoaker gekämpft hatten. Das Bündnis wurde 
durch die Verlobung von T.s Tochter Ariagne- 
Ostrogotha mit dem Sohne Sigismund des Bur- 
gunderkönigs Gundobad besiegelt (im J. 494 
var. I 45. 46. Ennod. v. Epiph. 163. 167; paneg. 
X 54. Iord. Get. 297. Anon. Val 63 mit unrich- 
tigem Namen. Greg. Tur, hist. IH 5. Schmidt 
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I 885). Vor 507 intervenierte T., um Chlodowech 
zum Frieden mit den Burgundern zu bewegen, In 
den späteren Kämpfen der Franken mit den Bur- 
gundern unterstützte er diese, so im Sommer 508 
durch Entsendung eines Hilfsheeres unter Ibba 
nach Arelate (vgl. Sehmid tI 390ff.). Als 522 
Sigismund seinen und Ostrogothas Sohn Siegerich 
ermorden ließ, rüstete T, zum Krieg gegen ihn, 
nahm aber eine abwartende Stellung ein (Procop. 
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cus, dicatur alienus [i. e. der Kaiser Anastasios] 
213, 2 vgl. praef. XVIII mit Hinweis auf das 
Epitheton des Kaisers). Die Siedlung ging nur 
sehr allmählich vor sich. Die angeführten Quel- 
len stammen aus dem J. 507. Etwa 507 trägt 
T. auch den Norikern auf, die durch die lange 
Wanderung geschwächten Rinder der Alamannen 
gegen ihre eigenen kleineren zu vertauschen (var. 

50. Gibbon VII 38. Für T.s Siegesfeier 


bell. Goth, I 12. Schmidt 386) und verlangte 10 über die Alamannen vgl. Sundwall 214. 


nach dem Sieg der Franken die Hälfte des er- 
oberten burgundischen Gebietes für sich (das 
Land zwischen Isere und Durance, Cassiod. var. 
VIII 10. 32. 38). Später neigte Sigismund zur 
Annäherung an Byzanz, was T. zu hindern suchte, 
so durch Verbot der Durchreise seiner Boten 
durch Italien (Avitus ep. 94), aber nicht ver- 
mochte (Schmidt 395. Sundwall 214). 
Mit dem Westgotenkönig Alarich II. schlof 


Ennod. paneg. XV. Greg. Tur. H 30). Uber T.s 
Begünstigung der bajuvarischen Einwanderung 
und die Donau als Nordgrenze des Reiches var. 
III 48. Riezler Gesch. Bayerns I 141ff. gegen 
Mommsen Ostg. Stud. 508. Hasenstab 
Stud. z. Variensamml. Progr. K. Max.-Gymn., 
Münch, 1882/88, 51. 

Den König Rodulf der in Mähren, Oberschle- 
sien und den Karpathen ansässigen Heruler band 


T, einen Vertrag und vermählte ihm seine Toch-20 er durch Adoption und Übersendung von Wehr 


ter Theodegotha (lord. Get. 297. Procop. bell 
Goth. I 12; mit Namensverwechslung Anon. Val. 
63). Als Alarich um 506 in Aquitanien zum 
Kriege gegen Chlodowech rüstete, bemühte sich 
T. vergeblich, gestützt auf die verbündeten Bur- 
gunder und die schon 500 zu einem Trutzbündnis 
gegen den Frankenkönig gewonnenen Heruler, 
Warnen und Thüringer (var, III 1—4), den Frie- 
den zu erhalten (Schmidt 424), In der Schlacht 


bei Vogladum (Vougle an der Loire) fiel Alarich 30 


(507), worauf T. ein Hilfsheer unter Theudis bei- 
stellte. Trotzdem wurden die Westgoten auf gal- 
lischem Boden dauernd hinter die Garonne auf 
Septimanien zurückgeworfen, die von Odoaker an 
die Westgoten abgetretene Provence nahm T. für 
sich in Anspruch, so daß jetzt an der Rhöne das 
weströmisch-gotische Reich unmittelbar an das 
der Westgoten grenzte (Cass. Chron. 508. Isid. 
hist. Goth. in Chron. min, II 282. Hartmann 


Gesch. It. im Mittelalter I 298; s, Art. Ibba). 40 


Für Alarichs unmündigen Sohn Amalarich über- 
nahm T. die Vormundschaft. Er betrachtete das 
westgotische Spanien als selbständiges König- 
reich, das nicht unter die Oberhoheit Ostroms 
fiel. Die spanischen Konzilien dieser Zeit sind 
noch Theudericus oder Theodericus rez datiert 
(Mansi VIII 541, 550. 602. Mommsen Ostg. 
Stud. 471). Mit der Verwaltung (vgl. Hart- 
mann II? 307) betraute er den Ostgoten Theu- 
dis (s. d.), mußte aber bald sich damit abfinden, 
daß dieser, abgesehen von der jährlichen Tribut- 
zahlung, sich seinem Einflusse gänzlich entzog 
(Œ. Zeumer Leges Wisig. ant., Hanov., Lips. 
1894, 315). 

Die von Chlodowech bei Tolbiacum geschlage- 
nen Alamannen wandten sich an T, um Schutz 
(496). Er siedelte sie in Raetien an (gegen Chlo- 
dowechs Wunsch Ennod. paneg. XV; var. II 41. 
Greg. Tur. II 80. 37. Raetia prima und secunda 
gehörten noch zum Hoheitsgebiet T.s, wie aus 
dem Bestellungsbrief des duz Raetiarum hervor- 
geht, var. VII 4. Mommsen a. O, J. Egger 
Barbareneinf. i. d. Prov. Raet. in Arch. f. öst. 
Gesch. [1901] 77f. 323, R. Lauterborn 
Die clusurae Aug. des Cassiodor als got. Grenz- 
sperre am Alpenrhein in Germania X [1926] 63. 
in fines Italiae recipit Ennod. paneg, 212, 5f. 
Ennodius fügt hinzu: rer meus sit iure Alamanni- 


und Roß zur Freundschaft (var. IV 2 vgl. III 2). 
Rodulf scheint auf T, einen gewissen beratenden 
Einfluß ausgeübt zu haben, indem er ihn mit den 
im Norden wohnenden Germanen in Beziehung 
brachte. Aus dem Einfluß der Herrschaft T.s auf 
den Norden erklärt N. A berga. O. die starken 
italienischen Einschläge in der schwedischen 
Wendelkultur. 

Dem König Hermanrich der den Herulern 
nordwestlich benachbarten Thüringer, gab T. 
seine Nichte Amalaberga zur Frau (im J. 500, 
Jord. Anon. Val. 70; var. III 1. Procop. bell. 
Goth., I 12). Seine Schwester Amalafrida selbst 
vermählte er (500) mit dem Vandalenkönig 
Thrasamund und gab ihr außer einem Ehren- 
geleite von 6000 Kriegern Lilybaeum und das 
dazu gehörige Vorgebirge als Mitgift, eine für 
das mächtige Volk als Flottenstützpunkt sehr 
wichtige Errungenschaft (CIL X 7232. var. V 1. 
Procop. bell. Vand. I 8. 11. II 5. 21. Hart- 
mann I 135, Schmidt Wandalen 118. Fie- 
biger-Schmidt Inschr. 33 nr. 41), durch 
die er die Wandalen als Schutz im Süden n 
Byzanz sich gewonnen zu haben dachte. Als aber 
nach Thrasamunds Tod (523) dessen Nachfolger 
Hilderich mit der gotenfreundlichen Politik brach, 
sich ‚in unglaublicher selbstmörderischer Kurz- 
sichtigkeit‘ (Pfeilschifter) bedingungslos 
an Byzanz anschloß und Amalafrida, die die In- 


50 teressen ihres Bruders vertrat, eines gewaltsamen 


Todes starb, bedeutete dieser Abfall zugleich mit 
dem der Burgunder (s. o.) den Zusammenbruch 
von T.s Bundospolitik und seiner Hoffnung auf 
den Bestand seiner Reichsschöpfung (Vietor Ton. 
a. 523. Pfeilschifter 90). 

Schon 504 ließ T, durch seine Jungmannen 
unter Pitzia das vom Gepiden Gundarith besetzte 
Sirmium erobern und brach so die für die Donau- 
grenze bedrohliche Stellung der Gepiden und der 


60 mit ihnen verbündeten Bulgaren (Cass. Chron. 


504. Ennod. paneg. 277—280 und ep. IX 30; 
vgl. Vogel z. St. Iord, Get. 300. var. VIII 10,4. 
Bury I 460). Damit gewann T. Pannonia se- 
cunda und das Donauland mit Singidunum-Bel- 
grad bis gegen das Eiserne Tor dem gotischen 
Reiche, Stephan a, O. Seit 504 prägen darum 
die Goten auch in Pannonien. Vgl. Zeiß Nord. 
grenze d. Gotenreiches in Germania XII (1928) 
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25ff. Diese Eroberung gewann T. unter der by- 
zantinisch gesinnten Senatorenpartei viele Sym- 
ars (Bury I 164). Dem siegreichen König 

tellte der Papst Symmachus den Panegyricus 
des Ennodius im J. 507 (vgl. praef. zur Ausg. 
XVII). Wegen dieser Eroberungen führte Byzanz 
einen Feldzug gegen T. (505—508), Er endete 
aber in der Schlacht am Flusse Margus siegreich 
für die Goten (s. Art. Sabinianus. Iord. Get. 
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ihm den Consulat für das Jahr 519. Dieses Er- 
eignis wurde in Rom und Ravenna prunkvoll ge- 
feiert (Cass. Chron. 519; paneg. frg. Mon, Germ. 
A. A. XII 465. Pfeilschifter T, d. Gr. 59. 
Romae et Ravennae triumphavit Anon. Val. 81). 
In Byzanz hatte jedoch mit Iustin ein neuer kir- 
chenpolitischer Kurs eingesetzt: nach der jahre- 
langen Begünstigung der monophysitischen Be- 
wegung war nun eine Union der östlichen Kirche 


801. Ennod. paneg. XII. Marc. cont. a. 505. Cass. 10 mit der römischen im Zuge. Nach der Meinung 


chron. a. 504; var. III 23,50. IV 13. VII 4. 24. 
VIA 9. 10. 21. IX 8. 9). Ein Raubzug der Byzan- 
tiner, die Tarentum angriffen und die Küsten von 
Calabrien und Apulien verheerten, konnte zwar 
nicht gehindert werden (Mare. cont. 508; var. I 16. 
II 38), hat aber den beschleunigten Bau einer 
gotischen Flotte und die Verwüstung der apu- 
lischen Küste durch die Goten zur Folge gehabt 
(die diesbezüglichen Anordnungen T.s var. IV 


Sundwalls (229) sollte die Einwilligung T.s 
dazu und seine Einfußnahme auf den noch in ab- 
wartender Stellung verharrenden Papst Hormis- 
das die Bedingung zur Erfüllung der dynastischen 
Wünsche des Königs sein. Der Dank des Kaisers 
für den Friedensschluß mit Rom drückt sich in der 
Ernennung zweier westlicher Consuln (die Söhne 
des Boethius) für 522 aus (Cons. Phil. II 8. 
Anecd. Holderi). Für T.s Stellung war die An- 


15. V 16. L 20. Bury I 464). Die Instand- 20 näherung der Römer an Byzanz ungünstig, Bis- 


setzung der aurelianischen Mauer Roms aus den 
Steuereingängen Cass, Chron. 500 (Anon. Val. 67) 
und der Wälle anderer italienischer Städte sowie 
die Garnisonen, die T, nach Neapel, Salonae und 
Syrakus legte, galten der Sicherung gegenüber 
byzantinischen iffen. Die Alpengrenzen wur- 
se durch zahlrei A perrin mit Dee e Be- 
satzungen geschützt, so in Verruca s Trento 
bei Trient), Comum und Aosta (Ennod. paneg. 
210, 19; var. I 40), ebenso bewehrte er neuer- 
dings seine Residenz Colle San Pietro in Verona 
(Ennod. paneg. 210, 6. Cass. Chron. a, 500 Ve- 
ronae consistit propter metum gentium [im 
J. 519]. Anon. Val. 81). Nach Ennod. hatte T. 
eine besondere Vorliebe für diese Stadt (Verona 
tua) und Ticinum (Anon. Val. 71: palatium ... 
et alios muros fecit civitatis). Monza war ihm 
wohl bloß Sommerresidenz. Sein Herrschersitz in 
Ravenna war zuerst der alte Kaiserpalast Le 


her hatten die monophysitischen Wirren die Ak- 
tionsfähigkeit der byzantinischen Herrschaft ge- 
bunden; andererseits fühlten sich die orthodoxen 
Italiener durch die Politik des byzantinischen 
Hofes abgestoßen und auf T. angewiesen. Das be- 
sonders bis etwa 514 für T. so bedeutsame, der 
Gotenherrschaft günstige Verhalten des Senats 
wandelte sich nun zusehends, Die kaiserlich ge- 
sinnte Partei im Senate erstarkte immer mehr. 


30 Diese Umstellung sollte in den letzten Regie- 


rungsjahren T.s, als seine Stellung im abend- 
ländischen Völkerkonzern durch Eutharichs vor- 
zeitiges Ende, des Burgunders Siegerich, seines 
Enkels (522) sowie Thrasamunds, des wandali- 
schen Verbündeten, Tod (523; vgl. Bury I 
158) schon nach außen unsicher wurde, auch 
im Innern zu einer unheimlichen Spannung 
führen. 

Bei der innern Einrichtung des Gotenreiches 


ure- 
tum (Anon, Val. 55), später erbaute er sich hin- 40 in Italien behielt T. die Gedanken des imperium 


ter S. Apollinare nuovo, seiner arianischen Hof. 
kirche, einen neuen Köni dessen Fassade 
und Grundmauern jetzt freigelegt worden sind. 
Mit dem Tode Chlodowechs (511) verlor T. 
ma goa Rivalen im Abendland und seine 
Vo tstellung war gesichert. Nach außen 
erreichte seine Macht damals ihren Höhepunkt, 
den die Inschrift von Terracina (s, o. Fiebi- 
ger-Schmidt 193) bezeichnet. Das nächste 
Dezennium etwa hielt sich T.s Macht auf der- 
selben Höhe. Im J. 515 (Chron, Cass.) vermählte 
er seine Tochter Amalasuntha aus der Ehe mit 
der Merowingin Audefleda mit dem spanischen 
Goten Eutharich aus dem Amale echt. Er 
hoffte dadurch eine Dynastie zu gründen. Durch 
die Geburt Athalarichs (518) schien der Gedanke 
sich zu verwirklichen (Ennod. ad Avitum ep. 9, 
30 drückt schon 507 den Wunsch aus: pro summa 
Italiae felicitate precandum ut Theoderico heres 


regni nasceretur). Von Kaiser Anastasios konnte 60 das römische 


er jedoch die Anerkennung seines Schwieger- 
sohnes als Thronerben nicht erreichen. Trotz 
mancher freundschaftlichen Geste (reddita gratia 
Orientis Avit. ep. 64, 24. 101, 26) verhielt sich 
der Kaiser ablehnend die Gotenherrschaft 
in Italien. Erst sein olger Iustinos, der im 
Sommer 518 die Regie antrat, erfüllte T.s 
Wünsche. Er adoptierte Eutharich und verlieh 
FPauly-Kroll-Mittelbaus VA 


Romanum bei. Die öffentliche und private Form 
des römischen Lebens ließ er unverändert be- 
stehen (Mommsen Ostg. Stud. 523), daher die 
oft gepriesene civilitas, die als Aufrechterhaltung 
des geordneten Rechteverfahrens zu deuten ist 
(var. III 9: propositi quidem nosiri est nova 
construere sed amplius vetusta servare, vgl. I 29). 
Er suchte nicht den Dualismus in der Religion 
wie im Rechtsleben zwischen Goten und Römern 


50 als zweier verschiedener und getrennter Völker 


auszulöschen. Unter diesen Verhältnissen den 
innern Frieden zu erhalten, gelang aber nur, 80- 
lang er lebte. Dem römisch-zivilen Teile des 
Staates fügte er die Goten als militärische Schutz- 
macht ein. Bei der geringen Anzahl der ihm zur 
Verfügung stehenden eigenen Vo nosen war 
er zu dieser Lösung, die vorher Odoaker schon 
gefunden hatte, einfach genötigt (Pfei lschif- 
ter T. d. Gr. 36f.), Auch konnte er den Goten 
t nicht verleihen (Bury 
I 456ff.). In der wurden die militärischen 
Ämter mit Goten, die bürgerlichen mit Italikern, 
zumeist nach Verständigung mit dem Senat be- 
setzt. T. hatte das Recht der Ernennung eines 
Römers zum Consul für den Westen Momm- 
sen Ostg. Stud. 226f.). Die Ernennung Eutha- 
richs, T.s gotischen Schwiegersohns, zum Consul 
mußte vom Kaiser ausgehen (var. 2 1. Bury 
67 
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I 455. II 152). Ausnahmen sind nicht häufig 
(gotische Beamte var. IM 15. IV 49. VIH 9. 
IX 9. 11. 12. CIL XI 268 = Fiebiger- 
Sehmidt Inschr. 182; römische Offiziere var. 
VII 21. X 25. X 1. Pfeilschifter 36f. 
Ein Verbot für die Römer, andere Waffen als ein 
Messer zu tragen Anon. Val. 83). 

Nach der Besetzung von Ravenna traf T. 
scharfe Maßnahmen gegen jene Italiener, die seine 
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Landbesitzern ein Drittel von Grund und Boden 
samt den darauf entfallenden Kolonen und Skla- 
ven oder den fünften bis dritten Teil der Rente 
anforderte, nahm T. in kluger Weise vor (s. Art, 
Liberius. Vgl. ver. II 13 Mommsen 
Ostg. Stud. 471. 483,8. LM.Hartmann MI? 
295). T. pflegte fast seine ganze Regierung hin- 
durch gutes Einvernehmen mit der katholischen 
Bevölkerung umd der römischen Kirche (Ennod. 


Herrschaft nicht anerkannten. Er entzog ihnen 10 paneg. 319,8. PfeilschifterT.u.d.K. 28; 


das Recht zu testieren und licentiam ordinatio- 
rum suarum et voluntatem (Ennod. v. Epiph.). 
Auf Verwendung der Bischöfe von Mailand und 
Ticinum erließ er aber ein pragmalticum genera- 
lis indulgentiae (Bury I 427). In den ersten 
Jahren hatte T, außer dem römischen Senate 
auch die Hilfe des Papstes zur Ordnung der ita- 
lischen Verhältnisse für sich gewonnen (Sund- 
wall 195). Allmählich aber traten, zumal in den 


sein schlechthin gläubiger Sinn Ennod, paneg. 
213, 1). Dies beruhte einerseits auf dem keines- 
wegs aggressiven Charakter des gotischen Arianis- 
mus, H. Schubert D. ält. germ. Christentum, 
Tübingen 1909; dagegen U. Stutz Arian. u. 
Germanismus, Intern. Wochenschr. 1909, 15611f. 
1615ff,, andererseits auf der monophysitischen 
Einstellung der Kaiser Zenon und Anastasios, die 
(548) im akazianischen Schisma zum Bruch zwi- 


schismatischen Kämpfen, die imperialistischen und 20 schen der römischen und der griechischen Kirche 


nationalen Stimmungen im römischen Adel und 
Senate so deutlich hervor, daß T. sich von der 
Unverläßlichkeit dieser Stütze überzeugen mußte. 
Darum schuf er seit etwa 505 (seit 507 Bury 
I 466) als Gegengewicht einen neuen Kreis von 
Beratern, Hofleuten und Beamten in Ravenna, 
bestehend aus treuen Anhängern der Goten aus 
der Provinz, die schon dieser ihrer Herkunft 
wegen in einem gewissen Gegensatz zu den Stadt- 


geführt hatte. Ohne T.s Festigkeit und staats- 
männische Klugheit wäre der italienische Katho- 
lizismus damals dem höfischen Monophysitismus 
Ostroms verfallen. Weder der Papst noch die Bi- 
schöfe hätten, solang das Schisma währte, die 
Schutzherrschaft T.s gegen die Gefolgschaft des 
Kaisers eingetauscht (Duchesne Schismes rom, 
au VL s. in Mel. d’arch. et d’hist. 1915, 858f.). 
Vom Einmarsch der Goten in Italien an arbeite- 


römern standen. Sogar die römische Stadtprae-30 ten die Bischöfe Epiphanius von Ticinum und 


feetur wurde zwischen 505 und 514 mit ravenna- 
tischen Beamten besetzt (Sundwall 218). Um 
das J. 509 äußerte sich T.s Unmut über die Hal- 
tung des Senats in scharfen Erlässen (var. III 20. 
27. 36). Dieses edietum straffte die Verwaltung 
und sollte die Ländergier der römischen Herren 
und der Goten eindämmen. Nach Sundwall 
219 fällt es ins J. 509. Bury I 466 setzt es 
512. Ferd. Gabotto St. d’It. occ. I (1911) gar 


Laurentius von Mailand mit T. an der Wieder- 
aufrichtung des schwer darniederliegenden Landes 
und waren bestrebt, die Bevölkerung für die An- 
nahme des neuen Herrn zu stimmen. Papst Ge- 
lasius suchte Schutz für die Rechte des römi- 
schen Stuhles (iura ecclesiae custodit Ennod, 
paneg. 61, 85. 319, 10f.) und Intervention in 
kirchlichen Angelegenheiten bei dem König (die 
Briefe des Gelasius in Epist. Theod. var. Momm- 


524. Schanz Röm, Lit, IV 1092 ‚nicht nach 40 sen Mon. Germ. A. A. XII und an dessen katho- 


507‘. Grisar-Bartoli Roma a. f. d. mondo 
ant. Rom 1930 II 28, schreibt das Edikt haupt- 
sächlich nach F. Schupfer Ace. Lincei class. 
mon. 18 die. 1887 dem röm. Aufenthalte T.s im 
J. 500 zu. Sein Erlaß scheint in Widerspruch zu 
der Beteuerung der Goten vor Belisar zu stehen, 
weder T. noch seine Nachloles hätten ein ein- 
ziges neues Gesetz gemacht (Procop. bell. Goth. 
I 6). Die Erklärung liegt wohl darin, daß das 


lische Mutter ebd. ep. III u. IV. Jaff&-Kal- 
tenbrunner Reg. pont., Lpz. 1881 nr. 72). Dieses 
friedliche Verhältnis war für die Festigung von 
T.s Stellung im Lande von großer Bedeutung. Er 
hat dies erkannt und klug benützt. In kirchliche 
Dinge griff er nur ein, wenn ihn die Bischöfe 
selbst darum ersuchten (quia non nostrum iudi- 
cavimus de ecclesiasticis aliquid censere negotiis 
praec. regis Mon. Germ, A. A, XII 424). Nach 


Edikt ausschließlich auf den constitutiones und 50 dem Tode des Papstes Anastasius (496 bis Nov. 


dem ius beruht (Schanz; Mommsen Ostg. 
Stud. 528f.). Seine Anordnungen gingen nicht 
über die Gesetzgebung eines praefeetus praetorio 
hinaus Bury I 454. T. ‚griff direkt unmittelbar 
und ganz persönlich überall dort ein, wo die römi- 
schen Behörden nicht richtig und nicht schnell 
genug funktionierten, durch die saiones, die 
königliche tuitio und das Königsgericht. So er- 
füllte die Energie seiner Persönlichkeit den Ver- 
waltungsapparat mit neuer S 
schifter 47). Typisch für seine Autorität ist 
die Schlichtung des Judenstreits in Ravenna 
(Anon. Val. 81. var. V 37) und in Rom var. IV 43; 
auch die Erzählung bei Ioh. Malalas (Chron. XV) 
vom Urteil im Prozeß einer Patrizierin. 

Die Landteilung, diese zur Einsiedlung des 
eingewanderten Volkes unerläßliche, aber für die 
Bevölkerung drückende Maßregel, die von den 


498) entstand in Rom ein großer Gegensatz zwi- 
sehen den byzanzfreundlichen Senatoren, Adeligen 
und Klerikern und einer streng orthodoxen Partei 
von Senatoren und Geistlichen, denen die Mehrzahl 
der Bevölkerung anhing; er fand in der Doppel- 
wahl des Diakons Symmachus durch diese Volks- 
partei und des Laurentius durch die Adelspartei 
seinen Höhepunkt und führte zu Straßenkämpfen 
und Tumulten in Rom. Die Streitenden wurden 


‘ (Pfeil-60nach Ravenna beschieden. T. entschied für den 


von der Mehrzahl gewählten und zuerst ordi- 
nierten Symmachus. März 499 sprach ihm die 
römische Synode dafür den Dank aus (Acta 
Synod.: Ezaudi Christos, Theodorico vita! dictum 
trigesies; Pfeilschifter Th. d. Gr. 48fi.; 
Th. u. d. Kirche 57HL), 

Der Sympathien der Bevölkerung glaubte sich 
T., nach diesem Entscheid sicher genug, um, nach- 
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dem er nun auch von Byzanz anerkannt war, für 
einen erstmaligen Besuch in Rom, die Besitz- 
nahme der ewigen Stadt, die nötigen Vorbedin- 
gungen zu finden. Offenbar um seine Goten in 
die Feier einzubeziehen, galt sie auch den etwa 
um vier Jahre verfrühten Trieennalien seines Kö- 
nigstums Anon. Val. 67 per trieennalem trium- 
phans, vgl. o. Der Empfang entsprach den Er- 
wartungen, Nach Einholung durch den Papst, 
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sehifter 138ff). Von da an wurden die Be- 
ziehungen Roms zum Kaiserhofe immer enger 
und in dem gleichen Maße schwand das schutz- 
herrliche Verhältnis T.s zur Kirche. T. i 

sehr wohl die aus der Union für die Gotenherr- 
schaft erwachsende Gefahr (B ury II 151. Du- 
ehesne Schismes 288). Um so mehr, als 528 
der kaiserlich gesinnte Iohannes I. den päpst- 
lichen Stuhl bestieg (Pfeilschifter 87). 


den Senat (senatum mira affabilitate tractans 10 Durch den plötzlichen Tod seines Schwiegersoh- 


Cass. Chron. 500) und große Volksmengen be- 
suchte er das Petrusgrab (devotissimus ac si 
catholicus Anon. Val. 65). Am Forum begrüßte 
er die Quiriten vor der Senatskurie an einem ad 
palmam auream genannten Platze wohl beim secre- 
tarium senatus (Grisar Rom b. Ausg. d. ant. 
Welt, Freib. 1901, 462) und bestätigte die Privile- 
gien der Stadt (vit. Fulgentii Migne L. 65, 130), 
gewährte ihr wahrscheinlich das Recht, von goti- 


schen Truppen nicht besetzt werden zu dürfen 20 


(e. Art. Theodahad). Auch bot er der Be- 
völkerung die üblichen Spenden: R. plebi dona- 
vit annonas (Cass. Chron.). Die Ansprache wurde 
in eherne Tafeln gegraben und am Capitol auf- 
gestellt. T.s Aufenthalt (er wohnte am Palatin 
Grisar 184) dauerte ein halbes Jabr. Kaum 
hatte er Rom verlassen, lebte der Parteihader 
um die Papstfrage wieder auf. Nun bestellte T. 
den Bischof Petrus von Altinum zum Visitator 


nes Eutharich im J, 522 hatte die Zuversicht deg 
fast siebzigjährigen Königs in die Zukunft einen 
Stoß bekommen; ruhte sie nun doch nur auf den 
zwei Augen des Knaben Athalarich. Mit dem 
Tode des befreundeten Wandalenkönigs Thrasa- 
mund (s. o.) fiel ihm 523 die mächtigste Stütze 
der germanischen Koalition, die durch die by- 
zantinische Intrigenpolitik mit den Burgundern 
bereits lückenhaft war. 

In dieser Isolierung seiner letzten Jahre 
wuchs T.s Unmut und Bitterkeit gegen die Ele- 
mente im Innern, die er in klarer politischer Er- 
kenntnis im Zusammenhang mit Ostrom seine 
Macht untergräben sah. Seinem Abwehrbedürf- 
nis entsprangen die Hochverratsprozesse, die dem 
Abschluß seiner Regierung einen der früheren 
Milde widersprechenden Charakter verleihen (Fe- 
dor Schneider Rom u. röm. Gedanke 44). 
Ende 523 wurde der Patrizier Albinus eines 


der römischen Kirche. Doch verschärfte dessen 30 hoehverräterischen Briefwechsels mit dem Kaiser 


Übergang zu der Laurentianerpartei den Streit 
nur noch mehr. Durch die Entsendung von drei 
er Offizieren sorgte T. für die persönliche 

icherheit des Papstes Symmachus (Praecepta reg. 
III und IV vom 1. und 27. August Mommsen 
418). Als keine Einigung erzielt wurde, wandten 
sich die Bischöfe wieder an den König. Dieser 
bestand Warauf, daß nicht er, sondern die Bi- 
schöfe die Entscheidung träfen. Im Grunde 


angeklagt und verurteilt. T.s kürzlich ernannter 
magister offciorum Boethius, einer der ange- 
sehensten Männer Roms, verwendete sich für den 
Beschuldigten (anfangs 524), worauf der heftig 
erzürnte König auch ihn gefangen nehmen (Anon. 
Val. 85—87, vor 1, Sept. 524 Pfeilschifter 
164.) und durch den Senat verurteilen ließ. 
Offenbar trug T. aber doch Bedenken, das Todes- 
urteil vollstrecken zu lassen, denn es geschah erst 


scheint er die Beschuldigungen gegen Symmachus 40 efliche Wochen später. Procop nennt die Tat T.s 


für berechtigt und seine Absetzung gewünscht zu 
haben (Duchesne 229. Doch vgl. Brief des 
Avitus v, Vienne Mon. Germ. A. A. VI 64, 27: 
nihil vel sibi (Synodi) vel glor. viro T. regi de 
his quae papae dicebantur obiecta, patuisse). Die 
Synode vom 2. November 502 (Palmarsynode) be- 
reinigte die Sache auch nicht restlos (Hefele 
Konz.-Gesch. II 633, Grisar 472f. Pfeil- 
schifter T. u. d. Kirche 71f.).” Als im J. 506 


der byzantinische Einfluß in Rom und Italien 50 


mit Hilfe der eek stark wuchs 
ließ T. seine gewohnte Zurü tung fallen und 
trat mit Entschiedenheit für Symmachus und 
seine Anhänger ein, indem er den Senatsbeschluß, 
der dem Synodaldekret (502) über die Veräuße- 
rung von Kirchengut das brachium saeeulare er- 
teilte, bestätigte (am 11. März 507 Pfeil- 
schifter 100ff. Ennod. ep. 9, 30. Sein Pane- 
gyrieus wurde vom Papst zum Dank auf 


einzige Ungerechtigkeit (bell. Goth. I 1. Pfeil- 
schifter 91. Bury U 158f. Sundwall 
246). Schließlich fiel dem Argwohn T.s gegen- 
über der immer deutlicher zutage tretenden 
römisch-nationalen Erhebung in der ersten Hälfte 
des J. 525 auch der Schwiegervater des Boethius, 
das Haupt des Senates Symmachus zum Opfer 
(Mar. Avent. 525. Exe. Sangall. Chron. min. I. 
Cons. Rav. a. 528). Diese Gewalttaten haben auch 
in der Kirche, der diese Männer nahe standen, 
dem König die Sympathien entzogen. Ob das vor 
dem Herbst 525 erlassene und in Italien bekannt 
gewordene letzte Häretikeredikt Kaiser Iustins, 
das nunmehr auch die bisher ‚als Bundesgenos- 
sen‘ von solchen Maßnahmen ausgenommenen go- 
tischen Arianer in Ostrom mit einschloß, T.s Vor- 
gehen gegen Symmachus bestimmte oder als Re- 
pressalie des Kaisers (so Sundwall mit Hin- 
weis auf var. V 16—20) zu gelten hat, läßt sich 


getragen, 
vgl. Cipolla-Vogel Ennod. praef. XVII). Der 60 (nach Bury II 154ff.) nicht bestimmen, da der 


Streit endete ganz erst mit dem Tode des Papstes 
Symmachus (514 Romanae ecelesiae rediit optata 
concordia Cass. Chron. 514), als Papst Hormisdas 
die Verhandlungen mit Constantinopel wieder 
aufnahm und durch die mit T. beratene sog. for- 
mula Hormisdae den Kirchenfrieden zustande 
brachte (519/20), den er mit, wenn auch nur un- 
gern erteilter Zustimmung T.s schloß (Pfeil- 


Tert und das Promulgierungsdatum nicht be- 
kannt sind. Bury hält jedoch fest, daß die 
Hochverratsprozesse T.s keine Spitze gegen den 
Katholizismus selbst haben. 

T. fürchtete die Rückwirkung dieser Gesetz- 
gebung in Italien, wo die gotischen Herren als 
Ketzer betrachtet und das bisherige friedliche Zu- 
sammenwohnen gestört werden konnte (Du- 


1767 Theoderich (d. Gr.) 


chesne Schismes 235). Er intervenierte beim 
Kaiser für seine Volksgenossen, doch ohne Er- 
folg. Nun bewog er den Papst Iohannes trotz 
seines Widerstrebens, die Angelegenheit beim 
Kaiser in Constantinopel zu vertreten (Anon. Val. 
88). Iohannes erreichte auch die Einstellung der 
Verfolgungen und die Rückgabe der den Aria- 
nern entrissenen Kirchen, hatte aber schon im 
voraus die dritte Forderung des Königs, die Ge- 


stattung des Rücktritts der infolge des Edikts 10 


katholisch gewordenen Goten zu vertreten, abge- 
lehnt und machte sie auch nicht geltend. Da 
Iohannes außerdem die Krönungszeremonie am 
Kaiser vorgenommen hatte, was in den Augen 
T.s beinahe für hochverräterische Anerkennung 
der kaiserlichen Politik gelten konnte, fand sich 
T. abermals in seiner Erbitterung bemüßigt, ihn 
mit den andern Gesandten, vier Bischöfen und 
vier Senatoren — den Erzbischof Ecelesius von 
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eine Verordnung erlassen, wonach der arianische 
Klerus die katholischen Kirchen von Ravenna am 
nächsten Sonntag in Beschlag nehmen sollte (nach 
dem T. feindlich gesinnten Autor des letzten Tei- 
les des Anon. Val, 93 rer haereticus. Beachtens- 
werte Winke zu den Theoderieiana im Anon. Val. 
bei R. Cessi V. d. P. Giovanni I Arch. Murat. 
fase. 19/20, Bologna 1907, in der v. Ioh. 87: 
catholicos viros trucidavit und Greg. M. Dial 
IV 30). Bury (II 158) lehnt jedoch mit Pfeil- 
schifter (T. d. Gr. 95) eine kirchenfeindliche 
Einstellung T.s ab, dem alles daran gelegen sein 
mußte, dem allzu jungen Erben das Reich in 
Frieden zu hinterlassen, Mit dieser Ansicht stim- 
men die zeitgenössischen Quellen überein, in 
denen er, noch im Gegensatz zu Iustin, der vir 
religiosus ist. 

Persönlichkeit, T. gehört zu dən her- 
vorragendsten Erscheinungen der Weltgeschichte. 


Ravenna nahm er aus — verhaften zu lassen. Der 20 Die Vielgestalt seiner Geschicke und die kühne 


kränkliche Papst starb wenige Tage darauf im 
Gefängnis am 18. Mai 526 (Duchesne 238. Die 
Chronologie der Hauptereignisse dieser Jahre bei 
Pfeilschifter 164ff.). Der Tod des Papstes be- 
freite T. aus einem Dilemma zwischen seiner An- 
nahmehochverräterischer Gesinnungen und derihm 
von Byzanz her aus neuem gewalttätigen Vorgehen 
gegen Kirche und Senatoren drohenden Ein- 
sprache vielleicht sogar kriegerischer Natur. Er 


Meisterung durch die Kraft seines Wesens, seine 
eigenartige Stellung zwischen zwei Welten als 
Vertreter germanischen Heldentums und als Ver- 
weser des alten römischen Kulturzentrums hat 
das Staunen und die Bewunderung der Geschichts- 
schreiber aller Zeiten erregt, die volkstümliche 
Bildkraft zu einer weit über Mitteleuropa reichen- 
den Sagengestaltung angelacht Meyer Die 
Dietrichsage, Basel 1878. Heusler Nibelungen- 


setzte aber mit Hilfe Cassiodors und anderer 30 sage 1922, 32), die Dichtung befruchtet. Die 


Männer, die ihm ergeben waren, und ihrem An- 
hange trotz zweimonatlichem Widerstand die 
Wahl des gotenfreundlichen Felix aus dem Hause 
der Anicier zu des Iohannes Nachfolger durch 
(ez iussu T. regis lib. pont. v, Fel; var. VIII 
15, Bury II 157. Für das Verhältnis zur Kirche 
vgl. auch Schnürer Polit. Stell. d. Papsttums 
z. Z. Theod., Hist. Jahrb. IX [1887], 263. 264). 


Unter den Vorbereitungen zum Stapellauf der 


zwei Komponenten seines Wesens, germanische 
Art und byzantinische Erziehung, haben bestim- 
mend auf seine Persönlichkeit eingewirkt. Er 
blieb sein ganzes Leben ‚un Romain d’aspira- 
tion et un barbare d’instinet‘ (Amédée Thierry 
Rée. de I’hist. rom, Paris 1862, 344). Je nach der 
Stimmung des Biographen tritt sein Bild als das 
des unüberwindlichen Helden oder das des klugen 
Staatsmannes hervor. Seine ganze Laufbahn ist 


gegen die Wandalen gerüsteten Flotte und deren 40 von dieser Da beherrscht. Sie hat ihn 


Bemannung (Schmidt Wandalen 122, mit der 
Korrektur der Jahresangabe bei Viet. Tonn.) er- 
krankte T. an einer heftigen Ruhr. Er setzte vor 
dem versammelten Hofstaate und Rate seinen 
kaum zehnjährigen Enkel Athalarich zu seinem 
Erben ein (Anon. Val. 95. Iord. Get. 304. Mar. 
Avent. 526). Nach dreitägiger Krankheit starb 
er Sonntag den 30. August 526. Sein Grabmal 
vor den Mauern von Ravenna, das älteste und 


vom Föderatenführer, der den Kaiser mit List 
und Drohung seinen Forderungen geneigt zu 
machen suchte, dem aber bestenfalls kaum 
dauernde Herrschaft in Ostrom beschieden ge- 
wesen wäre, zum Herrscher an der ehrwürdig- 
sten Stätte antiker Kultur gemacht. Sein über 
die hier ruhemden Werte aufgeklärter Geist hat 
es erreicht, ein Menschenalter mit weisem 
Verständnis zu erhalten und wiederaufzubauen. 


mächtigste Steinwerk eines Germanenkönigs, 50 Er war ständig bestrebt, römischem Wesen 


hatte er sich schon zu Lebzeiten errichten lassen 
(mausoleum quod vocamus ad farum Agn. I 333, 
39; monimentum Anon. Val. 95. Pfeilschif- 
ter T.d. Gr. 100. Ebd. auch die weiteren Schick- 
sale und Hypothesen über T.s Überreste und seine 
Grabstätte. Baugeschichtliches bei R. Haupt 
Grabm. T.s d. Gr., Lpz. 1980). Der Vernichtungs- 
krieg gegen T.s Volk hat sehr bald eine entstellende 
Legendenbildung von Seite der nunmehr verschwi- 


näherzukommen. Die Bemerkung illiteratus erat 
(Anon. Val. 79) eteht kaum in Widerspruch zu 
den zahlreichen Beweisen seiner Empfänglichkeit 
für Geistiges, sie soll nur die nicht wie später, 
von Theodahad etwa, erworbene Bücherweisheit 
kennzeichnen. Nach germanischer Auffassung 
wäre sie des Volkskönigse unwürdig gewesen, wie 
das bei der Erziehung Athalarichs von gotischer 
Seite gerügt wurde. T. erwarb zeitlebens nicht 


sterten nationalrömischen und kirchlichkatholi- 60 die Kunst des Schreibens, seine Unterschrift voll- 


schen Kreise verursacht (daher auch die auf italie- 
nischem Boden entstandenen Sagen von T.s Höllen- 
fahrt bei Greg. M. dial. IV 30, und die Darstellung 
des Königs als wilder Jäger am Kirchenportal von 
S. Zeno in Verona. Dazu vgl. Pfeilschifter 
Th. d. Gr. 101ff.), und zu scharfer Betonung sei- 
ner häretischen Gesinnung geführt. So hätte T. 
wenige Tage vor seinem Tode, am 16. August, 


zog er, indem er mit einer Schablone, in die das 


Wort legi oder sein Mon: eingeschnitten 
war, die Buchstaben (Anon. Val 79; 
vgl. Gelzer Byz, Ztschr, 1903, 500. Ber- 


nays Herm. XII 382). Tochter und Nichte ließ 
er römisch erziehen (durch die nach Ravenna be- 
rufene adelige Matrone Barbara, Pfeilschif- 
ter T. u. d. Kirche 49), sein Hof war nach römi- 
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schem Muster eingeriehtet (mit einem magister 
officiorum, einem cubieularius regis CIL X 1280, 
310; ebd. 317 pistores regis), seine Ratgeber 
waren Römer. Für das Verhältnis T.s zu seinem 
Sekretär und späteren Kanzler Cassiodor Hart- 
mann Cassiodorus Nr. 4 o. Bd. III S. 1672, 
Cassiodors Lobreden auf T. Mon. Germ. A. A, XII. 
Usener Aneedoton Holderi, Lpz. 1877, 69 (vgl. 
Fedor Schneider Rom u. röm. Gedanke im 


Mittelalt. 43. 86; von L. Schmidt im Hist.1060). Außer der erwähnten Erneue 


Jahrb. XLVII [1927] 727, als Überschätzung des 
Römers und Verkennung T.s dargestellt, und 
ders. in N. Arch. d. Ges. f. ält. d. Gesch., Berl. 
1929, 222). T.s Sorge für die Verherrlichung sei- 
nes Hauses und seines Volkes veranlaßte ihn, 
eine Geschichte des Gotenvolkes schreiben zu 
lassen. Er beau e Cassiodor damit. Dieser 
schrieb in den J. 526 bis 533 ein solches Werk 
in 12 Büchern, es liegt aber nur in dem unvoll- 
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teilung 120 000 Scheffel Getreide (Anon, Val. 67. 
Friedländer Sittengesch. I 63). Zu seinen 
Trieennalien im J. 500 sowie beim Consulats- 
antritt Eutharichs ließ er in Cireus und Amphi- 
thester Spiele aufführen (Anon. Val. 67), 

Volk verglich ihn daher mit Traian und Valen- 
tinian. Er hielt sich bewußt daran, im Sinne der 
alten Kaiserherrschaft zu handeln (militia Roma- 
nis sicut sub principes esse praecepit Anon. Val. 
der aure- 
lianischen Mauern ließ er die Wasserleitungen in- 
standsetzen, die Engelsburg (domus Thiederici), 
das Senatsgebäude (Fiebiger-Schmidt nr. 
187), das favische Amphitheater (im J. 508 ebd. 
186. CIL VI 1716a—e) wiederherstellen. Er 
ernannte einen curator statuarum (var. VII 13), 
einen architectus publicorum (var. VII 15), ord- 
nete die Verwendung von Steuergeldern für die 
Denkmälererhaltung an (Anon. Val. 67). Er gab 


kommenen Auszuge des Iordanes aus dem J. 551 20 wohl Rom die Exemtion von der Besatzung mit 


vor (Schmidt G. d. Stämme I 17). Diese 
Anregung ist nur ein Teil des Förderungs- 
werkes T.s am geistigen Leben in Italien. In Rom 
wurden Grammatiker, Redner, Rechtskundige und 
Ärzte mit Jahresgehältern (Subventionen) bedacht 
(Cleiv. Appendix VII 22 B. Lembke Iustinians 
pragm. tion über Italien in N. Jahrb. f. d. 
a Tre 554. Ennod. paneg. 203, 11. 


fremden oder gotischen Truppen (vgl. die Ein- 
sprache der Römer und die darauf ergangenen 
Briefe Theodahads im J. 536. Var. X 13. 14. 
Gregorovius Gesch. d. St. Rom I 340). Von 
vielen Bauten in seiner Residenzstadt Ravenna 
berichtet der Anon. Val. (aquaeductus 72, ebd. 
von seinem unvollendet gebliebenen palatium, 
darüber auch Agn.L. Pont. Rav. 1321. Grego- 
rovius Wanderj. i. Ital. N. Ausg. Dresden 19, 


T.s Zeitgenossen haben seine Ruhmestaten 30 der porticus, dazu Anon. Val. 72, die apollinarische 


auch anerkannt und geehrt. So preist ihn die In- 
schrift von Tarraeina (aus dem J. 511 oder 512, 
Fiebiger-Schmidt nr. 193) als: dominus 
noster gloriosissimus atque inclytus rer T. victor 
ac triumfator semper Augustus, bono r, p. natus 
custos libertatis et propagator Romani nominis 
domitor gentium. Ebenso in der Umechrift seines 
Goldsolidus: pius princeps victor gentium, ferner 
die in Fragmenten erhaltenen Panegyrika (Cas- 


Brücke Agn. I 313, die porta Artemidori Agn. I 
883). Unter seinen Kirchenbauten, vier in Ra- 
venna und zwei in Rom (Pfeilschifter T. 
u. d. K, 50. Zeiller Egl. ariennes de Rome in 
Mél. @’arch. et d’hist. 1904 [XXIV]), ist die hervor- 
ragendste seine arianische, St. Martin geweihte 
Hofkirche, jetzt S. Apollinare nuovo (Fiebi- 
ger-Schmidt nr. 181. CIL XI 280, Pfeil- 
schifter T. d. Gr. 67 mit Angabe weiterer 


siod. s. o, um 519 gehalten). Auch die Byzanti- 40 Literatur über T.s Bautätigkeit). In Ticinum 


ner konnten sich des Eindrucks vom Glanz und 
der Macht seiner Persönlichkeit nicht erwehren 
(Procop. bell. Got. I 1. 8: 80a të pics faocdei 
Heuootas I1, 9: Ady@ uèv túoavvos, Eoyp è paoi- 
Àeùs ålņnðhs). Wie weit die Achtung seiner Kö- 
nigsnatur in dem ihm am ehrlichsten zugetanen 
Oberitalien ging, drückt Ennodius (paneg. 214, 4) 
aus: quod agunt in aliis diademata, hoc in rege 
meo operata est Deo fabricante natura. Von den 


und Verona erbaute er ein palatium und Bäder 
(Anon. Val. 71), in Verona auch einen Porticus 
und erneuerte daselbst die Wasserleitung (ebd.). 
Auch in anderen Städten kam es zu erneuter Bau- 
tätigkeit. Den Ausbau einer Therme (Schwefel?) 
zu Bädern erwähnt Cassiod, var. II 39. Die Aus- 
troeknung der Sümpfe und die Anlegung von 
Obstgärten auf dem gewonnenen Gebiete feiert 
die Inschrift CIL XI 10 am Kanal Decemnovius, 


Übertreibungen in der gleichzeitigen Literatur 50 ebd. nr. 193 an den pontinischen Sümpfen. Auch 


abgesehen, bleiben in T.s Persönlichkeit genug 
hohe Eigenschaften bestehen, wenn auch ihre tie- 
fen Schatten nicht hinweggeleugnet werden kön- 
nen, Treuebruch und rücksichtsloge Gewalttat 

die ihm im Weg stehenden Feinde (der 
Gepide Trafstila, Rekitach, Odoaker, Boethius, 
Symmachus) und neben der bewundernswerten 
Beherrschtheit als Regent und Gesetzgeber jähes 
Aufflammen barbarischer Härte, wenn er sich 
enttäuscht oder gefährdet sah. 

Die Werte, die seine zielbewußte Aufbau- 
arbeit in Italien umfaßte, haben dem Verfall der 
antiken Kultur über seine Zeit hinaus gesteuert 
(Italia resuseitavit Ennod, opuse. 5; Roma iuve- 
niseit paneg. 210, 8), so daß neuer Wohlstand den 
Staat und den Einzelnen beglückte (ebd. 210, 13. 
307, 32. 319, 20). Freigebig sorgte T. für das 
Volk in Rom. Er bestimmte zur jährlichen Ver- 


in dem versandeten Kriegshafen von Ravenna 
wird der Pfanzung eines Obs gedacht 
(lord. Get. 151), den T. selbst pflegte. In dieser 
kleinen Bemerkung findet sich ein rein mensch- 
licher Zug, wie ihn die Quellen jener Zeit nur 
höchst selten enthalten. Ein anderer findet sich 
in der Erzähl Ennods über die Begegnung 
T.s mit seiner Mutter und Schwester vor der 
Schlacht au der Addua (Ennod. ke VIO 42), 


60 ferner in der legendenhaften Erzählung von seiner 


Freundschaft mit dem Mönche Hilarus von Gal- 
lata, den T. in seiner Zelle zu besuchen pflegte 
(fecerunt earitatem) und dessen Klostergründ: 
er reich bedachte (Pfeilschifter T. u 
K. 170). 

Von T.s äußerer Erscheinung haben wir durch 


. das Bild auf seinem Goldsolidus eine unge 


Vorstellung. Er ist mit tief in die Stirn fallen- 
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dem Lockenhaar und Lippenbart dargestellt, ohne 
Krone oder Diadem, bekleidet mit Panzer und 
Feläherrnmantel, Nach Warwick-Wroth (s. 
o.) ist das Bildnis die Wiedergabe einer der 
zahlreichen Abbildungen T.s auf Standbildern in 
Rom, Ravenna, Tieinum und anderen italienischen 
Orten. Schon 484 errichtete ihm Kaiser Zenon 
eine Reiterstatue (s. o.). In Ravenna gab es auch 
ein Mosaikporträt T.s (J. Kurth Mos. d. christl. 
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geld, wurde zum mag. mil. utriusque militiae er- 
nannt und als König (adroxgarwe) anerkannt, 
worauf er weder durch Geburt noch durch Schild- 
erhebung Anspruch hatte (Malch. Malal. Exc. de 
ins, 31. Mare, cont. a, 479: rez Gothorum Iord. 
Rom. 346, Sievers Stud, z, röm, Kaiserz, 488. 
Wietersheim-Dahn Gesch. d. Völkerw. II 
327ff.). Wegen der nahen Beziehungen Aspars 
zu den Vandalen nahm T. in dem mit dem Kaiser 


Aera I 176). Die ravennatische Reiterstatue ließ 10 geschlossenen Vertrag den Kampf gegen diese 


Karl d. Gr. über die Alpen führen und vor seiner 
Pfalz in Aachen aufstellen (Agnell. v. Petri sen. 
Bock D. Reiterst. d. T. zu Aachen, Jahrb. d. 
Ver. f. Alt. i, Rheinl. 1871. W. Schmidt D. 
Reiterst. T.s, Lpz, 1873). [Assunta Nagl.] 

Theoderich Strabo, Heerkönig der Ostgoten 
in Thrakien 473—481 n. Chr. 

Name und Abstammung. Theodericus 
Triarii filius Strabo Iord. Rom. 44, 39. Theodo- 


von sinen Verpflichtungen aus (Procop. bell 
Vand. V 1, 6). Wahrscheinlich wollte der Kaiser 
sich durch so große Zugeständnisse die Föderaten 
unter T. gegen die von Theodemir seit dem 
Winter 473 in den Balkan geführten pannonischen 
Ostgoten, die Illyrien brandschatzten, sichern 
(Iord. Get. 12, 8. 18). Er sandte T, nach Thra- 
kien ihnen entgegen. Dort ermordeten T.s Goten 
im J. 474 Zenons Feldherrn Heraklios (Malch. 


ricus T. f, cognomento Strabo Iord. Rom. 128, 13; 20 frg. 4. Ioh. Ant. frg. 210. Agath. 270, 14). 


Gevöcgıyos Towgiov vids Theoph. Chron. 117, 
27; á xai Zroafós (der Schielende) 126, 10; ®. 
6 Torapiov zais Malal. 14. Malch. leg. fragm, 11; 
6 Toagiov ©. Ioh. Ant.; et hunc genere Gothico 
alia tamen stirpe non Amala procreatum lord. 
Rom. 128. Mit dem Amaler Theoderich war er 
aber doch wohl verwandt, da sein Sohn Rekitach 
des Amalers Vetter genannt wird (Martin 
Theod. d. Große, Diss. Saini 1888, 25). Er war 


Über die deshalb mit dem kaiserlichen Bevoll- 
mächtigten Illus geführten Verhandlungen s. Art. 
Illus o. Bd. IX S. 2533. Als 475 Zeno von seinem 
Schwager Basiliskos gestürzt wurde, schloß T. 
sich dem neuen Machthaber an (oixeıwdeis t@ B. 
xal orgamyos ón’ aùtoð yeyovcis). Doch fand er 
sich in der Gunst des Usurpators bald durch 
dessen Verwandten Harmatios verdrängt (Malch. 
frg. 8). Etwa Juli 477 erlangte Zenon, der in- 


nicht von edler Geburt (Malch. frg. 1. Momm - 80 zwischen den Amaler Theoderich in seine Dienste 


sen Chron. min. II 35), vielleicht ist die Ver- 
wandtschaft daher auf der Seite von Theoderichs 
d. Gr. unebenbürtiger Mutter zu suchen. T. ge- 
hört einem Teile des ostgotischen Stammes an, 
der sich von dem in Pannonien angesiedelten 
Hauptvolke abgesplittert hatte. 

Leben, In dem zumeist aus Goten bestehen- 
den, dem Feldherrn persönlich eingeschworenen 
Heere des Magister militum Aspar (Consul des 


genommen hatte, wieder den Thron und beraubte 
T. aller seiner Ehren. T. brachte sein Heer nun 
wieder heran und verwüstete die Umgebung von 
Konstantinopel (Euagr. III 25. Theoph. 126, 14). 
Eina Gesandtschaft seiner Goten bat den Kaiser, 
daß er sich mit ihrem König versöhne (Malch. 
irg. 11). Zenon brachte jedoch einen Senats- 
beschluß zustande, der die Besoldung eines zwei- 
ten Gotenführers für unmöglich und T. zum 


J. 434) war T. einer der Anführer. Seine Schwester 40 Staatsfeind erklärte (ebd.), Durch kluge Vorstel- 


oder Vatersschwester (trīs yauerjs döeApds Theoph. 
117, 27, dösAponais tů; yovramos Aonapos ebd. 
126, 10) war Aspars dritte Gemahlin, Infolge 
dieser Verschwägerung kam T. zu Ansehen und 
wohl auch zu Vermögen. Iordanes (Rom. 269) er- 
wähnt seine Vorzugsstellung, die den Neid der 
pannonischen Ostgoten erweckt hatte, anläßlich 
der gotischen Gesandtschaft an Kaiser Leo I. im 
J. 462: vident Th. Tr. f. omnino florentem cum 


lungen gewann nun T. die Freundschaft des 
gegen ihn in das rauhe Bergland des Hämus her- 
anrückenden Amalers, indem er ihm die Treu- 
losigkeit der Römer, denen nur darum zu tun sei, 
daß sich die Goten gegenseitig aufrieben, vor 
Augen stellte (im J. 478. Malch, frg. 16). Die 
dauernde Vereinigung der zwei Gotenführer wäre 
eine Gefahr für Konstantinopel gewesen, doch 
hielt die Freundschaft nicht lange, T, versuchte 


suis, Romanorumque amicitiis iunctum et annua 50 doch wieder mit dem Kaiser anzuknüpfen und 


solemnia consequentem). Er bildete aus gotischen 
Zuzüglern einen größeren, von ihm allein ab- 
hängigen Heeresteil, der in Thrakien kantoniert 
war. Nach Aspars Sturz (471) trat er als sein 
Bluträcher gegen den Kaiser auf und erhob An- 

ruch auf die Erbschaft und die Stell des 

rmordeten (Chron. Pasch. Malal. 14. ch. 
frg. 2). Offenbar beschwichtigte man ihn mit Ver- 
sprechungen, die aber nicht eingehalten wurden, 


so daß er 473 mit durch das Heer Aspars ver- 60 


stärkten Kräften als dessen Rechtsnachfolger auf- 
trat und vor der Hauptstadt erschien (Theoph. 
182). Nachdem er Arkadiupolis eingenommen 
hatte, schloß Kaiser Zenon mit ihm einen Frie- 
den. Er erhielt zwar weder die angestrebten 
Wohnsitze in Thrakien, die eine beständige Be- 
drohung Konstanfinopels gewesen wären, noch 
das Erbe Aspars, aber 2000 Pfund Gold als Jahr- 


ließ den Amaler im Stich, den Zenon an der 
Langen Mauer von der Hauptstadt zurückschlug. 
Im Winter 478/79 schloß T. mit dem Kaiser 
einen neuen Vertrag und erhielt mit dem Patri- 
ziate wieder den Rang des mag. militum (Ioh. 
Ant. 210. Malch. 17) nebst dem Solde für 
13 000 Mann, Darauf zog er sich nach Thrakien 
zurück. Hier unternahm der unfähige Martinianos 
mit einem starken Heere eine verunglückte Er- 
Peina gegen ihn (Ioh. Ant. 211, 2. Malch. 
rg. 14. 15. 16. Hodgkin Italy a. h. Invaders 
ni 91). Nach dem Usurpationsversuch des Mar- 
kianos (s. Art. Illus a. O.) zog T. 481 zum 
dritten Male an den Bosporos (Malch. frg. 19. 
Paul. Diac. XVI), wurde aber durch das Eingrei- 
fen der Isaurier, aus denen Zenon sich ein Hilfs- 
korps gegen die Goten geschaffen hatte, vier Mei- 
len vor der Stadt in Anaplus zurückgeschlagen 
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(Sievers 508 ‚fast unerklärlich‘), worauf er bis 
nach Illyrien sieh zurückzog. Noch in demselben 
Jahre starb er dort in seinem Feldlager durch 
einen unglücklichen Sturz vom Pferde (Euagr. III 
25. Marc. Theoph. 108; cont. a. 481. Iord. Get. 
52. Rom. 346 rei publicae diem festum morte 
sua donavit) s. auch Rekitach o, Bd. IA S. 562. 
Wietersheim-Dahn I 327f. 
[Assunta Nagl.] 
Theodimund, Bruder Theoderichs d. Gr., 
führte bei dessen Vormarsch nach Epirus im 
J.479 die Nachhut, wurde von Salvianus (s. o. 
Bd. IA S. 1586, 10) in den Bergen bei Lychni- 
dus (Ochrida) auf dem Marsch nach jum 
überfallen, konnte aber unter Preisgabe eines 
ten Teiles seiner Leute mit seiner Mutter 
iehen (Malchus frg. 18 = FHG IV 127. 130 = 
Hist. Gr. Min. Dindorf I 413, if. 417, 26ff. 
418, 1f.). Vgl. Bury History of the Later Ro- 
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d. spätröm. Reiches I 99, 4). Den Namen Mari- 
miana dürfte T. wohl erst nach der Kaiser- 
erhebung ihres Stiefvaters bekommen haben. 
Schon 289 war sie mit dem damaligen Praeto- 
rianerpraefeeten, dem späteren Kaiser Constan- 
tius (a. o. Bd. IV S. 1041, 82ff.; vgl. Jullian 
Hist. de la Gaule VII 74, 5 mit 78, 4) vermählt 
nach XII au: Lat. X (II) 11, 4 (Baehrens); 
vgl. Seeck Untergang IS 452 z. 5. 29, 13. 


10 E. Stein I 99, 4, während die übrigen Quellen 


die Heirat erst in das J. 293, das Jahr der Cae- 
earernennung des Constantius, verlegen (Eutrop. 
IX 22, 1. Aurel. Vict. 39, 24. Ps.-Viet. Epit. 
839, 2. Hieron. Chron. 2304 S. 308, 1 Fothering- 
ham. Artemii Passio 7 u. 41 in Philostorg. hiet. 
ecel. S. 26, 13 u. 27, 24 Bidez. Oros. 25, 5. 
Jord. Rom. 298 in Mon. Germ. A. A. V 18,88, 
22 Mommsen. Zonar. XII 31 P I 640D. XMI 1 
PII i A. Anon. Vales. 1, 1 = Orig. Const. Chron. 


man Empire I2 420. L. Schmidt Gesch. d. 20 min. I 7,4. Prosper Tiro ebd. I 445, 942. Chron. 


Deutschen Stämme I 142f. und 2. Aufl. (1934) 
2B4f. [W. Enßlin.] 
Theodmos xadoAıxds, so Preisigke Sam- 
meibuch 1909, Namenbuch und o. Bd. X S. 2526; 
vgl. aber dazu A. Stein, der ihn nach Bail- 
let Inser. Gr. et Lat. des syringes nr. 1285 mit 
Antonius Theodorus (s. d.) gleichsttzt. 
[W. EnBlin.] 
Theodobius Valila s. Valila. 


Gall. von 511, ebd. I 643, 445. Beda Mon. Germ. 
A. A. XII Chron. min. III 294, 400. Theophanes 
a. 5785 S. 7,4, de Boor mit S. 5, 8. 19, 2; 
ihnen folgt Burckhardt Die Zeit Constan- 
tins d. Gr. 40. 338,1 und Gwatkin Cambridge 
Med. Hist. I 2). Aus dieser Ehe stammten sechs 
Kinder (Eutrop. Anon. Vales. Oros. Jordan. Hie- 
ron. Chron. min.; vgl. Euseb. Vita Const. 118, 2), 
drei Söhne: Dalmatius (s. o. Bd. IV S. 2455, 2 


Theodora. 1) (Procop. deaedif. IV 6, 15 Oso- 90 und dazu Enßlin Rh. Mus. LXXVIII 200f.), 


Scope). Unter den um 540 von Kaiser Iustinian I. 
umgebauten Festungen am linken Donauufer in 
Moesien zur Sicherung des byzantinischen Reiches 
vor Angriffen der Gepiden befand sich auch das 
alte Drobeta (o. Bd. IV S. 1710). Dieulescu 
D. Gepiden 127 sieht in der Angabe Procop. de 
aedif. IVI 6, 18, der Kaiser habe der Festung 
wegen der dort wohnenden Barbaren keine Be- 
achtung geschenkt, nur eine Beschönigung der 
Tatsache, daß sie unmittelbar darauf in die Ha 

der Gepiden gefallen ist. Die tatsächliche Wieder- 
herstellung der Festungsanlage ergibt sich aus 
den archaeologischen Funden (Dieuleseu 
Fouill. et rechereh. archéol. 141. Pärvan Con- 
trib. epigr. 190). Unrichtig ist auch die Behaup- 
tung Procops, IV 6, 15, die Festung habe schon 
von Kaiser Traian den Namen T. bekommen 
Dieulescu 128); vielmehr wurde erst unter 
Iustinian der alte Name Drobeta durch T., den 


Namen seiner Gemahlin, ersetzt; diese Namens- 50 S. 66 


änderung steht zweifellos mit der Wiederherstel- 
kung ihrer Anlagen in Verbindung und bestätigt 
die Behauptung der Festung durch die Oströmer 
wenigstens durch einige Zeit. [Max Fluss.] 
2) Flavia Maximiana Theodora (der volle 
Name bei Cohen VII S. 98; vgl. Bernhart 
Handb. z. Münzkunde d. röm. Kaiserzeit 309 
und Taf. 19, 15), Stieftochter des Kaisers Maxi- 
mianus Hereulius (s. o. Bd. XIV S. 2488, 28ff.) 


Hannibalianus (o. Bd. VII S. 2352, 2) und Iulius 
Constantius (o. Bd. IV S. 1043, 3), vgl. Artemii 
Passio 7 u. 41 in Philostorg. S. 26, 11ff. u. 27, 
23f, Chron. Pasch. S. 516, 15. Bonn. Theophan. 
a. 5796 u. 5814 S. 10, 30f. 18, 13 u. 19, 3 mit 
S. 5, 14f. Zonar. XII 33 P I 644D und Sokrat. 
hist. ecel. III 1, 6, und drei Töchter: Constantia 
(0. Bd. IV S. 598, 13), Anastasia (o. Bd. I S. 2065), 
und Eutropia (o. Bd. VI S. 1519, 2). Aus dem 


nde 40 Namen der Anastasis hat Seeck auf christliche 


Neigungen der Eltern schließen wollen (o. Bd. IV 
S. 1041, 48ff.), doch schränkt das Piganiol 
L’empereur Constantin S. 34f. nur allgemein auf 
eine von der Eutropia ausgehende Frömmigkeit 
ein. Über die weiteren Schicksale der T. ist 
nichts überliefert; doch hat sie möglicherweise in 
den Anfangszeiten des Constantin I. die Quasi- 
verbannung ihrer Söhne in Tolosa (Ausonius Prof. 
Burdig. [XVI] 17, 11f. Mon, Germ. A. A. V 2 
enkl) geteilt. Aus dem Schweigen unserer 
Quellen dürfen wir vielleicht annehmen, daß T. 
bei der Vermählung ihrer Töchter Anastasia mit 
Bassianus (o. Bd. S. 106, 4) und der Con- 
stantia mit Kaiser Licinius (o. Bd. XIII S. 222f.) 
nicht mehr am Leben war (zu den Schicksalen 
ihrer Kinder vgl, Bidez La vie de l'empereur 
Julien 7). Später, als Constantin sich seiner Stief- 
brüder annahm, ließ er Münzen mit dem Bilde 
der T. schlagen (M a u rice Numismat. Constan- 


und Tochter seiner Gemahlin Eutropia (s.60 tin. I 492f. Kubitschek Wiener Numism. 


o. Bd. VI S. 1519), aus deren erster Ehe mit 
einem Syrer (Anon. Vales. 4, 12 = Orige Con- 
stantini in Mon. Germ. A. A. IX Mommsen 
Chron. Min. I 8, 22), wahrscheinlich mit dem 
späteren Praetorianerpraefecten und Consul von 
292 Afranius Hannibalianus (s. o. Bd. VII S. 2352, 
24#. mit Bd. IV S. 1041, 46f. und dazu Groag 
Österr. Jahresh. X 282. 288i. E. Stein Gesch. 


Ztschr. XLVIII 180ff.). Vgl. Lenainde Til- 
lemont Hist. des empereurs Romains IV (Ve- 
nedig 1732) 7. 82. Schiller Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit II 130. Seeck Untergang I? 29. 47. 
69. IV6. E.Stein Gesch. d. spätröm. Reiches 
I 99. 

3) Aus Antiochia, mit Libanius verwandt, Ge- 
mahlin des praefectus praetorio Thalassius (8. d., 
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Liban. ep. 331,3 = X 308, 2 F.), wahrscheinlich 
Tochter der Bassiana und Schwester des Specta- 
tus (s. o. Bd. IITA 8.1569; anders, aber nicht über- 
zeugend Sievers Das Leben des Libanius 226, 
8). Aus dieser Ehe stammten Thalassius (s. d.), 
Bassianus (o. Bd. II S. 106, 5, vgl. Liban. ep. 
696, 5 = X 708, 21) und eine Tochter, die im 
J. 864 den Aristo heiratete (Seeck Briefe des 
Libanius 88 I: Liban. ep. 1096, 2 = XI 243, 2f.). 
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9) Aeria Aelia Theodora h(onesta) f{emina), 
Schwester eines vir clarissimus in CIL VI 1537 
— Diehl Inser. Lat. Christ. Vet. 129 vielleicht 
des 3. Jhdts. Eine andere T. h(onesta) f(emina) 
des 5. Jhdts. in CIL XI 6778 = D i e h 1 325 Anm. 

10) Erhob als Erbin Anspruch auf zwei Kleri- 
ker gewordene Sklaven, zu deren Gunsten sich 
Papst Gelasius an den comes Teias wandte 
(Mansi VII 187D. Migne L. LIX 151. 


Seit Anfang 354 verwitwet. Ihre Familie hatte 10 Thiel Epist. Rom. Pontif. I 390. Jaffé Re- 


wegen des Verhaltens ihres Gemahls gegen den 
Caesar Gallus nach dem Regierungsantritt des 
Kaisers Iulian allerhand Unannehmlichkeiten zu 
erdulden (s. Art. Thalassius), die erst nach 
der Versöhnung ihres Sohnes Thalassius (s. d.) 
mit diesem Kaiser aufhörten. Nach Seeck ist 
T. die Adressatin von Liban. ep. 708 = X 718, 
18. 1128 = XI 284, 18 und 1299 — XI 238, 6; 
danach wäre sie im J. 364 noch am Leben gewesen 


gesten? 728). [W. Enßlin.] 

11) Theodora, Gemahlin Kaiser Iustinians I., 
gest. 548 n. Chr. 

Name: Theodora (8:0dö0a) bei allen Auto- 
ren und in den Inschriften (CIG IV’ 8636. 8643). 
Als Monogramm auf Säulenkapitellen in der vor 
527 (Todesjahr Iustins I.) erbauten Sergius- und 
Bacchuskirche, mit dem Titel Augusta verbun- 
den in der während der Regierungszeit Iustinians 


(Seeck 419f.); vgl. aber Förster und Richt- 20 erneuerten Sophienkirche in Konstantinopel (H. 


steig im Index der Försterschen Libaniusaus- 
gabe. Bidez-Cumont halten sie für iden- 
tisch mit der folgenden. 

4) Priesterin, an die zwei Briefe des Kaisers 
Iulian an sind. Sie hatte durch Mygdonius 
(s. o. Bd. XVI S. 1002) Bücher an den Kaiser 
poan In einem Brief an den Philosophen 

aximus (0. Bd. XIV S. 2568, 40) hatte sie sich 
über Intrigen des Seleukos, eines Freundes des 


Kaisers, beschwert. Iulian beruhigte sie über das 30 


Verhalten des Seleukos und fuhr dann in seinem 
Briefe mit ernsten Vermahnungen über das Ver- 
halten gegenüber Andersgläubigen fort (Iulian. 

. 85t. i Bidez-Cumont 117, vgl. 

ertlein 484, 14). Bidez-Cumont 117, 
sıf. mit 118, 8ff. setzen sie mit der vorigen 
gleich aus keinem anderen Grunde, als weil diese 
als Gemahlin des Thalassius sich Anfeindungen 
ausgesetzt sah und sie so dem Seleukos Mißtrauen 


Swainson Monogr. on the cap. of S. Serg. a. 
Bacch. at Cpol., Byz. Ztschr, IV 107 nr, 11. 12). 
Leben: Als Vater T’ wird der Tierwärter 
Akakios des Hippodroms von Konstantinopel 
(ngiorduos, doxorgdpos anecd. 9, 2) genannt. 
Er stand im Dienste der Partei der Grünen (Pra- 
sinoi). Später wurde versucht, T. niedere Ab- 
kunft zu verschleiern, so in der syrischen mono- 
an Literatur des Mittelalters (z. B. 
hron. Syr. des Barhebraeus edd, Abbeloos et 
Lamy, Löwen 1872#., vgl. Diehl Just. et la 
eiv. byz., Paris 1901). Man versuchte sogar eine 
Verwandtschaft mit dem römischen Hause der 
Aniecii zu konstruieren, wie sie Iustinos und 
Iustinian auch für sich beanspruchten (lord. Get. 
40). Als Ort ihrer Geburt wird zumeist Kon- 
stantinopel angenommen, von einer späten Quelle 
(Nikeph. Kall. XVI 89, danach auch Gibbon 
Decl. a. Fall VIII c. 40) die Insel Kypros als 


entgegenbrachte, ferner weil es sich bei der Prie- 40 Heimat des Akakios und als mutmaß iche Ge- 


sterin um eine vornehme, gebildete Dame ge- 
handelt habe. Bei der Häufigkeit des Namens ist 
das nicht durchschlagend, zumal Seleukos ein 
Freund des Libanius war (Sievers Das Leben 
des Libanius 106), der sich ja für die Angehöri- 

en des Thalassius einsetzte. Möglicherweise war 

ie Priesterin T. in Kilikien zu Hause, wenn wir 
in dem Seleukos, über den sie sich glaubte be- 
schweren zu sollen, den Oberpriester dieser Pro- 
vinz (s. o. Bd. II A 8.1248, 9f.) sehen dürfen. 
Vgl. Geffeken Kaiser Iulian 92, 14ff. 

5) Gemahlin des vornehmen Spaniers Lucinius. 
An sie richtete nach dem Tode ihres Gemahls 
Hieronymus die ep. 75 = Migne L. XXII 685 
= CSEL LV 29, 10ff. und empfahl sie dem Pres- 
byter an (ep. 76, 3 = XXII 6% = LV 
3, 12). Vgl. Grützmacher Hieronymus I 
81. II 237. 

6) Adressatin von Johannes gost. ep. 117. 
120 = Migne G. LII 672. 7 k 

7) Tochter eines Tribunen, die schließlich selbst 
Almosen heischen mußte (Pallad. Hist. Laus. 
CXXVIII Migne G. XXXVI 1233 D). 

8) Gemahlin eines sonst unbekannten römi- 
schen Feldherrn Constantius im 5. Jhdt. nach 
DeRossi Inser. Chr. Rom. I 265. CLE 1385. 
Diehl Inser. Lat. Christ. Vet. 66, 22; s. o. 
Bd. IV S. 1102, 13. 


50 unter der 


burtsstätte T.’ genannt. Das Geburtsjahr ist 
nicht überliefert. Lu d ew i g (Vita Iust. et Theod., 
Halle 1739) und Isambert (Hist. de Iust., 
Paris 1856) haben das J. 497 errechnet. Diehl 
schätzt T.’ Alter bei der Rückkehr nach Kon- 
stantinopel (vor 524, so vielleicht einige 
Jahre vorher) auf 20—25 Jahre, nach Holmes 
(Age of Iust. a Theod, Lond. 1905, 620, 2) 
könnte sie älter gewesen sein, s. u. Akakios starb 
ierung des Kaisers Anastasios (491 
518), als seine älteste Tochter Kometo noch nicht 
7 Jahre alt war (Procop. aneed. 9, 57). Für 
manche weiteren nicht stichhaltigen Vermutungen 
über T. Abstammung s. Diehl Iust. Holmes 
342, 2. Die Mutter schloß eine zweite Ehe. Als 
dieser Mann jedoch die Aufseherstelle des Aka- 
kios nicht erhielt und sie ihre Familie dem Elend 
verfallen sah, nahm sie ihre Zuflucht zu dem 
offenbar üblichen Mittel, ihre drei Kinder, mit 


60 Blumen geschmückt, an einem Feste als Hilfe- 


flehende in die Arena zu stellen. Darauf er- 
barmte sich die Gegen i der Grünen (Vene- 
toi) ihrer und stellte den Stiefvater an. T. hat 
diese Kindheitserfahrung nicht vergessen, wie sich 
durch ihre spätere stete Vorliebe für diese Partei 
und ihren Haß gegen die Blauen zeigte. 

Schon als Kind begleitete sie ihre Schwester 
Kometo auf die Bühne, spielte kleine Zofenrollen 


En 


Be ee 


adiit 


1777 Theodora 


und wuchs so in die Theaterlaufbahn und in das 
damit verbundene Hetärentum hinein (anecd. 
9,11: &oiga sòðùs &yeydreı). Ihre zarte, anmutige 
Erscheinung te sie zu einer beliebten Dar- 
stellerin in lebenden Bildern, in den Pantomimen 
kamen ihre witzigen Einfälle und ihre Ausgelas- 
senheit zur Geltung (anecd. 9, 10. 26, 8). Ihre 
Spottsucht übte sie auch an ihren Mitspielern. 
Nach Diehl (Iust) und Bury (II 28) hätte 
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für das Eingehen des Verhältnisses offen.). Iustinian 
faßte für T. ein tiefe Neigung, von ihrer Er- 
scheinung, die allerdings, so sagt wenigstens Pro- 
cop (anecd. 10), damals schon die Spuren eines 
bewegten Lebens zeigte, und durch ihre Geistes- 
gaben und mondäne Gewandtheit gefesselt, Er 
wendete ihr bedeutende Reichtümer zu (duvazır 
rolvvv EEaıolav rıva xal xonpara Enıelaws 1 

anecd. 9, 31) und erwirkte nach seinem eigenen 


sie auch an einem Theater in der Straße //dovaı 10 Emporkommen von seinem kaiserlichen Oheim 


(Nov. 105, 1 nedodo» thv Emi tò Blargov äyovoav 
$v 88 Ildovas xaAodce) ihre mimische Kunst 
geübt. Aus falscher Deutung dieses Theater- 
namens bei Ioh. Ephes. (Comm. de Beat. Orient. 
edd. Van-Douwen- 68), der sonst als Mono- 
physit mit höchstem Lobe T. gedenkt, hätte sich 

ie spätere Meinung von ihrer tiefen sittlichen 
Verworfenheit herausgebildet. Aber schon ihr 
Zeitgenosse Procop nennt sie dotela ĉiapsgórros 


Iustinos für sie den Patriziat (anecd, 9, 30. Ioh. 
Ephes. Comm. 68). Diese Erhebung war für T. 
Zukunft ausschlaggebend. Sie räumte das Hin- 
dernis, das für Iustinian einer Ehe mit ihr ent- 
gegenstand, hinweg (das Gesetz Konstantins Cod. 
Tust. V 25, 11, Verbot der Heirat mit Schauspiele- 
rinnen und Frauen aus ähnlichen Kreisen für Män- 
ner vom Clarissimat aufwärts). Bury (II 29,2) 
hält ohne nähere Begründung für zweifelhaft, 


xal oxcnre, andßAemrds te Èx tod Eoyov eds 20 daß Iustinos die Erleichterung dieser Eheschlie- 


öyeydveı und gibt krasse Beispiele ihrer Laster- 
haftigkeit schon in früher Jugend. Nach seiner 
Darstellung war sie vollständig kompromittiert 
(aneod. 9, 10). Aus dieser Zeit stammt ein Sohn 
Iohannes, den der ungenannte Vater, die Lieb- 
losigkeit der Mutter, die gewohnt war ndvra ôè 
oredev tervdlovoa Eaußkloxew (aneod. 10, 17), 
für das Leben des Kindes fürchtend, nach Ara- 
bien mitnahm. 


Bung durch den Erlaß Cod. Iust. V 4, 23 de 
nuptiis n 520—524 für Iustinian geschaffen 
habe, wie Procop (anecd. 9, 51) berichtet. Nach 
der Standeserhöhung nahm Justinian T. wahr- 
scheinlich in den Hormisdaspalast, den er be- 
wohnte, auf. Es kann angenommen werden, daß 
auch T.’ Schwestern gleichzeitig ihrem unwürdi- 
gen Leben entzogen wurden. Kometo verlobte 
eich mit dem mag. mil. Tzittas im Hause eines 


Plötzlich verschwand T. aus der Hauptstadt. 30 vielleicht dem Hofe nahestehenden Antiochos 


Sie folgte einem nicht näher bekannten Tyrier 
Hekebolos oder Hekebolios auf seinen Amtsposten 
in die afrikanische Pentapolis. Doch dauerte die- 
ses Verhältnis nicht lange (reoıößgıord te ngòs 
100 Exefollov aneed. 12,30). Einige Zeit schlug 
sie gich kümmerlich in den bedeutenderen Städten 
der Levante durch. In Alexandria (anecd. 9, 28) 
trat sie wahrscheinlich mit dem Patriarchen Ti- 
motheos, vielleicht vor seiner Erhebung, in Ver- 


(Malal. XVIII 430; nach Theoph. a. 6019 und 
Vict. Tonn. a. 527). Auf das heftigste wider- 
setzte sich die Kaiserin Euphemia der Heirat 
mit T. (anecd. 9, 47). Sie starb um das J. 524, 
worauf dann etwa 525 die Ehe geschlossen 
wurde (anecd. 10). Als Iustinian vier Monate vor 
Iustins Tod zum Mitkaiser ernannt wurde, ließ 
er T. zugleich in der Sophienkirche am Oster- 
sonntag, 1. April 527 (drei Tage vorher, anecd, 


bindung; da sie ihm ein dankbares Erinnern 40 9, 65) vom Patriarchen feierlich krönen (ustà 


weihte, s. u., © sie vielleicht durch seinen 
Einfluß dem Laster (Diehl L’Imp. Th6od.? 
Paris [1904] 42). In Antiochia lernte sie den 
Patriarchen Severos kennen. Offenbar wanderte 
sie nordwärts weiter, um Konstantinopel wieder 
zu erreichen. Schließlich kam sie an die pontische 
Küste nach Paphlagonien. Holmes (p. 344) 
vermutet, daß sie hier unter den Einfluß der 
Asketen der novatianischen Katharersekte ge- 


Ts yansııs abrod ©. ävayogsvdels xal doripdn 
Chron. Pasch. a. 527. Malal, XVIII 430 adrixa # 
yauerh abrod ©. åveoohðn Adyodora Zonar. XIV 
5. Theoph. 170, 29; ws &vo Baoıkelas dnolav- 
osag, Ñv oos napdoyoı Xoiotòs uerà tis Öuohüyov: 
Scheda regia des p. Diak, edd. A. Bellomo 
Bari 1906, e. 72). wurde sie, dem byzan- 
tinischen Brauche folgend, von dem Volke im 
Hippodrom akklamiert (anecd. 10), wo sie ihre 


raten und ein gewisser Wandel in ihrer Lebens- 50 Laufbahn dereinst in wenig rühmlicher Weise 


richtung eingetreten sei. Vor 524 (zu Lebzeiten 
der Kaiserin Euphemia, s. u.) kehrte eie nach 
Konstantinopel zurück. In einem Hause, nicht 
weit vom Kaiserpalaste, wohnte sie (Procop. de 
aedif. I 9, im 11. Jhdt. Anon. Banduri Imp. 
Orient. I 3, 47) und erhielt sich durch Wole- 
spinnen. Als Kaiserin erbaute sie an dieser Stelle 
die Kirche S. Panteelemon (Bury I 28). 

Ihre Beziehung zu Iustinian scheint begonnen 


begonnen hatte. 

Mit Iustins Tod am 1. August 527 wurde 
Instinian Alleinherrscher. T. heißt nun faotdis, 
Baoıllooa, deonoiva, Abyovora O., O. Abyoŭota, 
T. Augusta (Vict. Tun.). Es wurden keine Mün- 
zen auf ihren Namen oder mit ihrem Bilde ge- 
prägt. Ihr Name stand neben dem des Kaisers 
auf den Stastssiegeln (nach Diehl Iust.), in den 
Inschriften auf Kirchenfassaden und über den To- 


zu haben noch bevor er Aussichten auf den Thron 60 ren von Kastellen (in S. Sergius u. Bacchus s. o., 


hatte (also vor 518, Bury II 27 erschließt dies 
aus der Geburt einer Tochter T.’, die spätestens 
515 geboren sein könne, weil deren Sohn Anasta- 
sios 547 schon heiratsfähig war. Nach der Stel- 
lung dieses Enkels am Hofe nimmt er an, daß 
jene Tochter, die offenbar sehr früh starb, aus 
diesem Verhältnis stammte, Zwingend ist diese 
Ansicht nicht. Diehl Imp. läßt die Zeit bis 522 


wahrscheinlich in der Hagia Sophia s. Mercati 
Note nn in Bessarione XXVII vol. 49 
[1923)). bedeutsame Stellung als Kaiserin 
unterscheidet sich wesentlich von der anderer 
Kaiserfrauen. Nach vielen Zeugnissen übte T. 
die Autorität ebenso wie der Kaiser aus, vielleicht 
sogar in höherem Grade (Paul. Silent. 58ff. Ioh. 
Lyd. 26, 23. Zonar. XIV 6). Zonaras nennt 
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die Regierung Iustinians ‚keine Monarchie, son- 
dern eine Doppelherrschaft (eis dınlodv). Seine 
Frau war nicht weniger mächtig, vielleicht sogar 
mächtiger als er (roð £useurerov ändxewa)‘. Es 
ward üblich, offizielle Akte im Namen des Kaisers 
und der Kaiserin einzuleiten. In vielen Erlassen 
erscheint sie in der Eingangsformel als 7) èx peo? 
ösdousrn (Anepielung uf ihren Namen) fuir edoe- 
Peordrn oúvoixog, 2. B. in der wichtigen Nov. 8, 1. 
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Der kaiserliche Schatz wurde auf Schiffe ver- 
laden. Die Entfernung hätte Iustinian den 
Thron gekostet, schon hatten die Zirkusparteien 
unter dem lärmenden Beifall der Menge den 
Neffen Hypatios des Kaisers Anastasios zum Basi- 
leus erwählt. In diesem Augenblick höchster Be- 
drängnis erhob T., die dem Rat bisher nur stumm 
beigewohnt hatte, ihre Stimme zu einem leiden- 
schaftlichen Protest. ‚Der Herr eines Reiches 


Der Eid beim Amtsantritt wurde auf Iustinian 10 dürfe den Verlust seiner Würde nicht überleben. 


und T. geleistet, ebd. iusiur. germanum servitium 
me servaturum sacratissimis DDNN I. et T. 
coniugi eius, ebenso Nov. 28,5. 29,4. 80,10. 11 
Im J. 530 wurde der von Felix IV. als Nach- 
folger bezeichnete Papst Bonifacius domnis Au- 
gustis I. et T. angezeigt. Ebenso forderte Vigi- 
lius drei oder vier Jahre später, von Byzanz nach 
Rom zurückkehrend, das Pallium im Namen Iusti- 
nians und T; (L. Duchesne Suce. du P, Felix 


Sie jedenfalls wolle nicht leben, wenn der Purpur 
verloren ginge und sie nicht mehr als Kaiserin 
begrüßt würde: xalöv èvtrápıov ý Paoulela‘ So 
wenigstens berichtet Procop (bell. Pers. I 24f.). 
M. H. Houssaye (Rev. d. deux Mondes 1885, 
I 582f.) sagt, T. habe an diesem Tage ein Recht 
auf den Sitz im Rat erworben, den sie bis dahin 
nur der Schwäche des Kaisers ihren Ansprüchen 
gegenüber verdankte. Nach der blutigen Nieder- 


IV, Mel, d’Arch. et d’Hist. III 255). Der ge- 20 schlagung des Aufruhrs durch Belisar und Mun- 


fangene Vandale Gelimer mußte ihr dieselbe knie- 
fällige Huldigung wie dem Kaiser leisten (tùy 
lony 68 ti Paorkloon ngooxóvnaiw Zonar. XIV 7), 
die sie überhaupt als ihr gebührend forderte 
(aneed. 15, 15. 30, 23). Den Sieg über die Vandalen, 
auch den über die Goten feierte das Kaiserpaar 
en (Procop. de aedif. I 11. 17). Fremde 

'esandte machten ihr ihre Aufwartung, um zu 
erreichen, was sie wollten (anecd. 10, 69, 30, 24). 


dus wurde T. von dem Volke im Hippodrom mit 
stürmischen Akklamationen gefeiert (Köoıe o®ðoov 
lovoryavov ... xal Geodöwgar thv alyolorav 
Theoph. z. J. 6025. Ad. Schmidt Aufstand in 
Konstant. u. K. Iust. Bury 1139,66. Vgl.Hart- 
mann Art. Belisarios o. Bd. III S. 212, 27). 
Gegen Iustinians Willen setzte sie damals die Hin- 
richtung des Hypatios und seines Bruders Pom- 
peios durch (Zach. Rhet, IX 14 erwähnt ihr leiden- 


Wenn ihr Wille mit dem des Kaisers nicht über- 30 schaftliches Eintreten dafür). In diesem Jahre 


einstimmte, folgte man lieber ihren Anordnungen 
als den seinigen (Ioh. Ephes. Hist. eccl. IV 6, 7). 
Sie brach aber auch rücksichtslos jeden Willen 
oder Einfluß, der den ihren zu durchkreuzen 
drohte (anecd. 9, 7). Auch wußte man, daß ihre 
Gunst den Weg zu den höchsten Ämtern eröffnete 
und vor Ungnade schützte (anecd. 13). 

In ihrer Beherrschung kritischer Situationen 
zeigte sie eine Energie, die der Iustinians weitaus 


reiste T., vielleicht um die Sicherheit ihres Macht-- 


bewußtseins zu zeigen, mit einem ungeheuren Ge- 
folge in das Warmbad Pythiai in Bithynien (Pro- 
cop. de aedif. V 3. Theoph. z. J. 6025. Malal. 

. 441 setzt diese Reise in das J. 529). An jeder 

tappe beschenkte sie Kirchen, Klöster und Spi- 
täler mit reichen Gaben. Alle Versuche, sich 
gegen sie durchzusetzen, ihre Macht über den 
Kaiser und sein unbedingtes Vertrauen in sie zu 


überlegen war. Diese tritt in auffallender Weise 40 untergraben, mißlangen. Solchen Widersachern 


im sog. Nikaaufstand des Januar 532 zutage. Die 
Gewalttaten der Zirkusparteien nahmen ständig 
zu. Während aber die Verbrechen der Grünen 
streng bestraft wurden, blieben die der vom 
Kaiserpaar bevorzugten Blauen besonders infolge 
des Widerstandes T.’ gegen jedes Einschreiten 
ungeahndet, oder ihre Bestrafung fiel auf den 
Richter zurück. So floh ein Praefect von Kon- 
aop vor T?’ Zorn nach Jerusalem, ein 
Comes Orientis wurde durch Geißel 

ein Statthalter von Kilikien gehängt (aneed, 17. 
Euagr. IV 32 für Tarsos anecd. 29. Holmes 
454. Bury II 28. Gibbon VII c. 40). Im 
Herbst 531 war die Beunruhigung und Verwir- 
rung der Bevölkerung in der Hauptstadt wie in 
den Provinzen aufs Höchste gestiegen. Flücht- 
linge vor den Räubereien und Untaten der zwei 
Parteien strömten in die Hauptstadt. Anfang 
Januar 532 kam es anläßlich der Consulatsfeier 


bestraft, 50 


bewies sie durch ihre Rache, daß sie derartige 
Pläne weder dulde noch verzeihe. Als der durch 
die Gunst Iustinians zum comes ezcubilorum auf- 
gestiegene Priskos sie beleidigte und sich gegen 
sie erhob, führte sie seine Bestrafung mit Ver- 
bannung und Einziehung seines ungeheuren Ver- 
mögens herbei. Schließlich zwang sie ihn in den 
geistlichen Stand zu treten (anecd. 16, 7ff. Malal. 
in Hermes VI 376. Theoph. 186, 16). 

Bei der Besetzung ziviler und militärischer 
Stellen übte sie entscheidenden Einfluß, um ihre 
Kandidaten unterzubringen (anecd. 17, 27): nach 
dem Sturze des Iohannes Kappadoxr wurde ihr 
besonderer Günstling, der Bankherr Petros Barsy- 
mas, sein sicherlich bedeutungsloserer Nachfolger 
als praefectus praetorio Orientis, ihr Kammer- 
herr Narses wurde mag. militum. 

Am deutlichsten wird die Art ihres Vorgehens 
in Personalangelegenheiten, wenn es um die Be- 


zur Krisis. Der Kaiser wurde im Hippodrom be- 60 hauptung ihrer Macht ging, an dem Verfahren 


schimpft und auch gegen T. fielen Schmähworte 
(Chron. Pasch. z. J.: züs ófoiorixàs pawds &s 
žleyov ... eis rùm aöyovorar O. Bury II 39 ebd. 
Diehl Tust. 44 nimmt danach unrichtig an, man 
habe T. nicht angegriffen). Der Kaiser und sein 
Rat verlor alle Geistesgegenwart, es wurde alles 
zur Flucht vorbereitet, während fünf Tage lang in 
Byzanz der Aufruhr mit Mord und Brand wütete. 


gegen Iohannes den Kappadokier. Das Finanz- 
wesen des Staates, das hauptsächlich in der Geld- 
beschaffung für die ungemessenen Bedürfnisse des 
Hofes, seiner Kriege und der Anhäufung von 
Schätzen für das Kaiserpaar bestand, war seit 
530 dem Exeonsul und Patricius Iohannes anver- 
traut. Die Berichte der Autoren über sein schwel- 
gerisches Leben und seine Geschicklichkeit, immer 
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neue Einnahmequellen den geplagten Untertanen 
herauszupressen, werfen ein trauriges Licht auf 
den Mann. Auch das Begehren des Volkes im 
Nikaaufstand (Januar 532) vermochte nicht mehr 
als seine Absetzung für kurze Zeit zu erreichen. 
Vor Juni 533 rief Iustinian den Iohannes wieder 
auf seinen Posten zurück und brachte dieser das 
alte Steuersystem wieder zur Anwendung. Seine 
Unentbehrlichkeit ermutigte ihn zu dem Wagnis, 
das Vertrauen des Kaisers in seine Frau zu unter- 1 
graben. Er ward ihr gegenüber hochmütig, fast 
unverschämt, bis es schließlich zum Bruche mit 
ihr kam (Procop. bell. Pers. I 25, 4 ©. zero 
abep návræv udArora. Ich. Lydus 2688.; vgl. 
Proċop. bell, Pers. I 25, 6). Zuerst warnte T. den 
Kaiser vor den unerhörten Bedrückungen, die 
Iohannes den Steuerträgern auferiegte, wohl mit 
Berufung auf die Gefahr eines neuen Aufruhrs, 
Als dies dem Kaiser keinen Eindruck machte, 
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wo er durch Bettel sein Leben fristete. Erst nach 
dem Tod der Kaiserin kehrte er in die Haupt- 
stadt zurlick (Procop. bell. Pers. II 30, 50; bell. 
Vand. I 13; aneed, 21, 15; vgl. Bury II 86ff. 
Holmes 613ff. 735). 

Auch die ihr gefährlich scheinenden kaiser- 
lichen Prinzen brachte sie zum Tode oder in Un- 
gnade, um dem Kaiser jeden ihr nachträglichen 
Einfluß fern zu halten. Als Hypatios und Pom- 


0 peius nach dem Nikaaufstand von Iustinian be- 


gnadigt werden sollten, bestand T. auf ihrer Hin- 
riehtung (Zach. Rhet, IX 14). Gegen Germanos 
und seine Familie hegte sie tiefe Feindseligkeit 
(anecd. 5, 8), so daß des Germanos Schwieger- 
sohn Iohannes im Gotenkrieg sich in Rom Ken 
der Anwesenheit Antoninas, T.’ Helferin und Ver- 
trauten, nicht sicher fühlte (Holmes 635). 
Solche Ränke hängen sicherlich mit T. Wunsch 
zusammen, sich die Wahl eines Thronerben vor- 


suchte sie sein Mißtrauen zu wecken, indem sie 20 zubehalten. Dieses Privileg hatten frühere .Kai- 


den Praefecten umstürzlerischer Pläne auf den 
Thron beschuldigte. Iustinian wollte jedoch von 
der Absetzung eines Mannes nichts wissen, der 
sicherlich zu den tüchtigsten Beamten gehörte, 
ihm wichtigste Dienste erwies, und dem er offen- 
bar wirklich freundschaftlich zugetan war. Nun 
ersann T. im J. 541 eine raffinierte Intrige, bei 
der ihr ihre eben aus Italien angekommene Freun- 
din Antonina, Belisars Frau, mit ihrer Meister- 


serinnen auch ausgeübt (Holmes 618, vgl. 108. 
202. 318). T. energisches Vorgehen gegen die 
Ehe der Preiecta mit Artabanes mag zum Teil 
wenigstens auch mit diesem Motiv zusammen- 
hängen (s. u.). Ein Hofklatsch, der Belisar als 
Teilnehmer an einer Besprechung der Generäle 
über die Thronfolge bezeichnete, veranlaßte sie, 
den Kaiser zur Absetzung des Heermeisters zu be- 
wegen. Vgl. Hartmann Art. Belisarios 


schaft auf diesem Gebiete, zu helfen hatte (Pro- 80 0. Bd. III S. 231ff. Die Kinderlosigkeit ihrer Ehe 


cop. bell. Pers. I 25. Marc, Com. 544). Die Harm- 
losigkeit der jugendlichen Tochter Euphemia des 
Iohannes wurde benutzt, um den Vater in eine 
erfundene Verschwörung zu verwickeln, die den 
Minister als Helfer in Konstantinopel für eine im 
Heere Belisars zu dessen Befreiung von der Un- 
gerechtigkeit Iustinians zu erregende Revolte g 
winnen sollte. T. bereitete den Kaiser 'auf den 
Verrat seines Vertrauensmannes vor, und er- 


reichte, daß Iustinian zwei Abgesandte in das 40 


Landhaus Belisars außerhalb der Stadt schickte, 
wo eine nächtliche Besprechung stattfinden und 
damit die Schuld des Iohannes bestätigen eollte. 
Der vom Kaiser vorher noch gewarnte Iohannes 
wurde tatsāchlich bei der Besprechung betreten. 
Er flüchtete in das Asyl der Hagia Sophia. Nun 
bestand T, auf der Absetzung des Praefecten, 
Iustinian verurteilte ihn zur Verbannung nach 
Kyzikos und zur teilweisen Konfiskation seiner 


war ihr schmerzlich. Sie bat deswegen den Abt 
Sabas um 530, ihr vom Himmel Kindersegen zu 
erbitten (Cyrill. Seythop. St. Saba 70—72). Die- 
ser Gegner der monophysitischen factio T. Au- 
gustae‘ lehnte die Bitte ab: ‚Sie könnte nur 
Kirchenfeinde in die Welt setzen.‘ 

In der äußeren Politik ist T.’ Eingreifen 
ebenfalls ersichtlich. ‚Der Kaiser entscheidet nie, 
ohne mich um Rat zu fragen‘, schreibt sie an 
Zaberganes (nach aneed. 11, 19). Wenn ihre 
Interessen dabei irgendwie in Frage kamen, 
sorgte sie dafür, daß die kaiserlichen Unterhänd- 
ler mit auswärtigen Höfen ihre eigenen geheimen 
Instruktionen durehführten, Als die Gotenkönigin 
Amalasuntha (s. o. Bd. I S. 1715) ihren Vetter 
Theodahad zum Mitregenten machte und zur Ein- 
leitung von Verhandlungen mit Byzanz Iustinian 
den Patrieius Petros nach Italien schiekte (Pro- 
cop. bell. Goth. I 3), soll T. diesen, den sie selbst 


Güter, auch mußte er wie alle Bestraften das 50 für diese Mission empfohlen hatte, mit ihren 


Mönchsgewand anlegen (Malal. 377). T. gab sich 
aber mit dem Erreichten nicht zufrieden (Procop. 
de aedif. 17, 38 erwähnt ihren unauslöschlichen 
Haß gegen ihn). Die Verbundenheit des Kaisers 
mit diesem Manne scheint in der Tat ein starkes 
Gegengewicht für T.’ Maoht über ihn gewesen 
zu sein, so daß diese Angelegenheit für T. von 

nz wesentlicher Bedeutung wurde. Einige 
ahre später verstrickte sie den Verbannten in 


eigenen Aufträgen versehen haben. Dies ergibt 
sich aus var. X 10, s. u. Amalasuntha hatte be- 
reits vom Kaiser die Zusicherung ihrer Aufnahme 
in Dyrrhachium und wohl später am Hofe für 
den Fall ihrer Gefährdung von seiten der ihr 
feindlichen Gotenpartei erhalten. Auch an T. hatte 
sie einen freundschaftlicken Brief geschrieben 
(rar. X 10). T. war nach aneod, 16, 1 aus Riva- 
litätsgründen mit. diesem Gaste nicht einverstan- 


ein wirkliches Komplott, dem der Bischof von 60 den; und es liefen nun neben den Vertragebera- 


Kyzikos zum Opfer fiel. Iohannes wurde wieder 
ergriffen, gegeißelt, seines Vermögensrestes be- 
raubt (Procop. bell. Pers. I 24, 40; anecd. 21, 15; 
hier ist T. nicht genannt, aber aus anecd. 17, 40 
geht ihre Urheberschaft deutlich hervor). Dies- 
mal war des Iohannes Unschuld so evident, daß 
ein Todesurteil nicht möglich war. Auf T.’ Be- 
treiben wurde er in das ferne Ägypten verbannt, 


tungen mit Theodahad geheime Fäden einher, die 
ein Einvernehmen für die Hinwegräumung der 
Königin herbeiführten. Daß diese Tat von T. in- 
spiriert wurde, wenn sie auch von Gotenhand aus- 
geführt wurde, läßt der Brief Theodahads (var. 
X 20 nam et de illa persona. Bury I 107. Hol- 
mes 609) vermuten. Mit Comparetti (Le 
Inedite = Anecdota in Fonti p. 1. Stor. d’It. 61, 
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242ff.), der die Darstellung der Anecdota als be- 
wußt erlogen darstellt, anzunehmen, daß unter 
illa persona der Papst gemeint sei, fällt schwer, 
(Vgl. Comparetti Maldicenze Procopiane II 
T. responsab. dell’ assass, di Amal. in Race. d. 
ser. in on. di Giac. Lumbroso, Milano 1925, 72ff. 
und Hodgkin Italy a. h. Invad.). Auch im 
weiteren Verlauf der Verhandlungen verlangte 
T., daß die Vertragspläne zuerst ihr vorzulegen 
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als Miturheberin. Einen gewissen Anteil an die- 
sem Gesetzeswerke wird man ihr auch zugestehen 
können. Ihre Fürsorgemaßnahmen für gefallene 
Mädehen mögen mit den neuen Vorsehriften über 
die Bestrafung des Verführers zusammenhängen. 
Der Mädehenhandel hatte damals einen unge- 
heuren Umfang erreicht, die Prostitution war 
sehr verbreitet. Durch die Nov. 14 erhielten die 
neuen praetores publici, in denen das ehedem 


seien (var, X 10: hortamini enim ut quicquid ez- 10 wichtige Amt des praefectus vigilum wieder auf- 


petendum a ... iugali vestro credimus, vestris 
ante sensibus ingeramus). 

In den Perserkrieg griff sie gelegentlich ein, 
namentlich weil sie, wegen ihrer undschaft 
mit Antonina, die Unternehmungen Belisars zu 
kontrollieren suchte. Im J. 541 hatte Chosroes 
eine Expedition gegen Lazica (Kolchis Procop. 
bell. Pers. II 15) am Ostrand des Pontus unter- 
nommen, Durch die Einnahme der Festung 


lebte, die Aufgabe, die Bordelle aufzuheben und 
ihre Unternehmer aus der Stadt zu weisen. Die 
Kaiserin hatte sich schon vorher bemüht, den 
Prostituierten beizustehen; sie kaufte sie von 
ihren Besitzern los, indem sie in jedem Falle 
einen festgesetzten Preis für sie zahlte (Malal. 
XVII 40 fünf Geldstücke, offenbar nicht aurei, 
sondern Münzen geringeren Wertes, Ioh. Nikiu 
578). An einer unverbauten Örtlichkeit am Bos- 


Petra schuf er den Persern einen für den byzan- 20 Di gründete sie ein Asyl für die Mädchen, 


tinischen Handel am Pontus sehr nachteiligen 
Stützpunkt. Nun vermittelte die Kaiserin, die sich 
für das Blühen des Handels ebenso interessierte 
wie für die Erfüllung des Wunsches Antoninas, 
der sie für ihre erfolgreiche Hilfe zum Sturze des 
Johannes Kappadox sich erkenntlich zeigen wollte, 
Beliser durch eine Waffenruhe an der Ostgrenze 
nach Konstantinopel zurückzubringen (anecd. 2, 3). 
Sie schrieb an Zaberganes, des Königs Chosroes 


etanoia genannt, in dieser Klostergemeinschaft 
fanden 500 Aufnahme (anecd. 17, 5. Das Kloster 
bestand noch im 11. Jhdt.). Trotz einiger Er- 
zählungen von Verzweiflungsakten, die solche 
Schützlinge begingen (aneed. 17, 5. Procop. 
de aedif. I 9, 2f. Bury II 32), kann man 
die menschenfreundliche Tendenz dieses Werkes 
nicht leugnen. Procop hebt sie auch hervor (bell. 
Goth. II 32: žmepúxe: yào del Övorvyovanus 


vertrautesten poner, den sie von seiner Ge- 30 yurari nooozwosir). Nach Diehl mögen auch 
0 


sandtschaft am Hofe her kannte (anecd. 2, 19) 
und stellte ihm eine hohe Belohnung vom Kaiser 
in Aussicht, wenn er seinen Herrn zu maßvollen 
Friedensbedingungen geneigt machen würde. Nach 
anecd. 2, 19 wäre im Rate des Chosroes die Ver- 
wunderung über das Reich zum Ausdruck gekom- 
men, #» yuyi dıorxeitaı. Ein Waffenstillstand er- 
laubte Belisar, den Winter in Konstantinopel zu- 
zubringen, wie Antonina gewünscht hatte (Pro- 
eop. bell. Pers. II 19). 

Ihre eigenen Familienangehörigen förderte T. 
und sicherte ihre Zukunft. Die ältere Schwester 
Kometo heiratete den Armenier Tazittas, einen 
Jugendfreund und magister militum Iustinians 
(Malal. 430. Theoph, 175, 13). Auch ihre jüngste 
Schwester Anastasia vermählte sie. Es ist nicht 
überliefert, an wen T. ihre eigene uneheliche 
Tochter verheiratete, für deren Sohn Athanasios 
aber hatte sie Belisars einzige Tochter Ioannina 
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die Verordnungen über die Würde und Unauf- 
löslichkeit der Ehe und die soziale Hebung der 
Schauspielerinnen unter T.’ Einfluß zustande ge- 
kommen sein (Nov. 117. 134, 9. 124, 1 u. a.). 
T. religiöse Einstellung war wohl von Haus 
aus schon von Monophysitismus bestimmt. Durch 
das akakianische Schisma war gerade in ihrer 
Jugendzeit im römischen Osten, zumal auch in 
Konstantinopel diese Lehre ungemein verbreitet. 
ist anzunehmen, daß sie ihr schon vor der 
Verbindung mit dem orthodoxen Iustinian an- 
hing. Diese Gesinnung wird in der Literatur 
häufig erwähnt, Sie war eine Gegnerin der Be- 
schlüsse des Konzils von Chalkedon (quae occulta 
esse synodi Chalchedonensi nunquam destitit ini- 
mica m u BP Ye Tun. a. 542), 
eine Parteigängerin der Monophysiten (Euagr. IV 
10. Ioh. Ephes, hist, eccl. ed. Nau Rev. de l'Or. 
chret. 1889 u. 1897, 162. 246). Schon als patricia, 


ausersehen (aneod. 4, 37”. Holmes 620, 2). Er 50 wahrscheinlich aber nach ihrer Vermählung setzte 


war selbst sehr reich und am Hofe von großem 
Einfluß (Ioh. Ephes. hist, eccl. V 1, 7; Barhe- 
braeus Chron. ecel. I 226). Nach T.’ Tod brach 
Antonina die Verlobung ab (anecd. 5, 20f.). T? 
Nichte Sophia ward die Frau des Neffen und prä- 
sumptiven Erben Iustinians (Vict. Tun. 567), 
des späteren Kaisers Iustinos II. Andere Ver- 
wandte (affines) kamen zu hohen Stellungen, so 
Georgios curator palatii Marinae und Iohannes 


sie sioh für einen monophysitischen Diakon ein, 

Seit ihrer Erhebung zur Augusta trat die 
factio T. Augustae im theopaschitischen Streit 
gegen den von Iustinian angenommenen Stand- 
punkt beim Klerus und den Mönchen unter Ge- 
walttaten für die monophysitische Deutung, die 
das Leiden auf die Substanz der Gottheit bezog, 
ein (Vict. Tun. 529, vgl. Hergenröther- 
Kirsch Lehrb.d.Kirchengesch. 1642). T. wurde 


ex consule (Theoph. 237, 4). Der vor T. Ab- 60 wie die Bezeichnung dieser factio erkennen läßt, 


wesenheit von Konstantinopel geborene Sohn 
Johannes wuchs bei seinem Vater fn Arabien auf; 
nach dessen Tod kam er an den Hof, verschwand 
aber alsbald wieder, so daß angenommen wird, 
daß T. sich seiner entledigt habe (anecd. 17, 108. 
Holmes 343. 621). 

Die große Novelle 8, die Tustinians Verwaltungs- 
reform betrifft, bezeichnet in ihrer Einleitung T. 


gewissermaßen Haupt und Führerin der Mono- 
physiten (Vict. Tun. 527. 529. 537). Diehl teilt 
die Ansicht Debidours (Theodora, Paris 
1885), daß es ihr wie dem Kaiser selbst wirklich 
um die Herstellung der kirchlichen Einheit im 
Reiche zu tun war. T. sah sie jedenfalls im Sieg 
der monophysitischen Lehre. Wie weit in Wirk- 
lichkeit seit Begründung ihres mächtigen Ein- 
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flusses auf den Kaiser der Gegensatz zwischen 
den religiösen Anschauungen beider ging, ist 
nieht sicher (anecd. 27, 16: zip Zvarıiav yàọ 
Saxıinzero x Baoıkel Es toðro lévai). Es wird viel- 
fach in den Quellen angedeutet, daß ein still- 
schweigendes Einvernehmen zwischen ihnen ge- 
herrscht habe, so daß manches auf dem Umweg 
über die Kaiserin geschehen konnte, das Iustinian 
dem Papste gegenüber nicht auf sich hätte neh- 
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Silverius gewählt worden. T.’ Versuche, durch Ver- 
mittlung Belisars und Antoninas Silverius ihren 
Absichten geneigt zu machen, mißlangen (D u- 
ehesne Schismes 2532. Holme s 612). Auf ihre 
Intrigen hin wurde Silverius in die Verbannung 
geschickt und nach einer nicht unwahrschein- 
lichen Version im J. 587 auch getötet (s. Art. 
Silverius). Die Gefälligkeit der Antonina in 
dieser Angelegenheit sowie später gegen Iohannes 


men wollen (anecd. 10,13. Euagr. IV 10. Nikeph. 10 den Kappadokier haben das bis dahin gespannte 


Kall. XVII 7. Bury I 34). Ihrem Einflusse ist 
die verwickelte, von Rückschlägen und Zaudern 
erfüllte Kirchenpolitik Iustinians zuzuschreiben, 
zunächst die auffallend milde Haltung des Kai- 
sers in den ersten Regierungsjahren den Mono- 
physiten gegenüber, im Gegensatz zu dem schar- 
fen Vorgehen unter der Herrschaft Tustins. 
Duchesne R£act. chalcéd. s. ’Emp. Iustin in 
Mél. d’arch. et d’hist. XXXIII 1913, 337%. Am 


Verhältnis der zwei Frauen zueinander in Ver- 
traulichkeit verwandelt (aneed. 1, 7). Nun ging 
in Rom Wahl und Ordination des Vigilius ohne 
Widerstand vor sich. T.’ Mahnung wegen seiner 
Ver iong beantwortete er aber ausweichend, 
ebenso ihr Verlangen, daß er Anthimos wieder 
einsetze (Lib. Pont. v. Silv, II. Viet. Tun. a. 588. 
Liberati Brev, e. 22. Duchesne Schismes 253. 
Rev. d. quest. hist. 1885, 369. Vigile et Pélage 


Hof fanden religiöse Gespräche statt, der bedeu- 20 ebd. 1886), er bestätigte vielmehr das Anathem 
Se 


tendste Kopf der Sekte Severos von Antiochien 
(Crum Sévère d. Ant. Rev. d. lOr. chrét. 3. 
S. ITI [1922/23, 9%#.] mit einem Brief an T.) und 
zahlreiche Anhänger kamen nach Konstantinopel. 
Die Monophysiten wußten der Kaiserin auch Dank 
für ihre Sympathie (vgl. Art. Liberius. Tötung 
des Monophysitenfeindes Arsenios auf ihren Be- 
fehl) und geizten nicht mit überschwänglichemn 
Lobe (Zach. Rhet. 190, 211. Ioh. Ephes. Comm. 
138. 154. 160. Barhebraeus 204). 

Ihrer Vermittlung ist die Besetzung der Patri- 
archenstühle mit Monophysiten zuzuschreiben. 
Timotheos von Alexandrien nannte sie ihren 
geistlichen Vater (gest. 535. Ioh. Nikiu 514). 
Seinen Nachfolger Theodosios ließ sie gegen den 
Willen des Volkes durch Watene Talt stützen. 
Auch die Wahl des von seiner Diözese Trape- 
zunt ungerechtfertigterweise geschiedenen Anthi- 
mos für Konstantinopel ward von ihr betrieben 


gegen die monophysitischen Führer. Bei der nun 
folgenden Hinausdrängung der Monophysiten aus 
der Hauptstadt, wo sie eine heftige Propaganda- 
tätigkeit entfalteten, nahm sich die Kaiserin ihrer 
mächtig an. Sie schützte sie erfolgreich vor den 
Strafen (Ioh. Ephes. Comm. 154. 157. 158. 160. 
247. 299; hist. eccl. 116) und schuf ihnen Unter- 
kunft im Hormisdaspalast, der für die Kaiserin 
ausgebaut und mit dem Palatium verbunden 


80 (Procop. de aedif. I 4, 1. 10, 4) wurde, sogar im 


Palatium selbst (Ioh. Ephes. Comm. 127). Gegen- 
über von Blachernae in Sykai (Pera) erbaute und 
erhielt aus eigenen Mitteln T. ein Kloster, wo sie 
den abgesetzten Patriarchen Theodosios v. Ale- 
zandrien und die geflehenen Mönche aufnahm, 
ebenso auf der Insel Chios (loh. Ephes. Comm. 
11. 66. 154. 248 u. a. St. Duchesne Les Br 
tégés de T., Mel. d’arch. et d’hist. XXXV 59). 
Der Hormisdaspalast hieß von da an Sergioskloster 


(im J. 535. Zonar. XIV 8: onovöfj tis Baoi- 40 und wurde ein dauerndes Zentrum der monophy- 


Äldoc. Vie. Tun. 587). Mit dem Besuche des 
Papstes Agapetus in Byzanz tritt eine Änderung 
zugunsten des Katholizismus im Verhalten Iusti- 
nians ein. Durch die Nov. 42 verbot Iustinian 
den monophysitischen Führern den Aufenthalt in 
den großen Städten. Es ist aber nicht ausgeschlos- 
sen, daß er daneben T.’ Sympathie und kräftige 
Schutzmaßnahmen für die Monophysiten nicht 
ungern sah und im geheimen guthieß. Byzanti- 


sitischen Partei (so noch 566 in den tritheisti- 
schen Kämpfen, A. Jülicher Z. Gesch. d. 
Monoph, in Ztschr. f. neutest. Wiss. XXIV 178.). 

Viel Förderung erfuhren die monophysitischen 
Missionen durch die Kaiserin. Aus dem Kloster 
Sykai gingen zahlreiche Missionäre in die öst- 
lichen Provinzen und die angrenzenden Gebiete. 
So zog von dort (543), zum Bischof von Edessa 
ordiniert, Jakob el Baradai, der Begründer der 


nischer Politik wäre ein solches Doppelspiel nicht 50 bis hente in Asien erhaltenen Jakobitischen Kir- 


fremd. T. gewann durch Geld eine Anzahl von 
Bischöfen (rő Paohioon xagıLdusvo. Zonar. 
XIV 8) zum Widerstand gegen Agapetus. Dieser 
setzte Anthimos ab und gab ihm trotz des Ein- 
spruchs der Kaiserin einen Nachfolger in dem 
orthodoxen Menas (13. März 536). Nach dem all- 
einigen Bericht von Vict. Tun. (a. 538: T. eius 
(sc. Anthimi] patronam) schloß er auch T. aus 
seiner Kirchengemeinschaft aus. Nach seinem 


chen in Syrien, Kleinasien, auf den ägäischen 
Inseln und in Mesopotamien aus. Trotz aller Über- 
wachung durch die Polizei des Kaisers weihte er 
überall monophysitische Priester und Diakone. Auf 
Bitten des Ghassanidenkönigs Arethas (Harith-el- 
Gabbala) ließ T. in Sykai auch einen Bischof für 
Bostra in Arabien weihen. Mit ihrer Unterstüt- 
zung und gegen den Willen Iustinians wurde die 
Christianisierung der Nubier (Nobadae und Ble- 


Tode, der am 22. April 536 in Konstantinopel 60 myes) am oberen Nil auf Grund der monophyai- 


erfolgte, ließ sie sich von seinem Diakon Vigi- 
lius (amore episcopatus et auri Liber. c. 22), in- 
dem sie ihm (occulto chirografo Vict. Tun.) ihre 
Hilfe zur Erlangung der päpstlichen Würde in 
Aussicht stellte, versprechen, daß er ihre Wünsche 
bezüglich der Monophysiten erfüllen würde. Dar- 
aufhin sollte Belisar in Rom seine Wahl durch- 
setzen. Schon war aber mit Hilfe des Theodahad 


tischen Lehre um das J. 540 ins Werk gesetzt. 
Die Briefe, die T. an den Fürsten der Thebais 
schrieb, klingen in die Drohung aus, daß es um 
sein Leben gehe, wenn nicht der von ihr und dem 
ehemaligen Patriarchen Theodosios geschickte 
Iulianos vor dem Abgesandten des Kaisers zum 
Volke sprechen könne (Ioh. Ephes. hist. ecel. Im 
4, 6f.; vgl. Bury II 328. Holmes 688). 
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Wenn auch die schwersten Phasen des Drei- 
kapitelstreites erst nach T.’ Tod einsetzten, so 
waren sie doch nur die weiteren Auswirkungen 
ihres Parteistrebens. Im Einvernehmen mit ihr 
war ja z. B. Theodor Askidas einer der Haupt- 
akteure in diesen Kämpfen geworden (s. Art. 
TheodorosAskidas). Ihrem Eingreifen ist 
die gewaltsame Entführung des Papstes Vigilius 
aus Rom nach Konstantinopel zuzuschreiben, als 
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aus Dardanien, Iustin und Iustinian auf diesen 
Thron gelangen ließ. Es bleibt immerhin auf- 
fallend, daß außer Procop in den Anecdota und 
dem Monophysiten Ioh. v. Ephesos an der unsiche. 
ren Stelle (s. o.) keiner der zeitgenössischen ortho- 
doxen Autoren auch nach ihrem Tode, obwohl sie 
T. wegen ihrer Begünstigung des Monophysitismus 
mit Schmähungen anderer Art reichlich bedacht 
haben, irgendwie ihr Privatleben angetastet hat, 


der Kaiser seine Anwesenheit wünschte, aber noch 10 Diehlmeint, Iustinian habe eine zu heikle Stel- 


zauderte. Diese Tat war T.’ Rache für das Nicht- 
einhalten seiner Versprechungen (Lib. Pont. v. 
Vig.). Daher konnte auch Vigilius nach T.’ Tode 
schreiben: et quamvis a transitu d, m. T. Augu- 
stae nullas de fide quaestiones eelesia Dei in parti- 
bus Orientis deo miserante formidet ... ut autem 
nos diu tribulationes OPoli pateremur, illa res 
fecit, quam breviter superius tetigimus: quoniam 
vivente Augusta, quiequid in ecclesiasticis causis 


lung am Hofe und zu viel Ehrgeiz gehabt, um 
eine Frau zu heiraten, die so allgemein mißachtet 
gewesen wäre, wie es Procop behauptet. Es wäre 
ein Riskieren seiner Popularität, aller seiner Aus- 
sichten auf den Thron gewesen. Eher ist anzu- 
nehmen, daß T. bei allen ihren sittlichen Män- 
geln klug genug war, um, seit ihrer Rückkehr 
nach der Hauptstadt, den Schein so weit zu wah- 
ren, daß man sie ohne zu großes Ärgernis heira- 


movebatur, suspectum habuimus (epist. Arelat. 20 ten konnte. Allein nur die Geheimgeschichte 


nr. 48, vgl. Art. se 

T. starb am 28. Juni 548 (Malal. XVIII 484. 
Theoph. 226, 8. Zonar. XIV 9. Viet, Tun. 549. 
567. Agnellus I 334, 62. Viet. Tun. gibt allein 
als Todesursache ein Krebsleiden an (cancere toto 
corpore perfusa). Sie wurde in der Apostelkirche 
(Apostoleion) in Konstantinopel beigesetzt, die 
den byzantinischen Kaisern als Mausoleum diente. 
Nach dem Nikaaufstand hatte T, die Erneuerung 


weist einige Liebesgeschichten aus der Zeit ihrer 
Ehe (Areobindos anecd, 16, 11, dazu Haury 
Prokopiana, Augsburg 1891, und Barsymas 22, 
26) auf. 

Anscheinend fand T. sich rasch in ihre Er- 
hebung. Sie war Herrscherin nicht nur als Ge- 
mahlin des Kaisers, sondern durch Ausübung 
der Macht, die sie aus ihrer Stellung schöpfte. 
Ehrgeizig, willensstark, despotisch hart und 


der baufällig gewordenen Kirche auf sich genom- 30 leidenschaftlich wie sie war, leitete sie ihre 


men (Procop. de aedif. I 1). Uber die düstere 
Pracht der Bestattung Konst. Porphyrog. de 
caerim, 390. Dieh1 Imp. 805. 553 leitet Paulos 
v. Antiochia einen Brief mit Gebet um die Ruhe 
(vdzavoıs) der Kaiserin ein (Jülicher Monoph. 
36; s. Art. Theodosios). Eine Inschrift auf einem 
Dachsparren der Kirche vom brennenden Dorn- 
busch am Sinai ist nach dem Tode Iustinians 
(565) ihm gewidmet und: nèọ uvýuņs xal 


Handlungen doch in erster Linie nach den ziel- 
bewußten Erwägungen ihres klaren und energi- 
schen, geschiekten und beweglichen Verstandes 
(Ioh. Lyd. p. 263: xoeirraw or vrav óreðń- 
xote Ext ovvéose anecd. 60f. 64. Zonar. XIV 
152). Ihre mutige Entschlossenheit rettete im 
Nikaaufstand dem verzagten Iustinian den Thron, 
Ihre überragenden geistigen Vorzüge und der 
witzige, schlagfertige Humor, der ihrer Jugend 


dvanadosws tis yeraufıns Auch en Ozo- 40 nachgerühmt wird, vielleicht eine gewisse Schel- 


d 

ĉóoas (Byz. Ztschr. IV [1895] 143 

Persönlichkeit: Die Charakteristik T. 
gibt manche Rätsel und Unklarheiten zu lösen 
auf. Sie schwankt zwischen der überschwäng- 
lichen, wenn auch teilweise schablonenhaften Ver- 
himmelung in der monophysitischen Literatur und 
dem vernichtenden Urteil in der procopianischen 
Geheimgeschichte. So werden Lob und Tadel in 
ganz ungewöhnlichen Maßen an ihr verschwendet, 


merei, von der aneod. 63 ein derbes und herz- 
loses Beispiel aus späterer Zeit gibt, haben 
Iustinian dauernd an sie gebunden. Die starke 
Persönlichkeit, die aus der Konkubine zur Kaise- 
rin wurde, hat es auch verstanden, ihre Macht 
über den Kaiser festzuhalten. Von seiner großen 
Liebe zu ihr schreibt Procop (bell, Pers. I 25, 4; 
anecd. 64). Noch nach ihrem Tode schwor der 
Kaiser bei feierlichen Versprechungen auf ihren 


Eine Reihe moderner Schriften bemüht sich über 50 Namen (Paul. Silent, Deser. S. Soph. I 59f. Toh. 


ihr Jugendleben zu einer abschließenden Beurtei- 
kung zu gelangen. Mit Recht nennt Bury (II 28) 
die Darstellung der Zügellosigkeit ihrer Jugend 
weniger ein biographisches Bild als die Kenn- 
zeichnung des damaligen Kulturstandes. Diehl 
(Tust.; vgl. Diehl L’Imp. Théodora, Paris 1904) 
versucht mit Debidour (s. o.) und Mallet 
(The Empress Th., Engl. hist. Rev. 1887. Flora 
Santucei Teod. Profilo in Atene e Roma 1929, 42#f.) 


Ephes. 248) und handelte ihren Wünschen ge- 
mäß. Städte und Provinzen wurden, sowie andere 
durch den Namen Iustinians, durch Verleihung 
ihres Namens geehrt (®eoöwoıds = Baga in 
Afrika, Procop.. de aedif. VI 5, 14; Pulchratheo- 
dora und Theodoropolis in Moesien aneed, IV 11; 
de aedif. IV 7, 5, ferner de aedif. IV 6, 8. 11. 
Agath. 279, das Bad in Karthago wurde nach ihr 
Theodorianai genannt de aedif. IV 5, 10). Inder 


sie aus dem procopianischen Niveau herauszuholen. 60 Ausgabe der Anecdota von Alemannus wer- 


Aber nach vielen Worten bleibt doch die Aben- 
teuerin zurück, die nach den als Zirkuskünstlerin 
und Hetäre verbrausten Jahren durch ihre Schön- 
heit und geistige Überlegenheit den Weg aus die- 
sen Tiefen in die Gesellschaft errang. Daß dieser 
Weg am Kaiserthrone endete, hängt mit den un- 
begrenzten Möglichkeiten byzantinischen Lebens 
zusammen, das schließlich ja auch die Bauern 


den diese Örtlichkeiten vollzählig angeführt. 

Bei seinen Erlassen versäumte der Kaiser nie, 
darauf hinzuweisen, daß für ihn und seine Ge- 
mahlin die finanziellen Rechte der Krone von 
größter Bedeutung seien (Nov. 28, 4. 29, 5. 30, 
6. 11. Holmes 480). Der Steuereingang wurde 
den Rektores als besonders wichtig eingeschärft. 
T. selbst war im Ersinnen neuer Steuerquellen 
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sehr findig (fv mogiuordrn noòs sõosow xawo- 
1Eowr Eye inworöv Zonar. XIV 61. 
Euagr. IV 30). 

de P eaihelt wurde ergriffen, um Mono- 
pole zum Vorteil der Regierung zu schaffen 
(anecd. 24). Als der Preis für Seide infolge. ge- 
ringen Angebotes stieg, ordnete Iustinian einen 
Höchstpreis von acht Solidi für das Pfund vnd 
Beschlagnahme der Ware bei Uberschreitungen 
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s. anecd. 12. Holmes 486, auch die vernich- 
tende Kritik über T.’ schlechten Einfluß auf die 
Regierung: odv adıj zolvuv nolh® čr nällor tòr 
$7uov ðıépðsioev (sc. Iustinian) aneed. 9, 32, Ihr 
übersteigerter Luxus (aneed. 15, 6ff.) und die 
komplizierte Etikette in ihrer großen Hofhaltung 
(anecd. 30, 21ff. 15, 15) verraten den Empor- 
kömmling in ihr. ER : 

Sie brachte alljährlich lange Zeit in den kai- 


an. Im Geheimen wurde weitergehandelt. T. 10 serlichen Schlössern außerhalb der Stadt zu, weil 


ließ nun dureh ihre Agenten die an dem Schleich- 
handel en Händler ausforschen. Jeder 
erhielt eine Geldstrafe von 100 Pfund Gold 
{anecd. 25). Infolge der Feet gingen 
die Fabriken in Tyrus un s zugrunde, die 
Arbeiter wurden entlassen. Nun bemächtigte sich 
der praefectus praetorio der ganzen Erzeugung 
und es wurden ungeheure Preise verlangt; der 
Gewinn floß in den kaiserlichen Schatz (Hol- 


sie die Luft in Konstantinopel nicht vertrug. Das 
Schloß Heraion an der bithynischen Küste den 
Prinzeninseln gegenüber, ließ Iustinian für sie 
prächtig ausbauen und verschönern (Procop. de 
aedif. I 11, 16—22; anecd. 15, 99. 16, 36). Ein 
großer Hofstaat folgte ihr auf diesen Reisen. 
Nach der byzantinischen Hofsitte verwendete 
T. wie auch Iustinian viel auf Kirchenbauten und 
Ernenerungen (fs vos edoefin Yadgbvera: CIG 


mes 133). Den Reichen wurde scharf zugesetzt 20 IV 8636), vgl. auch o. den Wiederaufbau der 


(aneed. 4, 25), durch Vermögenseinziehungen 
(Priskos, Belisar, Ioh. der Kappadokier und viele 
andere) stieg das Vermögen des Kaiserpaares zu 
bedeutender Höhe an. T.’ Habsucht wird oft er- 
wähnt. Die Aneedota (15, 3. 4; 22) schildern sie 
in grellsten Farben. Zonar. XIV 61: ¿vraŭĝa zois 
únņxdois Šıyóðev al ouupogel. Seit Beginn ihrer 
Beziehungen zu Iustinian häufte T. ein mächtiges 
Vermögen an (anecd. 9, 31). Als sie Kaiserin 


wurde, setzte er ihr ein beträchtliches Jahrgeld 30 


aus (Cod. Iust. VII 37, 7). Ihre Güter am Pontus 
(Nov. 28, 5), in Paphlagonien (Nov. 29, 4) und 
Kappadokien (Nov. 30, 6), aus denen sie ein Ein- 
kommen von 50 Goldpfund bezog, erforderten 
einen eigenen Verwaltungsdienst (Cod, Tust. VII 
37, 7: v. ill. curator divinae domus serentssimae 
Augustae). Von der rücksichtslosen ung 
ihrer Macht wird in der Geheimgeschichte vie 
erzählt. Ein Apparat von Gerichten (anecd. 2, 15 


Apostelkirche. T.’ Spenden und karitative Stif- 
tungen sind sehr zahlreich, Sie baute Waisen- 
häuser (&evövas) und Spitäler (Procop. de aedif. 
12, 17. 9,5. 11,27. V 3,14. Zonar. XIV). Un- 
zählige Gaben an Kirchen, Kranken- und Armen- 
häuser, Bischöfe und Mönche erwähnen Cod. Tust. 
VII 37, 7 und Ioh. Lydus de mag. III 69. Auf 
einem Antependium der Sophienkirche war sie 
abgebildet, wie sie mit dem Kaiser Kirchen und 
Spitäler besuchte (Paul. Silent. 796ff.). Die von 
Muratori überlieferte Inschrift ... rg00@&oo- 
uev ol dodlol oov Xouozk, Tovor. xat Beodöga stand 
nach Boeckh CIG IV 8643 vielleicht auf der 
berühmten mit Gold und Edelsteinen geschmück- 
ten Tafel, die T. der Sophienkirche schenkte. Der 
Sergios- und Bacchoskirche zu _Sergiupolis wid- 
mete sie eine Crux gemmata (Euagr. IV 28, 21). 

Ein charakteristischer aber auch versöhnender 
Zug im Leben T.’ ist ihre großzügige Fürsorge 


dıxaotal vveléyovto noös abrijs dyeıgdusvo) und 40 für die gefallenen Mädchen (aneed. 17, 6), deren 


Geheimagenten, der über das ganze Reich hin 
reichte, stand ihr zu Gebote. Dem Kaiser können 
natürlich solehe Einrichtungen nicht verborgen 
geblieben sein (Bury II 30ff.). In den Mitteln 
bedenkenlos, war sie nie um eine Erfindung ver- 
legen, um ihre Gegner zu verderben. Sie setzte 
sich über die Unverletzlichkeit des Asyles hin- 
weg (aneod. 3, 25. 16, 20. 17, 10. 22, 27). Um 
ein Ziel zu erreichen, kannte sie kein Gesetz, 


hilflose, Ausbeutern preisgegebene Lage zu jener 
Zeit ein schweres soziales Übel war, und vielleicht 
war wirklich ihre Hartnäckigkeit beim Sturze 
Iohannes des Kappadokiers auch von seiner un- 
mäßigen Bedrückung des Volkes beeinflußt. An- 
dererseits ist wohl ihr unfreundliches, tyranni- 
sches Auftreten gegenüber den Frauen senatori- 
schen Standes (z. B. anecd. 17,8) auf die Ranküne 
der Entgleisten und dann Emporgekommenen zu- 


keine Versöhnung, hörte auf keine Fürsprache, 50 rückzuführen. Auch wurde ihr Ungerechtigkeit 


ihr Groll ging auf die Kinder der Verfolgten 
über (an 15, 34 Drohungen und Bestechun- 

n; Zonar. XIV 61, Willkür, Grausamkeit und 

aß, ihre dnavdewnzla; anecd. 4. Gibbon 
VIII e. 40). Mögen auch manche Histörchen von 
ihren Verließen, Folterstrafen und Geheimgerich- 
ten bloßer Klatsch sein, so beweist doch der 
zehnjährige Aufenthalt des abgesetzten Bischofs 
Anthimos in ihrem Palaste, von dem nur zwei 
vertraute Diener wußten, daß hier manches vor- 
gehen konnte, ohne in der Öffentlichkeit ruchbar 
zu werden. Von ihrer Freundschaft mit Magiern 
(Dämonen anecd. 12, 14. 28), Giftmischern er- 
zählt Procop (aneed, 22, 27). Ein gewisser Aber- 
glaube, Träume und Vorbedeutungen (vgl. Diehl 
Imp.) war ihr nicht fremd. Die Furcht vor der 
Kaiserin war allgemein (Bury H 34). Über die 
große Unbeliebtheit des Kaiserpaares beim Volke 


vorgeworfen, und daß sie viel Schaden anrichte 
durch ihr Eintreten für ehbebrecherische Frauen 
(Bury H 33. anecd. 17, 24). 

T. Erscheinung wird als die einer schmäch- 
tigen (xdioßos), blassen Brünette mit lebhaften 
schwarzen, übergroßen Augen in dem zarten Oval 
des Gesichts geschildert (aneod. 10, 11. Procop. 
de aedif. I 11,8). Um die Erhaltung ihrer Schön- 
heit war sie sehr besorgt und pflegte sie durch 


60 langen Schlaf und andere Mittel (aneed. 15, 68.). 


Die Bildnisse T.’, soweit sie auf uns gekommen 
sind, lassen ihre Reize kaum ahnen. Das große 
Mosaik von S. Vitale in Ravenna (545—547) gibt 
annähernd unter der schweren Last des kaiser- 
lichen Prunkgewandes das Feine und Vornehme 
ihrer Gestalt wieder (Walter Goetz Ravenna, 
Lpz. 1901. Grisar Roma al f. d. mondo antico 
Rom 1980, II 891 mit der neuesten Lit.). Andere 
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Bildnisse erwähnen die Quellen, so ein, wohl 
auch musivisches, in dem Palatium zu Konstan- 
tinopel (Procop. de aedif. I 10, 17). Die Stadt 
setzte ihr eine Bildsäule in dem marmorbelegten 
von Säulen umgebenen Hofe der Arkadiosthermen. 
Die Säule war aus Porphyr zur Kennzeichnung 
der Kaiserwürde (Procop. de aedif. I 11f.). Sie 
ist zwar schön von Angesicht, sagt Procop (aneed. 
10, 11; de aedif. I 1, 9), 1äßt aber die Schönheit 
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Ostens sich der Betreuung seiner Gemeinde ge- 
widmet und sich in der stark bevölkerten Diözese 
besonders die Bekämpfung der Juden, Heiden 
und Ketzer angelegen sein lassen. Aber in die 
Geschichte ist er abgesehen von der Bedeutung 
seiner Beteiligung an den kirchenpolitischen 
Kämpfen durch sein ausgedehntes Schrifttum ein- 
gegangen. Er stand von früh an unter dem 
Einfluß der antiochenischen Schule, die von dem 


der Kaiserin weit hinter sich, da ihre Wohlgestalt 10 Geiste Diodors von Tarsus und Theodors von 


zu beschreiben oder im Bild nachzuahmen, un- 
möglich ist. Erhalten sind eine lebensgroße 
Marmorbüste (identifiziert von Delbrück 
Portr, byz. Kaiserinnen in Mitt. d. K. d. Arch. 
Inst. röm. Abt. XXVIII (1913) 311ff.), die 535 
oder wahrscheinlicher 538 in Mailand aufgestellt 
wurde, und jetzt sich in Castel Sforzesco befindet, 
und drei Elfenbeindiptychen in Wien, im Floren- 
tiner Bargello und in Berlin (Bury II 30. Del- 


Mopsueste bestimmt war. Ob Theodor selbst zu 
seinen Lehrern zu zählen ist, ist fraglich (ep. 16; 
IV 1078 bezeichnet er vielleicht nur ganz allge- 
mein Theodor als Kirchenlehrer. Diodor kann er 
nicht mehr gekannt haben) ebenso wie die Nach- 
richt, die sich nur bei Nikephoros Kallistos 
(14. Jhdt.) H. E. XIV 54 findet, daß T. ein 
Schüler des Iohannes Chrysostomus gewesen sei 
(vielleicht nur aus den von Phot. bibl. cod. 46 


brücka. O.). Sie stellen T. im kaiserlichen Or- 20 beschriebenen Reden auf diesen). Jedenfalls ver- 


nate dar mit juwelenbesetztem Mantel, Diadem 
und Perlengehängen (noerevdovAca), Szepter und 
Weltkugel. [Assunta Nagl.] 

Theodorakis., 1) Sohn des comes Euphra- 
nius (s. o. Bd. VI S. 1195, 4) nach CIL III 9534 
== Diehl Inser. Lat. Christ. Vet. 117. 

2) Ein ¿rôot(óraros) Beodwedxıos wird in 
einem ägyptischen Privatbrief des 5. Jhdts. er- 
wähnt (Pap. Soc. It. VII 823, 7). 

[W. Enßlin.] 

Theodoretos. 1} Bischof von Kyros (Prov. 
Euphratensis) 393 bis ca. 465. 

I. Leben. T. ist in Antiochien etwa gegen 
393 geboren worden. Seine Mutter (sie muß wohl 
363 geboren sein; nach hist. rel. 9; III 1190 ist 
T. in ihrem 80. Lebensjahre geboren, d. i. 393; 
vgl. zur Chronologie Tillemont XV 869), 
deren Namen T. nicht nennt, stand in sehr enger 
Verbindung mit den Mönchen des Antiocheni- 


raten seine Schriften ein großes Vertrautsein mit 
heidnischer Bildung und der Gedankenwelt der 
kirchlichen Schriftsteller. T. zählt zu den frucht- 
barsten Schriftstellern der alten Kirche, wenn 
auch seine Werke nicht immer höheren Ansprü- 
chen genügen. In die Kämpfe zwischen dem 
Alezandrinischen und Konstantinopler Patri- 
archen, von denen auch der Antiochener nicht un- 
berührt bleiben konnte, wurde T. durch seine 


30 Widerlegung der 12 Anathematismen des Kyril- 


los von Alexandrien gegen den T. nahestehenden 
Nestorios hineingezogen. Am 19, Nov. 430 wurde 
die von Nestorios geforderte Reichssynode von 
dem Kaiser nach Ephesus berufen, und schon am 
22. Juni 431 Nestorios durch die Kyrillianer in 
Abwesenheit der antiochenischen Freunde des 
Nestorios abgesetzt. Am 26. desselben Monate 
trafen Iohannes von Antiochien und seine Bi- 
schöfe, darunter auch T., ein und setzen ihrer- 


schen Landes (hist. rel. 6; III 1173. 9; ITI 1188ff. 40 seits Kyrillos und Memnon von Ephesus ab, Der 


13; II 1207). So hatte ein Mönch Makedonios 
ihr nach einer langen kinderlosen Ehe die Geburt 
eines Knaben prophezeit (hist. rel. 13; ITI 1213), 
der das einzige Kind der Ehe blieb (hist. rel. 9; 
IH 1190). Infolgedessen wurde T. Gott geweiht 
(hist, rel. 18; III 1215: roAldxıs Veye [sc. Make- 
donios] erà noAlör, & nardlov, yeyérvnoai ndvwrv‘ 
molldxıs derleoa vúxtaçş toŭto uóvov töv Dev 
Insreiwv Gore oov toùs yordas toro yerdadıu 8 
perà rhy yéyynow &vrouáoðn 
Osodwonros, vgl. ep. 81; IV 1140), d. h. für den 
Beruf eines Geistlichen bestimmt. So stand er von 
früh an unter dem Einfluß der syrischen Mönche, 
deren Unterricht er genoß und mit denen er 
zusammenlebte (¿v doxnmolo Biooas ep. 79. 80. 
81; TV 1136. 1137. 1140; wahrscheinlich ein Klo- 
ster, 3 Meilen von dem syrischen Apamea ent- 
fernt, ep. 119; IV 1202, wohin er später ver- 
bannt wurde, vgl. Tillemont XV 216). Wohl 


Kaiser war bereit, die ae Auegerprorie: 
nen Exkommunikationen gutzuheißen, berief aber 
zur Erledigung der Glaubensfrage, die der Anlaß 
des Konzils gewesen war, nämlich der christolo- 

i Frage, je eine Gesandtschaft der beiden 

arteien zu sich an den Hof. Auf Antiocheni- 
scher Seite stand neben Iohannes vor allem T. 
Die Beredsamkeit T.’ nicht zuletzt verschaffte die- 
sen einigen vorübergehenden Erfolg in einer 


s; daher sein Name 50 Verhandlung am 11. Sept. 431 (Acta conc. oec. 


I 1,7 p. Tf. Collect. Athen. nr. 65. 66). T. 
selbst gibt in einem Briefe an Alexander von 
Hierapolis (Acta cone, oee, I 1, 7 p. 791. Collect. 
Athen. 69) eine eindrucksvolle Schilderung davon, 
wie er in einer oberen Etage des Säuleneingangs 
des Hofes, als der Bischof von Chalkedon ihm 
den Zutritt zu der Kirche verweigerte, eine Rede 
hielt. Das Volk jubelte ihm zu, der Klerus 
und die fanatischen Mönche hätten ihn beinahe 


nur vorübergehend bekleidete er das Amt eines 60 gesteinigt. Da ließ ihn der Kaiser zu einer Privat- 


Lektors (hist, rel. 12; II 1203). Im J. 428 (vgl. 
ep. 83; IV 1146) wurde er gegen seinen Willen 
(ep. 81; IV 1140) wohl von Theodot von Antio- 
chien (ep. 41; p. 34 Sakellion) zum Bischof der 
Stadt Kyros im Metropolitansprengel von Hiera- 
polis gemacht. 

T. hat zunächst und mit großer Hingabe auch 
in Jahren der großen Kämpfe in der Kirche des 


audienz vor. Freimütig tritt T. ihm entgegen, 
erreicht aber von dem schwachen Kaiser nur 
Redefreiheit, die er und Iohannes recht auszu- 
nutzen suchen. Nach fünfmaliger Audienz, in 
denen die Orientalen fortgesetzt die Zurücknahme 
der Kephalaia, d. h. der Anathematismen, des 
Kyrillos verlangten, erreichten sie infolge der 
Umtriebe der Gegenpartei nichts. Eine Predigt 
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T. (Acta conc. oec. 11,7 p. 82. Collect. Athen. 
71) und des Johannes geben einen Eindruck von 
dem Auftreten der beiden. Und so verließen sie 
unter Protesten, obwohl sie der Kaiser nicht mit 
einem Tadel wie die Kyrillianer entlassen, Chal- 
kedon. Bald darauf trat eine Synode der Antio- 
chener in Tarsus zusammen, wo sich die Front 
der Freunde des Nestorios fester zusammenschloß 
und T. insbesondere scharf gegen die Absetzung 
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Aktion nicht befriedigen und es gelang ihm, den 
Kaiser gegen T, einzunehmen, so daß T. infolge 
kaiserlichen Befehls zum Verlassen seiner Diözese 
gezwungen wurde (ep. 79—82). Aus seinem Klo- 
ster in der Nähe von Apamea (vgl. ep. 113) rich- 
tete T. eine große Anzahl Briefe an ihm bekannte 
Hofleute, aber erfolglos (vgl. ep. 92 und 95 und 
viele der Briefe bei Sakellion). Die Unruhen 
in Syrien und vor allem der Prozeß gegen Euty- 


des Nestorios Stellung nahm (Acta cone. oec. I 410 ches in Konstantinopel führten dann zu der Sy- 


p. 104, 11). Die Einigung zwischen den Antio- 
chenern und den Kyrillianern war vom Kaiser den 
beiden Parteien aufgetragen worden. Sie wurde 
in den nächsten Jahren eifrig betrieben. Iin 
September 432 trat iu Antiochien eine Synode 
zusammen (Acta conc. oee. I 4 p. 91, 13 u. ff.). Die 
Friedensaktion hatte Erfolg, allein einige sy- 
rische Bischöfe, unter ihnen auch T., hielten 
sich zurück, als Kyrill tatsächlich von dem In- 


node zu Ephesus 449, die am 8. August zusam- 
mentrat. In der zweiten Session am 22, d. M. 
wurde T. auf Grund eines Briefes an die syri- 
schen Mönche (ep. 151) und seiner Verteidigungs- 
schrift für Theodor und Diodor gegen Kyrill un- 
gehört verurteilt und abgesetzt, Ein Appellations- 
schreiben T.’ an Papst Leo I. (ep. 113) veran- 
laßte eine energische Intervention seitens des 
Papstes und schuf neben anderem die Vorbedin- 


halt der 12 Kapitel zurücktrat. Eine kleine 20 gungen für das nach dem Tode des schwachen 


Fronde, mit der T. sympathisierte, konnte sich 
dem Wunsche des Johannes von Antiochien nach 
Frieden nicht widersetzen, obwohl mehrmals in 
Anwesenheit des T. während des J. 432 auf 433 
in Beroia, Hierapolis und Zeugma Zusammen- 
künfte der Freunde des Nestorios stattfanden und 
sich die Front enger zusammenschließen konnte 
(Acta cone. oec, I 4 p. 109, 6. 134, 17. 186, 27). 
Schließlich nach einer geheimen Abmachung zwi- 


Theodosius IL im J. 451 nach Chalkedon be- 
rufene Konzil. (Für die Vorkommnisse zwischen 
Ephesus und Chalkedon vgi. auch Zacharias Rhe- 
tor H. E. III 1. Corp. seript. christ. or, syr, III 
5, 6. Versio p. 101, 33ff.) Hier wurde schließlich 
T. zu den Verhandlungen zugelassen und nach 
einer entsprechenden Erklärung seinerseits, die 
besonders eine ausdrückliche Verdammung der 
Theologie des Nestorios enthielt, erlangte er die 


schen Johannes von Antiochien und T. (Acta conc. 80 Rehabilitation. Danach hat er noch einige Zeit 


oec. I 4 p. 158, 40) schloß sich T. 434 dem Frieden 
an, ohne Nestorios zu verdammen. Die Jahre 
nach 487 brachten im Zusammenhang mit an- 
dauernden Wirren um die christologische Frage 
in Syrien den Angriff Kyrills auf Theodoros von 
Mopsueste und Diodoros von Tarsos. T, griff 
hier bald wieder zur Feder (s. u. S. 1796 Nr. 4), 
was nun in Verbindung mit den Streitigkeiten 
um Rabbulas und Ibas von Edessa die weittra- 


in seiner Diözese gewirkt und wieder sieh der 
schriftstellerisehen Tätigkeit zugewandt. In 
diese Zeit fällt noch ein Brief Leos an ihn (ep. 
Leonis nr. 120). Wann er gestorben ist, steht 
nicht fest. Wahrscheinlich lebte er noch in den 
60er Jahren des 5. Jhdts. 

Ein konsequenter Verfechter der antiocheni- 
schen Theologie ist T. nicht gewesen, er hat die 
Theologie des Nestorios nie völlig gebilligt. Er 


ee Folgen für T. haben sollte. Nach dem 40 war der Meinung, daß die Nestorios vorgeworfe- 
od 


des Johannes von Antiochien 442 erlangte 
den antiochenischen Thronos sein Neffe Domnos. 
Unter diesem hatte T. tatsächlich einigen Ein- 
fiuß auf die große Kirchenpolitik. 443 wurden 
antiochenisch gesinnte Bischöfe in Antarados und 
Emesa (vgl. Akten der 2. ephesen. Synode sy- 
risch S. 127) und von allem der Komes Irenäus, 
ein intimer Freund des Nestorios, in Tyrus als 
Bischöfe, insbesondere unter der-Mitwirkung T., 


nen Ketzereien auf gefälschten Schriften beruh- 
ten. Und daher war es nicht ein Verrat des 
Freundes, wenn er seine Theologie verwarf, den 
Mann hat er nie fallen gelassen. T. hat immer 
eine theologische Haltung vertreten, die gegen- 
über der des Theodor von Mopsueste durchaus 
gemäßigt war und in vielem der theologischen 
Überzeugung des Johannes Chrysostomos ähnelte. 
Sein sanguinisches Temperament verleitete ihn 


eingesetzt. Am 18. April 448 fo dann mit50 mehr als für ihn gut war, sich in die große 
p gu gro 


l 

der Publikation einer kaiserlichen Verfügung, die 
die gegen Nestorios von 436 erneuerte und alle 
Schriften, die im Gegensatz zu den konziliaren 
Bekenntnissen standen, zu verbrennen befahl, die 
Gegenaktion der Alexandriner unter Führung des 
neuen Bischofs von Alexandrien Dioskuros. 
Dazu wurde Irenäus von seinem Stuhl entfernt 
und T., der gerade an diesem Sonntag in Antio- 
chien gepredigt hatte, fand bei seiner Rückkehr 


Politik einzumischen. Er hatte hier keine glück- 
liche Hand und war als Gelehrter allzu sehr in 
Gefahr, die Prinzipien in der Wirklichkeit des 
politischen Kampfes durchzufechten, ohne ganz 
klar zu sehen, daß es in ‘den großen Kämpfen 
doch auch um andere Dinge ging als um gewisse 
theologische Überzeugungen. 

II. Schriften. T, gibt über seine Schrift- 
stellerei in ep. 82. 113. 116 und 145 einige Aus- 


in Kyros einen kaiserlichen Befehl vor, der ihn 60 kunft, um seinen Freunden und Sucher die 


zwang, die Stadt nicht zu verlassen. Dennoch 
beriet er den Patriarchen Domnos, indem er 
einige Briefe für ihn verfaßte und in vielem sich 
als der spiritus rector erwies. Aus den nun fol- 
genden Auseinandersetzungen zwischen Domnos 
und Dioskoros ist ein Brief T.’ an Dioskoros (ep. 
83) wichtig, in dem T. die Unionsformel von 434 
aufnimmt. Aber den Alexandriner konnte diese 
Pauly-Kroll-Mittelbaue VA 


Unterlagen zur Beurteilung seiner Rechtgläubig- 
keit zur Verfügung zu stellen. Schon deshalb 
sind die Verzeichnisse nicht vollständig. Auch 
Photios in seiner Bibliothek cod. 18. 31. 46. 56. 
203. 204. 205. 273 hat sich reichliche Notizen 
über die ihm bekannten Schriften gemacht. Was 
die Syrer von T. kennen, lese man bei Baum- 
stark Gesch. d. syr. Lit. 106 nach. 

57 
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A. Dogmatica und Polemica. 

1. Widerlegung der 12 Anathematismen des 
Kyrillos von Alexandrien gegen Nestorios (V 1f.): 
auf Betreiben des Johannes von Antiochien An- 
fang 431 verfaßt. T. wandte sich in dieser Schrift 
gegen die Anathematismen Kyrillos vom Novem- 
ber 430 und Bo gr: nee en Ebene 

unkt gegen Kyrillos Monophysitismus darzu- 
Tara und die Rechtgläubigkeit des Nestorios 
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durch Schwartz in seinem Aufsatz über die 
Schriftstellerei Theodorets (vgl. unter nr, 2) neue 
Fragmente beigebracht worden, vgl auch die 
lateinischen in der Collectio Palatina nr. 41; 
Acta cone. oec. 15, 1 p. 169. Und vor allem 
hat J. Lebon aus dem schier unerschöpflichen 
Schatze an Väterstellen bei Severus von Antio- 
chien Zitate mitgeteilt, wo auch der durch T. 
bezeugte Titel ‚de theologia sanctae trinitatis et 


unter Beweis zu stellen. Diese Schrift, als Gan- 10 de oeconomia‘ einer Schrift in zwei Büchern mit 


zes infolge des Urteils der 5. Ökumenischen Sy- 
node von 553 vernichtet und daher nicht mehr 
erhalten, ist diejenige, gegen die sich Kyrill in 
seiner apologia XII capitulorum contra Theo- 
doretum (i. e. ep. ad u in Acta cone. 
oec. I 1, 6 p. 107—146 (Collect. Vaticana 167 
—169) und in dem änokoynrinds nto tõv óðexa 
»epalalaov ngòs Tobs tie varois Enıononovs 
(Collect. Athen. 24. Acta conc. oec. I 1, 7 p. 83ff.) 


wendet. Die syrischen Nestorianer kannten die 20 


Schrift in syrischer Übersetzung, vgl. Baum- 
stark Gesch. d. syr. Lit. 106. 

2. Adverus beatum Oyrillum sanctumque con- 
cilium Ephesenum libri quinque. 431. Als Gan- 
zes verloren aus dem gleichen Grunde wie nr. 1. 
Eine größere Anzahl von lateinischen Fragmen- 
ten „Fragmenta Theodoreti ex libris quinque ad- 
versus beatum Cyrillum sanctumque concilium 
Ephssenum‘ ist in der Collectio Palatina erhal- 
ten; vgl. jetzt die Publikation der Collectio Pala- 
tina von È. Schwartz in Acta cone. oec. I 5, 1 
p. 165, 39. Griechische Fragmente hat die Lukas- 
katene des Niketas von Herakleia aufbewahrt, die 
recht unkritisch und wahllos mit den Fragmen- 
ten aus anderen Schriften Garnier in seinem 
Auctarium Theodoreti (V 116ff.) publiziert hat. 
Schwartz hat in seinem Beitrag: Zur Schrift- 
stellerei Theodorets, S.-Ber. Akad, Münch. phil.- 
hist. Kl. 1922, 1, 32, nach Hss. der Katene die 


griechischen Fragmente der Schrift, die hier den 40 Dial 


Titel IZevidAoyos führt, bekannt gemacht. Wich- 
tige Ergänzungen lieferte M Richard Les 
citations de Théodoret conservess dans la chaine 
de Niestas sur l'évangile selon S. Luc. in: Rev. 
bibl. XLII (1984) 88ff. Die Schrift hat den Deck- 
namen IlevrdAoyos erhalten, als sie der Verdam- 
mung anheimgefallen war und durch den Titel 
die Spitze gegen Cyrill verdeckt werden solite. 
Photios beschreibt sie in seinem großen Theo- 


Kapiteleinteilung erhalten ist; Lebon Revue 
d'histoire ecclésiastique XXVI (1930) 524f. 
Schwartz hat eindeutig gezeigt, daß die 
Schrift vor 480 anzusetzen ist. Die syriechen 
Nestorianer kannten die Schrift offenbar unter 
dem Titel zeei olxovoulas; vgl. Baumstark 
106. Der syrische Text ist nicht erhalten. Die 
Schrift will nicht polemisieren, sondern die ortho- 
doxe Lehre gegen die Apollinaristen verteidigen. 

4. Apologie des Bischofs T. zugunsten Diodors 
und Theodors, Soldaten der Gotiesfurcht. Nach 
438 (denn Kyrills Schrift dürfte erst 438 abge- 
faßt sein, vgl. Schwartz Konzilsstudien II, 
Schriften d. wiss. Gesellschaft in Straßburg, 
20. Heft, 31f.), Abwehr von Kyrills Polemik 
gegen Diodor und Theodor von Mopsueste. Von 
T. ep. 16 (IV 1078) erwähnt. Nur in Exzerpten 
erhalten, die als Grundlage für die Anklage auf 
dem Ephesenum 449 verlesen wurden; Akten d. 


30 ephesinischen Synode vom J. 449 syriseh, hrsg. 


von J. Flemming Abh. Ges. d. Wiss. Göt- 
tingen N. F. XV 1 8. 105ff. Über die Vorgeschichte 
des Streites um Diodor und Theodor vgl. 
Schwartz Konzilsstudien 27#. 

5. Eoaniorns Froı nokönogpos (IV 1279. 
Migne G. LXXXIII 27—336). 447. In Dialog- 
form wird der Monophysitismus bekämpft als ein 
zusammengebettelter, vielgestaltiger Wahn der 
früheren Ketzer, wie die Vorrede sagt. Die drei 
behandeln folgende Themen der christo- 
logischen Frage: Äärgentos (unveränderlicher 
Natur), doöyruros (unvermischter Natur) und 
ånaðýe (leidensunfähiger Natur), Testimonien 
aus der Väterliteratur sollen den Beweisgang 
jedes Disloges abschließen. Als Anhang wird 
eine Zusammenfassung der Disputation zwischen 
dem Orthodoxen und dem Bettler als &noöel£e:s 
dia ovAloyıouör ben. Die ganze Schrift im 
Ausbau und in den Zitaten ist von einem Dossier 


doretkodexr (cod. 46) ohne genauen Titel. In50abhängig, das von den Orientalen in Chalkedon 


dieser Hs, standen die 5 Bücher an erster Stelle. 
Die Nestorianer kannten vielleicht die Schrift, 
vgl. Baumstark 106. Zum Inhalt und auch 
sonst vgl. Ehrhard: Die Cyrill von Ale- 
xandrien zugeschriebene Schrift neol is toù 
xvolov vardownnjosws, ein Werk des Theodoret 
von Cyrus, Tübingen 1888, 114ff. 140ff. 

8. Iegi ÖeoAoylag xal tis Delas ivardgwan- 
osws. Vor 431. So der ursprüngliche Titel der 


431 zusammengestellt worden ist (vgl. Acta cone. 
oec, I 1, 8 p. 41, 1f.), vgl. L. Saltet in Revue 
d'histoire ecclésiastique VI 289f. 51388. 741ff. 

6. Ori xal uetà thv èvavðoónyow els vlös ó 
xúpios huðy ó Tyooŭs Xowrós (IV 1307—1313. 
Migne G. LXXXIII 1433—1441). 448. Photios 
nennt cod. 46 an sechster Stelle des T.-Kodex, der 
die Adyoı xt noòs ĉiapdgovs Dosis enthält, eine 
Schrift (cod. 46 Bekk. p. 10 b 12): dr els tot 


Schrift (ep. 138; IV 1191) und Acta cone. oec. 60 viòs ó xúgios Hude Inooüs 6 Xowrtós. Während 


I 4 p. 85, 7), die A. Mai als ein zweigeteiltes 
Werk unter dem Namen Kyrills aus Cod. Vatic. 
gr. 8012. 176—203 (Script. vet. nova collect. 
VII 271—1037 und Nova patr. bibl. II 1—74; 
Migne G. LXXV 1147—1190 und 1419—1478) 
herausgegeben hat. Daß die Schrift T. angehört, 
hat A. Ehrhard in der unter Nr. 2 genannten 
Abhandlung glänzend bewiesen. Neuerdings sind 


bei Photios nr. 1—5 mit dem Pentalogos iden- 
tisch sind und nr. 7—27 die Antilogia des Euthe- 
rius von Tyana beschreiben (vgl G. Ficker 
Eutherius v. Tyana 8f.), ist die besagte nr. 6 
die in dem Cod. Basiliensis A III 4 (vgl. Acta 
cone. oec. I 1, 6 p. III) anonym überlieferte 
Schrift. E. Schwartz Acta cone. oec. I 1, 6 
p. IA und nach ihm M. Richard Revue des 
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sciences ee XIV (1934) 34ff. haben ge- 
zeigt, daß dieser Traktat von T. in der ep. 16 
(EV 1078), ep. 109 (IV 1178) und ep. 130 (IV 
1219) erwähnt wird: ep. 109: od 5% xdow èv 
»epalalp yodıyas, & neol tris uovoyevoüs bardow- 
mhosws peuabýxaysY. 

7. Exdsoıs nlorews. Dieser unter dem Namen 
Iustins überlieferte Traktat, der diesem aber 
sicher nieht angehört, ist einer sehr großen Zahl 


ganz verschiedener Autoren der alten Kirche zu- 10 


zuweisen versucht worden, bis jetzt endlich 
Lebon mitgeteilt hat, daß Severus von Antio- 
chien die Exdeoıs als Schrift T. zitiert, vgl. 
Revue d'histoire ecclésiastique XXVI (1930) 536f. 
Die äußere Bezeugung stimmt mit den inneren 
Indizien aufs beste zusammen. Hat doch z. B. 
Harnack die &xdesıs gern Diodor zuweisen 
wollen. Unter diesen Umständen wird man auch 
die gewöhnlich unter dem Namen Justins be- 


zeugten, aber diesem gleichfalls nicht gehörenden 20 


quaestiones et responsiones ad orthodozos (zuletzt 
handelte über sie G. Bardy Rev. bibl. XLII 
[1983] 211#.) T. zusprechen müssen, zumal Pa- 
padopulos Kerameus aus einer Hs. des 
Metochions des heiligen Grabes in Konstanti- 
nopel nr. 452, 10. Jhdt. die quaestiones unter dem 
Namen T.’ herausgegeben hat (Sapiski istor. — 
fil. fakultete imper. S. Petersburg Universitet 
XXXVI [1895]) und sich laut einer Mitteilun, 
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die Notwendigkeit der Opfer im A. T., und 
aus KG V 39, 5 (843, 10ff. Parmentier) läßt sich 
vermuten, daß das Werk in Form der quaestiones 
et responsiones abgefaßt war. Vgl. J. Schultze 
Theodoret von Cyrus als Apologet (Theol. Stu- 
dien d. Leo-Gesellschaft X, Wien 1904, 2—6). In 
der Katene zu den Königsbüchern findet sich ein 
Zitat ¿x tod y’ Adyov roð xarà Marıyalaov vgl. 
Karo-LietzmannS. 18. 

15. Kara Tovöalaw, ep. 116 (IV 1197), ep. 113 
(IV 1191). Nach ep. 145 (IV 1246) hat die 
Schrift zum Inhalt: őr: neol adroö (sc. Christus) 
tàs noopenosıs ol noopitru nenolmvraı. Wohl vor 
430. Direkt ist nichts überliefert. Schultze 
hat S. 8 in Nachfolge von Glubokowskij 
TI 200 eine umfangreiche Marginalglosse in Cod. 
Laur. 6, I s. XIV als ein Stück aus der Juden- 
apologie T.’ nachgewiesen. Der Beweis von 
Schultze ist überzeugend. 

16. Deoi ngovolas Aoyoı ĉéxa (IV 482—686. 
Migne G. LXXXIII 555—774). Die vor 430 
stilistisch. sehr sorgfältig ausgearbeiteten Reden 
sind vor Gebildeten in Antiochia gehalten. Die 
providentielle Zweekmäßigkeit in der Natur und 
die Bedeutung der Menschwerdung des Sohnes 
Gottes werden als vorzüglicher Beweis für die 
Versehung Gottes dargestellt. 

17. Eilnvırdv Beganevunny nadmudıov À 
ebayyelırns ülmdelas ÈE Ellnvixiis Yiloooplas 


von M. Richard Rev. bibl. XLIII (1934) 92 30 &riyrooıs. Vor 449. Ganz erhalten. 12 apo- 


in der Lukaskatene des Niketas von Herakleia 
ein Zitat aus qu. 58 als T? Eigentum findet. 
Eine Reihe dogmatischer Schriften werden von 
T. genannt, sind aber nicht mehr erhalten. 

8. T. nennt ep. 82 (IV 1148), ep. 113 (IV 
1191) und ep. 116 (IV 1197): xarà Agslov xal 
Eùvouiov. Unter dem Namen T.’ ist eine solche 
Sehrift nicht erhalten. Man hat aber versucht, 
Teile der unter dem Namen des Athanasius und 


des Maximus Confessor überlieferten Dinlogi 40 


quinque de trinitate für T. in Anspruch zu n 
men, Der überzeugende Beweis dafür ist bis heute 
noch nicht erbracht worden, vgl. Barden- 
hewer IV 228. 

9. Kar& Maxesĉoviov, vgl. ep. 116 (IV 1197), 
ep. 82 (IV 1143). Ob damit die haer. fabul. comp, 
V 3 (IV 392) erwähnten drei Bücher: moè toð 
aylov aveúuatoçs xat Tor tis Ttoútov yágtos 


Eonumwr aloerıxö» identisch sind, bleibt fraglich. 


logetische Abhandlungen über den Glauben, 
wegi &oräs, über die Engel, Materie und Kos- 
mos, die menschliche Natur, die Vorsehung, 
die Opfer, die Märtyrer, die Ethik, die Orakel, 
das Ende der Welt, das praktische Leben der 
Philosophen und der Jünger Christi. Die ganze 
Darlegung ist mit einer sehr großen Zahl heid- 
nischer Zengniies versehen und die Schrift gibt 
von der ausgebreiteten Kenntnis T.’, der aller- 
dings sehr oft aus zweiter Quelle schöpft, einen 
Eindruck. Euseb und Clemens Alexandrinus sind 
besonders ausgeschrieben. Maßgebende Ausgabe 
von J. Raeder 1904 in der Bibliotheca Teub- 
neriana. Vgl. Schultze 28ff. 

C. Exegetica. 

18. Den Oktateuch und die Samuelis — und 
Königsbücher sowie die Chronik kommentiert T. 
in der Form der Behandlung der schwierigen 
Fragen der Bücher (I 3—600. Migne G. LXXX 


10. Moos rods AnoAmwaplov gYoevoßidßeum 50 15—858). Nach 453, denn die Prophetenkom- 


donatoufvovs ep. 145. (TV 1246), ep. 82 (IV 
1148), Sereni R 

11. Hoòs toùs 7 Maoxiawos onnedörı xate- 
xouévovç ep. 145 (IV 1246), ep. 82 (IV 1143), 
ep. 116 (1197), gleichfalls verschollen. 

12. Mvonixù Pißhos in 12 Büchern ep. 82 (IV 
1144) haer. fab. comp. V 18 (IV 442). Nicht 


überliefert. 
13. Eine Schrift Origenes erwähnt der 


mentare werden vorausgesetzt. Die Chronik wird 
jedoch in fortlaufendem Kommentar behandelt. 
Über die Quaestiones zum Oktateuch vgl.Bardy 
Rev. bibl. XLII (1933) 219ff, wo 225 wichtige 
Mitteilungen über die hsl, pe gemacht 
werden. Ebenda 343, 2 machte Bardy darauf 
aufmerksam, daß Anastasius Sinaites (7. Jhdt.) 
T. benutzt (vgl. Biblica VI [1925] 210) und 348f., 
daß der Patriarch Photios (9. Jhdt.) die Kom- 


gegen 
Syrer Ebed Jesu, Assemani Bibl orient. 60 mentare sehr ergiebig ausschreibt. Zu dem 


3, 1 p. 40. 

B. Apologetica, 

14. Iloòs tàs nebosis ræv udywv ep. 82 (IV 
1143), ep. 113 (TV 1191), vielleicht aus der Zeit 
vor 430, wahrscheinlich im Hinblick auf die Chri- 
stenverfolgungen unter Bahram V. und Jezde- 
gerd II, verfaßt. Über den Inhalt finden sich 
einige Angaben quaest. in Lev. I (I 176): über 


Königsbücherkommentar vgl. A. Rahlfs Sep- 
tuaginta-Studien, 1. Heft 1904. 

19. Eounveia siç roùe Exarow nevmxovra wäl- 
uovs (1601—1586. V 72H. Migne LXXX 857— 
1998. LXXXIV 19ff.). Vor 449. Fortlaufender Kom- 
mentar zu den 150 Psalmen. Auseinandersetzung 
mit früheren Kommentatoren, die Profetie der 
Psalmen auf Christus und die Apostel soll heraus- 
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gearbeitet werden. Zur Überlieferung des Textes 
vgl. Grosse-Bauckmann GGN 1911, 336f. 

20. Eoumvsia eis tò dona aondraw (II 1—164. 
Migne G. LXXXI 28). Erstes exegetisches Werk, 
ein fortlaufender Kommentar, auf Anregung des 
Johannes von Germanikeia (431--459) geschrie- 
ben. Unter starker Benutzung von ee Kom. 
mentar (vgl. W. Riedel Die Auslegung des 
Hohenliedes in der jüdischen Gemeinde u. der 
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sueste. Die Kirchengeschichte hat eine ausgespro- 
chene apologetische Tendenz und will den Sieg 
der Kirche über die Ketzer, d. h. über die Arianer 
darstellen. Eine Masse von Urkunden machen die 
im übrigen sehr leicht hingeworfene und un- 
kritisch verfaßte Kirchengeschichte wertvoll. T. 
hat nicht verschmäht, vorhergehende Darstellun- 
gen, z. B. die des Sokrates (gegen Parmen- 
tier) weitgehend auszuschreiben. Die neueste und 


griech. Kirche, Lpz. 1898, 86ff.) legt T. den 10 abschließende Ausgabe mit vorzüglichen Einlei- 


Nachdruck darauf, daß &oua doudrwov ein geist- 
liches Buch ist und nicht ein menschliches Liebes- 
verhältnis zum Gegenstand hat (gegen Theodor 
von Mopsueste). 

21. Vadurnua eis tàs Öpdosis Tod noophrov 
Aarh (II 1058—1304. Migne G. LXXXI 1255 
—1546). Nach 430. Fortlaufender Kommentar 
mit starker Polemik gegen die Juden. Eine aus- 
gezeichnete Vorarbeit zu einer kritischen Ausgabe 


tuagen, auf die für die Einzelheiten verwiesen 
sei, hat L. Parmentier für die griechischen 
christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahr- 
hunderte besorgt. 

29. Algerıxjs xaxouvdias Erıroun (IV 280— 
481. Migne G. LXXXII 335—556) wohl nach 
452, etwa 458 dem Komes Sporiacus gewidmet. 
Darstellung und Widerlegung der ketzerischen 
Lehrmeinungen von Simon Magus bis zu Nesto- 


mit Probetexten lieferte L. Canet Mélanges d. 20 rios und Eutyches, für die die alten Ketzerbestrei- 


archéol. et d’hist. XXXVI (1914) 154ff., dort auch 
über die früheren Ausgaben. 

22. Founvsia tis noopnrelas toù Delov Tege- 
xà (II 669—1052. Migne G. LXXXI 807 
—-1256). 

23, Boumvela eis robs ôóðexa noophras (TI 
1305—1694. Migne G. LXXXI 1545—1988). 

24. Eounvela zis zo» noophrny 'Hoatayv. Bis- 
her nur in den Katenenexzerpten bekannt. Der 


ganze Kommentar wurde von A. Möhle in Cod, 30 


nr. 17 des Metochions des heiligen Grabes in 
Konstantinopel entdeckt und in den Mitteilungen 
des Septuaginta-Unternehmens der Gesellschaft 
der Wiss. zu Göttingen Bd. V: Theodoretos von 
Kyros Kommentar zu Jesaja, hrsg. v. A. Möhle, 
Berl. 1932, publiziert, 

25. Eoumvela tis noopnreiag toù Delov Tege- 
ulov (II 408—608. Migne G. LXXXI 495— 
806), mit Baruch und Klagelieder. 


ter das Material geliefert haben. Als 5. Buch 
ist der Schrift eine delwr doyudrwr ênerouh an- 
gefügt, eine systematische Darlegung der christ- 
lichen Lehre, die in ihrer Art einzig ist. Es sei 
hier bemerkt, daß die Schrift xarà Neoroolov 
nzoòs Errogdaıov (IV 1041, Migne G. LXXXII 
1153) unecht ist. 

30. Über die Synode von Chalkedon. Zacharias 
Rhetor h. e. VII 6—7 (Corp. seript. christ. 
orient, Syr. III 5, 6, Versio S. 27, 8f.) teilt mit, 
daß die akoimetischen Mönche in Konstantinopel 
zur Zeit des Bischofs Makedonios mit diesen zu- 
sammen als Verehrer des Nestorios und der antio- 
chenischen Schule charakterisiert werden. Et 
xonosow ex eis (se. libris scholae Diodori et Theo- 
dori) et ex opere a Theodoreto de synodi nengay- 
uva» composito — quod non est opus quod in 
linguam syriacam versum est — librum quendam 
fecit Macedonius eumque auro ornavit et dicebat: 


26. Kommentar zu den 14 paulinischen Brie- 40 Patrum sanctorum est et ecclesiae doctorum.‘ 


fen (III 1—718. Migne G. LXXXII 36), wahr- 
scheinlich später als die übrigen Brerenga, T? 
Ruhm als Exeget ist in der alten Kirche un- 
bestritten, da er sich durch Knappheit in der 
Exegese und Durchsichtigkeit des Vorgetragenen 
auszeichnet. Allerdings kann er nicht immer Ori- 
ginalität für sich in Anspruch nehmen. Im Gegen- 
satz zu Theodor von Mopsueste übt er durchaus 
die allegorische Erklärung. Im ganzen steht er 
Johannes Ohrysostomos nahe. 

D. Historica. 

27. BildBeos loroola Ñ daxnrını nohereia (II 
1099—1295. Migne G. LXXXII 1283—1496). 
Um 444. Sammlung von Geschichten der Mönche 
und Asketen, ähnlich der Palladischen Historia 
Lausiaca. Vornehmlich sind die T. persönlich be- 
kannien Mönche behandelt worden. Den Abschluß 
bildet ein Adyos nepi tis Pelas xal äylas dydnıns 
(II 1296—1319. Migne G. LXXXII 1497— 


50 


Unter synodus wird in dem ganzen Werk immer 
Chalkedon 451 verstanden. Es ist demnach ein 
Werk des T. über diese Synode gemeint, Zeitlich 
gehört das Werk des Makedonios, auf das ange- 
spielt wird, vor dessen Absetzung 511, die gleich 
darauf erzählt wird. Die Exzerptensammlung aus 
den Antiochern wird Anlaß zu seiner Absetzung, 
vgl. S. 29, 9f. 

E. Reden und Briefe. 

31. Adyos eis ròv dv äyloıs Twdvyny rò Xov- 
odcrouov. 5 Reden, von denen Photios cod. 273 
einen ausführlichen Bericht gibt. Sonst nichts 
erhalten. 

82. Predigten. Erhalten mur einige Reste 
(V 104—114) aus den Akten des 3. und 5. all- 
gemeinen Konzils. Alles lateinisch, außer IV 
106, die jetzt in den Acta cone. oec. I 1, 7? p. 82 
—83 auch griechisch zugänglich gemacht worden 
ist. Die Bruchstücke gehören zu den Reden in 


1522). Eine ganze Reihe von Geschichten haben 60 Chalkedon (431), und eine Predigt ist in Antio- 


sich auch in syrischer Übersetzung erhalten, vgl. 
Baumstark 106. H. Lietzmann hat über 
die hsl. Überlieferung penanda in: Texte u. 
Unters. XXXII 4 S. 197#. 

28. Exxiņnowaorixh torogia. Nach 426 abgefaßt, 
während des Aufenthaltes in dem Kloster bei 
Apameæe. Die Darstellung beginnt mit 325 und 
endet mit 428, dem Tode des Theodor von Mop- 


chia nach Kyrills Tode gehalten. 

33. Briefe. Die umfangreiche Briefsammlung 
ist eine der vorzüglichen Quellen zur Geschichte 
des 5. Jhdts. und für die Lebensgeschichte T.’ 
T, erweist sich immer als ein ausgezeichneter 
Briefschreiber. Erhalten sind: Griechisch die 
Sammlung von 161 Briefen in der Sammlung bei 
Schultze IV 1054f. (Migne G. LXXXII 





1801 Theodoretos 


1174). Dazu kommen noch die nur lateinisch er- 
haltenen 27 Stücke in der Colleetio Casinensis, 
jetzt Acta cone. oec. I 4. Sakkellion ent 
deckte in einem Codex in Patmos weitere 48 grie- 
chische Briefe (roù uarapıwrdrov Oeodwontov 
inıorolal Övoiv õsovoaw nevrýxovta èz Ilarusaroü 
zEIROYEAYoV Tebyovs vüv noðtov týnois Erd. dnö 
Io. Saxxsıloros. Athen. 1885), die meist aus 
der Zeit um 449 stammen, und zum größten Teil 
an die Hofbeamten gerichtet sind. Ep. 16 die- 
ser Sammlung ist mit ep. 58 bei Sehultze 
identisch. Ep. 169 der Sammlung Schultzes 
ist jetzt auch griechisch bekannt gemacht worden 
in Collectio Athen. nr, 69 — Acta cone. oec. I 
1, 7 p. 79f. Ep. 151 Schultze liegt auch in 
den nur syrisch erhaltenen Akten der ephesini- 
schen Synode von 449, hrsg. von J. Flemming 
91, 25ff., vor. Für die zeitliche Ordnung der 
Briefe ist so gut wie nichts getan, diese Arbeit 
ist aber ebenso wie eine kritische Ausgabe der 
Briefe dringend erwünscht. Man vgl. dazu vor 
allem die Bemerkung von E. Schwartz Acta 
cone. oec, I 4 S. XIF. i 

II. Literatur. Die Schriften T. liest 
man immer noch, soweit nicht oben einige neuere 
Ausgaben genannt wurden, in der Ausgabe von: 
B. Theodoreti episcopi Cyri opera omnia ex re- 
censione Jacobi Sì rmon di denuo edidit, graeca 
e codicibus locupletavit, antiquiores editiones 
adhibuit, versionem latinam recognovit et varian- 
tes lectiones adiecit Ioann. Ludiv. Sehultze, 
5 Bände, Halle 1769ff. Danach wurde oben immer 
zitiert. Eine Monographie über T. fehlt im Deut- 
schen, ist aber gerade nach der Publikation der 
ephesinischen und chalkedonischen Akten durch 
E. Schwartz ein immer dringenderes Bedürf- 
nis. Schwartz hat den Grund für solche 
Untersuchung in den genannten Studien anläß- 
lich der Herausgabe der Konzilsakten gelegt. Ma 


n 
vgl. außerdem die Darstellungen von Schwartz 40 


Cyrill und der Mönch Viktor (8.-Ber. Akad. Wien 
[1928] 208, 4); Der Prozeß des Eutyches ($.-Ber. 
Akad. Münch, 1929, 5). Da das russisch geschrie- 
bene große Werk über Theodoret vonN.Glubo- 
kovskij Der selige Theodoret, Bischof von 
Cyrus, sein Leben und seine schriftstellerische 
Tätigkeit, eine kirchenhistorische Untersuchung, 
Moskau 1890, 2 Bände und dazu die wichtigen 
Ergänzungen von Bolotoff in seinen Theodo- 


retiana: Christianskoje Ctenije 1892 TI nicht jedem 50 


zugänglich sind, wird man mit Nutzen immer 
noch als die vollständigste Zusammenstellung 
der Quellen für Theodorets Geschichte die Dar- 
stellung von Tillemont in seinen Mémoires 
pour servir à l'histoire ecclésiastique 15, 207H. 
benutzen. Für die übrige Literatur sei auf Bar- 
denhewer Gesch. d. altkirchlichen Lit. IV 
219, verwiesen, wo auch die älteren Ausgaben 
und Untersuchungen verzeichnet sind. 
[H. G. Opitz.) 

3) Byzantinischer Grammatiker, dessen Zeit 
nicht genauer bestimmt werden kann. Daß sein 
Name in den Hss. durchweg Geoöwgıros ge- 
schrieben wird, verdient keine Beachtung, denn 
die scheinbare Bestätigung dieser Form durch 
Suid. s. v. ist ganz allgemein gehalten und würde, 
wenn sie richtig wäre, jeden Träger des Namens 
treffen. Wir kennen ihn lediglich als Verfasser 


Theodoretos 1802 


eines Lexikons zegi nvevudrwr, das nach der in 
Distichen gekleideten Vorrede einem Patrikios ge- 
widmet und aus den moAvoxsöeis BißAoı Herodians, 
à. i. aus der Kadalırn rgoo@öla, geschöpft ist, 
die im zweiten Teil des 20. Buches die zveduara 
behandelte. Der Auszug war offenbar für Schul- 
zwecke bestimmt, ist aber für uns als einzige 
Schrift, die unmittelbar diesen Abschnitt des 
Herodian'schen Werkes ausschreibt, von größtem 


10 Werte. Lentz hat das Lexikon nicht gekannt, 


so daß dieser Abschnitt seiner Ausgabe (I 536— 
547) eine völlige Umgestaltung erfordert. Eine 
Erstausgabe des in zahlreichen Hss. erhaltenen 
Werkchens plante Egenolff im 5, Bande der 
Grammatiei Graeci, doch setzte sein früher Tod 
(1901) diesem Vorhaben ein Ziel. 

Benutzt ist das Lexikon des T., wie die Über- 
schrift bezeugt und eine Vergleichung des Inhalts 
bestätigt, in dem Mischlexikon, das Valckenaer 


30 im Anhang des Ammonios (De differentia adfinium 


vocabulorum, Leyden 1739, wiederholt Lpz. 1822) 
herausgegeben hat und das in einigen der zahl- 
reichen Hss., die es überliefern, den Titel trägt: 
Aekixòv negi navevuárwy èxieyèv èx võv Ileol 
avevudrwyv Toúpavos, Xoigoßooxoð, Geodwgirov 
xal éréowv. Daß sich auch das unveränderte Lexi- 
kon des T. bis in das 13. Jhät. im Unterricht 
gehalten hat, darf man Pachomios Rhusanos 
glauben, der es in seiner Iloodewgla eis tùy 


80 yoauuarixýv (Cod. Nan. 305 = Marc. XI 26, vgl 


[A. Mingarelli] Graeci codd. mss. apad Nanianos 
patricios Venetos asservati, Bonon. 1784, 511) 
unter den alten Lehrbüchern aufführt, die bis 
auf Manuel Moschopulos in Gebrauch gewesen 
seien. 

G. Uhlig Jahrb. f. Philol. CXXI 789— 
798. P. Egenolff Die orthoepischen Stücke d. 
byz. Litt., Progr. d. Gymn. Mannh. 1887, 10—25; 
Die orthogr. Stücke d. byz. Litt., Progr. d. Gymn. 
Heidelb. 1888, 32. H. Schultz o. Bd. VIII 
S. 965. [Carl Wendel.] 

3) Theodoritos (nach H a u r y Theodoriskos), 
tapferer Kämpfer im Gefolge des Martinus (s. 
o. Bd. XIV S. 2019, 6), während der Belageru 
von Rom im J. 586/37 (Procop. bell. Goth. 
29, 20f.). 

4) Theodoritus, auch Theodorus genannt, pres- 
byter in Antiochia, der bei dem Vorgehen des 
comes orientis Iulianus, des Oheims des Kaisers 
Iulian (s. o. Bd. X S. 94, 39), als Hüter der Kir- 
chengeräte den Märtyrertod erlitt nach Sozom. 
hist. eceL V 8, 1 (vgl. Hussey im Bd. 8 seiner 
Sozomenusausgabe S. 145, der auf die Passio 
Theodori [alias Theodoriti] bei Ruinart Act. 
Mart. p. 658, 588 und Mabillon Analecta IV 
127 verweist, die nach Reading aus Johannes 
Chrysost. De S. Babyla contra Iulianum et Gen- 
tiles geschöpft haben; vgl. dazu Migne G. 
L 533ff.). 

5) Orientalischer Bischof (Theodoritus) nahm 
an einer Synode in Antiochia im J. 379 teil 
(Mansi 512C). 

6) Bischof von Alabanda (s. o. Bd. I S. 1270), 
nahm an dem Konzil von Chalkedon im J. 451 
teil (Mansi VI 576 C. 948 E. 980C. 1065 C. 
1088 C. 1172 B. VII 44D. 125 A. 156 C. 407 B. 
436 E. 683 A. 715C (wo er versehentlich Theo- 
dotus heißt). 726 A. 741 A (Theodorus). 
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7) Theodoritus, episcopus Lignidensis, das ist 
Lychnidus (s. o. Bd. XIM S. 2115, 1#.) schrieb 
an Papst Hormisdas einen Brief, der am 18. Juni 
519 in Rom eintraf (Mansi VIII 460 A; vgl. 
VII 450C. Ep. Imp. 160. 214. CSEL XXXV 
617, 2#. 673, 13). 

8) Theodoritus, Bischof von Alinda (s. o. Bd. I 
S. 1489) nahm teil an dem Konzil von Constan- 
tinopel im J. 586 (Mansi VIII 878D. 927B. 
935 E. 950 B. 974 B. 1147 D). 

[W. Enßlin.] 


9) Arzt, aus nicht genau zu bestimmender 
Zeit, doch höchstwahrscheinlich nicht lange vor 
Aetius (6. Jhdt.?), der ihn zuerst zitiert. Aetius 
teilt von ihm im ganzen vier Antidota mit, 
XIII 112, ein Allheilmittel, von Aetius oder 
seiner (unbekannten) Quelle (mit Anspielung auf 
den Namen des T.) als Gottesgeschenk bezeich- 
net, bestehend aus verschiedenen Substanzen. Dar- 
auf folgen drei weitere Mittel unter seinem Na- 
men. Nicht ganz übereinstimmend ist die Fas- 
sung der Mittel bei Myrepsus, der außer anderem 
auch einen Pastillus des T. mitteilt (De antid. 
I 218. 214—217. De pastillis 46) und die Wieder- 
gabe des erstgenannten Rezepts in den Sammel- 
codices cod. Berolinensis Philippieus Gr. 15715. 
13 v, den ich eingesehen habe, und der Oxforder 
Hs. Baroceian. Gr. 150. Vgl. Handschriftenkatalog 
der griech. Arzte. II. Abh. Akad. Berl. 1906, 160. 
Vielleicht aber ist die Hypothese von Max Treu 
(s. Nachtrag zum Handschriftenkatalog der grie- 
chischen Ärzte, Abh. Akad. Berl. 1907, 67) rich- 
tig, daß T, nur der Name des Mittels ist, also 
nicht Name eines Arztes. Man beachte anderer- 
seits, daß medizinische Mittel oft nach Ärzten ge- 
nannt werden. Das würde den Anstoß M.Treus 
an der Bezeichnung des Mittels als Antidotus 
Theodoretus (siel) erklären. Deichgräber.] 

Beodwpräs ragya, Provinz Syriens, die Iusti- 
nian von Syria I. und II. abtrennte (nach Ioann. 
Malal. im J. 528 n. Chr.) und nach seiner Ge- 
mahlin Theodora benannte (Iustin. const. XVI, 
ed. Zachariae r 115; novell. VII notit. 10. 
Ioann. Malal. , 12f. ed. Bonn. Mansi Col- 
lect. Concil. IX 175. 391). Nach Georgios Ky- 

rios (v. 886—890 ed. Gelzer) war Laodikeia (el- 
iqīje) ihre Metropolis, der die Städte Paltos, 
Balaneai und Gabala unterstanden. Mit Unrecht 
sagt E. Gerland (Die Genesis der Notitia epi- 
pn = Corpus Notitiarım episcopstuum 
es. Orientis Graecae Bd. I, Chaloedon-Kadiköi 
1981, 44): ‚Die Neugründung der Provinz ©. 
verla keine kirchliche Veränderung; Laodi- 
keia, die neue Provinzialhauptstadt, ist uns seit 
der Mitte des 5. Jhdte. als autokephal bekannt.‘ 
Doch hätten nach bisberigem Brauch die ihr 
unterstehenden Bistümer von Syria I. und II. 
abgetrennt und Laodikeia als kirchlicher Metro- 
is unterstellt werden müssen. Paltos und 
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lichen Hierarchie weiter zu Syria I. und IL, so 
daß ©. zwar eine weltliche, jedoch keine Kir- 
chenprovinz war (vgl. Gelzers Praefatio zu 
Georg. Cypr. p. XI). [E. Honigmann.] 

Theodoridas, Dichter. 

Heimat: Syrakus (Athen, 699 e). Ein syra- 
kusanischer Ausdruck Athen. 229 a b, ein tarenti- 
nischer Poll. X 178, dorischer Dialekt Athen. 
802 c (s. u. Z. 50), Kap Pelorion Anth. Pal. VI 


Zeit: Zweite Hälfte des 3. Jhdts. (s. u. über 
seine Feindschaft gegen die Dichter Euphorion 
und Mnasalkes). 

Epigramme. Meleagros nennt unter den 
Dichtern seines Kranzes zav... pilaxghtov (-zov 
cod.: corr. Susemihl) Hsodwoldsw veodulr čo- 
ruAlov (Anth. Pal. IV 1, 53). Erhalten haben sich 
13 Epigramme. 

Eigentümlich sind zwei Spottgedichte auf le- 


20 bende Dichter in Form von Grabinschriften, XIII 


21 (v. 1 zitiert Strab. 412) auf Mnasalkes (8. d.) 
mit scharfer literarischer Kritik, die wohl haupt- 
sächlich der verlorenen Lyrik des Mnasalkes galt, 
und VII 406 auf Euphorion mit Anspielungen 
auf dessen Geschlechtsleben (wie XI 218, von 
einem sonst unbekannten Krates, gegen densel- 
ben Euphorion). Daß Euphorion noch lebte und 
zwar in Athen, zeigt die falsche Angabe über 
seine Grabstätte. Euphorions hexametrische Av- 


80 zıygapal neös Os(oöymgidav (frg. 3 Pow.) gehö- 


ren in denselben Streit. Die richtige Deutung 
von VII 406 fand erst Susemihl, dem man 
vergeblich widersprochen hat. — Ähnlich VII 
479 auf Herakleitos von Ephesos, sehr schwach. 

Ernatgemeinte Grabgedichte sind VII 282 
(nachgeahmt 675). 439. 527. 528f. (beide auf 
Thessaler). 732. 738. Auf Weihgaben VI 155f. 
(beide sehr gut, sollen wohl mit Euphorion VI 
279 wetteifern). 157. 222 (nachgeahmt 228). 224. 


40 IX 743. XIII 8 (der Weihende ist ein Thessaler 


Pals, v. Wilamowitz Herm. XLIV 461), auf 
die Statue einer Niobe XII 132. 

Über VI 282 (Geoĉógov) s. Theodoros 
Nr. 16 (Geffcken). 

Andere Werke: Eis ròv Towra uélos, 
kommentiert, offenbar wegen seiner Glossen, von 
einem gewissen Dionysios ó Aenztós (Athen. 475f.), 
Kévtavgos ðıðúgaußos (Athen. 699 e), hexametri- 
sches romudriov (Athen. 229 b), jambisches Ge- 


50 dicht, dorisch (Athen. 302 c Búyvo: ıorotohoovrti 


Tūðelowv Soduov, falls richtig hergestellt), kinae- 
dische Gedichte (Suid. s. Sotades), anderes Schol. 
Od. IH 444 (neben Nikandros, glossographisch), 
Poll. X 178. Steph. Byz. s. Kdgvoros. 

Neuere Literatur: Susemihl I 246, 
24. IT 541f. [Paul Maas.] 

Theodorides. Athenischer Archon im J. 
127/6, IG U 5, 1225 b. IG II? 1713. Bull hell. 
X 1886, 33 nr. 12 (Delische Inechr.), vgl. Kirch- 


waren allerdings beide Erzbistümer und 60 ner GGA 1900, 467 8 69. Kolbe Att. Archon- 


rangierten als solche an besonderer Stelle; Bala- 
neai wurde jedoch auch fernerhin zur kirchlichen 

chie von Apameia gerechnet. Malalas erklärt 
dies: rò» ö2 dnioxonov Anodxelas obx Hevdigwos 
zoü ünoxeiodu të natoidoyn tis Avruoykor 
ndlews. Die Stadt blieb also kirchlich auch wei- 
terhin nur autokephale Metropolis und das Ge- 
biet der neuen Provinz gehörte nach der kirch- 


ten 76. SylL3 783. [Johann Kirchner.) 
Theodoriskos s. Theodoretos 3). 
Theodoritus s. Theodoretos. 
Theodoropolis. 1) Nach Kedren. II p. 411 
und Zonar. 3 p. 214 erbaute Kaiser Jo- 
hannes Tzimiskes ne seinem großen Siege über 
die Russen im J. 972 dem heiligen Theodoros, 
mit dessen Hilfe der Sieg erfochten worden war, 
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eine neue Kirche an der Stätte seiner alten Grab- 
kirche in Euchaneia (so Kedrenos; xarà tù» Eò- 
xdverav Ñ Eördira Zonar.) und gab der Stadt an 
Stelle ihres alten Namens den Namen T. Vgl. 
{über Euchaita) o. Bd. VIS. 880 und W. M. Ram- 
say The historical geography of Asia Minor 20f., 
der mit guten Gründen die Identität von Eu- 
chaita und Euchaneia bestreitet. Daß jedoch die 
Kirche, die der siegreiche Kaiser dem hilfreichen 
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Idaia Nr. 4 o. Bd. IX 8.365 und Hero- 
phile o. Bd. VIII S. 1103. [Göber. 


8) GEOA/R]POZ HPZ steht auf dem 
Epistyl eines etwa aus dem 2. vorchristl. Jhdt. 
stammenden, sauber gearbeiteten Reliefs, das am 
Südabhang der Akropolis von Athen im Gebiet 
des Asklepieion gefunden ist. (Genaue Beschrei- 
bung bei J. N. Svoronos Das Athener Natio- 
nalmus. S. 350, 98 nr. 1401, dazu Taf. XXXIU 


Heiligen erbaute, in der Nähe des (im Donau- 10 8.) Die Frage, ob es sich bei diesem nach links 


gebiet gelegenen) Schlachtfeldes errichtet worden 
sein müßte, ist ihm nicht zuzugeben, denn die 
heiligen Märtyrer waren noch weniger ortsgebun- 
den als griechische Heroen, und Kedrenos sowohl 
wie Zonaras sagen ausdrücklich, daß die neue, 
prächtige Kirche an der Stelle der alten, nieder- 
gelegten Grabkirche erbaut wurde. Daß diese 
aber in Euchaita im Helespontos stand, ist nach 
den Biographien des Heiligen nicht zweifelhaft. 


reitenden, speerbewaffneten Krieger um einen 
Gott aus dem Kreise des Asklepios bezw. diesen 
selbst oder einen Toten handelt, umgeht F. 
Kutsch Attische Be und Heilheroen 
1913 (RVV XII 3) durch doppelte Anführung 
S. 85 nr. 106 und S. 127 nr. 48. Svoronos 
entscheidet sich S. 350 für einen heroisierten 
Toten, erörtert aber S. 539 (Anm. 4 zu 538) ernst- 
haft die Ansicht, es handele sich um ein gött- 


An der Identität dieser Stadt mit T. ist somit 20 liches Wesen. Aber schon A. Furtwängler 


nicht zu rütteln, und nur das Verhältnis von 
Euchaneis und Euchaita bleibt zu diskutieren, 
d. h. also wohl, der letztere Name ist bei Ke- 
drenos (und Zonaras) für den ersteren einzu- 
setzen. [Konrat Ziegler. 
2) Eine erst von Kaiser Iustinian I. gegründete 
und zu Ehren seiner Gemahlin Theodora genannte 
Stadt in Moesia inferior an der Donau in der Nähe 
von Securisca (Procop. de aedif. IV 7,5). Ob T. mit 


(Athen. Mitt. III 1878, 291) sieht mit Recht 
darin einen als Heroen verehrten Toten. Vgl. L. 
Malten Arch. Jahrb. XXIV 218f. [Göber.] 
4) Athenischer Archon im J. 438/7, Diod. XII 
31. Schol. Aristoph. Ach. 67, IG XIV 1097. 
[Johann Kirchner.] 
5) Athener, Freund des Alkibiades, mit die- 
sem im Hermokopidenprozeß 415 v. Chr. ange- 
klagt (Andok. I 35). Wahrscheinlich derselbe, von 


'Theodorupolis, einer der von diesem Kaiser an 30 dem Piutarchos berichtet, daß er aus Phegaia 


der Donau von Ponte abwärts errichteten Festungs- 
anlagen (Procop. de aedif. IV 6, 18), identisch 
ist, steht nicht fest. Vgl. Smith Dict. greek and 
Roman geogr. II 1157. [Max Fluss.] 

8) s. Theodorupolia. 

Theodoros. 1) $edöwgos, Ps.-Aristot. de mir. 
aud. 47 ein Fluß Iberiens, der Goldsand mit sich 
führt. [A. Herrmann.] 

r 2 Theodoros, seines Zeichens ein Hirt, ist 
er 


ater der von der Nymphe Idaia in einer 40 


Höhle des Korykos geborenen Sibylle von Ery- 
thrai, Herophile, bei Paus. X 12, 7. Dies ent- 
spricht der lokalen Überlieferung von Erythrai, 
die aus inschriftlichen Funden a ist. Diese 
sind von K. Buresch richtig gewürdigt, zu- 
erst in einem Brief, Woch. f. klass. Philol. 1891 
nr. 38 S. 1040ff. mit vorläufigem Abdruck der 
Inschriften, dann in dem Aufsatz: Die sibylli- 
nische Quellgrotte in hrae (Athen. Mitt. XVII 


1892, 16#.). Gefunden ist außer anderem neben 50 


einer kurzen Inschrift, die Buresch wohl mit 
Recht als Unterschrift einer Stele ansieht (Woch. 
f. klass. Philol, 1891, 1043): ZißvA]ie vüugpns 
xal Geosweov [EjJovdeala ein längeres Weih- 
epigramm, das die Sibylle und ihren Vater T. 
ausdrücklich für Erythrai in ruch nimmt: 
Buresch vermutet ansprechend, gegen An- 
sprüche anderer Städte, wie ssos. Suidas 8. 
Zißvila kennt verschiedene Überlieferungen über 


stamme und die eleusinischen Mysterien verletzt 
habe: Zisyov ðk Geddwgov uév tiwa dgäv TÈ Toü 
xhevxos (Alkib. 19. 22; quaest. conv. I 621 C. 
Victor Magnien Les Mystères d'Éleusis 85). Vgl. 
Prosop. Att. 6826 und 6907. 

6) Athener, Hierophant im J. 408 v. Chr. 
Weigerte sich nach der Rückkehr des Alkibiades 
nach Athen den gegen diesen 415 ausgesproche- 
nen Fluch zurückzunehmen, da er ihm nur Schlim- 
mes gewünscht habe, falls er gegen die Stadt 
frevele (Plut. Alkib. 38). S. Toepffer Att. Genea- 
log. 55. Foucart Les Mystères d’Eleusis 187. 
Prosop. Att. 6827. 

7) Athener. Gegen ihn richtet sich ein Adyos 
eudvrrndg, als dessen Verfasser Deinarchos fälsch- 
lich genannt wird (Dion. Hal. de Din. 11); aus 
der Zeit um 350 v. Chr. Kard Osodcpov ist auch 
des Deinarchos Adyoc liwrinds wevdonagrugör 
bestimmt (Dion. Hal. de Din. 12), ohne zu 
erkennen wäre, ob hier derselbe T. gemeint ist. 
Nach Sauppe (Or. Att. II 338 nr. LXXXII) ist 
die von Harpokr. s. Aovroopseos erwähnte Rede 
des Deinarchos xarà Oeoddrov wahrscheinlich eine 
der beiden vorher genannten, da die Namen T. 
und Theodotos sehr häufig verwechselt wurden. 
S. BlaßB Att. Bereds. ITI ? 2, 300 nr. 1; 304 nr. 26. 
Prosop, Att. 6830. 

8) Athener. Als dritter Name auf verschiede- 
nen Tetradrachmen der Serien Damon-Sosikrates, 


den Vater, führt als Quelle für T. den Hermippos 60 Dioge(nes)-Posei(dippos), Eubulides-Agathokles, 


an. Als den ‚eigentlichen und natürlichen Ver- 
treter der E r in der Sibyllenfrage‘ er- 
mittelt Buresch (Athen. Mitt. 1892, 25) aus 
der varronischen Sibylienliste bei Lactant. div. inst. 
I 6 den hellenistischen Lokalhistoriker Apollo- 
doros von Erythrai. (Vgl. Reinach Revue d. 
ét. gr. IV 1891, 280. E. Sackur Sibyllinische 
Texte und Forschungen 1898, 129, 1.) 8. Art. 


Themistokles-Theopompos, Phanokles-Apollonios 
aus den J. 186—146 (Beulé Les monnaies 
d'Athènes 243. 254. 287. 805. 375. Head HN3 
38%. Sund wall Untersuch. über die att. Münzen 
des neueren Stils 23ff.). Kirchner setzt die Serie 
Phanokles-Apollonios nach 146 v. Chr. Thesmo- 
thet im J. 183/2 nach CIA II nr. 983 col. 1120: 
Be6dwoog Haars (Sundwall 24). Über die 
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Bedeutung des dritten Namens auf den Münzen 
vgl. Sundwall 7#, Prosop. Att. 6834. 6835. 

9) Athener aus Erchia, Vater des Redners Iso- 
krates; ein wergıos modfıns, der Deganonrag abio- 
mowoös beschäftigte, also Fiötenfabrikant war 
(Dion. Hal. Isokr. 1. Westermann Biogr. 253. 
Philostr. 8. oop. I 17, 4: öv &xdlouw addomordv 
Adnpnow. Suid. Vgl. Beloch GG III2 2, 448 
gegen Bücher Beiträge zur Wirtschaftsgesch. 
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Zusammenkunft mit Cn. Domitius Ahenobarbus, 
dem Vertreter des Antonius und Statthalter von 


Bithynien, der einzige Mitwisser des gegen, 


Ahenobarbus gerichteten hinterlistigen Anschlags; 
nach dem Scheitern des Anschlags wurde er von 
Pompeius als Verräter getötet (Appian. bell. eiv. 
V 569). Sex. Pompeius hatte unter seinen ver- 
trautesten Dienern manche, die schon seinem 
Vater lange Zeit gedient hatten (s. z. B. o. Bd. XV 


15f.). Aristophanes und Strattis sollen das Ge-108. 897, 80ff.); daher ist es möglich, daB dieser 


werbe des T. zum Spott gegen Isokrates heran- 
gezogen haben (Plat. X orat. vit. 836e. Wester- 
mann a. O. FCA I 568. 712). T. war wohl- 
habend genug, um Choragien zu übernehmen und 
seine Kinder aufs beste zu erziehen (Isokr. or. 
XV 161. Dion. Hal. Plut.). Später verlor er sein 
Vermögen, etwa 413 (Isokr. a. O.), und starb 
wohl auch um diese Zeit. Er wurde nahe 


Ocsöwgos Ekeieldenos derselbe ist wie der schen 
684 == 70 als Zeuge für sicilische Verhältnisse 
aufgerufene Cn. Pompeius Theodorus, homo ei 
Cn. Pompei ... iudicio plurimis mazumisque in 
rebus probatissimus et omnium existimatione or- 
natissimus (Cic. Verr. II 102). 

14) Theodoros war der Paedagog des Antyllos, 
des Sohnes des M. Antonius und der Fulvia (o. 


dem Kymosarges bestattet, wo er eine Fami- Bd. I S. 2614 Nr.32). Nach dem Falle von Ale- 
liengruft eingerichtet hatte (Plut. X orat. vit. 20 xandreia im August 724 — 80 lieferte er den 


838c. Vgl. B. Keil Herm. XXX 201). Neben Iso- 
krates hatte T. noch drei Söhne: Theodoros, Te- 
lesippos, Diomnestos. 8. o. Bd. IX S. 2150, 40f. 
2152, 88f. und 2155, 4f. Blaß Att. Bereds. II? 
10. 14. Prosop. Att. 6865. 

10) Athener aus Erchia, Sohn des vorigen, 
Bruder des Isokrates (Plut. X orat. vit. 838), 
auch beim Kynosarges bestattet (Plut. 838 b). Pro- 
sop. Att. 6866. [Fiehn.] 


Knaben den Feinden aus und nahm dem Ent- 
haupteten heimlich einen kostbaren Edelstein ab, 
weswegen er selbst mit dem Tode am Kreuz — 
als Sklave (Mommsen Strafr. 919.) — bestraft 
wurde (Plut. Anton. 81, 1f. vgl. 4). 
[F. Münzer.] 

15) Claudius Theodorus, ó Öaonudraros (vir 
perfectissimus), ein höherer Beamter in Ägypten, 
der am 12. Oktober 266 n. Chr. als schon ver- 


11) König der Athamanen, Verfasser eines die 30 storben erwähnt wird, Corp. Pap. Hermopol. 119 


Asylie anerkennenden Briefes an die Teier (Le 
Bas-Waddington Inser. III 83), dessen Über- 
schrift am Eingang Wilhelm GGA 1898, 217 
neu gelesen und hergestellt hat: Aau/dr]æf»]. 
[BJaaudet[s O]edöwgos [za]i Autwaröfoo]s T/n]- 
lov tii povie [x]al t[õ]i huwi zaipeıv (etwa 
205—201 v. Chr.). Sehr wahrscheinlich war Amy- 
nandros (s. o. Bd. I S. 2004f.) mit T. verwandt, 
vielleicht sein Mitregent oder Vormund während 


R IV 24, Er ist gewiß identisch mit dem ôa- 
onaöraros Theo[dojrus, der am 9. Februar 258 
noch in höherer amtlicher Stellung in Ägypten 
stand, Pap. Straßb.,, Wileken Arch. f. Pap. IV 
116 col, 18. II 4, Welche Stellung das war, läßt 
sich aus Pap. Soc. Ital. IX 1076 (einer nicht 
genau datierben Papyrusurkunde aus dem 3. Jhdt.) 
nicht bestimmt erkennen, Es ist eine Eingabe an 
den dtsonuorarw Enavopdwen Bıßlu[oßnens ...] 


seiner Minderjährigkeit. Da spätestens seit 19840 (Z. 1) und /!j/ravogdwr fc iegūs Alyımıov 


Amynandros unzweifelhaft den Königstitel führte, 
(Polyb. XVIII 10,7), scheint T. vor 198 ge- 
storben zu sein. Nicht unwahrscheinlich ist die 
Vermutung Wilhelms (a. O. 217,1), daß die 
athamanische Ortschaft Theudoria (Liv. XXX VIII 
1, 7) nach T. benannt war. Neben ihr wird (Liv. 
a. O.) eine zweite Ortschaft Argithea (inschriftlich 
Aoyedla, s. o. Bd. II S. 721) erwähnt: das ver- 
leiht der Hypothese Pomtows (zu Syll.3 553 
not, 8) einiges Gewicht, wonach sich 
näische Proxeniedekret Samml. d. griech. Dialekt- 
inschr. 1841 (Beös tüfya. Oelodöwgov Apfyeldın 
Moàoaool nookevor Enolnoav) auf Th. bezieht. Sehr 
unsicher ist dagegen seine weitere Vermutung 
(ebd.), daß unter den delphischen Hieromne- 
monen von 208 (SylL3 553,8, wo als Lesung 
mitgeteilt wird Adaudvor Oevöszev) T. aufge- 
führt sein dürfte. Vgl. Niese Griech. u. mak. 
Staaten II 418, 4. 589, 3. [Felix Stähelin.] 


(Z. 2), der angeredet wird /daon ]usrare Oed- 
woe (Z. 16). KA Arch. f. Pap. IX 246. Mög- 
licherweise ist er auch in Pap. Ryl. II 302 ge- 
meint, der gleichfalls gerichtet ist (Z, 1) xa- 
rooðwri iegāfs ...], wo unzweifelhaft Aiyúrtov 
zu ergänzen ist, [Stein.] 
16) Griechischer Tragiker des 4. Jhdts, (Diog. 
Laert. II 104. Ailian. var. hist. 14, 40) und einer 
der berühmtesten Schauspieler seiner Zeit (Aristot. 


dodo- 50 pol. 7,17 p. 1336 b 28. Plut. de laud. ips. 17,545 E. 


aus. 137, 3). Nach Aristot. a. O. ließ T, grund- 
sätzlich keinen Schauspieler — auch keinen min- 
derwertizen (edreij) — vor sich auftreten, weil 
das Publikum schon durch die ersten Sätze (raiç 
ngwraıs dxoals) eingenommen werde. Als Beweis 
für sein ungewöhnliches Schauspielertalent wird 
mehrfach berichtet, daß es dem T. durch sein 
Spielen gelungen sei, den grausamen und miß- 
trauischen Tyrannen Alexandros von Pherai zu 


12) Theodoros aus Henna, Gesandter seiner 60 Thränen zu rühren, der daraufhin, um sich dem 


Vaterstadt und Zeuge gegen Verres 684 — 70 
(Cie. Verr. IV 118), kann wohl kaum mit dem 
gleichfalls in der ersten Verhandlung gegen 
Verres aufgetretenen Cn. Pompeius Theodorus 
(ebd. II 102) identisch sein, 

13) Theodoros war ein Freigelassener, der Sex, 
Pompeius auf der Flucht von Sicilien nach Asien 
begleitet hatte, und war 719 — 35 bei dessen 


Publikum gegenüber keine Blöße zu geben, das 
Theater verlassen habe. Dieser Nervenzusammen- 
brach des Königs soll anläßlich einer Aufführung 
der Troerinnen des Euripides unter dem Eindruck 
der Leiden der Hekabe und Andromache erfolgt 
sein nach Plut. Pelop. 29 p. 293, während der- 
selbe Plut, de Alex. M. fato or. 2 p. 334A.B, 
ohne den Namen des Königs zu nennen, die er- 
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schütternde Darstellung der Hekabe und Polyxena 
als Grund angibt. Im Gegensatz hierzu spricht 
Ailian. a. O. von dem groben Pathos des T., mit 
dem er die Aerope (des Agathon? Karkinos ?) 
spielte (Öroxowdusvos). Dem Künstler gegenüber, 
den er seiner Bewunderung versicherte, gab er 
als Grund seines Wegganges an, er habe sich ge- 
schämt, weil ihn das Pathos des Schauspielers zu 
Mitleid rühren konnte, nicht die Leiden seiner 
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zu Ehren des Dionysos in Athen vorgetragen wurde. 
S. auch Callim. ed. R. Pfeiffer p. 23. Poll. Onom. 
IV 55. Method. im Etym. M. s. dAnjrıs. Hesych. s. 
alöga und dAyus. M. P. Nilsson Eranos XV 
(1915) 181ff. A. Körte Rh. Mus. LXXI 575ff. 
Für xuvöalos (ein offenbar vorgriechisches 
Wort) = log beruft sich Poll. Onom. X 188 
auf die Tempeldicktung eines Philon oder T. 
(xuvödiovs 68 iyérw Cuyöv Exaorov). Mit diesem 


Untertanen. Plut. de Aler. M. fort. a. O. aber be- 10 Kolophonier T. identifiziert K aib el jenen Dichter 


richtet im Zusammenhang mit jenem Erlebnis des 
Königs, daß er bald darauf den T. zur Rechen- 
schaft gezogen habe, weil er sein Herz erweicht 
hatte. Dem Komiker Satyros hinwiederum soll der 
König erklärt haben, es wäre nicht wunderbar für 
einen Schauspieler, die Zuschauer zum Lachen 
zu bringen, wohl aber sie zu Thränen zu rühren 
(Plut. de laud. ips. 17, 545 E). Aus dem Eheleben 
des Künstlers weiß Plut. quaest. cony. IX 1, 7 


T., dessen novngös sionuevov — xelsisıw uèv 
nidov Exsw, ¿nameiv ôè tò toov — Kephisodoros, 
der Schüler des Isokrates, bei Athen. II 122 b 


rügt. 

K Kaibel Athen. III 667. Bergk PLG4 II 
376 B. Keil Anal. Isoer. p. 99 Meineke Anal. 
Alex. p. 269. [Ernst Diehl.] 

20) Dichter aus dem meleagrischen Kranz, 
Nachahmer des Leonidas Tar.: Anth. Pal. VI 


737 zu berichten, daß sich ihm einmal seine 20 282; selbst der Name Kalliteles kommt zweimal 


Frau bnoyvlov tod ay@vog Övros versagt habe, ihn 
jedoch später nach dem erfolgreichen Auftreten 
vielleicht in der Rolle des Orestes mit den Wor- 
ten begrüßt: Ayaususoros nal, võy xiy Efeori 
co, (Soph. El. 2). 

17) Flötenspieler zur Zeit des Demetrios Po- 
liorketes. Während dieser in Uniform und mit 
dem Diadem die berühmte Hetaere Lamia (s. o. 


Bd. XII S. 546, 5) besuchte, lehnte T. sogar eine - 


bei Leonidas vor: VII 163, 2; 655, 4. 

21) Dichter der Anth. Pal, VII 556 drööna- 
toç genannt, Vertreter jener Skoptik, die den 
späten Begriff des ‚Epigramms‘ schuf. Da sein 
Disticbon XI 198 lebhaft an Martial. XII 88 
erinnert, so mag T. etwa aus Lukillios’ Zeit 
stammen. S. Brecht Philol. Suppl. XXII 2. Heft 
94. [J. Geffcken]. 

22) Verfasser eines Werkes aso Poualwr 


Einladung ihrerseits ab, nach Ailian. var. hist. 30 Diog. Laert. II 104; vgl. FHG IV 512. 


12,17 (6 õè Önsgeide thv »Afoıw). [Emst Diehl.) 
18) Dichtete nach Suid. s. v. Verschiedenes 
in epischen Versen, unter anderm auch ein Epos 
auf Kleopatra. Als Verfasser von Merauoppwoeıs 
hat ein T. die Verwandlung der Kinyrastochter 
Smyrna (Myrrha) durch Aphrodite in einen Baum 
besungen (Ps.-Plut. vit. parall. min. 22 p. 3811 A = 
Stob. IV 20 [zeol dgpooölens) 71 p. 472 H). 
Prob. zu Verg. georg. I 399 führt die verschie- 


23) Aus Hierapolis, Verfasser eines Werkes 
zegi üyavor Athen. X p. 412E und 418 B. 
FHG IV 513. Er berichtet von starken Leuten, 
die ungewöhnliche Mengen essen und trinken 
konnten, von einem, der einen vierjährigen Stier 
etragen und allein gegessen hat, der die eiserne 

hne des Speisesofas zerbrach und dessen Kno- 
chen in zwei Urnen beigesetzt werden mußten. 
Daraus läßt sich auf das Niveau dieses Werkes 


denen Meinungen über den Ursprung der aleyones 40 schließen, das anscheinend nur sensationelle 


bei Ovid (met. XI 410ff.) teils auf Nikandros, 
teils auf T. zurück, Doch s. Rohde Griech. 
Rom.2 186 Anm. Knaack Anal. Alex. 54ff. 
Der Scholiast. zu Apoll. Rhod. IV 264 beruft 
sich auf Geddwgos v xf für die Sage, daß kurz 
vor dem Kampf des Herakles mit den Giganten 
der Mond erschienen sei. Als Verfasser von Zovıxol 
Aöyoı nennt Suid. 3. Zwrdöng auch einen T., dessen 
Identität mit dem Metamorphosendichter und 


Dinge berichtete, 

24) Verfasser von Metamorphosen Plut. parall. 
min. 22, Stob, floril. 64, 71 (ed. Wachsmuth und 
Hense) 34 (Mein.). Erwähnt wird aus diesem 
Werk die Verwandlung der Smyrna, 

25) Aus Samothrake, Mythologe Ptolem. 
Chenn. bei Phot. bibl, 190 p. 152 b 26. FHG IV 
518. Aus seinem Werk wird folgendes erzählt: 
Zeus habe 7 Tage nach seiner Geburt gelacht und 


dem Verfasser des mythologischen Lehrgedichtes 50 darum sei die Zahl 7 ihm heilig. Dieses Motiv 


mit Rücksicht auf die Häufigkeit des Namens — 
Diog. Laert. II 103f. kennt allein 20 homonyme 
Antoren, Künstler usw. — sich nicht beweisen 
läßt. Anderseits dürfte eine weit zurückliegende 
verwandtschaftliche Beziehung des Metamor- 
phosendichters T. zu dem gleichnamigen Kolo- 
pbonier (nr. 21) wegen der Bedeutung der Stadt 
Kolophon für jene Dichtungsart nicht unwahr- 
scheinlich sein, s. Susemihl Gesch. d. Alex. Lit. 
I 407. 

19) T. aus Kolophon wurde von Aristoteles 
in der Kolopwsio® Dodzeia (frg. 467R.) bei 
Athen. XIV 618e. f. als rovpõv tıs gekennzeichnet, 
wie seine Dichtung lehrte. Noch zu Aristoteles’ 
Zeiten sangen die Frauen seine Lieder moè tàs 
äsoag. Es handelt sich hier um das dAnjrıs-Lied, 
welches zur Erinnerung an die umherirrende 
(dAyuıs) Erigone am Schaukelfest (alopa, alüpaı) 


findet sich sonst nirgends wieder, Vgl. Wein- 
reich Herm. LVII 479. 

26) Ein Mythologe, dessen 29. Buch von Schol. 
Apoll. Rhod. IV 264 zitiert wird. FHG IV 513. 
Jakoby FGrH identifiziert ihn mit T. Nr. 25, 
während Weinreich Herm. LVII 479 dies 
offen läßt. [Bernert.] 

27) Unter den 20 Vertretern des Namens T., 
die Diog. Laert. II 65 anführt, wird unter nr. 5 


60 ein Literarhistoriker unbekannter Zeit genannt, 


der über Nomen und Nomendichter schrieb (zec} 
vouonoıöy nengayparsvulvos &očáuevoçs zò Teo- 
zavögov). Wahrscheinlich ist er identisch mit nr. 4 
(od tò pwvaoxixòv pipera: Bıßllov nayxaldr) und 
möglicherweise auch mit nr. 16 (yeyrgapas megi 
om). . Bux] 
28) Theodoros von Ilion zitiert bei Suid. 8. 
Ilakoiparos als Verfasser von Towıxd. Sein Name 
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ist überzeugend von C. Müller FHG IV 513 im 
Kommentar des Serv. Aen. I 28 wiederhergestellt, 
wo die t!berlieferung lautet Theodatus qui Iliacas 
res perseripsit. Ob dieser Verfasser einer troischen 
Lokalgeschichte identisch. ist mit einem Manne 
gleichen Namens, der Schol. Apoll. Rhod. IV 264 
zitiert wird und nach dem Inhalt als Mythograph 
anzusprechen ist, läßt sich mit dem vorhandenen 
Material weder behaupten noch bestreiten. 
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das er mit allen älteren Mathematikern teilt (die 
Aufnahme des T. in den Pythagoreerkatalog bei 
Iambl. 267 hat außer der allgemeinen Tendenz, 
alle älteren Mathematiker zu Pythagoreern zu 
machen, vielleicht auch noch die Verwechslung 
mit einem T. aus Tarent zur Ursache, der in 
demselben Katalog erwähnt wird (vgl. Eva 
Sachs Die 5 plat. Körper = Philol. Unters., 
hrsg. von Kießling und v. Wilamowitz, 24. Heft, 


[Richard Laqueur.] 10120 Anm.). Dagegen weiß Diog. Laert. III 6 hier- 


29) Theodoros von Tarent, Pythagoreer des 
iamblichischen Katalogs (Tambl. vit. Pyth. 267 
p. 190, 3 N. = Vors. c. 45 A, I p. 344, 29f. D.3). 
Seine wie es scheint von Diels a. O. 2.30 ange- 
nommene Identität mit dem aus Platons Theai- 
tet, Sophistes und Politikos bekannten Kyrenaier 
Vors, ec. 31 p. 300, 28f., c. 45 A, p. 345, 18 ist 
nicht feststellbar. [Praechter.] 

30) Aus Soloi, Platoniker und Mathematiker, 


von noch nichts, der vielmehr mit den Worten 
nea cis Kuofenv dnfide (sc, 6 IlAdrov) noös 
Ozdöwoo» Tor uaðnuatıxòv nünelder noös Tobs 
IlvBayogızods Bıldiaor xal Bügvrov den T. eher 
den Pythagoreern ge g en üb erzustellen scheint. 
In Platons Theaetet erscheint er als piAos (162 A) 
und raigos (161 B, 168C, 168E, 171C, 183 B) 
des Protagoras oder als ws rõv dupi Ilowra- 
ydoa» (170 C) und soll die Rolle eines dnirgonos 


Verfasser eines Kommentars zu den mathemati- 20 für die sensualistische Erkenntnislehre des Pro- 


schen Stellen in Platons Schriften (2£nyodueros 
tà naßmuarıxa vod IlAdıwvos). Er wird nur bei 
Plut. de defect. orac. 32 p. 427 A ff. erwähnt, wo 
ein längerer Auszug aus der Schrift des T. ge- 
geben wird, der sich mit der Bedeutung der fünf 
regelmäßigen Körper für den Aufbau der Welt 
beschäftigt. Indem er die Elementenlehre aus 
Platons Timaeus voraussetzt, sucht er vor allem 
die Verwandlung eines Elementes in ein anderes 


zu erklären, wenn man die regelmäßigen Körper 30 


mit Platon als die Urbestandteile der Elemente 
betrachtet. [K. v. Fritz.] 

31) Aus Kyrene, Mathematiker, Lehrer Pla- 
tons und Theaetets, die ihn wohl beide in Kyrene 
besucht haben, in der Mathematik. 

1. Chronologie, Leben, Persön- 
lichkeit. In dem Mathematikerkatalog des 
Eudemos von Rhodos bei Proklos in Eucl. Elem. 
p. 66, 6 ed. Friedlein wird T. mit Hippokrates 


tagoras übernehmen, was er jedoch zunächst ab- 
lehnt, da er nicht wie Kallias dauernd Schüler 
des Protagoras geblieben sei, sondern sich schon 
früh dx ræv wıldr Adyav noös thy. yenuerolar 
gewendet habe (165 A). Er ist also zweifellos zu- 
erst Schüler des Protagoras gewesen. Wenn je- 
doch H. vous (Bibl. Math. III. Folge, Bd. X 
129) aus den Worten 08’ ol Erlıgonoı, oös Mow- 
tayógaç zar&iıne schließen zu müssen glaubt, 
daß T. sich erst nach dem Tode des Protagoras 
(d. h. nach 410) von der Philosophie zu der rei- 
nen Mathematik gewendet habe, so ist dies ebenso 
unnötig wie unwahrscheinlich, da T. beim Tode 
des Protagoras weit über 40 (nach Vogt sogar 
60) Jahre alt gewesen sein muß und da auch 
das Bürrov bei Platon (Theaetet 165 A) dagegen 
spricht. Bei seinem Übergang von der Philo- 
sophie zur Mathematik muß T. zweifellos auch 
an pythagoreische Mathematiker angeknüpft 


von Chios zu der Generation nach Anaxagoras 40 haben, wie ja überhaupt die Mathematik bis da- 


und Oinopides von Chios und vor Platon gerech- 
net. Das ergibt, da Anaxagoras um 500, Platon 
428/27 geboren ist, einen Ansatz seiner Geburt 
um + 470. Auf dieselbe Zeit führt das Auf- 
treten des T. in Platons Theaetet, wo er als 
Altersgenosse des Sokrates geschildert wird. Da 
jedoch die Anwesenheit des T. in Athen von 
Platon wahrscheinlich erfunden ist (vgl. Eva 
Sachs De Theaeteto mathemat., Diss. Berl. 


1912, 64, 2), um Theaetet in einem Dialog mit 50 


Sokrates und T. zugleich zusammenbringen zu 
können, Theaetet ihn also vermutlich ebenso 
wie Platon in den 90er Jahren (Platon wäh- 
rend seiner ersten Reise im J. 396) noch in 
Kyrene gehört haben wird, so wird man mit dem 
Alter eher etwas heruntergehen und seine Ge- 
burt um 480 ansetzen, Das macht auch nach den 
Zeugnissen keine Schwierigkeit und steht ferner 
damit in Übereinstimmung, daß seine Theorie 


des Irrationalen erst von Theaetet weitergebildet 60 


worden ist. 

Daß T. sich in seiner Jugend auch mit Philo- 
sophie beschäftigt hatte, später aber ganz der 
reinen Mathematik zuwandte und von philoso- 
phischen Problemen absichtlich fernhielt, zeigt 
ebenfalls Platons Theaetet (p. 146 B, 162 A und 
163 A). Von Iamblich (de vit. Pyth, 267) wird 
er zu den Pythagoreern gerechnet, ein Schicksal, 


hin vorwiegend, wenn auch keineswegs aus- 
schließlich, von Pythagoreern gepflegt worden 
war, ohne daß darum T. selbst in irgendeiner 
Weise Pythagoreer gewesen zu sein braucht, wo- 
von sieh bei Platon zweifellos Spuren finden 
würden. 

3. Lehre. Mit Ausnahme der Lehre vom 
Irrationalen, die gleich ausführlicher zu behan- 
deln sein wird, ist über die einzelnen mathema- 
tischen Leistungen des T. nur wenig bekannt. 
Doch spricht seine Zusammenstellung mit Hippo- 
krates von Chios bei Ismblich und Proklos dafür, 
daß er sich in der Geometrie in mehrfacher 
Weise ausgezeichnet hat, wie ihn auch Xenoph. 
memor. IV 2, 10 yewuérons ayadds nennt. Nach 
Proklos in Eucl. p. 118, 7 hat er die Vereinigung 
des ei®ö und des neoıpeoes in der Schrauben- 
linie »oäoıs genannt, während Proklos dafür den 
Ausdruck uZ&ıs vorzieht. 

Die Lehre vom Irrationalen. Nach 
Platons Theaetet 147 D hatte T, die Irrationali- 
tät der Quadratwurzeln aus den Zahlen 3, 5, 6, 
7, 8, 10 usw. bis 17 einzeln bewiesen. Diese An- 
gabe macht sogleich in mehrfacher Weise Schwie- 
rigkeit. Zunächst erhebt sich sofort die Frage, 
warum die Wurzel aus 2 nicht in die Reihe auf- 
genommen ist, mit der doch die Beweisführung 
beginnen müßte. Die Antwort hierauf ist schon 
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mehrfach gegeben worden (vgl. M. Cantor 
Gesch. der Math. 160. H. Vogt 111 usw.): Die 


Irrationalität von V 2 muß schon vor T. bekannt 
gewesen sein, und daß Platon den T. nur die 
Irrationalität der Quadratwurzeln aus den nicht- 
quadratischen Zahlen von 3—17 beweisen läßt, 
hat seinen Grund in einem historischen Inter- 
esse Platons, der in seinem Dialog den T. seinen 
Schülern nur das vordemonstrieren läßt, was 
seine eigene neue Entdeckung war. Das steht 
auch in Übereinstimmung mit der sonstigen 
Überlieferung über die Entdeckung der Irratio- 
nalität bestimmter Verhältnisse. Zwar die An- 

be des Proklos im Mathematikerkatalog 65, 19f., 
Pythagoras habe iv Tüv dådyov noayuarelar 
erfunden, kann nicht richtig sein, wie sie auch 
zwischen den verschiedenen Phasen der. Ent- 
deckung des Irrationalen keinen Unterschied 
macht. Sie erklärt sich hier daraus, daß Proklos 
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v3 gekommen zu sein, was auch mit der eigen- 
tümlichen Form dieses Beweises, wie sie bei 
PES erhalten ist, in Übereinstimmung steht 
B. u). 

Alle diese Irrationalitätsbeweise, d. h. sowohl 
die älteren pythagoreischen als auch diejenigen 
des T. selbst, die, wie die ganze Mathematik die- 
ser Zeit, nicht von den reinen Zahlen, sondern 
von geometrischen Gebilden ausgehen, schließen 


10 zunächst den Existenzbeweis für die entsprechen- 


den Linien und Flächen ein (vgl, auch H. Vogt 
101#.). Dies fordern auch die Worte des jungen 
Theaetet in Platons Dialog: regt ĝuváuewy te 
Auiv Oeböwgos öde čyoagpe, tis te volnodos 
neol xal nevrinodos, dnopalvar Öt ums ob 
odunergo tij nodıalg. Hier kann mit čyoage nicht 
ein Buch gemeint sein, da sich das Ganze, wie 
der Zusammenhang zeigt, auf den mündlichen 
Unterricht des T. bezieht. Vielmehr kann es nur 


die älteren Pythagoreer nicht nennt, sondern 20 das Zeichnen der entsprechenden Figur, d. h. die 


ihre Leistungen unter dem Namen des Pytha- 
goras zusammenfaßt. Abgesehen von der histo- 
rischen Unwahrscheinlichkeit stünde eine Ent- 
deckung des Irrationalen durch Pythagoras in 
Widerspruch mit der altpythagoreischen Zahlen- 
lehre, für die gerade die Möglichkeit, alle Dinge 
in Zahlen und ganzzahligen Zahlverhältnissen 
auszudrücken, die Voraussetzung ist. Dann aller- 
dings muß gerade von dieser Voraussetzung aus 
bei jüngeren Pythagoreern die Kenntnis des Ir- 
rationalen entstanden sein. Das zeigt eine pytha- 
goreisierende Stelle in Platons Staat VIII 546 C, 
die zugleich sehr deutlich erkemen läßt, wie 
man zunächst neben dem Irrationalen noch eine 
angenäherte rationale Lösung beizubehalten suchte 
(Exardv uèv åorðuðv And drausıgwr Enröv nen- 
náðoç, Seoufvor vòs Exdorwr, doonrav ðè vetv). 
Hier wird die Zahl 4800 = 100 -48 auf zwei 
Weisen gewonnen: 1.) Durch Abziehen von 1 von 


Konstruktion bedeuten, mit der zugleich der 
Existenzbeweis erbracht wird. 

Für die Art, wie jede von diesen Einzelkon- 
struktionen bzw. Existenzbeweisen vollzogen 
wurde, gibt es verschiedene Möglichkeiten, die 
im Bereiche des T. gelegen haben und von wel- 
chen nicht feststeht, welehe von ihm benutzt 
worden ist. Dagegen kann es wohl als gesichert 
gelten, daß er sich dabei des rechtwinkligen 


30 Dreiecks und des damals seit langem bekannten 


pythagoreischen Lehrsatzes bedient hat. Auch 


die schon vor T. bekannte VY 2 ist in der Form 
der Quadratdiagonale die Hypotenuse eines 
gleichschenklig-rechtwinkligen Dreiecks mit den 
Katheten von der Länge 1. Eine sehr einfache 
Konstruktion beliebig vieler folgender Quadrat- 
wurzellängen ergibt sich nun, wenn man die so 
gewonnene Länge jeweils zur einen Kathete eines 
zweiten rechtwinkligen Dreiecks macht, dessen 


der Quadratzahl der rationalen Diagonale des 40 andere Kathete wiederum die Länge der Einheit 


Quadrates mit der Seitenlänge 5, und 2.) durch 
Abziehen von 2 von der Quadratzahl der irratio- 
nalen Diagonale dieses Quadrats. Das Quadrat 
der irrationalen Diagonale = (V50)2 ist 50. Da- 
von 2 abgezogen, ergibt 48. Das Quadrat der 
rationalen Diagonale muß demnach 49 sein, um 
durch Abziehen von 1 dieselbe Zahl 48 zu erhal- 
ten. Als rationale Diagonale des Quadrats mit 


der Seitenlänge 5 gilt also V49 = 7, d. h. die- 


jenige ganzzahlige Länge, die V50 am nächsten 50 


kommt. Die Unterscheidung zwischen irrationalen 
und rationalen Diagonalen ist übrigens auch 
später noch längere Zeit beibehalten worden und 
hat in der Entwicklung der Berechnung von An- 
näherungswerten eine Rolle gespielt, worauf noch 
zurü ommen sein wird. 

Das Problem der Irrationalität ist also zwei- 
fellos zuerst an dem Verhältnis der Quadratdia- 
gonale zur Quadratseite studiert worden, das in 


hat. Das Quadrat über der Hypotenuse erhält 
dann den Inhalt: (Y2j® +12 =8, die Hypo- 
tenuse selbst also die Länge V3. Durch Fort- 
setzung dieses Verfahrens erhält man: (v8 
+12=4, (VA) +12=5, (V5)t+12=6 
usw., als Hypotenusen also V4#,V5,V6,usw. 
Daß dabei naturgemäß auch die rationalen Wur- 
zen V4=2, V9=3 usw. vorkommen, macht 
nichts aus, da es sich vorlä nur um die Kon- 
struktion der entsprechenden Flächen und Linien 
und den damit verbundenen Beweis ihrer Exi- 
stenz handelt, noch nicht dagegen um den Be- 
weis ihrer Irrationalität. Ein anderes Vorgehen 
hält F. Hultsch (GGN 1893, 368ff.) für wahr- 
scheinlich. Danach hätte T. zunächst diejenigen 
irrationalen Quadratwurzeln konstruiert, die sich 
mit Hilfe von zwei rationalen Seiten des recht- 
winkligen Dreiecks konstruieren lassen, also: 


ganzzahligen Verhältnissen, d. h. also in ratio- 60 (V5)? = 22 + 12, (VIO = 32+ 12, (V IP) = 42 


nalen Zahlen, nicht ausgedrückt werden kann. 
Nachdem man, wie es scheint. schon früh ver- 
hältnismäßig grobe Annäherungswerte gesucht 
hatte, scheint es zunächst für den einfachsten 
Fall der Seitenlänge von 1 zu einem exakten 
Beweis der Inkommensurabilität der Längen von 
Seite und Diagonale, d, h. der Irrationalität von 


+18, (V3 =2— 13, (V 8% = 82—12, (VI? 
= 42 — 12, (V 13)2 = 32 + 22, wobei in den Fällen 
von V3, V §und VIB natürlich die eine Kathete 
und die Hypotenuse als gegeben angenommen 
und die andere Kathete konstruiert werden muß. 
Da jedoch die übrigen irrationalen Wurzeln von 
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Zahlen zwischen 3 und 17, also V6, V7, VII, 
V12, V14 eine solche Konstruktion aus zwei 
rationalen Längen nicht mehr zulassen, und da 
T. also, wenn die Angabe Platons über die Kon- 
struktion aller irrationalen Quadratwurzeln der 
Zahlen zwischen 3 und 17 richtig ist, für seine 
Konstruktionen in jedem Fall irrationale Längen 
benutzt haben muß, so liegt keine Notwendigkeit 
vor, mit Hultsch bei T. selbst noch das oben 
gekennzeichnete weniger einheitliche Verfahren 
vorauszusetzen, wenn auch historisch die Kon- 
struktion aus irrationalen Längen erst auf die 
jenige aus rationalen gefolgt sein mag. Für das 
eigentliche Wesen des Beweises macht es auch 
keinen großen Unterschied. 

Schwieriger ist die Entscheidung über die 
Methode, deren sich T. bei dem Beweis der Ir- 
rationalität der mit Hilfe des rechtwinkligen 
Dreiecks konstruierten irrationalen Längen be- 
dient haben mag. Die Überlieferung Platons ver- 
sagt hier, da dieser zwar deutlich ausspricht, 
daß T. jene irrationalen Längen nicht nur kon- 
struierte und damit ihre Existenz bewies (£yoagpe), 
sondern auch den Beweis für ihre Irrationalität 
führte (dropabor dr unaeı ob obmueroo: t 
xoßıaig), über den Gang und die Art dieses Be- 
weises jedoch nichts mitteilt. 

Es gibt nun im wesentlichen zwei Möglich- 
keiten, diesen Beweis zu führen, die für die Zeit 
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des Eutokios zu Arehim. de dimens. cire. (Archim. 
op. ed. Heiberg III 268 u. 270) anführt, setzt 
eine Entwicklung der Zahlentheorie voraus, die 
erst durch Eudoxos den entscheidenden Anstoß 
erhalten hat (s. u. und Art. Theaitetos 
Nr.1). Daß man aber schon bloß auf Grund 
dessen, daß man bei der Bestimmung von Nähe- 
rungswerten niemals zu einem exakten Resultat 
gelangte, den Schluß auf die objektive Unmög- 


10 lichkeit, mit endlich vielen Schritten zu einer 


exakten Bestimmung zu gelangen, gezogen habe, 
ist unwahrscheinlich. Wäre dies der Fall, so 
hätte man bei dem analogen Problem der Kreis- 
quadratur, wo das Theorem des Antiphon in ähn- 
licher Weise auf Annäherungen ausgeht, zu dem- 
selben Schluß gelangen müssen, was aber nicht 
der Fall gewesen ist. Man muß also im Fall der 
Inkommensurabilität der Quadratdiagonale usw. 
exaktere Beweise gehabt haben als sie eine solche 


90 Annahme voraussetzen würde. So kommt denn 


auch Hultsch selbst (a. O. 384) zu dem Schluß, 
daß T. sich letzterdings auf apagogische Beweise 
gestützt habe. Ebenso setzt auch H, G. Zeu- 
then, der bei T. einen Annäherungsbeweis auf 
anderer Grundlage als Hultseh annimmt, vor- 
aus, daß man schon vor T. die apagogischen Be- 
weise für die Irrationalität gekannt habe. Diese 
selbst mögen daher hier vorangestellt werden, 
da nur so die Schwierigkeiten, die zu der An- 


des T, in Betracht kommen: 1. einen Beweis mit 30 nahme von Zeuthen geführt haben, zu ver- 


Hilfe der Ermittlung von Näherungswerten, bei 
denen man niemals zu einer rationalen Lösung 
kommt; 2. einen indirekten Beweis, der ohne jede 
Berücksichtigung von Näherungswerten zu füh- 
ren ist. Für die Beweisführung durch die Be- 
stimmung von Näherungswerten scheint zunächst 
vor allem die eigentümliche Angabe (Plat. Theaet. 
147D) zu sprechen, daß T. seinen Beweis mit 
VI? abbrach. Denn, wie sich zeigen wird, liegt 
bei dem apagogischen Beweis keinerlei besonde- 
rer Grund vor, gerade bei V17 aufzuhören, wäh- 
rend bei einer bestimmten Form der Beweise 
durch Annäherung gerade von 19 an (18 braucht 
nicht als besonderer Fall betrachtet zu werden, 
da es sich in 3 - V? zerlegen läßt) kompliziertere 
Formen der Berechnung notwendig werden als 
bei allen vorhergehenden Zahlen, so daß gerade 
für das Aufhören an dieser Stelle der Zahlen- 
reihe ein sehr plausibler Grund angegeben wer- 


stehen sind. 

Den apagogischen Beweis für die Irrationali- 
tät von V? setzt schon Aristoteles (Analyt. priora 
123, 41a, 26—81 und 50a, 37) als so bekannt 
voraus, daß er ihn geradezu als Beispiel für einen 
apagogischen Beweis überhaupt anführt und seinen 
Inhalt mit den Worten: ‚Sr dobuusroos N ĝia- 
etoos dä tò yiveoðai tà nepırıa ioa tois orlo 
ovuuétroov tedelons‘ nur andeutet. Derselbe Be- 


40 weis wird von Euklid im 10. Buch der Elemente 


(Append. 27 p. 408f. Heiberg) ausführlich ge- 
bracht und hat dort folgenden Inhalt: Nach dem 
pythagoreischen Lehrsatz ist das Quadrat über 
der Diagonale gleich dem doppelten Quadrat über 
einer Seite. Verhielte sich nun, wie es die ge- 
meinsame Meßbarkeit ja voraussetzt, die Länge 
der Diagonale zur Länge der Seite wie irgend 
zwei zueinander prime ganze Zahlen d und s, so 
wäre auch das Quadrat (die 2. Potenz) der Maß- 
zahl der Diagonale d gleich dem doppelten Qua- 


den kann. Auf die Möglichkeit eines solchen Be- 50 drat der Maßzahl der Seite s, also œ = 2 s. 


weises mit Hilfe von Näherungswerten hat zu- 
erst F. Hultsch hingewiesen (GGN 1898, 
368ff.), der auch gezeigt hat, daß das oben an- 
geführte Beispiel von V 50 aus Platons Staat in 
-dem Verhältnis der ‚rationalen‘ Diagonale = 7 
des Quadrats von 50 Flächeneinheiten Inhalt zu 
dessen Seite auch auf die Bestimmung eines Nähe- 
rungswertes für VZ = ”/;s führt, und daß man 
von hier aus mit einfachen Mitteln auch zur Fest- 
legung einer oberen und unteren Grenze für V50, 
nämlich 71/4 >V50> 7, und damit, da v50 
=5.YV2, von V? gelangen kann. Freilich ein 
Beweis der Irrationalität auch nur von V2 aus 
solchen Näherungswerten vermittels der Über- 
legung, die F. Hultsch aus dem Kommentar 


Es wäre mithin d? eine gerade Zahl und, da sie 
als Quadratzahl auch den Faktor 2 in der 2. Po- 
tenz enthalten muß, auch d selbst. Dann kann 
aber s keine gerade Zahl sein, da es nach Voraus- 
setzung d teilerfremd ist, also nicht gleich diesem 
durch 2 teilbar sein kann. s ist also un- 
gerade. Nun muß jedoch weiterhin, da d, 


wie gezeigt, eine gerade Zahl ist, s =e eine 


60 ganze Zahl sein. Es wird ferner sein @ = 1/4 d? 


und da d? = 2 8 auch E = 138 oder 8 = 2 e 
und folglich, da e eine ganze Zahl ist s? eine 
gerade Zahl und folglich aueh s. s ist also 
gerade. Es hat sich aber auch ergeben, daß s 
eine ungerade Zahl ist. Wäre also die Voraus- 
setzung, daß die Diagonale sich zur Seite ver- 
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hielte wie irgend zwei zueinander prime ganze 
Zahlen d und s, richtig, so wäre die Maßzahl der 
Diagonale s zugleich gerade und ungerade. Da 
dies nicht möglich ist, so verhalten sich die 
Längen der Diagonale und der Seiten eines Qua- 
drates zueinander nicht wie irgend zwei ein- 
ander teilerfremde ganze Zahlen. Die beiden 
Längen sind also inkommensurabel, oder wenn 
man die Seite als Maß nimmt, so ist die Maß- 
zahl der Diagonale = y 3 irrational. 

Nach diesem Beweise lassen sich nun ganz 
analoge Beweise für die Irrationalität der Wur- 
zel aus jeder nicht quadratischen ganzen Zahl 
bilden, sofern sich diese eindeutig in Primzahlen 
zerlegen läßt. Für y# würde der Beweis z. B. 
lauten: Wenn der Inhalt eines Quadrates das 
Sfache des Inhaltes eines anderen Quadrates be- 
trägt (über die Konstruktion vgl. o.) und es ver- 
hielten sich die Längen der Seiten dieser bei- 
den Quadrate zueinander wie irgend zwei ein- 
ander teilerfremde ganze Zahlen a und b, so 
wäre nach Voraussetzung a? = 3 b?. Dann müßte 
a? und folglich auch a durch 3 teilbar sein, 
b? und b dagegen nicht, da es a teilerfremd sein 
soll. Setzt man nun a = 3c, so wäre, da 
@=!/ya2, folglich auch c?==t1/3b2 oder b2 
= 3.2, und ferner, da c? und mithin auch ce eine 
ganze Zahl ist, b? und b durch 3 teilbar. Da sich 
aber aus denselben Voraussetzungen auch ergeben 
hat, daß b durch 3 nicht teilbar sein kann, so 
wäre b durch 3 zugleich teilbar und nicht teil- 
bar, was unmöglich ist. Die Seiten der beiden 
Quadrate sind also einander inkommensurabel, 
oder, wenn man die Seitenlänge des kleineren als 
Maßeinheit nimmt, die Maßzahl der Seitenlänge 
des anderen = V $ irrational. 

Wie schon gesagt, läßt sich dieser Beweis 
auf jede beliebige nichtquadratische ganze Zahl, 
die eindeutig in Primzahlen zerlegbar ist, über- 
tragen. Um ihn jedoch zu einem allgemeinen 
Beweis umzugestalten, ist es notwendig, vorher 
zu beweisen, daß sich überhaupt jede ganze Zahl 
eindeutig in Primzahlen zerlegen läßt. Ist dieser 
Satz nicht zuvor bewiesen, so kann zwar der 
Beweis (über seine sonstigen Voraussetzungen 
vgl. u.) für jede beliebige Zahl, die man in Prim- 
zahlen zerlegt hat, geführt werden, aber nicht 
allgemein. Auf der anderen Seite besteht keiner- 


lei Zwang, gerade bei V 17 mit dem Beweis suf- 


zuhören, da V18 = 3 V? überhaupt keinen eige- 50 Um es zu einem exakten Beweis der Irrationali- 


nen Beweis erfordert und der Beweis für V19, 
da 19 selbst eine Primzahl ist, mit relativer 
Leichtigkeit geführt werden kann. 

Dies ist denn auch eine der Schwierigkeiten, 
die dazu Anlaß gegeben haben, dem T. den oben 
angeführten Beweis für die Irrationalität von V 3 
usw. abzusprechen und eine andere Beweismethode 
zu suchen, welche die Angabe Platons, über das 
Aufhören bei Y17 erklärt. So hat zuerst H. G. 


Zeuthen in drei Aufsätzen (Oversigt over det 60 


Kongel. Dansk. Videnk. Selsk. Forhandl. 1910, 
395ff. und ebd. 1918, 431. und 1915, 333. 
im folgenden zitiert mit Z,, Ze u. Ze) zu zeigen 
versucht, daß T. einen exakteren Beweis mit Hilfe 
von Näherungswerten geführt habe als der von 
Hultsch (s. o.) angenommene es gewesen wäre. 
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Dieser von Zeuthen (Z, p. 423f. und Zs p. 348ff.) 
angedeutete Beweis ist später von T. Bonnesen 
(Periodico di Mathematiche 1921 Serie IV vol. I 
p. 16ff.) mathematisch formelmäßig prägnant 
formuliert worden. Dagegen hat sich B. mit den 
historischen Gründen Zeuthens, diesen Beweis 
dem T. zuzuschreiben, nicht weiter auseinander- 
gesetzt. Endlich haben H. Hasse und H. Scholz 
(Die Grundlagenkrisis der griech. Mathematik, 


10 Charlottenb. 1928, 28f.) die historischen Gründe, 


die Bonnesen von Zeuthen übernommen 
hatte, auf eine exaktere Form zu bringen ge- 
sucht, ohne jedoch zu der Frage ob diese Gründe, 
selbst in dieser Form, ganz durchschlagend sind, 
endgültig Stellung zu nehmen. Die ganze Frage 
ist jedoch für die Geschichte der Mathematik 
wie auch selbst für die Analyse und Beurteilung 
des oben angeführten apagogischen Beweises 30 
wichtig, daß die Annahme von Zeuthen und 


20 seinen Nachfolgern hier nicht übergangen wer- 


den kann. 

Zunächst ist vorauszuschicken, daß Zeuthen 
annimmt, man habe das oben geschilderte apa- 
gogische Beweisverfahren schon vor T. gekannt 
und auch auf beliebige Quadratwurzeln aus nicht- 
quadratischen ganzen Zahlen ausgedehnt. Daß T. 
ein anderes Beweisverfahren suchte, habe seinen 
Grund darin, daß er den apagogischen Beweis 
nieht für exakt hielt. Dies hat allerdings, da 


30 auch T., wie Zeuthen annimmt, nicht über 


VI? hinauskam, zur Voraussatzung, daß nicht 
nur der allgemeine Satz über beliebige nicht- 
quadratische Zahlen, sondern auch der Beweis 
für die Quadratwurzeln aus 3—17 ohne Sätze 
über Zerlegbarkeit von Zahlen, die dem T. noch 
fehlten, nicht exakt geführt werden kann. Dar- 
auf wird noch zurückzukommen sein. Jedenfalls 
liegt darin für Zeuthen über das oben bei der 
Kritik der Annahmen von Hultsch Bemerkte 


40 hinaus ein weiterer Grund, bei T. ein sehr exak- 


tes Beweisverfahren vorauszusetzen. 

Das von Zeuthen dem T. zugeschriebene 
Verfahren der Ermittlung von Näherungswerten, 
das ihm zugleich zum Beweis der Irrationalität 
gedient haben soll, ist ein Kettenbruchverfah- 
ren und zeichnet sich als solches vor dem von 
Hultsch angenommenen dadurch aus, daß es 
für die Folge der Näherungswerte eine leicht 
überblickbare Gesetzmäßigkeit ergibt, die auch 
erkennen läßt, daß das Verfahren nicht abbricht. 


tät zu verwenden, bedarf man allerdings des 
Satzes Euklid. X 2, der auf dem Stetigkeitasatz 
Euklid. X 1 basiert, und dieser letztere Satz wird 
bei Euklid seinerseits wieder mit Hilfe des so- 
genannten Postulates des Eudoxos (Euklid. V 
def. 4) bewiesen. Da nun T. das Postulat des 
Eudoxos noch nicht gekannt haben kann, ist 
Zeuthen (Z, 405) zu der Annahme gezwun- 
gen, T. habe den Satz Euklid, X 1 unmittelbar 
postuliert. Auch findet sich ein Kettenbruchver- 
fahren, wie Zeuthen und Bonnesen es für 
die Ermittlung der Irrationalität von y5 usw. 
annehmen, bei Euklid nirgends angedeutet. Was 
endlich den Beweis der Irrationalität von V? 
nach einem solchen Verfahren angeht, den Z eu - 
then für älter hält als T., so läßt sich zwar 
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bei Euklid. II 9 ein Beweis und eine Figur auf. 
weisen, die einem solehen Verfahren allenfalls 
als geometrische Grundlage dienen können, aber 
dafür, daß sie dazu tatsächlich benützt worden 
sind, findet sich bei Euklid nicht der geringste 
Anhaltspunkt. Auf der anderen Seite ist es 
Zeuthen gelungen, zu zeigen, daß man, ab- 
gesehen von dem Fehlen des Postulates des Eudo- 
xos, ohne Voraussetzungen, die über das Ver- 
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immer komplizierter wird, darüber hinaus zu 
einem allgemeinen Beweis oder auch nur zu Be- 
weisen für weitere Zahlen zu gelangen. Doch 
habe er zweifellos gehofft, daß man von hier 
aus noch einmal einen exakten allgemeinen Be- 
weis werde finden können (2, 426). Erst Theaetet 
jedoch sei es dann wirklich gelungen, auf Grund 
zahlentheoretischer Sätze zu einem allgemeinen 
Beweis zu gelangen, der nun aber in seinen 


mögen des T. hinausgehen, zu einem solchen 10 Grundlagen mit den Voraussetzungen des apago- 


Verfahren gelangen kann, aber auch nicht 
mehr. Die Gründe, dem T. ein solehes Beweis- 
verfahren tatsächlich zuzuschreiben, sind also 
von dieser Seite her nicht allzu stark. Um so 
gewichtiger müssen die philologisch-historischen 
Gründe sein, die sich aus der Interpretation des 
Platontextes ergeben. 

Diese Gründe sind nun folgende: 1. Der 
schon oben erwähnte: das von Platon berichtete 


Abbrechen bei Y17 ist nicht zu erklären, wenn 20 


man das apagogische Beweisverfahren bei T. 
voraussetzt. Dagegen läßt sich bei dem Ketten- 
bruchverfahren ein vortrefflicher Grund hierfür 
angeben, da gerade bei V19 (V18 ist nicht als 
besonderer Fall zu betrachten; s. o.) ein Ketten- 
bruch mit sechsgliedriger Periode entsteht, der 
eine kompliziertere Konstruktion als alle vorher- 
gehenden notwendig macht. 2. Es scheint auch 
nicht zu erklären, warum T, den Beweis für V3 
bis V17 einzeln geführt haben sollte, da der 
Gang des Beweises sich bei jeder Zahl absolut 
gleichmäßig wiederholt, so daß es jeder mathe- 
matischen Gepflogenheit widersprechen würde, 
den Beweis bloß mit veränderten Zahlen zwölf- 
mal zu wiederholen. Auch diese Schwierigkeit 
besteht bei dem Kettenbruchverfahren nicht, da 
hier bei jeder Zahl eine besondere Konstruktion 
und ein eigener Kunstgriff nötig ist. 3. Bei der 
Annahme, T, habe sich des apagogischen Be- 


gischen Beweises zusammenhängt. 4. Eine Be- 
stätigung für seine Annahmen findet Zeuthen 
ferner darin, daß der Satz Euklid, X 2 von 
Euklid nirgends weiter angewandt wird, was 
Zeuthen unerklärlich erscheint, wenn es nicht 
irgendein Verfahren gegeben hätte, für das jener 
Satz die Grundlage bildet. Ein solches Verfahren 
aber findet Zeuthen eben in dem von ihm an- 
genommenen Ketienbruchverfahren des T. 

Man könnte als fünften Grund evtl. noch hin- 
zufügen, daß Platon in seinem Dialog (148 A F.) 
den jungen Theaetet an den Beweis der Irratio- 


nalität von V8 bis V17 durch T. sofort eine Ein- 
teilung aller ganzen Zahlen anschließen läßt, 
die als solche auch den Beweis für die Irrationali- 
tät der Quadratwurzeln aus allen nichtquadra- 
tischen ganzen Zahlen überhaupt, nicht nur von 
3 bis 17, voraussetzt. Man könnte sagen, es sei dies 
leichter möglich, wenn es vor T., schon einen all- 


30 gemeinen Beweis gab, selbst wenn dieser noch 


nicht allgemein dureh einen exakteren ersetzt 
war, wie dies T. für die speziellen Fälle von V§ 
bis V17 durchgeführt hatte. Aber diese letzte 
Argumentation hätte wenig Kraft. Denn die Un- 
stimmigkeit, daß bei Platon im Text nur be- 
hauptet wird, der Beweis sei bis V17 geführt, 
und sich daran dennoch sofort eine Einteilung 
aller Zahlen anschließt, bleibt dieselbe; und 
dies um so mehr, wenn man annimmt, der all- 


weises bedient, bliebe es historisch unerklärt, 40 gemeine Beweis, den es etwa schon vor T. ge- 


wieso man nicht sofort nach der Entdeckung der 


Irrationalität von V2 auch auf die Irrationalität 
der Quadratwurzeln aus den folgenden nichtqua- 
dratischen Zahlen gekommen sein sollte. Jeden- 
falls aber wäre, selbst wenn dies der Fall ge- 
wesen sein sollte, die Ausdehnung dieses Beweises 
auf die folgenden nichtquadratischen Zahlen keine 
mathematische Leistung von Rang. Zeuthen 


nimmt daher an, man habe tatsächlich von V3 50 


aus sofort die allgemeine Irrationalität der Qua- 
dratwurzeln aus nichtquadratischen ganzen Zah- 
len erschlossen und die apagogischen Beweise da- 
für analog demjenigen für V3 gefunden. Die 
Leistung des T. bestehe daher nicht darin, daß 
er den Beweis der Irrationalität auf andere Qua- 
dratwurzeln als V2 ausdehnte, sondern vielmehr 


in der Entdeekung, daß der apagogische Beweis 
in seiner bisherigen Form nicht streng gewesen 


geben hätte, sei inexakt gewesen und eben vonT. 
durch einen anderen ersetzt worden. Die Frage 
der Inexaktheit des nach Zeuthen älteren 
apagogischen Beweises wird also vor allem nach- 
zuprüfen sein, 

Wie schon oben erwähnt, läßt sich der apa- 
gogische Beweis nur dann exakt in einen all- 
gemeinen verwandeln, wenn zuvor der Satz be- 
wiesen ist, daß man jede Zahl eindeutig in Prim- 
zahlen zerlegen kann, ein Satz, der mit Euklid. 
VII 31 und 32 als äquivalent betrachtet werden 
kann. Nun geht jedoch Zeuthen von der Vor- 
aussetzung aus, der Beweis sei auch für die be- 
stimmten Zahlen von 3 bis 17 nicht exakt zu füh- 
ren, ohne daß die gesamte Zahlentheorie, die zu 
jenen Sätzen führt, und diese Sätze selbst schon 
vorher bewiesen seien. Eben deshalb, meint er, 
habe T, einen Beweis ganz anderer Herkunft an 
seine Stelle gesetzt. Es wird also vor allem 


war. Er habe ihn daher eben durch einen Be- 60 nachzuprüfen sein, welehe Voraussetzungen ein 


weis mit Hilfe eines Kettenbruchverfahrens er- 
setzt, das man für V2 ebenfalls schon vorher 
gekannt habe. Dieses Verfahren also, das ihm 
einen exakteren Beweis zu ermöglichen schien, 
habe T. auf die Quadratwurzeln von 3 bis 17 aus- 
gedehnt, ohne jedoch, da es bei höheren Zahlen 


solcher spezieller Beweis erfordert, um den For- 
derungen der Exaktheit zu genügen. 

Er setzt zunächst für die Zurückführung der 
Kommensurabilität auf das Verhältnis zweier zu- 
einander primer ganzer Zahlen, von welcher der 
ganze Beweis seinen Ausgang nimmt, den Satz 
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voraus, daß jedes Verhältnis zwischen Zahlen 
sich auf ein Verhältnis von zwei zueinander 
primen ganzen Zahlen zurückführen läßt = 
Euklid VII 21. Einen Satz dieser Art müssen 
aber schon die Pythagoreer vor T. gekannt und 
vermutlich in irgendeiner Weise auch bewiesen 
haben, da schon Platon (rep. VIII p. 546C) den 
ältern Ausdruck avdw» für den so ermittelten 
Grundwert eines Verhältnisses kennt (über seinen 
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doch sehr nahe lag. Eine andere Erklärung läge 
in dem Übergang von der Disjunktion, daß alle 
ganzen Zahlen entweder gerade oder ungerade 
sein müssen, zu der Disjunktion der Teilbarkeit 
oder Nichtteilbarkeit durch 3 oder eine folgende 
Primzahl. Denn gerade einer frühen und primi- 
tiven Mathematik wie derjenigen der Pytha- 
goreer, bei denen die Eigenschaften ‚gerade‘ und 
‚ungerade‘ eine fast mystische Bedeutung im Auf- 


pythagoreischen Ursprung vgl. Martianus Ca- 10 bau der Welt bekamen, mußte die erste Disjunk- 


pella VII 767). Diese Voraussetzung für die 
Exaktheit des Beweises kann also dem T. oder 
seinen Vorgängern nicht gefehlt haben. Der Be- 
weis setzt weiter voraus, daß man die Zahlen 3 
bis 17 selbst eindeutig in Primzahlen zerlegen 
konnte, eine Zerlegung, die in diesen einfachen 
Fällen als selbstevident angenommen und sofort 
leicht nachgeprüft werden konnte. Am meisten 
Schwierigkeit macht die dritte Voraussetzung, die 


tion sehr viel näher liegen als die folgenden. 
Doch liegt, wie ich glaube, der eigentliche Grund 
noch tiefer, und seine Untersuchung führt viel- 
leicht auch allgemein zu einer vertieften Er- 
kenntnis der Geschichte der Lehre vom Irratio- 
nalen überhaupt. 

Es ist schon früher mehrfach bemerkt wor- 
den, daß in der Geschichte dieser Lehre eine 
eigentümliche Wandlung der Terminologie statt- 


für einen exakten Teilbeweis erforderlich ist. Es 20 gefunden hat (vgl. die schönen Ausführungen von 


ist der Satz, daß, wenn in irgendeiner Quadrat- 
zahl m2 eine bestimmte der Primzahlen aus der 
Reihe der Zahlen von 8 bis 17 als Faktor ent- 
halten ist, sie auch in m als Faktor enthalten 
sein muß. Dieser Satz wird nicht nur von 8 bis 
17, sondern für Primzahlen allgemein bewiesen 
bei Euklid. VII 27. Man kann ihn aber auch, 
ohne einen allgemeinen Beweis und die für einen 
solchen erforderlichen zahlentheoretischen Vor- 
aussetzungen zu haben, für bestimmte Primzah- 
len einzeln beweisen, wobei dann allerdings mit 
wachsender Größe der Primzahlen der Beweis 
immer umständlicher wir. Nun muß man ja 
notwendig voraussetzen, daß T. die allgemeinen 
Primzahlensätze Euklid. VII 27 und VII 31 
und 32 noch nicht hatte, da sich der allgemeine 
Beweis für die Quadratwurzeln aus allen nicht- 
quadratischen ganzen Zahlen sonst aufgedrängt 
hätte, wenn man ihn einmal für spezielle Fälle 


H. Vogt Bibl. Math. IU. Folge X 14, 2ff.). Für 
uns wichtig ist hier vor allem, daß vor Piston 
und T. offenbar durchaus die Ausdrücke dnrdv 
und ägonrov = rational und irrational gebräuch- 
lich gewesen sind. In Platons Theaetet dagegen 
treten an ihre Stelle auf einmal die Ausdrücke 
odunsrgov und où oduusıoor = kommensurabel 
und nichtkommensurabel, ohne daß von dnrov 
und doonror dort zunächst mehr die Rede ist. 


30 Später tritt an Stelle des Gegensatzpaares ónróv 


und &oonrov der Gegensatz von dnrdv und äloyor, 
dessen Entstehung ebenfalls H. Vogt a. O. auf- 
gezeigt hat (vgl. auch Art. Theaitetos o. 
S. 1360ff.). Daran schließen sich dann Bemühun- 
gen, die Begriffe der Inkommensurabilität und 
Irrationalität in ihren Beziehungen zueinander 
festzulegen und zu klären, wovon bei j 

noch deutliche Spuren zu finden sind. Doch 
kann darauf hier nicht näher eingegangen wer- 


geführt hatte. Nimmt man nun an, daß sich 40 den. Wichtig ist hier zunächst nur die Er- 


T. mit einer besonderen Ableitung des Satzes 
Euklid. VII 27, den er, abgesehen von dem ihm 
bekannten Satz Euklid. VII 21, allein nicht ent- 
behren konnte, für die speziellen Fälle von 8 
bis 17 behalf, so ist es auch nicht mehr sonder- 
bar, daß er den Beweis für V3 bis V 17 einzeln 
führte, da eben dann wirklich auch bei dem apa- 
gogischen Beweis für jede Zahl eine eigene Ab- 
leitung notwendig war. Das Argument, das von 
dieser Seite für die Verwendung des Kettenbruch- 
verfahrens hergeleitet wird, fällt also weg. Ja 
man kann sogar sagen, das Kettenbruchverfahren 
sei so langwierig, daß T. es kaum für V3 bis 
V17 in einer Schulstunde durchgeführt haben 
könnte, wie Platon dies voraussetzt, so daB das 
apagogische Beweisverfahren in der Form, wie es 
sich jetzt für T. als wahrscheinlich darbietet, in 
die Darstellung Platons besser BT 

Etwas anders steht es mit der Frage, warum 
die Pythagoreer nicht unmittelbar von der Ir- 
rationalität von V2 zu der Irrationalität der Qua- 
dratwurzeln aus den folgenden nichtquadratischen 
Zahlen überge, sind. Man könnte hier an- 
führen, daß Shen mie der oben angeführten 
Voraussetzung der Beweis immer umständlicher 
wird. Aber das würde zur Erklärung kaum aus- 
reichen, da der Übergang von dieser Seite her 


ri 
50 len 


setzung der Begriffe ónró»v und &genro» durch 
die Begriffe obuustgov und où oúuustoov. Nun 
heißt óņróv ursprünglich bzw. in der Antike 
überhaupt, nicht eigentlich ‚irrational‘ im Sinne 
der absoluten Eigenschaft einer Zahl — irratio- 
nale Zahlen als Zahlen kannte die Antike über- 
haupt nicht — sondern vielmehr ‚nicht aus- 
sprechbar‘, d. h, ‚nicht durch Zahlen ausdrück- 
bar‘; gemeint ist damit ‚nieht durch ganze Zah- 

dr durch Verhältnisse von ganzen Zahlen 
ausdrückbar‘. Es könnte Verwunderung erregen, 
warum man bei der gemeinsamen Eigenschaft 
der antiken Mathematik, nicht von reinen Zah- 
len, sondern von geometrischen Gebilden auszu- 
gehen (s. o.), nicht zuerst auf das Problem der 
gemeinsamen Meßbarkeit von Größen, d. h. also 
auf das Problem der Kommensnrabilität, sondern 
auf das der Ausdrückbarkeit in ganzzahligen Ver- 
hältnissen, d. h. also auf das der Rationalität ge- 


60 kommen ist. Aber die Erklärung ist hier leicht 


zu geben. Gerade die Pythagoreer, von denen 
diese Untersuchungen ihren Ausgangspunkt nah- 
men, suchten alles in Zahlen und Zahlverhält- 
nisse aufzulösen, und so ist es nur natürlich, daß 
sich ihnen das Problem zunächst in dieser Form 
stellte. Diese Problemstellung war leicht festzu- 


halten, solange man es, wie bei Y?, immer nur 
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mit zwei Größen zu tun hatte, die innerhalb eines 
bestimmten geometrischen Gebildes zueinander 
in einem ganz bestimmten Verhältnis stehen. 
Hier konnte es sich von selbst zu verstehen 
scheinen, daß man die Länge der Quadratseite, 
die man von vorne herein als meßbar betrachtete, 
zum Ausgangspunkt nahm und nun versuchte, 
an deren Maß auch die Diagonale zu messen, die 
sich dann eben als unmeßbar erwies. So wählte 


man denn auch (s. o.) für die Quadratseiten be- 10 


liebig verschiedene Maßzahlen, um zu sehen, mit 
welcher von diesen sich eine besonders genaue 
angenäherte Bestimmung der Maßzahl der Dia- 
onale erreichen ließe. Daran, daß man die 
eite als Ausgangspunkt zu nehmen hatte, 
wurde offenbar kein Zweifel laut. 
Ganz anders stellt sich das Problem bei V3 
und folgenden, wenn man wieder von den geo- 
metrischen Gebilden seinen Ausgangspunkt nimmt. 


Hier kann man nicht mehr zwei Längen ver- 20 


gleichen, die innerhalb eines geometrischen Ge- 
bildes eine verschiedene Rolle spielen, sondern 
es müssen die Seitenlängen von Quadraten ver- 
schiedenen Inhalts miteinander verglichen wer- 
den. Dann aber versteht es sich keineswegs mehr 
von selbst, daß man die Seitenlänge des einen 
Quadrates als Maß nimmt und diejenige des 
anderen daran mißt, nicht umgekehrt. Damit 
versteht es sich ferner auch nicht mehr von 


selbst, daß gerade die eine Länge als äoenrov, 30 


als in Zahlen nicht ausdrückbar, betrachtet wird, 
die andere dagegen nicht, da ja das Verhältnis 
ein wechselseitiges ist. Vielmehr muß man. nun 
willkürlich die eine Länge oder einen ratio- 
nalen Teil derselben als Maß wählen und danach 
bestimmen, ob die andere es ebenfalls ist oder 
nicht. Wie sich Eudoxos mit diesen Schwierig- 
keiten auseinandergesetzt hat und wie die Resul- 
tate dieser Bemühungen in den gegenseitigen De- 
finitionen von Kommensurabilität und Rationali- 
tät im 10. Buch Euklids noch deutlich aufweis- 
bar sind, dies zu zeigen ist hier nieht der Ort 
{vgl. darüber o. Art. Theaitetos Nr.1 S. 1351). 
Entscheidend aber für die hier gestellte Frage ist 
es, daß mit dieser neuen Fassung des Problems, 
wie sie sich in der Vergleichung verschiedener 
Quadratseiten miteinander darstellt, zunächst an 
Stelle der Begriffe dntov» und äoonro» mit Not- 
wendigkeit der Begriff der Kommensurabilität 
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greiflich bleibe, warum T. gerade bei V 17 auf- 
hörte und 2. die Stellung des Satzes X 2 bei 
Euklid, der keine weitere Anwendung mehr zu 
finden scheint. 

Das erste Argument ist nun leicht zu wider- 
legen. Da T. einen allgemeinen Beweis nicht füh- 
ren konnte, mußte er notwendig an irgendeiner 
Stelle aufhören. Darauf aber, daß er gerade bei 


VI? aufhörte, legt Platon selbst keinerlei beson- 
deren Wert. Im Gegenteil: Indem er ein nos 
hinzusetzt, das Apelt (Philos. Bibl, 82 p. 38, 
19), der sich um die mathematikgeschichtliche 
Streitfrage gar nicht kümmert, mit ‚zufällig‘ 
übersetzt: ‚iv 62 raum næs Evkoxero‘, gibt er 
deutlich zu erkennen, daß es keinen besonderen 
Grund gab, gerade an dieser Stelle aufzuhören, 
abgesehen eben davon, daß man einen allgemeinen 
Beweis noch nicht führen konnte. Von dieser 
Seite her also paßt sogar die Ausdrucksweise 
Platons besser zu der Annahme, T. habe sich des 
apagogischen Beweises in der oben angedeuteten 
Form bedient. 

Das zweite Argument scheint mir von den nun 
gewonnenen Resultaten aus ebenfalls eher gegen 
als für Zeuthen zu sprechen. Der Satz Euklid. 
X 2 ist keineswegs seiner Herkunft nach unbe- 
greiflich, wenn keine weiteren Einzeltheoreme 
darauf aufgebaut werden oder aufgebaut worden 
sind. Er gibt an der Stelle, wo er steht, über- 
haupt erst eine exakte Grundlegung des Begriffes 
der Inkommensurabilität als Nichtmeßbarkeit an 
einem gemeinsamen Maß. Er ist damit gerade 
innerhalb der von Eudoxos geschaffenen Grund- 
lagen der Mathematik auch dann unentbehrlich, 
wenn gar keine speziellen Theoreme oder Ver- 
fahren weiter darauf aufgebaut oder daraus ab- 
geleitet werden. Umgekehrt dagegen wäre es 
kaum begreiflich, wenn ein so fein ausgebildetes 


40 Kettenbruchverfahren, wie Zeuthen es bei T. 


annimmt, bei Euklid keinerlei Berücksichtigung 
erfahren haben sollte; und gerade wenn Euklid 
den Satz X 2 zur Vorbereitung für ein solches ge- 
braucht hätte, wie Zeuthen glaubt, so hätte 
er wohl auch dieses Verfahren selbst gebracht. 
Der geometrische Satz II 9 aber, den Zeuthen 
hierfür anführt, kann zwar in dem speziellen 
Fall von VĒ leicht als Grundlage für ein solches 
dienen, hat aber unmittelbar mit einem solchen 


und Inkommensurabilität treten mußte und über- 50 Verfahren nichts zu tun, wie er auch lange vor 


haupt das Problem auf eine ganz andere Basis 
gestellt wurde. Dann aber ist der Übergang von 
V2 zu V3 und folgenden, d. h. konkret genom- 
men der Übergang von der Vergleichung zwi- 
schen Quadratseite und Quadratdiagonale zu der 
Vergleichung der Seiten von Quadraten beliebi- 
‚gen (zunächst ganzzahligen) Inhalts untereinander 
nicht mehr etwas so ohne weiteres Naheliegendes, 
sondern ein ganz entscheidender Schritt, und es 


dem Satz X 2 bewiesen wird. Es kann dagegen 
auch nicht eingewendet werden, daß auch der 
apagogische Beweis der Irrationalität bei Euklid 
nur für V? geführt wird (Euklid ed, Heiberg, 
Append, 27 p. 408) und auch dies an einer Stelle, 
wo man ihn als spätere Interpolation entfernen 
zu müssen glaubte. Die Betrachtungen, die zum 
Beweis der Irrationalität der Quadratwurzeln aus 
nichtquadratischen ganzen Zahlen tühren, wur- 


verliert seine Unbegreiflichkeit, daß dieser Schritt 60 den später durch allgemeine zahlentheoretische 


nicht unmittelbar nach der Entdeckung des Ir- 
rationalen überhaupt getan wurde, und daß man 
diesen Schritt als eine grundlegende mathema- 
tische Leistung empfand, was er dann eben 
auch war, 

Danach bleiben von den Argumenten Zeu- 
thens nur noch zwei übrig: 1. daß es unbe- 


Untersuchungen überholt (vgl. im einzelnen Art. 
Theaitetos) und führen nicht weiter. Das 
Kettenbruchverfahren dagegen ist von außer- 
ordentlich hoher methodischer Bedeutung, so daß 
kaum zu begreifen wäre, daB Euklid es nicht 
berücksichtigt, wenn es tatsächlich von T. schon 
sehr weitgehend ausgebildet war. 
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Aus allen diesen Gründen ist es mir nicht 
möglich, die Anschauung Zeuthens von der 
Entwicklung der Lehre vom Irrationalen und 
vom Beweisverfahren des T. zu meiner eigenen 
zu machen. Doch scheint mir seine Argumenta- 
tion so sehwerwiegend zu sein und vor allem 
auch gerade bei einem Versuch einer Widerlegung 
so sehr zu einer genaueren Analyse der möglichen 
Beweismethoden und ihrer Voraussetzungen zu 
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dort wegen Asebie vor den Areopag gezogen, aber 
von Demetrios, der sich seiner annahm, gerettet 
(Diog. Laert. TI 101). Die Angabe des Amphi- 
krates bei Athen. XIII p. 611a, er sei wegen 
Atheismus hingerichtet worden, ist jedenfalls 
falsch. Fraglich ist es, ob er auch aus Athen 
verbannt wurde, wie es eine Anekdote bei Diog. 
Laert. II 102 voraussetzt. Mit der allgemeinen 
Einsehränkung der philosophischen Lehrfreiheit 


zwingen, daß es nicht möglich war, sie mit 10in Athen vom J, 307, die vor allem den Peri- 


wenigen Worten zu übergehen, 

Vor allem ist jedoch auf eines hinzuweisen: 
Ob man die Annahmen Zeuthens für richtig 
hält oder den historischen Verlauf anders rekon- 
struieren zu müssen glaubt, in jedem Fall führt 
eine exakte Analyse der Überlieferung dazu, daß 
schon T. außerordentlich hohe Anforderungen an 
die Exaktheit und Lückenlosigkeit eines Beweises 
gestellt haben muß, eine Erkenntnis, die für die 


patos traf, braucht diese Verbannung jedenfalls 
nicht notwendig zusammenzuhängen. Während 
dieses athenischen Aufenthaltes hat T. schon 
philosophische Vorträge gehalten, die ihm auch 
Bion aus Olbia am Borysthenes für einige Zeit 
zum Schüler gewannen (Diog. Laert. TV 52), Doch 
scheint T. während dieser Zeit nicht immer in 
Athen geblieben zu sein, sondern auch andere 
griechische Städte besucht zu haben (vgl. Diog. 


Geschichte der antiken Mathematik vielleicht 20 Laert. II 102: Aufenthalt in Korinth}, wie es 


wesentlicher ist, als die Entscheidung über das 
von T. gebrauchte Beweisverfahren selbst. Über 
‚die weitere Entwicklung der Lehre vom Irratio- 
nalen vgl. Art. Theaitetos Nr. 1. 
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32) Aus Kyrene, mit dem Beinamen ó eos, 
nach anderen (vgl. Diog. Laert. IT 100 und 116) 
spottweise auch ó eds genannt, Philosoph der 
kyrenaischen Schule. 

An äußeren Daten über sein Leben lassen sich 
aus der Überlieferung folgende entnehmen. Fr 
war in den letzten Jahrzehnten des 4. Jhdts. aus 


seiner Vaterstadt verbannt. Diese Verbannung 50 


erfolgte wahrscheinlich während der Parteikämpfe 
unmittelbar nach dem Tode Alexanders d. Gr. 
Es ist daher aus den Anekdoten, die sich daran 
anschließen (vgl. Diog. Laert. II 103. Plut. de 
exil. 16 p. 606 B. Philo Al. quod. omn. prob. 
liber sit 884C), zu entnehmen, daß er um 320 
erwachsen gewesen sein muß. Seine Geburt ist 
also wahrscheinlich vor 340, jedenfalls nicht 
später anzusetzen; und dies um so mehr, als er 


auch die zahlreichen Anekdoten zu bestätigen 
scheinen, die ihn mit Stilpon aus Megara zu- 
sammenbringen (Diog. Laert, II 100. IT 116 
usw.), obwohl auch Stilpon allerdings eine Zeit- 
lang in Athen gewesen ist und dort Vorträge 
gehalten hat (Diog. Laert. II 119). Später, viel- 
leicht nach seiner Verbannung aus Athen, begab 
sich T. zu Ptolemaios Lagu nach Ägypten, wo er 
bald auch zu diplomatischen Missionen verwen- 


30 det wurde. So werden vor allem von einer Ge- 


sandtschaft an Lysimachos zahlreiche Anekdoten 
erzählt (Diog. Laert. II 102. Cie. Tuse. V 40, 
117. Val. Max. VI 2. 3. Gnomol. Vat. 352. 
Stob. Flor. II 2, 33H. Cie. Tuse. I 43, 102. 
Sen. de tranqu. animi 14, 3. Plut. de exil. 16 
p. 606 B und an vitios. ad inf. suff. 3 p. 499 D. 
Stob. Flor. II 32; vgl. auch Philol. Suppl. XVII 
Heft 2 p. 50f.). Doch enthalten alle diese Anek-. 
doten keine Angabe über den äußeren Anlaß 


40 dieser betreffenden Gesandtschaft, so daß sie auch 


keinen chronologischen Anhaltspunkt geben; 
denn daß Lysimachos in diesen Anekdoten häufig 
als König bezeichnet wird, kann in dieser Art 
von Überlieferung nicht als Beweis dafür gelten, 
daß die Gesandtschaft erst nach der Annahme 
des Königstitels durch Lysimachos stattgefun- 
den hat. Endlich ist T. später wieder in seine 
Vaterstadt Kyrene zurückgekehrt, wo er wohl 
auch eine Schule gegründet (s. u.) und bei Ma- 
gas, dem ägyptischen Statthalter und Stiefsohn 
des Ptolemaios, der dort von etwa 300-250 
regierte, in hohem Ansehen gestanden hat 
(Diog. Laert. II 103). Über seinen Tod ist 
nichts bekannt. Doch muß er noch weit bis 
in die erste Hälfte des 3. Jhdts. hinein gelebt 
haben. 

An philosophischen Lehrern des T. werden von 
Antisthenes von Rhodos (bei Diog. Laert. II 98) 
der jüngere Aristipp, Annikeris und der Dialek- 


schon mit einer philosophischen Ausbildung, die 60 tiker (d. h. Megariker) Dionysics genannt, von 


er noch in Kyrene von dem jüngeren Aristipp 
empfangen hatte (s. u.) nach Athen gekommen 
zu sein scheint. Auch hatte er wahrscheinlich der 
oligarchischen Partei angehört, die damals unter- 
lag und deren Angehörige verbannt wurden. Er 
hielt sich zur Zeit der Stadtvorsteherschaft des 
Demetrios von Phaleron in Athen auf und wurde 
Panly-Kroll-Mittelhaus V A 


Suid. s. v. dagegen Zenon von Kition, Pyrrhon 
und Bryson. Wie weit diese Angaben richtig 
sind, läßt sich nur innerhalb einer Betrachtung 
der philosophiegeschichtlichen Stellung des T. 
entscheiden (s. u). Die Angabe bei Suid. s 
Zwxeärns, T. sei ein Schüler des Sokrates ge- 
wesen, beruht wohl, wie Zeller (Philos. der 
58 
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Griech. I 15 p. 341, 1) gezeigt hat, auf einer 
Verwechslung mit dem Mathematiker Nr. 10. 
Die philosophiegeschichtliche Stellung des T. 
ist deshalb schwer zu bestimmen, weil es eine 
wirkliche Geschichte der kyrenaischen Schule, der 
er angehört, noch nicht gibt. Es läßt sich aber 
darüber wohl folgendes beweisen, obwohl der 
Beweis hier nicht im einzelnen geführt werden 
kann. Die kyrenaische Schule hat um die Wende 
des 4. zum 3. Jhdt. unter dem Einfluß der epi- 
kureischen Philosophie eine einschneidende Um- 
wandlung erfahren. Bis dahin hatte es sich, wie 
übrigens bei allen sokratischen Schulen mit Aus- 
nahme der Akademie, bei den Kyrenaikern weder 
um eine Gemeinschaft wissenschaftlicher und 
philosophischer Forschung gehandelt noch um die 
Übermittlung eines fertigen in sich geschlossenen 
Systems. Vielmehr war es hier wie überall die 
Aufgabe des Lehrbetriebes gewesen, auf Grund 
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orlnnov dyayijs uelvarıss bei Diog. Laert. TI 86ff. 
deutlich zeigen, daß diese Lehren Zug für Zug 
in einem gewollten Gegensatz gegen Epikur ge- 
schaffen und von diesem abhängig sind. Dazu 
kommt noch ein Weiteres. In der späteren Über- 
lieferung erscheint (vgl. Strab. XVII 22 p. 827£.) 
Annikeris als Neubegründer der kyrenaischen 
Philosophie, und dies in dem Maße, daß Strabon 
sich so ausdrücken kann, als ob seine Schule an 


10 die Stelle der kyrenaischen getreten sei (6 doxör 


Enavoodüca: thy Kvonvalsııv aloeow xai naoa- 
yaysiv ar! abräc thv Ayvınlosıan), 
Dies wird nun auch dadureh bestätigt, daß die 
spätere Überlieferung (vgl. Cie. de off, III 83, 
117. Tp ed. Diels Doxogr. Graec. p. 591) 
die Annikereer als die eigentlichen orthodoxen 
Kyrenaiker betrachtet, Endlich zeigt ein Ver- 
gleich der Dogmen der ¿mè tis toù Agıorinnov 
åpwyňs uelvavres bei Diog. Laert. mit denen der 


einer bestimmten Weltanschauung und Grund- 20 Annikereer ebenda, vor allem aber mit den An- 


auffassung des Lebens, die aber keineswegs in 
ein philosophisches System gebracht zu werden 
brauchte, den Schüler auf das Leben vorzuberei- 
ten und lebenstüchtig zu machen. Dies war die 
Lehrtradition, die der ältere Aristipp über seine 
Tochter Arete auf seinen Enkel Aristipp den 
jüngeren vererbte, und die auch von den übrigen 
älteren Kyrenaikern Aithiops, Antipatros, Epi- 
timides und Paraibates gepflegt wurde, von denen 


deshalb die Philosophiegesehichte auch nicht viel 30 


zu berichten weiß. Damit steht es auch nicht 
im Widerspruch, daß der ältere Aristipp Dialoge 
und vielleicht auch Lehrschriften verfaßt haben 
mag (vgl. Zeller Philos. d. Griech. II 15, 
344, 1), von denen sich wohl auch noch Spuren 
aufweisen lassen. In der Lebensauffassung jeden- 
falls, die dieser Lehrtätigkeit als Grundlage 
diente, spielte zwar die #80v7 eine wichtige Rolle, 
trat aber vielleicht doch hinter den Begriff 


gaben, die Clem. Alex. Strom. II 21, 130, 7 
p. 184f. Stählin über die letzteren macht, daß sich 
unter den Dogmen der ‚uslvavres‘ bei Diogenes 
Laert. vieles finden muß, was auch und vielleicht 
ursprünglich Lehre des Annikeris war. Einer ein- 
gehenden Untersuchung, wie sie hier nicht ge- 
geben werden kann, bedarf also vor allem noch 
das Verhältnis zwischen dem jüngeren Aristipp 
und Annikeris. Daran jedoch kann, wie ich 
glaube, kein Zweifel sein, daß ein System der 

yrenaischen Philosophie erst unter dem Einfluß 
der Konkurrenz Epikurs gegen Ende des 4. Jhdts. 
geschaffen worden ist, 

In diese Zeit des Übergangs von einer un- 
systematischen Weltanschauungslehre zu einem 
philosophischen System fällt nun auch die Ent- 
wicklung des T., und in der Überlieferung sind 
die Spuren davon noch deutlich aufweisbar, daB 
auch er an dieser Neubildung der kyrenaischen 


der lsvdsola zurück. Jedenfalls bildete sie nicht 40 Philosophie teilgenommen hat. Wie schon er- 


die Grundlage eines philosophischen Systems, 
wie in der späteren kyrenaischen Schule, die dann 
in der dozographischen Überlieferung herrschend 
geworden ist. 

Erst unter dem Einfluß des Aufkommens des 
philosophischen Systems Epikurs und der Stoa 
ist die Kren. Schule für einige Zeit auf eine 
ganz neue Basis gestellt worden, indem nun auch 
ihre Philosophie in ein System gebracht und der 


wähnt, kann diese Neubildung durch Annikeris 
schon wegen ihrer Abhängigkeit von Epikur erst 
nach dem athenischen Aufenthalt des T. erfolgt 
sein. T. muß also schon lange vor der Ent- 
stehung eines Systems der kyrenaischen Philo- 
sophie in Athen gelehrt und Vorträge gehalten 
haben, wahrscheinlich auf Grund einer philoso- 
phischen Ausbildung, die er vorher in Kyrene 
durch den jüngeren Aristipp erhalten hatte. Und 


ganze Lehrbetrieb auf ein solches aufgebaut 50nun lassen sich auch in den Nachrichten des 


wurde. Schwierigkeit macht nur die Stellung des 
jüngeren Aristipp und des Annikeris in diesem 
Nenbildungsprozeß und ihr Verhältnis zuein- 
ander. Der jüngere Aristipp muß jedenfalls schon, 
bevor das epikureische System zu einer weiteren 
Geltung gelangte, als philosophischer Lehrer auf- 
getreten sein. Auf der anderen Seite wird ihm, 
im Gegensatz zu dem älteren Aristipp, von Ari- 
stokles (bei Euseb, praep. ev. XIV 13, 31f.) eine 
Definition des réłos als jðéws üv zugeschrieben, 
wobei noch ausdrücklich betont wird, daß die 
Definition wörtlich diese gewesen sei. Diese For- 
mulierung scheint nun über Aristoteles hinaus 
eine nacharistoteliseche Form zu zeigen, wie sie 
durch Epikur und die Stoa herrschend geworden 
ist. Ferner läßt sich, wie ich glaube, auch in 
der Aufzählung der ddtaı der èmè tie toð Aoi- 


Diogenes Laertios über T. noch zwei Elemente 
unterscheiden, die wohl eine gemeinsame welt- 
anschauliche Grundlage, aber eine verschiedene 
Form des Philosophierens zeigen. Was über den 
athenischen Aufenthalt des T., über sein dortiges 
Auftreten als oopiorjse und über seine Wirkung 
auf seinen Schüler Bion vom Borysthenes be- 
richtet wird (Diog. Laert. II 102 und IV 52), 
zeigt keinerlei Ansätze philosophischer System- 


60 bildung. Vielmehr erscheint T. dort als richtiger 


oopıorns, der über alle Arten von Dingen zu 
disputieren versteht (xarà wär eldos Aoyav vopı- 
orevovros), nur mit dem betonten Untergrund 
eines Atheismus und Immoralismus, was ihm ja 
auch beinahe eine Verurteilung durch den Areo- 
pag eingetragen hätte. Dagegen muß es später 
ein philosophisches System des T. gegeben haben, 
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wie die Doxographie bei Diog. Laert. II 98 be- 
weist. Dies philosophische System aber kann 
kaum vor der Rückkehr des T. nach Kyrene 
geschaffen worden sein, wo also T, seine Lehr- 
tätigkeit dann auf neuer systematischer Grund- 
lage wieder aufgenommen zu haben scheint. So 
wird auch die zunächst sonderbar erscheinende 
Nachricht des Antisthenes von Rhodos (s. o.) be- 
greiflich, der T. zum Schüler des Annikeris macht, 
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entgegensetzten. Die bloße drovia dagegen, mit 
der sie jene yałńýyn des Epikur gleichsetzten, be- 
trachteten sie als w2oov, das weder als Gut noch 
als Übel zu betrachten sei. Der zweite Haupt- 
gegensatz gegen Epikur in der Ethik lag darin, 
daß sie der geistigen Lust den Vorrang vor der 
körperlichen gaben, während Epikur bekanntlich 
alles auf die yaorods ýôový als letztes Prinzip 
zurückgeführt hatte. In beidem übrigens befan- 


obwohl dieser doch wesentlich jünger gewesen 10 den sich die Kyrenaiker in Übereinstimmung mit 


sein muß. Es ist offenbar die Umwandlung der 
bis dahin unsystematischen Lehre des T. in ein 
philosophisches System unter dem Einfluß des 
Annikeris, die sich in dieser Nachricht noch 
widerspiegelt. So wird man denn auch die wei- 
tere Nachricht des Antisthenes, daß T. den Dia- 
lektiker Dionysios gehört habe, als richtig anzu- 
nehmen haben, und dies um so mehr, als sich 
gerade in der frühen Phase des Auftretens des 


dem Lebensgefühl des älteren Aristipp, der wohl 
auch erklärt hatte, ohne Schmerzen und Schwie- 
rigkeiten sei das Leben nicht lustvoll und lebens- 
wert, und der sich damit im äußersten Gegen- 
satz zu dem Quietismus Epikurs befand. Aber 
in der Systematisierung bei den jüngeren Kyre- 
naikern konnte es, zumal in der dalektischen 
Kontroverse der Schulen, doch zu Schwierigkeiten 
führen, wenn auch diejenige Lust, die auch und 


T, bei ihm ein dialektisches Element bemerkbar 20 gerade in der Mühe und im Schmerz empfunden 


macht, das den Kyrenaikern sonst fehlt, Da- 
gegen ist die Angabe des Suid. s. v., der den 
T. zum Schüler des Zenon von Kition, des Pyr- 
rhon und Bryson macht, kaum ernst zu nehmen, 
Sie ist wohl eine Konstruktion auf Grund des 
Begriffes der döıapoola, der bei T. wie bei jenen 
drei Philosophen eine große Rolle spielt und den 
auch Suidas in diesem Zusammenhange anführt. 

Über das philosophische System des T., das 


werden kann und die man zum Grundprinzip 
seiner Philosophie gemacht hatte, mit demselben 
Namen wie die unvermischte Lustempfindung als 
öovi, bezeichnet wird. So scheint es fast als ein 
weiterer Schritt zur Systematisierung und Scha- 
blonisierung, wenn nun T. im Gegensatz zu Anni- 
keris und den anderen Kyrenaikern auch die Be- 
zeichnung ändert und yao und Aödrn zu seinen 
Prinzipien erhebt, j8ov7 und ndvos dagegen als 


er wohl also erst in seiner Spätzeit während des 30 usoa betrachtet, wie es die Kyrenaiker schon mit 


zweiten Aufenthaltes in Kyrene ausgebildet hat, 
finden sich bei Diog. Laert. II 98—100 folgende 
Angaben. Das Prinzip, von dem er ausging und 
auf das er seine Philosophie aufbaute, war der 
Gegensatz von xaed und Auan, Freude und 
Schmerz. Die raoa schien ihm nur durch die 
godvynois erreichbar, während die Auzn eine 
Folge der äpeoodvn sei. Er betrachtete daher 
podro: und dixamwobvn als dyadd, dppooden 


der xaraoımuarızn öovn des Epikur getan hatten. 
Im übrigen ist die podrnois bei ihm zweifellos 
als Lebensklugheit aufzufassen und die duxaro- 
oúvņ aus dieser abzuleiten, wie es auch der Lebens- 
auffassung des älteren Aristipp entspricht. Doch 
scheint er im Radikalismus der Verwerfung aller 
rein moralischen Prinzipien noch weiter gegangen 
zu sein als die anderen jüngeren Kyrenaiker. 
Denn während jene es auch gelten ließen, daß 


und dörxla dagegen als xaxd. dor; und ndvos 40 man für sein Vaterland, seine Freunde und seine 


dagegen galten ihm nach Diogenes Laertios als 

oa. Diese Unterscheidung von dyadd, xuxd 
und uéoa ist übrigens nicht stoischen Ursprungs, 
sondern spielt auch bei den übrigen kyrenai- 
schen Sekten und bei Epikur eine Rolle, wo sie 
einen ganz anderen Ursprung als die Einteilung 
in xaxd, ädyadd und ddıdpoge, in der Stoa hat. 
Dabei ist es interessant, daß der Gegensatz von 
xapd und Auzn bei T. an die Stelle des Prinzipes 
von ýðový und növos oder dor und dlyndar 
getreten ist, das bei den übrigen jüngeren Kyre- 
naikern den Grundstein des Thilosophischen Sy- 
stemes bildet. Wenn T. dieses letztere Prinzip 
statt dessen unter die „oa verweist, so hat dies 
seinen Grund offenbar in dem Bestreben, be- 
stimmte theoretische Schwierigkeiten, in welche 
die kyrenaische Schule im Verlauf ihrer Ausein- 
ae mit Epikur geraten war, zu ver- 
meiden. 


50 xao: unðèv 


Eltern Mühe auf sich nehme, wenn einem dies 
Lust bereite (Diog. Laert. II 96), verwart T. das 
alles vollständig (Diog. Laert. II 98), weil der 
Weise einen Freund nicht brauche und sein Vater- 
land der Kosmos sei. 

Als fraglich mag es erscheinen, ob der Im- 
moralismus, wie er sich in der Doxographie bei 
Diog. Laert. II 99 in den Sätzen: »Adypew re 
uorgeboew xal legoovihosw [se. tò» oopòr) Er 
yào tovtov půosi alozyoðv clivar 
ganz schroff ausspricht, von T. in seiner späteren 

it noch in dieser schroffen Form vertreten 
worden ist. Dafür, daß er in dieser Form viel- 
mehr der athenischen Zeit angehörte, spricht es 
vielleicht, daß Diogenes Laertios hier Beispiele 
dialektischer Begründung im Spiel von Frage 
und Antwort anführt, wie sie sonst für die Früh- 
zeit des T. charakteristisch sind. Daß sie dann 
in die Doxographie aufgenommen wurden, ist 


Der wichtigste Gegensatz der Kyrenaiker die- 60 dagegen natürlich kein Einwand. Auch spricht 


ser Zeit, d. h. also vornehmlich des Annikeris, 
gegen Epikur bestand darin, daß sie der xara- 
ormuanıı ġõový des Epikur, der doyinola, dnovla 
und yaåńvņ der Seele als dauerndem Zustand, in 
welchem dieser die eigentliche edödauovla sah, 
als Grundprinzip die xarà xivnoıw Nor) als ein- 
zelne positive Lustempfindung (xarà uégos ovn) 


es wohl nicht gegen eine spätere Milderung des 
Immoralismus bei T., wenn er sich später beklagt 
haben soll, daß seine Schüler die Lehren, welche 
er ihnen mit der rechten Hand reichte, mit der 
linken entgegennähmen, d. h. daß sie sie falsch 
verstünden und infolgedessen ‚ornnovovow‘, was 
gewiß nicht im Sinne seiner Lehre gelegen sel 
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(Plut. de trang., animi 5 p. 467 B). Denn wenn 
das auch voraussetzt, daß seine Lehren immer 
. noch so beschaffen waren, daß man sie in dieser 
Weise mißverstehen konnte, so können sie doch 
kaum mehr die schroffe Form gehabt haben, die 
von manchen jener dialektischen Streitgespräche 
untrennbar ist. So scheint auch die Auffassung 
der Freundschaft durch T. bei Epiphanes (Diels 
Doxogr. Graeei 591) mit ihrem grob materiellen 
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baeus den T. nicht mehr selbst eingesehen, sondern 
ihn nur aus einem Gnomologion gekannt hat. Die 
Erwähnung eines T. unter den philosophischen 
Gewährsmännern des Stobaeus (Phot. bibl. cod. 
167) ist jedenfalls kein Gegenbeweis gegen diese 
Annahme, da hier offenbar T. von Kyrene gemeint 
ist. Hirzel Der Dialog I 367, versucht die Exi- 
stenz eines Telesepitomators überhaupt zu leugnen; 
die Diatriben des Teles hätten von Haus aus einen 


Nützlichkeitsstandpunkt mit seiner späteren Lehre 10 dialogischen Charakter gehabt, und in dem Dialog 


von der Selbstgenügsamkeit und von dem Vor- 
rang der godvncıs in Widerspruch zu stehen. 
Doch reicht für eine reinliche Scheidung hier die 
Überlieferung nicht aus. 

Von einer Erkenntnistheorie des T., wie sie 
die übrigen jüngeren Kyrenaiker zweifellos be- 
saßen, berichtet die Überlieferung nichts. Über 
Spuren von Lehren des T. bei Polybios vgl. R. 
von Scala Rh. Mus. XLV 474ff., wo freilich 
die recht komplizierte Rekonstruktion des Weges, 
auf welchem die Lehren des T. zu Polybios ge- 
langt sein sollen, und vor allem die Zurückfüh- 
rung auf Bion vom Borysthenes als ältesten Ge- 
währsmann zweifelhaft erscheint. 

Von Schriften des T. selbst wird nur ein Werk 
negi Vev erwähnt (Diog, Laert. II 97), das noch 
in späterer Zeit gelesen worden zu sein scheint 
(vgl. Sext. Emp. pyrrh, hyp. HI 218 und adv. 
Math. II 51 u. 55). Doch muß es, wie die Doxo- 


graphie bei Diogenes Laertios zeigt, über sein 3 


späteres System, wenn nicht eigene Schriften des 
T., so doch mindestens Mitteilungen und Nach- 
schriften von Schülern gegeben haben. 
Literatur (außer der zuletzt im Text ge- 
nannten): Zeller Philos. d. Griech. II 15, 340f. 
und 875. Praechter Gesch. d. Philos. d. 
Altert.!2 71 und 176. Joël Gesch. d. antik. 
Philos. I 948f. Gomperz Griech, Denker II 
196fR. [K. v. Fritz.] 
33) Zwei Stoiker dieses Namens werden bei 
Diog. Laert. II 104 genannt; der eine aus Chios 
als der 18, in der Homonymenliste dort, der 
andere aus Milet ebenda als der 19. Es wird 
dort auch noch ein dritter Stoiker des Namens, 
als der 6. in der Liste, aber ohne Herkunfts- 
bezeichnung, erwähnt (ob etwa identisch mit dem 
in der attischen Stoikerinschrift genannten ®eo- 
döwoos Pauvovoog [Cichorius Rh. Mus. 
LXTII 207], steht dahin). Übrigens dürfte der 


Di: X 5 Ende genannte T. (‚wie T. sagt in dem 5 
. Bu 


ch seines Werkes gegen Epikur‘) einer 
dieser Stoiker sein (schon U sener Epicurea, im 
ind. nom. 408 hat diesen T. als Stoiker vermutet). 
Aber welcher der drei (bzw. vier) hier gemeint 
ist, bleibt zurzeit unsicher. [W. Capelle.] 
34) Epitomator des Teles (s. d.) bei Joh. Sto- 
baeus. Sein Name erscheint flor. II 15, 47, 194 W.: 
dx tis Osodwgov tüv Telntos nitouñs nepl Tod 
doxeiv xal roü elvas. Die Zeit dieses Epitomators 


ist ganz ungewiß; Hense Tel. rel. XIII Anm. 6 


meint, man könne ihn vielleicht in die Zeit des 
Neukynismus, d. h. etwa ins 1. Jhät. n. Chr., 
setzen, aus der auch die sog. Briefe des Diogenes 
und des Krates stammen, Marcks Symbola Cri- 
tica ad Epistolographos Graecos, Diss. Bonn 1883, 
8ff.; doch ließe sich dieser Ansatz, obgleich nichts 
Entscheidendes dagegen spräche, auch nicht sicher 
beweisen. Hense ist der Ansicht, daß auch Sto- 


n. toù Öoxeiv xal tod elvaı wäre T. von Kyrene 
der eine Gesprächspartner gewesen, der — viel- 
leicht von Stilpon — besiegt wurde. So sei die 
Überschrift des Exzerpts ‚2x roð Osodweov tæv 
Telnros Enstouns n. tod doneiv xal Tod elva zu 
erklären, aus der erst Bücheler und dann Hense 
durch die Änderung in &x zjs Osoĝwgov .. . USW. 
aus dem in der Überschrift genannten Gesprächs- 
partner den — sonst unbekannten — Epitomator 


20 gemacht hätten. Diese Meinung darf wohl heut 


allgemein als überwunden gelten, Wellmann in 
Zeller* III 1, 44, 3. Christ-Schmid Gr. 
Lit.-Gesch. II 1,88. v. Wilamowitz Philol. 
Unters. IV 292ff. Daß wir es vielmehr mit einer 
wirklichen Exzerpierung zu tun haben, geht schon 
aus den Unstimmigkeiten und Widersprüchen her- 
vor, die sich zeigen, wenn man dem Teles selbst 
die Komposition der erhaltenen Stücke zuschreibt; 
Diels DLZ 1890 nr. 32. Analysen wie die von 


0Giesecke Diss. Lpz. 1891, De philos. vet. quae 


ad exilium spectant sententiis, 1—32., ergeben, 
daß ursprünglich vor allem das Eigentum der 
bei Teles am meisten zitierten Autoren Stilpon 
von Megara und Bion vom Borysthenes sorgfältig 
unterschieden und im Text hervorgehoben war, 
daß also für die hoffnungslose Vermengung der 
Worte des Teles und seiner Gewährsmänner eine 
spätere Hand verantwortlich zu machen sein muß. 

dlich ist auch bei zwei weiteren Lemmaten 


40 des Teles, Joh. Stob. eccl. IV 32 nr. 21W. und 


ecel. IV 33 nr. 31W. von einer Epitome des Teles, 
allerdings ohne nähere Bezeichnung ihres Ver- 
fassers, die Rede, in der man wohl die allgemein 
bekannte Epitome, also doch wohl die des T., zu 
erblicken hat. Vgl. Rose Arist. Pseudep. Of. 
v. Wilamowitz 292. 

Über die Arbeit des T. an Teles sucht Hense 
XVIf. Klarheit zu gewinnen. Da uns aber kein 
Vergleichscodex für Teles zur Verfügung steht, 

Qist ein sicheres Urteil nicht immer möglich. Zu- 
nächst ist zu berücksichtigen, daß der ganze 
Stobaeustext stark korrumpiert ist, daß also nicht 
alle Korruptelen in den Telesfragmenten zu Lasten 
des T. gehen (z. B. in Teles, ed. Hense p. 12, 
1f.). Doch lassen sich deutlich, namentlich am 
Anfang und am Schluß der Diatriben, Kürzungen 
aufzeigen, die sich besonders aus einzelnen, un- 
vermittelt dastehenden und daher unverständlichen 
Worten nachweisen lassen, Hense XVII. Vor 

oallem aber hat T. den ursprünglich anscheinend 
stark betonten dialogischen Charakter der Teles- 
stücke dadurch verwischt, daß er sie einfach 
referierte, so daß z. B. ein beziehungsloses pno: 
vorkommen kann und überhaupt bisweilen Lücken 
im Zusammenhang entstehen. Doch kann man 
nicht alle Ellipsen und dunklen Ausdrücke dem 
Epitomator in die Schuhe schieben, da Teles 
selbst sich oft sehr kurz, z. B. 40, 5, an andern 
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Stellen dagegen überaus weitschweifig, immer aber 
volkstümlich, d. h. nicht immer den Anforderungen 
sprachlicher Genauigkeit entsprechend, ausdrückte. 
Im ganzen scheint T. die Redeweise des Teles 
ziemlich getreu erhalten, vor allem nichts Bigenes 
hinzugesetzt zu haben, v. Wilamowitz 293. 
Doch muß er seine Umformung der Telesdialoge 
immerhin für so selbständig gehalten haben, daß 
er seinen Namen auf dem Buch angab. 
[Anneliese Modrze.] 
35) T. von Asine, Neuplatoniker. Welche 
unter den Städten des Namens Asine (s. o. Bd. II 
S. 1581f.) seine Heimat war, ist nicht festzu- 
stellen. Ist T. mit dem von Eunap. p. 12 Boiss. 
genannten identisch, so kann nur eine der drei 
in Hellas gelegenen Städte in Frage kommen. 
Aber der Name T. ist zu verbreitet, als daß das 
eunapische ¿x ts EAAddos Gedöweos einen Schluß 
zuließe. Auch die Bestimmung seiner Lebens- 
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Sukzession ihrer Vertreter. Procl. in Tim. II 277, 
27f. polemisiert Iamblich nicht gegen den vor- 
her genannten T., sondern gegen Amelios und 
seine Anhänger, deren Methode sich T. aneignete. 

Als Titel von Schriften des T. werden uns 
nur zwei genannt: Ou Ù yuy) návra tà cin 
&orl bei Nemesios 117, 8f. Matth. (auf den von 
Zeller III 2%, 786 mißdeuteten Inhalt werde 
ich an anderer Stelle eingehen) und eoè övo- 


10 #drw» bei Procl. in Plat. theol. 215, 21. Es ist 


aber nicht zu bezweifeln, daß die zahlreichen 
auf Exegese des Platonischen Timaios bezüg- 
lichen Zitate bei Proklos jedenfalls größtenteils 
auf einen als Schulnachschrift oder literarisches 
Werk vorliegenden Kommentar zurückgehen. Auch 
was Procl. in Tim. II 274, 14ff. über die engere 
Timaiosexegese hinausgreifend mitteilt, wird der 
nämlichen Quelle entstammen. Die Bemerkung 
freilich iva oðv xal? ra tovr Öoxoörren ouvröuws 


zeit ist nicht ohne Schwierigkeit. Procl. in Tim. 20 čywuev Gvaysyonuuero, plot, xa Exaorov dv 


III 25, 1f. bemerkt zu einer Lehrmeinung: roraðra 
yap Nxovoa xal roð Oeoöwgov (es kann sich nur 
um den von Proklos oft erwähnten Asinäer han- 
deln) geAosopoürros, was man kaum anders als 
auf persönliche Bekanntschaft zu deuten hat. 
Auch Procl. in Remp. II 310, 4ff, roüro yag xal 
ó Acwaios ©. adrös nowros Enıßallor xal 
uðs Aväneıce Ypoveiv TE xai yoaper legt, so 
wenig es zwingend ist, doch immerhin nahe, 


Atysı nomowueda auvoypv èr xepalalors läßt den 
Gedanken aufkommen, daß hierauf Grund münd- 
licher Behandlung Lehren des T. vorgetragen 
werden, die in Niederschrift nicht vorhanden 
waren. Von der mündliche Mitteilung voraus- 
setzenden Stelle Procl. in Tim. IH 25, 1f. und 
den mit Wahrscheinlichkeit in die gleiche Rich- 
tung weisenden Worten Procl. in Remp. TI 310, 
4f. war schon oben die Rede. Im übrigen werden 


an mündliche Beeinflussung zu denken. Bei der 30 die T.-Zitate bei Procl, in Remp. analog denen 


Frühreife des Proklos (Mar. vit. Procl. c. 13) ist 
es wohl möglich, daß er schon um 430 zu T. in 
Beziehung trat. Der T. des Eunapios stört nicht, 
aus dem schon angeführten Grunde. Wohl aber 
besteht ein Widerspruch, wenn Damasc. vit. Isid. 
$ 166 Westerm. Porphyrios auf den Asinaier per- 
sönlichen Einfluß ausüben läßt (Hesöwgos 6 Ao- 
valos nbEndn nò tø Lloopvelp), mag man auch 
dem 282 oder 233 geborenen Porphyrios und 


bei Procl. in Tim. einem Politeiakommentar ent- 
nommen sein, sei es einem kontinuierlichen, sei 
es einem solchen, der gleich dem proklischen 
einzelne Probleme mit Abhandlungen bedachte. 
Einem Phaidonkommentar könnte das Zitat des 
T. in der Ekloge des Cod. Mare, Graee. 196 im 
Anhange zu Olympiod. in Plat. Phaedon. ed. 
Norvin p. 193, 29 entstammen. Auch die Exi- 
stenz eines Kommentars zu den aristotelischen 


dann wieder dem T. selbst die Erreichung eines 40 Kategorien wird durch Ammon. in Anal. prior. 


ungewöhnlich hohen Lebensalters zuschreiben (für 
ersteren s. Eunap. p. 11 Boiss.). Jedenfalls war 
T. seinem philosophischen Hervortreten nach 
jünger als Iamblichos (vgl. Procl. in Tim. I 309, 
7. 14. Osdôwgooç uer rodro» [scil. Jau- 
Bhixo] ... II 215, 4. 6. 29f. nach Erwähnung 
von Sätzen des Porphyrios und Iamblichos: vera 
ô? mv naodðoow radımv ... Oedöweos ..., IN 
Plat. theol. p. 311, 294. TAwrivos ... ó ðè toiros 


1, 9f. wahrscheinlich, vorausgesetzt, daß der dort 
einfach als ®eööweos bezeichnete der unsere ist; 
jedenfalls könnte das von Ammonios Berichtete 
kaum an anderer Stelle als in der Einleitung 
eines Kategorienkommentars gestanden haben. 

Die Posteriorität des T. gegenüber Iambli- 
chos ergibt sich auch aus seiner Lehre. Er ist 
hier Zwischenetappe zwischen Jamblichos und 
Proklos in Parallele mit Syrian. Eine Verglei- 


dnd tovtov Qedöweos und dazu ebd. p. 1, 4 v. u. 50 chung der über beide Stationen führenden Ent- 


IMwtvo ... xal obs dnö tovtov napaðeta- 
ubvovs iv Bewgiav Ausliöv te xal Tloopuoıor 
xal teirovs oluaı obs nò robrwv ... Táußhizóv 
te xal Oedöwpor). Auf Abhängigkeit von Iam- 
blichos scheint auch Procl. in Tim. II 143, 21f. 
(ó mèy obv Taußiıyos xaè perà toùtov Osdðwoos) 
zu deuten. Die entsprechende Zitatenfolge Iam- 
blichos, T. auch bei Procl. in Tim, IM 173, 17. 
24. 178, 2. 7. 190, 5. 11. Widersprechende Ord- 


wicklungswege ist lehrreich, ihr Ergebnis aber 
dadurch eingeschränkt, daß uns nicht von T. und 
Syrian ihrem Gegenstande nach gleiche Kom- 
mentare vorliegen. Triadische Gliederung spielt 
bei T. eine weit größere Rolle als bei Syrian und 
herrscht auch weitergehend als bei Iamblich, 
dem er sie im Prinzip entlehnt. In der Beiseite- 
lassung des absoluten, noch über dem äoonror dya- 
96» stehenden qualitätslosen Einen des Iamblich 


nungen (Procl. in Tim, IT 64, 10f. 65, 1f. 7 Moo- 60 ist T, mit Syrian (vgl. Art, Syrianos S. 1739) 


púgiós te xai Heddwpos, Idußdıyos. II 187, 16. 
24 Oeööwpos, Iaußkızos. III 246, 32. 247, 12. 
16 Oedöweos, Arrıxós, IdußAıxos. ITI 272, 15. 
17 @sööweos, IIoppteıos. III 333, 291. 334, 3 
Illorivov xal tò péyav Geddwgor, Iaußlızos) 
kommen dagegen nicht auf: sie beruhen auf 
der Bevorzugung inhaltlicher Beziehungen der 
angeführten Lehrmeinungen vor der zeitlichen 


einig. Weiterhin ist besonders Wesen und Stel- 
lung des Demiurgen von Wichtigkeit. Während 
bei Iamblich, Syrian und Proklos der Demiurg 
bezw. die demiurgische sords mit der von ihm 
abhängigen önpioveyixn toıds noch dem Bereiche 
des auf das vonzdv folgenden vorodvr zugehören 
(vgl. Art. Syrianos S. 1741), bildet er, wieder in 
triadischer Gliederung, bei T. einen besonderen 
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Hypostasenbereich (Procl. in Tim. II 274, 23f.; 
vgl. 1309, 16). Damit war eine Verselbständigung 
des Demiurgischen gegeben, die seiner übrigens 
auch bei Syrian und Proklos hervortretenden 
zentralen Stellung in dem gesamten System ent- 
spricht. Jedes Glied der demiurgischen Trias 
ist nun selbst wieder triadisch geteilt, und das 
letzte Glied dieser Untertriaden heißt jeweils 
das adro&cov( Procl. in Tim. I 427, 10ff.). Da- 
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[Brünn 1927] 8. J. Bidez Catal. d. man. 
alchim. gr. VI 122, 9f. 225). Selbstverständlich 
fügt T. auch Gestalten des griechischen Mythos 
in der üblichen metaphysischen und physischen, 
gelegentlich auch etymologisierenden Deutung 
seinem Systeme ein (Procl. in Tim, III 178, 12f. 
187, 18H. — zu beachten die bei aller Differenz doch 
bestehende Beziehung zu Iambl. a. O. 187, 24ff. — 
190, 12ff.; bezeichnend an den beiden letztgenann- 


mit berührt T. die seit Longin viel umstrittene 10 ten Stellen das Verhältnis zu der im einzelnen 


Frage nach dem Verhältnis des Demiurgen zum 
Paradeigma. Maßgebend für ihn war hier offen- 
bar Amelios, dem er auch in anderen Punkten, 
zum Teil nach dem ausdrücklichen Zeugnis des 
Proklos, sich anschloß (vgl. Procl. in Tim. I 
12, 8. 309, 14. 425, 19f.; s. auch II 277, 24. 
28), und der bei Procl. in Tim. I 336, 19f. als 
ein rò nagddeıyua Önuovoyöv dmopamwduevos be- 
zeichnet wird (vgl. auch Z. 28f. ô ôè [se. Aué- 
Atos] èv tõ Önmovey® tò nagdösıyua). Dem An- 
satze des aùroĝğőov am Ende der Triaden mag 
das Verlangen nach einem Kompromiß mit Lon- 
inos zugrunde liegen, der das Paradeigma dem 
emiurgen folgen ließ (Procl. in Tim. 1322, 24). 
Jedenfalls konnte nach der Darstellung des T. 
der Demiurg nicht im Hinblicken auf ein prä- 
existierendes adrof@ov wirken, wie es Plat. Tim. 
28a verlangt. Das bemerkt auch Procl. in Tim. 
1 322, 13. Syrian geht auch hier unter dem Bei- 
fall seines Schülers Proklos einen andern Weg. 
Da er weder die Posteriorität, noch (aus dem von 
Plotin. V 5, 1 p. 182, 15ff. Müll. behandelten 
Grunde; vgl. Procl. in Tim. I 323, 18) die aus- 
schließliche Priorität, noch auch die ausschließ- 
liche Immanenz des Paradeigmas zuzugeben ver- 
mag, läßt er es xaè no6 toù Önmoveyod xal èv 
abıı, vonrög ur ng6 adroü, vorgös ÖL èv aba 
existieren (Proci. 323, 20). 
Zur Abhängigkeit von Iamblichos stimmt 


völlig undogmatischen Verwendung der Götter- 
gestalten bei Plat. Tim. 40e. 41a). Schön zeugt 
von vertiefter Religiosität die Ausgestaltung der 
neuplatonischen, im besonderen auch von Iambl, 
de myst. 1,5 p. 17, 6ff, P. ausgeführten Syndes- 
mostheorie zur Anschauung von einer nach dem 
Höchsten orientierten innerlichen Sympathie alles 
Existierenden: Ilavra yo süyeraı niñv Toü 
nowrov, pnoiv 6 udyas Oedðwgos (Procl, in Tim. 


201 213, 2f.). Der Gedanke ist übernommen und 


veranschaulicht durch Procl. de magia p. 6, 23ff. 
Kroll (Greifsw. 1901, Univ.-Progr.), p. 148, 12ff. 
Bidez (Catal. d. man. alehim. gr. VI, Brux. 1928): 
söystaı yàp ndvra xatà thv oixelay tåğw ... und 
wer den Ton in der Wendung der Sonnenblume 
vernehmen könnte, furor ğv twa ù toù Äzov 
tovtov ovyýoðeto ı® Baoıksi nooodyovtos, ôv 
Öuvarar Yvrör Öuveiv. Während T. und Proklos 
hier einig sind, besteht eine Meinungsverschie- 


30 denheit hinsichtlich des Pananthropismus, zu wel- 


chem sich der Syndesmos bei T. steigert. Nach 
syrianisch-proklischer Lehre ist zwar alles über- 
all und in allem, also auch das Niedrigere im 
Höheren, das Höhere im Niedrigeren, aber doch 
so, das jegliches sich entsprechend der betreffen- 
den Stufe des Hypostasenbaues und seiner iôrórns 
modifiziert und somit zuhöchst vonzös, weiter 
abwärts vosoös (dmmovoyıxös), yuyızds UBW. 
vorhanden ist (vgl. Art. Syrian S. 1742. 1761, 


nun T.s starke Neigung zum Pythagoreismus. 40 für Proklos in Tim. 136, 7f. 43, 9f. 48, 25, zum 


Tüv Novunvelwv Adyav Eupoondeis und And tõv 
yoaupdrwv xai 10 yagaxtrhowyv xal tõv dgrd- 
ui» nowúuevos rüs ènıfolás heißt er bei Procl. 
in Tim. II 274, 10. 11f., wo sich für diese ins 
Spielerische ausartende Unmethode reichliche Bei- 
spiele finden *). Neben Buchstabenmystik stehen 
arithmetische und geometrische Deutungen, dar- 
unter — die Richtigkeit der Lesung ‘Aoıratos bei 
Procl. in prim. Eucl. elem. 130, 15 voraus- 


gesetzt — auch die bis auf Xenokrates (frg. 23 50 


. 166 H.) zurlickzuverfolgende Se en 
ische Verwendung des Dreiecks (fortwirkend 
noch in der byzantinischen Renaissance, vgl. 
K. Swoboda La demonol. de Michel Psellos 


*) Besonders charakteristisch ist die bei Proel. 
in Tim. II 274, 19ff. überlieferte Parallelisierung 
der auf das äoonzov folgenden Trias des vonrov 
mit den drei Lauten des Wortes & (Spiritus 


Grundgedanken auch T. bei Procl. in Tim. III 
65, 4f.), worauf dann wieder auch innerhalb der 
einzelnen Stufen eine Gradation fol; Unter 
Preisgabe dieser Einschrän! für Gebiet 
der yvyńý behauptet T., unsere Seele sei der Welt- 
seele und den anderen Seelen wesensgleich und 
wir seien alles ohne beschränkende Relation 
(doy&zws, zum Wortgebrauche vgl. Procl. in Tim. 
It 142, 25ff. III 154, 20f.), Planeten, Fixsterne 
und alles andere (Procl. in Tim. III 246, 24f.). 
T. stand, wie es scheint, mit dieser Theorie nicht 
allein; wenigstens wendet sich Proklos, der sie 
a. O. 2.28 als eine dem Platon fern liegende 
ueraloognuoovn bekämpft, gegen eine Pluralität 
neuerer Platoniker (a. O. 231, Sf. 245, 19H. 
246, 24ff.). 

An die besprochene These wäre als gleichfalls 
der Psychologie zugehörig T.s Seelenwanderun 
theorie anzuschließen, die in seiner Schrift Or 


asper = vergröbernde Nachahmung des unaus- 60 5 wuz) árra tà cin ori (Nemes. 117, 3f.) ent- 


sprechbaren Spiritus lenis in ğeentov, e — [un- 
terhimmlische| Wölbung, » [bei Proklos nicht 
erklärt] wohl = »onzöv). Die Stelle ist mit 
Procl. in Plat. theol. 4, 16 p. 215, 18ff. in Ver- 
bindung zu bringen, wo für die önovgarıos dypls 
lamblich und T. als mit Platon übereinstim- 
mende Interpreten zusammengestellt werden. 
Schwierigkeiten der Erklärung verbleiben. 


halten war und auch von Procl. in Remp. I 310, 
4f. berücksichtigt wird Ihre Darstellung hat 
aber eindringende Untersuchung der nicht wider- 
spruchslosen Überlieferung sowie Verfolgung 
eines komplizierten historischen Zusammen- 
hanges zur Voraussetzung und muß anderer 
Stelle vorbehalten bleiben. Ohne weiteres klar 
hingegen ist eine ethisch-politische Erörterung 
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T.s, über die wir ein längeres Referat: bei Procl. 
in Remp. I 253, 1—255, 24 besitzen, ein Referat 
freilich nur, kein wörtliches Fragment, aber doch 
allem Anschein nach treu*) und eingehend ge- 
nug, um nicht nur T.s Auffassung des Problems 
erkennen zu lassen, sondern auch einen Einblick 
in seine schriftstellerische Art zu gewähren. Es 
handelt sich um die Gleichheit der desm bei 
Mann und Frau zur Rechtfertigung von Plat. 
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Dion v. Prusa 166ff. 276), oder zur Veranschau- 
lichung technischer Bestimmungen ([Aristeides] 
texy. öyr. A 164 p. 61, 28f. Sch.) oder auch 
gelegentlich in sonst gutdünkender Weise (Ail. 
Aristeides or, 45 p. 72 Dind.) zu verwerten. Es 
war kein unglücklicher Gedanke T.s, diesen To- 
pos für sein Thema fruchtbar zu machen und da- 
mit die Erörterung in effektvoller Weise abzu- 
schließen. Jeden. zeigt sich, daß T. einer 


Politeia 451df. Daß dabei Synkretismus am 10 Verbindung von rhetorischen mit philosophischen 


Werke ist, kann nicht auffallen: Tugendgleich- 
heit beider Geschlechter als Grundlage und Ziel 
gleicher Erziehung ist im wesentlichen stoischer 
Gedanke (vgl, Muson. rel. ed. Hense p. 13, 8ff. 
und das dort zu p. 14, 5 Beigebrachte). Ebenso 
die Antakoluthie der S eri (St. v. frg. I 49, 
16f. II p. 121, 7. III 67, 44. 72, 80. 73, 298. 
74, 24), die schon der mittlere Platonismus über- 
nommen hat (vgl. Überweg-Praechterl2 


Studien ebenso geneigt war, wie es bei einer 
großen, vielleicht der größten Zahl der Neupla- 
toniker der Fall und durch dem üblichen Bil- 
dungsgang gegeben war. 

agt man auf Grund unserer Überlieferun, 
ein Allgemeinurteil über T.s Stellung inner 
des Neuplatonismus, so ist er gewiß nicht den 
größten, weithin wirkenden Männern der Schule 
zuzurechnen. Proklos beehrt ihn zwar ungeachtet 


544. 551. 558) und nun T. a. O. 253, 12. auch 20 gelegentlichen Widerspruchs gegen seine Thesen 


dem Peripatos zuschreibt. Neben diesem tugend- 
theoretischen zu entnimmt T. weitere Be- 
weisgründe der Ethnologie (a. O. 253, 17H. Ama- 
zonen, Sarmatinnen, Lusitanerinnen), dem My- 
thos (a. O. 258, 28f. Athena vdaluos xai otoa- 
qyyixý) und der Physiologie (a. O. 254, 10f. 
die Organe haben bei Mann und Frau gleichen 
Zweck und gleiche Vervollkommnungsmöglich- 
keit, ebenso die Seelenteile). Die Krone des Stük- 


mit den freilich etwas abgegriffenen Epitheten 
ó ubyas, ó yevvalog, ó avuaotós und stellt ihn 
in Plat. theol. p. If. mit Plotin, Amelios, Por- 
phyrios und Jamblich als Mitglied eines gött- 
lichen Chors der Piatonerklärer zusammen, aber 
schon die Gesellschaft des Amelios muß bedenk- 
lich stimmen: wie dieser in dem Hymnus ein 
Mitläufer seines Lehrers Plotin, so ist T. ein sol- 
cher des Iamblich. Jedenfalls duldet das, was 


kes bildet eine Fiktion: T. hat von einem ägyp- 30 Proklos von T. übernommen hat, keinen Ver- 


tischen zgopnms gehört, daß göttliche Seelen 
auch in Frauen hinabsteigen. Ein Beispiel ist 
Helena, eine Vermenschlichung der Aphrodite, Sie 
täuscht den Paris, der glaubt, sie zu besitzen, 
kommt nach Ägypten und wird dort Gegenstand 
des Kultus. So erzählt man bei den Ägyptern. 
Die xag’ "Bilnoır Beargıxoi Äröges verunglimpfen 
sie, da sie die Wahrheit nicht kennen. In diesem 
wevöns Adyos sind mehrere Motive verwoben: Die 


gleich mit dem Erbe seines Lehrers Syrian. Die 
oben berührten Erwähnungen T.s bei anderen 
sind vereinzelt. Sein Name scheint bald ver- 
gessen, seine Schriften verschollen zu sein. Gleich- 
wohl ist er für uns nicht ohne Bedeutung. Er 
gehört zu den in unserer Kenntnis viel zu 
schwach vertretenen Mittelgrößen, die immerhin 
dem Gesamtbilde des Neuplatonismus neue Nuan- 
cierungen, seinen Tendenzen schärfere Prägung 


Berufung auf ägyptische Priestertradition (Plat. 40 zu geben wußten und so unsere Vorstellung von 


Tim. 2lcfi. Kritias 113a), die mythische Ent- 
rückung der Helena nach Ägypten (Eurip. Hel. 
44f.), ihr tatsächlicher Kult in Griechenland 
(s. o. Bd. VII S. 2824f.), die Entführung eines 
Trugbildes durch Paris (s. Preller-Robert 
Griech. Myth. II 8, 2, 1, S. 1086) und der auf 
Bleaichoran ir Segen Ton 

die landlä reller-Robert 
ER. Anm. 8. W Schmid Gesch. d. griech. 


der philosophischen Bewegung der Spätantike in 
willkommener Weise bereichern. 
[K. Praechter.] 

86) Grammatiker, Verfasser eines Werkes 
%Arrıxal Iöcoaı oder Pwval betitelt, das nur 
von Athenaios zitiert wird, nämlich XI 496e. 
XIV 646c. XV 677 èv Bowais. 678e. 691e. Der 
Terminus ante quem ist Pamphilos (ca. 50 n. Chr.), 
der ihn erwähnte (XV 677b). In XIV 6466 wer- 


Lit. I 1, 476, 5). Das Ganze ist ein richtiger 50 den ‘Anollsöweos 8’ ó Admwalos xal Qeóðdwoos 


Alyönuog uößos, wie ihn die Rhetorik (Theon 
Bropran 1172, 11 W.) kennt. Zudem war diese 
in der Nachfolge von Gorgias und Isokrates be- 
flissen, den Helenastoff zu epideiktischen Leistun- 
gen (Dio Chrys. or. 11, 37; auch hier die ägyp- 
tische Priestertradition und die Unwissenheit der 
Hellenen, or. 80, 4 — beide Reden Erzeugnisse 
der Epideixis; vgl v. Arnim Leb. u. Werke d. 


*) Dazu stimmt, daß die Partie eine in sich 60 


geschlossene nachträgliche Einlage zu sein 
scheint. Außer den Einleitungs- und Schlußfor- 
meln 258, 1f. 255, 25f. spricht dafür, daß 255, 
30f. 256, 4. nicht auf 255, 1ff. die bei einheit- 
lichem Zusammenhang unbedingt gebotene Rück- 
sicht nimmt. Hingegen scheint 253, 12f. eine 
von Proklos eingefügte Beziehung auf 252, 24H. 
vorzuliegen. Vgl auch 237, (Ë. 


ð èy Arzıxais Tlcooaıs für eine und dieselbe 
Glosse angeführt. In derartigen Grammatiker- 
zitaten heißt xal fast stets apud, doch ist die 
Reihenfolge nicht immer chronologisch. S. Gude- 
man o. Bd. XIII S. 1786. Entweder war also 
Apollodor bei T. oder dieser bei jenem zitiert. 
Ersteres ist wegen des Titels Arrixaè? IAdooos 
wahrscheinlicher. Damit fiele seine dxun etwa 
um die Zeit des Sieges des Attizismus. 
[A. Gudeman.] 

37) Flavius Theodorus. Die Überlieferung der 
Institutiones grammaticae Priscians geht auf eine 
Abschrift zurück, die sein Schüler Flavius T. an- 
gefertigt hat, wie sich aus den Subakriptionen ver- 
schiedener Hss. ergibt. Er nennt sich hier Fi. 
Theodorus Dionysii v. d. memorialis sacri serinii 
epistolarum et adiutor v. m. quaestoris sacri pa- 
latii und gibt an, daß er die einzelnen Teile in 


1839 Theodoros 


urbe Roma Constantinopoli unter dem Konsulate 
des Olybrius und des Mavortius imperantibus 
Iustino et Iustiniano, also in den J. 526 und 527, 
geschrieben habe: GL II 191f. 194. 451. 597. III 
57. 105. 2081. Daß T. bei der Abschrift das 
Werk Priseians, den er doctor oder praeceptor 
meus nennt, durch Zusätze erweitert habe, ist 
eine wenig wahrscheinliche Vermutung von 
Hertz (GL II, XXIX). Derselbe T. begegnet 


Theodoros 1840 


tiker überflügelte, recht jung, aber auch recht 
alt gewesen sein. Die beiden Extreme für die 
zeitliche Ansetzung des T. wären also, daß Ly- 
sias in den Jahren nach 412 gegen den tale 
renen und ergrauten Techniker nicht aufkommt 
und daß er nach 404 nach leidlichem Anfangs- 
erfolge durch den jungen, aufstrebenden T, über- 
fiügelt wird. Blass setzt ihn a. O. 259 in die 
„letzten Jahre des Peloponnesischen Krieges“ und 


auch in einer Subskription zu Schriften des Boe- 10 „noch weiter herab“, Drerup Jahrb, f. Philol. 


thius (cod. Aurelian. 223 u. Ashburn. 31 Libri): 
neben Martius Novatus Renatus v. c. et sp. relegi 
meum heißt es da Contra codicem Renati v. s. 
correzi qui confectus ab eo est Theodoro anti- 

io (== Schreiber) qui nunc Palatinus est. 
Außerdem führt Montfaucon Bibl. bibl., II 
1130d aus cod, Sangerm. 481 den Vermerk an 
‚ex codice vetustissimo quem Theodorus Mavortio 
consule indictione V propria manu exscripserat 


Suppi. XXVII 334 „seine Blüte um die Wende 
des 5./4. Jhdts.“ 

Die große Spanne, die tatsächlich nach dem 
bisher besprochenen Zeugnis bleibt, einzuengen, 
hilft ein anderes Aristoteleszeugnis. Die eben 
behandelte Erwähnung in der tegyõv ovveyayr 
dürfte nicht die einzige und nicht die wichtigste 
dort gewesen sein, man muß annehmen, daß 
Aristoteles den Rhetor, den er in seiner Rheto- 


ex authentico Flaviani, qui Flavianus Prisciani 20 rik drei- bzw. viermal erwähnt und über den er 


discipulus fuerat. Mavortii autem consulatus ca- 
dit in annum 527‘; diese Angabe ist aber recht 
verdächtig, da sie sehr an diejenige hinter Pri- 
scians 8. Buche (GL II 451) im cod. Colon. 
(Darınst.) 725 (12. Jhdt.) erinnert, wo sich nicht 
nur ‚Mavortio consule indictione V‘, sondern auch 
‚Flavianus‘ (für Flavius) findet. Literatur bei 
Schanz RLG 8 1113 (Prise.) und 1078 (Boeth.), 
und Teuffel RLG $ 481, 3 (Prise) und 478, 5 
(Boeth.). [P. Wessner.] 
38) T. von Byzanz, Rhetor. Nur in zerrin- 
nenden Umrissen‘ (Geffeken Griech. Litera- 
turgesch. I 1926, 316) kenntlich. Seine Her- 
kunft aus Byzanz bezeugt vor allem Plat. Phaedr. 
266 e, ferner - z. T. in Abhängigkeit von Plato - 
Cic. orat. 39. Dion. Hal. de Isae. 19. Quintil. 
inst. III 1, 11. Suid. s. Oedöwgos (I 1137 Bernh.). 
Von dieser Stelle ist auszugehen: Oeddwoos Bv- 
Gävrıos, oopsorns, ôç bo Illarawos Aoyodaldalos 


offenbar gut orientiert war, nicht nur als Kon- 
kurrenten des Lysias erwähnt hat, und Diog. 
Laert. II 104 (frg. 138 Rose) bezieht sich wohl 
auf ein Referat über T.' Lehre (im Sinne von Cie. 
Brut. a. O. über Protagoras u. a.). Davon können 
wir nichts mehr greifen, aber einen gewissen, 
wenn auch dürftigen Ersatz bietet Aristot. Soph. 
Elench. 34, 188 b 29ff, wo auch ein knappes 
Referat über die Entwicklung der rhetorischen 


30 z&xvn gegeben und diese gerade bis auf T. herab- 


geführt wird: ol è »ür sbdornınoüvres (acil. dv 
rois Önropıxois Aöoyoıs) napolaßörtss napd old 
olov Ex Ödındoxnis xarà učgos npoayaydrrov odrwg 
nlEnxaos, Teolag uèy uetà toùs nowrovs, Ogaov- 
paxos ôè uetà Tewlav, O. 53 usrà toŭtor, xal 
zollol xolìà ourernvdgacı Eon. Wir dürfen 
Aristoteles beim Wort nehmen: T. kommt nach 
Thrasymachos, also vor Gorgias und Protagoras, 
deren Leistung Aristoteles als wichtige Glieder in 


ixin: Eygarpe xatà Ogaovfoúhov, xarà Avdoxidov 40 der Entwicklung der rdy»n ansah (s. Cic. a. O. 


xai hda twá. Die hier erwähnten Reden gegen 
Thrasybul und Andokides sind natürlich für die 
chronologische Fixierung seines Lebens von Wich- 
tigkeit; doch gehen wir zweckmäßig von anderen 
Zeugnissen aus. Aristoteles berichtet in der zex- 
vör ovvayayn (frg. 137 Rose Teubn.) nach dem 
Referat des Cic. Brut. 48: Lysiam primo profi- 
teri solitum artem esse dicendi, deinde quod 
Theodorus esset in arte subtilior, in orationibus 
autem teiunior, orationes eum scribere coepisse, 
ariem removisse. Die Nachricht des Aristoteles 
verdient ein Maximum von Vertrauen; wir dürfen 
ihr vielleicht sogar den Konkurrenzkampf der 
beiden Redelehrer, müssen ihr auf alle Fälle die 
Gleichzeitigkeit ihrer Wirksamkeit als óńropes 
glauben. Danach bleibt der Spielraum für T.' 
zeitliche Fixierung allerdings noch immer reich- 
lich groß. Denn 1. kann man den Beginn von 
Lysias’ rhetorischer Tätigkeit in Athen nach 412, 


46f.), also hier nicht übergeben konnte. Natür- 
lich ist nicht leicht zu sagen, wann er deren 
rhetorische Wirksamkeit fizxierte (ob 427 für Ari- 
stoteles Angelpunkt von Gorgias’ Wirksamkeit 
war, ist äußerst fraglich, eher dürfte er ähnlich 
gerechnet haben wie Wellmann Art. Gorgias 
o. Bd. VII S. 1599), aber von der oben ge- 
stellten Alternative über das Verhältnis von Ly- 
sias und Theodoros ist jetzt nur noch die eine 


50 Möglichkeit diskutabel: Lysias ist als Theore- 


tiker der Rede der Erfahrung des Älteren erlegen. 
Theodoros’ Wirksamkeit muß zum mindesten im 
letzten Jahrzehnt vor dem peloponnesischen Kriege 
begonnen haben, kann aber auch in die vierziger 
Jahre des 5. Jhädts. heraufreichen. Weniger scharf 
in der chronologischen Angabe ist Quintil. inst. 
II 1, 8f. Zwar liegt seinem Abrisse über die 
Geschichte der Rhetorik auch eine gute Quelle 
zugrunde, ein über Aristoteles’ Zeit hinaus fort- 


dem Datum seiner Rückkehr aus Thurioi, oder 60 gesetzter, in der Anlage dessen rexröv ovvayoyr 


nach 403, d. h. dem Verlust seines Vermögens 
und der Rückkehr mit Thrasybulos ansetzen, 
Ich persönlich glaube nicht, daß er sich rheto- 
risch betätigt hat, solange er noch die Schild- 
fabrik mit 120 Sklaven besaß (teils ebenso, teils 
anders Blass Att. Bereds. I2 347), aber zur 
Vorsicht wird mit beiden Möglichkeiten zu rech- 
nen sein. 2. kann T., als er Lysias als Theore- 


ähnlicher Bericht über die Leistungen der wich- 
tigsten Redelehrer. Aber a. O. nimmt er Gorgias, 
Thrasymachos, Prodikos, Protagoras, Hippias, Al- 
kidamas, Antiphon den Redner, Polykrates und 
T. zusammen, ohne daß eine Bemühung, unter 
ihnen chronologisch zusammengehörige Einheiten 
zu bilden, erkennbar wäre ($ 12 werden sie viel- 
mehr als eine einheitliche Gruppe genommen; 
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vgl. 8 10 cum hoc, 11 quoque). In ihrer Ge- 
samtheit werden diese Männer gegen Korax und 
Tisias nach oben und Isokrates nach unten ab- 
Reset; das ist alles. Es nötigt nicht, die oben auf 
rund von Aristot. Soph. Elench. 34, 183 b 29, 
vollzogenen Schlüsse zu modifizieren. Ebenso 
wenig besagt das inde, das Cic. orat. 39 zwi- 
schen die Namen des Thrasymachos und Gorgias 
einerseits und des T. andererseits setzt, etwas 
gegen die bei Aristoteles gegebene diadoxn. 

Es bleibt die Angabe über Reden gegen Thra- 
sybulos und Andokides, für die Suidas (8.0.8. 1839) 
unser einziger Gewähremann ist. Die Gefahr der 
Unechtheit besteht natürlich, ebenso die Möglich- 
keit, daß diese Reden mit der unter Lysias’ Namen 
erhaltenen Rede xarà Avdoxlöov und der unter 
seinem Namen im Altertum tradierten xarà Oga- 
ovßovAov identisch sind, an deren Urheber- 
schaft auch im Altertum Zweifel bestanden (vgl. 
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Die Wirksamkeit des T. füllt somit eine nicht 
eben kleine Zeitspanne. Sie beginnt in den vier- 
ziger, spätestens in den dreißiger Jahren des 
5. Jhdts. und endet wahrscheinlich im letzten 
Jahrzehnte. Als Isokrates seine Schule eröffnete 
(ca. 390), war T.’ Schule keine Konkurrenz mehr 
und er selbst aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 
mehr am Leben (anders Susemihl s.u. S. 1845). 
Wie er neben Protagoras, Gorgias und den an- 


10 deren Sophisten abschnitt, wissen wir nicht. Im 


Bewußtsein der Nachwelt trat er zurück und die 
Erinnerung an ihn ist relativ dürftig, offenbar 
weil er nur Rhetor war. Als solcher aber muß er 
einen erheblichen Erfolg gehabt und zeitweise 
in Athen das Feld beherrscht haben, wie schon 
Lysias’ Mißerfolg ihm, d. h. offenbar dem Meister 
des Faches gegenüber beweist. Nach dem Vor- 
bild der Sophisten ist auch für ihn anzunehmen, 
daB er sich nicht ständig in Athen aufhielt, 


Blaß 259. 358. 362). Ernsthaft kommt T. als 20 sondern seine Lehre abwechselnd in den größeren 


Verfasser dieser Reden nicht in Frage (trotz 
Th. Bergk Griech. Lit. Gesch. IV 856f., 
Drerup und Schneider Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XXVII 352#.; richtig Blass 259. 
Schwartz Berl. Phil. W. XXIII ne) 99-102), 
Aber Aristoteles bezeugt jedenfalls, daß T. zur 
Zeit als Lysias anfing, auch noch Reden ver- 
faßte (o. S. 1889). 

Beide Reden lassen sich an verschiedenen 


griechischen Städten anbot. Aber Athen stand, 
wie die Verhältnisse lagen, gewiß im Mittelpunkte. 

Daß T., eine z&y»n hatte, ergibt sich aus seiner 
Tätigkeit als Lehrer der Redekunst von selbst. 
Wenn ihn Dion. Hal. de Isae. 19 (121, 25f. Us.- 
Rad.) oöre v zais téyvais axoıßns obre Ekkracım 
Ixarıy èv toic èvaywviois dedwrws Adyoıs nennt, 
so ist das natürlich mit der dort vorhergehenden 
Bezeichnung des T. als deyaids tış zusammen- 


Punkten im Leben der Angegriffenen lokalisieren. 30 zunehmen und von dem relativ unentwickelten 


g führen seine Kriegszüge vielleicht 409 
(vgl. C.Pohlig Jahrb. f. class, Phil. Suppl. IX 
261), sicher 390 (Xen. hell. IV 8, 25ff.; allerlei 
üble Nachrede bei Lys. XXVIII 5f.) nach Byzanz; 
390 hat er die Stadt erobert und Anordnungen 
eu die dem Demos zugute kamen. Der 

edanke ist verlockend, daß T. im Interesse 
seiner Vaterstadt eingegriffen hat, etwa mit einer 
Flugschrift. Doch ist fraglich, ob wir mit dem 


Stadium der réyyņ aus zu begreifen. Den letzten 
Teil des Satzes bekenne ich, ebenso wie Usener 
(im App. z. St.), nicht recht zu verstehen; er sieht 
aber etwas nach einer Verlegenheitswendung des 
Dionys selber aus: ‚T. gibt nicht genug Prüfung 
(d. h. Möglichkeit zur Prüfung) in den &. A“. 
Wieso and warum, bleibt absichtlich etwas dun- 
kel; Dionys hat ihn gewiß nicht in der Hand 
gehabt, weiß nichts Rechtes von seinen Reden 


J. 390 überhaupt noch für T. rechuen dürfen;40 und bleibt absichtlich vage (vgl. de Demosth. 


außerdem ist Thrasybul auch in der Zeit zwischen 
403 und 399 Opfer eines athenischen Prozesses 
geworden (Aischin. III 195, vgl. Plut, vit. X orat. 
835f.) und gegen ihn geschrieben werden konnte 
natärlich noch häufig bei Gelegenheiten, von 
denen wir nichts wissen, aber kaum vor seiner 
Strategie 411. — Für eine Anklage gegen Ando- 
kides gab der Mysterienprozeß von 415 selbst 
keine Gelegenheit; aber 411 wird er ag 
steht 407 wieder zum mindesten im Fener 

öffentlichen Debatte, hat 399 wieder einen Prozeß 
und ist nach 391 wieder Angriffen ausgesetzt 
(vgl. das Material für sein Leben Art. Andokides 
o. Bd. IS. 2124 und bei Blaß 282ff.). So bleiben 
auch hier mehrere Gelegenheiten, bei denen T. 
oder wer eich von ihm eine Rede hatte schreiben 
lassen, eingreifen konnte, sei es auf dem Wege 
des Prozesses, sei es rein publizistisch. Aber diese 
und die zu xarà Goasvßovlov diskutierten Mög- 


8 Anfg.). 

Ohne Parallelen, zum mindesten für die äl- 
tere Zeit, wäre es aber, wenn man ein Jahrhun- 
dert später noch wirklich zwischen einer ‚frühe 
ren‘ und ‚späteren‘ r&yyn des T. hätte unter- 
scheiden und ihre Abweichungen angeben kön- 
nen. Die Aristotelesstelle, die für solche An- 
nahmen den Grund abzugeben scheint, ist in 
Wahrheit anders zu verstehen. Wir müssen sie 


er 50 ganz ausschreiben (Rhet. B 23, 1400 b 9): &os 


10006 tò dx Tüy duagındbrrwov zarnyogeiv Ñ äno- 
Aoysiodas, olov dv ti Kapxivov Mnöelg oi uiv 
xarmyopodow dt toùe naiðaç ånéxtewey, où pai- 
veodar yoüv abrobs. juapre yàe Å Mýðea negi rhy 
änooroliv zo» nalðwv ` ý S'anoloyeitau dr où% 
äv toùs naiðaç, alla tòyv Taoova åy änextewver ' 
toŭto yo Ñuagtev üy un roımcaca, sinrego xa Bá- 
teoov Inoinoer ` Eatı Ö'ó tónoç odros od rdvun- 
naros xal rò eldos din Å modsegov Yeodupov 


lichkeiten empfehlen, zusammengenommen und 60 zézvn. Die Variante ó rdnos oüros xal ou Ivdv- 


die Echtheit beider Reden vorausgesetzt, immer- 
hin eine Ausdehnung von T.' Lebenszeit ins letzte 
Jahrzehnt des 5. Jhdts. und zu eben demselben 
Resultat führte ja auch, was über sein Verhältnis 
zu Lysias bekannt ist. Es ist schwer möglich, 
sein Todesdatum oder auch nur den Abschluß 
seiner Öffentlichen Wirksamkeit vor 410 anzu- 
setzen. 


unnaros tò elöos der Klasse O und II würde am 
Sinne nichts ändern, aber verlockend mag zoo- 
téga erscheinen, das eine Klasse der deteriores, 
O, und eine Hs. einer anderen deteriores-Klasse, 
nämlich der Paris. 2116 (E) bieten (vgl. Aristot. 
Rhet. ed. Roemer praef. XVI). Ilooreoa sieht nur 
allzusehr nach der lectio facilior aus, Dazu kom- 
men die schon oben angeführten sachlichen Be- 


1843 Theodoros 


denken. Die z&yyn eines Rhetors des 5. und noch 
des 4. Jhdts. ist alles andere als ein Buch, das 
er in mehreren Auflagen erscheinen läßt, sondern 
die Summe seines eigenen rhetorischen Wissens 
und Könnens, das er seinen Schülern vermittelt; 
Publikation wäre schon aus naheliegenden Ge- 
schäftsinteressen das Allerunangebrachteste. Die 
reyvn kann sich natürlich im Laufe des jahr- 
zehntelangen Unterrichtes verändern, wird das 
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Damit ist gleichzeitig gesagt, daß T. auch 
in der Argumentation Neues brachte und diese 
einsträngige, von den Siziliern ausgegangene Tra- 
dition des ¿x züy duapımdiroy zarmyoger Ñ 
dnohoyetoda: verließ. (Wer die eben interpretierte 
Rhetorikstelle im Sinne einer ‚früheren z&y»r des 
T.‘ versteht, kommt allerdings zu einem ganz 
anderen Bilde; s. Navarre Essai sur la rhé- 
torique grecque, Paris 1900, 157, vgl. 139). 


wahrscheinlich sogar ständig tun, aber eben we- 10 Welche neuen Praktiken T. empfahl, können wir 


gen dieser Stetigkeit ihrer Veränderungen ist es 
ein Unding von einer noorega und doreoo zexvn 
zu reden. Auch der Plural bei Dion. Hal. de Is. 
19 (121, 25 Us.-Rad.) Osdôwgov ðè row Busdvriov 
Geyaldy tiwa xal oŭte èv tals Tervaıs áxoßi . . 
beweist keine Mehrzahl von rézra: und selbst 
Drerup, der eine solche annimmt, wagt ihn 
nicht so zu verwerten (Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXVIl 336 ‚rhetorische Musterstücke‘, vgl. 


nicht sagen. 

T.’ rhetorische Hauptleistung besteht aber in 
etwas anderem: in der sehr genanen und durch- 
gearbeiteten Gliederung des Aöyos. Plato bezeugt 
für ihn eindeutig nioswoıs und dnunlorwois, 
Phaedr. 266e 3. Die ebd. folgenden udora 
Aöyov ` Eleyyos und dmeääleyyos sind nicht so un- 
verkennbar dem T. zugewiesen; doch werden sie 
ihm durch Aristot. Rhet. T' 13, 1414 b 15 ge- 


Bickermann-Sykutris S.-Ber. Akad. Lpz. 20 sichert. Dieser fügt noch dınynors, Imuöenynoss, 


Phil. hist. Kl. LXXX [1928] 3, 59). Aus Aufzeich- 
nungen, Erinnerungen, evtl. Weiterüberlieferung 
der Schüler kann in späterer Zeit jemand, der 
daran Interesse hat, sich die z&x»n rekonstraie- 
ren, ähnlich wie heute aus Kollegheften eine Vor- 
lesung, und dies hat Aristoteles ja für seine rey- 
vöv ovvayoyn) getan (vgl. im Prinzip v. Wi- 
lamowitz Herm. XXXIV 620 [zur Rhet. ad. 
Alex], Solmsen Herm. LXVII 144f. [zu 


agodınynoıs (ebd. 14) hinzu. Daß T. auch den 
ErlAoyos als ufoos Aöyov anerkannte, ergibt sich 
mittelbar aus Plato 267 d 3 (näoı ovväcdoyusvor), 
wobei freilich über den Terminus (&#dvodos, èri- 
Aoyos oder was sonst) keine Sicherheit zu er- 
zielen ist. Auch mit der Anerkennung, d.h. der 
Behandlung des zeooluov» wird man rechnen 
dürfen (Plato hat T. vor der Erwähnung von 
ziorwors und Zreniorwoıs noch nicht im Auge; 


Theodektes], ferner W. W. Jaeger Zur Ent-30 sonst würde er nicht einfach von ôińynois ge- 


stehungsgesch. d. Metaphys. d. Aristot., Berl. 1912, 
131ff.). Aber was heißt der Satz, mit dem übri- 
gens aus demselben Aristot.-Kap. 13998 15f. und 
14008 4f. sich vergleichen lassen, wenn wir mit 
Bekker, Spengel, Roemer, Cope-Sandys 
u.a. zodrego» lesen? Weder die ‚frühere téz»n, 
die des T.‘ noch ‚die zeyyy, die früher T. ge- 
hörte (scil. später an Andere kam)‘, noch auch 
wieder ‚eine frühere z£yvn des T.‘ im Gegensatz 


sprochen haben, sondern deren anderwärts [s. o ] 
bezeugte Differenzierung erwähnt haben. Vgl. 
Hamberger Die rednerische Disposition in der 
alten r&xyn 6mroaıxn [= Rhetor. Stud. heraus- 
geg. v. Drerup, Heft 2], Paderb. 1914, 74). Mehr 
noch an Spezialisierung als Plato und Aristo- 
teles berichtet von T. Martianus Capella V 552, 
Laut seiner Angabe hätte T. guinque species 
narrationis, nämlich xooðiýynois, brodnynois, na- 


zu einer späteren von ihm (Drerup 335. Cope- 40 gadımyyas, dradınynoss und xeradınynos unter- 


Sandys z. St.) ist diskutabel, das eine aus 
sprachlichen, das andere aus sachlichen Gründen 
nicht. Falsch auch W. Süss Ethos, Lpz.-Berl. 
1910, 171. So bleibt nur übrig, daß Arisioteles 
mit den Worten din 7 nooregov ©-ov zervn die 
gesamte r&yyn vor T. erfaßt (vgl. Ed. Schwartz 
Berl. Phil. W. XXIII [1903] 99£.), also — nach 
Soph. El. 34, 183 b 29f. — Tisias-Korax und Thra- 
symachos. Ein wichtiges, nicht genug ausgewer- 


schieden. Nur nogodınynoıs stimmt mit Aristo- 
teles überein, und die bei diesem erwähnte 
dinynoss und Enuöenynows fehlen. Dies ist wohl 
ein Beweis gegen die Vertrauenswürdigkeit des 
Martianus Capella in dieser Angabe. 

Was Verständnis und Deutung der T. eigen- 
tümlichen „son angeht, so scheint mir Hermias 
mit seinen Bemerkungen zur angeführten Phai- 
drosstelle glücklicher als die modernen Erklärer: 


tetes Zeugnis also für die älteste griechische 50 änınlorwow Adyeı tò änl änodelker Erkoar dndöeı- 


Rhetorik! T. selbst wäre damit von diesem 
‚testimonium‘ über den Inhalt seiner z&yvr; ent- 
lastet; und im Rahmen dieses Artikels würde es 
zu weit führen, die sonstige Tradition über jene 
Vorgänger T.’ zu befragen, wie weit sie mit 
dieser Angabe des Aristoteles in Einklang steht. 
Nur ganz apodiktisch kann ich hier sagen, daß 
sie auf Tisias-Korax vortrefflich paßt, während 
bei ihrer Auswertung für Thrasymachos zu be- 


Ew Enayayeiv erklärt er und weist damit gleich- 
zeitig den Weg für die analoge Auffassung bei 
den anderen won. Über die Versuche der Mo- 
dernen (Spengel in der rexvör ounyayn) [1828] 
99 und dem Kommentar zu Aristot. Rhet. II 
[1867] 423f. anders als im Komm. zur Rhet. d. 
Anaximenes er 258; Usener Quaest. Anaxi- 
meneae 4] [= Ki. Schr. I 32], Blaß I? 173) 
orientiert gut Hamberger 77, der einen eige- 


denken ist, daß Aristoteles hier vom Enthymem 60 nen — auch nicht glücklichen — Erklärungs- 


spricht und daß ihm dies der eigentliche In- 
halt der rézyņ ist (vgl. Rhet. A 1, 1354a 18ff,; 
1355af.). So konnte er Thrasymachos’ Leistungen 
auf dem Gebiet der zadn-Erregung (Pi. Phaedr. 
267 c 7ff.) als bloße noo0dzxa: bewerten (vgl. 
1354 a 13/14) und sagen, daß die gesamte Argu- 
mentationstechnik vor T. in dem einen zonos, 
den er èx za» áuaotnðérrwv nennt, aufgeht. 


versuch hinzufügt. 

T. hat also die Gliederung des rhetorischen 
Adyos als ein wesentliches Substrat der tézgyy 
ónņtogixý erkannt. Er schlägt mit Entschieden- 
heit den Weg auf die óga Adyov ein, und be- 
gründet: damit eine Form der reyvn, der eine 
lange Lebensdauer durch die Jahrhunderte hin- 
durch beschieden geblieben ist (vgl. Barwick 
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Herm. LVII 2f.) Schon Thrasymachos war 
darin vorangegangen, die ehemals zentrale Stelle 
der rloreıs, des Beweises und Gegenbeweises, zu 
erschüttern, indem er das Interesse des Techni- 
kers auch auf moooluiov und Zriloyos ausdehnte 
(vgl. Diels Vorsokr. 78 B4 und B 6; dort ist 
von seinen magadelyuara des Proömiums die Rede, 
hier dem Inhalte nach von seinen änfioyoı. Den 
Theorien von Hamberger stehe ich mit Skepsis 
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dings nicht ganz sicher auszumachen ist. Mit 
einer schweren Korruptel braucht man aber 
1412a 35 auf keinen Fall zu rechnen; vielmehr 
glaube ich, daß die Überlieferung, entweder wie 
Spengel und Roemer, oder wie Meinecke 
(Com. Graec. HI 575) sie versteht, das Richtige 
bewahrt hat: T. sagt zu einem mit thrakischem 
Akzent vortragenden kitharodischen Nikon Vodár- 
yei os (‚es thrakert dich‘) oder allenfalls eur 

ir- 


gegenüber. Intensive und einfußreiche Beschäf- 10 joe und erreicht damit auf den Hörer die 


tigung mit der Disposition des 4dyoç nimmt für 
Thrasymachos an Ed. Schwartz Commentatio 
de Thrasym. Chaleed., Ind. lect. Rost. 1892, 7ff.). 
Über ihn geht T. hinaus, indem er die drei Eon, 
die die eigentliche Substanz des Adyos ausmachen, 
dmynoıs, nloreıs und ZAeyyos, mit Überlegung 
gliedert und verteilt — eben darum bekommt 
er bei Plato a.0. das Epitheten Aoyodaldalos, 
das Cicero (a. O.) und Quintilian (a. O. mit leich- 


kung des nagddo£o», da dieser zuerst Yodrreı oe 
= tagdıreı os versteht, um dann amüsiert der 
eigentlichen Meinung inne zu werden. Man hat 
den Eindruck, daß das Witzwort im Zusammen- 
hang mit der entsprechenden Vorschrift zu Ari- 
stoteles gelangt ist, also doch wohl durch die 


‚cexvn des T., von der Aristoteles auch sonst 


Kenntnis zeigt. Dort hätte also T. eigene geist- 
reiche Einfälle als Beispiele gebracht. Die Cha- 


ter Ungenauigkeit) nachsprechen und das auch 20 rakterisierung des ragddo&o» als napanenoımuevor 


Suidas (a. O.) noch kennt. Die mégy: moooluıon, 
dinynois, ioreıs, EAeyyos, Enlloyos dürfte ihm die 
Praxis der Gerichtsrede geboten haben, in. der 
sie vor der Theorie dagewesen sein werden. Er 
hielt es für nötig, weiter zu differenzieren. Wie 
es scheint, hat erst Isokrates den A6yos wieder 
auf die Vierzahl der ursprünglichen und unent- 
behrlichen uéon: zreooluor, Önynoss, nloreıs, èni- 
Aoyog normiert und ihm hierin eine gegenüber 


und magà yoduna oxöuna dürfte aber Aristo- 
teles’ Eigentum sein (a. O. 28.). 

Daß T. auch für den Satzbau Vorschriften 
gegeben hat, erfahren wir aus Cie. orat. 38. Dort 
ist von den verschiedenen Mitteln, die der con- 
einnitas sententiarum dienen, die Rede, von 
lodxwla, üvıldera, önowöntwra. Dazu bemerkt 
Cicero: kaec tractasse Thrasymachum Calche- 
donium primum et Leontinum ferunt Gorgiam, 


den Komplizierungen seiner Vorgänger geradezu 30 Theodorum dinde Byzantium multosque alios, 


klassische Einfachheit wiedergegeben (vgl. Dion. 
Hal. de Lys. 16, 27, 8ff. Us.-Rad.). 

Plato gibt a. O. an, daß sich T. mit xarn- 
yoola und dnoAoyia beschäftigte. Wie diese bei- 
den Begriffe, so führen auch zlorworg und Eley- 
zos darauf, daß seine r&yvn es mit Gerichtsreden 
zu tun hatte. Wahrscheinlich ausschließlich; 
dafür, daß er auch die zodızızol Aöyoı erfaßt 
hätte, fehlt jede Spur; Drerups Versicherung 


quos Aoyoduödlous appellat in Phaedro So- 
crates; quorum satis arguta multa, sed ut modo 
primumque nascentia minuta et versiculorum 
similia quaedam nimiumque depicta. Aus dem 
platonischen Phaedrus hat Cicero nur die foyo- 
öaldaloı (ungenau, denn dort wird nur T. so ge- 
nannt; ähnlicher Fehler Quint. IIX 1, 11); das 
Andere stammt aus einer anderen Tradition, die 
wahrscheinlich letzten Endes auf Aristoteles’ teg- 


(a. 0. 334), daß Diog. Laert. II 104 ‚unseren T.'40 »&» owaywyy zurückgeht, denn Aristoteles ist 


ano Adywr nolırmıröv nenne, beruht auf Unge- 
nauigkeit und Verwechslung, und Susemihls 
Gedanke, daß Isokr. XIII 9, wo er gegen die 
noArıxoüs Adyovs mogzvoúpevo: unter seinen Kon- 
kurrenten polemisiert, T. im Sinne habe (Neue 
platon. Forsch., Greifswald 1889, 14; Rh. Mus. 
LV 580), hat mit Recht keinen Beifall gefunden. 

Von speziellen Anweisungen des T. hat uns 
Aristoteles eine in seinem Kapitel über dorsla 
aufbewahrt (Rhet. I 11, 1412 a 25ff.) — in wel- 
chen Zusammenhang sie bei T. gehörte, läßt 
sich nicht sagen. — Sie zeigt, daß er mit Über- 
raschungsefiekten die Aufmerksamkeit der Zu- 
hörer zu beeinflussen wußte. Er empfiehlt das 
»awa Aöysıv und versteht dabei unter xaivd, was 
un noös thy Eungoodev ĝótav ist (agés = gemäß, 
vgl Gope-Sandys z. St. Süss 76, 2; zwei- 
felnd Spengel im Komm. z. St. wegen eines 
stilistischen Anstoßes, der zuzugeben ist; doch 


nach allem, was sich uns früher ergeben hat, 
der Einzige, der neben Plato a. O. den Späteren 
Kenntnisse über T. vermittelt hat; außerdem hat 
er einen ähnlichen Bericht über die Anfänge der 
rhetorischen As&ıs Rhet. T 1, 1404 a 24ff. In 
dem inde mag vielleicht eine richtige Beobach- 
tung stecken, daß T. diese Pfiege poetisierenden 
Satzbaues von Trasymachos und Gorgias über- 
nommen hat. Wie der Satzbau bei T. versähn- 


50 lich wurde — bestimmte Rhythmen sind für ihn 


nicht bezeugt — so dürfte auch die Wortwahl 
bei ihm die Grenze zur Poesie überschritten ha- 
ben, so daß auch darin Aristoteles’ Urteil a. O. 
auf ihn zuträfe. 

Bei Rufin. de compos. et de metr. orat. p. 581, 
15f.: Ut Cicero dieit, isti seripserunt (scil. de 
numeris vgl. 17) apud Graecos: Thrasymachus, 
Naucrates, Gorgias, Ephorus, Isocrates, Theo- 
dectes, Aristoteles, Theodorus Byzantius, Theo- 


sehe ich keine andere Möglichkeit zu interpre- 60 phrastus, Hieronymus wird nicht eine ver- 


tieren), also magáðoča, wie Aristoteles, offenbar 
von sich aus erklärend, dazu bemerkt. Dieser 
führt in gleichem Zusammenhang ein dietum des 
T. — aller Wahrscheinlichkeit nach unseres T., 
und nicht des I’ 2, 1404b 20 erwähnten Schau- 
spielers, den Roemer im Index seiner Ausgabe 
mit ihm zusammenwirft (richtig aber Bonitz 
Index Aristot. s. v.) — an, dessen Wortlaut aller- 


lorene Cicsrostelle ausgeschrieben, wie Halm 
(adnot. z. St.) und Drerup (a. 0.335, wo Cicero 
‚Konfusion‘ vorgeworfen wird) annehmen, sondern 
es liegt eine Kompilation aus Cicerostellen, die 
uns sämtlich bekannt sind, vor (orat. 38. 190. 
191f., 194; de orat. III 173), so daß die Stelle 
für uns wertlos ist. 

Nach Aristot. bei Brut, 48 war T. in der 
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Theorie der Rede erfolgreicher als in der Praxis 
und während er dort Lysias überlegen blieb, lief 
dieser ihm hier den Rang ab. Wir haben über 
seine Reden zwei Stilurteile; beide sind bei Cicero 
erhalten und wohl beide stammen aus histori- 
schen Darstellungen, Brut. a. O. ... quod T. 
esset in arte subtilior, in orationibus autem 
ieiunior; orat. 40: (cum ei [seil. Isoerati] . . vi- 
deretur . ..) Theodorus praefractior nec satis, 
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Vater Nero die Leichenrede halten (Suet. Tib. 6). 
Später lehrte er den Tiberius auch in Rhodos 
(Gelzero. Bd. X S. 481, 48ff., während Blass 
Die gr. Beredsamkeit in dem Zeitraum von Alex. 
bis auf Aug., Berl. 1865, 159 angenommen hatte, 
daß diese Nachricht bei Quintil. III 1, 17 mög- 
licherweise nur irrige Kombination der Späteren 
sei), wohin er schon vor 6 n. Chr. übersiedelte; 
denn in diesem Jahre ging Tiberius dorthin in 


ut ita dicam, rotundus ..... Schon oben wurde 10 die Verbannung. Cichorius vermutet, daß 


gesagt, daß die beiden einzigen Adyos des T., von 
denen wir wissen, für uns nicht greifbar sind, 
und alles, was sich über die Gelegenheiten ihrer 
Abfassung mutmaßen läßt, kam dort zur Sprache, 
So wenig wie die Identifikation von xarà Av- 
doxidov und xarà Öeacvßoulov mit erhaltenen 
und bezeugten Lysias-Reden e ebd.) hat sich 
die Inanspruchnahme von [Isokr.] I (ad Demo- 
nicum) für T. bewährt, die auf Veranlassung 


die Übersiedlung schon nach 27 v. Chr. statt- 
gefunden habe, als Tiberius in den kantabrischen 
Krieg gegangen war, aber das ist nach Suse- 
mihl sehr ungewiß. In Rhodos scheint T. bis 
zu seinem Tode a zu sein, und so wollte 
er denn auch lieber Rhodier als Gadarener ge- 
nannt werden (Quintil. II 1, 17). 

Literatur zum Leben des T.: C. W. 
Piderit De Apollodoro Pergameno et Theo- 


Drerups K. Emminger Jahrb. f. Philol. 20 doro Gadarensi rhet. Gymn. Progr. Marb. 1842. 


Suppl. XXVII zu begründen gesucht hat, Vgl. 
dagegen E. Schwartz Berl. Phil. W. XXIII 
1903; eine neue Auffassung dieser Schrift bei 
W. Jaeger Aristot. 58f. [Solmsen.] 
39) T. von Gadara ist als Stifter einer eigenen 
xhetorischen Sekte und Nebenbuhler des Apollo- 
doros von Pergamon bekannt. Hieronymus zu 
Euseb. chron. (II p. 141 Sch.) nennt ihn unter 
dem J. 33 v. Chr. als nobilissimus artis rheto- 


Franz Susemihl Gesch. d. gr. Lit. i. d. Ale- 
xandrinerzeit II 507—511. PIR HI, 311 (119). 
Chr.-Schm.-St. Gesch. d. gr. Lit. II® 459). 

Werke: T.hat viel geschrieben: vgl. Quintil. 
HI 1, 18 plura scripsit Theodorus. Sen. contr. II 
1, 36. Dio Chrys. or. 18 p. 480 R. II p. 254 
v. A. Suidas gibt uns eine Beihe von Titeln, wo- 
nach sich seine Schriftstellerei nicht auf die 
Theorie der Rhetorik beschränkte, sondern auch 


ricae praeceptor, und Strabo rechnet ihn mit un- 30 auf grammatische und historisch-geographische 


ter die ävöges uvýunņs äfıoı zusammen mit Apol- 
lodor, Dion. Hal. und Dion. Att, (Susemihl 
467, 57). 

Er stammte aus dem syrischen Gadara, und 
zwar nach Suid. and ĉoúłwr; Cichorius 
Rom und Mytilene 62f. knüpft daran die Ver- 
mutung an, T. oder seine Eltern seien im Mithri- 
datischen Kriege nach der Zerstörung von Ga- 
dara als Kriegsgefangene nach Rom gekommen. 


Gegenstände ausdehnte. 

A. Rhetorische Schriften: 1. Die 
Techne des T. begann mit der Definition, brachte 
dann die Einteilung der partes rhetorices, die 
Statuslehre und handelte schließlich von den par- 
tes orationis und virtutes dicendi. Also folgte die 
Lehre von den Redeteilen und -tugenden der Dar- 
legung der Teile der Rhetorik und ging ihr nicht 
voraus, wie bei den Peripatetikern, bei Cicero 


Da seine Akme 33 v. Chr. angesetzt wird, muß 40 und Quintilian (Kowalski 166, 1). 


er ca. 73 v. Chr. geboren sein. Weil sich in Ga- 
dara griechische und jüdische Einflüsse berühr- 
ten, hat man vermutet, daß T. ein Jude war, der 
sich unter einem heidnischen Namen verbarg 
(Mutschmann Tendenz S. 110f. und noch zu- 
letzt W. Rhys Robert Philol. Quarterley 1928, 
VII 213; dagegen Ziegler Herm, L 577; zwei- 
felnd Ammon Berl. Phil. Woch. 1914, 713). 
33 v. Chr. (nach Cichoriusa. u e. 725 


oder 726) hatte er einen Redewettstreit mit Po- 50 


tamon und Antipater in Rom, der auf Grund 
seines Sieges (so Susemihl 514, 228. 
Brzoska o. Bd. I S. 2516, 29ff.) zu seiner Be- 
rufung als Redelehrer des Tiberius führte (Suet. 
Tib. 57. Suid. Sen. Suas. 3, 7), der damals noch 
ein Knabe war. Überhaupt war T. nicht nur 
Redelehrer, sondern auch Deklamator und scheint 
sich besonders mit controversiae befaßt zu haben 
(Kowalski Stud. rhet. I Eos XXXI 1928, 


Iegi Beoews in 1 B.: Bei der Vorliebe des 
T. für das in utramque partem disputare und 
dem Streit zwischen Philosophen und Rhetoren 
um die #eosıs ist immerhin interessant, daß T. 
auch hierüber geschrieben hat. Obwohl die #oıs 
bei ihm nur xepdAawv dv Önodkası ist und er 
die Unterscheidung von éo und ónóðeois ver- 
wirft, schließt er sich in diesem Titel doch der 
üblichen Terminologie an. 

3. Heoi 6ntooos Övvausws in 1 B.: Auch die- 
ser Buchtitel ist bezeichnend und reiht den T. 
unter die Theoretiker ein, die den Hauptnach- 
druck auf die duvasıs des Redners im Gegensatz 
zur Gebundenheit steifer Regeln legten. Aller- 
dings ging seine Hochschätzung der duvauıs 
nicht soweit, daß er diesen t. an Stelle von z£x»7 
in seine Definition der Rhetorik eingesetzt hätte. 

4. Reden: Dio Chrysost. or. XVIII 12 wer- 
den für den angehenden Redner als beachtens- 


160, 1 gegen Rohde Herm. XLI 177). Der Un- 60 wert die Reden des Antipater, Theodoros, Plu- 


terricht des Tiberius wird wohl in die J. 388—830 
v. Chr. zu setzen sein. Nach Suet. Tib. 57 er- 
kannte T. schon damals die saeva ac lenta natura 
in puero und nannte ihn scheitend #nAo» aluarı 
nepvouévov, ein Zeichen für einen klaren päda- 
gogischen Blick. Der Unterricht scheint schnell 
ördernd gewesen zu sein, denn schon 33 v. Chr. 
konnte der neunjährige Knabe Tiberius seinem 


tion und Konon empfohlen. Vielleicht kann man 
daraus, daB Dio vorher von den Alten statt De- 
mosthenes und Lysias den Xenophon empfiehlt, 
auf den Stil der Reden des T. schließen, ebenso 
wie aus der Tatsache, daß der Theodoreer Tibe- 
rius an der Art des Niketes Anstoß nahm, der 
den Griechen gerade suo impetu gefiel (Rohde 
Herm. XLI 179). Rohde 182 schließt sogar 
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aus Demetr. de eloc. 237, daß hier einer Rede 
des berühmten Schulhauptes die üble Eigenschaft 
des &nodv nachgesagt werde (ebenso noch Ra- 
dermacher Demetr. Phal.. de elocutione 50, 
1. 112£,), eine Stelle, aus der allerdings K o- 
walski Eos XXXI 161 nach der handschrift- 
lichen Lesung gerade den umgekehrten Schluß 
zieht, daß die Theodoreer die podos der Apollo- 
doreer als kraftlos getadelt hätten. 
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aufgebaut. Wie dieser befaßten sich beide vor- 
wiegend mit dem dialektischen Teil der Rhe- 
torik, wichen aber mehrfach von ihm ab (For- 
tunat. Rhet. lat. min, 101, 7 H. Augustin, ebd. 
140, 7#.) und auch untereinander, indem Apollo- 
dor mehr der älteren griechischen und isokra- 
teischen Rhetorik folgt, T. unter der Nachwir- 
kung aristotelischer Lehren steht (Ammon 
233f.). Über den prinzipiellen Gegensatz in den 


B. Grammatische Schriften: 1. Megi 10 Systemen des Apollodor und T. werden wir unter- 


zöv èv povas Entouutvo» in 8 B.: Nach Ko- 
walski 168 stoisch, der darauf das Fragment 
bei Varro vom Accent bezieht. 

2. Hegi Öwldxtwov óuoidtytos xal ünobelfews 
2B.: Kowalski 154 übersetzt diesen Titel De 
similitudine verborum atque eius rei demonstra- 
tione. T. war also auch Analogist, aber wie Varro 
in so milder Form, daß er die Herrschaft der 
Anomalie fast als gleichberechtigt anerkannte. 


richtet durch den sog. Anon. Seg. (Rhet. Gr. I 
427. Sp.), Sen. contr. II 1, 36. Quint., Chir. 
Fortunat. und Augustin. de rhet. Danach war 
Apollodor strenger Absolutist und Uniformist, T. 
dagegen für größere Bewegungsfreiheit (die mo- 
derne Literatur über diesen Gegensatz ist ange- 
führt bei Chr.-Schm.-St. II6 459f. und 
Brzoska o. Bd. I S. 2889ff. s. Apollodoros, 
der die Hauptunterschiede der beiden Schulen 


Damit brachte T. nichts Neues, da schon Ari- 20 übersichtlich zusammenstellt). 


starch eine ähnliche Auffassung gehabt hatte 
(Kowalski 155). Varro hat in B. VII—X 
seiner Schrift De analogia dieses Buch des T, be- 
nutzt, und zwar in B. VIII und IX das 1. B. des 
T., in B. X das 2. (Kowalski 167). 

C. Geographisch -historische Schrif- 
ten: 1. Megi xoläng Zveias, 1 B.: Ein Buch über 
sein Heimatland, worin er die Studien der Rho- 
dier (Posidonios, Molo) fortsetzte (Kowalski 


168). Dieselbe Verbindung Beographischer und 30 


rhetorischer Schriften später bei Hermogenes und 
Metrophanes (H. Rabe Proleg. Syll, Leipzig 
1931, praef. XVII), bei ersterem allerdings an- 
gezweifelt von Radermacher o. Bd. VIII 
S. 868, 20ff. , 

2. Heol loroglas, 1 B.: Fr. Blass Die gr. 
Bereds. in dem Zeitr. v. Alex. bis auf Aug. 175 
hatte angenommen, daß diese Schrift wie die des 
Caecilius Cal. die Theorie der Geschichtsschrei- 
bung enthalten habe. Dagegen denkt W ilam o- 
witz Herm. XXXV 50f. an einen Versuch, klas- 
sische Historie zu schreiben; ebenso Chr.- 
Schm.-St.11383,4. Kowalski 168 glaubt, 
daß die Schrift De paradoxis naturae gehandelt 
habe. 

D. Philosophische Schriften: 1. Meot 
mokırelas, 2 B.: Nach Kowalski 168 in Nach- 
ahmung Zenons verfaßt. 

Seine Schreibart scheint, wenigstens in den 


Die Definition, die T. von der Rhetorik gab 
und womit er, wohl unter dem Einfluß der stoi- 
schen Kritik an Aristoteles, die Aristotelische ver- 
bessern wollte (Schissel Philol, LXXXII 184ff.), 
lautete nach Quintil, II 15, 21: Ars inventriz et 
iudicatriz et nuntiatriz decenti GEN seeundum 
mensionem eius, in quoque potest sumi per- 
suasibile, in pir civili. Dies entspricht nach 
Susemihl II 510 dem griechischen tézry eboe- 
ux) xal xox) xal founrevtix) tO ngénovTI 
xdoup (Kowalski tñ zosenovoy xaruoxevfj. 
Spengel Rh. Mus. XVIII 522 und danach Am- 
mon 235: merà no&novros xóouov) xatà tò neol 
Exaotov èvõezóuevov nıdaröv Ev zoüyuarı nok- 
vıx&. Während die Apollodoreer die Rhetorik als 
eine dmorjun mit Beweonjuara ddrintwra an- 
sahen, vielleicht beeinflußt durch altstoische An- 
schauungen (Chr.-Schm.-St. ITE 460), be- 
trachteten sie die Theodoreer als eine z&yrn mit 


40 denotuara zıvoöusva, hielten sie aber nicht, 


wie die Stoiker, für eine dger. Und ebenso 
wichen beide Schulen beim Zeyov roð örrogos ab: 
Apollodor erwartet und verlangt von ihm, wie 
Isokrates, unbedingte Überzeugungs- und Über- 
redungskraft (Quintil. II 15, 12), T. hält sich mit 
Aristoteles und Hermagoras auch hier an das 
Praktische, an das unter den gegebenen Verhält- 
nissen Mögliche (Quintil. II 15, 20. À Ammon 
235f.). Auch den Umfang der Rhetorik bestimm- 


rhetorisch-technischen Schriften, nicht immer 50ten beide Schulen verschieden: Während Apol- 


ganz klar gewesen zu sein. Sonst hätte er nicht 
von Verginius mißverstanden werden können 
(Quintil. íV 1,23). Auch die Terminologie scheint 
nicht scharf genug unterschieden zu sein; denn 
Quintil. III 11, 27 berichtet, daB xspalao» in 
der Schule Theodors dreierlei bedeutet hätte. 
Lehre (Literatur): Piderit De Apollo- 
doro Pergameno et Theodoro Gadarensi rhe- 
toribus, Marb. 1842. Schanz Die Apollodo- 


lodor sich mit der Be ae in m 
allein ügte, zog T. die Grenzen etwas weiter 
und ae die aieri eivilis, d. h. die be- 
ratende und gerichtliche Beredsamkeit, als ihren 
Gegenstand. Die epideiktische Beredsamkeit 
schloß also auch T. aus. Aus dem cautius bei Quin- 
tilian darf man nicht mit Susemihl schlie- 
Ben, daß T. doch die epideiktische Beredsamkeit 
mit aufgenommen wissen wollte; denn das cau- 


reer und die Theodoreer, Herm. XXV 36—54. 60 tius bildet die Fortführung von sollieitius ae 


G. Ammon Apollodoreer und Theodoreer, Bl. 
f. d. bayr. Gymnasialwesen XXVII 281—237. 
Fr. Susemihl Gesch. d. gr. Lit. i. d. Alexan- 
drinerzeit I 507—511. Brzoska o. Bd. I 
S. 2889. Chr.-Schm.-St. II 459. G. K o- 
walski Stud. rhet. I Eos XXXI 1928. 

Das rhetorische System des T. ist gleich dem 
des Apollodor auf dem des älteren Hermagoras 


verbosius $ 19, wenn man darunter nicht die 
vorsichtigere Fassung secundum mensionem etus, 
quod in quoque potest sumi persuasibile verstehen 
will gegenüber der einfacheren des Ariston: per 
orationem popularis persuasionis und der Apol- 
lodoreer § 12: persuadere iudici et sententiam 
eius ducere in id, quod velit (Ammon 286); 
eventuell könnte man bei dem cautius auch an 
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den Unterschied des T. von Ariston denken: 
Beide halten zwar die Beredsamkeit für keine 
virtus, aber Ariston hält sie für eine scientia, T. 
vorsichtiger für eine ars. 

Nach obiger Definition scheint T. selbst nur 
8 Teile der Rhetorik unterschieden zu haben: 
eboerinn, ginn, Eounvevrxn. Auf eine Drei- 
zahl werden wir auch dadurch geführt, daß Al- 
butius, der nach Sen. contr. VII praef. 5 den 
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und Beine ausgehen, gewissermaßen in den Kopf 
zusammenfließen, so muß das xewdicıov der ge- 
meinsame Ausgangspunkt jeder Dichotomie sein. 
Sowohl Apollodor als auch T. gingen in der Sta- 
tuslehre davon aus, ob eine Handlung geschehen, 
und falls sie geschehen, wie dieselbe zu beurtei- 
len sei (Quintil. II 6, 85). Aber T. hatte im 
Gegensatz zu Hermagoras (Quintil. III 6, 21) und 
Apollodor nach Fortun, I 27 p. 101 H. dieselbe 


Hermagoras, den Schüler des T., nachahmte, nur 10 Ansicht, welche Quintil. III 6, 18 dem Cornelius 


tres primas partes anerkannte, quoniam memo- 
ria atque actio natura, non arte contingant (A m - 
mon 235). Man denkt dabei an die Opposition 
der Epikureer, die memoria und actio für vielen 
Künsten gemeinsam erklärten (Cic. or. 54. K o- 
walski 158). Aber seine Schule band sich 
nicht an diese Einteilung; nach Quintil. III 3, 8 
nahmen die Theodoreer in der Regel eine dop- 
pelte inventio, des Inhalts und des Ausdrucks, 


Celsus zuschreibt, daß man die Status von der 
Partei aus zu bestimmen habe, welcher der Be- 
weis obliegt, non in eo er quo, sed in eo, quod 
probamus (Piderit 30f. Susemihl a. O.). 
In der Haupteinteilung der Status stimmen beide 
Schulen wieder überein, nur daß T. für die Zwei- 
teilung die Bezeichnungen x., oöclas und z, ovu- 
Beßnxorwv gebrauchte und die 2. Gattung vier- 
fach gliederte in rl, nolor, ndoov, node te, 80 


an und ließen die übrigen 3 Teile nachfolgen 20 daß er 5 besondere ordosıs bezw. zepdiua er- 


(Brzoska o. Bd. I S. 2889ff. nach Susemihl 
Anm. 217 gegen Schanz 37). Scheinbar haben 
sie diese 3 übrigen Teile als zu einem anderen 
Genus gehörig betrachtet, wenn man aus der T. 
Statuslehre schließen darf, worin die coniectura 
von den übrigen geschieden wird. Die Theodo- 
teer folgten darin, ebenso wie der Akademiker 
Dio v. Alex., dem Hermagoras, welcher die in- 
ventio absonderte und die 4 übrigen Teile der 


oeconomia unterordnete (Quintil. III 3, 9; vgl. 30 


Kowalski 146). Welches diese 3 Teile waren, 
geht aus Quintilian nicht deutlich hervor. Wenn 
man mit Schanz 37 an dispositio, memoria, 
pronuntiatio denkt, fehlt die iudicatio, und wenn 
an die Stelle der dispositio partitio und ordo 
treten, wie bei Hermagoras, wird der memoria 
und pronuntiatio der Zutritt zu den partes rheto- 
rices verwehrt (Kowalski 159). 

Die Unterscheidung von #oıs und Indhecıs 


hielt (Quintil. III 3, 86. 51. 11, 8, 27. Volk- 
mann Rhet.? 54). T. unterscheidet sich darin 
von Hermagoras, daß er die ididıns (Anitio) als 
Unterart der 2. Hauptgruppe ~. ovußsßnxdwv 
unterordnet und nicht, wie Hermagoras, mit der 
1. verband. Kowalski 147 glaubt aber, fol- 
gendes Schema bei T. feststellen zu können: 


1. orogaoudg 


2. neol obolas xal ovußeßnxótov 
nen e, 
xað' lov xarà uégos xóoov nods tt 


asol lôióryros 
während Volkmann Rhet2 57 und Schis- 
sel (Rh. Mus. LXXV) neol oùolaç für einen t. t. 
des T., der gleichbedeutend ist mit oroxaands, 
halten. Nehmen wir Kowalskis Schema an, 
dann würde sich T. von der Lehre des Herma- 
goras nur darin unterscheiden, daß er die lô:ótne 
in eine allgemeine und eine besondere Behand- 


verwarf Apollodor, weil der önddeos stets eine 40 lung teilt; jedenfalls vermutet Kowalski auf 


éo zugrunde liege (Augustin. de rhet. 5 
p- 140 H.), und auch T. muß eine ähnliche An- 
schauung gehabt haben, denn er nannte die HeEoıs 
xepdiaov èv bnobéose (Theon. I 109 W. = U 
120, 19 Sp.; vgl. das xowodusvov des Hermago- 
ras und Throm Die Thesis, Rhet. Stud. 17, Pader- 
born 1932, 121), genauer xepdlanov yavızdv (Quin- 
til. ITI 10, 3 capita generalia opp. specialia), wobei 
zu beachten ist, daß bei ihm xepdAa:o» in verschie- 


Grund von Varros Büchern de analogia, daß das 
Schema xa®’ ŝov xal xatà uégos von großer Be- 
deutung bei der Dichotomie des T, gewesen ist. 

In der Lehre von den Redeteilen und der 
Disposition zeigt sich am meisten der Unter- 
schied der beiden Schulen, der Apollodoreer und 
Theodoreer, weniger in der eigentlichen Theorie, 
als in der Art ihrer Anwendung. Hier nahmen 
T. und die Theodoreer eine freiere und der Em- 


dener Bedeutung vorkommt. Die Theodoreer schei- 50 pirie den ihr gehörigen Raum gebende Stellung 


nen zu den quidam gehört zu haben, welche die 
ürddeors in ähnlicher Weise definierten, wie die 
Apollodoreer die zeoloraoıs (Quintil. III 5, 18). 
Die Teile der zeoiorasıs nannte T. ororyein Tür 
mgayudıav im Gegensatz zu Hermagoras’ Benen- 
nung uöpea nepıordosws (G. Reichel Quaest. 
progymn., Diss. Lpz. 1909, 63. Augustin. de 
rhet. 7 p. 141 H.). 

Während Apollodor den üblichen t. ordos 


ein. Morawskis Meinung (Rh. Mus, XXXIV 
371), auch T. habe den ern keine Freiheit 
gegeben und sie an feste Gesetze gebunden, ist 
glänzend widerlegt durch Schanz (vgl. auch 
Norden Kunstprosa I 133). Während Apollo- 
dor und seine Anhänger unbedingte und aus- 
nahmslose Befolgung der theoretischen Vorschrif- 
ten forderten, rückten die Theodoreer den xus0ds 
in den Vordergrund, eine Lehre, deren Wand- 


beibehielt, setzt T. dafür xepaiaso» yerıxaarazov 60 lungen bei den verschiedenen Schulen Ko- 


oder xepáłacov schlechthin ein (Quintil. III 6, 2. 
51. 11, 26f. Hermog. de stat. 1 = II 133 Sp.), 
Termini, welche W. Jaeneke De statuum doc- 
trina ab Hermogene tradita, Diss. Lpz. 1904, 78 
auf stoischen Sprachgebrauch zurückführt, ebenso 
Kowalski 148, der gleichzeitig die zugrunde 
liegende Metapher bespricht: Wie die beiden 
Teile des menschlichen Körpers, die in die Arme 


walski durch die Jahrhunderte verfolgt. Wie 
bei T. xaroós und ovupéoor, so werden bei Apol- 
lodor púcis und dvdyxn betont. Wird so alles 
auf die klare Erkenntnis des xaıds geschoben 
und die Bedeutung der Persönlichkeit des Red- 
ners und seiner öövazıs bedeutend gesteigert, 
so hat diese freie Anschauung doch anderseits 
pädagogische Nachteile gegenüber der festumris- 
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senen apollodoreischen Lehre, weil sich das irra- 
tionale Moment des xagds schwer erkennen läßt. 

Die Zahl der notwendigen bezw. möglichen 
Redeteile war bei beiden Schulen die gleiche: 
mgoolnov, Öihjynaıs, åzdõsgis, EnlAoyos. Aber nach 
T. war der einzige Teil, der nie fehlen durfte, 
die ändössäıs (Anon. Seg. 453 Sp.), während die 
anderen je nach den Umständen, wegbieiben 
konnten, zunächst also das Prooimion. Dem 
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weisführung auch die djynoıs für unbedingt 
nötig hält. 

Beim ZriAoyos ist ein Weglassen wieder 
möglich, Doch scheinen die Theodoreer das Fehlen 
des Epilogs weniger betont zu haben, da die Apol- 
lodoreer schließen, wenn der Epilog nicht fehlen 
dürfe, dann auch nicht das Proömium, voraus- 
gesetzt, daß die Apollodoreer nicht nur das Un- 
harmonische tadeln, daß eine Rede zwar keinen 


Apollodor erscheint ein Adyos ohne rgooluiov als 10 Kopf, aber einen Fuß hat. Das erstere wäre wohl 


àxépałos. Nach T. konnte es aber wegbleiben, 
wenn die Hörer schon wohlgesinnt waren, und 
Quintilian stellt sich auf die Seite des T. (vgl. 
auch Walz VII 1 p. 64: Im Areopag kein Pro- 
oimion und kein Epilog üblich). ekehrt war 
es aber auch möglich, daß außer dem eigent- 
lichen noch innerhalb der Rede bei schwierigen 
Punkten spezielle Proömien in Anwendung zu 
bringen waren (Quintil. IV 1, 28£.; vgl. W VII 


mit der Bedeutung der záðy bei den T. zu er- 
klären, die ja hauptsächlich im Epilog ihren 
Platz haben. 

Die Disposition ist bei den T. bedeutungs- 
los, weil sie dem xawds unterworfen ist und 
grofe Freiheit herrscht (Anon. Seg. 442, 10; vgl, 

alz VIL 53 und die Gegenüberstellung bei 
ad. Her. III 9, 16: genera dispositionum sunt 
duo: unum ab institutione artis profectum, alte- 


53, 16; noch Psellus De Gregorii Theol. char. iu- 20 rum ad casum temporis accomodatum. Ammon 


dicium, ed. Paul Levy, Diss. Straßb. 1912, 59, 
19 § 42 hat eine ähnliche Anschauung). Wäh- 
rend Apollodor unzählige Formen des Proömiums 
kannte (Quintil. IV 1, 50), verlangte T. (IV 1, 
23), daß das Proömium den Richter ad poten- 
tissimas quaestiones vorbereite. Quintilian rügt 
die allgemeine Fassung dieser Regel und wen- 
det sich erst recht gegen die Auffassung des Ver- 
ginius, als habe T. gelehrt, ut ex singulis quae- 
stionibus singuli sensus in provemium conferan- 
tur. Kowalski 160 übersetzt die potentissi- 
mas quaestiones mit Svvarızartara xepähoe und 
findet in dem Adjektivum (S. 164) epikureischen 
Sprachgebrauch. 

Die dıyynoıs definiert T. nach Anon. Seg. I 
434, 25 folgendermaßen: dınyyals dorı mgdyuaros 
abroreloüs xarà yiv åndõooiw Exdeoıs negi Tür 
ňôn yeyordıwv (ungenau Quintil. IV 2, 31), eine 
Definition, die zwar viel länger ist als die kurze, 


aber weitere des Apollodor ebd. 30: megiordosws 40 


&xdeois, anders Quintil. IV 2, 81: oratio docens 
auditorem, quid in controversia sit), der aber von 
Alex. Num. nur åxolfea zuerkannt, oaphveia 
aber und rò zounızöv xal tò dnrogixdv abge- 
sprochen wird. Auch die ômynois kann wegfal- 
len (Sen. controv. II 1, 37. Anon. Seg. 441 Sp. 
Quintil. IV 2, 4; eine ähnliche Vorschrift aber 
schon bei Cie. de inv. I 21, 30; de or. II 81, 330; 
vgl. Ammon 283). Wenn er den Gegengrund 


233). Daher ist bedeutungsvoll, daß die sonst 
als selbständiger Teil auftretende Dispositio 
nieht ausdrücklich in der Definition der Rhetorik 
erwähnt, sondern wahrscheinlich nur in edgerexn 
xal xgırıe) enthalten ist (Ammon 235). Die 
Apollodoreer wollten die &ńyņo immer nach 
dem meooipov stellen, dagegen die T. bald hier- 
kin, bald dorthin. Die Apollodoreer verboten das 
usollsoheu der dumynoıs, weil sie &> oöne sei 


30 (Anon. Seg. 443, 8f. Quintil, V 18, 59), um- 


gekehrt die T. Auch bezüglich der Anordnung 
der loci waren die beiden Schulen verschiedener 
Meinung: Nach T. singulis quaestionibus subi- 
ciendi loci, dagegen nach Apollodor: prius do- 
cendus iuder quam movendus (Quintil. V 13, 59; 
vgl. Anon. Seg. 457), und demgemäß gehören die 
loci nach Apollodor in das Prooimion und beson- 
ders in den Epilog (= rd maðņrixóv; vgl 
Mutschmann Tendenz 61). Ich finde in dieser 
Lehre des T. keinen Widerspruch gegen seine 
andere Lehre, daß die narratio manchmal ausfallen 
könne (so Kowalski 160); die Lehre von der 
Verteilung der loci auf die einzelnen quaestio- 
nes steht doch bei Quintilian in dem Kapitel 
über die refutatio, nicht narratio, die ånóðeis 
aber darf auch bei T. nie wegfallen. Und 
selbst wenn man wegen des docere an die nar- 
ratio denkt, gilt diese Regel eben nur für den 
Fall, daß eine narratio da ist. Übrigens tadelt 


der Apollodoreer, 8r: oùðsis tõ» dexala nagijxe 50 Quintilian hier beide Schulen und biligt die 


dıńynor, damit unbeachtet ließ, zeugt das noch 
nicht von Traditionslosigkeit, da er auch für seine 
Ansicht Stützen in der Lehre vom xagds und 
vom o&xov bei den Alten fand. Umgekehrt hielt 
es T. auch für möglich, viele deıyyrosıs zu machen 
(Anon. Seg. 443, 18#.). 

Die ärddzıkıs darf nach Anon. . 458, 
9ft. nie wegfallen. In der Betonung ihrer Wichtig- 
keit stimmt T. mit Aristoteles überein, der sich 


ratio media mit Rücksicht auf die causae utili- 
tas, den müßigen Streit der beiden Schulhäupter 
mit Unkenntnis des Forums entschuldigend. Da- 
nach hätte sich hier T., aan aus Opposi- 
tionslust gegen die Festlegung der loci in den 
Epilog, zu einer ebenso einseitigen Bindung fort- 
reißen lassen, ohne wie sonst das ovupéoov als 
Maßstab zu geben, wenn wir nicht annehmen 
wollen, daß Quintilian aus einer Kann-Vorschrift 


im wesentlichen auf die miorew (sögeows) be- 60 eine Muß-Vorschrift gemacht hat. In der Lehre 


schränkt und die A&&s und rd£ıs nur Hilfswis- 
senschaften bilden läßt. Aber anderseits weicht 
T. bewußt von Aristoteles ab und gibt in seiner 
Definition der Rhetorik durch die Zusätze xoi- 
zıx und £gpmvevrxn diese Beschränkung aus- 
drücklich auf (vgl. Susemihl), und umge 
kehrt weicht Aristoteles insofern von T. ab, als 
er in der Gerichtsrede allerdings außer der Be- 


von den áð, die hauptsächlich durch eben diese 
loci erregt werden, ist nach Mutschmann 
Tendenz 67, 1 und Aulitzky o. Bd. XII 
S. 1416 T. ein Vermittler zwischen der stoischen 
Lehre des Posidonios und dem Auct. negl öy., der 
ja bekanntlich III 5 das magérðvoooy nennt als 
theodoreische Bezeichnung eines übertriebenen 
und unangebrachten Pathos. Nur an das Letz- 
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tere, nicht etwa an eine völlige Ablehnung des 
Pathos durch T. dürfen wir denken, wenn der 
Theodorosschüler Tiberius nichts für den suo 
impetu bekannten Redner Nicetes übrig hatte. 
Auch in der godo:s war T. festen Regeln 
abgeneigt. Die Regel, daß die Erzählung deutlich, 
kurz und wahrscheinlich sein müsse (so auch die 
Apollodoreer, Ammon 232) ist nach ihm nicht 
immer anwendbar (Anon. Seg. 439, 27H, Quintil. 
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exklusiven Attiker Caeeilius Front macht. Anderer 
Meinung ist aber v. Wilamowitz Herm. 
XXXV 49, der es für eine ‚kaum faßbare Ver- 
kehrtheit‘ hält, in Rhodos von Attizismus zu 
reden, und den T. die Tradition des Hellenismus 
an die Sophisten der Kaiserzeit vermitteln läßt. 
Daß T. bei Quintilian nur bis zum V. Buch zitiert 
wird, aber nicht vom VIII. Buch an bei der eloeu- 
tio, ist kein Zufall. T. scheint sich wenig darüber 


IV 2, 32), und er läßt als einzige åger) dumynosws 10 geäußert zu haben, und so ist obige Frage schwer 


die zıdavoıns gelten, quia nec breviter nee dilu- 
cide semper est utile exponere, und weil er ander- 
seits oapyvea und ovvroula für xowal dgerai 
der Rede hielt (Anon. Seg. 440, 1ff.), eine Be- 
gründung, welche lebhaft an die Meinung der 
Epikureer erinnert (Kowalski 161). Daß er 
nicht, wie die Peripatetiker, alle doerai zu xowai 
machte, sondern die zıdardrns speziell der ô- 
ynoıs zuwies, hat vielleicht darin seinen Grund 
(Kowalski 162), daß er auch hier seine Zwei- 
teilung mit Hilfe des Schemas xa9’ hov xal xarà 
a2oos durchführen wollte. Im übrigen entspricht 
diese Betonung der nıdavdıns der Vorzugsstel- 
lung, welche die dndöeı&ıs bei ihm genießt. Ob er 
in der godo«s im allgemeinen bezüglich der 0x7- 
pata auf dem Standpunkt des Apollodor gestanden 
hat, der sie für äneolännta erklärte (ohne sie 
aber ganz abzulehnen: vgl. Barezat De figu- 
rarum doctr., Diss. Gött, 1904, 32f. gegen 


zu entscheiden. Sein Schüler Hermagoras scheint 
bestrebt gewesen zu sein, gerade diese Lücke aus- 
zufüllen; denn von ihm werden folgende Bücher- 
titel erwähnt: x. &fepyaoias, m. ngenorros, m. 
oynuseav (Radermacher o.. Bd. VII 
S. 695, 37). Schanz 53ff. hatte den Streit 
zwischen Apollodoreern und Theodoreern in Par- 
allele gestellt mit dem Streit in der Grammatik 
über Analogie und Anomalie und in der Rechts- 


20 pflege zwischen Prokulianern und Sabinianern. 


Dieser auch von Chr.-Schm.-St. II 459. 
übernommene Vergleich wird aber dadurch schief, 
daß nach Kowalskis Nachweis ja auch T. 
Analogist war, allerdings ein sehr milder. 
Verhältniszu den Quellen: T. hat 
sein System wie Apollodor auf dem des Herma- 
goras aufgebaut, zu dem er aber in anderer Be- 
ziehung wieder in Gegensatz steht (Rader- 
macher o. Bd. VII S. 695, 37E.). Anderseits 


Thiele Hermag. 16. Chr.-Schm.-St. II 30 laufen Verbindungslinien auch zu Aristoteles zu- 


460 folgt letzterem, zitiert aber ersteren!), weil 
der Stoff unabsehbar und zwischen Figuren und 
gewöhnlicher Rede kein wesentlicher Unterschied 
sei, wissen wir nicht; möglich, daß er die oyr- 
yara nicht nur für aneoiinnta, sondern sogar für 
@reıga hielt (Alex, x. oynu. Sp. III 9, 7). Jeden- 
falls haben beide die Figurenlehre darum nicht 
abgelehnt: denn der T.-Schüler Hermagoras 
schrieb ebenso =. oyņnuáræv wie Caecilius, der 


rück. Stoischer Einfluß läßt sich mehrfach fest- 
stellen, um so mehr, als ja auch Hermagoras 
schon stoisch beeinflußt war. Ob aber T. ohne 
weiteres an Posidonios anzuknüpfen ist, fragt 
sich (Chr.-Schm.-St. II 460 gegen W. W. 
Jäger Nemes. 24 und Mutschmann Herm. 
LII 183), und Kowalski 147 glaubt in der 
Statuslehre sogar feststellen zu können, daß hier 
Apollodoros von Posidonios abhängt und T. von 


Schüler des Apollodor, und T. selbst scheint 40 Hermagoras. Auch ist kaum anzunehmen (C hr.- 


kühne Metaphern durchaus gebilligt zu haben 
(Sen. suas. 3, 7. Suet. Tib. 57). Auch aus die- 
sem Grund sieht man nicht ein, warum T. durch- 
aus ein Freund (Roberts Class. Rev. 1900, 
439) oder sogar Anführer und Urheber des Atti- 
zismus sein soll, wozu ihn einige Gelehrte machen 
wollen. Die Nachahmung der Alten blühte auch 
bei den Rhodiern und sogar bei Philodem {K o - 
walski 168). Jedenfalls hat der Streit zwi- 


Schm.-St. gegen Mutschmann Herm. LII 
181., dem sich aber zuletzt Aulitzky o. 
Bd. XIII S. 1422 angeschlossen hat), daß schon 
T. selbst, der Techniker, sich soweit in univer- 
selle Kulturfragen eingelassen habe; diesen Schritt 
zu Posidonios hin wird erst der Verfasser von regl 
öy. getan haben. Auch die epikureische Schule 
scheint nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben zu 
sein; war doch auch Philodem sein Landsmann. 


schen Apollodoreern und Theodoreern nichts mit 50 Seine der iyos wenig günstige Einstellung 


dem Gegensatz Attizismus — Asianismus zu tun 
(Blass 157. Chr.-Schm.-St. II 460); ein 
reiner Asianer ist nach Blass als Techniker un- 
denkbar. So hält W. Schmid (Über den Kul- 
turzusammenhang und die Bedeutung der gri - 
chischen Renaissance in der Römerzeit, Lpz. 
1898) beide für Attizisten, die sich nur über die 
Frage streiten, ob die wfunoıs sklavisch sein soll 
(Apollodor) oder nicht (Dion. Hal. und T.). Vor- 


scheint sich gegen die Peripatetiker zu richten; 
daß er auch gegen die Akademiker gekämpft hat, 
ist wenig wahrscheinlich (Kowalski 168). Nach 
Neuheit seiner Lehre hat er keineswegs gestrebt, 
ebensowenig nach absoluter Klarheit und Wider- 
spruchslosigkeit: ‚Er wolite ein Rätsel sein und 
bleibt es noch jetzt‘ schließt Kowalski. 
Schüler und Nachleben: Nach ihm 
sind die Theodorei genannt (Quintil. ITI 1,18. II 


sichtiger hatte vorher Blass 159 gesagt: Wel-60 11,2. III 3, 8. IV 2, 32. Sen. suas. 3, 7), auch 


cher Richtung er (T.) angehörte, ist nicht be- 
kannt, und nur im allgemeinen glaublich, daß er 
Attiker war, wenn auch nicht von der strengsten 
Farbe. Das würde sehr gut zu seiner Einstellung 
gegenüber dem Gegensatz von Analogie und 
Anomalie passen (s. u.) und zu der Tatsache, daß 
Theodoros’ Schüler (wenn man ihn überhaupt so 
nennen darf, vgl. u.), der Auct. neo? öy., gegen den 


Theodori schola (Quintil. III 11, 26) oder secta 
(Quintil. IH 1, 18. V 13, 59) vgl. ý Oeosweeıos 
aigeoıs (Strab. XIII 4, 3 p. 625). Zu seinen Schü- 
lern gehörten der Kaiser Tiberius, der jüngere 
Hermagoras (Blass 160. PIR III 311. Ra- 
dermacher o. Bd. VII S. 695, 37.) und 
der Römer Syriacus Vallius (Sen. contr. II 1, 36: 
tu (sc. Niger Bruttedius] Apollodorum habuisti, 
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cui semper narrare placet, ego Theodorum, cui 
non semper ...). Seine téyyņ wurde von seinen 
Schülern ins Lateinische übersetzt (Quintil. II 
15, 21). Abzulehnen ist mit Throm a. O. 144 
die Vermutung Prümms, daß die Einteilung 
der Thesen bei Cic. de or. III 117 auf T. zurück- 
gin e. Viel ist geschrieben worden über das 

erhältnis des Auct. negl öy. zu T. Aus der 
Form èxdåe: (reol öy. p. 7, 8 V4 1910) schlossen 
G. Buchenau De scriptore libri mso öy. 
Marb. 1849, 33. Martens De libello zegì 
üw., Bonn 1877, 30. v. Wilamowitz Herm. 
XXXV 49 (dagegen ders. Griech. Leseb. ITS 1923, 
378 allgemein: im Stoffe von Älteren, zum Teil 
seinen Gegnern, abhängig). W. Rhys Roberts 
Philol. Quarterly 1928, VII 213, daß der Auct. 
zegi Dr, von einem Anhänger des T. geschrieben 
sei (Brzoska De canone decem oratorum 
quaest., Vratisl. 1883, 64; o. Bd. IH S. 1174. 
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Bedenken nicht ganz grundlos. Denn T. braucht 
durchaus nieht in seiner z&yvn vom nagévðvooov 
geschrieben zu haben, das Wort kann auch auf 
den Unterrichtsbetrieb zurückgehen oder auf 
Äußerungen beim Anhören von Deklamationen 
der caldı, wie bei Sen. suas. 3, 6 das plena deo 
und wie Tiberius Theodoreus offendebatur Nicetis 
ingenio (Sen. suas. 3, 7). Daß es von dem Auct. 
megi y. aus einer Streitschrift eines Theodoreers 


10 gedankenlos übernommen sei (Marx Wien. Stud. 


XX 169ff.), ist schon durch Kaibel Herm. 
XXXIV 1078. und Hefermehl Rh. Mus. LXI 
284 widerlegt. Das geht zu weit, aber anderseits 
gehen auch Mutschmann, Aulitzkyu.a. 
zu weit in der Annahme einer weitgehenden Ab- 
hängigkeit des Auct. negl öy. von T. Man wird 
den Gelehrten zustimmen müssen, die diese Abhän- 
gigkeit auf ein geringeres Maß zurückschrauben 
wollen. Ammon Berl. Phil. Woch. 1914, 718 


Thiele Gött. Gel. Anz. 1897, 245. R. Dienel20 weist mit Recht darauf hin, daß wenigstens das 


Quae rationes inter librum zegi wy. et Taciti dial. 
de or, intercedere videantur = Säkularfestschr. 
d. Gymn. i. Mährisch-Trübau 1903. Paul Otto 
Quaest. sel. ad Nbr. qui est xeo? öy, spectantes, 
Fulda 1906. Hefermehl Rh. Mus. LXI 284 
etwas vorsichtiger: Wenn nicht gerade ein Schü- 
ler des T. selbst, so doch ein Anhänger rhodi- 
scher Doktrin. Mutschmann Tendenz, Auf- 
bau und Quellen der Schrift vom Erhabenen, Berl. 


Einzelmaterial des Auct. negi õp. (Natur— Kunst, 
Genie — Regel, Bedingungen der Beredsamkeit, 
Poesie und Prosa, Redekunst — Tonkunst — 
Plastik, Beispiele usw.) in die vortheodoreische 
Zeit zurückgeführt werden kann und daß für die 
Mischung von Peripatetischem mit Stoischem 
durchaus nicht nur T. oder der Auct. zegi öy. selbst 
in Frage komme, sondern eher an Poseidonios zu 
denken ist, Und Stroux DLZ 1914, 541 lehnt 


1913, 46. Ziegler Herm. L 577. Mutsch-30die Aufstellungen Mutschmanns über die 


mann Herm. LII 183. Chr.-Schm.-St. II 460. 
Aulitzkyo, Bd. XIII S. 1416, 19f£.). Mutsch- 
mann und Aulitzky führen auf T. die 
Übereinstimmungen des Auct. meo? y. mit dem 
Anon. Seg. und mit Quintilian (z. B. IX 4 über die 
ovvdsos, dagegen aber Kroll Rh. Mus. LXXIII 
244) zurück und speziell beim Auct. meo? Gy. die 
Betonung des xa:ods und ovupegor, die Pathos- 
lehre, die Hochschätzung Platons, den stoischen 


Abhängigkeit des Auct. zeol dy. von T. ab, denn, 
was über die nddn gesagt werde, stehe schon bei 
Cie. part. or. Ebenso lehnt Kroll a. O. ab, 
den T. zur direkten Quelle für das Kapitel über 
die ourdeoıs Quintil. IX 4 zu machen, wie 
Mutschmann wegen Berührungen mit dem 
Auct. regi öy. will, weil Quintilian den T. nur 
für Fragen der Definition und Invention nennt, 

Zweifelhaft ist, ob der Progymnasmatiker 


Einschlag, wozu Roberts auch noch das Genesis- 40 Theon an T. anzuknüpfen ist (Chr.-Schm.- 


zitat bei eoi y. fügt. Roberts (Class. Rev. 
XIV 439) macht den T. und den Auct. regi öy. zu- 
sammen mit Manilius und Demetrius de eloc. so- 
gar zu Mitgliedern eines großen Freundeskreises, 
der sich um Dion. Hal. als Führer der attizisti- 
schen Bewegung scharte. Andere Gelehrte haben 
allerdings ein ganz anderes Urteil über das Theo- 
dorzitat bei dem Auct. zegl öüw. Nach B. Cob- 
lentz De libelli zegi öy. auctore, Diss. Argento- 
rat. 1888, 53 folgt daraus nur, daß der Auct. wegi 
öy, das nicht in einem Buche gelesen hat, son- 
dern gehört hat von einem Schüler des T., oder 
daß jener Ausspruch über das zag&vövooo» allen 
Gebildeten bekannt war; und es sei nicht ganz 
unwahrscheinlich, daß der Auct. eo? ëy. das schon 
bei Caecilius gelesen habe (so schon Moraw- 
ski Rh. Mus. XXXIV 375, aber mit Recht ab- 
gelehnt von Hefermehl Rh, Mus. LXI 284 
als unwahrscheinlich, weil es sich um die sadn- 


St. II 460). Immerhin zitiert er ihn und zeigt 
hinsichtlich des xargós ähnliche Anschauungen 
(vgl. Stegemann Art. Theon). Demetrius 
de eloc. zitiert einmal ($ 237) den Taôziocós für 
das Enoör, tarv noäyua péya (in diesem Falle die 
Schlacht bei Salamis) ouixoots dvouaoıy ànay- 
yén (vgl. S.1849). Celsus (und danach Severian. 
p. 358, 18. H., 1. Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr.) 
ist Theodoreer, insofern auch bei ihm die nar- 


50 ratio unter Umständen wegfallen kann (Guilelm. - 


Schaefer Quaest. rhet., Diss. Berl. 1913, 25. 
28f.). Quintilian hat nach Kowalski 160 von 
den Schriften des T, nur die z&yrn gekannt und 
diese nur in einigen Kapiteln und flüchtig nach- 
geschlagen. Nach Kroll Rh. Mus. LXXIII 244 
könnte für die Einleitung Quintilians zu dem 
Kapitel über die ouvdeoıs (IX 4, 1—19) T. in- 
direkte Quelle sein, Zur Zeit Iuvenals ist nach 
Sat. VII 177 die ars Theodori das verbreitetste 


tıxd handelt); vgl. S. 75: ‚Wenn Ps.-Longin auch 60 Lehrbuch. Nach Thiele Gött. Gel. Anz. 1897, 


bisweilen sehr den Apollodoreer Caeeilius be- 
kämpft, braucht er darum noch nieht Theodoreer 
zu sein, weil T. der Gegner des Apollodor war; 
denn die Theodoreer sind, obwohl sie die Apollo- 
doreer bekämpften, doch zu derselben Gattung 
Rhetoriker zu rechnen, von denen die Art des 
Ps.-Longin gewaltig abweicht und sein blühen- 
der, geschwollener Stil.‘ In der Tat sind diese 
Pauly-Kroll-Mittelbaus V A 


245 und Radermacher (Dion. Hal, vol, VI 
Opuscula ed. H. Usener-L. Radermacher 
vol. II 2, Leipzig 1929, praef, p. XXII) ist auch 
der Verfasser von Ps.-Dionys. art, rhet. cap. X 
ein Theodoreer. V, Arnim Leben und Werke 
des Dio von Prusa 131 bezeichnet, allerdings 
mit einer gewissen Reserve, Dio als Schüler 
eines Theodoreers, Ernst Wenke Quaest. 
5 
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Dioneae, Diss. Berl, 1903, 44 rät hier zur Vor- 
sicht, gibt aber zu, daß Dio Chrysostomos eher 
ein Theodoreer als ein Apollodoreer genannt 
werden könnte, weil er sich von dem strengen 
Bau der Rede sehr weit entfernt. Alexandros 
Num. (Brzoska o. Bd. I S. 1458, 59) und 
Neokles (Chr.-Sehm.-St. II 2%, 928) haben 
T, benutzt und sind ihrerseits wieder von dem 
Anon. Seg. ausgeschöpft worden. Auch aus den 
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Vermutung von Fr. Jac. Bast Gregor. Corinth. 
ed. Schäfer, Lpz. 1811, 892, daß der Vatic. gr. 356 
Allaccis Vorlage bildete, kann ich nicht prüfen. 
Es handelt sich aber wohl um eine Verwechslung 
mit Vat. Pal. gr. 356f. 9—10 saec. XIV, der besten 
Hs. der Ethopoiien des Severos. Sie enthält unsere 
Ethopoiie nieht und kann also Allaccis Vorlage 
nicht gewesen sein. Die schlechte Gruppe der Has. 
des Libaniosschülers Severos von Alexandreia aus 


Fragmenten des Lollianus läßt sich Benutzung 10 dem 4. Jhdt. (Schissel Byz..ngr. Jahrb. VIII 


des T, nachweisen (Schissel o Bd. XII 

S. 1375, 20). Longinus hat die Theodoreische Be- 
tonung der Wichtigkeit der »spdioıa als Grund- 
lage des Beweises übernommen (Rader- 
macher o. Bd. VIII S. 875, vgl. Aulitzky 
o. Bd. XIII S. 1409, 50). Die Lehre Zenons (um 
160 n, Chr. in Athen), der seinerseits eine Quelle 
für Sulpicius Victor war, ist deutlich an T. orien- 
tiert (Schissel o. Bd. IVA S. 878, 31 vgl. 


1—13) bringt nämlich die Ethopotie des T. unter 
den Ethopotien des Severos mit dem Titel: Tivas 
äv sny (l. eino) Adyovs Alayivns èv tÑ puyi An- 
pooĝévovs ĝiðórtos aŭbt® Epodıor, und zwar Par. 
gr. 2918 saec. XIV ex. f. 141r. Par. gr. 2544 
saec. XVI 2f. 142v (von Zach. Skordylis ge- 
schrieben), Matrit. N 115 saec. XVI f. 210r (von 
Ianus Laskaris geschrieben), denen die Ausgaben 
von Gale Rhet. sel, Oxford 1676, 218. 253 und 


876, 30). Die Ähnlichkeiten zwischen Sulpicius 20 Walz Rhet. gr. I 540 folgen. Die guten Severos- 


Victor und Hermogenes erklärt Jäneke 136f. 
aus gemeinsamer Theodoreischer Quelle, Hermo- 
genes war Theodoreer in der Lehre von den 
xepdiara (Thiele Gött. Gel. Anz, 1897, 246. 
W. Jäneke De statuum doctrina ab Hermo- 
gene tradita, Diss. Lpz. 1904, 1308, Rader- 
macher o. Bd. VIII S. 870, 61. 875, 50). 
Apsines (8. Jhdt. n. Chr.) neigt im allgemeinen 
mehr zu den Theodoreern (Brzoska o. Bd. II 


Hss. kennen indessen die Ethopoiie des T. nicht. 
Konrad Gesner Bibl. universalis, Zürich 1545, 
6lla fand sie in einer schon zu Allaceis Zeit 
verschollenen Augsburger Hs. des Prokopios v. Kai- 
sareia Ilegi xtioucew» und schwankt daher, ob 
er sie dem T. K. oder dem Prokopios zuschreiben 
sollte. Die Ethopoiie ist durch die Augsburger 
Hs. und die Hs. Allaceis, sowie durch ihr Feh- 
len in der guten Severosüberlieferung für Theo- 


S. 280, 7). Die Schrift Augustins De rhet. 30 doros v. Kynopolis wohl gesichert. Ihre Quelle 


sieht J. Zurek (De S. Aurelii Augustini prae- 
ceptis rhetorieis, Diss, philol. Vindob. 8, 1905, 
69i.) als ein Schulbuch an, das nicht von Augu- 
stin, sondern von einem Theodoreer gegen Apol- 
lodoreer verfaßt sei, nachdem sehon vorher 
Jäneke 88 es für a he erklärt hatte, daß 
Augustin statt aus dem älteren aus dem jüngeren 
Hermagoras, dem Schüler des T., schöpfte. Niko- 
laos von Myra (5. Jhdt. n. Chr.) ist in seiner 


weist übrigens auch auf einen Ägypter als Ver- 
fasser und gibt als terminus ante quem non den 
Anfang des 4. Jhdts. n. Chr. Diese Quelle ist zu 
finden im IV. Buche der Chrestomathien des Hel- 
ladios von Antinoeia (s. o. Bd. VIII S. 98ff.), der 
aus einer Exempelsammlung in der Art derjenigen 
des Valerius Maximus auch attische dnop#tyuara 
und Handlungen ausschrieb. Ein dndpdeyua für 
die pılardownia des Demosthenes liegt nun der 


Betonung des xaıo6s, die er neben Theon der von 40 Ethopoiie zugrunde, deren Titel bei Allacci 


ihm und dem Anon. Seguer, gemeinsam benutzten 
Quelle verdankt, theodoreisch eingestellt (Stege- 
mann o. Art, Nikolaos Nr. 9). 
[Stegemann.] 
40) ó Kuvonoilins, ungewiß aus welchem der 
Orte dieses Namens, ob aus der Hauptstadt des 
ävo Kwonoilins (17. obe t. Gau), oder aus 
dem Orte im Nildelta des Gaues von Busiris 
(9. unterägyptischer), oder aus dem Kynopolis im 


wörtlich mit dem Exzerpte in Phot. bibl. cod. 279 
(p. 534b, 8f. B.) übereinstimmt. Die historische 
Voraussetzung dieses dnopdeyna bildet die Ver- 
urteilung des Aischines nach dem Prozesse gegen 
Ktesiphon im August 330. Schissel Byz..ngr. 
Jahrb. VIII 331—349. IX 208. [O. Schissel.) 
41) Mechaniker und Philosoph, an den Pro- 
klos seine uns nur in der höchst mangelhaften 
und zum Teil unverständlichen lateinischen Über- 


Gebiete des prosopitischen Gaues (s. o. Bd. XII 50 setzung des Wilhelm von Moerbeke (in Flandern, 


S. 26f.), wahrscheinlich Redelehrer, d. i. Sophist 
(Brandstätter Lpz. Stud. cl. Phil. XV 256), 
vielleicht auch Rechtsanwalt und könnte dann 
identisch sein mit dem in Pap. Oxy. XVI 1913, 
14 genannten oxolaouıxös @. K., der in einer aus- 
führlichen Liste von Weizen- und Geldausgaben 
der Registratur der Familie Apion als regelmäßig 
mit einer Weizenspende bedacht erscheint. Das 
Ausgabenjournal stammt etwa aus dem J. 555 


etwa 1215—1286, seit 1277 Erzbischof von Ko- 
rinth) erhaltene Schrift zeg? noovolas xal od èg’ 
Auiv (de providentia et fato et eo quod in nobis) 
gerichtet hat (herausgegeben zuerst von Fabri- 
eius-Harles Bibl. Gr. IX, dann von V.Cou- 
sin Procli opera I 1820, 9ff.). Aus zahlreichen 
Äußerungen des Proklos geht hervor, daß T. 
seinerseits eine Schrift über das gleiche Thema 
verfaßt hat, in der er das adre£odasev (diesen 


n. Chr, was für unseren T. möglich wäre. — 60 griechischen Terminus hat der lateinische Uber- 


Unter seinem Namen veröffentlichte als erster 
Allacci Excerpta varia gr. sophistar. ac rhetor., 
Rom 1641, 235—237 eine Ethopoiie: Tivas ür 
eino: Adyous Aloyluns, viza pelyorsa xatalaßòv 
Anuoodtvns xal yılopoornodusvos nageyyda (zur 
Form Psaltes Forsch. z. griech. u. lat, Spr. I 
11913] 202) pigew tò ovußsßnaös yervalos. Al- 
acci sagt nichts über seine hsl. Vorlage. Die 


setzer beibehalten), die Willensfreiheit, allein der 
bewegenden Macht des Universums, Fatum und 
Providentia (deren Verhältnis zueinander in der 
Vorstellung des T. nicht genügend geklärt wird), 
zusprach und die menschliche Willensfreiheit als 
nicht existierend, als ein bloßes Wort, bezeich- 
nete. Dadurch, sagt Proklos, werde das Univer- 
sum zu einer Maschine und sein Schöpfer zu 
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einem Mechaniker gestempelt, und der Freund T. 
sei wohl (doch das sage er im halben Scherz) 
seiner Wissenschaft zu Ehren zu dieser Auffassung 
gekommen, die ihn, den Mechaniker, selbst zu 
einem imitator des Weltschöpfers mache: Oon- 
ceptus quidem tuae animae, o amice Theodore, 
maturos esse pulo et congruos viro amanti entia 
speculari: et acceptavi, quod et ad nos putasti 
oportere de dis seribere, et multis apud vos enti- 
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nes de futuro sollicitamur in omnibus, etiam in 
its quae in nobis esse videntur. Et hic iterum ut 
alterum argumentum seribis ad haec (vielmehr 
hoc), quod non simus domini alicuius nos, siqui- 
dem ignoramus quod eveniet. Manifestare autem 
hoc studium nosirum circa divinationes, etiam in 
quibus nos eligimus ete. e. XXXI 8. 51 Haee 
autem audiens te ordinantem, mirum existimavt, 
si philosophiae amator et intellectualium specu- 


bus potentibus conquirere et condubitare tibi 10 lationum, et quid dico intellectualium, sed et ex- 


circa talia problemata. Oportet autem et nos, ut 
vidstur, apparentia de iis quae misisti insinuare 
quaecumque rebusque aestimamus consonare, et 
gloriosissimis antecedentium Philosophorum, et 
non vane audire quaestiones tuas, viri utique op- 
timi in Mechanieis, et nobis olim noti, sicut 
aestimo et ipse scripsisti. Quaeris autem millesies 
dicta quidem et neque requiem habitura unquam 
secundum meam opinionem, eo quod anima pro- 


pertus earum, quae secundum eruditionem viarum 
et geometriae et arithmeticae inventionum (vgl. 
S. 28 arithmeticam, o amice, et geometriam, 
vestrae artis matrem), dein tantum attribuisti 
sensibus, ut rationalis nostrae substantiae et in- 
tellectualis, non idola huius debilia, et per debilia 
organa vix tangentia cognoseibilia dicas ete. 
c. XXXV S. 55f.: Ad eam autem quae de bono 
(fehlt etwa tibi est) opinionem, quam intermedie 


vocetur ad id quod circa ipsam consistit nego- 20 sermonum proiecisti, quod quidem singulis deles- 


tium ... Oportet igitur et nos consequenter illis 
scribentes, ut dixi, insinuare tibi de iis quae 
interrogas. (II) Patienti dignum indulgentia, si 
adspiciens ad rerum humanarum omnimodas tra- 
gicas st comicas aliasve conneriones, unum resi- 
dere conditorem et factorem talium colligationum 
in universo solum aestimasti, et hunc Fatum 
vocasti, magis autem siouór id est connexionem 
funium ipsum, et consequeniem generationem 


tabile, dicens bonum; hoe autem esse positione, 
obtinere enim alia legalia apud alios: verecun- 
darer utique in me ipsum, si non manifeste ad 
virum amicum scriberem, quod videtur, tanguam 
utique et electioni meae indignum (vielmehr -gna) 
sit, ut aestimo, (ea) opinio de üis et aetati quam 
habens existo. luveni enim quidem viro talem 
feri opinionem nihil mihi videtur mirum ad opi- 
niones hominum in pluribus iuventute aspiciente 


conductam Fatum ponens, ab aliqua utique neces- 30 (vielmehr -enti) ete. c. XXXVI S. 57 Sed erat ut 


sitate inevitabili talem dramaturgiam, id est ope- 
rationem, dirigi solus (vielmehr sola) putasti, et 
hanc Providentiam hymnisasti, st solummodo 
aùre$oŭúooy, id est liberi arbitrii existere et do- 
minam omnium. Humanae autem animae vulga- 
tum aùrečoúoiov nomen solum esse, et ut vere 
nihil ordinata ipsa in mundo et serviente aliorum 
actionibus, et existente parte mundialis operis, 
magis autem, ut tuis verbis assequens dicam, 


videtur verum, uno inconveniente dato alia acci- 
dere {vielmehr -cedere), quod utique et ipse pati 
mihi videris, Fatum enim praestituens animae, 
coordinasti ipsam irrationalibus sensibus ete. 
c. XXXVIII S. 59: Sed quae post haee seribis 
dubitans, vidsris utique mihi in multis locis 
audiens Socratem dicentem nihil scire, et dicen- 
tes omnia seire deridentem, et adhuc nos absce- 
dentes hinc verum mazime cognoscere estenden- 


mechanica facientem quidem ease irrefragabilem 40 tem et certiores scientias neque ipsas scientias 


causam omnia moverlem quaecumque mundus 
iste comprehendens in se ipso habet: Mechane- 
mate aulem uno quasi ente universo, tympanis 
quidem implicatas proportionaliter totas esse 
sphaeras; iis autem quae ab iis moventur par- 
ttalia, animalia et animas, et omnia ab uno de- 
pendere movente, et forte tuimet artem honorans 
et haec aestimasti, ut et universi factor Mechani- 
cus quidam sit, et tu imitator optimi (optimae?) 


entes arguentem, dubitare, ne forte neque tota- 
liter sit cognoscere verum, sed solum somniare 
circa ipsum ete. c. XLIII S. 63: Consequenter 
autem iis quae dizimus dubitas, cur utique boni 
quidem deterius agunt, peccantes a finibus quos 
praestituerunt, mali autem sortiuntur ea quae 
appetunt ete. ce. XLVI S. 66f.: Rursum igitur 
quaeris, quid tò in nobis. Quod in principio ser- 
monum oportebat quaerere, deinde ad ipsum 


causarum. Sed hoc quidem cum studio ludum 50 dubitans (vielmehr -tare). Quaerens autem defin:s 


commiscentes scripsimus. Dieser falschen Auf- 
fassung des Freundes setzt Proklos in seiner 
Schrift die eigene abweichende entgegen und be- 
gründet sie, Noch öfter redet er den Freund 
nachdrücklich an und zitiert Sätze desselben, die 
er dann bekämpft, wobei ein gewisser mitleidig 
überlegener Ton Dan dem in der Philo- 
sophie dilettierenden Mechaniker nicht zu ver- 
kennen ist. Die wichtigsten Stellen sind etwa: 


hoc. esse, quod a nullo potestatum neque obten- 
tum, sed et verbo dicens sie: aùtoneolyoantor, 
id est ipsum eircumseriptum, et aùtevéoyntov, id 
est ipsum operativum ete. c. XLIX S. 70: Tu 
aulem, ut videtur, potestatem eristimasti signi- 
ficare tò in nobis omnium dominantem, ducentem 
omnia secundum suum impetum, obtinentem 
omnia quao desiderat, non definiens potentiam in 
appetibilibus, quae intra ipsas animas efficienti- 


c. XXV S. 43 Primo igilur scribis tanquam suf- 60 bus talem eligentem animam, sed dans sibi et 


Reiens argumentum etus, quod zò in nobis sit 
frivolum ... ad singula eorum quae fiunt factio- 
nem, hoc, quod et nos homines, in quibuscumque 
dirigimus (== xarogĝoŭuer), nos ipsos causamus 
eventuum; in quibus autem infortunamur, ad 
illam causam, seilicet necessitatem, transtertmus 
(-mur?) pro electione ete. ce. XXIX S. 47 Post 
hane autem quaestionem dieis, quod omnes homi- 


eorum quae nom in nobis potentiam ete. ¢. L 8.71: 
Super omnia colophonem dubiorum nobis apyo- 
suisti, interrogans enim, si novit Deus futurum 
apud nos, sive non norit. Et si quidem non 
novit, nihil ipsum a nobis differre dicas, non 
scientibus neque ipsis. Si autem novit, fore peni- 
tus hoc quod novit, et ez necessitate ete. e. LITI 
S. 74: Haec tibi, o amicum caput, de iis quae 
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interrogasti respondi ete. Vgl. noch S5. 41. 53. 
73. Diese Proben müssen hier genügen. Sie sind 
ausreichend für den Beweis, daß dieser T. nicht 
etwa als ein fingierter Gegner angesehen werden 
kann, den Proklos sich konstruiert hat, um in 
der Auseinandersetzung mit ihm die eigenen Auf- 
fassungen um so wirkungsvoller herauszuarbeiten, 
sondern daß wir mit der Existenz eines Mannes 
namens T. um die Mitte des 5. Jhdts. zu rechnen 
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mupolis in der Thebais, d. i. Oberägypten. Da er 
Advokat (Scholastikus) war, muß er Christ ge- 
wesen sein, Cod. II 6, 8. Seine Lebenszeit ergibt 
sich daraus, daß er einen Auszug aus der Samm- 
lung der 168 Novellen machte. Da die Novelle 
168 aus dem J. 575 stammt, so kann der Auszug 
nicht früher verfaßt sein. T. studierte in Kon- 
stantinopel. Seine Lehrer waren nicht, wie man 
früher wegen Bas. Heimb. IV 585 (Huschke- 


haben, der, Mechaniker von Beruf, in einer philo- 10 Kübler Iurispr. Anteiust. IIS 521) allgemein 


sophischen Schrift einen mechanistischen Deter- 
minismus, verbrämt mit skeptischen und epi- 
kureischen Gedanken, entwickelt hat, den Proklos 
einer ausführlichen Widerlegung für bedürftig 
hielt: eine auffallende Erscheinung in der Geistes- 
geschichte seines Jahrhunderts, die genauerer Be- 
trachtung wert ist, um so mehr als noch keine 
Literatur- oder Philosophiegeschichte von ihm 
Notiz genommen hat (außer dem alten Fabri- 


annahm, Patrieius und Domninus. An der ange- 
führten Stelle nennt T. den Patrikios ó uovos ôr- 
ödoxados, wofür Heimbach 6 uós und Za- 
chariaev.Lingenthald xowós vermutete, 
und den Domninos ó Zuös Öuödoxalos. Da aber 
Patrieius und Domninus vor Iustinian lebten, 
können sie nicht Lehrer des T. gewesen sein. Es 
wird an beiden Stellen xo:wos zu schreiben sein, 
wie Bas. I 722 Heimb. (Iurispr. Anteiust. I6 580) 


cius). Aus der oben zitierten Stelle ¢. XXXV 20 Patricius ó xowög dıöäoxalos genannt wird. Nach 


8.555 ergibt sich, daß die Schrift des Proklos von 
ihm in gereiftem Alter, also doch wohl nicht vor 
dem 50. Lebensjahr, d. h, 460, verfaßt worden 
ist, und daß der Adressat T. damals auch kein 
iuvenis mehr war, also etwa ein Altersgenosse 
und alter Freund des Proklos, dem er auch seiner- 
seits seine Schrift gewidmet zu haben scheint. 
Es ist daher kaum nötig zu sagen, daß er nichts 
mit dem viel älteren T. von Asine zu tun hat, 


Zachariaev.Lingenthal Anecd. p. XLVI 
war der Lehrer des T. der jüngere Stephanus, der 
Verfasser der Summa Codicis, Art. Stephanus 
Nr. 15, o. Bd. III A S. 2402. Ihn nennt er ad Cod. 
I 5, 21 (Basil. II 417 Heimb.) ó Euös ĉıôáoxałos. 
Nach Beendigung seiner Studien wurde er nicht 
Rechtslehrer, sondern Advokat. Das bedeutet die 
Bezeichnung Zgohaocr:xós, die seinem Namen ge- 
wöhnlich beigelegt wird. Er übte seinen Beruf 


mit dessen Philosophie sich die seinige zudem in 30 wahrscheinlich in Konstantinopel aus. Wie lange 


unvereinbarem Gegensatz befinden würde; zum 
Überfluß zitiert Proklos einmal den ‚Namens- 
vetter‘ gegen den Mechaniker T., e. XLIII S. 64: 
et magis perseveranter agonixantes id (überlie- 
fert ad) ipsum Plotinum illum, lamblichum, 
aequivocum tibi. (Die Behauptung Freuden- 
thals Herm. XVI (1881) 201f., wonach alle 
erhaltenen Schriften des Proklos von ihm vor 
seinem 29. Lebensjahr, de providentia als eine 


er gelebt hat, ist unbekannt, Nach Zachariae 
v. Lingenthal Wien. Jahrb. LXXXVII 103 
muß er seinen Novellenauszug vor 602, dem letz- 
ten Jahre der Regierung des Mauricius, vollendet 
haben. Denn auf Befehl des Mauricius wurden 
einige lateinische Novellen durch griechische des 
Auszuges des T. ersetzt. Doch ist dieser terminus 
ante quem reichlich spät angesetzt. 

Von dem Index zum Codex des T. sagt Mat- 


der älteren derselben also etwa mit 25 Jahren 40 thäus Blastares in der Vorrede zum Synt 


oder noch früher verfaßt sein sollte, kann nach 
der oben besprochenen Stelle schwerlich aufrecht 
erhalten werden.) [Konrat Ziegler.] 
42) Adressat der zuletzt bei E. Maaß Com- 
ment. in Aratum reliquiae 561—567 abgedruck- 
ten kleinen Schrift Acovriov ungavıxoü negi xata- 
oxevijs Agarelas opalgas. Die Einleitung be- 
sagt, T. habe den Verfasser kürzlich, als dieser 
in seiner mechanischen Werkstatt mit der Her- 


agma 
canonum, Migne P. G. CXLIV 197, daß 
Oedôwgoşs FEouovnrohitys ovvrerunuévæs tovs 
xóðxas herausgegeben habe. Sein Index war 
kürzer als der des Thalelaeus; er wird deshalb 
auch gelegentlich ó ovrrousus oder oúvtouos ge- 
nannt. Er war versehen mit Verweisungen (raga- 
roural) auf Parallelstellen aus dem Codex und 
den Novellen, nicht aus den Institutionen und 
Digesten, sowie mit sonstigen erklärenden Be- 


stellung einer die Himmelsdarstellung des Aratos 50 merkungen. Ihre Form läßt erkennen, daß der 


veranschaulichenden Sphäre für den oyolaozızds 
Elpidios beschäftigt war, nach dem Herstellungs- 
verfahren gefragt, und läßt die Anweisung folgen. 
Daß auch der Adressat T. Mechaniker gewesen 
sei, ergibt sich aus der Schrift nicht, die über- 
haupt über ihn nichts weiter aussagt. Maaß 
LXXI bezeichnet den Icontios als incertae aetatis 
Byzantinus, im alten Pauly VI 1817 nr. 31 
und IV 930 ist er unter Iustinian, bei Christ- 


Index für Leser aus der Praxis, nicht für Hörer 
bestimmt war: uéuvņoo xal àváyvywðı ... xal 
uadnon, avdyvardı ... čvða contar, lordor dE, Öt 
und ähnliche. Die Professoren, die Lehrvorträge 
hielten, gebrauchen andere Wendungen. Bruch- 
stücke des Index finden sich zahlreich in den 
Scholien der Basiliken, aber auch in der späteren 
byzantinischen Rechtsliteratur. Zachariae 
v. Lingenthal hat in seinen Anecdota (1843) 


Schmid-Stählin II® 167 ins 7, Ihdt. ge-60 p. XXXVIIf. die Titel Cod. IX 23 und 42 rekon- 


setzt. Weder für diese Ansätze noch für die Be- 
zeichnung Byzantinus bei M aa B (falls sie mehr 
als ‚spät’ besagen soll) noch für die Bezeichnung 
des T. als Mechaniker bei Pauly sind Belege 
angeführt. {Konrat Ziegler.] 
43) T. Scholastikus Hermupolitanus Thebanus 
verfaßte einen Index zum Codex Iustinianus und 
einen Auszug der Novellen. Er stammte aus Her- 


struiert. Ein xarà nödas d. h. eine wörtliche 
Übersetzung des Codex hat T. nicht verfaßt. 
Aus dem Breviarium der Novellen befinden 
sich viele Bruchstücke in den Scholien der Basi- 
liken. Heimbach der Jüngere hatte sie in 
seinen Anecdota p. 199ff. gesammelt: Fragmenta 
libri a Theodoro Hermupolitano de Iustiniani No- 
vellis compositi quod eius fieri potuit in integrum 
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restituta. Danach entdeckte Zachariae v. Lin- 
genthal in dem Codex 37 monasterii maximae 
Laurae auf dem Berge Athos ein vollständiges 
Exemplar des Novellenauszuges des T., das er in 
seinen Anecdota (1843) herausgab. Die Hs. ist 
ein Codex bombycinus in Quartformat aus dem 
11. Jhdt. Sie enthält den Auszug des T. aus den 
168 Novellen; nur fehlen die letzten 8 Novellen, 
weil das letzte Blatt der Hs. verlorengegangen ist. 
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n. Chr., ist bekannt durch Exzerpte aus seinem 
umfassenden medizinischen Werk, die bei Philu- 
menos, Alexander von Tralles und Aetius erhalten 
sind. Sein Hauptgebiet ist Pharmakologie. Zitate 
mit Angabe der Buchzahl bringen Philumenos und 
Alexander von Tralles, und zwar Philumenos CMG 
X 1, 1 S. 8, 81 aus Buch 74, ein Mittel gegen 
den Biß tollwütiger Hunde, S. 9, 5 aus Buch 63 
ein Mittel des Krates (unbekannter Arzt, iden- 


Der Auszug auch der lateinischen Novellen ist 10 tisch mit dem Arzt, an den das Gedicht Anth. 


griechisch. Vorausgeschickt ist dem Werk ein Ver- 
zeichnis der Titel (ziva tæv veagür), dann folgt 
der Titel des Werkes: Zörrouos r@r veagär ða- 
táġewv obv naganoumeais tis xeıun&vns Önolws ĝiai- 
gloews ni uèv èv tă nobını m è èy adrais tais 
reapals, Deoðwgov ogoAaouxod Pyfalov Eouonoil- 
tov. Bei jeder Epitome wird zuerst die Nummer 
angegeben (veagà £’), danach folgt die Überschrift 
(negi Exdixwv), die Anfangsworte der Novelle (el 


Pal. IX 125 gerichtet ist?) gegen Hydrophobie, 
S. 10, 11 wohl aus demselben Zusammenhang ein 
Rezept gegen den Biß von Hunden und Menschen, 
S. 39, 2 aus Buch 78 ein Mittel gegen Kröten- 
gift; Alexander von Tralles I 563 P. aus Buch 58 
ein Rezept des Moschion gegen Epilepsie. Diese 
Zusammenstellung zeigt, daß T. in erster Linie. 
Pharmakologe gewesen ist. Das gleiche Bild er- 
halten wir zuletzt aus Aetius, der ebenfalis fast 


un Bärrov Erovaydyoıuer), der Auszug und zum 20 ausschließlich Medikamente des T. überliefert: 


Schluß die Subseriptio (£fepwrrdn umri aöyov- 
orw ts Ömarelas fehoagiov). Die Inskriptionen 
sind fortgelassen. Hinzugefügt sind, wie beim 
Index des Codex, Verweisungen (zogarounai) und 
kurze erklärende Bemerkungen. Die Verweisun- 
gen beziehen sich auch hier nur auf Codex und 
Novellen. Das Breviar war für die Praxis be- 
stimmt und dabei kam es nur auf leges, d. h. kai- 
serliche Konstitutionen, nicht auf ius, d. h. Rechts- 
wissenschaft, an. 

Einen Index zu den Digesten hat T. nicht 
verfaßt. Zwar werden einige Male Bemerkungen 
eines T. zu den Digesten zitiert, nämlich in dem 
Scholien 1 zu Bas. XI 1, 58 (I 638 ed. Heimb.) 
und zu XXIII 8, 1 (II 673 und 674 ed. Heimb.), 
sowie Ponai ed. Zachariae p. 25. Aber hier liegen 
Fehler der Überlieferung vor. Entweder ist ©eo- 
woos verschrieben für AweoWsos, wie Zacha- 
riae v. Lingenthal Anecd. XL und Krit. 


6, 91 gegen eine Nasenkrankheit, 8, 46 gegen 
eine Haarkrankheit, 12, 5 ein Malagma gegen 
Ischias, mit dem T. seinen Vater kurierte, 13, 46 
ein kurzes Rezept gegen Vergiftungen, 14, 24 
ein Mittel gegen Bruch, 14, 48 eines gegen ver- 
mes in ulceribus (statt T. ist jedoch in dem ent- 
sprechenden Passus bei Paulus Aegineta IV 42 
Archigenes genannt), 16, 49 ein Mittel gegen 
Krebs. Allem Anschein nach ist der an diesen 


30 Stellen genannte T. identisch mit dem gleich- 


namigen Schüler des Begründers der pneumati- 
schen Schule Athenaios (Diog. Laert. II 103), dar- 
auf führt vor allem die Tatsache, daß er Mos- 
chion, einen Arzt aus der Mitte des 1. Jhäts. 
(s. d.) benutzt hat (s. o.) und selbst falls der bei 
Archigenes genannte T. von Makedonien mit ihm 
identisch ist (E. Rohde Rh. Mus. XXVIII 270. 
282; vgl. M. Wellmann Pneumat. Schule, 
Phil. Untersuchungen XIV Berl. 1895, 13), bei 


Jahrb. f. deutsche Rechtswissensch. 1844, 809 an- 40 diesem, sonst später bei Philumenos (Zeit des 


nahm, oder es sind Stücke aus dem Index des 
Stephanus, wie Heimbach Bas. VI 280 w ver- 
mutete. Ztschr. Sav.-Stift. X 1889, 267 hat dann 
Zachariae v.Lingenthal doch angenom- 
men, daß es einen Digestenindex eines T. gegeben 
habe, wobei er sich aber nicht darüber geäußert 
hat, ob der Verfasser dieses Index der Scholasti- 
kus war, von dem hier gehandelt wird. Aber die 
Zitate sind viel zu spärlich, als daß sie zu der 


Galen) benützt ist. 

46) Theodorus Priscianus, medizinischer Schrift- 
steller aus der Zeit um die Wende des 4. und 
5. Jhdts., gehört zu denjenigen Vertretern spät- 
antiker Heilkunde, deren Werke für das Erlah- 
men wissenschaftlicher Kritik und das Aufkom- 
men der magischen Medizin charakteristisch sind. 
T. war Schüler des unter Valentinian (364—875) 
lebenden Arztes Vindicianus Afer, des Zeitgenos- 


Annahme berechtigten, ein T. habe einen Digesten- 50 sen und Gönners des Augustin, und stammte viel- 


index verfaßt, und die frühere Ansicht Zacha- 
riaes v. Lingenthal war die bessere. 
Literatur. Heimbach Anecdota I 224ff. 
Zachariae v. Lingenthal Anecd. Iff. 
Heimbach Basil. VI 80ff. 88f. Mortreuil 
Histoire du droit Byzantin, 1843—1846, I 150i., 
160—162. Kroll in der Praefatio zur Ausgabe 
der Novellen von Schöll-Krollp. I. P. 
Krüger Gesch. der Quellen unt Literatur des 


leicht wie dieser aus Afrika. Außer an einer ande- 
ren Stelle seiner Schriften (8, 21) spricht T. von 
Vindieianus Phys. 251, 15: magister meus, quo 
me usum esse praemiseram (das letzte Wort ist 
unverständlich, falsch Meyer-Steinegg in 
seiner Übersetzung 300) dum viveret bellus ha- 
bebatur, qui nune orbis totius Vindicianus cele- 
bratur. Über das Leben und die Wirksamkeit des 
T. ist nichts bekannt, außer was in seinen erhal- 


röm. Rechts? 1912, 413. Kübler Gesch. des 60 tenen Schriften steht. 


röm. Rechts 438. [B. Kübler.) 

44) Bei Plinius an zwei Stellen genannter Arzt, 
nicht identisch mit dem Pneumatiker; vgl. M. 
Wellmann Pneumatische Schule 13, 3. Zeit 
unbestimmt. Verwendet Hornklee gegen Lepra, 
Plin. n. h. XXIV 186; Mittel gegen Lichen 
XX 108. 

45) Arzt aus der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. 


Von diesen Schriften haben wir das Werk J. 
suroeiorwv und ein Fragment der Physica, beides 
charakteristische Erzeugnisse dieser Zeit. Schon 
die Absicht dieser Schriften zeigt die Doppel- 
seitigkeit der Arbeitsweise des T. Das Werk II. 
eöropiorww enthält hier und da den Hinweis dar- 
auf, daß das beschriebene Mittel von ihm selbst 
erprobt ist, aber ein eigenes nennt T. nicht. Seine 
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Sehrift ist eben eine Zusammenstellung längst be- 
kannter Rezepte leicht beschaffbarer Mittel, hat 
also wie die übrigen Schriften dieser Gattung 
einen rein praktischen Zweck: non omnis enim 
valetudo medendi patitur tarditatem, und ist nichts 
weiter als eine Epitome aus fremdem Material. 
Zugleich aber hat es mit der Behandlung dieses 
Themas durch T. insofern eine besondere Bewandt- 
nis, weil er der Anschauung huldigt, daß die hoch- 
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Schule zuzurechnen, wie es bei Meyer 38ff. ge- 
schieht, der ihn für einen Methodiker hält (wenn 
auch Methodisches vorliegt; vgl. aber 174, 15). 
Die in der Übersetzung von Meyer notierten 
Parallelen nennen Galen, Caelius Aurelianus und 
viele andere, In den Gynaikeia ist, direkt oder 
indirekt, Soran benutzt. Die einzelnen Lehren 
stelt Meyer in den Abschnitten: Allgemeine 
Pathologie und Therapie sowie Spezielle Patho- 


theoretische Medizin abzulehnen ist. Er steht auf 10 logie und Therapie zusammen. Bemerkenswert 


dem Standpunkt der Naturheilkunde: ‚Wenn sich 
mit der Heilkunde einfache und wenig gebildete, 
nur mit der Natur, aber nicht mit der Philosophie 
vertraute Leute beschäftigt hätten, so würden wir 
weniger schwer von lästigen Krankheiten heim- 
gesucht und hätten einfachere Mittel gegen sie 
gefunden‘ (I 2). Die Ärzte streiten am Kranken- 
bett über die Theorien, statt dem Ruf der Natur 
zu folgen, die sie auffordert, von den Heilkräften 
Gebrauch zu machen, ‚den gewaltigen Kräften, 
die in den Samen, den Früchten und den Kräu- 
tern und in allen Dingen liegen, die ich (die Na- 
tur) den Mensehen zum Nutzen geschaffen habe‘ 
a. O.). Die Mutter Natur bietet vorsorglich auch 
in den einfachen Pflanzen Heilmittel dar, auf daß 
immer ein sicheres Heilmittel zur Verfügung 
stehe und deshalb nirgends und niemals es an der 
Möglichkeit zu heilen fehle‘ (I 3). Dieser Gesichts- 
punkt ist denn auch in der ganzen Sache berück- 


20 


ist noch, daß T. sein Werk zunächst in grie- 
chischer Sprache abgefaßt hatte (quoniam me- 
dendi industriam sermone elaro haec natio publi- 
cavit [3, 6]) und es dann verkürzt (127, 8) ins 
Lateinische übersetzte (nostro sermone 2, 2). Ge- 
widmet sind die Bücher I und II einem amicus 
carissimus, vielleicht Timotheus (App. crit. zu 
1,1. 5, 5), Buch III einer Frau Victoria ‚artis 
meae dulce ministerium‘ (224, 5). 

Die Physica‘ betitelte, dem Sohne Eusebius 
gewidmete zweite Schrift stellte eine Sammlung 
von Wundermitteln dar; erhalten ist daraus die 
Praefatio und je ein Kapitel über Kopfschmerz 
und Epilepsie. Die Grundhaltung ergibt sich wie- 
der aus einem Satz der Praefatio: ‚Schließlich hat 
die alles hervorbringende Natur in der ihr eigen- 
tümlichen Größe alle Lebewesen bedacht; wie sie 
ihnen das Schicksal des Geborenwerdens zuerteilt 
hat, so hat sie ihnen auch die Mittel zum Leben 


sichtigt, so z. B. in den Anweisungen für die Be- 30 und zur Gesundheit nicht versagt. Denn die Natur 


handlung der Phrenitis: II 2, 12 haec est, amice, 
simpler freniticorum medicina, quae naturae be- 
neficiis et adiutoriis ita ordinatis competenti 
tempore adhibitis continetur. Ahnlich an ande- 
ren Stellen (s. auch den Index von Rose 
unter natura). Es ist charakteristisch für diese 
Lehre, daß sich die Darstellung an diesen Stellen 
im allgemeinen zum hymnischen Preislied der 
Natur steigert. Die Idee von der Heilkraft der 
Natur hat in der griechischen Medizin immer ihre 
Vertreter gehabt von Hippokrates (vgl. Deich- 
gräber Die Epidemien und das Corpus Hippo- 
eratieum, Abh. Akad. Berl. 1933 nr. 3 S. 52) bis 
zu Erasistratos, von der hellenistischen Arzte- 
schule der Empiriker (Deichgräber Griech. 
Empirikerschule, Berlin 1930, 293) bis in die 
Kaiserzeit. Diese Tradition hat T. wie andere 
Ärzte seiner Zeit aufgenommen und verabsolutiert, 
so daß er eben auch aus dieser Haltung heraus 


bringt in der ganzen Welt große Geheimnisse 
hervor. Aber das bewundere ich unaufhörlich, 
warum die der Vernunft nicht teilhaftigen, flüch- 
tigen Vögel und wilden Tiere eher an den Wohl- 
taten der Natur teilhaben sollen‘ (250, 10). Die 
Schrift geht auf Vorlesungen zurück (249, 15). 
Griechisch (aus der griechischen Vorlage?) zitiert 
aus ihr zuerst Alexander von Tralles I 558 Pusch- 
mann: Theod. phys. 254, 8, Mittel zur Prüfung, ob 


40 einer Epileptiker ist oder nicht: in ipsis vero com- 


motionibus (epilepticorum), si sanguntnem de eius 
pedum digitis elicias quoquo pacto et eius fron- 
tem ex eo tangas et labia, continuo exsurget. Ale- 
xander a. O.: IZegi Beoanelas Ex roð ðevrégov Oto- 
öweov (also aus dem 2. Kapitel, nicht II. Buch?) 
Enunntxob db »aransodvros And tæv weydiom 
darrular Tür nodor abroü alua anofdoas yoi- 
009 abrod tà yelin xal tò uétwrov xai op’ adra 
Gvaornostaı. (Dieses Stück ist auch exzerpiert im 


seine Schrift über die leicht beschaffbaren und 50 cod. Ottobon. 311 f. 117 v; vgl. Hss.-Katalog der 


einfachen Heilmittel schreiben konnte. Die Schrift 
zerfällt, ohne daß der zugrunde gelegte Gegensatz 
für die Gesamtanschauung des T. von großer Be- 
deutung wäre, in das Buch Faenomenon, in dem 
die äußeren Krankheiten behandelt sind, das Buch 
Logieus, das sich mit den passiones interiora pos- 
sidentes beschäftigt (quae oculis comprehendi non 
potest, logieum opus II 1), und ein Buch Frauen- 
krankheiten. Innerhalb der Bücher erfolgt die 
weitere Anordnung der Heilmittel a capite ad cal- 
cem mit einer Unterteilung der inneren Krank- 
heiten in akute und chronische in Buch II. Jedes 
Kapitel gibt eine kurze Symptomatologie, die 
Aitiologie fehlt bezeichnenderweise fast überall, 
wenn auch Definitionen erscheinen, dann folgen 
die einzelnen Heilmittel, die nun aus der ganzen 
Euporista-Literatur gesammelt sind. So scheint 
es mir auch nicht möglich, T. einer bestimmten 


griechischen Mediziner, II. Abh. Berl. 1906, 
100.) Spätere Benutzung behandelt Val. Rose 
in der Praefatio seiner Ausgabe, die auch 
Pseudotheodoreisches enthält: Theodori Priseiani 
Euporiston 1. II ed. Val. Rose, Lpz. 1894 (vgl. 
auch E. H. F. Meyer Gesch. d. Botanik II 287). 
‚Theodorus Priseianus und die römische Medizin‘ 
ist eine umfassende, auch eine deutsche Überset- 
zung bringende Monographie von Theod. Meyer- 


60 (Steinegg), Jena 1909, betitelt. Daraus auch 


die hier mitgeteilten deutschen Stücke. Das La- 
tein des T. ist noch nicht untersucht. Einzeines in 
der bei Schanz IV $ 1127 zitierten Literatur. 

47) Zu der Notiz des Hss.-Kataloges der grie- 
chischen Mediziner II. Abh. Akad. Berl. 1906, 
100 über zwei im Laurent. App. 2 erhaltene Re- 
zepte gegen Magenkrankheiten (ðoðèr rragä Oco- 
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Mayyavav) bemerkt M. Treu in den Nachträgen 
(Abh. Akad. Berl. 1908, 67), daß es sich bei die- 
sem T. um einen Rezeptfabrikanten des 11. Jhdts. 
handelt. [Deichgräber.] 
48) Theodoros Anagnostes, Kirchenhistoriker 
des 6. Jhdts, n. Chr. Durch eine Notiz bei Suid. 
s. Oeoöwgos ist bekannt, daß ein T., Lektor an 
der Sophienkirche in Konstantinopel, eine Kir- 
chengeschichte von der Zeit Konstantins bis auf 


Theodoros 1870 


wird durch die lateinische Tripartita, die Cassio- 
dorus in Verbindung mit dem Mönch Epiphanius 
verfaßte, bestimmt. Das Werk des Cassiodorus 
fällt in dessen Klosterzeit, also nach 540, Da nun 
Cassiodorus T, notorisch teilweise nur übersetzt, 
hat also T.s Werk jenem schon vor etwa 550 vor- 
gelegen. Genauer wird Cassiodorus’ Tripartita 
datiert dadurch, daß Cassiodorus selbst in de in- 
stit. div. christ. 17 (Migne L 70, 1133 D) sagt, 


Iustinian verfaßt hat: Oedôwoos And avayrworar 10 die Tripartita sei von Epiphanius kompiliert 


tàs neydins Enzimoias Kovorarrırovndieos Eyoa- 
wer loroplav Exximowarxnv And tör zodvmr 
Kovorarılvov Eos ts Baoılslas Tovormiavoð. 
Auch in der Vorrede zur Chronik des Michael 
Syrus, die allerdings nur in armenischer Über- 
setzung erhalten ist, wird T. in einer Reihe mit 
Johannes von Antiochien und Zacharias von My- 
tilene genannt als Verfasser einer Geschichte von 
Theodosios II. bis Iustinian dem Alten. Ergän- 


worden, also muß die Tripartita sicher vor 551 
verfaßt worden sein. Da aber die KG T.s anderer- 
seits, wie die beiden zitierten Notizen und die er- 
haltenen Fragmente beweisen, noch den Regie- 
rungsantritt Iustinos I, behandelte, kommt also 
als terminus post quem etwa 520 für die Abfas- 
sung des Werkes in Frage, T. wird sein großes 
Werk etwa gegen 530 vollendet haben, 

T. hat zwei Werke hinterlassen: 1. Die sog. 


zend hierzu sagt ein bisher noch nicht verwertetes 20 Historia tripartita in vier Büchern, in 


Scholion im Cod, Athous Vatopedi 286 s, XII 
(veröffentlicht von Papadopulos -Kerameus 
s. u.): Oedôwgos 6 toù Evroléws Enovoualgusvos, 
åvayvæotys ts èv Kwvotavtwovaóhei ueyálns 
Erxinolas ovreyodyaro iotoolav èxxiņyowotuxhy 
ano töv yoóvwy facdéws Oeoðoolov rau Néov 
xal natgidgyov toð èv Gyioıs Ioózłov uézoi tis 
Paotdeias Avyaoraciov aioetixoŭ Tod Aındoov xal 
tis iegagxyias Tiuodkov toð ovvarpeorwtov aŭtË. 
Man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, 
daß die Notizen bei Suidas und in dem Scholion 
auf die Epitome des Onomatologos des Hesychios 
bzw. die Enzyklopädie des Konstantinos Porphy- 
rogenetos zurückgehen. Abgesehen von der von 
Suidas abweichenden Angabe über den Umfang 
der Kirchengeschichte, ist aus dem Scholion zu 
ersehen, daß T. ein Sohn eines &yroisds gewesen 
ist. In ó zoö vrołéws steckt nun aber keines- 
wegs wie Papadopulos 5 meinte, der Name 
des Vaters, vielmehr seine Berufsbezeichnung, 
wenn nicht sogar in ó toč ¿vtołéwç eine Namens- 
bezeichnung des T. ähnlich der Eöosßios ó Han- 
plov vorliegt. Weiterhin erfährt man aus der 
von Bidez La tradition manuserite de Sozomène 
et la Tripartite de Théodore le lecteur, Texte u. 
Unters. 32, 2b S, 46 abgedruckten Vorrede T.s 
zu dem Teil seines kirchengeschichtlichen Wer- 
kes, den er aus Sokrates, Sozomenos und Theo- 
doretos kompilierte, daß T, sein Werk oder doch 


der er seine Darstellung von Konstantin d. Gr. 
bis auf Theodosios II. aus den kirchenhistorischen 
Darstellungen der drei Synoptiker Sokrates, So- 
zomenos und Theodoretos kompiliert hat. 2. Eine 
von ihm selbst verfaßte Kirchengeschichte 
ebenfalls in vier Büchern, Sie setzte bei dem Zeit- 
punkt ein, an dem die KG des Sokrates abschloß, 
also nach 439, und endete mit dem Regierungs- 
antritt Iustinos d. A. Beide Werke sind nur in 


30 Bruchstücken auf uns gekommen. Einen wert- 


vollen Ersatz für den bedauerlichen Verlust der 
KG T.s bietet eine kirchenhistorische 
Epitome aus dem 7. bzw. 8. Jhdt. Aber auch 
diese ist nur in Auszügen, allerdings von be- 
trächtlichem Umfang, und bei einer Reihe von 
Chronographen vom 9, Jhdt. ab erhalten, 

1. Die Historia tripartita. Die Tri- 
partita hat, wie aus der Epitome hervorgeht, von 
Konstantinus I. bis zum J. 439 gereicht (gegen 


40 Papadopulos, der 434 als den Anfang der KG 


ansetzt), da das letzte Exzerpt aus Sokr. VII 47 
genommen ist, Die ersten zwei Bücher der Tri- 
partita sind, soweit bekannt, allein im Cod. Mar- 
cianus 344 s. XIII erhalten. Das große Fragment, 
das in der Hs. fol. 1—136 b umfaßt, schließt ab 
mit Sokr. II 47, 5, der Schilderung des Todes 
Konstantios’ im J. 361. Sozom. hist. eccl. V 1, 6 
und Theod, hist. ecel. II 32, 5 sind andererseits 
die letzten Stücke, die diesen beiden Autoren ent- 


wenigstens die sog. Tripartita auf Veranlassung 50 nommen sind. Ein kleines Fragment aus dem 


des Bischofs von Gangra in Pa onien abge- 
faßt habe. Der Bischof von gen T. nicht 
nennt, wird sicher Prokopios gewesen sein, der 
536 die Sentenzen der Menassynode gegen Anthi- 
mus und Severos unterschrieb (5, 93D. 257 D 
Labbé. 8, 971 B. 1144 C Mansi. Diese Angaben 
verdanke ich der Sammlung zu einer Prosopo- 
graphie der alten Kirche im Besitze der Kirchen- 
väterkommission der Preußischen „Akademie der 


2, Buche = Sokr. hist. ecel. II 41, 17—23 findet 
sich in einer Sammel-Hs. Cod. Vatie. gr. 1455 
fol. 234a, Dieses Stück schrieb eine Hand des 
13. Jhdts. Gedruckt ist aus der Tripartita nur 
die Vorrede, zuerst von Valois (a. O. in den 
Veterum testimonia de hist. eccl. Theodoris Lee- 
toris) und in der Diatribe de Theodoris des Leo 
Allatius bei A. Mai Nov, patr, bibl. VI 1, 
153f. = Migne G. 861, 159. Das Vatikanische 


Wissenschaften). Theodoros und Alexandros, die 60 Fragment druckte zuerst Suarez in den 


sich 518 bzw. 533 in Konstantinopel nachweisen 
lassen, kommen gegen Bidez 47, A. 2 also nicht 
in Betracht. Die Ansicht Valois’ (in der praefatio 
zu seiner Ausgabe des T.), daß T. Paphlagonier 
gewesen sei, beruht auf einer willkürlichen Ande- 
rung eines Öufreoov in Tjufreoovr und ist daher 
abzulehnen (so Bidez 47). Die Zeit der Abfas- 
sung des kirchengeschichtlichen Werkes des T. 


S. Nili 1673, 614, danach bei Migne G. 861, 225 
—228. Neuerlich abgedruckt von EÈ. Schwartz 
Acta cone. oec. II 1, 2 p. VIIIf. Über den Mare. 
344 hat eingehend J. Bidez a. O. gehandelt. 
Nachzutragen ist nur, daß die ersten zwei Blät- 
ter der Hs., die Bidez in der Brüsseler 
Bibliothek fand, nunmehr, wie ich mich selbst 
überzeugen konnte, dem Marcianus wieder ein- 
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verleibt sind. Leo Allatius stellte für sich 
Auszüge aus dem Marcianus her, in denen er 
jeweils die Anfänge der aus den Synoptikern 
entnommenen Partieen ausschrieb und am Rande 
auf die Ausgabe der Kirchenhistoriker des Henri 
Etienne (Stephanus) verwies, Die Hs. dieser 
Exzerpte befindet sich jetzt in der Universitäts- 
bibliothek zu Messina (vgl. Bidez 40f.). Va- 
lois hat dieses Manuskript in den Händen gehabt, 
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vgl. dazu Bidez 48ff. Fragmente aus dem 
3. und 4, Buche der Tripartita sind leider nicht 
erhalten. Hier muß als notdürftiger Ersatz die 
Epitome eintreten, In der Tripartita müssen noch 
zwei Bemerkungen, die die N/agaoraosıs ouvrouo: 
xeovixal hrsg, von Preger in Seriptores origi- 
num Constantinopolitanarum I 1901 überliefern, 
gestanden haben, Preger hat anscheinend gar 
nichts mit den Hinweisen auf T. anfangen können. 


wie er in der Vorrede zu seiner Ausgabe bezeugt. 10 C. 68 (S. 65, 17) handelt über die Statuen auf 


Der Wert der Tripartita ist höher anzuschlagen, 
als es Valois tut, der in der Tripartita nur 
eine letzthin wertlose Exzerptensammlung sah. 
Zunächst ist T, für die Textgeschichte der drei 
Synoptiker von größtem Wert, Bidez hat schon 
gezeigt, wie unerläßlich die Tripartita für die 

extrekonstruktion des Sozomenos sein wird. Und 
eine Durchsicht der Sokratesexzerpte erweist für 
die Sokratesüberlieferung, daß ohne.T, überhaupt 


dem Augusteion in Konstantinopel. Bekannt ist, 
daß Iustinian sein Standbild an Stelle der silber- 
nen des Theodosios I. setzte (vgl. Du Cange 
Constantinopolis christiana I 71), s. S. 65, 18f.; 
die Statue des Theodosios I. löste wiederum die 
Standbilder der Familienangehörigen Konstan- 
tins d. Gr. ab. Dazu werden Hinweise auf Theo- 
doretos, Sozomenos und Eusebios gegeben. Zwei- 
fellos war nun nicht bei Sozomenos zu finden, 


ein Urteil über den Sokratestext nicht möglich 20 daß die Iustinianssäule auf dem Augusteion stand. 


ist. Überdies ist in der Tripartita die selbstän- 
dige Arbeit des T. erkennbar. Er hat, wie er in 
seiner Vorrede schreibt, die Erzählungen der Syn- 
optiker unter dem Gesichtswinkel ausgewählt, 
daß er die Stücke übernahm, die am besten auch 
in stilistischer Hinsicht die Ereignisse darstell- 
ten. Bei diesem Verfahren bevorzugt er vor allem 
Sokrates, gewiß Sozomenos ist aueh reichlich ver- 
treten, aus dem er z. B. den Eingang Sozom. 


Ich möchte daher annehmen, daß alle Bemer- 
kungen in c. 68 in einer heute nicht mehr erhal- 
tenen Marginalie T.s zu seinem auf fol. 68bf. des 
Mare, gr. 344 entnommenen Texte aus Theod. I 
34, 3 (90, 10 Parmentier) zu lesen waren. Denn 


in den uns überlieferten Texten der Synoptiker - 


steht von den Säulen der Kaiser nichts. Vielleicht 
gibt diese Hypothese eine Anleitung zu Konjek- 
turen im Text der //agooraosıs, Jedenfalls ist 


hist. eccl. I 1—14 völlig ausschreibt, Vgl. die 30 66, 2 EAsyns für EAinvos zu lesen, vg). Hesychios’ 


Liste, die Bidez 51—63 für einige Teile der 
Tripartita gibt. T. hat mit seiner Auswahl ein 
Urteil über den Wert der einzelnen exzerpierten 
Historiker gefällt, das man nicht übersehen sollte, 
Seine Bevorzugung des Sokrates ist durchaus 
berechtigt. Im übrigen übernimmt T. gern die dem 
modernen Geschmack am wenigsten zusagenden 
hagiographischen Geschichten, die Sozomenog 
überliefert. Von großem Werte ist es aber, daß 


Dläroıa S, 17, 7 Preger. Ps.-Kodinos II 15 (158, 
8 Preger). Die Bemerkung in Ilagaordosız c. 74 
(67, 19f. Preger), daß T. über den Bau einer 
Wasserleitung in Konstantinopel unter Valens 
berichtete, stammt ebenfalls aus der Tripartita. 
T. schrieb Sokr. IV 8 aus, wie durch das überein- 
stimmende Zeugnis von Theophanes 57, 2 de 
Boor und Ps.-Polydeukes 194, 21 Bianconi ed. 
sec. 1795 bewiesen wird, Die Tripartita ist bald 


T. aus einer sehr alten Sokrates-Hs. die Liste der 40 wenigstens teilweise ins Lateinische übertragen 


Nieänischen Väter überliefert hat, Sie ist der 
einzige Zeuge für die griechische Fassung der 
Liste in einer Kanones-Hs,. Gelzer hat sie aus 
T. bereits in den Patrum Nieaenorum nomina 
nr. V herausgegeben. Auch sonst hat T. durchaus 
selbständige Arbeit geleistet, Die Tripartita ist 
etwa mit der Kirchengeschichte des Gelasios von 
Kyzikos zu vergleichen. Allerdings hat T. nicht 
so akrupellos wie Gelasios seine Vorlagen behan- 


delt, Die Synoptiker sind von T. recht geschickt 50 Iustins I. fortgesetzt. Diese KG um 


ineinandergearbeitet, Teilweise finden sich Zu- 
sätze, deren Herkunft noch zu untersuchen sein 
wird, Sicher stammen einzelne kleinere Partien 
im Text der Synoptiker und an den Übergängen 
von T. selbst. Diese Vermutung wird noch da- 
durch gestützt, daß sich in der Epitome (s. u.) 
eine Reihe literaturgeschichtlich bedeutsamer Zu- 
sätze finden, die über den Text der Synoptiker 
hinausgehen. In dem Marc. 344 begegnen von 


beg 
der Hand des Schreibers zahlreiche Randglossen, 60 


die auf Kapitelüberschriften hinweisen, die übri- 
gens ebenso wie eins Kapiteleinteilung fehlen. 
Andere Marginalien verweisen jeweils auf die 
Quelle, aus der der betreffende Abschnitt ent- 
nommen ist, Schließlich sind oft die Abweichun- 
gen der anderen beiden Autoren zu dem ausge- 
schriebenen Texte vermerkt. Bidez hat bewie- 
sen, daß diese Randglossen auf T, zurückgehen, 


worden, Bidez hat 51ff. bewiesen, daß Cassio- 
dorus bis Buch II c. 3 seiner Tripartita die Tri- 
pori T.s sklavisch übersetzt hat. In Ermang- 
ung weiterer Zeugen neben dem Mare. gr. 344 
ist also der lateinische Text für die Konstituie- 
zung des Textes der Tripartita von Wert, 

. Die Kirchengeschichte. T. hat 
die Darstellung der Synoptiker in seiner KG von 
439 bis auf die Zeit des Regieru trittes 
t eben- 
falls vier Bücher, von denen nur wenige Frag- 
mente erhalten sind, ein sehr schwerer Verlust 
für die Kenntnis der Geschichte des 5. Jhdts. 
Die Bucheinteilung ist noch nicht ganz geklärt. 
Auf jeden Fall ist, wie Papadopulos mit 
Recht behauptet, nicht den Fragmenten der Epi- 
tome des Cod. Baroce. 142 zu folgen, in denen 
der Stoff vom Tode Theodosios II, (450) bis 518 
in zwei Bücher eingeteilt wird. Das wichtigste 

ent gegen diese auch von Sarrazin 
182, 200 auf Grund der Ausgabe von Valois 
vertretene Einteilung ist die Tatsache, daß ein 
Fragment (unten nr. a) bei Johannes Damascenus, 
das Ereignisse aus der Zeit des Kaisers Anasta- 
sios I. (491—518) erzählt, überschrieben ist: ð 
töuov. (Anders de Boor Byz. Ztschr. V 22, 2, 
der in ö' eine Abkürzung für devr&gov sieht.) 
Damit dürfte eine Teilung des Stoffes in vier 
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Bücher erwiesen sein. Im Gegensatz dazu scheint 
die Angabe in einem Fragment (unten nr. g) 
aus den Akten der 7. Synode in Nikaia im 
J. 787 zu stehen. Die Überschrift lautet: ¿x 705 
néunrtov töuov, eg wird über Ereignisse aus dem 
J. 449 berichtet. Dieses Lemma ist von Valois 
580 und von Sarrazin 200 angezweifelt wor- 
den, aber mit keinem zwingenden Grund, Denn 
wie unten dargelegt werden wird, beweist die 
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Iloodxıs ol Pouaioı Eoylodnoa» xal Eni nolwv 
xupõv xal dd nolag bnodkoes. Diese kleine 
Schrift über die Schismen muß nach 1020 und 
vor 1054 entstanden sein. Sie wurde nämlich von 
dem Chartophylax Niketas ausgeschrieben und 
um eine Notiz über das Schisma des Michael Ke- 
rulliarios (1054) erweitert. In der Fassung des 
Niketas, die zuerst A, Mai Nov. Patr, bibl. VI 
1, 446—448 veröffentlichte, fehlen jedoch die 


Epitome, daß auch sie aus einem Exemplar des 10 Seienangaben für T. Niketas hat auch einige 


T. exzerpiert worden ist, in dem die Bücher der 
Tripartita und der KG Auzehgenend numeriert 
waren, also von Buch 1—8. Und vollends. be- 
schreibt die Notiz bei Suidas ein solches Exem- 
plar, s. o, S. 1869. Die Verteilung des Stoffes auf 
die einzelnen Bücher hat Papadopulos zwei- 
fellos richtig bestimmt. Buch I (V) erzählte die 
Ereignisse von 439 bis zum Tode Kaiser Mar- 
kianos’ (457), Buch II (VI) die unter Leon I. und 


textliche Änderungen vorgenommen. Die Frag- 
mente Diekamp wollen nach eigener Angabe 
ihre Nachrichten in dem 2. Buche der KG 
T.s gelesen haben, das dürfte jedoch uur bei 
dem ersten F. nt stimmen, das von dem 
Schisma unter Kaiser Markianos und Anatolios 
von Konstantinopel berichtet. Ein anderes Frag- 
ment handelt von dem Beginn des Schismas um 
Akakios unter Kaiser Zenon, fünf weitere über 


II. (457—474), Buch III (VII) die unter Zenon 20 die Fortdauer des akakianischen Schismas unter 


(474—491), Buch IV (VIII) die unter Anastasios I. 
(491—518). Folgende Fragmente sind aus 
der KG bekannt, Die Verteilung der Fragmente 
auf die einzelnen Bücher habe ich mit Ausnahme 
von nr, a und g, wo ausdrücklich die Buchnum- 
mer im Lemma vermerkt ist, vorgenommen. 

a) Johannes Damascenus de imag. III (I 376 B 
—878 A Le Quien) über den Arianer Olympios, 
aus Buch IV (VIII). 


Kaiser Anastasios, A, O. hat Diekamp eine 
auf drei Hes. beruhende kritische Ausgabe der 
Stücke veröffentlicht, Der Text der Fragmente ist 
ein Auszug aus dem Text der KG, er hat keines- 
wegs eine Verwandtschaft mit den Texten der 
Epitome. 

m) Drei Fragmente in den Ilagaotdosıs ovv- 
touoı xeovıxal aus dem 8, oder 9, Jhdt., die zwei- 
fellos der KG entnommen sind. Eine Verteilung 


b) Johannes Damascenus ebd. (I 380 N über 30 auf die einzelnen Bücher ist nicht möglich. 


Palladius von Antiochia, aus Buch IV (VII). 

c) Johannes Damascenus ebd. (I 380C) über 
die Anhänger des Dioskuros von Alexandria, aus 
Buch IH (VII). 

d) Johannes Damascenus ebd. (1 380 C) über 
ne I, von Konstantinopel, aus Buch IV 

e) Johannes Damascenus ebd. (1380 D/E) über 
einen Bischof Iulianos und Timotheos 1. von 


a) 27—28 (= Scriptores originum Constanti- 
nopolitanarum rec. Th, Preger 35, 10—86, 8) 
über den Tod des Chartularios Himerios, 

) 29-86 (87, 1-89, 7), Exzerpte aus der 
KG über die Standbilder der Kaiserinnen in Kon- 
stantinopel. 

y) 41 (47, 2) über das Forum Amastrianum in 
Konstantinopel, eine heillos verdorbene Stelle. 

n) Ps.-Kodinos Ida Kovorarıwoundkews 


Konstantinopel (so gegen Le Quien), aus Buch 40 I 72—73 über die Prozessionen nach einem Erd- 


IV (VIH). 
f) Johannes Damascenus ebd. (1 386 E—887 A) 
a lass I. von Konstantinopel, aus Buch 
) Acta concilii Nieaeni II. actio I (7, 85 DJE 
Labbé; 12, 1042 B Mansi) über Dioskuros von 
Alexandria aus Buch I (V), 

h) Acta coneilii Nicaeni II. actio V (7, 368 E 
—369 A Labbé; 18, 180 D—181 B Mansi) über 
Johannes Philoxenos, aus Buch IV . 

Frag. a—h sind gedruckt bei Valois 569. 
== Migne G. 86!, 216ff. 

i) Cod. Athous Iberon 497 fol. 25a über den 
hl. Severos, aus Buch III (VII), abgedruckt bei 
Lambros II 157 Cod, 4617. 

k) Zwei Scholien zu Euagrios’ Scholastikos 
KG, abgedruckt in: The ecclesiastical history of 
Euagrios with the scholia ed. by J, Bidez and L, 
Parmentier, London 189, S. 244 zu lib. III. S. 117, 
11 und 119, 25. 

]) Die Diekamp-Fragmente, In dem Hist. 
Jahrb. d. Görresgesellschaft XXIV 553ff, hat F. 
Diekamp sieben Fragmente aus der KG des 
T. veröffentlicht. (Übrigene werden die beiden 
irg. nr, 1 und 2 bei Diekamp u. U. aus der 
Tripartita und nicht, wie die Angabe im Text 
lautet, aus Theodoretos genommen sein.) Die 
Stücke stehen in einem Traktat, der betitelt ist: 


beben unter Theodosios II. Die Herkunft dieses 
Fragmentes aus T. hat Preger aus der Über- 
einstimmung mit Theophanes und Georgios Mo- 
nachos erschlossen. Es wird allerdings noch zu 
untersuchen sein, in welchem Buch das Stück sich 
gefunden haben mag. Theophanes legt das Er- 
eignis in das 29. Jahr des Theodosios == 437/38. 
Alle unter n und m verzeichneten Fragmente 
verraten eine intime Kenntnis der Lokalgeschichte 


50 von Konstantinopel. Es muß übrigens damit ge- 


rechnet werden, daß einiges aus den Zusätzen zur 
Tripartita herrührt. — Als Quellen der KG ist 
vor allem die KG des monophysitischen Presby- 
ters aus Aigai Johannes Diakrinomenos (s. 0. 
Bd. IX S. 1806, 26ff.) zu nennen, An das unter h 
genannte Fragment aus T. in den Akten der 
7. Synode (7, 368 Labbé; 13, 180E—121B Mansi) 
ist ein Stück gleichfalls über Johannes Philo- 
xenos aus der KG des Johannes Diakrinomenos 
angehängt, Da nun sicher, wie aus der Epitome 
hervorgeht, Johannes Quelle T.s gewesen ist (vgl. 
Sarrazin 185f.), wird auch dieses Fragment 
in der KG des T. gestanden haben. Und so wer- 
den auch 4 Fragmente in den Ilagastäoeıs aus 
der KG T.s entnommen sein, nämlich: Dagaord- 
osis ovvrouoı zoovıxal 48 (53, 11ff. Preger), 56 
(56, 7f.), 67 (65, 5f.) und 71 (67, 3). Ferner hat 
T. als Quelle ein Werk des alexandrinischen Pres- 
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byters Petrus benutzt, vgl, Sarrazin 197f. 
Im übrigen hat T. seine Darstellung, die einzig- 
artige Nachrichten überliefert, auf Grund eigener 
Kenntnis der Geschichte der zweiten Hälfte des 
5. Jhdts, abgefaßt. In Konstantinopel standen 
besonders einem Kleriker recht bedeutende Quel- 
len, vor allem urkundliches Material, zur Ver- 


fügung. 
syr Die Epitome. Den schmerzlichen Ver- 


Theodoros 1876 


zum Teil literarhistorisch wichtig sind. Beson- 
ders beliebt sind Hinweise auf die Reden Gregors 
von Nazianz, Zwei Stellen verdienen schon jetzt 
ans Licht gezogen zu werden, Fol. 218a wird 
bemerkt, daß T. von Mopsuestia in dem 5. Buch 
gegen die Eunomianer über den Streit des Kyril- 
los von Jerusalem und Akakios von Kaisareia um 
den Primat in Palästina gehandelt habe. Das ist 
bisher noch nicht bekannt, vgl. Swete Theodor 


lust der beiden kirchenhistorischen Werke T.s 10 of Mopsuestia on the minor epistles of St. Paul II 


vermag wenigstens zu einem Teil eine kirchen- 
geschichtliche Epitome zu ersetzen, die spätestens 
Anfang des 8, Jhdts. aus den beiden Werken T.s 
hergestellt worden ist. C. de Boor hat in: Neue 
Fragmente des Papias, Hegesippus und Pierius 
in bisher unbekannten Exzerpten aus der KG des 
Philippus Sidetes in Texte und Unters. V 2 (1888) 
167£. gezeigt, daß eine kirchenhistorische Epitome 
im 7. oder 8. Jhdt. verfaßt worden ist, die von 


322. Die Epitomestelle wird ferner bezeugt 
durch: Ps. Polydeukes p. 169, 30 ed. sec. Bian- 
coni; vgl. Parmentier in seiner Ausgabe der 
KG des Theodoretos p. XCIf. Fol. 210b wird 
zum Beweise des Unglaubens Kaiser Iulians auf 
dessen Kommentar zum Römerbrief in sieben To- 
moi hingewiesen. Auch diese Nachricht hat wohl 
keine Parallele. Sie beruht jedoch auf einem Miß- 
verständnis einer Stelle bei Sokrates IV 6, 7, wo 


der Exschaffung der Welt bis Kaiser Phokas (602 20 von dem Römerbriefkommentar des Eunomius 


—-510) nacheinander Josephos, Eusebios, T.s Tri- 
partita und KG benutzt und dann T. bis auf die 
Zeit des Kaisers Phokas fortsetzt, Diese Epitome 
läßt sich zuerst bei dem Chronisten Theophanes 
nachweisen. Dadurêh ist ihre Entstehungszeit 
einigermaßen festgelegt. Leider ist aber auch 
diese Epitome nieht mehr ganz erhalten, Ein 
dürftiger Auszug, aus ihrem gesamten Material, 
der aber noch den Umfang der Epitome erkennen 


berichtet wird. Die Herkunft dieser Zusätze ist 
schwer zu bestimmen. Es besteht einerseits die 
Möglichkeit, daß der Epitomator des 7. oder 
8. Jhdts., genau so wie er Euseb durch Philip- 


pus von Side ergänzte, auch die Synoptiker in, 


T.s Text durch einige ihm noch zur Verfügung 
stehende Nachrichten bereichert hat. Anderer- 
seits muß damit gerechnet werden, daß T. selbst 
schon die Zusätze zum Text der Synoptiker 


läßt, sind die dxAoyal ånò ws EnxÄnoraorıwäjs ioro- 30 gemacht hat. Ferner sind nun Exzerpte aus 


eias. die Cramer in seinen Anecdota Paris. gr. I 
87. aus dem Cod. Paris. gr. 1555 a s. X fol. 7aff. 
veröffentlicht hat. In diesen Exzerpten begegnet 
jedoch nirgends der Name des T. Einen Einblick in 
den Umfang und das von dem Epitömator verwen- 
dete Material gewähren erst die Auszüge aus der 
Epitome, die im Cod. Baroce. 142 s. XV über- 
liefert sind. Vgl. zu dieser Ha. de Boor Ztschr. f. 
Kirchengesch. VI 478. In dem Barocc. 142 sind 


der KG T.s in demselben Baroce. 142 fol. 236 b 
—240b erhalten unter dem Titel: FxAoyai do 
wis èxxinowornxie loroglas Osodupor dvayreb- 
atov, a. Rd. hat der Schreiber hinzugesetzt: dro 
pavis Nixmpdoov Kalklorov toù Sardondiov. 
Diese Exzerpte sind nun auf keinen Fall von dem 
im 13, Jhdt, lebenden Kirchenhistoriker gemacht 
worden, Auch ist es fraglich, ob sie, wie Valois 
in seiner praefatio glaubt, von Nikephoros einem 


fol. 205b—224b und 236b—240b Exzerpte aus 40 seiner Mitarbeiter diktiert worden sind. Wahr- 


Josephus, Eusebios, T. erhalten, die fast alle in 
der Cramerschen Epitome wiederbegegnen. 
Diese Exzerpte gewinnen an Wert, weil in den 
Eusebiosexzerpten Fragmente aus dem kirchen- 
geschichtlichen Werk des Philippus von Side ver- 
arbeitet sind. De Boor hat diese Stücke ein- 
gehend a. O. behandelt. In unserem Zusammen- 
hange interessieren zunächst die Excerpte aus T., 
die der Baroce. in besonders reichem Maße über- 


scheinlich beruht die Notiz auf der Phantasie des 
Schreibers. Denn hätten die Exzerpte Nikephoros 
als Gewährsmann, so wäre schwer einzusehen, 
warum nicht Nikephoros die ganze Epitome, deren 
Kenntnis er in seiner KG verrät, in den Exzerp- 
ten des Baroceianus überliefert hat. Die Exzerpte 
sind in zwei Bücher eingeteilt, eine Disposition, 
die sicher dem Original widerspricht (s. o. S. 1872). 
Am Ende des 2. Buches (Valois 565B. Migne 


liefert, Fol. 216 b—224b steht eine Sammlung 50 G. 86, 205 A) beginnt eine Exzerptenreihe, die 


von Exzerpten in vier Büchern, die aus der Tri- 
piren geflossen ist. Diese Sammlung ist für die 

enntnis der Tripartita von allergrößter Wichtig- 
keit, denn nur auf Grund des Baroccianus ist 
einigermaßen der Umfang und Inhalt der Tri- 
pee zu übersehen. Der Titel der Exzerpte 

utet: żx rv Iwloumoü ols naptlevier ó Oró- 
woos tà toŭ Ocodwolrov xal ZSwxpárovs dv ols 
edge tirà tõv úo Eévov ti nagà Zwgopevoù (lies: 


wieder mit der Zeit des Nestorios anhebt. Und 
am Schluß der Sammlung (Valois 5670C. 
Migne 86!, 212 C) sind endlich chronologische 
Exzerpte für die Zeit Konstantins d. Gr. bis 
Leon I. angehängt. Bis gegen die Mitte des 
19. Jhdts. waren aus der KG des T. nur diese 
Exzerpte bekannt. R. Étienne hatte sie in 
seiner Ausgabe der Kirchenhistoriker Paris 1544 
nach dem Cod. Paris, gr. 1440 s. XVI ediert. 


Zwlousvör) ioropjoavra, In diesen Exzerpten 60 Valois benutzte die gleiche Hs. für seine Aus- 


läßt sich zunächst eine Abweichung in der Ein- 
teilung des 1. und 2. Buches gegenüber dem 
Original, wie es im Mare. 344 vorliegt, feststellen. 
In roceianus schließt das 1. Buch mit der 
Synode von Tyrus ab, während die Tripartita im 

re, 344 mit Theodoretos hist, eccl. I 34, dem 
Tode Konstantins, endet, Der Text der Exzerpte 
zeigt nun an nicht wenigen Stellen Zusätze, die 


gabe (Paris 1673), die besonders durch die wert- 
vollen Noten nützlich ist. Readings Nach- 
druck von Valois Text übernahm Migne: 
Migne G. 861, 165ff, Tatsächlich ist nun für die 
Exzerpte aus der KG der Archetyp sämtlicher 
bisher bekannten Hss. der Cod. Baroce. 142. Aus 
ihm ist Cod. Mare, 337 s. XV fol, 1362 —139 b 
abgeschrieben. Der Mareianus ist wiederum Vor- 
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lage für den Cod. Paris, gr. 1440 s. XVI und 
Cod, Harleianus gr, 6316 s. XVI, der übrigens 
früher den Schluß des Cod. Scorial. Y—1—2 bil- 
dete (s. Bidez Philostorgius’ Kirchengesch. 
XXVI). Schließlich ist Cod. nr. 20 aus Gerardi 
Lanbainii Adv. (vgl. Coxe Catal. codd. 
mss. bibl. Bodleian. I 885 und Bidez XXIX) 
eine wertlose Abschrift des Baroce, 142, 

Die durch Cod. Paris. gr. 1555a und Cod. 
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meisten Fragmente nicht in den anderen Samm- 
lungen, wohl aber bei Theophanes und Nikephoros 
wiederzufinden. Leider hat Papadopulos nur die 
T.-Fragmente fol, 197—218 mitgeteilt und nicht 
die Stücke aus den Synoptikern mitabgedruckt, 
Da frg. nr. 3 des Vatopedi noch in den Tripartita- 
exzerpten des Baroee, 142 begegnet, darf man 
füglich annehmen, daß die im Vatopedi mit Euse- 
bios, Theodoretos, Sozomenos und Sokrates be- 


Baroce. 142 vermittelte Kenntnis der Epitome 10 zeichneten Stücke gleichfalls aus der Epitome 


erfährt eine wichtige Bereicherung durch ein 
Hs.-Fragment, das E. Miller vom Athos 
brachte. Es ist jetzt in Cod. Paris. suppl. gr. 
1156 fol, 26 a—29 b s. X aufbewahrt, Miller 
veröffentlichte das Stück zuerst in Revue d’arch£o- 
logie N. S. XXVI (1875) 278. 396ff., dieser 
Aufsatz ist wiederabgedruckt in E. Miller Mé- 
langes de philologie et d’epigraphie I, Paris 1876, 
S. 45ff., danach wird hier zitiert. Vgl. dazu E. M. 


Bouvy Théodore le lecteur et Jean d’Eg6e in: An- 20 


nales de philosophie chrétienne VII. Série LXXXVI 
(1871) 825f. Dies Fragment trägt keinen Titel 
und setzt mit nicht aus den Cramerschen Ex- 
zerpten und dem Baroccianus bekannten Nach- 
richten über den alexandrinischen Patriarchen 
Nikaiotes ein, Die Sammlung enthält also nur 
Fragmente aus dem letzten Teil der KG T.s, Die 
Millersche Sammlung ist aber von größter 
Wichtigkeit; denn sie versieht die im Baroce. 142 


herzuleiten sind. Aber erst eine Einsicht in die 
Hss., die mir bisher nicht möglich war, wird 
Endgültiges in dieser Frage zutage fördern. Die 
Epitome ist oft benutzt worden. Auf Grund der 
genannten Sammlungen läßt sie sich bei Theo- 
phanes, Georgios Monachos, in der Vita Constan- 
tini des Codex Angelicus 32 (vgl. meine Ausgabe 
in: Byzantion IX 1), ferner in der morol) Kah- 
Morov noòs tò Beovalorinns Kögıov Euuavovhà 
169 Arobmarev hrsg. von I. Zvxovren in: Ehin- 
vıza 3 (1930) 17ff., sowie bei Symeon Logothetes, 
in der Gruppe Leon grammatikos, Theodosios 
Melitenos, Ps.-Julios Polydeukes und schließlich 
bei Georgios Kedrenos und Nikephoros Kallistu 
feststellen. Als erster hat schon Sarrazin ge- 
zeigt, daß aber nicht nur die Stellen bei den 
Chronographen, die wörtlich mit den Exzerpt- 
sammlungen der Epitome übereinstimmen, aus 
der Epitome abzuleiten sind, sondern auch die 


an die KG-Exzerpte ehängten Fragmente (s. 30 Partien, an denen auch nur einige der Chrono- 


o. S. 1874) mit einem Titel. Fol. 28a (Miller 
64) heißt es: Zwavrov zoü Aiaxgwouévov don èx 
tõ» abrod onoodôny ds Avayaasötega nagef£ßalor. 
Es folgen dann eine Reihe von Exzerpten, die 
auch im Baroce. 142 und Paris. gr. 1555 3 be- 
zeugt sind, jedesmal mit Angabe des Buches, aus 
dem sie entnommen sind. 

Schließlich hat, worauf O. Bardenhewer 
Gesch. d. altkirchl. Lit. V 118 aufmerksam macht, 


graphen zusammengehen, Die Epitome muß eben- 
alls von Michael Syrus, dem syrischen Kirchen- 
historiker des 12. Jhdts,, benutzt worden sein. 
Zu Johannes von Nikiu sind noch genaue Unter- 
suchungen anzustellen, Es wird überhaupt nötig 
sein, alle Chronographen, aber auch z. B. das 
Lexikon des Suidas und dessen Quellen genau 
nach Spuren der Epitome zu untersuchen. Suidas 
kannte die Epitome wie seine Notiz s. I'evradıos 


A. Papadopulos-Kerasmeus im Journal 40 — Valois 555D — Migne G. 861, 177 Bf. 


d. russ, Minister. f. Volksaufklärung Bd. 333 
(1901) Abt. f, klass, Philol, 1—24 in einem Auf- 
satz Néa reudın ris Enninouaorıxnjs loroplas Oso- 
öcgov Avayrborov tot Evrolfos neue Fragmente 
wie aus dem Cod. Athous Vatopedi 286 
8. (so nach Eustratiades’ Katalog und 
nicht nr. 250, wie Papadopulos angibt) ver- 
öffentlicht. Diese Exzerpte Änden sich in einer 
aus Euseb, Theodoretos, Sokrates, Sozomenos und 


zeigt. G. Wenzel D, griech, Übersetzung der 
viri inlustres d. Hieronymus in Texte u, Unters. 
13, 3 (1895) 34f. hat mit Recht die Notiz bei 
Suidas über Diodoros von Tarsus s. A:óðwgos 
allerdings mit Ausnahme des Schriftenkatalogs, 
für T. in Anspruch genommen. Da Wentzel 
keine deutliche Vorstellung von den Werken T.s 
hatte, glaubte er nur die biographischen Daten 
ihm zuweisen zu dürfen. Jedoch die Stücke, die 


T. angefertigten Zwaywyn lowgwör duupdgwr 50 die Epitome aus der Tripartita übernommen hat 


änd tis xatà odọxa yErrnosws Tod xvolov xal 
bis, th» doxhr Eyovoa ànò toù nowrov Aöyov tis 
èxxinomouxie loroglas Eùoesflov toù Haupikov 
(fol. 91 a—218 b). Die Quellen der Exzerpte sind 
jeweils am Rande vermerkt und auf T, wird in 
dem 0.8.1869 mitgeteilten Scholion hingewiesen. 
Die 78 von Papadopulos-Kerameus ver- 
öffentlichten Fragmente setzen ein mit der Nach- 
richt über den Wechsel auf dem Konstantin: 


— und auf diese kann allein die Notiz bei Suidas 
zurückgehen —, enthalten literarhistorische Daten, 
die über die Synoptiker hinausgehen (s. o. S. 1876); 
also wird nochmals zu untersuchen sein, ob nicht 
der Schriftenkatalog Diodors bei Suidas aus T. 
selbst oder aus der Epitome durch Vermittlung 
des Epitomators von Hesychios’ Onomatologos 
stammt, Die Wiederherstellung der Epitome ist 
bisher noch nicht in Angriff genommen. Wieweit 


Stuhl nach dem Tode des Maximianos (= Sokr. 60 die Rekonstruktion möglich ist, kann man jetzt 


hist, ecel. VII 40, 1#.) und enden frg. 78 mit 
einem Satz über Makedonios II. von Konstanti- 
nopel. Während die Exzerptsammlungen des Ba- 
roce. 142, Paris. 15553 und Paris. suppl, 1156 
in ihrer Anlage durchaus ähnlich sind, bezeichnet 
schon die Tatsache die Einzigartigkeit des Cod. 
Athous Vatopedi, daß die Epitome hier nicht bis 
Iustinos I, ausgeschöpft ist. Überdies sind die 


noch nicht übersehen. Aber dieser Wiederherstel- 
lungsversuch, für den sehr gute Mittel bereit 
stehen, würde A über die Quellen der 
Chronographen, die diese für die Geschichte des 
4. und 5. Jhdts. benutzten, bedeuten. Für die 
Sammlung der Fragmente der Werke T.s ist die 
Rekonstruktion der Epitome unerläßlich. Dazu 
wird aber folgendes zu beachten sein: 
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1. Es werden die Exzerpte im Baroce, 142, 
Vatop. 286, Paris, suppl. 1156, Paris, 15553 in- 
einander zu arbeiten sein, 

2. Die hierdurch entstandene Epitome, die 
noch keineswegs der ursprünglichen gleichkommt, 
wird aus den Chronographen u. a. zu ergänzen 
sein. 

Für das Verhältnis der unter 1 genannten 
Sammlungen ist zu bemerken: Die Exzerpte unter 
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Migne G. 86!, 200 B begegnet mitten in den 
sicher auf T. zurückgehenden Exzerpten unter 
ausdrücklicher Nennung des Johannes Diakrino- 
menos ein Text, der in den Exzerpten aus Johan- 
nes nochmals zitiert wird (Valois 576b = 
Migne G. 861, 212 B), Ferner, Valois 566Au.B 
= Migne 861, 206 C, 208 A, wird bei zwei Ex- 
zerpten, die nach der Millerschen Sammlun; 

aus Johannes Diakrinomenos fließen, gesagt, daß 


dem Namen des T., die im Baroce. 142 erhalten 10 die Nachricht auch bei T. bezeugt wird. Diese 


sind, bewahren einen jungen Rest aus einer weit 
umfangreicheren Epitome, die T. verwertete, Die 
Exzerpte des Paris. suppl, gr. 1156 (Miller) 
sind dagegen zurzeit der älteste bekannte Auszug 
aus der Epitome, Das Alter und die Sorgfalt die- 
ser Exzerpte wird dadurch bewiesen, daß, wie 
oben schon gesagt, am Ende des Bruchstückes 
eine Sammlung von Exzerpten aus der zehn- 
bändigen KG des Johannes Diakrinomenos ange- 


Fäden, die zwischen den Auszügen aus T, und 
Johannes hinundhergehen, können nur darauf hin- 
weisen, daß Auszüge aus Johannes, die den T.- 
Exzerpten in der Epitome folgen, in der KG des 
T, gestanden haben, Daß T, Johannes als Quelle 
benutzt hat, ist sicher, Und meines Erachtens er- 
hält die Ansicht, die Valois in seinen Anmer- 
kungen S. 168 äußerte, nämlich: der Epitomator 
habe, nachdem er T, exzerpiert hätte, T, nochmals 


hängt ist. Diese Exzerpte begegnen zum Teil 20 durchgelesen und dann die Johannesstücke am 


wörtlich, aber ohne die Lemmata, in den Exzerpten 
des Baroce, 142 und Paris, 15554. Der Verfas- 
ser der Exzerptensammlung des Paris. suppl. 1156 
‚hatte also noch einen Einblick in die unverkürzte, 
ursprüngliche Epitome. Das gleiche ist bei dem 
Verfasser der Sammlung des Cod. Athous Vato- 
pedi der Fall, allerdings fehlen hier die Stücke 
aus Johannes völlig. Also haben die Auszüge aus 
Johannes immer am Schluß hinter den T.-Exzerp- 


Schluß der T.-Epitome zusammengestellt, eine 
schöne Bestätigung. Nämlich den Johannesaus- 
zügen folgen im Barocc, 142 noch chronologische 
Angaben zu den Regierungsdaten der Kaiser von 
Konstantin bis zu Leon I. (Valois 567°C Migne 
G. 861, 212B). Der Ort dieser Auszüge, die 
offenbar unvollständig sind, kann nur sinnvoll 
gedeutet werden, wenn man sich Valois’ Er- 
klärungsversuch anschließt. Die chronologische 


ten gestanden, Die kirchengeschichtliche Epi- 30 Tafel, die übrigens nur im Baroce, 142 überliefert 


tome, die Cramer aus dem Paris. 1555 her- 
ausgab, kann als ein Auszug aus der ganzen Epi- 
tome gelten, Eine Abhängigkeit zwischen den 
vier Auszügen aus der Epitome besteht nicht. 
Die Epitome ist also mehrfach für Lese- und 
Studienzwecke ausgeschrieben und zu kleineren 
kirchengeschichtlichen Abrissen verarbeitet wor- 
den. e vier Sammlungen dürften daher auf 
die ursprüngliche Epitome zurückgehen. Ob eine 


ist, kann einen schönen Abschluß der Epitome 
gebildet haben. Allerdings müßte bei dieser An- 
nahme die Meinung von de Boor fallen ge- 
lassen werden, daß die Epitome bis Kaiser Pho- 
kas reichte, Gewiß, de Boor kann sich für 
seine These auf den Umfang der C ra m er echen 
Exzerpte berufen. Aber dies Argument ist gegen- 
über dem weit wertvolleren Baroceianus nicht 
verbindlich, Ist nicht vielleicht eine ältere Epi- 


Hs. der Epitome noch einmal ans Licht gezogen 40 tome etwa aus der Zeit gegen Ende des 6. Jhdts. 


wird, liegt im Bereich der Möglichkeit, da syste- 
matische Nachforschungen bisher nicht angestellt 
worden sind. 

Einige Schwierigkeiten bereitet die Frage, in 
welchem Verhältnis die Johannesexzerpte am 
Schluß der Epitome zu denen aus T. stehen. Tat- 
sache ist, daß Johannes in den T.-Exzerpten 
zitiert wird (Valois 563B; Migne G. 861, 
200 B und Acta conce. Nie. I, s. o. S. 1873). Ubri- 


vorauszusetzen? Ja ist diese Hypothese nicht in 
Rücksicht auf die Exzerpte aus Philippus Sidetes 
im Cod. Baroceianus viel besser? Es bleibt doch 
schließlich die Frage, ob nicht selbständige Aus- 
züge aus Eusebios wie aus T, existiert haben. Der 
Baroceianus scheint darauf hinzuweisen. Jeden- 
falls wird bei einer umfassenden Nachprüfung 
des Epitomeproblems ernsthaft mit dieser Mög- 
lichkeit zu rechnen sein, um so mehr als man sich 


gens hat Sarrazin (S. 196, 1) Unrecht, wenn 50 bei den verwickelten Überlieferungsverhältniseen 


er behauptet, daß T. seinen Text in dem Frag- 
ment aus den Konzilsakten nach Johannes ge- 
staltet habe. Aus der sofort dem T.-Zitat folgen- 
den Verlesung aus Johannes geht unwiderleglich 
hervor, daß das Johanneszitat bei T. stand. Das 
dem Johannes vorhergehende T.-Zitat ist nämlich 
kein Testimonium für die Bilderfrage, vielmehr 
eine allgemeine biographische Einleitung zu dem 
Johannestext, der nun die Ketzerei des Johannes 


der byzantinischen Chronographien nicht auf eine 
so dürftige Exzerptensammlung wie die des Cod. 
Paris. gr. 1555 a wird festlegen dürfen, Anmer- 
kungsweise sei noch darauf hingewiesen, daß die 
chronologische Tafel am Ende der Sammlung des 
Baroce. 142 offenkundig die beiden Werke des T. 
als eine Einheit behandelt. 

Ausgaben. Eine alle die genannten Frag- 
mente verwertende Ausgabe des T. gibt es nicht. 


Phöäoxenos erzählt. T, eagt in seinem Fragment 60 Die Publikationsorte der oben besprochenen Stücke 


aus der KG, daß er seine Nachrichten über Johan- 
nes Philoxenos von anderen habe, Und als ein 
Zeugnis dessen, was er über Johannes Philoxenos 
weiß, zitiert er wörtlich den Johannes Diakrino- 
menos. Sarrazin meint fernerhin, daß erst ein 
späterer Ausschreiber der Epitome die Johannes- 
exzerpte an die des T. angehängt habe. Schwer- 
lich kann das richtig sein. Valois 58B = 


sind dort jeweils genannt. Eine editio princeps 
der Tripartita und der Fragmente der KG unter 
Verwertung der Auszüge in der Epitome ist für 
das Berliner Kirchenväterkorpus in Vorbereitung. 

Literatur, Die älteste Abhandlung über 
T. ist die von Leo Allatius in seiner Diatribe 
de Theodoris, abgedruckt bei A. Mai Nov. par: 
bibl. VI 1, 152—155 (= Migne G. 86, 157f.). 


il 
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Sodann sind vor allem Valois praefatio und 
die Anmerkungen zu seiner Ausgabe zu nennen, 
abgedruckt bei Migne G. 861, 165ff. Die Göttin- 
ger Dissertation von G. Dangers De fontibus, 
indole et dignitate libr, quos de hist. eeel, serip- 
serunt Theodorus et Euagrius 1841 ist eine für 
ihre Zeit tüchtige, aber jetzt veraltete Arbeit. 
V, Sarrazin ist in seiner in den Commenta- 
tiones philologae Jenenses vol. I 165ff. erschiene- 


Theodoros 1882 


veranlaßt, Mönch zu werden (Barhadbesabba ver- 
legt dies Ereignis in das 16. Lebensjahr). Zwei 
Briefe des Johannes Chrysostomos ad Theodorum 
lapsum (Migne G. XLVII 277—316), die als 
echt betrachtet werden müssen (vgl. Loofs), 
geben davon Zeugnis, daß T. von der Welt noch 
einmal so stark angezogen wurde, daß er das 
Kloster verließ, aber bald dem Zureden seines 
Freundes Chrysostomos nachgab und zurück- 


nen Schrift de Theodoro lectore Theophanis fonte 10 kehrte. In den 80er Jahren ist T. wohl durch 


praecipuo zum ersten Male mit Erfolg an das 
Problem der Werke des T. herangegangen und 
hat die Methode gezeigt, mit der die Fragmente 
der Epitome zu behandeln sind. Sein Buch ist der 
wichtigste Beitrag, Schließlich ist zu nennen: 
de Boor Zu Theodorus Lector in Ztschr. f. Kir- 
chengesch, VI 573ff. und über die kirchenhisto- 
rische Literatur in Byz. Ztschr. V 16ff. Bidez 
hat in seiner Schrift La tradition manuscrite de 


Flavian v. Antiochien in seiner Vaterstadt Pres- 
byter geworden, um nach einer großen Ausein- 
andersetzung mit den Macedonianern in Anazar- 
bos 392 zum Bischof von Mopsuestia aufzurücken. 
Er sollte wohl Nachfolger des Diodor in Tarsus 
werden, doch wußte dies Theophilos von Alexan- 
drien zu verhindern; allerdings übersieht man die 
Gründe zu diesem Vorgehen des Alexandriners 
nicht ganz klar. Um 420 ist Iulian von Eclanum, 


Sozomene et la tripartite de Théodore le lecteur 20 der kluge Verfechter der pelagianischen Lehre, 


in Texte und Unters, 32, 2b (1908) vor allem die 
Tripartita auf Grund genauer Kenntnis des Mar- 
cianus 344 behandelt und seinen Wert für die 
Textgeschichte des Sozomenos bewiesen. 

2 Bischof von Mopsuestia, gest. 428 n. Chr. 
Die Chronologie dieses bedeutenden Bischofs 
und Theologen ist leider nur annähernd zu be- 
stimmen. Geboren in Antiochia als Sohn vorneh- 
mer und begüterter Eltern — ein Bruder von 


mit T. in Verbindung getreten. Dies Zusammen- 
treffen veranlaßte T. zu einer besonderen Schrift 
über die im pelagianischen Streit verhandelte 
Frage. T. ist im Frieden mit der Kirche gestor- 
ben. Nur einmal erfährt man, habe sich Wider- 
spruch gegen die von ihm vorgetragenen Ge- 
danken erhoben, und gerade in Antiochien selbst 
anläßlich einer Predigt T’, vgl. Acta conc. oec. 
I 1, 1 S. 94, 28. Die großen und folgenschweren 


ihm, Polychronios, war später Bischof von Apa- 30 Streitigkeiten und Auseinandersetzungen über 


mea — wurde er Bischof von Mopsuestia (Cilicia 
secunda), ist als solcher durch die Synode von 
Konstantinopel am 29. 9. 394 bezeugt. Nach 
Johannes von Antiochien (bei Facundus, pro, def. 
2,2 Migne L. LXVII 562) soll er 45—50 Jahre 
in der Kirche Lehrer gewesen sein, und nach 
Theodoretos KG V 40, 2 ist er 36 Jahre Bischof 
gewesen. 428 war er noch am Leben als Nestorios 
über Mopsuestia nach Konstantinopel reist (Eus- 


seine Theologie wurden von Gegnern seiner Theo- 
logie in Syrien entfacht und von den Alexandri- 
nern gern aufgenommen. Erst die 5. Synode 553 
hat dann unter Iustinian die sog, drei Kapitel, 
die ein besonderes Anathem gegen T. enthielten, 
angenommen. Sein Leben widmete T. einer 
großartigen theologischen Schriftstellerei, er kom- 
mentierte mit einem in der alten Kirche uner- 
hörten kritischen Scharfsinn fast die ganze Bibel 


grius KG I 2 S. 7, 22 Bidez-Parmentier), bald 40 und widmete den theologischen Fragen seiner Zeit 


danach muß er gestorben sein. Damit käme man 
für den Beginn seines Episkopates auf 392. Das 
paßte zur Subskription von 394. Die vielfachen 
Erwähnungen T.’ bei den Zeitgenossen und in 
den späteren Kämpfen um die von ihm vertretene 
Theologie sind an Berichten über Einzelheiten 
seines Lebens unergiebig (alles Material ist gut 
zusammengestellt bei Tillemont XII 433ff. 
und Fritzsche bei Migne G. LXVI 11A, 
vorzüglich kritisch besprochen von Loofs Real- 
enzyklopädie f. prot. Theol, u. Kirche XIX 598ff. 
Über die allerdings im ganzen belanglosen Nach- 
richten bei den Orientalen über T. vgl. F. Haase 
Altehristl. KG nach orient. Quellen 375f. Dagegen 
finden sich interessante Nachrichten in einer Ne- 
storiosvita Revue de l'Orient chrétien 2. Ser. 5 
(1910) 1f). Mit den großen Mitgliedern der 
antiochenischen Schule, Diodor und Chryso- 
stomos, aber auch mit Basilius d. Gr. ist T. 
von Jugend verbunden. T. genießt mit Chryso- 
stomos den Unterricht des Libanios (Bar- 
hadbesabba [ca, 600] Patr. or. 9, 504 weiß, 
daß T. bis zum 15. Jahre bei Basilius Unter- 
richt nahm). Was Philoxenos von Mabbuq 
über T.’ Jugend und seine frühe Kameradschaft 
mit Nestorios erzählt, darf nicht viel Vertrauen 
beanspruchen, vgl. Revue de l'Orient chrétien VIII 
[1903] 624ff. Chrysostomos ist es aueh, der T. 


eine große Anzahl von Schriften, in denen er in 
völlig selbständiger Weise an der Lösung der 
theologischen Probleme mitarbeitete. In der Prä- 
gnanz und Konsequenz seiner Gedanken wird er 
von keinem Vorgänger übertroffen. Der Gegen- 
satz n die alexandrinische Theologie ist ein 
Grunde seines Denkens, allerdings gehen T. 
und die Antiochener auch von ganz anderen Vor- 
aussetzungen aus. T., ist für eine Anzahl erlese- 


50 ner Geister des 4. und 5. Jhdts. der Führer und 


Anreger gewesen, ja die ganze .nestorianische 
Kirche beruft sich auf ihn als den Theologen und 
Schrifterklärer, den Mephaäkana, schlechthin. 
Das große literari Werk T.’, das die Be- 
wunderung der Zeitgenossen erregte, ist nur in 
wenigen Trümmern auf die Gegenwart gekom- 
men. Auch die kritische Sichtung der vielfachen 
Fragmente ist erst in den letzten Jahrzehnten 
aufgenommen worden, besonders angeregt durch 


60 die Entdeckung orientalischer Übersetzungen. Was 


bis um die Mitte des 19. Jhdts. an griechischen 
und lateinischen Fragmenten bekannt war, findet 
man bei Migne G. LXVI zusammengetragen. 
Aber gerade nach diesem Zeitpunkt fällt die Ent- 
deekung der lateinischen Übersetzung der Kom- 
mentare zu den kleinen Paulinen und erst seitdem 
hat man mit der Erschließung der orientalischen 
Quellen für die Geschichte der alten Kirche die 
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orientalische Überlieferung der Fragmente und 
Schriften T.” zu sammeln unen. Für den 
praktischen Gebrauch folge hier eine Übersicht 
über die bisher bekannten Bruchstücke. Für die 
Reihenfolge der Aufzählung ist die Liste des Ne- 
storianers Ebed Jesu (gest. 1315/16, bei J.-S. 
Assemani Bibl. or. Clem.-Vat. III 1, 80ff.) 
maßgebend, die neben der Liste in der Chronik 
von Seert (Patr. or. 5, 289ff.) aus dem 18. Jhdt., 


wo sich nur sehr wenige Abweichungen finden, 10 vornehmlich in Cod. Paris. Coisl. 


die vorzüglichste Quelle für die Kenntnis der 
Sehriftentitel T.’ darstellt. Was sonst bekannt 
geworden ist, wird nach der Liste des Ebed Jesu 


namhaft gemacht. Die Abweichungen der Chro- 
m Ma von Ebed Jesu werden jedesmal 
notiert, 


1. Commentarium in librum Genescos tribus 
edidit tomis ad magnum Alphaeum summa ela- 
boratum methodo et speculatione. Die Chronik 
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konstruktion des Textes ungeeignet sind. Um so 
größere Bedeutung für die Wiederherstell der 
Psalmenauslegung haben a) die lateinische Uber. 
setzung in Cod, Ambros. Č 801 inf. und in Cod. 
Univers. Taurin. F IV 1, 5—6, beide aus dem 
8. Jhdt., die, wie die Nachprüfungen von Dev- 
reesse ergeben haben, eine genaue Ubersetzung 
des griechischen Textes bietet, allerdings nur für 
Ps. 17—40; b) die griechischen Psalterkatenen, 
gr. 12, die 
Lietzmann 8.-Ber. Akad. Berl. 1902, 884 für 
T. entdeckt hat, und in Cod., Ambros. C 98 sup., 
auf die Mercati aufmerksam gemacht hat. Ich 
notiere noch ein bei Migne nicht gedrucktes 
a aus dem 8. Psalm bei Leontius Migne 
G. 86%, 1063 A/B. Devreesse hat gezeigt 
(Rev. bibl. XXXIX [1930] 362ff.), daß der Latei- 
ner und die Katenen bessere Texte liefern als die 
Zitate bei den Gegnern T.’, also die Konzilsakten, 


. von Seert nennt den ganzen Pentateuch. Dem 20 Facundus und Iustinian u. a., und keineswegs das 


widerspricht die Angabe bei Photios Bibl. cod. 
XXXVIII, wo nur eine 7(l) Tomoi umfassende 
£oumvela vis xtloswœws genannt wird, gegen die 
sich Johannes Philoponos wendet. Tatsächlich 
decken sich die bei diesem in seiner Schrift zör 
els thv Mwdosws noouoyaelar Einynrnav Adyor & 
(hrag. v. W. Reichhardt, Lpz. 1897) erhalte- 
nen recht zahlreichen Fragmente aus T.’ Kom- 
mentar sehr oft mit den syrischen (Sachau 


Vertrauen verdienen, das den Texten aus den 
Kämpfen des 6. Jhdts, noch Vosté Rev. bibl. 
XXXVIII (1929) 382f. und 542ff. entgegen- 
gebracht hat. Zum ganzen vgl. Fritzsche bei 
Migne G. LXVI 27 CË. 

3. Duodecim prophetas commentatus est duo- 
bus tomis ad Mar Tyrium (ob Martyrium?); 
Chronik von Seert: Mar Touba. Der Kommentar 
zu den 12 kleinen Propheten ist wohl unmittel- 


Theodori Mopsuesteni fragmenta syriaca, Lpz, 80 bar nach dem Psalmenkommentar abgefaßt wor- 


1869, S. 1—21) und den in Sirmonds- 
Sehultzes Druck von Theodorets Quaestiones 
in Genesim qu, 20f. (I 29—32 Schulze = 
Migne G. LXVI 636 B, jedoch bei Theodoret 
länger; I 47 == LXVI 636 B; 43 — LXVI 640 B; 
53 = LXVI 641 B; I 55 = LXVI 641C; es 
bedarf noch einer Untersuchung, ob und in wel- 
cher Hs. diese Fragmente ebenso wie die Diodors 
erhalten sind), sowie in den Katenen und anders- 
wo vorkommenden 
Migne G. LXVI 633—646. Wenn die Zitate 
in den Katenen zu reoht bestehen, so scheint auch 
T. die übrigen Bücher des Pentateuch kommen- 
tiert zu haben (vgl. Migne G. LXVI 647). Das 
geht wohl auch aus einigen Fragmenten in einer 
Art Katene zu den Perikopen der Nestorianer aus 
dem 10. Jhdt., dem Gannat Buššame, hervor, wo 
auch Exegetica zu Genesis, Numeri und Deute- 
ronomium begegnen, vgl. Vosté Rev. bibl. 


den und liegt als einzige Schrift T? vollständig 
im Urtext vor. Die maßgebende Hs. ist Cod. 
Vatie. gr. 2204 s. X; während Cod. Vatie. pr. 
618 s. XVI, Cod. Vindob, suppl. gr. 10 s. X. 
Cod. Vindob. theol. gr. 55 s. XVI und Cod. Valli- 
cell. gr. 29 s. XVI nur Abschriften des Vaticanus 
sind, vgl. Vosté Rev. bibl. XXXIV (1925) 64. 
Nach Vatic. gr. 2204 hat A. Mai in Seript. vet. 
nova coll. I 2 S, 41ff. und VI 1 S. 1f. und Bibl. 


Fragmenten, gesammelt bei40 nova patr. VII den Kommentar gedruckt (nach- 


gedruckt bei Migne G. LXVI 124ff.), nachdem 
der ostpreußische Pfarrer A. v. Wegnern eine 
Ausgabe des Kommentars nach der Wiener-Hs. 
als 1, Band einer Gesamtausgabe von T.’ Schrif- 
ten 1834 in Berlin hatte erscheinen lassen. Frag- 
mente in syrischer Übersetzung machte Sachau 
22—27 bekannt, Vgl. Fritzsche bei Migne 
G. LXVI 40 Bf. 

4, Samuelem uno tomo commentatus est ad 


XXXVII (1928) 27. Demnach ist wohl Photios’ 50 Mar Marianum. Nichts erhalten, wie es scheint 


Notiz nur aus Johannes Philoponos geschöpft. 
Im übri vgl. Fritzsche bei Migne G. 
LXVI 34 Aff. 

2. Davidem quinque tomis ezposuit ad Cerdo- 
nem fratremque eius. Der Psalmenkommentar ist 
nach eigner Aussage T.’ in seiner Schrift contra 
ellegoricos (bei Facundus pro def. IT 6 Migne 
L. LXVII 602 C) sein Erstlingswerk, geschrieben 
in seinem 20. Lebensjahre. Devreesse hat in 


auch in den Katenen nichts vgl. Karo-Lietz- 
mann S. 19 zu Cod. Vatie. gr. 331. Der Kom- 
mentar ist wohl nie vollständig gewesen, denn 
nach der Chronik von Seert II 1 e 13 ist er 
erst von Elisa von Nisibis ergänzt worden. Vgl. 
Fritzsche bei Migne G, LXVI 88 D. 

5. Iobum duobus tomis ad Cyrillum Aleran- 
drinum. Der Dedikation nach ein Alterswerk 
nach 412. Es sind nur einige Fragmente in den 


einer scharfsinnigen Abhandlung (Rev. bibl. 60 Akten des 5. Konzils erhalten, vgl, Migne G. 


XXVII [1928] 340ff. und XXX VIII [1929] 35ff.) 
gezeigt, daß eine nicht unbeträchtliche Anzahl der 
Katenenfragmente bei Migne (G. LXVI 648ff.) 
nicht T., sondern vielfach Theodoret angehört, 
und daß der syrischen Überlieferung (vgl. die 
Angaben S. 340 Anm. } und S. 350) in den Kom- 
mentaren der Nestorianer nur dürftige Spuren 
des Psalmenkommentars aufweisen, die zur Re- 


LXVI 697ff. T. wollte den Hiob nicht zum Ka- 
non gerechnet wissen, vgl. Leontius Migne G. 
861, 1365/66, vgl. Rev. bibl. XXXVIII (1929) 
391, Chab ot Synodicon orientale S. 137X. (Ver- 
sio S. 399). Sein Bruder Polychronius wird im 
Hiobkommentar erwähnt (BarhaddbeSabba, Patr. 
or. 9, 515). Vgl. Fritzsche bei Migne G. 
LXVI 46C. 
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6. Ecclesiasten uno libro exposuit deprecante 
Porphyrio. Der in syrischer Übersetzung erhal- 
tene Kommentar wurde vor dem Weltkriege von 
H. v. Soden im Qubbet el hazne der Ömma- 
jadenmoschee in Damaskus gefunden, vgl. S.-Ber. 
Akad. Berl. 1908, 825, ist aber seitdem nicht 
wieder aufgetaucht, vgl. Vosté Rev. bibl. 
XXXVIII (1929) 383, 2. Fragmente sind nicht 
bekannt. T. rechnete den Prediger nicht zum 
Kanon, vgl. Rev. bibl. XXX VII (1929) 393. 

7. Isaiam quoque et Esechielem et Jeremiam 
et Danielem singulis tomis commentatus est. 
Von den großen Propheten ist merkwürdiger- 
weise kein Fragment erhalten, vgl. jedoch in der 
Jesajakatene Karo-Lietzmann 341. Auf 
Spuren der Prophetenerklärung macht A. Möhle 
in seiner Ausgabe des Jesajakommentars Theo- 
dorets (Mitteilungen des Septuaginatunterneh- 
mens V) S. XXV aufmerksam. Vgl. Fritzsche 
bei Migne @. LXVI 40 A. 

8. Matthaeum uno tomo ezrplicavit ad Iulium. 
Fragmente in: Theodori episc. Mops. in Novum 
Testamentum comment, quae reperiri potuerunt 
coll. 0. F. Fritzsche (Zürich 1847) 1—8. 
Syrische Fragmente bei Lagarde Analecta 
syriaca 107, 12—29. 108, 19—24, die sich nur 
teilweise mit den griechischen decken (vgl. 
Sachau 69). Ob die von Fritzsche gesam- 
melten Fragmente zu einer sonst nicht bezeugten 
Markuserklärung gehören, ist noch zu unter- 
suchen. Zu der Katene vgl. Karo-Lietz- 
mann 571. 

9. Lucam et Johannem duobus tomis ad Euse- 
bium. Von dem Imkaskommentar sind Reste nur 
in den Katenen und in den Konzilsakten erhal- 
ten, zusammengestellt bei Fritzsche 10—18 
(Migne G. LXVI 716). 

10. Der Johanneskommentar ist syrisch voll- 
ständig erhalten und gedruckt: Commentarius 
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des 5. Konzils. Dobschütz glückte es in Cod, 
Neapel. bibl. nat. II Aa 7 s. XII den Prolog zu 
entdecken, publiziert in: The American Journal 
of Theology II 1898, 353ff. Seine Identifikation 
darf um so berechtigter sein, als nach dem neuer- 
dings erst zugänglich gemachten Zeugnis der 
Chronik von Seert der Kommentar einem Euse- 
bius gewidmet war. Und schließlich begegnet der 
Prolog im Wortlaut auch im Gannat Bussame, ja 


10 bei Bar Salibi und Barhebraeus, vgl. Rev. bibl. 


XXXVII (1928) 396ff. 

12. Epistolam quoque ad Romanos ad Euse- 
bium (Chronik von Seert: Athanasium) exposuit. 
In sehr umfangreichen Katenenfragmenten er- 
halten. Der Text ist jetzt herausgegeben von 
K. Staab Pauluskommentare der griechischen 
Kirche, Münster 1933 (Neutest. Abh. XV) 113— 
172, wodurch alle früheren Sammlungen antiquiert 
sind. Bei Facundus pro def. III 6 (Migne L, 


20 LXVII 101) ist ein einziges lateinisches Frag- 


ment erhalten. 

13. Binas ad Corinthios epistolas tomis duo- 
bus dilueidavit et illustravit rogatu Theodori. 
Ebenfalls in Fragmenten in den Katenen erhal- 
ten, jetzt publiziert von Staab 172-200, 

14. Eustratius (Chronik von Seert: Tratalis) 
postulavit erpositionem quattuor epistolarum quas 
sum commemoratus; epistolae ad Galatos, et ad 
Ephesios et ad Philippenses et ad Üolosseenses. 


30 Binas autem ad Thessalonicenses Jacobo efflagi- 


tante erposuit. epistolam ad Timotheum utram- 
que ezplicavit ad Petrum (Chronik von Seert: 
Maurig). Cyrino etiam deprecante exposuit epi- 
stolam ad Titum et ad Philemonem (diesen nach 
der Chronik von Seert an: Heudatus). Der Kom- 
mentar zu den kleinen Paulinen ist in einer latei- 
nischen, wahrscheinlich dem 5. Jhdt. angehören- 
den Übersetzung unter dem Namen des Ambro- 
sius erhalten. Der Text ist in einer mustergül- 


Theodori Mops. in evangelium D. Johannem in 40 tigen Ausgabe von H. B. Swete T. epise. Mops. 


VII partitus. Versio syriea iuxta codicem pari- 
siensem CCCVIII edita studio J. B. Chabot. 
Tom. I Textus syriacus. Paris. 1897. Bis jetzt 
ist nur der syrische Text erschienen. Nach den 
Mitteilungen von V o st é Rev. bibl. XXXII (1923) 
5292ff. hat Chabot eine mangelhafte Abschrift 
der einzigen Hs. benutzt. Vosté ist in der Lage, 
nach einer vollständigeren Kopie in Cod. Mus. 
Borgia syr. nr. 77 z. B. die interessante Vorrede 


in epistulas B. Pauli commentarii, Cambridge 
1880, 1882. 2 Vol. unter Heranziehung aller sonst 
bekannten Fragmente nach zwei bis dahin allein 
bekannten Hss. des 9.—10. Jhdts. vorgelegt wor- 
den. Kürzlich wurde in der Revue Bénédictine 
XXXIIT (1921) 53f. auf eine dritte Hs., den Cod, 
Paris. (Bibl. nat.) lat, 17177 s. X aufmerksam 
gemacht; der Teile des Kommentars zu Tim. Tit. 
Philem. enthält. Vgl. auch die Besprechung der 


zu dem Kommentar zu veröffentlichen, aus der 50 Sweteschen Ausgabe von Batiffol Annales 


hervorgeht, daß T., den Kommentar einem Bi- 
schof Porphyrius widmete. Ob die Vermutungen 
Voste&s über den Porphyrios, in dem er den 
bekannten von Gaza aus der Vita Porphyrii des 
Marcus Diekonos wiedererkennen will, zutreffen, 
darf in Anbetracht des neuerdings erwiesenen 
romanhaften Charakters der Vita als zweifelhaft 
erscheinen. Wahrscheinlich fällt der Kommentar 
in die spätere Lebenszeit des T. Griechische und 
lateinische Fragmente bei Fritzsche 19ff., um 
etwas vermehrt bei Migne G. LXVI 728f. 
Über die Zitate im Gannat Buššame vgl. Rev. 
bibl. XXXVII (1928) 392#., wo Vosté die Ver- 
mutung ausspricht, daß T. Joh. 21 als nicht echt 
betrachtet hat. 

11. Actus apostolorum ad Basilium (Chronik 
von Seert: Eusie) uno commentatus est tomo. 
Erhalten ist ein kleines Fragment in den Akten 


de philosophie chrétienne N. S. XIII (1885) 2841. 
Aus dem Gannat Buššame teilt V o sté Rev. bibl. 
XXXVII (1928) 899f. viele Parallelen und Zitate 
zu T.’ Kommentar mit und glaubt sogar an eini- 
gen Stellen den Lateiner nach dem Syrer verbes- 
sern zu können. 

15. Item epistolam ad Hebraeos ad eundem 
Oyrinum dilueidavit. Die Reste in den Katenen 
hat Staab 200—212 publiziert. Über die Frag- 


60 mente im Gannat Buššame vgl. Rev. bibl. XXX VII 


(1928) 415ff. Ein lateinisches Fragment in den 
Akten des 5. Konzils, vgl. Fritzsche 161, ein 
syrisches bei Lagarde Analecta syriea 108, 
1—6 (vgl. Sachau 70, 6), ein griechisches bei 
Leontius Migne G. 861, 1059 A/B (vgl. Cani- 
sius-Basnage Lectiones antiguae I 583— 
591 frg. nr. 36). . 

16. Ezstat etiam eius liber de sacramentis et 
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qui de fide inseribitur. Dieses Werk gibt die Aus- 
führungen T’ über das Symbol und die Sakra- 
mente vor den Katechumenen wieder und ist kürz- 
lich in syrischer Übersetzung mit gleichem Titel 
wie bei Ebed Jesu zugänglich gemacht worden. 
A. Mingana Woodbrooke Studies V. VI. Cam- 
bridge 1982, 1933. Die bisher bekannten Frag- 
mente stellte Swete II 323ff. zusammen, vgl. 
Fritzsche bei Migne G, LXVI 73B. Es 
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gegen den Freund T? Basilius, der über den 
Streit mit Eunomius gestorben war. Ein Frag- 
ment ist bei Facundus erhalten, vgl. Swete 
H 322. Parmentier nimmt in seiner Aus- 
gabe der Kirchengeschichte Theodorets S. XCI 
mit Recht an, daß die Schrift gegen Eunomius 
auch historische Nachrichten enthalten hat. Es 
sei hier bemerkt, daß die Notiz in Ps. Polydeukes 
Historia physica (bei Parmentier S. XCII) 


sei bemerkt, daß sich in Severus’ Antiochenus 10 sich bereits in den Exzerpten aus der Epitome 


Philalethes ed. Šanda S. 19—20 (Versio S. 29, 
24ff.) ein Zitat = Vol. 5 S. 204, 12 (Tranl. 
S. 88, 1) (= Swete II 326, 24ff.) findet. Nicht 
zum Werke gehört nach Ausweis des syrischen 
Textes das Symbol in den Akten der epheseni- 
schen Synode von 431 (bei Swete II 327f.) 
gegen Fritzsche bei Migne G. LXVI 73C, 
siehe jetzt unter nr. 38. Über den Inhalt vgl. 
Minganas Vorreden und R. Abramowski 
Neue So 
f. neutest. Wiss. XXXIII (1934) 66f. Zur Be- 
schreibung der Liturgie: H. Lietzmann Die 
Liturgie des Theodor von Mopsuestia, S.-Ber. 
Akad. Berl. 1933, 915—936, Vgl. E. Amann 
La doetrine christologique de T. de M., Revue des 
sciences relig. 14 (1934) 161. 

17. Tomus unus de sacerdotio. Nichts er- 
halten. Ein Fragment in einem Traktat des Nesto- 


rianers Dadisho (gest. ca. 690), Woodbrooke 8 


Studies VII p. 95. 

18. Duo de spiritu sancto. Nichts erhalten, 
vgl. Fritzsche bei Migne G. LXVI 62A. 

19. Tomus unus de incarnatione. Dieses be- 
deutendste Werk der antiochenischen Schule ist 
zwar von Addai Scheer 1905 in Seert in syri- 
scher Übersetzung entdeckt, aber in den Wirren 
des Weltkrieges verloren gegangen. Es besteht 
so gut wie keine Hoffnung, daß diese unersetz- 
liche Hs. jemals wieder auftaucht. Sie ist ver- 


nichtet mit anderen wertvollen Hss. in Seert. Ein 40 


ganz schwerer Verlust für die Kenntnis der Theo- 
logie um 400. Vgl. Vosté Rev, bibl. XXXVIII 
(1929) 383. Addai Scheers Bericht in Compt. 
Rend. 1909, 306. Es sind einige Fragmente aus 
dem anf umeichee Werk lateinisch, griechisch 
und syrisch erhalten, zusammengestellt bei 
Swete II 290-812. Lagarde Analecta sy- 
riaca 100—106, 27 (Sachau S. 28—57. 63ff.). 
Bei dieser Gelegenheit sei noch auf einige nicht 


aus Theodoros Lectors Historia Tripartita findet 
(Cod. Baroce. gr, 142f. 218 a). 

21, Ilods obs Akyorras púosı xat ob yvoun 
nraleıv toùe dvdoonovs, èv Aöyoıs £ (Ebed Jesu: 
2 Bücher), Photios cod. 177, der ein ausführ- 
liches Referat über dieses für die Pelagianer ein- 
tretende Werk gibt. Wenn sich T. auf Seiten 
der Pelagianer stellt, so tut er das nur als Ver- 
fechter der überall in der orientalischen Theo- 


hriften Theodors von Mopsuestia, Ztschr. 20 logie geltenden Ansichten über die Sündenlehre, 


Vgl. Fritzsche bei Migne G. LXVI 65B. 
Fragmente Swete II 382, 

22. Heol ns èv JJeooldı uayixñs èv Adyoıs 
towi, noös Maorobßıov èE Agumvlas zweenloxo- 
xov, so Photios cod. 81 (Ebed Jesu: 2 Bücher). 
Von dieser Schrift ist nur die Notiz bei Photios 
erhalten, vgl. Fritzsche bei Migne G. 
LXVI 64 B. 

23. Unus ad monachos. Nichts erhalten. 

24. Unus de obscura locutione. Nichts erhalten. 

25. Unus de perfectione regiminis. Nichts er- 
halten, vgl. Fritzsche bei Migne LXVI 65C. 
Ein Fragment in einem Traktat des Nestorianers 
Dadisho, Woodbrooke Studies VII p. 109. 
Nach einer Nestoriosvita (Revue de l'orient chré- 
tien 2. Sér. 5 (1910) 3, 23 (17, 34) hieß der Trak- 
tat: de perfectione disciplinae (sc. asceticae). T. 
behandelte in ihm unter Bezugnahme auf sein 
Leben als Mönch asketische Themen. 

26. Quinque tomos composuit adversus alle- 
goricos. Eine Schrift gegen die allegorische Me- 
thode des Origenes und die Alerandriner. Ein 
Fragment bei Facundus pro def. IT 6 Migne 
L. LXVII 602 C; vgl. Fritzsche bei Migne 
G. LXVI 26 B. 

27. Unus de assumente et assumpto. Mit 
Fritzsche bei Migne G. LXVI 62B darf 
darunter wohl der in einer Anzahl von Fragmen- 
ten bezeugte Adyos xarà “AnoAwaplov (so auch 


verwertete Fragmente hingewiesen: a) Sw ete 50 die Chronik von Seert) verstanden werden. Frag- 


II 296, 29--36 — Severus Antiochenus Phila- 
lethes ed. Sanda 19 (Versio S. 28—29); b) Swete 
TI 298, 10—19 = Severus 18 (Versio S. 28, 
8f£.); c) ein Zitat aus Buch 8 Chabot Syno- 
dicon orientale 627; d) Swete II 310, 10ff. 
== Severus 18 (Versio S. 28, 19); e) vielleicht ge- 
hört zu de incarnatione auch ein Zitat, das ich 
in den bekannten Texten nicht identifizieren kann: 
Severus 18-—19 (Versio S. 28, 26ff.), f) ein Zitat 


aus Buch 8: Johannes Philoponos, Solutio dubio- 60 


rum in Diaitete 9 (Opuscula monophysitica ed. 
Šanda 68 [110], vgl. Swete II 299,6). Über 
die Überlieferung der Schrift im übrigen vgl. 
Fritzsche bei Migne G. LXVI 55 A. 

20. Yrzèo Baoılelov xarà Eùvoulov, so Pho- 
tios cod. 4; Ebed Jesu: et unum pro Basilio, vgl. 
Fritzsche bei Migne G. LXVI 60B. Die 
Schrift widerlegte die Angriffe des Eunomius 


mente bei Swete II 322f. Dazu kommt noch 
a)Sachau 8. 60; b) Patr. or. 13, 188. 

28. Liber margaritarum in quo epistolae eius 
collectae sunt. Aus dem Briefeorpus sind nur 
Fragmente zweier Stücke erhalten, Swete II 
338f. Vgl. Fritzsche bei Migne G. 
LXVI 72C. 

29. Sermo de legislatione. Nichts erhalten, 
vgl. Fritzsche bei Migne G. LXVI 784A. 

Soweit die Schriften nach dem Katalog des 
Ebed Jesu. Die Chronik von Seert kennt außer- 
dem folgende Titel: 

30. Sur avènement de l’imposteur (de Anti- 
christ). Nichts erhalten. Leontius adv. Nest. et 
Eut. II 28. 

31. Lettre à un renégat. Nichts erhalten. 

32. Ezplication de la doctrine d Arius. Nichts 
erhalten. 
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Schließlich ist in syrischer Übersetzung ein 
Werk überliefert, das zunächst mit keinem der 
vorstehend genannten identifiziert werden kann. 

38. Disputatio cum Macedonianis. In Cod. 
Mus. Brit. or. 6714 ist diese Schrift überliefert, 
die wohl eine Nachschrift oder nachträgliche Zu- 
sammenfassung einer im J. 392 in Anazarbos 
(Cilicia secunda) gehaltenen Disputation ist. Ver- 
öffentlicht: Patrologia orientalis IX 637—667. 
Die Subseriptio S. 667 lautet: réłoç roð (se 
Adyov) neol roð åylov nveúparos; vielleicht ist 
danach die Schrift mit nr. 18 zu identifizieren. 

34. Liber mysticus. Bei Facundus pro def. 
II 2 (Migne L, LXVII 585 A) ist ein Frag- 
ment überliefert, das Facundus mit den Worten 
tertio decimo libro codicis quem mysticum appel- 
lavit einführt. Vgl. Swete IT 332 und 
Fritzsche bei Migne G. LXVI 71C. 

85. Ioòs tàs xarà Kowrayörv zarmyoolas 
Tovhiavoð tod nagaßårov. Der Titel wird in der 
Katene des Cod. Vatic. Palat. gr. 20 (Karo- 
Lietzmann 576) einigen Stücken vorange- 
stellt. Tatsächlich enthält das erste Fragment 
eine direkte Bezugnahme auf Iulian. Man wird 
sich zunächst an den Titel der Katene halten und 
eine Schrift T.’ gegen Iulian als durch die Frag- 
mente bezeugt hinnehmen. Die Zweifel von 
Fritzsche in: N.T. Commentariorum 10 und 
bei Migne G. LXVI 50B verschlagen nicht. 
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39, Mingana hat im Bulletin of the John 
Rylands Library vol. V (1919) nr.3.4, April bis 
November, aug einer syrischen Hs. der John Ry- 
lands Library: Seleet questions excerpted from 
the works of the blessed Theodore, the Inter- 
preter herausgegeben. Einer eingehenden Unter- 
suchung bedarf es noch, um festzustellen, wieweit 
tatsächlich die echten Schriften T.’ in dieser 
Schrift verwertet sind. 

40. Liturgie. Unter dem Namen T. ist 
eine Liturgie erhalten, vg. Bardenhewer III 
321. Leontius adv. Nest, et Eut. III 19, Migne 
G. 861, 1868 C. 

41. Sachau hat S. 60ff. einige Fragmente 
zugänglich gemacht, die noch der Identifizierung, 
wenn sie möglich ist, bedürfen. 

Schon aus der Zusammenstellung der Reste 
des literarischen Werkes T.’ geht hervor, daß die 
Sichtung des Materials noch keineswegs abge- 


20 schlossen ist. Vostés weitreichende Nachfor- 


schungen in der nestorianischen Literatur haben 
schöne Ergebnisse gezeitigt, andererseits hat 
Devreesse dargetan, mit welcher Vorsicht die 
ganze Überlieferung nicht nur bei den Nestoria- 
nern, sondern auch bei den Lateinern und Grie- 
chen zu überprüfen ist (Rev. bibl. IXL [1930] 
362ff.). (Auch hier erweist sich eine Ausgabe der 
Schriftsteller rund um das 5. Konzil, aber vor 
allem des Leontius und Iustinian, als unumgäng- 


86. Einen Kommentar xum Hohenlied darf 30 lich notwendig.) Aber nichtsdestoweniger wird es 


man wohl auch für T. annehmen, obwohl keiner- 
lei Fragmente, auch nicht in den Katenen, erhal- 
ten sind. In den Akten des 5. Konzils ebenso wie 
bei Leontius (adv. Nest. et Eut. III 16, Migne 
G. 861, 1865 D) finden sich Hinweise auf die 
Exegese des Hohenliedes, so daß ein Kommentar 
der gerade wegen seiner selbst von Theodoret 
nicht gebilligten Auffassung des Hohenliedes — 
T. hielt das čoua für ein Hochzeitslied — früh 
dem Untergang verfallen iet. Vgl. Fritzsche 
bei Migne G. LXVI 47 D und Rev, bibl. 
XXXVIII (1929) 394. 

97. Ein Opus historicum muß nach den Unter- 
suchungen von Parmentier über T. als Quelle 
für Theodorets Kirchengeschichte (Theodorets 
Kirchengeschichte hrag. von L. Parmentier 
S. XCIff.) angenommen werden. Ob allerdings, 
wie Parmentier glaubt, die historischen Nach- 
richten, die von T. bezeugt werden, nur dem 
Werk n Eunomius entnommen sind, scheint 
mir zweifelhaft, denn T. wird bei Nicetas Chonia- 
tes als Gewährsmann für Nachrichten fiber die 
Geschichte des nieänischen Konzils genannt (vgl. 
Migne G. CXXXIX 1367B. 1376D). Das 
gleiche begegnet in dem anonymen nestoriani- 
schen kirchengeschichtlichen Fragment für die 
Synode in Seleucia im J. 359, vgl. Oriens chri- 
stianus I (1901) 91. Einer Notiz bei Swete II 
323 zufolge ist einmal eine syrische Hs. einer 


unerläßlich sein, die orientalische Überlieferung 
nach Spuren der Werke T.’ zu durchforschen. 
Z. B. läßt Theodor Bar Koni noch Ausbeute er- 
hoffen, vgl. Baumsterk Oriens christ, I 
(1901) 1788. 

Literatur. Am besten immer noch O. F. 
Fritzscehe De Theodori Mopsuesteni Vita et 
scriptis, Halle 1886, abgedruckt bei Migne G. 
LXVI 10ff. Hier ist selbstverständlich mit Aus- 


40 nahme von Ebed Jesu die ganze orientalische 


Überlieferung nicht verzeichnet. Diese hat jetzt 
Baumstark Gesch. d. syr. Lit. 102ff. bequem 
zusammengestellt. Ferner sei auf Swetes Ein- 
leitung zu seiner Ausgabe des Paulinenkommen- 
tars, und vor allem auf seinen ausgezeichneten 
Artikel in: Smith and Wace Dietinary of 
ehristian biography verwiesen. Wertvolle Ergän- 
zungen liefert Loofs Realenzyklopädie f. prot. 
Theol. u. Kirche? XIX 598. Über die Exegese T.’ 


50 handeln: H. Kihn Theodor von Mopsuestia und 


Iunilius Africanus als Exegeten, Freiburg i. B. 
1880. L. Pirot L'oeuvre exégétique de Théodore 
de Mopsueste, Rom 1913 (Scripta pontificii insti- 
tuti biblici VII). Die jüngsten, besonders ertrag- 
reichen Arbeiten sind oben jeweils genannt, be- 
sonders Vosté La chronologie de Pactivite lit- 
téraire de Théodore de Mopsueste, Rev. bibl. 
XXXIV (1925) 54#.; l'oeuvre exegetique de Théo- 
dore de Mopsueste au He concile de Constanti- 


Geschichte des nicänischen Konzile, verfaßt von 60 nople, Rev. bibl. XXXVIII (1929) 382f. 542f. 


T., gesehen worden. Um die historischen Frag- 
mente aus dem Werk des T. zu sammeln, bedarf 
es einer über Parmentier in der bezeichne- 
ten Richtung hinausführenden Untersuchung. 
88. Symbol. In Ephesus 431 wurde ein Sym- 
bol verlesen, das T. verfaßt hat. Maßgebende Aus- 
gabe jetzt Acta cone. oec. I 1, 7 S. 97, 25—100, 4. 
Vgl. Migne G. 861, 1025 B. 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


Bardenhever Gesch. d. altehristl. Lit. TIT 
312#. In Harnacks wie Loofs Dogmen- 
geschichten möge man über die theologiegeschicht- 
liche Bedeutung T.' nachlesen. [H. G. Opitz.) 
50) Theodoros Askidas war Mönch in einer 
Laura in Palästina (A. Ehrhard Mar-Saba 
i. Pal. Röm. Quart.-Schr. 1893, 32f.). Er gehörte 
der theologischen Gruppe der Mincio onnos 
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und Leontios an, unter denen der lange Zeit 
zuhende Streit um Origenes wieder aufflammte, 
und zwar jener Origenistenpartei, die man 
gegenüber den Protoktisten Isochristoi nannte 
(Hergenröther-Kirsch Handb. d. allg. 
Kirchengesch. I 545. 646ff. Knöpfler Lehrb. 
d. K.-Gesch. 172). Gegen sie eiferte der Abt Sa- 
bas; er wies den zu den führenden Geistern der 
Isochristoi zählenden T. und seinen Freund Do- 
mitian aus dem Kloster. Dies geschah vor 531, 
dem Todesjahr des Abtes. Die zwei Vertriebenen 
wandten sich nach Konstantinopel. Am Hofe er- 
warben sie des Kaisers Iustinian Gunst, die sie 
zum Schutze der Origenisten in Palästina be- 
nützten, in so hohem Maße, daß er 537 T. zum 
Bischof von Caesarea in Kappadokien machte. 
Doch scheint T. auch weiterhin mehr am Kaiser- 
hofe als in seiner Bischofstadt geweilt zu haben. 
Als um 542 der Patriarch Ephrem von Antiochien, 
von den Sabaiten veranlaßt, den Origenismus in 
einem Synodalschreiben verwarf, trat T. für die 
Origenisten, insbesondere die Isochristoi, in 
Palästina kräftig ein und forderte mit ihnen vom 
Patriarchen Petros von Jerusalem die Streichung 
Ephräms aus den Diptychen. Unter dem Ein- 
flusse des katholischen Patriarchen Mennas von 
Konstantinopel und des päpstlichen Apokrisiars 
Pelagius erließ Iustinian 548 ein Edikt zur 
Unterdrückung des Origenismus (Mansi Cone. 
Coll. IX 487#.), worauf eine Synode in Kon- 
stantinopel 15, später dem 5. allgemeinen Konzil 
beigelegte, Anathematismen gegen den Origenis- 
mus aufstellte. T. unterschrieb zwar ebenso wie 
Domitian den Beschluß, und wahrte so seinen 
Einfluß beim Kaiser, nützte ihn aber weiter im 
Interesse der origenistischen Mönche aus. Als 
der Patriarch Petrus die Origenisten aus den 
Lauren vertrieb, bedrohte ihn T. so energisch, 
daß er die Zensur zurücknahm. Die Isochristoi 


erhielten nun das Übergewicht in Palästina, der 40 T. mit 


Nachfolger Makarios des Patriarchen Petros (seit 
544) gehörte zu ihnen. Er wurde unter dem 
Druck der Protoktisten, die sich dem Synoden- 
beschluß unterwarfen und den Katholiken an- 
schlossen, abgesetzt. Seinen Nachfolger Eusto- 
chios brachte T. 563 zu Falle und erreichte die 
Wiedereinsetzung des Makarios. Dieser mußte 
aber den Origenismus abschwören; damit war 
die Ruhe in Palästina wiederhergestellt (Libe- 
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genröther-Kirsch 648f.). T. wollte da- 
mit eine Rektifizierung der chalkedonensischen 
Konzilsbeschlüsse erreichen, um klarzustellen, 
daß die chalkedonensische Orthodoxie nicht zum 
Nestorianismus hinneigte (Bury II 383ff.). Auf 
den Vorschlag eingehend, erließ Iustinian 544 
ein Edikt, das, unbeschadet des Ansehens von 
Chalkedon, die Drei Kapitel verurteilte und 
durch die Unterschriften der Bischöfe Geltung 


10 für die ganze Kirche erlangen sollte. Fast all- 


gemein erblickte man darin aber einen Angriff 
auf das Chalkedonense, und es gelang daher nur 
schwer, die orientalischen Bischöfe zur Unter- 
schrift zu bewegen; das Abendland mit dem 
Papste Vigilius war einmütig gegen das Edikt, 
weshalb Iustinian den Papst nach Konstantinopel 
einlud, um ihn zu gewinnen (547). Vigilius zen- 
surierte am 18. April 548 nach vielen Verhand- 
lungen mit dem Kaiser im sog. Iudieatum die 


20 Drei Kapitel. Im Sommer 550 sollte eine Synode 


in Mopsuestia abgehalten werden und nach einem 
Übereinkommen zwischen Papst und Kaiser bis 
dahin in der Angelegenheit nichts geschehen. Als 
aber die Teilnahme der abendländischen Bischöfe 
und auch mancher morgenländischer in Frage 
gestellt erschien, brach auf Anstiften T.s der 
Hof das Übereinkommen und ließ im Palast eine 
neue Schrift gegen die Drei Kapitel verlesen und 
von vielen anwesenden oströmischen Bischöfen 


30 unterschreiben. Auf den Protest des Papstes ent- 


schuldigte sich T. zwar, er und seine Partei ver- 
breiteten die Schrift aber weiter, reizten den 
Kaiser gegen den Papst auf und bewogen ihn 
zur Ausgabe eines neuen Ediktes (551). Nun be- 
tief Vigilius eine Versammlung in seinen Palast, 
der auch T. beiwohnte, und drohte den Bischöfen 
mit dem Banne, falls das Edikt nicht entfernt 
würde. Zudem müsse die Meinung des Abend- 
landes abgewartet werden. Daraufhin begab sich 
en ihm ergebenen Bischöfen in die 
Kirche, in der das Edikt angeschlagen war, 
strich den Patriarchen Zoilos von Alexandrien, 
der gegen die Verurteilung der Drei Kapitel 
war, aus den Diptychen und proklamierte auch 
gleich seinen Nachfolger. Nun schloß Vigilius 
T, den er wegen Nichteinhaltung seiner Resi- 
denzpflicht in Caesarea längst verwarnt hatte, 
wegen dieses gewalttätigen Vorgehens aus seiner 
Kirchengemeinschaft aus und bekräftigte diese 


rati Brev. 23. Euagr. hist. ecel. IV 37f. Mansi50 Erklärung und die völlige Entsetzung T.s in der 


IX 23. 706. Diekamp Origenistenstreit im 
6. Jhdt. u. d; 5. allg. Konz., Münster 1899, $2H.). 

Schon nach dem kaiserlichen Edikt von 543 
trachtete T. im Einvernehmen mit der Kaiserin 
Theodora, der Gönnerin der Monophysiten, die 
Aufmerksamkeit des Kaisers und seine Dogma- 
tisierlust von dem Origenistenstreit weg auf ein 
anderes Ziel zu lenken. Sie brachten ihm, der 
dem Monophysitismus gegenüber stets am Katho- 
lizismus festhielt, bei, 
leicht mit den Katholiken verständigen und zur 
Einigung der Gesamtkirche geführt werden 
könnten, wenn die von jenen als nestorianisch 
erachteten und daher schwer verhaßten ‚Drei 
Kapitel‘ (zspdlasa, die Schriften des Theodor 
v. Mopsuestia, des Theodoret von Cyrus und des 
Ibas von Edessa), die das 4. Konzil von Chalke- 
don restituiert hatte, verdammt würden (Her- 


Kirche St. Peter bei dem Hormisdaspalaste, in 
der er vor Iustinians Zorn das Asyl gesucht hatte 
(14. August 551 damnatio Theodori Mansi X 
58f. Encyclica Virg. 50f. Ep. cleri ital. ad legatos 
Francor. 151f.). Das Dekret wurde wegen der 
Flucht des Papstes vor der Gefangennahme 
dureh die kaiserliche Gewalt erst in Chalkedon 
in der Euphemiakirche im Januar 552 veröffent- 
licht. T. und seine Partei erklärten Vigilius nun 


sich die Monophysiten 60 in einem Schreiben ihr Festhalten an den Be- 


schlüssen der vier allgemeinen Konzilien, baten 
wegen des Verkehrs mit den Gebannten um 
Verzeihung und beteuerten ihre Unschuld an 
dem gewalttätigen Vorgehen gegen ihn. So war 
der Stand vor dem letzten kaiserlichen Edikt 
wiederhergestellt. Der Papst kehrte nach Kon- 
stantinopel zurück, nachdem er vom Kaiser ver- 
langt hatte, daß er sich von T. lossage. Hier fand 
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vom 5. Mai bis 2. Juni die 5. ökumenische Synode 
statt (Hefele Konz.-Gesch. II 832. Knöpf- 
ler 186). 

Nach diesem Abschluß des Dreikapitelstreites 
tritt T. nicht weiter hervor. Nach Joh. Malal. 
(Chron. I 18) ist er im Winter der VI. Indiktion 
(558) gestorben. [Assunta Nagl.] 

51) Mit dem Spitznamen Tayarıorys, wurde 
anfangs 524 von Kaiser Iustinus I, (s, o. Bd. X 
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1930, 4), dessen Name sicher auch in dem des 
»#adoAırös Theodmos (s. d.) steckt nach A. Stein 
Gnom. 1981, 173. 

56) Vfir) p(erfectissimus) praeses Arabiae, er- 
wähnt am 15. Oktober 346 in Cod. Theod. IX 
40,4; er war am 8. März 347 cons{ularis) Syriae 
Coeles nach Cod. Theod. XI 86, 8 (so schon G o- 
thofredus in seiner Prosopographie zum Cod. 
Theod., ebenso Seeck Briefe des Libanius 307 


S. 1319, 32.) als Nachfolger des Theodotus (s. d.) 10 I und Regesten Index; vgl. Brünnow-Do- 


zum Stadtpraefeeten von Constantinopel erhoben 
(Johann Malal. XVIII S. 416, 19f. Bonn. I 
189 Ox.) und war damals schon dnd ündıov, ex 
consule, d. h. er hatte das Honorarconsulat (s. o. 
Bd. IV S. 1137, 12f.) erlangt. An ihn als prae- 
fectus urbi sind gerichtet Cod. Iust. II 7, 26 vom 
13. Februar 524. IX 19, 6 vom 1. Dezember 526, 
dazu ohne Datum IV 30, 13 (so die Hss. und 
Krüger im Index der Editio stereotypa des 


maszewski Provincia Arabia III 282. 295. 
801. 336). 

57) Flavius T. ó Aaunodraros hyenor tis Aù- 
yovoraurıxjs (Pap. Soe. It. V 451, 7. 22). Da 
die Provinz Augustamnica erst im J. 341 einge- 
richtet wurde (E. Schwartz GGN 1904, 854. 
M. Gelzer Studien z. byzant. Verwaltung Ägyp- 
tens, Lpz. Hist. Abh. 138.5. Cantarelli La 
Serie dei Prefetti di Egitto II, Mem. d. R. Accad. 


Cod. Iust., während er im Text Theodoto einsetzte). 20 dei Lincei ser. V. vol. XIV fase. 6 [1911] S. 318) 


[W. Enßlin ] 

52) Theodoros Tziros, natürlicher Sohn Kaiser 
Iustinians. Wurde von Kaiser Iustinos, als Iu- 
stinians Oheim Markianos, der die byzantinische 
Armee befehligte, vielleicht verleumderischer 
Weise, beschuldigt wurde, daß er nach dem 
Throne strebe, an dessen Stelle zum magister 
militum ernannt. Diese Personalveränderung 
bewirkte Unruhe im Heere, das eben im Kauka- 


gewinnen wir einen terminus post quem. Da 
weiter T. als clarissimus vir erscheint, dürfen wir 
wohl mindestens in die zweite Hälfte des 4. Jhdts. 
heruntergehen, 

58) Redner, stammte aus Arabien (Liban. ep. 
342, 6. 1317, 1 = X 820, 7. XI 266, 11F.), 
Heide (ep. 1317, 1. 1084, 3 = XI 266, 9. 409, 2), 
studierte in Antiochia Rhetorik und in Berytus 
Rechtswissenschaft (ep. 942, 4ff. 1317, 1, vgl. 


sus gegen den Perserkönig Chosroes die Stadt 30 1084, 3 — X 320, 1f. XI 266, 12f. 409, 2), Ad- 


Dara verteidigte. Sie hatte die Einnahme dieser 
Festung durch Chosroes (vor 573) zur Folge. 
Außer dieser Angabe des Theophanes (Chron. 
frg. 4 FHG IV 271) ist über T. nichts bekannt. 
[Assunta Nagl] 

53) Protektor im J. 288/89 (Pap. Amh. 137, 2). 

54) Aurelius Theodorus eminentissimae memo- 
riae vir, seine Gemahlin war Varia Octabia e(laris- 
sima) f{emina). CIL VI 31953 add. p. 3814, vgl. 
28358. Diehl Inser. Lat. Christ. Vet. 224 a, 
wohl der eonstantinischen Zeit angehörend nach 
Hirschfeld Kl. Schr. 657, 1 = 8.-Ber. Akad. 
Berl. 1901, 588, der ihn für vielleicht nicht ver- 
schieden von dem Aur(elius) Th. vfir) pferfectis- 
simus) in CIL VI 81954 == 13249 hält. Zum 
Base seiner Frau vgl. Hirschfeld 651, 

55) Flavius Antonius Theodorus aus Helio- 
polis, praefectus Aegypti 337/38, L a r sow Fest- 


vokat (ep. 842, 7. 1293, 1. 1317, 1 = X 320, 9f. 
XI 228, 19f. 266, 14f., wohl in Antiochia, da er 
einen Prozeß für Libanius führte [ep. 342] vom 
J. 357/58). Vater zweier Söhne (ep. 1173, 3 = 
XI 273, 3), deren einer T. Nr. 59 war. Diesen 
führte er als ersten Schüler dem Libanius zu, 
als der 354 in Antiochia seine Lehrtätigkeit be- 
gann (ep. 342, 10. 751,3 = X 320, 20ff. 750, 8). 
Libanius empfahl den T. im J. 358 dem prae- 


40 fectus praetorio Anatolius (Seeck Briefe des 


Libanius 59ff.; s. o. Bd. I S. 2071) nach ep. 342 
= X 319, 13 ff. Doch erst 864 oder 365 erhielt 
T. sein erstes Amt (ep. 1317 = XI 266) durch 
Fürsprache des Klearchos (s. o. Bd. XI 8. 579, 7) 
nach ep. 1552, 1f. — XI 555, 10. 14. Zuvor 
hatte ihn Acacius (s. o. Bd. I S. 1140, 3) in einen 
Prozeß verwickelt (ep. 1520, 1. 1552, 1 = XI 519, 
3ft. 555, 10f.). Welches Amt er erhielt, ist nicht 
auszumachen; denn die Gründe, die Seeck da- 


briefe d. Athanasius 29. 104. E. Schwartz50 für beibrachte, daß T. consularis Bithyniae ge- 


GGN 1904, 847 zum J. 338, wo aus dem zoö 
abrod Oeoöngov HänoAltov schon Sievers 
Ztschr. f. hist. Theologie XXX VII 89ff. § 12 mit 
Recht erschlossen hatte, daß T. schon 337 dieses 
Amt angetreten haben muß. Erwähnt in Pap. 
Oxy. 167, 4 vom J. 338 rø duaonuorarp Indoxp 
ns [Alyimov] Bflavip] Arrorip Beodugp 
(vgl. Mitteis-Wileken Grundzüge II 2 
or. 56. Meyer Jurist. Papyri nr. 87); vgl. 


wesen sei, sind nicht stichhaltig. Vor allem kann 
man noch nicht aus der Tatsache, daß T. über ein 
beglaubigtes Bild des Redners Aristides verfügte 
(ep. 1551, 1. = XI 558, 19ff.), auf die Verwal- 
tung Bithyniens schließen. Zwar wird das Amt 
in ep. 1317 u. 1552 als ein verhältnismäßig 
hohes bezeichnet; das gilt aber auch, wenn T. 
Praeses und nicht Consularis wurde. An ihn 
richtete Libanius im J. 364 die ep. 1293. 1317. 


Wilcken Arch. f. Pap. IV 226. Cantarelli60 1173. 1176 — XI 228, 20. 266, 9. 273, 11. 288, 


La Serie dei Prefetti di Egitto II nr. 105. Mem. 
d. R. Acecad. dei Lincei ser. V vol. XIV fase. 6 
(1911) S. 333f. Seeck Regesten zum 1. Jannar 
und 28. März 338. Zuvor war T. rationalis; denn 
er ist wobl doch identisch mit dem Antonius T. 
dinonudraros xaðohixòs [tis Alyón]rov ðs Por 
vixņns (Preisigke Sammelbuch 1002; vgl. 
Hornickel Ehren- u. Rangprädikate, Diss. 


7: im J. 365 ep. 1520. 1551 — XI 519, 2. 
553, 10. Seeck Briefe des Libanius 308 IH; 
vgl. Sievers Leben des Libanius 269, 15. 

59) Sohn des vorigen, Schüler des Libanius bei 
Beginn seiner Lehrtätigkeit in Antiochia im J. 354 
(Liban. ep. 751, 1 = X 749, 12 F.; vgl. 342, 10 
== X 320, 21 und 1173, 3 = XI 273, 3), reiste 
368 nach Constantinopel mit den Empfehlungs- 
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schreiben ep. 751 und 752 = X 750, 12. Seeck 
Briefe des Libanius 308 IV. 

a) Im J. 365 von Libanius als Greis erwähnt 
ep. 1418, 4. 1512, 3. 5. 1516, 1 = XI 394, 14. 
510, 22. 511, 10. 514, 19. Seeck Briefe des 
Libanius 309 V. ; 

61) Aoxıegeös unter Kaiser Iulian, stand mit 
Iulian im Briefwechsel (Iul. ep. 80 S. 35, 18 
Bidez-Cumont), schon ehe dieser die Alleinherr- 
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denkt bei dieser Verschiedenheit an eine Textver- 
derbnis in einer der beiden Stellen. T. war Vater 
des Ikarios (Liban. or. I 225 = I 182, 6. 13F. 
XXVIII 7 = III 27, 1). Seine männlich schöne 
Erscheinung, seine vortreffliche Erziehung und 
sein Freimut, der ihm bei Hofe Einfluß verschaffte, 
rühmen Ammian und Johannes Chrysostomus. 
Durch Befragung eines Ringorakels schien ihm 
der Kaiserpurpur geweissagt zu werden. Im Win- 


schaft gewonnen hatte. Die Adresse dieses Brie- 10 ter 371/72 (Seeck Herm. XLI 523) wurde diese 


fes bezeichnet in unserer Überlieferung fälsch- 
lich den T. schon als deywoeds. Vielleicht schrieb 
ihn Iulian zu der Zeit, da er schon zum Augustus 
ausgerufen und bereit war, nach dem Osten zu 
ziehen (ep. 30 S. 37, 25), aber noch zögerte, sich 
offen zu den Göttern zu bekennen; vgl. Bidez- 
Cumont S. 35, 13f. zu ep. 30 S. 37, 24, die 
jetzt den Brief für einen echten Iulianbrief halten 
gegenüber früheren Bedenken, die Cumont 


Sache angezeigt, und in dem Hochverratsprozeß 
wurde T. mit vielen anderen von Kaiser Valens 
zum Tode verurteilt (Ammian. Mare. XXIX 1, 
5—44. XXX 8, 1. 3. Eunap. frg. 88. — FHG 
IV 28f. Hist. Gr. Min. Dindorf I 285f.; vitae 
soph. 480. Joh. Chrys. ad vid. iun. 4; hom. in 
acta apost. 41, 3 = Migne G. XLVII 604. 
LX 291; vgl. Liban. or. I 171. 225 — I 163, 6ff. 
182, 6. 13. or. XXIV 13f. = II 520, 2. 15. or. 


selbst Sur l'authenticité de quelques lettres de 20 XXVII 7. 38 — JII 27, 1. 40, 14f. or. XLVI 30 


Julien (Gent 1889) 21 geäußert hatte (vgl. 
Schwarz Philol. LI 624. Geffeken Kaiser 
Talian 146 zu S. 76. v. Borrieso. Bd. X S. 80, 
2 mit 82, 45ff.). Die dem Iulian zugeschriebene 
Schrift (ep. 85 S. 526, 1ff. Hertlein = ep. 198 
S. 267, 23f. Bidez-Cumont mit 267, 1ff.) schreibt 
P. Maas mit beachtlichen Gründen dem T. zu 
(Byz. Ztschr. XXII 534f.). T. verehrte mit Iulian 
denselben Lehrer in der Philosophie (ep. 63 S. 585, 


8 H. ep. 89a S. 128, 21f. B.-C. mit ep. 30 S. 36, 30 des Proculus (Proklos), vgl. Seeck Briefe 


18). Iulian hatte den T. zum Oberpriester der 
Provinz Asia ernannt. Daß dieser ihm vorher per- 
sönlich unbekannt gewesen sei (Geffeken 90, 
12 und 153 zu 89, 39ff,) läßt sich durch nichts 
beweisen, ebensowenig aber auch, daß die Ernen- 
nung noch im Dezember 361 erfolgt sei (Seeck 
ls 209). In dem Schreiben (ep. 63 S. 586, 
11f. H. = 89a 8. 125, 1ff. B.-C.) gab der Kaiser 
ihm Anweisung für die Überwachung und Ein- 
richtung des 
meine Vorschrift erlassen wurde. Unsicher bleibt, 
ob das Fragmentum epistolae (S, 371f. H. = 
ep. 89 b S. 127, 8ff. B.-C.) von Anfang 363 an T. 
gerichtet war, was Bidez-Cumont für sehr 
wahrscheinlich halten, oder doch vielleicht eher 
ein Stück aus der allgemeinen Dienstvorschrift 
ist. Ebenso ist es zwar möglich, aber nicht durch- 
aus beweisbar, daß ep. 78 S. 600, 5f. H. — 79 
S. 92, 9ft. B.-C.), wie Asmus Ztschr. f. Kirch.- 


== III 394, 8; frg. 52 = XI 650. Zosim. IV 18, 
ft. Philostorg. hist. eccl. IX 15 S. 122, 7 u. 10ff. 
Bidez. Sokr. hist. eccl. IV 19. Sozom. hist. ecel. 
VI 35. Ps.-Vict. Epit. 48, 3f. Zonar. XII 16 PII 
33 A. Cedren. I 548, 13. Suid. s. Záxæœßos). Seine 
Witwe kam als Sklavin in eine kaiserliche We- 
berei (Joh. Chrys. ad vid. iun. 14). Der Sohn des 
T. war Ikarios (or. I 225. XXVII 7); er wurde 
unter Theodosius I. als comes orientis ee 

es 
Libanius 248 ITI. Mit des Ikarios Amtsführung 
befaßte sich Libanius in den Reden or. XXV = 
II 4f. or. XXVI = II 28f#, XXVII = II 47. 
und or. XXVII == III 63ff. (s. o. Bd. XII S. 2503, 
578.). Vgl. Sievers Leben des Libanius_146ff. 
163. S e e c k Briefe des Libanius 309 VIII; Unter- 
gang V 10. Schiller Gesch. d. röm. Kaiser- 
zeit II 390. Baynes Cambridge Med. Hist. I 
226. E. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 273. 


ötterkultes, noch ehe eine allge- 40 En Blin Klio Beiheft XVI 38. 95. 


64) Für einen Arzt hält Richtsteig im 
Index zur Försterschen Libaniusausgabe den T., 
den Adressaten von Liban. ep. 708 = X 718, 18 F. 
vom J. 362/63, während Seeck Briefe des Li- 
banius diesen Brief an Theodora (s. d.) gerichtet 
sein läßt. 

65) Freund des Libanius in Antiochia (Lib. 
ep. 762, 3= XI 3, 4f. vom J. 388) machte Kar- 
riere durch seine Redegabe, war also wohl Advo- 


Gesch. XXIII 483ff. will, an T. gerichtet war (s. 50 kat (ep. 823 =: XI 53, 17. 54, 13). Er war ein 


o. Bd. X S. 88, 14ff.). Vgl. Geffcken Kaiser 
Iulian 90. Bidez La vie de l'empereur Julien 
267f. En ßlin Klio XVIII 192. 

62) Junger Christ in Antiochia, Bekenner, 
unter Iulian (Rufin. hist. eccl. X 36f. Sokr. II 19, 6ff, 
VII 22, 7. Sozom. hist. eccl. V 20, 2ff., vgl. Theo- 
doret. ITI 11, 2f. Augustin. de civ. Dei XVIII 52). 
Seeck Briefe des Libanius 809 VI. Enßlin 
Klio XVIII 183. Calder Journ. rom. stud. X 58. 


einfußreicher Mann am Hofe des Kaisers Theo- 
dosius I. und begleitete den Kaiser in ferne Län- 
der (ep. 762, 3 XI 3, 5ff.), wobei Seeck an den 
Feldzug gegen Magnus Maximus im J. 388 denkt; 
was wenig wahrscheinlich ist, vielmehr wird es 
sich schon um den früheren Aufenthalt des Kai- 
sers im Westen handeln. An ihn richtete 388 Li- 
banius ep. 762. 768 a. 794. 821. 823 — XI 2, 17. 
8, 20. 31, 16. 52, 9, im J. 390 ep. 837. 845. 861 


63) Secundicerius notariorum im J. 371, nach 60 = XI 64, 7. 71, 2. 81, 20 und im J. 393 ep. 1006 


Ammian. Mare. XXIX 1, 8 antiquitus claro ge- 
nere in Galliis natus, während ihn Johannes 
Chrysost. ad vid. iun. 4 = Migne G. XLVIII 
604 dnö Sıxeliaç stammen läßt. Diese Verschie- 
denheit versucht Wagner-Erfurdt zu Am- 
mian mit Valesius dadurch zu überbrücken, 
daß er T. in Sizilien geboren sein, seine Familie 
aber aus Gallien stammen läßt. Seeck dagegen 


= XI 202, 5. Sievers Das Leben des Liba- 
nius 162, 66. 186, 99. 269, 15. Seeck Briefe 
des Libanius 310 X mit 448, der glaubt, er sei 
möglicherweise identisch mit dem T. proconsul 
Achaiae (s. d.). 

66) Männer dieses Namens, die mit den sonst 
genannten nicht zu identifizieren sind, werden in 
des Libanius Briefen erwähnt in ep. 405 = X 
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397, 6. 14 vom J. 855. ep. 768a, 1 = XI 8, 22 
vom J. 388, wo er dem vorgenannten T. dem ein- 
Außreichen Freund des Libanius empfohlen wurde; 
endlich ep. 999, 1 = XI 196, 3. Vgl. Seeck 
Briefe des Libanius 310 XIII. Außerdem halten 
Förster und Richtsteig gegen Seeck 
daran fest, daß ep. 1128 und 1129 — XI 234, 
18 und 238, 6 an einen T. und nicht an Theodora 
(s. d.) des Thalassius Gemahlin gerichtet seien. 
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er ein Amt, das Claudian 34ff. mit den Worten 
umschreibt terris edicta daturus, supplicibus re- 
sponsa venis. Oracula regis eloquio crevere tuo, 
nee dignius umquam maiestas meminit sese Ro- 
mana locutam, was zunächst an den quaestor saeri 
palatii denken läßt. Doch wird man solang den 
Einwand von Seeck (750) als zurecht bestehend 
anerkennen, daß er nämlich schwerlich vom Quae- 
stor zu einem der hohen Finanzämter, die in der 


67) Aus Sardes mit Eunapios (s. o. Bd. VI 10 Not. dign. hinter dem Quaestor rangieren, ge- 


8S. 1121, 2) bekannt, verfaßte auf den Tod des 


vicarius Asiae Musonius (s. o. Bd. XVI S. 899, 

25ff.) ein Epigramm, das Eunap. frg. 45 über- 

TEN (FHG IV 33 = Hist. Gr. min. Dindorf I 
). 

68) Proconsul Achaiae, dem unter Theodosius I. 
in Athen und Troizen Ehrenstatuen errichtet 
wurden (CIG 373. 1187 = IG III 636. IV 787; 
vgl. v. Premerstein Ztschr. f. Deutsches Alter- 


langt sein wird, bis nicht der bündige Nachweis 
einer derartigen Laufbahn in jener Zeit geführt 
ist. Seeck sah daher in diesem Palastamt das 
magisterium epistularum; besser wird man allge- 
mein T. als magister scriniorum bezeichnen, ohne 
den Versuch zu machen, das magisterium eindeu- 
tig bestimmen zu wollen. Seine Laufbahn bis da- 
hin entspräche so z. B. der in CIL XI 1524 = 
Dess. 1279 gegebenen. Dann war T. nach Cod. 


tum und Lit. LX 1923, 76. Rauschen Jahrb. 20 Theod. XI 16, 12 vom 13. März 380 comes rerum 


der christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 62, 6, 
der den T. noch mit anderen für einen Feldherrn 
des Theodosius hält. Seeck Briefe des Libanius 
810 IX). 

69) Defensor civitatis der östlichen Reichs- 
hälfte, Anfang 885 Adressat von Cod. Iust. I 
55, 4. Seeck Regesten. 

70) Flavius Mallius Theodorus, der volle Name 
findet sich in CIL VI 1715 = Dess. 1274. X 


44932. De Rossi Inser. Chr. Rom. 475. 477. 30 


499. Das Gentilicium Mallius bei de Rossi 
480. 481. 553, ebenso in der Inseriptio und Sub- 
scriptio des libellus de metris bei Keil GL 585, 
in Prosper Tiro Mon. Germ. A. A. IX Momm- 
sen Chron. Min. I 464, 1215 und im Cod. Am- 
bros. Claudiani in dem Epi auf Theodorus 
und Hadrianus (c. min. XXD wo in den anderen 
Hss. Manlius steht, wie auch sonst in der Clau- 
dianüberlieferung, ebenso bei Augustin. de eiv. Dei 


privatarum (Rauschen 66f.Seeck Regesten), 
während freilich Claudian 39 wohl sagt sacrae 
mandantur opes, aber weiterhin von Aufgaben 
spricht, die dem comes sacrarum largitionum zu- 
fielen. Seeck S us S. CLE. glaubt an ein 
Versehen des Claudian; doch ist nicht ausge- 
schlossen, daß T. nacheinander beide Amter be- 
kleidete (vgl. z. B. Marcellinus, o. Bd. XIV 8. 1446, 
24) eine Stellung, die dann spätestens am 14. Ok- 
tober 382 zu Ende gewesen sein müßte, an dem 
Basilius als comes sacrarum largitionum nachzu- 
weisen ist, während er frühestens im März 381 
den Macedonius in diesem Amte abgelöst haben 
könnte (vgl. Seeck Regesten Index 467). Jeden- 
falls wurde T. nach Ablösung von der Finanzver- 
waltung zum praefectus praetorio per Gallias be- 
fördert (Claudian 46ff.). Alle diese Amter be- 
kleidete T. als junger Mann (Claudian 60) mit 
nur einer einzigen kurzen Unterbrechung im Ver- 


XVIII 54; retract. I 2; vgl. Mommsen in Mon. 40 lauf eines Sommers (58f.). Seine Praefectur endete 


Germ. A. A. XIII Chron. Min. III S. 525 zum J.399 
und Seeck $ us Mon. Germ. A. A. VIl 
S. CXLVII. Birt in Mon. Germ. A. A. S. XL. Nach 
Claudian. Paneg. de cons. Theod. (XVII) 124 
stammt T. aus einer unbekannten Familie in Li- 
gurien, wie Seeck (S. CXLIX 745) mit Recht an- 
nahm, wohl aus Mailand; denn so ist es zu ver- 
stehen, wenn Augustin in der ihm gewidmeten 
Schrift de beata vita 4 den Ambrosius sacerdotem 


vor Sommer 383, wo wir den Proculus Gregorius 
(s. o. Bd. VII S. 1871, 12) im Amte sehen. S e eck 
setzte die gallische Praefectur entweder auf 381 
oder 382 an, welch letzteres bei der Annahme 
einer bar Arge Erstreckung seiner Finanztätigkeit 
auf die Zeit von 382 bis 388 verändert werden 
müßte. (Sundwall Weström. Studien 138, 
468 gibt 381. Palanque Essai sur la Préfecture 
du Pretoire du Bas-Empire (1933) 79 gibt allge- 


nostrum nennt und wenn T. nach Symmachus ep. 50 mein die Zeit zwischen 381 und 383, während 


VI 52 S. 167, 31f. Seeck bei Kaiser Honorius 
dafür eintrat, sein viertes Consulat in Mailand 
und nicht in Rom anzutreten. T. war Christ. Da- 
her widmete ihm Augustin das Büchlein de beata 
vita,als einem gelehrten, christlichen Mann, machte 
aber in retract. I 2 die Einschränkung Mallio T.- 
plus tribui, quam deberem. Nach seiner rheto- 


‚rischen Ausbildung wurde T. Advokat vielleicht 


am Gerichtshof der Praetorianerpraefectur (Clau- 


dien. Paneg. 16ff.) und erhielt dann für kurze 60 


Zeit eine Statthalterschaft in Afrika (24f.; vgl. 
Pallu de Lessert Fastes Afric, II 296 mit 
97 und 107), wo ihm die Ehrung als Patron einer 
Stadt zuteil wurde (25ff.). Danach wurde er con- 
sularis Macedoniae, nicht vicarius (28ff., Verse, 
die deutlich nur von der Provinz Macedonia, nicht 
von der Diözese sprechen; vgl. Seeck 8. CXLIX 
749). Von hier an den Hof zurückberufen erhielt 


einstens Tillemont Hist. des empereurs V 
(Venedig 1732) 796 das J. 395 angenommen hatte, 
ebenso Borghesi X 710f.; vgl. Rauschen 
88. 458). 

Die folgenden Jahre der amtslosen Zeit brachte 
T. mit der Verwaltung seiner Güter (Claudian 
174ff.) und mit wissenschaftlichen Arbeiten zu, 
vor allem mit philosophischen und astronomischen 
Studien (10. 67ff. 100ff. 149) und schrieb auch in 
Dislogform über solche Gegenstände (84ff. 115. 
258. 274. 3338). Augustin bezeichnet den T. 
als Kenner des Platon (de beata vita 1. 4; de ord. 
I 81 = CSEL LXII 89, 8. 91, 9f. 143, 7) und 
widmete ihm 386 sein Buch de beata vita 
(Migne L. XXXI 961; vgl. Rauschen 249. 
Teuffel Gesch. röm. Lit.® 8440, 6b). Ein liber 
de natura rerum des T. befand sich handschrift- 
lich in der Bibliothek des Cuiacius Reif- 
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ferscheid zu Suet. rel. p. 447 nach Teuf- 
iel § 442,3). Erhalten hat sich von T. nur seine 
Schrift de metris, die er seinem Sohne Theodorus 
(s. d.) widmete (jetzt in Keil GL VI 579ff.), als 
dessen Verfasser T. auch bei Beda (GL VII 257, 
13) genannt wird. 

Als Stilicho die Regentschaft in der westlichen 
Reichshälfte führte (Claud. 161£.), erhielt T. er- 
neut das Amt eines praefectus praetorio (115. 
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Iust. I 4, 11 mit VIII 50, 20 vom 3. Dezember 
(Regesten 82, 17). Cod. Theod. VII 16, 1. X 10, 
25 vom 20. Dezember. I 27, 2 vom 18. Dezember 
und im J. 409: Cod. Theod. III 10, 1 = Cod. 
Tust. V 8, 1. 20, 4 vom Januar (Regesten 126, 86). 
Cod. Theod. XVI 2, 31. 5, 46 = Sirmond 14, 
vgl. Cod. Iust. I 3, 10 vom 15. Januar (Regesten 
95, 40. 111, 18). Daß T. früher des Stilichos 
senatsfreundliche Politik unterstützt hatte, bildet 


22f.), und zwar die praefectura Italiae, Illyrici et 10 keinen ernstlichen Gegengrund gegen die An- 


Africae (198ff.) seit mindestens 31. Januar 397. 
In diesem Amt wurde er Consul im J. 399 (Lie- 
benam Fasti 40; vgl. Sokr. hist. ecel. VI 5, 7). 
Zur Feier seines Consulates widmete ihm Clau- 
dianus den Panegyricus dictus Manlio Theodoro 
consuli (XVI. XVII), was zur Voraussetzung hat, 
daß T. damals dem Stilicho nahe stand (Seeck 
Regesten 148, 43ff.). Derselbe Claudianus hat 
übrigens in einem boshaften Epigramm auf Ha- 


drianus (s. o. Bd. VII S. 2178, 5) der Amtstätig- 20 6. 126, 8. 128, 15. 


keit auch des T. nicht gerade ein schmeichelhaftes 
Zeugnis ausgestellt, wenn er Carm. min. 21, 1 
sagt Manlius indulget somno noctesque diesque. 
In dieser Praefectur gewährte er dem Symmachus, 
der die Vorbereitungen für die Praetur seines 
Sohnes betrieb (s. o. Bd. IVA S. 1151, 15f.), 
tractoriae (s. d.) für die Staatspost (Symm. ep. IX 
25, 2 S. 243, 8). An T. als praefectus Italiae sind 
gerichtet im J. 397: Cod. Theod. XI 16, 21. 22 


nahme, daß er, wie viele andere, später von ihm 
abrückte und damals mit der Liquidierung seiner 
Hinterlassenschaft betraut erscheint. Sein Nach- 
folger in der Praefectur wurde Caecilianus nach 
Zosim. V 44, 2 (s. o. Bd. III S. 1173, 8). An T. 
als designierten Consul richtete Symmachus im 
J. 398 die ep. V 5. 6. 10. 11 S. 125, 15. 25. 126, 
26. 127, 2 Seeck. In die Anfangszeit ihrer Freund- 
schaft vom J. 882 ee ep. V 4.8. 16 5. 125, 

usammen mit ep. V 9 8.126, 
15 sandte ihm Symmachus zwei Reden (s. o. 
Bd. IV A S. 1153, 28f.). Von den übrigen an T. 
adressierten Briefen gehört sicher ep. V 15 T. 
dem Sohn; bei den anderen bleibt es zweifel- 
haft, wer von beiden der Adressat war, wenn 
auch die Annahme, daß sie T. dem Vater gehör- 
ten, mehr Wahrscheinlichkeit hat; es sind die 
ep. V 7. 12—14. Der Bruder des T. war Lam- 
padius (s. o. Bd. XH S. 577, 5), für dessen Kar- 


= XVI 2, 80 vom 81. Januar (Seeck Regesten). 30 riere er sich ebenso eingesetzt haben wird, wie 


VII 13, 13 vom 24. September; im J. 898: Cod. 
Theod. XIV 15, 4. 19, 1 vom 12. April. XIV 3, 
20 vom 28. April. II 1, 11 und Cod. Iust. X 19, 6 
vom 24. Mai (Regesten). Cod. Theod. XH 1, 157. 
158 — Cod. Iust. X 82, 49 vom 18. September 
(Regesten). Cod. Theod. VI 27, 12 vom 25. Ok- 
tober (Regesten 87, 26). XV 1, 37 — Cod. Iust. 
VII 11, 13 mit I 24, 1 vom 21. Dezember (Re- 
gesten); im J. 399: Cod. Theod. XI 30, 58 — 


für die seines Sohnes. Vgl. Seeck Symmachus 
CXLVIII.; Briefe des Libanius 310 X; Unter- 
gang V 295. 594. Birt Claudianus in Mon. 
erm. A. A. X S. XXXIX#. Sundwall West- 
röm. Studien 138. 436. [W. Enßlin.] 
Mallius Theodorus. Im cod. Paris. 7530, um 
780 in Montecassino geschrieben, findet sich unter 
zahlreichen, meist grammatischen Traktaten und 
Auszügen f. 140 v—146 eine kleine Schrift, be- 


od. Iust. VII 62, 30 vom 7. Januar (Regesten 40 titelt Malli Theodori De metris. Dieselbe steht, 


99, 39). Außerdem sind an ihn gerichtet Cod. XII 
1, 140. 148, welche die Hss. fälschlich auf 395 
datieren; Seeck Regesten 76, 28ff. setzt sie auf 
20. Januar 399 mit der Annahme, daß an Stelle 
eines Posteonsulates des Honorius die Consuln 
von 895 Olybrius und Probinus eingesetzt seien; 
die Möglichkeit eines solchen Versehens durch 
ein Postconsulat trifft aber auch für 397 zu. Unter 
dem 16. Februar 399 erscheint zuerst sein Nach- 


teils vollständig, teils auszugsweise, in einer An- 
zahl anderer His. (s. Keil GL VI 581ff.), die 
ihren Ursprung im Kreise der gelehrten Schotten- 
mönche zu haben scheinen und deren bester Ver- 
treter der cod, Guelferbytanus 86 (9. Jhdt.) aus 
Weißenburg i. E. ist. Wie gemeinsame Fehler 
Auslassungen, Kürzungen, auch ein Zusatz des 

eibers [589, 27]) zeigen, geht die gesamte 
Überlieferung auf einen Archetypus zurück, in 


folger Messala (s. o. Bd. XV S. 1165, 4). Nach 50 dem die ursprüngliche Fassung nicht mehr un- 


des Stilicho Sturz erscheint T. vom 13. September 
408 bis 15. Januar 409 nochmals im t des 
praefectus praetorio Italiae. Seeck Symmachus 
CLI 766 hatte diese Praefectur zunächst T. dem 
Sohne (s. d.) zugeschrieben und nach ihm andere; 
in den Regesten aber (Index S. 464) auch für diese 
Praetur unseren T, angenommen (vgl. Pallu 
de Lessert Fastes Afrie. II 109), während 
Palanque 95f. sie wieder dem Sohn zuschreibt. 


versehrt war. Das ergibt sich daraus, daß Tulia- 
nus von Toledo (Bischof 680—690), der die 
Schrift in seiner Ars grammatica mehrfach be- 
nutzt, ohne die Quelle zu nennen, einen vollstän- 
digeren Text bietet, während Beda (gest, um 735) 
der den M. T. in seinem Buche De arte metrica 
einmal zitiert (GL VI 257, 13) und öfter aus- 
schreibt, die uns überlieferte Gestalt vor sich ge- 
habt zu haben scheint (ebenso spätere Gramma- 


Im J. 408 sind an T. gerichtet: Cod. Theod. XI 60 tiker, wie z. B. Cruindmel, s. Manitius 


28, 4 vom 13. September. IX 42, 20 vom 24. Sep- 
tember. Cod. Iust. IV 2, 16. 68, 8 vom 16. ok. 
tober (Seeck Regesten 126, 7f.). Cod. Theod. 
IX 42, 21 vom 25. Oktober. VII 21, 4. IX 40, 
20. 42, 22 vom 22. November. I 16, 14 — Cod. 
Just. I 40, 11 vom 25. November. Cod. Theod. 
XVI 2, 389 = Sirmond. 9. XVI 5, 45 vom 
27. November. V 7, 2 = Sirmon d. 16 = Cod. 


LGdMA I 522). Der Schrift geht ein Vorwort 
des Verfassers an seinen Sohn Theodorus voraus; 
es folgen einleitende Abschnitte De syllaba und 
De pedibus; dann kommt die eigentliche Abhand- 
lung De metris oeto, nämlich über die vier zwei- 
und dreifüßigen, Dactylicum, Iambicum, Tro- 
chaicum, Anapaesticum, und über die gleiche 
Zahl der vierfüßigen, Choriambieum, Antispasti- 
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cum, Ionicum a maiore und a minore. Von den 
insgesamt 28 Versfüßen, die die Metriker aufzäh- 
len, läßt er nur die den acht Metra zugrundelie- 
genden und den Spondeus gelten, da eorum prae- 
cipue inter se coniunctione uniuscuiusque metri 
vis contineatur (589, 12), und behandelt von den 
verschiedenen Versgebilden absichtlich nur die, 
quae essent et auditu iucundissima et apud poe- 
las graecos et latinos quam mazime celebrata 
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vor Ablauf eines Jahres wieder abberufen ließ, 
während Vincentius dann die beiden folgenden 
Jahre neben ihm als Praetorianerpraefeet im 
Amte blieb. 

72) Protector vor 884 nach Symmachus rel. 
32, 1 (vom J. 884/85) in Mon. Germ. A. A. VI 
1. 5. 805, 16. Seeċk Briefe des Libanius 310 XII. 

73) Verwandter des Ammonius; war schon 
tot, als dieser von Synesios während seines 


(592, 21), entsprechend seinem Grundsatz, a me- 10 alexandrinischen Aufenthaltes durch ep. 20 (S. 651 


trica disciplina procul omnia repellere, quae ab 
auditorum delectatione discrepent (595, 16; vgl. 
596, 6 u. s.). So weist die Schrift gegenüber den 
landläufigen Abrissen und Handbüchern der Me- 
trik eine gewisse Selbständigkeit in der Auswahl 
und Behandlung des Stoffes auf. Von älteren 
Metrikern nennt M. T. den Terentianus Maurus 
(594, 15 und 595, 10), dem er mehrere Verse ent- 
lehnt (außer an den beiden Stellen auch noch 


592, 3. 12. 598, 28. 594, 12) und Iuba (595, 13 20 


und 598, 22, ebenfalls in bezug auf übernommene 
Beispiele), dem er gelegentlich aueh sonst zu fol- 
gen scheint (s. O. Hense De Iuba artigrapho, 
Acta soc, phil. Lip. IV 146ff.). — Die Schrift ist 
zuerst veröffentlicht von Heusinger, Wolfenb. 
1755 und Leiden 1766; jetzt bei Keil GL VI 
585f. Schanz RLG § 1085. Teuffel RLG 
§ 442, 3. [Wessner.] 
71) Sohn des Vorigen, der an ihn die Sehrift 


De metris richtete (Keil GL VI 585; s. oben); 30 


vgl. Claudian Paneg. de cons. Theod. (XVII) 
3561 Symmachus consul designatus im J. 
890 richtete an ihn ep. V 15 (S. 128, 6 Seeck 
in Mon. Germ. A. A. VI 1). Danach hatte T. da- 
mals ein Amt (administratio), das Symmachus 
ihn aufzugeben bat, um ihn bei den Vorbereitun- 
en für sein Consulat zu unterstützen. Im 
5 396 war er proconsul Africae (Augustin. c. 
Creseon. III 56, 62. CSEL LII 469, 2. Seeck 


Hercher) seinem Vetter Diogenes empfohlen 
wurde (Grützmacher Synesios von Kyrene 
16, 1 mit 117, 1, während Seeck Philol. LII 
478 den Brief Ende 405 ansetzt). 

74) Arzt, an den Symesios ep. 115 (S. 709 
Hercher) richtete; vgl. Grützmacher Syne- 
sios von Kyrene 25, 2. Sievers Studien z. 
Gesch. d. röm. Kaiser 394. Ein weiterer T. wird 
erwähnt in ep. 94 (vgl. Sievers 412). 

75) Schwager des Synesios, als Gatte von des- 
sen Schwester Stratonike nach ep. 7 (8. 646 Her- 
cher), während er ep. 75 (S. 686) Theodosius 
heißt. Er war faoılos ünaomors und hatte 
einen Prozeß vor dem magister officiorum Anthe- 
mius (s. o. Bd. I S. 2365) zu führen, gehörte also 
zu den scholae der kaiserlichen Leibwachen. In 
dieser Sache wurde er an Nikandros (s. d.) emp- 
fohlen (ep. 75); vgl. Grützmacher Synesios 
von Kyrene 10f. 66, 4. 

76) Aus vornehmer gallischer Familie, Ver- 
wandter des späteren Kaisers Avitus (s. o. Bd. II 
S. 2396), war vor 428 bei den Westgoten ver- 
geiselt (nobilis obses) und wurde von Avitus nicht 
Tu nachher freigebeten (Sid. Apol. c. VII 
217f.). 

qT) aiðéoiuos Oeddwgos ó èx tije neylorms tå- 
Esws, das ist das officium der Praetorianerprae- 
iectur, vor 451 nach Mansi VII 1082C. 

78) Praefectus praetorio Illyrici unter Theo- 


Symmachus S. CLI; Briefe des Libanius 310 XI. 40 dosius IL, erwähnt am 29. November 444 in Nov. 


Fallu de Lessert Fastes Afric. II 107f., 
vgl. 111; vgl. Borghesi X 572 mit 584). Die 
Annahme, daß T. 408/09 praefecius praetorio 
Italiae gewesen sei, hat Seeck (Regesten Index 
464) aufgegeben; anders noch Sund wall West- 
röm. Studien 138, 464 und neuerdings Palan- 
que Essai sur la Préfecture du Pretoire du Bas- 
Empire (1938) 95f. Wie früher Seeck, nimmt 
er an, wenn es sich um T. den Vater handelte, 


dürfte es in den mit Iterationsangabe versehenen 50 


Erlassen nicht ppo II heißen, es ja dessen 
dritte Praetorianerpraefectur wäre. Nun sind 
aber diese Iterationsvermerke, die sowieso in den 
allermeisten Fällen fehlen, keine sichere Beweis- 

diage. Und wenn Palanque für T. den 
Sohn aus der für ihn angenommenen Praefectura 
Italiae folgerichtig noch eine zweite Praefectur 
erschließt, die er nur auf Gallien für die Zeit 
zwischen Ende 396 und Ende 397 unterzu- 


Theod. 26, war als expraefeeto Illyrici Mitglied 
der von Kaiser Marcianus zu dem Konzil von 
Chalkedon im J. 451 herangezogenen Laienkom- 
mission und bei den Sitzungen vom 8. und 25. Ok- 
tober anwesend (Mansi VI 566 A. 940 B. VII 
3 B. 129 A. Seeck Regesten). 

79) Praefectus urbi in Constantinopel vor 451; 
denn er ist als ezpraefecto urbis Mitglied der von 
Kaiser Marcian für das Konzil von Chalkedon 
im J. 451 herangezogenen Laienkommission und 
Teilnehmer an den Sitzungen vom 8. und 25. Ok- 
tober (Mansi VI 565 A. 940 B. VIIS A. 129 A. 
745 E. Seeck Regesten). 

80) Quaestor sacri palatii vor 451; denn er 
nahm als ezquaestore an der Sitzung des Konzils 
von Chalkedon vom 25. Oktober 451 teil (Mansi 
VII 129 A. Seeck Regesten). 

81) Praefectus Augustalis Aegypti, der nach 
Mansi VI 1083 B einige Zeit neben dem Patri- 


bringen vermag (99f.), so ist sein Beweis aus 60 archen Dioskoros (s. o. Bd. V S. 1086, 2) im Amt 


Symmachus ep. IX 25 schon bei der zeitlichen 
Differenz seines Ansatzes und der dort be- 
triebenen Vorbereitungen für die auf 400 an- 
gesetzte Praetur des Symmachussohnes wenig 
überzeugend. Auch darf man fragen, warum T. 
der Vater, wenn er seinen Einfluß als Praeto- 
rianerpraefeet zur Ernennung seines Sohnes in 
dieselbe Stellung geltend machte, ihn dann noch 


gewesen sein muß. An ihn richtete Isidoros von 
Pelusium ep. III 50 = Mig n e G. LXXVIII 764. 
Nach Liberatus Diac. Brev. 14 = Migne L. 
LXVIII 1016 war er noch im Amt, als nach der 
Absetzung des Dioskoros durch das Konzil von 
Chalkedon vier ägyptische Bischöfe ihm ein 
Schreiben des Kaisers Marcianus brachten mit 
dem Auftrag, für die Wahl eines Nachfolgers 
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nach Dioskoros Vorkehrungen zu treffen (Can - 
tarelli Prefetti di Egitto III nr. 150 Mem. d. 
R. Accad. dei Lincei ser. V vol. XIV fase. 7 [1913] 
S. 402f.). Auch wenn wir annehmen, was übrigens 
nicht so recht wahrscheinlich ist, daß diese Wahl 
noch im November 451 stattgefunden habe (so 
Cantarelli 408,2 mit Gutschmid Ki. 
Schr. II 451 nach Montfaucon Latere. episc. 
Alex.; zur Sache vgl. Kidd History of the 


Church HI 402 $ 6), so muß noch einige Zeit 10 


vergangen sein, bis die daraus entstandenen Un- 
ruhen den Kaiser veranlaßten, die vereinigte Zivil- 
und Militärgewalt dem Florus (s. o. Bd. VI 
S. 2761, 6) zu übergeben, so daß wir T. auch noch 
für Anfang 452 im Amt annehmen dürfen. 

82) Zur Zeit des Konzils von Chalkedon im 
J. 451 Statthalter, also consularis von Cypern, an 
den der magister militum Dionysius (s. o. Bd. V 
S. 915, 89) in der Angelegenheit der Neubesetzung 


des Bischofsstuhles von Constantia (Salamis) ein 20 


Schreiben richtete (Man si IV 1467 B). 

83) Vir clarissimus, erwähnt in Sid. Apoll. 
ep. III 10, 1 (zur Zeit vgl. Mommsen in Lüt- 
johanns Ausgabe Mon. Germ. A. A. VIII S. LIE. 
und Stevens Sidonius Apollinaris 168ff.) als 
iuvenis, daher sicher verschieden von dem oben- 
erwähnten T., dem Verwandten des Avitus. Vgl. 
Sundwall Weström. Studien 139, 465. 

84) Oedöwoos heißt irrtümlich der jüngste 
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Germ. A. A. II 218, 20ff.) und bekam nach dem 
Liber Pontif. mit seinen Mitgesandten, als sie 
ohne den gewünschten Erfolg zurückkamen, des 
Königs Zorn zu spüren. Wenn damit die Nach- 
richten über ihn abbrechen, ist doch nicht anzu- 
nehmen, daß auch er im Gefängnis gestorben 
wäre; vgl. Pfeilschiftex Der Ostgotenkönig 
Theoderich d. Gr. und die kathol. Kirche, Kirchen- 
peach; Stud. II 193. Sundwall 162f. mit 
56. Caspar Gesch. des Papsttums II 185. 

87) Comes orientis wird im Zusammenhang 
mit Judenhetzen in Antiochia in den späteren 
Jahren des Kaisers Zeno (474—491) abgesetzt 
(Johannes Malal. XV 389, 18 Bonn. II 102 Ox.; 
Enfr e7 Antioche (1980) 41 setzt die Vorgänge 
in das J. 486). 

88) An T. ohne Amtsbezeichnung richtet Kai- 
ser Anastasius I. Cod. Iust. V 17, 9 vom 15. Fe- 
bruar 497. Da in diesem Erlaß über Ehescheidun- 
pen ein Erlaß des Theodosius II. (Cod. Iust. V 

7, 8) zitiert wird, der an einen praefectus prae- 
torio gerichtet war, hatte auch T. möglicherweise 
dieses Amt inne. 

89) Satrap der Sophanene (s. o. Bd. ILA S. 182. 
IIA S. 1019, 2ff.), übergab im Perserkrieg des 
Anastasius I. im J. 502 (vgl. Bury History of 
the later roman. empire TI? 11) dem Perserkönig 
Kawad die Stadt Martyropolis (s. o. Bd. XIV 
S. 2043; vgl. Markwart Studien zur armen. 


Sohn des Vandalenkönigs Geiserich bei Procop. 30 Geschichte IV [1930] 199, 2) und blieb Satrap 


bell. Vand. I 5, 11; s. Theoderich. 

85) Praefectus Augustalis Aegypti, erwähnt 
zum 23. März 487 nach Palchos Apotelesmata 
8.7 bei Cumont Rev. de !’Instr. publ. en Bel- 
gique XL (1897) Iff; Cantarelli Prefetti di 
Egitto HI nr. 160 Mem. d. R. Accad. dei Lincei 
ser. V vol. XIV fase. 7 (1918) S. 409 mit 387. 

86) Flavius Theodorus (CTL VI 32046), Sohn 
des Basilius (Anonym. Vales. 12, 68 — Mon. 


in persischem Dienst (Procop. de aedif. ITI 2, 6f. 9). 

90) rõr facıkıröv Pyoavoðv taulas, das ist 
comes sacrarum largitionum (s. o. Bd. IV S. 671, 
84; vgl. E. Stein Studien zur Gesch. d. byzant. 
Reiches 163f. mit Bury History of the later 
roman empire IF? 46, 2), wurde mit Hypatius, dem 
Neffen des Kaisers Anastasius I., im J. 513 (dazu 
Brooks Cambridge Med. Hist. I 485, 2 und 
B u r y History of the later roman empire I? 416, 


Germ. A. A. IX Mommsen Chron. Min. 1324), 40 19f.) gegen Vitalianus (s. d.) geschickt (Joh. 


das ist Flavius Caecina Decius Maximus Basilius 
(s. o. Bd. ITI S. 48, 7 und Sund wall Abhand). 
z. Gesch. des ausgehend. Römertums 129), wurde 
bei dem Besuch Theoderichs d. Gr. in Rom (vgl. 
Hartmann Gesch. Italiens im M.A. I? 140) 
als Nachfolger des Liberius zum praefeetus prae- 
torio ernannt (Anon. Vales.; vgl. Sundwall 
204) etwa im Sommer 500 und war 505 Consul 
(Liebenam Fasti S. 52 und dazu Brandi 


Antioch. frg. 214e, 6 FHG V 33), mit dem er 
zuvor vor Constantinopel verhandelt hatte (Mar- 
cellin. Comes Mon. Germ. A. A. XI. Mommsen 
Chron. min. II 98, 514). Möglicherweise ist er 
mit dem folgenden identisch. 

91) Flavius T. Philoxenus s. Philoxenus. 

92) Flavius Theodorus Petrus Demosthenes 
praefectus praetorio, so Nov. Iust. 166; sonst De- 
mosthenes. War Praetorianerpraefeet im J. 521 


Archiv f. Urk.-Forsch. V [1914] 278 und 276) 50 (Cod. Iust. VI 22, 8 vom 1. Juni) und ein zweites 


und vor 509 patricius; denn in diesem Jahre wurde 
der patricius T. zusammen mit dem Consul des 
Jahres Inportunus, seinem Bruder (s. o. Bd. IX 
S. 1559; vgl. Sundwall 128), wegen Gewalt- 
tätigkeiten bei den Zirkusrennen zur Verantwor- 
tung gezogen (Cassiod. Var. I 27, 2f. Mon. Germ. 
A. A. XII 29, 12ff. Momms.). Um 520 schrieb ihm 
der Bischof Fulgentius (s. o. Bd. VIT S. 214) über 
d tische Fragen die ep. 6 = M i g n e L. LXV 


Mal 529 (s. den Index Constitutionum in K rü- 
gers Editio stereotypa des Cod. Iust. S. 508. 
a. 529). Da die Nov. 166, ein prätorianisches 
Edikt, keine Itinerationsziffer der Praefeetur ent- 
hält, will sie Zachariae Anecdota 249 ins 
J. 521 setzen. Zuvor war er nach Nov. 166 Stadt- 
praefeet von Constantinopel und hatte das Hono- 
rarconsulat erlangt. Als Praetorianerpraefeet er- 
wähnt ihn auch Lyd. de mag. III 42 S. 131, 16f. 


f., woraus hervorgeht, daß die Mutter des T. 60 Wünsch. Da ihn Procop. Anecd. 12, 5 zu den tò 


damals noch lebte und er großen Reichtum besaß 
(851). Im J. 525/26 gehörte T. zu der Gesandt- 
schaft, die Theoderich d. Gr. mit dem Papst 
Johannes (s. o. Bd. IX S. 1808, 49) an der Spitze 
zu Kaiser Iustinus I. (s. o. Bd. X 8.1318, 57.) 
schickte (Anon. Vales. 15, 90. Chron. min. I 328. 
Liber Pontif. Mommsen 133. Duchesne 
275f.; vgl. Paul. Diac. Hist. Rom. XVI 8. Mon. 


åtlwua noöroı Er ye Poualav ti povij rechnet, 
so könnte er wohl noch den Patriciat erlangt 
is (so Haury im Index seiner Procopaus- 
gabe). 

93) Auf seinen sachverständigen Rat hin ließ 
der Ostgotenkönig Athalarich auf der massa Ru- 
stieiana in Bruttium auf Gold schürfen (Cassiod. 
Var. IX 3,2 S.270,3. Mon. Germ. A. A. XII Momms.). 
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94) Als patrieius bezeichnet, kam im ersten 
Perserkrieg Iustinians I. im J. 528 mit Verstär- 
kungen nach Edessa (Johann. Malal. XVITI 442, 
11 Bonn. I 175 Ox.). 

95) ó Zıuds zubenannt, dux Palaestinae, schlug 
529 den Aufstand der Samaritaner unter dem 
Usurpator Iulianus nieder (Johann. Malal. XVII 
446, 14 Bonn. TI 181 Orx.). 

96) ó Kreavos oder besser ó Kreväros zube- 
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erwähnte (Coll. Brit. Pelagii ep. 23) vir magni- 
ficus und consiliarius des Papstes, auf dessen Be- 
sitz die Basilica S. Laurentii erbaut war; vgl. 
Jaftie esten? 995 mit Thiel Ep. Roman. 
Pontif. I 454 unter den Briefen des Gelasius. 
Sundwall Abh. z. Gesch. d. ausgehend. Römer- 
tums 168. 

103) Gesandter des Kaisers Iustinian I., zusam- 
men mit einem Solomon an den Frankenkönig 


nannt, führte unter Belisar im Vandalenkrieg 10 Theodebert I. um 547 geschiekt (Mon. Germ. Epp. 


(533/34) eine Infanterieabteilung Procop, bell. 
Vand. I 11, 7) und könnte mit dem folgenden 
identisch sein. 

IN âs Tüv EExovßırsowr ýyetro, keineswegs 
der comes ezcubitorum, sondern Befehlshaber der 
Stabsleibwache des magister militum Solomon (s.0. 
Bd. IT A S. 941), kämpfte unter diesem im J. 535 
gegen die aufständischen Berberstäimme am Berge 
Burgaon in der Byzacene (Procop. bell. Vand. II 


III Merov. aevi I epp. Aust. 20 S. 122, 18. 123, 3; 
vgl. Bury History of the later roman empire 
IB 257, 4). 

104) Flavius Comitas Theodorus Bassus s. 0. 
Bd. IH S. 109, 30; vgl. Zachariae Anecdota 
253 und dazu E. Stein Rh. Mus. LXXIV 873, 2. 

105) Duz der Thebais unter Iustinian I., s. Art. 
Marianus Nr.9 o. Bd. XIV S. 1751 und dazu 
Taubenschlag Das Strafrecht im Rechte der 


12, 17f.), wurde bei dem Ostern 586 ausbrechen- 20 Papyri 118. Zu einem andern späterer Zeit vgl. 


den Soldatenaufstand im Palatium von Karthago 
durch die Meuterer erschlagen (Procop. IF 14, 35, 
wo er als ôs tür pviáxwr Nyeiro bezeichnet wird). 

98) Der Kappadoker, führte im J. 534 mit Il- 
diger dem Solomon (s. o. Bd. III S. 941) ein Hilfs- 
heer nach Afrika zu (Procop. bell. Vand. II 8, 24), 
suchte vergebens bei dem Soldatenaufstand, der 
Ostern 536 ausbrach, die Gemüter der Meuterer 
zu beruhigen, die ihn vielmehr zu ihrem Führer 


Rouillard L'administration civile de l'Égypte 
Byzantine? 38, 5 mit Byzantion II (1925) 141f. 
106) Flavius Mar(inus) Petrus Theodorus Va- 
lentinus Rust(icius) Boraidas Germanus Iustinus, 
s. Art. Iustinus Nr. 7 o. Bd. X S. 1380. 
107) Silentiarius, von Kaiser Iustinian I. mit 
dem verteidigungsfähigen Ausbau von Athyras 
(s. o. Bd. II S. 2074) betraut (Procop, de aedif. 
IV 8, 24). Möglicherweise ist er identisch mit dem 


ausriefen (14, 32ff.). Er verhalf dem bedrohten 30 decurio palatii (s. o. Bd. IV S, 2353), durch den 


Solomon, dem Prokop und anderen zur Flucht 
(14, 38£.) und hielt Karthago gegen die Angriffe 
des Stotzas (15, 6) (s. Bd. IV A S. 74), bis ihn 
Belisar entsetzte, der ihm zusammen mit Ildiger 
das Kommando und die Verwaltung von Afrika 
übertrug (15, 49), worin sie dann von Germanus 
(s. o. Bd. VII S. 1258, 5), dem Vetter des Kaisers 
Iustinian I., abgelöst wurden. Unter ihm nahm 
I: io der Niederwerfung des Aufstandes teil (17, 

99) Von Kyzikos, Advokat beim Gerichtshof 
des praefectus praetorio per orientem, mit anderen 
von Iustinian I. zum Richter an den neuerrich- 
teten kaiserlichen Sondergerichtshof berufen nach 
Nov. Iust. LXXXVII 1 vom 27. März 539. 

100) Ingenieur (dr! oopla tñ xalovusım unza- 
vixi Aöyıos åvýo), spielte im J. 540 bei der Ver- 
teidigung der Stadt Dara/Anastasiopolis gegen 
den Perserkönig Chosrau I. eine hervorragende 


Rolle (Procop, bell. Pers. TI 13, 26; vgl. Bury50 


History of the later roman empire II? 99). 

101) Referendarius Yustinians I., erhielt von 
diesem während der Pestzeit 542/43 große Geld- 
summen, um für die Bestattung der Toten sorgen 
zu können (Procop. bell. Pers. IE 28, 6; vgl. 
Bury History of the later roman empire IP 65), 
ist wohl identisch mit dem reo/ßlertos (speeta- 
bilis) oıßoüvos, vordpios xal ouupeperödoros, den 
der Kaiser im J. 536 zur Einführung der Mönchs- 


40 20 5. 108, 22ff. Bonn. — Hist. 


Papst Vigilius im Dreikapitelstreit im April 558 
dem Kaiser einen Schriftsatz zustellen ließ (Ep. 
Imper. LXXXIII 24 CSEL XXXV 235, 16; vgl. 
Caspar Gesch. d. Papsttums II 271). 

108) Freund des Diogenes, eines angesehenen 
Bürgers von Constantinopel, wurde angeblich auf 
Befehl der Kaiserin Theodora gefoltert (Procop. 
aneed. 16, 25f.). 

109) Tzaner, aber römisch otrogen (Agathias II 

T. Min. II 214, 
7f. Dind.), kämpfte im Lazenkrieg seit 554 unter 
Martinus (s. o. Bd. XIV S. 2019, 6) und anderen 
(Agathias II 20. III 20. IV 18 S. 108, 22. 184, 
220. 244, 15. = II 214, 6ff. 274, 1ff. 321, 5fŒ.), 
wurde 557 mit einem selbständigen Kommando 
gegen seine aufrührerischen Landsleute geschickt, 
die er besiegte, und kehrte dann wieder auf den 
lazischen Kriegsschauplatz zurück (V 1f. S. 278, 
it. = 847, 18). 

110) Aus Nikomedien, wurde im Mai 558 cura- 
tor dominicae domus Plaeidiae (xovodtwo Tod 
deonotixoü olxov tüv Illaxıölas) nach Johann. 
Malal. XVIII 490, 15 Bonn. Il 236 Ox.; zur 
Sache vgl. E. Stein Studien zur Gesch. d. By- 
zantin. Reiches 174f. 

111) Sohn des magister officiorum Petrus (8. d.), 
wurde gegen Ende 560 wegen einer Verschwörung, 
die ihm den Thron verschaffen sollte, völlig halt- 
los verdächtigt (Theophan. a. 6053 S. 235, 4 de 


gesandtschaft und ihrer Bittschriften bei dem 60 Boor), beschwichtigte im März 562 eine Meuterei 


Konzil von Constantinopel entsandte (Mansi 
VII 879 E. 883 C. 890 E. 978 E. 979 A. 995 A). 

102) Advokat in Rom, der mit dem Diakon Pe- 
lagius als Gesandter des Königs Totila nach der 
Einnahme der Stadt, also nach dem 17. Dezember 
546, an Kaiser Iustinian I. geschickt wurde (Pro- 
cop. bell. Goth, IFI 21, 18ff.). Wahrscheinlich ist 
er der von Papst Pelagius zwischen 558 und 560 


der palatinischen Scholen (Theophan. a. 6054 
S. 236, 20ff., der ihm hier den Zunamen ó Kovdo- 
x&ons gibt). Bald nach dem Regierungsantritt 
des Kaisers Iustinus II. wohl 566/67 wurde er 
magister officiorum (Corippus In laudem Iustini 
I 25£.). Wohl derselbe, der als udy:oroos xal dr- 
B(úxaros) in Grégoire Reeueil des inser. 
grecques chrét. d'Asie Mineure nr. 100 bis == 
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Hanton Byzantion IV 64 erscheint. Frühjahr 
576 finden wir ihn als comes sacrarum largitionum 
bei Friedensverhandlungen mit dem Perserkönig 
Chosrau I. nach Menander frg. 46 FHG IV 248 
Hist. Gr. Min. II 91, 18ff. Dind, während ihn 
Theophyl. Simoeatta III 15, 6 nur als magister 
officiorum kennt. Nach Theophyl. II 3, 13 stammte 
seine Familie aus Solachon in der Gegend von 
Dara; er kennt den Beinamen ó Zyrovoönuos. Vgl. 
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und zwar um den Bischof des pisidischen Usadon 
(Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum Ni- 
caen. nomina S. LXIII 156. 184 mit S. XLIII. 
S. 40, 153. 41, 152 u. 143. 46, 182. 47, 182. 
68, 179. 98, 160. 113, 188. 135, 157. 137, 188. 
209, 176). 

121) Theodorus von Lampsacus s. Theo- 
dotus. 

122) Arianer, Bischof von Heraclea, ö Ilsgir- 


8 j 
E. Stein Studien z. Gesch. d. Byzantin. Reiches 10 os (Athanas. ep. ad episc. 7. Migne G. XXV 


69. 84, 12 mit 28, 2. 186. Boak The master of 
the offices, University of Michigan Studies Hum. 
Ser. XIV (1919) S. 151 setzt ihn versehentlich 
erst seit 579 an. 

112) Osoðógov [xó]utos G rég oire Recueil 
des inscr. grecques chrét. d'Asie Mineure nr. 761 
= Hanton Byzantion IV 96; unsicher, ob er 
mit einem der vorher genannten zu identifi- 
zieren ist. 


558 A. Hilarius Pict. liber ad Constantium CSEL 
LXV 184, 6; vgl. Coll. Antiar. Paris. ebd. 123, 11. 
119, 6. 15; vgl. Theodoret. hist. ecel. V 7, 1 und 
Sulpicius Severus Chron. II 38,3. CSEL I 91, 17), 
wurde zur Zeit der Synode von Tyrus (3835) zur 
Untersuchung von Beschuldigungen gegen Atha- 
nasius in die Mareotis nach Ägypten entsandt 
(Athanas. Apol. e. Arian. 13.72. Mi g n e G. XXV 
269C. 8377C. Mansi III 280D. Sokr. hist. 


113) Theodorus s. Gregorius Nr. 3 0.20 eccl. I 31, 3; vgl. Theodoret. I 30, 11 mit II 16, 


Bd. VII S. 1857, 3 und Theodoretos Nr. 4. 

114) Ägyptischer Bischof, Märtyrer in der dio- 
cletianischen Verfolgung (Euseb. hist. eccl. VIII 
13, 7), Mitunterzeichner des Briefes des Phileas 
an Meletius (s. o. Bd. XV S. 550, 3), den zuerst 
Maffei Osservazioni Letterarie III (1738) 11M. 
entdeckte = Migne G. X 1559ff., weitere Lite- 
ratur bei Bardenhewer II 242. 247f. Kirsch 
Kirch.-Gesch. 1301. Christ-Schmid-Stäh- 
lin II 28, 1345 § 989, 

115) Bischof von Aquileis, nahm teil an der 
Synode von Arelate im J. 314 und unterzeichnete 
das Synodalschreiben an Papst Silvester (Mansi 
II 469 A. 476 B). 

116) Ein T. wird unter den griechischen Bi- 
schöfen genannt, die angeblich auf einer römischen 
Synode unter Papst Silvester anwesend waren 
(Mansi II 622). 

117) Bischof von Coptus, Meletianer, unter- 


11. Sozom. hist. eccl. DI 25, 19 mit 28, 13), hatte 
sich in Tyrus gegen Athanasius gestellt (Theo- 
doret. I 28, 2), der ihn mit Recht zu seinen er- 
bitterten Gegnern zählt (Athanas. Hist. Arian. ad 
monach. 28. Migne G. XXV 725 A; vgl. Theo- 
doret. II 3, 8). Er trat auch als Gegner des Pau- 
lus von Constantinopel auf (Sozom. hist. ecel. III 
3, 1), nahm an der Einweihungssynode in Anti- 
ochia im J. 341 teil (Sozom. hist. ecel. II 5, 10) 


30 und wurde dann mit anderen zur Darlegung der 


hier getroffenen Glaubensformulierung als Ge- 
sandter an Kaiser Constans nach dem Westen ge- 
schickt (Athanas. de Synod. 25. Mig n eG. XXVI 
725 A. Sokr. II 18, 1. Sozom. III 10, 4f.). Vor- 
her im J. 341 Mitadressat eines Schreibens des 
Papstes Tulius (Athanas. Apol. c. Arian. 20 XXV 
281 A. Mansi I 1211 = Migne L. VII 
880. Jaffé Regesten? 186. Caspar Gesch. d. 
Papsttums I 146). Er selbst schrieb mit anderen 


zeichnete des Meletius (s. o. Bd. XV S. 550)40an diesen Papst (Mansi III 69D. Hilarius 


Schreiben an Petrus von Alexandria (Athanas. 
Apol. e. Arian. 71 Migne G. XXV 876 B). 
118) Bischof von Tarsos, im J. 325 auf dem 
Konzil von Nicaea (Gelzer-Hilgenfeld- 
Cun tz Patrum Nicaen. nomina S. 83 8.22, 
84 u. 83. 23, 82 u. 79. 87, 89. 108, 88. 127, 86). 
Bruder des Bischofs Auxentius von Mopsuestia, 
hatte in Athen studiert (Suid. s. Aùtévrıos, auch 
in Philostorg. hist. eccl. S. 68, 19#f. Bidez). Mit- 


Piet. Coll. Antiar. Par. in CSEL LXV 106, 2. 
Theodoret. II 8, 6). Im J. 342 wirkte er bei der 
Einsetzung des Macedonius von Constantinopel 
mit (Sokr. IE 12, 3. Sozom. III 7, 4). Während 
des Konzils von Serdica (843) verhinderte er mit 
anderen eine gemeinsame Tagung mit den Bi- 
schöfen des Westens und war auf der Gegen- 
synode von Philippopolis, wurde von den Vätern 
von Serdica exkommuniziert (M an si III 56 E. 


adressat des Schreibens des Kaisers Constantin I. 50 65 B. 72 D. 74 A. 138 B. VI 1214A.D. Athanas. 


an die Synode von Antiochia (Euseb. Vita Const. 
II 62). Schultze Altchristl. Städte u. Land- 
schaften, Kleinasien II 274 hält ihn für den Er- 
bauer einer neuen Basilika in Tarsos, zu der er 
die Säulen aus dem Asklepiostempel in Aigai 
herbeischaffen ließ (Zonar. 12 P II 25 C), wo- 
gegen sich doch mancherlei Bedenken erheben 
lassen. 

119) Bischof von Sidon, im J. 325 auf dem 


Apol. c. Arian. 86. 181. XXV 309 C. 386 A. Hi- 
larius Pict. CSEL LXV 74, 15. 123, 5. Theo- 
doret. II 8, 28. 83. Sozom. III 12, 3). Auch nach 
der zweiten Rückkehr des Athanasius nahm T. 
gegen ihn Stellung (Sozom. IV 8, 4), war im 
. 851 in Sirmium (Hilarius Piet. Coll. Antiar. 
CSEL LXV 170, 5), war aber Ende 355 nicht 
mehr am Leben (Mansi III 230 D. Theodoret. 
I 16, 11; vgl. Hefele Coneiliengeschichte 1? 


Konzil in Nicaea (Gelzer-Hilgenfeld- 60504. 675. IT? 848. 873). T. war nach Hieronym. 


Cuntz Patrum Niesen. nomina S. LXI 43. 
S. 14, 4 u. 43. 15, 48 u. 40. 68, 44. 83, 46. 
101, 43. 128, 48. 193, 41). 

120) Wird einmal als Bischof von Uasada zu 
Isaurien gerechnet und dann als Bischof von Usa- 
don zu den pisidischen Bischöfen gezählt unter 
den Teilnehmern des Konzils von Nicaea im 
J. 325. Sicher handelt es sich nur um einen, 


de vir. ill. 90 Verfasser von Kommentaren zum 
Matthäus- und Johannesevangelium. Allgemein 
als Verfasser von Evangelienkommentaren be- 
zeichnet ihn Theodoret. II 3, 8. Hieronymus kennt 
von ihm auch Erklärungen zum Galaterbrief 
(Comm. in Gal. prol. = MigneL. XXVI 309; 
vgl. ep. 112, 4=MigneL. XXII 918 = CSEL 
XXXIV 286, 10), des Psalterbuches (ep. 112, 20 





1909 Theodoros 


= Mi g ne L. XXII 928 = CSEL XXXIV 318, 8) 
und zum ersten Korintherbrief (ep. 119, 2 = 
Migne L. XXII 967 = CSEL LV 447, 18; 
vgl. auch Augustin. ep. 82, 23 CSEL XXXIV 
376, 9). In einer alten Jesaiaskatene haben sich 
Scholien unter dem Namen des T. erhalten bei 
Migne G. XVIII 1307; vgl. Bardenhewer 
II 265. Christ-Schmid-Stählin II 26, 
1439 8 1045. Teuffel Gesch. röm. Lit.ê 
8 434 bp. 

123) Theodorus von Laodicea s. Theodotus. 

124) Zwei ägyptische Bischöfe dieses Namens 
traten auf den Synoden in Tyrus (835) und in 
Serdica (343) für Athanasius ein (Mansi II 
68C. Athanas. Apol. c. Arian. 49. 154. Migne 
G. XXV 304 A. 392 C), ungewiß bleibt, ob einer 
von beiden mit dem T., Bischof von Athribis, 
identisch ist, der als Mitunterzeichner eines frei- 
lich sehr verdächtigen Synodalschreibens einer 


Synode von Alexandria (362) erscheint bei Mansi 20 


III 346 B. 858 C mit 355 Anm. Athanas. tom. 
ad Antioch. pr. und 10. Migne C.XXVI 796 A808B. 

125) Orientalischer, palästinensischer Bischof, 
nahm an einer Synode von Jerusalem teil, die 
mit dem zum zweitenmal zurückkehrenden Atha- 
nasius kommunizierte (Mansi III 173C. Atha- 
nas. Apol. c. Arian. 57 Migne G. XXV 353 A); 
möglicherweise, aber nicht sicher identisch mit 
dem Theodosius, der in Serdica für Athanasius 
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130) Bischof von Eumeneia (s. o. Bd. VI 
S. 1082, 1) in der Phrygia Pacatiana zur Zeit des 
Konzils von Constantinopel (381), auf dem ihn 
sein Archidiakon Profuturus vertrat (Man si IH 
571B. VI 1180 B; vgl. Schultze Altchristl. 
Städte u. Landschaften, Kleinasien I 470). 

131) Donatistischer Bischof, episcopus Usulen- 
sis oder Usalensis, das ist Usula in der Byzacene 
(vgl. Miller Itin. Rom. [1916] 903f.), nahm teil 


10 an den Synoden von Cabarsussis im J. 393 


(Mansi III 845 B. 849 D), von Hippo im J. 393 
(Mansi III 850C; vgl. VIII 646 B), apud Ca- 
vernas bei Karthago im J. 394 (M an s i II 856 B 
nach Augustin. ad psalm. 36 — Migne L. 
XLIII) und in Bagai im J. 3894 (Mansi HI 
858 B; vgl. Augustin. c. Crescon. III 19, 22. 53, 
59. IV 4, 5 = CSEL LII 429, 19. 465, 13. 503, 
18; e. Gaudent. II 7, 7 = CSEL LIII 263, 12). 

182) Theodorus von Hierapolis s. Theodotus. 

133) Bischof von Octodurum, nahm teil an der 
Synode von Aquileia im J. 381 (Mansi 599 D. 
601 B; vgl. Ruinart Acta Martyr. 241, 4; vgl. 
Rauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 106. Palangue Saint Ambroise 
et l'Empire Romain 82, 15) und auf der Synode 
von Mailand im J. 392 oder 393 (Ambrosius 
ep. XLII 14. Mansi III 667C, wo Theodulus 
steht; vgl. zu der Synode Krusch Mon. Germ. 
Ser. rer. Merov. III 20, 19. 40, 5. Zur Zeit der 


eintrat, Apol. c. Arian. 49, S. 340 B, wie der In-30 Synode Rauschen 378. Palanque 261 


dex bei Migne will. 

126) Nachfolger des Pachomius in der Leitung 
der von diesem eingerichteten ägyptischen Klöster 
neben Horsiesi in den J. 350—368 nach Genna- 
dius de vir. ill. 8 mit 9, der drei Briefe von T. 
kannte. Zu ihrer Überlieferung und der Über- 
setzung des einen durch Hieronymus (Mignel. 
XXIII 99) vgl. Bardenhewer ii 85f. 
Christ-Schmid-Stählin II 26, 1885 


mit 545); vgl. Duchesne Fastes £pisc. de la 
Gaule I 283. 

134) Katholischer Bischof in Oxyrhynchos, über 
dessen Verhalten sich die lueiferianischen Pres- 
byter Faustinus und Marcellinus (s. o. Bd. XIV 
S. 1449, 36) in ihrem Libellus precum (Migne 
L. XIII 81f. = Ep. Imper. 2, 94. 99. 100f. CSEL 
XXXV 83, 22. 35, 23. 86, 15ff.) beschwerten; 
vgl. Rauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter 


& 1018. Als Beschirmer des Athanasius auf seiner 40 Theodosius d. Gr. 199. Seeck Untergang V 454. 


Flucht unter Kaiser Iulian wird er erwähnt bei 
Athanas. ad. Ammon. Migne G. XXVI 980Df. 

127) Abt des Choraklosters. Die Einleitung zu 
seiner Biographie ist abgedruckt von Bidez in 
seiner Ausgabe von Philostorg. hist. ecel. 177, 
vgl. S. LIf, wo er auf (mir nicht zugänglich) 
C. Loparev De S. Theodoro monacho hegume- 
noque Chorensi 1903 hinweist. 

128) Orientalischer Bischof, anwesend bei der 


135) Presbyter, an den Augustin die ep. 61 
und 173 A == CSEL XXXIV 222, 17. XLIV 
648, 14 richtete, und der mit Maximus {(s. Supvl.- 
Bd. V S. 677, 112) an den donatistischen Bischof 
Maerobius von Hippo gesandt wurde, worüber die 
beiden in ep. 107 CSEL XXXIV 611, 14ff. an 
Augustin berichteten; vgl. Augustin. Sermo de 
Rustieiano subdiacono 5. CSEL LIHI 283, 29. 

136) Bischof von Tyana, an ihn richtete Gregor 


Inthronisierung des Eudoxius von Constantinopel 50 von Nazianz seit 379 die ep. 77. 84. 121ff. 157. 


(a. o. Bd. VI S. 928, 5) im J. 360 (Philostorg. 
hist. eccl. Anhang VII 31 8. 225, 5 Bidez nach 
Chron. Pasch. 543, 16ff. Bonn.). Er dürfte iden- 
tisch sein mit dem T., der neben anderen als Ge- 
sandter der Orientalen zur Synode von Ariminum 
im J. 359 in einem Synodalschreiben der Synode 
von Seleucia erscheint (Hilarius Pict. Coll. Antiar. 
Paris. ser. VIII 1 CSEL LXV 174, 8). 

129) Katholischer Kleriker, überreichte mit 


159—163. art G. XXXVII 141 BË. 212 Bf. 
216 Aff. 264 C. 266 Ci; vgl. Rauschen Jahrb. 
der christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 55. 
160ff. Anhänger des Johannes Chrysostomus, wei- 
gerte sich, bei dessen zweiter Absetzung mitzu- 
wirken (Mansi II 1157 £). 

137) Mit Theodorus sind zwei weitere Briefe 
des Gregor von Nazianz adressiert (ep. 139. 183. 
Migne G. XXXVII 236 Aff. 297 Aff.), die wohl 


anderen eine Bittschrift an Kaiser Valens, wurde 60 an zwei verschiedene Adressaten gingen und deren 


aber auf Befehl dieses erbitterten Gegners der 
Orthodoxen an den praefectus praetorio Modestus 
(s. o. Bd. XV S. adie. 9.) durch Verbrennung 
des Schiffes, auf dem sie angeblich in die Verban- 
nung geführt werden sollten, getötet (Sokr. hist. 
eccl. IV 16, iff. Sozom. hist. ecel. VI 14, 2. Theo- 
pan a. 5962 S. 58, 30 de Boor; vgl. Gregor. 
az. or. XXV Migne G. XXXV 1212 A f.). 


einer (183) sicher nicht an den Vorigen; Rau- 
schen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 
sius d. Gr. 163. 

138) Mönch, wurde um 400 von Theophilus 
von Alexandria dem Hieronymus empfohlen, den 
er bei seiner Reise nach Rom aufsuchen wollte 
a 16) ep. 89. MigneL. XXII 756. CSEL LV 
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139) Bischof von Aigai in der Provinz Asia, 
sein Name ist verknüpft mit der Siebenschläfer- 
legende, insofern ihn, der nicht an die Auferstehung 
glaubte, dieses Wunder, das in die Zeit des Kai- 
sers Theodosius Il. verlegt wird, bekehrt. haben 
soll (Photius Bibl. Cod. 258 = Migne G. CIV 
101 A; vgl. Schultze Altchristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien II 19). 

140) Metropolit von Pamphylien, also von Atta- 
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552 seiner Ausgabe, der ihn mit dem Vorigen, 
dem Diakon des Proclus von Constantinopel, iden- 
tifizieren will. 

153) Zwei Archimandriten dieses Namens un- 
terschreiben unter Flavianus das Absetzungsurteil 
gegen Eutyches (s. o. Bd. VI S. 1527, 5) nach 
Mansi VI 752D. An einen von diesen richtete 
am 17. Juli 450 Papst Leo I. mit anderen ep. 1011 
= Migne L. LIV 895. Mansi VIS8A. Jaffe 


leia (s. o. Bd. II S. 2165, 3), nach Abdankung des 10 Regesten? 454. Seeck Regesten. 


Eustathius um 430, der sich dann bei dem Konzil 
von Ephesus (431) um seine Wiederanerkennung 
bemühte, an dem T. selbst teilnahm (Mansi IV 
1476 Cf. 1225 A. 1865 C. V 589 E. 612 B. 712 C. 
767 C. VII 703 A; vgl. Schultze Altchristl. 
Städte u. Landschaften, Kleinasien II 211f.). 
141) Bischof von Aninetum (s. o. Bd. I S. 2211) 
in Lydien, nahm am Konzil von Ephesus (431) 
teil (Mansi IV 1125 D. 1153 E. 1216 E. 1365 A. 


154) Episcopus Foroiuliensis, nahm teil an 
der Synode von Arausio im J. 441 (Mansi VI 
441 B), Mitadressat eines Schreibens des Papstes 
Leo I. vom 5. Mai 450 (998 = Migne L. LIV 
884. Mansi VI 76C. Mon. Germ. Epist. II. 
Merov. aevi I, I 13 S. 20, 9. Jaffé esten? 
450. Seeck Regesten) und Adressat von Leos 
ep. 1173 vom 11. Juni 452 (Migne L. LIV 
1011. Mansi VI 208. Jaifé 485. Seeck; 


V 530C. 588D. 613 B. 687 B. 712 A, vgl. VI20 vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums I 451, 6. 


873 C und wohl auch VII 702 B). 

142) Bischof eines in der Überlieferung sehr 
verstümmelt wiedergegebenen Ortes, der aber 
sicher Arindela (s. o. Bd. II S. 81) der- Palaestina 
Tertia ist, war auf dem Konzil in Ephesus im 

. 431 (Mansi IV 1125 A. 1149D. 1176 A. 
1220 A. 1368 C. V 530 A. 589 A. 617 A. 687 A. 
715 A. VI 972 B. VII 706 C; vgl. Brünnow- 
Domaszewski Provincia Arabia III 344). 


452; vgl. Ep. Imper. 83, 214 CSEL XXXV 290, 
15f.). Seinen Streit mit dem Abt Faustus von 
Lerinum (s. o. Bd. VI S. 2098, 39ff.; vgl. Kirsch 
Kirch.-Gesch. I 713) schlichtete eine Synode von 
Arelate im J. 455 (Mansi VII 909 Bff., wo 
Sirmond gestützt auf des Cassian praef. Con- 
lat. p. HI § 1. CSEL XIII 503, 7 annimmt, daß 
auch T. vorher Abt auf den Stoichaden ge- 
wesen sei). Vgl. Duchesne Fastes £pisc. de la 


143) Bischof von Gadara, nahm teil an dem 30 Gaule I 276, der ihn sein Bischofsamt 433 be- 


Konzil von Ephesus im J. 431 (Mansi IV 
1124 D. 1152 A. 1176 A. 1225 B. V 580 A. 592 A. 
602 D. 687 A. 714 D. VI 872 B), ließ seine Unter- 
schrift durch seinen Diakon Aetherius leisten 
(Mansi IV 1868 B. V 616D. VII 706 B). 

144) Bischof von Dodona in Epirus, nahm an 
dem Konzil von Ephesus im J. 431 teil (Mansi 
IV 1125 A. 1216 B. 1156D heißt er versehent- 
lich Dorotheos. V 580 A. 588 C. 687 A; vgl. VI 
872 C). 

145) Eanos Echinei in Thessalien, das ist 
Echinos in der Phthiothis (s. o. Bd. V S. 1921, 2), 
nahm am Konzil von Ephesus im J. 431 teil 
(Mansi IV 1125 B. 1149 C. 1216 C. 1368 B. V 
530 B. 588 C. 616 E. 687 B heißt er versehentlich 
Theodotus. 715 A. VI 873 A. VII 706 C). Zu dem 
T. von Echinos im J. 581 s. Theodosius. 

146) Bischof in Constantia (s. o. Bd. IV S. 953) 
auf Cypern, starb kurze Zeit vor dem Konzil von 


ginnen läßt. 

155) Bischof von Sens um die Mitte des 
5. Jhdts. nach Duchesne Fastes Episc. de la 
Gaule II 411. 

156) Bischof von Tarsus, stimmte mit der 
Majorität des Konzils von Ephesus im J. 449 
(Mansi VI 608D. 648 A. 839 B. 903 C. 912 B. 
928 C), gehörte aber dann im J. 451 in Chalkedon 
zu den Gegnern des Dioskoros (M a n si VI 565 D. 


40 943 A. 977 B. 1050A. 1082C. VII 3D. 13C. 


99 A. 107 A. 119 B. 187 C. 164C. 186 D. 402 A. 
428 D. 429 B. 680 D. 709 B. 723 C. 728 B. 731 B. 
739 B); vgl. Schultze Altchristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien II 289. 

157) Bischof von Damascus, gehörte zur Majo- 
rität des Konzils von Ephesus im J. 449 (Mansi 
VI 608 D. 889 D. 905 A. 928 C), schloß sich aber 
in Chalkedon im J. 451 der dortigen Mehrheit 
an (Mansi VI 159A. 568A. 941 B. 977C. 


Ephesus vom J. 481, erwähnt in einem Sonder- 50 1053 A. 1082C. 1170C. VII 6A. 13A. 99B. 


uch cypriotischer Bischöfe an dieses Konzil vom 
1. Mai 431 (Mansi IV 1465 D). 
147) Theodorus von Ankyra s. Theodotus. 
148) Theodorus von Nyssa s. Theodotus. 
149) Theodorus von Elusa s. Theodulos. 
150) Gallischer Bischof, unterschrieb auf dem 
concilium Regense im J. 439, das ist Reii (s. o. 
en 8. 516) nach Sirmond bei Mansi 


119B. 187D. 169A. 186D. 260C. 265B. 
353 Af. 402 D. 424 B. 429 C. 680 D. 709 C. 723 B. 
728 B. 731 B. 739 B; vgl. Ep. Imper. 83, 246. 
CSEL XXXV 300, 9), zuvor nahm er im J. 451 
an einer Synode von Antiochia teil (Mansi VII 
325 C. 328 C. 335 A. 341 Af. 343Df.). Der an 
einen T. gerichtete Brief des Johannes von Anti- 
ochia wird von Mansi (V 973 mit Anm. c) 
unserem T. ieben. Dann dürfte er auch 


151) Diakon des Proclus von Constantinopel, 60 der T. sein, der im J. 431 an des Johannes Gegen- 


an Kyrillos von Alexandria und Johannes von 
Antiochia geschickt (Mansi V 1186E mit 1185C. 
Liberatus Brev. X. Migne L. LXVIII 990 C). 

152) Dem Sokrates seine Kirchengeschichte 
widmete (hist. ecel. II 1, 6. VI prooim. 1. VII 
48, 7), wahrscheinlich Kleriker, weil Sokrates ihn 
mit & lege roð Peoŭ Aydomne apostrophiert; vgl, 
BardenhewerIV 140 und Hussey Bd. IH 


synode von Ephesus teilnahm (M an si V 1010C). 

158) Bischof von Antiphellos (s.0. Bd. I 8.2538) 
in Lykien, nahm am Konzil von Chalkedon im 
J. 451 teil (Mansi VI 160C. 576A. 948 C. 
1057 C. 1086 C. VTI 124 B, 153 C. 406 B. 433 D. 
682 E. 713 A. 740 C; vgl. Schultze Altchristl. 
Städte u. Landschaften, Kleinasien II 205). 

159) Bischof von Claudiopolis (s. o. Bd. II 
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S. 2662, 1) in Isaurien, stimmte mit der Mehr- 
heit auf dem Konzil von Ephesus im J. 449 
(Mansi VI 609 C. 848 Bf. 916 C. 930 E), schloß 
sich aber auch in Chalkedon im J. 451 der Mehr- 
heit an (Mansi VI 570D. 604 C. 608 B. 616 C. 
624 A. 628 B und dazu Euagrius hist. ecel. HI 18 
S. 70, 20ft. Bidez-Parmentier. 944B. 980A. 
1080 B. 1084C. 1173 A [vgl. Schultze Alt- 
christl. Städte u. Landschaften, Kleinasien II 251]. 
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Euagrius hist, ecel. II 18 8. 76, 22 Bidez-Parmen- 
tier). Wohl derselbe T., der das Antwortschreiben 
der Agypter auf die Rundfrage des Kaisers Leo I. 
(e. o. Bd. XII S. 1948, 548.) mitunterzeichnete 
(Mansi VII 580D. Vgl. Caspar Gesch. d. 
Papsttums I 511, 1. 515, 1). . 

168) Unter den Mönchen, die an Kaiser Mar- 
cianus ein Gesuch um Beruf eines neuen all- 
gemeinen Konzils richteten (Mansi VII 65 A 


] 
VII 28A. 108B. 121 A. 144A. 402B. 482 A. 10 mit 61 Af.). 


681 B. 710 C. 724 B. 739 D). 

160) Bischof von Barka, nahm teil an dem 
Konzil von Ephesus im J. 449 (Mansi VI612A. 
859 C.. 925 C. 934 A). 

161) Bischof von Augusta (s. o. Bd. II S. 2345, 
1) in der Cilicia Prima, nahm teil an dem Konzi 
von Chalkedon im J. 451 (Mansi VI 569 D. 943 C. 
1084D. VII 121 B. 402 A. 437 D. 681 C. 713 B. 
141 C); vgl. Schultze Altchristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien II 304. 

162) Bischof in Tripolis in der Phoenicia 
Prima, nahm an dem Konzil von Chalkedon im 
J. 451 teil (Mansi VI 569D. 944D. 980A. 
1073 B. 1087 C. 1173 B. VII 36 D. 121 C. 135 B. 
402 C. 482 E. 681 D. 717 A. 725 C. 740 A). 

163) Bischof von Heraclea Pontica in der Pro- 
vinz Honorias, nahm teil an dem Konzil von Chal- 
kedon im J. 451 (Mansi VI 573 A. 945 C. 984 B. 
1089 C. 1171 C. VII 128 A. 150 B. 405 A. 716 B, 


vgl. 739 E); vgl. Schultze Altchristl. Städte 30 


u. Landschaften, Kleinasien I 282. 

164) Ein episcopus Lausaniensis der Pamphy- 
lia erscheint bei Mansi VII 406 als Teilnehmer 
des Konzils von Chalkedon; da in dieser Liste 
Isaurien nicht erscheint, darf man mit der ge- 
botenen Vorsicht, wenn man nicht das ganze 
Lemma als Versehen auffassen will, an Lauzados 
(e. o. Bd. XI S. 1042) denken. 

165) Episcopus Surorum (ZtUgwv) oder Soro- 


169) Bischof von Gordos (s. o. Bd. VII 8.1594, 
2) in Lydien, unterzeichnete das Antwortschreiben 
der lydischen Bischöfe (Mansi VII 573 A) auf 
die rc des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII 
S. 1948, 54fË.); ebenso auch IR 
170) Bischof von Theodosiopolis, das der pisi- 
dischen Bischöfe (Mansi VIL 565 A. 571 A). 
171) Bischof von Mailand, dem Ennodius das 
Gedicht CCVI (carm. 2, 88) Mon. Germ. A. A. 


20 VII 8. 167. CSEL VI 587 widmete, vgl. Sund- 


wall Abh. z. Gesch. des ausgehenden Römertums 
1 í nach Gabotto Storia della Italia occ. 
T 328. 

172) Bischof von Antinoe, dem Zacharias Rhe- 
tor eine uns verlorene Biographie gewidmet hatte; 
vgl. Kugener Byz. Ztschr. TX 464ff. B a r d e n- 
hewer V 115. Christ-Schmid-Stäh- 
lin II 25 1485 § 1086. Er verweigerte dem Pe- 
trus Mongus (s. d.), als er das Henotikon des 
Kaisers Zeno anerkannte, die Kommunion (Zacha- 
rias Rhetor Kirch.-Gesch. VI 1 S. 86, 25. 87, 24 
Ahrens-Krüger), auch als Kosmas eine Unter- 
suchung führte (VI 2 S. 88, 17 vgl. S. 272, 28), 
verhinderte aber den Versuch einer Neuwahl (89, 
24f.), angeblich weil er zuvor unter denen go 
wesen war, die den Petrus geweiht hatten (89, 
30ff.). Doch als Zenon dem praefectus Augustalis 
Arsenius im J. 487 (dazu Cantarelli Prefetti 
di Egitto IH nr. 16; Mem. d. R. Acecad. dei Lin- 


nensis, das ist Sora (s. o. Bd. III A S. 1111, 4) 40 cei ser. V vol. XIV fase. 7 [1913] S. 409) Befehl 


in Paphlagonien, für ihn unterschrieb auf dem 
Konzil von Chalkedon im J. 451 sein Metropolit 
Petrus von Gangra (Mansi VII 149D; vgl. 
405 A, das aber doch wohl schwerlich beweist, 
daB T. persönlich in Chalkedon war, wie 
Schultze Altchristl. Städte u. Landschaften, 
Kleinasien I 218 annimmt). 

166) Bischof adAsws Adßewv (civitatis Dabro- 
rum Mansi VII 170 A, wo im lateinischen Text 


gab, g die Schismatiker einzuschreiten, ge- 
gebenenfalls auch den T. abzusetzen (VI 4 S. 

35), ließ er sich umstimmen (91, 14ff. mit 24f.) 
Timotheos (s. d.) von Alexandria hatte den T., 
der zuvor Mönch gewesen war, geweiht; vgl. 
Zacharias Leben des Isaias bei Ahrens-Krü- 
ger 263, 19H. mit 17 und 35 und Vita Severi 


20, 33. 
173) Von Askalon, Schüler und Zellengenosse 


in Verwechslung mit einem anderen Namen ein 50 Petrus des Iberers (s. d.), der ihm mit anderen 


Bischof civitatis Danaborum genannt ist, also von 
Danaba [s. o. Bd. IV S. 2083]; denn für ihn unter- 
schrieb auf dem Konzil von Chalkedon im J. 451 
Theodorus von Damascus). Derselbe T. hat als 
episcopus Castridenabeni das Antwortschreiben 
der Bischöfe der Phoenicia Secunda auf die Rund- 
frage des Kaisers Leo 1. (s. o. Bd. XII 8. 1948, 
54ff,) mitunterzeichnet; vg. Honigmann 
Klio XXV 135. 


bei seinem Tode die Sorge für sein Kloster über- 
gab, vgl. Raabe Petrus d. Iberer 75. 79. 123, 
wird auch in der Vita Severi mehrfach erwähnt 
(28, 6f. 29, 9ff.), danach stand er auch mit Seve- 
rus im Verkehr; vgl. Zacharias Rhetor Kirch.- 
Gesch. VII 10 S. 131, 23 Ahrens-Krüger und dazu 
Krüger 348. 

174) Bischof von Lauriacum, an den der Brief 
des Papstes Symmachus (498—514), der sicher 


167) Alexandrinischer Diakon. Ursprünglich 60 eine Fälschung ist, adressiert erscheint (M an si 


war er magistrienus, also agens in rebus; nach 
22 Dienstjahren, zum Bischof Kyrillos abkomman- 
diert, vor allem während des Konzils von Ephe- 
sus im J. 431, war er Kleriker geworden und be- 
klagte sich schriftlich und mündlich auf dem 
Konzil von Chalkedon 451 über das Vorgehen 
des Dioskoros gegen seine Person (Mansi VI 
1005 B. 1009 C. 1012 A. 1087 B. VII 767 B; vgl. 


VIII 208B. Migne L. LXII 72. Jaffe Re 
gesten? 767). ’ 
175) Archimandrit in derSyriaSecunda, schrieb 
mit anderen, darunter einem Presbyter T., an 
Papst Hormisdas vor dem 10. Februar 518, an 
welchem Tag der Brief in Rom anlangte (Ma nsi 
VIII 429C. 427A — Ep. Imper. 139, 21 mit 
139, 12. CSEL XXXV 571, 23 mit 568, 28). 
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176) Bischof von Hadrianopel in der Provinz 
Honorias, nahm an einer Synode von Constanti- 
nopel im J. 518 teil (Mansi VIH 1047D. 
1050D; vgl. Schultze Altchristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien I 228). 

177) Bischof von Olba, Monophysit, erscheint 
in der Liste der unter Kaiser Iustinus I. im J. 518 
vertriebenen monophysitischen Bischöfe (Kleyn 
Bijdrage tot de kerkgeschiedenis van het Oosten 
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947 A); unter dem Bischof Photinus von Chalke- 
don stehend der des Apolloniusklosters, der nicht 
selbst anwesend war, sondern nur mit unter- 
schrieb (Mansi VIII 1015 B), ebenso der des 
Stephanusklosters (VIII 1018 C); der Diakon der 
Nea Laura bei Jerusalem, der selbst vor dem 
Konzil erschien (Mansi VII 883A. 911A. 
981 B. 942 A. 954 D. 991 E. 1019 B), ebenso der 
Diakon und Apokrisiar der Kirche Eowöninvor, 


gedurende de zesde eeuw [1891]; vgl. Krüger 10 die unter Theopolis-Antiochia stand, also doch 


361 zu 158, 13 der Übersetzung des Zacharias 
Rhetor Kirch.-Gesch. von Ahrens-Krüger), 
danach Michael Syrus 179 (Langlois) und 
Bar Hebr. 196 (Bedjan). Schultze Alt- 
ehristl. Städte u. Landschaften, Kleinasien II 249. 

178) Bischof von Petra auf einer Synode von 
Jerusalem im J. 536 (Mansi VIII 1174 B; vgl. 
Brünnow-Domaszewski Provincia Ara- 
bia III 344). Er war zuvor Mönch im Theodosius- 


wohl von Arindela (Mansi VIII 882E. 911 E. 
931 A. 939E. 954 B), weiter aus Palästina als 
Mitunterzeichner der Gesuche der Diakon des Ser- 
giosklosters in der Ebene und der Mönch der 
Laura des Firminus (Mansi VII 994Ct. 
1019 Df.). 

184) Diakon und Apokrisiar der karthagischen 
Kirche bei Kaiser Iustinian im J. 535 (Nov. Iust. 
XXXVI 1). 


kloster bei Jerusalem gewesen, nachdem er vorher 20 185) Bischöfe dieses Namens als Teilnehmer 


in Gaza eine rhetorische Ausbildung genossen 
hatte. Er verfaßte wohl noch 530 auf Theodosius 
(e. d.), den Gründer des Klosters, eine Lobrede, 
die aber erst 547 vollständig für die Veröffent- 
lichung hergerichtet erscheint; vgl. U s en er Der 
Hl. Theodosius, Schriften des Theodoros und Ky- 
rillos, 1890. Krumbacher Gesch. Byz. Lit.? 
185f. Bardenhewer V 1288. 

179) Bischof von Gadara (Mansi VIII 1174E) 


am Konzil von Constantinopel im J. 553 waren: 
von Antiochia in Pisidien (Mansi IX 174D. 
192 C. 390 C; vgl. Ep. Imp. 83, 10. CSEL XXXV 
282, 19 und dazu Caspar Gesch. d. Papsttums 
TI 268. Schultze Altehristl. Städte u. Land- 
schaften, Kleinasien II 377), von Gargara in Asia 
(IX 177C. 194 A. 394B. Schultze II 15), 


von Helenopolis in Bithynien (IX 892D; vgl.‘ 


176 C und 193C. Schultze I 308), von Lao- 


und der von Ipsos (1175 A) waren ebenfalls auf 30 dicea in Pisidien (IX 177C. 193E. 394 B. 


der Synode von Jerusalem (586). 

180) Bischöfe dieses Namens sind als Teilneh- 
mer des Konzils von Constantinopel im J. 536: 
der von Myra in Lykien (Mansi VIII 878D. 
927 B. 935 E. 950 B. 974 C. 978 B. 1147 A; vgl. 
Schultze Altchristl. Städte u. Landschaften, 
Kleinasien II 201); ärioxonos tis Kacoat®r, viel- 
leicht doch, da bald darauf der Bischof von Euroia 
in der Epirus Vetus genannt wird, ärioxonos 


Schultze II 387), von Limyra in Lykien (IX 
176 B. 193 B. 392C. Schultze II 197), von 
Seleucia in Isaurien (IX 174C. 192B, wo er 
Theodotus heißt, ebenso 890B. Schultze I 
235), von Hierapolis in Syrien (IX 174 C. 390 B. 
192 B. 390 B), von Dryzipara, das ist Drusipara 
(o. Bd. V S. 1741) nach IX 175 B. 192 D. 391 C, 
von Leontopolis in Ägypten (IX 176A), von 
Porthmus (IX 177A. 194 A. 894 E), ein epise. 


Kaoowndr, das freilich sonst nicht als Bischofs- 40 Comanorum (IX 177 C. 194 A. 394 D), von Ingi- 


sitz genannt wird (s. o. Bd. X S. 2338, 6ff. 
Mansi VII 1147C); der von Paros, Siphnos 
und Amorgos (Mansi VII 1150 B); der von 
Gordos in Lydien (VIII 988B. 950D. 975 E. 
1146 E); der von Gortyn auf Kreta (Mansi 
VII 1148 D; vgl. 974 B), der auch 553 an dem 
Konzil von Constantinopel teilnahm (Mansi 
IX 174 C. 192 B. 390 C). 

181) Bischof von Balanaia (s. o. Bd. II S. 2816), 


lon (?) (IX 177C. 194 A. 394 C) und epise. By- 
zanorum (?) (IX 396 A). Welcher von den Ge- 
nannten und ob einer von ihnen der ist, an den 
sich Papst Vigilius vergebens wandte, daß er 
sein Constitutum dem Kaiser Iustinian übermittle 
(Mansi IX 347D. Jaffé Regesten? 985 zum 
25. Mai), ist nicht auszumachen. 

186) Bischof von Bostra, Monophysit, wurde 
auf die Bitte des Harith ibn Gabalah des Ghas- 


Mitunterzeichner eines Schreibens der Bischöfe 50 saniden (s. Art. Arethas Nr. 8, o. Bd. II 


der Syria Secunda an Kaiser Iustinian im J. 586 
(Mansi VIII 988 C). 

182) Bischof von Porphyrion, nahm 536 an 
einer Synode von Tyrus teil (Mansi VII 
1082 E. 1083 D. 1090 D). 

183) Presbyter und Archimandriten (Xbte) 
und andere, die 536 auf dem Konzil von Constan- 
tinopel durch den referendarius T. (s. d.) ein- 
geführt wurden und Bittschriften an den Papst 


Agapetus, an Kaiser Iustinian, an das Konzil 60 


unterfertigt hatten: aus Constantinopel der des 
Maroniusklosters in Sykai, der des Hiobklosters 
und der des Tryphonklosters (Mansi VIH 
882 Af. 907 A. Cf. 930 Bf. 939 Bf. 951 DE. 986 E. 
987 B.D. 1007D. 1010 C), ebenso der des von 
ihm selbst gegründeten Laurentiusklosters (VIII 
910 E. 954 Af. 990 E. 1011 E; vgl. 943 A. 946 Af. 


S. 675) durch Vermittlung der Kaiserin Theo- 
dora im J. 543 eingesetzt nach J, Maspero 
Hist. des Patriarches d’Alexandrie (1923) 184; 
vgl. Zacharias Rhetor Kirch.-Gesch. X Einl. 
S. 237, 2 Ahrens-Krüger und dazu S. 376. 

187) Presbyter, Verfasser einer Abhandlung 
zu Dionysios Areopagita nach Phot. bibl. Cod. I 
= Migne G. CII 44, die Bardenhewer 
TV 296f. in das 6. Jhdt. setzt. 

188) Bischof von Ikonion, der unter der Re- 
gierung Iustinians I. die Akten des Cirycus und 
der Iulitta verfaßte (Anal. Boll. I 192f. mit 
einem Brief des T.); vgl. Bardenhewer V 
130. Sehultze Altchristl. Städte u. Land- 
schaften, Kleinasien II 342 mit 274, 8. 

189) Alexandrinischer Mönch, Monophysit, 
Anhänger des Severus, führte eine literarische 
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Fehde mit Themistius (s. d.) nach Phot. bibl. 
Cod. 108. Migne G, CII 882 A; vgl. K rum- 
bacher Gesch. Byzant. Lit? 52. 53, 7. Bar- 
denhewer V7. 

190) Bischof von Skythopolis in Palästina, 
verfaßte eine Erklärung (A{ßeAAos) zum Ausdruck 
seines Übertritts vom Origenismus zur Ortho- 
doxie (552 oder 553) in Migne @. LXXXVI 1 
S. 231; vgl. Bardenhewer V 25, 9. 
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Auswanderung des Damarat und der ihn beglei- 
tenden Künstler (657) ansetzt: das mußte man 
tun, wenn man die anerkanntermaßen den Aus- 
wanderern bekannte korinthische Tonplastik für 
jünger erklärte (während Athenagoras einer Tra- 
dition folgt, die sie für älter hielt). Diese Über- 
lieferung ist also für uns wertlos. Wertvoll ist 
allein Herodot, dessen Nachriehten über den Kra- 
ter des Kroisos und den Ring des Polykrates auf 


191) Afrikanischer Bischof, episcopus Cebar- 10 die Zeit um 550—580 führen. Alle andern Zeug- 


susitanus, Gegner der Kirchenpolitik Kaiser Iusti- 
nians I. im Dreikapitelstreit, teilte die Geschicke 
des Victor Tonennensis (s. d.) nach Vict. Ton. 
Chron. in Mon. Germ. A. A. XI. Mommsen 
Chron. min. II 204, 555, 2. 556, 2. 205, 565. 
206, 567, 2. i 

192) Bischof von Philae unter Iustinian und 
Iustinus IL, von Timotheus IV. von Constan- 
tinopel (518—535; s. d.) geweiht. Zu seiner Bio- 


graphie von J. Maspero Revue Hist. Bibl. LIX; 20 


Hist. des patriarches d’Alexandrie, Bibl. de Yécole 
des hautes études fac. 297 (1923) 233ff. Inschrif- 
ten auf Bauten seiner Zeit in Philae CIG IV 8646 
—8649 und dazu Lefebure Recueil des inser. 
grecques/chrét. d'Égypte 584. 586f. 589. 591. 
Duchesne Léglise au VIe siècle 297f, Kirsch 
Kirch.-Gesch. I 631. [W. Enßlin.) 
193) T. von Phokaia (Phoeaeus Vitruv., also 
nicht aus Phokis wie Pauly R.E. VI 1816 u. a.) wird 
Vitruv. VII pr. 12 p. 159, 5 unter den Architek- 
ten genannt, die über allgemeine Gegenstände 
oder über ihre eigenen Bauten geschrieben haben, 
als Verfasser einer Schrift de tholo qui est Del- 
his, war also vermutlich auch Erbauer der Tho- 
os. Über diesen Bau s. Charbonneaux und 
Gottlob Fouilles de Delphes TI fase. 4. Sti- 
listisch dem Tempel von Phigaleia nahe stehend 
zeigt der Bau in seinen dorischen Außenformen 
bereits ionischen Einfluß, und im Innern standen 


nisse lassen sich damit vereinigen. j 
Als Architekt wird T. genannt beim Heraion 
von Samos, zusammen mit Rhoikos (und Smilis) 
bei Plin. n. h. XXXVI 86 und 90; vgl. XXXIV 83 
(wo der Bau als ‚labyrinthus‘ bezeichnet wird; vgl. 
darüber und über die Verschreibung Lemntus 
statt Samius o. Bd. DIA S. 723, 12#.). Eil- 
mann Labyrinthus 84ff, Herodot nennt IE 60 
nur Rhoikos als čogziréxtoæv noðtos (womit ge- 
sagt ist, daß er noch einen andern, wohl T. kennt). 
Vitruv. VII praef, 12 erwähnt eine Schrift des 
T. über das Heraion (de aede Iunonis, quae est 
Sami, Dorica, was ein Irrtum ist, da der Bau 
niemals dorisch war). Nach Plinius hatte es 
150 Säulen, deren Trommeln in der Werkstatt 
so leicht balanciert waren, daß ein Knabe sie 
beim Abrunden drehen konnte. 
Die Ausgrabung des Heraions hat eine sehr 
verwickelte Baugeschichte ergeben, der Anteil des 


30 Rhoikog und der des T. wird sich mit einiger 


Sicherheit feststellen lassen. Vgl. Abh. Akad. Berl. 
1911, Anhang (Wiegand); 1929,3 (Schede). 
Weickert Typen der archaischen Architektur 
115, 162. Buschor Athen. Mitt. LV 49f. 
Der Bau war ein ionischer Dipteros. T. hat nach 
der Überlieferung auch beim Bau des zweiten 
ionischen Kolossaltempels, des Artemisions von 
Ephesos, mitgewirkt: er riet, unter die Funda- 
mente eine Lage zerstoßener Kohlen zu legen, 


£frühkorinthische Säulen rings an der Cellawand. 40 um ihnen im sumpigen Gelände Halt zu geben: 


T, gehört hiernach zu den Mitbegründern des 
korinthischen Stils und wird Ende des 5. oder 
Anfang des 4. Jhdts. anzusetzen sein (vgl. Sch o- 
ber Delphoi Suppl.-Bd. V S. 145ff.). , 
194) Leitender Architekt für Hoch- und Tief- 
bauten des Arsinoltischen Gaues in Faijüm unter 
Ptolemaios Philadelphos (deyırixwr av &v tØ 
vouğ Eoyav, Petrie Papyr. II 52), ursprünglich 
Gehilfe (önapyırdeor), später Nachfolger des 


Diog. Laert. TI 108. VgL Plin. n. h. XXXVI 95. 
Zum Bau Weickert 157. Loewy 8.-Ber. 
Akad. Wien CCXLI 4, 89. Aueh hier kommen wir 
in die Zeit des Kroisos. Endlich war T. auch 
der Architekt der Skiss in Sparta Paus, III 12, 10. 
Diese war nach Etym. M. s. Zxeis ein Rundbau. 
Reste sind nicht gefunden. 

Noch berühmter war T. als Erzgießer. Schon 
Platon (Ion 533 B) zählt ihn unter den berühm- 


Architekten Kleon (s. Tittel Suppl.-Bd. IV 50ten alten drdgsarsonool auf, neben Daidalos und 


S. 909ff. und über T. 911, 62#.). [Fabrieius.) 

195) Sohn des Telekles, von Samos, Archi- 
tekt, Erzgießer und Techniker. Telekles wird 
als Vater genannt bei unserem ältesten Zeugen, 
Herodot (II 41) und bei Pausanias. Sohn des 
Rhoikos (und Bruder des Telekles) nennt ihn 
Hekataios von Abdera (s. u.), ebenso Diog. Laert. 
II 103. Das muß ein Irrtum sein, erschlossen 
wohl daraus, daß Rhoikos und T. öfter zu- 


eios (womit über die Zeit nichts gesagt ist). 
preine (7 u ee uni De A des 
Erzgusses (T. allein , 10, wo allerdings 
Eisen ed re genannt ist; eher ein Fehler der 
Überlieferung als ein Irrtum des Pausanias, den 
er dann bei späteren Erwähnungen stillschwei- 
gend berichtigt hätte: allen Stellen liegt doch 
wohl dieselbe Quelle zugrunde; beide VIII 14, 8. 
IX 41,1. X 38, 5); aus den von ihm gebrauch- 


sammen erwähnt werden. Denn die antike Uber- 60ten Ausdrücken (yalxdv, azéa, ta, dyal- 


lieferung kennt nur einen archaischen Künst- 
ler T. In der Angabe der Heimat stimmen alle 
Zeugen überein (bis auf Athenagoras p. 19, 5 
Schw., wo ó Mdnoıos überliefert, die Konjektur 
utis unsicher ist). Über die Zeit haben wir nur 
scheinbar sich ausschließende Angaben: Plin. n. h. 
XXXV 152 erwähnt eine Tradition, die T. (and 
Rhoikos) als Erfinder der plastice lange vor die 


uara, zuveüca, nldoaı) man kaum mit 
Lehmann-Hartleben eine Tradition von 
dem besonderen Gußverfahren herauslesen, Die- 
selbe Überlieferung liegt bei Plin, n. bh. XXXV 
152 vor (s. o.), der aber nieht merkte, daß die 
plastice seiner Quelle nicht die Tonplastik, son- 
dern der Erzguß war. Pausanias weiß keine 
Statue des T. zu nennen. Dagegen berichtet 
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Hekataios von Abdera (bei Died. I 98; vgl. o. 
Bd. VII S. 2758; Schweitzer Xenokrates, 
Schr. d. Königsb. Gel. Ges. IX 1, 26) über den 
Apollon Pythios in Samos: die Statue, die den 
Typus der sog. Apollines, mit herabhängenden 
Armen und ausschreitend, hatte, war ein gemein- 
sames Werk des T. und Telekles. Der eine arbei- 
tete die linke, der andere die rechte Hälfte, 
Telekles in Samos, T. in Ephesos. Beide Teile 
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50 p. Stählin behauptet, das Bild sei eine Lyra 
gewesen — fraglich, ob aus echter Tradition. 
In Rom zeigte man später den Stein aus dem 
Ring des Polykrates, den Livia in ein goldenes 
Horn fassen ließ, als ungravierten Sardonyx: 
Plin. n, h, XXXVII 4, 8. Dieses Stück war 


kaum authentisch. Vgl. Furtwängler Ant 


Gemmen III 81. Nach Plin. n. h. VII 198 war 
T. der Erfinder von Winkelmaß (norma), Wasser- 


paßten dann genau aneinander. Obwohl das Ma- 10 waage (libella), Drehbank (tornus) und Schlüssel 


terial nicht ausdrücklich angegeben wird (die 
Statue wird £davo» genannt), ist das Verfahren 
am ehesten bei Bronze denkbar. Die Anekdote 
könnte wahr sein, ein solches Kunststück würde 
einer Zeit, die naiv ihre Fertigkeit demonstriert, 
wohl anstehen. Hekataios hat die Geschichte zum 
Beweis benutzt, daß die Künstler den ägypti- 
schen Kanon gekannt hätten — was möglich, 
aber nicht notwendig ist: Agypten und auch wohl 


der Orient haben sicher formale wie technische 20 monymenverzeichnis bei Diog. 


Anregungen gegeben, das Verfahren werden die 
Samier selbst ausgebildet haben. Die Statue wird 
auch von Athenagoras a. O. genannt. Eine wei- 
tere Statue kennt Plinius (n. h. XXXIV 83), wo 
abzutrennen: T., qui labyrinthum fecit Sami, 
ipse se ex aere fudit): ein Selbstporträt, be- 
rühmt wegen der Ähnlichkeit und der subtilen 
Arbeit: die Rechte hielt eine Feile, die Linke mit 
drei Fingern ein Viergespann, das von den Flü- 


(clavis): auch daran wird etwas wahres sein, T. 
wird technische Erfindungen und Verbesserungen 
gemacht haben. Vgl, Pernice Österr. Jahresh, 
VII 51ff. — Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 
I 30f. Overbeck Schriftquellen 273—298. 
Klein Gesch, d. griech. Kunst I 196ff. Leh- 
mann-Hartleben Arch. Jahrb, XLIV 4, 29. 


'Blümner zu den St. d, Paus. 


196) Erzgießer aus Theben, genannt im Ho- 
rt. II 104. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 297. Over- 
beck Schriftquellen 1579. 

197) T. von Athen, Bildhauer. Signatur von 
Tlos. ‚Ende des 4. Jhdts. v. Chr‘. Benndorf 
Melanges Perrot 1, 1. 

198) Sohn des Poros, von Argos, Bildhauer. 
Signatur von Hermione von der Statue des Nikis, 
Sohnes des Andronidas, die von der Stadt De- 
meter, Klymenos und Kora geweiht ist. 1. Jhdt. 


geln einer (offenbar lebensgroßen) Fliege bedeckt 30 v. Chr. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 419. 


wurde; die Quadriga befand sich später in Prae- 
neste. Wenn wir auch die Porträtähnlichkeit nicht 
wörtlich nehmen dürfen — die spätere Zeit 
konnte die Berühmtheit eines Bildnisses nur aus 
seiner Ähnlichkeit erklären —, das mikrotech- 
nische Kunststück ist zu glauben (nicht rationali- 
stisch in einen Skarabäus mit eingraviertem Vier- 
gespann umzudeuten), paßt sehr gut in die Zeit 
und zu dem als Techniker ausgezeichneten Künst- 


Overbeck Schriftquellen 1584. Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 263. IG IV 687. 

199) Anscheinend Verfertiger von mehreren 
‚ilischen Tafeln‘, o. Bd. IV A S. 1886f. Art. T a- 
bula Iliaca. — Zu dem dort gegebenen Ver- 
zeichnis sind nachzutragen: (S. 1889, 20) P. New 
York, Metropolitan Museum. Rechte obere Ecke. 
Verwandt A. — (S. 1890, 20) Q. Vatican. Biblio- 
thek. Stornaiuolo Bull, dell’ Ist. 1882, 33. 


ler. In einer Inschrift von der Akropolis (IG2 I 40 Mon, dell’ Ist. Suppl. T. XXXI 2. Mittelfeld Po- 


598) ist T. der Weihende, kein Künstler. Hero- 
dot nennt T. weder als Architekten noch als Erz- 
gießer, sondern einmal als Toreuten: I 51 er- 
wähnt er den silbernen Krater ‚in der Ecke der 
Vorhalle‘ in Delphi, der 600 Amphoren faßte und 
der bei den Theophanien verwendet wurde. Er 
war ein Weih enk des Kroisos und nach Aus- 
sage der Delpher ein Werk des T., was Herodot 
wegen der Qualität der Arbeit gaubrirtg findet 
— er hat also offenbar keine 

Vgl. SuppL-Bd, V S. 105 Nr. 168. Als Werk des 
T. wird auch ein goldener Krater im Besitz der 
Pergerkönige bezeichnet: Amyntas, Bematist Ale- 
xanders d. Gr. (s. o. Bd. I 8. 2208 Nr. 22) bei 
Athen. XII 514 F (Jacoby FGrH I nr. 125,2 
will die Stelle mit Kaibel, aber gegen den Wort- 
laut dem vorher zitierten Chares von Mitylene 
geben). Himerios Eclog. 31, 8 schreibt T. auch 
die berühmte goldene Rebe der Perserkönige zu, 


seidon? mit Dreizack auf Delphin. Darum ur- 
sprünglich 24 Felder. Reste von Inschriften. Un- 
gedeutet (sicher nicht Odyssee). 

200) T. ‚Sannos‘, Maler (Plin. n. h. XXXV 
146), s. den Art. Stadios o. Bd. III A S. 1973. 
Könnte mit dem folgenden identisch sein. Die 
Identifizierung mit Theoros (s. d.) (Six Röm. 
Mitt. XXXII 198) ist unbegründet. 

200—202) Diog. Laert. II 103 nennt im 


ignatur gesehen. 50 Homonymenverzeichnis drei Maler des Namens: 


201) bei Polemon erwähnt, demnach späte- 
stens aus dem Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. 

203) von Athen, bei Menodotos (welchem? 
vgl. o. Bd. XV S. 901, 32) genannt; 

203) Epheser, von Theophanes (s. d.) meo? yoa- 
gıxñs erwähnt, Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 
U 285. Overbeck Schriftquellen 2114, 2149. 

[G Lippold.] 

Ozroðwpgoúnxolıs }) oder Beodweräs xáargor 


wohl irrtümlich (vgl. Jacobsthal Ornamente 60 hieß die Festung Avasagdä (syr. Hanasartä, 


griech. Vasen 102, 172). Ferner kennt Herodot 
(IO 41) T, ale Gemmenschneider: von ihm war 
der Ring des Polykrates, ein Goldring mit einem 
Smaragd als Si in. Herodots Angabe wird 
wiederholt bei Paus. VIII 14, 8 und Tzetz. Chil. 
VII 210ff. Ohne den Künstler, aber als mit kost- 
barer Gravierung versehen nennt den Ring 
auch Strab. XIV 638. Clem. Alex. Paedag. Ill 


arab. al-Hunägira, jetzt el-Hanäsir oder Hunnä- 
gara) seit etwa 528 n, Chr. nach Iustinians Ge- 
mahlin, der Augusta Theodora (Malalas 444, 21 
ed. Bonn. Notitia Antiochena, dogen. ¢ ed. Ho- 
nigmann, Byz. Ztschr. XXV, 1924, 73). Vermut- 
lich ist Əsodwoovnzolıs, wie auch eine Stadt in 
Moesien hieß (Prokop. æ. xriou. IV 7, 5), der 
richtige Name, während die Form ®eodwgıäs bei 
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Malalas auf einer Verwechslung mit der etwa 
gleichzeitig gegründeten syrischen Eparchie 
(Malal 448, 14) beruhen dürfte. Nach einer 
epichorischen Inschrift (Wadd. Nr. 1832. Sa- 
chau Reise in Syrien u. Mesopotamien 121. 
M. Hartmann ZDPV XXIII 107) war die 
Stadt und ihre Zitadelle schon im J. 494 n. Chr. 
befestigt (falls nicht sœ == 554 n. Chr. an- 
statt Zw zu lesen ist). [Ernst Honigmann.] 
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durch den ersten bosporanischen König Satyros, 
kämpft T. um seine Selbständigkeit; 355 v. Chr. 
wird es von dessen Sohn Leukon erobert, der dar- 
auf den Handelshafen ausbaut und neue Stapel- 
plätze und Speicher anlegt, so daß die Stadt neu 
aufblüht. Um 107 v. Chr. gerät T. nach vorüber- 
gehender Besetzung durch die Skythen in die 
Gewalt des pontischen Königs Mithradates; so 
erscheint der Name T. auch in dem wiedergefun- 


2) Wird unter den von Kaiser Iustinian I. an 10 denen Ehrendekret, das in den Sockel der dem 


der Donau von Ponte abwärts errichteten Festungs- 
anlagen genannt (Procop. de aedif. IV 6, 18 tà 
ôè vöv Eorwra perà thv Llovınv dyvoouara abrcdo- 
Knoazo xamwoveynoas adrdg [sc. lovotiviavds], zeg 
xaksizaı Mageßovgyov te xal Zovolava Apyara 
ts xai Tıubva, xal Osodwpoönolis te xai Su- 
Außoboyov al Ahixavıfoúgyov). Vgl. den Art. 
Theodoropolis. [Max Fluss.) 
8) s. Theodoropolis. 


Strategen Diophantos gewidmeten Statue zu 
Chersonesos eingemeißelt war. 

Eine kurze Nachblüte erlebt T. unter Mithra- 
dates. Aus dieser Zeit stammt das wertvollste 
Denkmal, das es bisher hinterlassen hat, die 
Kopie eines Frauenkopfes praxitelischen Stils. 
Dann aber beginnt der Verfall der Stadt, Sie wird 
zwar von späten Schriftstellern wiederholt er- 
wähnt (Appian. Mithr, 108, Polyain. V 23, Mel. 


©eodoola. 1) Die Annahme eines so benann- 20 II 3. Plin. IV 86f. Ptolem. IH 6, 2. VIII 10,3. 


ten Dionysosfestes beruht einzig und allein auf 
einer hsl. Variante Plin. n. h. IL 231, wo an der 
Stelle über das bekannte Weinwunder von Andros 
(auch Plin. n. h. XXXI 16. Paus. VI 26, 2) R die 
Lesung: dies theudosie vocatur bietet. Aber D hat 
statt dessen theodesia, F thaeodesia, d. h. wie 
schon Welcker zu Philostr. p. 356 vermutete, 
Oecoöaioıa, eine Feier, für die die Beziehung zu 
Dionysos feststeht (s. Hesych. Osodaioıos: Ardvv- 


Ammian, Marc. XXII 8. Oros. I 2. Steph, Byz. 
s. Núupawr. u. a), aber schon zu Hadrians Zeit 
ist sie verödet (Arrian. Peripl. P. Eux. 30). 
v. Stern Theodosia und seine Keramik (1906). 
Ebert Südrußland im Altertum 244. Ro- 
stowzew Skythien und der Bosporus 127f. 
149. 227. [Albert Herrmann. ] 
Theodosiolus. 1) Ein vornehmer Spanier 
dieses Namens soll im Zusammenhang mit den 


oos, Nilsson Feste 279). Da es nun leicht cr- 30 Hochverratsprozessen unter Valens, dem auch der 


klärlich ist, daß ein Abschreiber diesen wenig be- 
kannten Namen durch eine seit dem Kaiser Theo- 
dosius sehr bekannte Namensform ersetzte, da- 
gegen das Umgekehrte äußerst unwahrscheinlich 
ist, muß die Lesung ®soöaloıa oder wohl ionisch 
Osvöaloıa als sicher gelten. Das Fest Osodouia 
ist also zu streichen. Über die Theodaisia s. o. 
[L. Ziehen.) 
2) Theodosia, die westlichste Stadt des bospo- 


ranischen Reiches, das heutige Feodosia, jetzt 40 sius 


Kefe genannt. 

Name. Durch Münzen und Inschriften wird 
die Form ®eodooi« bestätigt. Andere Schreibun- 
gen sind: Gevöoada und @evdoain Skyl. 68, 
Demosth. XXXV 31. 32, Theodosiopolis Geogr. 
Rav. IV 3, später in iranischer (alanischer) 
Sprache Aoödßöda Anon, Peripl. P. Eux. 51, auch 

ága Constant, Porphyr, de adm. imp. 58, 

Topographie. Erst sit den Grabungen im 


J. 1894 steht fest, daß T. den Platz des heutigen 50 simusausgabe S. 286, 6). 


Feodosia einnahm. Es lag an derselben halbkreis- 
förmigen, nach Süden und Südosten offenen 
Bucht und besaß einen sehr guten Hafen, der 
nach Strab.. VII 309 hundert Schiffe fassen 
konnte. Die archäologische Erforschung der an- 
tiken Stadtanlage steht noch aus. 

Geschichte. Die Stadt ist eine milesische 
Gründung aus der ersten Hälfte des 7. Jhdts. 
(Arrian. Peripl. P., Eux, 30). Archaische Terra- 
kotten und sf. attische Scherben sind die ältesten 
Funde aus T.; sie bezeugen lebhaften Verkehr 
mit dem Athen des Peisistratos. Seit Mitte des 
5. Jhdts. setzt der Handel mit Athen wieder ein; 
T. steht nunmehr unter stärkstem attischen Ein- 
fluß. Es heißt, Leukon von T. habe den Athenern 
2100000 Scheffel Getreide gesandt (Strab. VII 
311). 

Seit 389 v. Chr., der vergeblichen Belagerung 
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secundicerius notariorum Theodorus (s. d.) zum 
Opfer gefallen war, getötet worden sein (Socrat. 
hist. eccl. IV 19, 6). Doch vermutete schon Ba- 
ronius, daß hier eine Verwechslung mit dem 
magister equitum Theodosius (s. d.), dem Vater 
des Kaisers Theodosius I. vorliege; vgl. Seeck 
Untergang V 486 zu S. 32, 9; anders Valesius 
in der Socratesausgabe von Hussey Bd. III 319. 
2 Spanier, Verwandter des Kaisers Theodo- 
., Bruder des Didymus (o. Bd. V S. 444, 4), 
des Lagodius (o. Bd. XII S. 457) und des Verenia- 
nus, flüchtete nach dem Zusammenbruch des 
Widerstandes seiner Brüder gegen den Usurpator 
Constantin (o. Bd. IV S. 1029, 24.) nach Italien 
um die Wende des J. 408/09 (Zosim. VI 4, 4. 
Sozom. hist. eccl. IX 12, 1; vgl. Sundwall 
Weström. Studien 139, 466, der ihn Theodosius 
nennt; ebenso Manitius Cambridge Med. Hist. 
I 267; vgl. aber Mendelssohn in seiner Zo- 
[W. Enßlin.) 
Theodosiopolis, Name mehrerer Städte, die 
nach einem der beiden Kaiser Theodosius be- 
nannt sind. Die gewöhnliche griechische Form 
ist Osoðoorovnolis, selten ý Qeoðooiov nóis 
(Theoph. Sim. II 10, 4. III 6, 2) oder Oeoðoord- 
molıs. Letztere Form entspricht genau der rich- 
tigen lateinischen T. (so steht z. B. Not. dign. or. 
XXXVI 4. 20 und Iustinian. nov. 31, 1, wo aber 
die griechische Fassung Ozoðocioúaoley hat). Da- 


60 gegen schreibt Anastasius (chron. tripert., 11. u. 


15. Jahr des Constantinus V.) Theodosopolis, 
Geogr. Rav. 75,11 Theodusopolis. Über die arme- 
nischen Namensformen s.u. und vgl. Hübsch- 
mann Idg. Forsch. XVI 231. 288, über die 
syrischen R. Payne Smith Thesaur. Syr. II 
4364. 

1) Stadt am Aborras (Procop. bell II 19, 29), 
etwa 40 Milien von Dara entfernt (de aedif. IT 2,16). 

sl 
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Nach Ioann. Malalas (345f. Bonn) habe Theodo- 
sios I. unter dem Consulat des Merobaudes und 
des Saturninus (383) ein Dorf Popaswä mit 
Stadtrecht begabt und nach seinem Namen T. 
genannt, Für Popaswa ist Peoasiwð oder ähn- 
lich zu schreiben. Die edessenische Chronik 
(S. 102 Hallier) sagt ausdrücklich (allerdings 
zum J. 380/1), daß Theodosios RiS “Aina in Os- 
zoene gebaut habe, und der syrische Lezikograph 
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rücksichtigung aller geschichtlichen Umstände 
und der topographischen Lage beider Städte ge- 
lingt es von Fail zu Fall, die richtige Entschei- 
dung zn treffen und fehlerhafte Zuweisungen 
Früherer zu vermeiden. Procop hat einmal (de 
aedif. II 1, 1) Beodonounodr tů» Eripay ge- 
schrieben, offenbar zum Unterschiede von dem 
vorher zweimal (II 2, 16. 6, 13) erwähnten T. 
Nr. 1. Anderwärts hat der Name der Stadt zu- 


Bar Bahläl setzt Ri$‘Aina und T. gleich (R. Payne 10 weilen den Zusatz Aguertas (Georg. Cypr. 89 7; 


Smitha. 0.). Dazu kommt die Angabe Not. dign. 
or. XXXVI 20. Equites promoti Ilyrieiani, 
Resain-Theodosiopoli, die aber sub dispositione 
wiri spectabilis ducis Mesopotamiae standen. 
Osroene behandelt die Not. dign. im vorhergehen- 
den Kapitel gesondert; dagegen rechnen Georg. 
Cypr. 895 und Hierokles synecd. 714, 3 T, zur mag- 
yia Osroene. Zu den Bischöfen dieses T. (vgl. 
Le Quien Oriens christ. II 979—981) darf aller 


in zwei Not. episc.: Gelzer Abh. Acad. Münch. 
Ph.-ph. Cl. XXI 536, 80; 551, 112) oder ueydins 
Aousvias (magnae Armeniae), z. B. Mansi 
Concil. ampl. collectio VII 441f. In syrischen 
Schriftwerken ist die Bezeichnung ‚T. der Ar- 
menier‘ häufiger. 

Über die Anfänge dieser Stadt gibt es drei 
Berichte, zwei griechische bei Procop. und einen 
armenischen. Procop. de aedif. IJI 5, 2 sagt: 


Wahrscheinlichkeit nach Paulinus hinzugefügt 20 ‚Als Theodosios der König der Römer die Herr- 


werden, der 451 an der Synode von Chalkedon 
teilnahm (Mansi Concil. ampl. collectio VIT 152). 

Procop. (de aedif. II 6, 13ff.) erwähnt, daß 
Iustinian rings um T. eine Reihe Kastelle, von 
denen er zehn mit Namen aufführt, stärker be- 
festigt habe. Im J. 577 oder 578 verwästete der 
persische Heerführer Sarnachorganes, der noch 
vor Ablauf eines bestehenden Vertrags in rö- 
misches Gebiet eingefallen war, die Gegend von 


schaft des Arsakes erhielt, wie von mir vorhin 
[e. 1, 11] auseinandergesetzt worden, baute er 
eine Festung auf einem der Hügel, die für die 
heranziehenden (Feinde) leicht zu erobern war, 
und nannte sie T.‘ Der Theodosius, der 384 
von dem König Arsakes die Herrschaft über 
dessen. Teil Armeniens erhielt, war, wie wir 
wissen, Theodosius I. der Große. Chapot (La 
frontière de l’Euphrate 861) schreibt deshalb 


Constantina und T. (Theoph. Sim. III 15, 11£.).30 auch die Gründung des arınenischen T. dem ersten 


Als 584 der byzantinische Feldherr Philippikos 
ins persische Reich einfiel, soll auf dem Rück- 
marsch die eine Abteilung seines Heeres den 
Weg nach T. verfehlt und in wasserloser und 
durchglühter Gegend große Not gelitten haben, 
ehe sie T. erreichte (Theoph. Sim. I 13, 10ff.). 
Die andere Abteilung, die mit Philippikos selbst 
marschierte, gelangte, anscheinend ohne Schwie- 
rigkeiten, nach Sisarbanon und Rabdios. Ver- 


Theodosius zu. Aber an der Stelle, wo Procop 
die Teilung Armeniens ausführlich erzählt (a. O. 
II 1, 11), nennt er ausdrücklich Theodosios 
Sohn des Arkadios, meint also Theodosius II., 
den Kleinen. Mit Bezug auf die Erwerbung eines 
Teiles von Armenien durch den römischen Kaiser 
hat sich Procop unstreitig einer Verwechslung 
der beiden gleichnamigen Herrscher schuldig 
gemacht. Welcher der beiden nun als Erbauer 


mutlich ist die erstgenannte Abteilung weiter 40 des armenischen T. zu gelten hat, ergibt sich 


südlich gezogen und in die Steppe zwischen den 
im Sommer wasserarmen oder völlig trockenen 
Flüssen Karin Su. Nahr ‘Awi& und Zirgän Cai 
geraten. Vielleicht brauchten die Truppen auch 
einen Vorwand, um ihr grausames Verhalten 
gegen die mitgeschleppten Eingeborenen zu recht- 
fertigen, von denen sie die Erwachsenen, Männer 
und Weiber, unterwegs töteten und die Kinder 
verschmachten ließen. Topographisch nicht völlig 
aufzuklären ist auch der erfolgreiche Streifzug, 
den der byzantinische Feldherr Heraclius 587 
unternahm. Er erreichte das Heer des Philippi- 
kos bei T. wieder (Theoph. Sim. II 10, 4; s. auch 
den Art. Gopar). In der Schlacht bei Nisibis 
im J. 590 rettete derselbe Feldherr (Vater des 
gleichnamigen Kaisers) die Lage, nachdem ein 
Ber Teil des Heeres, der Oberkommandierende 
omentiolus voran, in wilder Flucht, die erst in 
T. zum Stehen kam, davongeeilt war (Theoph. 


aber weder hieraus, noch aus dem zweiten Be- 
richt (bell. I 10, 18), wo es heißt: ‚Und eine 
andere, dieser [Dara] ähnliche Stadt baute der- 
selbe König [Änastasios I] in Armenien, ganz 
nahe bei der persarmenischen Grenze. Sie hatte 
zwar schon seit alter Zeit als Dorf bestanden; 
aber nachdem sie von König Theodosios Stadt- 
recht und Namnen [Theodosiopolis] empfangen 
hatte, wurde sie nunmehr nach ihm [Anastasio- 


50 polis] benannt.‘ Den Namen des Dorfes, das 


Vorläufer von T.-Anastasiopolis gewesen war, 
nennt Procop nicht. Wir erfahren ihn aber von 
den Armeniern Moses von Chorene (III 59; 
Hübschmann Idg. Forsch. XVI 288) und Ste- 
phan von Taron (übers. von Gelzer u. Barck- 
hardt 50f.) Danach hätte Anatolius, der ma- 
gister militum per Orientem unter Theodosius 
dem Kleinen (3. o. Bd. I S. 2072 Nr. 9), die Stadt 
Karnoj katak ‚Stadt des (Kantons) Karin‘ erbaut 


Sim. DI 6,2). Vgl. den Art. Resaina o. Bd. IA60 und zu Ehren des Herrschers Theodupclis (so! 


8. 6i8f. 

2) Stadt in Armenien, unter Iustinian (nov. 
$1,1, vom J. 536) zum ersten Armenien gerech- 
net. Für gewöhnlich wird diese Stadt nicht 
durch nähere Zusätze von den anderen Städten 
desselben Namens unterschieden, so daß es öfters 
nicht ohne weiteres ersichtlich ist, ob T. Nr. 1 
oder Nr. 2 gemeint sei. Nur unter genauer Be- 


Anderwärts findet sich auch die richtigere Form 
Theodosupolis) genannt. Im Einklang hiermit 
steht eine Angabe des syrischen Chronisten Mi- 
chael Syrus, die Mark wart (Südarmenien S. 83 *) 
behandelt hat: ‚T. der Armenier, welches die Ar- 
menier selbst Garnök‘ägäk‘ nennen — die Araber 
aber nennen es Arzerüm und die Griechen Qä- 
lönigalä‘. Der letztgenannte Name findet sich 
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sonst nicht, wohl aber bei den Arabern recht 
häufig Qäligalä. Über diesen Namen hat Balä- 
duri (übers. von O. Rescher 219) eine aitiologi- 
sche Sage, wonach sich ein Weib namens Qäli 
nach dem Tode ihres Mannes, eines Griechen, 
der Herrschaft von Armanijäkus bemächtigt, die 
Stadt gebaut und nach ihrem Namen Qäligäla, 
was bedeute ‚Qäli’s Wohltat‘, benannt habe. Die 
Araber hätten dann das Wort in Qäligalä ara- 
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lauf, kein Seebecken und kein Gebirgspaß vor- 
handen seien, die eine natürliche Grenzscheide 
bilden könnten. Die Einwohner seien den Rö- 
mern oder den Persern unterworfen, verkehrten 
aber durchaus friedlich miteinander, und es gab 
dort keine Festungen, bis Instinian die Ortschaft 
Agraktoov stark befestigte. Daß die Vorbeding- 
ungen zur Ziehung einer natürlichen Grenze, 
Wasserläufe und Gebirgspässe, auf eine Ent- 


bisiert. Die Syrer und Araber empfanden offen- 10 fernung von drei Tagereisen irgendwo in Ar- 


bar diesen Namen als griechisch (xuAö» ý zain? 
Vgl. die bei Aristophanes dreimal [Ach. 253; Ecel. 
730; Pax 1330f.] vorkommende Verbindung xal) 
»oAös). Markwart (60), der den Namen Qalö- 
nigalä als einen ‚etymologischen Kalauer‘ be- 
zeichnet, erblickt in Qäligala vielmehr die arabi- 
sche Wiedergabe des armenischen Karnoj katak 
(vgl. auch Hüäbschmann 3.0. Aum.2. Gha- 
zarian Ztschr. f. armen. Philol. II 211f.) Das 


menien fehlen könnten, muß freilich auf einer 
irrigen Vorstellung von der Natur des Landes 
beruhen. 

Über die Zeit der Gründung von T. haben 
wir keine genaueren Nachrichten. Sie müßte 
in den ersten zwölf Jahren der Regierung des 
Theodosius II. erfolgt sein, am wahrscheinlich- 
sten 420, während der Wirren in Persien, die 
dem plötzlichen Tode Jezdegerds I. folgten und 


armenische Karnoj in Karnoj katak ‚Karin-20 das Land auf die Dauer einiger Monate in innere 


Stadt‘ oder giub mi Karnoj ‚Karin-Dorf‘ (andere 
Bezeichnungen bei Hübschmann.a. O.) ist Ge- 
netiv von Karin, dem Namen der von den Ka- 
envois bewohnten Landschaft Oaranitis, Keon- 
virıg (s. 0. Bd. X S. 1939f.). Der von Procop. bell. 
I 10, 18 nicht mitgeteilte Name des Dorfes, dem 
Theodosius Stadtrecht verliehen und den Namen 
T. gegeben hat, müßte also * Kappar zoun ge- 
wesen sein. Die Frage, ob Theodosius I. oder II., 


Kämpfe stürzten. Sobald der neue König Bah- 
ram V. Gör seine Stellung gesichert hatte, nahm 
er den Krieg gegen Byzanz auf und belagerte 
T. über einen Monat, ohne es einnehmen zu kön- 
nen (Theodoret. hist. eccl. V 37, 7£,). 422 erfolgte 
der Friedensschluß, wobei die beiden Gegner 
übereinkamen, keine neuen Festungen an der 
Grenze anzulegen. 

Im J. 451 war T. durch seinen Bischof auf 


wäre nach dem armenischen Bericht wohl zu- 30 dem Konzil zu Chalkedon vertreten, wie sich aus 


gunsten des Zweiten zu beantworten, und dafür 
sprechen vielleicht auch noch zwei Stellen aus 
Theodoretos’ Kirchengeschichte. Allerdings nennt 
der Kirchenvater weder die Stadt noch den Kai- 
ser mit Namen, sondern deutet beide nur an: 
V 37, 7 sagt er rù» dncövuuor tod Baoıkdwg dk 
und meint damit die Stadt, die nach dem zu 
seiner Zeit regierenden Kaiser (Theodosius II.) 
benannt ist. Auch dessen Namen hatte er vor- 


den Unterschriften verschiedener Konzilsakten 
ergibt. Freilich bestehen auch hier verschiedene 
Schwierigkeiten. Mansi Concil. ampl. coll. VIE 
123 hat unter zahlreichen anderen Unterschriften 
Olympio 1heodosiopoleos, fünf Zeilen weiter- 
hin Paulino Theodosiopolis Asiae; doch bemerkt 
Mansi dazu, daß das Wort Asiae in allen alten 
Exemplaren fehle; es ist anch sinnlos, da beide 
T. in Asien lagen. Welcher der beiden Bischöfe 


her (V 36, 1) nur eben angedeutet, wenn auch 40 gehört nach Mesopotamien (Osroene), welcher 


ganz unmißverständlich: ó vö» Baudeds... ó zoü 
ndnnov xal Tip npoonyoglav layòr xal thv ebos- 
Peav pvldkas dxnearov. Über die Lage von T. 
macht Procop. verschiedene nähere Angaben. 
Gemäß de aedif, III 1, 1 lag T. im Lande der 
Armenier, o? ö7 èx nölsws Aulöns äxcı ds Oco- 
doowunolıy thv érégav ngooomodsı Ildooass. 
Dieses Land grenzte also im Osten an Persien 
und reichte von Amida bis zum ‚anderen T.‘ 


nach Armenien? Le Quien (Oriens Christ. II 
981) hat Olympius in seine Liste der episcopi 
Rhaesinae (also T. Nr. 1) aufgenommen. Aber 
col. 442 steht in einer anderen Unterschriften- 
sammlung Olympius episcopus Theodosiopolis 
magnae Armeniae definiens subseripsi. Diese 
Liste ist zweisprachig; der griechische Text 
(col. 442) lautet Mavacoñs Enloxonos Qsoĝoorov- 
nolews ueydins Aousvlas Öploos Uneyoaya zeipl 


(vgl. o. im 1. Abschn.). Unweit von T. lag das 50 żuġ. Mansi hat zu Olympius an den Rand ge- 


Kastell BöAov (bell. I 15, 32), 42 Stadien nach 
Norden ein Berg, von dem nach der einen Seite 
der Euphrat, nach der anderen der Tigris ent- 
springen sollte. Letzteres ist nun freilich ein 
starker Irrtum, da alle Flüsse, die man als Quell- 
ströme des Tigria (s. d.) ansehen könnte, ihre 
Quellen an weit entfernten Bergen haben. Die 
Quellen des sogenannten westlichen Euphrat 
(Kara-Su) liegen allerdings unweit vom heutigen 


schrieben Manasses, offenbar auf Grund einer 
dritten Unterschriftensammlung, wo der lateini- 
sche und der griechische Text genau überein- 
stimmen: (col. 159) Manasses episcopus Theo- 
dosiopolis definiens subscripsi, (col, 160) Mavao- 
oñs dnlaxonos Osodoorovnóhews dolvag Uneypaya. 
Das gegenseitige Verhältnis des Olympius und 
des Manasses ist nicht klar. Waren sie Vor- 

nger und Nachfolger? Das eine aber scheint 


, gä 
Erzerüm (vgl. die Art. Araxes Nr. 2, Euphra-60 gewiß, daB Olympius nicht nach Resaina gehört, 


tes, Kaonrirıs, Kyros Nr. 2). Die Entfer- 
nung von T. nach Dubios (s. d.) bemißt Procop. 
(bell. TI 25, 1) auf 8 Tagereisen, nach Kitharizon 
(s. d.) II 24, 13 auf 4 Tagereisen. Ausführlicher 
äußert er sich de aedif. ILL 3, 9A. über die Land- 
schaft zwischen T. und Kitharizon, genannt Xog- 
ám. Hier sei die römisch-persische Grenze un- 
bestimmt, da auf drei Tagereisen kein Wasser- 


wie Le Quien wollte, sondern nach dem ar- 
menischen T. Dann bleibt für Resaina, wie oben 
unter 1 nur angedeutet, Paulinus übrig. Im 
J. 490 setzte Kaiser Zeno mehrere Bischöfe ab, 
darunter Andreias von T. (Theophan. I 134, 3f. 
de Boor; Anastas. chronogr. trip.: Andream Theo- 
dosiopolitanum). 

Im J. 502 begann der Sasanide Kabades 
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seinen Krieg gegen Byzanz mit der Eroberung 
von T., das nach kurzer Belagerung fiel, aber 
milde behandelt wurde, während Amida, das 
zähen Widerstand geleistet hatte, die volle Rache 
des erbitterten Königs über sich ergehen lassen 
mußte (Procop. de aedif. III 5, 3. Theophan. I 
144, 26. Euagr. hist. eccl. III 37. Georg. Kedr. 
II 10, 3f. Eustath. Epiph. frg. 6 u. 7; Ioann. 
Malal. 398, 11; Zach. Rhetor übers. von Ahrens 
und Krüger 104). 

Kaiser Anastasius I. erlangte T. bald wieder, 
da es Eugenius, der dux Melitenes, noch wäh- 
rend der Belagerung von Amida wieder besetzte 
(Josua Styl. p. 41 Wright); où noAlß Üoreoov 
(Procop. de aedif. III 5, 4), jedenfalls nicht lange 
nach dem Friedensschluß (506) begann er mit 
der Neubefestigung von T. Er ließ die Stadt 
mit einer sehr starken Mauer rings umgeben, 
so daß der Burghügel des Theodosius nunmehr 
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Kaisers Constantin (Katakalos... ôs do» dv 
tË raorew @eodooıovndisws), eine Belagerung 
der Stadt vorhergegangen, und dann hindert 
nichts, es in das J. 895 zu verlegen, in dem 
(Markwart 318 nach armenischer Quelle) eine 
Belagerung von T. durch die Griechen stattfand. 
Bald darauf war T. wieder frei. Die Kaiser 
Leon VI., Romanus I. und Constantin VII. be- 
neideten die Stadt um ihren blühenden Handel, 


10 den sie gern unterbunden hätten. Sie verlangten 


von dem Kuropalates Iberiens die Überlassung 
der Stadt Ketzeon, um von dort aus T. die Zu- 
fuhr abzuschneiden, und versprachen, sie sofort 
zurückzugeben, sobald T. gefallen sein würde. 
Der Iberer, obwohl byzantinischer Vasall, lehnte 
dies ab, weil er mit T. und seinen Nachbar- 
städten in Freundschaftsverhältnis stand. Der 
byzantinische Heerführer Ioannes belagerte T. 
sieben Monate vergeblich. Schließlich gelang die 


mitten in der Stadt stand. Der neue Name Ana- 20 Eroberung, nachdem erst die T. gehörige Stadt 


stasiopolis scheint den Tod des Kaisers (t 518), 
der bald nach der Vollendung seines Werkes ein- 
trat (Procop. bell. I 10, 19. 11, 1), nicht lange 
überdauert zu haben. Die neue Anlage genügte 
Iustinian noch nicht. Er ließ einen tiefen Graben 
rings herum ziehen, eine die Stadt von außen 
beherrschende Anhöhe abtragen und in unzugäng- 
liche Schluchten und Löcher verwandeln, ein 
Außenwerk mit starken Türmen ringsum erbauen 


Mastaton gefallen war (um 934? vgl. Muralt 
507—509). Nach der armenischen Geschichte des 
Stephan von Taron (übers. von Gelzer u. Burck- 
hardt 131f.) hätte im J. 398 armen. Ära 
(950 n. Chr.) Constantin VII. den Domesticus 
Čmškik mit einem großen Heere nach Karin ge- 
schickt. Dieser hätte dort Theodupolis belagert, 
die Ismaeliten (Muslime) besiegt und die Stadt 
erobert. Čmškik (Tzimiskes) war der Großvater 


und die Stadtmauer selbst mit festen Brust- 30 des späteren Kaisers Ioannes Tzimiskes (969—976). 


wehren versehen, so daß T. eine Festung von 
ähnlichem Range wie Dara warde (Procop. de 
aedif. III 5, 5#). In der Stadt ließ Iustinian 
eine Kirche der Mutter Gottes erbauen (a. O. IH 
4, 12), in der Nähe von T. das Kloster der 
40 Märtyrer erneuern (a. O. § 14). 

530 überfiel eine byzantinische Heeresabtei- 
lung unter Dorotheos ein persisches Heer, das 
drei Tagereisen von T. entfernt ein Lager be- 


zogen hatte, und brachte ihm eine empfindliche 40 


Niederlage bei (Procop. bell. I 15, 2). 542 lagerte 
der Magister militum per Armeniam Valerianus 
bei T. und fiel von dort ans in Persarmenien 
ein (Procop. bell. II 24, 12£.). 

642 erfolgte der erste Einfall der Araber in 
das armenische Land. T. (arab. Qäligalä) wurde 
gemäß den arabischen Berichten 645/6 erobert; 
die armenischen setzen dieses Ereignis erst nach 
653 an (vgl. Streck Enzykl. des Isläm I 454ff.). 


Sollte es sich auch hier um ein und dasselbe 
Ereignis handeln? 

Im J. 1071 unternahm Kaiser Romanus IV. 
einen Feldzug gegen den Seldschuken Alp Arslan, 
teilte in T. sein Heer, nahm mit der bei ihm 
gebliebenen Hälfte Mantzikiert und ließ sich mit 
den Feinden in eine Schlacht ein. Die Byzan- 
tiner unterlagen. Tapfer kämpfend und an der 
Hand verwundet geriet der Kaiser in Gefangen- 
schaft, wurde aber von dem Sultan, der einen 
Vertrag mit ihm schloß, anständig behandelt und 
bald in Freiheit gesetzt. In T. verweilte er, um 
seine Handwunde zu pflegen, einige Zeit, ehe er 
seine verhängnisvolle Heimreise antrat (Mich. 
Attal. 153ff. 166ff.; Nikeph. Bryenn. 36ff. Ioann. 
Skyl. 693#f. 702. Zonar. XVIII 13f.). 

Schon 1049 war von den Seldschnken die 
etwas weiter östlich von T. gelegene Stadt Arzan 
zerstört worden. Die Bevölkerung siedelte nach 


T. wurde in der Folgezeit von den Byzantinern 50 T.-Qältgalä um. Diese Stadt empfing nun einen 


öfters wieder erobert. Doch waren diese Erfolge 
nie von längerer Dauer. Die erste Wiedererobe- 
rung geschah nnter Constantin V., wahrschein- 
lich im J. 755 (Markwart S. 84*). Die Be 
völkerung wurde fortgeschleppt und in Thrakien 
angesiedelt (Nikeph. Byz. 66, 11ff. Theophan. I 
429, 19. Anastas. z. 15. J. des Const. Leo 
Gramm. 185, 1f. Zonar. XV 6. Michael Syrus 
trad. par Chabot 11 521. Baladuri 221ff. u. a.). 


neuen Namen Arzan ar-Rüm ‚Arzan der Römer‘, 
was dann zu Arz ar-Rûm (Ard ar-Rüm) ‚Römer- 
land‘ umgestaltet und umgedeutet wurde. Über 
das heutige Erzerüm vgl. Hartmann Enzykl. 
des Isläm II 32, woselbst auch weitere Literatur, 
und Lehmann-Haupt Armenien II 2, 719. 
[F. H. Weissbach.] 

3) ®s08w0lov nur aus den koptisch-arabischen 

Skalen bezeugter Ort im Delta, der mit kopt. 


Um den Verwüstungen der christlichen Kir- 60 Besia, arab. Denüsa gleichgesetzt wird, nach 


chen seitens der Sarazenen Einhalt zu tun, ent- 
sandte Leon VI. (886—912) den Magister scho- 
larum domesticus Katakalos nach Armenien. Dieser 
drang in T. ein und verwüstete die Umgegend 
(Const. Porph. de admin. 45 p. 199, 13ff. Bonn). 
Muralt (Essai de chronol. byz. 488) setzt dieses 
Ereignis fragend in das J. 906. Es ist aber wohl, 
trotz der euphemistischen Ausdrucksweise des 


seiner Nennung neben El Falmûn und Damira 
anscheinend in der Nähe des heutigen Mansüra; 
de Rougé Géogr. de la Basse Egypte 156 (Ms. 
in Oxford); Maspero-Wiet Mém. inst. fr. 
archéol. or. XXXVI 29. 

4) GeoSociurols Hierokl. Synekd. 729, 6. 
Georg. Cypr. 749, @Osoðooiaxý Städteliste bei 
Gelzer Byz., Ztschr. II 24, Theodosiana Not. 
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dign. or. XXVIII 11, Stadt der Provinz Arcadia, 
nach der ein Gau 'Theodosopolites genannt ist. 
Wessely Topogr. d. Fajüms in griech. Zeit 
(Denksehr. Akad. Wien L) 24 hielt ihn für iden- 
tisch mit dem früheren Polemonbezirk des Gaues 
Arsinoites (d. h. dem südöstlichen Fajüm), wäh- 
rend Grenfell-Hunt Tebt. Pap. II 364 auf 
Grund des Auftretens eines Flavius Menas als 
gemeinsamer Strateg und Pagarch tis Aooıwvoi- 
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Hand (vgl. A. Goedeck&emeyer Gesch. d. 
griech. Skeptizismus, Lpz, 1905, 289, 8), 

Dieser T., der in einem cod. Haun. Lat. 1653f. 
73r. (vgl. K. Deichgräber Die griech, Em- 
pirikerschule, Berl. 1930, 41) hinter Menodotos 
und Theudas als empirischer Arzt aufgezählt 
wird und also wohl nicht lange nach Theudas, 
d. h. gegen Ende des 2, Jhdts. lebte, ist wohl 
identisch mit dem Verfasser der Schriften oxen- 


tõp xal Oeodocwvnolray (Pap. Rainer bei l0rx& xspdiara und des Urdurnua cls tà Gevöä 


Wessely Stud. Pap. XX 240), scheinbar so- 
gar der Zusammenfassung beider Namen als ge- 
meinsames Stadtgebiet (BGU 305), Theodosio- 
polis und Theodosiopolites als Umbenennung 
von Arsinoë und Arsinoites ansehen (vgl. Art. 
Krokodeilopolites). Jedenfalls ist jeder 
Versuch einer eigenen Lokalisierung von T. in 
der Landschaft Fajûm bisher fehlgeschlagen. 
5) Oeoðooioúnokis Georg. Cypr. 763, von 


xepadar, die Suid. s. Osoôdoros erwähnt. Da- 
gegen ist es nicht möglich, ihn mit dem Astrono- 
men und Mathematiker (Nr. 5) gleichzusetzen, 
unter dessen Schriften Suidas jene beiden Werke 
fälschlich einreiht, Denn die Söhne des Astrono- 
men werden schon von Strab. XII 566 als be- 
rühmte Mathematiker erwähnt, er selbst muß also 
spätestens im 1, Jhdt,, wahrscheinlich aber schon 
um 150 v. Chr. gelebt haben (vgl. R. Fecht 


Nr. 4 deutlich geschiedener Ort am Nordende 20 Abh, Ges. Gött., phil.-hist. Kl. N. F. XIX 6ff.). 


der ‚unteren‘ (nördlichen) Thebais; wohl der- 
selbe, der aus Urkunden byzantinisch-arabischer 
Zeit als Pagarchie (Pap. Lond. IV 1460, 103 um 
709 n. Chr., neben den Pagarchien von Hypsele 
und Lykon[polis] genannt, vgl. Bell m: 
hell. stud. XXVIII 102f.) bezeugt ist; in den 
koptisch-arabischen Skalen zwischen Kynopolis 
(El Keis) und Hermopolis eingereiht, kopt. Tuho 
(vgl. Tovó Pap. Lond. 1431, 93, 8. Jhdt. n. Chr.); 


Der Philosoph dagegen kann, wenn er einen 
Kommentar zu den Kepáiaa des Theudas 
schrieb, nieht vor dem 2, Jhdt. n, Chr. gelebt 
haben. Der Versuch von Sepp (Pyrrhoneische 
Studien, Erlangen, Diss. Freising 1893, 76ff.), ihn 
mit dem von Porphyr. de vit. Plot, 7 genannten 
Schüler des Ammonios Sakkas gleichzusetzen und 
ihm einen großen Teil der Angaben des Diog. 
Laert. über die Entwicklung der skeptischen 


arab. die ehemals bedeutende Stadt Taha el Me- 30 Schule seit Aenesidem zuzuschreiben, findet kei- 


dineh (de Sacy Relat. de l'Egypte 690), heute 
das unbedeutende Taha im Bezirk Kolosna (Prov. 
Minieh). Am&lineau G£ogr. de l'Egypte à 
l’epoque copte 471. Maspero-Wiet Mém. 
inst, fr. archéol. or. XXXVI 117. 
[Herm. Kees.} 
Theodosios. 1) Athenischer Archon im J. 99/8, 
IG II2 2336. Bull. hell. XXIII 1899, 64. IG II? 
Indices p. 24. [Johann Kirchner.) 


2) Theodosios, gegen 698 = 56 in Rom als40 gräber 219. 


Gesandter einer Civitas libera, wahrscheinlich von 
Chios, auf Anstiften eines mit ihm verfeindeten 
Hermarchos von Chios durch Meuchelmord be- 
seitigt (Cie. har. resp. 34). [F. Münzer.] 
8) Skeptiker und Arzt der empirischen Schule. 
Nach Diog. Laert, IX 70 Verfasser einer Schrift 
mit dem Titel oxenrixa xepálaira. Er vertrat 
darin die Ansicht, man dürfe die skeptische Phi- 
losophie nicht pyrrhonisch nennen, man von 
den Gedanken eines anderen keine sichere Kemt- 
nis haben könnte, daher auch nicht wissen könne, 
ob Pyrrhon wirklich Skeptiker gewesen sei. Pyr- 
rhonisch könne auch keine Lehre genannt wer- 
den, am wenigsten eine ekeptische, da es eine skep- 
tische Lehre nicht gebe, sondern höchstens ein 
Mann von ähnlicher Lebenshaltung wie Pyrrhon. 
Endlich stehe auch gar nicht fest, daß Pyrrhon 
der erste gewesen sei, der Gedanken skeptischer 
Richtung geäußert habe. Mit dieser letzteren An- 


nerlei ausreichende Begründung in der Überliefe- 
rung. Vollkommen unmöglich ist es, ihn auch 
noch mit dem Erklärer des Claudius Ptolemaeus 
Fr Pappus, Proklos usw. zu identifizieren (Sepp 


Literatur (außer der im Text angeführ- 
ten): L. Haas De philosophorum Sceptieorum 
successionibus, Diss. Würzburg 1875, 798. Zel- 
ler III’ 2, 7 Anm. 5. Fragmente bei Deich- 
[K. v. Fritz.] 

4) Neuplatoniker, Schüler des Ammonios 
Sakkas, Schwiegervater des arabischen Arztes 
Zethos, auf dessen in Kampanien gelegenem 
Landgute sein Lehrer Plotin 269 oder 270 
n. Chr. starb. Porph. v. Plot. 7. [Praechter.] 

5) Mathematiker und Astronom aus Bithy- 
nien (nicht aus Tripolis). 

Herkunft und Lebenszeit. Bei 
Strab. XII 566 werden als ävdoss d&ıdloyos xarà 


50 zaudelav iv tý Bıðvvig (nach dem Philosophen 


Xenokrates und dem Dialektiker Dionysios) 
Inrapxos xai Oeoödoıos xal of naides aùtoð pan- 
uarıxol genannt. (Es folgen der Rhetor Kleo- 
phanes, der Grammatiker Asklepiades von Myrlea 
und ein Arzt aus Prusias, dessen Name ausgefal- 
len ist.) Da Strabon in solchen Listen die chro- 
nologische Folge einzuhalten pflegt (Stemp- 
linger Strabons litterarhistorische Notizen, 
Münch. 1894, 13), so ist klar, daß T. jünger 


sicht ist T, wohl einer der ersten Vertreter der 60 oder zumindest nicht älter war als Hipparchos. 


skeptisch-empirischen Schule, die den Ursprung 
ihrer Philosophie historisch noch über Pyrrhon 
hinaus zurückverfolgen wollten. (Bei Diog. Laert. 
werden im folgenden Homer, Archilochos, Euripi- 
des, Xenophanes, Zenon, Demokrit und Platon als 
Vorläufer der Skepsis genannt). Vielleicht ging 
damit auch der Versuch einer Vereinigung von 
pyrrhonischer und akademischer Skepeis Hand in 


Da andererseits auch seine Söhne schon als be- 
rühmte Mathematiker genannt werden, so muß 
er wenigstens zwei Generationen älter sein als 
Strabon, also in der zweiten Hälfte des 2. oder 
spätestens im ersten Viertel oder Drittel des 
1. Jhdts, v. Chr. gewirkt haben. Mit dem bei 
Strabon genannten Mathematiker ist mit großer 
Wahrscheinlichkeit der Erfinder der Sonnenuhr 
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noös nv xAlua gleichzusetzen, den Strabons 
Zeitgenosse Vitruv, de arch. IX 8, 1 in der Liste 
der Erfinder von Sonnenuhren aufführt (s. o. 
Bd. VIII S. 2423). Die ausführlichste Nachricht 
gibt jedoch Suidas: Osoðdoros pıldaopos Ëygaye 
opapırd èv Bußklows zeiolv, ündurnua sis tà 
Osvdä xepáiaa, negi jusoöv xal vurıav f, 
bnóuvyuu eis tò Aoxiuhðovs Epddıov, Öaygapäs 
olxiðv èv Bphlois Teil, oxentuxà xepaiata, 
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der IX 70 eine Äußerung desselben aus den 
oxentixà »epdlara zitiert, also der auch von Suid. 
nen Schrift. Ob dieser Philosoph T. etwas 
mit dem gleiehnamigen Dichter aus Tripolis, der 
die Ern eis tò Zap xal Erepa dıdpopa verfaßte, zu 
schaffen hat, muß offen gelassen werden. 

Die Schriften des T. 

1. Die drei Bücher Spaıgıxd, das 
älteste auf uns gekommene griechische Werk über 


dorooloyıza, negl olxhoswyv. Unmittelbar daran 10 Kugelschnitte, verdankt seine Erhaltung der Auf- 


schließt sich der kurze Artikel: @eoödoos Eyoaye 
ô? ny eis tò Zao xal Erepa Örapoga: Tv dk 
Tornolltns. Schon der neue Absatz macht klar, 
daß nach Suidas (und seiner Quelle) dieser Dich- 
ter T. von Tripolis — woher Cantor Vorlesun- 
gen über Geschichte der Mathematik? 1383 weiß, 

ß es das phoinikische Tripolis war, ist un- 
klar — nieht mit dem Mathematiker identisch 
ist, den Strabon unter den berühmten Männern 


nahme in das im 3. Jhdt. n. Chr, zusammen- 
gestellte und ó pegs dorworououusvos (tdnos) 
benannte Sammelwerk kleinerer mathematisch- 
astronomischer Schriften, das Pappos im VI. Buch 
seiner Z’vvayoyı behandelt hat. Wir besitzen 
von den S'paıpırd nicht weniger als 24 Hss., auf- 
gezählt bei Heiberg II—VII; die hervor- 
ragendste ist Vatic. Gr. 204 s. X. Die Schrift 
wurde im 9. Jhdt. ins Arabische, im 11./12. Jhdt. 


Bithyniens aufzählt. Ganz abwegig wäre der Ver- 20 aus dem Arabischen ins Lateinische übersetzt, 


such, die verschiedenen Herkunftsangaben so zu 
harmonisieren, daß man annähme, T. sei in 
Tripolis geboren, habe aber den größeren Teil 
seines Lebens in Bithynien verbracht (eine An- 
nahme, der auch Fecht 4 nicht ganz abgeneigt 
scheint). Strabons Satz ävöoes 8’ dfısloyoı xarà 
nadelov yeyóraciv èv th Bidvvia usw. meint 
nicht berühmte Männer, die in Bithynien gelebt 
haben, sondern solche, die dort geboren sind. 


vgl. Heiberg VII. Die meisten Hss. enthalten 
Scholien, die zuerst Hultsch Abh, Sächs, Ges. 
Wiss. phil.-hist. Kl. X (1887) 381ff., dann Hei- 
berg 166ff, herausgegeben hat. Die Spapıxá 
sind zuerst von Johannes Pena, Paris 1558, ge- 
druckt worden, nur die Sätze ohne die Beweise 
von Cunradus Dasypodius Argentorati 1572, 
das Ganze wieder von Jos. Hunt Oxford 1707 
und von Ernst Nizze Berlin 1852, der Stral- 


Denn Xenokrates ist nur von Geburt Bithynier 30 sund 1826 eine deutsche Übersetzung veröffent- 


(aus Chalkedon), der maßgebende Teil seines 
Lebens fällt nach Athen, und auch Hipparchos 
von Nikaia hat einen großen Teil seines Lebens 
außerhalb seiner Heimat Bithynien verbracht 
(s. o. Bd. VIII S. 1666f.). Also war auch T. ge- 
borener Bithynier. Obgleich hierauf schon T an - 
nery Recherches sur l'histoire de l’astronomie 
ancienne, Paris 1893, 36f., hingewiesen hat und 
in keiner Hs. der erhaltenen Werke der Verfasser 


licht hatte (T. von Tripolis drei Bücher Kugel- 
schnitte). Die maßgebende Ausgabe von Hei- 
berg steht in den Abh. Gött. Ges. Wiss. phil.- 
hist. Kl. N. F. XIX 3 (1927). Zahlreicher sind 
die Drucke lateinischer Übersetzungen, aufgezählt 
bei Nizze 1826 VIf. (Venedig 1518. Voege- 
lin Wien 1529. Maurolycus Messina 1558. 
Marinus Mersenne Paris 1644. Clavius 
Rom 1586; Mainz 1611. Milliet Dechales 


als T. Towmoilıns bezeichnet ist (wie schon 40 Lyon 1674. 1690. Barrow London 1675). 


Auria anmerkt, s. u.), hat noch Heiberg 
— nach dem auf den falsch verstandenen Suidas- 
Artikel gegründeten Vorgang der älteren Heraus- 
geber und der Historiker der Mathematik (außer 
Heath II 244 und Rehm-Vogel 53; rich- 
tig auch Christ-Schmid-Stählin Griech. 
Literaturgesch. II 447) — seine große Ausgabe 
der Spaipıxd wieder unter den Titel T. Tripo- 
lites gestellt (doch s. S. XVI Corrigenda). Diese 


Französische Übersetzungen von D. Henrion 
Paris 1615, J. B. du Hamel Paris 1660 und 
P. Ver Eecke Desclees de Brouwer 1927. In 
der arabischen Bearbeitung sind eine Reihe von 
Sätzen eingeschaltet und die Ordnung der Sätze 
einige Male verändert worden. — Die Zyaıgırd 
sind ein Lehrbuch der elementaren Geometrie 
der Kugel; von der (inzwischen von Hipparchos 
entwickelten) sphärischen Trigonometrie enthalten 


Deaeichnhnk hat nunmehr zu verschwinden und 50 sie nichts. Naturgemäß war ein solches Lehrbuch, 


ist durch ‚T. aus Bithynien‘ zu ersetzen. — Aber 
auch der eigentliche T.-Artikel des Suidas hat 
Unzugehöriges eingemischt. Ist es schon an sich 
unwahrscheinlich, daß der Mathematiker T. Schrif- 
ten über skeptische Philosophie geschrieben haben 
soll, so wird es vollends schlagend widerlegt 
durch den Titel ördurnua eis ra Hevöä xepalaıa, 
denn dieser Theudas oder Theiodas hat, wie 
Fecht ? zeigt, nieht früher als um 100 n. Chr., 


das längst gefundene mathematische Erkennt- 
nisse zusammenfassend vorlegte, keine selbstän- 
dige wissenschaftliche Leistung des Verfassers, 
und es ist nicht verwunderlich, daß A. Nokk 
Über die Sphärik des T., Karlsruhe 1847, 19ff., 
Heiberg Litterargesch. Studien über Euklid 
1882, 43ff. und Tannery a. O. eine weitgehende 
Übereinstimmung zahlreicher Sätze des T. mit 
solchen der garroöuera des Eukleides und Autoly- 


d. h. rund 200 Jahre nach dem Mathematiker T. 60 kos zeol xiwovuévys opalgas erweisen konnten. 


gelebt, der ihn nach Suid. kommentiert haben 
soll. Die beiden skeptischen Schriften (und dazu 
der Titel p:ådoopos) sind also dem Mathematiker 
T. aus Bithynien zu nehmen und einem gleich- 
namigen skeptischen Philosophen zuzuweisen, für 
den der terminus post quem Theudas, also rund 
100 n. Chr., ist, der terminus ante quem Dio- 
genes Laertios (also erste Hälfte des 3. Jhdts.), 


Alle drei ruhen auf einer im 4. Jhdt. entstande- 
nen Sphärik, als deren Verfasser man auf Eudo- 
xos geraten hat, ohne Beweise dafür erbringen 
zu können; aus ihr sind, wie Björnbo Abh. 
zur Gesch. der math. Wissenschaften, begr. von 
M. Cantor XIV, 1902, 63H, 136 gezeigt hat, 
mehr als die Hälfte der Sätze des T. entnommen; 
vgl. auch o. Bd. VI &. 1048. 
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2, Heol oianoswr BıßAlo» war bisher 
nur durch lateinische Übersetzungen bekannt, zu- 
erst der arabischen Rezension, die wohl etwa zu 
gleicher Zeit wie die der Sparda entstanden 
ist und wie diese sich manche Freiheiten gegen- 
über dem griechischen Original erlaubt hat. 
Erster Druck unter dem Titel Theodosii de habi- 
tationibus von Franciscus Maurolycus Mes- 
sanae 1558, nachgedruckt von F. Marinus Mer- 
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dovs neol tüv ungarınav Bewonudıwov nods Foa- 
toodern» Epodos, von Heiberg in dem Jeru- 
salemer Archimedes-Palimpsest aufgefunden und 
von ihm und Zeuthen in der Bibliotheca 
mathematica 3. Folge VIII (1907) herausgegeben 
worden ist und sich, in Bestätigung der von 
Heiberg schon in seinen Quaestiones Archi- 
medeae, Kopenhagen 1879, 27 geäußerten Ver- 
mutung, als Methodenlehre herausgestellt hat; 


senne Universae geometriae mixtaeque mathe- 10 vgl. auch Heiberg Herm. XLII (1907) 235f. 


maticae synopsis, Parisiis 1644, 246fi. Eine 
eigene Übertragung aus dem Griechischen unter 
Benützung der Vaticani, die auch jetzt zu den 
verläßlichsten Quellen zählen, besorgte Josephus 
Auria Romae 1587. Für eine Ausgabe des 
griechischen Textes hatte Hultseh viel vor- 
gearbeitet (s. seine Ausgabe des Pappos II 
p. VIE), ist aber nicht mehr zu ihr gekom- 
men; jetzt ist sie endlich besorgt von Rudolf 


Ob T. dem Titel des von ihm kommentierten 
grundlegenden Werkes des Archimedes wirklich 
spielerisch die hypokoristische Form &p0510» ge- 
geben hat, wird man mit Heiberg bezweifeln 
dürfen, ohne deswegen den Text des Suidas anzu- 
tasten; äpodıxdy wird es zweimal in den Metrica 
des Heron (p. 80, 17 und 130, 12 Schöne) ge- 
nannt, Bemerkenswert ist, daß die ëpgoðos vor- 
wiegend Zylinder und Kugel behandelt, also in 


Fecht in den Abh. Gött. Ges. Wiss. phil.-hist. 20 das besondere Interessengebiet des T. fällt. 


Kl. N. F. XIX 4 (1927) mit gründlicher Ein- 
leitung De Theodosii vita et scriptis; die Scho- 
lien sind S. 44ff. abgedruckt. Die Schrift behan- 
delt die Elemente der ‚mathematischen Geogra- 
phie‘ für die verschiedenen Zonen (eixnoeıs) der 
Erde, Auf- und Untergang von Sonne und Ge- 
stirnen, Verlauf des Tierkreises usw. Es handelt 
sich, soviel ich sehe, um eine klare, nicht unge- 
wandte Zusammenfassung dessen, was wohl seit 


5.AoreoAoyızd. Unter diesem Titel wird 
T, kleinere astronomische Arbeiten zusammen- 
gefaßt haben. Daß sie vielmehr ‚astrologisch‘ im 
modernen Sinne waren, woran Fecht 7 und 9 
in erster Linie denkt, braucht man nicht anzu- 
nehmen, doch ist es freilich auch nicht aus- 
zuschließen. 

6. Arayoagai oixıör v Bıßkloıs 
toısiv. Mit Recht lehnt Fecht 8 den Ge- 


dem 4. Jhdt. Gemeingut aller mathematisch- 30 danken ab, daß diese Schrift die ‚Häuser‘. der 


astronomisch Interessierten war, ohne eigene 
wissenschaftliche Leistung des Verfassers. Bezüg- 
lich der Hss. verweist Fecht 11 auf Hei- 
bergs Behandlung derselben vor der Ausgabe 
der Z’paıgıxd. Danach scheint es, daß alle Hss. 
der Zypaugıxd auch die beiden kleineren Schrif- 
ten des T. enthalten; genaue Auskunft darüber 
geben aber leider beide Herausgeber nicht, wie 
man auch nicht erfährt, von wem die Kollation 


Planeten behandelt haben könnte, die niemals 
olxia«, sondern stets olxo: heißen. Noch entschie- 
dener, als er es tut, hätte er die Annahme 
Bernhardys (zur Suidag-Stelle) ablehnen sol- 
len, die diese Schrift, trotz der Verschiedenheit 
der Titel und der angegebenen Umfänge, mit der 
Schrift zeol oixnoewv gleichsetzen wollte. Viel- 
mehr handelt es sich offenbar um eine Schrift 
über Architektur, deren mathematisch-statische 


der vier der Ausgabe der beiden kleinen Schrif- 40 Grundlagen T. (wie seinem großen Vorbild Archi- 


ten zugrunde gelegten Hss. stammt. 

8. Iegi ġueoðyr xalvvxrör Bıßlia 
ôúo. Diese Schrift war bis auf die Ausgabe 
F echts zusammen mit negi oixncewr nur durch 
die ziemlich oberflächlich und willkürlich gear- 
beitete lateinische Übersetzung des Auria Ro- 
mae 1591 bekannt. Für die hsl. Überlieferung 
gilt das eben über sei oixnoew» Gesagte. Das 
Werk behandelt das goni von Tagen 
und Nächten und seine Verschiebungen im Ver- 
laufe des Jahres sowie damit zusammenhängende 
astronomische und Zeitrechnungsprobleme; seine 
Einordnung in die Geschichte der Astronomie 
harrt — wie natürlich, da die Schrift erst vor 
kurzem der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
worden ist — noch des Bearbeiters. Beide kleine- 
ren Schriften des T. stützen sich übrigens auf 
die Zpaipıxá, sind also nach ihnen verfaßt. — 
Voraus geht der Schrift zeo? Auseör eine kurze 


medes) nahe lagen. Ein Zeugnis seiner Beschäf- 
tigung auch mit der Praxis ist auch die Kon- 
struktion der Sonnenuhr noös nãv xAlua, über die 
wie über viele andere Dinge, die nach unseren 
Begriffen nicht zur Architektur gehören, Vitruv 
in dem Werke de architectura berichtet: ein 
charakteristisches Zeichen dafür, wie eng im 
Altertum die Verbindung zwischen Mathematik, 
Mechanik und Architektur war, Gebiete, die sich 


50 übrigens auch erst seit dem 19. Jhdt, so vonein- 


ander isoliert und spezialisiert haben, wie es uns 
heute natürlich zu sein scheint. 

7. Sonstige Schriften. Die Brega dıd- 
gopa, die Suid. erwähnt, wiil Fecht 7 auch 
dem Mathematiker T. geben. Da sie aber in dern 
letzten Satz über den Dichter T. von Tripolis in 
unmittelbarem Anschluß an das Gedicht eis rò 
čao genannt sind, so ist das methodisch durch- 
aus unzulässig. Damit soll nicht geleugnet wer- 


Einleitung, die von T. in der dritten Person 60 den, daß T, zu seiner verstellbaren, für verschie- 


spricht; ihr Verfasser dürfte mit dem der Scho- 
lien identisch sein, die bei Fecht 156ff. abge- 
druckt sind. 

4, Yadurnua cis tò Apzıundovs 
Epodıor. Von dieser verlorenen Schrift kann 
man sich (nach älteren, etwas abenteuerlichen 
Vermutungen) erst eine Vorstellung machen, seit- 
dem das in ihr kommentierte Werk, die Agzınn- 


dene Breiten verwendbaren Sonnenuhr zoös näy 
xAlna eine kleine Erläuterungsschrift, eine Ge- 
brauchsanweisung geschrieben haben konnte, die 
Fecht 2 annimmt und 7 unter die Erega did- 
yoga einreiht. Doch hat Vitruv, der ganz gewiß 
die griechische Bezeichnung nicht aus eigenem 

ibt, seine Weisheit bestimmt nicht aus dem 

hriftehen des T. (wenn es existiert hat), son- 
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dern aus einem größeren Sammelwerk über me- 
ehanische und astronomische Dinge, das seiner- 
seits in diesem Teil auf einer Spezialschrift über 
Sonnenuhren ruhen dürfte; in dieser könnte das 
Schriftohen des T. benützt worden sein. Wenn 
aber Fecht 10 aus der Tatsache, daß das von 
T. gebrauchte Wort xAlua (für das, was er sonst 
oixmoıs nennt) von Poseidonios erläutert und erst 
seit ihm in den allgemeinen Gebrauch gekommen 
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setzten Anthimos von Konstantinopel (Briefe 
des Anthimos an die monophysitischen Führer 
Zach. Rhet. IX 21—26), ferner konnte Severos 
von Antiochien T.’ im Juni abgeschickte Inthro- 
nisationsanzeige (Synodika) zugleich mit seiner 
eigenen 112, Homilie, die im Juli 585 gehalten 
wurde, am Kirchweihfeste in Antiochien verlesen 
(W. Wright Cat, of Brit. Mus. Add. 14, 602; 
vgl. A. Jülicher Z. Gesch. d. monoph. Kirche 


ist, sowie aus der allgemeinen Berührung der 10 in Ztschr. f, d. neutest. Wiss. XXIV 31; Liste d. 


Arbeitsgebiete beider Gelehrten auf nähere Be- 
ziehungen zwischen ihnen schließen will, so muß 
gegenüber diesem verspäteten Beitrag zu der 

oßen Poseidonios-Mode dringend Skepsis emp- 
ohlen werden. Bedenken wir, welche winzigen 
und zufälligen Bruchstückehen wir von der riesi- 
gen wissenschaftlichen Literatur der Zeit von 
etwa 150—50 besitzen, so können wir solchen 
Kombinationen bestenfalls eine vage Möglichkeit 
zugestehen. 

Vgl. außer den unter 1. und 2. genannten 
Ausgaben und der zitierten Spezialliteratur: 
E. Hoppe Mathematik u. Astronomie im klass. 
Altertum 1911, 3335. Th. Heath A History of 
Greek Mathematies 1921, II 245. Rehm- 
Vogel inGereke-Norden Einleitung II 
5, 58. [Konrat Ziegler.] 

6) Grammatiker aus Alexandrien, Verfasser 
der Kavovss eloaymyırol negi xhioews dvoudıwr 


alex. Patr, in Festschr. f. Karl Müller, Tübingen 
1922, 7%). 

T, mußte dem Gegenkandidaten weichen. 
Gaianos hielt sich dreieinhalb Monate lang, bis 
der auf Betreiben der Kaiserin Theodora zur 
Schlichtung des Streites entsandte Narses sich 
für T. als den zuerst Gewählten und Geweihten 
entschied. Tagelange Kämpfe folgten, in denen 
Narses mit viel Blutvergießen, sogar Brandlegung 


20 schließlich T. mit Gewalt installierte und Gaianos 


verbannte. Es gelang ihm aber nicht, die Bevöl. 
kerung für T. zu gewinnen. Als T. seine Kirchen 
auftat, blieben sie leer. Erst jetzt konnte aber 
T. die übliche Synodika aussenden, daher ihre 
Datierung am 22. Juli d. J. und die von der 
Antisynodika des Severus am 26. Juli dess. J. 
Schon im nächsten Jahr setzte ihn Yustinian 
im Zusammenhang mit dem Besuch des Papstes 
Agapetus in Konstantinopel ab und ließ ihn 


xal 6nudeov (CGIG IV 1, 3—99 Hile.). Von30nach Konstantinopel bringen (Theoph. 222, 15). 


der r&yyn des Dionysios Thrax ausgehend stellte 
er erschöpfende Paradigmata des Substantivs und 
Verbums ohne Erklärungen mechanisch zusam- 
men. Das Werk bildete die Primärquelle für alle 
späteren Grammatiken bis zur Renaissance, ins- 
besondere durch Vermittlung der umfangreichen 
Scholien des Choeroboskos (CGIG IV 1. 2 Hilg.). 
Über diesen s. L. Cohn o. Bd. III S. 2364. Einen 
Terminus ante quem bietet ein Brief des Synesios 


Hier stellte man ihn vor die Wahl, die Be- 
schlüsse der 4. Synode von Chalkedon anzu- 
nehmen, was die Kaiserin, ohne ihn zu fragen, 
von ihm in Aussicht gestellt hatte, oder seine 
Würde aufzugeben. Er wählte das letztere und 
wurde in das Kastell Derkos in Thrakien ver- 
bannt, wo andere monophysitische Führer bereits 
festgehalten waren (loh. Ephes. Comm. XIV 114fl. 
Viet, Tun. 540). Etwa ein Jahr später ging er 


(floruit ca. 400) an den Povauaosos ygaumarıxcs 40 unter dem Schutze der Kaiserin in das von ihr 


@eoödoros (Epist. Synesii IV 645b ed. Hercher). 
Er selbst zitiert einmal am Schluß der Canones 
den Apollonios Dyskolos und Herodian (97). 
[A. Gudeman.] 

7) Patriarch von Alexandrien von 585— 
536. Als der monophysitische Patriarch Ti- 
motheos von Alerandrien am 9. Februar 535 
{nicht 538 wie Hergenröther-Kirsch 
Handbuch d. Kirch.-Gesch. I 641 angibt, s. u.) 


erbaute Kloster Sykai. Viet, Tun. 540 T. Sycas 
relegatus totum paene palatium et marimam 
regiae urbis partem sua perfidia maculatur. Er 
stand diesem bis zu seinem Tode vor, ein strenges 
asketisches Leben führend. Hier verfaßte er eine 
Schrift gegen einen Zweig der Severianer, die sich 
Agnoeten oder nach dem alexandrinischen Diakon 
Themistios Themistianer nannten, Die Severianer, 
die diese Schrift nicht annahmen, bannte T. Sie 


starb, wählten die Vornehmen und der Klerus von 50 bildeten in Konstantinopel die Sekte der Kondo- 


Alexandrien, durch den von der Kaiserin Theo- 
dora dahin beauftragten Statthalter beeinflußt, 
T., der der monophysitischen Fraktion der Seve- 
rianer, nach T. auch Theodosianoi genannt, ange- 
hörte, zu dessen Nachfolger (am 9. Febr. d. J. 
Brev. Liberati e. 20. Theoph. 222, 13. 241, 6ff.). 
Der Pöbel wählte gegen ihn den Archidiakon 
Gaianos, einen Anhänger der monophysitischen 
Iulianoi (Gaianitai) (Vict. Tun. 538, 540. Isid. 
Chron. min, II 475. 397, 6). Diese zwei Sekten 
sind identisch mit den Aphthartodoketen und 
Phthartolatren jenes Teiles der Monophysiten, 
die das Henotikon Kaiser Zenos angenommen 
hatten (Hergenröther-Kirsch 664). Das 
Jahr ist bestimmt durch den Bericht des gleich- 
zeitigen Zacharias Rhetor (edd. Schrenz-Krüger 
9, 19), durch T.’ Annahme der Kirchengemein- 
schaft mit dem schon im Frühjahr 586 abge- 


bauditen oder Severiten. Aus diesen Spaltungen, 
die auch zum Übertritt vieler Monophysiten teils 
zur römischen Kirche, teils zu den Akephalern 
führten, ergaben sich in Alexandrien die Streitig- 
keiten über die Legitimität der Patriarchen. Es 
wurde weder für T. noch für Gaianos vorderhand 
ein Nachfolger bestellt (Jülicher L. d. Patr. 
15f.). In Sykai trug T. viel zur Verbreitung des 
Monophysitiemus im Orient bei, indem er die Bi- 


60 schöfe ordinierte, die, besonders durch Verwendung 


Theodoras in die Länder des Ostens und Südens 
geschickt wurden, so Iulianos für Nubien (543, 
Ioh. Ephes. hist. ecel, 250, übersetzt bei Bury 
H 328), und Jakob Baradai für Edessa (548, s. 
Art. Theodora. G. Kleyn Jakob Baradaeus, 
Akad. Proefschr., Leiden 1882). Unter T.’ Ein- 
fiußnahme wurde wahrscheinlich 553 Paulos von 
Jakob Baradai als Patriarch für Antiochien ordi- 
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niert (Jülicher Z. Gesch. 36; nach Wright 
nr. 19. Kleyn a. O. 4 Anh. 164—194). Im 
J. 566 sandte der bereits sieche T., die Hoffnung 
noeh einmal nach Alexandrien zurückzukehren 
aufgebend, ein Rundschreiben an Klerus, Mönche 
und Laien Alexandriens, mit der Ermächtigung 
für Paulos an seiner Stelle die ägyptische Kirche 
mit Priestern zu versehen (a. O. nr. 22). Kurz 
vor seinem Tode noch bestimmte T. den Longinos 
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empereurs V (Venedig 1732) 726 nr.1 hatte die 
Ungeschichtlichkeit dieser Angaben erkannt; denn 
Pacatus 4, 2 erwähnt zwar Spanien als Heimat 
des Kaisers T. und spricht 4, 5 davon, daß auch 
Traian und Hadrian aus Spanien stammten, ohne 
aber von der Verwandtschaft zu reden (vgl. If- 
land in Güldenpenning und Ifland der Kaiser 
Theodosius d. Gr. 51. Rauschen Jahrb. d. 
christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 41). Ein 


als Nachfolger des Iulianos und ließ ihn von Pau- 10 Bruder unseres T. war Eucherius (s. o. Bd. VI 


los zum Bischof der Nubier weihen (a. O. nr. 18, 
Für das J. 566 Jülicher Gesch.), 

Theodora suchte vergeblich Vigilius nach sei- 
ner Ordination zum Papste zu bewegen, daß er T. 
und die anderen von Agapetus abgesetzten mono- 
physitischen Führer wieder in seine Kirchen- 
een aufnehme (Vict. Ton. 542. Euagr. 

V 9,11). T. starb im ersten Consulate Iustins II. 
im J. 566. Nach seinem Tode weihte Paulos 


S. 882, 2). Die Gemahlin des T. ist uns dem 
Namen nach nicht bekannt; denn die Ergänzung 
einer Inschrift, die Gatti (Rendiconti d. R. 
Accad, dei Lincei 1902, 586 = D e ss. 8950) nach 
Ps.-Vietor Epit. 48, 1 in [Thermantia]e vornahm, 
ist nach dem oben Gesagten nicht angängig; eher 
könnte man vielleicht nach dem Namen einer 
Enkeltochter an Serena denken. Aus dieser Ehe 
entsproßten mehrere Söhne (Ambrosius ep. 40, 


heimlich Petros III. als Nachfolger T’. Ho1l-2022), von denen wir außer dem späteren Kaiser 


mes Age of Iust. a. Theodora 688. Duchesne 
L. Protégés de Théodora in Mél. d’arch. et d’hist. 
XXXV (1915) 66—74. [Assunta Nagl.} 
8) Theodosius diaconus, Schreiber (?) oder 
Verfasser der Sammlung kirchenrechtlicher Ur- 
kunden im Cod. Veron. lat. 60 s. VII, s. o. Bd. XI 
S. 496, 29f. Dazu ist noch als wichtigster Auf- 
satz zu nennen: C. H. Turner The Verona Ma- 
nuscripts of Canons. The Theodosian MS and its 


Theodosius I. einen älteren Honorius (s. o. Bd. VIII 
S. 2277, 2) und den Eucherius (s. o. Bd. VI 
S. 882, 2) kennen, und eine Tochter (Ps.-Vietor 
Epit. 48, 18), die mit Syagrius (s. o. Bd. IV A 
8. 998, 2) vermählt war. 

T. batte sich in der militärischen Laufbahn 
mit Glück und Auszeichnung emporgedient (offi- 
ciis Martiis felicissime cognitus) und wurde im 
J. 368 von Kaiser Valentinian I. zur Wiedererobe- 


connection with St. Cyril in: The Guardian, De- 30 rung Britanniens angesetzt (Ammian. Mare. 


cember 11, 1895, 1921f, Neuerdings haben über 
die Ha. und die ung gehandelt: C. H. Tur- 
ner Ecclesiae oceidentalis monumenta I 2, 3 so- 
wie Journal of theol. Studies 30 (1929) 115f., und 
E. Schwartz Ztschr, f. neutest. Wiss, XXX 
10f. [B. G. Opitz.] 
9) Flavius Theodosius, Vater des Kaisers Theo- 
dosius I. (CIL IX 333—Dess. 780), Spanier, 
in Cauca (s. o. Bd. III S. 1800) begütert; denn 


XXVII 8, 3), das von Picten, Scoten und germa- 
nischen Piraten, mit denen auch desertierte Sol- 
daten gemeinsame Sache machten, schwer heim- 
gesucht war (Ammian. Mare, XXVI 4, 5. XXVII 
7,5). Nischer (Herm. LXIII 443) hält den T. 
für den comes domestieorum, dies aus keinem 
anderen Grunde, als weil vorher Severus (s. o. 
Bd. II A S. 2005, 30) als comes domesticorum mit 
derselben Aufgabe betraut worden war. Ammian 


dort wurde ihm sein Sohn Theodosius geboren 40 gibt ihm für diese Zeit keinen faßbaren Titel; 


(Zosim. IV 24, 4. Hydat. Chron. in Mon. Germ. 
A. A. XI. Chron. Min. II 14, 2 Mommsen. Pa- 
catus XII Paneg. Lat. II (XII) 4, 2 mit 9, 3ft. 
S. 92, 18 mit 97, 5ff. A. Baehrens. Theodoret. 
hist. eccl. V 5, 1. Soerat. hist. eccl. V 2, 2. Sozom. 
hist. eccl. VII 2, 1). Seine Eltern werden die von 
Ps.-Vietor Epit. 48, 1 fälschlich als Eltern des 
Kaisers Theodosius I. bezeichneten Honorius (B. o. 
Bd. VIII S. 2277) und Thermantia gewesen sein 


er nennt ihn XXVII 8, 6 duz efficacissimus, 
XXVIII 3, 1 dur nominis inclyti, 3, 2 praeclari 
ducis, und, wo er den T. sich selbst als comes 
Valentiniani bezeichnen läßt (XXIX 5, 44), war 
er längst magister militum. Will man trotzdem 
versuchen, die Stellung des T. bei seinem britanni- 
schen Kommando näher zu umschreiben, so wird 
man wohl am ehesten an die des comes litoris 
Sazonici oder des comes Britanniarum denken. 


(Seeck Untergang V 478 zu S. 123, 29). Sie 50 Mit einer ausgewählten Mannschaft, darunter Ba- 


scheinen danach Christen gewesen zu sein und 
sollen auf einen Traum hin ihren Sohn T. ge- 
nannt haben (Ps.-Vietor Epit. 48, 2 huic ferunt 
nomen somnio parentes monitos sucravisse, ut 
Latine intellegimus a deo datum). Auch Socrat. 
hist. ecel. V 6, 3 läßt den Kaiser von christlichen 
und zwar nicänisch/orthodoxen (vgl. Sozom. VII 
4, 3) Vorfahren abstammen. Später brachte man 
die Familie, als einer ihrer Söhne zum Kaiser- 


tavi, Heruli, Iovii und Vietores (Ammian. Mare. 
XXVII 8, 3. 7), ging T. von Bononia (Boulogne) 
nach Rutupiae (Rlichborongh) in See. Nach der- 
Landung seiner Truppen schlug er bei Lundinium 
(London) die beutebeladenen Feinde und zog als 
Befreier in die Stadt ein (XXVII 8, 6ff.). Von 
hier aus führte er einen Kleinkrieg (8, 9). Durch 
das Versprechen der Straflosigkeit ließen sich 
auch viele Deserteure wieder zu den Fahnen rufen. 


thron gelangt war, mit der des Kaisers Traian in 60 Auf des T, Antrag wurde Civilis (s. o. Bd. II 


Zusammenhang (Ps.-Vietor Epit. 48, 1. Themistius 
or. 16, 205 a und or. 19, 229e. Claudian. de IV. 
consul. Honorii [VIII] 19; laus Serenae [carm. 
min. XXX] 55ff.; vgl. de VI. consul. Honorii 
[XXVIII] 334f.), so daß Marcellinus Comes 
(Chron. Min. II 60, 379, 1) geradezu Italica, die 
Heimat des Kaisers Traian, auch als die des Kai- 
sers T. bezeichnet. Schon Tillemont Hist. des 


S. 2624) zum vicarius Britanniarum und Duleitius 
(s. o. Bd. V S. 1784, 5) zum dur ernannt (8, 10). 
Im nächsten Jahr gelang es T. unter Einsatz 
seiner eigenen Person in systematischem Vordrin- 
gen die römische Herrschaft in Britannien wie- 
derherzustellen (XXVIII 3 mit XXX 9). Dabei 
hatte er sich des Aufstandsversuches eines nach 
Britannien verbannten Pannoniers Valentinus, 
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des Schwagers des späteren Praetorianerpraefeeten 
Maximinus (s. Suppl.-Bd.V S, 663, 6), zu erwehren, 
an dem mit anderen Rädelsführern er durch den 
dux Duleitius die Todesstrafe vollziehen ließ, 
ohne aber mit Rücksicht auf die Ruhe in der Pro- 
vinz eine weitergehende Untersuchung zu dulden 
(XXVIII 3, 3f. mit XXX 7, 10; vgl. A. Solari 
La crisi dell’ impero Romano I [1933] 26f., der 
freilich aus dem Ammiantext Dinge herausliest, 
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8f.). Die Kämpfe im Rheinmündungsgebiet müs- 
sen gegen Franken geführt worden sein; denn 
nach CIL VI 1175 = Dess. 771 von Ende 369 
führen die Kaiser auch den Siegertitel Franeicus 
(L. Schmidt II 448), und es geht wohl kaum 
an, den Titel von den Kämpfen in Britannien ab- 
zuleiteh, wobei die offizielle Terminologie die 
Sachsen in dem Francieus mit einbegriffen hätte 
(so Jullian Hist. de la Gaule VII 239, 1). Die 


die sich schwerlich irgendwie beweisen lassen). 10 Zeit der Inschrift schließt aus, daß T. den Sieg 


Im übrigen sorgte T. für die Instandsetzung der 
Kastelle und der Befestigungen der Städte, vor 
allem der Verteidigungsfähigkeit des limes, in 
dem man am ehesten geneigt sein wird den 
Hadrianswall zu sehen und dessen Hinterland auf 
seinen Vorschlag hin vom Kaiser Valentinian I. 
als Sonderprovinz Valentia eingerichtet wurde 
(XXVIII 3, 7). Dieser Ansicht gegenüber vertritt 
Foord The last age of the roman Britain (1925) 


95ff. die Meinung, daß die Provinz Valentia zwi- 20 


schen dem Hadrianswall und dem des Antoninus 
Pius zu suchen sei, wie es z. B. auch Richter 
Das weströmische Reich (1865) 391, Schiller 
Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 84 und Kiepert 
Atlas antiquus Karte 12 taten (vgl. dagegen H a - 
verfield Cambridge Mediev. Hist. 1378). Die von 
Foord aus Ammian hergeleiteten Gründe sind 
freilich wenig durchschlagend, wenn wir nieht 
aus CIL IX 333 = D ess. 780 cuius virtute teli- 
citate iustitia et propagatus terrarum orbis et 
retentus dafür heranziehen wollen, was aber bei 
einem zugegebenen Verlust des Gebietes südlich 
des Hadrianswalles auch nicht über ihn hinaus- 
führen muß. Eine Kundschaftertruppe an der 
Grenze, die Areaner (vgl. dazu R. Egger Der 
erste Theodosius, Byzantion V 13, 1), die mit den 
Feinden nicht selten gemeinsame Sache gemacht 
hatte, wurde aufgelöst (XXVIII 3, 8). Zweifellos 
trug T. auch für die Küstenverteidigung durch 


bei seiner Rückkehr von Britannien erfochten 
haben könnte. Vor den Übergang nach Britannien 
setzt Heering Kaiser Valentinian I. Diss. 
1927, 51 diese Ereignisse, während des britan- 
nischen Feldzugs Baynes Cambridge Mediev. 
Hist. I 223; vgl. Egger 14. Im übrigen dürfte 
damit die Stelle der Inschrift von Drenovo Z. 128. 
Avrfed oil yévovs Keirüv zusammenzubringen 
sein. 

Nach der Rückkehr an den Hof Ende 369 oder 
Anfang 370 wurde T. von Valentinian I. zum 
magister equitum praesentalis erhoben (Ammian. 
Mare. XXVIII 8, 9; vgl. Nischer Herm. LXII 
441.443 und EnBlin Klio XXIV 125f. mit XXII 
318). In dieser Stellung war er der Adressat von 
Cod. Theod. IH 14, 1 vom 28. Mai 370 oder 373 
(Enßlin Klio XXIV 125f.) und Cod. Just. IV 
41,1. Noch im J. 370 machte T. von Rätien her 
einen Vorstoß in das Gebiet der Alamannen, wo- 


20 bei zahlreiche Gefangene gemacht wurden, die als’ 


Kolonen in der Poebene angesetzt wurden (Am- 
mian. Marc. XXVIII 5, 15. Pacatus 5, 2 und 4 
S. 93, 21f. und 94, 2; vgl. Heering 39. L. 
Schmidt I 285. Egger 15, während So- 
lari1137 versehentlich die Burgunder als seine 
Gegner angibt). Dann blieb er zunächst in der 
Umgebung des Kaisers und nahm 372 an dessen 
vergeblichem Unternehmen gegen den Alamannen- 
könig Macrianus (s. o. Bd. XIV S. 163) teil (Am- 


eine Flotte Sorge, wenn auch die Schlüsse, die 40 mian. Mare. XXIX 4, 5). Trotz Eggers Ein- 


Foord 94 mit 98 aus Clandianus zog, stark 
übertrieben erscheinen. Noch 369 wurde T. aus 
Britannien abberufen. Die Dankbarkeit der Be- 
völkerung gab ihm bis zum Einschiffungshafen 
das Geleit (Ammian. Marc. XXVIII 3, 9). Zu dem 
britannischen Feldzug vgl. auch Pacatus 5, 2 
S. 93, 18f. 20f. Symmach. rel. 9, 4. 43, 2. Mon. 
Germ. A. A. VI 1 8. 287, 26ff. 314, 13. Seeck 
Hieronymus a. 2387 S. 328 Fotheringham. 
Claudian de III. consul. Honorii (VII 52ff.; de IV. 
consul. Hon. [VIII] 24ff. Zosim. IV 12, 2 und die 
Inschrift von Drenovo aus Stobi bei Egger By- 
zantion V 30 Z. 10, wo statt seiner Lesung água 
uéya Aapödrw» nach einer brieflichen Mitteilung 
von N. Vulid Borrravow zu lesen ist). Nach Pa- 
catus 5, 2 sahen auch Rhenus und Vachalis den 
T. als Streiter (S. 93, 16f.) und außerdem wird 
ein Seesieg über die Sachsen erwähnt (S. 93, 191.). 
Auch die genannte Inschrift Z. 11f. spricht von T. 
als uéya diua (deiua) Zafoveins; vgl. Claudian 
de IV. consul. Honorii 31f. maduerunt Sazone 
fuso Orcades und den Exkurs der lateinischen 
Übersetzung von Joseph. bell. Iud. V 15, 14 = 
Migne L. XV 2250 (Egger 15). Der Kampf mit 
den Sachsen wird wohl noch in das J. 368 als Ab- 
wehr eines Angriffs auf die britannische Küste 
anzusetzen sein (L. Schmidt Gesch. d. dtsch. 
Stämme II 41: vel. Lot Rev. Hist. t. 119 [1915] 


wand, S. 16f. mit 22, möchte ich solange an die- 
sem Jahre festhalten, bis Seecks Ansatz des 
sonst unbekannten Nasonacum als auf germani- 
schem Boden gelegen widerlegt ist, zumal die An- 
wesenheit des T. in Illyricum schon im Frühjahr 
372 sich schwerlich wird beweisen lassen und ja 
Egger selbst S. 21f. ihn erst nach dem Aufstand 
des Firmus, den er 372 ansetzt, zur Vorbereitung 
von Abwehrmaßnahmen in die Donauprovinzen 


50 kommen läßt (s. u.). Trotz des Ansehens, das T. 


bei Valentinian I. genoß, konnte er keineswegs 
immer mit seinen Vorschlägen bei ihm durchdrin- 
gen. So befürwortete er nach Ammian. Marc. 
XXIX 8, 6 das Gesuch des Africanus (s. o. Bd. I 
S. 715, 5) um Verwendung in einer anderen Pro- 
vinz, was aber zu dessen Hinrichtung führte. Als 
372 der Mauretanierfürst Firmus (s. o. Bd. VI 
S. 2383, 8) in Afrika als Usurpator auftrat, wurde 
dem T. das Kommando gegen ihn übertragen. 


60 Für die Expedition wurden Truppen aus Panno- 


nien und Moesien bestimmt (Zosim. IV 16, 3). 
Mit ihrer Auswahl und ihrem Abtransport scheint 
T. persönlich beauftragt worden zu sein; denn 
Pacatus 5, 2 S. 93, 17f. weiß von der Abwehr 
eines Sarmateneinfalls durch T. zu berichten, von 
einem Unternehmen, das die Anwesenheit des T. 
in Ilyricum voraussetzt und in die zweite Hälfte 
372 oder anfangs 373 anzusetzen ist, In dieser 
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Zeit könnte dann möglicherweise T, zusammen mit 
dem magister equitum per Illyricum Equitius den 
Hochverratsprozeß gegen die Tribunen Claudius 
und Sallustius durchgeführt haben (Ammian. 
Mare. XXIX 3, 7; EnBlin Klio XXIV 126). 
An dem Sarmatensieg zu zweifeln (so Heering 
89, der bejahenden Falles ihn völlig abwegig mit 
dem Alamannenfeldzug des Jahres 370 in Zusam- 
menhang bringen will), liegt kein Grund vor, da 
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nach Tipasa und traf hier eine Gesandtschaft der 
Mazikes (s. o. Bd. XV S. 5), die er mit der An- 
drohung, sie wegen ihrer Treulosigkeit zu bestra- 
fen, zurückwies. Danach besuchte er Caesarea, das 
schwer heimgesucht weithin in Trümmern lag, 
und verlegte zwei Legionen dorthin zum Wieder- 
aufbau und zur Verteidigung (5, 17f.). Inzwischen 
erfuhr T., daß Firmus nur zum Schein sich frie- 
densbereit gezeigt hatte, um so überraschend 


ja der Kaiser Theodosius, dem der Panegyricus 10 einen Angriff machen zu können (5, 19). Daher 


gehalten ist, in der Umgebung seines Vaters an 
allen seinen Feldzügen mit Ausnahme des afrika- 
nischen teilgenommen hatte. 

Zu dem afrikanischen Feldzug fuhr T. im Som- 
mer 373 (Heering 47 läßt ihn mit anderen 
im J. 372 beginnen; vgl. aber Egger 22, 1) von 
Arelate aus mit einem nicht gerade stattlichen 
Heer aus den Comitatenses und landete bei Igil- 
gili (s. o. Bd. IX S. 965) in der Mauretania Siti- 


marschierte er nach Zucchabar am Mons Transcel- 
lensis (heute Zaccar, Cagnat 85), wo er die 
vierte Cohors Sagittariorum, die bei der Usur- 
pation des Firmus mitgewirkt hatte, traf. Er ließ 
sie mit einem Teil der ebenso kompromittierten 
Legio Flavia Vietrix Constantiana nach Tigaviae 
kommen, wo er ein blutiges Strafgericht an diesen 
Meuterern vollzog (5, 20. 22f.), ein Verfahren, das 
ihm bei seinen Gegnern den Vorwurf unange- 


fensis (Ammian. Mare. XXIX 5, 4f.; vgl. Pallu 20 brachter Härte eintrug. Ebenso ließ er den Tri- 


de Lessert Fastes Afric. II 253 und zum Feld- 
zugsverlauf und zur Lokalisierung der Ereignisse 
vor allem Cagnat Armée Romaine d’Afrique P 
78f.). Dort traf er den comes Africae Romanus 
(s. o. Bd. I A S. 1065, 3) und beauftragte ihn mit 
der Organisstion der militärischen Posten in der 
Caesariensis (5, 5f), ließ aber alsbald dessen Stell- 
vertreter Vincentius gefangen setzen (5, 6) und 
bald danach, als er nach Eintreffen seiner Haupt- 
truppen nach Sitifis (s. o. Bd. INA S. 393) vor- 
gerückt war, auch den Romanus selber (5, 7), 
gegen den eine Untersuchung wegen seines Ver- 
haltens der afrikanischen Bevölkerung gegenüber 
eingeleitet wurde (Ammian. Marc. XXVIII 6, 26; 
vgl. PalludeLessert IH 200). Sitifis bildete 
für den ganzen Feldzug die Operationsbasis. Durch 
die Ankunft des T. überrascht wollte Firmus 
durch ein Friedensangebot Zeit gewinnen (XXIX 
5, 8). Inzwischen inspizierte T. bei der statio Pan- 


bun der Sagittarii und zwei durch Gildo, den 
Bruder des Firmus (s. o. Bd. VII S. 1360), ein- 
gebrachte mauretanische Führer hinrichten (5, 
21. 24). Danach eroberte und zerstörte er den 
befestigten fundus Gaionafis, um sich dann zum 
castellum Tingitanum (Orleansville) zu wenden, 
worauf er im mons Ancorarius (s. 0. Bd. 1S. 2115) 
die Mazikes schlug (5, 25f.). Während T. den 
Nachfolger des Romanus wieder im Hinterland 


30 beschäftigte, griff er selbst die Musones (s. o. 


Bd. XVI S. 893) an, geriet aber dabei bei dem 
municipium Addense mit seiner 3500 Mann star- 
ken Truppe in eine gefährliche Lage und wurde 
beim Rückzug nur durch eine unerwartete Panik 
unter seinen Gegnern gerettet (5, 27ff.). Bei einem 
fundus Maxucanus ließ er an Deserteuren die 
Strafe des Verbrennens und Handabhauens voll- 
ziehen und kam im Februar 374 nach Tipasa (5, 
32; Cagnat 86, 4 hält an der Lesung: Tipata 


chariana (vielleicht Bacearus der Tabula Peutin- 40 fest, das dann eine sonst unbekannte Örtlichkeit 


geriana, Cagnat 83, 1) die afrikanischen Trup- 
pen. Seine geschickte Ansprache verschaffte ihm 
auch das Vertrauen dieser Soldaten, und er ver- 
einigte sie jetzt mit seinem Heer (5, 9; daß T. 
auch eingeborene Truppen ausgehoben habe, wird 
man nach der Lesung von Clark, die der Sach- 
lage entspricht, nicht mehr annehmen dürfen). 
Durch Schonung gewann er auch die Provinzialen 
(5, 10). Den ersten Angriff richtete T. durch einen 


bezeichnen müßte; ebenso S eeek Regesten). Die 
Zeit eines längeren Aufenthaltes benützte er, um 
durch Agenten die Verbündeten des Firmus zu 
seinen Gunsten zu bearbeiten (5, 33). Firmus da- 
durch geängstigt ließ seine Anhänger im Stich 
und zog sich in die montes Caprarienses zurück 
(5, 34). Die Truppen des T. konnten darauf das 
Lager der führerlosen Rebellen nehmen. Beim 
Weitermarsch wurde das Land verheert und 


Vormarsch über Tubusuctu gegen die Tyndenses 50 römertreuen Führern unterstellt (5, 35). Die 


und Masinissenses, die unter ihren Führern Ma- 
scezel (s. o. Bd. XIV S. 2058) und Dius, zwei 
Brüdern des Firmus, geschlagen wurden (5, 11f.). 
Nach diesem Erfolg rückte er überraschend zu 
dem Lamtoctense oppidum unbekannter Lage vor, 
das er durch Anlage eines Verpflegungsdepots 
zum Stützpunkt für weitere Unternehmungen be- 
stimmte (5, 18). Ein Angriff des Masceczel wurde 
abgeschlagen (5, 14). Darauf bat Firmus durch 


eine Bischofagesandtschaft, welche die früher ver- 60 S. 2050) Zuflucht gesucht habe, 


langten Geiseln mitbrachte, erneut um Frieden, 
den T. nicht ohne weiteres ablehnte. So kam Fir- 
mus persönlich zu Verhandlungen, bei denen T. 
die Vergeiselung von Verwandten des Usurpators 
und die Freilassung aller Gefangenen forderte 
und tatsächlich auch die Zurückgabe der bei Be- 
ginn der Erhebung von Firmus genommenen Feld- 
zeichen erreichte (5, 15f.). T. begab sich darauf 


rasche Verfolgung, die T. durch bessere Verpfle- 
gung und Sol ung erreicht hatte, kam durch 
den Angriff der Abennae zum Stehen, ja T. mußte 
sich zum Rückzug entschließen, den er dank der 
strengen Disziplin glücklich bis zur civitas Con- 
tensis durchführen konnte, wo er die von Firmus 
dort eingeschlossenen römischen Gefangenen be- 
freite (5, 378). Auf die Meldung hin, daß Firmus 
bei dem Stamm. der Isaflenses (s. o. Bd. IX 
griff sie T. an. 
In einem für T. siegreichen Gefecht konnte Fir- 
mus fliehen, aber sein Bruder Mazuca fiel schwer- 
verwundet in die Hände des Siegers, der ihn 
nach Caesarea schaffen lassen wollte und, als Ma- 
zuca selbst seinen Tod herbeiführte, sein Haupt 
als Siegeszeichen in diese Stadt bringen ließ. Bei 
der Verheerung des Gebietes gerieten einige 
Römer, Helfer des Firmus, in Gefangenschaft 
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und wurden verbrannt (5, 40ff.). Darauf wandte 
sich T. gegen die Iubalener, beschloß aber trotz 
einiger Anfangserfolge bei der Unwegsamkeit des 
Atlasgebirges den Rückmarsch auf das castellum 
Audiense (s. Art. Auzia o. Bd. II S. 2623), wo 
er die Unterwerfung der Iesalenses entgegennahm 
(5, 44). Vergebens versuchte T. während eines 
Aufenthaltes in Medianum durch Verhandlungen 
die Auslieferung des Firmus zu erreichen (5, 45). 
Als dieser wieder zu den Isaflenses zurückkehrte, 
griff T. sofort wieder an, doch im Gefecht ver- 
sagten zum Teil seine Truppen, so daß er wieder 
auf das castellum Audiense (so richtig Clark, 
vgl. Cagnat 89) zurückgehen mußte, wo er an 
den Soldaten, die den Kampf Nr hatten, 
wieder schwere Strafen vollziehen ließ (5, 46f.). 
Ein nächtlicher Angriff auf sein Lager miß- 
glückte, und T. konnte sich gegen die Iesalenses, 
die die Isaflenser unterstützt hatten, wenden. 
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waltsames Ende hin (XXIX 5, 4). Auf Grund 
welcher Anklage schließlich seine Verurteilung 
zum Tode erfolgte, ist unbekannt. Oros. VII 33, 7 
spricht allgemein von Neidern, die dabei mit- 
gewirkt haben. In einer zeitgenössischen Glosse 
zu Hieronymus (a. 2392 S. 330 Fotheringham; 
vgl. Mon. Germ. A. A. IX Chron. Min. I 631 

omms.) wird unter seinen Gegnern der Prae- 
fect Maximinus ausdrücklich genannt. Jordan. 


10 Rom. 312 (Mon. Germ. A. V 1 8. 40, 11i. 


Momms.) nennt fälschlicherweise den Kaiser Valens 
als den, der das Urteil ausfertigte; daß er durch 
die von Hieronymus zum J. 376 erzählte Urteils- 
vollstreckung veranlaßt auf Valens als Richter 
geschlossen habe, erscheint dabei viel unwahr- 
scheinlicher, als daß wir es mit einer einfachen 
Verwechslung mit Valentinian I. zu tun haben. 
Dieser Kaiser muß kurz vor seinem am 17. No- 
vember 875 in Brigetio erfolgten Tode das Urteil 


Nach Verheerung ihres Gebietes kehrte er nach 20 gefällt haben; denn daß es erst Gratian getan 


Sitifis zurück (5, 50). Bei einem neuen Angriff 
auf die Isaflenser ließ sich ihr König Igmazen 
(s. o. Bd. IX S. 966) durch die Erfolge des T. be- 
wegen, bei seiner Zusammenkunft mit dem Heer- 
meister sich zur. Auslieferung des Firmus zu ver- 
pflichten, doch sollten die Isaflenser vorher noch 
durch verabredete Angriffe des T. mürbe gemacht 
werden. Firmus aber kam der beabsichtigten Aus- 
lieferung durch Selbstmord zuvor. Sein Leichnam 


habe (so noch Egger 25f.), erscheint unmöglich; 
wie hätte er wohl sonst in der Notzeit nach der 
Schlacht bei Adrianopel im J. 378 gerade in Theo- 
dosius I. einen Helfer und Retter suchen können, 
wenn er selbst seinen Vater dem Henker über- 
liefert hätte. Die Hinrichtung des T. erfolgte in 
Karthago, nachdem er zuvor noch die Taufe emp- 
fangen hatte (Oros. VII 33, 7) zu Beginn des 
J. 376. In den Sturz des Vaters wurde auch Theo- 


wurde im castellum Subicarense dem T. über- 30 dosius der Sohn verwickelt (Ambrosius de obitu 


geben, der jetzt endgültig als Sieger nach Sitifis 
zurückkehren konnte (5, 51#.; vgl. Ps.-Victor 
Epit. 47, 5). Der afrikanische Feldzug des T. 
wird auch erwähnt Ammian. Marc. XXX 7, 10. 
Pacatus 5, 2 S. 98, 22. Claudian de III. consul. 
Honorii (VII) 53f.; de IV. cons. Hon. (VIII) 25f.; 
laus Serenae (carm. min. XXX) 41. 45f.; bell. 
Gildon. (XV) 326ff. Symmachus rel. 9, 4. 43, 2 
S. 287, 26. 314, 15 Seeck. Oros. VII 33, 5f. 


Theod. 53. Pacatus 9, 1f. S. 96, 29ff. Theodoret. 
hist. eccl. V 5, 1). Nach der Thronbesteigung 
Theodosius’ I. wurde das Andenken seines Vaters 
rehabilitiert. So ehrte der Senat zu Rom das An- 
denken des Siegers im britannischen und afrika- 
nischen Kriege durch Reiterstatuen (Symmach. 
rel. 9, 4. 43, 2 S. 287, 27. 314, 14 vom J. 384/85), 
worüber Symmachus mit dem magister officiorum 
einen Briefwechsel geführt hatte. Dieselbe Ehre 


Während dieser afrikanischen Ereignisse stand 40 wurde ihm in Antiochia zuteil, wo bei der Revolte 


dem T. der praeses einer afrikanischen Provinz, 
vielleicht doch der Sitifensis, Flavius Severus be- 
ratend zur Seite (Symmach. or. 6, 4 S. 337, 9ff. 
s. o. Bd. IIA S. 2005, 33). T. stand mit Sym- 
machus im Briefwechsel, der ihm nach der Nie- 
derwerfung des Firmusaufstandes die ep. X 1 
S. 276, 38ff. schrieb, wobei er ihm das Schweigen 
über seine Taten in dieser Korrespondenz vorhält, 
zugleich aber das Wiederaufblühen der Provinz 


vom J. 387 diese Statue beschädigt wurde (Liban. 
or. 20, 10 = II 425, 22f. F. und or. 22, 8 = 475, 5; 
vgl. Rauschen 261). Auch die Provinz Calabrien 
und Apulien ließ ihm ein vergoldetes Reiterstand- 
bild errichten, dessen Sockel mit der Ehren- 
inschrift in Canusium erhalten ist (CIL IX 333 
= Dess. 780). Dazu kommt weiter die von 
Stobi, deren Inschrift in Drenovo gefunden wurde 
(Egger 28). Den Anfang hatte Egger mit 


rühmt. Dasselbe weiß Orosios VII 33, 7 zu be- 50 /Biaßıo» Oejoðó[oiov ròv deiov narjéga ergänzt 


richten; vgl. dazu auch die Inschrift von Drenovo 
Z. 9—11 yapna uya — Mavortavins. 

Doch des T. aufrechtes Eingreifen gegen Ro- 
manus hatte dessen Fürsprecher bei Hole, dar- 
unter den praefectus praetorio Maximinus und den 
magister peditum praesentalis Merobaudes (s. o. 
Bd. XV S. 1038) veranlaßt, den Kaiser gegen ihn 
einzunehmen. Unter anderem dürften sie bei dem 
soldatenfreundlichen Herrscher mit dem Hinweis 


und diese staatsrechtlich nicht korrekte Bezeich- 
nung als divus mit dem Verweis auf Claudian 
bell. Gild. (XV) 215f. und de consul. Stilich. TI 
(XXII) 421f. gestützt. Inschriftliche Beweise für 
diesen Gebrauch finden sich z. B. in CIL VI 1730 
= Dess. 1277, wo Stilicho progener divi Theo- 
dosi comes divi Theodosi Augusti genannt wird 
und Dess. 8950, die von Ceionius Rufius Albi- 
nus, dem Stadtpraefeeten von 389/91, gesetzt ist. 


auf des T. an sich verständliche Härten bei der 60 Damals war dann, wenn die Ergänzung von Gatti 


Bestrafung von Disziplinwidrigkeiten gearbeitet 
haben (Ammian. Marc. XXIX 5, 23). Möglicher- 
weise fanden sie dabei die Unterstützung kirch- 
licher Kreise wegen des T. schonender Behand- 
lung der Donatisten (Solari I 29ff. mit Byzan- 
tion VI 469f.). Ammianus Marcellinus deutet 
durch seinen Vergleich mit Domitius Corbulo und 
und Lusius Quietus auf sein unverschuldetes ge- 


nobilissimae [memoriae temijnae coniugi divi 
[Theodosi inlust]ris comitis utrius[que militiae 
mag. matri d. n. Theodosi usw. richtig ist, auch 
die Gemahlin des T. schon tot. Vgl. Löffler 
Der comes Theodosius, Diss. 1885. Richter Das 
weström. Reich 389. Sievers Studien zur 
Gesch. d. röm. Kaiser 284ff. Ifland u. Gül- 
denpenning Der Kaiser Theodosius d. Gr. 
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47. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 
381. 388f. 386f. Rauschen Jahrb. d. chr. 
Kirche unter Theodosius d. Gr. 41i. Baynes 
Cambridge Mediev. Hist. I 223f. 228ff. Seeck 
Symmachus Mon. Germ. A. A. VI 1 S. CCXI mit 
XLVII und Untergang V 23. 28ff. 123f,, der 
freilich mit einer in den Quellen nicht begrün- 
deten Voreingenommenheit das Bild des T. zeich- 
nete. E. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 277. 
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nute von Atripe, auf dessen öffentliches Auftreten 
er im Interesse der Ruhe einzuwirken suchte; 
wohl schwerlich der militärische comes Aegypti, 
sondern eher ein mit dem Comesrang oder der 
Stellung eines comes consistorianus (vgl. den 
nächsten) ausgezeichneter Praeses oder Dux der 
Thebais (Leipoldt Schenute von Atripe [1903] 
mit 7 und 71). 

24) cflarissimus) [ufir)®] de Rossi Inser. 


280f, A. Solari La crisi dell’ impero Romano 10 chr. Rom. I 822 vom J. 466. Diehl Inser. Lat. 


I 27. 87. 136f. und vor allem R, Egger Der 
erste Theodosius, Byzantion V 9ff. 

10) 11) Theodosius I. und II. s. Supplemente. 

12) s. Theodosiolus. 

13) Gewesener duz, an den Johannes Chry- 
sostomus zwischen 404/07 die ep. 58 schrieb 
(Migne G. LII 641). 

14) Söhnlein des Westgotenkönigs Athaulf (s. 
o. Bd. II S. 1941, 16ff.) und der Galla Placidia, 


Chr. Vet. 189 Anm. 

25) Apio Theodosius Johannes vir spfeetabilis) 
com(es) sacri consist(orii) et praeses provinc(iae) 
Arc{ajd(iae) nach Pap. Oxy. XVI 1877, 4 und 11 
um 488, wenn er mit dem 1882, 2 genannten 
usyalonp(srtoraros) dox(wv) Twdvens identisch ist. 

26) praefectus Augustalis 515/16, war Sohn 
des Kalliopios aus Antiochia, dem Johannes Ma- 
lalas Patrizierrang zuschreibt, wurde nach der 


im Winter 414/15 in Barcelona geboren, starb im 20 Wahl des Dioskoros II., des Neffen des Timotheos 


zartesten Alter und wurde von seinen Eltern aufs 
schmerzlichste betrauert in einem silbernen Sarg 
in einer Kirche vor den Mauern der genannten 
Stadt beigesetzt (Olympiodor frg. 26 = FHG IV 
625. = Hist. Gr. Min. I 460, 5ff. Dindorf; vgl. 
Schild Galla Placidia, Diss. 1897, 87. A. Nagl 
Galla Placidia in Stud. z. Gesch. u. Kultur d. 
Altertums II 3 S. 24. Seeck Untergang VI 57. 
Bury History of the laier roman empire I? 199. 


Ailuros, zum Patriarchen von Alexandria, bei 
einem der gegen diesen gerichteten, durch Öl- 
knappheit noch gesteigerten Tumulte erschlagen 
(Liberatus brev. Migne L. 68, 1080. Malal. XVI 
401, 20ff. Bonn. IE 118f. Ox., der als Zeit das 
564. Jahr der antiochenischen Aera und die 
9. Indiktion angibt. Theophan. a. 6009 S. 163, 9ff. 
de Boor. Johannes von Nikiu S. 89, 35 [Char- 
les], nach dem er im Hause des Patriarchen von 


E. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 404. L. 30 Antiochia erzogen worden sein soll. Vgl. L. C a n- 


Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme I 227 
und I? 458). 

15) Theodosius s. Theodorus, Schwager 
des Synesios. 

16) u(ir) [eflarissimus®)] aus dem 4. oder 
5. Jhdt. de Rossi Inser. chr. Rom. I 496. Diehl 
Inser. Lat. Christ. Vet. 4669 Anm. 

17) Macrobius Ambrosius Theodosius s. o. 
Bd. XIV S. 170, 7 und dazu Sundwall West- 
röm. Studien 189, 467. 

18) primicerius notariorum, verlas eine kai- 
serliche Botschaft vom 24. Februar 426 (Seeck 
Regesten) oder vom 26. April (Mommsen) im 
Senat zu Rom (Cod. Theod. VI 2, 25. Sund- 
wall Weström. Studien 139, 468). 

19) scholasticus, Adressat von Isidoros von Pe- 
lusion ep. I 306. II 93. 229. 280f. 288. 299f. III 
185. 283. IV 192. V 149. 283 — Migne G. 
LXXVII 360 B. 587 B. 665D. 712 Af. 717 B. 
725 Cf. 873 D. 960 A. 1280 C. 1413 A. 1501 B. 

20) praefectus praetorio Italiae Illyrici et Afri- 
cae unter Valentinian III. im J. 430; an ihn ge- 
richtet Cod. Theod. XII 6, 33 vom 15. Februar 
(Seeck Regesten mit 18. Dezember nach H a e- 
ne] Corpus Legum p. 241, wo aber das über- 
lieferte Virus doch eher mit einem Virius Flavia- 
nus zusammengehen wird). Sundwall West- 
röm. Studien 139, 468 hält ihn ohne genügenden 
Grund für identisch mit dem vorigen. 


tarelli La serie dei prefetti di Egitto III 
nr. 163f. Mem. d. R. Accad. dei Lincei Ser. V. 
Vol. XIV Fasc. 7 {1913} S. 410f. Anders J. 
Maspero Histoire des patriarches d'Alexandrie, 
en de l'école des hautes études 237 [1923] 43f. 

27) Frühverstorbener Sohn einer familia in- 
signis aus Aquae Sextiae (CIL XII 5750); vgl. 
Clerc Aquae Sextiae Hist. d'Aix en Provence 


40 dans l'antiquité (1916) 330 nimmt an, daß er 


zu derselben Familie gehöre, wie der CIL XII 338 
genannte Ennodius, den er S. 332 für einen Ver- 
wandten des berühmten Bischofs Ennodius (s. o. 
Bd. V S. 2629, 4) hält. 

28) Mit dem Beinamen Ztikkas, vir illustris, 
sehr vermögend. Ihn ließ bei Tumulten der Zir- 
kusparteien der Stadtpraefeet von Constantinopel 
Theodotus (s. d. und o. Bd. X S. 1319, 25ff.) hin- 
riehten, ohne die Entscheidung des Kaisers Iusti- 


50 nus I. einzuholen (Joh. Malalas XVII 416, 12 


Bonn. II 139 Ox.). 

29) memorialis, wurde am 23. Mai 535 zum 
adiutor des Quaestor sacri palatii, der damals 
Tribonian war, befördert (Iust. Nov. XXXV 8). 

30) comes domesticorum unter Iustinian. 
Yorke Journ. hell. stud. XVHI (1898) 325. 
Grégoire Anatol. Studies pres. to Sir W. M. 
Ramsay (1921) 160. 

31) Wurde von Belisar mit anderen Gesandten 


21) comes, vielleicht comes orientis, wurde 60 im J. 539 zu dem Ostgotenkönig Wittiges ge- 


mit anderen Männern in höchster Stellung bei 
der Ankunft des praeses Osrhoenes in Edessa am 
12. und am 14. April 449 akklamiert (Seeck 
Regesten nach Abh. Gött. Ges. d. Wiss. XV 1 
S. 15. 17). 

22) praefectus urbi in Constantinopel im 
J. 459 nach Chron. Pasch. I 593, 2 Bonn. 

23) comes, stand im Briefwechsel mit Sche- 


schiekt nach Procop. bell. Goth. II 28, 8, der ihn 
to» t oixia rů adroü (Belisars) &peoröra nennt, 
also eine Art maior domus, dem die oixia, zu der 
auch die Bucellarier gerechnet wurden, unter- 
stand; vgl. dazu Grosse Röm. Militärgesch. 288. 

32) Adoptivschn des Belisar und Liebhaber 
seiner Gemahlin Antonina, dessen Geschieke Procop. 
Anecd. 1, 15ff. 2, 14. 3, 3ff. 12. 15ff. erzählt, s. 
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Art. Belisarios o. Bd. III S. 229. Holmes 
The age of Iustinian and Theodora TI? 605f. 
Bury History of the later roman empire? 60f. 

33) Mann senatorischen Ranges, half dem Pho- 
tios (s. d.), dem Stiefsohn Belisars, gegen den 
vorigen T. und wurde deshalb von der Kaiserin 
Theodora in martervoller Haft gehalten, verfiel 
in Wahnsinn und starb bald danach (Procop. 
Anecd. 8, 9H.). 
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45) Orientalischer Bischof, Mitadressat der 
Enzyklika des Theophilus von Alexandria (s. d.) 
gegen die Origenisten (Mansi IMI. 982) und 
wohl Teilnehmer an der Enkäniensynode in Jeru- 
salem im J. 399, die darauf mit der Epistel bei 
Mansi III 989C antwortete. 

46) Orthodoxer Bischof von Synnada in der 
Phrygia Pacatiana im Anfang der Regierung des 
Kaisers Theodosius II., verfolgte die dortigen 


34) homo des Ostgotenkönigs Theodohad, 10 Macedonianer unter ihrem Bischof Agapetus, wo- 


Adressat von Cassiod. var. X 5 (Mon. Germ. A. A. 
XII S. 301 Mommsen mit Index s. homo). 

35} Veranlaßte den Venantius Fortunatus, 
das Epitaphium auf den Bischof Leontius von 
Burdigala zu dichten (Venant. Fort. carm. IV 9, 
38. Mon. Germ. A. A. IV 1 S. 86 Leo). 

36) iaunrodraros zeißoivos (Preisig ke- 
Bilabel Sammelbuch 7425, 4f.). 

37) Bischof in Palästina, Teilnehmer der Sy- 


bei behauptet wurde, nieht ohne auch an mate- 
rielle Vorteile zu denken, und reiste, da die Pro- 
vinzialbehörden ihm die Ketzergesetze nicht scharf 
genug zu handhaben schienen, nach Constan- 
tinopel, um einen entsprechenden Befehl des 
Praetorianerpraefecten zu erwirken. In der Zwi- 
schenzeit nahm Agapetus mit seinem Anhang das 
orthodoxe Dogma an und bemächtigte sich der 
Kathedra des T., der zurückgekehrt aus seiner 


node von Serdies im J. 343 (Mansi III 69 A. 20 Kirche vertrieben wurde. T, begab sich abermals 


Athanas. Apol c. Arian. 49. Migne G. XXV 
340 B; unsicher ob identisch mit Theodorus 
Nr. 72). 

Sy Bischof von Philadelphia in Lydien, Se- 
miarianer, wurde mit Akakios (s. o. 8 
S. 1141, 5) von der Synode in Seleukeia im J. 359 
verurteilt (Socrates hist. eccl. II 40, 43. Mansi 
III 321 B. 324 C), wohl derselbe, der sich wei- 
gerte, den Tomos gegen den Anomoier Aetius 
(e. o. Bd. I S. 708, 6) zu unterschreiben (360), 
aber nachher im J. 363 gegen ihn, der Bischöfe 
seiner Richtung in Lydien einsetzen wollte, eine 
Synode versammelte, die einen Brief an Eudoxios 
von Constantinopel (s. o. Bd. VI S. 928, 5) und 
an Maris von Chalkedon (s. o, Bd. XIV S. 1807, 
4) richtete (Philostorg. hist. ecel. VIII 3f. S. 105, 
27ff. Bidez), Vielleicht ist er der Bischof T., der 
bei der Inthronisierung des Eudoxios im Januar 
360 in Constantinopel anwesend war a 
Anhang VII 31 S. 225, 1 = Chron. Pasch. 544, 
1 Bonn.). 

89) lack nach der Mosaikinschrift einer 
Kirche in Tell el Yadüde (Brünnow-Do- 
maszewski Provincia Arabia II 336 zu 
S. 179, 33). RR . 

40) Einsiedler in Rhossos in Kilikien, an ihn, 
den er zuvor besucht hatte, richtete Hieronymus 
die ep. 2 (Migne L. XXII 331. CSEL LIV 10), 
vgl. Grützmacher Hieronymus I 54, 149. 


nach Constantinopel, wo ihn der Patriarch Atti- 
cus veranlaßte, sich mit dem Beben gerne 
bei der gegebenen Lage zu beruhigen (Socrates 
hist. ecc. VII 2, vgl. Seeck Untergang VI 
74f.). 

Im Bischof von Mastaura (s. o. Bd. XIV 
S. 2167), nahm an dem Konzil von Ephesus im 
J. 431 teil (Mansi IV 1125 D. 1152B. 1217 A. 
1366 C. V 580C. 587D. 649. 687 B. 713C. VI 


80873 C. VII 704B) und ebenso auf dem vom 


J. 449 (Mansi VI 609C. 852C. 920 C. 931 C); 
vgl. Schultze Altchristl. Städte u. Landschaf- 
ten, Kleinasien II 132. : 
48) Bischof, Adressat von Briefen des Isido- 
ros von Pelusion (s. o. Bd. IX 5. 2068, 23) un- 
sicher, ob mit einem der vorgenannten identisch 
(sid. ep. II 52. 231. 246f. IIE 17. 74f. 127. 142. 
201. 245. 887. 397. IV 145. V 23 — Migne 
G. LXXVIII 493C. 668A. 684Dfl. 744A. 


40781Bf. 828 B. 837C. 884B. 924A. 997C. 


1036 A. 1225 C. 1340 A). . . 
49) Weitere Adressaten dieses Namens in 
Isidorosbriefen sind ein Presbyter T. (ep. II 91f. 
125. 141. 178f. 259. 290. TII 349. 351.385. IV 160. 
180. V 211.457 =Migne G. LXXVIII 536Bff. 
564C. 584D. 624 CH. 693 A. 721 A. 1005 A. 
1021 B. 1028 B. 1245 B. 1272 B. 1457 C. 1592 B); 
ein Diakon (ep. I 404406. IV 206f. = 408 C ft. 
1300 B #.); ein Mönch (ep. I 39 — 205 C) und 


41) T. oder Theodorus, Adressat von Gregors 50 ohne nähere Bezeichnung des Adressaten (ep. I 


von Nazianz ep. 231 (M ign e G. XXXVII 3720); 
vielleicht derselbe, den er dem Numerius (s. d.) 
in ep. 198 (325 B) empfahl. ; 

49) Bischof von Antiochia in Isaurien, nahm 
am Konzil von Constantinopel im J. 381 teil 
(Mansi II 569E. 1178C); vgl. Schultze 
Altchrist!.Städte u. Landschaften, Kleinasien II 258. 

48) Bischof von Hyde (s. o. Bd. IX S. 43,3) 
in Lykaonien, nahm am Konzil von Constan- 


453. IV 107. V 306. 440 = 432B. 1173A. 
1513 C. 1584 A). . 

50) Von Priene s. Theosebioe. 

51) Bischof von Amathus (s. o. Bd. I S. 1752, 
4), nahm an der Synode von Ephesus im J. 449 
teil (Mansi VI 609C. 854C. 917C. 931 A). 

52) Bischof Kavadas, das ist Kanatha (8. o. 
Bd. X S. 1856) in der Arabia, nahm an der Sy- 
node von Ephesus im J. 449 teil (Mansi VI 


tinopel im J. 881 teil (Mansi II 570C.60609A. 844 B. 915 B. 929C), dann im J. 451 


1179 B), unterschrieb das Testament Gregors von 
Nazianz (Migne G. XXXVII 396 A). 

44) Presbyter in Thessalonike, Mitadressat 
von Ambrosius’ ep. 15 vom J. 383; vgl. Rau- 
schen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodosius 
d. Gr. 159. Palanque Saint Ambroise 508, 
der hier und 578 ihn mit den anderen Genann- 
ten für einen makedonischen Bischof hält. 


unter der Mehrheit des Konzils von Chalkedon 
(Mansi VI 570D. 944C. 983A. 1075 C. 
1087 B. 1173 B. VII 16E. 121 C. 145 A. 402 D. 
482 C. 681 D. 714 B. 723 C) und noch im J. 459 
an einer Synode von Constantinopel (Mansi 
VII 917 C). . . 

53) Bischof von Nazianz, nahm teil am Konzil 
von Chalkedon (Mansi VI 573 A. 945 C. 980 A. 
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1078 A. 1084 C. VII 128 A, 149 A. 404 C. 682 B. 
711 A), unterzeichnete das Antwortschreiben der 
Bischöfe von Kappadokien an den Kaiser Leo ]. 
{s. o. Bd. XTI S. 1924, 54ff.) nach Mansi VII 
597 C. 599 D. 

54) Bischof von Jerusalem, 452/58, Monophy- 
sit, war Mönch, über dessen Vorleben später die 
orthodoxen Mönche Palästinas allerhand tbles 
zu erzählen wußten (Euagrius hist. eccl. II 5 
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History of the later roman empire 2359, Stein 
Gesch. d. Spätröm. Reiches I 521f. 

55) Bischof von Traianopolis, war unter den 
Teilnehmern einer Synode von Constantinopel im 
J. 459 (Mansi VII 920D). 

56) Bischof von Nola, seine Grabschrift mit 
7. Dez. 490 datiert in CIL X 1844, Diehl 
Inser, Lat. Christ. Vet. 1014. 

57) Bischof in Calabrien unbestimmter Zeit 


S. 52, Off, Bidez-Parmentier), in Alexandria An- 10 (CIL IX 833. Diehl Inscr. Lat, Christ. Vet. 


hänger des Dioskoros (s. o. Bd. V S. 1086, 4), in 
dessen Begleitung er die Verhandlungen des Kon- 
zils von Chalkedon aufmerksam verfolgte (Zacha- 
rias Rhetor hist. ecel. III 2, 4 Ahrens-Krüger). 
Er kam nach dem Konzilsschluß nach Jerusalem 
und berichtete über die dortigen Vorgänge, be- 
sonders über das Verhalten des Patriarchen Iuve- 
nalis, der nach seiner Rückkehr von der durch T. 
fanatisierten Menge vertrieben wurde. An seiner 


Stelle weihten die Gegner des Chalcedonense den 20 


T. in der Auferstehungskirche (Euagr. 52, 6f.) 
zum Bischof (Zach. IIT 3 S. 10, 308., vgl. 11, 
23f. 12, 7. Theophan. a. 5945 S. 107, 6ff. de 
Boor. Raabe Petrus d. Iberer 53). T. und die 
Seinen gingen hemmungslos gegen die Anhänger 
des Konzils von Chalkedon vor. Er weihte Petrus 
den Iberer (s. d.) zum Bischof von Maiuma bei 
Gaza (Zach. II 4 S. 12, 21. 13, 2ff. Raabe 
s4ff, Euagr. 52, 15f.) und Theodotus von Ioppe 
(Zach. V 4 S. 66, 19). Sein Verhalten fand die 
Unterstützung der Kaiserinwitwe Eudokia (o, 
Bd. VI S. 908, 43ff.; vgl. Krüger in Herzog- 
Hauck Real.-Ene. f. Prot. Theologie XIII! 376). 
Doch die Ausschreitungen, die auch zu Blutver- 
gießen führten, veranlaßten schließlich den Kai- 
ser Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1524, 42ff. und 
Bd. XII 8. 1968, 53ff.) zu energischem Einschrei- 
ten (Euagr. 52, 50ff.). In seiner Angelegenheit 
schrieb Mareianus die Briefe bei Mansi VII 
484ff. 513ff., wo er, wie übrigens auch seine Ge- 
mahlin Pulcheria (Mansi VII 506D), den T. 
Vorläufer des Antichrist nennt (513 B). 20 Mo- 
nate hatte T. den Patriarchenstuhl von Jerusalem 
inne (Theophan. 107, 28f.), bis er der staatlichen 
Gewalt weichen mußte. Angeblich sollte er in 
das ie geflohen sein (Mansi VII 485C, 
vgl. 515 Bf. Theophan. 107, 25). Nach einem 
Anhang zu der Vita Petri Iberi (Brooks Corp. 
Ser. Christ. Or., Scriptores Syri Ser. 3, t. 25, 
1907 S. 19ff., lat. S. 13ff., vgl. Krüger Zachar, 
Rhetor S. 384 zu S. 257, 1) war er nach Ägypten 
geflohen, kehrte aber wegen der Zwistigkeiten 
seiner Anhänger nach Syrien zurück (Zach. 258, 
2f.). Dort gefangen wurde er nach Constan- 
tinopel gebracht, wo er im Dioskloster in harter 
Haft gehalten wurde (259, 8) bis zum Regie- 
rungsantritt des Kaisers Leo I. Er wurde dann 
nach Sykai gebracht, wo er starb (259, 32ff.). 
Unter seinem Namen schrieb ein Johannes Rhe- 


tor in Alexandria; doch T. verfluchte den, der auf 60 


seinen Namen Bücher fälsche (Zach. III 10 S. 18, 
6. 15). Vielleicht ist mit dem T. von Jeru- 
salem, von dem ein Enkomium auf den hl. Georg 
in koptischer Sprache erhalten ist, der unsere ge- 
meint (Budge in Oriental Texts Series 1, 1888, 
38., 236); vgl. Bardenhewer IV 308. 
315. 317. Kirsch Kirchengesch. I 570. Kidd 
A history of the church III 400f. 416. Bury 


784 Anm.). 

58) Orientalischer Bischof, Monophysit, er- 
scheint in einer Liste der unter Kaiser Iustinus I, 
vertriebenen monophysitischen Bischöfe. (Die 
Nachweise s. o. unter Theodorus von Olba.) 

59) Bischof von Antarados (s. o. Bd. I S. 2347), 
gegen den der monophysitische Patriarch Severus 
von Antiochia einen Gegenbischof einsetzte; vor 
518 gestorben (Mansi VIII 1075 E). 

60) Bischof von Skythopolis, Teilnehmer der 
antimonophysitischen Synoden von Jerusalem 
vom J. 518 und 536 (Mansi VIII 1071B. 
1171C) 

61) Presbyter von Antiochia, unterzeichnete 
an erster Stelle ein Schreiben gegen den mono- 
physitischen Patriarchen Severus dieser Stadt an 
den Patriarchen Johannes II. von Constantinopel 
im J. 518 (Mansi VII 1039 E). 

62) Zwei Diakone dieses Namens waren unter 


30 den Anklägern des Petrus von Apamea (s. d.) im 


J. 518 (Mansi VIII 1127 A, ©). 

63) Archidiakon in Constantinopel, Adressat 
eines Briefes des Papstes Hormisdas vom Januar 
519 (Mansi VIII 447. Migne L. LXII 439. 
Ep. Imp. 155. CSEL XXXV 2 S. 602, 24ff. 
Thiel Epist. Rom. Pont. I 846. Jaffé Re- 
gesten? 809). 

64) Bischof von Echinus in Thessalien, auf 
einer Synode von Rom im J. 581 anwesend 


40 (Mansi VII 741 A. 745A. 747Bf. 748D. 


Kirseh Kirchengesch. I 707; doch ist nach 
Schwartz Festschr, f. Reitzenstein, 1931, 139 
mit der Hs. Theodorus zu lesen; vgl. Caspar 
Gesch. d. Papsttums II 207). 

65) Diakon und Apokrisiar der Kirche von 
Gangra, unterzeichnete ein Schreiben orientali- 
scher Bischöfe gegen Anthimus von Constan- 
tinopel an den Papst Agapetus im J. 536 (Mansi 
VIII 922 B). 

66) Znioxonos Kanerwilov, das ist Capitolias 
(s. o. Bd. III S. 1529), nahm an einer Synode 
von Jerusalem im J. 536 teil (Mansi VIII 
1174 A). 

67) Abt auf dem Berge Skopelos, vgl. o. 
Bd. IV A S. 1708, 43ff. 

68) Mönch, schrieb gegen die Auferstehungs- 
lehre des Johannes Philoponus nach Photius Bibl. 
Cod. 22. Migne G. CIM 59A. Barden- 
hewer V 17. 

69) Gründer und Abt des nach ihm benann- 
ten Klosters bei Jerusalem, hatte seit 493 die 
Oberaufsicht über alle Klöster in Palästina. Unter 
Kaiser Anastasius stand er zusammen mit Sabas 
{s. o. Bd. I A S. 1537, 2) im Abwehrkampf gegen 
den Monophysitismus (Mansi VII 376 D mit 
377 Bf. Patr. Or. II 372 und dazu Fortescue 
in Maspero Hist. des patriarches d'Alexandrie, 
Bibl. de l'école des hautes études fsc. 127, 1923, 
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S. 99, 2), starb angeblich 105 Jahre alt am 
11. Januar 529. Kyrillos von Skythopolis widmete 
ihm eine kurze Biographie und Theodorus von 
Petra (s. d.) eine Lobrede; vgl. Bardenhewer 
V 128. Bury History of the later roman em- 
pire I? 384, 4. 

70) Archidiaconus, Verfasser der Schrift de 
situ terrag sanctae, kannte die Bauten des Kai- 
sers Anastasius I. zu Jerusalem, aber noch nicht 


die Justinians, schrieb also etwa 520—530. Da 10 


er die Arianer und Katholiken als Vandalen und 
Römer bezeichnete, schloß man daraus, daß er 
aus Nordafrika stammte (Gildemeister 22f., 
der in ‚Theodosius de situ terrae sanctae im ech- 
ten Text und der Breviarius de Hierosolyma ver- 
vollständigt, Bonn 1882‘ außer der Textgestal- 
tung auch für Anlage und Gliederung der Schrift 
wertvolle Arbeit geleistet hat. Auf ihm fußend 
Geyer in OSEL XXXIX 185ff. mit Praef. 
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möglich, daß es sich um einen und denselben 
T. handelt, der damals gegen Ptolemaios I. wirkte 
und später in dem Dienst seines Gegners An- 
tiochos I. sich betätigte. [Richard Laqueur.] 
Theodotion. T. (wohl nur irrtümlich bei 
Suid. s, xviio» Theodotos geschrieben), Verfasser 
einer großen griechischen Bibelübersetzung (s. o. 
Bd, III S. 393, 28ff.). Irenaeus adv, haer. III 28 
(II 110 Harvey) nennt ihn zuerst; nach ihm ist 
T, ein Ephesier und jüdischer Proselyt gewesen. 
Epiphanios de mens. et pond. 17 (IV 1 S. 20, 12ff. 
Dind.) behauptet, T, stamme aus dem Pontus 
und sei von Hause aus Mareionit gewesen, dann 
aber Jude geworden. Hieronymus de vir. ill, 54 
gibt ihn für einen Ebioniten aus. Da er aber in 
seinem Urteil schwankend ist — im Prolog zum 
Daniel (V 621 Vallarsi-Maffei) scheint er mehr 
geneigt, ihn zu den Juden zu rechnen —, kann er 
als Zeuge sich nicht mit dem viel älteren Irenseus 


XVIII.) Die „Itinera Hierosolymitana‘, die 20 messen. Epiphanios’ Bericht ist nach demselben 


Pitra Analecta sacra et classica I 118ff. unter 
dem Namen eines Virgilius herausgab, sind nur 
ein Stück des Theodosiusbuches, vgl. Kohler 
Rev. Biblique X (1910) 93ff. Bardenhewer V 331. 

71) Bischöfe dieses Namens unter den Teil- 
nehmern des Konzils von Constantinopel im 
J. 558 waren T. von Rhodos (Mansi IX 174C. 
192B. 390C), der von Tustinianopolis in der 
Cappadocia Secunda (IX 175A. 192C. 391 A) 


und der von Byblos (IX 175D, 192 E. 391 E). 30 


[W. Enßlin.] 

72) Erzgießer. Arbeitet zusammen mit 
Bosthos (s. o. Bd. III S. 606 Nr. 13) für De- 
los, die von den Zurdeo: und vadxingor errich- 
tete Statue des Epimeleten Epigenes, Sohnes des 
Dion, von Melite, wohl vor 126/25 v. Chr. Mar- 
morbasis mit Spuren von Bronzestatue. Fou- 
gères Bull. hell, XI 268 nr. 23.. Vallois 
Explor. arch. de Delos VI 130. Roussel Delos, 
Colonie athenienne 288. [G. Lippold.] 

Theodotas von Rhodos, ein Mann edler Ab- 
stammung und erfahren in taktischen Dingen, 
hat nach Lukian. Zeuxis c. 9, der hier vermutlich 
dem Dichter Simonides von Magnesia (o. Bd. IITA 
S. 197, 8) folgt, dem König Antiochos I. bei seinem 
Kampfe gegen die Galater (gegen 270 v. Chr.) 
dadurch zum Siege verholfen, daß er ihm riet, die 
Elephanten zunächst versteckt aufzustellen und 
dann überraschend gegen die Gegner vorzutreiben. 
Nun berichtet Suid. s. navıx$ deinar, daß im 
Kriege die gefährlichen Lagen entstehen, wenn 
plötzlich Pferde und Menschen in Verwirrung ge- 
bracht werden. Gegen diese Gefahren wird ein 
Gegenmanöver empfohlen. wie es Theodoros, der 
rhodische Stratege, in den Hypomnemata‘ darlegte. 
Angesichts desselben Problemeomplexes, der bei La- 
kian und Suidas zugrunde liegt, hat Müller FHG 
IV 512 sicher recht, wenn er bei Suidas Theodoros 
als Korruptel für T. faßt, der in seinen taktischen 
Hypomnemata Überraschungsmanöver und deren 
Abwehr behandelt haben wird. Aus Lukian (Calum- 
niae non tem. credendum c. 2) erfahren wir ferner, 
daß ein T. einen Aufstand gegen Ptolemaios in Ty- 
ros geleitet hat, wobei in die Anklage der Maler 
Apelles verwickelt wurde. Die Chronologie des 
Apelles gestattet wohl nur an Ptolemaios I. zu 
denken und damit an Unruhen, die nach 801 v. 
Chr. stattgefunden haben. Es ist sehr wohl 


Muster wie die Symmachoslegende zurecht- 
gemacht; an dem verhaßten Konkurrenten der 
echten Übersetzung müssen der Makel der Ketze- 
rei und des Judeseins zugleich haften. Da T. 
jünger als Aquila ist — daß er wiederum vor 
ymmachos gearbeitet hat, ist ziemlich allgemein 
anerkannt —, so können wir ihn unbekümmert 
um die wirren Synehronismen des Epiphanios 
(a. O., vgl. dazu Gwyn Dict. of Christian Bio- 
graphy i 970.) um 160 ansetzen, Die Ver- 
mutung E. Schürers (Gesch, d. jüd. Volkes 
im Zeitalter Jesu Christi* III 441f.), daß Iustin 
oder gar Paulus einen Ur-T. bzw. T. gekannt 
hätten, entbehrt nach den überzeugenden Nach- 
weisen von A. Rahlfs Ztschr, f, neutest. Wiss. 
XX 182ff. jeglicher Unterlage. Als Ephesier konnte 
T. leicht neben ausreichender griechischer Bildung 
und Vertrautheit mit der LXX sich die nötige 
Kenntnis der hebräischen Sprache aneignen, Von 


40 dieser Metropole aus verbreitete sich seine Über- 


setzung leicht nach auswärts, selbst zu Irenaeus nach 
Gallien, der freilich das Werk auch schon in Rom 
kennengelernt haben kann, Der Grundsatz des T., 
den hebräischen Text mit möglichster Schonung 
des eingebürgerten Wortlauts der LXX wiederzu- 
geben, hat ihn, trotzdem seine Fähigkeit weit 
hinter der des Symmachos zurücksteht — eine 
ganze Anzahl hebräischer Wörter z. B. gibt er 
einfach mit griechischen Buchstaben wieder — 


50 den Triumph verschafft, daß seine Version nicht 


bloß mit der LXX vielfach vermischt wurde, son- 
dern diese durch große Abschnitte hin ganz aus 
dem Gebrauch (auch der Kirche) verdrängte, So 
ist T.s Text des Danielbuches mit einer Ausnahme 
in alle LXX-Hss. eingedrungen, Der Anlaß dazu 
ist Origenes gewesen, der einer Notiz bei Hiero- 
nymus (Comm. in Daniel IV 5, V 646 A Vallarsi- 
Maffei) zufolge den Text. der LXX zugunsten des 
T. ausschied, da T.s Text das hebräische Original 


60 besser wiedergäbe. Literatur: Die Lesarten sind 


in Fields Ausgabe von Origenes’ Hexapla zu- 
sammengestellt. Im übrigen handeln über T.: 
Field a, O, Proleg, XXVIII und Gwynn in 
einem sehr gründlichen Artikel im Diktionary of 
Christian Biography IV 970ff. 
[A. Jülicher; H. G. Opitz.] 

Theodotos. 1) Athenischer Archon. Im J. 

387/6, IG II2 28. 30. 2318, 201. Diod. XIV 110. 
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2) Athenischer Archon. Ende des 2. Jhàts. 
v. Chr., Bull. hell. VII 1883, 75 (Delische Inschr.). 
vgl. Roussel Delos col Athén. 371. 

f [Johann Kirchner.] 

, 3) Athener, einer der sieben yogsvral xwmexot 
in den delphischen Soteria, die in den Zwischen- 
akten der neuen Komödie als Tänzer das Theater- 
publikum unterhielten (Wescher et Foucart 
Inscr. rec. à Delphes 3.4. 5 {zweimal in der del- 
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Dadurch wurde die Stellung des T. so schwierig, 
daß er selbst dem Seleukos nachts ein Tor 
LA und ihm die Burg übergab: Polyain. 

8) Nauarch des Antigonos Monophthalmos, 
segelte 315 v. Chr. mit seinem Geschwader, das 
mit Karern bemannt war, von Rhodos an der 
lykischen und kilikischen Küste entlang, wäh- 
rend Perilaos mit einem Korps die Schiffe zu 


phischen Form Osúðoros] SGDI 2563—2565. Syll.3 10 ihrer Sicherheit längs der Küste begleitete. Als 


424). Um 270 v. Chr. (Pomtow zu Syll.3 424). 
Vgl. o. Bd. III A S. 1227, 21ff. Prosop. At. orr 

4) Athener, Sohn des Pythion, siegt als da- 
yoöds in den von den Thespiern eingerichteten 
Movoeta anfangs des i. Jhäta. v. Chr. (IG VII 
nr. 1760). Wirkte in der 8. oder 4. Pythais (106/5 
v. Chr. oder 97 bzw. 94) mit: duoduevos toúç te 
naiñvaç xal tòv xoodv; als daypäds,; ouvaywmıkd- 
Hevos zgay@dois (Fouill. Delph. III 2 nr. 48, 26. 
31. 37. Syll.8 711 L). Prosop. Att. 6782. 

5) Athener aus Kikynna, Sohn des Theozo- 
tides, Bruder des Nikostratos; beide Schüler des So- 
krates; T. beim Prozeß gegen Sokrates nicht mehr 
am Leben (Plat. apol. 33e). Prosop. Att. 6694. 

6) Athener, aus Sunion, Sohn des Diodoros. 
Priester der Hagne Aphrodite (Atargatis), etwa 
113/12, 111/10; er mag den Ausbau des Heilig- 
tums besonders gefördert haben (Bull. hell. VI 
498 nr. 16. XXXII 430 nr. 42. Roussel Delos 


der Nauarch des Ptolemais, Polykleitos, in Aphro- 
disias in Kilikien davon erfuhr, legte er dem 
Landheer einen Hinterhalt und erwartete mit 
seiner Flotte hinter einem Vorgebirge das feind- 
liche Geschwader. Perilaos, der von einer Ge- 
fahr nichts ahnte, wurde in ein verlustreiches 
Gefecht verwickelt und selbst gefangen genom- 
men. Als die Besatzung der Schiffe ihm zu 
Hilfe eilte, griff Polykleitos plötzlich die in Un- 


20 ordnung geratene Flotte des Feindes an, nahm 


alle Schiffe und die auf ihnen befindlichen Sol- 
daten, darunter auch den schwer verwundeten 
T.; wenige Tage später starb dieser, Diod. XIX 
z i Vgl. Droysen Gesch. d. Hellen. II 

‚9 König von Baktrien und sein Sobn a. Art. 
Diodotos o. Bd. V S. 714 Nr.7 (bei Iustin in 
einigen Codices irrtümlich Theo dotus genannt). 

10) Mit dem Beinamen Hemiolios (Schweig- 


264. 412 nr. 7 und 32; nr. 8, wo wohl mit Sicher- 30 häuser im Index: forsan a corporis statura, 


heit T. ergänzt ist auf Grund des erwähnten Soh- 
nes des T., Apollonios, der in nr. 7 neben seinem 
Bruder Kleophanes schon vorkam). Der Sohn des 
T. Apollonios, x»Asıdovrncas, gewiß unter der 
Priesterschaft des Vaters; damals wohl auch Be- 
ginn der Arbeiten zum aménagement du sanctuaire 
der Hagne Aphrodite (Roussel 412 nr. 7 und 8. 
258f.). Für 101/100 begegnet T. als Enuelnens 
von Delos (Bull. hell. VII 364. IG II nr. 985 DI, 30 


quasi statura viri cam dimidio; Droysen Hellen. 
II 2 2, 134, 1 vermutet, der Name könnte eher 
Beziehung auf die Kaperschiffe haben, welche 
man die anderthalbigen nannte), Feldherr des 
syrischen Königs Antiochos III.: Polyb. V 42, 5. 
59, 2. 9, 5. 87,1. Er wurde auf den Rat des 
Hermeias zusammen mit Xenon gegen den Sa- 
trapen Molon gesandt, der sich in Iran selbst- 
ständig gemacht hatte. Die königlichen Feld- 


[II2 nr. 2336, 65]. Roussel 110. 427 nr. 46a). 40 herren waren aber dem Heere Molons nicht ge- 


Er gehörte, wie Roussel (66. 318) meint, zu den 
Kaufleuten, die durch Sklavenhandel auf Delos 
reich geworden waren; sein kaufmännisches Inter- 
esse sei aus der Teilnahme an dem Dekret für 
Hyrkanos (Joseph. ant. 149ff,, wo Reinach Rev. 
arch. 1883, 2, 99f. Oeodoolov Geodchgov Zovridus 
verbessert hat) zu schließen, und es liege die 
Frage nahe, ob T. vielleicht jüdischen Ursprungs 
sei, da häufig Namen wie T., Diodoros usw. jä- 


wachsen und zogen sich in die Städte zurück, 
wobei wohl vor allem an Selenkeia am Tigris 
und Ktesiphon zu denken ist, da Molon die Apol- 
loniatis besetzte: Polyb. V 42, 5.48, 7: 221 v. Chr. 
Bald darauf wurde T. mit einem Heere nach 
Koilesyrien geschickt, um die Pässe zu besetzen 
und Land zu schützen: Polyb. V 59, 2: 
219 v. Chr. Als Antiochos selbst an der Front 
eintraf, ließ er zunächst von T. die Gegend am 


dische verdecken sollten. 106,5 sprach T. für ein 50 ki besetzen, zog ihn dann zum entscheidenden 


Ephebendekret unter dem Archon Agathokles (IG 
Mar 470 [II® ar. 1011). — Ein dritter sia 
des T. wird als Ephebe unter dem Archon Ari- 
ia (107/6 v. Chr.) genannt (IG II nr. 470, 

N Fiehn. 

7) Offizier des Lysimachos, war von diesem UM 
dem Befehl über die Burg von Sardes, in der wert- 
volle Schätze lagen, betraut worden. Vor der Schlacht 
bei Kurupedion 281 v.Chr. (vgl.z.2.Hünerwadel 


pfe gegen den ägyptischen Feldherrn Niko- 
laos wieder an sich und besi diesen unter tat- 
kräftiger Beihilfe des T., Polyb. V 68, 9—69, 9: 
218 v, Chr. Damit war der Weg nach Süden 
frei. Da Sidon zu stark war, wandte sich der 
König nach dem Innern, eroberte Galilaea und 
Galaditis jenseits des Jordans (vgl. Niese Griech. 
und mak. Staaten II 377f.) und legte sich vor 
Rabbat Ammon, das tapfer verteidigt wurde. An 


Forsch. z. Gesch. d. Königs Lysimachos [Diss. 60 den beiden Stellen, die zugänglich waren, ließ 


Zürich 1900] 102. Beloch GG IV 2,460) besetzte 
Seleukos I. Sardes, vermochte aber die feste Burg 
nicht einzunehmen. Da wegen des Anmarsches 
des Lysimachos keine Zeit zu verlieren war, und 
Seleukos die Burg nicht in seinem Rücken un- 
bezwungen zurücklassen wollte (das Schlachtfeld 
lag westlich von Sardes: Beloch a.0.), setzte 
der König auf den Kopf des T. 100 Talente. 
Pauiy-Kroll-Mittelhaus V A 


er gswerke aufführen und übertrug die 
Leitung dem Nikolaos und T. Beide wetteifer- 
ten miteinander und brachten so die Mauern 
früher zum Einsturze, als man erwartet hatte. 
Trotzdem setzte die Besatzung die Verteidigung 
fort, bis ihnen die Wasserzufuhr abgeschnitten 
werden konnte: Polyb. V 71. In der Schlacht 
bei Raphia 217 v. Chr. befehligte Ai Nikar- 
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chos die Phalanx, die aus 20000 Mann bestand; 
sie suchten ihre Truppen mit Kampfeseifer zu 
erfüllen, Polyb. V 79,5. 83, 3. Der Kampf der 
beiden Phalangen entschied zwar die Schlacht, 
aber T. und Nikarchos wurden geschlagen. T. 
muß sich trotz dieser Niederlage weiter der Gunst 
des Königs erfreut haben, da er von Antiochos 
nach Alexandreia geschickt wurde, um über den 
Frieden zu verhandeln, Polyb. V 87, 1. 
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dem unglücklichen Ausgang des Krieges gab 
er sich mit seinen Parteigenossen den Tod, 
168 v. Chr., Polyb. XXX 7, 2.8, Vgl. Niese 
Griech. u. mak. Staaten III 134. 167f. (von einem 
Kampf mit den Römern steht bei Polybios nichts). 

13) Syrakusaner, nahm 215 v. Chr. an einer 
Verschwörung gegen Hieronymos teil, wurde aber 
von Kallon, den er zu gewinnen gesucht hatte, 
verraten und grausam gefoltert. Doch verriet er 


11) Ein Aitoler, ägyptischer Feldherr unter 10 nicht seine Mitverschworenen, sondern gab als 


Ptolemaios IV., war 221 v. Chr. zerayusvos èm 
»ollns Z’velas: Polyb. V 40 1, und wußte durch 
Besetzung der Orte Gerrha und Brochoi und Be- 
festigung des Engpasses am Massyas, zwischen 
Libanon und Antilibanon, südlich von Laodikeia 
am Orontes (vgl. zur Lage Kahrstodt Abh. 
Gött. Ges. XIX 2 [1926] 22), Antiochos III, so 
wirksam entgegenzutreten, daß dieser den Ver- 
such, nach Süden durchzubrechen, aufgab: Polyb. 


Haupt der Verschwörung den Römerfreund Thra- 
son und als Teilnehmer aus der Umgebung 
des Königs alle die an, deren Leben seiner Mei- 
nung nach den geringsten Wert hatte. Da der 
Vertraute des Hieronymos, Adranadoros, für An- 
schluß an die Karthager eintrat, fand T. mit 
seiner Verdächtigung Thrasons Glauben und ret- 
tete dadurch sein Leben, Liv. XXIV 5. Als dann 
214 v. Chr. Hieronymos im Lager von Leontinoi 


V 46, 3ff. Trotzdem wurde er bald darauf in-20 beseitigt war, eilten T. und Sosis sofort nach 


folge von Intrigen nach Alexandreia berufen und 
rettete nur mit Mühe sein Leben. Da er den 
König sowieso verachtete und seiner Umgebung 
mit Recht mißtraute, beschloß er, sich zugleich 
zu rächen und in Sicherheit zu bringen. Er 
setzte sich in den Besitz von Ptolemais und 
Tyros uud bot dem syrischen Könige Koilesyrien 
an: Polyb. IV 87,5. V 40, 1f. 61,3. Dieser zog 
mit seinem Heere nach dem Süden, entsetzte den 


Syrakus, um die königliche Partei mit der Nach- 
richt zu überraschen. Aber Adranadoros erhielt 
früher Kunde und besetzte die wichtigsten Punkte 
mit Truppen. T. und Sosis riefen die Bevölke- 
rung zu den Waffen, um die Freiheit zu er- 
kämpfen, und da auch die Truppen sich der Be- 
wegung größtenteils anschlossen, sah sich Adra- 
nadoros gezwungen, sich zunächst zu fügen und 
die Tore der Insel Ortygia zu öffnen. Er stellte 


T., der in Ptolemais von dem ägyptischen Stra- 30 sich dem Volke und übergab ibm die Schlüssel 


tegen Nikolaos eingeschlossen war, und schlug 
nach einem Siege über ein ägyptisches Korps 
sein Lager im Engpaß von Berytos auf (vgl. 
Kahrstedta.O.). Dann nahm er die Übergabe 
von Ptolemais und Tyros aus der Hand des T. ent- 
gegen; auch eine Flotte von 40 Schiffen wurde 
ihm ausgeliefert, Polyb. V 61, 3—62, 2. Vgl. 67, 
9. 79,4: 218 v. Chr. Als Antiochos nach dem 
Abschluß eines Waffenstillstandes nach Antio- 


zu den Toren und zum Schatze. Darauf wurde 
er mit andern zum Strategen gewählt. Doch 
kurze Zeit darauf wurde er auf die Anzeige 
Aristons hin getötet. Von T. hören wir weiter 
nichts, Liv. XXIV 21. Vgl. Holm Gesch. 
Siciliens II 46ff. Hüttl Verfassungsgesch. von 
Syrakus (Prag 1929) 141f. [Fritz Geyer.] 

1 T. aus Chios (Plut. Pomp. 77, 3; Brut. 
2) oder aus Samos (Appian. bell. civ. II 


33, 
cheia zurückkehrte, ließ er T. als Statthalter 40 345) war ein Rhetor (Appian. ebd. oopiorńs. 


zurück (napgadoüs ©. rù» tür Bwv niutheiav), 
Polyb. V 66, 5. In dem entscheidenden Feldzuge 
gegen die Ägypter befehligte T. eine auserlesene, 
nach makedonischer Art bewaffnete Schar von 
10000 Mann, die meist mit silbernen Schilden 
versehen waren (doyvedanıdes), Polyb. V 79, 4. 
Vor der Schlacht bei Raphia begab er sich gegen 
Tageseinbruch in das feindliche Lager, um Ptole- 
maios IV. zu töten. Da er den König in seinem 


Plut, Pomp. 80, 9; Brut. 33, 2) und Lehrer des 
jungen Königs Ptolemaios XIV. von Agypten 
(praeceptor Liv. ep. CXII. magister Flor, II 13, 
60. mì pop bmrogımv Adyar duddorakos 
Plut. Pomp. 77,3; Brut. 33, 2. &:ödoxalos Appian. 
ebd.). Als Pompeius Ende September 706 — 48 
zu Schiffe nach Pelusion kam, und die Leiter 
und Berater des Ptolemaios sein Gesuch um Auf- 
nahme in Ägypten erwogen, nahm mit dem Mi- 


Zelt nicht fand, tötete er dessen Arzt Andreas 50 nister Potheinos und dem Truppenbefehlshaber 


und verwundete zwei Höflinge, V 81: 217 v. Chr. 
214 v. Chr. wurde er wegen seiner Kühnheit und 
Stärke dem Kreter Lagoras bei dessen verwege- 
ner Überrampelung von Sardes beigegeben, Polyb. 
VII 16ff. Vgl. Tarn Cambr. Ance. Hist. VII 728f. 

12) Ein Epeirote, Parteigänger des Königs 
Perseus von Makedonien, versuchte zusammen 
mit Philostratos 170 v. Chr. den Consul A. Ho- 
stilius, als er im Begriff war, sich von Epeiros 


Achillas auch T. an der Beratung teil, cutus 
magna apud regem auctoritas erat (Liv. im Gegen- 
satz zu dem absichtlich herabsetzenden Plat. 
Brut. 33, 2: neımudvos tére roð ovvečolov ð? 
onņuiav dvöoöv Beirıdvav), Weder Caesar noch 
Lucan würdigen ihn neben jenen zwei verant- 
wortlichen Regenten überhaupt einer Erwähnung, 
aber doch war er es, der mit seiner berufs- 
mäßigen Redegewandtheit den Vorschlag zur Er- 


nach Thessalien zu seinem Heere zu begeben, 60 mordung des Pompeius begründete und durch- 


dem Könige in die Hände zu spielen. Perseus 
wurde aber durch Kämpfe mit den Molossern am 
Aoos aufgehalten. Darauf wollten die beiden 
Epeiroten den Consul in Phanote aufheben, wur- 
den aber durch eine glückliche Fügung daran 
gehindert, Polyb. XXVII 16 B.-W. Diod. XXX 
5a Dind. Es gelang T. jedoch, die Molosser auf 
die Seite des Perseus hinüberzuziehen. Nach 


brachte, indem er mit dem Sprichwort schloß, 
eine Leiche beiße nicht (Plut. ebd, und mit ös 
yasıs Pomp. 77, 7). Liv. sagt davon: Pompeius 

. tussu Ptolemaei regis ... auctore Theodoto 
... et Pothino occisus est ab Achilla, und sein 
ausführlicher Bericht lag offenbar auch den ver- 
kürzten bei Vell. II 53, 2 (consilio Theodoti et 
Achillae) und Flor. (Th. auctor totius belli) zu- 
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grunde; Plut. Brut. 33, 2 beruft sich für seine 
ausführliche Darstellung auf T. selbst (trīs ©zo- 
ddzov Ömrooslas xal ĉeiwóryros Eoyov, ds abrtòs 
6 oopiorhs čłeye ueyałavzoúuevos; ähnlich Pomp. 
77, 6: dewörnta Adyov xal dmrogeiav èniðeinvú- 
#zros), und Appian stimmt mit ihm überein 
(auch in der Einführung des T. nach Achillas 
und Potheinos als hinzugezogen: xal zagor nach 
of Boviny noovildero). Wenige Tage später traf 
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17) Wurde nach Ovid. Ib. 465f. am Altar 
des Phoebus von einem grausamen Feinde ge- 
opfert, wozu die Scholiasten im wesentlichen 
folgende Erläuterungen geben: Der Dichter T. 
— der Name schwankt in der Überlieferung 
zwischen Theodotus und Theudotus — wurde 
vom Könige Mnesarchos im Apollotempel grau- 
sam hingerichtet, weil er gegen ihn liberius 
scripsisset, Oder: T. war ein Liparenser, den die 


Caesar in Alexandreia ein; nach Liv. und Plut. 10 Tyrrhener als tapfersten Gegner dem Apoll im 


Caes. 48, 2 war es T., der ihm den abgeschla- 
genen Kopf und den Siegelring des Pompeius 
überbrachte; von Plut. Pomp. 80, 6 wird der 
Überbringer nicht genannt und von Auct. de vir. 
ill. 77, 9 (Zusatz) statt des T. vielmehr Achillas, 
Ptolemaei satelles (vgl. Lucan. IX 1010f. satelles 
regis). Vom Schicksal des T. und der Eunuchen 
Potheinos und Ganymedes sagt Flor: diversa per 
mare et terras fuga morte consumpti, und hat 
dabei vornehmlich den ersteren im Auge, da Po- 
theinos ebenso wie Achillas während des ale- 
xandrinischen Krieges ein gewaltsames Ende 
fand (über Ganymedes s. o. Bd. VII S. 749 
Nr. 3). T. entkam aus Agypten und führte meh- 
rere Jahre lang ein unstätes und elendes Leben, 
bis ihn im J. 711 = 43 oder 712 = 42 Brutus 
(so Plut. Pomp. 80, 9; Brut. 33, 3) oder Cas- 
sius (so Appian. bell. civ. II 877) in der Provinz 
Asia festnahm und hinrichten ließ (nach Plut. 
Pomp. 80, 9 räcav aixlay alxıoauevos; nach 
Appian, &xo&uacer). Nach Quintilian, inst. or. 
III 8, 55—57 wurde in den Rhetorenschulen als 
eine aus dem Genus iudiciale und dem Genus 
deliberativum gemischte Controversia: apud C. 
Caesarem consultatio de poena Theodoti behan- 
delt, wobei vielleicht die Fr Ausführung des 
T., die er nachträglich veröffentlicht haben kann, 
verwertet wurde (vgl. damit auch seine dem Po- 
theinos in den Mund gelegten Darlegungen bei 
Lucan. VII 484—535). 

15) Ein Liebling des Kaisers Marcus, der ihn 
aber unberührt ließ, M. Ant, eis é I 17. 

16) Aurelius Theodotus, Praefeet von Ägypten 
(ó Aaungdrazos yer) am 14. August 262 n. Chr., 
Pap. Strassb. I 5, und am 7. November desselben 
Jahres, Pap. Oxy. XVII 2107. — Nicht sicher ist 
es, ob er der /ôta]onuóratos hyeu ist, der Pap. 
Oxy. XII 1467 am 21. (?) Epiph des 10. Jahres 
(aller Wahrscheinlichkeit nach des Kaisers Gal- 


Falle eines Sieges zu opfern gelobt hatten. Für 
die Einlösung des Gelübdes beruft sich der 
Scholiast auf Verse eines Gallus: Theodotus (v. 1. 
Theodorus) captus Phoebo datur hostia quam- 
vis nequaquam sit homo victima grata deo. Der 
Name T. scheint für Ovid-Kallimachos festzu- 
stehen, alles übrige, worüber die Scholiasten be- 
richten, die näheren Umstände der Hinrichtung 
des saevus hostis, das Zitat aus Gallus usw. sind 


20 ungewiß, wenn nicht unmöglich. Die Namen 


Troilos st. T., Apollodorus von Kassandreia u. a, 
zieht Ellis z. St, und im Commentar 140. 180 
in Erwägung; s. auch Schol. b. Ellis 80f. 
[Ernst Diehl.) 

18) Philosoph, dessen Leben Tribonian aus 
Side (unter Iustinian) in drei Büchern dargestellt 
hatte. Suid. s. Tofwriavós. 

19) Pythagoreer, wird von Clem. Alex. Strom. 
IV 8 S. 274, 7 Stählin erwähnt als ein Mann, der 


30 ähnlich wie Zenon von Elea unter Foltern stand- 


haft ausgehalten, sich die Zunge abgebissen und 
dem Tyrannen entgegengespieen habe, (Hierfür 
und für ein ähnliches Verhalten des Praylos, des 
Schülers des Lakydes, wird Timotheos von Per- 
pamon in dem Buch ‚Über die Tapferkeit der Phi- 
osophen‘ und Achaikos in den Zdıxa als Ge- 
währsmann angeführt.) Dieser T. wurde früher 
für identisch gehalten mit einem Pythagoreer aus 
Tarent, der von Iambl. Vit, Pyth. 36 (S. 190, 3 


[F. Münzer.] 40Nauck = Diels Vorsokr. I® 344, 29f.) unter 


den aus dieser Stadt stammenden Pythagoreern 
angeführt wird. Aber an der Iamblichstelle steht 
Oesdwoos (ein Oedöoros kommt bei Iambi, Vit. 
Pyth. überhaupt nicht vor), so daß die Identifi- 
kation ganz unsicher bleibt, wenn auch die Namen 
Oedöweos und Bedöoros in den Hes. unserer Texte 
oft verwechselt werden. [W. Capelle.] 
20) Ein phoinikischer Schriftsteller, dessen 
Werk Laitos ins Griechische übersetzt hat (Tatian. 


lienus), also am 15. Juli 263 erwähnt wird. — 50 adv. Graecos c. 37; p. 38, 18 Schwartz; o. Bd. 


Er ist identisch mit dem duz Gallieni T., der den 
Usurpator (L. Mussius) Aemilianus, seinen Vor- 
gänger im Amt des Praefecten von Ägypten, be- 
siegte und gefangen an den Kaiser schickte, Hist. 
Aug, Gall, 4, 2; tyr. trig. 22, 8. 10, worauf er 
die Verwaltung Ägyptens übernahm (nach der 
Ergänzung Obrechts zu Gall. 4, 2 Aegypt(us 
post haec Theodoto) data est, die durch die zitier- 
ten Papyri eine Bestätigung findet, vgl. Arch. f. 


XI S. 517). Er ist offenbar auch bei Joseph. 
c. Apion. I 216 gemeint. wo Reinach (Flavius 
Josèphe contre Apion 1980, 41) fälschlich die 
Identifikation mit dem jüdischen Dichter (s. Nr. 21) 
behauptet; doch ergibt der Zusammenhang, daß 
der Phoiniker gemeint i: . 

21) Durch die stattliche Eixzerptenmasse, 
welche Alexander Polyhistor gesammelt hatte, 
und die uns durch Euseb, praep. ev. IX im all- 


Pap. V 419f., 1). Keinen Glauben verdient die 60 gemeinen bekannt geworden ist, haben wir Kunde 


Nachricht (Hist. aug. tyr. trig. 26, 4), daß ein 
Ägypter, namens Camsisoleus, der den Trebel- 
lanus besiegt haben soll, sein Bruder sei. — 
Schwer zu entscheiden ist, ob er der T. ist, der 
mit anderen Offizieren den maurischen Rebellen 
Memor unter Gallienus töten ließ, Petr, Patr., 
Exe. de sent, 264, 160 Boiss. Zosim. I 38, 1. 
[Stein.] 


von einem Epos eines T. über die Stadt Sichem 
erhalten. Der Text des Epos wird uns teilweise 
wörtlich überliefert, teilweise in Gestalt um- 
schreibender Prosa. Aus des Eusebius c. 22 ist 
er übernommen von Müller FHG II 207f. 
und A.Ludwich De Theodoti carmine graeco- 
indaico, Regimontii 1899. Über die Zeit des T. 
läßt sich nur so viel sagen, daß er, da er von 
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Alexander Polyhistor zitiert wurde, vor dem 
1. vorchristl. Jhdt. gelebt bat. Er gehört in die 
Reihe der hellenistischen Juden, welche auch die 
poetischen Formen der Griechen auf den Boden 
des hellenistischen Judentums verpflanzt haben. 
Das erhaltene Epos bezieht sich auf die Geschichte 
der Stadt Sichem, griech. Z/xıua, die von Si- 
kimios, dem Sohn des Hermes, gegründet sei und 
von ihm auch den Namen erhalten habe. Be- 
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Theodotia gegeben. Außerdem werden Theodotia 
noch erwähnt von Aet. VII 113, 3 (vaodırov); 
118, 7 (TTaxtavdv); 113, 10 (uya). Alex. Trall, 
TI 51 Puschm. (usya; vgl. II 49). Paul, Aegin. 
VII 16, 26 (wxodv; vgl. ITI 22, 22). Da die Be- 
zeichnung Theodotion später nur noch ein gene- 


reller Begriff ist, so sind die einzelnen Rezepte’ 


sehr verschieden voneinander. Nur Gal, XII 
754K. und Aet. VII 113, 7 scheinen aus der- 


schrieben wird sodann die Lage der Stadt, die 10 selben Quelle zu stammen; in der Überschrift des 


späterhin durch die Hebraeer besetzt wurde. 
Jakob, der anfänglich in Mesopotamien gewohnt 
und dort einen Hausstand begründet habe, sei 
nach Sikima zu dem König Emmor gezogen und 
habe von diesem ein Stück Landes erhalten. Seine 
Tochter Dina sei aber von Sichem, dem Sohne 
Emmors, vergewaltigt worden, worauf Jakob sich 
bereit erklärte, die Dina dem Sichem unter der 
Bedingung zur Frau zu geben, daß alle Sichemiten 


Rezepts ist bei Galen nach Aetios /TAaxıard» für 
pAaxıavydv zu lesen. Sehr ähnlich ist das unter 
T.’ Namen von Cels. VI 6, 6 gebrachte achari- 
stum dem acharistum Theodotium ab Antigono 
inventum (Marcell. de medicam. 8, 15). Dagegen 
sind z. B. das ‚große‘ Theodotium bei Aet. VII 
113, 10 und Alex. Trall, II 51 sehr vonein- 
ander verschieden. Als Grundstock der Theodotia 
kehren Bibergeil, Aloe, Safran, Myrrhe, Lycium 


zum Judentum überträten. Aber zwei der Söhne 20 Indicum, Galmei, Spießglanz, Akaziensaft, Opium, 


Jakobs hätten dennoch die Schwester rächen 
wollen und die Stadt zerstört. Sicher kennen wir 
` nur einen Teil des Inhalts des gesamten Epos, 
und es ist darum nicht möglich, über die poli- 
tische Einstellung des Autors zu urteilen. Es ist 
ja richtig, daß die Stadt Sichem Gegenstand des 
Epos ist und daraus hat man geschlossen, daB 
T. Samaritaner war (Schürer Gesch. des jüdi- 
schen Volks im Zeitalter Jesu Christi III4 499). 


Gummi, geglühtes Kupfer fast regelmäßig wieder. 
Diese Bestandteile schwanken aber sehr in der 
Dosierung und werden durch eine Anzahl anderer 
Mittel ergänzt. Angemacht werden die meisten 
Theodotia mit Regenwasser. Sie sollen nützen 
gegen Myokephalie, Geschwüre aller Art, zumal 
an den Lidern, Eiterungen und allgemein gegen 
die verschiedensten Augenleiden. 

25) Arzt aus Pergamon, vom Rhetor Ari- 


Andererseits scheint die Sympathie des Verfassers 30 steides in den Zsgoi Adyoı bei der Beschreibung 


mehr auf Seiten des Jakob und seiner Familie zu 
liegen (Ludwich a. O.), und auch der Titel 
negl lovöclo» weist in gleicher Richtung. Eine 
Entscheidung wäre nur möglich, wenn man die 
Fortsetzung der Erzählung kennen würde. Über 
den bei Joseph. c. Apion. I 216 erwähnten T. 
s. Nr. 20. [Richard Laqueur.] 
22) Grammatiker. Einmal im Etym. M. s. Oot- 
yavor zitiert. [A. Gudeman.) 


seiner Krankheit und seiner Heilträume mehr- 
fach erwähnt (47, 13; 55/57. 48, 34. 50, 21; 
38. 51, 57 K.). 48, 34 und 50, 38 berichtet 
Aristeides, wie T. ihn nach Maßgabe der Vor- 
schriften des Gottes Asklepios, die Aristeides 
seinen Träumen entnahm, behandelte. An den 
andern Stellen wird erzählt, wie T. ihm als eine 
Figur seiner Träume erschien. In den Reden 48. 
50. 51 bezeichnet Aristeides den T. geradezu als 


28) Vgl. Lackeit Art, Iulius Theo-40 Arzt. Wenn er das or. 47 nicht tut, so ist das aus 


dotus o. Bd. X S. 841,36. Über den literarischen 
Ursprung der Opposition T.s gegen Herodes Att, 
handelt Schissel Philol. Woch. 1931, 907. 
[Stegemann.] 
24) Arzt der hellenistischen Zeit, unter des- 
sen Namen verschiedene Rezepte von Augen- 
salben (eollyria) umliefen. Als erster erwähnt 
Cels. VI 6, 6 ein solches Augenmittel des T. 
Nach Cels. VI 6, 5B hat T. auch ein collyrium 


dem Charakter dieser Tagebuchaufzeichnungen 
erklärlich, die den Ereignissen viel näher stehen 
als die späteren Reden und die Personen daher 
meistens als Bekannte ohne nähere Bezeichnung 
einführen; ärztliche Funktionen erfüllt T. auch 
in den Traumgesichten von or. 47. Or. 51, 57 
fühlt Aristeides sich im Traum in das Haus des 
Arztes T. in Athen versetzt, Auch dieser T., ist 
zweifellos identisch mit dem sonst von Aristeides 


verbessert, das den Namen des Attalos (Philo- 50 erwähnten. Der Redner zeigt durch die genaue 


metor, gest. 133) von Pergamon trug. Da- 
mit ist der terminus post für seine Datierung 
gegeben. Andrerseits erwähnt Marcell. de medi- 
cam. 8, 122 ein collyrium Dionysianum, quod 
appellatur Theodotion. Der Verfasser dieses Re- 
zepts ist sicher identisch mit dem Dionysius, von 
dem Cels. VI 6, 4 ein Augenmittel erwähnt (vgl. 
Kind o. Bd. ITA S, 2010). Also war schon vor 
Celsus der Ausdruck Theodotion eine feststehende 


Beschreibung der Lage des Hauses, daß es nur 
innerhalb des Traumgesichts Wirklichkeit für ihn 
hat; es ist gar nicht gesagt, daß der pergame- 
nische Arzt T., an dessen Person das Traum- 
gesicht anknüpft, überhaupt ein Haus oder son- 
stige Beziehungen in Athen hatte. 
[Hans Diller.] 

26) Kolokynthios (von xoldxvrde runder 

Kürbis: vaso xoldxvrde Enixinow Exalovv Pro- 


Bezeichnung für eollyria geworden; T. dürfte also 60 cop. anecd. 9, 37ff.) bekleidete die Stadtpräfek- 


etwa im 1. Jhdt. v. Chr. anzusetzen sein. Später 
wird der Ausdruck Theodotion nur noch begriff- 
lich für eine bestimmte Gattung von Augen- 
salben gebraucht, ohne daß dabei die Person des 
T. noch eine Rolle spielte. Von Ärzten des 1. Jhdts. 
n. Chr. haben (außer Dionysius) Severus (Aet. 
VII 113, 11), Antigonos (Marcell. de medicam. 
8, 15), Harpokras (? Gal. XII 754K.) solche 


tur von Konstantinopel seit dem J. 522/23 n. Chr. 
(Malal. XIV 416) unter der Regierung des Kai- 
sers Iustinos I. Im J. 524 kam es zu argen Aus- 
schreitungen der Blauen Zirkuspartei (für das 


` Datum außer Malal., der die 3. Indiktion angibt, 


Theoph. a. 6012 im 6. Jahre Iustins). Sie be- 
kämpfte die Grüne Partei durch Mordtaten und 
Zerstörung ihrer Wohnungen, verübte sogar eine 
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Bluttat in der Sophienkirche. Von den Beamten, 
die in den verschiedenen Städten ziell zur 
Wiederherstellung der Ordnung bestellt wurden, 
scheint T. besonders scharf in der Hauptstadt vor- 
gegangen zu sein. Nach Malal. a. O. ließ er ohne 
vorher den Kaiser zu fragen einen reichen Sena- 
tor (nach Ioh. Nikiu p. 503 war es ein Neffe 
Iustins) hinrichten. Dies geschah während einer 
schweren Krankheit Iustinians, der zu dieser 


Zeit magister militum war. T. soll damals nach 10 


dem Purpur gestrebt haben. Iustinian genas un- 
erwartet rasch, und. setzte T. sogleich ab. Nach 
den anecd. gestanden einige Freunde T.’ auf der 
Folter, daß er über Iustinian illoyal gesprochen 
habe. Dieser ließ ihn zum Tode verurteilen. Auf 
Intervention des Quaestors Proklos, der seine 
Schuldlosigkeit nachwies, wurde das Urteil in 
Verbannung nach Jerusalem umgewandelt. Für 
das Datum seiner fluchtartigen Abreise außer 
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zod owrägos huðv Inood Xosorov (Acta cone. 
11,3 S. 80, 30—90, 6). Ferner sind bei Migne 
G. 77 noch abgedruckt 1. Els thy dylar deoröxor 
xal siç tò» Zuneöra (77, 1389). 2. In domini 
nostri Iesu Christi diem natalem (77, 1411); und 
8. In sanctam Mariam Dei genitricem et in sanctam 
Ohristi nativitatem (77, 1418), nr. 2 und 3 liegen 
nur lateinisch vor. In dem Synodicon des Irenäus 
ist ein Fragment eines Briefs an einen Mönch 
Vitalis erhalten (Acta cone. oec. I 4 S. 212, 10 
—14). Ein anderer Brief wird nur erwähnt Acta 
cone. oec. I 4 S. 80, 6. Exegetica zur Apostel- 
geschichte finden sich in Katenen, vgl. Karo- 
Lietzmann und Migne 6. 77, 1431. Vgl. 
Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. Lit.? 
19788. fH. G. Opitz.] 
29) Flavius Atilius Theodotus vir elarissimus, 
legatus des Proconsul Africae Q. Clodius Hermo- 
ianus Olybrius (s. o. Bd. I S. 2203, 40) nach 


Malal, der die 3. Indiktion angibt (Anf. Sep-20 Cagnat Bull. d. antiqu. de France 1901, 209; 


tember) Theoph. a. 6012 im 6. Jahre Iustins. 
Nach Procop. a. O. und Malal, a. O. lebte er dort 
in Verborgenheit aus Furcht vor einem Atten- 


- tate. Marc. Com, erwähnt seine an zum 


J. 528. Vgl. Holmes Age of Iust. a, 

309, 4. Bury Hist. II 22. Der Erlaß Cod. Iust. 
II 7, 26 vom 13, Februar 524 ist demnach rich- 
tig an T. adressiert (vgl. Paul Krueger z. St.), 
vielleicht auch der undatierte Cod. Iust. IV 30, 


1908, 249. CIL VII S. 25551. Dess. 9358. 
9357. Vgl. Pallu de Lessert Fastes Afric. 
II 891f. und Gsell Inser. Lat. d’Algerie 1229, 
1247. 1274. 1276. 1285. 1286, wo er auch prae- 
tectus aerarii populi Romani heißt; vgl. 1275. 

30) Aus Hierapolis, gewesener Statthalter 
(praesidalis) fürchtete wegen seiner Schmeiche- 
leien, die er bei Constantius II. gegen Iulian an- 
gebracht hatte, dessen Zorn, wurde aber in Gna- 


13, doch mag dieser schon an seinen Nachfolger 30 den angenommen (Ammian. Mare. XXII 14, 4f). 


Theodoros gerichtet sein, dem sicher Cod. Iust. 
IX 19, 6 vom 1. Dezember 526 zugehört; des- 
halb ist als Adressat das für diesen in den 
alten Ausgaben geschriebene Theodoro gegen 
Krueger (z. St.) festzuhal,en. 
[Assunta Nagl.] 

27) Christlicher Gnostiker des 2. Jhdts., Ver- 
fasser einer Schrift, aus der Klemens von Alexan- 
drien für das 8. Buch der Stromateis Exzerpte 


Seeck hält ihn für identisch mit dem Mitschüler 
des Libanios (ep. 187, 2 = X 172, 20f. F.), der 
ihn 360 in Antiochia besuchte. Vielleicht ist er 
auch der Adressat von ep. 1168 — XI 240, 2 
vom J. 364, in der seine Hilfe für Strategius 
(o. Bd. IV A S. 183, 4) angerufen wurde. Auch 
wird darin ein eben ins Jünglingsalter getrete- 
ner Sohn erwähnt. Seeck Briefe des Libanius 
810, I. Bidez La vie de l’empereur Julien 


gemacht hat. Über die Person des T. ist nichts 40 284f. 


bekannt, vgl. Harnack Gesch. d. altchristl. Lit. 
IT 1, 295. Ausgabe der Exzerpte im 3. Bande 
der Klemensausgabe von Stählin, wo auch das 
Nötige über die Überlieferung gesagt ist. 

28) Bischof von Ankyra (Galatien). Gest. vor 
445. Zunächst Freund des Nestorios (vgl. Theo- 
doret ep. 112. IV 1185 Schulze), seit 430 aber sein 
erklärter Gegner. Tritt seit dem Ephesenu 431 ent- 
scheidend auf Seiten von Kyrillos von Alexandrien, 
wurde als Abgesandter der Kyrillianer nach Chal- 
kedon zu den Verhandlungen vor dem eng je 
schickt (Acta cone. oec. I 1, 3 5. 34, 2). 432 wird er 
von den Antiochenern in Tarsos anathematisiert 
(vgl. Acta conc. oec. I 4 S. 80, 2). Als seine Schrif- 
ten werden auf dem 7. Konzil in Nicaea 787 nam- 
haft gemacht: 1. xarà Neoroglov è» qtópo:s BE. 
2. Zoumvela eis tò obußoAov tõv dv Nıxala åylwyr 
zareoow» (Migne G. 77, 1313). 3, Sieben Pre- 
digten. Die Schrift gegen Nestorios ist verloren. 
Erhalten sind aber drei Predigten, die auf dem 
Konzil zu Ephesos gehalten wurden; die Konzils- 
akten haben sie überliefert: 1. Ouıdia Aeybetaa èv 
Epkop noös Neordgiov dv [Hntog] Toarın ı@ 
ebayyekarfj (Acta cone. oee. I 1, 2 S. 71, 20— 
73, 24). 2. Oudia eis tùy yévvayv zoü owriigos 
dvayraodeica èv tý ovvóðæœ mì tod Emioxdnov 
Kvolliov (Acta conc. oec. I 1, 8 S. 73, 25—80, 29). 
8. roù abrod Asydeioa èv ti huiog ris yerrnosws 


81) Euphratenser aus Kyros, Bruder eines 
Charisios, in Antiochia im J. 860 mit der Ab- 
fassung von Urkunden beschäftigt (Liban. 2 
152, 1f. = X 147, 3ff.; auch ep. 173, 6 = ] 
162, 6 könnte sich suf ihn beziehen. Seeck 
Briefe des Libanius 311, I). 

32) Sohn des Olympios (s. d.), Bruder des 
Hermogenes, entlief im J. 363 aus Antiochia 
nach Phoinikien (Liban. ep. 1435, 1f. = XI 


50420, 5fl. Seeck Briefe des Libanius 311, IM). 


33) Bruder eines Eusebius, Mitadressat von 
Liban. ep. 1014 = XI 206, 15 vom J. 393; 
Seeck Briefe des Libanius 311, IV. i 

34) Flavius T. curator rei publicae Saloni- 
tanae im J. 382 nach CIL HI 9508 = Dess. 
8255. Diehl Inser. Lat. Christ. Vet. 3855 C. 

85) Magister officiorum der östlichen Reichs- 
hälfte unter Theodosius I. An ihn gerichtet im 
J. 393 Cod. Theod. VII 8, 4 vom 27. Oktober 


60und im J. 394 Cod. Theod. VII 1, 14 vom 


27. April. Nachher unter Arcadius war T. prae- 
feetys urbi in Constantinopel nach Cod. Theod. 
VI 28, 5 vom 21, Mai 395. Seeck Regesten; 
Briefe des Libanius 311, V. Boak The master 
of the offices Univ. of Michigan Studies human. 
ser. vol. XIV (1919) 108. 149. Rauschen 
Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 
891f. 416. 450. 
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36) Consularis, war nicht mehr im Dienst, 
als Johannes Chrysostomus ihm die ep. 60 
(Migne G. LII 642 vom J. 406) schrieb; hatte 
einen gleichnamigen Sohn, 

37) V(ir) d(evotus) trifbunus] einer verillatio 
in Hermupolis nach Brandi Ein lat. Papyrus 
aus dem Anfang des 6. Jhdts., Archiv f. Urk.- 
Forsch. V 275, 

38) Comes. Aegypti am 29. Januar 435 (Cod. 
Theod. VI 28, 8). 

39) Duz, berief auf Befehl des Kaisers Iusti- 
nian in die Wüste verbannte severianische Bi- 
schöfe zurück (Zacharias Rhetor hist. eccl. IX 15 
8. 191, 4 Ahrens-Krüger). 

40) Praefectus praetorio per orientem als 
Nachfolger des Johannes des Kappadokers zuerst 
nachzuweisen am 1. Juni 541 (lust. Nov. CXT). 
Weiter sind an ihn gerichtet Iust. Nov. CXII 
vom 13. Sept., CXIII vom 23. August und CXIV 
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43) Bischof von Hierapolis in der Euphra- 
tensis, war auf dem Konzil von Constantinopel im 
J. 381 (Mansi III 569B. VI 1178 B); er war 
von Eusebius von Samosata geweiht worden und 
war wegen seines asketischen Lebens berühmt 
(Theodoret hist. eccl. V 3, 5; hist. relig. 3. 
Migne G. LXXXII 1331 B). 

44) Bischof von Antiochia (420/21—429) (Theo- 
doret hist. eccl. V 88, 1 mit V 40, 1. 5), Adressat 


10 eines Briefes des Theodoret von Kyros (s. o. 


Bd. IV A S. 1712, 21ff), der seine Kirchenge- 
schichte bis auf den Tod des T. herabführte (V 
40, 3; dazu Bardenhewer IV 241) und ihn 
auch in einem Brief an Papst Leo I. erwähnte 
(Mansi VI 40B). T. setzte sich für die Reha- 
bilitierung seines großen Vorgängers Johannes 
Chrysostomus ein (Kyrill von Alexandria ep. 75. 
Migne Q. LXXVII 357B; dazu Kidd A hi- 
story of the church III 179). Er bekämpfte die 


vom 1. Nov. Von einem auf ihn geplanten An- 20 Apollinaristen (Mansi VII 828A. Barden- 


schlag berichtet Euagrius hist. eccl. V 3 S. 197, 
19f. Bidez-Parmentier. Vgl. Bury History of 
the later roman empire II? 58, 4. 

41) Bischof von Laodicea in Syrien, nahm 
an dem Konzil von Nicaea im J. 325 teil (Gel- 
zer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nicaen. 
Nomina S, LXI 52. 16, 52. 68, 51. 83, 57. 101, 
52, 125, 52. 193, 48, wogegen er S. 16, 53. 17, 
49 Theodorus heißt). Er stand wie Narkissos von 


hewer IV 249), nahm aber Reste dieser Sekte. 


in seine Gemeinde auf, doch nicht mit dem ge- 
wünschten Erfolg (Theodoret V 88, 2. Kirsch 
Kirchengesch. I 418). Außerdem setzte er sich 
auf Synoden mit Pelagius im J. 423 (Mansi IV 
475 A f. Marius Mercator Comm. III 5 bei Mansi 
IV 296 B; vgl. 298 E. Migne L. XLVII 100f. 
Kidd IMI 132) und mit den Messalianern im 
J. 427 auseinander (Mansi IV 541Af.). Mit 


Neronias (s. d.) und Eusebios von Caesarea (o. 30 Energie widersetzte T. sich dem Versuch des 


Bd. VI S. 1410ff.) auf Sciten des Arius (Theo- 
doret hist. ecel. 15,5. V 7, 1) und hatte sich 
bei Alexander von Alexandria für ihn eingesetzt 
(Athanas. de Synod. 17. Migne G. XXVI1712A). 
Er wird in einem Brief des Arius an Eusebius 
von Nicomedien erwähnt (Theodoret I 5, 2; vgl. 
die Anm. bei Parmentier 25, 19 seiner Theo- 
doretausgabe). T. wurde daher nach einem nur 
syrisch erhaltenen Schreiben einer antiocheni- 


schen Synode vom J. 324/25 exkommuniziert (zum 40 


Streit um diese Synode vgl. Bardenhewer 
II? 43 mit 667 nach E. Seeberg Neue Stu- 
dien z. Gesch. d, Theologie und d. Kirche, Stück 
16, 1913; vgl. o. Bd. VI S. 1411). Er nahm an 
der Synode des Eusebios von Nikomedien gegen 
Eustathius (s. o. Bd. VI S. 1448, 9, vgl. Kidd 
A history of the church II 55. Hefele Conci- 
liengschichte I? 451) in Antiochia im J. 330 teil 
(Theodoret I 21, 4). T, verbot dem Gramma- 
tiker Apollonios und seinem gleichnamigen Sohn, 
dem späteren Bischof von Laodicea (s. o. Bd. I 
S. 2842) den Verkehr mit dem Sophisten Epipha- 
nios (Socrates hist. eccl. II 46, 4f. Sozomen. hist. 
eccl. VI 25, 9. Kirsch Kirchengesch. I 413f.). 
Er ist wohl sicher auch der T., der nach Man si 
VI 1168 A an einer Synode von Antiochia, die 
nicht allzu lange nach dem Konzil von Nicaea 
stattfand, beteiligt war (zur Sache vgl. Du- 
chesne Hist. ancienne de l'église II4 211, 1); 


syrischen Mönches Alexander, des Begründers der 
Akoimeten, in Antiochia einzudringen (Vita Ale- 
xandri Acta Sanct. 15. Januar I 1018ff, Patrol. 
Or. VI 687. und dazu Schultze Altchristl. 
Städte und Landschaften, Antiochia 8.350. Kidd 
HI 188). In seinem Beisein wurde Patriarch Si- 
sinnios von Constantinopel (im J. 426/27?) ge- 
weiht (Photius Bibl. 52. Migne G. CII 89 A. 
Kidd IH 185). 

45) Diakon, Adressst der folgenden Briefe 
des Johannes Chrysostomus: ep. 44. 47f. 59. 135 
= Migne G. LII 633. 635f. 641. 693), unter- 
richtete Theodotus, den Sohn des gleichnamigen 
gewesenen consularis (s. 0.; ep. 60 Schluß S. 643). 

46) Presbyter und Mönch, Mitadressat der 
Briefe des Johannes Chrysostomus ep. 70. 93. 146 
(Migne G. LII 647. 656. 698). 

47) Presbyter, Adressat von Briefen des Isi- 
doros von Pelusion (s. o. Bd. IX S. 2068, 28) in 


50ep. II 177. 285. 287 — Migne G. LXXVII 


619 A. 716 B. 717 B). 

48) Bischof von Nysa, nahm an dem Konzil 
von Ephesus im J. 431 teil (Mansi IV 1125 D. 
1216 D. 1366 B. V 530 C. 588 D. 649. VI 873 B. 
VII 704A. Schultze Altchristl. Städte und 
Landschaften, Kleinasien II 132). 

49) Diakon des Proclus nach Ep. Imp. LXXXII 
2091. CSEL XXXV 1 5. 289, 3. 15, der sonst 
Theodorus heißt. 


ein zweiter dort genannter T. (VI 1168 B) heißt 60 50) Bischof Avowalwv, das ist von Lysinia (s. o. 


in den Hs. auch Theodorus. 

42) Zwei orientalische Bischöfe dieses Namens 
waren auf einer Synode in Antiochia, die im 
J. 379 im 9. Monat nach dem Tod des Basilius 
d. Gr. (s. o. Bd, III S. 52, 15; vgl. Kidd A 
history of the church II 270) stattfand (Mansi 
II 512C). Einer von ihnen wird der folgende 
sein. 


Bd. XIV S. 41) nahm am Konzil von Chalkedon 
im J. 451 teil (Mansi VI 577 D. 952 A. 980 B). 

51) Bischof von Gangra, Teilnehmer der Sy- 
node von Constantinopel im J. 518 (Mansi VIII 
1047 C. 1050 D. 1062 B). 

52) Diakon, unter den Anklägern des Bischofs 
Petrus von Apamea (s. d.) im J. 518 (Mansi 
VIE 1127 0). 





1965 Theodoxius 


53) Bischof von Euroia in Epirus Vetus, nahm 
am Konzil von Constantinopel im J. 536 teil 
(Mansi VII 878D. 927C. 988 C. 1147C). 

[W. Enßlin.] 

54) Maler, malte in Rom tanzende Laren auf 
den Compital-Aren ‚mit dem Kuhschwanz‘, von 
Naevius in der Tunicularia (Ribbeck Com. 
Rom. frg.? p. 27) verspottet. Gegen 200 v. Chr. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 11308. O ver- 
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2) Theodulus, sincerae probitatis adulescens, 
von Symmachus dem Felix (s. o. Bd. VI S. 2167, 
11) empfohlen (ep. V 48. Mon. Germ. A. A. VI 1 
S. 187, 9f. Seeck). 

3) Reicher Antiochener nach Liban. ep. 636, 2 
= 650, St. F.; vgl. Sievers Das Leben des 
Libanius 116. 

4) Flavius Nieius Theodolus, vicarius urbis 
unter Honorius zwischen 408 und 428 nach CIL 


beck Schriftquellen 2379. Helbig Unters. ü. 10 X 6425. XIV S. 4720; vgl. Cantarelli La 


d. campanische Wandmalerei 90. A, J. Rei- 
nach Rec. Milliet I 15f. Bulard Explor. 
arch. de Delos. IX 58. Schanz-Hosius Röm. 
Literaturgesch.4 I 51. [6. Lippold.] 
55) Griechischer Architekt des 4. Jhäts. v. Chr., 
Erbauer des Asklepiostempels in Epidauros, nur 
durch die Bauinschrift dieses Tempels bekannt: 
IG IV 12 nr. 102 (Hiller v. Gaertringen) 
und P.Kavvadias Fouilles d'Epidaure I 78, 


diocesi Italiciana (1908) S. 94 nr. 26. Suad- 
wall Weström. Studien 139, 469. £ 

5) Sroarnyós, das ist wohl dur, war zur Zeit 
der Gesandtechaft des Senator (s. o. Bd. ITA 
S. 1455, 2) zu Attila in Odessos (Priskos frg. 4 
= FHG IV 74. Hist. Gr. Min. I 282, 21f. Dind.). 

6) Fl. Johannes Theodulos tò» Adyov zoov- 
uevos únèo Alekdvdoov Tod ueyalongensordrov 
xóuntos tõv elwy ngrovårwv (s. o. Bd. I S. 1446, 


241 ; vgl. ferner J. Bau nack Aus Epidauros 27. 20 79. Grégoire Rec, d. inscr. Greeques chret. 


Der Name T. begegnet in dieser Inschrift in voller 
Form sechsmal (Z. 9. 31. 54. 111. 112. 297), Z. 
104 ist die Ergänzung /Oso]ðor[wt . . . durch die 
Angabe des Jahresgehalts gesichert. Der Zusatz 
doxırextwv bei der ersten Erwähnung des Namens 
läßt darauf schließen, daß T. in der ganzen In- 
schrift hier zuerst genannt wird, also in dem 
verlorenen Stücke nicht vorkam. Nirgends ist 
dem Namen des T. das Ethnikon hinzugefügt, 


d’Asie Min, fse. I nr. 240). 

7) Vir spectabilis, an den ein Erlaß Theo- 
dorichs d. Gr. gerichtet ist bei Cassiod. var. IT 23 
vom J. 507/11 (Mon. Germ. A. A. XII 59, 4f. 
Mommsen). Sundwall Abh. z. Gesch. des aus- 
gehenden Römertums 163. 

8) Patricius Diehl Inser. Lat. Christ. Vet. 
227. 

9) Bischof von Traianopolis in Thrakien, An- 


wie bei den Bauunternehmern im ersten Bau- 30 hänger des Athanasius, nach einem Schreiben des 


jahre. Er war wohl allgemein bekannt. Außer 
in Z. 297 begegnet der Name T. stets in Ver- 
bindung mit der Gehaltsangabe. Sein Jahres- 
gehalt, das ihm viermal ausgezahlt wurde (Z. 9. 
32. 54. 104), schwankt zwischen 353 und 350 
Drachinen, Z. 111 werden 175 Drachmen als 
Lohn für 6 Monate, Z. 112 eine letzte Zahlung 
von 70 Drachmen genannt. Baunack 47f. sieht 
in dieser Zahlung das Gehalt für weitere 70 Tage 


Konzils von Serdica (343) von den Arianern ver- 
folgt und bei Kaiser Constantius II. verdächtigt, 
daß der ihn mit dem Tode bedrohte (Athanas. 
Apol. c. Arian. 45; de fuga sua 3; ad monachos 
19 = Migne G. XXV 828 B. 648C. 713C. 
Hilarius Pict. Coll. Antiar. Paris. Ser. BII 1, 3. 
CSEL LXV 110, 9. 16. Socrates hist. eccl. II 26, 7. 
Theodoret hist. eccl. IT 8, 13. 15). 

10) Bischof von Neocaesarea, nahm teil an der 


und nimmt so für die Tätigkeit des T. 4 Jahre, 40 Gegensynode der Orientalen in Serdica/Philippo- 


8 Monate und 10 Tage in Anspruch. Dagegen 
erklärt B. Keil Athen. Mitt. XX 1895, 96, 1 
diese 70 Drachmen als eine Nachzahlung für das 
in den Schaltjahren und der randen Summe 
(Z. 104) zu gering anagata ne Honorar und 
folgert, daß der Bau nicht über 4Y Jahre ge- 
dauert habe. So ergibt sich aus den verschiedenen 
Zahlungen für den Tempelbau eine Dauer von 
4 Jahren, 6 Monaten oder 4 Jahren, 8 Monaten, 
10 Tagen. Foucart Bull. hell. XIV 591, 1 ver- 
mutet in diesen letzten 70 Drachmen eine Zah- 
lung für die Übernahme einer Nachiieterun von 
Giebelfiguren. Z. 97 ergänzt Fraenkel IG IV! 
nr. 1484 Oso zu dem Künstlernamen Theon mit 
Zustimmung von Vallois Bull. hell. XXXVI 
229, Kavvadias fragend zu Theotimos, der 
einmal (Z. 196) als Zimmermann erwähnt wird; 
ebenso Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. XIV 127. K.A. 
Neugebauer Arch. Jahrb. XLI 88f. ergänzt Oco- 


polis im J. 343 (Mansi III 139. Hilarius Pict. 
Coll. Antiar. Paris. Ser. A IV 3. CSEL LXV 76, 


18). 

11) Bischof von Chairatopa in Phrygien, Aria- 
ner, wurde mit Akakios (s. o. Bd. I S. 1141, 5) 
von der Synode in Seleukeia im J. 359 verurteilt 
(Athanas. de synodis 12. Migne G. XXVI 701 B.D. 
Mansi IM 324 C. Socrates hist. eccl. TI 40, 43); 
nachher Bischof in Palästina (Philostorg. hist. 


50 eccl. VIII 2 S. 105, 7 Bidez, vgl. Valesius 


in Husseys Ausgabe des Socrates Bd. III 
S. 220 zu II 40, 43), weigerte sich 360 den Tomus 
gegen den Anomoier Aetius (s. o. Bd. I S. 708, 6) 
zu unterschreiben (Philostorg. VII 6 S. 84, 5f.), 
nahm an der Synode der Aetianer unter Kaiser 
Iulianus teil (dazu Kirsch Kirchengesch. I 
406), die den Aetius zum Bischof weihte (Philo- 
storg. VII 6 S. 84, 3f.) und starb im J. 379 
(Philostorg. IX 18 S. 124, 20f. Rauschen 


[déro dxowrsglor èm] und folgert, daB T. auch 60 Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodosius d. 


Akroterien geschaffen habe. Diese letzte Ergän- 
zung wird von Hiller v. Gaertringen über- 
nommen. [Irma Anger.] 

Theodoxius s. Theosebios von Kios. 

Theodulos. 1) Septimius Theodolus correc- 
tor Venetiae et Istriae, ezac(tor) unbekannter Zeit 
CIL XITI 10027, 69. Diehl Inser. Lat. Christ. 
Vet. 84a. 


Gr. 58). 

K Bischof, nahm an der römischen Synode 
unter Papst Damasus I. gegen Auxentius von 
Mailand teil im J. 368 (zur Zeit vgl. Caspar 
Gesch. d. Papsttums I 199) nach Mansi MI 
459 A. 

13) Bischof von Oxyrhynehos zur Zeit des 
Athanasius (Mansi HI 478 DE£.). 
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14) Bischof von Korakesion (s. o. Bd. XI 
S. 1371) nahm am Konzil von Constantinopel im 
J. 381 teil (Mansi III 570B. 1179 A. Schultze 
oe Städte u. Landschaften, Kleinasien II 

15) Bischof von Siblia (s. o. Bd. IT A S. 2071), 
denn so ist wohl am ehesten das überlieferte Sil- 
viensis oder Sialitanus (Mansi III 570 B. VI 
1179 A), das freilich zu Pamphylien gerechnet 
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einen Brief über Nestorius schrieb; vgl. Bar- 
denhewer IV 262. 

29) Bischof von Ikonion, Teilnehmer des Kon- 
zils von Constantinopel vom J. 536 (Mansi VII 
971 A. 1143 B. Schultze Altchristi. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien II 342). 

[W. Enßlin.] 

Theogamia (Heoydura). 1) Nach Schol. Hesiod. 
op. et d. 784 feierten die Athener tà ©. um den Neu- 


wird, zu fassen, nahm am Konzil von Constanti- 10 mond, da diese Zeit als am günstigsten für Ehe- 


nopel im J. 381 teil. 

16) Bischof von Chalkedon, Teilnehmer des 
Konzils von Constantinopel im J. 381 (Mansi 
II 572A. VI 1180C. Schultze Altchristl. 
Städte u. Landschaften, Kleinasien II 410). 

17) Bischof von Apamea, Mitunterzeichner des 
Testamentes des Gregor von Nazianz (M ig n eG. 
XXXVII 396 A. Rauschen Jahrb. d. christl. 
Kirche unter Theodosius d. Gr. 112, 1). 


schließungen galt. Da nach Aristot. Pol. VII 14, 
7 der Winter die bevorzugte Jahreszeit für die 
Hochzeit war'und in diese Zeit der Hochzeits- 
monat Gamelion fiel, so fand dieses Fest viel- 
leicht in diesem Monat, der der Hera heilig war 
(Hesych. s. yaundıov), statt. Verbinden wir damit 
Phot. s. ieoöv yauov, wonach die Athener ein 
Fest feierten Eooey» Aus xal "Hoas, leoör yanov 
»aloüvtss, so war die Hochzeit des Zeus und der 


18) Diakon, den Gregor von Nazianz in seinem 20 Hera das Prototyp der 9. S. dazu Mommsen 


Testamente bedachte (Migne G. XXXVII 393 B). 
19) Diakon, dem Johannes Chrysostomus die 
Kirchen der Gothia empfahl (ep. 206. Migne G. 
LII 726). 
20) Bischof von Arindela, s. Theodorus. 
21) Notarius im J. 396 und nachher Bischof 
von Mutina (Paulinus Vita Ambrosii 35. Pa- 
lanque Saint Ambroise 315, 95 und 554, 62). 
22) Adressat eines Briefes des Isidoros von 


Heortol. 843. Prott Fasti 4. o. Bd. VII S. 692, 
VII S. 2129. Nach Roscher Selene und Ver- 
wandtes 80 handelt es sich um die Hochzeit des 
Helios mit Selene. 

Bei Poll. 137 wird eine oot) apa Sixe- 
taç Bsoyduıa genannt, die also der Hochzeit des 
Hades mit der Persephone galt, und Münzen von 
Nysa in Karien zeigen die Legende ®eoyazıa 
olxovussınd, Head HN 2654; dazu SGDI 3661, 


Pelusion (s. o. Bd. IX S. 2068, 28) nach ep. 153 30 11: Gsoydma dr Non naldas Toduuxoüs évre 


= Migne Q. LXXVIII 216 A. 

23) Bischof von Elusa (s. o. Bd. V S. 2457), 
Teilnehmer des Konzils von Ephesus im J. 431 
(Mansi IV 1132D. 1133A. 1144C. 1173C. 
1217 D. 1368 C. V 534 Af. 588 E. 617 A. 649. 
715A mit Anm. VII 706 ©). 

24) Zwei Bischöfe dieses Namens erscheinen 
in den sehr verdächtigen Akten einer angeblich 
Tömischen Synode gegen Polychronius (Mansi 
V 1171 0). 

25) Metropolit in der Praefeetur Illyricum, im 
J. 446 Mitadressat eines Schreibens des Papstes 
Leo I. vom 6. Januar (ep. 13. Mansi V 1273C. 
VII 771B. Migne L. LIV 664. Jaffé Re- 
gesten? 409. Seeck Regesten). 

26) Bischof, zumeist als Ticeliensis bezeichnet, 
einmal auch als der von Aelia in der Pentapolis, 
erscheint mit anderen Bischöfen der Kyrenaika 
und dürfte danach wohl von Teuchira oder Tau- 


chira (s. o. Bd. IVA S. 2500) auf die Synode 50 1932, 11ff.]. 


von Ephesus im J. 449 gekommen sein (Mansi 
VI 612 A. 859 B. 925 C. 934 A) und ebenso nach 
Chalkedon 451 (Mansi VI 571 B. VII 681 E). 

27) Bischof von Ioppe, durch den Theodosius 
von Jerusalem (s. d.), den Gegenbischof des Pa- 
triarchen Iuvenalis im J. 452 geweiht, mit ihm 
453 vertrieben und nicht wieder eingesetzt (Za- 
charias Rhetor hist. eccl. V 4 S. 66, 18. 27 
Ahrens-Krüger. Euagrius hist. ecel. ITI 6 8.106, 
19 Bidez-Parmentier). 

238) Presbyter aus Coelesyrien, Schüler des 
Theodorus von Mopsuestia, starb unter Kaiser 
Zeno (474—491). Sein Werk de consonantia divi- 
nae scripturae erwähnt Gennadius de vir. ill. 91; 
vgl. Marcellinus Comes in Mon. Germ. A. A. XI 

n. Min. II 91, 498 Mommsen. Wahrscheinlich 
ist er identisch mit dem bei Euagrius hist. ecel. 
I 2 S. 7, 23 Bidez-Parmentier genannten T., der 


alov, ebenso dem Hades und der Kore geltend; 
Nilsson Feste 361. 

Der unter Alexander Severus lebende Dichter 
Peisandros schrieb ein großes Epos Howixaè 
Beoyanlar, Snid. s. Zleivavdgos. Zosim. V 29. Da- 
bei begann er mit der Hochzeit des Zeus und 
der Hera, Macrob. V 2,5. S. die Fragmente in 
der Didotschen Hesiodausgabe. Daraus ist uns 
auch der Beiname der Hera Gamostolos bekannt, 


40 Schol. Eurip. Phoen. 1760. 


Über Orte, wo nach antiker Überlieferung, 
die sich häufig auf einen Kultbrauch stützte, ein 
Yowixös yduos stattfand, s. Pfister Reliquien- 
kult I 865ff. und über den Ort auf Kreta, wo 
man die Hochzeit des Zeus mit der Europa an- 
setzte, Lesky Wien. Stud. XLV 152ff. und zum 
Ganzen Fehrle Kultische Keuschheit, Index 
s. leoöc yduos. S. auch Art. Anakalypteria o. Rd. I 
S. 2031 [und neuerdings Eitrem Symb. Osl. XI 
[Friedrich Pfister.] 

2) (Dsoyaula) ‚Götterhochzeit. Das große, 
60 Bücher umfassende Epos des Peisandros von 
Laranda (Zeit des Alexander Severus, Christ- 
Schmid-Stählin II 672) trug den Titel Howıxal 
Beoyanlaı, So lautet die Überlieferung bei Suid. 
s. Ilstoavögos Zosim. V 29, 3 (nach Ölympiodor; 
sonst kommt das Wort 8. nur bei Philon de decal. 
8 156 vor: Beoyaulav [v. L Beouazlar] xal Besyo- 
ylay, wo Philon das Wort nach dem folgenden 


60 formt oder damit übereinstimmend wählt); v. Wila- 


mowitz Herm. LX 284 schreibt Howixà Peo- 
yáua, was unnötig ist (die Fragmente in der 
Didotschen Hesiodausg., Paris 1840; dazu Byz. 
Ztschr. VIII 505). ‚Fast die ganze (mythische) Hi- 
storie' soll nach Zosim. a. O. Peisandros in seiner 
weitschweifigen Dichtung, die er nach den Zeool 
yduos der Heroen anlegte, behandelt haben; der 
Titel und der Inhalt passen zum religiös-roman- 
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tischen Zug der Zeit (vgi. die Erneuerung des 
Heroenglaubens, die Philostratos’ Heroikos be- 
zweckte). [3. Eitrem.} 
Theogeiton, Schüler des Aristoteles, der nach 
Steph. Byz. s. Toayala (S. 680, 6ff. Meineke) von 
dieser Insel stammte. Sonst nicht bekannt. 
{W. Capelle.] 
Theogenaios (Ocsoyévaios), Monatsname in 
Ägypten, zu der nach dem Kaiserhause benannten 
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der gesetzlichen vier Jahre (CIA II nr. 814, 7 
[II2 nr. 1685]. Ferguson The Class. Rev. 1901, 
88fl.). Vgl. Meineke FCG II 1174f., wo zwei T. 
angenommen werden. G. Gilbert Beiträge zur 
inneren Gesch. Athens 181. Prosop. Att. 6703 und 
7445. 

4) Athener aus Erchia (Demosth. LIX 84), 
wahrscheinlich auch &oxo» faoıleös, aus der Fa- 
milie der Kodroniden (Demosth. LIX 72), nicht 


Reihe gehörig, vgl. o. Bd. X S. 1588, dem römi- 10 Kothokide, wie Kirchner, Voemel folgend, an- 


schen divus (Augustus) nachgebildet und mit der 
Einführung des julischen Sonnenjahres wohl zu- 
sammenhängend. Vgl. P. Nilsson Die Ent- 
stehung und rel. Bedeutung des griech. Kal. — 
Act. univ. Lund. N. S. XIV 2 (1918). W. Otto 
(Herm. XLV 450f.) bringt den Namen in Zusam- 
menhang mit der Verehrung des Augustus als 
Zwtno. ‚Man darf wohl annehmen, daß ebenso 
wie bei der augusteischen Reform des asianischen 


nimmt (Rh. Mus. XL 385f.; danach Toepffer 
Att. Genealogie 110, 2). Nach Demosthenes war T. 
arm, aber vornehm. In seinem Amte wurde er ein 
Opfer des betrügerischen Stephanos (o. Bd. III A 
S. 2362f.), der ihm mit Geld aushalf und sich 
dann zu seinem Beisitzer machen ließ. So kam 
es auch, daß T. sich entschloß, Phano, die sitten- 
lose Tochter der mit Stephanos vermählten He- 
täre Neaira, zu heiraten, ohne zu ahnen, daß er 


Kalenders und bei der auch unter Augustus er- 20 damit eine Nicht-Athenerin gegen die Gesetze hei- 


folgten Einführung eines neuen Kalenders für 
Paphos und damit für Kypern, so auch bei der 
wohl mit dem J. 26/25 v. Chr. einsetzenden ägyp- 
tischen Kalenderreform des Augustus gleichzeitig 
die Neubenennung der Monate erfolgt ist. Da 
wir nun also bereits für die Zeit des Augustus 
mit der Bildung von neuen Namen für die ägyp- 
tischen Monate zu rechnen haben, so ist es an 
sich gestattet, alle Namen, die nicht auf die spä- 


ratete, ein in diesem Falle doppelt schwerer Ver- 
stoß, weil die übel berüchtigte Fremde BaotAıyva 
wurde und Einblick in die heiligsten Opfer er- 
hielt. Vor dem Areopag entzog sich T. schwerer 
Bestrafung, indem er sogleich versprach, Phaño 
zu verstoßen und Stephanos aus seiner Umgebung 
zu entfernen (Demosth. LIX 72. 79H, Schäfer 
Demosth. usw,, Beilagen 179. 182. o. Bd. III A 
S. 2363, 40ff.). Vielleicht begegnet uns derselbe 


tere Zeit weisende chronologische Indizien in 30 T. auf einem Richtertäfelchen aus dem 4. Jhdt. 


sich tragen, der Zeit der Kalenderreform zuzu- 
weisen, also etwa den Namen Osoy&vauos, dessen 
ägyptisches Äquivalent uns bisher nicht bekannt 
ist.‘ S. BGU II 713, 3 vom J. 41/42 n. Chr. 
Ginzel Hdb. der Chron. I 226f. — Parallele 
Namenbildungen sind Zeßaords, Zeßaorös Eùoé- 
feios, Ewros. [Walther Sontheimer.] 

Theogenes, 1) s. Theugenes. 

3) Theogenes, auch Theagenes. Athener, einer 


(CIA II nr. 926), wo Kirchner [Osoly&fns] 
[Ee]xı[ös] ergänzt (Woch. f. kl. Philol. X [1893] 
1110). Prosop. Att. 6707. 

5) Samier, vornehm, aber verschwenderisch 
und boshaft. Lebte unter dem Archonten Aristo- 
demos im J. 352 v. Chr. (Dion. Hal. Dein. 13) 
zu Athen bei einem gewissen Euripides, mit dem 
er die Athener verleitete, 2000 Kolonisten nach 
Samos zu schicken, die aber alle nach ihrer An- 


der dreißig Tyrannen (Xen. hell. II 3, 2). Viel- 40 kunft vertrieben wurden (Herakl. Pont. 10, 7 in 


leicht derselbe, der 409 v, Chr. zum Perserkönig 
gesandt wurde (hell. I 3, 13). Prosop. Att. 6688 
und 6692. 

8) Athener aus Acharnai (Aristoph. Lys. 63); 
ging mit Kleon nach Beschluß der Volksversamm- 
lung im J. 425 nach Pylos, um die Wahrheit über 
die gefahrvolle Lage der Athener festzustellen 
(Thuk. IV 27, 3). 421 v. Chr. vertrat er mit an- 
dern Athen bei Abschluß des Friedens und des 


FHG II 216). Fiehn.] 

6) Offizier des Perseus, kommandierte mit 
zwei weiteren Führern 5000 Makedonen, die der 
König 168 zum Schutze der perrhäbischen Pässe 
nach Pythion und Petra sandte (Liv. XLIV 
32, 9 quinque milia Macedonum missi ad prae- 
sidium Pythoi et Petrae, quibus pooni erant 
Histiaeus et T. et Midon). [Paul Schoch.] 

7) T. ist nach Suidas ein Thasier, der ein 


Bündnisses mit den Lakedaimoniern (Thuk. V50auf dem Markt stehendes ehernes Bildwerk auf 


19. 24). Verschiedentlich verspottet: Aristoph. 
Vesp. 1183f., weil er sich mit schmutzigen Leuten 
abgebe (nach dem Schol. rl të ueydia daona- 
zeiv); Aristoph. Pax 928 wegen önvla (Schol.), 
weil er schweinisch, übelriechend und arm sei; 
Aristoph. Av. 822, weil er seine Güter im Wol- 
kenkuckucksheim habe (Schol. yevödniovros, ein 
Prahler); ähnlich Av. 1127; Lys. 62 (Schol xou- 
aaorns). Eupol. Dem. frg. 122 (FCA I 290): 


den Schultern in sein Haus trug, es dann aber 

wegen des Zornes seiner Mitbürger zurück- 
brachte. [Göber.] 

8) Lokrischer Aogayds unter den Zehn Tau- 

send, mit Hieronymos von Euboia im Kampfe 

gegen die Thynoi verwundet. Xen. anab. VII 4, 18. 
[Oldfather.] 

9) T. (so Schol. Pind. Nem. III 21; Schol. Plat. 

p. 331) oder Theagenes (Tzetz. Lycophr. 176; hist. 


xanvóz; Av. 1295 znvakónně wegen seiner Ver- 60 VII 136ff.), aber wohl nicht identisch mit dem 


schlagenheit (vgl. Schol.). Ebenso verspottet Ari- 
stophanes die Frau des T., indem er sie in die 
Gefolgschaft der Lysistrate treten läßt, nachdem 
sie das Hekatebild an ihrem Hause befragt hat 
(Aristoph. Lys. 63. v. Wilamowitz Lysistrate 
126). Der Sohn des T., Idiotes, erscheint als Mit- 
glied der delischen Amphiktyonen im J. 376/5, 
amtiert aber nur ein Jahr und einen Monat statt 


Verfasser der Karika (Christ-Schmid-Stählin 
II 216, 9), war berühmt durch ein Buch fiber Aigina 
(Schol. Plat. p. 381 ed. Bekker: ¿v tø megl Alylons), 
aus dem sich die Erklärung des Myrmidonenna- 
mens erhalten hat. T. lehnte die gewöhnliche 
Sagentradition (Entstehung aus Ameisen) ab, be- 
hielt aber den mythischen Rahmen (Zeit des Aiakos) 
und die Etymologie aus uúguņg bei und erklärte 
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die Myrmidonen als Menschen, die wie Ameisen 
unter der Erde wohnen. Die Spuren dieser alle- 
gorischen, rationalistischen Mythenerklärung sind 
noch bei Strab. VIII 375 kenntlich, wenn auch 
unter den lhor ĝé reves nicht unbedingt T. zu ver- 
stehen ist, Bei allen späteren, Tzetzes und in den 
Scholien, ist seine Ansicht mit anderen Erklärungen 
fest verbunden und wurde in dieser Form weiter- 
gegeben. In den meisten Fällen findet sich sogar 
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jemandem vorgeworfen wird, er habe durch die 
Beschäftigung mit der stoischen Philosophie allen 
gesunden Menschenverstand eingebüßt, In einem 
von Athen. XIV 616a angeführten Fragment 
(2 Kock) des Bslodgonoros wird ein nAdvos Pan- 
taleon besprochen, den auch Chrysipp erwähnt 
hatte. Beide Stellen beweisen, daß T. zu den 
jüngern Dichtern der neuen Komödie gehört; in 
den Siegerlisten ist sein Name nieht erhalten. Da 


wörtliche Übereinstimmung. Vielleicht ist T. der 10 ein K&yravgos des T. in dem erhaltenen Athenaios 


Verfasser des ganzen Zitatennestes, da er der letzte 

in der Reihe ist. Seine Zeit ist nicht festzustellen. 
[E. Bux.] 

10) Ein Astrolog, der dem jungen Octavian 

während seines Aufenthaltes in Apollonia (45/4 

v. Chr.) an seinem Horoskop seine große Zukunft 

vorausgesagt haben soll, Suet. Aug. 94, 12. 

[A. Stein] 

11) Bischof, auf dem Gegenkonzil der 


nicht vorkommt, vermutet Wagner a. 0., daß 
bei Suidas eine Verwechslung mit den Köyravooı 
des Dithyrambikers Theodoridas aus Syrakus vor- 
liegt, die Athen. XV 699f. zitiert. Zu Unrecht 
dachte Meineke FCG IV 690 daran, die bei Stob. 
ecl. IV 22,55 erhaltenen drei komischen Tri- 
meter (CAF III 434 frg. 132 Kock) T. beizulegen, 
s. Hense z. St. Die zwei Fragmente stehen bei 
Meineke IV 549f, bei Kock III 364; s. auch 


Orientalen in Serdica-Philippopolis im Jahr 348 20Meineke Hist. crit. 487 und Breitenbach 


(Hilarius Piet. Coll. Antiar. Paris, Ser. A IV 8. 
CSEL LXV 77, 1 a Licia und zu Pisidien gerech- 
net. Mansi HI 139D a Likia). 

12) Donatistischer Bischof von Hippo (Au- 
gustin. de bapt. VI 19, 33. CSEL LI 317, 18). 


[W. Enßlin.] 
13) S. auch Theognis. 
7 S ogen und Theoginos s. Theognis 
r. 5. 


De genere quodam titul. com. Att. 95f. 
[A. Körte.] 

Theognia s. Theoinia, 

Theognios. 1) Bischof von Nicaea s. T he- 
ognis Nr. 5. 

2) Bischof von Betelia bei Gaza, zuvor palä- 
stinensischer Mönch, um 494 geweiht und bis 522 
im Amte. Eine Gedächtnisrede auf ihn verfaßte 
Paulus von Elusa, eine biographische Skizze 


Theognete, eine Tochter des Laodikos (s. 30 Kyrillos von Skythopolis; beide herausgegeben 


Art. Laodikos Nr. 2 o. Bd. XII S. 725) wird 
von dem ins 4. Jhdt. gehörenden Andron von 
Halikarnaß in seinen Svyyévszrat (Schol. Apoll. 
Rhod. I 45 [aus einer Epitome] = FHG II 852 
irg. 15 = Jac. I 10, 5) als Gemahlin des 
Aison und Mutter des Iason genannt. Diese 
Nachricht steht unter den verschiedenen Ver- 
sionen über Iasons Mutter (s. o. Bd. IX S. 760f.) 
durchaus vereinzelt. S. C. Robert Heldensage 


durch van den Ghein Analecta Bolland. 
10, 73. mit 11, 476f.; ders. St. Theognius 
évêque de Betelie en Palestine Rev. d. quest. 
hist. L (1891) 559ff. nach Bardenhewer V 
128f. Krumbacher Gesch. Byz. Lit.2 1R5f. 
[W. Enßlin.] 

Theognis (Oéoyves). 1) Der Elegiker aus 
Megara. Unter seinem Namen sind in zahlreichen 
Handschriften (Verzeichnis bei Bergk PLG® 


I 36. [Göber.] 40 482) ein Buch elegischer Distichen mit 1220 Ver- 


Theognetos. 1) Aiginet aus dem Geschlechte 
der Midyliden, die mehrfach in Agonen gesiegt 
haben und von Pindar verherrlicht worden sind. 
T. siegte als Knabe zu Olympia im Ringen vor 
Olymp. 80, 3; seine Statue fertigte Ptolichos aus 
Aigina an; s. Paus. VI 9, 1. Pind. Pyth. 8, 86. 

[Schwahn.] 

2) Bürger von Abydos, brachte bei der helden- 

mütigen Verteidigung seiner Vaterstadt gegen 


sen (dazu 6. Verse bei Stobaios, 2 bei Athenaios 
vgl. Diehlam Schlusse und 44 Dubletten s. u.), 
in einer einzigen Hs. auch noch 158 Verse eines 
zweiten Buches erhalten, Der Verfasser nennt 
sich v, 22f. selbst: Oeúyviðós dorw Enn toù Me- 
yagkos. Für diesen ist unser ältester Gewährs- 
mann Platon leg. I 630 A, der ihn, indem er 
v. 77E. zitiert, ©. nodlınv Tör dv Zıxella Meya- 
etw» nennt. Das Scholion weist darauf hin, daß 


Philippos V. von Makedonien 200 v. Chr., als 50 es hier zwar nicht darauf ankommt, aus welchem 


bereits die Mauern in Trümmern lagen, zusammen 
mit Glaukides den Beschluß durch, entgegen der 
feierlichen Verpflichtung aller Bürger die Kinder 
und Weiber am Leben zu lassen und Philippos 
um Gnade zu bitten, Polyb. XVI 33, 4.5. Bei der 
Einnahme der Stadt brachten trotzdem viele 
Abydener ihre Weiber und Kinder um und 
töteten sich selbst, Polyb. XVI 34, 8fl. Vgl. 
Niese Griech. und mak. Staaten II 593f. 


Megara Th. stammte, daß aber Didymos Platon 
widersprochen habe: ré ö} dx@Ave» abröv èx tav- 
ms ut» elvai tõe Meyagldos, ånelðóvra ôl eis 
Zıxeilav, ws Ñ loropla Eyeı, yerdodaı võuw Meya- 
gta Exel, ws xal row Tupralov Aaxedauudvıor; 
Dieser Streit bleibt in der Überlieferung unent- 
schieden; Harpokration (zu Isokr. II 48) und 
Steph. s. Möyaga folgen Didymos unter Hin- 
weis auf v. 783 Aldov uè» yào Eymye xal ds Sixe- 


[Fritz Geyer.] 60 An» nore yalav, Suidas folgt Platon. Die Frage 


3) Dichter der neuen Komödie. Suidas sagt 
von ihm xwuixós, tüv Ögaudram adroü šoti Ddoua 
9 Beldeyvoos, Bilodlonoros,, Kevravoos, ós Ady- 
vuos Ev Asınvooogiorais, kennt ihn also nur 
ans Athenaios, s. Theod. Wagner Symb. ad 
com. Graec, hist. crit. cap. quat. Lpz. 1905, 47. 
Aus dem Ddoua 3 Pdoyvgos zitiert Athen. III 
104b ein hübsches Fragment (1 Kock), in dem 


wäre auf Grund der Selbstzeugnisse (vgl. v. 11, 
wo das Artemisheiligtum erwähnt wird, das 
Paus. I 43, 1 in Megara nennt, ohne daß er sein 
Wissen aus Th. geschöpft haben kann, und v. 773f., 
wo die Stadt des Alkathoos, d. h. das helladische 
Megara genannt ist) zu entscheiden, wenn nicht 
die Beschaffenheit des Gedichtes ung nötigte, die 
Echtheit eines jeden Distichons zu prüfen und 





1973 Theognis 


gleichzeitig Platons Autorität nicht einfach bei- 
seite geschoben werden könnte, der sikilische 
Verhältnisse gut kannte. Es ist daran festzuhal- 
ten, daß er nach Platons Überzeugung einmal 
Bürgerrecht im sikilischen Megara gehabt hat, 
während seine Dichtung zweifellos dem hella- 
dischen Megara gilt. Vgl. unten, welchen greif- 
baren Grund Platon für seine Behauptung ge- 
habt haben kann. 


Über seine Zeit sagt Suidas yeyor&s èv tü v0’ 10 


OAvunıdöı (544/43—541/40) vgl. Hieronym. zu 
OL. 59, 4 = Amyntas 13: Th. poeta clarus habe- 
tur; nicht bei Jacoby Apollodors Chronik 
Philol. Unters. 16, aber deshalb doch wohl Apol- 
lodor. Gemeint ist die Zeit des großen Epochen- 
jahres des 6. Jhdts. 546, das als Geburtsjahr ge- 
faßt — und das kann yeyove sehr wohl bedeuten 
— mit dem, was das Gedicht selbst aussagt, sich 
durchaus vereinigen läßt. V. 764 und 775 spre- 
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kannt gewesen sein. Das Sprichwort rovri_ pèr 
ğôew noiv O. yevovévar (bei Plut. mor. 777 C) 
kennt schon Lucil. frg. 952 M. So wie der Text im 
4. Jhdt. in Athen umlief, ist er konserviert, von 
Kommentaren hören wir nichts. Der Text macht 
denn auch einen ungeordneten Eindruck; er ist 
so, wie er im Laufe des 4. Jhdts. geworden war, 
geblieben. Vgl v. Wilamowitz Textge- 
schichte der gr. Lyr, 58fi. 

Die Überlieferung geht auf eine einzige Un- 
zialhandschrift zurück. Wenn Suidas (oder sein 
Gewährsmann, aber in diesem Falle scheint der 
Mönch selbst zu sprechen) sagt: åå’ èv učo% tov- 
tæv napsonaguévat miaplat xal nadiro? čowtes 
xal čila, ola èvágeros dnoorgtpera Pios (als 
Kritik auf die Bezeichnung ragasweosıs), so meint 
er damit zweifellos Verse, wie das heutige 2. Buch, 
so zahm es (mit Ausnahme etwa von v. 1335f.) 
ist. Der Ausdruck scheint darauf hinzudeuten, 


chen von drohendem Mederkriege. Das kann sich, 20 daß entweder für ihn noch anderes folgte oder 


da die Stadt des Alkathoos genannt ist, frühe- 
stens auf den Zug des J. 492 beziehen. Ebenso 
hat man den Verlust von Euboia durch einen 
Kypseliden v. 894 richtig mit dem athenischen 
Siege von 506 unter Führung des Kypseliden Mil- 
tiades verbunden. Das ist natürlich keine Bestä- 
tigung des antiken Ansatzes, sondern aus dem 
gleichen Material ziehen wir den gleichen Schluß. 
Auf keinen Fall steht die erschlossene antike 
&xun einer vernünftigen Kombination im Wege, 
als ob ein Epochenjahr überliefert wäre. Unsicher 
bleibt, wieweit sich sein Leben nach oben oder 
unten erstreckt hat. Die innere Geschichte Me- 
garas (s. d.) wird man eher nach dem Dichter wie 
umgekehrt datieren. 

Über seine Werke weiß Suidas merkwürdig 
viel, zuerst eine Elegie auf die bei der Belage- 
rung geretteten Syrakusaner, wenn echt, viel- 
leicht für Platon der Anhaltspunkt seiner Be- 


aber die Verse des sog. 2. Buches — damals — 
noch zwischen den anderen standen, vgl. u. die 
Ausführungen über das Alter des 2. Buches. Die 
Möglichkeit besteht bisher, daß die Päderasten- 
verse erst von Byzantinern zusammengezogen 
und dadurch aus der Überlieferung verschwun- 
den sind. Ed. princ. apud Aldum 1495. Nach- 
bildung in der Ausgabe O relli 1840; über die 
weiteren Arbeiten gibt Welcker CXIIff. einen 


30 Überblick. Die eigentliche Textbegründung gab 


J. Bekker, 1815, der das 2, Buch entdeckte. 
Vgl. auch die Literaturberichte von Sitzler 
Bursian CLXXIV (1916—18) 38ff. OLXXXXI 
(1922) 40ff. Marouzeau Dix années. Letzte 
Sammlung des Materials bei Diehl Anthologia 
Gr. 1928, 

Die Forschung durchzieht von vornherein das 
Bewußtsein von der großen Schwierigkeit der 
Interpretation. Schon Vinetus schreibt 1543 


hauptung, vielleicht aber auch von Th. Nr. 2, dem 40 von der desperatio interpretandi; Th. heißt depra- 


Oligarchen, auf die Rettung von Syrakus 413 
(vgl. Reitzen stein Epigr. u. Skol.272), dann: 
Eyoazev ðr Eisyelas eis Enn ‚Bw‘ xai noòs Kügvor 
tòr aùtoŭ kowuero» yrmuohoylav di èheyeiwr xal 
Erkgas ónoðýxaç nagawerızds, Tà ndvra Enınös. 
Wenn A als Überschrift gibt: Bedyridos èleyelwv 
ã, h: Bedyriðos ueyagéws yrwuoloyla ngòs Kögvor 
mokvnalönv tòv Eocbuevov, während Isokr. II 43 
das erhaltene Gedicht als dnodrjxas bezeichnet 
(vgl. v. 27 önodmoopaı), so sieht man, daß drei- 
mal dasselbe Gedicht gemeint ist. Dieses wird 
sehr häufig zitiert, während von anderen Werken 
unter demselben Namen keine Spur vorhanden 
ist. Daß das erhaltene Gedicht nicht vollständig 
ist, zeigt schon die ungleiche Länge der Bücher 
(dazu die Verse bei Stobaios und Athenaios). Ob 
aber die Zahl 2800 richtig ist, ist nicht mehr zu 
erkennen. 

Antike Arbeiten über Th. kennen wir von 


vatus, lacer, mancus (vgl, die Zusammenstellung 
bei Welcker CXXVIIE.). Wenn wir heute in die 
Entstehungsgeschichte der erhaltenen Verse glau- 
ben eindringen zu können, so ist das nicht ohne 
mannigfache Kreuz- und Querwege und Irrtümer 
erreicht. Den Höhepunkt der destruktiven Kritik 
bezeichnet die Ausgabe von Welcker, der das 
Ganze glaubte neu ordnen zu müssen und kapitel- 
weise zusammengefaßt die Verse an Kyrnos, an 


50 Polypaides (den er für nicht identisch mit Kyr- 


nos hält), Sympotisches, Epigrammatisches, Verse 
fremder Dichter u. a. druckte, während Hugo Gro- 
tius vorsichtiger und im Grunde viel richtiger 
die Komposition ungeordnet und aphoristisch 
genannt und die Weisheit Salomonis verglichen 
hatte (Welcker CXX). Seitdem pflegen wir 
die offensichtlich nicht uno tenore zu lesenden 
Komplexe, vom Zweizeiler bis zu Elegien von 
15 Distichen (die lä n Stücke v. 467—495 


Antisthenes bei Diog. Laert. VI 16 und von Xe- 60 und 903—980) im Druck abzusetzen, ohne die 


nophon bei Stob. V 724 H (längeres Stück mit 
Bemerkungen zu v. 183—190). Weshalb das nicht 
von X. sein soll (Sitzler Ausgabe 18), ist nicht 
einzusehen; mit mem. IV 4, 22 läßt sich die vor- 
getragene Ansicht wohl vereinigen. Jensen 
Philodems 5. Buch über die Gedichte 133, 1 
führt ein Xenophonzitat auf diese Schrift zu- 
rück. Th. muß seit dem 4. Jhdt. allgemein be- 


überlieferte Reihenfolge zu ändern. 

Eine Übersicht der inzwischen entstandenen 
Theorien gibt Hudson-Williams (1910) 
12H. Da überall etwas Richtiges drinsteckt, das 
nur nicht falsch verallgemeinert werden darf, zäh- 
len wir kurz auf: 1. Ordnung der Sammlung 
nach Stichworten. Schon von Welcker beob- 
achtet wurde die Tatsache, daß ganze Reihen in- 
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haltlich verwandter, doch formal nicht ver- 
knüpfbarer Kurzelegien vorhanden sind (z. B. 
v.88—104, 101—114, 129—173) von Nietzsche 
Rh. Mus. XXII (1867) benutzt, um daraus die 
Anordnung des Ganzen zu erklären, was sich frei- 
lich nicht ohne Zwang und Äußerlichkeit durch- 
führen läßt; aber die ähnliche Lage in Hesiods 
Erga 342ff. zeigt, daß hier ein formales Element 
von begrenzter Bedeutung steckt. 2. Die Samm. 
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gen bei Geffeken Literaturgesch. I (1926) 
123f. und Schmid I (1929) 875ff, Der Vielheit 
der Meinungen gegenüber, die, wie der sorgfäl- 
tige Bericht bei Schmid zeigt, in entmutigen- 
der Weise vor Augen führt, in welehem Grade die 
Unlebendigkeit der Anschauung und Subjektivi- 
tät selbst eindeutig klare Tatbestände verdunkelt 
und die Forschung von wirklich nützlichen Ar- 
beiten ferngehalten hat, sei hier festgehalten, 


lung eine Anthologie aus einer verlorenen echten 10 was als anerkanntes Tatsachenmaterial und da- 


Elegiensammlung, vermehrt durch fremde Zu- 
taten. Diese dem fragmentarischen Zustand man- 
cher Gedankenreihen (z. B. v. 197. 227. 393 u. a., 
die mit ô ohne Anschluß beginnen, v. 341 
alla ..) gerecht werdende Annahme ist von 
Bergk in den PLG durchgeführt, allerdings 
unter der nicht erwiesenen Voraussetzung, daß 
je ein weniger fragmentarischer Zustand bestan- 
den hat. 3. Die Sammlung ein Schulbuch, eine 


mit als Ausgangspunkt weiterer Forschungen 
gelten darf. 

a) Die Personen, Th. und Kyrnos, den Sohn 
des Polypas oder Polypaos — Welckers Ge- 
danke, in Polypaides einen 2. Jüngling zu sehen, 
scheitert an v. 19—26, 53-68, 183—192, wo 
beide Namen im Wechsel auftreten, und ist jetzt 
allgemein aufgegeben — zu bloßen Fiktionen zu 
vergeistigen (Wendorff Der aristokratische 


Umbildung von 2, die einen gewissen Schein für 20 Sprecher der Th.-Sammlung, Gött. 1909) ist zu 


sich hat, da Th. sei dem 4. Jhdt. viel in der 
Schule gelesen wurde und dadurch, wie das an- 
geführte Sprichwort beweist, allgemein bekannt 
war; Stellen bi Hudson-Williams 20. 
Aber diese von Sitzler Ausgabe S. 13ff. aus- 
geführte Ansicht scheitert an ihrer inneren Un- 
möglichkeit. T. ist Schulbuch geworden, nicht als 
Schulbuch entstanden, worauf schon Nietzsche 
mit Recht hinwies, sonst wäre die Hereinnahme 


modern gedacht, um richtig zu sein, wenn auch 
selbst Welcker XXXII dem Schein erlegen 
war, in dem Adressaten nur puellum generosum 
zu sehen. Beide sind leibhaftige Menschen. Zum 
Namen K. vgl. Hoffmann Makedonen 63. 
Der Name des Vaters gehört eher zu dem trotz 
Herwerden Lex. Suppl. II? 1100 vorwiegend 
dorischen zdoaoda: als zu ande (Bechtel Hist. 
Personenn, 360). Für megarische Knabenliebe 


der Sympotika und Erotika unverständlich, die 30 weist Lukas 7 auf Theokrit dfms 27. Über die 


niemand mehr für jung halten kann, s. u. 4. Den 
größten Eindruck hat Reitzensteins Ergeb- 
nis gemacht: Die Sammlung ein Kommersbuch 
(Epigramm und Skolion 189, 52ff.), die ganz 
neue Ausblicke eröffnete und in etwas modifi- 
zierter Form von v. Wilamowitz Textgesch. 
d. gr. Lyr. 58 (vgl. die Diss. von Wendorff 
Ex usu convivali Theognideam syllogen fluxisse 
demonstratur, Berl. 1902) angenommen ist. 


openyls s. o. Bd. III AS.1757£.; andere Meinungen 
Sitzler! 45. Die Sphragis in der Anrede Kvovs 
zu sehen widerrät Ti sonstige Gebrauch des 
Wortes. Die ‚Künstlerinschrift‘ setzt ein Werk 
zwangsläufig voraus, wie es Friedländer 
aus dem Proömium riehtig erschlossen hat, wenn 
auch die Ursprünglichkeit von v. 5—10 einst- 
weilen unerweislich ist, weil wir keinen An- 
haltspunkt für den Kult des Delischen Apolls in 


Reitzenstein hat vor allem festgestellt, daß die 40 Megara haben; nach dem archäologischen Be- 


rn Sammlung im wesentlichen nur im 
5. Jhdt. hat entstehen können; der sympotische 
Charakter vieler Stücke steht außer Zweifel; in 
v. 239 spricht es der Dichter gerade von Kyrnos 
aus, daß sein Name zur Flötenbegleitung allent- 
halben beim Symposion erklingen werde. Zu- 
gleich zeigen dieSkolien (vgl. o, Bd. III A S, 558ff.), 
was während einer begrenzten Zeit und innerhalb 
einer bestimmten Gesellschaftsschicht in Athen 


fund kann man ihn als unwahrscheinlich be- 
zeichnen. Daraus folgt aber weder, daß jedes 
Distichon, in dem der Name K. steht, echt ist, 
noch daß Th. nichts gedichtet habe, wo der Name 
K. fehlt. Unter den Kyrnosversen ist v. 1161ff, 
Dublette zu v.409, v. 1081f. zu v.39ff., v. 1071ff. 
zu v. 213. Die übrigen (im ganzen 292 Verse), 
darunter 2 im 2. Buch, können nach Inhalt und 
Form echt sein. An Simonides gerichtet sind 


gesungen wurde. Während also an der Tatsache 50 v. 467—496, 667—682, 1345—1350, an Onoma- 


selbst kein Zweifel ist, bleibt fraglich, wie man 
sich nun die Entsteh des Ganzen zu denken 
hat, das durch seine Dubletten einen tiberlegten 
Sammler ausschließt, während andere Anzeichen 
deutlich gegen eine Entstehung zur selben Zeit 
am gleichen Orte sprechen. Mit diesem Pro- 
blem beschäftigen sich 5. die Untersuchungen 
über den echten Kern, die vor allem von Fried- 
länder ‘Yrodn7xc« Herm. XLVII (1913) 5728, 


kritos v. 503—508, an Klearistos v. 511—522, 
an Skythes v. 825-830, an Demokles v. 903 
—930, dazu Diehl: Attica haec elegia aevi fere 
Platonici (?) a Theognide et argumento et ser- 
mone longe differt; Name in Athen seit dem 
5. Jhdt., im 4. Jhdt. häufig. An Akademos v. 993 
—996 (Name als Fhexadauos in Tanagra 5. Jhdt. 
Bechtel Personenn. 150, später auch in Athen 
571) an Timagoras v. 1059—1062, an Demonax v. 


gefördert ist, der aus den gemeinsamen Götteran- 60 1085f, (Namensform ionisch), an Argyris v. 1211 


rufungen, der ogonyis und der Themastellung die 
Verpflichtung herleitet, ein wenn auch locker ge- 
fügtes ‚Mahngedicht‘ durch Interpretation zu er- 
weisen, das den Kristallisationspunkt für weiteres 
gebildet habe. Vgl. im übrigen Sitzlers Be 
richte für die im einzelnen breit ausgeführten 
und in fast allen Punkten divergierenden Be- 
handlungen, dazu die ausführlichen Darstellun- 


—1216 (s, u. Andatov zedior); ferner werden er- 
wähnt ®sdruos ein alter Name in Sparta v. 879 
—884, Kvysiiöns (wohl Miltiades II.) v. 891 
—894, Aoxinnıcdas v. 429-438, 

b) Geographische Namen. Megara ist v. 11 
—14, 19—26, 773—782 genannt oder umschrie- 
ben; #6e ndiıs kann überall ebenfalls ie Dry 
auf bezogen werden (v. 39. 52ff. 541. 604. 
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757. 776. 782. 855. 1081). Dadurch werden vor 
allem die wichtigen Verse 757—768 und 773 
— 782 bestätigt, wenn man nicht einen zweiten 
megarischen Dichter annehmen will (s. u.). Ein 
Verbannter spricht in Theben, doch wohl dem 
böotischen, v. 12091. (zusammengehörig mit dem 
folgenden? Aidwr, bisher unerklärt, vgl. Suid. 
Aldwvidns : ropa xvgiov), Die schöne Stadt am 
Lethaios v. 1216 kann Trikka, Magnesia a. M. 
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treten, verständlich werden. Als Beispiel diene 
v. 409f.: der beste Schatz ist elöos und v.1171f., 
wo infolge eines Hörfehlers aus aldoös alroŭow 
eworden ist, wodurch die Konstruktion des 
ee umgebogen und der Sinn des Ganzen 
entstellt wurde. Ähnlich v. 619f. äxgn» neviny, 
das v. 1114a b zu doxiw merins geworden ist. 
Ein Gedächtnisfehler hat aus der dreistrophigen 
Elegie v. 213ff. eine zweistrophige v, 1071. 


und das kretische Gortyn sein. Der dort hei- 10 gemacht, wo durch Fortfall des Gleichnisses der 


mische Sprecher ist jedenfalls kein Megarer. Das 
Unglück von Magnesia, Kolophon und Smyrna 
{v. 1103f.), in einem Kyrnosgedicht erwähnt, 
geht wohl auf Ereignisse des 6. Jhdts. (s. o. 
Bd. XI S. 420). In Lakonien ist v. 879—884 ent- 
standen; den Ort Miaravıoràs nennt Paus. III 
11, 2 u. 14, 8. In Sparta, Euboia und Sikilien 
war auch ein Verbannter v. 788—788, und In- 
teresse an der Euböischen Aristokratie zeigt 


v. 891—894. Der Verfasser der Simonideselegien 20 mehrt um einen Ankla 


fährt durch das Meer von Melos; das poetische 
Bild ist nur für einen Anwohner des saronischen 
Golfes denkbar; dagegen ist die Erwähnung des 
Tmolos v. 1024 nur für einen lonier na- 
türlich. 

c) Die sprachlichen Eigenheiten sind noch 
nicht sorgfältig genug untersucht. Ganz beschei- 
dene Ansätze bei Sitzler Progr. Tauber- 
bischofsheim 1885, 16f. Die Überlieferung scheint 


inn des 2. Distichons verflacht ist. Gelegent- 
lich ist eine bekannte Strophe genommen und 
mit einer neuen oder alten anderer Herkunft ver- 
einigt, wie v. 1104a ff. = v. 571ff. und die 
2, Strophe von v. 415ff. Diesem Liedchen gleicht 
aber auch v. 1164 e—h aufs Haar, nur daß aus 
oùôéy oörı»’ geworden ist. Die wichtigsten Du- 
bletten sind 39—42 — 1081ff., 57—60 mitten 
aus einer längeren Elegie heraus — 1109ff. ver- 
an 189, 87—90 = 
1082 e—tf, 97—100 —= 1164 a—d (3. u. 4. Strophe 
verselbständigt), 115f. — 643f. (zgñyua durch 
noñyua erett), 189f. — 661f., 2091. = 332ʻf. 
(hier ist der frühere Vers die Dublette), 211f. 
= 509f. (hier auch), 213f. = 1071. (214 ist 
außerdem als 312 verwandt), 366 == 1080, 367f. 
= 118% a.b (1. Strophe verselbständigt), 409. 
= 1161f, 45418 = 1164 e—h, 4178. == 
11051., 441-446 — 1162a—} (ulursıv zu wloyew 


in diesem Punkte hinreichend zuverlässig zu 30 entstellt), 540 — 554, 555f. = 1178a. b, 571E. 


sein, wenn z. B. in v. 1082b, der Dublette von 
v. 42 für èç das attische eis eintritt. Auf dem 
Grunde der homerischen Sprache heben sich Do- 
rismen deutlich hervor, wie Añ v. 299, uöodas 
v. 771 neben dem dorischen Infinitiv auf —er, 
douodıos mehrfach, sonst nur bei Pindar, äoopos 
v. 370 durch Pindar und Xenophon als unattisch 
charakterisiert und von Poll. IV 13 getadelt. Da- 
neben erscheinen spezifisch attische Formen wie 


== 1104 a.b, 619. = 1114a.b, 695 Umformung 
von 410, 706 — 430 (gemeinsamer Füllvers), 
8531. — 1088a.b, 8778. — 1070. b, 949f. = 
1278c.d (1. Strophe verselbständigt), 1086 == 
1238, 1095f. — 1160a. b, 11018. — 12782. b (ge- 
nau gleich), 1107£. = 1318a.b, 1117f. — 1365. 
(letzteres ist das Ursprüngliche), 1151f. 1. Strophe 
von 1288—1240, der 2. Vers kehrt außerdem als 
1262 wieder, 1304 = 1332, (Die Liste von Hud- 


todlaooo» v. 269, nooddwxa v, 529, obmımyar 40son-Williams 70 ist nicht ganz voll- 


v. 918 in der Demokleselegie (roùoĝloð v. 21 
ist anders zu beurteilen), zu denen sich vermut- 
lich Worte wie xyyAllo v. 308 (Aristophanes) 
u. a. stellen. Fortschreitende Kenntnis des dia- 
lektischen Wortschatzes wird hier noch manches 
klären. Ergänzend treten sachliche Erwägungen 
dazu, wie die Anruf der spartanischen Tyn- 
dariden v. 1087, das Sitzen auf Stühlen v. 568. 
Zu beachten ist, daß die indirekte Überlieferung 


ständig.) Wir erkennen darin in ausgedehntem 
Maße die an deutschen Volksliedern beobachteten 
Tatsachen des Zersingens wieder, auf die anläß- 
lich der attischen Skolien (s. o. Bd. III A S. 562) 
aufmerksam gemacht war und auf die hier noch 
einmal nachdrücklich aufmerksam gemacht sei, 
da dies ganze Gebiet dem klassischen Philologen 
so völlig unbekannt und infolge seiner Beschäf- 
tigung mit der Kunstdichtung unverständlich zu 


v. 22 die Kontraktion @ebyrıdos noch nicht zu 50 sein pflegt; vgl. die Hinweise Bd. III AS. 56lf. 


kennen scheint. Eine Si rität ist das v. 440 
in xidiov bewahrte F, desgl. v. 548 = 574 
eöyepyeolns. Das kann megarisch sein, vgl. 
Bechtel Dialekte II 169. 

d) Die Dubletten innerhalb der Sammlung 
haben verschiedenen Charakter. Bald werden 
ganze Zwei- und Vierzeiler wiederholt mit so ge- 
ringen Abweichungen, daß sie in den älteren 
Ausgaben fortgelassen zu werden pflegen, bald 
sind die Abweichungen stärker, bald werden ein- 
zeine bekannte Zeilen in einen neuen Zusammen- 
hang gearbeitet, bald werden bekannte Gedanken 
oft mit Benützung des Wortlautes neu geprägt. 
Nietzsche war es, der zuerst auf die metho- 
dische Wichtigkeit dieser einzigartigen Erschei- 
nung hingewiesen hatte. Denn es lassen sich in 
vielen Fällen noch Muster und Nachbildung er- 
kennen, wobei die Veränderungen, die dabei auf- 


Das dort erwähnte doar ini tà xaxlova bezeugt 
für unsere Samml Hesych. HoAvsalöns: na- 
pýðntai dx röv Qedyrðos' Böußor (Schmidt 
Borßev?) inawhow (Hokvaaiðny. Das weist auf 
willkürliche Entstellung. Aber das meiste wird im 
Gebrauche unwillkürlich eingetreten sein, und 
wir können dem Sammler, ob er nun Lieder sam- 
melte oder Sammlungen kombinierte, gar nicht 
dankbar genug sein, daß er solche Varianten auf- 


60 bewahrt hat. Altere zum Teil recht wunderliche 


Erklärungen dieser Tatsachen bei Reitzen- 
stein 60. 

e) Verse anderer Dichter. Auch sonst benut- 
zen diese Lieder gangbares Material, Floskeln 
aus Homer, Hesiod und den Hymnen, die Diehl 
anmerkt. Am meisten beachtet sind Versreihen, 
die wir unter anderen Namen wieder treffen, so 
aus Tyrtaios 1003—1006 = F 9, 13—16, 933 
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—938 = F 9, 37—40 (in freier Umbildung, um 
eine Strophe am Anfang vermehrt), aus Mimner- 
mos 1020—1022 = F 5, 1—8 (vgl. die Anm. von 
Diehl) und vor allem aus Solon 585—590 = 
F 1, 65—70, 227—282 = F1, 71—76 (außer 
anderem Tesousvnv zu reigouévois entstellt), 315 
—318 = F 4, 9—12, 158f. TF 5, 9f., 71912 
= F 14 (von Stob. aus Th., v. 2—6 von Plutarch 
aus Solon zitiert), 1258/54 = F18 (von Platon 
als ó zomrtýs zitiert, von Hermias als Solon). Da- 
zu treten noch eine große Anzahl von Solonischen 
Wendungen, darunter eine freie Nachbildung von 
F1, 7f. v. 197i., vgl. die Besprechung bei v. W i- 
lamowitz S, a.S., 268f., nur daß dieser eine 
Verwüstung der alten Dichtung nennt, was in 
unschätzbarer Weise Einblick in das geistige 
Leben gewisser Volkskreise gewährt. Endlich 
wird v. 472 von Aristoteles aus Euenos zitiert, 
dem Reitzenstein 57 die ganze Elegie 
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spielungen an Frauenliebe (2578. 261%. 579. 
861. 1063f. 12258.) ist die Gesinnung einheit- 
lich diejenige der aristokratischen Geselligkeit 
des 5. Jhdts. in Athen. Die Umgestaltungen las- 
sen sich nur aus dem lebendigen Gebrauche beim 
Symposion erklären. Einzelne Erscheinungen, 
wie das paarweise Antworten von v. 579f. und 
ö8lf., 5951. und 597f., Spiele, deren Fortsetzung 
im koischen Dichterkreis Reitzenstein er- 


10 kannt hat, lenken den Blick auf andere typische 


Kommersgewohnheiten, und Verschen für den 
Nichtsänger v. 939ff,, allgemeine Einleitungs- 
verse v. öölf. und 583, Rätsel Wendorff 
Diss. Berl. 1902, 43, Umdichtungen ebd, 47,8. 0. 
unter d, Wettkampf v. 993. Und die Bemerkung 
des Aristoxenos Ath. 632 D über die Bedeutung 
der Musik im Altertum: Zevopdrns ôè xal Zdiwv 
xal Gkoyris nal Poxvhiðns, Er ð Ilsolavögos 
6 Kogivdios Eleysionowis xal tõv lomy ol un 


geben möchte, wozu kein Zwang besteht, Vgl. 20 neooayorsss mgòs tà nomuata uelpölay Exnovoücı 


das Zitat mit dem Namen Simonides schon bei 
Pherekrates F 153 K. 

Alter und Form der Sammlung. Es ist eine 
Ironie des Schicksals, daß sich zu der Sphragis, 
die mit solcher Überzeugung für das Eigentums- 
Techt des Th. eintritt, soviel sicher Unechtes hin- 
zugefunden hat. Das geben selbst die konserva- 
tivsten Kritiker zu. Zwischen dem möglicher- 
weise Echten und dem sicher Unechten steht aber 


eine Unmasse von Versen, deren Zuteilung das 3 


Bild so oder so erheblich verschiebt. In welcher 
Richtung man da wird tasten dürfen, dafür gibt 
es in der Geschichte der Sammlung einige posi- 
tive Anhaltspunkte. Zunächst das 2. Buch, das 
fast kein faßbares Anzeichen für Zeit, Ort und 
Art der Entstehung bietet. Einmal ist Kyrnos 
ae (v. 1353—1856), kurz vorher Simonides 
v. 1345—1350); dordfas darin ist jedenfalls 
nicht attisch, und zadela braucht nicht so jung 


toùòs orlyous Tols dgduois xal t dk tõy 
pétowv beweist nur, daß er von einem Singen 
nichts mehr gewußt hat. Wieweit der Dichter 
einer sangbaren Strophe selbst an wirkliches Sin- 
gen denkt, ist schwer zu entscheiden. Bei Solons 
langen Elegien wird man kaum darauf kommen; 
es sind auch nur immer kleinere Komplexe zu 
Liedern geworden. Th. bezeugt es aber selbst mit 
v. 2378. die den Gedanken an Fälschung nicht 
0 aufkommen lassen. Da das Distichon die eigent- 
liche Strophe dieser Lieder ist (vgl. etwa das 
Guggisberger Lied), so liegt kein Grund vor, die 
erhaltenen Teile für Fragmente längerer Elegien 
zu halten, wie es denen vorschwebte, die an eine 
Exzerpierung eines echten Th. dachten. 

Und doch ist die Sammlung kein Kommers- 
buch. In einem solchen wären die Dubletten un- 
sinnig. In der Aufnahme so ähnlicher Lieder 
verrät sich vielmehr ein Sammelinteresse, das 


zu sein, wie es uns klingt, da es Aischylos Spt, 18 40 fast wissenschaftlich genannt zu werden verdient. 


hat. »woduevos v. 1298 ist ionisch, čysroða v. 1316 
äolisch [Sappho F 146 D.], aix&Aos v, 1844 
scheint attisch zu sein. Sonst ist farblos & mai 
gesagt. Die poetische Kraft ist durchweg gering. 
Es wäre von Interesse, wenn wir entscheiden 
könnten, ob v. 1263 von Euripides Or. 466 be- 
nutzt ist. Da der Mutinensis die einzige Quelle 
ist und antike Zitate nicht bekannt waren, konnte 
man allen Ernstes an spätantike oder byzanti- 


Außerdem will ein Liederbuch gesungen werden. 
Als solches könnte es nur im 5. Jhdt. bestanden 
haben, nicht im 4. Wir haben für den Bestand 
der unter Th.s Namen zitierten Sammlung im 
4. Jhdt. folgende Zeugnisse, vgl. Hudson- 
Williams 84ff.: 

1. Xenophon zeo? ®scyriöog bei Stob. V 724 H 
O. negi obderös Aöyov nenointar Ñ negl 
destng xal xaxiaç dvdodnav — man hat daran 


nische Fälschung denken (Literatur bei Schmid 50 gedacht, daß die Sympotika dann wohl zum 


a. O.), zumal angesichts der großen Dezenz der 
meisten Verse, was allerdings für die verlorenen 
nichts beweist, Das war allerdings ein großer 
Irrtum. An sich genügt die Tatsache, daß 
unter den Dublettenpaaren einmal das Original 
im 2. Buche steht, um dessen Alter zu erweisen. 
Eine verblüffend klare Entscheidung brachte ein 
tanagräisches Gefäß aus den ersten Jahren des 
5. Jhdts., auf dem der Anfang von v. 1365 steht 


gone Teil noch nicht drin gestanden haben 
önnen — als doyn bezeichnet er v. 183ff., aber 
nicht im Sinne des Buchanfangs. 

2. Die Zitate des 5. und 4. Jhdts. reichen bis 
v. 469. Das beweist wenig, denn einmal werden 
die Zitate immer spärlicher, und dann ist nicht 
nur v. 1365 alt, sondern auch Sophokles F 329 
spielt auf v. 255 an, Euripides Phoin. 440 auf 
v. 718 (vgl. Diehl zu v. 119 und 1263). 


(vgl. U. Köhler Athen. Mitt. IX (1884) 1ff.). 60 Andererseits finden sich innerhalb der ersten 


Mindestens Teile also auch des 2. Buches sind 
sehr alt; v. Wilamowitz S. a. S. 120 geht 
sogar soweit, F 2 Ki. der Oidipodie, der stark an- 
klingt, für jünger als den Th.-Vers zu erklären. 
Andererseits ist der Beweis nicht geglückt, daß 
die Sammlung Hellenistisches enthält (wie schon 
Sitzler Progr. Tauberbischofsheim 1885 zu 
beweisen sucht). Mit Ausnahme ganz weniger An- 


400 Verse gerade relativ junge Stücke. 

3. Platon führt v. 33—3ő xal dliyov usrafàs 
v. 434—438 an. Dazwischen stehen allein ca. 180 
Kyrnosverse. Darf man die Verbindungsworte 
pressen und schließen, daß Platon eine andere 
Anordnung vorgelegen hat? Er zitiert auch 
v. 77f. Xenophon bezeugt außer der Schrift x. O., 
die Immisch Commentationes philologae in 
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hon. Ribbeckii 1888, 71ff. versucht hat, in die 
Diskussionen æ. eöyevsiag einzureihen, wo er 
v. 183-190 anführt, v. 35f. und Alkidamas im 
Agon 73f. Rz. v. 425/27. Hier Th. den Empfan- 
genden sein zu lassen, ist ebenso indiskutabel, 
wie der Versuch von Immisch, die Sphragis 
wegzuinterpretieren. Endlich nennt Aristoteles 
v, 14. 35. 125. 147 (nagoumabdusvon). 177. 255 
(Ankıaxöv ènlyoaupa). 434, Klearchos v. 215 ohne 
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liche Weise zusammengekommen sein, wie denn 
überhaupt der Gedanke der Politiensammlung 
verwandt ist. Damit war der Bestand bis in 
byzantinische Zeit gesichert. Daß Hellenistisches 
hinzugekommen ist, müßte erst noch bewiesen 
werden. Was man dafür ausgegeben hat, beweist 
noch nichts. 

Der echte Th. Diese ganze Traditionsmasse 
war fälschlich unter Th.s Namen gekommen, wohl 


Namen und Theophrast v. 147 für Th, oder Pho- 10 weniger weil sein Name drin stand, denn wes- 


kylides. 

Das Gesamtbild ist verschwommen. Es ist 
allerdings nicht unmöglich, daß Platon eine 
Sammlung kannte, in der v. 434ff, ziemlich bald 
auf v. 36 folgte. Ob das Delische Epigramm aus 
der Th.-Sammiung stammte oder erst nach Aristo- 
teles hineingekommen ist, läßt sich kaum aus- 
machen, Es ist ein alter Vers in neuer Fassung 
und Aristoteles hatte keine Veranlassung der Ur- 


halb hätte man ihm dann gegeben, was ihm nicht 
gehörte, sondern vielmehr auf Grund einer volks- 
tümlichen Erscheinung, solche Seitentriebe gern 
unter bekannte Namen zu stellen. Im Grunde 
beweist kein Zitat für sog. Echtheit, weil man da- 
mals eben die Gelagepoesie des 5. Jhdts. schlecht- 
hin für theognidisch hielt (wie den Kyklos für 
homerisch). Trotzdem heben sich bestimmte Zeit- 
verhältnisse deutlich heraus, die geschlossen auf 


sprungsfrage nachzugehen. Wir können überhaupt 20 das Megara des ausgehenden 6. Jhdts. und einen 


aus den Zeugnissen nicht auf den Bestand der 
Sammlung schließen, sondern umgekehrt die 
Zeugnisse erst aus der allgemeinen Textgeschichte 
deuten. Wenn Klearch einen 'Th.-Vers als Sprich- 
wort zitiert, so kann er für ihn Sprichwort ge- 
wesen sein und wenn Theophrast zwischen T. 
und Phokylides schwankt, so standen die frag- 
lichen Verse vielleicht in beiden Sammlungen. 
Wichtiger ist das gruppenweise Auftreten echt 


Dichter mit Namen Th. schließen lassen. Mit grö- 
Berer Entschiedenheit als Friedländer 1913 
können wir heute sagen, wie ein solches Produkt 
jener Zeit ausgesehen haben kann. Vgl. Aly 
Formprobleme der frühen griechischen Prosa, 
Philol. Suppl. XXI (1929) 95ff. Die sukzessive 
entstandenen ünodfxa: des megarischen Aristo- 
kraten werden ohne eigentlich logische Gliede- 
rung nach verwandten Motiven assoziativ zusam- 


klingender Teile in der ersten Hälfte, dann von 30 mengefaßt gewesen sein und bekamen ein ge- 


etwa 300 an, dann wieder bei 540, bei 757, wäh- 
rend die Dubletten sich mit ganz wenig Aus- 
nahmen erst von v. 1000 ab finden. Wer daraus 
geschlossen hat, daß mehrere kleinere Sammlun- 
gen zusammengeflossen sind, wird, ohne über 
Einzelheiten zu rechten, Beifall finden. Und es 
entspricht auch den Verhältnissen, daß sich in 
den exklusiven Kreisen, die kaum über 400 hin- 
aus diese Unterhaltung gepflegt haben, Aufzeich- 


meinsames Proimion 1—4, 11—18 und eine 
Sphragis 19—26. Und unter den einzelnen Stro- 
henkomplexen hat v. 27—38 ausgesprochenen 
Eingangeeharakter: ünodnooua, v. 287—254 
trotz der zwei subjektiven Schlußzeilen, die an 
Hesiod. Theog. 85 erinnern, ebensolchen Schluß- 
charakter. Sie sind beide für diese Stelle ge- 
dichtet. Wegen der im übrigen lockeren Fügung 
ist es aussichtslos, das Original rekonstruieren zu 


nungen fanden, die alle Anzeichen des münd- 40 wollen. Eine Reihe wie v. 757—788, vier Grup- 


lichen Gebrauches aufwiesen. Das Zustandekom- 
men der großen Sammlung dürfte in die gleiche 
Zeit gehören, in der man die Skolien gesammelt 
hat. Die Hereinnahme der Sympotika und Ero- 
tika setzt ohne durchschlagende Gründe Sitz- 
ler Ausgabe 20ff. in römische Zeit. Alexandri- 
nisch ist das dabei beobachtete Verfahren keines- 
wegs. Man würde es verstehen können, wenn im 
frühen Peripatos ein Menschenleben nach dem 
Erlöschen der lebendigen Sitte der Gedanke aus- 
geführt wurde, das noch Erreichbare zusammen- 
zuraffen. Wissenschaftsgeschichtlich sind diese 
Sammlungen, denen schon v. Wilamowitz 
Textgesch. S. 59 Vergleichbares, das folglich auch 
aus derselben Zeit stammen muß wie die Home- 
rischen Hymnen, aber auch das Corpus Hippo- 
crateum u. a., angereiht hat, wichtig als - 
zeichen vorkritischen Betriebes. v. Wilamo- 
witz überträgt freilich die an Th. gewon- 
nene Anschauung auf weitere Gebiete der Lyrik, 
kaum mit Recht, da die Wirkung des Zersingens 
kaum anderswo so groß gewesen ist und anderer- 
seits das Interesse einem ‚Buch‘ Alkaios oder 
Sappho gegenüber ein ganz anderes, von vorn- 
herein literarisches gewesen ist, als das mehr 
‚kulturhistorische‘, das diese Sammlung erzeugt 
hat. Vieles, was die Politien des Aristoteles 
an singulärem Material boten, muß auf ähn- 


pen, in denen der Name Kyrnos nicht vorkommt, 
hat allen Anspruch darauf, für echt zu gelten. 
Echt können sein die Simonideslieder, das spar- 
tanische, das auf Euboia, ohne daß man unüber- 
legt soweit gehen wird wie Harrison u, a. 
Ob es ein ‚ediertes‘ Th.-Buch gab, das mit dem An- 
spruch auf Ganzheit und Unveränderlichkeit auf- 
trat wie eine attische Tragödie, darf man füg- 
lich bezweifeln. Es wäre kaum so wandelbar ge- 


50 blieben. Erhalten geblieben ist bloß, was nach 


Athen kam, und dort hat man sehr früh weiter- 
gedichtet. Es spricht nichts ga en die Vermu- 
tung, daß Onomakritos der te Athener 
am Hofe der Tyrannen ist. Aber daß Th. 
ein Buch hinterlassen hat, ist ebenso sicher, wie 
dies etwa von Sappho-Alkaios gilt, die auch 
erst in Athen ewiges Leben bekommen haben. 
Das ist gegen den Versuch von Wendorff 79 
zu betonen, auch die Geschichte der Sammlung 


60 sich in Megara abspielen zu lassen, Nur spiegelt 


die erhaltene Sammlung nicht das Buch, sondern 
bruchstückweise Privatabschriften wieder. 

Th. als Dichter. Dieser Th. ist zwar nie unter 
die Klassiker der Elegie gerechnet, aber er hat 
doch eigenen Wuchs und eine nicht unerhebliche 
formale Gewandtheit. Zwar die Symposiaka sind 
ohne den Schwung eines Alkaios. Der Dorer 
besitzt weder die Genußfreudigkeit des Ioniers 
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und seine reiche Phantasie noch den Glanz des 
Aolers. Seine große Leidenschaft ist der Staat, 
den der demokratische Zug der Zeit gefährdet, 
der Staat des dorischen Edelmannes, der an seine 
Götter, seine dee} und an sich glaubt. Tiere 
können wir rasserein züchten, aber tüchtige Men- 
schen erwarten wir aus Verbindungen, die nur 
die Habsucht geschlossen hat. Und so wendet er 
den einen Gedanken, dosıy höher zu achten als 
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Peison Urheber der ganzen Metoikenhetze ge- 
wesen. 

Das Zusammentreffen des hocharistokrati- 
schen Namens mit dieser politischen Tätigkeit 
ist kein Zufall. Auch die en; der Ver- 
treter der delphischen Amphiktyonie, Sohn Orests, 
ist peloponnesisch orientiert. Die Identität bei- 
der ist überliefert, für uns nicht mehr nachweis- 
bar. Daß er in der Tragödie dilettierte, teilt 


nhoŭros, die dyadol zu ehren und die xaxoi zu 10er mit Kritias, wie er auch neben Timotheos als 


verachten, deren Sieg, wie zahlreiche Anspielun- 
gen auf Verbannung, die mindestens zum Teil 
dem Dichter selbst gehören, zeigen, er doch hat 
erleben müssen, in immer neuen Bildern. Dadurch 
wird aus der ionischen Elegie, so deutlich die 
Entlehnungen sind, allerdings etwas ganz anderes 
und für sein dorisches Publikum Originelles. 
Diese Ernsthaftigkeit hat denn auch seinen Er- 
folg gesichert, der ihn zum Sänger der atheni- 
schen Aristokraten gemacht hat. 

Die Geschichte seines Nachlebens muß erst 
noch geschrieben werden. Die testimonia bei 
Hudson-Williams 84ff. und bei Diehl 
unter dem Text geben wertvolles Material, mehr 
nicht. Die Römer kennen ihn kaum, das Mittel- 
alter gar nicht. Seit seiner Wiederentdeckung 
ist er 1534 von Vinetus ins Lateinische über- 
setzt und 1551 von Melanchthon ausführ- 
lich interpretiert (im 16. und 17. Jhdt. oft ge- 


druckt; vgl. Corpus Reformat. XIX [1853] zu 30 


Anfang) und hat seitdem ein immer wieder auf- 
flackerndes Interesse gefunden. Uns ist er für 
die Geistesgeschichte des 6. Jhdts. und ihren 
Nachklang im 5. ein unschätzbares Dokument. 
2) Der Tragiker. Suidas s. $&oyrıs = Schol. 
Aristoph. Ach. 11 rgaypdononths ndvv yuxoös 
èx tõv X, ôç xal Äucv Eityero, Einzige didas- 
kalische Notiz bei Suid. s. Nıxduayos Aðnyvaios 
toayıxòs ôç Eùbginiðny napaĝótws xai Heoyvır évi- 


übermodern erscheint. Sein erstes Auftreten wird 
der ersten Erwähnung unmittelbar vorausgehen. 
Solche Männer dürfen wir auch als Schöpfer der 
attischen Teile der Theognidea voraussetzen, 


Aly. 

3) Nach Athen. VII 360B stammt en 
zückende rhodische Schwalbenlied (Christ- 
Schmid-Stählin I 206) aus einem Buche 
eines T. zeoi tõv v Póðw Bvaav. Was das 


20 Werk sonst enthalten hat, ist unbekannt (Athe- 


naios spricht von 2 Bänden). Auch die Ent- 
stehungszeit ist schwer zu erschließen. Da der 
Sammler Sinn für die Schönheit der Volkspoesie 
gehabt haben muß, möchte man ihn in die ältere 
Zeit setzen, wo auch andere Periegeten Bücher 
mit ähnlich speziellen Titeln veröffentlichten (vgl. 
Christ-Schmid-Stählin II 241ff). T. war 
aber wohl sicher Rhodier und ist mit dem Sophisten 
aus Chios nicht identisch (FHG IV 514). 
[E. Buz.] 

4) @soyris, Tochter des Dialektikers Diodo- 
ros Kronos, die ebenso wie die übrigen 4 Töchter 
dieses Philosophen selbst Philosophin wurde (Clem. 
Alex. Strom. IV 19, 1, 21 p. 503 Stähelin; vgl. 
auch Hieron. adv, Iov. 142 p. 809 C). 

[K. v. mina 

B) Bischof von Nicaea, Schüler des - 
cian (Philostorg. hist. ecel. II 14 8. 25, 12 
Bidez), nahm am F»nzil von Nicaea im J. 325 


#noe. Wir kennen ihn aus den Acharnern (425) 40 teil (Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum 


v. 11: Dikaiopolis erwartet ein Stück von Aischy- 
los und gespielt wird — Th., derselbe, von dem 
v. 140 der Theoros bemerkt, es hätte so sehr 
viel Schnee in Thrakien gegeben, ör &dadi ©. 
Nywritero, natürlich wegen seiner Frostigkeit 
(wiederholt von Suid. s. ei un xatévipe). on 
wird er wieder Thesm. 170 (411) erwähnt, wo 
Philokles und Xenokles getadelt werden; ó dad 
O. wvxoos Öv wuxoös nowi. Außer dem Frag- 


Nieaen. nomina S. LXIV 194. 48, 192. 49, 191 
und 178. 69, 189. 113, 198. 139, 196. 167, 198. 
Theogenius 48, 192. Theoginos 211, 186). Als 
Anhänger des Arius widersetzte er sich zuerst den 
Beschlüssen des Konzils (Philostorg. I 8a S. 9, 
20. Socrates hist. ecel. I 8, 13. 31. Sozom, hist. 
eccl. I 21, 2. Theodoret hist. ecel, I 7, 14. V 7, 
1), fügte sich aber schließlich doch (Philostorg. I 
9, mit 9a S. 10, 4 mit 11, 13ff. Sozom. I 21, 2 


ment Nauck? 769 aus Demetrios m. äou. 85, 50 mit II 16, 2. 4 und Socrates I 14, 3. Theodoret I 


das Aristot. rhet. 3, 11 ohne Namen neben Timo- 
theos zitiert, neu Schol. Eurip. Andr. 32 (neben 
Philokles u. a. aus Asklepiades Tragod. frg. 23 
Jac.) noosxdobijva: ind Tuvõdosæ thv Eomóvny 
tõ Ooo xal 70m yxvuovoðoay nò Meveldov 
dodnvas Neonrolup xal yerrjoaı Aupixtóova : 
Doreoov È Avoundsı owromfjon. Daß er dieser 
Ansicht ist, was Jacoby bezweifelt, geht daraus 
hervor, daß die genannte Tradition einschließlich 


7, 15. Theophanes a. 5816 S. 22, 4 de Boor). Da 
er jedoch nachher, angeblich durch ein Wunder 
veranlaßt (Philostorg. II 1a mit 15 S. 12, 22, 
mit 25, 21£.) die Verurteilung des Arius nicht an- 
erkannte, verbannte ihn Constantin I. nach Gal- 
lien (Athanas. Apol. ce. Arian. 7. MigneG. XXY 
260 D. Soerates I 8, 33. 9, 65. Sozom. I 21, 5. 
IU 19,2. Theodoret I 19,3. 20,8. 11. Theophan. 
21, 30). Nach dem Umschwung bei Hofe wurde 


frg. 15 (Machaireusgeschichte) bei Eustath. Od. 60 auch T. zurückgerufen (Philostorg. II 7 S. 19, 1), 


1479, 10 verbunden steht, wo nur Sopoxàiñs irr- 
tümlich für Prloxiğs gesetzt ist (N a u c k? 176). 
Dasselbe Versehen auch Schol. Or. 1655. 

Als einer der 30 ist er aus Xen. hell. II 3, 2 
bekannt. Seine Tätigkeit schildert mit der be- 
kannten Boshaftigkeit, aber im Tatsächlichen 
wahrscheinlich doch zutreffend Lysias 12, 6ff. 
(zitiert von Harp. a. O.). Danach wäre er mit 


nachdem er, wie überliefert wird, ein Rechtferti- 
gungsschreiben vorgelegt hatte (Socrates I 14, 1ff. 
23, 1. Sozom. II 16, 2ff. 21, 8. Theodoret I 20, 11; 
vgl. aber dazu Bardenhewer IP 43). Sein 
weiteres Verhalten bot zu dem Gerücht Anlaß, er 
habe seine Unterschrift zu dem Nicaenum tilgen 
lassen (Sozom. II 21, 6). T. nahm an der Synode des 
Eusebios von Nikomedien in Antiochia (330) gegen 
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Eustathius (s. o. Bd. VI S. 1448, 9) teil (Theodoret 
I 21, 3#.; vgl. Kidd A history of the church H 
55. Hefele I? 451) und gehörte nachher zu 
den entschiedensten Gegnern des Athanasius (So- 
crates I 23, 2), den er bei Constantin zu verdäch- 
tigen suchte (Socrates I 27, 7. Sozom. II 22, 1), 
was den Kaiser zur Einberufung einer Synode von 
Caesarea im J. 334 veranlaßte (Theodoret I 28, 2). 
Im nächsten Jahr war T. auf der Synode von Tyrus 


(Athanas. Apol. ce. Arian. 77f. Migne G. XXV 10 


888 A. 389 C) und wurde mit zur Untersuchung 
der ägyptischen Vorgänge in die Mareotis entsandt 
(Athanas. Apol. c. Arian. 13. 87. S. 269 C. 405 A. 
Socrates I 31, 3. Sozom. II 25, 19. Theodoret I 
80, 11. IT 16,11) und trat darauf mit neuen An- 
klagen gegen Athanasius vor Constantin in Con- 
stantinopel auf (Socrates I 35, 2. Sozom. II 28, 13. 
Theophan. a. 5827 S. 32, 5ff.). Von Versuchen, 
das Dogma zu ändern, berichtet Philostorg. II 15 
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nepi dodoyoaplas yaygapdrı xal eis yelgas Eldodca 
Hua, fv å Bovldusvos ueraysigılöuevos tà nad’ 
Exoorov dvadıdaynoereı. Welchen Inhalt die hier 
erwähnte Schrift im übrigen gehabt und welchen 
Titel sie geführt hat, wissen wir nicht. Dagegen 
hat sich das Werk über die Orthographie, als 
dessen Verfasser T. an derselben Stelle bezeichnet 
wird, unter dem Titel xavdvss erhalten. 

Die Orthographie ist uns nur durch cod. 
Baroceianus 50 (11. Jhdt.), Bl. 1—107, überliefert 
(cod. Laur. LVII 36 ist nach Egenolff 21 
wahrscheinlich aus jenem abgeschrieben). Ob- 
gleich Bentley schon 1691 auf das Werk auf- 
merksam gemacht hatte (Ep. ad Jo. Millium im 
Anh. der Historia chronica des Malal. 77, wieder 
abgedr. in der Ausg. L. Dindorfs 738), ist es 
erst 1835 von J. A. Cramer in den Anecdota 
Oxoniensia veröffentlicht worden. Das Werk be- 
ginnt mit 7 Trimetern, die es einem Kaiser Leo 


S. 25, 21ff. Sozom. II 32, 7. Auch den Kaiser 20 widmen, und einem Einleitungsbrief, der über In- 


Constantius Il. suchte T. gegen Athanasius auf- 
zustacheln (Athanas. Apol. c. Arian. 45 S. 128 C. 
Hilarius Pict. Coll. Antiar. Paris. Ser. B II 1, 3. 
CSEL LXI 11, 6ff. 15ff. Theodoret II 2, 5. 8; vgl. 
Hieronymus Dial. Iaeif. 20. Migne L. XXII 
174 A). T. schrieb mit anderen an Papst Iulius 
(Athanas. Apol. e. Arian. 71 S. 377C. Hilarius Pict. 
H 1,2 8. 106, 4.9, wo er Diognitus bzw. Theogenes 
heißt; vgl. CSEL LXV Index S. 289. Theodoret 
II 8, 6), der auch ihn wegen seines Verhaltens 
tadelte (Ps.-Isidor p. 464. Ja ffé Regesten? 196). 
Er war bei der Inthronisierung des arianischen 
Bischofs Macedonius im J. 342 beteiligt (Socrates 
II 12, 3. Sozom. II 7, 4). Zur Zeit der Synode 
von Serdica scheint er nicht mehr am Leben ge- 
wesen zu sein, als dort seine Briefe gegen Atha- 
nasius, Marcellus von Ancyra und Asklepas von 
Gaza verlesen wurden (Mansi II 60D mit 71 A. 
Theodoret II 8, 14); denn er erscheint nicht unter 


halt und Zweck die nötige Auskunft gibt. Ob- 
gleich die angeführten Worte des Fortsetzers des 
Theophanes aus zeitlichen Gründen nur an Leo V. 
den Armenier (813--820) als Empfänger des 
Werkes zu denken erlauben (so zuerst Ansse de 
Villoison Anecd. graeca U 1781, 127, 1), 
haben Ferd. Hirsch (Byz. Studien 1876, 197) 
und Egenolff (21) die Widmung auf Leo VI. 
den Weisen (886—911) beziehen zu müssen ge- 


30 glaubt, weil der in ihr enthaltene Preis der Ge- 


lehrsamkeit auf den Armenier nicht passe. Aber 
abgesehen davon, daß dio Schmeicheleien einer 
Widmung weniger ernst genommen zu werden ver- 
dienen als das ausdrückliche Zitat eines Histori- 
kers, darf die Frage jetzt durch die Unter- 
suchungen Reitzensteins als erledigt gelten, 
der den Grundstock des Etymologicum Genuinum, 
in dem die Orthographie des T. mehrmals nament- 
lich angeführt wird (meistens nur als Oedyvworos, 


den dort eıkommunizierten Führern der Arianer 40 Etym. M. 596, 39 als Ooyræorov Oodoyoapla), 


(vgl. Sozom. III 12, 3). Doch wurden seine Lehren 
auf dem Konzil von Constantinopel im J. 381 
verurteilt (Mansi III 595 B. Theophan. a. 5876 
S. 69, 20). Jedenfalls hatte T. schon im J. 354 
einen Nachfolger in Eugenius (Sozom. IV 8, 4; 
vgl. auch Mansi III 289D und Theodoret II 
16, 11). Vgl. Hefele Coneiliengeschichte I? 
444f. 448. 451. Seeck Untergang III 415. 427. 
430. Zu Briefen des T. vgl. de-Bruyne Ztschr. 


mit guten Gründen der ersten Hälfte des 9. Jhdts. 
zuweist (s. o. Bd. VI S. 813). Die 1008 gezählten 
Regeln (nr. 47—87 sind durch Ausfall von 
8 Blättern verloren gegangen) stellen kein will- 
kürliches Gemisch dar, sondern sind, wie Ege- 
nolff (22) zeigt, planvoll aufgebaut. Sie geben 
zunächst in einem allgemeinen Teil (nr. 1--142) 
eine Anleitung zur richtigen Unterscheidung der 
ävsloroıga (1—43 ar und e, 44— etwa 85 o und 


f. Neutest. Wiss. XVII 106ff. Kirsch Kirchen- 50w, etwa 86—102 «, 108 —142 v mit ihren Gegen- 


gesch. I 379. 383. 389. [W. Enßlin.] 

Theognistus, Bischof hatte sich im Streit 
um Priscillian allein von Ithacius und den ande- 
ren Anklägern (s. o. Bd. XIV S. 2550, 30ff.) ge- 
trennt (Sulpicius Severus Dial. ITI 12, 1. 3. CSEL 
I 210, 6ff. Venantius Fortunatus Vita Martini IV 
352 in Mon. Germ. A. A. IV 1 S. 359 Leo). 

[W. Enßlin.] 

Theognitus s. Theognistusund Theo- 
gnis v6n Nicaea. 

Theognostos. 1) Grammatiker des 9. Jhdts. 
Seine Zeit wird dadurch genauer bestimmt, daß 
er den Aufstand des Euphemios in Sizilien und 
die dadurch veranlaßte Festsetzung der Araber 
auf der Insel, also Ereignisse der J. 826—827, 
als Zeitgenosse erzählt: hat; vgl. Theophanes cont, 
c. 27 (S. 82, 17 Bekk.): önAoi è taŭra vapforara 
xal nAarızarepor I; Tdrs yoapelva Geoyrworw tË 
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lauten). Die Hauptmasse der Kanones enthält Vor- 
schriften über die Endungen der Redeteile (143— 
818 övona, 819—904 óñua, 905—923 nerogn, 
924—929 &odgor, 930 ärrwruula, 931 ngsdens, 
932—1003 ärigonua) und schließt sich in der 
Unterteilung der einzelnen Abschnitte eng an 
die Grammatik des Dionysios Thrax an. 

Als seine Hauptquelle nennt T. selbst im 
Widmungsbrief die moAuvAos Bißkos tis Kaddlov 


60 Herodians, aber er fügt auch hinzu, daß er 


nicht selten die Regeln der Alten habe verbessern 
und leichter faßlich machen müssen. Er hat also 
seine Vorlage mit großer Freiheit benutzt, manche 
Rechtschreibe-Regeln, für die in Herodians Zeit 
noch gar kein Bedürfnis vorlag, aus jüngeren 
Quellen hinzugefügt und vor allem das Ortho- 
graphische, das bei Herodian in den der Prosodie 
dienenden Vorschriften nur Tiebenher ELmADnnaR, 
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gefunden hatte, zum führenden Gesichtspunkt 
erhoben (vgl. Lentz). Bei entsprechender Vor- 
sicht bilden die Kanones T.s aber eine der wichtig- 
sten Quellen für unsere Kenntnis der Kadolıxn 
agoowôla Herodians (nicht der Schrift xeo) dopo- 
yoaplas, wie Egenolff 22 glaubte, vgl. 
darüber H. Schultz o. Bd. VIII S. 968), und 
deshalb bleibt es bedauerlich, daß der Plan 
Egenolffs, sie im 5. Bande der Grammatici 
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ein Diakon T. (ep. IV 67 = 1124 B), ein Mönch 
(ep. I 101 = 252 B) und ohne nähere Bezeich- 
nung des Adressaten (ep. T 209. 301. IV 139. 
V 271. 388 — 316A. 357B. 1220 A. 1493D. 
1560 B). [W. Enßlin.} 
Theoi agnostoi. Über Ayrawaorcı Peoi hat 
zwar schon ö. Jessen 1903 im Suppl.-Bd. I 
S. 28 gehandelt; da jedoch die eigentliche For- 
schung auf diesem Gebiete erst später eingesetzt 


Graeci mit anderen orthographischen Stücken der 10 hat, so scheint eine neue Behandlung wünschens- 


Byzantinerzeit neu herauszugeben (außer der 
Örxforder Hs. müßte das Etymologicum Genuinum 
dazu herangezogen werden), nicht zur Ausführung 
gelangt ist. 

Ausgabe: J. A. Cramer An. Ox. II 1835, 
1—165. Nach-Kollation gibt Rich. Schneider 
Bodleiana 1887, 4—20. Aug. Lentz Herodiani 
technici reliquiae I 1867 CLXXX-—-CLXXXIV. 
P. Egenolff Die orthograph. Stücke d. byz. 


wert. Diese muß von dem Buche ausgehen, das 
den Anstoß gegeben hat: E. Norden Agnostos 
Theos {mit dem Untertitel: Untersuch. zur 
Formengesch. religiöser Rede) 1913 (Photomech. 
Neudr. 1923; 2. unveränd, Aufl. 1929). Norden 
stellt in den Mittelpunkt seiner Untersuchun 

den zeitlich en ne: 2 ee Begri 

Ayvworos Peds (Singular!) vorkommt, die Areopag- 
rede des Paulus Act. apost. 17, 22ff. Für die Be- 


Literatur, Progr. d. Gymn. Heidelberg 1888, 21—24 20 urteilung dieses Beleges: deoxdusros yà xal 


(Hauptschrift). K. Krumbacher Gesch. d. byz. 
Literatur? 1897, 585—586. [Carl Wendel] 

2) Mann senatorischen Ranges, verbannt 
und mit Gütereinziehung bestraft. Seiner Witwe 
nahm Kaiserin Eudoxia (s. o. Bd. VI S. 917) 
den Rest ihres Besitzes nach des freilich nicht 
sehr zuverlässigen Georgius Vita $, Ioannis 
Chrysostomi M i g n e G. CXIV. Photius Bibl. 96. 
Migne G. CHI 353 D. 


àvaðewoðr tà osfáouatra buörv edoov xai fopòrv 
êv & èneyéyoanto' àyvoory eğ. & od» åyvooŭvtes 
eboeßelre, troŭro yò xarayyéhliw uiv ist es 
wesentlich, wie man die Areopagrede im Ganzen 
beurteilt, ob man sie für echt paulinisch hält (so 
A. v. Harnack des öfteren in seinen Werken; 
vgl. besonders: Ist die Rede des Paulus in Athen 
ein ursprünglicher Bestandteil der Apostelge- 
schichte? == Texte und Untersuchungen 39, 1), 


8) Augustalis Aegypti 479/82, im Einver- 30 oder ob man sie dem Verfasser oder Redaktor 


ständnis mit Ios (o. Bd. IX 8. 2536) gegen 
Kaiser Zeno (Zacharias Rhetor hist. ecel. V 
6 S. 71, 31 Ahrens-Krüger), von dem er ein 
Schreiben durch Johannes Talaia erhielt (vgl. 
Barth Kaiser Zeno 96). Nach des Timotheos 
Ailuros (s. d.) Tod im Juni 482 betrieb er von 
Johannes Talaia bestochen dessen Wahl zum Pa- 
triarchen in Alexandria (Zach. V 7 S. 72, 9), 
wurde aber noch im selben Jahre abgelöst (C an - 


der Apostelgeschichte zuschreibt (wie v. Wila- 
mowitz in seiner Griech. Lit.-Gesch. —= Kul- 
tur der Gegenwart I 88, 262 oder P. Wend- 
land Urchristliche Literaturformen 1912, 248). 
Norden schließt sich der zweiten Meinung an; 
er versucht, die Areopagrede als Typus einer 
Missionspredigt zu erweisen mit starker Be- 
nutzung stoischer Leitsätze und Gedankengänge, 
wie sie schon dem hellenisierten Judentum ganz 


tarelli La serie dei prefetti di Egitto JII 40 geläufig waren, reich an spezifisch attischer 


nr, 156, Mem. d. R. Accad. dei Lincei Ser. V. 
Vol. XIV. Fase. 7 [1918] 406f.). 

4) Lehrer an der Katechetenschule zu Alexan- 
dria (Photius Bibl. 106. Migne G. CHT) dürfte 
vor allem unter dem Bischof Maximus (265282) 
tätig gewesen sein (zur Zeit vgl. Bardenhewer 
IP 280f.) Verfasser der sieben Bücher Hypoty- 
poseis, einer systematischen, stark origenistisch 
gefärbten Dogmatik, deren Inhalt Photius cod. 106 


tion, die sonst den Schriften des N. T. ferner 
liegt. Vor allem versucht Norden auch (was 
ihm mißglückt ist), das Vorhild der Situation 
der Areopagrede festzustellen. Er glaubt es zu 
finden in dem Aufenthalte des Apollonios von 
Tyana in Athen, der — nach Nordens aus 
Philostratos geschöpfter, hier nicht im einzelnen 
darzulegender Kombination — in einer program- 
matischen Rede ebenfalls an den athenischen 


wiedergibt. T. wird auch von Athanasius de de- 50 Altar Ayvaoıaw ðeðy (bzw. dasudrow, Plural!) 


cret. Nic. syn. 25 und ep. 4 ad Serap 9. 11. 
Migne G. XXV 460B. XXVI 649B. 652 A 
und von Gregor von Nyssa e. Eunom. Mig n eG. 
XLV 661 D erwähnt. Ein Fragment der Hypoty- 
poseis fand Diekamp Theol, (Quartalschr. 
LXXXIV 1902, 481ff.; vgl. weitere Literatur bei 
Bardenhewer II? 230ft, 

5) Presbyter und Apokrisiar des Patriarchen 
Kyrillos von Alexandria in Constantinopel (Mansi 


ähnliche Gedankengänge anknüpfte wie der 
Areopagredner der Act. apost. (Daß die Er- 
wähnung Athens in dem Gespräch zwischen 
Apollonios und Timasion — Philostr. vit. Apoll. 
VI 3 — am Nil durchaus nicht so unverständlich 
ist, wie Norden 42 behauptet, zeigen z. B. 
Th. PlüßB Woch. f. kl. Philol. 1918, 555f. 
P. Corssen Ztschr. f. neutestam. Wiss. XIV 
[1913] 3098. O0. Weinreich Arch. f. Rel 


V 1158D); an ihn gerichtet des Kyrill ep. 87. 60 1915, 2. W. Sehmid Woch. f. kl. Philol, 1918, 


Migne G. LXXVII 168 C. 

6) Presbyter, Adressat von Briefen des Isi- 
doros von Pelusion (s. o. Bd. IX S. 2068, 23), 
unsicher ob mit dem vorigen identisch (ep. II 1. 
155. 212. 298. III 68. 146. 197. IV 68. V 367. 
497 = Mi gne G. LXXVIII 456A. 609A. 652B. 
724 A. 777D. 840C. 881B. 1125B. 1545D. 
1613D ). Andere Adressaten dieses Namens sind 


256ff., der 257, 1 mit Recht Lietzmanns 
Versuch [Rh. Mus. LXXI 280] zurückweist, mit 
den Worten des Ioann. m. Homil. 21, 6 
über den 1. Korinther-Briet — T. X, 18206 — 
xal taŭra v 'Avrozelg Nordens Hypothese 
zu stützen.) Dieses Ereignis aus dem Leben des 
Apollonios soll nach Norden in dem Memoiren- 
werke des ‚Damis‘, das Philostratos als seine, von 
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ihm im wesentlichen nur stilistisch überarbeitete 
Quelle angibt, geschildert gewesen sein. An die 
Existenz des Damis aus Ninive glaubt zwar auch 
Norden nicht, wohl aber an die des Memoiren- 
werkes (entsprechend H. v. Arnim Art. Damis 
Nr. 4 o. Bd. IV S. 2056), aus dem der Redaktor 
der Apostelgeschichte das Vorbild für die Vor- 
gänge auf dem Areopag gewonnen habe. Wenn 
diese Kombination richtig wäre, entfiele die 
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scheidung im einen oder anderen Sinne führen. 
Ein wesentlicher Punkt in diesem Streite ist das 
Vorkommen von Gottesmystik in der Areopag- 
rede (vgl. A. Wikenhauser Die Christus- 
mystik des hlg. Paulus 1928, 33 u. 104. A. 
Sehweitzer Die Mystik des Apostels Paulus 
1930, 5#. Birt Rh. Mus. LXIX 371 über Act. 
apost. 17, 28: &> adıa yào Õu xal nwouusde, 
xal &ouev) im Geiste des stoischen Pantheismus, 


Apostelgeschichte als Zeugnis für einen Altar 10 während Paulus sonst nur Christusmystik kennt, 


Ayyoorov Beod in Athen, dagegen könnte aus 
‚Damis‘-Philostratos das Vorhandensein eines Al- 
tars dyróoræv deiv (aruórwr) im 1. JIhdt. 
n. Chr. als erwiesen gelten. Der Ps.-Damis müßte 
natürlich noch dem 1. Jhdt. angehören, nicht erst 
dem 2., wie R. Reitzenstein (Hellenistische 
Wundererzählungen 1906, 40) annimmt, da sich 
die Apostelgeschichte so spät schwerlich ansetzen 
läßt. Nun läßt sich aber Nordens Hypothese: 


Dies läßt sich nicht mit der Rücksichtnahme auf 
die besondere Zusammensetzung des athenischen 
Hörerkreises erklären; denn diese nötigte Paulus 
nicht, entgegen seiner Überzeugung von der 
Transzendenz Gottes seine Immanenz zu ver- 
künden. 

Hieraus scheint mindestens zu folgen, daß 
ung in der Areopagrede nicht die reine, unver- 
fälschte Rede Pauli, nur in eine kurze Zusam- 


Paulus in Athen gestaltet nach Apollonios, also 20 menfassung gebracht, vorliegt, sondern daß dem 


der christliche Missionar nach dem heidnischen, 
kaum halten. Sie hat zur unbedingten Voraus- 
setzung die Bekanntschaft des Verfassers — Re- 
daktors — der Act. apost. mit den Damis- 
memoiren, von denen doch Philostr. vit. Apoll. 
13,5 , er habe sie, die bislang ganz un- 
bekannt geblieben wären, von einem Verwandten 
des Damis durch Vermittlung der Kaiserin Iulia 
Domna bekommen (vgl. W. Jäger GGA 1913, 
575. Lagrange Rev. bibl. internat. XI 1914, 
443). Nirgends sonst finden wir einen Nieder- 
schlag dieser Damismemoiren. Und da soll sie 
gerade der Verfasser oder endgültige Redaktor 
der Acta gekannt und benutzt haben? Doch noch 
mehr: es ist methodisch höchst anfechtbar, zwar 
den ‚Damis‘ als Fiktion des Philostratos zu be- 
zeichnen, nicht aber das ihm von demselben 
Autor zugeschriebene Werk. Mir scheint der Ver- 
such Ed. Meyers, auch diese ‚Damismemoiren‘ 


Apostel Fremdes hinzugekommen ist. Anderer- 
seits wird man aber auch nicht mehr die völlige 
Unechtheit der Rede folgern dürfen. Was nun 
freilich Paulus gehört, was spätere Zutat ist, 
läßt sich nicht völlig scharf trennen. Z. B. ist 
durchaus die Möglichkeit zuzugeben, daß Paulus 
an eine Altaraufschrift angeknüpft hat. Das 
braucht keineswegs bloß literarisches Motiv zu 
sein (Norden 31ff.); und annehmen, daß Pau- 


80 lus sich dabei an ein bestimmtes Vorbild an- 


gelehnt habe, heißt doch, die geistige Kraft die- 
ses Mannes unterschätzen. Ob der äußere Rahmen 
der Rede wirklich so hochoffiziell war, wie es die 
Acta darstellen, scheint bei der geistigen Hal- 
tung des damaligen Athen und seiner Schul- 
philosophen sehr zweifelhaft; dafür, daß der 
Areopag wirklich der Schauplatz ist, setzt sich 
besonders Birt Rh. Mus. LXIX 373 ein. 
Kann somit über die ganze Stelle Act. apost. 


als Fiktion des Philostratosg zu erweisen, völlig 40 17, 22ff. keine von subjektiver Auffassung freie 


geglückt zu sein (Herm. LII 371), eine Ansicht, 
die schon vor ihm E. Schwartz in seinen 
Vorträgen über den griechischen Roman 126 ver- 
treten hat. Ist hiernach diese Hypothese Nor- 
dens abzulehnen, so ist damit doch seine An- 
sicht, daß die Areopagrede ein Werk des Re- 
daktors der Acta sei (wie z. B. auch Well- 
hausen Krit. Analyse der Apostelgesch. 1914, 
35 meint), noch nicht widerlegt. 


Entscheidung gefällt werden, so gilt das auch 
von dem einzelnen Verse, in dem der ßwuds 
äyyaorov soð erwähnt wird. Zu seiner Be- 
urteilung müssen weitere Zeugnisse herangezogen 
werden. Diese sind am übersichtlichsten zu- 
sammengestellt von A. Wikenhauser Die 
Apostelgesch. und ihr Geschichtswert (Neu- 
testament]. Abh. VIII 3—5) 1921, 869 & 68: Der 
Altar des ‚Unbekannten‘ Gottes in Athen. Ich be- 


Th. Birt (Rh. Mus. LXIX 865ff.) glaubt an 50 handle zunächst Test. ar. 10 Wik. (Norden 


stoische Vorbilder im allgemeinen für die 
Areopagrede; ein immtes Werk lasse sich 
nicht angeben; daneben betont er mit Recht (wie 
auch W, Schmid Woch. f. kl. Philol. 1918, 
261), daß sich bei gleichen und ähnlichen An- 
lässen auch ähnliche Worte und ein ähnlicher 
Redeaufbau ohne Anlehnung an ein Vorbild ein- 
stellen. Die Echtheit der Rede zu erweisen, ver- 
sucht außer A. v. Harnack (s. 0.) vor allem 
Ed. Meyer Ursprung und des Chri- 
stentums III 1923, 92f., der n Nordens 
Gründe sehr beachtenswerte Asgsngrinde vor- 
bringt, vor allem auf die Einzigartigkeit der 
Rede — Paulus vor einem rein heidnischen, phi- 
losophisch interessierten Zuhörerkreise — nach- 
drücklich a In der Tat lassen diese Er- 
örterungen subjektiver Auffassung so viel Spiel- 
Aun da sie nicht zu einer eindeutigen Ent. 


117): Hieronymus in Tit. I 12: Inseriptio aulem 
arae non ita erat ut Paulus asseruit ‚ignoto deo‘, 
sed ita: „Diis Asiae et Europae et Africae, diis 
ignotis et peregrinis‘. Verum quia Paulus non 
pluribus diis indigebat ignotis sed uno tantum 
ignoto deo, singulari verbo usus est, ut doceret 
illum suum esse deum, Athenienses in arae 
titulo praenotassent. Dazu stimmt sachlich Hiero- 
nymus ep. 70 ad Magnum: (Paulus ...) inserip- 


60 tionem fortuitam arte torquet in argumentum 


Adet, wo sich torquet deutlich auf die bewußte 
Änderung des tatsächlichen Wortlautes bezieht. 
Hieronymus meint also, daß Paulus den Plural 
gelesen, in seiner Rede ihn aber absichtlich in 
den Singular umgewandelt habe (dem stimmt 
Ed. Meyer Herm. LII 401 bei), ohne dabei, 
wie manche Moderne, das Gefühl gehabt zu 
haben, diese ‚Inavdodwons‘ wäre eine ‚Fälschung‘. 
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Nach Hieronymus würde es sich um einen Altar 
gehandelt haben, der in seiner Inschrift zum Aus- 
druck brachte, daß er allen Göttern insgesamt 
obne Ausnahme geweiht sei. Ein solcher Altar 
ist im Athen des 1. Jhdts. ohne weiteres denk- 
bar (vgl. F. Jacoby Ildvres eol; Diss. phil. 
Halle 1930, 53); eher liegt aber wohl in den 
Worten: Dis Asiae et Europae et Africae eine 
auf Hieronymus selbst oder seinen Gewährsmann 
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Dazu tritt nun noch als gewichtiger Zeuge 
Pausanias, der I 1,4 (Wikenhauser test. I) 
berichtet, daß sich im Phaleron Bwuol Ver za 
6ronafousror àyvøotœor xai Houwv xal ud 
ıöv Onotws xal Daineoö befanden. Schälen 
wir hier die entscheidenden Worte heraus, so 
erhalten wir zweifellos: Pwuös (Singular!) 
Veöv övonalousvov dyvoorws. So auch Wein- 
reich Arch. f. Rel. XVIII 28. Birt nimmt da- 


(Origenes?) zurückgehende Interpretation der Di 10 gegen Rh. Mus. LXIX 349. 389 an, es sei als 


ignoti‘. Hätte der Altar eine so ausführliche und 
die Mehrzahl so scharf betonende Inschrift ge- 
tragen, hätte Paulus kaum ohne weiteres die Ein- 
zahl einsetzen können. Eine andere Erklärung 
versucht O. Weinreich De dis ignotis 8.27 
(Habil.-Sehrift, Halle 1914; auch Arch. f. Rel. 
XVIII 27): allgemeine Aussagen über Altäre 
sollen fälschlich zur Inschrift eines einzigen Al- 
tars zusammengefaßt sein. Norden meint 
S. 118 kaum richtig, daß eine römische Altar- 
inschrift, die er aus Minucius Felix (Octav. VI 
2) zu gewinnen glaubt (bei dessen di ignoti han- 
delt es sich um ausländische und daher ihrem 
Namen nach unbekannte Gottheiten), nach Athen 
übertragen sei. Eine ähnlich ausführliche Form 
der Inschrift, wie sie Hieronymus bietet, wird 
auch sonst überliefert: von Euthalius (W i k. test. 
XI — Norden S. 120), in der Andreaskatene 
(test. XIV) und bei Oecumenius-Finetti (test. 


Singular àyvworov Bsoü Pwuds anzusetzen und 
eine Mehrzahl von Altären anzunehmen, deren 
jeder einem dyvworos Dede geweiht gewesen sei. 
Dieser Auffassung neigt auch Hoefer Myth. 
Lex. V 618 zu. Sie ist sicher unhaltbar. Mit die- 
sem Beleg ist das Vorhandensein des von den 
christlichen Quellen angeführten Altars sicher- 
gestellt, jedoch ist damit noch nichts Sicheres 
über die Inschrift dieses Altars ausgesagt. Der 


20 Wortlaut des Pausanias läßt die Möglichkeit 


offen, daß auf dem Altar (wie Birt Rh. Mus. 
LXIX 350 annimmt) nur @EOI (was sowohl 
peoi wie de gelesen werden kann, wenn man an- 
nimmt, daß der Altar vor dem Peloponnesischen 
Kriege errichtet ist) stand oder überhaupt keine 
Inschrift vorhanden war (daß es Bwuol avavuuoı 
gab, zeigt z. B. Diog. Laert. I 110 in der Er- 
zählung der Entsühnung des von der Pest heim- 
gesuchten attischen Landes durch Epimenides; 


XVI). Diesen drei ist gemeinsam, daß sie den 30 Versuche, diese fwpoi dvarvuoı irgendwie mit 


Singular dyroorp eğ überliefern, der zum An- 
fang der Inschrift schlecht paßt und wohl unter 
dem Einfluß des Textes der Act. apost. steht. 
Ein selbständiger Zeugniswert kommt diesen drei 
natürlich nicht zu. 

Die einfache pluralische Widmung, die für 
griechisches Denken (vgl. Jäger GGA 1918, 
980) nichts Anstößiges bietet, erwähnt Tertullian 
(Norden 115); Ad nationes II 9 heißt es: 


dem Pwuds bzw. den Pwuoi dyraorwv deiv zu 
identifizieren, sind abzulehnen) und nur die Be- 
völkerung und vor allem die Fremdenführer von 
Ğyvwotoi sol oder auch einem äyrworos Beds 
sprachen (dvouafourwr!), um damit zum Aus- 
druck zu bringen, daß sie nicht mehr wußten, 
welchem speziellen Gotte bzw. welchen Gott- 
heiten der Altar gehöre, Pausanias erwähnt einen 
solchen fwuðs dyraozwv Veiv auch V 14, 8 für 


Athenis ara est inscripta: ignotis deis; 10 Jahre 40 Olympia, wo er neben anderen Altären beim 


später (207) spricht er in Adv. Mare. I 9 von 
dieser Attica idololatria. Auf den Plural weist 
auch Didymus von Alexandrien (test. VII) mit 
seinen Worten: dyvooöusror 64 nAjdos eðr 
&öylov rò èniyoauua. Ein gleiches gilt für Phi- 
lostr. vit. Apoll. VI 8, 5: Adıımom, oð xat 
dyvaoıor ĉmudræav wpol Idpvrrar. 

Daß bei mehreren jüngeren christlichen Au- 
toren, besonders des Ostens, der Singular über- 


großen Altar des Olympischen Zeus stand. 

Die Ansichten, daß es sich bei den äyywaros 
peol um Ortsgottheiten (Pascal Studi di anti- 
chità 85ff.) oder um chthonische Wesen (W eni- 
ger Klio XIV 414) handle, lassen sich durch 
nichts erhärten. Da sichere Zeugnisse für ein 
höheres Alter des Altars in Athen (und Olympia) 
nicht vorliegen, so ist die Möglichkeit nicht von 
vornherein abzustreiten, daß er erst einer jünge- 


liefert wird, beweist nichts; sie werden von der 50 ren Zeit angehört. Dann würden sich die äyrootoı 


Acta-Stelle abhängig sein: Ephrem (nach 150’ 
dadh von Merw, test. VI), Ioann. Chrysostom. 
(test. VIII), Theodor von Mopsuestia (test. XI), 
Isidor von Pelusium (test. XII), Theodor bar 
Köni (test. XIII), Andreaskatene (test. XIV), 
Theophylakt-Kommentar (test. XV), Oecumenius 
(test. XVI), Dionysius bar Salibi (test. XVII), 
Abulfarag (Barhebraeus; test. XIX), Ps.-Athana- 
sius (test. XX). Wenn im ps.-lukianischen Philo- 


deol gut in die Anschauungen einfügen, die zur 
Verehrung der adrres Peol und der Errichtung der 
Pantheen geführt haben. Hierbei ist natürlich 
nur an den Plural zu denken, da nur er die er- 
strebte Sicherheit bot, daß keine Gottheit ausge- 
lassen wurde, 

Eine unanfechtbare Lösung des Problems ist 
wohl nur aus inschriftlichen Quellen zu erwarten. 
Doch hat sich bislang keine einzige Inschrift ge- 


patris (zweite Hälfte des 10. Jhdts.) zweimal der 60 funden, die in sicherer Lesung die Worte dyro- 


Singular vorkommt (gegen Ende: fuzis ðè zo» &v 
Abývais äyvmoror Èpevodvres ... und 9: yù ròv 
äyvworov), so liegt hier wohl Einfluß der Acta- 
Stelle vor, wie schon Usener Götternamen 345, 
35 angenommen hat, dessen Erklärung der Acta- 
Stelle, daß es sich um einen Gedächtnisfehler 
Ta handle, man freilich nicht übernehmen 
wird. 


otav ĝeõy oder den entsprechenden Dativ oder 
den Singular bietet. Denn die von H. Hepding 
Athen. Mitt. XXXV 456 vorgeschlagene Ergänzung 
der 1909 im Demeterheiligtum zu Pergamon ge- 
fundenen Inschrift (Wikenhauser Test. I): 
B8EOIF AT.... KAIITIQN) AAAOYXO(2) 
zu Ozols dyrooros ist trotz den Ausführungen 
Weinreichs (Arch. f. Rel. XVIII 29) keines- 
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wegs sicher und der Vorschlag O. Kerns: deois 
äyıwraros (Herm. XLVI 434), der unter den 
übrigen Vorschlägen der symmetrischen Vertei- 
lung der Buchstaben der Inschrift am besten ent- 
spricht, ist nieht widerlegt. 

Für die christlichen Quellen ist der Versuch 
einer Erklärung, wie die Athener zu äyyworo: 
Veoi gekommen seien, bezeichnend. Entweder soll 
der Altar während einer Trockenheit oder Seuche 
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breitete (vgl. das hermetische Schriftencorpus 
N orden 83. 87. 9). Es liegt hier ein durchaus 
persönliches Verhältnis zu Gott vor, weshalb hier 
im Gnostizismus auch nur der Singular, nicht der 
Plural Platz hat. Dieser äyrworos Pede konnte 
leicht dem Öysozos gleichgesetzt werden, von dem 
z. B. Apollonios in Athen gesprochen hatte (vgl. 
außer Norden Jäger GGA 1913, 578). Aus 
dieser orientalischen Gnosis kannte Ioann. Lauren- 


oder während eines Krieges errichtet sein, als die 10 tius Lydus den Begriff, den er fälschlich in bezug 


‚bekannten‘ Götter nicht halfen; so nach Ephrem 
I&o’dadh von Merw; ferner Isidor von Pelusium, 
der diese Erklärung neben der anderen bietet; 
Theodor von Mopsuestia; Theodor bar Köni, der 
mit der Andreaskatene, dem Theophylaktkom- 
mentar, Oeeumenius und der einen Erklärung des 
Dionysius bar Salibi großenteils wörtlich überein- 
stimmt; Abulfarag. Zu dieser Erklärung ist die 
Entsühnung Athens durch Epimenides — Diog. 


auf den Judengott auf Livius übertrug (Nor- 
den 58 und 81, wo er den Neuplatoniker Proclos 
als Quelle dafür wahrscheinlich macht). Als Ver- 
mittler dieses östlichen Gnostizismus kommt schon 
Poseidonios, der die Notwendigkeit der yr@oıs 
9eod (freilich mehr im intellektuellen als im my- 
stischen Sinne; vgl. Bousset Theol. Lit.-Ztg. 
1918, 196. Norden 99) betonte, in Frage; so 
findet sich bei den Römern seit Cicero der Aus- 


Laert. I 110 — heranzuziehen. Vgl. auch die 20 druck noscere deum und Ähnliches. 


Ausführungen des Ioann. Chrysostom. in seiner 
Rede: Mods roùs &yxaraleiparras thv aivrakıw tijs 
exnimolas ... xal cis tÒ Eniyoaupa Tod Pwpoŭ 
(Migne Patrol. gr. 51, 72). Oder aber es wird 
an die von Herodot (VI 105) berichtete Erschei- 
nung des Pan angeknüpft; so von Isidor von Pe- 
lusium; auch Theodor von Mopsuestia hat nach 
dem Wortlaut bei Išo’dadh von Merw (Wiken- 
hauser test. XI) den Herodottext benutzt; ein 


Die di incerti der Römer haben mit den äyvw- 
otot Deol der Griechen nichts zu tun. Bei der auf 
Varro zurückgehenden Einteilung in di certi 
(Varro Buch 14) und di incerti (Buch 15) ist der 
zufällige Umstand, ob man noch etwas Sicheres 
über Art und Wesen der betreffenden Gottheit 
wußte oder nicht, das Entscheidende (Wissowa 
Religion? 37, 3. 67. 72; Abh. 808. 321). Völlig 
abwegig ist es, daß S. Ferri die in Cyrene ge- 


Gleiches gilt von dem in demselben test.genannten 30 fundenen gesichtslosen Büsten als ‚Theai agnostai 


Nestorianerlektionar Gannath Busäm&; auch Theo- 
dor bar Köni ist anscheinend davon beeinflußt. 
Ganz für sich steht die Angabe des Ps.-Athana- 
sius Eönynrixöv neol toù èv Admvaıs vaoŭ (Migne 
G. XXVHI 1428): oopós tıs ôvóuatı Anóhhwr ... 
Ertios tòr êv Admvaıs vaðy yoáyas êv aùtë fwy: 
Ayywor@ Değ. 

Aus dem sonstigen Sprachgebrauch ist nichts 
zu gewinnen; äyvworos bezeichnet etwas, was den 


di Cirene‘ bezeichnet und den römischen di in- 
certi gleichsetzt (S. Ferri Divinità Ignote 1929 
= Collezione meridionale III, bes. S. 66. Vgl. 
dazu A. v. Gerkan Philol. Woch. 1931, 1535 
und J. Kroll DLZ 1932, 1407). [Willi Göber.] 
Theoinia gehören zum Q&orvos; das ist Dio- 
nysos, wie z. B. Aischyl. frg. 382 N 2 lehrt: zdzeg 
Oéowe uaiwóðwv Cevxrngıs. Vgl. o. Bd. V 3.1029. 
G. de Sanctis ATOIZ, storia della repubblica 


menschlichen Sinnen nicht zugänglich ist, was 40 Ateniese 612. Den wichtigsten Beleg bietet Har- 


also unerkannt bzw. unerkennbar ist. So gebraucht 
es Homer von Odysseus Od. II 175 und XIII 191; 
so steht es im Gießener Papyrus I 3 vom J. 117 
n. Chr.: oùx äyrworos = in seiner Erscheinung 
wohlbekannt (Weinreich Arch. f. Rel. XVII 
34). In dieser Bedeutung kann es auch von Göt- 
tern gebraucht werden, ohne kultischen oder dog- 
matischen Nebensinn. Auf die Sprache bezogen 
bedeutet es ‚unverständlich‘ (weil ausländisch 


bzw. dialektisch), so Thuk. III 94, 5 (vgl. auch 50 


Birt Rh. Mus. LXIX 345). 

Nichts mit den Altären in Athen und Olympia 
hat der äyrworos Peds der Gnostiker zu tun (vgl. 
W. Bousset Hauptprobleme der Gnosis 1907; 
Theol. Lit.-Ztg. XXXVIII (1913) 194; Art. G n o- 
sis § 7 o. Bd. VII S. 1512. Norden 65), der 
‚Unerkennbare‘ (dogmatisch), nicht der ‚Unbe- 
kannte‘ (kultisch) Gott, der äpvworos. nathe, der 
als moros Pess über dem deureoos, d. h. dem 


pokr. s. Bsolvio» (von Suid. s. v. fast wörtlich über- 
nommen): Avxoüpyos èr ti ðiaðıxaoig Kooxondür 
noòs Korpwviðas tà xara Ömuovs Aiovóora Beolvıa 
&ityero, èv ols ol yevvijrai Enkdvor. tòv yào Aıóvvoov 
@&owov Elsyov, ds nhot Aloxzúlos (8. 0.) xai Toroos 
èv a Swayoyãv. Dazu stimmend kürzer Hesych. : 
Beolvia' Bvola Aiovóoov Adıımoı xal Beds Oéowos 
Awovócios. Durch die ausdrückliche Bezugnahme 
auf ®&owos ist die Namensform (s. u.) gesichert; 
dann ist wichtig die Angabe, daB dieses Weinfest 
— um ein solches kann es sich dem Namen nach 
doch nur handeln — in den Demen gefeiert ist 
und daß die Opfer von Genneten dargebracht 
wurden. Bei diesen y&vn wird in erster Linie an 
die dem eleusinischen Priesteradel angehörenden 
Krokoniden und Koironiden zu denken sein, die 
nicht allein zu Dionysos, sondern auch zu Demeter 
und Hestia enge Beziehungen hatten. Vgl. außer 
Scherling (o. Bd. XI 8.1971) und Kern (o. 


Demiurgen steht (vgl. Reitzenstein N.60Bd. XI S. 1972) über sie besonders Job. Toepf- 


Jahrb. 1913, 148. 415. Jäger GGA 1913, 581). 
Der Begriff ‚yıyyaoxsır Bedv’ (auch eiöfvas Bedr, 
womit Reitzenstein 150 Minucius Felix 
Oct. VI 1 vergleicht: nosse familiarius) ist grie- 
chischem Denken ganz fremd, dementsprechend 
auch ‚äyyworos Bed‘ in diesem dogmatischen 
Sinne. Es handelt sich hier um eine Anschauung, 
die in Asien geläufig war und von dort sich aus- 


fer Att. Genealogie 101ff., der 105 das Harpo- 
krationzeugnis bespricht (auch schon 12), sowie 
P. Foucart Les grands mystères d’Eleusis (Me- 
moires de l'Institut National de France [Académie 
des inseript. et belles-lettres] 37, 1) 20 und Le 
culte de Dionysos en Attique (ebd. 37, 2) 83. In 
dem auch sonst öfters erwähnten Prozeß der beiden 
Geschlechter gegeneinander dürfte es sich um Vor- 
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rechtsstreitigkeiten bei diesen Festen gehandelt 
haben; die Fragmente sind gesammelt von Baiter 
und Sauppe Oratores Attici IE (1850) 266: Lykur- 
g0sX; 319: PhilinosI1;339:DeinarchosLXXX 1Vb. 

Eine Darstellung und Einordnung in die 
übrigen attischen Feste gibt L. Deubner 
Attische Feste, 1932, 148. Am ausführlichsten 
handelt über T. M. P. Nilsson Studia de Dio- 
nysiis Atticis (Diss. Lund 1900) 104. Er weist 
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Anlehnung an olvos in Beolrın geändert. (Vgl. 
Gilbert Festzeit 161f. A. Mommsen Heorto- 
logie 327, der in der 2. Aufl. = Feste der Stadt 
Athen, diese Ansicht aufgegeben hat.} Demgegen- 
über ist schon oben darauf hingewiesen, daß die 
Namensform #esoivıa gesichert ist. Toepffer 105,8 
sieht unter Billigung Nilssons 107, der ausdrück- 
lich behauptet, dies Zeugnis dürfe von den Theoinia- 
glossen nicht getrennt werden, in Ŷsóyria die 


mit vollem Rechte wie Petersen Rh. Mus. 10 sekundäre veränderte Form. Petersen Rh. Mus. 


LXVIII 248, 1 die Gleichsetzung der T. mit 
den im Poseideon gefeierten löndlichen (sog. 
kleinen) Dionysien (rà xat' dycovs; von den 
T. sagt dagegen Harpokr.: rà xarà önuovs!) zurück, 
die gewöhnlich etwas vorschnell vorgenommen wird 
(so von O. Gilbert Die Festzeit der attischen 
Dionysien 67. Preller-Robert Griech. Myth. I4 
669. A. Mommsen Feste der Stadt Athen 353; 
356. Kern o. Bd. V S. 1022). Er scheint mir auch 


darin Recht zu haben, daß er betont, daß es sich 20 


bei den T. nicht um ein allgemeines Fest aller 
attischen Demen handelt, sondern um ein Opfer- 
fest (Hesych. sagt ausdrücklich Svole, nicht éoorý) 
eines der alten Geschlechter, eben der Krokoniden 
oder der Koironiden. Daraus ergibt sich, daß das 
Fest in alte Zeit zurückreichen muß; daß es im 
4. Jhdt. noch als Geschlechterfest, nicht als Staats- 
fesf, gefeiert ist, lehrt der Prozeß; bald danach 
wird es eingeschlafen sein. In den attischen Fest- 


248£. hält auch beide für identisch und meint, der 
Name für die Dionysosfeier habe im Munde des 
Volkes geschwankt. Ich halte eine Identität nicht 
für erwiesen; im Dionysoskult ist für beide Raum. 
Mit welchem der sonst bekannten Festtagsnamen 
Pedyria gleichgesetzt werden kann, läßt sich bei 
dem Feblen von Belegen nicht sicher sagen. Über 
die inhaltliche Bedeutung läßt das Wort keinen 
Zweifel. [Willi Göber.] 
Theoinos (®&owos), Epiklesis des Dionysos 
nach Schol. Lykophr. 1247 — p. 357 Scheer —: 
Gbowos ó aörös (sc. Dionysos) ðs Alaylos 
(FTG 382) rnareo Beowe, uamwddov Zevxtrýow, al 
Aiovýoios %xvuvaioç uà tàs Oeolvov xal Kopwri- 
das xdgas. Harpokr. s. Osolvıeov - Avxoŭoyos èv 
77 ĉiaðıxaoigq Kooxwvıdör noðs Kowwridas. tà 
xatà Öńýuovs Aiovýota @eoivın žàéyero, èv ols of 
yerıjrar ènéðvov. tòr yap Aidvvoov Blower EAs- 
yov, ç nioi Aiogúłos xal Jorgos èv a’ Zurayœ- 


kalender hat es nie Eingang gefunden. Den Ver- 30 yõv; vgl. Phot. Suid. s, Ysolveor. Hesych. s. 


such von Foucart Le culte de Dionysos 88ff., 
die dsofvea mit den in Inschriften des 5. und 
4. Jhdts. genannten Txao:iç zu verbinden, halte 
ich nicht für geglückt; er bleibt reine Vermutung. 
Wann die T. gefeiert sind, läßt sich nicht fest- 
stellen; die größte Wahrscheinlichkeit spricht für 
den Herbst (Nilsson 107f.). 

Außer Harpokration und Hesychios sind noch 
einige Glossen anzuführen: Etym. M, #eolor‘ 


Veolvin: Bvala Aiovúoov Adıynoı, xal Beis Ogor- 
vos Aidvvoos. Wentzel Enıxinoss VII 50 XI. 
Hinzuzunehmen sind noch Phot. s Bsolvıo - 
isoòv Arovboov - dp’ oð xal yévoç und Anecd. 
Bekk, I 264, 6 Ocsolviov > isgòv Arovboov (dazu 
Toepffer Att. Gen. 12, 2). Die Epiklesis 
bezeichnet Dionysos als den Gott des Weines. 
Über das ihm gehörige Fest Oeolvıa, insbeson- 
dere über dessen Verhältnis zu den sog. länd- 


leoöv Aiovóoov; gleichlautend Bekk. Anecd. I 264. 40 lichen oder kleinen Dionysien, worüber wegen 


Phot. solvia’ isoòv Atorbaov‘ dp‘ oŭ xal yévoc. 
Aus Photios hat F. V. Fritzsche Mantissa de 
Lenaeis Atticis (Rostock 1837) 6 ein Geschlecht 
Bsowldaı oder Orowidðar erschließen wollen, für 
das sich aber keinerlei Belege beibringen lassen. 
Nilsson lehnt mit Recht diese Auswertung ab; 
der Wortlaut des Photios erkläre sich durch eine 
starke und nicht sorgfältige Zusammenziehung 
eines längeren Beleges. Dagegen ist er geneigt, 
die Glosse des Etym. M. als Beweis für ein Ysolsıov, 
ein Heiligtum, in dem die T. gefeiert seien, anzu- 
erkennen, wie Gilbert Festzeit 164, der @eol- 
vov = Anvaıor setzt. Da aber für das Vorhanden- 
sein eines solchen ®eolvio» ebenfalls jeder weitere 
Hinweis fehlt, möchte ich annehmen, daß die Glosse 
des Etym. M. nicht anders zu erklären ist, wie 
die des Photios (vgl. Toepffer 12). Auch Frik- 
kenhaus lehnt im 72. Berl. Winckelmannsprogr. 
26f. ein solches Bsalrıov ab. 


der Undeutlichkeit der Zeugnisse die Ansichten 
der Gelehrten vielfach auseinandergehen (s. o. 
Bd. V S. 1022. Toepffer 12. 14. 1058. Gil- 
bert Die Festzeit der att. Dionysien 162f. 
v.Prott Athen. Mitt, XXIII 1898, 224. Nils- 
son De Dionysiis Att. 104, Foucart Mém. 
de l'Acad, des Inscr. XXXVII 2,85, Fricken- 
haus Lenäenvasen 26. 29, 28), vgl. Theoi- 
nia. [gr. Kruse.] 
Theokles. 1) Athenischer Archon im J. 102/1, 
IG II2 1335. 2336. Bull. hell. XV 1891, 261. 
Kirchner GGA 1900, 473 § 77. Kolbe Att. Ar- 
chonten 137. IG II? Indices p. 24. [Kirchner.] 
2) Sagenhafter Seher in Sparta, eine Gene- 
ration vor der Eroberung durch die Dorier, 
Vater des Krios, zu dessen Zeit die Einnahme 
der Stadt durch die Herakleiden erfolgt sein 
soll (Paus. III 13, 3). [Schwahn.} 
8) Ailian. hist. an. XVII 6 berichtet aus 


An den Schluß stelle ich Ps.-Demosth. 59, 78 60 dem 4. Buche zeol tùy Zuerıv eines T., daß die 


(1371) xarà Nealgas, wo es im Üpxos yepaıgör 
heißt: xal rà Beoyrıa xal sà Voßdnzena yepalo@ to 
Awvöop.... @sdyrıa überliefern einheitlich die 
besseren Has. (FXS), in b steht statt dessen 
deolvıa. Hieraus hat man geschlossen, der eigent- 
liche Name des Festes sei Sedya gewesen — es 
aei also das Fest der Geburt des Dionysos — und 
das Volk habe diesen Namen in verständlicher 


Krokodile größer als Trieren würden. Das ist 
natürlich sinnlose Erfindung und macht dem Buche 
keine Ehre. Ob, wie Müller (FHG IV 512) will, 
Plin. n. h. XXXVII 11, 1 Theomenes, aus dessen 
Werk eine Nachricht über die Hesperidengärten 
bei der Syrte gebracht wird, in T. zu ändern ist, 
läßt sich nicht entscheiden. Die Änderung ergibt 
auch nichts für T. [E. Bur.] 
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4) s. Theaitetos Nr. 3. 

Theokletos s. Quardust. p 

Theoklia, angeblich Schwester des Kaisers 
Severus Alexander, der sie dem jungen Maximi- 
nus (gemeint ist Maximus, der Sohn des nach- 
maligen Kaisers Maximin des Thrakers) zu ver- 
loben beabsichtigt haben soll, Hist. aug. Max. 29. 
Die Persönlichkeit dieser Kaiserschwester, die 
sonst nirgends bezeugt erscheint, ist höchst frag- 
lich. ‚ [Stein.] 

Theoklios, angeblich Verfasser einer Kaiser- 
geschichte, Hist. aug, Aurel. 6, 4 (äußerst ver- 
dächtig). [Stein.] 

Theoklos (&oxAos). 1) Der Seher der Mes- 
senier im zweiten messenischen Kriege, Paus. IV 
16. 20. 21. Er stammt von Eumantis ab, der 
zum Geschlechte des Jamos in Elis gehörte und 
dem Kresphontes nach Messenien folgte. Nach- 
dem Aristomenes die Spartaner geschlagen hatte, 
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Rh. Mus. XLV 197. = Kl. Schr. II 399. Nach 
Pherekydes im Schol. Od. XV 223 heißt die 
Mutter des T. Sariusa, die Tochter des Haimon; 
daneben steht noch der Name Aichme. Nach A. 
Ludwich Jahrb. f. klass. Philol. CV _315f. lau- 
teten die Worte wohl ursprünglich IloAupelöns 
ó Mayılov yıjuas Zdgwoas und alyumv war als 
Erklärung daneben gesetzt. Polypheides wohnt 
in Eleusis und hat außer T. noch einen Sohn 


10 Harmonides. Vgl. Eustath. Hom. Od. 1780, 10f. 


55. Plat. Ion 9 p. 538 E. Plut. Plac. Phil. 4, 12. 
Hyg. fab. 128. Clem. Alex. strom. p. 400 P. 
(I 131, 3 Stählin); Ailian. n. a. VIII 5. 

2) In Euripides’ Helena Sohn des Proteus, 
Königs von Ägypten, bei dem Helena Zuflucht 
gefunden hatte, bis Menelaos käme, um sie heim- 
zuholen. Nach der Darstellung des Euripides 
ist aber Proteus gestorben, ehe Menelaos. ein- 
trifft. T. ist nun König und bewirbt sich um 


warnte ihn T., in der Verfolgung zu weit zu 20 Helena. Seine Schwester Eido, dann Theonoe 


gehen, da er die Dioskuren auf einem Birnbaum 
sitzen sah. Aristomenes beachtete die Warnung 
nicht, wurde aber dadurch aufgehalten, daß er 
seinen Schild verlor. Aristomenes und T. hatten 
von Apollon die Weissagung erhalten, mit den 
Messeniern werde es zu Ende gehen, sobald der 
Bock aus dem Flusse Neda trinke. Bock (redyos) 
hieß auch der wilde Feigenbaum. Nun sah T. 
einen solchen mit den Spitzen seiner Zweige in 


den Fluß tauchen und erkannte darin die Er- 30 


füllung des Spruches. Er wünschte den Ausgang 
des Krieges nicht zu überleben und suchte und 
fand im Kampfgetämmel den Tod, während sein 
Sohn Mantiklos und auch Aristomenes am Leben 
blieben und ihrem Volke weiter dienten. 

2) T. aus der Chalkidike (Xolxıöeis), von 
den Bisalten gefangen genommen, ist seinen 
Landsleuten mit List behilflich, die Bisalten zu 
besiegen, Conon narr. 20. Hoefer 12. 65. 


genannt, ist eine Seherin, welche nach dem Wil- 
len des Bruders ihm die Ankunft des Menelaos 
melden soll, damit er ihn aus dem Wege räu- 
men kann, sich aber doch entschließt, den beiden 
Ehegatten zu helfen und damit die Erfüllung 
des göttlichen Willens zu fördern. T. wird über- 
listet und schließlich. durch die Dioskuren be- 
ruhigt, Vgl. v. Premerstein Philol. LV 648ff. 

8) Diener des Kadmos Nonn, Dion, V 11. 

4) Sohn des Lyderkönigs Tmolos Plut. de 
fluv. 7, 5. Tmolos liebte eine der Artemia die- 
nende Jungfrau und vereinigte sich mit ihr im 
Heiligtume. Die Göttin ließ ihn durch einen 
wütenden Stier töten. Sein Sohn T. begrub ihn 
und nannte den Berg nach ihm, der vorher Kar- 
manorion geheißen hatte. 

5) Liebhaber der Ismene bei Mimnermos im 
Argum. Soph. Antig; Ismene wird von Tydeus 
auf Geheiß der Athene getötet, Der Liebhaber 


G. Türk.] 40der Ismene heißt auf dem Gefäßbild im Louvre 


Theokiymenos (®soxAöuevos). f Nach Od. 
XV 223ff. ein Seher, Sohn des Polypheides; die- 
ser ein Sohn des Mantios, und dessen Vater ist 
Melampus, der vor Neleus aus Pylos geflohen 
war und in Argos eine neue Heimat gefunden 
hatte. T. selbst muß aus Argos fliehen, weil 
er dort einen Landsmann getötet hat und die 
Rache der Sippe fürchtet, und sucht bei Tele- 
machos, den er in Pylos trifft, Schutz. Weiter 


(E. Pottier Vases antiques du Louvre 1 pl. 50, 
640 E, vgl. S. 58) Periklymenos. Vgl. Robert 
Bild und Lied 21; Oidipus I 121ff. mit Abb. 82 
auf 8. 122; Mon. de Inst. 6 Taf. 14. Toepffer 
Att. Genealogie 226, 1. [6. Türk. 
Oeox6Aos. Kultbeamter, bisher nur für Elis, 
Achaia, Aitolien, Lokris und Phokis bezeugt. In 
Attika wird er nur einmal in einer Inschrift der 
Kaiserzeit erwähnt, die einen privaten ländlichen 


wird XV 508#. erzählt, daß Telemachos den T. 50 Asklepioskult regelt (Syll.® 1041. Leg. Sacr. II 


erst bei Eurymachos unterbringen will, dann aber, 
nachdem T. einen zur Rechten fliegenden und 
eine Taube zerreißenden Habicht dahin gedeutet 
hat, daß das Geschlecht des Telemachos das kö- 
niglichste in Ithaka sei, ihn in die Obhut seines 
Freundes Peirsios gibt, bis er ihn selbst über- 
nehmen kann. Od. XVII 72ff., 151ff.: T. wird 
im Hause des Odysseus gastlich empfangen und 
verkündet der Penelope, daß Odysseus schon in 


48). Offenbar kannten also die echten attischen 
Kulte dieses Amt nicht. Am berühmtesten sind 
die ®. von’ Olympia, wo sie nicht nur Aufsichta- 
rechte und entsprechende Strafgewalt besaßen 
(s. u.), sondern auch rein priesterliche Funktionen 
ausübten, vor allem bei der monatlichen Opfe- 
rung, 8. Paus. V 15, 10 uéle: ö8 tà ès tàs Öuolas 
Denxdly ze, ds ènl unvi Exdorp thy viuh» Eyer, xal 

ivreoı xal onovöopdeos, čte Öl ğ te xal 


parvTteg: i 
der Heimat weilt und auf das Verderben der60 aölyıj xai tø vlci (vgl. dazu L. Weniger 


Freier sinnt. XX 350ff. sagt er den Freiern das 
nahe Unheil an; er spricht von Todesdunkel, 
Wehklagen, Tränen, spritzendem Blute und von 
den zur Unterwelt strebenden Seelen; sie lachen 
und glauben, er sei nicht bei Verstande. Es han- 
delt sich um jüngere Abschnitte der Odyssee, vgl. 
Hennings Hom. Od. 114. 534f.; v. Wilamo- 
witz Homer. Untersuch. 421. 94; Dümmler 


Klio IX 291f.). Dies is wird durch In- 
schriften ergänzt. Es sind dies einmal ein paar 
alte, für Lesung und Interpretation leider sehr 
schwierige Erztäfelchen. Am wichtigsten ist In- 
schrift v. Olympia 4 (SGDI 1154. Schwyzer- 
Cauer 411), die gesetzliche Bestimmungen fiber 
die Pflichten des 9. enthielt (Z. 1 rot ¢é xa Beo- 
xdioı Bldfo)oo]s Ela) adrot xal yosudros, Z. 5 
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tò öixarov 1öde xa VeoxdAos Endnor ‚über dieses 
Gesetz soll der 9. die Aufsicht haben‘, s. R. M ei- 
ster Gr. Dial. II 20). Auch in Inschr. v. Olym- 
pia 7 (SGDI 1156. Schwyzer-Cauer 412) 
mit Strafbestimmungen über Vergehen der #sa- 
gol, der Besucher des Heiligtums und seines Fe- 
stes, ist der mit der Strafgewalt betraute Beamte 
wahrscheinlich der 9. Dazu kommt eine große 
Zahl Inschriften der späteren Zeit, Listen der 
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Delphi (s. Suppl.-Bd. IV 8.1209.) hat T. die 
Statue seines Landsmannes Hermon, Steuermanns 
von Lysanders Admiralschiff (s. o. Bd. VIII S. 893 
Nr. 4) gearbeitet, nach 405. Paus. X 9, 7f. — 
Nach Paus. VI 7, 2 war T., der Meister des Zeus 
von Megara, Vater des Kallikles (s. o. Bd. X S. 1636 
Nr. 5). Dabei ergeben sich chronologische Schwie- 
rigkeiten, namentlich wegen der Statuen der Dia- 
goriden (zu diesen vgl. Suppl.-Bd. V S.761£.), 


olympischen Kultbeamten aus den J. 36 v. Chr. 10 die noch nicht gelöst sind; vgl. Preuner Arch. 


bis 265 n. Chr. (Inschr. v. Olympia 58—141; vgl. 
auch Weniger Arch. f. Rel. XVII 53ff., wo 
auch das besterhaltene Exemplar abgebildet ist). 
Die Angabe des Pausanias über die an der monat- 
lichen Opferung beteiligten Personen wird im 
wesentlichen durch sie bestätigt, nur eines wird 
berichtigt: es gab nicht einen 2., sondern drei, 
die sich wahrscheinlich allmonatlich ablösten. 
Für ihr Ansehen spricht auch, daß die onovdo- 


Jahrb. XXXV 62. — Brunn Gesch. d. gr. Künstler I 
245f. Overbeck Schriftquellen 855. 979, 5. 1035, 
10. Blümner Pausanias I 362. [G. Lippold.] 
Theokrines. 1) Athener aus Hyba (‘YBaöng): 
IG II nr. 1020, zur Phyle Leontis gehörig ([De- 
mosth.] LVIII 18). Ein berüchtigter Sykophant, 
mit dessen Namen Demosthenes seinen Gegner 
Aischines schmähend als önoxgır)s ägıoros, toa- 
yırös Oeoxeglvns bezeichnete (Demosth. XVIII 813. 


göeo: meist Söhne oder wenigstens Verwandte der 20 Apost. 17, 21. Harpokr.). T. war sehr gesetzes- 


ə. waren. Die olympischen 9. waren offenbar 
nieht besonderen Gottheiten zugeordnet, sondern 
hatten eine allgemeinere staatliche Stellung. Ahn- 
lich war es in Dymai, wo nè deoxdiov datiert 
wird (Syll? 529. 530), doch gab es auch hier 
mehrere 9. (Syll? 531, 32 xowwJvecrrw Beo- 
rolär dv å nohis zadıoräı). Entweder also hatte 
einer von ihnen als &nörvuos den Vorrang oder 
sie lösten sich ähnlich wie in Olympia in bestimm- 


kundig und gefiel sich darin, jede Gesetzwidrig- 
keit vor Gericht zu bringen ([Demosth.] LVIII 2. 
24. 27ff.). So erhob er Anklage gegen den Vater 
des Epichares, weil dieser Charidemos den un- 
mündigen Sohn des Ischomachos, um seine Erb- 
schaft betrügen wollte, und bewirkte eine Strafe 
von zehn Talenten, die im Falle der Zahlungs- 
unfähigkeit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
nach sich zog ([Demosth.] LVIII 30. 31. 70); nach 


tem Turnus ab. An anderen Orten gab es 9. für 30 Schäfer (Demosth. usw., Beilagen 268) mag T. 


einzelne Gottheiten: in Amphissa für Asklepios 
(Syll.?2 844), in Chaleion für Apollon Nasiotas 
(SGDI 1477. Schwyzer-Cauer 372), auch 
weibliche, so in Zakynthos für Artemis Opitais 
(SGDI 1679), vgl. auch ebd. 14281 (Aitolien). — 
Die Etymologie ist durch Erika Kretschmer 
Glotta XVIII 82 geklärt: eoxdhos ist = Beondlos 
und mit dugendios zu vergleichen, ist also der, 
‚der sich um den Gott herumbewegt‘, Gottesdiener. 


hier eine gerechte Sache vertreten haben, die er 
aber gegen Zahlung von 1000 Drachmen ohne 
weiteres niedergeschlagen hätte ([Demosth.] LVIII 
33), wie er die Klage gegen Polyeuktos wegen 
Verwahrlosung seines Mündels, desselben Chari- 
demos, für 300 Drachmen fallen ließ (a. O. 32). 
Gegen den athenischen Kaufmann Mikon brachte 
T. eine Anklage wegen odoıs (Schleichhandel) ein, 
ohne nachher vor Gericht als Kläger zu erschei- 


Wenn E. Kretschmer aus Timaios s. #eo- 40 nen, offenbar hatte er vorher eine entsprechende 


noleiv- Bey eixdvas Eyovra nepınoleiv deyügıov 
roasodusvov schließt, daß sich in Attika eine 
besondere Bedeutung für 9. entwickelt hat, so ist 
das sehr unsicher, Die Glosse bezieht sich zweifel- 


los auf Plat. leg. X 909D, und es ist leicht- 


möglich, daß jene Erklärung aus dem Text selbst 
bzw. aus einem gelehrten Kommentar dazu ent- 
nommen ist. In Athen gab es, wie oben festgestellt, 
keine ô. [L. Ziehen.] 


Geldzahlung erhalten ([Demosth.] LVIII 6—10). 
Merkwürdigerweise wurde T. nicht gezwungen, die 
1000 Drachmen, die er der Staatskasse wegen Ab- 
standnahme von dem angehängten Prozesse ge- 
setzmäßig schuldete, zu zahlen, und deswegen von 
Epichares angezeigt ([Demosth.] LVIII 5f. 12); 
diesen Prozeß setzt Schäfer (277) etwa in das 
J. 342. Zwei Jahre vorher, im Jahre des Lykiskos 
(344), waren alle Thesmotheten abgesetzt worden, 


Theokosmos von Megara, Bildhauer. Kurz 50 weil einer von ihnen, der Bruder des T., sich von 


vor Ausbruch des Peloponnesischen Kriegs hatte 
er die Statue des Zeus im Olympieion von Megara 
begonnen. Das Gesicht war in Elfenbein und 
Gold vollendet, zur Ausführung des übrigen in 
kostbarem Material fehlten im Krieg die Mittel, 
man ergänzte es in Ton und Gype. Die Holzteile, 
die T. schon zur Verkleidung mit Gold und 
Elfenbein hergerichtet hatte, zeigte man später 
hinter dem Tempel Oben an der Rücklehne des 


dem Schurken T. beraten ließ ([Demosth.] LVII 
27f. Schäfer 272). Als der Bruder des T. nicht 
lange nachher ermordet worden war, übernahm 
T. gesetzwidrig das Amt des lsgomowös, das der 
Bruder bei seinem Ableben bekleidet hatte ([De- 
mosth.] LVIII 29). Ferner suchte er scheinbar die 
Täter herauszubekommen und verdächtigte alle 
möglichen Menschen, um sich durch Geld zum 
Schweigen bringen zu lassen (a. O. 28). Auch De- 


Throns waren Horen und Moiren angebracht. 60 mosthenes und gaie soll er ähnlich durch 


Eine gewisse Ähnlichkeit bestand gewiß mit dem 
olympischen Zeus des Pheidias, den man als Mit- 
arbeiter nannte, Paus. I 40, 4. Das megarische 
Münzbild mit thronendem Zeus (Imhoof- 
Blumer und Gardner Numism. Comm. on 
Paus. Pl. A3) ist zu wenig charakteristisch, um 
über den Stil urteilen zu lassen. In dem Weih- 
geschenk der Spartaner für Aigospetamoi in 


Androhung von en gegen sie zu Zahlungen 
von Abstandssummen gebracht haben, und Demo- 
sthenes soll durch dieses Innen mie des T. auch 
die versprochene Hilfe dem Epichares entzogen 
haben ({Demosth.] LVIII 35. 41--44. Schäfer 
273f. 276). — 8. Prosop. Att, 6946. 

2) Athener, Großvater von Nr. 1 (fDemosth.} 
LVIU 16; vgl. Schäfer 271). [Fiehn.) 
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prol. Aa. Schol. VII 21 C) geheißen hätte, ist 
aus eid. VII, wo T. sich selbst mit dem Decknamen 
Zturxlöas nennt, falsch erschlossen, ebenso Kos 
ala Geburtsort. Die Erklärung des erweiterten 
Serv. Verg. ecl. 5, 55: nonnulli Stimichonem 
patrem Theocriti dicunt ist wohl nur aus dem 
Anklang der Namen gewonnen. Die Namen T., 
Praxagoras, Philina haben nichts spezifisch koi- 
sches, Praxagoras ist sogar nur einmal für Kos 


Knaak o. Bd. III S. 998—1012, dort auch die 10 bezeugt (Paton-Hicks Inse. of Kos. S. 356), 


vor 1899 erschienene Literatur. An unentbehr- 
lichen Hilfsmitteln ist seither hinzugekommen: 
1. Ausgaben a) Text: Bucoliei Graeci ed. v. W i- 
lamowitz? Oxonii 19.., Two Theocritus Pa- 
pyri edited by Arthur S. Hunt and J. J ohn- 
son, Lond, 1930 (Egypt Exploration Soe.), The 
ie Bucolie poets with an engl. translation by 

. M. Edmonds, New York 1913, dazu text- 
kritische Ergänzungen Class, Rev. XXV 37. 


Die Angabe des verdorbenen Schol. VII 21a über 
Herkunft der Familie aus Orchomenos ist nicht 
sicher verständlich und darf keinesfalls zu weit- 
reichenden Kombinationen benutzt werden (Le- 
grand Ét. 48). Die Akme des Dichters setzte 
man unter Ptolemaios Philadelphos (285—47) 
nach Schol, prol. Aa b; arg. XVlla; arg. Sy- 
rinx b, in die 124. Olympiade (arg. IVe), also 
284—80, was reichlich früh sein dürfte. Er soll 


65. XXVI 2418. XXVI 1f. The Idylls of 20 Schüler des Philitas und Asklepiades von Samos 


Theocritus, edited with introduction and notes by 
R. S. Cholmeley New Edition, London 1919 
(abgeschlossen 1915); Bucoliques Grees ed. Ph. 
E. Legrand 2 Bde, Paris 1925—27 mit Einl., 
franz, Übers, und kurzen Erläuterungen (vgl. 
Philol, Woch. 1928, 481f.). b) Scholien: Scholia 
in Theocritum vetera ed. C. Wendel 1914. 2. Zu- 
sammenfassende Behandlungen: Ph, E. Le- 
grand Étude sur Théocrite, Paris 1898. v. Wi- 
lamowitz Die Textgeschichte der griech, Bu- 
koliker (= Phil. Unters. XVII), Berl, 1906. A. 
T. Murray The Bucolic Idylls of T. in Trans 
actions and Proceedings of the Amer. Philol. Assoc. 
XXXVH (1906) 135—52. Augusto Rostagni 
Poeti alessandrini, Turin 1916, 1ff. August Oe h- 
ler Der Kranz des Meleagros von Gadara, Berl. 
1920 (Vorwort). Carl Wendel Überlieferung 
und Entstehung der T.-Scholien, Abh. Akad. 
Gött. N. F. XVII 2 (1921). Weiteres Christ- 


(Schol. prol. Aa, wohl erschlossen aus eid. VII 40; 
vgl. v. Wilamowitz Hellenist. Dicht. II 139. 
Oehler Kranz d. Mel, 25ff.) und Zeitgenosse 
des Aratos, Kallimachos und Nikandros (Schol. 
prol, A b) gewesen sein, was zu der Zeitangabe 
paßt, 

Den nächsten festen Punkt der Biographie 
bietet die Hypothesis b der Thalysien (p. 76 W.): 
tà nodyuara Ördxewrar Er Ko. Enıönunoas yüo 


30 ó Osöxgıros Er tğ vow, xa ôv xodvor sis Ahe- 


Eavögeıav noos IltoAsuatoy Enogevsro, pikos xat- 
gory Poaoiðáuw xal Arrıyevsı Avxwnéws vlois. 
In welchen Jahren haben wir uns diesen Auf- 
enthalt etwa vorzustellen? v. Wilamowitz 
hat Textg. 156 in Weiterführung der Unter- 
suchungen Vahlens Ges. Phil, Schr. II 202ff. 
und Legrands Et. 29ff. (weitere Literatur 
bei Christ-Schmidt® II 189, 4) das an 
Hieron Il. von Syrakus gerichtete XVI. Gedicht 


Schmid Gr. Lit. SII 1, 196f. Sitzler Bur-40schlagend auf das J. 276/75 datiert, ein Ansatz, 


sian CLXXVIII 109f. (für 1905—1917). CXCI 
64ff. (für 1917—1920). 

B. Leben. T. hat als seine Vaterstadt sel- 
ber Syrakus angegeben XXVIII 17: zarols, äv 
SE Epúgas xrtiooe nor Apylag (vgl. XI 7: ó Kú- 
xAoy ô zag’ åuīv). Weitere Nachrichten, die wir 
anzuzweifeln keinen Grund haben, bieten die 
Scholien, wohl im Anschluß an eine Chronik nach 
Art der apollodorischen (Wendel vÜberlief. 
106): die Namen der Eltern Hoačayógas und Pı- 
Aiva nennen die Viten der Scholien und des Sui- 
das, vor allem aber das zur Einführung der 
Sammlung des Theon bestimmte, wahrscheinlich 
unter einem Bilde des Dichters zu denkende 
(Immisch Herm. XLVI 484, 1. Bethe Rh. 
Mus. LXXI 415f.) Epigramm p. XVI Wil, das 
später in die Anthologia Palatina (IX 484) über- 


ging: 
hlos 6 Xios: Ey de Bedxpıros ös táð’ Hyaaya 
els ånò row nollv elul Zvonxoclor, 
vlös Ioağayógao nepıxleins te Dillvns: 
novcar ð Ödveiny od’ dpeixvodun, 
wo ó Xios von v. Wilamowitz Textg. 125f. 
auf Homer gedeutet ist, von anderen der homo- 
nyme Historiker T. von Chios verstanden wird 
gu über die Frage bei Christ-Schmid$ 
185, 6). Daß der Vater Ziu;yos (Sehol. VII 
21a), Ziunzos (Suid) oder Ziurzldas (Schol. 


der auch von Herzog Philol, LXXIX (1924) 
423 nicht erschüttert worden ist: wir besitzen 
keinerlei Sicherheit, daß T., dessen Kunst über- 
all durchtränkt ist von sizilischen Erinnerungen, 
bis zu diesem Zeitpunkt seine Heimat und deren 
nähere Umgebung für längere Zeit verlassen habe 
und dann dortbin zurückgekehrt sei, wie es 
Eduard Schwartz will (Charakterköpfe aus 
der antiken Literatur, zweite Reihe 57). Denn 


50 dndoos ylavadv valovom ón’ 7a in v. 5 des Hieron 


bedeutet nicht wie Christ-Schmid®II 188 
meint ‚im Osten‘, sondern die ‚jetzt Lebenden‘ 
ahlen 204; vgl Hom. H. V 267). In jedem 
alle können die Xdorres nur in der Heimat ent- 
standen sein, wie Vahlen 224 gesehen hat, 
ähnlich v. Wilamowitz 159. Mit Recht 
lehnt auch Vahlen 223 ab, in den v. 104. 
ersönliche Anspielungen zu suchen (vgl. Christ- 
Schmidt I 186). Also: zur Zeit der Entste- 


60 hung des XVI. Gedichtes 276/75 ist T. noch im 


Westen. 

Die Entstehungszeit des Enkomions auf Pto- 
lemaios Philadelphos (XVII) wird durch die Er- 
wähnung der noch lebenden Schwestergattin 
(v. 130), der Arsinoe, und der Vergöttlichung der 
Eltern des Königs zunächst auf die Jahre 276 bis 
Juni 270 eingegrenzt (v. Wilamowitz Textg. 
152, ]; Heilen. Lit. II 180. Cholmeley 
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Idylls of T. 3), durch die politischen Anspielun- 
gen v. 77. in das Ende des ersten syrischen 
Krieges, also in die letzten siebziger Jahre ver- 
wiesen (Buecheler Rh. Mus. XXX 5öff., wei- 
tere Literatur: Christ-Scehmid® II 188, 6). 
Daß dieses Gedicht, wie wohl auch das Bruch- 
stück der Berenike 89 Wil, in Alexandria ent- 
standen ist, beweist die reiche Durchsetzung mit 
Anspielungen auf dortige Bräuche und Kulte 
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Recht Parteinahme für Kallimachos gegen Apol- 
lonios Rhodios in dem Streite um Epyllion oder 
Epos gesehen: die Argonautica werden demnach 
schon bekannt gewesen sein. Da weder die Deck- 
namen des Gedichtes bis auf Simichidas = T 
und Sikelidas — Asklepiades von Samos (v. 40) 
sicher auflösbar noch die unverstellten Namen 
mit historischen Personen bestimmt identifizier- 
bar sind — wenn nicht der Aratos von v, 98ff. 


(v. Wilamowitz Textg. 152). Nun wird aber 10 doch der Dichter der Phainomena ist, s. A. T. 


auch (v. 58ff.) Kos als Geburtsinsel des Ptole- 
maios besonders gefeiert und in kaum verhüllter 
Anspielung zusammen mit den anderen Städten 
der dorischen Pentapolis der Gnade des Königs 
besonders empfohlen, Mitkin dürfte das zitierte 
Scholion recht haben: wir können einen Aufent- 
halt des T. in Kos zwischen Charites und Ptole- 
maios, d. h. etwa zwischen 275 und 271 für sicher 
beglaubigt ansehen, vorher war er in Syrakus, 
nachher in Agypten (vgl. auch Legrand Bu- 
col. Grecs I p. VIIE.). 

In den so gewonnenen Rahmen lassen sich 
noch einige weitere Züge einfügen. Das XV. Ge- 
dicht, in dem zwei die Adonisfeier der Königin- 
schwester (v. 24. 110) Arsinoe besuchende Syra- 
kusanerinnen im Anschluß an die Pdusrau tà 
Toduıe des Sophron (S. 155 Kaib., S. 181 Oli- 
vieri) geschildert sind, würde sich durch den Kon- 
trast von alexandrinischem Leben und dorischem 


omion auf Ptolemaios datieren — Ptole- 
maios Soter und Berenike sind schon vergött- 
licht (v. 47 und 106ff.) —, wenn die Hypothesis 
nicht ausdrücklich angäbe, T. habe es verfaßt 
Znıdnunoas èv AleEavögsia yagıkdusvos ti fao 
Aldı. Die metrischen Beobachtungen Legrands 
Ét. 341 scheinen den Ansatz zu bestätigen. Vgl. 
P, Maas in Gercke-Norden Einl, i. d. Alter- 
tumswies. I 7, 34. Das eid, XIV (Kvrloxas Eows) 


a ee auch dann in die gleiche Zeit wie 30 
das E 


Murray The bueol. Id. 146ff, —, ist eine 
exakte chronologische Fixierung unmöglich, das 
Gedicht mit Cholmeley 12M. in die Jugend 
des T. zu setzen und daraus weitreichende 
Schlüsse ziehen zu wollen, ist abwegig, weil man 
dazu die weniger überlieferten Angaben und die 


Aussagen des Dichters vergewaltigen muß. Die- 


in dem Gedichte vorkommenden koischen Örtlich- 
keiten haben sich großenteils identifizieren las- 


20sen (Paton-Hicks Inser. of Cos S. 213). Die 


Selbstbezeichnung Siwsyidas kehrt wieder in der 
Syrinx: sie wird also in die gleiche Zeit gehören, 
Da T. diesen Decknamen dort v. 12 noch ‚ver- 
deutlicht‘, mag sie etwas früher geschrieben sein 
als die Thalysien, 

Ebenfalls auf Kos spielt das im Tone den Tha- 
lysien sehr ähnliche eid. I, der Thyrsis, wie v. Wi- 
lamowitz Textg. 37 durch Wiedereinsetzung 
der richtigen Lesart Kalvövio (v. 57) bewiesen 
hat, Daß es in der gleichen Zeit wie eid. VII 
entstanden ist, würde man auch dann annehmen, 
wenn man nicht den musischen Wettkampf des 
Thyrsis — 88° óE Altos, was wohl nur in der 
Fremde gesagt sein kann: Legrand Ét. 67 — 
mit dem Libyer Chromis, der v. 24 erwähnt 
wird, auf Wetteifern des T, mit Kallimachos 
deuten dürfte (vgl. Reitzenstein Epigramm 
und Skolion 238#.), was wiederum den aleran- 
drinischen Aufenthalt zur Voraussetzung hat 


beschließende Lob des Ptolemaios dürfte den — 40 (v. au lamowitz Textg. 162). 


abgeschlossenen —— ägyptischen Aufenthalt des 
Dichters zur Voraussetzung haben: Die Szene ist 
jedenfalls irgendwo im griechischen Gebiete zu 
denken, wenn auch schwerlich in Sizilien, wie 
manche mit den Scholien (arg. C) meinen, son- 
dern eher in Rhodos (v. Wilamowitz Textg. 
255. Legrand Et. 40 Ausg. I 107. Über die 
Schwierigkeit bei solchen Lokalisierungen s. G o w 
Class. Quarterly XXIV 146ff.). Darf man aus 


VI, Gedicht, welches die Liebe des Poly- 

hem zur Galateia schildert, wird durch die 
Widmung an den VII 98 als ó tà ndvra Yılalra- 
troç bezeichneten Aratos gleichfalls in Zusammen- 
hang mit dem koischen Freundeskreise gebracht. 
v. Wilamowitz Textg. 162 meint, es müsse 
später als eid. I abgefaßt sein: ‚Da in ihm Daph- 
nis eine konventionelle Figur ist, muß das erste 
Gedicht früher fallen, das den Erfinder des Hir- 


der Nichterwähnung der Arsinoe schließen, daß 50 tenliedes in unübertrefflicher Weise einführt.‘ 


sio bereits gonr war? Weiter eid, VII, die 
Thalysia. Wir dürfen der Hypothesis ruhig glau- 
ben, daß T, den vornehmen Rhodiern während 
seines Aufenthaltes — ca. 27573 — bekannt 
wurde: rückschauend — ñe zedros dvi Yo 
(v. 1), vgl. v. Wilamowitz Hellen. Lit. II 
142 — spiegelt er die damaligen Zustände, nicht 
ohne noch sehr gegenwärtige persönliche Ver- 
hältnisse zu berühren (v. Wilamowitz2.0.). 
Wenn, wie ich mit v. Wilamowitz glaube, 
v. 98 eine Anspielung auf Ptolemaios enthält 
(Legrand Ét. 42-XVII 13f. legt die An- 
nahme sehr nahe), so fällt das Gedicht sicher in 
die nachägyptische Zeit, In v. 45fl.: @s por xal 
zixzov uiy’ ànézyðerai Botis koevyýj | loov Ögeos 
xogupä tellou: õduov 'Roopédovros | xal Mor- 
cüv čoviıxzs oot ort Xiov doiðdy | &vtla xoxxú- 
Covres ètwoia vordiforu hat man von jeher mit 


Das ist möglich, aber nicht sicher, weil Daphnis 
längst ‚eine volkstümliche Figur‘ war (Textg. 235). 

Durch eine Widmung wird der Köuos (eid. 
III) ebenfalls an den koischen Kreis geschlossen, 
da der Deckname Tityros, der uns aus den Tha- 
lysien v. 72 bekannt ist, hier v. 3 als Tirvg’ Euiv 
tò xalöv nepånuéve wiederkehrt (v. ila- 
mowitz Hellen. Dicht. II 139; Textg. 165. 
Herm, XXXIV 615). 


60 Die Idylien IV und V spielen beide in Unter- 


italien: Gleichheit von Szene und Stil lassen die- 
selbe Entstehungszeit vermuten (v. Wilamo- 
witz Textg. 166). Trotz ihrer Lokalisierung 
sind sie im Osten, vermutlich in Kos, entstan- 
den. Im IV., bei Kroton spielenden Gedichte 
werden v. 31 Lieder einer Glauke erwähnt, wozu 
das Schol. 31a: ý [Aatxn Xia tò yévos, xgov- 
waronords, b: yéyove 8’ ènì Hrohsualov 100 Pila- 
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delpov (das folgende ist verdorben). Der im glei- 
chen Vers genannte I/Idooos wird vom Scholion 
als Eovdgatos Ñ Adoßıos ueAöv nomtis bezeich- 
net, ersteres nach Lynkeus (Schol. 31 ¢): beide 
Anspielungen weisen nach dem Osten, in die 
Weltstadt Alexandreia. Die Szene des V. Ge- 
dichtes ist nach Thurioi-Sybaris gelegt, aber — 
wie v. Wilamowitz Textg. 167 mit Recht 
bemerkt — die Erwähnung der dorischen Kar- 


neen (v. 88), die in Thurioi nicht statthaben 10 Vielleicht ist 


konnten, nebst verslichen Übereinstimmungen 
mit dem Thyrsis weist auf Entstehung des Ge- 
dichtes in Kos, was vielleicht durch die Nennung 
des Praxiteles (v. 105), dessen Söhne in Kos 
wirkten, Besen wird (vgl. Herodas IV 23. Le- 
grand Ausg, I 45). Da IV und V gleichzeitig 
zu sein scheinen, werden wir sie uns beide also 
in Kos entstanden denken dürfen. 

Im Osten gedichtet ist ohne Zweifel eid. X: 


tō Delw Artveooa (v. 41) Zuoav (26) und der in 20 


Kos vorkommende Name Doivßaras (v. 16) 
(Cholmeley The id, of T. 258) können als 
Beweis dafür gelten. Für den zeitlichen Ansatz 
fehlen direkte Indizien. 

Nicht minder sicher ist es, daß die Pharme- 
keutriai (eid. II) östliches Kolorit tragen, wenn 
sie auch im ganzen und einzelnen (vgl. die Hypo- 
thesis) manches a. verdanken und sizilische 
Erinnerungen nachklingen (v. 133) wie in II, 
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ren Gründen anschließen lassen. Aus der Hypo- 
thesis zu eid. XI erfahren wir, Nikias sei Mile- 
sier von Abkunft und als Arzt ovuworınıns des 
Erasistratos gewesen. Dieser war Schüler des 
Metrodoros, der des Aristoteles Tochter geheiratet 
hatte, und war selbst einer der berühmtesten 
Ärzte der koischen Schule. Es liegt also die An- 
nahme am nächsten, T. sei mit Nikias ebenfalls 
in Kos een (Legrand Et. 52). 
115 darauf angespielt. Der 

Kyklops (XI), das rhythmisch und sprachlich am 
wenigsten durchgearbeitete Gedicht der Samm- 
lung (v. Wilamowitz Textg. 159. 255) ist 
wohl das früheste der Nikiasgedichte. Es dürfte vor 
eid. VI entstanden sein (Legrand Ausg, I 56): 
Da sich Kallimachos ep. 46 auf den Kyklops be- 
zieht, dieses Epigramm aber in die Jugend des 
Dichters gehört, führt auch dies auf eine nicht 
zu späte Zeit (Legrand Ausg. I 73). Nichts 
richt gegen die Eintstehung des Kyklops in 
os. Mit Recht bemerkt Legrand Ét, 50, 
daß ó Kurkoy ó nag’ duiv (v. 7) im Auslande 
gesagt besser verständlich sei als in Syrakus. Ni- 
kias antwortet dem Freunde mit einem Gedieht- 
chen, dessen Anfang die Pypothens erhalten hat. 
Das zweite Nikiasgedicht, der Hylas (eid. 
XIII) gilt der Knabenliebe, wie jenes der Frauen- 
liebe, beidemale in mythologischer Einkleidung. 
Wir werden sie in zeitlicher Nähe voneinander 


IV, die unteritalischen. Auf die Nähe Asiens 30 entstanden denken, etwa im Beginn des ersten 


weist der Aoodgıos Eivos (v. 162), nach Kos ó 
Múvĉios v, 29. 96 (v. Wilamowitz Textg. 
163), auch der Schwur vaè Molgas (v. 160), der 
bei den koischen Weibern des Herodas wieder- 
kehrt (Legrand Ausg. I 94). Andererseits 
paßt der Name Timagetos (97) eher nach Rho- 
dos, der Artemiskult ist nichts spezifisch koisches 
(v. Wilamowitz Texte. 16 } und wenn die 
Löwin in der zo«r7 (v. 68) als ität zu neh- 


koischen Aufenthaltes. Mit Chariten und Ptole- 
maios hat der Hylas den in Distichen geglieder- 
ten Eingang gemeinsam. Nichts weist ‘darauf 
hin, daß Nikias schon in seine Heimat zurück- 
gekehrt wäre. Das ist anders geworden in der 
Hiexdın (eid. XXVII) und im VIII. Epigramme. 
Das letztere geht davon aus, daß Nikias in Milet 
als Arzt lebt, er hat dort dem Asklepios ein Bild 
geweiht und opfert ihm täglich. Wir werden ihn 


men ist, wird man lieber an eine große Stadt wie 40 uns also schon längere Zeit am Orte tätig denken 


Rhodos denken. Daß man auf die Nennung eines 
Läufers Philinos (v. 115) keine chronologischen 
Schlüsse bauen darf, hat Cholmeley The Id. 
ot T. 389, gegen v. Wilamowitz (Arat 
184) ausführlich dargetan. Wenn A. Körte 
Hellenist. Dicht. 257 sagt: ‚das Gedicht spielt, 
wie einzelne Züge sicher erkennen lassen, auf der 
Insel Kos‘, so hat das nur mit der obigen Ein- 
schränkung Gültigkeit. 


dürfen. Das XXVIII, an die Gattin des Nikias 
paee Gedicht setzt die gleichen Lebensver- 
iltnisse voraus: T, wird den Nikias in Milet 
{v. 3. 21) aufsuchen und dessen Gattin eine sizi- 
lische Spindel — mehr sagt v. 16 nicht aus, 
Legrand Ét, 50 — zum Geschenke machen. 
ie ‚Spindel‘ ist in aeolischem Dialekte und 
Versmaße abgefaßt: man wird kaum fehlgehen, 
wenn man die beiden aecolischen wausırd eid. 


Von einer bestimmten gleich zu besprechen- 50 XXIX und XXX sowie die Reste eines weiteren 


den Gruppe und den Epigrammen abgesehen, 
fehlen noch die beiden. Kleinepen Herakliskos 
(XXIV) und der Hymnoe auf die Dioskuren 
(XXII): zeitliche Anhaltspunkte haben wir keine, 
Glaubt man, daß T. in dem Streit zwischen Kal- 
limachos und Apollonios Rhodios sich auf des 
ersteren Seite geschlagen hat, wie man den Tha- 
lysien entnehmen kann, so wird man diese bei- 
en Gedichte gerne in jene Zeit der Berührung 


mit dem Verteidiger des Kleinepos setzen, also 60 


am besten in die ägyptische Zeit oder bald nach- 
her. Zu diesem Ansatze paßt es gut, daß der 
Herakliskos sich metrisch am meisten Kalli- 
machos nähert (Legrand Et. 340). 

Endlich die letzte Gruppe, von der eid, XI, 
XII, XXVII, ep. VIII durch die gemeinsamen 
Widmungen an Nikias zusammengehalten wer- 
den, eid. XII, XVIII, XXIX, XXX sich aus ande- 


acolischen Gedichtes Ant, Pap. p. 59 der glei- 
chen ‚aeolisierenden‘ Epoche des Dichters zu- 
schreibt und ihnen den ionischen Alrns (eid. XII) 
mit seinem Sappho nachgebildeten 
(v. Wilamowitz Textg, 179) ebenso bei- 
gesellt wie den dorischen Kiss Eridaldwuos 
U), für den Kaibel Herm. XXVII 249ff. 
inwirkung sapphischer Lieder überzeugend 
nachgewiesen hat, 

Im zweiten maöıxöv nennt sich der Dichter 
selbst schon ergraut (v. 12ff.). Wir hätten also 
wohl folgende Entwicklung anzunehmen: Auf die 
höfischen Enkomia und die Kleinepen im Sinne 
des Kallimachos folgt eine Zeit, wo T. unter dem 
Einflusse heimischer Vorbilder das bukolisch- 
mimische yévoç besonders pflegt, während im 
Alter dieser Einfluß durch den der lesbischen 
Dichtung abgelöst wird. Die antiken Zeugnisse 
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zum Leben T.s sind gesammelt bei Ahrens 
Bucolicorum Graecorum reliquiae I 1f. Ein 
antikes, den T. darstellendes, Bildwerk hat sich 
nicht erhalten, über spätantike Nachklänge s. 
Studniczka Philol, Woch. 1924, 1276 mit 
weiterer Literatur. 

C. Werke. 1. Xáores H Téowv (eid. XVI). 
Nach dem Abzuge des Pyrrhos aus Sicilien 
wurde Hieron 276/75 zum Befehlshaber der Kon- 
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taios v. Teos (oder Abdera) benutzt (v. Wila- 
mowitz Textg. 152, 2), manches zeigt leben- 
dige Anschauung, so v. 129, wo die für die bild- 
liche Darstellung der Ehegatten in Ägypten 
typische Gebärde beschrieben ist (Zschietzsch- 
mann brieflich). Literatur s. o. S. 2002. und 
Vahlen Opuse. acad. I 303, 

8. Zvoaxdoraı Ñ Adwvıaovoas (eid. XV). Der 
in Anlehnung an Sophron während des alexandri- 


tingente aller Staaten für den Krieg mit Kar- 10 nischen Aufenthaltes (s o. S. 2002) dorisch ge- 


thago gewählt, ohne annoch König zu sein (Tu- 
stin.-Trog. XXIII 4, 1): Das ist die für die Cha- 
rites vorauszusetzende Lage (Alexander Schenk 
Graf v. Stauffenberg Hieron II, Stuttgart 
1983, passim). Nach zwei einleitenden, den 
Musen geltenden Distichen stellt T. die Frage: 
Wer bei der allgemeinen Geringachtung der 
Dichter seiner Kunst willig das Haus öffnen 
werde? (v. 5—21). Auch früherer Fürsten 


dichtete Mimos — die von Herzog Philol. 
LXXIX 429 behauptete Anregung durch Heron- 
das ist unwahrscheinlich, jedenfalls unbeweis- 
bar — zeigt erst das kleinbürgerliche häusliche 
Milieu einer Syrakusanerin mit Kind, ne und 
besuchender Freundin in Alexandreia (v. 1—43), 
dann beim Ausgang das großstädtische Straßen- 
gedränge und den Festprunk der Adonisfeier am 
Hofe der Königin Arsinoe (v. 44—99) und bringt 


Reichtum, ja der Heroen Taten lebten nur durch 20 weiter aus dem Munde einer Sängerin einen Hym- 


die Sänger (v. 22—57). Er suche einen Helden, 
den er verherrlichen könne (v. 58—73). Das 
werde Hieron in dem eben mit Karthago ent- 
brennenden Kriege sein. Möchten die Götter Sieg 
und Frieden geben (v. 74—97). Dann würden 
die Dichter, T, unter ihnen, Syrakus und Hieron 
preisen (v. 98—103). Ein aus dreimal zwei Ver- 
sen bestehender Anruf der Chariten, der Göttin- 
nen von Orchomenos, mit dem Dichter nicht un- 
geladen in ein Haus zu gehen, schließt das Werk- 
chen. Es ist zu einseitig betont worden, daß sich 
T. mit diesem Gedicht um Gunst und ‚Milte‘ 
eines Fürsten bemühe: was heut daran noch rührt, 
ist die Sorge, daß in einer ganz auf Erwerb ge- 
richteten Zeit das Wort des Dichters nicht mehr 
den Helden finde, den es preisen könne, nicht 
mehr ein Ohr, das es willig vernehme (v. 68) —, 
zweifellos ein Zeugnis, daß wir ein Werk der 
Frühzeit vor uns haben, ehe T. im koischen Kreise 


nos auf Adonis und Aphrodite (v. 10044), um 
zuletzt in die Sphäre des Anfangs zurückzulen- 
ken (v. 145—49). — Der mimische Teil hebt sich 
rhythmisch durch zwölfmalige Vernachlässigung 
der bukolischen Brücke hinter einsilbigem 4. bi- 
ceps (z. B. 28: Baodusvar röov Adamır“ àxovw | 
xojua xaldv» vı) scharf von dem Hymnos ab, 
wo nur v, 131 dagegen verstößt — eine Differen- 
zierung des Stiles wie zwischen komischem und 


30 tragischem Trimeter (P. Maas). Literatur s. o. 


S. 2003. v. Wilamowitz Textg. 152, 

4. Kurloxas Eows (eid. XIV). In einen Rah- 
mendialog (v. 1—11, 57—60) eingelegt ist die 
mimisch bewegte Erzählung einer Eifersuchts- 
szene beim Symposion (v. 13—56) — einem åy- 
doeios uinos des Sophron nachgebildet (Im- 
misch Rh, Mus, LXXVI 337#., falsch v. Wi- 
lamowitz bei Kaibel FCG zu Sophron 145. 
171 und Textg. 161), während der Schluß in 


Widerhall gefunden hatte. Literatur s. o. S. 2002. 40 unauffälligem Übergang in einen Preis des Ptole- 


2. Eyxauıow eis IltoAcuaiov (eid. XVII). Der 
in 6 Distichen gegliederte Eingang nennt nach 
Anrufung der Musen die Schwierigkeit der Auf- 
gabe (v. 1—12). Der Preis des Königshauses be- 
ginnt x area» (v. Wilamowitz Textg. 
142): Ptolemaios Lagu hat mit Alexander Sitz 
im Olymp neben dem Ahnherrn Herakles (v. 13 
—33), Berenike ist von Aphrodite in ihren Tem- 
pel aufgenommen (v. 34—52). Wie die Mütter 


maios von echtem, gar nicht höfischem Tone aus- 
klingt (v. 61—70). Literatur s. o. S. 2003 und 
Vahlen Opusc. acad. I 16#. 289. Bignon e 
Riv, di filol. e di istruz. class. LIV 1988. 

5. Oahboia (eid. VII). Sommerliche Sätti- 
gung der Farben und reife Abgewogenheit der 
Teile wie des Ganzen, Gewißheit eigenen Kön- 
nens und selbstverständliche Huldigung für die 
Wegbereiter Asklepiades und Philitas, sichere 


der Heroen die Helden, so gebar sie den alyumms 50 Zeichnung der Grenzen des damals Möglichen 


IIrolsuaios in Kos, die Insel begrüßte den Neu- 
eborenen wie Delos den Apollon und der Adler 
Zeus kündete ihm t (v. 53—76). Des 
gegenwärtigen Fürsten, des Ptolemaios Philadel- 
hos, Untertanenschaft, seine Bedrohung der 
renzprovinzen des Seleukidenreiches (v. W i la- 
mowitz Textg. 152), seine Seeherrschaft wer- 
den gepriesen (v. 77—94). In dem befriedeten 
Ägypten waltet Ptolemaios freigebig wie gegen 


jeden so auch gegen die Sänger (v. 96—120). Er 60 lich Leonidas von Tarent 


allein unter allen, die lebten und leben, hat sei- 
nen Eltern göttliche Ehren erwiesen, mit ihm 
die Schwestergattin Arsinoe (v. 121—134). Eine 
dreizeilige Anrede an Ptolemaios bildet den 
Sehiuß, — Die Bedeutung des eleganten Stückes, 
dessen ‚episches Dorisch abgetönt ist‘ (v. Wi- 
lamowitz Textgesch. 52) ist wesentlich kultur- 
geschichtlich. Für Agyptisches hat er Heka- 


Repenüber den von Homer auf a gelockten 
itlebenden weisen das Gedicht in die Reifezeit 
des theokritischen Dichtens. Mit zwei Beglei- 
tern, so erzählt er, war Simichidas (= T.) auf 
dem Wege zum Landgut vornehmer koischer 
Freunde, um dort die Thalysien zu begehen (über 
die Jahreszeit s. Gow Class. Quart. XXIV 
[1930] 148), als er den ‚Lykidas‘ traf, hinter dem 
man wegen seines Namensanklanges wohl fälsch- 
gesucht hat. Simichi- 
das forderte ihn zum bukolischen Wettgesang 
heraus, und Lykidas beginnt nach kurzer, die 
Ependichter ablehnender Zustimmung {v. 1—51). 
Sein Lied gleitet von einem Propemptikon für 
den nach Lesbos segelnden Geliebten (v. 52—62) 
über zu der Schilderung eines als Dank für dessen 
glückliche Fahrt zu feiernden ländlichen Sym- 
posions und zum Mythos von der Liebe des Daph- 
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nis zur Xenia, dann von der wunderbaren Ret- 
tung des Komatas durch die nährenden Bienen, 
die ‚Tityros‘ — ein unbekannter, von T. auch 
eid. III. widmend angeredeter Freund — den 
Teilnehmern vortragen wird (v. 63—89). Die nur 
andeutende Behandlung der Daphnissage zeigt, 
daß sie allbekannt war; daß T. eine Dichtung des 
Stesichoros voraussetzt, hat v. Wilamowitz 
(Reden und Vortr. I 264f.) gezeigt. Für die 
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sis vom Tode des Daphnis, des mythischen Ar- 
chegeten der sizilischen Bukolik, von dem schon 
Stesichoros gesungen hatte (frg. 63 Bgk. e. o. 
ar, 5), von dem das Volk die Liebeslegende er- 
zählte, die dem Timaios bekannt war (Ailian. var. 
hist, X 18. Parthen. 29. Diod. IV 84. v. Wila- 
mowitz Textg. 234. Reitzenstein Epi- 
gramm und Skolion 197f£.) und von T. hier die 
für die Folge bestimmende Formung erhielt. Mit 


Komatas-Sage zitieren die Scholien zu 79b den 10 einem Abschluß des Rahmengespräches endet das 


Historiker Lykos von Rhegion, einen wohl älte- 
ren Zeitgenossen des T, Simichidas singt antwor- 
tend von des Aratos — vielleicht des Dichters s. 
o. 5. 2004 — vergeblicher Werbung um den schö- 
nen Philinos (90—127), Lykidas geht ab, den 
Simichidas als Sieger beschenkend. Auf dem Land- 
gute feiern dann die Freunde unter ländlichen 
Opfern die Thalysien. — Unsere Unkenntnis der 
persönlichen Verhältnisse nimmt uns so manches 


Werkchen (v. 148—52). Literatur s. o. S. 2004. 
v. Wilamowitz Reden und Vorträge* I 264ff. 

8. Bovxokmaoral (eid. VI). Zwei Hirten, ein 
wenig älter Damoitas, jugendlicher Daphnis, sin- 
gen einen Sommermittag von Galateia und Paly- 
phemos. In Umkehrung der von Philoxenos er- 
fundenen (Hermesianax frg. 2, 71 D. Schol. VI 
arg. f; vgl Kappelmacher Wien. Stud. 
XLVII [1929] 97£.) und durch die alexandrini- 


von dem Reize dieser Gesellschaftsdichtung, über 20 schen Diehter berühmt gewordenen Situation 


die der bukolische Schleier dünner als sonstwo 
gebreitet ist; was aber unvergeßlich bleibt, ist 
die Glut der südlichen Sommerlandschaft, in der 
die verschlungenen Wege der dichterischen Ge- 
spräche mit fast platonischer Anmut geführt 
sind. Literatur s. o. S. 2008; v Wilamowitz 
Herm. XXXIV 615ff. 

6. Zúg (p. 150 Wil.). Spielerische, der 
Form sich anpassende Aufschrift einer dem Pan 


(Rohde Gr. Rom.? 83) sucht Galateia den sprö- 
den, aber auf seine Schönheit stolzen Polyphemos 
sich zu gewinnen: xal ó uèv Adpvıs miusizal 
tıva Ödialsydusvov ngòçs tov Kýxkwna neol tõe 
Taloresias, ó ô dauolras zöv Kúxiwnra broxowd- 
usvos änoxolverar olovs äv Tolbgnuos Adyovs 
Epn noös toùòs in’ èxelvov eloņnuévovs (arg. b). 
Daß in dem Gedichte sich Lebensbeziehungen 
spiegeln, zeigt sich nicht nur in der Widmung 


geweihten Syrinx in daktylischen Distichen, die 30 (v. 2) an den Aratos der Thalysien, sondern vor 


von sechs bis zı zwei katalektischen Daktylen 
jedesmal um einen halben Daktylos kürzer wer- 
den. Beste Erklärung des schwierigen ygipos 
ist die Paraphrase bei v. Wilamowitz 151. 
170 der Ausgabe. Literatur: Häberlin Car- 
miną figurata (Dies. Gött. 1886) 10ff. 40ff. 
v. Wilamowitz Textg. 2471. 

7. Ovooıs (eid. I). Dieses Gedicht, dessen ein- 
schmeichelnder Melodik T. vorzüglich seinen 


allem darin, wie deutlich dem Dichter Situation 
(v. 1—5. 42ff,) und Personen (v. 3. 5. 42) vor 
Augen stehen. Zweifellos ist auch im Polyphemos 
ein, wenn nicht mißliebiger, so doch gern be- 
lächelter Zeitgenosse zu suchen: xal& ôé wor å 
uia xoga cs zag Euiv xéxoai. Man könnte an 
Apollonios Rhodios und seine Argonautica den- 
ken und bei Galateia an dessen vermeintliche Ge- 
liebte: die Poesie. Das Eidyllion ist später als 


Ruhm als bukolischer Dichter verdankt, und das 40 der Kyklops, da es die Heilung der Liebe des 


deshalb in allen Hss, die erste Stelle einnimmt, 
ist ähnlich den Thalysien ein in Kos spielendes 
(s. o. S. 2004) Gesellschaftsgespräch, wenn auch 
die Hirtenmasken hier etwas mehr ländliche 
Wirklichkeit vorspiegeln als dort, wo die Illu- 
sion dauernd durchbrochen ist (G o w Class. Quar- 
terly XXIV 151f.). Im ersten Teile (v. 1—63) 
verspricht ein namenloser alndAos dem Thyrsis 
eine Ziege mit zwei Lämmern und eine in langer 
Ekphrasis (v. 27—56) beschriebene 
Bolzschale, wenn er ihm so singen wolle wie bei 
sinem Siege über den Libyer Chromis am Kal- 
limachos, v. Wilamowitz Textg. 163). Daß 
die von T. beschriebene Schale sich durch erhal- 
tene Stücke hellenistischer Metallarbeit illustrie- 
zen und A" rekonstruieren läßt, zeigt Gow 
Journ, hell. stud. XXXII 207ff.; s. auch K ön - 
necke Philol. N. F. XXVIII 283. Camp- 
bell Annals of archaeol. and anthropol. XVIII 


Polyphemos durch den Gesang voraussetzt (v. 8f.). 
Literatur s. o. S. 2004. 

9. Kõpos (eid. HI). Gleich den Thalysien ist 
der Komos in erster Person gehalten und der in 
jenem Gedichte (v. 72) genannte Tityros soll hier 
des Sängers Ziegen weiden, während er selbst zu 
der Geliebten’geht, mit dem Liede ihre Gunst zu 
suchen, das dem fünfzeiligen Eingange folgt und 
in anmutigen Variationen das liebende und dro- 


itzte 50 hende Werben des Verschmähten um die spröde 


Amaryllis zeichnet. Wenn Tityros — Tirvo’ dutr 
tò xalövy nepilnueve — ermahnt wird: xal tòr 
Evdogav, row Aıßvxòv xyáxæva, puldooeo uý Tu 
xogpúyņ — ob wir uns sehr irren, wenn wir darin 
eine launige Warnung vor dem leichtentzünd- 
lichen Kyrenäer Kallimachos sehen? (Kall. ep. 
41f. Wil). Literatur s. o. S. 2004. 

10. Nousis (eid. IV). Mimischer Dialog zweier 
Hirten Battos 'rA Korydon in der Gegend von 


(1931) 19#.; Class, Quart. XXV 90ff. Die Umsetzung 60 Kroton. Aigon, der Bukolos, ist mit Milon als 


in Holzarbeit gehört zum Hirtengerät. Wenn T. 
ein existierendes Stück so ausführlich schilderte, 
mag dafür ein aktueller Anlaß vorgelegen haben: 
vielleicht war die Schale der Lieblingsbesitz eines 
der koischen Freunde Auf die Beschreibung 
folgt (v. 64—142) der nach Volksliedart durch 
allmählich sich verschiebende Schaltverse in 
kurze Abschnitte gegliederte Gesang des Thyr- 


Faustkämpfer nach Olympia gezogen; seine Herde 
übergab er Korydon und hinterließ ihm seine 
Syrinx (v. 1—28). Korydon gibt (v. 29—837) eine 
Probe seiner Ku.st — denn er kennt Lieder der 
damals offenbar allbekannten Glauke und des 
Dithyrambikers (Sehol. IV 31 d) Pyrrhos (v. W i- 
lamowitz Textg. 166). Merkwürdigerweise 
hat man die Parodie nicht bemerkt. T. setzt, ge- 


2011 Theokritos 


hau wie es Aristophanes zu tun pflegt, einen echten 
— oder halb echten — Anfang auf seine Weise fort. 
Die Interpunktion verdeutlicht es sofort (v. 32): 
alvto táv re Koodrwra" xalà nóhis, & re Záxvrĝos 
xal tò noragor tò Aaxlvınm-Anse 6 nüxtas 
Alyav dybwxorre udvos xaredaicaro udas. 
Battos antwortet, zweifellos gleichfalls parodie- 
rend, mit einer Nänie auf den Tod der Amaryl- 
lis (v. 388—40), Korydon tröstet ihn, das Gespräch 
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12. Eoyazivaı 7) Geoioral (eid. X). Boukaios 
und Milon, zwei Schnitter, sind bei der Ernte. 
Boukaios, von seinem Gefährten wegen Trägheit 
getadelt, gesteht seine Verliebtheit in die Flöten- 
spielerin Polybota (v. 1—28) und singt zur ge- 
meinsamen Arbeit in sieben Distichen (v. Wi- 
lamowitz Textg. 143f.) ihren Preis (v. 24 
—37). Milon antwortete mit einem gleichlangen 
Schnitterliede ‚des göttlichen Lityerses‘, wie es 


wendet sich wieder der Herde zu und mit einer 10 zur Erntearbeit passe (v. 42—58). Es ist kaum 


herzhaften Obszönität schließt das Gedicht. — 
Hat man die parodistische Absicht der Einlage 
einmal erfaßt, so wird man nicht mehr die Frage 
stellen, ob Battos und Korydon ‚echte Hirten‘ 
sind — oder fragt man, ob die Acharner ‚echte 
Kohlenbrenner‘ seien? Die Parodie liegt über die 
Verdrehung des Wortlautes hinaus in der Si- 
tuation, in der die Verse erklingen. Damit wird 
aber das ganze Rahmengespräch über den olym- 


begreiflich, daß man in den beiden eingelegten 
Liedern die parodistische Absicht verkannt hat: 
im ersten die Verspottung zeitgenössischer Senti- 
mentalität, im zweiten die gesuchte Rustieität der 
Hesiodnachfolger. Daß dieses leztere auf den 
Namen des phrygischen Unholdes Lityerses ge- 
tauft ist (über den Mythos s. o. Bd. XIII S. 806), 
soll einmal ein hohes Alter vortäuschen (vgl. 
Apollodor im Schol, 42 c xaðáneo èv uèv dorvors 


pischen Ehrgeiz des Aigon höchst eigentümlich 20 Záłeuos, dv ôl uvo "lovlos, dp’ dv xal tàs 


— hat man doch auch in dem schönen Philinos 
der Thalysien, dem Geliebten des Aratos, viel- 
leicht mit Recht einen berühmten koischen Olym- 
pioniken sehen wollen. Mehr vielleicht als sonst 
sind hier persönliches, weltmännisches, litera- 
risches so mit dem Bukolischen übersponnen, 
daß man gerade dieses Gedicht zu den mere 
rustica zu rechnen pflegt. Literatur s. o. 5. 2004. 
Edmonds Class. Rev. XXV 243. 


das adräs xaloðow, ohrw xal tõv VBegiorör 
oô) Arvégoas), vor allem aber den parodierten 
Dichter als roh und altmodisch brandmarken. 
Man könnte auf Sminthes raten, der ein Gedicht 
tiber den Landbau geschrieben haben soll, weil 
dessen Name auf Phrygien weisen dürfte. Aratos 
scheint ihn benutzt zu haben (vit. p. 324 Maass, 
vgl. Aratea [Phil Unters. 12] 162). Wer das 
Dargelegte berücksichtigt, wird in v. 38f. — 7 


11. Alnolızöv xaè moıuevixdv (eid, V}. Zwei 30 xalas čuue noy Zeiddeı Boüxos doiðás. de sð 


Hirten, der Thurier Komatas und der Sybarit 
Lakon werfen einander in raschem, mimischem 
Wechselgespräch allerhand Schändlichkeiten vor, 
bis sie einen Schiedsrichter herbeirufen, der ent- 
scheiden soll, oris doslav Pouxolmords dor 
{v. 67). Es folgt aber nicht, wie sonst, ein Wett- 
gesang, sondern in langer Distichomythie (v. 80 
—137) sucht immer einer den anderen zu über- 
trumpfen, bis Morson, der Kampfrichter, plötzlich 


den einen zum Sieger erklärt, ohne daß wir er- 40 


fahren, warum, und seinen Opferanteil verlangt. 
Komatas schließt triumphierend, — Von allen 
Gedichten des T. verläuft dieses am reinsten in 
der Hirtensphäre, und doch wird auch hier die 
Illusion, wie oft bemerkt worden ist, durchbro- 
chen. Komatas besitzt einen Krater von der Hand 
des Praxiteles (v. 104, vgl, die Schale im Thyr- 
sis). Was aber nicht beachtet ist — das ganze 
Streitgespräch ist die Parodie eines alten volks- 


tày iðlav täs üguorlas èuśtoņosv — sogleich 
einen ironischen Angriff heraushören und sich 
dies von 57f. gerne bestätigen lassen: ri» 68 zedr 
Bovaois no&neı Aıumoöv Epwra pvêloðev tă uarel 
xar’ eurav Öoßgevolog; denn das heißt doch: 
nicht in der Dichtung, sondern im Bett bei der 
Mutter klage dein Leid. Wer der im ersten Liede 
Angegriffene ist, läßt sich nicht erraten. Lite- 
ratur s. o. S. 2005. 

13. Paguaxsýrgia: (eid. II). Die literarische 
Anregung zu diesem Stücke war des Sophron Mi- 
mos tal yuvaixes aî tàv Bedv parrı EEeläv (frg. 8 
—9 Kb.), in dem Weiber die durch das Geheul 
der Hunde (frg. 6) sich ankündigende (T, v. 12) 
Fürstin der Unteren (frg. 7), Hekate, durch Zau- 
ber vom Hause abzuwehren suchten. T. übernahm 
von ihm das Zaubermotiv im allgemeinen (frg. 4) 
sowie Figur und Namen der zerstreuten 
Thestylis (frg. 5), gab aber etwas ganz anderes 


tümli (v. Wilamowitz Die Ilias und 50 durch Verwandlung des Motives in einen Liebes- 


Homer 401ff,), später literarischen Typus, von 
dem noch das Certamen Hesiodi et Homeri übrig 

blieben ist — allbekannt aus dem Agon der 

omödie, der mit wenig Umformung dorther 
übernommen ist. Man vergleiche etwa, wie sich 
Kleon und der Wurstländler dem Demos in den 
Rittern zu empfehlen suchen, oder den Dikaios 
und Adikos Logos in den Wolken, Aischylos und 
Euripides in den Fröschen (dies auch in der Tech- 


zauber. Simaitha, von ihrem Liebhaber Delphis 
verlassen, sucht diesen zurückzugewinnen, indem 
sie ihn mit Hilfe ihrer verzaubert. Nach 
kurzer Exposition und von Selene und 
Hekate (v. 1—16) folgen in je vier Zeilen die 
einzelnen Zauberhandlungen (v. 17—63), immer 
unterbrochen durch den tvers: lvy& ixe tù 
tirov ż¿uòv morl dünne tòv üvöga. (Über die lvy 
8. 0. Bd. X 8. 1885, Frazer zu Ovid Fasten 


nik — Fortsetzung der Verse — ganz zum Cer- 60 Bd. II 8.449). Zuletzt wird die Magd fortgeschickt, 


tamen stimmend) und verbinde damit das Cer- 
tamen, so hat man die Art des Vorbildes, welches 
T. hier komisch in das Bukolische verschiebt, 
wenn wir auch das Urbild selbst nicht mehr 
nachweisen können. So verstanden schließt sich 
das Gedicht auch als Genos dem vorigen an, mit 
dem es das szenische Lokal gemeinsam hat. Lite- 
ratur s. o. S. 2004. 


die Schwelle des Ungetreuen zu salben. Allein 
gelassen erzählt Simaitha in Fünfzehnzeilern 
den Verlauf ihrer Pasion, ein neuer Schaltvers 
erhellt die veränderte godLed uev iv 
2000 5der Ixsıo, nöwa Zeldva (v. 64—135), 
doch schweigt dieser bei der Erzählung von ihrer 
Hingabe und seiner Untreue (v. 136—58). Nach 
einer Drohung gegen den Geliebten für den Fall, 
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daß der Zauber wirkungslos bleibe, wird die ge- 
bannte Göttin entlassen (v. 15966). — 
ist ein nie und nirgends aussterbender Glaube, 
daß die Gottheit durch magische Künste gezwun- 
gen werden könne, Wirkungen auszuüben, welche 
die eigene Kraft des Zauberers nicht erreichen 
kann, und der Gott weder dem Gebet noch dem 
Opfer gewährt, Die Gestalten der Kirke und der 
edea verdeutlichen Alter und Macht dieser 


Sucht. Rache und Liebe sind die häufigsten An- 10 


lässe, wie die Fluchtafeln und Zauberpapyri aller- 
orten bezeugen, Die erschreckende Vergegenwärti- 

g solcher Begegnung zeigt, daß T, in diesen 
dunklen. Regionen des Volkes (und wohl nicht 
nur des niederen Volkes) heimisch war, mögen 
auch Sophron (und vielleicht Sophokles) den An- 
stoß zur literarischen Formung gegeben, mögen 
Zauberbücher ihm Einzelheiten geliefert, mag 
der Wunsch, des Apollonius Medea durch ein 
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nolrrelas napà Koos zervyiraow (9. v. Wila- 
mowitz Textg. 151). Aus Serv. Dan. Verg. 
ecl. 10, 50: ali volunt ipsum Theocritum de 
Sicilia ad Chalcidem postea migrasse darf kein 
Aufenthalt im benachbarten Euboia gefolgert 
werden, da die Angabe offensichtlich zur Er- 
klärung der schwierigen Vergilstelle erfunden ist. 
Literatur s. o. 8.2005. Taccone Bollettino di 
Filol. class. XX (1914) 2818. 

15. Yuvos siç Atooxovgovs (eid. XXII). Die- 
ses in epischer Sprache gehaltene längste der Ge- 
dichte des T. zerfällt in vier Teile. Das Prooi- 
mion, dem homerischen Hymnos XXXII ähnlich, 
feiert beide Tyndariden als Retter in Seenot 
(v. 1—26), es folgt (v. 27—134) die Überwindung 
des Bebrykerkönigs Amykos während der Argo- 
nautenfahrt durch Polydeukes, z, T. in dramati- 
schem Gespräche das Episehe durchbrechend (v. 55 
—78), dann die aus Pindar Nem. X und den Ky- 


wirkliches Bild zu ersetzen, ihn mitbestimmt 20 prien bekannte Aristeia des Kastor beim Kampfe 


haben. Die Pharmakeutriai sind das einzige Ge- 
dicht des T., in dem ein Lebensvorgang gesehen 
und ohne die Umwege einer Kotteriesprache, ohne 
die Winke und Bezüge auf persönliche Verhält- 
nisse und literarische Absichten zur Darstellung 
gebracht ist, wovon die Adoniazusen so wenig 
frei sind wie Kyniskas Eros oder die Theristai. 
Literatur s. o. S. 2005, für das Zauberritual be- 
ee R. Wünsch Hess. Blätt. f. Volksk. VIII 
1118. 

14. Hoaxiloxos (eid, XXIV}. Wie der zehn 
Monate alte Herakles die von Hera gesandten 
Schlangen erwürgt, während sein Bruder Iphi- 
kles furchtsam davonlaufen möchte (v. 1—33), 
das Erschrecken der Eltern (v. 34—68), die Weis- 
sagung des Teiresias von der künftigen Größe des 
Knaben (v. 64—102), seine Erziehung in Künsten 
und Waffenhandwerk (v. 103—838), seinen gewal- 
tigen Hunger (v. 134—40), schließlich Apotheose 


und Vermählung mit Hebe (Antinoe Pap. S. 24) 40 auch der 


schildert das dorisch gefärbte Epyllion in stofi- 
lichem Anschlusse an Pind, Nem. I 88#f, und 
vielleicht an das sophokleische Satyrspiel Hoa- 
xAstoxos (v. Wilamowitz Textg. 288, s. o. 
Bd. II A S. 1059), durch sein anmutiges Spielen 
an den Hermeshymnos erinnernd, auch an den 
Anfang des Apollonhymnos denkt man, nur daß 
die Tönung bei T. familiär-behaglicher und zu- 
gleich humorvoller gewählt ist. v. Wilamo- 
witz hat Textg. 
tischen Herakles (eid. XXV) aus der lebendi 

Rezitationspraxis der hellenistischen Zeit er 

und den Herakliskos dazu gestellt. Das hat durch 
dag SchoL Ant, Pap. S. 55 seine Bestäti er- 
fahren. Gerne te man die Gelegenheit, bei 
der T, aufgetreten ist. Vieleicht waren es die 
Charitesien von Orehomenos, deren musische 
Agone noch im 1. Jhdt. blühten (IG VII 8195f.). 
Es wäre denkbar, daß die Schlußverse der Xá- 


der Brüder mit den messenischen Apharetiden 
(v. Eh und ein persönlicher Schluß, in 
dem der Dichter ablehnt, mit Homer zu wett- 
eifern (v. 212—23). — Längst hat man geschlos- 
sen, daß T. hier ein Musterstück hat geben wol- 
len, wie ihm die Behandlung epischer Stoffe noch 
möglich schien: als kurze, episodenhafte, mimisch- 
bewegte Erzählung. Daß der erste Teil die den 
gleichen Stoff behandelnde Darstellung des Apol- 


30 lonios Rhodios im II. Buche der Argonautika 


übertreffen will und übertrifft, ist bekannt; daß 
die Schilderung des Apharetidenkampfes gegen 
die gleiche Schule gerichtet ist, indem sie in 
Wettbewerb mit deren kyklischen Vorbildern, 
hier den Kyprien, tritt, hat Ed. Schwartz 
Antike Charakterköpfe 2. Reihe 63 betont. Lite- 
ratur: v. Wilamowitz Textg. 18299. 
16. Köxiwy (eid. XI). Kein Heilmittel gegen 
die Liebe gibt es außer den Pieriden: das erfuhr 
Kyklope bei seinem Sehnen nach Gala- 
teia — sagt die Einleitung des frühesten (s, o. 
S. 2006), rhythmisch noch nachlässigen Nikias- 
gedichtes (v. 1—18). Es folgt der Liebes- und 
Werbege des Kyklops an die Galateia (v. 19 
—71), eine nung an ihn, sich anderen Mäd- 
chen zuzuwenden, die er aufnimmt (v. 12—79) 
und ein zweizeiliger, an die Einleitung anknüp- 
fender Abschluß (v. 80f.). — Zweierlei ist deut- 
lich: der Kyklops hat mit dem mythischen Urbilde 


mit Recht den ps.-theokri- 50 nichts gemein, sondern der Dichter nutzt die ge- 


gebene und bekannte Situation (s. o. nr. 8) zu 
einer epistula ad Niciam de remediis amoris, wo- 
bei ihm Naturell und Konvention die bukolische 
Tönung wenn nicht vorschreiben, so doch emp- 
fehlen. Andererseits aber darf man auch keine 
Travestie des Mythos darin sehen, vielmehr ist es 
eine Verspottung des zeitgenössischen Gefühls- 
ausdruckes, ohne daß wir es — vgl. die Eoyari- 
sa nr. 12 — auf eine bestimmte Person bezie- 


ocres (eid, XVI) erst für eine Rezitstion in Or-60 hen könnten (Legrand Ét. 111). Gow 


chomenos hinzugefügt sind (v. 103 gäbe einen 
guten Abschluß; vgl. Ptolemaios v, 1385-87). 
Glaubt man an eine solche Beziehung zu Orcho- 
menos, 80 ließe sich das oben S. 2002 rochene 
Scholion VII 21a folgendermaßen wiederherstellen: 
paol 53 (ad)riv zaolıos (Hicks, se. Syuzi- 
dar) ånò narogov (Eivov) zindivar, ünd Sim- 
zidov zoü Ilegıxlious or Ooxouerlav, oltıves 


Class, Quart. XXIV (1980) 150f, läßt wegen des 
sinnlos vorwegnehmenden deldwr in v. 13 das 
Prooimion nachträglich dem Galateiagesange vor- 
gesetzt sein. Die leichte Änderung ås? Aör (‚gie- 
Tig blickend‘ nach Hom. Od. XIX 229. Hymn. 
Herm. 360. Anth. Pal. V 286, vgl. v. Wilamo- 
witz Herm. LIV 63) wahrt die offensichtliche 
Einheit des Gedichtes. Literatur s. o. S. 2006. 
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17. °YAas (eid, XII). Nicht nur uns — be- 
ginnt das zweite Nikiasgedicht in drei Distichen 
— sondern auch Herakles bezwang der Eros, der 
Eros zum schönen Hylas, den er alles lehrte, was 
ihm selber Größe verlieh (vgl, XXIV 103ff.), von 
dem er sich niemals trennte (v. 1—15), so daß 
ihn Hylas auch mit den Argonauten bis nach 
Mysien begleitete (v. 16—31). Wie der wasser- 
holende Knabe von Nymphen in die Tiefe ge- 
zogen wird (v. 32—54), Herakles auf vergeb- 
licher Suche die Abfahrt der Genossen versäumt 
(v. 55—75), füllt den zweiten Teil, Die Bedeutung 
des Gedichtes liegt nicht so sehr in der schönen 
Erzählung der Legende, deren Wahl mitbestimmt 
gewesen sein wird durch des Dichters Wetteifer 
mit Apollonios Rhodios (Arg. I 1234ff.; vgl 
Rannow Berl. Phil. W. 1906, 709ff.), als in 
der Schilderung der hereischen Freundschaft, wo 
das Grundgesetz aller hellenischen Paidagogeia 
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verehrt, so auch in Sparta (Wehrli Suppl.- 
Bd. V S. 575), hingegen war ihr eigener Kult in 
Kleinasien sehr verbreitet, es gab ihn z. B. auch 
in Didyma (Wehrli 557). Das führt also auf 
eine Beziehung nach Kleinasien. Vielleicht ist 
das Gedicht der Epithalamios für Nikias, den 
Milesier, und seine Gattin Theugenis. T, nennt 
sich selbst in der Syrinx, mit der Wortbedeutung 
des eigenen Namens spielend, Paris — haben 


10 wir hier eine ähnliche Übertragung? Denn He- 


lena ist zweifellos von göttlicher Abkunft, also 
eine ®söyerıs. Wohl absichtlich sind alle Hin- 
deutungen auf das spätere Schicksal von Helena 
und Menelaos vermieden, indem die Begnadung, 
welche in der Ehe mit dieser Zeustochter für den 
Bräutigam liegt, in den Mittelpunkt gerückt ist. 

20. ITuudıxdv a’ (eid. XXIX). Dieses zweite 
der aeolischen Gedichte ist ein Skolion, in dem 
gleichen sapphischen Vierzehnsilbler wie Alkaios 


— voran der dorischen — zum letzten Male von 20 frg. 73D. (Über das Verhältnis zu den Vorbil- 


einem griechischen Dichter verkündet wird. Lite- 
ratur v, Wilamowitz Textg. 174. B. Val- 
lentin Winckelmann 97f. 

18. Hiaxarn (eid. XXVIII). In Dialekt und 
Versmaß (großen Asklepiaden) der aeolischen 
Dichter abgefaßt, kündigt dies Begleitgedicht 
einer syrakusischen, für Theugenis, die Gattin des 
Nikias bestimmten Elifenbeinspindel die bevor- 
stehende Ankunft des T, in Milet an (v. 6): 


dern vgl, v. Wilamowitz Textg. 138f.). Es 
mahnt einen wankelmütigen Schönen, der Ver- 
gänglichkeit jugendlicher Blüte eingedenk zu 
sein und sich dem ohne Hinterhalt Liebenden zu- 
zuneigen, damit sie, wenn der Schöne in die 
Mannheit eingetreten sei, einander AyxıddEios 
ylAoı würden. Sonst werde der jetzt noch opfer- 
bereite Liebende sich unwiderruflich abkehren.— 
Die reichliche, wenn auch im einzelnen nicht 


anws Eiyvor Euov téoyow iôòv zdvupılmoouar, 30 nachweisbare Verwendung alkäischer und sapphi- 


| Nixiav, Xagitwyv Iuspoparor isor Yuröv. Es 
ist zusammen mit ep. 8 (s. u. 8.2017) das letzte 
der Freundschaftsgedichte an Nikias und das ein- 
zige, welches eine unmittelbare Huldigung an 
ihn enthält, eine Huldigung, die dadurch nicht 
mindert wird, daß sie zunächst des Freundes 
attin zu gelten scheint. Denn daß die angeführ- 
ten Verse der dichterische Keim des Gedichtes 
sind, per ihre fast archaische Heroisierung neben 
dem s 
übrigen Gedichtes. Literatur s. o. S. 2006. v. W i- 
lamowitz Textg. 1371. 

19. Eikıns EnwWaidgwos (eid. XVII). Zur 
Hochzeit des Menelaos und der Helena sangen 
die zwölf vornehmsten Mädchen von Sparta den 
Hymenaiog (v. 1—8): Verspottung des Bräuti- 

(v. 9—15), Preis der Braut (v. 16—37), 
ehnsucht der Gespielinnen (v. 88—48) und 
Segenswünsche (v. 49—58). — Einzelne Motive 


scher Prägungen, die breite Ausspinnung des 
zönos von der Vergänglichkeit der Hora, der 
nach Skolienart mit dem Scherze spielende Ver- 
lauf des Ganzen lassen schwer den Seelenton, 
der mitschwingt, vernehmen, es sei denn in die- 
ser einen Stelle (selbst wenn auch sie imitatio 
sein sollte) v. 13f.: örrzws, dvixa av ybruv år- 
Öoelav Eyns, | ddio: relousd’ Ayılleıoı plor. 
Literatur: Vahlen opuse. acad. I 312ff. Ed- 


önen ornamentalen Rankenwerke des40monds Class. Rev. XXV 37f. 


21. IIawdıxdv p’ (eid. XXX). Das durch den 
Dichter selbst (v. 13) für sein Alter beglaubigte, 
von den sprachlich und metrisch gleichartigen 
aber früheren ‚Spindel‘ sich charakteristisch ab- 
hebende Gedicht meldet eingangs T.s Liebe zu 
einem Schönen (v. 1—10), dann in Wechselrede 
mit seinem vuos die Beschwernis des Eros im 
Alter (v. 12—23), die Vergeblichkeit des Wider- 
standes, selbst für die Götter (v. 24—32). Durch 


übernahm der Dichter aus der Helena des Stesi- 50 die sinnliche Schilderung des Geliebten im An- 


choros (Hypothesis), anderes war ihm durch die 
volkstümlichen Hochzeitsbräuche gegeben, die 
auch Sappho spiegelt; unmittelbare Anregung 
durch die lesbische Dichterin vermutete Kaibel 
Herm. XXVII 249ff. wohl mit Recht (vgl. das 
seither gefundene frg. 55 Diehl), während seine 
Konstruktionen des Kultischen abzulehnen sind 
(Sitzler Bursian XCII 159f.). — Aber ist das 
anmutig gefügte und über die Konvention hinaus 


fange, aus der die Betroffenheit des Alternden 
und seine Widerstandslosigkeit unmittelbar ent- 
fließt, ist es leichter als im vorigen Gedichte 
— trotz der Entstellungen der einzigen Hs. C — 
den Klang einer verzehrenden Leidenschaft, einer 
vielleicht tötlichen Ergriffenheit zu vernehmen. 
Literatur: Edmonda Class, Rev. XXV 65ff. 
22. Airns (eid. XII). Mit einem sapphischen 
Anklang eröffnet das spielende Werkchen in 


herzliche Gedicht wirklich nur die Verherrlichung 60 ionischer Mundart die Feier der Rückkehr des 


einer mythischen Hochzeit, oder ist es für einen 
besonderen Anlaß gedichtet? Die Verse 49—58 
(vgl. auch 9—14) sind so allgemein gehalten, daß 
sie für jede Hochzeit passend erscheinen. Dazu 
kommt ein Weiteres: v. 50 wird die Aazö xoveo- 
todpos um eurexvla angerufen — im griechischen 
Mutterlande wurde aber Leto so gut wie aus- 
schließlich nur in Verbindung mit ihren Kindern 


ersehnten Geliebten (v. 1—9). Ihre Freundschaft, 
wünscht der Dichter, möge von allen Künftigen 
gepriesen werden (v. 10—21). Zwist weiß der 
Geliebte doppelt zu vergelten (v. 21—26). Selig 
die Megarer, die das Grab des Diokles ehrten 
durch einen Wettkampf im Küssen (v. 27—37). 
Hinter scherzend gehäuften Vergleichen, paro- 
dierter alexandrinischer Gelehrsamkeit und lite- 
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rarischer Reminiszenzen wird man schwer noch 
den Ton der Leidenschaft hören, der in dem sap- 
phisch getönten Eingange: Yivdes © pils zoüge 
toitņn obv voxri xal hoi und vielleicht in v, 20f. 
ý où võ» Qildıns xai Tod xaplevros àlrew mäcı 
ĝıà oröuazos wohl nicht nur den lesbischen und 
ionischen Vorbildern verdankt wird. Literatur 3. 
0.8.2006. Vahlen Opusc. acad. I 297ff. II IM. 

28. Zrwyodpuara, Unter den Epigrammen 
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Textg. 199—202). — Außer den ep. 2. 4—6 sind 
zweifellos nicht von T. das prosaische Weih- 
gedicht (ep. 12) des Choregen Demomeles von 
Paiania (Prosop, Att. 8554), das konventionelle 
Klagegedicht auf ein siebenjähriges Kind (ep. 16) 
und das belanglose Distichon auf Glauke (ep. 23), 
dem T. nur zugeteilt, weil er eid. IV 31 eine 
damals berühmte Kitharödin Glauke erwähnt hat. 

Völlig verloren sind die nur in der Suidasvita 


zeichnet sich besonders eine Gruppe in verschie- 10 genannten Werke Ilooılöss (von den Sagen- 


denen Rhythmen ab, die als Inschriften unter 
Statuen von Dichtern gestanden hat oder wenig- 
stens dafür gedacht ist, Es sind dies ep. 18 auf 
Epicharmos, bestehend aus abwechselnden trochä- 
ischen Tetrametern und iambischen Trimetern, 
zwischen die jeweils ein Reizianım geschoben 
ist. Es wird für ein Ehrenmal des Epicharmos 
in Syrakus von T. bestimmt gewesen sein. Ep. 
22 geht auf den rhodischen Epiker Peisandros 


varianten — s. Robert Heldens, I 247 — 
käme am ersten die von Verg. ecl. VI 48 be- 
folgte in Frage), Zinidss (Birt Hinides Marb. 
1881), Yuro: (= eid, XVI. XVII. XXII?) Howi- 
var (eid. XVIII und Ps. T. Ayvaı könnten ge- 
meint sein), èmixýôcia nein, èheyeiai, taupo, 
Reste eines bisher unbekannten vierten aeolischen 
Gedichtes sind im Antinoe Pap. (S. 59) zum Vor- 
schein gekommen, ebenso vom Schlusse des 


aus Kameiros in sapphischen Elfsilbern, ep. 21 auf 20 Herakliskos, der in unseren Hss. verstümmelt 


Archilochos in zwei gleichgebauten Strophen zu 
3 Versen aus 4 da. + ithyph. (solvitur acris hiems), 
ia. trim., ia. trim. kat. (Münscher Herm. LIV 
36, 1. v. Blumenthal Die Schätzung des 
Archilochos im Altertum 16), ep. 17 auf Anakreon 
(ia. trim. + Phalaec.), Sie sind gleichfalls als 
Statuenunterschriften für die Geburtsorte Kamei- 
ros, Paros, Teos verfaßt, wie es ep. 17 und 22 
ausdrücklich selbst bezeugen. Auch rhythmisch 


stellen sie z, T. Huldigungen an die Dichter dar 30 


(v. Blumenthal a, O.). Das gilt auch für 
die fingierte vierzeilige Grabschrift auf Hipponax 
in Skazonten (ep. 19). Alle diese — auch ep. 18 
— wird man sich während T.s östlichem Aufent- 
halte entstanden denken. Wegen seiner Form — 
3 iambische trim., dact. hexam,, iamb, trim. — 
und seiner Stellung hinter theokritischen Gedich- 
ten in der Anthologie gehört T. auch ep. 24 von 
der erneuerten Basis älterer Weihgeschenke eines 


ist, Nur aus einem Athenäusfragmente bekannt 
ist die Huldigung an Berenike, die als (Aphro- 
dite) Leukothea göttlich verehrt wurde: ravty 
Değ isoòr ixdör, ôv Asüxov xaltovomw ist Anspie- 
lung auf den Namen der Göttin. Vielleicht dür- 
fen wir in der sog. Aphrodite von Kyrene ein 
von ihrem Sohne Magas, dem Könige von Kyrene, 
gestiftetes Bild seiner vergöttlichten Mutter er- 
kennen, 

D. Pseudoepigrapha Legrand hat 
ala echt in den ersten Band seiner Ausgabe auf- 
genommen die Eid. I-VI, X—XVIH, XXI, 
XXIV, XXVIO-—XXX nebst Berenike und 
Syrinx, ausgeschlossen also VII, IX, XIX—XXI, 
XXII, XXV—XXVIL, was sich genau mit den 
Athetesen von v. Wilamowitz deckt. (Über 
die Epigramme s. 0.8.2017.) Cholmeley 249. 
255 hält von den ausgestoßenen VIII, IX für echt 
und möchte auch XXV zusammen mit Megara 


Apelkakapels ebenso wird man das poly- 40 für theokritisch erklären (571.). 


metrische Grabgedieht auf Kleita (ep. 20) — pha- 
laec. + solviter acris hiems — dem gleichen Dich- 
ter zutrauen, Zu ep. 8 auf das Asklepiosbild des 
Nikias (s. o. S. 2006) stellt sich durch Art und 
Stil ep. 13 auf die Aphrodite im Hause des Am- 
phikles und der Chrysogona — der Name Amphi- 
kles ist in Kos belegt (Paton-Hicka Inser. 
of Cos 404) und wenigstens auch Xovoo (273). 
Die zusammengehörenden ep. 7. 15 auf das 
Grab des Eurymedon aus dorischer 
ep. 14 auf die rodnela des Kaikos, ep. 9 auf den 

yrakusaner Orthon, ep. 10 mit der Weihung 
eines Musenreliefs durch Xenokles, ep. 11 auf 
den Physio Eusthenes sind gute helle- 
nistische Gedichte, die von T. sein könnten, ohne 
daß sich Sicherheit gewinnen ließe. Legrand 
ra auf P 3 vor un ersten Bande 
a ossen. Von den ‚bukolischen‘ Epigram- 
men sind nr. 1 und 3 Bildunterschriften durch- 


1. Bovxol:acrat ß’ (eid. VIII). Von der Liebe 
des Daphnis zu Menalkas hatte schon Hermesi- 
anax gesungen, hatte aber die Erzählung auf 
Euboia spielen lassen (Schol. VIII 56d), bei 
Sositheos war Menalkas dem Daphnis nach dem 
Entscheide des Pan im Wettgesange unterlegen, 
Daphnis vermählte sich der Nymphe Thaleia 
(Hyp. C, Schol. VIII 93a). Soviel war dem Ver- 
fasser des in ein Rahmengespräch (1—82, 61 


d, 50 —62. 81—93) eingelegten Wettgesanges von 


Daphnis und Menalkas gegeben, Chronologisch 
könnte das Stück also von T. sein. Gegen die 
Echtheit sprechen einmal die v. 33—60 eingeleg- 
ten ‚elegischen‘ Distichen — eine Durchbrechung 
des Stiles, für die es bei T. kein Beispiel gibt —, 
dann auch die metrischen Härten, die v. Wil» 
mowitz Textgesch. 122 hervorgehoben hat. 
Durchschlagend aber ist, daß der Verfasser das 
Dorische nicht als Muttersprache gesprochen het, 


aus theokritischer Einfühlung und dürfen als 60 sondern sich nur des von T. geprägten Materials 


echt gelten — Legrand schließt auch ep. 3 
aus — während ep. 5. 6 offenbar Nachahmungen 
sind: ep. 5 variiert den Thyrsis, ep. 2 klingt an 
den epideiktischen Stil der Leonidasschule an. 
Das wichtige ep. 4, aus neun Disticha bestehend 
— kaum von T. selbst —, stellt den Typus der 
hellenistischen Elegie dar, aus dem die Fiegie 
des Propertius hervorging (v. Wilamowitz 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


bediente, wie v. 14f, iooudropa duvóv und nóxa 
àuvór zeigen, ‚wo das Vau von dor» auf das Sy- 
nonym übertragen ist, wie Bakchylides ¿ós den 
Pfeil mit dem Vau von lós das Gift ausstattet; 
das alles wäre bei T. undenkbar, der doch das 
Dorische zur Muttersprache hatte‘ (v, Wila- 
mowitza, OÖ.) Vorbild für den Dichter waren 
T.s Ospıoral. Witte, der dies ur hat (Rh. 
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Mus, LXXIII 240ff.), wollte nachweisen, daß die 
auch v. Wilamowitz athetierten, aber schon 
Vergil bekannten Verse 57—60 = ecl, III 80f. 
doch zu dem Gedichte gehörten und dahinter zwei 
Distichen ausgefallen seien, wie auch die Nach- 
ahmung des Vergil ecl. VII beweise. Diese be- 
stechende Vermutung hat aber keine Stütze an 
Pap. Oxy. 2064. Vgl. auch v. Wilamowitz 
Herm, LVIII OË. 
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aus der mythischen Sphäre in den Bios von einem 
an Moschos und Bion geschulten Verfasser über- 
tragen, der dem Dichter des Bukoliskos nahe- 
steht, ja mit ihm identisch sein könnte (v. Wi- 
lamowitz Textg. 81f., besonders 82, 1). 

7. Hoaxiñs Asovropdvos (eid. XXV). In An- 
lehnung an die Rhapsodenpraxis, Teile des alten 
Epos als selbständige Einheiten für die Rezita- 
tion zu behandeln, hat der Dichter vor dem all- 


2, Bovxoksaoral y’ (eid. IX). Wieder ein Wett- 10 gemeinen Hintergrunde des Augeiasabenteuers 


gesang von Daphnis und Menalkas (v. 71—13. 15 
— 21): neodoylisı voues is ó xal xoihs (v. 1 
—6), der beide beschenkt (v. 22—27) und mit 
einem eigenen Boukoliasmos epilogisiert (v. 28 
—36). Meise hat es nachgeahmt (v. Wila- 
mowitz Texig. 202. 111): damit ist der ter- 
minus ante quem gegeben. Es ist die Arbeit eines 
mit dem Landleben nicht vertrauten, dichterisch 
unbegabten, aber verslich geschulten Dilettan- 


drei Bilder des jugendlichen Herakles gegeben 
und deren besondere Situation durch Überschrif- 
ten bezeichnet: Hoaxiñs noös äygoixov gibt Ge- 
legenheit, den Land- und Herdenreichtum des 
Augeias zu schildern, ebenso die Erınwincıs — 
die Inspektion der Herden durch Augeias. Beide 
Stücke sind aber nicht um dieser Beschreibung 
willen da, sondern jede gipfelt in einer besonde- 
ren Situation, in der Herakles sich zeigt: im 


ten des späteren Hellenismus. Literatur: v. W i-20 ersten Teile die auf ihn einstürmenden Hunde, 


lamowitza. 0. Legrand Étude 14f. 

3. Knewoxitnıns (eid, XIX) gehört nach Mo- 
tiv — Tierfabel — und Stimmung zu den Ana- 
kreonteen, wo es in nr.85 eine Parallele hat. T. 
eid. IV 55 hat dem ganz untheokritischen Dich- 
ter eine Einzelheit geliefert. Literatur; v. W i- 
lamowitz Textg. 79. 

4. BovxoAloxos (eid. XX). Das Vorbild dieses 
Gedichtes ist T.s Kyklops, aber die Situation ist 


im zweiten die Bändigung des anrennenden Stie- 
res. Vom dritten ist die Überschrift verloren; 
auf dem Wege zur Stadt berichtet Herakles dem 
Augeiassohne Phyleus die Tötung des nemeischen 
Löwen. Die Steigerung der Motive ist deutlich, 
ebenso deutlich, daß diese Bilder nicht aus grö- 
Berem Zusammenhange gerissen sind — wie F. 
Schlegel glaubte —, sondern von einem hel- 
lenistischen Epiker kallimacheisch-theokritischer 


hinabgezogen in die vita cotidiana. Der um eine 30 Schulung so für den Vortrag aufeinander abge- 


städtische Hetäre vergeblich werbende Hirte 
macht sich durch die Selbstschilderung seiner 
vermeintlichen Schönheit lächerlich wie dort 
Polyphemos. Den großstädtischen und landfrem- 
den Verfasser wird man wegen seiner mytho- 
logischen Anspielungen (Kybele, Attis) für einen 
Ostgriechen, wegen seiner dem Adonis des Bion 
ähnlichen Verstechnik etwa für einen Smyrnäer 
halten. Der dorische Dialekt ist im fovxohixòv 


yévos nun schon obligatorisch. Literatur: v. W i- 40 


lamowitz Textg. 80ff. 

5, Asis (eid. XXI). Als einziges der buko- 
lischen Sammlung dient dieses Werkchen, einen 
moralischen Spruch aus dem Volksleben als wahr 
zu erweisen; á nevla, Aıdpavıs, póva tàs teyvas 
#yelosı (v. 1). Die Schilderung des Fischerlebens, 
die Erzählung des Traumes und seine moralische 
Auslegung, die Vulgarismen der Sprache 
weisen es in späthellenistische Zeit, etwa ins 


1. Jhdt. n, Chr. Das Thema läßt an die Kyniker 50 


vor der klassizistischen Reaktion des Dion 
v. Prusa denken, leider ist der nach theokriti- 
scher Art widmend angeredete Diophantos sonst 
unbekannt. Bemerkenswert ist, daß die Vorschrift 
des Artemidoros (Oneir. I 12 p. 16, 16): ödev 
mul deiv olxodev nageoxtvaodaı xal olxzig ovvé- 
oe yofjoda: öv Gveigoxelm» sich berührt mit 
v, 12: öbros čowrds | otw dveworgltas, 6 
Sudaoxalds koti nag’ & vous. Der t. t. dveipoxgi- 


stimmt wurden. Das ionisch geschriebene Werk- 
chen — kaum von T, selber — dürfte doch noch 
ins 3. Jhdt. gehören, als der Streit Epos-Eidyl- 
lion in Theorie und Praxis lebendig war. Lite- 
ratur: v. Wilamowitz Tertg. 218. E. 
Frohn De carmine XXV Theocriteo quae- 
stiones sel., Diss, Halle 1908, stellt die home- 
rischen Anklänge zusammen. 

8. Ağva: (d. h. Báxya:, eid. XXVI). Die Er- 
zählung des Pentheusmythos (v. 1—26) berührt 
sich mehrfach mit Ovid, met. III 702ff., so daß 
man eine gemeinsame alexandrinische von Euri- 
pides abhängige Quelle ansetzen darf (Korn- 
Ehwald zu Ovid a. O.). Es folgt v. 27f. eine 
Abweisung der Dionysosgegner; v. 29/30 lautet: 
sinr} Ò Evvasıns Ñ xai dexdtw inifainy, abtòs 
ò edaykoruı xal ebayéeooiw ðo (vgl. Pap. Ant. 
p. 50), von Cholmeley 364. 409 mit dem oft 
jugendlichen Alter der Dionysosfolgererklärt (Anth. 

Ki XI 40; hinzuzufügen Liv. XXXIX 10: iam 
biennio constare neminem initiatum ibi maiorem 
annis viginti; 13 am Ende: biennio prozimus in- 
stitulum esse, nequis magis viginti annis initia- 
retur): ‚wäre ich doch neun J oder begänne 
das zehnte, und wäre ich selbst rein und gefiele 
den Reinen‘ (aùròçs nicht im Gegensatze zum 
Vorigen, was die alte Lesart &nıßaivoı erzwänge, 
sondern auf zsöaydsooıs vorausweisend). Nach 
einem Übergange folgt der Preis der Dionysos. 


tys kommt hier — von Theophr. Char. 16, 1160v. Wilamowitz Textg. 213 glaubte, es sei 


und einer Diogenesanekdote bei Diog. Laert. VI 
2, 24 abgesehen — zum ersten vor. Für 
die Zeitbestimmung vgl. v. Wilamowitz 
Textg. 821. 

6. Eeaoris (eid. XXIII). Ein altes Märchen- 
motiv (Rohde Griech. Roman 84f.): die Rache 
der Bildsäule an einem hartherzigen, den Tod 
des Liebhabers verspottenden Knaben ist hier 


v, 29 auf die zeitgeschichtliche Ermordung eines 
Kindes angespielt: die neue Lesart änıßalny ver- 
bietet das; das Gedicht ist ein allgemein gehal- 
tener Protest gegen die Gegner des Dionysos und 
läßt sich damit auf eine bestimmte historische 
Situation beziehen: auf das Verbot der Bae- 
chanale durch die Römer im J. 186: Bacas vir 
nequis adiese velet ceivis Romanus neve nominus 
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Latini neve socium quisquam. Das Gedicht wird 
also in Westgriechenland entstanden und des- 
halb dorisch getönt sein; denn theokritische 
Nachahmung ist nirgends zu spüren, es sei denn, 
die verlorenen Moorriôes hätten das Muster ab- 
gegeben. Wegen dieser dorischen Tönung kam 
das Epyllion in die Sammlung der Bukoliker. 
Daß man aus dem gelehrter Tradition entstam- 
menden Namen Aodxavor (v. 33, 6005 ıjs Kaplas 
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erste bukolische Sammlung brachte in sullani- 
scher Zeit der Aristophaneer Artemidoros zusam- 
men wie Meleagros seinen Epigrammenkranz. 
Auf sie geht unser Bestand mit Ausnahme der 
Technopägnien, Epigramme und des Berenike- 
fragmentes aber mit Einschluß der meisten 
Pseudepigrapha zurück. Alsbald fand eine Gruppe 
theokritischer Gedichte ihren Erklärer in Askle- 
piades von Myrleia, dessen Arbeit aber rasch 


Schol. P, Anton.) nicht auf ein bestimmtes Lokal 10 durch den Kommentar aller Theokritgedichte 


schließen dürfe (Maass Herm. XXVI 178ff.) 
betont v, Wilamowitz Textg. 210 mit Recht. 

9. Oagıorös (eid. XXVII). Die Unechtheit 
des am Anfang verstümmelten Gedichtes — es 
fehlt eine dem erotischen Zwiegespräch zwischen 
Daphnis und dem Mädchen vorangehende Be- 
schreibung der Situation — hat v. Wilamo- 
witz durch Aufdeckung der Anspielung von 
v. 4 auf Theokrit. III 20, Textg. 98, 1, erwiesen. 


von Artemidoros’ Sohn Theon verdrängt wurde. 
Diese enthielt in unbestimmbarer Reihenfolge — 
eid. I machte sicher den Anfang — I--XVIL, 
XXII, XXIV, XXV, XXVI X*X (und wohl 
auch das vierte Aeolieum). Im 2. Jhdt. machte 
Munatios von Tralles eine Ausgabe mit wesent- 
lich paraphrastischem Kommentare, in den sein 
jüngerer Zeitgenosse Theaitetos die Theonischen 
Erklärungen hineinarbeitete. Als letzter antiker 


Wie Bukoliskos und Erastes dürfte die Oaristys 20 Herausgeber fügte Amarantos, Zeitgenosse Ga- 


im Osten entstanden sein, wenigstens ist dort 
die Bezeichnung Paphia für Aphrodite ursprüng- 
lich zu Hause, die in unserem Bruchstücke aus- 
schließlich angewandt wird. 

10. Eruapıos Biwvos (Mosch. II) ist zu- 
sammen mit Echttheokritischem überliefert, Zi- 
tate oder Nachahmungen aus dem Altertume gibt 
es nicht (v. Wilamowitz Textg. 68). Der 
Verfasser nennt sich v. 94f. selbst einen Italiker 


lens, die carmina figurata hinzu, Literatur: 
v. Wilamowitz Einleitung in d. griech, Trag. 
187; praefatio der Ausg. III; Textg, 106f. 
Wendel Überlief. u. Entst, der T.-Scholien 164. 

Von Hss. sind am wichtigsten der 1914 ge- 
fundene große Papyrus des 5./6. Jhdts, aus An- 
tinoe (x2), veröffentlicht von Hunt und John- 
son Two Theocritus Papyri (London 1930), von 
mittelalterlichen der nur I-XVII, XXIX enthal- 


und Schüler des Bion, Vorbild war ihm offenbar 30 tende Ambros, 222 (X, 14. Jhdt.), der zusammen 


Bions Adarıdos Enerdpios. Zu seiner susoni- 
schen Abkunft stimmt der von v. Wilamo- 
witz 68, 1 beobachtete auffällige Gebrauch von 
noti, der offenbar beeinflußt ist von ‚ausonischem‘ 
Substrat: zori dürfte die Praeposition wieder- 
geben, der Umbrisch prae- und postpositionelles 
com entspricht (vgl. v. Planta Gramm. des 
osk.-umbr, Dial. II 446f.). Die literarisch tätigen 
Italiker schreiben entweder Latein wie Ennius 


mit dem Archetypus der übrigen Hss. auf ein 
Buch des 6.—9, Jhdts, (#) zurückgeht. f und = 
fließen aus einer gemeinsamen Quelle etwa des 
3. Jhdts, n. Chr. Übersichtliche Darstellung bei 
P. Maas Gnomon VI 56lfl. Hunt-John- 
son 19. v, Wilamowitz praef. VIf. Die 
sehr komplizierten Einzelabhängigkeiten der 
mittelalterlichen Hss. sind ausführlich analysiert 
bei v, Wilamowitz Textg. 1—106; die Ent- 


und Pacuvius oder Griechisch wie dieser Dichter 40 stehung unserer Seholien ist beschrieben bei 


und der Verfasser von eid. XXVI — wenigstens 
bisher ist eine oskische Literatur nur ein wenn 
auch nieht unwahrscheinliches Postulat M o m m- 
sens. 

11. Meyago. (Moseh. IV). Sehnsüchtige Klagen 
in langen Wechselreden zwischen Megara, dem 
Weibe des Herakles, und seiner Mutter Alkmene 
um den abwesenden Helden — in die Bukoliker- 
sammlung wohl durch die stoffliche Berührung 


Wendel, für die Has. vgl. die praefatio seiner 
Seholienausgabe. 

F. Metrik. a) Zum Hexameter, Die Hexa- 
meter der von mir aus anderen Gründen zeitlich 
zusammengerückten eid. I—VII zeigen bemer- 
kenswerte rhythmische Übereinstimmungen ent- 
gegen den übrigen Stücken: aumahmalose Wah- 
rung der bukolischen Brücke hinter einsilbigem 
vierten Biceps, Streben nach bukolischer Dise- 


mit dem Herakliskos geraten. Wir haben den 50 rese, d. h. Wortschluß hinter zweisilbigem vier- 


Reflex hellenistischer Lyrik in Hexametern vor 
uns. Der Dialekt ist der epische. Mit den son- 
stigen Stücken der Bukolikersamml besteht 
keine Verwandtschaft. Literatur: v. Wilamo - 
witz Textg. 79. 

12. Eis vexgör Awry stammt aus frühbyzan- 
tinischer Zeit: v. Wilamowitz Textg, 71. 
ist durch Bions Adonis in die Sammlung ge- 

ommen. 


13. EkDaiduios Ayddtos xal Anðaptlas 60 der Praxis des Kallimachos 


(Bion II.). Myrson fordert seinen Mithirten Ly- 
kidas auf, von Achills Jugend auf Skyros unter 
den Töchtern des Lykomedes zu singen. Das 
Bruchstück wird von einem Dichier aus der Nach- 
folge Bions stammen. v. Wilamowitz 
Textg. 79. 

B. Überlieferungsgeschichte, T. 
hat seine Gedichte einzeln herausgegeben. Die 


ten pip (P. Maas bei Gercke-Norden Einl. I 
7, 84), auch in eid. X sehr a ig ist, kein 
schweres einsilbigee Wort im V uB. Von 
Enklitika natürlich sehen, kommen in I 
— VII vor: I 2 áðù ô? xal ró, III 32: oðvex’' iyo 
pér. TI 60 xaðvatoreoor čs črvi xal vür oder xai 
vv» (Text gerechtfertigt durch v. Wilamo- 
witz Herm. LXII 375f., vgl. auch Ovid. fast. 
II 578). In diesen drei Fällen geht entsprechend 
aas 225.) buko- 
lische Diaerese voraus. Das ist auch der Fall in 
XI 51, XOHI 22, 57, 62, XVIII 84, XXII 171 und 
bei den leichteren XIII 25, XXII 112 (84), XI 28, 
XXII 169 (vi, wenn nicht enklitisch). Sehr be- 
merkenswert ist die Vernachlässigung (s. 0. 
S. 2008) im mimischen Teil der Adoniazusen 29: 
Üdaros nodregor dei, 36: nilov àoyvoiw xaðag® 
uvär, 66: ràv zipa nor: Ädße xal tú (da por 
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enklitisch,h keine Diserese!), im Herakliskos 
XXIV 18: dr’ dpdaluöv ðè xaxdv nõo, im Ky- 
klops (über dessen nachlässige Verstechnik s. 
v. Wilamowitz Textg. 159, 1. 255) XI 74: 
zäza xa xolù uällov Exoıs võv (und vielleicht 13: 
8 ôt av Toaidreıav del Av 8. o. S. 2014). XIV 21: 
iv žyew ue Soxeis võv, XXII 89: ögivðn dt 
ahéov Ñ zolv. Daß sich in den ‚bukolischen‘ Ge- 
dichten die Strenge der Verstechnik dem kalli- 
macheischen Vorbilde nähert, während alle übri- 
gen lässiger gearbeitet sind, ist auch ein charak- 
teristischer Hinweis, wie man gerade hier am 
wenigsten nach Volkstümlichem suchen soll. Lite- 
ratur: P. Maas bei Gereke-Norden Einl, I 7, 34. 
Legrand Étude 314ff. 

b) Iamben und Trochäen. Die in den poly- 
metrischen Epigrammen vorkommenden Iamben 
und Trochäen haben wenig auffälliges: ep. 19, 2 
(Choliamben) und ep. 18, 9 (troch. tetr.) ver- 
nachlässigen die Porsonsche Regel. 

c) Andere Maße. Für diese Zeit der verfal- 
lenden Polymetrie ist T, noch auffallend reich, 
wenn auch die hellenistische Auswahl, d. h. Ver- 
armung, sich schon fühlbar macht. Das erste 
aeolische zaıdıxdr ist in den Vierzehnsilblern ge- 
dichtet, die das zweite Buch der Sappho füllten, 
und mit der alten Freiheit des Anlautes, die 
auch bei dem zweiten und der Hlaxdrm in sog. 
großen Asklepiadeen (die bekanntlich sehon bei 


Alkaios vorliegen) gilt, ebenso in dem verlorenen 30 


vierten Aeolicum (v. 4) gegolten hat. Bemerkens- 
wert ist der Unterschied in der Behandlung des 
Asklepiadeus zwischen Paidikon II. und Elakate: 
in ersterem ist die aus Horaz bekaunte Isolierung 
des ‚Choriambus‘ durch Caesur sichtlich ange- 
strebt (15mal in 32 v.), in den übrigen Versen 
ist wenigstens vorher oder nachher Wortschluß 
{mit Ausnahme von v. 18). Die Elakate dagegen 
hat in 25 Versen nur viermal isolierten Choriam- 
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er natürlich nicht Barbar gemug, Dialektpurist 
zu sein und verschmähte, wo es am Platze war, 
epische Wendungen nicht. Daher die Schwierig- 
rigkeiten sowohl der Wiederherstellung der in 
den Hss. entstellten Formen wie der Einordnung 
seines Sprachgebrauches im Ganzen. 

In den Dioskuren, die im Wetteifer mit Apol- 
lonios Rhodios gedichtet sind, wendet er den epi- 
schen Dialekt an, dem Stile entsprechend und 


10 wohl auch, um seine Meisterschaft zu zeigen. 


Der Herakliskos dagegen ist dorisch, weil der 
Gehalt unter der Lage des Heroischen ist und 
dem Mimischen nähersteht, Die Mischung von 
Epischem und Dorischem in Charites und Ptole- 
maios mag durch die Unfreiheit gegenüber der 
Konvention, in letzterem Falle mitbedingt sein 
durch die Sprachgepflogenheit des makedonischen 
Herrschergeschlechtes. Die ionische Sprache des 
Aites wird ihren Grund schwerlich nur in einem 


20 literarischen Vorbilde haben. 


Die Aeolica wetteifern mit Sappho und Al- 
kaios, die in ihrer Mundart die Vorbilder der 
Liebeadichtung schufen. Daneben treten Ana- 
kreon, der Ionier — so wurde T. treditionsmäßig 
trotz sapphischer Anklänge der ionische Aites 
möglich — und Alkman, der Dichter der Parthe- 
neia — darum das dorische Eins Emidaldwuos, 
dem doch ebenso wie dem Aites Sapphisches zu- 
grunde liegt. 

Literatur: Cholmeley The Idylis of T. 
378. 412 (Appendix on Dialect mit ausführlicher 
Bibliographie), Vollgraf Mnemosyne N. S. 
XLVIII (1919) 3388. Legrand Étude 2348. 
2550. 288, 343i. 

H. Gesamteharakteristik der Kunst des 
Theokrit. Es ist viel darüber gestritten worden, 
ob die Dichtungen T.s echte volkstümliche Hirten- 
poesie darstellen oder ob in ihnen nur bukolische 
Maskerade, wie in der Rokokodichtung, zu sehen 


bus und sechsmal ist er nach beiden Seiten ge- 40 sei. Die Fragestellung schon ist falsch. Wahre 


bunden (Enklitika als Wortverschmelzung nach 
rückwärts, Elisionen nach vorwärts verstanden). 
Zweifellos ist das Paidikon (s. o. S. 2016) das jün- 
gere Stück. Man sieht, daß im 3. Jhdt. die Frei- 
heiten der klassischen Metra immer mehr ein- 
geschränkt werden, wie es besonders der kalli- 
macheische Hexameter zeigt. 

G. Sprache. Im Hellenismus herrscht die 
auf dem Attischen aufgebaute Koine als die 


Dichtung nährt sich von drei Dingen: von den 
Urstoffen — Natur, Volk, Sprache —, von den Be- 
gebnissen — dem ganzen Zirkel der Leidenschaf- 
ten —, von der Bildungswelt. Im größten Dich- 
ter wirkt das Maximum von allen dreien. T. 
ist Dichter genug, an allen drei Welten teil zu 
haben, aber eine neue welthaltige Sprache ver- 
mag er dem zivilisierten hellenistischen Idiom 
nieht abzugewinnen; so hält er sich an die min- 


Sprache der gebildeten Gesellschaft und die 50 der vernutzten Dialekte, die der Weltstädter ver- 


Sprache der wissenschaftlichen Prosa mit den 
bekannten Ausnahmen. Es ist nirgends heraus- 
gehoben worden, daß T. sich aller griechischen 
Mundarten von literarischer Geltung — der hei- 
mischen Doris, des epischen Ionisch, des lyri- 
schen Aeolisch — bedient, nie aber des Attischen, 
das in der Dichtung nur für das jetzt gänzlich 
verbürgerte Drama kanonisch war, in den anderen 
Gattungen aber von Nichtattikern offenbar als 


achtet (eid. XV 87). So wenig wie das Ganze der 
Sprache umfaßt er das Ganze von Natur und 
olk: sein Bilderlebnis ist das farbige Gewimmel 
der Menge bis hinab in die dunklen Regionen 
des Zaubers, wo die Gottheit noch wirkend ge- 
fühlt, wenn auch nicht geschaut wird; ist 
nichtstädische Volk, zumal der Hirt, in den man- 
nigfachen Gegebenheiten naturhaft bestimmten 
Daseins. Aber sein menschliches Erlebnis — die 


vulgär verschmäht wurde, selbst für das Epi- 60 bestaunten und allumschmeichelten Fürsten — 


gramm. T.s Praxis lehrt uns damit eine helle- 
nistische Kunsttheorie, 

Für das bukolische und mimische Genos wen- 
det T. das Dorische seiner heimatlichen, von Epi- 
charm und Sophron bestimmten Tradition an, 
dabei aus der lebenden Mundart schöpfend, in 
welche Elemente anderer Dialekte nicht erst 
durch die Koine eingedrungen waren. Auch war 


der Kreis seiner Mitstrebenden und Mitlieben- 
den — seine dem Diehter unentbehrliche Hörer- 
schaft — hat keine Verbindung zu irgendeiner 
dieser Welten außer vielleicht dieser: daB sie, 
vom Dichter verzaubert, sich nun selbst als Hir- 
ten fühlten und den Spott der abseits Stehenden 
herausforderten (des Herondas: Herzog Philol. 
LXXIX 422, LXXXII 591). So geschieht es, 
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daß all sein Dichten — mehr oder minder — die 
Farbe seines wirklichen Ursprungs trägt, während 
seine Erlebnisse in der Zeitgebundenheit verlau- 
fen, die zu zerreißen seine Person nicht mächtig 
genug ist, Das war der Grund, weshalb man über 
echte und unechte Volkstümlichkeit gestritten 
hat — ein Zeitschicksal, dem nur der Heros sieg- 
reicher Widerpart sein kann. T., ihm verfallen, 
weiß aber immer noch der Sprache so süße Klänge 
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demie zu dienen es vorzog an den Wassern des 
Borboros, d. h. mit einem qui pro quo in Pella 
oder im Gestank zu leben. Das Gedicht ist, wie 
schon Didymos richtig betonte, die Antwort auf 
die Errichtung des Kenotaphs in Delphi und damit 
auch auf den schönen Hymnus des Aristoteles auf 
Hermeias. Zugleich sehen wir in die politischen 
Gegensätze deutlich hinein; Theopomp schreibt 
sein großes Werk, in dessen Mittelpunkt Philipp 


zu entlocken, wie sie weder den von ihm selber 10 von Makedonien steht, T. verhöhnt den Aristoteles, 


gepriesenen Vorbildern Philitas und Asklepiades 
noch dem geschliffenen Geiste des Kallimachos 
oder dem erweichten Gemüte des Apollonios, 
nicht einmal dem Beschreiber des gestirnten Him- 
mels Aratos geschweige der raffinierten Vuga- 
rität des Herondas gelungen sind — Klänge, wie 
sie nach ihm kein altgriechischer Mund hat er- 
tönen lassen. Die wahrhaft dichterische Ein- 
schmelzung dieser so verschiedenen Stoffe hat 
dem ‚Bukolischen‘ seine ungeheure Wirkung ge- 
sichert: über Bion, Moschos, Longus bis zu den 
Byzantinern, über Vergil und seine zahllose Nach- 
kommenschaft bis zum jungen Goethe und dem 
einzigen diehterischen Übersetzer T.s: bis Eduard 
Moerike. Aber die Hirtengedichte Geor- 
ges, aus ursprünglichem Volkstume in überzeit- 
lichem Augenblicke hervorgebrochen, lassen die 
dichterische, menschliche und soziale Bedingtheit 
des Syrakusaners in erschreekender Schärfe, sei- 
ner großen Wirkung zum Trotze, unwiderleglich 
erkennen. [v. Blumenthal] 
2) Aus Chios, Schüler des Isokrateers Metro- 
doros (s. o. Bd. XV S. 1482 Nr. 24), nach der 
Behauptung seines politischen Gegners Theopomp 
(Jacoby FGrH I 115 frg. 252) aus ärmlichen 
Verhältnissen stammend, aber späterhin zu solchem 
Reichtum gelangt, daß er nur noch goldene und 
silberne Gefäße benutzte. Suid. s.v. nennt ihn 
Rhetor, Strab. XIV p. 645 Sophist. Unsere Kennt- 


der die Akademie verlassen hat, um am Hofe des 
makedonischen Königs seinem Bauch zu fröhnen. 
Das Gedicht stammt selbstredend mitten aus 
der Situation und ist damit auf 341 rund datiert. 
Die Erwähnung der Akademie in diesem Zu- 
sammenhang bei T. ist nicht durch das Interesse 
an ihr bestimmt, sondern dient nur dazu, den 
Aristoteles zn kompromittieren. 

So wird denn nun auch in der Folgezeit der 


20 politische Gegensatz gegen Theopomp als ent- 


scheidend herausgehoben (Suid. Strab. XIV 
645), der seinerseits in dem oben erwähnten 
Fragment Alexander d. Gr., der inzwischen der 
Herr von Asien geworden war, ein ungünstiges 
Bild von T. zeichnet. 

Diese Feindschaft gegen die Makedonenkönige 
und ihre Anhänger hat dem T. wiederum zu 
einem gehässigen bon mot den Anlaß gegeben, 
als Alexander von dem Wunsche beseelt, einen 


30 feierlichen Triumph über die Barbaren zu feiern, 


den ionischen Städten, und zwar zuerst den Chiern 
den Befehl gab, ihm Purpur zu schicken, damit 
entweder er selbst (Plut. zeo? nass. dyayfjs p. 11A) 
oder seine Hetairoi (Athen, XII p. 540 A) purpurne 
Gewänder trügen (E. Neuffer Das Kostüm 
Aleranders d. Gr., Diss. Gießen 1929, 38). T. 
erklärte damals, er habe bisher den Sinn des 
homerischen Begriffs rogpügeos dararos nicht 
verstanden, jetzt sei er ihm aufgegangen. Wir 


nisse über ihn gehen wohl letztlich zurück auf 40 wissen aus den Schol. zu Il. V 83, daß in der 


die Monographie, die Bryon über ihn geschrieben 
hat. Bei Diog. Laert. V 1,11 wird zwar Ap- 
Bobo» èv ı@ neol Oeoxglrov zitiert (s. o. Bd. I 
S. 1815); die Verderbnis des Namens, die Cohn 
dort vermutete, ist durch Didymos erwiesen 
worden, der im Kommentar zu Demosthenes 
Philippika p. 6,44 die richtige Namensform 
Bovav èv të neol Osoxgiov bietet. In der Tat 
erscheint nun auch ein Bed» mit diesem sonst 
unbekannten Namen auf der athenischen Urkunde 
über den Vertrag zwischen Athen und Chios aus 
dem J. 384/83, und zwar als chiischer Gesandter 
(Syll.3 142 Z. 42). Nun kann allerdings nicht 
dieser Bryon, aber wohl sein Enkel gleichen 
Namens der Verfasser der Schrift über Theokrit 
sein; der Chiische Landsmann wird also seinem 
Freunde ein literarisches Denkmal gesetzt und in 
dieser Schrift im besonderen die Dieta des streit- 
baren T. angeführt haben. Bryons Schrift wird 


Tat über diesen Begriff diskutiert wurde, wobei 
die häufigste Interpretation auf den gewaltsamen 
Tod zöv roð En! ordua nentwadtog bnriov oder 
ô? aluaros ging. T. scheint also in verschleierter, 
geschickter Form auf eine Ermordung hinzuweisen, 
die er dem Alexander wünsche. Es spricht wohl 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß Theo- 
pomp eben damals dem Alerander den Bericht 
über T. eingesandt haben wird. Gerade weil dieser 


50sich über die Forderung der Parpurgabe auf- 


gebalten hatte, mochte man ihm vorwerfen, daß 
er silberne und goldene Gefäße im Gebrauch habe, 
Alexander hat wohl Haß gegen T. gefaßt (Piut. 
a. O.), aber zu einer Katastrophe kam es noch 
nicht, sondern erst unter Antigonos, dem Ein- 
äugigen. Dieser zitierte den T. durch seinen Ober- 
koch zu sich, und in geschäftiger Weise drängte 
dieser auf sein Kommen, worauf T. durch sein 
Dietum, er wisse schon, daß der Koch ihn roh 


nämlich als Quelle für die Kenntnis des ältesten 60 dem Kyklopen vorsetzen wolle, beide beleidigte. 


Epigramms des T. bei Diog. Laert. und Didym. 
a. a. O. zitiert, während diese Angabe bei Euseb. 
praep. ev. XV 1 fehlt und Plut. need @uras 
p. 603C das Epigramm nur verstämmelt über- 
liefert. T. greift hier den ‚leerköpfigen‘ Aristoteles 
an, der dem Ennuchen Hermeias und dem Sklaven 
Eubulos dieses ‚Leergrab‘ bereitet habe, aber, 
weil er seinem Bauch fröhnte, anstatt der Aka- 


Anf die Meldung des Koches hin soll dann T. 
hingerichtet worden sein. (Plat. quaest. conY. 
p. 633CD; ep! nað. åywy. 11A). Nach Macrob. 
Sat. VII 8,12 hat er sich dagegen den Tod da- 
durch zugezogen, daß er auf die ermutigende 
Mitteilung seiner Freunde, er werde Gnade finden, 
cum ad oculos eius venisset, erklärte ergo tm- 
possibilem mihi dieitis spem salutis. Beide Dicta 
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werden echt sein, doch können wir nicht sagen, 
welches bzw. ob eines dieser beiden zur Verur- 
teilung des T. geführt hat. Auch der Redner 
Anaximenes hatte den Spott des T. zu tragen, der 
sich ‚über den Strom seiner Worte und das Bächlein 
seiner Gedanken‘ lustig machte (Stob. Flor. XXVI 
20) und die rhetorische Umkleidung tadelte 
(Hermipp bei Athen. I 21C), Suidas hat behauptet, 
daß T. žyoape Xoelas; aber was wir an Be 
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v. Domaszewski Rh. Mus. LVIII 224f. an- 
nimmt, praefectus copiarum; in der Tat findet 
sich derselbe Ausdruck wie bei Dio (rör dnım- 
öelor) auch in der aus Rom stammenden grie- 
chischen Inschrift des M. Aurelius Papirius Dio- 
nysius (IG XIV 1072 = IGR I 135) für die 
Stellung, die in der akephalen Inschrift desselben 
Mannes CIL X 6662 — Dess. I 1455 (Antium) 
als a copifi)s Aug. bezeichnet ist. Und auch 


merkungen überliefert erhalten, sind ja alles aus 10 andere Männer, die eine solche Stellung im 


einer bestimmten Situation geborene witzige Be- 
merkungen, und es ist wohl sicher, daß erst ein 
anderer — und dann vermutlich Bryon — die Dicta 

esammelt und, indem er sie mit der bestimmten 

ituation verband, nach der ans Theons Progym- 
nasmata 5, 5—15 ed. Finkh 1834 und Quint. inst. 
or. 19 bekannten (G. Reichel Quaestiones pro- 
gymnasmaticae, Diss. Lpz. 1909, 118. Schissel 
Herm. LXVIIL 245ff.) Terminologie als Xosiaı 


Kriege inne hatten, kennen wir, v. Doma- 
szewski Rh. Mus, LVIII 225, 1; Exmöußtor 
für Swoboda (1927) 18. Wenn jedoch derselbe 
Gelehrte S.-Ber. Akad. Heidelb. 1920, 6, 11 be- 
hauptet, daß T. auch mit der Führung des Krie- 
ges in Armenien nicht als Offizier, sondern als 
Finanzbeamter betraut worden sei, so wider- 
streiten dieser an sich unwahrscheinlichen An- 
nahme vor allem die Ausdrücke oroarıserns bei 


bezeichnet hat. Nur durch sie lebt T. in der Ge-20 Dio und duz bellicus in der vita Carac. 


schichte weiter. — Sammlung der Fragmente 
Müller FHG U p. 86. Vgl. Schröder Fleck- 
eisen Jahrb. LIX 317ff. Berve Das Alexander- 
reich II 176f. 

3) T. wird von Fulgent. Myth. I 26 für die 
Sage von der Meduse und Perseus zitiert. Er ist 
dort bezeichnet als antiquitatum historiographus 
und hat sicher nichts mit T. aus Chios zu tun, 
der sich in schlagfertigen Witzen erschöpfte. 


[Stein.] 

5) T. (bei Zonaras XIV 5, PII 58C Oso- 
xoiavós genannt) wurde nach des Kaisers Ana- 
stasius Tod im J. 518 von dem Praepositus 
sacri cubieuli Amantius als Thronkandidat unter- 
stützt. Johannes Malalas (XVII 410, 13 Bonn. II 
131 Ox.) nennt ihn ©. xdunra tòr tod aùtoð Apar- 
tiov ĉousotrixóv; vgl. Theophanes a. 6011 S. 165, 
25 de Boor. domesticus des Amantius heißt T. bei 


[Richard Laquenr.] 30 Zacharias Rhetor VIII 1 S. 140, 26ff. Ahrens- 


4) Aus dem Stande der kaiserlichen Skla- 
von hervorgegangen, Lustknabe von Commo- 
dus’ Kämmerer Saoteros, der ihn für die Bühne 
heranbilden ließ. Doch hatte er beim stadtrömi- 
schen Theaterpublikum kein Glück und ging da- 
her in die Provinz nach Lugdunum, wo er besser 
gefel (Uber T. als Künstlername s. Drexel- 

riedländer IV®.!0 199), Nach Rom zurück- 
gekehrt, gewann er immer größeren Einfluß auf 


Krüger, bei Marcellinus Comes (Mon. Germ. A. A. 
II 101, 519, 2) Amantii satelles, und Zonaras be- 
zeichnet ihn als ®. tiva olxsīor örra aðr (Aman- 
tius). So darf man ihn wohl schwerlich mit E. 
Stein (s. o. Bd. X S. 1350, 20) als comes dome- 
sticorum fassen, sondern höchstens als einen mit 
der Comitiva ausgezeichneten Mann, der persön- 
lich dem Amantius nahe stand (Bury History of 
the later roman empire IT? 16). Als dann Iustinus 


Caracalla, den er in der Tanzkunest unterrichtet 40 gewählt wurde, ließ er den F. zusammen mit 


hatte; seine Macht übertraf die der Gardepraefec- 
ten. Während Caracallas. Partherfeld wurde 
T. mit einer Heeresabteilung gegen die enier 
eschickt, erlitt aber eine empfindliche Nieder- 

. Dann wurde er mit der Beschaffung der 
Heeresbedürfniese (röv Erırmdeiov) betraut, wo- 
bei er sich die ärgsten Übergriffe und Gewalt- 
tätigkeiten zuschulden kommen ließ. Unter ande- 
ren ließ er den damaligen Praefeeten von Ägypten, 


Amantius beseitigen (Zach. VIII 1 8. 141, 8. Joh. 
Malal. XIV 411, 2#. TI. 132. Chron. Pasch. I 612, 
1#. Euagrius hist. eccl. IV 2 S. 153, 20ff. Bidez- 
Parmentier. Bury IR 20). 

6) T. wird anfangs 558 Bischof von Caesarea 
in Kappadokien (Johannes Malalas XVIII 489, 
13 Bonn. II 234 Ox.). [W. Enßlin.] 

Theoktistos. 1) Alexandrinischer Arzt des 
Basiliskos (s. o. Bd. IM S. 101), der nach seiner 


Flavius Titianus, im Herbst oder Winter 215/16 50 Kaisererhebung ihn zum magister officiorum er- 


a. o. Bd. VI S. A Nr. En Se da dieser 
ihn wegen seiner Vergangenheit gehöhnt hatte. 
Über diese Vorgänge sind wir nur sehr notdürftig 
unterrichtet durch die Auszüge aus Cass. Dio 
LXXVII 21, p. 399f. Boies. III, Xiphil. und die 
Exe. de virt. (399 nr. 391 Roos), die einander 
ergänzen. Ohne Zweifel ihn meint der Biograph 
Ca Hist. aug. Car. 6, 1, wenn er berichtet, 
daß der Kaiser ad bellum Armeniacum Parthi- 


eu conversus ducem bellicum, qui suis con- 60 


etebat moribus, fecii, vgl, v. Domaszewski 

‚Ber, Akad. Heidelb. 1920, 6, 11. Die Stellung, 
die T. zuerst bekleidete (und zwar, wie es scheint, 
als er gegen die Armenier kämpfte), war die eines 
orgatıdexns xai Enagxos (Exe. de virt.), also viel- 
leicht praefectus castrorum; doch vgl. gegen 
Mommsen zu CIL HI 6809 auch Lesquier 
L’armee Rom. d'Égypte 59. Dann war er, wie 


nannte, T. verhalf dem Timotheos Ailuros (s. d.) 
zur Wiedereinsetzung in sein Patriarchat in Alex- 
andria im J. 475 (Zacharias Rhetor V 1 S. 59, 
18f. 22; vgl. V 4 S. 65, 15 en) Daß 
er mit dem folgenden identisch sei und nach 
dem Sturz des Basiliskos durch Kaiser Zeno zum 
Augustalis degradiert worden sei, wie Canta- 
relli dort immerhin für möglich hält, erscheint 
kaum glaublich. 

2) Augustalis Aegypti 47778 nach Zacharias 
Rhetor V 5 S. 68, 34 Ahrens-Krüger; vgl. Can- 
tarelli La serie dei prefetti di Egitto III 
nr. 155, Mem. d. R. Accad. dei Lincei Ser. V. 
Vol. XIV, Fase. 7 (1913) 406, 

3) Arzt unter Belisar während der Belage- 
rung von Rom (536/87), von Procop, bell. Goth. 
II 2, 26fl. wegen seiner chirurgischen Kunst gelobt. 

4) T. befehligte unter Iustinian I. Truppen 
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in der Phoenicia Libanensis, mit denen er beim 
Anmarsch des Perserkönigs Chosrau (Chosroes) 
auf Antiochia im J. 540 dieser Stadt zu Hilfe 
kam (Procop. bell. Pers. II 8, 2. Bury History 
of the later Roman empire II? 96), sie aber beim 
entscheidenden Angriff des Königs im Stiche ließ 
(II 8, 17). Im J. 541 trug er anfangs Bedenken, 
Belisars Offensivpläne zu unterstützen (II 16, 17), 
weil er für seinen eigenen Bezirk Sarazenen- 
angriffe befürchtete und kehrte daher auch nach 
dem Feldzug eilends dorthin zurück (TI 19, 33). 
Im J. 548 stand er mit Martinus (s. o. Bd. XIV 
S. 2020, 26ff.) in Persarmenien (II 24, 18). 

5) Bischof von Ostrakine (vgl. Miller Iti- 
neraria Romana, 1916, 813) nahm an der Synode 
von Seleukeia im J. 859 teil (Mansi III 321 B). 

6) Presbyter, Novatianer, intrigierte für Sab- 
batius (zur Sache vgl. Kidd A History of the 
church II 371f.) gegen den Bischof Marcianus 


(seit 384) von Constantinopel (Socrates hist. ecel. 20 


V 21, 7. Sozom. hist. eccl. VII 18, 1). 

7) Kuchenbäcker (wodvoor@ins), nach dem 
gegen Ende des 4. Jhdts. die Sekte der Psathy- 
Tianer genannt wurde (Socrates hist. ecel. V 23, 7. 
Sozom. hist. ecel. VII 17, 11. Rauschen Jahrb. 
d. christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 255. 
Duchesne Hist. ane, de Téglise It 578. 
Kirsch Kirchengesch. I 411 nennt ihn ver- 
sehentlich Bischof von Psathyropolis). 
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eins zusammengeflossen sind. Schultze Alt- 
christl. Städte u. Landschaften, Kleinasien II 166). 

14) s. Theoteknos von Tyriaion. 

15) Presbyter und Archimandrit des Klosters 
der Theotokos in der Nähe des Hiobklosters in 
Constantinopel, erschien auf dem Konzil in dieser 
Stadt im J. 536 (Mansi VIII 882B. 930C. 
939 B. 951 D), unterschrieb die Bittschrift an 
Papst Agapetus (907C), an den Kaiser Iusti- 


10 nian I. (990D) und an den Patriarchen Menas 


(1011 ©). 

16) Presbyter in Constantinopel unter dem 
Patriarchen Menas, gehörte 536 zu der Kommis- 
sion, die den Aufenthaltsort des Anthimos (8. o. 
Bd. I S. 2377, 2) feststellen sollte (Mansi VII 
926 B. 934 Bfl.). 

17) Diakon und Notar, unterschrieb auf der 
Synode von Jerusalem im J. 536 für den Bischof 
Elias (Mansi VII 1174 A). 

18) Bischöfe dieses Namens auf dem Konzil 
in Constantinopel im J. 553 waren T. von Ery- 
thrai in der Asia (Mansi IX 176A. 193A. 
392 B; vgl Schultze Altchristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien II 72), der von Prusa 
(Mansi IX 176 B. 198B. 392C. Schultze 
1339) und der von Halikarnass (TX 176 C. 194 C. 
393 A. Schultze II 186). [W. Enßlin.] 

19) s. Theoetistus. 

Theokydes von Vitruv. VII pr. 14 p. 159, 


8) Nicht näher bezeichneter Adressat von 3021 unter neun Künstlern zweiten Ranges genannt, 


Briefen des Isidoros von Pelusion (ep. III 11—14. 
Migne G. LXXVIII 733 D Ë.). 

9) Bischof von Phokaia, nahm an dem Konzil 
von Ephesus im J. 431 teil (Mansi IV 1217 D. 
1868B. V 589A. 616D. 714D. VII 706C). 

10) Bischof von Caesarea in Thessalien, ge- 
hörte zu der antikyrillischen Minderheit des Kon- 
2 D Ephesus im J. 481 (Mansi V 768A. 
797 D). 


die praecepta symmelriarum verfaßt haben. Ob 
T. Architekt, Bildhauer oder Maler war, ist un- 
bekannt. [Febricius.] 
Theolaifus comes, meldete dem Kaiser Iulian 
den Tod des Constantius II. (Ammian. Mare. XXI 
15,4. XXII 2, 1). [W. Enßlin.] 
Osołoyeīov. Einzige Quelle Poll. IV 127 
ein 8 äv xal tüv ix Bedrpov... xal Poovseior 
xal Bsoloyeïov xal yégavor, IV 130 drö ðè roð 


11 Bischof von Berrhoia in Syrien, nahm an 40 BeoAoyelov Bvro: úxèo tùy our iv yau èu- 


einer Synode in Berytus Ibas im J. 449 
teil (Mansi VII 217 B f.; vgl. Kidd A history 
of the church ITI 290) und 451 an dem Konzil 
von Chalkedon (Ma nsi VI 568D. 941 D. 980 D. 
1063 A. 1084B. VII 120B. 140D. 188B. 
353 A, C. 401 D. 426 A. 489D, wonach er auch 
für Bischof Gerontius von Seleukeia unterschrieb. 
681 A. 711 B. 781 D), nachdem er zuvor im J. 445 
auch auf einer Synode in Antiochia gegen Atha- 


nasius von Perrha (Hefele Coneiliengesch. II? 50 


304f.) anwesend gewesen war (VII 325 C. 329 C. 
337 B, 348 A. 358 A). T. unterschrieb dann noch 
das Antwortschreiben der Bischöfe an Kaiser 
Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) nach Man si 
VII 547 A. 549 C. 796 B. 

12) Metropolit von Pessinus, wurde in den 
meisten Sitzungen des Konzils von Chalkedon im 
J. 451 durch seinen Archidiakon Photinos ver- 
treten (Man si VI 568 B. 977A. 1056 A. 1088 D. 


yalvovsaı ol Beol, ds ó Zeus xal ol neol abrov 
èu Puxooraoig. (vgl. Plut. de and. poet. 17A 
toayæðlav ó Aloyblos öin» tø uidp negußnxer, 
èmyodyaçş Yoxootaolay, xal nagaornoas Tals nìd- 
orıykı roð Aiòs Evðey ul rù» Okt, čvôev dd rhy 
Ho, dsoubvas nko tõv viéwv pagzopévow.) — 
Literatur: Frickenhaus o. Bd. ITIA 8. 480. 
Bulle Abh. Akad. Münch. XXXIII 1928. 223. 
225. 

Nach Bulle sprang in klassischer Zeit das 
Obergeschoß der Skene hinter die Flucht des 
Mittelgeschosses zurück, sodaß das Dach des 
Mittelgeschosses ‚eine Mittelbühne‘, das des Ober- 
geschosses eine ‚Oberbühne‘ bildete (s. Art. Thea- 
trum). In älterer Zeit soll diese ‚Oberbühne‘ 
das T. gewesen sein, später soll dem Obergeschoß 
ein offener Giebel aufgesetzt sein, in dem die 
Götter erscheinen konnten; und dieser Giebel als 
T. gedient haben (‚T.-Giebel‘). Jedoch kann die 


1171 A. VII 119C. 140B. 187 B. 404B. 424 D. 60 Pollummotiz an sich keinen Anlaß geben, so weit- 


433 E. 680 A. 710 B. 717 B. 719 B. 728 D. 731C. 
740 C). Im J. 458 Adressat des Rundschreibens 
des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) 
nach Mansi VII 528 B. 788 E. 

13) Presbyter, vertrat auf dem Konzil von 
Chalkedon seinen Bischof Diogenes von Orthosia 
in Karien (Mansi VI 576D. VII 125 B. 683 A; 
vgl. VI 949 A mit 950 A, wo zwei Lemmata in 


gehende Schlüsse zu ziehen. Die Notiz selbst ist 
unklar: Sind die Worte y wye: mit änıpalrorsas 
zu verbinden, so könnte einfach das Dach der 
Skene gemeint sein. Gehören die Worte &x3g 
oxmvie èv Čye: zusammen, so müßte das T. a 
ein über dem Dach der Skene gelegener ‚Götter- 
sprechplatz‘ angesehen werden. Selbst wenn die 
zweite Auffassung zutreffen sollte, so würde man 
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aber schwerlich den Göttersprechplatz in dieser 
Form als ständigen Teil der Skene ansehen dürfen, 
da Poll. das T. nicht IV 123 unter den „don tod 
dedrgov, sondern erst IV 127 und 130 unter den 
Theatermaschinen zwischen Boovzeior und ydoavos 
anführt, War das T. also nicht etwa einfach das 
Skenendach, so war es vermutlich ein in beson- 
deren Fällen auf dem Skenendach errichteter Auf- 
bau, Von einem solchen temporären Aufbau 
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sondern er kennt ebd. 1091 a34 Ansichten söv 
VsoAdywv tõv viv. Die ə., die Cicero nat, deor. 
III 55 (vgl. 44 und 42) im Auge hat, waren Euhe- 
meristen, und selbst der alexandrinische Gramma- 
tiker Seleukos erhält von Porph. de abst. II 55, 
offenbar wegen seiner Schrift meo? ĝsõyv (s. o. 
Bd. II A S. 1254) den Namen ĝ., und Porphyrios 
selbst wird wieder von Euseb. praep. ev. p. 204 
so genannt. Im Laufe der Zeit entwickelte sich 


spricht auch Phot. p. 597, 14: zgayıxy oxņvý' 10 eine Art Systematik dieser Theologie; die Unter- 


nīyua uetiwgov, èg'oð èv deiv oxevfj tivès nag- 
ivres Eleyor. [Fensterbusch.] 

Theologios. 1) Scholastieus, an den Isido- 
ros von Pelusion einen Brief gegen die Nestoria- 
ner richtete (Isid. ep. I 54 = Migne G. 
LXXVII 216 C). 

2) MHo(ixýowos) auf einer Stele von Ombos 
(Preisigke-Bilabel Sammelbuch 7475, 4). 

3) Diakon, Adressat von Isidoros ep. IV 60 


scheidung der drei genera des mythicon, physicon 
und civile, die Varro in seinen Antiquitates bot 
(Augustin. de civ. dei VI 5ff.), stammt vermutlich 
aus der Stoa. 

Es ist klar, daß auch für den Gottesdienst 
selbst diese deoAoyio wichtig war. Hier kam sie 
besonders in den Gebeten und Hymnen zu Wort, 
weshalb úuvołoyía oft fast dasselbe ist wie so- 
Aoyla. Erst von hier aus gewann das Wort all- 


= Migne G. LXXVIII 1117B, An ihn wahr- 20 mählich die Nebenbedeutung des Lobpreisenden, 


scheinlich auch ep. IV 209 — 1304 A gerichtet. 
[W. Enßlin.] 

BeoAdyos. So hießen in der philosophischen 
Literatur die Dichter und Schriftsteller, die die 
Natur und die Geschichte der Götter behandelten, 
und das davon abgeleitete Wert YeoAoyla ent- 
spricht deshalb am ehesten unserem Worte ‚My- 
thologie‘. Die prophetische Bedeutung, die D ei B- 
mann Licht vom Osten 263, 3 als die ursprüng- 
liche ansieht, wohnt dem Wort keineswegs inne. 
Schon Plat. rep. II 379 A gibt eine entsprechende, 
jeden Zweifel ausschließende Definition: of túzor 
nepi Veohoylas tives v clev; Torolds xow tives, Ar 
ô &ya olos ruyyareı 6 Peds Öv, dei Önnov dno- 
dordor, Edv tÉ tış aùðtòv Er čneo:i noi dv ve èv 
zeay@ölg. Für Aristot. metaph. V 1026 a 19 ge- 
hört zu den drei gılooopie: Bewontixal neben der 
nadmuarıxı und pvorxn die Beoloyıxı (vgl. ebd. 
1064333), und von Plut. de procr. anim. 


Rühmenden, die ihr zunächst gar nicht zukam, 
und bezeichnete dann zum Unterschiede von dem 
öuvos wohl besonders die prosaische Preisrede 
oder Festpredigt, wie die deoAoyia der Iobakchen 
IG II 1368 (Leg. sacr. II 46. Syll.? 1109) Z. 115 
oder die von Deubner Att. Feste 104, 4 damit 
zusammengestellte orphische bei den attischen 
Dionysien oder Anthesterien (Philostr. vit. Apoll. 
4, 21); vgl. dazu Maass Orpheus 120ff. Nun ist 


30 selbstverständlich, daß in den Tempeln, an deren 


Kult sich die Mythen knüpften, auf die sorg- 
fältige Überlieferung derselben, ihre Erhaltung 
sowohl wie ihre Gestaltung, großer Wert gelegt 
wurde. Meist war das wohl Aufgabe der Priester, 
aber es ist begreiflich, wenn sich daraus an den 
großen Heiligtümern ein besonderes Amt ent- 
wiekelte, wie es in Delphi der Fall war. Denn es 
ist doch wohl kein Zweifel, daß die delphischen 
®., die Plut. de def. or. 15 tadelt (nAsiorov 68 75 


p- 1080 B werden of ndiuı 9. den aesoßöraroı 40 dAndeias Sauagravovam ol Aslpõr Beolöyor voui- 


Yuoodpwv gleichsetzt. Dem entspricht endlich 
auch die ausführlichere Erklärung, die Strab. X 
474 nach einem Exkurs über die Kabiren, Dak- 
tylen und Korybanten gibt: roð BeoAoyızod yEvovs 
&pänteras tà nodynaza taŭra. nāç dk ó neol rar 
Veov Aöyos dozalaçş četáťe: Ödkas xa? púðovs, 
alvırroutvov tüv nalar ûs slyov Ervolas pvor 
xàs nepl TOP noayuátaw xal noootiðértrwyv del 
roig Adyoıs tòv uödev”). Als 8. in diesem Sinne gal- 


Covres èvraŭðd note ngòs öpıw tË Pe neol toŭ 
xonomolov uåzņv yevéoða: xal taŭra momräs xal 
koyoygapovs èv Ďeároois åyævouérovçs Ayew 
èðvres woneg Enlmdes dvriuaprvgoivras &y ĉQÕ- 
qr isoois tos åyiwrárors), nicht beliebige Privat- 
personen waren, sondern besondere Kultbeamte 
(Lobeck Agl. 618f.). Da8 sie auBerdem rein prie- 
sterliche Funktionen hatten und, wie Lobeck 
meinte, das Recht, sanctissimas caerimonias ad- 


ten in erster Linie Orpheus, Musaios, Homer und 50 ministrare, daß also bei Plut. a. O. zu do@orr als 


Hesiod. Das sind die maundları xal nowror Beo- 
Aoynoavres, auf die Aristot. metapk. I 983 b 28f. an- 
spielt (doch s. auch Bonitz zu der Stelle II 64) 
und von denen er Hesiod (1000 a 9 oi neoi Hoio- 
ov xaè návres oo Beoldyor) besonders namhaft 
macht, oder die maAa:oi, denen nach Plut. de Is. 
et Os. 25 Platon, Pythagoras, Xenokrates und 
Chrysippos folgen, zu denen man sicher aber 
auch Autoren wie etwa Pherekydes zählte. Doch 


Subjekt ®soAdyoı zu ergänzen sind, scheint mir 
mit der sonstigen Überlieferung über den Kult 
von Delphi nicht vereinbar. Vielmehr steht wohl 
der Plural in freierem Gebrauche und schwebt in 
Gedanken als Subjekt of AeApol vor. — In spä- 
terer Zeit et uns das Amt der ®. auch in 
Inschriften größerer kleinasiatischer Städte, zum 
Teil in Verbindung mit den üunpdol, denen sie 
ja, wie oben festgestellt, ihrer Bedeutung nach 


blieb der Name schon in klassischer Zeit keines- 60 nahe standen. So erscheint wiederholt ein 9. auf 


wegs auf diese alten Dichter und Mythographen 
beschränkt. Auch Aristoteles wendet ihn nicht 
nur auf sie an (sọ Bonitz zu metaph. 1000 a 9), 


*)} Vgl. noch außerdem Aristot. metaph. XI 
1071 b27. 1075 b26; meteor. II 353a35; de 
mundo I 391 b4. Plut. de def. or. 2. 21. 48; de 
{fato 1 p. 568 D; de Is. et Os. 9, 


Inschriften und Münzen von Pergamon, s. die Ur- 
kunde der öur@doi aus der Zeit Hacriass (Insehr. 
v. Perg. 2, 374A 80. Prott Fasti 27) und vgl. 
dazu Fränkels Kommentar, wo auch Münzen 
angeführt sind. Hier scheint, wenigstens zu Ha- 
drians Zeit, für alle Tempel ein ®. fungiert zu 
haben, s. Bull. hell. IX 125, 4 und 65, wonach der 
wehonoids und daypöds des Kaisers zugleich 9. 


en iin eisen ni MA 
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? 
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ıöv vaðv t&v èv Ilsoydup war. Ferner kommen 
üur@dol und 9. zusammen vor in Smyrna (CIG 3148 


80a Zverbgousv napd Tod xvolov Kawo. Aögıavod' 


--- dyüva isgdv, drölsıav, BeoAdyous, burgöavs. 
3348 Kiavölov Mehaunov burpdoü xal Peoldyov 
xal nounalov orgarnyod), und Ephesos (Schen- 
kungsurkunde des Vibius Salutaris Anc. Greek 
Inscr. in the Brit. Mus. III 2 nr. 481. 191f. 
duolws ðè xal toig Peoddyois xai buvwöcis). Be- 


sonders wichtig sind endlich noch zwei Inschriften 10 


aus Smyrna CIG 3199. 3200, durch die Senat und 
Volk und die oúroðos tæv ns deoö uvorä» (der 
Demeter, vgl. 3194 ý obrodos tæv uvoräv tis 
usydins Beds neo ndAews Ozouopdgov Ańuntoos) 
je ein Schwesternpaar als 9. ehren: sie zeigen nicht 
nur, daß auch Frauen ®. sein konnten, sondern be- 
weisen auch, daß das Amt in jener Zeit keines- 
wegs etwa auf den Kaiserkult beschränkt, in 
Smyrna also z. B. auch im Demeterkult eingeführt 
war. Ob die ögxne:is, die CIG 3200 erwähnt wird, 
sich auf pantomimische Tänze bezieht, die die 
beiden Damen in der Rolle der Demeter und der 
Kore als 9. aufzuführen hatten (Nilsson Feste 
315, 4), ist sehr zweifelhaft. An sich hat die 92o- 
Aoyla sicher nichts mit solchen Tänzen zu tun, 
und da es sich um einen Kult der Demeter han- 
delt, glaube ich eher, daß jene d. Festvorträge 
bei den Mysterien über die addn der Kore und 
der Demeter halten mußten, analog der Yeoloyla 


der Iobakchen. Vgl. auch den örarıxöv xal 9, tæv 30 (vgl. K, v. Fritz 479f.), 


thjög uvornelwv in Herakleia am Pontos CIG 3808. 
Den ®. nahe verwandt sind die dgeraldyoı, s. 0. 
Bd. II S. 67088. [L. Ziehen.] 
Theolytos aus Methymna, ein jüngerer Epiker, 
hat nach Athen. VII 296a in seinen Baxyıxà 
čan von der Liebe des Balducos dalum» Glaukos 
zu Ariadne auf Naxos gesungen. Als Glaukos die 
dorthin von Dionysos entführte Minostochter 
liebte, wurde er von Dionysos bezwungen und 


mit Weinreben gefesselt, jedoch auf seine Bitten 40 


hin wieder freigelassen, nachdem er sich als Sohn 
des Kopeus aus Anthedon legitimiert hatte. Auch 
die Rettung des Dionysossohnes Thoas durch 
Hypsipyle in der Darstellung des Apoll, Rhod. VI 
620f., daß Hypsipyle ihren Vater in Lemnos in 
einer Lade piecè) aufs Meer gesetzt habe, von 
wo ihn Fischer nach der Insel Oinoie, der spä- 
teren Sikinos bei Kreta, brachten, führte der 
Apolloniosscholiast auf Theolytos zurück, der die 
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Lehrer des Kynikers Menedemus wurde. Suse- 
mihl I 43, 128 schreibt diesem Kreise die Aus- 
bildung der kynischen Diogeneslegende und die 
Fälschungen der Antisthenischen Dialoge zu. 
Diog. Laert. VI 95. Zeller II 1 286, 1. 
[Anneliese Modrze.] 
3) Aus Amphissa, Thearodokos des Askle- 
pios, im 1. Jhät. v. Chr. IG IX 1, 318. 
[Oldfather.] 
Tiheomedon. Arzt, wahrscheinlich aus Kni- 
dos, nur bekannt aus der Lebensbeschreibung des 
Eudoxos von Knidos bei Diog. Laert. VIII 86. 
Wir erfahren aus diesem, anscheinend auf Sotions 
Awwödoyat zurückgehenden Bericht, daß Eudoxos 
im Alter von 23 Jahren, in ärmlichen Verhält- 
nissen lebend, mit dem Arzt T. auf dessen Kosten 
(von Knidos) nach Athen gekommen sei, um die 
Sokratiker zu hören. Als Schüler des T. gilt 
Eudoxos, entsprechend den Gepflogenheiten der 


20 antiken Philosophiegeschichte, zugleich auch als 


sein Geliebter. Der Aufenthalt des T. und Eudo- 
xos in Athen wird nicht, wie man früher annahm 
(vgl. Hultsch o. Bd. VI S. 931), in die Mitte 
der 80er Jahre, sondern nach dem durch F. Gi- 
singer Die Erdbeschreibung des Eudoxos von 
Knidos, Stoicheia 6 S. 5 Anm. 1 und K.v. Fritz 
Philol. LXXXV 1930, 478ff. berichtigten Ansatz 
von Eudoxos’ Lebensdaten in die erste Hälfte der 
70er Jahre des 4. Jhdts v. Chr. zu setzen sein 
[Hans Diller.] 
Theomestor, Sohn des Androdamas, aus Sa- 
mos. Zeichnet sich 480 in der Schlacht von Salamis 
auf persischer Seite als Trierarch aus und wird 
in Samos als Tyrann eingesetzt (Herodot. VIII 85). 
479 knüpfen die Samier ohne sein Wissen Be- 
ziehungen mit der griechischen Flotte an (Herodot. 
IX 90). Mit dem Abfall der Insel von den Persern 
(Herodot. IX 99. 108. 106) wurde die Tyrannis da- 
selbst abgeschafft. [Fritz Schachermeyr.] 
Theomnastas, lokrischer Hiermnemon, am 
Anfang des J. 342 v. Chr, Syll.3 280 Z. 45; vgl. 
auch Bull. hell. XXVI (1902) 27. 
[Oldfather.] 
Tiheomnastos war ein sehr angesehener Mann 
in Syrakus und während der Statthalterschaft 
des C. Verres 681 = 78 bis 683 =— 71 einer von 
dessen treuesten Anhängern. Cicero (Verr. IV 
148f.) stellt ihn als einen Halbverrückten hin, 
den seine Landsleute deshalb spottend statt T. 


e in demselben dionysischen Epos behandelt 50 vielmehr @esoonxtos, ‚der von Gott Geschlagene‘, 


haben mag. 
Endlich ließ T. in Anlehnung an den Dichter 
der Titanomachie (p. 812 Ki.) im 2. Buch seiner 
"Root (FHG IV 515) den Helios den Okeanos in 
einem Becken (A&ßns) überqueren (Athen. XI 470b, 
vgl. Mimnerm. frg. 10 Stesich. frg. 6 D.). 
Susemihl Gesch. d. Alex Lit. I 383. 
Müller FHG IV 515. Collectanea Alex ed. 
J. U. Powell (Oxf, 1925)9. [Ernst Diehl] 


nannten. Verres hatte ihm jedoch auf gewalt- 
same Weise das höchste Priesteramt, das ein- 
jährige des Olympischen Zeus, verschafft (ebd. 
II 127). Dafür lieh ihm T. bei seinen Uber- 
griffen und Erpressungen eifrigen Beistand (ebd. 
I 50. TII 101. IV 59), verhalf ihm zu den höch- 
sten Ehren und Auszeichnungen in Syrakus (ebd, 
II 50f.) und leistete noch im Anfang 684 = 70 
den Nachforschungen des Anklägers Cicero hier 


Theombrotos. 1) Kyniker, zusammen mit 60 heftigen Widerstand, bis er sich ihm schließlich 


Kleomenes (8. o. Bd. X18.712 Nr.12. Diog. Laert. 
VI 75) Schüler des Metrokles von Maroneia (Suse- 
mihl Gesch. d. griech. Lit. in der Alexandriner- 
zeit I 31). T. hat also um die Wende des 4. und 
3. Jhdts. gelebt. Sein Schüler war Demetrios v. 
Alexandria (s. o. Bd. IV S. 2842 nr. 88); Schüler 
des T. sowohl, als auch des Kleomenes war Echekles 
v. Ephesus (8. o. Bd. V S. 1909 Nr. 2), der der 


fügte und ihm sogar ein Verzeichnis der von 
Verres geraubten Wertsachen übergab (IV 148f.). 
[F. Münzer.] 

Theomnestos. 1) Prozeßgegner in Lysias’ 10. 
und 11. Rede (Or. 11. ist, wie schon Scaliger 
erkannt hat, ein späteres Exzerpt aus 10; die von 
Harpokration bezweifelte Echtheit auch von Or. 10 
wird heut nicht mehr bestritten). Der unbekannte 
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Sprecher verklagt den T. wegen x»axnyogla vor 
dem Heliastengericht und zwar, wie aus der Rede 
selbst hervorgeht, im J. 384/3. T. wollte als Staats- 
mann eine Rolle spielen; daran warde er in einem 
früheren Prozeß von Lysitheos gehindert, der eine 
sloayyella gegen ihn einbrachte, weil er vor dem 
Feinde seinen Schild weggeworfen hätte und daher 
nicht mehr öffentlich zum Volke sprechen dürfte, 
Lys. X1. Das scheint sich auf die Schlacht von 
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9) Auf einer Spenderliste, Meier Commentatio 
Epigraphica im Index Scholarum, Halle, Winter- 
sem. 1853/4, S. IV nr. 24. 

10) Sohn des Paranomos aus Akraiphia in 
Boiotien, zur Zeit des Mithridatischen Krieges 
Priester des Zeus Sorze, CIG I5 nr. 1587. IG 
VII nr. 2727. Keil Syll. Inser. Boeot. 60 nr. VITI 
Le Bas Inser. II 585, als für diesen Dankesfest- 
spiele veranstaltet wurden. Reisch De musicis 


Korinth (894) zu beziehen. T. wurde damals frei- 10 Graecorum certaminibus 129 ur. XIV und 130 


gesprochen und klagte nun gegen einen Zeugen aus 
anem Prozeß wegen Torina ank, In diesa zwei- 
ten Prozeß beleidigte er den Sprecher der Lysi- 
asrede X durch den Vorwurf, dieser habe die Hin- 
richtung seines — des Sprechers — Vaters durch die 
Dreißig verschuldet. Der Sprecher seinerseits be- 
langt nun wieder den T. vn dieser xaxnyoola, 
zuerst vor dem ösasenens und dann vor den Heliasten. 
T. hat sich vor dem Schiedsrichter damit verteidigt, 


nr. XV. Der Name T. war nicht ganz selten in 
Boiotien, vgl. IG VII 3078 und 4147. 

11) Aus Kreta, Vater einer Anyte, die auf einer 
Inschrift aus Lyttos (s. o. Bd. XIV S. 76) vor- 
kommt, CIG II 2586. 

19) Kyniker, bei Phot. bibl Cod. 167, 
p. 114b 23 zusammen mit andern Kynikern 
untern den Quellen des Johannes Stobaios zu 
seinem Florilegium aufgeführt. Seine Lebens- 


daß er nicht das im Gesetz ausdrücklich als beleidi- 20 zeit ist nicht bekannt. Zeller Philos. d. Griech.+ 


end angeführte Wort dvögopdvos gebraucht hat. 
Gegen diese Ausrede wendet sich der Sprecher und 
demonstriert mit Hilfe einiger altertümlicher Wen- 
dungen aus den solonischen Gesetzen, wie töricht es 
von T. ist, sich an den Wortlaut, statt an den Sinn 
des Gesetzes zu halten. Da der Sprecher immer 
wieder, wenn auch mit Vorsicht, auf die Feigheit, 
die T. vor dem Feind gezeigt hat, anspielt, spielt 
dieser eben keine glänzende Rolle. S. o. Bd. XIII 
S. 2542 Nr.7. Blaß Att. Bereds.? I 601ff. 
2) Nr. I, Athmoner, Vater jenes Deinias, der 
in der ersten Rede xard Izapdrov im J. 849/8 
als Schwiegervater und Zeuge des Appollodoros 
auftritt, Demosth. or. XLV 55. BlaB Att. Be- 
reds.2 III 467f. Stemma bei Kirchner Prosop. 
Att. ar. 3159. Sein Sohn ist 
8) Nr. II, Schwager und gleichzeitig Schwieger- 
sohn des Apollodoros, Demosth. LIX 2. T. bringt 
an Apollodoros’ Stelle eine yoapr gegen dessen 


II 1, 796, 4. 

13) Aus Naukratis in Ägypten, Philostr., vit. 
soph. I 6 (Opera, ed. Kayser II 6). T. war 
Akademiker und Nachfolger des Aristos, des 
Bruders des Antiochos v. Askalon, in der Schul- 
leitung. Brutus hörte ihn im J. 44 a. Chr., Plut. 
Brut. 24. Überweg-Praechter!?2 I 664. 
Zeller Philos. d. Griech.% III 1, 630, 4. Philo- 
strat bemerkt, daß er beim Vortrag seiner Philo- 


30 sophie durch rhetorischen Schwung zu Sophistereien 


verführt worden wäre. [Anneliese Modrze.] 
14) Sohn des Theotimos, von Sardes, Erz- 
gießer. Plinius nennt ihn (ohne Vater und 
Heimat) n. h. XXXIV 91 im vierten alpha- 
betischen Verzeichnis der Erzgießer (Athleten 
usw.), Paus. VI 15, 2 (ohne Vater) als Künstler 
der Statue des Ageles, von Chios, Si im 
Knabenfaustkampf in Olympia. Eine Signatur 
von Chios selbst stammt gemeinsam von ihm und 


Gegner Stephanos ein, der mit der ehemaligen 40 Dionysios, Sohn des Astfe)as (s. o. Bd. V S. 1000 


Hetäre Neaira verheiratet war und damit gegen 
ein attisches Gesetz verstieß. Nach Blaß Att. 
Bereds.2 III, 1 535ff. ist die Rede xarà Naalpas zwi- 
schen 343 und 340 gehalten worden. 

4) Sohn des Theagenides aus dem attischen 
Demos Prospalta, auf einer Weihinschrift für As- 
klepios genannt, IG II 2 nr. 990, die nach Roß 
Die Demen von Attika 93, nr. 157, 10 kaum älter 
als das 1. Jbät. v. Chr. ist, was jedoch Köhler 
IG II 2 nr. 990 bezweifelt. 

5) Aus dem Demos Rhamnus der Aiantischen 
Phyle a) Vater eines Theodemos, der in einem 
Schiedsrichter-Katalog aufgeführt wird, IG II 2 
nr. 944; b) beteiligt sich etwa OL 110/11 (340— 
332) an einer Leiturgie, CIG 172. IG II 1 nr. 172. 

6) Aus dem Demos Xypetaie der kekropischen 
Phyle, im J. 222/1 (Ol. 139, 3) unter dem Archon 
Menekrates zum Strategen gewählt: Dankinschrift 
auf einem Stein aus Sunion IG II 3 nr. 1195. 
CIG 178. Ephem. arch. 1900, 141. 

7) Aus dem Demos Kydantidai. in einem 
Prytanenkatalog der aegeischen Phyle aus der 
Mitte des 4. Jhäts. Sein Vater hieß ebenfalls T.; 
sein Heimatsort war Kolonos. IG II 2 nr. 870. 
CIG 188. 

8) Sohn des Dion, aus der Phyle Pandionis. 
Prytan, in einem Katalog IG II 2 nr. 873. CIG 
199. Nicht später als 4. Jhdt. 


Nr. 159; beide ohne Ethnikon). Löwy Inschr. 
griech. Biklh. nr. 286. Diese drei Zeugnisse be- 
ziehen sich gewiß auf denselben T. Dagegen ist 
Identität mit dem Maler (Nr. 2) kaum anzu- 
nehmen. Eine Zeitbestimmung ist nicht mög- 
lich. — Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 
522. Overbeck Schriftquellen 2046—2048. 
Blümner Pausanias II 609. 

15) Maler, malte nach Plin. n. h. XXXV 107 


50 für den Tyrannen Mnason von Elatea (s. o. Pd. XV 


S. 2257. Fuhrmann Philoxenos 82) ein Bild 
von Heroen; für jede Figur erhielt er 20 Minen. 
Damit ist T. um 330 datiert. Schreiber hat 
vermutet, daß dieses Bild mit der Perserschlacht 
des Aristeides (s. o. Bd, II S.897, 35) und den 
Zwölfgöttern des Asklepiodor (s. o. Bd. II S. 1687, 
5) eine Halle in Elateia schmückte — Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 256. Overbeck 
Sehriftquellen 1979. Kalkmann Quellen des 


60 Plinius 158. A. J. Reinach, Rec. Milliet I 


302 nr. 882. Th. Schreiber Festschr. f. Benn- 
dorf 95. Pfuhl Malerei und Zeichnung II 766. 
ie Lippold.] 
16) Theom(n)estus Metriker,s.Thacomestus. 
17) T. überbrachte als alter Mann im J. 393 
einen Brief des Libanius an die Patriarchen (ep. 
1017, 1. 8 = XI 207, 17. 208, 7F. Seeck 
Briefe des Libanius 465). 
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18) Bischof der östlichen Reichshälfte, war bei 
der Inthronisierung des Eudoxius von Constan- 
tinopel anwesend (Philostorg, hist. eccl. Anhang 
VII 39 S. 225, 7 Bidez nach Chron. Pasch. 
544, 7 Bonn). [W. Enßlin.] 

Theon. 1) (Oxrdıos Oéwy). Athenischer Archon 
im J. 118/4, IG III 100. Bull. hell. XXVII 1904, 
169 (Delische Inschr.). Vgl. Kolbe Athen. Mitt. 
XLVI 1921, 108. 116. Graindor Chronol. des 
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K. Orinsky De Nicolai Myrensis et Libanii 
quae feruntur progymnasmatis, Diss. Bresl, 1920, 
18; vorsichtiger und unbestimmter setzt H. Rabe 
Hermog. praef. p. VI ihn ins 1. Jhdt. n, Chr. 
Brinkmann Rh, Mus. LXV 152 setzt ihn 
wieder in die augusteische Zeit, und auch Am- 
mon Bursian 148, 89 nennt ihn einen augu- 
steischen Rhetor, ebenso Ch, S. Baldwin An- 
cient Rhetoric and Poetic, New York 1924, 228, 


arch. athen. sous l'empire 116, welcher diesen 10 Guilelm. Schaefer Quaestiones rhet., Diss. 


Archon ins J. 112/3 setzt. [Kirchner.} 

2) Archon zu Buttos im westlichen Lokris 
um 150 v. Chr. Nachmanson Athen. Mitt. 
XXXII (1907) 25 nr. 16. [Old£ather.] 

3) Wohl ein Freigelassener, Praeco und 
Auctionator in spätrepublikanischer Zeit, wie der 
Vater des Horaz (Plin. n. h. XXXIV 11; zu der 
ganzen Erzählung s. o. Bd. VII S. 928 Nr.3). 

[F. Münzer.] 


Berl. 1913, 81 betrachtet ihn als Zeitgenossen des 
Caeeilius. egen will ihn Radermacher 
o. Bd. VIII S. 877, 10ff. nicht vor, sondern nach 
Quintilian ansetzen. Da die Institutio oratoria 
zwischen 90 und 96 n, Chr. abgefaßt ist, so käme 
man für T. auf ca. 100 n. Chr. Demgemäß wirkte 
nach Christ-Schmid T. Ende des 1. oder 
Anfang des 2. Jhdts. 

Von den Indizien für die Lebenszeit des T. 


4) Gatte der Thermuthis, deren Freigelassener 20 scheidet zunächst der Vorname Aelius aus, da 


Harpoeras, ein Ägypter aus dem memphitischen 
Gau (Plin. ad Trai. 6, 1. 10, 1), der Arzt des 
Plinius war, ad Trai. 5, 2. [Stein.] 
5) Aelius Theon aus Alexandria (Suid. a. v.) 
ist als Verfasser von rhetorischen zeoyvu- 
vdouara bekannt (Rhet. Gr. I 145—275 W 
II 57—130 Sp.). Seine Lebenszeit ist unbe- 
stimmt, wahrscheinlich aber war er ein Zeit- 
genosse Quintilians. Die Zeitansätze der Gelehr- 


v. Wilamowitz a. O. nachgewiesen hat, daß 
auch schon vor Hadrian römische Bürger Gewor- 
dene so genannt worden sind. Aber auch der 
Grund von Radermacher für die Ansetzung 
T.s nach Quintilian scheint mir nicht zwingend. 
Zwar macht die Feststellung Reichels 114, 
daß die Lehren des Quintilian und Sueton mehr 
denen Ciceros und des Auct. ad Her. ähneln als 
denen T.s, stutzig; und daß die Chrie, der My- 


ten beschreiben eine Art Pendelbewegung: von 30 thos und selbst das ĉmynua noch deutliche und 


500 n. Chr. rückwärts bis in die augusteische Zeit, 
dann wieder vorwärts bis ca. 100 n. Chr. W e- 
stermann Gesch. d. Bereds. 1883, I 230 nennt 
ihn nach Aphthonios und teilt 233, 17 zwei An- 
sätze mit: um 500 und um 315 n. Chr. (vgl. über 
die früheren Ansätze G. Reichel Quaest. prog., 
Diss. Lpz. 1909, 20, 2), ebenso wie die Vermutung 
Scheffers, daß er etwas älter war als Aph- 
thonios. O. Ph. Hoppichler De Theone, Her- 


reichliche Spuren rein grammatischer Behandlung 
an sich tragen, ist zuzugeben. Daraus folgt aber 
nieht, daß Quintilian die älteste Stufe der Pro- 
gymnasmen darstellt, weil bei ihm Chrie usw. 
‚noch‘ dem Grammatiker gehören. Denn T. hat 
ein anderes Ziel als Quintilian, Letzterer will nur 
den Redner ausbilden und ist froh, wenn er von 
der Fülle des Vorbereitungsstoffes einiges Unbe- 
deutende auf den Grammatiker abwälzen kann. 


mogene Aphthonioque progymnasmatum scripto- 40 T. dagegen hat seine Progymnasmen nicht direkt 


ribus, Diss. Virceburg. 1884, 35 setzt ihn zwi 

die Zeit des Augustus und des Marc Aurel; wahr- 
scheinlich sei er ein jüngerer Zeitgenosse des 
Theodoros Gad. und habe (S. 39) Ausgang des 
1. Jhdts. v. und Anfang des 1. Jhdts. n. Chr. 
gelebt, zu derselben Zeit wie Dion. Hal, und Cae- 
cilius Cal. Norden Kunstprosa I 267, 2 hält 
ihn für einen ungefähren Zeitgenossen des Ver- 
fassers von a. Öyovs und führt dafür auch das 


auf den Redner zugeschnitten, sondern bezweckt 
damit eine mehr allgemeine Ausbildung für die 
höheren geistigen Berufe (auch Historiker und 
Dichter). Von diesem Ziele ausgehend, kann er 
seine Ausbildung nicht erst nach Beendigung des 
grammatischen Unterrichts beginnen lassen, son- 
dern muß auch diese Vorübungen des Gramma- 
tikers mit in einen einheitlichen Bildungsgang 
einreihen, den er dann natürlich in die Hand 


Zeugnis von A. Brinkmann Quaest. de dial. 50 des Rhetors legt als des Höherstebenden. Viel- 


Plat., Diss. Bonn 1891, Thes. VI an, ein Ansatz, 
der nach Chriset-Schmid II 1° 460, 12 zu 
früh ist. v. Wilamowitz Herm, XXXV 6f. 
setzt ihn in die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. und 
bleibt auch in seinem hinterlassenen Werke 

Glaube der Hellenen, Berlin 1982, Bd. II 451) 
dabei, daß T. wohl nicht lange vor Quintilian 
geschrieben habe. Dann kam ein Rückschlag in 
der Ansetzung: Wie einst C, Giese De Theone 


leicht hat auch seine stoische Philosophie, die 
rhetorische Dreistillehre (s. u.) und sein päda- 
gogischer Blick ihn dazu vermocht, die ganze 
Erziehung als etwas Einheitliches zu betrachten. 
Jedenfalls wäre die Techne des T., auch wenn man 
die Progymnasmen nach Quintilian entstanden 
sein läßt, vor Quintilian anzusetzen wegen der 
T.-Zitate, wenn man diese nicht überhaupt auf 
einen anderen T. bezieht. Zu einem Resultat, das 


tico eiusque reliquiis, Diss. Monast.60 Radermachers Ansatz entgegengesetzt ist, 


1867, 166, so schlossen W. Christ Gr. Lit.- 
Gesch. 782 und J. Graeven Cornuti artis 
rhetoricae epitome XLIX 1 aus dem Vornamen 
Aelius, daß er erst zur Zeit Hadrians gelebt 
habe, Aber Reichel 80 macht ihn wieder 
zu einem ungefähren Zeitgenossen des Quin- 
tilian (ca. 50 n. Chr.). Ihm stimmt H. Mutsch- 
mann Woch. f. kl. Phil. XXVII 678 zu, ebenso 


würde wieder die Beobachtung von G. Hoffa 
De Seneca patre quaest. sel., Diss. Gött., 1909 
S. 58f. führen, daß T. in dem Gebrauch des Aus- 
drucks roocwzonoda dem Ursprung der Sache 
und des Terminus näber steht als Quintilian. 
Auch die übrigen Indizien geben uns keine Klar- 
heit, ob T. um 50 n. oder 100 n. Chr. anzusetzen 
ist, warnen uns nur vor noch späterer Ansetzung: 


2039 Theon 


T. zitiert Apollonius Molo, Theodoros Gad. und 
Hermagoras, sogar Apion, wenn v. Wilamo- 
witz’ Änderung richtig ist S. 98, 24 Sp. (Rei- 
chel 21), er tadelt die Asianer, klagt über Ver- 
nachlässigung der Zyxöxluos maðela und hat 
selbst solide philologische Studien getrieben, 
Unterscheidung von anderen T. 
(vgl. Suid. s. v.): Hoppichler 39,2 unter- 
scheidet 3 T. zur Zeit des Augustus: erstens den 
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ews tõr tod Adyov uegõr vgl. Stoic. vet. frg. ed. 
v. Arnim II 6, 18f.), 2. Yadurnua siç Eero- 
põrta, 3. Yaóurnua sis Tooxodryy, 4. Yad- 
kenne zis Anuoodevnv. Daß T. diese Kom- 
mentare geschrieben hat, hält Reichel 80 
darum für wahrscheinlich, weil gerade diese 
Schriftsteller in den Progymnasmen sehr häufig 
zitiert würden. Nach seiner eigenen Tabele 
allerdings (Reichel 41) stimmt das nur für 


Verfasser der Progymnasmen, zweitens den Sto- 10 Demosthenes, während Xenophon z. B. von Thu- 


iker, drittens den Grammatiker und warnt da- 
vor, den zweiten oder dritten mit dem ersten zu 
identifizieren. Thiele Hermagoras 5, 1 hielt 
unsern T. für identisch mit dem von Quintil. IX 
8, 76, wie schon vorher Spalding (vgl. Finckh 
ed. T. prog. praef. p. XIII, der die Frage aus 
Mangel an Beweisen unentschieden läßt). Doch 
v. Wilamowitz Herm. XXXV 6f. hält den 
Namen für zu gewöhnlich, als daß man auf die- 


kydides, Theopomp, Philistos, Ephoros und Iso- 
krates von Lysias und Aeschines (p. 71, 28. 107, 
2 Sp. fehlen bei Reichel) an Zahl der Zitate 
übertroffen wird. Diese 3 Kommentare sind 
offenbar von einem Rhetor geschrieben worden, 
der Anhänger der Dreistillehre war, und zwar in 
der Form, daß Demosthenes das grande, Iso- 
krates das medium und Xenophon das tenue ver- 
tritt. Zu Unterrichtszwecken wird er gerade 


sen T, die Zitate Quintil. III 6, 48 und IX 3, 76 20 diese drei Schriftsteller kommentiert haben, weil 


beziehen könnte (vgl. Reichel 22, 7), wenn er 
auch zugibt, daß die Bezeichnung des T. als Sto- 
iker an der zweiten Stelle durchaus mit dem 
Progymnasmatiker vereinbar ist. Reichel hat 
dann aber 23ff,, nach Mutschmann Woch. F. 
kl. Phil XXVII 778 schlagend, bewiesen, daß der 
Verfasser der Progymnasmen mit dem von Quin- 
tilian zitierten Stoiker identisch ist, und auch 
W. Schäfer Quaestiones rhetoricae, Diss. 


diese seinen Schülern als Stilmuster dienen soll- 
ten. Es fragt sich nun, ob sich das mit T. p. 72, 
15ff. verträgt, wo als Muster für die Behandlung 
von peyáła ngoßinnara Aischines, für puxod 
Lysias und für daporega Demosthenes angegeben 
werden, wo also Demosthenes das #200» und da- 
mit die beste Stilart verkörpert ähnlich wie bei 
Dionys. Hai. Undenkbar wäre das Nebeneinander- 
stehen der beiden Kanons der Dreistillehre ja 


Bonn. 1913, 78. akzeptiert das. Auch mit dem 30 nicht, da die Einteilung p. 72, 15ff. von der 


Giov 6 Illaravırds bei Geometres II 513, 
25 W. wird wohl unser T. gemeint sein wegen 
seiner zahlreichen platonischen Beispiele, wenn 
nicht eine Verwechslung mit dem Mathe- 
matiker T. vorliegt (Finekh Jahns Archiv XII 
179. Reichel 30. Christ-Schmid I8 460). 
Zu unterscheiden ist davon der Grammatiker T., 
über welchen man Reichel 28 vergleiche, der 
ihn mit dem von Suidas genannten Adchavögeüs 


Größe der Probleme (also der agdyuara) ausgeht, 
während der andere Kanon sicherlich rein stili- 
stisch ist im Hinblick auf die dvguare. 5. Progı- 
xal bnodkosıs: Auch hier sieht Reichel 30 
keinen Grund, diese Schrift unserem T. abzu- 
sprechen. 6. T&yn (oder nach Reichel 23: 
neol verxvöv 6mroginör Pißila y'): Darauf ist 
nach Hoppichler 39 Quint. II 6, 48 zu be- 
ziehen, nach Thiele Hermagoras 5, 1 und Rei- 


pildoopos Zrwixös ini Adyobarov uer& Agero 40 chel 23 (zustimmend auch G. Am m on Bursian 


identifiziert. 

Schriften (Suid s. v. Reichel 20): 
Zunächst ist die Frage, ob man bei Suidas 
tégzvņv negl ngoyvuvaopátaw zu verbinden hat 
oder zwischen tézyņ» und reg! zu interpungieren 
ist, so daß eine rézyņ und außerdem eine Schrift 
n. nooyvuvaouátæv zu konstatieren wäre. Rei- 
chel 23 entscheidet sich, wie Eberh. Fincekh 
ed. T. prog., 1834, praef. p. XIII, für das erstere 
entsprechend dem folgenden ündurnua zis Zevo- 
Yörte und weist dafür, weil T. p. 61, 26 Sp. 
eine teyvoloyla des &yxwuo» verspricht, dem 
Progymnasmatiker die 3 Bücher zegi teyrör 
entooıxöv des Grammatikers zu. Ich halte diese 
Umstellung für unnötig, und es scheint mir ein- 
facher, nach réy»ņ» zu interpungieren (wie an- 
seheinend auch Christ-Schmid 461). Danach 
hätte T. also außer la ahelova folgende Schrif- 
ten geschrieben: 1. Zytýuata noè ovrrdfeos 


CXLVIII 238) auch Quintil. IX 3, 76. An 
der ersten Stelle wird T. zusammen mit Caecilius 
genannt in der Gruppe derer, die 4 status ange- 
nommen haben, und zwar an sit, quid sit, quale 
sit, quantum sit. Es scheint danach fast, ala 
hätte sich T. nach Caeeilius gerichtet. An der 
2. Stelle ist schlecht überliefert, Theo Stoicus 
beruht hier nur auf Konjektur Halms: Theo 
Stoieus ndgıoov existimat, quod sit e membris 


50 non dissimilibus. Diese Stelle ist von Ofen- 


loch unter nr. 77 unter die frg. des Caeci- 
lius Cal. aufgenommen worden, und auch v, W i- 
lamowitz Herm. XXXV 6f. hält es für mög- 
lich, daß hier T. ein Urteil des Caecilius vermit- 
telt. T. scheint danach zu denen gehört zu haben, 
die das zdgı0ov von dem ioóxwłov schieden (übri- 
gens kehrt e membris non dissimilibus wieder in 
den Schemata Dianoeas H. p. 76, 4, vgl. Schae- 
fer Quaest. rhet. 79). 7. Ileoi nooyuuvasudınv 


Adyov; daß T. über grammatische Fragen geban- 60 ist das einzige uns erhaltene Werk, aber auch 


delt hat, ist durchaus nicht unwahrscheinlich, da 
auch seine Progymnasmen vielfach den Stand- 
punkt des Grammatikers verraten. Der erste 
freilich vor Apollonios Dyskolos, der syntaktische 
Fragen in größerem Umfang ndelt hat (so 
Christ-Schmid 443) ist er schwerlich, denn 
Chrysipp scheint ihm darin vorangegangen zu 
sein (vgl. Dion. Hal. de comp. 4: zegi tie avrra- 


nicht vollständig und nicht in der Reihenfolge 
der einzelnen Übungen, wie T. es geschrieben hat. 

Unvollständigkeit: Von dem letzten 
erhaltenen Progymnasma x. röuov ist der An- 
fang noch da über die ávaoxsvů èx Tod &oapoðs 
und auch die nicht einmal vollständig. Als wei- 
tere ronoı der dvaoxeun werden aber p. 129, 7 
Sp. aufgezählt ¿x roð döurdrev, Ex Tod Avayxalov, 
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dx 100 Örevarıiov, ¿x Tod åôixov, èx tie dklas, 
èx Tod dovupdeov, èx to aloygoo (Reichel 
109). Wann diese, sicher unfreiwillige, Verstüm- 
melung eingetreten ist, läßt sich nieht vermuten 
(Hoppichler 49), jedenfalls nieht vor dem 
6. Jhdt. n. Chr., wahrscheinlich sogar erst viel 
später (H. Rabe Philol. Woch. 1931, 1240f.). 
Außer diesen Unterteilen von m. »öuov fehlen 
noch die 5 letzten Progymnasmen åváyræois, 


åxodaois, nagápoaois, Ehepyaola, drrigoncıs 10 


(Reichel 111. T. p. 61, 28—64, 28. 65, 22. 
69, 27 Sp.), die wahrscheinlich absichtlich von 
einem Abschreiber weggelassen sind (s. u.). Daß 
T. am Ende seines Werkes die ärzigenoıs behan- 
delt hat, bezeugt Athanasios bei Schol, Aristid. 
ed. Dind. III p. 487, 23, und Gregor. Corinth. 
VII p. 1206, 12—28 W. hat uns wahrscheinlich 
sogar ein Fragment aus diesem Schlußteil erhal- 
ten (Finckh Jahns Archiv XII 179. Hop- 
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wesentlichen eine Nacherzählung gelesenen Stof- 
fes möglichst mit denselben Worten gewesen sein; 
zuzugeben ist Schissel die Möglichkeit, daß 
T, für in der uiunoıs Fortgeschrittenere auch die 
Unterbrechung der Lektüre und freie Ergänzung 
mit dem Ziele wörtlicher Gleichheit erwähnt hat. 
Reeht hat Schissel jedenfalls in der Wider- 
legung Reichels der sich das verlorene Ka- 
pitel in der Art von Quintil, II 5 denkt, 
Anlage der Schrift und ursprün- 
licheReihenfolge: T. beginnt sein Werk 
mit einer längeren Einleitung, wodurch er sich 
von Ps.-Hermogenes und Aphthonios unterscheidet. 
Darauf folgen die Progymnasmen jetzt in fol- 
gender Reihenfolge: #üdos, ðýynua, xgela, tones, 
Eyabwıov xal oyos, OÚYXQIOIS, AQOCWTONOLA, 
šxpoaois, véo, vóuos. Aber aus 2 Aufzählungen 
der Prog. p. 60, 2—64, 28 und 54, 29—65, 25, 
ferner aus Selbstzitaten läßt sich nachweisen, daß 


pichler 49, 1. Reichel 113). T. und $o-20die ursprüngliche Reihenfolge folgende war: 


patros in den Prolegomena zu Aristides haben 
nach Ioann. Sic. (VI 456, 2W., auch im Aphthonios 
ed. Rabe p. 57; vgl. Glöckner o. Bd. II A 
S. 1004, 498. Art, Sopa tros) die dvrigeycıs als 
téraotov elðos tis ĝntogues hingestellt, Sp en- 
g el Münch. Gel. Anz. 1835, 251 meint nun, daß 
dieses Fragment kaum in den Progymnasmata 
seine Stelle gefunden habe, scheint ihm also eher 
in der r&yvn seinen Platz anzuweisen. Ich glaube, 


aus den Worten des Athanasios önsg oùxéti 43 30 die letzten 5 Progymna! 


tuyxdveı nooyöuvaoua und des Ioann, Sie. o0- 
done halle elow Ñ bnodkosız geht das Um- 

ekehrte hervor, daß diese Außerung nur in den 

rogymnasmen bei der drzigena:s ihre Stelle ge- 
habt haben kann, Übrigens liegt hier kein Wider- 
spruch zu Prog. p. 61, 20 Sp. vor, wo T. als die 3 
clôn tig bnoðéosws èyxwpaotixóy, Öıxavınor, 
ovußovisvrıxdv nennt. Denn auf den Unterschied 
in der Terminologie (elöos óņtogixñe bei der 


xoela, uödos, ynya, Tönos, Enpganıs, mQ00W- 
nonoda, Fyabmıov xal yóyos, obyaguoıs, Déo, 
vouos, Avdyvwaıs, Axgdadıs, nagdpgaoıs, Eegya- 
oia, ävrioonos (Finekh a0. Hoppichler 
45. Reichel 32, Christ-Schmid a. 0.) 
Nach Hoppichler 47 hat ein ineptus homo 
die Reihenfolge nach dem Muster der Progym- 
nasmen des Ps.-Hermogenes und vor allem des 
Aphthonios abgeändert, vielleicht derselbe, der 
smen T.s weggelassen hat 
(ders. 49). Dieser hat auch, weil er bei Ps.-Her- 
mogenes und Aphthonios hinter der yroun ein 
besonderes Kapitel über die åvaoxsvý und xata- 
oxevý vorfand, diese Ausführungen bei T. von 
dem dıiynua losgerissen (Reichel 35). 
Anordnungsprinzip (Kampe Jahns 
Archiv XI 239. Finckh ebd. XII 166. Rei- 
chel 35—87, der aber nicht alles ausschöpft): 
Der Hauptgrundsatz ist das Fortschreiten vom 


åvrioonņois!) ist kein Gewicht zu legen, und auch 40 Leichteren zum Schwereren (Sehol. ad. A hthon. 


in der Zahl ist kein Widerspruch, da die Prog. 
p. 61, 20 genannten 3 ein mit Athanasios 

yerıncrrara sin aufzufassen sind, die artioenoıs 
nur als usoixòv eldos (Volkmann Rhet? 315f.). 
Dagegen ist wohl die Vermutung Rabes (Philol. 
Woch. 1931, 1240f.), von dem dváyrwo:s-Kapitel 
T.s sei ein Niederschlag erhalten in den späten 
Ausführungen Josephs, des Rhet. Mare, und der 
rhetorischen Prolegomena (z, B. Proll. Syll. ed. 
Rabe, Leipzig 1981, S. 38), abzulehnen; schwer- 
lieh dürften schon bei T. die später den 3 Stil- 
arten nachgebildeten 3 rednoı ġnvopixæy àva- 
yváoew eine Rolle gespielt haben, Eher wäre es 
möglich, daß Synesios von Kyrene am Schlusse 
seines Dion T. ergänzt; aber Schissel Fest- 
schr. f. Franz Poland — Philol. Woch. 1932, 173 
—176 geht zu weit, wenn er alles, was der eitle 
Sophist hier vorbringt, um sich als änalöv Exua- 
yelov tõv èv AEeol te xal Oto, yagaxınaav ZU 


II p. 138, 16 W. Doxapatr. proll. x. öyr. VI p. 30, 
14W. Reichel 35), daneben spielt aber unver- 
kennbar eine Einteilung der Progymnasmen 
nach ihrem Nutzen für die bzw. ihrer Zugehörig- 
keit zu den 3 eiön räg Önropixijs mit hinein. Wo 
beide Prinzipien sich kreuzen, siegt das erstere. 
Das dırynua, obwohl keinem eldos tis dmroogxis 
eigentümlich, steht doch mit den symbuleutischen 
xoela, uŭðos (und yvoun) zusammen wegen seiner 


50 engen Verwandtschaft mit dem uüdos und vor 


allem seiner Leichtigkeit; die ihrem Wesen nach 
symbuleutische, ihrem Stoffe nach el ideiktische 
Beoıg steht bei T. mit in der dem yév. dıx. ent- 
sprechenden Gruppe, weil sie als dugpeoßyrouusen 
eine schwere Übung ist, und T. erleichtert sich 
diese Einordnung dadurch, daß er die Auffassung 
des Theodoros Gad. von der Véois als zepalaıor 
èr bnoßoeı anführt, Ganz anders ist die Stellung 
der Pécs bei Ps.-Hermogenes und Aphthonios; 


rühmen, auf die åváyvwo:s T.s zurückführen will, 60 hier erscheint sie erst auf der II. Stufe, auf der 


Denn ein gut Teil davon würde bei T, unter die 
rapdpeaoz und Zfsoyaola gehören müssen, und 
das dla ovyyedunera ngòs dla nowy (teaywölaıs 
inırgayaöciv, zwuwölaıs Inwrwudllsodau) ist 
keine elementare Übung mehr. Auszugehen ist 
von Cie. de or. I 154, der dort die nagdpgaoıs 
(verbis aliis) und dvdyrwoıs (eisdem verbis) Ver- 
wirft. Die theonische drdyrwoıs wird also im 


wie bei den Hauptübungen das äntdererxdv nicht 
mehr geübt wird, und vertritt das yé. ovuß., 
ebenso wie die »duov ziopogd das yéy. dix., und 
beide sind Vorübungen für die Suasorien und 
Kontroversen. Mit Hilfe der Erklärungen Spä- 
terer (Nicol. prog. III p. 449, 16 Sp. sehol. ad 
Aphthon. II p. 10, 3W usw. Reich e139) glaube 
ich, folgendes Schema feststellen zu können: 
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Theon : Ps.-Hermogenes-Nikolaos: 


I. Stufe (dmłoŭorega) 
a) yéroç ovußovisvrnor 


I. zodyuata 
a) leichteste Übungen 
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Aphthonios: 
I. Stufe (dnAovozeoa) 
a) ydvos ovußovisvrındv 


1. zosia yévoç 1. põðos 1. uidos 
2. ubdos )ovußovhevtixov 2. dunyaua 2. Seyynual = Ps.-Hermo- 
3. dehynua (loxvo») 3. zosta 3. zoela genes 
4. you 4. yyoun 
b) duoAoyouusva b) yévoçş dixavındv b) yévoşs ðıxavıxóvr 
4. tónog 5. dvaoxeun xal xata- 5. dvaoxevý 
5. Erppaoıs yEvos 0x.:0N 6. xaraoxevý 
6. aooowronola | èniðeixti- 6. xowòs tónos 7. xowòs Tönog 
7. yampıor xai x 
ypóyos (uéoav) 
8. obyroıoıs 


c) däupsoßnrobuera 


c) yEvos èniôsixtixóv 


c) yEvos ŝniôeixtixóv 


9. bee yévos Ösnavındy 7. yaauıov 8. yxor 
10. vuos (ddgdv) 9. yoyos 
8. oúyxgiois 10. oúyxpiois 
9. ndonoda 11. ndoroıla 
10. Exgpgaoıs 12. Expgaoıs 


II öyöuera 


Übungen: 


11. @ayrwoıs 
12. dxgdasıs 


b) Im Stoff rezeptive,| Tormale 
in der Form pro- 
duktive: dewdens 


13. ragdpgasıs 
14. #£eoyaola 


c) Produktive: 
15. dyslgonoss 


Reichel 37 scheint zu meinen, daß T. die 
von ihm neu hinzugefügten Progymnasmen ans 
Ende gesetzt habe, glaubt also an ein ziemlich 
äußerliches Einteilungsprinzip. Dann fragt sich 
aber, warum er das nicht auch mit dem dyx@psor 

etan hat, das er ebenfalls v rois ngoyuurdaouaoıy 


I. Stufe (reAssrepa) 
a) Mehr rezeptive 11. Bios 
12. vóuov siopogd 


II. Stufe (teiesrega) 


13. éo 
14. vduov slopopa 


eine Scheidung nach edyuara und drönare. 
Wie bei Hermog. de id. die Idee der deworns 
für sich steht, so hier die formalen Übungen. 
Auch Ps.-Hermogenes und Aphthonios haben in 
2 Gruppen geteilt, aber freilich ganz andere, da 
sie ja die letzten 5 Übungen weglassen. Bei ihnen 


nr g 61, 25 Sp.). Er sagt zwar nicht aus- 50 bilden die ois und »duov elopogd die II. Gruppe, 


daß er das zuerst getan hat (so H o p- 
pichler 46. Reichel 32), und sagt ja selbst, 
daß die Gewohnheit, rois vswréoois mooßdAleır 
èyxójua ygápe, schon bestand, aber er scheint 
doch der erste gewesen zu sein, der offiziell in 
einem Lehrbuch der Progymnasmen das iyxo- 
or eingereiht und das Gewohnheitsrecht gewis- 
sermaßen kodifiziert hat (gegen Mutschmann 
Woch. f. kl. Phil. XXVII 678, der in diesen Worten 


rei sie bei T. die höchste Stufe der I. 
ilden. 

In der Glied der I. Gruppe fällt weiter 
die verschiedene Stellung der zum ysvos èmðer- 
xtuxdv gehörenden (wenn auch nicht bloß für 
dieses yévoç nützlichen) Übungen auf: bei T. in 
der Mitte, bei Ps.-Hermogenes und Aphthonios 
an 3. Stelle. Ersteres würde einem Fortschreiten 
von mehr tischen‘ Übungen zum epideik- 


nur eine Stellungnahme zu der schwierigen päda- 60 tischen und schließlich politischen Redner ent- 


gogischen Frage sieht). Sonst würde er kaum so 
vorsichtig sein, hier nur eine dniovesdga ðiða- 
oxalla zu bringen und die dxgıfnjs regvoloyla eis 
tùy ago0jxovoa» yógav verschieben (p. 61, 2, 6f. 
Sp.). Mir scheint T. vielmehr 2 Gruppen von 
Progymnasmen hergestellt zu haben, soiche, die 
eine gewisse čày haben, und solche, die eine 
haben und rein formal sind, oder wenn man will, 


sprechen, oder hinsichtlich der Redearten der 
Reihenfolge ovußovlevumndv, Exiderindv, ixa- 
yırdv (derselben Reihenfolge, auf die die Reihen- 
folge der Kommentare zu Xenophon, Isokrates, 
Demosthenes hinweist, s. o.) und bei den Stil- 
arten, wenn wir diese überhaupt mit heranziehen 
dürfen, der Reihenfolge ivgrör, u£oov, áðodv, also 
eine Stellung, wie sie seit Cicero vorkommt; die 
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Stellung bei Ps.-Hermogenes und Aphthonios da- 
gegen der alten Reihenfolge der Redearten bei 
Aristoteles ouußovAevrıxdv, Öumavızdv, Erdsintindr. 
Der zonos ist bei Ps.-Hermogenes und Aphthonios 
unter das dıxavızdy eingereiht, weil er für dieses 
eldos 6nrogixäjs besonders nützlich ist (Nicol. 
Prog. vgl. Reichel 39); T. aber setzt ihn unter 
das Emiöeintixdv, weil er zu den duoloyouusva ge- 
hört, bei T. auch ein dvögaydönua behandeln 
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nasımen dadurch, daß er åvaoxsevý und xataoxevý 
getrennt zählt und zum &yxc&usov den ydyos fügt. 
Von den eigentlichen Progymnasmen sind di 
oben erwähnten zednoı yuvuvaolas zu unterschei- 
den, wie drayysila, »Aloıs, ènipovnois, Avsıhkoyla, 
ändxtaos, ovoroin, Ävasxevn, XATAOXEVÁ. 

Die einzelnen Progymnasmen. 

1. Die yoela (Reichel 4649), zu der T. 
gleich die yroum und das dnogrnudveuua rechnet, 


kann (p. 106, 5 Sp.) und schließlich zum 10 teilt T. nicht so einfach in Aoyıxy, ngaxtixý, urn 


äyxaıov in Beziehung gesetzt wird (p. 106. 
23 Sp.). Überhaupt wird bei T, das starke Uber- 
gewicht der zum ysvog Zmiösıxmındv gehörenden 
Progymnasmen am deutlichsten, wenn auch die 
ganze Progymnasmenliteratur überhaupt im we- 
sentlichen stilistisch eingestellt und such dann 
durch epideiktische Eigenschaften charakterisiert 
ist, wenn sie für die beiden anderen siôn vorbe- 
reiten will (vgl. Stellen bei Burgess Epideic- 


wie Ps.-Hermogenes und Aphthonios, sondern 
bietet eine sehr spitzfindige Gliederung in immer 
neue Unterteile, deren Schema auch mit Quintil 
I 9, 4-5 nicht immer übereinstimmt (0. Schis- 
sel Herm. LXVIII 245--248). Die unter den 
todno: tis yuvuvaolas angeführte xAlcıs ist lange 
üblich gewesen, aber baldı nach T, in das Pensum 
des Grammatikers übergegangen: Hermogenes 
und Aphthonios empfehlen nur die Behandlung 


tie Literature Chikago 1902, 118, 4, der diesem 20 der Chrie nach den 8 xeydAua (Brinkmann 


epideiktischen Charakter der Progymnasmen als 
Ganzes einen wesentlichen Einfluß auf die Aus- 
breitung des epideiktischen Stiles zuschreibt). 
Vielleicht hat aber auch T., wie häufig das ovup. 
mit dem dıxav. zum moAsrıxov zusammengefaßt 
und dem äziösıxtrov gegenübergestellt wird, 
eine ähnliche Gegenüherstellung im Auge, da den 
5 Progymnasmen des ärıdeıwrındv ebenfalls 5 (3 
des ovuß. + 2 des ôixav.) ‚politische‘ Progym- 


Rh. Mus. LXV 152ff.). 

2. Unter uüßos (Reichel 49—51) ver- 
steht er im engeren Sinn nur die Äsopische Fabel 
und ihr Epimythion. 

3. Das denynua (Reichel 51-69) unter- 
scheidet er noch nicht von der dinynas. Diese 
Konfusion der Terminologie erklärt Schissel 
Die griech, Novelle, Halle 1918, 4 aus dem Be- 
streben, Wiederholungen desselben Wortes rasch 


nasmen entsprechen, denen dann die letzten 5 zur 30 nacheinander aus stilistischen Gründen zu ver- 


Erhöhung der formalen dsıwdrns bestimmten nach- 
folgen. Verfährt man bei Ps.-Hermogenes ähn- 
lich und addiert die II. Gruppe zu Ib, also zum 
yEvos dıxavındv (das kann man, wenn man wie 
der von T. zitierte Theod. Gad. die Pos nur als 
xepáłaiov dv Gnodsoeı betrachtet), so erhält man 
für ovuß., dıxav., dmdsıxr. je 4 Pro smen, 
während bei Aphthonios in diesem Falle das Ver- 
hältnis 4, 5, 5 ist. 


meiden. Eine zusammenhängende Einteilung der 
Erzählungen gibt T. nicht, sondern erwähnt nur 
gelegentlich uvali und lorogıxal (== meaynarı- 
xal) dunyhosis. Zur lorogla rechnet er auch die 
xarà púoiw mögliche Sage (p. 94, 12ff.), was K. 
Barwick (Die Gliederung der narratio in der 
rhetorischen Theorie und ihre Bedeutung für die 
Geschichte des antiken Romans, Herm. LXIII 
272) auf die pragmatische Auffassung der über- 


Die Einteilung der II. Gruppe bei T. stimmt 40 lieferten Sage bei den Peripatetikern zurückführt. 


nicht mit T. p. 65, 228. überein, trotzdem halte 
ich dem innersten Wesen der betr. Progymnas- 
men nach meine Einteilung für berechtigt (vgl, 
auch bei T. die Sonderstellung der drzioenoıs als 
uegınöv eldos tis Önropisijs), die in ihrem An- 
steigen von rezeptiven zu produktiven Übungen 
ein Analogon zu der Einteilung der I. Gruppe 
bildet. Denn an der genannten Stelle teilt T. die 
Progymnasmen nicht ihrem Wesen nach, sondern 
dem Zeitpunkt ihrer Inangri 
2 Gruppen: a) áx’ doze (dvdyvrmaıs, üxgdasıs, 
nagdpoaos), b) draw ëw etc. (dfepyaola, änrig- 


enois). 

Zahlder Progymnasmen (Hoppich- 
ler 49f.). T. hat 15 Pro en, Ps.-Hermo- 
genes 12, Aphthonios 14. 'T. hat einerseits 5 Pro- 

nasınen mehr als die beiden andern (s. o. die 
Il. Gruppe), anderseits 2 bezw. 3 en (oug, 
àvaoxevý, xarasszun). Die yroyn delt T. 


4. Die rdro: (Reichel 69—71) teilt er in 
áno und oùz dmioi, die Unterteile stimmen 
vielfach mit Auct. ad Her, und Cie. de inv. 
überein. 

5. Die Zxpopaoıs (Reichel 71—75) 
wurde von vielen befehdet. Man war sich ihres 
Ursprungs bei Dichtern und Historikern bewußt, 
und sie galt als Exponent des von vielen gering 
geachteten ydvos Eaudswrxdv. Auch Quintilian 


nach, in 50 erwähnt sie nicht unter den Übungen. 


6. Bei der zgoowronosla (Reichel 75 
88) wird p. 115, 22 Sp. auch das Briefeschrei- 
ben erwähnt (vgl. Rabe Rh. Mus. LXIV 289f.). 
Über die scholastische Gliederung des 
p. 115, 22ff,, die sich ebenso bei Rufus und Quin- 
tilian findet, vgl. Kroll Rh. Mus, LXXII 266. 

7. Beim dyxopıov xal yóyos (Bei- 
c hel 89—95) findet sich die peripatetische Ein- 
teilung in rà megi yvghv ve xal Abos, tà xsol 


darum nicht gesondert von der ygela, weil zäca 60 opa, tà Kader, 


yrun obvrouos ris noóownov åvapegouévy zolar 
nosi p. 16, 22 (vgl Reichel 47). Und die 
dvaoxevn und »ataoxevn rechnet er zu den toó- 
zoi yuuvaoiag (p. 74, 7) und behandelt sie dem- 
entsprechend innerhalb der einzelnen Progym- 
nasmen, z. B. bei xosia, vüdos, dunynua (Bei- 
chel 34f.). Aphthonios gewinnt seine gegenüber 
Ps.-Hermogenes um 2 größere Zahl der Progym- 


8. Die oúyxo:oiç (Reichel 15—97) be 
spricht T. getrennt, obwohl sie schon im rdros 
und 2yx@yzuov enthalten war und deshalb von 
manchen nicht noch einmal behandelt wurde. 

9. Die Socis (Reichel 97—109) teilt 
er wie Cicero in deweytixal xaè ngaxtıxal (== bei 
Ps.-Hermog, noAırıxal). Seine Anschauungen dar- 
über ordnet gut in die allgemeine Geschichte der 
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Thesis ein Herm. Throm Die Thesis, Rhet. 
Stud. 17, Paderborn 1932, 84. 106. 118. 126. 

10. Das letzte unvollständig erhaltene Pro- 
gymnasma handelt =. »dwov (Reichel 104 
— 111), genauer x. vópov àvaoxevis xal xata- 
oxevis. Über die 5 letzten Progymnas- 
men nr. 11—15 vgl. Reichel 111—113. 

Zweckdes Buches: Das Buch war mehr 
für die Hand des Lehrers als des Schülers be- 
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T.als Kritiker. Soweit T. beim Anfüh- 
ren von Beispielen sich kritisch betätigt, zeigen 
seine Urteile keine selbständige Leistung, son- 
dern entsprechen auch sonst belegten Ansichten. 
Wenn er p. 60, 28 Homer lobt, weil er jeder sei- 
ner Personen die passenden Worte in den Mund 
legt, umgekehrt p. 70, 29 den Euripides tadelt, 
weil er die Hekabe zaoà xaıad» philosophieren 
läßt (vgl. Reichel 87), p. 80, 14 dem Thuky- 


stimmt. Denn es wird noch viel über das Metho- 10 dides von manchen vorwerfen läßt, daß er durch 


dische gesprochen, während dies bei Ps.-Hermoge- 
nes und Aphthonios zurücktritt und dafür die 
Beispiele zunehmen, die T. nicht selbst bringt, 
sondern nur die Fundstellen aufweist (Kampe 
Jahns Archiv XI 255. Fincekh ebd. XII 167. 
Hoppichler40. Reichel 46). Es soll fer- 
ner ein Lehrbuch sein, das sich nicht einseitig 
auf die rhetorische Ausbildung beschränkt, son- 
dern auf alle höheren geistigen Berufe vorbereitet 


die Einteilung in Sommer und Winter Zusam- 
menhängendes auseinandergerissen hat, p. 81, 1 
den Theopomp wegen einer zu langen nogex- 
baois tadelt (vgl. E. Orth Die Stilkritik des 
Photios, Lpz. 1929, 52£.), p. 82, 17 von der oxo- 
zewörng des Philosophen Heraklit spricht und 
p. 82, 20 von den Hyperbata des Thukydides, so 
bewegt er sich durchaus in bekannten Bahnen. 
Auch seine Echtheitskritik ist kaum selbständig 


(Dichter, Geschichtsschreiber, Verfasser von Dia- 20 (p. 69, 11f. paow, vgl. 71, 14. 63, 25 über Ent- 


logen usw. Reichel 37¢f. 114). 

T.als Pädagog: T. bietet eine Fülle von 
Methodik des progymn. Unterrichts und von 
guten pädagogischen Beobachtungen, wie z. B. 
p. 72, 4f.: Man soll nicht so viel auf einmal 
tadeln, damit die Jungen nicht mutlos werden 
(vgl. Quintil. JI 4, 10ff., der dieselben Anweisun- 
gen merkwürdigerweise der narratio unterordnet, 
während sie T. richtig in dem einleitenden Ab- 


lehnungen bezw. Paraphrasen) und geht bei den 
Lysiasreden wohl auf Dion. Hal. oder Caecilius 
zurück (v. Wilamowitz XXXV 6f.). 
Vorgänger und Quellen: Sowenig 
selbständig wie als Kritiker ist T. auch in allen 
Einzelheiten seiner Progymnasmen. Das Wort 
nooyópvaoua findet sich vielleicht (Mutsch- 
mann Woch. f. kl. Phil. XXVII 678 hält das 
Wort für eine Interpolation aus hellenistischer 


schnitt megl Tjs tõv ven» åyæwyğs bringt), man 30 Zeit statt mgooráyuara, was aber Christ- 


soll nicht bloß tadeln, sondern auch den Weg zum 
Bessermachen weisen; man soll die Schüler erst 
Aufsätze schreiben lassen über von den Alten be- 
handelte Themata und erst hinterher ihnen diese 
Musterbehandlungen vorführen; man soll bei ein- 
seitiger Begabung des Schülers [nddos, dos, èv- 
Bvunnare] diese fördern und dadurch die Lücken 
seiner Befähigung ausfüllen. Er sieht auch dar- 
auf, daß ein zonoröv A8os erzielt wird (vgl. 


Schmid 460, 1 nicht akzeptiert hat), aller- 
dings nicht in demselben Sinne, schon bei 
Anaximenes. Daß er Vorgänger gehabt hat, 
sagt er selbst p. 51, 15. 18. 62, 10. 120, 3. 
In der rhodischen Schule wurde ein Teil dieser 
Übungen schon gehalten, wie wir aus Cic. de inv. 
und de or. und Auct. ad Her. sehen (Reichel 
12—19). Jedenfalls gehen die Anfänge der 
Progymnasmen viel weiter zurück, als Reichel 


Reichel 38). Um so merkwürdiger mutet uns 40 denkt, der sie in der Zeit zwischen Sulla und 


an, wenn er als für die dıryyuaza uvdınd geeig- 
netes Beispiel auch anführt (p. 67, 9) zò meoi 
tõv nerınaovra Oeonlouv Dvyatéoaw, als ándoais 
nagdkvois očoais paolv ĝua uyiivaı tò» Hoaxita. 
Ebenso erscheinen Thesen wie el yaunrtéov (p. 121, 
15), ei aaudonomteov (120, 29) für Knaben wenig 
angemessen; doch noch schlimmer mußten sich 
nach v, Wilamowitz Glaube der Hellenen a. O. 
philosophische Themen auswirken, wie p. 126, 


Augustus entstanden sein läßt. Im 2. Jhdt. 
v. Chr. muß es schon progymnasmatische Lehr- 
bücher gegeben haben, aus denen dann die Be- 
rücksichtigung der gesamten Literatur in die 
rhetorischen Lehrbücher eingedrungen ist (Bar- 
wick Herm., LXII 283). Die Wurzeln reichen 
sogar bis in die älteste sophistische Rhetorik 
hinein, und die weitere Entwieklung ist bedingt 
durch den Konkurrenzkampf zwischen Rhetoren, 


3 ei noovooücı Beol tod xdouov; denn da konnte 50 Philosophen und Grammatikern (Mutsch- 


nur nichtiges Gerede herauskommen, zum Scha- 
den der wirklichen Religion, 

Dem Zweck des Buches entspricht auch der 
Kreis der Lektüre, den T. voraussetzt, 
und der sich keineswegs auf Redner beschränkt 
(v. Wilamowitz Herm. XXXV 6f. Rei- 
chel 40—43). Von den Rednern werden am 
meisten als Stilmuster zitiert Demosthenes, dem- 
nächst Lysias und Aischines, seltener Isokrates, 


manna O. Lehnert Berl. philol. W. 1913, 
113lf, Ammon Bursian XL 239). 

Wir können ihm auch keinen rechten Glauben 
schenken, wenn er behauptet, neue Progymnas- 
men hinzugefügt zu haben (p. 59, 18). Praktisch 
existiert haben auch diese ‚neuen‘ Khan Sas 
sicherlich. Beim &yx@uor gibt er dies ja offen 
zu, und aus p. 62, 10ff., wo er sich gegen die 
wendet, welche die rapdpoaoıs für nutzlos er- 


Hypereides, Lykurgos, Isaios. Von den Ge-60 klären, geht dasselbe auch für diese Übung her- 


schichtsschreibern werden genannt Herodot, Thu- 
kydides, Xenophon, Philistos, Theopompos, Epho- 
ros und Ktesias. Die meisten Dichterzitate stam- 
men von Homer, eins aus Hesiod, von den Lyri- 
kern wird nur Archilochos genannt, die Tragödie 
spielt keine Rolle, wohl aber die Komödie des 
Menander. Unter den Philosophen werden beson- 
ders die Dialoge Platons empfohlen. 


vor. Und da diese zu den letzten 5 von Rei- 
chel 32 für neu gehaltenen Übungen gehört, 
dürfen wir wohl auch für die anderen 4 dasselbe 
vermuten, zumal die &£eoyaola schon beim Auct. 
ad Her. vorkommt als ezpolitio (Reichel 15). 
Also ein Znefevoeiv (p. 59, 19) liegt hier genau 
so wenig vor, wie z. B. Gorgias der sögerns der 
nach ihm benannten Figuren ist, Seine selbstän- 
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dige Leistung kann also nur darin bestehen, daß 
er schon vorhandene Übungen zuerst in ein offi- 
zielles Lehrbuch der Progymnasmen aufgenom- 
men hat oder Figuren bzw. rodroı tis yuuvanias 
zum Range von Progymnasmen erhoben hat. 
gleichwie seine Nachfolger die draoxevy und 
xaraoxevn, die bei T. nur rocno: Tijs yuuvaolas 
sind, zu reoyvuvaouara gemacht haben. Auch 
die Definitionen und Unterschiede der einzelnen 
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Einleitung zeigt ja stoischen Einschlag (p. 59, 4 
usyalöroa vgl. z. üyovs und Poseidonios). Die 
Lehre, daß die Chrie xonorovr jos Eordsera 
(p. 60, 17, vgl. Reichel 38), ist zwar alt und 
allgemein, harmoniert aber gut mit der stoischen 
Forderung des vir bonus dicendi peritus. Und 
wenn er von den 3 dostal dinynoews die ovytopia 
so ausführlich behandelt, geschah das vielleicht 
weniger, um den Asianern entgegenzutreten 


Progymnasmen, auf deren Feststellung er sich 10 (Reiehel 67), als der Stoa zuliehe, die diese 


so viel einbildet, sind, wie Reichel öfter nach- 
gewiesen hat, nicht sein Eigentum. Man braucht 
nun allerdings nicht so weit zu gehen wie 
Mutschmann, der T. den Urheber einer ‚ver- 
mehrten und verbesserten Auflage eines beliebten 
Schulbuches‘ nennt. Und so kann wohl T. in der 
Systematisierung der in der Praxis vorhandenen 
Übungen, wie sie sich in seiner durchdachten 
und mit den Späteren nicht übereinstimmenden 


dosın besonders betonte und in die doszal Adfews 
eingeführt hatte. Zur Stoa paßt auch seine atti- 
zistische Richtung (s. u.) und die hohe Schätzung 
Homers und zur mittleren Stoa die Vorliebe für 
Platon. Doch’ scheut er sich auch nicht, als Rhe- 
tor anderer Meinung zu sein. So tritt er für die 
rhetorische Behandlung der Thesen ein, die die 
Stoiker vernachlässigt oder, wie Poseidonios, den 
Rhetoren streitig gemacht hatten (Reichel 


Disposition zeigt, so viel selbständige Leistung er- 20 100f.), und während nach stoischer Lehre, mit 


blicken, als etwa Hermagoras in seiner Erneue- 
mng der Statuslehre (Ammon Bursian 148, 
239). 
Bezüglich der Quellen stellt Reichel 131 
viele Übereinstimmungen mit Anaximenes (vgl. 
auch Burgess 119, 1), Isokrates, Cicero, Auct. 
ad Her., Quintilian (Ammon Bursian 278 denkt 
hier an gemeinsame Quellen des T. und Quinti- 
lian) und anderen lateinischen Technographen 


Ausnahme allerdings der mittleren Stoa vgl. Cie. 
de off. I 35, 128, ó vopös ebdvponuormgei, ist er 
(p. 71, 26.) für das uù x zoù sudo yvuvõoa 
tà aloyod. 

So können mit Recht Lübker Reallex.® 1035. 
Überweg-Prächter Gesch. d. Philos. d. Alt. 
1926, 487 und Christ-Schmid JI 16 460 T. als 
einen Fachgelehrten stoischer Richtung bezeichnen. 
Ob man nun, weil sowohl T. als auch der Auct. z. dw. 


fest, welche die z£xvy des Hermagoras bieten. 80 (den Christ Gr. Lit.-Gesch? 758, 4 = T. 


S. 120, 18 Sp. wird Hermagoras zitiert, nicht der 
Temnier, sondern der Theodorschüler (T hrom 
a. O. 120), gleich darauf Theodoros Gad. p. 61, 29 
als zoeøfúrsoos Apollonios Rhodios, wahrscheinlich 
Molo (v. Wilamowitz Herm. XXXV 6. Barezat 
De figurarum doctrina atque auctoribus, Diss. Gött. 
1904, 29, 3. Reichel 21; ebenso Kroll Cic. 
or. 37). Eine Benutzung des Alexandros Numeniu 
(Brzoska o. Bd. I S. 148, 688. mit Graeven Cor- 


setzte, vgl. dagegen Aulitzky o. Bd. XII 
S. 1416, 62) stoisch beeinflußt sind und beide 
Theodoros Gad. zitieren und weil ferner T. den 
TheodorschülerHermagoras zitiert, T. an Theodoros 
Gad. anknüpfen darf, ist unsicher. Dagegen spricht 
die Benützung des Caecilius (bzw, Dion. Hal.) in’ 
der réz und die Abhängigkeit von der Richtung 
der beiden in den Stilurteilen, dagegen die An- 
nahme der üblichen 3 dosta? dınyyosos (p. 79, 20) 


nut, art. epit. XLIX 1) ist chronologisch unmög- 40 statt der einen des Theodoros Gad. und die kurze 


lich, dafür ist an gemeinsame Quellen zu denken. 
Für die drei Arten von xolosıs beim rdnos (108, 
29 Sp.) benutzt T. dieselbe Quelle wie Neokles 
(Graeven Cornuti art, rhet. epit., Berl. 1891, 
XLIX), die aber nieht mit der Quelle des römischen 
Rhetors identifiziert werden darf, dessen Vorlesun- 
gen der Anon. ad Her. und Cicero benutzten (K. 
Aulitzky Wien. Stud. 1917, 45f.). Reichel 
nimmt außerdem als Quelle für den Abschnitt 


Behandlung gerade der zıdavdıns (Reichel 68), 
ferner die Annahme von 8 eiön tis Unodeosws 
(p. 61,20 vgl. 60, 82ff.), während Theodoros Gad. 
die Rhetorik auf das moAırızöv ngäyua = ovu- 
Bovievruixdv + dixavıxöv beschränkte, dagegen 
auch die Art, wie p. 65, 2ff. betont wird, daß das 
Grodeitaı (&kyEaı) tñ plosı xai t xonosı nach 
aller (l) Ansicht ‘vor dem aùfñou (magofüraı) 
durch réno: käme (nur in der yuuracla soll da- 


über den uödos die Vorrede zu einer rhetorischen 50 von eine Ausnahme gemacht werden, weil letz- 


Fabelausgabe an (51), für die Einteilung des 
Sıyynna die Geschichtschreiber (55), für die 
Themata zu den Véozıs Philosophen der helleni- 
stischen Zeit (105). Den starken stoischen Ein- 
schlag hat Reichel (23—30) nachgewiesen in 
der Terminologie (sein Lieblingsausdruck Że- 
xeıgeiv und dessen Ableitungen [Stellen bei 
Hoppichler 45, 1] scheint aber bei den Stoi- 
kern nicht häufig zu sein nach Adlers Index 
zu den Stoic. vet. frg. S.56 und ist eher aristote- 
lisch: vgl. Bonitz Ind. Aristotel. p. 282 b 57 
als t. t. der Dialektik), der Einteilung der Fra- 
gen, der Lehre von den verschiedenen dfıwpara, 
von der dupıßolia, von Adyos Evöidderos und 
r00Pogixds und der Behandlung der Thesen (vgl. 
auch Reichel 108). Zweifellos ist die Vorliebe 
T.s für oo: und öuapopai auf die als Dialektiker 
bekannten Stoiker zurückzuführen. Gleich die 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VA 


teres leichter ist!), was an die Lehre der Apollo- 
doreer bezüglich der Stellung der loci erinnert 
(Quintil. V 13, 59: prius docendus iudez quam 
movendus), die immer die púois und åváyxņ be- 
tonen, während die Theodoreer den xaós an- 
führen (allerdings spricht auch T. p. 71, 5 von 
xagòs aùbthoews, womit er aber wohl den Epilog 
meint). Andererseits finden sich aber wieder 
manche Ahnlichkeiten zwischen T. und Theodo- 


60 ros Gad. Das oùx dei spielt bei T. ebenfalls eine 


große Rolle: Nicht immer braucht man bei der 
xìlos der zosia denselben Kasus einzuhalten 
(p. 74, 27), nicht immer ist es &» ümodeası nötig, 
zu erzählen, nicht immer kann man alle zönoı 
bei den ömyjpare heranziehen (p. 93, 12); die 
draxepalaiwors kann unter Umständen wegfal- 
len (p. 78, 7), es kann evtl. mehrere Epiloge zu 
einem uüdos geben (p. 75, 27) und zwei oder drei 
65 
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dinyfoews (p. 86, 3), das ós dv ävößgeras wird 
betont wie in der Definition der Rhetorik bei 
Theodoros Gad., p. 78, 16 nennt er die Teile der 
reoioracıg oroıysia wie Theodoros Gad. (Rei- 
chel 63), und p. 79, 22 ist die mıdavdeng, ob- 
wohl er drei dgerai dinyjoews annimmt, doch die 
einzige, die immer da sein muß, während gvv- 
zonia und capńvsia abwechseln können. Und an 
die potentissimae quaestiones des Theodoros Gad. 
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man größeren Wert auf Beispiele legte. Auch der 
Umfang des Buches schien den Späteren, die alles 
Wissen der Vergangenheit zu kurzen Abrissen 
verdichteten, zu groß. Daher ist es nicht zu ver- 
wundern, daß wir nur wenige Hss. T.s haben 
und daß auch kein Kommentar zu ihm gesehrie- 
ben worden zu sein scheint (Reichel 45f.). 
Denn die vermeintlichen T.-Scholien W I 257 
—262 sind tatsächlich Aphthoniosscholien (R e i- 


(Quintil. IV 1, 28) erinnert p. 105,318r0» 2& vòs 10 chel 44f.), meist aus dem Aphthonioskommen- 


Ñ Sido or dvardıw neo@r Tüs ÅPOQUÒS TÕV 00- 
oiov Aaußdvouer. Jedenfalls hat also T. den 
Theodoros Gad. in selbständiger Weise benutzt 
und folgt ihm nicht in allen Punkten, so daß er 
nicht einfach als Theodoreer gestempelt werden 
kann. 

Der Attizismus des T. kann nicht als 
Argument für seine Zugehörigkeit zu einer der 
beiden Schulen verwendet werden, weil viel- 


tar des Ioannes v. Sardes, einiges aus der Epitome 
der ordoeıs-Einleitung des Athanasios (H. Rabe 
Rh. Mus. LXIV 553 A. 2—10. 552, 24—31, 558, 
10—12); diese Epitome hat aber der Sehol. 
Theon nicht selbst eingesehen, sondern eine 
Kompilation, welche im 12. Jhdt. hergestellt 
wurde (H. Rabe Proll. Syll. praef. VII). 
So wurde T. bald verdrängt durch Schulbücher 
wie das des Ps.-Hermogenes (Radermacher 


leicht sowohl Apollodor als Theodoros Gad. 200. Bd. VIIL S. 877, 10f.), an dem man immer 


Attizisten waren, Sein Attizismus zeigt sich 
zunächst negativ in seiner Gegnerschaft gegen 
die Asianer, denen er p. 71, 11 Euneroov Aklıw 
vorwirft unter Nennung des Hegesias und Epi- 
kur, (Über das Fehlen fester Klauseln bei T. 
vgl. Orinsky a. O. 18.) Dann positiv in 
seinen Stilanschauungen: So zählt er p. 62, 
5 unter den tà èv ti Önrogıxf xala auf ræv 
neeoßvrigwv oi Adyoı, rör Öavonnärwr tò nÀ- 


noch den Mangel an Beispielen auszusetzen hatte 
(Reichel 46), und vor allem das des Aph- 
thonios, nach denen das Buch T.s sich auch 
noch eine nachträgliche Umstellung gefallen las- 
sen mußte, Über das Verhältnis der drei Pro- 
gymnastiker zueinander hat Hoppichler ge 
handelt, der seine Dissertation in vier Teile glie- 
dert: 1. das allen drei Gemeinsame, 2. Hermo- 
genes — Aphthonios, 3. Hermogenes = T., 


Dos, tò neol thv Adkıv nadagdr (!), oúrôeois ġeuo- 30 4. Aphthonios = T. Daß Ps.-Hermogenes den T. 


ouévn, dxgdacıs dorela, spricht p. 66, 29 von 
einem iox»öv xal ylapvpor ðynua. (vgl. die Vor- 
liebe der Attizisten für die schlichte Stilart), 
verlangt p. 71, 808. tùy Zoumvelav xa? oapij xal 
ävapyn, weist p. 74, 8f. den „öde: änayyella 
dnkovorega, NQOOPVÁS, Axardorsvos, OAPÁS ZU 
und lehnt p. 82, 22 die Vorliebe des Thukydides 
für ünsoßara ab, obwohl diese sparsam gebraucht 
die poaoıs rowiin xal obx iöwrıxn; machen. 


Und auch sein eigener Stil zeigt auf jeder Seite 40 


den vollen Sieg des Attizismus (v. Wilamo- 
witz Herm. XXXV 6f.). 

Seine Vorliebe für einen schlichten, klaren 
Stil hindert aber nicht, daß er theoretisch An- 
hänger der Dreistillehre ist. Dafür sprechen 
sehon seine drei Kommentare zu Xenophon, Iso- 
krates und Demosthenes (vgl. o.), dafür p. 72, 
15ff. die Dreiteilung der natürlichen Anlagen 
der Schüler in rddos, Vos, Erdvunnaora und 
die zweite in werdla neoßinuara (Aischines), 
pıxoåd (Lysias), duporega (Demosthenes), die 
Nenn von drei Malern in einem Vergleich 
p. 62, 8 (Apelles, Protogenes, Antiphilos), die 
Annahme von drei siôn rãs bnodkoewns (p. 61, 20 
dyxwuaorızdv, dıxayızdv, ovußovkevsırdv) und 
von drei Arten der oöiwdeoıs p. 71, TH. (xaxý 
= Zuusrgog und Evovduos, eüguduos, zeń = 
loußıxn). Die Wahl der Stilart hat sich beson- 
ders nach dem ro£ro» der aodyuara zu richten 


benutzt und hier und da wörtlich ausschreibt, 
hat Eberh. Finckh ed. T. prog. Stuttg. 1834, 
praef. p. XII. Hoppichler 30 (der aber für 
die Definitionen noch lg zwischen 
T, und Hermogenes annimmt 36) und Rabe 
Berl. Phil. Woch. 1911, 99 nachgewiesen. Diese 
Abhängigkeit zeigt sich sogar in den Tropen und 
Figuren, wo sich Ps.-Hermogenesallerdingsbemüht, 
rhetorisch mehr daraus zu machen und strenge 
Responsion herzustellen. Ob Aphthonios den T. 
direkt benutzt hat, erscheint Brzoska o. Bd. I 
S. 2798, 33 ungewiß und Rabe Aphthonii pro- 
gymnasmata praef. XXVI sehr unwahrscheinlich 
(vgl. aber Radermacher o. Bd. VIII S. 877: 
Es scheint zuweilen, daß die Progymuasmen des 
Aphthonios dem T. näher stehen als die des 
Hermogenes), wohl aber stellt B r z o s k a S. 2799, 
53 Abhängigkeit sowohl der älteren Gruppe von 
Aphthonioskommentatoren (z. B. Sardians: vgl. 


50 Ioann. Sard. ed. Rabe, Leipzig 1928, praef. 


p. XX und Index I p. 273f.), wie des Geometres 
von T. oder einem T.-Scholiasten fest. Rabe 
ed. Sard. praef, XXIIf. sucht zwar nachzuweisen, 
daß weder Sardian noch Doxopatres T. selbst be- 
nutzten, sondern als gemeinsame Quelle einen ver- 
lorenen Aphthonioskommentar aus dem 6. Jhdt., 
aber Schissel wendet sich mit Recht gegen 
diesen ‚seltsamen‘ Schluß: Für die Zeit Sardians 
ist eine direkte Benutzung T.’ noch sehr gut 


(p. 116, 18ff. bei der neo0waonoite, p. 119, 30 60 möglich, und auch Doxapatres hat den T. ent- 


bei der Zxgeasıs). 

Nachleben: T.s Buch war, wie oben ge- 
sagt, mehr für den Lehrer bestimmt. Schon da- 
durch war es weniger verbreitet als direkte Schul- 
bücher. Außerdem aber galt es als zu schwer 
und gelehrt. Mit dem dialektischen Ballast der 
Definitionen und spitzfindigen Unterscheidungen 
konnte man im Schulbetrieb wenig anfangen, wo 


weder selbst gelesen oder durch eine andere Mit- 
telquelle als den im übrigen von ihm unmittelbar 
herangezogenen Sardian benützt (Byz. Ztschr. 
XXXI 1981, 778). Geometres hat den T. nicht 
immer richtig verstanden; z. B. verquickte er 
(fI 387, 3. 22 W.) beim Vergleich die beiden 
Kapitel drö rs ovyxoloswçs und dad Tür 
$vorlov, die T, 108, 15 Sp. aufeinander folgen 





2058 Theon 


ließ (Schissel Janus II, 1920, S. 108 A. 201). 
Unsicher ist, ob Athanasios (Proll. Syll. Rabe 
S. 171, 7) sich auf T. bezieht, wenn er sagt, daB 
die Verfasser von Progymnasmen aus Nützlich- 
keitsgründen die Teile (zosia, yroun usw.) vor 
das Ganze (dyxauıov) gesetzt hätten (Rabe ebd. 
praef. LVIII). Über andere unsichere Spuren 
von Benutzung T.s vgl. Rabe Proll, Syl. 
Indices S. 452 s. O&wrv. Über das falsche T.-Zitat 
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stellen usw., wird von H, Herter, Tübingen, 
mit Hilfe des hsl. Materials von Rabe vor- 
bereitet. 

6) Mit dem Beinamen Valerius wird von Sui- 
das erwähnt als Sophist und Verfasser eines zd- 
unua sis Avdoxlönv (vgl. Westermann 
Gesch. d. Bereds. I 67, 7. Christ-Schmid 
16 555). 

7) Aus Sidon, war der Sohn des Sophisten 


im Schol. Laur. in Aphthonium ed, Sab atu cci 10 Gymnasios (über diesen vgl. Seeck o. Bd. VII 


(Studi Italiani XVI 1908, p. 79, 17) und über die 
falsche Lesung Oéwv ebd. p. 87, 3 vgl, Rabe 
ed. Sard. p. XXXIV, Die Benutzung des T. 
durch Romanus sophista m. dveuzvov erscheint 
mir ebenso zweifelhaft wie Richtsteig 
Bursian 216, 56. Daß Gregor. Corinth, VII 
p. 1206, 12—28 W. aus T. geschöpft hat für 
die Übung der dvrigenoss, ist schon oben er- 
wähnt, Nikolaos v. Myra hat noch T. benutzt 


S. 2026). Er lehrte und lebte in seiner Vater- 
stadt zur Zeit des Kaisers Konstantin und hat es 
nach Suidas bis zum önapxos gebracht, wie sein 
Vater wahrscheinlich das Amt eines Consularis 
Syriae bekleidet hatte. 

8) Sophist des 5. Jhdts. n. Chr., stammte in- 
direkt von der heiligen Marcella ab, direkt von 
dem Lehrer der Rhetorik Ekdikios (Suid. s. ¿& 
ünoyviov und Gew» oopiorýs. W. Schmid o. 


(Brinkmann Rh. Mus. LXV 154f, Felten 20 Bd. V S. 2160, 23.). Er stand zur platonischen 


ed. Nicolai prog. praef. XXVIII, Stege- 
mann o, Art. Nikolaos Nr. 9) und Moses 
v. Khorni (A. Baumgärtner ZDMG XL 1886, 
457f.). Von den T.-Zitaten bei Quintilian war schon 
oben die Rede. Dieser scheint den T. übrigens nur 
durch eine lateinische Mittelquelle zu kennen, 
welche die rhetorischen Schriften des T. großen- 
teils übersetzte und durch lateinische Beispiele er- 
klärte (Schaefer Quaest, rhet, Diss. Berl. 


1913, 79. 81). Daß die späteren lateinischen 30 


Rhetoren manchmal mit T. übereinstimmen, er- 
klärt Reichel 132 damit, daß diese entweder 
Quintilian oder Hermagoreer benutzt haben. Auf 
eine lateinische Übersetzung speziell der Pro- 
smen hatte auch schon St. Glöckner 
weg rhet., Bresl. philol. Abh. VIII 2, 1901, 
geschlossen aus dem Vergleich von T. p. 112, 
30 Sp. mit rhet. lat. min. p. 587, 81 H. 
Würdigung: T. bietet uns das Älteste 


Schule in Beziehung und war in Alexandria drei 
Jahre lang der Lehrer des 458 geborenen Damas- 
kios (Damaskios bei Phot. bibl. cod. 181 p. 126 B 
40ff. 242 p. 339B. Kroll o. Bd. IV S. 2039, 
39%f. Brinkmann Rh. Mus. LXV 623). Sein 
Schüler hat ihn nicht gerade günstig beurteilt 
und ihn weniger scharfsinnig, als fleißig und 
kenntnisreich genannt. [Stegemann.] 
9) Grammatiker der augusteischen Zeit. 
Leben. Nach Etym. Gen. douoi (Methodios) 
ist T. der Sohn eines Artemidoros, vermutlich des 
Aristophaneers (s. o. Bd. II S. 1331). Seine Wirk- 
samkeit läßt sich von beiden Seiten her zeitlich 
so abgrenzen, daß sie etwa mit der Regierung 
des Augustus zusammenfällt. Sein Vater, auf den 
zuerst v. Wilamowitz (Herm. XXXV 543) die 
Erzählung des Apollonios von Kition von der 
folgenschweren Begegnung des Grammatikers Arte- 
midoros mit einem Krokodil bezogen hat, kann 


und Gelehrteste, was wir über die Progymnasmen 40 dieses Erlebnis kaum nach der Mitte des Jahr- 


haben (Christ-Schmid II 16 460), und ist 
darum selbst dann für uns äußerst wertvoll, wenn 
er den größten Teil seines Stoffes von Vorgängern 
übernommen haben sollte. L. Spengel Münch. 
Gel. Anz. 1835, 251 würde gern für das ver- 
lorene Drittel dieses ‚lehrreichsten Schriftstellers 
dieser Gattung‘ den Rest des I. Bandes von 
Walz, der von geringem und untergeordnetem 
Werte ist, hingeben und spricht $. 252 von T.s 


hunderts gehabt haben, da der Berichterstatter 
ein anderes Werk, den erhaltenen Kommentar zu 
der hippokratischen Schrift zego? dedowv, einem 
König Ptolemaios gewidmet, also wahrscheinlich 
vor dem Tode des Auletes (51) verfaßt hat (vgl. 
o. Bd. II S. 149 Nr. 102). Andrerseits ist ihm 
Apion, der Pflegesohn des Didymos, auf dem Lehr- 
stuhl gefolgt, der unter den Kaisern Tiberius und 
Claudius in Rom wirkte (Suid. Aaiwv, vgl. o. Bd. I 


Progymnasmata als einer ‚angenehmen und lehr- 50 8. 2803). Als Ort der Tätigkeit T.s kommt nur 


reichen Schrift. Nach Westermann Gesch. 
d. Bereds. I 230 übertrifft T. den Aphthonios un- 
streitig an Eleganz, Präzision und Deutlichkeit. 
Vgl. die lobenden Urteile früherer Gelehrter bei 
Finckh ed. T. prog. 1834, praef. XV. 

Über die Handschriften vgl, Wester- 
mann I 233, 18. Walz Rhet. Gr. I p. 139. 
Finck h praef. p. XVIIE. 

Uber die älteren Ausgaben (z. B. von Hein- 


sius 1626, Scheffer 1670) vgl. Wester- 60 


mann und Finckh p. XIX—XXII. — Sonder- 
ausgabe nach fünf Hss. von E. F in ck h, Stuttg. 
1834, die Spengel Rhet. Gr. I, Lpz. 1854 
S. V als praestans editio bezeiennet. Chr. Walz 
Rhet. Gr. vol. I p. 145—257. L. Spenge] Rhet. 
Gr. 11 57—130. Die neue Ausgabe in den Rhet. 
Gr. von Teubner, in der richtigen Reihenfolge 
gedruckt und mit der Angabe der Zitate, Parallel- 


Alexandreia in Frage (gegen Susemihl 217), wo 
sein Vater Artemidoros nach der oben angezogenen 
Erzählung gelebt haben muß und wo auch sein 
Nachfolger Apion, ein Schüler des Alexandriners 
Apollonios Archibiu (vgl. Fuhrmann Rh. Mus, 
LXXX 94) gewirkt haben wird, ehe er nach Rom 
übersiedelte. Ein Sohn dieses T. scheint der Homer- 
Erklärer Apollonios (Schol. A XX 234) gewesen 
zu sein. 

Schriften. 1. Yadurnna eis rip Odboosıar. 
Es wird ausdrücklich angeführt Etym. M. zvelos 
(Od. XIX 553) und Etym.G.ddov (V 162), liegt wahr- 
scheinlich zugrunde Etym. M. äxunvos 
191) und Etym. G. dgern (mit Beischrift 'NxXior)). 
Da außer der Glosse ägerz auch ödov und rüslos 
in dem erhaltenen Auszug aus dem Etymologikon 
des Orion — wenn auch gekürzt — wiederkehren, 
wird man annehmen dürfen, daß alle Bruchstücke 
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des Odyssee-Kommentars T.s über Orion auf uns 
gekommen sind. 

2, Einen Kommentar zur Ilias oder wenigstens 
zum Schiffskatalog erschließe ich mit A. Gräfen- 
han (Gesch. d. klass. Philol. i. Altert. III 251) 
aus den Glossen Aos und Yaconola des Stephanos 
von Byzanz, die man ungezwungen nur auf Il, II 
682 und 573 beziehen kann. Wenn man die Er- 
klärung des Namens os im Apollonios-Kommen- 
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(Berol. 11521. 11629. Genar. 97), sondern auch 
auf Lieder (Berol. 13417) und Iamben (Bull. de 
la Soc. R. d'Archéologie d'Alexandrie nr. 24 = 
N. S. VIL 1, 1929, 1f.; vgl. Etym. G. dgpdporos) 
beziehen. Eine Erklärung der Epigramme hat 
nach Suid. s. v. Archibios der Sohn des Apollonios 
verfaßt. Da die Papyri Berol, 11629 und 18417 
mit dem zufällig scholienlosen Bruchstück der 
Hekale (Pap. Soc. Ital. 133) zu einem und dem- 


tar unterbringen will, so muß man sie entweder 10 selben antiken Buche gehören (v. Wilamowitz 


zu den Alpdöss I 482 (Schmidt) oder zu dem 
Adaudvnıov wediov IT 514 (Ahrens, Giese) in Be- 
ziehung setzen. In beiden Fällen wird 4}os in den 
Scholien erwähnt, um den von Apollonios gebotenen 
Namen erklären zu helfen, während eine Erklärung 
des Namens “lop selbst weder in den Scholien 
vorkommt noch darin am Platze wäre. Was Mei- 
neke (im Register seiner Stephanos-Ausgabe) be- 
wogen hat, dieses T.-Zitat aus dem Kommentar 


S.-Ber. Akad. Berl. 1914, 222), wird man sagen 
dürfen, daß es eine kommentierte Gesamtausgabe 
der Dichtungen des Kallimachos gegeben hat 
(vgl. Susemihl I 369). Zu einer derartigen, in 
späten Jahren vom Dichter selbst veranstalteten 
Gesamtausgabe und nicht zu den Aitien allein 
gehört dann vielleicht als Prooemium das zuletzt 
von R. Pfeiffer herausgegebene und erläuterte 
‚Altersgedicht‘ (Herm. LXIII 302f.), zu dem uns 


za Lykophron abzuleiten, ist nicht ersichtlich. 20 gleichfalls Scholien überliefert sind (Pap. Mus. 


Die Gleichsetzung von Yregnola mit “Yreosıc, 
die T. nach Steph. Yreonoia vorgenommen haben 
soll, könnte, wie Ahrens und Giese wollen, aus 
einem Scholion zu Od. XV 254 stammen, doch 
schließt Stephanos selbst das T.-Zitat an Il. II 573 
an, von dem es ohne Gewalt nicht losgerissen 
werden kann. Stephanos hat diese Glossen vermut- 
lich aus Oros’ Schrift Meot &drıxöy übernommen 
(vgl. Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 325). 

3, Einen Kommentar zu Pindar hat man seit 
Ahrens aus dem Scholion Ol. V 42a — nicht 
ohne Zögern und nicht ohne Widerspruch (Giese) 
erschlossen. Alle Zweifel sind hinfällig, nachdem 
uns Pap. Ory. 841 (2. Jhdt. n. Chr.) Reste von 
Paianen Pindars mit einem Scholion T.s (zu II 
37) beschert hat. 

4. Textkritische Arbeit an Sophokles bezeugt 
uns Pap. Oxy. 1174, die am Rande nicht weniger 
als 15 Varianten zum Text der Ichneutai mit 


Brit. Lit. 181). Haben wir auch nicht das Recht, 
T., als Urheber des Gesamtkommentars anzusehen, 
von dem die Scholienreste der Papyri und die 
Hymnen-Hss. zeugen, so führen doch einige Be- 
rührungen dieser Scholien mit denen anderer Cor- 
pora, an denen er beteiligt ist, zu der Vermutung, 
daß er auch zu jenen in irgendwelcher Beziehung 
steht. 

6. Yaduynua sic Ausdgpgova. Es wird ange- 


80 führt von Stephanos von Byzanz s. Alvsıa (ww 


Schol. 1261) und Körwa (co Schol, 1389), mit 
dem Namen T.s allein s. Agytgwoı (oo Schol. 1017). 
Aber der Einfluß des Lykophron-Kommentars reicht 
bedeutend weiter; mit überzeugenden Gründen hat 
Scheer seine Benutzung nachgewiesen in den 
Glossen Köpos, I'óvvoi, Adomr, Mdyagoos, Tegıvo, 
Dälnoov, Mölaxes, Aabvıov, Arad, Kúra, Aluwnia, 
ITvoowala, Alyvs. Vermittler ist Oros (vgl. Etym. 
Gen. Auavzes), zwischen ihm und T. stehen die 


dem Zusatz oðtwç Fr èv tø Oav mitteilt. Auf 40 Kommentatoren Sextion und (vielleicht auch) Philo- 


dieses eine Stück, noch dazu ein Satyrdrama, hat 
sich die Arbeit T.s sicher nicht beschränkt; es 
bleibt jedoch ungewiß, ob er nur eine Textausgabe 
des Sophokles veranstaltet oder auch einen Kom- 
mentar zu ihm verfaßt hat. 

5. Kommentar zu Kallimachos. Die Glossen 
Bovxeoat; und äorvgov des Etym. Gen. berufen sich 
auf drouryuara T.s zum 1. und 2. Buche der Alta, 
Die Glosse dopoz, die nur den Namen T.s und 
nicht das Werk angibt, zitiert zwei Verse des Kalli- 
machos, von denen der erste (frg. 44) sicher der 
Hekale, der zweite (frg. 230) mutmaßlich den 
Aitia angehört. Man möchte also geneigt sein, 
hier einen Kommentar zur Hekale als Quelle anzu- 
nehmen; denn die Glosse wegen ihrer Ähnlichkeit 
mit Schol. Theokr. IV 50/51c dem Theokrit-Kom- 
mentar zuzuweisen (Ahrens. Giese), scheint 
mir nicht zulässig. Daß die Kommentierung des 
Kallimachos weit über die Aitia hinausgegriffen 


genes. Da die Abnlichkeit der T.s Namen tragenden 
Stephanos-Bemerkungen mit erhaltenen Scholien 
die Mitwirkung T.s auch an diesen beweist, kann 
man aus dem Zusammentreffen von Lykophron- 
Scholien mit solchen anderer Alexandriner mit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit sein Eigentum 
erschließen (vgl. Scheer L—LVII). 

7. Yaoumua eis Qeóxoiroy. Etym. G. s. 
yolnos, auf Orion berahend, führt diese Schrift 


50 T.s an und stimmt zugleich zu dem erhaltenen 


Scholion I 39b; Etym. Gen. s. xdgupos läßt den 
Namen T.s aus, beruft sich aber für eine dem 
Scholion IV 62/63a ähnliche Erklärung auf ein 
durch Orion vermitteltes Indunna Oeoxglrov. 
Andere etymologische Glossen versucht Wendel 
(Theokrit-Schol. 44) über Orion oder Methodios 
auf T. zurückzuführen. Da die Beteiligung T.s 
an dem Scholien-Corpus der Hss. durch das Zu- 
sammentreffen einzelner Scholien mit den bezeug- 


hat, wissen wir nicht nur aus den in den Hss. 60ten Glossen der Etymologiea sichergestellt ist, 


erhaltenen Scholien zu den Hymnen, die schon 
im Altertum vielfach benutzt wurden sind (Wilh. 
Reinecke De scholiis Callimacheis, Diss. phil 
Hal, IX 1ff. hat die Dinge auf den Kopf gestellt, 
vgl. v. Wilamowitz 193, 145b. Wendel Theo- 
krit.-Schol. 82, 1), sondern auch aus den zahl- 
reichen Papyri mit Scholienresten, die sich nicht 
nur auf die Hymnen (Pap. Amh. II.20) und Aitien 


kann man ihm vermutungaweise eine große Zahl 
der wertvollsten Erklärungen zuweisen, die sich 
über die Gebiete der Mythologie, Geschichte, 
Literarhistorie, Geographie und Grammatik er- 
strecken. Als Hilfsmittel zu ihrer Aussonderung 
dient auch hier vornehmlich die Vergleichung mit 
den anderen Scholien, die theonisches Gut ent- 
halten. Vgl. Wendel a. O. 84ff. passim. 
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8. Kommentar zu ano lonin von Rhodos. 
Kann in den meisten Fällen die Einwirkung eines 
T.-Kommentars auf erhaltene Scholien nur durch 
Ähnlichkeiten zwischen diesen und außenstehenden 
Zitaten erschlossen werden (Ausnahmen bilden 
nur die innerhalb der Scholien vorkommenden 
Erwähnungen Schol. Pind. Ol. V 42a und Schol. 
Nic, Thor. 237), so ist seine Autorschaft bei den 
Apollonios-Scholien durch die Schlußschrift der 
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(Sophokles; Nikander nach Steph. Byz. s. X . 
Das sprachliche Verständnis wird nicht Bere 

die Deutung und etymologische Ableitung einzelner 
Worte gefördert (äxunvos, dosrn, ödgv, abelos in 
der Odyssee, dpuof, äorugov bei Kallimachos, yoiros, 
»deupog bei Theokrit, xAodovon Schol. Nic. Ther. 
237), sondern auch durch die vergleichsweise 
Heranziehung verwandter Stellen desselben Dich- 
ters (Pindar Pap. Oxy. 841). Von der sprachlichen 


Scholien selbst bezeugt: zapdxsırar tà ogóhia èx 10 Deutung der Worte ist ihre sachliche Erklärung 


tõ Aovxiliov Tappalov xal Zopoxhelov xal OEwvos. 
Da weder innerhalb noch außerhalb der Scholien 
eine bestimmte Erklärung T.s Namen trägt, ist 
man hier ganz auf den indirekten Weg angewiesen, 
wenn man sein Eigentum ermitteln will. Dieser 
Weg ist zuerst von Bethe (Quaest, Diodoreae 
mythographae, Diss. Gött. 1887, 92), danach von 
Deicke (61 u.a.) und Wendel (Apoll.-Schol. 
107£.) beschritten worden. 


nicht zu trennen, der besonders im Komiker-Lexi- 
kon ein breiter Raum gewährt zu sein scheint - 
(Hesych. s. axiraloı oo» Schol. Ar. Equ. 634); eine 
Häufung von Belegstellen war dabei unvermeid- 
lich (Phryn. s. oangdv). Wo es geographische 
Namen zu erklären gilt, begnügt ich T nicht 
damit, die Örtlichkeit nach ihrer Lage zu be- 
stimmen und von etwa vorhandenen gleichnamigen 
zu unterscheiden, sondern versucht auch, ihren 


9. Kommentar zu Nikander. Ein öxduvnua 20 Namen selbst aus mythischen Vorgängen abzuleiten 


T.s zu den Oncwaxd führt Stephanos von Byzanz 
s. Koodrn an, indem er die Lesungen Kogonafos 
und Doonoios in Ther. 614 in derselben Weise 
wie das Scholion z. d. St. gegeneinander abwägt. 
Ist schon danach zu vermuten, daß T.s Kommen- 
tar in den Scholien benutzt ist, so bestätigt das 
seine ausdrückliche Anführung im Scholion zu 
v. 237. Daß T. sich nicht auf die Theriaka be- 
schränkt, sondern auch die Aleripharmaka erklärt 


hat, ist von Wentzel (Abh, Ges. Gött. 1892 30 


or. 3, 11—16) aus dem engen Zusammenhang der 
Scholien beider Gedichte miteinander und mit 
den Scholien zu Apollonios mit Recht gefolgert 
worden. 

10. AtEsıc xæpixal. Die Worte des Hesy- 
chios im Widmungsbrief an Eulogios mołłol pèv 
xai Alloı tõv nalaiðyr Täg xarà otoiyeior ouvre- 
Delxaor Ades ... QAR oi èv tàs Ounoixàe udvas ... 
oi 88 tà; xwuixàs lôiq xal tàs toayıxás, Ós Okay 


(ARos, Yneonola im Kommentar zum Schiffskatalog, 
1öaiov äyroo» Schol. Pind. Ol. V 42a, Bovxegais 
im Kommentar zu den Aitia, Alva, Közıwa, Aoyı- 
ewoı« im Kommentar zu Lykophron). Diese Be- 
handlung der geographischen Dinge zeigt einer- 
seits sein starkes Interesse an der Mythographie, 
das uns ein Recht gibt, ihm den Grundstock der 
in den Hss. der Alexandriner vorliegenden ge- 
lehrten Scholien mythographischen Inhalts zuzu- 
schreiben, andrerseits seinen Mangel an Beziehung 
zur wissenschaftlichen Geographie seiner Zeit; 
T. bleibt den geographischen Fragen (ebenso wie 
den naturwissenschaftlichen) gegenüber der Gram- 
matiker (vgl. Wendel Theokrit-Schol. 165. Apol- 
lonios-Schol. 107). 

Über die äußere Form, die T. seinen Kommen- 
tarwerken gegeben hat, können wir nur Vermu- 
tungen aufstellen. Gab die Sophokles-Ausgabe 
sicher den vollen Text und dazu nur Randbemer- 


xal Aldvuos xal Ereooı rosodror xrA. lassen die40 kungen (falls sie überhaupt mit Erklärungen aus- 


Frage offen, ob T. nur As£eıs der Komiker oder 
nur solche der Tragiker oder solche von Dichtern 
beider Gattungen in alphabetischer Anordnung 
behandelt habe. Sie wird im ersten Sinne dadurch 
entschieden, daß sich die namentlichen Zitate auf 
Pberekrates (Phryn. Epit. s. oargdv) und Aristo- 
phanes (Hesych. 8. oxiraloı) beschränken. 

Würdigung. T. hat, soweit wir erkennen 
können, seine gelehrte Arbeit ausschließlich der 
Herausgabe und Erklärung von Dichter-Texten 
gewidmet. Er beschränkte sich jedoch dabei nicht 
wie noch sein älterer Zeitgenosse Didymos auf 
die in Alexandreia von jeher behandelten Klassiker, 
sondern wandte sich mit mindestens dem gleichen 
Eifer den großen Alexandrinern zu. Damit folgte 
er der Richtung seines Vaters Artemidoros, der 
die Gedichte aller Bukoliker gesammelt heraus- 
gegeben hatte, wenn ihm auch ein Kommentar 
zu den Aitia des Kallimachos ohne genügenden 
Grund zugeschrieben wird; da auch beide als Ver- 
fasser von Adkeıs xwuıxal genannt werden, ver- 
mutet Ahrens (XXXVIII) vielleicht mit Recht, 
daß in diesen Fällen der Sohn das Werk des Vaters 
aufgenommen und abgeschlossen hat. 

Die Interpretation, die T. seinen Autoren zu- 
teil werden läßt, umfaßt alle dem Grammatiker 
zugänglichen Seiten der Diehtung. Die kritische 
Herstellung des Textes bildet die Grundlage 


gestattet war), so wird man für die docti poetae, 
die sehr umfangreiche Kommentare erforderten, 
vom Test getrennte und nur mit Lemmaten durch- 
setzte óxouvýuara anzunehmen haben. Daß selb- 
ständige Kommentare dieser Art gerade auch zu 
den Alexandrinern bestanden haben, beweisen die 
Kallimachos-Papyri Amh. II 20 nie m 
nus), Berol. 11521 (Aitia), Flor. (lamben), Mus. 
Brit. Lit. 181 (Prooemium). Wir werden uns also 


50 die großen Kommentare T.s etwa so vorstellen 


dürfen wie den Kommentar des Didymos zu Demo- 
sthenes’ Philippika (Pap. Berol. 9780), mit dem 
sie, wie bereits Diels (Berl. Klassikertexte 1 XIV. 3) 
erkannt hat, anch innere Verwandtschaft verbindet 
(vgl. Wendel Apolloniog-Schol. 113£.). 

Die Nachwirkung T.s ist sehr bedeutend ge- 
wesen, besonders natürlich auf dem Gebiete, wo 
er trotz vereinzelter Vorläufer die Führung über- 
nommen hatte, in der Erklärung der alexandri- 


60 nischen Dichter. Hier hat er der Folgezeit die 


wertvollsten Teile des gelehrten Materials geliefert, 
das teils durch Vermittlung späterer Kommenta- 
toren wie Amarantos (zu Theokrit), Sextion (zu 
Lykophron) und Sophokleios (zu Apollonios), teils 
auch direkt (sicher ist das nur bei Apollonios) 
in die erhaltenen Scholien-Corpora übergegangen 
ist, wo es dann freilich fortschreitender Ver- 
kümmerung ausgesetzt war. Wir dürfen nur nicht 
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glauben, daß jede Hs. der alexandrinischen Dichter 
von der Zeit des Augustus ab unter T.s Einfluß 
gestanden haben müßte, denn es gab daneben 
nicht nur zahlreiche Texte ohne Kommentar, 
sondern auch Erklärungen rein schulmäßiger Art 
{z. B. Pap. Berol. 7506, vgl. Wendel Theokrit- 
Schol. 170) und Kommentare außerhalb Alexan- 
dreias lebender Gelehrter, die sich von ihm un- 
abhängig hielten; zu den selbständigen Kommen- 
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ster des T. beigestanden habe, indem sie die mit 
Klagen und Ja i hereindrängenden 
Kondolenzbesucherinnen abfertigtee Damit ist 
die Realität T.s und seiner Familie sowie ihre 
nahe Beziehung zu Plutarch und den Seinen un- 
zweideutig bezeugt. So ist auch die Einführung 
der Söhne T.s gemeinsam mit den Söhnen Plut- 
archs quaest. conv. VIII 6 p. 725f offenkundig 
keine Fiktion noch der mit Namen eingeführte 


tatoren dieser Art zähle ich nicht nur die Verfasser 10 Kapıoos ó Y&wvos vlds VII 4 p. 724.d, der in 


der Randbemerkungen in den Papyri von Oxy- 
rhynchos (2064) und Antinoo (A.S.Hunt and 
J. Johnson Two Theocritus Papyri 1930), son- 
dern auch die in den Scholien der Hss. verar- 
beiteten Girammatiker Munatios (zu Theokrit, vgl. 
Wendel Theokr.-Schol. 74ff.) und Lukillos von 
Tarrha (zu Apollonios, vgl. Wendel Apoll-.Schol. 
109f.). Was sich von den Alexandriner-Kommentaren 
T.s außerhalb der Scholien erhalten hat, wird den 


der Diskussion über die verschiedenen Preise bei 
den Agonen das Schlußwort spricht. Als &raioos 
bezeichnet den T. Plutarch selbst De E Delph. 6 
p. 386 d und quaest. conv. I 4 p. 620 a (Kodrwr 
6 yaußods uðr xal Olwv ô Erafoos), und ebenso 
nennt ihn Plutarchs Bruder Lamprias De fac. in 
orbe Lunae 25 p. 940a. Als Ägypter erscheint 
T. ebd. p. 939 c, wo Lamprias zu ihm sagt orzo 
vyw negi Onßas nag’ dulv xal Svývyy und bald 


Grammatikern Oros, Orion und Methodios verdankt, 20 darauf èw ô? Aipón xal nao’ uiv èv Aiyinræ. 


die sie teils noch unmittelbar, teils in den genann- 
ten jüngeren Verarbeitungen benutzt haben; mit 
dem 5. Jhdt. entschwindet T. unseren Blicken. 

Literatur. M. Schmidt Ztschr. f. Alter- 
thumswiss. 1853, 523—26. H. L. Ahrens Buc. 
Graec. II 1859, XXVII—XXXI. Car. Giese De 
Theone grammatico, Diss. Münster 1867 (Samml. 
aller namentlichen Fragmente, aus den Papyri 
zu ergänzen). v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 


Dazu stimmt gut, daß er kurz vorher (938 d) als 
Anhänger der Schule Aristarchs und Gegner des 
Krates bezeichnet worden ist, worauf man wohl 
auf Studien in Alexandreia schließen darf, und 
daß quaest. conv. VIII 8 p. 728f T. gegenüber 
der Behauptung des Leukios, Pythagoras sei ein 
Tyrrhener, vielmehr seine Beziehungen zu Ägyp- 
ten betont und sachkundig über ägyptische Sit- 
ten berichtet. Da T. andererseits in Non posse 


1889, 187—93. Susemihl Gesch. d. griech. Lit. 30 suav. vivi sec. Epic. 18 p. 1099 e sagt rhy ud 


i. d. Alexandrinerzeit II 1892, 215—17. Lad. 
Deicke De scholiis in Apoll. Rhod. quaest. sel., 
Diss. Gött. 1901, 31. 33£. 61f. Ed. Scheer Ly- 
cophr. Alex. II 1908, XXXIV—LVII. M. Goetz 
De scholiastis Graeeis poetarum Rom. auctoribus, 
Diss. Jena 1918, 5—12. Carl Wendel Überl. u. 
Entstehung d. Theokrit-Scholien (Abh. Ges. Gött. 
N. F. XVI12) 1920 passim.; Die Überl. d. Scholien 
zu Apoll. von Rhodos (Abh. Ges. Gött. 3. F. 1) 
1932, 105—18. [Carl Wendel] 
10) Häufig auftretende Person in den Dia- 
logen Plutarchs. Da dieser einmal (in den Aria 
Pouaixd 30 p. 271e) äußert, die Namen 4iwr 
und wo» würden von den griechischen Philo- 
sophen in ähnlicher Weise als xowà dvöuara ge- 
braucht wie bei den römischen Juristen C. Seius 
und L. Titius und selbst einmal so verfährt (De 
comm. nof. 7p. 1061c ó sopòs ... uvnuovevwv 
örı néovoi xarálmypiw Elaße ntaovvuévov Alwvos 


yào &v Magadärı udynmv äyoı viv Admvaloı xal 
thv èv Asbxtoois Onßaioı xal vh AP husis thy 
Aaipdvrov zepol? Yåunolie Eoordlouev, ðc tote, 
xal voy xal ruy Å Dooxis tunérinorai. sich 
also zu den Phokiern rechnet, und in De Pyth. 
orac. 29 p, 409b sich glücklich preist, daß er 
mit Polykrates und Petraios und einem nicht mit 
Namen genannten xabyysudr rabıns rie nolirelas 
(der nicht Plutarch ist, wie noch J. J. Hart- 


40man 167 meint, sondern der Kaiser Hadrian, 


s Schmertosch 25 Anm.) an dem Auf- 
schwung des delphischen Orakels habe mitwirken 
können, so muß er (so schließt Muhl 49) in 
irgendeiner phokischen Gemeinde, vielleicht Del- 
phi selbst, das Bürgerrecht erworben und irgend- 
eine Tätigkeit in Delphi geübt haben. Ob er mit 
Polykrates und Petraios Buleut war, wie Muhl 
46, oder Plutarchs Vorgänger im Priesteramt, 
wie Hartman 166 meint, muß offenbleiben. 


N opawiovtos Qéwvros; vgl. Sert. Emp. adv. 50 Solche base war doch etwas Alltägliches, 


math. V 104. Pyrrh. hyp. II 227. Chrysipp. bei 
Phil. de incorr. mund. 48 p. 501 Mang.), 4 ot zu 
überlegen, ob T. bei Plutarch etwa nur eine 
fingierte Person, ein xomwòv övoua, sein könnte. 
Schmertosch 25 Anm. (gegen ihn Hirzel 
11207, 1) neigt zu dieser Auffassung. Sie wird je- 
doch nicht nur durch die bestimmten und konstan- 
ten Angaben widerlegt, die über Herkunft, Familie 
und Wesenszüge des T, in den Dialogen gegeben 


werden, sondern noch entschiedener durch die 60 


Bemerkung im Ilapauvdyrıxös eis tùy yvvaïxa 
thy abroö — also einer Schrift, die ihrer Natur 
nach poetische Fiktionen ausschließt — 7 
p. 610 ¢, wo Plutarch seine um den Tod des Töch- 
terchens trauernde Gattin mahnt, sich nicht von 
unverständigen Freundinnen in einen schädlichen 
Kultus des Schmerzes treiben zu lassen, und sie 
daran erinnert, wie sie selbst kürzlich der Schwe- 


und die Diskrepanz rn nk genügt jeden- 
falls nicht, um den ter T. von De facie in 
orbe lunae für eine an Person zu erklären als 
den Phoker T. von Non posse suav. vivi und den 
Förderer Delphis in De Pyth. orae. (so Schmer- 
tosch 25 Anm, s. u.). Noch wahrscheinlicher 
aber ist wohl die Annahme, daß T. einer alten 
phokischen Familie angehörte [worauf das Amt 
in Delphi weisen dürfte] *) und etwa von einem 


*) Nach der großen Proxenie-Liste von Delphi 
Syll3 585,289 (= Wescher-Foucartur. 18) 
wurde im J. 172/71 v. Chr. ein Žıldvixos Oew- 
viða Yaradlıos Proxenos von Delphi. Syll? 841 
= IG Sept. IN 41. 42 ist eine Freilassungs- 
urkunde, errichtet von einem //gaflas O&avos in 
Steiris. Man sieht, der Name or war in Pho- 
kis sehr verbreitet. 
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jahrelangen Aufenthalt in Ägypten so viel Be- 
reisterung für ägyptische Kultur und ägyptisches 
Wesen in die bescheidene Bergheimat mitgebracht 
hätte, daß die Freunde neckend zu ihm ‚bei euch 
in Ägypten‘ sagten. Bezeichnend vielleicht, daß 
es gerade Lamprias ist, der T. gleich zweimal so 
apostrophiert, der Spötter, der sich auch quaest. 
conv, VIII 6 an dem gelehrten Grammatiker 
reibt (s. u.). Jedenfalls hat sich aus der Nach- 
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stodemos spricht nur wenig (c. 20—23 p. 1100 e 
—1108e), so daß von den insgesamt 60 S. der 
Schrift bei Bernardakis nicht weniger als 
48 auf die Vorträge des T. fallen. (Daß ce. 4 
p. 1088 d ipyw &yó mit Patzig in äpn dar 
oder, doch weniger wahrscheinlich, mit Hirzel 
II 222, 1 Zpnfv yó] zu ändern ist, so daß auch 
c. 4—14 p. 1088e—1096 e dem T., nicht Plut- 
arch, zufällt, steht außer Zweifel). — In Meo? toð 


barschaft und dem gemeinsamen Wirken in Del- 10 E hat T. nur eine vorbereitende Nebenrolle (c. 6 


phi — in Fortsetzung des Zusammenseins wäh- 
rend der Studienzeit bei Ammonios — die Freund- 
schaft fürs Leben mit Plutarch und seinem Hause 
entwickelt. 

Die Lebenszeit des T. ergibt sich daraus, daß 
er in der Schrift nso} roð E ou èv AcAyols, die, 
viel später verfaßt, über ein Gespräch berichtet, 
das zur Zeit der Griechenlandreise Neros (67) in 
Delphi zwischen Ammonios und seinen Schülern 


p- 386 e—8387 e), noch bescheidener als die Plat- 
archs selbst (c. 8—16 p. 387 f—891 e); beide sind 
nur Folien für die Hauptperson, ihren Lehrer 
Ammonios. Auch in Meso? roð dupur. nooo. ist 
T. Nebenperson, allerdings mehrmals mit Ach- 
tung angerufen (923f. 981 e. 938 d ff. 940 a) und 
einmal für eine längere Auseinandersetzung das 
Wort ergreifend (937 d—988 c). (Daß T. der 
Erzähler des Mythus am Schluß des Dialoges sei, 


stattgefunden habe, als äraioos des Verfassers 20 ist ein seltsamer Irrtum Hirzels II 187.) In 


und des Adressaten Sarapion eingeführt wird. 
Danach war er ein ungefährer Altersgenosse Plut- 
archs. Aus der Art seines Auftretens im Ver- 
hältnis zu Plutarch und Lamprias meint Hart- 
man 166 (nach Vorgängern) schließen zu können, 
daß T. schon älter und gereifter sei als seine 
Kameraden. Das scheint mir ganz ungewiß, und 
jedenfalls könnte es sich um keinen bedeutenden 
Altersunterschied handeln. Bestimmt falsch ist es, 


quaest. conv. VIII 6 in diesem Sinne zu verwen- 30 


den, denn dort steht nicht, daß Plutarchs Söhne 
jünger waren als die T.s, sondern daß ‚die jün- 
geren seiner Söhne‘, als sie zu spät zum Besen 
kommen, von den Söhnen T.s scherzhaft gerüffelt 
werden. — Folgerichtig ist in dem Dialog De Pyth. 
orac, der gemäß 9 p. 398e (Erwähnung des 
großen Vesuvausbruches als ravri tà nodopara 
zal véa ndán nepi re Köunv xai Amxardpyeıv) 


nach 79, vielleicht sogar erst unter Hadrian ver- 


den kleinen Gesprächen der Suunooaxa nooßAn- 
uara hat T. I 4 (über die Pflichten des Sympo- 
siarchen), I 9 (über das Waschen in Fluß- oder 
in Seewasser), VIII 6 (über die Herkunft der 
Wörter dxpduona, &pıorov, deinvor), VIII 8 (wes- 
halb die Pythagoreer die Fischnahrung ver- 
schmähen) einen erheblichen Anteil am Dialog. 
in IV 3 (weshalb man zu Hochzeitsessen beson- 
ders viele Gäste lädt) das kurze Schlußwort. _ 
Obschon Plutarch in seinen Dialogen kein 
Meister der Prosopopoeie und Ethopoeie ist (vgl. 
C. Hubert De Plutarchi Amatorio, Diss. Berl. 
1903, 58ff. 72), so empfängt man doch von der 
geistigen Persönlichkeit T.s ein durchaus abge- 
rundetes und einheitliches Bild. Zweimal wird er 
in den Suur. neoßi. (I 9 626e. VIII 8 p. 728 f) 
Oéwv ó yoauuarıxós genannt: 988d sagt Lam- 
prias zu ihm lià ob, tò» 'Aolotraozov yanævy 
üel xal Bavudlor, obx dxovsıs Kodrnros dva- 


faßt ist (s. o.), T. selbst ein Alter, der den jungen 40 yıyr@aoxorzus, und fortgesetzt wird er als Sach- 


Diogenianos zweimal mit & mai anredet (895 e. 
404b). Über T.s Bezeichnung als »£os in Non 
posse suav. vivi s. u. Da quaest. cony, VIII 6 
p. 725 (vgl. VIII 4 p. 724d) T.s Söhne schon 
erwachsen sind und neben dem Vater an der Dis- 
kussion teilnehmen, auch nirgends von seinem 
Tod die Rede ist, so scheint T. wie sein Freund 
Plutarch ein hohes Alter erreicht zu haben. 

T. tritt als nodoanov roð dialdyov auf in fol- 


verständiger in grammatisch-philologischen Fra- 
sen dargestellt und angerufen. 923f fragt ihn 
Lamprias, von welchem Tragiker ein Arien 
Vers, der ihm eben einfällt, stamme, und T. hat 
sofort die Antwort bereit. 940a wird auf eine 
Alkman-Interpretation Te Bezug genommen. 
{Lamprias sagt: 646 nods as toéwopa: uällor, & 
plie OQiwr: syes yào Yulv, Eönyolueros ravıl 
tà Alxuävos "Aiòs Puyárno "Eooa toépe: xal dlas 


gen Schriften: Jegi roù E toù &v Aelpois, Isot 50 Seldvaç’, Öri võv tòv dpa xake Ala xai now 


roð un xoðy čuueroa võv tùy Ilvdlav, Ilep} zoü 
iupawoušvov nooownou të aux Ts oelyvns, 
Öri od’ Nölns Liv ouv xar’ Enixovgov, ferner 
in den Zvurooiaxà nooßinuara I 4. 9. IV 3. VIII 
6.8. In ITeoi toù un yov ist er die Hauptperson, 
die, sehon an den Vorgesprächen stark beteiligt, 
dann das Thema des Dialoges stellt (7 p. 397 d) 
und den Hauptvortrag darüber hält, so daß mehr 
als die Hälfte der ganzen Schrift auf ihn ent- 


abröv Ind is Fehmens nadvyoawduevor cis dod- 
oovs toéneoðai. Fälschlich behauptet Hirzel 
IT 186, ebenso Hartman 166, daß damit T. 
als Lehrer des Lamprias und anderer der An- 
wesenden hingestellt werde. Die Worte sagen 
vielmehr nur wie die ähnlichen Stellen, daß T. 
im Freundeskreise als Sachkenner in solchen Fra- 
gen anerkannt ist, sonst aber gleich zu gleich 
mit ihnen verkehrt. Das liegt auch in der un- 


fallt. In õu ob ýðfwç Liv Zory ist er der- 60 mittelbar folgenden Anrede & Zraige). — Wenn 


jenige, der dem zunächst gestellten Thema œs 
obx Eorı CHv xar abrods (scil. roùs Enixovoslovs) 
die Zuspitzung gibt 6rı unt tir tws Eorıv xar 
edrovs (1087 b), worauf Plutarch ihm und Ari- 
stodemos die Nysuoria roð Adyov überträgt, wän- 
rend er selbst mit Zeuxippos sich auf die Rolle 
des Zuhörens und gelegentlichen Antwortens be- 
schränkt. Über 1096 f s. u. S. 2066. Aber auch Ari- 


jemand die starke Abnahme des Tagealichtes bei 
Sonnenfinsternissen bezweifeln wolle, dann wird, 
so sagt Leukios im selben Dialog 981e scher- 
zend, Owy» oöros uns alsbald die bezüglichen 
Partien aus Mimnermos, Kydias, Archilochos, 
Stesichoros, Pindar und vor allem Homer vor- 
führen. (Einem verehrten Lehrer gegenüber wäre 
der Ton auch nicht ganz and Quaest. conv. 
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VII 6 p. 7260 trägt T. in einem aus einem 
scherzhaften Streit zwischen seinen und Plut- 
arehs Söhnen entstandenen philologischen Ge- 
spräch bedenkliche Etymologien für dxoarione, 
&ororov, öyov und deinvov vor, die dann Plut- 
archs Bruder Lamprias, forores dv xal wıld- 
yews púosı ins Lächerliche zieht, indem er 
wilde Erklärungen lateinischer aufs Essen bezüg- 
licher Wörter anbringt, Auch I 9 (626 e ff.) hat 
man den Eindruck, als ob bei der an T. gerich- 
teten Frage, warum Nausikaa ihre Wäsche im 
Fluß und nicht im Meer wäscht, die etwas steif- 
leinene Gelehrsamkeit des altiav Inrmrxös xal 
Bewonzixös T. und seine Neigung zum Dozieren 
ein wenig verspottet werden solle, wenn seine aus 
Aristoteles herbeigeholten Erklärungen von Plut- 
arch selbst mit Homer abgetrumpft werden. 
Andererseits hat Piutarch die feine und gründ- 
liche, aus vorzüglichen Quellen stammende Aus- 
einandersetzung über die Gründe der Ablösung 
der Poesie durch die Prosa (de Pyth. orac. 24 
p. 406 b f.) seinem Freunde T. in den Mund ge- 
legt. Wo immer er übrigens spricht, sind seine 
Reden mit reichlichen Dichterzitaten und zahl- 
reichen Verweisen auf gelehrte Literatur gespickt 
und er so als hochgebildeter und weithin be- 
lesener Mann charakterisiert. Aber die Bildung 
T.s beschränkt sich nicht auf das rein gramma- 
tische Gebiet. In seiner Jugend hat er sich eifrig 


mit Dialektik beschäftigt. Gegenüber der Ab- 30 


lehnung derselben durch den Priester Nikandros 
{Iegi tod E 5 p. 386 © rois 68 Öeadexrtıxois galos 
Eleye oopds dv å Yeds) kommt er seiner ange- 
griffenen Lieblingsdisziplin zu Hilfe und bezeich- 
net Apollon als dulextıxööraros (ebenso den in 
seiner Jugend bildungsfeindlichen, später aber 
älter und klüger gewordenen Herakles, 387 e): 
Der Gott gebe dunkle Orakel, um die Menschen 
zur Dialektik zu erziehen als einer zum Verständ- 


nis seiner Sprüche unentbehrliehen Kunst. In der 40 


Dialektik aber sei die kondizionale Konjunktion 
ei zur Bildung der Schlußsätze von grundlegen- 
der Wichtigkeit. Dies also sei die Bedeutung des 
E. Zutreffend scheint die Beobachtung von C. 
Kahle De Plutarchi ratione dialogorum com- 
ponendorum, Diss. Göttingen 1912, 60f., daß 
Plutarch in diesem Stück durch die mehr als ge- 
wöhnlich periodisierte Rede und gehäufte Super- 
lative den jugendlichen Überschwang des begei- 


sterten Jüngers der Dialektik habe schildern wol- 50 


len (vgl. Hubert 72). Ebenso zeigt sich in 
den anderen Dialogen T. auch auf außerphilo- 
logischen Gebieten als durch vielseitige Lektüre 
wohl unterrichteter Laie. So kann er sich De 
Pyth. orae. 2 p. 395e über den Ursprung ge- 
wisser Metallegierungen und anschließend über 
die Gründe verschiedener Patinabildungen an ver- 
schiedenen Orten äußern und neben der philo- 
logischen Frage über die Verdrängung der Poesie 
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selbständiges Denken verraten (932 d. e tiber die 
Gründe von Finsternissen, 937 d—988 e über die 
Bewohnbarkeit des Mondes). Im Dialog Non posse 
suaviter vivi erweist er sich als durchgebildeter 
Philosoph akademischer Observanz und abgesagter 
Feind des Epikureismus. 

Nach allem ist klar, daß Plutaxchs T. eine 
historische Persönlichkeit ist, die wir zwar nur 
durch die Darstellung kennen, die sein Freund 


10 von ihm gegeben hat, an deren wesentlicher Rich- 


tigkeit zu zweifeln wir aber keinen Anlaß haben. 
Aus dieser Darstellung sowie aus der lebensläng- 
lichen Freundschaft und geistigen Vertrautheit mit 
Plutarch ergibt sich, daß er im großen zen 
ein diesem ähnlicher Mensch von ähnlicher Geistes- 
art, ähnlichen Neigungen und ähnlicher Bildung 
gewesen sein muß, in der ihn nur die stärkere 
Betontheit des grammatisch-philologischen Inter- 
esses von dem universaler gerichteten Freund 


20 unterschieden haben mag. Keine Andeutung weist 


auf schriftstellerische Tätigkeit des T., so daß 
die Frage der Identität dieses T. mit einem der 
schriftstellernden Träger dieses Namens, von 
denen wir wissen, überflüssig erscheint. Übrigens 
würden die Zeit- und Lebensumstände des plut- 
archischen T. zu keinem derselben passen. 
Entschiedene Ablehnung verdient endlich der 
von Hirzel IT 200, 3 und 221 im Anschluß an 
Schmertosch 24, 2 unternommene Versuch, 
den plutarchischen T. in drei verschiedene Per- 
sonen, den Grammatiker, den Stoiker und den 
jüngeren T., zu zerlegen. Den Grammatiker und 
Altersgenossen Plutarchs will er nur in dem T. 
der quaest. conv. und der Schriften De Pyth. 
orac. und De facie erkennen. (Daß er dort 9402 
als Lehrer des Lamprias und anderer der An- 
wesenden erscheine, ist schon oben widerlegt.) 
Von ihm sei der T. in De E Delph. scharf zu 
trennen. Der Grammatiker sei gerade ein Gegner 
der stoischen Richtung des Krates. Dagegen er- 
weise sich der T. von De E Delph. nicht bloß 
in der Dialektik als Stoiker, sondern auch durch 
seine Allegorisierung der Heraklesfabel. Hier 
sind die Differenzen übermäßig betont. Liebe zur 
Dialektik macht noch nicht zum Erzstoiker, auch 
nicht eine allegorische Mythendeutung. Plut- 
arch selbst hat deren viele in seinen Schriften 
verstreut, ohne daß ihn deswegen jemand einen 
Stoiker nennt, und läßt den Grammatiker T. 
wenigstens Verwandtes vortragen bei der Alkman- 
Interpretation in De facie 940a (s. o.). Aber 
selbst den stoischen Anflug in der Rede des jungen 
T, in De E Delph. zugestanden, so darf man 
deswegen noch lange nicht seine Identität mit 
dem späteren ‚Grammatiker‘ T. bestreiten. Der 
Mensch darf doch wohl vom 20. bis zum 40. 
oder 50. Jahre eine geistige Entwicklung durch- 
machen. Stellt doch im selben Dialog de E Delph. 
Plutarch auch sich selber als mit anderen Studien 


durch die Prosa auch die theologische Frage nach 60 beschäftigt dar, als denen er sich später zu- 


den Anteilen, die einerseits der Gott, andererseits 
die Pythia an den Orakelsprüchen haben, ein- 
gehend behandeln (397b. 404b—e). Über die 
astronomischen Probleme, die in dem Dialog De 
facie in orbe lunae erörtert werden, kann T. zwar 
nicht als Fachmann sprechen, stellt aber Fragen 
mit kurzen Begründungen, die seine Vertraut- 
heit mit den wichtigsten Grundtatsachen und 


gewandt hat, 387f ène? rmwıxaüra ngooexelunv 
tois paðýuacw Zunadös, ráza © Euellov els 
nävrıa tiuhosew tò unòèv ğyav, dv Axadnusla ye- 
vóusvoç. Folgerichtig müßte man auch dem 
enragierten Mathematiker Plutarch von De E 
Delph. die Identität mit sich selber absprechen. 
(Und in wie viele Personen müßte man nach die- 
sem Rezept den Platonischen Sokrates zerlegen!) 
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Daß Plutarch unter dem ju T. des ersten 
pythischen Dialogs dieselbe Person verstanden 
wissen will wie in seinen anderen Schriften, be- 
weist er selbst dadurch, daß er ihn in dem zwei- 
ten pythischen Dialog, der mit dem ersten inner- 
lich eng zusammenhängt, ebenfalls als zedowzov 
einführt, aber in einer wesentlich verwandelten 
Rolle. Derselbe T., der dort in jugendlichem 
Überschwang etwas unreife Dinge über eine theo- 
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Geisteskräfte‘ ist trotz seiner vorgerückten Jahre. 
Das ist es, was Plutarch mit gutmütigem Spott 
zu dem greisen Freunde sagt. (Womit er durch- 
aus noch nicht sagt, daß ihn selbst schon die 
Vergeßlichkeit des Alters drücke und er seinen 
eigenen Vortrag nicht mehr recapitulieren könne, 
so Hirzel II 222, 8.) Wie gut paßt dieses scherz- 
hafte Kompliment, das dem guten Gedächtnis T.s 
gemacht wird, zu seiner sonstigen Charakteri- 


logische Frage vorbringt, die dann sein Lehrer 10 sierung als wandelndes Lexikon, an dessen parates 


Ammonios von höherer Warte behandelt und er- 
schöpft, erscheint hier als der gereifte Denker in 
der Rolle, die dort Ammonios hatte, und die 
Rolle des begabten und wißbegierigen, aber noch 
unreifen jungen Mannes, die dort T. hatte (zu- 
sammen mit Lamprias und Plutarch), ist hier 
dem jungen Diogenianos gegeben. Die künst- 
lerische Absicht, die beiden Dialoge durch die 
ihnen gemeinsame Person des T. auch äußerlich 


Wissen man nie vergebensappelliert! Manmußdem 
Platoniker Plutarch schon auch ein wenig sioawela 
zugestehen, so sehr er auch hinter der Meisterschaft 
seines großen Vorbildes zurückbleibt. Schließ- 
lich. konnte auch (wie Hartman richtig be- 
merkt) Plutarch seine Altersweisheit nicht einem 
wirklichen jungen Mann in den Mund legen. 
Richtigzustellen bleibt noch eine Fehlinterpreta- 
tion Hirzels, die ihn mit zu seinem Irrtum 


zu verklammern und zugleich die geistige Ent- 20 vom jungen T. in Non posse verführt hat. Er 


wieklung des Freundes T. zu schildern, liegt 
deutlich zutage. (Die zweite Klammer zwischen 
dem ersten und dem zweiten pythischen Dialog 
ist der Dichter Sarapion von Athen, Dialogperson 
im zweiten, Adressat des ersten. Ähnlich ist 
letzterer mit dem dritten pytbischen Dialog /Tegi 
tüv Exkehonörwv xenorneiov durch die gemein- 
samen Personen Ammonios und Lamprias ver- 
knüpft). 


behauptet II 222 mit Bezugnahme auf 15 p. 10961, 
die beiden Alten, Plutarch und Zeuxipp, gefielen 
sich in der Rolle von Richtern (xgırai). Aber da- 
von steht an der Stelle, wenn man sie im Zu- 
sammenhang liest, gar nichts. T., schließt seine 
Kritik der epikureischen Seelenlehre mit den 
Worten: ei un te vù Aia Alinda ovvenısvxoparıör 
tobs &vögas ‚wenn ieh damit nicht etwa, ohne es 
zu wissen, den Männern verleumderisch Böses 


Etwas besser scheinen die Gründe, mit denen 30 nachsage‘, worauf Plutarch, in dem a 


Hirzel II 221, 4 und Schmertosch 24, 2 
den T. von Non posse suav, vivi von dem Gram- 
matiker und dem vermeintlichen Stoiker T. tren- 
nen wollen. Diese beiden seien gleichaltrig mit 
Plutarch, eher etwas älter zu denken; der T. von 
Non posse hingegen werde von Plutarch selber 
im Gespräch als vos bezeichnet (vgl. Hubert 
72) und sei vielleicht ein Sohn des Grammatikers. 
Scehmertosch weist auch darauf hin, daß 


es die Schrift Non posse ist, in der sich T. als 40 


Phoker bezeichnet, während er in De facie Ägyp- 
tier genannt wird. Aber gerade den Phoker T. 
wird man nicht von dem Förderer des delphischen 
Orakels T. in De Pyth. orac. 409b trennen 
können. Übrigens s. o. S. 2059f. Das andere Ar- 
gument, daß T. von Plutarch selbst als véos be- 
zeichnet wird, ist freilich nicht mit Muhl 50 
dadurch zu beseitigen, daß man die Schrift 
Non posse zu den früher verfaßten rechnet. Sie 


genen gerichtlichen Bilde bleibend, erwidert: obg 
uiv ye xorraïc, Alla ndons petoa: Ns ènyoelas 
„durchaus nicht, wenn wir zu richten haben, son- 
dern du bist von jeglichem Vorwurf des Übel- 
wollens freigesprochen‘. Weiter heift es nichts. 
Der T. bei Plutarch ist hiermit als eine einheit- 
liche Persönlichkeit erwiesen, abgesehen selbst- 
verständlich von dem p. 18a (nös det tòr véov 
nomuátwov &xodsıv 3) erwähnten Maler T. 

Joh. Muhl Plutarchische Studien, Progr. 
Augsb, 1885, 42—50 (fleiBige, aber unkritieche 
Materialsammlung). Ricardus Schmertosch 
De Plutarchi sententiarum quae ad divinationem 
spectant origine, Diss. Lpz. 1889, 24, 2. Rudolf 
Hirzel Der Dialog II 1895, 186. 200. 207f. 
221f. J. J. Hartman De Plutarcho scriptore 
et philosopho, Lugd, Bat. 1916, 166ff. 617. 

[Konrat Ziegler.] 

11) Stoiker aus Tithora, der bei Diog. Laert. 


trägt im Gegenteil alle Kennzeichen eines in 50 IX 82 unter dem vierten der dort ausgeführten 


hohem oder mindestens in gereiftem Alter ver- 
faßten Werkes an sich, wie dies sehr fein von 
Hartman 617 gezeigt ist, der zugleich die 
fraglichen Worte überzeugend als scherzhaft er- 
klärt. Nachdem T. bereits die Hauptlast des Ge- 
spräches getragen hat und Aristodemos, der ihn 
abgelöst hat, sich nicht an den noch fehlenden 
Schluß heranwagt, der eine Wiedergabe eines 
vor einigen Tagen gehaltenen Vortrages Plutarchs 


sein soll, wendet dieser sich wieder an T. mit dem 60 


Aufruf, das Schlußwort zu geben (1104 a): er habe 
ja nicht bei seinem neulichen Vortrag gefehlt, 
alla xal veos dor! xal où éw un Andns sbbúvas 
irdoxn tots vEoıs. Der Zusatz, T. brauche keine 
Angst zu haben, sich vor den jungen Leuten mit 
seiner Gedächtnissechwäche zu blamieren, hat nur 
einen Sinn, wenn T. nicht mehr wirklich jung, 
sondern ‚noch jung‘, ‚noch im Vollbesitz seiner 


skeptischen Tropen als Beispiel (zou@uzvos 
nepunáte dv ı@ Črv, also als Nachtwandler) 
erwähnt wird. Da die zehn Tropen in ihrer Fas- 
sung bei Diogenes, wenn auch nur mittelbar, auf 
Ainesidemos zurückgehen (Zeller III 1*, 502, 
5), läßt sich die Zeit dieses T. höchstens (denn 
auch dies nur mit einiger Wahrscheinlichkeit) in- 
soweit bestimmen, daß er älter als Ainesidem ge- 
wesen sein wird (vgl. Zeller II 14, 608 a). 

12) Stoiker aus Antiocheia in Syrien, der nach 
Suid. s. v. eine Apologie des Sokrates geschrie- 
ben hat. 

13) Stoiker aus Alexandreia, der nach Suid. s. v. 
yeyovös iri Abyoborov erà Agcıov (d. h, nach 
Areios Didymos) seine Blütezeit hatte und Mr 
Anolloöwpov Yucwioyınjs eloayayiis Undpwnue 
sowie drei Bücher rexvör dmrogixür verfaßte. 
Mit diesem Apollodor ist offenbar der Stoiker 
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Apollodor von Seleukeia gemeint, dessen ‚Physik‘ 
öfter in unseren Quellen zitiert wird (Stoic. vet. 
frg. III 259, 17 or. 25. 260, 2 nr. 17, 29. 34 
sowie 261, 15). Es wird auch das erste Buch r@» 
eic tà ôdyuata sioaywyõv dieses Apollodor (Stoic. 
vet. frg. III S. 259, 8f. Arnim) erwähnt; sioa- 
yoyal scheinen also seine Spezialität gewesen 
zu sein. 

Ob aber öndunua an der Suidasstelle, wie 
Zeller III 14, 607a versteht, ein Auszug aus 
der Physik des Apollodor und nieht vielmehr ein 
Kommentar des T. dazu gemeint ist, bleibt un- 
sicher. [W. Capelle.] 

14) Aus Smyrna, Platoniker und Astronom (?), 
Verfasser einer Schrift mit dem Titel: tà xarà 
tò uaðyuatıxòv ohora eis thv Illarwvos åvá- 
yrwow. 

1. Chronologie. Persönlichkeit, 
Die Lebenszeit des T. läßt sich aus folgenden 
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angibt, welche der wirklichen größten Elonga- 
tion von etwa 27° schon ziemlich nahekommt. 
Dazu kommt, daß das erhaltene Werk des T. 
durchaus nicht den Eindruck macht, von einem 
wirklichen Mathematiker zu stammen, sondern 
vielmehr von einem Dilettanten, der sich auch 
mit Mathematik und Astronomie soviel beschäf- 
tigt hatte, als ihm für die Philosophie wichtig 
zu sein schien. Allerdings ist der astronomische 


10 Teil in dieser Hinsicht bei weitem besser als der 


mathematische. Auch spricht für eine eingehen- 
dere Beschäftigung des Philosophen T. mit Astro- 
nomie, daß er den äußerst mangelhaften Beweis 
des Adrastos für den Satz, daß die epikyklische 
Bewegung der inneren Planeten sich notwen- 
dig als exzentrische muß auffassen lassen und 
umgekehrt, den er zuerst angeführt hat (166ff. 
Hiller), durch einen sehr schönen und einwand- 
freien Beweis ersetzt (169ff.), von dem er anzu- 


Indizien bestimmen, Er zitiert den Hofastrolo- 20 deuten scheint, daß er von ihm selbst stammt. 


gen des Tiberius Thrasyll und den Peripatetiker 
und Aristoteleskommentsator Adrastos aus Aphro- 
disias, der, da er von Galen mit Aspasios zusam- 
men genannt wird, frühestens um die Wende des 
1. zum 2. Jhdt. n. Chr, gelebt haben kann. Auf der 
anderen Seite zitiert er nicht die oövrafıs (den 
Almagest) des Ptolemaios, so daß anzunehmen 
ist, daß sein Werk vor der Veröffentlichung die- 
ser Schrift entstanden ist. Dieses argumentum 


ex silentio wird bestätigt durch eine Büste des 30 


T., die zur Zeit Ludwigs XIV in Smyrna getun- 
den wurde und sich jetzt im Capitolinischen Mu- 
seum in der sala dei filosofi (als nr, 25) befin- 
det, da sich dieses Werk stilistisch mit Sicherheit 
in hadrianische Zeit datieren läßt (Abb. vgl. 
The Museo Capitolino Oxford 1912, Taf. 57. 
Bernoulli Griech. Ikonographie II Taf. 29 
und Sehuster Über die erhaltenen Porträts 
griech, Philosophen Taf. II 6). Die Büste, die 


Freilich ist auch dieser Beweis derart, daß, um 
ihn zu finden, keine außergewöhnlichen mathe- 
matischen Mittel nötig sind, und daß ihn auch 
Hipparchos, der das Problem zuerst aufstellte, 
zweifellos. schon leicht hätte finden können. Aber 
er zeigt doch ein wachsendes Interesse des T. an 
exakter Mathematik und Astronomie, Wenn man 
die Identität des Philosophen mit dem Mathe- 
matiker T. aufrecht erhalten will, so hätte man 
wohl anzunehmen, daß das erhaltene Werk des 
T. vor den Jahren der von Ptolemaios erwähn- 
ten Planetenbeobachtungen verfaßt und veröffent- 
licht worden ist, da er nach diesen, wenn er sie 
selbst vorüahm, wohl nicht mehr die unbestimmte 
Angabe einer beliebigen zufälligen Elongation des 
Merkur in sein Werk aufgenommen hätte. Die 
Wendung zur exakten Mathematik und Astrono- 
mie, die sich schon in dem erhaltenen Werke des 
T. anbahnt, hätte sich dann nach dessen Ver- 


mit der Basis aus einem Stück gearbeitet, ist, 40 öffentlichung fortgesetzt, und man hätte eine Ent- 


trägt die Inschrift: O&wva ITAatavızöv gıldoo- 
por ó Isoeie Oo» tò» natéoa (vgl. CIG 3198). 

Nicht gang so sicher wie die Datierung des 
T, auf hadrianische Zeit ist seine Gleichsetzung 
mit dem lwy 6 uadnuarıxds, den Ptolemaios 
selbst in seiner odvza&ıs (IX 9 und X 1 und 2) 
für vier Sternbeobachtungen des Merkur und der 
Venus in den J. 127, 129, 180 und 132 zitiert 
und den T. von Alexandria (Nr. 15) in seinem Pto- 


wicklung des T. vom Philosophen zum Mathema- 
tiker anzunehmen. Allerdings würde es damit 
unmöglich, den Adrast, den T. überall benützt, 
wie es gewöhnlich geschieht (vgl. Zeller IV 
1, 806), in das 2. Viertel des 2. Jhdts. n. Chr. zu 
setzen, da das Werk, das ihn zitiert, schon im 
1. Viertel dieses Jahrhunderts geschrieben sein 
müßte. Doch sind die Gründe Zellers für die- 
sen Ansatz auch keineswegs so zwingend, daß 


lemaioskommentar ‚tòr naludv Oéwva' nennt. Für 50 man einen früheren Ansatz des Adrast für un- 


die Gleichsetzung spricht natürlich vor allem, daß 
beide genau zur gleichen Zeit gelebt haben müs- 
sen. Auch daß T, von Alexandrien den von Ptole- 
maios erwähnten T, gelegentlich einfach ‚row 
nalaıöv Odava‘ nennt, als ob keine Verwechs- 
lung möglich sei, mag allenfalls dafür sprechen, 
obwohl er einmal auch ó kadnuarıxds hinzusetzt. 
Gegen die Gleichsetzuug spricht vor allem ein 
Argument, welches schon Th, H. Martin in sei- 


wahrscheinlich zu halten brauchte. Als Resultat 
ergibt sich, daß die Identität des Philosophen T. 
mit dem von Ptolemaios zitierten Mathematiker 
zwar nicht mit absoluter Sicherheit zu behaupten, 
aber doch sehr wahrscheinlich ist. Es sprechen 
dafür: die Namensgleichheit, die zeitliche Über- 
einstimmung, die Nennung des Mathematikers 
ohne weiteren Zusatz durch Ptolemaios und T. 
von Alexandria und endlich, daß sich auch unab- 


ner Ausgabe des zweiten (astronomischen) Teiles 60 hängig von alledem aus dem erhaltenen Werk des 


des Werkes des T, von Smyrna beigebracht hat 
(Theonis Platoniei liber de astronomia ed. Th. 
H. Martin Paris 1849, 9). Er macht darauf 
aufmerksam, daß der Platoniker T. im 33. Ka- 
itel der Astronomie die größte Distanz des Mer- 
ur von der Sonne nach Kleomedes mit 20° an- 
gibt, während Ptolemaios nach dem Mathema- 
tiker T. gerade hierfür die Größe von 26° 15’ 


Philosophen eine allmähliche Zuwendung zur 
exakten Mathematik und Astronomie erschließen 
läßt. 

Werke, a) Die nicht erhaltenen 
Schriften. Außer den erhaltenen ‚zonsıza‘ 
lassen sich noch zwei Werke des Philosophen T. 
aus der Überlieferung feststellen. Das eine, einen 
Kommentar zu Platons roAczeia, zitiert T. selbst 
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in den , zojsue‘ 146, 4 Hiller unter dem Titel 
ünournuara tÃs nolırsias. Eine zweite Schrift, 
über die Reihenfolge, in der man die Werke Pla- 
tons lesen soll, und über ihre Titel, ist nur aus 
arabischer Überlieferung bekannt. So schreibt 
Ibn Abi Ja’küb an-Nadtm in seinem Fihrist (255, 
12 Flügel) über T.: ‚von Büchern gehören ihm an 
ein Buch über die Reihenfolge, in der man die 
Werke Platons lesen soll, und über ihre Titel‘. 
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pert dagegen (45f.) glaubt sie der Schrift über 
die Reihenfolge der platonischen Schriften zuwei- 
sen zu müssen, weil den Arabern nur dieses eine 
Werk des T. bekannt gewesen sei. Doch reichen 
die Worte des Nadim für einen solchen Schluß 
wohl kaum aus, so daß eine sichere Entscheidung 
über die Zuweisung der Genealogie nieht mög- 
lich ist. 

b) Dieerhaltene Schrift: z& xarà tò 


In den Mitteilungen des Nadim über die Reihen- 10 yaðyuatrıxòv yońoima eis thy Illdrwvos åváyvo- 


folge der platonischen Schriften nach T. findet 
eich jedoch eine eigentümliche Unstimmigkeit. 
Denn 246, 20 gibt er an: „T. sagt: ‚Platon hat 
seine Bücher für die Lektüre in der Weise geord- 
net, daß er je vier Bücher zusammenstellte und 
diese Tetralogien nannte‘.‘“ Unmittelbar vorher 
dagegen (246, 4) hat er nach den einleitenden 
Worten ‚an Schriften hat er (Platon) nach dem 
Verzeichnis und der Anordnung T.s verfaßt‘: 


ow. Diese Schrift ist hsl. nur in zwei getrennten 
Hälften überliefert. Die erste Hälfte, welche die 
Zahlenlehre und musikalische Harmonik enthält, 
findet sich im Venet. Mare, 307, einem Perga- 
mentkodex aus dem 11./12, Jhdt., die zweite 
mit der Astronomie im Venet. Mare. 303, der 
aus dem 14./15. Jhdt. stammt. Alle übrigen Hss., 
welche entweder beide Hälften oder eine von bei- 
den vollständig enthalten, sind entweder direkt 


einen Katalog der platonischen Dialoge gegeben, 20 oder indirekt von jenen beiden Hss, abhängig, 


der von der Tetralogienordnung Thrasylis auch 
nicht eine Spur enthält und nicht einmal die 
gegenseitigen Verweisungen der spätplatonischen 
Dialoge in seiner Anordnung berücksichtigt. Aus 
diesem letzteren Grund und bei der starken Ab- 
hängigkeit des T. von Thrasyll in den yoroıza 
muß es als ausgeschlossen gelten, daß das Ver- 
zeichnis des Nadim etwa eine Tetralogienordnung 
darstellen sollte, die T. derjenigen des Thrasyll 


soweit sie bisher nachgeprüft worden sind. 

gegen ist der Anfang des Abschnittes über die 
musikalische Harmonik (46, 20—57, 6 Hiller) 
noch in einem in zahlreichen Hss. überlieferten 
Exzerpt erhalten, dessen Hss, auf einen von den 
o. angeführten Codices unabhängigen Arche- 
typus (= Z Hiller) zurückgehen. Endlich ist 
ein Auszug aus einem Gedicht des Alexander 
von Ephesus, den T. mit Alexander dem Aetoler 


ae wollte. Auf der anderen Seite 30 verwechselt, außer bei T. auch noch selbständig 
m 


die Anordnung des T. nach dessen eigenen 
von Nadim später zitierten Worten eine tetralo- 
gische gewesen sein. Die Annahme von J. Lip- 
pert (Studien auf dem Gebiet der arabischen 
Übersetzungsliteratur, Braunschweig 1894, 2, 
45ff.), T. habe in diesem Werk zuerst die Dialoge 
Platonsnach einem nichtthrasyllischen Katalog auf- 
gezählt und sie dann im wesentlichen nach der 
Anordnung Thrasylls geordnet, besitzt daher große 


im Venet. Marc, 203 (12. Jhdt.) erhalten, wo es, 
wie es scheint, aus derselben Handschrift abge- 
schrieben ist wie der Venet. Mare, 303, der die 
ganze zweite Hälfte des Werkes enthält. Für die 
Emendation kommt endlich noch der Kommen- 
tar des Chalkidius zu Platons Timaeus in Frage, 
der ebenso wie T. selbst zum großen Teil den 
Timaeuskommentar des Adrast wörtlich ausge- 
schrieben hat (vgl. E. Hiller Rh. Mus. XXVI 


Wahrscheinlichkeit. Dann ist es auch möglich, 40 582f.). 


die Aufzählung der Werke Platons durch Ibn Abf 
Usaibi‘s, der auch sonst den T. benützt zu haben 
scheint, auf den zweiten Teil von dessen Schrift 
zurückzuführen, da dieser Katalog nur geringe 
Abweichungen von der Ordnung Thrasylls auf- 
weist und auch diese, wie es scheint, auf eine 
andere griechische Anordnung zurückgehen (vgl. 
den Anfang der Liste des Ibn Abi Usaibi‘a mit 
Diog. Laërt, III 62). 


Die Schrift des T. enthält nicht eine Erklä- 
rung oder einen Kommentar zu irgendwelchen 
mathematischen Stellen in Platons Dialogen, son- 
dern eine elementare Einleitung in die Mathema- 
tik (im weiteren Sinne), also eine allgemeine 
mathematische eioayoy7 für den Studierenden 
der platonischen Philosophie oder der Philoso- 
hie überhaupt. Sie behandelt in den beiden er- 

tenen Hälften nacheinander zuerst die Arith- 


Fraglich ist die Zuweisung von Notizen über 50 metik, d, h, die Zahlentheorie, dann die yov- 


Platons Genealogie, die sich auf T. zurückführen 
lassen, an ein bestimmtes seiner Werke. Proklos 
berichtet in seinem Kommentar zu Platons Ti- 
maeus 26 A, T. habe den (älteren) Glaukon als 
Sohn des Kallaischros und Bruder des berühmten 
Kritias betrachtet, während Proklos selbst ihn für 
einen Bruder des Kallaischros und Sohn des älte- 
ren Kritias hält, Diese Notiz gehört zweifellos in 
den Zusammenhang einer ausführlichen Genealo- 


oıxn und endlich die Astronomie, Der erste Teil 
gibt vor allem eine Einteilung der Zahlen in ge- 
rade und ungerade, Primzahlen und zusammen- 
gesetzte Zahlen, Quadratzahlen und nichtquadra- 
tische Zahlen, wobei unter den letzteren wieder 
diejenigen unterschieden werden, deren einer 
Faktor den anderen um eins, um zwei oder eine 
höhere Zahl übertrifft, ferner in Dreiecks-, Vier- 


ecks-, Fünfecks usw. und Pyramidalzahlen, in 


ie Platons, die von Seite des Vaters bis auf die 60 Seiten- und Diagonalzahlen, in relsıoı deduot, 


önige Kodros und Melanthos, von Seite der 
Mutter bis auf Solon hinaufgeführt war, und 
die auch Ibn al-Qifti in seinem Lexikon s. Platon 
aus T. mitteilt. Diese Genealogie, die auch aus- 
führlich von dem sagenhaften Kampf des Xan- 
thos und Melanthos berichtet, weist Hiller 
im Apparat seiner T.-Ausgabe 146 dem Kom- 
mentar des T. zu Platons aodereia zu. Lip- 


d. h. Zahlen, die gleich der Summe ihrer Fak- 
toren sind, brepröleıo: und EMuneis, die alle er- 
läutert und in ihren Beziehungen zueinander 
untersucht werden. Alles das findet sich auch in 
der dodunzxi sloayaoyıı des Nikomachos von 
Gerasa und wird dort noch ausführlicher behan- 
delt. Von besonderem Interesse ist nur der Ab- 
schnitt über die Seiten- und Diagonalzahlen, der 
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bei Nikomachos kein entsprechendes Äquivalent 
hat (vgl. M. Cantor Gesch, d. Math. I 4071. 
Th, Heath A History of Greek Mathematics I 
91—93 und II 240), da er zugleich eine Methode 
zur Auffindung beliebiger Näherungswerte für 
V? enthält, ohne jedoch einen Beweis zu geben. 
Der zweite Abschnitt gliedert sich in zwei Haupt- 
teile, von denen der erste die êv ögydwors uovoxý 
behandelt, d. h. die Lehre von den Tönen, den 
Intervallen usw. in der Musik. Der zweite Teil 1 
behandelt die èv dewWuois wovon, d, h. die 
Lehre von den Verhältnissen, Proportionen und 
usodrntes, und enthält mehrere dem Gegenstand 
fremde Einschaltungen (s. u.). 

Bei weitem am umfangreichsten ist der dritte 
Teil, die zweite Hälfte des erhaltenen Werkes, 
welche die Astronomie enthält, Auf ihr scheint 
auch das Hauptinteresse des Verfassers zu lie- 
gen, der hier allein gelegentlich ausdrücklich 
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bei T. noch einmal eine Erörterung der Disposi- 
tion, die sowohl in sich eigentümlich gewunden 
ist als auch mit der wirklichen Anordnung im 
Folgenden nicht überall übereinstimmt. Als 
erstes nämlich will er die Arithmetik darstellen, 
an welche sich die ‚#v doıdueis uovoıxy‘ anschlie- 
Ben soll, Denn die ‚êv deydvos uovaıxıy‘ brauche 
überhaupt nicht dargestellt zu werden, da auch 
Platon selbst dies schon für überflüssig erklärt 
ohabe. Damit steht es in einigem Widerspruch, 
daß er nach Beendigung des Abschnittes über 
die dosdunuxn in der Einleitung des zweiten 
Teiles (47, 6ff.) nun doch erklärt, zuerst über 
die è» deydvos wovon, dann erst über die vontý 
dv Gpıduois povoixý.sprechen zu wollen und zu- 
nächst auch in einer Reihe von Kapiteln (S. 47, 
18—72, 20 Hiller) die erste behandelt, ehe er zu 
der zweiten übergeht. Ziemlich unklar ist auch 
die Fortsetzung der Außerungen über die Dis- 


angibt, daß er zu den Exzerpten aus anderen 20 position des Ganzen in der ersten Einleitung 


Schriftstellern, die auch in diesem Teil die 
Hauptmasse bilden, eigene Zusätze macht, Der 
Absehnitt handelt von der Kugelgestalt der 
Erde, den Beweisen für diese und von der Be- 
stimmung des Erdumfangs, von den Fixsternen 
und der astronomischen Himmelseinteilung, von 
den Planeten, ihrer Anordnung und ihrer Be- 
wegung, bei welcher Gelegenheit eine ausführ- 
liche Darstellung der Epikyklentheorie und ihrer 
Beziehung zur Theorie von der Exzentrität der 3 
Planetenbahnen gegeben wird, und von den Son- 
nen- und Mondfinsternissen und wie sie zu er- 
klären sind. Der astronomische Teil und damit 
das ganze Werk, soweit es erhalten ist, schließt 
endlich mit einem Exzerpt aus Derkyllides, der 
zunächst einen kurzen Auszug aus der Astrono- 
miegeschichte des Eudem von Rhodos bringt und 
dann eine Erörterung über die Grundhypothesen 
der Astronomie daran anschließt. 

Da die Schrift nur in zwei getrennten Hälf- 4 
ten überliefert ist, so ist die Hauptfrage, die sie 
stellt, diejenige nach der Vollständigkeit ihrer 
Erhaltung. Ihre Beantwortung hängt aufs engste 
mit den verschiedenen Angaben zusammen, die T. 
selbst in der Einleitung und im weiteren Ver- 
lauf seines Werkes über dessen Disposition und 
Inhalt macht. Gleich zu Anfang (1, 15ff. Hiller) 
verspricht er, Arithmetik, Musik, Geometrie und 
Astronomie, soweit sie für das Verständnis der 


(17). Hier sucht T. seine Disposition, in wel- 
cher hinter die Arithmetik sogleich die povo:xý 
zu stehen kommt, zu rechtfertigen. Die natür- 
liche Ordnung nämlich wäre seiner Meinung nach 
die, daß hinter der Arithmetik zuerst die Geo- 
metrie komme, dann die Stereometrie, dann die 
Astronomie, dann die Musik behandelt würde, 
wobei unter dieser aber hier nun nicht die Musik 
im eigentlichen Sinne, sondern die &v xóou% åo- 
Q wovia, die Harmonie der Sphären, verstanden 
wird, die in der Anordnung (dem Verhältnis der 
Entfernungen) und den Bewegungen der Him- 
melskörper und deren Verhältnis zueinander ent- 
halten ist. Da diese uovoixý aber nicht zu ver- 
stehen ist, wenn man sich nicht vorher mit der 
êv dorðuois yovoxn vertraut gemacht hat, so 
soll diese unmittelbar nach der Arithmetik be- 
bandelt werden, was auch, abgesehen von der 
Zwischenschaltung der è» deyävos nova, ge- 
0 schieht. Unklar bleibt nur die Begründung selbst, 
da der angegebene Grund unmittelbar nur recht- 
fertigt, daB die êv dedueis uovowń vor der 
Harmonie der Sphären behandelt wird, nicht 
aber, daß dies unmittelbar hinter der Arithme- 
tik geschieht, falle man nicht als eigentlichen 
Grund betrachten will, daß die dv doıduois uov- 
oıx mit der Arithmetik besonders eng zusam- 
menhä ein Zusammenhang, der dann durch 


die Einfügung der èv doydvos povoixý doch wie- 


latonischen Schriften wichtig sind, zur Darstel- 50 der unterbrochen wird. 


ung zu bringen, ein Unternehmen, das er dann 
zunächst durch Anführung zahlreicher Stellen aus 
platonischen Schriften, die auf die Bedeutung 
der Mathematik für die Philosophie hinweisen, 
zu rechtfertigen sucht. Daß er nicht die ganze 
Mathematik zur Darstellung bringt, wird eben- 
falls aus Platon begründet; denn auch Platon 
selbst sei nicht der Meinung, daß man sich bis 
in sein Alter immer mit Mathematik beschäfti- 


Jedenfalls scheint aus den angeführten Er- 
örterungen mit Sicherheit hervorzugehen, daß 
wenigstens auf die dr dgduois povorxý die Geo- 
metrie, auf diese die Stereometrie, dann die 
Astronomie und endlich die Harmonie der Sphä- 
ren folgen sollte. Das ist in den erhaltenen Tei- 
len des Werkes aber nicht der Fall. Auf die & 
dorduois povoixý folgt zunächst ein Abschnitt 
über die reroaxtós und die dexds, der zwar einer- 


gen solle, vielmehr gelte sie ihm nur als nützliche 60 seits inhaltlich an die povosý anschließt und 
o 


rbereitung für die Philosophie. Im übrigen 
hält T. es für wünsehahewert, Neni der Leser sei- 
nes Werkes schon die allerelementarsten Kennt- 
nisse der Geometrie besitze, da ihm dies das Ver- 
ständnis erleichtern werde. Doch sollen seine 
Ausführungen so gehalten sein, daß sie auch dem 
mathematisch vollständig Ungebildeten verständ- 
lich sind (16, 11ff.). Gleich daran schließt sich 


andererseits unter anderem die vier Dimensionen 
{nach altplatonischer Anschauung: d. h. Punkt, 
Linie, Fläche und Körper) und die vier regel- 
mäßigen Körper (außer dem Dodekaeder vgl. Pia- 
ton: Tim. 55 C) als Formen der rergaxrös be- 
handelt (96/97), aber seinem eigentlichen In- 
halt nach weder zur Musik noch zur Geometrie 
oder Stereometrie gerechnet werden kann. Es 
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folgt weiter ein Abschnitt über die UEOOTNTES, 
der unmittelbar an die 2» dowWwols novasn, die 
von den Adyoı und dvaloyiaı, d. h. Verhältnis- 
sen und Proportionen gehandelt hat, anschließt 
bzw. zu ihr gehört. Der erste Teil dieses Ab- 
schnittes schließt mit einer Bemerkung des Era- 
tosthenes, daß alle Figuren aus irgendwelchen 
Proportionen hervorgehen und ihre Konstruktion 
von der iadıng ausgehen müsse. Daran schließt 
sich dann wieder ein Abschnitt über die vier Di- 
mensionen, der auch einige elementare Definitio- 
nen von ebenen und räumlichen Figuren enthält. 
Endlich wird der Abschnitt über die ueodemtes 
zu Ende geführt, bei welcher Gelegenheit auch 
ein geometrischer Beweis des goldenen Schnittes 
— ier einzige Beweis in der ersten Hälfte des 
Werkes — gegeben wird. Für die versprochene 
Geometrie und Stereometrie jedoch kann dies 
alles kaum gelten. Trotzdem schließt der Ab- 
schnitt auch im Venet, Mare. 307 mit den Wor- 
ten: raŭra lv tà åvayxaiótata yoņoipwtárw» dv 
tois noosgnuévoi nadnuaoı Ós èv xepalaróðst 
nagaðóosi noös thy töv nlarawızdy dváyywoty. 
Asinsraı ÔÈ urnuovedou oroizerodðs xal raw xa? 
äoreovoulav, als ob zwischen diesem Abschnitt 
und der Astronomie nichts mehr fehlte. Es fehlt 
aber auch die Harmonie der Sphären, die T. in 
der allgemeinen Diposition (17, 24), in der Ein- 
leitung des Abschnittes über die vovosw (47, 8f.) 


und noeh einmal zu Beginn der Ausführungen 30 


über die reroaxrös (98, 9), nach der Astronomie 
zu geben versprochen hat, Demgemäß schließt 
auch die Astronomie im Venet. Marc. 303 mit 
den Worten: ärel d& Epaper slvai novomnv xal 
äouorla» thy uèv èv doydvors, thy ðè èv dgeduois, 
tày Ö& iv xdoup, xal neol tije èv xóomo tåvay- 
xala návra čie èmņyyeáueða [nagadwasır?] 
usa tùy negi dorooloylas naoáðooiy, & xal neol 
toútwv dv xepalalois napaðsixvvow Ó Ogáovhlos 
oùy ols xaè aùtol nooekewydousdea ÖnAwrdov. Hier 
scheint also kaum ein Zweifel daran möglich zu 
sein, daß der Absehnitt über die Harmonie der 
Sphären verlorengegangen ist, wenn T., wie seine 
Worte esankündigen, einen solchen verfaßt hatte. 

Nicht so leicht ist über das Fehlen der Geo- 
metrie und Stereometrie zu urteilen, P. Tan- 
n e r y (Mémoires scientifiques II 453f.), dem eich 
Th. Heath (A History of Greek Mathematics II 
240) teilweise anschließt, ist der Meinung, daß 


20 schnitt über die Polygonal-, 
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Abhandlung über die zso6ryres ziemlich gewalt- 
sam unterbricht, hält Tannery für ein Stück 
aus der èv xóouœ denoria, die den letzten Teil 
des Werkes gebildet hatte und aus der einzelne 
Stücke von einem Redaktor über das übrige Werk 
verteilt worden seien. Das hätte also zur Voraus- 
setzung, daß dieser Abschnitt als Ganzes am 
Ende des Werkes ausgefallen ist, Allerdings 
hat Tannery selbst diese Erklärung der Her- 


10 kunft des Absehnittes über die rergaxrös und ðs- 


xác später wieder aufgegeben (Mémoires scienti- 
fiques II I26ff.) und auch dieses Stück für eine 
byzantinische Interpolation erklärt. (Neue Gegen- 
gründe dagegen vgl. G. Borghorst De Ana- 
tolii fontibus Diss, Berl. 1905, 14ff.) 
Überblickt man das Ganze, so erscheint es bei 
den ausführlichen ee des T. über die in 
seinem Werke zu befolgende Disposition doch 
nicht ganz leicht, daran zu glauben, daß der Ab- 
amidal- usw. Zah- 
len im zahlentheoretischen Teil, wie Tannery 
glaubt, oder das Kapital wesgl oynudrov, wie 
Heath annimmt, alles war, was T. an Geo- 
metrie und Stereometrie bringen wollte und daß 
also nur der Abschnitt über die è» xdou» douo- 
via am Schluß ausgefallen ist. Richtig ist aller- 
dings, daß T, seiner ganzen Methode nach nieht 
die Absicht gehabt haben kann, eine wirkliche 
Geometrie und Stereometrie nach Art von Euklids 
Elementen zu geben. Das zeigt seine Behandlung 
der Proportionenlehre auf das deutlichste. Viel- 
mehr würde auch ein soleher Abschnitt bei ihm 
zweifellos aus Definitionen, Erklärungen und Bei- 
spielen, nicht aus exakten Beweisen und Kon- 
struktionen bestanden haben. Erklärung erfor- 
dert auch die Tatsache, daß T. am Ende des Ab- 
schnittes über die weodeyres die Astronomie als 
folgenden Abschnitt ankündigen kann, statt, wie 
es die Disposition fordern würde, die Geometrie 


40 und Stereometrie. Betrachtet man aber Art und 


Inhalt der Kapitel, die im ersten Teil den Zu- 
sammenhang der Darstellung unterbrechen, und 
nimmt man hinzu, daß auch der zweite Teil einen 
Abschnitt enthält (S. 138—147), der sinem gan- 
zen Inhalt nach nicht in die Astronomie, sondera 
in die Abhandlung über die ágpovia &v xdaup 
gehört, so ergibt eine Erweiterung der früheren 
Hypothese von P. Tannery wohl die wahr- 
scheinlichste Erklärung für den Zustand des 


das Werk des T. bei der Trennung in zwei Teile 50 Werkes, wie es uns jetzt vorliegt. Es scheint 


nicht verstümmelt worden ist. Er meint, daß der 
Abschnitt über die Dreiecks-, Vierecks-, Pyrami- 
denzahlen usw. in der Zahdentheorie zu Anfang 
des ganzen Werkes, gemäß der Auffassung des 
T. von der eigentlichen Geometrie als einer rein 
abstrakten Wissenschaft, die sich von der räum- 
lich-figürlichen des Euklid unterscheide, alles sei, 
was T. an ‚Geometrie‘ und ‚Stereometrie‘ habe 
bieten wollen. Dagegen enthalte der zweite Teil 
des zweiten Abschnittes über die v dgduois uov- 
0:1 mehrfache spätere Zusätze, von denen Tan- 
nery das Kapitel zei oynndzov (111—113 Hil- 
ler) und den letzten Abschnitt über die KEoörn- 
zes (11319), in dem die allen Gepflogenheiten 
des T. widersprechende geometrische Konstruk- 
tion des goldenen Schnitts vorkommt, für byzan- 
tinische Interpolationen erklärt. Den Abschnitt 
über die zerpaxzös und dexds (93—106), der die 


dann, daß bei der Redaktion des Werkes in zwei 
Hälften jeweils nur einerseits die Arithmetik und 
Musik, andererseits die Astronomie vollständig 
herausgegeben wurden, daß man jedoch, sei es s0- 
fort, sei es nachträglich, einige Abschnitte aus 
den weggelassenen Teilen ziemlich unorganisch 
in das Veröffentlichte einschob. So würde es sich 
auch erklären, daß sich am Ende der Musik nach 
verschiedenen ursprünglich wohl nicht zu dieser 


60 gehörigen Teilen die Überleitung zur Astronomie, 


am Ende der Astronomie die Überleitung zur 
denovia èv xóouœ erhalten konnte. Gelegentliche 
sonstige Interpolationen, auf die manches hin- 
weist, sind dadurch nicht ausgeschlossen. - 
neben verdient es jedoch wegen der oft eigentüm- 
lich gewundenen Angaben des T. über die Dispo- 
sition auch eine Nachprotung, ob das Werk über- 
haupt jemals in der vom Verfasser beabsichtig- 
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ten endgültigen und vollständigen Form vorge- 
legen hat. 


Ausgaben a) des ersten Teiles: Von B ul- 
lialdus Paris 1644 und von de Gelder 
Leiden 1827; b) des zweiten Teiles: Von Th. 
H. Martin Paris 1849; e) beider Teile zusam- 
men: Von E. Hiller Lpz. 1878 und mit fran- 
zösischer Übersetzung von I. Dupuis Paris 
1892. 
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tiner Hs. (Bandini Catal. cod. Gr. bibl. Laur. 
I p. 48 nr. VI) sind nur bis zum J. 372 geführt. 
Aus diesen Daten, die U sener Kl. Schriften III 
22f. zusammengestellt hat, schließt er überzeu- 
gend, ‚daß die Handtafeln in Begleitung jener 
Prolegomena im J. 372 herausgegeben sind‘. Auch 
für die önouviuara zur Syntaxis wird man nach 
den nicht über 364 hinausführenden Daten Ab- 
fassung und Herausgabe nicht lange nach diesem 


Literatur: Vorreden der Ausgaben von 10 Jahre folgern dürfen, obwohl ein sicherer ter- 


Th. H. Martin, E. Hiller, I. Dupuis. AN- 

emeines: P. Tannery Mémoires seientifiques 
fi 4408., 455. und 466ff. III 27. I. Lip- 

ert Studien auf dem Gebiet der griech.-arab. 
P bersetzungsliteratur Heft I 2, Braunschweig 
1894, 45ff. G. Loria Le scienze esatte nell’ 
antica Grecia IV 2, in: Memorie della Regia Aca- 
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JI vol. XIL 147. H. Künssberg Blätter f. 


minus ante quem erst die totale Sonnenfinster- 
nis vom 20. November 393 ist, die an der frag- 
lichen Stelle in dem Werk schwerlich fehlen 
könnte, wenn es erst später herausgegeben wor- 
den wäre. Aus dem Nichtvorkommen des T. in 
der Geschichte seiner Tochter Hypatia wird man 
schließen dürfen, daß er, als sie auf der Höhe 
ihres Ruhmes stand, also etwa nach 400, und 
sicherlich zur Zeit ihrer Ermordung (415) nicht 


d. bayr. Gymn.-Schulwesen XX (1884) 368ff, Th. 20 mehr am Leben war. Nach allem ergibt sich 


Heath Ä History of Greek Mathem. I 91ff. II 
238. M. Cantor Gesch. der Mathematik I 
404f. Zur Quellenfrage: C, Fries Rh. Mus. 
LVII 155ff. E, Hiller Rh. Mus. XXVI 582f. 
G. Borghorst De Anatolii fontibus, Diss. 
Berlin 1905, 11ff. Zur Uberlieferung: E. Ruelle 
Archives des missions scientifiques et litéraires 
II. série, tome II 4978. H. Mutsehmann 
Berl. Phil. Woch. 1908, 1328.  I[K. v. Fritz 


mit einiger Wahrscheinlichkeit für die Zeit seiner 
Geburt das Jahrzehnt 330-340, für seinen Tod 
etwa 400. T. hat als Lehrer der Mathematik 
und Astronomie in Alexandreia gewirkt. Seine 
Tätigkeit dabei bestand, soviel wir erkennen kön- 
nen, in der Behandlung und Erklärung der grund- 
legenden Werke des Eukleides und des Claudius 
Ptolemaios. Zu einigen Werken des letzteren hat 
er Kommentare verfaßt, die Werke des Eukleides 


.] 
15) T. von Alexandreia, Mathematiker und 30 hat er herausgegegeben. 


Astronom. Lebensabriß bei Suid.: Oswy 6 èx toð 
uovoelev, Alybntos pıldoopos, oúyygovos de 
Ildnno 0 Yyilosöpa, xal aba Akekawdgei. 
drbyyavov 68 dumpsregoı Ent Geodoolov Bacılkos 
od nosoßvrigov. čyoaye paðnuatıxá, orvud, 
zegi omnelow xal oxonijs dovéwv xal tis xogáxwv 
povis, negl tie to xuvòs Enırohis, negl tis toÙ 
Nellov åvaßdosws, eis tòr ITrolsualov nodyeigov 
xavóva, xal eis rò mxoòv åotodhaßorv Unournua. 
Die Angabe, daß T. Zeitgenosse des Pappos war, 4 
und daß beide unter dem älteren Kaiser Theodo- 
sios (d. h. 379—895) gelebt hätten (dasselbe auch 
im Artikel Mázzos), ist falsch, soweit sie Pappos 
betrifft, der vielmehr bald nach 320 tātig ge- 
wesen ist (nicht unter Diocletian, wie U sener 
Kl. Schriften III 22f. meinte, vgl. A. Rome 
Annal. soc. se. Bruxelles, ser. A, 1927, 46ff, und 
Ausgabe [s. u.) Xff.); in bezug auf T. ist sie 
richtig, doch zu eng, denn die Haupttätigkeit des 
T. fällt früher, wie sich wus mehreren chrono- 5 
logischen Notizen in seinen erhaltenen Werken 
ergibt. Im Kommentar zur Syntaxis des Ptole- 
maios gibt er S. 277. 282 der Baseler Ausgabe die 
Berechnung der totalen Sonnenfinsternis vom 
24. Thot des J. 1112 des Nabonasar — 16. Juni 
364 (s. o. Bd. VI S. 2363) und berichtet S. 332, 
daß er sie in Alexandreia beobachtet habe; S. 319. 
284f. berechnet er die Mondfinsternis vom 
29. Athyr des J. 81 des Diocletian — 25. No- 
vember 364. In den Prolegomena zu den meczet- 6 
oo. xawdves des Ptolemaios I 77ff. Halma be- 
spricht er die Sonnenfinsternis von 364 und 
nimmt $. 31 und 77ff. Beispiele für seine Rech- 
nungsmethoden aus den J. 360 und 363; e. 20 
S. 74 behandelt er eine im J. 94 des Diocletian 
== 377 eintretende Konstellation (der Text ist 
übrigens gestört) als bevorstehend. Die Konsular- 
fasten der Theonischen Handtafeln in der Floren- 


Kommentare zu Ptolemaios. O&w- 
vos Alskavdodws eis zw toð Ilzolsualov ueyalny 
oörrakıv bnournudtwv Pıßl. a gab Joachimus 
Camerarius Pab. Basileae apud Ioannem 
Vualderum 1538 heraus aus einer Hs., die, wie 
der Herausgeber am Ende seiner Vorrede an den 
amplissimus senatorum ordo reipublicae Norim- 
bergensis mitteilt, im Besitz des Kardinals Bes- 
sarion gewesen und dann durch Ioannes Regio- 

O montanus (1436—1476) in den Besitz der Stadt 
Nürnberg gelangt ist (Stadtbibliothek Cent. 5, 8 
app. 2°, vgl. Des Cl. Ptolemäus Handbuch d. 
Astronomie, dtsch, von K. Manitius 1912, 
XVI-XX); vgl. die Bemerkung S. 406 der Aus- 
gabe: leinet ivraŭða ws rélovg 700 1 xal tò a 
Shor xal And ris åexñs tod ıß'. xal oùôè cdoloxor- 
zaı tò oúvołov. Haec Bessarion Cardinalis. qui 
si potuisset invenire reliqua in Graecia, non, omi- 
sisset. Ebenso S. 180: roù Oéwvos tò toirov lelne: 

Oxal oùôè eboloxeras tò oúvolov (wahrscheinlich 
auch Notiz Bessarions in der Hs.). (Der Verlust 
des Kommentars zum 8. und 11. der 13 Bücher 
des Ptolemaios hat den Baseler Herausgeber zu 
der nicht sehr glücklichen Formulierung des 
Titels Oéwvoç ... Pif. 10’, s. o, veranlaßt, ob- 
wohl er sogar zum Ersatz für das verlorene 
3. Buch auf S. 131—194 Nixoldov od Kafßá- 
ahha els roltov tis naßmpazıxijs ovrrd£ews TOÜ 
ITrolsuaiov [gest. 1371, a Heiberg Gesch. der 

0 Math. 62 und Ausg. des Ptol. II, XXII] einge- 
fügt hat. Heath II 274 hat sich dadurch ver- 
führen lassen, von einem commentary on the 
Syntaxis in eleven Books des T. zu sprechen.) 
Danach hat der Abbe Halma den Kommentar 
aus der Pariser Hs, 2398, Paris 1821, teilweise 
herausgegeben ohne Heranziehung der sonstigen 
Überlieferung. Diese ist nun von A. Rome 
untersucht worden. Von seiner Ausgabe (Com- 
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mentaires de Pappus et de Théon d’Alexandrie 
sur l’Almageste) ist bisher nur der den Pappus 
enthaltende Tome I, Roma 1931 (= Studi e 
Testi 54) erschienen. Nach der dort S. XXI ge- 
gebenen Liste sommaire des manuscrits ist nur 
das 11. Buch ganz verloren, das 3. wenigstens 
in einer Hs. erhalten, Laur. 28, 18 saec. IX., 
daraus schon gesondert herausgegeben von A. 
Rome Annal, soc. scientif, Bruxelles, sér. A 


XLVI (1926) 1—14. Doch auch der Schluß des 10 


10. und der Anfang des 12. Buches sind ver- 
loren, und die zouvýpara zum 7., 8. und 
13. Buch sind so kurz, (6 bzw. 13 bzw. 15 Seiten 
der Baseler Ausgabe), daß man an der Vollstän- 
digkeit wohl zweifeln kann. Andererseits kön- 
nen diese großen Unterschiede des Umfangs 
(I: 78, 11: 52, IV: 36, V: 42, VI: 80, IX: 24 Sei- 
ten) auch damit zusammenhängen, daß sich der 
Kommentar des T. teilweise als Fortsetzung, Be- 
arbeitung, Ergänzung des Kommentars des Pap- 
pos gibt. Die ganze Frage bedarf noch eingehen- 
der Untersuchung. — Eine eigene mathematische 
Leistung des T, liegt in den Kommentaren nicht 
vor, sondern nur tralatizisches Gut. Doch sind 
sie dadurch von Wert, daß sie oft die Quellen, 
sowohl die eigenen wie die des Ptolemaios, nam- 
haft machen und so wichtiges Material zur Ge- 
schichte der Mathematik, insbesondere der Ar- 
beiten des Hipparchos (sein Anteil an dem von 
Ptolemaios Gebotenen), Zenodoros, Menelaos, Dio- 
phantos, liefern und uns sonst verlorene Erläute- 
rungen des Pappos zu Ptolemaios übermitteln. 
Sie sind ferner wertvoll durch die genaue Dar- 
stellung der Methoden der Rechnung mit Sexa- 
gesimalbrüchen für Multiplikation, Division und 
Quadratwurzelausziehung; Beispiel für letztere 
Operation V4500° = 67° 455”. Vgl. besonders 
Heath I 59ff. — Die Kommentare T.s zur Syn- 
taxis des Ptolemaios sind in dem Schriftenver- 


zeichnis bei Suidas nicht genannt, wohl aber eis 40 


zöv Ilrolsualov nodze xavóva ... Unöurnua. 
Diese Schrift ist uns (als einzige der von Suid. 
erwähnten) erhalten unter dem etwas abweichen- 
den Titel örowmuare eis toùs Hrohenaiov ngo- 
xelgous »avdvas, und zwar in zweifacher Fassung. 
Die kürzere (die wie der Kommentar zur Syntaxis 
einem Epiphanios gewidmet ist) ist von Halma 
Paris 1821 herausgegeben, die ausführlichere in 
5 Büchern ist bisher ungedruckt bis auf einige 
Proben, die Usener in den Chronica minora 
360 mitgeteilt hat (darunter einen Hinweis auf 
ein ogóliov siç tòv modzeiov eines Serapion). 
Übrigens hat einen Kommentar zu den nodyeıgoı 
xavóveç auch T.e Tochter Hypatia verfaßt. Einen 
Kommentar des T. zum pixgòs åotgovouoúuevos 
erwähnt der Anonymus de figuris isoperimetrieis 
(Pappos III S. 1142, 107). Wie sich dieser zu 
dem von Suidas genannten eis rò puxgòy dorod- 
kaßov ünduvnua verhält, muß wohl offen gelassen 
werden. 

T.alsHerausgeber des Eukleides. 
Während die Ptolemaios-Kommentare T.s noch 
einer gründlichen Dureharbeitung harren, ist die 
Tätigkeit T.s als Herausgeber des Eukleides durch 
die Arbeiten Heibergs (und Menges) ein- 
gehend untersucht und geklärt. An einer schon 
von Petrus Ramus und Savilius beobachteten 
Stelle seines Ptolemaios-Kommentars (I 201 Halma 
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= p. 50 ed, Basil.) sagt T.: du ðè oi ini Towy 
xúniæov Tousis noös àAklýiovs slol» ds al yavlaı 
dp’ öv Beßnraoı, Öbözıntar hu èv ti Emödası 
tõv oroıyelov mods T@ téhle: vod čxrov Pußllov. 
Da dieser Zusatz sich Elem. VI 33 in der großen 
Mehrzahl unserer Euklid-Hss. findet, so ist klar, 
daß sie auf die Rezension des T. zurückgehen, 
was übrigens auch in mehreren Hss. durch Be- 
merkungen wie &x tie OEwvos &xödoews u. ä. zum 
Ausdruck gebracht ist. Von dem Umfang und 
der Bedeutung der Rezensions- oder Redaktions- 
tätigkeit T.s hat man sich früher sehr übertrie- 
bene Vorstellungen gemacht. Man hat entweder 
geglaubt, nur die Sätze stammten von Euklid, 
die Beweise aber von T. (weshalb viele Ausgaben 
der Elemente ohne die Beweise gemacht worden 
sind), oder man hat gar das ganze Werk T, zu- 
gesprochen und nur Benützung Euklids durch 
T. angenommen. Auf das richtige Maß zurück- 


20 geschraubt wurden diese Vorstellungen durch die 


Auffindung der nicht-theonischen Hss. (durch 
Peyrard) und durch die Untersuchungen von 
Heiberg Litterargesch. Studien über Euklid, 
1882, 174, und Euklidausgabe V, XXIV. LIFE., 
Zusammenfassung LXXVf. Es war hiernach T. 
nieht darum zu tun, eine getreue Wiederherstel- 
lung .des Euklidtextes nach philologischen Grund- 
sätzen zu leisten, sondern einen möglichst glatten, 
gleichmäßigen und leichtverständlichen Text als 


30 Grundlage für den Unterricht herzustellen, wobei 


er sich durchaus nieht scheute, gelegentlich sei- 
nen Autor selbst zu verbessern. So hat er sach- 
liche Fehler oder Ungenauigkeiten, die er be- 
merkte, richtig gestellt, öfter aber nur sprach- 
liche Korrekturen vorgenommen, Besonderheiten 
des Ausdrucks entfernt und überall uniformiert, 
doch auch minder leicht verständliche Knapphei- 
ten durch ausführlichere Erklärungen ersetzt; 
umgekehrt hat er zuweilen auch ihm überflüssig 
scheinende Längen oder Wiederholungen seines 
Autors gestrichen oder verkürzt. Für den Zweck 
des mathematischen Unterrichts haben Mit- und 
Nachwelt die Arbeit T.s als ersprießlich befun- 
den, wie ihr Erfolg, die fast völlige Verdrängung 
der nicht von ihm abhängigen Tradition, beweist; 
für die Herstellung des echten Euklidtextes aber 
mußte natürlich auf die nicht-theonischen Text- 
zeugen (d. i. Vatic. Gr. 190 und einige Hss., in 
denen beide Rezensionen vermischt sind, s. Hei- 


50berg Herm. XXXVII 59ff.) zurückgegriffen 


werden. 

Das Gesagte gilt für das Hauptwerk Euklids, 
die Elemente. en anderen, ach von T. her- 
ausgegebenen Werken liegt das Verhältnis um- 
gekehrt. Von den Asðouéva besitzen wir nur zwei 
Hes. rie Owvoç Exödosws, von denen noch dazu 
die eine Apographon der anderen ist; die große 
Mehrzahl ist vortheonisch. Auch hier hat T. bei 
seiner Rezension nicht Herstellung des Euklid- 


60 textes, sondern seinen Unterrichtszweck im Auge 


gehabt mit dem Unterschied des Verfahrens 
gegenüber den Elementen, daß er in den Asöo- 
uéva, die erst nach jenen vor Fortgeschrittenen 
behandelt wurden, mehr auf Kürzung als auf Er- 
weiterung bedacht gewesen ist; vgl. Menge in 
der Euklidausgabe VI, XXXI. XLVII. — Die 
Ortıxd des Eukleides sind uns in zwei Rezensio- 
nen erhalten, die sich doch so sehr unterscheiden, 
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daß Heiberg in der Ausgabe Bd. VII sie ge- 
sondert abgedruckt hat (S. 2—121. 144—247). 
Der zweiten, durch die Mehrzahl der Hss. über- 
lieferten Fassung geht ein Prooimion voraus, 
das seinem ganzen Stil nach eine Einleitungsvor- 
lesung zu einem Lehrkursus in der Optik (übri- 
gens in der Hauptsache Perspektivenlehre) dar- 
stellt und durch eine Randbemerkung im cod. 
Paris. 2468 rò noooluov èx tie Tod Oéiwvós kotvy 
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(Paris. 2842, Maaß LXIII), wie andererseits 
das ydvos nur im Ambros. C 263 inf, saee, XIV 
als Odavos Alekavdgews bezeichnet ist. Die Zu- 
weisung der Scholien an den Mathematiker T. 


von Alexandreia scheint hiernach doch nicht auf ` 


Überlieferung, sondern auf später byzantinischer 
Konjektur zu beruhen. Das stärkste Argument 
gegen sie ist aber die Existenz des Grammatikers 
T, in der Zeit des Augustus und Tiberius, der 


dEnyroews als von T. stammend bezeugt wird; 10als Spezialist für die Erläuterung alexandrinisch- 


daraus ergibt sich, daß auch diese ganze Vulgär- 
fassung der Optik auf T. zurückgeht, vgl. Hei- 
berg Studien über Euklid 138ff., der 146 diese 
Arbeit T.s sehr ungünstig beurteilt, s. auch 
Euklidausgabe VII, XXXf. — Gemeinsam mit 
den Orrıx« sind unter dem Namen des Euklei- 
des Karorroıxd überliefert, das einzige auf uns 
gekommene antike Werk über dieses Thema. 
Heiberg Studien 150f. hat gezeigt, daß die 
Schrift nicht von Eukleides verfaßt sein kann, 
und Ausgabe VII, L vermutet, daß sie von T. 
kompiliert worden sei, um zusammen mit seiner 
Rezension der Orrıxa in den uıxods dorgovo- 
uoúuevos aufgenommen zu werden, 

Sonstige Schriften (Arat-Kom- 
mentar?). Iegi tie roù xvvòs Emmolis ist 
astronomisch. Aus dem Titel mso? onuelaw xaè 
oxonxñs ĉovéœwv xal tis xooáxwv pœvie darf man 
wohl schließen, daß sich T. über die wissen- 


hellenistischer Dichter Kommentare zu Kallima- 
chos, Theokrit, Apollonios Rhodios, Nikander und 
Lykophron verfaßt hat, vgl. Giese De Theone 

mmatico, Münster 1868. v, Wilamowitz 
Herakles I 187ft. Mir scheint es natürlicher, die- 
sem hervorragenden Kenner der Dichtung des 
3.2. Jhdts. auch den Arat-Kommentar zuzuwei- 
sen, als den Mathematiker T, — nur auf Grund 
byzantinischer Vermutungen — dafür zu be- 


20 mühen. Daß der Suidas-Artikel über ihn diesen 


Kommentar nicht erwähnt, hat zwar nicht viel 
Gewicht, sei aber doch angemerkt. — In der 
Anth. Pal. IX 491 steht unter dem Titel @&wvos 
uovdarıgov zic thv EBöouddo (der Planeten) der 
Merkvers Zeis, Aons, Hapin, Mipn, Koóvos, 
His, Eoufs. Daß er wirklich von unserm T. 
verfaßt ist, wird man bezweifeln, wenn man 
sieht, daß er als v. 84 im V. Buch Manethons 
und als v. 7 in dem 13 Verse umfassenden Ge- 


schaftliche Mathematik und Astronomie hinaus 30 dicht auf die Planeten steht, das uns bei Stob. 


auch mit Astrologie und sonstiger Mantik be- 
faßt hat. Auch die Beschäftigung mit dem alten 
Problem der Nilschwelle lag für einen Mathe- 
matiker in Alexandreia nicht zu weit ab. Nichts 
aber weist auf philologische Interessen dieses T. 
Daher kann die Vermutung von E, Maaß Ana- 
lecta Eratosthenica 34ff. (wiederholt Comment. 
in Aratum reliquiae XXXI. LVIIff.), der Arat- 
Kommentator T. sei mit dem Mathematiker T. 


Ecl. phys. I 5, 14 (I 77 W.) als Eouoö überlie- 
fert ist. Natürlich ist es reine Willkür, wenn 
daraufhin Brunck dieses ganze Gedicht dem 
T, zuweist ebenso wie das anonym überlieferte 
Epigramm auf Ptolemaios Anth, Gr. II 768, app. 
epigr. 40 Jacobs. 

. Hoppe Mathematik u. Astronomie im 
klass. Altertum 1911, bes. 425f. G. Loria Le 
scienze esatte nell’ antica Grecia? 1914, passim. 


von Alexandreia zu identifizieren, schwerlich als 40 Th. Heath A History of Greek Mathematics 


überzeugend gelten, Gewiß konnte der Kommen- 
tator des Ptolemaios recht wohl nach dem Vor- 
gange des berühmten Astronomen Hipparchos 
auch einen Kommentar zu Aratos verfassen; ge- 
wiß ist der Verfasser des bei Maaß 146ff. ab- 
gedruckten yEvos Aodrov (= nr. 3 bei Wester- 
mann Bioyoagoı) in einer (1) Hs. Oswy Ale$av- 
öoeös genannt und würde der am Schluß der 
Scholien stehende Dedikationsbrief an Julian 


1921, I 598. II 526. J. L. Heiberg Gesch. 
d. Mathematik u. Naturwiss. im Altertum 1925, 
pasim. Rehm-Vogel in Gereke-Nor- 
den Einleitung II 5, 70, [Konrat Ziegler.] 
16) T. von Alexandreia, gymnastischer Schrift- 
steller etwa aus der 1. Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., 
wird von Galen in den beiden hygienischen Schrif- 
ten, den allgemeinen Yyıewa CMG V 4,28. 1ff. 
(im Folg. = Hyg.) und der Spezialschrift über 


(MaaB 554f.), wenn der Adressat der Kaiser 50 die Frage, ob die Hygiene zur Medizin oder zur 


Julian ist, was mir durchaus nicht festzustehen 
scheint, zeitlich sehr gut zu dem Mathematiker 
T. passen, ebenso die mehrfache Bezugnahme auf 
ägyptische Dinge in den Scholien und die astro- 
nomischen Kenntnisse, die in ihnen wie in dem 
y&vos hervortreten. Aber beides brauchte nicht 
erst T, im 4. Jhdt. n. Chr. in die Arat-Erklärung 
hineinzubringen, die bekanntlich bereits im 
3, Jhdt. v. Chr. begonnen hat, bestimmt auch 


in Alexandreia gepflegt worden ist und ohne 60 


einige astronomische Kenntnisse nieht möglich 
war. Daß die Zuweisung der Scholien an einen 
T. sich nur auf wenige Hss. gründet, ist gewiß 
kein Einwand; daß ein Mann dieses Namens 
einen Arat-Kommentar verfaßt hat, kann nicht 
zweifelhaft sein. Aber der Titel O&wvos toü 
uadmuarıxod ZEnynos av Apateiwr Bawousvor 
steht nur in einer einzigen Hs. des 15. Jhdts. 


Gymnastik gehört, ‚Thrasybulos‘ (Seripta min. 
III ed. Helmreich, Lpz. 1893, 33ff., im Folg. 
— Thras.) mehrmals erwähnt und zitiert, sonst 
nur noch beiläufig bei Lucian. quom. hist. conser. 
35. Daß er kurze Zeit vor Galen gelebt haben 
muß, hat Jul. Jüthner Philostratos über Gym- 
nastik, Lpz. 1909, 16f. auf Grund von Thras. 
97, 8 richtig erschlossen. Jüthner hat auch 
erkannt, daß der in dem von Gal. a. O. geschil- 
derten Zusammenstoß genannte auroöidaxtos yvy- 
vaorhs 97, 17 eben T. von Alexandreia gewesen 
sein muß. T. schreibt als ehemaliger praktischer 
Sportsmann und Sportlehrer reg! tõy xarà uégos 
yuuvaoiwv in vier Büchern — das Werk wird 
von Galen auch unter dem Titel I'varaorızd 
zitiert; dieses ist nicht, wie noch Jüthner auf 
Grund der Galenvulgata annehmen mußte, ein 
zweites Werk des T., vgl. die Anm. von Konrad 
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Koch zu Hyg. 92, 19 — also eine Schrift, die 
ähnlich wie Galen im 2. Buch seiner großen hy- 
gienischen Schrift, die einzelnen Sportarten be- 
handelte, nur natürlich nicht unter medizinischen, 
sondern rein sportlichen Gesichtspunkten. Das 
letzte betont Galen immer wieder, auch Thras. 
99, 19, wo ein besonders wichtiges gymnastisches 
Problem erscheint: of negi O&ava xa? Topora 
tàm negi toùs åbàntàs xaxotregviav pereyeigioavto 
xaddnso ad xai tà robrwv nlo ovyyoáuuata, 
napaoxevýv té u yunrdorov óvouačóvtoy xal 
abdıs Ereodv te pegiwuóy, čne Aldo vı véler, 
änodecansiav 8 &hlo xal Imrobrwv, site xatà 
tů» roawr negloðov doxntéov èotè xat yvuva- 
orgov To» Adinımv cire xar Allov twà toózov. 
In dieses Tetradensystem sind die beiden wört- 
lichen Fragmente und die Nachrichten einzuord- 
nen, die Gal. Hyg. 92, 4ff. über den xdros als Wir- 
kung des téłeror yvuváoioy und seine Behebung 


vom 


der Intensität, also ob sie 6Alyn, mol oder adrdo- 
xns sei, verschiedene Wirkungen hervorbringe, 
entsprechend ebenfalls die harte Massage. Mit 


` teilweise anderen Worten war dasselbe im 1. Buch 


gesagt. Galen macht dem T., der hier den Hippo- 
krates verbessern zu können geglaubt habe, die 
schwersten Vorwürfe, wenn er auch sonst durch- 
aus bereit ist, anzuerkennen, daß T. auf seinem 
Gebiet Hervorragendes geleistet habe, was um so 


10 mehr bedeutet, weil er sonst gerade auf die Gym- 


nasten und Athleten nicht besonders gut zu spre- 
chen ist, da er bei ihnen immer wieder die wahre 
Bildung vermißt. Soweit Galen den T. kritisiert, 


. geht diese Kritik ebenfalls in dieser Richtung 


(alles Hyg. 44, 14ff.). Sicher hat Galen das Werk 
des T. auch dort benutzt, wo er den Namen des 
T. verschweigt. Literatur: Jüthner a. O., der 
auch die Sprache des T., die stark hellenistisches 
Gepräge zeigt, kurz analysiert 21ff. Eine Einzel- 


durch ein Warmbad — T. sagt ZeoroAovola — mit- 20 heit bei Ludw. Englert Untersuchungen zu 


teilt: ‚Und wenn bei einer solchen Übung im allge- 
meinen am folgenden Tage x0ros eintritt, so behebt 
die &eoroAovote die Neigung zum xdros, indem sie 
die Körperoberfläche erhitzt, damit diese nach Art 
eines Schröpfkopfes (nicht Kürbis, wie Jüthner 
18) die Nahrung, welche sie aufnimmt (gemeint 
ist die warme Feuchtigkeit; durch diese Inter- 
pretation erledigen sich Galens kritische Bemer- 
kungen), aufsauge und ihrerseits an die ermüde- 


Galens Schrift Thrasybulos, Lpz. 1929, 58, da- 
zu 94, 11. Aus der älteren Literatur: Fabri- 
eius Bibl. Gr. XIII 433. 

17) Archiater aus Alexandreia, nicht identisch 
mit dem vorhergehenden Gymnasten aus A., ist 
nur bekannt aus cod. 220 der Bibliotheca des 
Photius. Seine von Photius kurz gekennzeichnete 
Schrift war einem Theoktistos gewidmet und trug 
den Titel Ardowzos. Sie brachte zunächst eine 


ten Sehnen und Muskeln weitergebe, 98, 2.30 Aufzählung von Therapien in der Reihenfolge a 


Wenn hierfür auch eine rationale Erklärung mög- 
lich ist, wenn ein Grund erkennbar ist, so ist das 
doch Glückssache, wenn nicht, so muß man an- 
nehmen, was die Wirkungen bezeugen, d. h. wenn 
man den Grund nieht mit vorfindet: roüro ö£, ei ur 
xal tòr Adyo» Exeı napaneluerov, sbruguaros čo- 
yov, ei Ö& uý y€, tÒ mods tÕY anorelsoudror èni- 
uaotvooúuevov [où ]nagaðextéov, sl uù xai tòr Ad- 
yov BE ebxalpov Eyoı ovumgoonintovra (où habe 
ich getilgt, da meines Erachtens es nur so ver- 
ständlich wird, wenn Galen sagt, T. gäbe zu, seine 
Erkenntnis nicht aus der Ratio, sondern aus der 
Empirie geschöpft zu haben, 92, 34). Sehr inter- 
essant entwickelt Galen dann Hyg. 93, 35f. in 
seiner Weise, daß diese Anweisung nur für die 
dıddeoıs des Athleten bestimmt ist, nicht für 
jeden Menschen, wie denn auch T. sie nur nach 
den systematischen Übungen der Berufssportler 
(den xatraoxevaotrixà yuurdora, ZU KOTOOHEVAGTINÜ 


vgl. die Definition von xaraoxevn als Terminus 50 


der Sportlehre Hyg. 75, 2) angewandt sehen 
möchte. Diese Vorschrift stand im 4. Buch (92, 4). 
Galen fügt hier noch eine Anweisung aus dem 
3. Buche hinzu, die besagt, daß man nach dem 
&Asıov yvuváowov nur wenig Nahrung geben dürfe 
und vielleicht wieder aus Buch 4, daß man sich 
vor dem Aufenthalt in kalter Luft in acht nehmen 
müsse, wenn man ein Warmbad genommen hätte 
(93, 34). Im 3. Buch, aber auch im 1. muß er 


capite ad calcem für zerovödte nögıa, ohne die 
zugehörige Aitiologie und die nötigen Einzelunter- 
scheidungen, wie Photius bemerkt. Darauf folgten 
je ein Absehnitt über einfache und zusammen- 
gesetzte Heilmittel und für die in diesen Ab- 
schnitten unberücksichtigt gebliebenen Leiden 
waren am Schluß Heilmittel aus dem Arzneischatz 
früherer Ärzte zusammengestellt. Wenn Photius 
den Nutzen des Buches dem der Synopsis des 


40 Oribasios gleichstellt, so ist damit zugleich der 


Charakter der Schrift, soweit er sich aus der In- 
haltsangabe des Photius ernieren läßt, richtig be- 
zeichnet. Es muß sich bei dieser Schrift um ein 
Handbuch für den praktischen Gebrauch gehan- 
delt haben. Wann der Verfasser lebte, gibt Pho- 
tius nicht an, doch setzen die Disposition und der 
Epitomecharakter des Werkes den Stand der Me- 
dizin in der nachgalenischen Zeit voraus. 
[Deichgräber.] 
18) Von Theben, berühmter Aulet, lebte zu 
einer Zeit (4. Jhdt. v. Chr.), da man den Wert 
des Aulosspiels für den Musikunterricht der 
Jugend in Theben und Athen besonders hoch 
veranschlagte, Er war neben Chares, Elpenor, 
Oiniades u. a. Sieger der lyrischen Agone in 
Athen. Vgl. Athen, 184 d—f. 176 c—d. 
[Walther Vetter.] 
19) Sohn des Theon, Bildhauer, Signatur 
von Delos (Rundbasis), von der Statue des 


die Wirkungen der Massage (reis) behandelt 60 Charistios, die sein Sohn Antigonos (um 200 v. 


haben. Wieder geben zwei wörtlich erhaltene 
Bruchstücke eine genauere Vorstellung von Inhalt 
und Form des Werkes. T. bekämpft im 3. Buch 
die Anschauung, daß man bei der Massage die 
beiden Gesichtspunkte der Qualität und Quantität 
voneinander trennen könne, was Galen gegen Hip- 
pokrates xat’ inze. 17 gerichtet findet. T. lehrte 
statt dessen, daß eine weiche Massage je nach 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


Chr.) geweiht hat. T., der kein Ethnikon angibt, 
könnte Delier gewesen sein.—Homolle Bull. 
hell. V 465. Lö w y Inschr. griech. Bildh. nr. 209. 
IG XI 4, 1180. Klein Gesch. d. griech. Kunst 
II 23. 

20) Von Antiochia, Bildhauer. Sein Sohn ist 
wohl Hephaistodoros (s. Suppl.-Bd. V S. 227), 
der für das kilikische Antiochia = Pyramös 
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(wohl von Mallos zu scheiden, vgl. Bd. XIV 
S. 916f.) gearbeitet hat. Dieses wird daher die 
Heimat des T. (und anderer Antiocheer, die für 
Rhodos tätig waren, wie Agathokles Suppl.- 
Bd. III S. 60 Nr. 24 und Troilos Bull. Ac. Dan. 
1907, 25) gewesen sein. T, hatte in Rhodos Zmı- 
Saula (so alle Inschr.). Er wird in der Inschrift 
IG XII 1, 67 von Rhodos mit vielen andern, dar- 
unter auch Landsleuten sowie anscheinend dem 
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stoß sichtbar werden lassen. Plin. n. h. XXXV 144 
nennt zwei Werke T.s, den er unter den primis 
prozimi anführt, die Raserei des Orestes und den 
Kitharoden Thamyris, Plut. mor, 18 A den Mut- 
termord des Orestes, Letzteren Gegenstand nennt 
nun Plin. n. h. a. O. unter den Werken des 
Theoros (s. d.). Brunn hat darum beide Künst- 
ler identifiziert, den &#ßon9&» hat man mit dem 
emungens (erumpens) des Theoros gleichgesetzt 


BildhauerDemetrios,Sohn des Demetrios (s.0. Bd.IV 10 — ohne sicheren Beweis, — Brunn Gesch. d. 


S. 2851 und Suppl.-Bd. III S. 330 Nr. 124; viel- 
leicht Nachkomme des Demetrios von Antiochia, 
Clara Rhodos VI/VII 418 nr.41) als sösoy£zas 
genannt. Mit Demetrios hat er für Alexandria 
eine Reiterstatue gearbeitet (Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 187). In Rhodos sind zwei Signa- 
turen von ihm gefunden: die eine von der Statue 
des Konon, Sohnes des Akestor, Siegers im Kna- 
benringkampf an den Pythien (Klee Z, Gesch. 


griech. Künstl. II 252. Overbeck Schrift- 
quellen 1946—1949. Blümner Archaeol. Stud. 
zu Lukian 60. H, L. Urlichs Woch. f. Klass. 
Phil. 1895, 548. Klein Gesch. d. griech. Kunst 
IN 28. Six Röm. Mitt. XXXI 72. Pfuhl Ma- 
lerei und Zeichnung II 773. A. J. Reinach 
Rec. Milliet I 886 ar. 515—517. 

23) Von Magnesia?, Maler. Marini hat bei 
Vitruv. III praef. 2 (Aufzählung von Malern, die 


d. Gymn. Agone 87 nr. 127) und den rhodischen 20 es trotz ihrer Tüchtigkeit nicht zu Ruhm ge- 


Halieia, zu einer Reihe von Siegerstatuen ge- 
hörig, von der der rechts anschließende Inschrift- 
block, mit Signatur des Mnasitimos (s. o. Bd. XV 
S. 2257, 21ff.) erhalten ist; die zweite von einer 
Statue des Timokrates (IG XII 1, 42), eines Flot- 
tenführers, dem eine weitere Statue (ohne Sig- 
natur, IG XII 1, 41) unter Mitwirkung des 88 v. 
Chr, tätigen Damagoras (s. Suppl.-Bd. V 8. 802, 
15) errichtet worden ist. Aus Lindos stammen 


drei Signaturen (Bull. Ac. Dan. 1907, 24), aus 30 


der Nähe von Lindos eine von der Siegerstatue 
des Knabenfaustkämpfers (Epigramm; danach aus 
Marmor, mit Stlengis und zwei Kränzen) Deino- 
kles, Sohnes des Philippos (IG XII 1,842), der auch 
in einer Inschrift von Amorgos (IG XII 7m 31. 
Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriftenkunde 
168) erwähnt scheint. Endlich scheint auch die 
Grabschrift des T. erhalten, IG XII 1, 381. Seine 
Tätigkeit hat wohl schon im 2. Jhdt. begonnen. 
— Loewy Inschr. 
Klein Gesch. d. griech. Kunst III 224. Hil- 
ler v. Gaertringen Suppl.-Bd. V S. 829. 

21) Bildhauer? Der Name des Künstlers, der 
die Ost-Akroterien des Asklepiostempels von Epi- 
dauros arbeitete, wird wohl jetzt richtig micht 
T., sondern Theodotos (s, d, Architekt) ergänzt, 
IG2 IV 102, 97. 

22) Von Samos, Maler, Quintil. inst. orat. 
XII 10, 6 nennt ihn unter den sieben großen 


Malern der Zeit von Philipp bis zu Alexanders 50 


Nachfolgern (Protogenes, Pamphilos, Melanthios, 
Antiphilos, T., Apelles, Euphranor) und nennt 
als seine besondere virtus die Darstellung von 
visiones, d. h. pavraolcı. Das bedeutet (vgl. noch 
Quintil. VI 2, 29, 7, 15. VIII 3, 88) die Fähig- 
keit im Kunstwerk mit Phantasie zur Vorstel- 
lung auch des nicht mit Dargestellten anzuregen. 
Vgl. Trendelenburg 70. Berl. Winckelmanns- 
Progr. 3ff. (dagegen nicht richtig Six). Als Er- 


länterung gleichsam kann die Beschreibung eines 60 


Bildes des T. bei Ailian. var. hist. II 44 dienen, 
eines Hopliten, der &xßondöv dargestellt ist, vor- 
stürmend, um die Feinde abzuwehren, den Schild 
vorhaltend, das Schwert entblößt — die eine 
Gestalt genügte, um der Phantasie den ganzen 
Vorgang wachzurufen. Die Anekdote berichtet, 
der Künstler habe, wenn er das Gemälde vor- 
zeigte, es verhüllt und erst auf einen Trompeten- 


bracht haben) aus dem überlieferten mitheo 
magnis: Theo Magnes hergestellt. Vgl. a. Art. 
Nikomachos, Pfuhl Malerei und Zeichnung 
II 918. [G. Lippold.] 
24) Freund des Ausonius, der an ihn die 
ep. IV—VII richtete (Mon. Germ. A. A. V 2 
S. 159/65 Schenkl; s. o. Bd, II S. 2574, 44ff.). 
25) Vir spectabilis, comitiva subvectus, wahr- 
scheinlich comes vestiarii (s. o. Bd. IV S.679, 104); 
an ihn gerichtet der Erlaß Theodorichs d, Gr. 
bei Cassiodor var. I 2 zwischen 507/11 (Mon. 
Germ. A. A. XII 11, 5#. Mommsen. Sundwall 
Abhdl. z, Gesch. d. ausgehenden Römertums 163). 
26) Bischof von Nikopolis in der Thebais, Meli- 
tianer, unterschrieb den Brief des Melitius (s. o. 
Bd. XV S. 550, 3) an Alexander von Alexandria 
(Athanas. Apol, e. Arian. 71. Migne G. XXV 
376 B). 
27) Presbyter in der Mareotis auf der alexan- 


griech. Bildh. 182—187. 40 drinischen Synode im J. 320 (Ep. Alex. Migne 


G. XVIII 580 C) und bei der Untersuchung gegen 
Athanasius im J. 335 (Athanas. Apol. e. Arian. 74. 
MigneG. XXV 384D). 

28) Agyptischer Bischof, Anhänger des Atha- 
nasius zur Zeit der Synode von Tyrus im J. 335 
(Athanas. Apol. c. Arian. 79. Migne G. XXV 
392 C), wohl derselbe, der an der Synode von 
Serdica im J. 343 teilnahm (Mansi III 68 D. 
Athanas. Apol. 50 S. 340 A). 

29) Diakon von Alexandria zur Zeit der Synode 
von Tyrus im J. 335 (Athanas. Apol. c. Arian. 78. 
Migne G. XXV 881 A). 

30) Presbyter, seine Predigertätigkeit rühmt 
Hieronymus c. Joh. Hieros. Migne L. XXIII 
361 B. 

31) Abt, erwähnt bei Cassian. Conl. I 1. 
CSEL XIII 49, 7Ħ.; möglicherweise derselbe, den 
Sozom. hist. eccl. VI 28, 3 als Haupt ägyptischer 
Mönche nennt. 

32) Bischof Fedootrov, das ist Sethroe (s. o. 
Bd. ITA S. 1928), Teilnehmer des Konzils von 
Ephesus im J, 431 (Mansi IV 1127 C. 1160 D. 
12920E. 1366E. V 530D. 589B. 615D. 650. 
687 D. 713D. VI 874B. VII 705 B). 

33) Bischof, Adressat von Briefen des Isidoros 
von Pelusion, vielleicht identisch mit dem Vori- 
gen (Isid. ep. II 84. 121. 184. 260. ITI 186ff. 299, 
V 99. 160f. 196. 227 = Migne G. LXXVIII 
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525D. 561A. 636 A. 693B. 876 Aff. 972D. 
1880A. 1417C f. 1448D. 1469D). Weitere Adres- 
saten sind T, scholasticus (Isid. ep. IV 23. V 
814f. — 1072D. 1517 Df.), T. Presbyter (ep. 
II 372. V 59. 266f. — 1021 C. 1361 C. 1492 Bf.) 
und ohne nähere Bezeichnung des Adressaten (ep. 
I 189. 274. 860. 439, 472. 498. III 317. 842. 
372. IV 21. 51 = 273 C. 344C. 388 A. 424 C, 
440C. 453A. 981B. 1001 B. 1021C. 1069C. 
1101 A). 

34) Bischof Hellinosii, das ist Selinus in Isan- 
rien, unterzeichnete das Antwortschreiben der 
isaurischen Bischöfe an Kaiser Leo I. (s. o. 
Bd. XII S. 1948, 54ff.; nach Mansi VII 559C. 
563D. Schultze Altchristl. Städte u. Land- 
schaften, Kleinasien II 258). — S. auch Theo- 
nas. [W. Enßlin.] 

Theonas. 1) Bischof von Alexandria (281/82 
—800) nach Euseb. hist. ecel. VII 32, 30f. Hieron. 
a. 2299, 2320 S. 306, 18. 309, 22 Fotheringham. 
Prosper Tiro in Mon. Germ. A. A. IX. Chron. 
Min. I 444, 927. 446, 962 Mommsen. Theophan, 
a. 5777 S. 6, 11 de Boor. Zu dem angeblichen 
T.-Brief vgl. die Literatur bei Bardenhewer 
TI? 2583f. 

2) Bischof der Marmarica (s. o. Bd. XIV 
S. 1882, 65ff.), Anhänger des Arius (Philostorg. 
hist. eccl, I 8a S. 9, 13f. Bidez nach Nicetas 
Thesaur. V 7. Migne G. 139, 1368 B; vgl. II 
3 S. 14, 7), wurde auf der alexandrinischen Sy- 
node unter Alexander im J. 320 verurteilt (Ep. 
Alex. Migne G. XVIII 573A. Socrates hist. 
eccl. I 6, 8). Das 325 in Nicaea formulierte Glau- 
bensbekenntnis lehnte er ab (Philostorg. I 9 
S. 10, 1f. und I 9e S. 11, 15 nach Nicetas V 8 
S. 1369 B. Socrates I 8, 31. Theodoret hist. ecel. 
I 7, 14) und weigerte sich, den Arius zu ver- 
dammen (Theodoret I 7, 15). Daher wurde T. 
vom nicänischen Konzil verurteilt (Socrates I 9, 


Ocöv öyyya 2086 


Ephesus im J. 431 (Mansi IV 1128D. 1221 A, 
1367 A. V 531A. 616 A. 649. 688 A. 714A. VI 
875 A. VII 705 A). 

8) Bischof Bovzıröv Butitorum, das ist wohl 
Buto (s. o. Bd. II S. 1087) in Unterägypten, nahm 
an einer Synode von Constantinopel im J. 459 
teil (Mansi VII 920 B); ist wohl identisch mit 
dem aus Ägypten vertriebenen in Constantinopel 
weilenden Bischof, der Mitadressat eines Schrei- 


10 bens des Papstes Leo I. ist (ep. 160. Migne L. 


LIV 1140. Jaffé Regesten? 537. Seeck Re- 
gesten vom 21. März 458). 

9) Presbyter, Ankläger des Bischofs Petrus 
von Apamea (s. d.) im J. 518 (Mansi VOI 
1115 B). 

10) Presbyter und Apokrisiar der Mönche vom 
Sinai, der Kirche von Pharan und der Laura 
Raithu, erschien vor dem Konzil von Constan- 
tinopel im J. 586 (Mansi VII 883 B. 981 B. 


20 942 B. 954 D), unterschrieb die Bittschriften der 


Mönche an das Konzil (890 D), an Papst Agapet 
(911 C), an Kaiser Iustinian (994 C) und an den 
Patriarchen Menas (1014 D). 

11) Bischof, von dem nach Constantinopel ver- 
bannten Patriarchen Theodosius (s: d.) von Alex- 
andria geweiht; gehörte zur Sekte der Tritheiten 
(Johannes Ephes. hist. eccl. V 1; vgl. J. Ma- 
spero Hist. des patriarches d'Alexandrie, Bibl. 
de Pécole des hautes études fsc. 127, 1923, 


30 172, 196). 


12) Bischof von Kusae (s. o. Bd. XI 8.2231) 
nahm an dem Konzil von Constantinopel im J. 553 
teil (Mansi IX 176 B. 193 B. 392 C). 

[W. Enßlin.] 

Qeovýorog, Name dreier Könige von Chara- 
kene oder Mesene; s. o. Bd. XV 8. 1089f. 

[F. H. Weissbach.] 

Oeöv öynua. Name eines Einzelberges oder 
auch Gebirges an der Westküste Afrikas. Es muß 


4; vgl. I 8, 33. Theodoret I 8, 18. 9, 6; vgl.40in der Geschichte der antiken Seefahrt als feste 


Athanas. Apol. e. Arian. 24 — XXV 288B. Pho- 
tius Cod. 256. MigneG. CIV 109A) und nach 
llyricum verbannt (Philostorg. I 9e S. 11, 15f.), 
aber bald mit den anderen Verbannten zurück- 
berufen (Philostorg. II 1 S. 12, 6). Vgl. Seeck 
Untergang III 396f. 414. Kidd A history of the 
church II 15. 27. 32. Kirsch Kirchengesch. 
375. 379. 

3) Je ein Diakon dieses Namens aus Alex- 


Landmarke eine hervorragende Rolle für die Orien- 
tierung gespielt haben. Quellenmäßig läßt es sich 
nämlich durch sechs Jahrhunderte verfolgen. Der 
Karthager Hanno (um 450 v. Chr.) hat diesem 
Punkt auf der atlantischen Seite Afrikas zum 
ersten Male Namen und Bedeutung gegeben 
(Hann. Carth. Per. 16 in GGM I 18 Müll.), und 
um 150 n. Chr. erwähnt noch der Geograph Ptole- 
maios rò xaloúusvov Oev Oxnua (Ptolem. IV 


andria und aus der Mareotis nahm an der alexan- 50 6, 3 p. 735 Müll). Mela (HI 9) und Plinius (n. h. 


drinischen Synode des Alexander im J. 320 teil 
(Ep. Alex. Migne G. XVIII 580 B. 581 B). 

4) Bischof von Kyzikos, nahm am Konzil von 
Nicaea im J. 325 teil (Gelzer-Hilgenfeld- 
Cuntz Patrum Nicaen. Nomina S. LXII 122. 
82, 120. 33, 120. 66, 119. 91, 128. 107, 122. 
181, 124. 201, 117. Schultze Altchristl. 
Städte u. Landschaften, Kleinasien I 353). 

5) Melitianer, wurde 328 zum Gegenbischof 


TI 288. V 10 und VI 197) heben ferner dieses Ge- 
birge hervor. ©. ö. wird schon seit langem iden- 
tifiziert mit dem Mont Sagres, einer Bergkette im 
britischen Sierra Leone, und lag wenige Tage- 
reisen südlich des ‚Westhorns‘ (Eon&gov Kägas), 
das dem heutigen Kap Verde entspricht (vgl. Vi- 
viendeSt. Martin Le nord de l'Afrique 332. 
401 u.a. C.Müllerin GGM I 13 Anm.). Nur 
wenig südlich des O. ö. befand sich das ‚Südhorn‘ 


des Athanasius in Alexandria gewählt (Epiphan. go (Nórov Kégas), ein Landvorsprung mit an- 


Haer. 68, 7. Migne G. XLII 196 A. Kidd A 
history of the church II 51. Seeck Untergang 
II 431). 

6) Abt eines Klosters bei Panephysis nach 
Cassian. Conl. XXI 11. 12, 1. XXH 1, 1f. CSEL 
XILI 585, 18. 615, 15f. 

7) Bischof von Psynchos, mitunter auch als 
Theon eingeführt, Teilnehmer des Konzils von 


schließender Bucht (xsAnos), die jetzt Sherboro 
genannt wird. ©. ð. und Nórov xégas sind die 
südliehsten Punkte der westafrikanischen Küste, 
die Hanno erreicht hat; mit ihrer Darstellung 
schließt sein Periplus ab. Nicht mit Unrecht be- 
merkt K. Müllenhoff (Dt. Altertumsk. I 90 
Anm.), daß nach antiker Vorstellung, wie sie im 
4. Ihdt. v. Chr. (Ephoros) herrschte, der oryAn 
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Bóos:os bei den äußersten Kelten (und Skythen) 
das O. č. mit dem Nórov Kégas bei den Athiopen 
im Süden gegenüberstand. Ob und wie weit die 
antike Schiffahrt jemals über die letztgenannten 
Landmarken hinaus nach Süden vorgedrungen ist, 
bleibt umstritten und hängt mit dem Problem der 
Umfahrung Afrikas im Altertum zusammen. He- 
rodot und Strabo, aus deren Darstellung sich zur 
Not die Umfahrung Afrikas ableiten läßt — es 
handelt sich um die Beschreibung der Fahrt der 
von Necho entsandten Phoinikier und um die 
Fahrt des Eudoxos von Kyzikos (s. d.) — erwäh- 
nen ®. č. nicht. ©. ö. wird im übrigen als ein 
powaliiger Gebirgsstock beschrieben (Hann. Per. 

6 öoos èpaivero ueyıorov; Plin. n. h. VI 197 
mons excelsus), der hart am Meere lag (Plin. n. h. 
VI 197 imminens mari). Das läßt sich mit den 
tatsächlichen Verhältnissen in Einklang bringen. 
Wenn auch Ptolemaios (IV 6, 2—3 p. 734f.) von 
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Nórov Kigas Aeydusvor). Ähnlich drückt sich Pli- 
nius aus (n. h. VI 197 mons excelsus aeternis 
ardet ignibus, Theon Ochema dictus a Graecis). 
Es handelt sich hier um die Frage, ob die be- 
schriebene Erscheinung natürlich oder durch Men- 
schenhand hervorgerufen war. War sie eine natür- 
liche, so können nur vulkanische Kräfte im Spiele 
gewesen sein; im anderen Falle hat man an eine 
Gewohnheit der Eingeborenen zu denken, wie sie 


10 noch heute an der Westküste Afrikas gerade im 


Abschnitt von Ober-Guinea und weiter nördlich 
festzustellen ist, wo zum Zweck der Schaffung an- 
baufähiger Gebiete umfangreiche Baumbestände 
niedergelegt und angezündet werden. Letztere Er- 
klärung herrscht gegenwärtig vor. Auch ist ge- 
legentlich auf die Sitte der Eingeborenen hinge- 
wiesen worden, Feuersignale auf den Bergen an- 
zuzünden (Pauly RE.) Für Plinius freilich 
besteht kein Zweifel, daß den geschilderten Beob- 


diesem Gebirge den Maoldolos zorands ins Meer 20 achtungen vulkanische Kräfte zugrunde liegen; 


strömen läßt, so bedeutet das trotzdem keinen 
Widerspruch zu der Sen Angabe des Plinius. 
Denn auch heute tritt der Mt. Sagres, das alte 
©. č., ans Meer heran, senkt sich aber an seinen 
Flanken zu einem Tiefland mit Flachküste herab 
und bietet somit in diesem Abschnitt genügenden 
Raum zur Entwicklung von Flüssen, von denen 
dem Masidolos besondere Bedeutung zukam. Pto- 
lemaios rechnet das ©. č. zur Libya interior und 


tringt er doch die Erscheinungen am ©. ő. auf 
gleiche Stufe mit rein vulkanischen Vorgängen, 
die hinreichend bekannt sind (z. B. n. h. II 286 
in montium miraculis ardet Aetna noctibus sem- 
per), und erwähnt dann in diesem Zusammenhang 
&.6. (II 238 mazimo tamen ardet incendio Theon 
ochema dictum Aethiopum iugum, torrentesque 
solis ardoribus flammas egerit). Unterziehen wir 
aber vom Standpunkt der Gegenwart aus die West- 


setzt es unter 5° Br. und 19° L. an. C.Müller$oküste Afrikas im Bereich des Golfs von Guinea 


(735) hat diese Ansetzung kritisiert, da hierdurch, 
im Vergleich mit den anderen Örtlichkeiten, ©. ë. 
zu sehr ins Binnenland gerückt würde, während 
es nach den sonstigen Zeugnissen Meereslage auf- 
weise, Doch liegt auch hier nur ein scheinbarer 
Widerspruch vor, zumal ja nach Müllers eige- 
- ner Angabe (GGM I 13 Anm.: A mari advenienti- 
bus singularis quidam vertex mons Sagres esse 
videtur, quum colles, quibus cum mediterraneo 


montium tractu cohaeret, oculos lateant) ©. ö. sich 40 


binnenländisch in zusammenhängender Bergkette 
fortsetzt und Ptolem. p. 735 offenbar das ganze 
Massiv beschreibt, dessen ungefähre Mitte (où tò 
uEoov ènézei poloas 19° 5°) er geographisch be- 
stimmen will. Über die Ansetzung des ©. ö. in 
dem eben beschriebenen Gebiet annähernd unter 
9° n. Br. wird sich auch eine künftige Forschung, 
schon mit Rücksicht auf die im Periplus Hannos 
vorliegenden Entfernungsangaben, kaum hinweg- 


setzen können. Ob sie an der Gleichsetzung mit 50 


dem Mt. Sagres, die übrigens schon im Pauly 
R.E. ausgesprochen worden ist, festhalten wird, 
mag amga m ; es wird sich aber im Falle 
einer abweichenden Meinung nur um geringfügige 
Modifikationen handeln. PA a iti 
Eine gewisse Erschwerung erfuhr die An- 
setzung von ©. ð. von jeher durch die Schilderung 
einer im Bereich dieses Bergstocks wahrgenomme- 
nen Erscheinung, über die Hanno und Plinius be- 


richten: In einer Nacht erblickten die Karthager 60 


auf ihrer Fahrt ein von Flammen erfülltes Land, 
aus dessen Mitte noch ein besonders gewaltiges 
Feuer aufragte, das, wie es schien, bis an den 
Himmel reichte (Hann. Per. 16). Noch drei Tage 
lang bis zum Südhorn bemerkten die karthagi- 
schen Schiffer im Vorbeifahren an der Küste 
Feuerströme (Per. 17: Tosatoı 8’ äxeider nvgow- 
ĉes dúaxaç naganlsboarres dpındusda eis KoAnor 


einer geologischen Prüfung, so stellen wir_hier 
keine tätigen Vulkane fest; allein für den Kame- 
runberg, der noch in unserem Jahrhundert sich 
tätig zeigte, besteht eine Ausnahme. In der Tat 
wird von einigen die Auffassung auch noch heute 
vertreten, daß die Expedition Hannos bis zu 
unserer einstigen Kolonie Kamerun vorgedrungen 
sei (vgl. C. Fischer De Hannonis Carthagi- 
niensis Periplo, Ion 1898. H. Berger Gesch. d. 
wissenschaftl. Erdk. d. Griechen, Lpz. 1903). Es 
ist allerdings nieht zu verkennen, daß die Schil- 
derung der merkwürdigen Erscheinung am ©. 5. 
nach den vorliegenden Quellen nicht leicht eine 
eindeutige Erklärung verträgt, und daß für solche, 
die den vulkanischen Charakter dieses Bergstocks 
nach der antiken Darstellung als erwiesen betrach- 
ten, seine topographische Ansetzung problema- 
tisch werden muß. Sprachlich bedeutet ©. ö. 
‚Götterwagen‘, und dürfte diese Beziehung auf die 
Form des Berges, seine bedeutende Höhe und 
nicht zuletzt auf seine durch die beschriebene Er- 
scheinung so geheimnisvolle Eigenart zurückzu- 
führen sein. [Hans Treidler.] 
Theonoe. 1) T., die Tochter des Sehers The- 
stor (s. u.), Schwester des Kalchas und der Leu- 
kippe (o. Bd. XII S. 2263 Art. Leukippe 
Nr. 5), nennt Hyg. fab. 256 unter denen, quae 
castissimae tuerunt. Sie wird, wie er fab. 190 
erzählt, beim Spiel am Meeresstrande geraubt 
und nach Karien verschleppt, wo sie König 
Ikaros (s. o. Bd. IX S. 989 Art. Ikaros Nr. 3) 
kauft und zu seiner Beischläferin macht. Thestor 
wird auf der Suche der Geraubten schiffbrüchig, 
nach Karien verschlagen und dort zum Sklaven 
des Ikaros gemacht, ohne daß Vater und Tochter 
sich erkennen, Leukippe geht nun auf die Suche 
von Vater und Schwester, auf Rat des delphischen 
Orakels mit geschorenen Haaren, als jugendlicher 
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Apollopriester verkleidet. Auch sie kommt nach 
arien, wo sich T. in den schönen Priester ver- 
liebt und, als sie keine Gegenliebe findet, seine 
Tötung befiehlt. Diesen Befehl soll Thestor aus- 
führen. Da jammert dieser über das harte Schick- 
sal, das ihm schon die Töchter geraubt habe und 
ihn nun zu einem solchen Verbrechen zwinge. So 
erkennen sich zunächst Leukippe und Thestor. 
Als nun Leukippe mit dem Schwerte T. töten 
will und den Vater bei Namen als Beistand ruft, 
da kommt es auch zum Erkennen mit T., und 
Ikarus entläßt Thestor reich beschenkt. Viel- 
leicht gibt Hygin den Inhalt einer Tragödie wie- 
der (Myth. Lex. V 631), eher den einer helleni- 
stischen Novelle (Robert Heldensage 1065, 3). 
2) T. heißt die sonst gewöhnlich Eidothea 
(Eido) genannte Tochter des Proteus und Schwe- 
ster des Theoklymenos in Euripides Helena. 
Nach v. Wilamowitz Sappho und Simonides 
324 (im Register als Anmerkung zu Euripides 
Helene) deutet der ‚dem Tragiker unbequeme, 
also überlieferte Name‘ auf eine prosaische Vor- 
lage. Die Belege sind von Waser o.. Bd. V 
S. 2097 (Eidothea) und S. 2083 (Eido) zusammen- 
gestellt; vgl. dazu noch Platon Kratyl. 407 b: tà 
Desta rooŭoa. S. o. Bd. X S. 1870 (Kanobus 2 A). 
Zur Charakterisierung der T. bei Euripides vgl. 
K. Kunst Die Frauengestalten im attischen 
Drama 122f, [Göber.] 


Geiv Eoorijgoor Ayuyy s. Zwrnglas Auunr 30 


Bd. II A 8, 1231. 
Theope s. Bd. XIT S. 2058. _ 
Theopeithes. Athenischer Archon im J. 37/6, 
IG II2 1343. vgl. Kolbe Att. Archonten 141. 
IG2 Indices p. 25. [Kirchner.] 
Theopempton, 1) Bischof, Novatianer, den 
der Patriarch Kyrill von Alexandria nach seiner 
Inthronisierung im J. 412 verfolgte und all sei- 
nes Besitzes beraubte (Socrates hist. ecel. VII 
7,5. Kidd A history of the church III 181). 
2) Bischof von Kabasa (s. o. Bd. X S. 1396), 
tritt als tätiger Anhänger Kyrills auf dem Konzil 
von Ephesus im J. 431 hervor, als dessen Ge- 
sandter er dann zu Kaiser Theodosius II. nach 
Constantinopel ging (Man si IV 1127 B. 1131 D. 
1134A f. 1162 E. 1178B. 1179Cf; vgl. IV 
51B. V 580D. 534A,C. 542 Af. 589B. VI 
875 A); Mitadressat eines Kyrillbriefes (ep. 23. 
Mansi V 619D. Migne G. LXXVII 144 D). 
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von Poseidon die Mutter des aries chrysomallus, 
den Nephele ihren Kindern Phrixos und Helle 
schickt, Ausführlich erzählt er ihren Mythos in 
fab. 188: Sie ist eine Tochter des Bisaltes (s. 0. 
Bd. III S. 500 Art. Bisaltes Nr. 3, der wohl 
mit dem dort abgetrennten Bisaltes Nr. 2, dem 
Sohne des Helios und der Ge und Eponymen der 
Biodiroı am unteren Strymon — also in der 
Nähe des Hellespontos — identisch ist; vgl. 


10Gruppe 565, 5) und heißt demgemäß Ovid. 


met. VI 117: Bisaltis (~= Bivalzks, s. o. Bd. III 
8. 500). Hyginus hat dies Patronymikum nicht 
richtig verstanden und so Bisaltidis filia ge- 
schrieben statt Bisaltis flia, (Der gleiche Fehler 
Schol. Germ. Arat. 143, 9 Breysig. Vgl. Bursian 
Jahrb. f. Philol. XCII 784). Als sie ihrer Schönheit 
wegen von vielen Freiern begehrt wird, entrückt sie 
Poseidon auf eineInsel, die im Hygintext Crumissa 
(Bewohner Crumissenses) genannt wird, Für die- 


20 sen anscheinend verderbten Namen sind viele Bes- 


serungsvorschläge gemacht worden; der anspre- 
chendste ist der von Th, Muncker (Mytho- 
graphi Latini 1681): Crionesum = Keıod vfjoor, 
ein Name, der zum Fortgang der Fabel gut paßt: 
als die Freier das Versteck aufgespürt haben, 
verwandelt Poseidon T. und die Inselbewohner in 
Schafe, dann die Freier, die mit der Schlachtun 
dieser Schafe begonnen haben, in Wölfe. Dara 
wohnt er selbst in Widdergestalt T. bei und er- 
zeugt den Widder. Vgl. Robert Griech. Myth.4 
588 mit Anm. 2; nach ihm sind alle Versuche, 
bildliche Darstellungen dieser Sage nachzuweisen 
(manche aufgezählt Myth. Lex. V 632) als ver- 
fehlt zu betrachten. Gr. Heldens, 46, 8 bespricht 
Robert die pompeianischen Bilder Helbig 
1254/1256, auf denen beim Sturz Helles vom 
Widder Eroten zugegen sind; er sieht darin eine 
hellenistische Sagenversion, nach der Poseidon 
Helle von seinem Widdersohne herabzieht. 
[Göber.] 
Theophanes. 1) T. von Mytilene interessiert 
uns sowohl als Politiker als auch als Historiker. 
Die erste ausführliche Betrachtung widmete ihm 
der Abbé Sévin Recherches sur la vie et sur 
les ouvrages de Theophane, veröffentlicht in Hi- 
stoire de l'académie Royale des änseriptions et 
belles lettres avec les mémoires de littérature 
XIV 1743 (Mémoires 143). Es folgte H. de 
la Ville de Mirmont Revue des études 


Im J. 449 nahm er an der ‚Räubersynode‘ von 50 grecques XVIII 1905, 165ff. Kürzere Behandlung 


Ephesos teil (Mansi VI 612 A. 856 A, 922 C); 
vgl. Kidd A history of the church II 242. 
246. 251. 

3) Bischof, Adressat von Briefen des Isidoros 
von Pelusion, unsicher, ob identisch mit dem 
Vorigen (Isid. ep. HI 284. = Migne G. 
LXXVIII %0Bff.), auch ein Presbyter T. er- 
scheint unter den Adressaten (ep. V 233. 508f. 
= 1473 B. 1617 CE); vgl. auch Theopompos. 


bei Drumann-Groebe Gesch. Roms in 
seinem Übergang von der republikanischen zur 
monarchischen Verfassung IV 554. Die unmittel- 
bar genannten Fragmente des Gesehichtswerks 
sind gesammelt von C. Müller FHG TMI p. 312ff. 
und von F, Jacoby FGrH II 188. die 
bisherigen, wie wir sehen werden, unzulänglichen 
Versuche, die namentlich bezeichneten Bruch- 
stücke auf dem Wege der Quellenkritik zu er- 


4) Episcopus Tirei, wird ein Bischof der pisi- 60 gänzen, vgl. die unten aufgezählte Literatur. Be- 


dischen Kirchenprovinz in dem Antwortschreiben 
an Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XII 8. 1948, 54#f.) ge- 
nannt nach Baluzius bei Mansi VII 565 
Anm. e. Er dürfte höchst wahrscheinlich Bi- 
schof von Tyriaion gewesen sein, das östlich von 
Philomelion liegt, dessen Bischof zuvor genannt 
wird. [W. Enßlin.] 
Theophane ist nach Hyg. fab. 3 und fab. 188 


wertung des Schriftstellers bei Reinach- 
Goetz Mithradates Eupator 425ff. F. Suse- 
mihl Gesch. d. griech, Lit. in der Alexandriner- 
zeit II 373ff. und neuerdings bei M. Rostov- 
tzeff Skythien und der Bosporus I 127. Wo 
nichts anderes bemerkt, werden im folgenden die 
Fragmente (frg.) und Testimonia (T) für das 
Leben des T. nach der Sammlung von Jacoby 
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zitiert, die leider in bezug auf die Lebensdaten 
nieht vollständig ist. Zuerst wird die politische 
Tätigkeit, sodann das Geschichtswerk des T. be- 
sprochen werden, 

T. aus Mytilene (T 3 und 4) auf Lesbos (T 1) 
ist nach IG XII 2, 150 Sohn des Tegofras, ein 
Name, der auch sonst auf Lesbos, aber nur dort, 
durch Inschriften (vgl. Index zu IG XII 2) und 
Münzen (Catal. of the greek coins of Troas, Les- 
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verhindern, daß Pompeius nach Spanien zum 
Heere reise. ergo Graecus incumbet. valet autem 
auctoritas eius apud illum plurimum. Und 
Caesar weiß, daß Pompeius de mazimis rebus 
mit Libo, Lucceius und Theophanes sich zu be- 
raten pflegte (Caes. bell. civ. III 18, 3f.). Wenn 
selbst auf römischem Boden und auf einem Ge- 
biete, das Pompeius von Geburt an beherrschte, 
der Einfluß des T. entscheidend war, dann wird 


bos p. XXXIX 8) belegt ist. Zu geschichtlicher 10 sich dies doch nur daraus erklären, daß Pompeius 


Bedeutung ist T. dadurch gekommen, daß er nahe 
Verbindungen mit Pompeius gewann, und zwar 
anscheinend zu der Zeit, als Pompeius bei Be- 
endigung des Seeräuberkrieges mit der Nieder- 
kämpfung des Mithridates beauftragt wurde. 
Nach T 2 hat er an dem Feldzug des Pompeius 
gegen Mithridates teilgenommen, Aber bereits 
vorher wird er in seiner Heimatstadt eine öffent- 
liche Rolle gespielt haben; es ist zum mindesten 


bei seiner Tätigkeit auf dem ihm unbekannten 
Gebiete der Ostpolitik die Ratschläge des T. zu 
schätzen und zu verwerten gelernt hatte. Aus 
der späteren Geschichte des Pompeius und T. 
ergibt sich geradezu zwingend, daß die enge 
Freundschaft der beiden Männer sich auf dieser 
Grundlage entwickelte. Hierbei sei vor allen 
Dingen auch darauf hingewiesen, daß T. für 
Pompeius eine sprachliche Hilfe bedeutete. Wohl 


wahrscheinlicher, daß die Gegenüberstellung in 20 mit Recht hat Drumann-Groebe bei der 


T 1 oöros xal nohrınös vho nñote xal Hou- 
aniw tõ Máyvæ xarésrn pilos auf zwei Epochen 
des Lebens hinweist, als daß man die politische 
Betätigung nur auf den Verkehr mit Pompeius 
deutet (vgl. T 3b). Mytilene hatte 88 v. Chr. 
den M? Aquilius und andere Römer dem Mithri- 
dates gefesselt ausgeliefert (Vell. Pat. IT 18, 3); 
dieser war nach seiner Niederlage nach Mytilene 
geflohen (s. o. Bd. IV S. 1541), was auf enge 


Schilderung des Pompeius (554) betont, daß die- 
ser seine Kenntnisse in der griechischen Sprache 
und Literatur mehr dem T. verdankte als dem 
Unterricht. Welche große Bedeutung aber der 
sprachliche Interpret, der zugleich Politiker war, 
in den Verhandlungen gewinnen mußte, leuchtet 
ohne weiteres ein. Jacoby (615f.) hat gleich 
sonstigen Forschern diese Dinge übersehen und 
deshalb in T. im wesentlichen nur den Verfasser 


Verbindung hinweist. Die siegreichen Römer 30 des Geschichtswerks über Pompeius’ Taten im 


haben dafür Mytilene mit dem Verlust der Frei- 
heit bestraft. Unter dieser politischen Lage hat 
der herangewachsene T. eine politische Führer- 
stellung in seiner Heimatstadt gewonnen. Ihm 
wird daher von vornherein nichts anderes übrig 
geblieben sein, als im Sinne Roms zu handeln. 
Wenn er dann aber in seinem Geschichtswerk er- 
zählt hat (frg. 1), daß Rutilius Rufus eine Rede 
verfaßt habe, welche zur Ermordung der in Asien 


Osten erblickt. Diese Vorstellung ist einseitig 
literarisch entwiekelt und wird den historischen 
Gegebenheiten nicht gerecht. 

T, war vielmehr der politische Gehilfe und 
Ratgeber des Pompeius während dessen Tätigkeit 
auf dem griechisch-orientalischen Boden, und s0 
drängt sich unwillkürlich der Gedanke auf, daß 
durch Pompeius manche politische Idee des T. 
realisiert worden ist, wenn es auch bei der Natur 


ansässigen Römer aufforderte, so darf man diese 40 eines solchen Verhältnisses und bei der Lage der 


— sachlich bedenkliche — Behauptung nicht nur 
einseitig aus der Stellung der römischen Ritter- 
schaft gegen Rutilius ableiten, in deren Dienst 
sich T. stellte, vielmehr soll sie auch in gewisser 
Weise das Verhalten der Mytilenaeer entschul- 
digen, welche durch des Rutilius Aufenthalt bei 
ihnen in dem antirömischen Sinne beeinflußt zu 
sein behaupten konnten. Man mag sich weiter 
vorstellen, daß durch diese Gedankengänge die 


Quellen ausgeschlossen ist, irgendeine Einzelheit 
festzulegen. Jeden Zweifel schließlich über das 
Verhältnis der beiden beseitigt Strabon (XIM 
2,3 = T 1): xal mdaoas owyrarwgdworr aba 
tàs nodkeis; denn Strabon ist es, der gerade das 
Geschichtswerk des T. über die Züge des Pom- 
peius im Osten benutzt hat. Seine Worte be- 
ziehen sich also nicht etwa auf die spätere Zeit, 
sondern gerade auf diese Epoche, und dabei wer- 


Rückgabe der verlorenen Freiheit an Mytilene 50 den wir nachweisen können, daß Strabon a. 0. 


vorbereitet wurde, 

T., von dem wir nicht wissen, ob er früher 
je den Boden Roms betreten hatte, wird späte- 
stens im J. 67 als Vertrauensmann seiner Vater- 
stadt zu Pompeius gestoßen sein; für diesen war 
es schon an sich wertvoll, aus möglichst zahl- 
reichen Quellen über die Stellung der Griechen 
zu den Römern einer-, zu Mithridates anderer- 
seits unterrichtet zu werden. Der Mytilenaeer 


auf eine eigene Äußerung des T. zurückgeht. 
Weil T. es nun gewesen war, der dem Pompeius 
die Ratschläge gegeben hat, ist er auch wie kein 
anderer berufen gewesen, die Taten des Pompeius 
in maßgebender Weise darzustellen. Es ist be- 
kannt, daß Pompeius um die Anerkennung seiner 
Ordnung der östlichen Verhältnisse in Rom 
schwer zu kämpfen hatte. Im Dienste dieser Auf- 
gabe — im weitesten Sinne gefaßt — ist des 


konnte zudem aus der Geschichte seiner Heimat 60 T.’ Darstellung geschrieben; sie ist unmittelbar 


mit besonderem Nachdruck Lehren geben, die für 
den Staatsmann und Feldherrn, dem der Osten 
ziemlich fremd war, bedeutungsvoll sein konnten. 
Aus späterer Zeit liegen zahlreiche Zeugnisse 
für die Tatsache vor, daß T. einen geradezu be- 
herrsehenden Einfluß auf Pompeius ausübte. Vgl. 
vor allem die charakteristische Äußerung Cie. 
Att. V 11, 3, der mit T. verhandelte, um zu 


unter dem Eindruck der Ereignisse begonnen 
worden; denn nach T 3a (== Cie. pro Arch. 24) 
wußte man bereits 62 in Rom, daß T. der Hi- 
storiograph des Pompeius war. 

Diese innige Verbundenheit des T. und Pom- 
peius trat noch in demselben Jahre offen in Er- 
scheinung. Als Pompeius die Heimfahrt von Klein- 
asien angetreten hatte, begab er sich nach Myti- 





2093 Theophanes 


lene; sicher war es auch hier T., der den Pompeius 
veranlaßte, seine Heimatstadt zu besuchen. Ge- 
schickt hat er die Vorbereitungen zum Empfang 
des römischen Imperator geleitet. Bei dem Wett- 
kampf der Dichter, der regelmäßig seit väter- 
lichen Zeiten gefeiert wurde, sind diesesmal nur 
Werke vorgetragen worden, welche die Taten des 
Pompeius zum Gegenstand hatten. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß unter den Dichtern auch T. 
auftrat — die beiden Epigramme Anthol. Graeca 
XV 14 und 35 stammen allerdings von einem 
anderen T. Jedenfalls war Pompeius derart von 
dankbaren Gefühlen gegen die Heimatstadt seines 
politischen Ratgebers erfüllt, daß er ihr die ver- 
lorene Freiheit wiedergab dia Geopdon (T 4a), 
in unius Theophanis gratiam (T 4b). Ein Jahr erst 
war vergangen, seit Cie. leg. agr. II 40 Mytilene 
als einen nach römischem Kriegsrecht gewonne- 
nen Besitz des populus Romanus hingestellt hatte. 
Quid Mytilenae? Quae certe vestrae, Quirites, 
belli lege ac victoriae iure factae sunt, urbs et 
natura ac situ et descriptione aedificiorum et 
pulchritudine imprimis nobilis. Und nún hatte 
sich das Blatt um des T. wilen vollkommen 
gewandt. Man versteht es, daß voller Dankbar- 
keit die Mytilenaeer sich ihres Mitbürgers er- 
innerten, welcher ihnen die alte Freiheit ver- 
schafft hat. 

Die allgemeine Annahme allerdings, daß da- 
mals unmittelbar im Anschluß an die Ereignisse 
(neque multo post illum annum) die Inschrift 
IG XII 2, 163 = Syll. 752—754 errichtet wor- 
den wäre, kann nicht zutreffen. Auf einem 
einheitlichen Block sind drei Texte verewigt, von 
denen der erste dem Pompeius, der zweite dem 
T., der dritte schließlich dem Potamon gilt, die 
alle drei als Wohltäter, Retter und Gründer der 
Stadt gepriesen werden. Da nun die Dedication 
für Potamon notorisch erst sehr viel später ge- 
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blem; mit der Widmung an den Zeus Osopárys 
ist zugleich eine solche an Cn. Pompeius ver- 
bunden. An sich betrachtet wäre diese im An- 
schluß an die Ereignisse von 62 v. Chr. sehr 
wohl denkbar; die zahlreichen lesbischen In- 
schriften, die ihm als dem Retter und Befreier 
gewidmet sind, dürften aus dieser Periode stam- 
men. Aber da für unseren Block dieses Datum 
in Wegfall kommt, müssen wir ein anderes suchen, 


10 welches nach des T?’ Tode fällt, weiterhin die 


Ehrung des Potamon zuläßt und schließlich eine 
erneute Ehrung des Pompeius verständlich macht. 
Die letzte Erwähnung des lebenden T. (Cie. Att. 
XV 19, 1 = T 9) fällt in den Juni 44. Weiteres 
wissen wir nieht von seiten des T., wohl aber 
hilft hier die Erwähnung des Pompeius weiter. 
Es gibt nämlich nur einen Zeitpunkt, an dem 
man sich dieses Gedenken vorstellen kann. Sextus 
Pompeius, der Sohn des Großen, hatte schon von 


20 der Zeit des Bürgerkrieges zwischen Caesar und 


Pompeius nahe Verbindung mit Mytilene, wohin 
bezeichnenderweise ihn sein Vater in Gewahrsam 
getan hatte (Appian. bell. civ, V 550). Im Spät- 
sommer 36 v. Chr. floh er vor Octavian wieder 
nach der Insel und Dio XLIX 17, 5 teilt uns aus- 
drücklich mit, daß man ihn bereitwilligst auf- 
nahm d:& rġv roð naroös abrod uvrh- 
uny. Den Winter 36/35 hat er von dort aus 
neue Kriegsrüstungen betrieben. Damals also er- 


30innerte man sich des Pompeius Magnus, dem 


man, als der Sohn die Insel beherrschte, die 
Weihung stiftete; und neben ihm seinem Freunde 
T., der vergöttlicht, d. h. also gestorben war. 
Hiermit ist zugleich der terminus ante quem 
für den Tod des T. gefunden. Der dritte, dem 
damals auf dem Stein eine Ehrung bereitet wurde, 
ist Potamon, der Sohn des Lesbonaz, dessen Ver- 
dienste um Mytilene in die J. 47 und 45 fallen. 
(vgl. SylL3 764), so daß auch von dieser Seite 


schrieben sein kann, wird in der Syll. zu der 40 der Zeitpunkt des Steines festgelegt ist. 


Stelle vermerkt: utique Potamonis titulus multo 
recenliore demum tempore accessit. Aber gegen 
diese These scheint mir schon das äußere des 
Steins zu sprechen. Es handelt sich um einen 
nieht eben großen Block, der, wie sich aus den 
Einkerbungen ergibt, zu irgendeinem Bau oder 
Monument gehörte, in das er eingefügt war. Auf 
diesem Steine sind die drei Texte nebeneinander 
in kleiner Schrift gegeben worden, nachdem die 


Neben der um des T. willen bewirkten Frei- 
heitserklärung der Stadt Mytilene steht die Aus- 
zeichnung des T. selbst. Die Inschrift IG XII 2, 
150 — Syll3 755 ist dem Gn. Pompeius Theo- 
phanes, dem Retter und Wohltäter gewidmet. Er 
ist hier als Lebender noch nicht konsekriert, trägt 
aber den gemischt römisch-griechischen Namen 
als Ausdruck der Tatsache, daß er von Pompeius 
mit dem Bürgerrecht beschenkt worden ist (vgl. 


Oberfläche des Steines durch zwei senkrechte 50 den von Strab. XIII 2, 8 erwähnten Sohn M. 


Rillen in 3 Felder eingeteilt worden war. Hätte 
man also ursprünglich nur einen oder zwei Texte 
anbringen wollen, so wäre eine ganze andere An- 
ordnung vorgenommen worden. Man müßte sich 
sonst vorstellen, daß anfänglich nur !/s oder ?/s 
des Steines benutzt und der rechte Raum frei- 
gelassen worden wäre, während wir doch sicher 
sagen dürfen, daß der Stein in seiner ganzen 
Oberfläche die Texte aufgenommen hätte, Weiter- 


Pompeius). Der Zeitpunkt dieser Bürgerrechts- 
verleihung — 62 v. Chr. — steht fest durch 
Cicero pro Archia (24): Quid? noster hic Magnus, 
qui cum virtute fortunam adaequarit, nonne Theo- 
phanem Mytilenaeum, scriptorem rerum suarum, 
in contione militum civitate donavit et nostri illi 
fortes viri, sed rustici ac milites, dulcedine qua- 
dam gloriae commoti quasi participes eius laudis, 
magno illud clamore adprobaverunt? Auf diese 


hin wird T. als @ede Zeus Herdtoos piåónargis 60 Stelle Ciceros geht Val. Max. VIII 14, 3 zurück, 


@zopavns bezeichnet, d. h. mit Zeus Elsvdeoıos 
identifiziert. Nun ergibt sich jedoch aus Tac. ann. 
VI 18, daß die Verleihung der caelestes honores 
erst nach dem Tode des T. stattgefunden hat. 
Also kann die ihm als Gott gewidmete In- 
schrift unmöglich zu seinen Lebzeiten gesetzt 
worden sein. 

Damit erhebt sich allerdings ein anderes Pro- 


so daß sein Zeugnis als selbständige Überliefe- 
rung nicht in Frage kommt. Nun besagt un- 
zweifelhaft der Wortlaut Ciceros, daß T. als Hi- 
storiker der Taten des Pompeius mit dem Bürger- 
recht besehenkt worden ist, und unter Beiseite- 
lassung alles dessen, was wir sonst über T. wis- 
sen, haben die Forscher im allgemeinen Cicero 
durchaus zur Grundlage gemacht. Demgegenüber 
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hat Laqueur Der jüdische Historiker Fl. Jose- 
phus (1920) 150f. umgekehrt Ciceros Zeugnis in 
die zweite Linie rücken zu müssen geglaubt, und 
trotz des Widerspruchs, den Jacoby in seinem 
Kommentar erhoben hat, glaube ich daran fest- 
halten zu müssen, 

An sich wird man überhaupt bei den Motiven 
besser ein ‚sowohl — als auch‘ in Rechnung stel- 
len, als ein ‚entweder — oder‘. Aber selbst bei 


Theophanes 
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römische Bürgerrecht erhalten und sich späterhin 
eng an Iul. Caesar angeschlossen, der ihm zuliebe 
seine Vaterstadt Gades auf jede Weise begün- 
stigte (Cie. pro Balb. 43: ich will nicht weiter 
erwähnen, daß Caesar summa in eam civitatem 
huius rogatu studia et beneficia contulerit), so 
wie es Pompeius auf des T.’ Bitten mit Mytilene 
getan hatte. Mit Caesar siedelte Balbus nach 
Rom über, wo er sich um das Zustandekommen 


solcher Betrachtung kommt man nicht um die 10 des Triumvirats bemühte. ‚Und wie damals die 


Frage, wo das Schwergewicht lag. Nun ist T. 
erstens der politische Berater des Pompeius ge- 
wesen, und seine schriftstellerische Tätigkeit ist 
nur die Folge dieser politischen Arbeit. Zweitens 
ist die Verleihung der Freiheit an Mytilene eben 
um dieser Verdienste des T. willen und nach dem 
auf T. selbst zurückgehenden Zeugnis des Strabon 
die Ausschmückung der Stadt durch Pompeius 
deshalb erfolgt, weil T. mit Pompeius alle Taten 


Machthaber durch ihre Familienverbindungen ihr 
Bündnis stärkten, so taten auch ihre Diener; Bal- 
bus, der Günstling Caesars ließ sich von... Theo- 
phanes von Mytilene ... in aller Form adoptieren‘ 
(Münzer o. Bd. IV S. 1262). Die Annahme, 
daß T. im Dienste des Pompeius im J, 60 mit 
Balbus verhandelte, um das Triumvirat zustande 
zu bringen, hat um so größere Wahrscheinlich- 
keit, als Pompeius ja dabei gerade die Anerken- 


zu glücklichem Ende geführt hat. Und es ist 20 nung der orientalischen Anordnungen durchsetzen 


doch unmöglich für die Auszeichnungen von My- 
tilene ‚um des T, willen‘ ein anderes Verdienst 
des T. vorauszusetzen, als für seine persönliche 
Auszeichnung. Dazu kommt schließlich, daß es 
doch ganz klar ist, warum der einzige Gegen- 
zeuge Cicero in seiner Rede pro Archia poeta 
einseitig die schriftstellerische Arbeit heraushebt. 
Wer nicht nur das Zitat, sondern die ganze Rede 
liest, konstatiert, daß es dem Cicero darauf an- 


wollte, bei deren Einführung T. sein Helfer ge- 
wesen war. Auf diese Weise wuchs der Grieche 
sehr bald in die römische Politik hinein, und 
dies ist denn auch der Grund zu der Erklärung 
der anormalen Tatsache, daß ein Gaditaner, d. h, 
Balbus, von einem Mytilenaeer, d. h. T., adop- 
tiert wurde (Cie. Att. VII 7, 6 =T 6 b): Die beiden 
Gehilfen der Regierenden fanden sich zusammen. 

So stoßen wir in Cieeros politischer Korre- 


kommt, nachzuweisen, daß der Künder des Ruh- 30 spondenz immer wieder auf den Namen des My- 


mes eines römischen Feldherrn zugleich der Kiin- 
der des populus Romanus ist, und daß er des- 
halb unmittelbar römischer Bürger ist. Dies gilt 
nicht nur von den Leuten, die römisch schreiben, 
sondern erst recht von denjenigen, welche sich 
der griechischen Weltsprache bedienten, durch die 
der Ruhm der Römer in alle Welt getragen ist. 
In diesem Zusammenhange weist Cicero, um das 
Bürgerrecht des Archias zu schützen, auf T. hin, 


tilenaeers. Aus einem Schreiben des Atticus hat 
er April 59 Kenntnis genommen de Theophanis 
Memmique sermone (Att. II 12, 2). Im Mai des- 
selben Jahres bittet Cicero den Atticus, er möchte 
bei T. aushorchen, wie der Arabarehes gegen ihn 
gestimmt sei (Att. II 17, 3). Er rechnet zugleich 
damit, daß Atticus dem Cicero von T. Verhal- 
tungsmaßregeln übermitteln werde quem ad mo- 
dum me geram, und fügt die für die Stellung des 


den Pompeius mit dem Bürgerrecht beschenkt 40 T. sehr bezeichnenden Worte hinzu: aliquid ez 


habe, weil er der Künder seiner Taten ist, wobei 
die braven römischen Soldaten duleedine quadam 
gloriae commoti begeistert zustimmten. Cicero 
konnte auf T. in seiner Rede pro Archia poeta 
in dieser für seinen Prozeß wirkungsvollen Weise 
nur hinweisen, wenn er den T. mit dem Dichter 
Archias auf eine Stufe stellte, d. h. ihn nur als 
Sehriftsteller faßte. Sein durch den Prozeß be- 
stimmtes, einseitiges Urteil kann aber gegenüber 


eius sermone poterimus neol tõv hwv suspicari. 
Möglich ist es, daß die singuläre Bezeichnung 
des Pompeius als Arabarches durch die Schrift 
des T. veranlaßt worden ist, der von den Araber- 
kämpfen des Pompeius berichtet hat und sie wohl 
so ausgestaltete, daß Pompeius ironisch als Araber- 
beherrscher bezeichnet werden konnte. 

Cicero seheint damals noch keinen unmittel- 
baren Verkehr mit T. gehabt, sich vielmehr der 


dem objektiven Zeugnis des Strabon kein Ge- 50 Vermittlung des Atticus bedient zu haben, An 


wieht beanspruchen, wenn es auch insofern be- 
deutungsvoll ist, als aus ihm hervorgeht, daß man 
in Rom im J. 62 um die schriftstellerische Tätig- 
keit des T, Bescheid wußte. Ohne jeden Anhalt 
behauptet Jacoby (615), daB damals Cicero 
T.’ Sehrift kannte. 

Weil T. mit Pompeius als sein politischer 
Ratgeber verbunden war, ist er diesem offenbar 
sofort nach Rom gefolgt; denn bereits im J. 59 


ihn schreibt er (II 5, 1) im April 59, er möchte 
gerne Alexandrien und das übrige Ägypten be- 
suchen, und sich dadurch zugleich von der römi- 
schen Welt zurückziehen. Zum mindesten läge 
ihm viel an einer Berufung. Etiam hercule est 
in non accipiendo non nulla gloria. Quare, si 
quid ®soparns tecum forte contulerit, ne om- 
nino repudiaris. Man sieht daraus, daß T. fast 
schon entscheidend ist. Er ist der verhandelnde 


ist er als Autorität von Cicero angesprochen wor- 60 Mittelsmann und Stellvertreter des Pompeius. 


den. Aber es wird richtig sein, wenn H. de la 
VilledeMirmont (Rev. ét. gr. XVII 186ff.) 
noch einen Schritt weitergeht. Es steht fest, daß 
T. den Cornelius Balbus adoptiert hat, und zwar 
ist der terminus ad quem 56 v. Chr. durch T 6 
== Cie. pro Balb. 57 gegeben, wo auf diese Adop- 
tion hingewiesen wird. Dieser Balbus, der aus 
Gades in Spanien stammt, hatte im J. 72 das 


Cicero hat dann bald die persönliche Verbindung 
mit T. gewonnen, so daß die Erwähnungen in 
den Briefen abnehmen. Aber noch nach langen 
Jahren erinnert er sich Att. VITI 12, 5 der Rat- 
schläge, welche Attieus zur Zeit seiner Verban- 
nung ihm per Theophanem, per Calleonem habe 
geben lassen; und er hat es bitter bereut, auf sie 
nicht gehört zu haben. 
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Bei der eigentümlichen Stellung des T. zu 
Pompeius ist es begreiflich, daß sein Name weniger 
in die große Geschiehtsschreibung gedrungen ist, 
als daß er in den privaten Korrespondenzen Er- 
wähnung fand. Man kann es auch nicht eigent- 
lieh als Ausnahme bezeichnen, wenn Timagenes 
(FGrH 88 frg. 9) in einem bei Plut. Pomp. 49, 13 
erhaltenen Fragment erzählt, der ägyptische Kö- 
nig Ptolemaios Auletes sei von T. überredet wor- 
den, ohne daß ein Zwang vorgelegen hätte, Ägyp- 
ten zu verlassen. T, habe auf diesem Wege dem 
Pompeius die Aufgabe zuführen wollen, den 
Ptolemaios mit Gewalt zurückzuführen, was ihm 
Geld und ein neues militärisches Kommando ein- 

etragen hätte. Plutarch glaubt nieht recht an 
diem Nachricht; wohl traut er dem T., aber nicht 
dem Pompeius eine solehe Schlechtigkeit zu. Es 
ist nicht unwichtig, daß dieses ägyptische Pro- 
blem bereits vordem im Leben des Pompeius eine 
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mung des T, als Graecus — sie findet sich zwei- 
mal — liegt solche Stimmung zugrunde, und 
Timagenes, der selbst einen ähnlichen Typus wie 
T, vertrat, trifft sich mit der römischen Auffas- 
sung, wenn er ihm uoyöyela (Plut. Pomp. 49) 
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und wohl auch xaxoydevua (ebd. 37) vorwarf. Zu 


der Bewertung der Griechen in der Zeit Ciceros 
vgl. zuletzt BHardinghaus Tacitus und das 
Griechentum. Diss. Münster 19832, 6ff. 

Man müßte die ganze spätere Geschichte des 
Pompeius verfolgen und könnte sicher sein, stän- 
dig auf den maßgebenden Rat des T. zu stoßen, 
ohne daß man ihn doch auch hier anders als in 
gelegentlichen Bemerkungen fassen könnte, Aber 
es will doch viel besagen, wenn Cic. Att, V 11,3 
im Juli 51 schreibt, er habe den T. davon über- 
zeugt, daß es besser wäre, wenn Pompeius nicht 
zum Heere reise: ergo Graecus succumbet und in 
diesem Zusammenhange, also an geschichtlich 


Rolle spielte. Als er im Orient war, rief der 20 entscheidender Stelle, fallen die oben zitierten 


Ptolemaios, gegen den das Volk revoltierte, den 
Pompeius zu Hilfe, indem er ihm zugleich kost- 
bare Geschenke zusandte. Pompeius hat damals 
abgelehnt (Appian. Mithrid. 114), wohl sicher 
nach Beratung mit T. Aber das ist natürlich kein 
Grund dafür, daß T. nicht einige Jahre später 
unter veränderter Situation für Pompeius diesen 
ägyptischen Auftrag herausschlagen wollte. Ande- 
rerseits gehören solche Vorwürfe in die Gruppe 
quellenkritisch nicht faßbarer Gegenstände. 

Die uoydnola des T., die auch Plutarch als 
gegebene Tatsache hinnimmt, bildet den Gegen- 
stand eines weiteren Vorwurfes gegen T. Dieser 
hatte in seinem Geschichtswerk erzählt, in einem 
von Pompeius eroberten armenischen Platz sei 
neben anderen Dokumenten auch eine Rede des 
Rutilius gefunden worden, die zur Ermordung der 
in Asien ansässigen Römer aufgefordert habe 
(frg. 1). Daß diese Behauptung des T. objektiv 
unrichtig ist, darüber waren sich ‚die Meisten‘ 
einig. Und in der Tat ist es — von allgemeinen 
Erwägungen abgesehen — ganz unmöglich, in 
Rutilius den Inspirator der ungeheuerlichen Blut- 
tat des Mithridates zu erblicken. Konnte er sich 
doch selbst nach dem klaren Zeugnis des Cic. pro 
Rabirio Postumo 27 nur dadurch vor dem Tode 
retten, daß er, cum a Mithridate Mytilenis oppres- 
sus esset, crudelitatem regis in togalos vesti- 
tus mutatione vitavit. Über das Motiv der Fäl- 


Worte von der auctoritas des T. bei Pompeius. 
Von dem Beginn des Bürgerkrieges an wird dann 
mehrfach Lucceius zusammen mit T. als Ratgeber 
des Pompeius erwähnt. Im März 49 schreibt Cie. 
Att. IX 1, 3, man müsse in ganz Italien Krieg 
führen et Luecei consilia ae Theophani perse- 
quamur; wenige Tage später bricht er Att, IX 
il, 3 in den bezeichnenden Klageruf aus: quae 
Lueceium loqui quae totam Graeciam, quae vero 


30 Theophanem! Man darf sich in diesem Zusammen- 


hang der Tatsache erinnern, daß Lucceius i. J. 56 
v. Chr. ein Geschichtswerk unter der Feder hatte, 
das vom Bundesgenossenkrieg bis zur Gegenwart 
reichen (Cie. fam. V 12), mithin auch des Pom- 
peius Mithridatischen Krieg umfassen sollte. Da- 
mals mag Pompeius die Bekanntschaft der bei- 
den vermittelt haben; denn für Lucceius mußte 
T.s Werk von größter ans sein. 

Im weiteren Verlauf des Krieges gehört T. 


40 zusammen mit Libo und Lucceius zum engsten 


Gremium des Pompeius quibuscum communicare 
de mazimis rebus Pompeius consueverat (Caes. 
bell. civ. II 18, 3f#.). Er bekleidete das den 
Rittern zukommende wichtige Amt des praefectus 
fabrum, was Cicero den Anlaß zu einem bon mot 
gab. Als die rhodischen Schiffe, welche dem 
Pompeius zur Hilfe gesandt waren, kurz vor der 
Schlacht bei Pharsalus untergingen (Caes. bell. 
civ. IH 5, 3. de Mirmont 200), sandte ihm 


schung hat man begreiflicherweise nichts zu 50 T. ein Kondolenzschreiben, wozu Cicero bemerkte 


sagen gewußt. Außer dem Wunsche, Mytilenes 
Verhalten in der Vergangenheit zu rechtfertigen 
(vgl. S. 2091), hat dabei eine entscheidende Rolle 
wohl die Tatsache gespielt, daß die römischen 
Ritter, die wegen der Verurteilung des Rutilius 
heftigsten Angriffen ausgesetzt waren, diesen an- 
geblichen Tugendhelden in ein anderes Licht 
setzen wollten. Pompeius wird damals solchen 
Tendenzen nicht widersprochen und in ihrem 
Dienste wird T. den Rutilius so schwer kompro- 
mittiert haben. Es liegt in dem Wesen dieser 

iechischen Kreaturen, daß sie wohl ihrem Her- 
ren blind ergeben waren und all das erstrebten, 
was ihnen für diese von Vorteil zu sein schien. 
Aber all dies geschah auf einer Grundlage, die 
dem römischen Empfinden widerstrebte, das den 
unmittelbaren Dienst des einzelnen Bürgers für 
den Staat als Pflicht betrachtete. Ciceros Bezeich- 


(Plut. Cie. 38, 4) AAlxov dyadev Zarı Toaıxöv 
äxew Enagyov. Er meinte wohl damit, daß es 
eigentlich die Pflicht des praefectus fabrum ge- 
wesen wäre, für schleunigen Ersatz der Schiffe 
zu sorgen. Aber der Grieche begnügt sich mit 
einem erbaulichen Sendschreiben. 

Das letztemal greift T, in das Schicksal des 
Pompeius ein, als dieser über das Ziel seiner 
Flucht Beratungen anstellte und T. stark für 


60 Ägypten eintrat, während es gefährlich sei, das 


Schicksal seiner jugendlichen Gattin Cornelia den 
Parthern anzuvertrauen (Plut. Pomp. 76, 6 = 
T 8d). Die Rolle, die hier dem T. zugewiesen 
wird, übernimmt bei Lucan (de bell. civ. vi 
396—416) L. Cornelius Lentulus. Wo das Rich- 
tige gegeben ist, läßt sich nicht sagen. Die An- 
nahme de Mirmonts, daß Plutarch die ver- 
fälschende Tradition des Timagenes wiedergäbe, 
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der dem T. die Schuld am Zuge nach Ägypten 
und damit am Tode des Pompeius zuschieben 
wollte, trifft deshalb nicht zu, weil Plutarch die 
Wahl Ägyptens für richtig gehalten hat. 

Nach des Pompeius Tode wird T, bald den 
Weg zu Caesar gefunden haben; dieser beruft 
sich bell. civ. III 18, 5 auf eine Mitteilung, die 
ihm nach Beendigung des Bürgerkrieges von T., 
neben dem nochmals Lucceius erscheint, gemacht 
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Att. XV 19, 1). Es ist das letzte Zeugnis, das 
wir aus dem Leben des T. besitzen. 

Nach seinem Tode, der vor das J. 86 v. Chr. 
fällt (s. o. S. 2094), hat T. nach dem Berichte des 
Tac. ann. VI 18 göttliche Ehren erhalten, und 
zwar ist er, der seiner Heimatstadt die Freiheit 
verschafft hatte, mit Zeus levôégros gleichge- 
setzt worden (IG XII 2, 163). Auf den erwähnten 
Münzen aus Lesbos aus der Zeit des Tiberius 


worden war. Aber wenn wir aus dem Schweigen 10 wird er selbst kurz als deds und seine vermut- 


der Quellen einen Schluß ziehen dürfen, hat er 
begreiflicherweise seine Rolle ausgespielt. Der 
Bruch zwischen Caesar und Pompeius wird dazu 
geführt haben, daß auch das Adoptivverhältnis 
zwischen Balbus und T. gelöst wurde. Aber noch 
in später Zeit erinnerte man sich der nahen Be- 
ziehungen, die einst zwischen den Gehilfen des 
Caesar und Pompeius bestanden hatten. Wir 
haben dafür allerdings nur einen Beleg, der an 


sich unsinnig ist, aber auf eine richtige Kenntnis 20 


der Dinge zurückgeht. Bei den seript. hist. Aug. 
XXI 7, 3 wird berichtet, daß Balbinus sein Ge- 
schlecht zurückgeführt habe a Balbo Üornelio 
Theofane, qui per Gnaeum Pompeium civitatem 
meruerat, cum esset patriae nobilissimus idemque 
historiae scriptor. In dieser Form ist die Nach- 
Ticht falsch, da T, zwar den Cornelius Balbus 
adoptiert, aber nicht dessen Namen angenommen 
hat. Cichorius (Rom und Mytilene, Habili- 
tationsschrift, Lpz, 1888, 7, 1) hat deshalb zwi- 
schen Cornelio und Theofane ein et einschieben 
wollen, aber das ist, wie der Zusammenhang 
zeigt, insofern unmöglich, als man ja nicht ver- 
stünde, wieso T. der Ahn des Balbinus sein sollte. 
Der Verfasser hat also irrtümlich den T. mit 
seinem Adoptivsohn identifiziert, aber hinter die- 
sem Irrtum steht letztlich eine Erinnerung an 
die Bedeutung des T., dessen staatliche Betäti- 
gung übrigens auch hier mit vollem Recht vor 
der historiographischen herausgehoben wurde. 
T., aus der großen Politik herausgeworfen, 
scheint sich nach seiner Heimat zurückgezogen 
zu haben. Ich möchte annehmen, daß er damals 
eine Archedamis geheiratet hat. Eine aus der 
Zeit des. Tiberius stammende Münze (Catalogue 
of the greek coins of Troas, Aeolis, Lesbos 
pl. XXXIX 1) zeigt auf der Vorderseite abge- 
bildet den Osopdrns Oeds, dessen Porträtzüge 
wir also auch kennen, während sich auf der Rück- 
seite ein Frauenkopf mit der Umschrift Aoyf- 
daus Oed findet. Diese sonst unbekannte ‚Göt- 
tin‘ wird die Gattin des ‚Gottes‘ T. sein. Nun 
stammt aus dieser Ehe M. Pompeius, der unter 
Augustus Statthalter von Asien war und zu dem 
engsten Freundeskreis des Tiberius in dessen 
Regierungszeit gehörte (Strab. XIII 2, 8 = T 1). 
Man wird daraus auf eine annähernde Gleich- 
altrigkeit schließen dürfen, und da nun Kaiser 
Tiberius 42 v. geboren ist, liegt es in der Tat 
nahe, den Abschluß der Ehe des T. mit Arche- 
damis und die Geburt ihres Sohnes in die Periode 
zu verlegen, als T. durch den Sieg Caesars aus 
seiner Wirkungsstätte verdrängt war. Nach des- 
sen Ermordung erscheint er bezeichnenderweise 
noch einmal auf der politischen Bildfläche, Er 
schrieb im Juni 44 an Cicero, er wolle zu ihm 
kommen, um über Dinge zu sprechen, die ihn 
beträfen et quaedam quae ad me pertinerent (Cie. 


liche Gattin Archedamis als Ved bezeichnet. 
Wenn damals die Ausprägung solcher Münzen 
stattfand, so mag dies dadurch erläutert werden, 
daß gleichzeitig der Sohn des T. eine hervor- 
ragende Stellung einnahm (Strab. XIII 2, 3; vgl. 
Prosop, Imp. Rom. IJI nr, 472). Auch der Enkel 
des T. wird von Tacitus a. O. als inlustris eques 
Romanus bezeichnet; dessen Sohn wurde sogar 
15 n. Chr. Praetor (CIL VI 37836. Dessau 
Herm. XLV 14) und trat in den Senat ein. Dann 
aber erfolgte im J. 83 n. Chr. der tiefe Sturz 
der Familie eben wieder im Schatten des T. Der 
eben genannte Enkel des T. und sein Sohn, der 
Praetorier, nahmen sich das Leben, als ihre Toch- 
ter bzw. Schwester Pompeia Macrina von Tiberius 
in die Verbannung geschickt wurde: datum erat 
crimini, quod Theophanem Mytilenaeum, proavum 
eorum, Un. Magnus inter intimos habuisset, quod- 
que defuncto Theophani caelestes honores Graeca 


30 adulatio tribuerat (Tac. a. O.). Es ist wohl kein 


Zufall, daß, wie wir sehen werden, das Ge- 
schichtswerk des T. die Schicksale der Familie in 
gewissem Sinne widerspiegelt. Zu Augustus’ Zei- 
ten, wo der Sohn des T. im Dienste des Kaisers 
die Bibliotheken ordnete (Suet. Caes. 56), hat 
Strabon des T.’ Geschichtswerk benutzt, aber in 
späteren Zeiten scheint es verschollen zu sein. 
Allerdings hat die Familie im 2. Jhdt. n, Chr. 
einen erneuten Aufschwung genommen. Durch 


40 eine Inschrift von Mytilene (IG XII 2, 235) und 


ein diese ergänzendes Dokument aus Tegea (IG V 
2, 151) wird uns M. Pompeius Macrinus belegt, 
der im erst genannten Text ‚offenbar zur Erinne- 
rung an den berühmten Ahnherrn‘ (v. Premer- 
stein Österr. Jahresh, XV 208) als. yéos Oeo- 
gdyns bezeichnet wird. Er hatte eine glänzende 
senatorische Laufbahn — er war consul suffectus 
gewesen — hinter sich, als ihm 116/17 der Stein 
von Tegea gesetzt wurde. Nach v. Premer- 


508teing wahrscheinlicher Vermutung ist dessen 


Sohn in der Inschrift IG XII 2, 237 als Groß- 
vater der Cornelia Cethegilla erwähnt, während 
sein Enkel als M. Pompeius Macrinus im J. 164 
n. Chr. das ordentliche Consulat errang. Es liegt 
nahe, zu vermuten, daß mit diesem neuen Auf- 
blühen der Familie im 2. Jhdt. die Tatsache ver- 
bunden werden muß, daß eben damals auch der 
Name des Hieroitas als Stratege auf Münzen auf- 
taucht, und vor allem, daß wieder Münzen mit 


60 dem Kopf des T. ausgeprägt werden (Catalog. 


a. O. pl. XL 1) 

So klar im wesentlichen das Bild des griechi- 
schen politischen Gehilfen des Pompeius vor uns 
steht, so unsicher erscheint zunächst die Kennt- 
nis seiner Schrift. Jacoby zählt 7 Fragmente 
auf, von denen allerdings nr. 2 wegfällt, das 
durch einen bei der gewaltigen Sammlung nur 
zu leicht verständlichen Lapsus hereingekommen 
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ist, Von den 6 wirklichen Fragmenten stammt 
eines von Plutarch, der hier jedenfalls Timagenes 
benutzt hat (vgl. S. 2122), und 5 aus Strabon. 
Sie beziehen sich durchweg auf die Geographie 
derjenigen Länder, welche Pompeius bei der Be- 
kämpfung des Mithridates berührt hat, und fügen 
sich insofern glatt in das Werk ein, auf welches 
Cicero hinwies, als er den T. als den scriptor 
rerum (Pompei) bezeichnete. Will man sich mit 
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durch eine Erinnerung an sein Geschichtswerk 
bereichert hat. Aber für die Art der Quellen- 
benutzung in der Geographie hat diese Tatsache 
keine wesentliche Bedeutung. Vielmehr erweisen 
sich — und dies muß für unsere Untersuchung 
die Grundlage sein — die namentlich bezeugten 
Fragmente des T. durchweg dadurch als Fremd- 
körper in dem Texte, daß sie sei es unmittelbar 
störend, sei es doch mindestens unnötig sind und 


dieser Feststellung begnügen, so bleibt man auf 10 ohne Schwierigkeit aus ihrem Zusammenhang ge- 


sicherem Boden. Aber in diesem Falle liegen doch 
selten günstige Bedingungen vor, welche uns ge- 
statten, das dürftige Bild, welches. diese Frag- 
mente zeichnen, zu bereichern. Allerdings hat 
die in diesem Falle vor allem an Strabon vorzu- 
nehmende Quellenkritik in neuerer Zeit eine starke 
Gegnerschaft gefunden (Honigmann o. Bd. IVA 
S. 98ff, Jacoby 615), und es kann in der Tat 
nicht bestritten werden, daß trotz einiger rich- 


löst werden können. 

Bereits Jacoby hat zu frg. 3 bemerkt, daß 
es gleich frg. 7 charakteristisch für die Art ist, 
wie Strabon den T. nur subsidiär heranzieht und 
S. 615 hat er dieses Urteil auf frg. 5 ausgedehnt. 
Um diesen Charakter gleichsam zu unterstreichen, 
hat er dann auch frg. 3 und 5 in Klammern ge- 
setzt, wie sie bei Parenthesen üblich sind. Aber 
im Grunde ist es bei den beiden restlichen Bruch- 


tiger Beobachtungen, welche auch in den Unter- 20 stücken ähnlich, nur daß sie etwas ausführlicher 


suchungen von C. Franklin Arnold Unters. 
üb. T. von Mytilene und Posidonius von Apamea 
(Jahrb. f. class, philol. Suppl. XIII 1884, 79— 
150) und von W. Fabricius T. von Mytilene 
und Q. Dellius als Quellen der Geographie des 
Strabon, Diss. Straßb. 1888 nicht fehlen, der von 
diesen Forschern eingeschlagene Weg nicht zum 
Ziele führen kann. Aber wenn hier auch die Auf- 
gabe falsch angepackt ist, so darf doch die For- 
schungsmöglichkeit nicht geleugnet werden; viel- 
mehr handelt es sich zunächst darum, mit Hilfe 
der namentlichen, d. h. unbestreitbaren Frag- 
mente die Bedingungen festzustellen, unter denen 
Strabon den T. benutzte, um dann auf dieser 
Grundlage die weiteren Möglichkeiten mit Er- 
folg erörtern zu können. 

Ein Punkt erweist sich dabei von vornherein 
als mehr theoretisch bedeutungsvoll. Vor dem 
erhaltenen geographischen Werk, dem wir die 


gehalten sind und ihr Charakter nicht erkannt 
worden ist. In XI 5 kommt Strabon zu den Ama- 
zonen, über deren historische Existenz er nach 
den Ausführungen von § 3-—4 skeptisch denkt. 
Daraus erklärt es sich, daß er auch im eigent- 
lichen Referat über die Amazonen die Verantwor- 
tung ablehnt und den ganzen Bericht von dem 
unbestimmten pao: abhängig sein läßt ($ 1). Im 
Anschluß an die in dieser Form gegebene Feststel- 


30 lung, daß die Amazonen in den Bergen oberhalb 


Albaniens wohnen sollen, bringt er ein kurzes 
Exzerpt aus T., der die Wohnsitze etwas anders 
angesetzt hat, und sodann ein zweites aus Metro- 
dor und Hypsikrates, welche die Amazonen zu 
Nachbarn der Gargareer gemacht haben; dann 
erst folgt die Schilderung ihrer Lebensweise. Da 
sie also im Anschluß an das Exzerpt aus Metro- 
dor und Hypsikrates gegeben ist, so hat man ge- 
meint, daß dieses ganze Material aus Metrodor 


Fragmente des T. verdanken, hat Strabon ein 40 und Hypsikrates stamme (Jacoby FGrH 190 


großes historisches Werk verfaßt, in dessen Rah- 
men der Feldzug des Pompeius fällt. Es ist also 
sehr wohl denkbar, daß Strabon das aus T, ent- 
nommene Material bereits in seinem historischen 
Werk benutzt und unter Umständen auch mit 
anderweitigem verarbeitet hat. So hat z. B. 
P. Otto (Strabonis dorooıxdv ünommudrwov 
fragmenta — Lpz. Stud. Suppl. XI 1889) die 
für die Geographie des Strabon bezeugten Bruch- 
stücke aus T. unter die Fragmente seines Ge- 
schichtswerks aufgenommen: Jacoby (FGrH TI 
91) hat dies zwar aus mehr praktischen Er- 
wägungen unterlassen, nimmt es aber doch als 
selbstverständlich an, daß die aus dem geogra- 
phischen Werk bekannten historischen Quellen 
in dem Geschiehtswerk gleichfalls bereits benutzt 
waren (S. 291). Hierfür spricht von vornherein 
bei dem ähnlichen Charakter beider Werke alle 
Wahrscheinlichkeit. Darüber hinaus werden wir 


frg. 3. s. Bd. II S. 620). Aber das geht aus dem 
einfachen Grunde nicht, weil ja dann der Haupt- 
bericht, dem Strabon gefolgt ist, von den Ama- 
zonen überhaupt nichts zu sagen gewußt hätte, 
was ja gerade in diesem Falle völlig ausgeschlos- 
sen ist. Vielmehr gab die von Strabon benutzte 
Hauptquelle folgendes Material: ¿v ðè tois ünte 
wis Alßarlas dpeoı xal tàs Anabovas olxeiv paow 
abrovpyotoas Exaora tá te ... dualcönara. Strabon 


50 hat nun aber dem T., dem er als Teilnehmer am 


Zuge des Pompeius eine hohe Autorität zubilligt, 
die Nachricht entnommen, daß zwischen den Ama- 
zonen und Albanen die Gelen und skythischen 
Legen wohnen, und daß zwischen den letztge- 
nannten und den Amazonen der Mermadalis fließe. 
Weiter entnahm er aus Metrodoros und Hypsi- 
krates eine Variante über die Wohnsitze der Ama- 
zonen, die organisch mit der Erzählung zusam- 
menhängt, daß die Gargareer, die einst mit den 


zwei an sich verschieden gelagerte Fälle kennen- 60 Amazonen ins Land gekommen seien, von 


lernen, welche diese Vermutung bestätigen. Die 
Angabe über die Dedikation der dem Mithridates 
gehörigen Schmuckgegenstände durch Pompeius 
in der Geogr. XII 3, 31 entspricht in ihrer Art 
vollkommen dem aus dem Geschichtswerk ent- 
nommenen Fragment 14 bei Jacoby FGrH II 
91. Und bei der Betrachtung von XI 3, 5 wird 
sich zeigen, daß Strabon ein Exzerpt aus T. 


ihnen abgefallen wären und dann nach einem 
Krieg einen Frieden auf der Basis geschlossen 
hätten, daß sie getrennt wohnen, aber gemein- 
sam Kinder zur Welt brächten. Da auch diese 
Autoren mit den fraglichen Gegenden wohl ver- 
traut waren, buchte er 1. ihre Bestimmung der 
Wohnsitze, indem er zu der Variante aus T. die 
Worte hlor ô? ... xa adr&s hinzufügte und 2. 
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im Anschluß an die Sittenschilderung der Haupt- 
quelle die eben umrissene Darstellung der Be- 
ziehungen der Gargareer und Amazonen mit den 
Worten Vo òè ufvas ... xa abrods Exarsgovs 
(§ 2) gab. Strabon hat also tatsächlich auch hier 
in einen durch seine Quelle bestimmten Zusam- 
menhang nur oberflächlich eine Einlage gemacht, 
die sich von den vorher besprochenen nur dadurch 
unterscheidet, daß Strabon nicht bloß T., sondern 
auch eine andere Tradition zitiert. 

Auch das letzte mit Namen bezeichnete frg. 6 
= Strab. XI 14, 11 ist ein ähnlicher Zusatz, 
dessen richtige Deutung uns aber doch einen 
Schritt weiterführt. Strabon hatte dort bis § 9 
Land und Macht der Armenier geschildert, und 
zu dieser Darlegung gehört das abschließende 
Verbindungsstück, das sich nunmehr am Ende 
von § 11 findet: ġ adv ðù púos räs Aouerlas 
xal Öbvanıs tow. Dazwischen hat Strabon 
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hang eingefügt sind und daß zweitens dem Stra- 
bon zu den genannten Epochen außer den von 
ihm benutzten Historikern für Mithridates einer-, 
für Pompeius andererseits nur solche Tradition 
zur Verfügung stand, welche er aus seiner eigenen 
Gegenwart schöpfte, und die er der eigenen Fa- 
milie, den noch regierenden, seiner Heimat be- 
nachbarten Dynastengeschlechtern oder schließlich 
den in den kleinasiatischen ‚Kirchenstaaten‘ auf- 


10 gespeicherten Materialien verdankte. Von einer 


weitgreifenden allgemeinen Literatur ist also 
keine Rede. Dies ist der entscheidende Punkt, 
der allerdings nur durch die für uns unerläßliche 
Analyse des Strabontextes herausgestellt werden 
kann. Sie muß, um das anonyme Gut des T. 
sicherzustellen, auch vorübergehend auf solche 
Punkte erstreckt werden, die nicht aus T. stammen. 

Was nun aber besonders die Epoche des Pom- 
peius betrifft, so erinnern wir uns, daß Strabon 


zwei Notizen eingeschoben, von denen die zweite, 20 für diese keinen anderen Autor als T., diesen aber 


welche von der Größe des Landes handelt, darauf 
beruht, daß Strabon den T. eingesehen hat, aber 
seine Angabe als übertrieben zurückweisen zu 
müssen glaubte. Mit diesem Stücke ist nun aber 
stilistisch untrennbar verbunden die erste An- 
gabe, welche besagt, daß der Reichtum des Lan- 
des nicht am wenigsten daraus erkannt werden 
kann, daß Pompeius dem Tigranes eine so große 
Kriegskontribution auferlegte, daß er jedem sei- 


nicht weniger wie fünfmal namentlich zitiert, 
weil er in ihm einen Teilnehmer an dem Zuge 
selbst anerkennt. Unter diesen Umständen ist es 
nicht richtig, daß Jacoby (615) jede Arbeit 
der Quellenkritik von vornherein durch die Be- 
hauptung diskreditiert, daß, ‚wie üblich, die Masse 
der zeitgenössischen Literatur tiber Pompeius 
stark unterschätzt werde‘. Die gesamte über Pom- 
peius existierende Literatur kommt hier über- 


ner Soldaten und Offiziere große Geldgeschenke 30 haupt nicht in Frage, sondern Strabon interessiert 


machen konnte, deren Höhe im einzelnen ange- 
geben ist, Daß diese Angabe aus T., der ja ge- 
Yade den Feldzug des Pompeius geschildert hat, 
stammen kann, ist sicher; daß sie aus ihm un- 
bedingt stammen muß, kann man an sich noch 
nicht sagen, aber die Wahrscheinlichkeit scheint 
mir bereits an diesem Punkt der Untersuchung 
fast an Gewißheit zu grenzen. Wenn Strabon 
notorisch zur Abfassung von § 11 T. heran- 
gezogen hat, und wenn er gleichzeitig § 10 nie- 
lersehrieb, wo sich eine Angabe findet, die auf 
T. führt, dann ist es nicht mehr gebotene kri- 
tische Zurückhaltung, sondern Überspitzung, wenn 
man hier an eine andere Quelle als T, denken 
wollte. Daß er ihn zwar in § 11, aber nicht in 
§ 10 nannte, ist dadurch bedingt, daß er ihm 
hier folgte, während er ihn dort kritisierte. 
Es hat sich also in Fortführung der Hinweise 
von Jacoby ergeben, daß alle namentlichen T.- 


sich für die Geschichte des Pompeius ausschließ- 
lieh deshalb, weil durch diese Expedition von 
den Augenzeugen Material beschafft wurde, 
das er für sein geographisches Werk benutzen 
konnte, In dieser Beziehung kommt aber nur T. 
in Frage, den Cicero aus unmittelbarer Gegen- 
wart als den Historiker der Pompeiuszüge be- 
zeichnet. Selbst wenn Strabon den T. nicht ein- 
gesehen hätte, müßten wir daher annehmen, daß 


40 das von ihm an den entsprechenden Partien ver- 


arbeitete Material mittelbar auf T. zurück- 
ginge; da er ihn aber eingesehen hat, so müssen 
wir schließen, daß auch das anonyme Material 
unmittelbar dem T. entnommen ist, falls es 
den Bedingungen entspricht, unter denen die Ein- 
arbeitung der namentlichen Fragmente statt- 
gefunden hat, 

Bei dem einzigen Autor. den Strabon neben 
T. als Verfasser einer Geschichte des Pompeius 


Stücke durchaus lose in den Text des Strabon 50 kennt, bei Poseidonios, hat er nicht nur vollkom- 


eingefügt sind. Daraus folgt weiter, daß die von 
Gutschmid begründete und von Neumann 
fortgeführte Behandlung des Strabon insofern 
falsche Wege gegangen ist, als sie aus einzelnen 
Erwähnungen des T. den Schluß ziehen wollte, 
der Zusammenhang, in dem sie stecken, gehöre 
dem T. gleichfalls an. Gerade das Umgekehrte 
ist der Fall. Aber dieses Ergebnis ist weit davon 
entfernt, uns auf den Bestand der namentlichen 


men ablehnende Vorbehalte in sachlicher Be- 
ziehung gemacht (XI 1, 6), sondern auch durch 
das, was er positiv über die Beziehungen von 
Poseidonios zu Pompeius sagt, direkt ausgeschlos- 
sen, daß jener am Feldzug teilgenommen hat. 
Gerade darauf kam es aber für Strabon an. Auf 
Grund dieser Darlegungen ergibt sich also, daß 
damit gerechnet werden muß, daß die von Pom- 
peius handelnden Stücke, soweit sie nicht in den 


Fragmente zurückzuwerfen. Prüft man vielmehr gg Quellen der späteren Zeit stecken, auf T. be- 


in den für uns überhaupt nur in Frage kommen- 
den Büchern XI und XII des Strabon die ge- 
schiehtlichen Angaben, die die Zeit des Pompeius 
und die darauf folgende bis zu Strabon hin be- 
treffen, so ergibt sich, wie wir dies im Laufe der 
Untersuchung sehen werden, daß erstens alle 
diese Partien gleich den namentlich aus T. 
angeführten nur lose in einen festen Zusammen- 


ruhen. Nur ein Punkt muß bei dieser Prüfung 
ins Auge gefaßt werden. Wenn Strabon für 
Pompeius ausschließlich den T. herangezogen 
hat, so hat er doch auch eine Quelle für Mithri- 
dates benutzt und sie da zitiert, wo er sich 
einmal auf ihre Autorität stützen mußte. In XI 
2, 14 spricht er von ihr als of rà Midgrdarıxä 
ovyyodwartes. Es ist ein verhängnisvoller Irr- 
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tum von K. J. Neumann gewesen (Jahrb. f. 
class. Philol. Suppl. XIII 321f.), daB er in seiner 
sonst so wertvollen Untersuchung über Strabons 
Landeskunde von Kaukasien diesen Ausdruck auf 
T. bezogen wissen wollte. Dagegen spricht nicht 
nur die Art der Bezeichnung — denn unmöglich 
konnte man des T.’ Werk als Geschichte des 
Mithridates bezeichnen —, sondern auch der In- 
halt des Fragments. Strabon beruft sich auf diese 
Quelle wegen der Wohnsitze der im Nordosten 
des Schwarzen Meeres wohnenden Völkerschaften, 
zu denen Pompeius niemals gekommen ist, die 
aber Mithridates auf seiner Flucht durchquert 
hat. Da nun aber gerade ‚die Historiker des 
Mithridates‘ als besondere Autorität gegenüber 
Artemidor ausgespielt werden (ols uällo» noo0ex- 
z&ov), so müssen sie diese Gebiete betreten haben. 
In der Tat kennen wir Verfasser von Midowsde- 
zıxd, wie Herakleides von Magnesia und Teukros 
von Kyzikos, Auch an Metrodoros oder Hypsi- 
krates kann gedacht werden. 

Es ist nun leicht zu sehen, daß unter Um- 
ständen ein Problem daraus entstehen kann, daß 
es fraglich erscheinen könnte, ob man ein Ereig- 
nis unter Pompeius oder unter seinem Gegner 
Mithridates rubrizieren soll, was, wie sich aus 
dem Gesagten leicht ergibt, für die Quellenkritik 
wichtige Konsequenzen hat. Diese Frage wird 
sich uns um so leichter entgegenstellen können, 
als Strabon die Quelle über Mithridates in glei- 
cher Weise als Zusatz verarbeitet hat, wie T. 
Gerade das Fragment, welches die Mithridates- 
quelle ausdrücklich zitiert, läßt dies eindeutig 
erkenuen. In XI 2, 14 hatte die Hauptquelle ge- 
schildert, daß die Fahrt von Korokondame nach 
Osten führt, wo nach 180 Stadien der Sindikos- 
hafen und nach weiteren 400 Bata, etwa Sinope 
gegenüber, liegt. Der Text fährt nun an sich rich- 
tig fort: dnö ðb za» Baröv, aber diese selben 
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hatte sich dazu Strabon die kurze Relation notiert: 
die Heptakometen haben drei Schwadronen des 
Pompeius, welche durch ihre Berge hindurch- 
ritten, durch eine raffinierte List vernichtet; 
sie stellten an den Wegen Krüge mit berauschen- 
den Getränken auf, und als nun die Römer da- 
von getrunken hatten und berauscht waren, stürz- 
ten sie sich auf sie und schlugen sie nieder. Die 
Einfügung des Textes ist hier 50 oberflächlich 


10 erfolgt, daß das Subjekt wiederholt wurde, ob- 


wohl es bereits im vorangehenden Satze vorkam. 
Es scheint mir kein Zweifel daher möglich, daß 
die Worte of & Ertaxwunreı — toùs irdgwnovs 
auf Exzerpten aus T. beruhen. 

In einem geistigen Zusammenhang mit die- 
sem Bruchstück steht ein anderes, das Neu- 
mann (346) an sich richtig bestimmt hat. Er 
wies darauf hin, daß der in XI 4, 3 formulierte 
Satz xaðánso ol oroarsvoavtés paoi auf einen 


20 Kriegsbericht zurückgeht, den er mit Recht aus 


dem ovorgarstoas T. ableitet, was selbst Ja- 
coby trotz aller sonstiger Skepsis als ‚möglich‘ 
bezeichnet. Aber deshalb darf nun weder mit 
Neumann die ganze Schilderung Albaniens 
auf T. zurückgeführt werden, noch darf man das 
Bruchstück so abgrenzen, wie es Jacoby tut. 
Vielmehr ist zunächst wieder von dem Haupt- 
berichte auszugehen; in diesem war die Fest- 
stellung Saal worden, daß die Albaner das 


30 Meer nicht nötig hätten; es folgt eine Mitteilung 


über die Fruchtbarkeit des Landes, und hier- 
dureh losgelöst von dem Zusammenhang der Be- 
richt, daß das ganze Land noch mehr als Baby- 
lonien und Ägypten durch Flüsse und sonstige 
Gewässer Wasserzufuhr erhalte, so daß es immer 
einen frisch-grünen Anblick gewährt und durch 
gesunde Luft ausgezeichnet ist. Am Wachstum 
der Reben wird dies weiter dargelegt. Es ist also 
deutlich, daß der Satz norilera: ôè när usw. das 


Worte kehren etwa 12 Zeilen später wieder und 40 fortführende Gegenstück zu táya ur odv t tor- 


hier hat ihnen Strabon eine Rückverweisung auf 
die Partie vorangehen lassen, welche vor dem 
ersten åzò ð rõv Baröv steht. Daraus ergibt 
sich folgendes Bild von der Arbeit des Strabon: 
Die von ihm benutzte Quelle berichtete im An- 
schluß an den bis Bata reichenden östlichen Fahr- 
kurs die Tatsache: dnd ôè röv Barav Emioroopnv 
Aaußäveı xarà nıxodv usw. Strabon hat dazwi- 
schen eine Einlage eingefügt, und, um den An- 
schluß an die Hauptquelle wieder zu. erreichen, 
die Rückverweisung gegeben. In der Einlage wer- 
den nun Artemidor und die Mithridateshistoriker 

nau in derselben Weise gegenübergestellt, wie 

ies in dem besprochenen Zwischenstück XI 5,1 
mit T. einer-, Metrodoros und Hypsikrates ande- 
rerseits geschah. 

Nach diesen Feststellungen untersuchen wir 
das auf Pompeius bezügliche Material, indem wir 
von den einfacher gelagerten zu den schwierigeren 
Fällen vorschreiten. Einen treffenden Beleg für 
die Art und Weise, wie Strabon die Nachrichten 
aus T. einfügte, bietet zunächst die Behandlung 
der kleinarmenischen Gebiete. In XII 3, 18 
schildert er die Wildheit der sog. Heptakometen 
in dem Skydisesgebirge, berichtet von ihrer Nah- 
rung und erzählt schließlich, daß sie von den 
Berggipfeln herabsteigen und die Wanderer an- 
greifen. So viel bot seine Hauptquelle; aus T 


obr@ yérsi tõv åvðgonwv obðèv det Valdoons ist; 
dem uè» oč» entspricht das é. Dazwischen ein- 
gefügt hat dann Strabon das Exzerpt aus T 
Eingeführt durch einige sich aus dessen Inhalt 
ergebende Sätze, setzt die Erzählung mit dem 
Zitat aus der Odyssee ein und reicht bis zu den 
Worten abrofvAo dedrew. T. hat also die Beob- 
achtungen der Kriegskameraden, die dort mit 
ihm im Lande waren, verwertet und auch hier 


50 dient die Art des Zitates zur Bekräftigung der 


Haupterzählung, so daß nunmehr die Angabe 
über die blühende Fruchtbarkeit des Landes zwei- 
mal gegeben ist. 

Sofort im nächsten Paragraphen stoßen wir 
auf ein Analogon, das aber wegen seiner Folge- 
rungen bedeutsam wird. Wieder lenkt die Er- 
wähnung des Pompeiuskrieges die Aufmerksam- 
keit auf sich, und wieder steckt die Notiz in einer 
Einlage. Der Hauptbericht schilderte die Krieg- 


60 führung der Albaner (vgl. S. 2121), wie wir s0- 


fort aneinanderschließen: uws ôè xal neLoi xal 
åp Innwv dyavilorrar, yıloi te xal KOTappaxtoı 
xaðáneo Aguévior, xai tovto ÔÈ ovunołeuoðow ol 
voudöes usw. (XI 4, 4f.). Dazwischen wird nun 
aus T. die Heeresstärke der Albaner als größer 
als die iberische bezeichnet und dies mit den 
Zahlen begründet, wie sie im Kampfe gegen Pom- 
peius entgegentreten, d. h. or&llovow ôè uela — 
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Ötexerösvevoav ist durch T. beeinflußt. Wegen 
des Vergleiches mit den iberischen Streitkräften 
ziehen wir heran, was Strabon hierzu sagt. In 
XI 3, 3 gliedert er die iberische Bevölkerung in 
den friedlichen Teil, der in der Ebene wohnt und 
nach Art der Armenier und Meder das Leben 
führt, und den kriegerischen, der in den Bergen 
haust und den Skythen und Sarmaten gleicht. Der 
auf die zweite Gruppe bezügliche Satz &rrovrau 
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ist. Auch diese Angabe kann unmöglich dem 
Hauptbericht angehören, denn nach diesem liegt 
das Paryadresgebirge im Osten der Ebene, in 
deren Mitte der Lykos und Iris sich verbinden. 
Wenn nun Kabira am Fuß des Paryadres liegt, 
muß die allgemeine Richtung auch nach Osten 
sein, was auch sachlich richtig ist, und nicht 
nach Süden. Also stammt die gegenteilige Be- 
hauptung aus der Nebenquelle, und zwar der- 


Ò uws xal yewoylas zeigt an, daß nunmehr die 10 selben, welche vorher von der Gründung der 


kriegerische Tätigkeit abgeschlossen war; aber 
hier fügte nun Strabon gegen den Zusammen- 
hang die Bemerkung hinzu: noAlas re uvordöag 
ovvayovoıw EE favrõðv xal ¿È žxelvæov èneðáv ti 
ovunton Voovß@dss. Sie ist in Verbindung mit 
XI 4, 5 auf Grund der Angaben des T. in den 
Text eingelegt worden und führt, wie wir später 
sehen werden, zu einem größeren Exzerpt aus 
T. hinüber. Vgl. S. 2115. 


Durch frg. 1 ist ausdrücklich bezeugt, daß 20 


T. von der Eroberung des Kawö» poovolov durch 
Pompeius berichtet hat. Eine entsprechende Er- 
zählung ist von Strab. XII 3, 31 gegeben, so daß 
auch hier der Gedanke an T. als Quelle nahe 
liegt und für uns feststeht, falls die sonstigen 
Bedingungen erfüllt sind. Und dies ist in der 
Tat der Fall, bedarf allerdings näherer Ausfüh- 
rung. Wir befinden uns seit dem Beginn von § 80 
bei der Schilderung der Phanaroia, deren treff- 


Stadt Magnopolis berichtet hat. Daher kommt es 
auch, daß hier bei der Schilderung von Kabira 
das geographische Verhältnis Amasia-Magnopolis 
angegeben ist. Der Autor, auf den die Worte 
oradios Exardr usw. bis adryjs Eorıw zurückgehen, 
hatte die Lage von Magnopolis mit Hilfe der von 
Kabira und Amasia bestimmen wollen, nicht um- 
gekehrt, und er hat dies getan, weil er die 
Schöpfung des Pompeius erzählt hat. 

Die dritte Ergänzung des Materials ist durch 
die Schilderung des Kawöv xwolor in den Text 
des Strabon gekommen. Zunächst ist ganz offen- 
kundig, daß auch hierdurch der Text der Haupt- 
quelle auseinandergerissen ist. Ende von $ 30 
werden Dinge aufgezählt, welche in Kabira sind. 
Dann geht der Text auf das 200 Stadien ent- 
fernte Kawoöv xwelov über, um schließlich mit 
den Worten Eyes ôè xal den alten Zusammenhang 
wieder aufzunehmen, der also lautete: è» ôè tois 


liche Qualitäten aus dem Charakter der Land- 30 Kaßeigors tà Paollzıa Mideıödrov xarsoxevaoro 


schaft abgeleitet werden. Gebirge im Osten und 
Westen schließen einen adA@r ein, den von Arme- 
nien her der Lykos, von Amasia her der Iris 
durchströmt, die sich beide xarà uéoov nov tò 
abiöve verbinden. An dieser Stelle setzt ein 
erstes Exzerpt aus T. ein, aus dem Zusammen- 
hang herausgerissen, denn Mithridates, der offen- 
bar als Gründer von Eupatoria gemeint ist, wird 
als ó uèv mo@ros bezeichnet. Das Stück stammt 


xal ó böoalkıns xal tà Lwyosla xal ai ninoiov 
Proaı xal tà uérahia. Eget È xal tò leor Mnvöc 
Bapvaxov xaloúuevov usw, Diese Quelle kannte 
also dieses Kamòr xwolov nicht, dessen Beden- 
tung erst im Mithridatischen Kriege in die Er- 
scheinung tritt. Daher interessiert den Autor vor 
allem seine militärische Bedeutung. Eine steile 
Felskuppe, die oben einen reichen Quell empor- 
steigen läßt, unten umgeben durch ein in tiefer 


aber aus dem Bericht über die Taten des Pom- 40 Schlucht fließendes Gewässer. Dazu traten Be- 


peius, für welche die Gründung von Eupatoria 
nur die Folie abgab. Wie wenig dabei die Quel- 
len aufeinander abgestimmt sind, kann man noch 
an zwei weiteren Punkten ersehen: der Haupt- 
bericht läßt die beiden Flüsse sich irgendwo (zov) 
mitten in dem adAo» vereinigen; er vermag also 
den Punkt nicht genauer zu präzisieren, weil zur 
Zeit seines Entstehens Eupatoria offenbar noch 
nicht gegründet war. Zum anderen wird in dem 


festigungen, die den Punkt schier uneinnehmbar 
machten. War doch der Kampf um diese Natur- 
festung noch dadurch so besonders erschwert, daß 
es wegen der Beschaffenheit des Landes nicht 
möglich war, in einem Umkreis von 120 Stadien 
ein Lager aufzuschlagen. Nur an einem Punkte 
hatten die Römer die Befestigung heruntergeris- 
sen. Wie dies geschah, wird in unserem Exzerpt 
nicht angegeben; der Historiker, dem es ent- 


historischen Referat das in der Hauptquelle zwei- 50 stammt, hatte natürlich an anderer Stelle davon 


mal aöAdv genannte Gebiet als wediov bezeichnet. 

Dieser historische Bericht erzählt kurz, daß 
Mithridates an der Stelle der Vereinigung von 
Lykos und Iris Eupatoria gegründet hat, daß Pom- 
peius aber die halbvollendete Stadt angetroffen, 
sie durch Land und Leute erweitert und Magno- 
polis benannt hat. Die darauf folgenden Worte 
adın èv odv dv ulow xerar TO neölo dienen nur 
dazu, um den Anschluß an die Hauptquelle wie- 


berichtet. Pompeius hat, so hören wir weiter, 
dort die von Mithridates deponierten Edelsteine 
gefunden und sie auf das Kapitol gestiftet, wo 
sie — und hier setzt nun das Eigene des Strabon 
ein— sich noch jetzt befinden. Und Strabon schließt 
daran eigene weitere Feststellungen an. Um sei- 
ner Familienbeziehungen willen hat er sich mit 
der Herrschaft der Königin Pythodoris beschäf- 
tigt (vgl. S. 2113) und in einer an sich begreif- 


der herzustellen, die bei den Worten xarà u£oov 60 lichen, aber doch im Zusammenhang kaum et- 


mov tò ablöva verlassen worden war und be- 
richtet hatte, daß sich irgendwo mitten im 
Aulon die beiden Flüsse vereint hätten, daß aber 
unmittelbar am Fuße des Paryadresgebirge Ka- 
bira gegründet ist. Über dessen Lage wird nun 
weiterhin ausgesagt, daß Kabira etwa 150 Sta- 
dien südlicher als Magnopolis liegt, ebensoviel, 
wie Amasia westlicher als Magnopolis anzusetzen 


träglichen Weise erwähnt er hier ihr ganzes 
Herrschaftsgebiet. Mit Kawwör zwelov im beson- 
dern hat allerdings Pythodoris nichts zu tun ge- 
habt, wohl aber mit Kabira. Aus seinem histo- 
rischen Bericht über Pompeius entnimmt er die 
Nachricht, daß Pompeius Kabira in eine Stadt 
umgewandelt und Diospolis genannt hat, wäh- 
rend dann Pythodoris die Stadt weiter ausbaute 
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und als Residenz benützte. Aus diesen Dar- 
legungen ergibt sich zusammenfassend, daß Stra- 
bon auf Grund der von ihm für die Zeit des Pom- 
peius benutzten Quelle, d. h. eben des T., folgende 
Stellen niedergeschrieben hat. In $ 30 ent ti 
ovußolj; — Mayvonokıw nooosinev, sowie oradloıs 
ixardv — aùtie dorw. In § 31 von Anfang — 
dvadkvros sowie tà 58 Kaßeron — Audonokır. 
Wir haben nunmehr bereits eine Reihe von 
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Mithridatesquelle mit T. in einer lehrreichen 
Weise zusammengearbeitet ist. Strabon geht in 
dem genannten Paragraphen von dem Gebiet aus, 
das sich von der durch Pharnakia und Trapezunt 
bestimmten Küste ins Binnenland erstreckt. Hier 
wohnen die Tibarener und Chaldaeer bis nach 
Kleinarmenien hin. Dieses ist ein ziemlich reiches 
Land, das immer von Dynasten beherrscht wurde, 
die bald mit den andern Armeniern befreundet 


festen Punkten gewonnen, von denen aus wir die 10 waren, bald auch eine selbständige Politik trie- 


Bresche erweitern und in den Text des Strabon 
mit dem Blicke auf T. eindringen können. Was 
zunächst deutlich ist, ist die Tatsache, daß T. 
die Entfernungsangaben brachte, Die Entfernung 
Magnopolis—Kabira beträgt 150 Stadien; Magno- 
polis—Amasia ebensoviel; von Kabira nach Kar- 
vò xwelo» sind nicht ganz 200 Stadien, um 
Kawòr xwolov liegt im Umkreis von 120 Stadien 
ein für Lager unbrauchbares Gebiet. Diese An- 


ben. Sie haben auch die Chaldaeer und Tibarener 
als Untertanen gehabt, so daß sich ihr Herr- 
schaftsgebiet bis Trapezunt und Pharnakia er- 
streckte. An dieser Stelle setzt nun mit den 
Worten adEndeis ô Miðoiðárns ó Eündrwg das 
Exzerpt aus dem Historiker der Mithridatika ein, 
der berichtet hatte, daß dem Mithridates durch 
Antipatros die Herrschaft über Kolchis und diese 
Gebiete überlassen worden war. Hier ersieht man 


gabengruppe wird nun in der Tat ausdrücklich 20 schon aus der Erwähnung von Kolchis, welches 


dadurch bestätigt, daß Strabon dem T., da wo er 
ihn um der von ihm gegebenen Größenverhält- 
nisse Armeniens einmal bekämpft, tatsächlich 
solche Angaben zuweist (XI 14, 11). Dies alles 
ist sehr begreiflich. Bei der marschierenden 
Truppe, wie sie Pompeius führte, spielen die Ent- 
fernungen, sei es in Stadien, sei es in Marseh- 
tagen ausgedrückt, eine entscheidende Rolle, und 
wenn die Expeditionen in fernes Land führen, 


dann ist es erst recht selbstverständlich, daß 30 


diese Dinge gebucht werden (vgl. Xen. an.). 
Man eh 3 auch ohne weiteres, daß die An- 
gaben, soweit sie die Entfernungen von Ort zu 
Ort betreffen, im wesentlichen richtig sind, wäh- 
rend T. über die Größenverhältnisse der Fläche 
Armeniens sich täuschte. ‚ 
Weiter ergibt sich, daß T. die Städtegründun- 
gen des Pompeius registriert hat. Wir mußten 
dem Zusammenhang nach bereits auf ihn zurück- 
führen die Nachrichten über Magnopolis (XII 3, 
30) und über Diospolis (XII 3, 31). Wenn daher 
W., Fabricius (87) die XIV 5, 8 gegebene 
Notiz über die Gründung von Pompeiopolis 
gleichfalls aus ihm stammen läßt, so dürfen wir 
ihm hier sicher zustimmen, nicht nur deshalb, 
weil der Charakter dieser Angabe den mit Sicher- 
heit für T, erschlossenen entspricht, sondern auch 
deshalb, weil sie sich, wie alle Zusätze aus T., 
als äußerlich in einen vorhandenen Text einge- 


zu dem geographischen Thema nicht gehört, den 
Einschlag der historischen Quelle. Diese berich- 
tet weiter, daß Mithridates in Kleinarmenien 
75 Festungen zugleich als Schatzkammern ange- 
legt habe; einige werden davon namentlich auf- 
geführt und zu dem Orte Zwóga die Bemer- 
kung hinzugefügt, daß T. wegen der Lage dieses 
Punktes an der Grenze von Groß- und Klein- 
armenien ihm den Namen S’vvoola gegeben habe. 
Daraus geht deutlich hervor, daß T. von Strabon 
eingesehen wurde, daß er ihm aber, was wir 
schon an sich als notwendig erkannten, nicht 
den Berieht über Mithridates und dessen Lei- 
stungen, sondern nur die Namensvariante ent- 
nahm. Andererseits ist es aber für uns eine be- 
sonders erfreuliche Bestätigung, daß Strabon für 
den Abschnitt, in welchem er weiterhin von der 
Gründung von Nikopolis durch Pompeius be- 
Tichtet, T. tatsächlich eingesehen hat. 


40 Aber zwischen den Angaben über die Festun- 


gen und über die Gründung von Nikopolis ist 
ein Bericht über die Flucht des Mithridates 
Erudvros ITournlov gegeben, und hier kann man 
natürlich zunächst schwanken, ob der Mithri- 
dateshistoriker oder T. zugrunde liegt. Aller- 
dings zeigt ein schärferes Hinsehen sofort an, 
daß die Dinge durchaus in der Perspektive des 
Mithridates dargestellt sind; auf seine Flucht wird 
hingewiesen, sogar weit über das hinausgehend, 


schoben erweist, und zwar gerade auch in dem 50 was vom augenblicklichen Standpunkt aus be- 


von Fabricius festgelegten Umfange. Man 
erinnere sich zudem der beim Triumphzug des 
Pompeius in Rom herumgetragenen Tafel, auf 
der geschrieben stand: srółers Ixtlodnoav Karna- 
doxr dxteb, Kıllzwv ô xal ‚rollns Z'volas eixooı 
(Appian. Mithr. 117), und wird es nur begreiflich 
finden, daß T., der im Sinne des Pompeius 
schrieb, die einzelnen Angaben über diese Städte- 
gründungen machte. 


trachtet vorzulegen nötig war. Und der Hinweis 
auf den Vormarsch des Pompeius ist in Partizi- 
pialkonstruktion nur gegeben, um zu erklären, 
woher sich Mithridates in diese fernen Gebiete 
zurückgezogen hat. Zu diesem allgemeinen Ein- 
druck kommt noch ein besonderes hinzu. T., auf 
den die Nachricht von der Gründung der Stadt 
Nikopolis bei dem alten Dasteira (reo? tò tónov 
toðrov) zurückgeht, ist der Ansicht, daß dieser 


Zu den Notizen über die Städtegründungen 60 Punkt in Kleinarmenien liegt. Hingegen ist in 


des Pompeius gehört schließlich die Angabe am 
Ende von XII 3, 28: Tlounnıos d& neol row tónov 
zovrov nów Error èv ti mxoğ Aoueria Nixd- 
noh, 9 xal vov ovuueveı xal olxeltaı xalds, So 
sehr sie an sich betrachtet in den Rahmen der 
bisher erörterten Punkte hineingehört, so gibt sie 
doch den Anlaß zu weiteren Feststellungen, weil 
in dem Zusammenhange dieses Abschnittes die 


der Quelle, welche die Flucht des Mithridates er- 
zählt, Dasteira in der Landschaft Akilisene ange- 
setzt; Strabon selbst hat diesen Widerspruch voll 
empfunden, und deshalb in Form einer Paren- 
these zum Ausdruck gebracht, daß in der Nähe 
von Dasteira der Euphrat fließt, welcher Akili- 
sene von Kleinarmenien trennt. Er wollte wohl 
damit sagen, daß Nikopolis in Kleinarmenien 
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liegen könne, obwohl es um das Gebiet des zur 
Akilisene gehörigen Dasteira begründet worden 
ist, aber tatsächlich hat er den Widerspruch nur 
noch unterstrichen, der sich geschichtlich durch 
die verschiedene Ansetzung der Grenzen erklärt, 
da die Akilisene auch rechts des Euphrat ange- 
nommen wird. Orosius VI 4, 3 verlegt nach Liv. 
CI den mons Dastracus nach Kleinarmenien und 
stimmt also mit T. überein. 


1heophanes 


städten verfolgt und im Anschluß daran bemerkt, 
daß die geschilderte Gegend zu Füßen des Kau- 
kasus liegt. Sachgemäß erläutert er nunmehr in 
§ 15 den Kaukasus, der über dem Pontischen und 
Kaspischen Meer liegt und eine Mauer für den 
diese beide Wasser trennenden Isthmos dar- 
stellt. Er deckt Albanien und Iberien gegen 
Norden, die Sarmatischen Ebenen gegen Süden 
und ist reich an wertvollen Hölzern. Auf eine 


Diese Feststellung nun, daß die Flucht des 10 nach Eratosthenes gegebene Namensvariante folgt 


Mithridates nicht nach T., sondern nach den 
Mithridateshistorikern erzählt worden ist, trägt 
wesentliches zur Abgrenzung der beiden Über- 
lieferungsmassen bei: Mit Recht hat K. J. Neu- 
mann (335) den Standpunkt vertreten, daß die 
in XII 3, 28 verarbeitete Quelle über die Flucht 
des Mithridates identisch sei mit derjenigen, 
welche dem Strabon für XI 2, 13 zur Verfügung 
stand, wo er die Flucht des Königs bei den Völ- 


der Satz dyräves ðE tives abrod ngonlarovow Ent 
tiv usonußolav, oè thv te Ißnoiav neoılaußavov- 
oiv utonv xal tois Apueriov osot ovvdnrovon xal 
tois Mooxızois xañovuévois usw. Diese Worte er- 
scheinen in nur leichtester Abweichung wieder in 
XI 3, 2, wo nach Erwähnung des Kaukasus der 
Schriftsteller fortfährt: mgonsntóxaot yá, Ós 
slnov, àyxõðvss Eni thv uzonußeiar, negılaußd- 
vovtes thv obunaoav Ißmolav xai ovvantorres noss 


kern im Nordosten des Schwarzen Meeres schil- 20 ze thy Aoueriar xal th» Kohgiða und sachgemäß 


dert, und auch in dem Punkte muß man ihm 
unbedingt beitreten, daß die in XI 2, 13 ver- 
wertete Quelle auch in den folgenden Paragra- 
phen gemeint ist, wo sich Strabon auf die Histo- 
riker der Mithridatika bezieht, die dieselbe Ab- 
folge der Völkerschaften behaupten, wie sie in 
XI 2, 13 entwickelt ist. Der Irrtum bestand dar- 
in, daß er diese Quelle mit T. gleichsetzen wollte, 
während wir bereits oben festgestellt haben, daß 


unter of rà Midoldarıxd ovyyoayarres eine ganz 30 


andere Überlieferung verstanden werden muß, 
und sich jetzt gezeigt hat, daß auch der Flucht- 
bericht von XII 3, 28 auf einen Autor zurück- 
geht, der Mithridates und nicht Pompeius als 

genstand der Darstellung hatte. Dasselbe er- 
gibt sich nunmehr auch ohne weiteres für XI 
2, 13. An den genannten Punkten haben wir 
eine innerlich geschlossene, äußerst wertvolle 
Stoffmasse, die dem T. gegenübersteht. Wie man 


schließt sich die weitere Beschreibung der da- 
dureh entstehenden Ebenen an. Zu dieser eigen- 
tümlichen Doppelung ist Strabon dadurch ge- 
zwungen worden, daß er in den von ihm zu- 
grunde gelegten geographischen Hauptbericht 
einen großen Exkurs einlegte und die alten Worte 
wiederholen mußte, um den notwendigen An- 
schluß an die Fortsetzung des Hauptberichts 
wieder zu erreichen. Uns interessiert in diesem 
Zusammenhang nur die Einlage, deren eines Stück 
(die Skeptuchen) wir auf seine Quelle zurück- 
geführt haben. Aber das bedeutet natürlich kein 
Vorurteil für das Ganze, im Gegenteil zeigt die 
Stoffmasse, die hier verarbeitet ist, eine solche 
Mannigfaltigkeit, daß sie für Strabons Arbeits- 
weise besonders lehrhaft ist, wenn leider auch 
manches Problem ungelöst bleiben muß. Strabon 
hat die Gelegenheit benutzt, um aus den verschie- 
densten Quellen hier das Material zusammen- 


deutlich sieht, läßt es sich also gar nicht ver- 40 zutragen, dabei allerdings auch in dem Exkurs 


meiden, auf die mit T. konkurrierenden Quellen 
einzugehen, wenn man das wirkliche Gut des T. 
herausschälen will. 

Cap. XI 2, 13 gibt uns durch einen glück- 
lichen Zufall die Möglichkeit, diese Stoffmasse 
noch wesentlich zu erweitern. Strabon erklärt zu 
Beginn, ‚daß auch diese von den sog. Skeptu- 
choi gelenkt werden‘. ‚Auch diese.‘ Vorher kam 
keine andere Völkerschaft vor, von denen dieser 


Satz auch hätte gelten können. Wer gemeint 50 


ist, sagt uns vielmehr erst XI 2, 18: die Kolcher, 
die weiter südlich wohnen. Also muß diese Partie 
derselben Quelle wie XI 2, 13 angehören. Wir 
gewinnen aber auch nunmehr ein genaueres Bild 
dieser Quelle. Im Gegensatz zu Strabon, der hier 
von Norden nach Süden fortschreitet, ist sie von 
Süden nach Norden vorgeschritten und hat bei 
den Kolchern notiert, daß sie in Skeptuchien zer- 
fallen und dann weiter nördlich von den Heniochoi 


jede Ordnung gesprengt. 

Wir scheiden zunächst das späteste Material 
aus und stoßen dabei in erster Linie auf die Be- 
riehterstattung über das dereinst von Phrixos in 
dem Gebiete der Moscher begründete Heiligtum 
der Leukothea, das zu Strabons Zeit verfallen 
war, nachdem erst Pharnakes und dann Mithri- 
dates von Pergamon das Heiligtum mißhandelt 
haben § 17. Hier greift Strabon auf die kirchliche 
Tradition seiner Zeit zurück, die den Bericht von 
der Gründung des Heiligtums bis zur Gegenwart 
gab. Auf Grund dieses Berichtes hat dann Stra- 
bon im folgenden eine charakteristische Erweite- 
rung angebracht. Zu Beginn von $ 18 erzählt er 
von den alten kolehischen Sagen, die den frühen 
Zustand des Landes erkennen lassen, und erwähnt 
dabei den berühmten Zug des Iason, dann aber 
gibt er Er: ðt nodreoov thv Doikov. Wäre die 
Partie aus einem Gusse geformt, dann wäre erst 


usw. berichtet. daß auch sie von Skeptuchen 60 Phrixos, dann Iason genannt worden; so aber ist 


verwaltet werden. Nun gehört XI 2, 18 zu einer 
großen Einlage in den geographischen Haupt- 
text des Strabon. Sie hebt sich mit deutlichster 
Schärfe aus dem Zusammenhang heraus. 
Strabon hatte in XI 2, 14 die Küstenbeschrei- 
bung zu einem gewissen Abschluß gebracht, in- 
dem er den Verlauf der Küste zunächst von Bata 
nach Pityus und Dioskurias, den kolchischen See- 


Phrixos unzweifelhaft sekundär auf Grund der 
sakralen Quelle am Ende von $ 17 eingefügt wor- 
den, woraus nun umgekehrt folgt, daß der Be- 
richt von Iasons Zug einer anderen Quelle zuzu- 
weisen ist. 

Nun stellt der Hinweis auf den Iasonzug die 
erste Etappe in der geschichtlichen Entwicklung 
dar, deren zweite gegeben ist in der Verwaltung 
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durch die Skeptuchen. Es liegt also eine Quelle 
zugrunde und diese ist durch die Erwähnung der 
Skeptuchen als die Mithridatesquelle festgelegt. 
Dies hat sofort noch eine weitere Konsequenz. In 
XI 2, 12 werden im allgemeinen die Achaier, 
Zyger und Heniochoi als eine kulturelle Einheit 
betrachtet und entsprechend zusammenfassend 
geschildert, wobei sie als plündernde und rau- 
bende Barbaren vorgeführt werden; demgegen- 
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vilius zu ihm stieß; sie hatte offenkundig auf ihrer 
Fahrt die Feststellungen gemacht, die hier ver- 
wertet sind. Noch bedeutsamer ist es, daß Stra- 
bon die Marschentfernungen von der Mündung 
des Phasis bis zum Kyros gibt. Man könne auf 
dem Phasis bis Sarapana aufwärts fahren; von 
dort marsehiert man in 4 Tagen bis zum Kyros. 
Dies ist der Weg, den Pompeius bei seinem 
Marsche von Kolchis nach Albanien eingeschlagen 


über stuft die Quelle von XI 2, 13, d. h. also der 10 hat, als er den Durehmarsch durch Iberien ver- 


Mithridateshistoriker, wesentlich ab; Heniochoi 
und Achaier geben dem Mithridates die Möglich- 
keit des Durchzuges und nehmen ihn bei sich auf, 
nur die Zyger muß er wegen ihrer Wildheit mei- 
den. Nun ist in XI 2, 12 mitten in die Darstel- 
lung der von den Achaiern, Zygen und Heniochoi 
benutzten Schiffsboote in ganz unerträglicher 
Weise ein kleiner Absatz eingefügt, der die 
Achaier in Verbindung bringt mit den Bewoh- 
nern des phthiotischen Achaia und dem Zuge 
Iasons, während die Heniochoi von Lakonen ab- 
stammen; d. h. also dieselben Stämme, die sich 
dem Mithridates human zeigen, werden auf Grie- 
chen zurückgeführt, und das ist deshalb durch- 
schlagend, weil Strabons Hauptquelle keine Schei- 
dung kennt. Also gehört in XI 2, 12 der Absatz 
paol 8’ nò vis Táoovos oroatiðç — zinös @vo- 
udedar ebenfalls der Mithridatesquelle an, die, 
wie wir jetzt sehen, auch in XI 2, 18 die Schil- 


meiden wollte. Dieser Tatbestand ist ein schla- 
gender Beweis für den Ursprung dieser Angabe, 
zu der ein geographischer Anlaß nicht vorhanden 
war. Sie reiht sich zudem durchaus ein in die 
von Strabon in XI 3, 4—6 verarbeitete auf T. 
zurückgehende Nachrichtengruppe. 

Dieses Ergebnis läßt sich durch eine Beob- 
achtung von K. J. Neumann (342) abrunden, 
Zu Beginn von § 17 wird behauptet, daß der 


20 Phasis aus Armenien entspringt, während in XI 


3, 4 die übrigens richtige Kenntnis vorliegt, daß 
er seine Quellen in den Bergen oberhalb Kolchis 
hat. Da nun hier T. vorliegt (s. u.), muß die 
andersartige Behauptung von XI 2, 17 aus einem 
anderen Autor stammen, und die Benutzung des 
T. setzt erst nach der Erwähnung der Nebenflüsse 
des Phasis ein. Auf der anderen Seite hat — und 
dies gibt einen sehr guten Zusammenhang — 
die von Strabon in $ 17 benutzte Quelle erzählt: 


derung der Kolcher mit dem Zuge Iasons be- 30 xai ġ Aoıny è Kolyis èmè tå daların Ñ nlelov 


ginnen läßt. Daß sie eine derart hellenenfreund- 
liche Stimmung zeigt und den Mithridates bei den 
Abkömmlingen der Griechen geborgen sein läßt, 
ist angesichts des Charakters ihres Helden leicht 
verständlich. 

Das dritte Stadium — nach Iason und der 
Skeptuchenzeit — ist charakterisiert durch die 
Zeit der Herrschaft des Mithridates, und sicher 
ist es eine schlagende Bestätigung für unsere Be- 


ori: duapgei Ö' abım ó Däcıs uéyas norands è 
Aouerias tàs doyas Exwv Ödexyönevos ... Ennin- 
tovras‘ Enizeırar ... Öalarrav. Strabon hat den 
Bericht mit Hilfe des T. erweitert, der die inter- 
essanten geographischen Feststellungen des Zuges 
des Pompeius festhielt. 

Noch eine zweite Angabe innerhalb des Ex- 
kurses ist mit Bestimmtheit auf T. zurückzufüh- 
ren. Es ist die Angabe zu Beginn von cap, 3 


stimmung der Quellenverhältnisse, daß die hier 40 über die Wohnverhältnisse bei den Iberern, 


gegebene Charakterisierung dieser neuen Epoche: 
abtndEvros d& ini moAd Midorödtov roù Eünarooos 
wörtlich mit der in XII 3, 28 gegebenen: ad&ndeis 
ôl Mwoddns ó Eöndtwe übereinstimmt. Der 
an beiden Stellen zugrunde liegende Mithridates- 
historiker hat die aö&no«s seines Helden zur An- 
schauung gebracht. Hier aber hört Strabon mit 
der Benutzung dieser Quelle auf, Aus seiner 
Familientradition wußte er, daß sein Großoheim 
Moaphernes Statthalter des Mithridates in Kol- 
chis war; in der Familie der Königin Pythodoris 
hatte sich die von Strabon mehrfach herange- 
zogene Tradition bewahrt, daß auch sie diese 
Gebiete beherrscht hat. Den Abschluß des § 18 
bildet wieder ein Stück der Phrixoserzählung, 
die Strabon zu Ende von § 17 herangezogen hatte 
und aus der er einige Nachträge gibt, auch hier, wie 
der obige Teil, bis auf die Gegenwart herabge- 
führt, die Strabon diese Kunde gebracht hatte. 


deren ganze Ordnung Strabon im folgenden nach 
T. erzählt (s. u.). Im übrigen ist eine Beurteilung 
der einzelnen Stücke bei dem untergeordneten Cha- 
rakter des Exkurses schwer möglich. Immerhin 
dürfte die Schilderung von Dioskurias in § 16, wo 
sich Mithridates einen Winter aufgehalten hatte, 
und von § 19, der die um Dioskurias wohnenden 
Völker in derselben Art schildert, wie sie der 
Mithridateshistoriker in $ 13 anwendet, mög- 


50 licherweise aus diesem abzuleiten sein, dem dann 


das Gros des Exkurses angehörte. T. kommt für 
beides nicht in Frage. 

Um so wichtiger wird er für den folgenden 
Absatz XI 8, dessen zweiter Teil in innerer Ge- 
schlossenheit zwei Fragen behandelt, erstens die 
Einfallstraßen in das Gebiet der Iberer ($ 4—5), 
zweitens den sozialen Aufbau der iberischen Be- 
völkerung ($ 6). Die Verflechtung dieser beiden 
Abschnitte geht daraus hervor, daB die Zahl der 


Bisher ist also aus dem Exkurs für T. nichts 60 sioßola! zufällig gerade so groß war, wie die der 


abgefallen. Und doch steckt seine Überlieferung 
zum mindesten in zwei Sätzen des § 17. Während 
im allgemeinen Strabon die Entfernungen nach 
Stadien angibt, beriehtet er, wo er von der Stadt 
Phasis in Kolchis handelt, daß die Fahrt von dort 
nach Amisus bzw. Sinope 3 bzw. 2 Tage dauere. 
Nun ist es uns bekannt, daß, während Pompeius 
an diesem Punkte sich aufhielt, die Flotte des Ser- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


sozialen Gruppen. Wenn daher Strabon den von 
diesen handelnden Satz mit den Worten térrapa 
ôt xai yry röv dvdounwv olxei thv yanav ein- 
führt, so beweist dieses xal, daß hier komposi- 
torisch die Darstellung der Straßen fortgesetzt 
wird. Was nun diese betrifft, so hat sie K. J. 
Neumann 341 auf T. zurückgeführt, und zwar 
deshalb, weil es von der einen an letzter Stelle e:- 
67 
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wähnten. Straße heißt radraıs ð Eyonoaro eis 
sioßoAais modreoov TTountıos èx üv Agneriov 
doundeis xal erà taŭra Kavidıos. Also der Zug 
des Pompeius ist erwähnt, daneben allerdings 
auch der des Canidius. ‚Aber‘, so meint Neu- 
mann, ‚von Canidius müssen wir für Kolchis 
absehen; denn nur Pompeius drang aus, Iberien 
in Kolchis ein ..., während Canidius im J. 36 
v. Chr. nur in Armenien, Albanien und Iberien 
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und es lohnt sich, einen Blick darauf zu werfen. 
Was zunächst das Straßennetz betrifft, so ist die 
Terminologie sehr interessant. Gesprochen wird 
von 4 eloßolal, einmal kommt statt dessen der 
Ausdruck ZußoAy vor, betont wird immer das 
künstliche (gooderor, zeiyos) bzw. natürliche 
(Engpaß, Sumpf) Hemmnis, das einer einfallen- 
den Truppe sich entgegenstellt. Mit anderen 
Worten: dieses ganze System geht zurück auf die 


kämpfte, aber Kolchis nicht betrat.‘ Diese Er- 10 Feststellungen eines Feldherrn, der die Aufgabe 


klärung kann allerdings nicht befriedigen. Erstens 
ist damit die Erwähnung des Zuges des Canidius 
überhaupt nicht erklärt, und was nun zweitens 
Kolchis betrifft, so ist es wohl richtig, daß Pom- 
peius die Einfallswege Armenien—Iberien, und 
Iberien—Kolchis benutzt hat; aber auf den beiden 
anderen Straßen ist auch er nicht gezogen. Viel- 
mehr ist deutlich, daß die ganze Darstellung der 
iberischen Einfallswege zwar wohl auf eine Er- 


kundung im dortigen Lande zurückgeht, aber 20 


sicherlich nicht daran gebunden ist, daß diese 
Straßen im Rahmen militärischer Operationen be- 
nutzt worden wären. Insofern kommt also für 
die Bestimmung der Quelle ausschließlich der 
oben ausgeschriebene Satz in Frage, der ja nun 
in der Tat an Pompeius anknüpft, aber doch so, 
daß neben ihm Canidius in ganz singulärer Weise 
genannt ist. Da die ganzen auf den Pontos be- 
züglichen Partien, soweit sie nicht an die oben 


hat, die Iberer zu bekämpfen und die Möglich- 
keiten erwägt, in das Land einzudringen. Tat- 
sächlich hat Pompeius die Einfallstraße von Ar- 
menien nach Iberien benutzt, aus Iberien ist er 
auf der zweiten Straße nach Kolchis vorgerückt, 
aber wie schwer diese Operationen waren, sieht 
man daran, daß er von Kolchis nach Albanien 
nicht den nächsten Weg durch Iberien einschlug, 
und wenn man liest, daß dieser Weg durch einen 
in Felsen eingeschnittenen Paß und durch Sümpfe 
hindurchführt, versteht man diese Maßnahmen 
nur zu gut. Es ist also sachlich ebenfalls ein- 
leuchtend, -daß dieses ganze Material auf den Er- 
kundungen im Hauptquartier des Pompeius und 
damit überlieferungsmäßig auf T. beruht. Was 
den anschließenden Bericht. über die soziale Or- 
ganisation der Iberer betrifft, so gehört er, wie 
wir sahen, derselben Überlieferung, wie die vor- 
aufgehende Partie, an und zeigt uns, daß T. bei 


geschilderten lokalen Überlieferungen gebunden 30 seiner Schilderung der fernen Völker auch diesen 


sind, mit Pompeius abschließen, so scheint mir 
keine andere Erklärung möglich als die, daß Stra- 
bon hier sein älteres Geschichtswerk, welches 
über Canidius berichtete, eingesehen hat, um das 
von Pompeius handelnde Material zu ergänzen. 
Das Umgekehrte nämlich, daß er in einer Dar- 
stellung des Canidius den Hinweis auf das 
Straßennetz usw. gefunden habe, scheitert daran, 
daß ihm überhaupt keine ausführliche Bericht- 


Fragen sein Interesse entgegengebracht hat, wo- 
durch zugleich über die Anfangsworte von cap. 3 
entschieden ist (s. o. S. 2114). 

Die beiden großen Exkurse XI 2,158, 2 
und XI 3, 8—6 (beide in den genauer bezeichne- 
ten Grenzen) haben uns gezeigt, wie Strabon das 
ihm durch die historischen Quellen über Mithri- 
dates und Pompeius übermittelte Material durch 
Forschungen über seine eigene Familie, über die 


erstattung für diese Expedition zur Verfügung 40 benachbarten Fürstenhäuser und sakralen Staaten 


stand; auch hier gilt, wie immer in der Ge- 
schichte, daß der Glanz des endgültigen Sieges 
die geschichtliche Erinnerung verklärt, wogegen 
die Niederlage — und Canidius ist in das Schick- 
sal des Antonius hereingezogen worden — auch 
eine gleichwertige Handlung der Vergessenheit 
anheimfallen läßt. So werden wir allerdings, 
wenn auch auf anderem Wege als K. J. Neu- 
mann, für diese Darstellung auf die Zeit des 


ergänzt und bis zur Gegenwart herabgeführt hat. 
Derartige Materialien finden sich nun auch sonst 
an einer Reihe von Stellen lose in den Text ein- 


‚gefügt. So ist das Geschlecht der Pythodoris, 


das uns XI 2, 18 begegnete, Gegenstand weiterer 
Betrachtungen in XJI 3 geworden, und die über- 
all angewandten Praesentia (vgl. xoarez XI 2, 18; 
Svvaozedeı, ynoedeı, vewori xadeoraraı XII 3, 29; 
Zye: XII 3, 37 zweimal) zeigen, daß Strabon auf 


Pompeius gewiesen und damit auf T. als Quelle. 50 gegenwärtige Tradition ee Bei der Tra- 


Auf dieser Basis wird er zunächst formuliert 
haben: zavzaıs ô? Eyonoaro tais eioßolais Tou- 
ayos èx tõv Apuerior 6eumdeis, während die 
anderen Worte auf Grund des Geschichtswerks 
eingefügt wurden. Um zunächst nun das For- 
melle zu erledigen, so gehören also die § 4-6 
demselben T. an, der auch, wie wir sahen (S. 2107), 
die letzten zwei Zeilen des § 3 veranlaßt hat. 
Prüfen wir nach diesen Feststellungen das, was 


dition über den Tempel der Leukothea war es 
gerade so (vgl. Huera: XI 2, 17; ġ vür Ideooa 
XI 2, 18). Wenn er in XII 5, 1 auf Grund seiner 
Hauptgquelle von der eigentümlichen Organisation 
der Kelten gehandelt hat, so kennt er doch auch 
die Gegenwart und fügt oberflächlich eingescho- 
ben ein Bild über die römische Verwaltung ein. 
Ähnlich in $ 3; dort handelt er auf Grund seiner 
Hauptquelle von dem großen Handelsplatz Pessi- 


noch als Erzählung der Hauptquelle übrig bleibt, 0 nus, der zugleich berühmt war durch den Tempel 


so schließt sich diese in der Tat ganz ausgezeich- 
net zusammen. Als letzter Satz war von den 
Iberern gesagt: ãarovtar 6’ uws xal yewoylas. 
Darauf folgte AAßavoi ôl noruevixwtepoi USW., 
d. h. dem iberischen Bauerntyp war der alba- 
nische Viehzüchter entgegengestellt, 

Wir haben auf diesem Wege ein recht bedeut- 
sames Stück der Darstellung des T, gewonnen 


der Göttin Agdistis, den die Attaliden und Römer 
einst ausgeschmückt hatten; aber aus seiner 
Gegenwart kennt er den Verfall der Kultstätte, 
den er von of ð’ fegeis — ovuuéve: darstellt. 

Wir haben auf diese Fälle hingewiesen, um 
zu zeigen, das selbstredend in derartigen Stücken 
Pompeius erwähnt sein kann, ohne daß deshalb 
T. zugrunde läge. So hat sich Strabon für das 
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Priestertum von Komana besonders interessiert, 
weil vor Jahrzehnten sein Verwandter Dorylaos 
dort die Priesterwürde inne hatte (XII 8, 33). 
Er wußte auch, daß dieser wegen versuchten Ver- 
rates gestürzt wurde. Aber mit dem Verschwin- 
den dieses Verwandten setzt eine Lücke in seinen 
Kenntnissen über Komana ein, die erst dann 
wieder mit der Ankunft des Pompeius beseitigt 
wird (XI 3, 34). Von da ab besteht feste Uber- 
lieferung nicht nur über die Personen, sondern 
auch über die Gebietserweiterungen. Archelaos 
erhielt im Umkreis einen ĉlozowos, sein Nach- 
folger Lykomedes einen weiteren zergdoxowos, 
Das Gebiet ist jetzt im Besitze (£yeı) des Dyteu- 
tos, der es von Caesar aus näher angeführten 
Gründen erhalten hatte. Hier liegt also deutlich 
Kunde vor, die auf die Zeit des Strabon zurück- 
geht und die den Überblick über die vorange- 
gangene Zeit seit Pompeius mit umfaßt; dessen 
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lieferung der Familie wußte, daß seinem Groß- 
vater durch Lucullus für seinen Verrat an Mithri- 
dates große Versprechungen gemacht worden 
waren, die dann infolge der Übernahme des Kom- 
mandos durch Pompeius hinfällig geworden sind. 
Als dieser nämlich ins Land kam, betrachtete er 
wegen seiner Feindschaft gegen Lucullus dessen 
Freunde als seine Feinde. Pompeius setzte dann 
nach seiner Rückkehr beim Senat durch, daß die 


10 durch Lucullus ‚einigen Pontikern‘ gemachten Ver- 


sprechungen für ungültig erklärt wurden. Da Pom- 
peius den Krieg beendet habe, könne die Ver- 
teilung der Beute altem Recht nach nicht einem 
anderen zustehen. Man sieht hier, daß mit dem 
besonderen auf die Familie des Strabon zurück- 
gehenden Motiv, das den Vorgang von deren Stand- 
punkt aus betrachtet, ein zweites verbunden ist, 
das sich auf eine ganze Gruppe bezieht und den 
Standpunkt des Pompeius, den auch der Senat 


Erwähnung hat also mit T. nichts zu tun. In 20 anerkennt, rechtfertigt. Da nun jenes zur Erklä- 


ähnlicher Weise möchte ich die in XII 3, 37 ge- 
gebene Geschichte der Zelitis betrachten. In all 
diesen Fällen handelt es sich um gesonderte Über- 
lieferungsbestände, die sich auf Tatsachen be- 
ziehen, die für die Geschichte des Pompeius so 
wenig bedeutungsvoll waren, daß sie sein Histo- 
riker nicht erwähnt haben wird, während die 
lokale Überlieferung sie festhielt. 

Aber es gibt nun auch andere Fälle, die zwar 


rung des Sturzes der Familie vollauf genügt, 
scheint es mir ein wahrscheinlicher Schluß zu sein, 
daß Strabon die im entgegengesetzten Sinne ge- 
haltenen Angaben über die generelle Ungültig- 
keitserklärung der Versprechungen des Lucullus, 
d. h. den Inhalt von danolsungas — duavounr, 
dem Geschichtswerk über Pompeius entnommen 
hat, der diesen Beschluß durchgesetzt hat, d. h. 
dem T. Es ist ja auch besonders leicht begreif- 


auch auf besonderer Tradition beruhen, die es 30 lich, daß dieser Mann, der im Rate neben Pom- 


aber doch dem Strabon gestatteten, zur Ergän- 
zung die große Geschichtschreibung, d. h. den T., 
heranzuziehen. Wir beginnen mit einer zusam- 
menfassenden Behandlung der Familiengeschichte, 
die er, abgesehen von sonstigen kurzen Bemer- 
kungen, ausführlich in X 4, 10 und XII 3, 33 be- 
handelt hat, der erste Passus eingelegt in die 
Derstellung von Knossos, weil sich dort ein Stück 
der Strabonischen Familiengeschichte abgespielt 


peius bei dessen Dane) gestanden hat, 
die endgültige Durchsetzung der Anordnungen 
zur Darstellung brachte, und daß Strabon ihn für 
die ihn besonders interessierende Familienge- 
schichte heranzog. 

In gleicher Weise, wie Strabon die Geschichte 
seiner Familie durch ein Exzerpt aus T. ergänzt 
hat, können wir bei der Beschreibung der Land- 
schaft Phazemonitis und der dort gelegenen Burg 


hat, der zweite behandelt bei dem eben erwähn- 40 Sagylion in XII 3, 38 gleich zwei solcher Erwei- 


ten Komana, weil dort sein Vorfahre Dorylaos 
mit der Priesterwürde ausgestattet worden war. 
Dabei zeigt die in XII 8, 33 gegebene Rekapitu- 
lation von X 4, 10 deutlich an, daß hier eine ein- 
heitliche Tradition zugrunde liegt. Daher er- 
klärt sich auch folgende Sonderbarkeit. Die Er- 
wähnung des Dorylaos als Inhaber der legwoöyn 
von Komana kann man an diesem Orte noch recht- 
fertigen; aber Strabon geht darüber weit hinaus, 


indem der Untergang des Dorylaos und die da- 50 durch Hunger zur Üb 


durch bedi Zurückdrängung der Familie für 
ihn der Anlaß wird, das erneute Hochkommen 
der Familie zu schildern, obwohl dies mit Ko- 
mana geographisch nichts zu tun hat; das Schick- 
sal des Moaphernes hat sich nämlich nach XI 
3, 18 in Kolchis, das des Großvater des Strabon 
an nicht näher bekanntem Orte abgespielt. Dieser 
Großvater ist nun nach XII 3, 33 in Berührung 
mit Pompeius dadurch gekommen, daß er 15 feste 


terungen feststellen. Die hier zugrunde liegende 
Quelle hatte berichtet, daß die Burg sich durch 
eine besonders feste Lage ausgezeichnet und eine 
reich fließende Quellenanlage besessen hat, ‚die 
jetzt vernachlässigt ist, den Königen aber zu vie- 
len Dingen nützlich war‘. Hier bringt Strabon 
ein kurze Erinnerung daran, daß an dieser Stelle 
der aufständige Dynast Arsakes von Polemon und 
Lykomedes, den Söhnen des Königs Pharnakes, 
be gezwungen wurde. 
Als er nämlich aus der Ebene dorthin floh, fand 
er die Brunnen mit gewaltigen Felsen verstopft. 
Dies hatte Pompeius veranlaßt, als er die Festun- 
gen zu schleifen befahl, um sie nicht als geeig- 
nete Schlupfwinkel für Räuber zurückzulassen. 
Daß hier eine andere Quelle vorliegt, ergibt sich 
schon aus der Betrachtung der Brunnenanlage, 
die nach der zugrunde liegenden Erzählung ver- 
fallen ist, während der Nebenbericht eine be- 


Punkte des Mithridates dem Lucullus gegen Ver- 60 wußte Zerstörung dureh Versenken von großen 


sprechungen ausgeliefert hatte, daß aber Pom- 
peius aus Feindschaft n Lucullus dessen 
Freunde als seine Feinde betrachtete und nach 
seiner Rückkehr in Rom durchsetzte, daß der 
Senat die Versprechungen des Lucullus nicht be- 
stätigte, 

Hier erhebt sich nun eine interessante Frage. 
Zwar ist ganz sicher, daß Strabon aus der Über- 


Felssteinen annimmt. Verstärkt wird diese Beob- 
achtung noch dadurch, daß jene nur von einem 
Brunnen weiß, während die Nebenquelle von 
Brunnen im Plural spricht, wobei aber aus der 
Fortsetzung hervorgeht, daß die Zerstörung der 
Brunnen gleichzeitig mit dem Schleifen der Be- 
festigungen erfolgte, um die Plätze unbenutzbar 
zu machen. Daraus ergibt sich wiederum folgen- 
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des Bild für das Entstehen dieser Partie. Strabon 
hat die Tradition über den Untergang des Ar- 
sakes auf dem Berge Sagylion in der Nachbar- 
schaft von Amisos aus lokaler Tradition erhal- 
ten, hat damit aber eine allgemeine Angabe über 
die Ordnungen des Pompeius verbunden, die er 
sicher wieder T, zu verdanken hatte. Sie umfaßte 
die Worte xaraonäy — yaow. Damit hängt nun 
ein anderes zusammen; im Anschluß an die Mit- 
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Erzähler der Geschichte des Pompeius entstam- 
men, d, h. T. Das tritt uns sowohl bei Mithri- 
dateion entgegen, von dem Strabon nichts weiß, 
als die durch Pompeius erfolgte Übergabe an den 
pontischen König, als auch vor allem bei Danala: 
es ist der Punkt, wo Pompeius und Sulla sich 
trafen, der eine um den Krieg zu übernehmen, 
der andere, um die Gewalt zu übergeben und zum 
Triumph nach Italien zurückzukehren. Danala ist 


teilung von dem Befehl des Pompeius, die Festun- 10 ein vollkommen unbekannter Ort, der überhaupt 


gen zu schleifen, fährt Strabon fort &xeivos uèv 
odv oğtw Öuerake t)» Patnuwvirv, womit jedoch 
etwas anderes angegeben ist, als was unmittelbar 
vorausgeht; denn nie und nimmer bedeutet das 
Niederreißen der gooögıa eine Ordnung der Phaze- 
monitis. In Wahrheit schwebt hier Strabon ein 
weiterer Zusatz zu seiner Quelle aus dem Beginn 
des Paragraphen vor Augen. Hier ist zunächst 
topographisch die Phazemonitis bestimmt als 


nur durch die Begegnung des Pompeius und Sulla 
eine aktuelle Bedeutung hatte. Aus deren Schil- 
derung, d. h. aus T., stammt also das Fragment, 
das seinen Ursprung besonders noch dadurch ver- 
rät, daß es auf den beabsichtigten Triumph des 
Lucullus hinweist, der mit Danala nichts zu tun 
hat, Es ist aber die Darstellung der Kommando- 
übergabe für die Auffassung des T. sehr charak- 
teristisch. Der Leser soll den Eindruck gewinnen, 


zwischen Amisos und dem Halys gelegen. Von 20als handele es sich um eine ganz normale Ablö- 


ihr sagt dann Strabon weiter aus: 5» Zlounnıos 
Neanokitv ordnaos xat Dalnusva xwuny dro- 
deifas vhv zaroızlay xal noovayopeloas Nednokır, 
was etwa besagt, daß Pompeius dieses Gebiet 
Neapolitis nannte, nachdem er bei Phazemon die 
Kolonie begründet und Neapel genannt hatte. Hier 
haben wir es nun wirklich mit einer öıdra&ıs der 
Landschaft zu tun und so ergibt sich, daß Strabon 
diesen Einschub aus T. noch empfand, als er die 


sung, nieht um einen schweren politischen Kampf. 
Es ist dies dieselbe Grundvorstellung, wie sie da 
gegeben ist, wo es sich darum handelt, daß die 
Anordnungen des Lucullus nicht gültig sein könn- 
ten, ‚wenn ein anderer den Krieg zu Ende ge- 
führt hat‘, 

Grundsätzlich möchte ich nicht daran zwei- 
feln, daß noch manche Notiz bei Strabon in den 
Büchern XI und XII auf T. zurückgeht, der sich 


Schlußworte von § 38 niederschrieb. Dement- 30 nach frg. 5 auch für seltsame Naturerscheinungen 


sprechend haben wir auch obiges Bruchstück, das 
mit dem besprochenen über die Städtegründungen 
des Pompeius im Typus harmoniert, unter die des 
T. einzureihen. Im Hauptbericht selbst folgte auf 
ý Dalnuwrirs Eorıv unmittelbar tavrys d& ts 
xogas USW. 

Als letztes Beispiel dieser Art sei XII 5, 2 
behandelt, wo Strabon von den einzelnen Gruppen 
der Galater handelt, unter denen er die Trokmer, 


in den fernen Gegenden interessiert hat. Aber 
es ist mir nieht gelungen, irgendein Indieium zur 
objektiven Feststellung seines Gutes auf die- 
sem Gebiete zu gewinnen, so daß wir uns mit 
den historischen Angaben begnügen müssen. Aber 
diese Ergebnisse genügen doch, um auf der mit 
Hilfe des Strabon gewonnenen Basis an die son- 
stige Literatur, d. h. vor allem an Plutarch her- 
anzutreten. Allerdings liegt hier das Problem 


Tektosagen und Tolistobogier unterscheidet, wo- 40 ganz anders als bei Strabon. Plutarch nennt im 


bei er die Wohnsitze jedes Stammes auf Grund 
seiner Hauptquelle bezeichnet. Außerdem sind 
für jeden Stamm die wichtigsten Festungen an- 
gegeben. Aber es läßt sich bei zweien dieser 
Festungsangaben der Nachweis erbringen, daß 
sie nicht der Haupttradition entstammen. Bei den 
Tolistobogiern werden diese Festungen bezeichnet 
zugleich als Residenz bzw, als Schatzkammer des 
Deiotarus, den Strabon kurz vorher auf Grund 


Leben des Pompeius den T. nur einmal (Cap. 37) 
und zwar in polemischer Form, so daß man ohne 
äußere Zeugnisse nicht auf den Gedanken käme, 
daß auch bei Plutarch T, vorliegen könne. Ande- 
rerseits ist die Erzählung der Expedition des 
Pompeius bei Plutarch derart in sich geschlossen, 
daß man anders als bei Strabon aus Einzelheiten 
auf größere Zusammenhänge schließen darf. 
Über die Truppenstärken der Albaner und Iberer 


der Galatertradition eingeführt hatte (s. o.). Für 50 berichtet Plut. 34, daß zunächst die Albaner 


ung aber ist wichtig die Darlegung betreffs der 
Festungen der Trokmer. Hier hat sich nämlich 
Strabon durch die Darstellung der Festungen so- 
weit von seinem Thema abdrängen lassen, daß 
er nachträglich künstlich auf den Ausgangspunkt 
zurückkommen mußte, woraus lolgt, daß die geo- 
graphische Quelle berichtet hatte Exovor d& of ur 
Toozuoi ra eos të Ilovıw xal tj Kannadoxig, 
Textooayes Ö& tà ngòs Ti ueydln DBovyla usw. Die 


40000 Mann gegen Pompeius aufstellten; die 
Iberer traten ihm mit nicht weniger Truppen, 
d. h. also auch 40000 Mann entgegen, bei dem 
letzten Entscheidungskampf kämpften jedoch die 
Albaner mit 60000 Fußsoldaten und 12 000 Rei- 
tern (cap. 35). Es sind dies genau dieselben 
Zahlen, welche T. als diejenigen nannte, mit 
denen die Albaner in den Entscheidungskampf 
traten. Es stimmt aber ferner nicht nur das 


Angaben über die pgooŭvow, die dazwischen ge- 60 relative Verhältnis zu den Iberern, welche 40 000 


geben werden, sind zusammengesetzt aus Fest- 
stellungen über die Gegenwart — die Erwähnung 
des wichtigen Handelsplatzes Tavium mit seinem 
Heiligtum des Iuppiter Tavianus (s. Bd. IV A 
S. 2524) entspringt demselben Gegenwartsinter- 
esse wie die Notiz über die fortbestehende Blüte 
des Handelsplatzes Pessinus (vgl. S. 2116) und aus 
historischen Notizen, die nun sicher wieder dem 


Mann aufbrachten, sondern auch der Wunsch, die 
Truppenstärken zu vergleichen. 

Wenn nun bei- Plut. 35 die Zahlen auf T. 
zurückgehen, so hängt damit bei ihm auf das 
engste die Schilderung der Bewaffnung ©nrko- 
utvove è padlws xal ðéouaot Pnolwr toòùs nol- 
}oös zusammen. Prüfen wir nun daraufhin den 
entsprechenden Abschnitt bei Strab. XI 4, 4—5, 
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so fällt uns nunmehr auf, daß er zweimal über 
die Bewaffnung der Albaner berichtet. Im Zu- 
sammenhang der Hauptquelle werden sie als yılol 
te xal xatrápoaxtoi nadaneg Agoura: dargestellt; 
dann aber kommt Strabon nochmals auf sie zurück 
mit den Worten: dxovrıoral ðé cio: xal toëótat, 
Dópaxac Exovres xal Bvgsoös, asoizoara dE Oý- 
peia naganinoiws tois “Ifnoow. Sachlich ist wohl 
klar, daß mit dem Ausdruck xarápoaxrtot das- 
selbe gemeint ist wie mit dugaxaus Exorres xal 
Övgsoös; um so mehr beweist diese Doppelung 
eine doppelte Quelle, wobei die zweite nicht mehr 
den Vergleich mit den Armeniern, sondern mit 
den Iberern durehführt, genau wie das von T. 
in Betreff der Zahlen der Truppen geschah. Also 
stammt diese zweite Angabe über die Bewaffnung 
der Albaner aus T., und in der Tat entspricht 
nun der Plutarchischen Angabe (ö&ouau 9n- 
eiw») bei Strabon der Ausdruck zeoixoar« 
Bnorıa 

Diese Nachrichtengruppe ist bei Plutarch 
keine Singularität. Aus T. stammt (vgl. S. 2108) 
die Nachricht (Strab. XI 14, 10), daß Pompeius 
dem Tigranes eine solche Kontribution auferlegte, 
daß er jedem Soldaten 50, jedem Hekatontarchen 
1000 Drachmen und jedem Hipparchen und 
Chiliarchen ein Talent auszahlen konnte. Genan 
dieselben Zahlen bringt wieder Plut. 33: Tigra- 
nes versprach beim Nahen des Pompeius jedem 
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Wenn man die ganze Schilderung des Plut- 
arch über die Expedition des Pompeius in ihrem 
geschlossenen Charakter erkennt und an mehre- 
ren Stellen die Übereinstimmung mit T. fest- 
stellen kann, dann bleibt doch keine andere 
Möglichkeit, als hinter der Darstellung des 
Plutarch letztlich den T. zu erkennen. Der ganze 
Habitus seiner Schilderung stimmt mit dem Ein- 
druck überein, den wir aus den Fragmenten ge- 


10 winnen. Aber Plutarch hat keinesfalls den T. 


unmittelbar benutzt. Dagegen spricht schon die 
Tatsache, daß es wenig wahrscheinlich ist, daß 
Plutarch für einen kleinen Ausschnitt aus der Bio- 
graphie des Pompeius ein Werk herangezogen 
haben sollte, das in sich doch schon einen großen 
Umfang gehabt hat. Entscheidend ist jedoch die 
Auseinandersetzung in 37,4. Im Zusammenhange 
erweist allerdings auch diese Stelle die Abhängig- 
keit der Tradition von T., dem man im allgemei- 


20 nen den Bestand der in Kawòv pooúorov gefun- 


denen Dokumente entnahm. Aber nicht gebilligt 
wurde das angebliche Schriftstück des Rutilius, 
das man als Fälschung des T. hinstellte. Hier be- 
ruft sich Plutarch auf of melorot, und von den 
Argumenten, die gegen den T. vorgebracht wur- 
den, hätte Plutarch von sich aus vielleicht das 
moralische entwickeln können, aber die Behaup- 
tung, daß diese Fälschung um des Pompeius 
willen gemacht sein könnte, dessen Vater von 


Soldaten eine halbe Mine. jedem Hekatontarchen 30 Rutilius in seinem Geschichtswerk als Schurke 


10 Minen und jedem Chiliarchen ein Talent zu 
zahlen. Es ist sicher bedeutsam für die von uns 
dargelegten persönlichen Verhältnisse, daß T. 
von Pompeius später zum praefectus fabrum ge- 
macht wurde, als welcher er die Verteilung der 
Beutegelder an die Soldaten vorzunehmen hatte. 
Offenbar hat er diesen Fragen schon immer sein 
Interesse entgegengebracht und daher auch die 
entsprechenden Angaben seinem Werk einverleibt. 


gebrandmarkt worden war, setzt eine Überliefe- 
rung voraus, die wegen T 5 auf Timagenes zu- 
rüekzuführen nahe liegt. Für diesen würde es 
auch gut passen, daß er die nach T. dem Tigra- 
nes auferlegte Kriegskontribution in eine Spende 
des Tigranes verwandelt hätte, der die Kriegs- 
schreeken vom Lande fernhalten wollte. Jedenfalls 
aber geht Plutarchs Darstellung der Feldzüge des 
Pompeius im Osten durch mindestens eine Mit- 


Was diese Spenden für die Machtstellung des 40 telquelle auf T. zurück. Demgegenüber zeigt die 


Pompeius in Rom bedeuteten, ist bekannt. 

Auf ein anderes sachliehes Gebiet: führt uns 
die Frage der Wohnsitze der Amazonen. Hatte 
Strabon (XI 5, 1) aus T. die Kunde übermittelt, 
daß die Amazonen nicht neben den Albanern 
wohnten, daß vielmehr zwischen den beiden 
Gruppen die Gelen und Skythischen Legen an- 
sässig sind, so stimmt damit Plut. 35 genau 
überein oùy duooodon tois Alßarois, dia 


Darstellung des Appian im Mithridatischen Krieg 
zwar auch an einigen Stellen Berührungen mit 
dieser Tradition, aber im großen und ganzen 
weicht er in allem so stark von Plutarch ab, daß 
irgendeine literarische Verbindung nicht gezogen 
werden kann, die Übereinstimmungen vielmehr 
daraus erklärt werden müssen, daß ein bestimm- 
ter geschichtlicher Tatbestand zugrunde liegt, der 
seine erste Gestaltung durch das Hauptquartier 


Téla: xal Añyss oixoðo did ufoov. Gleich dar- 50 des Pompeius erfahren hat. Ähnliche Zurückhal- 


auf berichtet Plut. 36, daß Pompeius bei sei- 
nem geplanten Vormarsch gegen das Kaspische 
Meer nò aAndovs Eonerör Bavacluov zurück- 
gehalten wurde. Finden wir nun wieder bei Stra- 
bon (XI 4, 6) in einem lose eingefügten Stück 
die Mitteilung, daß das Land am Kaspischen 


Meere röv £oneröv Evıa tõv Vavaslumr her-, 


vorbringe, so können wir dies munmehr wie- 
der T. zuweisen. Bei Plut. 38 finden wir die 
scharfe Ablehnung des Verfahrens des Lucullus, 
der vor Beendigung des Krieges Schenkungen 
gemacht hatte, ein Angriff, der in derselben Weise 
bei Strabon aus T. begegnete, S. 2118. Die wohl 
aus T. stammende Bezeichnung des Pompeius als 
Arabarches wird durch Plut. 38 und 39 er- 
löutert, wonach Pompeius die Sehnsucht hat, 
über Arabien bis zam Ozean vorzudringen, und tat- 
sächlich durch seine Feldherren Araber unterwarf. 


tung ist gegenüber Livius am Platze, dessen Dar- 
stellung der Ereignisse in den Büchern 100—102 
uns wesentlich durch Orosius VI 4, 3 bekannt ist. 

Die Verbindung der Plutarchischen Tradition 
mit T. zwingt uns nun, noch ein letztes, auf Pom- 
peius bezügliches Stück des Strabon aus dem 
Werke des T. geschöpft sein zu lassen. In XI 
1, 5—6 richtet er den weithin bekannten Angriff 
gegen die Entfernungsangaben des Poseidonios, 


60 der die Breite des kaukasischen Isthmos etwa auf 


1500 Stadien angegeben und mit der Entfernung 
von Pelusion bis zum Roten Meere bzw. von der 
Maiotis bis zum Okeanos gleichgesetzt habe. Wer 
— so meint Strabon — über die offenkundigen 
Dinge — hierbei denkt er wohl vor allem an die 
Entfernung Pelusion—Rotes Meer — so wider- 
sinnige Behauptungen aufstellt, dem wird man 
erst recht nieht glauben, wenn er sich eo! rör 
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dönAov, das ist die Frage des kaukasischen Isth- 
mos, äußert, Damit ist an sich die Sache erledigt; 
Strabon, der selbst für 3000 Stadien eintritt, hat 
die 1500 Stadien des Poseidonios dadurch wider- 
legt, daß er dessen Unglaubwürdigkeit nachwies. 
Aber nun kommt ein sehr merkwürdiger Passus, 
um den es sich für uns an dieser. Stelle dreht. 
Strabon hält nämlich dem Poseidonios als er- 
schwerendes Moment seine Freundschaft mit Pom- 
peius entgegen, Dieser ist doch in das Gebiet des 
kaukasischen Isthmos gezogen und hat vor Be- 
ginn seiner Expedition den Poseidonios in Rho- 
dos besucht, der ihm beim Abschied den Rat auf 
den Weg gab, altv äpıwrsdew xal bnelooyov En- 
pevar &llov,. Ho an hat (s. o. Bd. IV A 
S. 108) diese Deduktion ‚als recht bedenklich 
klingend‘ bezeichnet; das ist sehr milde ausge- 
drückt. In dem jetzigen Zusammenhang erscheint 
sie geradezu als unsinnig. Wenn Pompeius den 


Poseidonios vor seiner Expedition in Rhodos be- 20 


suchte und dieser ihm einen heldenhaften Rat 
gab, so folgt daraus mit nichten, daß er des- 
halb über die Gebiete gut hätte orientiert sein 
müssen, in die Pompeius erst ging! Was Strabon 
sagen wollte, aber nicht gesagt hat, ist ja klar: 
Poseidonios hätte sich bei Pompeius erkundigen 
sollen, als dieser die Expedition beendet hatte. 
Warum Strabon dies nicht zum Ausdruck brachte, 
ersieht man aus der Verknüpfung dieser Partie 
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Pompeius um des T. willen Mytilene befreit, daß 
er dem Dichteragon beigewohnt und das Theater 
daselbst derart bewundert hat, daß er sich ent- 
schloß, in Rom ein ähnliches aufzuführen (640:0v 
änspyaodusvos tò èv Poun). Es dürfte eine gute 
Bestätigung unserer Beweisführung sein, daß wir 
jetzt gezwungen sind, gerade diese Stücke auf T. 
zurückzuführen, der entsprechend auch für die 
Schilderung des athenischen Aufenthalts des Pom- 


10 peius bei Plutarch das Material gegeben haben 


muß. Wenn nun in diesem Zusammenhang bei 
Pintarch (Pomp. 42) das Wort fällt, Pompeius 
habe gehofft, als Anungdraros dvdeunwr zu gel- 
ten, so hat Strabon für genau denselben Augen- 
blick des Lebens des Pompeius die parallele For- 
mulierung gegeben: davriv ndvıov Eilyvav èn- 
gardorarov àvéðertev (Strab. XIII 2, 3e — T 1). 
Das kann kein Zufall sein, vielmehr liegt hier ein 
und derselbe Gedanke vor, dem T. als das Sprach- 
rohr des Pompeius Ausdruck gegeben hat. 

Aus der Erzählung bei Strab. XI 1, 6 geht 
deutlich hervor, daß T. selbst die kleine Erzäh- 
lung an den Augenblick anschloß, in dem Pom- 
peius zum Krieg gegen die Piraten abrückte. Die 
in Parenthese gegebene Mitteilung, daß sich dar- 
an sofort der Zug gegen Mithridates und zu den 
kaspischen Völkern anschloß, stammt von Stra- 
bon, der gerade damit den Fehler des Poseidonios 
besonders unterstreichen wollte. Das Fragment 


mit dem vorangehenden; denn der Satz ‚obwohl 30 wird aus den ersten Partien des T. stammen und 


er ein Freund des Pompeius war’ ist da ange- 
schlossen, wo gesagt war, daß er selbst über das 
Offenkundige sinnlos rede. Wäre Poseidonios ein 
Mann dieser Art, dann hätte ihm alle Erkundung 
bei Pompeius nichts helfen können. 

Es ist also ganz klar, daß Strabon hier mit 
dem Texte nicht fertig geworden ist, und die 
Anekdote nicht recht unterbringen konnte. Er 
hat irgendwo diese Geschichte gelesen und sich 


gerade auch dadurch dem Strabon, der ja sonst 
mehr das geographisch-historische Material frem- 
der Länder entnahm, im Gedächtnis geblieben 
sein. T. ist sicher damals schon bei Pompeius 
wesen, der von Rhodos aus den Kampf nach 
ilikien trug, und auf die dort erfolgte Ansied- 
lung der Seeräuber bezieht sich das der Reihen- 
folge nach zweite Fragment. 
Während wir bisher die Geographie des Stra- 


wohl gesagt, daß die Freundschaft, die ihn mit 40 bon als Ausgangspunkt wählten, ist auf ganz 


Pompeius verband, dem Poseidonios hätte die 
Handhabe geben müssen, sich richtig zu infor- 
mieren. Aber indem Strabon die Anekdote in 
einen geformten Text einfügte, kommt dies über- 
haupt nicht heraus. Aber woher hat Strabon die 
kleine Erzählung? Bei allen Stücken, die von Pom- 
peius berichteten, mußten wir feststellen, daß sie 
auf T. beruhten. Eine Ausnahme machten nur 
die Erwähnungen des Pompeius in der Tradition 


anderer Grundlage von Laqueur (Der jüdische 
Historiker Flavius Josephus 1920, 147—152) der 
Versuch gemacht worden, den Bestand von Frag- 
menten des T. zu vermehren. Ausgangspunkt für 
diese Untersuchung bildete die Tatsache, daß 
Jogephus, der ursprünglich in seiner Geschichte 
des jüdischen Krieges auf Grund von Nikolaos 
von Damaskos die einschlägige Periode behandelt 
hatte, im XIV. Buch der jüdischen Archäologie 


der Dynastenhäuser, der kleinasiatischen Kirchen- 50 auf dieselben Fragen zurückkam und dabei — 


staaten oder der Familie des Strabon selbst. All 
dies kommt hier nicht in Frage. Auch das wei- 
tere Indieium steht fest; Strabon hat diese Be- 
trachtung, und zwar höchst ungeschickt, in den 
Zusammenhang eingefügt. Schließlich der Grund- 
gedanke der Erzählung, der an Il. XI 783 an- 
knüpft, wo der greise Peleus dem jüngeren Achilles 
die Aufforderung zuruft, die jetzt Poseidonios an 
Pompeius wiederholt, ist so recht im Sinne des 


von der politischen Umdeutung, die uns hier 
nicht interessiert, abgesehen — zur Ergänzung 
Fragmente aus Strabone Geschichtswerk heran- 
zog (vgl. Jacoby FGrH II 91 nr. 14). Das 
Alter dieser Strabonischen Tradition wird nun 
dadurch bestimmt, daß bei Diod. XL 2 dieselbe 
Überlieferung vorliegt, die damit für die Zeit vor 
Caesar festgelegt ist. Der Spielraum ist damit 
stark eingeengt, und wenn auch kein positiver 


T. gestaltet, der den Helden in Pompeius feiert. 60 Beweis der Natur der Sache nach zu erbringen 


Auf der anderen Seite wird der Beweis da- 
durch abgerundet, daß Plutarch (Pomp. 42) zwar 
nieht dieses, wohl aber dasjenige Zusammen- 
treffen beschreibt, welches Pompeius und Posei- 
donios nach Abschluß des Feldzuges in Rhodos 
gehabt haben. Eines ergänzt das andere. Und es 
trifft sich besonders glücklich, daß Plutarch eben 
in demselben Zusammenhange berichtet, daß 


war, so scheint doch in der Tat vieles dafür zu 
sprechen, daß Strabon hier wie dort für die Züge 
des Pompeius den T. herangezogen hat. 
Ergänzend zu den früheren Aufstellungen. 
welche mehr allgemein den Charakter von Joseph. 
Arch. XIV 38—40 bestimmten (152), sei hier 
doch im besonderen betont, daß nicht nur der 
genaue Marsehbericht mit den Einzelangaben so 
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geformt ist, wie wir dies bei T. erwarten müssen, 
Vielmehr entspricht auch z. B. der Hinweis auf 
die Zerstörung der Burg von Apameia ñv ó Kvlı- 
anvös Breiyioer Avrloyos durchaus der Art, wie 
T. bei den Eroberungen der Städte durch Pom- 
peius von ihren Begründungen berichtete, und 
die Verteilung der Beute an die Soldaten ist uns 
bezüglich Tigranes dureh Strab. XI 14, 10 aus T. 
ähnlich überliefert, wie es hier mit den Schät- 
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wohin uns dann das zweite Stück mit seinem Be- 
richt über die Besiedelung von Soloi führte. Chro- 
nologisch am spätesten fällt der Beschluß des 
Senats, die Verfügungen des Lucullus nicht anzu- 
erkennen; dies geschah gleichzeitig mit der An- 
erkennung der Ordnungen des Pompeius, d. h. im 
J. 59 v. Chr. Es wäre aber an sich nicht aus- 
geschlossen, daß T, über diesen Punkt bei seiner 
Darstellung der orientalischen Verkältnisse sich 


zen geschieht, welche dem Ptolemaios Mennaiu 10 vorwegnehmend geäußert hätte (vgl. Plut. Pomp. 


abgenommen waren. Jacoby hat dennoch die- 
ser Kombination widersprochen. Soweit dieser 
Widerspruch auf der Bewertung der Persönlich- 
keit des T. beruht, in welchem ich gegenüber 
Jacoby in erster Linie den Politiker sehe, ist 
er bereits behandelt, 

Aber entscheidend ist hier die Frage der Aus- 
dehnung des Werkes des T. Hier liegt nun un- 
zweifelhaft ein schwerer Irrtum der modernen 
Forschung vor, soweit sie aus der Bezeichnun 
des T. als scriptor rerum suarum (d. i. Pompes 
den Schluß ziehen will, daß zur Zeit, als Cicero 
diese Worte gebraucht, d. h. im J. 62 v. Chr., 
die Schrift des T. vollendet vorgelegen haben 
muß. Wir wollen hier nicht noch einmal darauf 
drücken, daß Cicero überhaupt die Verleihung 
des Bürgerrechts an T. nur wegen des ihn be- 
schäftigenden Falles Archias mit der Schriftstelle- 
rei des T. in Verbindung brachte, während alles 


38), daß also hier nicht notwendig das Ende des 
Werkes liegen muß, obwohl natürlich die Aner- 
kennung der Ordnungen des Pompeius einen wir- 
kungsvollen Abschluß bilden konnte. Zum minde- 
sten aber ist die Schilderung des Triumphs des 
Pompeius in Rom von T. erreicht worden; denn 
aus ihm stammt die Nachricht, daß Pompeius 
die in Kawò zwoior gelagerten Schmuckgegen- 
stände auf das Kapitol gestiftet hat, wo sie 


20 dann noch Strabon sah. Auf Grund dieser Tat- 


sache werden wir jetzt mit verstärktem Nach- 
druck das bei Joseph. Arch. XIV 35—836 aus 
Strabon erhaltene Fragment letztlich aus T. 
stammen lassen. Hier handeit es sich um die 
dem Pompeius aus Ägypten und Judaea gestifte- 
ten Gaben, von denen wiederum Strahon be- 
kennt, daß er sie persönlich in Rom gesehen 
habe, wo sie im Tempel des Iuppiter Capitolinus 
von Pompeius dediziert sich befanden. Daß in 


dafür spricht, daß Pompeius seinen politischen 30 beiden Fällen die Autopsie des Strabon nur Er- 


Gehilfen auszeichnen wollte. Entscheidend ist 
doch, daß Cicero nichts weiter sagt, als daß T. 
der Schilderer der Taten des Pompeius ist, dessen 
Beruf es gewissermaßen ist, seine Taten zu er- 
zählen. Pompeius hätte — auch wenn wir die 
politische Tätigkeit des T. vorübergehend einmal 
ausscheiden — den Mann, der ihn als seriptor 
rerum suarum begleitete, bei dem Besuch der Hei- 
matstadt selbstverständlich ehren können, auch 


gänzung, nicht Quelle der Kenninis war, folgt 
daraus, daß die Gewinnung der Beute, die er- 
zählt war, sich nicht aus einer etwaigen Dedika- 
tionsaufschrift erklären ließe, die übrigens bei 
den Edelsteinen kaum vorhanden gewesen sein 
dürfte. Die friedliche Rückkehr des Pompeius, 
sein Aufenthalt in Rhodos, Mytilene und Athen, 
wo er sich als der Glanzvollste aller Menschen den 
Griechen offenbaren wolite, bildete das wirkungs- 


wenn das Buch noch lange nicht vollendet war. 40 volle Gegenstück zu den vorausgehenden kriege- 


Die Ehrung im J. 62 erfolgte doch in diesem 
Augenblick um des äußeren Anlasses willen, nicht 
wegen Vollendung der Schrift. Haben nicht auch 
die Athener den Herodot, die Römer den Polybios, 
oder Alexander den Kallisthenes in dieser oder 
jener Weise ausgezeichnet, weil diese ihre Taten 
schilderten, und zwar vor Abschluß der Werke 
und nur in Kenntnis einzelner Stücke, die vor- 
gelesen worden sein mochten, wie es auch wohl 


rischen Ereignissen, wo sich Pompeius der Primi- 
tivität des Barbarentums gegenübergesehen hatte, 
Diese Kämpfe selbst mußten restlos zur Darstel- 
lung gebracht worden sein, also einschließlich 
der Auseinandersetzungen in Syrien, wie denn 
auch die Bezeichnung des Pompeius als Arab- 
arches durch Cicero einen Satz des T. ironisieren 
dürfte (s. S. 2096). Ich wüßte auch wirklich nicht, 
wie man es sich vorstellen sollte, daß T. vorher 


von T. auf Lesbos geschah? In Verbindung mit 50 abgebrochen hätte. Gerade dort hat der Römer 


den anderen Nachrichten dürfen wir Ciceros Wor- 
ten nur so viel entnehmen, daß man in Rom im 
J. 62, wo jedermann den Blick auf Pompeius 
richtete, wußte, daß T. die Taten des Pompeius 
schilderte; wie weit er damit gekommen war, läßt 
sich den Worten nicht entnehmen, sondern nur 
den Fragmenten; denn auch der Titel versagt; daB 
er nicht Mideidarıxa hieß, ist sicher; der Name des 
Pompeius wird in dieser oder jener Form im 


seine diplomatischen Künste spielen lassen, bei 
denen ihm sein griechischer Ratgeber geholfen 
haben wird. Als Ganzes betrachtet ist das Werk 
daher ein Vorläufer der das Aufkommen Vespa- 
sians behandelnden Commentarii, die mit dem 
Triumph des Vespasian abschlossen. 

Unter dem Druck des Pompeius ist das Werk 
zu dem maßgebenden für die Darstellung der 
Orientunternehmungen geworden, dem sich bei 


Mittelpunkt gestanden haben. Erinnert man sich 60 seiner Grundlage niemand entziehen konnte. Die 


nun, daß T. den Pompeius während seiner ganzen 
Orientkriege begleitete, so wird man von vorn- 
herein geneigt sein, hierdurch den Umfang ge- 
deutet sein zu lassen. 

Das früheste Stück, das wir auf T. zu- 
rückführen mußten, betrifft die Begegnung des 
Pompeius mit Poseidonios vor seinem Abmarsch 
zum Seeräuberkrieg nach Kilikien (67 v. Chr.), 


Dedikationen, welche Pompeius in Rom auf dem 
Capitol gemacht hatte, werden dazu beigetragen 
haben, daß man auch in anderen, als den pe 
tisch-historischen Kreisen zu T, griff, um ihren 
Ursprung festzustellen. So hat bereits Varro (bei 
Plin. n. i XXXVII 11) dem Griechen das Mate- 
rial über die Daktyliothek entnommen, die einst 
dem Mithridates gehört hatte und dann von Pom- 
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peius auf das Capitol gestiftet worden war; viel- 
leicht handelt es sich auch da um die in Kawör 
xwpfov gefundenen Kleinodien. Die Herausgabe 
des Werkes wird 59 v. Chr. oder bald da- 
nach erfolgt sein. Gerne möchte ich annehmen, 
daß der von Cicero im Mai 59 gebrauchte Aus- 
druck Arabarches auf die frische Lektüre des 
eben erschienenen Werkes zurückgeht. Weiterhin 
könnte man aus der Angabe des T., wonach 
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Leons IV. trennten sich die frommen Ehegatten 
voneinander, um sich dem mönchischen Leben 
zu widmen. T. gründete mehrere Klöster; von 
seinem Kloster soð ueydAov %Ayood bei Sigriane, 
dessen Abt er gewesen ist, haben sich bis heute 
an der Küste des Marmorameeres zwischen Kyzi- 
kos und der Mündung des Rhyndakos Ruinen er- 
halten (vgl. V. R[egel}, Viz. Vrem. I [1894} 238). 
Als Mönch und Abt zeichnete sich T. durch großen 


Pompeius das Theater in Mytilene aufnehmen 10 asketischen Eifer aus und betätigte sich vor 


ließ, um es in Rom zu kopieren, eine Bestätigung 
dafür entnehmen, daß das Werk vor der tatsäch- 
lichen Einweihung des Theaters, d. h. vor 55 
v. Chr. erschienen war. Aber wenn dies auch an 
sich wahrscheinlich ist, so läßt doch die ange- 
führte Stelle auch eine andere Deutung zu. Im 
Laufe der Zeit ist das Werk an Bedeutung zu- 
rückgetreten, weil die von Pompeius behandelten 
Fragen anderen Lösungen entgegengeführt wur- 


allem als Abschreiber von Büchern theologischen 
Inhalts. Der glühende Bilderverehrer soll nach 
den Angaben der Viten auch an dem VII. öku- 
menischen Konzil in Nikaia (787) teilgenommen 
haben; doch haben wir allen Anlaß, dieser Mit- 
teilung zu mißtrauen, denn es fehlt der Name 
des T. unter den 130 Unterschriften der Äbte 
und Archimandriten, die am 1. Oktober, nach der 
4. Sitzung, die Konzilsakten unterzeichnet haben 


ren, und Pompeius die Menschen nicht mehr 20 (vgl. die Bemerkungen der Bollandisten AASS 


interessierte. Wohl aber hat die Länderkunde 
dauernden Gewinn aus T. gezogen. Im übrigen 
haben die späteren Generationen wieder mehr 
dem Politiker T. ihr Interesse zugewendet, weil 
auf seiner Bedeutung das spätere Schicksal der 
Familie beruhte. [Richard Ladqueur.] 
2) T. aus Herakleopolis in Ägypten, Naturfor- 
scher (@vorxds), Steph. Byz. s. Hoaxlsounols 
(S. 304, 7. M.). Zeit nicht näher bekannt, 
[W. Capelle.] 
8) Diog. Laert. II 104 nennt ein Buch zegi 
ygapızfjs eines T. Die Identität mit T. ıs Myti- 
lene läßt sich weder beweisen, noch widerlegen 
(vgl. FHG III 816; Christ-Schmid-Stählin I 
400; 421). [E. Bux.] 
4) Ein Bithyner, Führer der Partei, die 
im J. 103 oder 104 den Proconsul Julius 
Bassus wegen angeblicher Erpressung anklagte, 
und Sprecher der bithynischen Gesandtschaft im 


Febr. III p. 181 und H. Gelzer Sextus Iulius 
Afrieanus und die byzantinische Chronographie II 
[1885] 179); die Anuahme, daß T. wenigstens 
einigen Sitzungen des Konzils beigewohnt hätte 
{so Erzbischof Sergij von Vladimir, Dusepo- 
teznoe &tenie 1893, I 860 Anm.), hat um so weniger 
für sich, als auch die Menaeen nichts von einer 
Anwesenheit des T. in Nikaia wissen. Während 
der Auseinandersetzungen, die in der byzantini- 


30 schen Kirche der Ehebruch des Kaisers Konstan- 


tins VI. hervorrief, vertrat T. — im Gegensatz 
zu den Studiten — den versöhnlicheren Stand- 
punkt der Patriarchen Tarasios und Nikephoros. 
T. gehörte also nicht zu der radikalsten Strö- 
mung innerhalb der byzantinischen Kirche. Um 
so auffälliger ist sein glühender Haß gegen den 
Kaiser Nikephoros I. (802-811), der zwar nicht 
zu den frommsten Herrschern von Byzanz zählte, 
aber durchaus rechtgläubig war. Diesen Haß, der 


Senat, wo er die Geduld der Senatoren stark in 40 von anderen kirchlichen Schriftstellern jener Zeit 


Anspruch nahm. Da den Anklägern unlautere 
Motive vorgeworfen wurden, wäre T. nach der 
Freisprechung des Bassus beinahe selbst in den 
Anklagezustand versetzt worden, Plin. epist. IV 9. 
(Stein.] 

5) Der Verfasser einer der bekanntesten 
byzantinischen Chroniken, wurde etwa 760 ge- 
boren Anscheinend stammte er aus Konstan- 
tinopel und war der einzige Sohn eines wohl- 


keineswegs geteilt wurde (vgl. Theosteriktos, Vita 
Nicetae XXIX, AASS April I und Ep. ad Theo- 
phil. Migne G 95, 365 C), wird man schwer- 
lich anders erklären können als durch irgend- 
welche Enttäuschungen persönlicher Art, von 
denen jedoch die Biographen des T. schweigen. 
Einen Wendepunkt im Leben des T. bedeu- 
tete die Wiederaufnahme der bilderfeindlichen 
Politik durch Leon V. im J. 815. Da T. an der 


habenden und vornehmen Beamten. Kaiser Kon- 50 Bilderverehrung mannhaft festhielt, wurde er -- 


stantin VII. glaubte sogar, mit T. verwandt ge- 
wesen zu sein (de Adm. Imp. 106, 13). Die Eltern 
des T., Isaak und Theodote, waren nach den Zeug- 
nissen der T.-Viten sehr fromm, was vor allem 
heißen will, daß sie der damals von der byzanti- 
nischen Regierung bekämpften Bilderverehrung 
anhingen. Jedenfalls wußte aber Isaak seine bilder- 
freundliche Gesinnung nach außen hin zu ver- 
bergen und genoß das Vertrauen des bilderstür- 


wohl im J. 815 oder 816 — ins Gefängnis ge- 
steckt und dann — anscheinend Anfang 818 — 
auf die Insel Samothrake verbannt, wo er bald 
nach der Ankunft am 12. März verstarb (zur 
Chronologie vgl. Erzbischof Sergij 367%). Die 
griechische Kirche verehrt ihn als Confessor 
(6uokoynens). 

Die von T. verfaßte Chronik ist eine Fort- 
setzung der unvollendet gebliebenen Weltchronik 


merischen Kaisers Konstantin V, (741—775), der 60 seines Freundes Georgios Synkellos, der auf dem 


sich auch um die Erziehung des früh verwaisten 
T. persönlich gekümmert haben soll. T. ergriff 
zunächst ebenfalls die Beamtenlaufbahn und er- 
bielt trotz seiner Jugend schon unter Leon IV. 
(715—780) den Titel eines Spatharios. Früh- 
zeitig wurde er mit Megalo, der Tochter eines 
byzantinischen Patriziers, vermählt. Doch blieb 
die Ehe eine fiktive und nach dem Tode Kaiser 


Sterbebett an T. die dringende Bitte richtete, 
das unvollendate Werk weiterzuführen. Wie T. 
betont, hat er, nur dem Wunsche des sterbenden 
Freundes nachgebend, sich zur Übernahme dieser 
Arbeit entschlossen. Aber obwohl er aus einem 
zufälligen Anlaß zum Historiker wurde und ohne 
tiefere Gelehrsamkeit ans Werk ging, war es ihm 
doch vergönnt, eines der wichtigsten Denkmäler 


d 
i 
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der mittelalterlichen Geschichtsschreibung zu 
schaffen. Eine typische Mönchsehronik, ist sein 
Werk dennoch eine historische Quelle ersten 
Ranges. Die Erzählung des T. setzt dort ein, 
wo Georgios Synkellos stehen geblieben ist, d. h. 
bei Diokletian, und schließt kurz nach der Thron- 
besteigung Leons V. Sie erstreckt sich somit 
auf die Zeitperiode von 284 bis 813. Die Ab- 
fassungszeit des Werkes läßt sich ziemlich genau 
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lichen Geschichtsschreibung einzig da. Bei G. 
Synkellos finden sich nur schwache Ansätze zu 
einem solchen System und auch von den späte- 
ren Chronisten hat es in dieser Weise keiner 
dem T. nachgemacht. Den Jahresabschnitten, in 
die sein Bericht zerfällt, schickt T., chronologi- 
sche Tabellen voraus, in welchen neben den Jah- 
ren seit der Weltschöpfung und seit Christi Ge- 
burt nicht nur die laufenden Regierungsjahre der 


bestimmen: T. hat die Arbeit nicht vor 810 in 10 byzantinischen Kaiser vermerkt werden, sondern 


Angriff genommen, da G. Synkellos frühestens 
in diesem Jahre gestorben ist (vgl. H. Gelzer 
183£.), und er hat sie, wenn nicht schon 813, 
so spätestens 814 abgebrochen, denn der Kaiser 
Leon V., dessen bilderfeindliche Gesinnung schon 
im Januar 815 ganz klar an den Tag trat, wird 
von ihm S. 502, 4 (ed. de Boor) noch als edveßns 
bezeichnet. 

Die Frage nach den Quellen, die T. benutzt 


auch die Regierungsjahre der persischen und dann 
der arabischen Fürsten, der Päpste und der vier 
Patriarchen. Trotz mancher Fehler (bezeichnend 
für die Abgeschiedenheit des byzantinischen Rei- 
ches von dem Abendlande im frühen Mittelalter 
ist die Tatsache, daß die Angaben des T. aus 
der arabischen Geschichte zwar sehr genau und 
fast durchweg richtig, die aus der abendländi- 
schen dagegen überaus dürftig und äußerst fehler- 


hat, ist noch nicht genügend geklärt worden. 20 haft sind) und Lücken (nur die Kaiser und die 


T. erzählt, daß er viele Chronisten und Ge- 
schichtsschreiber gelesen und durchstudiert habe, 
nennt aber die Namen seiner Gewährsmänner 
nur selten. Für die ältere Zeit bis zur Mitte des 
5. Jhäts. hat er vor allem die Kirchengeschich- 
ten des Sokrates, Sozomenos und Theodoretos 
herangezogen, die ihm anscheinend aus der Ek- 
loge eines Werkes des Theodoros Lektor bekannt 
waren (vgl. die Ausgabe des T, von K. de Boor I 


Patriarchen von Konstantinopel werden ohne 
Unterbrechung bis ans Ende der Chronik auf- 
geführt) kommt dem chronologischen Gebäude 
des T. ein unschätzbarer Quellenwert zu. — Die 
Zeitrechnung, die T. befolgt, ist die alexandrini- 
sche, er rechnet also von der Weltschöpfung bis 
Christi Geburt 5492 Jahre. Neben der Jahres- 
rechnung führt T. auch die Zählung nach den 
Indiktionszyklen durch, wenn auch die Indiktions- 


S. VIII und die Randnotizen zu dem Text ebd.). 30 jahre in den meisten Abschnitten nicht ausdrück- 


Für die weitere Zeit bis Herakleios ergeben sich 
bei T. Übereinstimmungen mit Malalas, Pro- 
kop, Agathias, Ioannes von Epiphaneia, Theo- 
phylaktos Simokattes, Georgios Pisides und dem 
Chronicon Paschale (vgl. Krumbacher Gesch. 
d. byz. Lit. [1897] 343 und die Randnotizen zur 
Textausgabe von de Boor). Wie weit diese 
Übereinstimmungen auf eine direkte Benutzung 
der genannten Autoren und Werke oder auf die 


lich angegeben werden. So liegt die Möglichkeit 
einer wechselseitigen Nachprüfung seiner chrono- 
logischen Angaben vor. Es ergibt sich hierbei, 
daß in der Zeit vom Weltjahre 6102 (609,10 
n. Chr.) bis 6265 (772/3) — mit Ausnahme der 
kurzen Periode von 6207/6218 (714/15 — 725/26) 
— die Jahreszahlen des T. hinter den von ihm 
zugleich genannten oder sicher zu erschließenden 
Indiktionszahlen jeweils um ein Jahr zurück- 


Heranziehung einer aus ihnen abgeleiteten Quelle 40 bleiben. Der vielbehandelten Frage, ob in die- 


oder schließlich auf die Verwertung gemeinsamer 
Quellen zurückgehen, läßt sich bei dem heutigen 
Forschungsstand noch nicht sagen. Jedenfalls hat 
T. schon für diese Epochen neben bekanntem 
Material auch solche Quellen verarbeitet, die uns 
nicht erhalten sind. Von schlechterdings grund- 
legender Bedeutung ist aber die Chronik des T. 
als Quelle für das 7. und 8. Jhdt., denn für diese 
Zeit, in die der Umbau des byzantinischen Staats- 


sen Fällen die Jahres- oder aber die Indiktions- 
rechnung des T. richtig ist, kommt eine um £0 
größere Bedeutung zu, als die byzantinische 
Chronologie des 7. und 8. Jhäts. fast ausschließ- 
lich auf den Angaben des T. beruht. Es kann 
nunmehr als feststehend gelten, daß nicht die 
Jahres-, sondern die Indiktionsrechnung des T. 
die objektiv richtige ist. Der Fehler in den An- 
gaben der Jahreszahlen ist aber darauf zurück- 


wesens, der entscheidende Kampf zwischen Byzanz 50 zuführen, daß T. unter dem Weltjahre 6098 die 


und den Arabern, die Entstehung des bulgari- 
schen Reiches und die erste Periode des Bilder- 
streites fallen, besitzen wir an Geschichtswerken 
anßer dem T. nur noch die foroola olwrowos des 
Patriarchen Nikepboros. Anscheinend haben Nike- 
phorog und T. aus einer und derselben — uns 
nicht mehr erhaltenen — Quelle geschöpft. Im 
Vergleich zu Nikephoros, der stellenweise aller- 
dings mehr Sachlichkeit zeigt, zeichnet sich T. 


Ereignisse der J. 605/6 und 606/7 zusammen ver- 
zeichnet hat; infolgedessen geriet er im weiteren 
mit seinen Angaben der Weltjahre um ein Jahr 
in Rückstand, bis der Fehler dadurch ausge- 
glichen wurde, daß er die Ereignisse der J. 712 
und 718 auf drei Jahresabschnitte verteilte. Un- 
ter A.M. 6218 hat aber T. erneut die Gescheh- 
nisse zweier Weltjahre (725/26 und 726/27) ver- 
zeichnet, und es entstand wieder derselbe Fehler, 


durch größere Ausführlichkeit des Berichtes aus; 60 der erst durch die Verteilung der Ereignisse in 


auch reicht das Werk des Nikephoros nur bis 
zum J. 769 und schließlich läßt es uns in chro- 
nologischen Fragen im Stiche, während T. in 
dieser Hinsicht die größte Akribie an den Tag 
legt. Das von ihm ausgearbeitete komplizierte 
chronologische System, auf das er mit Recht 
stolz war, ist das besondere Kennzeichen seiner 
Chronik und steht in der gesamten mittelalter- 


den Jahren 774 und 775 auf drei Abschnitte 
endgültig beseitigt wurde. Bei Verwertung der 
chronologischen Angaben des T. haben wir also 
den von ihm angeführten Jahreszahlen in der 
Zeit von A.M. 6099 (606/7 n. Chr.) bis 6204 
(7112) und dann wieder von A.M. 6219 (726/7) 
bis 6266 (778/4) jeweils ein Jahr zuzuzählen 
(vgl. Ostrogorsky Byz. Neugr. Jahrb. VII 
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[1930] 1f.; vgl. anuch Byz. Ztschr. XXXI [1931] 
883, 1). 

Das übersichtliche, infolge der Volkstümlich- 
keit der Sprache und des Inhaltes gemeinver- 
ständliche Werk des T. hat bei Zeitgenossen und 
Nachkommen allenthalben größten Anklang ge- 
funden. Durch eine in den siebziger Jahren des 
9. Jhdts. veranstaltete lateinische Übersetzung 
des Bibliothekars Anastasius — die hente noch 
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gebürgert hat, behandelt zunächst in engem An- 
schluß an Genesios in vier Büchern die Zeit 
Leons V. (818—820), Michaels II. (820—829), 
Theophilos’ (829—842) und Michaels ITI. (842— 
867). Als fünftes Buch erscheint in diesem Werke 
die von Kaiser Konstantin VII. selbst verfaßte 
umfangreiche Biographie seines Großvaters Ba- 
sileios’ I. (867--886). Die Verherrlichung des 
Ahnherrn der makedonischen Dynastie bildet eben- 


einen Wert besitzt, da sie von einer Vorlage 10 sosehr die Haupttendenz dieses Buches, wie die 


ausgeht, die alle uns erhaltenen Hss. des T. an 
Alter übertrifft — wurde die Chronik dem Abend- 
lande erschlossen und hat für die mittelalterliche 
Geschichtssehreibung des Abendlandes eine außer- 
ordentliche Bedeutung gehabt Für die mittel- 
alterliche Annalistik der Byzantiner bildet aber 
T. ein Hauptfundament. Schon sein jüngerer Zeit- 
genosse, Georgios Monachos, hat ihn sehr eifrig 
exzerpiert. Der wichtigste Chronist des 10. Jhdts., 


Herabsetzung seiner Vorgänger den vier ersten 
Büchern die Richtung gibt. Das sechste Buch, 
das die Zeit von 886 bis 961 behandelt, zerfällt 
in zwei Teile. Der erste Teil umfaßt die Ge- 
schichte Leons VI. (886—912), Alexanders (912-— 
913), der Minderjährigkeit Konstantins VII. (913— 
919), Romanos’ I. Lekapenos (919—944) und die 
ersten sieben Kapitel der Alleinherrschaft Kon- 
stantins VIL; er ist anscheinend unter Nike- 


Symeon Logothetes, hielt sich aber in den ent- 20 phoros II. (963—969) entstanden und hält sich 


sprechenden Partien sowohl an Georgios Mona- 
chos als auch an T. Kedrenos hat dann um 1100 
neben Symeon Logothetos den Georgios Mona- 
chos und den T. benützt. Auf diese Weise wurde 
der Stoff des T. mittelbar wie auch unmittelbar 
durch mehrere Jahrhunderte hindurch weiter- 
getragen, und noch für Zonaras im 12. wie auch 
für die sog. Synopsis Sathas im 13. Jhdt. ist T. 
für die in Frage kommende Zeit die Hanptquelle. 


sklavisch an das Werk des Symeon Logothetes, das 
uns in mehreren Rezensionen überliefert ist: in 
den unter dem Namen Theodosios Melitenos, 
Leon Grammatikos und Georgios Monachos cont. 


bekannten Chroniken, in zahlreichen unedierten . 


Handschriften und in einer altslavischen — 
mittelbulgarischen — Übersetzung (ed. Srez- 
nevskij Petersburg 1905). Auch in der Ten- 
denz unterscheidet sich dieser Teil von den ersten 


Ein deutlicher Beweis für das Ansehen, das 30 vier Büchern; im Anschluß an den Logotheten 


die Chronik des T. in Byzanz besaß, ist auch 
die Tatsache, daß spätere Geschichtsschreiber 
vielfach ganz bewußt an den Schluß dieser Chro- 
nik anknüpften, ‚als wollten sie sagen, daß nach 
ihrer Ansicht für die von T. behandelte Zeit 
durch sein Werk ein Abschluß für die historische 
Darstellung erreicht sei‘ (Krumbacher 345). 
So beginnt Ioannes Skylitzes sein Werk mit dem 
J. 811, indem er ausdrücklich darauf hinweist, 


nimmt sein Verfasser nicht etwa für die legi- 
timen Herrscher der makedonischen Dynastie, 
sondern für Romanos Lekapenos Partei. Wiederum 
von einem anderen Autor stammt der letzte Teil 
des sechsten Buches, die Hauptpartie der Ge- 
schichte der Alleinherrschaft Konstantins VII. 
(945—959) und die unvollständige Geschichte 
Romanos’ II. Dieser Teil scheint eine selbstän- 
dige Darstellung eines Zeitgenossen zu sein und 


daß die frühere Zeit von Georgios Synkellos und 40 besitzt im Gegensatz zu dem unselbständigen 


T. erschöpfend behandelt worden sei. Noch wich- 
tiger ist es, daß auf Veranlassung des Kaisers 
Konstantins VII. (913—959), der auch selbst in 
seinen Werken den T. reichlich benutzt hat, das 
mit dem J. 813 beginnende Geschichtswerk des 
Genesios und eine ausdrücklich als ‚Fortsetzung 
des T.‘ bekannte Kompilation entstanden sind. 

Von der starken Verbreitung der Chronik des 
T. zeugt auch die große Zahl und das Alter der 


ersten Teil des sechsten Buches einen großen 
historischen Wert (vgl. F. Hirsch Byz. Stu- 
dien [1876] 175-802 und Krumbacher 347f£.). 
Bei dem Studium des T. continuatus sind wir 
zur Zeit noch auf die alte Ausgabe des Bonner 
Corpus angewiesen (ed. I. Bekker Bonn 1888). 
[Georg Ostrogorsky.] 

6) Fifavius) Constantinus Theofanes, com(es) 

et vir inl(ustris), com(es) devfotissimorum) do- 


Has. Die älteste Hs. ist der Cod. Paris. gr. 1710 50 m(estieorum) et rei milfitaris) Theb(aiei) lim(ikis) 


aus dem 10. Jhdt. Den besten Text bietet aber 
weder dieser Codex, der vielmehr stark entstellt 
ist, noch — wie früher angenommen wurde — 
der aus dem 12.—18. Jhdt. stammende Coisl. 133, 
sondern wie de Boor nachgewiesen hat — der 
Cod. Vatic. 154 aus dem 12. Jhdt., mit dem der 
Cod. Barberinus V 49 aus dem 16. Jhdt. eng 
verwandt ist. — Die kritische Ausgabe von 
de Boor macht alle älteren Editionen des T. 


in einem lateinischen Papyrus vom J. 505 (Brandi 
Archiv f. Urkundenforschung V 269ff.; vgl. 
Wilcken Archiv f. Pap. VI 444, XXV). 

7) Chorespiscopus aus Bithynien, nahm am 
Konzil von Nicaea im J. 325 teil (Gelzer- 
Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nicaen. No- 
mina S. LXII 103. 26, 104. 27, 104. 65, 100. 
115, 200. 139, 203. 211, 193. Schultze Alt- 
christ). Städte u. Landschaften, Kleinasien I 253) 


entbehrlich. Bd. I dieser Ausgabe (Lpz. 1883) 60 und ebenso 


enthält den neugestalteten Text des T., Bd. Il 
(1885) die Viten des T., die lateinische Über- 
setzung des Anastasius, eine eingehende Darstel- 
lung der hal. Überlieferung sowie ein muster- 
gültiges Namen- und Wortregister. 

Die oben erwähnte Fortsetzung des T. (of 
uer& Beopdenv, Scriptores post Theophanem), für 
die sich der Name Theophanes continuatus ein- 


8) Chorepiseopus aus Kappadokien (Gelzer- 
Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nieaen. No- 
mina LXII S. 103. 26, 104. 27, 104. 65, 100. 
89, 111. 105, 103. 199, 97). 

9) Bischof aus Philadelphia in Lydien, auch 
Theophanios genannt, gehörte in Ephesus im 
J. 431 zur antikyrillischen Minderheit um Johan- 
nes von Antiochia und wurde daher von den Geg- 
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nern exkommuniziert (Mansi IV 1324D. 
1472 A. V 585B. 767A, 797C; vgl. V 589 E), 
doch erscheint er unter denen, die die Absetzung 
des Nestorius unterschrieben (Mansi Anm. g 
zu V 820C, wo er in einem Briefe des Theodoret 
von Kyros erwähnt ist, mit IV 1224D). Zuvor 
hatte T. Anhänger der Sekte der Quartodecimaner 
in seine Gemeinde aufgenommen (Mansi IV 
1352 D ff. 1356 Bf. 1360 A ff. V 6090. 698 A ff. 


VI892 B. VII 696 E#.—700D; vgl. Schwartz10 


S.-Ber. Akad. Wien 208, 4 [1928] S. 34). 

10) Römischer Diakon, der mit Papst Agape- 
tus nach Constantinopel kam und nach dessen 
Tod einer der Vertreter des römischen Stuhles 
auf dem dortigen Konzil vom J. 536 war (Ma nsi 
VIIL 879A. 927C. 950D 969E. 975D. 978B. 
Caspar Gesch. d. Papsttums IL 227); er wird 
wohl sicher mit dem römischen Arehidiakon Theo- 
phanius identisch sein, der im J. 553 das Con- 


stitutum des Papstes Vigilius (vgl. Caspar II 20 


277, der ihn versehentlich Theodor nennt) mit 
unterschrieb (Mansi IX 106D. Epist. Imp. 83, 
313 — CSEL XXXV 1 S. 320, 3). 
[W. EnBlin.] 

Osopdvıa, Fest, das die Erscheinung eines 
Gottes feiert, wie die Hoopdraa (IG VII 48, 
Megara, 2. Jhdu. v. Chr.) der Epiphanie eines 
Heros galten, und wie man auch bei der An- 
wesenheit eines bedeutenden Mannes #soparın 
äyew (Philostr. Ap. Tyan. IV 31) oder Verstorbe- 
nen gegenüber ärupdvera bey konnte (Antigon. 
Karyst. bei Athen. XII 542e). Poll. I 34 zählt 
unter den xaigol izool u. a. auf: naymyügeis, og- 
al, Ispoumvia, Osopåvia, Deofirın. Bo spricht 
auch Ailian. hist. an. XI 10 von mounal âs nég- 
novo: xal ispovoyla ds Enıtelodcs od véov dal- 
uovos (des Apisstiers) tà Beopdvıa Púovtes Al- 
yörzıor. Ein Fest ©. ist uns nur für Chios 
(Syll.3 1064, 3, aus Halikarnass, 1. Jhdt. v. Chr.: 
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VIE 702C), sonst einfach Herakleon, Teilnehmer 
des Konzils von Ephesus im J. 431. 

3) Adressat von Isidoros von Pelusion, ep. V 
551 = Migne G. LXXVIII 1633 D. — 5. auch 
Theophanes Nr. 9). [W. Enßlin.] 

Theophantos, Bischof in den Listen von 
Nicaea 325, s. Art. Menophantos o, Bd. XV 
S. 928. [W. Enßlin.] 

Theophemos. 1) Athenischer Archon. Mitte 
des 8. Jhäts. v. Chr., IG II? 795. vgl. Ferguson 
The athen. archons 38. 45. IG II? Indices p. 16. 

2) Athenischer Archon im J. 61/60, IG I2 
1716. vgl. Kirchner Rh. Mus. LIII 1898, 389. 
PA 7092. IG II? Indices p. 25. [Kirchner.] 

3) Athener aus Euonymia (IG II nr. 794 d 53 
und nr. 808 e 56; vgl. nr. 798 h 36: /Oeóp]nuos 
Ebovuusös), Trierarch in den J. 357/6, 356/5, 
342/1 (a. O.; besonders IG II nr. 794 d 52, dazu 
vgl. [Demosth.] XLVII 22. 41). 

[Demosth.] XLVII zeigt T. in einem langwie- 
rigen Streit mit einem athenischen Bürger: Auf 
Antrag des Chairedemos sollten die rückständigen 
Anteile von einer Trierarchie eingetrieben werden, 
u. a. auch von T., der sich jedoch weigerte und 
den Sprecher, als der ihm ein Pfand nehmen 
wollte, schlug (22-32. 88). Durch eine eloayysAla 
darauf vor Gericht gestellt, mußte T. seine Schuld 
begleichen und eine Buße zahlen, èr’ Ayadoxious 
&oxovros 357 (41—44. IG II nr. 794 d 53. Schä- 


30 fer Beilagen 197). Darauf wurde T. wegen Miß- 


handlung (aixlas) verklagt, blieb aber auf Grund 
einer Gegenklage seinerseits Sieger (5. 45-49. 64. 
Schäfer Beilagen 194). Dieses Urteil soll auf das 
Zeugnis des Euergos, des Bruders des T., und des 
Mnesibulos, seines Schwagers (o. Bd. VI S. 982, 
14ff.), erfolgt sein (83-58, vgl. 48). 354/3 ver- 
ging sich T. erneut gegen den Sprecher der Rede. 
Dieser hatte von T. Stundung seiner Buße er- 
beten und auch erlangt, weil er wieder eine Trier- 


vıxýoarta Oropávia tà èv Xio maldas diavkor) 40 archie hätte übernehmen müssen (Blaß Att. Be- 


und für Delphi (Herodot. I 51) bezeugt. Da nach 
der delphischen Legende die Geburt des Apollon 
am 7. Bysios stattfand und an dem gleichen Tag 
auch seine Rückkehr aus dem Hyperboreerland 
angesetzt wurde, so fanden diese ©. wohl an 
diesem Tag statt. Zu diesem Fest dichtete wohl 
Alkaios sein roooluıov eis Anollwra, dessen In- 
halt uns Himer, Or. XIV 10 gibt (PLG ID 147f.; 
vgl. Diehl Anth. lyr. I 390). W. Schmidt 


reds. III? 1, 545), und war bereit, seine Ver- 
pflichtung zu erledigen, wenn er mit seiner Triere 
zurückkehrte. Während der Abwesenheit des Spre- 
chers hatte aber T. sich für berechtigt gehalten, 
die Güter seines Schuldners auszurauben und die 
Familie zu mißhandelon, und auch nicht einmal 
alles wieder herausgegeben, als der Sprecher sei- 
ner Zahlung nachkam (49. Schäfer Beilagen 
195f.). Nach diesen Vorkommnissen schritt der 


Geburtstag im Altertum, RVV VII 1, 86f.;50 Verunglimpfte 353 zu neuer Klage gegen T., in- 


8. Suppl.-Bd. IV 8.302 und o. Bd. IIA 8. 1556 
und über die angebliche Verwechslung der ©. 
mit den Theoxenia s. den Art. 

Auch das christliche Weihnachts- bzw. Epi- 
phanienfest wurde @. genannt; Suppl.-Bd. IV 
$. 323. Pap. Oxy. XVI 1857. Arch. f. Pap. VII 
812. Im allgemeinen s. Art. Epiphanie im 
Suppl.-Bd. IV. en Pfister.) 

Osopärıos. 1) (Ptolem. V 8, 2. Ammian. Marc. 


XXII 8), ein zwischen dem großen und dem klei- 60 


nen Rhombites in die Maiotis mündender Fluß 
des asiatischen Sarmatien; der heutige Beisug, 
der jetzt das Asowsche Meer nicht mehr erreicht, 
sondern sich vorher in Sümpfen verliert. 
[A. Herrmann.] 

2) Bischof von Tralles, Heracleon qui et Thes- 
phanius (Mansi IV 1365A. V 613C. 712 B; 
aber Hoaxiéwv d xai Osógılos IV 1216C; vgl 


dem er die Aussagen des Euergos und des Mne- 
sibulos angriff (4f. Blaß III? 1, 545). S. Prosop. 
Att. 7094. [Fiehn.} 
Osopila (Ptolem. VII 1, 60), Ortschaft öst- 
lich vom Indusdelta. In der Bedeutung ‚Freund 
Gottes‘ ist der Name nach Lassen Ind. Alter- 
tumsk. III 143 eine Übersetzung von sansk. Su- 
rädära, d. h. Verehrung Gottes, das jetzige Sur- 
dhaur. [A. Herrmann.] 
Theophila, Gattin, wie es scheint, von Mar- 
tials Freund Canius ufus), eine philosophisch 
hochgebildete Dame, die sich auch als Dichterin 
betätigte, Martial. VII 69. [Stein.] 
Theophiliskos (@zop:Aioxos). Admiral der 
Rhodier. Als 201 v. Chr. Philippos V. von Ma- 
kedonien mit dem Kriege gegen Ägypten begann 
und zunächst mitten im Frieden die Städte 
Lysimacheia, Perinthos, Chalkedon und Kios, 
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diese trotz der Fürbitte der Rhodier (Polyb. XV 
22, 5. 23, 1ff.), besetzte, beschlossen die Rhodier, 
die solange wie möglich den Frieden mit Make- 
donien gewahrt hatten, den Krieg, Polyb. XV 23, 6. 
Zu diesem Entschluß trug vor allem T. bei; er 
zwang durch sein energisches Vorgehen auch 
Attalos von Pergamon zum Kriege, der wohl 
lieber auf das Eingreifen der Römer gewartet 
hätte, Polyb. XVI 9, 3ff. Mit Recht sieht van 
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stimmt: v, Sallet Die Nachfolger Alex. d. Gr., 
Berl. 1879, 131f. Head HN? 840. Gardner 
Catal, Brit. Mus. Greek and Seythie kings of 
Bactria and India 1886 Taf, XXXI 3 u. 4. Vgl. 
Smith Early Hist. of Indiat 258, v. Sallet 
a. O. bringt mit ihm die Stadt Theophila in 
Indien (Ptolem. VII 1, 60) in Verbindung. 
[Fritz Geyer.] 
5) Freigelassener des M. Marcellus (o. Bd. III 


Gelder Gesch. der alten Rhodier (Haag 1900) 10 S. 2760ff.), brachte diesem im Juli und im No- 


123, 3, gecen die Anschauungen von Schweig- 
häuser, Nissen, Mommsen, Torr (vgl. bei 
van Gelder a. 0.) und Niese Griech. und mak. 
Staaten II 585, 1 mit Schorn Gesch. Griechen- 
lands 219 in der bei Polyb. XVI 2 erwähnten 
Stadt, die von Philippos belagert wurde, Chios. 
T. und Attalos eilten mit der Flotte zum Ent- 
satz herbei und zwangen den makedonischen 
König, von der Belagerung abzulassen: er suchte 


vor den Feinden Samos, das sich in seinen Hän- 20 


den befand, zu erreichen. Die verbündete Flotte 
folgte ihm sofort, obwohl sie durch die plötz- 
liche Abfahrt überrascht war, und holte ihn ein; 
es kam zur Schlacht, die von den zuerst eintref- 
fenden Schiffen des Attalos eröffnet wurde, zwi- 
schen Chios und dem Festlande. Die rhodischen 
Schiffe griffen die makedonischen von hinten an, 
bis diese wendeten und sich in Linie aufstellten. 
Es kam zu einem hitzigen Gefecht, das sich weit 


vember 708 = 46 nach Mytilene Nachrichten 
ta darunter Briefe Ciceros (fam. IV 9, 

6) Theophilos war 723 = 31 Procurator (dıv:- 
xntıjs) des M. Antonius, Vater des Hipparchos, 
der als ‚erster der Freigelassenen‘ von Antonius 
zu dem Caesar überging (Plut. Ant, 67, 9f.: s. 
Stein o. Bd. VIII S, 1664 Nr. 9), also selbst un- 
freien Standes. [F. Münzer.] 

7) Ein Athener, der vom Areopag trotz der 
Fürbitte des später als Feind des Germanicus be- 
kannten Cn. (Calpurnius) Piso wegen Fälschung 
verurteilt wurde, Tac. ann. II 55. 

8) An einen T, richtet der Verfasser der 
Acta apostolorum und des Evangelium Lucae 
seine Schriften (vgl. Wendland Die urchristl, 
Literaturformen?-° 314835), act. apost, 1, 1 
& Oedyıls, Luc. 1, 3 xodviore Oeógpihe, Doch ist 
hier bei xedtioros nicht an das offizielle Rang- 


auseinander zog. Im ganzen gewannen die Rho- 30 prädikat zu denken, das Männer des Ritterstan- 


dier die Oberhand, während die anfänglichen 
Erfolge der Pergamener durch das persönliche 
Mißgeschick des Attalos ausgeglichen wurde. Mit 
besonderer Tapferkeit kämpfte T., der dabei 
schwer verwundet wurde. Nach der Schlacht 
segelten die Rhodier nach Chios, stellten sich aber 
am nächsten Tage noch einmal den Makedonen, 
ohne Erfolg. Damit gab Philippos selbst, der 
unmittelbar nach der Schlacht wegen seines Er- 


des, entsprechend dem lateinischen egregius, aber 
auch Senatoren führen, s. Wien. Stud. XXXIV 
162. Daß um die Wende des 1. und 2, Jhdts. ein 
so vornehmer Mann Christ gewesen sei, ist höchst 
unwahrscheinlich, wenngleich Beispiele dafür 
nicht ganz fehlen, vgl. Harnack Mission u. 
Ausbreitg. d. Christentums II331f, Vielmehr wird 
hier xodrıoros als Anrede ohne ‚offiziellen Bei- 
geschmack‘ zu fassen sein, wofür W, Bauer 


folges gegen Attalos sich den Sieg zugeschrieben 40 Griech, Wörterb. zu den Schriften des Neuen 


hatte, seine Niederlage zu, Polyb. XVI 2—8; 
über die schweren Verluste der Makedoner vgl. 
XVI7. T. überlebte seinen Sieg nur einen Tag. 
Er konnte noch den Bericht über die Seeschlacht 
aufsetzen, bestellte Kleonaios an seiner Stelle 
zum Hegemon und erlag darauf seinen Wunden. 
Das Lob, das ihm Polybios spendet, hatte er 
verdient, XVI 9; Hiller v. Gaertringen weist 
Suppl.-Bd. V S. 788 darauf hin, daß in den 


Testaments mehrere Beispiele anführt, Ein Prä- 
sidialprocurator (‚Landpfleger‘) von Judaea kommt 
deshalb nicht in Frage, weil der letzte dieser 
Statthalter ritterlichen Ranges Gessius Florus im 
J. 66 n. Chr. {vielleicht auch noch L. Laberius 
Maximus im J. 71) war. [Stein.] 
9) Diesen Mann lernenwir bei Aristid. or. XXVI. 
Dindorf 506 kennen; er sagt von ihm, daß sein 
Name ursprünglich so gelautet habe, jetzt heiße er 


Worten XVI 9, 5 noch der Volkbeschluß zu seinen 50 Indäzos. Aristid. a. O. berichtet von ihm, dieser aus 


Ehren durchklingt. Mit T. starb sehr zur Un- 
zeit der Mann, der die Seele des Krieges war 
und ihn wohl glücklich zu Ende geführt hätte. 
Vgl. van Gelder 122f. Niese 583ff. Hol- 
leaux Cambr. Anc. Hist. VIII 152#. 
F [Fritz Geyer.] 

Theophilos, 1) Athenischer Archon. Im J. 
348/7, IG 112 1441. 1514. 1515. 1622, 551. 1748. 
Diod. XVI 53. Paus. X 3,1. Diog. Laert. V 9. 


Nicaea gebürtige Mann sei ein römischer Senator 
(or. XXIV. Dindorf I 477 ui tõv dx ris 
Poualov Bovins nageögevorr) und Praetorier 
(låve ræv Earparnynadıo» Poualoıs), der zur 
Zeit der or. XXVI im J. 148/49 mit ihm in Per- 
gamum geweilt habe, um seine angegriffene Ge- 
sundheit wieder zu finden (or. XXIV. XXVI. 
Dindorf I 477. 515). Groag o. Bd. HA 
S. 1007 spricht sich gegen den Vorschlag Borg- 


2) Osógpåos è Olov im J. 227,6, IG II2 837.60 hesis Oeuvr. VIII 473 (und im Anschlusse an 


1706. vgl. Kirchner GGA 1900, 447. Kolbe 
Att. Archonten 50. 

‚3) Im J. 11/10 v. Chr., IG II2 1713. Vgl. 
Kirchner GGA 1900, 476. Kolbe Att. 
Archonten 140. [Kirchner.) 

4) Griechischer König in Baktrien und 
Nordwest-Indien, nur durch Münzen bekannt 
mit griechischer und Prakrit-Legende, Zeit unbe- 


ihn Mommsens zu CIL IN 1575), Sedatus mit 
dem aus dem Partherkriege des Kaisers Verus 
bekannten römischen Feldherrn M, Sedatius Se- 
verianus zu identifizieren, aus, da dieser seiner 
Abstammung nach ein Keirds (Lucian, Alex. 27) 
gewesen sei. Er ist auch nicht eine Person mit 
dem aus Laodicea am Lycus in Phrygien stam- 
menden und in einer dortigen Inschrift genann- 
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ten Inöd/zJus Qs[d]pılos (o. Bd. TIA S. 1018), 
den ý ndlıs Ereiunoev xal ô! alövos vouopúlaxa 
xai ini als eis tiv narglda zbeoyeolus (CIG 
III 3937), möglicherweise aber ein Verwandter 
dieses Mannes, wie Waddington Mem, de 
Y’acad. des inser. XXVI 1, 257 meint und im An- 
schluß an ihn Dessau PIR II 190 nr. 234 
bzw. 812 nr. 127 vermutet. [Max Fluss.] 
10) Dichter der mittleren Komödie. Siegt nach 


IG II? 2318 Z. 354 im J. 329 an den großen 10 


Dionysien, an den J,enaeen scheint er keinen Sieg 
errungen zu haben, wenigstens fehlt sein Name 
in der von etwa 340—310 vollständig erhaltenen 
Liste der Lenaeensieger IG II? 2325 Z. 153-167. 
Ob sein Name in den Didaskalien für die Dio- 
nysien des J. 311 IG II? 28232 Z. 49 /Oeópi- 
Ao]s ze(tagros) Hayxgaraotifı) und für die Le- 
naeen (?) eines unbekannten Jahres IG IT? 2322 
Z. 95 zu ergänzen ist, bleibt ganz unsicher, der 
an letzterer Stelle genannte Qedgpıdo[s ist wahr- 
scheinlich Schauspieler, s. Wilhelm Urk. dram. 
Auff. 42. Suidas nennt von T. s.v. die Titel 
Torbds, Erudaögıos, Ilayxodısıa (zu schreiben 
Hlaysgarıaovns), Borwria, Ilgowides, Neontölsuos. 
Aus allen genannten Stücken stehen Fragmente 
bei Athenaios, der außerdem noch zweimal den 
Silavios zitiert; ob man aus Athen. XIV 623 f, 
xatà zov ©. Kıdaoyösv ein Stück Kıdaowöds 
erschließen darf, ist zweifelhaft. Hinzukommt aus 
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der des Königs Salomon und der Juden (frg. 4) 
Erwähnung tat. Auf Fiktion beruht jedenfalls der 
T., den Ps.-Plutarch Par. min. zweimal (frg. 1 
und 2) als Verfasser von Iralıza und Ilelonov- 
vnosaxd, und derselbe Autor in der Schrift de fluviis 
als Verfasser einer mineralogischen Schrift neo? 
Mdoy nennt. [Richard Laqueur.] 

12) Schriftsteller über Landwirtschaft, nur 
bekannt aus Varros Katalog, r. r. I 1, 9. 

13) Astrologe aus Edessa, Sohn des Thomas, 
J. 695—785; er verdient hier eine Erwähnung, 
weil er erhebliche Reste älterer Lehre aufbewahrt 
hat. Er lebte gegen Ende seines Lebens in 
Bagdad als Hofastrolog der Kalifen; er verstand 
und schrieb Griechisch, war überzeugter Christ 
und suchte seine Wissenschaft gegen christliche 
Angriffe zu verteidigen (Catal. cod. astrolog. V 
1, 234f.). Die syrisch-arabische Überlieferung 
weiß mancherlei aus seinem Leben und berichtet 


20 auch über ein von ihm verfaßtes zeitgeschicht- 


liches Werk (Catal. VIII 1, 266). 

In astrologischen Sammelhandschriften er- 
scheinen zahlreiche, nicht immer scharf von an- 
derem Gut geschiedene Exzerpte aus seinen Wer- 
ken. Besonders fällt auf eine lange Exzerpten- 
masse unter dem Titel zegi xoouı@r xatagxör, 
die im 9. Jhdt. in die von Boll Syntagma Lau- 
rentianum genannte Sammlung Aufnahme fand 
(S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 92ff.); ferner ein um- 


den Scholien zu Dionysios Thrax noch die Komödie 30 fangreiches Werk zegi nolsuıray xaraey@v, das 


’Anöönnos. Von den acht oder neun Titeln weisen 
Neoptolemos und Proitides auf Mythentravestie, 
die übrigen sind dem täglichen Leben entnom- 
men. An lebenden Zeitgenossen werden in den 
12 erhaltenen Fragmenten erwähnt ein durch 
Geträßigkeit ausgezeichneter Lochage Atrestidas 
aus Mantineia (frg. 3), gewiß identisch mit dem 
von Demosth. XIX 305 als Günstling Philipps ge- 
nannten Arkader dieses Namens, ferner (frg. 2) 


der auch von Timokles bei Didymos zeo? Anu. 40 


col. 10, 4 verspottete Schlemmer Autokles (s, Eh. 
Mus. LX 414} und der oft in der mittleren Ko- 
mödie genannte gefräßige Lebemann Kallimedon 
mit dem Spitznamen Karabos (s. o. Bd. X S. 1647F.), 
sowie eine Anzahl Hetären (frg. 11). T. gehört 
also zu den jüngeren Dichtern der mittleren Ko- 
mödie, seine Blüte wird in die Zeit Philipps und 
Alexanders fallen, manche hübsche Betrachtungen 
(bes. frg. 12) klingen schon nach neuer Komödie. 
Fragmente bei Meinake FCG III 626ff. und 
Kock CAF II 478f.; vgl. Meineke Hist. crit. 
434f. (A. Körte.] 
11) Bei der starken Verbreitung des Namens 
ist es keineswegs sicher, daß die unter dem 
Namen des T. bekannten Schriften einem Autor 
zugewiesen sind. Zusammengetragen ist das 
einschlägige Material von Müller FHG IV 
515—517. Es liegt nahe, folgende Scheidungen 
vorzunehmen: 1. den ‚Zenodoteer‘ T., der Schol, 


mit der Stellung des T. bei den Kalifen zu- 
sammenhängt und von dem es eine zweite Aus- 
gabe gab (Catal. V 1, 233. XI 1, 204). Er zitiert 
fast alle namhaften älteren Astrologen, die er 
natürlich nicht alle im Original benutzt hat: 
Orpheus, Nechepso und Petosiris, Valens, Doro- 
theos, Iulianos, Hephaistion; sicher nie gesehen 
hat er Timocharis und Kritodemos. Einer der 
Vermittler älteren Gutes an ihn ist der sog. 
Astrologe des J. 379 (Catal. V 1, 195). Polemik 
gegen Petosiris findet sich Catal. XI 1, 223, 18. 
Er hatte wohl den guten Willen, durch die An- 
einanderreihung der Exzerpte eine vollständige 
Darstellung des Systems zu geben. Wie er beim 
Exzerpieren verfährt, zeigt an einer Probe 
Cumont Catal. V 1, 213. Überreste älterer 
heidnischer Ausdrucksweise weist Cumont 
ebd. VIII 1, 267 nach. T.s Verdienst (wenn es 
denn eines ist) besteht darin, daß er zu einer 


50 Zeit, wo im Okzident die Astrologie vor der 


kirchlichen Polemik zurückwich, im Osten zu- 
sammenraffte, was ihm. von älterer Lehre zu- 
gänglich war. 

Wichtige Stücke von T. sind im Catal. I 130. 
IV 122. V 1, 212. 229. VII 1, 267. XI 1, 204 
ediert; die Paraphrase eines ‚orphischen‘ Ge- 
dichtes zeei xarapxöv bei Heeg Die angebl. 
orph. 'Eoya xai Hutoa: (Diss. Würzburg 1907) 
63 und Kern Orphic. p. 293. Bemerkungen 


Nieand. Theriaca 11 fürattische Lokalüberlieferung 60 über sein Leben und seine Schriftstellerei von 


zitiert wird; 2. den ‚Philosophen‘ T.. dessen 
Diction: uiuos ó Bios von Fulgent. Myth. II 17 
(= frg. 7) angeführt wird und dem dem Inhalte 
nach auch frg. 6 angehören dürfte; 3. den Ver- 
fasser der Periegese Siziliens (frg. 3), der zudem 
identisch sein dürfte mit dem von Ptolem. 
I 14 zitierten Geographen. Dagegen muß es 
dahingestellt bleiben, ob es derselbe Mann ist, 


Cumont Catal. I 129. IV 123. V 1, 213. 229. 
VII 1, 266. [W. Kroll.) 
14) Professor der Rechtswissenschaft an der 
Universität in Konstantinopel, gehörte zu der 
Kommission von 10 Männern, die vom Kaiser 
Iustinian am 13. Februar 528 mit der Ausarbei- 
tung eines Codex, d. h. einer Sammlung der kai- 
serlichen Constitutionen, beauftragt wurden, Const. 
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Haec quae necessario, de novo codice componendo 
§ 1: Theophilum virum clarissimum comitem sacri 
nostri consistorü et iuris in hac alma urbe doc- 
torem. Tribonian, der quaestor sacri palatii, der 
am 15. Dezember 530 vom Kaiser Iustinian in der 
Constitutio Deo auctore (Cod. I 17, 1) den Befehl 
erhielt, die Digesten oder Pandekten herzustellen 
und sich dazu die nötigen Gehilfen auszuwählen, 
bildete eine Kommission von 4 Professoren und 


11 Advokaten, und in diese berief er den T. Iusti- 10 


nian nennt ihn in der Const. Tanta oder Aéðwxev 
vom 16. Dezember 583, in welcher. er das Digesten- 
werk publizierte (Cod. I 17, 2) § 9: Theophilum 
virum illustrem magistrum iurisque peritum in 
hac splendidissima civitate laudabiliter optimam 
legum gubernationem extendentem (Beopilov zoü 
peyakongencotátov uaylorgov xal vduovg mè tis 
Baoııldos tavtys nóhews osuvõç te xal dygbnvws 
xal tis ôiðaoxahıxis èniryôevosws dlws duödo- 
x0v705). 

Auch an der Bearbeitung der Institutionen 
war T. beteiligt, und zwar in hervorragendem 
Maße. Er verfaßte sie mit seinem Kollegen aus 
Berytos, Dorotheus, zusammen unter der Ober- 
leitung des Tribonian. Die Constitutio Imperato- 
riam maiestatem vom 21. Nov. 533 sagt darüber 
§ 3: Triboniano viro magnifico magistro et ex 
quaestore saeri palatii nostri nee non Theophilo 
et Dorotheo viris illustribus antecessoribus, quo- 
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mutungen aufzustellen. Vgl. Len el Ztschr. Sav.- 
Stift. XXXIV 376f. Mitteis ebd. 407f. Ro- 
tondi Studii sulla storia delle fonti e sul diritto 
pubblico romano 91. Sehr lange nach 543 wird 
T. allerdings nicht gelebt haben. Stephanus, der 
ihn in seinem Digestenindex häufig zitiert, nennt 
ihn meist ó uaxaglıns (s. die Stellen bei Heim- 
bach Basil. VI 12, 9), freilich auch den Doro- 
theus. 

T. hat einen Index, d. h. eine griechische In- 
haltsangabe, zu den Anfangsbüchern der Digesten 
verfaßt. Er ist nicht erhalten. Wir besitzen nur 
Bruchstücke daraus in den Scholien der Basiliken. 
Sie sind gesammelt von Reitz Theoph, Paraphr. 
Instit. II 944. Zachariaev.Lingenthal 
Krit. Jahrb. für deutsche Rechtswissensch, 1844, 
817. Heimbach Basil. VI 33. Peters Die 
oströmischen Digestenkommentare und die Ent- 
stehung der Digesten, Lpz. S.-Ber. LXV 1913, 


20 51f. Zwei Fragen betreffend den Digestenindex 


sind bestritten, 1. wann ist er verfaßt?, und 
2. welche Bücher der Digesten waren darin er- 
klärt? Die Beantwortung der ersten Frage 
hängt davon ab, ob man den Tod des T. vor 
oder nach 533 ansetzt. Wir haben uns oben für 
die zweite Alternative entschieden und damit 
für die Möglichkeit, daß T. noch in den J. 585 
und 536 an seinem Index gearbeitet haben kann. 
Die zweite Frage muß aus den Fragmenten, die 


rum omnium sollertiam et legum scientiam ei 30 in den Scholien der Basiliken enthalten sind, ent- 


circa nostras iussiones fidem iam ex multis rerum 
argumentis accepimus, convocatis specialiter man- 
davimus, ut nostra auctoritate nostrisque suasio- 
nibus componant institutiones. Vgl. Const. Om- 
nem § 2. Const. Tanta seu Addoxer § 11. 

Nach einer Vermutung von Huschke Praef. 
ad Instit. V verfaßte T. die beiden letzten Bücher 
der Institutionen mit Ausnahme des letzten Titels 
des vierten Buches, Dorotheus die beiden ersten 


schieden werden. Sie zerfallen in zwei Klassen, 
nämlich in indirekte und direkte Zitate. Wird T. 
von einem anderen Autor, meist von Stephanos, 
zitiert, so besteht kein Zweifel daran, daß das 
Zitat in seine Fragmente aufzunehmen ist. Ist das 
Zitat direkt und steht an der Spitze: @edpıdos, 
so wird auch hier gewöhnlich jeder Zweifel aus- 
geschlossen sein. Es gibt aber sehr viele Stellen 
in den Basilikenscholien, die einem Index zu den 


Bücher. S. über diese Streitfrage Art. Insti-40 Digesten entnommen sind und an deren Spitze 


 tutionen von Kotz-Dobrei o. Bd. IX 

S. 1573ff. Die Schriften Ferrinis, die sich 
damit beschäftigen, stehen jetzt auch in seinen 
Opere I 120f. II 291. 

An der Bearbeitung des zweiten Codex war T. 
nicht beteiligt. Daraus hat man vielfach den 
Schluß gezogen, daß er, als der zweite Codex ver- 
faßt wurde, gestorben war. Ferrini Seritti I 
117. Peters Leipz. Sitzungsber. LXV 47. Der 


der Autor nicht genannt ist. Fast alle diese Stellen 
hat Heimbach im Manuale zu den Basiliken 
dem Digestenindex des Stephanos- zugeschrieben. 
Dagegen hat Zachariae v. Lingenthal 
Ztschr. Sav.-Stift,. X 260ff., eine große Anzahl 
dieser Stellen als dem Digestenindex des T. an- 
gehörig bezeichnet, und zwar auf Grund gewisser 
Eigentümlichkeiten des Ausdruckes, die sich in 
der Institutionenparaphrase finden. Es sind haupt- 


Schluß entbehrt jeder. Berechtigung. Am ersten 50 sächlich drei. Erstens die Wendung Hö&ws udv- 


Codex hatten 10 Personen gearbeitet, darunter 
ein Professor, T.; den zweiten Codex stellten 5 Be- 
arbeiter her, darunter ein Professor, Dorotheus. 
Da es sich nur um die Neubearbeitung eines be- 
reits vorhandenen Werkes handelte, so genügte 
eine kleinere Kommission. Aus der ersten Kom- 
mission wurde nur Tribonian in die zweite über- 
nommen. Denn ob die togati eloquentissimi fori 
amplissimae sedis Constantinus et Iohannes iden- 


davov, Paraphr. I 2, 4. Schol. zu Dig. XXIII 2, 
14, 3 (Bas. Heimb. II p. 200) und zu Dig. XXNI 
5, 13 pr. (Bas. III p. 491). Zweitens die Gewohn- 
heit, der Besprechung des Falles einige allgemeine 
Grundsätze vorauszuschicken mit der Wendung: 
Eye taŭra os èv noodewoig, Drittens die Bezeich- 
nung der Personen mit Primus, Secundus, Tertius 
usw. Indem Zachariaev. Lingenthalauf 
diese Weise dem T. eine ganze Reihe von Bruch- 


tisch sind mit den gleichnamigen Männern der 60 stücken, die man bisher allgemein dem Stephanus 


ersten Kommission, von denen der eine ez quae- 
stor sacri palatii consularis atque patricius, der 
andere comes largitionum und magister serinii 
libellorum sacrarumque cognitionum war, ist 
höchst fraglich. Weshalb anstatt des Professors T. 
der Professor Dorotheus in die zweite Kommis- 
sion berufen wurde, dafür gibt es so viele Mög- 
lichkeiten, daß es überflüssig ist, darüber Ver- 


zuschrieb, zurückeroberte, erzielte er insbesondere 
das wichtige Resultat, daß der Index des T. auch 
das 23. Buch der Digesten behandelte. Damit 
stieß er auf den energischen Widerspruch von 
Ferriniund Peters. 

Einig war man darüber gewesen, daß der In- 
dex des T. die drei ersten Teile (partes) der Di- 
gesten behandelte, nämlich neðra (Buch 1—4), 
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de iudiciis (Buch 5—11), de rebus (Buch 12—19), 
die in den ersten drei Studienjahren vom Lehrer 
zu besprechen und vom Schüler zu hören waren. 
Im ersten Studienjahre sollten aber noch 4 libri 
singulares traktiert werden, je einer de dotibus, 
de tutela, de testamentis, de legatis, das waren 
seit der neuen Studienordnung Justinians die 
Bücher 23, 26, 28, 30 der Digesten. S. den Art 
Reehtsunterricht. Da nun Zachariae 


1ne0pn1l08 alta 


ters mit einer verächtlichen Bemerkung ab 
(S. 54). Dazu ist sie aber zu charakteristisch. 
Wenn F errin i unter Zustimmung von Peters 
(54) bemerkt, daß auch Stephanus der Behand- 
lung des Einzelfalles häufig allgemeine Sätze vor- 
ausschiekt, so ist das selbstverständlich Z a c h a - 
riae v. Lingenthal nicht entgangen. Aber 
Stephanus leitet die Vorbetrachtung mit der Wen- 
dung zgoðeopwoor ein, T. dagegen mit den Worten 


v. Lingenthal erwiesen zu haben glaubte, daß 10 &ye raðra ðs év noodeweig. Diese sind aber dem 


der Index des T. sich auf Buch 23 der Digesten 
erstreckte, so ergab sich daraus die Vermutung, 
daß er außer den drei ersten Teilen der Digesten 
(Buch 1—19) auch die 4 libri singulares umfaßte, 
d. h. sämtliche im ersten Studienjahre und einen 
großen Teil der im zweiten und dritten Jahre be- 
handelten Bücher (rà nearıdusra). Für die libri 
singulares ließ sich der Beweis nur für Buch 28 
erbringen. Denn zu den Büchern 26, 28 und 30 


Paraphrasten eigentümlich, so eigentümlich, daß 
sie Ferrini sogar an den Kopf der Praefatio 
seiner Ausgabe der Paraphrase gesetzt hat. 
Wenn Ferrini sie oder ähnliche Wendungen 
auch in den namenlosen Scholien der Basiliken 
findet, die man dem Stephanus zuschreibt, so be- 
wegt er sich im Kreise. Denn es handelt sich ja 
gerade darum, festzustellen, ob diese Stellen dem 
Stephanus oder dem T. zuzuweisen sind. Wenn 


fehlen die Scholien der Basiliken. Aber das ganze 20 endlich bei sicheren Stephanusstellen vereinzelt 


Ergebnis war sowohl für Ferrini als für Pe- 
ters höchst unbequem. Der erstere sah dadurch 
seine Ansicht, daß die Institutionenparaphrase 
nicht von T. verfaßt sei, wovon weiter unten ein- 
gehender zu sprechen ist, gefährdet. Und wenn 
die Paraphrase wirklich nicht den T. zum Verfas- 
ser hatte, war ja auch der Beweisführung Za- 
chariaes v. Lingenthal der Boden ent- 
zogen; denn sie gründet sich ja gerade auf die 


die Personen mit Primus, Secundus bezeichnet 
werden (Peters 54), so erklärt sich das sehr 
einfach daraus, daß Stephanus den Theophilus 
ausgiebig benutzt. Art. Stephanus. Wir hal- 
ten nach alledem daran fest, daß T. seinen Index 
zu den Digesten Iustinians schrieb, oder viel- 
leicht besser, daß er darüber Vorlesungen hielt 
und daß diese Vorlesungen veröffentlicht wurden, 
und daß sie sich mindestens auch auf das 19. Buch 


Übereinstimmung gewisser Wendungen in der 30 der Digesten, vielleicht auf alle vier libri singu- 


Paraphrase mit solchen in den anonymen, bisher 
dem Stephanus zugeschriebenen Stellen aus einem 
Digestenindex. Ferrini Bull. dell’ Inst. di dir. 
Rom. III 66 = Opere I 301. 

Aus einem andern Grunde hatte Peters ein 
Interesse daran, die Resultate der Forschung 
Zachariaesv. Lingenthal zu bestreiten. 
In seiner berühmten Abhandlung, Lpz. S.-Ber. 
LXV 1ff., suchte er den Beweis zu erbringen, daß 


lares eıstreckten. 

Bruchstücke eines Digestenindex haben sich 
auf einem Papyrus aus Oxyrhynchos (Papiri della 
Società Italiana I 55) gefunden. Vassalli, der 
sie publiziert hat (Pap. Soe. Ital. I n. 55, p. 107 
—121, auch Bull, dell’ Ist. di dir. Rom. XXIV 
180f.), vermutete, daß sie dem Digestenindex des 
T. angehören. De Francisci Rendiconti Ist. 
Lomb. Ser. II vol. XLV 217 und Peters 100 


den Digesten Iustinians eine Chrestomathie aus 40 haben widersprochen. Die Möglichkeit ist nicht 


den Schriften der klassischen Juristen, die im 
Rechtsunterricht der Hochschulen von Konstan- 
tinopel und Berytos benutzt wurde, zugrunde ge- 
legt worden sei. Er hielt den T. für den Verfas- 
ser der Institutionenparaphrase. Aber er nahm an, 
daß er im J. 533, vor der Publikation der Di- 
gesten, gestorben sei. Mithin habe er den Index 
gar nicht zu den Justinianischen Digesten ge- 
schrieben, das sei schon deshalb unmöglich, weil 


Iustinian auf das Allerstrengste verboten habe, zu 50 Praefatio $ 31 die Vermu 


den Digesten ausführliche Kommentare zu schrei- 
ben und T. ein solehes Verbot nicht habe einfach 
ignorieren können; vielmehr sei der Index des T. 
ein erklärender Lehrvortrag zu den drei Anfangs- 
teilen der von ihm supponierten Chrestomathie. 
Diese scharfsinnige Konstruktion der monografia 
brillante, wie sie von Ferriniund Rotondi 
bezeichnet wird, ist die stärkste Stütze der Hypo- 
these von Peters. 


zu bestreiten. Aber ein sicherer Beweis ist nicht 
zu erbringen. 

In 14 Hss. ist eine griechische Bearbeitung 
der Institutionen Iustinians überliefert. In meh- 
reren derselben wird T. als Verfasser bezeich- 
net: ozh oiv Hei Tür ivoritroútrwv Oeopilov 
ävtıxdvoweos, Ferrini Praef. ad Theoph. IX 1. 
Schon Viglius Zuiehem, der erste Heraus- 
geber der Paraphrase (1534), äußerte in der 
, daB der Verfasser 
kein anderer sei als der Mitbearbeiter der In- 
stitutionen, der Professor in Konstantinopel, ließ 
sie aber wieder fallen, weil er meinte, daß der 
Verfasser das in der Vorrede seines Werkes 
nicht verschwiegen haben würde. Indessen be- 
weist das Argument gar nichts, weil die Vor- 
rede nicht erhalten ist. Alciat fand einige 
Sätze aus der Paraphrase in der Glosse des 
Aceursius wieder; dadurch kam die seltsame 


Bei näherem Zusehen erweist sie sich aber als 60 Ansicht auf, daB T. ein Nachfahre des Accursius 


nicht solide genug, um das auf ihr errichtete Ge- 
bäude zu tragen. Daß die Vermutung des frühen 
Todes des T. jedes sichern Haltes entbehrt, haben 
bereits Lenel, Mitteis und Rotondia.O. 
hervorgehoben. Die Wendung ġôéws Zudvdaror, 
die sowohl in der Paraphrase als an zwei Stellen 
des vonZachariaev. LingenthaldemT. 
zugeschriebenen Index begegnet (s. o.), tut Pe- 


(gest. um 1260) sei und ihn benützt habe. So 
zitierte Cujacius zu Inst. IV 6, 6 (Opp. VII 
1107 B): kanc actionem Accursius et Theophilus 
Paulisnam appellant. Aber in seinen Notae 
posteriores ad Inst. II 18 (Opp. I 122 C) schreibt 
er: quod emendavi eż vet. (scil. codice) et ex 
Theophilitze, nostro interprete Ädelissimo et anti- 
quissimo. Man hielt nämlich den T. für einen 
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Verwandten und Hofbeamten des Kaisers Theo- 
hilus (829—842), des Vaters des Michael II. 
ethysta, und des Bardas, der weil er jung 

starb, Theophilitzes genannt wurde. Cedren. II 

189 Bonn. ó tod faoıl&ws Mizah xai toù Bagda 

zod Kaioagos ovyysris Oeoyılos, öv Ümoxonı- 

Cdusvor sh tò wixgöv tis Huxias Oeopilliihv 

äxalovv. Gothofr. Manuale iuris p. 77. 

Suarez Notitia Basilicorum $ 34. Diese selt- 
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ös gno Bedpılos, und zu II 18, 1: oöx xos 
ó Beopılos Tobs Tmıoxovs Arluovs Ep ... al 
aùtròs yap ó dedpılos èv tæ oixeip indici tõv 
npwrw@v où Akyrı obs Nrıdyovs aloyoa N Šta 
aooowno. Vgl. Ferrini Seritti I 118, 1. 

Auf: diese beiden Zeugnisse hin widerrief Z a- 
chariae von Lingenthal seine Zustimmung 
zuFerrinis These, daß T. nicht der Verfasser 
der Paraphrase sei. Ferrini selbst aber hielt 


same Ansicht ließ man fallen. Hugo Gro-1O0unerschütterlich an ihr fest, da er die übrigen 


tius Florum sparsio ad Institut., 1643, praef.: 
Theophilus, qui Graece, sed liberius fusiusque 
hune librum vertit post lustinianum fuit, ante 
Bavılır@v editionem: nam ille Bacılızöv non 
meminit. Baoılıxa autem eius meminerant. Cogi- 
temus an hic sit qui Theophilitzes dicitur 
Michaeli Ill Imperatori apud Üedrenum Basilio 
Macedone. Schon 1564 hatte Meuagius Amoe- 
tates iuris p. 289, geschrieben: Theophilus, quem 


Argumente, die zum Teil schon von Früheren 
vorgebracht waren, für hinreichend zu ihrer Be- 
gründung hielt. Es sind folgende: Der Verfasser 
der Paraphrase sei so unwissend, zumal in histo- 
rischen Dingen, daß er unmöglich der berühmte 
Rechtslehrer in Konstantinopel und Mitarbeiter 
am Corpus Iuris sein könne. Zwischen dem Index 
des T. und der Paraphrase beständen Wider- 
sprüche. Der Verfasser der Paraphrase habe eine 


ante Basilium, Basilicorum autorem, virisse certo 20 griechische Übersetzung der Institutionen des 


scimus. Aber daß er der Zeitgenosse Iustinians, 
der als Professor in Konstantinopel am ersten 
Codex, an Digesten und Institutionen mit- 
gearbeitet hatte, wäre, erklärte Fabrot in der 
Praefatio seiner Ausgabe für einen error gravis- 
simus. Zu dieser Ansicht bekannten sich jedoch 
Panciroli De claris legum interpretibus 1, 
80. Suarez Notitia Basilieorum $ 17. Bris- 
sonius De verb. signif. s. Antecessor. J. H. 


Gaius benutzt und folge dieser mehr als den In- 
stitutionen des Iustinian. Einzelne Stellen der 
Turiner Institutionenglosse stimmten wörtlich 
mit Sätzen der Paraphrase überein, was sich aus 
dem untergeordneten Charakter der Letzteren 
erkläre, 

Von diesen Gründen ist der erste noch der 
triftigste. Die Unwissenheit des Paraphrasten 
ist bereits von Merillius getadelt worden, 


Boehmer Diss. praeliminaris de paraphrasi 30 Observ. VIII c. 24—27. Er wirft ihm vor, daB er 


Theophili § 9. J. H. M y li us Historia Theophili 
1733 c. 2. 3 (in der Ausgabe des T. von Reitz 
1040f.). Heineceius Historia iuris civilis I 
631. A. D. Trekell De testamentificatione 
1732, 30. (Die Zeugnisse sind abgedruckt in der 
Praefatio der Ausgabe des T. von Reitz 
XXXIV.) Seitdem sie auch Reitz in seiner 
Ausgabe der Paraphrase vertreten hatte, 1751, 
herrschte sie unbestritten, bis Contardo Fer- 


das Testament aus dem ius gentium herleite 
(I 2, 1), daß er den Teilpächter die Früchte mit 
der Trennung erwerben lasse (II 1, 36; was aber 
da nicht steht, wenigstens nicht ausdrücklich 
gesagt ist), daß er den unehelichen Sohn eines 
Deeurionen durch oblatio curiae zum Decurio 
werden lasse (III 1, 2), daß er die actio subsidiaria 
gegen den Magistratus, der sich bei der Be- 
stellung eines tutor nicht habe: Sicherheit geben 


rini, der neueste Herausgeber der Paraphrase, 40 lassen, für eine actio in factum erkläre. Gegen 


einen energischen und heftigen Kampf dagegen 
unternahm, Praefatio seiner Ausgabe 1884 = 
Opere I 57f. Archivio giuridico XXXVII, 1886, 
858f. — Opere. I 105f. und an anderen Stellen. 
Er hatte ursprünglich Erfolg. Kein Geringerer 
als Zachariae von Lingenthal stimmte 
ihm bei, Ztschr. Sav.-Stiit. V 272f. Aber spä- 
ter nahm er seine Zustimmung zurück, Ztschr. 
Sav.-Stift. X 257. Seitdem ist die allgemeine 


diese Vorwürfe hat Fabrot Apologia pro 
Graecis Basilicon interpretibus et Theophilo 
antecessore (wieder abgedruckt in Ottos Thesaur. 
IH 114lf.; vgl. Otto in der Praefatio zu 
Thesaur. p. XXXV) den Verfasser der Paraphrase 
wirksam verteidigt. Liest man freilich, was in der 
Paraphrase I, 2 über die sechs römischen Gesetz- 
geber, über Plebs, Senat, römische Beamte u. 
dgl. m. vorgebracht wird, so kann man sich über 


Meinung wieder geneigt, den Antecessor T. für 50 das wirre Zeug, den blühenden Unsinn allerdings 


den Verfasser der griechischen Institutionen zu 
halten. Krüger Gesch. der Quelien?, 1912, 
409. und Kipp Gesch. der Quellen‘, 1919, 
172f. schwankten noch. Aber Peters Lpz. S.-Ber. 
LXV, 1912, 46, 132. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXIV 375, 1. Kübler Gesch. des röm. 
Rechts 434. haben sich für die Verfasserschaft 
des Antecessor T. erklärt. Ferrini ging ur- 
sprünglich von der Meinung aus, daß T. nur in 


wundern. Aber das beweist doch nur den Tief- 
stand des historischen Wissens des vir ilustris 
magister iurisque peritus in hac splendidissima 
civitateaus dem Kreise der philosophischgebildeten 
Gelehrten, die nach der Ansicht moderner For- 
scher das Willensdogma im römischen Recht aus- 
gebildet haben sollen. Die ganze Paraphrase zeigt 
die Plattheit des damaligen Rechtsunterrichts. 
Peters 46, 132 erklärt sie für ein ‚schlecht ge- 


den Hss. der Paraphrase, von denen keine über 60 führtes Kollegheft‘. Ich halte sie für das Vor- 


das 11. Jhdt. zurückreicht, als Verfasser an- 
gegeben sei. Dann publizierte er aber Scholien 
zur Paraphrase aus der Pariser Hs. 1364 in 
Memorie Ist. Lomb. 3 serie, IX, 1886 p. 13—68 
= Opere I 139—235, die er mit Recht in das 
6. Jhdt. setzte. In diesen wird T. zweimal als 
Verfasser der Paraphrase bezeichnet; zu IH 1, 8: 
Exnowöcı ót taŭra oi oixovduoı xui ol ENiOXONDN, 


bereitungsheft, das T. in der Vorlesung diktierte. 
Nach seinem Tode kam es in Verkehr. Es waren 
oyoAıxa Trouviuara, wie es Athen. II p. 83b 
nennt (vgl. Schol. ad Aristoph. Aves 1242) 
Galenus XIX p. 10 ed. Kühn sagt von seinen 
Schriften: pilos 7 vadnrais Edidoro ywois Emıyoa- 
pis, ç äv oùðè npos Exdoouv, aAd aùtois èxeivois 
yeyovóta demdelcır Öv Trovoav Eye brouvnnare. 
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Lehrs De Aristarchi studiis Homerieis? 22. Wie 
im medizinischen Unterricht, wird es auch im 
Rechtsunterricht hergegangen sein. Der Meister 
gab den Sehülern auf ihre Bitten sein Heft. Sie 
schrieben es ab, und so verbreitete a ror = 

Ò 58 Epnv dv tø Auertop Grgoamelp heibi es 
ko m 73 in Bee Seholion, das wahrschein- 
lich aus dem Index des T. entnommen ist. Das 
Heft ist offenbar sehr schnell niedergeschrieben. 


406092108 aito 


liegen die Abfassungszeiten des Digestenindex 
und der Institutionenparaphrase, wenn diese den 
T. zum Verfasser hat, zu nahe beieinander. Wohl 
aber kann eine Flüchtigkeit in der Paraphrase 
vorliegen; das ist durchaus möglich, da sie, 
wie oben bemerkt, sehr rasch gemacht sein muß. 

Ferrini hat den Beweis erbracht, daß in 
der Paraphrase die Institutionen des Gaius, wie 
er annimmt, in einer griechischen Übersetzun 


Es wird nur der erste Codex, nicht der zweite, 10 benutzt worden sind, Rendic. Ist. Lomb, ser. 


nicht die Novellen zitiert. Also ist es sofort nach 
Vollendung der Institutionen im J. 533 verfaßt, 
offenbar einem dringenden Bedürfnis entsprechend, 
wie ja auch heute die Kommentare zu den neuen 
Gesetzen wie die Pilze aus dem Boden sprießen. 
Rotondi Studi sulla storia delle fonti etc. 
a cura di Arangio Ruiz 91. 

Der zweite Grund, den Ferrini nach dem 
Vorgang Früherer gegen die Verfasserschaft des 


vol. 16 p. 565ff. = Opere I 15ff. und Byz. Ztschr. 
VI 5478. = Opere I 61f. Erkannt hatte das 
schon Johann Heinrich Mylius und in seiner 
Historia Theophili p. 25—27 (abgedruckt in der 
Ausgabe des T. von Reitz p. 1052.) nach- 
gewiesen, obgleich er nur die Epitome des Gaius 
kannte. (S. über den an Mylius, der 
schon im Alter von Jahren starb, 1733, 
Landsberg Gesch. der deutschen Rechtswiss. 


T. vorbringt, wiegt nicht schwer. Es sollen 20 IM 2, 112) Brokate De Theophilinae quae 


Widersprüche zwischen der Paraphrase und dem 
Digestenindex bestehen. Aber nur zwei werden 
angeführt. Ferrini op. II 119. Den einen hat 
schon der alte Scholiast der Pariser Hs. zu II 
18, 1 aufgestöbert (s. o.). In der Paraphrase wer- 
den die Wagenlenker zu den personae infames 
gerechnet, im Index nicht. Hier kann T. zu- 
gelernt haben, es kann aber auch Flüchtigkeit 
vorliegen. Die aurigae werden auch in der Turiner 


fertur Iustiniani Institutionum Graecae para- 
phraseos compositione, Straßburg. Diss. 1886, 
hat Ferrinis Untersuchung durch den Nach- 
weis berichtigt, daß nur in den historischen 
Partien der Paraphrase die Institutionen des 
Gajus benutzt sind. So dankenswert der Nach- 
weis der Benutzung der Institutionen des Gaius 
ist, so ist es doch verfehlt, daraus ein Argument 
dafür zu entnehmen, daß die Paraphrase nicht 


Institutionsglosse 301 der Ausgabe von A1-30 von T. verfaßt ist. Vielmehr wird dadurch die 


berti 1983 (207 der Ausgabe von Savigny 
und Krüger), ferner im Syr.-röm. Rechtsbuch 
$ 9 für infam erklärt. Die Fälle (der Infamen) 
sind bei T. nur als Beispiele angeführt, sagt 
Bruns Syr..röm. Rechtsbuch 190. Also ist 
es nicht auffällig, wenn im Index ein Fall fort- 
gelassen war. Vgl. Ferrini Opere I 46f. So- 
dann hat man foigenden Widerspruch zwischen 
Digestenindex und Institutionenparaphrase ent- 
deckt: In den Institutionen III 15 pr. ist gesagt, 
daß aus einer stipulatio certa eine condictio, aus 
einer stipulatio incerta eine actio ex stipulatu 
entspringt. Das ist in der Paraphrase auf 
griechisch wiedergegeben, und es sind Beispiele 
hinzugefügt, nämlich für die stipulatio incerta: 
dnohoysis diddras uoi tà èv tj fand Ñ tà ir të 
dorky. Nach einem Berichte des Stephanus zu 
Dig. XII 1, 9 pr. (Basil. II 595 Heimb.) hatte 
aber T. im Digestenindex gelehrt, daß wenn die 
Ungewißheit auf der Unkenntnis der Vertrag- 
schließenden beruhe, wie bei der Stipulation ṣà 
év tñ xıßor@, die Stipulation certa und daher 
eine condicho angebracht sei; r&v yàg ovval- 
Aayudıov tà uèv xarà púow Ivxsgra elval ppnow, 
óc tàç èv paxıvðo imzpwrnoss‘ tà è diù T» 
(tüv) owvallaooorror äyvoww, ds Erde ts 
ineowrä tà dv ti xıßorp" xal ini ulv Tüv ward 
piow iyxéorov oð gno: zıvelodu tòr xovðix- 
tixiov- nl è tõv Soa un xarà půow, alla dia 


tùy äyvoay tõv ovvallacoórrwy èotìv iyxegta, 60 


xıweiodal gnow tòr xovõixrixiov. Sehr fein unter- 
scheidet also hier T. die subjektive Ungewißheit 
von der objektiven; der Verfasser der Paraphrase 
aber scheint diesen Unterschied nicht zu kennen. 
Ferrini Opere I 47, 1. 119. Dieser Wider- 
spruch, der schon von Reitz bemerkt ‚worden 
ist (Theophil. II 623ff.), kann nicht mit einer 
Meinungsänderung des T. erklärt werden. Dazu 
Pauiy-Kroli-Mittelhaus V A 


Wahrscheinlichkeit, daß T. der Verfasser der 
Paraphrase ist, erhöht. Es liegt doch „nichts 
näher, als daß der Professor, der jahraus, jahrein 
die Institutionen des Gaius in seinen Vorlesungen 
erklärt und auf Grund derselben an der Bearbei- 
tung der Iustinianischen Institutionen mit- 
gearbeitet hatte, sie bei Abfassung der Para- 
phrase benutzte. So Ferrini selbst Opere I 2. 
Ob er sich dazu einer griechischen Ubersetzung 


40 bediente, mag dahingestellt bleiben. T. mußte 


doch so viel Lateinisch verstehen, daß er das 
Original benutzen konnte. Wenn Ferrini dar- 
auf aufmerksam macht, daß in der Paraphrase 
verschiedene Abschnitte doppelt vorkommen, das 
eine Mal im Anschluß an die Institutionen des 
Gaius, das andere Mal im Anschluß an die Insti- 
tutionen des Iustinian, z. B. die Erörterung über 
den Unterschied von ius civile und ius gentium, 
Paraphr. I 2, 1. 2, so wird das damit zu erklären 


50 sein, daß im Entwurf der Institutionen beide 


Abschnitte standen und Tribonian bei der Schluß- 
redaktion den einen wegstrich. Da in der Para- 
phrase der zweite Codex noch nicht zitiert wird, 
so muß ihre Abfassung gleichzeitig mit der der 
Institutionen erfolgt sein. T. machte sie, wäh- 
rend die Institutionen noch in Arbeit waren. Er 
hatte es so eilig. damit, weil er sie sofort nach der 
Publikation der Institutionen in seinen Vor- 
lesungen über diese benutzen wollte. or 
Was endlich das letzte Argument Ferrinis 
betrifft, daß nämlich einzelne Sätze der Turiner 
Institutionenglosse, die man in das 6. Jhdt. setzt, 
mit den entsprechenden Sätzen der Paraphrase 
übereinstimmen, Rendie. Ist. Lomb. ser. II 17, 
1884, p. 714—729 == Opere I 41ff., so beweist 
es für seine These gar niehts. Vermutlich hat der 
Turiner Glossator die Paraphrase benützt. So 
Conrat Ztschr. Sav.-Stift. X a a Gesch. 
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der Quellen des röm. Rechts im früheren Mittel- 
alter 1125. Gegen seine Annahme, daß die Glosse 
eine Übersetzung aus dem Griechischen sei, s. 
Patetta in der neuen Ausgabe der Glosse von 
Alberti Turin 1933, 9. Patetta verwirft 
aber auch die Ansicht Albertis, daß T. III 
7, 3 einen Irrtum der Glosse (501 = 288 Sav. 
und 543 = 310 Sav.) verbessert habe. Mit Recht! 
Wenn eine direkte Beziehung zwischen der Para- 
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nutzung aller Hss. angefertigte. Die Hss. sind 
aufgezählt und beschrieben in der Praefatio der 
Ausgabe, wieder abgedruckt Opere I 57ff. Deutsche 
Übersetzung der Paraphrase mit Anmerkungen 
von Wüstemann 1823. 

Literatur. Sammet De Theophili vita et 
&ounvelo Instit. 1750, auch in seinen Opuscula, 
Lpz. 1763, 2llff. Degen Bemerkungen über 
das Zeitalter und die Institutionenparaphrase 


phrase und der Glosse besteht, so hängt die 10 des griech. Rechtslehrers Theophilus 1809. Mor- 


Glosse von der Paraphrase ab, nicht umgekehrt. 
So jetzt auch Alberti Problemi relativi alla 
„Glossa Torinese‘ 1934, 43. 89. 

Als Beweis dafür daß der Verfasser der Insti- 
tutionenparaphrase identisch ist mit dem Mit- 
arbeiter an den Institutionen führt man an, daß 
er sich IV 11, 7 selbst als Bewohner Konstanti- 
nopels bezeichnet: & raúry tğ adisı t Baoıklör; 
tatn ti Pacılevovon nöisı. Aber das könnte aus 
den Institutionen übersetzt sein: in hac regia 
urbe, hanc regiam urbem. Durchschlagender ist 
folgendes. Inst. III 1, 15 berichtet Iustinian von 
einer Konstitution (principalis dispositio; gemeint 
ist Cod. Theod. V 1, 4 = Inst. VI 55, 9), nach 
welcher kognatische Deszendenten bei der Intestat- 
erbfolge den agnatischen gleichgestellt wurden, 
jedoch mit Abzug eines Drittels zugunsten der 
agnatischen. Im folgenden Paragraphen sagt er, 
daß die Agnaten er cuiusdam constitutionis auc- 


treuil Histoire du droit Byzantin, 1843—1846, 
I 274—279. Heimbach Basil. VI 12ff. 305. 
92f. Zachariae v. Lingenthal Ztschr. 
Sav.-Stift. VIII 1. X 257f. B rok ate De Theo- 
pein quae fertur Iustiniani Institutionum 

raecae paraphraseos compositione 1886. Fer- 
rini Opere I 1929. Krüger Gesch. d. Quellen 
u. Litteratur d. röm. Rechts? 408. 409, Peters 
Lpz. S.-Ber. LXV 3ff. Kipp Gesch. der Quellen 


20 des röm. Rechts? 172f. Kübler Gesch. d. röm. 


Rechts 1925, 434f. [B. Kübler.) 

15) Arzt, nur bekannt aus Gal. VII 60 K., wo 
seine Krankheitsgeschichte, ein Fall von Phrenitis, 
mitgeteilt wird. Ob es sich um einen Zeitgenos- 
sen des Galen handelt oder nicht, geht aus dem 
Zusammenhang nicht eindeutig hervor, ist jedoch 
wahrscheinlich. 

16) Ärztlicher Schriftsteller des 9. Jhdts., Zeit- 
genosse des Photios, der an ihn schreibt (vgl. 


toritate ein Viertel des Erbteils der Kognaten be- 30 Greenhill p. 271). Photios nennt ihn hier 


anspruchten, daß jedoch die Rechtslage zweifel- 
haft war (adhue dubitatio manebat). Er habe 
daher die betreffende Konstitution (die nicht er- 
halten ist) nicht aus dem Theodosischen Kodex 
in den seinigen herübergenommen, sondern durch 
eine neue Konstitution (Cod. Iust. VI 55, 12) das 
Vorrecht der Agnaten völlig beseitigte. Hier über- 
setzt der Paraphrast nicht wörtlich. Er schreibt: 
Exeo 6 xai uerayeveoréga Ördrafis duvöpös 


Ilowroonadägıos wie einige Titel der Hss. T. 
muß also am byzantinischen Hofe ein angesehener 
Arzt gewesen sein; vielleicht darf man aus ande- 
ren Titeln erschließen, daß er später Mönch ge- 
worden ist (vgl. Greenhill 270). Sein Haupt- 
werk ist eine zepl tis toù åvðoonov xatacxevigs 
betitelte Beschreibung des menschlichen Körpers 
in fünf Büchern, eine freie Bearbeitung von Ex- 
zerpten aus Gal. aeol xeelas uoplov (nicht aus 


&vavrıovusın‘ AN ó hue£reoos Baoıkeds tùy rouadıny 40 den anatomischen Büchern, außer 3. 20). Die zu- 


Èx tie doapelas Eysıgousrnv dugpıßollay åvarðv 
thv uèv eionuernv devrigav dıdrafıv ob ovvexW@on- 
osy èyyoapivas 1 olxelp códici, oùôè ziaoev 
au èvrebivai èv abıa ånò roð Veoðooravlov 
cödicos uszarsdsioav. All’ EEspoöryoe yevixùy xal 
capeordemy dıdrakıv dvamovoa» ur thv iv B 
xal y oùyxiðv Ötaigeoıw, eis ÖldxÄAngov d& toùs elon- 
uévovs èxydvovçs xai npoosxyóvovg nootiuńoacav 
zöv adgnátwv. Dieser Bericht scheint auf eigner 


Kenntnis zu beruhen. Der Paraphrast konnte aber 50 IV Kopf, V Spina—Genitialia. 


diese Kenntnis kaum anderswoher erlangt haben 
als aus seiner Beteiligung an der Herstellung des 
ersten Codex. Dadurch ist erwiesen, daß er kein 
anderer ist als der Professor von Konstantinopel 
und Mitarbeiter am Codex, an den Digesten und 
Institutionen. Sa m met Opuscula 211f, und ihm 
folgend Degen Bemerkungen (s. u.) 19f. 
Herausgegeben wurde die Paraphrase von 
Viglius Zuichem 1534, Karl V. gewidmet, 


grunde liegende, in der Einleitung und in dem 
Werk selbst ausgesprochene, Anschauung ist theo- 
logisch-teleologisch. So ist auch der Anschluß an 
nepi yoeias woplov zu verstehen. Doch erscheint 
nebst Galen, dem oopös iazods, auch ó As largi- 
„fs Ilooundebs Hippokrates, der besonders im 
fünften Buch, also im gynäkologischen Teil, be- 
nutzt ist. Das Werk hat folgende Disposition: 
Buch I Extremitäten, II Abdomen, III Thorax, 
Außer dieser 
Schrift kennen wir eine Reihe kleinerer Arbeiten 
des T., deren Titel man am besten in dem Hand- 
schriftenkatalog der griech. Ärzte, 2. Teil, Abh. 
Akad. Berl. 1907, 101 übersieht. Sie sind nur 
zum Teil ediert, und zwar: ZI. opwyuar in Er- 
merins Anecdota med. gr. 1840, 1—77. Il. 
diaxwenudıov von Ideler Phys. et Med. 1397— 
408. II. oöowy, eine im Mittelalter im Original 
und noch mehr in lateinischer Übersetzung viel- 


von Dionysius Gothofredus 1587, 1608, 60 benutzte Schrift, ebd. I 261—284; dann ein von 


1620, von Charles Annibal Fabr»t 1637 und 
1656, von Wilhelm Otto Reitz 1751 mit latei- 
nischer Übersetzung, Kommentar und vielen 
Exkursen, von Contardo Ferrini 1883—1997 
mit lateinischer Übersetzung. S. über die früheren 
Ausgaben Ferrini Rendic. Ist. Lomb. ser. II 
vol. 16 p. 56f. = Opere I 1ff. Die Ausgabe Fer- 
rinis ist die erste wirklich kritische, mit Be- 


Galen abhängiger Kommentar zu Hippokr. Apho- 
rismen ed. Dietz Schol. in Hipp. et Gal. H 
245—544, weiter eine Ileoızoun toù asol ĝa- 
poos nvoeröyv (TaAnvov) ed. Dem. Sicuri, 
Florenz 1862. Noch in den Hes. liegen folgende 
Schriften, bzw. Epitomai: Erwwvvayoyn nepi xoo- 
Kixöv »arapxaw, Ospansvrurn Oeopllov avill- 
Eayros abınv x dapdgwv Esvanınav fißlov, 
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Ex röv Traoxodtovs xal Tałyvoŭ negi largınfjs 
änıomjuns obvrouos. Dazu kommt einiges nur in 
lateinischer Übersetzung erhaltene. Vgl. auch: 
Erster Nachtrag zum Hss.-Katalog der antiken 
Ärzte, 1907,68. Literatur: Krumbacher 614. 
[Deiechgräber.] 

17) T. von Antiochien. Bischof, nach Euseb. 
hist. eccl. IV 20 (868, 9 Schwartz) der Sechste, 
lebte in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts, n. Chr. 
Er muß noch nach 180 schriftstellerisch tätig 
wesen sein, da er des Mare Aurel gedenkt (ad 
Autol. II 27). Während der Zeit des Commodus 
wird er gestorben sein, da er ihn in seinen chro- 
nologischen Ausführungen nieht erwähnt. Über 
seine Lebensgeschichte ist nichts bekannt. Er 
scheint sich immer in Antiochien aufgehalten zu 
haben. Aus II 24 darf man nicht schließen, daß 
er nicht weit von Euphrat und Tigris geboren 
wurde (gemeint ist vielmehr Antiochia, wo er 
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als eine politische Persönlichkeit besonderen For- 
mats zwischen die beiden anderen großen aler- 
andrinischen Patriarchen, Athanasios und Kyril- 
los. Man kann diese Männer nieht begreifen, 
wenn man sie nicht in das weltgeschichtliche 
Geschehen ihrer Zeit einordnet und sich das Ver- 
ständnis ihrer weitreichenden Wirkung durch 
eine innerkirchliche, dogmengeschichtliche Be- 
trachtung einengt. T. hat, wie Athanasios und 


- 10 Kyrillos, mit Hilfe der Organisation der ägypti- 


schen Kirche, aber auch mittels der vom Kaiser 
abhängigen allgemeinen Synode einen politischen 
Machtblock innerhalb des Imperiums entstehen 
lassen, der ihm es ermöglichte; selbst dem Kaiser 

egenüber eine eigne Politik zu verfolgen und 
so die Institution der christlichen Kirche vor den 
Mächten des Verfalls der damaligen Zeit zu be- 
wahren. Durch das Schiedsriehteramt, das T. 
durch die Entwicklung und die Gunst der Um- 


zur Zeit der Abfassung der Schrift lebt). Eusebios 20 stände, aber auch durch seine entschlossene und 


nennt an Schriften von ihm: a) rola ngòs Adzd- 
Avxov oroızeidön ovyygauara (378, 23 Schwartz) 
(erhalten in Cod, Mare. gr. 496 s» XI; alle 
anderen Hess. sind von dieser abhängig), eine 
Apologie, die kaum selbständige Gedanken hin- 
sichtlich Disposition und Inhalt aufweist, letzte 
Ausgabe von Otto Corpus Apologetarum VII. 
Vgl. Geffeken Zwei Apologeten 250. b) mgds 
thy algeoıw Bouoytvous, nicht erhalten. c) xarn- 


zielbewußte Politik zufiel, war er in der Lage 
wie ein zweiter Kaiser die Angelegenheiten der 
Kirche im Osten zu leiten. Die Leistung der 
großen Alexandriner reiht sich würdig neben die 
der großen Päpste, die allerdings erst später mit 
mehr dauerndem Erfolg das erreicht haben, was 
den Alexandrinern schon um 400 gelang. Daß 
der alexandrinischen Macht nicht die Dauer be- 
schieden war und sie sich in den dogmatischen 


xyux& ßıßAla, nicht erhalten. d) xarà Magxio- 30 Kämpfen 50 Jahre später zersplitterte, ist nicht 


vos, nichts erhalten. Loofs suchte in seinem 
Buche: Theophilus von Antiochien adversus Mar- 
eionem und die anderen theologischen Quellen bei 
Irenaeus (Texte und Untersuchungen 46, 2) zu 
beweisen, daß T. von Irenaeus benutzt worden 
sei. Jedoch ist gerade dieser Teil des wichtigen 
Buches nicht restlos überzeugend Hieronymus 
kannte noch unter dem Namen des T. umlau- 
fende Kommentare zu den Evangelien und zu den 


auf die mangelnde Weitsicht der Patriarchen zu- 
rückzuführen. Die Römer waren durch mancher- 
lei Umstände mehr von der Gunst des Schicksals 
betreut. Aber ein Erfolg bleibt auf seiten der 
Alexandriner und vor allem T.: T. hat gerade 
mit dem größten Erfolge dem Entstehen eines 
Papsttums in Konstantinopel Widerstand gelei- 
stet, das auf Grund des Kanon 3 der Konstan. 
tinopler Synode von 881 sich zu bilden im Be- 


Proverbien; Hieronymus hielt beide nicht für 40 griff war. 


echt. Den Evangelienkommentar, den de la 
Bigne lateinisch herausgab, hat Harnack 
gegen Zahn als unecht erwiesen (Texte u. Unter- 
suchungen I 4). Literatur: Harnack Gesch. d. 
altehristl. Lit. 1496. II 319. Bardenhewer 
Gesch. d. altehristl. Lit. I? 302. 

18) T. von Alexandrien. Bischof von Alexan- 
drien, von 385 (Tod seines Vorgängers Timotheos 
am 20. 7. 385; Sokr. V 12, 5; Bauer u. 


Was über das Episkopat des T. überliefert 
ist, beweist immer wieder, eine wie große Rolle 
T, in allen politischen Fragen in Staat und 
Kirche seiner Zeit gespielt hat. Zum ersten Male 
tritt T. in die große Politik, allerdings mit nicht 
günstigem Erfolge, während der Kämpfe zwi- 
schen Theodosios und dem Usurpator Maximus. 
T. schickte, als die Entscheidung der Waffen in 
Italien bevorstand, seinen vertrauten und schon 


Strzygowski Alex. Weltchronik 56) bis zu 50aus der Zeit des Athanasios bewährten Pres- 


seinem Tode am 15. 10. 412 (Sokr. VII 7, 1). 
Stammt von christlichen Eltern aus Memphis, 
wie Johannes von Nikiu (e 79 S, 315ff. Zoten- 
berg) berichtet. Hier ist auch eine ausführliche 
Kindheitsgeschichte überliefert, an der so viel 
wahr sein mag, daß die Schwester des T., die 
einen großen Anteil an seiner Politik nahm und 
die Mutter seines Nachfolgers Cyrill war, mit 
ihrem Bruder die gleiche Erziehung genoß. T. 


byter Isidoros, der über ein entschiedenes diplo- 
matisches Talent verfügte, nach Rom, um dort 
das Ende des Krieges abzuwarten und dann den 
Sieger durch Briefe und Geschenke dem alexan- 
drinischen Patriarchen zu_ verpflichten. Isidor 
hatte das Unglück, daB ein Lektor (wer, ist nieht 
bekannt) die Briefe sich zu verschaffen wußte 
und damit den Zweck der Mission des Isidor ans 
Licht brachte. Dadurch war Isidor gezwungen, 


hat seine 28jährige Regierung im vollen Bewußt- 60 schleunigst nach Alexandrien zurückzufahren. In 


sein der dem alexandrinischen Patriarchen durch 
die Entwicklung der Kirchen- und Weltgeschichte 
zugefallenen Aufgabe geführt. Mag auch das 
Bild seines Charakters durch seine Umtriebe 
gegen Johannes Chrysostomos verdunkelt sein 
— leider kann man ihn und seine Politik dem 
großen Prediger gegenüber nur durch die Brille 
des Palladios sehen —, so reiht sich T. fraglos 


Konstantinopel wußte man noch später von dieser 
Angelegenheit (Sokr. VI 2, 6—8). Wahrschein- 
lich in diesem Jahre oder doch wenig später hat 
T, dem Sieger, dem großen Theodosios, einen 
Osterkanon überreicht, der den Alexandriner der 
Verständigung mit dem römischen Papst über- 
heben, ja vielleicht die Grundlage für eine gesetz- 
liche Ordnung des Osterfestes im gesamten Im- 
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perium bieten sollte. Zu der kaiserlichen Appro- 
bation kam es allerdings nicht. Man wird aber 
die Ostertafel des T. durchaus als einen Versuch 
unter anderen betrachten müssen, die Regelung 
des christlichen Hauptfestes von Ägypten aus zu 
bestimmen (vgl. Schwartz Jüdisch-christliche 
Östertafeln 4). Die Konsolidierung seiner patri- 
archalischen und religiösen Macht verfolgte T. in 
einem umfassend angelegten Angriff auf die letz- 
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T., da ja übrigens von altersher der Verkehr 
zwischen Rom und dem Orient über Alexandrien 
ging, mit der Beilegung der Differenzen in An- 
tiochia, zumal nach einem Briefe des Ambrosius 
(ep. 53) an T. dieser bereits eine Kompromiß- 
formel für die Einigung zwischen Rom und Fls- 
vian gefunden hatte (die Nachricht bei Sokr. V 
15, 6, T. habe Flavian und Damasus von Rom 
versöhnt ist, unzutreffend, denn zur Zeit des Da- 


ten Reste der heidnischen Religion in Ägypten. 10 masus war T. noch nicht Bischof). Offenbar 


Theodosios hatte schon seit einer Reihe von Jah- 
ren scharfe Gesetze gegen den heidnischen Kul- 
tus erlassen. Spätestens im J. 387 schickte der 
Kaiser seinen Praetorianerpraefeeten Kynegios 
mit dem Befehl nach Alexandrien, dort die Tem- 
pel zu schließen (Zosim. IV 37, 3; die hydatiani- 
schen Fasten setzten die Zerstörung des Sera- 
peums auf 388 an). Jedoch scheint, daß Kynegios 
damals vielleicht wegen des drohenden Krieges 


glückte die Vereinigung nicht so schnell, wie 
man erhofft hatte. Inzwischen waren auch die T. 
sehr beschäftigenden Streitigkeiten in Palästina 
ausgebrochen. Aber vor allem mag die Ange- 
legenheit daran zunächst gescheitert sein, daß 
eine Synode in Cäsarea (Palästina) nicht mit den 
Plänen des Siricius von Rom, der Euagrius be- 
günstigte, übereinstimmen wollte, sondern Flavians 
Interessen wahrnahm (vgl. E. Caspar Papst- 


seine Mission hat abbrechen müssen; denn erst 20 tum T 281£.). Jedenfalls zogen sich die Verhand- 


391 ist das Serapeum infolge eines kaiserlichen 
Ediktes (Cod. Theod. XVI 10, 11) und gleich- 
zeitig auch das Mithräum und der Dionysos- 
tempel (Sokr. V 16, 1. Sozom. VII 15, 2. 3) 
zerstört worden. Daß T. hierbei einen sehr großen 
Anteil gehabt hat, bezeugen nieht nur die heid- 
nischen Schriftsteller (Zosim. V 28, 3 sagt von 
ihm, er habe als erster den Krieg gegen die Göt- 
ter begonnen), sondern auch die christlichen 


lungen noch weitere Jahre hin. Gelegentlich der 
Erhebung des Johannes Chrysostomos zum Bischof 
von Konstantinopel, des besten Schülers und Freun- 
des Flavians, kam die Einigung mit Rom zustande. 
Bei der Wahl (898) scheinen Verhandlungen über 
eine gemeinsame Aktion zwischen Chrysostomos 
und T. stattgefunden zu haben. In dem Brief, 
in dem er Sirieius seine Wahl anzeigte, machte 
Johannes einen neuen Versuch zum Frieden. 


Autoren sehen in der Tempelzerstörung einen 30 Gleichzeitig schickte T. seinen mit der Materie 


besonderen Ruhmestitel seines Episkopates (vgl. 
Rufin. h. e. XI 26; 1033 Mommsen-Schwartz). 
Für T. war die Zerstörung der Tempel ein will- 
kommener Anlaß, seine Stadt entsprechend der 
Bedeutung der Macht des alexandrinischen Patri- 
archen mit neuen Kirchen auszustatten. Die Geg- 
ner des T. (z. B. Palladios, Dialogus de vita 
Joh, Chrysostomi e. 6 S. 35, 19 Coleman-Norton) 
nehmen zwar kleinlichen Anstoß an seiner pharao- 


wohl vertrauten Presbyter Isidor nach Rom (Pal- 
ladios 35, 10). Dieser Schritt muß noch 398 er- 
folgt sein, denn 399 ist Isidor, als die Sache gegen 
die langen Brüder sich entwickelte, wieder in 
Ägypten (Sokr. VI 9, 8 sagt zwar, Isidor sei in 
Rom gewesen, als der Streit mit den langen Brü- 
dern ausbrach. Wenn das richtig ist, dann liegt 
hier ein Beweis dafür vor, daß der Handel schon 
lange gedauert hatte, als T. rigoros durchgriff. 


nenhaften Ardouarla, aber der politischen Ziel- 40 Aber trotzdem ist wohl Sokrates schlechter in- 


setzung des T. entsprach es durchaus, in Bauten 
seiner Macht einen monumentslen Ausdruck zu 
geben. T. sagt selbst in seiner Vision (vgl. u. 
nr. 45), er habe eine Kirche des Johannes des 
Täufers gebaut, Johannes von Nikiu (S. 330) 
nennt eine Theodosios- und Arcadioskirche (vgl. 
auch Zacharias Rhetor ed. Krüger-Ahrens 71, 
35), und Eutychius berichtet außerdem von einer 
Marienkirche (ed. Pococke S. 528). Das jakobi- 


formiert als Palladios). Sirieius starb nun über 
der Sache, vielleicht hat er jedoch den Frieden 
mit Flavian noch geschlossen. Unter Anastasius 
(nach 26. 11. 399) sind dann noch Verhandlun- 
gen über die Gültigkeit der Ordinationen der 
Eustathianer gepflogen worden, wovon ein Brief 
des T. an Flavian, in dem T. zur Mäßigung rät, 
ein lebhaftes Zeugnis ablegt (vgl. nr. 25). Da 
Palladios (35, 12) sagt, nach 20 Jahren sei der 


tische Synaxar will darüber hinaus noch von 50 Friede wiederhergestellt worden, dürfte etwa um 


einer Elisa- und Raphaelkirche (vgl. u. nr. 54), 
im Ganzen von 7 Kirchen wissen (Patrologia 
orient. I 346). Schon früher hat T. eeine Rolle 
als Schiedsrichter der Kirche des Ostens auszu- 
üben Veranlassung gehabt. Als im J. 388 in 
Antiochien nach dem Tode des von Rom begün- 
stigten Eustathianerbischofs Paulinos in Euagrios 
dem Paulinos ein Nachfolger erstand und da- 
durch sich die Spaltung der antiochenischen Ge- 


401 (also 20 Jahre nach 381) die ganze Sache 
einem glücklichen Ende zugeführt worden sein. 
T. griff noch zweimal in orientalische Angelegen- 
heiten ein, zunächst in den Streit der beiden Bi- 
schöfe von Bostra (Prov. Arabia). Aus den Akten 
einer wegen dieser Sache nach Konstantinopel ein- 
berufenen Synode vom 29. 9.394 geht hervor, daß 
T. sehr entscheidend an der neuen Formulierung 
eines Kanons über die Bischofswahl beteiligt war, 


meinde zu verewigen drohte, griff T. aufs leb- 60 nämlich daß alle Provinzialbischöfe bei der Wahl 


hafteste in die Verhandlungen ein. Er nahm 
direkte Fühlung mit Flavian auf, dem Haupt des 
er Teiles der antiochenischen Kirche (Sokr. 

15, 4). Diese Tatsache nutzte Ambrosius von 
Mailand und eine unter seinem Einfluß stehende 
Synode von Kapua (im J. 391), die die Regelung 
des Verhältnisses des antiochenischen Bischofs 
zu Rom beschäftigte, gerne aus und beauftragte 


zugegen sein müssen (vgl. nr. 7). Einer späteren 
Nachricht bei Leontius zufolge (Leontius adv. 
But. et Nest. III 9. Migno G. LXXXVI 11364 C) 
hat T. verhindert, daß nach dem Tode des Dio- 
dors von Tarsos Theodoros von Mopsuestia des- 
sen Nachfolger wurde. 

Die Geschichte des T. ist hinlänglich bekannt 
geworden durch seine Beteiligung an den orige- 
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nistischen Streitigkeiten, die mit einem Konflikt 
zwischen Epiphanios von Salamis und Johannes 
von Jerusalem teils um die Würdigung des gro- 
ßen alezandrinischen Lehrers teils wegen diszi- 
plinärer Übergriffe des Epiphanios entstanden 
sind. An sich wäre die Sache auf Palästina be- 
schränkt geblieben, wenn nicht der römische Pres- 
byter Hieronymus, der sieh in Bethlehem auf- 
hielt, und der Presbyter Rufin von Aquileia eine 
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wählen oder er milsse anderenfalls einer An- 
klage gewärtig sein. Dieser Zwangslage gegen- 
über ergab er sich (Sokr. VI 2, 10). Und so 
wurde Johannes Chrysostomos am 26. Februar 
398 inthronisiert (vgl. o. Bd. IX S. 1819ff.). 
Damit hatte T. mit seiner Politik eine empfind- 
liche Niederlage erlitten, die für die folgende 
Zeit maßgebend seine Haltung bestimmte. Je- 
doch sind die Berichte recht lückenhaft, weil 


Rolle in den Streitigkeiten gespielt hätten, Da- 10 die Berichterstatter fast gänzlich sich von der 


mit war einmal der römische Papst mit in den 
Streit hineingezogen, dessen Entscheidung von 
Johannes wegen des Hieronymus angerufen wurde, 
und andererseits hatte auch der alexandrinische 
Patriarch ein Interesse an Rufin, der sich lange 
Zeit in Ägypten aufgehalten hatte (Rufin be- 
hauptet sogar ein Schüler des T. gewesen zu sein, 
vgl. Hieronymus c. Ruf. III 18. Migne L. XXII 
492 A), und dann konnte er Eingriffe aus dem 


Anteilnahme an dem späteren Geschick des 
Chrysostomos leiten lassen, so daß die Beweg- 
gründe der Haltung des T, nicht klar sind. Näm- 
lieh zur gleichen Zeit tritt T. eifrig für Fla- 
vian von Antiochien ein, auch läßt er erst 402, 
als die Streitigkeiten innerhalb des ägyptischen 
Mönchtums in den Bereich des Johannes gelan- 
gen, seine ganze Empfindlichkeit gegen Johannes 
wiedererkennen. Man kann also nicht übersehen, 


Westen im Orient nicht dulden. Jedoch ist der 20 ob seit seiner Niederlage bei der Wahl des Johan- 


Anfang und Beweggrund seines Eingreifens eini- 
germaßen dunkel. (Hier wird von dem palästinen- 
sischen Abschnitt des origenistischen Streites nur 
kurz gehandelt. Für die Quellen sei auf Holls 
ricehtunggebende Arbeit, Gesammelte Aufsätze II 
311ff., verwiesen.) 394 entwickelte sich zwischen 
Hieronymus und T. eine gew!sse Spannung, doch 
scheint T. zunächst durch seinen schon oft er- 
wähnten Presbyter Isidor etwa im Februar 395 


nes T. zielbewußt eine Politik gegen Johannes 
betrieben hat. Wie es scheint, hat sich T. in 
dieser Richtung nicht betätigt. Denn selbst Pal- 
ladios, der von der erbittertsten Feindschaft gegen 
T. erfüllt ist, berichtet nichts von Umtrieben 
gegen Johannes vor 402. T. hat eben niemals 
eine starre, irgendwie von vorneherein gegen Per- 
sonen festgelegte Politik betrieben. Ihm aus- 
schließlich an der Eindämmung des Einflusses 


schriftlich zum Frieden aufgefordert zu haben, 30 des Konstantinoplers oder vielmehr an der Kon- 


dann kommt im Mai Isidor selbst nach Palä- 
stina, kann aber eine Einigung zwischen den 
Mönchen von Bethlehem und Hieronymus nicht 
erreichen. Im Sommer 895 legt Johannes von 
Jerusalem in einer Apologie an T. die Gründe 
seines Verhaltens dar, die T. überzeugten. T. 
verweist Hieronymus auf die Kanones und sein 
gegen sie verstoßendes Verhalten (vgl. nr. 12). 
396 verspricht T., dem Hieronymus sein persön- 


solidierung des alexandrinischen Machtbereichs. 
Wer große Politik machen will, darf sich nicht 
in kleinlicher Konsequenzmacherei zersplittern. 
Und so wird 398 zunächst T. daran gelegen sein, 
maßgebend an der Ausschaltung des römischen 
Einflusses in Antiochien beteiligt zu sein und 
dadurch Flavian freie Hand zu schaffen. T. ge- 
fällt sich auch hier in der Schiedsrichterrolle 
mehr als in einer konsequenten Feindschaft gegen 


liches Kommen, um den Frieden zu machen 40alles, was aus Antiochien kommt. Eine schwere 


(Hieronymus ep. 82, 5. CSEL LV 112, 8ff.). Es 
entzieht sich nun unserer Kenntnis, ob T. wirk- 
lich nach Palästina gereist ist. Tatsache ist, daB 
im Osten 396 eine Aussöhnung zwischen Hierony- 
mus und Rufin und zwischen Rufin und Epi- 
phanios stattgefunden hat, die vielleicht durch die 
briefliche Intervention des T. herbeigeführt wurde. 
Die Auseinandersetzungen zwischen Rufin und 
Hieronymus verschärften sich dann wieder, ohne 


Krisis innerhalb seines eigenen Episkopates hatte 
nun T, zu bestehen, als sich die ungebildeten 
Mönche vor allem der sketischen Wüste, aber auch 
aus den Pachomiusklöstern gegen die origenistische 
Lehrtradition, die im alexandrinischen Klerus wie 
auch unter den gelehrten Mönchen durchaus leben- 
dig war, erhoben. T. wollte sich unter allen Um- 
ständen mit den Mönchen verständigen. Schon 
Athanasios hat stets aus religiöser Überzeugung 


daß T. eingriff. Eine neue Wendung erhielt aber 50 wie aus politiechem Instinkt auf ein gutes Einver- 


der Streit um Origenes, der von Anfang an auch 
von T. nur ganz nebensächlich und ohne Inter- 
esse behandelt wurde, durch ganz neue Tatsschen 
in der politischen Geschichte des Ostens. Zm den 
Verhandlungen über die Nachfolge des Nektarios 
von Konstantinopel Anfang 398 war auf kaiser- 
lichen Befehl auch T. erschienen. Sein Ziel war 
es, den Konstantinopeler Stuhl und damit den 
kaiserlichen Hof in die alexamirinische Macht- 


nehmen mit den Mönchen gehalten. T. muß sich 
wohl einmal in einem Osterbrief (so Sozom. vu 
11. 2; allgemein Sokr. VI 7, 4) für die Körper- 
losigkeit Gottes ausgesprochen haben. Darob ent- 
standen bei gewissen Mönchen arge Zweifel an der 
Orthodoxie ihres Bischofs. Sie sandten nach Alex- 
andrien, um ihn darüber zu befragen. Man darf 
mit Drioton e de Orient chret. XX 
[1915—1916], 92—100. 113—127) annehmen, 


sphäre einzubeziehen, darum betrieb er sehr eifrig 60 daB T. von Aphoù, dem Mönchsbischot von 


die Wahl des ihm sehr ergebenen Presbyters Isi- 
dor (Sokr. VI 2, 4. 5. Sozom. VITI 2, 17ff.). Die 
Antiochener hatten aber das Übergewicht bei 
den Entscheidungen, wenngleich T. sehr heftigen 
Widerstand gegen die Wahl eines Antiocheners 
leistete. Man sammelte Anklagen gegen T., die 
ihm Eutropios, der praepositus saeri cubiculi, 
mit dem Bemerken vorlegte, er solle Johannes 


Pem; tellt wurde (ob Aphoti wirklich Audia- 
ner neh Drioton glaubt, ist nicht leicht 
zu entscheiden). T. soll sich eines Aufstandes der 
Mönche nur dadurch haben erwehren können, daß 
er tatsächlich die Schriften des Origenes ver- 
dammte — er, der vorher z. B. auf seiten des 
Origenesverehrers Johannes von Jerusalem ge- 
standen hatte (Sokr. VI 7, 5. Sozom. VIT 11). Da- 


2155 Theophilos 


mit wäre vielleicht die Sache beigelegt gewesen, 
wenn nicht T. nunmehr dieses Urte einer Sy- 
node in Alexandrien benutzt hätte, um seine Dif- 
ferenzen mit den sog. langen Brüdern auzzutragen 
(mit den Mönchen Dioskoros, Bischof von Her- 
mupolis, Ammonios, Eusebios, Euthymios), die 
offenbar wegen der Verwertung der Finanzen der 
Kirche entstanden waren (Sokr. VI 7 sagt, die 
Brüder hätten mit dem weltlichen Leben des T. 
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tritt zu dem alexandrinischen Urteil auffordert. 
Die Palästinenser schließen sich nicht ohne Ein- 
schränkungen T. an. Inzwischen, vor Erlaß dieses 
Schreibens, sind die Brüder bereits in Konstan- 
tinopel angelangt (gegen C. Baur Johannes 
Chrysostomos II 166, was er aus Holl Aufs. 
II 327, den Baur gar nicht benutzt, hätte ler- 
nen können; vgl, Hieron. ep. 90 S. 144, 17). Da- 
mit war aber eine ganz neue Verschärfung des 


nichts zu tun haben wollen; Sozom. VIII 12, 4 10 ägyptischen Streites eingetreten und T. mußte 


berichtet von einer Erbschaftssache, mit der die 
Schwester des T. in Verbindung stand). T. hat 
bewußt diesen Konflikt innerhalb seines Klerus 
nach bewährter Manier auf das dogmatische Ge- 
biet hinübergespielt. Da nun besonders Dioskoros 
bei den Mönchen sehr beliebt war, stand zu be- 
fürchten, daß, nachdem sieh die früher beim 
Patriarchen in hoher Gunst stehenden Brüder 
von T. getrennt hatten, nunmehr ihre recht: zahl- 
reichen Freunde unter den Mönchen der nitri- 
schen Wüste nicht mehr bedingungslos T, zur 
Verfügung stehen würden. Das konnte T. nicht 
dulden, um nicht seine Machtposition empfindlich 
zu verkleinern. Nun wiegelt T. die antiorigeni- 
stischen Mönche gegen die Brüder auf und ver- 
langt von diesen ein ausdrückliches Anathem 
des Origenes. Gleichzeitig (ob in Verbindung mit 
der Sache der langen Brüder, ist nicht ganz klar) 
muß T. auch in Konflikt mit seinem Klerus, in 


durch die Klage der langen Brüder, die bei Jo- 
hannes Chrysostomos Schutz suchten, mit diesem 
in den schwersten Konflikt geraten. In der Zwi- 
schenzeit war T. auch nieht untätig gewesen. Be- 
reits waren seine en in Konstantinopel für 
ihn tätig, als er an Epiphanios schrieb und um 
dessen Unterstützung bat (Hieron ep. 90), wie 
überhaupt T. wohl ständig Apokrisiarier in Kon- 
stantinopel hielt (Palladios e. 7 S. 41, 10ff.). 


20 Epiphanios machte sich 401 selbst auf den Weg 


nach Konstantinopel, um dort überhaupt nicht 
mit Johannes in Verkehr zu treten, obwohl dieser 
ihn mehrmals einlud, doch im Bischofspalast Woh- 
mung zu nehmen (Sokr. VI 12. Sozom. VIII 14,9. 
Epiphanios spürte nun in Konstantinopel mit sei- 
nem eingefleischten Hasse nach Origenisten und 
verlangte von Johannes die Verdammung der 
langen Brüder und des Origenes, was dieser aber 
ablehnte. Infolgedessen spricht Epiphanes in aller 


der Person des Isidoros gekommen sein, Möglich 30 Form über Origenes und die langen Brüder das 


ist es immerhin, daß zwischen Isidor als Ho- 
epitelverwalter und den langen Brüdern, die Öko- 
nomen der Kirche waren, Verbindungen amt- 
lieher Art bestanden, und daß gegen die finan- 
zielle Gebahrung des Patriarchen seine verant- 
wortlichen Unterorgane Front machten. Bei Pal- 
ladios c. 6 (37ff.} mag man nachlesen, wie T. auch 
mit Isidor über die Verwertung einer Stiftung 
in Uneinigkeit geriet, was Isidor einen Prozeß 
wegen Sodomie eintrug (sehr unklar drückt sich 
T. Hieronymus ep. 92, 3. CSEL LV 150, 22f. 
aus). Hierbei leistete die Schwester des T. ihrem 
Bruder auffallende Dienste, um die Zeugen zu 
bestechen (Palladios e. 6 S. 36, 29). Darauf tritt 
eine Synode in Alexandrien zusammen, die das 
Anathem wegen Origenismus über die Mönche 
ausspricht. Es folgen schwere Ausschreitungen 
gegen die Brüder und ihre Anhänger, die einen 
interessanten Einblick in die Praktiken des 


Anathem — ein ganz unkanonisches Vorgehen —, 
was auch einen Bruch mit Johannes zur Folge 
hat. 402 stirbt dann Epiphanios auf der Heim- 
reise (Sokr. VI 14, 12). Schon vor 402 sind Kla- 
gen gegen T. von seiten der langen Brüder er- 
oben worden (Hieron. ep. 97 S. 183, 17. Palla- 
dios e 7 S. 40ff.). Aber Johannes verhielt sich 
zunächst durchaus korrekt, und befragte an- 
wesende alexandrinische Kleriker in Konstan- 


40 tinopel über die langen Brüder (Palladios S. 41, 


10ff.). Dann wandte er sich an T., der sofort 
Klageschriften gegen die langen Brüder sammeln 
läßt, als er von Johannes erfährt, daß die Brü- 
der ihn verklagt haben (Palladios S. 41, 20f.). 
Nun aber schlägt T. schon einen schärferen Ton 
an und verweist Johannes auf die Kanones, nach 
denen ein fremder Bischof nicht in die Angelegen- 
heiten einer ihm nicht unterstellten Provinz ein- 
greifen darf (Palladios S. 42, 20—24). Obgleich 


Patriarchen gewähren. Die Brüder wenden sich 50 Johannes immer zum Frieden mahnt, erwirken 


mit Isidor und vielen Anhängern nach Jerusalem. 
Damit war die ägyptische Angelegenheit in die 
übrige Kirche getragen, und deshalb fordert T. 
Anastasius von Rom auf, Origenes zu verdam- 
ınen, was der Papst auch sogleich mit anderen 
Kollegen Italiens tut. Ebenfalls schrieb T. an 
Johannes von Jerusalem, der die Brüder und ihre 
Anhänger aufgenommen hatte (Hieron. ep. 86 
S. 189, 11ff. ep. 87 S. 140, 10), um ihn zur Ab- 
lehnung der 
Gleichzeitig gehen eine Reihe Kleriker aus Alex- 
andrien nach Palästina (Hieron. ep. 86 S. 139, 1. 
ep. 87 S. 140, 4), um dort die Exkommunizierten 
zu verjagen. Darauf erläßt T. im Namen der 
alexandrinischen Synode im September 400 an 
die in Jerusalem tagende Synode und an die Sy- 
node der kyprischen Bischöfe ein Schreiben, ‘das 
die Gründe des Anathems darlegt und zum Bei- 


die Brüder ein Edikt des Kaisers, auf Grund 
dessen in Konstantinopel eine Synode tiber die 
Sache zwischen T. und den Mönchen zu Gericht 
sitzen soll (Sokr. VI 15. Palladios e.7 S. 43, 1ff.). 
T. wird durch einen besonderen Legaten zum 
Kommen aufgefordert. Nach anfänglichem lan- 
gem Zögern entschließt er sich zur Reise und 
verläßt seine Stadt mit den Worten: Ich fahre 
nach Konstantinopel, um Johannes Chrysostomos 


ägyptischen Kleriker aufzufordern. 60 abzusetzen. Drei Wochen hält er sich in Chalkedon 


auf, ohne mit Johannes in Verbindung zu treten, 
vielmehr bereitet er mit dem dortigen Bischof, 
einem Ägypter, einen diplomatischen Gegenstoß 
vor. Mit Hilfe von exkommunizierten ehemaligen 
Klerikern des Johannes und anderer Unzufriede- 
ner aus Asien und einigen Syrern wie Severian 
von Gabala stellt er eine förmliche Anklage gegen 
Johannes zusammen, macht sich also aus 
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Angeklagten zum Kläger. Durch Fälschung von 
Predigten des Johannes (vgl. C. Baur Chryso- 
stomus II 194ff.) gelingt es ihm sogar, die Kai- 
ærin Eudoxia für sich einzunehmen. Unter dem 
inszenierten Jubel der alexandrinischen Schiffer- 
gilde, die schon zu Zeiten des Athanasios eine 
wichtige Kulisse der alexandrinischen Diplomatie 
bildete, betritt T. als Triumphator die Stadt und 
konstituiert auf einem kaiserlichen Gute auf der 
asiatischen Seite des Bosporus bei der ‚Eiche‘ 
eine Synode, die Johannes Chrysostomos vorlädt, 
um sich wegen der gegen ihn erhobenen Anklagen 
zu rechtfertigen. Da Johannes sich weigert zu 
erscheinen, wird Johannes von der Synode der 
86 Bischöfe, von denen aber 29 Ägypter waren, 
im September 403 abgesetzt, Die Anklage lautet 
nicht auf Origenismus, sondern kleinliche Denun- 
ziationen mußten herhalten und vor allem seine 
Weigerung vor der ‚ökumenischen‘ Synode zu er- 
scheinen. Ein Auszug aus den Akten ist bei Pho- 
tios Cod. 59 erhalten (hier sind nicht alle Einzel- 
heiten des Prozesses und der Umtriebe des T., 
von denen Palladios recht ausführlich zu berich- 
ten weiß, wiedergegeben worden. Man lese die 
Schilderung bei C. Baur in seinem Chrysosto- 
musbuche Bd. II nach. Es lohnt sich aber sehr, 
recht eingehend den Gang des Prozesses zu unter- 
suchen, um das kirchliche Prozeßwesen zu be- 
greifen). Johannes wurde darauf von den kaiser- 
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sostomos zu entscheiden. Jedoch noch ehe das 
päpstliche Schreiben in die Hände des Johannes 
und T. gelangte, erhielt Innozenz einen neuer- 
lichen Brief des T., der von diesem schon gleich 
nach der Rückkehr aus Konstantinopel verfaßt 
war. Hieronymus hatte von dem Schreiben eine 
lateinische Übersetzung im Winter 403/04 fertig- 
gestellt. Dieser Brief war eine Anklageschrift 
gegen Johannes, und die Schärfe ihres Tones. hat 


10 noch später die Leser in Schrecken gesetzt. Der 


Papst fand sich durch dieses Schreiben nur darin 
bestärkt, auch T. vor die Synode zu fordern und 
schrieb ihm in diesem Sinne (Palladios c. 3). 
Jedoch der Papst erreichte seine Absicht nicht, 
da inzwischen die Johannes treugebliebenen Pi- 
schöfe mit einem kaiserlichen Edikt bedroht wur- 
den, sich T., Arsacios und Porphyrios von Antio- 
chien anzuschließen oder der Absetzung und 
Konfiskation ihrer Vermögen gewärtig zu sein. 


20 Dem Papst ist es nicht mehr gelungen, eine 


Synode zusammenzubringen, wenn er auch mit 
dem verbannten Johannes ständig die Verbin- 
dung aufrecht erhielt. Nur in seinem eigensten 
Bezirk, auf einer römischen Synode, rehabili- 
tierte er Johannes. Aber die kaiserliche Gewalt 
verhinderte jeden Einfluß dieses Urteils auf den 
Orient. T. hatte völlig gesiegt und die Anhänger 
des Johannes und alle seine Freunde wurden ver- 
folgt und das Abendland an einer Einflußnahme 


lichen Beamten nach Bithynien gebracht. Aber 30 gehindert (vgl. C. Baur für die einzelnen Vor- 


das Volk von Konstantinopel, das an Johannes 
hing, machte einen Aufstand, und diese Wen- 
dung der Sache, wie auch böse Vorzeichen ver- 
anlaßten seine schnelle Zurückberufung. Jetzt 
schien der Konstantinopler Boden für T. zu heiß 
zu werden. Er versöhnte sich mit den langen 
Brüdern, um sich hier alle Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu räumen, und betrieb einen neuen 
Prozeß gegen Johannes wegen unkanonischer 
Weihen, die dieser in Ephesus und Asien voll- 
zogen haben sollte. Eine Synode trat mit Beginn 
des J. 403 zusammen, an der aber T. selbst nicht 
mehr teilnahm. Schon lange vorher hatte er sich 
nach Ägypten begeben und seinen Legaten die 
Vertretung seiner Sache überlassen, die diese mit 
größtem Erfolg zu Ende führten. Wieder ge- 
lingt es, die Kaiserin gegen Johannes einzuneh- 
men (Statue der Kaiserin und die Predigt des 
Johannes gegen sie). Und die Tragödie des Jo- 
hannes schließt am 2. Juni 408 mit der zweiten 
endgültigen Verbannung. T. stand auf der Höhe 
seiner Macht; eine Kreatur von ihm, der konstan- 
tinopler Kleriker Arsaeios, wird auf den Thro- 
nos der Hauptstadt erhoben. Jetzt hatte T. völlig 
das Regiment im Osten in der Hand, und s0 sehr 
hatte er gesiegt, daß es dem römischen Papst 
nicht gelang, irgendwie mit Erfolg für Johannes 
zu intervenieren. T. hatte dem Papst Innozenz I. 
von Rom durch Legaten eine Mitteilung über die 
kürzlich erfolgte Absetzung zukommen lassen und 
forderte ihn auf, die Gemeinschaft mit Johan- 
nes abzubrechen. Drei Tage nach den Alexan- 
drinern trafen die Sendboten des Johannes ein 
und überbrachten dem Papst ein ausführliches 
Schreiben des Johannes, der den römischen Bi- 
schof zu einer Intervention aufforderte. Tatsäch- 
lich erklärte Innozenz, daß eine neue Synode not- 
wendig sei, um die Sache gegen Johannes Chry- 


gänge). Leider weiß man über die einzelnen 
Handlungen des T. nun nicht mehr viel. Er war 
aber bis zu seinem Tode 412 der unbestrittene 
Herr im Orient. Er griff noch einmal, wie ein 
Bruchstück eines Schreibens an Porphyrios be- 
weist, in Schwierigkeiten in Antiochien ein, wo 
scheinbar die Lehren des Paul von Samosata wie- 
der auflebten. Den berühmten Philosophen Syne- 
sios hat T. kurz vor seinem Tode noch als Bi- 


40 schof von Ptolemais (Pentapolis) eingesetzt. 


Was T. als Theologe bedeutete, ist leider noch 
nicht erforscht worden. Hier ist nicht der Ort 
darauf einzugeher. Überhaupt hat man sich aus 
moralischen und dogmatischen Vorurteilen nicht 
sehr mit T. beschäftigt. Tillemont Mémoires 
pour servir A T’hist. eccl. XI 441ff. hat immer 
n den ausführliehsten Bericht über T. ge- 
schrieben. Jedoch ist T. längst einer Monogra- 
phie wert. Kyrillos, sein Neffe und Nachfolger, 


50sowie Athanasios, sein Vorgänger, finden mehr 


Beachtung, weil sie die Gloriole des großen 
Theologen besitzen. Ihre Prlitik, die bei ihnen 
einen sehr lebhaften Ausdiack in ihrem Streit 
um die Dogmen fand, war nicht so verschieden von 
den Zielen, die T. verfolgte. Bei den Zeitgenossen 
war T. doch nicht nur verachtet, einem Arno- 
bius (Conflietus IT 18), Theodoretos ep. 170 (TV 
1351 Schultze), Papst Leo ep. 53 (Acta conc. oec. 
IT 4 S. 54, 29), ep. 63 (70, 1), ep. 74 (84, 1), 


60 Vigilius Taps. e Eut. I 15 u. a. galt er als der 


Kirchenvater, nur Isidor von Pelusium sah in ihm 
einen Übeltäter. Wie hoch er im Ansehen bei 
den Mönchen stand, beweisen die Sprüche in den 
Apophthegmats patrum und sein Verkehr mit den 
berühmten Ähbten Horiesios und Ammon, die er 
jeder Zeit als seine geistlichen Väter betrachtet 
hat. Auch muß T. als kirchlicher Schriftsteller 
eine große Rolle gespielt haben, denn noch Jo- 
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hannes Grammaticus von Cäsarea behauptet 
(Migne G. LXXVI 1449 A), daß eine Kyrillos 
zugeschriebene Schrift in Wahrheit dem T, an- 
gehöre (es handelt sich um Sätze gegen Theodo- 
ros von Mopsuestia); vgl, J. Lebon Le mono- 
physisme s&verien 130 A. 3. Die literarische 
Hinterlassenschaft des T. muß beträchtlich ge- 
wesen sein, vgl. Theodoret ep. 83 (IV 1150 
Schultze); Leo M. ep. 75 (Acta conc. oec. II 4 
S. 85, 16); Gelasius PP. ep. 42 II 3 (Thiel); 
Gennadius vir. ill. c, 34. Leider lassen die Kate- 
nen nur spärlich erkennen, daß T. auch als Exe- 
get sich betätigt hat, Im ganzen ist es äußerst 
wichtig, T. genauer zu kennen, um seinen Nach- 
folger Kyrillos, der ständig in seiner Umgebung 
gelebt hat, verstehen zu können. 

Im folgenden ist versucht worden, zum ersten 
Male eine Liste der schriftstellerischen Hinter- 
lassenschaft des T. zusammenzustellen. Es wer- 


den auch alle vielleicht unechten Schriften sowie 20 


alle Erwähnungen von Briefen verzeichnet, so- 
weit sie zur Kenntnis des Verfassers gelangt 
sind. Vieles ruht noch ungedruckt in den Hss. 
(so lag bei Niederschrift dieses Artikels der 2. Bd. 
von Lebons Ausgabe von Contra Grammatieum 
des Severus von Antiochien noch nicht vor). Eine 
Sammlung von Fragmenten, gerade wohl ein 
guter Teil von Stücken, die nicht bei Miene 
stehen, findet sich auf Grund der Hss. der Vati- 
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sena, Acta conc. oec. I 1, 2 S, 41, 24. 11,7 
S. 91, 28f.; Timotheos Ailuros, Widerlegung 
S. 194 (Schwartz Cod. Vatic. gr, 1431 S. 114 
nr. 336). S. 105 (Schwartz S. 107 nr. 192). 

7. Interlokutionen des Theophilos auf der Sy- 
node von Konstantinopel 394, Labbé TI 1151f., 
und Pelagius in: Annales de la philosophie chrét. 
111 Nouv. Ser. 13, 1885—1886, S. 281, vgl. jetzt 
die Ausgabe von Devreesse Studi e Testi 57. 

8. Briefe in Sachen des Streites zwischen 
Rufin und Hieronymus, in denen T. für Rufin 
Stellung nimmt. 394. Vgl. Hieron. e. Ruf. III 
18 (Migne L. XXII 470 B). 

9, Zehnter Osterfestbrief, 395. Fragment bei 
Kosmas Indikopleustes, Xoioravix) Tonoygapla 
lib. X; 300, 8 Windstedt. Dies Fragment findet 
sich auch in der Katene des Cod. Vatie. gr. 699 
(jetzige Nummer ?), abgedruckt von Vallarsi 
in seiner Hieronymusausgabe tom. I 609 a. 

10. Brief des T., in dem er die Apologie des 
Johannes von Jerusalem gegen die Anklagen des 
Hieronymus billigt, Spätsommer 395. Vgl. Hieron. 
c. Joh. 5 (Migne L. XXIII 359 A); ep. 82, 5 
(CSEL LV 112, 8). 

11. Theophilos an Sirieius (?). Nach Palladius 
Dialogus de vita Johannis Chrysostomi ed. Cole- 
man-Norton e. 16 S. 99, 28 hat T. zur Zeit des 
Damasus und Siricius Epiphanios einen Ketzer 
genannt. Jedoch ist der Name des Damasus un- 


cana in Cod. nr. 9—40 der Kapitularbibliothek 30 zutreffend, da T. zur Zeit des Damasus noch 


zu Toledo, vgl. Archives des missions seientifi- 
ques 8. Serie 2 (1875) 587f. und Nouvelles archi- 
ves des missions scientifiques II (1892) 252. Am 
besten hat Gallandi in seiner Bibliotheca 
patrum VII 603#f. das ihm Bekannte gesammelt, 
und Migne G. LXV hat Gallandi teilweise 
nachgedruckt. 

1. Erster Osterfestbrief, 386. Fragment bei 
Kosmas Indikopleustes Xororiavıx) Tonoyoapla 
lib. X; 800, 3 Windstedt. 

2. Dritter Osterfestbrief, 388, bei Timotheos 
Ailuros, Widerlegung der auf der Synode zu 
Chalkedon festgesetzten Lehre, hrsg. von K. Ter- 
Mekerttschian und E. Ter-Minassiantz, Lpz. 1908, 
161; vgl. E. Schwartz Codex Vaticanus gr. 
1431 eine antichalkedonische Sammlung aus der 
Zeit Kaiser Zenons, Abh. Akad. Münch. XXXII 
6, 112 nr. 291. 

3. Zwei Briefe an Theodosius oder Maximus, 


nicht Bischof war. Das Zitat ist wahrscheinlich 
einem Brief des T. aus der Zeit des palästinensi- 
schen Streites entnommen, also etwa 395. 

12. Brief des T. an Hieronymus. T., muß in 
ihm zur Innehaltung der Kanones (betr. der Or- 
dination seines Bruders Paulin) und zur Unter- 
werfung unter Johannes aufgefordert haben, um 
die Wende 395/96. Vgl. Hieron. ep. 63, 2 (CSEL 
LIY 585, 11), Antwort des Hieronymus ep. 63. 

13. Brief des T. an Hieronymus, 396. T. ver- 
weist wieder auf die Kanones und stellt sein 
Kommen in Aussicht, vgl. Hieron. ep. 82, 3 
(CSEL LV 109, 23), Antwort des Hieronymus 
ep. 82. 

F 14. Brief an die Bischöfe betreffs der Synode 
gegen die langen Prüder und ihre Anhänger, 
399, Regest bei Palladius e. 7 S, 38, 9ff, 

15. Synodalbrief, 3899. Fragmente bei Tusti- 

nian adv. Origenem, Migne G. LXXXVI 969 C 


etwa 388, übersandt durch den Presbyter Isidor, 50—971 B. Erwähnt von Gennadius c. 33 (vgl. die 


Sokr. VI 2, 6. 

4. Osterkanon, Kaiser Theodosios überreicht, 
ca. 388, hreg. v. B. Krusch Studien z. christl.- 
mittelalterl. Chronologie, Lpz. 1880, 220ff. Vgl, 
Cyrillep. 87 (Migne G. LXXVI 385. 887 B/C), 
Leo M. ep. 45 usw. (Acta cone. oec. II 4 8. 47,5. 
10. 75, 22%, 76, 8. 19. 82, 30. 88, 13. 90, 3), 
Gennadius vir. ill. e. 33. 

5. Fünfter Osterfestbrief, 390. Ein Fragment, 
das mehrfach überliefert ist: Gesta Enhesena, 
Acta eone. oee. I 1, 2 S. 41, 16f®. I 1,7 S. 91, 
19f.; Florileg des Codex Vatic. gr. 1431 bei 
Schwartz 30; Timotheos Ailuros bei Zacha- 
rias Rhetor ed. Krüger-Ahrens 48, 29; Timotheos, 
Widerlegung S. 105, vgl. Schwartz Cod. Vatic. 
gr. 1431 S. 107 nr. 191. 

6. Sechster Osterfestbrief, 391. Ein Frag- 
ment, das mehrfach überliefert ist: Gesta Ephe- 


Nennung des Heraklas), wie überhaupt die An- 
gaben zur Rekonstruktion des Briefes heranzu- 
ziehen sind. 

16. Brief an die palästinensischen Bischöfe 
gegen die langen Brüder, 399/400. Fragment bei 
Palladius e. 7 S. 40, 2—6. Vielleicht ist dieser 
Brief identisch mit dem von Hieronymus ep. 86 
(CSEL LV 189, 12) erwähnten Schreiben an Jo- 
hannes, in dem T. die Verdammung der Orige- 


60 nisten mitteilt und Johannes bittet, sie aus Palä- 


stina zu vertreiben. Holl setzt diesen Brief 
spätestens Sommer 400 an. 

17. Brief an Anastasius von au T irn 
Synode n die Origenisten, um die Wende 
309/400." Vgl. Hieron. ep. 88 (CSEL LV 141, 
13#.); Anastasius in Hieron. ep. 95, 2 (CSEL LV 
158, 8) und Anastasius ep. ad Venerium (Revue 
d’hist. et de litt. relig. IV [1899] 7). 
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18. Erıoroin noòs èv ti Exýðei Aylovs, 400. 
F. nt bei Iustinian adv. Origenem, Migne 
G. LXXXVI 967 C. T. wendet sich gegen die Be- 
hauptung, Origenes habe kirchlich gelehrt. 

19. Eis tò ndaya xarà Moıyevovs, 399 oder 
400. Aus den bekannten Osterfestbriefen ist das 
Stück nicht genommen. Florileg. II 30 des Cod. 
Vatic. gr. 1431, Schwartz 8. 88. Vgl. zu 
dem Titel einige Katenenzitate bei Karo- 
Lietzmann $. 8. 6. 

20. An die palästinensischen und ägyptischen 
Bischöfe, September 400. Ganz lateinisch erhal- 
ten durch die Übersetzung des Hieronymusep. 92 
(CSEL LV 147#f.). Hieronymus hatte den Brief 
durch Epiphanius erhalten, vgl. ep, 91 S. 146, 12. 
Vgl. dazu die Antworten ep. 93. 94. 

21. Brief an Hieronymus, Sommer 400. Ganz 
lateinisch erhalten, Hieron. ep. 87 (CSEL LV 
140). Hieronymus soll die Jagd auf die Orige- 
nisten unterstützen. 

22. Brief an Hieronymus, Sommer 400. Ganz 
lateinisch erhalten, Hieron. ep. 89 (CSEL LV 
142). Empfehlungsschreiben für den Mönch Theo- 
dor, der Hieronymus besuchen will, ehe er nach 
Rom geht. 

23. Sechzehnter Osterfestbrief, 401. Ganz la- 
teinisch erhalten, Hieron. ep. 96 (CSEL LV 159). 
Fragmente des griechischen Textes: a) CSEL LV 
161, 3—20 = Cyrill. oratio ad dominas, Acta 


108. 188, 1—24 — Leo M. ep, 104 
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27. Ezpositio fidei, mindestens vor 402. Nichts 
überliefert als die Nachricht, daß sie Rufin ken- 
nen will, Hieronymus aber ihre Existenz ableug- 
net, vgl. Hieron., e. Ruf. III 16 (Migne L. 
XXXIH 490 A). 

28. Brief an Hieronymus, 402, Begleitbrief 
zu nr. 29 nach Hieron. ep. 99 (CSEL LY 211, 4). 

29. Osterfestbrief, 402. Ganz lateinisch erhal- 
ten, Hieron. ep. 98 (CSEL LV 185). Fragment 
(XIX), Acta 
conc. oec. II 4 S. 126, 15—127, 7. Nach Hieron. 
ep. 97 ist der Osterfestbrief von ihm an Pam- 
machius und Marcėlla ins Abendland geschickt 
worden. Vgl. die Antwort Hieron. ep. 99. 

30. Brief an Johannes Chrysostomos über die 
langen Brüder, 402. Regest bei Palladius c. 7 
S. 42, 20—24, vgl. c. 2 S. 9, 21—23. 

31. ‚Liber enormis.‘ Fragment erhalten als 
Hieron. ep. 113 (CSEL LV 393). Ein ausführ- 


20 liches Referat mit zahlreichen Zitaten gibt Fa- 


cundus pro defensione VI 5 (Migne L. LXVII 
676 B—678 A). Schon C. Baur hat in Revue 
Benedietine XXIII (1906) 430ff. zu beweisen ge- 
sucht, daß Hieron. ep. 113 ein Bruchstück der von 
Hieronymus übersetzten epistula enormis ist, von 
der Facundus eine Reihe von Stücken überliefert 
hat. Das kann besonders durch die Andeutungen 
des Hieronymus ep. 114 als gesichert gelten. 
Danach soll T. Chrysostomus als Schänder der 


conc. oec. 15 S. 68, 14ff, (auch hei Timotheos 30 Messe und der Geräte des Altars gebrandmarkt 


Ailuros, Widerlegung S. 30; vgl. Schwartz 
S. 101 nr. 72); b) 161, 25—162, 8 = Florileg. 
II 28 des Cod. Vatic. gr. 1431, hrsg. von 
Schwartz S. 37 (auch bei Leo M. ep. 104 
[XX], Acta conc. oec. II 4 S. 127, 9—18); 
c) 162, 7#. — Theodoret Eranistes II (Opera ed. 
Schultze IV 154f.); d) 169, 1—170, 1 == Doc- 
trina patrum de incarnatione ed. Diekamp S. 181, 
17ff.; e) 172, 22—27 == Doctrina patr. S. 182, 


haben, übrigens ein Vorwurf, den gerade die 
Eichensynode erhob, und der bei Facundus wört- 
lich zitiert wird (vgl. Phot. cod. 59 p. 19 a 10 
= Faeundus VI 5; Migne L. LXVII 6770). 
Die zeitliche Ansetzung des Briefes oder der 
Schrift läßt sich folgendermaßen ermitteln. 
Hieronymus klagt ep. 114 über die Isaurorum 
repentina eruptio; der Isaurersturm hat sich aber 
im Winter 403/04 über Palästina ergossen, und 


17f.; 178, 7—15 == Doctrina patr. S. 182, 40so mag die Übersetzung, wie Hieronymus sagt, 


25ff.; g) 178, 9—16 — Genesiskatene des Cod. 
Vatie. gr, 747, abgedruckt bei Vallarsi Opera 
Hieronymi tom. I 572e; h) 191, 31ff. — Theo- 
doret Eranistes III S. 251; i) 200, 4f. = Theo- 
doret Eranistes II 154. Koptische Fragmente: 
a) 163, 18—164, 10 == Cod. Rainer S. 113; vgl. 
Wessely Stud. z. Palaeogr. u. Papyruskunde 
IX (1909) 131f.; b) 167, 27—172, 22 == Cod. 
Curzon nr. 108B S. 204, vgl. Crum im Brit. 


erst diebus sanctae quadragesimae fertig geworden 
sein. Vielleicht darf man annehmen, daß T. diese 
Schrift gegen Johannes Chrysostomus in seiner 
Erregung über den scheinbaren Mißerfolg der 
Eiehensynode schrieb, eben zu der Zeit, als T. 
fliehen mußte (Okt. 403) und Johannes wieder in 
Konstantinopel einzog. Hieronymus erhielt dann 
schleunigst den Brief, um ihn ins Lateinische zu 
übersetzen und so den Abendländern zugänglich 


Mus. Catal. nr. 215; zu beiden koptischen Frag- 50 zu machen. Wahrscheinlich wurde er dann Juni 


menten vgl. die Bemerkungen von Crum Der 
Papyruskodex saec. VI—VII der FRI EpBUG: 
thek in Cheltenham, Schriften d. wiss. Gesell. in 
Straßburg, 18. Heft S. XVII. 

24. Brief an Epiphanius, 401. Ganz latei- 
nisch erhalten, Hieron. ep. 90 (CSEL LV 143). 
Der Brief ist nach ep. 92 (nr. 19) geschrieben, 
denn die langen Brüder sind in Konstantinopel 
(8. 144, 10). Epiphanius soll eine Synode halten 


404 Innozenz in Rom überreicht. Diese Rekon- 
etruktion der Zusammenhänge des Frragmentes 
ep. 113 mit dem liber enormts rechnet mehr mit 
den nicht ganz gesicherten Angaben als die Aus- 
führungen von C. Baur Chrysostomus II 2790. 
32. Neunzehnter Osterfestbrief, 404. Ganz latei- 
nisch erhalten, Hieron. ep. 100 (CSEL LV 213). 
38. Brief an Innozenz I. von Rom, Juli 404. 
Regest bei Palladius e, 1 S. 7, 15—17; vgl. noch 


und die Origenisten verdammen, die Kleinasia- 60 ebd. e. 16 S. 99, 20—21. 


ten sollen sich seinem Vorgehen anschließen. 

25. Brief an Flavian von Antiochien, zwisehen 
400/01, vielleicht erst 401. Fragment bei Seve- 
rus Antiochenus Brooks Select letters, text 
p. 342. 347E. translat. p. 303f. 807f. 

26. Mode twas uovayoùs tà 'Qoiysvove poo- 
voŭvras, 401/02. Fragment bei Iustinian adv. 
Origenem Migne G. LXXXVI 967C. 


84. Brief an Porphyrius von Antiochien, nach 
404. Fragmente in Cone. Constantinopel TI. 
Labbé V 472D. 

35. Einundzwanzigster Osterfestbrief, 406. Eine 
Reihe Fragmente (da mir größtenteils die Frag- 
mente nicht zugänglich sind, kann hier über 
ihren Zusammenhang, z. B. wieweit sie über- 
haupt identisch sind, nichts genaues gesagt wer- 
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den): a) Timotheos Ailuros, Widerlegung S. 10, 
vgl. Schwartz Cod. Vatic. gr. 1431 S. 101 
nr. 73; b) Timotheos, Widerlegung S. 160, vgl. 
Schwartz S. 112 nr. 289; c) Timotheos, Wider- 
legung S. 195, vgl. Schwartz S. 114 nr. 337 
(dies Stück auch syrisch Schwartz 8. 121 
nr. 40); d) Severus Antiochenus, Antiiulianistiea 
I ed. Sanda S. 170 (Versio S. 202) = Timotheos 
aeo bei Zacharias Rhetor ed. Krüger-Ahrens 
49, 2f. 

36. Zweiundzwanzigster Osterfestbrief, 407. 
Fragmente bei: a) Timotheos Ailuros, Wider- 
legung S. 160, vgl. Schwartz S. 112 nr. 290; 
b) Timotheos S. 338, vgl. Schwartz S, 114 
nr. 338 (syrisch Cod. Mus. Brit. Add. 12156 fol. 
81b, vgl. Schwartz S. 121 nr. 41); c) Seve- 
rus Antiiulianistica I ed. Sanda S. 170 (Versio 
S. 202, das Lemma ist falsch!) == Timotheos 
Ailuros bei Zacharias Rhetor ed, Krüger-Ahrens 
49, 26ff: Dieser Festbrief kann von Synesius 
ep. 9 gemeint sein. 

37. Sechsundzwanzigster Osterfestbrief, 411, 
erwähnt Synesius ep. 9; jedoch Ostern ist auf 
den 19. Pharmuthi auch 407 gefallen, eine Tat- 
sache, die für die Chronologie des Synesius wich- 
tig sein kann. 

38. Aus einem nicht genauer bezeichneten 
Osterfestbrief ein Fragment bei Severus Antio- 
chenus Philalethes ed. Sanda S. 6 (Versio S. 13). 
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chrétien 2. Serie 5 (1910) 125ff. Arabische Über- 
setzung: Kitab mayämir wa ‘ajä ’ib ‘al-'adrä, 
Kairo 1902, 56. Athiopische Übersetzung hrsg. 
von C. Conti Rossini: Rendiconti della reale 
accademia dei Lincei. Classe di scienze morali 
Ser. V. vol. XXI (1912) 395ff. 

46. Homilie über die Reue und Enthaltsam- 
keit, koptisch, Cod. Mus, Brit. or. 5001 s. VITI, 
hrsg. in: Coptic homilies in the Dialect of upper 


10 Egypt ed. from the papyrus Codex or. 5001 in 


the British Museum by E. A. W. Budge. London 
1910, 66ff. 212ft. Wenn echt, so mag die Homilie 
in der Zeit der Kämpfe mit den Mönchen ent- 
standen sein, da deren Verdammnis, wenn sie ab- 
gefallen sind, besonders betont wird (S. 221). 
47. Brief an den Archimandriten Horiesius, 
koptisch erhalten, © r u m Der Papyruskodex saec. 
VI—VII der Phillippsbibliothek in Cheltenham. 
Schriften d. wiss. Gesell. in Straßb. 18. Heft S. 65. 


2066. Dort auch ein Gespräch zwischen T, und 


Horiesius. Zu der liturgischen Bedeutung der 
Reise des Horiesi vgl. Festgabe tür A. Ehrhard 
1922, 240f. 

48. Brief an die Mönche in Pbau, der Horiesi 
mitgegeben wird (s. nr. 47). Koptisch ebd. ver- 
öffentlicht S. 70. 

49. Trostbrief an das Kloster des Pachomius 
zum Tode des Abbas Serapion. Syrisch erhalten, 
Bedjan Acta mart. et sanet. syriace V 340; 


Es folgen nunmehr die Fragmente, die zeit- 30 übersetzt von Nau Revue de lorient chrétien 


Ech nicht eingeordnet werden können. 

39. Edictum Theophili, cum sancta Theo- 
phania in die dominico instarent, Migne G. 
LXV 33. 

40. Ynouvyorixòv neo Bafe Auuiw dià thr 
Avxo. Migne G. LXV 35. Kanones wegen 
der Arianer in Ägypten. 

41. Fragment eines bischöflichen Reskriptes 
in Sachen der Novatianer, Migne G. LXV 44. 


42. Reskript an den Bischof Agatho wegen 40 


einer Ehesache, Migne G. LXV 44 D. Ein ägyp- 
tischer Bischof Agatho begegnet Hieron. ep. 87. 

43. Reskript in einer Bußangelegenheit an 
den Bischof Menas, Migne G. LXV 45. Die 
Stücke nr. 39—43 stehen in den großen Kanones- 
Hes. und sind von Pitra Turis ecel. graec. hist. 
et monumenta I (1864) 646ff. neu herausgegeben 
worden (Migne druckt Gallandi, d. h. 
Labbé bzw. Beverigus nach). 


2. Ser. 9 (1914) 104. 

50. Homilie vom Kreuz und dem Schächer, 
nur koptisch, hrsg. von F. de Rossi Papiri 
eoptiei di Torino I 1 8. 64, ob diese Homilie 
mit der von C. v. Tischendorf Anecdota 
sacra et profana, Lpz. 1861, 121%. veröffentlich- 
ten identisch ist, konnte ich nicht feststellen. 

51. Vom heiligen Abendmahl, arabisch in 
Cod. Paris. arab, 143 u. ö., unediert. 

52. Vom Erzengel Michael und von Theodo- 
sios und Dionysios, arabisch, Cod. Paris. arab. 
4889, unediert, vgl. Crum S. XVI Anm, 9. 

58. Rede bei der Einweihung der Toeis naidss 
Kirche in Alexandrien, koptisch und äthiopisch, 
unediert, vgl. Crum S, XVII. 

54. Rede bei der Einweihung der Raphael- 
kirche auf Patras, gegenüiber von Alexandrien, 
koptisch; vgl. Crum S. XVII Anm. 9. 

55. Brief an Bischof Ammon, in den T. für 


44. Homilie über das Gericht. Griechisch er- 50 die Darstellung des Lebens des Pachomius und 


halten in den Apophthegmata patrum, Migne 
G. LXV 200 (4), und syri publiziert von 
Brière Revue de l’orient chrétien 2. Serie 
tom. 8 (18), 1918, 79ff. 

45, Vision des T, über die Reise der Mutter- 
gottes Maria in das Land Ägypten und über das 
Haus, wo sie mit ihrem Sohne, unserem Herrn 
Jesus Christus, wohnte, auf dem heiligen Berge 
von Qosqam. Erzählung von dem heiligen Ort 


Theodoros dankt. De SS. Pachomio et Theodoro 
epistula Ammonis episcopi c. 37, Subsidia hagio- 
graphica XIX Brüssel 1982, 121. 

56. Homilie über: cui rei similis sit humana 
vita, noch nicht publiziert, griechisch überliefert, 
z. B. in Cod. Paris. gr. 1013. 

57. Adyos nsol ueravolas, Fragment in: Dos- 
kina pani de incarnatione 18 XI ed. Diekamp 

. 120, 10ff. 


in Achmounain (Hermupolis) und dem Wunder- 60 58. Ein exegetisches Fragment mit dem 


baum (vgl. Sozom. V 21). Rufin kennt auch die 
Legende von dem Baum. Der Prolog der eyri- 
schen Version gibt als Datum der Vision die Zeit 
der Zerstörung der Tempel, also etwa 391 an. 
Die Vision scheint echt zu sein. Syrische Über- 
setzung: Cod. Vatie. (Mus. Borgia) syr. 128 
a. 1720f. 15 b—40, noch unediert, einen ausführ- 
lichen Bericht lieferte Nau Revue de lorient 


Lemma: in erplicatione textus evangelii in quo 
haec verba leguntur: Mt. 4, 23, bei Severus Anti- 
iulianistiea I ed. Sanda S. 221 (Versio S. 240). 

59. Zwei Fragmente bei Johannes Damasee- 
nus, Sacra Parallela, Migne G. XCV 525C. 
1165 B. 

60. Einige Worte des Theophilos in den Apo- 
phthegmata patrum, Migne &. LXV 197—201. 
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61. Adyos eis tùy aluopoooŭoay, zwei Frag- 
mente in den Akten des Laterankonzils von 649. 
Labbé VI 292D. 

62. Katenenfragmente. Bei Karo-Lietz- 
mann findet man einige Zitate namhaft ge- 
macht, die aber zum Teil schon publiziert sind. 
So: a) aus Cod, Mare. gr. 16 bei A. Mai Nova 
patr. bibl. IIT 447 aus der Katene zu den Königs- 
büchern; b) aus einer Genesiskatene eines Cod. 
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Pap. Soc. Ital. IV 407 (4). Viereck Morgen- 
land XVI 68. [G. Lippold.] 

. 22) Consularis Syriae 353/54, wurde bei 
einer Teuerung in Antiochia von dem durch den 
Caesar Constantius Gallus (s. o. Bd. IV S. 1096, 
64ff.) gegen ihn aufgehetzten Pöbel erschlagen 
Ammian. Mare. XIV 7, 5f. 8. XV 13, 2. 
Iulian Misopogon S. 478, 16 Hertlein. Liban. or. 
1103. XIX 471. XLVI 30 —= 1133, 20. TI 406, 


Paris. gr, 810 (alte Bezeichnung, heute ?), nach. 107. 15. III 394, 5 F.); erwähnt in Liban. ep. 


gedruckt bei Migne G. LXV 66B II. III; 
e) aus einer Psalmenkatene (wahrscheinlich Cod. 
Paris. gr. 139), nachgedruckt bei Migne G. 
LXV 65 A; d) aus der Actakatene, Cod. Oxon. 
novi coll. 58, bei Cramer Catenae ITI 139, 15. 
Weiteres haben Karo-Lietzmann nach- 
gewiesen. (Vgl. Zahn Forschungen II 234f. 
A. Mai Script. vet. nova coll. VII 1 S.39; Nova 
patr. bibl. VI 1 S. 164.) 


144, 2. 389, 4 = X 141, 18. 377, 1. Seeck 
Briefe des Libanius 311, I. Sievers Das Leben 
des Libanius 65. 201. 215. 222. 247. 

23) S'roaroreðdoxns, das ist duz Thebaidos, 
erstattet 362 Bericht über das Steigen des Nil 
(Iulian. ep. 50 S. 555, 23f. Hertlein, S. 167, 3f. 
Bidez-Cumont; vgl. Seeck Regesten zum 
20. September 362; Briefe des Libanius 311, II, 
der ihn dux Aegypti nennt; vgl. aber Momm- 


63. Diekamp Lit, Rundschau f. d. katho- nn S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 498, 3 — Ges. 


lische Deutschland XXVII (1901) 293. hat wohl 
nicht ohne Berechtigung die Frage aufgeworfen, 
ob nicht der von A. M. Amelli unter dem 
Namen des Hieronymus herausgebene Traktat T. 
zuzuschreiben ist. S. Hieronymi Stridonensis 
presb. tractatus c. Origenem de visione Isaiae ed. 
A. M. Amelli, Monte Cassino 1911. 

64. Das jakobitische Synaxar nennt weiter an 
Schriften, Patrologia orientalis 1345 (hier wieder- 


gegeben in französischer Übersetzung): a) pour 30 
exho 


rter à la charité et à la miséricorde; b) pour 
détourner de s'approcher des saints mystères si 
Ton n’y est pas préparé; e) sur la résurrection; 
d) le châtiment réservé aux pécheurs; T, wird 
hier auch als Bibelkommentator gerlihmt. 

65. Schließlich wäre zu erwähnen, daß Hie- 
ron. ep. 99 (CSEL LV 213, 4) weitere, nicht 
besonders bezeichnete Bücher des T. zu lesen und 
zu übersetzen verlangt. 


. VI 549, 9). 

24) Gewesener Beamter in einflußreicher Stel- 
lung; denn ihm wird von Libanius im J. 362 
nachgerühmt, daß er in einer Zeit, wo er Macht 
besaß, sie nicht zum Schaden mißbrauchte (Liban. 
ep. 629 = X 646,3 F.). Möglicherweise identisch 
mit dem in ep. 658, 1 und 1058, 3 = X 673, 4. 
XI 450, 5 genannten T. Seeck Briefe des Liba- 
nius 311, IH. 

25) Bücherschreiber in Antiochia (Liban. ep. 

66, 2 == X 252, 20 F. vom J. 361. Seeck 
Briefe des Libanius 312, IV), 

26) Palästinenser; denn er wird als Landsmann 
des jüdischen Patriarchen Gamaliel bezeichnet 
(Liban. ep. 1004, 1 = XI 200, 19), und. Priseio, 
der in Palästina wohnte, sollte in einem Prozeß 
für ihn wirken (ep. 1005, 1 — 201, 12). Der 
Praeses Thebaidos Hesychios (s. o. Bd. VII 
S. 1316, 4) war bei der Reise in seine Provinz 


Über einige sicher dem T. früher zu Unrecht 40 sein Gast (ep. 865, 1 = XI 84, 20). Libanius 


zugeschriebene Schriften und Fragmente vgl. 
Fabricius-Harless VII 108. $ 
i [H. G. Opitz.) 

19) Bildhauer. Signatur von Amorgos, auf der 
Stütze (Baumstamm) einer Statue, von der noch 
die Füße erhalten sind. Kaiserzeit, Pollak 
Athen. Mitt. XXI 200. IG XII 7, 279. 

20) Bildhauer. Signatur vom Asklepios-Heilig- 
tum von Epidauros, von der Statue des Pythokles, 


hatte für ihn den Werber gemacht (ep. 971, 6 == 
XI 176, 2ff.). T. war Heide (ep. 865, 1. 984, 4 
== XI 85, 1f. 188, 16ff.) und des Libanius Trö- 
ster, nachdem dessen Sohn im J. 391 gestorben 
war, und ihm eng befreundet (ep. 971, 5ff. 984, 4f. 
== XI 175, 14H. 188, 16ff.). An ihn richtete Li- 
banius die ep. 995 — XI 194, 10; erwähnt wird 
er auch in ep. 877, 4. 960, 1. 1025, 6 = XI 
96,1. 165, 9. 12. 214, 12. Sievers Das Leben 


die sein Vater Dionysios dem Asklepios weiht 50 des Libanius 201. Seeck Briefe des Libanius 


hat. Nach der Schrift von T, Nr. 1 verschieden. 
1.—2. Jhdt. n. Chr. IG IV! 1152, 2440, 

21) Maler (®sopıdos), öfter in den Zenon- 
Papyri um 250 v. Chr. genannt. Er war an- 
scheinend in Alexandria zu Hause, wo seine Brü- 
der lebten (4). Er malt (1) für Zenon im Haus 
des Diotimos Ornamente, darunter eine xauáoa 
nach seinem rapdöeıyua, wofür er einen Voran- 
schlag aufstellt, In einer Rechnung für Farben (2) 


nennt er «llros von Sinope (8. o. Bd. XV 8.1851), 60 


Schwarz, Leim, Wachs von Busiris(?) usw., offen- 
bar für enkaustische Malerei. Dafür wird ihm 
anscheinend eine deguaorol; aus Eisen geliefert (3). 
Nach Beendigung seiner Arbeiten fragt er bei 
Zenon an (4), ob er noch Pinakes für ihn malen 
solle, andernfalls soll er ihm Reisegeld zur Rück- 
kehr nach der Stadt schicken. Cat, d. Musée du 
Caire 85, 59445 (1); 90, 59767 (2); 59782 a 61 (3). 


312, V, 

27) Vir clarissimus, mit Symmachus befreun- 
det und von ihm dem Syagrius empfohlen 
(Symm. ep. I 106 ums J. 380 und ep. VII 18 
vom J. 397%? Mon. Germ. A. A. VI 1 S. 42,7. 
181, 28. 32 Seeck); Sundwall Weström. Stud. 
139, 470. 

28) Vicarius Asiae nach Cod. Theod. VII 1,16 
vom 28. Januar 398. Seeck Regesten. 

29) Comes, versorgte den verbannten Johannes 
Chrysostomus mit Arznei (Joh. Chrys. ep. ad 
Olymp. 4, 1. Migne G. LII 591). Ein nicht 
näher bezeichneter Freund T. des Johannes ist 
erwähnt in ad Stagirium I 1. Migne G. 
XLVII 426, 

30) Praefectus urbi in Constantinopel, nach- 
weisbar vom 15. März 425 bis 1. Juli 426 (Cod. 
Theod. VI 21. VIII 7, 22. Seeck Regesten). 
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31) Consularis aus Bithynien, derwv Bidv- 
vlas, wurde unter Kaiser Leo I. mit der Unter- 
suchung des Falles des gewesenen Qusestors Iso- 
kasios (s. o. Bd. IX S. 2146 und XII S. 1961, 7f.) 
betraut (Johannes Malalas XIV 370, 5 Bonn. 
I 76 Ox.). 

32) Bischof von Benevent, nahm an der römi- 
schen Syuode vom Oktober 313 teil (Optat. Milev. 
I 23. CSEL XXVI 26, 19. Mansi II 437 A; 
vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums I 110). 

33) T. wird unter den griechischen Bischöfen 
genannt, die angeblich auf einer römischen Sy- 
node unter Pa Silvester anwesend waren 
Mansi II 622). 

34) Gotenbischof, nahm am Konzit von Nicaea 
im J. 825 teil (&elzer-Hilgenfeld-Cuntz 
Patrum Nieaen. Nomina S. V 219. 56, 216. 
57, 219. 70, 211. 117, 217. 141, 220. 215, 
210); zu seinem Sprengel vgl. L. Schmidt 
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4ff. 69, 5ff.), aber 359 wieder zurückberufen. Im 
J. 360 weigerte sich T. das Urteil gegen Aetius 
zu unterschreiben (VII 6 8.84, 5f.; vgl. Mansi 
III 827 A) und nahm 362 an der Synode von Con- 
stantinopel teil, auf der Aetius zum Bischof ge- 
weiht wurde (VII 6 S. 84, 3ff.). Unter Kaiser 
Iovianus bemühte T. sich in Antiochia um die 
Rehabilitierung des Aetius (VIII 1 S. 105, 178f.; 
vgl. IX 18 S. 125, 4f.). Unter Kaiser Valens 


10 mußte er den Spott des Bischofs Euzoios (s. o. 


Bd. VI S. 1540, 2) über sich ergehen lassen (IX 3 
S. 116, 19#.). Wahrscheinlich ist unser T. der 
Bischof dieses Namens, der bei der Inthronisie- 
rung des Eudoxius (s. o. Bd. VI S. 928, 5) im 
J. 360 in Constantinopel anwesend war (Philv- 
De: Br VII 81 8. 225, 5 nach Chron. Pasch. 

36) Bischof von Kastabala (s. o, Bd. X 
S. 2335) in Kilikien und vorher in Eleutheropolis 


Gesch. d. dtsch. Stämme I 283. 399. Hefele20in Palästina, Macedonianer, wurde auf den Syno- 


Coneiliengesch. I? 289. Kidd A history of the 
church II 24f. 364, 4. Kirsch Kirchengesch. 
1615. 

35) T. der Inder (Philostorg. hist. eccl, II 6 
S. 18, 17 Bidez und sonst), Heterousianer (Philo- 
storg. II 6 S. 18, 17£.), stammte von der Insel 
Dibus oder Dibu (Philostorg. ITI 4f. S. 33, 15. 
35, 2), die gewöhnlich mit Ceylon gleichgesetzt 
wird (vgl. z. B. Kidd A history of the church 


den von Seleukeia (359) und Constantinopel (360) 
verurteilt (Sozom, hist. eccl, IV 24, 13), über- 
reichte mit anderen dem Kaiser Iovianus eine 
Bittschrift in Glaubenssachen (Soerates hist. ecel. 
III 25, 3) und ging als Gesandter der Synode von 
Lampsakos (365) zu Kaiser Valentinian I. nach 
Italien, der aber in Gallien abwesend war, so daß 
das Synodalschreiben nur an Papst Liberius über- 
geben wurde (Soer. IV 12, 3. 9. 18. 23. Sozom. 


TI 161. II 429), eher aber Sokotra oder eine 30 VI 10, 4; vgl. Mansi IM 218C. 375 D. 878C. 


Insel des Roten Meeres ist (Warmington 
The commerce between the Roman empire and 
Indie 354, 108 und Bury History of the later 
Roman empire II? 322), war in jungen Jahren 
als Geisel zu Kaiser Constantin I. gekommen 
und von Eusebius von Nikomedien christlich 
erzogen und zum Diakon geweiht worden (Phi- 
lostorg. III 4 S. 38, 19f.). T. stand bei Kaiser 
Constantius II. in Ansehen (Philostorg. III 6 


Migne L. VII 1381. Jaffe& Regesten? 228). 
Caspar Gesch. d. Papsttums I 221, 6. Schultze 
Tom Städte u. Landschaften, Kleinasien 

824. 

87) Bischof von Alexandria in Kilikien, wurde 
auf dem Konzil von Constantinopel im J. 381 
durch einen Presb Alypius vertreten (Mansi 
VI 1178 B; vgl. III 569C). Der als Teilnehmer 
der Synode von Constantinopel im J. 894 er- 


mit 6a S. 36, 1f. mit 26ff. nach Suidas). Da- 40 wähnte T. von Alexandria (Mansi III 852 B. 


her suchte er zwischen dem Kaiser und seinem 
Caesar Constantius Gallus zu vermitteln (Philo- 
storg. IV 1 S. 57, 7ff.) und begleitete den ange- 
klagten Caesar nach Istrien (S. 57, 2. 7f.), ein 
Verhalten, das zu seiner Verbannung führte. Zu- 
rückberufen heilte er die Kaiserin Eusebia von 
einer schweren Krankheit (IV 7 S. 61, 9f.; s. o. 
Bd. VI S. 1365, 32ff.), wie er denn auch sonst als 
Wundertäter gerühmt wird (III 4 S. 34, 8f.). 


858 B) wird wohl derselbe sein; vgl. Schultze 
Altehristl. Städte u. Landschaften, Kleinasien 
II 326, 

38) Bischof von Apamea und dann nach Eudo- 
xiopolis-Salambria (s. Art. Selymbria o. 
Bd. ITA S. 1327, 2ff.) versetzt gegen Ende des 
4. Jhdts. (Socrates hist. eeel. VII 36, 17; vgl. 
dazu die Bemerkungen von Valesius in der 
Socratesausgabe von Hussey Bd. III 542. 


Constantius II. sandte den T., der damals zum 50 Schultze Altchristl. Städte u. Landschaften, 


Bischof geweiht wurde, wegen Abberufung des 
Frumentius (s. o. Bd. VII S. 126) mit Briefen 
an die Könige der Homeriten und Axumiten im 
J. 356 (Philostorg. II 6. III 4 S. 18, 19. 33, 
21f, mit III 4a S. 38, 86ff. nach dem Martyrium 
Arethae 2. Migne G. CXV 1252A. Gregor 
Nyss. c. Eunomium 1. Migne G. XLV 264A; 
vgl. Kidd III 429). Nach eifriger Missions- 
tätigkeit bei den Homeriten (Philostorg, ITI 4 


Kleinasien I 880). 

89) Presbyter, Adressat von Johannes 80- 
stomus ep. 117. 120, 212 und erwähnt in T 03. 
210 = Migne G. LII 672. 674. 729 und 
724. 728. 

40) Bischof, Mitadressat eines kaiserlichen 
Schreibens zur Zeit des Konzils von Ephesus im 
J. 431 (Mansi IV 1395 B. V 5% A). 

41) T. der Perser, schrieb gegen die gnosti- 


S. 34, 6f) benützte er die Gelegenheit zu einem 60 schen Lehren des Dositheos und gegen die Ana- 


Besuche seiner Heimat (III 5 S. 35, 2f.) und ging 
dann zu den Arumiten nach Abessinien (eis t» 
čln» Tvöuchv II 5f. S. 35, Sff.). Von dort kam 
er nach Antiochia (III 6 mit 6a und 15 S. 35, 
82%. 86, 24ff. und 47, 19f.). Doch wurde er mit 
anderen Anhängern des Aetius (s. o. Bd. I S. 708, 
6) beim Kaiser verleumdet und abermals ver- 
bannt nach Heracka Pontica (IV 8. V 4 S. 62, 


thematismen des Kyrillos von Alexandria nach 
Ebedjesu Catal. libr. ecel. 31 (AssemaniBibl. 
Orient. 3, 1'f1725] 42 und dazu Barden- 
hewer IV 250. Baumstark Gesch. d. syri- 
schen Lit. 118). 

42) Männer dieses Namens unter den Adres- 
saten von Briefen des Isidoros von Pelusion sind 
T. ein »adxAnoos (ep. I 155 = Migne G. 
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LXXVII 285D), ein Lector (ep. IT 151 = 694 C), 
ein Subdiakon (ep. III 91. 304 — 796 B. 973 D) 
und nicht näher bezeichnet (ep. I 28. 458. II 64. 
67. 1178, 167. V 114 — 196C. 434D. 508C. 
509 D. 557 B ff. 620 C. 1392 B). 

43) Einer der Presbyter in Constantinopel, 
die vom Patriarchen Flavianus abgesandt wurden, 
um den Eutyches (s. o. Bd. VI S, 1527, 5) vor 
seine Synode im November 448 zu holen (Mansi 
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53) Presbyter aus Alexandria, Eutychianer, 
gegen den Timotheos Ailuros als Verbannter, also 
nach 460, sich in Briefen wandte (Zacharias Rhe- 
tor hist. ecel. IV Inhaltsangabe S. 21, 15. 22, 15. 
IV 128.38, Iff. S. 52, 18. 53, 27 Ahrens-Krü- 
ger), da T. bei einem Aufenthalt in Constan- 
tinopel gegen ihn wirkte (IV 12 S. 38, 13ff.). 

53) Diakon des Timotheos Ailuros (s, d.) in 
Alexandria nach Zacharias Rhetor hist. ecel. IV 


VI 704 A,Df. 708 A. 709 CE. 725 Aff. 798 Cff. 1012 S. 51, 33 Ahrens-Krüger. 


797 A; vgl. 495 C. Kidd A history of the church 
HI 296). 

44) Diakon auf einer Synode von Antiochia 
im J. 445 gegen Athanasius von Perrha (Mansi 
VII 314A; vg. Hefele Coneiliengeseh. IP 
304f.), vielleicht derselbe, der an einer Synode 
von Berytus n Ibas (449) teilnahm und dar- 
über vor dem Konzil von Chalkedon im J. 451 
vernommen wurde (Mansi VII 206 C ff. 210 A. 
256 D). 

45) Presbyter in Constantinopel, trat als 
Zeuge für einen Vorgang unter dem Patriarchen 
Proclus vor dem Konzil von Chalkedon im J. 451 
auf (Mansi VII 285 B). 

46) Bischof von Kleopatris-Arsinoe (s. o. 
Bd. XI S. 789, 1), nahm an der ephesinischen 
Synode von 449 und im J. 451 an dem Konzil 
von Chalkedon teil (Mansi VI 572B, 612A. 
858 C. 925 A. 934 A. VII 681 E), wobei er ein 


Gesuch monophysitisch gesinnter ägyptischer Bi- 30 


schöfe an Kaiser Marcianıs mitunterzeichnete 
(VII 49B. 520). 

ai Bischof von Erythron oder Erythra (s. o. 
Bd. S. 602) in der Kyrenaika, nahm am Kon- 
zil von Chalkedon im J. 451 teil (Mansi VI 
572C. VII 681 E) und unterzeichnete, wie der 
Vorige, das Gesuch ägyptischer Bischöfe an Kai- 
ser Marcianus (VII 49 B. 52C). Schultze Alt- 
christl. Städte u. Landschaften, Kleinasien II 72 


54) Oikonomos der Kirche von Adana in Kili- 
kien, um 538 gestorben, dessen Leben Eutychia- 
nus schrieb, übersetzt von Paulus Diaconus in 
Acta SS. Februar 1, 483ff.nachBardenhewer 
V 130. Krumbacher Gesch. Byz. Lit.2 187, 5. 

55) Bischof von Heraclea, nahm an der Synode 
in Constantinopel vom J. 518 teil (Mansi VIII 
1047 B. 1050 D. 1062 A. 1073 C. 1083 A), war bei 
der Wahl des Patriarchen Epiphanios in der 


20 Hauptstadt und berichtete darüber mit anderen 


an den Papst Hormisdas im J. 520 (Mansi VIII 
491 A. 492 D. Ep. Imper. 234. CSEL XXXV 2 
S. 710, 27. 713, 19). 

56) Gegner des Severus nach Photius Cod. 
231. Migne G. CII 1092 B. 

57) Verfasser von Martyrologien der edesseni- 
schen Märtyrer Habib, Schemona und Gurja; da- 
zu Bardenhewer IV 378f. Baumstark 
Gesch. d. syr. Lit. 29, 

58) Der Chronograph, wird von Johannes Ma- 
lelas (s. o. Bd. IX S. 1795, 22) wiederholt als eine 
seiner Quellen zitiert (S. 29, 4. 59, 17. 85, 9. 
157, 20. 195, 20. 220, 17. 228, 18. 252, 16. 
428, 18. 17 Bonn.). Er scheint Verfasser einer 
Weltchronik gewesen zu sein, die von Adam bis 
vielleicht auf das zweite Konsulat Iustinians I., 
also bis 528 reichte, wobei freilich unsicher bleibt, 
ob in Joh. Malalas XVII 428, 9ff. besonders 13 
und 17 dieses Endjahr ihm oder dem dort ge- 


hält versehentlich Erythrai in der Asia für sei- 40 nannten Timotheos zuzuschreiben ist, umd weiter, 


nen Bischofssitz. 

48) Bischof von Hadrianopel (s. o. Bd. VII 
S. 2174, 4) in der Honorias, war auf dem Konzil 
von Chalkedon im J. 451 durch seinen Presbyter 
Pelagius vertreten (Mansi VI 573A. 945D. 
1094 A. VII 123 A. 149 B. 405 B. 682 B. 714 B); 
vgl. Schultze Altehristl. Städte u. Landschaf- 
ten, Kleinasien I 228. 

50 8. Theophanius von Tralles. 
in Pamphylien, nahm am Konzil von Chalkedon 
im J. 451 teil (Mansi VI 577 D. 952 A. 980 B. 
1063 D. 1089D. VII 20 A. 127 A. 161 C. 406 A. 
683 D. 714D. 717D. 719C. 723D). Den Ri- 
schof T. in einer Bittschrift asiatischer Bischöfe, 
die sich in Ephesus versammelten, an Kaiser 
Basiliscus (Zacharias Rhetor hist. ecel. V 3 S. 63, 
2 Ahrens-Krüger) möchte Krüger S. 324 mit 
Vorbehaltnach Le Quien Oriens Christianus (Paris 
1740) 11023 mit T. von Ariassos gleichsetzen. 

51) Agyptischer Bischof, Mitadressat eines 
Briefes des Papstes Leo I. (ep. 173 = Mansi 
VI 417A. Migne L. LIV 1217. Ep. Imper. 
LV. CSEL XXXV 1 S. 128,2. Jaft& Regesten? 
550. Seeck Regesten vom 18. August 460). 
Daß er etwa mit dem T. von Kleopatris oder dem 
von Erythron (s. o.) identisch sei, ist schwerlich 
anzunehmen. 


ob er die Zeitrechnung auf eine antiochenische 
Aera gestellt hat. Dabei ist zuzugeben, daß für 
ihn Antiochia besonderes Interesse hatte. Vgl. 
Gelzer Sextus Iulius Africanus und die byzan- 
tinische Chronologie 130ff. und Graf von Stau f- 
fenberg Die röm. Kaisergesch. bei Malalas 
81. 148. und sonst. [W. Enßlin.] 
Theophobios. 1) Vornehmer Laze, knüpfte 
n seinen römerfreundlichen König Gubazes 


gege 
Bischof von Ariaseos (s. o. Bd. II S. 821) 50 Verbindungen mit den Persern an, denen er im 


J. 552 die Festung Uthimereos oder besser Uchei- 
merion in die Hände spielte (Procop. bell. Goth. 
IV 16, 4ff.). 

2) Eine dnoAoyla ümto toð Ev äyloıs Ozo- 
Yoßlov schrieb Themistios (s. o.), in der er den 
Severus von Antiochia angriff (Photius Cod. 108. 
Migne G. CIMI 381A. C. Krumbacher 
Gesch. Byz. Lit.? 53, 7). [W. Enßlin.] 

Ozopöpo: begegnen unter dem großen Per- 


60 sonal des dionysischen Thiasos, den wir aus der 


Inschrift von der Via Tusculana bei Rom (am 
besten bei Cumont-Vogliano Amer. Journ. 
Arch. XXXVII 215) kennen (aus der Zeit um 
150 n. Chr.). Es sind in diesem Falle zwei Män- 
ner, deren Aufgabe offenbar darin bestand, in der 
rounn das Bild des Gottes, wohl auf einem 
pépergov, zu tragen (s. o. Bd. VI S. 2210, 51. 
Cumont Relig. orientales 53. 225). Der das Bild 


Theophrastos 


der syrischen Göttin tragende Esel erhält bei Lu- 
cian. Lucius 37. 38 das Epitheton deopdonzos 
(ist der Text zuverlässig?). {W. Kroil.] 

Theophrastos. Athenischer Archon. 1) Im J. 
340/39, IG TI? 233. 1455. 1457. 1462. 1588. 
1628, 436. 1629, 957. 2320. Diod. XVI 77. Dion. 
Hal. Din. 9 p. 649, 1. Pap. Oxy. Philol. LVIII 
560. Er heißt Osópo. Alareös Philoch. bei Dion. 
Hal Epist. ad Ammae. I 11 p. 741, 4. 
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Sein Vater, Großvater und Urgroßvater führten 
den gleichen Namen. Syll. or. II 470, 4. 
[Scherling.] 
Theophronios. 1) Bischof von Tyana, | 

auf der Enkäniensynode von Antiochia (341) ein 
besonderes Glaubensbekenntnis vor (Athanas. de 
Synod. 24. Migne G. XXVI 724C. Kidd A 
history óf the church H 81. Kirsch Kirchen- 
gesch. I 389. Caspar Gesch. d. Papsttums I 


2) Im J. 313/2, IG I12 452. 1202. 2762. IT 5,10155, 4). 


1014b. Marm. Par. B ep. 15 (p. 199 Jac.). Pap. 
Ory. Philol. LVIII 564. Diod. XIX 73. Dion. 
Hal. Din. 9 p. 650, 4. [Kirchner.) 

3) s. d. Supplemente. 

Theophron (Oeópowy). 1) Gefährte des Odys- 
seus auf einer aus dem phthiotischen Theben 
stammenden Schale des 3. Jhdts. v. Chr. mit dem 
Kirkeabenteuer. In der sonst nicht wieder vor- 
kommenden Darstellung trägt T. einen Hahnen- 


2) Eunomianer aus Kappadokien, Schüler des 
Aetius (s. o. Bd. I S. 703, 6) und mit ihm zu- 
sammen auf der Synode von Constantinopel im 
J. 860 verurteilt (Mansi III 336C), Später war 
er der Begründer einer Sondersekte, die als Euno- 
miotheophronianer bezeiehnet wurde. Er schrieb 
mit wenig eindringender Kenntnis der aristoteli- 
schen Philosophie ein Buch reol rãs yuuvaolas 
roð voŭ (Socrates hist. eccl. V 24, 2. 5. Sozom. 


kopf und statt der Hände Vogelkrallen. Er sitzt 20 hist. eccl. VI 26, 4. VII 17, 2f); vgl. Rau- 


auf einer Säule und hat die Arme über das hoch- 
gezogene rechte Knie verschränkt; s. Arbanito- 
pullos Ephem. arch. 1910, 83f. Taf. 2 Fig. 1a. 
Woch. f. kl. Philol. 1911, 130. Fr. Müller An- 
tike Odysseeillastrationen 65. Daß der Name T. 
wie auch die anderen auf der Schale stehenden, 
Thestor und Mantichos, auf eine literarische Be- 
handlung der Kirkesage hinweisen, hebt Wolters 
Athen. Mitt. LV 229 hervor. 


2) Einer der 41 Freier der Penelope aus Za- 30 


kynthos. Apollod. epit. 7, 29. . 

3) Athener, Sohn des Euthyphron; er ist in 
Delphi unter dem Archontat des Theon (zwischen 
336 und 330) vaonasds. Syll.3 I 237, 31. Jeden- 
falls ist er identisch mit dem Theophron, der nach 
Syll. 241, 140 unter dem Archon Charizenos im 
J. 330 (332 nach Pomtow) vaonoıdz war; s. Pro- 
sop. Att. 7178. $ 

4) Athener aus dem Demos Lamptrai, dessen 


schen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 
sius d. Gr. 387, 

3) Bischof von Aphrodisias, unterzeichnete das 
Antwortschreiben der Bischöfe der Provinz 
Europa an Kaiser Leo I. (s o. Bd. XII S. 1948, 
54ff.) nach Mansi VII 539 A. 541 B. 789D. 

[W. Enßlin.] 

Theophylaktos, cubicularius, Diehl Inser. 
Lat. Vet. 359 B £. [W. Enßlin.] 

Theopistos. Diakon des Dioskoros von Alex- 
andria (s. o. Bd. V S. 1086, 6) verfaßte eine grie- 
chische Biographie dieses Patriarchen, die uns in 
syrischer Übersetzung vorliegt (mit franz. Übers. 
von Nau Journ. Asiat. Ser. 10, T. 1, 1903, 8. 5f. 
241M.; vgl. Baumstark Gesch. d. syr. Lit. 
184. Bardenhewer IV 78t). [W. Enßlin.] : 

Theoplastus. Adressat von Sidonius Apolli- 
neris ep. VI 5 und Mitadressat des Briefes des 
Lucidus (Ma nsi VII 1010 D = CSEL XXI 165, 


Sohn 185/84 änısrärng ngoeðglov ist. IG II 489, 7.4011); wahrscheinlich identisch mit dem in der 


Prosop. Att. 7179. f 

5) Sohn des Deiphanes. Archon in Paros, noch 
im 2. Jhdt. v. Chr. SGDI IN 2, 5437, 1. IG XI 
5, 1 nr. 186, 2 mit Angabe der älteren Literatur. 
In nr. 170 erscheint ... œv Aipávyov. Die von 
Wilhelm Athen. Mitt. XXTII 411f. gegebene 
Ergänzung [Oeöpo]w» paßt; doch ist diese In- 
schrift wohl später. 

6) Sohn des Thrason aus Paros. IG XII 5,1 
nr. 294. 376. 

7) Tenier, Sohn des Demonikos, aus der städ- 
tischen Phyle ($x ö4ews). Als der Mann seiner 
Nichte ein Grundstück verkauft, tritt er nebst 
seinen Brüderu als Bürge (zoare) auf. IG XII 
5,2 nr. 872, 119; dies ist nr. 45 in der aus dem 
3. Jhdt. v. Chr. stammenden Liste von 47 Grund- 
stücksverkäufen ; s. Recneil des inscriptions juri- 
diques grecques (1891) 86f. 96. 

8) Sohn des Demetrios aus Erythrai im 3. Jhdt. 


Liste der Genfer Bischöfe genannten Theolastus 
(sie!); so schon Tillemon t, vgl. den Index zu 
Lütjohanns Ausgabe in Mon, „Germ. A. A. 
VIII und Duchesne Fastes épisc. de Gaule 
I 222. [W. Enßlin.] 
Theopolis, Ort in Gallia Narbonnensis, civitas 
der Vocontii, nur bekannt durch die Erwähnung 
auf einer in den Fels gehauenen Inschrift am 
Wege von Sisteron, Segustero, nach Saint-Geniez 


50 (Basses-Alpes), etwa 10 km nordöstlich von 


isteron (CIL XII 1514). Darin redet Ol. Postu- 
mus Dardanus, praefectus praetorio Galliarum 
unter Honorius 409 und dann wieder 411—413, 
von den Wegebauten durch das Gebirge, die er 
auf ihm gehörenden Boden hatte ausführen lassen. 
[M. Besnier.) 

Theopompos. 1) Athenischer Archon im J. 
411/10, und zwar vom Monat Boedromion an, 
während die ersten beiden Monate dieses Jahres 


v. Chr. Er hat sich das Priesteramt des Herakles 60 Mnesilochos amtiert hatte. Aristot. 40. xol. 


gekauft und seine Zustimmung dazu gegeben, daß 
der unmündige Astynus das Priesteramt der Dios- 
kuren kauft; zugleich bürgt er für ihn. SylL3 I 3, 
1014, 85. 120. SGDI II 2, 5692 a 38. c 11f. An 
der letzten Stelle steht Gescpowr; doch ist das 
Iota nach Dittenberger ausgekratzt. 

9) Priester der Artemis Anaitis aus dem ly- 
dischen Orte Hypaipa zur Zeit des Augustus. 


XXXIII 1. Diod. XIII 38. Lys. XXI 1. Vit. X 
or. 833 d. ., [Kirchner.] 
2) Athener, Sohn des Charidemos aus Oion, 
aus dem Geschlecht der Buseliden ([Demosth.] 
XLII 24. 25. 37 u. a. St), Bruder des Stratokles 
(sai. XI 40. s. o. Bd. IV A S. 268 Nr. 4). Als 
einziger überlebender Enkel der Brüder des Hag- 
nias zum Erben von dessen reichen Gütern 361/60 
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eingesetzt (Isai. XI 14. 18f. [Demosth.] XLIII 
8—10. 30. Vgl. Schäfer Demosth., Beilagen 230. 
Blaß Att. Bereds. III? 1, 550f.). Bald darauf 
(859/58 Blaß II? 566f.) wurde T. die Hälfte des 
Erbes durch den Vormund seines Neffen, des Soh- 
nes des Stratokles, streitig gemacht (Isai. XI 15. 
31); für diesen Prozeß verfaßte Isaios dem T. 
die noch vorliegende Rede xeo? roð Ayrlov xAjeov 
(Isai. XI). Auch diesmal gewann T. und blieb 
nun im Besitz der Hagniasgüter. Diese hinter- 
ließ er seinem Sohne Makartatos, den er aus der 
Ehe mit der Schwester des Atheners Makartatos 
ans Prospalta hatte ([Demosth.] XLIII 4. 21. 
Vgl. o. Bd. XIV S. 634 Nr. 2). S. Prosop. Att. 
7036. [Fiehn.] 
3) Spartanischer König, Sohn des Nikan- 
dros, aus dem Hause der Eurypontiden (Hero- 
dot. VIIL 131. Paus. IV 4, 4), lebte zur Zeit 
des ersten messenischen Kriegs (Tyrtaios frg. 4 
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besaß, war daneben politisch wohl schon als re- 
ligiöse, kaum als eigentliche Regierungsbehörde 
von Bedeutung. Für die gerade in T. repräsen- 
tierte Macht des Königtums aber liegt eine inner- 
politische Bestätigung in dem sog. Zusatz zur 
großen Rheira vor, der T. und Polydoros zu- 
geschrieben wird (Plut. Lyk. 6, 7). Die Rhetra 
selbst hatte als ihr eigentliches politisches Ziel 
die volle Souveränität des däuos aufgestellt 


10(Ehrenberg Epitymbion f. Swoboda 20), was 


nicht als Ausfluß späteren demokratischen Denkens 
aufzufassen ist (Kolbe Hist, Ztschr. 140, 358; 
Hasebroek Gr. Wirtsch. u. Gesellschaftsgesch. 
207), sondern die in der spartanischen är&Ale stets 
noch lebendige Macht der alten Wehrgemeinde, 
der ‚Gesamtheit der vollbürtigen Männer‘, spiegelt 
(Berve GG I 73). Demgegenüber brachte der 
Zusatz: al ô oxoAav 6 dänos Egorto, Tods moso- 
Auyerkos xai ozayéraç änoorarjgas Auev (zum 


VY 
Diehl. Paus., III 3, 2. IV 6,4. 7, 7f. 8, 8f.), 20 Text vgl. Ehrenberg Neugründer 125, 15) eine 


also in der zweiten Hālfte, wahrscheinlich dem 
letzten Drittel des 8. Jhdis. Damit steht in Wider- 
spruch, daß nach antiker Chronologie T. 47 Jahre 
regiert hätte und sein zehntes Jahr mit dem 
Beginn der 1. Olympiade (776) zusammenfalle 
(Diod. VII 8, 2. Armen. Euseb. I 105 Karst; 
vgl. Jacoby Apollodors Chronik 88). Gegenüber 
der Nachricht des Tyrtaios kann dieser späten 
Überlieferung um so weniger Wert beigelegt wer- 


den, als für den Agiaden Alkamenes, den Vater 30 


des mit T. gleichzeitigen Königs Polydoros, eben- 
falls das zehnte Jahr als Ol. 1, 1 errechnet ist; das 
sind also künstliche Konstruktionen (Jacoby 80ff.). 
Ähnliches gilt davon, daß dem T. auch die Einfüh- 
rung des Ephorats zugeschrieben wurde (Arist. Pol. 
V 1313a, 25. Plut. Lyk. 7, 1; ad prine. ineradit. 
779 E. Cic, de leg. III 7, 16. Dio Chrys.LVI [39]. 6. 
Val. Max. IV 1, Ext. 8), was nach der antiken Auf- 
fassung mit dem Beginn der Ephorenliste (757/6) 
gleichbedeutend wäre. Auch diese Tradition, neben 
der die andere von der Schaffung des Ephorats 
durch Lykurg (Herodot. I 65 u. sonst) bestand, 
besagt kaum mehr, als daß man Lykurg um ein 
Jahrhundert früher ansetzte und daher T. mit die- 
sem wichtigen Datum der spartanischen Frühzeit 
wie mit anderen in Zusammenhang bringen wollte, 
weil man ihm mit Recht eine besonders bedeu- 
tungsvolle Rolle zuschrieb, genau so wie Polydoros, 
dessen Bild das Amtssiegel der Ephoren bildete 


(Paus. III11, 10). Verheiratet war T. mit Chilonis, 50 


der Tochter des Kleadas (Polyain. VILI 34; vgl. Plut. 
Lyk. 7, 2. Quintil. inst. II 17, 20). Über seine 
Söhne und Nachfolger gab es verschiedene Ober- 
lieferungen, von denen aber die bei Herodot. VIII 
131 der anderen (Paus. II 7, 5f. IV 15, 3) vorzu- 
ziehen ist (Beloch GG2 I 2, 179. Poralla 
Prosopogr. d. Laked. 15Sff.). 

Das 8. Jhdt. bedeutete für Sparta eine Zeit 
großer politischer Aktivität (Ehrenberg o. Bd. 


starke Einschränkung der Macht des Damos 
zugunsten der Gerusia und der Könige (deya- 
yEraı). 

Über den Tod des T. gab es verschiedene 
Überlieferung (Paus. IV 6, 4f. 10, 3. Plut. 
Agis 21, 4). Noch Pausanias (III 16, 6) sah in 
Sparta sein wvijua; es lag dem Lyküurgheiligtum 
gegenüber, was wohl kein Zufall war. 

[Eihrenberg.] 

4) Theopompos wird in Briefen Ciceros an 
seinen Bruder als eine beiden nahestehende Per- 
sönlichkeit in den J. 695 — 59 (ad Q. fr. 12, 9) 
und 700 == 54 (II 10, 4) erwähnt, vielleicht der- 
selbe, der Cicero am 8. Juni 709 — 45 auf dem 
Tusculanum aufsuchte (ad Att. XIII 7, 1). Sollte 
der Letztere aber Caesars Günstling T. von Kni- 
dos sein (so z.B. Pomtow zu Syll.3 7610. Ja- 
coby FGrH 21), so wäre zu erwägen, ob er 
nicht auch derselbe sein könnte, der in Asien 


40 mit Q. Cicero in Berührung gekommen war, 


[F. Münzer.] 
5) Sohn des Artemidoros, aus Knidos (Strab. 
XIV 656, Plut. Caes. 48) war ein einfluß- 
reicher Freund Caesars (d Kaloapos toð 8eoð 
Yllos Tüv uéya dvvautvov, Strab. XIV 656). Auf 
dem Zuge nach Asien landete Caesar auf der Insel 
und erließ den Knidiern und Asiaten einige Ver- 
pflichtungen aus Freundlichkeit gegen T. (zaoı- 
Cueros rö Beondung, Plut. Caes. 48). Auch später 
besaß T. großen Einfluß und allerhöchste Bezie- 
hungen in Rom. Juni 44 v. Chr. berichtet Cicero in 
einem Brief aus Tusculum an Atticus (Cic. Att. 
XIII 7), daß T. mit Sestius bei Cicero war und 
über die Absichten Caesars berichtet habe. T. war 
Mythograph (rø ovvayaydyrı roùç púðovç Plut. Caes. 
48). Über die Art seiner Arbeit wissen wir nichts 

(Christ-Schmid-Stählin II 681, vgl. 418). 

[E. Bur.} 

6) Einer der letzten Dichter der alten attischen 


IDA 8.1378). So wenig den Einzelnachrichten über 60 Komödie, der die Wandlung der alten zur mitt- 


den Anteil des T. am ersten messenischen Krieg 
8. 0.), an den Kämpfen gegen Argos um 

ie Thyreatis (Paus. III 7, 5) und gegen die 
Arkader (Polyain. VILI 34), historischer Wert bei- 
zumessen ist, so unbedingt steht die führende 
Rolle des Königtums überhaupt wie sicherlich 
auch des T. fest. Das Ephorat, das ja schon 
seit der Mitte des Jahrhunderts die Eponymität 


leren Komödie noch mitmachte. In den Sieger- 
listen IG II? 2325 ist er unter den Lenaeensiegern 
Z. 129 mit zwei Siegen, zwischen Metagenes (a. 
o. Bd. XV S. 1319) und Polyzelos aufgeführt, 
unter den Dionysiensiegen steht er Z. 68 zwi- 
schen Nikophon und Kephisodoros (s. o. Bd. XI 
S. 227), von dem ein Sieg im J. 402 durch Ly- 
sias 21, 4 bezeugt ist. Die Stellung in beiden 
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Listen nötigt uns seine ersten Erfolge in die Zeit 
zwischen 410 und 403 zu setzen (s. Geissler 
Chronol. der alt. Kom. 11). Suid. s. v. sagt von 
ihm Oðéxrov ğ Osoðógov Admvalos zwunds, 
Zölöuke ögduara xð’, Bor Ö8 is doxalas zwumpöler 
xarà Apıoropdyny, das ist etwas zu hoch gegrif- 
fen, T. muß wesentlich jünger als Aristophanes 
gewesen sein, den er auch erheblich überlebt hat. 
Die von Suidas angegebenen Vatersnamen sind 
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Erwähnung des Redners Isaios in frg. 18 kaum 
vor 390 möglich, den Adunros und den Höuzdens 
verweist die Nennung des von den Dichtern der 
mittleren Komödie häufiger erwähnten Salben- 
händlers Peron (Athen. XV 690 a) in die Zeit nach 
380, wozu auch die Verspottung des Platonischen 
Phaidon im letztgenannten Stücke paßt (frg. 15). 
Der M780e kennt Kallistratos als Begründer des 
attischen Seebundes (frg. 80), fällt also nach 377. 


anscheinend beide falsch, denn derselbe Suidas 10 Die Eiorvn bezieht Geissler 78f. ansprechend 


fügt seinem Artikel einen längeren Auszug aus 
Aelian reol ngovolag (frg. 99 Hercher) an, in dem 
dieser Sophist eine erbauliche Geschichte über 
T.' Heilung von der Schwindsucht durch Askle- 
pios erzählt. Aelian beruft sich auf ein Weihge- 
schenk des Dichters an den Gott, das er noch 
selbst gesehen habe, und dessen Beziehung auf 
den Dichter durch die Nennung des Vatersnamens 
in der Weihinschrift Tre)ıouusvod yàg Ñy vids, 


auf den Frieden von 375/74. Bis in die 60er Jahre 
kommen wir herab, wenn die Beziehung der Titel 
ITapgplin und Neusas (überliefert Athen. XI 470f. 
Neuta) auf bekannte Hetären dieses Namens zu- 
trifft, was freilich unsicher ist (s. Breitenbach 
117f. und 160). 

Politisches Interesse im Sinne der alten Ko- 
mödie bekunden die Titel Blei, Mijöos, Ztoo- 
turidss, Tesoausvös, Travestien des Mythos oder 


gesichert sei. An der Existenz dieses Weihreliefs 20 der Dichtung scheinen Asuntos, Aldala, Onoeis, 


ist nicht zu zweifeln, denn Aelians gezierte Be- 
schreibung xal Zorı rò Ivdalua Tod náðovs udla 
Zvagyks. xAlın xal adın Aldov. in’ adrjs xsitai 
voooövr tò Exelvov Yaoue xeıgovpyla Yilorigvo' 
maptornze è ó sòs xal oyei ol tù» naróviov 
xeiga, xal mais veagòs brouenduöv xal oðros hat 
genaue Analogien in erhaltenen Weihreliefs 
aus dem attischen Asklepieion und andern Heil- 
gottheiligtümern, die am vollständigsten zu- 


'Odvooeds, Ilmvelönn, Zeigfives, Bweds ; die in der 
mittleren Komödie so beliebten Benennungen nach 
Berufen, nach Verwandtschaftsbezeichnungen und 
nach der Herkunft fehlen noch, höchstens die 
Kannlıöes könnten der ersten dieser Gruppen 
zugewiesen werden. Unter den annähernd 100 
Fragmenten — zu den 99 bei Kock verzeichneten, 
unter welchen einige zweifelhafte sind, ist durch den 
Berliner Photios 49, 13 noch eins aus der Klonen 


sammengestellt sind von Sudhoff Arch. f.30 hinzugekommen — macht kein einziges durch In- 


Gesch. d. Med. XVIII 235ff; vgl. besonders Taf. 
XI Fig. 4 und 6. . 

Die Zahl der Komödien gibt Suidas mit 24 
zutreffender an als der laterculus Estensis 
{(Kaibel FCG I 10), der 17 nennt; vielleicht 
sind nur soviele nach Alexandria gekommen. Aus 
Zitaten bekannt sind folgende 20 Stücke: Adunros, 
Aldale, Apoodloa, Baröin, Elonvn, Hövxaens, 
Onasös, Kailatoygos, Kanmlıdes, Mğðos, Nepéa 
(oder Neusas). Odvooets, Iloidss, HTauplin, lav- 
tal&woy, Ilmvelöan, Zerefjves, Zrearrides, Teroa 
uevös, Diveos. 

Ein deutliches Bild können wir aus den meist 
nur kurzen Fragmenten von keinem dieser Stücke 
gewinnen. Der Zeit zwischen 410 und 404 lassen 
sich mit Sicherheit zuweisen die Irgaroröes, 
weil: in frg. 55 die Diobelie (s. v. Wilamowitz 
Arist. u. Athen II 212.) als bestehende Einrich- 
tung erwähnt wird. Mit großer Wahrscheinlich- 


halt oder Form den Eindruck starker Originalität, 
T. war offenbar ein mittelmäßiger Dichter. 
Fragmente bei Meineke FCG II 792ff. 
Kock CAF I 788fl. Demianczuk Suppl. 
com. 86f. Meineke Hist. crit. 286ff. Geissler 
Chronol. d. altatt. Kom. [A. Körte.] 
7) Jüngerer Epiker aus Kolophon, hat nach 
Athen, IV 183b in seinem Aguátioy den oxında- 
yós, ein angeblich aus Indien stammendes vier- 


40 saitiges Instrument, beschrieben als Augdeıs, uöyas, 


oloúwov nooudkoso teruyutvov allıjevros (aus Wei- 
denzweigen einer kräftigen Weidenart geflochten). 
Vgl. auch Athen. XIV 636 b Poll. Onom. IV 59. 
Ailian. de an. XII 44. Abert o. Bd. IA S. 1765f. 
In einem Oipriscum carmen soll T. nach Ful- 
gentius myth. I 3 p. 14H. im Einklang mit 
Hellanikos’ Dios politia (s. F. Jacoby o. Bd. VIN 
S. 121, FHG I p. 131, 90) die Fesselung der Iuno 
durch Iuppiter mit goldenen Ketten und ihre 


keit wird man weiter ins letzte Jahrzehnt des 50 AA mit eisernem Ambos geschildert 


5. Jhdts. setzen dürfen die Karnydıdss wegen des 
in frg. 24 genannten Leotrophidas (s. o. Bd. XII 
S. 2063), die Zlaides a ti es in frg. 39 verspot- 
teten Laispodias (s. o. XII S. 517, wo die Er- 
wäbnung in dem nach Aristophanes Fröschen 
aufgeführten Kinesias des Strattis frg. 16 K. 
übersehen ist) und den Teagevös, benannt nach 
dem bei der demokratischen Restauration hervor- 
tretenden Politiker (Pr. Att. 13443, s. Breiten- 


‚ben. 
Susemihl Gesch. d. alex. Lit. I 409, 195 
J. U. Powell Collectan. Alex. (Oxf. 1925) 28. 
8) War einer der aus Griechenland verschrie- 
benen vier berühmtesten Auleten (Geddwgos ő 
Bowubrios, Oednounos, Eouennos, Avolpayos), 
welche in Rom im J. 167 v. Chr. bei den Trium- 
phalspielen anläßlich des illyrischen Sieges des 
Praetors L. Anicius Gallus über den König Gentius 


bach De gen. quod. tit. com. Att. 21f.). Auch 60 auftreten mußten. Infolge mangelnden Kunstver- 


die Aiaia wird um die Jahrhundertwende ver- 
faßt sein, denn der in frg. 3 verspottete Dithy- 
rambendichter Telestes siegte 401 in Athen (Marm. 
Par. A Ep. 65). Andere Stäcke werden durch po- 
litische und persönliche Anspielungen sicher in 
das 4. Jhdt. verwiesen (s. bes. Geissler 74ff.): 
Die Apgodloıa sind wegen des frg. 4 genannten 
Philonides (Pr. Att. 14907), der Ənosús wegen 


ständnisses des Gallus — er wollte einen wirk- 
lichen dy@r in Gestalt einer udyn erleben — 
verlief die Aufführung im Circus in lächerlichen 
Auftritten und endete mit einem wüsten Spek- 
takel, wie Athen. XIV 615bff. nach Polyb. XXX 
14 ausführlich erzählt. [Ernst Diehl.] 
9) Aus Chios. Die erste Sammlung der Frag- 
mente erfolgte durch R. H. Eyssonius Wichers 
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Theopompi Chii fragmenta Lugduni Batavorum 
1829. Auf dieser Ausgabe baute auf Müller 
FHG I 278—883. IV 643ff. Als sodann auf 
einem Papyrus aus Oxyrhynchos Reste einer grie- 
ehischen Geschichte gefunden und von zahlreichen 
Gelehrten auf T, zurückgeführt wurden, gaben 
Grenfell und Hunt zusammen mit dem 
Text des Papyrus auch die Fragmente des T. 
erneut heraus (Hellenica Oxyrhynchia cum Theo- 
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Bruchstücke einmal in den Scholien zu den Red- 
nern, gelegentlich auch zu Homer, Aristophanes, 
Apollonius Rhodius, und sodann in den Lexika, 
wie Stephanus, Harpokration, Suidas, Hesych, 
Pollux überliefert ist. Allerdings ist der Umfang 
dieser Zitate meist klein, auch wird gewöhnlich 
nur der Inhalt angegeben, so daß wir den Wort- 
laut mit Ausnahme der durch Didymus vermittel- 
ten Zitate selbst nicht erfahren. 


pompi et Cratippi fragmentis, Oxford 1909), wäh-10 — b) Dieser selbe Mißstand liegt auch da vor, wo 


rend gleichzeitig Ed. Meyer — von ähnlichem 
Gesichtspunkt ausgehend — sich auf den Abdruck 
des Papyrus und der für die Hellenika des 
T. bezeugten Fragmente beschränkte (Ed. Meyer 
TheopompsHellenika, Halle 1909). Die letzte Samm- 
lung der Fragmente gab 1929 Jacoby FGrH 
I nr. 115, unter Ausschluß des Papyrus, der 
nach ihm mit T. nichts zu tun hat und infolge- 
dessen von ihm gesondert unter nr. 66 abgedruckt 
wurde. Wo nichts besonderes bemerkt ist, werden 
im folgenden sowohl die Testimonia (T) als auch 
die Fragmente (frg.) nach dieser Sammlung zi- 
tiert. Eine zusammenfassende Monographie, die 
jedoch heute selbstverständlich durchaus veraltet 
ist, erschien 1827 von Pflugk De Theopompi 
Chii vita et seriptis. Hingegen gibt es eine un- 
geheuer weitschichtige Literatur, die sich in ge- 
legentlichen Bemerkungen in dieser oder jener 
Hinsicht mit der Person oder den Werken des 


sich die späteren Historiker auf T. berufen bzw. 
mit ihm auseinandersetzen. In Frage kommen in 
erster Linie Plutarch und Cornelius Nepos in den 
Biographien soleher Männer, deren Leben in 
die von T. behandelte Zeit fällt, weiterhin ge- 
legentlich auch Strabon. Über das Ausmaß dieser 
Quellenbenutzung vgl. u. 

c) Die bei weitem bedeutendste Gruppe um- 
fänglicher wörtlicher Zitate verdanken wir einem 


20 eigentümlichen Umstand. T., der sich für Sitten- 


schilderung stark interessierte, hat in seiner 
Freude, die schlechten Seiten der Menschen her- 
auszuheben (vgl. u. S. 2185), wiedergegeben, 
was alles er über Gelageunsitten, Trunksucht, 
Schlemmerei, über Verkehr mit Hetären und Tän- 
zerinnen, über emanzipiertes Verhalten der Damen 
der Gesellschaft u. dgl. m. gehört hatte, sei es 
daß nun einzelne Individuen, sei es daß Gesell- 
schaftsgruppen oder auch ganze Volksstämme 


Autors befaßt. So wichtig zahlreiche der hier 30in dieser Beziehung ein Gebaren an den Tag leg- 


vorgetragenen Einzelbeobachtungen sind, so lei- 
den sie doch zum guten Teil daran, daß der 
Mensch und sein Werk nicht unter einheitliche 
Betrachtung gestellt sind. Demgegenüber kann 
die zusammenfassende Betrachtung lehren, daß 
manche für das Verständnie bedeutungsvolle Tat- 
sachen aus dem Leben des T., die uns aus der 
Antike überliefert sind, die jedoch von der mo- 
dernen Forschung beiseite geschoben wurden, in 


ten, das dem nach außen zur Schau getragenen 
Empfinden der Griechen dieser Zeit widersprach. 
Athenaios hat in einer moralisch nicht unver- 
dächtigen Weise sich aller dieser Stücke vielleicht 
unter Benutzung einer Mittelquelle zeo? zoupAs 
mit größter Liebe angenommen und sie seinem 
Werke einverleibt und dadurch entsteht der gro- 
teske Zustand, daß wir von der ungeheuer um- 
fangreichen Produktion des T. am besten, ja in 


den größeren Zusammenhang eingereiht, ihre 40 originaler Fassung fast ausschließlich die etwas 


volle Bedeutung gewinnen. Es wird dadurch mög- 
lich, eine entwicklungsgeschichtliche Biographie 
zu geben. Der hier gegebene Versuch ist geord- 
net nach folgenden Gesichtspunkten: A. Die Quel- 
len S. 2177. B. T? Jugend und sein Schülerver- 
hältnis zu Isokrates S. 2181. C. Die Hellenika und 
der Historiker von Oxyrhynchos S. 2198. D. Die 
Philippika S. 2205. E. Der Ausklang S. 2219. 
A. Die Quellen, Sieht man von einzelnen 


anrüchigen Geschichten kennen, mit denen er 
selbst sein Werk hie und da gespickt hat, wie 
wir das von einem Ionier nicht anders erwarten 
dürfen, die aber selbstredend bei ihm auch nicht 
im entferntesten die Bedeutung hatten, wie es 
heute bei einer Überschau über die Fragmente 
der Fall ist. 

Unter diesen Umständen wäre es sicher von 
der allergrößten Bedeutung, wenn es gelänge, 


mehr zufälligen Bemerkungen und Sonderfällen 50 das Bild, welches wir auf Grund der Fragmente 


ab, so verdanken wir unsere Kenntnis des T, vor 
allem folgenden Quellengruppen: 

1. Den theoretischen Auseinander. 
setzungen späterer Zeit mit dem Werk und 
dem Stil des Autors. In dieser Bezichung sind 
am wichtigsten die Darlegungen des Polybios 
und des Dionys von Halikarnass, von dem selbst- 
redend jener mehr als Historiker, dieser mehr 
als Schriftsteller sein Urteil formuliert. Ergänzt 


zeichnen können, dadurch zu vertiefen, daß wei- 
teres Material für T. gewonnen wird. In der Tat 
sind solche Versuche in verheißungsvoller Weise 
mehrfach begonnen worden, haben aber doch nur 
sehr beschränkte Ergebnisse zeitigen können. 

Versuche, über dienamentlichen 
Fragmente hinaus, den Bestand der 
Überlieferung zu vermehren. 

a) Vermittelsderan späteren Hi- 


werden sie durch meist kürzere Bemerkungen 60 storikern geübtenQuellenkritik. Über 


vorwiegend wieder formal-stilistischer Art bei 
Demetrius meo? &aunr., Lukian, Theon Prog., 
aeol povus sowie Cicero. 

2. Die Zitate selbst dürfen wir entnehmen: 

a) Der lexikalischen Tradition und der Schrift- 
stellererklärung. Die alexandrinischen Gelehrten 
haben T. ausgiebig benutzt, und daher kommt 
es, daß die verhältnismäßig größte Zahl der 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VA 


die grundsätzliche Berechtigung dieses Verfah- 
rens kann ein Zweifel nicht obwalten. So ist z. B. 
durch wörtliche Zitate, die Athenaios vermittelt 
hat (frg. 106a und b. 108), die Darstellung T.’ 
von der Ankunft des Agesilaos in Ägypten be- 
kannt. Sie gestattete aber weiterhin zunächst die 
ausführlichere Erzählung derselben Vorgänge, 
wie sie Plutarch Agesilaos 36 (— trg. 107) 
69 
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ohne Quellenanführung gibt, eben wieder aus T. 
abzuleiten, und schließlich hilft dieses gesamte 
Material dazu, Nepos Ages. c. 8 auf dieselbe 
Quelle zurückzuführen, so daß durch die Hinzu- 
nahme dieses Materials, das unmittelbar nicht 
für T. bezeugt ist, doch seine Darstellung viel 
lebendiger und reichhaltiger für uns ist, als 
wenn uns nur das Fragment allein zur Verfügung 
stände. Wenn trotzdem, auf das Ganze gesehen, 
die Ergebnisse solcher Forschung mager ausge- 
fallen sind, so liegt der Hauptgrund darin, daß 
die erhaltenen Autoren, von denen auszugehen ist, 
Piutarch und Cornelius Nepos, nieht Forscher 
waren, welche die letzten originalen ‚Quellen ein- 
gesehen und so benutzt hätten, daß ihre Abgren- 
zung im einzelnen möglich wäre; vielmehr gehen 
sie bereits auf geformte Kompositionen helleni- 
stischer Zeit zurück und entnehmen aus ihnen 
ein Gesamtbild, in dem zwar sicher nieht Züge 
aus T. fehlen, die jedoch so stark mit andern 2 
ausgeglichen sind, daß den Versuchen, von irgend- 

einem Fixpunkt aus größere Stücke wegen glei- 

cher Einstellung für T. in Anspruch zu nehmen, 

keine allgemeine Anerkennung zu Teil werden 

konnte. So ist z. B. frg. 328 überliefert, daß 

nach T. Demosthenes durch seine Beredsamkeit 

alle hemmenden Motive bei den Thebanern nieder- 

gezwungen habe und unter diesen Motiven er- 

scheint auch die Dankbarkeit (yaoıs), welche die 
Thebaner eigentlich dem Philipp zollten. Da au 
Demosth. de cor. 213 hervorgeht, daß aus 
ähnlicher Einstellung heraus die makedonischen 
Gesandten in Theben YElov» v uiv eb nendv- 
Decay Ind Bıllnnov åo abrods ånoðoŭvar, BO 
nimmt Schubert Unters. über die Quellen zur 
Geschiehte Philipps II. (1904) 5 mit Recht an, 
daß T. bei diesem zdeıs-Motiv makedonischer 
Auffassung folge, und er zieht nun weiter den 
Schluß, daß überall, wo derselbe Gedanke ange- 
schlagen wird, T. vorliegt. Dieser Teil der Be- 
weisführung ist selbstredend unzureichend; denn 
erstens kann man nicht wissen, ob T. allein 
dieses Motiv verwandt hat, und zweitens wäre 
es möglich, daß ein von T. abhängiger Schrift- 
steller diesen Gedanken auch in einem Zusammen- 
hang verwertet hat, wo ihn T. selbst nicht zu- 
grunde legte. Steht doch zwischen den uns er- 
haltenen Biographien des Plutarch und T. ein 
Mittelglied, welches den vorhandenen Stoff in 
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jenigen Fällen, wo stilkritische Beobachtungen 
zu den sachlichen hinzutreten. Außerst frucht- 
bar erscheint in dieser Beziehung die Straßburger 
Dissertation von C. Bü nger Theopompea 1874, 
deren Grundlagen sich durchaus bewährt haben. 
Denken wir zurück an die oben behandelte Stelle 
in Plut. Ages. 36, so kann man den Theopom- 
pischen Ursprung nicht allein durch den sach- 
lichen Vergleich, sondern auch am Wortlaut er- 


10 kennen, und so schillert an zahlreichen Stellen 


des Plutarch in der Tat noch die Formulierung 
durch, die T.’ charakteristischen Stil erkennen 
lassen. Diese Verbindung von sachlicher Quellen- 
kritik und stilistischer Beobachtung hat zu der 
recht wahrscheinlichen Vermutung geführt, daß 
z. B. in Plut. Perikl. 20 und Aristid. 24 Theo- 
pompisches Gut verarbeitet ist (Busolt 
GG II 1, 34 Anm.). Trotz alledem würde es 
schwer sein, eine größere Liste von solchen Re- 


0 konstruktionen, die eine mehr oder minder allge- 


meine Zustimmung gefunden hätten, aufzustel- 
len. Am sichersten ist wohl die Tatsache, daß 
Trogus Pompeius, der seinem Werk aus Bewun- 
derung für T. den bei ihm nicht passenden Namen 
historiae Philippicae gegeben hat, in denjenigen 
Büchern, die sich stofflich mit T. decken, d. h. 
vor allem VII—IX, ihn auch tatsächlich ver- 
wertet hat. ; 

b) Vermittels der an Lexikographen ge- 


s30übten Quellenkritik. Die hier vorliegenden 


Möglichkeiten sind bisher nur teilweise erwogen 
worden. Bünger (Theopompea) hat in dem Ex- 
kurs 69ff. richtig darauf hingewiesen, daß eine 
Reihe von Suidasartikeln tatsächlich Zitate aus T. 
bringt, die zwar nicht von Suidas selbst als solche 
bezeichnet, wohl aber durch Parallelquellen er- 
wiesen werden (z. B. Adoravgos, nagdnav, ddAnrds 
= frg. 225); mit Recht hat er daher die Frage 
aufgeworfen, ob nicht auch andere anonyme 


40 Suidssartikel Gut des T. enthalten. Ein gleiches 


möchte ich nun auch bei Harpokration zur Er- 
wägung stellen. Wir gehen aus von dessen Ar- 
tikel s. Korvs- Anuoodlıns èv të xar Agı- 
oroxodtous. odros Note ris Ogdans Em xô, dnye 
ôk tà nv npöra iv oupals xal Yöunadelaus, 
Ereıra adEnomw Aaußarovons atë tis eürgaylas 
xls Öndınra xal doyùv HEnviydn, Òs xal tùy yv- 
vaixa, BE he abı@ Ñv téxva, õéxoye uéony tais 
abrod zegoly, ånò tõr aldolov dp&duevor. Daß 


einer für uns unkontrollierbaren Art verarbeitete. 50 dieser irgendeiner Quellenangabe entbehrende Ar- 


Man kommt also in solchen Fällen nicht über Mög- 
lichkeiten und unsichere Vermutungen heraus, 
und daß man sich dessen nicht bewußt gewesen 
ist, hat gerade umgekehrt zu einer schweren 
Diskreditierung der Quellenkritik überhaupt ge- 
führt. Wie wenig man sich bei den genannten 
Rekonstruktionsversuchen an die Realitäten ge- 
halten hat, legte neuerdings Graf Urkull- 
Gylienband Plutarch und die griech, Bio- 


phie 76—88 dar, indem er darauf hinwies, daß 60 rechnen müssen, daß bei 


nach der Annahme mancher Quellenkritiker die 
Behandlung Kimons durch T. einen Umfang ge- 
habt haben müßte, wie es unmöglich erwartet 
werden darf, wo T. doch in Wahrheit nur in 
einem Exkurs über die athenischen Demagogen, 
d. h. in kurzer Überschau, auf ihn eingegan- 
gen ist. f i à 
Günstiger liegen die Verhältnisse in den- 


tikel in Wahrheit das Material des T. wieder- 
gibt, wird durch dessen frg. 31 erwiesen, kann 
zudem bei dem ganzen Tenor der Stelle nicht be- 
zweifelt werden. Wir dürfen daher unbedenklich 
die Worte ¿£ As abıö Av véxva, die der am Ende 
stark kürzende Athenaeus, dem wir frg. 31 ver- 
danken, weggelassen hat, für T. in Anspruch 
nehmen und desgleichen Gr a der Era 
ichti aber ist, wir 
a kration Material 
aus T. auch in solchen Artikeln vorliegt, wo er 
nicht zitiert ist. Ähnlich verhält es sich mit dem 
Artikel: Medorn‘ Anuoodtns Belınnıois“ Aeyor 
v rip iv Boden, Fr nokuognör Dllirnos dEexdan 
zöv etið» ópðaluóv, dessen theopompischer Ur- 
sprung durch frg. 52: xegi uèv yàg vivo Medorns 
zohogxiay tòv dsfıöv dpdalyev Eexdrn erwiesen 
ist. Beide Stellen gemeinsam führen dabei auf die 
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Hypothese, daß Polyain. strat, IV 2, 15 letzlich 
gleichfalls aus T. stammt. Natürlich entstehen 
aber auch hier bei den lexikalischen Quellen die- 
selben Schwierigkeiten, wie bei den erzählenden 
Autoren, wenn wir über das durch die Parallel- 
quellen als theopompisch belegte Material hin- 
ausgehend versuchen, weiteres Material für T. zu 
gewinnen, Methodisch ist uns allerdings eine 
Handhabe gegeben durch die Beobachtungen, 
welche der Kommentar des Didymus zu den Re- 
den des Demosthenes ermöglicht. Es steht danach 
fest, daß Harpokration bei seinen sachlichen Dar- 
legungen aus Didymus geschöpft hat, der wieder- 
um seinerseits den T. als eine hervorragende 
Quelle für die Geschichte Philipps immer wieder 
zitiert hat, woher sich ja z. B. auch die obigen 
Zitate erklären. Am sichersten kann man damit 
rechnen, T. in solehen Stücken anzutreffen, wo 
über diejenigen Ortschaften aus dem thrakisch- 
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kratie in Chios zu stärken, und wenn auch vor 
dem Auge des Makedonenkönigs die innerpoliti- 
schen griechischen Gegensätze zurücktreten und 
T. selbst in Chios sich anscheinend mit den 
dortigen Demokraten gegen die persisch gesinnte 
Aristokratie zusammenfand, so ist es doch nicht 
wohl denkbar, daß dem scharfen Demokraten- 
feind gerade durch dieses Schriftstück der Weg 
zur Rückkehr geebnet worden wäre, Aber wenn 


10 also auch dieses Dokument nicht unmittelbar mit 


dem Leben des T. in Verbindung gebracht wer- 
den darf, so ist. doch der chronologische Spiel- 
raum, der für Alexanders Aktion zur Verfügung 
steht, so eingeengt, daß man nur an die J. 334 
—332 denken kann und demnach die Geburt T.' 
auf 378—376 v. Chr. ansetzen muß. 

Diese Berechnungen, wie sie im allgemeinen 
von der Forschung heute angenommen werden, 
gehen von der Voraussetzung aus, daß in T2 die 


makedonischen Gebiet berichtet wird, welche im 20 Altersangabe richtig überliefert ist. Im Gegensatz 


Rahmen der von T. behandelten Zeiträume eine 
Rolle gespielt haben (vgl. trg. 50. 51. 53. 118, 
140 usw.). So mag man bei den Artikeln wie 
Avdenods, Aodyyılov u, 5, m. an T. als Quelle 
denken; besonders nahe liegt dieser Gedanke bei 
Oevöoolav: Anuooderns èv tõ neol tæv Arelsıöv, 
Eorı ô ywolov xelusvov Byybc Zrvdiw 8 Zarvpos 
mohıooxöv Ereiebrnoev. Aus anderen Gründen 
glaube ich die Art, Töoseds und Avcofapldvns 


zu ihnen hat Suidas (T1) die Behauptung auf- 
gestellt, T, sei zur Zeit der athenischen Anarchie 
(404/03) in der 93. Olympiade (408/05) geboren 
bzw. habe damals geblüht (yeyovoös). Nimmt man 
die Nachricht zunächst einmal als historisch hin, 
so Fällt die Möglichkeit, yeyovévaı auf die Blüte 
zu beziehen, ohne weiteres weg. Wir wissen durch 
T2, daß T. zu Ptolemaios, dem König von 
Ägypten gekommen ist, und selbst, wenn wir 


vermutungsweise mit T. in Verbindung bringen 30 den Königstitel unberücksichtigt lassen, er- 


zu dürfen. Immerhin ist in den Fällen, wo jeg- 
liches Parallelmaterial fehlt, der Abstand von 
theoretischer Richtigkeit bis praktischer Durch- 
führbarkeit so groß, daß auch hier eine ähnliche 
Zurückhaltung geboten ist, wie bei der Analyse 
der erzählenden Quellen. 

c) Über die Frage, ob die Erkenntnis des T. 
durch die Auffindung des Historikers von Oxy- 
rhynchos bereichert wurde, s. unter C, 


reichen wir damit das J. 323, so daß T. unmög- 
lieh im ausgehenden 5. Jhdt. geblüht haben 
kann, Die Interpretation, welche das Geburts- 
datum hier als gegeben betrachten wiirde, wäre 
historisch vielleicht noch eben möglich; aber man 
kann sich schwer vorstellen, daß T. über 80 Jahre 
alt gewesen wäre, ale er, ‚überall vertrieben‘, 
schließlich auch von Ptolemaios ós noAuzodyuav 
fast hingerichtet worden wäre, Dennoch ist Wi- 


B. T? Jugend und sein Schüler-40chers 7 für diese Chronologie eingetreten, weil 


verhältnis zu Isokrates. Die Grund- 
lage für die Bestimmung der Chronologie bildet 
T 2, aus Photius entnommen. Hiernach ist dem 
aus seiner Heimat Chios verbannten T. die Rück- 
kehr durch Briefe Alexanders d, Gr. an die Chier 
ermöglicht worden; damals sei er 45 Jahre alt ge- 
wesen. Alexander d. Gr. hat zweimal in seiner 
Regierungszeit die Rückkehr der Verbannten in 
ihre Heimat angeordnet. Von diesen beiden Ter- 
minen kommt der zweite (324 v. Ohr.) in Fort- 
fall; denn er würde für T. auf das Geburtsdatum 
368 v. Chr. führen, was nicht damit vereinbar 
ist, daß er bereits gegen 350 bei dem Redewett- 
kampf nach dem Tode des Maussolos den Sieg 
errang. Es bleibt also nur die erste Rückführung 
der Verbannten durch Alexander übrig, die uns 
durch eine inschriftlich erhaltene Verfügung des 
Königs (Syll.3 283) bekannt und dadurch auf den 
Winter 333/32 v., Chr. festgelegt ist. Allerdings 
scheint diese Verfügung es nicht unmittelbar ge- 
wesen zu sein, auf Grund deren T. nach Chios 
zurückkehren durfte, denn Photius spricht in 
der Mehrzahl, und zwar von königlichen Briefen, 
so daß man den Eindruck gewinnt, daß sich der 
König persönlich um die Rückberufung des T. 
bemüht habe, Zudem ist es der Zweek der in- 
schriftlich erhaltenen Verfügung, die Demo- 


in frg. 25 T, von sich behauptet, ovvaxudoa: 
tavrov Tooxgdreı te 18 Admwalo xal Gcsoölxen 
tõ PBaonilım xal Navxodteı t@ Eovdoalw. In der 
Tat versteht man den Ausdruck einer gleich- 
zeitigen dxun schwer, wenn T. rund 60 Jahre 
nach dem 436 geborenen Isokrates zur Welt ge- 
kommen wäre, Aber es scheint, daß man diesen 
Satz überhaupt nicht in den Dienst einer genauen 
chronologischen Ausnutzung stellen darf; denn 


50 T., dem die nn der späteren Li- 


teraturgeschichte noch fern n, will an ange- 
führter Stelle nur seine eigene Wirksamkeit 
durch Vergleich mit seinen Zeitgenossen heraus- 
heben, und selbstredend dient es zu seinem 
Ruhm, wenn zu diesen Zeitgenossen, die er über- 
troffen hat, auch Isokrates gehört, dessen langes 
Leben tatsächlich dazu geführt hat, daß beide 
zum Teil gleichzeitig tätig gewesen sind. Man 
könnte sogar umgekehrt erwägen, ob das Datum 


60 des Suidas, das sich geschichtlich als unbrauch- 


bar erwiesen hat, nicht aus einer ehronologi- 
schen zugespitzten Deutung von frg. 25, das 
dem weithin bekannten Prooemium der Philippika 
entnommen ist, abgeleitet worden wäre. Da je- 
doch die bei Suidas genannten Jahre keine 
Epoche für Isokrates bedeuten, möchte ich das 
für T. und seinen Mitschüler Ephoros ange- 
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führte Datum so auffassen, daß die beiden Schü. 
ler eine Generation von 30 bzw. 33 Jahren nach 
dem 436 v. Chr. geborenen Lehrer Isokrates an- 
gesetzt werden sollten. Andere Vermutungen 
über den Sinn der Suidasnotiz bei E Rhode 
(Kl. Schr. I 146—148) und Ed. Schwartz 
(o. Bd. VI S. 1). Mit der durch die Unsicherheit 
der Zahlenüberlieferung bedingten Reserve darf 
man also jedenfalls damit rechnen, daß T. 378/76 
v. Chr. geboren ist. 

Des T. Vater Damasistratos (so T 1, Damo- 
stratos T 2), ein wohlhabender Mann, der auf 
den Sohn ein gewisses Vermögen vererbt hat, 
wurde wegen Auxwviouds in seiner Heimatstadt 
verurteilt und samt seinem Sohne aus Chios ver- 
bannt. Wann diese Verbannung erfolgte, ist zu- 
nächst unsicher. Der Vorwurf ‚lakonischer Ge- 
sinnung‘ führt anscheinend auf die Periode des 
athenisch-spartanischen Gegensatzes und deshalb 
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Lakonismus für solche Leute am Platze, welche 
etwa ihre Beziehungen zu Sparta in den Dienst 
dieser Politik stellten, und in der Tat gehörten 
diese Leute gleich der Familie des T. der oli- 
garchischen Richtung an. 

So wird denn damals T.’ Vater eine gewisse 
Tätigkeit entwickelt haben, so daß er dann, als 
der Demos sich erhob und die Gegner verdrängte, 
verbannt wurde; wir wissen ja, daß damals Oli- 


10 garchen aus Chios zu Alexander nach Ägypten 


in Haft gebracht und von diesem an der äthio- 
pischen Grenze interniert wurden (Beloch GG? 
III 1, 636). In diese Verwieklungen ist auch T. 
als Sohn des Damasistratos hereingezogen wor- 
den, aber bei ihm wurde die väterliche Gesin- 
nung außenpolitisch aufgewogen durch seine 
nahen Beziehungen zu dem makedonischen Kö- 
nigshaus, So hat denn Alexander durch seine 
Briefe an die Chier erreicht, daß T? Verbannung 


hat Pflugk (De Theopompi Chii vita et scrip- 20 aufgehoben wurde und nunmehr das Eigentüm- 


tis 1827, 16) die Vermutung ausgesprochen, daß 
die Verbannung zusammenhing mit dem Beitritt 
der Insel Chios zum 2. Seebund, den er auf 
Grund von Diod. XV 28 auf 376 datierte. Diese 
Auffassung haben nicht nur die älteren Autoren 
übernommen, sie ist vielmehr auch beibehalten 
worden, nachdem sich längst durch IG II? 34 
= Syll.3 142 herausgestellt hatte, daß Chios 
bereits 384/83 dem athenischen Bunde beige- 


liche eintrat, daB der schärfste Demokraten- 
gegner mit der Chiischen Demokratie zusammen 
gegen die spartanisch-persisch gesinnte Oligarchie 
stand. Alexander wird dafür garantiert haben. 
Nur so ist ja der eigentümliche Frontwechsel in 
der Haltung des T. zu erklären. Ich glaube, wir 
besitzen noch ein weiteres Indizium, welches da- 
für spricht, daß Damasistratos und sein Sohn 
erst zu Alexanders Zeit aus Chios verbannt wur- 


treten war, d. h. zu einer Zeit, die nach T 2 vor 30 den. In der oben (S. 2181) erwähnten Urkunde 


die Geburt T.’ fällt. Andererseits hat Beloch 
(GG? III 1, 402) mit Recht darauf hingewiesen, 
daß einer unter athenischem Druck erfolgten 
Verbannung die Zurückberufung nach Herstel- 
lung eines spartanisch-athenischen Einvernehmens 
entsprechen mußte. Tatsächlich ist aber T? Heim- 
kehr nach des Vaters Tode erst durch Alexander 
herbeigeführt worden (s, o.). Schließlich ergibt 
sich aus T 8, daß T., als er verbannt wurde, be- 


(Syll.3 283, 11) ist gesagt, daß die Oligarchen 
verbannt sein sollten ‚aus sämtlichen am Ko- 
rinthischen Bunde teilnehmenden Staaten‘. Nun 
folgt aus T 8, daß T., als er verbannt wurde, 
zum Heiligtum der Artemis in Ephesos floh. 
Offenbar war ihm der Zutritt zu den Städten, 
deren ihm bei sonstiger Verbannung eine große 
Zahl offengestanden hätte, gesperrt, eine Tat- 
eache, die ja überhaupt eigentlich erst nach 338 


reits in einem Alter stand, wo er ohne seinen 40 denkbar war. Aber er wandte sich nun an Ale- 


Vater selbständig handelte. 

Es sind dies nicht die einzigen Anzeichen, 
welche auf spätere Zeit führen. Aus dem Pro- 
oemium zu den Philippika (frg. 25) folgt, daß T. 
in der Zeit, da er als Rhetor auf der Höhe war, 
über ein beträchtliches Vermögen verfügte, was 
schwer vorstellbar ist, wenn seine Familie in der 
Verbannung lebte und dadurch ihr Vermögen 
verloren hatte. Wenn man T 8 pressen darf, so 


xander und dieser erzwang bei den Chiern seine 
Rückkehr. Der Natur der Sache nach ist auch 
dies nur eine Kombination, die aber den ge- 
gebenen Umständen gerecht wird. Sicher ist 
jedenfalls, daß die Verbannung aus Chios für das 
Leben und Denken des T. keine wesentliche Rolle 
gespielt hat, und für ihn bei seiner auf das Ge- 
samtgriechentum eingestellten Mentalität auch 
keine innere Katastrophe bedeutete, und auch 


führt dies gleichfalls darauf, daß die Flucht des 50 dies paßt gut zu der obigen Kombination, wo- 


T. nicht lange vor oder in Alexanders Regierung 
fällt, wie denn auch der Ausdruck in T 2 eher 
paßt, wenn T. als erwachsener Mensch in die über 
den Vater verhängte Verbannung hereingezogen 
wurde. Aber dann geraten wir scheinbar wegen des 
Ausdrucks Lakonismus in Schwierigkeiten, über 
die man sich doch nur ungern mit der Annahme 
einer mehrfachen Verbannung und entsprechen- 
der Rückkehr oder mit dem Hinweis hinweghilft, 


nach die Verbannung den T. erst spät und nur 
für kurze Zeit traf. 

Von der Jugend T.’ ist uns nichts bekannt; 
doch muß sich damals bereits auf der weinfroben 
Insel in ihm das ausgesprochene Temperament 
entwickelt haben, welches ihn sein Leben hin- 
durch begleitete. Die literarische Überlieferung 
hat diesen Grundzug seines Wesens in die Anek- 
dote zusammengefaßt, sein Lehrer Isokrates 


daß uns die Einzelheiten der wechselreichen 60 pflegte zu sagen, er müsse bei Ephoros den Sta- 


Geschichte von Chios verborgen sind (Jacoby 
8.353): denn Sparta hat eine aktive Politik, die 
den Vorwurf desLakonismus substantiieren könnte, 
erst wieder in der Zeit Alexanders getrieben; da- 
mals ist in der Tat 334/33 Chios durch Verrat 
in die Hände Memnons gefallen (Arrian. II 1, 
1), und da hinter dieser Aktion auch Sparta 
stand, war der schlagwortartige Vorwurf des 


chel, bei T. den Zügel gebrauchen (Cic. de orat. 
II 36; Brut. 204. Quintil. II 8, 11. X 1, 74 
usw.). Diese starke Leidenschaft ist dann auch 
zwar äußerlich eingedämmt worden, dokumen- 
tiert sich aber doch vor allem in der Tatsache, 
daß T. sich seiner jedesmaligen en restlos 
hingegeben hat und dementsprechend die Dinge 
nur schwarz oder weiß sehen konnte. Da nun 
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aber doch jeder Erscheinung zwei entgegenge- 
setzte Aspekte innewohnen, konnte es geschehen, 
daß er unter Hervorhebung einer bestimmten 
Tatsachenreihe einmal für, und dann wieder 
gegen eine Person oder Menschengruppe sich 
wenden konnte, indem sich andere Dinge in den 
Vordergrund stellten. So hat es schon den leb- 
haften Unwillen des Polyb. VIII 9—11 hervor- 
gerufen, daß T., der die Abfassung der Philip- 
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nicht greifbaren Worte des frg. 395: ich weiß, 
daß viele Menschen die Prüfung ihrer lebenden 
Mitmenschen mit den Gefühlen des Hasses vor- 
nehmen. T, hat dies wahrlich getan: Belege lie- 
gen in großer Zahl vor, es genügt zu lesen, wie 
sich Plutarch (frg. 321ff.) mit T. auseinander- 
setzen muß, der aus Skandalsucht teilweise auf 
den törichtsten Klatsch hereinfällt (frg, 880. 312 
usw.) Einseitigkeit in der Beurtei- 


ika mit der überragenden Bedeutung des Ma- 10lung, diestimmungsmäßigvon vorn- 


kedonenkönigs begründete, dennoch dessen sitt- 
liches Leben in anderen Partien seines Werkes 
in den schwärzesten Farben malte. Wir können 
das Material trotz dürftiger Kenntnisse erwei- 
tern: auf dasselbe Athen, dessen Politiker, dessen 
Bevölkerung und Geschichte er mehrfach mit den 
stärksten Worten geißelte (vgl. z. B. frg. 158. 
306), ist ein Panathenaikus verfaßt, den uns 
neuerdings die Bücherliste von Rhodos kennen 


hereinin peiuserfolgt, ist der Grund- 
zug seines Wesens, und nach allgemeiner 
Lebenserfahrung wird man daher annehmen dür- 
fen, daß er selbst persönlich von unedlen Trieben 
erfüllt und insofern mit Recht seiner Mitwelt 
verhaßt war (T 2. Paus. VI 18, 5). 

Es ist darum vollkommen unrichtig, wenn 
moderne Gelehrte aus der mißgünstigen Beurtei- 
lung des Isokrates, wie sie T 25 begegnet, den 


lehrte (T 48). Gegen Platon hat er eine Schrift 20 Schluß zogen, T. hätte nicht dessen Schüler sein 


geschrieben »aradgoun is Ilidrwvos čiaroipis 
(vgl. T 7. frg. 275), aber dem Hermias und, 
wenn meine Kombination o. Bd. XIII S. 1101 
richtig ist, dem Klearch von Herakleia zum Lobe 
angerechnet, daß der eine werd zöv IMlarwvelov 
gılocopei, der andere zu den Hörern des Pla- 
ton gehörte. Denselben Hermias, den er in einer 
an Philipp gerichteten Schrift diesem geradezu 
als Muster vorhielt (frg. 250), charakterisiert er 


können (s. u. Zeile 53ff.). Über Philipp liegen we- 
sentlich schärfere Behauptungen des T. vor, und 
doch hat er um ihn wegen seiner Bedeutung sein 
großes Geschichtswerk gruppiert. Bei seiner anti- 
demokratischen Einstellung hat T. sicherlich dem 
spartanischen Staat seine Anerkennung nicht ver- 
sagt, Und doch konnte Anaximenes, der mit T. 
in Streit geraten war, es wagen, aus Rache auf 
den Namen des T, den Trikaranos zu fälschen 


frg. 291 derart, daß kein gutes Haar an ihm 30 (Jacoby Fragmente d. griech. Historiker 72 


bleibt. Über Alexander gab es neben der Preis- 
auch eine, allerdings bestrittene, Tadelschrift 
(T 8). Alledem liegt sicherlich nicht die inner- 
lich hohle Tendenz des in utramque partem dis- 
man zugrunde, sondern das eigentümliche 

liekfeld des leidenschaftlichen Menschen, der 
auf einmal immer nur die eine Seite einer Er- 
scheinung zu sehen vermag und sich je nachdem 
positiv oder negativ, aber. immer in extremer 
Weise und einseitig einstellt. 

Dabei kann angesichts der Testimonia wie der 
Fragmente nicht verkannt werden, daß in T. das 
Gefühl des Mißtrauens gegen seine Mitmenschen 
durchaus überwog. Er hat — das darf man un- 
bedenklich sagen — überall Falschheit, Verrat, 
Korruption u. dgl. gewittert, wo kein anderer Hi- 
storiker auf diesen Gedanken gekommen war, 
und hat dann in den schärfsten Worten seiner 
Auffassung Ausdruck verliehen. Cornelius Nepos 


T 6), in welchem auch gegen Sparta schwere 
Vorwürfe erhoben waren, Wenn diese Fälschung 
durehschlagenden Erfolg haben konnte xai rò 
Erdos tò Eis Oednounov và näonv thv Filada 
&nnötnto, so beweist dies, was man in dieser Be- 
ziehung T. zutrauen konnte. Der Haß und die 
Mißgunst, mit denen er die Menschen verfolgte, 
hat schließlich dazu geführt, daß er nach Ale- 
xanders Tode als ein Mensch im 6. Jahrzehnt 


40 seines Lebens nun seinerseits überall unmöglich 


geworden war. Ptolemaeus, zu dem er schließlich 
floh, wollte ihn ös roAunedyuova töten und 
wurde nur zuletzt daran verhindert (T 2). Aber 
ausgestoßen war er von der Menschheit, kein 
Zeugnis gibt davon Kunde, wann und wo dieser 
hochbedeutende, aber im Grunde seines Herzens‘ 
böseMann gestorben ist. 

Während er diese Eigenheiten aus sich und 
in sich entwickelt hatte, hat er nach einer durch 


(frg. 288) bezeichnet ihn und Timaeus als die 50 zahlreiche a er belegten und anscheinend 


maledicentissimi unter den Historikern. Plutarch 
schließt sich ausnahmsweise einer von T, ge- 
gebenen lobenden Variante mit der charakte- 
ristischen Begründung an: wéysi yo Adıov Ñ nar- 
vei (frg. 833); Suidas (T 28 b) bezeichnet ihn als 
tò Mdos nıxoös xal xaxondns, Lukian (T 25a) 
behauptet, sein Geschäft sei mehr eine Anklage 
als Erzählung gewesen. Cicero vermag sich nichts 
acrius (T 40), bzw. asperius (T 25b) vorzustel- 


auf Hermipps Schrift zeol rõv looxodrovs pa- 
Öyrav zurückgehenden Tradition die formale 
Ausbildung bei Isokrates erhalten. Von kompe- 
tentester Seite (Ed. Schwartz s. o. Bd. VI 
S. 9; Herm, XLIV 492. v. Wilamowitz Die 
Kultur der Gegenwart I 83 [1912] 115) ist aller- 
dings diese Uberlieferung bestritten, und dieser 
Einspruch trotz der gründlichen Untersuchung 
von Arthur Kalischek (De Ephoro et Theo- 


len als das genus Theopompium, und selbst 60 pompo Isocratis discipulis, Diss. Münster 1913) 


Dionys von Halikarnass (T 20), der in vieler Be- 
ziehung dem T. begeistertes Lob spendet, hebt 
hervor, daß im Werke immer wieder die 

hungen zum Durchbruch kommen: zolüs yào $v 
èy zoiros (scl. dveidionois), während Polyb. 
(T 19) týr ze nixolav xal tùy ddvooylurrlav Tod 
ovyyoap&ws unterstreicht. Die Grundstimmung 
des Autors verraten die in ihrem Zusammenhang 


neuerdings auch von Jacoby (8.352) aufrecht 
erhalten worden. Ich kann dieser Auffassung nicht 
beipflichten. Wenn Ed. Schwartz zunächst 
ganz allgemein sich dahin erklärte, daß sich die 
Unmöglichkeit erweisen ließe, daß T. jemals in 
einem persönlichen Schülerverhältnis zu Isokrates 
gestanden hat, so hat er später im besonderen 
gemeint, daß der Sohn eines wegen Lakonismos 
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verbannten chiischen Aristokraten kaum ein per- 
sönlicher Schüler des Isokrates sein konnte. 
Selbst wenn die Verbannung so früh anzusetzen 
sein sollte, was ich nicht glaube (s. S. 2183), aber 
hier einmal vorsichtshalber vorübergehend in 
Rechnung stellen will, so ist doch durch den 
Panathenaikos, von dessen Existenz wir neuer- 
dings durch T 48 Kenntnis erlangt haben, die 
Verbindung mit Athen gesichert; und angesichts 
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eigenstes Gebiet. Unter seinen Werken ist uns 
eine zweibändige Epitome des Herodot bezeugt 
(T 1). Man wird eine solche Arbeit, die sich der 
Kopistentätigkeit des angehenden Malers ver- 
gleichen läßt, schon aus allgemeinen Erwägungen 
in die Jugendzeit des T. versetzen wollen. Im 
besonderen aber kommt hinzu, daß diese erste 
Epitomierung eines größeren literarischen Wer- 
kes, von der wir überhaupt wissen, doch anschei- 


der spartanisch-athenischen Verbindung fällt jedes 10 nend die Übertragung eines in dem rhetorischen 


Hindernis fort. Eher könnte der Altersunter- 
schied Bedenken hervorrufen, da Isokrates etwa 
60 Jahre älter als T. war; aber bei der unge- 
heuren geistigen Regsamkeit, die Isokrates sich 
bis in das höchste Alter bewahrte, ist auch dies 
kein Gegengrund. Des T. Vater mochte den Iso- 
krates von dessen chiischer Wirksamkeit her 
(s. o. Bd. IX S. 2170) kennen, aber der Ruf des 
berühmten Lehrers stand überhaupt schon fest. 


Wenn also die äußeren Angriffe gegen die 20 


Tradition nicht stichhaltig sind, so scheinen sie 
überhaupt im Grunde mehr eingegeben zu sein 
von einer gewissen vorsichtigen Beurteilung der 
antiken Literarhistorie, welche stilistische Be- 
ziehungen als Ausdruck eines Schülerverhältnis- 
ses zu bezeichnen pflege, während sich in Wahr- 
heit niemand dem Einfluß des Isokrateischen Stils 
damals habe entziehen können. Die Richtigkeit 
dieses Satzes soll gewiß nicht bestritten werden, 
aber sind deshalb alle Angaben über die Schüler 3 
des Isokrates, deren berühmtester — offenbar aus 
einer festen Gruppe — T. war (frg. 25), fiktiv? 
T. hat in den Prooemien zu seinen Werken Mit- 
teilungen über sich gemacht (frg. 24) — wer will 
bestreiten, daß man aus diesen oder den zahl- 
reichen Schreiben des T. die Angabe objektiv 
entnommen hat? Ja, ich glaube, wir können zum 
mindesten eine Quelle dieser Erkenntnis noch 
nachweisen und diese damit gegen jeden Ein- 


Lehrbetrieb üblichen Verfahrens auf die Litera- 
tur darstellt. Schließlich wird man sich die Epi- 
tome in der Weise vorstellen müssen, daß T. 
unter Beseitigung der Überzahl von Exkursen die 
Darstellung auf das Wesentliche und einen einheit- 
lichen Gedanken konzentriert hat. Gerade dieses 
Verfahren steht aber in seharfem Gegensatz zu 
dem Verhalten T.’ als Historiker, dessen spätere 
Werke das von Herodot angewandte Verfahren 
der Exkurse noch wesentlich gesteigert haben. 
Alle diese Gründe sprechen dafür, daß die Epi- 
tome des Herodot eine Jugendarbeit darstellt, die 
ihm vielleicht unmittelbar als Aufgabe gestellt 
war — Isokrates hat Herodot gekannt und be- 
nutzt: Spencer Transactions and proceed. of 
the Amer. Philolog. assoc. 55 (1924) S. XXXI — 
wobei man zugleich an eine dialektische Umfor- 
mung denken könnte; denn in bezug auf die Rein- 
heit der Sprache im isokrateischen Sinne wird 


O der in Chios gebürtige T. vielerlei zu lernen ge- 


habt haben. Die von Momigliano neuerdings 
angeführten Gründe (Riv. di flol. N. S. IX 
336ff.), auf Grund deren er die Herodotepitome 
nach den Hellenika ansetzen wollte, sind nicht 
stichhaltig. 

Aber wichtiger ist doch wohl, daß Isokrates, 
T.’ Lehrer in der Kunstform, zugleich ein führen- 
der politischer Denker war, der gerade in den 
Zeiten, als T, zu ihm gekommen sein wird, be- 


spruch sichern. T. hat nämlich aktiv in den 40reits den Gedanken nachgegangen sein muß, 


Streit der Isokrateischen Schule mit der Aka- 
demie eingegriffen, indem er sich in der Schrift 
»oradooun vie IlAdravos ĉıaroißis (frg. 259; 
T 48) scharf gegen Platon wandte und am Hofe 
Philipps gegen ihn agitierte (T 7). Mag man 
dies allenfalls aus der allgemeinen Gegnerschaft 
des Rhetors gegen den Philosophen ableiten, so 
hat doch umgekehrt Speusippos in dem an König 
Philipp gegen Isokrates gerichteten Brief (epist. 


denen er bald darauf im Areopagitikus, einem 
seiner reifsten Werke, Ausdruck verlieh: eine po- 
litische und moralische Wiedergeburt Athens ist 
nur möglich, wenn man die ganze Entwicklung 
seit Perikles rückgängig macht und zur alten 
Verfassung zurückkehrt. Isokrates hat mit dieser 
Rede den Beweis geliefert, daß er, wenn auch nur 
mit den Augen des Politikers, so doch im großen 
Stil Geschichte zu sehen und zu gestalten ver- 


Soer. 30) neben dem Meister und seinen Schülern 50 mochte, wie er ja dann auch tatsächlich immer 


auch T, attakiert ($ 12), was doch seinen Sinn 
nur dadurch erhält, daß dieser zu dem Kreise des 
Isokrates gehörte. So rechne ich mit dieser Über- 
lieferung als einer gut fundierten Tatsache und 
prüfe im folgenden, wie sich dieser Einfluß des 
Isokrates geltend machte. 

Der Zeitpunkt, an dem der Sohn des nicht un- 
vermögenden Damasistratos nach Athen kam, um 
seine ihm von Natur gegebene Fähigkeit in der 


stärker auf die Bahnen der politisch-geschicht- 
lichen Probleme geführt wurde. So ist bereits in 
Isokrates die Entwieklung vorgezeichnet, die 
sein Schüler in gerader Linie fortsetzen sollte; 
Isokrates hat das so ungemein schwierige Pro- 
blem der Beziehungen von Geschichte und Poli- 
tik als Politiker betrachtet und ist doch dadurch 
zugleich Historiker geworden, T. sieht zwar von 
der unmittelbaren Verwertung der Geschichte im 


Schule des Isokrates auszubilden, ist uns nicht 60 Dienste der Politik ab, aber er betrachtet gleich 


überliefert; aber die allgemeinen Lebensverhält- 
nisse wie auch die Tatsache, daß T. bereits etwa 
350 zu den gefeierten Größen gehörte, lassen es 
als sicher erscheinen, daß + 360 die Verbindung 
aufgenommen ward, die sich selbstredend zu- 
nächst auf dem formalen Gebiet, dem Aexrıxös 
z6ros, bemerkbar machen mußte, und doch führte 
sie den T. in doppelter Beziehung auf sein 


Isokrates die Geschichte mit den Augen des auf 
Handeln eingestellten Politikers und stellt sie in 
diesem Sinne dar, auch als er auf der Höhe seines 
Lebens die Geschichtsehreibung aus der Umklam- 
merung der rednerischen Form löste. So verhält 
sich T. zu Thukydides, wie etwa die ‚politischen 
Historiker‘ zu Ranke. 

Sieherlich sind diese den Isokrates bewegen- 
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den Fragen von der Verwertung der Geschichte 
im ‘Dienste der Rhetorik eifrig in seinem Kreise 
erörtert worden, und wie nahe T. dem Lehrer 
damals stand, kann man daran ersehen, daß ihm 
gerade eine von Isokrates im Areopagitikus ge- 
prägte Phrase, wie man sie in seinem Unterricht 
auswendig lernen mußte (BlaB Att, Bereds.2 II 
119), so im Gedächtnis haften blieb, daß er sie 
noch nach Jahrzehnten seinem großen Werke ein- 
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wieklung durchgemacht hat, die ihn von einer 
engeren Anlehnung an Isokrates weg zu einem 
individuelleren und freien Verhalten führte. Sicher 
lag das aggressive Moment in seiner Natur, aber 
unter der Einwirkung des Isokrates ist es ge- 
bändigt worden. Von hier aus gewinnt das ange- 
führte (S. 2184) Dictum über das Verhältnis von 
Isokrates zu T. noch eine gesteigerte Bedeutung. 
So lange der Lehrer die Zügel gebrauchte, hielt 


fügte (frg. 102). T. erlebte damals such die 10 sich der Schüler in den vorgezeichneten Bahnen, 


ersten diplomatischen Verwicklungen Athens mit 
Philipp an Ort und Stelle, und auch das damals 
geprägte Schlagwort (rò ovioúusvov): v Anod- 
óńtæ hat er nicht vergessen, sondern bei der 
Schilderung der Ereignisse angebracht (frg. 30). 

So sehr nun aber die Schule des Isokrates 
und das den T. umflutende Leben einen Hinweis 
auf seine künftige Aufgabe als Historiker geben 
mochte, zunächst hat T., der in T 1, ähnlich wie 


die er sich also nicht selbst gesteckt hatte, wie 
die Forscher annehmen, welche das Schülerver- 
hältnis bestreiten; als aber der Schüler dem 
Lehrer entwachsen war, ließ er seinem natür- 
lichen Temperament freien Lauf. Diese Fragen 
werden bei der Beurteilung des Historikers von 
Oxyrhynchos von großer Bedeutung werden, weil 
man in einer merkwürdigen Verkennung der 
Sachlage sehr oft die Meinung ausgesprochen hat, 


sein Bruder Kaukales in T 4, dijtwe genannt 20 der sich hier dokumentierende ruhige Stil könne 


wird, die formelle Ausbildung erfahren, die ihn 
befähigte, zuerst als Redner aufzutreten und dann 
seinem Geschichtswerk die flüssige Form zu 
geben. Daß T. sich im wesentlichen an die Iso- 
krateische Stilart anschloß, bezeugen alle an- 
tiken Testimonia. Dionys (T 20) bezeichnet den 
Stil des T. als dem Isokrateischen ähnlich, indes- 
sen nachstehend. Er zeige sowohl die Reinheit 
und Klarheit, als auch die Höhe und das Pomp- 


nicht aus der Jugendzeit eines Mannes mit der 
Leidenschaft des T, stammen. Man müsse gerade 
für die Jugend den Ausbruch der Leidenschaft 
erwarten, also von Sturm und Drang zur Klassik. 
Aber diese bei uns normale Entwicklung trifft 
hier nicht zu. Wie Aristoteles den Weg vom Pla- 
toniker zu sich selbst gefunden hat, so auch T. 
den vom Isokrateer zur Entfaltung seines eigenen 
Wesens, das selbstredend immer in ihm geschlum- 


hafte; die Komposition sei glatt und angenehm 30 mert hat, aber das doch gebändigt worden war, 


(vgl. Blaß Att, Bereds? II 419), Gegenüber 
dem Lehrer unterscheide er sich dureh die Bit- 
terkeit und Schärfe, wenn er einen Angriff durch- 
führt. Da scheine er mehr dem Demosthenes ver- 
wandt, so z. B. in den Chiischen Briefen. In der 
Tat zeigen auch die Fragmente, daß er nicht sel- 
ten kräftige Worte anwendet und die Dinge bei 
ihrem rechten Namen nennt, wo Isokrates sich 
mit feineren Umschreibungen begnügt (Nor- 


wie auch umgekehrt all das, was er in der Ju- 
gend geübt hatte, nicht verloren ging. 

So sind es denn zwei sehr en ngesetzte 
Tendenzen, die sich in der Person des T. kreuz- 
ten, und von denen bald die eine, bald die andere 
überwog; auf der einen Seite steht die innere 
Leidenschaft, die nach Durchbruch ringt, auf der 
andern die schulmäßige Bindung an den Stil. 
Ich glaube von hierher auch eine sehr eigentüm- 


den Antike Kunstprosa I 122. Kalischek40liche, zeitgenössische Bemerkung erklären zu 


55). Aber es ist doch wichtig, daß Dionys die 
Abweichungen von seinem Lehrer gerade bei den 
leidenschaftlichen Angriffen gegen die Städte usw. 
konstatiert; denn eben dies sind diejenigen Dinge, 
welche den T. in seinen späteren Jahren erfüllt 
haben. Und damit treffen wir wohl den entschei- 
denden Punkt, wo wir die antike Stilkritik, die 
das Ganze nur auf einer Fläche sieht, durch 
Einschaltung des entwicklungsgeschichtlichen 
Moments ergänzen müssen. 

Was uns für die frühe Zeit an Elaboraten 
sicher bezeugt ist, bezieht sich zunächst auf 
die epideiktische Beredsamkeit, die T. vielerorts 
zeigte und mit der er selbst gegen Isokrates große 
Erfolge errang. Es ist ganz ausgeschlossen, daß 
damals bereits seine Angriffe erfolgt wären; 
denn erstens passen sie nicht zu dieser uns durch 
die Themata bekannten (s. unten) epideiktischen 
Beredsamkeit, zweitens aber — und das ist wich- 


können. Speusippos hat in seinem Briefe an 
König Philipp (30. Sokr. Brief) den T. als yvzods 
bezeichnet ($ 12), was Bickermann-Sy- 
kutris durch ‚ein frostiger Mensch‘ wiedergeben. 
Ob diese persönliche Ausdeutung das Richtige 
trifft, scheint mir zweifelhaft. Von Demetrios 
(zeg? Soumvslas 247 = T 44) wird darauf hinge- 
wiesen, daß das Übermaß von drridera und zago- 
uoa, d, h. von Anwendung gorgianisch-isokra- 


50 teischer Technik, nicht die dewdens, die T, an 


sich durch die elatio atque altitudine orationis 
(T 36) erstrebte, sondern vielfach yuzedms her- 
vorrufe und als Beleg dafür wird T. genannt, 
dessen Wendung dvõðodpovot 88 thy púow övres 
åvðodnogvo: tòv rodnov Foay nicht den Eindruck 
von dewdrns hervorrufe, vielmehr den Leser aus 
der Stimm reiße. (Über die Formen der yv- 
zeóms handelt Aristoteles rhet. III 3; vgl. La 
Rue van Hook in Transactions and procee- 


tiger — wissen wir doch, daß später die stän- 60 dings of the Amer. Philolog. assoeiation 43, 1912 


digen Angriffe des T. schließlich dazu führten, 
daß er in keiner Stadt mehr auch nur geduldet 
wurde (T 2: s. S. 2186), während er vor Abfas- 
sung der Philippika durchweg sich in den Städten 
höchster Anerkennung erfreute (frg. 25). Da nun 
aber die Ausbrüche der Leidenschaft zu der sicht- 
barsten Abweichung vom Isokrateischen Stil führ- 
ten, ergibt sich der Schluß, daß T. eine Ent- 


S. LIX. Stroux De Theophrasti virtutibus_di- 
cendi 106. Solmsen Herm. LXVI 249.) Un- 
zweifelhaft hat sich hier T. zu Stilfiguren ge- 
zwungen, die an sich seinem Wesen fern lagen, 
und dieser Zwang war in der früheren Zeit des 
T., aus der der Speusipposbrief stammt, so groß, 
daß man es wagen konnte, den T, primär als 
wuzods anzusprechen, in vollstem Gegensatz zu 
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dem Bilde, das sich eine spätere Zeit auf 
Grund der Philippika und der Chiischen Briefe 
von T, machte. Damit ist doch in aller Klarheit 
eine Entwieklungslinie gezeichnet, wobei man 
nur festzuhalten hat, daß es sieh in beiden Pe- 
rioden nicht um ein entweder — oder, sondern 
um ein mehr — minder handelt. Nur aus dieser 
in der Jugend geübten Anpassungsfähigkeit kann 
man es auch erklären, daß in der Antike die An- 
sieht aufgestellt wurde, das 8, Buch des Thuky- 
dides stamme in Wahrheit von T. (T 16). 

T. hat sich selbst später über sein Verhältnis 
zu Isokrates in dem Prooemium zu seinen Phi- 
lippika (frg. 25) ausgesprochen, und man emp- 
findet ohne weiteres, daß er hier bereits das Ge- 
fühl hat, über seinen Lehrer herausgewachsen zu 
sein, Er berichtet, daß er gleichzeitig mit Iso- 
krates, Theodektes und Naukrates von Erythrae 
gelebt habe, und daß diese neben ihm die Meister 
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ziehen wollen. Da diese Werke aber zusammen 
nur 14 Bücher umfassen, kämen wir für das 
Buch auf 350 Seiten, was ausgeschlossen ist. 
Also wird man annehmen müssen, daß hier im 
Prooemium die Philippika sei es ganz, sei es zum 
Teil bereits berücksichtigt sind, Unter der ersten 
Annahme kämen wir bei einer Gesamtproduktion 
von 72 Büchern auf etwa 70 Seiten, was dem 
Durchschnitt bei Thukydides etwa entspricht, 


10 und es ergäbe sich der Schluß, daß das Pro- 


oemium zu den Philippika erst nach Fertigstel- 
lung des Werkes geschrieben ist, was natürlich 
sehr wohl möglich ist, wenn auch die Berech- 
nungsgrundlage keine allzu sichere für diese Kom- 
bination ist. Immerhin spricht für diese Auf- 
fassung auch die Tatsache, daß die barbarische 
Geschichte, deren Behandlung vorausgesetzt ist, 
in den Hellenika nur nebenbei berührt sein wird, 
so daß an die Philippika gedacht sein muß. Vgl. 


der Rede gewesen seien. Isokrates und Theodek- 20 auch unten S. 2218. 


tes hätten wegen ihrer Armut für Lohn Reden 
schreiben und Unterricht geben müssen, während 
er und Naukrates genug Geld hatten, um bestän- 
dig ihren Studien leben zu können. Der unmit- 
telbare Zweck dieser Worte ist sicher der, den 
Nachweis zu erbringen, daß er, der die Muße 
hatte, nur zu studieren, bedeutender geworden 
ist, als Isokrates. Aber wenn schon diese Bemer- 
kung gegenüber dem Lehrer nicht sehr feinfühlig 


Wenn nun auch sicherlich die großen pane- 
gyrischen Reden in die Frühzeit des T. fallen 
und sicher am stärksten den Anschluß an Iso- 
krates erkennen ließen, so fehlt doch jeder An- 
halt für eine genauere chronologische Fixierung 
der uns nur dem Namen nach durch T 48 be- 
zeugten Aaxwvırda, Kogıwdıards, Olvunırds und 
Ilavadnvaızos. Selbstredend beweist diese uns 
zufällig bekannte Reihe, die man sich nach frg. 25 


ist, so ist es doch noch mehr der Ton, den hier 30 wesentlich erweitert vorstellen muß, nicht poli- 


T. anschlägt; man hat doch etwas das Empfinden, 
daß der vermögende T, seinem Lehrer den Sold 
vorhält, den er ihm für den Unterricht hatte be- 
zahlen müssen, während er der freie Mann war; 
ich kann mir wenigstens nicht vorstellen, daß in 
einer Zeit, als die Frage der Bezahlung des Un- 
terrichtes in der Auseinandersetzung zwischen 
Rhetoren und Philosophen eine große Rolle 
spielte, diese Bemerkung unabsichtlich gemacht 


tische Charakterlosigkeit; denn bei den Querver- 
bindungen, welche die politischen Parteien in 
Griechenland von Stadt zu Stadt unterhielten, 
konnte auch der Mann, dessen Vater ¿mè axo- 
vou® verurteilt wurde, einen Panathenaikus im 
Sinne dieser Richtung verfassen, wie es ja auch 
feststeht, daß T. in der Tat den Kimon und 
Alkibiades (frg. 288) sehr verehrt hat. Seine Ein- 
stellung ist in erster Linie antidemokratisch: aus 


worden wäre. T. distanziert sieh vielmehr von 40 Neid verträgt der attische Pöbel keine sdöoxe- 


seinem einstigen Lehrer und tut dies in der ihm 
eigenen bösartigen, aber auch ungerechten Form; 
denn obwohl er im folgenden auf den großen sti- 
listischen Fortschritt der Gegenwart gegenüber 
den früheren Zeiten hinweist, tut er dies unter 
Übergehung der Tatsache, daß dieser Fortschritt 
doch in erster Linie dem Isokrates verdankt wird. 

In dem erwähnten Prooemium zu den Phi- 
lippika gibt uns T. zugleich einiges Material zur 


uoövres in seiner Mitte (frg. 105 ergänzt durch 
Cornelius Nepos Chabrias 3), die Byzantier sind 
Müßiggänger geworden ĝi trò Önuoxpareiodau 
noAlv Hön xodvov und die an sich braven und 
bewährten Kalchedonier wurden verdorben Zrei 
tis Önuoxearlas tüv Bulavılam Byeboarro (frg. 62). 
Zugleich ist aber auch die Mannigfaltigkeit der 
Themata ein Ausdruck der Tatsache, daß bei T., 
dem Historiker des 4. Jhdts., gleichwie bei sei- 


Beurteilung seiner Produktion. An epideiktischen 50 nem Lehrer Isokrates, das partikulare Empfinden 


Reden hat er nicht weniger als 20 000 čen, d. h. 
Zeilen vom Ausmaß eines Hexameters, produziert. 
Da diese Angaben mit der buchhändlerischen Tech- 
nik des Altertums zusammenhängen, müssen wir 
schließen, daß T, bereits selbst seine Reden sei 
es einzeln, sei es in der Sammlung herausgegeben 
hat, so daß er die Zahlen unmittelbar ablesen 
konnte. Diese Zeilenangabe würde etwa auf 
600 Seiten des Teubnerschen Druckes führen, 


ao das Gemeingriechische zurückgedrängt wor- 
en ist, 

Etwas günstiger liegt für uns die Möglich- 
keit einer Datierung bei den Reden und Brie- 
fen, die an bestimmte Einzelpersönlichkeiten ge- 
richtet sind, und zu dem ältesten gehört dabei 
sicher die berühmte Grabrede auf Maussolos von 
Karien, nach dessen Tode seine Witwe Artemisia 
einen Wettkampf veranstaltete ad eas laudes de- 


was sich durchaus im Rahmen des Möglichen 60 certandas (etwa 352). Als weitere Teilnehmer an 


hält. Dagegen bietet die Notiz über die histo- 
rische Produktion gewisse Schwierigkeiten; T. 
berechnet seine bisherige Darstellung (ufro: vöv 
änayyellousvas) der griechischen und barbarischen 
Geschichte auf etwa 150000 Ern — gegen 
5000 Druckseiten. Da diese Angabe im Prooemium 
der Philippika steht, wird man sie zunächst nur 
auf die Herodotepitome und die Hellenika be- 


diesem Wettkampf nennt T 6a Naukrates aus 
Erythras, Isokrates aus Apollonia und Theodektes 
aus Phaselis, wogegen Gellius (T 6b) an die 
Aufzählung Theopomp, Theodektes und Naukra- 
tes die Bemerkung anfügt: sunt etiam qui Is- 
oeratem ipsum — gedacht ist natürlich an den 
Athener — cum his certavisse memoriae tradi- 
derint; doch möchte ich vermuten, daß hinter 


— 
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dieser Notiz letzten Endes nicht sowohl die 
Frage steht, ob ein Isokrates an dem Wettkampf 
teilgenommen hat, sondern ob es der Athener 
oder der Apolloniate war. Quellenkritisch spricht 
selbstredend die größere Wahrscheinlichkeit für 
den ganz unbekannten — ein Artikel fehlt sogar 
in dieser Eneyklopädie-Apolloniaten, auf den 
wohl kaum jemand verfallen wäre, wenn nicht 
wirkliche Überlieferung vorläge, aber wir müs- 


sen diese Annahme mit dem Schluß erkaufen, daß 10 


frg. 345 in einer irrtümlichen Gestaltung über- 
liefert worden ist. 

Mit seiner rednerischen Leistung hat T. einen 
vollen Erfolg davongetragen, und ein Nachhall 
seines Erlebnisses am Hofe von Halikarnass ist 
die auf T. (frg. 297) zurückgehende, bald weit 
verbreifete Ansicht, Artemisia wäre aus Schmerz 
über den Tod ihres Brudergemahls gestorben. 
Werden wir doch annehmen dürfen, daß T. auf 
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zu Ort kam und dort die politischen Urteile hörte, 
sich dureh diese Informationen an das Schicksal 
des Thukydides gemahnt fühlte, der ja auch bei 
Freund und Feind Informationen geholt hatte, 
und also in seine Fußstapfen trat. Genug, die 
Hellenika schließen da an, wo Thukydides sein 
Werk abgebrochen hat (411) und umfaßten in 
12 Büchern die Geschichte der 17 Jahre bis zur 
Schlacht bei Knidos (394; T 13—14). 

Es liegt im Wesen der Sache, daß T, mit 
Xenophon in einem Wettbewerb stand, der es ja 
auch übernommen hatte, das Werk des Thuky- 
dides zu ergänzen, Beiden —, und übrigens auch 
dem Kratippos, falls er eine historische Persön- 
lichkeit ist — ist dabei gemeinsam, daß sie sich 
nicht an das Programm des Thukydides hielten, 
dessen Absicht nur dahin ging, die Geschichte 
des peloponnesischen Krieges als eine in sich 
geschlossene Einheit zu schildern und also mit 


den großen Reisen, die ihn in alle Griechen- 20 seinem Ende im J. 404 abzuschließen. Diese Tat- 


städte führten, nicht nur Spuren seines redne- 
rischen Ruhms hinterlassen hat (frg. 25), son- 
dern daß er auch damit zugleich das geschicht- 
liche Urteil der Allgemeinheit beeinflußte. In die- 
selbe Epoche wird auch das durch T 48 bezeugte 
Sendschreiben an den jüngeren Euagoras ge- 
hören, Im übrigen aber muß damals das Haupt- 
gewicht seiner Tätigkeit auf die Vorbereitung 
und Ausarbeitung des geplanten Werkes über die 


sache ist für die Entwicklung der griechischen 
Historiographie bedeutungsvoll geworden. ‚Der 
historisch-künstlerische Zweckgedanke, der das 
Wesen der Monographie bestimmt, wird zu- 
gunsten einer mehr epischen, chronikhaften Dar- 
stellung eines nach Anfang und Schluß mehr zu- 
fällig begrenzten Zeitraumes vernachlässigt. Die 
perpetuae historiae treten an die Stelle der bella‘ 
(Jacoby Klio IX 103). Ich weiß nicht, ob diese 


griechische Geschichte gefallen sein, Dieser Zeit- 30 Gegenüberstellung, zum mindesten, soweit sie 


punkt ergibt sich mit Notwendigkeit daraus, daß 
das mächtige Auftreten Philipps den T. zu einer 
neuen Aufgabe veranlaßte, und wenn man auch 
selbstredend kein bestimmtes Jahr dafür angeben 
kann, wann dem T, die Bedeutung Philipps der- 
art aufgegangen ist, daß er sich entschloß, ihn 
in den Mittelpunkt eines gewaltigen Werkes zu 
rücken, so wird man doch praeter propter das 
J. 350 als die Epoche für die Ausarbeitung der 
Hellenika bezeichnen dürfen. 

C. Die Hellenika und der Hi- 
storiker von Oxyrhynehos. Die Ent- 
wicklung des T. zum Historiker erfolgte in drei 
Stufen; zuerst stellte er sich ganz unter den 
Schatten Herodots, den er der modernen Sprache 
und Darstellungsart anpaßte; im zweiten Stadium 
gab er zwar eine selbständige Komposition, aber 
doch so, daß er wesentlich Fortsetzer des Thuky- 
dides war, der den Anfangspunkt und den Auf- 


das Verhältnis von T. zu Thukydides betrifft, 
nicht zu scharf ist. Zunächst wird man davon 
ausgehen müssen, daß gerade in den entscheidenden 
Punkten das Urteil über die Thukydideische Ge- 
schichtsschreibung nicht so eindeutig lautete, 
wie wir dies auf Grund unserer Anschauung wohl 
erwarten; denn die von Thukydides vertretene 
Einheit des Krieges ist nicht allgemein ange- 
nommen worden, wie dereinst Ullrich in den 


40 Beiträgen zur Erklärung des Thukydides 1846 


aufgezeigt hat. Zu den von ihm angeführten Be- 
legen für die Auffassung, daß zwei selbständige 
Kriege vorliegen, von denen der zweite den Na- 
men des Dekeleischen trägt, ist inzwischen der 
Historiker von Oxyrhynehos hinzugetreten, der an 
zwei Stellen (II 3 und XIV 2) von dem deke- 
leischen Krieg als einer festen Größe spricht, 
während es in XII 34, einer Partie, die aller- 
dings auf besonderen Forschungen beruht (vgl. 


bau des Werkes bestimmte, erst als Historiker 50 S. 2200), mehr den Anschein hat, als würde er 


der Philippika hat T, die höchste Vollendung 
dessen erreicht, was seinem Wesen entsprach. 
Zur Abfassung der Hellenika hat den T. nicht ein 
innerer Drang getrieben. Vielmehr wird es der 
Wunsch gewesen sein, das Material für die von 
Thukydides nicht mehr bearbeitete Zeit zum 
Nutzen der öffentlichen Beredsamkeit zusammen- 
zutragen und ihm zugleich die politische Fär- 
bung zu geben, die seiner Anschauung entsprach. 


mit den Worten sùpéws ós 6 mödsuos tois Abn- 
valos &vkoın nal Aaxedauuovioıs den ganzen Krieg 
meinen, von welchem eine Unterabteilung die- 
jenige Periode ist ós tù» Aexéhsiav ènerelyioav 
tois Admvalos erà rõv Aaxsôaruoviwv, Insofern 
die von Thukydides doch nur mehr künstlich 
nachgewiesene Einheit des peloponnesischen Krie- 
ges nicht allgemein übernommen wurde, mußte 
auch sein Werk den Charakter einer Monographie 


Man kann és sich sehr gut vorstellen, daß T., 60 verlieren, wozu der unvollendete Zustand ein 


der an viele Punkte der ‚griechischen Welt ge- 
kommen war, dort auf mangelnde oder seiner 
Ansicht nach falsche Kenntnis oder Auffassung 
der politischen Dinge gestoßen ist, und er wird 
im Gespräch mit seinem Urteil darüber nicht 
zurückgehalten haben. Mag sein, daß an ihn ge- 
radezu die Aufforderung gerichtet wurde, die 
Lücke zu füllen; mag sein, daß er, der von Ort 


Übriges tat. Und war schließlich Thukydides 
nicht selbst dadurch, daß er den Gedanken 
von der Einheit des peloponnesischen Krieges 
schuf, über die Monographie hinausgewachsen? 
Nicht nur insofern er die Zeit von 421—415 
mit ihren teilweise anders gearteten poli- 
tischen Konstellationen in die Monographie ein- 
fügte und sie dadurch sprengte, sondern vor 
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allem auch dadurch, daß die Begründung des 
Archidamischen Krieges für das Verständnis 
des ganzen peloponnesischen Krieges nicht 
genügte, und Thukydides als Historiker ge- 
zwungen war, den von ihm als Einheit geschauten 
peloponnesischen Krieg, der gewissermaßen dop- 
pelt ausgebrochen war, als das notwendige Er- 

bnis einer langen Entwicklung darzustellen, 
x h. die Geschichte der Pentekontaetie zu ent- 
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wendige Voraussetzung unterstellen, daß der 
Verfasser des Textes zu den bekannten Größen 
der ger Literatur gehörte, wenn man um 
das J. 200 n. Chr., aus welcher Zeit der Papyrus 
stammt, das Bedürfnis empfand, eine neue Ab- 
schrift des Textes herzustellen. Von den bekann- 
teren Historikern, welche vor Alexanders Zug die 
Geschichte der J. 396/95 behandelt haben, fällt 
Ephoros fort; zwar besteht die Tatsache zu Recht, 


werfen. Mag daher Thukydides damit begonnen 10 daß inhaltlich Berührungen zwischen dem aus 


haben, eine Monographie zu gestalten, und mag 
er äußerlich diesen Gedanken festgehalten haben, 
im Grunde war doch auch er bereits über diese 
Aufgabe hinausgewachsen. 

. kam nun noch etwas ganz anderes 
hinzu, Sein Lehrer Isokrates ist sicher derjenige, 
der am wirkungsvollsten die Geschichte in den 
Dienst der politischen Tagesarbeit gestellt hat; 
trotz wechselnder Ziele bleibt er sich darin 
gleich, daß er immer wieder Geschichte erzählte, 
um den Hörer oder Leser nach einer bestimmten 
politischen Richtung zu beeinflussen (vgl. sein 
eigenes Zeugnis in 4, 9). Dementsprechend hat 
auch T., der darin seinem Lehrer Isokrates folgte, 
nur dasjenige gestalten wollen, was ihm politisch 
genehm war. Aus diesem Grunde schrieb er die 
Geschichte der 17 Jahre von 411—394, die ihm 
als innere Einheit erschienen; denn sie bedeute- 
ten die Periode des machtvollen Aufstiegs und 


Ephoros schöpfenden Diodor und dem Papyrus 
sure ind und diese bilden .n aa ein 

nders gewichtiges Argument für Judeich 
Rh. Mus. LXVI 94f. und Walker The Hellenica 
Oxyrhynchia, Oxford 1913, um den Papyrus un- 
mittelbar für Ephoros in Anspruch zu nehmen. 
Aber alles, was wir von der Darstellungsart des 
Ephoros wissen, widerspricht solcher Vermutung. 
Aus der leider stark zerstörten Stelle c. 4, 1 (&ros 


20 öyðoov &rsioräxei) geht immerhin so viel hervor, 


daß der Verfasser von einem bestimmten Fak- 
tum aus die Jahre ähnlich zählte, wie dies Thuky- 
dides in starkem Gegensatze zu Ephoros tat. Die- 
ser legte auf eine inhaltlich ossene Dar- 
stellung größtes Gewicht, schickte deshalb den 
einzelnen Büchern Prooemien voraus und behan- 
delte in ihnen zusammenhängende 'Themata, so 
daß er auf die genaue Innehaltung der Chrono- 
logie verzichtete, um nicht den Leser von diesem 


der Blüte des antidemokratischen Sparta. Dabei 30 auf jenen Schauplatz hin und her zu zerren. All 


ist nicht zu verkennen, daß T., der die Herodot- 
epitome geschaffen, der in den Reden die pan- 
hellenische Einstellung nicht verleugnet hatte, 
und der später eine griechische Geschichte um 
die Person Philipps aufbaute, offenbar den ge- 
meingriechischen tz gegen Persien gegen- 
über den innergriechischen ikularen Proble- 
men in den Vordergrund stellte. Da durfte er 
an den kleinasiatischen Feldzügen der Spartaner 
keinesfalls vorübergehen. 
Die Zahl der Fragmente der Hellenika ist so 
ring, daB ein Urteil über den Aufbau der 
Sehri nicht möglich ist; das was etwa darüber 
gesagt werden kann, hat Ed. Meyer 143ff. zusam- 
t. So läge denn nicht nur für die Hel- 
lenika, sondern für unsere ganze Kenntnis des T. 
die größte Bereicherung in dem Falle vor, daß 
wir das Recht hätten, die auf einem ägyptischen 
Papyrus im J. 1906 von Grenfellund Hunt 


dies steht in solchem Gegensatz zu dem Papyrus, 
daß man an der Unmöglichkeit dieser Kombina- 
tion durchaus festhalten muß (vgl. auch Ja- 
coby Nachr. d. Ges. Göttingen, phil.-hist. Klasse 
1924, 14 und 16). Sie d nur wenige An- 
hänger gefunden haben. 

Fällt mithin Ephoros fort, dann gewinnt das 
Zitat in c, 2, 4, aus welchem hervorgeht, daß in 
dem Werke auch die Ereignisse des J. 411 behan- 


40 delt waren, eine besondere Bedeutung; da näm- 


lich der Verfasser sich deutlich an das Thukydi- 
deische Vorbild zum mindesten in der dee 
Stoffes (Unterscheidung von Sommer- und Winter- 

rioden, s. c. 4) anlehnt, und da wir von T, und 

enophon wissen, daß sie das mit 411 abrupt 
abbrechende Werk des Thukydides fortgeführt 
haben, drängte sich notwendig der Schluß auf, 
daß der Papyrus, der Kerne Pr Xenophons 
erhaltenem Texte nichte gemein hat, eben T. ent- 


entdeckten umfangreichen Reste einer Darstellung 50 hält, dessen Werk in der Tat, wie frg. 217 er- 


der en Geschichte mit den Hellenika 
des T. zu identifizieren. Der zuerst im 5. Bd. der 
Oxyrhynchos Papyri im J. 1908 edierte Text 
wurde wieder abgedruckt von Ed. Meyer Theo- 
pomps Hellenika 1909, 171., von Grenfell 
Fr Hu 5 t Hellenica ker De: Im 
1f., vn Kalinka enica 'hynchi Z. 
1927) und von Jacoby ei 66. Infolge 
der Zerstörung des Papyrus ist der Text für uns 


weist, lange in Ägypten bekannt war und abge- 
schrieben wurde. Leider mußten gegen diese 
naheliegende und in sich geschlossene Kombina- 
tion Bedenken vorgebracht werden, welche die 
T.-Hypothese erschütterten. In erster Linie wider- 
sprach die ruhige Darstellungsart, welche uns in 
dem Papyrus entgegentritt, der Tatsache, daß 
die stilkritischen Urteile, die uns aus dem Alter- 
tum überliefert sind, die Leidenschaftlichkeit des 


anonym und seine Zuweisung an einen bestimm- 60 T. hervorheben. Ed. Schwartz (Herm. XLIV 


ten Autor daher nur mit größter Zurückhal 

möglich. Immerhin beobachtete man von der Auf- 
findung an bestimmte Indizien, welche es nahe- 
legten, den Text mit Theopomp in Verbindung zu 
bringen. Er bezieht sich auf die griechische Ge- 
schichte der J. 396 und 395 und ist verfaßt wor- 
den zu einer Zeit, als das Perserreich noch Be- 
stand hatte (c. 14, 2). Ferner darf man als not- 


496) hat sicherlich aus der Empfindung zahl- 
reicher Forscher heraus den Satz formuliert, daß 
der neugefundene Historiker dem Bilde, das man 
sich von T. gemacht hatte, zunächst so wenig 
entsprach, daß er die Identifikation nicht glauben 
wollte. Er meinte die Schwierigkeit durch die 
Annahme beseitigen zu können, daß das antike 
Urteil aus den späten Philippika berausdestilliert 
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ist und darum auf das Jugendwerk nicht genau 
paßt. Aber Judeich a. O. 102 meinte gleich 
zahlreichen anderen Forschern umgekehrt, daß 
man doch gerade bei dem jugendlichen T. mehr 
Leidenschaft erwarten müßte, als bei dem gereiften. 

Doch handelt es sich nicht nur um die Frage 
des pathetischen Stils, sondern auch darum, daß 
man, wenn man von der Vermeidung des Hiats 
als einer bereits allgemeineren Übung absieht, in 
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hinzugefügt: ‚Man kann sich keinen anspruchs- 
loseren Stil denken als bei T. (frg. 88)‘. Dieses 
Fragment gehört den Philippika an! Das antike 
Stilurteil wird aber begreiflicher Weise nicht von 
den wenig charakteristischen, ruhig erzählenden 
Stellen ausgegangen sein, sondern von dem, wo- 
durch sich T. vor allen anderen heraushob. Nur 
unter solcher Annahme können wir — auch ab- 
gesehen vom Papyrus — die te des T. 


dem Papyrus nichts besonderes an Isokrateischem 10 mit den über ihn gefällten Urteilen in Überein- 


Gut nachweisen kann. Aber mir scheint der Kern 
dieses Problems überhaupt viel mehr darin zu 
liegen, daß die etilistischen Urteile der Antike 
nur sehr bedingt mit den bezeugten historischen 
Fragmenten des T. aueh in den Philip- 
pika in Enang zu bringen sind. Wer etwa 
die wenigen erhaltenen Fragmente aus dieser 
Schrift, die wirklich rein historische, mit dem 
Papyrus vergleichbare Relationen enthalten (30. 


stimmung bringen. 


Und wenn man darauf hingewiesen hat, daß 
der jugendliche T, doch jedenfalls leidenschaft- 
licher geschrieben hat, als der alternde, und daß 
man deshalb gerade für die Hellenika mehr Pa- 
thos erwarten müßte, als es der i tiia bietet, 
so ist diese Erwägung zu äußerlich. T. hat 
sich ja gerade von den in den Hellenika behan- 
delten Problemen ab- und der Gegenwartsschil- 


88. 113. 307 trotz starker Zerstörung), durch- 20 derung zugewandt, weil diese ihn mehr interes- 


liest, wird es kaum verstehen, daß man ihrem 
Verfasser sei es besonders nahe Berührungen mit 
Isokrates sei es einen leidenschaftlichen Stil nach- 
sagen konnte. Ähnliches dürfte von den geogra- 
phischen Stücken gelten, die uns allerdings nicht 
im Wortlaut des T. selbst erhalten sind. Zwi- 
schenallen diesenStückenunddem 
PapyrusbestehtkeinerleiAbstand. 
Wenn also im Anschluß an die Untersuchungen 


von Augustin Franz (Ein Historikerfragment 30 


aus hynchos, Prag 1910) P. Maas (Berl. 
Phil. W. 1912, 1845) Gewicht darauf gelegt hat, 
daß von einem stärkeren stilistischen Gegensatz 
zwischen den Hellenika und apa, so wie 
ihn Schwartz voraussetzte, nicht gesprochen 
werden kann, soweit wenigstens die spärlichen 
Fragmente der Hellenika ein Urteil zulassen,. so 
ist dies ganz richtig, darf aber nicht gegen die 
T.-Hypothese verwandt werden, Hier muß Glei- 


sierte und, wie wir ohne weiteres annehmen 
dürfen, erregte. Man darf daher für diese Fragen 
nicht den jungen und den alten T. gegenüber- 
stellen, sondern auf der einen Seite den Histori- 
ker vergangener Zeiten, der übrigens auch im 
Papyrus seine gehässige Gesinnung einmal II, 2 
scharf zeigt, und auf der andern den Bildner der 
Gegenwartsgeschichte, die ihm selbstredend häu- 
figer den Anlaß zum Durchbruch seiner wahren 
Natur und damit zu pathetischer Schreibart ge- 
geben haben wird, die er nach Dionys (T 2 a 
gerade dann offenbarte, wenn es sich um politische 
Angriffe handelte. Es spricht mithin dafür, 
daß T. in seiner Jugend durch den nachwirken- 
den Einfluß der Schulbildung auch stilistisch 
mehr eingeengt worden ist, in seiner Reife. 

Diesen Erwägungen, die wesentlich den auf 
Grund stilistischer een erhobenen Wider- 
spruch gegen die T.-Hypothese abdämpfen sol- 


ches mit Gleichem verglichen werden, und da der 40len, möchte ich ein positives Argument hinzu- 


Papyrus im wesentlichen nur einfach erzählende 
Stücke gibt, darf man auch nur die entsprechen- 
den Fragmente aus den bezeugten Schriften des 
T. heranziehen. Geht man in dieser Weise vor, 
so wird man zwar feststellen, daß weder die er- 
wähnten Fragmente noch der Papyrus Besonder- 
heiten charakteristischer Art aufweisen, daß sie 
aber in ihrem Gesamttenor durchaus überein- 
stimmen, so daß nichts gegen den gleichen Ver- 
fasser spricht. 

Offenbar hat T. seine Sonderheiten nur an 
passender Stelle durchleuchten lassen, und, was 
eigentlich im Wesen der Sache liegt, nicht sein 
gewaltigesWerk in gleichmäßig gehobener Sprache 
verfaßt. Ich glaube bereits einen gewissen Un- 
terschied zwischen den erwähnten, rein erzählen- 
den Partien und den stilistisch bewegteren Schil- 
derungen der Sitten und Unsitten, den Charakte- 
ristiken usw., zu empfinden, und wenn das ganze 


fügen, das auf anderen Wegen ihre Bekräftigung 
herbeiführen dürfte. Im en einer Ausein- 
andersetzung mit T. hebt Polyb. XXXVIII 6 von 
seinen Vorläufern hervor, daß sie teils mythisch- 
erzählende, teils p tische Exkurse (nagex- 
Bdosıs) verwenden. Schranz (13 und 17#.), 
der diesen Hinweis mit Recht auf T, bezieht, hat 
insofern geirrt, als er dem Worte pragmatisch 
einen zu allgemeinen Inhalt gibt und deshalb 


50 jeden historischen Exkurs. unter diese Gruppe 


rechnet. Er ist dazu durch die eigentümliche 
Formulierung bei Polybios veranlaßt worden, 
nach dessen Text es zunächst den Anschein hat, 
als gäbe er im folgenden die Beispiele für die 
erwähnten Exkurse. Aber tatsächlich zählt er 
dort nur die Belege dafür auf, wie T. sich von 
einem Gegenstande zum andern in der Haupt- 
erzählung hinwendet, ohne dabei an die mythi- 
schen oder die pragmatischen Exkurse zu denken, 


Werk erhalten wäre, würden uns sicher noch 60 Diese stellen vielmehr ein weiteres Mittel zur Be- 


größere Abweichungen entgegentreten. Schon der 
in stilistischen Fragen gewiß feinfühlige Kaibel 
Stil und Text der nodırela Adnvalaw des Aristo- 
teles 109 hat darauf hingewiesen, daß die Iso- 
krateer sorgfältig zwischen solchen Stellen ge- 
schieden haben, die einen erhöhten Schwung der 
Rede verlangten, und solchen, die ohne subjektive 
Zutaten des Verfassers einfach erzählten, und 


lebung der Darstellung dar. Im Sinne des Poly- 
bios ist nur derjenige Exkurs pragmatisch, der 
eine für den Staatsmann bestimmte Belehrung 
enthält, weil er aus der Schilderung des histori- 
schen Vorgangs entnehmen kann, durch welche 
Momente sich die politisch entscheidenden Fak- 
toren bestimmen lassen und inwiefern im vorlie- 
genden Fall richtig oder falsch gehandelt ist. 
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Nun ist es sicher sehr bedeutsam, daß der Pa- 
pyrus zwei zagsxfdosss enthält, die man im 
Sinne des Polybios als pragmatisch bezeichnen 
muß und die uns zudem einen besonders guten 
Einblick in die Arbeit des Verfassers gewähren. 
Die umfangreichere betrifft die Zustände in Boio- 
tien, deren Schilderung auch für uns besonders 
wertvoll ist; um so größeres Gewicht müssen wir 
auf ihre Stellung im Rahmen des Ganzen legen. 
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12 da stehen, wo der Text zu Beginn von 11 ab- 
gebogen wurde. Indem der Verfasser darum durch 
die Formel öoreg xal rodreoov sionxa (12, 1) 
auf 11, 1 verweist, erfolgt doch zugleich ein Miß- 
geschick; denn es ist nieht richtig, daß er vor- 
dem berichtet hatte, die Besten und Vornehmsten 
Thebaner wären gegenseitig in eine Stasis ge- 
kommen. 

Noch mehr bricht der Text im folgenden aus- 


Der eigentliche historische Bericht erzählt 10 einander; während nämlich der Zweck der Dar- 


folgendes: die Boioter und Phoker gerieten in 
diesem Sommer in einen Krieg, Schuld an dieser 
Feindschaft waren in erster Linie einige The- 
baner (e. 11, 1), welche gegeneinander in Stasis 
traten. Es führten die eine Fraktion Ismenias, 
Antitheos und Androkleidas, die andere Leontia- 
des, Asias (zur Namensform Keil Herm, LI 
459) und Koiratadas. Von diesen Politikern war 
die Leontiadesgruppe lakedaimonisch gesinnt 


legung im Grunde nur darauf zielt, den Aus- 
bruch des boiotisch-phokischen Krieges zu er- 
klären, drängen sich dem Autor immer wieder 
neue Erkenntnisse auf. Anstatt sich mit der Tat- 
sache zu begnügen, daß damals die antisparta- 
nische Partei aus Besorgnis für die eigene Stel- 
lung das Volk in den Kampf stürzen will, geht 
er auf die Vorgeschichte der Parteiungen ein 
und verweilt mit besonderer Liebe bei der Schil- 


(e. 12, 1), die Leute um Androkleidas und Is- 20 derung derjenigen Parteikonstellation, welche der 


menias bemühten sich jedoch, das Volk in den 
Kampf gegen die Lakedaimonier zu stürzen, um 
auf diese Weise ihren lakedaimonisch gesinnten 
Gegnern den Rückhalt zu nehmen und ihre eigene 
Herrschaft zu konservieren; sie glaubten auch, 
den Krieg leicht durchzusetzen aus der Erwägung, 
der König werde das Geld zur Verfügung stellen, so 
wie es dessen Gesandter versprochen hatte; der 
Autor erzählt dann weiter, daß sie zwar nicht 


wagten, unmittelbar den Krieg in die Wege zu 30 Vorteile aus der 


leiten, vielmehr veranlaßten sie die Phoker, in 
das lokrische Gebiet einzufallen, woraus dann 
weiterhin der boiotisch-phokische Konflikt ent- 
stand (e. 18). Diese hier wiedergegebene Erzäh- 
lung gibt tatsächlich eine erschöpfende Darstel- 
lung vom Ausbruch des boiotisch-phokischen Kon- 
flikts, an dem die parteipolitische Spaltung in 
Theben schuld trägt: die Ismeniasgruppe will 
sich gegen die Lakonerfreunde am Ruder halten 
und treibt deshalb das Volk zunächst auf indi- 
rektem Wege in den Kampf gegen die Phoker. 
Dieser geschlossene Zusammenhang wurde nun 
in doppelter Weise gesprengt, indem nach 11, 1 
eine Darstellung der boiotischen Verfassung, nach 
12, 1 ein Bericht über die früheren innerpoli- 
tischen Gegensätze in Theben gegeben wurde; 
beide Exkurse sind zwar von großer Bedeutung 
für das tiefere Verständnis der Vorgänge und 
sicherlich eben deshalb in die historische Rela- 


jetzigen entgegen war und viel Segen über Boio- 
tien gebracht hat. Als nämlich die Lakedaimonier 
bei ihrem Kriege gegen Athen in Dekeleia lagen 
und ein starkes Heer von Bundesgenossen um 
sich hatten, da waren die Spartanerfreunde auch 
in Theben im Übergewicht, weil die Lakedaimonier 
damals nahe waren und die Stadt zugleich in 
vieler Beziehung durch sie Gewinn hatte, Daran 
schließt sich ne die Schilderung dieser 

ge im dekeleischen Kriege 
an; sie wird aber erst in $ 4 gegeben, beginnend 
mit den Worten tå re yüo üvßoanode, indem er- 
zählt wird, daß die Thebaner als unmittelbare 
Nachbarn von Dekeleia die Kriegsgefangenen für 
billiges Geld als Sklaven erwerben und Baumate- 
rialien aller Art aus dem reichen Attika ver- 
schleppen konnten. Aber offenkundig ergaben 
weitere Erkundungen neues Material für den 
Autor. Auch zu Beginn des peloponnesischen 


40 Krieges konnte Theben aus der Lage Gewinn er- 


zielen; denn die von den Athenern bedrohte Be- 
völkerung einer Reihe von Städten floh nach 
Theben und verdoppelte dessen Bevölkerungszahl. 
Der Bericht über diese Dinge fügt sich aller- 
dings sachlich keineswegs in den Zusammenhan 
ein; wollte doch der Verfasser nachweisen, daß 
die spartanerfreundliche Partei während des de- 
keleischen Krieges infolge der Anwesenheit der 
Lakedaimonier und der daraus erwachsenden 


tion eingefügt worden, aber bei alledem kann 50 Vorteile das Übergewicht über die Gegner hatte. 


nicht bezweifelt werden, daß die oben rekon- 
struierte Relation der geschichtlichen Vorgänge 
ein in sich geschlossenes Ganzes darstellt, das 
der Verfasser offenkundig einer Quelle ent- 
nommen hat, Aber nicht zufrieden mit diesen 
Angaben, hat er sich und seine Leser genauer in- 
formieren wollen und zu diesem Zwecke die Ma- 
terialien gesammelt, die er in den angeführten 
Exkursen verarbeitete, wodurch es allerdings 


Tatsächlich geht er aber auf eine ganz andere 
Zeit und Situation ein, als nämlich im J. 431 die 
Spartaner fern von Boiotien standen und Theben 
nicht etwa aus der Tätigkeit der Spartanerfreunde 
Gewinn zog, sondern aus der allgemeinen poli- 
tischen Lage, bei der — wenn man tiberhaupt 
von Schuld reden darf — dies Urteil bezüglich 
Athens zu fällen ist. Die Dinge liegen also ge- 
rade umgekehrt, als es der Deduktion des Ver- 


mehrfach zu einer Sprengung des Aufbaus kam: 60 fassers entsprach. Doch versteht man es psycho- 


die Worte où yo noAlois Ereoww nodreoov Eruxov 
eis oraoımauov ol Bowrol nooeAddvres (e. 11, 1) 

den das Voraufgehende, von Theben han- 
delnde Stück in keiner Weise, sondern dienen 
nur dazu, die Schilderung der Verfassung Boio- 
tiens vorzubereiten, von der dann erst wieder am 
Ende des Kapitals der Übergang zu '[heben ge- 
wonnen werden muß, so daß wir zu Beginn von 


logisch, daß ihm aus der Erkenntnis, daß Theben 
aus dem dekeleischen Krieg Gewinn zog, das Pro- 
blem herauswuchs, daß auch sonst der pelopon- 
nesische Krieg von Vorteil für Theben war. Er 
fügt infolgedessen diesen Gedanken ein und ver- 
schafft sich den Übergang zu seinem alten Zu- 
sammenhang, indem er zu Beginn von § 4 wieder 
auf die Situation des dekeleischen Krieges hin- 
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wies, dabei nun aber bezeichnenderweise nieht 
mehr an das ursprüngliche demonstrandum, son- 
dern im Sinne des Einschubs an den Gewinn für 
Theben dachte. Man sieht daraus, wie der Ver- 
fasser immer wieder neue Materialien in den 
Text verarbeitete und so nimmt es uns nicht mehr 
Wunder, daß er angesichts dieser ganzen Stoff- 
masse sich nicht mehr bewußt ist, den Ausbruch 
des boiotisch-phokischen Krieges erklären zu 
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ansetzung doch gerade die augenblickliche Lage 
herbeigeführt hat. 

Für diesen Zustand des Textes, wie er in den 
verschiedenen zagsxfdosıs uns entgegentritt, gibt 
es doch wohl nur die eine Erklärung, daß dem 
Verfasser zunächst einmal die historische Rela- 
tion vorlag, die ihm jedoch nicht genügte. Viel- 
mehr hat er eine Vertiefung der Anschauung 
dadurch zu gewinnen versucht, daß er sich an 


wollen, daß er vielmehr am Ende von e. 12 mit 10 Ort und Stelle weitere Erkundungen verschaffte, 


den Worten: tà ur obv nodyuaza tà xarà tàs 
@nßas xai thv Bowriav elgev oörws sich darauf 
einstellt, explieite eine Darstellung der thebanisch- 
boiotischen Lage gegeben zu haben. Ganz ähnlich 
wie die zagexßdosıs in 11 und 12, ist die von 
c. 2 gebildet. Auch hier liegt zunächst eine hi- 
storische Relation vor, die berichtete, wie nach 
der Ausfahrt des Demainetos die athenische Volks- 
versammlung beschloß, das Unternehmen zu miß- 


deren Ergebnisse er in sein Werk einfügte. Trifft 
dies nun nicht wörtlich auf die Charakteristik 
zu, die Dionys v. Halikarnass (T 20) von der 
Arbeitsart des T, entwirft: ueyloras ôè dandvas 
eis thv ovvaywyiy abıöv (des geschichtl. Ma- 
terials) rerelexds xal moòs Tobias nolköv uiw 
abrdnns yeyevņnuévos, noldois ð'sis duihlav dcr 
dvöpdon tois tóte nowtevovo: xal orgamyois nua- 
yayois te xal piåooópos did thv ovyyoaphv? 


billigen und deshalb an Milon, den Harmosten 20 Diese Worte dürften aber in dem entscheidenden 


von Aegina, Botschaft sandte, er möge ruhig die 
Strafe an Demainetos vollziehen. Dieser Bericht 
wird wieder aufgenommen mit e. 3,.wo die 
Schilderung der Maßnahmen Milons zu den fol- 
genden überleitet. Dazwischen aber wird die 
rap&xßacıs gegeben, ihre Begründung liegt 
darin, daß die historische Relation erzählte, daß 
auch die athenische Volksmasse damals aus Furcht 
der Mißbilligung des Demainetos zustimmte; 


Punkte aus T. selbst entnommen sein, der nach 
frg. 25 gerade von seinen Reisen an die wich- 
tigsten Städte griechischen Lebens berichtet hat, 
wo der Verkehr mit den führenden Männern ihm 
den Weg zu neuer Erkenntnis gewiesen hat. 
Wenn deshalb einige Forscher auf Grund von 
c. 2 Athen, andere auf Grund von c. 11 und 12 
Theben als Heimat des Verfassers bezeichneten, 
so sind sie sicher dadurch getäuscht worden, 


früher suchte sie fast die ganze Zeit die Dinge 30 daß er, soweit er konnte, überall Forschungen 


in Unordnung zu bringen und handelte in vielen 
Dingen gegen die Lakedaimonier. An diesem 
Punkt setzt der Autor ein, und sucht festzu- 
stellen, worin sich diese Einstellung des attischen 
Demos dokumentierte. Indem dabei auf die Hilfe- 
sendung von Konon und die Absendung einer 
Gesandtschaft zum Großkönig hingewiesen wird, 
erfährt man zugleich, daß Epikrates und Ke- 
phalos die treibenden Kräfte waren, welche die 


Stadt aus reinstem Egoismus (vgl. S. 2192) in 40 


den spartanischen Krieg hatten stürzen wollen. 
Über den Zeitpunkt dieses Ereignisses stehen 
sich zwei Ansichten gegenüber; gegenüber den 
Leuten, die behaupten, das persische Gold habe 
die antispartanische Verbindung herbeigeführt, 
tritt er dafür ein, daß diese Bestrebungen des 
Epikrates und Kephalos in frühere Zeit fallen. 
Durch diese Erwähnung der antispartanischen 
Koalition wird der Verfasser veranlaßt, auf die 


parallelen Vorgänge in Boiotien, Argos und Ko- 50 


rinth einzugehen, wobei die Erwähnung des 
Timolaos, der in Korinth die antispartanische 
Politik betrieb, ihm Anlaß gibt, dessen Geschichte 
im peloponnesischen Kriege zu behandeln. Der 
Abschnitt schließt: of pi od» èv tais nółeoi 
zais moosıonulvas dd taŭra nohù wällor Ñ du 
Baprdßalov xal rò zovolov èmņouévos juoeiv 
Joay toùòs Aaxeðainoviovs. Der Verfasser ist, wie 
man sieht, vollkommen aus dem Zusammenhang 


anstellte, und es ist nicht zu bezweifeln, daß 
sich ähnliche auf persönliche Erkundung zurück- 
gehende Stücke noch oft in den verlorenen Par- 
tien gefunden haben werden. 

Aber es ist nicht allein diese persönlich 
überall durchgeführte Erkundung, welche dem 
durch Dionys gezeichneten Bilde der Forscher- 
arbeit des T. entspricht, sondern auch gerade die 
dabei befolgte Hinlenkung auf den pragmatischen, 
d. h. den politisch lehrhaften Stoff, der, über 
die rein erzählende Darstellung hinausgehend, 
die sachlichen Gründe bringt und erläutert, 
welche die handelnden Menschen bewegt haben, 
damit ein künftiger Staatsmann solche Fakten 
in Rechnung stellen kann. Der Oxyrhynchoshisto- 
riker deckt also auch die polybianische Charakte- 
ristik des T. Und schließlich als letztes sei daran 
erinnert, daß die Art, sich immer wieder zu 
Exkursen treiben zu lassen, wie wir sie oben 
feststellten, dieselbe ist, wie sie uns in dem 
XII. Buche der Philippika (s. d.), das wir allein 
genügend überschauen, entgegentritt. Grundsätz- 
lich stimme ich in dieser Beziehung Ed. Meyer 
135ff. durchaus zu, und auf die verschiedenen 
Möglichkeiten, die Exkurse abzugrenzen, kommt 
es hier nicht an, sondern darauf, daß sowohl 
der Historiker von Oxyrhynchos wie T. die Eigen- 
tümlichkeit haben, sich von einer Tatsache, die 
zum eigentlichen Bericht gehört, anregen zu 


herausgeglitten: weil die ängstliche Haltung des 60 lassen, um Vorstadien oder parallelea Material zu 


attischen Demos im Gegensatz zu seiner früheren 
unruhigen Politik stand, wird erst diese Politik 
geschildert, dann über ihre treibenden Kräfte 
gehandelt, von da zu den parallelen Erschei- 
nungen in den andern Städten übergegangen und 
dabei die Geschichte des Timolaos erzählt, so 
daß man sich schließlich in der Darstellung der 
antispartanischen Politik bewegt, deren Hint- 


bringen und dann von diesem wieder in gleicher 
Weise fortzuschreiten, so daß der Leser kaum 
mehr weiß, wo er eigentlich steht, und deshalb 
vom Autor wieder zurückgeführt werden muß. 
Mit Recht hat Theon (T 30) gesagt, daß eine 
solche zagfxBaoıs ånahkorgioi thy Örivorav ray 
dxgowusav, und hinzugefügt, daß es danach not- 
wendig wäre, an das Vergangene zu erinnern 
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(Gore codai ndlw bnourfosws TO» nR08EN- 
uror òs Hednounos èy taç Bılınaı- 
#aīïç). Nun, was hier im Großen in den Phil- 
lippika erfolgt, geschieht im Kleinen beim Hi- 
storiker von Oxyrhynchos, der nach dem Exkurs 
von ce. Il an die vordem geschilderte Lage mit 
den Worten &oreg xal noöregov eionxa erinnert, 
Ich glaube, daß diese ganze Art, wie sie uns in 
den Exkursen des Historikers von Oxyrhynchos 
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aus der Gegenwart selbst herausgewachsen und 
die seltene Zitierung könnte sich daraus er- 
klären, daß es durch T. beiseite gedrängt wurde, 
der mit seiner gewandteren Feder den Sieg da- 
vontrug. Das Kratipposproblem schwebt meines 
Erachtens also in der Luft. War er wirklich der 
jüngere Zeitgenosse des Thukydides, dann dürf- 
ten wir in ihm den ersten Gestalter dieser Pe- 
riode erblicken, von dem T. einen Grundstock 


entgegentritt, durchaus dem Bilde entspricht, 10 übernehmen konnte. 


welches wir uns von der Tätigkeit des T. machen 
müssen, gleichviel ob wir die Materialbeschaffung, 
die Hinneigung zum Pragmatischen, die Exkurs- 
technik oder schließlich die innere Einstellung 
des Menschen ins Auge fassen, der sich von 
Exkurs zu Exkurs weiter treiben läßt, wie es 
Thukydides in der Archäologie tat. Halten wir 
hierzu all das, was von den ersten Herausgebern 
im Sinne der T.-Hypothese geltend gemacht und 


Aber auch wenn wir von Kratippos absehen, 
so ist doch der geschichtliche Stoff in den fol- 
genden politischen Diskussionen immer wieder 
berührt worden, und man kommt gar nicht um 
die Annahme herum, daß z. B, Isokrates über 
geschichtliches Material der jüngsten Vergangen- 
heit verfügte, das, wenn auch nicht als Geschichts- 
werk geformt, so doch in hypomnematischer Ge- 
stalt festgehalten war und das zu einem wirk- 


dann vielleicht am wirkungsvollsten von Ed. 20 lichen Geschiehtswerke hohen Stils zu gestalten, 


Meyer 120ff. zusammengefaßt wurde, so bleibt 
uns nichts anderes übrig, als der Identi- 
fikation des Papyrus mit T. einen 
hohen Grad von Wahrscheinlich- 
keit zuzusprechen, 

Die zunächst von den Exkursen ausgehende 
Betrachtung gestattet uns zugleich zwei Fragen 
zu beantworten, die in der Diskussion über den 
Autor eine sekundäre Rolle spielten, aber doch 


des T. Aufgabe war. Wie dem nun auch sei, T. 
mußte bereits auf Quellen zurückgreifen. Wenn 
man deshalb festgestellt hat, daß T. mit dem 
durch Diodor erhaltenen Ephoros gegenüber 
Xenophon in der Schilderung des asiatischen 
Feldzuges des Agesilaos usw. in gewisser Weise 
übereinstimmt (Ed. Meyer 3ff.), so kann dies 
ebensosehr darauf beruhen, daß Ephoros den 
T. benutzt hat, wie darauf, daß den beiden Iso- 


für sein Verständnis nieht ohne Bedeutung sind. 30 kratesschülern dasselbe Material zugänglich ge- 


Wir haben gesehen, daß sich von dem Grund- 
stock der Erzählung die Exkurse abheben, die 
ohne Zweifel der eigensten Forschungsarbeit des 
Verfassers entstammen. Aber wie steht es mit 
dem Grundstock? Hat hier der Verfasser eben- 
falls erst alles Material zusammengetragen oder 
standen ihm hierfür irgendwelche geformten Be- 
Tichte zur Verfügung? Der Text ist um 350 ent- 
standen, d. h. im Durchschnitt 50 Jahre nach 


macht worden ist, Eine Entscheidung dieser 
Frage wird dadurch erschwert, daß zwar Ephoros- 
Diedor und der Papyrus sich enüber Xeno- 
phon zusammenschließen, daß aber unter ihnen 
doch auch starke Abweichungen bestehen. Die 
verschiedene Darstellung des Hinterhaltes in 
Diod. XIV 80 und Papyrus ec. 4 scheint mir 
weniger auf literarischer Umarbeitung (Ed. 
Meyer 16) zu beruhen, als die verschiedenen 


den Ereignissen. Dies besagt, daß man wohl ge- 40 Auffassungen zweier Augenzeugen widerzuspie- 


kegentlich da und dort noch Mitteilungen sei es 
mittels einer Lokalchronik, sei es von Augen- 
zeugen erhalten konnte, aber die weiten und ge- 
schichtlich nicht unkomplizierten Vorgänge, die 
bald auf diesem, bald auf jenem Schauplatz sich 
abspielten, waren als Ganzes nicht mehr zu re- 
konstruieren, wenn sie nicht irgendwie eine feste 
Gestaltung gewonnen hatten. Von Historikern 
fällt Xenophon, der die Dinge vielfach anders 


geln. Andererseits erinnert die Darstellung des 
Tissaphernesgartens bei Diodor in § 2 durchaus 
an die Art des T. (frg. 31), so daß man doch 
wieder Abhängigkeit annehmen möchte. Eine 
Entscheidung ist kaum möglich, so lange wir 
nicht bestimmt sagen können, ob und in welcher 
Weise Diodor den Ephoros umgestaltet hat (vgl. 
Judeich 119f#.). Jedenfalls gestatten die 
chronologischen Verhältnisse ohne wei- 


darstellt, ohne weiteres fort. Der Gedanke an 50 teres, daß Ephoros des T, Hellenika, aber auch 


Kratippos, dessen Werk eich stofflich genau mit 
dem des T. deckte, läge nahe, wenn man sicher 
wäre, daß die Bemerkung des Dionys v. Hali- 
karnass de Thuk. 16, wonach er Zeitgenosse des 
Thukydides gewesen wäre, wirklich zutrifft. Aber 
bekanntlich hat Ed. Schwartz (Herm. XLIV 
496ff.), dem sich neben vielen anderen auch 
Jacoby (o. Bd. XI S. 1656ff.) anschließt, den 
Kratippos für einen Fälscher hellenistischer Zeit 


den Papyrus benutzt hat. 

In 14, 2 ist der Bestand des Perserreiches 
vorausgesetzt, während der Autor in 13, 3, wo er 
die Gründe für den lokrisch-phokischen Gegen- 
satz auseinandersetzt, von dem gegenseitigen 
Hammelraub als von einem noch bestehenden 
Zustande spricht, eine Behauptung, die in dieser 
Gestaltung nur vor 346 formuliert sein kann, da 
nach dem Abschluß des heiligen Krieges die 


erklärt, der im Prooemium seines Werkes sich 60 Dinge neu geordnet. wurden. Walker (Klio 


für einen Zeitgenossen des Thukydides ausge- 
geben habe, um seinem Elaborat Ansehen zu ver- 
schaffen. In der Tat gehören die Zeugnisse, die 
für Kratippos vorliegen, durchweg einer späten 
Zeit an; andererseits ist es doch fraglich, was 
die Schöpfung eines isolierten Geschichtswerks 
über die J. 411—394 in hellenistischer Zeit dann 
eigentlich soll. Das Thema scheint doch vielmehr 


VII 356ff.) wollte sogar bis vor dessen Beginn 
hinaufgehen, weil man andernfalls doch einen 
Hinweis darauf erwartet hätte, daß dieser Krieg 
zwischen den benachbarten Staaten wieder aus- 
gebrochen wäre; ja, dieses Datum bildete ein ge- 
wichtiges Argument für solche Forscher, welche 
die T.-Hypothese nicht billigten. Aber wir wer- 
den hier vorsichtiger urteilen müssen. 
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Die Schilderung des lokriseh-phokischen Gegen- 
satzes ist in der Weise gegeben, daß von dem 
strittigen Lande gehandelt wird, welches bald 
die Leute aus Phokis, bald die aus Lokris als 
Weideland benützen. Sobald die eine Partei die 
andere auf diesem Gebiete zu bemerken pflegt, 
sammelt sie sich in großer Menge und raubt das 
weidende Vieh, Während nun früher häufig der- 
gleichen von beiden Seiten geschah, versöhnten 
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Philipp zugewandt habe. Aber es ist mir sehr 
fraglich, ob Polybios, dem wir T 19 verdanken, 
bei seinem Angriff die geschichtliche Entwick- 
lung der Schriftstellerei des T. wirklich skizzie- 
ren und nicht vielmehr nur eine wirkungsvolle 
Gegenüberstellung geben wollte. Ist doch auch das, 
was Polybios positiv sagt, gar nicht zutreffend, 
wenn wir seine Worte auf die Waagschale 1 

Er behauptet, T. habe seine Hellenika abge- 


sie sich immer (ds) untereinander, damals aber 10 brochen, als er sich ‚den Zeiten von Leuktra und 


gab der Vorfall den Anlaß zu einem Krieg, da 
die Thebaner hetzten usw. Es ist nun deutlich, 
daß diese Erzählung von der Vorstellung aus 
entworfen wurde, daß bis zu dem vorliegenden 
Augenblick diese Hammelräubereien keine krie- 

rischen Verwicklungen herbeigeführt hatten. 

ies wird ganz präzis durch das Wort ási gesagt, 
versteht sich aber auch im Grunde von selbst, 
da je der jetzige durch die thebanischen Intrigen 
her! 


den hervorragendsten Ereignissen der griechj- 
schen Geschichte näherte‘, Freilich hat Ed. 
Schwartz Herm. XXXV 110, 1 angenom- 
men, daß dieser Bemerkung eine Äußerung T.’ 
in der Vorrede zu den Philippik» zugrunde 
liege; denn nur er habe wissen können, wie weit 
er sein Werk habe führen wollen, wogegen Ja- 
coby eher eine polemische Übertreibung darin 
sehen will. Mir scheint eine andere Ausdeutung 


eigeführte Kampf in Gegensatz gestellt wird 20 mehr am Platze. Wenn die Ereignisse der Schlacht 


zu dem früheren regelmäßigen friedlichen Aus- 
gleich der Streitigkeiten. Demgegenüber hat nun 
der Verfasser zwischen der Erwähnung und 
näheren Charakterisierung der dugsoßnmornos 
xóa die Tatsache gebucht zeol As xal nodregdr 
nore nenoleunxaow, durch welche umgekehrt ein 
früherer Krieg vorausgesetzt wird. Woher kam 
der Autor zu der Kenntnis dieses Kriegs? Es 
ist natürlich denkbar, daß gelehrte Forschungen 


bei Leuktra als die dmparsorara or Eilinvıröv 
čoyæv bezeichnet werden, so spricht daraus der 
aus Megalopolis gebürtige ao Feind Spar- 
tas, Polybios, der in der Niederlage Spartas das 
glänzendste Ereignis der griechischen Geschichte 
sieht und deshalb dem T. vorwirft, diese Dinge 
nicht mehr behandelt zu haben. Diese für Poly- 
bios äußerst charakteristische Bemerkung darf 
also für T. in keiner Weise verwertet werden, 


ihm diese Feststellung ermöglichten, aber liegt 30 wie es auch Bauer Histor. Ztschr. N. F. XXIX 


es nicht doch näher bei diesem primär politisch 
denkenden Autor, daß er die Bemerkung über 
den früheren Krieg eingefügt hat, weil anläß- 
lich des im J. 356 ausgebrochenen Krieges all- 
gemein an die früheren Kämpfe zwischen Lokrern 
und Phokern erinnert wurde? Handelt es sich 
doch hier nicht um einen größeren Erkurs, son- 
dern nur um eine beilä eingefügte Bemer- 
kung, bei der es doch wahrscheinlicher ist, daß 
er sie dem T. 
Ausbruch des pfes zwischen Lokrern und 
Phokern herumging, während er diesen Kampf 
selbst nicht behandelte, da er das Prinzip befolgte, 
nicht durch Anachronismen auf die Gegenwart 
einzugehen. Der Leser mochte seine Lehren aus 
der Darstellung der Vergangenheit ziehen. Die 
Chronologie spricht also nicht dagegen, daß der 
Text des Papyrus zu der Zeit entstanden ist, 
in welcher T, seine Hellenika verfaßte, und es 


249 getan hat, Aus diesem Grunde möchte ich 
daher auch auf die angebliche Unterbrechung der 
Arbeit kein Gewicht legen, und angesichts der 
Tatsache, daß die Periode 411—394 im Sinne 
des T. eine innere Einheit darstellt, annehmen, 
daß er dieses sein en völlig durchge- 
führt hatte, als ihm in der Darstellung der Ge- 
schichte Philippe das neue Thema offenbar wurde. 

Ein Vorläufer der Philippika in sachlicher 


räch verdankte, welches beim 40 Hinsicht ist das Enkomion auf Philipp, das wo- 


möglich identisch ist mit dem Schreiben an ihn 
(frg. 255; 256; 250). Daß das Enkomion schon 
bei Lebzeiten Philipps verfaßt ist, ergibt sich 
aus dem einzigen, us erhaltenen (Gedanken, 
der besagt, daß, wenn Philipp bei derselben 
Lebensführung bliebe, er König auch über ganz 
Europa werden würde. Diese Vorstellung berührt 
sich auf das Engste mit dem Satz, mit dem T. 
seine Philippika einleitete, daB Europa einen 


möchte mir darum richtig erscheinen, wirklich 50 solchen Mann, wie Philipp, des Amyntas Sohn, 


mit der Verfasserschaft des T. zu rechnen, ‚für 
dessen Lebenswerk allerdings diese Schrift nicht 
eigentlich charakteristisch ist; vielmehr stellt 
sie den Übergang dar von dem in der Schule des 
Isokrates groß gewordenen noch unselbständigen 
Schriftsteller, der von den Zügeln des Meisters 
gelenkt wurde und sich dem wuchtigen Vorbild 
des Thukydides nicht zu entziehen vermochte, zu 
der kraftvoll selbständigen Persönlichkeit, die 


niemals vorgebracht habe (frg. 27). Daraus, so 
wird man etwa schließen dürfen, ergibt sich 
sein Recht für die Herrschaft über ganz Europa 
Dabei ist es sehr bezeichnend, daß T. sich die 
Stellung und die Aufgabe Philipps wesentlich 
anders und, wir dürfen wohl auch sagen, sach- 
lich letzten Endes richtiger vorstellt als Iso- 
krates, der seinen PlAuzos etwa gleichzeitig ver- 
öffentlicht haben wird. T., der nicht in gleicher 


uns in den Philippika entgegentritt, die T.’ 60 Weise durch die Rücksicht auf die einzelnen 


wahre Natur offenbaren. 

D. Die Philippika. Vgl. W. Schranz 
Theopomps Philippika, Diss. Freiburg 1912. Aus 
T 19 könnte man schließen, daß T.’ Absicht da- 
hin gegangen war, eine laufende griechische Ge- 
schichte von 411 ab zu schreiben, daß er dann 
jedoch unter dem Eindruck von Philipps Auf- 
treten diese Arbeit vorzeitig abgebrochen und sich 


nöleıs eingeengt ist, wie Isokrates, und der zeit- 
weilig am Hofe Philipps gelebt hat (T m, wohin 
er wohl in Verbindung mit dem Enkomion ging, 
kann das Wort der Paoıulsla tijs Ebounns adons, 
d. h. also auch über die Griechen aussprechen. 
Aus den Ereignissen des J. 346 wird er diese 
Entwicklung erschlossen haben. Freilich macht T. 
den Vorbehalt, daß Philipp bei seiner Lebensfüh- 
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rung, die T. also damals in ganz anderer Weise 
beurteilte, als nach dem Tode des Königs (frg. 27), 
bleiben wird. Und neben vielen anderen Dingen, 
die dabei in Frage gekommen sein werden, können 
wir wenigstens die eine Voraussetzung aus dem 
irg. 250 des Briefes an Philipp entnehmen, der, 
wenn er nicht mit dem Enkomion identisch ist, 
so ihm doch sicher parallel läuft. T. zeichnet hier 
das Bild des Hermeias, der trotz seines barbari- 
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Will man die Philippika in ihrem Aufbau 
verstehen, so muß man zunächst die einzelnen 
Bücher ins Auge fassen, die den so ungeheuer 
disparaten Stoff aufnehmen mußten. Hierfür 
stehen uns unmittelbar zur Verfügung die durch 
Photius übermittelte Inhaltsangabe von Buch XII 
(= frg. 103) und.die im Papyrus Ryland I 19 
teilweise enthaltene Disposition von XLVII 
(= frg. 217). Wohl besteht ein gewisser formel- 


schen Ursprungs, trotz seines kleinen Herrschafts- 10 ler Unterschied zwischen diesen beiden Stücken, 


gebiets dank der Tatsache, daß er mit den Plato- 
nikern philosophierte und seine Gespanne zu den 
Wettkämpfen der Griechen schickte, in den Ruf 
eines Musenfreundes bei den Griechen kam, so daß 
die Eleer ihu offiziell zu den olympischen Spielen 
einzuladen pflegten. Man wird in dieser Darstel- 
lung des Hermeias, den er sonst heftig angreift 
(vgl. S. 2185), nicht einen Selbstzweck sehen 
dürfen, vielmehr zeichnet T. hier das Bild des 


insofern in frg. 217 substantivische Stichworte 
(z. B. roð noös Dilınnov nohéuov Admvaloıs 
sex), in frg. 103 vorwiegend mit õzæc einge- 
leitete Nebensätze oder indirekte Fragesätze (z. B. 
tiva te todnov 6 nel Kúnoov adt@ ndlsuos ĝis- 
Avðn) vorliegen. Aber eben diese beiden Formen 
sind bezeichnend für die den einzelnen Büchern 
vorausgeschickten zooyoapai (vgl. zu diesem 
Terminus Laqueur Herm. XLVI 181; über 


Tyrannen, um dem Philipp in einer diesem 20 ihre Gestaltungen ebd. XLII 221), und gehen 


übrigens geläufigen Weise die Vorteile einer 
griechischen Kulturpolitik vor Augen zu führen. 
Und von hier aus müssen auch die Philippika 
des T. verstanden werden. 

Was T. in ihnen gibt, ist stofflich gar nicht 
so sehr verschieden von dem, was er bei Fort- 
führung seiner Hellenika niedergeschrieben hätte. 
Auch sein Gegner Polybios (T 19) stellt dies im 
Grunde fest, wenn er ihm vorhält, er hätte bes- 


daher nebeneinander her und ineinander über 
(vgl. etwa Diodor, Anonym. Argentin., Eusebios 
usw.), so daß an dem Ursprung der-beiden Stücke 
kein Zweifel sein kann. In der Tat war es not- 
wendig, daß den so unorganisch gegliederten 
Büchern des T. Inhaltsverzeichnisse vorausge- 
schickt wurden, als deren besonderen Wert es 
Polyb. XI la bezeichnet, daß sie zur Lektüre 
des Buches anregen und dazu mit Leichtigkeit 


ser daran getan, die Taten Philipps im Rahmen 30 gestatten, all das aufzufinden, was man in einem 


der griechischen Geschichte zu behandeln als um- 
gekehrt die griechischen Ereignisse im Rahmen 
des Philipp gewidmeten Werkes. Theon (T 30) 
hat denn auch bemerkt, daß es in den Philippika 
Gruppen von 2, 3 und noch mehr Büchern gäbe, 
in welcher nicht allein Philipps, sondern auch 
überhaupt jeder Name eines Makedonen fehle. Und 
bekannt ist, daß Philipp V, die 58 Bücher des T. 
auf 16 dadurch reduzierte, daß er all das beiseite 


Buche sucht. Polybios hat ja selbst auf dieses 
Verfahren meist verzichtet und statt dessen so 
genannte mooexd&£osıs gegeben, die zu Beginn der 
einzelnen Bücher in den Text selbst eingeflochten 
sind. Er hielt dieses Verfahren für sicherer, weil 
die zgoyoopai außerhalb des Textes stünden und 
dadurch leieht Mißachtung und Verlusten ausge- 
setzt seien. Dies ist zwar insofern richtig, als 
man beobachten kann, daß die nooygapai mehr- 


ließ, was sich nicht auf Philipp selbst bezog (T 31). 40 fach stilistisch umgeformt wurden und auch hier 


Gewiß tragen daran in gewisser Weise auch die 
nagexßäoesıs schuld, aber wenn sie ein solches 
Ausmaß annahmen, daß sie die eigentliche Be- 
handlung des Themas um das 3—4fache über- 
trafen, so hat dies eben darin den Grund, daß 
die von T, gesammelten Materialien im Grunde 
genommen zu einem anderen Thema gehörten. 
Wenn es T. vielleicht auch nicht hätte wahr 
haben wollen, so besteht eben doch die Tatsache, 


und da, wie z. B. gerade von den 6 ersten Bü- 
chern des Polybios, verlorengegangen sind. Ande- 
rerseits sind doch auch in den letzten Jahren 
eine Reihe solcher wgoygagpai aus Ägypten auf 
Papyri bekanntgeworden, die ung nun umge- 
kehrt gestatten, Einblick in sonst verlorenge- 
gangene Bücher zu gewinnen. 

Angesichts dieser für T. belegten beiden mgo- 
yoapai möchte ich auch die Vermutung aus- 


daß Philipp noch so sehr außerhalb der grie- 50 sprechen, daß Polybios, der sich mit dıeser Ein- 


chischen Welt und Geschichte steht, daß man 
seine Behandlung unmöglich mit den Hellenika 
identifizieren konnte, Hier klafft doch letzten 
Endes ein tiefer Widerspruch: T, neigte sich 
gleich vielen anderen seiner Zeitgenossen dem 
neuen Sterne zu, ist vielleicht von Philipp zur 
Zeit seiner Anwesenheit am Hofe unmittelbar an- 
geregt worden, ihn in den Mittelpunkt einer grie- 
chischen Geschichte zu stellen und so sein Grie- 


richtung bei seinen Vorgängern gründlich be- 
schäftigt hat (XI la) auch bei seiner Erörterung 
in XXXVIII öff. die zooygagpal von T. ersten 
Büchern vor sich hatte. Polybios begründet an 
dieser Stelle die Disposition seines Werkes, in- 
dem er sie vergleicht mit der von den Aoyıwrazoı 
tõv dexalov» ovyygapéwyr angewandten Stoff- 
anordnung. Daß er dabei an T, dachte, wird mit 
Recht jetzt allgemein (vgl. Jacoby zu frg. 28) 


ehentum zu erhärten. Aber T. zog nicht die Kon- 60 angenommen; aber Ed. Meyer 136ff. und 


sequenz und konnte sie wohl auch nicht ziehen, 
daß mit dieser Hinwendung zu Philipp unend- 
lich viel von dem griechischen Material seinen 
Sinn verlor. Da er nieht darauf verzichtete, es 
für sein Werk zu verwerten, schwoll es nicht 
allein ins Ungemessene an, sondern bot auch 
a Inhalt, der mit dem Titel in Widerspruch 
steht. 


Schranz (S. 11f, vgl. S. 2205), der im 
wesentlichen nur dessen Gedankengang wieder- 
gibt, haben den Zusammenhang nicht richtig 
erfaßt und darum auch den Unterschied des Po- 
lybios von T. an falscher Stelle gesucht. Polybios, 
der die Ereignisse innerhalb der Olympiaden 
synchronistisch darstellte und sich infolgedessen 
von einem Schauplatz zum andern wenden mußte, 
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entschuldigt dieses unvermeidbare Verfahren mit 
dem naturgegebenen menschlichen Abwechs- 
lungsbedürfnis. Diesem hätten denn auch die be- 
deutendsten älteren Schriftsteller nachgegeben. 
So erzählten sie die thessalischen Vorgänge und 
die Taten des Alexandros von Pherae, schieben 
dazwischen ein die Angriffe der Lakedaimonier 
im Peloponnes, dann wieder schildern sie die 
Unternehmungen der Thebaner, die Vorgänge in 
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nooyoagai. Für uns, die wir das Werk als Ganzes 
nicht besitzen, besteht selbst in den Fällen, wo 
die aooygap7 im Original oder in Verarbeitung 
vorliegt, d. h. in den Büchern I, XII und XLVII, 
eine große Schwierigkeit, den Gedankengang des 
T. wiederzugewinnen, da wir nur erraten können, 
wie er zu seinen Exkursen gekommen ist; fehlen 
nun gar die neoygayal und sind nur wenige 
Fragmente mit Buchzahl vorhanden, so erhöht 


Makedonien oder Illyrien, darauf den ägyptischen 10 sich diese Schwierigkeit derart, daß wir fast nur 


Feldzug des Iphikrates und die Untaten des 
Klearchos im Pontus. Daraus kann man erkennen, 
daß andere Schriftsteller sich solcher Technik 
bedienen, und insofern stimmt Polybios durchaus 
mit ihnen überein, aber er macht im Anschluß 
daran einen wichtigen Vorbehalt: er bemüht sich 
terayufvos zu verfahren, während die anderen 
sich draxrws verhielten, und zwar deshalb, weil 
sie Themata anschlagen, ohne unmittelbar die 


den großen Rahmen erkennen können, 

Soweit die sicheren und mit Buchzahlen ver- 
sehenen Fragmente eine Entscheidung zulassen, 
haben W. Schranz 76ff, und Beloch GG IH 
2, 20ff, eine Übersicht über den Aufbau des Werkes 
gegeben; allerdings sind diese Arbeiten durch das 
Erscheinen der Ausgabe von Jacoby in vielen 
Stücken überholt. Unter Hinweis auf dessen Frag- 
mentsammlung soll im folgenden dasjenige zu- 


Fortsetzung zu geben oder später auf die Fort- 20 sammengestellt werden, was zur Orientierung 


setzung zurückzukommen, und also gleichsam nur 
Eindichtungen geben, um sich dann dem ur- 
sprünglichen Thema zuzuwenden. Als Beispiele 
werden angeführt Berichte darüber, wie der Tl- 
lyrierkönig Bardyllis und der Thrakerkönig Ker- 
sobleptes die Herrschaft errungen haben. 
Polybios wirft also nicht, wie Ed. Meyer 
und Schranz annehmen, seinem Vorgänger 
vor, daß er von der synehronistischen Ordnung 


über das Werk gesagt werden kann. Die Dar- 
stellung beginnt nach einer Schilderung Make- 
doniens in der Zeit vor Philipp (frg. 279 und 
393 gehörten unzweifelhaft nach Buch I) mit 
dessen Regierungsantritt (360), berichtet von 
den ersten Kämpfen in Thrakien (frg. 31, vgl. 
Kahrstedt Forsch, z. Geschichte des 5. und 
4. Jhdts. 48 Anm. 97), der Aufnahme politischer 
Beziehungen zu Thessalien (frg. 34) und erreicht 


zu sehr abweiche; in dieser Beziehung decken 30 mit dem Abschluß des Vertrags mit Athen wegen 


sich vielmehr beide. Sondern Polybios sieht den 
Mangel darin, daß dieser Vorgänger gelegentlich 
Themata berühre, ohne sie zu Ende zu führen, 
Polybios, der eine Weltgeschichte unter gleich- 
mäßiger Berücksichtigung der verschiedenen 
Schauplätze entwirft, ist davor gesichert; in 
seinen festen Rubriken wird er immer wieder 
auf dieselben Gegenstände zurückkommen, an- 
ders sein Vorgänger, der die einzelnen Fragen 


Amphipolis (frg. 30) die Verflechtung der grie- 
chisch-makedonischen Geschichte. Buch 2 schil- 
dert die anschließenden Kämpfe Philipps mit 
den Paeonen (frg. 38), Ilyriern (frg. 39) und 
handelt von den im hentigen Dalmatien wohnen- 
den Ardiaeern (frg. 40). Mit Buch 3 wird die 
Eroberung von Amphipolis (357) erreicht (frg. 42 
in Verbindung mit Demosth. I 8), wo es Philipp 
gelang, die Athener zu überlisten. Der Besitz 


als solche behandelt, wenn sie sich aus der Er-40 von Amphipolis öffnet dem Philipp den Zutritt 


örterung seines allgemeinen Themas irgendwie 
aufdrängen, der dagegen daraus nicht die Pflicht 
ableitet, diese Gegenstände an einer bestimmten 
Stelle wieder aufzunehmen. Dies ga wirklich 
auf T., der selbstverständlich über yllis und 
Kersobleptes als den Gegnern Philipps handeln 
mußte, aber daraus ebenso wenig wie wir den 
Zwang entnahm, an bestimmter Stelle die Be- 
handlung fortzusetzen. Wir werden bei der Ge- 


zum Pangaiongebirge, wo er auf dem Gebiete 
des von ihm eroberten Datos — um dieser von 
ihm verwandten maskulinen Form willen wird 
T. angeführt — die erste nach ihm benannte Stadt 
Philippi begründete (frg. 43). Die weiteren großen 
Kriegszüge, die den Philipp wohl bereits zum 
Nestos führten, werden für T. den Anlaß ge- 
geben haben, Philipp in tbertreibender Weise 
mit dem großen ägyptischen Welteroberer Se- 


samtbetrachtung des Werkes feststellen, daß T. 50 sostris, dessen Züge sich gleichfalls bis ans Ende 


tatsächlich oft mehrere Bücher später auf Gegen- 
stände zurückkam, aber ob und wo dies gese ah, 
hing mehr oder minder vom Zufall ab. Polybios 
hat also richtig von einem åráxtæs gesprochen. 
Wenn er aber weiterhin mit solcher Bestimmt- 
heit leugnet, daß Themata, die von T. ange- 
schlagen waren, zu Ende geführt wurden, so hat 
er vermutlich zeoygapai von der Art von frg. 217 
vor sich gehabt, mit deren Hilfe er sich nach 


der Welt erstreckt haben sollen, in Verbindung 
zu bringen (frg. 46), was insofern nicht uninter- 
esant ist, als der Alexanderroman (Iul Valer. I 
33. III 57) diesen Vergleich auf Alexander 
(iunior Sesonchosis) überträgt. In der für ihn 
charakteristischen Art hat T. bei dieser Gelegen- 
heit einen Exkurs über die Züge des Sesostris 
gegeben (frg. 47). Die Tatsache, daß sowohl im 
3., wie auch im 4. Buche (frg, 48. 49) von den 


seinen eigenen Worten leicht über den Inhalt 60 Thessalern gehandelt war, ist besonders wichtig 


der Bücher orientieren konnte. 

T. ist der erste Schriftsteller, bei dem wir 
diese Technik mit Bestimmtheit nachweisen 
können, und man darf wohl vermuten, daß er 
sie begründet hat; denn bei dem unorganischen 
Inhalt seiner einzelnen Bücher bestand die Not- 
wendigkeit, eine Orientierungsmöglichkeit zu 
schaffen, und eben dies war die Aufgabe der 

Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


für die Rekonstruktion der geschichtlichen Er- 
eignisse. 

Da Diod. XVI 14, 2 zu 357/56 berichtet, daß 
Philipp damals von den Aleuaden nach Thes- 
salien berufen wurde und das Wohlwollen des 
Landes für sich gewann, lag es zunächst nahe, 
die auf Thessalien bezüglichen Fragmente aus 
dem 3. und 4. Buch des T, auf de Vorgänge 
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zu beziehen. Dagegen erhob Swoboda (Österr, 
Jahresh. VI 205) und ihm folgend Kaerst 
(Gesch. des Hellenismus® 217, 2) Einspruch, 
indem die beiden Gelehrten die in Verbindung 
mit der Unterstützung der Aleuaden stehende 
dauernde Gewinnung Thessaliens erst 853 an- 
setzten und annahmen, daß Diodor in einer miß- 
verständlichen Weise die späteren Ereignisse zu- 
sammenfassend dargestellt habe (so auch Po- 
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der bis dahin die Welt nur von Makedonien aus 
betrachtet hatte, über diese Dinge zu orientieren. 
Es ist vielleicht nicht uninteressant, darauf hin- 
zuweisen, daß Beloch als Historiker in seiner 
griechischen Geschichte genau an derselben Stelle 
eine über 200 Seiten umfassende Zustandsschil- 
derung (III 254—476) einlegte. Offenbar ist hier 
die Stelle für eine Atempause. 

Daß T. hier an einer epochalen Stelle ange- 


korny Studien zur griech. Gesch. im 6. und 10 langt zu sein glaubte, wird dadurch bestätigt, 


5. Jahrzehnt des 4. Jhdts, v, Chr., Diss. Greifs- 
wald 1913, 47). In Wahrheit müssen wir aus der 
Tatsache, daß T. im 1., 3. und 4. Buche die 
Thessalischen Fragen behandelt hat, den Schluß 
ziehen, daß Philipp mehrfach seine Fühler dort- 
hin ausstreckte, und dies wird bestätigt durch 
das Zeugnis Polyaens (Strat. IV 2, 19), welches 
vielleicht auf T. selbst zurückgeht (Melber 
Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XIV 604), wonach 


daß er zum mindesten einem Teil des 8. Buches 
einen besonderen Inhalt gab. Es wird dieses Buch 
auf der einen Seite zitiert als das 8. der Philip- 
pika (frg. 64. 66. 73. 74), auf der andern er- 
scheint bei identischen Gegenständen (vgl. 74 
und 75 b) der Titel rà dauudora (frg. 69. 71. 76, 
wozu 75b hinzuzunehmen ist: in eo libro, qui 
Thaumasia appellatur). Daß aber damit keine 
Monographie angezeigt, sondern nur ein Teil 


Philipp Thessalien nicht in einem einmaligen 20 der Historien bezeichnet werden soll, folgt aus 


Angriff eroberte, sondern dadurch, daß er die 
thessalischen Wirren für sich ausnutzte: Mehi- 
valov ĝè nolsuoivrn» Pagoadlo xal Begalwr 
Aagıooaioıs ... del mgooeßondeı rois zalodcı, Da 
nun in Buch 4 des T. (frg. 49) die Pharsalier 
genannt waren, wird man annehmen dürfen, daß 
darin der pellinäisch-pharsalische Krieg bespro- 
chen war und also auch in diese Zeit gehörte. 
Dagegen ist aus T. nicht zu bestimmen, wie lange 


frg. 67b: Oednounos èv tais iorogias Emroerow 
tà xara tórovs Bavudora, Das Verhältnis dieser 
Bezeichnungen ist verschieden aufgefaßt worden. 
Einmal konnte man die Ansicht vertreten, daß 
ein Anonymus die in den Werken des T., na- 
mentlich im 8. Buch der Duırnıxa enthaltenen 
zahlreichen Wundergeschichten zusammengestellt 
habe (Susemihl Gesch. d. griech, Literatur in 
der Alexandrinerzeit I 478), andererseits hat 


danach das Hilfegesuch der Aleuaden erfolgte. 30 Jacoby auf die Analogie der Abhandlung nee! 


Außer den thessalischen Ereignissen waren im 
4. Buch die Operationen Philipps im Norden be- 
handelt, vor allem die Belagerung von Methone 
(854/53), bei der der König während der Be- 
sichtigung der Belagerungsmaschinen verwundet 
wurde (frg. 52; vgl. o. S. 2180). Da nach Demosth. 
Olynth. I 9 und Diodor XVI 31, 6 die Belagerung 
von Pagasae auf den Fall von Methone folgt, und 
andererseits Pagasae im 5, Buch des T. (frg. 58) 


Önnayoyav hingewiesen, für welche durch frg. 100 
bezeugt ist, daß sie im Grunde nichts anderes 
war, als ein Teil des 10. Buches, welchen einige 
von dessen sonstigem Bestand lostrennten, In 
der Tat können wir aus der erhaltenen Literatur 
zwei Belege beibringen, bei denen ähnliche Ver- 
hältnisse noch handgreiflicher vor Augen stehen. 
Die Autobiographie des Josephus ist zum Teil 
selbständig, zum Teil als Abschnitt des XX, Bu- 


genannt war, hat man damit den unmittelbaren 40 ches der jüdischen Archäologie überliefert, und 


Anschluß von Buch 5 an 4 gewonnen. Philipp 
greift in den heiligen Krieg ein, wird aber ge- 
schlagen und muß sich aus Thessalien nach Ma- 
kedonien zurückziehen. 

Während wir somit für die Bücher 1—$ eine 
Darstellung erkennen können, die — wenn auch 
sicher mit weit ausholenden Exkursen angefüllt 
— doch chronologisch sich an das Leben und die 
Regierung Philipps anschließt und sie bis zum 


in ähnlicher Weise hat die Schrift des Eusebios 
über die Märtyrer in Palästina einmal eine Son- 
derexistenz geführt, zum andern gehörte sie zum 
8. Buch der Kirchengeschichte. Daß wir es in 
diesen beiden Fällen mit Sonderthemata zu tun 
haben, ist erst recht geeignet, die Analogie mit 
T. zu erweisen. Selbstredend haben solche Texte, 
die ein ganz besonderes Interesse beanspruchten, 
auch leicht eine selbständige Verbreitung gefun- 


3 erzählt, muß der Autor diese Grundlage 50 den und sind dann nur mit ihrem besonderen 


in den folgenden Büchern verlassen haben; denn 
erst im 9. Buche wird die Fortsetzung zu Buch 5 
gegeben. Aus frg. 59, mit dem jedenfalls aber 
auch das Zitat aus dem Schiedsspruch der Rho- 
dier (Inschr. v. Priene 37, 118 — frg. 305) zu 
verbinden ist, ergibt sich, daß im 6. Buch von 
den kleinasiatischen Dingen gehandelt war, 60 
und 61 gehen auf den Peloponnes; vom 7. Buch 
ist nichts erhalten, aus Buch 8 schildert frg. 62 


Titel gelesen und zitiert worden. Daher kommt 
es, daß sowohl die Yavudosa wie der Demagogen- 
traktat besonders häufig zitiert werden und sich 
auch da erhalten haben, wo das gewaltige Werk 
nicht hindrang. Für ein drittes Sonderstück 
dieser Art möchte ich denn auch gegen Jacoby 
die in frg. 247—249 zitierte und exzerpierte 
Schrift zeo? z@v ovinðévraw ix Addkpav zon- 
pátrœv halten. Inhaltlich gehört sie in die Phi- 


die politischen Zustände in Byzanz und Kalchedon, 60 lippika (heiliger Krieg), aber sie wird dort ebenso 


Die einzige Vermutung, die man aus diesen An- 
en und a IE zwischen dem 5. und 
. Buch men , geht wohl dahin, daß T. in 
dem Augenblick, wo Philipp durch seinen Sieg 
von 352 auf das Engste mit den griechischen 
Verhältnissen verwachsen sollte, ein Überblick 
über die gesamtgriechische Lage gegeben wurde; 
denn in der Tat war es notwendig, den Leser, 


wie die anderen zwei Traktate den besonderen 
Teil eines Buches gebildet haben, der dann auch 
als Sonderschrift herumging und so zitiert wurde. 
Dagegen dürften die Exzerpte neo? tovøñs, die 
Athenaeus benutzt hat, von einem Anonymus 
hergestellt sein, der aus dem ganzen T. das hier 
einschlägige Material exzerpierte. 

Wie T. die Verbindung der davgdora mit dem 
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Texte der Philippika hergestellt hat, läßt sich 
nicht sagen; denn sicherlich ist ja diese Abhand- 
lung nieht aus dem Thema des Werkes herausge- 
wachsen, vielmehr hat T. diesen Stoff, der so 
recht der ionischen Historie eignet, unabhängig 
davon gesammelt und da eingefügt, wo er am 
wenigsten zu stören schien. Wenn wir recht 
daran taten, den Büchern 6—7 einen Überblick 
über die Weltlage zuzuweisen, dann mochte sich 
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Thessalien ein (frg. 78-80) und besiegt den 
Onomarchos; der Perrhaiber versicherte er sich 
durch einen Sklaven Agathokles, dessen Verhält- 
nis zum Könige Philipp so geschildert wird, daß 
T. die Stelle erst nach Philipps Tode geschrieben 
haben kann; vgl. auch den Ausdruck: zuodrovus 
Ö siyrev dei neol abtòr àvôownrovs 6 Maxedor 
(frg. 81). Nimmt man also nicht nachträgliche Ein- 
fügung an, wozu kein Anlaß besteht, so gewinnen 


hier der Bericht über die an den einzelnen Orten 10 wir hier einen festen Punkt für die Geschichte 


festgestellten Wunder anschließen. Sicher war 
T. sehr stolz auf seine Leistung, betreffs deren 
er sich dahin äußerte: re xa? ubdous èr reis 
loroplaıs osi nosirrcov Ñ òs Hoddoros xai Krnoias 
xal Eildvıros xal oi tà Tvdıza ovyyodyavrtes 
(381), Worte, deren Beziehung auf Buch 8 durch 
frg. 74 bestätigt wird. Daß T, uvdızal nagex- 
Pdosıs zur Abwechslung für die Leser vorbrachte, 
hatte ja auch Polybios berichtet. Das angeführte 


des Werkes. Von Thessalien wandte sich Philipp 
noch in demselben J. 352 gegen Thrakien, wor- 
auf sich frg. 83 und 84 bezieht. Wieder wird 
die Erzählung unterbrochen: Philipps Versuch, 
von Thessalien aus über die Thermopylen vorzu- 
dringen, scheiterte am Widerstand desselben 
Athen, mit dem Philipp alsbald überall zusam- 
menstoßen sollte, Und wie daher T. vor der 
Darstellung des ganz Griechenland bewegenden 


Fragment stammt wohl aus dem Vorwort des 20 heiligen Krieges eine Schilderung der allgemeinen 


Werkes (s. das Futurum) und bildet einen weite- 
ren (s. S. 2192) Beleg, für dessen nachträgliche 
Herstelung; denn bei den Beschreibern der 7v- 
dıxd möchte man an die im Anschluß an Alex- 
anders Zug entstandene Literatur denken, so daß 
man in die späten Jahre des T. kommt. 

Der Wert dieser Pavudora ist sehr verschie- 
den, In frg. 64—65 berichtet T. von der Lehre 
der Magier in einer Weise, die durch die Pehlewi- 


griechischen Lage gegeben hat, so bringt er 
nunmehr, wo der Konflikt zwischen Athen und 
Philipp deutlich wird, eine Schilderung des 
Gegenspielers von Philipp in dem berühmten 
Exkurs zum 10. Buche (vgl. o. S. 2212) mit dem 
Titel zeol töv Adyınoı Inuayoyar, Aus Justin. 
VII 2, 8 ist ersichtlich, wie das Auftreten 
Athens an den Thermopylen von den Anhängern 
des Philipp gewertet wurde, und in Verbindung 


texte im wesentlichen bestätigt worden ist (Ed. 30 damit wird man sich den Exkurs vorstellen 


Meyer Ursprung und Anfänge des Christen- 
tams II 70); unzweifelhaft verfügte er hierbei 
über eine gute, wohl auf Eudoxos zurückgehende 
Tradition. In frg. 66 stimmt er mit Herodot, III 
158ff. überein, die Erzählungen über Epimenides 
(frg. 67—69), Pherekydes (frg. 70-71) und Py- 
thagoras (frg. 72—78) geben sicherlich weit ver- 
breitete Kunde wieder, über deren historischen 
Wert hier nicht zu handeln ist. Doch sei aus- 


dürfen. T., der sich bereits in seinem Pana- 
thenaikus mit der attischen Geschichte beschäf- 
tigt hat, über deren schwache Punkte er aber 
dort hinweggegangen sein wird, kehrt hier dureh- 
aus einseitig den antidemokratischen Parteimann 
hervor. Aus dem erwähnten Gedanken Iustins 
darf man entnehmen, daß er die Besetzung der 
Thermopylen aus der Zeit der Perserkriege, die 
er billigt, vergleicht mit dem jetzigen Vorgehen 


drücklich bemerkt, daß die Behauptungen des 40 der Athener. Im einzelnen ist es natürlich nicht 


Porphyrios (frg. 70) durchaus in der Luft schwe- 
ben und die Tatsache nicht berücksichtigen, daß 
über die Wundermänner verwandte Traditionen 
in Umlauf waren. Dadurch fällt auch die Behaup- 
tung desselben Autors in frg. 21, die gleiche 
Tendenz verrät und durch die man sich nicht 
hätte täuschen lassen sollen, zusammen. Dem- 
gegenüber nimmt die Erzählung .von der Mego- 
als yj (frg. 74—75) eine Sonderstellung ein, da 


möglich, für ein solches politisches Pamphlet 
eine bestimmte Quelle zu nennen. So dankbar 
wir es begrüßen müssen, daß uns durch Ari- 
stoteles’ zolırela Adyraiov ein paralleles Stück 
vollständig erhalten ist und wir dadurch einen 
genaueren Einblick in diese Art der Publizistik 
gewinnen, so braucht man ja nur an die poli- 
tische Broschürenliteratur zu denken, um zu wis- 
sen, wie in dem Parteikampf immer wieder Ver- 


mit der Möglichkeit gerechnet werden muß, daß 50 leumdungen nach dereinen und Verherrlich 


T. selbst: diese aus dem Munde des Silen be- 
richtete Geschichte auf Grund Platonischer Er- 
zählungen erfunden hat (E. Rohde Kl. Schr. II 
98. v. Wilamowitz Platon I 575). Dem- 
gegenüber hat R. Hirzel Rh. Mus. XLVII 359#, 
eine speziell kynische Beeinflussung angenom- 
men, die er auch sonst bei T. erkennen zu kön- 
nen glaubt, und neuerdings hat Momigliano 
Riv. di filol. N. S. IX 343ff. wiederum eine Verbin- 
dung des T. mit Antisthenes zu konstruieren ver- 
sucht. Aber das Richtige steht schon in der von 
Jacoby zu frg. 295 angeführten Bemerkung 
Wichers. Soweit eine Übereinstimmung vor- 
liegt, beruht sie auf dem gleichen Gegensatz des 
T. und der Kyniker gegen Platon. 

In Buch 9 erfolgt nun wieder die Aufnahme 
der an Philipp angelehnten historischen Erzäh- 
lung: Philipp marschiert durch das Tempetal in 


en 
nach der andern Seite wiederholt werden, Wehe 
die einzelnen Schlagworte so eingehämmert wer- 
den, daß selbst deren Wiederholung nur letzten 
gemeinsamen Ursprung in einer bestimmten 
Geisteshaltung erweist, ohne daß deshalb nach- 
weisbare Quellenzusammenhänge vorliegen. In 
dieser Beziehung möchte ich Jacoby (369) 
durchaus zustimmen, 

Die Darstellung der thrakischen Kämpfe 


60 (852/51 vgl. Pokorny 65) wird in Buch 11 


wiederaufgenommen, aber dann erst in 20 fort- 
geführt; die große Masse der dazwischen liegen- 
den Bücher hat die orientalischen Verhältnisse 
zum Gegenstand, Man sieht, daß T. ungeheure 
Stoffmassen elt und gemustert hat; im 
übrigen fehlt uns aber hier für die Rekonstruk- 
tion der Faden; denn anders als die eigentliche 
Geschichte Philipps sind die Materialien nicht 
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chronologisch angeordnet. Die daraus für uns 
entstehenden Schwierigkeiten kann man sich am 
besten klar machen, wenn man die Disposition 
des XII. Buches, die uns ja bekannt ist (vgl. 
S. 2208), im einzelnen betrachtet. Das Buch be- 
richtet zuerst, daß König Akoris von Ägypten 
(892—381) sich mit den Barkaeeın in Kyrene 
verständigte, um den Euagoras in seinem Kampfe 
gegen Persien zu unterstützen. Welcher Zeit- 
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Mit Buch 20 wird die Behandlung Philipps 
wieder da aufgenommen, wo sie in 11 abgerissen 
war, d. h. bei den thrakischen (frg. 125—126) 
und chalkidischen (frg. 127) Unternehmungen 
des J. 852 (Beloch GG TII! 493, 7). Eine 
Verwicklung Philipps in die illyrischen Ver- 
hältnisse wird dem Autor den Anlaß gegeben 
haben, das 21. Buch mit einem Exkurs über die 
geographischen und kulturellen Verhältnisse auf 


punkt hier ins Auge gefaßt ist, läßt sich zunächst 10 beiden Seiten der Adria — auch Rom wird er- 


nicht sagen; theoretisch kommen für die Erklä- 
rung dieses Momentes sowohl $ 4 in Frage, wo- 
nach der Perserkönig den Krieg begann als auch 
$ 6, wo von der Verschärfung der Kriegführung 
die Rede ist. Da nun aber T. mit § 2 einen Ex- 
kurs beginnt, der von der früheren Geschichte 
des Euagoras handelt, ist es nicht auszumachen, 
ob dieser Exkurs $ 2—3 umfaßt, so daß 4 und 1 
sich auf dieselben Vorgänge beziehen, oder ob 


wähnt frg. 317 — anzufüllen, wobei die Er- 
wähnung des Tyrannen Dionysius (frg. 184) ihn 
bestimmt haben wird, auch über die athenischen 
Tyrannen einiges vorzutragen (frg, 135). Die 
Darstellung kehrt mit 22 nach dem makedoni- 
schen Kriegsschauplatz zurück, aber erst mit 25 
ist der Fall Olynths 848 erreicht, so daß auch 
hier T. fast für ein Jahr ein Buch benötigte. Am 
Schluß dieses so ausführlich erzählten Krieges 


der Exkurs bis 5 reicht, in welchem Falle 6 und 1 20 erhebt er wieder einen Angriff gegen Athen, 


sich auf dieselben Vorgänge beziehen würden, 
wie es Schur Klio XX 278ff. und Jacoby 
annehmen. Ja, es ist noch eine dritte Möglichkeit 
vorhanden; dem Gedanken, daß König Akoris 
von Ägypten den Euagoras in seinem Kampf 
gegen Persien unterstützte ($ 1) entspricht ganz 
genau die Formulierung von § 13: slra tiva tod- 
nor Axwpıs 6 Alyinuos noòs vous Molas èro- 
Noaro ovunazlav, so daß man als den verbinden- 


nicht wie im 10. Buch sich auf die Demagogen 
beschränkend, sondern nunmehr ohne jede Ein- 
schränkung die Gloire der Athener, welche ge- 
rade noch eben beim Kampf um Olynth von den 
Rednern gepriesen war (Schranz 59), in den 
Staub zerrend (frg. 153f., wozu auch frg. 281 
gehört). Daß er dabei die Vertragsurkunde des 
Kalliasfriedens wegen der in ihr gebrauchten 
Buchstaben für eine Fälschung erklärte (frg. 154 


den Faden für dieses Buch nicht die Geschichte 30 —155), nötigt uns, gleichviel ob wir seinem Ur. 


des Euagoras, wie auch Beloch 20 annimmt, 
sondern die des Ägypterkönigs zu betrachten 
hätte, der zunächst den Buagoras unterstützte — 
also folgt zunächst dessen Geschichte ($ 2—12) 
— und sodann die Pisider usw. — also geht T. 
nunmehr auf deren Verhältnisse ein und schil- 
dert dabei die Frühgeschichte des Landes (8 14ff.), 
Eine solche Aufreihung würde besonders der 
Herodoteischen Art entsprechen und scheint mir 


teil folgen oder nicht, jedenfalls Hochachtung 
vor seiner Beobachtung ab, auch wenn wir mit 
der Möglichkeit rechnen, daß T. aus anderen Er- 
wägungen heraus die Existenz des Vertrags nicht 
mehr haben wollte. Die darauf aufgenommene 
Darstellung des phokischen Krieges führt wieder 
in außerordentlicher Breite die Ereignisse bis 
zum Abschluß des Philokratischen Friedens her- 
ab, der frühestens im 27. Buch berichtet war, 


deshalb nahe zu liegen, weil sowohl in § 1 wie 40 während T. im 30. Buch die Herbstversammlung 


in & 13 Akoris als der eigentlich Handelnde er- 
scheint. Bei solcher Auffassung würde sich nun 
auch ohne weiteres der Inhalt des anschließenden 
Buches XIII erklären, wo von den Beziehungen 
der griechischen Fekdherrn Chabrias und Agesi- 
laos zu Ägypten gehandelt wird, während das 
einzige frg., 113 des 14. Buches sich mit dem 
Perserkönig als dem ägyptischen Gegenspieler 
beschäftigt. In Buch 15 wird der phoinikisch- 


der Amphiktyonen von 346/45 erreicht. Ohne die 
Annahme größerer Exkurse in 28 und 29, aus 
denen keine Fragmente vorliegen, wird man diese 
Ausdehnung des Textes nicht verstehen. 

Auch in den auf 30 folgenden Büchern haben 
die Exkurse das Werk ungeheuer aufgebläht, 
und es sind nur verhältnismäßig wenige Punkte, 
die wir demgegenüber eindeutig in die Ge- 
schichte Philipps einreihen können: in 32 und 33 


kyprische Aufstand behandelt und dadurch wieder 50 waren Philipps Beziehungen zu den peloponne- 


an das Thema von 12 angeknüpft, während wir 
für Buch 18 aus frg. 124 die Behandlung des 
Feldzuges des Artaxerxes gegen Ägypten er- 
schließen können (vgl. Diod. WI 44). 

Nach alledem wird man als Thema der Bü- 
cher 12—19 eine Darstellung der zahlreichen 
Kämpfe betrachten dürfen, welche die an das 
persische Reich angegliederten Vorwerke Agyp- 
ten, Phoinikien, Cypern usw. gegen dieses führ- 


sischen Staaten behandelt, wogegen zum minde- 
sten in 35 und 38, vielleicht aber auch von 35 
bis 38 (so Jacoby) ein die Verhältnisse Klein- 
asiens behamdelnder neuer Exkurs vorliegt, der 
das in 12—19 ausgebreitete Material ergänzen 
sollte. Dementsprechend wird durch Diodor. XVI 
71, 3 ausdrücklich bezeugt, daß T. im Rahmen 
der Geschichte Philipps drei Bücher, und zwar 
41-43 der sizilischen Geschichte gewidmet 


ten. Da diese Bücher nach Philipps Tod publi- 60 habe, beginnend mit Dionysios dem Älteren und 


ziert sein werden (vgl. S. 2214), wird es wohl ihre 
Aufgabe gewesen sein, den Gegner vorzuführen, 
gegen den Philipp zum Führer der Griechen ge- 
wählt war, vielleicht auch im besonderen zu 
zeigen, wie das Terrain zum Angriff gegen Per- 
sien vorbereitet war. Daß sich nicht jedes Frag- 
ment unmittelbar diesem Inhalt einordnet, ist bei 
der Darstellungsart des T. selbstverständlich, 


herabführend bis zur Vertreibung des Jüngeren. 
Auch hier wird also ein Anschluß an 21 vor- 
liegen, wo ja auch über Dionysios gehandelt 
war. Leider muß in den Zahlenangaben bei Dio- 
dor ein Irrtum vorliegen, denn die auf Dionysios 
bezüglichen Fragmente setzen bereits mit dem 
39. Buche ein, während andererseits für 43 
eine Behandlung des fernen Westens sicher 
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steht (frg. 199). Eine Korrektur der Angabe 
Diodors, wie sie Beloch (22) vorschlägt und 
auch Jacoby erwägt, dürfte jedoch nicht am 
Platze sein; man muß sich begnügen, den Feh- 
ler zu konstatieren, für den ich wenigstens die 
Möglichkeit einer Erklärung sehe. Aus dem 
Schriftenkatalog des Suidas (T 1): Herodotepi- 
tome 2 Bücher, Philippika 72, Hellenika 11 (in 
Wahrheit 12), hat man schon lange geschlossen, 
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einschließt. Diese Leistung ist eine ungeheure, 
wenn man sich vor Augen hält, daß T. nicht wie 
den späteren Autoren bequeme Sammelwerke zur 
Verfügung standen, die er hätte exzerpieren 
können, sondern daß er doch in überwiegendem 
Maße selbst Erkundungen angestellt hat, auf die 
er mit Recht stolz sein durfte. Weil für ihn 
das Stoffliche zunächst vorhanden war, wird man 
auch das Unorganische seiner Verarbeitung in 
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daß eine Sammelausgabe des T. hergestellt wor- 10 vollstem Maße verstehen. Aber auch in der Ma- 


den sei, die 72 Bücher umfaßte (2-58 -+ 12), 
so daß sich die Zahl 72 nicht auf die Philippika, 
sondern auf dieses Sammelwerk bezieht. Da nun 
den Philippika die 2 Bücher Herodotepitome vor- 
ausgehen, würde sich das Versehen bezüglich der 
sizilischen Bücher sehr einfach erklären, wenn 
man annimmt, daß in Diodors Quelle die Zahl 
der Gesamtausgabe mit der der Philippika ebenso 
wie bei Suidas vertauscht worden wäre; denn 39 
der Philippika — 41 der Gesamtausgabe. 

Mit dem 43. Buch wird die Behandlung der 
Philippisehen Geschichte beim J. 343/42 wieder 
aufgenommen, In diesem Buche wird die Unter- 
werfung der Kassopeia, die Philipp für den von 
ihm eingesetzten Alexander von Epirus vornahm, 
erzählt und dabei eine eingehende Schilderung 
von Epirus (frg. 206. 207, wozu auch 382 gehört) 
gegeben; aus dem 44. Buch liegt ein Bericht über 
die Neuorganisation Thesssliens durch Philipp 


20 schauen mußte, als er von Natur 


terialsammlung zeigt sich bei T, eine durchaus 
individuelle Note; wo wir uns ein Urteil bilden 
können, nimmt T. innerlich zu den Dingen Stel- 
lung, und in eminentem Sinne gilt dies von den 
Fragen der Politik. Daß T. hierbei wirklich ge- 
sehichtlichen Blick zeigte, lehrt die Tatsache, 
daß er Philipp in den Mittelpunkt des Werkes 
stellte. Sein Blick war freier als der der Balkan- 
griechen, deren Mängel er um so mehr durch- 
neigt war, 
überall das Negative in erster Linie zu sehen. 
Demgegenüber hat er sicherlich an Philipps 
(nicht Makedoniens) politische Sendung geglaubt, 
weil ihm hier einmal ein Mann entgegentrat, der 
ihm trotz der Schwächen in seiner persönlichen 
Lebensführung größte Hochachtung abrang. So 
nimmt er bei ihm den Ausgangspunkt und schil- 
dert die Welt nach Maßgabe ihres Eintretens in 
das Blickfeld des Makedoniers, Es ist dies eine 


vor, welche bereits 344 nach Diodor. XVI 69, 830 Art der Disposition, gegen die sich wegen der 


erfolgt ist. Daraus entsteht wieder eine sach- 
liche Schwierigkeit. Kahrstedt (Forsch. 13) 
und ähnlich Jacoby nehmen an, daß T. zuerst 
die äußere und dann die innere Politik des Zeit- 
raums geschildert habe. Für eine solche Anord- 
nung fehlen aber, so viel ich sehe, sonstige Be- 
lege; die eigentliche Geschichte Philipps scheint 
vielmehr chronologisch gegeben zu sein, auch ist 
es fraglich, ob man die Neuorganisation Thes- 
saliens zur inneren Politik Makedoniens rechnen 4 
könnte, So hat denn Beloch GG? III 2, 23 in 
frg. 206 die Korrektur uy in As vorgeschlagen, 
die aber jedenfalls durch frg. 207 nicht emp- 
fohlen wird. Kaerst 242, 4 schließlich rechnet 
mit der Möglichkeit, daß die Organisation Thes- 
saliens in zwei aufeinanderfolgenden Aktionen 
durchgeführt wurde, teils vor, teils nach dem 
Zuge gegen Epirus. Einen durchaus festen Punkt 
gewinnen wir mit dem 47. Buch, aus dessen uns 


Zerreißung des Stoffes mancherlei einwenden 
läßt, wie gegen jeden Versuch, die Weltge- 
schichte als Ganzes zu meistern, In der Antixe 
hatte T. seine Vorläufer und e a Herodot 
hat an dem filum des Eintritts in den Gesichts- 
kreis der Perserkönige das Material aufgebaut, 
so daß man bei ihm geradeso kürzen kann, wie 
bei T., der ja sogar diese Aufgabe in seinem 
Jugendwerk selbst durchgeführt hat, aber dann 


0 im Besitze des von ihm gesammelten Materials 


sich doch nicht entschließen konnte, es fallen zu 
lassen, vielmehr ein Werk schuf in der Anlage 
des Herodoteischen, nur noch viel monströser. 
Und einen Nachfolger fand T. in Appian, dessen 
Weltgeschichte wiederum einen ähnlichen Aufbau 
zeigte, indem sie die ganze Geschichte der Völ- 
ker inder Beibantolge zur Darstellung brachte, 
wie sie mit Rom in Verbindung traten, so daß 
der von ihm angewandte Titel römische Ge- 


erhaltener mooyeapf hervorgeht, daß hier der 50 schichte auch nur in demselben Maße zutrifft, 


Wiederausbruch des Krieges zwischen Athen und 
Philipp (340) geschildert war; die Belagerung 
von Perinth und Byzantion, sowie die anschlie- 
Benden Ereignisse in Thrakien waren berichtet, 
welche auch noch in den nächsten Büchern be- 
handelt worden sind, In Buch 53 war die 
Schlacht bei Chaeronea geschildert (frg. 236). 
in 55—57 läßt die Erwähnung peloponnesischer 
Ortschaften darauf schließen, daß hier Philipps 


wie der von T. gewählte BuArnıxd. Dabei be- 
steht aber noch der wesentliche Unterschied, daß 
T. nicht ein Volk oder einen Staat, sondern einen 
Menschen in den Mittelpunkt stellte. Dies ergab 
sich aus Philipps geschichtlicher Stellung. Und 
doch ist auch mA für T, ein besonderes Pro- 
blem erwachsen. Bereits in den Hellenika hatte 
er die individuellen Züge der Politiker (frg. 20. 
22) oder Volksgruppen (13) geschildert, um dar- 


Zug nach dem Süden erzählt war, Im 58. Buche 60 aus psychologisch ihre öffentlichen Handog 


ist dann mit Philipps Tod das Ende der Dar- 
stellung erreicht worden. s 

Im ganzen kann man aus dieser trockenen 
und dürftigen Aufzählung ersehen, daß die sehr 
ausführlich behandelte Geschichte Philipps wohl 
die meine Linie darstellte, daß aber damit 
verbunden ist ein hichtliches und erzählendes 
Material, welches die ganze damals bekannte Welt 


abzuleiten. Dieses Verfahren war zwar 2 
lich schon von Thukydides vorgebildet (vgl die 
Schilderung des Alkibiades), aber von T. wesent- 
lich verstärkt worden. Die Rhetorik lehrte È 
unter Verwertung chologischer Lehren die 
Menschen zu einem bestimmten politischen Ziele 
binzuführen und ging dabei von einer Paralleli- 
sierung individuellen und politischen Lebens aus, 
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In diesem Sinne hatte T, die politischen Hand- 
lungen aus der Art der Menschen abgeleitet und 
auch Philipps Herrschaft an die Voraussetzung 
geknüpft, daß sein Lebenswandel der geschicht- 
lichen Aufgabe entspräche (frg. 256). Aber nach 
seinem Tode stellte er fest, daß dies nicht der 
Fall war; aus dieser Erkenntnis zog er nicht den 
Schluß, daß die Vorausetzung seiner Lehre be- 
stritten werden kann, sondern er beließ neben- 
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ander‘, in welchen T. nicht von ihm geforderte 
Regierungsgrundsätze aufstellte, so wie es Iso- 
krates dem Philipp gegenüber tat. Bekannt ist 
uns daraus eine Charakterisierung seines Gegners 
Theokritos, der nach des T. Schilderung früher 
in primitivsten Verhältnissen gelebt hat und 
jetzt auf goldenen und silbernen Schüsseln zu 
essen pflegt (frg. 252). Es ist das bekannte Bild, 
welches beim Umsturz bestehender Verhältnisse 


einander und unausgeglichen die hohe politische 10 die Anhänger des Alten immer von den neu auf- 


Bewertung und die ungünstige morali - 
urteilung (T 19). aa Er 

Und wie das Äußere ein ungefügiges Ganzes 
darstellt, so ist auch disparatester Stoff hinein- 
verarbeitet. Kulturgeschichte, Geographie, Sitten- 
schilderung steht EHE neben politischer 
Gesehichte, deren Rahmen T. aber auch zugleich 
benutzte, um seinem bissigen Oppositionsgeist 
Luft zu machen, dergestalt, daß Teile der Biher- 


kommenden Geschlechtern zu zeichnen pflegen (so 
schon am Ende des alten ägyptischen Reiches, beim 
Sturz der griechischen Geschlechteraristokratie), 
und jedenfalls wieder zeigt, auf welcher Seite T. 
steht, Während hier kein genaueres Datum an- 
gegeben werden kann, muß der Brief, in welchem 
T. den Harpalos bei Alexander schwer verdäch- 
tigt, weil dieser seiner Hetäre Pythionike zwei 
gewaltige Denkmäler hatte errichten und sie in 


mxá geradezu als Pamphlete wirkten und dazu 20 einem Tempel als /udiorixn ‘Ayooötın hatte ver- 


führten, daß T.’ Gegnerschaft überall wuchs. 
Diese Partien werden es denn auch sicher ge- 
wesen sein, wo sich die Glut seiner Empfindung 
in eine leidenschaftliche Sprache umsetzte. 

E. Der Ausklang. T. hatte die Philippika 
zu Lebzeiten des Königs begonnen, aber der 
größte Teil des Werkes ist erst nach dessen 
Tode ausgearbeitet worden, Die Frage, wie sich 
der Autor mit dem neuen König, dessen Ruhm 


ehren lassen (frg. 253. 254), etwa in das J. 324 
fallen. Ob T. diese Mitteilungen als politischer 
Agent Alexanders, der diesen über alle gegen ihn 
gerichteten Bestrebungen auf dem Laufenden zu 
halten hatte, ergehen ließ (Berve Alexander- 
reich II 177), ist mir angesichts der Fragmente 
allerdings sehr unwahrscheinlich, Sollte wirklich 
Alexander auf die Vorgänge in Babylon erst durch 
T. aufmerksam gemacht worden sein (frg. 253)? 


bald die Welt erfüllen sollte, abgefunden hat, ist 30 Und ist daran zu denken, daß solche der Natur 


sicher von besonderer Bedeutung. Nun läßt 
allerdings der trümmerhafte Zustand des Werkes 
keinerlei Schluß darüber zu, ob und inwieweit T. 
durch gelegentliche Exkurse oder etwa am Ende 
des Ganzen dem neuen Fürsten gehuldigt hat. 
Erhalten ist nichts derartiges, denn frg. 340, 
falls T. angehörig, ist sicher nieht zum Ruhm 
Alexanders geschrieben, von dem erzählt wird, 
daß er über der Leiche seines Hundes eine Stadt 


der Sache nach geheimen Informationen veröffent- 
licht worden wären? 

So ist es denn wahrscheinlicher, daß wir es 
durchgängig mit Ratschlägen an Alexander zu 
tun haben, in denen natürlich auf die bestehende 
Lage der Dinge eingegangen wird, und wenn Ci- 
cero bei ihrer Betrachtung hervorhebt, daß sie 
für T. ebenso ehrenvoll wie dem Alexander an- 
genehm waren, so scheint mir frg. 253 dieser 


erbaut habe. Aber auch die Möglichkeit hierzu 40 Schilderung durchaus zu entsprechen; denn ge- 


im weitesten Sinne eingeräumt, die Tatsache 
besteht jedenfalls, daß T. an dem Endpunkt, 
dem Tode Philipps, festgehalten hat und nicht 
in die Reihe der Alexanderhistoriker übergetreten 
ist. Seine Philippika mit dem weltweiten Um- 
fang, der das Gebiet von Iran bis Spanien, von 
Ägypten bis zur Donau te, sind ja ge- 
radezu das historiographische Gegenstück zu 
Alexanders politischer enwelt, und doch 


wiß wird auf die Ehrungen Alexanders der nötige 
Nachdruck gelegt, aber da wo er das Grab der 
Hetäre dem der in Kilikien gefallenen Krieger 
gegenüberstellt, sagt er von diesen aus, sie hät- 
ten ihr Leben gelassen önto rs os Baordelag 
xai rjc röv Ellývæv Elevdsolas. 
Sollte dies Alexander im J., 324 innerlich gebil- 
ligt haben? Es ist klar, daß sich hier vielmehr 
eine ähnliche Kluft der Anschauungen offenbart, 


hat T. da inne gehalten, wo er es sich einst vor- 50 wie zwischen Alexander und seinem großen Leh- 


genommen hatte, Wie sehr dabei das Werk über 
sich hinausdräng‘e, ersieht man aus des Pom- 
peius Trogus historiae Philippicae, der zwar 
von T. die Anregung übernahm, aber nun auch 
die Fortsetzung anschloß, so daß bei ihm der 
Titel sich mit dem Inhalt überhaupt nicht mehr 
deckte. 

Sicherlich ist an diesem bemerkenswerten 
Verhalten T.’ nicht sein persönliches Verhältnis 


rer Aristoteles. Auch dieser hat ihm damals eine 
Abhandlung mso? faoselas zugehen lassen (v. Wi- 
lamowitz Aristoteles und Athen I 339, 39), 
in der sich die berühmten Worte über die 
Differenzierung von Hellenen und Barbaren be- 
fanden, eine Differenzierung, auf deren Aufhe- 
bung Alexanders Reichsidee beruhte. Wer hätte 
von deren Standpunkt aus behaupten können, 
daß die Soldaten Alexanders bei Issos für die 


zu Alexander dem Großen schuld. Dieser war es, 60 Freiheit der Griechen gekämpft hätten? 


der ihm nach seiner Verbann die Rückkehr 
nach Chios ermöglichte, an ihn hat er denn auch 
in der Folge mehrfach Briefe bzw. Denkschriften 
gerichtet, die noch Cicero las und zu dem Urteil 
veranlaßten, daß er und Aristoteles in den an 
Alexander gerichteten libri das schrieben, quae 
ipsis honesta essent et grata Alezandro (frg. 251). 
Im einzelnen sind uns belegt ‚Ratschläge an Alex- 


Von hier aus dürfte nun auch klar werden, 
warum T. nicht über das J. 338 herabgehen 
konnte, obwohl sein persönliches Verhältnis zu 
Alexander ein gutes war, T. konnte der Eigenheit 
Alexanders des Großen ebensowenig gerecht wer- 
den, wie Aristoteles und die große Zahl der Grie- 
chen, denen der Makedonenkönig immer fremder 
wurde und dessen politisches Verhalten all dem 
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widersprach, was in ihrer Vorstellungswelt denk- 
bar war. T. hat mit griechischem Geiste die 
Welt des 4. Jhdts. betrachtet, die Aufgeschlos- 
senheit, die ihm als Ionier im besonderen eignete, 
gestattete ihm, die Grenzen seiner Forschung und 
Darstellung bis an das Ende der Welt zu ver- 
legen, aber alles war doch bezogen auf grie- 
chische Vorstellung als dem zentralen Punkt. 
Hat er doch auch Philipp in den Mittelpunkt ge- 


stellt, weil Europa bis dahin keinen Menschen 10 


von gleicher Bedeutung hervorgebracht habe, und 
dieses Europa bedeutete für ihn die griechische 
Welt. Er mochte darum Alexander in seinen 
ersten Jahren noch folgen, weil er in seinen 
Zügen zugleich einen Kampf für die. griechische 
Freiheit sehen durfte. Aber als Alexander diese 
Auffassung nicht mehr wahr haben wollte, son- 
dern durch die Verbindung mit dem Orient das 
griechische Wesen der damaligen Zeit auf das 
Empfindlichste traf, da tat sich die Lücke auf, 
die nicht zu überbrücken war. T. verstand nicht 
die politische Gegenwart, die so ganz anders 
war, als das, was er bis zu seinem 40. Lebensjahr 
in sich aufgenommen hatte. Es erging ihm, wie 
so vielen Menschen in der Welt, die in diesem 
Alter Zeugen einer weltgeschichtlichen Zäsur ge- 
wesen snd und denen die neue Zeit ein Fremdes 
blieb. 

So ist es gekommen, daß T. zu den Zeiten 
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des Textes bedienten. Historiker wie Timaios 
(Polyb. XII 4a 2; Corn. Nep. Alkib. 11), Duris von 
Samos (Phot. Bibl. 176 p. 121a), Polybios (VIII 
10, 7E.), Apollodoros von Athen (Susemihl 
Gesch. d. griech. Lit, II 40) haben sich mit ihm 
auseinandergesetzt, in Priene wurde er bei dem 
rhodischen Sehiedespruch unter den Autoritäten 
aufgezählt. Die für uns nicht näher bestimmbaren 
Biographen, welche Quellen für Plutarch und Cor- 
nelius Nepos geworden sind, haben in helleni- 
stischer Zeit den T. ausgeschöpft und die ge- 
lehrten Grammatiker, welche die Redner erklären 
wollten, ihm reiches Material entnommen (Di- 
dymus). Die Geographie des Westens hat Lykos 
von Rhegion in Kenntnis des einschlägigen Bu- 
ches des T. niedergeschrieben, die Pavyáora sind 
von Kallimachos und in der ps.-aristotelischen 
Schrift Pavudora dxodonara, vielleicht auch von 
Bolos (Diels S.-Ber, Akad. Berl. 1891, 394) be- 


20 nutzt worden. Vor allem aber haben die Stil- 


theoretiker immer wieder Anlaß genommen, auf 
T. einzugehen, und ein Urteil, wie dasjenige, 
welches Dionys von Halikarnass aufbewahrt hat 
(T 10), zeigt, daß dies auch mit Verständnis 
geschah. 

Andererseits hat der Umfang der Erhaltung 
des Werkes geschadet. Schon vor Diodor waren 
5 Bücher verschollen (T 17), offenbar dieselben 
(6, 7, 11[?], 29 und 30), welche auch bei Photios 


? 


Alexanders des Großen eine Geschichte der Welt 30 (T 18) als fehlend bezeichnet werden (Wachs- 


um Philipp gruppierte und in griechischem 
Geiste schrieb: er blieb der im Alten haftende 
Kämpfer, dessen Untergang sich auch aus solcher 
Einstellung erklärt. T 2 bringt die Nachricht, 
daß T. — nach dem Tode Alexanders überall ver- 
bannt — schließlich nach Ägypten zu König 
{vgl. jedoch S. 2182) Ptolemaios geflohen sei, der 
ihn òç nolungäyuova habe töten wollen, wenn 
nicht einige Freunde sich für ihn ins Zeug ge- 


muth Rh. Mus. XLVI 330). Während dieser 
Verlust einen mehr zufälligen Ursprung haben 
dürfte, ist für den allmählichen Untergang des 
Werkes viel wichtiger geworden, daß das Inter- 
esse verschwand, sich aus einem Werke dieses 
Umfangs die Kenntnis der Ereignisse zu ver- 
schaffen. Es ist ja in dieser Beziehung schon 
wichtig, daß König Philipp der V. eine Auslese 
aus dem Werk herstellen ließ, indem alle die- 


legt hätten, Leider wissen wir gar nichts über 40 jenigen Stücke ausgesondert wurden, welche sich 


den äußeren Zusammenhang, in den diese so 
dürftige Notiz über T. hineingehört. Und doch 
offenbart sie in erschöpfender Weise den Zusam- 
menbruch, den T. hatte erleben müssen. In 
Griechenland war er durch seine Angriffe auf 
alle Gruppen derart verhaßt geworden (vgl. 
S. 2186), daß er keine Stätte des Bleibens finden 
konnte; mit der neuen Welt Alexanders des 
Großen vermochte er sich nicht abzufinden und 


nicht auf Philipp bezogen. Andererseits sind aus 
dem Werke einzelne Abschnitte gesondert in 
Umlauf gewesen: so die Wundergeschichten, der 
Text über die athenischen Demagogen, über die 
aus Delphi geplünderten Weihgeschenke, vielleicht 
auch zeol reupijs (vgl. Athenaeus). Ähnlich wer- 
den auch besondere Stilblüten aus der Masse 
herausgehoben worden sein und den Anlaß dafür 
gegeben haben, daß die Bewertung T.’ durchaus 


Ptolemaios, der Vertraute Alexanders, wird von 50 einseitig erfolgte; denn sicher haben die Autoren, 


diesem genügend erfahren haben über den Mann, 
der Denkschriften an ihn sandte und Ratschläge 
erteilte, um ihn als ‚vielgeschäftig‘ zu empfin- 
den und von sich zu weisen. Freilich zur Voll- 
streckung des Todesurteils ist es nicht gekom- 
men: Freunde traten für ihn in letzter Stunde 
ein. Freunde des T. im Kreise des Ptolemaios 
können doch wohl nur Männer sein, die er am 
Hofe Philipps kennen gelernt hatte und die 
gleich ihm in Philipp den großen König sahen, 
dessen Gesehichtsschreiber sie am Leben erhalten 
wollten. Es ist die letzte Nachricht, die wir von 
dem Manne haben, den sein Werk unsterblich 
t hat, 

Die Wirkung von T.’ Werk setzte alsbald ein 
und griff immer weiter um sieh, Bei seiner un- 
geheuren Reichhaltigkeit konnte es nicht aus- 
bleiben, daß sich die verschiedensten Menschen 


die einzelnes aus T. brachten, nicht sein Werk 
als Ganzes vor sich gehabt. Doch folgt aus den 
Traktaten, daß T. insofern eine lebende Größe 
war, ala sich der Schulunterricht immer mit 
seinen Eigenheiten abgegeben hat. Das dort ge- 
bildete Urteil hat auch in entscheidender Weise 
die Auffassung der neueren Forscher bestimmt, 
die die in den antiken Schulen tradierte Auf- 
fassung übernahmen, Als erster und einziger hat 


60 wohl Kaibel die Einseitigkeit dieses Bildes 


hervorgehoben. Von seinen Beobachtungen aus- 
gehend, hoffen wir dargetan zu haben, daß aller- 
dings eine Entwicklung bei T. festgestellt wer- 
den muß, daß aber jedenfalls nicht daran vor- 
übergegangen werden darf, daß auch in dem 
letzten Werke, den Philippika, sich T. bei seinen 
historischen und geographischen Referaten eines 
Stils von einer Ruhe und Sachlichkeit bediente, 


daat tTneoprepius 


die nicht übertroffen werden kann, und die sich 
scharf abhebt von der Leidenschaft, die er vor 
allem bei seinen Invektiven anwandte, die das 
schulmäßige Urteil bestimmten. [Rich. Laqueur.] 
10) Bildhauer, weihte bei Termessos einen 
kolossalen Fuß aus Marmor (wohl mit einem 
Gegenstück) eigner Arbeit. Im Epigramm 
rühmt er seine Kunst der Bildhauerei, für 
die er in ‚heiligen Agonen‘ (vgl. Aphrodisias 
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beauftragte Gesandte (Herodot, I 19. 67. 78. 158. 
174. V79. VI 57. VII 140ff. Aischyl. Prom. 657f. 
Plut. de def. or. 51; Kim. 18. Syl. 548. Syll.? 
660. Insch. v. Magn. 215 = Michel 856. 
Rev. de Phil. 22, 259 n. 2), eigentlich der 
Gottbefrager. Die abweichende Erklärung der 
antiken Lexikographen (Etym. M. Phot. Suid. 
S. udrrıs Ñ Deoŭ noophtys) ist offenbar dadurch 
verursacht, daß bei Homer (Il. I 85. 87. 385. VI 


Lippold Kopien 106) Preise bekam, und die 10438. XI 794. XVI 36; Od. I 415. II 201) und 


des Erzgusses. Kaiserzeit. Vgl. T. Nr.11.Lane- 
koronski Städte Pamphyliens und Pisidiens 
Il 77 Fig. 28. 220 nr. 179. 

. 11) M. Aurelios, Maler legoveixns, also wohl 
Sieger in Maler-Agon: Inschrift von einem Sarko- 
phag von Termessos, Lanckoroński Städte 

phyliens und Pisidiens II 217 nr. 154. Wohl 
8. Jhdt. n. Chr. Vgl. T. Nr.10. [G. Lippold.] 
12) Fflavius) Val(erius) Theopompus Romanus 


c(larissimus) p(uer) patricius natus (CIL VI 6993 20 


= Dess. 1201). 

13) Philosoph, erwähnt in Libanius ep. 1526 a, 
1 = XI 525, 10 F. vom J. 365. 

14) Tribunus, Adressat von Isidoros von Pelu- 
sion ep. I 51 = Migne G. LXXVII 213 B. 

, 15) Vir clarissimus et illustris, comes dome- 
slicorum agens sacri palatii scholam, überbrachte 
Briefe des Kaisers Anastasius I. an den Papst Hor- 
misdas und an den Senat nach Rom im J. 516 


Herodot (I 7. 68. 69. 165. III 64. VII 117. IX 93) 
die von ®. abgeleiteten Substantiva Yeoredrıov 
und deongorin in der Tat soviel wie Götterspruch, 
Prophezeiung bedeuten und bei Homer auch deo- 
ngönos selbst an drei Stellen (Il. XII 228. XIII 
70; Od. I 416) in dem dort gegebenen Zusammen- 
hang ungefähr soviel wie advres ist. Aber wäh- 
rend dies als ursprüngliche Bedeutung mit jenen 
zuerst angeführten Stellen unvereinbar ist, läßt 
sich wohl erklären, daß das Wort 8, ‚Gottbefrager‘ 
auch auf Kalchas und andere Zeichendeuter an- 
gewandt wurde. Denn diese, deren sich die Men- 
schen bedienen, um den Willen der Gottheit zu 
erfahren, befragen ja ihrerseits die Götter ver- 
mittels der Vogelschau. Vielleicht war ein Aus- 
druck wie Hsorgonos olavıorjs Il. XIII 70 ur- 
sprünglich gar nicht eine poetische Häufung, son- 
dern bedeutete ‚der die Götter befragt als Vogel- 
schauer‘. Jedenfalls aber offenbarte er das, was er 


(Mansi VIII 397 D. 398 A f. 399 C, 400 B. Ep. 30 durch seine Befragung erkundet, wiederum den 


Imper. 111, 1. 5. 112, 1. 113, 1. 114, 1. CSEL 
XXXV 28. 503, 7. 504, 1ff. 11. 506, 18. 508, 3). 
. 16) Bischof von Tremithus auf Cypern, nahm 
im J. 381 an dem Konzil von Constantinopel teil 
(Mansi III 570A. VII 1178D heißt er Theo- 
propus). 

17) Adressaten dieses Namens von Briefen des 
Isidoros von Pelusion sind ein Mönch T. (ep. I 
62 — Migne G. LXXVII 224 A) und ohne 


Menschen (H. I 87 Aavaoicı Beongonias dvapal- 
veis, vgl. Syll? 660 &/ð? A» ó ðsòs Peonlon, oi 
Lèv Deongóao: elsayyerkárwoay eis ixxlnolav xtà.), 
und dadurch ist sein Peongsniov der Götter- 
spruch selbst, Kalchas ist in der Tat zoophens 
und ®eongdnos zugleich, das erste den Menschen, 
das zweite den Göttern gegenüber. Daß udrris 
und ð. verschieden waren, wird ferner durch eine 
Inschrift aus Orchomenos IG VII 3207 entschei- 


nähere Bezeichnung (ep. III 63 = 772D, ep. V 40 dend bestätigt, die die Weihung eines Dreifußes 


129 — 1400 A, wenn nicht hier wie bei dem 
Presbyter in V 233 — 1473 B eine Verwechslung 
mit Theopemptos vorliegt). 

18) T. oder Theopemptos, Presbyter und Oiko- 
nomos, in des Severus von Antiochia Schreiben 
an den Patriarchen Theodosius von Alexandria 
im J. 535 erwähnt als einer, der ihm vorher schon 
von der Einsetzung des Anthimus in Constan- 
tinopel und dessen Übereinstimmung mit Severus 


an die Chariten xår z&v uavrelav tõ Andilawos 
enthält. Hier heißt es in der Datierung Z. 15 uav- 
tevoutvw Awlao Egoriovos Oronsios Yı[o]ngo- 
riorıos Obvoxldao Ebuerldao Eoxonerio. Boeckh 
hatte einst CIG 1593 unter dem Moponréwv, ohne 
Zweifel im Hinblick auf jene antike Erklärung 
den interpres oraculorum verstanden und unter 
dem uavrevduevos den theorus qui oraculum ab 
Apolline iussu concilii petierat, und diese Erklä- 


Kenntnis gegeben habe (Zacharias Rhetor hist. 50 rung ist noch bei Busolt-Swoboda Staats- 


eccl. IX 23 8. 228, 22 Ahrens-Krüger). 

19) Bruder des magister officiorum Theoktistos 
(s. d.), alexandrinischer Mönch, wurde neben ande- 
ren mit einer Bittschrift für die Rückkehr des 
Timotheos Ailuros zu Kaiser Zeno nach Constan- 
tinopel geschiekt und unterstützte nach dessen 
Verdrängung die Angelegenheit am Hofe des Ba- 
silisous (Zacharias Rhetor hist, ecel, IV 12. V 1. 
58. 55, 21. 59, 12. 19. 67, 32). Sein Ansehen 


altert. II 1437 wiederholt worden. Aber das Um- 
gekehrte ist richtig. Allerdings wird auch pav- 
zedeodcı in doppelter Bedeutung, nämlich ‚wahr- 
sagen‘ und ‚sich wahrsagen lassen (so Pind. Pyth. 
IV 290. Eurip. Ion 100. 346; Hel. 758, aber 
er u A 134 u. Plat. Apol. 21 A. Viel 

äufiger ist die Bedeutung ‚weissagen‘, so Aischyl. 
Sept. 406; Agam. 1367; Eum. 38. 716. Soph. Ai. 
746. Eurip. Ion 365. 1537. Herodot. I 65. Plat. 


war so groß, daß der Patriarch Akakios befürch- 60 Apol. 39D. Arist. Rhet. III 17) gebraucht. Aber 


tete, man habe im Sinne, den T. an seine Stelle 
zu setzen (V 1. 5 S. 59, 27f. 67, 31f. Ahrens- 
). [W. Enßlin.) 
Theoprepius. Bischof von Serdica (Theu- 
prepius episeopus), CIL III 142072. Diehl 
Inser. Lat. Christ. Vet. 1089. [W. Enßlin.] 
Öeongöros. 1) In der sakralen Sprache der von 
einer Gemeinde mit der Befragung eines Orakels 


daß in jener Weihung aus Orchomenos und eben- 
so in den Weihungen derselben Art aus Akraiphiai 
(IG VII 2723 2724 a.b) warreveodan nicht von 
der Befragung, sondern von der Weissagung 
selbst und der Tätigkeit des uávris gesagt ist, 
das beweist die Weihung IG VII 2724 (Michel 
1106), die Boeekh noch nicht bekannt war, in 
der nach der üblichen Weiheformel tõ: Ardilwvı 
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tò» toinoða åvéðeoay Borwtoi statt der Datierung 
nach dem Archonten die ungewöhnliche Angabe 
folgt: uavrevoausvæo tõ Beh xal dnoddvros Tür 
åyaðày uarreiav Borwrois, wo nur die Bedeutung 
‚weissagen‘ möglich ist. Und wenn dann nach den 
sieben dpeögrarziorses zuletzt Ovvidorw Nıxo- 
atw Geonızios uävrıos steht, so ist kein Zweifel 
mehr möglich: dieses udvrıos ersetzt hier das 
sonst übliche uarrevoutvo, das hier offenbar des- 
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die Art und Weise betrifft, in der die 9. ihre 
Fragen vor das Orakel brachten, so war die schrift- 
liche Einreichung, die ja sich bald als zweck- 
mäßig herausstellen mußte, offenbar schon früh 
üblich. Aus Dodona haben wir schon aus dem 
Ende des 5. Jhdts. eine schriftliche Anfrage der 
Korkyraeer auf den üblichen Bleitäfelchen. Für 
Delphi bezeugt es Schol. Aristoph. Plat. 38: 
ineıöh oi pavrevóuevoi èyyoádpw dvaroıydası Mods 


halb vermieden wird, weil dies Verb vorher vom 10 ròp Bedv ràc medoeıs Enoioüvro, yeygapdıes dv nux- 


Gotte selbst gesagt war. Derselbe Oybnuaoros 
Nixolcio aus Thespiai erscheint auch in einer 
Weihung ungefähr derselben Zeit IG VII 2728 
ala wartevöusvos. Es kann also nicht in der In- 
schrift: von Orchomenos, in der sowohl ein pav- 
Tevouevos wie ein Brorportov aufgeführt wird, 
dieses Wort den uávris bezeichnen. Wenn Aurlas 
Egorlovos Geionısds, der in der Weihung von 
Orchomenos als warrevousvos vorkommt, in dem 


tip TÒ xara mooalgeow adrols xeiusvov otepärıp 
Te dupieoarıes Áßfoğ Ti; narsındaa Exzigorövovr, 
und ich sehe keinen Grund dies zu bezweifeln. 
Die Orgasinsehrift, die freilich eine merkwürdig 
komplizierte Art der Befragung vorsieht (s. Leg. 
Sacr. II p. 90), kann auch als Bestätigung dienen, 
da ja die eigentlichen an Apollon gerichteten Fra- 
gen mit der bekannten Formel ei Aöıov xal äusı- 
yéy ore auf Zinntafeln aufgeschrieben werden 


Fragment IG VII 1673 offenbar als Yrong Jona» 20 sollten. Daß daneben in Delphi auch die münd- 


genannt wird, so ist das kein Gegengrund; es ist 
ja durchaus möglich, daß er einmal als uavrıs 
und ein ander Mal als deonosros fungierte. Zu 
diesem Ergebnis stimmt endlich auch die Etymo- 
logie. Es kommen ernstlich heute nur noch zwei 
Erklärungsversuche in Betracht. Buttmann 
Lexil. I 19£., dem sich im Wesentlichen Bech- 
tel Lexil. 162ff. anschloß, wollte das Wort von 
rogeneıw ableiten, das bei Homer noch gar nicht 
‚ziemen‘ bedeute, sondern ‚ausgezeichnet sein, 
hervorstechen vor‘ und dann, insbesondere bei 
Aischylos, von allem ‚hervordringenden‘, ‚allem 
was sich irgendeinem Sinne aufdrängt‘ gebraucht 
werde, an zwei Stellen aber geradezu gleich oņual- 
ver» sei (Agam. 30 und Eur. Alk. 515), und ver- 
mutete deshalb eine alte Redensart Peds moezeı 
‚ein Gott schickt ein Zeichen‘. Aber mag man 
nun noerew mit Buttmann so in kausativem 
Sinne nehmen oder mit Bechtel in dem me- 
dialen Sinne (‚der sich von dem Gott aus ver- 
nehmbar macht‘), es kann nicht geleugnet wer- 
den, daß diese Erklärung nur durch ein ziemlich 
künstliches Biegen und sen der eigentlichen 
Bedeutung von ro&rew zustande kommt. Dagegen 
wird die Frage überraschend gut gelöst durch die 
zweite Erklärung, die zuerst Leo Meyer Kuhns 
Ztschr. XXII 58 vorge n (vgl. auch J. 
Sehmidt ebd. XXV 180) und dann Boisaeg Dict. 
339 ohne weiteres als sicher aufgenommen hat. 


30 p. 243. 


liche Befragung, wenigstens in alter Zeit, vorkam, 
ist möglich, aber ob Eurip. Androm. 1102 als Be- 
weis dafür ausreicht, scheint mir zweifelhaft. 
Auch in dem thessalischen Orakel des Apollon 
Koropaios, das bei der Neuordnung des Orakel- 
dienstes vermutlich Delphi zum Vorbild nahm, 
wurde die schriftliche Einreichung der Fragen auf 
mwáxıa angeordnet (IG IX 2, 1109. Syll.3 1157 
Z. 41), vgl. dazu meinen Kommentar Leg. saer. 
[L. Ziehen.] 
2) Ein vornehmer Rhodier, Sieger in einem 
hippischen Agon zu Olympia, Vater von Se- 
natoren (owaintröv yevro) Dittenber- 
ger-Purgold Inschr. von Olympia 239 — 
Kaibel Epigr. Gr. 984. Es ist eine sehr wahr- 
sebeinliche Vermutung von Hiller v. Gaer- 
tringen, daß einer seiner senatorischen Söhne 
der Consular Ti, Claudius [? Apeljlas ([6 xoá- 
tJıoros bnar/ırds]) ist, dem auf der Rhodos be- 


40 nachbarten Insel Chalke eine Ehrung bereitet ist, 


IG XII 1, 959 = IGR IV 1112 (in der 2. Zeile 
steht vielleicht Oorodaofv], nicht ®edngono[v], 
s. Groag o. Bd. III S. 2672, 33). [Stein.] 
3) Von Aigina, Erzgießer, arbeitete den 
ehernen Stier, den die Korkyraeer für einen 
großen Than lang nach Delphi stifteten, wo 
er am Eingang des Temenos stand. Paus. X 9, 
3f. Reste der Basis: vgl, Bourguet Fouill. de 
Delph. IH 1, 2ff. nr. 2. Pomtow Suppl.-Bd. IV 


Danach steht *nodnos für *rodxos und enthält 508. 1205 Nr. 3. Anfang des 5. Jhdte. v. Chr. 


dieselbe Wurzel wie skr. pragna, lat. procus, pre- 
cari, got. fraihnan, dtsch. fragen. Dann ist 2. 
auch etymologisch genau das, was der Sprach- 
gebrauch fordert: der die Gottheit Fragende. — 
In Sparta hatten die mit der Befragung des del- 
hischen Orakels beauftragten 9. den besonderen 
Namen IIödioı, und zwar ernannten die beiden 
Könige jeder zwei (Herodot. VI 57). Für Athen 
ist nichts dergleichen überliefert. Das Psephisma 


Rizzo Bull. com. LX 35, [G. Lippold.] 
4) Theopropus. Vornehmer Mann in Campa- 
nien zur Zeit des Gotenkönigs Totila (Greg. Dial. 
1 17.35. Migne L. 168 A f. 198 C; vgl. 
Sundwall Abhdl. z. Gesch. d. ausgehenden 
Römertums 163). [W. an, 
®eoenrns. Der d. ist ein Beamter am by- 
zantinischen Hofe, dessen Aufgaben eingehend 
von Constantinus Porphyrogenitus De cerimon. 


über die heilige doyds (IG II? 204. Leg. Sacr. IT 60 Aulae Byzantinae I 69ff. und noch an anderen 


28. Syll. 204) spricht sogar dagegen, denn hier 
u mit der ls, nach Delphi drei beson- 
ders dazu vom Volke gewählte Männer betraut 
(Z. 42f. todo ôè 6 öfnulos [ro]eis ävöpas Evfa 
uèjr èx vis poviis, 500 de ¿È Abnvalwfy alnar- 
tæv olt[iw]es eils A]eApoüs àpixóuevor tòv Beor 
Enepfüclofrrfa]ı xth.). Nicht einmal der Name 
Beongoro: wird hier gebraucht. — Was endlich 


Stellen geschildert werden. Sie bestanden in ver- 
schiedenen Bräuchen und Handlungen, die er bei 
den zahlreichen und komplizierten Prozeduren 
vor, während und nach Wettläufen im Zirkus zu 
vollführen hatte. So hatte er z. B. bei der egui- 
talus designatio verschiedene Formeln zu spre- 
chen, die von anderen Beamten oder auch den 
oraßinoıavel, den Stallbediensteten, beantwortet 
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wurden. Nachdem der tesserarius gesprochen und 
die orafinoıavol geantwortet haben, sagt der 2. 
(De Cerimon. Aul. Byz. I 69): Beo tå» wlan 
&ysı. Darauf antworten die oraßinoıavol, ferner 
die Blauen und Roten, Dann sagt wieder der ®.: 
xal nálir leyar 6 Bewonrns pærj ueydin ‚äyıs, 
zescayıe. Daraufhin antworten die einzelnen 
Parteien mit einem Siegeswunsch für ihre Partei, 
der ð. aber sagt: ‚ögonowa Georöxe‘. Auf den 
erneuten Wunsch für den Sieg ó 9.: roù oravpoü 
ý dövauıs‘ und dann, nachdem die anderen ihren 
Wunsch nochmals wiederholt haben: ‚Qsoö thw 
vinnv Eysı tò nodownóv oov, obedrie. Dann folgen 
wieder einige Zeremonien und die Wagenlenker 
befehlen, auf die Türen zu achten, die Pferde 
werden herbeigeführt zu einer Untersuchung, wo- 
bei zwei d. anwesend zu sein haben. Abends aber 
begeben sie sich mit den anderen entsprechenden 
Funktionären in das sog. öovazöpıor (p. 812 ed. 
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Theoria (dewola). Die sakralen Festgesandt- 
schaften, die mit diesem Namen bezeichnet werden, 
zerfallen in zwei wesentlich verschiedene Klassen. 
Die eine bilden diejenigen T., die zu den Festen 
fremder Staaten abgeordnet wurden, um sie als 
Vertreter der Heimatstadt, also als Gäste mit- 
zufeiern, und zu dieser Klasse gehören weitaus 
die meisten. Bei der andern handelt es sich da- 
gegen um sacra, die die aussendende Stadt selb- 


10 ständig der Gottheit einer fremden Gemeinde an 


ihrem Sitze veranstaltet und zu deren Voll- 
ziehung sie deshalb T. dahin sendet. In diesem 
Falle ist also die aussendende Stadt die eigent- 
liche Trägerin der Kulthandlung, und die fremde 
Stadt, in der diese stattfand, ist, soweit sie daran 
teilnimmt, gewissermaßen nur Gast. Dieser Un- 
terschied, der schon von den antiken Erklärern 
festgestellt wird (Suid. s. Vewooi ' oi eis Bvalar 
meundusvor xal tàs &ogrds ` xal Beweis vaðs, ôr Hs 


Reiske, vol. I. 1829); dann werden die beiden #. 20 msunduevoi Enl tàs volas tàs ånosýuovs nèo 


ermahnt (Z. 9) iva nsodowo:i tà xdyxeila xat 
zods innovs, worauf sie sich mit den anderen eis 
tò roıßovrdliov begeben. Dort befindet sich die 
Urne. Nachdem alle den ihnen zukommenden 
Platz eingenommen haben (p. 313) eira pégovoiw 
duporepo: Bewonmv Eva, olov ušgos Eyes nporl- 
unow, iva xvilon, Tod è lorausvov Ev t@ uto, 
daußareı yvwuny rõv 8’, xal Ayer: ‚ns xehsbere, 
inndoia tà noolebkarra zal yvwoÑóusva Ews 


tis norelöos, Ñ xal nè toùs iegoùs dyõðras xai 
ällas naynyigeis of dewgol čotréllovto xal eis 
xonorngra) ergibt sich klar, wenn man eine etwa 
die Olympien oder Pythien besuchende Theorie 
mit der Sendung der Hyperboreer oder der del- 
phischen Theorie nach Tempe (Ailian. var. hist. 
III 1. Plut. def. or. 15) vergleicht. Als erstes 
literarisches Beispiel einer selbständigen Theorie 
darf die Sendung des Odysseus Hom. Il. I 430ff. 


örov yere, xal Eyonev‘, Dann spricht der 9. zu 30 geiten. Die erste Klasse aber zerfällt wieder zeitlich 


den Wagenlenkern ‚nös xeiedere‘ xal eùbéws 
algeı tà opala nò Tod yarvlov, zal Paklsı 
adza zis tùy öovar. Dann läßt er die Urne sich 
dreimal drehen, bis die Kugeln anzeigen, wie die 
Aufstellung der Wagen erfolgen solle. Während 
diese sich ordnen, gehen die 9. hin und her und 
verteilen die palmae. — Weitere Funktionen 
haben die beiden 9. noch bei der Auswechslung 
eines Pferdes. Auch hier haben sie im wesent- 


in zwei Gruppen. Denn es empfiehlt sich doch zu 
unterscheiden zwischen den alten panhellenischen 
Festen, an denen sich von jeher ganz Griechen- 
land beteiligte, wie den Olympien, und den zahl- 
reichen neueren, die bald nach Alexander d. Gr. 
aufkamen, besonders in den neu gegründeten oder 
zu neuer Blüte gelaugten Städten Kleinasiens 
und der Inseln oder auch in den damals erst aus 
den alten primitiven Verhältnissen emporgestie- 


lichen nur zu kontrollieren (p. 333Bu.C.). 40 genen Landschaften des Mutterlandes wie Aito- 


... antoxovsa zov lorata ó Innos, xai èxfidh- 
hovo aùtòr siç tò uéoov, xaè torov Bewpoücır 
usta üxgıßelag xal ei Eorıv èv àiņðsilg Aßinzos, 
Eralgovow ... ärrionxov innov „.. Auch bei dem 
sog. dıßegoıwov, dem Rennen, bei welchem Pferde 
und Wagen ausgetauscht werden von den einzel- 
nen Parteien, treten die #. wieder in Funktion 
(p. 336) ó üxtovapıos ,.. èmiroénsi abrois noj- 
oai tò dıßeooıov xal Arrallafaı obs Innovs xal 


lien. Mindestens die größeren dieser hellenisti- 
schen Staaten bestrebten sich, ihren Hauptfesten 
durch Einladungen an die übrigen griechischen 
Städte und Fürsten panhellenischen Charakter 
zu geben und entfalteten deswegen, wie die zahl- 
reichen Urkunden beweisen, eine sehr rege Pro- 
paganda, die von eigens dazu gewählten Ge- 
sandten, auffallender Weise ebenfalls Yewool go- 
nannt (8. d.), in feierlicher Form ausgeführt 


gégovoiw ol rioyo: robs Apkras, tà Inndpia, tovs 50 wurde und wohl keine nennenswerte Gemeinde 


Övoarolxsas xal robs Vewgmtäs ... Bei dieser 
Veranstaltung werden allerdings die 9. der Par- 
teien nicht ausgetauscht. Bei der Preisverteilung 
sind wieder die beiden 9. anwesend (p. 337). 
Einer von ihnen führt die Pferde hinaus. Bei der 
zagauovn gelegentlich des Gründungstages der 
Stadt, waren wieder eigene Bräuche üblich. Der 
Ö. hatte unter dem Zuruf des Volkes die drei- 
fache Peitsche tò zolnAoxov zu schwingen, und 


ausließ. Die Magneten haben sogar die Ithaker 
eingeladen (Syll.3 558). Über die Beweggründe 
dieser Propaganda kann man zweifeln. Am we- 
nigsten wird wohl für jene Zeit religiöse Be- 
geisterung anzunehmen sein. Eher kommen wirt- 
schaftliche Gründe in Betracht und dann vor 
allem, wie ich glaube, die einfache Eitelkeit des 
Lokalpatriotismus, der sich, da größere politische 
Ziele durch die geschichtliche Entwicklung un- 


zwar der ®. jeder einzelnen Partei (p. 348). Vor 60 möglich gemacht waren, nun auf diese ungefähr- 


ge des Rennens hat je ein #. rechts und 
links des #afılaoıos sich aufzustellen (p. 352). 
Fr. Wileken (Über die Partheyeu der Renn- 
bahn, vornehmlich im Byzantinischen Kaiser- 
thum, Berlin 1829, p. 27) nennt den #. unter den 
weniger angesehenen Ämtern im Zirkus. Daß die 
Stellung der #. keine hervorragende war, geht aus 
dem oben Vorgebrachten hervor. [H. Miltner.] 


liche Seite des öffentlichen Lebens warf und hier 
billigere Triumphe zu erringen suchte, wobei 
nicht zu vergessen ist, daß diese Feste ja alle 
sportlichen Charakter trugen. Die Einladungen 
wurden natürlich überall gern angenommen; ob 
und inwieweit ihnen dann tatsächlich gefolgt 
wurde, hing wohl in erster Linie von den wirt- 
schaftlichen Verhältnissen ab. 





2229 Theoria 


Diese allgemeine Charekterisierung möge im 
folgenden noch durch einige praktischen Bei- 
spiele bekannter Theorien ergänzt und damit 
zugleich ein Einblick in ihre tatsächliche Ge- 
staltung gegeben werden. 

1. Die athenische Pythais nach Delphi, 
berühmt durch die ihren Aufbruch bestimmende 
Blitzbeobachtung vom Heiligtum des Zeus Astra- 
paios aus (Strab. IX 404. Eustath. Il. 349f. u. 
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Zeitabschnitten (ôt Zr@» nAsıdyam, s. dazu Boe- 
thius 63). Und zwar lernen wir vier große 
Pythaiden kennen (in den J. 188/37, 128/27, 106/05 
u. 97/96), deren Glanz sich zunächst steigert und 
106/05 den Höhepunkt erreicht, während die von 
96/95 wieder abfällt. Während die erste nur vier 
Gruppen aufweist: ®ewgol, IIvdaiorai naldes, xa- 
»mpdoo: und äpnßor, nehmen später sogar die 
höchsten Beamten daran teil, ferner eine größere 


499. Zenob. I 37. Hesych. otoan) ðt Aouazos 10 Zahl erwachsener Pythaisten und Theoren, eine 


u. a.) und durch eine große Zahl freilich meist 
späterer Inschriften (Syll.3 296. 696 - 699. 711 
u. 728, IG II 5 p. 249 or. 1190b u. 6) genauer 
bekannt, eingehend behandelt von Colin Le 
Culte d'Apollon Pythien und Fouilles de Del- 
phes II 3. Pomtow in Syll.3 p. 301. und 
Axel Boethius Die Pythais, Studien z. Gesch. 
d. Verbindung zw. Athen u. Delph. Upsala 1918, 
ist ein sicheres Beispiel einer selbständigen 


Abteilung Kavallerie und die Techniten des 
Dionysos, die bei der Feier glänzende Vorstel- 
lungen gaben. Die Zahl der Teilnehmer belief 
sich im J. 106/05 auf mindestens 400, und das 
Ganze gibt ein glänzendes Bild von einer sol- 
chen T., die Boethius nicht mit Unrecht ein 
athenisches Fest in Delphi nennt. Weitere Ein- 
zelheiten s. bei Colin und Boethins. Nur 
auf eines sei auch hier hingewiesen, was viel- 


T. und von der die Pythien besuchenden Gast- 20 leicht für die Grundbedeutung von T. nicht un- 


gesandtschaft unbedingt zu trennen. Der ent- 
scheidende Beweis dafür ist, wie Boethius 
richtig erkannt, daß die delphischen Pythien in 
einem bestimmten Monat, dem Bukatios (= Me- 
tageitnion) gefeiert wurden (Syll.3 145,45), wäh- 
rend die Absendung der Pythais ja von jener 
Blitzbeobachtung abhängig war, die sich über 
drei Monate erstreckte und in der Mitte des 
4. Jhdts. z. B. im Thargelion erfolgte (Boethius 


wichtig ist, daß nämlich sowohl 106/05 wie 96/95 
zugleich erwachsene Pythaisten und Theoren vor- 
kommen. Daß die Pythaisten diejenigen waren, 
die sich an der Feier aktiver beteiligten und 
eine selbständige Rolle spielten, ist an sich 
wahrscheinlich. Wenn also daneben besondere 
Theoren erscheinen, so ist wohl die nächstlie- 
gende Erklärung, daß die Theoren der heiligen 
Handlung der Pythaisten als Vertreter der atheni- 


15ff.). Dasselbe zeigt der Zweck dieser T., der 30 schen Bürgerschaft beiwohnten, wie sie sonst 


attischem Kultinteresse diente, nämlich der Ein- 
holung heiligen Feuers (daher die #vogpógos) und 
der Weihung der Erstlinge der Ernte. Der Name 
war auch nicht IZvdsds, der vielmehr der delphi- 
schen Festzeit der Pythien zukommt (Syl.3 145, 
45), sondern Ilvdals und IZudeiorat, wie in den 
Inschriften immer richtig steht, während sich in 
die Hss. z. T. die Formen IIvdıds und Ilvdaorei 
eingeschlichen haben (vgl. jedoch Isai. VII 26, 


dem von der fremden Gemeinde selbst veran- 
stalteten Feste beiwohnten. Durch den Sullani- 
schen Krieg und die damit für Athen herein- 
brechende Unglückszeit wurde der Pythaistheorie 
für längere Zeit ein Ende gemacht, und_erst 
unter Augustus wurde sie in bescheidenerer Form 
unter dem Namen öwösxais wieder erneuert 
(Pomtow Syll.3 II p.301. Boethius 20f. u. 
125f£.). Zu bemerken ist endlich, daß von der Py- 


wo der Crippsianus richtig I/vdaföos hat und 40 thais der Stadt Athen zu unterscheiden ist die von 


in den Ausgaben fälschlich Yudıdäos korrigiert 
wurde). Wenn auch die frühesten Belege für 
diese Pythais erst aus dem 4. Jhdt. v. Chr. stam- 
men (Isai. VII 26. Ephoros bei Strab. IX 422, 
IG II 5 nr. 1190b. u. c. Syll.3 296), so ist doch 
an ihrem viel höheren Alter nicht zu zweifeln; 
darauf weist einmal die Blitzbeobachtung hin, 
die keineswegs einen späteren Kompromiß dar- 
stellt, um Athen von der regelmäßigen jährlichen 


der athenischen Tetrapolis ausgesandte Theo- 
rie, für deren Aussendung nicht die Blitzbeobach- 
tung, sondern eine andere isgooxonla maßgebend 
war, s. Philochoros bei Schol. Oid. Kol. 1102, 
dessen Zeugnis zu Unrecht mit der von-Ephoros 
für die athenische Pythais überlieferten Blitz- 
beobachtung vermengt wurde (Boethius 38f., 
der folgerichtig deshalb auch die dort gewöhn- 
lich angenommene Konjektur des Valesius æv- 


Verpflichtung zu befreien (gegen Boethius 6f. 50 daiorol te xal Ömlıaoral oder mudıdda xal n- 


richtig Weinreich Arch. f. Rel. XXIII 108£.), 
und nur aus uralter Zeit kann der Ritus stam- 
men, daß bei der Wallfahrt nach Delphi Axt- 
träger vorangingen (Schol. Aischol. Eumen. 13, 
von Boethius mit Recht anf die Pythais be- 
zogen; s. auch Schweitzer Herakles 47, 1 
und Eitrem Beitr. z. griech. Religionsgesch. 
III 82), was übrigens zu einer gewöhnlichen 
Gasttheorie auch durchaus nicht paßt. Nach dem 
4. Jhdt. scheint die T. verfallen zu sein. Wenig- 
stens fehlen fast zwei Jahrhunderte alle inschrift- 
lichen Zeugnisse, was doch kein Zufall sein kann 
{s. bes. Boethius 58ff.). Erst in der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. lebte die Sitte wieder 
auf, doch scheint damals die Blitzbeobachtung 
nicht mehr stattgefunden zu haben, sondern 
die T. wurden auf Grund von Volksbeschlüs- 
sen gesandt, nicht jährlich, sondern in größeren 


Aıada für das hsl. médiu 82 xal önkıades verwirft, 
ohne freilich selbst eine wirklich befriedigende 
Lesung an die Stelle zu setzen). Im 2. Jhät. 
mag dann diese 9. der Tetrapoleer mit der stadt- 
athenischen verbunden worden sein, wodurch das 
Vorkommen von Vertretern der Tetrapolis in den 
Pythaiden der J. 138/37—96/95 eine einfache Er- 
klärung fände. 

2. Die große delische Theorie der Athe- 


60 ner, die durch ihre Verknüpfung mit dem Tode 


des Sokrates besonders bekannt wurde, ging zum 
Fest der Anka (Xen. mem. IV 8,2; über dies 
Fest selbst und sein Verhältnis zu den Apol- 
lonia s. o. Bd. IV S. 2434. Th. Klee Zur Gesch. 
d. gymn. Agone 60f.) und gehört also äußerlich 
zu jener ersten Klasse der Gasttheorien. Den 
wiehtigsten Teil bildete die Aufführung eines 
Chors, dessen glänzende Ausgestaltung unter der 
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Chorregie des Nikias im J. 418 (Plut. Nik. 3) 
berühmt war. Aber es geht nicht an, dies als 
typisches Beispiel einer solchen Gasttheorie an- 
zusehen. Vielmehr nimmt diese delische T. eine 
Mittelstellung zwischen den beiden Hauptgrup- 
pen ein. Denn wenn sie auch für das Fest an 
einem fremden Ort bestimmt war, so darf man 
doch nicht vergessen, daß dieses Fest weniger 
ein Fest der Delier war als ursprünglich cin 
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8. Dleopsoess ‘ dewooi. Da nun neben der T. zu 
den Delia noch mindestens eine andere selbstän- 
dige bestand, ist es fraglich, auf welche sich der 
bekannte Namen der Deliasten bezog (Harpokr. 
s. v. Athen. VI 234 e &» ðè trois xuoßeoı tois asol 
tõv Ankıaorörv). Die Analogie der Pythaisten 
empfiehlt eher die Beziehung auf eine selbstän- 
dige Theorie, andrerseits gehören die Anåidðes 
sicher zum delischen Fest selbst (s. o. Bd. IV 


panionisches (Hom. Hymn. I 146ff. Thuk. IIM 10S. 2485). 


104, der aber auch den Ausdruck Zdewoov» ge- 
braucht, Strab. X 485), später aber ein Fest, das 
von Athen geleitet uud geradezu zu den atheni- 
schen Festen selbst gezählt wurde (Aristot. Ath. 
Pol. 54, 7, wo die Penteteris eis ArjAo» den übri- 
gen attischen Penteteriden völlig gleichgestellt 
ist; s. auch Stengel o. Bd. IV a. 0.). Dies 
Verhältnis findet ja auch in der Legende seinen 
Ausdruck, daß Theseus diese T. bei seiner Fahrt 


8. Gasttheorien wurden seit ältester Zeit 
zn den bekannten vier panhellenischen Festen, 
zu den Olympien, Pythien, Isthmien und Nemeen 
gesandt (Anth. Pal. 357. Demosth. de cor. 91). Zu 
unterscheiden ist natürlich zwischen den offi- 
ziellen T. und den privaten Teilnehmern. Damit 
jene wie diese sich ungefährdet zu den Festen 
begeben konnten, wurde für eine gewisse Zeit 
vorher und nachher eine Art Gottesfriede, eine 


nach Kreta gelobt und gestiftet habe (Plat, Phaed. 20 Zxsxeıgia, verkündet (Isokr. IV 43), die z. B. bei 


58 B. Plut. Thes. 21 u. 23). Wenn man die Pla- 
tonstelle allein vor Augen hätte, könnte man 
sogar fast meinen, es handle sich gar nicht um 
eine T. zu einem fremden Fest, sondern um eine 
selbständige, eben von Theseus gestiftete Kult- 
handlung der Athener selbst, und erst Xen. 
mem. IV 8, 2 macht es klar und sicher, daß die 
T. für die Delia bestimmt war, Theseus also als 
Stifter der Delia galt (anders Robert Arch. 
Jahrb. V 224, 11, der aber offenbar die notwen- 
dige Kombination der Platon- und Xenophon- 
stelle übersah). Es ist danach begreiflich, daß 
diese delische T. ganz andere Bedeutung hatte 
und wesentlich reicher ausgestattet war als die 
T. zu den anderen panhellenischen Festen, und 
deshalb z.B. auch durchaus möglich, daß der 
Geranostanz, den Theseus gestiftet haben sollte 
(Plut. Thes. 21), nicht nur bei den Aphrodisien, 
sondern auch bei den Delien und zwar von athe- 


den eleusinischen Mysterien, die im 5. Jhdt. auch 
allmählich panhellenischen Charakter annabmen, 
zwei volle Monate dauerte (Syll.3 42, 47ff. Leg. 
sacr. 8). Erwähnungen dieser T., insbesondere 
der attischen, sind nicht so selten, doch werden 
leider nur wenig Einzelheiten überliefert, was an 
sich begreiflich ist, da die Ausstattung und Zu- 
sammensetzung dieser T. im wesentlichen wohl 
überall gleich war und sich nur durch den Grad 


30 des Aufwandes unterschied, die spezifischen Ei- 


gentümlichkeiten aber einer besonderen, selb- 
ständigen Kulthandlung fehlten. Gemeinsam war 
allen Theorien die Führung durch einen dez:- 
Bewpds, und die meisten Gasttheorien benutzten 
sicher, im Gegensatz z. B. zu der Wallfahrt der 
Pythaisten, den Seeweg (Pfuhl 107). Wichtig 
und bezeiehnend dafür ist die Bemerkung Schol. 
Aristeides Panathen. 189, 8 öde» Admyaicı . . 

xat Eviavröv vaŭv els Achpobs Eneunov, Buoiar 


nischen Choreuten getanzt wurde (Pfuhl De 40 xoullovoay tõ ‘Axóhlwvi èv ıjj tõv Ilvdiov na- 


Athen. pompis sacris 107, 37), womit die Be- 
hauptung Plutarchs über den Tanz 9» čr: viw 
Enıreleiv Ankovs àéyovaw wohl zu vereinigen ist. 

Von dieser delischen Theorie zu den Delien 
ist zu trennen (was o. Bd. IV S. 2434 nicht ge- 
nügend beachtet ist) die von Philochoros zusam- 
men mit der delphischen T. behandelte (Schol. 
Oed. K. 1047), die von Marathon ausgeht und 
nicht vom Staat Athen, sondern von der Tetra- 


polis veranstaltet wird. Diese ist klärlich eine 50 


selbständige Kulthandlung, die zeitlich von 
keinem delischen Fest abhängig war, da ihre 
Entsendung ja von einer Zeichenbeobachtung 
abhing, was, wie schon oben bei der Pythais be- 
merkt, zu dem bestimmten Termin eines Festes 
nicht paßt. Eher mag ein Zusammenhang be- 
stehen mit der T., die von Prasiai aus die drao- 
zai der Hyperboreer nach Delos geleitete (Pans. 
131, 2), über die leider eine ausreichende Über- 


‚nyogeı. Sie paßt nämlich gar nicht zu der Py- 
thais, die der Text selbst im Auge hat und bei 
der es sich um die einst von Räubern unsicher 
gemachte und dann von Theseus gesäuberte 
Straße nach Delphi handelt, aber gerade der 
Umstand, daß hier diese Erklärung trotzdem ge- 
geben wird, beweist, daß eben der Seeweg sonst 
üblich war. Selbst von den athenischen Fest- 
en dieser Art wissen wir nur wenig 

inzelheiten, so aus Andok. IV 29, daß die T. 
zu den Olympien goldene Opfergefäße benutzte, 
die in der getragen wurden, und aus Plut. 
Thes. 25, daß die athenische T. bei den Isth- 
mien das Vorrecht der zgosögla genoß und ihr 
soviel Platz eingeräumt wurde, als das Segel des 
Festschiffes bedeckte. Offenbar wurde bei den 
Isthmien die athenische T. besonders geehrt, 
was uns um so mehr bedauern läßt, daß wir 
von Aischylos’ Drama Toduaorai 9 Bewool eben 


lieferung nicht besteht, die aber jedenfalls auch 60 fast nur den Titel kennen. Vgl. auch Nilsson 


nichts mit den Aniıa zu tun hatte, da diese im 
Monat Hieros (= att. Anthesterion) gefeiert wur- 
den (s. o. Bd. IV S. 2434, dazu Nilsson Griech. 
Feste 145f.), die dsapya! der Hyperboreer aber 
den Beginn der Ernte voraussetzten, also erst 
im Thargelion überbracht werden konnten. Jeden- 
falls wurde diese Hyperboreische Sendung auch 
als Theorie aufgefaßt: Paus. a. O. und Hesych. 


Arch. Jahrb. XXXI 1916, 310. Daß neben die 
vier alten anerkannt panhellenischen Feste 
schon früh, etwa im 5. Jhdt., die eleusinischen 
Mysterien und Eleusinia sowie Panathenaen traten 
und von einem großen Teil Griechenlands be- 
schickt wurden, war durch die politische Ent- 
wicklung Athens zur Großmacht gegeben. Daß 
übrigens bei den Mysterien selbst offizielle Fest- 
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gesandtschaften der fremden Staaten teilnahmen, 
will ich nicht als sicher behaupten; die in der 
alten attischen Inschrift Syll.3 42 bewilligte &xe- 
zeola gilt ja vor allem wohl den aus den frem- 
den Städten stammenden Mysten. 

4. Eine neue Periode panhellenischer 
Festgründungen beginnt, wie schon ein- 
leitend bemerkt, bald nach Alexander d. Gr. Da- 
bei wird die Anknüpfung und Angleichung an die 


alten panhellenischen Feste ausdrücklich da-10 


durch gesucht, daß man den neuen oder erneuer- 
ten Agon als iooAuumog bzw. loomýðos oder, 
aber seltener als Zooveusıos erklärte (s. z. B. Syll.3 
629, 15 ånoĝeðéyða ðk an toùs dyaras tõfv 
Nıxapopiov, ods Ednxs Bao]ılsds Höutuns otepa- 
vitas tòu uèv uovoixòy loonbov, tòv è yulurı- 
xòv ] loohóumoy dagegen betr. die Soteria Syll.3 
402, 13 ôézeoða - - tiv ày[ðva tõv Zornelov] 
- - - zöfu uè» wovon» loon]öhor, wow de yvu- 
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trittsgeldes gestatteten, zurückstehen. Die Ausgabe 
betrug also ursprünglich für die Person 1 d jähr- 
lich, also insgesamt 1 bis höchstens 2 t, ein Be- 
trag, der damals für den gesamten Staatshaushalt 
nieht ins Gewicht fiel. Sie wurde auf die Über- 
schüsse der Reichskasse angewiesen (Isokr. de 
pace 82), kann also erst nach ihrer Überführung 
nach Athen (454) beschlossen worden sein (zwi- 
schen 454 und 449). Berechtigt zum Empfang 
waren nur die Armen (Theten); aber später nah- 
men auch die Wohlhabenderen die Spende in An- 
spruch (Demosth. Phil. IV 38). Die Auszahlung 
erfolgte demenweise nach der Bürgerrolle und 
wurde später auch auf andere Feste ausgedehnt 
(Demosth. c. Leoch. 37). Im 4. Jhdt. wurden 
schließlich alle Überschüsse der Staatsverwaltung 
für die Theorika verwandt, die Demades den Kitt 
der Demokratie nannte (Plat. Plat. quaest. 4 
p. 1011 B). Francotte Musée Belgo XVII 69. 


vırdv xal inminòv looveueov ri). Auch die 20 hat die Ansicht aufgestellt, daß die tägliche Unter- 


T. wurden also sicher ungefähr in derselben 
Weise ausgerüstet, und man hat sogar den Ein- 
druck, daß jetzt sowohl die Festverkündung durch 
Pewool wie die Aufnahme der Festverkünder und 
dann der Festgesandten selbst durch Yeagoddxo: 
besser organisiert war als früher. Die wichtigsten 
dieser panhellenischen Feste, zu denen T. ein- 
geladen und geschiekt wurden, waren: 1. die 
Hroieuaia in Alexandrien, gegründet von Ptole- 
maios II. Philadelphos um 280, wahrscheinlich 
die erste derartige Neugründung, die dann zur 
Nachahmung trieb (Syll.3 390, vgl. Athen. V 
197eff.), 2. die Zormgıa in Delphi, gegründet 
von den Aitolern um 275 (Syll.3 402. 408. Klio 
XIV 274 nr. 2—4), 3. die magnesischen Aevxo- 
Ypeunva um 206 (Syll.3 557f.). 4. die milesischen 
Arövusio um 200 v. Chr. (Syll.3 590), 5. die 182 
gegründete Nıxypoeıa zu Pergamon (Syll 629 
u. 630), 6. die Aoxdanisıa in Kos seit etwa 250 


stützung 2 Obolen betrug und die Auszahlung zur 
Zeit der großen Feste erfolgte. Nach Lage der 
Sache müssen die Beträge, die zur Verfügung 
standen, verschieden gewesen sein, so daß die 
Auszahlungen in ihrer Höhe schwankend waren, 
aber gesetzlich nicht unter 2 Obolen heruntergehn 
durften. In dieser Sachlage fanden die Demagogen 
einen gern benutzten Anreiz, sich durch Erhöhung 
der Spenden die Gunst des Volkes zu erwerben, 


30 das seinerseits alle Bestrebungen in dieser Rich- 


tung bereitwillig unterstützte und sich so mühe- 
lose Einnahmen sicherte. Man kann nicht be- 
haupten, daß die Praxis der Verteilung von Staats- 
überschüssen an die Bürger eine unerhörte Neue- 
rung in Athen war. Sie ist bezeugt für die Zeit 
vor Themistokles, da die Überschüsse aus den 
Laurischen Bergwerken an die Bürger verteilt 
wurden, bis Themistokles ihre Verwendung für 
den Flottenbau durchsetzte, Auch in den Phra- 


v. Chr. (Klee Zur Gesch. d. gymn. Agone, Lpz. 40 trien und Demen, die eigenes Vermögen besaßen, 


1918, 1f.), 7. die Afdvasa xal Eùuéveia in Bar- 
des um 160 v. Chr. (Syll. or. I 305). Über die 
Festverkündung durch besondere Theoroi und 
die deswegen eingeführte Institution der Theoro- 
dokie s. u. Bewon. [Ziehen.] 
Theorikon, 1. Schaugeld, Festgeld. a) in 
Athen eine Unterstützung für die Armen durch 
den Staat bei den öffentlichen Festen. Das T. 
wurde von Perikles eingeführt (Plut. Per. 9), und 


kamen noch in späterer Zeit solche Verteilangen 
vor, wie Plautus (Aulul. 107 noster nosirae qui 
est magister curiae dividere argenti dixit num- 
mus in cives aus der Zeit nach 279; vgl. v. Wi- 
lamowitz Aristoteles u. Athen II 215) bezeugt; 
sie werden also in früherer Zeit unter günstigeren 
finanziellen Verhältnissen häufiger gewesen sein. 
Die Gefahr in der Handhabung des 4. Jhdts. liegt 
aber darin, daß jetzt die Finanzpolitik des athe- 


zwar vor dem J. 449 (Phil. frg. 85 M. aus dem 50 nischen Staates darauf ausging, möglichst große 


3. Buche, das 449 abschloß). Die Absicht des Pe- 
rikles soll gewesen sein, sich dadurch ein Gegen- 
gewicht gegen die volkstümliche Freigebigkeit 
Kimons zu schaffen (Plut. a. O.); da aber der- 
selbe Grund für die Einführung des Richtersoldes 
angeführt wird, der sich aus staatspolitischen Not- 
wendigkeiten hinreichend erklärt, wird man auch 
bei dem T. andere Motive suchen müssen. Der 
Zweck der Einführung war nach der überein- 
stimmenden Überlieferung des Altertums (Har- 
pokr. Suid. s. Pewgıxóv. Hesych. Beworxd xon- 
para. Demosth. 1, 20. Liban. Hypoth. Demosth. 1), 
den Besitzlosen durch die Erstattung des Eintritts- 
geldes von 2d den Besuch der er zu- 
nächst für die drei großen tragischen Spieltage, 
zu ermöglichen. Der arme Bürger sollte also nicht 
hinter den Metöken und Fremden, denen ihr Ver- 
mögen oder ihre Einnahmen die Zahlung des Ein- 


Ersparnisse zu machen zum Zwecke der Vertei- 
lung und daß darunter wichtige Staatsaufgaben 
leiden mußten; dadurch erhielten gerade gewissen- 
lose Politiker den größten Einfluß auf das Volk. 

Bestimmungen über die Verwendung der 
Überschüsse gab es schon im 5. Jhdt. So heißt 
es in dem Psephisma des Kallias (420/19) : ème- 
d&v 52 dnodedontva či rois Deois [tà zo]äuara, ds 
tò vedgıov xal tà zeige tois meoo: Xotodaı yo- 


60 uao[w . ..] (Syll.3 91, 30). Doch bezieht sich 


diese Vorschrift ausschließlich auf die heiligen 
Gelder der Athene und der anderen Götter; für 
die Reichseinnahmen aus den Tributen wird 
ausdrücklich festgesetzt (ebd. Z. 49): [dx ôè röv 
pógor] xaratıðévar x[arà zö]v Evraveöv tà ‚hexä- 
[orore regidvra nagà toi]e raulacı tõy [res AdJe- 
valag tò; EMevoftanias], d. h. die Überschüsse 
der jährlichen Eingänge an Tributen sollten am 
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Schluß eines jeden Rechnungsjahres zu einem 
Reservefonds vereinigt werden, der im Opistho- 
dom aufbewahrt wurde und über dessen Verwen- 
dung sich das Volk den Beschluß vorbehielt. Über 
die eigentlichen Staatseinkünfte (aus tréin 
u. dgl.), soweit ihre Verwendung nicht gesetzlich 
geregelt war, wie bei den Gerichtsgebühren, ent- 
hält das Psephisma, soweit es erhalten ist, keine 
Vorschriften; doch müssen solche entweder schon 
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nung für die Behörde, der im 4. Jhdt. die Verwal- 
tung des T. oblag. Wann sie eingesetzt wurde, läßt 
sich nicht genauer bestimmen ; im 5. Jhät. scheint 
sie noch nicht bestanden zu haben. Sie wurde ge- 
wählt und führte ihr Amt von einem Panathenaeen- 
fest bis zum nächsten (Aristot. A®. moh. 48, 1. 
47, 2). Die neueren Forscher verstehn darunter 
in der Regel die kleinen Panathenacen und sehn 
daher die Amtsdauer als einjährig an (s. Art. 


damals oder wahrscheinlicher erst später ebenfalls 10 Zrgarıwrıxd). Doch sprechen gewichtige Gründe 


geregelt worden sein. Zur Zeit des Demosthenes 
bestand die gesetzliche Vorschrift, daß die Über- 
schüsse der Verwaltung (rà negiövre räs ðioixh- 
cews) zu Hewgıxd verwandt werden sollten; nach 
einem Antrage des Demosthenes sollten sie in 
Kriegszeiten organuıwruxd (s. d.) sein (Ps.-Demosth. 
LIX 7. Demosth. I 1 mit Schol. 3, 11. Aisch. 
IU 251. Philoch. frg. 135 M. Harpokr. Suid. s. 
Vewpıxd). Nach Friedensschluß wurden sie wieder- 


für eine längere Befristung des Amtes. Schon der 
ganze Zusammenhang bei Aristoteles spricht da- 
für, daß die erstgenannten Ämter (im Gegensatze 
zu den folgenden nach yergorovoŭor £) eine vier- 
jährige Dauer haben. Wenn ferner nach Aisch. 
III 25 die Vorsteher der Behörde wegen des Zu- 
trauens, das dem Eubulos das Volk entgegen- 
brachte, Gegenschreiber des Rats wurden, mit den 
Apodekten zusammenarbeiteten, die Schiffswerf- 


hergestellt. Auf diese Weise war also die An-20 ten verwalteten, die Skeuothek bauten, als Wege- 


sammlung eines Reservefonds für notwendige Aus- 
gaben unmöglich gemacht, und es konnte vor- 
kommen, daß zeitweise für die laufenden Zahlungen 
in den Staatskassen die nötigen Barbeträge fehl- 
ten. Besonders der Etat für öffentliche Arbeiten 
mußte darunter leiden. Im J. 348 stellte Apollo- 
doros von Acharnai als Buleut den Antrag, die 
Ekklesie solle (alljährlich) entscheiden, ob die 
Überschüsse der Staatsverwaltung als Pswoıxd 


bauer fungierten und fast die ganze Verwaltung 
leiteten, so ist es unmöglich, daß ein Mann in 
einem einzigen Jahre sich ein solches Vertrauen 
erwarb und daß so viel einschneidende Maßregeln 
in so kurzer Zeit getroffen wurden. Wahrschein- 
licher scheint es, daß unter Enbulos die Amts- 
dauer auf einen Zeitraum von vier Jahren be- 
messen wurde — wie noch 329/28 bei den èm- 
oraraı Eievowöder xal taulat roiv Deoiv IG II? 


oder orgarıwruxd Verwendung finden sollten. Der 30 1672, vgl. Syll.2 587, 57 — und daß sie später 


Antrag wurde vom Rat und Volk angenommen, 
aber der Antragsteller unmittelbar darauf von 
Stephanos dem Eroiaden wegen Gesetzwidrigkeit 
angeklagt und zu einer Geldstrafe in Höhe von 
1 Talent verurteilt (Ps.-Demosth. LIX 2—10. Vgl. 
Blaß Att. Bereds. 32. 412. Art. Apollodor), 
Sachlich ist diese Verurteilung schwer zu ver- 
stehn; vielleicht liegt der Grund darin, wie die 
Rede gegen Neaira anzudeuten scheint, daß Apol- 


wieder auf ein Jahr herabgesetzt wurde. Daß der 
Obmann der Behörde tatsächlich als dyrıyoapeus 
des Staates, also als Generalkontrolleur der Fi- 
nanzen, fungiert hat, bestätigt ein Vergleich der 
beiden Verzeichnisse der Staatsbeamten 343/42 
(IG II2 223C) und 335/34 (Kirchner Athen. 
Mitt. XXIX 245), wo im ersten an derselben Stelle 
int tò Bewoıxdv steht, im zweiten dvziygapers. 
Die Maßregel war also 335/34 bereits wieder- 


lodor als Staatsschuldner rechtlich nicht in der 40 aufgehoben. Eine solche Aufsicht über das ge- 


Lage war, solche Anträge zu stellen, oder daß der 
Ankläger wenigstens unerledigte Verpflichtungen 
des Apollodoros gegen den Staat hat glaubhaft 
machen können. Bald danach wurde ein Volks- 
beschluß gefaßt, wonach jeder Antrag auf Ver- 
wandlung der ®ewg:xd in orparwrexd mit dem 
Tode bedroht wurde (Liban. Hypoth. Olynth. A. 8. 
Schol. Olynth. A. 9). Mit der Unterwerfung Athens 
unter die makedonische Herrschaft und der Ent- 


samte Finanzwesen mußte der Obmann, der Vor- 
steher des T., haben, wenn ihm alle Überschüsse 
zugewiesen wurden. So hatte er einerseits die 
Apodekten zu kontrollieren, d. h. die Staatshaupt- 
kasse, andererseits den gesamten Rat, d. h. die 
Aufstellung der Einnahmen und Ausgaben zu 
überwachen. Damit wurde in Athen zum ersten- 
mal eine Zentralstelle für die gesamte Finanz- 
verwaltung geschaffen, die in die planlose Wirt- 


rechtung der armen Bürger durch Antipatros 50 schaft der einzelnen Finanzbehörden Ordnung und 


hörte die Verteilung der dewoıxd von selbst auf. 

Verschieden von dem T. ist die d:wßeAla 
ts. d.). Diese wurde nach Aristot. 48. noh. 28, 3 
von Kleophon eingeführt, dem Fabrikanten von 
Lyren, und betrug, wie ihr Name besagt, 2 Obolen 
täglich. Die Zeit, in der diese Maßnahme ge- 
troffen wurde, war die des Dekeleischen Krieges, 
und der Anlaß dazu die Besetzung von Attika 
durch die Peloponnesier, die den Ackerbau in dem 


Verbindung brachte, woraus sich dann später eine 
besondere Behörde, of èn? tý duwıxyosı, entwickelte 
(s. Art. Tén). Nur diese Zentralstelle konnte 
übersehn, welche Mittel für öffentliche Bauten 
(Schiffswerften, Zeughaus) oder Anlagen (Wege) 
zur Verfügung standen. Den Höhepunkt des Amtes 
bezeichnet die Geschäftsführung des Eubulos (354 
bis 338), der, obwohl gesetzmäßig jede Wieder- 
wahl ausgeschlossen war, tatsächlich persönlich 


größten und besten Teile des Landes unmöglich 60 und dann durch seinen Einfluß auf die Nachfolger 


machte und die Verarmung weiter Teile der Bür- 
gerschaft zur Folge hatte. Nachweislich ist diese 
Kriegsunterstützung von 410 bis 405 an zahl- 
reiche Bürger gezahlt worden, s. IG I 188. 189. 
Xen. hell. I 7, 2. Aischin. II 76. Aristot. Pol. 
II 7 p.1267B. Bekker Anecd. gr. I 237, 15 
= Etym. M. dswßelia. 

Ol Eni rò Bewgıxdv war die Amtsbezeich- 


(vielleicht als Berater) durch drei vierjährige Amts- 
perioden die Finanzen Athens mit dem glücklich- 
sten Erfolge leitete (s. o. Bd. VI S. 876f.). Die 
Grundsätze, nach denen er dabei verfuhr, ent- 
wickelt die unter Xenophons Namen überlieferte 
Schrift /Zdoor: nach außen hin Frieden, im Innern 
staatliche Förderung von Handel und Gewerbe, 
unter Umständen Beteiligung des Staates daran, 
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glänzende Feier der staatlichen Feste, Unterhalt 
des Volkes aus staatlichen Mitteln. Die Durch- 
führung dieses Programms fand allgemeine An- 
erkennung. Der Ausbruch des Krieges mit Phi- 
lipp von Makedonien machte dieser Friedens- 
periode und der Amtsführung des Enbulos ein 
Ende, und 339/38 wurden die Überschüsse der 
Verwaltung für Heereszwecke verwandt (Philoch. 
frg. 185 M.). Nach dem Frieden wurde das T. 
wiederhergestellt, aber seine Bedeutung war da- 
hin. Fortan ist das Amt der Vorsteher sicher ein- 
jährig. Im J. 437/386 war Demosthenes &ni rò dew- 
cıxdv (Demosth. XVIII 113) und gab in dieser 
Eigenschaft bedeutende Beträge (100 M) für Opfer- 
zwecke aus eigenen Mitteln zu (ebd. 118). Aber 
es gelang ihm nicht, die Einnahmen des Staates 
zu heben; das Finanzwesen war nicht seine Stärke. 
Durch das Gesetz des Hegemon (335/34) wurde 
die Wirksamkeit der T.-Vorsteher beschränkt 
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stammt und von diesem wohl in dem herabsetzen- 
den Sinne von Winkelprophet gebraucht wurde 
wie in der bekannten Stelle Plat. rep. II 7 åyúo- 
tari È xa? uävreıs ènì nlovolwv Bbnas lövres rl. 
Die Stelle bei Plutarch ist also mit Vorsicht zu 
benutzen. 

2) Zunächst nomen appellativum für die hei- 
ligen Schiffe, die die #ewool, die Festgesandt- 
schaften (s. o. unter dewoia), nach ihrem Bestim- 


10 mungsort geleiteten (Herodot. VI 87). Auch die 


bekannte //dgakos (so immer bei Schriftstellern, 
dagegen in den Seeurkunden Ilagalla) diente 
als solche 9. (Phot. Suid. s. Z/ägaAos). Besonders 
berühmt wurde durch die Umstände, die den Tod 
des Sokrates verzögerten, das Schiff, das die 
delische Theorie nach Delos führte und das der 
Überlieferung nach immer wieder ausgebessert 
wurde und sich bis auf Demetrios Phalereus er- 
hielt (Plat. Phaid. p. 58A. Xenoph. Mem, IV 


(Aischin. IIL 25. IG II1 2, 8086). Mit der Be-208, 2. Plut. Thes. 23). Die Frage ist nur die, wel- 


setzung Athens durch die Makedonen hörte das 
T. und seine Verwaltung auf. Vgl. Hermann- 
Thumser Staatsaltert. 680f. Busolt-Swoboda 
Gr. Staatsk. 427. 629. 1048. 1143. 

2. Im hellenistischen Agypten ist das T. 
eine Steuer, die für die Veranstaltung von Pew- 
olas, Festspielen an religiösen Feiertagen, erhoben 
wurde. Da nur zwei Papyri, beide aus sehr später 
Zeit (8. Jhdt. n. Chr.), das T. erwähnen und diese 


ches der Eigenname dieses Schiffes war, der an 
diesen Stellen nicht genannt wird. Wenn man 
nun bei Suidas liest Oewois" nAotov Adıyımom: À 
xat Eros eis Alov ènéuneto, so scheint die ein- 
fache Lösung die, daß es Oswọels hieß, dieses 
Wort hier also nicht als appellativum, sondern als 
nomen proprium diente. In der Tat erscheint 
unter diesem Namen ein Schiff in den attischen 
Seeurkunden (IG II ed. min. 1611, 77. 1616, 79). 


in ihrem Wortlaut ziemlich unklar sind, läßt sich 30 Jedoch treten zwei andere Namen als Mitbewerber 


Näheres über Höhe und Verwendung der Steuer 
nicht feststellen. Wilcken vermutet, daß nur ein 
Drittel der Kosten von der Bevölkerung auf- 
gebracht, die anderen zwei Drittel möglicherweise 
von den Tempelkassen übernommen wurden; doch 
ist alles in dieser Hinsicht unsicher. Vgl. Wil- 
cken Ostr. I 373f. [Schwahn.] 
Theorion nahm an der Mönchsgesandtschaft 
zu Kaiser Zeno wegen Rückberufung des Timo- 


auf. Einmal kommt in den Seeurkunden wieder- 
holt ein Schiff namens AnAıds vor (nr. 1604. 1623, 
1628. 1629. 1631), und da zu der attischen Kriegs- 
flotte auch die heiligen Trieren gerechnet wurden 
(Boeckh Urkunden über das Seewesen des att. 
Staates 76f. Kurt Schmidt Die Namen der 
att. Kriegsschiffe, Diss. Lpz. 1931, 77Hf., wo die 
Einwände U. Koehlers Athen. Mitt. VIII 169f. 
gegen Boeckh widerlegt sind), ist es verlockend, 


theos Ailuros von Alexandria, die dann schon 40 diese Andıds mit dem für die Delische Theorie 


Basiliscus auf dem Throne fand, teil (Zacharias 
Rhetor hist. eeel. V 1 S. 59, 11 Ahrens-Krüger). 
[W. Enßlin.] 

Theorios s. Thearios. 

®zopis. 1) Eine Lemnierin, die in Athen der 
Zauberei und Giftmischerei beschuldigt und zum 
Tode verurteilt wurde (Demosth. XXV 79f.) Har- 
pokr. s. v., der die demosthenische Rede zitiert, 
fügt hinzu udvruis Av ý ©. xal doeßelas xgıdeica 


bestimmten Schiffe zu identifizieren. Aber dem 
steht entgegen, daß nr. 1604, 29 aus dem J. 377/76 
die Anlıds als xawý bezeichnet wird, was zu der 
doch gut beglaubigten Überlieferung von der Er- 
haltung des alten Schiffes nicht stimmt. Eine 
zweite Möglichkeit betrifft die I/dgalos. Denn 
von ihr sagt Phot. s. v. dAA’ Ñ uèv II. dntunero 
npös tàs Dewplas, eis te Ayidv gnuı xal Ovu- 
niav. Aber auch die Paralos ist wiederholt er- 


ånéðavev, ds xal Dıldywoos čv ç' yadıpcı. Nach 50 neuert worden (s. darüber K. Schmidt 79 mit 


Philochoros lautete also die Anklage auf dofße:e 
(vgl. dazu Lobeck Aglaopham. 664#.). Nach 
Plot. Demosth. 14 war Demosthenes selbst ihr 
Ankläger, und zwar, wie es etwas unbestimmt 
heißt, la ze dadıovpyodons nolla xal roùs dor- 
lovs Zkanaräy Öudaozovans. Lobeck sah in dem 
letzteren auffallend formulierten Vergehen ein 
Beispiel der von Aristot. eth. V 6 erwähnten 
dovlanarla und verstand darunter die Aufwiege- 


lung von Sklaven. Aber ¿ġaratãy kann doch kaum 60 


sollicitare bedeuten; man wird vielmehr dovdovs 
von dusdaoxovong abhängen lassen müssen, und 
vielleicht bezieht sich dann der Ausdruck auf Bei- 
hilfe zur Giftmischerei. Auch daß Plutarch die ®. 
als igeın bezeichnet, erweckt Bedenken, zumal 
bei Demosthenes nichts davon steht. Wahrschein- 
licher klingt die bei Harpokr. stehende Bezeich- 
nung advrig, die vermutlich auch aus Philoehoros 


Anm. 109 u. 110), und das war ja bei einem 
Schiff, das als besonders schnell fahrender Kreu- 
zer diente (s. Suid. a. ITdgalos 9 Zalanırla und 
vgl. die tatsächliche militärische Verwendung in 
der Geschichte), selbstverständlich. Es bliebe 
freilich ein Ausweg übrig: man könnte annehmen, 
daß neben den Neubauten, die in die Kriegs- 
marine eingestellt wurden, doch noch ein aus alter 
Zeit stammendes Schiff, das die Legende auf The- 
seus zurückführte, speziell für die delische Theorie 
im Dienst blieb (vgl. auch K. Schmidt 79). 
So könnte auch die immerhin auffallende abwei- 
chende Benennung Ilagalla, die in den See- 
urkunden steht, ihre Erklärung finden. Es wäre 
verständlich, daß während die Marine für die 
Neubauten zur Unterscheidung einen etwas um- 
geformten Namen verwandte, das Volk und auch 
die Schriftsteller immer noch den alten Namen 
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beibehielten, Wesentlich einfacher freilich wäre 
die Lösung, wie sie die Suidasstelle an die Hand 
gibt, daß das Schiff wirklich Oewols hieß; die 
Eintragungen in den bisher gefundenen Seeurkun- 
den würden dem wenigstens nicht widersprechen. 
[L. Ziehen.] 

Theoroi (#ewgot). Dialektformen: ionisch peo- 
gös (Paros Syll.2 569 = SGDI 5484, Thasos SGDI 
5462. 5466ff.) und einmal #evool (Thasos SGDI 
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te xai dplorous, ottwss sùõóximov thv möhır èv 
lsoals te xal sioņvexaïg ovvovaluıs norhoovor ĝo- 
xiv xtA. An der Spitze einer Gesandtschaft von 
T. steht der oft genannte dgyıdeweds. Im übri- 
gen s. u. Theoria. 

3. Festverkünder. In der Literatur kommt 
das Wort in dieser Bedeutung, wie es scheint, 
nicht vor, sondern nur in Inschriften, hier aber 
fast häufiger als in der zweiten Bedeutung. Für 


5464), dorisch Peagós, korkyr. Pıaode (Inschr. v.10 die panhellenischen Feste der älteren Periode ist 


Magn. 44, auch in Epidamnos ebd. 46), boiot. 
Pawolay (Ep. åox. 1892, 35 nr. 62), thessal. Beov- 
eös (Inschr. v. Magn. 26), aiol. Véagos (Inschr. v. 
Perg. 4). Name für Beamte, insbesondere sakrale 
Festgesandte. Unsere frühere Kenntnis, die sich we- 
sentlich auf die literarische Überlieferung stützte, 
ist durch eine Fülle von neugefundenen Inschrif- 
ten nach den verschiedensten Seiten hin außer- 
ordentlich bereichert worden, und wir können 
heute danach unterscheiden *): 

1. Behörden mit lokalen Befugnissen. 
Am wichtigsten sind die eponymen T. von Tha- 
sos, bekannt durch die Theorenlisten (zuerst 
publiziert von Miller Rev. arch. XII. XII. 
XX, dann SGDI 5465 —5482. Jacobs Thasiaca, 
Berl. 1893, 18#f,, IG XII 8 p. 89 nr. 263. 267. 
171ff.), jährlich drei amtierend. Das Amt wurde 
offenbar von der Mutterstadt Paros nach Thasos 
übertragen und hier zu größerer Bedeutung ent- 


sie allerdings bis jetzt noch nicht direkt belegt, 
und von den Verkündern der eleusinischen My- 
sterien ist es sogar sicher, daß sie den besonde- 
ren Namen onoröopdoo trugen (Aischin. 2, 138. 
Syll.2 587, 4. 106 u. Syll.8 1019, 6), von denen 
der Olympien wenigstens wahrscheinlich (vgl. 
Pind. Isthm. 2, 22 und das Vorkommen von ozov- 
öogpdoo: in den Listen des olympischen Kultperso- 
nals Inschr. v. Olymp. 51. 64. 65. 74. 79. 81 usw., 


20 worin eine Bestätigung der Pindarstelle zu sehen 


doch wohl das nächstliegende scheint, anders 
Latte o. Bd. IIT A 8. 1848£.). Ferner nennt ein 
Dekret aus Gonnoi des 8. Jhdts. v. Chr. toùç 
onwöopdoovs toùe ènayyshkovras tá Te Ehevolyia 
xal tà Ilayadıvara xat Mvorýor (Boynu. čez. 
1914, 167 nr. 232, vgl. Boesch Herm.. LII 
136ff). Für die Pythien, Isthmien und Nemeen 
ist dieser besondere Name noch nicht belegt, 
und in der Amphiktioneninschr. des J. 380/79 


wickelt. Denn in Paros kommen sie nur in der 30 (Syll.3 145, 46) scheint die später gebräuchliche 


lex sacra Syll.2 569 vor. Erwähnt werden außer- 
dem unter diesem Namen Beamtenkollegien in 
Tegea (Xen. hell. VI 5, 7), Mantinea (Thuk. V 
47, 9), Oropos (IG VII 424), Naupaktos (SGDI 
1424—28) und Phaselis Cauer-Schwyzer 322, 

2. Festgesandte, die offiziell von einer 
Gemeinde nach einer andern abgeordnet wurden, 
um dort entweder eine selbständige Kulthandlung 
vorzunehmen oder an einem Fest jener fremden 


Umschreibung ròs 6’ ènayyéllovraçs tà lúða ge- 
standen zu haben (vgl. Inschr. v. Magn. 32, 49. 
33, 19. 43, 32. 52, 34. 53, 40; ebenso rois zà 
Neusa ènayyéhkovoi ebd. 40, 17 oder zois rà 
Todua ènzayyéhãovo: ebd. 42, 12). Damit ist 
aber noch nicht erwiesen, daß die Verkünder 
dieser Feste nicht doch onowöopdao: hießen; 
auch die Olympien, für die dieser Titel wahr- 
scheinlich urkundlich feststeht, werden doch 


Gemeinde als Vertreter der Heimatstadt teilzu- 40 Syll,® 629, 26 mit jener selben Umschreibung 


nehmen (s. o. Art. Theoria). Diese T. sind es, die 
auch in der Literatur öfters erwähnt werden 
(z. B. Aischyl. Todwaorai Ñ Bewooi Titel eines 
Dramas, Thuk. VI 8. Piat. leg. 950 DE, wo die 
vier großen panhellenischen Feste besonders ge- 
nannt sind, Demosth. XIX 128. XXI 115. Ari- 
stot. AB. zoh. 56, 8. Plut. Dem. 11), und die 
die Grammatiker bei ihren Erklärungen beson- 
ders im Auge haben, vgl. Harpokr. s. #ewpal 


Aéyovrar ob uövov ol Bsarat, Aid xal ol eis Beods 50 189). In der hellenistise 


neunousvor ` xal Biws Tobs tà Bela Yuldtrovzas 
Ñ Tor Pedy poortllortas oğtws vduafor ` ony 
yào Eieyor iv poovriða. Schol. Aristoph. Pax 
Dewpoùs ðÈ EndAovv toùòs ind tüy ndlewv ôn- 
uoolg Èxneurouévovs ovrdloorras xal ovunavn- 
yveloovtas, Poll. II 55. Suid. s. v. Aufgabe und 
Bedeutung dieser T. kennzeichnet kurz und tref- 
fend Plat. leg. 950 E folgendermaßen: IHvôððe 
TÖ Anóhwvi xal eis Olvunlay të Ad xai eis 


bezeichnet: zois tà Okduna nayyshióvrois 
Vewgois. Daß andrerseits auch für die Verkün- 
der der Olympien und Pythien schon in älte- 
rer Zeit, mindestens in der ersten Hälfte des 
4. Jhäts., der Name Pswool üblich war, geht mit 
Sicherheit daraus hervor, daß Bürger der ein- 
geladenen Städte, die die Festverkünder gastlich 
aufnahmen, schon damals den Titel Yeweoddxos 
erhielten (in Olympia Ar 171, in Delphi ebd. 

en Zeit ist T. dann bei 
den neuen panhellenischen Festen der übliche 
offizielle Ausdruck geworden, was natürlich nicht 
ausschließt, daß bisweilen auch der ganz allge- 
meine Ausdruck ngeoßevrns gebraucht wird. Ein 
paar mal stehen beide Worte, so Syll.3 559, 88 
oi nagayeyordıes noeoßevral xal Hewpoi, und be- 
sonders lehrreich 560, 5 ägeord/Axa]vıı norofev- 
tás, tous Ôè adroüg xal dia/oJaus. Der auffallende 
Übergang in der Bedeutung von ‚Festbesucher‘ zu 


Neutav al els Irduöv yon néunew xowwvoüvras 60 ‚Festverkünder‘ bedarf der Erklärung. Boesch's 


voy te xal åyóvar toúrois toig Peois, néunew 
dE sis Öuvanıy tı nlsiorovs ua xai xalliorovg 


*) Abgesehen von der inoffiziellen Anwendang 
des Wortes, sei es für private Besucher der Feste 
(z. B. Thuk. ITI 104. V 18), sei es für Zuschauer 
überhaupt (Aischyl. Choeph. 238; Prom. 118 
Eurip. Ion. 1076). 


Vermutung, daß die offiziellen Festbesucher auch 
als Festverkünder verwandt wurden und so das- 
selbe Wort für beide Bestimmungen in Gebrauch 
kam, stützt sich auf die nicht unwahrscheinliche 
Ergänzung eines koischen Dekrets (Boesch 28), 
wonach die nach Samothrake abgeordneten Fest- 
gesandten zugleich in Chios die koischen As- 
klepieia verkünden sollten. Aber er gibt selbst 
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zu, daß eine solche Kombination nur in seltenen 
Fällen möglich war, und ich möchte daher lieber 
annehmen, daß sich die beiden speziellen Bedeu- 
tungen unmittelbar aus der allgemeinen Grund- 
bedeutung ergeben, und der Grieche zunächst 
eben nur diesen allgemeinen Begriff hörte, d. h. 
also den Unterschied, den wir heute sachlieh 
machen, sprachlich keineswegs empfand. Es 
wäre sonst wohl kaum möglich, daß in dem- 
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man durch eine solche Einrichtung sicherstellen 
und erleichtern wollte. Zu unterscheiden ist, wie 
Boesch richtig erkannt hat, die Theorodokie, 
die die eingeladene Stadt einem ihrer Bürger 
als eine Art Amt überträgt, und die, die das 
einladende Heiligtum oder vielmehr die einla- 
dende Gemeinde als eine Ehre verleiht. Theo- 
rodoken der ersten Art kennen wir vor allem 
durch die Dekrete der zu den magnesischen Leu- 


selben Dekret und zwar gar nicht weit von ein- 10 kophryena eingeladenen Städte, ferner ernennt 


ander entfernt das Wort sowohl in der einen 
wie in der anderen Bedeutung vorkommt (Syll. 3 
402, vgl. Z. 4 mit 27. 28. 29. 34 oder Syll. 3 629 
2.8. 22 und 23). Die Inschriften, die uns über 
die Institution der T. unterrichten, zerfallen in 
zwei Gruppen: 1. die sog. Epangelieinschriften, 
vor allem die zahlreichen in Magnesia gefundenen 
Antworten griechischer Staaten auf die Einladung 
zu den magnesischen Leukophryens (Auswahl 


sie der Bund der Aitoler für die Pergamenischen 
Nikephoria (Syll.3 629, 23: roic 62 Hewgois tois 
änapyellövroıs Toos Aylüvas tæv N Jımapoglo» 
xoragräcaı Tas ndhes Exdoras Pewpoöoxovs Tüv 
löio» nolırävy, Delphi für die Eumeneia in Sar- 
des (Syll. or. 305) u.a. Wenn Gonnos beschließt 
(Inschr. v. Magn. 33, 30) dneöeigdn Bewgoddxos 
ý nölıs, so kann das nur bedeuten, daß die Stadt 
selbst die Lasten der Aufnahme übernimmt. Aber 


Syll.3 558—562, Übersicht bei Boesch 139), 20 der von Boesch zum Vergleich herangezogene 


oder die Antworten auf die Verkündung der koi- 
schen Asklepieia (Übersicht bei Boesch 140; 
vollständige Publikation in den IG durch R. Her- 
zog bevorstehend), auf die aitolischen Soteria 
(Syll.3 402 mit Anm.), die pergamenischen Nike- 
phoria (Syll.3 629. 630) u.a, 2, die sog. Theo- 
rodokieinschriften. Das technische Verbum für 
die Festverkündung ist Zrayy£ilsır (schon Thuk. 
VIII 10), das Substantirum ZrayysArye, das man 


Beschluß von Delphi zugunsten von Sardes 
Syll.3 548, 9 zluev 68 xai Tüv nöd tõv Aslpür 
nodfevov tās nöhtos Tor Zagoôwvõr, stimmt doch 
nur formal, nicht sachlich, da in Delphi die Ge- 
meinde aus sakralen Rücksichten einspringt, um 
dem Gesandten von Sardes, das keinen Proxenos 
in Delphi hat, das Opfer doch zu ermöglichen, 
während in Gonnos offenbar kein Bürger sich 
fand, der die Kosten der Theorodokie überneh- 


daher erwartet, findet sich aber nur in der Ant-30 men wollte. Dagegen liegt ohne Zweifel ein 


wort der Ithaker (Syll.8 558; xatayysisīę in einer 
späten Inschrift aus Mytilene Syll. or. 456, 10). Die 
Gesandtschaft wurde, soweit nicht bei den alten 
Festen bestimmte Geschlechter ein Vorrecht 
hatten (IG II 605 Dekr. der Eumolpiden u. 
Keryken dsösydas tois yivsow ŻE dw ol oxov- 
dopdpor Exrdurorra) vom Rat (so in Athen nach 
Bill) oder dem Volk ernannt und bestand aus 
mehreren, gewöhnlich aus zwei bis drei Mitglie- 


ganz ähnlicher Fall vor, wenn in der koischen 
Priesterliste (vollständig R. Herzog S.-Ber. 
Akad. Berl. 1901, 488, teilweise Syll.3 793. Leg. 
Sacr. 143), in zwei Jahren eingetragen wird 
icoeús ` ô däuos. Häufig verbindet die eingeladene 
Stadt die Ernennung von Thearodoken damit, 
daß sie die die Einladung überbringenden T. zu 
ihren Proxenoi ernennt, natürlich in der Absicht, 
daß die Festgesandten, die man evt. auf Grund 


dern; ein deydswods wird bei den koischen Ge-40 der Einladung absendet, dort an dem Festort 


sandten sonst selten erwähnt. Den einzelnen 
Gesandtschaften waren für ihre Festverkündigung 
bestimmt umgrenzte Gebiete zugewiesen, inner- 
halb deren dann bisweilen die Mitglieder ihre 
Aufgabe teilten (Nachweisungen bei Boesch 
28... Die Ehrungen, die diesen T. zuteil 
wurden, waren zahlreich und von ganz bestimm- 
ter, z. T. auch materieller Art, wie die Über- 
weisung eines Opfertieres, &v&orov, und auch 


die gastliche Aufnahme gesichert finden. In diesen 
Fällen übertragen also die eingeladenen Städte 
einerseits eigenen Bürgern die Theorodokie, an- 
drerseits Bürgern der eingeladenen Stadt die 
Proxenie. Die zweite Art Theorodoken sind 
die, die die einladende Gemeinde selbst in 
den fremden Städten ernennt. Gerade ein paar 
besonders bedeutende Heiligtümer haben diesen 
Weg bevorzugt, so vor allem Delphi, von dem 


Geldgeschenko wie das 2x&yeıoov (Näheres bei50 wir zahlreiche solche Verleihungen, sei es voll- 


Boesch 71f.). 

Aber am wichtigsten war, daß zu ihrer gast- 
lichen Aufnahme ein bestimmter Bürger ernannt 
wurde, der sog. Bempoödxos. So kann natürlich 
auch der heißen, der die T. als Festgesandte 
aufnimmt, aber merkwürdigerweise kommen solche 
Bewpoddxo: nur selten vor, so in dem Beschluß 
von Hermione für Asine Syll.3 1051 xaraoräcaı 
ö& xal Peagodóxov, dorıs Ónoðéterai tovc naga- 


ständig, sei es im Auszuge, besitzen (eine Über- 
sicht bei Boesch 113—116, die aber heute der 
Ergänzung bedarf), dann Olympia (Syll.3 171 die 
bekannte Inschr. für Kleandros und Sokles aus 
Sekyon und Inschr. v. Olymp. 39 = SGDI 1172 
= Michel 197), Argos (Syl.3 653 in Kassanders 
Ehrentafel Z. 13: Bewoodoxiae toŭ Aç roð 
Neuelou xal tis. Hoas tis Apyeias, also für die 
Nemeen), Hermione (IG IV 727 A und B), Lusoi 


youévovç ovvĝútas Eni tàv Gvolay tõv Xðovelwv 60 (Österr. Jahresh. IV 64ff.), Epidauros (IG IV 916. 


und Inschrift von Priene nr. 111. Viel häufiger 
und wichtiger ist jene Beziehung auf die Fest- 
verkünder, und man kann sagen, daß diese Theo- 
rodokie neben der Proxenie wenigstens in einem 
Teile von Griechenland eine gewisse Rolle spielte. 
Es handelte sich hier ja auch nicht mehr um 
eine erst- und einmalige, sondern um die immer 
wiederkehrende periodische Verkündigung, die 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


918. 919. 922. 928). Begreiflicherweise mußte 
den einladenden Gemeinden viel daran liegen, 
genau zu wissen, an welchen Orten sie für ihre 
Festverkünder auf gastlicbe Aufnahme durch 
Theorodoken rechnen konnten. Dies war leicht 
für alle die Festgemeinden, die selbst ihre Theo- 
rodoken ernannten, und so besitzen wir mehrere 
Steinurzunden, die Verzeichnisse solcher Theoren 
71 
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enthalten, für Delphi und Epidauros schon aus 
ziemlich früher Zeit (Delphi: Syll.3 90 aus dem 
Ende des 5. Jhdts., Epidauros: IG IV 1504 eine 
geographische Liste aus den J. 365—311. IG IV 
925 eine chronologische Liste aus dem 3. Jhdt., 
Hermione IG IV 727 = Michel 868). Schwerer 
war es natürlich, vollständige Listen über die von 
den eingeladenen Städten ernannten Theorodoken 
zu erhalten, doch ist die seiner Zeit von Boesch 
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Prosa (Thuk. V 16). Vielleicht verdient deshalb 
die Vermutung Ehrlichs, daß in eweds zwei 
Worte verschmolzen seien: das eine mit dem 
Stamm #eds, das andere mit dem Stamm Véa, 
doch nähere Erwägung und ist nicht mit Boi- 
sacq a limine abzuweisen. 

Hauptliteratur. Fr. Poland De legatonibus 
Graecorum publicis, Lips. 1885. Clarence P. 
Bill Notes on the Greek ®ewoös and Gew- 


ausgesprochene Vermutung, daß die einladenden 10 o'a, Transactions of the Amer. Phil. Ass. 1901, 


Feststädte sich auch solche Verzeichnisse zu ver- 
schaffen suchten, durch ein attisches Psephisma 
gerade für Athen bestätigt worden, s. Epnu. dey. 
1914, 167 nr. 232 Z. 3öfl. tobs dd omovöopd- 
govs toùs Enayy&iloyras tå te Eievolvia xal tà 
Havaðývaia xa? Mvotrýgia noooanopegew eis tò 
Mnrowiov èv rois Àdyois tà Övdnara tõv ewoo- 
õoxoúvvrov narodĝer, tav xal tàç móhets tàs 
áånoðsčauévaş tàs onovðàs nopégwow. 


XXXII 196—204 und vor allem Paul Boesch 
Ocwods. Unters. zur Epangelie griech. Feste, 
Berl. 1908, mit einem Nachtrag Herm. LII 136ff. 
Daremb.-Sagl. V 2688. [L. Ziehen.] 
Theoros. 1) Athener. Von Aristophanes wegen 
seiner Schmeichelsucht, auch als Ehebrecher und 
Bösewicht, verspottet (Ach. 134 m. Schol.; 155; 
Vesp. 42f. m. Schol. ; 418; Equit. 608 m. Schol.), be- 
sonders als Schmeichler Kleons angegriffen (Vesp. 


Die Etymologie des Wortes, die auch für die 201220. 1236. Beloch Att. Pol. 36), endlich als 


Auffassung seiner Bedeutungen wichtig ist, macht 
Schwierigkeiten; s. jetzt vor allem Smyth Ionic 
188. 254. 258. 629. Kretschmer Kuhns Ztschr. 
XXXI 289£. Hoffmann Griech. Dial. III 366. 
Ehrlich Kuhns Ztschr. 354. Eulenburg Idg. 
Forsch. XV 137f. Boisacq Dict. 348. Bechtel 
Griech. Dial. I 227. 321. III 95. Während die 
antiken Erklärer, wie begreiflich, das Wort deds 
darin suchten (Plut. de mus. 27. Philodem. de 


Meineidiger (Nub. 400 m. Schol., vgl. Schol. Ach. 
134). Vgl. Plut. Alkib. 1. Suid. S. Prosop. Att. 
7223. [Fiehn.] 
2) Maler, von Plin. n. h. XXXV 144 im 
Verzeichnis der primis proximi genannt mit 
mehreren Werken: 1. ein sich Schneuzender 
(emungentem, hinter dem se ausgefallen ist, hat 
B; auf das Gleiche führen et mungentem in R 
und et inungentem in V; Conjeeturen: se inun- 


mus. 23, &ff. Harpokr. s. Ammon. zeoi ĉap. AeE. 30 guentem [Sillig]; erumpentem [Benndorfl]), 


p: 63 Valk.), haben die meisten Neueren auf 
r 


und der Dialekte eine Urform Ve fa fogos oder 
Önfefwods konstruiert und geschlossen, daß 
darin das Wort Pa = Schau steckt zusammen- 
gesetzt mit der Wurzel fog (dedw, odeos, &gn, 
vgl. auch Fouill. de Delphes 88, wo es von einem 
Milesier heißt, daß er als Peagoödxos tæv Pew- 
oõy tõv Anoorellloutvor tp åuðv] räoar zo- 
ivoeolay xal dmiuelsıav xowïtar), die wir auch in 


offenbar eine realistische Nebenfigur, als Merk- 
würdigkeit überliefert. 2. Orestes tötet Kiytai- 
mestra und Aigisthos. 3. Der ilische Krieg in 
mehreren Bildern, in den Portiken des Philip- 
pus in Rom. 4. Kassandra, im Concordiatempel in 
Rom. 5. Leontion Epikurs, nachdenkend, 6. König 
Demetrios (Poliorketes). 5 und 6 geben die un- 
gefähre Datierung um 300. Da es auffällt, daß 
ein nach der Zahl der genannten Bilder so be- 


ähnlichen Wörtern wie Bvoweds, xnnwods, tı- 40 rühmter Maler sonst nirgends erwähnt wird, der 


»wgds finden. Diese Etymologie paßt auch vor- 
züglich zu der Bedeutung ‚Festgesandter‘ und 
wohl auch zu ‚Festverkünder‘, während die Be- 
zeichnung jener ständischen sakralen Beamten 
wie in Paros, Thasos u. a. (s. o. unter Nr. ]) 
eher zu dem Gedanken führen könnte, daß doch 
die Erklärung bei Harpokr, zoüs tà Osia gv- 
Adrrovsag begründet sein könnte. In dieser Hin- 
sicht ist vielleicht zu beachten, daß die epidauri- 


Muttermord des Orestes auch von dem unmittel- 
bar nach T. angeführten Theon (s. d. Nr. 5) über- 
liefert ist, hat man T. als Dublette von Theon 
gefaßt oder wenigstens diesem die Mehrzahl der 
Bilder zugewiesen. Nun ist Oewods ein guter, 
wenn auch seltener und darum gewiß authen- 
tischer Name, zu dem auch Theon schwerlich 
Kurzname sein kann (Bechtel Personennamen 
516, trotz des dort zitierten Theon, Sohn des T., 


schen Theoren, auf die sich die Theorodoken- 50IG XH 9, 240, 27). Daß Plinius von T. mehr 


listen beziehen, wahrscheinlich gar nicht als Fest- 
verkünder abgesandt wurden, sondern, wie Hil- 
ler v. Gaertringen IG IV ed. min. p. XXI 
bemerkt, um Geld für den Tempelbau und die 
Ausschmückung des Heiligtums zu sammeln. Und 
dies Bedenken wird dadurch verstärkt, daß das 
Wort T. einige Male von Leuten gebraucht wird, 
die das Orakel in Delphi befragen, und zwar 
nicht nur bei Dichtern (Theogn. 805. Soph. Oed. 


Bilder nennt (darunter römische!) als von dem 
berühmten Theon, kann Zufall sein. Auch die 
Wiederkehr desselben Gegenstandes bei beiden 
Malern ist nicht so unwahrscheinlich, wenn es 
auch immer freisteht, bei Plinius eine Verwir- 
rung in den Notizen oder der Überlieferung an- 
zunehmen, Sichere Nachbildungen von Gemälden 
des T. kennen wir nicht. Troische Szenen (3) waren 
in späterer Zeit so beliebt (Vitruv. VII 5, 2) und 


T.114; Oed. K. 413 *), sondern auch in klassischer 60 sind so zahlreich erhalten, daß Zurückführen von 


*) Nicht aber gehört hierher Epicharms Stück 
®sagol, wo keineswegs, wie Poland und Boesch 
annehmen, die Bedeutung ‚Orakelbefrager‘ vor- 
liegen muß, sondern Festgesandte gemeint sein 
können, die die Gelegenheit benutzen, das Orakel 
in Delphi zu befragen. Selbst an den oben an- 
gegebenen Stellen will ich diese letztere Erklä- 


bestimmten auf T. problematisch bleibt (vgl. 
Bulas), zumal da solche gewiß auch von Zeit- 
genossen des T. dargestellt worden sind. Möglich 
ist z, B., daß, wie vermutet worden ist, die Bil- 


zung keineswegs für unmöglich erklären. Auch 
Eurip. Hipp. 792. 807 braucht sich nicht auf 
Orakelbefragung zu beziehen. 
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der in der Portieus des Apollotempels von Pom- 
peii (nur bekannt aus Steinbüchel Gr. antiqu. 
Atlas T. VII), denen der römischen Porticus 
nachgebildet sind. Vom Muttermord des Orestes 
(2) kennen wir zwei Typen, die auf Gemälde der 
Zeit des T. zurückgehen werden; das pompeia- 
nische Wandbild Helbig Wandgem, nr. 1300 
(Robert Arch. Zeit, Xu 1883, 259 T. 9), wo 
aber Aigisth fehlt, und die Sarkophagreliefs Ro - 
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ertius S. 119f., Suidas in der üblichen Weise und 
füge Seiten- und Zeilenzahlen der Asmusschen 
Übersetzung bei. Von den bei Asmus auf T. 
bezogenen Stücken sind die meisten durch aus- 
drückliche Nennung seines Namens oder doch 
durch den Zusammenhang gesichert. Fraglich 
bleiben P 57 und Suid. Aùyouôýs 850, 15 
{Asmus 35, 31—35; 36). Die an letzterer Stelle 
berührte Ansicht vom Lichtleibe stimmt jeden- 


bert Ant, Sark.-Rel. II 165 nr. 155ff. (vgl. Hel-10 falls, von Einzelheiten abgesehen, zu T.s Lehrer 


big Führer? 338), — Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler U 255. Overbeck Schriftquellen 
1946. Blümner Arch. Stud. zu Lukian 60, 
Helbig Unters. ü. d. Camp. Wandmalerei 142. 
L. v. Urlichs Das hölzerne Pferd 18. Kalk- 
mann Quellen des Plinius 231. Klein Gesch. 
d. griech. Kunst III 23ff. Six Röm. Mitt. XXXII 
1728. P£uhl Malerei und Zeichnung II 773. 
A. J. Reinach Rec, Milliet I 388 nr. 518. K. 


Hierokles in carm. aur. 478a 17, b 1. 20. 480 
b 4. Vgl. auch Asmus 155 zu 35, 37ff. 

Was Damaskios bei P 54, Suid. Teooxdzjs 
958, 1—4, Asmus 34, 12—27 aus T.s Studien- 
zeit bei Hierokles berichtet, ist mehr für den 
Lehrer als für den Schüler von Bedeutung. Daß 
T. später eine eigene Lehrtätigkeit in Form 
schulmäßiger Synusien ausübte, läßt sich ver- 
muten, ist aber durch P 58, Suid. Enixrytos 


Bulas Les illustrations antiques de PIliade 77.20 425, 4f. Areyxros 830, 15ff. Asmus 36, 4ff. 


[6. Lippold.) 

Theorrhetos, Bildhauer, arbeitete am Gi- 
gantenfries des pergamenischen Altars einen Teil 
der rechten Treppenwange mit dem geflügelten 
Giganten Bronton, dessen Schlangenbein mit 
einem Adler kämpft. Altertümer von Pergamon 
IH 2, 90 nr. 31 Taf. 23, 3. 121 (Winnefeld). 
VII 83. Die Zugehörigkeit des Inschriftfragments 
A. v. Perg. VIII 84, das zu Ilso Jya/unvds ergänzt 


(wo die Übersetzung in ‚seinen Vorlesungen‘ will- 
kürlich ist) nicht außer Frage gestellt. Aus sei- 
nem weiteren äußeren Leben teilt der Isidoros- 
biograph zwei religions- und sittengeschichtlich 
bemerkenswerte Tatsachen mit. Beide betreffen 
das eheliche Leben des T. (P 55ff. 311. Asmus 
35, 16ff. 37, 7#.) Er heiratet mit der Absicht 
der Kindererzeugung, bemerkt aber, daß seine 
Frau von einem Dämon besessen ist, den er zu- 


wird, ist ganz unsicher, die Heimat also nicht 30 nächst erfolglos durch gütlichen Zuspruch aus- 


bekannt. W. H. Schuchhardt Die Meister 
des großen Frieses von Pergamon 73 Taf. 2. 
Bulle Gnomon II 329. [G. Lippold.} 
Theosebeia. Dichterin der Anth. Pal. aus 
Agathias’ Kranz, Ihr gehört VII 559, ein ganz 
besonders geistloses Gedicht in 4 Hexametern, 
dessen Motiv T., wie man richtig beobachtet hat, 
einer älteren Anthologie (Asklep. VII 145) ent- 
nahm. Vielleicht war sie die Schwester des Alche- 
misten Zosimos (Suid. s. v.). [J. Geffcken.] 
Theosebia, Schwester Basilius d. Gr. und 
Gregors von Nyssa, welch letzteren Gregor von 
Nazianz in einem Brief aus den letzten Jahren 
seines Lebens über ihren Tod zu trösten suchte 
(ep. 197. Migne G. XXXVI 321 Cff); vgl. 
Rauschen Jahrb, d. christl. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 189. 216. [W. Enßlin.] 
Theosebios. 1) Philosoph, Schüler des etwa in 
der ersten Hälfte des 5. Jhdts. n. Chr. blühenden 


zutreiben sucht, dann aber zwangsweise, xaltoı 
oðrs naysdeıy eldöws oure Bsodpyıoud te neAstnoas, 
durch Beschwörung bei den Strahlen des Helios 
und bei dem Hebräergotte zum Verschwinden 
bringt (vgl. für das Einzelne die Literatur 
über Reinigungsbräuche, Geisterbeschwörung usw. 
Suppl.-Bd. II S. 279. Asmus 155 zu 35, 25). 
Die Ehe bleibt kinderlos. T. stellt nun der Frau die 
Wahl, eine Ehe mit einem andern Manne einzuge- 


40 hen, oder die bestehende Ehe in vollster geschlecht- 


licher Enthaltsamkeit fortzusetzen. Sie wählt das 
Letztere, und ein ‚von dem Chaldäer‘ gegebener 
Ring bildet nun den Hort der fortdauernden 
Keuschheit. Die Grundlage des hier Erzählten 
bildet der scharfe Gegensatz zwischen einem allein 
zugelassenen nalöw» yerdosws Erexo und einem 
verpönten Höovijs Evexo. auch in der gesetzlichen 
Ehe. Bleiben Kinder aus, so verliert nach dieser 
Auffassung auch die Ehe oder doch zum mindesten 


Neuplatonikers Hierokles (s. o. Bd. VITI S. 1479#f.). 50 der Geschlechtsverkehr innerhalb derselben jede 


Die wenigen über ihn erhaltenen Angaben ent- 
stammen der von Damaskios verfaßten, auszugs- 
und bruchstücksweise bei Photios bibl. cod. 181 
und 242 und in verschiedenen Artikeln des Suidas 
vorliegenden Lebensbeschreibung des Isidoros 
(s. o. Bd. IV S. 2040). Einen sorgfältigen Re- 
konstruktionsversuch lieferte J. E. Asmus Byz. 
Ztschr. XVII (1909) 424ff. XIX (1910) 265ff. Die 
darauf begründete Ausgabe liegt leider nur in 


Berechtigung. Der gleiche Gegensatz — hier ohne 
ausdrückliche Heraushebung der Folgerung — 
findet sich schon im 2. vorchristl. Jhdt. im Py- 
thagoreismus des sog. Okellos (Rich. Harder 
‚Ocellus Lucanus‘ Neue philol. Untersuch. I Berl. 
1926, Text § 44f. Komment. 122), und der Ge- 
danke liegt nahe, daß T. in diesem Punkte durch 
die pythagoreischen Tendenzen seines Lehrers, 
des Kommentatord der Xovoä Emm, beeinflußt 


deutscher Übersetzung vor (Das Leben d. Philos. 60 wurde. Doch darf man nicht vergessen, daß der 


Isidoros v. Damaskios aus Damaskos, wiederherg., 
übers. und erkl. v. Rud. Asmus, Philos. Bibl. 
Ba. 125, Lpz. 1911), iet aber, nicht zum wenigsten 
auch dank ihrer Anmerkungen und Register, 
höchst förderlich. Ich zitiere im folgenden, wie 
Asmus, Photios mit P und dem Paragraphen 
bei Ant. Westermann Vit. Isid. a Photio 
excerpta im Anhange zu Cobets Diogenes La- 


Topos naldov yeveoıs — Horn über die Grenzen 
des he Se hinausreicht und z. B. inner- 
halb der Stoa durch Musonios, den Lehrer des 
von T. hochverehrten Epiktet, vertreten ist (Stob. 
T 6, 23 p. 286, 10ff. Muson. rel. ed. O. Hense 
p. 63, 17f.; weitere Stellen aus kynisch-stoischem 
Bereiche in meinem Hierokles 138; vgl. auch 
Henses Anm. zu dem Musoniosfragmente), wo- 
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bei freilich in Betracht kommt, daß vom stoischen 
Standpunkte die zaldw» ydveoıs nicht einziges 
Ziel der Ehe ist, diese vielmehr eine ovußiwors 
auf allen Gebieten zur Aufgabe hat und somit 
durch Ausbleiben der Kinder ihre Berechtigung 
nicht einbüßt (vgl. E. Bickel Diatribe in Se- 
necae philos. frg. I Lips. 1915, 193, 1). 

Die erwähnte Verehrung des Epiktet ist nun 
für T.s Wesen und Wirken das Bedeutsamste. 
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4) Bischof von Philomelion in Pisidien, wurde 
auf dem Konzil von Constantinopel im J. 381 
durch seinen Presbyter Bassus vertreten (Mansi 
II 570D. VI 1180 A); vgl. Schultze Alt- 
christl. Städte u. Landschaften, Kleinasien II 384. 

5) Bischof von Priene, nahm an dem Konzil 
von Ephesus im J. 431 teil (Mansi IV 1152D, 
1216 D. 1368 A. V 88D. 616D. 649. 687C. 
714D. VI 837C. VII 706A. Theodosius heißt 


Damaskios bei Suid. Ezixryros 426, 1f. Asmus 10er versehentlich IV 1125D. V 580C); vgl. 


86, 17ff. nennt ihn geradezu den Epiktet seiner 
Zeit, immerhin mit der Begrenzung, daß T. echter 
Platonanhänger blieb und seine Begeisterung für 
den Stoiker sich unter Ignorierung aller weiteren 
stoischen Dogmatik auf das Ethische beschränkte. 
Dabei stand im Gegensatze zu politischem Inter- 
esse die individualethische Formung des eigenen 
Charakters im Vordergrunde, ohne daß deshalb 
die Beziehungen zum praktischen Leben und Ver- 


Schultze Kleinasien II 135. 

6) Bischof von Kios (s. o. Bd. XI S. 486) in 
Bithynien, nahm unter den antikyrillischen An- 
hängern des Johannes von Antiochia an dem Kon- 
zil von Ephesus im J. 431 teil (Mansi IV 
1269 C. 1425D. V 576B. 767 B. 776 D. 966 B. 
In V 1010D ist sein Name in Theodoxius ver- 
schrieben). Er ist Adressat eines Briefes des 
Theodoret von Kyros (V 869B). Die Scheu vor 


kehr mit der Umwelt Not gelitten hätten; viel- 20 seiner ehrwürdigen Persönlichkeit verhinderte es, 


mehr weiß Damaskios von stärkster erzieherischer 
Wirkung zu berichten (Suid. Exixtyros 425, 6ff. 
Areyxros 830, 15ff. Asmus 36, 8F.); Andauernder 
ethisch-pädagogischer Praxis mochte T. auch den 
psychologischen Scharfbliek verdanken, den Da- 
maskios bei Suid. TegoxAns 952, 21%. Asmus 
85, 11. an ihm rühmt. Der gleichen erziehe- 
rischen Absicht dienten auch Schriften, die T. 
im Sinne und zur Ergänzung der epiktetischen 


daß er mit anderen Gegnern der Majorität ver- 
urteilt wurde (Synodie. adv. tragoed. Irenaei 190. 
Migne G. LXXXIV 804A; vgl. Schultze 
a Städte u. Landschaften, Kleinasien 

29). 

7) Bischof von Dion, nahm am Konzil von 
Chalkedon im J. 451 teil (Mansi VI 573D. 
948 A. 984 B Theodosius, 1076 A. 1086 E. VII 
124 A. 152 D. 405 C. 436 B. 682D. 715 C. 740 D) 


Ausführungen verfaßte. Sonst weiß Damaskios 30 und unterzeichnete das Antwortschreiben der kyzi- 


nur von einem kleinen Büchlein zu Platon eo! 
@9 èv Ilokırela tij neydin xexouypsvusswv, das 
T. niederschrieb 17% dxo tõy Beirv Arovoar Peo- 
oopior Ebaloew» Ayo (Suid. Enixr. 425, 11. 
426, 6ff.). Ohne Zweifel konnte auch T.s Epi- 
ktetliebe durch seinen Lehrer angeregt und ge- 
fördert sein. Daß dieser Epiktet kannte, geht 
aus den in meinem Hierokles 30 gesammelten 
Stellen hervor. Hinzuzufügen wäre die gewiß 


kenischen Synode an Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XII 
S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 587 A. 

8) Bischof von Maximianopolis, unterzeichnete 
das Antwortschreiben der pamphylischen Bischöfe 
an Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) nach 
Mansi VII 573B. 576 B. 

9) Bischof von Ephesus, starb vor Beginn des 
Konzils von Constantinopel im J. 553 (Krüger 
in Ahrens-Krüger Zacharias Rhetor S. 361 zu 


nicht zufällige Übereinstimmung von Hier. in 40158, 13; vgl. Schultze Altchristl. Städte u. 


carm. aur, 434b 3f. obx èg uiv dd rò opa 
xal tè xonuara xt. mit Epict. diss. 1, 22, 10, 
ench. 1, 1. Auch Hier. de prov. etc. bei Phot. 
bibl, cod. 251 p. 465b 18ff. berührt epiktetische 
Gedankengänge (vgl. z. B. 465b 24f. mit Epict. 
ench. 1, 3). Andererseits findet die Epiktetver- 
chrung des T. auch außerhalb des Hellenismus 
ihre Parallele schon im frāhen Christentum (vgl. 
die Testimonia bei Schenkl2). Hierokles selbst 
stand mit Wahrscheinlichkeit unter christlichem 
Einflusse (vgl. Praechter Byz. Ztschr. XXI, 1912, 
1ff.); gerade die eben erwähnte Berührung mit 
Epiktet findet sich in einer Schrift, die den Ge- 
danken einer solchen Einwirkung besonders nahe 
legt (ebd. 12ff.), und in der Erkenntnis tiefin- 
nerlicher Verwandtschaft mit christlichen An- 
schauungen hat sowohl Epiktets Encheiridion 
wie Hierokies' Kommentar zum Goldenen Ge- 
dicht christianisierende Bearbeitung erfahren. So 
schließt sich der Kreis anfs beste. 
[K. Praechter.] 

2) T. unterstützte im J. 479 die Revolte des 
Procopius und Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1529, 
35) gegen Kaiser Zeno (Ioh. Antioch. frg. 212 — 
FHG IV 620). 

3) T. nach Afrika geschickt nach der Epist. 
e ad Constantium in CSEL XIV 329, 4 im 
. 354. 


Landschaften, Kleinasien II 119). [W. Enĝlin.] 
Theosophia (®sovopia), Titel einer oder 
mehrerer (ə. u.) Schriften des 5. Jhdts. n. Chr., 
deren Ziel es ist, zu zeigen, daß aus dem Quell 
der göttlichen Weisheit auch schon den Heiden 
etwas von der wahren Erkenntnis Gottes zuge- 
flossen ist und daß also auch schon die heidni- 
schen Religionen Elemente des wahren Glaubens 
enthalten haben. Aus einer solchen Schrift ist 


50 in einer Tübinger Hs. unter dem Titel xonopol 


tör Eillnvırav dtv ein längerer Auszug er- 
halten, der von K. Buresch im Anhang zu sei- 
ner Schrift Klaros Untersuch. zum Orakelwesen 
des späteren Altertums, Lpz, 1889, 89ff. heraus- 
gegeben worden ist (jetzt meistens zitiert als ‚Tü- 
binger Theosophie‘). Die Tübinger Hs., auf der 
die Ausgabe von Buresch beruht, enthält auf 
fol. 67r—87r diesen Auszug in einem Apogra- 
phon, das B, Hausius im J. 1580 für seinen 


60 Lehrer M. Crusius nach der im J. 1870 ver- 


brannten Straßburger Iustin-Hs. angefertigt hat 
und das durch seine Sorgfalt und Genauigkeit 
die Vorlage fast ersetzt. Einzelne Stücke aus 
diesem Auszug finden sich ferner auch in ver- 
schiedenen anderen Hss. (dem Laur. 32, 16. Nea- 
polit. Borbon. IIF 9. Laur. 55, 7. Venet. Mare. 
XI 1) und aus einer dem Laur. 82, 16 verwand- 
ten Hs. in dem 1540 erschienenen Werke des 
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Bischofs Augustinus Steuchus de perenni philoso- 
phia und waren aus diesen Hss, schon ehe K, I. 
Neumann den ganzen Auszug in der Tübinger 
Hs, entdeckte (vgl. Ztschr, f, Kirchengesch. IV 
[1881] 284ff.), von G. Wolff im Anhang zu 
seiner Ausgabe der Fragmente von Porphyrius de 
philosophia ex oraculis haurienda, Berl. 1856, 
229, und auf S. 144ff. veröffentlicht worden. 
Dieselben Hss. sind auch von K. Buresch in 
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ob dei dnoßallew tàs tõv vopür dvögäv Fily- 
vo» negi tod soð maprupias. ènel yàg aux korı 
zöv Deo» tois dvrdownos Yawduerov Öraktyeodeı, 
tàs tür dyadiv dvöoiv bvvolas üvanırdv Exelvas 
Sidaondlavs të nolle Örkp magiyeru, Gors 
oris ABETE TAS TOLQÚTAS Hagıv- 
eias, ddstreixalrövdeörrorinitai- 
taç xırnoavra,. Im übrigen enthalten die 
Exzerpte wesentlich Anführungen der Orakel 


seiner Ausgabe bei denjenigen Stücken, die sie 10 selbst mit kurzen Angaben darüber, von wem 


enthalten, für die Rezension herangezogen worden. 

Über den Inhalt und den Charakter der Schrift, 
aus welcher der Tübinger Auszug stammt, macht 
dessen Urheber in der Einleitung Angaben, die 
über das hinausgehen, was sich aus dem Auszug 
selbst unmittelbar entnehmen läßt. Danach han- 
delten die ersten sieben Bücher der Schrift aeo? 
tis gobis niorews. Die folgenden Bücher vom 
8. ab seien dann unter dem Titel Theosophia zu- 


und bei welcher Gelegenheit sie erteilt oder ge- 
tan worden sind. Gelegentlich schließt sich daran 
an oder geht voraus eine kurze Zusammenfas- 
sung ihres Inhalts, ferner Erläuterungen sowie 
Schlüsse auf den Zusammenhang der Orakel und 
Weisheitssprüche mit dem wahren Glauben. Da- 
bei geben sich diese Zusätze zu den Orakein 
deutlich nicht als überall wörtliche Auszüge aus 
dem Original, sondern als verkürzte Zusammen- 


sammengefaßt gewesen. In diesen Büchern, die 20 fassungen von dessen Ausführungen durch den 


in dem folgenden Auszug allein berücksichtigt 
sind, habe der Verfasser des Originalwerkes sich 
bemüht, zu zeigen, daß die Orakelsprüche der 
griechischen Götter, die sog. Peoloyiar der grie- 
chischen und ägyptischen Weisen und die Sprüche 
der Sibyllen mit der Heiligen Schrift überein- 
stimmten und bald von dem einen Schöpfer und 
Lenker aller Dinge, bald von der heiligen Drei- 
einigkeit redeten. Das 11. Buch des ganzen Wer- 
kes, das 4, der eigentlichen Theosophie, habe Ora- 
keisprüche eines persischen oder chaldäischen 
Königs Hystaspes enthalten, dem eine Offen- 
barung über die Menschwerdung des Heilandes 
zuteil geworden sei. Endlich habe das ganze 
Werk gesehlossen mit einer kurzen Chronologie 
von Adam bis zum Kaiser Zenon, in welcher der 
Verfasser versichert habe, daß 6000 Jahre nach 
Erschaffung der Welt, d. h. 500 Jahre nach der 
Menschwerdung des Heilandes, der im 5500. Jahr 


Verfertiger des Exzerptes, der gelegentlich auch 
an den Erklärungen des Verfassers der Theoso- 
phie Kritik übt (vgl. $ 82f.). Die Anordnung 
ist so, daß nach einigen einleitenden allgemeinen 
historischen Erörterungen ($ 8—11) auf die An- 
führungen von Orakeln ($ 12—54) zunächst Aus- 
sprüche von Weisen (darunter Orpheus und Mo- 
ses) und Philosophen ($ 55-74) folgen, dann 
Ausführungen über die Sibyllen und Zitate von 


30 sibyllinischen Sprüchen ($ 75—83), und daß der 


Auszug schließlich mit Zitaten aus griechischen 
Dichtern, die nur durch eine Geschichte über Por- 
phyrius ($ 85) unterbrochen werden, schließt (vgl. 
darüber auch u.). 

Ein größeres zusammenhängendes Stück aus 
der Theosophie, aus weicher der Tübinger Aus- 
zug stammt, wurde später von K. Mras auf 
fol. 18r-—25r des Ottobon. Gr, 378 gefunden und 
mit Kommentar und ausführlicher Besprechung 


der Welt geboren sei, das Weltende eintreten 40 des Inhalts und des Verhältnisses zu den Tübin- 


werde. 

Da der folgende Auszug nur Götterorakel, 
sibyllinische Sprüche und Aussprüche von Wei- 
sen, Philosophen und Dichtern enthält, so läßt 
diese Inhaltsangabe mit Sicherheit erkennen, daß 
der folgende Auszug nur aus dem 8.—10. Buch 
des Originals entnommen ist, Zugleich ermöglicht 
die Angabe über die im letzten Buch enthaltene 
Chronologie eine ziemlich genaue Bestimmung 


ger Exzerpten in den Wiener Studien XXVIII 
(1906) 43ff. veröffentlicht. Daß hier tatsächlich 
ein Stück des Originales vorliegt, aus dem die Tü- 
binger Exzerpte stammen, kann nicht zweifelhaft 
sein, da 1. in dem von den Sibylienorakeln han- 
deinden Teil der Tübinger Theosophie nichts vor- 
kommt, was nicht im Öttobon. auch steht; 2. die 
somderbare Angabe der Tübinger Theosophie über 
die Alyurria, 5 Svoua Aßovrala als 10. Sibylle 


der Abfassungszeit der Schrift. Da die Chrono- 50 nur aus einer alten Verschreibung des Originals 


logie bis auf Kaiser Zenon herunter geführt war, 
muß die Schrift nach dem Beginn von dessen Re- 
gierung (474) verfaßt sein. Da sie das Weltende 
auf das 500. Jahr nach der Menschwerdung Christi 
ansetzte, muB sie vor 500 oder, falls der Verfas- 
ser nach der alexandrinischen Aera des Pandoros 
rechnete, vor 507 entstanden sein. Dagegen kann 
der Verfertiger des Auszugs frühestens am Aus- 
gang des 7. Ihdts. gelebt haben, da er die apo- 


von Alßowwala in Aunovvala zu erklären ist und 
$. auch sonst Übereinstimmungen im Wortlaut 
wie in singulären Angaben bestehen (vgl. im ein- 
zelnen Mras 75f.). erhaltene Stück bildete 
also zweifellos den größten Teil des von den Si- 
bylien handelnden Abschnittes der von dem Ex- 
zerptor ausgezogenen Theosophie. Es ist dies 
allem Anschein nach das 10. Buch gewesen, da 
von den drei Büchern (dem 8. bis 10.), die der 


stolischen Kanone» als ragfyygarıoı bezeichnet. 60 Exzerptor benützte, das 8, offenbar die Götter- 


Charakter und Ziel der ganzen Schrift wird 
am besten gekennzeichnet durch dieWorte, welche 
der Verfertiger des Auszugs in § 6 und 7 der Ein- 
leitung aus ihr anführt: é» Zuaurö yàg yerduevos 
nolldaıs tis Beovoplas tò ägpdoror Everdnoa, Sti 
Ós dx nyy Šiagxoŭs Öyerevovoa tv yvõow xal 
eis Eilnvas Ñn xai Paofágovs nooñiðer, obderi 
ye tõv èðrõv ris owınolas faoxalvovoa. und: 


orakel, das 9. die Sprüche der Philosophen ent- 
hielt. (die Dichterzitate, die sich am Ende des 
Tübinger Exzerptes noch finden, können einem 
anderen Zusammenhang angehört haben, da der 
Verfasser des Originals, wie das Fragment des 
Ottobon. zeigt, im Text auch häufig Zitate bringt, 
die nicht zu der eigentlich von ihm behandelten 
Literatur gehören). Doch kann im Ottobon., der 
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abgesehen von einer Lücke von sieben Zeilen 
(Mras 50, 19) einen vollständig zusammenhän- 
enden Text bietet, nicht das ganze 10. Buch der 

heosophie enthalten sein. Denn der Satz, mit 
dem das Fragment beginnt, gehört zwar offenbar 
einem Prooemium an, scheint aber seiner Form 
und seinem Inhalt nach dessen letzten Satz zu 
bilden, so daß also der Hauptteil des Prooemiums 
nieht erhalten ist. Ferner schließt das Fragment 
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Form natürlich nicht zutreffend und offenbar nach- 
träglich hinzugesetzt worden, weil mit dem Pro- 
oemium auch die ursprüngliche Überschrift aus- 
gefallen war, Der Grund ist darin zu suchen, daß 
die divinae instit. des Laktanz tatsächlich eine der 
Hauptquellen des Theosophen für seine Zitate ge- 
wesen sein müssen. Der schlagendste Beweis für 
die Benutzung der lateinischen Vorlage ist außer 
den sehr zahlreichen Übereinstimmungen mit Lak- 


mitten in einer re A Sibyllenorakeln 10 tanz (vgl. die Einzelnachweise bei Mras 68ff.), 


und weist mit den letzten Worten xal us® Erega 
(sc. fo) noch auf ein folgendes Zitat hin, das 
sich in der Hs. aber nicht mehr findet. Wie viel 
hier fehlt, ist nicht mehr genau festzustellen. 
Jedenfalls enthält der Tübinger aus keine 
sibyllinischen Orakel mehr, die sich nieht auch 
in dem Fragment finden. 

Das von Mras herausgegebene Fragment 
läßt die Arbeitsweise des Verfassers der Theoso- 


phie noch sehr viel deutlicher erkennen als die 20 zitiert (vgl, I. Geffe 


Tübinger Auszüge. Es beginnt nach dem Schluß- 
satz des sonst nicht erhaltenen Prooemiums mit 
einem Sibyllenkatalog, einer Erzählung über die 
kymaeische Sibylle und die sibyllinischen Bü- 
eher in Rom sowie der Besprechung eines Stük- 
kes aus einem Orakel über die Weltschöpfung, 
das vollständiger auch bei Theophilus ad Auto- 
lycum II 36 erhalten ist, lauter Stücke, die sich 
in derselben Reihenfolge auch in dem Prolog der 
uns erhaltenen Sammlung der sibyllinischen Ora- 
kel (vgl. oracula Sibyllina ed. I. Geffeken, Lpz. 
1902, 2—5) wiederfinden (vgl, darüber auch u.). 
Es folgt dann eine ausführlichere Behandlung 
einiger sibyllinischer Rätselorakel, die den Na- 
men Gottes oder des Erlösers in verschiedenen 
Formen andenten, und die der Verfasser zu lösen 
versucht. Auf diese zum Teil sehr ausführlichen 
Erörterungen der verschiedenen Lösungsmöglich- 


keiten nimmt auch der uea Exzerptor ge 
es 40 


legentlich Bezug und übt an den Lösungen 
Verfassers Kritik. Es folgen Weissagungen über 
das Erscheinen des Erlösers und eschatologische 
Prophezeihungen, bei denen der Verfasser Sprüche 
aus den Propheten Jesaias und Daniel und aus 
den Psalmen zum Vergleich und zur Bestätigung 
heranzieht. Endlich schließt das Fragment mit 
sibyllinischen Sprüchen, die auf die Dunkelheit 
des Heidentums und auf das höhere Licht des 
wahren Glaubens, der ihm erscheinen wird, hin- 
weisen, Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Zi- 
tate aus griechischen Dichtern, die am Ende des 
Tübinger Auezugs stehen, der Fortsetzung die- 
sea Abschnittes angehören, da sie alle von der 
tiefen Kluft zwischen Gott und den Menschen 
und von der Nichtigkeit des menschlichen Le- 
bens handeln, wie es auch die sibyllinischen 
Sprüche des letzten Teiles für die Zeit des Hei- 
a. m 
ie Ausführungen des Fragmentes selbst 

werden am Ende jedes Abschnittes immer wie- 
der von Gebeten an den dvalloiwros ðeondene 
und die dyla #eozdxos Magla unterbrochen, von 
denen vor allem das e Gebet S. 51, 12—25 
(Mras) für Geist und tung des Theosophen 
sehr charakteristisch ist. 

Das Fragment trägt im Ottobon. die Über- 
schrift: dx rõv Board od Poualov zeol 
aßökins xal rõv Acınöv. Der Titel ist in dieser 


daß er ‚de divinatione‘ (d. h. das Werk sei 
pavuxis des Chrysipp) mit neol Yedrnros wieder- 
gibt. Daneben muß er jedoch eine Sibyllensamm- 
lung benützt haben, die von der erhaltenen ver- 
schieden war, und gelegentlich auch andere Auto- 
ren wie Clem, Alex, strom, I 21, 108 (vgl. Mras 
44, 10 und 71), Verg. Aen. 36 (vgl. Mras 
44, 13 und 72, 7) und Iustins cohort. ad Graec. 
37, 15, die er area fälschlich als Prguiavós 

en Oracula sibyll, 4 und 
Mras 73), eingesehen haben. Zugleich steht 
sicher, daß dem Verfasser die uns erhaltene 
Sammlung sibyllinischer Weissagungen nicht 
vorgelegen haben kann, da er einerseits Stücke 
zitiert, die in der erhaltenen Sammlung nieht 
stehen, andererseits und vor allem die Anord- 
nung und Bucheinteilung in der von dem Theo- 
sophen benützten Sammlung eine ganz andere 
gewesen sein muß (vgl. Mras 80f.). 

Das führt noch auf die Frage nach dem Ver- 
hältnis zwischen der Theosophie und dem Prolog 
der erhaltenen Sibyllinensammlung, der — abge- 
sehen von Lesartenvarianten — in seinem Haupt- 
teil mit dem ersten Teil des von Mras heraus- 
gegebenen Fragmentes wörtlich übereinstimmt. 
Daß der Prolog von der Theosophie abhängt und 
nicht umgekehrt, ist, auch abgesehen davon, daß 
die Sibyllinensammlung mit großer Sicherheit 
später anzusetzen ist als die Theosophie, dadurch 
gewiß, daß der Zusammenhang im Prolog weit 
weniger organisch ist, Um dem Sibyllinenkatalog 
wenigstens einigermaßen den Charakter eines 
Prologes zu retten, hat K. M ra s (82) den letzten 
Teil (Z. 74, Geficken) für eine spätere Hinzu- 
fügung erklärt. Es müßte dann also von irgend- 
jemand, der die Übereinstimmung des Prologes 
mit der Theosophie entdeckte, ein weiteres Stück 
aus dieser hinzugefügt worden sein, was immer- 
hin möglich ist, Doch zeigt auch die nicht von 


50 der Theosophie abgeschriebene, aber in der Aus- 


drucksweise von ihr abhängige Einleitung des 
Prologes, in der von Zweck und Ziel der - 
lung die Rede ist, so wenig System, daß der 
Schluß nicht zwingend ist, Benutzt worden ist 
die T. später außerdem noch 1. von dem Schal. 
z. Plat. Phaedr, 244 B, 2. Suid. s. Zißvllau, 
3. dem Anekdoton Paris. ed. Cramer I 332, 19ff., 
und 4. von dem um 630 verfaßten Chronicon 
Paschale, das bei Gelegenheit der chronologischen 


60 Fixierung der erythraeischen Sibylle auch die 


übrigen Sibyllen nach dem Katalog der Theo- 
sophie aufzählt, ME E. Maass De eibyll. in- 
die., Berl. 1879, 47f. und Mras 82f.) 

Eine Schrift mit dem Titel ®eooopia wird 
außerdem noch erwähnt in einer Abschwörungs- 
formel der griechischen Kirche für bekehrte An- 
hänger des Manichaeismus (vgl. A. Brink- 
mann Rh. Mus. LI 273#.), wo ein Aristokritos 
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als Verfasser dieser Schrift genannt wird. Als 
Ziel der Schrift wird es bezeichnet, zu zeigen, 
daß Judentum, griechisches Heidentum, Christen- 
tum und Manichaeismus ein und dieselbe Lehre 
seien. Die Tendenz der Schrift ist also ähnlich 
derjenigen der oben behandelten Theosophie, aber 
doch nicht ohne weiteres damit identisch. Denn 
in dieser werden Ahnungen des wahren Glaubens 
und Voraussagungen desselben in der griechi- 
schen Religion gefunden, aber doch auf die Dun- 
kelheit des Heidentums gegenüber dem vollen 
Licht des christlichen Glaubens hingewiesen. 
In der Schrift des Aristokritos dagegen soll nach 
Angabe der Absehwörungsformel die Gleichheit 
der verschiedenen Religionen behauptet worden 
sein. Auch findet sich in den erhaltenen Teilen 
der Theosophie keinerlei Hinweis auf den Mani- 
chaeismus, der von Aristokritos mitbehandelt 
worden ist. Es ist deshalb zweifelhaft, ob man 
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29#. nach Chronikon Paschale 548, 15ff. Bonn. 
Theophan. a. 5855 S. 50, 37ff. de Boor. Michael 
Syrus I S. 289, 22 Chabot). 

4) T., für den Libanios im Sommer 363 als 
für einen alten Mann eine Bitte an den consularis 
Syriae Alexandros (s. o. Bd, I S. 1445, 74) rieh- 
tete (ep. 1443, 2 = XI 428, 18F.), die nach 
ep. 1456 — XI 444, 8ff. erfüllt wurde; vgl. 
Seeck Briefe des Libanius 409. 

5) Redner, erwähnt in Libanius ep. 828 = 
XI 58, 9. 19f. vom J. 388, 

6) Fl@avius) T., Sohn des Psaios dronga- 
xooitov (Pap. Lond. V 1687, 22 vom J. 523. 
1693, 17). . 

7) T. überbrachte ein Schreiben des Johannes 
Chrysostomus an Papst Innocenz I. (nach Palla- 
dius Dialog. de Vita S. Ioannis Chrys. 3. Migne 
G. XLVII 13. Jaffé Regesten? 289). 

8) Bischof Tvgoatov, nahm im J. 451 an dem 


bloß auf Grund der Gleichheit des Titels und 20 Konzil von Chalkedon teil (Mansi VI 577A. 


einer gewissen Verwandtschaft der Tendenz beide 
Schriften einander gleichsetzen darf, wie Brink- 
mann es will. Es ist möglich, daß in dem ersten 
Teil der Theosophie, der neo! cois niorews han- 
delte, auch vom Manichaeismus die Rede war, 
und es ist möglich, daß in der Abschwörungsfor- 
mel die Vereinheitlichungstendenz des Verfassers 
der Theosophie übertrieben wird, um ihren In- 
halt um so verwerflicher erscheinen zu lassen. 


578A Tyri. 949C. 950 C Tyrassi. 1066 C. 1085 E. 
V 126A Tiracii. 157D Tvoaolov. 683 B Ty- 
raeis, 711 Tyraion). Theoktistos Tyrai heißt er 
in VI 160; vgl. VII 158 D und 406 D Tyatu oder 
Tyreu, Anm. Tyraei, unter den pisidischen Bi- 
schöfen. Bei der Stellung seines Namens in den 
Listen kann es sich nur um den Bischof von 
Tyriaion handeln. 

= 9) Bischof von Koila (s. o. Bd. XI S. 1048, 3), 


Aber das reicht nicht dazu aus, um die Identität 30 unterzeichnete das Antwortschreiben der Bischöfe 


des Originals der Tübinger Exzerpte mit der 
Theosophie des Aristokritos wirklich einwandfrei 
zu begründen. Man wird also mit der Möglich- 
keit, daß es mehrere Schriften des gleichen Ti- 
tels und ähnlicher Tendenz gab, zu rechnen 
haben. [K. v. Fritz.] 
Theostasis. Auf der in Gades gefundenen 
Inschrift CIL I 1724 rühmt sich der Marmora- 
rius P. Rutilius Syntrophus, daß er im Minerva- 


der Provinz Europa an Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XU 
S. 1948, 54f.) adi Mansi VII 589A. 541A. 
789 D. f 

10) Bischof von Asine, nahm an einer Synode 
in Constantinopel im J. 459 teil (Mansi VII 
920 A). [W. Enßlin.] 

Theotimos 1) (Ilonidlıo: Oeóriuos). Atheni- 
scher Archon im J. 155/56, IG II2 2068, vgl.Kolbe 
Athen. Mitt. XLVI 1921, 149. Graindor Chro- 


tempel als versprochenes Geschenk aus seinen 40 nol. des athen. sous T’empire 160 nr. 120. 


Marmorsteinen und auf seine Kosten eine theo- 
stasis — eine Basis für Götterbilder — errichtet 
habe, [W. Göber.] 
Theoteknos. 1) Curator civitatis in Antiochia 
(Euseb. hist. ecel. IX 2 äödxeı 8è Aoyıorevew tà 
xarà ripv oA), war unter Kaiser Maximinus 
Daia besonders betriebsam und erfolgreich in 
dem Bestreben, die Christenverfolgung wieder 
aufleben zu lassen. Dabei erzielte er vor allem 


(J. 158/9). [Jobann Kirchner. 
2) Verfasser zahlreicher Werke lokalgeschicht- 
lichen Inhalts (FHG IV 517): zegi Kveýyas (Schol. 
Pind. Pyth. V 33. IV 61), Italika (mindestens 2 
Bücher, Plut. Per. min. 8), über Rhodos (Titel 
xar& Alełovgov; Al. = Lokalschriftsteller von Rho- 
dos aus unbekannter Zeit; Blinkenberg Lin- 
dische Tempelchronik B 68, 86; vgl. B 88), viel- 
leicht auch über Ägypten (Schol Pind. Ol. VIT 


durch die Einrichtung eines Orakels des Zeus 50 33; doch ist der Titel nicht einwandfrei überliefert 


Philios Erfolge (Euseb. IX 3; Tal. ‚Tnecpten. 
a. 5794 S.9, 29. de Boor). Der Ber erwies 
ihm seine Gunst durch Beförderung zu einer 
Statthalterschaft (7&n7 xat fysuwrlas NElwro nagà 
Ma&ıulvov Euseb. IX 11, 5). Nach des Licinius 
Sieg wurde T. als Gaukler und Betrüger ange- 
klagt und hingerichtet (Euseb. IX 11, 6. Theo- 
phan. a. 5810 S. 16, 271.); vr Laqueur Euse- 
bius als Historiker seiner Zeit 115ff. 121. 126. 
131, 1. 157, 1. , 

2) Freund Gregors von Nazianz, der an ihn 
ep. 78 (MigneG. XXXVII 148) richtete; Rau - 
sehen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 
sius d. Gr. 55. 

3) Antiochenischer Presbyter, wurde unter 
Kaiser Iulian abtrünnig und starb einen schmäh- 
lichen Tod (Philostorg. hist. eccl. VII 18 S. 98, 
34#. Bidez und Anh. VII 36 mit 36 a, b 5. 222, 5ff. 


neol tod Nellov dgov, richtig vielleicht ag! soð 
Nehor). Die Notizen sind ziemlich belanglos und 
lassen keinen Schluß auf den Inhalt der Werke 
zu. Die Nachrichten geben aber einen guten Ein- 
blick in die sehr ausgedehnte lokalbistorische 
Schriftstellerei, die uns sonst ganz verloren ist 
(Christ-Schmid II 217. 7). [E. Bux.] 
3) Von Athen, Bildhauer, arbeitete ge 
meinsam mit Zoilos von Argos (s. d.) die 


60 Statuen des Poseidonpriesters Theodaisios und 


seiner Gattin Kallio im Poseidonheiligtum von 
Tenos. 2./1. Ihdt. v. Chr. IG XIT 5, 925. 

4) Bildhauer, s. Art. Diotimos o. Bd. v 
S. 1150 Nr. 22 und Art. Philotimos. 


[G Url: 
5) Dichter, mit dem Synesios von Kyrene in 
Constantinopel bekannt geworden war und dessen 
Kunst er überschwänglich preist (ep. 99 S. 697 
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Hercher). T. hatte einen Panegyrieus auf den 
Praetorianerpraefeeten Anthemius (s. o. Bd. I 
S. 2365) gedichtet, der den Synesios veranlaßte, 
ihn mit Simonides zu vergleichen (ep. 49 S. 660). 
In ep. 47 S. 660 bat Synesios den T, um seine 
Unterstützung bei Anthemius gegen einen Kyre- 
näer Petrus (s. d.); vgl. Grützmacher Syne- 
sios von Kyrene 65f, 112. 144. 

6) Bischof Aodfæwv, Arabenus, fraglich, ob 
man darin die Provinz Arabia oder einen Städte- 
namen sehen muß, wobei man dann eher an Ara- 
bia (s. o. Bd. II & 862, 2) als an Araba (s. o. 
Bd. II S. 342) denken möchte. Er nahm an der 
Synode des Melitius von Antiochia unter Kaiser 
Iovianus teil (Socrates hist. ecel. IT 25, 18. 
Mansi II 372C und 3874A nach Cassiodor.- 
Epiphan. hist. trip. VII 4 Migne L. LXIX 
1071 A, wo Aramenus steht). 

7) Bischof von Araxa, so faßt den Namen des 
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tum, unde uxorem acceperat, remittit. Allgemein 
wird nun angenommen (vgl. z. B. Niese Griech. 
und mak. Staaten II 370, 4. Schubert Gesch. 
des Agathokles 203. Holm Gesch. Siciliens II 
361; mit Vorbehalt Strack Dynastie der Ptole- 
mäer 191. Beloch GG IV 2, 179), daB T. eine 
Tochter der Gemahlin Ptolemaios’ I. Lagi Berenike 
aus ihrer ersten Ehe sei. Da die Söhne der T. 
289 v. Chr., als Agathokles sie kurz vor seinem 


10 Tode mit der Mutter nach Ägypten zurück- 


schickte, noch ‚parvuli‘ waren, setzen Droysen 
Hellenismus 2 Il 2, 248, 1 und Beloch IV 2, 
256 die Vermählung um 800 v. Chr. an. Nun 
ist es kaum wahrscheinlich, daß Agathokles sich 
mit einer beliebigen Ägypterin vermählt hat, zu- 
mal damals eine Verbindung mit Ptolemaios für 
ihn wichtig war. So trifft die Vermutung, T. 
sei eine Stieftochter Ptolemaios’ I. gewesen, wohl 
das Richtige; dazu stimmt auch, daß der syra- 


bei Man si III 571 A. VI 1180 B genannten Teil- 20 kusanische Herrscher sie ‚cum omni pecunia et 


nehmers des Konzils von Constantinopel im 
J. 381 (Theantinus, Theantianus oder Thoantinus, 
Thantianus) Schultze Altchristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien II 207. 

8) Bischof aus Tomi in der Seythis, war 403 
in Constantinopel und verteidigte die Schriften 
des Origenes gegen Epiphanius von Salamis (So- 
crates hist. eccl, VI 12, 4ff. Sozom. hist. ecel. 
VIII 14, 8. Kidd A history of the church I 


440), nachdem er auch schon zuvor im J. 400 in 30 


der Reichshauptstadt anwesend gewesen war 
(Palladius Dial. de Vita S. Ioannis Chrys. 13. 
Migne G. XLVI 47. Mansi II 991D. 
993 A). Sein asketisches Leben, seine Wunder- 
kraft, sein Ansehen auch bei den Hunnen rühmt 
Sozom. VII 26, 6ff.; vgl. Rauschen Jahrb. d. 
ehristl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 429. Da 
Hieronymus de vir. ill 131, wo er des T. schrift- 
stellerische Tätigkeit rühmt, darunter Schriften 


familia regalique instrumento‘ zurücksandte. Der 
Bericht Instins gibt uns nicht das Recht, mit 
Droysen 287, 3 in der Zurücksendung eine 
feindliche Handlung gegen Ägypten zu sehen; 
vielmehr hat danach den sterbenden König allein 
die Sorge um die Gemahlin und ihre kleinen 
Söhne zu diesem Sehritte bestimmt; vgl. auch 
Niesea. 0. Bouch6-Leclereg Hist. des La- 
gides I 42, 8. 87. [Fritz Geyer.] 
Theoxenia. T. sind kultische Mahlzeiten. 
Unter solchen Mahlzeiten von religiöser oder 
magischer Bedeutung lassen sich vier Arten unter- 
scheiden, deren Bedeutung verschieden ist, je 
nachdem die Speisenden Menschen, göttliche Per- 
sonen oder beide zusammen sind. So haben wir 
1. sakramentale Mahlzeiten oder die Hierophagie: 
Der Mensch verspeist etwas ‚Heiliges‘, etwas, 
worin er besondere, übernatürliche, magische oder 
göttliche Kraft wirksam glaubt. Durch das 


in Dialogform (vgl. Grützmacher Hierony-40 Essen nimmt der Mensch diese Kraft in sich auf. 


mus II 140), ihn als Bischof kennt, so war er 
also schon 892 im Amt. Reste seiner Schriften 
wollte man in den, Zitaten bei Johannes von Da- 
mascus ‚Sacra Parallela‘ sehen, die das Lemma 
Beorluov tragen (Migne G. XCVI 242A. 
819D. 363 A. 520 B. 525 A. 533 D) und einmal 
Ocrorluov ènioxónov Srvdondieus Migne G 
525 A), wofür man Zxvðlaç glaubte lesen zu 
dürfen. Schwerlich dürfte der Bischof T. von 


Tomi, der im J. 458 Adressat des Rundschreibens 50 


des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) 
war und dann das Antwortschreiben unterzeich- 
nete (Mansi VII 523 E. 789B. 545 A. 790 A), 
noch derselbe Mann gewesen sein, Dagegen muß 
zweifelhaft bleiben, welcher von beiden den auf 
dem Konzil von Chalkedou für Dioskoros ein- 
tretenden Archimandriten Karosus getauft hat 
(Mansi VII 73A). Vgl. Bardenhewer 
II? 605. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 
12 422, 1. 

9) Bischof von Akmonia (s. o. Bd. I S. 1174), 
nahm an einer Synode in Constantinopel im J. 459 
teil (Mansi VII 920 A). [W. Enßlin.] 

Theoxene (®:o&fvn). Gemahlin des Aga- 
thokles, Königs von Syrakus. Sie wird nur bei 
Tastin. XXIII 2, 6 erwähnt, wo es heißt: Aga- 
thocles ..... desperatis rebus usorem suam T. 
gentiosque ex ea duos parvulos ..... . Aegyp- 


2, Bündnismahlzeiten: Zwei oder mehrere Men- 
schen vereinigen sich durch gemeinsames 
Essen oder Trinken oder schließen ein Bünd- 
nis dadurch. 

3. Speiseopfer: Götter und Menschen speisen ge- 
meinsam, wodurch enge Beziehungen zwischen 
beiden hergestellt werden. Es wird durch die 
in dem Verspeisten wirksame Kraft, die in 
die Verspeisenden übergeht, eine Kommunion 
zwischen Göttern und Menschen hergestellt. 

4. Geschenkopfer: Ein oder mehrere Götter ver- 
speisen, was ihnen von Menschen als Opfer 
vorgesetzt wird. Dadurch wird eine Stärkung 
der Götter bewirkt. Die Speisen können ver- 
brannt werden oder sie werden den Göttern 
sonstwie dargeboten, etwa auf Tischen vor- 

egt. 
Sie T. gehören ebenso wie die Lectisternia 

(s. d.) der 3, und 4. Gruppe an, insofern als 


60 beide kultische Mahlzeiten sind, zu denen ein 


oder mehrere Götter geladen werden und wobei 
die Götter entweder allein speisen (Gruppe 4) oder 
auch Menschen teilnehmen können (Gruppe 3). 
S. dazu Die Rel. in Gesch. u. Gegenwart III 
1854ff., o. Bd. XI S. 2171, 21808. Pfister 
Rel. d. Griechen u. Römer 181f. 

Bei den T. haben wir einmal Feste zu unter- 
scheiden, die regelmäßig wiederholt werden und 





2257 Theoxenia 


also im Festkalender Aufnahme gefunden haben; 
ferner solche, die einmal bei bestimmten Gelegen- 
heiten stattfanden. Auch kann man öffentliche 
und private T. unterscheiden. Hier werden nur 
diejenigen Feste genannt, die ausdrücklich als 
T, bezeichnet werden, nicht aber überhaupt ein- 
malige oder regelmäßig wiederkehrende Götter- 
bewirtungen (&vıa), über welche zu vergleichen 
ist Deneken De theoxeniis, Diss. Berl. 1881. 


Gruppe 730f. Weniger Arch. f. Rel. XXII 10 


30ff. Š$. auch Mischkowski Die heiligen Tische 
im Götterkultus der Griechen uud Römer, Diss. 
Königsberg 1917. Pick Arch. Jahrb. XIII 1898, 
145ff. und Art. Leetisternium, Mensa, 
Totenmahl [und zum ganzen neuerdings E i- 
trem Symb. Osl. X 1932, 31ff.]. 
1. Delphi. Jährlich im Monat Theoxenios (März/ 
April) gefeiert. Im vorausgehenden Monat By- 
sios fanden die Theophania statt (s. d. und 


Suppl.-Bd. IV S. 302). Da nach Herodot. I 5120 


an diesem letzeren Fest der von Kroisos ge- 
weihte silberne Mischkrug gefüllt wurde, dies 
aber nach dem delphischen Ehrendekret (SGDI 
2756) roic @sofevloıs geschah, hat man einen 
Irrtum Herodots angenommen (Crusius 
Philol. LIII Erg.-H. 6%ff. Nilsson Feste 159. 
v. Wilamowitz Pindaros 129); aber der 
berühmte Mischkessel kann doch un beiden 
Festen in Aktion getreten sein. Das Fest T. wird 


inschriftlich noeh erwähnt SGDI 2561 D 3ff. 30 


(= Labyadeninschrift, Ziehen Leges sacrae 74) 
und 2722 (Syll.3 450), wonach Kleochares aus 
Athen, der Meliker, dem Apollon gedichtet hat 
noddddr te xal naiva xal Duvor, næs Adwrrı 
oi naldes tå Bvolg röv Beoferiov, Doch gehört 
der erhaltene Apollonhymnos (Diehl Anth. II 
303#.) nicht dem Kleochares. Nach Polemon 
bei Athen. IX 372 A wurden dabei der Leto 
Porrezwiebeln vorgelegt und wer die größte 


brachte, durfte einen Anteil dad rs zoonelns 40 


nehmen, Dies galt zur Erinnerung daran, daß 
Leto, mit Apollon sehwanger, einst Lust nach 
Porrezwiebeln zeigte, Auch die Nachkommen 
Pindars durften an dem Mahle teilnehmen, 
Plut. de ser. num. vind. 557 F; dazu v. Wi- 
lamowitz 129, 1. Für diese T., ist der 
6. Paian des Pindar gedichtet, den v. Wilamo- 
witz 128ff. bespricht. Danach wurde è» der 
£evia für ganz Griechenland geopfert und zwar, 


wie die Scholien bemerken, jährlich zeei eùe- 50 


tnolas. Auch der inschriftlich erhaltene Hym- 
nos des Philodamos (Diehl Anth. lyr. IT 252ft.; 
dazu Vollgraff Bull. hell. 48—51) ist für 
die T. gedichtet. Es ist ein Paian auf Diony- 
sos. Auch in ihm werden die éwa als Ereıa 
bezeichnet, alle Götter sind anwesend und der 
Gott gibt den Amphiktyonen den Befehl, v- 
olay palvew ob» Eilddos Öißlas navönuaıs txs- 
relais. Vgl. dazu Vollgraff Bull. hell. XLIX 
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Nilsson Feste 160ff. (und zu Philodamos 
neuerdings Vallois Bull. hell. 55, 241ff.). 
2.Pellene in Achaia: Tempel des Apollon Theo- 
xenios und Agon T., Paus. VII 27, 4. Nach 
den Schol. Pind. Ol. VII 156. IX 146f. galten 
sie dem Apollon und dem Hermes und schei- 
nen auch Hermaia (s, o. Bd. VIII S. 709) ge- 
nannt worden zu sein. Auf den Mantel, der 
als Preis hier ausgesetzt war, weist auch Pind. 

Nem. 10, 81 hin. 

8. Paros: T. für die Dioskuren mit vola und 

Berne des Volkes, CIG 2374e = IG XII 
, 129. 

4. Tenos: CIG 2338 — IG XI 5, 872, 114ff. 
xowor Peočsviaoræv, Vgl. den Verein der 4:oo- 
£ewiaoral in Rhodos IG XII 1, 161. 

5. Akragas: Pindars dritte olympische Ode ist, 
wie die Überschrift besagt, eis Osotévia gedich- 
tet, die Theron nach seinem Sieg den Dios- 
kuren und der Helena gab und wobei auch 
das Volk bewirtet wurde. Aus v. 6iff, mit 
Schol. geht hervor, daß der Kult der Dios- 
kuren in der Familie des Theron üblich war 
und solche T. hier öfters stattfanden. Es wird 
also wohl kein öffentlicher, sondern ein pri- 
vater Kult gewesen sein, wie ihn als T. für 
die Dioskuren auch Polyain. VI 1, 3 und Suid. 
s. Dooulov erwähnen. Kalöv Eni éva toùs 
Awooxodeovs diehtete Bakchylides einen Hym- 
nos, aus dem Athen. XI 500B einige Verse 
zitiert. 

6. Für Karthaia auf Keos ist eine Kasse Oeote- 
vıaxd bezeugt, die auch auf ein Fest T. hin- 
weist; IG XII 5, 544, 9 und 25. 

7. Hesych. s. Peofkvin- xow oot) näcı tois 
Beois, Diese Erklärung ist in ihrer Allgemein- 
heit nicht richtig. Wie beim Leetisternium 
(s. d.) konnten auch die griechischen T. einem 
einzelnen Gott und einer Anzahl von Göttern 
gelten; s. auch Hesych. s. Beofevin: AndlAwvos 
£ooıy. In dem verstümmelten Scholion zu 
Kallimachos (Pap. Oxy. 2080), wo noch dopriv 
@eco&ev(ıa) zu lesen ist, wird anscheinend T. 
als synonym mit Osoðalora gebraucht, von denen 
Kallimachos spricht; s. Art. Theodaisia. 
Vgl, noch die allgemeine Erklärung im Schol. 
Pind. Ol. 3 zum Titel: Osofevio» dopral zag 
Ellnow oros Erıreloüvraı xard tiwas @OLO- 
ulvas Yuloas, be abıörv tövr Deiv iniðnuovv- 
tæv rais nóleow., [Friedrich Pfster.] 

Theoxenios (Oeotévios). 1) Epiklesis Apollons 
in Pellene in Achaia nach Paus. VII 27, 4: Eorı 
xal Anóhhawos Oeotevlov Hehànveðoiw leodv, tò 
ôè Ayalıa zadxoð nenointai. xal dyava dnırelodc 

Ocotévia tõ Ardilwrı, tiðévres oyúpiov &dka 

wis vizne, xal čvõoes üywrilorsu tõr èniywolwr. 

Nach den älteren Pindarscholien (Ol. VII 156 e. 

IX 146h) hatten Apollon und Hermes das Fest 

insam. Vgl. auch Hesych. s. Qevévia + 


1925, 11ff., der den Paian des Philodamos je- 60 Anöllwvos Eoprn, wo vielleicht ¿»v IleAlyvn hin- 


doch nicht für die T., sondern für ein im 
Frühjahr (Howeic isoaïs &v oas) dem Diony- 
sos gefeiertes Fest gedichtet sein läßt. Mit 
diesen T. sind wahrscheinlich nicht identisch 
die fowo: féria, èv ols doxel ó Yeös ini téva 
xalsiv robs Ñowas, Schol. Pind. Nem, 7, 68; 
anders Rohde Psyche I 182. Zu den delphi- 
schen T. vgl. noch Mo m m sen Delphica 299Hf, 


zuzudenken ist, und Schol. Pind. Nem. X 82b 
und Ol. XIN 155; s. o, Bd. II S. 53. Nilsson 
Gr. Feste 160. Hitzig-Blümner Paus. II 
845. Preller-Robert I 265. Deneken 
De Theoxeniis 10. A. Mommsen Delphica 
301, 1. Die Menschen laden am Feste der Theo- 
xenia den Gott zu Gaste, aber dieser erscheint 
zugleich als freundlicher Wirt. Besonders bekannt 
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ist das Fest der Theoxenia zu Delphi, der Monat, 
in dem es gefeiert wurde, hieß hier T.; auch die 
Dioskuren wurden vielfach mit Theoxenia geehrt 
(s. Theoxenia. Nilsson 160%, 159, 3. 418f. 
446f. 452. Deneken De Theoxeniis. v. Wi- 
lamowitz Pindaros 128f. 237f.); daß freilich 
hier die Kultepiklesis T. war, läßt sich nicht mit 
Bestimmtheit sagen, [gr. Kruse.] 
2) Theoxenios (OsoF£rios, Oevčévioc), griechi- 
scher Monatsname des delphischen Kalenders, 
häufig in delphischen Freilassungsurkunden, B i- 
schoffo. Bd. X S. 1577f.; Lpz. Stud. VII 352. 
CIG 1700. A. R. Rangabs Antiquités Hellen. 
Athènes I (1842). II (1855) nr. 922. 933. 942 = 
Le Bas nr. 901. 926. 941. Le Bas nr. 934. 
Wescher-Foucart nr. 273. 427. 488. 
Haussoullier Bull. hell. V (1881) 397. 
nr. 39. Stellenverzeichnis Collitz IV p. 328. 
Der T. entspricht dem 6. Monat des phokischen 
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[frg. 59 Thalheim] = Poll. VIII 46). Vgl. Blaß 
Att. Bereds. I2 363 nr. 54. S. Prosop. Att. 6918. 

2) Athener aus Kikynna (vgl. Nr. 8). Vater 
des Nikostratos und Theodotos (Plat. apol. 83 e), 
die zur Schülerschaft des Sokrates gehörten. Kra- 
tinos soll den T. in einer Komödie als Toren 
(odvvay) verspottet haben (Meineke FCG II 187. 
FCA I 112). S. Prosop. Att. 6914 und 11.034. 

3) Athener, Enkel von Nr. 2: auf der In- 


10 schrift etwa des J. 3825 (IG U nr. 944, 35) ist 


sein Sohn Nikostratos unter Bürgern aus Kikynna 

genannt: K/ıxvv]veis Nıxöorgarog Beo[L Jori[öJov. 

xoonyös toay@öwr (Demosth. XXI 59). Vgl.Kireh- 
ner Herm. XXXI 256 und Prosop. Att. 6915. 
an] 

Theozotos, Töpfer der zweiten Hälfte des 

6. Jhdts. v. Chr., bekannt durch einen von ihm 

signierten Becher der sog. Kyathosform im Louvre 

F 69, der als Bildschmuck eine durch außeror- 


Kalenders (Wesceher-Foucart nr. 53) und 20 dentlich mannigfaltig verwendete Überschnei- 


ist als der 9. der delphischen Monatsreihe dem 
attischen Ziapnßoiıwr, also März/April zu glei- 
chen. Hermann Griech. Monatskde 102 will 
den Monat unter Hinweis auf seine Schrift De 
anno Delph. 13ff. zum letzten des ganzen Jahres, 
zunächst vor den Pythien, machen und ihn dem 
attischen Meraysıryıov entsprechen lassen, um 
welche Zeit auch in Agrigent nach Schol. Pind. 
Olymp. III ein Fest der Theoxenien gefeiert wor- 
den sei. Doch ist diese Gleichung abzulehnen. 
[Walther Sontbeimer.] 
Theoxenos. 1) Athenischer Archon ca. 187 
v. Chr., IG IT2 1329. 2328, 145. Ferguson The 
athen. archons 55 § 45. Kolbe Att. Archonten 97. 
Mitte des 1. Jhdts. v. Chr., IG II2 1340. 
IG II® Indices p. 24. Kolbe Att. Archonten 
147. [Johann Kirchner.] 
8) Achäischer Stratege, kam 197 v. Chr. mit 
1000 Mann zu Fuß und 100 Reitern den Rho- 


diern zu Hilfe, die in der Peraia mit den make- 40 


Gonischen Besatzungen Philippos’ V. im Kampfe 
standen. Dieses Hilfskorps, das wohl kaum vom 
Achäischen Bunde gesandt, sondern von den Rho- 
diern in Sold genommen war, ermöglichte dem 
Ihodischen Strategen Pausistratos, den könig- 
lichen Truppen unter Deinokrates die Spitze zu 
bieten. In dem zweitägigen Gefecht bei Ala- 
banda, das mit der Niederlage des Makedonen 
endete, leisteten die Achäer unter T. wertvolle 


dungen und Verwendung von aufgesetztem Weiß 
und Rot sehr lebhaft bewegte Darstellung einer 
Ziegenherde mit ihrem Hirten und mit Hunden 
zeigt. T. galt seither seines Namens wegen für 
einen Boioter. Pfuhl (Malerei und Zeichnung 
der Griechen I 252) hält ihn für einen boiotischen 
oder thessalischen Metöken in Athen und stellt 
den Stil der Malerei mit dem der sog. tyrrheni- 
schen Amphorengattung, Erzeugnissen des Athener 


80 Kerameikos um 550, zusammen. Hoppin Greek 


Blackfig. Vases 352—53. [Hans Nachod.] 

Ther ... (®ne ...), wohl Bildhauer, tätig an 
den Giebelskulpturen des Asklepiostempels von 
Epidauros mit thinos (s. Suppl.-Bd. I S. 22 
Nr. 9), Lysion, Elephas und Hektoridas (o. Bd. 
VII S. 2818). Wolters Arch. Jahrb. XXIV 
188. IG IV: 1484 (2 102), 108. 


[G. Lippold.} 

Thera (Ooa). 1) 

I. Geologie. Die geologischen Verhält- 
nisse von T. sind von vielen namhaften Forschern 
untersucht worden, am eingehendsten von F o u - 
qué. 1899 erschien in Hiller v. Gaert- 
ringen Thera I eine Studie von Philipp- 
son. Die Ausbrüche des Vulkans von 1925 und 
1926 haben N. A. Critikos und Konst. A. 
Ktenä&s beschrieben. Für die mutmaßliche Ent- 
stehungsgeschichte ergibt sich folgendes Bild: 

Die Zeit der ältesten uns bekannt gewordenen 


Hilfe, Liv. XXXIII 18. Vgl. Niese Griech. und 50 Gesteinsbildungen, in denen sich noch keinerlei 


mak. Staaten II 686f. Van Gelder Gesch. der 
alten Bhodier 123. Hiller v. Gaertringen Arch.- 
epigr. Mitt. XVI 102f. Ein Weihgeschenk von 
ihm stand in Delos, Bell. hell. VI 29ff. = Inser. 
de Delos nr. 42 Z. 68:..... Axuol xal 6 
ýyeuwr O., also wohl aus der Siegesbeute des 
Zuges stammend: vgl. van Gelder 465. 
[Fritz Geyer.] 
4) T. hieß der Liebling des Pindaros, in 


Reste pflanzlicher oder tierischer ismen er- 
kennen lassen, nennt man die äische Zeit. 
Während dieser Periode der Erdgeschichte bildete 
sich in der heutigen Agäis ein Gesteinsmassiv 
von einer uns unbekannten Ausdehnung. Es be- 
stand aus kristallinischen Schiefern, Gneisgrani- 
ten, Gneisen und Marmoren. Teile dieses Massivs 
lagen am Ende der archäischen Zeit so hoch, daß 
die höchsten Erhebungen in den darauf folgen- 


dessen Schoß zu Argos im Theater der Dichter 60 den Zeitaltern niemals wieder unter den Meeres- 


verstorben sein soll nach Suid. s. IZivdapos (= 
Hesych. Miles. 44 Or. 41 Fl). Im wesentlichen 
dasselbe berichtet ohne den Namen des Knaben zu 
nennen Val, Mar. 9, 12 ext. 7 (in nasto st. dv 
Pedrow). S. auch Vit. Pind. Eustath. p. 103f. Chr. 
[Ernst Diehl.] 

_ Theozotides. 1) Athener, gegen den Lysias 

eine Rede verfaßte (xarà Gsoodoridov frg. 113 


grund gelangt sind. Diese höchsten Erhebungen 
sieht man jetzt im östlichen Attika, dem süd- 
lichen Teil der Insel Euböa, auf Skyros und auf 
den meisten Kykladen. Diese Gebiete bildeten 
damals eine zusammenhängende Landfläche. 

Auf die archäische Zeit folgte die paläozoische 
Zeit. Jetzt war jenes Landgebiet an den Stellen, 
wo heute die Inseln T., Anaphe, Amorgos, Ikaria 
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und Chios liegen, vom Meere umsäumt. Im de- 
vonischen Zeitalter, das einen Teil der paläozoi- 
schen Zeit bildet, lagerte das Meer dort auf 
seinem Grunde Sinkstoffe ab, und dieser Vorgang 
dauerte noch bis in den Anfang des nächsten 
geologischen Zeitalters, des Carbons hinein, also 
bis in die Zeit des Culms. Die Sinkstoffe wurden 
durch ihr eigenes Gewieht und durch das Ge- 
wicht der darüber lagernden Wassermassen zu- 


sammengepreßt. Es entstanden so Tonschiefer 10 


mit eingelagerten Grauwackensandsteinen, Con- 
glomeraten und Kalkgeröll. Der Meeresgrund hob 
sich alsdann dort, wo die genannten Inseln 
liegen, bis über den Wasserspiegel und blieb 
außer Wasser durch die Zeitalter der Dyasforma- 
tion, des Trias und des Jura hindurch, ohne daß 
diese drei Zeitalter irgendeine für uns erkenn- 
bare Spur an der Oberfläche des Tonschiefers 
zurückgelassen hätten. Darauf gelangten die Ton- 
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Stellen auch an den Abhängen des Messawuno, 
gar nicht am Elissberg. Dennoch ist es zweifel- 
los, daß auch dieser Berg auf hochgefaltetem Ton- 
sehiefer ruht. Einige Quellen an seinen Abhängen 
zeigen, daß die wasserdurchlässige Kalkstein- 
schicht dort von wasserundurchlässigen Ton- 
schieferschichten unterlagert sein muß. 

Für das Miozän, das dem Zeitalter des Oligo- 
zän folgte, sind in der ganzen Ägäis Brüche 
charakteristisch. Das heutige theräische Kalk- 
gebirge zeigt schroffe Steilabstürze auf allen Sei- 
ten. Die Abbrüche, durch welche diese Steil- 
hänge gebildet wurden, gehören daher vermutlich 
der Miozänzeit an, die theräischen Kalkgebirge 
sind die stehengebliebenen Horste. Auf das Mio- 
zän folgte das Zeitalter des Pliozäns. Im Beginn 
dieses Zeitalters senkte sich die Landoberfläche 
südlich von T., und es bildete sich das über 
2000 m tiefe südägäische Tiefbecken. Gegen 


schiefer während der Kreidezeit wieder unter 20 Ende der Pliozänzeit senkten sich auch die Sedi- 


Wasser, und es setzte sich auf ihnen nun eine 
mächtige Kalksteinschiceht ab, die keinerlei 
Schichtung mit Sicherheit erkennen läßt, sich 
also ohne Unterbrechung abgesetzt haben muß. 
Diese Kalksteinschicht bildet heute im südöst- 
lichen Teil der Insel T., den wir kurz das Elias- 
gebirge nennen wollen, auf den Bergen fast über- 
all die Geländeoberfläche. Weitere Sedimente 
sind hier auf der Kalksteinschicht nicht vorhan- 


mente westlich vom theräischen Gawrilosberg so 
weit, daß sie wenigstens etwa 700 m tief unter 
den Meeresspiegel gelangten, so daß dort die 
Kalksteinschicht wieder, wie zur Kreidezeit, den 
Meeresboden bildete. Jetzt drangen vulkanische 
Massen von unten herauf und durchbrachen den 
Meeresboden westlich des Gawrilosberges an drei 
Stellen, die nur wenige Kilometer von einander 
entfernt sind. Es bildeten sich drei wenigstens 


den. Nach ihrer Ablagerung und Verfestigung 30 etwa 600—700 m hohe unterseeische vulkanische 


muß sie sich daher aus dem Kreidemeer heraus- 
gehoben haben und in den darauf folgenden Zeit- 
altern des Tertiär, des Diluviums und des Allu- 
viums, also bis auf die heutige Zeit, beständig 
über Wasser geblieben sein. Eine nennenswerte 
Verwitterungsschicht hat sich in diesen langen 
Zeiträumen auf der Oberfläche des Kalksteins 
nicht gebildet. Auf die Kreidezeit folgte die Zeit 
des Tertiärs. In dessen ersten Zeitabschnitten, 


Gipfel, auf denen sich gegen Ende der Pliozän- 
zeit Sinkstoffe des Meeres, im besonderen Reste 
von Seetieren ablagerten. Dann hob sich der 
Meeresboden noch im selben geologischen Zeit- 
alter vermutlich so weit, daß die Kalksteinschicht 
mit jenen drei aufgesetzten Gipfeln an die Tages- 
oberfläche kam. Diese drei Gipfel waren also da- 
mals wenigstens 600—700 m hohe Berge am Süd- 
rand des Kykindenfestlands. Die Gipfel heißen 


dem Eozän und dem Oligozän, wurde in der 40 heute Lumarawi, Archangelos und Kap Akrotiri 


Gegend des heutigen T. die Tonschieferschicht 
mit der aufgelagerten Kalksteinschicht zu einer 
Anzahl von Falten aufgebogen. Die Richtung der 
Faltung ist im großen ganzen Nordwest in Uber- 
einstimmung mit den Nachbarinseln zwischen T. 
und Attika, wo die archäischen Gesteine die 
gleiche Faltungsrichtung eigen, so daß eine ein- 
heitliche große Faltung vorliegt, die auch noch 
im östlichen Attika erkennbar ist. Es konnte 


und überragen die Meeresoberfläche heute um 
120-—-200 m. 

Diese vulkanische Bildung war am Nordrand 
des neu entstandenen südägäischen Tiefbeckens 
aber keineswegs die einzige. Die Bruchkante, 
längs deren sich das südägäische Tiefbecken ab- 
gesenkt hatte, verläuft von T. aus nordwestlich 
in der Richtung auf den Isthmus von Korinth. 
Auf ihr bildete sich folgende Vulkanreihe: Lu- 


vorkommen, daß die Resultante der faltenden 50 marawiberg auf T., Melos, Polyaegos, Kimolos, 


Kraft und des vorgefundenen Widerstandes wäh- 
rend der Faltung ihre Riehtung von Ort zu Ort 
etwas veränderte. Dann erhielt die Falte einen 
bogenförmigen Grundriß, und dabei wurden dann 
die gefalteten Gesteine auf der einen Seite der 
Falte gezerrt, auf der anderen gestaucht. So 
konnte es zu Zertrümmerungen des gefalteten 
Gesteins kommen. Auf diese Weise entstand 
wohl zwischen dem theräischen Eliasberg und 


Antimelos, Kalauria, Methana, Aegina, Kalamaki 
am Isthmos von Korinth. Von T. aus nach Osten 
hin biegt die Bruchspalte etwas um und verläuft 
über die Inseln Kos und Nisyros und den dori- 
schen Isthmos bis in das Festland von Klein- 
asien hinein. Daß die Bruchspalte sich tatsäch- 
lich noch bis in das Festland von Kleinasien 
fortsetzt, hat sich erst im August 1925 ergeben, 
als im Vilayet Smyrna ein zerstörendes Erdbeben 


dem Messawuno die Selladaschlucht. Die Kalk- 60 stattfand, dessen Herd Critikos nach den An- 


eteinschicht zerbrach, und nur wenige Reste von 
ihr blieben auf dem Tonschiefer stehen. Die Mehr- 
zahl der Trümmer rutschte in die Tiefe. Viel- 
leicht entstand auf gleiche Weise die kalkstein- 
freie Stelle zwischen Eliasberg und Gawrilosberg, 
auf welcher der Ort Emborjo liegt. Die Ton- 
schieferschicht tritt in der Selladaschlucht viel- 
fach zutage, auch bei Emborjo und an wenigen 


gaben des athenischen Seismographen gerade in 
der festländischen Verlängerung jener Bruch- 
spalte auffand, während gleichzeitig der Vulkan 
von T. eine lebhafte Be zu entfalten be- 
gann. v. Seebach hat bemerkt, daß derartige 
Vulkanreihen Querspalten zu haben pflegen, auf 
denen die nahe benachbarten Vulkane sitzen. 
Solche Querspalten sind offenbar Methana-Aegina, 
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Melos-Kimolos und Christians-T.-Kolombobank. 
Nördlich vom südägäischen Tiefbecken befand 
sich also am Ende der Pliozänzeit zwischen 
Griechenland und Kleinasien eine breite Fest- 
landverbindung, von der das theräische Elias- 
gebirge und die drei Lumarawivulkane wahr- 
scheinlich die am weitesten nach Süden vor- 
geschobene Stelle bildeten. 

Darauf begann die Zeit des Diluviums, mit 
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Aber auch eine kupferne Sichel hat man gefun- 
den. Sie bauten sich steinerne Häuser und trieben 
Fischerei, wobei sie ihre Netze mit Lavasteinen 
beschwerten. Sie bauten Getreide an und mahl- 
ten es, stellten tönerne Gefäße her mit kunst- 
mäßigen Verzierungen und trieben Handel. Da- 
bei benutzten sie Gewichte aus Lava. Nach der 
Bemalung der Tongefäße zu schließen ist dies 
diejenige Zeit gewesen, der die mykenischen 


ihr das Zerbrechen und Versinken des Kykladen- 10 Schachtgräber angehören, die sog. protomyke- 


festlandes und die Entstehung auch des nörd- 
lichen Teiles des heutigen Ägäischen Meeres. Das 
Absinken des Festlandes war von lebhafter vul- 
kanischer Tätigkeit begleitet, und jetzt fing etwas 
nordwestlich vom Eliasgebirge ein Vulkan an, 
sich aufzubauen, der heutige Vulkan von T. In 
einer großen Menge von Ausbrüchen baute sich 
allmählich der Vulkankegel auf, dessen Laven 
die einzelnen Teile des Eliasgebirges umflossen 


nische Zeit. Etwa 1700 v. Chr. trat dann eine 
gewaltige Naturkatastrophe ein, die alles orga- 
nische Leben auf den Abhängen des Vulkans und 
im weiten Umkreise rings umher vernichtet 
haben muß. Durch das fortschreitende Zusam- 
menbrechen und Absinken der Landverbindung 
zwischen Griechenland und Kleinasien mögen 
besonders starke Spannungen in dem dort unter 
der Erdrinde befindlichen Magma entstanden sein. 


und auch das Land zwischen dem Gawrilosberg 20 Mit einer Heftigkeit, die bei keinem der vorher- 


und den drei Gipfeln des Lumarawi, Kap Akro- 
tiri und des Archangelos überfluteten. 

Der Grundriß des Vulkanberges und des Elias- 
gebirges liegt heute in der topographischen Karte 
von T. vor uns. Die langgestreckte Form des 
Grundrisses läßt es kaum möglich erscheinen, 
daß der Vulkanberg nur eine Spitze hatte, von 
der die Abhänge gleichmäßig nach allen Seiten 
hätten abfallen müssen. Wahrscheinlicher ist 


gehenden Ausbrüche auch nur annähernd er- 
reicht worden war, schleuderte der Vulkan un- 
geheure Mengen eines Gemisches von glutflüssigen 
Gesteinsmassen und Dämpfen in große Höhen. 
Die Geschwindigkeit der Abkühlung in den er- 
reichten großen Höhen ließ die ausgeschleuderten 
Fetzen des glühenden Gemisches in der Luft zu 
Bimsstein erstarren, und der herniedergehende 
Bimssteinregen bedeckte die Abhänge des Vul- 


es, daß längs der erwähnten vulkanischen Quer- 80 kans und das Eliasgebirge mit einer Bimsstein- 


spalte Christiana-T.-Kolombobank dort, wo sich 
jetzt der theräische Golf befindet, wenigstens 
zwei vulkanische Gipfel saßen. Der Haupt- 
gipfel lag offenbar nördlich von den heutigen 
Kaimenen, etwa über der tiefsten Stelle des heu- 
tigen Golfes. Denn dort ragen die noch stehen- 
den Reste des Vulkanberges bei weitem am höch- 
sten über den heutigen Meeresspiegel empor. 
Und da dort an der Meeresgrund am 
tiefsten unter 

später bei der Zerstörung des Vulkans auch bei 
weitem die größte Kraftentialtung stattgefunden 
haben. Ob etwa die im Norden der heutigen 
Insel liegenden kleinen Berggipfel Megalowuno, 
Kokkinowuno, kleiner Elias ebenfalls Eruptions- 
kegel sind, muß unentschieden bleiben. v. See- 
bach hat sich mit Entschiedenheit gegen diese 
Auffassung ausgesprochen, Philippson faßt 
die drei Kuppen dagegen als parasitische Aus- 
bruchzentren auf. 

Noch im Diluvium trat langdauernde vulka- 
nische Ruhe ein. Es bildeten sich drei Erosions- 
täler dort, wo jetzt Meeresarme den Golf von T. 
mit dem Außenmeere verbinden. Ein viertes 
kleineres Erosionstal entstand über der heutigen 
Insel Aspronisi. Auf der Oberfläche des Vulkan- 
kegels bildete sich eine fruchtbare Verwitterungs- 
schicht, Pflanzen siedelten sich an, und es fanden 
sich große diluviale Säugetiere ein. Deren Auf- 


schicht von etwa 30m Mächtigkeit, alles Leben 
unter ihr verniehtend. Am Schluß der Kata- 
strophe zerbarst dann der Vulkanberg selber an 
drei Stellen, wo der Zusammenhalt seiner Ab- 
dachungen durch die Bildung größerer Erosions- 
täler stark geschwächt war, und seine Gipfel 
wurden dabei in die Luft gesprengt, die Trümmer 
sanken in die riesige entstandene Höhlung zurück. 

Wenn man sich der Vorstellung hingibt, daß 


em Wasserspiegel liegt, muß dort 40 damals zwei Haupteruptionszentren nordsüdlich 


ziemlich dicht nebeneinander lagen, beide unge- 
fähr in der heutigen Mitte des Golfes von T., so 
gelangt man von selbst zu der Vorstellung, daß 
bei gleichzeitiger Explosion, die die beiderseiti- 
gen Kuppen in die Luft sprengte, die stehen blei- 
benden Teile der Abhänge zwischen beiden Erup- 
tionszentren eine Spitze vorschieben mußten und 
daß der stehenbleibende Rand dort seine höchste 
Erhebung haben mußte. Dies könnte vielleicht 


50 diejenige Stelle des Kraterrandes sein, wo jetzt 


die Ortschaft Merowilji liegt mit der vorgescho- 
benen Klippe, auf der das mittelalterliche Schloß 
Skaros liegt. Der Uferrand erreicht bei Mero- 
wilji mit 360 m seine höchste Erhebung über 
den heutigen Meeresspiegel. 

Der Grund des damals entstandenen kessel- 
artigen Kraterbeckens lag zunächst wohl noch 
über dem weit entfernten Meeresspiegel. Aber 
bereits im Diluvium hatte im Zusammenhang 


treten zeigt, daß Jahrtausende nach beendetem 60 mit der heftigen vulkanischen Tätigkeit das all- 


Aufbau des Vulkans die Landverbindung zwischen 
Griechenland und Kleinasien noch nicht zerstört 
gewesen sein kann, so daß T. jedenfalls erst 
später eine Insel wurde. 

An den Abhängen des theräischen Vulkan- 
berges siedelten sich nun in der Alluvialzeit Men- 
schen an, verfertigten sich steinerne Werkzeuge 
und Waffen, teilweise aus Obsidian von Melos. 


gemeine Absinken der Gesteinsschollen, die das 
Kykladenfestland bildeten, vielleicht auch in der 
Nähe von T. begonnen. Doch war immerhin noch 
lange nach Aufbau des Vulkans von T., wie wir 
gesehen haben, die Festlandverbindung für T. 
noch immer nieht unterbrochen. 

Eine altgriechische Sage spricht nun von einer 
weißen Scholle, die ins Meer versenkt wurde und 
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wieder auftauchte. Auf diese Weise sei die Insel 
T, entstanden. Diese Sage faßt man als schwa- 
chen Nachhall jener Naturkatastrophe auf. Der 
leise Ton dieser Sage fällt auf gegenüber der 
Lebhaftigkeit der Sage von der Deukalionischen 
Flut. Man gewinnt den Eindruck, daß die Vul- 
kankatastrophe von 1700 v. Chr. sich lange vor 
der Deukalionischen Flut, also vor dem Versin- 
ken des Kykladenfestlandes unter die Meeresober- 
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sich die Küsten von Mikra Kaimeni und von T. 
um geringfügige Beträge senkten. Von 1866 
1875 dauerte ein Ausbruch, der in den letzten 
Jahren aber nur noch im Ausstoßen von Dämpfen 
und Gasen bestand. Dieser Ausbruch erzeugte 
die Inseln Aphroössa und Georgios, die aber noch 
in derselben Ausbruchperiode mit der Insel Nea 
Kaimeni zusammenwuchsen. 1925—1926 wur- 
den durch heftige Ausbrüche des Vulkans. Nea 


fläche, ereignet haben muß. 800—900 v. Chr. 10 Kaimeni und Mikra Kaimeni miteinander ver- 


gelangen schon griechische Ansiedler nach der 
Insel T. Die Festlandverbindung wird daher ver- 
mutlich zwischen 1700 und 900 v. Chr. unter den 
Meeresspiegel hinabgesunken sein. Die Oberfläche 
des ehemaligen Kykladenfestlands liegt jetzt bei 
T. größtenteils 4—500 m unter dem Meeresspie- 
gel. Nimmt man an, daß zwischen 1700 und 900 
die allgemeine Senkung des Kykladenfestlands 
im Jahre durchschnittlich einen halben Meter 


betrug, so mußte das für die menschlichen Be- 20 


wohner jener Gegenden ein sehr_eindruckvolles 
Naturereignis sein, das dann zur Entstehung der 
Erzählung von der immer höher steigenden Deu- 
kalionischen Flut führte. 

An dieser Senkung nahm also die auf dem 
Kykladenplatesu aufsitzende Inselgruppe T. teil. 
Die drei Lumarawi-Vulkane erhielten dabei ihre 
jetzigen Höhen zwischen 200 und 120 m, und der 
mächtige Kraterschlund von T. füllte sich dabei 
von drei Seiten her mit Meerwasser. In diesem 
Zustande ist die Insel dann im wesentlichen bis 
heute verblieben. Die Oberfläche des Meeres im 
alten Kraterschlund enthält heute 76 qkm. Die 
Wasseroberfläche ist in allen drei kanalartigen 
Zugängen zum Kraterbecken ungefähr 2 km breit. 
Die Tiefe des Beckens unter dem heutigen Was- 
serspiegel beträgt bis zu 890 m. 

chon 900—800 v. Chr. war die Bimsstein- 
decke der Insel T. kulturfähig. Etwa um diese 
Zeit kamen griechische Ansiedler aus Boiotien 
und fanden auf der Bimssteindecke die Möglich- 
keit zu leben. 

Seit jenen Zeiten sind die auf das Elias- 
gebirge gefallenen Bimssteinmassen großenteils 
abgerutscht. Auf den Abhängen des Vulkanber- 
ges hat die Erosion in den Bimsstein tiefe Fur- 
chen gerissen, und eine geringfügige allgemeine 
Senkung des Landes, die in historischer Zeit an 
vielen Küstenpunkten der südlichen Agäis beob- 


einigt. Fouqu& Santorin et ses éruptions, Paris 
1879. Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. 
Griechenland, Bresl. 1885. Philippson in 
Hillerv. Gaertringen Thera Bd. 1 Kap. 2. 
K. v. Seebach Vulkan v. Santorin, Abh. Ges. 
Gött. XII 1867. Ktenäs Praktika de l'Aca- 
démie d’Athenes II 1927, 259. Critikos 
N. A.: Phénomènes sismiques ete. in Annales de 
/Observatoire National d'Athènes, tome 8, 1926. 
Critikos N. A.: Sur la sismicité des Cyclades 
et de la Crète, Annales tome 9, 1926. 

I. Klima. Das Klima der Inselgruppe ist 
wesentlich bestimmt durch ihre Lage auf dem 
Subtropengürtel der Erde, ihre Lage im inner- 
sten Winkel zwischen den Landmassen von 
Europa, Asien und Afrika und durch die unmit- 
telbare Umgebung des warmen ägäischen Meeres 

Am Äquator werden die dem Lande unmittel- 
bar auflagernden Luftmassen durch die Sonnen- 


30 strahlung erhitzt und aufgelockert. Mit Staub 


und Wassergas geschwängert steigen sie einige 
Kilometer auf, kühlen sich dabei ab und lassen 
dann Staub und Wassergehalt in Gestalt gewal- 
tiger Regengüsse fallen. Die von Staub und Was- 
sergehalt befreite Luft fließt dann nach einigen 
weiteren Kilometern Aufsteigens teils nach Nor- 
den hin, teils nach Süden hin ab. Durch die Erd- 
rotation wird auf der nördlichen Halbkugel aus 
dem ursprünglich in der Höhe wehenden Süd- 


40 wind Südwestwind. Die Linie Pyrenäen, Alpen, 


Karpathen, Nordrand des Schwarzen Meeres nennt 
man nun die klimatische Wetterscheide Europas. 
Über dieser Linie ungefähr steigt der Luftstrom 
klar und trocken wieder zur Erde hinab, und 
seine Hauptmenge fließt nun als irdischer Nord- 
wind zum AÄquator zurück, beim Fließen sich all- 
mählich in Nordostwind verwandelnd. Entspre- 
chend liegen die Verhältnisse auf der ganzen Erde. 
Der nördlichen Wetterscheide entspricht auf der 


achtet wurde, wurde auch in T. festgestellt. Nicht 50 südlichen Halbkugel die südliche Wetterscheide. 


weit von der Mitte des jetzt vom Meere ausge- 
füllten alten Kraterbeckens hat aber der alte 
Vulkan angefangen, sich von neuem aufzubauen. 
Eine Anzahl von Inseln entstand dort im Lanfe 
der Jahrhunderte, von denen einige wieder ver- 
schwanden, andere aneinander heranwuchsen und 
sich vereinigten. In alte Zeiten, aus denen wir 
keine Nachricht haben, fällt die Entstehung der 
Insel, die heute Palaea Kaimeni heißt. 197 v. Chr. 


Die Gebiete zwischen beiden Wetterscheiden nennt 
man die Tropen und die Subtropen, indem man 
das Mittelstück jenes Gürtels etwa bis zu 281/2” 
beiderseits des Äquators die Tropen nennt, 

Die T. in den Subtropen unter 36° 24’ 
nördlicher Breite bringt es also mit sich, daß die 
sehr klaren und trockenen nördlichen Winde alle 
übrigen Windrichtungen überwiegen. 

Die Häufigkeiten der Windrichtungen sind 


entstand die Insel Hiera, 19 n. Chr. die Insel Thia. 60 folgende: 


Ein Ausbruch im J. 726, dessen Bimssteinmengen 
das Meer bis Makedonien und bis Abydos 
schwemmte, vergrößerte den Umfang von Hiera. 
Danach verschwanden This und Hiera unter dem 
Wasserspiegel, so daß gegen Ausgang des Mittel- 
alters Palaes Kaimeni die einzige Binneninsel 
des Kraterbeckens war. 1570—1573 entstand 
dann Mikra Kaimeni, 1707 Nea Kaimeni, wobei 


NNW—NE 49%, S— WSW 17% 
W—NW 200% ENE—SSE 14% 
Wie an vielen Orten der Agäis, so zerfallen 
auch in T. die beobachteten Nordwinde in zwei 
Gruppen Nordnordost und Nordnordwest, die am 
häufigsten sind. Die dazwischenliegende Nord- 
riehtung wird weniger häufig beobachtet. Man 
wird an die ‚zwei Söhne‘ des Boreas erinnert, 
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Die mittlere Windstärke im Durchschnitt des 
Jahres ist sehr gering. Am Rande des Krater- 
beckens in 220—230 m Meereshöhe reicht sie 
gerade etwa hin, einen leichten Wimpel und die 
Blätter der Bäume in Bewegung zu bringen. Auf 
dem Messawuno in 860—370 m Höhe ist sie 
etwas größer. Wenn auf der dortigen kahlen Höhe 
Bäume stünden, würde die mittlere Windstärke 
dort ausreichen, außer den Blättern der Bäume 
auch noch kleinere Zweige in Bewegung zu brin- 
gen. Ein Wimpel würde dort gestreckt werden. 
Im allgemeinen schwillt die Windstärke in T. 
über Mittag an, eine Folge der nahen Nachbar- 
schaft der großen kontinentalen Landmassen. 

Wenn im Juni bei ganz schwachem Luftzuge 
und glühender Hitze die Pflanzenwelt großenteils 
verdorrt ist, und Mensch und Tier sich nach er- 
quickender Kühle sehnt, fällt mit großer Kraft, 
von allen Lebewesen freudig begrüßt, die nörd- 
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76. Tage mit ganz bedecktem Himmel hat T. 38 
im Jahre. 

Hoher Luftdruck ist für die ganze Ägäis 
charakteristisch, eine Folge ihrer Lage in der 
Nähe des absteigenden Aquatorialstroms, der bei 
kleinen Verlagerungen oftmals auch über der 
Agäis selber aus der Höhe herabfließt. Der 
Luftdruek, bezogen auf den Meeresspiegel und 
auf 45° Breite, beträgt für T. im Jahresmittel 


10 761,8 mm. Die Abweichungen der einzelnen 


Jahre von ihrem Mittel sind sehr gering, die 
Abweichungen der Monatsmittel vom Jahresmit- 
tel sehr groß. Das Minimum des Luftdrucks fällt 
in den Sommer, das Maximum in den Winter. 
Der Luftdruck zeigt daher in allen Arten seines 
Verhaltens den Einfluß der nahen großen Land- 
massen der Kontinente. 

Die Menge des in der Luft enthaltenen Was- 
serdampfes dividiert durch die Menge, die die 


liche Windströmung der Etesien oder Meltemien 20 Luft bei der gleichen Temperatur aufnehmen 


ein. Sie weht etwa 1!/, Monate lang, nicht böig, 
sondern in gleichmäßiger Stärke, nur etwa alle 
6 Tage von ein- bis zweitägigen Pausen ganz 
schwacher Luftströmung unterbrochen. Wer sich 
der Windluke zwischen den Bergen Messawuno 
und Eliasberg nähert, der sog. Selladaschlucht, 
während die Meltemienströmung dort durch- 
flutet, der glaubt das gleichmäßige Brausen eines 
großen Wasserfalls zu hören. Die Strömung ist 


könnte, nennt man die relative Feuchtigkeit. Von 
der Größe dieses Quotienten ist das Wohlbe- 
finden der Mensehen in hohem Grade abhängig. 
Ist die relative Feuehtigkeit groß, so wird die 
Verdunstungstätigkeit des menschlichen Körpers 
stark behindert, und wir sagen dann, es sei 
schwül. Über dem Roten Meere ist die relative 
Feuchtigkeit so groß, daß wir das Klima des Roten 
Meeres zu den unangenehmsten der Welt rechnen. 


dort und auf den Bergen zu Zeiten so stark, daß 30 In den Küstengebieten der Tropen wird der hohe 


es einem Menschen nicht möglich ist, aufrecht 
zu bleiben. 

Wenn nun auch die Meltemien sehr klar sind, 
so kann man doch von einer ‚Trübung der Mel- 
temien’ sprechen, insofern im Sommer die übrigen 
Winde noch klarer sind. Die größte Klarheit der 
Luft bringt im Sommer der Südwest. Die wind- 
schwachen Pausen zwischen dem Strömen der 
Meltemien sind durch besonders klare Luft aus- 


Betrag der relativen Feuchtigkeit — 80—88 %, 
— ebenfalls als schwer erträglich empfunden. 
Im Westen und Nordwesten Europas beträgt 
die relative Feuchtigkeit das ganze Jahr über 
immer noch annähernd 80%, T. liegt in den 
glücklichen Breiten — auf der nördlichen Halb- 
kugel 30°-—40° —, die nach Svante Arrhenius 
mit 70%, unter allen Zonen der Erde überhaupt 
im Mittel des Jahres die kleinste relative Feuch- 


gezeichnet. Man kann daraus sehen, daß die Trü- 40 tigkeit besitzen. Sie schwankt zwischen 61%, im 


bung der Atmosphäre durch die Meltemien nicht 
auf Staubgehalt beruhen kann, sondern auf un- 
vollkommener Mischung von Luftschichten ver- 
schiedener Dichtigkeit beruhen muß. 

Für die Winterzeit ist nur eine 18tägige Be- 
obachtungszeit bekanntgeworden. Sie zeigt merk- 
würdigerweise gerade für den Nordost die größte 
und für den Südwest die geringste Klarheit, 

In den Temperaturverhältnissen der Insel 


Juli und 75° im November. Im Jahresmittel 
beträgt sie genau 70 %/,. Zum Vergleich kann man 
daran denken, daß das Jahresmittel in Jerusslem 
(y = 31°) 56%, beträgt, in Alexandria schwankt 
die relative Feuchtigkeit im Lauf des Jahres 
zwischen 66 und 76%, in den verschiedenen 
Orten Siziliens liegt das Jahresmittel zwischen 
60 und 7299 

Für das südöstliche Mittelmeerbecken sind 


spricht sich die wunderbare ausgleichende Wir- 50 starke Schwankungen der jährlichen Nieder- 


kung des warmen, die Insel benden Meeres 
aus. Die Sommer sind kühler als in Athen, die 
Winter wärmer. Die Durchschnittstemperaturen 
der Monate sind, auf den Meeresspiegel reduziert 
und auf Grade abgerundet: Januar 11°, Fe- 
bruar 12°, März 13°, April 16°, Mai 20°, Juni 23°, 
Juli 26°, August 25°, September 23°, Oktober 20°, 
November 16°, Dezember 13°. Das Jahresmittel 
ist 18°. Die theräische Januartemperatur ist 


schlagshöhe charakteristisch. Die Schwankung 
betrug für Athen 1883—1898: 11,5—85 em, für 
T. 1894—1907: 13—56 em. Das theräische 
Jahresmittel betrug 86 em. 

Annähernd ebenso kleine jährliche Regen- 
mengen (40—50 cm) haben in Deutschland nur 
Mecklenburg und die Rheinebene zwischen Schwarz- 
wald und Vogesen. Die Verteilung der Regenmengen 
auf die einzelnen Monate sei zum Vergleich für 


gleich der Julitemperatur des Brockens. Tage, 60 T. und für Mitteldeutschland hierhergesetzt. 


an denen die Temperatur stets über 25° bleibt, 
sog. Sommertage, gibt es von April bis Oktober 
110. Der Winter enthält durchschnittlich einen 
Frosttag, der bisher im Januar oder Februar oder 
im November beobachtet worden ist. 

Was die Bewölkung anlangt, so ist der Him- 
mel über T. noch wolkenloser als über Athen. 
Ganz wolkenlose Tage hat T. 128, Athen nur 


Tage mit Schnee kommen im Jahre durch- 
schnittlich 1—2 vor, mit Tau 24, mit Regen 70. 

Gewitter hat T. jährlich 11—12, Tage mit 
Wetterleuchten 19. Ganz selten genießt man 
auch das eindrucksvolle Phänomen eines bei 
blauem Himmel auftretenden vereinzelten Blitzes 
mit Jaut nachhallendem Donner, ohne daß dabei 
ein Tropfen Regen fließt. 
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leuchten. In T. wurde die Dunstschicht in 
700—3000 m Mächtigkeit, auf der Meeresober- 
fläche auflagernd, nach oben scharf abgeschnitten 
am Osthorizont beobachtet, im Laufe des Tages eich 


Dunst in der Atmosphäre. Er wird auch in T. 60 allmählich von Süden nach Norden vorschiebend. 


beobachtet. Niemals begleitet ihn brenzlicher 
Geruch. Vermutlich handelt es sich um rötlichen 
durchsichtigen Wüstenstaub, der in Nordafrika 
oder in Vorderasien aufgewirbelt wird. Hinter 
dem rötlichen Dunst erscheinen alle Gegenstände 
am Horizont klar. Wölkchen am Himmel er- 
scheinen hinter der Dunstschicht rosa, während 
die darüber stehenden Wölkchen in reinem Weiß 


Eine weitere Eigentümlichkeit des ägäischen 
Klimas, die auch noch im sizilisch-ionischen 
Meere auftritt, bilden die Eisvogeltage, die %42- 
xvovíðes juzoaı der Alten. Sie werden auch auf T. 
beobachtet. Sie bilden um Weihnachten herum eine 
le, 
stets wenigstens einige Tage dauernd, zuw 
einige Wochen. Milde Temperatur, Windstille und 
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sehr große Klarheit der Luft, namentlich vor 
Sonnenaufgang und vor Sonnenuntergang, stellt 
sich in diesen freundlichen Tagen ein, die unseren 
Septembertagen oder Oktobertagen gleichen. 
Zusammenfassend kann man sagen, daß sich 
kaum ein angenehmeres Klima denken läßt, als 
das der Insel T. Wenn Herodot vom Klima 
Ioniens sagt (I 142): of 8è Toves odroı, tõ» xai 
zò Dlavıovıdv otọ, od uèv obgavod xal Tor 
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nerei bewässert, Eine heiße Quelle befindet sich 
bei Kap Kolombo am Nordostrand von T., eine 
zweite auf Nea Kaimeni, und eine dritte soll bei 
Kap Exomyti am Südrande von T. vorhanden 
sein. Das Trinkwasser liefern fast ausschließlich 
Zisternen. In niederschlagsarmen Jahren wird 
das Wasser zuweilen zu Schiff von Ios eingeführt. 

Seit der Katastrophe von 1700 v. Chr., die 
alles menschliche, tierische und pflanzliche Leben 


olov Ev ı@ xahlloræ ètóyzavov Idgvadusvo: 10 auf der Inselgruppe vernichtete, hat die Ober- 


ndhıas návræv åvðgónrwr ðv uris Iöner, so gilt 
das in ganz gleichem Maße von der Insel T., die 
ja von Ionien nicht weit entfernt liegt. Ein 
deutscher Landwirt, der an 69 cm jährliche 
Regenhöhe gewöhnt ist, könnte freilich sagen: 
‚T. hat mit 36 cm etwas zu wenig Regen.‘ Aber 
auch nach dieser Richtung hin ist T. glücklich 
dran. Denn die theräischen Niederschläge ver- 
sinken nicht, wie sonst vielfach auf dem grie- 


fläche der Insel angefangen, sich mit einer neuen 
Decke wild wachsender Pflanzen zu überziehen. 
Rund 300 verschiedene Arten sind von der In- 
selgruppe bekannt geworden. Von den annähernd 
gleich großen Inseln Agina und Syros kennt man 
570—580. Infolge der sommerlichen Dürre ist 
die wilde Vegetation der Inselgruppe bereits im 
Juni zumeist verdorrt. Die Bevölkerung benutzt 
die Gewächse teils als Gewürzpflanzen, teils zu 


chischen Kalkboden, in unfruchtbare Tiefen, son- 20 Heilzwecken, teils als Schaf- und Ziegenweide. 


dern die Bimssteindecke, die fast die ganze Insel 
überzieht, hält das Wasser dicht unter der Ober- 
fläche fest und läßt es den Pflanzen zugute 
kommen. Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
v. Griechenland, Bresl. 1885. Hann Klimatologie, 
Stuttg. 1897. Hiller v. Gaertringen Thera 
Bd.4, Berl. 1902. 1909. Vgl. Kreta o. Bd. XI 8.1736. 

III. Geographie. Die Inselgruppe besteht 
aus den Inseln T. (72 qkm), Therasia (9 qkm), 


Von Menschen gegessen werden die Zwiebeln des 
wild wachsenden blauen Crocus und als Salat 
Sisymbrium orientale. Eine Labiate (Micromeria 
nervosa} wird beim Keltern des Weines in die 
Keltern getan. Keusch-Lamm (Vitex agnus ca- 
stus) wird zum Korbflechten verwendet. Die hol- 
zigen Halbsträucher werden zum Heizen der 
Kochherde und Backöfen benutzt. Die volks- 
tümlichen Namen der wild wachsenden Pflanzen 


Aspronisi (0,2 qkm), welche die stehengebliebenen 30 sind durchweg griechisch, so daß die vertraute 


Reste des alten Vulkanberges bilden, und den 
Kaimeneninseln (zusammen etwa 3 qkm), die in 
der Mitte des alten Kraterbeckens, des jetzigen 
Golfs von T., entstanden sind. Die ganze Insel- 
gruppe zusammen hat also eine Landfläche von 
rund 84 qkm, ist mithin annähernd ebenso groß 
wie Agina (83 qkm) und Syros (81 qkm). Am 
Rande des Golfes erreicht T. Höhen bis zu 360 m, 
Therasia bis zu 295 m, Aspronisi 71 m Die Höhe 
der Kaimenen beträgt bis zu 130 m. Die Ober- 
fläche der Inseln wird fast ganz durch die äußerst 
fruchtbare Bimssteindecke gebildet. Die Decke 
fehlt auf den drei Gipfeln des Kleinen Elias, des 
Megalowuno und des Kokkinowuno, sowie zwi- 
schen Kleinem Elias und Megalowuno, Dort wird 
die Oberfläche von Tuffen und Laven gebildet. 
Ebenso fehlt die Decke zumeist auf dem Kalk- 
tonschiefergebirge, von dessen steilen Hängen 
sie fast überall abgerutscht ist. Am Außenrande 


Kenntnis der Pflanzen nicht Import von fremden 
Völkern her sein kann. 
Wild wachsende Bäume gibt es auf der Insel- 
gruppe nicht. 
ie Anzahl der kultivierten Pflanzen ist groß. 
In den Gärten sieht man Palmen, Zypressen, Gra- 
natäpfelbäume und Mandelsträucher, in bewäs- 
serten Gärten hat man dazu noch Aprikosen, 
Quitten und Pflaumenbäume und in den Fel- 


40 dern verstreut Feigenbäume, Ölbäume, Maulbeer- 


bäume und einige wenige Johannisbrotbäume. Die 
teils aus Brunnen, teils aus großen Zisternen- 
anlagen bewässerten Gärtnereien, ziehen an Ge- 
müsearten und Küchenkräutern Kohl, Blumen- 
kohl, Bamies (Abelmoschus eseulentus L.) und 
Melitsanes (Solanum Meloniena L.) Spinat, Salat, 
rote Rüben, Gurken, Kürbisse, Melonen, Erbsen, 
Radieschen, Rettich, Mangold, Zwiebeln, Kresse, 
Knoblauch, Anis, Estragon, Fenchel, Paprika, 


der Inselgruppe, wo die Bimssteindecke mit ganz 50 Mairan, Petersilie, Rosmarin und Salbei. Die 


flacher Böschung sich unter den Meeresspiegel 
hinabsenkt, hat die Tätigkeit der Wogen einen 
bis zu 100 m breiten Sandstrand ausgebildet. 
Keine andere griechische Insel besitzt einen fla- 
chen Strand von so großer Ausdehnung. Bäche 
oder gar Flüsse besitzt die Insel nicht, aber 
einige wenige dürftig fließende kalte Quellen an 
den Abhängen des Elissgcbirges dort, wo der 
wasserdurchlässige Kalkstein auf den wasser- 


Tomate, die sonst in Griechenland nur in bewäs- 
serten Gärten gedeiht, wird auf T. in Feldern 
angebaut. Manche Pflanze der bewässerten Gärt- 
nereien gedeiht auf den Feldern auch ohne Be- 
wässerung, wenn auch natürlich etwas weniger 
üppig, z. B. Salat, Rettich, Kresse, Spinat, Man- 
gold, Zwiebeln, Gurken, Kürbisse und Melonen. 
Weiter zieht man auf Feldern auch Artischocken, 
Saubohnen, Linsen, Tabak, die Pflanze Halimis 


undurchlässigen Tonschiefermassen aufliegt. Die 60 (Atriplex portulaceioides), die als Viehfutter dient, 


Bimssteindecke saugt zwar die meisten Nieder- 
schläge auf, doch versinkt immerhin atmosphäri- 
sches Wasser in größere Tiefen. Dieses Wasser 
kommt einigen Brunnen zugute, die man für 
den Betrieb größerer Gärtnereien angelegt hat. 
Ein Maultier hebt, in einem Göpelwerk gehend, 
das Wasser aus dem Untergrund hinauf in ein 
Becken. Von diesem aus wird dann die Gärt- 


ferner eine auch wild vorkommende Crucifere 
Kardamfda (Cakile maritima), Kicherling (La- 
thyrus sativus L.), auf T. Arakäs genannt, und 
Gerste. Das Einernten des Kicherlings findet 
meist Ende April, das Einernten der Gerste im 
Mai mittels Ausrupfen vor Sonnenaufgang statt. 
Noch im Mai oder Anfang Juni werden dann auf 
den zwischen den Äckern verstreut liegenden 
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runden gepflasterten Tennen Kicherling und 
Gerste ‚gedroschen‘ durch 5—6 Maultiere, die 
auf der Tenne nebeneinander geschirrt im Kreise 
gehen und dabei die Körner aus ihren Hülsen 
treten. In Windmühlen, die sich auf der Insel 
selber finden, wird alles gemahlen. 

Die auf T. früher lange vorhanden gewesene 
Kultur der Baumwolle ist, weil der Weinstock 
höheren Gewinn abwirft, durch den Weinstock 
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Weißwein, ein Viertel gewöhnlicher Rotwein, 
ein Viertel bessere Marken, wie Wi-Ssando, Mezzo- 
wissando, Nykt6s, Mostelli, Wordó, Inos Chilléru. 

Zwischen die xAnuara yvorosd säen die The- 
räer noch Bohnen, Linsen, Kicherling, Gerste, 
Kardamfda und Tabak. Bei den älteren Reb- 
stöcken, den xAadevrxd, die keine Zwischen- 
saaten mehr empfangen, ist die von keinem 
anderen Orte Griechenlands bekannte dreimalige 


verdrängt worden. Eingerahmt sind die Felder 10 Durchpflügung der Bodenoberfläche zwischen den 


bisweilen von Hecken aus dem stachligen Gebüsch 
der Pharaofeigen (Optuntia Ficus Indica), deren 
un zu einem bescheidenen Preise im Handel 
sind. 

Bei weitem der größte Teil der Bimssteinober- 
fläche ist aber mit Weinstöcken besetzt, die sehr 
weitständig mit Zwischenräumen von 2—2,5 m 
gepflanzt sind. Es sind einige 30 Sorten, von 
denen aber nur drei (Adnerıxo, Anödvı, Mavti- 


Weinstöcken üblich. Die erste Durchpflügung, 
das Nyat6, findet Oktober bis Januar statt, je 
nachdem der Winzer Zeit hat. Die zweite Durch- 
pflügung, das Diwolo, fällt in die Mitte des Fe- 
bruars; die dritte Pflügung, das Trialetri, findet 
in der zweiten Hälfte des Aprils statt. Zweck 
der dreimaligen Pflügung, die nur etwa 5 cm tief 
geht, ist die Zerstörung der oberflächlichen Ver- 
kleisterung des Bodens und Vemichtung des 


Jagıd) zur Weinbereitung dienen; die übrigen 20 Unkrauts. In die Natur dieser oberflächlichen 


Sorten, $evdAoya genannt, sind Tafeltrauben. In 
den ersten 2 Jahren schneiden die Theräer dem 
Weinstock sämtliche Triebe weg; vom 3,—5. Jahre 
werden ihm 2 Triebe belassen. Nach dem 5. Jahre 
beginnt der Weinstock zu tragen, und man flicht 
jetzt seine Zweige entweder in Form eines Korbes 
(xoptvı) oder eines Kranzes (xovAodo:) zusammen, 
Diese Rebstöcke heißen bis zum Alter von etwa 
20--30 Jahren xAnuara yvoiorád. Dann werden 


Verkleisterung hat der Dresdener Geologe E. R i - 
mann Licht gebracht. Nach Rimann ist die 
Santorinerde in der Hauptsache farbloses Glas 
mit Einzelkristallen von Plagioklasen und Augi- 
ten, also Bimssteinasche. Die Santorinerde ent- 
hält mithin Kalk. Wenn sich dieser Kalk nun 
unter dem Einfluß der Atmosphärilien mit Koh- 
lensäure verbindet, so wird die Bimssteinasche 
dann durch den sich bildenden kohlensauren 


die Körbe und Kränze ME ehe und aus 80 Kalk verkittet. Der Kalkgehalt könnte nun aus 
vi 


den kräftigsten am Stumpf verbleibenden Zwei- 
gen werden neue Kränze gebildet, jeder Zweig 
ein Kranz für sich. Die Mehrzahl der theräischen 
Weinstöcke sind solche ältere Stöcke, »Aadsvrıra 
genannt. Die Stöcke erreichen ein Alter bis zu 
400 Jahren. Im Januar findet in den Weingärten 
die âdxxa statt, d. h. es werden mit der Hacke 
rings um die einzelnen Weinstöcke trichter- 
förmige Gruben, Adxxoı, ausgearbeitet, um den 


der Zersetzung des Glases oder der Plagioklase 
herstammen. Nach Rimann tritt aber im Acker- 
boden der theräischen Weinberge der Glasgehalt 
sehr zurück gegenüber dem Plagioklas. Das Glas 
hat sich offenbar unter dem Einfluß der Atmo- 
sphärilien am raschesten zersetzt. Der krusten- 
bildende Kalk stammt daher offenbar von zer- 
setztem Glase her. 

Die Tierwelt der Inselgruppe bietet dem Rei- 


Wurzeln Luft und Regenwasser zuzuleiten. Im 40 senden, der aus nordischen Gegenden kommt, 


Februar findet die Klada statt, d. h. die xła- 
Ssvrıxd werden verschnitten. Im März kommen 
an den Zweigen des Weinstockes die ersten 
jungen Sprossen hervor, und es wird nun Feld- 
wachtdienst eingerichtet, da sonst manches aus- 
gehungerte Maultier sich an den jungen Sprossen 
gütlich tun würde. Ende April findet die erste 
Bestäubung der Blätter mit Schwefel statt. April 
bis Mitte Mai blühen die Reben, Mitte Mai findet 


keine besonderen Überraschungen. Doch pflegen 
wir allerdings unserer niederen Tierwelt auch 
keine besondere Aufmerksamkeit zu schenken, so 
daß etwaige Besonderheiten der niederen Tier- 
welt uns auch nicht auffallen. Der Nordländer 
sieht auch auf T. die ihm aus seiner Heimat 
bekannten Regenwürmer, Ameisen, Spinnen und 
Schnecken, letztere eine sehr beliebte Speise der 
Theräer. Auch unsere heimatlichen Wanzen, 


die zweite Beschwefelung statt, im Juli sind die 50 Flöhe, Grashüpfer, Marienkäferchen, Johannis- 


Tafeltrauben reif, im August ist die Weinlese, 
Wend&mma genannt, in den unteren Lagen, An- 
fang September in den höchsten Lagen, wie Pyr- 

s und Merovilji. Viele Landarbeiter, denen die 

einlese die Möglichkeit eines bescheidenen 
Arbeitsverdienstes gewährte, strömen nunmehr 
in die Bergwerke von Laurion. Gekeltert wurde 
der Wein noch 1909 in der Weise, daß er in den 
Keltern mit Füßen getreten wurde. Ob inzwischen 


würmehen, Schmetterlinge, Fliegen, Wespen und 
Bienen findet man auf T. wieder. Die Bienen- 
zucht ist sehr verbreitet. Zahllose Eidechsen und 
einige wenige Schlangen beleben die Felsen, dazu 
ein bei uns nicht bekannter rotbrauner Tausend- 
fuß, Skolöpendra genannt, von der Dicke und 
Länge einer ausgewachsenen Ringelnatter, ein 
Tier, das greulicherweise die Betten der Men- 
schen als Aufenthaltsort liebt, ohne sich anschei- 


vielleicht eine andere Art der Kelterung aufge- 60 nend viel an die frommen Beschwörungsverse zu 


kommen ist, ist mir nicht bekannt. Aus den beim 
Keltern verbleibenden Rückständen, den Tre- 
stern, wird ein Schnaps bereitet, Tsikudiä ge- 
nannt. Am 22. Oktober, dem Tage des Heiligen 
Awerkios, ist der Anstich des jungen Weines. 
Der Gesamtertrag der Weinlese schwankte 
1903 zwischen 850 000 und 1500 000 Drachmen. 
Etwa die Hälfte der Produktion ist gewöhnlicher 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


kehren, mit denen die Menschen dem Tier beizu- 
kommen versuchen. Unsere Mäuse und Ratten 
sind in den Wohnungen der Theräer bekannte 
Gäste. Auf den Hängen des Hliasgebirges woh- 
nen ferner zahllose Kaninchen. Die Lage ihrer 
Baue ist der Bevölkerung genau bekannt. Jeder 
Bau hat seinen besonderen Namen. Wer etwa 
nachts, um die Schönheit der mondbeschienenen 
72 
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Gegend zu genießen, an den Felshängen entlang 
steigt, sieht zu seinem Staunen alle Augenblicke 
zwischen den Felsblöcken einen Mann mit der 
Flinte im Anschlag liegen, auf Kaninchen war- 
tend. 60—70 Vogelarten sind auf T. heimisch, 
darunter wilde Tauben, Rebhühner, Lerchen, 
Raben, Amseln. Auf alle wird Jagd gemacht. Im 
September und noch Anfang Oktober lassen sich 
zahllose Wachteln auf ihrem Zuge aus nor- 
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Kabäkmeltem (N des Mai), Karräs Meltem (N 
des Juni), Usüm-Meltem (N des Juli und August), 
xagdßı (eine Schiffsgattung), yAdvzı (Festmahl), 
ý teauorıdva (der Nordpolarstern und der Nord- 
wind), 7 yoeorgauovidva (der NNW), ó yoeos (der 
NE), ó yo&os Asßävens (der ENE), ó Asßarıms 
(der E), ó odxxos Asßarıns (der ESE), ó o- 
06xx0s (der SE), ó čorgwoorgdxxos (der SSE), 9 
6orotlla (der S), ó dorewoyapßns (der SSW), ó 


dischen Gegenden nach Ägypten zu vorübergehen- 10 yagfñs (der SW), ó noverroydoßns (der WSW), } 


der Rast auf T. nieder. Auch sie werden von der 
Bevölkerung mit Leidenschaft teils abgeschossen, 
teils mit Keschern gefangen. 

Da es auf der Insel nur wenig Ödland gibt 
und gar keine Grasflächen, so wird nur weni 
Geflügelzucht betrieben. Ziegen- und Schaf- 
herden gibt es fast gar nicht. Vereinzelt werden 
Rinder und Schweine gehalten. Die Zahl der bei 
den Häusern gehaltenen Ziegen und 


novévtys (der W), Ñ noverıns ualorgov (der WNW), 
ó uaioreos (der NW), 5 ualorgo-roauorzdva. (der 
NNW), ý unovarla (die Windstille), ueyaln goo- 
toŭva (stürmische See), ý zodrra (Schleppnetz), 
ó ondog (Bindfaden), oatıza (das Weberschifichen), 
ý ßevenuua (Weinlese), 7 dunaoodda (Freund- 
schaftsdienst). 

Die Bevölkerung der Insel T. betrug 1907 im 
ganzen 12100 Seelen, auf Therasia lebten 1928 


Schafe wurde 1904 auf 1000—1500 geschätzt. 20 nur 657 Seelen (nach R. Herbst). Aspronisi und 


Das Schlachtvieh für den täglichen Bedarf wird 
großenteils von auswärts eingeführt. Eine große 
Zahl von Maultieren und Eseln (1902 etwa 1500) 
EN dem Personen- und Sachverkehr auf der 
nsel. 

Die Fauna des Meeres*bietet manches, was 
den nordischen Meeren fehlt. Das Schiff, das den 
Reisenden nach T. bringt, wird von Delphinen 
umspielt. Wird der Reisende bei Dunkelheit aus- 


die Kaimenen sind unbewohnt. Die Bevölkerung 
wohnt auf der Insel T. fast ausschließlich in 
vier kleinen Städten: Emborjo, Pyrgos, Phira, 
Epanomeriä, sowie in den 14 Dörfern der Insel, 
auf der Insel Therasia in 4 Dörfern. Daneben 
kommen nur sehr wenige kleine Einzelsiedlungen 
vor: die beiden Leuchttürme bei Akrotiri und bei 
Epanomeris, das Kloster auf dem Berge Pro- 
phitis Ilfas, eine aus wenigen Häusern bestehende 


gebootet, so fesselt ihn der außerordentlich 30 Niederlassung bei der Kirche Perissa, eine Hir- 


schöne Anblick, den das helle Leuchten der In- 
fusorien im Kielwasser des Bootes gewährt. 
Vielleicht erspäht er vom Boote aus einige See- 
pferdehen, wie sie dort im Wasser auf- und ab- 
steigen. Badet der Reisende später im Meere 
dort, wo es.tief ist, so warnen ihn die Einge- 
borenen entsetzt vor den Hundshaien, die zwar, 
solange sie noch jung sind, von den Menschen 
gerne gegessen werden, im vorgerückten Alter 


tenwohnung bei der Kapelle Evangelismös auf 
dem Berge Messawuno und vielleicht noch ein 
paar andere. Entsprechend dem auf der Insel 
herrschenden Holzmangel sind die Gebäude fast 
sämtlich überwölbt. Große Bimssteinbrocken sieht 
man in den Gewölben oft als Bausteine verwen- 
det. Die Regengüsse haben an vielen Stellen in 
die Bimssteinbedeckung der Insel Schluchten 
eingerissen mit senkrecht anstehenden Seiten- 


aber ihrerseits gerne Menschen verspeisen. An 40 wänden. In diese Wände sieht man viele Woh- 


den Felsen einige Zentimeter unter der Wasser- 
oberfläche klebende Seeigel schneiden die Fischer 
sich voller Freude ab und lutschen sie ohne wei- 
tere Umstände aus. Ein überall das griechische 
Meer bevölkernder achtfüssiger Polyp und einige 
30 Arten Fische werden mit Netzen, Reusen, 
Angelhakenschnüren und mit dem Kamäki, einem 
dreizackigen Wurfspieß, dem Dreizack des Po- 
seidon, erlegt. Auch Muschelr kommen mit den 


nungen und auch einige Kapellen eingearbeitet, 
Höhlen, die nur nach der Straße zu mit einer 
gemauerten Abschlußwand versehen sind. 

Die bedeutendste Erwerbsquelle der Bevöl- 
kerung bildet die Kultur des Weinstocks, da- 
neben auch der übrige Landbau. Von beiden war 
bereits die Rede. Wein, Tomatenmus und ‚Fawa‘, 
ein mit Origanum Onites L. gewürztes Mus aus 
Kicherling, sind Gegenstände der Ausfuhr. Sehr 


Schleppnetzen herauf und werden geröstet mit 50 bedeutend ist auch die Ausfuhr der Santorin- 


Salz, Essig und Öl pegam. Schwammfischerei, 
die früher in der Nähe des Messawuno statt- 
fand, hat aufgehört, als ein Schwammfischer die 
Beute eines Hundshais geworden war. 

Die Bewohner der Inselgruppe sind Griechen, 
‚ein gutes herzgewinnendes schlichtes Menschen- 
volk, das man lieben lernt, von grundanständigem 
Charakter‘. Die Gesichter erinnern auffallend an 
altgriechische Vasenbilder. Ihre $S e ist 
reines Griechisch. Einige wenige 
zeigen nur, daß, wenn zwei Völker miteinander 
in längere Berührung treten, jedes von dem 
Sprachgut des anderen einiges in den eigenen 
Sprachschatz aufnimmt. So man in T. tò 
abperrixd (Brotherr), yaodnıs (Fleischer), doayd- 
ns (Feldwächter), uáoeonis (Schleppnetzeigen- 
tümer), zzunellıs (Faulpelz), unaxıt (Gärtnerei), 
‚neite (Tomatenmus), ureorluua (Hindernis), 


erde, die in richtigem Verhältnis mit Kalk ver- 
mischt, einen unter Wasser erhärtenden Mörtel 
abgibt. Die Santorinerde wird in großen Tage- 
bauten abgebaut. Die meisten Hafenbauten der 
Levante sind mit Santorinerde ausgeführt wor- 
den, ebenso die Wasserbauten des Suezkanals. 
Auch bei fast allen Leuchtturmbauten der Le- 
vante ist diese Erde benutzt worden. Ihre Ver- 
breitung reicht von Konstantinopel und der ägyp- 


mdworte 60 tischen Küste über Dalmatien, Triest und Vene- 


dig bis Marseille. Am Kap Kolombo steht Gips 
als Gestein an. Ob dieses Vorkommen ausgebeu- 
tet wird, ist mir nicht bekannt. Zu Bausteinen 
verarbeitet wurden schon im Altertum rote vul- 
kanische Schlacken, die sich am Berge Kleiner 
Elias sowie am Kokkinowuno finden, ebenso an 
der Spitze der Halbinsel von Epanomeria und 
gegenüber am Nordende der Insel Therasis. Lava 





2277 Thera (Geschichte) 


ist gelegentlich als Straßenpflasterungsmaterial 
nach Alexandria ausgeführt worden. Bei Thermia 
am Rande des Kraterbeckens wird ein Erzgang 
abgebaut, der Bleiglanz und Schwefelkies führt. 
Im J. 1900 befand sich nur eine einzige Töpferei 
auf der Insel T. Der Töpfer, ein Siphnier, bezog 
den Ton von seiner Heimatinsel. Das ist insofern 
merkwürdig, als die Theräer der protomykeni- 
schen Zeit ihre hochentwickelten Tongefäße zwar 
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‚une véritable oeuvre d’art‘. Auch ein Dolch mit 
Darstellung von Axten, Scherben mit Glasurüber- 
zug und poliert; große Pithoi mit aufgemalten 
kreisförmigen Ornamenten; Kohlenbecken mit 
Blättern und Lilien mit Gloekenblumen (Zahn 
42). Von der eingeführten kretischen läßt sich die 
einheimische theräische Ware unterscheiden. In 
den Häusern Ölpressen, auch schon die Knochen 
eines Schweines. Zusammenhängende Veröffent- 


teilweise von auswärts bezogen, sie großenteils 10 lichung, mit den sorgfältigen Ausgrabungsnoti- 


aber auf T. selber aus einheimischem Ton her- 
stellten. Ebenso stellten die Theräer zur Zeit des 
geometrischen Stils ihre Tonware aus einheimi- 
schem Ton her. 1900 gab es auf der Insel auch nur 
eine einzige Fabrik. Das war eine Zigarettenfabrik. 
1929 war schon eine Kunststeinfabrik hinzuge- 
kommen. Eine wesentliche Einnahmeqguelle für die 
Bewohner von T. bildet schließlich der Seehandel 
und der Durchgangsverkehr auf den Linien Ägyp- 


zen R. Zahns, wäre noch jetzt sehr erwünscht. 
Für höheren Zeitansatz könnte eine Beobachtung 
von K. Lehmann-Hartleben, nach seiner 
freundlichen Mitteilung (1930) und mündlichen 
Bemerkungen von F. Noack wichtig sein, daß 
unmittelbar südlich des heutigen Vororts Phira, 
bei einer neuerrichteten Fabrik für künstliche 
Steine, auf der harten schwarzen Lava, doch 
unter der 80-40 m hohen Bimssandschicht, früh- 


ten—Ostgriechenland, Cypern—Peloponnes, Kon- 20 minoische Reste zutage gekommen sind, vgl. 


stantinopel—Smyrna—Kreta, Syros—Kreta. Die 
Hauptträger des Seeverkehrs sind auf T. die Be- 
wohner des Demos Oiss, der danach im Volks- 
munde der »avrıxös dfjuos heißt und als sehr 
reich gilt. Dennoch besitzt T. keinen Hafen. 
Mitten im Golf, dessen große Tiefe im allgemei- 
nen das Ankerwerfen unmöglich macht, ankern 
die Schiffe über einem unterseeischen Vulkan- 
kegel, Bankos genannt, dessen Gipfel nur 9—20 m 
tief unter der Meeresoberfläche liegt. Den Waren- 
und Menschenverkehr zwischen dem Bankos und 
der Insel T. vermittelt eine ansehnliche Flottille 
von Booten *). [P. Wilski.] 

. IV. Geschichte*). 1. In der ältesten 
für uns erreichbaren Zeit wohnten auf T., wie 
auf den anderen griechischen Inseln, Barbaren, 
verwandt mit den westkleinasiatischen, die man 
vielfach als Karer bezeichnete. Das langgestreckte 
Kreta, ca. 140 km entfernt, durchschnittlich an 


G. Karo Arch. Anz, 1930, 135f. 2, Aber 
um 2000 oder später (J. P. Harland Pre- 
historie Aigina 1925, 9) kam aus dem Norden 
die erste griechische Welle. Sie ergriff Besitz 
von den Ebenen und Siedlungen Mittelgriechen- 
lands, des Peloponnes, einigen Inseln, Teilen 
von Kreta; keineswegs von allem und nicht 
überall siegreich. Das Reich des ‚Agamemnon‘ 
von Mykenai, und seiner Nebenherrscher, das 


30 die Sagen vom Zuge der Sieben gegen Theben 


und der Fahrt nach Troia zurückstrahlten, muß 
in seinem Kern auf diese. älteste griechische 
Schicht zurückgehen. Noch die Worte des 
Schiffskatalogs, Agamemnon über viele Inseln 
und ganz Argos herrschte, mag man so ver- 
stehen. Nennen wir sie ruhig Achäer, die in 
Kreta zu den Kydonen, Eteokretern und ‚Pelas- 
gern‘ hinzutraten (Hom. Od. XIX 175). Daß auch 
auf T. ältere achäische Niederlassungen bestan- 


jedem 6. Tage deutlich sichtbar, mit seinen 40 den hätten, läßt sich nicht erweisen; gab es der- 


Städten und reichen Königschlössern, und seiner 
‚minoischen‘ ne m Herrschernamen 
Minos und dem Stiergotte Minotauros zusammen- 
gefaßt, gebot kraft seiner Seemacht über_die 
kleineren Eilande und griff auch auf die Fest- 
landsküsten, wie von Attika und Megaris, über. 
Die von Kreta durch Export und Nachahmung 
abhängige Kultur ist unter der Bimssanddecke 
von Therasia und bei Akrotirt zum Vorschein 


leichen, so würden sie schon etwas von ihrer 
ultur, ihrer Religion mitgebracht haben. 
3. Aber all das würde in T. durch die furchtbare 
vulkanische Eruption vernichtet worden sein; 
und es ist sehr wahrscheinlich, daß für geraume 
Zeit alle Menschen die Teufelsinsel, wie sie ge- 
legentlich im 17. Jhdt. n. Chr. hieß, vermieden. 
Originell, aber wohl allzukühn, hat der große 
Kenner dieser Kulturperiode Tsuntas Aao- 


gekommen (Zahn Thera III 19. 89. Fim-50ycapla VII 1923, 200f. in dem Mythos von der 


men-Karo Die kret.-myken. Kultur 1921, 51. 
Renaudin Bull. hell. XLVI 126 Fig. 16. Du- 
gas La céramique des Cyclades 1925, 9. 57. 75. 
182 u. a.). Unter der Keramik finden sich Vasen 
mit Enten und eine sehr flott gezeichnete mit 
wilden Ziegen, wie sie heute noch auf Antimelos 
vorkommen, die durch Gebüsch mit großen Blü- 
ten flüchtig sind, nach Renaudin 141 bereits 


*) Schöne Landschaftsbilder bei F. Dobe 60 


Santorin, die fantastische Insel, Berlin 1930. 
Buchdruckerei Gebr. Mann, Privatdruck, und A. 
Penek Griech. Landschaften 1983, Abb. 51—55. 

+*+) Abkürzungen: T. — Thera, theräisch, mit 
Bandzahl und Seite das Therawerk von Hiller, 
Dragendorff, Wilski u. a — XII 3 = 
Inscriptiones graecae, Thera. Die Nummern von 
1280 an gehören dem Supplement an. 


dreiköpfigen (Hesiod. Theog. 321) Chimaira, die 
nach Ilias VI 179ff. Feuer spie (o. Bd. III S. 2281), 
eine Erinnerung an die Flammen des vulkani- 
schen Ausbruchs erkennen wollen, wie sie der 
ängstlich nahende Schiffer durch die drei Öff- 
nungen zwischen T., Therasia und Aspronisi er- 
blicktel Wobei wir das Ungetüm und seinen 
Bezwinger Bellerophon ursprünglich lieber in der 
korinthischen Argolis (vgl. die Pelleritis im ko- 
rinthisch-epidaurischen Grenzgebirge, IG IV? 1, 
71), als im Hinterlande der rhodischen Kolonie 
Phaselis, die es doch nur aus der griechischen 
Heimat übernommen hat, sehen würden. Die Zeit 
der Katastrophe ist von Fouqu6 u. a. um 2000 
angesetzt; Fimmen 142/43 hat kritische Be- 
denken, Dugas 180 rechnet mit der Möglich- 
keit, in den Beginn der geometrischen Periode, 
den er um 1100 annimmt, herabzugehen (noch 
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später Schweitzer Athen. Mitt. XLIII 49). 
Die jüngere mykenische Kultur scheint bisher in 
T, nicht vertreten; so fällt die Katastrophe viel- 
leicht gerade in ihre Zeit. 4. Dann brach, nach 
der antiken Chronologie vom 12. Jhdt. ab, die 
zweite Welle über Griechenland herein, die 
‚dorische‘ verbunden mit anderen, verwandten 
Stämmen. Sie eroberte die Burgen der ‚Achäer‘ 
trat in Kreta neben diese und die Vorgriechen, 
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82, Eö-avıos 783), der (später s. u.) von dem 
böotisch-kadmeischen Königsgeschlecht und (noch 
später?) von (Eumelos?-) Admetos-Pheres aus 
dem thessalischen Pherai hergeleitet wurde. 
6. Stadt und Dörfer. Die neuen Anwohner 
trauten weder der Ebene am Meere noch den vul- 
kanischen Höhen. Sie gründeten ihre Scadt auf 
dem nach Südosten vorspringenden, steil abfal- 
lenden Berge (369, 3 m hoch), der nur durch einen 


und drang auch auf den Inseln vor. Zum Teil in 10 niedrigeren (264 m) Sattel mit dem höheren Elias- 


einzelnen Wikingerfahrten, wie die fränkischen 
Barone nach dem lateinischen Kreuzzuge des 
13. Jhdts. Manches führt auf eine fächerförmige 
Ausstrahlung von Kreta nach Nordwesten und 
später von der Argolis nach Südosten. Charak- 
teristisch sind die drei alten dorischen Phylen, 
die schon in Nordgriechenland gebildet sein wer- 
den (ohne die argolischen Zusatzphylen) und eine 
Anzahl Kulte (Zeus, Apollon als Delphinios und 


Berge (566m) verbunden war (s. Fabricius 
unter Städtebau o. Bd. III A S. 1988. 2003£.). Im 
Norden und Süden erlaubte Sandstrand das An- 
laufen der flachen Schiffe (zuzufügen bei Leh- 
mann-Hartleben Die ant. Hafenanlagen d. 
Mittelmeeres 285). Am zugekehrten Ostabhange 
des höheren Berges war eine gute Quelle; diese 
mit der Stadt und den Häfen durch Straßen oder 
Saumpfade zu verbinden, war eine der nächsten 


Karneios). Zu der dorischen Garde kamen andere 20 Aufgaben (vgl. die Pläne und Wilski in Thera 


(alya ô vjas Enke, noliv ð’ 6 ye Anöv dyelgas 
fuhr Tlepolemos nach Rhodos Hom. Il. II 664), 
natürlich viele Unzufriedene der ältesten griechi- 
schen Schicht. So erklären sich einheitliche Züge 
und Gegensätze, ganz individuelle Entwicklungen 
in Sage, Religion, Sprache, Institutionen einzel- 
ner Orte. Für die Kolonisierung von T. durch die 
Dorier sind nicht die künstlichen Gewebe der 
Dichter und Historiker voranzustellen, die oft 


II). Die Haupt(längs)straße ging von Quelle 
und Sattel, dem Gelände angepaßt, hinauf und 
unter der größten Höhe östlich vorbei nach dem 
schmalsten Ende des Bergrückens. In mittlerer 
Lage, am Ostabhange (ca. 351—852 m hoch), der 
Versammlungsplatz, die Agora, durch öffentliche 
Gebäude und Kulte bedeutsam. Auf dem Rücken 
lag der Kalkfels vielfach zutage und wurde für 
die Fundamente und Einarbeitungen benutzt, am 


auf Zuständen späterer Zeit beruhen, sondern die 30 flacheren Nordostabhange darüber Bimssand von 


sicheren Tatsachen in Inschriften und archäolo- 
gischen Denkmälern, die zuverlässige Rückschlüsse 
estatten. 5. Staat und Volk. Dorieus und 
man als Personennamen sichern den Stamm 
und die ‚Phylen‘ der Dymanen, oder, wie der 
Zeus Stoicheios erweist (XII 3, 375/76), den Stoi- 
chos, wie in Sekyon; Nymphen der Hylleer und 
Dymanen (377/78) kommen später vor; Pam- 
phyler sind vorauszusetzen. Eine Unterabteilung 
hieß &raıgeia (450 e), wie in Kreta (Dosiadas bei 
Athen. IV 148b. Eid von Dreros Syll.® 527, 38; 
o. Bd. VII S. 1873) und in Kyrene (Riv. filol. 
LVI 224 ç gvlär xal nároav & ðe Eva 
étrarońas), wonach man auch für T. die Zwischen- 
stufe der zdrga fordert. Einer dieser beiden 
Stufen gehören die Xaerzidaı (XII 3, 372) und 
ENE ge (409, vgl. Myth. Lex. III 2562) 
an. An der Ei stand ein König. Wenn trotz 
gewichtigem Widerspruch auf dem alten Lava- 


den Eruptionen, in zahlreichen Terrassenmauern 
festgehalten, zwischen denen schmale Treppen- 
wege zur Hauptstraße und zum Rücken hinauf 
führten. Auf den Sand der Terrassen baute man 
ohne tiefe Fundamente die Zwischenmauern. Von 
den Außenmauern und Terrassen wurden die 
Ecken oft aus mächtigen Blöcken getürmt; da- 
zwischen kleine Steine. Große Zisternen sam- 
melten das Trinkwasser. Der Markt bestand aus 


40 drei unregelmäßigen, durch Treppengassen ge- 


trennten Terrassen. Auf eine Stadtmauer hat 
man wohl irrtümlich gewisse Haus- und Terras- 
senmauern bezogen. Einen Wehrgang am Ost- 
abhange hat A. Schiff Thera III 269ff. in der 
schwachen Mauer des sog. Aovgi (Riemen) nach- 
gewiesen; dazu an mehreren Stellen Wachthäuser 
und Beobachtungsposten. Denn wenn der Abhang 
auch noch so schroff war, so sind auch die Kletter- 
künste der nackten Sohlen noch jetzt erstaunlich. 


block mit vielen Namen XII 3, 762 (Verlustliste 50 Ähnlich hat E. Curtius (in Athen) die zeolo- 


nach Bannier Phil. Woch. 1917, 351; einleuch- 
tend) Rhexanor/Archagetas*) zusammengehört, 80 
hatte der König denselben Titel wie die sparta- 
nischen Könige in der Rhetra; das wird also all- 
gemein dorisch gewesen sein. Um die Mitte des 
7. Jhdts. haben wir einen König Grinnos, Sohn 
des Aisanios (vgl. T’olvvos Vater der Epiktea 330, 


*) Nachtrag. Nach v, Hiller Arch. Jahrb. 


dos neoındrov als Rundweg gedeutet, der für die 
Besatzung bestimmt war, um rascher bei der 
Hand zu sein, jeden gefährdeten Punkt der Akro- 
polis zu schützen (Wegebau, Abh. I 54; Stadt- 
gesch, Athen LXXV 12, 135). Hatte man die be- 
wohnte Stadt hinter sich, so kam man zu dem, 
was man die heilige Agora nennen darf. 
Außerhalb der Stadt gab es noch eine Anzahl 
Niederlassungen, nach Herodot. IV 153 im ganzen 


1982, 127 war Archagetas nicht der Titel des 607 xöooı, d. h. politisch-geographische Bezirke von 


Rhexanor, sondern des Prokles, und hieß dieser 
nicht nach dem mythischen Sohn des Aristodamos 
aus der spartanischen Königliste, sondern wohl 
nach König Prokles von Epidauros, dem Schwie- 
ale des Periandros von Korinth (um 600). 

. lag in der Richtung der Epidaurischen Koloni- 
sation, die Astypalaia, Kalymnos, Kos, Nisyros 
betraf (Herodot. VII 99. IG IV? 1, 47). 


der Art der Demen. 1. einer davon jedenfalls 
der städtische (wie in Epidauros, Tenos, Ialysos). 
Außerdem kommen in Betracht 2. bei Gonia mit 
archaischer Nekropole (XII 3, 763). 3. Im Norden 
zwischen Phoinikia und Kap Kolombo, auch mit 
sehr alten Gräbern (774—797). 4. In der Mitte, 
bei Kap Skaros, Athenatempel, vielleicht ver- 
einzelt (411), und beim Tempel der Göttermutter 
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zwischen Phirostephani und Kontochori (436/38, 
4. Jhdt.). 5. Im Süden am Ende des Berges des 
Engels Gabriel, mit archaischer Nekropole 
(Eehendra) und an dem 4 km langen Sandstrande, 
in den ein Hafen angebaut war, bei Ptolemaios 
Eleusis genannt (o. Bd. V 8.2338; s. hellenist, 
Zeit). 6. Am Nordfuße des Stadtberges antiker 
Hafen Oia (Aura tòv Boggaiov Ola» XII 3, 1291 
im 3. Jhdt. v. Chr., jetzt Kamari). 7. Am Süd- 


fuße der Ort Perissa mit alter byzantinischer 10 


Klosterruine. Ein Ort, Melainai, hatte Acker- 
güter, braucht aber keiner der yõgo: gewesen zu 
sein (XII 3, 330, 33). Ebenso ist es unsicher, 
ob die Häfen dazu gehörten; in Rhodos waren 
Ixia, Mnasyrion, Schedia, Loryma, Thermydron 
keine däuor. Die Bewohner der Insel konnten 
von Ackerbau leben; der heute alles überwiegende 
Weinbau wurde schon im Altertum gepflegt; 
unter Diocletian ergeben die erhaltenen Kataster- 
insehriften von Perissa 429 Hektar Saatboden, 
151,4 Rebengelände, 2910 yõgor, d. i. ummauerte 
Ringe mit Ölbäumen (Thera I 188. XII 3, 
848/49); Gästen setzte man bei Festen olvov 
Esyınöv ixavòv ðóxıuov (XIL 3, 330) vor (‚aus- 
wärtigen‘ oder ‚zur Bewirtung geeigneten‘, wie 
yegodoıos olvos in der Ilias? Vgl. Thera I 173, 
191; olvos ®neoios bei Galenos =. Asnzuvovans 
Sıalıns ed. Kalbfleisch 30, 9 u. sonst). Der Boden 
der Insel ist ja »eoongsöns (von Bimsstein) und 
daher viel tragend und früchtereich (Schol. Pind. 
Pyth. IV 11). In der Industrie treten die Ge- 
webe (Orjoao, Omgaixä iudua) hervor (Thera I 
154 mit A. 69; z.B. bei den Thargelientänzen für 
den Apollon von Delos). Anschaulich v. Wila- 
mowitz Staat u. Gesellsch.? 68. 7. Beson- 
dere Würdigung verdienen die Vasen wegen 
der überreichen Funde im schützenden Bims- 
sande der Nekropolen, aus den Grabungen von 
L. Ross (1835), Dragendortf (1896) und 
Pfuhl (1902), von diesen schon eingehend be- 
handelt. ‚Nach T. scheinen die Dorer einen voll- 
entwickelten geometrischen Stil mitgebracht zu 
haben‘, wie er sich nirgends außerhalb der Insel 
gefunden hat. Sein Anfang scheint mindestens 
ins 9. Jhdt. hinaufzureichen. ‚Die Kraft des Stils 
war so groß, daß er die Aufnahme orientalisie- 
render mente ohne Schaden überstand; er 
bezwang sie durch strengste Stilisierung und 
Einfügung in sein festes System, und daneben 
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nem anderen altgriechischen Ausgrabungsplätze 
eine solche Rolle wie in T. Die bisherigen Be- 
handlungen (Lit. bei v. Hiller in Gereke- 
Norden Einl3 I 9, 6 und Nachtr. 10, und in 
Ebert Wörterb. d. Vorgesch. ‚Schrift‘) reichen 
nicht aus*). Das Ne es Kreta hatte die 
minoische Bilderschrift geschaffen, die achäisch 
gewordene Argolis leitete daraus, wie es jetzt 
scheint, eine Silbenschrift ab, von der eine Probe 
durch die schwedischen Forscher in Asina (süd- 
östlich von Nauplia) gefunden ist, eine grie- 
chische Weihung, die den Gottesnamen Ilooeöd- 
Fovos und die Opfergabe ugl: oder weil] »oarov] 
enthalten sollte (A. Persson Schrift und 
Sprache in Alt-Kreta, Uppsala Universitets Ars- 
skrift 1980, Program 3), was nach den Zweifeln 
von SundwallD. Lit..Ztg. 1930, 1748f. einer 
neuen Prüfung bedarf; diese Schrift wurde 
sehr früh, vor der nächsten großen Erfindung, 


20 von den auswandernden ‚Arkadern‘ und Genossen 


nach Kypros mitgenommen und blieb dort bis 
zum 4. Jhdt. v. Chr. im Gebrauch. Im 18. (von 
E. Meyer bestritten; v. Bissing hält an dem 
frühen Ansatze fest) und 10. Jhdt. ist die phoi- 
nikische Buchstabenschrift, wie die Funde von 
Byblos zeigen, schon ausgebildet. Sie mag schon 
früh (nach Carpenter nicht vor 720) in Kreta 
übernommen und an die Inseln T. und Melos, viel- 
leicht auch bald nachher an die Argolis und die 


30 nordpeloponnesischen Achäer weitergegeben sein, 


die freilich in denerhaltenen Denkmälern den Arche- 
typus schon, verschieden stark, abgeändert haben. 
Vergleicht man die einzelnen Zeichen mit der 
gleichmäßigen Kalligraphie des Meschasteins (um 
850) und älteren phoinikischen auf den Tafeln 
von Lidzbarski Handb. der nordsemit. Epi- 
graphik, so ist von den Konsonanten ô nur in 
T. dem des Mescha gleich, bloß umgekehrt; in 
Kreta schon abgeschliffen, y in T. und Melos 


40 ursprünglicher als in Kreta, x manchmal mit spira- 


lenförmig verschnörkelten Ansätzen zumal in T. 
(geometrischer Stil?), A meist P oder ähnlich, 
x in Kreta und Melos noch fünfstrichig, in T. 
schon vereinfacht zum vierstrichigen, x in Kreta 
und Melos ein Krummstab, anderes ziemlich nor- 
mal. S-Laute: Zajin = I Kreta und später T., 
Samech == £ nur T. und Korinth und nur in 
Zebs-Zumis, Szade = M gemeinsam, während 
Schin = M noch nicht vorkommt. Die größte 


hielt sich das Alte vielfach unverändert bis ins 50 griechische Erfindung, das Werk eines klugen 


4. Jhdt. hinein‘ (Pfuhl Malerei I 84). ‚Freilich 
wirkt ein theräisches Gefäß mit seiner nüchter- 
nen Korrektheit und seinem kalt gelblichen Über- 
zuge neben der persönlichen Art und dem war- 
men Thon eines guten attischen wie ein besserer 
Bürokrat neben einem feingebildeten Weltmann‘ 
(ders.). Von einem ‚sehr ausgeprä , wenn 
auch nüchternen und eintönigen geometrischen 
Stil... der mit großer Zähigkeit sich bis tief 


ins 7. Jhdt. gehalten zu haben scheint‘, spricht 60 


auch E. Buschor Gr. Vasenmalerei 38. Man- 
cher Lokalpatriot wird trotzdem die klare Zeich- 
nung und Örnamentierung der Theräer vorziehen! 
Bemerkenswert ist in so früher Zeit der Einfluß 
der attischen Dipylonware. Kretischer Import 
versteht sich daneben von selbst; aber auch 
euböischer und von den ionischen Kykladen fängt 
schon zeitig an. 8. Die Schrift spielt in kei- 


Kopfes, war die Verwendung überflüssiger semi- 
tischer Hauchlaute zu Vokalen, nach akrophonem 
Prinzip: Aleph = a, He = &, Jod = ı (eckig 
oder schon abgeschliffen 2), Ajin (oder Ojin) == o. 
Aus Vav wurde zunächst v, das genügte für T., 
wo kein Bedürfnis zur Wiedergabe eines Vau 
war; in Kreta mußte man nun, in den einzelnen 
Städten verschiedene, Zeichen für diesen Konso- 
nanten erfinden. Umgekehrt brauchte man in 
Kreta kein Zeichen für k, so daß Æ dort ein- 
deutig zu y wurde (aber nur in den ältesten In- 
schriften); in T. findet sich dasselbe 9 auh= 
{aber in geschlossener Silbe doxeords, Ps£drwp, 
Ooo£s); dafür braucht man hier den Hauch; so 








*) Nachtrag. Rh. Carpenter Amer. Journ. 
1933, 262 und sonst ist beachtenswert, aber nach- 
zuprüfen. 
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entstand die Zweideutigkeit: 9= ë und k, und 
daraus die Seltsamkeiten e=} (nut), Aegu 
== heou—. Entsprechend der Psilosis dienten 
in Kreta x, Ọ, x, auch für gemeingriechisch x 
und g. Das war auch in T. das Uxsprüngliche, 
wie die Beispiele Zolzwr = Eoipam, Aoxala = 
Aogala, ğine = pe, Öpxeorig = dexmords 
zeigen (bestritten Eðaroĝoos = Eðarozoos): schon 
daraus erweist sich die theräische Schrift als ur- 


thera (Geschichte) 2288 


bei Odysseus, Menelaos u. a. Das Phönikertum 
blieb an ihm haften, wie an Danaos das Ägypter- 
tum, nach dem ‚Gesetze der Rückwanderung‘ 
(H. D. Müller). Für die Bevölkerung von T. 
wie in Rhodos folgt aus seiner Landung nichts. 
In Pfuhls Nekropole ist ein einziges sicher 
phoinikisches Fundstück aufgetaucht, eine Por- 
zellanbüchse (Athen. Mitt. XXVIII 284). Auch 
aus den Oýoaia (s. 0.), kostbaren Geweben, die 


sprünglich kretisch, Erst sekundär war dann die 10 noch in einer athenischen Inschrift um 240 v. 


Schreibung xh, @h, zh und sogar ðh. Wenn das 
Thet in Kreta Gnade fand, so geschah das, weil 
es schon im Semitischen nicht gleich £-+ h, son- 
dern wie Qoph emphatisch war (vielmehr alveo- 
lar: Gesenius-Bergsträsser Hebr. Gram.® 
1 35. 42); als es in T. übernommen wurde, 
konnte man also auch ihm noch das h hinzufügen 
(XII 3, 763 OhagúuaQhos); das ionische Naxos 
hat sogar oh, vgl. FheFhaked der Fibel von 


Chr. vorkommen (IG II? 776, 17 als Weihung an 
Athena Polias), folgt nichts für phönikische Her- 
kunft. Weitgehende Vermutungen in anderer 
Richtung entziehen sich gänzlich meiner Beur- 
teilung. 11. Religion. An der Agora finden 
wir mittel- und spätarchaische Zeugnisse für 
Kult des Poseidon als Gaiaochos (XII 3, 1371) 
und der Athanaia (450). Dort ist eine Terrassen- 
mauer mit alten Namen (z. B. nr. 1436). Theo- 


Präneste (bei Dess. 8561). Theräisch ist die 20 phrast, nach Drachmann vielleicht Theochre- 


Scheidung O=0,0 = w, vielleicht schon unter 
ionischem Einfluß gewählt, später aufgegeben. T. 
hat sich rascher weiterentwickelt, Kreta ist be- 
wußt stehen geblieben, trotz einigen Zugeständ- 
nissen; die Priorität hatte sicherlich eine kre- 
tische Stadt; welche, muß die kretische Epi- 
para beantworten. Der Bereich dieser alten 
chriftfamilie (M = o) reicht durch die Kolonien 
von Achaia und Korinth westwärts bis Meta- 


pont, Tarent und Poseidonia-Pästum, 9. Mit 30 


er Schrift hängt die Sprache aufs engste 
zusammen. Die Quellen sind freilich nicht so 
reich wie in Kreta; die Epiktetainschrift gehört 
erst dem Anfange des 2. Jhdts., archaisch sind 
Namen und ‚Graffiti‘, Weihungen, Grabsehriften. 
Gering und meist sekundär sind die Beziehungen 
zum Lakonischen, weit stärker die Abweichungen 
(Bechtel). Vom Kretischen trennt der stärkere 
Hauch, von fast allen, außer den meisten Ioniern, 
das Verschmähen des Vau, das doch sogar die 
Naxier noch länger behielten. Ethnologische Ver- 
schiedenheiten, eine abweichende Mischung der 
Stämme, dafür verantwortlich zu machen, ist be- 
denklich; die alten Namen, zumal Kadmeer und 
Minyer, läßt man besser aus dem Spiel *). Mehr 
IG XII 3 s. p. 350. SGDI IV S. 799ff. (O.Hoff- 
mann). Bechtel Gr. Dial. II 519ff, Rück- 
schlüsse aus dem Dialekt von Kyrene bedürfen 
wegen der dortigen starken Zuwanderung pelopon- 


nesischer Elemente um 570 (s. u.) der Vorsicht. 50 


10. Die Phöniker. Tatsachen sind die Über- 
nahme der phönikischen Schrift (s. o.) in recht 
alter Zeit, und die Fahrten phönikischer Kauf- 
leute um die Zeit des Dichters der Telemachie, 
also des 7., nach anderen schon des 8. Ihdts. Über 
die Kadmossage s, Latte Bd. X S. 1479. Kadme, 
Kadmeia, Kadmos sind Namen der vorgriechischen 
Schieht (Burg von Boiotien und Priene, Gebirge 
und Finßname in Kleinasien und Epirus; Kad- 


mos Eponymos der Kadmeia und ihrer Bewohner). 60 


Fahrten und Dichtungen der Griechen brachten 
diesen Kadmos nach dem Osten und zurück, wie 


*) Nachtrag. Doch hält v, Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 67 die Minyer wieder für histo- 
risch, sie mögen also wirklich, wie bei Herodot, 
ein Bestandteil der dorischen Besiedlung gewesen 
sein, 


stos (Schol. Pind. Pyth. IV 10f.), läßt Kadmos in 
T. landen (wie in Rhodos) und ein sody des Po- 
seidon und der Athena gründen; am nächsten 
liegt natürlich ‚am Strande‘. Das Götterpaar ist 
freilich vordorisch, in Athen Athena und Hephai- 
stos sogar vorgriechisch, aber es kann schon vom 
Peloponnes mitgenommen sein und braucht nieht 
für T. eine vordorische, achäische Kolonie zu be- 
zeugen. Das rechte dorische T. zeigt der Fels am 
Südostende der Stadt. Auf ihm sind meist neben 
flachen und viereckigen Einarbeitungen (doydea«? 
vgl. die moo(ù)oyáoaros Yvala Bo(v)xoxiois von 
Lindos Syll.3 1035) älteste Götternamen einge- 
hauen: viermal Zeös, einmal Znös geschrieben, 
was neben theräisch Zyvdc schwerlich nur ‚ortho- 
graphische‘ Variante ist, wie Hammarström 
Phil. Woch. 1929, 1312 meint (zu v. Hiller 
ebd. 403); Ereöxina ist nach Ayopyıos, vaurofv) 
XII 3, 452 (4. Jhdt.) zu beurteilen. Zu Zeus 


40 gehört der Kuret, Poo&s und -7s (354/55. 350), 


dem kretischen Kult entsprechend. Weiter Apol- 
lon, Athanaia, Dioskoren, Chiron (Khlowr), d. h. 
der vom Pelion weiter verbreitete Kentaur, der 
Boreaios (-Wind) u. a. Bei Aoxaia Aaula hat 
man wahrscheinlich nicht an zwei Epikleseis 
einer Göttin, sondern ein Paar zu denken; 
Aozala die des tiefen Getreides waltet (Phot. 
Aoxoios ofros), in dem Demeter dem Iasion bei- 
wohnte (Hom. Od. V 125), und Aauia - Aula- 
Mvla— Kóga (Bechtel Gr. Dial. U 470 und 
IG IV? 1 p. IX 59. Hesych. Aa: ’Qxsavoö 
Öuyárno xal Ańuntoos), in Epidauros, Aigina- 
Trozen unter wechselnden Namen. Aloola (Aù- 
noia) und Mia, Deal Aldomı und Zisvalbını 
verehrt, auch als Geburtsgöttinnnen, nach Paus. 
H 32, 2 kretischen Ursprungs; das mag auch für 
T. gelten. Ferner die Erinyen (XII 3, 367, nach 
0. Kern), bei Herodot. IV 149 als die des Laios 
und Oidipus gedeutet; in der quellenreichen 
Felsschlucht Ain el Hophra, östlich von Kyrene, 
sah ich selbst unter G. Oliverios Führung 
die von S. Ferri (Contributi di Cirene alla 
storia della religione greca, collezione Toaph 
1923, 18 und Tafel) herausgegebenen Inschriften 
des Zeus (Znņrós) und der Eumeniden, wenn auch 
erst aus dem 4. Jhdt., die die unsichere Lesung 
der t. Inschrift bestätigen. Weiter zahlreiche 
Weihungen an Zeus, mit Beinamen (Melichios, 
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Hikesios, Stoichaios) und Namen der Weihen- 
den, auch zö» zsoè IToAb&svov (1316). ‚Also die 
Personen sicherten sich den Platz für ihren Kult, 
während häufig nur der Götternamen die Heilig- 
keit des Platzes aussprach‘ (v. Wilamowitz 
Herm. LXV 257). Rinderopfer an Zeus brachte 
in Kreta der geliebte Knabe dar, nachdem er 
mit dem Liebhaber die üblichen zwei Monate 
zusammengelebt hatte (Ephoros bei Strab. X 
483). An solehe Gedanken mahnen die Fels- 
inschriften in der Nähe, die sich unzweideutig 
(&:nhe) auf die Knabenliebe beziehen; abgebildet 
in Zeichnungen XII 3, 536/38, nach Photogra- 
phien von A. du Bois-Reymond Thera II 
Taf. 8; zur Deutung Blaß SGDI 4787/89. 
E. Bethe Rh. Mus. LXII 438ff., zuletzt 
Solmsen-E.Fraenkel IG dial# 36, mit 
Ablehnung von Bannier Phil. Woch. 1927, 
924, 4 Klar ist XII 3, 536 (nach Blaß): 
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für uralt angesehene Grotte auf dem Kynthos 
(Plassart Delos 1928, 247. 254). In einem 
Rundbau steht dort ein Herd mit Inschrift 389, 
die ich gegen Blaß SGDI 4729 erkläre: heg- 
uörıuos Adxsıov nols, d. h. wie das heilige 
immerwährende Feuer des Phoroneus an der 
Agora des Apollon Lykeios von Argos (Paus. II 
19, 5; eine Parallele bei Schober Delphi, 
Suppl.-Bd. V 73, 127t). Erst aus späterer Zeit 


10ist der Kult des Apollon Pythios bezeugt in 


dem Volksbeschlusse XII 3, 322, vielleicht noch 
3. Jhdt. v. Chr., der in dem Thera I 254ff. 
III 70i., vgl. 139ff. behandelten Gebäudekom- 
plex gefunden ist; doch kann der Tempel schon 
erheblich älter sein, wie er auch in der Anlage 
der zwei Türen in der Vorderseite und in der 
Orientierung mit dem des Apollon Karneios über- 
einstimmt. Für die engen Beziehungen zum 
delphischen Orakel genügt es, an die Geschichte 


Ilhsönidos @ınhe. Tipayögas xai Evahéons 20 von Kyrene im 6. Jhdt. zu erinnern. Die Fels- 


xai &yanh[ouss]. — Evnvios ráðs (scil. ève- 
Góntero). — Gioxero uà tòv Andiw. — Evredo- 
„Ans ère Góntero ade. Zum ersten Namen. schrieb 
ein böser Mensch: adoros. Dann die drei 
Selbstzeugnisse des Krimon: 1. 537 == 4788 
Blaß: [uà trò Kapveiov?] xai tò Aelnhiviov 
% Koiuaw ı6öe nhe naida, Baðvxhlos àðeh- 
zheöv, 2, Auoriava čine Koluwv wöe, 3. Kol- 
paw ngoduoros... Rest unsicher, vgl. XII 3, 


inschrift neben einer vertieften Eschara XII 8, 
372 Andhiwvos Malsdra Kamınnıdäv wird ins 
4. Jhdt. gehören, sie gilt dem Gotte, der in 
Epidauros (wie auch im thessalischen Trikka), 
der ältere Heilgott war und dort im 6. Jhdt. 
den Asklepios neben sich, als Sohn, zugelassen 
hatte, während für T. diese Kulturverbindung 
erst durch Inschriften hellenistischer und römi- 
scher Zeit, und hier für den Karneios, bezeugt 


1413 IU. Der Reiz dieser Knaben bestand in 30 wird (Thera I 152,283). 12. Eifrigen Betrieb der 


ihrem Tanze, vgl. XII 3, 540II Eöundos äpı- 
oros 6oxeords. Parallele die älteste attische In- 
schrift auf der Dipylonkanne, nach freundlicher 
Mitteilung von G. Karo wohl erst 7.(?) Ihdt. 
(dexsorör); vgl. die milesischen uoAroi u. a. 
Dies und der Eid beim Apollon (Delphinios ist 
der von Kreta nach Ionien und Delphi verbrei- 
tete Seegott) lassen uns an das Fest des Gottes 
denken, dessen altertümlicher Tempel in der 


Gymnastik zeigt der Lavablock mit der Inschrift 
449: Edudoras ue ängev änd ydovös ho Koro- 
ßoAo, d. h. er hob ihn mit beiden Händen ein 
merkliches Stück von der Erde. Der Stein, den 
Bybon in Olympia mit einer Hand über seinen 
eigenen Kopf warf, war mit 150 kg etwa #ıs 
so schwer (Thera III 153), also der theräische 
mit Berücksichtigung des geringeren spezifischen 
Gewichts der Lava (nach Wilski) etwa 450 kg. 


Nähe stand, und dessen Festplatz durch diehohe 40 Der Stein aus dem Heiligtum des Asklepios zu 


Stützmauer am een Bergrande 
gesichert ist, des Apollon Karneios (Thera I 
275ff. Pfuhl Gött. Gel. Anz. 1915, 325). Am 
Ostrande, fast genau nach Südosten orientiert 
(47° von der Nordrichtung), also nach dem Auf- 
gange der Wintersonnenwende, mit Vorhof (darin 
Zisterne), Pronaos, zwei Türen zum Naos, von 
diesem links zwei Pforten in je eine kleine 
(Schatz)kammer (äövro: Hom. hym. in Merc.), die 
unteren Teile aus dem gewachsenen Fels gear- 
beitet, nach dem Abhang Stützmauer mit mäch- 
tigen Ecksteinen nach Nordosten. Apollon Kar- 
neios war der allen Doriern gemeinsame Stamm- 
gott, sein Fest die Karneen, von denen die 
Aglotelesinschrift unweit der Stadtquelle 1324 
(um 500 v. Chr.) handelt: Aylöriins noarıoros 
Ayooä» hıxadı | Kapınıa Bew delmiker, 
hofö)venavzida | xai Aaxapıös, mit Ayopär als 
Fest- und Monatsbezeichnung, ähnlich, wie in 


Epidauros IV? 1, 125, den der eben erst von 
vereiterter Brust und Lahmheit geheilte Her- 
modikos von Lampsakos gehoben hat (zeroor 
deıpduevos), wiegt ca. 334 kg. Das Jahrbuch der 
Leibesübungen von C. Diem 1930 (37. Jahr), 
543 gibt als Welthöchstleistung — oloı vi» 
ßoorol cios, mit allen Künsten des Training! — 
für Schwergewicht, d. h. über 82,5 kg Körper- 
gewicht nur: Stoßen rechts 227, Reißen beid- 


50 armig 253, Stoßen beidarmig 323 Pfund. Sollen 


die Alten in ihrer Urkraft so viel überlegen ge- 
wesen sein? Sie selbst, wie unser Nibelungen- 
„lied (Siegfried und Brunhild), schrieben ihren 
Helden übermenschliche Kräfte und Leistungen 
zu, ebenso auch griechische Sportanekdoten. 
Haben die Griechen ihre Siege im Agon nach- 
her auf weit größeren Steinen verewigt? Ein 
Kenner, Jüthner, sagt o. Bd. VII 8.2046: 
‚Wie diese gewaltige Leistung zu verstehen ist, 


452: Aprauırlo rerapraı ned’ ixada Bvotors 60 ist noch nicht aufgeklärt.‘ Aber E. Norman 


laor, Ayopnıoıs è Öeinvoy al iapà noò tò 
caunıo (Kultmal); diese beim Grottenheili 

jetzt Kapelle des Christos; ob der Artemis als 
Schwester des Apollon? Ob die künstliche Grotte 
beim Karneios schon damals dem Hermes (und 
Herakles?) geweiht war, ob die Knaben schon 
eine Palästra oder Gymnasium hatten, wie 
später, lassen wir dahingestellt; vgl die früher 


Gardiner urteilt über Eumastas: ‚a good 
performance, but quite possible‘ (Journ. hell. 
stud. XXVII 2, mit dem Vasenbilde Fig. 1), 
und eine Liste von Hebeleistungen seit 1741, 
die mir Herr Diem, von dem Vorsitzenden 
des Deutschen Athletik-Sportvereins von 1891, 
als ‚wie er behauptet, verbürgt‘, gütigst mitteilt, 
gibt u. a.: Rigoulot-Paris, zurzeit bester Ge- 
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wichtheber der Welt (Professional), macht mit 
450 Pfund belastet einen Spaziergang durch die 
Manege; G. Lettl-Pfarrkirchen i. Bayern hob 
mit beiden Händen von der Erde 1700 Pfund, 
er trug 1200 Pfund eine Strecke von 10 m; Karl 
Abs (Hamburg 1894) trug ein Pferd von 900 Pfund 
auf der Schulter, wozu das vierjährige Rind des 
Milon zu vergleichen. Noch weit höhere Angaben 
übergehe ich hier absichtlich*). Daß der Profes- 
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Löwenvorderteil, vielleicht aus Milet, wofür auch 
die Menge spricht; andere mit dem fdrgaxos 
Zeolpios (Sboronos nach Aristophanes), dem 
Delphinreiter vielleicht von Syros (Koiranos), 
einem Satyr (auch Naxos), einer Biene von 
Anaphe u. a. (Head HN! 407, anders ? 480. 
Babelon Traité IT 1 [13238.] unter T. und 
den anderen Inseln; dort ältere Literatur). 
14. Kyrenes Gründung um 631 (Kritik der 


sional in seinen Spezialleistungen mitunter die 10 verschiedenen Zeitansätze bei Beloch I 22 236, 


anerkannten Sportrekorde überbieten kann, betont 
A. Schiff; aber sunt certi denique fines. Im 
alten T. fällt der Unterschied zwischen adligem 
Sport und Profession natürlich fort. Die anti- 
ken Höchstleistungen, auch im Lauf und Weit- 
gehen, verdienen eine neue sportliche Unter- 
suchung. Ein Sport war es auch, am steilen 
Abhange des Eliasberges hoch oben seinen Namen 
einzukratzen, wie der ehemals berühmte Kiselak 


geschrieben vor 1913!) kann hier nur vom the- 
räischen Standpunkte gewürdigt werden. Sage 
und Quasigeschichte sind, wie Malten ge- 
zeigt hat, vorwiegend von der Kolonie, daneben 
von Sparta beeinflußt; das gilt auch für die Hin- 
fahrt (sehr anschaulich ist der Vortrag v. Wi- 
lamowitz Kyrene 1928) von Thera. Für Bat- 
tos II., nach dem heiligen Kriege und nach 
der Neugründung von 571, wird ‚Hesiods‘ Ky- 


(V. v. Scheffel Gaudeamus, der Aggstein); 20 reneeöe gedichtet sein; für Kyrene schrieben 


vgl. XII 3, 1460/68. Thera III 24. 32; dazu von 
der messenischen Insel Prote Asvxıos ó Zanıos 
@veßn (M. N. Valmin K. hum. Vetenskapsamf. 
IV 46, 26; vgl. Phil. Woch. 1930, 716). 
13. Ionische Einflüsse. Nicht weit von 
T., im Norden, lagen die ionischen Inseln Ios, 
wo Homer gestorben, und dahinter Naxos und 
Paros und das heilige Delos, wo die Inselionier 
zu ihren Festen, sehon nach dem homerischen 


Pindar und Herodot. Doch konnte das kleine 
T. nicht ganz ausgeschieden werden, solange 
die theräische Dynastie und eine sich als the- 
räisch fühlende Phyle in Kyrene bestand. Daß 
sich andrerseits bei einem so wichtigen und 
nieht allzu fernen Ereignis eine gewisse Über- 
lieferung über den Reiseweg und die Personen 
der Herrscher erhalten konnte, ist klar. Herodot. 
IV 150 läßt die Kolonie nach Libyen von der 


Apollonhymnus, zusammenkamen und eine Art 30 Pythia gebieten; da die Ausführung unterblieb, 


Ionischer Bund entstand, in dem Naxos der Vor- 
ort gewesen zu sein scheint, aber auch Nicht- 
ionier beteiligt sein können (Monat Dalios in 
Rhodos). Früh entstanden auch gute Beziehun- 
gen zu Samos. Auf diesen Wegen wird der Zu- 
fluß ionischer Vasen, euböischer, samischer, atti- 
scher (s. o.) und sonstiger Kultur gekommen 
sein, auch des ionischen Epos, seiner Sprache 
und seines Versmaßes; Paros konnte den Archi- 


regnete es 7 Jahre nicht, so daß alle Bäume auf 
T. bis auf einen (sakralen?) verdorrten. Daß 
Itanos an der schmalen Ostküste von Kreta erste 
Station für die Fahrten nach Ägypten war, das 
Psammetichos den Fremden zugänglicher ge- 
macht hatte (etwa seit 645: Beloch I2 1,262), 
leuchtet ein; von Kreta kam man nach der 
Odyssee in 4 Tagen, neumraion nach der Nil- 
mündung, von Südwest-Kreta, das man nach Fahrt 


lochischen Jambus (Aglotelesgedicht) bringen. 40 an der Südküste entlang erreichte, bei Nord- 


Es spricht viel dafür, daß Naxos an Athen 
(Dippionkann — öexeoräv) und T. schon im 
frühen 7. Jhdt. die beiden Zusatzzeichen y und 
œ {dies auch an die übrigen Griechen) über- 
mittelte, beide wahrscheinlich aus ® abgeleitet. 
Melos ging mit, Kreta blieb noch lange bei 
seiner alten Weise, stolz auf seine autochthone 
Kultur und zunehmende Isolierung. Schon der 
Personenname Rhexanor klingt homerisch (Tooo» 


wind sicher nur in 2--8 Tagen nach T. Auf die 
Verbindung mit Korobios von Itamos und den sa- 
mischen Tartessosfahrern mag wenig Verlaß sein, 
wenn darauf auch die spätere kyrenäisch-samische 
Freundschaft zurückgeführt wird. Eine, freilich 
nicht allzulang ausgedehnte Landung auf dem 
Inselchen Bomba, antik Platea (nach Pacho 
— eine andere ist kaum zu erweisen) ist im 
Sinne solcher Unternehmungen noch im pelo- 


óñëe gálayyaç). Von etwa 700 erstarkte der 50 ponnesischen Kriege (o. Bd. ITTA S. 1596, 39 


neue Ionische Bund mit dem gemeinsamen 
Heiligtum bei Priene; das 7. Jhdt. brachte die 
große milesische Kolonisation. Vor dem Rück- 
schlage durch Lyder und Perser wurde der kre- 
tisch-peloponnesische Einfluß durch den ionischen 
überboten. Für den Außenhandel von T. im 
6. Jhdt. ist, als Ergänzung zum Vasenimport, 
der berühmte ‚Münzfund von Santorin‘ bezeich- 
nend, 760 Stück betragend, davon 541 der alten 
Schildkröten von Aigina, 23 mit zwei Delphinen, 
wohl einheimisch theräisch, enteprechend dem 
späten Stadtwappen; 14 mit dem Naxischen Kan- 
tharos, 2 mit dem Parischen Bock, 3 dem fliegen- 
den Adler von Siphnos, 41 dem halben Pferde 
von Kyme?, 1 Amphora von Keos; 48 mit dem 


*) Vgl. jetzt das genannte Jahrbuch 1931 am 
Ende. 


60 gesetzes unternahm, erinnert an 


Speiraion). Von da ging es nach Azilis auf dem 
Festlande und später nach der Quelle Kyra in 
einer Schlucht des hohen Plateaus von Barka, 
die der Anlaß zur Stadtgründung war; weit gün- 
stiger gelegen als die Zoodochos Page von T. 
Daß der Führer, Aristoteles Sohn des Polymna- 
stos aus dem Geschlecht der Euphamiden, später 
nach dem libyschen Königstitel Battos genannt, 
den Zug auf Grund eines richtigen Kolonial- 
te Urkunden 
wie die lokrische Bronze des (angehenden) 
5. Jhdts. über Naupaktos (Syll.® 47); schon die 
Fassung bei Herodot. IV 153: Omoaloıcı 88 Eade 
ddeApecv re dn’ üdeApeov neunew ndio Àa- 
yórta xai And Tüv xuowr åndvræœv ntà ddvzav 
ävöoas (Zahl?), elvat 83 oplwv xal yzuóva xal 
Baadlta Bärrov (!) enthält Altes und Junges. 
Dasselbe gilt von dem Beschlusse der theräischen 
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Ekklesia, den Battos(!) als Archagetas und König 
mit einer theräischen Kolonie nach Libyen zu 
schicken (S. Ferri-v. Wilamowitz Aleune 
iscrizioni di Cirene 1926, 191I. Oliverio 
Riv. filol. LVI 224 [berichtigt] und dazu F er r a- 
bino 250. Ferri Historia 1929, 382). Es 
zeigt, was man in Kyrene Anfang des 4. Jhdts. 
glaubte; die Bekräftigung des Eides durch Ver- 
brennen von Wachsfiguren (x7omwor xoAoool), 
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Agora XII 3, 450, dessen zuerst bekanntes Stück 
Roehl (IGA 471 p. 183) nach Kos gesetzt 
hatte, weil es zur alten theräischen Schrift so 
gar nicht passen wollte, und in der schon er- 
wähnten Aglotelesinschrift XII 3, 1324. Das £, 
y (= 0), |=: Z= vo werden normaler; eigen- 
tümlich ist die Anwendung des 4y für & in Melos 
und T., während Sparta als westgriechisch (rot) 
das X für das ursprüngliche xo (oder xo) ver- 


deren Los der Übertreter teilen soll, erscheint 10 wendet. Es dürfte sich auch herausstellen, daß 


als echter, alter Zug (vgl. Theokr. II 23/26). 
Möglich ist, daß ein Bürgerkrieg auf T. der 
erste Anlaß war (Menekles von Barka, Schol. 
Pind. IV 10), daß ein Rückkehrversuch von 
Platea aus durch die zurückgebliebenen Theräer 
gewaltsam abgewehrt wurde (Herodot.). Derglei- 
chen würde erklären, daß der Zusammenhang 
zwischen Mutter- und Tochterstadt weder in der 
Schrift *) noch in den Vasen, um so mehr freilich 


die Beziehungen von T. und Kyrene zum lako- 
nischen Dialekt (v. Wilamowitz Gesch. d. 
griech. Sprache 1928, 13, 1 und bei Ferri 
Abh. Akad. Berl. 1925, 5, 39) erst in diese Zeit 
gehören; auf starke Abweichungen zwischen 
Lakonisch und Theräisch hat Bechtel mehr- 
fach aufmerksam gemacht (s. 0.). 16. Theras. Hier- 
hin gehört auch eine Diehtung, gleichviel ob 
prosaisch oder in Versen (poetische Gestaltung 


im Kult (Apollon Karneios, Eumeniden-Erinyen 20 nimmt sogar Niese an, o. Bd. VS. 1558), die 


[s. o.]) und in den Personennamen hervortritt. 
Eine panhellenische Bedeutung gewann Kyrene 
erst durch den Zustrom von Neubürgern unter 
Battos II., der sich dafür ein Orakel der Pythia 
holte (Herodot. IV 159). Mit der verstärkten 
Wehrkraft schlug er sogar den Pharao Hophra- 
Apries, den die um ihren Bestand besorgten Li- 
byer zu Hilfe riefen. An die Stelle des entthron- 
ten Apries trat Amasis, der Griechenfreund 
(569), der eine Kyrenäerin Ladike zur Frau 3 
nahm (Herodot. II 181). Aber Arkesilas II. er- 
litt von den Libyern eine schwere Niederlage; 
um die Mißstimmung zu beruhigen, teilte Da- 
monax von Mantinea als xaragrıorne die Bürger- 
schaft in drei Phylen, 1. T. und Periöken, 
2. Peloponnesier und Kreter, 3. Nesioten, und 
beschränkte die Königsmacht. Arkesilaos III. 
mußte nach einem Versuche, die alte Stellung 
zu erneuern, nach Samos fliehen; seine Mutter 
Pheretima bat den Tyrannen Euelthon in Kypros 4 
angeblich um ein Heer (Herodot. IV 162). 
Die Felseschara in T. mit ihren Damen (XH 3, 
369 Deoerluss) könnte der Zeit nach ihr ge- 
hören, der Name Euelthon, mitten unter älteren 
Weihungen in späterer Schrift (XII 3, 350, 
sehon Theta mit Punkt!) kaum noch dem Kyprier; 
Beziehungen des Arkesilas zu T. folgen aus Hero- 
dot IV 164. Wirklich gelang die Rückkehr; 
525 übergab Arkesilas die Stadt dem Kambyses, 
wurde aber in Barka ermordet. 15. Sparta.5 
Währenddessen war Kleinasien persisch gewor- 
den, der Peloponnes aber zum großen Teil zu 
einem Bunde unter Sparta geeinigt (o. Bd. TII A 
S. 1388f.). Nun konnte es auch gelegentlich über 
See zu wirken suchen. Um 524 griff es ohne 
Erfolg in Samos zugunsten der vertriebenen Bür- 
ger gegen Polykrates ein (Herodot. III 46). 
Spartanische Vasen gingen nach dem Auslande; 
die sog. kyrenäischen Gefäße, auf deren einer 
(König) Arkesilas Silphion verladet, sind nach 6 
Buschor u. a. in Sparta angefertigt (Mal- 
ten 169, 2); doch kann der spätere Bildhauer 
Kyranaios in Lakonien Landsleute gehabt haben. 
In T. näherte sich die Schrift der spartanischen, 
ohne ihr gleich zu werden; so im Kultgesetz der 


*) Nachtrag. Nach neuesten Funden auch in 
der ältesten kyrenäischen Schrift (Oliverio). 


T., einen Abkömmling des Kadmos, zum Vor- 
munde der minderjährigen Söhne des Aristo- 
demos, Eurysthenes und Prokles, machte; als 
diese heranwuchsen, führte er, um sich nicht 
unterordnen zu müssen, eine lakonische Staats- 
kolonie von Doriern (und Minyern nach Herodot, 
die in der Argonautensage gegeben waren) nach 
Kalliste — T. Ähnlich führte Dorieus, der Sohn 
des Königs Anaxandrides, um sich nicht dem 
0 Kleomenes unterzuordnen, um 515 eine Kolonie 
in die Nähe von Leptis an der kleinen Syrte, von 
des Weges kundigen Theräern geleitet. Ein sol- 
cher wird auch die historische Quelle sein 
(Herodot. V 42. Thera I 148). Auf das Verhält- 
nis zur sonstigen dorischen Wanderungssage 
kann hier nicht eingegangen werden. Wir dür- 
fen vielleicht auch das vielberufene Geschlecht 
der Aigeiden, das in Sparta, T. und Kyrene ver- 
treten war und dem anzugehören auch Pindar 
0 sich rühmte, erst in dieser spartanischen Periode 
nach T. gekommen sein lassen (vgl. Malten 
170f.). Das hat in Weihungen und Personen- 
namen in späterer Zeit in Sparta und T. stark 
gewirkt (Thera III 61 u. a.); noch der Battiade 
Kallimachos gab dem als Kyrenäer Ausdruck. 
Eine noch später blühende Adelsfamilie, die die 
lebenslänglichen Priestertümer des Apollon Kar- 
neios und des Asklepios erblich inne hatte, lei- 
tete sich gleichzeitig von den spartanischen 
0 Königen und von Admetos von Pherai ab (s. 0.). 
T. erhält nun auch ein Heroon (XII 3, 382, 
4. Ihdt., und Paus. IH 1, 88.). 17. Das 5.Jhdt. 
Aus den Perserkriegen hören wir von T. nichts. 
Aber ein Handwerksmeister, der doch einen gött- 
lichen Funken in sich trug, Archedamos von T., 
wanderte nach dem Demos Anagyrus (denn mit 
den Cholleiden brachte ihn nur eine falsche 
Lesung in Verbindung) und schmückte eine 
Stunde nördlich von Vari, etwas unterhalb des 
0 Gipfels des Berges Kravati, der die südliche 
Fortsetzung des Hymettos bildet, eine Grotte, 
etwa 290 m über dem Meere, mit Reliefdarstel- 
lungen aus eigener Hand, der sitzenden Götter- 
mutter und dem eigenen Bild mit Hammer und 
Riehtmaß, dazu Weihinschriften in Poesie und 
Prosa. Die Nymphen, in seiner Heimat die 
Göttinnen der Phylen, hatten ihn begeistert; 
ihnen schuf er einen Garten (»äros) und einen 
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Tanzplatz (zogds). Sogar einen Asklepiadeus mit 
Iambus wußte er zu bauen: Aoysönuos ó Onpaios 
6 vuugpoinneos | poadaisı Nuupõr rärıgor téng- 
pi ATO, a a O an, 
und die Trochäen mit den Homoioteleuta r&rred 
EEw Alters | xal ròv övðoy vilere, die Leo- 
nard os erkannt hat, traut man ihm gerne zu. 
Pan, eine Charis, Apollon Hersos sind vertreten. 
Es ist etwas Geist der alten theräischen Fels- 
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also noch beisammen (vgl. noch die Proxenie an 
den Samier Baton im 3. Jhdt., XII 8, 1290, wo 
schon die Ptolemäermacht in Frage kommt). Im 
J. 416 erging das grausame und politisch un- 
kluge Strafgericht über Melos; T. war zu schwach, 
um Athen zu widerstehen. 18, Von Aigos 
Potamoi bis zu den Ptolemäern. Nach 
der Wiederherstellung der spartanischen Hege- 
monie im J. 404 könnte die theräische Verfas- 


weihungen und etwas von dem, was Artemidoros 10 sung im lakonischen Sinne ausgebaut sein, so- 


von Ferge später in T. selbst schuf; die Freude an 
gewachsenem Kalkfels als Material. IG I? 778/89. 
Curtius und Kaupert Atlas v. Athen VIIL 
Milchhoefer Karte von Athen 1: 100000 
nr. 3. Amer. Journ. arch. VII 263. Vgl. die 
Grotte im Hymettos, in der die Eltern für Pla- 
ton dem Pan, den Nymphen und Apollon Nossios 
opferten, Olympiodor bei Westerm. Biogr. S. 382, 
13. Die Sagen von Kyrene und T., auf dem 


weit das nicht schon 550 geschehen war; viel- 
leicht fällt damals die Einrichtung der 3 Ephoren, 
die im 2. Jhdt. vorhanden sind (XII 3, 330. 836). 
Vom zweiten attischen Seebunde hat man nur 
die Reste eines athenischen Vertrages mit Naxos 
über Gerichtswesen, der auch auf T. Rücksicht 
nimmt (IG II2 179e, etwas jünger als der Ab- 
fall und die Wiederunterwerfung von Naxos 
durch Chabrias 863/62, vor 353). Das Bruchstück 


großen Hintergrunde des Argonautenzuges, be- 20 eines Vertrages mit Eidesformel XII 3, 1018 == 


sang Pindar im J. 462, um den Sieg der Rosse 
des vierten Arkesilaos an den Pythien zu feiern 
(Pyth. IV, vgl. V). Die Eöe, wohl auch andere 
Argonautendichtungen, lagen vor; alles auf Ky- 
rene eingestellt; T. verdankt seine Entstehung 
der Nachlässigkeit des Euphemos, der die Erd- 
scholle ins Meer fallen ließ, statt zum Tainaron 
mitzunehmen (Entstehung von Inseln aus dem 
Meere: W. Peek Isishymnos v. Andros 1930, 


IG II 447, das A. Michaelis 2860 bei der 
Echendra gefunden zu haben glaubte, gab U. 
Koehler dem Lykurgischen Athen. Zugehörig- 
keit von T. zum Bund nimmt Ferrabino 
Rivista filol. LVI 1928, 253f. an. — Fraglich ist 
die Zeit, wann T. wieder mit Kyrene angeknüpft 
hat. Die oben erwähnte, in die Zeit Battos’ I. 
versetzte Urkunde über die Kolonisation ist ein- 
geleitet von einem Beschlusse der Stadt Kyrene, 


70f.). In der Nähe entdeckten die Argonauten 30 den Theräern die Isopolitie zu bestätigen (xara- 


durch den plötzlichen Lichtglanz des Apollon As- 
gelatos die Insel Anaphe, die nach Bewohnern, 
Geschlechtern und Sprache ganz zu T. gehört 
(dazu Apoll. Rhod. IV 1694ff. Thera I 351). 
Arkesilaos stammte aber aus T. Vgl. v. Wila- 
mowitz Pindaros 876. Seine Weihungen im 
Peloponnes, Weihung (seiner Frau), der Königin 
von Kyrene in Lakonien v. Hiller Hist. gr. 
Epigr. 45. — Nach dem Sturze des Königtums 


eivai [xaravsiuaı verlangt mit Recht P. Maas 
S. 408] Oncaloıs loa» molıryav xal Ey Kugdva); 
alle T. die sich in Kyrene aufhieiten, sollten den- 
selben Eid schwören, den die anderen früher 
(d. h. im 7. Jhdt.) geschworen hatten. Ferra- 
bino erklärt die rift für erste Hälfte des 
4. Jhdts., Dialekt und Fassung (S. 251ff.) für 
durchaus kyrenäisch, nicht theräisch. Kyrene 
habe durch T. Anschluß an den zweiten atti- 


war Herodot in Kyrene, wie vorher auf Samos; 40 schen Bund suchen wollen (gute Beziehungen von 


die Freundschaft mit T. bestand fort (IV 152). 
Daß er auch in T. war, haben Hiller (Thera 
Ilf.) und Malten bestritten, Jacoby Suppl.- 
Bd. II S. 269, 22 als möglich zugegeben. Ja- 
cobys abweichende Analyse der kyrenäischen 
Berichte Herodots (S. 434f.), die dem Vater 
der Geschichte größere Glaubwürdigkeit in den 
Quellenangaben (Theräer, Lakedaimonier) ein- 
räumt, leuchtet ein. Doch wird davon Mal- 


Athen zu Kyrene IG II? 176, vor 353 v. Chr.). 
Doch das hätten auch die Spartaner vor 371 
vermitteln können. — In der großen Hungers- 
not, die Griechenland von 330 ab peinigte, er- 
hielt auch T. einen Anteil an der großen ky- 
renäischen Getreidesendung, 15000 Scheffel, so- 
viel wie die Oitäer, Ambrakioten, Leukadier, 
während Kythnos, das große Paros, Delphi, Kno- 
sos nur 10000, Athen freilich 100 000 bekam 


tens Verdienst nicht berührt, zwischen Aus- 50 (Oliverio Riv. filol. 232f.). 19. Ptolemäer- 


grabungstatsachen, guter Überlieferung und fal- 
schen Schlüssen meist treffend geschieden zu 
haben. — Nach dem Friedensvertrage von 450 
scheint ein Theräer bei einer Hungersnot irgend- 
wie zwischen Athenern und Lakedaimoniern 
vermittelt zu haben (IG T2 31). Am Anfange des 
peloponnesischen Krieges stand T. (und Melos) 
noch dem Attischen Reiche fern (Thuk. II 9, 4), 
zahlten aber schon 430/29 drei Talente (IG P 


herrschaft (bis 146 v. Chr.). Eine neue Be- 
deutung der Insel haben uns wiederum nur die 
Inschriften erschlossen. Während T. am Welt- 
verkehr kaum teilnahm und seine Bewohner 
wesentlich Ackerbauer blieben -— ‚ein Bauer ist 
der Theräer noch heute, durchaus nicht ein 
Schiffer‘ urteilt vv Wilamowitz, und ein 
Arbeiter, nach dem Namen einer fernen Insel am 
Horizont gefragt, lehnte ab: ‚Wir sind Men- 


216/17 nach Meritt Am. Journ. arch. 1927, 60 schen des Festlandes (rs oregeäs)‘, obwohl ua- 


180), nach der Erhöhung durch Kleon 425/24 
fünf Talente (12 63, 68; dazu W. Kolbe 8. 
Ber. Akad. Berl. 1930), neben Melos 15 Talente, 
Anaphe und Kimolos 1000 Drachmen. Nach dem 
athenischen Volksbeschlusse aus dieser Zeit IG 
I 65, 20 wird für eine Nachzahlung fälliger 
Tribute der Samier, T. und einer anderen Stadt 
Sorge getragen; die befreundeten Städte stehen 


türlich damals wie jetzt ein kleiner Teil auch 
Schiffahrt trieb, ersahen die Ptolemäer in ihrem 
Ringen mit Makedonien um die Seeherrschaft 
diese Kreta zunächst gelegene Insel als Flotten- 
stützpunkt. Die erste Einmischung kann von 
T. ausgegangen sein; Patroklos, der Nauarch des 
Philadelphos im Chremonideischen Kriege (266 
—263 v. Chr.), der zeitweilig die nach ihm be- 
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nannte Insel bei Sunion besetzt hatte, aber auch 
in Kreta mehrfach wegen seiner Hilfe geehrt ist 
(Syll or. 45 aus Itanos, vgl. Eynn. dex. 1920, 
86 B, und anderes aus Rhodos, s. Suppl. V 788, 12), 
schickte einen Epistaten, d. h. einen dauernden 
Verwaltungsbeamten, vermutlich mit einer Schutz- 
wache, und 5 Schiedsrichter aus Iulis auf Keos 
nach T., um die Prozesse zu entscheiden oder bei- 
(XII 3, 320. Syll. or. 44; zu Iulis v. 
il 
ersten drei Ptolemäern hat ein anderer Nauarch 
und Stratege ...aphilos, Sohn des Philostratos. 
aus dem kretischen Rhaukos eine Piratenbande, 
die im nördlichen Stadthafen Oia gelandet war, 
zurück auf die Schiffe gejagt und eine Menge 
von wenigstens 400 Weibern, Kindern und 
Sklaven aus der Not befreit (XII 3, 1291; anders 
aufgefaßt von Otto o. Bd. VIII S. 714, 22 Art. 
Hermaphilos). Von Gefangennahme ist keine 
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der Insel des Dionysos südlich Assuan: Strack 
Dyn. Ptol. 256, 108. Otto Priester und Tem- 
pel I 126, unter dem zweiten Euergetes; merk- 
würdig die ßaois in Arsinoe-Methana IG IV 
12 76, 16). Die Weihinschrift eines Temenos von 
Artemidoros XII 3, 463 — 1388 könnte, falls 
richtig ergänzt (doch Z. 5/6 #eov Adellpar, 
vgl. Herodas I 30 dsöv AdeApav reuevos), dazu 
oder zu dem anstoßenden Peristyl gehören. Auch 


er Hist. gr. Epigr. 96). Jedenfalls unter den 10 Ptolemaios Philopator ist dort noch vertreten, XII 


3, 1389. Später wurde der Tempel des Dionysos 
über dem nördlichen Staatsmarkte Sitz des Herr- 
scherkults, wo auch eine Vereinigung des (Dio- 
nysos) Ardiorhe Ilvdsxenoros ihren Beschluß XII 
3, 329 aufstelite, vgl. Hiller Festschrift für 
Benndorf 1898, 224. Dort ist schon ein Kopf 
des Soter (I) gefunden: Thera I Tafel 21; dazu 
kamen mehrere Inschriften für Philometor (XII 
1, 4667 = 1390/91. 468; vgl. Klio XVII 94ff.). 


Rede, die in dem Briefe wohl eines anderen Nau- 20 — Außerdem erstanden auf der Höhe des Stadt- 


archen XII 3, 328 (= Syll? 921) erwähnte Tei- 
lung von Beute und Kriegsgefangenen bezieht sich 
wohl auf eine andere Sache. Vielleicht haben die 
Ptolemäer um diese Zeit den Hafen am Südkap, 
Eleusis, ausgebaut, der gegen die Fallwinde vom 
Stadtberge gesichert war. Der Name könnte von 
den Göttinnen kommen, denen der Früblingsmonat 
Eleusynios gehört, aber auch als Gegenstück 
zum Hafen von Alexandreia gemeint sein (o. Bd. V 


berges mehrere Gebäude, die man auf die pto- 
lemäische Garnison beziehen darf, vor allem 
das Gymnasion Thera I 204ff., gesichert durch 
die in situ gefundene Stele XII 3, 327 = Thera 
I Taf. 25, richtig datiert Klio XVII 94, 1, der 
Brief des Königs Ptolemaios vom 15. Audynaios 
= 15. Epeiphi des J. 18 = 13. August 164/63 
(Wilcken UPZ I 496ff. 658) an Apollonios, 
der den Soldaten seiner Garnison die Einkünfte 


S. 2239). — Unter den drei ersten Ptolemäern 30 einiger für die königliche Kasse beschlagnahmten 


lebte auf T. Artemidoros, Sohn des Apollonios, 
aus Perge in Pamphylien (XII 3, 1380—1350. 
Thera III 89ff. v. Hiller Hist. gr. Epigr. 100), 
der in seiner Jugend in Oberägypten Dienst tat, 
dann in T. die Eintracht herstellte, dafür von 
der Stadt bekränzt wurde und der Homonoia 
einen Altar stiftete; später erhielt er am Ar- 
sinoefeste einen Olivenkranz und dann auch das 
Bürgerrecht. Mittlerweile hatte er am Aufgange 


Grundstücke mit einem Jahresertrag von 
111 Drachmen anweist, um daraus die Opfer und 
das Salböl zu bestreiten. Auf der linken Schmal- 
seite und dem unteren Teile der vorderen steht 
ein Verzeichnis derer, die für die Wiederherstel- 
lung des Gymnasiums in den Königsjshren 18 
—23, also 164/63—-161/60, je 16 Drachmen bei- 
getragen haben (vgl. das xowö» der disupdusvos 
XII 3, 331). Das sind 165 Namen, von denen 


der Stadt, wo alle diese Altäre liegen, die mit 40 4 viermal gezahlt haben, mit 3 Offizieren, an 


ihren Emblemen Adler, Löwen, Delphin, Dios- 
kurenkappen im flachen Hochrelief, an ägyp- 
tische erinnernd, in der Felswand eingehauen 
waren, ein Temenos errichtet, in dem er selbst 
Priester wurde. Darin als Abschluß sein Me- 
daillonbild mit der Umsehrift im Kreise, wie 
auf einer römischen Kaisermünze, ‚Ein Denkmal 
von T. hat, solange Himmel und Erde bestehen, 
als seinen Namen hinterlassen: Artemidoros‘ 
(čvou’ od Alnev Agreuldwgov, nicht Agreulöweos, 
was an sich besser scheint, aber an solcher mo- 
numentalen Stelle dem Stein zu imputieren un- 
methodisch wäre. Vgl. dazu Preuner Phil. 
Woch. 1927, 829). Ob er wirklich 9 + 3 Dekaden 
Jahre alt geworden ist, wie er rühmt, lassen 
wir dahingestellt; die Erhebung des Heros Ar- 
temidoros zum Gott durch die Pythia ist ein 
Seitenstück zum Ägypter Petosiris und geht 
über den in T. üblichen dpnowiouds weit hin- 


der Spitze Apollonios, dem Adressaten des 
Briefe. Das benachbarte Gebäude, an ausge- 
zeichneter Stelle, haben wir als Kaserne — oder 
Kommandantur — bezeichnet; ein gepflasterter 
Treppenweg führt in ein Prothyron mit 2 Säulen; 
die Pandamente sind z. T. in den Fels ge- 
schnitten; ein Korridor mit Stufen geht zu 
einem ‚Atrium‘ mit Impluvium, an das sich einige 
Zimmer schließen, jedes mit besonderer Tür. 


50 Auch der südlich vom Gymnasium gelegene Kom- 


plex, der erst aus alten Einbauten herausgeschält 
werden mußte (Thera III 156) scheint dazu ge- 
hört zu haben. Aus dem auf die Gymnasionbau- 
zeit folgenden Jahre 29 — 153/52 stammt der 
Beschluß der äleıpduevo: für Baton, Sohn des 
Philon, der schon 5 Jahre Gymnasiarch gewesen 
war und gebeten wird, das kostspielige Amt auch 
für ein 6. Jahr zu übernehmen; geschrieben auf 
rotem ägyptischen Porphyr, einem, wie mir R. 


aus. Dem dritten Ptolemaios hat er eine huf-60 Delbrück schreibt, sonst nur für Könige 


eisenförmige Basis gestiftet, deren Felssockel er- 
halten ist (Thera I 272; XII 3, 464). Mit den 
Ptolemäern kamen die ägyptischen Kulte, deren 
Heiligtum über dem steilen Südwestrande meist 
in den Fels hineingehauen wurde (Thera I 258#.). 
Den steinernen Thesauros dafür stifteten die Ba- 
orkıorai, ein religiöser Verein für den Königs- 
kult (XII 3, 443; ein gleichnamiger Verein auf 


[z. B. Philopator in Rhodos XII 1, 837 == Syl. 
or. 16] üblichen Stein (XH 3, 331. Michel Rev. 
ét. gr. XXIII 1899, 50. XII 3 p. 285); vielleicht 
ein wenig älter das Dekret des Vereins der Bak- 
chisten, für Ladamos, Sohn des Dionysophanes, 
von der Hofcharge der d.450x0: (etwa Flügeladju- 
tanten), Kommandanten von T. (XII 3, 1296): 
die Bakchisten könnten eine Fortsetzung des 
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Vereins zu Ehren des Anthister sein. — Die 
ptolemäische Zeit wird den Theräern neben 
einigen Unbequemlichkeiten manche Vorteile ge- 
boten haben. Von öffentliehen Bauten dürfte der 
Bau des Aleipterion, das zum Ephebengymnasion 
gehörte, durch den Gymnasiarchen Prokleidas 
(XII 3, 134. Thera III 115ff.) noch vor die Mitte 
des 2. Jhdts. fallen. Prokleidas gehörte zum 
Kreise der alten theräischen Geschlechter; ganz 
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3, 469, vgl. 470); Tiberius erhielt schon nach 
seiner Adoption als Cäsar 4 n. Chr. ebenfalls 
einen Altar (471), beide in hellenistischer Weise 
mit Bukranien und Guirlanden. Der Priester 
des Tiberius Cäsar war zugleich Gymnasiarch des 
Ephebengymnasiums, der mit dem Hypogym- 
nasiarchen die 17 Epheben und einen Parepheben 
aufzeiehnet, dem Hermes und Herakles zu 
Ehren (XII 3, 839). Unter Gaius wurde im 


in diese hinein führen Testament und Stiftung 10 Theater, einem aus hellenistischer Zeit stammen- 


der Epikteta aus dem ersten Viertel des Jahr- 
hunderts (XII 3, 330, vgl. o. Bd. VI S. 128. 
Laqueur Epigr. Unters. zu den griechischen 
Volksbeschlüssen 186ff.). Ihr Vater Grinnos mit 
dem alten theräischen Königsnamen, ihr Gatte 
Phoinix weisen auf die damals längst feststehende 
Urgeschichte der Stadt zurück. Alle Fremde und 
Emporkömmlinge, wie sie Ägypten mit sich 
bringen konnte, wurden geflissentlich ausgeschlos- 


den, unter den Kaisern veränderten Bau (Dörp- 
feld in Thera II 249ff.), die Eltern des 
Kaisers, Agrippina als Hestia Bulaia, Germani- 
cus Cäsar als Zeus Bulaios geehrt, nebenbei ein 
Anzeichen dafür, daß das Theater auch den 
Versammlungen des Rates (wie des Volkes) 
diente (XII 3, 1392/93), Gaius selbst ist natür- 
lich zu ergänzen, wäre aber vermutlich nach 
dem Tode der damnatio memoriae verfallen. 


sen. Auch für den Totenkult, den dpnewiauds, 20 Claudius erhielt im Theater eine besondere Basis 


ist die Urkunde sehr wichtig (s. schon zu Ar- 
temidoros; im allgemeinen Dragendorff 
Thera II 236ff., auch über die hellenistischen 
Nekropolen und ihre Funde; das ‚Museion‘ der 
En am besten vorzustellen nach den großen 
erhaltenen Gebäuden des Evangelismos [Dragen- 
dorff 240ff.} und bei der Echendra am Hafen 
Eleusis [S. 252f.]). Andererseits sind auch Grab- 
steine der fremden Garnison gefunden, so Briti- 


(1395), Vespasian wurde an die ältere Basis an- 
geschlossen (1394). Unter Trajan (nach 102) 
besserten drei Männer das schadhafte Dach der 
‚Stoa‘ (324), wie der von Fauvel angegebene 
Fundort beweist, der Basilika. Hadrian erhielt 
zwei Basen als Wohltäter (476/77), Antoninus Pius 
eine (1396). Unter Pius erfolgte eine große 
Wiederherstellung öffentlicher Bauten durch einen 
reichen Bürger, der aus Ephesos stammte, T. Fla- 


uldas Ilvdaydeov Soleús XI 3, 835 = 327, 134. 30 vius Kleitosthenes Klaudianus, mit Sohn, Enkel 


Mit der zeitweiligen Vormacht der Inseln (ca. 200 
—167 v. Chr.) Rhodos (s. d.) kennen wir eine 
Berührung: als im J. 198 die Insel Hiera unter 
vulkanischen Erscheinungen auftauchte, wagten 
es die Rhodier zuerst zu landen und dem Posei- 
don Asphaleios einen Altar zu errichten. Dem 
Führer (Akesimbrotos?) werden die Ehren ge- 
golten haben, die ein unbekannter Lindier zò 
Onoalov erhielt (Blinkenberg und Kinch 


und Enkelin. Er versprach im J. 149 die Hilfe 
durch eine eioayyeila (XII 3, 825, 17—51); 
150 wurde er für die Ausführung von Rat und 
Volk geehrt (326) und stiftete das fertige Werk 
(325, 1—17). Vgl. Syl.3 852. Diese Urkunden 
sind reich an Ausbeute für die Topographie und 
Staatseinrichtungen. Sie stehen auf zwei Stelen 
auf zylindrischen Basen in die Rückenwand der 
Basilika eingelassen (Thera I Taf. 13. 14); die 


Bull. Act. Danem. 1908, 2, 81). 20. Nach der40Stele mit dem Volksbeschluß schmücken zwei 


Ptolemäerherrschaft. Nachdem der 
tapfere und milde König Ptolemaios Philometor 
in der siegreichen Schlacht bei Antiocheia am 
Orontes gegen Alexandros Balas im J. 146 ge- 
fallen war, verließ seine Garnison das kretische 
Itanos (Syll.3 685. 43) und wohl auch die bei- 
den anderen noch verbliebenen Stützpunkte in 
Griechenland, Arsinoö-Methana und T. Die Insel 
war damit frei. In unbestimmbarer Zeit wurde 


Delphine, entsprechend den Typen der Münzen 
(über diese Head HN? 493; zwei Delphine 
schon im 6. Jhdt.?, s. o., drei im 4./3. oder 
später; später andere Typen unter Marcus und 
Verus. Vgl. Thera III 65). Der erste der drei 
Archonten stellt den Antrag; ihn unterstützt der 
schon designierte Nachlese: ein Ephoros sorgt 
für das Einhauen der Urkunde. Das Datum 
wird, abgesehen von den Namen des Kaiser- 


sie der römischen Provinz Asia zugeteilt, behielt 50 hauses, durch die Consuln und den römischen 


aber bis auf gewisse allgemein übliche Abände- 
rungen die alte Verfassung, Magistrate, auch 
Kalender. Um 100 v. Chr. hat sie von dem 
Rechte der Autonomie Gebrauch gemacht, wie 
z. B. auch Astypalaia und Rhodos, die Proxenie 
und Euergesie zu verleihen (XII 3, 332/33 — 
1297/98. 1299. 1300), besonders an Bürger der 
Kykladen und Sporaden und zahlreiche Kreter, 
aber auch an Milesier und Athener, einen Me- 


Tag bestimmt, 15 vor den Kalenden des August 
(= 18. Juli), sowie nach dem theräischen Prie- 
ster (des Kaisers?) und unvos "Yaxırdlov xry 
Anyovros. Die &xxinola Evvouos beschließt. Wie- 
derhergestellt wird das Dach der Halle an der 
Agora, ein Teil ihrer Mauern und Nebengebäude. 
Die Stoa wird auch als Basilika bezeichnet; ‚ein 
altes und ausgezeichnetes Gebäude und eins, wie 
kein anderes Schmuckstück in der Stadt vor- 


garer, Epidaurier, Knidier, Kyzikener, Syra- 60 handen ist‘, Vgl. Thera I 217#. III 112ff. für 


kusaner und zwei Römer. Eine Anlehnung an 
das große Kreta, dessen Piraterie leicht gefähr- 
lich werden konnte, lag hier, auch aus histori- 
schen Gründen, besonders nahe, so lange bis 
Metellus Creticus im J. 67 auch diese Macht 
brach, Pompejus durch Vernichtung der See- 
räuber Ruhe schaffte. Augustus erbte den 
Ptolemäerkult im Dionysostempel am Markt (XII 


die hellenistische, 129 die römische Zeit. Dazu 
hat er die Häfen (enivem tis nödews, vgl. XII 
3, 526/28 aus der Palästra in Oia) ausgeschmückt, 
in T. selbst das Heiligtum der Eileithyia erhal- 
ten (darüber eine Vermutung zum sog. ‚Pa- 
lazzo‘, Thera III 162 mit Fig. 148). Auch den 
Tempel der Tyche (deren Statue Thera HI 131) 
und das alte Kaisareion (s. o. vom Dionysos- 
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tempel; in römischer Zeit erhielt es nach der aus 
Pompeji bekannten Weise eine Freitreppe als 
Aufgang) wiederhergerichtet. Wieviel davon mag 
schon das aus Rhodos bekannte große Erdbeben 
von 155 n. Chr. zerstört haben? Später sind 
noch die Kaiser Marcus, Septimius Severus, Cara- 
calla und Alexander Severus geehrt, auch dieser 
noch von Rat und Volk durch die drei Archon- 
ten (dexfjs). Es ließe sich noch manches über 
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Teil des Herzogtums Naxos; nur von 1479—1487 
stand es unter dem Venezianer Domenico Pisani 
{Bursian Geogr. Griech. II 526 nach Hopf 
u. a Ph. Kukules Enemeis tje Eronpslas 
Bulayıırör onovößv VI 548.). Den Namen San- 
torini erhielt die Insel von der H. Eirene, die 
am 23. März 304 in Thessalonike den Märtyrer- 
tod erlitten hatte; andere Versionen bei P&gue 
Santorin 1842, 100f. — Die Erforschung begann 


die angesehenen Geschlechter sagen, in denen 10 durch Buondelmonti (vor 1420) und Cy- 


gewisse lebenslängliche Priestergeschlechter erb- 
lieh waren (Apollon Karneios, Asklepios, auch 
Dionysos 06 ndAews, XII 3, 522; Statue der 
Frau dieses Priesters, Chairopoleia, im Louvre, 
Thera I Taf. 15). Im Staat und Privatleben 
herrscht der Totenkult, den das Volk, Rat und 
Volk, und Privatleute, Eltern, Kinder, Enkel u. a. 
stiften können (XII 3, 864ff, 1624ff.). An die 
späten Heroenmale, deren Reliefs und Beischrift 


riacus von Ancona (1445). Eine richtige Aus- 
grabung fand 1788 durch L. F. S. Fauvel in 
der Gegend des Marktes und der Basilika statt. 
Sein Tagebuch Thera I 16ff. Epochemachend war 
der Besuch von Ludwig Roß und A. v. Pro- 
kesch-Osten, mit der Auffindung zahlreicher 
Felsen- und Grabinschriften, die Boeckh in 
einer berühmten Abhandlung der Berl. Akad. 
1836, 40ff. herausgegeben hat (= Ges. kl. Schr. 


eine starke Verwilderung der Kunst, Schrift und 20 VI 1ff.), und der noch vier weitere Besuche von 


re zeigen (vgl. Thera III 194; daneben die 
albfiguren in Rundplastik S. 193), schließt sich 
wohl ohne wesentliche zeitliche Trennung die 
Menge der Angelosinschriften, die immer noch 
eher nach einer armen Christengemeinde als nach 
einem, hoch über dem Hafen wenig wahrschein- 
lichen Ghetto aussehen (XII 3, 933ff. 1636/37). 
Für den Übergang vom Heidentum sind bezeich- 
nend 1626 &ßarov Howıwoos Begeßoblas, 455 äßa- 


Roß folgten (Reisen auf d. griech. Inseln I 
180ff. u. a. [Thera I 20/21]). Auch Einheimische 
nahmen rühmlich an der Forschung teil, wobei 
der Vulkan, dann die kirchlichen Verhältnisse 
vorzugsweise interessierten: Pöre Richard 
(17. Jhdt.}, Abbé P&gue, der Arzt Conte de 
Cigalla (Asxıyalla). Dann Ad. Michaelis 
(1860), der Geologe Fouqu& und französische 
Archäologen, Mamet und Gorceix, die die 


tov, dazwischen und darüber åyyéłov. Der Engel- 30 vorgriechischen Altertümer erforschten (nach 


glaube konnte sich an den alten Heroenkult an- 
schließen; doch sind die Heroen die Seelen der 
Gestorbenen, die Engel dagegen, wie schon der 
Auferstehungsbericht zeigt, die Wächter des 
christlichen Grabes, also von den Verstorbenen 
von Haus aus verschieden; erst später kommen 
Übergänge. Zur Totenstadt kann man die Kirche 
des Erzengels Michael auf steilem Fels über der 
Sellada beziehen, jetzt H. Stephanos (III 195ff.). 


1866—1870), und der Deutsche R. Weil, der 
in die Bahnen von RoBß einlenkte (1875). In 
den J. 1895—1903 war Hiller v. Gaert- 
ringen als Epigraphiker und Ausgräber auf 
T. tätig, mit ihm A.Sehiff, P.Wilski, und 
für kürzere Zeiten W. Dörpfeld, A. Phi- 
lippson, P. Wolters, Th. Wiegand, 
W. Wilberg; besondere Forschungen in den 
Nekropolen unternahmen H. Dragendorff 


21. Mittelalter und Neuzeit. Bischöfe 40 (1896), R. Zahn (1899) und E. Pfuhl (1902). 


von T. werden genannt, einer im 4. Jhdt., einer 
von 682, mehr von 1606 an bis auf unsere Zeit; 
es gibt daneben auch römische Bischöfe, ent- 
sprechend der immer noch ansehnlichen römisch- 
katholischen Gemeinde. In der alten Stadt sind 
mehrere Kirchenruinen, auch die Grotte der Ver- 
klärung Christi (Meraudopwo:s); bei der Stadt- 
quelle die Zwoðdyos mny. In der Komnenen- 
zeit entstand die Mała Erıoxonn bei Gonia; 
ein ansehnlicher Münzfund von da ist im Athe- 
nischen Numismatischen Museum. Das Elias- 
kloster auf dem höchsten Gipfel stammt erst aus 
dem 17., die auf den Sand gebaute große Kirche 
von Perissa am Südfuße erst aus dem 19. Jhdt. 
(Thera III 196ff, I 302f. u. sonst. D. Denaras 
Torogia tõe dv Onoa Ileolocas, und Exrxinoaorı- 
xös 6ömyos, Athen 1927); am steilen Nord- 
abhange des Stadtberges die Einsiedelei Aoxn- 
zaoıd u. a. m. Eine gewaltige Eruption machte 


Das Ausgrabungswerk Thera I—IV 1899. ist 
durch einträchtige Zusammenarbeit der Genann- 
ten und einiger anderer Forscher entstanden; da- 
zu gehört das akademische Corpus IG XII 3 
mit Suppl. und die Ausgabe in den Dialekt- 
inschriften von Blaß. Seit 1902 schützt ein 
Museum in Phira, dem Hauptorte der Insel, die 
Altertümer. Es sei hervorgehoben, daß hier 
durch die Mitarbeit der Naturforscher, Geologen, 


50 Botaniker, Kartographen mit den Vertretern des 


klassischen Altertums und der neueren (freilich 
noch einer kritischen Revision bedürftigen) Ge- 
schichte die Einheit der Wissenschaft besonders 
klar gemacht worden ist. 

B. A. Mystakides Ongaixá (Kirche und 
Schule), Eremeis tris &rapelas Bulavıırdv onov- 
õõr 1930, 2648. 

[Für die Religion: I, Brann De Theraeorum 
rebus sacris, Diss. Halle 1982, vgl. die Rezension 


726 n. Chr. den Aufenthalt auf der Insel fürgov. Hiller Phil. Woch. 19883, 684. Dazu 


eine Weile unleidlich. Nach dem lateinischen 
Kreuzzuge, der für die Kultur so verhäng- 
nisvollen Eroberung von Konstantinopel im 
J. 1203/4, übergab der Eroberer des Archipels, 
Marco Sanudo, dem Venezianer Iacomo Barozzi 
di S. Moïsè T. und Therasia, dessen Nachkom- 
men es bis 1336 behielten; von da an bis zur 
Eroberung durch die Türken bildete es einen 


v. Wilamowitz Glaube d. Hell. an vielen 
Stellen; über Artemidoros von Perge und seine 
Stiftungen besonders II 387#.] P. v. Hiller.] 

2) Stadt in Karien, Steph. Byz.; sie warde 
von Örontobates, dem Satrapen Kariens, zusammen 
mit der Burg von Halikarnassos, Myndos, Kaunos 
und Kallipolis gegen die Makedonier gehalten, 
ging aber 333 v. Chr. mit diesen verloren. Arrian. 
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anab. II 5, 7. Danach ist es im südlichen Karien 
zu suchen, wozu Ptolem, V 2, 15 gut stimmt. Da- 
her setzt es Kiepert vermutungsweise in die 
Gegend nordwestlich vom Köidjiges Liman, nörd- 
lich von Kaunos, an, FOA IX Text 6a. 
[W. Ruge.] 
3) Stadt in Sogdiana, Steph. Byz. s. v. 
[P. H. Weissbach.] 
4) Wohl verderbter Name einer der Töchter 
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Notiz ebd. s. Irogußer, nölıs Oodans. tò iðri- 
röv — Zroaußaios bezeichnet wohl dieselbe Stadt; 
die Zuweisung nach Thrakien erklärt sich aus der 
Zugehörigkeit der Chalkidike zum thrakischen 
Steuerbezirk des delischen Bundes. In den Tribut- 
listen desselben erscheinen die ®ganpfaio, an- 
fangs mit Skione, dann allein häufig in der Zeit 
von 458—426 v- Chr., s. die Indices zu CIA I, 
IG 12, Suppl. epigraph. Graecum V 1981. Böckh 


des Amphion und der Niobe, Hyg. fab. 69 10 Staatshaush. I12 690, U. Köhler Urk. u. Unter- 


(77 Schm.): Amphion enim, qui Thebas muro 
cingit, septem filiarum } nomine portas con- 
stituit. [hae autem fuerunt: Thera (2), Oleodoze, 
Astynome, Astycratia, Chias, Ogygia, Chloris.] 
Vgl. zu dieser Namensliste Enmann Myth. 
Lex. III 380 und 385, der, wohl nach v. Wila- 
mowitz Herm. XXVI 219f., für T. Neaera ein- 
setzt. Bethe Genethliacon Gottingense 43 ist 
für Verbesserung in Elektra (?). S. auch Höfer 
Myth. Lex. s. T. S$. 639. [Gebhard.] 
Theragros (Ońoayoos), Argiver, Eltern: 
Klymenos, Sohn des Teleus, und Epikaste (Nr. 4, 
s. 0. Bd. VI S. 112); Geschwister: Idas und Harpa- 
lyke (Nr. 3, o. Bd. VII S. 2408). Parthen. 13, 
der aus Euphorion geschöpft hat. Hercher 
Erot. seript. Graec. I 17. Höfer Myth. Lex. 
8. T. S. 639. Gruppe Griech. Myth. 220, 13 
(nimmt Beziehung zum Artemis- und Dionysos- 
kult an). [Gebhard.] 


such. 176. Nach A. Struck Maked. Fahrten I 
51 scheinen antike Reste beim Kloster Iwiron 
an der Bucht von Karawi, nördlich von Kap Kana- 
straion, zu T. zu gehören. Kiepert FOA XVI. 
(Eugen Oberhummer.] 
Theramenes. 1) Sohn des Hagnon, aus 
Steiria, athenischer Staatsmann ausgangs des 
5. Jhdts, v. Chr. 
A. Quellen. Hauptquellen: Thuk. VIII. 


20 Xen. hell. I, II. Diod. XII, XIV (nach Ephoros). 


Lysias gegen Eratosthenes. Aristoteles 49y- 
valov nohirela, Aristoteles hat Thukydides be- 
nutzt und durch eine Atthis (nach Beloch 
wahrscheinlich Androtion) und Urkunden er- 
gänzt; letztere kann er direkt den Archiven ent- 
nommen oder aus der oligarchischen Literatur 
entlehnt haben. Wo er im Widerspruch zu Thu- 
kydides steht, verdient der letztere unbedingt 
den Vorzug. Wenn Aristoteles z. B. 30, 1 und 


Therai (9900). 1) T, in Arkadien wird als 30 32, 1 unter den Vierhundert die Kommission zur 


die Stätte angegeben, wo Pan als Sohn des Her- 
mes und der Penelope geboren ward. Schol, K E 
Theokr. I 3/48. <... 6) Kepalinveis dv Ońoais 
tie Aoxaðlas pnal yerdadıı tòv Ilüva, övra lq- 
vehöonns xal Eomod viov. Wendel Überliefe- 
rung und Entstehung der Theokritscholien. Abh. 
Gött. Ges, 1921, 90f. Der Name des Gewährs- 
mannes ist nicht zu ermitteln. M ü n zel Quaest. 
mythogr. 18. Daß es sich um eine Örtlichkeit im 


Ausarbeitung einer Verfassung von den Fünftau- 
send wählen läßt, so setzt er sich in Gegensatz 
zu Thuk. VIII 89, 2 und 92, 1 und sogar zu 
sich selbst (32, 3: of uèv nevraxioyihiot Adyo 
uóvov io&dnoar), wonach die Fünftausend unter 
den Vierhundert nie in Tätigkeit getreten sind. 
Tatsächlich wurden die Vierhundert in einer 
Ekklesie auf der Pnyx abgesetzt und an ihrer 
Statt die Fünftausend eingesetzt (Thuk. VIII 97. 


Gebiet von Mantinea handle, vermutet R osch er 40 Aristot. 33, 1). Völlig verkehrt sind bei Aristo- 


Myth. Lex. III 1357, 19; vgl. 1854, 49ff. Dieselbe 
Geburtssage gab es auch in der Tegeatis. Schol. 
Bernens. Verg, Georg. I 18. Myth. Vat. I 89. 
Roscher 1353, 65f, 

2) T. im Taygetos, Paus. III 20, 5, war keine 
Ortschaft, wie Wide Lakon. Kulte 175. 221. 
Maybaum Der Zeuskultus in Böotien, Progr. 
Doberan 1901, 23. Nilsson Griech. Feste 335 
meinen, sondern ein der Artemis heiliger Jagd- 


teles c. 30 und 31 gestellt, die nicht die Verfas- 
sung unter den Vierhundert, sondern die des T. 
unter den Fünftausend enthalten (vgl. Beloch 
GG IR 311f.). Da nach dem übereinstimmen- 
den Zeugnis von Thukydides und Aristoteles eine 
Volksversammlung, die allein zu der endgültigen 
Annahme einer Verfassung befugt war, überhaupt 
nicht zusammengetreten ist, unter den Fünftau- 
send aber nach Thuk, VIII 97, 1. 2 zahlreiche 


bezirk. Curtius Pelop. II 206. Bursian 50 Ekklesien zu diesem Zwecke stattfanden, können 


Geogr. II 106, 4. 131. Smith Dictionary of 
Greek and Roman geogr. II 108. v, Prott 
Athen. Mitt. 1904, 10 mit Karte Taf, I. Er lag 
zwischen den Bergen Euoras und Taleton, also 
an den Hängen der Schlucht von Sochá. Über 
den Text der Pausaniasstelle, deren Lücke schon 
Leake Pelop. 359 not. ganz ähnlich ergänzt 
hatte, und die Lage von T. s. o. Bd, II A S. 1330, 
22ff. und den Art. Taygetos Abschn. IV Abs. 3, 


die Angaben bei Aristoteles sich nur auf diese 
beziehen (Kahrstedt Forschungen 254 er- 
klärt die Urkunden für gefälscht, aber nur aus 
äußeren Gründen). Aueh für die Herrschaft der 
Dreißig bestehen erhebliche Widersprüche zwi- 
schen Aristoteles und Xenophon. v, Wilamo- 
witz (Aristoteles und Athen I 166) nimmt an, 
daß ersterer den letzteren ‚mit Recht‘ ignoriert 
habe, das ist aber nicht wahrscheinlich, denn 


[F. Bölte.] 60zwischen beiden bestehen weitgehende Überein- 


Therambos (Beodußws), Stadt an der Süd- 
ostküste der Halbinsel Pallene, Herodot. VII 123. 
Bei Skyl. 66 gaußnis, von C. Müller z. St. 
mit Unrecht an der Westküste bei Kap Poseidion 
gesucht. Der letzteren Namensform entspricht 
Ogaußovoia Ösepäs Lykophr. 1405 für den Höhen- 
zug der Halbinsel Phiegra (Pallene) und Ogáufos, 
@xgwrigıov Maxsöovias bei Steph. Byz. s. v.. Die 


stimmungen. Nicht nur die Einteilung des Stof- 
fes ist dieselbe (1. Einvernehmen zwischen Kri- 
tias und Theramenes, 2. Reibungen, die Kritias 
durch die Aufstellung einer Bürgerliste der Drei- 
tausend beizulegen sucht, 3. Prozeß des T., an 
den sich der Sturz der Dreißig anschließt), son- 
dern im zweiten Teil finden sich sogar wörtliche 
Übereinstimmungen (s. u. D). Allerdings be- 
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stehen auch starke Abweichungen. So verlegt 
Aristoteles die Besetzung von Phyle vor den Pro- 
zeß des T. und die Herbeiziehung der spartani- 
schen Besatzung danach. Aber der Einfall Thra- 
sybuls hatte erst Aussicht auf Erfolg, als die 
Herrschaft der Machthaber durch innere Strei- 
tigkeiten erschüttert war, und zwischen ihm und 
dem Sturz der Dreißig liegt eine so kurze Spanne 
Zeit (3—4 Wochen), daß sie für alle diese Er- 


eignisse nieht ausreicht. Aristoteles hat danach 10 


auch Xenophon, den er mit Recht zugrunde legt, 
mit seiner Atthis und Urkunden (aus oligar- 
chischen Schriften oder aus dem Staatsarchiv) 
kompiliert; bei Widersprüchen zwischen ihm und 
Xenophon verdient der (unparteiische) Augen- 
zeuge den Vorzug. (Die Annahme v. Mess 
Rh. Mus. LXVI 356, Aristoteles habe einen The- 
rameneer aus der Zeit um 390 ausgeschrieben, 
würde die Frage nach den Quellen der 49, noh. 
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Daß er auch zum Kreise des Sokrates gehört hat 
(Diod. XIV 5), ist beim Mangel weiterer Zeug- 
nisse nicht wahrscheinlich; aber allerdings sind 
ihm die Lehren des Sokrates nicht fremd geblieben 
(Bürgerrecht der ß&Azioroı Xen. hell. 8, 19). 
Im oder vor dem Archidamischen Kriege muß er 
einige Feldzüge mitgemacht haben, durch die er 
sich die Befähigung zur Strategie erwarb. Durch 
seinen Vater gehörte er dem Kreise des Perikles 
an, dessen Stellung er später für sich selbst er- 
strebte. Aber gegen Ende des ersten Jahres des 
Peloppnnesischen Krieges trat zwischen Perikles 
und Hagnon eine Entfremdung ein, weil der 
letztere die Beeinträchtigung der Interessen 
des Iandvolkes durch die Strategie des Perikles 
mißbilligte. Das wurde insofern von Einfluß auf 
T., als er fortan ein entschiedener Vertreter des 
Mittelstandes und politisch Anhänger einer ge- 
mäßigten, auf den Besitz gegründeten Oligar- 


nur verschieben; es ist aber nicht anzunehmen, 20 chie wurde. Seit dem Tode des Nikias galt er 


daß Aristoteles eine einzige Schrift für seinen 
historischen Abriß benutzt hat.) Lysias ist als 
Anwalt und wegen seiner (gerechtfertigten) Tod- 
feindschaft gegen die Dreißig nur mit Vorsicht 
zu benutzen, aber nicht zu entbehren. 

B. Literatur. Die gesamte vor Aristote- 
lies’ Adnvalwy nourtela erschienene Literatur ist 
als veraltet fortgelassen, von den überaus zahl- 
reichen Schriften über die beiden oligarchischen 


als der Führer dieser ganzen Richtung (Arist. 
Ad. noh. 28, 3). Solche Anschauungen veranlaß- 
ten ihn, sich der Staatsverwaltung zunächst fern- 
zuhalten. 

Politisch betätigte er sich erst 411, während 
sein Vater Probule war, bei Gelegenheit der 
oligarchischen Umwälzung (vgl. Kahrstedt 
Herm. XLIX 47). Als ein Beschluß des Vol- 
kes auf dem Kolonos den Proedroi die Befug- 


Verfassungen der Vierhundert und der Dreißig 30 nis gab, einen Rat von Vierhundert mit unbe- 


nur das Wichtigste angegeben. Micheli La 
revol. oligarch. 1893. Börner De rebus a 410 
ad 403 gestis, Diss, Gött. 1894. Gantzer 
Verf.- u. Ges.-Revision, Diss. Halle 1894. Whib- 
ley Greek Oligarchies 189%. Busolt Herm. 
XXXIII 71. Costanzi Oligarchia dei Quat- 
trocento in Riv, Fil. 1901, 34. Newman Po- 
Htics of Aristotle IV (1902). Perrin Rehabi- 
litation of Th. in The American Historical Re- 


view IX 1904, 649. Judeich Rh. Mus. LXII 40 


306. Ledt Wien. Stud. XXXII 1910, 38. 
Kahrstedt Forsch. z. Gesch. d. 5. u. 4. Jhdts. 
1910, 237. Büegg T. 1910. v. Mess Rh. 
Mus. LXVI 1911, 856. Blank Diss. Frei- 
burg 1911. Armbruster ebd, 1913. Cas- 
pari Revolution of the Four Hundred im Jour- 
nal Hell. Stud. XXXIII 1913, 1. Lenschau 
Rh. Mus, LXVIII 1913, 202. EL Meyer Forsch. 
z. alt. Gesch, I 406. Kalirstedt Herm. 
XLIX 1914, 4%. Mathieu Aristote Const. 
d'Athènes 1915. Cloch& Restaur, démocratique 
1915. Beloch GG I 1916 22. Thalheim 
Herm. LIV (1919). Smith Ath. Polit. Commis- 
sions, Diss, Chicago 1920. Roos in Klio XVII 
1921, 1. Kolbe ebd, 242. Ehrenberg Herm. 
LVII 1922, 613. De Sanctis Riv. Fil. 1923, 
287. Beloch GG IH 2, 204. Ferguson 
Constitution of T, CP XXI 1926. Cambridge 
Ancienf History V 1927, 321. 


schränkten Machtvollkommenheiten zu ernennen 
und die Volksversammlung (5000) nur nach Gut- 
dünken zu berufen, trat er in den neuen Rat der 
Vierhundert ein, der von den Führern der olig- 
archischen Bewegung eingesetzt wurde und aus 
seiner Mitte die Strategen und alle übrigen Be- 
amten erwählte (Thuk, VIII 65—70. Aristot. 
48. mol. 29, 32. Xen, hell, II 3, 45). T. wurde 
Stratege (Thuk. VII 89, 2. 92, 9). Aber Flotte 
und Heer in Samos erklärten sich aufs nachdrück- 
lichste gegen die erfolgte Umwälzung (Thuk. 
VII 75, 2); dazu war die neue Regierung in 
Athen wenig einheitlich. Die Mehrheit, dar- 
unter T. (dnourevev dv Exelvors Be. tois TETQEO- 
xooloıs, sagt Kritias bei Xen. II 3, 30), wünschte 
nur eine Beschränkung dee Vollbürgerrechts auf 
die Besitzenden und wollte den Fünftausend 
durchaus die eigentliche Entscheidung in allen 
Staatssachen überlassen; einige entschiedene 


50 Oligarchen dagegen, wie Antiphon, Phrynichos, 


Peisandros u, a., verfolgten unter dem Deckman- 
tel der Oligarchie rein persönliche Interessen 
und waren bereit, zur Aufrechterhalt ihrer 
selbstherrlichen Stellung auch mit dem Landes- 
feinde zu paktieren und die Unabhängigkeit 
ihrer Vaterstadt preiszugeben (Thuk. vol 8%.). 
Zu diesem Zwecke begannen sie die Errichtung 
eines Kastells auf der Halbinsel Eetioneis, die 
die Einfahrt in den Peiraieusg beherrscht, um 


C. Leben und politische Tätig-60 von dort aus die eigene (demokratisch gesinnte) 


keit. T. wurde vor 451 geboren, da sein Vater 
Hagnon (s. o, Bd, VII S, 2208) schon 440 Stra- 
tege war. Die Familie war reich durch Grund- 
besitz auf dem Lande. T.erhielt eine ausgezeichnete 
Vorbildung und soll ein Schüler des Prodikos ge- 
wesen sein (Athen. V 220 B. Schol. Aristoph. nub. 
361), wie er selbst wieder als Lehrer des Isokrates 
in der Redekunst genannt wird (Dion. Hal. Is. 1). 
Pauly-Kroil-Mittelhaus V A 


Flotte fernhalten und eine peloponnesische ein- 
lassen zu können (Thuk. VIII 90f.). Aber ge- 
rade dies Vorgehen erregte Argwohn, T. trat 
der Bewegung bei, die besonders bei den Hopli- 
ten im Peiraieus Anhänger fand, und als eine 
peloponnesische Flotte bei Aigina erschien, kam 
es beinahe zum offenen Kampfe zwischen den 
Parteien in Athen. Doch die ren unter 
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ihnen T., verhinderten noch das Äußerste, und es 
wurde nur das neue Kastell zerstört (ebd. 92). 
Ein Kompromiß zwischen beiden Teilen kam zu- 
stande, daß die Vierhundert endlich das Verzeich- 
nis der 5000 vollberechtigten Bürger aufstellen 
und diese dann einen verfassungsmäßigen Rat 
und die Beamten wählen sollten (ebd. 93). Eine 
neue Volksversammlung auf der Pnyx endlich 
setzte die Vierhundert nach viermonatiger Dauer 
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Mitglieder des Rats bleiben ein Jahr im Amt, 
müssen das 30. Lebensjahr überschritten haben 
und werden nicht besoldet. $ 2. Zu ihnen gehören 
die Strategen, die neun Archonten, der Hiero- 
mnemon sowie alle höheren Militär-, Finanz- und 
Kultusbeamten. § 3. Alle diese Amter werden 
nach vorher erfolgten Vorschlägen (&x zooxgira») 
besetzt, indem aus dem Rate jedesmal mehrere 
vorgeschlagen werden. $ 4. Alle übrigen Be- 


ihrer Herrschaft (Aristot. 49, moh. 38, 1), also 10 amten werden durch das Los bestellt, und zwar 


Ende Metageitnion oder Anfang Boedromion 
411/10 (September 411), ab und beschloß die 
Übergabe der Geschäfte an die Fünftausend, die 
Zugehörigkeit aller Bürger vom Hoplitenzensus 
zu den Fünftausend — es konnten also auch sehr 
viel mehr werden und sind etwa 9000 geworden 
(Lys. XX 13) — und den Fortfall der Besoldung 
für alle Amter (Thuk. VIII 97, 1). Die Ausarbei- 
tung der Verfassung wurde einem Ausschuß von 
100 Mitgliedern übertragen (Aristot. 30, 1. 32, 1), 
die von den Phylen gewählt werden sollten (Lys. 
f. Polystratos 13) und wahrscheinlich identisch 
sind mit den xaraloyeis, 10 Männer aus jeder 
Phyle im Alter von mindestens 40 Jahren, denen 
die Aufstellung der Bürgerliste übertragen wurde 
(Aristot. 29, 5); sie wurden xa9’ Icgüv reisiwv 
vereidigt (darüber vgl. Stengel Herm. XLIX 
90). Natürlich bedurfte die Verfassung zu ihrer 
Rechtsgültigkeit der Annahme durch die Volks- 


versammlung. Es wurde nicht der 1. Entwurf 30 


en bloc angenommen, sondern in mehrfachen Ver- 
sammlungen wurden Abänderungen und Zusätze 
dazu beschlossen (Thuk. VIII 97, 2: &yiyvorzo 
ôl xal Allaı Üoreoov nunval Exximolaı, dp’ dr 
xal vouoðéras xal zälkı Eynploarro ds thv noh- 
teiav). 

Die neue Verfassung, die nach dem Wilen 
des T. eine Demokratie der ,Ordnungslieben- 
den‘ (ènisxeis Aristot, 36, 2) oder ‚Besten‘ (Pzl- 


nicht aus Mitgliedern des Rats. $ 5. Die Hel- 
lenotamiai scheiden aus dem Rat aus. $ 6. Der 
Rat zerfällt in vier Sektionen, deren Reihenfolge 
dureh das Los bestimmt wird, auch die ande- 
ren werden den einzelnen Sektionen zugewiesen. 
$ 7. Die hundert Mann (des Ausschusses) sol- 
len die Einteilung in möglichst gleiche Sektionen 
durch das Los vornehmen: diese Losung gilt 
für die Staatsmitglieder (wie für die anderen) 


20 ein Jahr lang. $ 8. Der Rat entscheidet über Fi- 


nanzangelegenheiten und alle anderen Fragen 
nach bestem Können. $ 9. Wenn der Rat sich 
verstärken will, kann jedes Mitglied nach eige- 
nem Ermessen einen Gehilfen, der das vorge- 
schriebene Alter hat, mitbringen. $ 10, Die Sit- 
zungen des Rats finden alle vier Tage statt, nach 
Bedarf auch öfter. $ 11, Die Einberufung des 
Rats erfolgt durch die neun Archonten. 12, 
Über das Ergebnis der Abstimmungen, die durch 
Handaufheben erfolgen, entscheiden fünf Rats- 
mitglieder, die durch das Los bestimmt werden; 
der Leiter der Abstimmung wird aus der Zahl 
dieser Fünf jedesmal erlost, $ 13. Die fünf Vor- 
sitzenden bestimmen durch das Los die Reihen- 
folge der Gegenstände der Verhandlung: Kultus- 
sachen, Herolde, Gesandtschaften, anderes; Kriegs- 
fragen, die von den Strategen zur Verhandlung 
estellt werden, haben stets den Vorzug. § 14. 
Inentschuldigte Versäumnis einer Sitzung wird 


tuotot Xen. hell. IX 8, 19) sein sollte und deren 40 mit einer Drachme Strafe gebüßt. Dieses Gesetz, 


Wirksamkeit sogar die bedingte Anerkennung des 
Thukydides (VIII 97) gefunden hat, kann als 
das eigenste Werk des T. betrachtet werden, der 
nach dem Sturze der extremen Oligarchen unbe- 
strittener Führer der Mittelpartei und der popu- 
lärste Mann Athens war (die Theten waren größ- 
tenteils auf der Flotte in Samos). Aristoteles hat 
uns ihre wichtigsten Bestimmungen erhalten 
(48. zol. 30. 81), wenn er auch ihre Bedeutung 


das nur den Rat betraf, aber auch in diesem 
Punkte nicht vollständig war und an Unklar- 
heiten litt, erhielt nun noch folgende Ergän- 
zungen und Erweiterungen (Aristot. 31): § 15. 
Die Zahl der Ratsmitglieder beträgt xarà tà 
zdreıa vierhundert, vierzig aus jeder Phyle; das 
Vorschlagsrecht haben die Phyleten, die Vorge- 
schlagenen (rgöxgıroı) müssen über 30 Jahre alt 
sein. § 16. Zur Kompetenz des Rats gehört die 


nicht richtig erkannt hat (vgl. Beloch GG 1150 Bestellung der Beamten, der Erlaß von Vor- 


22, 311f.); auch seine Unterscheidung zwischen 
künftigen (eis zöv u£Alovra xodvov) und vorläu- 
figen (iv të nagóruı xaet) Vorschriften (a. O. 
31, 1) ist völlig verkehrt; die ‚vorläufigen‘ Vor- 
schriften enthalten solche, die durchaus für die 
Dauer bestimmt sind (z. B. $ 3). Daß aber diese 
Verfassung tatsächlich in Kraft gewesen ist und 
nicht bloß auf dem Papier gestanden hat, zeigt 
die Anwendung einer Vorschrift (Aristot. 80, 4: 


` was er zur Beratung und Beschlußfassung für E 


schriften über die Eidesleistung, die Gesetzvor- 
schläge, Rechenschaftsabnahme, schließlich alles, 


eignet hält. § 17. Der Rat ist den bestehenden 
Gesetzen unterworfen; er darf sie weder um- 
stoßen noch abändern, § 18. Die Strategen sollen 
zunächst (rò »öv elvaı) aus allen Fünftausend er- 
wählt werden; sobald aber der Rat konstituiert 
ist, soll er nach Musterung der Wehrhaften 


tàs ÖÈ zeworovlac xgivew nevıe toùs Aauyövras èx 60 zehn Männer und einen Sekretär für sie wählen, 


rãs Bovins, xal Ex toúrœv Eva xAngovodu xa® 
ixdom» Tuspar ıöy Ermuypnpioürte) in einem 
Volksbeschluß (IG I2 297), den Wilhelm (Österr. 
Jahresber. XXIII 147) richtig auf diese Zeit 
bezogen hat. Die wichtigsten Bestimmungen, die 
der Ausschuß in seinem Hauptbericht vorschlug 
und die das Volk annahm (Aristot. 30), sind fol- 
gende (vgl. Kahrstedt Forsch. 215): $ 1. Die 


die Gewählten sollen ihr Amt das nächste Jahr 
(tòr cioióvra Eviavıöv) mit unbeschränkter Voll- 
macht führen und über ihren Bedarf mit dem 
Rat verhandeln. & 19. Ebenso soll mit der Be- 
stellung der Offiziere verfahren werden. $ 20. 
Kein Amt außer dem eines Ratsherrn und eines 
Strategen (oder höheren ion darf mehr 
als einmal bekleidet werden. $ 21. Schlußbestim- 
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mung). Nach Verteilung der Vierhundert in vier 
Sektionen sollen, sobald die Gemeinschaft zwi- 
schen den Stadtbürgern und den anderen (den 
auswärtigen Truppen und der Flotte) hergestellt 
ist, auch diese durch den Ausschuß den Sektio- 
nen zugewiesen werden, 

Diese Verfassung, nach v. Wilamowitz 
(Arist. u. Athen II 116) ‚ein schlechthin lebens- 
unfähiges Ding‘, nach Ed. Meyer (G. d. A. IV 
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überliefert ist, über die Ordnung und Befugnis 
der Volksversammlung und über den Aufbau 
der Gerichte, Doch läßt sich davon der erste 
Punkt wenigstens einigermaßen klarstellen. Ari- 
stoteles freilich weiß davon nichts; er berichtet 
(30, 1), daß die Fünftausend aus ihrer Mitte die 
hundert Männer wählten, die die Verfassung aus- 
arbeiten sollten, und später (32, 1), nach wört- 
licher Anführung der Verfassungsbestimmungen 


591 A) ‚die vollste Utopie‘, wesentlich günstiger 10 (30. 31), die er für die der Vierhundert hält, daß 


von Beloch GG IR, 311f. beurteilt, zeigt die 
ganze Ideologie des T. aufs deutlichste, T. glaubte 
tatsächlich die zaroıos molıreia Solons wieder- 
hergestellt und sie fester gesichert zu haben, 
als es der Begründer der attischen Demokratie 
vermocht hatte. Die Wählbarkeit für den Rat 
und die höheren Ämter besaßen nur die Bürger 
der drei oberen Klassen, die Sma napexdusvar; 
die Bestellung der leitenden Beamten, die für 


diese Verfassungsbestimmungen ünd Too nàh- 
®ovs, d, h, von der demokratischen Volksver- 
sammlung (einschließlich der Theten; vgl. Kahr- 
stedt Forsch, 267), angenommen wurden (dmıxv- 
ewdtrıwv dt zobrwv). Nun ist die erste Nach- 
richt sicher falsch, da die Liste der Fünftausend 
auch beim Sturze der Vierhundert noch nicht 
existierte, sondern erst von den 100 Männern, 
den xasaloyeis, die nach Aristoteles von ihnen 


ihre Dienstführung Erfahrung und Kenntnisse 20 gewählt sein sollen, aufgestellt wurde. Das macht 


brauchten (Offiziere, Verwaltungs- und Justiz-, 
Finanz- und Kultusbeamte), durch den Rat, in 
dem sie Sitz und Stimme hatten, gab eine ge- 
wisse Gewähr für sachliche Behandlung der ein- 
schlägigen Fragen; der jährliche Wechsel der 
Oberbeamten und die Vorwahl (moóxo:ois) zog 
alle Vollbürger heran und gab ihnen die eigent- 
liche Führung des Staatswesens in die Hand. Das 
Fehlen einer Besoldung schloß alle Bewerber aus, 
die das Amt nur als Mittel zum Broterwerb be- 
trachteten; die ganze Verfassung des T. schien 
die Herrschaft der ‚Ordnungsliebenden‘ oder ‚Gu- 
ten‘ zu sichern. In Wirklichkeit aber hatten sich 
die politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
seit der Solonischen Zeit doch sehr erheblich ge- 
ändert. Der Landmann, der seine Scholle selbst 
bebaute, der Handwerker, der in seinem Betrieb 
mit Hand anlegte, der Händler, der seine Ware 
selbst verkaufte, sie alle waren nicht in der Lage, 


auch die zweite Nachricht verdächtig.. Weiter 
schon führt uns Thukydides, der für staatsrecht- 
liche Fragen mehr Verständnis besitzt und zu- 
verlässiger ist. Nach ihm erfolgte sowohl der 
Beschluß über die Einsetzung der Vierhundert 
in einer regelrechten Ekklesie auf dem Kolonos 
(VII 67, 2f,; vgl. Kahrstedt Herm. XLIX 
47), als auch ihre Absetzung und die Übergabe 
der Geschäfte an die Fünftausend (die noch nicht 


30 bestellt waren) in einer ebensolehen auf der 


Pnyx (VIII 97, 1), der noch zahlreiche andere 
Volksversammlungen folgten für die Bestellung 
von Nomotheten und Beschlüsse über die Ver- 
u (ebd. § 2: zuxvai dxxinalaı, dp’ &r xal 
vouoderas xal räla Iynploarro ès thv nolırelar), 
Die Verfassung des T. ist also unter der Ge- 
schäftsführung der Fünftausend auf ordnungs- 
mäßige Weise nach den Anträgen von Namibe 
ten durch regelmäßige (demokratische) Ekkle- 


jeden vierten Tag oder noch öfter im Rate zu 40 sien zustande gekommen. Also die alte Volksver- 


sitzen òder gar ohne Entschädigung ein ganzes 
Jahr ihren Beruf zu vernachlässigen; das konnte 
nur der wohlhabende Mann, der zu Hause Skla- 
ven unter Leitung eines Aufsehers arbeiten ließ. 
Also an eine tatsächliche Herrschaft oder auch 
nur dauernde Teilnahme der ‚staatserhaltenden 
Elemente‘ war nicht zu denken; nach wie vor 
mußte die eigentliche Leitung der Geschäfte in 
den Händen von Berufspolitikerı liegen, die sich 


sammlung (aller vier Klassen) besteht mindestens 
bis zur Annahme der Verfassung des T. ohne wei- 
teres fort, Wie ist es nun seitdem? In den Ge- 
setzen selbst ist darüber nichts Näheres ange- 
geben; insbesondere fehlt es auch (Aristot. 
31, 1f.) an jeder Vorschrift darüber, wer die Mit- 
glieder des Rats (und die Ni Eee) 
zu wählen hat. In letzterer Hinsicht denkt - 
loch an den abtretenden Rat, an die Fünftausend 


für ihre Tätigkeit im öffentlichen Dienst schon 50 oder die einzelnen Sektionen der Fünftausend. 


irgendwie bezahlt machten, und zwar höher, als 
es durch die Besoldungen en war, Außer- 
dem wurden Männer wie Kreon oder Hyperbolos, 
die als erfolgreiche Unternehmer ein unbestrit- 
tenes Ansehen genossen, nicht im et vom 
Staatsdienst ausgeschlossen, wohl aber Männer 
wie Sokrates, der sich später ala ämosdens aufs 
beste bewährt hat. Die Annahme, auf der die 
Privilegierung der Wohlhabenden beruhte, daß 


Das aber hätte in dem Gesetz besonders ange- 
geben werden müssen; da das nicht der Fall ist, 
80 ist in dieser Hinsicht keine neue Bestimmung 
getroffen worden, sondern alles beim alten ge- 
blieben. Daraus läßt sich nur schließen, daß 
auch nach der Verfassung des T. das aktive 
Wahlrecht und das Recht der Gesetzgebung nach 
wie vor der demokratischen Ekklesie aller Bür- 
ger zustand. Für die gesetzgeberischen Befug- 


mit dem Vermögen auch Moral und Verstand 60 nisse der alten Ekklesie spricht es schon, daß die 


steigen und sinken, hatte sich doch, namentlich 
in der jüngsten Zeit, schon als sehr angreifbar 
erwiesen. Also mit der bloßen Wiederherstellung 
und Sicherung der alten Solonischen Vorschriften 
war es nicht getan. 

Ein völlig sicheres Urteil würden wir über 
die Verfassung dee T. erhalten, wenn wir über 
zwei Dinge Bescheid wüßten, von denen nichts 


meue Verf: von ihr beschlossen und dem 
Rat ausdrücklich jede Abweichung von den Ge- 
setzen untersagt war (Aristot. 31, 2). Das Wahl- 
recht der Volksversammlung ergibt sich aus der 
Vorschrift über die Wahl der vorläufigen Stra- 
tegen (Aristot. a. O.): tõ» ô orgamyar tò vv 
civar thr alosoıw èë ånávræœv nzowioða: (in akti- 
vem Sinne, wie überall in diesen Gesetzen) z@» 
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revraxıozıllav (Gegensatz dazu 30, 2: èx t&v 
del fovłevóvræv aAslous nooxolvorras); im ande- 
ren Falle hätte es heißen müssen: algeiodau zobs 
revramioyıllovs opõv abıör (vgl 30, 1). Dafür 
spricht ferner das Vorschlagsrecht der Phyleten 
(Aristot. 81, 1) zu denen doch auch die Theten 
gehören, Daß auch sonst (abgesehen von den 
Verfassungsgesetzen) in dieser Zeit Psephismen 
gefaßt wurden, zeigt das Asyliedekret für Pytho- 
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Geldmangel in Athen veranlaßt wurde. Zum 
Schutze des Kastells blieb eine Flotte von 
30 Schiffen unter T. und Eumachos zurück (Xen. 
hell. I 1, 19—22. Diod, XII 64). Der Erfolg 
steigerte das Selbstgefühl der Athener, Es wurde 
nicht nur ein Friedensanerbieten Spartas abge- 
lehnt (Diod. XIII 52. Philoch. frg. 117), sondern 
auch die alte Demokratie wiederhergestellt, wie es 
scheint, ohne daß sich dagegen erheblicher Wider- 


phanes von Karystos (IG I? 297), das, entspre- 10 stand erhob (Aristot. 34, 1, &à zdyows). T. be- 


chend Aristot. Ad, zol, 30, 4, einen Znıordeng der 
Bule mit vier Beisitzern nennt; sein Charakter 
als Psephisma des Volkes (nicht des Rates) er- 
gibt sich daraus, daß es Anweisungen an (die 
jedesmaligen Strategen und) den immer amtie- 
renden Rat erteilt, wozu der letztere staatsrecht- 
lich keine Befugnis hat (Kahrstedt Forsch. 
264). T, hat also auch in diesem Punkte an der 
ndroios nolrela Solons festgehalten, indem er 
das aktive Wahlrecht (nur für den Rat, und nur 
èx neoxeltwv) und die Gesetzgebung (nach Vor- 
beratung durch Nomotheten) allen Bürgern (mit 
den erwähnten Einschränkungen) gelassen, das 
passive Wahlrecht aber nur den oberen drei Klas- 
sen verliehen hat. Über das Gerichtswesen die- 
ser Zeit ist gar nichts bekannt; es ist also zweck- 
los, darüber Vermutungen aufzustellen. 

Die Arbeiten des Verfassungsausschusses müs- 
sen T. den ganzen Winter 411/10 (Arch, Theo- 


fand sich bei der Flotte, die völlig demokratisch 
gesinnt war, und konnte daher auf die Vorgänge 
in Athen keinen Einfluß ausüben, selbst wenn er 
es gewollt hätte; wahrscheinlich wollte er aber 
gar nicht sich der Volksströmung entgegenstellen 
und hatte in Voraussicht des kommenden Um- 
schwungs seine Entsendung auf den Kriegsschau- 
platz selbst betrieben; er hatte wohl eingesehen, 
daß für die Fortführung des Krieges eine Eini- 


90 gung der Parteien in Athen unerläßlich sei, diese 


aber nur auf demokratischer Grundlage erfolgen 


‚konnte. Jedenfalls fügte er sich. Seine Haltung 


trug ihm bei den Öligarchen den Spottnamen 
xóðooros ein (Xen. hell. II 8,30), weil ein solcher 
auf beide Füße paßt, Daß er tätig an der Wieder- 
herstellung der Demokratie teilgenommen hat, 
wie ihm später Kritias vorwirft (a. O.: nyauor 
tO Önup En’ Enelvous èyéveto), ist nach Lage der 
Dinge unrichtig. Aristoteles, der sich über die 


pompon in Athen zurückgehalten haben; erst im 30 oligarchische Gesetzgebung sehr ausführlich ver- 


rühjahr 410 stach er, wiederum Stratege, mit 
80 Schiffen in See. Seine Aufgabe war es zu- 
nächst, Geld zusammenzubringen (Xen. hell. I 
1, 12), denn Athens Seeherrschaft im Hellespont 
stand auf dem Spiel, und es fehlte an den nöti- 
gen Mitteln zur Kriegführung. Er begab sich 
zuerst nach Euboia, das Boioter und Chalkider 
durch einen Damm mit dem Festlande zu verbin- 
den suchten. Sein Versuch, die Arbeiten zu hin- 


dern, war vergeblich, und so wandte er sich nach 40 


den Inseln der Aigaiis, wo er hauptsächlich sei- 
ner eigentlichen Aufgabe mit Erfolg oblag. In 
Paros, wo mittlerweile eine Oligsrchie ans Ruder 
gelangt war, stellte er die Demokratie wieder her 
und trieb von den Gegnern bedeutende Straf- 
gelder ein (Diod. XIII 47). Von dort fuhr er 
nach Makedonien, wo er den König Archelaos bei 
der Belagerung von Pydna unterstützte, ohne 
etwas Wesentliches auszurichten, und weiter nach 


Thrake, wo er sich mit Thrasybul vereinigte 50 


(ebd. 49). Schließlich versammelte sich die ge- 
samte athenische Flotte im Hellespont, um dort 
den Peloponnesiern, die von Pharnabazos unter- 
stützt wurden, einen entscheidenden Schlag zu 
versetzen; in drei Geschwader geteilt (unter Alki- 
biades, T. und Thrasybul), brachte sie (etwa im 
Mai oder Anfang Juni 410) den Gegnern bei 
Kyzikos eine vernichtende Niederlage bei, die 
dem nischen Nauarchen Mindaros das 


breitet, schweigt sich über ihre Beseitigung völlig 
aus, Jedenfalls ist mit Beginn des J. 410/0% 
(Arch. Glaukippos) die alte Demokratie mit dem 
erlosten Rate der Fünfhundert (Bovin oi nevra- 
»dowı ol Aoxdrıss t@ xvdup) wiederhergestellt 
(Psephisma des Demophantos bei Andok. v. d. 
Myst. 96). Der Wechsel der Regierungsform in 
Athen erschütterte die Stellung des T. nicht im 
geringsten; er war auch in diesem wie in den 
beiden folgenden Jahren Stratege und verblieb 
auf seinem Posten am Bosporos, Im Frühjahr 
408 begann er die Belagerung von Chalkodon; 
einen Ausfall der Belagerten schlug er, unter- 
stützt von Alkibiades und Thrasyllos, zurück und 
schloß dann mit der Stadt einen Vergleich, der 
ihr die Unabhängigkeit ließ, aber die Verpflich- 
tung auferlegte, den früheren Tribut samt den 
aufgelaufenen Rückständen weiterzuzahlen (Diod. 
XIII 66). Er beteiligte sich dann auch an der 
Eroberung von Byzanz (ebd. 66f.). Danach scheint 
er mit Alkibidas im Mai 407 nach Athen zu- 
rückgekehrt zu sein und wurde nicht wieder 
zum. Strategen gewählt; zu den Freunden des 
Alkibiades, der damals die Lage beherrschte, ge- 
hörte er offenbar nicht. 

Auf dem Kriegsschauplatz erscheint T. erst 
wieder im J. 406/05 (Arch. Kallias), und zwar 
als Trierarch (wie Thrasybul Xen. hell. 16, 35); er 
kam mit der großen Flotte von 110 Schiffen, die 


Leben kostete (Xen. hell. I 1, 11—18. Diod. 60 Athen zum Entsatze Konons nach Mytilene 


XIII 49--51. Plut. Alk. 28. Polyain. I 40, 9). 
Darauf eroberten die Athener Kyzikos und Pe- 
rinth, segelten nach dem Bosporos und legten auf 
der Halbinsel Chrysopolis (Skutari) gegenüber By- 
zanz ein Kastell an, das gleichzeitig als Zollstätte 
diente; dort wurde von allen Schiffen, die aus 
dem Pontos kamen, ein Transitzoll in Höhe von 
10 v. H. erhoben, eine Maßregel, die durch den 


sandte (ebd. I 6, 24). In der Schlacht bei den 
Arginusen, dem letzten großen Seesiege der Athe- 
ner, kommandierte er unter Thrasyllos einen Teil 
des rechten Flügels (Diod. XIII 98). Nach Be- 
endigung des Kampfes erhielten er und Thrasy- 
bul mit einigen Taxiarchen — zu spät — von den 
Strategen den Befehl zur Rettung der Schiffbrü- 
ehigen (Xen. hell, I 6, 35). Die Feldherrn suchten 
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den Prozeß, der in Athen gegen sie wegen Unter- 
lassung der nötigen Maßnahmen zur Hilfeleistung 
angestrengt wurde, gegen T. und Thrasybul zu 
wenden, die schon vor ihnen in Athen eingetrof- 
fen waren, erreichten aber dadurch nur, daß diese 
nun als Zeugen gegen sie auftraten (Diod. XIII 
101}; wenn die Hetze gegen: die Feldherrn später 
in erster Linie dem T. zugeschoben wurde, ja 
wenn dieser den eigentlichen Ankläger Kallixei- 
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nen Demokraten, die von einer Verfassungsände- 
rung nichts wissen wollten, den extremen Olig- 
archen, die in Klubs o isiert waren und durch 
die Verbannten eine beträchtliche Verstärkung 
erhielten, und der Mittelpartei unter Führung des 
T. und anderer namhafter Politiker, die eine 
Wiederherstellung der adroios noArrela (mit Pri- 
vilegierung der Besitzenden) erstrebte (Aristot. 
34, 3). Durch die Drohungen des Lysandros, den 


nos geradezu angestiftet haben soll (Xen. hell. I 10 die Oligarchen von Samos herbeiriefen, sah sich 


7, 8), so sah man wohl in dem Verfahren, dem 
schwerlich politische Motive zugrunde lagen, 
einen Schlag gegen die Demokratie. Da niemand 
es wagte, gegenüber dem Toben des Volkes die 
angekündigte yoaph magavdunv durchzuführen, 
erfolgte in der Tat die Verurteilung der acht 
Strategen, die an der Schlacht teilgenommen hat- 
ten, und die Hinrichtung der sechs anwesenden 
(Xen, hell. I 7. Diod. XIII 101—103). Bei der 


das Volk gezwungen, gemäß dem Antrage des 
Drakontides von Aphidna die Oligarchie zu be- 
schließen (Aristot, ebd. Diod, XIV 3. Bei dem 
letzteren erscheint T, geradezu als Vertreter der 
Demokratie), Es wurde ein Kollegium von Drei- 
Big gewählt mit der Vollmacht, die Verfassung 
neu zu ordnen (ovyygdıpar vduovs, xad’ odorıvas 
noAtedoorwo) und den Rat und die Behörden 
nach eigenem Ermessen zu ernennen (Xen, hell. 


Wahl der neuen Strategen für das J. 405/04 20 II 3, 11. Diod. XIV 4). Das geschah im Anfang 


(Arch. Alexias) wurde auch T, gewählt, aber das 
Gericht erklärte seine Wahl bei der Prüfung für 
ungültig (Lys. 99. Agorat 10, Vgl, Beloch 
Att. Politik 90); seine Handlungsweise erschien 
offenbar den Richtern nicht einwandfrei. 

Erst als nach der Schlacht bei Aigospotamoi 
und dem Zusammenbruch des attischen Reiches 
die Stadt Athen von Lysandros blockiert wurde 
und die erste Unterhandiung ohne Erfolg geblie- 


des J. 404/03 (Arch. Pythodoros), schwerlich vor 

inn des neuen Kalenderjahres, da sonst zur 
Angabe der Zeit der vorhergehende Archon ge- 
nannt worden wäre, Unter den Gewählten befand 
sich T.; er konnte als der eigentliche Vermittler 
des Friedens und Urheber der Verfassungsrevision 
nicht wohl übergangen werden, zumal er offen- 
bar der Vertrauensmann der stärksten Partei war 
(Diod. XIV 4). Natürlich bedurfte die neue Ver- 


ben war, trat T. wieder in den Vordergrund der 30 fassung zu ihrer rechtlichen Gültigkeit der Zu- 


Ereignisse. Er erbot sich in der Volksversamm- 
lung, als Gesandter zu Lysandros zu ‚gehen, um 
ihn über die Pläne Spartas betrefis der langen 
Mauern auszuforschen, und das Volk nahm seinen 
Vorschlag an (Xen. hell. II 2, 16). Er blieb bei 
Lvsandros über drei Monate, bis das Volk durch 

unger mürbe geworden und zu allen Zugeständ- 
nissen bereit war. Nach Athen zurückgekehrt, 
berichtete er in der Volksversammlung, Lysandros 


habe ihn so lange zurückgehalten und sich dann 40 ratang und Abstimm 


für nicht bevollmächtigt erklärt; nur die Regie- 
rung in Sparta sei für den Friedensschluß zu- 
ständig. Darauf wählte ihn das Volk zum zozo- 
Bevcns adroxgdıwg mit neun anderen und gab 
ihm unbedingte Vollmacht zum Abschluß des 
Friedens in Sparta. Von dort brachte er die Frie- 
densbedingungen nach Athen, wo sie am folgen- 
den Tage vom Volke ratifiziert wurden (ebd. 16 
—28. Die en iign ebd. 20. An- 
dok. vom Fr. 12. Diod. XI 
Wortlaut nach dem Beschlusse der Ephoren Plut. 
Lys. 14). Eine Bestimmung, daß die adrgıos 
aolırela bestehen solle, wie Aristoteles (Ad. zoh. 
34, 3) und Diodor (a. O.) berichten, findet sich 
weder im Wortlaut des Vertrages, noch ist sie 
nach den spartanischen Grundsätzen wahrschein- 
lich; Sparta überließ die Regelung der verias- 
rechtlichen Fragen den untertänigen (ver- 
bündeten) Staaten stets selbst. Dazu geht aus 
Lysias’ Rede gegen Eratosthenes (70ff.) klar her- 
vor, daB die Ve ä erst später 
(nach Lysandros’ Rückkehr von Samos) zur Ent- 
scheidung kam, Eine Bestimmung des Friedens- 
vertrages hatte die Rückkehr der Verbannten 
festgesetzt. Dies waren in der Hauptsache Olig- 
archen, die nun eine eifrige politische by erh 
entfalteten, Darüber kam es zu heftigen Strei- 
tigkeiten zwischen den Parteien, den entschiede- 


stimmung der Volksversammlung; eine solche ist 
unter den Dreißig aber nie in Tätigkeit getreten. 

Die Dreißig gerieten bald unter den Ein- 
fluß des energischen, aber gewissenlosen Kritias 
(e. 0.). Uber ihre Geschäftsordnung und die For- 
men, in denen sie verhandelten, ist nichts über- 
liefert; doch scheint ihr Verfahren ganz formlos 
gewesen zu sein (Xen. hell, II 3, 50 Kosslas ... 
dunlerdeis ti toig toiåxovta), ohne ordentliche Be- 
Sie kümmerten sich 
zunächst um ihre eigentliche Aufgabe, die Aus- 
arbeitung einer neuen Verfassung, überhaupt 
nieht (Aristot, 49. mol. 35, 1: sà davra reol 
Te nolreiag naosógwr), sondern beschränkten 
sich auf die Ernennung von 500 Buleuten und 
der übrigen Beamten, setzten dazu 10 Vorsteher 
des Peiraieus ein, bestellten das Kollegium der 
Elf neu (Gefän eat.) uag e a ja 
otiyopóoor als Vo aopean an a. 0. 


107. XIV 3 und im 50 Xen, hell. II 3, 11. Diod. XIV 4). Die Dreißig 


verhandelten allein mit dem Rat, in dessen Sit- 
zungen sie den Vorsitz hrt zu haben schei- 
nen (Xen, heil. II 8, 50). Da für die Buleuten 
Vor: isten von den einzelnen Phylen auf- 
gestellt wurden (dx »goxglıav èx tv pviðr), 
war unter ihnen die Mittelpartei des T. am stärk- 
sten vertreten (Xen. hell. II 3, 50). Was über- 
haupt von der genetzgeberischen Tätigkeit der 
Dreißig (bei Aristoteles nach oligarchischer Quelle) 


60 berichtet wird, ist kläglich: sie hoben die Gesetze 


des Ephialtes und Archestratos den Areo- 
pag auf, beseitigten einige Solonischen Beschrän- 
kungen des Rechtes zu letztwilligen Yemen 
und schafften das Bestätigungsrecht der Gerichte 
ab (doch wohl für Gesetze Aristot. A®. zol. 35, 2). 
Das ist alles; von positiven Leistungen hören wir 
nichts. Sonst ist über die Rechtsprechung unter 
ihrer Herrschaft nur bekannt, daß sie die Krimi- 
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naljustiz gegen die Bürger anfangs dem Rate 
überließen, die über die Fremden sich selbst vor- 
behielten (Xen. hell. II 3, 51f.). Ihre Hauptsorge 
war vor allem darauf gerichtet, ihre Herrschaft 
zu sichern; als das geeignete Mittel dazu er- 
schien ihnen die Beseitigung ihrer Gegner, der 
Demokraten, Ihr Einschreiten gegen offenbare 
Sykophanten und Volksbetrüger fand nicht nur 
die Zustimmung des Rats, sondern auch die Billi- 
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Bürger und sogar Mitglied der Regierung, und 
nur ein neuer Ratsbeschluß konnte ihn des 
Pürgerrechts für verlustig erklären. Von den Vor- 
ängen bei der Verhandlung darüber entwirft 
enophon (hell, II 3, 28.) eine packende Schil- 
derung, die zweifellos den wirklichen Tatbestand 
zutreffend wiedergibt. Kritias entschuldigt die 
vielen Todesurteile, die vollstreckt worden sind, 
mit der Notwendigkeit bei einer Verfassungs- 


gung der großen Mehrheit des Volkes (Xen. hell. 10 änderung und beruft sich auf die Zustimmung 


TT 3, 12. Aristot, 49. oA. 35, 3) und erfolgte auf 
gesetzlicher Grundlage, Bald aber gingen sie auch 
gegen andere vor, nur weil diese sich nicht unbe- 
dingt der Oligarchie zur Verfügung stellten, also 
der Regierung verdächtig waren; zur Durchfüh- 
rung solcher Gewaltmaßnahmen erbaten und er- 
hielten sie ein spartanisches Hilfskorps, dessen 
Unterhalt sie zu bestreiten hatten (Xen, ebd. 13. 
Diod. XIV 4). Der Unterhalt ihrer Helfershelfer 


Spartas. Dann richtet er sofort die heftigsten 
Anklagen gegen T., dem er Verrat an der gegen- 
wärtigen Regierung, Verrat an der früheren Olig- 
archie und sein Auftreten gegen die Feldherrn 
bei den Arginusen vorwirft; nur sein Tod könne 
den Widerstand gegen das herrschende Regiment 
brechen, T. rechtfertigt sein Verhalten im Feld- 
herrnprozeß und wendet sich dann zu den schärf- 
sten Angriffen gegen das System des Kritias; er 


und der spartanischen Schutztruppe kostete Geld, 20 mißbilligt die Verurteilung Unschuldiger, die 


Einnahmen waren bei der vollständigen Stockung 
von Handel und Verkehr und der Unsicherheit 
aller Verhältnisse so gut wie keine vorhanden; so 
griff Kritias zu Gewaltmaßregeln: reiche Leute 
wurden nur ihres Vermögens wegen vor den Rat 
gestellt und verurteilt (Aristot, 35, 4). Wenn 
sogar Aristoteles (35, 4) die Zahl der Hinge- 
richteten (wohl stark übertrieben) auf 1500 an- 
gibt (Bürger und Metoiken), so will die Übenliefe- 


Entwaffnung des Volkes, die Anwerbung von Be- 
wafineten, die Verbannung guter Bürger; alle 
diese Maßregeln schafften dem Regiment nur 
zahlreiche Feinde, Sein Verhalten gegen die Vier- 
hundert habe nur den Schutz des Staates gegen 
die Aufnahme der Feinde bezweckt. Schließlich 
präzisiert er sein politisches Programm dahin, 


daß er sowohl die radikale Demokratie, die jedem . 


Sklaven und Lumpen das unbeschränkte Bürger- 


rung damit ausdrücken, daß alle Wohlhabenden 30 recht geben möchte, als auch dieextremeOligarchie, 


(1 Bürger, vgl. Rh. Mus. LXXXX 262 und 
halbsoviel Metoiken) die Opfer der Dreißig wur- 
den. Das mußte zu Reibungen zwischen Kritias 
und T, führen (Xen. hell. 113, 15ff. Aristot, 36). 
der laut und nachdrücklich widersprach, Dabei 
stand dieser keineswegs allein; sogar unter den 
DreiRig baf er Gesinnungsgenossen (Eratosthe- 
nes, Pheidon), wenn diese auch nicht offen für 
ihn einzutreten wagten, im Rate und unter der 


die in eine Tyrannis Weniger ausarte, in gleicher 
Weise bekämpfe. Seine Worte fanden in der 
Bule lauten Beifall, aber das Rathaus war von 
Bewaffneten umstellt. Nach kurzer Besprechung 
mit den Dreißig erklärte Kritias, T. sei von die- 
sen aus der Bürgerliste gestrichen und zum Tode 
verurteilt, und ließ ihn von den bereitstehenden 
Elf von dem Herde, auf den er gesprungen war, 
herabreißen und zur Hinrichtung abführen (Xen, 


Bürgerschaft hatte er unbedingt die Mehrheit 40 hell. II 8, 23—56. Diod. XIV 4). Der (unbewaft- 


hinter sich. Unter solchen Umständen entschloß 
sich Kritias, scheinbar nachzugeben, um später 
nach Beseitigung des T. um so ungestörter schal- 
ten zu können: es wurde eine Liste von 3000 Voll- 
bürgern aufgestellt; die übrigen Bürger wurden 
entwaffnet und ihre Waffen nach der Burg ge- 
bracht (Xen. 18. 20. Aristot. 36). Auf diese 
Weise hatte sich Kritias eine hilfsbereite Mann- 
schaft geschaffen, die ihm Gefolgschaft leistete, 
und a die Anhängerschaft des T. wehr- 
log gemacht. dieser sich durch die geringe 
Zahl der Vollbürger nicht für befriedigt erklärte, 
zumal dieser Bürgerschaft gar keine Befugnisse 
übertragen wurden, ging Kritias gegen T, selbst 
vor. Er beantragte beim Rat zwei nene Gesetze, 
1. daß alle Bürger, die nicht auf der Liete der 
Dreitausend stünden, von den Dreißig abgeurteilt 
werden könnten (Aristot, 37, 1. Xen. hell. II 3, 
51), 2. daß alle diejenigen, die während der ersten 


nete) Rat war nicht imstande, Widerstand zu lei- 
sten. Daß Sokrates den T. noch zu retten ver- 
suchte, wie Diodor (XIV 5) berichtet, ist un- 
möglich, da Sokrates nicht anwesend war, Mit 
dem Tode des T. war das Schicksal der Dreißig 
entschieden; die Mittelpartei wandte sich jetzt 
der Demokratie zu, die nun überaschend schnell 
die Oberhand gewann. 

D. Keine literarische Tätigkeit. 


50 Aus dem Vergleich einer Stelle des Aristoteles 


(48. nol. 36, 2: Onoauévns ðè ndlr èncriuğ 
xal toútois, noðtov uèv Öri foviduevoi usraðoŭ- 
var tois ènisixboi rosogıllos uovo ueradıddanır, 
Óc è» rovro tě ale tis dgsrjs ÓowpÉNs, 
čne Öri óo rà Evarııdrara nowücır, Blawdv te 
tùy deriv xai Tüv deyoulvoy Ära xataoxev- 
áčovres) mit einer Xenophonstelle (hell, II 3, 19 
du äronov bdoxoin davıp ye elvar noðrov uè 
Bovloussous zobs Beitlorovs 1öv nolir xoww- 


Oligarchie (411) an der Zerstörung des Kastells 60 voùs momoaodus rQuozıllous, Boase tiv dgndudr 


auf Eetioneia teilgenommen oder sonst eine 
feindselige Handlung gegen die Vierhundert 
begangen hätten, jetzt vom Bürgerrecht aus- 
geschlossen sein sollten (Aristot, a. O.). Die 
Gesetze, von denen das zweite ganz offenbar 
gegen T. gerichtet war, wurden, wie es scheint, 
von dem eingeschüchterten Rate angenommen 
(emixvewdirwv zöv vuar). Noch aber war T. 


toŭrov Exovıd uva åváyxņy xalos xåyaðoùç elvai 
xai oŬr £w toútwv anovdulous ott èvtòc novnooùs 
olóv t ein yevioðai. čnera 8', Epn, óo yoye 
ĝúo Nuäs tà ivavrıórata nedrrovras ßlaióy te tùy 
åoxyňv xal Arıova av čoxouévræv xaraoxsvalo- 
uévovs) schließt v. Wilamowitz (Aristoteles 
u. Athen I 161ff.), daB T. in Form einer Rede 
eine Flugschrift als Programm seiner Partei 





i 
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im Herbst 404 verbreitet habe, die Aristoteles 
weitgehend benutzt hat. Er rekonstruiert den In- 
halt dieser Schrift in großen Zügen dahin, daß 
alles Ubel im Staate von der Demokratie her- 
rühre, angefangen von Solon, der sich mit seinen 
Freunden bei der osiodzðera bereicherte und die 
Gesehworenengerichte einführte, über Themi- 
stokles, dem mit Unrecht der Sieg von Salamis 
zugeschrieben wird, Ephialtes, der den Areopag 
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archischen Freunde als das attische Reich auf- 
gegeben und dieses lange Jahre hindurch mann- 
haft verteidigt, Eine solche Schmähschrift gegen 
die Demokratie und das Reich steht also mit 
seinem ganzen Auftreten bis zu seinem Ende in 
unlösbarem Widerspruch. Andererseits ist Aristo- 
teles der schärfste Gegner der Demokratie und 
ohne alles Verständnis für die Reichsgründung, 
aber er ist doch als Philosoph ehrlich; so weist 


stürzte, Aristeides, der auf Reichskosten 20 000 10 er die Unwahrheit der Vorwürfe, die einem Solon 


Nichtstuer unterhielt, bis auf Perikles, der die 
Besoldung für die Richter einführte, und seine 
noch schlimmeren Nachfolger. Nur die Rückkehr 
zur ndroıos nolırela des Drakon könne helfen; in 
diesem Sinne hätten die Männer von 411 ge- 
wirkt, und nach dieser Richtung müsse auch 
jetzt die Verfassung revidiert werden. v. Wila- 
mowitz weist auch der angeblichen Schrift des 
T, die Stelle an, an die sie in der Geschichte der 


literarischen Entwieklung und der politischen 20 


Kritik gehören soll, So bestechend die Vermutung 
von v, Wilamowitz auf den ersten Blick er- 
scheint, so ist sie doch aus inneren und äußeren 
Gründen abzulehnen, Die Übereinstimmung des 
Aristoteles mit der Xenophonstelle ist viel ein- 
facher dadurch zu erklären, daß Aristoteles die 
Hellenika benutzt hat, mit der seine Darstellung 
in der ganzen Anordnung übereinstimmt (s. 0. A), 
als durch die ‚Erfindung‘ einer besonderen Schrift 


gemacht wurden, nach und sie entschieden zurück 
(49. noh. 6, 2H.). Daß er eine Schmähschrift mit 
solchen offensichtlichen Verleumdungen zur@rund- 
lage seiner gesamten Darstellung der attischen 
Demokratie gemacht hat, ist daher ebenfalls aus- 
geschlossen. Seine ungünstigen Urteile über diese 
gehen schwerlich auf eine und dieselbe Quelle 
zurück; er fand sie an den verschiedensten Stel- 
len, namentlich auch in der poetischen Literatur 
(Komödie). Diese ergänzte er für die beiden olig- 
archischen Revolutionen von 411 und 404 dur 

Urkunden aus der Prosaliteratur; die Originale 
hat er auch hier schwerlich eingesehen, in Reden 
waren sie sicher nicht zu finden, Ein direkter 
Beweis endlich dafür, daß Aristoteles keine Rede 
des T. benutzt haben kann, ist seine Schrift über 
die Verurteilung des T. unter Anführung der 
beiden Gesetze, die Kritias zu diesem Zwecke er- 
lassen hatte (48. zol. 37, 1); dieser Bericht kann 


des T., von der sonst keine Spur übrig geblieben 30 natürlich nicht auf T., eher auf eine Schrift des 


ist und die im ganzen Altertum unbe t war. 
Aber selbst wenn eine solche Schrift (oder Rede) 
existiert hätte, kann unter keinen mständen 
Xenophon sie benutzt haben; seine Darstellung 
beruht auf der lebendigen Kenntnis der Vor- 
änge, die sich ihm tief ins Gedächtnis eingeprägt 

ben, nicht auf Aktenbenutzung wie die des 
Aristoteles. Andererseits ist aber auch weder 
dem T. die Abfassung einer solchen Arbeit zuzu- 


Kritias oder eine Atthis zurückgehen. So ist aus 
inneren Gründen weder die Abfassung einer 
Schmähscehrift gegen die Demokratie durch T. 
noch die Benutzung einer solchen durch Aristo- 
tele anzunehmen, Außerlich kommt dazu, daß 
im Altertum keine Schriften von T. be- 
kannt waren, obwohl er einen begründeten Ruf 
als Redner besaß (Cic. de orat, II 93; Brut. 29. 
v. Wilamowitz Arist. u. Athen I 167, 69). 


trauen, wie sie v, Wilamowitz rekonstruiert, 40 Spätere Nachrichten über angebliche rhetorische 


noch dem Aristoteles die Zugrundelegung einer 
solchen, in der er selbst schwere Entstellungen 
der Wahrheit hatte erkennen müssen. T. konnte 
vielleicht die sog. drakontische Verfassung loben, 
die vor den Männern von 411 erfunden war, aber 
innerlich stand er der Demokratie weit näher als 
den Oligarchen vom Schlage eines Kritias (Xen. 
hell, II 3, 48: yo ... dxelvois èv del nore no- 
suð tois ob nododer olonkvors xakùr čv önuo- 
xparlav elva, noiv al ol doüloı xai ol di’ dnoolar 
dgayuijs äv ånoðduevoi rijv now alıjs ueréyowv, 
xai toicðé y’ ad dei Evarzlos eiui où oùx olovras 
xaliy äv Eyyeriodaı ölsyapylar, aglv eis tò Ón 
hiyaw rvgavvstoða: th» nólw xaraornosıar) und 
trat für diese seine Überzeugung auch lich 
ein; ein scharfer und gar verleumderischer An- 
sa auf Solon, den bes Hiper der attischen 

okratie, ist daher psychologisch bei ihm, des- 
sen ganzes Bestreben auf Wiederherstellung der 


Schriften des T. (Vita X or. 837 A u. Suid.) sind 
wertlos. Suidas bringt zwei Artikel über T., 
unterschieden durch die Heimatsbezeichnungen 
Aönvalog und Ketos; letztere Bezeichnung rührt 
daher, daß er aus Keos stammen und von niedri- 
ger Geburt gewesen sein, später aber in Athen 
als Metoike das Bürgerrecht erhalten haben soll 
(Plut, Nik, 2), eine alberne und unmögliche Er- 
findung. Dem ersten T. schreibt Suidas uelérar 


50 dytopixal xal Alla tiá, dem zweiten nelerör 


phia y (offenbar mit der vorigen Schrift iden- 
Ken), 2 duoworwus Adyov, negt eixóvæœv Tror 
nagaßolöv, regi oynuärwv zu, Süß (T., der 
Rhetor, Rh. Mus, LXVI 183) sucht diese An- 
gaben durch Hinweis auf Aristophanes’ Frösche 
534ff, zu retten, wo T. verspottet wird, weil er 
als gescheiter Mensch leichter das Gesicht wech- 
sein kann als ein gemaltes Bild (yey 

eixora), das eine feste Gestalt (êv oyjua) bekom- 


Solonischen Verfassung in ihren Grundzügen ge- gg men hat. Wenn die Übereinstimmung dieser 


riehtet war, völlig ausgeschlossen. Eine Herab- 
setzung des Perikles ferner wäre einem Angriff 


auf seinen Vater Hagnon gleichgekommen, der 


einer der nächsten Mitarbeiter des Perikles war. 


Ganz undenkbar aber ist bei T. die lächerliche 
Auffassung des attischen Reiches als einer An- 


stalt zur Versorgung von 20.000 Faulenzern; T. 
selbst hat als Staatsmann 411 lieber seine olig- 


Worte mit den Titeln bei Suidas nicht auf Zufall 
beruht, ist eher anzunehmen, daß ein späterer 
Rhetor aus den Worten des Aristophanes Werke 
des T. gemacht hat. Jedenfalls ist nach der 
guten Überlieferung sicher, daß das Altertum 
keine echten Schriften von ihm kannte; am wenig- 
sten sind ihm bei seiner angestrengten politischen 
Tätigkeit formal-rhetorische Werke zuzutrauen. 
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E. Urteil. Die gleichzeitigen Geschicht- 
schreiber Thukydides und Xenophon schildern die 
politische Tätigkeit des T., ohne ein direktes Ur- 
teil darüber auszusprechen, als unheilvoll für den 
sthenischen Staat (Lysias ga. Erat. 62—79 kommt 
wegen seiner offenbaren Parteilichkeit nicht in 
Betracht). Diese Anschauung erhielt sich auch 
im 4, Jhdt., solange Athen unabhängig war. Erst 
Aristoteles (Ad, oA. 28, 4, zitiert bei Plut, Nik. 
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sehen davon, daß eine solche Rückbildung außer- 
halb des Bereiches der Möglichkeit lag (drei Viertel 
der Bewohner zuviel). Wer Athens Stellung als 
Mittelpunkt der Industrie und des Handels auf- 
recht erhalten wollte, konnte die Theten (s. d.) 
als Arbeiter und Seeleute nicht entbehren und 
mußte ihnen auch politische Rechte einräumen 
(ihr Ersatz durch Sklaven wäre noch gefährlicher 
gewesen). Endlich waren die Mittel, deren T. 


2), selbst ein ausgesprochener Feind der Demo- 10 sich zur Durchsetzung seiner politischen Absich- 


kratie, reehnet T. zu den drei besten neueren 
Staatsmännern der Stadt (doxodoı è Pelrioror 
yeyorévai röv Admınoı nolıtevoausrwr uerà Tobs 
doxalous Nixlas xai Oovaidlöns xal Onoauévns, 
ohne zu verhehlen, daß das Urteil über ihn 
schwankt (dugpioßnenos ts xoloeos dor). Da 
durch ist das spätere Altertum und zum Teil die 
Neuzeit beeinflußt worden; selbst v. Wilamo- 
witz (Aristot. u, Athen. I 168) und Beloch 


ten bediente (Xen, hell. II 2, 21: dd tò nAydos 
tõv anolkvulswv të Aa), sicher nicht mensch- 
licher als die des Kritias, wenn sie sich auch 
gegen den wirtschaftlich schwächsten Teil der 
Bevölkerung richteten. Die Anschauung der Zeit- 
genossen über die Verderblichkeit der oligarchi- 
schen Reaktion und damit auch der politischen 
Tätigkeit des T. ist also vollauf berechtigt. 
Menschlich freilich steht T. weit höher als ein 


(GG II 72f., gesch. 1897) geben deutlich ihrer 20 Alkibiades und Kritias mit ihrer zügellosen Selbst- 


Sympathie für ihn Ausdruck, ersterer freilich 
nicht ohne die Bemerkung, daß die zdzeuos nohi- 
tela sich nicht als lebenskräftig bewiesen hat. 
Perrin (Amer. Hist. Rev. XI 649) hat ihn so- 

T völlig zu ‚rehabilitieren‘ versucht. Dieses 

rteil über den Staatsmann T, ist viel zu günstig. 
T., ist der ische Reaktionär, wie er sich zu 
allen Zeiten findet, der als Allheilmittel gegen 
alle Schäden der Gegenwart nur die Rückkehr 


sucht und verbrecherischen Gewissenlosigkeit; er 
vertrat wenigstens auch politische Ideen und nicht 
nur rein persönliche Interessen, 
[Walther Schwahn.] 

2) Aus Keos ist ein Sophist unbekannter Zeit, 
von dem Suid. s. v. folgende Schriften anführt: 
1. Drei Bücher asia, Deklamationen. Wenn 
Suidas auch noch dem älteren T. aus Athen, dem 
Schüler des Prodikos mit dem Beinamen Kothor- 


zur Vergangenheit betrachtet. Der einzige eigene 30 nos, uziéraç ģņrogixàs xal Alla zıwd zuschreibt, 


Gedanke, den er gehabt hat, war der Ersatz der 
direkten Demokratie durch eine Art parlamenta- 
risches System (Rat als Volksvertretung), das in 
Athen bei der Kleinheit der Verhältnisse nur zu 
einer ausgesprochenen Vetternwirtschaft führen 
konnte, übrigen sind seine politischen An- 
schauungen durchaus unsicher und verschwommen. 
Zum Führer fehlte ihm nicht nur die Kraft des 
Willens, sondern auch die Klarheit über seine 


scheint hier eine Verwechslung mit unserem T. 
vorzuliegen, da der ältere T. nach dem Zeugnis 
Ciceros keine Schriften hinterlassen hat (Fa - 
brieius Bibl. Gr. ed. Harless II 748. Volk- 
mann Rhet.2 457). — Die anderen von Suidas 
genannten Schriften beschäftigen sich mit der 
Figurenlehre, vom Allgemeinen zum Speziellen 
gehend, weshalb aber die Titel 3 und 4 nicht 
notwendig Untertitel aus 2 zu sein brauchen. 


Ziele. Unter den Vierbundert wie unter den 402. Ifeei oynudrwv eine allgemeine Darstellung 


Dreißig hatte er zweifellos die Mehrheit im Rate 
hinter sich (Xen. hell. 113,30. 50), ohne eine auto- 
ritäre Regierung zu errichten, und auch nach dem 
Sturze der Vierhundert im J. 411 gab er seine 
Verfassung widerstandslos zugunsten der unbe- 
schränkten Demokratie auf (wegen dieses angeb- 
lichen Parteiwechsels verspottet ihn die Komödie, 
s. Aristoph. rau. 3548). Was er aber für die 
Demokratie der ‚Ordnungsliebenden‘ (dmsixeis) 


der Figurenlehre. 3. Iegi duowöoews Adyov: Die 
önolwors umfaßt nach Tryphon Bd. III p. 200, 3 
Sp. (= Polyb. Sardian. p. 106, 16) 3 ziön: sixór, 
mn nagaßoln, bei Kokondr. III p. 289, 
25f. sogar 6 (nämlich außerdem noch eixorvo- 
roapla, xagaxıngıands, zidwäonoila). Anderer- 
seits ist bei Herodian III 104, 4 die óuolwois 
kein Oberbegriff, sondern steht mit zagafolń, 
rapadeıyua, cixóy auf gleicher Stufe. 4. Meo 


oder ‚Besten‘ (Böitoroı) gegen die Zahl von 3000 50 eixovwr ro: nagaßoAö» handelt wieder von zwei 


Vollbürgern gesprochen hat (s. o. D), läßt sich 
ebensogut gegen ihn selbst anwenden: die Zahl 
der ‚Ordnungsliebenden‘ beschränkt sich überhaupt 
nicht auf eine bestimmte Ziffer oder einen be- 
sonderen Vermögenssatz, und auch eins Bürger- 
schaft von Fünftausend war eine Minderheitsregie- 
rung und nur durch Gewalt zu halten. Mit 
anderen Zeitgenossen (und manchen neueren Hi- 
storikern) teilt T, ferner den völligen l an 


Unterteilen der duolwos. T. scheint danach zu 
den Rhetorikern gehört zu haben, die die t.t. 
eixo und zagaßoAn fast synonym gebrauchten 
(Volkmann Rhet, 445). [Stegemann.] 
Theran, als argivischer Gott oder Heros 
durch die Architravinschrift IG IV 576 åve]ðev 
z® Ongavı (oder Onoärı) bezeugt. Usener Kl. 
Schr. TV 248 leitet den Namen vom Stamme Bego- 
ab; Beziehungen zu anderen, ähnlich bezeich- 


Einsicht in die wirtschaftlichen Zusammenhänge. 60 neten Wesen (Thero, Thereitas in Sparta usw.) 


Wer Athen (mit einem Landgebiet in der Größe 
von Mecklenburg-Strelitz, aber mehr als doppelt 
so viel Einwohnern) oligarchisch (oder gemäßigt 
demokratisch) regieren wollte, mußte den Acker- 
bau zum herrschenden Wirtschaftsbetriebe machen; 
dieser aber war, zumal bei der Unfruchtbarkeit 
des Landes, nicht imstande, die Bevölkerung zu 
ernähren (Rh. Mus. LXXX 260ff.), ganz abge- 


sehr unsicher, [Friedrich Schwenn.] 
Theranda, ein auf der Tab. Peut. VII 3 und 
beim Geogr. Rav. IV 16 S. 206, 5 ed. Pinder- 
Parthey genannter Ort in Moesien an der Straße 
Lissus—Naissus, 30 Meilen von Gabules und 25 
von Viciano entfernt. Miller Itin. Rom. 557 
sucht T. bei dem heutigen Dulje, Smith Diet. 
greek and. Rom. geogr. II 1161 in Trenonitza, 
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Jelic Wissensch, Mitteil. aus Bosnien VII 204 
in Djakova. T. ist kaum mit dem bei Ptolem. II 
16, 7 genannten Ort ®sonidava in Dalmatien 
identisch (Müller Ptolem. 318, anders v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 151 und 
Jelic, nach denen eine Identität der beiden 
Orte wahrscheinlich ist). [Max Fluss.] 
TDherandros, Auf der Frangois-Vase begegnet 
OEPANAPOZ als Kentaurenname, sonst nicht 


belegt: dies entweder mit Milani Atene e Roma 10 


V (1902) 711 und de Ridder Rev. ét. gr. XVII 
(1904) 101 als Oneawöoos zu lesen oder mit 
Robert Herm. XXXIV 473; r Ada 16 
als Ośgar = Oégooavðoos — Oépoarðgos. 
aa [Friedrich Schwenn.] 
Therapeutai. 1. Quelle, Aufgabe der For- 
schung. 2. Sonderung des Eigentums des Schrift- 
stellers und des Überlieferten in der Quelle. 
3. Einordnung der überlieferten Züge in die 


jüdische Religionsgeschichte. 4. Wesen der T.; 20 


Beziehung zu verwandten Erscheinungen inner- 
halb und außerhalb des Judentums. 5. Ab- 
schließende Behandlung der Echtheitsfrage. 6. Ge- 
samtergebnis. 

1. Philon de vita contemplativa (= v.c., an- 
geführt nach Paragraphen der kritischen Philon- 
ausgabe VI; Sonderausgabe von Conybeare 
Philo about the contemplative life 1895 mit 
höchst verdienstlichem Kommentar und ein- 
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bezeichnet wird (Ramsay Cities and bishop- 
ries of Phrygia nr. 232), braucht natürlich kein 
T. im strengen Sinne gewesen zu sein. g 

Ist also v.c. unsere einzige Quelle, so hängt 
alles von der Frage der Echtheit dieser Schrift 
ab. Nachdem Euseb. hist. ecel. II 16 die Helden 
der Schrift für christliche Mönche gehalten hatte, 
hat Lucius Die T. und ihre Stellung in der 
Geschichte der Askese 1879 zu beweisen gesucht, 
daß hier ein christlicher Fälscher unter Philons 
Namen das Leben einer christlichen Sekte be- 
schreibt. Gegen ihn haben Massebieau Revue 
de l hist. des rel. XVI 1708, 284ff. XVII 280f. 
Conybeare und namentlich Wendland 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXII 695ff. (nur diese 
Schrift ist im folgenden ohne Titel angeführt) 
in erster Reihe die genaue sprachliche Überein- 
stimmung der Schrift mit Philons Werken ins 
Feld geführt und die heutigen Forscher fast all- 
gemein (abweichend Krauß o. Bd. IVA 
S. 1311) überzeugt. Aber die Einwände S ch ü- 
rers (Theol. Lit.-Ztg. 1895, 385f. 603, 1896, 
813; Gesch. des jüd. Volkes im Zeitalter Jesu 
Chr. III 688f.) gegen die Auffassung der T. als 
Juden und gegen die Übereinstimmung der An- 
schauungen von v. e. mit denjenigen Philons, 
denen sich Zeller Phil. d. Gr. III 2, „307, 1 
anschloß, sind zum Teil eher unter dem Eindruck 
der sprachlichen Argumente zurückgestellt als 


gehender Behandlung der Echtheitsfrage; über- 30 bündig widerlegt worden; die Ergebnisse der 


setzt von demselben Jewish Quarterly Review VII 
[1895] 755f.), will anschließend an seine Schil- 
derung der Essener (wohl eine verlorene: Motzo 
Atti della R. ace. di Torino 1911. Reitzen- 
stein S.-Ber. Heidelb. Akad. 1914, 8. Abh. 42. 
Schmid-Stählin 648) die T(herapeuten) 
als Vertreter des flos Pewontixds verherrlichen. 
Die allenthalben, aber zumal in Ägypten ver- 
breitete Sekte mit einer Hauptsiedlung am 


Mareotischen See bestehe aus Männern und 40 


Frauen großenteils wohl vorgerückten Alters 
(doch vgl. v. c. 67), die sich, völlig bedürfnislos, 
an den ie tagsüber in isolierter Be- 
trachtung dem Studium der Heiligen Schrift 
widmen, ohne vor Einbruch der Nacht Nahrung 
zu sich zu nehmen. Am Sabbat sei gemeinsamer 
Gottesdienst, je am 50. Tage zawvgis mit ge- 
meinsamem Mahl, Schrifterklärung und religiösen 
Gesängen. Näheres unter 2 und $. 


Weitere Anhaltspunkte über die T. versuchte 50 


Conybeare 273f. aus Philons Schrift de fuga 
zu gewinnen, in welcher Philon von Asketen 
spricht, denen eine Vorbereitungszeit auferlegt 
wurde (41), und zu deren Ritual h Schwei- 
gen gehörte (92). Aber daß Philon dort nur an 
die $ denkt und sich genau an ihre Einrichtun- 
gen hält, ist unerweislich; und die Anspielungen 
auf Vorbereitung und rituelles Schweigen, die 
Conybeare v. c. 72 und 75 zu finden glaubt, 
sind keineswegs beweiskräftig. j 

Offenbar versehentlich hat Eisler Jesus 
Basileus II 60 aus Philon de plant. 60 auf Taui- 
bäder der T. schließen wollen: die rhetorische 
Quelle, die Philon hier ausschreibt, (zuletzt 
Heinemann in der Einl. zur Übers.), hat 
gar keine Juden im Auge. , 

Poúßņs, der auf einer Inschrift aus dem 
phrygischen Eumeneia als ueydáłoro Beoŭ Deparsús 


neueren Erforschung des hellenistischen wie des 
palästinischen Judentums sind unserer Frage noch 
nicht zugute gekommen; damit hängt zusammen, 
daß über das Wesen der T. noch keine Einigung 
erzielt ist. Wir versuchen daher 

a) mit Hilfe der stilgeschichtlichen Forschung 
den Tatbestand schärfer als seither ge- 
lungen von Zutaten und Umarbeitung des 
Schriftstellers abzulösen; 5 

b) mit Hilfe apokryphischer und rabbinischer 
Quellen festzustellen, ob dieser Tatbestand 
auf eine jüdische Gemeinschaft bezogen 
werden kann; 

c) die Spannung zwischen v. c. und manchen 
Anschauungen Philons auf Grund der 
neueren Philonforschung zu beleuchten. 

Wir betrachten die e der Echtheit 

der Schrift zunächst als Arbeitsbypothese und 
suchen ihre Durchführbarkeit festzustellen. , 
2. So wenig wie Philons Bericht über die 
Essener (über seine ‚Stilisierung‘ vgl. die sehr 
sorgfältige Abhandlung Bauers Suppl.-Bd. IV 
S. 393f.) spiegelt seine Behandlung der T. eu 
die geschichtliche Wirklichkeit (Wendland 
736i. Strathmann Gesch. der frühchristl. 
Askese I 154.; viel weniger kritisch E. Stein 
Die alleg. Exegese des Philo v. Al. 1929, 32ff.). 
Um seine Darstellung kritisch verwenden, ins- 
besondere Überlieferung und Zutaten des Schrift- 


60 stellers sondern zu können, ist (A) Philons 


schriftstellerische Eigenart, (B) die durch das 
Genos der Schrift gebotene Technik zu beachten, 
{C) die mutmaßliche Beschaffenheit seiner Quelle 
zu bestimmen. ; 

A. a) Wo wir Philons Darstellung mit dem 
Tatbestand vergleichen können, erkennen wir, 
wie ungenau er beobachtet und berichtet: 
Heinemann Philons griech. und jüd. Bildung 
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1932, 516ff. Daher bleibt auch bei seiner Dar- 
stellung der T. sehr Wichtiges völlig im Dunkel. 
So zunächst die wirtschaftliche Grundlage ihres 
Lebens. Denn 89 eis rà &avrör Exaoros oeuvsia 
dvaxagoücı tù» ovvýðņ Yıloooplav Eunogev- 
odusroı xai yewgynoovres bedeutet yewgyeiv nicht 
Ackerbau treiben (Ed. Meyer Ursprung und 
Anfänge des Chr. II 369), sondern ist philoni- 
schem Sprachgebrauch gemäß (plant. 42; congr. 
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daß bei ihm das Gesehene und Gehörte stets auf 
bestimmte Schemata bezogen und mit deren Hilfe 
umgeformt wird. Trägt er doch selbst in die 
Schilderung des jüdischen Tempels Züge der 
griechischen Kultgebäude hinein (Heine- 
mann 42). Diese Schematisierung mag all- 
gemein menschlich sein (Typen der Ritter, Pfaf- 
fen u. dgl.) und zumal dem Griechen bei seiner 
Neigung zum Aufsuchen vorbildlicher Typen 


123; spec. leg. IV 75; vgl. auch Conybeare10(Joel Antike Philos. I 31ff.) naheliegen; sie 


256f.) transitiv und in übertragenem Sinne, 
parallel durogsdew gebraucht: Gegenstand ihres 
Handels und ihrer Produktion ist ihre Philo- 
sophie (also nicht mit Leisegang Griech. 
Philos. von Thales bis Platon 59 in yswueror- 
corrss zu ändern). Ob sie auf materielle Unter- 
stützung ihrer reichen Angehörigen rechnen 
konnten (Stein 36), wissen wir nicht; keines- 
falls dürfte man in solchen Beihilfen eine Ab- 


ist für Philon von besonderer Bedeutung; ins- 
besondere läuft seine Behandlung der biblischen 
Personen im allgemeinen darauf hinaus, sie auf 
einen bestimmten Typus (doxmns, dtauorn, 
advoogos) festzulegen. Auf seine Darstellung der 
T. haben mehrere solche Schemata, mehr oder 
weniger trübend, gewirkt. 

a) Die T. sind Juden (Mwvoéws yraogınoı) 
auch in der Eigenart ihres fios 63f. Daher ver- 


lösung der Vermögenswerte sehen, die manche 20 teidigt Philon ihr Judentum polemisch im 


älteren Mitglieder vor dem Eintritt in den Orden 
Verwandten oder Freunden überließen. Wenn 
sie am Feiertag Wein und Fleisch vermieden 
(73), so wird gleiches für die Wochentage gelten; 
ob aber die Bemerkung 37, daß sie nur schlichtes 
Brot, Salz, Ysop und Wasser genossen, nur auf 
das Sabbatmahl oder, wie die folgende Begrün- 
dung nahelegt, auf das tägliche Leben zu be- 
ziehen ist (so Wendland 740, 5), bleibt un- 


Gegensatz zu dem Gottesglauben (3—9: Wend- 
land 706f. Heinemann Poseidonios’ metaph. 
Schr. I 145f.) und den Festen (40—638: Lewy 
Sobria ebrietas 1929, 33, 3. Heinemann 
Philons Bildung 56, 2) anderer Völker, zumal 
der Hellenen. Natürlich überspannt sein apo- 
logetischer Eifer den Abstand (s. u. Abs. 5); 
aber die Darstellung der Tatsachen bleibt un- 
getrübt, solange er sich an die geschichtlichen 


klar. Bei einem solchen Schriftsteller den Aus- 30 Lebensformen des Judentums hält. Das wird an- 


druck zu pressen, ist ganz unerlaubt. Wenn nach 
68 die weiblichen Mitglieder großenteils jung- 
fräuliche Greisinnen waren, so folgt daraus wohl 
eine Hochschätzung geschlechtlicher Enthaltsam- 
keit, aber nicht (Strathmann 155) die aus- 
nahmslose Forderung der Keuschheit; anderer- 
seits lehrt die Einschränkung os zAsioraı 
ynoaai nagdtvor (gegen Schwyzer Chaire- 
mon 1932, 80) nur, daß die Ordensschwestern 


ders, sobald er das Judentum im allgemeinen 
und die Richtung der T. im besonderen mit ge- 
wissen hellenistischen Geistesströmungen gleich- 
setzt. 

£) Unter dem Einfluß des Kynismus (Wend- 
land Philo und die kyn.-stoische Diatribe 1895) 
und im Anschluß an kynisch-jüdische ei 
(Heinemann 108f.) sucht Philon oft das 
Judentum, das ja vielen Veranstaltungen der 


nicht als Jungfrauen einzutreten brauchten; und 40 nichtjüdischen Welt fernbleiben mußte, als 


daraus, daß die Enthaltsamkeit ‚im Gegensatz 
zu derjenigen mancher griechischer Priesterinnen‘ 
als freiwillig bezeichnet wird, ist nicht (mit 
Wendland 738) sicher zu schließen, daß sie 
während der — freiwillig übernommenen — Zu- 
gehörigkeit zur Gemeinschaft der T. verletzt 
werden durfte. Endlich wissen wir nichts über 
ihre Kultsprache. Aus noAkois uerooıs 84 (Stein 
34) und selbst aus uéroa xal péin waraleloinacı 


lebensreformerische, kulturkritische Bewegung 
hinzustellen und es den frommen Naturvölkern 
anzunähern. Besonders nahe lag es, dies Schema 
auf die T. zu übertragen (Lewy 31, 4. 76, 1), 
denen eine gewisse Kulturgegnerschaft tatsäch- 
lich nicht abzusprechen ist, und ihnen (17) die 
von den Lobrednern dieser Völker gerühmten 
Motive zuzuschreiben. Hieraus geht natürlich 
nicht hervor, daß in der Tat auch den T. die 


nohià Enöv reıusromv, ngo00dlwv urov 80 folgt 50 Rückkehr zu einem naturnahen Leben Selbst- 


bei Philons starker Neigung zu hellenischer Um- 
schreibung jüdischer Gepflogenheiten (Heine- 
mann 518f.) nicht mit Gewißheit, daß die 
Lieder griechisch abgefaßt waren. Sicher ist da- 

egen, daß sie die drei Teile des A. T. studierten 
Qs vöuovs xal ldyia Beonıodtrra dia neopnTor 
xal Öuvovs), während der Kreis Philons nur die 
Thora wirklich genau kennt, und daß ihre Selbst- 
bezeichn Öeoarnevral nicht dei» Sprach- 


zweck gewesen ist, wie es Philon hinstellt; vgl. 
Bauer 416 über die Essener. 

y) Andererseits erscheinen die Juden ınan- 
chen ihrer hellenischen Freunde (Joseph. e. Apion. 
I 179) und erst recht ihren eigenen Apologeten 
als ‚Philosophen‘. Natürlich überträgt Philon 2 
auch diesen Ehrennamen auf die T., die ja 
zweifellos der weltanschaulichen Besinnung ihre 
Hauptarbeit widmeten; damit mag es zusammen- 


gebrauch der LXX, die stets Pegdzorres sagt, 60 hängen, daß er sie nach dem Muster griechischer 


sondern dem gemeingriechischen entspricht, dem 
Philon natürlich folgt, der sich vereinzelt auch 
sonst im Judentum nachweisen läßt (Pfister 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 11. Abh., 24; s. auch 
S. 2321 über deoaners); es scheint also nicht, daß 
sie die LXX ständig benutzten. 

b) Viele Trübungen in den Bildern, die Philon 
sich und seinen Lesern entwirft, rühren daher, 


Philosophenschulen 20 êv xnnoıs xal uoraygioıs 
wohnend denkt (Conybeare 29. Reitzen- 
stein S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 8. Abh., 41). 
Zur Kennzeichnung des Inhalts dieser ‚Philo- 
sophie verwendet er die Begriffe des fios 
Bewentxds und des dvo ógatıxós. Beide Be- 
griffe sind allerdings von Haus aus grundverschie- 
den: jener ist rationalistisch, wissenschaftlich; 
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er knüpft an den nüchternen Aufklärer Anaxa- 
goras (vgl. Philon 14) an und hat bis zum Aus- 
gang des Altertums den großen Forschern Trost 
und Aufrichtung geboten (Boll Vita contempla- 
tiva 1920); dieser ist dem der yrworızol ävöges 
nahe verwandt, die in übernatürlicher Schau 
metaphysischer Wahrheiten Erhebung über das 
Irdische suchen (Reitzenstein Mysterien- 
religionen® 317). Aber der ursprüngliche, streng 
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ihre Schrifterklärung die Wahrheit nicht im 
Buchstaben, sondern jenseits des Buchstaben- 
sinnes: irdov od» nods dllnyoolar thv 6oorıxols 
pilny avöodow (plant. 86); daher sind auch die 
T. Allegoristen (28. 78), und zwar, wie è» Gnovolaıs 
bzw. ô önoroı@v zeigt, im prägnanten, uns ge- 
läufigen Sinne des Wortes (vgl. K. Müller 
Suppl.-Bd. IV S. 17). Wie aber die. Schau des 
Übernatürlichen eine besondere Gottverwandt- 


wissenschaftliche Sinn der ®eweia mußte sich 10 schaft voraussetzt (Überweg-Praechter!2 


der späteren yröoıs da annähern, wo man die 
Begründung der Religion zu den Aufgaben der 
philosophischen Betrachtung zählte. Daher ist 
bereits in Platons Ogo: 414B die èmworhun 
Pewen) vis or Övrov alvlas der Intuition 
verwandt (Leisegang o. Bd. II A S. 1022); 
und noch der Wewonzxös pios des jungen Ari- 
stoteles schließt Verbindung mit dem Über- 
irdischen ein (Jaeger Aristot. 82. 424. Ü ber- 
weg-Praechter!2 861). Vollends für Philon, 
dem auch die logische eixaoia nur durch An- 
leitung des göttlichen „veöue« möglich scheint 
(v. Mos. II 265), verblassen die methodischen 
und inhaltlichen Unterschiede zwischen dswola 
und ögeoıs gegenüber den verwandten Kon- 
sequenzen für den flos, au dessen Darstellung 
ihm vor allem liegt: beide geben einen neuen, 
der dumpfen Menge kaum ahnbaren Lebens- 
inhalt und Überlegenheit über die Wertungen des 
gemeinen Lebens. Daher ist rø Bewenuxg tò 
dpä» ovvôór te xal olxeıdrarov (migr. Abr. 165, 
allerdings unter exegetischem Zwang); Israel 
zählt sowohl zum ög«zıxd» wie zum Erıommuovızdv 
y&vos (v. Mos. II 196); genauer ist Israel voŭç 
Vewontxös Öeod ze xal xdouov: xal yàp oun- 
vebsrar sòr óoðv (somn. I 173); nur treten in 
der näheren Ausführung die wissenschaftlichen 
Züge hinter den ‚gnostischen‘ unverkennbar zu- 
rück. Gleiches gilt von dem Idealbilde des Moses 


96), so hat andererseits die Betrachtung der gött- 
lichen und ewigen Dinge eine ‚Angleichung des 
Denkenden an das Gedachte‘ (Plat. Tim. 90 d), 
also eine Erhebung des degansdw» tò Pelor über 
die Welt (ebd. 90 a; b) zur Folge: zumal nach 
Poseidonios ist jedes Erkennen ovupvla oder 
odupvows mit dem Erkonnten (Reinhardt 
Kosmos und Sympathie 1926, Sachregister). 
Allgemeiner und zugleich radikaler wird dieser 


20 Gedanke in Philons geistiger Nachbarschaft so 


ausgedrückt, daß eine mutatio der Seele (Sen. ep. 
6, 1) erfolgt, derart, daß der Gnostiker in ge- 
wissem Sinne dem Diesseits abstirbt und zu gött- 
lichem Leben wiedergeboren wird (Reitzen- 
stein 221f. 287. Pythagoreisches bei Cony- 
beare 202: diese Andeutungen müssen hier 
genügen). Solche Gedankengänge und Stim- 
mungen haben bei Philon stärksten Nachhall ge- 
weckt. Den durchaus nüchternen Begriff des Kos- 


30 mopoliten, den der Kynismus geprägt (Me- 


waldt Die Antike II 187), wandelt er, sach- 
lich ar Platon, sprachlich an die Bedeutung 
xóouoç ‚Himmel‘ anknüpfend, zu dem Bilde eines 
Menschen um, der mit Sonne, Mond und Sternen 
mitschwingt und nur mit dem Körper auf Erden 
weilt (spec. leg. II 45; vgl. III 2. Heine- 
mann Philons Bildung 546, 2; vgl. auch 
F. Geiger Philon als sozialer Denker 1932, 32) 
und bereitet so das mönchische Ideal des Urano- 


in v. Mos. (o. Bd. XVI S. 371), aber auch 40 politen (Reitzenstein 245, 4) mindestens 


von den T. Als Vertreter des fios dewentixos 
bezeichnet sie Philon (1) und wohl auch im Titel 
nepil fiov Bewontxod Ñ Ineröw (über die Echt- 
heit Wendland 715. Schürer III 687f.); 64 
schreibt er ihnen änıomunv xai dewolar tæv 
tis püoews agayudıo» (natürlich nur ‚nach den 
hochheiligen Lehren des Moses‘) zu. Aber an der 
Hauptstelle 10ff. zeigt sich, wie stark das meta- 
physische Schauen im Vergleich zu der wissen- 
schaftlichen Erkenntnis überwiegt. Die Folie zu 
ihnen bilden. die ewig Blinden, deren Geistes- 
auge Wahr und Falsch nicht unterscheiden kann: 
tò ð Depansvrnöv yévos BlEmsıv dei noodıda- 
oxdusvor vis roð Bvros Das Epuiodw xai tòv 
alodnzör fuo bnegßarvirw ... 

Eowtos donas#£vres (entrückt: Reitzen- 
stein 369; 415) ougaviov, xaðánep ol Paxzevöue- 
vor xal xopußavuörres ErdovaiLovon, nero 
äv tò zoðovuerov 18@ 0» (über die geschicht- 


vor; er kennt die Wendung der Seele a genita 
ad ingenitam (quaest. in Ex. II 46) und erhebt 
den Hohenpriester hoch über Menschenart 
(Heinemann 6lf. Wenschkewitz 4y- 
yelos IV 185ff.). So sind auch die T. schon auf 
Erden, weil sie nur mit der Seele gelebt haben 
(Parallelen bei Conybeare; dazu fuga 91f.), 
Bürger des Himmels und des xdouos, dem Vater 
und Schöpfer der Welt durch ihren Edelsinn 


50 wahrhaft verbunden. Da sie in ihrer Sehnsucht 


nach ewigem und seligem Leben ihr Erdendasein 
schon für beendet halten, überlassen sie ihren Be- 
sitz Verwandten und Freunden (13). Denn ihre 
Nahrung ist, so lange sie meditieren, nur die 
seelische, wie nach Platon Phaedr. 259 C die 
Jikaden keiner Speise bedürfen (85; Vergleich 
mit réru auch quod omn. pr. 1. 8); ihr Reich- 
tum ist nieht der ‚blinde‘, sondern der ‚sehende' 
(13; Parallelen bei Conybeare); ihre Ware 


liche Grundlage dieser Kennzeichnung s. unter 3). 60 und ihr Acker ist ‚ihre gewohnte Philosophie‘ 


Im Sinne einer solchen übernatürlichen Schau 
des Überirdischen ist die Bitte der T. 89 um 
zönuegla, dindeia (vgl. 10), d£vwnia zu ver- 
stehen; vgl. d&voans vom religiösen Scharfblick 
pe: 58; conf. ling. 92; migr. Abr. 92. Lewy 80. 

nd wie die Naturbetrachtung des yévos ógatıxóv 
Gott nicht in der Natur sieht, sondern jenseits 
des Natürlichen divinatorisch erschaut, so findet 


(89; o. S. 2823); die weiblichen T. leben mit der 
Weisheit zusammen, und ihre Kinder sind die 
ewigen Erzeugnisse des Geistes (68: Parallelen 
über geistiges Zusammenleben und Zeugen bei 
Conybeare); der Rausch, der sich an die 
Symposien knüpft, ist der ‚nüchterne Rausch‘ des 
Priesters (74. 88); statt der zöruyia wird ihnen 
daher die volle sööauorta zuteil (90). 
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Diese Antithesenreihe veranschaulicht, wie 
Philon auch da, wo er Tatsachen wiedergibt, das 
Gesehene oder Gehörte in das von vornherein 
ieststehende Bild des aus dem Geiste um- 
gewandelten Lebens einordnet. Selbstverständ- 
lich knüpft er auch in der Anwendung der Be- 
griffe des pios Bewontixös und deazıxds auf 
seine Helden an tatsächliche Unterlagen an. Daß 
die T. der Gnosis nahestanden, folgt, wie wir 
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Schrift weitgehend aus Eigentümlichkeiten der 
Diatribe zu erklären gesucht, Aber die Merk- 
male, die Philon mit der Diatribe gemein hat, 
sind, wie Wendland selbst gelegentlich an- 
erkannt hat, nur zum Teil für diese kennzeich- 
nend; von der saftigen Derbheit dieser Proletarier- 
rede ist Philon sehr weit entfernt, wie er ja auch 
sachlich nur eine Strecke weit mit ihrem Radi- 
kalismus zusammengeht (Heinemann 432. 


sehen werden, aus ihren Riten, die Philon eher 10 547ff.). Das Genos der Schrift ist vielmehr da- 


als Bekenntnis zum Naturleben zu verstehen 
sucht; und gtiooopia haben sie bestimmt ge- 
trieben — in dem Sinne, in welchem nach Phil. 
spec. leg. II 6lf. am Sabbat das QıÄooogeiv ge- 
boten ist und in allen Symagogen geübt wird. 
Daraus ist aber nicht zu schließen, daß sie sich 
einer Mystik von der Art der philonischen er- 
geben hätten, die sich über alle aiodyra« hinweg- 
setzt, oder daß sie zur Philosophie als strenger 


durch bestimmt, daß er schon in den ersten 
Worten (und vielleicht auch im Titel: o. S. 2325) 
eine Abhandlung aeol flov Yewonrixod ver- 
spricht. Solche Schriften msoè fiwv sind dem 
griechischen Leser vertraut (Leo Griech.-röm. 
Biographie 98); sie sind natürlich meistens stark 
wertbetont; soweit sie positiv betont sind, ar- 
beiten sie mit den Stilmitteln des yxor 
(vgl. Lewy 31, 4). Dies tut daher auch Philon, 


Wissenschaft in unserem Sinne Zugang gesucht 20 bewußt und unbewußt, mag er auch sein Thema 


hätten, wie zumal Lucius geglaubt hat. Philon 
erklärt zwar 25, sie hätten in ihre ogureia mit- 
genommen »duovs xal Adyıan Veomoderra did 
Apopyrar xal Duvous xal tà Alla, ols Zmomun 
xal edoeßeın ovvavtovtat xal telsioövraı, aber es 
wäre sehr gewagt, die letzten Worte auf wissen- 
schaftliche Werke zu beziehen, da Philon über 
irgendwelche Beziehung der T. zu griechischer 
Wissenschaft nie bestimmtere Angaben macht, 


insofern nicht streng im Auge behalten, als ihm 
die T. nicht nur die Vertreter des rein wissen- 
schaftlichen Lebensideals sind: o. S. 2325. 

a) Eyxopov åuołoyovuévæav abEncıs Rhet. 
Gr. XIV 185, 15 =— 298, 21 ed. Rabe; für 
die älteren Theoretiker vgl. Wendland Anaxi- 
menes von Lampsakos 1905, 56. 58ff. Frau- 
stadt Eneomiorum historia, Diss. Lpz. 1909, 
88. Nach diesem Satz richtet sich Philon, auch 


vielmehr den Gegensatz zwischen ihnen und der 30 wo er keine eigentlichen Enkomien schreibt 


hellenischen Kultur, die Philosophie nicht aus- 
geschlossen, immer wieder hervorhebt. Überdies 
ist Fasten und dauernde Isolierung, wie sie die 
T. üben, auch nach Philon kein Weg zur Wissen- 
schaft. Mit der ‚Philosophie‘ der T. hängt aber 
ihre Allegoristik zusammen. Daß sie die Bibel 
eigenartig und tiefsinnig ausgelegt haben, ist 
anzunehmen. Aber jene Allegoristik, die Philon 
kennt und befolgt, ist zu erheblichem Teile aus 


(Heinemann 517f.}, geschweige hier; seine 
einleitende Versicherung, er wolle die Wahrheit 
sagen, ohne beschönigende Zutat, wie sie ‚alle‘ 
Dichter und Redner anfügen, zeigt nur, daß er 
die Technik kennt. Redensarten wie diese, daB 
von allen Orten die besten nach der Zentrale 
wanderten (22), daß die jungen Mitglieder 
Gpuozivönv Enıxgrderres waren (12), daß die T. 
auch im Traum ‚nur‘ religiöse Bilder vor Augen 


dem Bestreben erwachsen, das Welt- und Lebens- 40 haben (26) und nach der zavruyis wacher sind 


bild der griechischen Wissenschaft mit der 
Thora in Einklang zu setzen; Allegoreten in 
diesem Sinn können also die T. (gegen Stein 
8G.) nieht gewesen sein (Wendland 740. 750); 
und es geht um so weniger an, sie für Philons 
Lehrmeister in der Allegoristik zu halten (mit 
Brehier Les idées philosophiques et religieuses 
de Philon 1925, 60), da sie in ihrer Weise sehr 
gesetzesfreudige Menschen waren (s. unter 3A), 


als am Abend (89), nahm kein griechischer Leser 
ernst; und auch wenn er $ 21f. schreibt: ohia- 
xoð tüs olxovusns Earl tò yevos — Eds yào 
åyaðoð TeAsiov ueraoyeiv wal thv Eildda xaè 
thv Báoßagorv — nisovdLeı Ö6 èv Aiyúntæ. oi ôè 
navtayóðey xaðánreo cis narplda ånoixlav otél- 
koyras node ti Xwolov ènırnôsıórarov, so wird 
wohl eine Mitteilung der Sekte zugrunde liegen, 
daß sie vielerwärts (ZAids xal Bagßapos ist feste 


während Philon und seine Lehrmeister, wo sie 50 Formel) Anhänger im strengsten oder in weiterem 


die Folgerungen aus der allegoristischen Methode 
ziehen, auch den Gesetzen einen buchstäblichen 
Selbstwert nicht zuerkennen und ihre Beibehal- 
tung nur aus sehr äußerlichen Gründen befür- 
worten können. — 

Aus der Verquickung der vier Typen des 
Juden, des Naturmenschen, des Wissenschaftlers 
und des Mystikers ergibt sich eine gewisse Ver- 
schwommenheit in Philons Bilde der T. Aber 


Sinne (Wendland 733.) hatte; sicher aber 
ist damit zu rechnen, daß Philon, wie bei den 
Essenern (Bauer 418), in maiorem gloriam 
seiner Helden die Verbreitung übertreibt. 

b) Ferner durchsetzt Philon das Enkomion 
den Forderungen der Technik entsprechend mit 
eigenen Gedankengängen, für die man mit Un- 
recht die T. verantwortlich gemacht hat. So war 
es üblich, von einer rühmlichen Etymologie aus- 


diese Verschwommenheit kennzeichnet allgemein 60 zugehen, etwa Anuoodevns = Volkskraft, Theon 


seine Lebensanschauung. Wieweit jene Verbin- 
dung im Denken der Zeit, insbesondere bei 
Poseidonios (Sext. Emp. math. IX 28 über 
zegırıöv alobntýgiov der Urmenschen, Strab. 
XVI 2, 35ff. über Juden) vorbereitet, wie wesent- 
lich anders sie aber dort gemeint war, ist hier 
nicht zu untersuchen. 

B. Stiltechnisch hatte Wendland unsere 


progymn. II 111 Sp., Roma = doun Aristid. 
XXVI 8; daher beginnt Philon die Schilderung 
der Essener quod. omn. prob. lib. 75 mit der 
Gleichung EooaZoı = oro: und sieht v. ¢. 2 in den 
Veoanevral entweder Seelenärzte oder Gottes- 
diener; neuere Gelehrte (dagegen Wendland 
734f.) haben die erste Ableitung viel ernster ge- 
nommen als Philon selbst, nach welchem (13) 
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sich die T. um die ewig Blinden gar nicht küm- 
mern; die zweite ist richtig (gegen Stein 36), 
schon wegen des Gebrauchs von Pegareús bei 
Juden (o. S. 2321) und von deganevwv und 
Veoonevins bei Ägyptern (Wendland 735, 1. 
Reitzenstein 204), braucht aber nicht ge- 
rade von den T. aufgestellt wurden zu sein. 
Wenn Philon versichert, sie hätten den Ort ihrer 
Niederlassung der Sicherheit und des günstigen 
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lich ist es nicht; so ist denn das Nächstliegende, 
daß Philon auch diese (fast ein Drittel des 
Buches füllenden) Angaben einem Adyos ent- 
nimmt, den man sich dann allerdings wohl nur 
schriftlich vorstellen kann. Aber auch wenn man 
mit Autopsie rechnet, ist die Benutzung eines 
odyyoanına, wie er es für den Tempelkult heran- 
gezogen zu haben scheint (Heinemann 589), 
anzunehmen und die Verwendung von Mit- 


Klimas wegen gewählt, so entapricht er der Vor- 10 teilungen als gesichert zu betrachten. 


schrift &psejs enıevar xon tòr Enawor tie nokews 
negi Öoews adrijs Dion. Hal. ars rhet. I 3 (257, 
6: anderes bei Gernentz Laudes Romae 1918, 
8); und auch die Gesichtspunkte, die er geltend 
macht, der politische und der hygienische, sind 
dem dyxawov geläufig: Cicero schreibt dem 
Romulus genau die gleichen Beweggründe bei 
der Wahl des Orts seiner Siedlung zu (rep. II 5 
neque enim ad mare admovit, ... quod essent 


3. Bei der kritischen Auswertung der An- 
gaben Philons können wir das Kriterion der 
inneren Wahrscheinlichkeit nicht entbehren. Wir 
versuchen daher, diejenigen Angaben, mit deren 
Glaubwürdigkeit zu rechnen ist, aus jüdischen 
Gepfiogenheiten zu erklären. Wir beschränken 
uns auf die wichtigsten Belege. 

A. Zahlreiche Gepflogenheiten der T. lassen 
sich als gemeinjüdisch bezeichnen; und gerade 


urbes maritimae non solum multis periculis op- 20 solche Züge sind lehrreich, die die Kritiker als 


positae, sed etiam caecis; 1l locum delegit et 
fontibus abunduntem et in regione pestilenti 
salubrem; anderes bei Gernentz 8ff.); Philons 
Begründung beweist für die T. nicht mehr als 
diejenige Ciceros für Romulus oder die des 
Aristeasbriefes $ 107. für die Gründer Jeru- 
salems. Das Lob dnö Enımöevoeov (Menander = 
Rhet. Gr. HI 346 Sp.) kann Philon nur durch- 
führen, indem er den Handlungen der T. Motive 


unjüdisch beanstandet haben. i 

a) Tägliches Leben. Zweimal tägliches Beten 
(27) ist nicht nur, wie bekannt, griechische 
(J. Kroll Lehren des Hermes 1913, 332), son- 
dern auch jüdische Sitte: II Chr. 28, 30 (vgl. 
Ps. 55, 18. Dan. 6, 11): Emporheben der Hände 
(89: Parallelen aus Philon bei Conybeare 
z. St.) ist (gegen Lucius 192) als jüdisch be- 
zeugt durch Ps. 63, 5 und namentlich Jes. 1, 15 


zuschreibt, die er für besonders löblich hält. So 30 al zeigss buör aluaros almgsıs; Gegensatz Philon 


begründet er die Feier des 50. Tages 65 mit 
Hilfe der gleichen pythagoreischen Spekulatio- 
nen, die er an anderer Stelle in eigenem Namen 
entwickelt (Staehle Zahlenmystik des Ph. 
1931, 67). Auch der Vergleich der T.-Chöre mit 
dem Doppelchor am Schilfmeer 87f., aus dem 
man auf die Anschauungen der T. seltsame 
Schlüsse hat ziehen wollen (Wendland 748), 
kann durchaus von Philon stammen (Wend- 
land 753. Brehier 54). 

C. Wie hoch man aber auch Philons eigenen 
Anteil an seiner Darstellung der T. veranschlagen 
mag, so enthält doch sein Bild zahlreiche Einzel- 
züge, die weder aus Übertragung feststehender 
Typen noch aus irgendwelcher Phantasietätig- 
keit zu erklären sind. So kann die Angabe des 
Wohnortes der T. (Conybeare 295ff.) oder 
Ausdrücke wie äprusgevral, uovaoııjgıor, oeuyeiov 
unmöglich aus der Luft gegriffen sein. Man 


40 


66 xaðapai Anundıor zlolv. 

b) ns der Feiertage, Weiße Kleidung (66) 
ist insbesondere dem Hohenpriester für einen 
Teil der Liturgie des Versöhnungstages vor- 
geschrieben (Talm. Joma 60a, b), war aber an- 
scheinend am Feiertag allgemein beliebt (K r a u B 
Talmud. Archäologie I 1910, 183. 525); aus Mi. 
Megilla IV 8 und Joseph. bell. Iud. II 123 gelit 
die Vorliebe mancher Sekten für sie (die sich bis 
in die Gegenwart hinein erhalten hat) hervor. 
Das Warmhalten von Wasser (73) galt (gegen 
Conybeare 307) am Sabbat, das Bereiten 
warmen Wassers (gegen Lucius 171f.) an an- 
deren Feiertagen als erlaubt (Mi. Schabb. III. 
Besa V 2); über die Beliebtheit warmen Wassers 
vgl. Krauß I 210, über die des Ysops 87. 13. 
81) Löw Flora der Juden II 1924, 92. Fasten 
ist gemäß 35f. am Feiertag verboten: Judith 
8, 6. Liehtenstein Hebrew Union College 


scheint diese Züge, auf die wir sofort eingehend 50 Annual VIII/IX 1932, 257. Die meisten Fasttage 


zu sprechen kommen, meist aus Auto ie zu er- 
klären (vorsichtiger Bauer 417 u.). Mindestens 
ist aber überdies mit mündlichen Mitteilungen 
zu rechnen, Seine Mitteilungen über Haupt- und 
Zweigniederlassungen (o. S. 2328) beruhen be- 
stimmt nicht auf Reisebeobachtungen; was er 26 
über die Träume der T. sagt, muß ihm über- 
liefert worden sein; und wenn er 25 die Drei- 
teilung der Bibel kennt, die ihm sonst an- 


dauern gemäß 34 nur vom Sonnenaufgang bis 
ana ga0E (Mi. Taan. I 4, übersehen von 
Strathmann 156) . . 

e) Gottesdienst am Feiertag. Die häusliche 
Weihe geschieht durch ein kurzes Gebet vor der 
Mahlzeit (Talm. Pes. 100ff.); Philons Fassung 66 
ngooeögorsa 1t Beğ Bvunon yeriodas xal ward 
voor dnavchoos tùy edaziav entspricht den Bitten 
um freundliche Aufnahme des Gebetes im helle- 


scheinend unbekannt, aber schon durch den 60 nistischen Ritus (Bousset Gött. Nachr. 1915, 


Sirach-Prolog bezeugt ist (vgl. auch Wend- 
land 739, 4), so kann er sie nicht dem Augen- 
sehein, sondern nur mündlicher oder schriftlicher 
Belehrung entnommen haben. Entscheidend für 
die Form dieser Belehrung ist, ob die T., die sich 
bewußt von der Welt zurückzogen, den Zutritt 
zu ihrer navruxis auch Fremden gestattet haben. 
Philon sagt nichts davon; innerlich wahrschein- 


445) und den häufigen Wendungen ‚habe Wohl- 
gefallen an unserem Dienst, an unserer Sabbat- 
ruhe‘ im palästinischen Gebetbuch. Nach diesem 
Gebet genoß man Brot mit Salz (87 = Talm. 
Ber. 40a). Die anschließende Veranstaltung der 
T, mit Schrifterklärung eines nichtbeamteten 
Sachkundigen und gelegentlichem Psalmenvortrag 
entspricht, wie schon Wendland 744f. sah, 
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genau den Formen des palästinischen Ge- 
meindegottesdienstes; musikalischer Vortrag psal- 
menähnlicher Hymnen ist auch für den helleni- 
stischen Ritus vorauszusetizen (Lietzmann 
Gesch. der alten Kirche I 1982, 152). Die Sitte, 
bei der Predigt an Fragen der Hörer anzuknüpfen 
(75), hat in nachphilonischer Zeit zu den Ein- 
leitungen mancher Predigten ‚unser Meister be- 
lehre uns‘ (Bacher Exegetische Terminologie I 
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Feiertag, eben dem Jobeltag, bezogen und mit 
einer exegetischen Kühnheit, die dem Sekten- 
Judentum auch sonst nicht fremd ist (Heine- 
mann Monatsschr. für Gesch. und Wiss. des 
Jud. 1934, 106), entgegen der Tradition als Stütze 
für die häufige Wiederkehr des Hauptfestes in 
Anspruch genommen haben. 

icht ganz durchsichtig sind manche Einzel- 
angaben Philons über das Fest. Nach 81 mußten 


1905, 96. Aptowitzer Monatsschr. f. Gesch. 10 die Brote gesäuert sein und mit Ysop gegessen 


u. Wiss. des Judentums 1932, 562f.) geführt und 
ist schon für seine Zeit vorauszusetzen, wie seine 
Zyenuara xal Adoeıs und namentlich der Sprach- 
gebrauch von dweltysoda: = predigen im N.T. 
beweist. 

Der Vergleich dieser Einzelheiten bei Philon 
mit anderen hellenistischen und palästinischen 
Angaben spricht dafür, daß er verhältnismäßig 
genau berichtet — offenbar, weil ihm diese Ge- 


werden (ôt alò ris dvaxsıudune dv të dylo 
ngova@ isoŭs rgantins: Enl yào tarne sioiv otor 
xal äles ğvev Hövoudıwv, älvuoı uèv of ğotoi 
apıyeis 6& oi älss). Nun ist der Grundsatz, dem 
Tempel seinen Vorrang zu lassen (vgl. Ex. 30, 33. 
Lev. 26, 2), z. B. Geräte, die denen des Tempels 
ähnlich sahen, nicht für den Privathaushalt zu 
gebrauchen, gut jüdisch (Talm. ab, zara 48a: 
gegen Lucius 188); trotzdem kann Philons 


pflogenheiten auch aus seinem eigenen Lebens- 20 Angabe nicht genau sein, da die Lev. 23, 17 er- 


kreise geläufig sind. 

B. Aber die T. hätten sich von ihren Glau- 
bensgenossen nicht abzusondern brauchen, wenn 
sie sich nicht in wesentlichen Zügen von ihnen 
unterschieden hätten. Es fragt sich, ob wir diese 
Züge mindestens methodisch aus den Seitenströ- 
mungen jüdischen Lebens erklären können. 

a) Während sich die Sabbatgebräuche (über 
&ßödun Wendland 741,1) im Rahmen gemein- 


wähnten gesäuerten Brote für den Tempel, da- 
gegen am Frühlingsfest, wie jeder Jude wußte, 
ungesäuerte Brote auch für das Privathaus vor- 
geschrieben sind. Will man den Gedanken nicht 
mit Wendland 742, 5 als freien Zusatz Phi- 
lons auffassen oder seine Geltung im Sinne der 
Vorlage nur auf die Verwendung des Ysops be- 
ziehen, so wird man vermuten dürfen, daß die 
Vorlage das nach Lev. 23, 17 dnd rüc xaroızlas 


jüdischer Sitte halten, weist die Feier des Haupt- 30 stammende gesäuerte Brot in Gegensatz brachte 


festes bezeichnende Züge auf. 

Das Fest fand (65) ô? mrà EBdouddor statt. 
Schriftgrundlage sind also wohl die Bestimmun- 
gen über das Wochenfest Lev. 23, 15 u. ö. Dazu 
stimmt, daß die Kultspeise, das navay&oraror 
oıtiov 81, gesäuert sein mußte; denn gesäuertes 
Brot ist im A.T. (abgesehen vom außerordent- 
lichen Dankopfer Lev. 7, 13) nur Lev. 28, 17, 
für das Wochenfest, vorgeschrieben. Indessen kann 


zu den im Heiligtum selbst bereiteten Speise- 
opfern, die nach Lev. 2, 11 (Phil, spec. leg. 1298) 
ungesäuert sein mußten, und in dieser Bestim- 
mung einen Vorzug des Heiligtums sah. Daß man 
aber der von der Schrift gebotenen Speise den 
Charakter eines zavaysorarov orzlov zuschrieb, ist 
trotzdem verständlich. 

Nach 73 wurden Tische hereingebracht mit 
Brot, Salz und {als Würze) Ysop. Es folgen Lehr- 


der Ausdruck 34 mta £ß&ouddwv nicht ‚nach 40 vortrag und Gesang. Hierauf bringen (81) die 


sieben Wochen‘ (Conybeare 337f.), sondern 
nach Philons Sprachgebrauch (Wendland 741, 

Massebieau 304; vgl. auch über dıd 
c. gen. im N. T. Bruston Rev. ét. gr. 33, 54f.), 
zumal im Hinblick auf das Fehlen eines Aus- 
gangspunktes der Zählung, nur ‚alle sieben 
Wochen‘ bedeuten; und da kaum damit zu rech- 
nen ist, daß Philon eine Vorlage, die ö:d im Sinne 
von ‚nach‘ gebrauchte, mißverstanden und den 


Ausgangspunkt der Zählung übersehen haben 50 verbindlich. Nun 


könnte, so müssen die T. ihr ‚Wochenfest‘ etwa 
siebenmal im Jahre gefeiert haben. Aber auch das 
Buch der Jubiläen feiert mehrmals im Jahre Neu- 
jahr (Albeck Das Buch der Jub. und die Ha- 
lacha 1930, 19f.) und bezeugt zugleich die hohe 
Wertschätzung der Zahlen 7 und 50, in Weiter- 
führung der biblischen Bestimmungen über Er- 
laßjahre (nach 7 Jahren) und Jobeljahre (nach 
50 Jahren); es lag daher für Sektierer, die diese 


Diener den ‚vor kurzem erwähnten‘ Tisch mit 
dem xavayéotarov alov herein. Wendland 
762 hat gegen Lucius 29f. darin recht, daß 
dieser Tisch der gleiche ist wie vorher; daraus 
folgt aber nicht, daß erst jetzt, nach Vortrag und 
Gesang, das Essen. begonnen habe; sonst müßte 
Philon auch die Nahrungsmittel als ‚vorher er- 
wähnt‘ bezeichnen; vielmehr ist für die Haupt- 
mahlzeit Ysop und Säuerung des Brotes gar nicht 
sagt zwar Philon 75 nur, daß 
die Diener vor dem Vortrage ‚dienstbereit da- 
standen‘. Dieses Dastehen hätte aber gar keinen 
Sinn, wenn nicht vor dem Vortrage oder nach 
griechischer und römischer Sitte während seiner 
Dauer (Conybeare 247) gereicht und gegessen 
wäre. Über die profane Tätigkeit des Essens redet 
ja Philon auch bei der Erwähnung des auf den 
Gesang folgenden deinvov 81H. nur rückblickend. 
Während des stehend vorgetragenen Gesangs 


Schätzung teilten, durchaus nahe, die Analogie 60 hatte man also den Tisch entfernt (alpeır tv tod- 


zwischen der Einteilung der Jahre und der der 
Tage durchzuführen und einen ‚Jobeltag‘ einzu- 
führen, der dem Sabbattag an Heiligkeit ebenso 
überlegen war wie das Jobeljahr dem Erlaßjahr; 
wenn die Bibel Lev. 23, 15 vorschreibt, die sieben 
Wochen åzò ris Enaugıov rar oaßßarwv zu zäh- 
len, so mögen sie diese vielumstrittenen Worte 
(Albeck 16) auf den Tag nach dem höchsten 


neay, auch im Judentum üblich: Krauß I 60). 
— Ist diese Auffassung richtig, dann ist in Phi- 
lons Worten Eorı d& noo&opros usplorns Eooriis 
unter zg0£oozos vielleicht das erste Mahl mit Vor- 
trag und Gesang, unter ootý das Verzehren der 
Sapele und die anschließende nawvzis zu ver- 
stehen. 

Während die Abhaltung nächtlicher Feiern 
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zwar im antiken Judentum nicht vollgültig zu 
belegen, aber, wie das Vorkommen von navvuylöcs 
im mittelalterlichen und neuzeitlichen Judentum 
(Bergmann Monatsschr für Gesch. und Wiss, 
des Jud. 1927, 167) beweist, keinesfalls als un- 
vereinbar mit jüdischer Frömmigkeit anzusehen 
ist, hat die Beteiligung von Frauen an der Feier 
bereits Eusebios (zustimmend Lucius 165) zu 
der Meinung geführt, es könne kein jüdisches 


Fest gemeint sein. Nun bezeugt Philon von den 10 


weiblichen Ordensmitgliedern nur, daß sie bei 
den Feiern (mit Schrifterklärung) zuhören (32) 
und daß sie sich am Gesang beteiligen (88f.). 
Dem entspricht die jüdische Sitte der Zeit Phi- 
lons (wenn auch nicht mehr der Zeit des Euse- 
bios). Im Tempel gab es einen Frauenvorhof 
(Mi. Middot II 5), und das Erscheinen von Bete- 
rinnen (über ihr Lob im Talmud Leipoldt 
Jesus und die Frauen 1921, 13f.) in der Synagoge 
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bis zu jenem Einsiedler Bannus bei Joseph. vit. 
11, der sich, selbstredend besitzlos, in Baum- 
zweige hüllt und von Rohkost ernährt, und zu 
dem Täufer, der sich in Kamelfelle kleidet (Lo h- 
meyer Das Urehristentum I 1982, 49), von 
Heuschrecken und wildem Honig lebt und für 
diese durch Fasttage verschärfte Lebensweise eine 
Gemeinde wirbt (Matth. 3, 7). , i 
ß) Welche besonderen Speisevorschriften die 
T. hatten, geht aus Philons Angabe 37 srrodrzan 
moAvrelis oVöer, dAAd Ägrov sreli, nal yov hes, 
oös ol dßoodlarıoı nagagtóovow boozy, moröv è 
wo vanarıalov adrois Eruv nur unvollkommen 
hervor (o. S. 2323). Den Genuß von Fisch, Milch, 
Obst schließen Philons Worte nicht unbedingt 
aus. Die Verwerfung von Wein und Warmblüter- 
fleisch auch am Feiertag steht in entschiedenem 
Gegensatz zugemeinjüdischer Gepflogenheit (Talm. 
Pes. 100f. 109a. Beyer-Lietzmann Die 


war durchaus üblich: selbst ihr Recht auf aktive 20 jüd. Katakombe Torlonia 1930, 25), entsprach 


Beteiligung an der Verlesung aus der Schrift 
Elbo PA Der jüd. Gottesdienst 1913, 170) 
hat erst die nachphilonische Zeit im allgemeinen 
(Ausnahmen bei Friedmann Hebrew Union 
College Annual VIII/IX 1982, 518) abgeschafft. 
Sowohl die Trennung der Geschlechter bei gottes- 
dienstlichen Veranstaltungen (Philon 32; Krauß 
Synagog. Altertümer 1922, 356) wie öffentlicher 
Frauengesang ist im Judentum der philonischen 
Zeit gebräuchlich; Bedenken späterer Gesetzes- 
lehrer (Friedmann 514ff.) sind für die Zeit 
des Tempels (Sängerinnen II Chr. 35, 25) nicht 
vorauszusetzen; Chöre von Klagefrauen waren 
noch viel später üblich (Krauß Talm. Archäol. 
II 65). Gemischte Chöre allerdings, wie sie trotz 
der Mißbilligung der Gesetzeslehrer im Profan- 
leben vorkamen (Talm. Sota 48 a), sind für den 
jüdischen Gottesdienst zu keiner Zeit bezeugt; da 
Philon v. Mos. II 256 die gesonderten Männer- 


aber der Sitte der erwähnten Anachoreten; den 
Wein mieden auch die Nasiräer. Die Begründung 
73, die T. hätten eine zodneda xaðagà tõv Eval- 
uœv gewünscht, hat Philon freilich im Anschluß 
an griechische Bedenken gegen Fleischgenuß 
(v. Wilamowitz Glaube der Hellenen TI 185ff.) 
hinzugefügt, wie er auch spee. leg. I 255 Zrasor 
dem xadagoraro» tis tgopis gegenüberstellt. 
y) Asketische Züge im strengsten Sinne des 


30 Wortes sind: die T. fasten werktäglich bis Son- 


nenunter; , teilweise sogar die halbe, ja, die 
ganze Woche 34ff.; sie schätzen die Keuschheit 
(o. S. 2328); sie meditieren einsam im ospveior 
ihrer Wohnung während der Werktage 25. Hier 
mag Philon Aussahmen übergehen; mögen aber 
auch jüngere Mitglieder sich vielleicht wirtschaft- 
lich betätigt (o. S. 2323), ältere sich das Fasten 
erleichtert haben, so müssen doch die Angaben in 
der Hauptsache auf Überlieferung beruhen, da 


und Frauenchöre Exod. 15, 1. 20 in einen ge- 40 Philon selbst (u. 8.2344) solche Askese nicht un- 


misehten Chor verwandelt, so wird man auch hier 
mit der gleichen Ungenauigkeit zu rechnen haben. 

Gleichfalls im Zusammenhange mit der großen 
Feier erwähnt Philon 72, daß die Diener nieht 
aufgeschürzt gehen, ‚zur Bekundung ihrer freien 
Abkunft‘ (oder aus weitgehenden Anstandsrück- 
sichten? vgl. Exod. 20, 23), ein gewiß nicht er- 
fundener Zug, der die Ablehnung der Sklaverei 
als geschichtlich beweist. Die Versklavung des 
Volksgenossen mißbilligt bereits Levit. 25, 46; 
von hier ist nur noch ein kleiner Schritt zur Ver- 
werfung jeder Sklaverei, den auch das Buch der 
Jubiläen 11,2, die Essener (Philon quod omn. prob. 
lib. 79) und eine kynisch-jüdische Quelle Philons 
(Heinemann Philons Bildung 115f.) getan haben. 

b) Eigentümlichkeiten der Lebenshaltung. 

a) So gewiß in Philons Schilderung der Le- 
benshaltung der T. konventionelle Züge einfließen 
(Wendland 735ff.), so muß doch ihr Leben 


sehr einfach gewesen sein; sonst klänge sein Lob 6 


wie Hohn; und die Angabe 13, daß sie ihren Be- 
sitz anderen überließen, kann nicht erfunden sein. 
Mit solchem freiwilligen Verzicht auf Genüsse des 
Lebens mögen sie sich von der Durchschnittshal- 
tung jüdischer Frömmigkeit entfernt haben; Par- 
allelen finden wir aber wieder im Sektenwesen 
(Strathmann 81. Hauck Stellung des Ur- 
christentums zu Arbeit und Geld 1921, 17%.) — 


0 104—117. Danach sind Isolie 


bedingt billigt. In der Tat ist mehrtägiges Fasten 
aaner 4, t Freiberger Das Fasten im 
alten Israel, Diss. Würzburg 1927. Bornstein 
Eneyelop. Iudaica VI 942) und geschlechtliche 
Enthaltung (s. unten 4. A) aus dem antiken Juden- 
tum leicht zu belegen, meist allerdings nur als 
vorübergehende Maßnahmen, aber im Sekten- 
wesen auch als dauernde Lebenshaltung; ein- 
sames Meditieren ist aus mystischen Schriften 


50 des frühen Mittelalters mit antikem Grundstock 


bezeugt (Heinemann Monatsschr. für Gesch. 
und Wiss. des Jud. 1934, 109). 

4. Wir dürfen also eine Reihe von Zügen aus 
Philons Bild der Frömmigkeit der T. als zuver- 
lässig überliefert erachten und danach versuchen, 
die T. (A) in a oe K wo die agun = 
Religionsgeschichte des s einzuordnen. 

re Die Eigenart der T. und den Sinn ihrer 
Riten untersucht Heinemann Monatsschr. a. O. 
und dauernde 
geschlechtliche Enthaltung ausschließlich, Fasten 
und Verzicht auf bestimmte Nahrungsmittel 
häufig als Vorbereitung für Visionen im Juden- 
tum bezeugt. Wir haben also die T. als Visionäre 
anzusehen. Dazu stimmt, daß ihr Fasten durch 
den addos &mornuns (85), ihre Ehelosigkeit durch 
Eulos xai nóðoç copias (68) motiviert wird — in 
durehsiehtiger Rationalisierung ihrer mystischen 
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Erkenntnisform. Richtiger sagt Philon 12 xadd- 
neo ol Paxgevóusvoi xal xopvußavuörres &rdovond- 
ovo, uexeıs &v tò noðoúuevov ldworw. Subjekt zu 
lwo sind natürlich nicht (Rohde Psyche H 
11) die faxxevguevo:, sondern die T.; und es ist 
auch nicht damit zu rechnen, daß Philon in seiner 
schematisierenden Art (o. S. 2324) eine Eigen- 
tümlichkeit der Bakchanten (Rohde 20f.) auf 
die T. überträgt; denn jene weissagen nach Phi- 
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gehört, sich Ansätze zu sexueller Askese finden 
(Henoch 83, 2) und daß dort 108, 9f. sogar eine 
Ablehnung ‚irdischer‘ Speise und ‚irdischen‘ 
Lebens zugunsten des ‚Himmels‘ begegnet, die 
an Philons Antithesen (o. S. 2326) erinnert. Es 
ist begreiflich, daß Menschen, deren Frömmig- 
keit sich von der allgemeinen unterschied, 
andere Formen des Kultus suchten und zu- 
gleich, gestützt auf die Visionen ihrer Hei- 


lon de somn. Il 1 (andere Parallelen bei C o n y - 10 ligen, die Bibel, die auch ihnen maßgebend war, 


beare) die Zukunft, während hier das Objekt 
tò nododuevovr den Gegenstand der Schau der T. 
in kaum verkennbarer Verlegenheit verdeckt. Ein 
wenig lüftet Philon den Schleier 26 dei äAnorov 
Eyovor thv eoù urnunv, Ós nal Òe övergdtæov 
unötv Ereoov Ñ tà wdlln rõv Below dostõr xal 
dvrausov Yarraoıoücdeı: moAloi yoŭv xal xha- 
Aodow èv Önvois Örsiwponolodusvo rà rãs legäs 
piloooplas dolia Ööyuara. So selbstverständlich 


richtiger zu verstehen glaubten. Jedenfalls ge- 
hörten die T. zu jenen Juden, die sich zum Leid- 
wesen der Gelehrten ‚von der Gemeinde absonder- 
ten‘ (Sprüche der Väter II 5), ‚die Thora gegen 
das Herkommen auslegten‘ (III 15) und außer 
den kanonischen Schriften ovyyodunara nelauör 
dvöpör 29 von der Art der Henochbücher als 
maßgebend anerkannten; wie andere Sektierer, 
zumal die Gemeinde des Jubiläenbuches und die 


unötv Sregov rhetorische Übertreibung ist, so 20 des Neuen Bundes in Damaskus, scheinen sie sich, 


wenig ist (mit Strathmann 154) in Zweifel 
zu ziehen, daß die T. mantische Träume hatten, 
da dieser Zug in allen anderen Idealbildern der 
Frömmigkeit bei Philon fehlt und Traummantik 
für das Judentum der hellenistischen Zeit gut 
bezeugt ist (Heinemann 111f.); nur werden 
diese Visionen ebensogut wie die $ 12 erwähnten 
Verzückungen nicht unbeabsichtigte Symptome 
tiefer Frömmigkeit gewesen sein, sondern Höhe- 


nach dem Namen zu schließen, als die wahren 
‚Diener Gottes‘ gefühlt zu haben. [Vgl. jetzt über 
solche Sekten Gaster The search 1984, 179E] 

Für Philosophen konnte man die T. nur hal- 
ten, solange man Ausdrücke Philons wie @ıAooopia 
oder &rzuormun als Kennzeichnungen nahm, statt 
als Deckausdrücke religiöser Lehren nach jüdisch- 
hellenistischer Art. Ebensowenig sind sie mit 
Wendland 751 (ähnlieh Conybeare 316f.) 


punkte des religiösen Lebens, die man durch die 30 als Verein von Schriftgelehrten anzusehen: da- 


erwähnten asketischen Vorbereitungen bewußt 
herbeizuführen suchte; der Schlußsatz zeigt, daß 
die Worte, die den Verzückten entfuhren, von 
anderen beachtet wurden und als maßgebend für 
die ‚Philosophie‘, also für die Lehre der T. galten. 
Diese Offenbarungen bezogen sich nach dem ersten 
Satz auf die ‚Tugenden und Kräfte‘, durch welche 
Gott nach Philon bekanntlich die Welt gebildet 
hat und sie regiert. Die Lehren haben sich also 


gegen spricht ihre Isolierung (Cohn Woch. f. 
klass. Philol. 1896, 1028f.) und die S. 2333ff. er- 
wähnten Eigentümlichkeiten ihres religiösen Le- 
bens; daß sie über die Bibel nachdachten und 
predigten (25. 28. 75), haben sie mit fast allen 
jüdischen Mystikern gemein, über die wir nähere 
Kunde besitzen. Ed. Meyers Vergleich (II 3688.) 
mit den orientalischen Büßern, die sich in höhe- 
rem Alter in ein Kloster zurückziehen, wird dem 


sicher auf Gottes Verhältnis zur Welt bezogen; 40 Umstande nicht gerecht, daß die Askese für sie 


erwägt man, daB die Kräfte Gottes sehr häufig 
Deckbegriffe für die Gottheiten der heidnischen 
und die Engel der jüdischen Religion sind (Bré- 
hier 144f.; über den Logos als Engel vgl. de 
fuga 101; de somn. I 62; de cher. 35 u. ö.), so 
ist, zumal da garranıücdaı sinnliche Vorstel- 
l nahelegt, vielleicht anzunehmen, daß sie 
auch Engelserscheinungen hatten. Eben solche 
Spekulationen über Weltschöpfung und Überwelt 


eher ein Mittel zur Herbeiführung der Visionen 
als Selbstzweck gewesen zu sein scheint. Inner- 
halb des jüdischen Sektenwesens stehen ihnen die 
Essener (Übereinstimmungen verzeichnet Bauer 
416) sehr nahe, die ja Philon quod omn. pr. 1. 75 
gleichfalls deganevzol eot nennt; Philon 1 macht 
diese zu Vertretern des praktischen, die T. zu 
Vertretern des theoretischen Lebens und schreibt 
den Essenern Konzentration auf die Ethik zu 


sind für ihre palästinischen Zeitgenossen (zuletzt 50 (quod omn. prob. lib. 80), während er im Sinn 


Jul. Guttmann Philosophie des Judentums 
1988, 52) gut bezeugt und auch für die Gnostiker 
der Diaspora, von deren Visionen wir gelegentlich 
hören (Bousset Gött. Nachr. 1915, 468f.), 
wohl vorauszusetzen. 

Aus diesem visionären Zug erklären sich die 
Abweichungen der T. von der gemeinjüdischen 
Lebensführung großenteils, aber nicht sämtlich. 
Es kommt der Abstand bezüglich des Festkalen- 


der T. den theoretischen Teil der Philosophie 
®ziörarov nennt; aber freilich scheint er weder 
von der Mantik der Essener (Joseph. bell. II 159) 
noch von ihren Jenseitslehren (C um on t Compt. 
rend. 1930, 99ff.) gehört zu haben. 

Mit der Einwirkung der T. auf die von 
Heinemann 109 erwähnten, zum Henochkreise 
gehörigen Ekstatiker wird man vielleicht zu rech- 
nen haben. Im übrigen ist ihr Einfluß auf das 


ders hinzu, für den sich eine methodische Par- 60 Judentum nicht zu erweisen. Wenn man früher 


allele im Buch der Jubiläen fand (o. S. 2331); es 
wird kein Zufall sein, daß dies Buch auch in der 
Wertschätzung der Zahlen 7 und 50, in der Ab- 
schaffung der Sklaverei (o. S. 2333) und vielleicht 
(Jub. 44, 3) in der Anerkennung einer sieben- 
tägigen Vorbereitungsfrist für eine Vision mit 
den T. übereinstimmt, daß in den Schriften des 
Henochkreises, zu dem das Buch (nach 4, 16ff.) 


(vgl. Lucius 56ff.) das Buch der Weisheit 
(Leisegang o. Bd. XIII S. 1071) mit ihnen in 
Beziehung setzte, so hat man ihre philosophische 
Bildung überschätzt; ebensowenig sind sie Phi- 
lons Lehrer in der Allegoristik gewesen (0.85.2327). 
Wenn Zeller Phil. d. Gr. III 2, 384, 2 die Ver- 
wendung von Brot und Salz bei den Ebioniten 
auf Einfluß der T. zurückführen will, so unter- 
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schätzt er die Verbreitung dieses Ritus im Juden- 
tum (Kurrein Monatsschr. für Gesch. und 
Wiss. des Judent. 1923, 207). Einwirkungen auf 
die alte Kirche bespriceht Lietzmann I 158. 
B. Wie die jüdische Mystik (das Wort im wei- 
testen Sinne verstanden) jederzeit Berührungen 
mit verwandten Strömungen der Umwelt auf- 
weist, so sind insbesondere Enthaltung in Speise 
und Geschlechtsgenuß sowie Wahl onderer 
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kehr und (237, 9.) Umgang mit anderen Men- 
schen; der vorbereitende Charakter der asketi- 
schen Übungen, den wir aus Philons Bericht erst 
erschließen mußten, tritt sogar hier noch deut- 
licher hervor. Daß sich die T. ägyptische Priester 
geradezu zum Muster genommen haben, ist nicht 
anzunehmen; das Zusammentreffen beider zeigt 
also wohl nur die verwandte Wirkung der weit- 
verbreiteten gnostisch-asketischen Strömungen auf 


Kleidung als Vorbereitung von Visionen im nicht- 10 manche Kreise zweier alter Religionsgemeinschaf- 


jüdischen Altertum bekanntlich sehr beliebt 
(Pfister o. Bd. XIV 860ff.). Aber eine Be- 
ziehung zu besonderen Strömungen ist schwer 
festzustellen. Die Beziehung der Zauberpapyri 
und der von Dieterich Abraxas 138ff. bespro- 
chenen Beschwörungsformeln zu den T, ist durch- 
aus unsicher (Wendland 752ff.). Wohl aber 
erinnern sie vielfach an die Pythagoreer, weniger 
durch die Wertschätzung der Zahl 50 (Ed. Meyer 


ten. Daß übrigens Philon den Chairemon über- 
trumpfen will (Wendland 755, der versehent- 
lich Philons Bemerkung über die Träume 26 mit 
Chairemons Bericht über Waschen nach veroor- 
tew, natürlich Pollution, 239, 21, zusammen- 
bringt), halte ich für ausgeschlossen, da die weit- 
schweifige Apologetik von v. c. auf die Ägypter 
nur 8 einen verächtlichen Seitenblick wirft; eben- 
sowenig findet sich für die Annahme der Bezug- 


I 370, 2), für deren ee | 65 Philon die 20 nahme. Chairemons auf Philon, mit der Schwy- 
durch de 


Verantwortung trägt, als n Verzicht auf 
Eigenbesitz und durch die Verbindung asketischer 
Neigungen mit voller Schätzung weiblicher Mit- 
arbeit. Nimmt man Einfluß der Pythagoreer auf 
die Essener an (zuletzt Cu mont a. 0.), so wird 
man auch mit der Einwirkung ihres flos auf die 
T. rechnen. Beachtenswert sind auch die Berüh- 
rungen mit Chairemons Schilderung ägyptischer 
Priester (Porph. abst. IV 6ff.; ich zitiere nach 


zer rechnet, ein Anhaltspunkt; die Berührungen 
erklären sich ungezwungen aus den übereinstim- 
menden Gesichtspunkten der Schriftsteller und 
den Ähnlichkeiten der Tatbestände. 

5. Wir haben seither mit der Annahme der 
Echtheit der Schrift, folglich auch mit ihrer Be- 
ziehung auf eine Richtung innerhalb des Juden- 
tums, gerechnet. Dabei ergab sich, daß manche 
Bedenken gegen den jüdischen Charakter der T. 


Nauck2 Schwyzer Chairemon 1932, 41#. 30 nicht berechtigt sind. Wir prüfen nunmehr im 


78fl. Conybeare 299. Wendland 754 
Reitzenstein S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 
8. Abh., 43#.). Natürlich hat auch Chairemon 
den flos seiner Glaubenshelden griechisch über- 
arbeitet: wie die Juden für Philon, so sind die 
Träger der echten ägyptischen Tradition für ihn 
die ‚wahren Philosophen‘ (240, 25); er rühmt 
jenen Priestern nicht nur 237, 19 drupla nach, 
wie Philon 39 den T., sondern er läßt auch in 
genauer Übereinstimmung 
derung Wissenschaftliches und Gnostisches (‚Theo- 
retisches‘ und ‚Horatisches‘: o. S. 2324) zusammen- 
fließen: ånéðocav iov tòr fiw ti tõv Beim 
Prwplq xal Psdoeı, Già uèv raúrys tó te tipov 
xal àopallç xal eùosßès nogıLöusvor, dd BE ts 
dewglas rhy imorhuny, è dupoiv d& čoxnow 
OÖ xexgvuuivny tra xai doyaongemi. TÒ yüg 
dei ovveivai ti Dela yvóosi xal Enınvolg ... öe- 
yeloeı (J. Kroll Lehren des Hermes Trism. 376) 


rods oúveaw tòv piov, Hier hat man an edos: 50 Benu 


Anstoß genommen (Nauck änderte in ega- 
neig, Reitzenstein 44 dev); aber 
das Wort bezeichnet den fios der ävöpes ógatıxol, 
der allerdings zur Götternähe und daher, wie das 
folgende es fordert, zu Würde, Sicherheit und 
Frömmigkeit verhilft. — In der Tat dürfte aber 
auch Chairemons Darstellung ein ähnlicher Tat- 
bestand zugrunde liegen wie derjenigen Philons; 
denn nieht nur in verbreiteten Einzelheiten, wie 


Zusammenhang sämtliche Gründe, die sich A. für 
und gegen die Zugehörigkeit der T. zur jüdischen 
Gemeinschaft, B. für und gegen die Echtheit der 
Schrift. v. c. geltend machen lassen. 

A. a) Es ist richtig, daß Philon zwar Ausdrücke 
wie Ösoanevral oder deganela Oso häufig ge- 
braucht, aber auf die T. nicht ausdrücklich Bezug 
nimmt (Bröhier 328 gegen Friedländer 
Die relig. Bewegungen innerhalb des Judentums 


mit Philons T.-Schil- 40 im Zeitalter Jesu 1905, 266ff.), wenn sich auch 


Stellen finden, an denen er an sie gedacht haben 
mag (Conybeare26lff. Wendland 716f®.). 
Daraus folgt aber nicht, daß er sie nicht gekannt 
hat. Denn auch von den sehr interessanten Ver- 
tretern einer radikalen, gesetzesfeindlichen Alle- 
Korai spricht er nur migr. Abr. 86ff. in beson- 
erer exegetischer Veranlassung; die Lebens- 
reformer, die das jüdische Gesetz kynisch um- 
deuteten, nennt er nirgends, wiewohl wir ihre 
durch ihn erweisen können (Heine- 
mann Philons Bildung 142ff.); indem die Schrift 
v. e. die Essener zwar einleitend erwähnt, jedoch, 
so nahe es gelegen hätte, nie im einzelnen von 
den T. abstuft, zeigt sie also wiederum ihre ge- 
naue Übereinstimmung mit philonischer Art. Daß 
aber in anderen — grfäehischen und jüdischen — 
Quellen von den T. nicht die Rede ist, kann 
namentlich deshalb nicht auffallen, weil auf Phi- 
lons Angaben über ihre Verbreitung (o. $. 2328) 
wie 


Gebet bei Sonnenaufgang und bei Tage, Gesang 60 kein Verlaß ist. Auch von der 


religiöser Lieder, würdiger Haltung stimmen beide 
Gruppen derart überein, daß sich die Berichte 
auch im Ausdruck berühren (Schwyzer 79), 
sondern auch in asketischen Vorschriften für die 
mindestens 7, durchschnittlich 42 Tage dauernde 
Zeit der Vorbereitung auf die heilige Handlung 
(239, 124.) und für die Zeit des Kultus selbst 
(238, 18ff.) in bezug auf Speise, Geschlechtsver- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


von dem Kreise Johannes’ des Täufers hören wir 
in den genannten Quellen nichts; von manchen 
jüdischen Sekten berichten uns nur die Kirchen- 
väter (Lietzmann I 189); Griechen und Römer 
berichten über das Urehristentum verhältnismäßig 
spät und zufällig; selbst über die heidnischen 
Mysterienreligionen wüßten wir herzlich wenig 
ohne die Zufallsfunde der Inschriften und Papyri. 
74 
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b) Zu fast allen Zügen, die Lucius und 
Schürer als unjüdisch bezeichneten, ließen 
sich Parallelen aus dem Judentum nachweisen; 
besonders wichtig war, daß die Stellung der 
Frau sich aus der Zeit Philons viel leichter ver- 
stehen ließ als aus der späteren (o. S. 2333), also 
auch gegen die Beziehung auf eine erheblich 
nachphilonische jüdische Sekte spricht. Nicht 
zu belegen war allerdings die Feier des 50. Tages. 
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Griech. Mysterien der klass. Zeit 1927, 50, durch 
den biblischen Adam, aus dem das erste weib- 
liche Wesen hervorgeht, an den mannweiblichen 
Phanes der Orphiker erinnert fühlen, der aus 
sich die Nyx erzeugt und mit ihr zum Vater der 
Götter wird. Auch aus op. m. 152 Zows zaddasp 
vòs Epov Örra Tunuara dısonxdra ovvayay®v 
eis tabröv Gpuörrera: kann keine Zustimmung zu 
dem Glauben an Doppelwesen herausgelesen wer- 


Aber abgesehen davon, daß auch diese sich aus 10 den (Wendland 705), falls Philon hier über- 


den methodischen Voraussetzungen jüdischer 
Sektenfrömmigkeit verstehen ließ (o. S. 2331), so 
kommt man vom Regen in die Traufe, wenn man 
sie aus dem Christentum zu erklären sucht. Man 
muß alsdann in der Feier des 49, und des 
50. Tages eine ‚durchsichtige Anspielung‘ auf die 
Begehung des Sabbats und des Sonntags bei 
koptischen Christen sehen (dagegen Cony- 
beare 336f. Wendland 761) und das navaye- 


haupt das Symposion im Auge hat (Good- 
enough Yale Classical Studies III 161 denkt 
an neupythagoreische Quelle). 

b) Unbestreitbar ist dagegen, daß zwischen 
den Wertungen der Schrift v. ec. und der Lebens- 
führung und den sonstigen Urteilen Philons 
manche Widersprüche bestehen. Aber solche 
Widersprüche sind im corpus Philoneum so zahl- 
reich, daß Hatch (Griechentum und Christen- 


orarov oiov für das Abendmahl halten, für 20 tum, übers. von Preuschen 1892, 134 u. ö.) 


welches die Verwendung gesäuerten Brotes nie- 
mals verbindlich war (Spačil Lexikon für 
Theol. und Kirche III? 825), da es mit den 
Pfingstbroten natürlich nichts zu tun hat; Phi- 
lons Begründung dieser Säuerung (81) aus Rück- 
sicht auf den Tempel wäre im Munde eines Chri- 
sten unbegreiflih (Conybeare 309). Zudem 
müßte der Fälscher unserer Schrift ein Christ 
gewesen sein, der unter Philons Namen schrieb. 


Teile des allegorischen Kommentars und die 
Schrift de Abr. verdächtigt hat. Sie lassen sich 


"nicht befriedigend aus ‚Philons Abhängigkeit von 


subjektiven Stimmungen und Launen‘ (Wend- 
land 718) herleiten. Sie wurzeln vielmehr teils 
in weitverbreiteten Eigentümlichkeiten des hel- 
lenistischen Schrifttums, teils in Philons Stel- 
lung als Bürger zweier Geisteswelten. Diese Er- 
klärung kann hier nur angedeutet werden. Daß das 


Aber Philon scheint sein Ansehen in christlichen 30 Leben der Stoiker (und als Ethiker steht ihnen 


Kreisen erst der Hypothese des Eusebios zu ver- 
danken (Conybeare 827ff.); und die Schrift 
gibt im ersten Teil weniger eine an Glaubens- 
genossen gerichtete Werbung für die Askese, als 
eine Rechtfertigung der ‚mosaischen‘ Lebenshal- 
tung, als deren reine Vertreter die T. 63f. gelten. 

B. Damit sind wir bereits in die Besprechung 
der Verfasserfrage eingetreten. Für Philon als 
Verfasser spricht zunächst die Überlieferung, 


Philon mindestens nahe: Turowski Wieder- 
spiegelung des stoischen Systems bei Philon, 
Diss. Königsberg 1927) mit ihrem hochgespann- 
ten Lebensideal nicht in Einklang steht, ist be- 
kanntlich der erste Vorwurf, den Plutarch De 
Stoic. rep. — nicht als einziger — gegen die 
Schule erhebt. Zum Teil hängt dieser Zwiespalt 
damit zusammen, daß der antike Prosaiker weit 
formfreudiger ist als der neuzeitliche und sich 


deren Alter Wendland 695ff. über die Zeit 40 daher mit dem Inhalt seiner Schriften nicht voll 


hinaus verfolgt, in welcher die Fälschung erfolgt 
sein soll. Dazu kommen sprachliche Feststellun- 
gen. Conybeare hat seine Ausgabe mit einem 
Nachweis von Parallelen aus anderen philoni- 
schen Schriften versehen, aus dem fast jede eigen- 
artige Wendung als philonisch zu erkennen ist. 
Wendland 720ff. hat weitere lexikalische 
Übereinstimmungen verzeichnet und namentlich 
die genaue Übereinstimmung mit Philons Ge- 
brauch der Präpositionen erwiesen. Unsere eigene 
Untersuchung der Zutaten des Schriftstellers 
S. 2324ff. hat ergeben, daß die Schemata, die in 
v. e. angewandt werden, die gleichen sind, die 
wir aus Philons Schriften gewohnt sind. 

Andererseits stützt sich die Bestreitung der 
Echtheit wesentlich auf die Hervorhebung er- 
heblicher Widersprüche zwischen v. e, und den 
echten Schriften Philons. 

a) So soll der Tadel der dodpuaror v. c. 63 


identifiziert, sei es, daß er sich zu eng an seine 
Quellen anschließt (imitor quos aceuso Sen. epist. 
117, 18) oder gar ludens schreibt, wie Cicero 
in seinen Paradoxa; gerade das Enkomion ent- 
hält seit Gorgias Helena 21 sehr häufig ein 
nuyvöðes (Fraustadt Diss. Lpz. 1909, 46. 
73; vgl. auch W. Kroll Mitt. Schles. Ges. f. 
Volksk. XXXIII [1932] 22 über briefliche Über- 
treibungen). Bei Philon machte sich überdies 


50 die Spannung zwischen der jüdischen und der 


griechischen Lebensanschauung trotz der (mit 
nicht sehr großer Kraft unternommenen) Aus- 
gleichsversuche geltend; dazu kommt exegetischer 
Zwang (Stein 48. Heinemann Monatsschr. 
f. Gesch. u. Wiss. d. Judent. 1929, 488f.): der 
Bibelvers ergibt bei Anwendung der feststehen- 
den Umdeutungsweisen einen vom Grundzug der 
Lebensanschauung abweichenden Sinn. Es ist 
also nicht zu erwarten, daß v. c. mit der in sich 


unvereinbar sein mit Philons Lehre op. m. 134 60 gar nicht einheitlichen Lebensanschauung Phi- 


von einem ‚weder männlichen noch weiblichen‘ 
Urmenschen. Aber diese Lehre hat nichts mit 
der Vorstellung vom platonischen Doppelmenschen 
zu tun, auch wohl kaum (gegen Bousset 
Hauptprobleme der Gnosis 1907, 167. 175, 1. 
Bousset-Greßmann Rel. des Judentums 
1926, 465, 1) mit dem dogerösönius der Gnosti- 
ker; vielmehr durfte sich Philon, wie Kern 


lons voll harmoniert; es fragt sich nur, ob die 
von den Angreifern der Echtheit nachgewiesenen 
Risse innerhalb der sonst wahrnehmbaren Bruch- 
linien des philonischen Systems verlaufen. 

a) Nach Lucius 95 soll v. c., namentlich 
im Gegensatze zu quod omr. pr. l, eine 
‚mönchisch bornierte' Haltung gegenüber der 
griechischen Kultur einnehmen; auch Zeller 
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II 2, 307 findet das Urteil von v. c. über das 
Heidentum weit engherziger als in den anderen 
Schriften Philons. 

Nun erweist sich aber Philons Stellung zum 
Hellenentum als durchaus uneinheitlich, wenn 
man, wie meist geschehen ist (doch vgl. Masse- 
bieau 193f.), seine einzelnen Äußerungen aus 
dem Zusammenhange löst und als Zeugnisse 
seiner Denkweise verwertet. Er rühmt gern die 
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nat. quaest., ep. 88, 23 meint solae liberales sunt 
[artes], quibus curae virtus est) in Anlehnung an 
stoische Seitenströmungen, aber in offenbarem 
Widerspruch zu dem Bildungsgang, den er ge- 
nommen hat und z. B. agr. 15f.; spec. leg. II 231 
empfiehlt. Dagegen versucht v. c. die Verherr- 
lichung der T. als der Vertreter eines flos, den 
Philon mit dem ‚mosaischen‘ gleichsetzt (o. 
S. 2324). Die Heranziehung griechischer Kron- 


Denker und die Dichter, erkennt die Scheidung 10 zeigen verschmäht Philon auch hier nicht 


von Hellenen und Barbaren an (38 Stellen in 
Leisegangs Index unter Zilds, “Ellnves, 
Eilnvinds, darunter v. e. 48) und stimmt in Wen- 
dungen wie ßdoßagoı tàç púosis spec. leg. TI 
163 dem von ihr kaum abtrennbaren Werturteil 
zu; ja, er übernimmt prov. II 109 die Lehre, daß 
nur Hellas wahre Menschen hervorbringt. Da- 
neben stehen jedoch sehr kritische Bemerkungen 
über die griechischen Philosophen leg. all. II 15 
und die nichtjüdischen Gesetzgeber (op. m. 1), 
Dichter und Bildner (spec. leg. I 28ff.), bei denen 
vor allem an die Griechen gedacht ist,. sowie 
äußerst scharfer Tadel der nichtjüdischen, ins- 
besondere griechischen Religion spec. leg. II 
163ff. und ‚unserer‘ griechischen Feste (Lewy 
33, 3). Man hat nicht nötig, die Schwierigkeit 
zu mildern durch den Hinweis darauf, daß natür- 
lich ein Satz wie prov. II 109 aus rein griechi- 
scher Quelle stammt, während etwa für die 


grundsätzlich; 17 zoürd poe doxei "Ounoos 
aivlEadaı setzt in nahem Anschluß an eine 
griechische Vorlage (vgl. Poseidonios bei Strab. 
296) den Glauben an den Wert, ja, an den Tief- 
sinn der Homerischen Diehtungen voraus (vgl. 
auch die Zitate 40 und 48). Aber allerdings ver- 
wertet er hier die Griechen vorzugsweise als 
Folie seiner Helden, wenn auch keineswegs in 
‚mönchischer Borniertheit‘. Er erzählt 13, die T. 


20 hätten ihren Besitz ihren Freunden geschenkt; 


den Anaxagoras und Demokrit rühmen die Hel- 
lenen, weil sie aus Liebe zur Philosophie ihre 
Felder als Viehweide daliegen ließen: yoyar 
obs Ävöpas xai aurös yevoukvovs Xonudrwr 
»gelrtovas‘ alla xóow eirioves oi ... tàs årg- 
nav Evöslas ... Erarogdwoaueron. Er will das 
Tun der in Hellas bewunderten Männer nicht 
uarıööes nennen, aber dregloxenrov im Vergleich 
zu der podvņois negir der T. Das ist durchaus 


Polemik gegen den griechischen Kultus jüdische 30 die Technik, die Aristoteles vorschreibt; die Be- 


Vorlagen verwertet sind (Wendland 706.) 
Denn auch abgesehen davon erklären sich die 
Wertunterschiede durch die Beachtung des Zu- 
sammmenhangs und der Forderungen der Rhetorik. 
Die Griechen sind für Philon Autoritäten, wo er 
sie zur Bekundung seiner Bildung oder als Kron- 
zeugen seiner Ansichten anführt; sie sind ihm 
Folie, wo er sie Moses und seiner Lehre gegen- 
überstellt. Er kennt den Grundsatz der griechi- 
schen Rhetorik ueylorn èv tois Eyrmploıs dpopum 
ý dnö tõv oryxgloeov (z. B. Hermog. rhet. Gr. 
II 13. Menand. III 420 Sp.), und folgt bei der 
ürrnogaßoin (Wendland Anaximenes von 
Lampsakos 58) dem Grundsatz des Arist. rhet. 
13684 21: dei moòs Evödkovs ovyxolvew' 
abfnrıxöv yàg xal xaldv, ei onovdalor Berriov 
(Verwandtes aus Menander bei Gernentz 
Laudes Romae 100 mit dem Nachweis der An- 
wendung). Gerade weil die griechischen Denker 
ihm und seinem Leserkreise Autoritäten sind, 
glaubt er durch den Nachweis ihrer Minder- 
wertigkeit im Vergleich zu dem jüdischen Gesetz- 
geber zu wirken. Die Auswirkung dieser Syn- 
krisistechnik Philons, die seither zu wenig be- 
achtet wurde (Priessnig Monatsschr. f. Gesch. 
u. Wiss. d. Judent. 1929, 147), kann hier nur 
für die beiden uns zunächst angehenden Schrif- 
ten zur Erklärung des scheinbaren Gegensatzes 
angedeutet werden. Quod omnis probus liber be- 


rühmtheit der Folie wird nicht geleugnet, son- 
dern sogar unterstrichen, um den Verdacht der 
Befangenheit des Darstellers zu zerstreuen und 
die Helden als onovdalwv Peitloves zu erweisen. 

Aus der gleichen rhetorischen Technik ist 
die Kritik an den Philosophen 57—63 zu ver- 
stehen. Philon hatte die landläufigen Symposien 
40ff. als Folie zu denen der T. (avrradas) mit 
einer Schärfe geschildert, die seinen sonstigen 


40 Äußerungen vollkommen entspricht: M asse- 


bieau 298. Conybeare z. St. Wend- 
land Philo und die Diatribe 9ff. 18ff. 21ff. 
bringen Parallelen; auch letzterer erkennt 23 an, 
daß sich solch heftige Kritik nicht ausschließlich 
in der Diatribe findet. Nun aber will Philon seine 
Helden auch hier nicht nur dem Durchschnitts- 
stande, sondern auch den Höhenlagen griechi- 
schen Lebens überlegen zeigen und erinnert 57 
an die neoıßdnta xul onuswölorara ovundo 


50 (dazu Hug o. Bd. IV A 8.1273), die ein Sokrates 


mit seiner Anwesenheit beehrt hat, ein Xeno- 
phon und Platon als d£iourmudvevra und napa- 
öelyuara Zuusloüs daywyijs beschrieben haben. 
Natürlich ist seine Kritik an ihnen milder; wenn 
er aber 59ff. an den dort gehaltenen Reden die 
erotische Färbung, insbesondere den Preis der 
Päderastie bemängelt, so entspricht das seiner 
Sexualethik (Heinemann Philons Bildung 
261ff.) ebenso gerau wie die Kritik an den uv- 


weist die Geltung eines allgemeinen Satzes und 60 90» zidopara (Conybeare z. St; vgl. 


kann daher neben einem jüdischen Beispiel auch 
nichtjüdische unbefangen verwenden; die Einseitig- 
keit dieser Schrift zeigt sich, wenn Philon (80) 
beifällig schreibt: gpılocoplaç tò Aoyızöv as 
oùx dvaynaliov eis nıfomw üperjs loyońoais, tò 
db pvoixòr ws usttov Ñ xar drdoonivnv pow 
petewpohéozoais ànohinóvres ... tÒ Ndınöv eb 
udia Ötanovoücıw (wie Seneca, der Verfasser der 


Leisegang s Index unter kudondaozeiv, vôo- 
rAdoreı, uödos). Nach beiden Richtungen kann 
Philon als Jude nie anders geurteilt haben; 
wenn er trotzdem Platon den ‚großen‘ oder ‚heili- 
gen‘ nennt, so geschieht das weniger, weil er den 
Philosophen nicht unbedingt für den allzu duld- 
samen Berichterstatter griechischer Trinksitten 
verantwortlich machen will, als aus dem gleichen 
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Grunde, aus welchem ein heutiger Lehrer Goethe 
als Lebenskünder rühmen kann, ohne dabei ge- 
rade an die Venetianischen Epigramme zu 
denken. Und das Bewußtsein, daß aus dem 
Symposion nicht der echte Platonismus spricht, 
schimmert deutlich 59 durch: ei tre aeol čowtos 
xai Agpgoölıns oboaviov xexompsvodu oxi, 
xdgıw doreiguod nagellnrras; Platon hat sich 
also um die Vergeistung des sinnlichen Elements 
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paradoxe Lobredner der Naturvölker (o. S. 2324), 
muß also zeigen, daß das Fehlen dieses gewohn- 
ten zoros durchaus keinen Mangel, sondern eher 
einen Vorzug bedeutet. 

Nun geht allerdings das asketische Ideal der 
T. über Philons eigene Grundsätze hinaus *). Er 
hat weder auf den Besitz noch auf die Ehe ver- 
zichtet noch tagelang gefastet — oder auch nur 
eine derartige Lebensführung empfohlen. Aber 


bemüht; und wenn Philon die Päderasten 62 10 der Spalt, der hier bemerkbar wird, ist nur ein 


oneloorres Adaön ywoia nennt, so spielt er den 
Platon der Gesetze (838 E eis néroas te xaè Aldovs 
onsipoviss) gegen den des Symposion aus. Aus- 
drücklich nennt er daher 57 Xenophon und 
` Platon ävdges tá te Yon xal troùs Ädyous ùd- 
aopo, schließt sich also grundsätzlich (gegen 
Geffeken Ausgang des griech.-röm. Heiden- 
tums 1920, 34) der allgemeinen Wertschätzung 
an — in maiorem gloriam der T., deren Sympo- 


Teil des Risses, der durch Philons praktische 
Philosophie hindurchgeht. Wohl bleibt er sich 
stets treu in der Ablehnung des Lebensstiles der 
Großstadt und ihrer Vergnügungen. Aber er 
schwankt zwischen árása dar. al. III 129 
u. ö.) und ueroionddea (Abr. 257; Jos. 26; virt. 
195), zwischen Schätzung mäßigen Besitzes und 
dem Preis des Diogenes, der nicht einmal eines 
Trinkgeschirres bedarf (Heinemann 441, 1. 


sien denjenigen überlegen sind, an denen die 20 437), zwischen der Billigung eines gewissen 


besten Hellenen keinen Anstoß nahmen. — 
Übrigens scheint es, daß Philon auch an einer 
bei Ambrosius De Abr. I 1, 2 benutzten Stelle 
(H. Lewy 8.-Ber. Akad. Berl. 1932, 30) Platon 
den princeps philosophorum und den ex intimo 
philosophiae sinu schreibenden Xenophon ganz 
ähnlich als Folien des Moses benutzt hat. 

ß) ‚Philons Weltanschauung enthält zwar die 
Prämissen zum Mönchsideal der v. c.; aber die 


Wohllebens, zumal am Feiertag (Heinemann 
433. 444f.), und der Forderung, Speise und Trank 
auf das Notwendigste zu beschränken (Heine- 
mann 436) — soweit der Weise, gesättigt durch 
die Schau Gottes, nicht auch hierauf verzichten 
kann (leg. all. III 141: Wendland 718, 4). 
Diese Unausgeglichenheit ist nur zum Teil durch 
den Widerspruch der Autoritäten bestimmt, 
denen sich Philon anschließt, stärker durch das 


absolute Weltflucht und strenge Askese, welche 30 Bestreben, die Richtungen des griechischen 


hier verherrlicht wird, wird von ihm nicht ge- 
biligt oder gar empfohlen‘ (Schürer 689). 
Insbesondere soll sie mit den Warnungen vor 
Weltflucht de fuga 23ff. im Widerspruch stehen: 
Scehürer Theol. Literaturztg. 1895, 3871. Aber 
dies Stück steht auch zu zweifellos echten Ge- 
dankengängen Philons (vgl. Conybeare 261f. 
Windisch Frömmigkeit Philons 64f.) in sol- 
cher Spannung, daß Bousset Jüdisch-christl. 


Denkens auf Vergeistung des Lebens und auf 
Harmonie zwischen Leib und Seele in Einklang 
zu setzen, wie es in Platonismus und Peripatos, 
Alt- und Mittelstoa, ja, Skepsis und Garten zu 
einem gewissen Schwanken geführt hat, aber 
auch durch die soziologische Spannung zwischen 
Prinzipienmoral und der Kulturtradition der 
durch Philon (Cicero und Seneca) vertretenen 
Schichten, wie sie zumal in der Sklavenfrage (in 


Schulbetrieb 1915, 128ff. diesen ‚Fremdkörper 40 Rom auch in der Provinzialenfrage) zutage tritt. 


innerhalb der philonischen Darlegungen‘ als 
mechanische Wiedergabe der Exegese eines an- 
dersdenkenden Vorgängers hat auffassen wollen. 
Beide Gelehrte übersehen, daß Philon unter 
exegetischem Zwang arbeite. Er muß sich 
irgendwie damit abfinden, daß dem Jakob, der 
als zregviorns zum Kampfe gegen das Böse neigt, 
der befremdliche Rat gegeben wird, vor den 
Drohungen seines Bruders zu fliehen, und zwar 


Dieser Zwiespalt zwischen Wort und Gesinnung 
wird aber erheblich gesteigert durch die litera- 
rische Art vieler (zumal römischer und jüdischer) 
Paränesen, bei denen, wie es Cie, off. III 20 offen 
ausspricht, der splendor einer Anschauung, also 
nicht ihre Wahrheit, den Rhetor lockt, und 
durch das rayvı@öss, das vom Charakter des 
Eyaouıov selbst dann nicht immer völlig abzu- 
lösen ist (o. S. 2840), wenn das Lob im wesent- 


zu Laban nach Mesopotamien. Das kann nur be- 50 lichen ehrlich gemeint ist. Daher ist Philon sehr 


deuten, daß er sich an den ‚Glanz‘ des Lebens 
(Jab eigentlich ‚weiß‘: 44) halten und ‚mitten 
in den Strom‘ des Lebens (49) tauchen soll, da 
die Askese, zumal die unehrliche (33f.), den 
Schlechten nur reizen kann und er als r&xwor, 
wie der Vers ihn nennt, sich nur die Aufgaben 
Unerwachsener stellen darf: ö8 däpıorov 
ädlor ý Deou Bepaneia 40. Diejenigen Gedanken- 
gänge, die vor der Askese zu warnen scheinen, 


leicht bereit, eine fromme Lebenshaltung zu 
rühmen, auch wenn sie in diesem oder jenem 
Punkte des Guten etwas zuviel tut, ohne damit 
ihre Nachahmung verbindlich zu verlangen. Ob- 
wohl selbst kein Abstinent und sogar gelegent- 
lich Lobredner echter „dr (plant. 142), rühmt 
er die Enthaltung vom Wein, wie bei den T., 
auch bei den Nasiräern spec. leg. I 249. Er 
billigt den bestimmungsgemäßen Gebrauch der 


sind also im Textwort begründet; Philons freie 60 Organe, durch welche die púo:s die Dauer des 


Zusätze verraten auch hier (Con y b e a r e 269f. 
Wendland 718) die asketisch-kulturkritische 
Haltung, die Wendland Philo und die 
Diatribe eingehend dargestellt hat. Ihr starkes 
Hervortreten in v. c. ist wieder rhetorisch be- 
gründet. Zu den üblichen Enkomien auf Städte 
und Völker gehört natürlich die Betonung ihrer 
Prachtentfaltung (z. B. Gernentz 46ff.); der 


*) Streng genommen, widerspricht jede ‚ge- 
nossenschaftliche Regelung asketischen Lebens‘ 
dem stoischen Glauben an die en ültig- 
keit der ethischen Norm: Bonhöffer RVV 
374. Aber daß Philon diese Folgerung nicht ge- 
zogen hat, zeigt das Lob der Nasiräer (spec. leg. 
I 247.) und der Essener zur Genüge. 
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Bestehens der Menschheit hat sichern wollen 
(Heinemann 261f.) — und rechtfertigt doch 
die Ehelosigkeit der Essener II 633f. Mang. Er 
hat sich zweifellos der ‚für manche Verrichtun- 
gen unentbehrlichen‘ Sklaven (spec. leg. II 123) 
bedient, und rühmt doch auch bei den Essenern 
(quod omn. prob. lib. 79) die Abschaffung der 
Sklaverei. Und so gewiß die Schätzung weib- 
licher Frömmigkeit durch die T. seiner Ein- 
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die Verteidiger zugeben mochten, und nur aus 
dem (von beiden Seiten nicht ausreichend be- 
achteten) Sektenwesen zu begreifen; die Wert- 
urteile der Schrift sind nicht aus ‚Launen‘ Phi- 
lons, sondern nur aus schärferer Erkenntnis der 
Lage des hellenistischen Judentums zu erklären. 

Die Bestätigung der Echtheit der Schrift und 
die genauere Bestimmung des Verhältnisses der 
T, zum jüdischen Gesamtleben ist vor allem von 


stellung nicht voll entsprach, so hat doch auch 10 religionsgeschichtlicher Bedeutung. Es ergibt sich, 


er Worte des Lobes für manche Patriarchen- 
frauen und namentlich (Massebieau 185) 
Proselytinnen. 

y) Von verwandter Art ist die Dissonanz zwi- 
schen v. ec. und migr. Abr. 90. Dort tadelt er 
Leute als &onsg èv äonuia xa? Eavrous udvor 
Lörres Ñ doduaroı yuxal yeyovóreç. Zwar kann 
Philon mit den radikalen Allegoristen und 
Antinomisten, die er dort bekämpft, nicht die 


daß viele Gepflogenheiten, die wir nur aus Palä- 
stina und aus späterer Zeit belegen konnten, 
auch für eine ägyptische Diasporagemeinde des 
1. Ihdts. vorauszusetzen sind, daß auf diese zwar 
die griechische Wissenschaft keinen nachweis- 
lichen Einfluß geübt hat, wohl aber die gleichen 
mystischen Strömungen, die auch in Palästina 
zur Sektenbildung geführt haben. 

Eine wichtige Erkenntnis ergibt sich für Phi- 


sabbattreuen T. meinen (gegen Gfrörer vgl. 20 lons Mischbildung. Die — im weitesten Sinne — 


Stein 883, 1); aber der Tadel der Motive ist 
mit dem Lobe des aus dem Gemeinschaftsleben 
gelösten, weltüberlegenen flos der T. (o. S. 2326) 
nicht recht vereinbar. Es fragt sich nur auch 
hier, an welcher Stelle Philons Anschauung 
reiner zum Ausdruck kommt; und daran kann 
für einen Kenner seiner Gedankenwelt kaum ein 
Zweifel sein. Das Schriftwort ‚Es ist nicht gut, 
daß der Mensch allein sei‘ ist dem Denker (leg. 


mystischen Bestandteile seiner Lebensanschauung 
sind rein hellenistischen, nicht jüdischen Ur- 
sprungs. Die jüdische Mystik seiner Zeit, die sich 
im Anschluß an orientalische Traditionen ent- 
wickelte und an bestimmte Bibelstücke anlehnte, 
ist ihm nicht unbekannt, aber nicht maßgebend, 
ja, er kann sie nicht einmal darstellen, ohne ihr 
Bild im hellenistischen Sinne umzugestalten. 
Literatur im Text; dazu Moffat Thera- 


all. II 1) höchst problematisch, der selbst (ebd. 30 peutae, aus: Encycl. of Religions and Ethics 


85: dazu Conybeare 260ff.) gern ‚Verwandte, 
Freunde, Vaterstadt verließ und in die Einsam- 
keit ging, um etwas Schauenswertes zu erkennen‘. 
Wie voll klingt in seinem Munde das Lob der 
echten Weisen, die innerlich aus dem Kultur- 
leben losgelöst, nur körperlich auf Erden weilen 
(spec. leg. II 44f.), wie gezwungen dagegen migr. 
Abr. die Rechtfertigung der ôóğa im Doppelsinn 
des Wortes als Scheinsinn (neben der dAydeıa 


der wahren Bedeutung) und als Schätzung bei 40 


der Menge (neben dem Bewußtsein des Recht- 
tuns: Heinemann 465) — der ödfa, die 
selbst nach unserer Stelle 94 Abraham nur auf 
seine »680, vererbt, während sich der yyýoros mit 
den neydla dyadd der echten Werte begnügt. 
Gerade hier entspricht die Verherrlichung der 
T. Philons innerster Überzeugung; die Ab- 
weichung in migr. Abr. ist weniger exegetisch 
zu begründen (Abraham wird ein großer Name, 


1921. Leelerg Dictionnaire d'archéologie chré- 
tienne et de liturgie II (1925) 3063f. 
[I. Heinemann.] 

Theraphim. Die T. des A. T. waren Gegen- 
stände des Kultus, deren Deutung, da sie nirgends 
genauer beschrieben werden und unter dem Ein- 
fluß der prophetischen Reformation frühzeitig aus 
dem Gebrauch verschwunden sind, großen Schwie- 
rigkeiten unterliegt; v. Baudissin in Haucks 
R.E. f. prot. Theol. XIX 514ff., wo auch die äl- 
tere Literatur verzeichnet ist, III 219. V 424; 
Religion i. Gesch. u. Gegenw. V1 1182; Eney- 
clopedia Britannica (14. Ed.) XXI 945. J. Ben- 
zinger Hebräische Archäologie (1907) 328. 
B. Stade Biblische Theologie (1905) $ 58, 4. 
A. Dillmann Die Genesis (1892) 851. H, Gunkel 
Genesis (1917) 344. E. Meyer Die Ieraeliten 
(1906) 211. A. Jeremias Das alte Testament 
im Lichte d. alt. Orients (1906) 376. 472. 597. 


also ôdóča, versprochen), als aus dem Zwiespalt in 50 R. Kittel Gesch. d. Volkes Israel II (1917) 131. 


Philons Wesen zu verstehen, der in zahlreichen 
Schriften dem Wortsinn eine gewisse Berechti- 
gung zuspricht und sich von der Gemeinschaft 
mit der unphilosophischen, an den Buchstaben 
gebundenen Menge, so wenig er innerlich zu ihr 
gehört, nicht losreißen will und kann. 

6. Gesamtergebnis. Die Analyse der Schrift 
v. c. lehrte den geschichtlichen Tafbestand von 
den Zutaten des Schriftstellers zu sondern. Der 


167. 267. 297. 306. 459. Vgl anch die hebrä- 
ischen Wörterbücher und Kommentare zum A. T. 
Genannt werden sie an folgenden Stellen: Gen. 
31, 19. 84. 35. Ri. 17, 5. 18, 14. 17. 18. 20. 
1. Sa. 15, 28. 19, 18. 16. 2. Kön. 23, 24. Hos. 
8,4. Ez. 21, 26. Sach. 10, 2. Aus Gen. 31 und 
Ez. 21 könnte man auf aramäisch-babylonische 
Herkunft der T. schließen, allein es ist ebenso 
gut möglich, daß die Bezeichnung israelitisch 


Tatbestand ließ sich aus der jüdischen Religions- 60 oder kanaanäisch ist und auf die fremden Gottes- 


geschichte der hellenistischen Zeit erklären, die 
Gesichtspunkte der Bearbeitung und das Sprach- 
gewand aus dem Schrifttum Philons. An der 
Echtheit der Schrift kann daher kein Zweifel 
sein. Das Ergebnis ist um so sicherer, da sich der 
gegnerische Standpunkt durchaus verstehen ließ: 
der Abstand der T. von der gemeinjüdischen 
Frömmigkeit ist in der Tat erheblich größer als 


bilder (oder worum es sich sonst handelte) über- 
tragen wurde. 

Das hebräische Wort D’pım gibt leider fiber 
Art und Wesen der T. keinen Aufschluß, da seine 
Etymologie dunkel ist. Der Plural ist kaum ala 
Pl. majest. aufzufassen, sondern eher, wie fast 
durchweg in den alten Übersetzungen, als wirk- 
liche Mehrzahl, vgl. auch in Gen. 31, 80 die Über- 
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tragung des korrespondierenden awiby durch die 
Septuaginta mit zoös ðeovs mov (dagegen Ri. 
18, 24 yAunzdv pov für “ISN, Vulgata: deos meos). 
Nur 1. Sa. 19, 13. 16 ist wohl von einem ein- 
zelnen Gegenstand die Rede, doch haben hier 
Septuaginta, Aquila und Itala ebenfalls den Plural, 
während Symmachus, Vulgata und Peschitto den 
Singular setzen, der, vereinzelt, auch Hos. 3, 4 
von Symmachus und Theodotion, Ez. 21, 26 und 
1. Sa. 15, 23 von Peschitto verwendet wird. Häufig 
ist das Wort in den Versionen einfach transkri- 
biert. Ri. 17, 5. 18, 14. 17. 18. 20. Hos. 3, 4 
ist es mit dem i2X verbunden, doch sind die 
Stellen in Richter vermutlich von einem Redaktor 
bearbeitet, darum unsicher. Der Versuch, das Wort 
mit gr. deoanss, Beganeiw, dessen Stamm in den 
neuhebräischen Bildungen maD, Ten er- 
scheint (J. Buxtorf Lexicon chald. talm. et rabb. 
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schen, das bis zum Nabel reicht (Stephanus 
Thesaurus linguae graecae, ed. Hase-Dindorf VI 
2071), ‚Brustbild, Büste‘ (der Plural ist aus Aqui- 
las’ sklavischer Art, das Hebräische nachzubilden, 
zu erklären), die Septuaginta mit xsrorápia, 
Itala: cenotaphia (Kittels Biblia Hebraica? I 
397; vgl. auch Hieronym. epist. 22 ad Marcellam), 
während Vulgata statua und simulacrum hat. 
Das von v. Baudissin u. a. als unverständlich 


10 bezeichnete xevordpıa haben Photius und tuidas 


so gedeutet, daß es twd Eorıy Euoodusva Ós tú- 
nos vexooðŭ (Suidas setzt hinzu: uù čzovta Eövov 
vexody), Stephanus IV 1434. Gewöhnlich be- 
deutet xsrorápıov den für einen in der Fremde 
Verstorbenen, dessen Leiche nicht heimgebracht 
werden konnte, in der Heimat errichteten leeren 
Grabhügel. Hier stellt der Plural offenbar die 
Nachbildung eines Toten, ein Totenbild, eine ‚(aus 
Binden) zusammengewickelte Figur nach Art eines 


ed. B. Fischer 1869, 1815. G. Dalman Aram.-20 Toten, aber ohne Leiche‘ dar, die man sich den 


neuhebr. Handwörterb. 1922, 450), in Zusammen- 
hang zu bringen (F. Hitzig Ezechiel [1847] zu 
21,16. Kittel 297), ist nicht mehr befriedigend 
als der andere, der auf TE = N97 und ONEN 
(Dillmann 351. Kittel 297. K. Budde Das 
Buch der Richter 115; vgl. phoin. axo Ver- 
storbene) zurückgreift (M. A. Levy Phöniz. Wör- 
terb. 1864, 44. A. Bloch Phöniz. Glossar 1891, 
58. Über die Rephaim vgl. P. Karge Rephaim, die 
vorgesch. Kultur Palästinas und Phöniziens [Col- 
lect. Hierosolym. I, 1917]), noch weniger wahr- 
scheinlich die rabbinische Deutung aus 90n, 
ngra, BAM pudendum, ignominia, DED 
‚Schande‘ (Buxtorf 1315. Dalman 450. Budde 


115) oder die aus arab. >35 bonis commodis- 


que vitae affluxit (G. W. Freytag Lexicon ara- 
bico-latinum 1837, 54), oder die aus syr. 354 


ägyptischen Mumien ähnlich denken darf, indem 
daran zu eriunern ist, daB der Übersetzer in 
Ägypten lebte, wo sich die ärmere Bevölkerung 
einer Art Kenotaphe, Ersatzbestattungen, bediente, 
kleiner Holzsärge mit einer in einem Leinwand- 
fetzen eingewickelten Holzpuppe von der Form 
einer Mumie (A. Erman Die ägypt. Religion 
1905, 139). Auch eine Variante der Itala (Kit- 
tels Bibl. Hebr. I 397): indumenta mortalia, 


30 Sterbekleider‘, die ebenfalls einen Toten bzw. 


Sterbenden vortäuschen sollten, erklärt sich so. 
Es wirkte vielleicht bei dieser Auslegung auch 
die höhnische Benennung des Götzenbildes bei 
Jer. 16, 18 als dynasuala ıöv fõehvyuáraw und 
Ps. 106, 28 als vexgoi mit ein. 

Eine weitere Deutung sieht in den T. Orakel- 
spender. Als solche kennzeichnet sie im hebrä- 
ischen Text Ez. 21, 26 und Sach. 10, 2 und so 
deuten die Septuaginta Hos.3,4 durch 8740:, Sym- 


percontari (Castelli-Michaelis Lexicon syria- 40 machus durch Zrilvors, Theodotion durch &nAvo- 


cum 1788, 976. W. Gesenius Hebr, und aram. 
Handwörterb.3 s. v. [ablehnend]) u. a. Mit einer 
unten zu besprechenden Bedeutung der T. könnte 
der Stamm des ägypt. dr f ‚wisdom, skill, book 
of wisdom‘ (E. A. Wallis Budge A hieroglyphic 
Vocabulary to the Theban recension of the Book 
of the Dead 1911, 447) zusammenhängen; die 
Transkription des d, das gewöhnlich mit z3 wieder- 
gegeben wird, ist auch mit n zu belegen, die des 
f mit » ist üblich. 

Die Überlieferung der alten Versionen gibt 
neben der Transkription degapeı« u. 3. T. durch 
ziðwha, yAuzrd nach der Septuaginta (im Graecus 
Venetus e!xdves) wieder, durch uoopópara Aquila, 
durch eidßw4a auch Symmachus; die Vulgata hat idola 


u.ä, statua, simulacrum u. ñ., Peschitto Pos} 
i P os A 
‚Bilder‘, ] 549 6‚Götzen‘, die Targumim 


pevos, Targum Jonathan durch “Pm ‚Verkündi- 
ger (von Orakeln), Orakelmittel‘ (Buxtorf 369. 
Dalman 230), Hieronymus (nach Itala?) durch 
manifestaliones (Hieronym. epist. 22 ad Marec.), 
wie sie auch Sach. 10, 2 von den Septuag. 
dnopdeyyöusvor (vgl. Ez. 13, 9. Mi. 5, 12. I Chron. 
25, 1 vom Orakeln oder von prophetischer Be- 
geisterung, ähnlich Act. 2, 4. 26, 25, gebraucht), 


go von Peschitto und Syrohexaplaris 25% ‚Wahr- 


sager‘, vgl. hebr. 077° ‚Wissen Erteilende, 
Wahrsager, Wahrsagegeister‘ genannt werden und 
Ez. 21, 26 die Rede ist vom dreowräv Ev toig 
yAunzols, sie also als wahrsagende Gottesbilder 
aufgefaßt sind. Berücksichtigt man den Par- 
allelismus mit 597 ‚Wahrsagung‘ in 1. Sa, 15, 23, 
so dürften auch dort die Wegapesiv der Septua- 
ginta im gleichen Sinn zu verstehen sein. Von 


NPF ‚Bilder‘ oder 7"8%97 ‚Bilder‘. Demnach 60 der Bedeutung ‚Wissende, Orakelspender‘ aus 


deutete man die T. als Gottesbilder, Hausgötzen, 
die offenbar je nach der Wohlhabenheit ihrer Be- 
sitzer größer oder kleiner gedacht werden können; 
Gen. 31, 34 legte sie Rahel unter den Kamels- 
palankin und setzte sich darauf. Die Stelle 1. Sa. 
19, 18. 16 setzt die Größe eines Erwachsenen vor- 
aus. Aquila überträgt an ihr T. mit af goroual, 
offenbar im Sinne eines Bildes von einem Men- 


könnte man dann weiter auf einen etymologischen 
Zusammenhang mit der Wurzel des ägypt. d r f 
‚weise sein o. 8.‘ schließen. Die von v. Baudissin 
irrtümlich auf 729 = NDN schlaff sein, nach- 
lassen n. ä.‘ zurückgeführten Übertragungen von 
Erlivoıs und drıdvöusvos, die Field (Field Ori- 
genis Hexaploram fragmenta II 1868, 945) über- 
haupt anzweifelt (wohl kaum mit Recht), sind des 
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gleichen Sinnes. &rlAvors begegnet 2. Petr. 1, 20 
für ‚Auslegung der Weissagung‘, Gen. 40, 8 bei 
Aquila für 2’Ar» ‚Traumdeutung‘, wo Septua- 
ginta draodpnoes hat, vgl. ferner Joseph. ant, VIII 
6, 5 (Rätsellösung), Heliodor. Aeth. 1, 18. 4, 9 
(Traumdeutung) und entspricht dem ôýtwo:s für 
Dean Ez. 28, 26. émdvóuevoş ist dynamisches 
Medium, das in der Bedeutung ‚auslegen, deuten‘, 
z. B. bei Athen. Deipn. 10 p. 450 ed. Kaibel 2, 
479 (Rätsel lösen) und sonst öfters vorkommt 
(Stephanus II 1683). Also auch diese Varianten 
meinen mit den T. Orakelspender. Bei der 


Übertragung Ri. 17, 5, Peschitto } $949 und 

v. Baudissin ‚pallium‘, das neben dem Ephod 
A 

steht, dürfte gemeint sein lsS Act. 26, 18 


‚sors‘, aram. NED, NO’E sors‘, Losorakel (Ca- 


10 deutend vermehren). 
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160), wenn auch deren kleine Form, wie schon 
bemerkt, keinen Einwand bereiten dürfte. Die von 
den Rabbinern später gegebenen Erklärungen be- 
ziehen sich auf Kephalo- und Kraniomantie und 
sind Kombinationen, in denen biblische Andeu- 
tungen mit einer verbreiteten magischen Praxis, 
die genauere Untersuchung verdient, verbunden 
sind (Buxtorf 1315ff. Das Material von Chwol- 
son Die Ssabier [1356] II 152%. läßt sich be- 
[A. Jacoby.] 
Therapius, donatistischer Bischof von Bulla 
nach Augustin. de bapt. VII 25, 48. CSEL LI 
857, 12. [W. EnßBlin.} 
Therapnai. 1) Stadt in Boiotien zwischen 
Theben und dem Asopos (Strab. IX 409). Vgl. 
Eurip. Bakch. 1043. [Fiehn.] 
2) Stadt auf Kreta, nach der Aufzählun 
bei Plin. n. h. IV 59 im Binnenland; Mela I 
113 und Solin. 11, 4 rechnen sie sogar zu den 


stelli-Michaelis 715. Buxtorf 859. Dalman 99 bekanntesten und bedeutendsten der Insel. Trotz- 


339. 333), wie es auch neben den T. Ez. 21, 26 
sich findet. 

Aus der Überlieferung der Versionen scheint 
sich zu ergeben, daß sie von den T. keine zu- 
verlässigen Nachrichten mehr hatten und, wie 
wir selbst, auf die kargen Mitteilungen der ‘Texte 
angewiesen waren, aus denen ihre Übersetzungen 
erraten sind. Das wird auch für Joseph. ant. XVIII 
9, 5 gelten, der erzählt, daß die Babylonier Haus- 


götter hatten: zäs olxlas čgew osßdonara (zu 30 


Gen. 31) und für Hieronymus, der sie als uoopo- 
pata, figurae ei simulacra, quae nos possumus 
in praesemi dumiaxat loco cherubim et sera- 
phim vel alia quae in templi ornamenta fieri 
iussa sunt dicere‘ (zu Hos. 8, 4 vgl. auch epist. 22 
ad Marcellam und Quaest. hebr, in Gen.; Sach. 
10, 2 sagt er nur: simulacra). Sie waren also für 
Hieronymus erlaubte Gegenstände des Kultus, was 
sich aus Richter und Hosea ergibt, vielleicht 


dem sind wir über ihre Lage auf Vermutungen 
angewiesen (vgl. Bursian Geogr. v. Gr. II 568), 
nach den oben erwähnten Aufzählungen müssen 
wir sie wohl nicht weit von Eleuthernae suchen. 
Da sie in dem Verzeichnis Hierocl. 649, 3f. fehlt, 
scheint sie zu Anfang des Mittelalters zerstört 
oder verlassen worden zu sein. Über den Namen 
und dessen Bedeutung s. o. Therapne. Der Name 
läßt vermuten, daß es, ähnlich wie das lakonische 
T., erst seit der dorischen Einwanderung auf Kreta 
zu Bedeutung kam; wieweit wir eine ähnliche 
Entwicklung oder Beziehungen anzunehmen haben, 
ist unklar, vgl. Hoeck Kreta II 435. Meletios 
Geogr, III? 32. Münzen (?): Svoronos Numism. 
de la Crète I 326f. Re Herbst.] 
Therapnaios (®soarreios), Epiklesis, nach 
der spartanischen Ortschaft Therapne, 1. der 
Dioskuren (Stat. Theb. VII 798; s. o, Bd, HT A 
S. 1476. Wide Lak. Kulte 304ff.), 2. Apollons 


auch aus Sacharja. Unter Josua sind sie in der 40 (Apoll. Rhod. IT 163 und Schol. — dazu aber 


deuteronomistischen Reformation abgeschafft wor- 
den, 2. Kön. 23,24, wie sie auch der vielleicht 
denteronomistische Redaktor 1. Sam. 15, 23 als 
sündhaft bezeichnet. Waren sie Bilder der Ahnen- 
geister, wie man sie früher gern deutete und auch 
heute noch mit dieser Möglichkeit, daß sie dem 
Penatenkult oder der Totenbefragung dienten, 
rechnet? (J. Döller Die Wahrsagerei im A. T. 
[1923, Bibl. Ztschr. X. 11/12 40]. H. Kaupel 
Die Dämonen im N. T. [1930] 20). Waren es Bil- 
der in Menschengröße oder in Büstenform oder 
Gesichtamasken ? (H. Gressmann Der Ursprung 
der jüd. Eschatologie [1905] 345; Die Ausgra- 
bungen in Palästina und das A. T. [1908] 32; 
Relig. in Gesch. u. Gegenw. V 1132. E. Kautzsch 
Die Heil. Schrift des A. T. I [1909] 406 [Kittel]. 
So schon Ewald Altert. des Volkes Israel? 256 
und Gesch. des Volkes Israel 12 422). In jedem 
Fall läßt sich nichts ausmachen über die in Ur, 


Etym. M. 446, 49 —; vgl. Stat. Theb. III 422), 
3. des Hyakinthos (Nonn. Dion. XI 259). An 
eine Kultepiklesis ist nieht zu denken. Und wäh- 
rend die Bezeichnung für die Dioskuren, die 
gerade in Therapne die Hauptkultstätte hatten, 
gegeben war, ist sie bei Apollon und Hyakinthos 
nur eine dichterische Freiheit für lakedaimonisch. 
[gr. Kruse.] 

Therapne, Kultstätte bei Sparta, 

Dr nu De nen: E TTAR 
—3,. B. Bedeutun . I. Topographie. 7. i 
8. Phoibaion. 9. in der Überlieferung. 10. T. 
in historischer Zeit. IH. Das Heiligtum 11—13. 
IV. Die Kulte. A. Helena und Menelaos 14—18. 
B. Die Dioskuren 19—23. C. Apollon und Arte- 
mis 24.25. V. Die Geschichte des Kultes 26—29. 

I. Der Name. 

A. Formen. 1. Osgázva Alkm, frg. 7, 3 D. 
4B. (Die Form Zeodava mit o ist jünger als 


Khorsabad, Mutesellim, Gezer gefundenen und 60 Alkmans Zeit, Bechtel Dial. II 302f.) Pind. 


mit den T. zusammengebrachten Götterbilder 
(Bonomi Niniveh and its palaces [1853] 158f. 
Sellin Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl, L 
[1904] 4, 106. H. Vincent Canaan d'après l'er- 
ploration récente [1907] 153. Schumacher Mitt. 
u. Nachr. d. deutschen Palästina-Vereins 1906, 9. 
C. L. Wooley Vor 5000 Jahren [o. J.] 79. Da- 
gegen Gressmann a. O. und Kittel Gesch. I 


Pyth. XI 63; Nem. X 56; Isthm. I 31. ®eodmn 
Herödot. VI 61. Paus. III 14, 9. 19, 7f. 21, 1f. 
Lykophr. 590. Kolluth. 225. Schol. Pind. Isthm. 
143a. b. Schol. Eurip. Tro. 210. Schol, Lykophr. 
143. Etym. Gen, (Wendel Die Überlieferung der 
Schol. zu Apoll. v. Rhod. 81). Etym. M. 446, 50. 
Əspánva: Isokr, X 63. Aen. Gaz. Theophr, p. 38 
Boiss. Orph. Arg. 206. Steph. Byz. Harpokr. 
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Phot. Suid. Schol. Pind. Isthm. I 43e. Schol. 
Eurip. Tro, 210. Schol. Apoll. Rhod. II 162. 

2a. Oeoduvas bieten bei Steph. Byz. Rehd. 
Voss, Ald., die letztere allein auch für das Ad- 
jektiv Ozoauraios. Meineke vermutete als 
ursprüngliche Form für das Lemma Oesganvaı 9 
Ozoduvaı, nahm also an, daß die Varianten auf 
Stephanos zurückgehen. Für den Übergang von 
av in uy gibt.es im Griechischen keine Paralele. 
Kühner-Blaß I 264. 

.2b. Bei Mela II 41 bieten zwei Hss. T(h)e- 
rampn(a)e, die übrigen Therapn(a)e. Bei Plin. 
n. h, IV 16 steht dem T(h)erabne der Mehrzahl 
Theramne in einem Leid. und einem Paris, gegen- 
über; diese Lesart kehrt Solin, 56, 12 M. in der 
ersten Hss.-Kl. wieder. Bei Lactant. Stat. Theb. 
II 422 geben L Pb Theramnas, dieselben VII 
793 Theramnei (terranei Pb) und Theramne. 
Endlich hat Wölfflin bei Gran. Lic. fol. XI b 
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et d. 135. Pind. Pyth. IH 109. Herodot, II 37. 
Xen. Mem. I 4, 18. 

5. Es ist unerläßlich, auf dies appellative 2e- 
odavy näher einzugehen. Wir begegnen ihm zu- 
erst in dem Chorlied des euripideischen Herakles 
370ff. Da heißen die Stätten, aus denen die Ken- 
tauren hervorbrechen, IInAdöes Bepdnvaı | oyog- 
tol t’ Ouóhas Evavioı, Die Hesych-Glosse Beganvaı* 
abköves, oraßuol, die M, Schmidt sicher richtig 


10 auf unsere Stelle bezogen hat, zeigt, daß die alten 


Erklärer die Bedeutung des Wortes auch nur aus 
dem Zusammenhang erraten konnten, v, Wila- 
mowitz übersetzt ‚Pelionschluchten, Homoie- 
gründe‘, Ich möchte eher glauben, daß deganvar 
wie ZvavAoı den Begriff ‚Aufenthaltsorte‘ um- 
schreiben sollen. Dafür spricht, daß Euripides 
das Wort Beodnva(ı) noch dreimal in dieser Be- 
deutung verwendet: Tro. 211 Beodnvar Eikvaz, 
Bacch. 1043 Beodnvas tjode Onßalas xBorös Au 


10 <Theryamenis oder (Theryampnis vorgeschla- 20 zovzes, Iph. A. 1499 Mouxival 7 dual peon- 


gen, s. u. 23, Wölfflin Röm. Mitt. XV 178 
und Altheim Griech, Götter im alten Rom 
17f. sehen in diesen Formen echte Lesarten, ohne 
zu erklären, woher diese Varianten stammen und 
wer sie in die Überlieferung eingeführt haben 
sollte. Umgekehrt lag in der lateinischen Sprache, 
in der sich die Lautgruppe pn nirgends erhalten 
hat, die Tendenz, daraus mn oder vulgär mpn zu 
machen. Niedermann Histor, Lautlehre des 


vaı. So hat auch Nikand. Ther. 486 das Wort 
verstanden: őr èv Keleoio Pegánvais | dozein 
Meravsıga Benv Ödeldırto neolpowr. Aus dem 
Scholion #epanvaıs‘ Ayovv tais Deoanelaug À 
vonos noös Fsriav Enıenöslos erkennen wir wie- 
der, daß die Erklärer die Bedeutung nur mit 
Hilfe der Etymologie erschließen konnten. Daß 
Euripides das Wort in der Bedeutung ‚Aufent- 
haltsort‘ in die Literatur eingeführt hat, scheint 


Lat. $ 70. 86. Es ist also durchaus möglich, daß 30 mir danach sicher Wie er dazu gekommen ist, 


verschiedene Schreiber unabhängig voneinander 
überliefertes T’kerupne in der angegebenen Weise 
umgestaltet haben. 

. Das Adjektiv ®coanveios Steph. Byz. Etym. 
M. 446, 48, findet sich zuerst bei Apoll. Rhod. II 
163 auf Polydeukes angewandt, ebenso Stat. silv. 
IV 2, 48 gymnade; auf die Dioskuren bezogen 
Stat. Theb, VII 793; auf Helena Orph. frg. 343 
Kern. Ovid, ars am. ITI 49 marita. Tryphiod. 


entzieht sich unserer Kenntnis. Möglich wäre, 
daß er bei einem Lyriker Osodrvar Eitvas ge- 
lesen und darin ein Appellativum erkennen zu 
müssen geglaubt hatte. Er könnte es auch beim 
xıdagıorns so gelernt haben, Umgekehrt deutet 
Schol. Eurip. Tro, 210 das appellative degdava 
N Ortsnamen: frıs Earl Qegányy, ý adhıs tis 
5. 
6. Jedenfalls werden wir uns nun durch dies 


518 vöugpn. Ovid. her. XV 196 rure Therapnaeo 40 Appellativum nicht weiter stören lassen, wenn 


nata; auf Menelaos Sil. Ital. XIII 43 armis. Weil 
Apoll. Rhod. II 163 auf Apollon gedeutet wurde 
(s. u, 24), wandte man das Adjektiv auch auf Hya- 
kinthos an, Ovid. fast, V 223 sanguine. Nonn. 
Dion, XI 259 ýfntřoos, auch auf die Pflanze 
Nonn, Dion. IV 134 daxivdov; XII 224 xopUu- 
fos; sogar auf Amyklai Martial, IX 103, 5; end- 
lich von Örtlichkeiten, die von Lakonien aus be- 
siedelt sein sollten: Canopus Stat. silv. III 2, 111; 


sich die Möglichkeit bietet, den Ortsnamen aus 
dem Griechischen zu erklären. Seganvn) kann das 
Femininum eines Adjektivs *#egarvos sein, das 
gebildet wäre wie dyrds, oeuvds (*osß-vo-s. Las- 
sen wir die Parallelen auch für den Sinn gelten, 
so bedeutet Beganvn colenda, und das kann der 
Name einer Gottheit gewesen sein wie Ieuval, 
Ilórwva. Usener Göttern. 232, Daß mit dem 
Namen der Gottheit auch die Stätte ihrer Ver- 


Galesus ebd. II 2, 111; ähnlich von dem Sabiner 50 ehrung bezeichnet werden kann, ist allbekannt. 


Clausus Sil, Ital. VIII 414 sanguine. 
B. Bedeutung. 

. 4 Den Namen F mit depanwv und seiner 
Sippe zu verbinden, liegt am nächsten, wie es 
Schol. Nikand. Ther. 486 und Steph. Byz, s. v. 
und im Anschluß an letztere Stelle bei Pape- 
Benseler geschehen ist. Man muß aber auch 
das Appellativum degdnvn ‚Aufenthaltsort‘ heran- 
ziehen, und dessen Bedeutung sträubt sich gegen 


Gruppe Mythol, 748. Kretschmer Bin- 
leitung 418fl. Frick BB XXI 286. Solmsen 
Indog. Eigenn. 75. Die Veränderung der Bedeu- 
tung pflegt durch den Akzent kenntlich gemacht 
zu werden, Mowal. Kühner-Bliaß I 380. 
Der Ortsname ®eodrvaı findet also darin seine 
Erklärung, daß einmal Griechen die Gottheit, die 
an dieser Stelle verehrt wurde, als ®eoanvn be- 
zeichneten. Verbaladjektiva können nun aber so 


die Vereinigung mit jener Gruppe. E. Kretsch- 60 gut aktivische wie passivische Bedeutung haben, 


mer Glotta XVIII 72ff. hat allerdings versucht, 
‚wohnen‘ als Grundbedeut: zu erweisen. Aber 
daß sich an deodawv der rgang von ‚dem 
Wohnenden‘ zu ‚dem Dienenden‘ vollzogen haben 
soll, wird auch durch den Hinweis auf oixérns 
nicht glaubhaft. Unerklärt bleibt; auch, daß der 

sonst gerade die kultische Verehrung und 
Pflege ausdrückt, Pegarevw z. B. Hesiod. op. 


åsoyós. Debrunner Wortbildungslehre § 62. 
3%. E, Fraenkel Gesch. d. Griech, Nom. ag. 
II 76. So erklärt es sich, daß deodar»n auch Die- 
nerin‘ bedeuten kann. Hom. hym. Apoll, Del. 
157. Eurip. Hec. 482. Apoll. Rhod. I 786. 

I. Topographie, 

7. Über die Lage von T. besteht kein Zweifel. 
Wace und Thompson Ann. Brit. Sch, XV 





& 
= 
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1088. o. Bd. IIIA S. 1329, 27, XV 804, 67H. 
In T. befand sich ein Heiligtum, in dem Helena 
und Menelaos verehrt wurden, Herodot. VI 61. 
Isokr. X 63. Paus. III 19, 9. Letzterer erreicht 
es, indem er von Sparta aus den Eurotas über- 
schreitet. Paus. IIE 19, 7. Wace Ann. Brit. 
Sch. XIII 6f.; o. Bd. IH A S. 1870, 36ff. Ande- 
rerseits spricht Polybios (V 22, 3) von einem Me- 
nelaion auf den Höhen, die südöstlich von Sparta 
hart an das linke Ufer des Eurotas herantreten; 
er braucht den Namen Menelaion auch für diese 
Höhen, V 18, 3. 21, 1. Liv. XXXIV 28, 7. Auf 
ihnen ist nun die Ruine einer Kultstätte 1834 von 
Roß entdeckt und 1909 von den Engländern 
freigelegt worden. Wace und Thompson 
a. ó. o. Bd. XV S. 804, 43f. In ihr haben wir 
also das Heiligtum des Menelaos in T. zu erken- 
nen. Die Ruine steht auf einer Kuppe hart am 
nordwestlichen Rande des Plateaus: Abbildung 


Ann, Brit. Sch, XV Titelbild und S. 111; diese 20 


Kuppe trug den Namen T., das öwinsdov Osgan- 
vas &öos, wie Pind. Isthm, I 31 die Örtlichkeit, 
offenbar aus eigener Anschauung, v. Wilamo- 
witz Pind. 3%4, charakterisiert. Über die Un- 
zulänglichkeit der vorhandenen Karten vgl. o. 
Bd. XV S. 805, 15H. 

8. Ein kurzes Wort über die Lage des Phoi- 
baion, das Herodot und Pausanias mit T. in Ver- 
bindung bringen, läßt sich nicht vermeiden, Als 
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lässigen Mergeln und Konglomeraten besteht, 
nie ein Baum wachsen können. 

9b. Die Scholissten und Lexikographen nen- 
nen T, xwelov, Steph. Byz. s. v. Mev&laos (Zado- 
ns) oder tózos Steph, Byz. s. v. Harpokr. Phot. 
Suid. (èv Aazxedaluorı). Sehol. Apoll. Rhod. I 
162 (rjs Sxáotns). Wie wenig wirkliches Wis- 
sen um die topographischen Verhältnisse zu- 
grunde liegt, zeigen die eingeklammerten Zusätze; 


10 vgl, Steph. Byz. s. @eodnvar Ñv tives Znáomr 


paoi. Schol. Pind. Isthm. I 43b ý yàg ©. ns 
adorns. Diese Zusammenordnung entstammt 
dem Bilde, das man sich von den Zuständen der 
heroischen Zeit machte, Man wußte, daß Helena, 
Menelaos und die Dioskuren in T, verehrt wur- 
den, und schloß von der Kultstätte auf den ein- 
stigen Wohnsitz, der nun wieder in ganz unbe- 
stimmter Weise mit den homerischen Namen für 
den Wohnsitz des Menelaos, Lakedaimon und 
Sparta, in Verbindung gesetzt wurde. Von der 
wirklichen Lage von T. wußte man nichts, und 
erst recht nichts von der späthelladischen Sied- 
lung, die 1910 von den Engländern festgestellt 
worden ist, o. Bd. XV S. 805, 35ff., gegen v. W i- 
lamowitz Heimkehr 122. Überdies trug diese 
Siedlung, solange sie. bestand, den Namen Lake- 
daimon. Andererseits wird der Ausdruck xoun 
beim Scholiasten zu Pind. Isthm. I 43a niemand 
stören, der seine sonstige Unwissenheit beachtet. 


Flamininus 195 v. Chr. Sparta von Süden her 30 Schol. Isokr. X 63 zwuVögıor ist vielleicht daher 


angriff, ging ein Teil seiner Truppen, vermut- 
lich der rechte Flügel, en das Phoibaion vor. 
Liv. XXXIV 38, 5. Heiligtum lag also 
westlich von Eurotas. Bursian Geogr. II 128, 
1 mit weiteren Bestätigungen; vgl, o. Bd, VIII 
S. 367, 54H. Gegenüber auf dem linken Ufer 
lag T., aber 250 m über dem Tal, Boblaye 
Recherches 82, also wirklich örsgd#s roð Dorßnlov, 
wie Herodot. VI 6, offenbar aus eigener Anschau- 


entlehnt. 

Als Wohnsitz des Menelaos galt T. denen, die 
die Meoonis Hom. Il. VI 457 in dem Brunnen von 
T. (s. u. 13) wiederfanden. Paus. III 20, 1. o. 
Ra. XV S, 1212, 54ff., als Wohnsitz der Helena 
Schol. Eurip, Tro. 210 ©. ý adiis tie Bldvns. 
Kolluthos 226, als Wohnsitz der Dioskuren. Stat. 
silv. IV 8, 58. V 3, 140. Weitere Belege unter 
Oroanvaios, Therapnaeus o. 3. Allgemein in die 


ung schreibt. Die enge Verknüpfung der beiden 40 heroische Zeit werden wir ferner überall da ver- 


Örtlichkeiten hat Paus. III 14, 9 (ob nold dgpe- 
ormnds) und 20, 2 (od zdeow) von Herodot über- 
nommen, auf den er ja so oft Bezug nimmt, 
auch wo er es nicht ausspricht, Robert Pausa- 
nias als Schriftsteller 11. 28. Damit hat er nicht 
am wenigsten verschuldet, daß in der moder- 
nen Literatur T, und Phoibaion durchweg zusam- 
mengeworfen werden. Boeckh zu Pind. Nem. 
X 55. 0. Müller Dorier 2I 94. II 307. Welk- 


setzt, wo T. als zdAıs bezeichnet wird. Steph. Byz. 
s, v. Sehol, Lykophr. 143. 589. 590. Schol. Apoll. 
Rhod. II 162. Etym, Gen. (Wendel Die Uber- 
lieferung der Scholien zu Apoll. von Rhodos 81). 
Etym. M. 446, 48; als civitas Lactant. Stat. Theb. 
VII 793. III 422, Das Attribut eörueyos bei 
Alkm, frg. 7, 3D erklärt sich ebenso. Dieser 
Vorstellung, daß T. in heroischer Zeit der Herr- 
schersitz Lakoniens gewesen sei, folgt auch Ly- 


ker Götterlehre II 424. Bergk PLG III 16, 4. 50 kophr. 589f., wenn er die Besiedlung von Kypros 


Furtwängler Myth. Lex. I 1164, 67. Pa- 
ton De cultu Diosc. sp, Graecos, Diss. Bonn 
1894, 11. Bethe o. Bd. V S. 1098, 61f. Ro- 
bert Paus. 158; Heldens. 308. 

9a. Was wir uns unter T. vorzustellen haben, 
ist aus den bisher angeführten Schriftstellern 
nicht zu entnehmen; das von Pausanias ge- 
brauchte Wort ywọlov ist zu unbestimmt, Schil- 
derungen von Örtlichkeiten bei späten Dichtern 


unter Praxandros von T. ausgehen läßt. Praxan- 
dros galt als Gründer von Lapathos. Strab. XV 
682. Oberhummer o. Bd. XII S. 763, 68H. 
Dasselbe gilt für die fiktive Besiedlung der Sa- 
bina, Sil. Ital. VIII 414, von Kanopos, Stat. silv. 
II 3, 111. 

10, Was T. in historischer Zeit war, können 
wir also aus der Überlieferung nicht erfahren. Die 
Lokalforschung hat entweder über T, nichte zu 


sind nur zu oft reine Schöpfungen der Phantasie. 60 sagen gehabt, oder sie ist von den Grammatikern 


Orph. Arg. 206 dAmidorovs re Gegdnvos kann 
gleich als Warnung dienen. Aber nicht nur C u r- 
tius Pelop. II 240, sondern auch der besonnene 
Vischer Erinnerungen 381 haben Stat. silv. 
IV 8, 58 umbrosae Therapnae, V 3, 140 virides 
und gar Kolluthos 225 ünö ödoxıov oügeos viny 
ernsthaft genommen. In Wirklichkeit hat auf 
jenen wasserlosen Höhen, deren Boden aus durch- 


nicht benutzt worden. Wir sind auf Rückschlüsse 
angewiesen. Eine Siedlung kann es seit dem Ein- 
bruch der Dorer auf den Höhen über dem linken 
Eurotasufer nieht gegeben haben, weder eine 
Stadt noch ein Dorf, noch einen Flecken noch 
eine Vorstadt, wie man es sich vorgestellt hat. 
Boblaye Recherches 82. Leake Pelop. 161. 
RoB Wanderungen II 18. Curtius Pelop. H 
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316, 42. Vischer Erinnerungen 380, weil das 
der Ordnung des spartanischen Staates wider- 
streitet. Die Spartiaten wurden ja in Sparta und 
Amyklai zusammengehalten, die Heloten wohnten 
bei den Gutshöfen, und für Perioiken war im 
Spartiatenland kein Raum. T, gehörte aber un- 
zweifelhaft zum Spartiatenland, o. Bd. IIIA 
S. 1336, 15ff. Zu demselben Ergebnis gelangen 
wir, wenn wir die Berichte über feindliche Ein- 
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wurde. Diese Mauern bestehen in jeder Schicht 
nur aus einer Reihe von Quadern, deren Dicke 
zwischen 40 und 80 cm schwankt und im Durch- 
schnitt etwa 50 cm beträgt. Eine ungeböschte 
Mauer von dieser Breite bot keine genügende 
Stütze für eine Hinterfüllung von 5—10 m Breite 
und 5 m Höhe. Diese Erkenntnis hat sich auch 
den Ausgräbern aufgedrängt (112 gegen 110). Sie 
lauben, die 2 m breite Terrasse mit vorgescho- 


fälle in Lakonien durchmustern, die alle die 10 benen Stufen, die nachträglich um den Fuß der 


Höhen von T. zum mindesten streiften. Nie wird 
da zwischen Sellasia und Amyklai eine Ortschaft 
genannt. Wir würden ihre Erwähnung erwarten 
bei Xen. hell. VI 5, 27. 80; sie müßte unbedingt 
erfolgen bei Polyb. V 22, 9ff., denn hier werden 
die Höhen von T. erstürmt, Also ist T, keine 
Ortschaft gewesen, sondern eine Örtlichkeit mit 
dem Heiligtum. Genau so steht es mit Bryseai 
und Pharis, die doch einmal zöisıs gewesen 
waren, ehe die Dorer sie vernichteten. 

HI. Das Heiligtum. 

11. Die Kultanlage auf der Kuppe von T., 
Wace und Thompson Ann. Brit. Sch. XV 
109%. mit Pl. V, bestand aus einer Plattform mit 
einer Rampe und einer kleinen Celia. Erhalten 
sind die äußeren Mauern der Plattform etwa 2 m 
hoch über der Euthynterie. Sie bilden ein Recht- 
eck von 23,80 >< 16,60 m, dessen Schmalseiten 
annähernd nach Nordosten und Südwesten ge- 


richtet sind. Auf der Innenseite der Nordwest- 30 


mauer ist der Anfang einer Rampe erhalten, die 
von Süden her erst an dieser Seite und dann 
an der Innenseite der Nordostmauer hinaufführte. 
Die inneren Wangenmauern der Rampe lehnten 
sich an den gewachsenen Boden (vermutlich Kon- 
glomerat), der sich dahinter noch jetzt bis zu 
5,50 m über der Euthynterie erhebt. Ihre jetzige 
Form verdankt diese höchste Erhebung den Fun- 
damenten einer rechteckigen Anlage von 8,60 m 


>< 5,45 m, die ihren oberen Rand umziehen. Die 40 


Ausgräber, die über diese Reste leider nichts Ge- 
naueres mitteilen, so daß man auf die Zeichnun- 
gen pl. V und Abbildungen, Titelbild und S. 111, 
angewiesen ist, lassen es dahingestellt, ob sich 
darauf ein Tempel oder ein Grabaltar erhob. Aber 
von dem Tempel spricht doch Paus. III 19, 9 aus- 
drücklich, das Agalma der Helena Herodot, VI 
61 wird man sich ohne zwingenden Grund auch 
nicht im Freien aufgestellt denken, und endlich 


lassen sich die an der Ostecke gefundenen gestem- 50 


pelten Dachziegel (S. 113) keinem andern Bau 
zuweisen als einer Cella. 

Rampe und Tempel fordern die Rekonstruk- 
tion einer Plattform, die im Nordwesten und 
Nordosten von den Rampenwangen, an den beiden 
anderen Seiten von den Außenmauern der ganzen 
Anlage gebildet wurde. Ihre Fläche betrug rund 
20 >< 12 m. Der Tempel war auf der Plattform 

gen die nördliche Ecke verschoben, so daß’ im 


osten neben ihm ein Durchgang von 5 m60 


Breite blieb. Auf diese Weise stand er genau in 
der Längsachse des Gesamtbaus, während im 
Südwesten vor ihm eine Fläche von rund 12 >< 
10 m frei blieb. Hier konnte sich der Chor beim 
Fest der Helena (u. 16) bewegen. Wace und 
Thompson nehmen an, daß die Plattform 
durch Aufschüttung zwischen dem Kern und den 
Mauern im Südosten und Südwesten gebildet 


Südost- und der Südwestmauer herumgelegt ist, 
habe als Widerlager dienen sollen. Da diese Ter- 
rasse aber nur 1 m hoch ist, also kaum an die 
Aufschüttung heranreichte, wäre sie für diesen 
Zweck ganz ungeeignet gewesen. Man wird also 
wohl annehmen müssen, daß die Erhebung des 
Bodens, die die Tempelfundamente trägt, ihre 
jetzige Form erst durch Verwitterung und Ab- 
tragung erhalten hat, nachdem der obere Teil der 


20 Plattform zerstört war, und daß der Kern der 


Plattform ursprünglich zum größten Teil aus ge- 
wachsenem Boden bestand, n die Mauern ver- 
kleiden sollten. Am nächsten hätte es doch ge- 
legen, die Erhebung so weit abzutragen, bis man 
eine horizontale Baufläche von den gewünschten 
Maßen gewann. Wenn man statt dessen die 
höchste Erhebung der Kuppe mit einer großen 
Terrassenanlage umkleidet hat, so führt das zu 
dem Schluß, daß diesem Boden im religiösen 
an eine besondere Bedeutung zukam; s. u. 
19 a. E. 

12. Der ganze Bau erweist sich als eine ein- 
heitliche Anlage, die von den Ausgräbern (110) in 
die Mitte des 5. Jhdts. gesetzt wird. Nachträg- 
lich zugefügt ist nur die erwähnte Terrasse am 
Fuß der Mauern im Südwesten und Südosten 
(112), vielleicht als ein der Rampe entsprechendes 
Bauglied, da sie genau dieselbe Breite hat. Wäh- 
rend die Mauern der Plattform aus Quadern von 
Konglomerat erbaut sind (110), haben sich im 
Boden an verschiedenen Stellen lose Quadern aus 
weißem und hartem grobkörnigen Poros gefun- 
den; einige sind auch in die Terrasse eingebaut 
(112£.). Es muß also eine ältere Kultanlage vor- 
handen gewesen sein, über deren Gestaltung sich 
nichts ausmachen läßt. 

Vor dem östlichen Ende der Nordostmauer 
sind sehr zerstörte Mauern eines kleinen Gebäu- 
des erhalten, das als Wohnung des Kultpersonals 
oder als Vorratsraum angesprochen wird. Schnitt B 
auf Taf. V. Der gestampfte Estrich aus Poros- 
splittern, der zu diesem Hause gehört, liegt dicht 
unter der Euthynterie der Plattform und ist nach 
den darüber liegenden Kleinfunden dem 6. Jhdt. 
zugewiesen (113. 115). Leider ist nicht inner- 
halb der Ostecke der Plattform gegraben worden, 
um festzustellen, wie weit das Gebäude sich er- 
streckte. Bethe Homer III 95, 1 befindet sich 
im Irrtum, wenn er hierher das große mykenische 
Haus verlegt, das in Wirklichkeit an einer 
anderen Kuppe auf dem östlichen Teil des Höhen- 
rückens entdeckt ist, o. Bd. XV S. 805, 43fk. 

Die Terrassenanlage und das kleine Gebäude 
an ihrer Ostecke sind die einzigen Bauten aus 
hellenischer Zeit, von denen auf der Kuppe von 
T. und überhaupt auf dem ganzen Höhenrücken 
Reste in situ gefunden worden sind. Wace und 
Thompson Ann. Brit. Sch. XV 108. Daw- 





2357 Therapne 


kins ebd. XVI 5. Die Überlieferung kennt außer- 
dem in T. auch nur die «ern, die mit der Meo- 
onig Hom, Il, VI 457 identifiziert wurde. Paus. 
III 20, 1,.0. Bd, III A S. 1329, 54ff, XV S, 1212, 
54ff. Die Polydeukeia, die Pausanias am Wege 
nach T. sah, mag allenfalls eine Quelle gewesen 
sein; oben auf dem Plateau kann es nur einen 
Laufbrunnen gegeben haben, der sein Wasser von 
Osten her durch eineLeitung erhalten haben muß. 
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k&yovoıw geschieht ihrer noch Erwähnung. Wo 
die Begräbnisstätte war, wie sie aussah, sagt Pau- 
sanias nicht. 
15. Die in T. gemachten Funde haben nur zum 
eringsten Teil direkten Bezug auf Helena. Fünf 
Bruchstücke von Inschriften gehören der Zeit von 
etwa 600 bis Anfang des 4. Jhdts. an. Ann, Brit. 
Sch. XV 86. IG V 1, 284f. 244. 697. 699. Auf 
2341. ist die Ergänzung zu EAdvas möglich. R o- 


13. Die zahlreichen kleinen Weihgeschenke, 10 b e rt Heldens. 340, 2. Die gegossenen Bleifigür- 


die bei der Ausgrabung zutage gekommenen sind, 
Ann. Brit. Sch. XV 127ff., Scherben von Ton- 
gefäßen, Terrakotten, Bronzen, Bleifigürchen, be- 
weisen, daß der Kultan dieser Stelle seit frühgeo- 
metrischer Zeit geübt worden ist, d. h. seit der 
Eroberung Lakoniens durch die Dorer, Die Dorer 
aber traten damit das Erbe der unterworfenen 
achaeischen Bevölkerung an. Freilich die spär- 
lichen helladischen Fundstücke, einige Scherben 


chen, Wace XV 127ff., die in großen Mengen zu- 
tage gekommen sind, bezeugen die Lebhaftigkeit 
des Kultes von der geometrischen Periode an, 
aber einen Schluß auf das Wesen der verehrten 
Gottheit gestatten sie nicht (gegen Robert 
337£.); denn ganz dieselben Formen sind nicht 
nur im Heiligtum der Orthia gefunden, Wace . 
und Thompson Ann. Brit. Sch. XV 109. 
Wace The sanctuary of Artemis Orthia 288, 


(150, 2), zwei weibliche Idole der gewöhnlichen 20 sondern auch beim Amyklaion, Wace CSM 229 


Form und ein Stierkopf aus Terrakotta (116), 
brauchen nicht gerade von einer Kultstätte zu 
stammen; sie könnten ebenso gut von einer Sied- 
lung herrühren. Aber die Lage des Heiligtums 
und die Gottheiten, die hier verehrt wurden, lie- 
fern den Beweis, daß der Kult in vordorische Zei- 
ten zurückreicht. Nilsson The minoan-myce- 
naean religion 459. Denn es wäre nicht zu ver- 
stehen, was die Dorer veranlaßt haben sollte, von 


und Tabelle 228f. Die Sitte verlangte, daß der 
Besucher eines Heiligtums irgendeine Gabe mit- 
bringe, mit der er die Gottheit zu erfreuen hoffte. 
Über deren Wesen hat er sich den Kopf überhaupt 
nicht zerbrochen. Von den Terrakotten, T h o m p- 
son 116ff., gilt dasselbe. Die Darstellungen der 
reitenden Frau hätte Thompson 124, ihm 
folgt Ziehen o. Bd. III A S. 1482, 33f., nicht 
auf Helena deuten sollen, da sie ja, wie er selbst 


Sparta aus auf dieser Kuppe jenseits des Eurotas 30 hervorhebt, auch bei der Orthia gefunden sind. 


einen neuen Kult zu gründen, und Helena und 
ihre Brüder sind nicht dorische, sondern achäische 
Gottheiten. Das folgt aus der Rolle, die sie im 
Epos apielen. v. Wilamowitz Heimkehr 122. 
Die Dioskuren aber sind an die Stelle der Tinda- 
riden getreten, die Zeussöhne an die Stelle chtho- 
nischer Gottheiten, die ebenso auf den Glauben 
der vorgriechischen Bevölkerung zurückweisen 
wie die weibliche Gottheit, die von den Achäern 
in Helena umgedeutet wurde, s. u. 27. 

IV. Die Kulte. 

A.Helenaund Menelaos. 

14. Als Pausanias (III 19, 9) etwa 165 n. Chr. 
T. besuchte, zeigte man ihm den Tempel des Me- 
nelaos. Schon gegen Ende des 3. vorchristlichen 
Jhdts. hieß das Heiligtum rò Meveldior, Polyb. V 
22, 3, eine Benennung, die den Einfiuß der Koine 
verrät, o. Bd. XV 8.804, 26ff. Bald nach 390 
schreibt Isokrates (X 63), daß Menelaos und Helena 


Alle diese Bildtypen sind ja nicht in Sparta ge- 
schaffen. RR 

16. Der Unterschied in der religiösen Geltung 
zwischen Helena und Menelaos zeigt sich vor 
allem in den Festen, Ein Fest des Menelaos gab 
es, soviel wir wissen, in Sparta überhaupt nicht, 
s.u. 18. Daß für Helena ein Fest in T. begangen 
wurde, folgt aus Hesych. s. xdvvadga : àoteáßn 
7 äuaka nilyuara Eyovoa, ip or nounebovow al 


40 napdevor, Stav sis tò ıjs Eikyns åzlwow. Die 


xávvaðoa (Preller Polemonis jeg. fragm. 
135 nn Hug o. Bd. X 8. in 29. nicht 
ersetzt) besteigen die Mädchen, um ein außer- 
halb der Stadt gelegenes Heiligtum zu erreichen; 
Helena aber hatte außerhalb Spartas kein anderes 
Heiligtum als das in T. Ein Fest der Helena 
nennt Hesych. s, Elér(eja: oorh dyousın ind 
Aaxóvav. Der Name weist zurück auf älteres 
Eitvaıa, Bechtel Namenstudien 19, Dialekte 


in T. nicht heroische, sondern göttliche Ehren ge- 50 II 3031. Es liegt am nächsten, hierin den Namen 


nießen. Auf diese Stelle gehen letzten Endes die 
späten Zeugnisse bei Wide 341 zurück. Ro- 
bert Heldens. 340, 3. In die Mitte des 6. Jhdts. 
versetzt uns die Geschichte, die Herodot. VI 61 
von der Mutter des Damaratos erzählt. Da geht 
die Amme täglich mit dem Kind &s tò is Eidvns 
led», tritt dort vor das äyalya und bittet die 
Göttin (z7r Yedv), das Kind von seiner Häßlich- 
keit zu befreien, In diesem ältesten Zeugnis er- 


des in T, b enen Festes zu sehen. Wide 
344. Nileson ne en Be 
Storia di Sparta 53, 7. Rober b en- 
elo. Bd. VII S. 2837, 53. Was Theokr. XVIII 
9. geschildert wird, ist kein Fest, wie Zie- 
hen o. Bd. IN A S. 1511, 39 annimmt, sondern 
eine Kulthandlung. Nach T. weist sicher auch 
ein anderea Fest, Hesych, 3. Heganvazlöin: oorh 
nagà Adxwoı. Weber Quaest. Lac. 59. Bo- 


scheint also Helena als Inhaberin des Heiligtums. 60 bert 339, 3. Ziehen S. 1512, 34. Allerdings 


Aber Menelaos wird auch damals mit ihr zusam- 
men verehrt worden sein; Herodot hatte nur keine 
Veranlassung, ihn zu erwähnen. Im 4. Jhdt. ste- 
hen Helena und Menelaos gleichberechtigt neben- 
einander, Vom Ende des 3. Jhdts. an wird das 
Heiligtum nach Menelaos benannt, Helena tritt 

zurück. Nur in der seltsamen Notiz Pausa. 
fir 19, 9 Mevdlaor xai Eisıyr Erratda tapira 


M.Schmidt hat daraus Osgarridıa gemacht, das 
‚Fest der Mägde‘. Dazu scheint in den Tıdyyidıa, 
dem ‚Fest der Ammen‘, Ziehen S.1518, 1f., eine 
Parallele vorzuliegen. Aber dies Fest galt doch in 
Wirklichkeit dem Gedeihen der Kinder, welche 
die Ammen in das Heiligtum der Artemis Kory- 
thalia brachten. Ein ‚Fest der Mägde‘ ist nicht 
vorstellbar. Aber es bedarf gar keiner Änderung, 
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da der überlieferte Name sich auf befriedigende 
Weise deuten läßt, als das Fest der Oeoanvärız. Die 
femininen Ethnika auf -ärıs sind in Lakonien als 
Epikleseis beliebt: Aegeäzıs W ide 108, Kaovärıs 
102f., Aruvärıs. Das Fest galt also der Göttin 
von T., der Helena. Man wird es von den Hele- 
neia unterscheiden müssen, Nilsson 426, 5. 
Die Kannathra wurden natürlich auch bei diesem 
Anlaß bestiegen. Dagegen sind die Helenophorien 
Poll. X 191 gegen Robert 389, 3 fernzuhalten, 
Wide 342, 2. Sie sind benannt nach dem von 
Pollux genau beschriebenen Korb. Wir wissen 
überhaupt nicht, wohin sie gehören. Stengel 
o. Bd. VII S. 2844, 24. Auch die Platane, 
Theokr. XVIII 43ff. stand nicht in T., wie Pa- 
I a. O. meint; richtig Ziehen S. 1481, 

17, Auf spartanischen Reliefs aus dem Ende 
des 2. Jhdts. v. Chr. erscheint Helena zwischen 
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der Literatur Tuvöagiöaı. Ziehen o. Bd. IM A 
S. 1478, 49ff, Robert 307, 4. Das älteste Zeug- 
nis für ihren Kult in T. ist Alkm, frg. 5B bei 
Schol. Eurip. Tro. 210 oixnrngıdv gno: (se. Pin- 
daros; Isthm, I 31f. war zur Erläuterung heran- 
gezogen; pace Schwartz) tràs Orodnrvas tær 
Aocxovowyr, nagdoov rò mw yiv tis Qeoányns 
elvat Aéyovtai Cövres, we Alxudv gnor L...) 
Das Zitat aus Alkman ist ausgefallen, wie 


10 Schwartz gesehen hat. Inhaltlich wird es sich 


mit der vorhergehenden Aussage gedeckt haben, 
aber A&yovraı ist bei Alkman undenkbar. Für ihn, 
für die Spartaner war es Tatsache, daß die Tin- 
dariden in T. unter der Erde weilten, aber in 
voller Lebenskraft. Daß dieser Glaube einen Kult 
an der Stätte forderte, ist klar. (Alkm. frg. 8D. 
mel. ad, 74B ist so schlecht überliefert, daß 
selbst die Beziehung aufT. nicht als gesichert gel- 
ten kann.) Der Widerspruch zwischen dem ur- 


den Dioskuren. Conze-Michaelis Ann. d. 20 sprünglichen Wesen der Tindariden und der Dios- 


Inst. 1861, 29. 39f. Taf. D1. 2. Dressel- 
Milchhoefer Athen. Mitt. II 383#, nr. 201 
—203, Friedrichs-Wolters nr. 1848. 
W ace CSM nr. 201—203, Abb. 88f, Da in einem 
Falle, nr. 201, abgebildet auch Myth. Lex. I 1167, 
das Bild der Frau auf einem niederen Sockel steht, 
hat man darin die Wiedergabe eines Kultbildes 
gesehen; an T. denken Conze-Michaelis 
40, Robert 340, 1. Die weibliche Gestalt allein 


kuren, der hierin zum Ausdruck kommt, wurde 
im Kult nicht empfunden. Den Ausgleich, den 
das Epos herzustellen versucht hatte, vernehmen 
wir bei Pindar. v. Wilamowitz Herakles II? 
14. (Belege, die nicht ausdrücklich auf T. Bezug 
nehmen, lasse ich beiseite.) Pindar weiß, daß die 
Tyndariden Tag um Tag den Aufenthaltsort, wech- 
seln, einmal im Olymp weilend, einmal v &ögasoı 
Oseanvas oixéovtas Pyth. XI 63 oder nò xeödeo: 


kehrt wieder auf den Reliefs Dressel-Milch- 30 yalas èv yudloıs Qeodnvas Nem, X 56. Einmal 


höfer 395 nr. 221f. Wace nr. 318, 362. 

18. Während Helena und ihre Brüder Gott- 
‚heiten waren, deren Kult die Spartaner von den 
Achaeern übernommen hatten, s, o. 13, ist Mene- 
laos ihnen erst durch das Epos bekanntgeworden, 
u. 28. Robert340. v. Wilamowitz Heim- 
kehr 122, vermutlich im 8. Jhdt., und der Helena 
in T. zugesellt. Es ist verständlich, daß er nun 
an ihren göttlichen Ehren teilnahm, Isokr. X 63; 


heißt es von Kastor üwinedo» Ocodnvaçs olxdor 
Zos Isthm. I 31. Es ist, als ob Pindar eine ihm 
fremdartige Vorstellung nur in verhülleuden Aus- 
drücken wiedergeben wolle. Denn ydalz hat nicht 
die Bedeutung von sepulerum, wie Boeckh z. 
d. St. O. Müller Dorier P 94. Welcker 
Götterlehre II 424, 38 meinen, auch nicht die von 
‚Felskammer‘, wie Liddle-Sceott-Jones 
deuten, sondern es besagt hier und Pyth. VIII 


aber ein besonderes Fest ist für ihn nicht ge- 40 63 dasselbe wie ‚Bezirk‘, zzg!ßoAos, wie die Glosse 


stiftet worden (gegen Wide 345), denn Athenag. 
pro christ. 14 Aaxsdaudvıoı d& Mevilewv (ldgur- 
tas ĝeòr) xai Búovoiw aùt® xal ooráčovo: ist 
eben doch nur eine pointierte Paraphrase der Iso- 
kratesstelle, ganz so wie Aen. Gaz. Theophr. p. 38 
Boiss. Wie es dann gekommen ist, daß vom Ende 
des 8, Jhdts. an Menelaos ala Inhaber der Kult- 
stätte erscheint (o. 14), bleibt dunkel, Robert 
340. Man kann aber vermuten, daß es mit Rück- 


Hesych. s. v. Etym. M. 243, 10, neben anderen 
Umschreibungen bietet. Eben nicht in einer 
natürlichen oder von Menschenhand geschaffenen 
Höhlung dachte sich der einheimische Glaube die 
Tindariden hausend, sondern, dem griechischen 
Bedürfnis nach Anschaulichkeit widersprechend, 
in dem Boden der Kuppe. Auf die Erhaltung 
ihrer Spitze ist beim Bau der Plattform im 
5. Jhdt, besondere Rücksicht genommen worden, 


sicht auf die unruhigen Zeiten nicht mehr ange- 500. 11 a. E. Wir dürfen schließen, daß gerade diese 


bracht erschien, die spartanischen Mädchen nach 
T. ziehen zu lassen, und daß infolgedessen der 
Kult der Helena nur noch in Sparta ausgeübt 
wurde. So blieb Menelaos allein im Besitz des 
Heiligtums von T., mußte sich aber nun wieder 
mit der Geltung als Heros begnügen. Als Heros 
sollte er in T. begraben sein. Daß das eine späte 
Enntwicklungsstufe ist, hat v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell, I 231 verkannt. Und wie einst 


Spitze als Behausung der Tindariden (er 

20. Daß es einen Tempel der Tindariden in 
T. gegeben habe, hat meines Wissens nur Pa- 
reti Storia di Sparta arcaica 52 bezweifelt. Das 
war unvermeidlich, weil man das Phoibaion an 
T. heranrückte oder gar mit ihm identifizierte, 
s. 0. 8. Dort gab es allerdings einen Tempel der 
Dioskuren, Paus. III 20, 2, und aus ihm stammt 
vermutlich das in Riviötissa gefundene Relief 


durch die Verbindung mit der Helena in T. Mene- 60 CSM nr. 588. Aber das Phoibaion lag unten in 


laos göttliche Ehren erhalten hatte, so wurde jetzt 
Helena als Heroine ihrem Gemahl im Grabe zu- 
gesellt. Ein besonderes Mal scheint es nicht ge- 
pao zu haben. Paus. III 19, 9. Die uralte 
orstellung, daB in der Kuppe von T. Gottheiten 
hausten, u, 19, fand so ihre letzte Ausprägung. 
B. Die Dioskuren. 
19. Ihr lakonischer Name war Tirdapldu:, in 


der Ebene westlich vom Eurotas, s. o. 8. Da nun 
in T. nur eine einzige Kultanlage festgestellt wor- 
den ist, s. o. 12 a. E., gilt es die literarische Uber- 
lieferung daraufhin zu prüfen, ob sie uns für ein 
besonderes Heiligtum der Tindariden wirklich 
Gewähr leistet. 

Man beruft sich auf Alkm, frg. 7, 3D. 4B 
xal vaös üyväs suünuoyo Sepdnvas. Der Vers ist 
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von Priscian. III 428, 10ff. in einem aus Helio- 
doros geschöpften metrischen Traktat überliefert 
zusammen mit zwei anderen Versen gleichen Me- 
trums. Eine Beziehung auf die Dioskuren ent- 
hält nur der dritte von ihnen xeoodvds xwpör Er 
Yüxsocı zurvel; vgl. Hom, hym, 33, 15. Horat. 
carm. I 12, 31f. Aber die allgemeine Annahme 
wird wohl recht haben, daß diese Verse aus einem 
Lied auf die Tindariden stammen. Damit ist aber 
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Es ergibt sich also, daß ein besonderes Hei- 
ligtum der Tindariden in T. nicht vorhanden war. 
Wo die Überlieferung davon redet, hat sie sich 
als trügerisch erwiesen. Das Ergebnis der Boden- 
forschung, s. o. 12, bleibt unerschüttert, Über 
den Standort der ödxava, Ziehen o. Bd. II A 
S. 1477, 50ff. Robert 324ff., wissen wir nichts. 
Die Feste der Dioskuren, von denen wir Kenntnis 
haben, Ziehen S. 1477, 65ff., haben mit T. nichts 


nicht gesagt, daß ihnen der vads in frg. 7, 3 ge- 10 zu tun. Die Behauptung von Altheim Griech. 


hören muß. Es kann gerade so gut von dem Tem- 
pel der Helena die Rede gewesen sein. Läßt man 
den Genetiv Feodnvas von vads abhängen, so ist 
das grammatisch bisher jedenfalls nicht erklärt 
und sachlich nur das eine sicher, daß ein Tempel 
der Ortsnymphe T., v. Wilamowitz VK 239, 
1, jedenfalls nicht gemeint sein kann; denn sie 
ist ja nur eine poetische Fiktion wie bei Pindar 
an den o. 19 en Stellen, v. Wilamo- 
witz Glaube d. 4 4 enet 
kann ja auch von einem Begriff wie &yyös im 
nächsten Verse abhängig gewesen sein. Jedenfalls 
kann man mit diesem aus seinem Zusammenhang 
herausgerissenen Verse nicht beweisen, daß es 
einen Tempel der Tindariden in T. gegeben habe. 
21. Ein ganz positives Zeugnis scheint vor- 
zuliegen bei Steph. Byz. 3, ®sgdavan, nöhıs 
Aaxarixis, Fr twes Zndomp paol. Eou xal 
tónos Exwv vað» tæv Áwoxoúgav dä tÒ &xeios 


Götter im alten Rom 20f., die Dioskuren seien 
in T, ebenso aufs engste mit einer Quellnymphe 
verbunden gewesen wie auf dem Forum in Rom, 
entbehrt jeder Grundlage, s. o. 12 a. E. Ein 
Vergleich gelingt nur mit Hilfe eines Substitu- 
tionsverfahrens, durch das die Ortsnymphe bei 
Alkman und Pindar, s. o. 19, die doch nur eine 
poetische Fiktion ist, für eine Quelluymphe, die 
Quelle am Wege nach T. für eine Quelle in T. 


ell. II 334, 2. Aber der Genetiv 20 und Polydeukes für die Dioskuren eintritt. 


Lebendig ist demnach der Glaube an die An- 
wesenheit der Tindariden in T. nur bei Alkman 
und Pindar. Alle spätere Stellen zielen auf die 
heroische Zeit, vgl. o. 9b. In Pausanias’ Bericht 
über T. (III 19, 9) werden die Dioskuren über- 
haupt nicht genannt. Erklären lassen sich diese 
Tatsachen nur durch die Annahme, daß der Kult 
der Tindariden auf neugegründete Heiligtümer 
in Sparta und in der Ebene überging. Wann das 


zobrovs tiuãoðai, Beganeisıv yàg rızäv onalveı 30 geschehen ist, entzieht sich unserer Kenntnis; 


xal ó vaos var olnlav, Evda Bol Üegansdorzui. 
Aber schon Wide 315 hat das Bedenken ge- 
äußert, diese Angabe beruhe vielleicht auf einem 
Mißverständnis dichterischer Stellen wie Pind. 
Isthm. 131. Es liegt in der Tat klar zutage, daß 
das Vorhandensein eines Tempels nicht als Tat- 
sache mitgeteilt, sondern durch eine verwickelte 
Argumentation erschlossen wird. Da wird ega- 
nebew gleichgesetzt mit zınäv: Deganedeıw yàg 
zuuäv ompaiveı. Dadurch soll erklärt werden 
(yde), daß die Dioskuren in T. geehrt werden: tò 
dxsioe tovtov tiuäcdeı. Das ist so, wie es da- 
steht, sinnlos. Ursprünglich sollte doch wohl 
aus der Bedeutung von Peganzedeıs der Name Os- 
edsvn erklärt werden, also (oörw Asyduzvos) did 
zò Ixsioe tovtovs unäoder. Weiter wird argu- 
mentiert: zum Degansdsır gehört eine oixla, zum 
Bepaneveıw Beobs ein vads. Es wird also aus 
der Bedeutung von Begarevewr in Anwendung auf 
die Dioskuren das Vorhandensein eines » 
schlossen. Gegeben war demnach nur der Kult 
der Dioskuren in T., alles andere ist auf dem 
Wege der Ausdeutung gewonnen, a 

Sa. In den Pindarscholien zeigt allein die 
Notiz Isthm. I 43C ein Bestreben, den Sachver- 
halt zu klären: lordov ĝu tjs Aaxwvıxijs dv Oe- 
ednvaıs leodv dorı tüv Awoxobgav, und auch sie 
ist nur aus dem Pindartext hera nnen. 
Vgł. sonst Sehol. Pind. Pyth. XI 95; Nem. X 


er- 50 allelen zu römischen Einrichtungen 


vgl. u. 29. , 
23. Bei Granius Lieinianus Fol. XI b 11 ist 
gelesen amenis Castoris et Pollicis simulacra 
sirios (i. e. oeıgalous) equos habent nullos. Am 
Anfang hat Wölftlin Röm. Mitt, XV 178 The- 
rampnis oder Theramenis vorgeschlagen (über die 
Form s. o. 2b) und damit allgemein Beifall ge- 
funden. Flemisch in seiner Ausg. p. 2, 7. 
Helbig Mémoires de l’Académie des Inser. 


40 XXXVII 1904, 183; Herm, XL 105; Abh, Akad. 


Münch. XXII 1909, 276. Altheim Griech. 
Götter im alten Rom 17. Zunächst wäre wohl zu 
fragen gewesen, auf wen diese Feststellung zu- 
rückgeht. Daß es sich um eine lakonische Ört- 
lichkeit handelt, ist dem Zusammenhang bei aller 
Zerstörung noch zu entnehmen. Nun hat Pole- 
mon megi züv év Aaxedaluon dvalmudırwvy ge- 
schrieben, Preller 48. FHG. III 121, 18. Bei 
ihm wäre es auch verständlich, wenn er Par- 
suchte, in 
diesem Falle allerdings vergeblich. Ganz ebenso 
hat er die Salier aus Mantinea hergeleitet, frg. 
33 Pr., aus den »zlosıs Tralızar xal Zırelxör 
irg. 37, nach Prellers Vermutung. Als Ver- 
mittler wäre dann wie bei den Saliern Varro 
anzunehmen, o. Bd, XIV S. 1348, 26f. 

Unter den simulacra stellt sich Wölfflin 
eine statuarische Gruppe vor, und Altheim 
meint mit dem Ausdruck ‚Bilder‘ vermutlich das- 


103. In den Scholien zu Apoll. Rhod. II 16260 selbe. Aber ein monumentales Werk der Rund- 


fehlt selbst die Kenntnis von der besonderen Be 
deutung, die T, für die Tyndariden hatte; das 
gilt auch für die ältere Fassung, die im Etym. 
Gen. und im Etym. M. vorliegt, Wendel Die 
Überlieferung der Scholien zu Apoll. von Rhodos 
81. Sie erklären das Beiwort Osganvalos, das 
Apollonios dem Polydeukes gibt, s. u. 24, durch 
Katachrese für Aaxedauorıos. 


plastik anzunehmen wird man sich schwerlich 
entschließen, wenn man sich vergegenwärtigt, 
was Pausanias an Kunstwerken in Sparta er- 
wähnt, oder die erhaltenen Reste in CSM durch- 
mustert. Also wird es sich doch wohl um ein 
Relief handeln, simulacrum also Übersetzung von 
sv sein im Sinne von ‚Bildnis; so gebraucht 
Paus. III 18. 7 das Wort von einer Darstellung 


2363 


auf einem Relief. Es muß aber auch ein wohl- 
bekanntes Kunstwerk gewesen sein, während Pau- 
sanias in T. kein einziges Monument erwähnt. 
Deshalb hat schon Heerwagen Beilage z. Jah- 
resber. d. Kgl. Studienanstalt zu Nürnberg 1858, 
13 an die Reliefs am Thron des Bathykles im 
Amyklaion gedacht, auf denen die Tindariden 
beritten dargestellt waren, Paus. III 18, 14, und 
das gelesene ameris in Amyclis geändert. Bei 
dem Zustand, in dem uns der Text in der Pertz- 
schen Lesung vorliegt, ist das keine gewaltsame 
Änderung. Liest man dann mit Heerwagen 
weiter p. 2, 8 Fl, satis (habeo antiqui) illius fani 
admonuisse, so paßt das auf das Amyklaion weit 
besser als auf die Plattform in T. Damit fällt 
dies Zeugnis für T. weg. 

C. Apollon und Artemis. 

24. Die Feier des Sieges, den Polydeukes im 
Faustkampf über Amykos errungen hat, schließt 
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tin mit ihren beiden Helfern, Man dachte sie sich 
in der Kuppe hausend, s, o. 19, die noch heute 
die Reste einer Kultanlage trägt, Der Name der 
Göttin ist verschollen; die Helfer nannte man 
Tindaridai. Eine Anschauung von diesem älte- 
sten Glauben vermittelt uns ‚die Gebärende‘ von 
Sparta, eine Gruppe des 6. Jhdts. Dressel- 
Milchhoefer Athen. Mitt. II 297. Mars 
ebd. X 177. Taf. VI. Wolters Egonu. dex. 


10 1892, 225f, Toepffer Att, Geneal. 221. v. Prott 


Athen. Mitt. XXIX 16. Abb, im Text. Wace 
CSM p. 171f. nr. 364 mit weiterer Literatur. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell, I 232. Es 
bleibt zweifelhaft, ob jene Helfer ursprünglich 
auch selbständig gedacht werden konnten, ob sie 
identisch sind mit den Zwillingsgottheiten, Marx 
81ff, die uns in Lakonien am deutlichsten in 
Pephnos entgegentreten. Paus, III 26,2. Marx 
85. Deren Kultbilder dürfen wir auf dem Relief 


Apoll. Rhod. II 163 mit den Worten xAstov 5320 des Argenidas in Verona aus dem 2. Jhdt, er- 


Oevarvaiov Arös via. Unzweifelhaft ist auch hier 
Polydeukes gemeint, Wide 66, 1. 306, 1, der 
v. 41/43 als Tuwöaeiöns ... Auös viós eingeführt 
wird. Wendel Die Überlieferung der Scholien 
zu Apol. von Rhodos 31. So erklärt auch das 
Etym. Gen. bei Wendela. O. Osoamalov: tò 
Iloèvõsóxņv, ähnlich Etym. M, 446, 48. Aber in 
den Scholien z. d. St. heißt es ov ôè èmvixiov 
TÖ AndAlwvı und weiter von T. ó ôè Anollavıos 


kennen. Harris The cult of the heavenly 
twins, Taf. V. Ziehen S. 1477, 20ff., der ein- 
zigen Darstellung von Kultbildern der lakoni- 
schen ‚Dioskuren‘, die sich erhalten hat. F urt- 
ae Myth. Lex. I 1170, 60. Wace CSM 
p- . 

Diese Gottheiten entstammen dem Glauben 
der vorgriechischen Bevölkerung. Das beweist 
der Name Tindaridai, Ziehen S. 1479, 7f, Solche 


zomov leoóv, wo die P.-Scholien AndAAwvos hin- 30 primitive Gestaltungen religiösen Glaubens konn- 


zusetzen. Wendel und Adler Gnomon 1983, 
54 denken sich AndAlovı auf verschiedene Weise 
durch Lesefehler aus //oAvdsöxeı entstanden, Aber 
die falsche Deutung hat es wirklich gegeben; sie 
hat in der Literatur ihre Spuren hinterlassen: 
Stat, Theb. III 422 Apollineasque Therapnas. 
Durch Katachrese ist das Adjektiv weiter auf 
Apollons Liebling Hyakinthos, auf die Blume, 
auf Amyklai übertragen, s. o. 3. Das älteste Zeug- 
nis ist Ovid. fast, V 223. 

25. Solin. 7, 8 Therapne unde primum cultus 
Dianae muß äußerstem Mißtrauen begegnen, wenn 
man die groben Mißverständnisse beachtet, die 
daneben 7, 7f, in den Notizen über Leuctrae (!), 
Amyelae, Pitane vorliegen. Möglicherweise be- 
steht ein Zusammenhang mit Stat. Ach, I 344 
sie ubi virgineis Hecate lassata Therapnis | ad 
patrem fratremque redit, comes haeret eunti | 
mater. Hier geben alle Has. pharetris, nur der 


ten sich also lange erhalten, abseits von den For- 
men, die sich in der Oberschicht der Bevölkerung 
durchgesetzt hatten und den staatlichen Ordnun- 
gen zugrunde lagen. Das läßt sich nur verstehen, 
wenn die ursprüngliche Bevölkerung oder doch 
beträchtliche Teile von ihr geknechtet im Lande 
geblieben waren und diese Vorstellungen fort- 
erbten und der Herrenschieht überlieferten. Am 
stärksten beeinflußt wurden die Frauen, weil sie 


40 in engerem Verkehr mit ihren Mägden lebten als 


die Männer mit den Knechten, 

27. Eine erste Gruppe griechischer Einwan- 
derer mag die große Göttin als $eganvn, als ‚Ver- 
ehrungswürdige‘ bezeichnet haben, ein Name, der 
dann auf die Örtlichkeit überging, s, o. 6. Eine 
andere Gruppe brachte mit sich den Kult der von 
Zeus entstammten Zwillinge und ihrer Schwester 
Helena, Toepffer Beiträge 158ff, und fand 
diese in dem Kultverein wieder. Wir haben hier 


Puteanus therapinis, und Therapnis hat auch Lac- 50 also eine interpretatio Graeca vor uns. Denn es 


tant. zu Stat. Theb, III 422 gelesen. Kohl- 
mann Philol. XXXIV 484, 26. Wie die ganze 
wohl von Callim. hym. III 141 beeinflußte 
Situation befremdet, so sind im besonderen die 
Worte virgineis lassata Therapnis unverständlich. 
Morel (mündlich) schlägt lassata rapinis vor. 
Lactantius rät auf ein lykisches T., obwohl ihm 
VII 793 das lakonische bekannt ist. Auf Lykien 
kann ihn der Ausdruck Apollineasque Therapnas 


widerspricht dem Wesen von Zeussöhnen, wenn 
man sie sich in der Erde hausend denkt; also 
muß diese Vorstellung auf sie übertragen worden 
sein von anderen Gottheiten her, mit denen man 
sie gleichsetzte, s. o. 19. Dieser Widerspruch hat 
vermutlich die Achaeer im Kult ebensowenig be- 
unruhigt wie später die Dorer. Erst im Epos wird 
der Rationalismus wach, der solche Widersprüche 
empfindet und im Mythos zu beheben unter- 


bei Statius geführt haben, den er erläutert. Denn 60 nimmt. Versuche, einen Ausgleich herzustellen, 


Lykien kennt er als sedes Apollons Theb. VIII 
199. Wenn Kohlmann Laconia oder Laconica 
schreiben will, so berichtigt er, glaube ich, den 
Scholiasten. Einen Kult der Artemis hat es jeden- 
falls in T. nicht gegeben. 

V. DieGeschichtedesKultesinT. 

26, Der älteste Kult in T., von dem wir uns 
eine Vorstellung machen können, galt einer Göt- 


liegen schon in Ilias-und Odyssee, in den Kyprien 
und bei Pindar vor, s. o. 19. Das Ergebnis für 
den Kult ist jedenfalls, daß die Achaeer in T. 
Helena und die Tindariden verehrten, und zwar 
als Götter. Und so haben die Dorer nach der 
Eroberung den Kult übernommen, s. o, 13, 

28. Die nächste Veränderung wurde durch das 
Epos hervorgerufen, Achaeische Auswanderer hat- 








. a er 
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ten nach der Aiolis zwei Lieder aus Lakonien mit- 
genommen. Das eine handelte von dem Raubzug, 
den achaeische Könige aus Lakonien gegen Troja 
unternommen und mit der Plünderung der rei- 
chen Stadt gekrönt hatten. Das zweite Lied hatte 
zum Gegenstand den Raub der Helena und ihre 
Befreiung durch ihre Brüder. Das erste feierte 
ein historisches Ereignis, das zweite erzählte 
einen Mythos. Als ein Dichter diese beiden Stoffe 
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haben (Hiller v. Gaertringen Thera III 23. 
Bent Cyclades 142). Abgebaut wird vor allem 
die zur Zementbereitung weithin im Mittelmeer- 
gebiet verwendete sog. Santorinerde (Philippson 
Thera I 58f.); die rote vulkanische Schlacke am 
Nordende der Insel wird zu Bausteinen verarbeitet. 

U. Geschichte. Wie schon der Name an- 
deutet, gehörte T. auch der Bevölkerung nach zu 
Thera. Die im Süden der Insel unter der Bims- 


miteinander verflocht, mußten die achaeischen 10 sanddecke gefundene Ansiedlung protomykenischer 


Heerführer, um an die Stelle der Dioskuren tre- 
ten zu können, Ed. Meyer G. d. A. II 110, mit 
Helena verbunden werden; so wurde Menelaos 
ihr Gemahl. Erst unter dem Einfluß des Epos er- 
hielt Menelaos Anteil an dem Kult in T., aber 
in untergeordneter ee neben Helena, s. o. 18. 

29. An gemeinsamer Kultstätte wurden hier 
in der Folge Helena, Menelaos und die Tindariden 
verehrt. Infolge der Bedeutung, welche letztere 


Zeit entspricht in Anlage, wie Scherben- und Ge- 
rätfunden der bei Akrotiri auf der Hauptinsel 
(Bursian Geogr. v. Gr. II 523f. Tozer Islands 
of the Aegean 102. Bent 106. 149. Fouqué 
94ff.); diese beweisen die Verwendung von Stein- 
und (vereinzelt) auch Bronzewerkzeugen, die 
Kenntnis des Goldes, der Töpferei, der Viehzucht, 
des Getreide- und Ölbaus (Philippson Thera I 
58f. Gorceix-Mamet Compte rendu Acad. science 


als Vorbilder gymnastischer und kriegerischer 20 Paris 1871, 477f.) In historischer Zeit wohnte 


Tüchtigkeit, Furtwängler Myth. Lex. I 1157, 
für die spartanische Jugend gewannen, entstan- 
den die bequemer zugänglichen Kultstätten im 
Phoibaion, Paus. III 20, 2, und beim Dromos, 
Paus. IU 14, 6; ihre Verbindung mit T. tritt 
uns als lebendiger Glaube zuletzt bei Pindar 
entgegen; Pausanias gedenkt ihrer III 19, 9 bei 
seinem Besuch von T. überhaupt nicht mehr, s. o. 
22. Im 3. Jhdt., wenn nicht schon früher muß 


auf T. die gleiche dorische Bevölkerung wie auf 
der Hauptinsel; die wenigen auf T. gefundenen 
Inschriften (ausschließlich Grabinschriften IG 
XII 3, 1053ff.) lassen freilich keine genaueren 
Schlüsse zu. Außer Gräbern nahe der Südspitze 
sind die Reste einer antiken Ansiedlung im Nor- 
den der Insel schon seit fast 100 Jahren bekannt, 
aber anscheinend nicht genauer erforscht (Ross 
Inselr. 1 101. Bursian II 258. Lacroix fles 


auch der Kult der Helena erlegen sein. Sosibios 30 d. 1. Grèce 48%. Thera I 308) — Ptolem. III 


hat noch von ihren Festen gehandelt, s. o. 16. 
Weber quaest. Lacon. 58, 22. 59, 34. 60, 45. 
Aber gegen Ende des 3. Jhdts. heißt das BF 
tum Menelaion, Polyb. V 22, 3, und Paus. a. O. 
spricht nur vom Tempel des Menelaos. Der Heros, 
den ein Dichter affen, hat die uralten Gott- 
heiten an dieser Stätte überlebt, die heute wieder 
nach ihm benannt wird. [F. Bölte.] 
Therasia (®noasla). 1) Kykladeninsel dicht 


westlich von Thera (Santorin). zu dessen Eparchie 40 


es gehört. Etwa 5 km lang, bis zu 24, breit und 
9 qkm groß trägt es 4 Ansiedelungen: Manoläs, 
Potamös, Agrili& und Kerá (Rhangab6 Hellen. 
III 270) und hatte 1928 insgesamt 657 Bewohner 
(Iindvouös tis ThA. Athen 1929, 197). 

I. Aufbau, Bebaaiig. Die Insel ist der 
nordwestliche Teil des durch Erosion und Senkung 
in 3 ungleiche Abschnitte rt alten Vulkan- 
gebirges, das außerdem die Inseln Thera und 


14, 23 spricht sogar (wohl übertrieben) von einer 
Stadt. Politisch scheint T. stets von der Haupt- 
insel abhängig gewesen zu sein — Schriftsteller 
und Inschriften sprechen immer nur von Theraiern, 
nie von Therasiern, welchen Namen Stephanos 
für die Bewohner: von T. angibt — und so hat es 
in Altertum, Mittelalter und Nenzeit deren Ge- 
schicke geteilt (Einzelheiten s. o. Thera. Tour- 
nefort Voyage du Levant I 313ff.). 

II. Vgl. ferner Böhlau AJ II (1887) 37. 
Washington Amer. Journal Arch. IX (1894) 
504ff. sowie die o. unter Thera angegebene Li- 
teratur. Karten: Thera I 314. IG XII 3 p. 69. 
Fouque Taf. 1. Philippson Peterm. Mitt. 
Erg.-B. 134 Taf. 2. 4. 

2) T. heißt Plin. n. h. III 93 (und nach ihm 
Mart. Cap. VI 648. Anon. Leid. p. 26. Melctios 
Geogr. II? 232f.) die sonst gewöhnlich Hiera 
genannte südlichste der Liparischen Inseln; viel- 


Äspronisi umfaßte. Demgemäß ist ihr geologischer 50 leicht ist es nur eine Verwechslung mit Ther- 


Aufbau analog dem von Thera (Fiedler Reise 
d. Gr. II 473). Von dem steil aufragenden Innen- 
rand (Höhen bis zu 295 m) senkt sich die Insel 
nach Nordwesten in etwa 6° Neigung sanft zum 
Meere, wo ein schmaler Sandstreifen vorgelagert 
ist (Fouque Santorin 286ff. Joanne-Isambert 
Itinéraire 266). Sie wurde durch die Eruptions- 
katastrophe etwa um 1700 v. Chr. (oder etwas 
später) mit einer ungefähr 30 m hohen Bimsstein- 


messa, dem Strab. VI p. 275f. überlieferten Namen 
dieser Insel. Vgl. o. Bd. VIII 8. 1897 Nr. 8. 
[Rudolf ae 
3) Gemahlin des Paulinus von Nola (s. d.), 
vornehme, reiche Spanierin (Pawlin. c. XXI 399ff.; 
vgl Ambrosius ep. 58, if. Gregor Tur. De 
gloria confess. 110. Ausonius ep. XXII 31. 
Mon. Germ. A. A. V 2 5. 187 mit Index S. 284 
Schenkl), die ihrem Gemahl ein Söhnlein Cel- 


schicht bedeckt, in die sich im Laufe der Zeit 60 sus gebar, das aber nach wenigen Tagen starb 


verschiedentlich tiefe Rinnsale eingefressen haben. 
Da überdies die klimatischen Vorbedingungen die 
gleichen sind wie auf Thera, so ist auch der Anbau 
so ziemlich derselbe; als Hauptprodukte nennt 
Rhangab& 271 Wein, Gerste, Baumwolle, Bohnen 
und Feigen. Doch ist Therasia ärmlicher und in 
der Kultur mehr zurückgeblieben, schon weil die 
großen Grundbesitzer ihren Wohnsitz auf Thera 


und von den Eltern in Complutum bestattet 
wurde (e. XXXI 601ff.). Seit 394 lebte T., wie 
ihr Gemahl, ein Leben der Askese, nachdem sie 
sich ihres Besitzes entäußert hatte (c. XXI 424. 
Ambrosius ep. 58, 1f. Hieronymus ep. 58, 2. 6. 
Hydatius Chronik Mon. Germ. A. A. XI. Chron. 
Min. II 20, 81 Mommsen; vgl. Grützmacher 
Hieronymus IT 230). Sie wird oft in den Inserip- 
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tionen der Briefe des Paulinus erwähnt (vgl. den 
Index inHartels Ausgabe CSEL XXX 410 und 
ebenso den Index in der Ausgabe von Augustins 
Briefen von Goldbacher CSEL LVIII 325). 
Rauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 352. 428. Grützmacher Hiero- 
nymus II 224. Duchesne Hist. anc. de l’&g- 
lise III 162. 166. [W. Enßlin.] 
Therasius. 1) T. überbrachte einen Brief des 


Therasius 
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5. zum 4. Jhdt. v. Chr., ein Zeitgenosse des 
Komikers Aristophanes (Athen. XI 470f.). Nach 
den Erzeugnissen seiner Werkstatt benannte man 
noch jahrhundertelang besonders gut gearbeitete 
Gefäße, vornehmlich Trinkschalen, die auch in 
Metall und sogar in Holz gefertigt als Therikleia 
bezeichnet wurden (vgl. Cie. Verr. II 4, 18, 38). 
Die verstreuten, meist bei Athenaios gesammelten 
Erwähnungen in der Literatur und gelegentliche 


Libanius an Leontius (ep. 300, 1 == 278, 1 F.10 Nennungen in Inschriften reichen jedoch nicht 


vom J. 360/61: Seeck Briefe des Libanius 378). 

2) Seine Tüchtigkeit rühmt Johannes Chryso- 
stomug ad viduam iun. 4 mit 3 und rechnet mit 
einer zu hohen Stellen führenden Laufbahn des 
T. () = Migne G. XLVIII 608 mit 602 
und 609. 

3) Nicht näher bezeichneter Adressat des Isi- 
doros von Pelusion (ep. I 389. 459. Migne G. 
LXXVIII 401 B. 433 D). [W. Enßlin.] 


@eeworcıs (Cart Mad. 48: südwestlich von Nea- 20 potides genannten 


polis [näbulus] in Palästina), nach Clermont- 
Ganneau heute dër "asfin. [G. Hölscher.] 

Thereitas s. Theritas. 

Therelimios (9egeAluos), Epiklesis von 
Apollon und Zeus, angenommen auf Grund von 
Hesych. s. Oegsiiuov > tónov voua. xat Ardh- 
or. xal Zes von Wentzel Epikleseis VII 
46 IV. VII 52 XVI. Meineke Philol. XMI 
547 nr. 594 konjiziert Osocuraïov und meint, 


aus, um bestimmte Formen mit Sicherheit zu 
identifizieren, zumal man nicht wissen kann, wie 
stark der Begriff Therikleia seine Bedeutung im 
Laufe der Zeit gewechselt hat. T. selbst wird 
gewöhnlich für einen im Kerameikos in Athen 
arbeitenden Metöken gehalten, wofür allerdings 
die doch wohl aus einer Erwähnung in einer 
älteren Komödie erschlossene Ansetzung zur Zeit 
des Aristophanes et Daraus, daß die Hedy- 

ünnwandigen Metallgefäße von 
schöner Durcharbeitung der Form, die in einer 
nicht bestimmbaren Zeit in Rhodos hergestellt 
wurden, der von Athen aus verbreiteten schweren 
Luxusware der Therikleia Konkurrenz zu bieten 
hatten (Athen. XI 469b), ergibt sich nichts für 
die Lokalisierung der Werkstatt des Töpfers T., 
denn hier ist der Name Therikleia schon in Über- 
tragung auf Metallarbeit gebraucht. Die theri- 
kleische Kylix beschreibt Athenaios als ziemlich 


daß dieses dasselbe sei wie Oeoanvaior (s. d.), 30 stark ausgetieft in der Bauchpartie und mit 


wovon er @egauvaiov oder @egeuraiov als die 
ursprüngliche Form betrachtet. Schmidt 
fragt: ‚An de Thersilio loquitur quo de vid, Paus. 
VII 32, 1% [gr. Kruse.] 
Theren (Əńon»), Fluß auf Kreta westlich 
von Knossos, von Süd nach Nord fließend (vgl. 
Skizze o. Bd. XI S. 1809f.), heute Platyperama 
genannt (Bursian Geogr. Griech. II 558. Fou- 
gères Grèce 504). Fick Vorgr. Orten. 25 stellt 


kurzen Henkeln, was sich am ehesten mit der 
Skyphos genaunten Form decken würde. Pottier 
(Daremb.-Sagl. V 212) hält die von Athen. XI 
471, 6 nachträglich angefügte Angabe, der Name 
Therikleia sei gewissen Gefäßen nach den Tier- 
fellen (oder Tiergestalten, wie die von Kaibel 
nicht akzeptierte Lesart besagt) gegeben worden, 
die ihnen aufgeprägt waren, mit Recht für ein 
Zugeständnis an etymologisierende Erklärungs- 


den Namen, dessen Endung er für echt kretisch 40 weise. Er wie Pfuhl (Malerei und Zeichnung 


erklärt, mit dem der Insel Thera zusammen; 
vgl. auch Kannengießer Klio XI 40. In die 
Nähe des Flusses verlegte der Mythos die Hoch- 
zeit des Zeus und der Hera; diese wurde im 
dortigen Heiligtum durch jährliche Oper ge- 
feiert und mimisch dargestellt (Diod. V 72, 4). 
Möglicherweise identisch mit dem Paus. I 27, 
9 genannten Tethris (Bursian a. O.). 
[Rudolf Herbst.) 

Therenuthis s. Terenuthis, 

Therephone (so die Hs., richtiger vielleicht 
Theraiphone; vgl. G. Hermann Opuscula VIII 
23), bei Paus. V 3, 3 genannt als Tochter des 
Dexamenos (s. o. Bd. V S. 283), Gattin des Eury- 
tos (Nr. 3, s. o. Bd. VI S. 1362f.), Mutter des 
Thalpios. [Friedrich Schwenn.] 

Thereus, Kentaur, wurde von Herakles ge- 
tötet, Diod. IV 12, 7. Wahrscheinlich auch bei 
Ovid. met. XII 353. Roscher Jahrb. f. klass. 
Philol. CV 428. 

Theridius, Freund des Paulinus von Nola 
(ep. XVI 1. XXVII 1. e XXII 107 — CSEL 
XXIX 114,11. 238,9. XXX198). Ein anderer 
Mann dieses Namens wird erwähnt in Paulin. 
c. XXIV 381f. = XXX 219. [W. EnBlin.] 

Therikles. 1) Athenischer Archon im J. 533/2, 
Dion. Hal. ant. IV 41. Diod.X 3,1. [J.Kirchner.] 

2) Korinthischer Töpfer um die Wende vom 


der Griechen I 410) möchten die Therikleia in 
den prachtvollen, großen Gefäßen der ersten 
Hälfte des 4. Jhdts., Kelchkrateren, Hydrien und 
Peliken mit besonders schön glänzender Firnis- 
glasur und goldenem oder tonfarbenem Schmuck 
wiedererkennen. [Hans Nachod] 
Therimachos. 1) (Ongluayos) Dionys. Rhod. 
und Deinias im Schol. Pind. Isthm. IV 104 (FHG 
I 9 4M; 1178 J und IH 25, 5M), There- 


50 machos (Schol. Lukian. Dial. Deor. XIII Bd. IV 


p. 58 Jacobitz), Theriomachos (Apollod. TI 4, 11. 
7, 8. Asklepiades Tragil. im Schol. Od. XI 269 
[FHG III 305, 22 M]), einer der Söhne des He- 
Takles aus seiner Ehe mit der Thebanerin Megara, 
Schol. Lykophr. 38. Tzetz. Chil. II 229. Nikol. 
Damasc. FHG III 369 M. Hyg. fab. 31. 32. 
Pherekydes im Schol, Pind. Isthm. IV 104 (FHG 
I 78, 30 M. I 64 J). Während seiner Hadesfahrt 
versuchte der Thebanerkönig Lykos auf Geheiß 


[Anneliese Modrze.] 60 der Hera, die Megarakinder zu töten, dafür brachte 


Herakles ihn und seine Kinder nach der Rückkehr 
aus dem Hades um. Zur Strafe machte Hera den 
Herakles wahnsinnig, so daß er seine eigenen 
Kinder aus der Ehe mit Megara ins Feuer warf, 
Asklep. Tragil. im Schol. Od. XI 269. Am Grab 
der Megara und ihrer Kinder, das vor dem Elek- 
tridentor in Theben lag, wurden am ersten Tag 
der thebanischen Herakleen Opfer und Spiele zum 


pe ounan 


| 
; 
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Gedenken gefeiert, Pind. Isthm. IV. Schol. Isthm. 
IV 104. Paus. IX 11, 1®. v. Wilamowitz 
Herakles? I 81ff. 

Die Anzahl der Megarakinder, sowie ihre Namen, 
werden bei den Autoren verschieden angegeben. 
Gruppe Griech. Myth. und Rel.-Gesch. 485, 9 
hält die am häufigsten vorkommenden T. und 
Deikoon für die ursprünglichen Namen. Dagegen 
steht v. Wilamowitz’ zwingender Nachweis, 
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sondern nur die Schiffe dem Astyochos zu über- 
geben hätte, die Verhandlungen dem Hermokra- 
tes (29); darin spricht sich schwerlich eine per- 
sönliche Uninteressiertheit des T. aus (Ed. Meyer 
G. d. A. IV 570), sondern der Umstand, daß er 
nicht in die Kompetenz des Nauarchen übergreifen 
wollte. Daß er aber diesem ‚für seine Ausgaben 
verantwortlich war (Kahrstedt Gr. Staater. 
1 158, 1, vgl. 174), tritft um so weniger zu, als 


Therionarcia 


Herakles? I 81f., daß die ursprüngliche Sage, ge-10es sich um Ausgaben gar nicht handelte. Die 


schaffen, um die Auswanderung des Herakles nach 
Argos zu begründen — d. h. um den thebanischen 
und den argivischen Sagenkreis des Herakles durch 
ein geeignetes Motiv miteinander zu verbinden — 
keinen Namen für die einzelnen Megarakinder 
kennt. So nennt auch Euripides (Her. fur. 474 
und 994) keine Namen der ermordeten Kinder. 
Der Grammatiker, der Schol. Isthm. IV 104 be- 
richtet, Euripides habe den ersten beiden Megara- 


Stellung des T. entsprach mehr der eines Re- 
gierungsboten (Kahrstedt 164), der vorüber- 
gehend und ohne eigentliche militärische Aufgabe 
ein Geschwader zu führen hatte; er war kein 
Untergebener des Nauarchen. Dagegen hat er 
offenbar die Verhandlungen wegen der Neuredak- 
tion des Vertrags mit Tissaphernes begonnen 
und, wie es scheint, ohne den Nauarchen auch 
zum Abschluß gebracht; offizieller ‚Gesandter 


söhnen T. und Deikoon einen Aristodemos hinzu- 20 nach Persien‘ (Kahrstedt 164) war er deshalb 


fügt, wird das, was er in den Hypotbeseis der 
Dramen las, dem Euripides selbst zugeschrieben 
haben, v. Wilamo witz Analecta Euripidea 186. 
Nauck zu TGF? 1016 (Eurip.). Robert Bild 
u. Lied, Philol. Unters. V 242. Erst Pindar hat, 
aus Gründen, die hier außer acht gelassen werden 
können, der Sage die endgültige und später allein 
bekannte Form gegeben, v. Wilamowitz He- 
rakles?2 I 81ff. Dazu würde stimmen, daß der 


aber kaum. Ausdrücklich und bezeichnend hebt 
Thuk. 36, 2 nur hervor, daß T. beim Abschluß 
des neuen Vertrags, der eine gegenüber dem ersten 
für Sparta etwas weniger ungünstige Formulie- 
rung darstellte, noch anwesend war. Das deutet 
an, daß er dabei eine gleichsam inoffizielle Rolle 
gespielt hat; ob man ¿mì Ongsuevous nagóvros 
oder žr: ©. x. liest, ist kaum wesentlich. Astyochos 
ist, wie es scheint, während der Verhandlungen 


Name T. gar nichts über den Träger selbst aus- 30 nach Milet gekommen (86, 1), aber die Schiffe 


sagt, sondern sich auf den Vater Herakles, der 
wilde Tiere tötete, bezieht, K. O. Müller Proleg. 
zu einer wissenschaftl. Mythol. 275. Pott Ztschr. 
£. vergl. Sprachforschung VI 131. Namen von diesem 
Typus kommen gerade für die Söhne von Helden 
mehren vor: Astyanax — Sohn des Stadtschir- 
mers Hektor; Telemachos — Sohn des in der 
Ferne kämpfenden Odysseus. 
Anneliese Modrze.] 


hat T. ihm erst nach Vertragsabschluß übergeben 
(88, 1), und erst damit, durch Übernahme der 
eigentlichen Flotte, war seine Nauarchenstellung 
völlig realisiert (33, 1). T. fuhr dann auf einem 
Schnellruderer ab und ward nicht mehr gesehen 
(&paviferen), ist also offenbar auf der Heimfahrt 
untergegangen. Die geschilderte ziemlich ver- 
wickelte Situation erklärt es, daß bei Thuk. 43, 3 
und 52 der zweite Vertrag als der des T. be- 


2) Maler, nur von Plin. n. h. XXXV 7840 zeichnet ist; entsprechend heißt 36, 2 und 48, 3 


genannt, mit Aetion (o. Bd. I S. 700 Nr. 1) 
auf Ol. 107 (3852—49) datiert. Beide zusam- 
men werden unter dem gleichen Datum von 
Plin. n. h. auch XXXIV 50 aufgeführt, wohl nur 
aus Versehen (Furtwängler, Kalkmann). 
— Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 420. 
II 244. Overbeck Schriftquellen 1937.1941. 
Furtwängler Kl. Schr. II 19. Kalkmann 
Quellen des Plinius 5; 222. A. Reinach, Rec. 
Milliet I nr. 506. 509. [G. Lippold.) 
Therimenes, Lakedaimonier, Einzige Quelle: 
Thuk. VIIL 26ff. T. war beauftragt, im Spät- 
sommer 412 dem nach Chios mit wenigen Schiffen 
vorausgefahrenen Nauarchen Astyochos (Thuk. 
VII 20, 1. 23, 1) eine Flotte von 55 Schiffen 
zu bringen, unter denen 22 sizilische unter Lei- 
tung des Hermokrates waren (Thuk. 26, 1). Nach- 
dem diese Flotte sich zunächst vor Leros und 
Teichiussa aufgehalten hatte, wohl weil T. sich 


50 G&ogr. comp. I 466). 


der erste Vertrag nach dem Epistoleus Chalki- 
deus, der den Nauarchen allerdings offiziell ver- 
trat (Thuk. VIII 6, 5) und 17, 4 ausdrücklich 
als Verhandlungspartner genannt wird. 
[V. Ehrenberg.] 
Theriodes. Unbekannte, in ihrer Lage nicht 
mehr zu ermittelnde Siedlung Nordafrikas. Sie 
wird in spätrömischer Zeit von Iulius Honorius, 
dem Kosmographen, genannt (vgl. Tissot 
[Hans Treidler. 
Onowböns »dAmos (Ptolem. VII 3, 1. 2. - 
cian, Peripl, m. exter. I 45), d. i. Bucht der wil- 
den Tiere, eine Angabe, die auf die Küsten- 
beschreibung des Kapitäns Alexandros zurück- 
ht. Da bei Ptolemaios die folgende Bucht der 
inai offenbar dem Golf von Tongking, die vor- 
aufgehende der uéyas xółzoç (s, d.) oder vielmehr 
seine Doublette, der Perimulische Golf, dem Golf 
von Siam entspricht, so muß der ®. eine der zahl- 


bewußt zurückhielt, veranlaßte sie erst Alkibia- 60 reichen kleinen Buchten Annams sein. Eine ge- 


des, nach dem sehr gefährdeten Milet zu fah- 
ren (26). Ihr Erscheinen zwang die Athener zur 
Aufgabe der Belagerung Milets und führte danach 
zur Eroberung von Iasos, der Burg des aufstän- 
dischen Satrapensohnes Amorges (27f.). Als dann 
zu Beginn des Winters Tissaphernes Schwierig- 
keiten wegen des versprochenen Soldes machte, 
überließ T., da er nicht selbst Nauarch sei, 
Pauly-Kroli-Mittelhause VA 


nauere Fixierung ist auch mit Hilfe der chine- 
sischen Quellen nicht möglich. [A. Herrmann.] 
Therionarcia, Insel vor der Küste Kariens 
bei Knidos, nur Plin. n. h. V 133 genannt; der 
Namen, nach Pape = Wildhagen. ist wobl eher 
von ther(i)onarca, einem Schlangen betäubenden 
Gewächs (Plin. n. h. XXIV 163. XXV 113), ab- 
zuleiten. [Rudolf Herbst.] 
75 
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Therippides, Athener, aus Paiania, einer der 
Vormünder des (späteren Redners) Demosthenes. 
Die einzige Quelle für sein Leben sind die beiden 
Reden des Demosthenes gegen Aphobos (XXVII. 
XXVIII), seinen Vetter und ersten Vormund, — 
die dritte (XXIX) ist unecht und berichtet auch 
über T. nichts Weiteres — die, wie alle Partei- 
behauptungen, nur mit Vorsicht zu benutzen 
sind; doch lassen sich daraus einige Tatsachen 
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daß er Zeugnis über den Empfang der Mitgift 
durch Aphobos ablegte (I 14); allerdings scheint 
es, daß sich Demophon und T. die schriftliche 
Bescheinigung, die sonst nicht üblich war, von 
Aphobos mehr für ihre eigene Sicherheit als im 
Interesse ihres Mündels ausstellen ließen, da jeder 
der drei Vormünder fürchtete, von den beiden 
andern übervorteilt zu werden. Sonst hat sich 
auch T. erheblich an der Beraubung seines Mündels 


mit Sicherheit feststellen. T. ist als Jugendfreund 10 beteiligt. Die 70 m, deren Nutznießung ihm te- 


des gleichnamigen Vaters seines Mündels um 420 
geboren (I 4 gilo; èx naðó;) und war von Hause 
aus begütert (rAovoios I 45); sein Besitz kann nicht 
nur aus Land bestanden haben, sondern umfaßte 
auch Barkapital. Als sein Freund Demosthenes, 
der Vater, 376 im Sterben lag, bestimmte er zu 
Vormündern seiner beiden Kinder außer seinen 
beiden Neffen Aphobos und Demophon, die seine 
Witwe und (später) seine Tochter heiraten sollten, 


stamentarisch zugesagt war, eignete er sich so- 
fort an, indem er die vorhandenen Metallvorräte 
an Kupfer und Eisen verkaufte; später leugnete 
er nicht nur den Empfang, sondern überhaupt 
die Existenz einer solchen Bestimmung im Te- 
stament, wurde aber durch die Aussage des Apho- 
bos widerlegt (I 42f.). Von den Barbeträgen, die 
der Erblasser ausgeliehen hatte und deren Emp- 
fang die Vormünder wohl oder übel zugestehen 


auch T. (I 4). Dieser sollte für seine Bemühungen 20 mußten, nahm T. 2 t für sich (I 35). Später, bei 


die Nutznießung von 70 m bis zur Mündigkeit 
des Sohnes erhalten (15), d. h. eine Jahresrente 
von mindestens 840 d, wenn das Geld bei einer 
Bank zinstragend (zu 12 v. H.) angelegt wurde. 
Das Testament, das eine genaue Übersicht über 
den Stand der Hinterlassenschaft enthielt, wurde 
den Vormündern vorgelesen, und diese erklärten 
sich mit den Bestimmungen einverstanden (II 
14ff.). Kaum aber hatte Demosthenes (Vater) die 


der Rechnungslegung behauptete er, alles ausge- 
geben zu haben (I 38f.). Auch an den Schiebungen 
des Aphobos war er von Anfang an beteiligt. Als 
dieser die Hälfte der Sklaven, die als Facharbeiter 
einen ziemlich hohen Wert besaßen, um billigen 
Preis — jeden für 2m — verkaufte, um bares 
Geld zu bekommen, traten Demophon und T. als 
Käufer auf (I 13. 16), und als Aphobos wieder 
drei dieser Arbeiter für den Betrieb des payar- 


Augen geschlossen, als die Vormünder schleunigst 30 ooro«sio» brauchte, vermietete er sie ihm (I 20). 


daran gingen, sich möglichst große Stücke der 
Erbschaft persönlich anzueignen (I 6 u. ð.) Da- 
zu mußte zunächst das Testament verschwinden 
(I 40ff. u. ö.). dann wurde die Hinterlassenschaft 
geteilt; sie bestand (außer dem Hause mit Aus- 
stattung) aus 30 uoxaponosol, 20 »Awonosot, die 
nur Pfandbesitz waren, einem Waren- und Roh- 
stofflager, sowie mehreren Kapitalien, die zum 

ten Teil ausgeliehen waren, alles in allem 


Die Aussagen des beklagten Aphobos, daß sich bei 
Demophon und T. noch bedeutende Werte be- 
fänden (I 49ff.), die von Rechts wegen dem Demo- 
sthenes gehörten, ist also durchaus zutreffend, wenn 
Aphobos auch damit nur seine eigenen Unter- 
schlagungen beschönigen wollte. Die Behauptung 
des Demosthenes, daß Demophon und T. nicht 
geringere Vermögenswerte von ihm in Besitz 
hätten als Aphobos (I 52), beruht zwar auf keiner 


im Werte von 18%, t (I 4ff.). Der junge Demo- 40 genauen Berechnung, weil Demosthenes von dem 


sthenes hat später anerkannt, daß T. der einzige 
von den Vormündern war, der ihm einen, wenn 
auch nur sehr geringen, Teil der Erbschaft er- 
halten hat. T. zahlte von Anfang an für den 
Unterhalt (rgogý) der Familie jährlich den Betrag 
von 7m (186); da der Redner die Höhe dieser 
Summe nicht bemängelt, muß sie für den ange- 
gebenen Zweck ausgereicht haben. (25 Jahre früher, 
im J. 400, rechnet Lysias XXXII für eine Familie 
von 5 Personen, zwei Knaben, eine ältere Schwester, 
einen rardaywyos und eine Begdruwva als Höchst- 
betrag für die gesamten Kosten einer anspruchs- 
vollen Lebensführung, einschließlich Kleider, 
Schuhe und Unterricht, 1000d jährlich. Auch 
in der Familie des Demosthenes werden Heodramvaı 
erwähnt I 46). Ferner leitete er das uazamwono:- 
zioy, von dessen Belegschaft Aphobos die Hälfte 
der Sklaven gleich im Anfange verkauft hatte 
(I 13), sieben Jahre lang und wirtschaftete dabei 


Verbleib mancher Werte, z. B. der xAworosci 
(1 24ff.), überhaupt keine Kenntnis hatte, wird aber 
im wesentlichen das Richtige treffen. Die Höhe 
der Unterschlagungen war so bedeutend und der 
Betrag der Rückzahlungen (31 m) so gering, daß 
der Erbe sich zu gerichtlichem Vorgehen entschloß, 
und zwar zunächst gegen Aphobos. Da dieger 
einen Spruch des Schiedsrichters, der zugunsten 
des Demosthenes ausgefallen war, nicht aner- 


50 kannte (I 49ff.), kam es zur Verhandlung gegen 


ihn vor Gericht. Gegen die beiden anderen Vor- 
münder behielt sich Demosthenes die Klage noch 
vor (112); das erste Urteil sollte dafür ein gün- 
stiges Präjudiz geben. (Daß die Klage schon er- 
hoben war, wie die dritte, unechte Rede XXIX 6 
behauptet, ist also falsch.) Es ist zu den beiden 
anderen Prozessen nicht mehr gekommen. Demo- 
sthenes erzielte zwar gegen Aphobos ein Erkennt- 
nis nach seinem Antrage (auf Auszahlung von 


jährlich 11 m für die Erben heraus (I 19). De-60 10t), aber er hatte mit der Beitreibung seiner 


mosthenes (Sohn) beschuldigt ihn, 4m jährlich 
zu wenig abgeliefert zu haben, aber es ist sehr 
wohl möglich, daß T., der sich auf das Geschäft 
nicht verstand, tatsächlich nur soviel einge- 
nommen hat. Endlich übergab T. dem Erben bei 
seiner Mündigkeit (zusammen mit Aphobos, aber 
wohl als Überschüsse seiner Verwaltung) 31 m 
(137). Zu seinen Gunsten mag es auch sprechen, 


Forderungen so viel Schwierigkeiten und so 
wenig Erfolg (vgl. die beiden Reden gegen Onetor 
Demosth. XXX und XXXI), daß er auf weitere 
gerichtliche Schritte verzichtete. Vielleicht 
hat ein außergerichtlicher Vergleich stattge- 
funden; aber die Ergebnisse müssen für De- 
mosthenes sehr mager gewesen sein, denn er be- 
fand sich nach wie vor in finanziellen Schwierig- 
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keiten. Über die weiteren Schicksale des T. ist 
nichts bekannt. Vgl. Schultheß Vormund- 
schaftsrechnung des Demosthenes 1899. Schwahn 
Demosthenes gegen Aphobos 1929. 
[Walther Schwahn.] 

Theristrum, -i, n., griech, eororoov und 
Vsglorgiov, etymologisch zu soiw und ĝéoos, 
lat. formus (*ghermös für ghormös, nhd. warm, 
preuß. gorme, Hitze (Prellwitz Etymol. Wör- 
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vulnerent et auferentes theristrum pudicitiae nu- 
dam in sanguine derelinguant) es in übertragenem 
Sinne anwenden konnte. 

Wie natürlich, wurde mit dem i. auch Luxus 
getrieben (vgl. Daremb.-Sagl. Bd. V S. 214 s. v.) So 
bezeugt schon Philo Alexandr. I 666, 5 (~= Wend- 
land, Bd. III S. 267) durchschimmernde, feine 
Theristra (vis od» rüs noAvreisis dkovpyidas, tis 
tà ĉiapari xai kentà Degiorga ... Sadalsderar); 


terb. s. esgos. Walde Etymol. Wörterb. s.10 bunt gewebte und schön gesäumte folgern aus 


formus), bezeichnet der allgemeinen etymologi- 
schen Grundbedeutung nach etwas, das im Som- 
mer verwendet wird, so daß Aristophanes den 
Ausdruck #eolorgua, Schnitterin (Poll. VIL 150 
Apıoropayns ĝè xai yuvalxa Deplorpiav xal povya- 
»vloroıav, vgl. Aristoph, frg. 618 = Dindorf II 
691) prägen konnte, und es in der Septuaginta 
im Sinne von vegiorýorov, Sense, Sichel stehen 
kann (I regg. 13, 20 xal xareßawov näs Tooanı 


Aristain. I 27 (== Epistologr. Gr. [Hercher] 
S. 156: òs eöndpvpor tò Vegiorgiov xat noınilov 
tais ind xeoxiðos yoapais), und Suid. s. Pégiotoor 
zitiert: xåx xdxxov Bapdera xal borivoro Dépi- 
otoa xai obs dwdpolmeis (coni. in vapdolıneis) 
mAoxduovs (= Anth. Pal. VI 254), wonach also 
die i. in den Tönen von scharlach- bis purpurrot 
gefärbt waren, so daß sie zur Erhöhung des Rei- 
zes wie das ragarzımldıo» auch von Hetären ge- 


eis yiv ühlopbhwv yalxevsıv čxaotos tò Begıoroov 20 tragen wurden (s. Art. Tarantinon, Seiler 


[al. Heglorgıov] aöroö). Doch bezeichnet es sonst 
stets ein feines, leichtes Kleidungsstück, wie es 
Poll. VII 49 (deoıoroov, Beviorgior > Evorör, Evoris, 
Evövud Te óuoðŭ xai neolßAnua, xaè girov) und 
Hesych (Begioroov > Asnrov Öpaoua, Peowòr iud- 
tiov), sowie Suidas (Pépioroov waè Beplorpıor > 
Ösgiwöv dudteor) erklären. Daß man schon in 
alter Zeit in der Hitze recht leichte, dünne Klei- 
a) ist selbstverständlich, nur wechselte 
die 

av. 715 im Scholion als H&osorgov Ñ edreits iud- 
tiov Begwdv erläutert (vgl. Suid. s. Anödgıor) 
und Harpokration erklärt die an den Hundstagen, 
also zur Zeit des Sirius getragenen Kleider mit 
t. (Lex. in X orat. att. 3. asıpıra > Avxoöpyos 
negi tis Ötoinnoews- oelgıor Èxdhouvv Aerröv iud- 
toy donadırov : olov Ükoworoov, xatà púow oi 
yAwoooygdypoı). Das t. wurde speziell von Frauen 
getragen, wie der e Zusammenhang im ‚Hohen 


a. Ö.), wie sich aus Alkiphr. frg. 4 (elödv oov thy 
voupnv xałlòv neoıßeßinuevnv Öéowrtoor) ergibt. 

Wie das £. getragen wurde, zeigen die bei Poll. 
a. O. genannten Umschreibungen Erdvua, seot- 
Binya und gewor, sowie das Verbum zegıßal- 
Asodaı, das bei Alkiphr. a. O. und im Vet. Test. 
Graece, Gen. 38, 14 (nepıeßdiero [seil. die Thamar} 
zo Beororgov) angewendet wird. Wenn Pollux auch 
Evozls anführt, so muß das t. ziemlich lang ge- 


nennung; so wird Apödgıo» bei Aristoph. 30 wesen sein, so daß man es auch über den Kopf 


und das Gesicht nehmen konnte, um sich entweder 
gegen die Sonne zu schützen oder überhaupt zu 
verhüllen, wie die Frauen im Orient (vgl. Vet. 
Test. Gr., Gen. 38, 14) und Gregor. Nyss. In 
Ecclesiasten Homil. XII (Paris, 1638, Tom. I 
S. 651C). der zum cantic. V 7 erklärt: negıßöluuor 
d& vuugındr dot tò Beoıorgov, ouyxalüntov puetà 
tis nepalijs xal tò nodewnov, ads xai negl tijs 


Pefixxas Aysı Ñ ioroola (s. 0. Gen. 24, 65). Auch 


Lied‘ (V 7 eav rò Végiotodv uov ån’ Euoö oi pó- 40 aus Aristain. a. O. (šorxé uot xal negi xalùy oyo- 


laxes tõv telzyewv) und in der Genesis (24, 65 
elne Ö& ó naie’ oßrds dorıv ó xúgiós uov: 7 ö8 [scil. 
Rebecca] Außoöca tò Beglorgıov negıeßalero) zeigt, 
dazu Hieronymus (in ls. III 28), wo er zu é- 
eıoroa. schreibt: Habent et theristra, quae nos 
pallia possumus appellare: quo obvoluta est Re- 
becca, et hodie quoque Arabiae et Mesopotamiae 
operiuntur feminae; quae Hebraice dicuntur Ar- 
didim, Graece ẹéoworoa: ab eo quod è» PEoeı, hoc 


Asiodaı tùy xounv) geht dies hervor. Sämtliche 
Belegstellen aber, die etwas vom £. aussagen, be- 
ziehen sich nicht auf griechische, speziell attische 
Verhältnisse, sondern auf allgemein orientalische, 
speziell jüdische. So spielen auch die Adoniazusai 
Theokrits in Ägypten. Es ist daher für Theokr. 
XV 69 (diya uev tò Pegiorgiov ğön Eoyıoraı, 
Tooyoi) nicht mit Winckelmann Gesch. der 
Kunst, hrsg. von Eiselein, IV 867 ein ‚Schleier 


est in aestate et caumate corpora protegunt femi- 50 oder ein kleines vierecktes Tuch‘ anzunehmen, 


narum ... Amiserunt ... et theristra, quo tutis- 
simo in aestibus tegebantur umbraculo (— um 
L. XXIV S. 71—72), woran sich Is. Or. 

25,6 (fheristrum palliolum est, quo usque hodie 
Arabiae et Mesopotamiae mulieres velantur, qui- 
bus in aestu tutissimo teguntur umbraculo) ziem- 
lich wörtlich anschließt. Dagegen ist die bei 
Forcellini (s. theristrum) angeführte Stelle 
aus Tertulian (de pall. 4: qualis ille Hercules in 


sondern das orientalische #égsorgov, das auch den 
Körper mit verhüllte, und das sich in der Art, 
wie es ge n wurde, etwa mit der Art ver- 
gleichen läßt, wie noch heute in Spanien die Man- 
tilla getragen wird. Dagegen handelt es sich für 
die vor dem 3. Jhdt. v. Chr. bei Aristophanes 
und Lykurg erwähnte und mit Ö&gıorga erklärte 
Sommerkleidung möglicherweise um wirkliche 
Kleider, so daß sich der Ausdruck yızav bei Poll. 


theristro Omphales) nicht beweiskräftig, weil 60 a. O. so deuten ließe, während sonst eine Art Um- 


theristro aus serico in der editio princeps vom 
J. 1521 von Rhenanus konjiziert worden ist 
(vgl. Oehler Tertull. opera I 937 adnot.). Doch 
galt das £. als so charakteristisch weibliches Klei- 
dungsstück, daß Hieronymus, Ep. 107, 7, 3 
{= Corp. Seript. Ecel. LV pars II [Hilberg] S.298: 
nunquam ezeat [scil. puella) foras, ne inveniant 
eam qui circumeunt civitatem, ne percutiant et 


hang gemeint ist. Auch in den Papyri ist Ł. belegt 
(The Flinders Petrie Papyri I 12, 18. 19. 20) 
und wird bei Preisigke, Wörterb. s. Péororoos 
als zır@» Peoıozoos aufgeführt. 

Für das Mittelalter wird bei Du Can ge the- 
ristrum als genus pallii muliebris, Eucherio Lug- 
dun. genannt, doch zeigt das folgende Zitat aus 
Hieronymus in Es., daß dies nur auf gelehrten 
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Studien beruht. Abbildungen sind nicht mit Si- 
eherheit nachweisbar, da ein leichtes Frauenkleid, 
das den Kopf mit verhüllt, auch andere Bezeichnun- 
gen führen kann, wie denn auch bei Daremb.-Sagl. 
a 0. zwar auf Fig. 5472 verwiesen wird, diese 
aber unter Pallium Bd. III S. 289 steht. 

Wenn schließlich bei Stephanus, Thesau- 
rus auf eine Art Öegıoroo» hingewiesen wird, das 
von Aeskulapius, Hippokrates und Xenokrates 
Aphrodisiensis als eine Art Kopftuch getragen wird, 
so muß dazu bemerkt werden, daß es bei Vis- 
conti Mus. Pio Clement. VI S. 19—20 zu 
Taf. XI zunächst dahingestellt bleibt, ob diese 
Kopfbedeckung auf den Gott Dionys zurückgeht, 
oder einer Laune des Künstlers entsprungen ist, 
der die a. O. abgebildete Herme des Somnus da- 
mit versah, weil weichliche Leute gegen über- 
mäßige Hitze sich so zu schützen pflegten. Die 
Anmerkung a. O. S. 20a bezeichnet zwar diesen 
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Nährkraft des Gottes. Wide Lak. Kulte 150 
findet die Wurzel des Beinamens wieder in einem 
lakonischen Ortsnamen ®#ga: und in dem He- 
zoennamen ®roas, der wie andere Eigennamen 
derselben Wurzel nach Boiotien weise. Es sei 
nieht unwahrscheinlich, daß Ares T. in Lakonien 
mit den dort wohnenden Geschlechtern boioti- 
scher Abstammung verbunden gewesen sei. Und 
wenn Ares T. ursprünglich aus Boiotien stamme 


10 und das Kolchoi bei Pausanias dasselbe wie Chal- 


kis sei (nach Maaß GGA 1890, 352), so lasse 
sich die angeführte Stiftungslegende erklären als 
eine Erinnerung an die Örtlichkeit, woher die 
ältesten Verehrer des Ares T. ausgewandert seien. 
Dagegen z. T. o. Bd. II S, 654 und Stud- 
niezka 148. Usener Kl. Schriften IV 250f. 
4378. stellt @70@ zu Oagow, Ooacw (s. d.) und 
@nolras als dorisches Gegenstück zum ionischen 
@eooltns; er findet in ihnen die Wurzel soo = 


Kopfschutz als Weolorowr, was a. O. Bd. III 20 stark und erklärt den ©noltas ebenso wie den 


S. 25a näher ausgeführt wird mit Berufung auf 
Pollux a. O., aber dort ist nicht davon die Rede, 
daß das t. nur ein einfaches Kopftuch sei. So 
ergibt sich, daß die Bezeichnung ż., für die übri- 
gens bei Visconti a. O. S. 25 auch rica und 
luarıov gesetzt wird, für diese Kopfbedeckung 
lediglich ein terminus der Archäologie ist. Die 
bei Stephanus a. O. noch genannten Stellen 
Iconogr. Greeque Tom. I pars I, cap. 7 § 1 und 6 


makedonischen Heilgott Adoowr als den Gott, 
der Gesundheit und Wohlsein verleiht. Gegen 
weitere Ausführungen Usenerss. aber Nils- 
son Gr. Feste 406. Schwenn Arch. f, Rel. 
XXI 66f. [gr. Kruse.] 
Therma. 1) Lokalität am Isthmos von Ko- 
rinth, nur bei Xen. hell. IV 5, 3. 8 genannt. Daß 
sie mit dem heute stark aufgeblühten Lutraki 
(1928 3882 Einwohner, Iindvouds tis Bild- 


und C. Ottfr. Müller Handbuch der Arch. 80 306 1928, Athen 1929, 27), Korinth gegenüber 


§ 854, 1 speren nichts Anderes, da in § 1 a. O. 
lediglich Hippokrates mit einem Kopftuch be- 
schrieben wird, in § 6 Xenokrates Aphrodisiensis, 
bei dem die Kopfbedeckung ‚riea ou theristron‘ 
enannt wird, während bei Müller a. O. ein- 
h von einer ‚Binde‘ die Rede ist. So wird also 
das bei den Autoren genannte t. in keiner Weise 
davon berührt, eher paßte dafür die Bezeichnung 
tagarrıvldıov (8. U. Tagarrivor). [Schuppe.} 


am korinthischen Golf identisch ist, wo mehrere 
warme Quellen (31°) am Strand entspringen, ist 
nach Xenophons Angaben nicht zweifelhaft. 
Curtius Rh. Mus. IV 201; Peloponnesos II 
545. Neumann-Partsch Physikal. Geogr. 
von Griechen]. 345. Fiedler Reisen I 229. 
Philippson Ztschr. d, Geslisch. f. Erdk. in 
Berlin XXY 1890, 83ff. [Ernst Meyer.] 
2) Nur im Itin. Ant. 202 erwähnte Sta. 


Theritas (neltas). 1. Hesych, s. Onolras' 40 tion an der Straße von Tavium im östlichen 


ó Evvdlios nagà Adxwow (Wentzel Epikle- 
seis VI 7. VII 19). 2. Paus. III 19, 7: dna òè 
nsnointas xarà thv óðòv taútņv (se. nach The- 
rapne), Zoriv doyatatov adıav Apswmcs icodv. 
toðtó šor, uèv Ev àoioregoğ tijs óðoð, tò è Ayakya 
zoùç Aiooxoúgovs paol xoulouı dx Kóàzæv. On- 
oeiray ô Enovondkovow áånò Ompoüs - ravrny 
yo zoopir slvai ou Apsws léyovoi, táya ð äv 
axnxoótes naoà Koölxam Onocitay héyorev, Enel 
Ellnvks ye oùx loaow Aoews reopir Ono; 
s. 0. Bd. TI S, 654. Bd. IA S. 1461f. 1483f. 
Die Epiklesis wird sehr verschieden gedeutet, 
s Hitzig-Blümner Paus, I 887. Myth. 
Lex. V 852f. Pausanias verwirft die Ableitung 
von @yo% und meint, die Epiklesis wolle bedeu- 
ten, daß der rechte Krieger wie ein wilder Löwe, 
ein Tier (970) gesinnt sein müsse; ähnlich Prel- 
ler-Robert I 341. Andere verbinden die 
Epiklesis mit dyedo und denken an den Jäger, 
sei es im eigentlichen Sinne, sei es der Menschen- 
jäger, ein chthonischer Gott (Pott Ztschr. f. 
vgl. Sprachforsch. VI 131. Sebwenck Rh. 
Mus. II 201; Mythol. 227. Welcker Gr. Göt- 
terlehre II 730 — der die Deutung ‚Schnitter‘, 
Deoirns, abweist — Müller Ares 88f. Gruppe 
I 406, 1. Studniezka Kyrene 67), Ger- 
hard Gr. Myth. I 369, 4 setzt How für péow 
und versteht die Epiklesis von der ursprünglichen 


Galatien (s. Bd. IV A S. 2524) nach Caesarea in 
Kappadokien (s. Bd. III S.1289 Nr. 5), von Ta- 
vium 18 mp. entfernt. Hiernach ist es im Grenz- 
gebiet von Galatien und Kappadokien am oder 
nahe dem Oberlauf des Kappadoxflusses zu suchen, 
wo es auch Kiepert FOA VII Ek zweifelnd 
angesetzt hat, allerdings mehr als 18 mp. von 
Tavium entfernt. Ganz willkürlich scheint mir 
die von W, M. Ramsay The historical geo- 


50 graphy of Asia Minor 269 vorgenommene Iden- 


tifizierung von T. mit den heißen Quellen von 
Kirshehir (— Aquae Saravenae — Mokissos, 8. o. 
Bd. XV S. 2514f.), zu der Ramsay auch nur 
durch die Annahme schwerster Störungen, vor 
allem Ausfall mehrerer Namen im Itinerar, ge- 
langt. [Konrat Ziegler.] 
3) Therma (-os?). Auf einer Münze von Apa- 
meia Kibotos in Phrygien kommt ein Flußname 
OEP vor, Head HN? 667. Ramsay Cities 


60 and Bishopries of Phrygia I 398f. 402, 2. 455f. 


und Pl.I1; der Widerspruch von Hirschfeld 
Berl. Phil. W. 1891, 1382 läßt sich nicht aufrecht 
erhalten, Der Name ist vermutlich zu ®eolka) 
oder Ozo(uos) zu ergänzen, s. o. Bd. XIV S. 536, 
24. 67f. 537, 63. Auf Inschriften der Stadt fin- 
den sich die Ortsbezeichnungen &» tř ®eouala 
nlareig und èni ris Oeouaias niareias; es liegt 
nahe, diesen Straßennamen mit dem Fluß in Ver- 
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bindung zu bringen, Bull. hell, XVII (1893) 308f., 
ar. 6A 20. B14. 314 nr. 8, 22 = Ramsay I 
462 nr. 296. 297. S. 465 nr. 399, [W. Ruge. 

4) Ort in Syrien (Stepb. Byz.). Vielleicht 
ist damit oine auf der Tab. Peut. namen- 
lose, durch die für aquae‘ übliche Vignette ge- 
kennzeichnete Station der Strecke Doliche—Samo- 
sata gemeint. Cumont (Études Syriennes 
241f.) hält diese Thermen für das jetzige Gingifa, 
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man oxyton oder paroxyton zu schreiben hat, 
können wir nicht wissen. Das Schwanken bei 
Diodor wird auf Quellenwechsel beruhen, da er 
in den früheren Büchern regelmäßig die neutrale, 
im XXII. zweimal die feminine Form hat. Dar- 
auf weist wohl Steph. Byz., der Philistos als 


. Zeugen für die Form Oopa anführt! Doch ist 


ja auch eine offizielle Namensänderung in diesem 
Sinne nicht auszuschließen, worauf das Zusam- 


Dussaud (Topographie hist. de la Syrie 478) 10 mengehen der römischen Quellen mit dem Diodor 


für jetziges Jarymga. [E. Honigmann.] 

5) s. Therme. 

Thermaeischer Golf (Osouaïos x6Anos) hieß 
nach der Stadt Therme (s. d. Nr. 2) der zwischen 
Thessalien und der Halbinsel Chalkidike tief ein- 
greifende Meerbusen, welcher die Hauptverbindung 
Makedoniens mit dem Meere darstellt. In diesem 
Sinne wird er nach Hekat. 116 von Herodot. VII 
121—123. VIII 127 genannt und auch inschrift- 


der späteren Bücher weisen könnte. Die Akku- 
sativform Goua» (neben gleich folgendem Ai- 
zagavı) ist ein Flüchtigkeitsfehler sei es eines 
Abschreibers, sei es des Verfassers selbst; Un- 
kundige mögen diese Form gebraucht haben, aber 
offiziell galt sie bestimmt nicht. — Das Ethni- 
kon lautet auf den meisten Münzen 9EPMI- 
TAN, auf einigen nach der üblichen Lesung 
OEPMITAN IMEPAIQN, was aber vielmehr 


lich bezeugt, CIA I 183 = IG I2 302 Z. 6820 nach IG XIV 315 (s. u.) und CIL X 2, 7345 


oramy® v tæ Oeoualo ding. Skyl. 66 läßt 
ihn von der Mündung des Peneios an beginnen, 
ebenso Mela, s. u. Für die geographische Be- 


trachtung bildete der Golf und besonders dessen - 


nach Nordosten umgebogener innerster Winkel 
einen wichtigen Orientierungspunkt bei der Ab- 
grenzung der griechischen Halbinsel, einerseits 
über Land durch eine von dort nach Epidamnos 
gezogene Linie, anderseits als Endpunkt der fast 


ordo et populus splendidissimae col(oniae) Aug(u- 
stae) Himereorum [The]rmit(anorum) in der um- 
gekehrten Folge zu lesen ist. Die Form OEP- 
MITAN hat Mommsen CIL X 2 p. 761 
merkwürdigerweise als Abkürzung von Pegyura- 
v&» mißverstanden (woraufhin Kaibel die In- 
schrift IG XIV 315 am Ende zu Teoalo/ıs 
Osgurravois ergänzt hat), obwohl doch klar ist, 
daß O8EPMITAN der dorische Genetiv zu Org- 


geradlinig verlaufenden Ostküste bis Kap Sunion, 30 aira« ist, wie das Ethnikon zu Oéoua oder ©éo- 


Strab. II 92. 124. VII 323. 330 frg. 20 tò uvgaiza- 
tov tod Oroualov zdirov. VIII 334 eis Otouaiov 
uvxdw. Bei Ptolem. III 12, 10 (13, 13) finden wir 
die Form £v r& Oepnaixd xöAno, bei Steph. Byz. 
s, Oloun wieder Osouatos xdAros, im überlieferten 
Text von Konon 46 ®sonör xalouuerov xdAnov. 
Bei den Römern heißt er Thermatcus sinus, so 
Mela II 2, 35. Plin. n. h. IV 36, aber IV 72 Ther- 
maeus sinus. Daneben scheint die Benennung 


ua: regulär lauten muß, vgl. Debruuner 
Griech. Wortbildungslehre 1917, § 358 und die 
T. nächst benachbarten ITavoguira: und Advßaı- 
iraı, die sich die Römer ebenso als Panormitani 
und Lilybaetani mundgerecht gemacht haben 
wie die Oeguiras als Thermitani. (Letzteres oft 
in den Verrinen.) Zum Überfluß hat Diod. XX 
56, 3 Ocoulraç. Das Ethnikon Osouaios, das 
Steph. Byz. s. Oéoua angibt, hat er sich wohl 


Macedonicus sinus oder Macedonieum mare in 40 wie manches andere selbst erfunden. Mehrfach 


Gebrauch gewesen zu sein, Plin. n. h. IV 36. 
Liv. XLIV 11, 2. Jetzt Golf von Saloniki. 
[Eugen Oberhummer.] 
Thermai. 1) Himeraiai, Stadt an der Nord- 
küste Siciliens, das heutige Termini Imerese, 
37 km (Eisenbahn) östlich von Palermo. 
Name. Diodor nennt die Stadt XIII 79, 8 
und XX 77, 3 ®&oua, beide Male acc. plur., ent- 
sprechend XIX 2, 2 &» Odouoss; 9,4 und 


werden die Bewohner von T. einfach als Tus- 
oaioı ohne Zusatz von @eeuiraı bezeichnet, so 
Diod. XIII 114, 1. XIV 47, 6. 56, 2. Polyain. Y 
2, 10. Frontin. strat. III 4, 4 und Plut. Pomp. 
10, 11 thv Tusgalwv nów. Noch in der Kaiser- 
zeit nennt sich ein Bürger der römischen Kolonie 
T. in seiner selbstgesetzten Grabschrift Domitius 
A. f. Quir. Himeraeus, CIL X 2, 7398. Einfach 
den Namen Jusca für T. setzt Diod. XIX 71, 7. 


20 aber hat er den ace. Oiouas; aus XXIII 1950 Polyain. V 2, 10. Zonar. VII 14 p. 218, 6 


gen. Orouõv ist nichts zu entnehmen, ebenso- 
wenig aus Polyb., der I 24, 4 tõv Oeousv 
(Hieuav?) ræv Zusoalov, aber I 39, 13 den 
acc. Oéouav hat. Steph. Byz. s. Odoua xuplov 
Zuxellas, Dlksoros toiræ. Ptolem. III4, 3 Osouai 
Jutoax nólis hat Mommsen CIL X 2 p. 761 
richtig in Osguaèt Tuzgataı adhıs verbessert (falls 
nicht vielmehr Jusgalo» nóis vorzuziehen ist 
in Anlehnung an Plut. Pomp. 10, 11, s. u.). Von 


(= Cass. Dio XI Bd. I 164 Boiss.). Bei Plinius, 
der n. h. III 90 Himera cum fluvio zwischen 
Soluus und Cephaloedis nennt, muß man wegen 
der Nennung des Flusses den Verdacht hegen, 
daß er nicht T., sondern das seit Jahrhunderten 
wüst liegende alte Himera an der Mündung des 
gleichnamigen Flusses meint, zumal er den dem 
T. an der Nordküste zukommenden Zusatz colo- 
nia den Selinuntischen Thermen bei Sciacca gibt, 


den Lateinern schreiben Plin. n. h. III 90 und 60 wo weder eine römische Kolonie noch überhaupt 


Pomp. Mela II 7, 118 Thermae, aber für das Seli- 
nuntische, das sie (oder jedenfalls Plinius, s. u.) 
mit dem an der Nordküste verwechseln; bei 
Cicero in den Verrinen erscheint der Name oft, 
aber immer nur in der Ablativform Thermis. 
Nach diesem Material scheinen die Namen Ogo- 
yai und Oépua nebeneinander gebraucht worden 
zu sein; welche Form die offizielle war, und ob 


eine Gemeinde gewesen ist, s. u. Das gilt dann 
vielleicht auch für Pomp. Mela II 7, 118, der 
nur Himera neben Panhormus an der Nordküste 
anführt. 

Geschichte. Die Bäder von Termini Ime- 
rese (s. u.) gehörten seit alters zu Himera, wie 
das Epinikion auf Ergoteles von Himera Pind. 
OL 12 a. E. zeigt. DaB die Stadt dort auch ein 
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befestigtes Vorwerk hielt, darf man vielleicht 
daraus schließen, daß Philistos im 3. Buche, das 
die Zeit des Gelon und Hippokrates behandelte 
(s. FHG I 187), T. als xweöo»r bezeichnet hat 
(Steph. Byz. s. Osoua, Freeman-Lupus HI 
450). Daß vor dem Kommen der Griechen schon 
die Phoinikier auf dem Hügel von T. eine Nie- 
derlassung gehabt und die Bäder benützt haben 
(was besonders Freeman-Lupus I 360 als 
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erreichen gewesen als zur Wiederansiedlung in 
Himera selbst, dessen Wiederherstellung nur ein 
besiegtes Karthago hätte zugestehen können. 
Diese Vorgänge waren so bedeutsam, daß es nicht 
glaublich ist, daß Diodor sie aus reiner Flüchtig- 
keit übergangen haben solite. Vielmehr ist seine 
Darstellung derselben in der großen Lücke aus- 
gefallen, die Dindorf vor e. 114 konstatiert 
hat. Nachdem im Vorangehenden (c. 108—113) 


wahrscheinlich hinstellt), ist wegen des Charak- 10 der unaufhaltsame Siegeslauf des Himilkas gegen 


ters der Örtlichkeit im Hinblick auf den bekann- 
ten Satz des Thukydides (VI 2, 6 Sxow è xat 
Doivınes negl nãoav èv thv Sıneilav, xogas Te 
dal tj Baldooy ünolaförres xal tù èmixelusva 
vmoidıa dunoplas vexa ts mgös obs Sxsloús) 
und den Schutzherrn der Quellen Herakles, der 
der Nachfolger Melkarts sein könnte, wohl mög- 
lich, aber durch nichts erwiesen und vielleicht 
gerade wegen der Nähe von Solus und Panormos 


die Sikelioten dargestellt worden ist, die zudem 
noch durch ihre inneren Streitigkeiten (Dionysios 
gegen die Aristokraten, Gela und Kamarina) ge- 
schwächt sind, so daß ihre völlige Unterwerfung 
unter Karthago nahe scheint, beginnt c. 114 ô:ć- 
aeo nò tõv moayudıav Avunnekdumo: Zuikxas 
Eneuyev eis Zvpaxoboas XÁOVKA, nagarxakldv vobs 
Hrenukvovs dtaldoaodaı, und es folgt der Friedens- 
vertrag, der nach den erlittenen furchtbaren Schlä- 


zweifelhaft. Eine eigentliche städtische Siedlung 20 gen noch recht glimpflich für die Griechen genannt 


entstand jedenfalls erst, als im J. 407, zwei Jahre 
nach der völligen Zerstörung von Himera (s. o. 
Bd. VIII 8. 1617), die Karthager T. als kartha- 
gisch-libysche Kolonie gründeten (Diod. XII 
19, 8 xaraltkarıss av nolrav was xal tõv 
all Afßiov robs Povkousvous, Extıcay èy ti 
Zıneiig ngos abrois tois Degmois Dönoı néki, 
sroudoavıss Oégua). Von dieser punischen Ko- 
lonie ist weder bei Diodor noch einmal die Rede 


werden muß. Welches die zwingenden Umstände 
waren, die dem karthagischen Feldherrn im letz- 
ten Augenblick den Endsieg entrissen, ergibt sich 
aus 114, 2 tæv ovvðņxær ðè yeroukvov Kapyn- 
öovrıoı uèv eis Außunv Eklnkevoar, nieor Ñ To 
Nuıov uEoos Tor orgarıwröy anoßaldvrres Ind tis 
v6oov und dem letzten Satz der xewalalwaoıs des 
XII. Buches: œs Kapynöorıcı ko voog negi 
neobvzes Nrayxdodnoav ourdtodau av elonynv 


noch gibt es sonst ein Zeugnis ihrer Existenz. 30 no65 Auvücı» zöv rögavror. Aber die Seuche, 


Andererseits lesen wir bei Cie. Verr. II 86 die 
bestimmte Angabe, daß die Himeraier sich nach 
Zerstörung ihrer Stadt in T. niedergelassen hät- 
ten: Himera deleta quos civis belli calamitas reli- 
quos fecerat, ii se Thermis conlocarant in isdem 
agri finibus nec longe ab oppido antiquo, und in 
dem Friedensvertrag zwischen Dionysios und 
den Karthagern von 405 bei Diod. XITI 114 steht 
Zeliwovrtiovs 62 xai Axpayarılvous, ču & Tue- 
galovs ... olxeiv uèv èv àtrergiotois Teis ndheso, 
póoov è teheiy tois Kaoxnôoviois. Da es nun 
sicher ist, daß auf dem Boden des alten Himera 
nach der Zerstörung von 409 nie wieder eine 
nennenswerte Siedlung bestanden hat (s. o. 
Bd. VIII S. 1618), so kann der Hergang nur der 
gewesen sein, daß in der Zeit zwischen 407 und 
405 die Himeraier sich, gewaltsam oder durch 
Übereinkunft mit den punischen Kolonisten, in 
den Besitz von T. gesetzt und dort als Zuspaioı 


die die Karthager zum Aufgeben der Belagerung 
von Syrakus zwingt, erklärt noch nicht das große 
Zugeständnis der Wiederbesiedlung der durch so 
große Anstrengungen genommenen und zerstörten 
Griechenstädte selbst Westsiciliens. Im Rücken 
der durch die Seuche aktionsunfähig gewordenen 
Belagerungsarmee vor Syrakus müssen diese Re- 
stitutionen schon faktisch vollzogen gewesen sein, 
die der Vertrag dann formell sanktionierte unter 


40 Bedingungen, die mehr dazu bestimmt waren, 


dem vertragschließenden karthagischen Feldherrn 
den Schein des Siegers zu lassen, als daß er dar- 
über im unklaren gewesen wäre, daß ihre Er- 
füllung, Unterlassung der Befestigung und Tri- 
butzahlung, auf die Dauer anders als durch mili- 
tärischen Druck bewirkt werden könne, Zu diesen 
Ereignissen im Rücken der karthagischen Belage- 
lagerungsarmee, deren Erzählung in dem ver- 
lorenen Stück angenommen werden muß, hat 


Oeguiro«, ‚Himeraier von Thermai‘, das alte Ge- 50 ohne Zweifel auch die Besetzung von T. durch die 


meinwesen wieder aufgerichtet haben. Es war 
ein ähnliches Unternehmen wie die Wiederher- 
stellung von Selinus durch Hermokrates 408 (a. o. 
Bd. VIII S. 885 und II A S. 1276f.), dem sich ja 
auch 1000 der heimatlosen Himeraier angeschlos- 
sen hatten. Nur konnte im Falle Himera die er- 
neute Festsetzung nicht auf der Trümmerstätte 
erfolgen unter den Augen der eben in T. an- 
gesiedelten Karthager, sondern dieser Stützpunkt 


Himeraier gehört. Der Einwand, daß dieses Er- 
eignis dann ebenso in der xspalaiwaıs hätte ver- 
merkt werden müssen wie weiter oben AlxıBıadov 
pvy) xai xtiois Oéouwyr Ev Zıxella, erledigt sich 
durch die Feststellung, daß auch die in c. 108 
—113 erzählten, viel bedeutsameren Ereignisse 
(Einnahme von Gela und Kamarina, Auflehnung 
und Niederwerfung der Aristokraten durch Dio- 
nysios) in der am Ende sehr summarischen xepa- 


des Feindes mußte zunächst genommen werden. 60 Aalwoıs übergangen sind. Wenn die Niederlas- 


Als man ihn hatte, fühlte man sich in den Mauern 
der fest und günstig gelegenen neuen Stadt so 
wohl, daß der Sicherheitsgesichtspunkt den ohne 
Zweifel vorhandenen Wunsch, an die alte Sied- 
lungsstätte zurückzukehren, überwog. Wahrschein- 
lich ist auch bei den alsbald folgenden Verhand- 
lungen mit den Karthagern deren Zustimmung 
zur Ansiedlung der Himeraier in T. leichter zu 


sung der Himeraier in T. vorher erzählt war, 
dann ist auch der Vertragstext in bezug auf sie 
bei Diodor einwandfrei, und meine künstliche 
Interpretation o. Bd. VIII S. 1618 unten ist 
unnötig. 

Himera war von Anfang an eine chalkidisch- 
dorische Mischkolonie gewesen, Das dorische Ele- 
ment wurde 476 durch dorische Neusiedler ver- 
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stärkt, doch empfing die Stadt im J. 460 Rück- 
wanderer, die wenigstens zum Teil Ionier gewesen 
sein mögen. Es geschah sicherlich auch im Hin- 
blick auf dieses ionische Element, daß die Athe- 
ner sowohl 426 wie 415 Himera auf ihre Seite zu 
ziehen versuchten; aber die Rechnung trog, Hi- 
mera hielt treu zu Syrakus (Belege o. Bd. VIII 
S. 1615ff.), und man darf dies wohl als Beweis 
dafür betrachten, daß in Himera das dorische 
Element die Oberhand gewonnen hatte. Jeden- 
falls war das 405 in T. gegründete Neu-Himera 
rein dorisch. Das ergibt sich aus der dorischen 
Form 8EPMITAN des Ethnikons auf den Mün- 
zen und aus den erhaltenen Inschriften (IG XIV 
313—347, s. u). Aus der Geschichte der Stadt 
bis zum Beginn der Römerherrschaft gibt Diodor 
einige Notizen, wobei er bald den alten Namen 
Himera, bald den neuen Namen T. braucht. 397 
gewinnt Dionysios Juegalovs zur Teilnahme an 
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výcov, Osonltas uèv noovayaydueros, Únrooróv- 
sovs ågñxe, rõv Kaoxnðoviwv poovgovvtæv tav- 
tnv ùv nów). Doch scheint kurz darauf T. in 
griechischem Besitz gewesen zu sein, da 306 
Agathokles in seinem Angebot an Deinokrates, 
die Tyrannis in Syrakus aufzugeben, sich rör 
Zovudtor dio, Osgna xai Kepaloldior xal thy 
xogar thv tovtwv ausbedingen wollte, Diod. XX 
77, 3. Der bald darauf folgende Friede zwischen 


10 Agathokles und den Karthagern, ¿ọ' ols tàs 


nöhsıs »ouloaodaı toùe Poivıxas ndoas tàs ngó- 
tegov dm’ aùtoùs yeyernuévas (XX 79, 5), unter- 
stellte T. jedenfalls wieder der karthagischen 
Oberhoheit, und unter dieser finden wir die Stadt 
im Beginn des ersten punischen Krieges. Zwischen 
ihr und Paropos werden 260 die Bundesgenossen 
der Römer, die getrennt von diesen lagern, von 
Hamilkar überfallen und geschlagen, Polyb. I 
24, 4 und Diod. XXIII 9, 4. Wohl ins J. 253 


dem Zuge gegen Motya, XIV 47, 6; im folgenden 20 fällt der von Diod. XXIII 19 erzählte, durch eine 


Jahre schließt Himilkon auf seinem Zuge gegen 
Messene Freundschaft zods zods Zueoalovs, XIV 
56, 2. Als nach dessen Katastrophe vor Syrakus 
Dionysios Kephaloidion und Solus nahm (XIV 
78, 7), dürfte auch das zwischen beiden Städten 
liegende T. in seine Hand gefallen sein. Diodor 
sagt nichts davon, aber das von Polyain. V 2, 10 
berichtete Strategem, durch das Dionysios Hi- 
mera erobert, ist vielleicht hierher zu ziehen, 


Lücke im Anfang nicht voll verständliche An- 
schlag einer römischen Abteilung auf T., der zur 
Vernichtung der durch Verrat Eingedrungenen 
führt, weil sie aus Habsucht, um nicht die Beute 
mit mehreren teilen zu müssen, vorzeitig das Tor 
hinter sich schließen lassen. Im folgenden Jahre 
(252) wird T. von dem Consul C. Aurelius er- 
obert (Polyb. I 39, 13. Diod. XXIII 20), aller- 
dings entleert von Einwohnern, die in der voran- 


zumal von den nAnoiov abröv (seil. Tusoaiwr) 30 gehenden Nacht von den Karthagern hinaus- 


zolisuara die Rede ist, gegen die der Tyrann 
Krieg führt. Aber da das Strategem dasselbe ist, 
das Dionysios nach Diod. XIV 108 im J. 387 
gegen Rhegion verwendet, so ist der ganze Be- 
rieht des Polyainos mit großer Vorsicht aufzu- 
nehmen und erhält auch dadurch keine nennens- 
werte Stütze, daß Frontin. III 4, 3 das Strategem 
gegen Rhegion berichtet und 4 hinzufügt: idem 
et adversus Himeraeos feeisse dieitur. In der 
Folgezeit scheint T. unter karthagischer Ober- 
hoheit gestanden zu haben; jedenfalls war dies 
der Fall, als im J. 361 Agathokles in T. als Sohn 
des dort als Emigrant weilenden Karkinos von 
Rhegion geboren wurde und bis zur Übersiedlung 
und Einbürgerung in Syrakus dort lebte (Diod. 
XIX 2, 2f.; vgl. Polyb. XII 15, 6). Seinen Na- 
men erhielt Agathokles nach dem mütterlichen 
Großvater, einem Bürger von T. (Diod. XIX 2, 5). 
Es wird darum nicht zufällig sein, wenn in einer 


geschafft worden sind (Zonar. VIII 14 p. 218, 6 
= Cass. Dio XI Bd. I 164 Boiss.). Fortan bleibt 
T. in römischer Hand und semper in amicitia 
fideque (Cic. Verr. IL 90). Als der jüngere Seipio 
Africanus 146 nach der Eroberung Karthagos die 
von den Karthagern einst geraubten Kunstschätze 
den früheren Eigentümern zurückgab, erhielt T. 
die aus Himera entführten Kunstwerke, Cic. 
Verr. IV 73 aliquot saeculis post P. Scipio bello 


40 Punico tertio Carthaginem cepit. qua in victo- 


ria ... convocatis Siculis omnibus, quod diutis- 
sime saepissimeque Siciliam veratam a Oartha- 
giniensibus esse cognorat, iubet omnia conquiri; 
pollicetur sibi magnae curae fore ut omnia civi- 
latibus quae cuiusque fuissent restituerentur. tum 
illa quae quondam erant Himera sublata de qui- 
bus ante dizi, Thermitanis sunt reddita. Dazu 
II 87: erant signa ex aere complura; in his ezi- 
mia pulchritudine ipsa Himera in muliebrem 


lateinischen Inschrift von T. noch ein C. Hate- 50 figuram habitumque formata ez oppidi nomine 


rius C. L. Agatoeles auftaucht (CIL X 2, 7409), 
wāhrend der Name sonst in keiner Gemeinde 
Siciliens belegt ist. In der Timoleonzeit möchte 
man annehmen, daß auch T. von der karthagi- 
schen Herrschaft frei war; zur Zeit des Agatho- 
kles unterstand es ihr jedenfalls wieder, wie sich 
aus dem unter karthagischer Vermittlung ge- 
schlossenen Vertrag zwischen Agathokles und 
Akragas-Gela-Messene von 314 ergibt, in dem es 


et fluminis. erat etiam Stesichori poetae statua 
senilis incurva cum libro, summo ul putant arli- 
ficio facta. ... etiam quod paene praeterii, ca- 
pella quaedam est, ea quidem mire, ut etiam nos, 
qui rudes harum rerum sumus, intellegere poe- 
sumus, scite facta et venuste. Die Rückgabe an 
T. zeigt, wie lebendig die Tradition Himeras war 
und gepfiegt wurde. Die Bürger von T. waren 
überglücklich, II 86: hi se patrum fortunam ac 


heißt, Diod. XIX 71, 7: tõv Ellmvidar nölewv 60 dignitatem recuperare arbitrabantur, cum illa 


tör xatà Zıxellav Hoáxhsiav uèy xal Zelwoüvre 
xal noös tavtrais Tuéoay brò Kaognõoviois ze- 
taydaı, xaðà xal nooünğozov. Im J. 307 be- 
mächtigt sich Agathokles T.s auf gütlichem 
Wege, gibt es aber wieder auf, weil die kartha- 
gische Besatzung der Akropolis nicht kapituliert. 
(So ist wohl der Hergang zu verstehen bei Diod. 
XX 56, 3 nagelðàoy ðè im Ödregov uboos tis 


maiorum ornamenta in eorum oppido colloeaban- 
tur, und setzten Africanus die Inschrift, von der 
noch ein Fragment erhalten ist, IG XIV 315 
(über einen Fehler in der Ergänzung Kai- 
bels s. o. S. 2378). Alle drei Werke wurden fortan 
auch auf den Münzen der Stadt als ihre Wahr- 
zeichen abgebildet, s. Holm nr. 600. 601. (Diese 
Münzen fallen bestimmt erst nach 146; diejeni- 
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gen, auf denen das Bild der Himera mit Schleier 
und Turmkrone als Kopf oder in Ganzfigur er- 
scheint, nr. 598 und 599, können auch älter sein.) 
Im ersten Bürgerkrieg ist T. Marianisch und da- 
her im J. 82 in Gefahr, von Pompeius schwer 
bestraft zu werden, doch wird die Gefahr durch 
einen hervorragenden Bürger abgewendet, der 
die Verantwortung allein auf sich nimmt und für 
diese Hochherzigkeit von Pompeius für sich und 
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agerent, idemque hoc haberet Verres ipse in 
edicto: ut de his ommbus causis se ad leges reice- 
ret), entspricht der allgemeinen Ordnung dieser 
Dinge für die Gemeinden Siciliens. Dokumente 
der Selbstverwaltung der griechischen Gemeinde 
T. in der Provinz Sicilien sind die Inschriften IG 
XIV 313, Weihung zweier dyogavounoavzes und 
eines yoaunareds an Aphrodite, und 317, Ehren- 
inschrift für einen Bürger für bauliche Leistun- 


für seine Vaterstadt Verzeihung erhält. Die Ge- 10 gen für die Gemeinde (Herstellung oder Wieder- 


schichte steht bei Plut. Pomp. 10, 11 (wo die Hss. 
zwischen oBeyris, oßerıos und oderıs schwanken), 
apopth. Pomp. 8, p. 203 d (od&vrıos) und praec. 
ger. reip. 19 p. 815 e (odEvvam), sowie Cie. Verr. 
I 113, der ihn stets Sthenius nennt. Plutarch 
läßt an den beiden Moralia-Stellen nicht die Hime- 
raier-Thermitaner, sondern die Mamertiner von 
Sthenius gerettet werden, während durch Cicero 
und Plut. Pomp. feststeht, daß T. seine Vater- 
stadt war. Andererseits sind die Stenii als os- 
kisch-mamertinische Familie gesichert (vgl. Mün- 
zer o. Bd. IAA S. 2335), wodurch die Uber- 
lieferung der Moralia-Stellen eine Stütze erhält. 
Für die Geschichte T.s ergibt sich hieraus, daß 
zu nicht näher zu bestimmender Zeit ent- 
weder Mamertiner die Stadt genommen oder 
wenigstens mamertinische Familien sich in ihr 
niedergelassen haben und zu Macht und Ansehen 
gelangt sind. Sthenius war dann derjenige, der 


herstellung von Wasserleitungen und Straßen- 
pflasterung), sowie natürlich die Münzen, 8. u. 
Daß T. von Augustus zur römischen Kolonie 
gemacht worden ist, erfahren wir weder von 
Strabon (der VI 268. 270. 272 als solche Katane, 
Syrakus und Panormos nennt, Himera als ver- 
nichtet erwähnt, T. ganz verschweigt), noch von 
Plinius (der n. h. III 88—90 coloniae V nenni, 
Tauromenium, Catina, Syracusae, Tyndaris und 


20 T., aber an der Südseite), sondern nur aus der In- 


schrift CIL X 2, 7345 *): O. Maesio Aquillio 
Fabio Titiano c. v. cos. optimo civi ac patrono 
bene merenti ordo et populus splendidissimae 
col(oniae) Aug(ustae) Himereorum Thermit(ano- 
rum) pecunia sua posuit. Die Inschrift ist erst aus 
der Mitte des 3. Jhdts., denn der Geehrte, dem 
die Kolonie als ihrem hochverdienten Bürger 
eine Statue setzte, war der Consul Titianus, der 
dieses Amt zusammen mit dem Kaiser Philippus 


während der Statthalterschaft des Verres in Si- 30 Arabs im J. 245 führte, s. o. Bd. XIV S. 281. 


cilien die Auslieferung der im Besitz T.s befind- 
lichen drei berühmten Kunstwerke an den ge- 
walttätigen Sammler verhinderte und sich da- 
durch, nach vorhergegangener Gastfreundschaft, 
die grimmige Verloleang und die schweren Pro- 
zesse zuzog, über die Cie. Verr. II 83—113 aus- 
führlich berichtet. Aus dem, was er über den 
Lebenslauf und den Lebensstil dieses vornehmen 
Thermitaners erzählt — Studienreise nach Asien 


(Von Angehörigen derselben namhaften Familie 
T.s stammen die Inschriften nr. 7343 und 7346 
aus der Mitte des 2. bzw. dem Anfang des 3. Jhdts.) 
Durch die angesiedelten römischen Bürger wur- 
den die bisherigen griechischen Bürger nicht ganz 
verdrängt, wie sich aus den erhaltenen, größeren- 
teils der Kaiserzeit entstammenden griechischen 
Inschriften (IG XIV 813—848) ergibt, die viel- 
fach griechisch-lateinische Mischnamen zeigen. 


in der Jugend, ziemlich bedeutende Kunstsamm- 40 Viel größer allerdings ist die Zahl der lateini- 


lung, wenn auch prout Thermitani hominis tacul- 
lates ferebant, Gastfreundschaft mit C. Marius, 
Cn. Pompeius, C. Marcellus, L. Sisenna und Ci- 
cero —, kann man wohl Schlüsse auf den Wohl- 
stand und die Kulturhöhe T.s ziehen, das auch 
zu jener Zeit nar zu den mittleren Gemeinden 
Siciliens zählte; oppidum non mazimum nennt 
es Cic. IX 112 und IÍ 185 in der Liste der Hafen- 
städte der Insel nach Messana, Agrigentum, Lily- 


schen Inschriften (CIL X 2, 7887—7445), unter 
denen einige von oder für römische Offiziere 
(7348 M. Cestio P. f. cla. primo pilo praef. fabrum 
trib. mil. Ilvir.; 7349 On. Pollieno On. f. trib. mil. 
legio XII; vgl. 7350. 7351), die von Ilviri, Ilviri 
quinquennales, Vlviri oder decuriones gesetzten 
oder sie betreffenden (7348. 7352—7854. 7356) 
und die zahlreichen alten italisch-römischen 
Namen (Aecilii, Aquillii, Cestii, Cispii, Domitii, 


baeum, Panhormus, aber vor Halaesa und Catina. 50 Herennii, Mevii, Pompeii; das sind nur die öfter 


(Doch darf man freilich nicht allzuviel aus dieser 
Reihenfolge schließen, da sie — nach Vorweg- 
nahme von Messana und Syrakus aus besonderen 
Gründen — offenbar geographisch geordnet ist.) 
Übrigens war T. civitas decumana, wie sich aus 
dem ergibt, was Cie. Verr. III 99 über die Ver- 
pachtung ihrer decumae und ihre Ausplünderung 
durch Verres berichtet; vgl. noch 172 Thermila- 
num (frumentum). Was TI 90 über die Verfassung 


vorkommenden; Canuleii, Marcii, Petreii, Pom 

nii, Servilii, Silieii, Sulpicii, Valerii liefern die 
griechischen Inschriften) den Charakter T.s als 
römische Kolonie treffend beleuchten. Bemerkens- 
wert noch nr. 7344, Statuenbasis L. Acilio L. f. 
Quifrino) Rufo g(aestori) propr(aetori) provfin- 
ciae) Sicilfiae) tribuno) plebis) pr(aetori) prhe- 
Hecto) frum(entis) dand(is) ex s(enatus) e(onsulto) 
gesetzt von Hispellates, wohl der von Plin. ep. 


und das Gerichtswesen von T. gesagt wird (Sthe- 60 V 20, 6. VI 13, 5 genannte Consul designatus 


nius postulat, ut cum secum sui cives agant de 
lilleris publicis corruptis, eiusque rei legibus 
Thermilanorum actio sit, senatusque et populus 
Romanus Thermitanis, quod semper in amicitia 
fideque mansissent, urbem agros legesque suas 
reddidisset, Publiusque Rupilius postea leges ita 
Siculis ex senatus consulto de decem legatorum 
senientia dedisset, ut cives inter se legibus suis 


von 105 oder 106, der somit auch als hoher Be- 
re Hispania ulterior tätig war, s. o. Bd. I 


*) Erwähnung von T. als Kolonie auch in einer 
Inschrift aus Narbo, abgedruckt bei V. Gardt- 
hausen Augustus und seine Zeit II 2, 464f. aus 
Revue Epigraph. du midi d. 1. France 1892, 150. 
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Insehriften. Zu den öfter erwähnten 
und verwerteten Inschriften IG XIV 813—348 
und CIL X 2, 7337—7455 sind einige neu gefun- 
dene ohne besonderen Wert getreten, veröffent- 
licht in den Not. d. scav. 1883, 100. 190. 1884, 
54. 1886, 337. 1888, 480. 1889, 92. 138. 1890, 
363. 1902, 130. 

Kulte und Münzen. Es ist selbstver- 
ständlich, daß die Kulte des alten Himera in T., 
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haben, s. o. Bd. VIII S. 1615; doch sei die Will- 
kürlichkeit der dort mitgeteilten Ansätze noch 
einmal hervorgehoben. Jedenfalls grenzte das Ge- 
biet von T. westlich an das von Solus und öst- 
lich an das von Kephaloidion. Wo die Grenzen 
liefen, wissen wir nicht; im Westen sicherlich 
nicht schon dicht bei T. selbst, wie das Free- 
man-Lupus I 360 (übrigens ohne hinreichen- 
den Grund) für das Gebiet von Himera annimmt. 


der neuen Stadt der alten Himeraier, weiter ge- 10 Noch weniger wissen wir über die Grenzen des 


pflegt wurden. Von den für Himera o. Bd. VII 
8.1620 festgestellten Kulten sind die des Kronos, 
des Asklepios, des Flußgottes Himeras und der 
Athena für T. nicht belegt. Die Verehrung des 
Kronos und des Flußgottes, dem man fern ge- 
rückt war — an seine Stelle war für T. der nahe 
Fiume San Leonardo getreten, dessen antiken 
Namen wir nicht wissen —, mag eingeschlafen 
sein; der der Athena muß jetzt, da man den ihr 


Gebiets von T. gegenüber den Gemarkungen der 
sikelischen Gemeinden im Innern der Insel. Wahr- 
scheinlich ist jedoch, daß bei der Gründung von 
T. als römische Kolonie sein Gebiet eine Erwei- 
terung erfahren hat. — Die Reste des römischen 
T. innerhalb und außerhalb des modernen Termini 
Imerese sind nicht unbedeutend. Momm- 
sen erteilt CIL X 2 p. 761 der Stadt das Lob, 
daß sie wie keine andere in Sieilien für die Pflege 


zuliebe von den Nymphen für Herakles empor- 20 ihrer Altertümer Sorge getragen habe. Ausführ- 


gesandten heißen Quellen (Diod. IV 23, 1. V 3, 4) 
so viel näher gekommen war als früher, ebenso 
fortgelebt haben wie der des Heilgottes. Hera- 
kles, der Herr der Quellen, erscheint, jugendlich 
oder bärtig, auch auf den meisten Münzen von T., 
ebenso die Stadtgöttin Himera (und die von den 

; ern einst entführten Kunstwerke, s. o. 
S. 2382). Auf die (a priori wahrscheinliche) Fort- 
setzung des Dionysoskultes darf man wohl die 


lich sind sie behandelt in den Schriften von B a 1l- 
dassare Romano: Antichità Termitane, Pa- 
lermo 1838; Antichità inedite di vario genere I, 
Palermo 1854; Saggio sopra alcuni antichi avanzi 
e sulle rovine dell’ acquidotto Cornelio in Ter- 
mini, Palermo 1827. A. M. Gargotta Spie- 
gazione della pianta dell’ acquidotto Cornelio, 
Palermo 1857. Saverio Ciofali Topografia di 
Termini Imerese e sui dintorni, Palermo 1868. 


Traube auf der Münze nr. 598 (bei Holm III) 30 Neuere Fundberichte in den Not. d. scav. 1876 


deuten. Auf Hera- und Artemiskult weisen die 
Köpfe dieser Göttinnen auf den Münzen nr. 213. 
214. 601 a, auf Aphroditedienst die Weihinschrift 
IG XIV 313, auf den Kult der Nymphen der 
beißen Quellen die theophoren Namen Nóug[wv 
und Neinpööwefos auf den Inschriften IG XIV 
813 und 330, w letztere in den Thermen ge- 
funden ist. In der römischen Kolonie T. trat der 
Kult der Kaiser hinzu. Erhalten sind Weihinschrif- 
ten an Augustus und Livia (CIL X 2, 7339. 7340), 
Divus Antoninus (7341), Divus Commodus (7342), 
Septimius Severus und Caracalla (7348); dazu 
7337 Soli invicto conservatori im[p] Anton[ini 
Augi und 7338 Victoriae sac. 

opographie. Reste. T. liegt 37 km 
östlich von Palermo, 12 km westlich des alten 
Himera, auf einem steilen Hügel, der als ein Aus- 
läufer der Gebirge im Innern der Insel ins Meer 
vorspringt, nahe dem innersten Winkel der Bucht 


—1879. 1881. 1883—1890. 1900. 1909. Übersicht 
bei Holm IMM 252ff. Die Hauptsache sind die 
Ruinen eines Amphitheaters am Piano di San 
Giovanni nahe der Porta di Palermo, die teils 
frei liegen, teils im Zuge der Häuser erkenn- 
bar sind, die in seine Mauern eingebaut sind. Es 
hatte zwei Arkadengeschosse und eine Attika dar- 
über und mag an 4000 Zuschauer gefaßt haben, 
s. Not. d. scav. 1909, 330f. Nicht weit davon 


40 finden sich die Reste eines basilicaartigen Ge- 


bäudes. Hierzu treten Reste eines römischen 
Hauses mit einem Mosaikfußboden, Befestigungs- 
türme, die jetzt zwei Kirchen als Glockentürme 
dienen, unterirdische Gänge zum Hafen hinunter 
und plastische Fragmente, die teils in Termini 
geblieben, teils ins Museum von Palermo gekom- 
men sind. Östlich T.s finden sich auf einem Hügel 
unter modernen Gebäuden die Reste einer römi- 
schen Villa. T. besaß zwei römische Wasser- 


zwischen Capo Zaffarano (Solus) und Cefalù 50 leitungen. Die größere hieß laut einer früher vor- 


(Kephaloidion), die man beide von T. aus vor 
Augen hat. Unter dem Westabhang entspringen 
die Quellen, von denen die Stadt ihren Namen 
hat. Es sind radioaktive Bitterwasserquellen von 
42°; mit Recht hat sie also Strab. VI 275 áłuvoá 
genannt. Sie sind jetzt vortrefflich eingerichtet 
und waren seit dem frühen Altertum über das 
Mittelalter hin offenbar ununterbrochen in Ge- 
brauch, so daß begreiflicherweise nichts von Re- 


handenen Inschrift aqua Cornelia. Sie wurde erst 
1438 zerstört. Die Zuweisung an den P. Cornelius 
Lentulus, der nach dem Tode des C. Gracchus, 
den er heftig bekämpft hatte, Rom verließ und 
den Rest seines Lebens in Sicilien verbrachte 
(Val. Mar. V 3, 2), ist durchaus willkürlich. Das 
Gebäude bei dem Ort Brucato südöstlich der Stadt 
an der Straße nach Caccamo, in dem eine dort 
entspringende Quelle gefaßt und gereinigt wird, 


sten des Altertums (bis auf Inschriftenfragmente) 60 ist noch großenteils erhalten, ebenso Teile der 


in ihnen erhalten ist. In der christlichen Zeit 
STH die Thermen (wie die von Sciacca) als 

öpfung des heiligen Calogero, nach dem der 
steile Bergkegel südöstlich der Stadt (1325 m) 
benannt worden ist. Über einen Münzenfund an 
seinem Fuß berichtet E. Gabrici Not. d. scav. 
1900, 205. — Das Landgebiet von T. wird im 
wesentlichen dem des alten Himera entsprochen 


Leitung, die auf hohen Bögen über eine Schlucht 
geführt war. Auch von der anderen Wasser- 
leitung sind zweigeschossige Arkaden vor- 
handen. 

Ad. Holm Gesch. Siciliens im Altertum I 
87. 424E. III 252. 634. Freeman-Lupus 
Gesch. Siciliens III 450ff. Freeman The history 
of Sieily passim. [Konrat Ziegler.] 


2387 


2) ThermaiSelinuntiai (Osoual Selwovvriat) 
ist als griechischer Name für die Bäder von 
Sciacca an der Südküste Siciliens anzusetzen nach 
der Benennung Thermae bei Plin. n. h. IH 30 
und Pomp. Mela II 7, 118. Daneben war die Be- 
zeichnung Ocguà Žehwoúvtra üblich nach Strab. 
VI 275 eour yoŭr ýðáræv üvaßolüs xarà 
xohioùs čyei tónovęs ý voos, ©v tà uèv Selwoür- 
tua (xai tà) xatà Tuéoav üluvgd ov. Diod. IV 
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den Sarazenen auf einer steilen Höhe dicht am 
Meere angelegt worden und war im Mittelalter 
ziemlich bedeutend. Die Sage, die die Einrichtung 
der Bäder dem Daidalos zuschreibt, darf wohl als 
Beweis dienen, daß ihre Benützung in sehr frühe 
Zeit hinaufreicht. Die Bäder liegen an und auf 
dem Monte San Calogero, einem wenige Kilo- 
meter nordöstlich von Seiacea vereinzelt steil auf- 
ragenden, 388 m hohen Kreidekalkkegel. Dicht 
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78,3 beschreibt die Bäder, ohne einen Ortsnamen 10 am Gipfel befinden sich die von Diodor beschrie- 


zu nennen: zeirov d& (Aaldafos) onjkaıov xatà thy 
Zehvovrriav yaogav xatsoxsóacey, èv © mv 
arulda Tod xat dv nvgoðs oğrws Eboroxws 
&elaßev, Gore did thv nalaxdımra tis Dsouaoias 
E&ıöpoüv AeAndsrws xai xatà uixgoòv toùs èvõiatol- 
Povras xai ustà tréoyews Deganedeır tà owpata, 
unötv napevoyiovuévovs nò tis Bepuornros. Dab 
alle diese Stellen die Bäder von Sciacca betreffen, 
ergibt sich mit Sicherheit erstens daraus, daß 


benen Grotten mit Schwefeldampfbädern von 34 
bis 40°, in der Valle de’ Bagni zwischen Sciacca 
und dem Berge vielbesuchte Schwefel-, Eisen- 
und Salzquellen bis zu 56°. In der christlichen 
Zeit schrieb man die Entdeckung und Einrich- 
tung der Bäder dem heiligen Calogero zu, der 
in dem Kloster bei den Grotten begraben liegt. 
An die Stelle welches griechischen Gottes der 
Heilige getreten ist, wissen wir nicht, doch wird 


nirgends als dort an der sieilischen Südküste 20 man nach der Analogie von Segesta (s. o. Bd. 


warme Quellen sprudeln, und zweitens aus dem 
ziemlich genauen Stimmen der Entfernungs- 
angaben bei den antiken Geographen: Das Itin. 
Ant. nennt p. 88, 7 die Station Ad Aguas zwi- 
schen Agrigentum und Lilybaeum und gibt nach 
Agrigentum 42, nach Lilybaeum 45 mp. Ent- 
fernung an. Gleich darauf (89, 3 alio itinere a 
Lilybaeo Messana) heißt die Station Aquis Laro- 
dis und wird 46 mp. von Lilybaeum, 40 mp. von 


IA S. 1067) und Himera (s. o. S. 2385) in erster 
Linie an Herakles denken dürfen, der auch in 
Selinus hohe Verehrung genoß (s. o. Bd. IIA 
S. 13807) und der nächst benachbarten Stadt 
gegen Osten, Herakleia Minoa, seinen Namen 
gab (s. o. Bd. VIII S. 437#f.). Sicher falsch ist 
Holms Vermutung I 15, daß der Monte S. Ca- 
logero bei Seiacea das Kodvıor (ög05) war, bei 
dem Dionysios 383 von den Karthagern geschla- 


Agrigentum angesetzt. Tatsächlich sind es in der 80 gen wurde (Diod. XV 16, 3. Polyain. V 10, 5); 


Luftlinie 67 bzw. 48 km. Beim Geogr. Rav. 5, 3 
und auf der Tabula Peutingeriana heißt die Sta- 
tion Aquas Labodes. Hier ist ein großes quadra- 
tisches Gebäude gezeichnet, das größte in Sieilien. 
Mit Recht hält es Holm III 485 für eine Dar- 
stellung des Posthofes, der also wohl der be- 
deutendste Sieiliens und Sitz des Postdirektors 
der Provinz gewesen ist, s. u. Die Entfernung 
der Station von Selinus beträgt 25 km, sie liegt 


dieser Stadt also bedeutend näher als Akragas, 40 


und auch sonst ist nach den topographischen Ver- 
hältnissen die Zugehörigkeit zu Selinus, die der 
Name angibt, natürlich, s. o. Bd. IL A 8. 1280ff. 
Irrig ist jedoch die Angabe des Pomp. Mela II 
7, 118, wonach man T. als Stadt nehmen muß 
(inter Pachynum et Lilybaeum Agragas est et 
Heraclea et Thermae), und erst recht die des Plin. 
n. h. IH 90, der nach Agrigentum Thermae 
eolonia anführt. Niemals hat an dieser Stelle im 
Altertum eine Gemeinde, geschweige 
römische Kolonie gestanden, sondern Plinius hat 
hier vie Thermae Selinuntiae mit der römischen 
Kolonie Thermae Himeraeae an der Nordküste 
verwechselt, an deren Stelle er fälschlich Himera 
cum fluvio nennt (ebenso Mela: inter Lilybaeum 
et Pelorida Panhormus et Himera). Vielmehr 
haben sich bei den Bädern sicherlich nur die zu- 
gehörigen Gasthäuser, Heiligtümer und Heil- 
anstalten befunden sowie die Poststation, auf 
deren Wiederherstellung unter den Kaisern Con- 
stantius und Constans (340—350) die einzige bei 
T. gefundene Inschrift bezüglich ist CIL X 2, 
7200 (= Dessau 5905), gesetzt von Vilrasius 
Orfitus et Fl(avius) Duleitius vfiri) e(larissimi) 
consulares p(rovinciae) S(ieiliae) instante FHavio) 
Valeriano ducenario agente in reb(us) et pf{raej- 
p(osito) cursus publici; vgl. Holm III 485. 538f. 
Die Stadt Sciacca (Name arabisch) ist erst von 


übrigens nimmt er II 443, nicht minder willkür- 
lich, den Monte S. Calogero bei Termini Imerese 
dafür in Anspruch, s. o. Bd. XI S. 1977. 

Reinganum Selinus und sein Gebiet, 
Lpz. 1827, 177ff. Ad. Holm Gesch. Siciliens 
im Altertum II 485. 538f. Freeman- 
Lupus Gesch. Siciliens I 361f. Hulot- 
Fougères Selinonte, Paris 1910, 22. 

[Konrat Ziegler.] 

3) Thermae (Osoud Procop. de aedif. IV 11 
S. 148, 22 ed. Haury. Theoph. Sim. 40. Anna 
Komn. X 8), der 11, Meilen westlich von An- 
chialos am Südfuße des Haemus und südlich 
von Aidos an der Donau (nach Procop. a. O. 
zwischen Iustinianopolis und Gemetlomuntes) ge- 
legene Ort Moesiens ist, wie sein griechischer 
Name sagt, durch seine warmen Quellen schon 
den Römern bekannt gewesen. Kaiser Iustinian I. 
ließ den noch zu seiner Zeit gut besuchten Bade- 


eine 50. ort mit Mauern befestigen (Procop. a. O.). Als 


der Avarenchan wenige Jahrzehnte später die 
Umgebung von Anchialos verheerte, schonte er 
T. auf Bitte seines Harems, dem der #eouör 
éðárwv olxos viel Zerstreaung gewährte (Theoph. 
Sim. 40). Auch bei Anna Komn. X 3 heißt der 
Ort rà xałoúueva Oeoud. Über die weiteren Ge- 
schicke T.'s unter Angabe der Quellen und Lite- 
ratur vgl. Jirecek D. Heerstraße von Belgrad 
nach Konstantinopel 148. [Max Fluss.) 
4) Beoyal Onotws xóun tõe Moxaddnvnjs hieß 
nach der Inschrift Athen. Mitt. XXI 116 — 
Ramsay Cities and bish. of Phrygia I? 599 
nr. 1 (in verbesserter Lesung bei Keil-v.Pre- 
merstein Lydien Ber. Il 122, 1) ein kleiner 
Badeort mit warmer Schwefelquelle in der lydi- 
schen Katakekaumene östlich von Tabala, heute 
Hammaınly, dessen Ruinen von G. Keppel 
Narrative of a journey across the Balcan etc. Il 
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268, Hamilton Researches II 140 und zuletzt 
von Keil-v. Premerstein a 0. (vgl. 
auch A, Philippson Peterm. Mitt, Erg.-Heft 
180, 14) beschrieben worden sind, Neben einem 
sehr zerstörten antiken Badehause sind nament- 
lich drei Reliefnischen mit Darstellungen der 
Attissage, abgeb. Le Bas Itineraire (8. Rei- 
nach Voyage arch. de le Bas) pl. 55 und Keil- 
v., Premersteina. 0. Abb. 72--74 wichtig. 
[J. Keil] 

5) Thermae. Eine nur im Stad. Mar. Magn. 114 
(GGM I 469 Müll.) genannte Küstensiedlung 
Nordafrikas nördlich der Kleinen Syrte. Sie ge- 
hörte somit der alten römischen Provinz Africa 
an und wird im Stad. zur regio Punica gerechnet. 
T. lag zwischen den Orten Leptis Minor und Ha- 
drumetum (Stad. 114—116). Die römischen Iti- 
nerarien (Tab. Peut. VI 3) und der Geograph 
Ptolemaios (IV 3, 2 p. 622) erwähnen an dieser 
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Thermantia. 1) Gemahlin des Honorius (s, 
o. Bd. VIII S. 2277), fälschlich als Mutter des 
Kaisers Theodosius d. Gr. bezeichnet von Ps.-Vic- 
tor Epit. 48, 1. Sie dürfte vielmehr sicher die 
Mutter des magister equitum Theodosius (Nr. 9) 
und damit die Großmutter des Kaisers gewesen 
sein (Seeck Untergang V 478 zu S. 123, 29). 
Demzufolge ist das T. in der Ergänzung der In- 
schrift, die Gatti (Rendie. di R, Acecad. dei Lin- 
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10cei 1902, 586 == Dess. 8950) vornahm, nicht 


zu halten, 

2) Enkelin der Vorigen, Tochter des Hono- 
rius (s. o. Bd. VIII S. 2277, 2), des älteren Bruders 
von Kaiser Theodosius d. Gr. und der Maria (s. 
o. Bd. XIV S. 1712, 2), Schwester der Serena 
(s. o. Bd. ITA S. 1672) nach Claudian laus Se- 
renae (c. min. XXX) 118, 186 (vgl, S e eck Unter- 
gang V 478 z. 8. 123, 29). Sie wurde nach dem 
Tod ihres Vaters noch vor 384 mit ihrer Sehwe- 


Stelle Ruspina, T. wird sonst nirgends genannt. 20 ster in die Familie des Kaisers Theodosius auf- 


Sein Name deutet zweifellos auf einen in der 
Nähe von T. vorhandenen warmen Quell. Tis- 
sot (Geogr. comp. II 167) hat die von Liv. XXX 
24, 9 namhaft gemachte Örtlichkeit Calidee 
Aquae auf T. bezogen und identifiziert dieses mit 
den heutigen ‚Wassern von Kourb&s‘. Indessen ist 
wohl eine sichere Gleichsetzung nicht möglich. 
[Hans Treidler.] 
6) Thermae Stygianae in Etrurien, das heutige 


Bagni di Stigliano, nach Forbiger (Handb. d. 30 


alten Geographie 1 Bd. III 613) im Itin. Ant. 581 ge- 
nannt, von mir nicht festgestellt. [Hans Philipp.] 

Thermaia s. Thermia. 

Ocouaia nAarsia s. Therma 3. 

Thermaios (®eouaios). 1. Auf Münzen des 
Gordianus Pius von Apameia in Phrygien ist 
das Kultbild der Artemis Ephesia dargestellt; 
den sie umlagernden vier Flußgöttern ist bei- 
eschrieben MAI MAP OP und OEP (Mion. 


genommen und wie eine Adoptivtocher gehalten 
(laus Serenae 105ff. Ps.-Vietor Epit. 48, 18; vgl. 
dazu Mommsen Herm. XXXVIH 102 = Ges. 
Schr. IV 517) und mit einem hohen Offizier ver- 
mählt (laus Ser. 186f. nupsit et illa duci). 

3) Mit ihrem vollen Namen Aemilia Materna 
Thermantia (CIL XV 7152 = Dess. 8952. 
Diehl Inser. Lat. Christ. Vet. 16), Tochter des 
Stilicho (s. o. Bd. IIT A S. 2523) und der Serena 
(s. o. Bd. II A S. 1672; vgl. Birt Claudian Mon. 
Germ. A, A. X S. XXXVIII., Zosim. V 28, 1. Clau- 
dian de nupt. Hon. [X] 339; de cons. Stilich. II 
a 359. Olympiodor frg. 2 = FHG IV 58. 
Hist. Gr. Min. I 451, 9 Dind.; vgl. Seeck Un- 
tergang V 478 zu S. 128, 29). Nach dem Tode 
ihrer Schwester Maria (o. Bd. XIV S. 1712, 3), 
der ersten Gemahlin des Kaisers Honorius (o. 
Bd. VIII S. 2285, 41ff.), vermählte sie Stilicho auf 
den Rat seiner Gemahlin aus politischen Gründen 


V 236 nr. 259. Head HN? 667. Cat. of the40mit dem Kaiser (Zosim. V 28, 3. Marcellin. 


Gr. Coins of Phrygia XXXIXÍ). Head liest 
Maaroos, Mapovas, Opyas, Osoua (früher 
Oßoiuas): ‚there are still hot springs at Apa- 
meia, Höfer Myth. Lex. V 656 hält Osgpa 
als Flußname, da man @eoua doch nur als Neu- 
trum Plur. auffassen könne, für wenig passend 
und empfiehlt Oeguaios zu lesen. 2. Pap. Oxy. 
X 106 Kol. V 22ff. heißt es: of ôl yalxrv donlda 
noðtrov nooaoða: Ilögow eonalov Koñra ol- 


Comes Mon. Germ. A. A. XI. Chron. Min. II 
69, 408, 1 Mommsen. Jordanes Rom, 332. Get. 
154. Mon. Germ. A. A. V 1 S. 41, 22f. [Her- 
mantia]. 98, 7f. Zonaras XIII 21 PII 39C; 
vgl. auch Philostorg. hist, ecel. XII 2 S. 141, 6 
Bidez). Auf der oben erwähnten Inschrift heißt 
T. d(omina) n{ostra) und n.r., in dem man ein 
Versehen für nfobilissima) p(uella) sehen will; 
doch würde das voraussetzen, daß T. schon vor 


xoŭvra èv Ogpioboon vhay’ todrov ðè xal thv èvó- 50 ihrer Vermählung zur kaiserlichen Familie ge- 


ao» doxnow toùs Ersdxonras Õiðáčar. Gren- 
fell-Hunt 11} vermuten in //voow einen 
Schreibfehler für I/uocıyov (s. d.). Sein Vater 
@eouatos ist sonst nicht bekannt; Höfer Myth. 
Lex. V denkt an den alas von Oogun, dem 
späteren Thessalonike (?). [gr. Kruse.] 
Thermakides. Angeblicher Pythagoreer. Er 
soll nach Mart. Cap. VII 767 als erster für die 
Grundzahl eines Verhältnisses (z. B. 11/3 für die 


rechnet wurde. Sollte man nicht eher an nobi- 
lissima femina denken dürfen, einen Titel, den 
sie gehabt haben könnte, ehe sie mit dem Augu- 
statitel ausgezeichnet wurde, der ihr vielleicht 
bei der Kürze ihrer Ehe mit Honorius nicht mehr 
zuteil geworden ist; oder sie führte diesen Titel 
nach ihrer Scheidung. Denn sie wurde noch im 
J. 408 in den Sturz ihres Vaters vom 22. August 
verwickelt. Ihre Ehe wurde geschieden und sie 


Verhältnisse 4 : 8 oder 8:6 usw.) den Ausdruck 60 ihrer Mutter zurückgeschickt (Zosim. V 35, 3. 


zvdunv gebraucht haben (der Ausdruck selbst 
findet sich schon bei Plat. rep. VIII 546 C). Die 
Stelle ist korrupt und das Wort zudunv selbst 
ausgefallen, aber aus der darauffolgenden latei- 
nischen Erklärung mit Sicherheit zu ergänzen. 
Weniger sicher ist der immerhin in allen Hss. 
überlieferte Name des T., der sonst nirgends vor- 
kommt, [E. v. Fritz.] 


37, 5f.). Am 30. Juli 415 wurde die Nachricht 
vom Tode der T. in Constantinopel bekannt ge- 
geben (Chron. Min. II 71, 415 = Chron. Pasch. 
572, 5f. Bonn. Seeck Regesten). Auch auf der 
goldenen Bulla der Maria (s. o. Bd. XIV S. 1712, 
16ff.) ist ihr Name verzeichnet (Dess. 800. 
Diehl 15). Vgl, Mommsen Herm. XXXVII 
115 — Ges. Schr. IV 529. Seeck Untergang V 
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271. 883. 390. Bury History of the later roman 
empire I? 106,3. 170. 172. E.Stein Gesch. d. 
spätröm. Reiches I 347. [W. Enßlin.] 
Thermasia (Osoraola), Kultepiklesis der 
Demeter in Hermione an zwei Stellen nach Paus. 
II 34, 12: rò ud» èni tois noös thv Toonviav 
doors, Óc oriy sionuévov ôn uoe ($ 6), tò ĝè xaè 
êv aùr tü nóis. Über den Kult der in Her- 
mione eifrig verehrten Demeter im allgemeinen 
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an der Stelle von Thessalonike gelegen habe, s. u. 
Doch trifft die Bemerkung insoferne zu, daß 
T. als Endpunkt der Schiffahrt im Thermaeischen 
Golf die Vorläuferin von Thessalonike war. Strab. 
a.0. und frg. 20 sowie andere geographische 
Schriftsteller weisen T. stets Makedonien zu, 
Skyl. 66. Apollod. frg. 184 bei Steph. Byz. s. 
Oéoun, nökıs Oogxns. Anollddwgos è Maxsdovlas 
gnol xal Oovxvôiðņns. Plin. n. h. IV 86, wo T. 


s Hitzig-Blümner Paus. I 647. Widel0ebenso wie bei Steph. Byz. neben Thessalonike 


De sacris Troez. 45. Preller-Robert I 
751; o. Bd. IV S. 2731. Die doppelte Kultstätte 
ist wohl darauf zurückzuführen, daß der Kult 
von der troizenischen Grenze in die Stadt über- 
tragen worden ist; an einen ovvorxıouds der De- 
men (Curtius Peloponnes II 459) braucht 
dabei nicht gedacht zu werden (Wide 48. 
Gruppe I 17, 2). Wide 48 führt die Epi- 
klesis mit Wahrscheinlichkeit auf warme Quellen 


aufgeführt wird. 

Die Lage von T., das schon Tafel Thessa- 
lonica S. 16 von Thessalonike geschieden hat, 
ist, wie ich sehe, zuerst von Lolling in 
J. Müllers Handbuch III S, 224 (1889) rich- 
tig bei Seöes 10 km südöstlich von Saloniki 
angesetzt worden, dann von M. Th. Chryso- 
chöos in seiner Karte der Umgebung von Thes- 
salonike (Athen 1890) und von R. Kiepert 


zurück, in deren Nähe der Tempel stand; ‚eo 20 FOA XVI mit Text S. 3 (1908). Schilderung der 


igitur Ceres fungitur munere, quod alias Aeseu- 
lapio tribui solet‘. Der Name ®eonaala ist er- 
balten im heutigen Namen des Kap Thermisi 
(Hitzig-Blümner Paus. 1643. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien 166, I 29). [gr. Kruse] 
Therme (®oun), bei Aischin. II 27. Har- 
pokr. Suid. s. Odoua, Stadt im innersten Winkel 
des nach ihr benannten Meerbusens, s. Ther- 
maeischer Golf, im Nordwesten der Halb- 


insel Chalkidike, Hekat. 116 bei Steph. Byz. s. 30 


Zaldoroa — OEoun nis Elvey Bonixwr. 
Wenn hier und bei Späteren, so Theop. XXII bei 
Harpokr. und Suid. T. als thrakische Stadt be- 
zeichnet wird, so erklärt sich das aus der Aus- 
dehnung des Begriffes Thrakien (s. d.) in älterer 
Zeit über das östliche Makedonien, wie ja auch 
im Delischen Bund die ganze Chalkidike zum 
thrakischen Phoros gerechnet wird. Vgl. u. die 
Stellen aus Geographen. 


Wiederholt wird T. beim Zug des Xerxes ge- 40 Ehren die @eowaxn navýyvois (l 


nannt, so als Treffpunkt von Landheer und Flotte, 
nachdem diese Chalkidike umsegelt hatte, Hero- 
dot. VII 121. 123f. Dort schlug Xerxes sein Lager 
auf and warde durch den Anblick von Olympos 
und Ossa zu seiner Exkursion nach der Mün- 
dung des Tempetales angeregt, ebd. 127f. 130f. 
Von dort erfolgte der Aufbruch der Flotte nach 
Artemision, ebd. 179. 183. 

T. muß schon frühzeitig unter die Herrschaft 


Örtlichkeit des Badeortes Sedes bei A. Struck 
Maked. Fahrten I 3. Die dort an einer Bruch- 
linie zu Tage tretenden warmen Schwefelquelien 
haben offenbar von Anfang an T. den Namen 
gegeben. Zur Geologie vgl. L. Burgersteinin 
Denkschr. Akad. Wien, Math.-nat. Kl. Bd. XL 
(1879) 328. 326, mit geol. Karte. J. Cvijić 
Mazedonien und Altserbien, Peterm. Mitt. Erg. 
H. 162, 253. [Eugen Oberhummer.] 
Thermessa (HSousooc, von Bonn?) nennt 
Strab. VI p. 275f. die sonst als Hiera bekannte 
süädlichste der liparischen Inseln; vgl. o. Bd. VIII 
S. 1397 Nr. 8. [Rudolf Herbst.] 
Thermia (Oeowta), Epiklesis der Artemis in 
Mytilene: IG XII 2, 67... åvaréðņy Er tō eiow 
täs Aprömöos täs Ocgulas. Arch, Delt, VI 105 
nr. 2 (Jahresber, 213, 19): Asdxıos Tarıos Hord- 
nor Apreud: Gepuia zapıorigiovr. Die Mytile- 
naeer verehrten sie schr und begingen ihr zu 
2, 224. 
242. 243. 246—252). Sie wird auch genannt 
Apres Ocoula Eddxoos (nr. 101. 103. 105. 
106), Bei ueyda Aprenis Oeoula (nr. 514), Me- 
yala Bei Aprenıs Yeoula Oucvoa (nr. 108), Me- 
ydin Agrteuıs Beoula (nr. 270). Die Epiklesis T. 
bezeichnet die Göttin als Bewohnerin einer war- 
men Quelle, als Heilgöttin (Nilsson Gr. Feste 
240f. Preller-Robert I 301,2. Gruppe 
TI 1280. C o n z e Reise auf Lesbos 16f.). Gruppe 


der makedonischen Könige gekommen sein, nach 50 1266,0 hält es für möglich, daß die weitere Epi- 


Geyer Makedonia o. Bd. XIV S. 702 noch im 
6. That. Jedenfalls gehörte es nicht zum Delisch- 
attischen Bund, in dessen Listen nur T. auf Ikaros 
genannt wird. Aus Thuk. I 57,6. 59,1. 61,2 
erfahren wir, daß T. bei dem Vorstoß des Arche- 
stratos 432 von den Athenern erobert, aber nach 
Thuk. II 29, 6 schon im folgenden Jahre wieder 
dem Perdikkas zurückgegeben wurde. Vgl. Bu- 
solt GG ILL 795. 804. In den Thronwirren um 


klesis MeyaAn auf eine Angleichung an die große 
Göttermutter zurückzuführen sei (Br, Müller 
Me&yas Beds 332 nr. 190. 191. 192). Preller- 
Robert I 543, 1 vermutet, daß mit Meyaln 
Aoreuıs Bepuia (nr. 270) die auf der anderen 
Seite der Basis genannte Meydin ron Murdy- 
yns identisch gedacht sei. Der Kultus der Arte- 
mis T. ist von Lesbos wohl 2. nach Rhodos ge- 
kommen, wo sie in einer Inschrift des 3. oder 


368 wird T. von dem Prätendenten Pausanias g0 4. Jhdts. n. Chr. genannt wird (IG XII 1, 24 tè 


eingenommen, Aischin. II 27. Geyer 718. 

Bei der Gründung von Thessalonike (s. d.) 
wurde T. zur Besiedlung der neuen Stadt heran- 
gezogen und verlor damit zeine selbständige Be- 
deutung. Wenn aber Strab. VII 330 frg. 24 sagt 
Ococalovixy — no6regov Qéoun Exalsiro, Bo ist 
diese Angabe ungenau und hat zu der lange 
festgehaltenen Meinung Anlaß gegeben, daß T. 


Dlaysiov tò nagà ti Oepuig Apreum; s. Gruppe 
I 300, 13), und vielleicht auch 3. nach den war- 
men Quellen bei Poimanenon am Aisepos in My- 
sien, Aristeid. I p. 503 Dind. erzählt in seiner 
vierten heiligen Rede von der Fahrt dorthin: 
nolld (sc. ein Enomdn) 58 cis te tùy Alannov 
xal Núupas xai nv Oegualav Agreuv, Ñ tàs 
amyäs tàs Deonäs Exeı, odvar Avow, (Wiegand 
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Athen. Mitt. XXIX 284. Gruppe I 315, 7). 
gr. Kruse.] 

Thermidava (Osouiðava), nur von Ptolem. 
II 16, 7 unter den »disıs ueooysıcı im Süden 
Dalmatiens zwischen Scodra und Siparuntum 
angeführt. Der Name des Ortes ist für das Vor- 
handensein eines scharf umrissenen thrakischen 
Volkstums im Ostadria-Gebiete vor den Illyriern 
bezeichnend (Patsch Österr. Jahresh. X 169. 
Jokl in Eberts Reallex. d. Vorgesch. XII 284), 
dagegen meines Erachtens nicht mit Recht Vulic 
Wien. prähist, Ztschr. IX 83, 1, da Ortsnamen 
auf -dava nur aus dem getisch-dakischen Sprach- 
gebiete bezeugt sind (Kretschmer Einleit. in 
d. Gesch. d. griech. Sprache 214. 222. Toma- 
schek D. alten Thraker I 101f. 105. 121. IL 
1,9. U 2,70. Weiss D. Dobradscha im Alter- 
tum 23). Es ist kaum anzunehmen, daß T. mit 
dem auf der Tab. Peut. VII 3 und beim Geogr. 
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Demeter Thermasia (s. d.) herbeizieht und ®&o- 
mos = calefaciens setzt (gegen die Beziehung 
der Epiklesis T. auf den Gott der Sonnenwärme 
s. aber Gruppe II 1241,5), Hitzig-Blüm- 
nera. O, endlich erinnert an Artemis Oeoueia 
oder Ocsgula (s. d). c) In Thermai bei Mytilene 
(IG XII 2, 104 Maæchhwvos Osoui/w); hier ist die 
Epiklesis wohl von Artemis Thermia übertragen 
(Gruppe M 1241, 5). 2. T. ist Bruder des 


10 Oxylos, Sohn des Haimon; er wird von seinem 


Bruder durch einen Diskuswurf versehentlich ge- 
tötet (Paus. V 3, 7; s. 1). Nach Usener KI. 
Schr. IV 224, 65 ist T. ‚der Eponyme von Ther- 
ma, dem Orte, wo die aitolische Landgemeinde 
ihre Wahlversammlungen abhielt‘. [gr. prm] 
Thermipolium (deguös, nwléw), eine Ver- 
kaufsstelle für warme Getränke und Speisen. Das 
Wort ist nur bei Plautus belegt (Curc. 292; Rud. 
529; Trin. 1013; Pseud. 742 liest man jetzt pan- 


Rav. IV 16 S. 206, 5 ed. Pinder-Parthey an der 20 čopolium); vor Leo schrieb man im Plautustext 


Straße Naissus—Lissus genannten Ort Theranda 
identisch ist (Müller Ptolem. I 318), anders 
Jelic Wiss. Mitteil. aus Bosnien VII 204, der 
es mit einiger Wahrscheinlichkeit in dem heuti- 
gen Djakova sucht (Evans The Archeologia 49 
II S. 72. 160). [Max Fiuss.] 
Thermios (9&owıos), 1. Epiklesis des Apol- 
lon a) in der Hauptstadt Aitoliens Thermon 
(Bursian Geogr. v. Griech. I 136ff.). Auf einem 


thermopolium (doch vgl. auch G. Lodge Lexicon 
Plautinum II fasc. 9 [1931] 776). 

Ein ż. ist ungefähr dasselbe wie eine popina 
oder eine caupona (o. Bd. III S. 1806ff.). Doch 
könnte man vielleicht eine Art Rangordnung auf- 
stellen, bei der dann die caupona die erste Stelle 
einnehmen müßte, während das £. noch hinter 
der popina seinen Platz fände. Diese Wertung 
bezieht sich in erster Linie nur auf das, was der 


ehernen dort gefundenen Gewichte findet sich 30 einzelne Betrieb seinen Gästen zu geben ver- 


die Inschrift Aroliwvos M (se. urä) Gesoulor, 
und auf einer vorchristlichen verstümmelten In- 
schrift ist zu lesen ArdUlorı Yeloulo. Sote- 
riades Zynu. dex. 1905, 80f. Keitz De 
Aetolorum et Acarnanum saris 28. Über den 
Apollonkult in Thermon s. Polyb. XI 7, 2 @&o- 
uor, da Av ieoòv Andilawos (vgl. V 8, 7) und 
eine Inschrift Egnu. dox. 1905, 58 nr, 2, 9 è 
Ooue èv tæ leod roð Andiwvos, Vgl. ferner 


mochte: während die caupona, das ‚Gasthaus‘, 
neben Speise und Trank in der Regel auch Ge- 
legenheit zum Übernachten bot, scheint dies bei 
der popina, der ‚Schenke‘, weniger der Fall ge- 
wesen zu sein. Das è. schließlich lud wohl gar 
nicht zu langem Aufenthalt ein; wer nicht vorzog, 
seinen Kauf zu Hause oder vielleicht irgendwo 
im Freien zu genießen, mußte unter Umständen 
stehend oder auf Säcken oder dergleichen sitzend 


Eonu. dor. 1900, 161. 1903, 71. Röm. Mitt. 40 sich laben (ich erinnere an die vielen Kaffees im 


XXX 51ff. Athen, Mitt, XXXIX 237. Keitz 
29, 19. Die Epiklesis ist genommen vom Namen 
der Stadt. b) In Olympia (Paus. V 15, 7). Pau- 
sanias fährt zur Deutung fort zo» ur 67 raod 
Mieloss Otouov xal abrö uor naploraro eixdleıw 
os xarà Arbia yloovar ein Pomos, Diese Er- 
klärung (Oéouoçş —= Oops, Apollon Beschüt- 
zer der gesetzlichen Ordnung, vgl. Hesych, éo- 
pov - Alxcsor) ist angenommen von Welcker 


Süden, die kaum Sitzgelegenheit bieten, bei denen 
man vielmehr am Schanktisch sein Getränk zu 
sich nimmt); ich vermute, daß auch sog. flie- 
gende Küchen, deren Inhaber im Umherziehen 
in den Straßen der Stadt ihre Waren feilboten, 
unter den Begriff t. gerechnet werden können. 

Da die — anfangs angeführten — Belegstellen 
zu einer klaren Entscheidung nicht ausreichen, 
habe ich meiner Deutung nur das W ort zugrunde 


Gr. Götterl. II 368. Preller-Robert I50gelegt, das eben zunächst nur vom Verkauf 


276, 2. Ich möchte mich eher Keitz 28 an- 
schließen: dieser weist hin auf die engen Be- 
ziehungen zwischen Aitolien und Elis und auf 
die Überlieferung (Paus. V 8, 7. Apollod. II 8, 
3. 4), daß der Aitoler Oxylos, der seinen Bruder 
T. (s. 2) versehentlich durch einen Diskuswurf 
getötet hat, die Herakliden nach Elis führt; er 
folgert, daß Apollon T. in Elis der aus dem aito- 
lischen Thermon übertragene Gott sei. Andere 


Deutungen (s. Hitzig-Blümner Paus. II 60 


880f.) geben Curtius Ges, Abh. I 226 (vgl. 
0. Müller Dorier I 254. Crain Philol. X 
583. Gruppe IE 1242, 10), der die Epiklesis 
zu Therms stellt, dem einheimischen Namen des 
von Iphitos und Lykurgos gestifteten Landfrie- 
dens (vgl. Hesych, s. Péoua' ... adeıa xal Exeyeı- 
oia), als dessen Hüter der Gott verehrt worden 
sei, und Siebelis (zu Pausanias V 15, 7), der 


bzw. Kauf gewärmter Speisen oder Getränke 
spricht, wogegen in der Wurzel des Wortes cau- 
pona doch neben dem Begriff ‚kaufen‘ bzw. 
‚verkaufen‘ auch der Begriff ‚wirten‘ oder 
‚schenken‘ mitschwingt (Walde-Hofmann 
Et. W. 189) und in popina, was ja zu coquere 
gehört (Walde-Hofmann Et. W. 270f.), das 
Garkochen (im Gegensatz zum bloßen Heiß- 
machen) zum Ausdruck kommt. 

Ich stehe mit dieser Meinung in einem ge- 
wissen Gegensatz zu Besniers Artikel in Da- 
remb.-Sagl. V 219f.; die dort beschriebenen Ta- 
bernen aus Pompeii oder ähnliche, die z. B. in 
Olbia aufgedeckt wurden, möchte ich eher als 
popinae bezeichnen — soweit eben überhaupt 
scharfe Grenzen gezogen werden dürfen. Wem 
die Grenzen mehr fließend zu sein scheinen, wird 
die Schilderung in dem pseudovergilischen Ge- 
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dicht Copa heranziehen und auch den Artikel 
caupona von Saglio in Daremb.-Sagl. I 9731, 
zu Rate ziehen, ebenso Marquardt-Mau 469f. 
und Friedländer 110 845—351. [Schroff.] 
Thermodon. 1) Kleiner, meist: wasserloser 
Bach Boiotiens, der, vom Hypatos kommend, nicht 
weit von Tanagra in den Asopos mündet, heute Laris 
(Herodot. IX 43. Paus. IX 19,3. Bursian Geogr. 
Gr. 1222). Zur Zeit des Plutarchos hieß er Hai- 
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Becken der Phanaroia benannt ist, Strab. XI 556, 
und floß am Amazonius mons vorüber, don Aua- 
£övıo bei Apoll. Rhod. II 976f. Nach Dion. Per. 
773 lag die Quelle am odoos Mopévov (s. 0. 
Bd. II S. 1187, 20), ebenso Avien, descr. 950 
(Armenium iugum). Priscian, 748. Eustath. 
Dion. Per. a. O. Paraph. 772, Nikeph, Blemm. 
geogr. syn. 761 (diese alle in GGM II). Ammian. 
Marc. XXII 8, 17 nennt den Berg Armonius 


mon (Plut. Thes. 27. Demosth. 19); nach Plutar- 10 mons, s. Art. Harmonius mons, Wenn Strab. 


chos befanden sich an seinen Ufern Amazonen- 
gräber (vgl. Herodot. IX 43. Paus. IX 19, 3. 
Etym. M. 445, 28. Schol. z. Lykophr. 647 [Scheer 
215, 4f.]). Duris (bei Plut. Demosth. 19. FHG il 
471 frg. 6) behauptet, daß T. nicht ein Fluß sei, 
denn vor der Schlacht bei Chaironeia sei bei Gra- 
bungen für ein Lager eine steinerne kleine Statue 
mit einer verwundeten Amazone in den Armen 
gefunden worden, an der einige Buchstaben etwa 


XI 529 dem Eratosthenes vorwirft, er habe unter 
den armenischen Flüssen an Stelle des Lykos 
fälschlicherweise den T, genannt, so kann man 
vielleicht daraus entnehmen, daß Eratosthenes 
ebenfalls das odgos Aouevıor als Quellort ange- 
geben hat, 

Der T. fioß westlich von den Chalybern durch 
das Gebiet von Assyria (= [Leuko]syrien, s. o. 
Bd. XII S. 2291). Herodot. II 104. Skyl. 89. 


T. erkennen ließen. Demnach wäre T. ein Schutz- 20 Dion. Per, 772. 975 und die mit ihm zusammen- 


herr oder Vater der Amazonen. Rhomaios hat 
in seiner Untersuchung über Apollon Thermios 
auch über T. gesprochen (Ensıngis ws YrAocop. 
oxoAnjs II Saloniki 1932) und zweierlei festgestellt: 
1. T. in Boiotien ist der ursprüngliche Name 
gegenüber dem gleichen des Amazonenflusses in 
Pontos bei Sinope. Denn nahe beim T. war ein 
Hain des Akmon, in dem Ares mit einer Nymphe 
Harmonia nach alter Überlieferung die Amazonen 


hängenden Quellen (s. o.). Mela I 105 rechnet 
den T. zum Chalyberland, nach Hekat. frg. 350 M. 
= 7a Jac. (Steph. Byz. s. Xadıoia) ist er Ost- 
grenze des Osuioxúon nedior. Pherekyd. Îrg. 25M. 
= 153 Jae. (Steph, Byz. s. Axuovia) erwähnt an 
ihm das Axudrwov koos, vgl, Apoll. Rhod. II 
992 und Schol. Ebd. II 972f. steht eine Schilde- 
rung des Flusses, der aus einer Quelle ent- 
springend sich in viele Arme — es fehlen 4 an 


zeugte (Pherekyd. FHG 25). Dazu passen die 30 100 — zerteilt, von denen eine große Anzahl 


Amazonengräber am T. (Plut.). Wenn dann an 
derselben Stelle des Plutarchos der T. auch Hai- 
mon genannt wird, so erscheint es einleuchtend 
anzunehmen, daß Ares einmal den Beinamen T. 
hatte (später sollte er nur in dem Hain am T. 
geweilt haben, also dort ein Heiligtum gehabt 
haben), außerdem aber auch Alua» hieß, als der 
blutvergießende Gott. Aus den Beinamen sind 
später selbständige Eigennamen geworden. So er- 
klärt sich auch die Überlieferung des Duris. 

2. T. steht auch mit Thermios (vgl. Art. Ther- 
mos) in Verbindung. Die Endung scheint die 
Fülle zu bezeichnen, so daß T. ‚ganz warm‘ be- 
deutet, wie der Chalkodon, dessen Grab nahe bei 
Tanagra gelegen haben soll, ‚ganz ehern‘ (Paus. 
IX 19, 3). Ferner ist nach Plutarch T. identisch 
mit Haimon, der als Vater des T’hermios und 
Oxylos bezeichnet wird (Paus. V 8, 6f. Strab. X 
3, 2). Endlich deckt Rhomaios Zusammen- 


versiegt, einige aber mit dem Hauptstrom zu- 
sammen das Meer erreichen. Nach Strab. XII 
547 sammelte der T. auf seinem Wege alle 
Flüsse, die aus der Gebirgsumrandung der Ebene 
von Themiskyra nach dem Meere strömten. Der 
Unterlauf war schiffbar, Anonym, peripl. p. E. 
29, im Mündungsgebiet war er 3 Plethren breit, 
Xen. an. V 6, 9, die Mündung lag bei der Osu- 
oxögeıos ğxga, Apoll, Rhod. II 370f. und Schol., 


40 40 Stadien vom Herakleion (s. o. Bd. VIII S. 500, 


13), dort war das Jolavros neölov Apoll. Rhod. 
TI 370 und Schol. 988. Der Fluß hatte an seiner 
Mündung Land angeschwemmt, Strab. I 52. 
Ritter Asien I 97 zieht aus Herodot, IV 
86 wohl mit Recht den Schluß, daß zu dessen 
Zeit die Mündung des T. von der pontischen 
Schiffahrt benutzt worden ist. Propert, V 4, 71 
nennt den T. celer, vgl. Schol. Apoll, Rhod. II 
372 ued’ óouñs, klar war sein Wasser, Dion. Per. 


hänge auf zwischen dem Namen der Amazonen- 50 774, Die Lesart Beoudv statt Aruxdv Böwe, die 


stadt Themiskyra (= Themisfelsen, vgl. auch 
Skyros mit der Achilleus-Pyrros-Sage) und den 
Namen der im Feuerkult verehrten Gottheiten, 
zu denen die Kureten, Söhne der Themis, gehör- 
ten, wie Pyrros-Pyrrichos-Pyrris (Sohn des Ther- 
maios Pap. Oxy. 10 p. 106 nr. 1241 col. V 24f.), 
und kommt damit zu dem Ergebnis, daß T. und 
Thermios das Gleiche bedeuteten, da nun nach- 
weislieh mit der Amazonensage auch die Feuer- 
kultüberlieferung verbunden sei. [Fiehn.] 
2) Kleinasiatischer Fluß, der in das Schwarze 
Meer mündet, Arrian. peripl. p. E. 22. Ano- 
nym. peripl. p. E. 29. Anonym. geogr. com- 
pend. 29 (GGM II 502). Orph. Arg. 739. In 
Schol. Apoll Rhod. II 370 wird er als zorauòs 
Tlapiayóvwv bezeichnet, vgl. Paraphr. Dion. Per. 
772. Er entsprang nach Plin. n. h, VI 10 ad 
castellum, quod vocant Phanaroean, das nach dem 


kp: Blemm, (GGM II 464b, 20) hat, wird 
Schol. Dion, Per. 774 abgelehnt: dxalows‘ yuyoor 
yào os èni tà doxtõa uton, vgl. Ps.-Plut. fluv. 
et mont, 15, wonach der Fluß im Sommer ge- 
friert, vgl. Hirschfeld Aus dem Orient 206. 
Die Ufer des Flusses werden xovu@öes oder 
wvzoal genannt, Paraphr. 772; an ihm fand man 
Krystall (daher sollte er ursprünglich Krystallos 
geheißen haben, Eustath, Dion. Per, 780. Ps.- 


60 Plut.) und Jaspis, Dion. Per. 780f, usw. Plin. 


n. h. XXXVII 115; ebd, XI 59 werden Bienen 
vom T. erwähnt, Fische an der Küste, Aristot. 
hist. an. 567b, 15. Nach Metrodor in Schol. Apoll. 
Rhod. IV 131. II 972 hieß der T. früher Araxes. 

Homer und die rała:oi kannten den T. noch 
nicht, Strab. VII 298, den Späteren ist er dann 
vor allem der Fluß der Amazonen, Aischyl, Prom. 
725. Herodot. IV 110. IX 27. Lys. 2, 4. Ly- 
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kophr, 1334. Apoll, Rhad. II 970 und Sehol. 
Strab. 152. XI 505. Diod. II 45, 1. 4. IV 16, 
XVII 77. Verg. Aen. XI 659. Ovid, met. IX 189. 
XI 611; Pont. IV 10, 51. Propert. TV 13, 14. 
V4,71. Plin, n, h. VI 10. Curt. VI 4, 17. 5, 24. 
Val. Flacc. Arg. IV 601. V 122. Stat, Silv. I 
6, 56. Dion. Per. 657. 773f. usw. Arrian. peripl. 
p. E. 22. Anonym. peripl. p. E. 29. Appian. 
Mithr, 69. Paus, 12, 1. III 25, 3. Iustin. II 4. 
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versucht den T. als eine Parallelerscheinung zu 
dem attischen IJvavswıcr zu erklären, wobei er 
jedoch den zweiten Bestandteil seiner Herkunft 
nach unerklärt läßt. Eine positive Erklärung 
bringt K. F. Hermann Lehrbuch der griech. 
Antiquitäten II § 67 Anm. 35, indem er T. mit 
dem Beinamen des Apollo Thermios und mit der 
von Paus, V 15, 7 hinzugefügten Erklärung des 
Beinamens tò u» 67 nacà Hielois Okouov xal 


Apollod. II 5. Ammian. Mare. XXII 8, 17.10 aùrð po: zaploraro eixdlew, ws xarà Ardide 


Nonn. XX 198. XXXVI 263. XXXVIII 119. 
Procop. bell, Goth. IV 2, 2. 3, 5. Schol. Hom. Il. 
III 189 (Dind. III 172). Deswegen hatte er die 
Beinamen Zvvaios, Dion. Per, 774. Eustath. 
772, Martius, Priscian. 748, noleuxonaros, Pa- 
raphr. 772. Weil die Sitze der Amazonen auch 
in Skythien gesucht wurden (s. o. Bd. I S. 1755, 
50f.), hatte man dort auch einen T. konstruiert, 
Plut. Pomp, 35. Procop. bell. Goth, IV 3, 5f. 


ylðoocav sin Beonios in Verbindung setzt. Apollon 
Thermios wäre demnach = O&onıos, Beschützer 
der göttlichen Ordnung (vgl. Hesych. s. HEouıor * 
öixawov. O. Müller Die Dorier II 514 [I 252 
mit Anm. 2 leitet Müller den Namen von 
égua, der einheimischen Bezeichnung für den 
olympischen Gottesfrieden, dessen Schutz und 
Hort Apollon war, ab], weitere Lit. über Ther- 
mios s. Myth. Lex. V 657), und Osouolaios wäre 


Eustath. Dion. Per. 772. Ps.-Plut. fluv. et mont. 20 aus eguds = Veouög und ads zusammengesetzt. 


15. Schol. Hom, IL III 189 (Dind. I 149). Schol. 
Lykophr. 1331 vgl. v. Holzinger Lykophrons 
Alexandra 859. Am T. lag Themiskyra (s. d.), 
die Hauptstadt der Amazonen, Die Argonauten 
kamen ohne Kampf am T. vorbei, Apoll. Rhod. II 
970£. Auch die Sage der Sinope, der Tochter des 
Asopos, knüpft an den T. an, Dion. Per. 775 usw. 

Die Ebene von Themiskyra gehörte zu Amisos 
(s. Art. Themiskyra); daher waren die An- 


Wir hätten somit unter den drei von Lato be- 
kannten Monatsnamen je einen auf das Fest der 
Demeter (Osouopderos), auf das des Dionysos 
und der Nymphen Beier) und auf das des 
Apollo bezüglichen. [Walther Sontheimer.] 
Thermon s. Thermos. 
Thermopolium s. Thermipolium, 
Thermopylen. 
Literatur (die eingeklammerten Zahlen 


wohner des T. Bundesgenossen des Mithradates, 30 bedeuten das Datum des Besuches in den T.). 


Appian. Mithr. 69. Plut. Luc. 14; noch auf Mün- 
zen aus der Zeit des Septimius Severus zeigt 
Amisos den T., Head HN? 497. 

Heute heißt der Fluß Terme Tshai. Ha- 
milton Reisen in Kleinasien, übers. von 
Schomburgk I 263f. erzählt, daß Schiffe vom 
Meer aus bis in die gleichnamige Stadt hinauf- 
kommen, Der ganze Lauf ist erst 1882 von G. 
Hirschfeld erkundet worden, der ihm von 


E. D. Clarke Travels in various countries of 
Europe, VII: 308#, (12. 12, 1801). Dodweli A 
classical and topographical tour through Greece, 
1819, II 66ff. (24.5.1805). H. Holland Tra- 
vela in the Ionian Isles, Thessaly ete. 1819, I 
382 (23. 12. 1812). Gell The Itinerary of Greece? 
1827, 238ff. W. M. Leake Travels in Northern 
Greece 1835 II 32, (27, 11. 1805). K. G. Fied- 
ler Reise durch alle Teile des Königreichs Grie- 


der Quelle bis nach Terme gefolgt ist, S.-Ber. 40 chenland 1840, I 207f. (25. 12. 1836). Gordon 


Akad. Berl. 1882, 1091; Journ. hell. stud. IV 
279f; Aus dem Orient 202f. Danach ist die Ver- 
mutung, daß der T. auf der Südseite der De 
tischen Randgebirge entspringt und sie 

durehbricht (Ritter Asien XVII 94f.), wie es 
auf der Kiepertschen Karte von 1844 dar- 
gestellt ist, unzutreffend. Eigenartigerweise gibt 
auch Ptolem. V 6, 4 dem Fluß einen ähnlichen 
Lauf, die Quelle liegt bei ihm ungefähr 40 km 


Account of two visits to the Anopaea, Athen 
1838 (1837). L. Stephani Reise durch einige 
Gegenden des nördlichen Griechenlands, 1843 
(1842). L. Roß Wanderungen in Griechenland 
im Gefolge des Königs Otto und der Königin 
Amalie, 1851, I 90ff. II 138ft. (80.9.1834 und 
14. 10. 1844). Neuausgabe der ‚Königsreisen‘ 1848; 
Archäol. Aufsätze, 2, Sammlung, Lpz. 1861, 455. 
W. Vischer Erinnerungen und Eindrücke aus 


nach Ost zu Süd entfernt. Der T. ist ein ganz 50 Griechenland 1857, 636f. L. Heuzey Excur- 


kurzer, vom Kamm der Küstenkette nach Norden 
ablaufender, sehr wasserreicher Fluß, dessen 
zwei Hauptarme sich erst wenige Stunden ober- 
halb des Meeres vereinigen, [W. Ruge.] 
Thermolaios (Osouolalos). Griechischer Mo- 
hatsname in Lato auf Kreta; nach der Inschrift 
Collitz 5075 B entspricht er dem Monat Heraios 
in Olus, von Bischoff (Lpz. Stud. VII 385) 
als zweiter Monat im Jahr dem athenischen 


sion dans la Thessalie Turque en 1858, Paris 
1927, 6ff. (20. 6. 1858). H. Weil Die Ötäa im 
4. Jhdt., Herm. VII 4%. Beine Baedeker für 
Griechenland (nicht im Buchhandel) 281—297. 
J. B. Bury The eampain of Artemision and 
Thermopylae, Ann. Brit. Sch. II (1895/96), 83 
—104. M, A. Hauvette in Nouvelles Archi- 
ves des Missions scientifiques III (1892) 357f. 
pl. VI (Karte). N. Skias Magvacodós Il (1898 


Maimakterion (Nov./Dez.) gleichgesetzt. Die Ab- 60 Athen) 255ff. P.Kastriotis Moaxtxá 1899, 


leitung des Wortes ist umstritten. K. F. Her- 
mann Über griechische Monatskunde 102 lehnt 
mit Recht die Zugehörigkeit zu deguös = warm 
ab, was schon die wahrscheinliche Stellung des 
Monats im Kalender als Herbst- oder Winter- 
monat erfordern würde. Th. Bergk Beiträge 
zur griech. Monatskde. (Gießen 1845) 56 denkt 
an das Wort ®éouo: = Bohnen, Lupinen, und 


76—97. A, Janke Die Thermopylen, Jahresb. 
d. Vereins f. Erdk. zu Metz 1901, 55——68. 
Grundy The great Persian war 1901, 257— 
317 mit Karte (1899). J. A. R. Munro in 
Journ. hell. stud. XXII 312. M. O. R, Ca- 
spariin Journ. hell. stud, XXXI 106f. Fou- 
geres Gröce (Guide Ioanne 1909), 288ff. mit 
Karte. Joh. Kromayer Antike Schlachtfelder 
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T 134—154: Die Thermopylenschlacht 191 v.Chr.; 
ebd. IV 21—63: Die Thermopylenschlacht 480 
v. Chr. von L. und F. Harmening. Joh. 
Kromayer und G. Veith Schlachtenatlas zur 
antiken Kriegsgesch. IV Blatt I Karte 5—7 Text 
S. 5f. E. Obst Der Feldzug des Xerxes, Klio, 
Beih, XII 1913. A. Philippson Thessalien 
und Epirus 1897, 25f. W. K. Prentice Ther- 
mopylae and Artemision, Transactions of the 
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narjä) in den steilen Hängen der Trachinischen 
Felsen ab. Jenseits des Asopos wird die Neigung 
bald etwas sanfter und gewährt der in großen 
Windungen aufsteigenden Hauptstraße Lamia— 
Amphissa den Übergang (Paßhöhe bei Dorf Elev- 
therochori ungefähr 660 m, Philippson 27). 
Hier liegen am Fuß der mit Erde überkleideten 
Hänge die Kalyvja, auf halber Höhe das Dorf, 
und noch weiter oben an einer herrlichen Quelie 


Thermopylen 


Americ. Philolog. Association LI (1920) 5-—18. 10 das Kloster Damästa, Erst im dritten Abschnitt 


A. Lindemann Über die Schlacht bei den 
Thermopylen, Jahrb, d. philos. Fakultät Göttin- 
gen 1922, 2, Hälfte 65ff. How Arms tactic and 
strategy in the Persian war, Journ. hell. stud. 
XLI 117—132. F, Stählin D. hell. Thes- 
salien 1924, 198205. Über das Verhältnis der 
Kämpfe in den T, zu denen bei Artemision vgl. 
Maurice Journ. hell, stud. L 284, Y. Bé- 
qui ga on Grèce (Les Guides bleus) 1932, 263ff. 
mit 

Die Topographie der T, im weiteren Sinn um- 


oberhalb der T. bei der Sästanoschlucht (Kro- 
mayer Sastáni, ich hörte von den Einheimi- 
schen immer Sdsiano) steigen wieder ähnlich 
schroffe Kalkfeisen empor wie bei den Trachi- 
nischen Felsen. Eine Eigentümlichkeit in dem 
zweiten und dritten Abschnitt is; es, daß über 
den Nordhängen, die 400—500 m steil, ja stel- 
lenweise fast senkrecht ansteigen, oben eine 
ziemlich breite und flache Stufe kommt. Erst 


20 hinter ihr erhebt sich die Hochgebirgskette des 


Kallidromos (etwa 1400 m), der vom Paß bei 


ygos). 6 Iustiniansmauer. 8 Teichius und Rhoduntia (?). 


griechischen Generalstabskarte 1:75000 und Angaben Stählins gezeichnet 
en zu 1 (Abstand der Höhenlinien 100 m): 


von A. Heidner. 


Karte 1: Das Thermopylengebiet und Skizze 2: Das Mitteltor. Nach der 
1 Sperre bei Dyovuna. 2 Kasernenruine. 3 Heiße Quellen. 4 Hü; 
Erläuterungen zu Skizze 2: 1 Meer von 480 v.Chr. 2 Jet 








in der Oite (2158 m) gipfelt. Die Hohe Oite 
endigt im Osten an der Senke von Dyovuná mit 
dem steilen Absturz des Kalkgebirges Xerovuni 


(1781 m), in dem die antike Pyr& (1591 m) liegt. 


An ihrem Fuß dehnt sich eine tiefer gelegene 50 
eo- 


Erosionslandsehaft aus weichen, rötlichen 

gen- (= Jungtertiär-) Schichten (Philippson 
5) aus Vom Kranz höherer Berge im Westen, 
Norden und Osten umgeben bildet sie einen wei- 
ten Kessel, der nur nach Süden offen ist. Er 
nimmt die ganze Breite von den wohlhabenden 
Marktflecken (Komopolis) Pavljani und Gardikaki 
bis Elevtherochori und Prokoveniko ein, Dies 
Gebiet, das Kernland der alten Oitaia, ist von 


das Sastanorema eine tiefe Schlucht mit steilen, 
unzugänglichen Rändern bis fast an die Zentral- 
kette hin eingeschnitten. Das ist das wichtigste 
Merkmal des T.-Geländes, daß jeder Feind, der 
den Verteidigern des Passes am Fuß des Sästano 
in den Rücken kommen wollte, diese große Schlucht 
bis zu ihren Wurzeln umgehen und den Rücken 
zwischen dem Kallidromos und dem Sästano 
überschreiten mußte, 

I. Flüsse. Die Flüsse des T.-Gebietes sind 
alle aus Herodot. VII 198f. bekannt. Den von 
ihm eingeschlagenen Weg mit den überquerten 
Flüssen vom Spercheios bis zum Phoinix stellte 
Grandy 280 in einem übersichtlichen Schema 


© 
E 
Ezi 
© 
£ 
17 
R 6 fat das ganze Gebiet, das strategisch für den Elevtherochori bis zu dem bei Mendenitsa reicht, 
BEN > Angriff oder die Verteidigung der T. in Betracht o, Bd, X S. 1633. Er sendet nach Norden zwei 
l? 2% kam, Es reicht vom Malischen Golf und dem Ausläufer vor, die Lithitsa (1800 m), an deren 
un + = Spercheios im Norden bis zu der Senke von Dyo- Nordhang sich vom Kloster Panagia Damasta an 
WA £ 3575 vuna im Westen, dem Kallidromos (Sarömata) im die obengenannte Stufe anschmiegt, und dann 
pees Er Süden und dem Ende des Paßweges im Osten der jenseits der großen Schlucht das Sästano 
z aam T. unterhalb Darakospiljá, Dies Gebiet soll in (1055 m). Dieser Gipfel senkt sich zunächst in 
Aue= 20, den Hauptzügen, die T. im engeren Sinn, d. h. einem mäßig steilen Hang bis auf etwa 700 m, 
à im ESP der eigentliche Paß und die Anopaia eingehen- 30 dann bricht der Berg bei Kokkinovracho (== Rot- 
N MT der beschrieben werden. fels) in einer fast senkrechten Wand ab. Die da- 
Š SEM. I. Gebirge, Die T. liegen in der ostgrie- durch gebildete Bergnase mit dem jähen, fast 
S aiao chischen Kaikzone, in welche Inseln der meso- ununterbrochenen Absturz bis zum Paß ist ein 
Base zpischen Schieferhornsteinschichten eingebettet im Ditegehirge weithin sichtbares Kennzeichen 
N 925 sind. C. Renz Ztschr. d. deutsch. Geol. Ges. der T. Es ist wahrscheinlich, daß das Kokkino- 
MA 25 = M.-Ber. LXIV (1912) 450, Renz und Frech vracho im Altertum Phrikion (== Schroffen, 
A) E SES Beiträge zur Geol, von Hellas, Beitrag 21 im N. Jacobsohn Kuhns Ztschr. LVII 84) hieß. 
R EFIE Jahrb, f. Mineralogie 1915, 38. Beilageband S.6. F OBESTER Karte. Oldfather o, Bd. XDI 
à da fa 0. Maull en 1929, 310 Fig. 36. Ihre S. 1141, 36. Bedenken erregt aber, daß das Phri- 
£ 58.05 Bedeutung für den Verkehr beruht darin, daß sie 40 kion nach Strab. XIII 582. 621 zu Lokris gehört 
x 2 Ei am Ostende einer langen, schwer überschreitbaren hat, während man Kokkinovracho doch eher zu 
l .g Gebirgsschwelle zwischen dem Gebirge und dem Trachis rechnen möchte (Stählin 194, 4). 
x 5 Meer ei sind. Dieser Gebirgswall durch- Das Sästano ist mit der Zentralkette durch 
ERS A quert Griechenland vom Ambrakischen bis zum den langen Rücken von Altdrakospiljä (1066 m) 
S a Malischen Golf, Liv. XXXVI 15, 6ff., an dem er verbunden, Zwischen Lithites und Sástano hat 
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tiefen Erdschluchten durchfurcht, bietet jedoch 60 dar. Als ersten Fluß nach dem Spercheios nennt 


gangbare Wege und ist ziemlich gut angebaut. 
Die ganze fruehtbare Mulde ist aber wie ein zu- 
gebundener Sack nur durch die schmale Senke 
von Dyovuna. mit dem Tiefland des Spercheios 
verbunden. Im übrigen ist ihr gegen die Ebene 
wie eine Wand ein Kalkgebirge vorgelagert, des- 
sen Nordhänge sich in drei Abschnitte gliedern. 
Es fällt von Dyovuna bis zum Asopos (Karvu- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VA 


Herodot den Dyras, o. Bd, V S. 1881. Es ist der 
Gorgopotamos, der mit einem Quellarm vom Xero- 
vuni kommt, wo er nach der Sage auf der Pyra 
den Scheiterhaufen des Herakles löschte. Der 
zweite Fluß ist der Melas. Er hat seine aus vielen 
Einzelquellen zusammenfließende Hauptquelle, 
das Mavroneri (= Schwarzwasser), das auch im 
Sommer nicht versiegt, am Fuß der an 
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Felsen, Er fließt nach Norden und nimmt ober- 
halb von Moskochori den Xerjas (== Trocken- 
fiuß) auf, der einen viel längeren Lauf hat, aber 
in der heißen Zeit vertrocknet. Er entspringt bei 
Anodyovuna und durchbricht die trachinischen 
Felsen in einer wilden Kalkschlucht. Hinter 
Moskochori macht er ein starkes Knie und mün- 
det kurz vor der Brücke Alamana in den Sper- 
cheios. Der dritte Fluß ist der Asopos (von äoıs 
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steinerne Brücke mit der Hauptstraße einen Quer- 
und Schlußstrich unter die Klamm macht. Von 
da an strömt er durch die Ebene, indem er sich 
auf eine längere Strecke ungefähr 500 m vom 
Nordfuß des Berglandes entfernt hält. Ein altes 
Trockenbett zeigt, daß er einst noch näher am 
Bergrand floß. Er mündet jetzt unterhalb der 
Brücke Alamana in den Spercheios, Zu Herodots 
Zeit nahm er noch als rechten Seitenbach den 


Schlamm, vgl. Prellwitz Glotta XV 1927, 10 Phoinix (= Rotfluß, bei Eva Wunderlich 


136). Er durchströmt die Mulde der Oitaia, 
umfließt rauschend den Kalkberg von Kuvelo 
(Homilai o. Bd. VIII S. 2250. Stählin 210f.) 
und empfängt von rechts einen Nebenfluß, der 
Leftokary& (Haselnußbach) heißt, und von links 
den Skatios, Die vereinigten Gewässer durch- 
brechen das Kalkgebirge in einer 4 km langen 
Klamm, deren Breite an der Talsohle zwischen 
4 m (Grundy 301) und 30 m schwankt, wäh- 


Die Bedeutung der roten Farbe im Kultus der 
Griech, u. Römer, Diss, Gießen 1925, 104, 2 
übersehen) auf, der am Eingang des Passes am 
Fuß einer Felsplatte zusammen mit warmen 
Schwefelquellen entspringt und noch jetzt an dem 
eisenhaltigen, rötlichen Niederschlag zu erkennen 
ist, der ihm den Namen gegeben hat, Sein Wasser 
wird jetzt einer Mühle zugeführt und verliert sich 
dann in den Sümpfen, ohne den Asopos zu er- 


rend die Felswände zu beiden Seiten bis zu 300 m 20 reichen. 


senkrecht ansteigen, Der Boden besteht aus Ge- 
röll und Sand. In der Regenzeit ist er von tosen- 
den Wassern überflutet, aber im Sommer schwin- 
det der Fluß, dessen weiches und weißliches 
Wasser gerne getrunken wird, zu einer schmalen 
und seichten Rinne zusammen, die sich durch die 
Schlucht schlängelt, während neben ihr Raum 
genug ist für einen von Fußgängern und Tieren 
gut betretenen Pfad, Der Weg ist zwar mehr 


Dyras, Melas und Asopos, die jetzt ihr Wasser 
dem Spercheios abgeben müssen, mündeten 480 
als selbständige Flüsse ins Meer. Die Küste lag 
viel weiter landeinwärts, Grundy 281 und 
Karte S. 266 setzt wahrscheinlich mit Recht Anti- 
kyra und die Mündung des Spercheios 8 km ober- 
halb der Brücke Alamana bei dem Dorfe Komma 
an. Der Dyras, der jetzt oberhalb Komma ein- 
mündet, muß damals nordwestlich von Ale- 


steinig als sandig, aber doch bequem gangbar 30 pospita nach Osten abgebogen und ins Meer ge- 


wegen der geringen Steigung: auf 4 km Länge 
nur 50 m Steigung. Ich ging selbst den Weg 
etwa 2 km weit hinauf, ohne irgendein wesent- 
liches Hindernis für glattes Vorwärtskommen zu 
finden. Grundy 301 brauchte zur Durch- 
schreitung der Klamm 1!/, Stunden in ziemlich 
gutem Schritt. Leider drückt er sich undeutlich 
aus über die Stelle, wo er den Asopos verließ, um 
nach links in die Berge zu steigen. Deshalb kam 


flossen sein. Die Küstenlinie schnitt den Melas 
unterhalb seiner Vereinigung mit dem Xerjas; 
sonst hätte Herodot den Xerjas eigens genannt. 
Der Asopos endlich muß, um das Wasser des 
Phoinix aufnehmen und gegenüber Anthele mün- 
den zu können, im letzten Teil seines Laufes 
ungefähr 500 m südlicher geflossen sein als jetzt. 
Wegen der Aufhöhung des Bodens mußte sich 
notwendig der Unterlauf der Flüsse immer wie- 


Kromayer II 142 zu der Vorstellung, er habe 40 der verschieben. Dafür ist der Neuspercheios das 


ungefähr in der Mitte der Klamm das Flußbett 
durch ‚ein Nebentälchen‘ verlassen und zeichnete 
so auf Karte 5 (Schlachtenatlas) den Ephialtes- 
weg nördlich der Höhe 768 m ein. Dieser Was- 
lerlauf, der auch auf der Carte de la Grèce über- 
trieben und falsch eingezeichnet ist, ist aber in 
Wahrheit eine steile Kalkschlucht, die auf beiden 
Seiten unzugängliche Ränder hat und auf ihrem 
Grund immer wieder durch hohe, senkrecht abfal- 


beste Beispiel. Denn 1889 verließ der Spercheios, 
der bisher parallel zu der T.-Straße geflossen war, 
infolge eines Hochwassers sein altes Bett; er 
biegt seitdem 2 km unterhalb der Brücke Ala- 
mana ab und mündet weit im Norden. 

II. Dereigentliche Paßweg. Wenn 
früher Reisende die T, besuchten, von la rke 
und Leake bis Lolling, so fehlte ihnen eine 
zuverlässige Kartenunterlage, an der sie ihre Be- 


lende Kalkbänke, die quer liegen, gesperrt ist. Ich 50 obachtungen hätten ordnen und zu Hause ver- 


überzeugte mich wiederholt von oben mit lem Fern- 
glas und ließ es mir auch von den Einheimischen 
übereinstimmend bestätigen, daß durch sie auch 
für einen Fußgänger kein Pfad führt, Wenn ich 
Grundy recht verstehe, so verließ er das Fluß- 
bett erst, als er dicht am Ausgang der Schlucht 
in das Hochland der Oitaia war. Das kleine Tal, 
das er nennt, ist der Einschnitt am Fuß der zu 
Trachis gehörigen Kalkfelsen, da wo sie hart und 


arbeiten können. Auch die Besten von ihnen 
konnten keinen Überblick über das Ganze des 
Paßweges gewinnen und die anderen verloren sich 
in unzählige Mißverständnisse und Verwechs- 
lungen besonders in der Benennung und Unter- 
scheidung der einzelnen, später zu beschreibenden 
Hügel. Nur ein Beispiel möge eine Probe der 
eu geben, Bei Leake II 52 und Karte 
ist Hügel I mit der phokischen Mauer überhaupt 


steil aus den weichen Neogenschichten des Hoch- 60 nicht beachtet, den Hügel II nennt er an erster 


tales herauswachsen. Von hier führt der Pfad, 
der das unwegsame Kalkgebirge vermeidet, steil, 
aber auf erdigem Grund empor zu dem Kalyvja 
von Elevtherochori. An diesem Übergang der 
zwei Formationen setzt sich der obere Anfang 
der Klamm ebenso entschieden als ihr unteres 
Ende am Rand des ebenen Schwemmlandes ab, 
wo plötzlich die Felsen steil abbrechen und die 


Stelle und berichtet, daß er erdig sei; sein zwei- - 


ter Hügel, an dessen Westseite noch heute der 
Salzweiher liegt, trug oben das türkische Wacht- 
haus (Darve£ni), ist felsig und wird von ihm dem 
Melampygos gleichgesetzt; das ist unser Hügel III. 
Skias 256 dagegen faßt Leakes Beschrei- 
bung so auf, als ob der erste Hügel Leakes 
der Hügel I und der zweite Hügel Leakes der 





j 
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Hügel II wäre und wundert sich infolgedessen 
über Leakes vermeintlichen Irrtum, der den 
Hügel II felsig und den Hügel I erdig nenne. 
Dazu verwechselt Skias noch die Himmelsrich- 
tungen. Um nicht ebenfalls mißverstanden zu 
werden, gebe ich die drei Auffassungen in einem 


Schema. 
Leake Skias 


Stählin 
Hügel I nicht genannt Leakes erster Hügel 
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ist durch eine Böschung mit einem Wall, auf 
deren östlichem Ende die Ruine einer von König 
Otto gebauten Kaserne steht, in zwei Hälften ge- 
teilt. Die nordwestliche ist etwa 100 m breit 
und 300 m lang, die südöstliche hat etwa 300 m 
im Geviert, Schon Grundy 284 verlegte auf 
diese Plattform, freilich ohne auf ihre Zweiteilung 
zu achten, den Tempel der Demeter. Dagegen 
scheint er mir in der Ansetzung von Anthele zu 


Hügel II erster Hügel Leakes zweiter Hügel 10 irren, das zwischen dem Phoinix und den heißen 


Hügel III zweiter Hügel nicht genannt. 

Es hätte nur literarhistorisches, nicht topogra- 
phisches Interesse, diese Irrgänge weiter darzu- 
legen. In die verworrene Topographie des Passes 
brachte erst Grundy Klarheit. Er ging aus 
von der Angabe Herodots, daß zuerst am Phoinix 
der Weg zwischen dem Meer und dem Berg so 
eng werde, daß nur ein Wagen auf ihm fahren 
könne. Dazu mußte er künstlich gebaut werden. 
Herodot. VII 176, 200. Also maß Grundy 
(287) die Höhenlinie (15 Fuß = 5 Yards = 
4,5 m), die am Fuß des Berges beim Phoinix 
führt, durch die ganze Länge des Passes; s0 ge- 
wann er, wenigstens an den Stellen, die nicht 
durch Anschwemmung verändert sind, die Küsten- 
linie von 480 v. Chr. Es zeigte sich, daß diese 
an drei Stellen, am Fuß des Kasernenhügels, 
östlich der Obermühle und westlich von Alpenos 
dicht an den Fuß des Gebirges trat; auf den da- 


Quellen lag. Nach Herodot. VII 200 mündete der 
Asopos an Anthele vorbei ins Meer. Ferner lag 
um Anthele ein weiter Raum mit den heiligen 
Gebäuden der Demeter. Beide Angaben verbieten 
es, Anthele weit im Osten zu suchen, wie es 
Leake II 33, der noch dazu den Ort auf die 
Mure des Sastanorema verlegt, und Grundy 
284 tun, der ihn unmittelbar am Ostfuß des 
Hügels ansetzt. Letztere Lage würde zur Not noch 


20 zu den Angaben Herodots stimmen; aber auch 


hier ist kein Platz für eine Ortschaft, weil die 
Mulde durch die Mure eines Remas bedroht ist, 
dessen Schlucht die Südgrenze der Plattform 
bildet. Man muß vielmehr auch Anthele auf dem 
für eina Ansiedlung so einladenden Kasernen- 
hügel suchen, und zwar lag Anthele auf der nord- 
westlichen Hälfte, der alten Asoposmündung gegen- 
über, die Grundy etwa 500 m unterhalb der 
Brücke von Alamana angibt, während auf Kro- 


zwischenliegenden Strecken, die durch Anschwem- 30 mayers Karte 7 (Schlachtenatlas) im Wider- 


mungen stärker verändert sind als der Bergab- 
hang, ließen sie Raum für zwei Ebenen frei, Es 
sind mithin drei Engnisse zu unterscheiden, das 
Westtor, Mitteltor und Osttor. Durch diese grund- 
legende Erkenntnis wurde die Angabe Herodots 
(VII 176) bestätigt, daß die drei engsten Stellen 
nicht bei den heißen Quellen (am Mitteltor), son- 
dern vor ihnen am Phoinix (Westtor) und hinter 
ihnen bei Alpenoi (Osttor) sei. Grundy 288. 


spruch zu der von mir beobachteten Neigung des 
Geländes an den Asopos noch ein nach Südosten 
umbiegendes langes Stück angehängt ist, das ge- 
eignet ist, die falsche, zu weit östliche Ansetzun 

von Anthele glaubhafter zu machen. Der Temp 

dagegen lag auf der südöstlichen Hälfte. Frei- 
lich bleibt eine Schwierigkeit. Es finden sich 
keine Scherben auf der Plattform; das wäre ver- 
ständlich, weil der Boden mit einer leichten Gras- 


Die Karte, auf der Grund y das Ergebnis seiner 40 narbe bedeckt ist. Aber Kastriotis (Prak- 


Vermessungen niederlegte, ist die beste der T.; 
leider sind aber Yards statt Meter und der schwie- 
rige Maßstab 1:21210 verwendet. Noch ver- 
zwickter ist der Maßstab 1 : 7923 m auf dem ver- 
größerten Plan S. 310. Beide Maßstäbe müssen 
vom nichtenglischen Leser erst umständlich er- 


` rechnet werden. Dazu kommt nun die vorläufige 


griechische Generalstabskarte 1:75000, Blatt 
Lamia, das aber den südlichen Teil des Kallidro- 


tika 1899, 83, 89, 2) sah in den 1897 ausgehobe- 
nen Schützengräben keine Reste und fand auch 
nichts bei einer Versuchsgrabung. Allein auch 
wenn eine gründlichere Grabung ergebnislos 
bliebe, wäre das noch kein zwingender Gegen- 
beweis, Denn an einer in allen Jahrhunderten 
so vielbewanderten Stelle mit einer zum Abfahren 
der Steine bequemen Straße in unmittelbarer Nähe 
hätte die völlige Beseitigung der Baureste nichts 


mos nicht umfaßt. Sie liegt unserer Karte 1 und 50 Verwunderliches. 


3 zugrunde; sie stimmt in den untersten Höhen- 
linien nicht ganz mit Grundy überein. Wenn 
man die Enge im Westen mit Grundy noch 
westlich des Phoinix beginnen läßt, so war sie 
1,5 km lang. Zur Rechten war der felsige Ab- 
hang, zur Linken zunächst Sumpf, dann Meer. 
Der Weg, der schon 480 ein Kunstbau war, wurde 
später nach 346 von Philipp II. breit und bequem 
gemacht. Syll.? 220. Arrian. anab. VII 9, 4. 


Neben dem Tempel der Demeter Amphik- 
tionis (Strab, IX 420 [7]. 429 [17]. IG XII 5, 
444 V) oder Pylaia (Callim, epigr. 39. Bull. hell, 
XXXII 1909, 446) befanden sich die Sitze der 
Amphiktionen, wohl einfache Steine im Halbrund 
um einen Altar unter freiem Himmel und das 
Heroon des Amphiktion. Delphische Inschriften 
des 4. Jhdt. gestatten uns einen Einblick in die 
weitere Ausgestaltung des Festplatzes. Am Tem- 


338 wurden vermutlich an ihm, und zwar auf60pel der Demeter wurden die Türen, der Altar 


der Seite des Meeres, 100 Grenz- oder Prell- 
steine aufgestellt, Syll® 250D 43. IV p. 290 
unter öiodos. Über dem Weg steigt ein unten 
ganz steiler Hang etwa 100 m hoch an und wird 
dann etwas sanfter, so daß er gut gangbar ist. 
Aber am Ostende des Westtores ist der Steilhang 
zunächst nur 20-30 m hoch; oben dehnt sich 
eine schöne, grasbewschsene Plattform aus, Sie 


(SylL3 243 D 51.58) und die Wände (Syll.3 251 
H II 11#. 19.) ausgebessert, Außerdem wird 
ein offenbar benachbarter Peribolos der Kore ge- 
nannt, der Türen erhielt (Syll.3 250 D 46f.). Als 
Synedrion der Amphiktionen wurde jetzt ein Ge- 
bäude errichtet, auf das bedeutende Summen ver- 
wendet wurden [IG IX 1, 230, 7. Syll? 243 D 42. 
48 not. 22. 252 0 71 not, 22. o. Bd. IV A S. 1334, 
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14f.]*). Es gab auch ein Kerykeion, eine Tri- 
büne oder einen Geschäftsraum für den Herold 
(SyU.3 251 H III 4) und Ställe für die Tiere 
(SylL3 243 D 55). 
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chem, sehr zähem Schlick. Die Gezeiten sind dort 
bemerkbar, wie es Herodot. VII 198 angibt. Auf 
diesen Hafen und nicht auf den am Westtor, wie 
Strab. IX 429 (17) angibt, bezieht sich die Nach- 


â = z Der Festplatz war ein Teil des Raumes, der mit richt Strab, IX 485 (13) (nach Artemidoros), daß 
Q Ef Ilvlala (Skymn. 600 = GGM I 220. Syll® der Sund zwischen Kap Kenaion und den T. 
i pi al 635, 20. 251 H III 5 not. 12. Bull, hell. 1888, 70 Stadien == 12,4 km breit sei. Die wirkliche 
it {q 3 418. 1900, 139) oder mit ¿u óa: bezeichnet Entfernung von dem Kap bis H. Triada beträgt 
Š 2 i 3 -i wird (Syll.3 243, 58. 251 H III 5 not. 12. 19,1 km. Aus diesem Osthafen muß unter Tusti- 
5 š ON E -T Strab. IX 420 [7]). Die kurze Benennung Húýãu: 10 nian die Besatzung der T.-Befestigung nach Kro- 
& x NR a durch die Einheimischen ist bei Herodot. VII ton in Italien abgefahren sein, Procop. bell. Goth. 
S R A E 201 bezeugt und wird durch die Inschriften be- IV 26, 1. Die Reste eines alten Hafendammes 

3 “N È stätigt, Der Name viala umfaßte auch das sah Stephani 59. Roß Wanderungen I 93 

E 28 Gebiet bis zu den heißen Quellen, da auch das bei Molo, welchen dieser Ort seinen Namen ver- 

e i Wasserbassin (defausvn) und die Wasserleitung 


t 
èu Ilvialaı lagen, s. u. Das Westtor war für den Östlich des Westtores betritt man nach Über- 


3 Heiße Quellen und Heiligtum des Herakles. 


II Hügel II. III Hügel III. IV Hügel IV (Melampygos). 6 Kalyvja von 


4 
Iustinians. Höhe 566: Kapelle (Rhoduntia?) und Mauer (Teichius). 


Antike — Moderne Namen. 


gen: 1 Platz von Anthele. 2 Platz des Demetertempels. 


AA 


Karte 8: Der Paßweg der Thermopylen. Nach der griechischen Generalstabakarte 1:75000 und Angaben Stählins gezeichnet von A. Heidner. 
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friedlichen Verkehr unbequem, aber im Kriege 
nicht verteidigungsfähig. Denn über dem unteren 
Steilhang führt der Berg nur mit mäßiger Stei- 


schreitung zweier keinerer Rinnsale den delta- 
förmigen Schotterkegel des Sastanoremas, der 
sich in einem dreieckigen Tal ausbreitet, Über 


gung bis zum Dorf Damasta empor. Da es zu-20 den ziemlich hoch gewölbten Rücken der Mure 


dem auch nicht durch die unzugängliche Sá- 
stanoschlucht geschützt ist, sondern westlich von 
ihr liegt, so konnte eine Stellung in ihm leicht 
umgangen werden. Kritolaos, der 146 hier die 
Achaier aufgestellt hatte, zog sich wohlweislich 
vor dem anrückenden Metellus eiligst ohne Kampf 
zurück. Paus, VII 15,8. N iese II 347. o. Bd. I 
S. 187, 34ff. 

Herodot hatte keinen Anlaß, von dem Hafen 


gelangt man zu den heißen Quellen, die hart am 
Fuß der fast senkrecht 300 m hoch ansteigenden 
Wand des Sästano hervorbreehen; diese scheint 
eine einzige Korwa optan zu sein, Theob. 
Fischer Griechenland 207, in Kirchhoff Län- 
derkunde von Europa III Teil 2, 2. Hälfte, Wien- 
Lpz. 1893. Die zwei stärksten Quellen entsprin- 
gen im Westen; zu ihnen gesellt sich weiter öst- 
lich noch eine Anzahl kleinerer. Das heiße Was- 


in den T. zu sprechen, da die bei Artemision ver- 30 ser hat eine grünliche Farbe und einen unan- 


sammelten Flotten in den Landkämpfen keine 
Rolle spielten. Natürlich bestand aber der 426 bei 
Gründung Herakleias genannte Hafen auch schon 
480. Er lag nach Thuk. III 92, 6 20 Stadien 
= 8,5 km, die T, 40 Stadien = 7,1 km von der 
Stadt entfernt, Strab. IX 429 (17), Plin. n. h. 
IV 7, 28. Vgl. vavióza Soph. Trach. 633 mit 
Schol. Die Entfernungsangaben dieser Autoren 
haben nur das gemeinsam, daß sie alle zu kurz 


nehmen Schwefelgeruch; es lagert weißlichen 

hwefelsinter ab, der alles, was er berührt, mit 
seiner weichen Masse überzieht. Sobald er nicht 
mehr vom Wasser bespült wird, verhärtet er sich 
zu festem Stein. So entstand eine poröse Stein- 
kruste, die unter dem Hufschlag der Pferde dumpf 
erdröhnt. Ihr Bereich ist bei Grundy Plan 
S. 310 mit Schlangenlinien eingefaßt. Sie dehnt 
sich von den Quellen bis zur Obermühle und bis 


sind, Deshalb muß man auf jeden Fall den Hafen 40 über die Straße aus. Im Sommer ist diese weiße 


an dem Herakleia zunächst gelegenen Teil der 
T., dem Westtor, ansetzen und dort beim Heilig- 
tum der Demeter gibt auch Strab. a. O. den Hafen 
an. Er lig vermutlich zwischen dem Westtor 
und der Asoposmündung, 4,8 km von Herakleia 
in der Luftlinie. Dieser Hafen mußte wegen der 
Anschwemmangen, welche die Spercheiosmündung 
seit 480 bis jetzt um 15 km von Westen nach 
Osten vorrückten und in den eigentlichen T. 


Sinterterrasse, im Winter der von den Quellen 
aufsteigende Dampf von weitem das Merkmal der 
T. Seit alters waren diese warmen Quellen dem 
Herakles heilig (Herodot, VII 176. Strab. IX 
428 [12]), der im Oitegebiet als Helfer verehrt 
wurde. Athena oder Hephaistos ließ sie nach der 
Sage dem ermüdeten Heros zur Erquickung auf- 
sprudeln (Peisandros und Ibykos bei Schol, Aris- 
stoph. Nub. 1047. Phileas in Etym. M. 447, 19H. 


noch durch die Bäche der Oite verstärkt wurden, 50 Suid. s. Orouondlaı). Er hatte neben den Quel- 


Grundy 281, allmählich versanden, und so 
kommt für die spätere Zeit des Altertums eine 
weit im Osten beim Dorf H. Triada gelegene 
Reede als T.-Hafen in Betracht, Dort sollen an 
einem Felsen Spuren eines eisernen Ringes (xọl- 
xos) zu sehen sein, an dem die Schiffe anlegten 
und der dem Ort den Namen Krikela eintrug. 
Lollings Baedeker 297. Kastriotis 77 
fand diese Spur nicht, Den Ankerplatz bei H. 


len einen Altar, Herodot. VII 176, mit einem 
Hain, wenn H. Stein zu Herodot, VII 176 mit 


Recht den Vers aus dem Aigimios, Hesiod 
ed. Rzach 1902 frg. 190, dem Herakles in den 
Mund legt. Sein Heiligtum (cnxds) wurde im 


4. Jhdt, nach einer ziemlich sicheren Erinn 
Bourguets ausgebessert, Syll.3 251 H IM 9. 
Einige Schritte westlich der beiden Hauptquellen 
ist eine kleine Plattform, hoch genug um vor der 


Triada aber beschreibt noch das Mittelmeerbuch 60 Versinterung gesichert zu sein; auf ihr könnte 


des Reichsmarineamtes IV? Griechenland und 
Kreta, 1912, 203. Der Grund besteht aus wei- 


*) Nach einer brieflichen Mitteilung von Gian- 
nopulos glaubt Bequignon Reste des Syn- 
edrions 1933 au ben zu haben. Nähere An- 
gaben werden wohl im nächsten Band des Bull. 
hell. erscheinen 


sich das offene Heroon befunden haben. 

Östlich der Quellen waren die Badegruben, die 
Herodot. VII 176 zuerst erwähnt sind. Sie führ- 
ten wegen ihrer runden Gestalt und wegen des 
darin brodelnden Wassers den Scherznamen yó- 
zoo = Kochtöpfe (vgl. tò zörgırov in Kos o. 
Bd. XI S. 1471, 30). Der primitive Name wurde 
beibehalten, auch als im 4. Jhdt. die Anlagen 
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sich verfeinert hatten. Syll.3 243 D 43. 47 not. 21. 
Mit dem Badebetrieb hing vermutlich auch der 
Wasserbehälter (ôstausvý) zusammen, der (vom 
Sinter?) gereinigt werden mußte, Syll? 251 II 
15. Bürchner o. Bd. III S. 2529, 38ff. Für 
den Abfluß des Wassers, das sich durch seine Ver- 
sinterungen selbst den Weg versperrt, wurde eine 
Leitung gebaut, Syl.3 243 D 53. 251 IM 18. 
Grundy 290 gibt bei der Untermühle eine 
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15-Fuß-Linie (= Küstenlinie) an dem Nordfuß 
des Hügels einen schmalen Streifen frei läßt, so 
darf das nieht so verstanden werden, wie es Har- 
mening 38, 5 tut, als ob hier ein ebener 
Strandpaß zwischen Fels und Sumpf frei geblie- 
ben wäre, Vielmehr gehört dieser Raum zum 
Steilabfall, der unter der 30-Fuß-Linie bis zu 
dem Meeresspiegel reicht. Der Steilabfall muß 
sich 480 v. Chr. sogar noch unter dem Wasser 


Mauer an, die durch die auf ihr ruhenden Sinter- 10 fortgesetzt haben. Denn wenn am Westtor, das 


ablagerungen als wahrscheinlich antik erwiesen 
wird. Er hält sie irrtümlich für einen Rest der 
Phokermauer, Sie kann eher ein antiker Aquä- 
dukt gewesen sein. Auch weiter westlich der 
Untermühle verzeichnet er auf seiner Karte einen 
alten Aquädukt, der freilich nicht antik zu sein 
braucht. Im 2, Jhdt. n. Chr. baute Herodes 
Attikus neue Bassins, Philostr. vit. soph. II 1,5 
p. 237. Anth, Lat. ed. Riese I p. 101 nr. 86. 


doch der Versandung durch die Flüsse am mei- 
sten ausgesetzt war, noch um 426 v. Chr. das 
Fahrwasser für einen Hafen war und wenn dort 
480 v. Chr ein schmaler Weg künstlich gebaut 
war, so kann nicht am Mitteltor, an dem von einer 
Kunststraße nichts verlautet, von Natur so viel 
Land angeschwemmt gewesen sein, daß ein W 

von t/z Plethron Breite (== 14,8 m, Herodot, VI 
176, die Beziehung dieser Stelle auf das Mittel- 


Bürchnera, O. Pausanias (IV 35, 9) sah sie20 tor bei Grundy 288 bleibt trotz des Wider- 


und rühmt besonders die lichtblaue Farbe des 
Wassers im Frauenbassin. Diese Anlagen sind 
jetzt alle durch die tiefe und steinharte Sinter- 
schicht der Möglichkeit einer Ausgrabung ent- 
zogen. 

Taitoa fließt das gesammelte, reichliche 
Wasser der Quellen einer neu gebauten, ziemlich 
stattlichen Badeanstalt zu, bei der sich jetzt auch 
eine Wirtschaft mit Gasthaus für das griechische 


spruchs bei Kromayer Ant. Schlachtf. II 140, 
1 und Lindemann 66 die einzig mögliche) 
entstanden wäre. Erst viel später als am West- 
tor konnte das Meer am Mitteltor ausgefüllt wer- 
den. Das taten fast ausschließlich die Flüsse, 
vor allem das Sastanorema. Die Sinterablagerun- 
gen von den heißen Quellen, auf die sich Har- 
mening 40 beruft, trugen dazu verhältnis- 
mäßig wenig bei und blieben, wie Grundy 288 


Volk befindet, Der Betrieb ist bescheiden; denn 30 bemerkt, um 480 v. Chr. noch einige 100 m west- 


das Bad kann den Wettbewerb mit Hypäti und 
Adipsos, deren Thermen vermutlich derselben 
Bruchapalte entströmen (Fiedler 1208. Neu- 
mann-Partsch Phys. Geogr. v. Griech. 1885, 
341), nicht aushalten, weil das Wasser eine ge- 
tingere Temperatur (54,8° C) hat und das Klima 
im Winter rauh, im Sommer fiebergefährlich ist. 
Gordon, der 1837 in der damals neu gebauten 
. Kaserne im Westtor übernachtete, über die 


lich von dem jetzigen Aquädukt entfernt. Mit 
Recht nimmt also Grundy 288 an, daß am 
Fuß von Hügel I und II das Meer tief war, wie 
es auch Herodot. VII 233 zu entnehmen ist. Ja 
man kann zweifeln, ob Grundy nicht auch 
weiter westlich, wo jetzt der Boden durch die 
Versinterung aufgehöht ist, die Küstenlinie näher 
an den Fuß des Hügels I hätte rücken sollen. 
Wie der Steilabfall im Norden, so entspricht 


Schnakenplage. Die Einheimischen schlafen auf40 auch der obere Rücken des Hügels I der An- 


hohen Gerüsten, um freiere Luft zu haben, 

Die Strecke von den Quellen gegen den Paß 
hin (Harmening 32 erklärt, als ob es bei 
Herodot. VII 176 eis und nicht æl hieße) war 
480 v. Chr. von dem heißen Wasser überschwemmt, 
glitscherig, durch verhärtete Sinterwälle uneben 
und daher für Reiterei ungangbar. Herodot. VII 
177. Paus. X 21, 2. 

Die Topographie des Mitteltores (s.Skizze 2 auf 


nahme Harmenings nicht, Denn der Hügel I 
steigt zwar im Norden und Nordwesten steil an, 
so daß er schon in einer Entfernung von 100 m 
(Luftlinie) von seinem Nordfuß die Höhe 45 m 
erreicht. Aber auf die unterste Böschung folgt 
wie beim Westtor oben ein längerer, in der Mitte 
leicht eingesenkter Rücken, der ihn mit der steil 
emporragenden Sästanowand verbindet. Daher 
wird die 100-m-Höhen-Linie erst 450 m, die 


Karte 1), die im wesentlichen gesichert schien, ist 50 120-m-Höhen-Linie erst 650 m vom Nordfuß ent- 


neuerdings durch Harmening in Frage ge- 
stellt worden. Er suchte über Grundy ‚hinauszu- 
kommen‘ und unternahm es, ihn aus Büchern zu 
korrigieren, ohne sich auf Eigenschau stützen zu 
können. Sein Fehler ist in den Besprechungen 
durch Leuze OLZ XXVIII 1925, 453 und 
Mangoldt Gnomon IH 1927, 533 nicht be- 
merkt worden, Während nämlich Grundy das 
Mitteltor auf der Höhe des 45,7 m hohen Hügels 


fernt erreicht. An der tiefsten Einsattelung ist 
dazu der Boden künstlich abgegraben, um für 
einen breiten Durchgang die Steigung zu ver- 
ringern. Nur auf diese Stelle passen Herodots 
Worte (VII 176), daß vom Mitteltor das Gebirge 
unmittelbar bis zur Höhe der Oite (Sästano) au- 
gestiegen sei. Er verwechselt dabei nur, wie be- 
kanntlich in der ganzen Beschreibung der T., die 
westöstliche Himmelsricht mit der nordsüd- 


ansetzt, der im folgenden mit Grund y Hügel I 60 lichen. Dagegen ein Strandpaß stimmt wegen des 


ae wird, nimmt Harmening einen 
trandpaß am Nordfuß des Hügels an, was auch 
bei Kromayer II 146 schon angedeutet ist. 
Die Widerlegung dieser Hypothese werde ich in 
die folgende Beschreibung einflechten, die in- 
folgedessen ziemlich eingehend werden muß. 
Wenn Grundy auf seiner Karte und dem 
Plan S. 310 zwischen der 30-Fuß-Linie und der 


langen Rückens nicht zu dieser Beschreibung 
Herodots und ist auch sachlich unmöglich; denn 
er wäre durch eine Umgehung über den Rücken 
des Hügels I bedroht und ebensowenig zu halten 
gewesen wie eine Stellung am Westtor. Die lang- 
wierige Umgehung über die Anopaia wäre dann 
gar nicht nötig gewesen. Dagegen das Tor und 
die Mauer auf der Höhe war in der Front durch 
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einen Abhang, in der rechten Flanke durch das 
Meer, in der linken durch die Bergwand und in- 
direkt durch die große Sästanoschlucht gesichert, 
die nur auf der Anopaia umgangen werden konnte. 

Von der Durchgangsstelle führt nach Westen 
ein sanfter Abhang hinab; er hat auf der rechten 
Seite einen steilen Abfall, zur Linken setzt sich 
die ansteigende Bergwand in einem fast rechten 
Winkel ab, Grundy 288, Dieser Absatz, der 
von der Höhe des Rückens herabzieht und zwi- 
schen der Obermühle und .der Badeanstalt endigt, 
ist auf der Abbildung bei Grundy 311 deut- 
lich zu sehen, was Harmening 39, 3 ent- 
ging. Dagegen nach Westen zu verbreitert er sich 
allmählich keilförmig. Das tritt in der Wirklich- 
keit stärker entgegen als es weitmaschige Höhen- 
linien andeuten können. Der auf diesem Abhang 
ansteigende Weg, wie ihn Grundy einzeichnet, 
ist 280 m lang. Die bis zur Paßhöhe zu über- 
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Es ist aus teilweise großen Steinen — einer ist 
1,10 m lang, 0,40 m hoch, 0,57 m dick — ver- 
schiedener Art (vorwiegend Kalk, aber auch Brec- 
eia und quarzhaltiger Sandstein) ohne Mörtel 
gebaut. Skias hat also wahrscheinlich das 
Fundament ausgegraben, ohne seine Bedeutung 
zu ahnen. Auch Grundy erwähnt es nicht, 
obwohl er auf dem Plan S. 310 an der richtigen 
Stelle ein ähnliches Viereck einzeichnet, Auch 


10 ich beachtete es nicht, bis mich Felix Bölte 


brieflich auf seine wahre Bedeutung hinwies. 
Wilhelm Dörpfeld hatte die Freundlichkeit, 
mich im Dezember 1926 in die T. zu begleiten 
und bestätigte, daß das Fundament seiner Bau- 
art nach ins 5. Jhdt. gehören könne. Es kann 
kaum ein Zweifel sein, daß wir in ihm das Fun- 
dament des Leonidasdenkmals zu erkennen haben 
und damit scheint mir der Hügel I endgültig als 
der Leonidashügel erwiesen, worüber unten im 


windende Steigung beträgt nicht 50 m (Har-20 historischen Teil zu handeln sein wird. 


mening 39), sondern etwa 31 m. Denn man 
muß von der Meereshöhe des Gipfels (45,7 m) 
abziehen 1, daß die Steigung auf einer Höhe von 
30 Fuß = 9,1 m beginnt, und 2, daß die Paß- 
höhe am Durchgang 4—5 m tiefer liegt als der 
Gipfel. Daher ergibt sich 1 m Steigung nicht 
auf 5 m, sondern auf 9 m Länge. Noch Ste- 
phani 59 war August 1842 gezwungen, über 
diesen Abhang an den Resten der phokischen 


Nordöstlich vom Mitteltor und durch ein von 
einer Quelle bewässertes, angebautes Tal von 
Hügel I getrennt liegt der viel niedrigere Hü- 
gel II (18 m). Vor Grundys Arbeit wurde er 
fast allgemein für den Leonidashügel gehalten; 
auch Harmening 37f, rechnet mit dieser 
Möglichkeit, In der Tat, wer einen Strandpaß 
annimmt, kann nicht den Hügel I für den Leoni- 
dashügel halten — denn unmöglich hätten sich 


Mauer vorbei seinen Weg zu nehmen, da der 30 die Griechen vor den nachdrängenden Persern in 


Sumpf so nahe an den Fels des Vorsprungs her- 
antrat, daß es unmöglich war ihn zu umgehen. 
Auch diese Nachricht erweist Harmenings 
Einwendungen als hinfällig, und Grundys 
Darlegungen über den Hügel I bleiben zu Recht 
bestehen, ja ich glaube sie noch durch eine neue 
Beobachtung stützen zu können. 

Auf dem Hügel I finden sich Reste einer 
Mauer, die mit viereckigen, nach Westen vor- 


einem Bogen nach rückwärts durch das Tälchen 
auf den Hügel I zurückziehen können —, sondern 
er muß folgerichtig in dem Hügel II, der hinter 
dem dann am Strande anzusetzenden Tor liegt, 
den Leonidashügel erkennen. Allein der tatsäch- 
liche Befund widerspricht auch hier der Strand- 
paßhypothese, Denn daß Hügel II, dessen Zu- 
stand vor der Ausgrabung am ausführlichsten in 
Lollings Baedeker 295 beschrieben ist, nicht 


springenden Bastionen (Geschützständen?) ver-40 der Leonidashügel sein kann, wurde durch seine 


sehen ist. Sie hat rohpolygonale Schalen und eine 
Innenfüllung; stellenweise beobachtete ich an ihr 
Mörtel. Grundy 289f. nahm irrtümlich als ihren 
Anfang ein von Sinter überlagertes Mauerstück 
westlich des Aquäduktes und nördlich der Straße, 
also nördlich seiner Küstenlinie, Aber in Wirk- 
lichkeit ist ihr unterster Teil in den Büschen am 
Nordostfuß erhalten. Sie umzog den Hügel an der 
Nord- und Westseite; doch ist sie auf weite Strek- 


Ausgrabung nachgewiesen, bei der Skias 257 
und Kastriotis 82 oben Reste einer mittel- 
alterlichen Mauer, in größerer Tiefe Gräber der 
byzantinischen und der römischen Kaiserzeit, 
sonst aber nichts bis auf den gewachsenen Felsen 
fanden. Zu diesem negativen gesellt sich der 
ositive Beweis, daß sich das Fundament des 
enkmals auf dem Hügel I befindet, 
Jenseits des Hügels II öffnete sich die andere 


ken durch die Schützengräben von 1897 zerstört. 50 Ebene der T., die bis zum Osttor reichte. In ihr 


Erst 60—70 m südlich vom Gipfel ist sie auf 
dem Rücken wieder erhalten und endigte an der 
Steilwand. Sie ist hier oben 1,10 m dick, im 
unteren Teil bei gleicher Bauweise beträchtlich 
dicker (3,10 m). Diese Mauer läuft an der für 
die Verteidigung des Hügels einzig richtigen 
Stelle und somit wenigstens im allgemeinen auf 
der Spur der Phokermauer, wenn uns auch nicht 
mehr der ursprüngliche Bau, sondern spätere Er- 


fallen dem Besucher einige Hügel ins Auge, die 
sich im Gelände charakteristischer abheben als es 
die Karten verdeutlichen können. Etwa 300 m 
östlich vom Hügel II liegt Hügel III, kenntlich 
an dem Salzteich an seinem Westfuß, Er trug 
einst das türkische Derveni. 700 m östlich von 
diesem ragt auf einem Hügel (IV — Hügel VI 
bei Grundy 290) ein auffallendes Felsgebilde 
in die Höhe. Es gleicht einem Sitz mit einer 


neuerungen (s. u.) Skias 259. Ka-6038 m hohen Rückenlehne, und ihm auf 2 m gegen- 


striotis 82, Grundy 288f, 

Skias a. O. unterscheidet zwei Mauerringe, 
einen weiteren (den eben beschriebenen) unten 
und einen engeren am Gipfel. In der Tat findet 
sich auf dem Gipfel ein Mauerviereck, dessen 
Nord- und Nordwestseite ganz zerstört ist, wäh- 
rend die 14 m lange Südseite und die 11,55 m 
lange Ostseite im Fundament noch erhalten ist. 


über liegt ein niedrigerer Fels. Der hohe Fels ist 
der Melampygos, auf dem Herakles ruhte, der 
niedrige sind die Sitze der Kerkopen, Herodot. 
VII 216. o. Bd. XI S. 311, 3f. 

Etwa 1 km hinter dem Melampygos schmiegt 
sich die Küstenlinie von 480 wieder an den 
Höhenrand zurück und macht die Stelle des Ost- 
tores kenntlich, das Kromayer II 147f. tref- 
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fend beschreibt, Vgl. Grundy 290. Das Berg- 
land hat hier sanft geneigte Hänge. Vom Nord- 
fuß, wo die Mauer (s. u.) beginnt, ist das 180 m 
hoch gelegene Dorf Platanakos 1200 m entfernt. 
Aber dieser gestreckte und deshalb leicht 
überschreitbare Ausläufer des Berges hat im 
Westen vor sich ein Rema mit sehr steilen Rän- 
dern; auch wo diese gegen die Ebene zu sich 
mehr abflachen, bleiben sie doch noch immer 
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über 1200 m Höhe überschreitet. Dagegen ist 
die erste Hälfte des Weges stark umstritten. 
Über die verschiedenen Beschreibungen und Hy- 
pothesen früherer Reisenden unterrichtet Har- 
mening 44-48 in einem nützlichen Über- 
blick. Maßgebend für die Beurteilung ist die 
Beschreibung Herodots, die Berechnung der Weg- 
stunden und die Berücksichtigung der Möglich- 
keiten, die das damals noch sehr unwegsame Ge- 


hoch genug um ein starkes Fronthindernis zu 10 birge bot. 


bilden, Über den Rändern des Remas läuft eine 
Mauer, die nur als ein steiniger Erdwall erhalten 
ist und nahe an der Straße beginnt, dann zur 
Flankierung des Bergfußes nach Südwesten vor- 
springt, dann dem Laufe des Remas folgend fast 
südliche, dann südöstliche Richtung annimmt 
und nach etwa 1400 m Länge unterhalb der 
Steilwand westlich Platanakos endi Diese 
Mauer ist 2,40--3 m dick, auf beiden Seiten mit 


Nach Herodot brachen die Perser ums Licht- 
anzünden, d. h. am Ende Juli (Beloch II 2, 
48. Maurice Journ. hell, stud. L 1980, 212) 
gegen 8 Uhr abends auf und kamen nach einer 
Mondnacht ums Morgenrot, also etwa um 4 Uhr, 
mit ihrer Spitze auf der Paßhöhe an. Sie 
gingen von ihrem Lager aus, das westlich des 
Westtores und vermutlich nördlich des Asopos 
war, und überschritten den Asopos, Der Platz des 


unregelmäßigen, mittelgroßen Steinen verschalt 20 Flußübergangs und die Richtung des Anstieges 


und innen mit Steinbrocken und Mörtel gefüllt. 
Eine kleine Ausgrabung zeigt, daß sie nicht auf 
eine andere Mauer gesetzt, sondern bis in die 
2 m tiefen Fundamente mit Mörtel gebaut ist. 

0,6 km hinter dem Osttor, nördlich des Weges, 
liegen auf einem rundlichen Hügel die Reste des 
lokrischen Alpenos (Herodot. VII 176. 216. 229; 
o. Bd. I S. 1599. Klaffenbach Klio XX 
1926, 76f. Polxos (Poixov) Alnavıos Hieromne- 


ist umstritten. Der direkte Weg vom Lager in 
südlicher Richtung über den Asopos und empor 
zum Kloster Damasta, wo der zweite Teil der 
Anopaia begann, wird von Harmening 51 
angenommen, scheint mir aber aus vielen Grün- 
den nicht möglich. Dieser Weg war damals wegen 
des Urwaldes und der Steilheit (s. u.) nicht 
gangbar. Wenn er schon gebahnt gewesen wäre, 
so hätten die Perser auf ihm bedeutend weniger 


mon 271 v. Chr. Vgl. den gleichfalls lokrischen 80 ala 8 Stunden gebraucht, vgl. die Angaben Gor- 


Berg Phrikion). Man unterscheidet eins Akropolis 
mit Mauerresten und eine im Osten vorgelagerte 
Plattform. Der Boden ist mit Scherben bedeckt. 
Der Hügel besteht aus Kalk, der im Norden steil 
einst zum Meer (FGrH 85 Demetrios von Kallatie 
F 6), jetzt gegen die Spercheiosniederung abstürzt. 
Dort ragt ein hoher Fels empor, den man auch für 
den Melampygos halten könnte; aber er gleicht 
nicht einem Sitze, und wenn Herodot (VII 216) 


donsund Jankes bei Harmening 45. 47. Der 
Haupteinwand aber ist, daß dieser Weg nur durch 
das Gebiet der Trachinier gegangen wäre, gegen 
Herodot. VII 217. Der Weg ging eben nicht 
direkt, sondern um den Berg herum (neoınyn- 
säuevos tò Öoos c. 214 bis), Auch c. 228 wird die 
Umgehung mit dem Anstieg und der Abstieg 
geschieden (f reolodds te xal irdßaoıs, negudv- 
tæv tò ögos). Ferner ist zu bedenken, daß der 


sagt, daß die Anopaia bei Alpenos und am Me-40 Vollmond schon vorüber war und der Mond erst 


lampygos endige, so bedeutet das nicht, daß der 
Melampygos dicht bei Alpenos lag, sondern es 
sind damit die zwei Endpunkte des bei Ober- 
drakospilja sich teilenden Pindes (Kromayer 
U 149, 2) gemeint, nämlich Alpenos einerseits 
und Melampygos — Hügel IV andererseits, 

IV. Die Anopaia (o. Bd, I S. 2384). 

Die Anopaia ist das Hochland, durch welches 
der Umgehungsweg des Ephialtes führte, Von 


1—2 Stunden nach Eintritt der Dunkelheit aut- 
ging. Deshalb mußten die Perser am Anfang 
Fackeln anzünden. Dieser Zug mit Fackeln den 
Damastahang hinauf wäre von den Griechen 

sehen und damit der Zweck des heimlichen Nacht- 
maraches vereitelt worden. Endlich hätte bei die- 
ser Wegrichtung von Norden nach Süden die Er- 
wähnung des Asopos keinen Sinn; denn selbst- 
verständlich liegt das Gebirge im Süden des 


ihm kannte Herodot aus eigener Anschauung nur 50 Asopos, Seine Erwähnung soll aber hier keine 


den Anfang, soweit man ihn von der Ebene aus 
sah. Über seinen Verlauf ist zunächst sicher, daß 
er das Sästanorema umgehen und deshalb den 
Sattel (1066 m) zwischen Kallidromos und dem 
Sästano überschreiten mußte, Auch über den Ab- 
stieg von da, der nach Herodot kürzer war als 
der Anstieg, herrscht im wesentlichen Überein- 
stimmung. Er führte über das jetzige Dorf Dra- 
kospilja und von da entweder über Platanakos 


Süd-, sondern eine Westbestimmung geben, bis 
zu der die Umgeh ausholte, Derselbe Punkt 
ist gemeint, wenn Herodot (VII 215) sagt, der 
Pfad fange an am Asopos; damit ist nicht in 
vager Weise der ganze, über 4 km lange Lauf 
des Asopos in der Ebene gemeint, sondern ein 
bestimmter Punkt, den Herodot zwar sprachlich 
nicht einwandfrei, aber doch verständlich genug 
durch den Zusatz bestimmt: der durch die 


nach Alpenos oder an der Stelle der späteren Iusti- 60 Schlucht fließt (statt: da, wo er durch die Schlucht 


niansmauer vorbei zum Melampygosstein. Auch 
der Anstieg vom jetzigen Kloster Damasta bis zu 
dem Sattel kann nicht zweifelhaft sein. Gor- 
dons Vermutung (8. 11), daß der Weg des 
Ephialtes im Süden der Lithitsa von Elevthero- 
chori über Nevropolis führte, scheint mir nicht 
richtig, schon deshalb, weil dieser Weg zwischen 
der Höhe 1300 m und 12% m einen Sattel von 


fließt, wie Harmening 51 fordert). Daß diese 
Schlucht in der Handlung eine Rolle zu spielen 
berufen ist, geht ja schon aus der Kur: 
keit hervor, die Herodot in seiner Beschreibu: 

ihr von Anfang an zuwendet. VII 199 bis. 216. 
Zu beachten ist auch, daß dieMalier den Pfad nicht 
bahnten, sondern als einen Naturweg vorfanden 
(VII 215 bis). Das paßt nur auf den Weg durch 
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die Asoposschlucht. So scheint mir schon aus dem 
Text des Herodot hervorzugehen, daß der Pfad 
an der Stelle begann, wo der Asopos aus der 
Schlucht heraustritt. Das erkannte zuerst Grundy 
301, Die Spuren des Weganfangs bemerkte ich 
unterhalb der Brücke am linken Ufer. Hier führt 
ein schmaler Weg, für den zwischen zwei Felsen 
durch Abarbeitung Bahn gemacht ist, abwärts 
auf felsigen Grund, der künstlich geebnet ist. 
Das dürfte der alte Einstieg in das Flußbett sein. 
Die Spuren setzen sieh nicht fort, weil sie durch 
die anstoßende Brücke zerstört sind. Hier über- 
schritten die Perser den Asopos und zogen dann 
in seinem oben beschriebenen, von Natur gang- 
baren Bett, in dem sie ohne sich zu verraten die 
Fackeln anzünden konnten, aufwärts bis an die 
Grenze der Oitaia. Dann stiegen sie in östlicher 
Richtung in dem o. Abschn. II (Asopos) genann- 
ten Tal bergan und hatten nun hier und nur hier 
im wörtlichsten Sinn das Land der Trachinier, 
nämlich die Kalkberge, zur Linken, das der 
Oitaier, nämlich die Erosionslandschaft, zur Rech- 
ten, indem sie das zwar steile, aber erdige und 
gut betretbare Land aufwärts stiegen, bis sie an 
den Kalksattel zwischen dem Dorf Elevtherochori 
und dem Kloster Damasta gelangten. Von da 
stiegen sie zunächst abwärts bis zu der Mulde, 
in der das Kloster liegt, und dann langsam auf- 
wärts; man hat auf dieser Strecke zur Rechten 
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Zum Weg von der Asoposbrücke bis zur Paßhöhe 
braucht man also 7 Stunden 20 Minuten, mithin 
ziemlich genau die Länge einer Sommernacht. 
V. Geschichte. Das T.-Gebiet hat der- 
artig ausgeprägte Formen, daß hier bessere Aus- 
sicht besteht, die Ereignisse der literarisch über- 
lieferten Kriegsgeschichte im Gelände und auf 
der Karte festzulegen als in einer einförmigen 
Gegend, die der Phantasie zu treien Spielraum läßt. 
Einst besaßen die Phoker die T. An ihre Zeit 
erinnern noch die Namen der Städte Antikyra 
und Trachis nördlich der T., denen gleichnamige 
am phokischen Parnaß entsprechen. Die Ein- 
wanderung der Thessaler brachte eine durchgrei- 
fende Verschiebung der Besitzverhältnisse. 480 
besaßen die Malier die T. und die Lokrer grenz- 
ten im Osten dicht an. Die Ereignisse von 480 
lassen sich in die jetzige Wirklichkeit ohne An- 
stoß einfügen. Die Lokrer hatten zuerst Trachis 
besetzt, einen uralten, schwerlich mit neuen Be- 
festigungen versehenen Ort, der am Fuß der 
Trachinischen Felsen 1 km nördlich der Asopos- 
brücke lag, aber den Eingang zu der Klamm nicht 
beherrschte. Eine Verteidigung dieses Platzes im 
Rücken des in den T. kämpfenden Perserheeres 
wäre eine solche Heldentat gewesen, daß sie von 
Herodot erwähnt worden wäre, Aus seinem 
Schweigen muß man entnehmen, daß diese Vor- 
postenstellung beim Anrücken der persischen 
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die hohe, vor- und zurückschwingende Wand der 30 Ubermacht ohne weiteres geräumt wurde (gegen 


Lithitsa und bewegt sich immer ungefähr auf der 
Grenze zwischen dem unten liegenden Schiefer- 
gestein und dem aufliegenden Kalk; man kommt 
an Quellen vorbei zu einer Bastion hoch über dem 
linken Rand der großen Schlucht, die Grundy 
302 the Great Gable nennt und die hinübe t 
zu der Bruderkuppe des Sástano. Von da gebt es 
darch Hochwald von Kiefern, Tannen, Fichten, 


Platanen auf die sanft geneigten Almwiesen von 


Munro 813). Die Griechen zogen sich in das 
für einen Frontalangriff uneinnehmbare Mittel- 
tor zurück und ließen zur Sicherung gegen eine 
Umgehung die Phoker auf der Paßhöhe Wache 
halten. Der persische Späher traf sie teils hinter, 
teils vor der Phokermauer, Herodot. VII 208. 
Die Kämpfe des ersten und zweiten Tages, der 
von der Kritik gestrichen wird (Obst 108. 127), 
fanden vor der Mauer, die mit Bewaffneten be- 


Paljodrakospilja (Grundy Bild S. 301) und zu 40 setzt war (c. 223), und in Anlehnung an sie statt, 


dem Dorf mit einer verfallenen und einer neuen 
Kirche, Hier hatten die Perser die Höhen des 
Kallidromos zur Rechten und zur Linken die 
Bergnase des Sästano. Auf diesem Sattel stan- 
den die Phoker und flohen nach Süden, wo das 
hohe Gebirge und ihr Heimatland war. Den Ab- 
stieg zum Osttor haben wir schon oben beschrieben. 

Den Weg von Kalyvja Elevtherochori bis 
zum Osttor bin ich im a 1926 zusammen 


also vielleicht noch näher an ihr, ale Grundy 
auf dem Plan S. 310 unter 2 angibt, Die alter- 
tümliche Taktik erinnert noch an die Ilias, wo 
die Griechen im Zwinger hinter dem Graben, 
aber vor der Mauer sich zu neuem Vorstoß sam- 
meln, Il. VIII 218f., oder die Troer nach dem Rat 
Andromaches dicht vor der Mauer standhalten 
sollen, Il, VI 80. 84. 43188. vgl. D. XXII 1958. 
Auch die Aufstellung nach Stämmen (c. 212 ver- 


mit Ernst Meyer (Zürich) geritten. Die Ent- 50 glichen mit Il. II 362f., wobei zd&ıs die Gleich- 


fernungen in der Asoposschlucht gebe ich nach 
Grundy. 





Asoposbrücke bis zum Ende 


der Kamm ........ 4 1 15 

von da bis Kalyvja Elevthero- 
ehori... n0 een 1 — 45 

von da bis Dorf Elevthero- 
chori... .suaaaesans 22| 1 — 
von da bis Kloster Damasta | 2,83] 1 10 
von da bis the Great Gablo | 4 2 — 
von da bis Sattel 1066... | 17| 1 10 
von da bis Piatanakos ... | 4,6] 1 45 
von da bis Hügel I..... 3 — 45 
228| 9 50 


60 


heit der Waffen, Zövea die Gleichheit des Stam- 
mes bezeichnet), das Fliehen und plötzliche Wie- 
der-Front-Machen der Spartaner ce. 211 und der 
Kampf um die Leiche des Führers c. 225 zeigt 
noch solche primitiven Züge. 

Am dritten Tag aber gingen die Spartaner 
weiter vor in den breiteren Teil des Passes, der 
wegen seiner Einschnürung mit einem Hals ver- 

lichen wird (ds tò sdoútegov toù aùyévoşs VII 

). Dieser Ausdruck bezeichnet sehr treffend 
die nach Westen sich verbreiternde Keilform des 
Abhanges, der dann unten in die noch breitere 
Ebene bei den Quellen übergeht. In c. 223 be- 
deutet rà oreıwdroga die Strecke vor der Mauer, 
tò sbguregor tod aùyévos — Em rõv orenöy den 
breiteren Raum des Abhanges und den Anfang 
der Ebene. Über den steilen Nordrand des Ab- 
hanges fielen einzelne Perser ins Meer und er- 
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tranken, Das Meer war also hier tief und be- 
spülte den Fuß des Hügels. In diesem Kampf 
fand Leonidas den Tod. Als die Kunde von der 
vollzogenen Umgehung kam, zogen sich die Grie- 
chen wieder zurück és trò oreıwor ts óôoð €. 225 
(= tà oreıworoga €. 223), durchschritten das Tor 
und setzten sich auf der Höhe des Hügels I fest. 
Bei ihrem Zurückgehen blieben sie immer in 
überhöhender Stellung und nach Durchschreitung 
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geschlagen, Niese I 202. Nach diesem Krieg 
bekamen die Aitoler die Herrschaft über den Paß 
und sperrten ihn Ende 317 und 316/15 dem Kas- 
sander, der sie aber vertrieb. Darüber und über 
die Zeit von 315-—291 s. Pom tow Fleckeisens 
Jahrb. 1897, 786f. 

Als 279 die Gallier erschienen, gehörten die 
T. den Aitolern, Niese II 16, Sie hielten Hera- 
kleia besetzt, Die Völker Mittelgriechenlands 


des Tores waren sie zunächst auch noch durch die 10 nahmen wieder am Mitteltor Stellung. Es hatte 


unversehrte Mauer gedeckt, Deshalb rissen die 
Perser die Mauer ein und konnten nun das tap- 
fere Häuflein von allen Seiten angreifen und 
niedermachen, VII 225. Auf der Stätte ihres 
Heldentodes wurde später der steinerne Löwe er- 
richtet, den Herodot sah, und Stelen mit den In- 
schriften VII 228. Aus der ersten dort angeführ- 
ten Inschrift wurde wahrscheinlich infolge eines 
schon im Herodottext (VIII 25) sich findenden 
Mißverständnisses die Zahl 4000 von den kämp- 
fenden auf die gefallenen Griechen übertragen, 
obwohl von ersteren die Fortgeschickten (VII 
220) lebend entkamen. Doch könnte die Zahl zur 
Not auch richtig sein, nämlich 700 Thespier 
+ 300 Spartiaten + 3000 Heloten, Stein zu 
Herodot, VIII 229, 11, Die gefallenen Griechen 
ließ Xerxes an einem Ort zusammentragen, der 
natürlich östlich von den 1000 Perserleichen war, 
aber sonst nicht näher bestimmt ist. Es ist da- 


sich einigermaßen verändert; das Meer war schon 
so verschlammt, daß für die Athener, die von den 
Schiffen aus eingriffen, die Schiffahrt schwierig 
war, Auch versanken manche der fallenden Gal- 
lier nicht mehr wie 480 die Perser im Meer, son- 
dern im Sumpf und Schlick, Paus, X 21, 4, 7. 
Diese Schilderung könnte die Vermutung nahe 
legen, daß damals ein Strandpaß angeschwemmt 
war, der von den Schiffen aus bestrichen wurde. 


20 Allerdings konnte man mit den damals schon 


sehr weitreichenden Wurfgeschützen auch den 
Abhang beschießen. So suchten die Gallier zu- 
nächst den Paß von vorne zu stürmen, aber ver- 
geblich., Hier abgewiesen unternahmen sie es 
von Trachis aus auf steilem Pfad ungefähr da, 
wo Harmening 51ff. schon 200 Jahre früher 
die Perser ziehen läßt, hinaufzusteigen. Der 
Pfad wird noch von Pausanias (X 22, 8 ändrouds 
te tà nAeiw xai ÖodLos anan) als jäh und steil 


her zwar wahrscheinlich, daß dieser Platz der 30 geschildert. Ihr nächstes Ziel war der Tempel 


Hügel I war, da auf ihm die meisten gefallen 
waren, aber es ist ebensowenig klar wie die Frage, 
ob das dort befindliche Massendenkımal, das Strab. 
IX 429 (16) erwähnt, ein Kenotaph oder wirklich 
über den Resten der Gefallenen errichtet war. 
Wo der Löwe bzw. das Kenotaph stand, lehrt 
uns das oben beschriebene Fundament, das die 
dargelegten Schlüsse über den Kampfverlauf be- 
stätigt. Über die Epigramme s. Bursians 


der Athena Trachinis, der an der Stelle oder 
wenigstens in der Mulde des Klosters Damasta 
zu suchen ist, Munro 313. In der Thesis H. 
Elias unterhalb des Kalksattels, der von Elev- 
therochori nach dem Kloster führt, sah ich 1912 
eine Ruine mit sehr großen Quadern, die von 
einem derartigen hellenischen Bau stammen. Von 
dem Tempel aus wollten sie auf dem Umgehungs- 
weg weiter ziehen. Sie wurden aber auch hier 


Jahresber. Bd, CXLII 83. Bergk Poet. Lyr. Gr. 40 zurückgetrieben, Paus. X 22, 1. Die Asopos 


I4 p. 463 nr. 110. R. WeißhäuplD, Grab- 
gedichte d. Anthologie, Wien 1889, 55. Hiller 
v. Gaertringen Hist. griech. Epigramme, 
1926, Nr. 15ff. 

Die erste große Veränderung des im ganzen 
noch unberührten Naturbildes der Landschaft von 
480 trat ein, als 426 die Spartaner auf Bitten der 
Trachinier eine neue Stadt zur Beherrschung der 
T, gründeten, die sie klugerweise nach Herakles 


schlucht konnten sie nicht betreten, weil die 
Aitoler in Herakleia den Eingang zu ihr sperrten. 
Deshalb mußten sie noch weiter nach Westen 
ausholen und die ganze Wand der trachinischen 
Felsen umgehen. Sie zogen durch das Land der 
Ainianen, Paus. X 22, 8, und die Senke von 
Dyovuna, die damals noch unbefestigt war, weil 
niemand an eine so weite Umgehung dachte. 
Dieser Weg, den ich selbst geritten bin, verläßt 


benannten, dessen Kult die Trachinier und Spar- 50 die Ebene bei Vardates, wo die rötlichen Hügel 


taner gemeinsam hatten, Stählin 207; o. 
Bd. VIII S. 424ff. Daß Herakleia auf der 
Bastion an der Nordostecke der trachinischen 
Felsen über dem linken Ufer des Asopos errichtet 
wurde, wo es den Eingang zu der Klamm voll- 
kommen beherrschte, ıst abermals ein Hinweis 
auf den Punkt, an welchem für die Umgehung 
der T. hauptsächlich Gefahr drohte und an dem 
der Ephialtesweg begonnen hatte. Zugleich zeigt 


aus schieferigem Gestein, nach deren Farbe die 
ainianische Grenzstadt Erythrai genannt ist, 
Stählin 222, von den weißlichgrauen, trachi- 
nischen Kalkfelsen abstechen, führt über Kato- 
Dyovuna, durchquert die nur in der Regenzeit 
wasserreiche Schlucht des Melas (Xerjas), über- 
schreitet in der Nähe des Bergsees Sirelia den 
Sattel und steigt am Nordfuß des Kastro von 
Kuvelo tief hinab ina Tal des Asopos, wo er in 


diese Gründung, wie sich das Festungssystem 60 die Klamm eintritt. Erst von hier an, also nur 


der T, nun nach Westen erweiterte. Iason von 
Pherai entfestigte 371 Herakleia, um sich den 
Durchzug durch die T. offen zu halten, Xen. hell, 
VI 4, 27. Beloch?2 IH 1, 169. Eine wichtige 
Rolle spielten die T, in der Kriegsgeschichte der 
makedonischen Zeit. 352 sperrten die Athener 
Philipp II. die T., Niese 1 31. Das erste Tref- 
fen im Lamischen Krieg 323 wurde bei den T. 


für die zweite Hälfte des Weges, trifft die Angabe 
des Pausanias zu, daß der Weg der Gallier und 
des Hydarnes derselbe gewesen sei. Man könnte 
höchstens vermuten, daß die Gallier südlich über 
Nevropolis zogen, weil von der Einnahme des an 
dem nördlichen Weg gelegenen Athenatempels 
nichts verlautet; doch kann das Schweigen dar- 
über auch andere Gründe haben, 


an m nn 
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Das griechische Heer im Mitteltor hörte recht- 
zeitig von der sich vollziehenden Umgehung und 
wurde auf den Schiffen der Athener gerettet. L. 
Chevalier D, Einfälle d. Gallier in Griechen- 
land, Progr. d. Realg. in Smichow, Prag 1878, 8ff. 
Niese Il 18, 8. W. Fellmann Antigonos 
Gonatas, Diss, Würzburg 1930, 24. 

Nebenbei sei bemerkt, daß sich das Selbst- 
zeugnig des Pausanias (IV 35, 9) über seinen per- 
sönlichen Aufenthalt in den T. durch die Richtig- 
keit seiner topographischen Angaben, die er aller- 
dings auch einer seiner Quellen verdanken kann, 
bestätigt, Stählin 204, 2. 

Als die Gallier abgezogen waren, sorgten die 
Aitoler für die weitere Befestigung der T. Wahr- 
scheinlich um 250—246 legten sie die Festungen 
im Bergland an, die wir in den Antiochoskämp- 
fen vorfinden. Polyb. X 41, 5. Liv. XXVIII 5, 8. 
Amphiktionenbeschluß Suppl. epigr. Il 30 nr. 261, 


15. 207 schlug Philipp die Aitoler, welche die T. 20 


hinter Wall und Graben besetzt hielten, nach 
Herakleia zurück, Liv. XXVIII 7, 3. 

Für die Kämpfe der Römer mit Antiochos 
(um den 23. Mai 191, Leuze Herm. LVIII 273, 
280) sind unsere Quellen Livius und Appian, 
die beide hauptsächlich auf Polybios fußen, der 
der geschichtlichen Darlegung einen geographi- 
schen Exkurs über die T, vorausschiekte. H. N i s- 
sen Krit. Untersuchungen zu d, 4. u, 5. Dek, d. 
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nachbart waren, schickte der Consul eine Abtei- 
lung, die aber nicht vorwärts kam. Cato dagegen 
rückte weiter westlich an dem sanfteren Abhang 
bei Damasta empor. Seine das eigene Verdienst 
in helles Licht rückende Beschreibung des Weges 
ist uns erhalten, Plut. Cato 13. Seine Führer ver- 
loren am Sästanorema den Weg, aber er selbst 
fand sich in einer kühnen Kletterpartie wieder 
zurecht und vertrieb die Aitoler aus dem Kastell 


10 Kallidromon, Liv. XXXVI 18, 8. Grund y 308. 


Oldfather o. Bd. XIII S. 1141, 19.33. Seine 
Umgehung führte die Niederlage der Syrer herbei. 

Auf einen Grenzstreit in den T. könnten sich 
vielleicht delphische Inschriften beziehen, Fouill. 
de Delph, II 1, 2608. Über Kritolaos s. o. III 
(Westtor). 

Da sich die Kämpfe der römischen Bürger- 
kriege meist in west-östlicher Richtung abspiel- 
ten, die T, aber eine nord-südliche Verbindung 
herstellen, hörten sie für lange Zeit auf, der 
Schauplatz entscheidender Kämpfe zu sein. Auch 
in der römischen Kaiserzeit dienten sie nur dem 
friedlichen Verkehr, Herodes Attikus ließ die 
Bäder ausbauen (s. 0.). Welchen Punkt die Tab. 
Peut. VIIa mit Thermopylas meint, läßt sich 
nicht genau festlegen, K. Miller Itin, Rom. 
1916, 576. 

Erst in der Zeit der Einwanderung der von 
Norden kommenden Barbarenvölker gewannen die 


Livius 1863, 180. Kromayer Schlachtf, II 30T. wieder militärische Bedeutung. Sie wurden 


149, 3. Holleaux Cambr, Ane, History VIII 
214. 

Er hat wie Herodot und Pausanias die T. 
selbst gesehen, z. B. als er nach Perrhaibien zog, 
Polyb. XXVIII 11, 1. Die Vorgänge von 191 
sind von Kromayer II 184—154 lichtvoll dar- 
gestellt. Die Römer lagerten zwischen dem West- 
und dem Mitteltor an den heißen Quellen. Anti- 
ochos hatte seine Stellung im Osttor gewählt und 


von den Hunnen durch Umgehung erobert, Pro- 
cop. de bell. II 4, 10, Das Land am Nordfuß des 
Gebirges war damals schon so breit, daß der 
Westgote Alarich wie auf einer ebenen Rennbahn 
durchlief, Eunap. frg, 65 FHG IV 48, Auch über 
das einst unzugängliche Waldgebirge führten be- 
reits viele Wege, die beinahe Heeresstraßen zu 
nennen waren. Deshalb schritt Kaiser Iustinian 
zu einer gründlichen Sicherung des ganzen T.- 


es mit einem doppelten Wall und Graben und 40 Gebietes vom Osttor bis Dyovuna. Die Befesti- 


teilweise einer Mauer abgesperrt. Dort war seit 
480 so viel Land angeschwemmt, daß der ebene 
Durchgang 88 m breit war. Liv. XXXVI 15, 10. 
Ich halte mit KromayerII 147, 3 gegen Har- 
mening 32, 1 an der Beziehung dieser Stelle 
auf das ÖOsttor fest. Allerdings dürfen wir an- 
nehmen, daß auch am Mitteltor die Römer beim 
Anmarsch nicht mehr die Enge auf dem Hügel I 
überschreiten mußten, sondern um seinen Fuß 


gung ging vom Meer aus und sperrte alle Schluch- 
ten des Gebirges, Procop, de aedif. IV 2, 2—15. 
Er oder nach Procop. aneed. 26, 31 Alexandros 
Psalidios, legte eine Garnison von 2000 Mann 
hinter die Mauer, die auch Trocop: bell. Goth. IV 
26, 1 erwäbnt wird. Von seinen Arbeiten stammt 
vermutlich die obenerwähnte Mörtelmauer am 
Mitteltor an der Stelle der alten Phokermauer, 
ferner die Mörtelmauer im Osttor an der Stelle, 


ziehen konnten, Denn das Meer hatte sich von 50 die einst die Aitoler und Antiochos ausgesucht 


480—279 in Sumpf, der Sumpf von 279—191 in 
festes Land verwandelt. Wieder nahmen die Er- 
eignisse einen ähnlichen Verlauf wie 480 und 279. 
Im frontalen Angriff konnten die Römer nicht 
einmal die Vorwerke der Syrer einnehmen, K r o- 
mayer II 158f. Die Umgehung wurde not- 
wendig. Die Asoposschlucht war durch die Aitoler 
in Herakleia gesperrt. Aber die Römer brauchten 
nicht bis Dyovuna auszugreifen, weil der Abhang 


hatten. Bis in die Brandung des Meeres 
reichte diese Sperrmauer, ER de aedif. 
IV 2, 11. Weitere byzantinische Spuren lassen 
sich mit Unterbrechungen viele Stunden weit 
über das Gebirge hin verfolgen, sind aber nie 
in ihrem ganzen Zusammenhang untersucht 
worden, Roß Archäol. Aufs, 1861, II 455, 13. 
Beaujour Voyage militaire usw. 1829, I 
163. Erseh-Gruber Eneyklopädie Sekt. I 


bei Damasta zugänglicher gemacht worden war. 60 Teil 85 S. 81. Eine längere Mauerstrecke sperrt 


Die Aitoler hatten Sperrfestungen im Bergland 
errichtet, von denen zwei, Teichius und Rho- 
duntia (Fougères Karte. Bölte o. Bd. IA 
3. 959, Stählin 204, 6 u, 7) über dem linken 
Sehluchtrand des Sästanoremas lagen, das dritte, 
Kallidromon, o. Bd. X S, 1633. XIII S. 1141, 33, 
auf dem Sästanogipfel (1055 m) selbst stand. 
Gegen die beiden ersten Kastelle, die mithin be- 


den Rücken bei dem Kastell Teichius (Höhe 566). 
Carte de la Grèce 1:50000 Feuille 3: pyrgos. 
mur hellénique. Dodwell II 72. 35 Minuten 
südöstlich vom Kloster Damasta in der Nähe der 
großen Schlucht östlich einer Quelle sah ich die 
Fundamente eines byzantinischen Turmes, der den 
Weg nach der Paßhöhe sperrte. Ein Mauerstück 
liegt am Weg westlich des Klosters, noch dies- 
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seits der Paßhöhe nach Elevtherochori, ein 
anderes an der Hauptstraße nördlich der Kaly- 
vja Elevtherochori und südlich der Paßhöhe, 
Lolling Baedeker 256. Endlich befindet sich 
eine byzantinische Sperre einige Minuten ober- 
halb von Katodyovuna, die Farrel Class, Rev. 
XXIV 1910, 117 fälschlich für Rhoduntia hielt. 
Über dem Dorf ragen zwei Felshöhen empor (trå 
duo Bovrd), die dureh eine tiefe Schlucht vonein- 
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zurückzuführen, außerdem aber auch auf tàs z@v 
derapsolov xarnordosıs (vgl. XI 7), für die alle 
za nolvreitorera tõv èv tois plos Inapxdrrwr 
eis toŭrov ånetlðsvro tòv tónov (V 8, 5). Von 
diesen Gütern ließen es sich die Soldaten Phi- 
lipps V. von Makedonien wohl sein, als sie im 
J. 216 v. Chr. Aitolien besetzten und plünderten. 
Sie sammelten aus den um das Heiligtum liegen- 
den Häusern rà noAvreilorara xal tà ðvvarà xoul- 


ander und durch eine noch tiefere, die des Me- 10 Ceod«ı, das übrige verbrannten sie vor den Zelten 


las, von den Trachinischen Felsen geschieden sind. 
Zwischen ihnen und den Abhängen der Oite 
bleibt bei der Ruine der Kapelle H. Panteleimon 
nur ein Durchgang von etwa 40 m Breite frei, 
durch den 279 die Gallier gezogen sein müssen. 
Er wurde unter Iustinian durch eine byzanti- 
nische Mauer gesperrt, von der an den felsi 
Rändern beiderseits noch Reste erhalten sind. Sie 
setzt sich auf dem Westhügel fort bis zu der 
Schlucht, welche beide Hügel trennt, 

Zu dem Festungssystem Iustinians gehörte 
auch die Erneuerung Herakleias, o. Bd. VIII 
S. 428, 54. Wie sich also der Angriff auf die T. 
immer weiter nach Westen verschoben hatte, so 
auch die Maßregeln zur Abwehr. Als endlich alles 
gesichert schien, brach die antike Kultur zu- 
sammen. [Friedr. Stählin.] 

Thermos (Thermon?), in Aitolien. 

1.Name und Lage. Ein róxos (Polyb. V 


(V 8, 7i). Ebenso hören wir von Säulenhallen 
{stoal), in denen Rüstungen aufgestellt waren; 
auch hier machte man sich die wertvollsten zu- 
nutze und verbrannte den Rest. Es waren aber 
mehr als 15 000 (V 8, 9). Mit großem Tadel be- 
ınerkt dann Polybios, daß man auch sogar den 
Aitolern ds te oroäs ... xal tà Aoında tõv dva- 
Önudiov wernichtete, dyra noAvreiff tais xara- 
oxevais xal nollie Emınelsias Evıa tetevyóra xal 


20 õazávņs, und zwar zerstörte man sie bis auf den 


Grund. Endlich werden wir auf Bildsäulen des 
heiligen Bezirks hingewiesen, die damals um- 
gestürzt wurden, nicht weniger als 2000, zum 
großen Teil auch zerstört wurden, ausgenommen 
solche, die Götterinschriften oder -bilder hatten 
(V 9, 1f). Diese Angaben des Polybios haben die 
von Sotiriadis auf der Ebene von Kephalo- 
vryson 1897/99 begonnenen und später von R h o- 
maios 1912/13 und in den folgenden Jahren 


7. 8), noAlgvıov (Steph. Byz.), &r (rots) Oéguois 30 fortgesetzten Ausgrabungen bestätigt; vor allem 


(Polyb. V 6, 6. 7, 2. Strab. X 463). Nordöstlich 
vom Trichonissee, in der Gegend von Kephaló- 
vryson und Petrochori (Woodhouse Aetolia 
2388. 2528. 263. 279f.). Daß eine ländliche 
Siedlung mit dem Namen T. gemeint ist, zeigt 
besonders Polyb. V 8, 3, wo Philipp V. von Make- 
donien auf dem Marsche durch Aitolien am Tri- 
cehonissee seinen Truppen gestattet, die umliegen- 
den Dörfer zu zerstören und trò zör Geoulwr 


haben Inschriften (s. u.) auch den Namen Apollos 
als des hier besonders verehrten Gottes zutage 
gebracht. Als die aitolischen Stämme sich zu einem 
xowóy vereinigten, erschien ihnen T. als religiöses 
und politisches Zentrum am geeignetsten, in Ver- 
folg ältester Überlieferungen (Strab. I 468), nach 
denen hier schon, als sich die Aitoler niederließen, 
ein bedeutender Kultus stattfand (vgl. o. Bd. I 
S. 1115, 4ff. 1116, 7f, 1120, 32. Beloch GG 


nedlo» èniroéyeiw. Ein sehr junger Scholiast des 40 IV? 1, 604). 


Polybios bemerkt zu der Stelle: rò lopov doriv 
ó Adyyos ó vūv Aeyduevos (H ult sch). Tatsächlich 
wird der südöstliche Rand der Gebirgsebene auch 
jetzt Adyyos genannt; demnach war diese Gegend 
später eine Sumpfwildnis, zu der wohl eine ehe- 
malige Stadt nie hätte werden können (Wood- 
house 282. Eynu. dor. 1900, 163, 1). Die Ver- 
suche, den Namen T. aus der Landschaft und 
Lage zu erklären, hat Rhomaios sehr wahr- 
scheinlich widerlegt, indem er ihn von dem Namen 
des Apollon Thermios ableitet (s. u.). Die mit T. 
bezeichnete Siedlung erstreckte sich am Fuße des 
Gebirges Agrielea, das sich am Ostufer des Tri- 
chonissees steil erhebt, auf einer Ebene, die heute 
schön bebaut und von stehendem Wasser bewäs- 
sert ist. Nach Süden und Westen wird sie von 
niedrigen Höhen umschlossen. Gegen Osten erhebt 
sich die kleine Anhöhe Mega Lakkos. Polybios 
konnte daher mit Recht die natürliche Festigkeit 


‚2. Der Tempel des Apollon Ther- 
mios. 

a)ApollonThermios. Der Name begeg- 
net uns, außer bei Paus. V 15, 7, wo er aber für 
Elis bezeugt wird, nur auf drei Inschriften (vgl. 
u. und Egna. &oy. 1905, 80. Syll.3 443, 45. Klio 
XIV 288. Bull. hell. 1923, 21f.). Über den Namen 
des Gottes hat R hom aios unlängst eingehende 
Untersuchungen angestellt (Exernoèis tõe pio- 


50 oopıxñs oxoAjs II Saloniki 1932). Er geht dabei 


von Puas. V 15, 7 aus, wo unter den Altären der 
Altis in Olympia ein solcher des Apollon Thermios 
mit der Vermutung erwähnt wird, daß bei den 
Eleiern Oéguıos nach dem Rhotazismus dem atti- 
schen éapos entspreche (vgl Hitzig-Blüm- 
ner Paus. II 380f. Myth. Lex. V 657). Darf 
hiernach nun der gleiche Rhotazismus für den 
@£owuıos, Bruder des Oxylos (Paus. V 9, 6f.), für 
Péoua bei Hesych.: mvoerds" Adsıa: xal Exezeıpla 


der Gegend hervorheben (V 7, 2, vgl. Eynu. dox. 60 gelten? Darf ferner es hingenommen werden, daß 


1900, 166). Inmitten rauher Hügel liegt der Bezirk 
des Apollonheiligtums, über den Polybios uns Ge- 
naueres erzählt. Er erwähnt tàs oixlas tàs dv 
ara tø Olouo ... oboas ninpeıs où pórov olrov 
xal tis toiauıns yoomylas ìlà xal xaraoxsvis 
ĝiapeoovons töv nag’ Alwwiöv (V 8, 4). Diese 
Reichtümer sind auf die jährlichen in T. statt- 
findenden dyogds ze zal navņyóoeis dnıparsordras 


uns an andern Kultstätten Griechenlands kein 
Apollon als Schutzherr der #eouol begegnet? 
Rhomaios scheinen diese Bedenken so gewich- 
tig, daß er gegen die Mehrzahl der Forscher mit 
Siebelis Ofouios aus eoude — ‚warm‘ ab- 
leiten will (Myth. Lex. V 657). Er stützt sich da- 
für auf eine sehr verschlungene Beweisführung, 
an deren Ende @Öoruos, der Bruder des Orylos, 
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aus Aitolien (Paus. V 8, 6f.), ein Sohn des Hai- 
mon (Strab. X 3, 2), als urspr. Gott der Wärme und 
des Feuers (Péouos aus Beguds nach YlAros, Evos, 
usıllyıos; vgl. Osouatos aus Kreta Pap. Oxy. 10, 
106 nr. 1241 Col. V 24f. und Art. Thermo- 
don) erkannt wird. Mit dieser Gottheit konnte 
Apollon, in dessen Kult von alters her die Heilig- 
keit des Feuers betont wurde, leicht verbunden 
werden: in Delphoi das aŭo #eod Baxyeio» (Eurip. 
Ion. 1125); Z/öegos der Vorläufer Apollons in 
Delphoi; I[vewria Beiname der Artemis (Paus. 
VIII 15, 9); Dionysos, der mvoyevýs und avel- 
Boouos, in Kultgemeinschaft mit dem delphischen 
Apollon. Daß im Tempelgebiet von T. tatsächlich 
ein Feuerkult stattfand, geht aus den geometri- 
scher Zeit entstammenden, ausgedehnten Asche- 
schichten hervor, in denen sich noch Knochenreste 
befinden (s. u. Vgl. Aog. Asit. 1926, 27). Der- 
artige Opfer wurden Göttern gebracht, die zum 
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Quader, gefugt, infolge der aitolischen Bauart 
von Mauern in unregelmäßiger Erscheinung, da 
die Quader in der Länge waagerecht, an den . 
Seiten aber schräg geschnitten sind. Die Steine 
stammen aus den Kalksteinbrüchen bei Mega- 
Lakkos. Zur Umfassungsmauer gehörten auch in 
Resten erhaltene viereckige Türme, 7 m breit, 
in Abständen von 42 m. In deren Nähe ist die 
Mauerstärke um die Hälfte geringer (Agy. der. 


10 1920/21. D/egder. 168). Den Haupteingang zu 


dem heiligen Bezirk, der im Süden lag, deekte 
ein sehr starker runder Turm. Zugleich mit 
einem großen Tor am nördlichen Ende, zwischen 
zwei mächtigen, viereckigen Türmen gelegen, 
entdeckte Rhomaios 1921 die ganze Nord- 
seite der Mauer (Aox. Asir. a. O.). Die starken 
Befestigungen wurden wahrscheinlich im 8. Jhdt. 
v. Chr. errichtet, als die Aitoler nach dem 
Galliereinfall (s. u.) darangingen, ihr Land, be- 


Feuer, dem Träger der Wärme und damit alles 20 sonders aber den heiligen Bezirk des Apollon zu 


Lebens, in enger Beziehung standen. So ist es 
kein Wunder, daß die Ausgrabungen von T. neben 
dem Apollon Oéguos auch den hier gepflegten 
Kult des Apollon Avosıos erwiesen (s. u. Aoy. 
Aeir. 1915, 56. 282) und nach dem Beinamen 
wiederum Apollon im Zusammenhang mit Diony- 
sos zeigten. Wenn Hesychs be s. done: 
ruperds ädsın: xal èxeyewpla richtig ist, so hat 
man sie wohl dahin zu verstehen, daß das Feuer, 


das Leben, die Begeisterung Lösung von allem 30 


Schlechten (Dionysos, Apollon Thermios und Ly- 
seios) und somit auch Furchtlosigkeit bringt, und 
andrerseits die Verehrung des Apollon Thermios in 
Olympia, Aitolien und Lesbos sein Walten auch 
für den Gottestrieden (dxereıpla) voraussetzen ließ 
(vgl. apale im Giebel des Zeustempels von Olym- 
pia). Durch vorstehende Herleitung des Gottes- 
namens Apollon Thermios widerlegt es sich von 
selbst, daß der Gott nach T. als seiner Hauptkult- 


schützen. 

Innerhalb des Mauergeheges fanden sich die 
Trümmer des Haupttempels für den Oéouos 
Anoilo» am Nordostende (Eynu. àox. 1900, 
171. Aox. delr. 1915, 231 [Grundrißl]. Ant. 
Denkm. II 5, 1, Taf. 49—53. Röm. Mitt. XXX 
528. C. Weickert Typen der archaischen 
Architektur 7ff. 50ff.). Von Süden nach Norden 
orientiert, zeigt er noch fast den ganzen Stylo- 
hat, an der Öst-, Nord- und Westseite mit den 
untersten Säulentrommeln, im ganzen acht, auf 
ihren Basen. Der vollständige Säulenkranz be- 
stand aus 15:5 Säulen, die an den Längsseiten 
einen Abstand von gewöhnlich 2,70 m (zweimal 
nur 2,55 m) hatten, an den Schmalseiten von 
2,91 bis 2,74 m. Als Gesamtmaß des Tempel- 
grundrisses ergeben sich 38,23 >x< 12,132 qm. 
Die Cella ist auch noch gut in ihrem Grundriß 
erkennbar. Ihre Wände waren nur 0,78 m dick 


stätte benannt wurde (vgl. Myth. Lex. V 657). 40 und aus kleinen Steinen zusammengefügt. Sie 


Eine solche Er) würde ja auch schlecht 
zu dem Altar des Apollon Thermios in Okpapie 
und zu seiner Ver in Mytilene auf s 
passen (Paus. V 15, 7. Myth. Lex. V 655). Rh o- 
maios weist darauf hin, daß auch dem Apollon 
Thermios auf Lesbos sein Beiname von Hause 
aus nicht, wie man Eeranle hat, nach der Lage 
seines Heiligtuma (in der Nähe warmer Quellen) 
gegeben wurde, sondern daß man vielmehr um- 
a dem Feuer und Wärme (Leben) spenden- 
en Gotte seinen Tempel bei den warmen Quellen 
errichtet hat. Ähnlich ist das Verhältnis des 
Ortsnamens T. in Aitolien zu dem Namen des 
Apollon Thermios. Nicht weil bei T. warme 
Quellen lagen, hieß es so und gab Apollon Thermios 
den Namen, sondern weil hier der Kult des Apol- 
lon Thermios zu großer Blüte gelangte, nannte 

man den Ort T. 
b) Der Tempel. Das Heiligtum wird in der 


war sehr schmal und von einer Reihe von Säulen, 
deren Basen noch vorhanden sind, in der Mitte 
durchzogen; die Säulenstellung reichte bis in 
den Opisthodomos hinein, der sich im Norden 
an die Cella anschloß, nur nach Norden zu offen, 
nicht nach der Cella. Über das Verhältnis des 
Säulenkranzes zu der inneren Raumanlage vgl. 
Studniezka Die Antike 1928, 196f. Nach 
Süden öffnete sich die Cella ohne Pronaos; der 


50 Eingang hatte in der Mitte eine Säule, auf deren 


beiden Seiten sich Spuren von Türen nach- 
weisen lassen. Der Abstand des Ei von 
dem Säulenring beträgt 3,70 m. Sotiriadis 
hat von vornherein erkannt, daß dieser ganze 
Befund dem 3. Jhdt. angehörte. Denn viele der 
Stylobatplatten (z. B. Eonu. dor. 1905, 97 
nr. 14) stammten offensichtlich von Bauten des 
8. Jhdts. Aber es hat sich auch ergeben, daß 
dieser Stylobat eine ältere Anlage voraussetzen 


Literatur allein Polyb. XI 7,2 genannt und sonst 60 läßt. Sotiriadis (Hynu. dex. 1900, 173. 


nur in zwei Inschriften (vgl. u. und Egnu. dey. 
1905, 58. Syll? 443, 45). Erst durch die Ausgra- 
bungen haben wir ein klares Bild von dem Tempel 
gewonnen. Die den Temenos an drei Seiten ein- 
hegenden Mauern hat Sotiriadis (Epmu. 
dor. 1900, 167.) in Mannshöhe, stellenweise 
etwas höher, in einer Stärke von 2,50—2,70 m 
vorgefunden, innen und außen gut bearbeitete 


1903, 74, 1) fand in der Westseite ein primi- 
tiveres Material verwendet und vier Säulenbasen 
in der Form eines ringartigen Vorsprungs ge- 
bildet, wie er in der mykenischen Architektur 
für Holzsäulen verwendet wurde (vgl. Soti- 
riadis Ant. Denkm. II, 5, 4. Koch Röm. 
Mitt. XXX 53). Demnach hatte der Tempel wohl 
ursprünglich Holzsäulen, die nur auf einzelnen, 
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schwach fundamentierten Standplatten, nicht auf 
einem durchgehenden Stylobat zu ruhen brauch- 
ten (Studniezka Die Antike 1928, 195f. 
184 und 219); erst später wurden die Holz- 
säulen durch solche aus Stein ersetzt (4oy. Aet. 
1920. Haoage. 168. Weickert 50. Vgl 
Dörpfeld Athen. Mitt. 1922, 43f.). Dieselbe 
Entwicklung ist für die innere Säulenreihe aus 
der Schwäche der Standplatten und der Funda- 
mentierung zu erschließen (Zynu. dex. 1900, 
175. Weickert 50). Ebenso beweisen die 
Funde, daß die Holzsäulen zu einem Bau 
gehörten, der in seinem Oberteil aus Lehm- 
ziegelwänden, Holzgebälk, Holzdach und Ton- 
verkleidung bestand (Egna. dey. 1900, 175. 
Ant. Denkm. II 5, 1. Weickert 50.) Ein sol- 
cher aus Holz und Lehm gebauter Tempel mußte 
von Norden nach Süden orientiert sein, da er mit 
seinen Längsseiten nicht dem in dieser Gegend 
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und 206 v. Chr. zum Opfer (Polyb. V 8. XI 7). 
Rhomaios (Aog. Asht. 1924/25 Ilagder. 4) 
hält es nach Auffindung von sieben Gräbern des 
1. Jhdts. beim Tempel für sicher, daß der Tempel 
nach seiner völligen Zerstörung 206 verlassen 
blieb. Wir hätten demnach in der obersten Schicht 
die von den Makedoniern geschaffene Trümmer- 
stätte vor uns. 

Große Schwierigkeiten bereitet die Verteilung 


10 der zahlreichen im Tempelbereich gefundenen 


Terrakottareste (Flach- und Deckziegel, Teile von 
Simen, von Seiten- und Mittelakroterien, Wasser- 
speierköpfe, Antefixe, Firstpalmetten), die Rho- 
maios in fünf Gruppen sondert (Aex. Aet. 
1915, Ilagdor. 46). Die Dachgestaltung des 
Apollontempels muß unsicher bleiben, bis Rh o- 
maios seine Untersuchungen der Terrakotten- 
funde, über die er immer nur Teilergebnisse 
bisher veröffentlicht hat, zum Abschluß gebracht 


sehr starken Nordwind ausgesetzt werden durfte 20 hat (Aog. Asir. 1915, 226. Vgl. Weickert 50). 


(Ar. AeAz. 1915, 279). 

Nach Durchforschung der unter dem Stylo- 
bat lagernden Schichten, die insbesondere Rho- 
maios durchgeführt hat, läßt sich folgende 
Entwicklung der alten Apollonkultstätte er- 
kennen (Aox. Asir. 1915, 2508. 279. v. Buren 
Greek Fictile Revetments in the arch. Per. 65. 
Weickert 50. Dörpfeld Athen. Mitt. 
1922, 43f.): 1. Zu unterst, also als ältester Bau, 
ist ein am Nordende ovaler Tempel nachweis- 
bar, ohne Ringhalle, noch dem 2. Jahrt. an- 
gehörend. 2. Bei Erneuerung dieses Tempels 
wurde in späterer Zeit, wie die Aufhöhung des 
Bodens verrät, eine elliptische Ringhalle hinzu- 
gefügt. Im Grundriß (Agg. Asdr. 1915) wird diese 
Anlage von Rhomaios mit dem Buchstaben B 
bezeichnet (vgl. u). Nach dem Vorbild des 
Baus B entstand 3. in etwas veränderter Richtung 
der viereckige Tempel mit einer Ringhalle von 


H, Koch (Röm. Mitt. 1915, 520.) und v. Bu- 
ren (Greek Fictile Revetments 75ff.) haben das 
ihnen zugängliche Material katalogisiert und, so- 
weit es ihnen möglich war, auf einzelne Bauten 
zu verteilen versucht; v. Buren gibt auch voll- 
ständige Literatur. 

`  Rhomaios nimmt als sicher an, daß das 
Dach des archaischen Apollontenpels aus dem 
Ende des 7. Jhdts. auf der vorderen Seite mit 


80 einem Giebel versehen war, auf der anderen Seite 


dagegen mit einem Walm abschloß, auch hierin 
seinem Vorläufer, dem Hause B, folgend (Aoz. 
Acer. 1915, 279. Arch. Anz. 1913, 98. Athen. 
Mitt. 1914, 252ff. Röm. Mitt. 1915, 61. W eik- 
kert 50). Zu dem Walmdach paßte ein mit 
Löwenköpfen verzierter Eckziegel, an dem zwei 
Ausgüsse sitzen (Zynu. ox. 1900, 161.199. Ant. 
Denkm. II Taf. 53 A 1. Athen. Mitt. 1914, 57f. 
v. Buren Taf. 34 Abb. 128. S. 122 or. 2. Weik- 


hölzernen Säulen etwa im J. 620 v. Chr.; sein 40kert 50). Das Tonmaterial der Terrakotten be- 


Grundriß ist derselbe wie der, der in der obersten 
Schicht sichtbar ist. Daß er andererseits anknüpft 
an den Bau B, glaubt Rhomaios aus den auf- 
fallenden Übereinstimmungen schließen zu müs- 
gen: a) Die größte Breite der elliptischen Ring- 
halle des Baus B entspricht genau der Breite des 
Apollontempels. b) Die Länge des alten Baus ist 
die gleiche wie die der Cella, an die Opistho- 
domos und Prodomos angegliedert wurde; der Pro- 


steht aus blaßrotem, sehr unreinem Ton, wie er 
der Gegend von T. eigentümlich ist, mit einer 
dünnen, leicht rötlichen Lehmtünche bestrichen, 
auf der ein ganz feiner, ziemlich weißer Überzug 
liegt; die Farben Rot und Schwarz sind einge- 
brannt. Vom Giebel des archaischen Apollon- 
tempels liegt ein Rest in dem 51 em langen Stück 
Sima vor: 16 cm hoch und sehr massiv, lädt es 
mit einem Kymation in langer, schwacher Kurve 


domos ist zwar nicht durch eine Mauer abgetrennt, 50 aus; auf der Oberfläche findet sich eine sichere Spur 


aber doch im Vergleich des Ganzen zum Opistho- 
domos nach den Maßen anzunehmen. c) Der Ab- 
stand der Säulen des Tempels hatte das Verhält- 
nis 2:1 im Vergleich zu dem der elliptischen 
Ringhalle. Der Erbauer des Apollontempels um 
620 hat also den Bau B gekannt und danach sein 
Werk ausgeführt, indem er die Wände gerade 
zog, innen Säulen aufstellte, Opisthodomos und 
Prodomos hinzufügte. 4. Der archaische Tempel 


eines Menschenkopfes, die verrät, daß diese Giebel- 
sima Antefixe hatte, eine sonst für Giebelsimen un- 
belegte Tatsache. Verzierung durchroteundschwarze 
Fischgrätenmuster auf hellem Grunde, auf dem 
Kymation durch kurzen, breiten roten und schwar- 
zen Blattstab mit hellen Rändern auf schwarzem 
Grunde (v. Buren 75 nr. 3 u. 66. Weickert 
51. Vgl. E. Buschor Die Tondächer der Akro- 
polis I 3f. 8). Von den Traufseiten sind Trauf- 


wurde dann in klassischer Zeit, freilich in ver- 60 platten (Flachziegel) mit ziemlich weiter (etwa 


schiedenen Bauperioden, und daher nicht einheit- 
lich, erneuert. Die Holzsäulen wurden durch 
solche aus Stein ersetzt und ein durchgehender 
Stylobat geschaffen, während das Gebälk über den 
Säulen stets hölzern war und oft Veränderungen 
in den Metopen und Terrakotten erfuhr. In die- 
ser Gestalt fiel der Tempel dem Plünderungszug 
Philipps V. von Makedonien durch Aitolien 218 


40 cm) Ausladung erhalten, unten mit breitem 
Blattstab (auf. schwarzem Grunde rot-weiß- 
schwarz) bemalt. An diesen saßen Wasserspeier, 
abwechselnd archaische Löwenmasken und Men- 
schenköpfe mit schwarzer oder dunkelroter Be- 
malung; zu diesem Schmuck gehört auch das 
oben erwähnte Eckstück mit den beiden nach der 
Ecke verschobenen Löwenköpfen (v. Buren 66. 
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122 nr. 2 Abb. 128). Einige Löwenköpfe gleichen 
Stils, die ohne Wasserauslauf sind, also nicht als 
Wasserspeier gedient haben können, müssen außer 
den Menschenköpfen auch die Giebelsima verziert 
haben, wahrscheinlich, um mit dem rückwärtigen 
Walmdach, das Wasserspeier brauchte, Überein- 
stimmung herzustellen (Weiekert 51). Hinter 
den Wasserspeiern der Traufseiten sammelte sich 
das Wasser in kleinen, aus Tonwülsten gebildeten 
Bassins. Zwischen je zwei Wasserpeiern waren, 
anschließend an die Deckziegel, hocharchaische 
Antefixe von Frauenmasken auf rechteckigen Plat- 
ten, die oben dachartig in die Deckziegel über- 
gingen. Diese Frauenköpfe gliedern sich nach 
ihrer Haartracht in zwei Gruppen: die einen 
haben die sog. Etagenperücke und niedrigen Polos 
mit unten umlaufendem Reif, die andern Perl- 
schnurlocken (v. Buren 66. 188 nr. 2 und 3. 
Abb. 124. 125. Weickert 51). Poulsen 
meint, daß die Frauenköpfe mit der Perlschnur- 
haartracht in der Modellierung der Wangen viel 
fortgeschrittener erscheinen als die Köpfe mit der 
Etagenperücke (Der Orient und die frühgr. Kunst 
156. Koch Athen. Mitt. 1914, 238 Anm.). Zum 
Abschluß der Flachziegelreihen, die auf die Bas- 
sins hinter den Wasserspeiern stießen, haben viel- 
leicht die mit runden, dieken Scheiben endenden 
Flachziegel gedient; auf den Scheiben waren Räd- 
chen oder Rosetten rot und schwarz auf gelbem 


. Grunde gemalt, archaischer sind wohl die Räd- 


chen (4oy. Acht. 1916, 187. v. Buren 66. 135 
nr.5u.9. Weiekert51). Den First schmück- 
ten runde Ziegel mit aufrechtstehenden Scheiben, 
die auf beiden Seiten mit neunblättrigen Palmet- 
ten bemalt waren (dunkelrot und schwarz auf 
schwarzem Grunde); um die Palmetten sind rings 
Rinnen eingeschnitten (v. Buren 66. 160 nr. 1. 
Abb. 126. Weickert 51). Das Mittelakroterion 
denkt sich v. Buren ähnlich dem runden First- 
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Tondächer der Akropolis I 16): Roter und schwar- 
zer Lotus und Palmetten, von Zweigen verbunden, 
die von Blume zu Blume laufen. Entsprechend der 
alten Giebelsima war auch diese, einer Lokaltra- 
dition folgend, mit Antefixen geschmückt, wie ein 
Rest, offenbar eines bärtigen Mannes, beweist 
(Röm. Mitt. 1915, 66f. v. Buren 67. 88 nr. 64. 
Abb. 132). Ebenso waren die Traufseiten, den 
früheren ähnlich, mit Männer- und Satyrköpfen 


10 als Wasserspeiern verziert, zwischen denen Frauen- 


köpfe eingefügt waren, Der Männerkopf knüpfte 
an den alten Typ durch den spitzen Bart, der 
Kinngrube und Wangen freiläßt, und durch das 
hinter den Ohren in spiraligen Locken lang 
herabwallende Haar an; die Gesichtsfarbe war 
braunrot mit Schwarz und Rot, das Haar war 
schwarz, die Haarbinde rot. Das Wasser floß wahr- 
scheinlich durch ein Loch unter dem Kinn heraus. 
Bei den Satyrn quoll es aus dem Munde, wie über- 


20 haupt deren Aussehen vorwiegend tierisch-wild 


gehalten war (Ant. Denkm. II Taf. 53, 1). Farben- 
verteilung ähnlich wie bei den Männerköpfen. Zu 
diesen Köpfen haben sich Ersatzstücke mit Merk- 
malen des 5. Jhdts. gefunden (v. Buren 67. 
142 nr. 15. u. 16. Abb. 127. 128. 188—137). Die 
Frauenmasken sind kleiner als die Wasserspeier; 
ihr Gesicht ist oval und ausdruckslos, mit langen, 
schmalen, etwas schrägen Augen und vollem, ein 
wenig zum Lächeln verzogenen Mund. Das Haar 


30 hängt in Locken herab, die unten abgeschnürt 


sind. Auch von diesen Köpfen wurden später Er- 
satzstücke entsprechend späteren Stils angefertigt 
(v. Buren 6%. 141 nr. 12. 13. 14. Abb. 129 
—131). Die Firstpalmetten scheinen rittlings auf 
die Dachziegel gesetzt worden zu sein, ähnlich 
wie beim Schatzhaus der Megarer; die Palmette, 
22 em hoch, hatte neun rote und schwarze Blätter 
auf hellem Grunde, das mittlere Blatt war rot, 
das Herz ein roter Rhombus (v. Buren 68. 162 


ziegel, aber mit der Darstellung eines Gorgoneions 40 nr. 13. Abb. 132). Als Seitenakrotere dienten 


in hohem Relief, aus dem Ende des 7. Jhdts. (66. 
136 nr. 1 u. 2. Abb. 140). In dieser ganzen Kunst 
ist neben dem korinthischen Einfluß, der sich vor 
allem in der Verwendung von Stirnziegeln mit 
Köpfen zeigt (Epnu. aox. 1900, 190. Weickert 
52), auch der ionische unverkennbar: in der Sima 
mit symmetrischem Lotus, in den ungewöhnlichen 
Abweichungen des Flechtbandes, auch in dem 
kreidigweißen Schlick und dem sandigen Ziegel- 
rot, das verwandt wurde (v. Buren 67). 
Gegenüber diesem ältesten Dachschmuck des 
Apollontempels zu T. findet sich ein nach Stil 
und Technik abweichendes, jüngeres Tonwerk aus 
der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. (Athen. Mitt. 
1914, 238ff. Röm. Mitt. 1915,'62ff.). Dieses war 
mit Hilfe von Formen hergestellt. Auf einen ziem- 
lich groben Tonkern wurde eine reine, meist fahl- 
gelbe, oft mehr als fingerdicke Tonmasse auf- 
gesetzt, aus der dann mittels Auspressens von 


sitzende Sphinze, von denen der von Koch 
(Athen. Mitt. 1914, 242. Röm. Mitt. 1915, 67) 
abgebildete Torso ein Rest ist, nach Ton, Technik 
und Bemalung zu dem andern Schmuck pas- 
send; Kopf und Flügel wurden erst 10 Jahre 
später (1921) gefunden (Apoy. Ahr. 1920/21. Iag- 
dor. 168f. v. Buren 68. 175 nr. 20. Abb. 138). 
Weickert (142) aber fragt: ‚Ob die tönerne 
Akrotersphinx nicht erst eine spätere Erneuerung 


50 darstellt, wie sie im 5. Jhdt. auch sonst beob- 


achtet wird? Die Bildung von Flügel und Brust 
scheinen mir gegen die Datierung ins 6. Jhdt. zu 
sprechen.‘ Va K och Athen. Mitt. 1914, 242f. 
Als Mittelakroter würde eine laufende Nike pas- 
sen, von der Reste vorliegen, die freilich v. Bu- 
ren für zu steif und archaisch im Verhältnis zu 
allem übrigen hält (v. Buren 68. 177 nr. 1. 
Vgl. Weickert 142). Dieser ganze Dachschmuck, 
aus der Mitte des 6. Jhdts., bis auf die Ersatz- 


Formen das Gewünschte gestaltet wurde, natür- 60 stücke aus dem 5. Jhdt., stellt eine Erneuerung 


lich unter Nachhilfe mit einem Modellierholze. 
Die Farben Weiß, Schwarz, Rot (auch Orange bis 
Karmesin} waren eingebrannt. Der auch für diese 
Zeit geltende korinthische Einfluß wird an dem 
Ornament der Giebelsima deutlich, die sehr 
stark an das Schatzhaus der Megarer zu Olympia 
erinnert (Ant. Denkm. II 5, 2 Abb. 6. M. Schede 
Ant. Traufleistenornamente 18. Buscehor Die 


des alten Daches dar, das in seiner Erscheinung 
nur so weit verändert wurde, daß es seinen Walm 
verlor, da der Tempel in normal griechischer Ge- 
stalt auf der Rückfront einen Giebel erhielt, aber 
sonst seinen ursprünglichen Grundriß bewahrte 
(Weiekert 142. Koch Athen. Mitt. 1914, 
254f.). 

Wie sind nun noch die tönernen Metopen, die 
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gefunden sind, bei dieser Gliederung der Dach- 
schmuckreste einzuordnen? Daß der archaische 
Apollontempel aus dem Ende des 7. Jhdts. einen 
Fries mit Holztriglyphen und Tonmetopen sowie 
ein hölzernes Geison, unter dem hölzerne Mutuli 
vorsprangen (Bull. hell, 1921, 528; Dörpfeld 
Athen. Mitt. 1922, 44), hatte, ist sicher; aber ob 
unter den erhaltenen Metopen bzw. den Bruch- 
stücken solcher auch Überreste der ältesten vor- 
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bilder 1). Über die Zeit dieser Metopen, nament- 
lich von 1—4, hat Koch (Athen. Mitt. 1914, 
247ff.) sich dahin entschieden, daß sie aus stil- 
geschichtlichen Gründen im Vergleich mit den 
entsprechenden Resten der oben behandelten Dach- 
dekorationen nur dem Ende des 7. Jhdts., also 
dem archaischen Apollontempel, angehört, haben 
müssen. Sotiriadis (Zymu. der. 1903, 96. 
Ant, Denkm. II 5, 5 u. 6) und Katterfeld 


handen sind, ist umstritten (Weickert 51f.). 10 (Metopenbilder 2) meinten, daß die Metopen mehr 


Wir haben vor allem fünf ziemlich vollständige 

ößere Metopenplatten und Bruchstücke eben- 
alls größerer Metopen, auf denen Einzelheiten 
klar erkennbar sind (Abbildungen s. Egpnu. dey. 
1908 Taf. 2—6 farbig; Ant. Denkm. II 5 
Taf. 52 u. 52 A). Die Größe jeder Platte beträgt 
etwa 99 >< 87 gem. Bemalung mit roter (braun- 
rot, terrakott, orange, purpurn), schwarzer, wei- 
Ber Farbe auf einer ganz dünnen, gelbweißen Auf- 


oder weniger dem Anfang des 6. Jhdts. nahe- 
stehen, Hauser (Griech. Vasenmalerei, Ser. III 
Text 68f.) wollte sie sogar frühestens in das J. 550 
v. Chr. setzen. 

3. Der Tempel des Apollon Ly- 
seios. Dieser Tempel wurde von Rhomaios 
östlich vom großen Apollon Thermios am Fuße 
des Hügels Mega-Lakkos entdeckt. Er fand die 
Südseite der Cella mit zwei auffallenden Türen 


lage; die Farben wurden auch hier auf dem 20 und die vordere Säulenstellung; außerdem be- 


frischen Ton gebrannt. Die, ganze Technik ist 
auch korinthisch: die gebliche Grundfarbe, die 
Vermeidung der Polychromie, die Typen der Per- 
sonen, die den Darstellungen beigefügten In- 
schriften in korinthischem Alphabet. Als Bilder 
sind erkennbar: 1. ein archaisches Gorgoneion: 
keine Schlangen als Haupthaar, die Pupille des 
Auges auffallend zur Nase hin verschoben, Bart aus 
dicken Haarlocken (vgl. Laum N. Jahrb. 1912, 


gegnete er an dieser Stelle beim Abbruch späteren 
Mauerwerks vielen Bruchstücken kleinerer Me- 
topen, die nicht zu dem großen Apollontempel 
paßten, ebenso Teilen von Geisa und Wassertrau- 
fen (dox. deAr. 1916, 180). Den Namen für diesen 
Tempel glaubte Rhomaios durch eine In- 
schrift auf einem dort gefundenen Grenzstein: 
Andilow Adosıos gegeben (Aog. Asht. 1915, 56 
nr. 34). Dieser Beiname für Apollon wird hier 


639). 2. Ein Jäger (Herakles?), weit ausschrei- 30 zum erstenmal festgestellt; er ist gewöhnlich dem 


tend, mit Jagdbeute (Eber und Hirsch), in ärmel- 
losem Chiton (auf der Brust zur Hälfte purpurrot, 
unterhalb des Gürtels reich verziert). Die sym- 
metrische Darstellung der an den Enden einer 
Stange herabhängenden Tiere vergleicht Laum 
mit der Symmetrie der Kerkopenmetope von Se- 
linunt (N. Jahrb. 1912, 639). Rhomaios ver- 
leicht diese Metope mit einer ähnlichen in Athen 
Agx. Aeir. 1916, 1878). 3. Perseus mit Kappe, 


Dionysos eigentümlich, der allerdings oft mit 
Apollon verbunden erscheint (Aog. Asir. 1915, 
2828). Dörpfeld (Athen. Mitt. 1922, 44) hat 
hervorgehoben, daß dieser Tempel, wie der ur- 
sprüngliche große Apollontempel, auch ein Holz- 
bau mit Metopen und tönernen Gesimsen war, 
keine Ringhalle hatte, aber einen tiefen Pronaos, 
dessen Säulen auf einzelnen Steinen standen; spä- 
ter wurde der ganze Pronaos in Porosstein er- 


Schwert, Flügelschuhen und Tasche, aus der das 40 neuert. Aus den zahlreichen, farbigen Metopen- 


Haupt der Medusa, in Vorderansicht, ein mensch- 
licher Frauenkopf, hervorsieht. Laum hebt die 
durch die Armhaltung des Perseus entstehende 
Hakenkreuzform hervor (N. Jahrb. 1912, 640, vgl. 
639). 4. Zwei Frauen, neben der rechten die In- 
schrift XsAsöFor(iov?), neben der linken sind die 
Buchstaben unlesbar. Die Darstellung ist unver- 
ständlich; ein Zusammenhang mit der Ityssage 
ist vermutet worden. Der bis zu den Füßen her- 
abhängende dorische Chiton der Frauen ist ober- 
halb des Gürtels reich bestickt. Rhomaios 
(ox. Aer. 1916, 188) führt noch ein Metopen- 
bruchstück an, auf dem eine Frau wie die Cheli- 
don sitze und mit einer korinthischen Beischrift 
benannt sei, von der nur noch die Buchstaben 
As(ı)Ö zu lesen seien, wohl von Ellzidua (vgl. N. 
Jahrb. 1912, 639). 5. Drei sitzende Frauen (Göt- 
tinnen). Diese Platte unterscheidet sich von den 
andern durch eine Malerei, die den Charakter des 


resten haben sich keine vollständigen Bilder er- 
gänzen lassen; man sieht auf den einzelnen Stük- 
ken meistens Löwen, Hunde, Pferde, seltener 
Frauenköpfe (vgl. N. Jahrb. 1912, 639), auch bis- 
weilen große Rosetten. Auf einem Bruchstück ist 
ein Kentaur dargestellt, dessen Name vielleicht 
auf einem andern dazu gehörigen Fragment, aller- 
dings verstümmelt, steht: [ÖJsAo/s]; die Ergän- 
zungen sind sehr wahrscheinlich, da sich noch 


50 Reste von dem & wie dem Sigma erkennen lassen 


(Aox. Aer. 1915 DTagdor. 47. 1916, 186f. Röm. 
Mitt. 1915, 69. v. Buren 68). Weickert 
will auch den Metopenrest mit dem Löwenkopf 
(Athen. Mitt. 1914. 248) diesem Tempel zuweisen 
(Typen der archaischen Architektur 53. Vgl. 
Katterfeld Metopenbilder 1f.). Vielleicht 
stammt von diesem Lyseion auch das Gesimsstück 
mit ungewöhnlichem Profil und massigen Propor- 
tionen, wie gegen Dörpfeld und Koch 


3. Jhdts. trägt, freilich möglichst das ursprüng- 60 (Athen. Mitt. 1914, 247f. Röm. Mitt. 1915, 59f.), 


lich Archaische nachahmend. Sie ist also eine Er- 
satzplatte, die entweder einzeln oder im Rahmen 
größerer Reparaturen erneuert wurde. Reicher 
Schmuck der Gewänder und des Thrones. 6. Auf 
einzelnen Bruchstücken eine Sphinx mit Flügeln 
oder ein Löwenkopf (Rest von einem Löwen- 
gespann? Athen. Mitt. 1914, 249), zwei thronende 
Gottheiten (Katterfeld Die griech. Metopen- 


die es für den Rest eines Antenkapitells hielten, 
von v. Büren (68. 81 nr. 35. Abb, 139) vermutet 
worden ist (vgl. Weickert 53). Von den Trauf- 
seiten scheinen rechtwinklig aufgebogene, an 
Flachziegel angearbeitete Platten zu stammen 
(22,5 cm hoch, 48 cm breit). Diese hatten unten 
in der Mitte einen langen halbzylindrischen Aus- 
guß. An der Schaufläche ist ein tief weinroter 





2483 Thermos 


oder auch orangefarbener Streifen, auf dem Lotus- 
blumen symmetrisch gemalt sind mit Geschlinge 
ohne Palmettenfüllung; auf jeder der vier erhal- 
tenen Platten ist das Motiv verschieden (v. B u- 
ren 69. 115 nr. 107). Als Akroter könnte hier 
der halbkreisförmig endende Firstziegel mit Gor- 
goneion in Relief in Betracht kommen (v. Buren 
69. 136 nr. 2. Abb. 140; vgl. o.). Alle erwähnten 
Fundstücke sind in das Ende des 7. Jhdts. zu 
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5. Ein bisher unbenannter Tem- 
pel. Von v. Buren (70f.) angenommen. Zu 
seinem Schmuck sollen Deekziegel und Antefixe 
halbrunder und dreieckiger Form gehören: die 
halbrunden Antefixe, die Deekziegel überragend, 
mit einer großen gelben Rosette auf schwarzem 
Grunde an der Schauseite; die dreieckigen Ante- 
fixe, als Abschluß entsprechend geformter Deck- 
ziegel, mit Lotusblumen und Geschlinge in Re- 


setzen, der Tempel des Apollon Lyseios demnach 10 lief. Dreieckig war auch das Seitenakroter: ein 


ein Zeitgenosse des großen Apollontempels 
(v. Buren 69). Neben den klaren korinthischen 
Merkmalen an den Metopen (Inschriften in korin- 
thischem Alphabet) ist an den Dachterrakotten 
auch hier, wie beim Tempel des Apollon Thermios, 
ionischer Einfluß nachzuweisen: die halbzylin- 
drische Form der Ausgüsse (Röm. Mitt. 1915, 
165.); grelle Farben mit dunklen Konturen der 
Ornamente (v. Buren 64. 69); das flache figür- 


kleines, massives schräges Dach, auf einer Seite 
Lotus,’die andern drei Seiten glatt. Auch einige 
Traufplatten mit Flechtband in der Front und 
breitem roten Blattstab an der Unterseite könnten 
bierher gern (v. Buren 132. nr. 20. 21. 
Abb. 143. 144). Die Zeit dieses Tempels hat 
v. Buren nicht sicher bestimmt, 

Endlich vermutet v. Buren noch in einem 
Gesims des späten 5. Jhdts, den Rest eines klei- 


liche Relief des Gorgoneions auf dem Akroter 20 nen Baus, der auch im Bezirk des Apollon von T. 


(Weickert 54). 

4. Der Tempel der Artemis. Rho- 
maios (4oy. Aeidr. 1915, Ilapdor. 47) hat fest- 
galt, daß nach dem Fund von Stirnziegeln mit 

undsköpfen ein Artemisheiligtum im Bezirk des 
Apollon 'Thermios anzunehmen ist. Artemis wurde 
in Aitolien besonders verehrt, wie auch ihr Bei- 
name ý Alwin verrät (vgl. Paus. X 38, 12), Von 
altersher war sie mit Apollon verbunden. Vgl. 


lag. Als Schmuck nennt er Lotus und Anthemien 
auf schwarzem Grund über einer Borte von 
schwarzem Mäander (v. Buren 7If.). 

Außer den genannten öffentlichen Bauten des 
heiligen Bezirks bleibt noch hinzuweisen auf 
Reste eines großen Quellhauses und langer Säulen- 
hallen (vgl. Eynu. doy. 1905, 97. Apr. Aeìr. 
1915, 55 nr. 33. 1922—1925. Ilaoder. 4), die 
zu einem noch nicht ausgegrabenen stattlichen 


das Weihgeschenk, das in der obersten schwarzen 30 Gebäude führen (Athen. Mitt, 1922, 45), 


Schicht des Megarons B (s. u.) gefunden wurde: 
eine Bronzestatuette der speerschleudernden Ar- 
temis aus dem 7. Jhdt. (Aoy. Asir. 1915, 272). 
Der Tempel war klein und stand hinter dem 
großen, etwas tiefer gelegen. v. Buren rechnet 
ihm ein Giebelsima-Bruchstück zu: eine senkrecht 
aufgebogene Platte, mit dem Flachziegel zusam- 
mengearbeitet; auf der Schauseite ein verschlun- 
genes doppeltes Flechtband mit gerade gegenüber- 


6. Vorgriechische HäuserinT. Die 
Ausgrabungen von Rhomaios in T. (Aez. 
deir. 1915. 1916. 1920/21 ITepdor. 168) drangen 
in größere Tiefen bis zu 2 m vor und brachten 
unter der Schicht des großen Tempels ein Dorf 
von größeren und kleineren Häusern zutage: 
10 Kurvenhäuser, 3 rechteckige, 1 ganz singu- 
läres oval-dreieckiges Haus (Apy. dekr. 1915, 281. 
258. 1916, 180. Arch. Anz. 1915, 192#.), Aus 


stehenden Scheiben und Palmettenfüllung, die 40 den in den Trümmern gefundenen Tongefäßen, 


Bänder rot, schwarz, weiß, mit dunklen Punkten 
besetzt (v. Buren 70. 83 nr. 42. Abb. 141). Von 
der Seitensima sind Bruchstücke vorhanden, die 
an der herabhängenden Front (6 em hoch) ein 
einfaches Flechtband tragen, unten kymationartig 
geformt und mit breitem roten Blattstab bemalt 
(v. Buren 70. 104 nr. 29). An der Seitensima 
auch hier zwei Arten Antefire: 1. Männerkopf, 
gegen einen rechteckigen Hintergrund gesetzt, 
mit glatt gescheiteltem Haar, zu hoch sitzenden, 
langen Ohren, großen Augen, großem Mund und 
Bart (gemalt), nur auf dem Kinn; am Rand ein 
einfaches schwarzes Flechtband auf hellem Grund, 
während im übrigen der Hintergrund zu beiden 
Seiten des Kopfes rot gehalten ist; 2. Frauenkopf 
(oder -büste?) mit erhobenen Armen, an denen 
die Handteller auswärts gekehrt sind, vom Haar 
nur ein spiralartig geriefter Wulst erhalten 
(v. Buren.70. 140 nr. 7 u. 8. Abb. 142). Als 


Bronzegegenständen und anderen Geräten läßt sich 
erkennen, daß manche Häuser bis in die letzten 
Jahrhunderte des 2. Jahrts. (nach 1350 v. Chr. 
spätmykenische Zeit) zurückreichen (Aor. delr. 
1916, 184f.), daß das Ende dieser Siedlung 650 
—600 v. Chr. fällt, in die Entstehungszeit des 
großen Apollontempels. Die vorherrschende Haus- 
form ist also in alter Zeit die elliptische, aus der 
sich auch die rechteckige herleitet, wie unten zu 


50 ersehen sein wird (Karo Arch. Anz. 1983). Die 


Bauart dieser Häuser ist besser als die ähnlicher 
in Olympia (Athen. Mitt. 1922, 45). In den Ein- 
zelheiten geben diese Häuser manches Rätsel auf, 
zeigen sich aber im Plan und in der übrigen Aus- 
rüstung völlig entwickelt, wie Megaron A und al 
(Aox. dekr. 1915, 277). Die Grundrisse sind eigen- 
artig bei at, einem Doppelhause, das aus 

gleich großen, an einem Ende verbundenen El- 
lipsen bestand und so die Form eines umgekehr- 


Wasserspeier dienten Hundsköpfe mit spitzen 60 ten I’ hatte (Apoy. Asir. 1916, 180 u. 181f.). Der 


Schnauzen und tiefliegenden Augen, bezeichnend 
für den Artemistempel (vgl. o.; v. Buren 70. 
128 nr. 1). Dieses gesamte Tonwerk setzt v. B u- 
renin den Anfang des 6. Jhdts. Vielleicht gehört 
auch noch die tönerne Triglyphe, die, mit einer 
tönernen Metope verbunden, gefunden wurde, zum 
Artemistempel (Ant. Denkm. II 5, 6. Abb. 7. 
v. Buren 70). 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


Form des T' entsprach gleichfalls das daneben- 
liegende Haus, doch ist hier ein zweites, viel 
kleineres Oval an eine größere Ellipse angefügt 
(Aox. Aeir. 1916, 182). Absonderlich ist auch die 
Form des Hauses f (südöstlich vom großen Tem- 
pel), das in einen dreieckigen Bauplatz hinein- 
konstruiert werden mußte und so folgende Gestalt 
erhalten hatte: ein Oval füllte die Spe des Drei- 
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ecks, in der Mitte lag ein rechteckiges Stück, an 
dieses fügte sich eine Ellipse quer an und bildete 
die Basis des Dreiecke. Aus mehreren Beispielen 
ist sicher, daß die Mauern dieser vorgriechischen 
Häuser bei rechteckigem wie ovalem Grundriß 
sich mit steigender Höhe nach innen neigten, 
z. B. bei etwa 1 m Höhe etwa 0,13 em, und so 
den Aufbau einer Holz-Lehmkuppel, eines Walm- 
daches, ermöglichten (Aoz. Asir. 1915, 240f. 253. 
277. 1916, 182). Die Häuser, nach den Herd- 
resten zum Wohnen bestimmt, waren nicht groß; 
das rechteckige al z. B. hatte nur einen Raum 
(7,60 >< 4,70), der sehr wahrscheinlich durch eine 
‘im Ansatz nachweisbare Quermauer geteilt war. 
a3, ebenfalls rechteckig, maß 9,30 >< 5,50, auch 
nur einen Raum enthaltend (Aoz. delt. 1915, 
240. 241). Oberhalb der nördlich vom großen 
Tempel gelegenen Häuser verlief eine Umfas- 
sungsmauer, noch in bedeutenden Resten sichtbar, 
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zwei oder drei Gräbern mit Knochen- und Aschen- 
testen irregeführt (Zynn. ex 1900, 180). Kno- 
chen wie Asche rühren von Opfern her. Vor dem 
Megaron A stand an der Stelle eine Hütte, die 
zum Teil in die Erde hineingebaut war und nur 
durch einen nach unten führenden, von Rho- 
maios auch nachgewiesenen Gang betreten wer- 
den konnte (4oy. Asir. 1915, 285. mit 2 Abb.). 
Solche aus Holz und Lehm errichteten Hütten, 


10 die keinen steinernen Unterbau hatten, waren die 


ersten Bauten in T.; ihren Grundriß aber und 
ihre Zeit kennen wir noch nicht genau (Aox. 
Asır. 1915, 277). Die Zeitbestimmung des Mega- 
rons A ist erschwert, da die in ihm gefundenen 
Gefäßreste nicht mehr vollständige Stücke er- 
gaben; man mußte sich daher an Gefäße, die aus 
den Scherben in den benachbarten gleichzeitigen 
Häusern gewonnen wurden, halten. Demnach ist 
das Megaron A der spätmykenischen Epoche zu- 


ein Beweis, daß diese Häuser einst gleichzeitig 20 zurechnen, also nach 1350 (Agx. Aele. 1916, 185, 


bewohnt waren. Zur Abwehr des hier sehr star- 
ken Nordwindes trug die Mauer ein auf Stützen 
ruhendes Schutzdach, wie noch die an Ort und 
Stelle senkrecht stehenden Platten, die, wie auch 
anderswo (s. u.), die hölzernen Stützen unten um- 
schließen sollten, verraten (Agy. Aeir. 1915, 238. 
1916, 182). 

Am bemerkenswertesten unter den vorgrie- 
chischen Bauten von T. und zugleich am besten 
erhalten ist das nördlich vom großen Tempel ge- 
legene Megaron A ebenfalls oval, schon über alle 
bisher bekannten, wenn wir das Haus des Cha- 
maizios ausnehmen, entwickelt (Aog. Asir. 1915, 
272), 22 m lang, 6 m breit. Der nördliche Bogen 
der Ellipse verläuft in ganz leiser Schwingung 
nach Süden bis zum nördlichen Stylobat des Apol- 
lontempels und geht schließlich in eine völlige 
Gerade über. Die Ellipse wird nicht im Süden 
durch einen Bogen abgeschlossen, sondern bleibt 


vgl. aber 1915, 270). 

Kuppeln überdeckten auch die rechteckigen 
Häuser wie al und a?. Damit entstand kein neues 
Problem. Denn eine Mischung der ursprünglich 
für die Kuppel eingerichteten Övalhausanlage mit 
der eines gekuppelten Rechteckbaus war schon 
gegeben, als in die Ovalhäuser zur Teilung Quer- 
mauern gezogen wurden. So war ein Haus wie al 
gleichsam nur der durch Quermauern abgeteilte 


80 Mittelraum des ovalen Megarons A, ohne die bei- 


den äußeren Enden. Auf Grund solcher Anord- 
nung konnte die Kuppel auch im Rechteckbau 
innere Stützen entbehren (Aoz. Aer. 1915, 278). 

Derselbe Kuppelbau herrschte auch in der 
jüngeren 

7. geometrischen EpocheinT. Das 
schließen wir aus dem allein gut erhaltenen Mega- 
ron B, das unter dem großen Apollontempel ent- 
deckt wurde, und den mit ihm gleichzeitigen Bau- 


offen; die unteren Ansätze für die Anten sind 40ten. Der Grundriß von B entsprach auch einer 


noch vorhanden. Über die Regelung des Zuganges 
und die Lage der Tür bzw. Türen ist nichts weiter 
sicher auszumachen, als daß sie an dem geraden 
Ende im Süden angebracht war. Das Megaron war 
durch zwei Quermauern in drei Abschnitte ge- 
teilt: 2,50 m — 17 m — 5m. Die Mauern, aus 
kleinen, plattenförmigen Steinen und Lehm, einem 
besonders guten Baumaterial (D ð r p feld Athen. 
Mitt. 1922, 45), bestehend, sind in verschiedener 


Ellipse, deren im Norden gelegenes Oval freilich 
einen sehr schwachen Bogen darstellte und an die 
nach Süden anschließenden, nahezu gerade verlau- 
fenden Mauern fast im rechten Winkel stieß (Aoy. 
Asir. 1915, 231 Skizze, ohne das südliche Ende 
der Westmauer, das erst 1921 gefunden wurde, 
“Moy. delr. 1920/21, Haodor. 168). Wie A war es 
auch durch Quermauern in drei Räume geteilt. 
von denen der kleinste (2,20 m lang) im Norden 


Höhe erhalten, am höchsten an der Ostseite, näm- 50 in dem Oval lag, der größte (9,13 m) in der Mitte. 


lich 0,60--0,90 m. Der Grundriß erinnert mit 
seiner tiefen, offenen Vorhalle, seinem großen 
Mittelgemach und seinem apsidenartigen Hinter- 
raum, wie Dörpfeld meint, an den des 2. Me- 
garons von Troia II (Athen. Mitt. 1922, 45). Über 
die äußere Erscheinung des Baues läßt sich nur 
sagen, daß er auf einem Unterbau auch hier ge- 
neigter Mauern oben mit Holzbau und sich dar- 
über wölbender Kuppel abschloß. Bei solcher 
Konstruktion konnte die ursprünglich kurze El- 
lipse verlängert werden, mußte jedoch schmal 
bleiben, wenn die Kuppel ohne Schwierigkeiten 
aufgesetzt werden sollte; zu ihrer Festigung dien- 
ten auch die Quermauern (‘Agy. elr. 1915, 277). 
Gewiß war das Megaron A ein Wohnhaus; denn 
man fand Kochgeschirr in ihm (Aoy. Asir. 1915, 
284f. Abb. 4). Sotiriadis hatte hier ein He- 
toon vermutet, durch vermeintliche Funde von 


Die ganze Länge des Baus betrug 21,40 m, die 
Breite am Ende 7,30 m, in der Mitte mehr. Auf 
diese im Vergleich zu A größere Breite führt es 
Rhomaios zurück, daß das sonst keilförmige 
Oval einer Ellipse hier am Nordende zu einem 
leicht geschwungenen Bogen auseinandergezogen 
wurde, um der Kuppel mehr Halt zu schaffen. 
Diese ruhte nun auf den Quermauern, auf dem 
im Süden gerade abschließenden Ende und auf 


60 der flach gebogenen Nordseite (Aoz. Aciz. 1924/25, 


ITagder. 4. Weickert 8). Wo der Eingang 
von B lag, ist noch ungewisser als bei A; Reste 
von Pfosten am Südende lassen ebenfalls Anten- 
abschluß vermuten (Apr. delr. 1915, 2438. 
Abb. 9. Weickert 8). Aus der großen Menge 
schwarzer Asche mit Knochenresten, die sich 
unter dem großen Apollontempel und weit rings- 
umher in gleicher Höhe befand, wollte Sotiria- 
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dis (Eynu. dex. 1900, 178) vermuten, daß vor 
dem Apollontempel hier ein viel besuchtes Heilig- 
tum in Form eines Altars stand. Dagegen hat 
Rhomaios gezeigt, daß die Asche von den 
Feuer- und Opferstätten des Megarons B stamme, 
als Reste der Opfer, die auch im weiteren Umkreis 
stattgefunden haben mochten, wie aus der großen 
Ausdehnung der Aschenmenge hervorgehe; es 
hätte zu dem Kultus gehört, die heilige Asche 
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seinem Schloß gepflegt wurde, aber mehr und 
mehr unter Petoiligin des Volkes stattfand und 
so schließlich aus dem Königsschloß einen Tempel 
werden ließ, das mag im 9.,8. Jhdt. v. Chr. ge- 
schehen sein (Aog. Asir. 1915, 251f. 275f. Vgl. 
Dörpfeld Athen. Mitt. 1922, 43); damals wird 
auch die Pfeilerstellung dazugekommen sein. 
(Weickert 8f). Karo freilich glaubt, daß 
das Megaron B von vornherein ein Tempel war, 


aufzubewahren, zum Teil in Pithoi, die ja auch an 10 da Ende des 2. Jtsds. in den damaligen Umwäl- 


Ort und Stelle angetroffen worden sind (Aeoy. 
A4eAr. 1915, 247. 275). Diese Annahme von Opfern, 
auch jenseits des Raumes des Megarons selbst, 
ist um so leichter, als das Megaron noch eine 
ovale Pfeilerstellung umzog, deren 18 Basen er- 
halten sind; ihr Nordende wurde in einigen Grund- 
steinen erst 1924 von R h o m a io s nachgewiesen 
(Agy. deir. 1915, 247f. 1924, Maodort. 4). H. 
Bulle (Orchomenos in Abh. Akad. Münch, 1907, 


zungen fast alle Fürstenburgen zerstört worden 
waren (Arch. Anz. 1915, 193). Neuerdings hat 
Rhomaios im Westen des großen Tempels 
einen elliptischen Bau des ausgehenden 2. Jtsds. 
freigelegt und dabei ebenfalls in mehreren Schich- 
ten Knochenstücke und Asche als Reste eines 
En Hauskultes gefunden (Aoy. AeAr. 1932, 

ooaor. 64. Arch. Anz. 1933, 234). Der aus dem 
Schloß (Megaron B) hervorgegangene Tempel 


47. 50) aber sah in der ovalen Ringhalle den Rest 20 wurde Ende des 7. Jhdts. durch den großen Apol- 


eines Peripteraltempels, von dem eine Cella nicht 
mehr erhalten sei; er wollte also aus verschiedenen 
Gründen Megaron B und Ringhalle völlig vonein- 
ander trennen. Rhomaios sucht die Einwände 
Bulles zu entkräften und weist vor allem auf 
die im südlichen Teil an Ort und Stelle gefun- 
denen, aus unbehauenen Steinen parallelogramm- 
artig gebildeten Kästen (40 em lang, 25 cm breit, 
30 cm tief) hin, die als Schutz gegen Feuchtigkeit 


lontempel, der über ihm errichtet wurde, abgelöst, 
und zwar gab er seinem Nachfolger genau seinen 
Grundriß, wie Rhomaios dargelegt hat (Aex. 
dehr. 1915, 250). Wann das Megaron B erbaut 
ist, darüber spricht Rhomaios nur Vermutun- 
gen aus: längere Zeit etwa nach 1500 v. Chr., 
als A schon verlassen war (Aoz. Ashe. 1915, 250). 
Weickert (9) hält diesen Ansatz für zu früh, 
weil bei so langem Bestehen des Baus (bis um 


die entsprechend dicken Pfeiler unten umschließen 30 620) mehrere Ersatzbauten auf demselben Grund- 


sollten (vgl. o.). Eigenartig ist, daß sich in die- 
sen Vertiefungen Knochenreste kleiner Tiere und 
auch Vasenseherben gefunden haben (Aog. delt. 
1915,.248f.). Es sind untrügliche Anhaltspunkte 
dafür vorhanden, daß die Pfeiler das Megaron 
vollständig umgaben, im Süden auch in gerader 
Linie, dem Hauptbau entsprechend, und somit 
zum Megaron gehörten. Freilich hat die Ring- 
halle nieht von Anfang an bestanden; denn sie ist 
auf einer ziemlich starken Aufhöhung errichtet, 
also erst in der Folgezeit hinzugefügt (Aey. 
Ast. 1915, 249. 271ff. 1920, Dlapapr. 168. 
Weickert 8f). Rhomaios vermutet, daß 
sie zunächst als Schutzanlage gegen den Nord- 
wind, wie die erwähnte für die Häuser al, at 
und f, gedacht war (Aog. Asdr. 1915, 238. 278). 
Die Ringhalle ist das erste bisher erhaltene Bei- 
spiel einer ovalen Pfeilerstellung, die die Vor- 
stufe für das Pteron des späteren großen Apollon- 


riB angenommen werden müßten, wofür aber alle 
Anhaltspunkte fehlten. Rhomaios (Aog. delt. 
1915, 276) würdigt die besondere Bedeutung von 
B dahin, daß hier zum erstenmal eine ziemlich 
vollständige Anlage geometrischer Zeit erhalten 
ist, die einerseits sich aus Bauten des 2. Jtsds. 
entwickelt hat und mit ihnen zusammenhängt, 
andererseits aber auch mit dem späteren Tempel 
verbunden ist. 

8. Vasen. Die in Häuserfundamenten ge- 
fundenen Vasenscherben geben, wie schon gesagt, 
vor allem wichtige Handhaben, um die Epochen, 
denen die Bauten angehörten, zu bestimmen. In 
der geometrischen Schicht aber, die wesentlich 
durch bronzene und eiserne Gegenstände gekenn- 
zeichnet ist, waren Vasenreste, die allein zu die- 
ser Schicht paßten und bestimmt jünger waren 
als die in den tieferen Schichten, nur in ganz 
geringer Menge vorhanden. Dagegen fanden sich 


ee bildete (Aoz. AeAr. 1915, 279). Die innere 50 monochrome wie eine Gruppe bemalter Vasen all- 
e 


nreihe des Apollontempels aber entspricht 
nicht einer gleichen im Innern des Megarons B, 
da dieses Quermauern hatte und so keiner weite- 
ren Stützen bedurfte (Aoy. AeAr. 1915, 278. Anders 
Weickert 8, der Stützen für unentbehrlich 
hält). Als der Bau die Ringhalle erhielt, wurde 
die Kuppel zu einem Dach mit Walm im Norden 
und Giebel im Süden umgestaltet. Das Dach war 
jedenfalls sehr flach und nur mit Lehm gedeckt 


gemein in beiden Epochen; zwei Gruppen bemal- 
ter Vasen waren nur in den tiefen Lagen der spät- 
mykenischen Zeit (Aoz. Asir. 1916, 184i., vgl. 
aber 1915, 270). Die monochromen Vasen, vor 
allem in grünlichgrauem Ton, aber auch in gro- 
bem rötlichen und feinem weißen oder rötlichen, 
ohne Töpferscheibe hergestellt, sind einheimisch, 
wie die Mannigfaltigkeit der Größen und Farben 
nahe legen. Interessante Typen sind darunter, wie 


(Weickert 9. Vgl. Röm. Mitt. 1915, 61). 60 große Kratere (48—58 em hoch) mit vier horizon- 


Das Megaron B war sicher ursprünglich ein 
Wohnhaus, wie aus dem Vergleich seines Grund- 
risseg mit dem von A hervorgeht; weder die 
Aschenreste, die von Opfern stammen, noch die 
vorgefundenen Pithoi beweisen, daß wir es hier 
ursprünglich mit einem Tempel zu tun haben. 
Allerdings wird die Asche von einem Opferdienst 
herrühren, der einst von dem König allein in 


talen Henkeln, die zum Teil nach oben gebogen 
sind, eine große kugelige Kylix (25 cm hoch, 
30 cm größter Durchmesser), ohne Fuß, mit Hen- 
keln, die wie Stiele nach oben herauswachsen, ein 
66 cm hohes, unten spitzes Gefäß. In Form und 
Farbe ist öfter der Einfluß bronzener Vorbilder 
unverkennbar, wie auch bei den minyschen Vasen, 
mit denen auch sonst Gemeinsames hier festzu- 
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stellen ist (Aoz. Aeir. 1915, 256f. 258. 259. 260f. 
Abb. 15—18). 


Die bemalten Vasen aus T. teilt Rhomaios 
in drei Gruppen: die geometrischen, die dunkel- 
farbigen und die kretomykenischen. Die geometri- 
schen sind auch, wie die einfarbigen, einheimi- 
scher Herkunft. Der Ton zeigt im Inneren die 
bekannte einheimische grünliche Färbung, wäh- 
rend die Außenseiten der Vasen vom Brande ent- 
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45 cm unter dem Stylobat in der 20 em dieken 
schwarzen Aschenschieht, zugleich mit einem bron- 
zenen Weihgeschenk, einer 22 cm hohen Statuette 
(Aox. delt. 1915, 228. 271f. Abb. 39). Diese 
Statuette stellt eine Frau dar, deren Brüste durch 
zwei aufgesetzte Kügelehen wiedergegeben sind; 
ihr Unterleib ist umhüllt. Sie erhebt die Rechte, 
um einen Speer zu werfen, während sie mit der 
vorgestreckten Linken den Schild hält; der in der 


weder rot gefärbt sind oder von Anfang an eine 10 Rechten noch vorhandene spiralartige Draht läßt 


rötliche Auflage erhalten haben, wie z. B. die 
Hydria (dox. Asir. 1915, 263. Abb. 30). Neben 
dieser stellt nur noch ein einhenkliges Gefäß 
(Abb. 31) eine eigene Form dieser Gruppe dar. 
Der Schmuck ist fast überall gleich: vielfach ge- 
brochene Linien oder einfache Geflechte schräger 
Linien zwischen Horizontalen, Schlangenlinien in 
schmalen Streifen, Rhomben, Dreiecke, Metopen. 
Ähnliche geometrische Vasen in Liano-Kladhi in 


eine Schnur vermuten, mit der die Lanzenschwin- 
gerin den Speer nach dem Wurf zurückholen 
konnte. Am Hals befindet sich auch ein Stück 
Draht, ein Rest wohl einer Schnur zum Tragen 
des Schildes. Sicher handelt es sich um eine Dar- 
stellung der lanzenschwingenden Artemis — Karo 
(Arch. Anz. 1915, 198) denkt auch an Athena —, 
die in Aitolien ja besonders verehrt wurde und 
ý AlroAr, hieß; Pausanias (X 38, 12) erzählt, daß 


Thessalien (Aeg. AeAr. 1915, 265). Der Ton der 20 Aoreuıs Alrwiý in Naupaktos als Lanzenschwin- 


dunkelfarbigen Vasen ist leicht rötlich oder grün- 
lich-grau, mit heller, leicht grünlicher Auflage. 
Die Formen sind außerordentlich fein, einige 
mykenisch (schmal, nach unten sich leicht verbrei- 
ternd). Die Farbe des Schmuckes hat sehr wenig 
Glanz, auch diesen nicht überall, gewöhnlich ist 
sie schokoladenähnlich. Der Schmuck ist unbedeu- 
tend: horizontale oder senkrechte Streifen, da- 
zwischen schlangenartige Linien und Spiralen auf 


gerin dargestellt wurde. Technisch gehört die 
Statuette zu den in der älteren Schicht des He- 
raions von Olympia gefundenen Bildwerken: das 
zeigen der oben und unten schmale, in der Mitte 
breite Kopf, die dreieckige Brust, der durch Häm- 
mern geglättete Rumpf. Die Statuette ist ohne 
Einfluß östlicher Kunst entstanden. Daher muß 
sie vor 700 v. Chr. verfertigt und aufgestellt sein 
(Aey. Asir. 1915, 272). — Zwei andere Bronze- 


den Schultern. Im allgemeinen unterschieden sieh 30 statuetten, in der obersten Schicht des Mega- 


die Vasen auffallend von den geometrischen in 
der technischen Ausführung des Schmuckes und 
in den Gefäßformen: Amphora, 37 em hoch; vier- 
henkliges Gefäß, 49 em hoch; Kantharos, 24 em 
hoch, in einer den minyschen ähnlichen Form 
(Aoz. Aeır. 1915, 266. Abb. 32. 83). Die kreto- 
mykenischen Vasen haben alle als gemeinsames 
Merkmal einen schlechten Firnis, wodurch ihre 
Herkunft aus einer Provinzialwerkstatt spät- 


rons B, schon von Sotiriadis zusammen mit 
kunstlosen Bronzepferdehen und kleinen bronze- 
nen Wagenrädern entdeckt, sind 20 und 11 cm 
hoch (Eynu. der. 1900, 178. ox. Asir. 1915, 
272#. Abb. 40. 41). Sie haben beide einen durch 
eingekratzte Linien angedeuteten Gürtel, wie 
auch andere geometrische Bildwerke aus der Zeit 
um 700 v. Chr., die kleinere Statuette ist künst- 
lerisch wertloser; sie gibt einen Mann mit Helm 


minoischer Vasen bewiesen wird. Wahrscheinlich 40 wieder. Der Kopf der R ei gleicht mit dem 
a 


sind sie nahe bei T. verfertigt. Der Ton ist hell- 
gelb und rötlich, auch hellgrün, und trägt, wie 
auch sonst, eine helle grünliche oder orangenfar- 
bene Auflage. Der Firnis ist dunkelschwarz mit 
schwachem Glanz. Der Schmuck bestand in Dop- 
pelbeilen, die z. B. horizontale Streifen füllten und 
durch senkrechte, punktierte Linien voneinander 
getrennt wurden, oder in Schachbrettmustern oder 
in konzentrischen Halbkreisen u. a. An Formen 
fallen auf das re Gefäß, 17 cm hoch; 
eine Amphora mit Schnabel, 19 cm hoch, eine 
60 hohe Amphora, verschiedene Trinkgefäße 
(Agy. Asır. 1915, 267f. Abb. 35. 36. 37). Diese 
kretomykenischen wie auch die dunkelfarbigen 
Vasen kommen nur in den tiefen Schichten vor 
und gehören der spätmykenischen Zeit (um 1350 
v. Chr.) an (Aey. Aeir. 1916, 185. Vgl. aber 1915, 
270. 255. 240). 

9. Bronzen. Auf bronzene Gegenstände 


eingeritzten Bart und Haupthaar einer früharcha- 
ischen Bronze der Akropolis, und der ganze Kör- 
per wie das Haupthaar weisen auf das schöne im 
Heraion gefundene Bildwerk (Athen. Mitt. 1906 
Taf. XVII) hin. Demnach müssen diese Statuet- 
ten fast in dieselbe Zeit gehören wie die Lanzen- 
schwingerin; vielleicht sind sie etwas jünger als 
700 v. Chr. 

Die hier auftretenden Ähnlichkeiten zwischen 


50T. und Olympia sind recht bemerkenswert. Auch 


unter dem Heraion (7. Jhdt. zweite Hälfte) eine 
geometrische Schicht, die mit dem erwähnten 
Bronzebildwerk bis zum Anfang der frühen archa- 
ischen Kunst reicht. Unter der geometrischen 
Schicht folgt dann in Olympia, durch Sand ge- 
trennt, die Schicht der Ovalhäuser, in der kein 
eiserner Gegenstand und keine geometrische Bronze 
vorhanden ist, sondern nur einheimische Vasen, 
durch spätmykenische Scherben zeitlich festgelegt; 


aus geometrischer Zeit stießen die Ausgräber in 60 in T. besteht nur der Unterschied, daß die Tren- 


der ersten mit Opferasche angefüllten Schicht, 
30 cm unter dem westlichen Stylobat des Tem- 
pels des Apollon Thermios, Es handelt sich um 
15 gedrehte Ringe, um Wagenräder, um 2 Doppel- 
äxte, Platten mit aufgeprägten Punkten; außer- 
dera fanden sich auch in der gleichen Lage 5 oder 
6 eiserne Lanzenspitzen. Eiserne Gegenstände be- 
gegneten noch an der Südseite des Tempels, 


nung der beiden Zeitabschnitte durch die Sand- 
lage fehlt, weil eben die Entwicklung in T. keine 
Unterbrechung erfahren zu haben scheint. In T. 
ist die ältere Epoche durch größere Tiefe der 
Überreste gekennzeichnet, durch das Fehlen des 
Eisens und durch Vasen, die viel bemerkenswerter 
sind als die von Olympia. Einen andern Vorzug 
hat noch T., weil unter dem Megaron A, unter 
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dem Hause f und anderswo eine noch ältere Peri- 
ode in hölzernen, zum Teil unterirdischen Hütten 
in Erscheinung tritt. Noch wichtiger ist der Zu- 
sammenhang zwischen T. und Olympia in der 
mythischen und religiösen Überlieferung, insofern 
dadurch in die Geschichte der ältesten Tempel 
Licht kommt. Strabon (I 463) weiß von einer 
Bildsäule des Aitolers Oxylos in Olympia, und 
Pausanias (V 15, 7) gedenkt des Altars des Apol- 
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1905, 83ff. Syll? nr. 354. Schwyzer nr. 385). 
Außer den beiden erwähnten bronzenen Inschrif- 
ten wurde noch eine im Tempelschutt gefunden 
(nr. 3), nach den Buchstabenformen aus dem letz- 
ten Viertel des 3. Jhdts. v. Chr.; sie enthält ein 
Proxeniedekret des Aitolischen Bundes. Andere 
Proxeniedekrete fand man auf einheimischem 
Kalkstein in näherer oder weiterer Umgebung des 
großen Tempels: nr. 8£ aus dem 3. Jhdt., nr. 11 


lon Thermios in Olympia. Vor allem aber hat die 10 zwischen 216 und 205, nr. 12 zwischen 216 und 


in T. vorgefundene große schwarze Aschenschicht 
auf Opferdienst im und beim Megaron B und in 
dem schließlich daraus entstandenen Tempel zu- 
rückgeführt werden können; damit ist nicht nur 
deutlich geworden, daB der Tempelbau in T. am 
Ende einer kultischen Entwicklung, die mit 
Opfern in Häusern begann, gestanden at, sondern 
auch in Olympia konnten nun von T. aus die 
großen Mengen Asche bei den Heiligtümern und 


205, nr. 13 184/83, nr. 16 vor 220, nr. 18 zwölf 
Proxenie- und Isopolitieverleihungen auf einer 
steinernen 1 m hohen, 85 cm breiten Tafel, Ab- 
schriften älterer Beschlüsse aus den Jahren um 
280 und 220/19; nr. 19 Verleihung des Bürger- 
rechts und ein Proxeniedekret aus 204/08 (vgl. 
nr. 18), auf mächtiger Steinsäule (2 m hoch, 
75 em breit), deren Vorderseite noch weitere Pro- 
xeniebeschlüsse und Bürgerrechtsverleihungen aus 


der Ovalhaussiediung eine entsprechende Erklä- 20 der letzten Zeit des Aitolischen Bundes, etwa 


zung finden (Aox. deir. 1915, 273ff.). 

10. Inschriften (Zyna. dox. 1900, 1708. 
1905, 55ff. nr. 1—17; Moy. Aedr. 1915, 45. 
nr. 18-85, alle von Sotiriadis herausgegeben. 
Rhomaios fügt zu einigen wichtige Erklärun- 
gen und Ergänzungen hinzu (Aox. Asht’ 1915, 
280ff.). In der Aschenschicht unter dem Tempel 
wurde eine auf beiden Seiten beschriebene Bronze- 
stele gefunden, bis auf 43 cm erhalten, 36 cm 


221-175, wie nr. 20. 28. 30. 31. 32 (Aoz. Aeir. 
1915, 48); nr. 23 zwischen 216 und 205; nr. 24 
etwa 202—196 (Verleihung des Bürgerrechts); 
nr. 25 auf demselben Stein wie nr. 24 eine zweite 
Bürgerrechtsverleihung aus den J. 196/95; nr. 26 
auf einem steinernen Sockel (72 cm hoch, 65 em 
breit, 40 em dick) nach einer Weihinschrift (s. ù.) 
zwei Beschlüsse für Proxenie und Bürgerrechts- 
verleihung 185/84 (£) und ein Jahr oder mehr (?) 


breit, an der Schmalseite 5 em. Die eine Seite 30 danach (y). — Andere Steininschriften enthalten 


trägt eine Inschrift von nur 9 Zeilen (nr. 2), die 
andere dagegen ist ganz mit einer tief und sorg- 
fältig eingegrabenen Inschrift (nr. 1) bedeckt; da 
ein Teil der Stele verloren ist, bleibt die Inschrift 
unvollständig. Auf der Schmalseite steht der 
Titel der Hauptinschrift: ovrdnxa xai ovupazla 
Alrwlois ai Axagräroıs. Aitoler und Akarnanen 
vereinbaren hier Frieden und Freundschaft und 
Bündnis, indem sie als Grenze ihrer Länder den 
Acheloos bis zur Mündung ins Meer bezeichnen. 
Epigamie, Enktesis und Bürgerrecht sichert man 
sich gegenseitig zu, ebenso Isopolitie. Der Ver- 
trag soll auf bronzenen Stelen aufgeschrieben wer- 
den und in Aktion, in T., Olympia, Dodona aus- 

estellt werden. Auf Grund dieses Vertrages wird 

nn die gegenseitige Waffenhilfe bei einem Ein- 
fall in das Gebiet der Verbündeten festgelegt. Die 
zweite Inschrift ist ein im Bundesheiligtum von 
T. aufgestelltes xota yaixd» von Schiedsrichtern 


Widmungen zu Bildsäulen, die im heiligen Be- 
zirk von T. Aufstellung fanden: nr. 4 (Z. 1 
... Andilon Gefopip]); nr. 5 für ein Stand- 
bild des Lykopos, des orgarnyds röv Altwior 
(nach Polyb. XXI 8 im J. 190 v. Chr. SGDI 
nr. 2510 zwischen 266 und 246. Vgl. Wood- 
house Aetolia 246); nr. 6 für Kleisias; nr. 7 für 
den Kalydonier Lykos um 200 v. Chr.; nr. 10 für 
den Strategen Agetas zwischen 218/17 nach Po- 


401yb. V 91 (vgl. nr. 11); nr. 21 für Alexandros, 


Sohn des Thoas, um 200, vgl. Polyb. V 13, 8; 
nr. 22 für Alexandros, Sohn des Alexon (Alkion 
nach Rhomaios 4oy. der. 1915, 284); nr. 26 
für den Kalydonier Nikostratos; nr. 38 für den 
Hipparchen Pheidias, dessen Bildsäule laut In- 
schrift von Lysippos verfertigt ist, einem jünge- 
ren Namensvetter des großen Lysippos vom Ende 
des 3. Jhdts., wie Sotiriadis dazu anmerkt, 
während Rhomaios (Aog. Aeir. 1915, 284) 


aus Thyrreion in Akarnanien. Sotiriadis50 bisher keinen stichhaltigen Grund sieht, nach dem 


(Eypnu. ex. 1905, 60ff.) setzt den Vertrag der 
Aitoler und Akarnanen zwischen 280 and 272 
v. Chr, während Swoboda meint, daß erst 
nach 272, nach dem Tode des Königs von Epeiros, 
Pyrrhos, die beiden Völker sich zusammenschlos- 
sen, um sich von der Macht von Epeiros unab- 
hängig zu machen (Klio X 397, vgl. Walek 
in Klio XIV 468ff. Syll.® nr. 421 A. Ed. Sch wy- 
zer Dial. Graec. exempl. nr. 381). Die zweite In- 
schrift verrät ein gänzlich verändertes Verhältnis 
der beiden Völker; die Akarnanen scheinen hier 
den Aitolern unterworfen, etwa um 268 (Eynu. 
“oz. 1905, 70ff. Syll’ nr. 421B. Schwyzer 
nr. 296). Ein steinernes Dekret, daß die Aitoler 
mit den Magnesiern Freundschaft halten und 
ihnen Asylie zugestehen wollten, war ebenfalls in 
T. wie in Delphoi aufgestellt (nr. 89,8); es 
stammt etwa aus der Zeit 208—205 (Eypnu. åox. 


auf der Inschrift nicht der berühmte Bildhauer 
gemeint sein könnte; diese wäre dann die älteste 
der in T. gefundenen, aus dem Ende des 4. Jhdts.; 
nr. 35 ein Epigramm für einen Aitoler, der im 
Kampfe gegen die Gallier 279 v. Chr. bei Tei- 
thron (Tithronion) im goldenen Hain des Apollon 
nicht weit von den Thermopylen (Paus. X 23, 2) 
fiel (vgl. Ay. Air. 1915, 280ff.). Endlich fand 
man bei einer Halle zu Bildsäulen gehörige Steine 


60 mit Namensinschriften (nr. 9) einer ganzen Reihe 


Ptolemaier aus den Jahren nahe um 222, des 
Königs Ptolemaios III. Euergetes und seiner Ge- 
mahlin Berenike sowie seiner Töchter und Söhne 
(Egpnu. der. 1905, 90f.). 
Neben den bronzenen und Stein-Inschriften 
sind noch die auf Ton zu erwähnen, die auf einer 
Pithosöffnung und auf den Metopen (s. o.) zu 
lesen sind. Sie sind in korinthischem Alphabet 
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mit einigem sikyonischen und chalkidischem Ein- 
fiuß geschrieben; zweifelhaft unter diesen Um- 
ständen, ob wir aitolischen Dialekt vor uns haben 
(Eyna. ox. 1903, 94ff. Ant. Denkm. II 7f. 4er. 
AsAr. 1916, 187. 188. Schwyzer nr. 380). 

1l. Das Galliertropaion, Rho- 
maios fand 1915 in T. zwei nicht zusammen- 
passende Stücke eines steinernen Tropaions, das 
größere 1,20 m lang; das Tropaion wurde anläß- 


lich des Sieges der Aitoler über die Gallier 279 10 


v. Chr. errichtet (Aoz. AsAr. 1916, 188f. Abb. 10 
und 11). Wie in Delphoi zum Dank für diesen 
Sieg eine bewaffnete Aitolia aufgestellt wurde 
(Paus. X 18, 7), so wollten die Aitoler zum An- 
denken an ihre große Waffentat auch in ihrem 
heimatlichen religiösen Zentrum von T. ein ge- 
waltiges Mal erbauen. Die Bruchstücke beider 
Denkmäler in Delphoi und T. zeigen auffallende 
Ähnlichkeit in der Darstellung: ovale Schilde der 
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maios den Fund eines späten Hopliten aus 
Bronze, 10,5 cm hoch, mit einem Gußkanal unter 
den Füßen, die Hand vor den Augen haltend, 
wie um zu spähen; ferner den Torso einer prä- 
historischen Tonfigur, 13 em hoch, offenbar eine 
schwangere Frau (Göttin) darstellend, die zum 
Gebären in die Knie gesunken ist (Aoy. Aeir. 
1915, Ilagapr. 48, vgl. Arch. Anz. 1915, 194). 
[Fiehn.] 
Thermuthis. 1) Name einer ägyptischen 
Schlangengöitin in Uräusgestalt (Ailian. n. a. X 31 
Beouovdig), etwa der Bedeutung ‚Nährschlange‘, 
die besonders als Wahrerin der Fruchtbarkeit des 
Feldes, demgemäß mythisch als Mutter des Korn- 
gottes Napre angesehen wurde. Ihr als ‚Herrin 
der Scheune‘ und ‚Herrin der Speisen‘ wurde am 
1. Tage des 9. Monats (Pachons) des Jahres zur 
Erntezeit ein Fest gefeiert, das zugleich als Ge- 
burtstag des Korngottes galt, und ihr Ernteopfer 


Gallier, gallischen Rock mit Fransen, gallische 20 dargebracht, vgl. die schöne Een im Grabe 
(d. 


Gamasche, gallischen Helm. Die andere Anord- 
nung der Schilde und die bessere Arbeit an den 
Bruchstücken von T. beweisen nichts. Der Helm 
des kleineren Stückes erinnert an den des Galliers 
von Delos im Nationalmuseum zu Athen. Weitere 
Grabungen in T. brachten noch drei kleine Stücke 
von dem Galliertropaion zutage. 

Auf Reste von Standbildern aus Marmor und 
Bronze wurde schon bei den Inschriften hingewie- 


des ‚Vorstehers der beiden Scheunen‘ (d. h. Agyp- 
tens) Chaemhet unter Amenophis IIL, Wre- 
szinski Atlas z. ägypt. Kulturgesch. I Taf. 198. 
Von diesem Fest leitet sich der Namen des 
8. Monats im griechisch-koptischen Kalender Phar- 
muti ‚der der Ernutet‘ her. Eine entfernte Er- 
innerung an die Vorstellung von T. als göttliche 
Mutter und Amme des Korngottes liegt der von 
Josephus benutzten Legende, daß T., die Tochter 


sen. Hier sei noch der einzeln gefundene Daumen 30 des Königs Amenophis, Moses aufgezogen habe, 


aus Bronze hervorgehoben, der in Lebensgröße, 
äußerst fein in den Einzelheiten ausgearbeitet ist 
(Woodhouse Aetolia 246f. 231 mit Abb.). 
12. In der Nähe von T. bei Chrysovitsa (1 St. 
östl. von T.) wurden Reste von Heiligtümern ent- 
deckt, die mit dem heiligen Bezirk von T. in 
enger Beziehurg standen (Zymu. doy. 1912, 267. 
Aoz. Aeir. 1915, Dlagapr. 46ff.). Sotiriadis 
schon hatte ein kleines Landheiligtum aufgefun- 
den, dessen einzelne Stücke, vor allem Weih- 
geschenke, in dem zu T. von Rhomaios ein- 
gerichteten Museum gesammelt wurden (Agoy. 
deht. 1915 Dlagapr. 46f. 1920 Ilaoder. 168. 
Arch. Anz. 1915, 195). Die Weihgeschenke fan- 
den sich alle an einer Stelle, die durch ein Stück 
Mauer von 7 m Länge und 60 cm Breite als Teil 
des Heiligtums gekennzeichnet ist; hier wurden 
offenbar die Weihgeschenke von den Spendern 
niedergelegt. Nördlich der Mauer mehrere Spuren 
dort vollzogener Opfer. Die ältesten 
geschenke gehen nicht über die Mitte des 6. Jhdts. 
zurück; für einen Gottesdienst noch in nach- 
christlicher Zeit zeugt eine Silbermünze Dio- 
eletians (Aex. AeAr. 1920, 60ff.). Welche Gott- 
heit hier verehrt wurde, ist bisher ungewiß; 
Rhomaios glaubt namentlich aus der Inschrift 
auf einer tönernen Platte eines kleinen Tisches, 
eines Weihgeschenkes, schließen zu dürfen, daß 
der Nymphe Kylia, einer Gefährtin der Artemis, 


zugrunde (Ant. Iud. I 242, vgl. Epiphan. adv. 
octoginta haeres. III 2, 24 ngooxvvorew Alybarrıoı 
tùy Okguovdıw thy Buyarkga toð Auevop Bapao, 
N dv&dgewe tòr Mwvoa). Von ihrem Kult als 
Schlange, die natürlich in der Spätzeit aynkre- 
tistisch als Isisform erklärt wurde, berichtet 
Ailian. n. a. X 31 und Epiphan. Expos. fid. III 
2, 12 = Hopfner Fontes hist. rel. t. 
609. Als spezieller Kultort der T. gibt sich Tere- 


40 nuthis im Westdelta (s. d. und K e es Ag. Ztschr. 


LXV 88). [Herm. Kees.] 
2) Gattin des Theon, Patronin des ägyp- 
tischen Arztes Harpokras aus dem Gau von 
Memphis, Plin. ad Trai. 5, 2, vgl. 6, 1. 10, 1. 
Daß sie Peregrine, und zwar Agypterin war, 
zeigt schon der Name, s. Preisigke Namen- 
buch 186. [Stein.] 
Thero. 1) Tochter des Phylas und seiner Ge- 
mahlin, einer Tochter des Iolaos Paus, IX 40, 5f. 


eih- 50 = Hesiod. frg. 142 Rzach. Der Name der Mut- 


ter ist korrupt, jedenfalls in dem überlieferten 
leinegidýyy enthalten. Rzach nennt sie Asi- 
neplin, Göttling? frg. 271 TIrnopliņn, Kuhn 
Anıpiln. Sie hat einen Bruder, dessen Name — 
überliefert ist Zarnorns — ebenfalls nicht sicher 
ist und vielleicht Zxrddoos heißt. Vgl. den kri- 
tischen Apparat bei Rzach. Hesiod. frg. 142 
nennt T, dem Licht des Mondes gleich, 

T. ist von Apoll Mutter des Chairon, des Epo- 


und dem Flußgott Euenos(?) hier geopfert wurde 60 nymen der Stadt Chaironeia (Paus. a. O. Plut. 


(Aox. Asàr. 1920, 65ff.). Aus den ca. 4000 hier 
gefundenen Resten der Korai genannten Ton- 
figuren haben sich 201 als unversehrt ergeben 

er voll ergänzen lassen. Rhomaios unter- 
scheidet fünf Gruppen: aufrechtstehende, sitzende, 
Protomai, Bilder eines auf einem Ruhebett spei- 
senden Gottes, Wasserträgerinnen (Apy. AeAr. 
1920, 68ff.). Schon früher veröffentlichte R h o- 


Sulla 17, der Thuro schreibt (s. d.); Steph. Byz. 
s. Xaaa, der als Quelle die Bowrıxd des 
Aristophanes zitiert). Ob Hellanikos auch als 
Quelle für diese mythologische Tatsache oder nur 
für die folgenden historischen Dinge angeführt 
wird, läßt sich aus dem verworrenen Artikel des 
Steph. nieht ersehen. Steph. schreibt: Xaver, 
nóis mos tois Soo Pwxidos. Eraraios Eboong 


2445 Thero 


„èv òè Xupóvea ndlis tà noðta. xéxinrai årò 
Xaigwvos. Apsoropavns èv Borotixõy öevrég@ 
„Adyerai 6' oixiothv yerkodaı tod nollouaros Xal- 
ewvo‘ torov è uvdoAoyodow Andiimvos xal 
Onooüs, ðs Eildvızos Ev devrlop Tegsıör “Hoas. 
‚Adnvoioı xal per aùtõv Eni toùe Opyonerilovras 
töv Bowröv ènsozóuevoi xal Xamorvsiay nóv 
Ooxouevlwv eldov.‘ O, Müller Orchomenos 416 
und C. Müller FHG 1. Praef. XXVII 2 wei- 
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verwirft Pausanias und erklärt den Beinamen da- 
her, daß Ares im Kriege wild wie ein Tier sei. 
Der Ableitung des Pausanias schloß sich P rel- 
ler-Robert 341 an, Studniczka Kyrene 
149 meint, daß nicht der Beiname des Ares aus 
T., sondern umgekehrt, daß T. aus dem Beinamen 
heraus erfunden ist, Dagegen nimmt Usener 
K1. Schr. IV 250ff. Stellung. Der Name T, könne 
nicht aus Theritas erschlossen, sondern müsse 


sen die historischen Tatsachen dem Theopomp 10 gegeben sein. T. sei ursprünglich die Mutter des 


zu, dessen Name aber in dem ganzen Artikel 
nicht genannt ist. Jacoby FGrH. I Hellani- 
kos frg. 81 schließt sich dieser Auffassung an. 
Dagegen nimmt Niese Herm. XXIII 87 das 
Mythologische für Aristophanes in Anspruch, 
wodurch er Hellanikos für das Historische frei- 
bekommt. Auch Kullmer Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXVII 647f. spricht das Mythologische dem Hel- 
lanikos ab, indem er das uvðołoyoðow auf die 


Ares und nicht die Amme, wozu die griechischen 
Sagen oft die Mutter degradierten, und sei zur 
Amme herabgesetzt worden, als Zeus und Hera 
unter dem Einfluß des Epos als die Eltern des 
Ares anerkannt wurden. T. sei nur dialektisch ver- 
schieden von Baeca und Ogaow, deren männliches 
Gegenstück Adgew» sei und U sener deutet sie 
als die ‚Gesundheit und Wohlsein verleihende 
Göttin‘. Er findet T. in der italischen Göttin 


vorher erwähnten Hekataios und Aristophanes 20 Feronia wieder, indem er Feronia als eine Weiter- 


bezieht oder darin das unbestimmte ‚man‘ aus- 
gedrückt sehen will; @s sei Dittographie und so- 
mit gehöre Hellanikos zu den historischen Tat- 
sachen. Dagegen. wendet sich v. Wilamowitz 
Aristot. u. Athen. I 282, 83, der beide Tat- 
sachen dem Hellanikos zuschreibt, indem er nach 
Eiidvıxos interpungiert und eine Lücke an- 
nimmt, die er ausfüllt mit den Worten ‚Av ö& 
Ooxousviov, ós å deiva‘. Darin hat v. Wila- 


bildung von ®no@, ®nocve ansieht. Demnach 
würden die Feralia Reinigungsopfer sin. Die 
Deutung von T. und die Gleichsetzung mit Fero- 
nia, die Usener selbst mit Bedenken vortrug, 
sind völlig abzulehnen, Sam Wide Lakonische 
Kulte 149f., der gegen Pausanias an der Richtig- 
keit der überlieferten Nachricht festhält, ver- 
mutet, daß T. identisch ist mit der gleichnami- 
gen Mutter des Chairon, und hält es für wahr- 


mowitz recht, daß Hellanikos der Gewährs- 30 scheinlich, daß Ares Thereitas mit den lakoni- 


mann für diese mythologische Tatsache ist, Denn 
Stephanos pflegt zuerst seine eigenen Bemerkun- 
gen zu machen und diesen dann die Belegstellen 
hinzuzufügen. Ob aber Hellanikos, wie v. Wila- 
mowitz meint, oder Theopomp oder ein anderer 
Autor als Gewährsmann für diese historischen 
Tatsachen in Frage kommt, läßt sich aus dem 
Artikel des Stephanos nieht beweisen, spielt auch 
für T. keine Rolle, 


T, ist verschiedenartig gedeutet worden. U s e- 40 


ner Rh, Mus, 1868, 326, 23 glaubte in ihr eine 
Mondgöttin zu sehen, verführt durch die Worte 
Hesiods frg. 142 edeidka, IxdAnv pakeoo: oeimms, 
die meines Erachtens doch nur ihre Schönheit 
hervorheben sollen, wie das Epitheton edesöns 
zeigt. Studniezka Kyrene 148. setzt T. der Ky- 
rene gleich, die einst Artemis oder eine gleich- 
artige Gottheit gewesen sei. Denn Chairon, der Sohn 
T.s, sei gleichbedeutend mit Charmos, dem Sohn 


schen Geschlechtern boiotischer Abkunft verbun- 
den war. Die Sachlage erscheint mir folgender- 
maßen: Die Sage von der Einführung des Kultes 
durch die Dioskuren beweist, daß T. an Ort und 
Stelle fremd war und tatsächlich auch einst ein- 
geführt worden ist. Nun sagt Pausanias aus- 
drücklich, daß T. den Griechen sonst unbekannt 
ist. Doch kennen wir eine T. als Mutter des Chai- 
ton, des Eponymen von Chaironeia, aber auch 
nur diese allein. Eine andere T, ist uns nicht 
überliefert. Wenn nun T., was meines Erachtens 
feststeht, eingeführt ist, so kann sie doch nur von 
dort eingeführt sein, wo es eine T. gab, d. h. 
eben aus Boiotien. T. ist nun die Mutter des 
Thereitas (vgl. Usener a. O.). Wenn aber T. 
die ‚Jägerin‘ ist, wie Malten Kyrene 76, 2 sie 
mit Recht gedeutet hat, so ist ihr Sohn Therei- 
tas eben der ‚Jäger‘. Schon Welcker Griech. 
Götterlehre II 270f, hatte Thereitas von dngdo 


des sardinischen Aristaios; dieser aber sei Apoll. 50 abgeleitet und ihn als Wildjäger gedeutet ‚na- 


Dagegen nimmt Malten Kyrene 76, 2 und 
Arch. Jahrb. 1914, 196, 3 S mg, Er deutet 
ihren Namen als die ‚Jägerin‘ und bringt sie mit 
Kodons ®roa ‚des Mädchens Jagd‘ aus Lebadeia, 
dem Nachbarort Chaironeias, in Verbindung. Vgl. 
Paus. IX 39, Ein solches Wesen sei die einfachste 
Ausdrucksweise für die Geschöpfe, mit denen die 
primitive religiöse Phantasie Busch und Wald 
bevölkert. Und mit Recht lehnt Malten eine 


Gleichsetzung mit Artemis oder einer anderen 60 


Gottheit ab. 

2) Amme des Ares Paus, III 19, 7. Pausanias 
berichtet, daß Theritas, der Beiname des Ares, 
der eine Kultstätte auf dem Wege von Amyklai 
nach Therapne hatte, auf T. zurückgeführt wurde. 
Die Dioskuren hätten, so erzählten die Griechen, 
T. von Kolchis nach Griechenland übernommen, 
wo sie bisher unbekannt war. Diese Ableitung 


türlich mit Bezug auf Menschen‘. Diese Ein- 
schränkung, der eine ganz andere Auffassung — 
Welcker dachte an den Kriegsgott Ares — 
zugrundeliegt, ist natürlich abzulehnen. Therei- 
tas hat ursprünglich mit Ares nichts zu tun, son- 
dern war ein selbständiger Gott, der wie T. ‚die 
einfachste Ausdrucksweise für die Geschöpfe war, 
mit denen die primitive Phantasie Busch und 
Wald bevölkert‘, Malten Kyrene 76, 2. Später 
wurde Thereitas mit Ares gleichgesetzt und sank 
zu einem Beinamen des Gottes herab. Da aber 
Zeus und Hera als die Eltern des Ares durch den 
Einfluß des Epos anerkannt wurden, konnte T. 
nicht mehr die Muttter bleiben und sank zur Amme 
herab. Dies konnte aber erst geschehen sein, als 
T. ihre Heimat verlassen hatte. 

3) Name in Thera IG XII 3, 369. v, Wila- 
mowitz sieht in ®EROM, wie die Inschrift 
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lautet, zods = Ungds und glaubt, daß der Ken- 
taur Cheiron damit gemeint sei, dessen Name in 
Thera bezeugt ist (IG XII 3, 360) und der in 
der Kyrenesage eine große Rolle spielt; vgl. 
Studniezka Kyrene 41. Hiller v. Gaer- 
tringen (Thera I 150) dagegen nimmt Oe- 
oos an und bringt sie in Beziehung mit T., der 
Amme des Ares Thereitas. Vgl. T. Nr. 2. 

z MEn Nymphe in Begleitung der Diana; sie 

ti 
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begründer von Akragas und vielleicht noch Geg- 
ner des Phalaris. Auf diesen folgten in direkter 
Nachfolge nach Schol. Pind. Ol. II 82d Chalkio- 
peus, Ainesidemos und Theron. In Schol. O1. III 
68a wird an Stelle des Chalkiopeus ein Emmenes 
genannt, Schol. Il. III 68b dagegen ein Emme- 
nides. Da auch durch Schol. Pyth. VI 5a aus 
Hippostratos (FHG IV 8.483 frg. 5) Emmenides 
als Sohn des Telemachos belegt wird, so dürfte 


n Sitz im Maenala, einem Gebirge Arka- 10 Chalkiopeus wohl aufzugeben sein. An Brüdern 


Hsi Claud. 24, 250, jagt in Spanien Claud. 24, 

5) Name einer Hündin auf einer Schale des 

Archikles und Glaukytes, die die babylonische 

Eberjagd darstellt Klein Meistersignaturen? 77. 
[Bernert.] 

Therodamas. 1) Ein Hund des Aktaion 

Ovid. met. III 233. Hyg. fab. 181 (Variante: 
Theridamas; vgl. Therophone und Theriphone). 


des T. werden genannt Xenokrates (Schol. OL II 
87b. d. o. g.; Schol. Isthm. II inser.; Pind. 
Isthm. II 28f., Ol. II 58#.; vgl. Freeman 
532 ff.) und Hieron (Schol. Ol. II 82c. 87a). 
T. war — wohl in zweiter Ehe — verheiratet 
mit einer Tochter des Polyzelos (Schol. Ol. II 
insor. 29b c. d.; Timaios FIG I S. 213 frg. 86). 
Die Eheschließung wird erst nach 488 erfolgt 
sein. — T. hatte zu Söhnen den Thrasydaios 


2) Ein grausamer König Libyens (nicht Thra- 20 (Schol, Ol. II 29c. III 68a. Schol. Isthm. II 


kiens, wie Pauly R. E, und Pape Eigennamen 
behaupten), der seine Löwen mit Menschen füt- 
terte. Als er seine Tochter Messagete (Varianten: 
Megisea und Mesogea) schänden wollte, wurde er 
von ihr getötet (Schol. Ovid. Ib. 388 nach dem 
Bericht eines Darius). Die Scholien berichten, daß 
T. auch die Matrone Melontea (Variante: Menalia 
und Meneles) den Löwen vorwerfen wollte, um 
seine Tochter schänden zu können, Wer diese 


inser.) und Philokrates (Schol. Ol. III 68a). 
Seine Tochter Damarete (vgl. Bd. IV S. 2081£.) 
war mit Gelon verheiratet (Schol. Ol. IT inser. 
29d). Nach Schol. Ol. II 29b. c.d. wurde sie 
nachher noch dem Polyzelos angetraut. Polyain 
nennt VI 51 auch noch einen Sohn Gorgos, der 
bereits 488 erwachsen gewesen sein müßte. Er 
tritt. nachher nicht mehr in Erscheinung und 
könnte möglicherweise frühzeitig gestorben sein. 


Matrone war, ist nicht ersichtlich, Es scheint die 30 Doch ist anf die Einzelheiten der Erzählung Po- 


Gattin des T, und die Mutter der Messagete ge- 
wesen zu sein, die ihrer Tochter zur Seite stand, 
Die Namen der Tochter und der Matrone sind 
verdorben. Nun ist Megassa eine Stadt Aithio- 
piens Plin, n. h, VI 180, Melo und Melas sind 
alte Namen des Nils Fest, p. 7. 18. 124. Plut, de 
fuv. 16. Daher nimmt Ellis z, St. mit großer 
Wahrscheinlichkeit an, daß Messagete mit die- 
ser äthiopischen Stadt und Melontea mit Melo, 


lyains nur wenig Verlaß und daher auch die 
einstmalige Existenz des erwähnten Gorgos höchst 
problematisch. — Sicher ist, daß Ainesidemos, 
Sohn des Pataikos (Herodot. VII 154) mit dem 
Vater des Theron nicht identisch ist. Auch der 
Schol. Ol. II 86e als Bruder des T. genannte 
Prarandros verdient keinen Glauben. Das neben- 
stehende Stemma führt die Blutsverwandten des 
T. an. Dabei muß offen bleiben, ob die beiden 


dem alten Namen des Nils, irgendwie (und wenn 40 Brüder Hippokrates und Kapys unmittelbare Ab- 


auch nur sprachlich) zusammenhängt. Die Scho- 
lien nennen den König Therodamanthes oder 
Therodomanthus. Diese Namensformen sind wohl 
aus der adjektivischen Form des Namens (Thero- 
damantheos leones) falsch gebildet, wie auch 
die Hs. P bezeugt, wo wir Therodamas lesen. In 
demselben Zusammenhange wie Ovid. Ib. 883, 
nämlich mit dem Thraker Diomedes, kommt Ovid. 
Pont. I 2, 12 ein Theromedon vor, der von 


kommen des Xenodikos waren, wie Schol. Pyth. 
VI 5a will, oder ein Zwischenglied [unser X (?)} 
ausgefallen ist. Vgl. zur Familie des T. auch 
Beloch GG II 2 S. 1738. 

Chronologie. Folgende Fixpunkte lassen sich 
quellenmäßig belegen: Pythischer Sieg des Xeno- 
krates 490; Schol. Pyth. VI inser. — T. ge- 
winnt die Herrschaft 488/87: Diod. XI 53, 1. — 
Sieg über die Karthager bei Himera 480: Diod. 


Pauly R.E und Pape a. O. wohl richtig mit 50 XI 23; Herodot. VII 166. — Olympischer Sieg 


T: T [Bernert.} 
eron. 1) Tyrann von Akragas. 
Genealogie. Fast alle diesbezüglichen An- 
gaben stammen aus den Pindarscholien, welche 
u. a. den vortrefflichen Hippostratos, Timaios 
(vor allem über Didymos) sowie die unverläß- 
lichen Autoren Arteımon und Menekrates heran- 
gezogen haben (vgl. dazu v. Wilamowitz Pin- 
daros 240ff.). Leider sind die Angaben der Scho- 


des T. 476: Schol. Ol. U inscr. 166e. 168; 
Oxyrhynchoschronik. — Tod des T. 472/71: 
Diod. XI 53, 1. — Erschließen läßt sich weiter 
noch, daß Thrasydaios vor 500 geboren war, da 
er um 476 bereits eine führende Rolle spielt. 
T. selbst wird demnach vor ca. 525 geboren sein. 
Vgl. zur Chronologie vor allem Beloch GG II 
2, 171f. Unsicher scheint mir das Datum des 
Konfliktes zwischen T. und Hieron zu sein 


lien mehrfach verwirrt und ihr Wortlaut häufig 60 (Diod. XI 49 mit irrigen Abstandsdaten zur 


verderbt. 

T. stammte aus dem vornehmen Geschlecht 
der Emmeniden, das sich aus Rhodos herleitete 
und erst anläßlich der Grändung von 
nach Sizilien ge sein will (Freeman Hi- 
story of Sicily 11 77. 1438. vgl. o. Bd. V S. 2498ff.). 
Ihr bedeutendster Vertreter ist in der älteren 
Zeit Telemachos (vgl. Bd. VA 8.857), wohl Mit- 


späteren Zerstörung von Himera). 

Daß die Emmeniden schon vor 488/87 in 
Ansehen standen und eine bedeutende Rolle in 
ihrer Vaterstadt spielten (vgl. Diod. X 28), legt 
uns auch der im J. 490 erfochtene pythische Sieg 
des Xenokrates, wohl der jüngere Bruder des T., 
nahe (s. o. und Pind. Pyth. VI 1f.). Nähere 
Angaben über die Art, wie T. zur Tyrannis ge- 
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langte, finden sich nur bei Polyain. V 51. Hier- 
nach scheint er den Bau des Athenatempels über- 
nommen zu haben, und dadurch instand gesetzt 
worden zu sein, eine Söldnertruppe zu unterhal- 
ten, mit deren Hilfe er die Herrschaft gewann. 
Ähnliches wird von Phalaris erzählt (Aristot. Pol. 
1310 b; Polyain. V 1), dürfte dann wohl von T. 
auf den letzteren (oder umgekehrt?) übertragen 
worden sein. 
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Unter T. erhob sich Akragas zu höchster Blüte 
und war nun eine der schönsten und prächtig- 
sten Städte der griechischen Welt (vgl. auch 
Pind. Pyth. XII 2, allerdings oa. zwei Jahre vor 
Beginn der Tyrannis verfaßt). Eine besondere 
Quelle ihres Wohlstandes verdankte die Stadt 
dem Siege bei Himera, der eine große Zahl von 
Gefangenen einbrachte. Diese wurden teils von 
privater Seite verwendet für die Bestellung von 


Die Regierung des T. wird von Diod. X 28,10 Feld und Garten, z. T. aber von staatswegen bei 


XI 53, 1 sehr günstig beurteilt und ihre Popu- 
larität besonders hervorgehoben. Ähnliches spricht 


Errichtung der öffentlichen Bauten eingesetzt. 
Neben dem Bau von Tempeln rühmt uns Diod. 


Telemachos 
Emmenides Xenodikos 
(Schol. Pyth. VI 5a) 
Ainesidemos X (9) 
pa nn 
Theron Hieron Xenokrates Hippokrates Kapys 
(geb. vor 525, (gest. bald nach 472) 
gest. 472) 
1. Gem. X 
2. Gem. Tochter 


des Polyzelos 


| 


Fr —————————— a, 
Gorgos (??), Philokrates, Thrasybulos Tochter 
Trasydaios Demarete (Schol. Ol. III Gem. d. 
(geb. vor 500) (Gem. d. Gelon 68b; Isthm. Hieron 


u. Polyzelos) 


Hinser.; Pyth. (Schol. Isthm. 
VIId. 15.16; 


IL inscr.) 


Pind. Pyth.VI) 


Pindar aus Ol. II 5ff. 100. T. war ein Frie- 
densfürst, ständig bedacht auf die Erhaltung des 
Freundschaftsbändnisses mit den Deinomeniden 
von Syrakus. Zu offensivem Vorgehen entschloß 
er sich nur gegen Himera, dessen Tyrannen Te- 
zillos er aus der Stadt vertrieb, während er diese 


XI 25, 3f. einen gewaltigen Fischteich und aus- 
gedehnte unterirdische Wasserleitungen bzw. Ka- 
näle. Zu den archäologischen Funden von Akra- 
gas vgl. zusammenfassend Pirro Marconi Agri- 
gento 1929, 29f., besonders 108ff. (über die 
Wasserleitungen). Weitere Ausgrabungen sind 


selbst seinem Reiche einverleibte (Herodot. VII 40im Gang. — Nach Diod. IV 79, 4 soll T, die 


165; zu den Münzen vgl. Busolt GG II 8. 787 
A.5). Den Angriff der Karthager schlug T. mit 
Hilfe Gelons in der Schlacht bei Himera ab 
(Herodot. VII 165ff.; Diod. XI 20ff.; Polyain. I 
27, 2. 28). 

In Gegensatz zu Syrakus geriet T. erst ca. 
476, als Polyzeloe vor seinem Bruder Hieron 
nach Akragas flüchtete (Schol. O1 TI 29 e. d. 173 k.; 
Diod. XI 48). Nun wandten sich auch die Hi- 


‚Gebeine des Minos‘, welche im Bereich von Akra- 
gas beigesetzt waren, den Kretern zurückgegeben 
ben. 

Die Beziehungen der Emmeniden zu Pindar 
reichen wenigstens bis in das J. 490 zurück. Da- 
mals verherrlichte er den Wagensieg des Xeno- 
krates (Pyth. VI) und trat zugleich mit dessen 
damals in Griechenland anwesenden Sohn Thra- 
sybul in engere persönliche Fühlung (vgl. v. W i- 


ıneräer an Hieron um Hilfe, denn sie hatten 50 lamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 1286f., Pind. 


durch Thrasydaios, der von T. über die Stadt 
gesetzt worden war, arges zu leiden. Doch kam 
es nicht zum Kampf, und ein Friede stellte die 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen T. und 
Syrakus wieder her (Diod. XI 48. Schol. Ol. II 
29 c. d. 178k). Die Himeräer wurden schwer be- 
straft und die Gegner des T. hingerichtet. Die 
Bevölkerung wurde durch Ansiedlung von Do- 
riern und anderen Neubürgern aufgefüllt (Diod. 


143ff.) Aus dieser Zeit könnte etwa auch schon 
das an Thrasybul gerichtete Trinklied stammen 
(frg. 124). Auch mit anderen Akragantinern 
knüpfte Pindar wohl damals an, so mit dem 
Sieger im Flötenspiele, Midas, dem er Pyth. XII 
zueignete. 476/75, nach dem olympischen Wa- 
gensieg des T., finden wir Pindar in Sizilien, 
nicht nur in Syrakus, sondern auch in Akragas 
selbst. Dem T. diehtete er damals die Prunkode 


XI 48f). Es hing vielleicht mit den eben er-60 01. III und außerdem noch Ol. II, letztere ein 


wähnten Verwicklungen zusammen, daß auch 
die beiden dem T. verwandten (s. o.) Brüder 
Kapys und Hippokrates eine ihm feindliche Rolle 
spielten (Schol. OL II 173 f). Wir hören, daß sie, 
von T. vertrieben, sich in Kamikos festgesetzt 
hätten (Schol. Pyth. VI 5a) und in einem Kampf 
bei Himera dem Theron unterlagen (Schol. Ol. 
I 173g). 


durch seine warme persönliche Note höchst be- 
merkengwertes Gedicht. Dieses charakterisiert 
uns den T. besser als irgend etwas anderes. Ein 
Mann, zu dem sich Pindar in solcher Weise aus- 
sprechen konnte, muß von ihm zugleich als eine 
tief veranlagte und geistig hochstehende Persön- 
lichkeit geschätzt worden sein. Da Ol. II zu- 
gleich ein orphisches Bekenntnis ist, so werden 
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wir auch bei T. selbst ähnliche Anschauungen 
voraussetzen dürfen. Pindar hat auf T. übrigens 
auch ein Enkomion verfaßt, das uns aber leider 
nicht erhalten ist (Fr. 118f.). — Auch nach dem 
Tod des T. und seines Bruders Xenokrates hielt 
Pindar den Emmeniden die Treue, wie die poe- 
tische Epistel beweist, welche er nun an seinen 
alten Freund Thrasybul sandte (Isthm. II). Vgl. 
zu dem Verhältnis des Pindar zu dem Eimmeni- 
den vor allem v. Wilamowitz $.-Ber. Akad. 
Berl. 1901, 1282. 1304ff.; Pindaros 143ff. 237%. 
2A0ff. 310. 

Kaum weniger freundlich waren die Be- 
ziehungen der Emmeniden zu Simonides. Schon 
490 hat derselbe für den siegreichen Xeno- 
krates gedichtet (Sim. Fr. 6B; Schol. Pind. 
Isthm. II inscr. 9a. 15a; vgl. v. Wilamowitz 
Sappho und Simonides 143). Daß er allerdings 
die Zwistigkeiten zwischen T. und Hieron, welche 
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phone, heiratet den Molioniden Kteatos, den Nef- 
fen des Augias, und wird von ihm Mutter des 
Amphimachos Paus, V 8, 3. Vgl. Gru R pe 474. 
G. Hermann Opuse. VIII 23 will Therodike 
schreiben, da seiner Meinung nach die Namen 
der beiden Schwestern einander entgegengesetzt 
sind. Es ist aber durchaus nicht einzusehen, war- 
um hier ein Gegensatz vorliegen soll. Hermann 
gibt dafür auch keine Begründung. Und was soll 


10 außerdem Therodike heißen? Es handelt sich viel- 


mehr um Schwestern, die auch verwandte Na- 
mensformen tragen; die eine heißt die ‚Tiermör- 
derin‘ und die andere die ‚Tierbesiegerin‘. Vgl. 
auch die Namen Therodamas für den Hund des 
Aktaion und Theroletis für die Göttin Artemis, 
[Bernert.] 

Thersandros (Oéooavðgos). 1) Sohn des Si- 
syphos, nach den Nostoi Vater des Proitos, ferner 
des Haliartos und Koronos, die als Gründer der 


Diodor ins Jahr 476 setzt, geschlichtet habe (so 20 Städte Halisrtos und Koroneia galten. Paus. X 


Schol. OL IL 29 c), ist kaum möglich, da sich da- 
mals Simonides noch in Griechenland, vor allem 
in Athen aufhielt (vgl. Sim. frg. 147 B= 77D 
und v. Wilamowitz Sappho und Simonides 137f. 
147) — wenigstens, wenn das Diodordatum für 
den Konflikt mit Hieron zutrifft. Simonides 
scheint 475 nach Sizilien gekommen zu sein, 
lebte vor allem in Akragas und ist dort schließ- 
lich 468/67 gestorben. Zu seinem Grab vgl. 
Suid. s. Sıuwrlöng Avgınos. 

T. starb 472 nnd hinterließ zu kurzer und 
unglücklicher Regierung den Thrasydaios, wel- 
cher sich vorher schon in Himera so wenig be- 
währt batte (Diod. II 53). Der Verstorbene wurde 
mit göttlichen Ehren bedacht (Diod. XI 53, 2) 
und sein Grab blieb noch durch Generationen 
erhalten (Diod. XIII 86, 2). [F. Schachermeyr.] 

2) Ein Geliebter des Meleagros von Gadara 
(Anth. Pal. XII 41. 60. 95. 141). Vgl. Radinger 


80, 5. Schol. Hom. Od. XI 326. Paus. II 4, 3. 
IX 34, 7f. Steph. Byz. s. Allagros und Koguvena. 
Schol. B Hom. Il. 11503. Eustath. z. d. St. Nach 
Robert Gr. Heldens. 178 hat die oben erwähnte 
Angabe der Nosten den Zweck, das Wohlwollen 
des Proitos gegen Belierophon auch verwandt- 
schaftlich zu begründen. Bei Schol, B Hom. N. 
U 511 und Steph. Byz. s. Aoyórvioy erscheint 
Athamas als Sohn des Sisyphos, mithin als Bruder 


30 des T., während er sonst ein Sohn des Aiolos, also 


Oheim des T. ist; s. Escher o. Bd. II S. 1980. 
v. Wilamowitz Herm. XXVI 212f., 2. Ein 
Held namens T. kommt auf der sog. Dodwellvase, 
einer korinthischen Pyxis wohl noch des 7. Jhdts., 
vor. Auf dem Deckel ist eine Eberjagd dargestellt. 
T. fängt das Tier mit einem kurzen Speer ab; 
s. Jahn Vasensammig. Kg. Ludwigs 65 nr. 211 
Taf. V 211. Sieveking-Hacki Kgl. Vasensamml. 
in München 26 Abb. 37 Taf. X 327. Kabbadias 


Meleagros v. Gad. 79. 111. 114. Susemihl II 40 Tor. rå; Eilnv. zeyuns 746; elx. 707. Springer- 


557, 194. o. Bd. XV S. 485, 40ff. [Fiehn.] 
8) Boioter (d. h. Bürger des Boiotischen 
Bundes, engere Heimat nicht bekannt), Erz- 
ießer. Arbeitete nach Paus. VI 14, 11 für 
Iympia die Statue des Pentathlonsiegers Gorgos, 
Sohnes des Eukletos von Messene. Da dieser (vgl. 
o. Bd. VII S. 1661 Nr. 9) als älterer Mann poli- 
tisch tätig war, und zwar um 215, muß T. um 
230 etwa tätig gewesen sein (der Vater des Gor- 


Wolters 176 Abb. 852b. Boeckh zu CIG I 7 
nimmt mit Recht an, daß der korinthische Künst- 
ler bei T. an den Sohn des Gründers seiner Vater- 
stadt gedacht hat; ebenso Robert Oidipus II 
55, 71. Zum Namen s. Kretschmer Ztschr. f. 
vergl. Sprachw. XXIX 173 nr. 38. SGDI 3120. 

2) Sohn des Polyneikes, des Sohnes des Oidi- 
us, und der Argeia, der Tochter des Adrastos, 
Gatte der Demonassa, der Tochter des Amphia- 


s kann kaum, wie Pomtow wollte, mit50raos. Der Sohn beider ist Teisamenos. Pind. Ol. 


ukletos, Sohn des Eukleides, identisch sein, da 
dessen Prozeniedekret auf dem Messenierpfeiler 
in Delphi Ende des 3. Jhdts. fällt; vgl. Fouill. 
d. Er II 4 nr. 8). Die Datierung vor das 
Ende des 3. Jhdts. wird dadurch bestätigt, daB 
ein zweites Werk des T. als Beutestück von 
Aigina 210 nach Pergamon gelangt ist, dort 
allerdings erst unter Eumenes II. im Athena- 
bezirk neu aufgestellt scheint: Inschr. Alt. v. 


II 76 und Schol. vet. zu v. 73—83. Herodot. IV 
147. VI 52. Paus. JII 15, 8. IX 5, 15 und 
die weiteren bei Hoefer Myth. Lex. V 662 an- 
gegebenen Stellen. Durch Hekataios ist T. zum 
Ahnherrn des Theras, des Eponymos von Thera, 
gemacht worden; s. Robert Gr. Heldens. 967. 
Paus. II 20, 5 werden als seine Brüder Aöoaszos 
und Tıufas genannt. Statt des ersteren erscheint 
Schol. Pind. Ol. II 76 Aldorwg oder Alaoros. Ob 


on VII nr. 49 (Löwy Inschr. griech. 60 man danach bei Pausanias den Namen Adrastos 


Per 
Bildh. 156). Paus. IX 26 a. E. ist der Name T. 
von Facius willkürlich eingesetzt. — Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler 1 296. Overbeck 
Schriftquellen 1576. Pomtow Jahrb. f. Philol. 
CLIII 624. Blümner Z. St. des Paus. 
[G. Lippold.] 

Theronike, Tochter des Dexamenos, des 

Königs von Olenos, und Schwester der Thera(i)- 


mit Bethe o. Bd. I S. 1293 Nr. 10 (vgl. Theb. 
Heldenlieder 111, 4) ändern muß, erscheint frag- 
lich, 8. Robert Oidipus I 241. T. ist der Haupt- 
held der Epigonen, die zehn Jahre nach dem Zuge 
der Sieben den Rachezug gegen Theben unter- 
nahmen. Ein Orakel besagte, sie würden unter der 
Führung des Amphiaraossohnes Alkmaion siegen. 
Da dieser aber ebensowenig mitziehen will wie 
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sein Vater, muß auch T. nach dem Vorbilde sei- 
nes Vaters die Eriphyle bestechen, und zwar durch 
den Peplos der Harmonia; sie bewegt nun ihren 
Sohn zur Teilnahme an dem Kriegszuge. Diod. 
IV 66. Apollod. III 80f. Die Wiederholung dieser 
Bestechung erscheint Robert Gr. Heldens. 957 
nicht mit Unrecht befremdlich. Nach Bethe Theb. 
Heldenlieder 129f. gehört die Version von der Be- 
stechung durch T. der Thebais an, während in der 
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Vase aus Caere vor die Stephani Vasensammig. 
d. Ermitage nr. 1275 ohne Deutung beschreibt. 
Michaelis Ann. d. Inst. XXXI (1859) 267ff. 
denkt bereits an T. Nach Loewy Arch.-epigr. 
Mitt. IV 220ff. trägt der mit Namen bezeichnete 
Diomedes den Leichnam des T. auf seinen Schul- 
tern fort, wie es Dietys II 2 darstellt; 8. Robert 
Arch. Jahrb. HI 250. 

3) Kreter, Vater des von Aineias getöteten 


Alkmaionis Eriphyle schon vor dem Zuge von 10 Hyllos, den seine Mutter Arethusa am Lethaios- 


ihrem Sohne getötet wird. Hier ist es Adrastos, 
der die Teilnahme des Alkmaion herbeiführt; s. 
Betha o. Bd. I S. 1568, 45ff. VI 8. 461, 49f. 
Friedländer Rh. Mus. LXIX 329. Nach einer 
ansprechenden Vermutung Ribbecks Röm. Trag. 
487f. ist T. in des Accius Drama Epigoni = Eri- 
phyle der Wortführer gegen den zögernden Alk- 
maion. — Als Theben genommen ist, wird T, König 
und ruft die nach Homole in Thessalien ausgewan- 


flusse geboren hat. Quint. Smyrn. X 80; s. Wag- 
ner o. Bd. II 8.681 Nr. 18. Eitrem o. Bå. IX 
S. 124 Nr. 5. 

4) Sohn des Herakliden Agamedides, mithin 
Nachkomme des Ktesippos, Vater der Zwillings- 
schwestern Lathria und Anaxandra, die von den 
Zwillingssöhnen des Aristodemos, Prokles und 
Eurysthenes, geheiratet werden. Paus. IIT 16, 6. 
Ailian. n. a. XII 81. Bei Pausanias heißt T. König 


derten Bewohner zurück; Paus. IX 5, 14. 8, 7. Ro- 20 rô» Kiesorawaioyv. Die von Kühn vorgeschlagene 


bert Gr. Heldens. 956. Als Teilnehmer am Troi- 
anischen Kriege erscheint T. erst in den Kyprien; 
Prokl. bei Kinkel ep. gr. frg. I 19,1. Er führt nach 
Diet. I 14 fünfzig Schiffe. Die Griechen verfehlen 
nach Apollod. epit. III 17 zunächst ihr Ziel und 
landen in Mysien. Als sie es verheeren in der 
Meinung, es sei Troia, tritt ihnen der Myserkönig 
Telephos, ein Sohn des Herakles, entgegen und 
tötet in der Schlacht am Kaikosflusse unter ande- 


ren auch den T., nachdem dieser einen tapferen 30 


Gefährten des Königs erschlagen hat. Robert 
Gr. Heldens. 1151. Diomedes trägt den Leichnam 
des Gefallenen auf seinen Schultern aus der 
Schlacht, betrauert ihn und sorgt für seine Bei- 
setzung. Dietys 1I 2. Über diese Stelle s. Hoefer 
a. O. Daß der Held hier Thessandrus heißt, geht 
auf Vergil zurück; s. u. In der Stadt Elaia zeigte 
man sein Grab auf dem Markte und erwies ihm 
die Ehren eines Heros. Paus. IX 5, 14. Robert 


Gr. Heldens. 1148. In Argos war ihm eine Statue 40 


neben den übrigen Epigonen errichtet worden. 
Paus. II 20, 5. — Der Kult des T. in Elaia ist 
zweifellos alt und weist auf die Teilnahme the- 
banischer Kolonisten an dem Achaierzuge gegen 
Teuthranien bin; s. Thraemer Pergamos 162f. 
Friedländer 326f. Robert Oidipus I 572. 
Wenn Verg. Aen. II 261 unter den Helden im 
hölzernen Pferde einen Thessandrus nennt, so hat 
er kaum, wie freilich Serv. z. d. St. und Sext. 


Änderung in tæv Kiswvalov ist evident; s. O. 
Müller Dorier I2 83, 1. M. Mayer Giganten und 
Titanen 143, 207. Die Angabe bei Ailian. a. O., 
T. sei Sohn eines Kleonymos, ist offenbar auch 
verderbt. König von Kleonai ist T. deshalb, weil 
er eine Dorierschar dorthin geführt hat; s. Bölte 
o. Bd. XI S. 724. [Scherling.] 

Onoodga (var. Onoaga), Stadt im nordöst- 
lichen Assyrien, Ptolem. VI 1,4. 

[F. H. Weissbach.] 

Therses. 1) Clemens Rom, führt in einer 
Homilie (Migne G., II 185) unter den Geliebten 
des Hermes auch T. an. 

2) Ovid erzählt met. XII 679f., daß Aeneas 
von dem gastfreundlichen Delier Anios (s. o. 
Bd. I S. 2213. Robert Gr. Heldens. 1522) einen 
von dem Boioter Alcon (s. Art. Alkon Nr. 8 
o. Bd. I S. 1579) mit einer Darstellung vom 
Opfertode der Töchter des Thebanerg Orion ver- 
zierten Mischkrug zum Geschenk erhalten habe, 
welchen dem Anios selbst (v. 682) hospes ab 
Aoniis T'herses Ismenius oris geschenkt habe, also 
ein Boioter aus Theben (für das Advıov zedlor 
s. Art, Aones o, Bd. I S. 2657). Vgl. Lactant. 
Plac. Narrat. fab. XIII 5. Bei Suidas nur Lemma 
ohne Zusatz. [Göber.] 

Thersila s. Oapoıka. 

Thersilochos. 1) Ein Paionier, Gefährte des 
Asteropaios (o. Bd. II S. 1788), von Hektor zum 


Emp. zu Stat, Theb. III 683 meinen, an den Sohn 50 Kampf angetrieben I. XVI 216; fällt von 


des Polyneikes gedacht, über den ja die Über- 
lieferung feststand. Die kleine Änderung im Na- 
men ist daher wohl berechnet. Hyg. fab. 108 und 
Dietys II 2 benutzen allerdings die Vergilische 
Form des Namens für den Sohn des Polyneikes. 
Den Namen T., wie auch den seines Sohnes Teisa- 
menos, führt Studniczka Kyrene 69 auf alte 
Beinamen des Ares zurück; vgl. Gruppe 646, 3. 
1380, 2. Außerdem hält er nicht nur die beiden 


behandelten Thersandri letzten Endes für iden- 60 


tisch, wie es auch v. Wilamowitz a. O. tut, son- 
dern auch den Sohn des Agamedides; s. Nr. 4. 
Eine bildliche Darstellung des T. ist auf dem 
Telephosfriese des pergamenischen Altars, an den 
man zunächst denkt, nicht nachzuweisen; s. Ro- 
bert Arch. Jahrb. II 249f. III 91. Winnefeld 
Altert. v. Perg. III 2, 217. Er kommt, soweit ung 
bekannt ist, nur auf einer stark übermalten rf. 


Achills Hand Il. XXI 209 am Skamander, Aus Il. 
XVII 216 hat Verg. Aen. VI 483 den Namen 
übernommen (wozu das folgende: tris Antenori- 
das [U. XI 59] selbstverständlich nicht Apposition 
ist, was Myth. Lex. V 664 als Möglichkeit offen 
gelassen wird). 
2) Nach Apollod. Epit. 7, 27 einer der 57 aus 
Dulichion stammenden Freier der Penelope. 
[Göber.] 
3) = Roehl Inser. Gr. ant, nr. 402. 
4) Athenischer Archon Mitte des 3. Jhdts. 
v. Chr., IG IL? 778. 780. 781. 782, vgl. Fer- 
guson The athen. Archons 31. Kirchner 
GGA 1900, 443. Beloch GG2 IV?2, 83. 84. 96. 
gl 
Thersippos. 1) T. ist nach Eusebius (ed. 
Schöne II 64) der 21. in der Reihe der athenischen 
Könige; er ist Sohn des Archippos (s. den Art. 
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Archippos Nr. 1a Suppl.-Bd. I S. 121), En- 
kel des Akastos (s. den Art. Akastos Nr. 4 
o. Bd. I S. 1158) und regierte 40 Jahre. Diese 
Angaben hat Syne. 185 a (S. 348, 8ff. ed. Bonn) 
übernommen, Die lateinische Übersetzung (Euseb. 
ed. Schöne I 187/188) weist ihm 41 Regierungs- 
jahre zu und führt ihn als 4, der „Atheniensium 
principes ad dies vitae‘, der lebenslänglichen 
Archonten, an. Vgl. Plut. Solon 31. [Göber.] 
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dagoos, Ddooos, HEgvos = Mut). Schmidt 
in Myth. Lex. s. T. S. 673f. F. Solmsen in 
Brugmanns Indogerm. Forsch. VII (1897) 
46. Gruppe Griech. Myth. 291, 9; auch Cyrilli 
Lex. in Cramer Anecd. Graec. Paris. IV 
188, Z. 18. 

b) T. bei Hom. I. U 211—277. Aga- 
memnon fordert die Griechen auf vom vergeb- 
lichen Kampfe abzustehen und heimzufahren. Sie 


2) Wohl vornehmer Grieche, wurde von Mara- 10 stürmen zum Meere. Odysseus bringt das Heer 


thus aus 833/32 mit einem Antwortschreiben auf 
das erste Friedensangebot des Dareios von Ale- 
xander an den Perserhof gesandt mit der strikten 
Weisung, sich keinesfalls in Unterhandlungen 
einzulassen (Arrian, II 14, 4. Curt. IV 1, 14; mit 
Unrecht von Beloch III? 1, 619, 1 bezweifelt). 
Mit ihm gingen die persischen Gesandten Arsi- 
mas und Meniskos, welche das Schreiben des Per- 
serkönigs überbracht hatten, zurück, Nach D r o y- 


von den Schiffen zur Versammlung zurück. Alles 
ist ruhig, nur T., der duezooenys, schilt noch, 
ös 6 Emea pocolv How &xooud te nolld te Mon, || 
Háy, åtào où xara »danov, Eoıläusva Paoıkzdory, 
|| A4 Öre of sioaızo yeloliov Aogyeloıcıw || Euue- 
va. Als aloxıoros åvýo war er vor Ilion ge- 
kommen, schiefbeinig (@oAxds) ist er und lahm 
an einem Fuß. Seine Schultern sind krumm und 
gegen die Brust zusammengezogen; darüber er- 


sens ansprechender Vermutung (II 2, 376) ist 20 hebt sich ein Spitzkopf, auf dem dünnes Moos 


T. mit einem nach Alexanders Tode in einem 
Dekret der Nesioten geehrten Manne gleichen 
Namens (Syll. or. 4 = Michel 363), der in 
nahen Beziehungen zu den Königen Philippos 
Arrhidaios und dem kleinen Alexandros stand, 
identisch, Daraus würde sich ergeben, daß er 
aller Wahrscheinlichkeit nach Grieche, nicht Ma- 
kedone (0. Hoffmann Die Makedonen 207) 
war (Wiedersich Prosopogr. d. Griechen am 


aufsitzt. Besonders verfeindet ist er mit Achil- 
leus und Odysseus. Doch jetzt richtet er seinen 
Angriff auf Agamemnon. Er unterschiebt dem 
Könige die niedrigsten Beweggründe für sein 
Weiterkämpfen, benützt den reit mit Achil- 
Jeus, um gegen Agamemnon zu hetzen und fordert 
dazu auf einem solchen Führer den Gehorsam 
zu verweigern. Er beschimpft die Gesamtheit 
und schmäht Achilleus, den reizbarsten aller 


Perserhof nr. 271. Berve Alexanderreich II 30 Griechen, er habe keine Galle. Drohend naht 


ar, 368). [Berve.] 
8) Athener, Eoxıeds (Eoweds codd.), nach He- 
rakleides Pont. bei Plut. mor. 847 c derjenige, der 
den Sieg von Marathon als erster nach Athen 
meldete. Nach den nisiors: (Plut. a. O.) war es 
ein gewisser Eukles; er soll mit dem Ruf yalgers 
xal yalpouer (x x. zu streichen ?) tot zusammen- 
gebrochen sein. Nach Lucian. de lapsu 3 war es 
Pheidippides (aus Herodot. VI 105); hier lautet 


Odysseus v. 246f. (Oeoolr' äxgeröunde, Aıybs zeg 
dv dyopnıns, || Zoyeo) und weist ihn zur Ord- 
nung. Mit seinem Szepter versetzt er ihm einen 
Schlag, daß sich eine blutige Strieme auf seinem 
Rücken bildet. T. aber krümmt sich vor Schmerz. 
Tränen fließen ihm herab und zitternd setzt er 
sich nieder, um nie wieder in der Ilias aufzu- 
treten. Die Versammlung freut sich herzlich 
und rühmt die Tat des Odysseus als die treff- 


sein Ruf zalpere vıröuev. Das vevexýxauey unserer 40 lichste, die er je vollbracht habe. Alle ergreift 


Schulbücher scheint modernen Ursprungs. 
[Paul Maas.] 

Osgolta: 5. Tartessos. 

Thersites (®eoolrns). 

a) Name: T. bedeutet ‚Frechling‘. Die an- 
tiken Grammatiker leiten den Namen ab von 
aiolisch éooos == Bodoos, 5. Schol. Hom. IL 
[I 212 (8. 62 Bekk.), Eustath. I. II 212 (p. 204 
Z. 12), Bekker anecd. III 1190 Z. 3. Etym. M. 


das Gefühl der Scham mit einem verächtlichen 
und verachteten Mann zu sympathisieren. Was 
Odysseus nicht hatte erreichen können, richtet T. 
aus, s. Döderlein Reden und Aufsätze II 204. 
Beispiele ähnlichen Gesinnungswandels aus der 
Geschichte bringt Fr. Jacobs Zerstreute Blät- 
ter (== Vermischte Schriften VI [1837]) 105f. Ge- 
schicklichkeit darf man allerdings den Angriffen 
des T. nicht absprechen. Die Kühnheit seines 


S. 24 Z. 38. S. 447 Z. 22 (olovei ó al 50 Auftretens wird durch sein klägliches Verhalten 


xatà Arrlpgaoır, tovtéotiv ó doderis; 7 ó Pdpoos 
Exav Ev të folle), E Gud. ed. Sturz S. 12 
Z. 33. S. 259 Z. 39 und Z. 46: (6) Beouazırös 
iv up Myew ... Deouòs xaè noonerchs Av. Vgl 
Leafs Note zu Hom. I. 1 212. H. M. Chad 
wick The Heroic Age (1912) 299, 1 möchte 
in T. einen Spitznamen (nickname) sehen. Der 
Vokalismus égo- ist in Eigennamen ungemein 
weit verbreitet, vgl. ®eoolloyos Hom. IL XVII 


216. Zahlreiche Belege bringt Usener KI. 60 [1907] 577: ‚Die 


Schr. IV 244ff. (= S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII 
[1897] 3 S. 48ff.). Vgl. ferner Schulze Ztschr. 
f. d. Gymnasialwesen XLVII (1893) 162. Cauer 
Grundfragen der Homerkritik? 407 (‚Der Frech- 
ling‘ ist nicht mißzuverstehen, wenn man sich 
alolische Umgebung dazu denkt). Rader- 
macher Rh. Mus. LXII 462, 2. Fick- 
Bechtel Griech. Personenn.?2 140 (-Bioons zu 


nach seiner Bestrafung wirkungslos. Freilich 
läßt die Armseligkeit seines Teibes letzteres ver- 
ständlich erscheinen. Eustathios p. 209 Z. 10f. 
bemerkt, daß T. einiges aus der Rede des Achil- 
leus parodierend herübernimmt, und daß man 
hier sehen kann, wie groß der Unterschied der 
Wirkung ist, wenn ein ruhmloser T. und Achil- 
leus dasselbe sagen (Hom. Il. II 240 — I 356. 
I 242 = I 232; vgl Bölte N. Jahrb. XIX 

ointe der Rede besteht 
ja darin, daß T. sieh immer lebhafter in die 
Rolle des Achilleus hineindenkt und endlich mit 
dessen eigenen Worten redet.‘ S. auch E. De- 
benedetti Atene e Roma IV [1901] nr. 27 
S. 88—91, der gut nachweist, wie bis ins ein- 
zelne der Dichter für T. den Streit des Peliden 
gegen Agamemnon parodisch verwertet und durch 
den Kontrast die Komik der Situation steigert). 
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Jacobs ebd, 102 A. zieht auch heran Libanii 
laudat IV p. 946 (— Förster VIILS. 248): xatto: 
nos où deıwov, tav uev Ayılleos Atyn, un elvai 
zöv Adyov dvönzov, Örav 68 Erepos. Treffend weist 
Jacobs 103 darauf hin, daß es lächerlich wirke, 
wenn T. v. 285 die Griechen xdx’ Zi&yyea nenne, 
auch daß sein Vorgeben Gefangene gebunden zu 
bringen (v. 231) nur komische Prahlerei sei. Da- 
zu bemerken nach Eustath. I. p. 209, 38f. antike 
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das politische Leben seiner Zeit als an die 
Achaier vor Dlios). A. Römer Aristarchs Athe- 
tesen in der Homerkritik 367f. (Zenodotos setzte 
die Verse in Athetese). 

Weitere Testimonia sind Ausonii pe- 
riochae I 3, 12 (Mommsen Monum. Germ. 
Hist. V. 228 T. ... in heroum contumelias ver- 
borum licentia promptus wird geschlagen); Iu- 
liani epist. LVIII § 13 8.377 Hercher: Aga- 


Erklärer, T. habe bei jenen Worten natürlich auf 10 memnon liegt an der zagowla des T. weniger als 


sich gezeigt und die Hand auf seine ungestalte 
Brust gelegt, was notwendig Lachen erregen 
mußte. Bölte ebd. schließt aus ö&da xexinyas 
(v. 222, das änaf eionusvov Exolga bei Homer 
v. 212 erlaubt keinen sicheren Schluß), daß die 
Rede des T. mit kreischender Fistelstimme vor- 
getragen wurde. 

Die Dias gab das Vorbild für spätere Schil- 
derungen, vgl. Lukian. Fugit. 30 p. 382: olvo- 


xeAdvn uvıov, wie es im Sprichwort heißt. Nach 
Schol. Hom. Il. U 212 AD ist T. vom Dichter 
eingefügt noös tò èx Tod oxvdownod noös iha- 
odtyta tàs wuyas dvaxaltoaodaı üv Tilyvon, 
Sonsg sinata: al "Hpaıoros yElmros xüpıw napü 
zols Deois iv tj A. .... Nom ðè où Bevopdven, 
Hl Oune@ nowry ohhoi(!) nenolnrra, èv ols 
aùróv te tòv Oepolımy odalveı xaè 6 O. roüs 
åolorove. Quintil. inst. or. XI 1, 37: Idem 


pacis, zuvòs Öunar’ Zyæov, xoaðiny ò èlápoio, 20 dictum saepe in alio liberum, in alio furio- 


oŬte not èv nolfup Evapiduos oör' èvè Povif, 
Oegoir’ dxorrduvðe, xaxæv naváowte xoloıdr, 
uáy, àro où xarà xóouov, Eoıläuma fa- 
oideŭow .... Tzetzes Chil. VII 891: 3» ôè 
gotòs xal nagaßiówy, ywlós, xvotós, weirodgıE. 
Quint. Smyrn. I 749: ó yào Aavaðv néhev alðøós. 
Vgl. Anonymi de physiognom. in Codice 2991 A 
S. .130 in Marini Vita Procli ed. Boissonade: 
Both xepaln, uzor) dvolas; ferner Gell. noct. 


sum, in alio superbum est. Verba adversus Aga- 
memnonem a Thersite habita ridentur: da illa 
Diomedi aliive cui pari, magnum animum ferre 
prae se videbuntur. Nach Dion. Hal. ars rhet. 
11, 8 p. 131 (Usener-Radermacher JI 
888, 22) weiß Homer den Groll der Griechen 
gegen Agamemnon und ihre Sehnsucht nach der 
Heimat durch das Lächerliche zu lösen und in 
Kampfeslust umzusetzen. Vgl. auch Dio Chrys. 


att. I 15, 11 (S. 72 Hosius): neque non merito 30 or. IE 22. 


Homerus unum ez omnibus Thersitam duergo- 
sr et åxorrduvõor appellat verbaque illius multa 
et čxooua strepentium sine modo graculorum si- 
milia esse dicit. Liban. laudat. IV p. 943 und 
p. 947 (Förster VIII S. 245 und 249). Ovid. 
met. XIII 232f. Zur Lächerlichkeit des T. s. auch 
eier opuscula (Epistolae) S. 314 Z. 67 ed. 
Tafel. 

Es erhob sich im Altertum die Frage, wie 


Literatur: Allen Homer The Origins 
and the Transmission (1924) 180. Drerup 
Homerproblem der Gegenwart 249. Schrader 
Herm. XXXVII 550f. Mülder Die Ilias und 
ihre Quellen 107, 110. 171. Bethe Homer I 
208£. Finsler Homer II 25. Ad. Lörcher 
Wie, Wo, Wann ist die Ilias entstanden? (Halle 
1920) 68—76. F. K. Günther Rassengesch. 
des hell. u. röm. Volkes (1929) (allgemein bespro- 


man einen solchen Krüppel nach Ilion schicken 40 chen Gnomon V 291f.). Mit seiner Annahme eines 


konnte. Die Antwort (Schol. Hom. I. II 212 
und Eustath. D. p. 204, 4) lautete: um die 
Vaterstadt vor einer ordoıs zu bewahren, konnte 
man T. nicht in der Heimat zurücklassen. 

Man suchte nach einem Grunde für die an- 
gebliche schlechte Behandlung des T. durch 
Homer. So fabelte man, T. sei der Vormund 
dieses Dichters gewesen, habe sich sein Ver- 
mögen angeeignet und bei einem Prozesse die 


‚schwarzen‘ T. bei Homer beruft er sich zu Un- 
recht auf die Ilias. Allerdings ist im unten zu 
besprechenden Gemälde des Polygnotos und auf 
einer apulischen Amphora T. bärtig. Gün- 
thers rein hypothetische Zuteilung des T. an 
die vorderasiatische Rasse (20), da eben diese 
von jeher die Demagogen gestellt habe, ist zum 
mindesten höchst überflüssig. T. wird übrigens 
— allerdings in spāterer rlieferung — (8. 


Richter bestochen. Homer habe sich nur durch 50 Abschn. ce) ein Aitolier genannt. Zur Züchtigung 


die bekannten Niasverse rächen können. S. Schol 
Hom. Il. II 212 und Eustath. IlL. 204, 12. Vgl. 
Witte o. Bd. VIII S. 2201; ferner Lukian. ver. 
hist. II 20 p. 118, wo Homer in der Unterwelt 
in einem Prozesse siegt: Fr ydo tis yoaph xar 
abrod dnernveyussn Ößoews (1) nò Begalrov dp’ 
ois adıöv èv ti nomoz žoxanpe, xal dvinnoev 
Dunoos Oðvootws ovvayogsborros. 

Die T.-Episode gehört zu einer Dichtung, die 


des T. a. de Waele The Magie Staff or Rod 
(Diss. 1927) 110. (Der Herold gibt dem Redner 
das Szepter; wer ohne dieses öffentlich zu reden 
wagt wie T, wird zur Ordnung gerufen.) Eine 
andere Erklärung gibt v. Wilamowitz Ilias 
und Homer? 272, 1. (Hinweis auf den Stock 
des spartanischen Feldherrn und die daßdoüro: 
im attischen Theater.) Vgl. auch v. Nägels- 
bach Anm. zur Nias? 257f. Buchholz Ho- 


unserer Nias nicht mit geschickter Hand einge- 60 merische Realien III Index 408. Nestle Griech. 


fügt ist, s Usener Kl Schr. IV 239£.. C. Ro- 
bert Studien zur Ilias 470, vgl. 559 (jüngere 
Zutat). Bethe Homer II 32 (T. verdankt seine 
Existenz nur dem Dichter der Versuchung des 
Heeres durch Agamemnon, die in unsere Ilias ein- 
gearbeitet ist), Auch v. Wilamowitz Ilias und 
Homer? 271 (die Volksversammlung und T. sind 
freie Erfindung; der Dichter dachte viel mehr an 


Religiosität I 42. 

ec) Stammbäume des T. Homer kennt 
keinen Stammbaum des T., der dort völlig iso- 
liert ist, Das fällt auf, da Homer sonst — außer 
bei den Athenern — genau sagt, wer seine Hel- 
den sind, selbst wenn. sie in den Androktasien 
nur Futter für Bronze abgeben. Vgl. A. Lang 
The World of Homer (1910) 180. Homer weiß 
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nichts von der Verwandtschaft des T. mit Dio- 
medes. Richtig bemerken Schol. BL Hom. I. II 
212 und Eustath. Il, 204, 10, daß, wenn T. mit 
Diomedes verwandt gewesen wäre, ihn Odysseus 
nicht geschlagen hätte; zods yàg lduwbras udvovs 
Eruntev, Aounöns obx äv negwider abrov. Hom. 
Il. XIV 114f. kennt nur folgendes Stemma (vgl. 
Liban. laudat. IV p. 943 [Förster VIII 244]): 





Portheus 
Aglios talai Oineus 
Tydens 
Diomedes 


Bei Homer findet sich nicht die geringste An- 
deutung, daß T. aus königlichem oder gar gött- 
lichem Geschlechte stammt. Mit Recht tadelt 
Rose Primitive Culture in Greece 62 die Vor- 
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ords, Ilodðoos, Keherwo, Avswnebs, Meldvın- 
nos. Diese berauben Oineus seiner Herrschaft 
und geben sie ihrem Vater Agrios (Nr. 5, s. o. 
Bd. I S. 896). Oineus wird von ihnen gefangen 
gehalten. Später kommt Diomedes mit Alkmaion 
heimlich von Argos und tötet die Söhne des 
Agrios außer Oyxnords und T. Diese entfliehen 
nach der Peloponnes. Da sich Oineus zu alters- 
schwach fühlt um die Herrschaft wieder an- 


10 treten zu können, setzen Diomedes und Alkmaion 


seinen Schwiegersohn Andraimon zum König 
ein und nehmen den Greis mit sich in die Pelo- 
ponnes. Hier lauern ihnen die beiden entkom- 
menen Agriossöhne in Arkadien beim ‚Herd 
des Telephos‘ auf und töten Oineus. Robert 


Griech. Heldens* IM 1, 965. Vgl. Paus. DI. 


25,2. Gruppe Griech. Myth. 646, 3. Allen 
Homer The Origins and the Transmission 184 
note. Anton. Liberal. XXXVII $ 1 (Martini 


nehmtuerei (snobbishness), mit der nach Homer 20 Mythogr. Graec. IE 119). Nach Hyg. fab. 175 


jede hervorragende Persönlichkeit, sogar der 
Demagoge T., Mitglied eines königlichen Hau- 
ses wird. Alles, was man über die Herkunft 
des T. hört, ist nach homerisch. Es wurde aus 
der Ilias herausgesponnen, vgl. v. Wilamo- 
witz Ilias und Homer? 271, 2. Die Ausmalung 
der Genealogie und der Lebensschicksale des T. 
erfolgte durch die spätere kyklische Manie, deren 
Spuren bereits in den Resten der Aithiopis sich 
zeigen; ferner mag ausgleichende dichterische Ge- 
rechtigkeit am Werke gewesen sein, s. A. Lang 
The World of Homer 181f. und 198. Von der 
genealogischen Schule, die mit dem Namen des 
Hesiodos verbunden ist, wurde der Name Agrios 
aufgegriffen. Usener Kl. Schr. IV 241 ver- 
kennt diese Entwicklung, wenn er rundweg be- 
hauptet, daß T. einem der erlauchtesten Helden- 
geschlechter angehört. Damit fällt auch eine 
seiner wichtigsten Stützen für seine Behauptung 
der Göttlichkeit des T. — Dieser wird durch den 
viel jüngeren Achilleus getötet. Diomedes, der 
ursprünglich nichts gegen die Züchtigung durch 
Odysseus einwendet, fritt dann für T. ein. 
Achilleus muß sich jetzt in unhomerischer Weise 
vom Morde des T. reinigen lassen, s. A. Lang 
World of Homer 213. Vgl. auch Robert Griech. 
Heldensage* Buch 3, 2. Abt. S. 1063 und 1178, 5. 
Es ergibt sich dann folgender Stammbaum nach 
Schol. BL Hom. I. II 212: 


Porthaon 
Agrios Dia 
a 


Thersites 

Als Quelle wird Pherekydes genannt. Der 
Anschluß an Agrios von Hom. N. XIV 117, 
dessen Namen man aufgriff, war damit erreicht; 
ebenso die Verwandtschaft mit Diomedes, vgl. 
Eustath. Hom. Il. 204, 12. Tzetz. Chil. VII 887f. 
(Ayolov nais xal Alas, yEvous tvyzávæwv ebyevoüs, 
roreldos AlrwAlas); VII 927f., wo auch die 
aitolische Herkunft des T. betont wird (Altwä- 
xõv drdyovos Önderev Paoılkov). Ein Aitolier 
ist T. auch Lykophr. Alex. 999 mit Tzetz. Schol. 
1000 (812 Scheer). 

Die Geschichte der Agriossöhne bringt am 
ausführlichsten Apollod. bibl I 8, 6 (= Fra- 
zers Ausgabe I 72): T. hat als Brüder 'Oyyn- 


und 242 Agrius Porthaonis Alius expulsus regno 
a. Diomede ipse se interfecit. Nauck TGF? 
(Euripides’ Oineus) 536. Schol, Aristoph. Ach. 
418. Nach Apollod. bibl. I 7, 10 (Ausgabe von 
Frazer 162) stammen von Porthaon und Buryte, 
der Tochter des Hippodamas: Oineus, Agrios, 
Alkathoos, Melas, Leukopeus, eine Tochter Ste- 
rope, ¿£ hs xal Aysioov Derivas yerkodaı Ayov- 
ow., Zur zweiten Ehe des Oineus s. Apollod. I 


308, 5 (Frazer I 70) und Paus. X 38, 5. Vgl 


auch Quint. Smyrn. I 768f. Schol. Lykophr. 999. 
Ovid. ex Ponto III 9, 9f. Apollod. bibl. I 7, 7 
(Frazer I 60): Agenor von Pleuron heiratet 
Epikaste von Kalydon und zeugt Porthaon und 
Demonike; letztere und Ares haben die Söhne 
Euneos, Molos, Pylos und Thestios. 

Der Name Portheus oder Porthaon, ‚der Zer- 
störer‘, eignet sich vorzüglich für einen Ver- 
wandten des Ares, s. Robert Griech. Heldens.* 


401 86, 6. Murray Rise of the Greek Epie 185 


hält Dia nach Usener Kl. Schr. IV 242 für 
eine Göttin. Usener weist darauf hin, daß 
auch die Gemahlin des Ixion so hieß; ferner daß 
die Namen Dia und Hera in der bekannten Sage 
wechseln, in der Ixion nach der Gattin des Zeus 
begehrte. Aber es handelt sich bei T.s Mutter 
sicherlich um eine andere Dia, ja vielleicht ist 
hier dieser Name nur ein Lückenbüßer, um ein 
genealogisches System zu füllen, das dann nach 


50 bekanntem Muster zu den Göttern führte. Vgl. 


Dia Nr. 11ff. o. Bd. V S. 299f. 

d) Beteiligung des T. an der Jagd 
auf den kalydonischen Eber Der 
Kreis der kalydonischen Jäger erweiterte sich 
immer mehr, s, die Übersicht bei Robert 
Griech. Heldens+ I 9f. Nach Pherekydes 
frg. 82 (= FHG I 91) im Schol. Hom. Il. II 
212 nimmt auch T. als Glied des aitolischen 
Königsgeschlechtes (Oineus: ist nach Schol, AD 


60 Hom. IL II 212 der Vater des Meleagros) daran 


teil, s Robert ebd. 97A. T. aber fürchtet 
sich vor dem Kampfe und weicht aus tẹ» owr- 
pia» Önocusvos. Aus Zorn stürzt ihn Meleagros 
von einer steilen Anhöhe herab. Daher rührt an- 
geblich die Mißgestalt des T. bei Homer, s. Schol. 
Lykophr. 999 (312 Scheer). Ein solcher Sturz be- 
deutet sonst den Tod, aber mit Rücksicht auf die 
Ilias durfte T. nieht umkommen. Nach Sehol. 
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Venet. Hom. Il. II 212 (62 Bekker) brachte auch 
Euphorion diese Geschichte, vgl. Powell 
Colleetanes Alexandrina (1925) 49 frg. nr. 106. 
A. Meineke Analecta Alexandrina (1843) 144 
or. 131. F. Scheidweiler Euphorionis 
Fragmenta (Bonn. Diss. 1908) 75 nr. 124. Wei- 
tere Stellen sind Eustath. I. p. 204, 8. Tzetz. 
Chil. VII 892f. (verschweigt die Feigheit des T.). 
Libanius laudat. IV p. 943 (= Förster VII 
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F. 6 Welcker in Rh. Mus. Suppl.-Bd. H 
= Griech. Tragöd. ITI 1086f. und u. Abschn. k. 
S. ferner Suidas (Bernh. II 1, 1291 s. ös oör 
Indoxor, &Ald tıuwgobusvos. nagola. ó otizos 
66 dor Xarońuovos èx Oesgolrov; Achilleus sagt 
dort zu seiner Verteidigung, er habe den Streit 
nicht begonnen, sondern gereizt Vergeltung ge- 
übt); Proclus Chrestom. p. 458 und Stob. Ecl. 16,7 
p. 85, 7 (Xaupyuovos ÈE Agihhéws Osgoroxtóvov). 


244): ånslðàr ðè èxeiðev haðévnoéś te xal Ú 10 Der eben genannte Vers wurde überhaupt sprich- 


vdoos aùr tò oðpa xaréfhlaysy. ob uiy thy 
ys yuyiv Emolnoe zelgova oùðè ègéfpalev adras 
odre rhy ävdgelav odre tò Ödins Anıduueiv, son- 
dern er zog nach Dion! Vgl. auch Murray 
Rise of the Greek Epic 186. 
e) Tod des T. Das Lebensende des T. hatte 
zuerst Arktinos von Milet in seiner Aithiopis 
oder kleinen Ilias geschildert, s. Kinkel Epic. 
Graec. Frg. S. 33. Der Tod des T. wurde erst auf 
Grund von Ilias II ersonnen, vgl. v. Wilamo- 
witz Dies und Homer? 271, 2. Aus der Aithio- 
pis hören wir folgendes: Achilleus tötet den T., 
Aodogndeis al Överdiodels tò Eml ti Llevde- 
oilelg Asydusvov čowra. Infolgedessen entsteht 
unter den Achaiern eine ordos. Daher fährt 
Achilleus nach Lesbos, opfert Apollon, Artemis 
und Leto, und wird vom Morde durch Odysseus 
ereinigt. Vgl. Gruppe Griech. Myth. 680. 
Par Apollodorus the Library TI 211, 4. 


wörtlich gebraucht, vgl. Athen. p. 612 F: yo 88 
xarà rò Aolorapyov tòv 1gayındv nomthy: „Tá 
oùy ündoxar, dla Tiumgobuevos' Karanadow 
meine Rede gegen dich und die anderen xuvas. 
Crusius Analecta Critica ad Paroemiographos 
Graecos (1883) 152. Robert Griech. Heldens.4 
III 2, 1179, 3. 

Hier sei eingefügt Ribbeck TRF I3 271: 
Incerti poëtae Penthesileia: ‚Formidabunt obiu- 


20 rare‘ (sie! Achills Worte nach der Erschlagung 


des T.?). Bergk Ind. lect. Marburg 1844, 16 
vermutet Ennius als Verfasser. 

Achilleus tötet den T. gewöhnlich durch eine 
gewaltige Ohrfeige oder ersticht ihn (nur bei 
Lykophron) mit einem Speer. Teilweise malen 
die Quellen das Liebesverhältnis des Achilleus zu 
Penthesileia bis zu einem geschlechtlichen Ver- 
kehr aus. Vgl. Apollod. epit. 5, 1 (Frazers 
Ausgabe II 210), wo nur steht, daß Achilleus 


Bethe Homer III (Sage vom Troischen Kriege) 30 uera Bavarov dpaodeis Ts Aualovos xtrelver 


32. A. Lang The World of Homer 133 und 
180. Die Sage ist religionsgeschichtlich wichtig, 
weil sie das erste bekannte griechische Beispiel 
einer Reinigung bei Totse ist, Vgl Rose 
Primitive Culture in Greece 200. G. Glotz La 
solidarité de la famille dans le droit criminel en 
Grèce (1904) 231. Farnell The Cults of the 
Greek States II 579 note 79 und Greek Hero 
Cults 15. T. W. Allen Homer the Origins 


Beoolınv Aoıdogoürra aùróv. Apollodori biblio- 
thecae fragmenta Sabbaitiea (Rh. Mus. XLVI 
171) bringen die Sache nieht. 

S. auch Tzetz. Posthom. 204f. (Achilleus be- 
klagt das Schicksal der Penthesileia und bittet 
die Gefährten sie zu bestatten. T. sagt aloyea 
eivexa tjode, Achilleus tötet T. durch eine Ohr- 
feige, Diomedes zürnt wegen seiner Ermordung 
uni wirft die Penthesileia in den Skamandros); 


and the Transmission (1924) 184. Nestle 40 ferner Schol Soph. Philokt. 445: O. öögarı Eninde 


Griech. Religiosität I 46. 

Vielleicht war diese Entsühnung des Achil- 
leus auf einem pompeianischen Wandgemälde 
dargestellt, vgl. Robert Griech. Heldens.* III 
2, 1125 A nach Arch. Ztg. XXVIII (1870) Taf. 36. 

Mit Grund zweifeln Rohde Griech. Ro- 
man? 110, 2 und Bethe Homer II 242, ob das 
romantische Motiv von Achilleus’ Liebe zu Pen- 
thesileia schon in der Aithiopis vorkam, s. 


tò ôpðaluòv adejs (der toten Penthesileia), T. 
erhālt Ohrfeigen, was zu Dieter ichs Auffas- 
sung in Puleinella paßt. Achilleus wird verleumdet 
uetà Odvarov dgaodeis abris ovveinivdtvar. Wohl 
diese Ohrfeige ist gemeint bei Pherekrates frg. 
82 (dem ältesten Zeugnis) in Miller Mélanges 
de litter. grecque 400f.: O 8° Ayeùs (sic!) ed nos 
èal xdooņns (= xepalñs) abröv inátrağev, ğors 
nõo ånélapypev ix tõv yváðwv; vgl. Paton in 


Sehmidt-Stählin Gesch. d. griech. Lit. 50 Amer. Journ. Arch. XII (1908) 418 und Nauck 


I 211, 1. 

Den Stoff der Aithiopis benützte Chaire- 
mon in seinem Azidleùs Gegortoxtovos oder 
Osoolrns (8. Nauck TGF? 782), von dem nur 
zwei Fragmente erhalten sind. Nauck nimmt 
eine satyrica fabula an, ebenso Gruppe Griech. 
Myth. 680, 4. Vgl Dieterich Pulcinella 64 
(‚von dem enden Helden Achilleus wird 
der häßliche, verwachsene Spitzkopf T. zu Tode 


Mélanges Gr. rom. III 158. In Schol. AD Hom. D. 
I 218 (63 Bek.) fallen bei der Ohrfeige die 
Zähne des T. zu Boden. Vgl das mildere Straf- 

rieht des Odysseus über Iros in Hom. Od. XVII 

£., ferner Eustath. Il. p. 208,2 (Ohrfeige, Ag- 
leùs tä xalfj Ilevdeodeia ovyxaraxdlveı). Quint. 
Smyrn. I 742f.: gewaltige Ohrfeige des Peliden; 
oi (= T.) 8° ua ndávres || &&exidnoar ôdrres ènì 
ıddva, xánneot ð obrös || aonvýs: ix 88 ol alpa 


goohieigt) und 152. Für eine Tragödie hält 60 dı4 orduaros nepóento || &#edor. Die Achaier 


Stück Murray Rise of the Greek Epie 
186, 1. Über seine Handlung brachte einige 
Klarheit eine tarentinische Vase, s. u. Abschn. k 
und Robert Griech. Heldens.4 III 2, 1179. 
Paton in Amere. Journ. of Arch. XII 414 und 
pL XIX. Robert Arch. Hermen. 2788. Letzterer 
sucht in seiner griechischen Heldensage a. O. den 
Inhalt des Stückes zu rekonstruieren. Vgl. auch 


freuen sich außer Diomedes über den Tod des 
T. (I 7678). Abweicht Lykophr. Alex. 9998.: 
is Eumveobons Aolodov dgpdaluds Tunes am 
zousppp nóruov Altwid plooğ teve TEAPNKi 
powi terunussp, mit dem Scholion von Tzetzes 
(312 Scheer): T. bohrt beimlich der Penthesileia 
mit einem Speere die Augen aus, Achilleus tötet 
ihn mit einer Ohrfeige, nach anderen tø ddgarı. 
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Achilleus soll sich in Penthesileia verliebt haben. 
Tzetzes ist gegen die singuläre Tötungsart des T. 
mit einem F und für die mittels einer Ohr- 
feige. Auch erfolgt nach ihm die Tötung nicht, 
. weil T. die Augen der Toten ausbohrt, sondern 
weil er Achilleus schmäht, ós öde &pörros 
ovyyer&adaı vexoğ qti Tlevðeosig. Achilleus 
fordert die Griechen auf, die Tote zu begraben, 
T. aber ovundarıwv xal Alyav ulčss dddouovs 
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Vgl. auch Preller-Robert Griech. Myth. 
T: 830, ferner 827, 4. Unrichtig ist M. Mayer 
in Arch. Ztg. XLIII (1885) 246, der Palamedes 
und: den Telamonier Aias spielen läßt. 

Der Prozeß des T. gegen Homer bei Lukian. 
ver. hist. II 20 p. 118 wurde schon oben Ab- 
schnitt b angeführt. Plat. Gorg. 81 p. 525 E 
spricht davon, daß Homer (Od. XI 576£.) im 
Hades die Könige Strafe verbüßen läßt, Tantalos, 


xal Eooras kommt durch die Ohrfeige um. Der 10 Sisyphos und Tityos; Gsootm» é, zul ei tis 


zürnende Diomedes ¿x zoü noöds EAxboas tùy 
Ilevdsolisiav eis tòv Exápavðoov Edbıyer. Vgl. 
Schol. Lykophr. 1001 (rerunusvo xa? ovyxonévri 
adı® tö Osgoi). Der nichtswürdige T. wird 
fern (vom Lager) begraben, Achilleus ungemein 
gerühmt, Quint. Smyrn. I 823f, 

Vgl. auch Libanius in seinem yoyos Arıl- 
Aus (IV p. 967 § 22 == Förster VII 
289): oöros (Achilleus) ydo dorw ó rs Auačó- 


los novngðs Ñv ibıorys, oödsls nenolnxe ue- 
yalaıs tıuwolais ovveyóusvov ds dvlarov. ob 
ydo, oluan ¿Eñv aörp. Plat. rep. X 16 p. 620c 
weiß: adogw Ò èv boraroıs Idsiv rijv toŭ yslwto- 
noŭ Oegolrov (sc. wur) niðyxoy èvõvouiyyy. 
Über solche Verkörperungen als Tier s. Rohde 
Psyche II5/6 276, 4. Vgl. James Adam Komm, 
zu Plat. rep. II 460, mit dem Hinweis, daß T. 
hier, wie bei den späteren griechischen Schrift- 


vos nerü tov póvov Egöv zul tf Ilsvdenuisia 20 stellern, für den Possenreißer (buffon) stehe, für 


»euaeyn Enıyvdeis. T. wird hier nicht genannt, 
wie auch nicht bei Serv. Aen. XI 661 (Thilo- 
Hagen II 555): Penthesilea — quae ab Achille 
occisa et mortua adamala est: ut non nulli vero 
adserunt, cum Achille concubuit, et ex eo Cayst- 
rum filium edidit, ex quo flumen Lydiae ita 
appellatur (vgl. Eustath. Il. II 460 p. 245, 251); 
ferner nicht bei Diktys Cret. IV 8 (Achilleus 
wird am Begräbnis der Penthesileia von Dio- 


mayyeloıos &vdownos Ödorgopos tò oðua xal 
ksAoßnutvos (Lukian. adv.. ind. 7). 

T. führt in der Unterwelt einen Wettstreit 
mit Nireus, ös xdiloros àvho dnd Tov HAder 
(Hom. IL I 673), wer von beiden schöner sei. 
Der Gegensatz Nireus und T. findet sich, um das 
dem nächsten Abschnitt vorwegzunehmen, auch 
sonst öfters, so Ovid. ex Ponto IV 13, 15f.: 
Tam mala Thersiten prohibebat forma latere || 


medes verhindert, der sie consensu omnium 80 Quam pulchra Nireus conspiciendus erat. Max. 


pedibus adiractam in Scamandrum praecipitat). 
Malal. Chronogr. V p. 161 (S. 127 ed. Dind. 
Bonn. Ausg. im Corp. Script. Histor. Byzant.). 
Tryphiodor. 83f. (Penthesileia von Achilleus ge- 
tötet). Dares XXXVI (S. 44, 15 Meister). S. auch 
Fr. Jacobs Vermischte Schrift. VI (1837) 998. 
Gruppe Griech. Myth. 617. 

i) f., in der Unterwelt. Polygnotos 
hatte in seinem Gemälde der Nekyia in Del- 


Tyr. XL 2 (8.463 Hobein): sıxaorğ ĉ£ oor, dro- 
Asındusvos ó Nigrùc roð Ayihléwc, obôèv Av da- 
péos» roð Gegolrov. Procop. epist. LXXXII 
S. 564 Hercher: Du scheinst ähnlich zu handeln 
Gone üv el xal röv Orooiryy tðaúuačeyr ô Nı- 
osús. Procop. epist. CLVII S. 595 Hercher: 
Das ist ähnlich, als wenn einer , jener T, 
überträfe Nireus an Schönheit. Die Haupt- 
stelle für den Schönheitswettbewerb des T. ist 


phoi nach Paus. X 31, 1f. auch T. dargestellt. Am 40 Lukian. dial. mort. 25 p. 432f.: Menippos soll ent- 


oberen Teile dieses Bildes waren Aktaion, ihm 
iolgend der Salaminier Aias, weiterhin Pala- 
medes und T., die sich am Würfelspiel, der Er- 
findung des Palamedes, ergötzten. Der andere 
Aias sah ihrem Spiele zu. Polygnotos hatte 
nach Pausanias in dieser Gruppe offenbar mit 
Bedacht die Feinde des Odysseus zusammenge- 
stellt. Alle diese Figuren trugen Bärte, P: 

medes war nach Pausanias aus den Kyprien hin- 


scheiden, ob Nireus oder T. schöner sei. Er fragt 
beide, wer sie seien, oùåénœ yàọ toŭtro önlor. T. 
betont, Homer sei blind gewesen, und pocht dar- 
auf, daß der Totenrichter ihn, der @o£ds und 
weövds sei, anscheinend nicht für schlechter halte 
als Nireus. Letzterer entgegnet, er sei als der 
schönste Mann vor Nion gen. Menippos 
meint, deshalb sei er noch nicht unter der Erde 
der Schönste, dAlä tà ulv dorä Sue, tò è xoa- 


zugefügt. Vgl. Philostr. vita Apol. III 2250 vior ravım udrov čoa daxgivoro dnö toü Bepal- 


(p. 118 8. 52 Kayser): Palamedes x&yonraı 88 
bvarrıwraroıs Obdvoosi xal Ounop. Am Würfel- 
spiel beteiligten sich wohl nur Palamedes und T., 
da auf älteren Darstellungen würfelnder Helden 
auf Vasenbildern man stets nur zwei damit be- 
schäftigt findet, s Hitzig-Blümner Paus. 
Bd. ITI 799. Ähnliche Unterhaltungen (ohne T.) 
s. bei Pindar. frg. 129 Bergk I“, Eurip. Iph. 
Aul 190f.; frg. 888 (Nauck TGF? 644f.: pep- 


rov xparlov, ri eöbovrrov rò odv: dlanadvör 
yào (vgl. Hom. Il. II 675) aötd xal oùx åvôoððes 
&yeıs. Nireus erwidert: ‚Frage Homer, wie ich 
auf der Erde aussah‘. Aber Menippos entgegnet: 
‚Svelgara Akysis, ich sehe nur, was du jetzt hast‘, 
und fällt das salomonische Urteil: ore où ore 
&llos eöuoppos : loorıula yàp dv Aidov xal Euo 
&nayres. T. gibt sich auch damit zufrieden. Zu 
dieser Entscheidung vgl. auch Lukian. Char. 22 


Anx’ Ayıdlevs 6bo xúfw xal rooapa). Daß Aias 60 p. 520: T. und der Sohn der Thetis sind gleich, 


auch am Würfelspiele teilnimmt, liegt durchaus 
nieht in den Worten des Pausanias; nicht ein- 
mal, daß er wie der jüngere Aias dem Spiele 
zusehaut, ist sicher, s. Robert im 16. Halli- 
schen Winckelmannsprogr. (1892) 67; auch 16 
und 77. Das Spiel von medes und T. weist 
W. Allen Homer the Origins and the Trans- 
mission (1924) 184, 1 der Kypriaperiode zu. 


nämlich rexúwr duermvä xdonva; ferner Lukian. 
Men. 15 p. 477: Infolge der Gleichheit der 
Totenskelette 7rögovv npds Euavıdr, dr ğa- 
xolvayuı vv Oegolımp dnd roð xalo Nipdos. 
Erwähnung des Wettstreites findet sich auch bei 
Aen. Sophist. epist. XV S. 27 (sic!) Hercher. 

g) Sprichwörtliche Redensarten. 

a) Häßlichkeitdes T.: T. war deshalb 
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sprichwörtlich gebraucht, ähnlich wie der Name 
Margites, s. Ludwich Die homerische Batra- 
chomachia 36. Vgl o. Abschn. f zu Nireus! 
T. ist der Prototyp des menschlichen Ungeheners, 
s. Cohn in Herm. LI 177. Philo vit. contempl, 
& 9, wo die älteste Handschrift @eoalımoı bietet; 
ippon] epist. 17, 30 p. 302 Hercher (Littré 

64): Im Kriege scheinen sie die Tapferkeit 
zu loben, Osooiruı ð slol Tod fiov navres und 
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Philokt. 439ff.: dvaklov ur pæwròs dfsproouaı, 
yAcoon d& ðswoŭ xal oopod, ti vür xugei, 442$.: 
Gegoiims. ts Tv, öç oùx äv siler eis nat sineiv, 
önov unõeis En. Dazu bemerkt das Scholion 
(v. 445): toŭro wag’ iotogiav, Akyeraı yàg dd Agil- 
Als amonjodaı, xað’ ôv yodvov xal thy Herbs- 
alleıav äveilev. Einem ethischen Gedanken zu- 
lieb ist also T. bei Sophokles noch am Leben, s. 
Robert Griech, Heldens. III 2, 1178, 4. Bei Dion. 


werden täglich von den Leidenschaften besiegt. 10 Hal. ars rhet. 11, 8 ist von der pivapia des T. die 


T. ist mðyxóuoopos Lykophr. Alex. 1000 und 
im Schol dazu (mdnxsı0» udopwow Zywv), Plat. 
rep. X 16 p. 620C. Er ist der typische yeAwzo- 
xods bei Plut. de aud. poëtis 3 p. 18, zusammen 
genannt mit Ziovgos ó gBogeis, bei Platon 
ebd.; vgl. Dieterich Pulcinella 64 und 152. 

Man sprach von einem Ozgolrsiov "Plluna 
und Geootreiov ziöwior: nmagoıula mi zör 
návv Svosidör, insi xal 6 Oeoolıms Toioüros Tv, 


s. Leutsch-Schneidewin Paroem. gr. 20 elva: xal ovxopávrny. Maxim. 


App. 3 nr. 19 (I S.419) mit der Anmerkung: 
Oeoolreiov Pifupa sine dubio etiam de im- 
pudentibus dicebatur, vgl. Arrıxöv fåéuua bei 
Aristoph. nub. 1178. S. auch Proverbia e cod. 
Coislin nr. 259 in Gaisford Paroemiogr. 
Gr. S. 143; ferner Suid. s. ©. (Bernh. I 2 
1167): övoua Up» - xa? Oesgolrerov fhéupa. 
Ovid. ex Ponto III 9, 9f.: auctor opus laudat: 
sic Forsitan Agrius olim || Thersiten facie dizerit 


Rede. Vgl. Borinski Die Antike in Poetik und 
Kunsttheorie I 217 mit Anm. 5, S.814; ferner 
Ammian. Mare. XXX 4, 15 (Clark II 538), wo so 
schlimm gestritten wird, ut in conluvione tae- 
terrima audire existimes ululabili clamore Ther- 
siten; Aischin. III 231: xal ei ur tis rõv reayıxav 
nomor ... nomosıev iv toaypålg tò» Gepolım 
ind räv Ehliýræv oreparotusvov, oböels dr buör 
bmouelveier, Öre gmolv Ounoos ävardgor abıdr 
Tyr. XXVI 5 
(S.314 Hobein): I/aAıw ad Osaolıns zenolnra 
abıö (Homer) alozoös li, pawùr änsaßolos, 
yrobunmv ätaxıos, olos slvat elxam dxoldorov ðń- 
gov. S. auch Lukian. Fug. 30 p. 382: xaxör 
naváoore xohkoiðv. Hom. Qd. 287 & Hohv- 
Beoosiön Yilordproue (Hohn auf den getroffenen 
Freier Ktesippos; vgl. dazu Höfer in Myth. 
Lex. III 2718, auch III 2858 s. Philothersites!); 
Lib. or. XLII § 19 (Förster II 316): old 


esse bona. || Iudicium tamen hie nosirum non 30 ri rò roð Beooltov neol Tooiav Ñv; auch Plat. 


decipit error; Ovid. ex Ponto IV 18, 15f.; Schol 
AD Hom. Il. IX 212, wo das ‚Aufheiternde‘ an der 
Figur des T. betont wird; Maxim. Tyr. I 5 (S. 8 
Hobein): aloyio» öè roð Əezgolrov: Lib. epist. 
1522W = nr. 1498. Förster 521: véo 
te yüo of nolol xal xalol xal urn Yáxw- 
Bor xal toùs Ällous fyoŭrrai Oeoolras ... Ni- 
colai Progymn. p. 68, 16 Felten: zodowna 
ö&, olov isoéas, Ocooltas xal tà towõra (sc. 


Phaidr. XXVII p.248 D und E, wo der Typus 
des cogiorixòs Ñ Önporıxds behandelt wird. Nach 
Lukian. vit. Dem. 61 (p. 394) steht Demonax, 
echt menippeisch, nicht an, den T. als Kuvıxdv 
tiva Önumyöeo» zu loben, indem er offenbar da- 
mit sagen wollte, die Kyniker seiner Zeit täten 
besser, nicht den Herakles als ihr Vorbild und 
ihren Heros auszugeben, sondern T., jenen home- 
rischen Schwätzer und jenes einzigartige Muster- 


èxpoáčouev). Für Clem. cohort. ad gent. IV 40 bild eines schimpflichen, frechen Demagogen, 


p. 49 (S. 128 Butterworth Exhortation to 
the Greeks, Loebs Classic. Library vol 92) sind 
die Gebete (Aital) bei Hom. I. IX 502f., jene 
xwiai te voal te napaßlönt: t dpdalun eher 
die Töchter des T. als des Zeus (®eoolrov uällov 
Ü A:s Bvyarkges); vgl Borinski Antike in 
Po&tik und Kunsttheorie I 16. Weg fällt jetzt 
Apul., Plat. Mad. Flor. I 3 (ed. Helm 4): Mar- 
syas ... fertur cum Apolline certavisse, taeter 


vgl. Funk Philol. SuppL-Bd. X 597. 

h) Weitere Zeugnisse aus der an- 
tiken Literatur. Porph. Horat. ars pošt. 
857: Zu dem schlechten Dichter Choirilos (ml. 
Curt. Ruf. VIII 5, 8, 8.270 Hedicke), der Ale- 
xander den Großen begleitete und seine Kriege 
beschrieb, soll Alexander einst gesagt haben: 
malle se Thersiten Homeri esse quam huius 
Achillem. S. auch Horat. epist. II 1, 2328. mit 


(sie! früher las man Thersites!) cum decoro, 50 der Note von Kießlingt 237, Choirilos nr. 5 o. 


agrestis cum erudito, belua cum deo. Die läng- 
liche Kopfbildung des T. erwähnt Eustath. 
p 207, 8; wegen ihr hatte auch der berühmte 
erikles dvessiopde tiva, wie. Plutarch berichtet; 
vgl. Plut. Perikl. 13 (p. 160b), wo Perikles ó 
oxwox&palos Zeúç genannt wird, wie auch bei 
Kratinos frg. 71 (Kock CFr I 35). 
ß) Dersprichwörtliche Demagog. 
T. ist der Demagog, den der adelige Herr mit 


Bd. III S. 2361f. Nach Theop. frg. 262 (Mül- 
ler I 323) befand sich unter den Gefan- 
genen des Königs Philippos ein Redner Demades, 
vgl. o. Bd. IV S. 2703. Er sagte zu Philippos 
sehr freimütig: ‚Das Glück hat dir das modow- 
no» Agamemnons gegeben, aùròs oùx aloyum 
nodrrwv čoya Qeooírov‘. Der König schenkte dem 
Redner die Freiheit. Vgl. dazu Diog. Laert. VII 
2, 1 (193 Cobet): Aolorwoy ó Xios ... Epnoer 


dem Stock.zur Räson bringt, v. Wilamowitz 6o elu yap uoir të dyaðğ noxo tòr oopdr, 


Griech. Literatur in Hinnebergs Kult. d. 
Gegenw.? 21; vgl auch 19. T. ist der Typus 
der Unverschämtheit, s. Drerup Das Homer- 
problem der Gegenwart 249. Immisch Die 
innere Entwicklung des griech. Epos (1904) 20 
spricht von der infamen Eloquenz des Rabulisten. 
Bethe Homer III 32 von einer Personifikation 
plebeischer Gemeinheit. Belegstellen sind Soph. 
Pauiy-Kroli-Mittelhaus VA 


ôs &v te Oeoolrov ğy te Ayausuvoros 

åvaláfn, ExGreoo» Ùnoxoweirai nooonxórrœs. Bei 
Sen. de ira II 23 sind die Umstehenden über die 
beleidigende Antwort des Gesandten Demochares 
empört, der dem König Philippos auf seine 
Frage, was er den Athenern zu Gefallen tun 
solle, entgegnete: ‚Dich aufhängen!‘ Doch König 
Philippos heißt sie schweigen et ie illum 
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saluum incolumemque dimittere. Vgl. o. Bd. IV 
S. 2863, Demochares Nr. 4. 

In späterer Zeit nannten, wie Clem. Alex. 
Paedag. III 4, 380 p. 271 (— Dindorf I 350) 
erzählt, vornehme Damen die Narren, die sie zu 
allerlei Ergötzung sich hielten — Spitzköpfe 
(pool) war für sie der besonders gebräuchliche 
Ausdruck — Thersitesse. Vgl. Dieterich 
Pulcinella 152. 
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ini oxnvijs dvanavdusvos xal oùs abröv ozoli 
xal xiðdog xal t WON Ar&nimoev tò orpardnedor 
nollör xaxõrv. 

i) Useners Deutungsversuch. Use- 
ner kommt S.-Ber. Akad. Wien phil. hist. Kl. 
CXXXVII 3, 42f. = Kl. Schr. IV 239ff. unter 
Heranziehung von Istrosfrg. 83 (FHG I 422), 
Paus. III 14, 8. 19, 7f. 20, 2 zu folgendem 
Schlusse (S. 57, oder Kl. Schr. 254): ‚Der sparta- 


S. ferner Iuven. VIII 269f.: malo pater tibi 10 nische Achilleus kämpft gegen Theritas und 


sit Thersites, dummodo tu sis || Aeacidae similis 
Vulcaniaque arma capessas, || quam te Thersitae 
similem producat Achilles, XI 30f.: neque enim 
loricam poscit Achillis || Thersites, in qua se tra- 
ducebat (lächerlich machte) Ulizes; Lukian. adv. 
indoet. 7 p. 106: nenolnze: 68 tis aùr (Homer) 
Önunyooöv nayyelows ärdomnos, Ödorgopos tÒ 
cõpa xal Aekwfnuevos. Exeivos rolvuv ô Ospalıns 
6 zowüros ei Aaßoı tùy Axıllews navonilar, otet 


stürzt ihn ins Wasser (?), gerade wie in der 
Aithiopis Achilleus den T. und nach der Thar- 
gelienlegende Achilleus den Pharmakos tötet.‘ 
T. ist für U se ner gleich dem Pharmakos. Use- 
ner sucht in T. den Gott zu entdecken. Die 
Gegnerschaft des T. und Achilleus sei ein den 
Ioniern und Achaiern er? Zug älterer 
Göttersage (S. 63 == Kl. Schr. 259). Vgl. auch 
Usener Arch. f. Rel.-Wiss. VII 800 = KI 


dr adılza did Todro xal xalös Ana xal loyvoös 20 Schr. IV 437. Zustimmen Gruppe in Bur- 


äv yEvoro ... S. auch Eustathios Opuse. 5. 265 
Z. 48f. Tafel (De emendanda vita monachica), wo 
als Beispiel von oino«s der Fall angeführt wird, 
wenn T. t@ xalg Ayıldei žolei neol xdhlovs 
pélor Vgl. ferner neo: similitut. nr. 32 
in Mullach Frg. Philos. Gr. I 489: ovre rà 
zod Ayılllos Snia r@ Oegolım, oüre tà tis yuräs 
ayadı zo äpoovı doudrzeı. 

Bei Maxim. Tyr. XXXV 2 (S. 403 Hobein) 


sian CII 147f.; vgl. Griech. Myth. 923, 7. 
Murray Rise of the Greek Epic 185f. Ke- 
renyi Arch. f. Rel.-Wiss. XXIV 65, 1. Paton 
Amerie. Journ. Arch. XII 416. 

Useners Ansicht bleibt eine unsichere 
Hypothese. Berechtigter Widerspruch wurde er- 
hoben von Gebhard Pharmakoi in Ionien und 
Sybakchoi in Athen (Diss. Münch. 1926) 58f., 
vgl. auch o. den Art. Thargelia Abschn. 


findet sich folgender Vergleich: aAl& tará ye 630 ‚Sonstige Pharmakoi‘! Gegen Useners Deu- 


Zaluovebs ov (donnernd und blitzend wie 
Zeus) öuoıos N» Geoolım, uınovusvo tòr Néotoga. 
S. auch Demetrii et Libanii qui feruntur Tönoı 
dniorolixol et Edniorol, yagaxınjoss ed. Wei- 
chert 58 $ 96: Eigwvıny. Tür äyav sùxicðv 
xal uéya Öwvaukvav xal nhoútw neowWpeoutvor 
Eyouév oe, fähtiore, ôç xat oùôèv Exelvov toù 
Bspoliov Ouro@ xwuwåovuévov ĝıerývoyas, oð 
xelowv oùôeis ällos oŭre tis aloxlav èv tois Bhàn- 


tung sind ferner A. Lang The World of Homer 
180, 2 (Homer spielt nie auf die Pharmakoi an) 
und 181, 2 (Usener sieht mit Walter Scotts 
Worten ‚weiter in einen Mühlstein, als dessen 
Natur ermöglicht‘); v. Wilamowitz Ilias und 
Homer 271, 2 findet es unannehmbar, daß man 
T. zu einer mythischen symbolischen Figur 
macht und den Gott in ihm entdeckt. Nilsson 
Griech. Feste 407 A (‚entbehrt der sicheren Grund- 


oiv èyeyóvei, xal abrod 100 xævwnos (Stechmücke) 40 lage’). Chadwick The Heroic Age 299, 1. 


Ärrav Ör thv Öüvauıw ... Lukian. histor. quo- 
modo conserib. 14 p. 20 stellt T. mit dem Per- 
serkönig zusammen. 

Doch hat das Altertum T. auch gelobt, so 
erheiternd teilweise das &yx@uıo» Ocoolrov des 
Libanios (IV p. 942. = Förster VIII 243 
—251) auch wirkt, z. B. p. 947 (S. 249f. För.): 
eos 61, ti toúrois Ar rois Adyoıs (bei Homer) 
xsloayw ou Neorooos; nälkor ĝé, nüs où fel- 


Drerup Das Homerproblem der Gegenwart 
231, 1 sener ist in seinen mythologischen 
Phantasien von allen guten Geistern nüchterner 
Kritik verlassen); vgl. ebd. 250. 

k) Bildliche Darstellungen. Die 
Darstellung des T. in der Nekyia des Polygnotos 
wurde o. Abschn. f behandelt. T. war dort bärtig, 
wovon Homer nichts berichtet. Wie früh T. als 
lächerliche Figur auch im Äußeren charakteri- 


tlwv; ... palver’ oy ù nappnola naga ro Oso- 50 siert wurde, zeigt ein rf. Vasenbild im Briti- 


olm ueitaw Ñ nagà tõ Néoroor: (!); p. 943 (244 
För.): T. hätte sich recht wohl seiner Vorfahren 
rühmen können (Agrios), wenn er gewollt hätte; 
p. 945 (247 För.): T. trat auf wie später De- 
mosthenes, der den Nutzen des Staates vor den 
eigenen stellte und #ällo» noeito Auneiv Ñ zagi- 
Ceodar xaxös. nl zavıns abröv xal Oepolms 
Brake tüs zakews ....; p. 946 (248 För.) wird 
die ô:xasooúyy des T. gepriesen (!); p. 947 (249 


schen Museum, s. Catal. of the Greek and Etrus- 
can Vases in the Brit. Mus. vol III (Vases of 
the finest period) by C. H. Smith Lond. 1896, 
plate VII vase E 196 (late stage of good period); 
auch Classical Rev. 1891, 341; ist nachzutragen 
in Myth. Lex. Eine Wiedergabe findet sich bei 
Günther Rassengesch. d. hell. u. röm. Volkes 
21, und bei W. Ridgeway The Early Age of 
Greece I 469 Fig. 96. Vgl. Dieterich Pulci- 


För.) ganz unfähig kann T. nicht gewesen sein, 60 nella 153. Dargestellt ist auf einer Hydria T., 


denn er führte (bei Homer) die Feinde gefesselt (!) 
(ll. II 231) und Diomedes hätte ihm nicht die 
Herrschaft gegönnt; p. 948 (251 För.) wird 
T. gar bewundert, weil er ndozwv xaxös Arl- 
orato péos xal obx nbroudinoe napk obs nols- 
uiovs. Vgl. auch Maxim. Tyr. XV 5 (S. 188 Ho- 
bein): obö& yào ó Beoolıns Uuroraxrær Elönnaev 
åy rå Eiinvındv. ó 6° Aydleüs ó unvloos xal 


der Agamemnon schilt. T. steht rechts, ein kahl- 
köpfiger Alter mit Hakennase, grotesken Zügen 
und einem ungewöhnlich geformten Kopf. Er 
lehnt auf einem Stabe, trägt einen langen Chiton 
und ein Chimation. Eine mit dem Gewande 
ohne Zweifel zusammenhängende Kapuze ist ein 
wenig über seinen Spitzkopf gezogen. T. blickt 
auf den in der Mitte stehenden bärtigen Agamem- 
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non, der sich nach vorwärts bewegt, Links ist 
eine bärtige Figur in einer Chlamys, mit einem 
Speer auf der rechten Schulter, die sich weg- 
bewegt, doch zurückschaut. Smith vermutet 
darin Nestor (Beischriften fehlen!) Wahrschein- 
licher ist Dieterichs Deutung auf Odysseus, 
wenngleich man in dessen Hand das Szepter ver- 
mißt, mit dem nach der Ilias T. geschlagen wird. 

Wichtig ist eine apulische Prachtamphora, 
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deutlich erkennbar. Vgl. Engelmann Bilder- 
atlas zu Homers Ilias, Taf. I 4. 

S. auch Schöne Arch. Ztg. XXIV Abb. 208 
und XXVIII 57, wo Schöne seine vorgeschla- 
gene Deutung eines Kopfes im Museo Chiara- 
monti als des von Achilleus gepackten T. zu- 
rückzieht. 

l) Weiterleben der T.-Figur. Vgl 
dazu Finsler Homer in der Neuzeit 17 (Pet- 


gefunden in Ceglie bei Bari aus dem 4. Jhdt.10rarca sieht in T. den Neid verkörpert), 49 


v. Chr., die als Grabschmuck diente und sich in 
der Bartlett Collection des Bostoner Museums 
befindet, Vgl vor allem Paton Americ. Journ. 
Arch. XI 406—416 mit plate XIX; ferner M. 
Mayer Not. d. scav. 1900, 509—511, den Bo- 
stoner Annual Report of the Museum of Fine 
Arts 1903, S. 73 nr. 70. Paton Americ. Journ. 
Arch. IX 82. Walters History of Ancient 
Pottery II 132, ferner die Wiedergabe Myth. Lex. 


(Vida mißfallen Homers Digressionen, auch die 
T.-Szene), 69 (bei Tasso wird der Zänker T. 
zum Rebellen Argillano), 77 (Patrici), 423 
(Lessing), 432 (Klotz), 431f. (Herder). 
S. auch v. Wilamowitz Ilias und Homer 
272: ,T. ist der Ahnherr des Paphlagoniers der 
Ritter (Aristoph.) und so weiter his zum Vansen 
des Egmont‘; ferner Dieterich Pulcinella 153, 
der an die Vorgeschichte der lustigen Figur in 


s. T. 673. Achilleus befindet sich mit Phoinix 20Shakespeares Troilus und Cressida er- 


in seinem Soldatenzelte in der Mitte des Bildes. 
Rechts davon stürmt Diomedes gegen Achilleus 
und zieht mit der rechten Hand sein Schwert. 
Menelaos hält ihn zurück. Rechts von Menelaos 
eilt herbei ein bewaffneter aitolischer Sol- 
dat (AITRQAOZ, Landsmann des T.!). Links 
vom Zelte schreiten herzu Agamemnon mit dem 
Szepter und ein Speerträger SOPBA2. Vor 
Achilleus’ Zelt liegt der Leichnam des T. 
(HEPZITAZ) am Bo 

Vollbart und volles Haar ebenso wie die brutalen 
Gesichtszüge auffallen, ist abgetrennt rechts vom 
Rumpfe Rings herum liegen zerstreute Ge- 
fäße. Paton Amer. Journ. Arch. XII 415 ver- 
mutet, daß T. beim Diebstahl gottgeweihter 
Dinge von Achilleus getötet wurde (?) und er- 
blickt darin eine Bestätigung für Useners 
Heranziehung der Istroslegende (?). Doch eben- 
so möglich ist die Annahme, daB Achilleus den 


innert; auch H. Grimm Homers Ilias? 44 mit 
dem Hinweis auf Viktor Hugos Triboulet und 
den Barbier Ludwig des Elften von Walter 
Scott. Weiteres Material bietet K. Borinski 
Die Antike in Poetik und Kunsttheorie I 16. 9. 
210. 217. II 232. 246. S. ferner Lessings 
Laokoon, hrsg. von Blümner in Kürsch- 
ner Deutsche Nationallit. Bd. 66, Einleitung 
S. XXXIV (Homer will T. lächerlich machen, 


den. Das Haupt, dessen 30 daher muß des T. Häßlichkeit mit seinem Charak- 


ter übereinstimmen, muß seine körperliche und 
geistige Häßlichkeit unschädlich sein, vgl. 
Aristotel. Poet. V 1); Laokoon Kap. 23 und 24 
(Blümner 137£.). Christ. Adolf Klotz Epi- 
stolae Homericae (Altenburg 1764) 31f. 43f. wird 
mit seiner Kritik Homer nicht gerecht und hätte 
die T.-Episode am liebsten gestrichen. Gründ- 
lich setzt sich auseinander mit Klotz (und 
teilweise auch mit Lessing), Herder, hrsg. 


T. an heiliger Stätte (wohin sich T. geflüchtet 40 von Düntzer Bd. XX S. XIV Vorbemerkun- 


hatte?) ums Leben brachte und dabei diese Ver- 
wirtang angerichtet wurde. Links unten naht 
Automedon mit Speer und Helm. Rechts flieht 
erschreckt ein Sklave AMQZ. Den oberen Rand 
nehmen ein Athena, Hermes, Pan und Poina, 
letztere im Kleide der Erinnyen. 

Weitere Darstellungen finden sich in den 
griechischen Bilderchroniken, zunächst auf der 
kapitolinischen Tabula Iliaca bei Jahn-Mi- 


gen; Erstes Wäldehen Kap. 21 (132 Düntz.: ‚T. 
hat die schwärzeste Seele unter allen vor Troia‘); 
Zweites Wäldchen Kap. 2—4 (161f. Düntz.). Be- 
achtung verdienen Friedrich Jacobs in Zer- 
streute Blätter (= Vermischte Schriften VI 
[Lpz. 1837]) 81. (Kritik an Herder u. a.); 

. G. Lange Vermischte Schriften und Reden 
(1832) 106—108. Döderlein Reden und Auf- 
sätze II (Erlangen 1847) 203—210. Brand- 


chaelis Griech. Bilderchroniken S. 27 nr. 5450stäter Gesch. d. ätolischen Landes (Berl. 


Taf. I 2 links: T. ist an einem, wohl nicht mehr 
sicher zu deutenden, Postament niedergesunken. 
Vor ihm steht Achilleus, faßt ihn mit der linken 
Hand am Kopfe und holt mit der Rechten, die 
einen länglichen Gegenstand hält (Speer? Schwert? 
Keule?) weit aus zum tödlichen Streiche. Vgl 
Overbeck Gallerie heroisch. Bildwerke I 509, 
der annimmt, daß der Maler der Deutlichkeit 
wegen Achilleus den Schlag mit einem Knittel 


1844) 22. 25. 66. 748. Schiller folgt in 
seinem Siegesfest der von Sophokles im Philok- 
tetes vorgetragenen (isolierten) Sagenwendung. 
Borinski I 210 spricht von ‚der Rem- 
brandtschen Skizze des homerischen T.‘ Doch. 
sucht man in den Indices von C. Hofstede 
de Groot die Handzeichnungen Rembrandts 
(1906) vergebens darnach. Ungesichert bleibt 
auch die Vermutung von Döderlein 210, daß 


ausführen läßt. U. Mancuso Memoire della R. 60 Peter v. Cornelius auf den Wandgemälden 


Acad. dei Line. XIV 698f. (Annahme der Tötung 
des T. am Grabe der Penthesileia). S. auch die 
Wiedergabe Myth. Lex. s. T. 675. 

Stark beschädigt ist die Darstellung der 
Strafe des T. durch Odysseus bei Jahn-Mi- 
chaelis ebd. S. 13 nr. 8 Taf. II B und IIC 1. 
Der Name T. ist noch als Überschrift erhalten, 
die Gestalt nicht einmal mehr in der Haltung 


der Münchener Glyptothek den T. beim Streite 
des Agamemnon und Achilleus schadenfroh hin- 
ter einer Mauer hervorschauen lasse, einen Fünf- 
ziger mit Kahl- und Spitzkopf (?), halb ver- 
wachsen. Es kann sich nur handeln um das 
Bild ‚Der Zorn des Achilleus wegen der Bri- 
seis‘e = Eckert Peter Cornelius, Künstler- 
monographien Bd. 82 Abb. 74 S. 78. Der her- 
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vorschauende Alte braucht nicht T. zu sein. Cor- 
nelius’ Briefwechsel gibt auch keinen Anhalt 
für eine solche Deutung. Entgehen läßt sich das 
Beispiel des T. L. Löwenfeld Über die Dumm- 
heit, eine Umschau auf dem Gebiete mensch- 
licher Unzulänglichkeit (19213). [Gebhard.] 
Therson, Bauarbeiter in Athen, Metöke oder 
Freigelassener. Er erhielt im J. 329/28 in der 
vierten Prytanie für seine Dienstleistungen in 
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Taf, 290 = CII 2513 bis (unbekannten Fund- 
orts, qr im Museum zu Chiusi) zeigt im Mittel- 
grund das Paar Tithonos und Eos (tinun und 
ô). Die mit Stirnbinde und Halsketten ge- 

üekte, im übrigen unbekleidete Göttin a 
den rechten Arm um den Hals des Gatten. Zu 
beiden Seiten je eine Begleitgestalt: der bärtige 
memrun (Memnon) und eine gleichfalls ge- 
schmückte Frau, mit nacktem Oberkörper: I...a. 


Eleusis, wahrscheinlich bei der AsoAoyia (Anlage 10 Auf dem Volcenter Spiegel des Vaticanischen Mu- 


des Steinbodens) der heiligen Häuser (für die 
Priesterin usw.) einen Lohn von 105 d 8 Obolen 
IG 112 1672 Z. 99. Das Jahr war ein Teuerungs- 
jahr, die Löhne und Preise betrugen das Zwei- 
einhalbfache der normalen Höhe. [Schwahn.] 

Thertonia, Geogr. Rav. 81, 4 (vgl. 94, 17), 
Stadt in Mesopotamien; Thirionia Tab. Peut. 
Miller (Itin. Rom. 788) sucht die Station etwa 
bei Köse Koi. [F. H. Weissbach.) 

Thervingi s. Tervingi. 

vesan, eine etruskische Göttin, deren Name 
auf Bronzespiegeln und dem Liber linteus vor- 
kommt. Die Spiegelbilder ergeben für ®. die Be- 
deutung einer Gottheit der Morgenröte, die Ger- 
hard Etr. Sp. Taf. 232 durch evan vertreten 
zu sein scheint; vgl. Sa mter o. Bd. VI S. 838f. 
Für den Charakter der Eos spricht auch, daß 
auf der Leinwandrolle (CIE suppl. Fase. I, V 
21) die Verbindung desare uslanec bezeugt ist; 


seums, Etr. Sp. Taf, 26 = CH 2097 ist usi, 
durch den Strahlenkranz als Sonnengott gekenn- 
zeichnet, anscheinend Schlichter in einem Streit 
zwischen dem links von ihm sitzenden Neptunus 
(neduns) und der rechts stehenden, jugendlichen, 
bekleideten und gesehmückten 9. Ein verwandtes 
Motiv findet sich auf dem gleichfalls im Vatican 
befindlichen Spiegel unbekannten Fundorts Taf. 
396 — CI 2477: 9 und edis (Thetis, s, d.) 


20 8 rechen erregt auf den in der Mitte stehenden, 


litz und Donnerkeil haltenden tinia (Zeus) ein; 
zugunsten von 9. scheint auch die neben ihr 
stehende menrva (Athena) an der Debatte teil- 
zunehmen, s. auch s. v. Valna, 5. Auf dem Spie- 
gel Etr. Sp. V 159 (aus Orbetello, jetzt im Flo- 
rentiner Museo archeologico) ist oadesan die 
Beischrift eines Jünglings, der mit einem Ge- 
spann geflügelter Rosse in aufwärts steigender 
Richt fährt. Körte 210f. gibt als Thema 


denn uslane-e darf als Ableitung von usi, dem 30 an: ‚Helios mit seinem Gespann nach Westen 


Namen des etruskischen Sonnengottes, angesehen 
werden. Vgl. Pauli-Fiesei Myth. Lex. s. 
Art. usil und uslan. 

Der Name 9, scheint echt etruskisch und stellt 
sich der Bildung nach zu anderen, auf Spiegeln 
belegten, weiblichen Götternamen: evan, mean 
usw. Fiesel Forsch. z. mma u. lat. Gramm. VII 
31. Auf der Leinwandrolle begegnen neben Desan 
(pasim) und esane noch die Formen ĉesas XI 


l und esnin V 16; vgl. zum Sprachlichen: 40 


Torp Etr. Beitr. II 32. Rosenberg Glotia 
IV 55 und 62. 2. erscheint auf 3 bzw. 4 Spiegel- 
bildern (vgl. Beschreibungen u. Lit. bei Pauli 
Myth. Lex, V 675ff.). Die Darstellung Etr. Sp. 


fahrend und in der Barke nach Osten zurück- 
kehrend.‘ Milani Museo Topografico della 
Etruria 112 will die Form caĝesan vom Namen 
des Sonnengottes caa herleiten, Körte inter- 
pretiert ca-Pesan: ‚dies ist 8.“ (wobei ‚ca‘ ein 
auch sonst bezeugtes etruskisches Demonstrativ- 
pronomen wäre), während Thulin ein Compo- 


situm ca(da) Desan ‚cada, Sohn der #9. an- 
nimmt, was sprachlich nicht wahrscheinlich ist 
(vg. RVV IÑ 49). Am einleuchtendsten ist 


Körtes Deutung, wenn auch sie nicht als 
völlig sicher gelten kann. [Eva Fiesel.] 
adga 8. Onpodoa. 


Schluß des zehnten Halbbandes der zweiten Reihe (V A 2) 
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Nachträge und 


S. 103, 25 ist einzuschieben: 

Technitai, im Grunde eine allgemeine Be- 
zeichnung, die von verschiedener menschlicher 
Tätigkeit gebraucht werden kann, für Handwer- 
ker (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 117), 
besonders für fachlich geschulte, gebildete (San 
Nicolò Ägypt. Vereinswesen I 128) und Künst- 
ler, ja auch im ü en Sinne (Poland 
De coll. artif. Dionys. 4, 4), hat in der - 
kung auf die Ausūber der Musenkunst, im beson- 1 
deren die Bühnenkünstler, seine spezielle Bedeu- 
tung erhalten, die kulturgeschichtlich vor allem 
deshalb bedeutsam ist, weil sich mit dem Begriff 
T. die Vorstellung von der eigenartigsten Schöp- 
fung auf dem Gebiete des griechischen Vereins- 
lebens verbindet. Die zahlreichen Fragen rein 
künstlerischer Art, auf die besonders Lüders 
Die Dionysischen Künstler 5öff. 97ff. eingeht, 
werden an zahlreichen anderen Stellen der R. E. 
erörtert, hier kommen nur die äußeren Verhält- 2 
nise der T. zur Behandlung. 

Vorbemerkung. Das weitschichtige In- 
schriftenmaterial für die Behandlung des en- 
standes läßt sich in knapper Weise nur verwen- 
den unter Hinweis auf die bei Poland 587f. 
gegebene Liste der bis 1909 veröffentlichten In- 
schriften, wenn sie auch nicht mehr ganz den 
henti Verhältnissen entspricht. Dort finden 
sich für jede Inschrift die damals in Frage kom- 
menden Publikationen vollständig oder doch s0 8 
angegeben, daß man nach ihnen die älteren leicht 
finden kann. Diese Liste wird hier gekürzt wie- 
derholt unter Erwähnung der letzten maßgebend- 
sten Publikationen, auch unter Hinzufügung des 
Hinweises auf neuere wichtige Veröffentlichungen, 
Die hinzukommenden Inschriften werden unter 
römischen Ziffern gegeben. Dabei wird auch die 
Zusammenstellung bei Joh. Öhler Epigr. Beitr. 
z. Gesch. d. dionys. Künstler 1908 berücksichtigt, 
die freilich eine ganz willkürliche Art des Zitie- 4 
rens bietet. Zu bedauern ist es, daß mein erst 
1909 erschienenee ‚Vereinswesen‘ bereits 1908 im 
Druck im wesentlichen abgeschlossen war, so daß 
es von Öhler ebensowenig benutzt werden 
konnte wie sein Programm von mir. 

Athenischer Verband: 1 = IG II 
551 (Öhler 25. 26). IG IIP 1182 (danach zi- 
tiert): Zeile 1—89 = Fouill. de Delph. ITI 2 nr. 68, 
62—94. Sy1l.3 399 [278/77 v. Chr.]. Z. 40—51 = 
Syll’ 692 B [180 v. Chr.]. Z. 52-94 = FdD5 
IH 2 nr. 68, 1—61. Syll? 692 A [130 v. Chr.]. — 
1A = Wilhelm Urk. dramat. Avfführ. in 
Athen 224 (Ö. 26). IG II? 1320 [zweite Hälfte 
des 8. Jhdte] — 1B +2 — IG II frg. 551 
+ 552 (Ö. 25). IG II? 1134 (danach zitiert): 
Z. 1—63 = FdD IM 2 nr. 69. Syll? 704 E 
[Herbst 117 v. Chr.]. Z. 64—76 = Syll.’ 704 F 
[Mai 116 v. Chr.]. Z. 77—109 — Syll.3 704 H 
[Aug. 116 v. Chr.]. — 1C = Bull. hell. XXX 
5708 nr. 48 = FdD II 2 nr. 47 add. p. 291.6 
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Berichtigungen. 


Syll.3 698 [128/27 v. Chr.]. — 1 D = Bull. hell. 
XXX 273%. nr. 49. FAD III 2 nr. 48. Syl2 711 L 
[106/05 v. Chr.]. — 1 E = Bull. hell. XXX 287ff. 
nr. 50. FdD nr. 49 — Syll.3 728 K [97/96 v. Chr.]. 
— 1 E = Bul. hell, XXX 292ff. nr. 51 = FdD 
IH 2 nr. 50. Syll3 699 [128/27 v. Chr.]. — 
2 A = Syll. or. 352 (0. 25). IG IP 1830. Wil- 
helm österr. Jahresh. XXIV 184ff. [nach 163 
v. Chr]. — 2B (aus Cagliari) == Jahrb. XI 
0 102. (Ü. 25). — 3 == IG II 625 (0. 25). IG? II 
1332 [nach 125/24 v. Chr]. — 4 = IG II 626 
(0.25.26). IG IT? 1331 u. 8.673 [um 130 v. Chr.j.— 
5 = IG II 628 (Ö. 25. 26). IG? II 1338 ka 
80 v. Chr.]. — 6 IG II 629 (Ö. 25). IG? II 1341. 
— 7 == IG II 1888 [2. Jhdt.? v. Chr.}. — 8 = 
IG II 1351 (ü. 24. 25). Syll. 1093 [8. Jhdt.? 
v. Chr.]. — 8A a = Bull. hell. XVII 576 u. 
XVII 859. — 8A b = Bull, hell. XVIII 352 
v. 21. u. 355 v. 39. — 8 B = Athen. Mitt. XVII 
0272 nr. 1 (Ö. 26) [zweite Hälfte des 2. Jhdte. 
v. Chr.]. — 8C = IG VII 2411 [2./1. Jhdt. 
v. Chr.]. — [8 D = IG IN 1387 (bezieht sich 
nicht auf die T). — SE = IG II 977a 
510. 


E Ionischer Verband: 4 9 m 
280 (Ö. 24). SylLa 563. IG IX? 1, 192 [204/08 
v. Chr.]. — Wab = SGDI II 2675 (0. 24). 
Sy. 565. 

Isthmischer Verband: 10 A a—d = 

0 SGDI 2563—2566. Syl. 424 [268—265 v. Chr.]. 
— 10Ae = SGDI 2567 [227 v. Chr]. — 
10 A ft = SGDI 2568 [226/25 v. Chr.]. — 10 B 
== Syll? 980 (0. 25). FdD III 2 nr. 70. Klaf- 
fenbach Symb. ad hist. colleg. artif. Bacch. 
298. Syl. 705 [Juni 112 v. Chr.]. — 10B A 
+ BB = Bull. hell. XXXII 48f. nr, V + ebd. 
50. Syll? 704 4. — 10 BC = Bull. hell 
XXI 54f. Syll? 704 IK. — 10C (Epidau- 
ros) == Syll2 690. Syll3 1077 [3./2. Jhdt. 

0v. Chr.]. — 10 D (Larisa) = Athen. Mitt. VII 
347. — 10 E (Delos) = Bull. hell. II 570%. VI 
6ft. 75. XIV 445ff. XXVII 98f. — 10F (Ker- 
kyra) = IG IX 1, 694 (Ö. 25). 

Ionischer Verband: 4 11 (Teos) = 
Michel Rec. d’inser. g 1015 (0. 25. 26). IG 
XI 4, 1186 + 1061 vgl. Wilhelm Österr. J 
XXIV 174. [Mitte des 2, Jhdts. v. Chr.}. — 
12 (Teos) = Michel 1016 A (Ö. 25) [Mitte des 
2. Jhdte.]. — 13 (Teos) = Michel 1016B (Ù. 

025. 26) [Mitte des 2. Jhdta. v. Chr.]. — 14 (Teos) 
=Michel1016C (0.25.26) (Mitte des 2. Jhdts. 
v. Chr. — 15 (Teos) = Syll or. 325 [159/52 
v. Chr.]. 16 (Teos od. Melos?) = Lüders Die dio- 
nys. Künstler 87. Herm. XLIII 173 (U. 25). — 16 A 
(Pergamon) = Fränkel Inschr. v. P. I 168 
(0. 25. 26); vgl. Wilhelm Arch. Ep. Mitt. Öst. 
XX 5lft. [197—159 v. Chr.]. — 16 B (Teos) = 
Läders 88a (Ü. 24). — 16C (Teos) = Lü- 
ders 88b (Ö. 24). — 16 D (Teos) = Lü ders 

088e. — 17 (lasos) = Michel 1014 (Ö. 24) 
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[um 151 v. Chr.]. — 17 A (lasos) = Le Bas 
II 282. — 17B (Teos) = Le Bas II 89 
(Ö._ 24). — 18 (Samothrake) = IG XII 8, 168, 
3öft. (Ü. 25). — 19 (Ephesos) = Brit. Mus, III 
618 (Ù. 26) [n. Chr.]. — 20 (Tralles) = Syll. or. 
501 (Ö. 25) [n. Chr.]. — 21 (Teos) = Lüders 
89 (Ö. 25) [n. Chr.]. — 21 A (Magnesia a. M.) 
== Kern Inschr. v. M. 54 (Ö. 25) [Ende des 
8. Jhdts. v. Chr.]. — 21B (Magnesia a. M.) = 
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45 (Smyrna) == CIG 3210 (d. 25). — 45A 
(Smyrna) = Le Bas II 248 [3. Jhdt. n. Chr.). 
— 46 (Thyateira) = CIG 8476 b (Ö. 25). IGR 
IV 1361 (138—161 n. Chr.]. — 47 (Pessinus) 
= IGR IMI 231 (6.25). — 48 (Rhodiapolis) = IGR 
TI 733 (0. 24). — 49 (Kleinasien?) == Lü ders 
103 (Ö. 25). — 49 A (Rhodos) == IG XII 1, 83 
(Ö. 25). Ann. Ital. II 147, 19 [um 180 n. Chr.]. 
— 49B (Nysa) == Bull. hell. VII 272, 15. — 


Kern 89 (Ö. 25) [Ende des 3. Jhdts. v. Chr.]. 1049 C (Hierapolis) = Judeich Inschr. 81 nr. 82. 


— 21C (Kos) = Paton-Hicke Inser. of 
Cos 24 (0. 26). 

Isthmischer Verband: 22 (Delphi) = 
Jahrb. f. Philol. CIL 557 [Ende des 8. Jhdts. 
v. Chr.]. — 23 (Thespiai) = Michel 892 (0. 
25) [Anf. d. 1. Ihdts. v. Chr.]. — 23 A (Th) = 
Syll? 693. Syll3 457 (0. 25. 26) [gegen 250 
v. Chr]. — 23 B (Th.) = Bull. hell, XIX 322t., 2. 
— 23C (Th) = Bull. hell. XIX 826f, 3, -— 


— 49D (Hierapolis) — Judeich Inschr. 84 
nr. 86 (Ö. 25). — 49 E (Pergam. Reich) = CIG 
IV 6820. Athen, Mitt. II 136 (Tenos?) (O, 25. 
26). — 49 F (Pergamon) —= Homeros 1875, 207. 
— 50 (Neapel) = IGR I 442 (Ù. 25) [nach 188 
n. Chr.]. — 51 (Rom) = IGR 155 (Ö. 25) [nach 
130 n. Chr.]. — 51 A = IGR I 346 (Ö. 25). — 
52 (Nemausos) = IGR I 17 (Ö. 25) [117—188 
n. Chr.]. — 53 (Nem.) = IGR I 18 (Ù. 25) [98 


23 D (Th.) = ebd. 329, 4. — 23 E (Th.) = ebd. 20—117 n. Chr]. — 54 +55 (Nem.) = IG XIV 


331, 5. — 23 F (Th) = ebd. Michel 891 
[gegen 250 v. Chr.]. — 23 G (Th.) = Bull. hell. 
XIX 338f., 7. — 23H (Th.) = ebd, 334, 8. — 
23 I = ebd. 335, 9. — 23 K == ebd. 336, 10. — 
283 L (Th.) = ebd, 836f., 11. — 23 M (Th) = 
337, 12. — 23 N (Th.) = ebd. 340, 14. — 23 

(Th.)= ebd. 341, 15.— 23 P (Th.) = ebd. 342, 16. 
— 28 Q (Th.) = ebd. 343i., 17. — 233 R — ebd. 
345f., 18. — 23 S (Th.) = Bull. hell. XXI 569, 8 


2497/98. IGR I 19 (Ö. 25). — 56 (Nem) = 
IGR I 21 (Ö, 25). — 56 A (Nem.) = IGR I 20 
(Ö. 25). — 56 B (Nem.) = IG XIV 2501 (0. 25). 
— 56C (Nem) = IG XIV 2502 (Ö. 2). — 
57 (Athen) = IG III 20 (Ö. 25). IG II 1948 
[117—161°® n. Chr.) — 58 (Athen) = IG II 
22 (0. 25). IG IB 1350 [188—161 n. Chr.]. 
— 59 (Athen) = IG III $2 (0. 25). IG IE 
1106 [esit 181 n. Chr.]. IG IL/IIT2 1108 (Athen) 


(0. 25. 26). — 23 U (Theben) — IG VII 2447 80 (Vereinigung von 0a = IG II 3a 


(Ö. 25. 26) [Anf. d. 1. Jhdts. v. Chr.]. — 23 V 
{Orehomenos) = IG VII 8195—8197. — 24 
(Theben) = IG 2413/14 (Ö. 25. 26). Klaf- 
fenbach 26f. [nach der Mitte des 2. Jhdts. 
v. Chr.]. — 25 (Theben) = IG VII 2484 (Ö. 
25. 26). — 26 (Theben) == IG VII 2485 
(Ù. 24. 25). — 27 (Theben) = IG VII 2486 
(Ö. 27) f2. Jhdt. v. Chr.]. — 28 (Opus) = IG 
IX 1, 278 (0. 25. 26) [2. Ihdt. v. Chr]. — 


p. 479. O. 25 — 1105Bb [nach 138 n. Chr.]; 
460b = IG III 34b p. 479, O. 25 = 1105 Ah 
{117—138 n. Chr]; ÆA 60c = IG II 34. Ö. 95 
== 1105 Aa [117—138 n. Chr.]; 61a = IG III 
35. 6. 25 — 1105Ad [117—138 n. Chr.]; 
6i b = IG IN 36. 0.25 = 1105 Bd [nach 188 
n. Chr.]; 1105 Ac; Be; dazu Hesperia II 
1, 40 nr. 29). — 62 (Athen) = IG III 278 (0. 25) 
[2. Jhdt. n. Chr.]. — 63 (Athen) = IG III 280 


29 (Delphi) = SGDI II 2569. (Ö. 25). Syll.® 690 40 (Ö. 25) [2. Jhdt. v. Chr.]. — 63 A (Athen) == 


[vor 180 v. Chr.]. — 30 (Argos) = IG IV 558 
(Ù. 24. 25. 26) [118 v. Chr.]. — 31 (Chalkis) — 
Bull. hell. XVI 91 (Ö. 25). IG XII 9, 910. — 
82 (Chalkis) = Bull. hell. XVI 107, 9 (Ù. 25), — 
832 A (Olympia) == Inschr. v. O. 405 (Ö. 25) 
[1. Jhdt. v. Chr.]. 

Ägypten und Kypern: 33 (Ptolemais) 
= Syll. or. 51 (Ö. 25. 26) [Mitte des 3. Jhdts. 
v. Chr.]. — 34 (Ptolemais) = Syll. or. 50 (0. 25) 


IG III 476 [1322 n. Chr.]. — 63 B (Athen) = 
IG IM 21. IG II 1349 [188—161 n. Chr]. — 
63C (Athen) =IG II 28. IG II? 1354.64 (Aphro- 
disias) = Le Bas III 1619 (6.24). Lüders 95 
[127 n. Chr.] — 65 (Aphrodisias) = Le Bas III 
1620 ce (Ö. 25). — 66 + 67 (Ankyra) = Annali 
1861, 18 + 19 (Ö. 24). Journ. rom, stud. XVI 
249. — 68 (Aphrodisias) = Bull. hell. IX 74 
nr. 4 (Ü. 24). — 68 A (Aphrodisias) = Syll. or. 


[Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.]. — 34 A (Oxyrhyn- 50 509 (Ò. 25) [180—190 n. Chr.]. — 68 B (Aphr.) 


chos) = Pap. Oxy. II 208, 9f. [145/46 v. Chr.], 
— 35 (Kypern) = Syll. or. 161 (Ö. 24. 25). Bull. 
hell. LI 145. Suppl. ep. gr. VI 816. — 36 (Paphos) 
= Syll. or. 166 (0. 25) [106/05 v. Chr.]. — 37 (Pa- 
phos) = Syll. or. 163 (0. 24. 25). — 38 (Paphos) 
= S.-Ber. Akad. Münch. 1888 I 334, 15 d 24. 
26). — 39 (Paphos) = Syll. or. 164 (Ö. 25) 
[Ende des 2. Jhdts. v. Chr.]. 

Sizilien und Unteritalien: A 40 


(Syrakus) == IG XIV 12 (Ö. 25). — 41 (Syrakus) 60 
v 


IG XIV 13 (0. 25). — 42 (Rhegion) = IG XI 
615 (ð. ER RN 
Kaiserzeit: 43 = Syll? 406. Syll.3 851 
(Ü. 25 [147 n. Chr.]. — 43 A (Smyrna) = CIG 
3160 (Ö. 25). — 43B (Smyrna) = CIG 3173 
(Ö. 25) [80 u. 83 n. Chr.]. — 43 C (Smyrna) = 
CIG 3177 (0. 25). — 43 D (Smyrna) = CIG 
3195. — 44 (Smyrna) = CIG 31% (Ö. 25). — 


= CIG 2758 (Ö. 25). — 68C (Aphr.) = CIG 
2759. Le Bas 1620d (Ö. 25). — 68 D (Aphr.) 
= Le Bas MI 1621 [41—54 n, Chr]. — 
69 (Nysa) = Bull. hell. IX 124, (0. 24). Zie- 
barth Ztschr. f. vgl. Rechtsw. XVI 289. Wil- 
helm Österr. Jahresh. XXIV 191ff. [188—161 
n. ar — 70 (Tralleis) = Bull. hell. X 455 
ar. 5 (Ù. 25. 26). Waltzing Corp. prof. III 
63 ar. 172f. — 71 (Herakleia a. Pontos) — 8. 
Ber, Akad. Münch. 1888, 882 (0. 25.26) + Athen. 
Mitt. XIV 316, 29 [130 n. Chr.], — 72 (Thya- 
teira — Rev. ét. gr. IV 174. or. 2 (Ö. 26). — 
73 (Ankyra) = IGR IH 211 (0. 24. 25. 26) 
[117—138 n. Chr.]. — 74 (A ) = IGR IH 
re (ð. an mom T stud. XVI 245f. [117— 

38 n. Chr}. — myrna?) == Areh. epigr. 
Mitt. IX 133, 1 (0. 26). — 76 (Tomoi) = IOR 
1683 (Ö. 26). — 77 (Epheæos) = Wood Eph. 
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Great Theat. 56, 12 (©. 26) [98—117 n. Chr]. — 
78 (Prusias a. Hyp.) = IGR III 61 (0. 25. 26) 
[Anf. des 3. Ihdts.]. — 78 A (Panamara) == Bull, 
hell. XXVIII 20f., 1. — 78 B (Alexandreia?) == 
Syll. or. 718 (Ö. 25. 26) [3. Jhdt. n. Chr]. — 
79 (Letoon) = IGR III 605 (Ö. 25). TAM II 496. 
— 79 A (Mytilene) — Athen. Mitt. XXX 144. — 
79B (Ganos) = Athen. Mitt. IX 74. — 80a 
(Smyrna) = Movo. x. Papà. I 70, 21. — 80b 
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wurde. Meist aber wurden alsbald die T, zu 
Dionysos schon durch ihren Titel in Beziehung 
gesetzt, zwar nie als Aiovvooral (Poland 
Gesch. 58), wohl aber in anderer Weise. Aristoteles 
tut dies von dem Spottnamen Aiovvooxóhaxes 
(Reiseh o. Bd. V S. 1007) abgesehen durch 
das Beiwort Aiovvoraxoi (probl. XXX 10 p. 956 b 
11), das inschriftlich nur in kurzen Verweisen auf 
frühere Erwähnungen in Beschlüssen der Aitoler 


(Smyrna) = Movo. x. pifi. I 71, 22 (Ö. 26). —- 10 und der Amphiktionen (4 9, 15; 10, 17) und in An- 


8 = CIG 3179 fr. c. 

I (Eretria) = IG XII 9, 207 [294/88]. — 
II (Teos) = Suppl. ep. gr. II 580 [um 200 
v. Chr.?]. — IH (Teos) — Bull. hell. IV 176f., 
87. — IV (Pergamon?) == Syll.3 694 [nach 130 
v. Chr.]. — V (Priene) — Inschr. v. Pr. 111 
(0. 25) [Anf. des 1. Jhdts. v. Chr.]. — VI (De- 
los) = IG XI 4, 1059 [Anf. des 3. Jhdts. v. Chr.]. 
— VII (Delos) = IG XI 4, 1060 [Mitte des 


reden römischer Kaiser (IG II? 1105, Bd5: 4:ovv]- 
oxol[!] t., nie in Inschriften der T. selbst, A 35 ist 
es beseitigt) wiederkehrt und dem die Auowvaraxoi 
aölntal (Polyb. IV 20, 9) zu vergleichen sind ($ 3). 
Strab. X 3, 23, 474 spricht von zò Quldreyvor .... 
rò neol tàs A. rexvag und Poll. III 142 u. 144 
ist von den Auovvoraxol in recht unklarer Wen- 
dung die Rede. Eine viel charakteristischere Be- 
zeichnung ist die zum Durchbruch gekommene 


3. Jhdts. v. Chr.) — VIII (Delphi) = Syll320 Wendung of .neal tòv (der Artikel steht regel- 


460 [um 247 v. Chr.] — IX (Delphi) = 
Bull. hell. XLVII 2ft. [8. Jhdt. v. Chr.] — X 
(Delphi) = Bull. hell. XLVII 16f. [3. Jhdt. 
v. Chr.]. — XI (Delphi) = Syll.3 489 [um 234 
v. Chr.]. — XII (Delphi) = Syll.3 507. IG IX? 1, 
175 [um 238/97v. Chr.]. — XII (Delphi) =Syll.3 
704B [128 v. Chr.]. — XIV (Paphos) = Bull. 
hell. LI 144, 5 [nach 146 v. Chr.]. — XV (Rho- 
dos) = Ann. Ital. II 139, 10 [3. Jhdt. v. Chr.]. 


mäßig: Poland De coll. 4, 9) Audvvoor reyvizan, 
die Aristoteles vielleicht noch nieht kannte (un- 
zutreffend Foucart De coll. scen. artif. ap. 
Gr. 6), da er sie sonst wohl an der Rhetorik- 
stelle gebraucht hätte. In dieser Formel erscheint 
der Gott in geradezu malerischer Weise, wie es 
auch bildliche Darstellungen zeigen (Mus. Bor- 
bon. III Taf. IV), inmitten seiner Verehrer. Eine 
Parallele aber zu der Wendung x. t. 4. r. bietet 


— XVI (Andania) — IG V 1, 1390. Syll.® 736 30 schon Xen. Kyr. VIIE 3, 11: zois aeol toùe Beods 


192/91 v. Chr.]. — XVII (Agypten) = Sammelb. 
gr. Urk. a. Ägypt. IV 7327 [10/9 v. er — 
XVIII (Milet) = Ausgr. M. I 3, 156 [48 v. Chr.]. 
XIX (Oxyrhynehos) == Klio VII 415ff. [48f. 
n. Chr.].— XX (Philadelpheia i. Lyd.) = Denk- 
schr. Akad. Wien LIII 46.— XXI (Sardes) = Sardis 
VII 1, 81, 13 [117—188 n, Chr.]. — XXII (Sar- 
des) = IGR IV 1517. Sardis VII 1, 32, 14 [117 
—138 n. Chr.]. — XXIII (Smyrna) = Bull. 
hell. LVII 308 [117—138]. 

Ägypten (Kaiserzeit): XXIV == Pap. 
It. V 450, 55 [176 n. Chr.]. — XXV = BGU 
1093, 2#. [265 n. Chr.]. — XXVI = BGU 
1073. Mitteis-Wileken Grundz. II 2 
nr. 198 [275 n. Chr.]. — XXVII = Pap. Oxy. 
XIV 149 nr. 1691, 2 [291 n. Chr.]. — XX VIII = 
Pap. Oxy. XIV 157, 1703 [3. Jhdt. n. Chr.]. — 
XXIX = Pap. Oxy. XV 908, 8. — XXX = 
Mitteis-Wileken Grundz. II 2 nr. 381 


teyvirais. Zweifellos handelt es sich bei der so 
eigenartig gewählten Bezeichnung bereits um 
Genossenschaften von dionysischen Künst- 
len (Klaffenbach 11). Begreiflicherweise 
tritt neben der vollen Bezeichnung die kurze r. 
auch weiterhin auf, so daß es gelegentlich frag- 
lich erscheinen kann, ob an einen Verein zu 
denken ist, wenn das auch meist die größere Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat. Immerhin findet sich 


40 bei den nach dem Aufkommen der Technitenver- 


eine tätigen Schriftstellern das einfache of r. nur 
selten (Polyb. VE 47, 8. XXX 14, 2. Diod. XX 
108, 1. Plut. Alex. 72. Athen. XIV 615b. arti- 
fices Graeei Liv. XXXIX 22. scaeniei a. Cie. p. 
Arch. p. 5, 10), viel häufiger ist ol x. v. 4. x. (Polyb. 
XVI 21, 8. Diod. IV 5, 4. Strab. XIV 29, 648. 
Plut. Ant. 56. 57; Arat. 53; Brut. 21; Kleom. 12; 
Lue. 29; Sulla 26; de cap. ex. inim. util. 3 
p. 87 F; quaest. rom. 107 p. 289 C. Gell. noct. 


[4. Ihdt. n. Chr.]. — XXXI = Lefèvre Re-50att. XX 4. Artemid. I 18. 67. 77. 


cuil d’inser. g: chret. 165 [5.—6. Jhdt, n. Chr): 
XXXII = CIL XI 3183. — XXXIII = C 
XIV 2113 [180—192]. — XXXIV = CIL XIV 
2977 [193—211 n. Chr.]. 

81. Bezeichnungen. Wie weit der Aus- 
druck für musische (s. $ 2) Künstler, die sich 
offenbar mit einer gewissen Selbstgefälligkeit T. 
nennen (Poland De coll. artif. Dionys. 4), 
zurückgeht, läßt sich nicht sicher angeben. Er 


18 È 86, 
25. 87, 6ff. 37 p. 139, 16. 140, 26f. H. Athen. 
V 27 p. 198 cc. 49 p. 212 d. VIT 37 p. 290 e. IX 72 
p. 407b. Ailian. m. Cøwv XI 19. ol dupi t. A. t.: 
Philostr. vit. sophist. p. 260, 7 Kays.). Was die 
Inschriften anlangt, so zeigen die verschiedenen 
Vereine nicht alle ganz dasselbe Bild. Die Ge- 
nossen des athenischen Verbandes werden in den 
Beschlüssen der Amphiktionen und Delpher von 
je oft als of x. r. A. x. begrüßt (4 1, 37 [278/77 


findet sieh zuerst bei Demosthenes (XIX 192) und 60 v. Chr.]. 69; 1B,29; 1C, 38; 1D, [1]. 3. 40; 


Aristoteles, und er war schon üblich, ehe es Tech- 
nitenvereine gab ($ 4). Nach Aristot. Rhet, HI 
2 p. 1405 a 28 xal ó ur Amwvooxdlaxas, aürol 
ô? abroüs reyvlias xalodoıv- taŭra äupw peta- 
pood, % pèr dunawörwr, % 8è rodvarrlor 
möchte man annehmen, daß er zu seinen Zeiten 
noch als etwas besonderes empfunden und also 
noch nicht lange in diesem Sinne gebraucht 


1E, 1), der Zusatz zu t. aber fehlt in einiger- 
maßen vollständiger erhaltenen ältesten von athe- 
nischer Seite selbst ausgehenden Urkunden gan 
(A 1A; 8; auch in der jüngeren 4 4) und läßt 
sich in athenischerseits verfaßten erst seit der 
Mitte des 2. Jhdts. belegen (4 2A, [1]. [3]. 21. 
57.68.71 Inach 163]; 5.6; 7, 1£.). so daß die An- 
nahme naheliegt, der athenische Verein habe von 
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sich aus den Zusatz x. t. A. zunächst nicht ge- 
führt. Jedenfalls überwiegt die kurze Ausdrucke: 
weise t. bei weitem in allen Urkunden, auch den 
nicht vom Verband selbst ausgehenden: 4 1, 9. 
14. 16, 26. [31]. 34. 43. 741. 80. 88f. 93; iA, 
1f. 5. 11. 16. 16; 1B, 16. 24. 32. 36. 37. 89. 
43. 44. 50. 50. 55. 58. 63. 68? 94? 101. 107; 1 C, 1. 
30. 31. 34; 1D, 44. 50f. 52, 60; 1E, 41; 2A, 
[23]. 44. 47. 51. [55]; 3, 129; 4, [a8]. be2. 8. 
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lesen wir a. r. A.: A 47, [1]. 13; [50, 4]; [52,5] 
(8.8 4); [53, 2]; 57, [1f.]. [22]; 58, 3; (über A 60b, 

10] mit Epitheton tòr zoostov, s. § 5); [60 c, 10]; 
61a, 6]; 64, 2; 66 +67, A3; 69, 35. 73ff.; 
70, 1; 73, 3; 74, 2f; XXI 1. Über die Besonder- 
heiten von XVIII 4 und XIX 1 e. 8 4; doch fehlt 
auch hier die Wendung ~. r. A. nicht; jedenfalls 
irrt SanNicolö1 56, der meint, daß èm? (Ver- 
sehen) z, A. erst unter Traian sich wieder ein- 


7. 11; 5, 20, 24, 33. 43; 8, 1; 8E, 2%; 10B,10finde. Sieht man von einigen knappen Aufschrif. 


[10], 32. 37f. 57. 58f. (unsicher: A 1 E, 38). Auch 
vom isthmischen Verbande scheint die Wendung 
a.t. 4. erst später in die Firma aufgenommen 
zu sein, da sie wie in fremden (VIII 1; XI 8. 9; 
XII 4), gerade auch in den eigenen Urkunden aus 
der Mitte des 3. Jhdts. fehlt (4 23 A, 4, 6. 6f. 
13. 27. 36. 39f. 44. 46). Fraglich erscheinen da- 
her die Ergänzungen von VI und VII oder auch 
ihr früher Zeitansatz (Klaffenbach 16, 1). 


ten ab (4 62; 63; 63 A), so begegnen nur noch 
die besonderen Wendungen of ånò te olxovuéyns 
t. 4 69, 18 und of nì Pæouns t. A 69, 24. 

Eine Erweiterung erfährt die Formel x. r. 4. 
durch Hinzufügung eines Epithetons des Gottes 
($ 5) oder durch Hinzugesellung anderer Kult- 

nossen, der Musen in Rhodos fr 4), der Könige 
im ägyptischen Gebiet, der Kaiser bei der Reichs- 
synodos ($ 4). 


Die vollere Formel begegnet dann aber seit dem 20 ` Statt z. erscheint in der Kaiserzeit auch die 


2. vorehristl. Jhdt., namentlich in der Beschluß. 
formel oft: A 25,1; 26; 27, [1]; 28, 1£.; 30, [2]. 
[29f.]. 33. [898.]; 31, 1f. [188]. 21. 24; 32 A, i; 
XII 1 (nicht eigene Urkunde: 10 B, 29f.). Häu- 
figer ist freilich auch hier der bequemere Aus- 
druck r. in eigenen und fremden Urkunden: 
4 10B, 18. 23. 43. 50. 58. 57. 59; [14]; 22, 12. 
Dal; 23 A, 4. 6. 6. 13. 27. 36. 36. 40. 44. 46; 
25, 6 im Vers); 27, 6; 28, 4. 7. 10. 12, 29. [1£.]. 


neue Bildung ovvoöfe)iens (Poland Bd. IVA 
S. 1483, 39f.); gelegentlich wird auch uovorzol 
(A 69, 13; § 4) oder Yuuslxoi (8 4) gebraucht. 
Der Ausdruck dywwsoral bedeutet keine Sonder- 
bezeichnung, wie Öhler 6 zu meinen scheint, 
sondern weist nur im allgemeinen auf die Spiel- 
tätigkeit hin (4 1 B, 24; 65, 14; 74, 20). Selten 
steht dafür auch mit Beziehung zu den T. d®An- 
ral (A 18A., B29.: Buuslixoi xal Evorxol. å. 


4; 30, [9]. 10, 12. 17; 31, 12; IX A4. A4; XVI 30 Poll. II 144). Vgl. auch die Peoázovres sool- 


73. 97. Korz wird auch der von den T. bestellte 
Priester eingeführt dad (èx) tõ» r. (s. § 5). Recht 
fest erscheint der Brauch in der etwas jüngeren 
($ 4) ionischen Vereinigung. Es gibt hier keine 
eigene Inschrift, in der der Zusatz x. r. A. ganz 
fehlt, so daß man vermuten möchte, daß hier der 
vollere Ausdruck von Anfang an üblich gewesen 
ist, wie er auch üblich bleibt. Es kann = {rei 
lich auch damit zusammenhängen, daß hier, wo 
es sich meist um eigene Urkunden handelt, über- 
haupt, auch in anderer Hinsicht (§ 4) die volleren 
Bezeichnungen beliebt sind. In eigenen Urkunden 
findet sich x. x. A.: A 11, 1. 4. 5. [18]. 25. 38; 
12, 3. 11; 16 (Teos?); 17, 1. 5. 11. 21. 88; 21 A. 
227, 46; 21 B, 10f. 13. 14. 21. 24, 28. 32. 36. 39. 
44. [47]; 21C, 3f., in fremden Inschriften: 
4 21 B, 3f. 52. [58f.]. 56. 64. 68. 71. 75f. 79. 81; 
18, 35f.; 24, 11f. TI 4f. 8. 30. Das einfache r. 
findet sich seltener: 4 11, 8. 17 (allgemein: não 
z.). [30]. 40; 12, 9f. 14; 15, 2; 17, [6°]. 18; 
21 A, 16f. 26. 32. 35f. 47; 21B, 34, 40. 69; 
21C, 6. 9. 10; II 80. In den Urkunden Ägyp- 
tens, für das ja die Dionysosverehrung besonders 
bezeichnend ist, und das von ihm abhängige Ky- 
pern, wird fast stets der Gottesname zugefügt: 
(über das Epitheton ueyas s. § 5): A 38, 1. 14; 
3, If. 7f; 35, [4f.]; 36, 4f; 37, 3f; 38, 2f.; 
39, 4f.; XIV 2f.?; nur selten findet sich r. allein: 
33, 8. 21. In den wenigen Erwähnungen der T. 
in Inschriften von S 
4]) und Rhegion (A 42) fehlt der Name des Gottes 
nie, wie auch in den rhodischen Sonderbildungen 
($ 4). Recht konsequent erscheint der Zusatz 
a. r. A. im Titel der kaiserlichen Reichssynodos, 
soweit hier der Ausdruck z. überhaupt (s. u.) 
nötig erscheint. Es ist das namentlich bei der 
vollen Namensformel der Fall. Eine Ausnahme 
bildet auch in dieser Hinsicht (s. S. 2484) 4 71. So 


poovos Aiovóoov A 8B, 3. Über isoovixar s. 8 4, 
ovoxyvor s. § 6. Für den genossenschaftlichen 
Zusammenschluß der Vereine sind die Genossen- 
schaftsbezeichnungen selbst wichtig, in erster 
Linie, ja fest ausschließlich bei den T., xomdv 
und oövodos. Wenn natürlich auch die Möglich- 
keit zuzugeben ist, daß beide Ausdrücke vom sel- 
ben Kolleg gebraucht werden können, eo fallen 
sie doch schon ihrer Grundbedeutung nach nicht 


40 völlig zusammen, und es läßt sich auch für den 


Gebrauch eine gewisse Scheidung erkennen (Po- 
land Bd. IVA S. 1425f.; s Kornemann 
Suppl.-Bd. IV S. 915f.). Dabei geht die Entwick- 
lung dahin, daß die Bezeichnung xow&», die die 
einfache Zusammenfassung der (Genossen aus- 
drückt, das Ursprüngliche ist, während die jün- 
gere Benennung oúvoðos, die auf ihren engeren 
Verkehr hinweist, immer mehr üblich wird, so 
daß xorvoy zurücktritt. Das gilt im wesentlichen 


50auch von den Technitenvereinen, bei denen viel- 


leicht, wie Ziebarth Vereinsw. 136 nahelegt, 
ø. als technische Vereinsbezeichnung zuerst auf- 
gekommen ist, 

Für die älteste Vereinigung, die athenische, 
kommen beide Ausdrücke in Frage, wobei freilich 
zu beachten ist, daß nur wenig Urkunden von 
den athenischen T. selbst erhalten sind. Wenn 
in der ältesten (278/77 v. Chr.) in Frage kom- 
menden Inschrift (A 1, 1—39) auch die Bezeich- 


unge 
yrakus (A 40, 1. [8f.]; [41, 60 nung xo:rd» noch fehlt, wie Klaffenbach 13 


hervorhebt und sie in diesem Amphiktionendekret 
nur of èv Admwaıs z. (9. 26), einmal auch of 
a. vt. A. v. (37) heißen, so ist dem wohl nicht 
viel Gewicht beizulegen, jedenfalls aber wird x. 
der älteste Terminus gewesen sein. So findet es 
sich in athenischen Urkunden des 3. Jhdts. (A 1A, 
11; 7. 8), auch noch in der Unterschrift des 
Amphiktionendekrets 4 1B, 106ff., alle andern 
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Stellen können als ergänzte kaum als sicher gel- 
ten (am ehesten A 2 A, 70f. [xo.Jrö:, weniger die 
andern: 4 2A, 3; 4, a3). Auch in den delphi- 
schen Inschriften wird der athenische Verband 
nicht oft x. genannt (A 1B, 42. 50; 1C, 38; 
1D, 40). Das älteste Beispiel für odvodos findet 
sich neben xo:6» bereits in einer Urkunde vom 
Ausgang des 3. Jhdte. (A 1A, 1); da es sich hier 
aber vielleicht um Ausgaben für ein Fest handelt 
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dung der Römer 10 B A, IV 4. /tùv Aruxhy abvo- 
ov] ... vobs è èr 1. x. N. teyrlıas. (Über 
A 10B, 61 s. u.) Nichts besagt natürlich für die 
offizielle Bezeichnung die poetische Wendung 
A 25, 6 &/o]An zeyvızav novoandAw» abvodos. 
Auch die kleinasiatische Vereinigung, die ein 
weites Gebiet umfaßte und wohl nach dem Vor- 
bilde des isthmischen Verbandes sich bildete 
($ 4), gibt sich als Verband und trägt in eige- 


und Z. 11 xowd» zu lesen ist, könnte o. im Sinne 10 nen und fremden Urkunden in der Re den 


von Festvereinigung (s. Poland Bd. IVA 
S. 1421a) stehen. Sicher erscheint o. seit dem 
2, Jhdt. in athenischen Urkunden als der eigent- 
lich offizielle Terminus (4 1 B, 67. [70]; 2A, 12f. 
17. 31. [32]. [72]. 74. 78; 8, 32; 4, a 8; 5, 6. 16. 
26. 32. 38. 41. 44; 6, b9. b10; 8C, 17), aber 
auch meist in den delphischen Inschriften (4 1, 
44. 83; 1B, 16. 24. 30. 32; 1C, 1. 6. 30. 31; 
1D, 10. 41. 44. 60; 1E, [88]). Auch die den T. 


Titel xowdy (Ruge Bd. VA S. 561ff.), wäh- 
rend auch hier in der ältesten Inschrift, viel- 
leicht nicht zufällig jede zusammenfassende Ver- 
einsbezeichnung fehlt (A XII). Die älteste Er- 
wähnung des x. r. (z. t. A. ) r. treffen wir in 
der Inschrift von Teos aus der Zeit um 200 (4 I 
4f. 8). Dann bleibt x, im allgemeinen die übliche 
Bezeichnung in eigenen wie fremden Urkunden: 
A 11,1. 4.5. [13]. 25. [80]. 33; 12, 3. 11; 17,1. 


nahestehende Vereinigung der epischen Dichter 20 5. 11. 21. 38; 18, 35; 21 A, 22f. 46; 21 B, 3. 10. 


wird von den Delphern o. genannt (4 1 F, 7. 15). 
Des innigere Vereinsverhältnis, das sich im Aus- 
druck o. ausspricht, verrät auch der Gebrauch der 
Wendung of uszegovres tis 0. nicht toð x. (dl, 
43f. 82f.; 2A, [32]), und nicht ohne Grund rüh- 
men die Amphiktionen das Verdienst Athens, ge- 
rade eine so oæene o. begründet zu haben 
(4 1B, 16. 24). s 

Anders erscheint die Abgrenzung beider Aus- 


12. 14. 21. 23. 27f. 32. 35. 39. [44]. [47]. pa: 
56]. 63f. [67]. 71. 75. [78]. 81; 21C, [8]. 6. 
13]; 24, 10f. Es ist aber nicht auffällig, daß 
neben dem eigentlichen, offiziellen Titel, wie er 
namentlich in Beschlußformeln sich findet, in 
kurzen Wendungen, wenn auch nicht allzu häufig 
obvodos begegnet: A 11, 11. 34. 40. [21]; 12, 8; 
16, 8; 21A, 37; 21B, 35. [88]. Der das ge- 
sellige Treiben schärfer hetonende Ausdruck er- 


drücke bei einer Genossenschaft, die nicht einen 90 scheint auch hier (s. o.) in der Wendung: peré- 


an eine Gemeinde gebundenen Verein, sondern 
einen Verband verschiedenen Gemeinden ange- 
höriger Einzelvereine darstellt. Hier ist x. als 
das Allgemeinere, Umfassendere begreiflicherweise 
zur Bezeichnung eben dieses Verbandes gebraucht 
(s. Kornemann Suppl.-Bd. IV 8. 917, 38). 
Soweit nicht eine ausdrückliche Vereinszusam- 
menfassung bei of (x. t. A.) z. überhaupt, sogar 
in der Beschlußformel, ganz unterbleibt (4 23 A, 


goves is [ýueréoas o.] 17, 14 (Klaffen- 
bach 17, 4). 

In den Inschriften der T. Ägyptens und Ky- 
perns wird nur selten zu der hier üblichen schlich- 
ten Formel of z. x. A. v. (s. o.) eine allgemeine 
Vereinsbezeichnung hinzugefügt, geschieht dieses, 
so treffen wir auf das für eine Zentralisation von 
Einzelvereinen besonders passende Wort xov: 
4 33, 14. 23; 35, 4f.; [XIV]. oövodos kommt nur 


6f. 39f.; VII 1; 14; 28, 1f.; 80, 29) wird der isth- 40 in besonderer Wendung vor (s. u.). 


mische Verband stets, wie das ja auch ganz natür- 
lich ist, als x. bezeichnet, mag es sich um eigene 
Urkunden oder um fremde handeln: 422, 12. [15]; 
23 A, 44; 25, 1ff. (über 6 s. u.); [27, 1f.]; 28, 7; 
29, 1f.; 30, 20. 33. 39ff.; 31, 1f. 18f. 21f. 24; 
82, 5 (fraglich ist hier die Beziehung von dr 
xowod); 1B, 83; VI 1, VO [5]; VII; IX 4; 
XI 8t.; XIII, oúvoðos aber hat nur die Bedeu- 
tung einer Sektionsbezeichnung des Verbandes 


Die wenigen Zeugnisse für sizilische und ita- 
lische Vereine bieren au a x 40, [1]. [8f]; 
41, 4 (Syrakus); 42, 6f. (Rhegion). j 

Bei der eur der Kaiserzeit 
ist oúvoðoç vollständig zum Siege gelangt, ob- 
wohl es sich hier doch um einen Verband handelt: 
A 21, 14; 46; 47, [1]. 10. 12; 48, 12; 49, 8; 
49 A, 6; 49B, 3; 49C, 4. 4; 49D; 495, 8; 
49 F; 50, 4; 51; 52,1. 16; [53]; 54 + 55, [1]. 5; 


(8 4): 4 28, 5. 10. 12. 14; 80, 3. 4f. [5]. 7. 8. 50 56, 6; 56 A; 56B; 56 C: ig: . 22. [25]; 58, 3; 


11. 13. 14. 15. 19. 20. 23. [23]. [30]. 31. 34. 40. 
[42]; 31, [9]. 12. 13; 32, 7. Das schließt nicht 
aus, daß die Sektion das Koinon mit nennt und 
so gewissermaßen in seinem Namen mit auftritt: 
4 28; 30; 31 (31, 22 ist die Lesung yoaunar|da 
tod x.] jetzt beseitigt). Eine deutliche Aus- 
nahme macht nur die durch die römische Kanz- 
lei gegangene Urkunde A 10B mit ihrer auch 
sonst nicht einwandfreien Wahl der Termini. 


59, 9; 61a 3. 4. 6; 64, 1. [2]. [9].; 65, 9; 66 
+67, A 1f. [B 1]. [B5]. B 14; 68 A, 7; 68 B, 11; 
68C, 2; 69, 14. 31. 68. 75; 70, 8; 71, 20; 72, 
18; 74, 7. 22, 85. 40; 76, 8; 77; 78, 22; 79, 9; 
79 A; 79B, 8; 80a, 2; 819; XVI; XIX 3. 5. 
11. [14]. 14. 15. 17. 19. 21. 24. 26; XX; XXI 
[1]. 9. 14; XXIV; XXV 4; XXVI 11; XXVII; 
XXIX: XXXI; syn(h)odus: A 52, c 5. d3; XXX 3; 
XXXII 11; XXXII 5; XXXIV 10. Auch die den 


Hier wird, vielleicht in Angleichung an die 60eigentlichen T. nahestehenden Breseusmysten 


athenische Synodos, auch das isthmische x. als 
co. bezeichnet (32. 33. 37. 38. 42. 45. 47. 53), 
wie dann beide Verbände zusammenfassend ouvo- 
ĝo: genannt werden (15; A 10BA, Col, III 3). 
Eine Erinnerung an den echten Titel der Isthmier 
aber liegt vor in der ganz singulären Wendung 
49. t 0. rå xowfi ch ovvrelobon (eis) 1. x. N., 
und auffällig ist der Gegensatz in der Entschei- 


s. & 4) bildeten eine Synodos (A 48, 5. 25; 43C, 
y A i [75, 10]). Charakteristisch für die Reichs- 
synodos ist es, daß sie das Epitheton isgá führt, 
offenbar wegen ihrer Beziehungen zum Kaiser. 
Es pflegt bei vollerer Ausdrucksweise nieht zu 
fehlen: A 21, 14; 47, [1]. 12; 48, 12; 49, 8; 
49A, 6; 49E, 9; 50, 4; 52, 1. [15]; „Bel 
54 +55, [1]. 5; 56, 6. 8; 57, [1]. [22]; 58, 1; 
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64, 1. [2]; 66 +67, A1. [B 5]. B13£.; 69,73; 71,20; 
74, 7; 78, 22; 78 B, 2. 9; 79, 9; 79 B, 8; XIX 5. 
11. 14, 17. 19. 21. 24. 26; XX; XXI [1]; XXIV; 
XXV 8; XXVI 11; XXVII; XXIX 8; I. Auch 
der Breseusverein ist eine £ o. (4 44). Der Super- 
lativ, der bei andern Korporationen der Kaiser- 
zeit so häufig ist (Poland Gesch. 169f.), er- 
scheint nur vereinzelt (4 49 D: sfooráry oolvoĝos; 
66 + 67, B 1?). Da nun auch der xystische (s. d.) 
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ten, daß der besprochene Titelzusatz nur in den 
vollen Formeln steht, die den Ausdruck £. o. noch 
nicht bieten. Daß er gelegentlich auch in diesem 
Falle wegbleibt (4 73), ist bei dem schwerfälligen 
Formelkram nicht allzu verwunderlich. So sind 
denn in der Tat in der ägyptischen Inschrift 
A 34 in der Formel of t. o. v. auch etwaige 
Ehrenmitglieder miteingeschlossen, wie sie in der 
andern (A 33) ausdrücklich genannt werden, Doch 


Verband der Kaiserzeit als ¿. o. bezeichnet wird, 10 ist daran festzuhalten, daß auch sie zu den r. ge- 


ist die Entscheidung bisweilen unsicher (z. B. 
A XX u. s.), ebenso kann man schwanken, wenn 
auch das Epitheton ¿. fehlt (z. B. A 49 B; 79 A, 
79 B). Im allgemeinen aber schien der Titel ieo& 
cörodos so bezeichnend, daß nur in volleren Wen- 
dungen noch of x. t. A. t. gebraucht wurde (s. o.), 
auch trat ja gelegentlich die neue Bildung ovvo- 
öfe)lems dafür ein (s. o.). Zeitlich erscheint o. 
schon bei der Vorläuferin (s. $ 4) der Reichs- 


hören (vgl. t, v xal tà dvduara ónoyéyoarra 
14£.; s. § 3). Noch klarer erschiene die Sache, 
wenn der Kaiserbrief 4 61a gelten würde zois 
veuovJor tù» ovv, (so ergänzt Öhler 12). Der 
Zusatz aber A XIX 5 è/»] 17 naretdı uov in der 
Formel v. i. o. veu. ist nicht mit San Nicolò 
152, 1 auf einen Zweigverein zu deuten, sondern 
auf die ganze odvodos (Viereck Klio VIII 419). 

Statt odrodos liest man bei der Reichssynodos 


synodos, bleibt aber erst seit Traian bis in die20 nur ganz vereinzelt noch xowdv: in besonderer 


späte Kaiserzeit. 

Kaum auf die T. bezieht sich die Inschrift mit 
der ER Wendung tò xoıröv tõe ouwddou 
IG IX 1, 712 und die kaum richtig ergänzte 
CIG 2396 (H véov [Auovdoov oúvoðoc)) und Le 
Bas III 612 (fzö xowòv] wis neol zöfv Arco. 
ouvdöov]), die Öhler 24. 25 heranzieht. Auch 
die oörodos CIG 3376 in Smyrna ist als die der 
T. ganz unsicher (Ziebarth Vereinsw. 66, 31). 


Wendung eis Yuäfs xal tJò x. A 69, 15f. und 
in der in ihrer Ausdrucksweise überhaupt auffällig 
abweichenden Inschrift A 71, 11, wo sich sogar 
auch rò isor Fur ovveögıor 5f. findet und auf 
die San Nicolò 150, 1 nicht so viel Gewicht 
legen durfte. Mit poetischem Schwung heißt die 
dionysische Schar Athens Baxyov ueyas Bvooo- 
ninE [Eouös E]eoos rervirwav Evolxoos ndhe Ke- 
xoorloı im delphischen Hymnos A 8Ab, 2lf. 


Viel erörtert ist der Zusatz im Technitentitel 30 Über die den besprochenen Vereinsbezeichnungen 


ol tùy (leoav) o. vEuovres, der sich auffälliger- 
weise sowohl in einer ägyptischen Inschrift (4 34 
tois qt. toig m. T. A. x. Beobs Adeipobe x. tois 
tù» oöv. v.) wie in Urkunden der kaiserlichen 
Synodos findet (4 XIX 5 éus zoùfs] thv lsoàv 
o. véuovtas È[v] ti marpldı uov; A T4: oi ven. thy 
leod» uuehixhv o.). Meist denkt man (Poland 
De coll. 17: Gesch. 144. Ziebarth Berl. Phil. 
W. 1904, 1190. Otto Priester u. Tempel i. hel- 


nicht ganz gleichartigen Begriffe zAjdos und 
oùhhoyos 8. $ 7. 

$ 2. Begriff der Techniten. So be- 
greiflich es ist, daß gerade Schauspieler sich 
‚Künstler‘ nannten und so maßgebend sie unter 
den T. hervorgetreten sein mögen, so ist es doch 
nicht berechtigt, ‚T.‘ mit ‚Schauspieler‘ gleichzu- 
setzen, wie es in der Regel geschieht (Fou- 
cart 5 Lüders 61. Ziebarth 74 u. a.). 


lenist. Agypt. I 165. 412) an einen besonderen 40 Es genügt nicht mit San Nicold I 46 zu 


mit der Technitenvereinigung verbundenen Kult- 
verein. Dittenberger (Syll. or. I 50 Anm. 2; 
vgl. Öhler 11f.) hatte unter der o. (4 34) eine 
Gruppe im Technitenverein selbst verstanden, 
d. h. alle, die außerdem der o. angehören, die 
@uloreyvita: der andern Inschrift (4 38), in der 
ja der besprochene Zusatz fehlt. Nicht wesent- 
lich verschieden ist die Ansicht von San Nicolò 
I 50f., der sich gegen Dittenberger wendet. 


sagen, daß die Kollegien der r. sieh nicht nur 
aus Schauspielern zusammensetzten, sondern ihnen 
auch andere verschiedenartige mit Musik und 
Bühnenkunst sich irgendwie befassende Künstler 
angehörten und dabei zu behaupten (51), daß 
‚alle diese Leute doch keine T., waren‘. Am 
schärfsten hat B irt Schaubauten d. Griech. 19ff. 
betont, daß das Drama im Theater des Hellenis- 
mus bei den Festen vor den andern Darbietungen 


Auch er verweist auf die in dieser andern In- 500ft sehr zurücktrat und ‚verschiedenartige Musen- 


schrift genannten Synagonisten (§ 2), thymeli- 
schen Künstler, auswärtige und Ehrenmitglieder, 
die nach ihm eine zweite Verbindung bildeten. 
Auch Poland Gesch. 141 ist abzulehnen, da 
dort das ägyptische Vorkommen der Formel von 
dem in der Kaiserzeit unwahrscheinlicherweise 
getrennt wird. Nun hat Plaumann Ptolemais 
in Oberägypten 62, 5 (s. Poland Bd. IVA 
S. 1433) nachgewiesen, daß in andern Fällen 


künstler‘ sich betätigten. Aber es ist noch be- 
etimmter auszusprechen, daß der T. an sich kein 
‚Bühnenkünstler‘, sondern ein ‚Festkünstler‘ war. 
Ö’Connor Chapt. in the hist. of actors a. 
acting in ane. Greece 37 hebt mit Recht hervor, 
daß önoxpırjs nicht durch r. verdrängt wurde. 
Die späte Definition Gell. noct. att. XX 4 nennt 
neben Komöden und Tragöden wenigstens noch 
die Flötenspieler, und auch die späte Wendung 


ol t. o. y. u, ä. unzweideutig die Genossenschaft 60 of xarà thv oxnvù» z. (Dio Cass. LX 28) betont 


selbst bezeichnet. Es ist also durchaus wahr- 
scheinlich, daß of r. o. v. nichts wesentlich Neues 
hinzufügt, sondern nur mehr explikativ gebraucht 
wird. Schon das nur für die Reichssynodos üb- 
liche Epitheton fsod weist darauf hin, daß eben 
die kaiserliche Synodos selbst gemeint ist in 
ihrem weitesten Umfange (s. & 2 das erweiternde 
xal ol robzww ovvayanıoral). Es ist ja zu beach- 


nur, daß die Bühne der Mittelpunkt des ganzen 
Kunstgetriebes war. DaB nicht erst ‚schließlich‘ 
Dichter, Schauspieler, Musiker, Tänzer u. a. Mit- 
glieder der Technitenvereine sind (Öhler 10), 
zeigt die Entwicklung. Schon vor der Gründung 
von Vereinigungen ($ 4) treffen wir A I Anfang 
des 3. Jhdts. v. Chr. unter den T. neben den 
Tragöden und Komöden auch Auleten (13), kyk- 
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lische Choreuten, ja einen fuaroulodns. Für die 
Verbände vollends machte schon die Notwendig- 
keit neben den oxrmıxol åyõres auch Pvuelixol 
zu bestellen (4 1 D, 29f.; 1 E, 24; 5, 5) zahlreiche 
Künstler namentlich auch auf musikalischem Ge- 
biete nötig (Bulle Festschr. Loeb 10). So wird 
die Stiftung des athenischen Verbandes geradezu 
durch den Hinweis auf die Avusixol und oxnyi- 
xol &yves begründet (A 1B, 24f.). Auch die von 
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2A, 67). Über den óznoèrņns (4 2A, 35) s. 
S. 2538). 

Auch beim isthmischen Verband (s. S. 2503) 
sind die überlieferten ‘Schauspieler stark in der 
Minderheit. Zu Tragöden (Syll? 424, 42ff. [3]; 
28, 29: noxos nalaiðs roaypölas), Komöden 
(4 28, 31: ünoxg. nel. xwu.) (beide auch in den 
sehr verstümmelten Inschriften IX und X, wo 
auch wie in Syll.3 424 und A 29 vom Chorperso- 


der athenischen Synodos in Delphi veranstalteten 10 nal die Rede ist) und den Synagonisten (4 29, 


Konzerte (åxooduara) erforderten eine mannig- 
faltige Künstlerschar. So beteiligten sich 128/27 
v. Chr. 2 Auleten, 1 Aulode, 7 Kitharisten und 
2 Kitharoden neben 8 Komöden, 3 Tragöden, 
3 Chorodidaskaloi und 1 xwuıxds (A 1C, 20fE.). 

Zu Ehren des Ariarathes V. veranstaltete die 
athenisehe Synodos einen musischen Agon von 
Sängern (4A 2A, 43f.). Die isthmische Vereini- 
gung besorgt bald nach ihrer Gründung ($ 4) 


16f.: Kom.) kommen Didaskaloi (Syll.3 424, 40f. 
[2]. 468. [4]. 51ft. [4]. IX B 15. 20. 24. 29. 33. 
Kl Dichter von Satyrspielen (A 28, 27; 23K, 
13); aber noch zahlreicher sind andere Dichter, 
solche von Epen (4 23, 15; 28 F, 9f.; 23G, 2; 
23 H, 13), neooddın (A 28, 9; 23 K, 7; 288, 9; 
XI 16 [2]) und Zuwixın (4 28G, 14). Häufig 
begegnen auch Rhapsoden (Syll.3 424, 10f. oy 
23, 17; 23G, 4; 238. 15? IX, A 5; X, b6. [e4]. 


einen thymelischen Agon mit Auleten, Auloden, 20 [f8]; XI 12 [2]). Reichlich ist die Musik ver- 


Kitharisten, Kitharoden und einem epischen Dich- 
ter (4 28 A, 18f.). bei den Soterien in Delphi 
sorgt sie außer für szenische Spiele auch für 
musikalische Wettkämpfe und zyklische Chöre 
(Pomtow zu Syll.® 424 Anm. 1). Nur Auleten 
und Kitharisten werden für Opfer und Mysterien 
in Andania außer der önmosola ($ 7) herangezogen 
(4 XVI 78ff.). Beachtlich ist auch die Zusammen- 
setzung des ägyptischen Koinon in Ptolemais 


treten durch Auleten (Syll. 424, 88f. [2]. 45. 50. 
55. 61. 65. 70. 75; 23 F, 11; 28 G, 6; [23 H, 15]; 
VII 11; IXB13. B39; Xe2 [e8]. e5. e?. 
[£ 101. [E 12]), Auloden (4 28, 21; 237, 18; 23 O, 
8), Kitharisten (4 28, 28; 33 F, 15; 230, 10; 
29, 5; X f9; Syll 424, 128. [2]) und Kitharoden 
(SyL3 424, 148. [2]; A 23, 25; 33 F, 17; 28G, 
19; 29, 6; X [e5?]. £9; XI 141. [2]). Auch der 
Salpistes (A 23, 11; 23K, 9; 238, 11) und der 


(4 38): 1 Tragöden, 6 Komöden, 4 tragischen 80 Keryx (A 28, 13; 23K, 11; 235, 13) gehören 


Synagonisten, 1 tragischen Auleten, 2 tragischen 
Diehtern, 2 Komödiendichtern, 1 (?) Chorodidas- 
kalos stehen 3 epische Dichter, 1 Kithariste, 
1 Kitharode, 1 Tänzer, 1 Salpiktes und 1 Skeuo- 
poios gegenüber, wozu 5 Proxenen und minde- 
stens 6 @rAorexviros, aber auch noch andere Mit- 
glieder kommen, da die Inschrift lückenhaft 
überliefert ist. 

Eine ungefähre Zusammenstellung der über- 


dem Personal des Verbandes an wie Zuarıoulodaı 
(Syl1.3 424, 35f. [3]). f 
Bei der ionischen Vereinigung treffen wir 
außer Tragöden (4 17, 15 == 38 [2}) und Komö- 
den (4 17, 15 = 39 [2]) wie sonstiger Erwäh- 
nung von schauspielerischer Tätigkeit (örsxelvero 
A 16B; önoxoıeje A 16C), tragischen Synago- 
nisten (A 17, 36), Tragödien (4 17, 36; 21 B, 51: 
nur nomths) und Dithyrambendichtern (4 16 D; 


haupt inschriftlich bezeugten T. gibt bei aller 40 II), Auleten (4 17, 15 = 371. [2]), namentlich 


Zufälligkeit der Überlieferung ein reichlich bun- 
tes und dabei charakteristisches Bild (Müller 
Lehrb. d. gr. Bühnenaltert. 403ff.), das die enge 
Zusammengehörigkeit der dionysischen und musi- 
schen Künstler zeigt (Herzog Philolog. LXXIX 
400). Für die athenische Synodos sind bezeugt: 
Tragöden (4 1, 39; 1A, 7 = 18; 1C, 27 [3]; 
1D,36[2];1E,31 [4]), tragische Synagonisten{4 1D, 
17 [2]. 378. [7]; 1E, 318. [Zahl?]), Komöden 


den angesehenen (§ 4) Kraton (4 11, 3. 6. 22; 
12, 5. 12; 18, 7; 14, 2: adinens xúxhios), Kitha- 
risten (4 17, 15 = 39; III) und Kitharoden (4 
17, 15 = 39. 35; x:ðaoğås A 16 D. IT), ab- 
gesehen vom ‚Dienst‘ (ömmesola $ T). 

Bei den ägyptisch-kyprischen Vereinigungen 
kommen zu den 4 33 genannten Künstlern (s. 0.) 
noch aus Kypern außer einem tragischen Synago- 
nisten 1 tragischer Dichter, 1 Dichter von Satyr- 


(41C, 24ff. [8]; 1D, 16. 33 {4]), xwuxds (A 1C, 50 dramen und 1 Kitharode (4 XIV). 


29), komische Synagonisten (4 1D, 34. [6]), 
außerdem Tragödiendichter (4 1, 38. 45 = Tl; 
1B, 33 — 55; 1D, 16f. [2]. 38 [2]; 2A, T= 30 
= 67) Komödiendichter (41 D, 3f. = 15; 1 E, 1; 
4, be 5= 9), Dichter von Satyrdramen (4 1D, 
85f. [5]), tragische Hypodidaskaloi (4 1, 44. 
— 70. [4]; 1D, 15 = 18), Chorodidaskaloi 
(A1C, 28 [8]; 1D, 48), dıddoxalos tod neydlov 
xogoö (A 1C, 8), zahlreiche (doi A 2A, 


Auch bei der Reichssynodos der Kaiserzeit 
überwiegen die Künstler anderer Art die Schau- 
spieler in den bezeugten Fällen. Wir treffen (vgl. 
auch & 10) außer Tragöden (4 49, 19; 12, 12: 
zoayızy Evovduos xlvnoıs gerühmt) und Komö- 
den (4 49, 21. 23; 56, 2. 5; 64, 4; 66/67, A11 
74,42. 44; 49, 21.23: zugleich tragischer Dichter), 
außerdem Dichter, nicht nur tragische (4 64, 6), 
sondern auch andere (4 69, 3f. — 6lff.: meho- 


Sänger ` € 
44, s. o.; 1A, 7 — 18), Paiansänger (4 1C, 9f. G0 zoròs xal daypðòs Bed Aðpavoð; 69, 66; 


[39] und A 1D, 21ff. [43]), aber auch epische 
Dichter (4 1 B, 84f.= 56f. [2]; 1D, 30 [3]; 1F, 25; 
s. S. 2499), Rhapsoden (4 ID, 31 [3]) und zahl- 
reiche Musiker: Auleten (4 1C, 21 [2]; 1D, 20f. 
[6]. 321. (3}), Auloden (4 1C, 23; 1D, 31), Ki- 
tharisten (4 1C, 21f. [7]; 1 D, 18f. [5]) mit zot- 
xtðagltovres (A 1D, 198. [3]), dans nv- 
Bıxde (A 1D, 31f.), Kitharoden (A 1C, 24 [2]; 


navıös uéroov nomre ägıoros: A 49 B, 4E. viel- 
leicht ein Ehrenmitglied; 49 B), besonders aber 
Fiötenkünstler mit Sondertiteln (yogavins 4 56, 
3. 7. 9; nvðaúinņs A 49, 16; mudadins zogabins 
50, 10; xuxAınds abinräs A 47, 8). Kitharisten 
(4 51, 13; 47, 6; 66/67, A 14: zoooxdagıorie) 
und Kitharoden (4 47, 16; 49, 18; 66/67, B 13; 
69, 7, 74, 51). Auch jetzt gibt es den oalnıxens 
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(4 XIX 17. 23) und den xńovė (AXIX 14), die wohl 
nicht mit Viereck Klio VIII 425 als bloß bür- 
gerliche Berufe aufzufassen sind. Ganz in römische 
Verhältnisse führt der pantomimus lateinischer 
Inschriften (A XXXIII 8; XXXIV 8). Eigenartig 
sind jetzt die den Namen zugefügten Titulaturen 
(Foucart De colleg. scen. artif. 100. Müller 
Lehrb. d. griech. Bühnenalt. 413, 2), worunter 
napdöofos noch der harmloseste ist neben ms- 
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andergehen, auch vor dem Verband (4 11; s. 
Ziebarth Vereinsw. 82); die damals ange- 
schlossenen Mitglieder hatten auf die jährliche 
Ehrenkränzung keinen Einfluß und sprechen da- 
her nur allgemein von der berufenen Behörde 
(dexovtss 22; s. § 7); das Fehlen des Königsprie- 
sters und die sonst nicht übliche Ehrenverkiin- 
dung beim xomöv deinvor ( 9) hebt schon 
v. Prott hervor. Das orepavoðy did flov hatte 


orovixns und zegrodovixns und solchen, die sich, 10 natürlich der eigentliche Verein zu übernehmen 


wie Axtıovluns, Aoavixns, Karsrohiovians, Zefa- 
orovixns auf bestimmte Siege beziehen, am schwil- 
stigsten: pantomimus sui temporis primus hieronica 
solus in urbe coronatus dia panton (A XXXIV 3£.). 

Der Umstand nun, daß wir bei den Techniten- 
vereinen durchaus nicht nur an Schauspieler zu 
denken haben, ist auch wichtig für die Auffassung 
der so verschieden erklärten ovvaywvıozal, wie sie 
in Teos als besonderes Koinon auftreten und im 


und die dafür hier nicht genannte Zeit zu be- 
stimmen. Daß gerade beim kleinasiatischen Ver- 
ein eine solche Erweiterung des Kreises der Ago- 
nisten häufiger war, könnte man vielleicht auch 
daraus echließen, daß bei ihm die ‚ein- 
geschriebenen‘ Mitglieder betont werden (§ 6). 
Eine entsprechende Bedeutung hat dann o. bei 
der kaiserlichen Synodos. Hier findet sich der 
Zusatz xa? ol zoo» owvayavıoral beim Titel 


Reichsverband in der vollen Bezeichnung hinter 20 schon bei seinem ersten sicheren Vorkommen 


den z. genannt werden. Man geht fehl, hier 
einen Ausdruck, der doch zunächst einen ganz 
allgemeinen Sinn hat und so nichts weiter als 
Genossen von dyoviozal (s. o.) bezeichnet (z. B. 
Bull. hell. V 35), ohne weiteres auf die Genossen 
der Hauptschauspieler zu beziehen. Wenn von 
o. roayında (xwuırds) die Rede ist (A 1D, 17: 2; 
17, 36f.; 33, 56ff.: 4; XIV 6) oder von o., die in 
Listen hinter Schauspielern genannt werden (A 29, 


unter Claudius ($ 4) (4 XTX 1; s. § 4) und kehrt 
dann regelmäßig in der vollen Vereinstitulatur 
wieder (4 21, 1; a § 4; 52; 64; 66/67. A 1f.: 
69, 35ff.; 73; 74, 1ff.; XIX 1; XXI 1#); von 
unvollständigen Inschriften (A 46; 58, 57; 58) 
abgesehen, wo er wohl zu ergänzen ist, fehlt er 
nur in der auch sonst in der Formulierung ab- 
weichenden Inschrift 4 71 und bei der späten 
Aurelianischen Synodos (XIX 14), wo wohl auch 


16f.) oder auch von ovvayawı&dusvos im Anschluß 30 besondere Verhältnisse vorliegen. Er war gewiß 


an vorher genannte Schauspieler (A 1D, 34: 6. 
37: 7; 1 E, 80 u. 81: Zahl?), hat man selbetver- 
ständlich an Dentersgonisten und Tritagonisten 
zu denken, die sich den Protagonisten anschlossen 
(Reisch De music. Graec. certam. 105f.), schwer- 
lich aber kann diese Deutung auf andere Stellen 
ausgedehnt werden (s. Müller 3895, 4. Klaf- 
fenbach 18, 2), wo diese klare Beziehung fehlt, 
oder gar mit Foucart 8 und Öhler 11 das 


auch so rein formelhaft geworden, daß er leicht 
wegbleiben konnte. Durch die Hinzufügung von 
tobrov wird hier jedenfalls der Gegensatz zu 
allen T., nicht nur zu den Schauspielern fest- 
gelegt. Daß nun die Möglichkeit der Erweiterun 

des Verbandes für den Festbetrieb (vielleicht au 

durch Aspiranten) bei dem großen Betrieb der 
Kaiserzeit und der Freizügigkeit der Künstler im 
allgemeinen von vornherein ins Auge gefaßt 


Wort von allen actores tragici et comiei verstan- 40 wurde, ist begreiflich. Bezeichnend ist auch eine 


den werden, die nach Öhler eine Sektion, eine 
Unterabteilung des betreffenden Vereins gebildet 
haben sollen. Eine allgemeinere Bedeutung ist 
jedenfalls für die beiden strittigen Fälle anzu- 
nehmen. In dem einen Falle faßt das xowöv zö» 
ovvayorıoröv (A 18) selbständig neben dem 
eigentlichen Technitenvereine einen Ehrenbeschlnß 
für den gefeierten Künstler Kraton. Ganz abge- 
sehen davon, daß hier nicht, wie sonst, die Be- 


Wendung, die die Beziehung der erweiterten Ge- 
nossenschaft auf einen bestimmten Agon be- 
schränkt (A 69, 35ff.): of...rerv.... xal ol tov- 
tæv ovvaywrıoral ol Anfareörres] (Wilhelm) 
int rò dyöve srl, 

83. Stellung der T. Die in den musi- 
schen Agonen tätigen Künstler waren unter Be- 
dingungen tätig, die ihnen eine besondere Stel- 
kung verschaffen mußten. Für die selten und nur 


ziehung auf Tragödie oder Komödie angedeutet 50an wenig Festen stattfindenden Aufführungen 


ist, läßt sich kaum verstehen, warum gerade diese 
untergeordnete Kategorie von Künstlern noch be- 
sonders zusammengetreten sein sollte. Lüders 
78 sieht in diesem Koinon einen Verein von ge- 
ringerer Bedeutung, v. Prott Athen. Mitt. 
XXVII 170f. identifiziert es mit dem in Perg- 
mon tätigen Hoftheater, das aber doch ganz an- 
ders bezeichnet wurde (8 4). Die von Boeckh 
begründete und Poland De coll. 11; Gesch. 139f. 


konnte natürlich nur an den wenigsten Orten 
die nötige Anzahl Künstler vorhanden eein; man 
mußte sie von auswärts herbeiholen. Das führte 
wohl schon frühzeitig dazu, daß man diesen 
Künstlern einen gewissen Rechtsschutz für Aus- 
übung ihres Berufes gewährte. In welchem Grade 
die T. schon vor der Zeit ihrer Organisation in 
Genossenschaften privilegiert waren, läßt sich bis 
auf geringe Spuren nicht nachweisen. Erst die 


vertretene Ansicht ist wohl dahin zu präzisieren, 60 Vereinigungen wurden mit Nachdruck für ihre 


daß hier unter den o. alle Festgenossen zu ver- 
stehen sind, die sich an den Verein an- und mit 
ihm zusammenschlossen, um oùs £ daur&» (14), 
wie unbestimmt gesagt wird, zu ehren. Für ein 
solches ad hoe gebildetes Koinon (von einer obro- 
dos ist natürlich nicht die Rede; s. § 1) spricht 
manche Besonderheit der Urkunde: das Koinon 
faßt seinen Beschluß sofort, vor seinem Ausein- 


Mitglieder haben eintreten können. 

Höchst auffällig ist bei der ganzen Erschei- 
nung, daß immer wieder Erneuerungen einmal 
verliehener, bisweilen selbstverständlich erschei- 
nender Rechte nötig erschienen, ein bedenkliches 
Zeichen für die Sicherheit internationaler Rechts- 
abmachungen. 

Die Privilegierung der T. erscheint um so be- 
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greiflicher, als sie einen priesterlichen Charakter 
hatten (Lolling Athen. Mitt, ITI 136), was 
Colin Bull. hell. XXIII 87ff. XXIV 114f. nicht 
hätte lengnen sollen. Ihre. religiöse Tätigkeit 
wird als eine der wichtigsten -Seiten ihres Auf- 
tretens angesehen (Poland Gesch. 131. San 
Nicolò 146). Neben ihrer künstlerischen Tätig- 
keit, die doch auch als Dienst für die Gottheit 
gilt, wird die Darbringung von Opfern zur rech- 
ten Zeit als ihre eigentliche Bestimmung bezeich- 10 
net (A 1, 15f.; s $ 5), und auch der römische 
Statthalter gewährt ihnen mit Rücksicht auf die- 
ses ihr ärerjdevna Privilegien (A 24, 3f.). Wie so 
die T. gelegentlich als ¿soo bezeichnet werden 
(A 1, 18. 84), so mußte dafür gesorgt sein, daß 
sie für den Dienst der Gottheit (zods zeis rör 
Deð[v Assrovgylaıs A 1, 18) von sonstigen Ge- 
schäften befreit (drolvneayudımra A 1, 17. 27. 
84) sind. Re 
Die allgemeine Bezeichnung der Privilegien 20 

ist in älterer Zeit, also namentlich in den Urkun- 
den der atnenischen Synodos puldwdowza (A 1, 
78. 92; 1 B, 40. 63. 101) oder ziua (A 1B, 36; 
1C, 35; 1D, 6), auch. riua xul pûdvłownra 
(41D, 54; 1E, 41; 10B, 48; vgl. die Synodos 
der Hieroniken H 26, 138. Poland). Erst in 
der römischen Kaiserzeit tritt der schärfere 
Rechtsterminus ölxaıe, (A XVII 7; XIX 7), auch 
sixa xal yıldvrdowna (A XIX 6) oder vorına 


xal p. (A XIX 2) auf. Wann zuerst diese Privi- 30 


legien Techniten verliehen wurden, läßt sich 
ner sagen. Daß ihnen manches durch allge- 
meinen Brauch zu en war, ehe es ihnen 
durch En Beschlüsse an wurde, nn 
daß diese Privilegien allmählich in ein gewi 

System bracht & wurden, ist wahrscheinlich. So 
gab es ja schon zu Demosthenes Zeiten eine Be- 
freiung für Schauspieler vom Heeresdienst (De- 
mosth. XXI 15. 58. mit Schol. p. 519, 14 Dind.) 


sowie ihre Verwendung als Gesandte infolge des 40 stimmunge 


Besitzes der Asvlie (Müller 399, 4). Einen Nach- 
klang an die Zeit vor der Gründung von Tech- 
nitenvereinen könnte man darin finden, daß in 
der ältesten für diese in Frage kommenden Ur- 
kunde vom einzelnen zeyvims die Rede ist (4 1, 
19. 24; vgl. die spätere Inschrift 82. 87). Charak- 
teristisch ist jedenfalls der Hinweis auf alte Zei- 
ten (A 1B, 38f.; 10B, 48) und die Wendung, 
daß diese Privilegien den T. ¿t deyijs zustehen 
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wo es sich, wie man betonte (4 11, 16), um den 
Willen der Götter handelte, das delphische Orakel, 
das den Künstlern die Agone anweist (18). Nächst 
den Amphiktionen traten die hellenistischen 
Fürsten, vielfach als Förderer der T. auf ($ 4): 
die Pergamener für den ionischen Verband, die 
Ptolemäer für die ägyptisch-kyprischen Vereini- 
gungen, auch Ariarathes V. (A 2 A), Nikomedes II. 
(4 30, 25), und wohl auch Antiochos Epiphanes 
(Liv. XXXIX 22), Mithridates (S. 2500) Tigranes 
(Plut. Luc. 29) sind zu nennen. Diese Fürsten 
der hellenistischen Zeit werden vielfach die Privi- 
legien gewährt oder bestätigt haben, wie es ge- 
legentlich ausdrücklich bezeugt ist (4 11, 16f.; 
2A, 61: [faodsor xal dwaorör]) Wilhelm). 
Als schließlich die Römer als ‚Führer‘ (Nyodne- 
vor A1B, 84; 1D, 7; 2A, 11?) sich in das Trei- 
ben der T. mischten ($ 4), und ohne sie keine 
Entscheidung möglich war (4 1, 9: šàv un ti 
Poualoıs bafer ]avriov Afı]), da geht auf sie vor 
allem als die (xowoè) sùcoyérae Poruatcı (A 1B, 
69. 103; 10B, 46; 17, 6f. ergänze av P. ı@r 
x. [ebeoyejrör (xal vis) Aoflas] owtrhowy) die 
‚Gewährung der Privilegien über (4 24) und An- 
tonius (H 26 Poland) leitet dann die zahl- 
reichen Maßnahmen römischer Kaiser zu ihren 
Gunsten ein (dA XVIII; XIX), bis dann im 4. Jhdt. 
n. Chr. eine Beschränkung der Privilegien ein- 
tritt (s. u.). . = 
Ausdrücklich genannt im Besitze der Privile- 
gien wird namentlich die athenische Synodos (4 1; 
1B; 1D, 6f; 1E, 41; 2A, 60f.), aber auch die 
Isthmier (A VIII; XII, 24; 10 B, 48) und lonier 
(XII; 24; 9; 10), und es wird schließlich von den 
überhaupt allen T. gewährten Privilegien gespro- 
chen (zão: z. A 11, 17; œ Klaffenbach 20). 
Die Privilegien selbst (Müller 399. Zie- 
barth Vereinsw. 86f. Öhler 15f.) waren drei- 
facher Art, wie sich das am klarsten aus den Be- 
n für die Hieronikensynodos des An- 
tonius ergibt (H 26). Am häufigsten wird als 
wichtigstes Recht die dovila (s. Szanto Bd. II 
S. 18798.) genannt (A 1,8; H 26, 17; XIX 1, 8), 
in der Regel in Verbindung mit der kaum wesent- 
lich von ihr verschiedenen ($Szanto Bd. II 
S. 1726) dopdisıa (A 1, 75. 80. 88; 1B, 102; 
2A, 60; XII 3; 11, 17). Diese Sicherheit faßte 
eine Anzahl Einzelbestimmungen zusammen (xæ 
ala tima norl tày dopäfizıav] A ID, 6f.), wie 


(4 1, 81; 2 A, 61) sowie der Hinweis auf die Vor- 50 sie A 1, 10f. 19f. 82. näher ausgeführt w 


fahren als Gewährer der Privilegien (A 1, 76f., 
1C, 34£.). Wenn diese dann für alle Zeit eis 
aayra (eis zöv del) yoóvov (A 1, 8. 12. 27. 35. 81: 
xaðà xal EE oxis Urijgzev) verliehen werden, so 
schließt das freilich Erneuerungen nicht aus, trotz 
der für Verletzer der Rechte der T. ausgesetzten 
Strafen, mag sie den einzeinen treffen oder die 
Gemeinde (A 1, 22#. 85ff.). Wenn nun auch die 
Gewährung der Privilegien an die T. der allgemei- 


In besonderer Weise wird für die Synodos der 
Hieroniken die Sicherheit bei der Festfeier be- 
tont (rs neol tùy navýyvow Exeyeıplas xal dov- 
Mas H 26, 16f.). In eigenartiger Weise bestätigt 
der ionische Verband seinerseits mit Berufung auf 
das Orakel die Asylie für Magnesia a. M, (4 21 À, 
27f.), wie er für Teos in dieser Hinsicht geradezu 
bahnbrechend erscheint ($ 4). È: 

Ein zweites wichtiges Recht, das mit der 


nen Anschauung der Griechen entsprach (ovr]xe- 60 Asylie bisweilen verbunden erscheint, ist die drf- 


w inà návraw iv FElåfýrov] A 1, 12f.; 
LAN 62 Wilhelm; 11, 16), so werden 
doch als eigentliche Verleiher und Garanten der 
Rechte vor allem die Amphiktionen und die 
an ihre Stelle tretenden Delpher und Aito- 
ler genannt (A 1; 1B; 1D; 2A, 62; 9; 10; XII; 
Amphiktionen und Delpher nebeneinander 4 IF, 
12#.). Von großer Bedeutung war ja in dieser Frage, 


leia (8. Öhler Bd. II S. 1911ff.). Sie braucht 
sich nieht auf finanzielle Leistungen zu beschrän- 
ken, sondern kann sich auch auf solche anderer 
Art beziehen. Allgemein ist von &r£isıa der athe- 
nischen Synodos (A 1, 9. 12. 25) und des Reichs- 
verbandes (4 XXVI 17) die Rede, und auch dzeAys 
findet sich allgemein gebraucht (Diod. IV 5, 4. 
A 64, 6), so daß wir esan diesen Stellen als um- 
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fassenden Begriff nehmen können. Scharf werden 
vom römisehen Statthalter die Befreiungen der 
Isthmier spezialisiert (A 24, 5f. Klaffenbach 
26): [önäs zavrdna]ow disıroveyhrovs elva: xal 
dvsmiorod[usbroug xal åteljeis xal àv[eJo[g]ó- 
govs adons siopopälc]. Da hier die Befreiung von 
Staatsleistungen und jeder Abgabe schon erwähnt 
ist, werden wir unter dem wohl richtig ergänz- 
ten [äreAJeis vor allem die Befreiung vom Kriegs- 
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Außer den drei für T, typischen Privilegien 
werden begreiflicherweise ihren angesehenen Ver- 
einen auch weitere Ehren gelegentlich zugebilligt, 
wie sie sonst angesehenen Persönlichkeiten zuteil 
werden. So verleihen die Delpher ‚allen T. in 
Athen‘ und ihren Nachkommen außer der Asylie 
noouavıela, ngonoumela, nootevla (A 1 D, 528.; 1 E, 
42), ähnlich auch den Mitgliedern des Vereins der 
epischen Dichter Athens (A IF, 11), und dem 


dienst verstehen, wie sie neben der von Abgaben 10 isthmischen Koinon ngonavısla, nposdole, noodi- 


ausdrücklich in einem Amphiktionendekret spe- 
zialisiert wird (árełeīc oroareiaç [nelıräs xal vav- 
uxäs] A 1, 14ff.; 81f.). Im selben Sinne braucht 
Diod. IV 5, 4 wohl auch äleıroboynzos. Beim 
Hieronikenverein faßt die dlsırovoynola nöoe, 
neben der die doroarevala genannt wird, alle 
finanziellen Befreiungen zusammen (H 26, 148.). 
Für die åvsrøopoola scheint in der Kaiserzeit ein- 
mal bestimmt zu werden, daß dafür Bürgen nicht 


xia A VIII), die Magneten dem ionischen Verband 
Proedrie für alle Agone (A 21 B, 14f.). Eine be- 
sonders reiche Fülle von Ehren teilten um 227 
v, Chr. die Delpher einem Genossen des ionischen 
en a ae ie zu: neben 

sylie /mo0&Jevia, noonarıe[la, meosdgla], noo- 
dıxla, [Aröisıa n]ávrov xal v/älde. Peg oh rols 
Alloıs nootévors [xa] sbeoyfra]ıs (Syll. 508), wie 
ja auch sonst einzelne T. von Delphi aus ähnlich 


nötig sind (dA XIX 4). Eine besondere Seite der 20 geehrt werden (Bull. hell. XVIII 75, 2; 76, 4). 


Atelie ist die Befreiung von Einquartierung, 
(Klaffenbach 27). ävenıorad/uevro] sollen 
die Isthmier sein (4 24, 5), wie die üvenıorodusla 
auch für die genannten Hieroniken bewilligt und 
auch in der Kaiserzeit erwähnt wird (un ölxeodar 
noös åváyxņv čévovç A XIX 4). In der Reichs- 
synodos treffen wir dann eine gesetzliche (dx zöv 
»öuw» XXVI 16f.) Steuerfreiheit für die in sie 
Aufgenommenen. Unter Diocletian ist von der 


Wenn die Privilegien den T. eine besondere 
Stellung den Staatsgemeinden gegenüber gaben, 
so ihren Vereinen schon die Zusammensetzung. 
Zwar die athenische Synodos besteht, von einzel- 
nen Fällen eines Doppelbürgertums abgesehen, 
das auf fremde Abstammung hinweisen kann 
(Klaffenbach 48f.) aus Bürgern der Heimat, 
wohl möglicherweise auch die tisch-kypri- 
schen Vereine, anders aber steht es mit den Ver- 


a muneribus civilibus personalibus immunitas 30 bänden vom Isthmos, von Ionien und der Kaiser- 


für gewisse Sieger die Rede (4 XXX, 8f.), aber 
auch zugleich von einer Beschränkung der allzu- 
sehr überhandgenommenen Befreiungen (Vertel 
Liturgie 395). Von legoveixu &reisis hören wir 
in später Zeit (A XXIV?; XXIX 8), von einem 
&yadös dreiis toay. nomris in Aphrodisias (A 64, 
6). Auch Grundbesitz der Genossen wird in Teos 
von Abgaben befreit (v dzeils ðv ý ndie bm- 
Pálls: edv A TI 9f). 


zeit. Für den ionischen Verband läßt sich wenig 
nachweisen. Der bekannte Künstler Kraton wird 
als Kalchedonier (4 18, 2. 19) wie Pergamener 
bezeichnet (4 14, 2), ein Beispiel für das in vor- 
christlicher Zeit noch seltenere Ehrenbärgertum 
der T., das ja aber zu Ciceros Zeit schon in Rhe- 
gium, Loeri, Neapel und Tarent für T. recht 
üblich gewesen sein muß (pro Arch. p. 5, 10). 
Auch ein Phokaeer (A III), ein Mytileneer (A 


Als drittes WE wurde den T.40 16 B), ein Chalkidier (4 16 B) und zwei Magnesier 


wohl schon immer (4 1B, 45 xarà tà adrow) 
gern zugestanden die Stephanephorie, das Tragen 
der heimischen Kränze in jeder Stadt (A 1B, $7f, 
45), ihren Priestern die Chrysophorie (4 1B. 
102), das Tragen von Goldschmuck und Gold- 
schätzen der Gottheit (Wilhelm Jahrb. XVII 
40). Der athenischen Synodos werden diese Rechte 
von den Amphiktionen unter Strafandrohung für 
die Verletzer mit der Befugnis, bei ihnen 
zu erheben, ausdrücklich bestäti 
chender Weise erhält die Hieronikenvereinigu 
von Antonius das mit der Chrysophorie sonst au 
verbundene (s. Szanto Bd. IM S. 2517) Recht 
des Purpurtragens (zoopóoa H 26, 18) bestätigt. 
Einige unklare Einzelheiten enthält noch die 
wichtige Inschrift der Kaiserzeit A XIX: eine Er- 
leichterung wohl finanzieller Art (ovvdvolas uù 
ö&ysodaı 4), die Ablehnung einer Beschrä 
der Mitglieder allgemeiner Art (uù eioyeodaı un 
älln zwi goov[o@)? 4; s. Viereck Klio VIII 419), 6 
sowie vielleicht ein gewisses Recht beim Spielbe- 
trieb, über dem die Agonotheten wachen sollen (9). 
Gelegentlich werden die Privilegien auch auf 
die Nachkommen der T. ausgedehnt: so von den 
Delphern für die athenische Synodos (A 1D, 53), 
noch bestimmter vom römischen Statthalter die 
Rechte der Isthmier auf die Frauen und Kinder, 
solange sie unmündig sind (A 24). 


vom Mäander (4 16C) sind wohl Mitglieder die- 
ses Verbandes, Eine bunte Zusammensetzung zeigt 
das isthmische Koinon, das ja auch seine beson- 
deren lokalen Sektionen besitzt (8 4). Die Listen 
geben, wenn man nur die mit einiger Sicherheit 
dem Verbande zuzuweisenden T. berücksichtigt, 
folgendes Bild: Boiotien überwiegt mit 27 Fällen, 
10 T. werden als Boiotier bezeichnet (4 23 F 
[= G], 11. (= 6]. 15f. [= 10f.]. 178. [= 124. 


In entspre- 50 IX, A6. A10. A12. A20. A22; X [e 5]. 


f 12), 18 stammen aus Theben (4 28, 14. 30; 
23 M, 6. 22; 29, 5. 6. 8. 9. 13. 14. 20. 21. 22) 
4 aus Thespiai (A 23 K, 10; 23 M, 14. 18), 1 aus 
Koroneia (4 23, 32). Aus Mittelgriechenland sind 
noch zu nennen: Delphi (4 IX, A 11), Opus 
(4 23 F, 13f. = G, 8f.; 29, 19), Aitolien (A X, c. 6. 
eð. f11), Histiaia (A IX, B18). Aus dem zwei- 
ten Hauptgebiet der Isthmier, dem Peloponnes, 
steht in 6 Fällen Argos an der Spitze, auch abge- 


0 sehen von der Sektion Argos selbst ($ 4) (4 23, 5; 


23 M, 16; IX, A 19. B31; X, e4. e6); demnächst 
kommt in Frage Sikyon (4 23K, 5; 28L, 6; 
IX, A 17), ferner Megalopolis (A IX, A 7; X, £8), 
Pheneos (d 29, 15), Stymphalos (4 TX, A 8), Her- 
mione (4 IX f4]. 15; XI 8), Arkadien (A IX, 
A 9; XI 12), dazu Megara (A XI 15), aus größerer 
Entfernung: Pela (A IX, A21), Kassandreia 
(4 TX, A 13; X,e 7), Kierion (A 23, 12), Kyzikos 
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A 28, 20), Myrina (A 23, 26), Pyramos (4 23 Q, 
S Ephesos (4 X, f9), Pergamon (4 23 M, 24), 
Magnesia (?) a. M. (4 23 N, If. = 12f.), Xan- 
thos (A 28, 24), Antiocheia (A 23 F, 9f. — G 2f.), 
Rhodos? (A IX, B2), Alexandreia (4 X, Eh 
Sidon (4 23, 22), Syrakus (A IX, A18; XI 13 

Das Auffälligste ist die Beteiligung von 10 Athe- 
nern bei den Isthmiern (4 28 K, 12; 23 L, 2. 4; 
[23 N. 10]; 23, 10. 18. 28; IX A 16. A 23; XI 14; 


> 
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Städte und Länder umfassenden Verband‘ (Z ie- 
barth Vereinsw. 74). Mit diesen geschlossenen 
Einzelvereinen der T. und den größere Einzel- 
vereine umschließenden Verbänden treten Bil- 
dungen auf, wie sie bisher dem griechischen 
Vereinsleben fremd waren (San Nicolò I 47). Hin- 
sichtlich des Wohnsitzes eines Technitenvereins 
mußte es zur Erscheinung eines Staates im Staate 
kommen, zu einem Synoikismos (A 16 B, A TII 8), 


s. u.). Diesem Bilde entsprechen einigermaßen 10 ein Verhältnis, das leicht zu Konflikten führen 


die Verhältnisse der umstrittenen Soterieninschrif- 
ten von 268—265 v. Chr. Syll3 424 zusammen 
gruppiert. Hier haben wir 12 T. aus Boiotien 
(17. 19. 21. 28. 39. 41. 61. 64. 66. 70. 76. 81); 
weiter ist vertreten Opus (43), Thronion hab 
Herakleia (63. 88), Ambrakia (73), Aitolien (58), 
Chalkis (20. 40. 72; s. $ 4), Histiaia (47), aus 
dem Peloponnes: Argos (46. 49), Sikyon (55. 80. 
83. 84), Pellene (13), Elis (60), Achaia (62), Ar- 


kadien (10. 11), dazu Megara (44. 82), ferner 20 


Thessalien (48), Kassandreia (42), Potidaia (71), 
Byzanz (32), Bosporos (51), Zakynthos (2. 58. 59), 
Keos (31), Chios (45), Milet (52. 54), Myrina (12), 
Abvdos (78), Soloi (87), Naukratis (65), Kyrene 
(67). Neben einem Aigineten (33) und einem 
Salaminier (86) gibt es wiederum 9 Athener (14. 
18. 29. 50. 57. 68. 69. 75. 79). Schon die Ahn- 
lichkeit der beiden gebotenen Zusammenstellun- 
gen, auch die in beiden zu findenden nicht allzu 


konnte ($ 4). : 

Wenn aber auch diese Genossenschaften, wie 
staatliche Gebilde, mit Staaten auf gleicher Stufe 
erscheinen, mußte sich dies doch verschieden und 
mit mancher Beschränkung auswirken, da die T. 
ja auf die Gemeinden oder auch die römische 

egierung, besonders auch auf Fürsten und 
schließlich die römischen Kaiser angewiesen 
waren. 

Die staatliche Selbständigkeit der Techniten- 
vereinigungen zeigt sich vor allem im Verkehr 
mit den staatlichen Potenzen, während wir für 
den wohl analogen Verkehr der Verbände unter- 
einander keine Zeugnisse haben. Bedeutsam ist 
das Auftreten von Gesandten, die sonst im Ver- 
einsleben fast nicht in Frage kommen konnten 
(Poland Gesch, 409#.). Für die religiösen Auf- 
gaben der T. ist es bezeichnend, daß sie vielfach 
auch Theoren entsandten. So schickte die athenische 


zahreichen (Pomtow Syll. 424 Anm. 1) Athe- 30 Synodos Theoren zum Feste nach Delphi (4 1C, 


ner, deren Teilnahme am isthmischen Koinon sich 
freilich nieht mehr durchschauen läßt, machen es 
wahrscheinlich, daß wir es hier mit diesem Ver- 
band zu tun haben ($ 4). Auf jeden Fall ergibt 
sich für dieses Koinon eine ungemein bunte Zu- 
sammensetzung. Für die Svnodos der Kaiserzeit 
haben wir nur wenig bestimmte Angaben über 
die Heimat ihrer Mitglieder. Es ist aber gewiß 
kein Zufall, daß es fast ausschließlich Orte Klein- 
asiens sind: Laodikeia (A 49, 24; 64, [5] = 14), 
Tralleis (Kamapsbs Toahliaerde A 56, 4. 9), 
Ephesos (4 49. 21), Syllion (4 49, 23), Kyzikoe 
(4 69, 7), Sardeis (A XXI 4), Hierapolis (4 64,5), 
Pergamon (A 69, 66), Troas (A 74, 58), Nysa 
(4 69, 72), Tarsos (A 56. 5). Offenbar mehr noch 
als früher befinden sich T. im Besitze mehrfachen 
Bürgerrechts: Neıxoundebs xal Nearoilıns (A 50, 
2), Avrioyeùs xal Toanekobvrios (A 72, 6f.), Didh- 
tne xal Taposds xat Podios (A 69, 2 = 61). Ge- 


6ff.; 1 D, 14. — 47ff.; 1 E, 89f.), an deren Spitze 
ein Architheoros stand (ebd.). Ihre Gesandtschaf- 
ten gingen direkt von ihnen aus (4 1, 428. = 
69f.; 1 B, 328.; 2A, 5. 58 == 66fl.), bisweilen 
auch gemeinsam mit der athenischen Staate- 
gemeinde (4 2A, 72), oder die Synodos wird 
durch diese vertreten (4 1B, 80f.; 10 B, 6f. 10: 
into r[ðv nao davrois rteyv.]. 54). Nirgends 
aber ist eine Gesandtschaft an die Synodos aus- 


40 drücklich erwähnt; auch die Botschaften des Aria- 


rathes, für die die Synodos einen Theorodokos in 
Aussicht nimmt (4 2A, 49), werden wohl zu- 
nächst an den Demos gegangen sein. Wir lesen 
im allgemeinen nur von dem Antigraphon des an 
die T. gerichteten Beschlusses. Dieses geht zu- 
nächst an die Athener (iva elöörrı ofi tezytra:] 
A 1,298. 91ff.; 1 B, 60ff.), bisweilen gesondert an 
beide Adressen (A 1C, 37f.; 1 D, 59ff.). Auch die 
Verhandlungen wegen der Musenspiele in Thespiai 


wiß gehören zur Reichseynodos auch viele andere 50 werden zunächst nicht mit der Synodos eingeleitet, 


Künstler der Inschriften, besonders auch solche, 
deren mehrfaches Bürgerrecht charakteristischer- 
weise von den wichtigsten Mittelpunkten der Grie- 
chenwelt herstammt. So ist ein pythischer und 
kyklischer Aulet ($ 2 u. 10) aus Nikomedeia zu- 
gleich Bürger von Theben, Athen, Smyrna, Ephe- 
sos, Pergamon, Antiocheia (CIG 1720), und ein 
Kitharode ($ 2u. 10) Bürger wenigstens von eini- 
gen der en Orte, von Pergamon, Smyrna. 
Athen, - 
nischen Tragöden aber heißt es: nolerevôévra ðè 
èl» 51H ti Eila[ä]ı xal Maxsdori[a] xal Oeooa- 
Aa (CIG 1420, 6fi.) 

So befand sich T. in einer Doppelstellung als 
Bürger seiner Heimat und Genosse einer Ver- 
einigung. ‚Der einzelne Verein wird aus dem 
Verbande seiner Heimatstadt herausgenommen 
und hineingestellt in einen größeren, mehrere 


wie es mit dem isthmischen Koinon geschieht 
(A 23 A), sondern mit dem athenischen Demos 
(4 23B). Das isthmische Koinon schickt eben- 
falls Gesandte (4 22, 6; 10 B, 29. 35. 52#.; VII, 
8) und Theoren (4 23 A, 53), na ee es sich 
einmal einer Staategesandt: an (ovunoeo- 
Pebew A 23 A, 23. 55), um mit für die Aufnahme 
von Spielen bei den andern Gemeinden zu wirken; 
aber es empfängt auch Gesandte von Delphi 


phesos (CIG 3208), von einem sparta- 60 (4 29, 1.) und Thespiai (A 23 A, 8ff.). Auch der 


ionische Verband schickt Gesandte (4 21 B, 40f. 
50f. 54. 73f. 86f.; 21 C, 10f.; 11, 86f. 88f.; 17, [4]. 
28ff. — 35ff.) und Theoren (A 18, 85fl.; 21 A, 3A: 
zur Festfeier ‚für alle Zeit‘) und empfängt beides 
(A II, 29f.; 21 A, 2ff. 40f. 48; 21B, ir. u. 8.). 
Die Zahl der Gesandten entspricht der im all- 
gemeinen bei den Griechen üblichen (Poland 
De legat. Graec, publ. § 5). Nur die Zahl der 
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athenischen Theoren nach Delphi (8) ist unge- 
wöhnlich groß (4 1, 14ff.), sonst treffen wir 
5 Abgesanate (4 1, 70ff. = 42ff.; 1C, 6ff.: Theo- 
ren), 3 (A 1B, 328.; 2? A, 58 == 66f.), 2 (4 1, 
37f.), außerdem 4 owrddovres der Synodos der 
epischen Dichter (A 1F, 5); die Athener selbst 
schicken für ihre T. 4 (4 10B, 6ff.). Die Isth- 
mier senden 5 (A 10B, 29f.), 4 (A 10B, 85), 
1 (4 22, 6; VII, 8) und erhalten 3 aus Delphi 


(4 29, 1#.) und 1 aus Thespiai (4 23 A, 8£.). Das 10 


ionische Koinon schiekt 8 Gesandte (A 17, 35ft.; 
21 A, 34: Theoren), in der Regel aber 2 (A 11, 
87f.; 17, 35ff.; 18, 35#.: Theoren; 21 B, 40 = 
50f.; 21 C, 10f.) und empfängt 3 Theoren (A 21 A, 
3#. — 21B, If. u. s.). Bei der Reichssynode 
scheinen die Gesandten nicht mehr eine bedeu- 
tende Rolle gespielt zu haben, der einfache schrift- 
liche Verkehr, durch Boten vermittelt, genügte 
wohl meist, selbst im Verkehr mit dem Kaiser. 
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21 C, 10f.), das sie erläutern (duddysodaı A 21 A, 
9f.; 21.B, 19) sondern bisweilen noch ein beson- 
deres Schreiben (&xioroin A 23 A, 12), wohl all- 
gemeinerer Art, Dabei werden von: seiten der T. 
die freundschaftlichen Beziehungen zu den be- 
treffenden Gemeinden gern lebhaft betont (A 17; 
21 A, 19f.; 21 B, 12f.; 28 A, 38ff.). Die erlangte 
Antwort wird von den Gesandten bisweilen mit 
unterzeichnet (A 1, 37E.). 

Bezeichnend für die Stellung der Techniten- 
verbände zu den griechischen Gemeinden sind 
auch die beiderseitigen Ehrungen. Wie die T. 
die Gemeinden auszeichnen ($ 9), so erhalten sie 
von ihnen Ehren. Abgesehen von den schon be- 
sprochenen wichtigen Privilegien werden Lob und 
Kranz erteilt. So wird die athenische Synodos 
von den Amphiktionen belobt (dramsoaı A 1B, 
50; 1 C, 81; 1D, 40), der ionische Verband (Zay- 
voða, A 21B, 71) wie seine Gesandten (4 21 A, 


Nur gerade im ältesten bekannten Falle schicken 20 77f.) von den Magneten. Für die athenischeSynodos 


die T. an Kaiser Claudius 4 Gesandte, mit höf- 
soher Schmeichelei 4 Claudier (4 XIX 2). Ge- 
legentlich werden 2 Gesandte genannt, die die 
Ehren in die Heimat des Geehrten überbringen 
(4 69, 57f.); sonst nur einer (4 51; 67 A; 80 b), 
wenn nicht von-der Gesandtschaft im allgemeinen 
gesprochen wird, sogar wo es sich um den Kaiser 
handelt (A 69, 67f.). Für den internen Verkehr mit 
der römischen Zentrale wird gelegentlich ein Keryz 


beschließen die Amphiktionen den ‚goldenen 
Kranz des Gottes‘ (A1B,51n. Pomtow Anm. 19; 
1C, 82f.; 1D, 40f.) und in ganz eigenartiger 
Weise goldene Standbilder der Synodos (A 1D, 
418). Lob (A 1 B, 54ff.; 1C,83; 1D, 49; 1E, 40) 
und Kranz (4 1B,.57; 1C, 33; 1D, 48; 1 E, 40) 
wird aber von den Amphiktionen auch den Ab- 
gesandten der Synodos gespendet. Dazu kommen 
die üblichen Bestimmungen über die Publikation 


erwähnt (4 69, 70ff.), aber auch sonst wird wohl 80 der Ehren. In Magnesia a. M, werden die Ge- 


bezeichnenderweise nur von einem Überbringer 
(4 66/67, B11f.) oder der bloßen Mitteilung des 
Beschlusses gesprochen, sogar wo der Kaiser in 
Frage kommt (A 74, 37f£.). Bisweilen scheint der 
Geehrte selbst die Mitteilung zu besorgen (čyoa- 
ver] A 66/67, B5). Der Kaiser selbst schickt 
natürlich keine Gesandtschaft an die Synodos. 
Gelegentlich treffen wir die Vermittlung eines 
Höflings (4 XVIII). Recht zahlreich sind die 


sandten des ionischen Koinen in das Prytaneion 
geladen (4 21 B, 86f.), in Andania dürfen die bei 
der Festfeier tätigen T. zusammen mit den Be- 
hörden am isoöv deinvor teilnehmen (A XVI 95fl.). 
Eine ganz eigenartige Auszeichnung erfahren die 
ionischen Künstler dadurch, daß für sie in Teos 
von Staats wegen gebetet wird (4 II 3f.) ebenso 
wird das xomwòy tæv n. t. Kad/nyeudva] A.reyrvırar 
in Pergamon (s. 8 4) geehrt, das hier an der Seite 


leider meist sehr verstümmelt erhaltenen Kaiser- 40 des Demos und der Römer erscheint (A IV 45). 


briefe an die Synodos, mag es sich dabei um 
eigentliche Erlasse (&ı4rayua A XIX 3; Sidrakıs 
XIX 12) oder mehr freundschaftliche Außerungen 
wie Dankesbezeigungen für Gratulationen (4 43, 
1; XIX 5) handeln. So gibt es kaiserliche 
Schreiben von Claudius (A XVIII; XIX 1f.), viel- 
leicht von Traian (4 56 A), besonders von Had- 
rian (s. besonders die Verhandlungen A 60aft., 
von denen immer mehr Reste zutage treten; 


Die enge Beziehung der T. zu Staatskulten 
bringt es auch mit sich, daß ihre Ehrenkränzun- 
gen und -kündungen gelegentlich an Staatsfesten 
stattfinden, daß Staatspotenzen von diesen Ehrun- 
gen Mitteilung erhalten, daß Ehrenbildnisse und 
-dekrete der T. mit Zustimmung von Gemeinden 
aufgestellt werden (& 9). 

Nur bei T. findet sich im Vereinsbetriebe die 
sonst rein staatliche Institution der Proxenie. So 


A XIX 3f.), manche von ihm oder seinem Nach- 50 begegnen einzelne Prozenen beim isthmischen 


folger (4 57, 22ff.), der auch durch ein sicheres 
Schreiben vertreten ist (4 48, 19ff.), und auch 
wo der Absender nicht mehr bekannt ist, könnte 
an einen dieser beiden Kaiser gedacht werden 
(A 59). Ferner sind zu nennen Mark Aurel (A 43, 
1f.; 43 C), Severus (A XIX 5f.), Severus und 
Caracalla (ebd. 7f.), Alexander Severus (ebd. 8f.). 
Weniger sind Briefe an die Kaiser erhalten 
(4 63B.). Seltener ist auch von den Verfügungen 


Verbande (4 27; 32 A) und eine größere Anzahl 
(5) in der Mitgliederliste von Ptolemais (4 33, 
67#.), in Rhegion erscheint r ein Koinon der 
T. und Proxenen (4 42). Wie in staatlichen Ver- 
hältnissen war damit gelegentlich die Ehre eines 
sbepyerns verbunden (§ 9). 
Auch an der Besetzung staatlicher Amter 
sehen wir die T. bisweilen beteiligt ($ 7). Für 
die Kaiserzeit ist schließlich charakteristisch das 


(dmiorllizer A 65, 9) kaiserlicher Beamter und 60 Auftreten der Synodos in Beschlüssen an der Seite 


den mit ihnen in Verbindung tretenden T. (&vrv- 
xöveav A 68 A, 8) die Rede. 

Die Formen des gesandtschaftlichen Verkehrs 
sind die im öffentlichen Leben üblichen. Die an 
ihre Aufträge ($ 4) gebundenen Gesandten wen- 
den sich an die Staatsgemeinden (xeAdew A 11, 
39; 17, 29; 21 B, 41), übergeben nicht nur das 
Psephisma (4 1, 69f.; 1B, 32f.; 2A, 5; 17, 35; 


von Bule und Demos (4 49 B; 70; XX; vgl. A 48) 
oder doch neben halbstaatlichen Korporationen 
wie Gerusie, Neoi, Gilden (4 49C: 49D). 

§ 4. Geschichte der T. Mit der großen 
Entwicklung des Bühnentreibens in hellenisti- 
scher Zeit, dessen Bedeutung, soweit es sich über- 
haupt um dramatische Aufführungen und nicht 
um andere Darbietungen handelt, gewann die 
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Darstellung an Stelle der dramatischen Neuschöp- 
fung immer mehr an Bedeutung (usilor Suvarraı 
iv vr nomör ol ünoxgeral Aristot. rhet. IH 
1,4 p.1403,33b). Wenn auch so mancher TT.in seiner 
Kunst sich selbständig hervortat, so wurden doch 
die Festkünstler durch ihre soziale Lage immer 
mehr zum Zusammenschlusse getrieben. Auch sie 
werden sich zunächst oft zu kleinen Wandertrup- 
pen zusammengetan haben, über deren Treiben 
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die T. von Euboia (A I) und von Kerkyra (4 10 F) 
aus dem Anfang des 3. Jhdte. (Klaffenbach 
11£.). Weder haben wir für die reol tò 4d- 
vvoov T. ($ 1) bereits Inschriften aus dem 4. Jhdt., 
wie Öhler 4 behauptet (auch Bulle Festschr. 
Loeb 10 denkt an das Ende dieses Jhdts.) oder kann 
mit Wilhelm Urk. 189 gar bis an das Ende 
des 5. Jhdts. zurückgegangen werden. Die Grün- 
dung des ersten, des athenischen, Vereins muß 


wir nur Vermutungen aufstellen können (Lü-10 Anfang des 3. Jhdts. erfolgt sein, offenbar bald 


ders 53ff.). So sehen wir, daß eine Künstler- 
schar sich Anfang des 3. Jhdts, in Chalkis be- 
fand, von denen einige zu Aufführungen in Euboia 
angeworben wurden, wie das ungemein spezielle 
Gesetz von Eretria (A I) zeigt. Besonders die 
Vermittlung von Unternehmern (dpyoAdßos) zeigt 
einen älteren Zustand (Öhler 18). Fester ge- 
stalteten sich die Verhältnisse der T. erst mit 
ihrem Zusammenschluß zu wirklichen Vereinen 


vor 278/77 v. Chr., in welchem Jahre der Ver- 
einigung die Privilegien ($ 3) bestätigt wurden 
(4 I). Das Verdienst, neben andern Segnungen 
der Welt die Technitenvereinigung geschenkt zu 
haben, wird im Amphiktionenbesohluß (A1B) in 
so bestimmter Weise hervorgehoben (yeyovesaı 
xal owveıldgdaı zeyrırav oúvoðov zag’ Admyaloıs 
ovußeßnxer nowrov 16f.) und dem athenischen 
Demos selbst in so klarer Weise zugeschrieben 


und größeren Verbänden. Das lag einmal im 20 (mo@ros ... navy ovvayayòy ry olvodor xt. 


Interesse der griechischen Gemeinden. Bei der 
immer größeren Entwicklung des an das Theater 
anknüpfenden Festgetriebes, das sich für viele 
Orte nur aus dem Vorhandensein oft bedeutender 
Theaterbauten schließen läßt, war so die Möglich- 
keit zu leichter Beschaffung der nötigen Künst- 
lerschar gegeben. Aber auch die T. selbst hatten 
begreiflicherweise den Wunsch, bei ihrem unstäten 
Treiben größere Sicherheit des Daseins ($ 3), ja 


24f.), daß damals (117 v. Chr.) offenbar noch eine 
deutliche Erinnerung daran lebte. Die a Füh- 
lung mit dem Demos, ja die deutliche Abhängig- 
keit von ihm ($ 4) ist den è» Adyvass oder Aý- 
mov x. geblieben, wie sie wohl nicht nur zum 
Unterschied von den Isthmiern, sondern auch um 
sie mit einer gewissen Feierlichkeit zu ehren, so 
oft in den delphischen Inschriften genannt wer- 
den: A 1,9. 26. 69. 80, 88f. 93; 1 B, 29. 31f. 36. 


oft erst eine eigentliche Heimat zu gewinnen. Mit 30 37. 44. 50f. 57. 58. 68. 67. 106f.; 1 C, 1.31; 1D,3. 


der Zeit entwickelte sich das reyvizevua (A 33, 
11) zu einer bedeutsamen Erscheinung der helle- 
nistisch-römischen Zeit auf dem Gebiete des Ver- 
einswesens, wie sie ähnlich nur in dem nach 
seinem Muster gestalteten Athletengetriebe, dem 
Xystos (s. d) wiederkehrt. Charakteristisch ist 
für diese Vereinigungen außer ihrer bedeutsamen 
Stellung dem Staate gegenüber ($ 3) besonders 
auch die Einheitlichkeit in der Entwicklung (Sa n 
Nicolò I 47). 

Wie für viele Kulturgebiete, so bedeutete auch 
für das Technitentum Alexanders Auftreten eine 
Wende. Die ganze Einstellung des Mannes, der 
‚das griechische Theaterwesen bis nach Persien 
und Indien schleppte‘ (Birt 19), hat das für die 
Festfeiern bestimmte Künstlertum ganz außer- 
ordentlich gefördert. Waren doch bei seiner Hoch- 
zeit in Ekbatana 3000 Künstler um ihn versammelt 
(Plut. Alex. 72). Wie ihn die Athener als Dionysos 


44. 52. 60; kurz ý dv Avva obvodos A 1, 83 
(die Ergänzung [zör t. tõv ovyreloúrtaw ADJý- 
mow A 2A, åf. entspricht nicht dem sonstigen 
Sprachgebrauch). In römischen Urkunden findet 
sich die nicht uninteressante Variante of èy Ar- 
unf rres t.: A 10 B, [32]. 57. 58f.; 10 BA, IV 4. 
(Über eine poetische Wendung s. S. 2480.) Bis 
268 oder 264 v. Chr. (Syll.? 692 Vorbem.) besorgt 
die athenische Synodos die Soterien in Delphi, 


40 dann wird sie infolge der politischen vom 


isthmischen Koinon verdrängt. Auch in der Be- 
sorgung der thespischen Musenspiele, für die die 
Athener ebenso (4 23 B) wie das isthmische Koi- 
non (4 23 A) eingeladen werden '(s. u.), treten sie 
wohl vor diesem stark in den Hintergrund. Aus 
dem 3. Jhdt. besitzen wir nur noch zwei Ehren- 
insehriften, eine für den Tragödiendichten Xeno- 
krates (4 8), die andere für zwei Hieropoioi 
(4 1A). Ein Beweia für das Gedeihen der athe- 


feierten (Diog. Laert. VI 63), so wandelte man 50 nischen Synodos um die Mitte des 2. Jhdte. ist 


anderseits den Spottnamen der T. Auwvvooxdlaxes 
{8 1) in Aletardgoxdiaxes (Athen. XII 538f.). Or- 
ganisierte Vereine der T. aber gab es damals noch 
nieht. Die Ansicht, daß der von Sophokles begrün- 
dete Thiasos (v. Soph. p. 128, 33 W.) der erste 
Technitenverein gewesen sei, ist meist mit Recht 

ben worden (Poland De coll. 8f.), wenn 
auch Colin Bull. hell. XXIV 114ff. sie wieder 
geltend machen wollte (s. Klaffenbach 10), 


das Verhältnis zu Ariarathes V. von Kappadokien, 
dem Freunde griechischer Bildung und Philo- 
sophie (Niese Bd. II S. 818). Wenn hier 
(4 2 A) auch Asylie und Asphalie als vom Könige 
weiter zugestandene Privilegien genannt werden, 
so scheinen doch gewisse Schenkungen (dwgeal 
A 2A, 15) der Anlaß zu den ganz außerordent- 
lichen dem Könige verliehenen Ehren ($ 9) ge- 
wesen zu sein. Auch für die athenische 


und wenn Chamäleon (Athen. IX 407 be) bereits 60 wird weiterhin wohl ein gewisses Eingreifen des 


für die Zeit des Alkibiades von den eo! ròv Aud- 
vvoo» t. spricht ($ 1), so handelt es sich um eine 
Übertragung ‚von Begriffen und Institutionen spä- 
terer Zeit auf eine viel frühere Periode‘ (Lü- 
ders 63. Klaffenbach 10). Auch von den 
Hoassis (A 2 B) wissen wir zu wenig; sie bilde- 
ten gewiß ebensowenig einen Technitenverein wie 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


Mummius anzunehmen sein, wie ja die Bestäti- 
gung der Privilegien durch ihn für die beiden 
andern großen Verbände bezeugt ist (s. u.; Klaf- 
fenbach 27). Seit Mummius datiert ja das 
Interesse der Römer für die griechischen Spiele 
(Müller 410,1) und damit auch ihre Einmischung 
in die Verhältnisse der T. (S. N Um 130 
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v. Chr, erfolgte die Aufstellung des Ehrenbeschlus- 
ses für einen gewissen Aribazos (4 4) im Posei- 
dippeion ($ 8), und zur selben Zeit (130) wurden 
die Privilegien vom J. 278/77 von den Amphik- 
tionen bestätigt, was zur Aufzeichnung auch des 
älteren Beschlusses führte (4 1, 60f.). Es müssen 
besondere Gründe gewesen sein, daß die athe- 
nische Synodos damals eine Erneuerung (dvavs- 
véwvtai 74) ihrer Privilegien durch die Amphik- 
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kündung bei isthmischen, pythischen, olympi- 
schen Spielen (4), aber wohl auch von der atheni- 
schen Synodos die Rede ist (17). Der Stolz über 
ihre Erfolge, gewiß auch die Sorge, infolge des 
andauernden Streites mit dem isthmischen Koinon 
von Neidern in ihren Ehren beeinträchtigt zu 
werden, wird die athenische Synodos veranlaßt 
haben, 117/16 v. Chr. sich ihre Privilegien von 
den Amphiktionen bestätigen zu lassen. Zu den 


tionen erbat. Es ist wohl nicht zufällig, daß 10 párðowza gehört jetzt außer ovila und dopd- 


sie sich nicht mit der zustimmenden Antwort auf 
ihre Bitte begnügte, sondern sich aus dem 
Staatsarchiv auch die frühere Formulierung ihrer 
Rechte geben ließ und veröffentlichte, die im 
Inhalt nur wenig von der Wiederholung abweicht 
(hier ist dvordlew, s. d., zugefügt 84). Bezeich- 
nend ist der Schluß der Urkunde (94): &av u tı 
Poyuatoıs ÖnferJavrior Afı] der wohl auf Schwie- 
rigkeiten hindeutet, mit deren Beseitigung sich 


àcea die ihnen schon bereits zustehenden ($ 3) 
oregarngoola und yovoopoela (A 1, 35f.). 112 
v. Chr. wurde der Streit zugunsten der Synodos 
entschieden (s. u.). Nun hatte sie wieder freie 
Bahn und konnte sich in den J. 106/05 (4 1D) 
und 97/96 (4 1E) in glänzender Weise an der 
Feier der Pythien beteiligen (Klaffenbach 
46). Ausführlich werden 4 1D die Leistungen 
zu Ehren der Gottheit hervorgehoben und unter 


die Römer befassen mußten. Diese lagen in dem 20 Hinweis auf die allseitig, auch von den dysiuevor 


gespannten Verhältnis der athenischen Synodos 
zum isthmischen Koinon. Einmal war es die Zeit, 
wo die Synodos das Koinon in der Abhaltung der 
Soterien in Delphi verdrängte, anderseits bestand 
vielleicht schon damals eine Abmachung auf ge- 
meinsamem Kunstbetrieb zwischen den beiden 
Verbänden, eine Synergasia (s, u.), zu der sich 
die Synodos vielleicht mit Rücksicht auf die guten 
finanziellen Verhältnisse des Koinon mit seinen 


Pouaioı (6f.) zuerkannten. Ehren der Asylie u. a. 
allen T. Athens, die sich verdient gemacht hatten, 
noonarrela, ngonounela, nooferia von den Del- 
phern, abgesehen von allen andern Ehren ($ 3), 
zuerkannt (A 1D, 52f.). Entsprechend waren 
dann wohl auch die Beschlüsse vom J. 97/96 
(A 1E). In den 80er Jahren des 1. Jhdts, wurde 
offenbar die Synodos mit der athenischen Ge- 
meinde in die antirömische Strömung hinein- 


zahlreichen Zweigvereinen veranlaßt sah (Po-30gezogen, Athenion (s. Wilcken Bd. Il 8. 2039), 


land 132f.), wenn auch anderseits die Friedens- 
lage für Athen die Synodos gefördert haben wird 
(Syll.2 980, Anm.6). Schon zwei Jahre nach der 
Bestätigung der Privilegien (128 v. Chr.) bewies 
die Synodos Delphi ihre Dankbarkeit, dadureh, 
daß sie zusammen mit der erneuerten staatlichen 
Pythais der Athener von sich aus eine Theorie 
sandte, die Aufführungen (4xgoduara) ohne Ent- 
gelt veranstaltete (4 1C, 20), und zwar musika- 
lische Darbietungen wie dramatische Spiele (Syll? 4 
698f. Vorbem.); unter den Künstlern befand sich 
auch der Dichter des uns erhaltenen Hymnos 
Limenios (Syll.3 698C). Zum Dank wiederum 
für ihre Leistungen wird den Künstlern der Sy- 
nodos, die sich beteiligt hatten, von Delphi nicht 
nur die von den Vorfahren her zustehende Asylie 
bestätigt, sondern außer den Rechten als Pro- 
xenos und Euergetes auch die Promanteia zugebil- 
ligt (4 1C, 34ff.). Zur selben Zeit (128/27) betätigte 


der Bote des als »&os Aıdvvoos begrüßten Mithra- 
dates, der ja das griechische Theater, wie sonst 
alles Griechische, wenn auch in seiner halbbarba- 
rischen Weise förderte, in die Stadt aufgenom- 
men. Die Katastrophe Athens (xow) reeiotasıs 
45, 12. 27; Müller 394, 3) unter Sulla traf 
offenbar auch die Synodos schwer. Sie scheint, da 
vermutlich ihr Besitztum in der Stadt verwüstet 
war, in Eleusis eine Zuflucht gefunden zu haben, 


O wo sie durch die außerordentliche Förderung durch 


eine einzige Persönlichkeit sich aus ihrer Not 
wieder aufrichten konnte. Auch in einer andern 
Inschrift des 1. Jhdts. (A 6), in der der bezeich- 
nende Name Asöxıos vorkommt (17), handelt es 
sich um Wohltaten, wie es scheint, einer einzigen 
Familie (9f.). Wann die athenische Synodos ein- 
gegangen ist, wissen wir nicht. Daß sie noch in 
der Kaiserzeit selbständig bestanden hat, wie Zie- 
barth 87 meint, ist kaum wahrscheinlich, auch 


sich auch in Delphi beim Festopfer und bei der 50 sie wird in der Reichssynodos aufgegangen sein, 


Prozession die otvodos töv èv Adıwars Enonoıwr 
(4 1F,7. 15). Wenn sie als advres ol èv Ad. Em. 
ovvayusvor xara ròv od Beod zonoud» (11) auch 
kurz als of rõv èz. ovvayu. dv Ad. (1) bezeichnet 
werden, so scheint es sich mehr um eine vor- 
übergehende Erscheinung zu handeln, die wohl 
der Technitensynodos nahestand (Klaffen- 
bach 69). Vielleicht wurden die der Synodos 
angehörigen Epiker auf Wunsch von Delphi her- 


Neben der geschlossenen athenischen Synodos 
kam in Griechenland eine Vereinigung auf, die 
durehaus den Charakter eines Verbandes hatte, 
der sich aus Einzelvereinen zusammensetzte. Sie 
heißt daher bezeichnenderweise nur xodv, wäh- 
rend für die zugehörigen Einzelvereine ouvodos 
gebraucht wird (s. Kornemann Suppl.-Bd. IV 
S. 917, 35ff.), bis erst in von Römern abgefaßter 
Urkunde der Ausdruck oövodos auch für den Ge- 


ausgenommen und selbständig-zu Ehren des del- 60 samtverband auftaucht ($ 1). Dieses isthmisch- 


Phischen Apollon konstituiert (s. /e]boefös Exovres 
notè tòv pov[oayéra]y xal dpralyktav] täs nomrı- 
xäs Becr 11.). Möglicherweise gehört auch in diese 
Zeit die ganz verstümmelte Insehrift, die sich auf 
einen Beschluß des J. 125/24 bezieht und An- 

über das Heiligtum, doch wohl der T. ent- 
halt (A 3) und das athenische, aber in Theben 
befindliche Dekret (4 8C), in dem von Ehrenver- 


nemeische Kolleg konnte natürlich erst ins Leben 
treten, als die Spiele in Nemea ndet waren 
(s. besonders Klaffenbach 14f.). Nach den 
ältesten Urkunden bestand es bereits um die 
Mitte des 3. Jhdts, v. Chr., ist also bald nach der 
athenischen Synodos gegründet, da es ja, wenn 
im athenischen Verband nur Athener Aufnahme 
fanden, einem Bedürfnis entsprach (Klaffen- 
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bach 17). Zu diesen Zeitverhältnissen paßt es 
kaum, daß von vornherein viel ausgebildete Ein- 
zelvereine vorhanden waren, die nur zusammen- 
gefaßt zu werden brauchten (Klaffenbach 
16). Dafür spricht aueh nicht das Partizip ovu- 
nopevduevos älterer Inschriften (4 VIII; XH), das 
wohl verrät, daß die Zusammengehörigkeit der 
Genossen eben erst bei den Spielen auf dem Isth- 
mos und in Nemea ins Leben trat, wenn die Ge- 


Nachträge (Technitai) 2502 


zugefügt wird (A 26,2; 28,2; 31, 4. 19, 22), ein 
Ausdruck, der auch sonst von der Festfeier (P o- 
land Gesch. 135*), vom Koinon selbst nur in beson- 
deren Fällen (s. o. die Inschrift der röm. Kanzlei 
5.2481 und A 27 S. 2504) gebraucht wird. In Argos 
wird die Sektion auch im Titel mit dem ihr zu- 
kommenden Ausdruck oövodos (s. § 1) bezeichnet. 
Von allen diesen Zweigvereinen war offenbar der 
bedeutendste der von Theben t. x. zör m. r. A. 


nossen sich aus ihren Wohnsitzen zusammenfan- 10 zsgr. z. 2£ 7. x. N. ovvr. 88 èv Onßaıs (A 26, 1f.), 


den (Poland Gesch. 133). Die Spielorte aber 
werden beim Partizip eingeführt durch eis (dial. 
èv). Eine noch nicht ganz feste Organisation 
könnte die Formel einer der ältesten Inschriften 
mit der sans Wendung tò xoıwör t. texy. 
ol dv Ioduor xal Neuéav ovunoe. (A VIII) verraten. 
Doch geht die Inschrift ebenso wenig von dem 
Koinon selbst aus wie die andern in Frage kom- 
menden (4 XII; A 22, 18f., wo besser ovurog. 
als ovrreiouvro» ergänzt wird; s. u.). Jeden- 
falls ist die Präposition durch das Partizip 
erfordert, wie in der von den Römern verfaßten 
Inschrift (4 10B [11] 29. 49) ovrrsioüvres 
eis 1. x. N. steht und in der besonderen 4 27 
(s. u.). Die eigentliche, von den T. selbst ge- 
wählte Bezeichnung ist wohl von Anfang an, nicht 
erst später, wie man allgemein annahm (noch 
Kornemann) die Wendung of 2£ I. xal N., 
die in der ältesten eigenen, ebenfalls aus der Mitte 


auch kurz t. x. t. n. t. A. teyv. tõr èv O. (A 25) 
genannt, zu dem vielleicht noch andere Boioter 
gehörten, wie man aus A 10 B, 40 (s. u.) schließen 
könnte. War doch Theben auch zweifellos der 
Vorort des Verbandes. Hier befand sich das Be- 
sitztum und das Archiv des Verbandes, hier war 
ein ständiger Verwaltungsauschuß tätig, von hier 
wurden die Gesandten ausgeschickt und hier ihnen 
gelegentlich der Prozeß gemacht (s. u.). In The- 


20 ben werden auch die wichtigsten Urkunden öffent- 


lich aufgestellt, im Kadmeion (4 22, 14; s. Klaf- 
fenbach 27, 2) auf der Kadmeia (A 10B A, 
col. IV 6). Neben Theben hatte für den Pelo- 
ponnes Argos einen gewissen Vorrang (Poland 
Gesch. 136) so daß auch hier die eine wichtige 
Urkunde, wie in Theben aufgestellt wurde (ebd. 
5). Die dortige Sektion führt den Titel x. x. ar 
n. t. A. veyv. t. EE 1. x. N. tie èv Aoysı ouvddov 
(4 30, 21. 29f. 33. 39f.). Ferner sind inschriftlich 


des 3. Jhdts. stammenden Urkunde (4 23 A, 6f.) 30 bezeugt Sektionen in Opus (of =. t. A. teyv. ol èẸ 


begegnet und dann die Regel bleibt (A 26; 28, 2; 
29, 1f.; 30, 3. 30. 33. 40; 31, 3. 19. 22; 32 A, 1; 
1B,88; 10 B, 53. 57. 59; VI 2; XIII 1). Die an- 
spruchsvoller klingende Wendung weist darauf 
hin, daß Isthmos und Nemea als die Orte ange- 
sehen werden, in denen die T. sich zuhause fühl- 
ten und von wo aus sie ihren Einfluß ausübten, 
wenn es auch dort keine Niederlassungen von 
Zweigvereinen gab. Dem entspricht es auch, wenn 


I. x. N., ovvreloönzes ôè è» 'Onoüve, A 28, 1f.) 
und Chalkis (rò x. t. s. t. A. t. t. && 1. x. N, 
ovvrełovvtor 66 èy Kalxlöı, A 31, 18. 18f. 21f.; 
vgl. 4 32 o. 5. 2481). Daß Thespiai eine Sektion 
hatte, wie man annimmt (Öhler 8), ist recht 
wahrscheinlich, wenn es auch nicht notwendig 
daraus zu schließen ist, daß das Koinon für die 
Musenspiele einen Priester dort stellte. Sikyon 
wird nur bei dem Zwist innerhalb des Koinon er- 


außerhalb des Verbandes Stehende sie of & 40 wähnt (A 10B, 20. 26). Dorthin wird von der 


Toduß xal Nepég rt. gelegentlich benannten 
(4 14; 10BA, col. IV 5). 

Charakteristisch für den isthmischen Verband 
ist es, daß von ihm allein sich Sektionen in ver- 
schiedenen Städten Griechenlands nachweisen 
lassen. Für die Ansicht, daß im wesentlichen erst 
der Gesamtverband, das Koinon, vorhanden war, 
und die Sektionen sich später herausbildeten, 
spricht der Umstand, daB wenigstens keiner der 


einen Partei der Sitz des Verbandes verlegt (s. u.). 
Daß schon vorher ein Zweigverein dort bestand, 
ist nicht unwahrscheinlich, wenn auch aus dem 
Auftreten der T. bei der Leichenfeier für Aratos 
(Plut. Arat. LIII) nicht ohne weiteres darauf zu 
schließen ist (s. u). Foucart (zu Le Bas 
Explie. II S. 52b) weist auch auf Phlius und 
Korinth mit einiger Wahrscheinlichkeit hin, ohne 
daß freilich ein Zeugnis vorliegt. Weiter könnte 


Zweigvereine sich vor dem 2. Jhdt. belegen läßt. 50 man für Messene (Plut, Cleom. XII), Epidauros 


So könnte die Kanne von Korinth wichtig 
geworden sein, zwar nicht für die Gründung des 
Koinon (s. Ziebarth Vereinsw. 80), wohl aber ge- 
rade für seine beginnende Dezentralisation und 
ein Wachsen der Bedeutung der Einzelvereine, eine 
Erscheinung, die wohl sogar, wenn wir an die 
Streitigkeiten vor den Römern denken (s. u.), zu 
seinem Niedergang beitrug. Neben dem Koinon hat 
es bei seiner großen Ausdehnung und praktischen 


(4 10C), Larisa (A 10 D) bei Erwähnung von T. 
an den isthmischen Verband und sogar an in dic- 
sen Orten seßhafte Zweigvereine denken. Nichts 
bedeutet aber für einen Zweigverein eine Wen- 
dung wie ol z. oi ovvreloŭrtes els Elınöva (A 
23H, 8f.), aus der Jamot Bull. hell. XIX 361 
auf einen besonderen Verein wo möglich mit zwei 
Sektionen schließen wollte, oder r. (ohne Artikel!) 
a. t. A. è T. x. N. ol eis Hiw ovunopevöuevo 


Bedeutung selbständige kleinere Vereine wohl 60 (4 32A). In beiden Fällen wird nur das Fest 


kaum, wie behauptet worden ist (San Nicolò 
49), gegeben, auch nicht in Theben deshalb, weil 
die dortige Sektion einmal kürzer bezeichnet wird 
(Klaffenbach 17), zumal ja gerade beim 
Vorort des Koinon (s. u.) wohl am ehesten der 
Hinweis auf dasselbe fehlen konnte. Meist wird 
die Sektion so bezeichnet, daß zum Verbandstitel 
die Nennung des speziellen Ortes mit ouvreAourres 


bezeichnet, zu dem sich eine Anzahl Vereins- 
techniten begibt, und geradezu an eine Sek- 
tion Olympia mit Öhler? zu denken, ist un- 


möglich. 

Das Koinon hatte enge Beziehungen zu Delphi 
und es verdankt dem sein Aufblühen, vielleicht 
sogar seine Begründung. Für die Zeit dieser 
Gründung und überhaupt für die Beurteilung der 
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Gesamtentwicklung des Vereinswesens der T, wäre 
es wichtig, wenn sich sieher entscheiden ließe, 
welchem Verbande die Soterienlisten von 268— 
265 v. Chr. (Syll3 424 — 4A 10A) angehören. 
Daß es sich nicht um die athenische Synodos han- 
deln kann, die von 278/77 an (s. o.) die Soterien 
besorgt hatte, wie Sauppe De coll. artif. ecaen. 
att. 714ff. meint, ergibt die Zusammensetzung der 
Künstlerschar. Poland De coll. 15f.; Gesch. 134** 
werden die Listen den Isthmiern zugeschrieben, 
Klaffenbach 21, 3 denkt an eine Beteiligung 
von mehreren Collegien, wie ja in der Tat die 
Möglichkeit eines solchen Zusammenwirkens eben- 
so wenig ausgeschlossen ist (s. u.) wie der Fall, 
daß nur ein Teil der Mitglieder eines Verbandes 
sich betätigt. Dagegen schließt P om tow Syll.3 
424 Anm. 1 aus der Art wie der Vereinspriester 
erwähnt wird, mit großer Wahrscheinlichkeit auf 
das isthmische Koinon (s. $ 3). Es ist begreif- 
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sonst zeigt das 2. Jhdt. noch eine gewisse Blüte 
des Verbandes. Eine merkwürdige Erweiterung 
seines Wirkungskreises war es, als er auch ein- 
mal seine Tätigkeit nach Makedonien ausdehnte, 
wie seine Bezeichnung /rò x. tõv x. t. 4. r.] 
tõv eis I[. x. N. x.] Molar ovrrelo'rrav A 27 
(s. Poland Gesch. 134*) vermuten läßt. Auf 
ein freundschaftliches Verhältnis zum ionischen 
Colleg weisen die dessen damals maßgebendsten 


10 (s. u.) Künstler Kraton erteilten Ehren (4 14). 


In dieser Zeit blühten auch die Zweigvereine: der 
argivische wurde durch König Nikomedes ge- 
fördert (4 80, 25), und Ehren erteilten für einen 
Wohltäter ebenso die von Chalkis (4 31), Opus 
(4 28) und Theben (4 25; 26). Dann aber kamen 
die Streitigkeiten mit der athenischen Synodos 
und deren für das Koinon bedenklichen Folgen. 

Eine Einblick in das charakteristische Trei- 
ben der beiden Technitenvereine auf griechischem 


lich, daß dem bald nach dem athenischen Verein 20 Boden, namentlich ihre gegenseitigen Eifersüchte- 


begründeten Verband von Delphi aus schnell die 
bekannten Privilegien ($ 3) bewilligt wurden. 
Wenn wir hören, daß die Delpher dem Koinon 
um 247 v. Chr, mgouavrela, moosdola, neodıxia 
verleihen (4 VITI), so ist wohl anzunehmen, daß 
die Bestätigung der üblicheren dovdla xal dopd- 
àcia, an die A XII rückblickend erinnert wird, 
vorangegangen ist. Als die Soterienfeier infolge 
des Demetrioskrieges, wie Pomtow (Syll? 489, 


leien, aber auch die ihnen von der damaligen 
Griechenwelt beigemessene Bedeutung, so daß 
nicht nur die Amphiktionen, sondern auch die 
römischen Staatspotenzen reichlich in Bewegung 
gesetzt wurden, bietet dieser Streit zwischen der 
athenischen Synodos und dem isthmischen Ver- 
bande in den J. 128—112 v. Chr. In seinem 
Einzelverlauf ist er nach Colin (F. de Delphes 
IN 2, 71ff.) und Ziebarth (Rh. Mus. LV 515ff.) 


7) meint, eine zeitlang geruht hatte, wurde sie um 30 durch Klaffenbach 29. und Pomtow 


234 wieder aufgenommen. Es erfolgte die Be- 
tätigung von seiten des Koinon unentgeltlich 
(öwpeav A 29, 4; ènéðwxe IX 4; XI 9). Wenn 
sich auch gegen das Ende der Zeit, in der die 
Soterien von dem Koinon ausgerichtet wurden. 
die Feier bezeichnenderweise vereinfachte (Syll.? 
690, 6), bevor sie auf die athenische Synodos über- 
ging (s. o.), so hatten doch die Isthmier fast 
140 Jahre von 268 bis 130 allein das Fest ver- 


SylL3 704/05 geklärt worden, soweit die Ver- 
dunkelung der Verhältnisse durch die beiden 
streitenden Parteien und die Lückenhaftigkeit der 
Überlieferung dies zuläßt. 

Der Anlaß allgemeiner Art zum Streit war 
offenbar das erfolgreiche Vordringen der atheni- 
schen Synodos gegenüber dem isthmischen Ver- 
bande, vor allem dessen Verdrängung aus der 
Soterienfeier in Delphi seit 180 v. Chr. (s. o.). 


sorgt (Syll.3 692 Vorbem.). Ein besonderer Prie- 40 Die Athener drangen aber sogar in das eigent- 


ster von seiten des Verbandes wirkte dabei mit 
($ 7). Am Ende des 3. Jhdts, macht das Koinon 
bei Gelegenheit der Soterienfeier in Delphi für 
das Fest der zeısrneides Bvaiaı (Diod. TV 3,2) ein 
Opferangebot, das von den Hieromnemonen mit 
Dank angenommen wird (A 22, 7£.). Auch ander- 
wärts tritt der Verband um die Mitte des 3. Jhdts. 
bedeutsam hervor. Auf die Aufforderung der 
Thespier und des boiotischen Koinon wirbt er auf 


lichste Gebiet des isthmischen Koinon ein, indem 
sie, um auch in dessen Hauptfestorten (s. o.) 
Theben und Argos (4 10B, 21) sich betätigen zu 
können, mit den Isthmiern eine Vereinbarung 
trafen. Die künstlerische Betätigung, die doyaoia 
(A 10B, 19) wird zur ovvseyaola (A 1B, 102; 
10BC, III 3), zum fovveoydleodaı] (A 10BA—=K! 
1) auch mit [ovu Jnogeveoda: in prägnanterem Sinne 
als sonst (s. o.) bezeichnet (4 10 B, 21). Ob diese 


einer gemeinsamen Gesandtschaftsreise bei den 50 gemeinsame Tätigkeit schon vor dem Eingreifen 


übrigen Griechen für die Musenspiele auf dem 
Helikon (4 23H, 8f.), die zum orepavirns dyar 
umgestaltet: werden (J 23 A). Bis in den Anfang 
des 1. Jhdts. v. Chr. läßt sich die Besorgung der 
Musenspiele durch die Isthmier nachweisen (4 23), 
und wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, daß, 
wie An ach 21,1 are sich alle 
drei großen Collegien daran beteiligten, nament- 
lich Athen (s. 0.), so kommen doch wohl die Isth- 


der Römer einige Zeit bestand, wissen wir nicht, 
jedenfalls wurden im J. 128 (Syil.® 704 C Anm. 3) 
(nicht bald nach 146, wie Klaffenbach 45 
meint) die strittigen Verhältnisse durch P. Cor- 
nelius Lentulus, der wohl Praetor in Makedonien 
war (Syll.3 704B Anm. 2. 704C Anm. 3) und 
einen Senatsbeschluß geregelt (4 10 B, 21f, 26f.). 
Daß bei diesen Abmachungen die schiedsrichter- 
liche Entscheidung bei Streitigkeiten den Römern 


mier in erster Linie in Betracht. Ein besonderer 60 vorbehalten war, betont Klaffenbach 45 


Priester wird auch in diesem Falle von ihnen für 
die Feier gestellt ($ 7). Auch zu Delos hatte das 
Keinen im 3. Jhät. Beziehungen, wie zwei Ehren- 
urkunden dartun (A VI; VIIJ. Für den isthmi- 
schen Verband brachte das Eingreifen des Mum- 
mius offenbar ebenfalls eine gewisse Regelung der 
Verhältnisse, wie die Bestätigung der so ausführ- 
lich spezialisierten ($ 3) Atelie beweist (A 24). Auch 


(s. SylL3 704 A). Die damalige Regelung des Ver- 
hältnisses der beiden Vereinigungen zueinander 
war offenbar auch für die Isthmier nicht uner- 
freulich, da sie ja aus diesem Anlaß dem Lentn- 
lus ein Standbild errichteten (4 XIII), wie wohl 
im Zusammenhang mit diesen Dingen auch die 
Delpher ihn ehrten (Syll.® 704C). Um ihre 
Synergasie zu betreiben, hatten die beiden Ver- 
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einigungen gemeinsame Behörden (dezeie s. u.) 
und gemeinsame Gelder (4 10 B, 22). 

Zehn Jahre herrschte Friede; dann brach der 
Zwist von neuem los. Der Anlaß war möglicher- 
weise, daß die Athener von den Isthmiern in den 
ihnen zustehenden Privilegien der Chrysophorie 
und Stephanephorie behindert wurden. Klaf- 
fenbach 41 schließt dies daraus, daß im Herbst 
117 der athenischen Synodos von den Amphiktio- 
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tens zur Rechenschaft gezogen und verurteilt wor- 
den. Da hätten diese Verurteilten einige Mitglie- 
der in Theben und Boiotien gewonnen, sich ge- 
waltsam des Archivs bemächtigt, sich abgeson- 
dert (dnfidor 41) und als ‚Abtrünnige‘ (droord- 
ze) für sich untereinander eine Synodos gegen 
die Interessen. des Verbandes und die xo.vol 
vduos zu bilden gesucht (drosürro 41). So hätten 
sie die Rechtspflege (duxasodoola) im Verband 


nen, die sich überhaupt bei allen diesen Streitig- 10 erschüttert (Ziebarth Rh. Mus. LV 517). Sie 


keiten eifrig für die Interessen Athens und seiner 
Synodos einsetzten und nieht müde wurden, bei- 
den Ehren zuzuerkennen (Syll.3 704 D), diese Pri- 
vilegien aufs neue bestätigt wurden. Hervorzu- 
heben ist freilich, daß in der Strafandrohung als 
mögliche Zuwiderhandelnde nur mdli, äoxer, 
idıozns, nicht Vereine genannt werden (A. 1B, 
46). Die Amphiktionen rieten der athenischen 
Synodos, gegen ihre Widersacher (vartouusror 


hätten die Priestertümer, die der Verband hatte, 
beansprucht, auch die Gelder, die Weihgeschenke 
und die heiligen Kränze, deren Rückgabe gefor- 
dert werde (49), an sich genommen und so den 
Verband an der üblichen Opfertätigkeit für Dio- 
nysos, die andern Götter und die römischen Wohl- 
täter gehindert (A 10B, 45f.). 

So haben diese ‚Abtrünnigen‘ um die Wende 
von 117 zu 116 (Syll.3 704 zu I) eine Spaltung im 


A 1B, 68) wegen deren Vergehen gegen die bei- 20 Verband herbeigeführt, die von den Amphiktionen 


derseitigen Abmachungen und gegen die Bestim- 
mungen der xowol edeoykraı Pouaio: (69) beim 
römischen Statthalter Makedoniens Klage zu er- 
heben. Das geschah im November 117 (Syll.3 
704 12) vor Cn. Cornelius Sisenna in Pella (A 10 B, 
83. 592; 10 B A, IV 3; BC = B). Vielleicht lag 
schon eine gewisse Parteinahme für die athenische 
Synodos darin, daß Sisenna das Schreiben, das die 
Isthmier aufforderte, sich durch Gesandte zu recht- 


geradezu als Auflösung des Koinon (xardAvoıs 
toð xowoŭ) bezeichnet wird (4 1B, 88). Offenbar 
beschränkte sich diese Sezession nicht auf ‚einige 
T. in Theben und Boiotien‘ (A 10B, 40), die sich 
weiter an der Synergasie mit der athenischen Sy- 
nodos beteiligten (Klaffenbach 42}, sondern 
sie traten, wenigstens nach einiger Zeit, als maß- 
gebend im Vorort Theben auf Gel. & lyovow of 
év Onßaıs z. 50) und es hielten wohl auch sonst 


fertigen, ihnen durch die athenischen T. zustellen 30 in Boiotien genug T. zu ihnen, nicht nur tives 


ließ (A 10B, 82ff.). Die vier Gesandten der Isth- 
mier (85), Künstler aus der Peloponnes (18), 
spielten nach der Darstellung ihrer Auftraggeber 
bei den Verhandlungen eine auffällige Rolle. Sie 
trafen mit den Athenern eine Abmachung (ov»- 
®Axaı A 10B, 15]. [17]. 19. 37; óuołoyia 
A 10BA, IV 2; vgl. oöupavov A 10B, 58; 
10BC = P), nach der die Isthmier mit einer 
Strafe (dmmmluov) von 10 Talenten belegt wurden 


tõv èy Borwrlas änoora/taı), wie ihre Gegner be- 
haupteten. Diese hinderten nun nach der Dar- 
stellung der Athener ihrerseits die Athener an 
ihrer Tätigkeit (£oyasla 19), bemächtigten sich der 
der athenischen Synodos und den Isthmiern gemein- 
samen Kasse (19f.) und richteten, aus Theben 
verdrängt, ihr Augenmerk auf den Peloponnes. 
Hier kamen sie in Sikyon zusammen zur Syno- 
dos (&romjoavro 20) wider den Senatsbeschluß des 


(4 10 B, 38) und bestimmt wurde, daß auch künf- 40 J. 128 über die Zusammenarbeit in Theben und 


fig diese Strafe den Vertragsbrüchigen treffen solle 
(d 10BA = I col. IV I), n den ein Vor- 
gehen ausdrücklich gestattet wurde (A 10 B, 14ff.). 
Die Vertragsurkunde wird beiderseits untersiegelt 
und bei Sisenna niedergelegt. Auf Säulen auf- 
gezeichnet haben sie die athenischen z. in Delphi 
und im Dionysosheiligtum in Athen, die Isthmier 
in Heiligtümern (s. u.) der beiden Hauptplätze 
za zu veröffentlichen (4 10BA = 

Nach der Darstellung der Zentrale in Theben 
nun hätten sich ihre Gesandten nicht an ihre Auf- 
träge (dvrolal A 10B, 18. 36), den Verband zu 
rechtfertigen, gehalten, sondern den maßgebenden 
Senatsbeschluß über die Zusammenarbeit (s. o.), 
den Statthalter und den Verband mißachtet und 
mit Unberechtigten eine Abmachung getroffen. 
Das scheint in der Wendung nos zod[s] èv Abh- 
vais p[áox]ovras elvat reyvlras (378.) zu liegen. 


Denn hiermit wollen die Isthmier wohl geradezu 60 und dieser ihnen 


auf das nach ihrer Meinung Unstatthafte des 
Auftretens von Athenern als berechtigte Genossen 
im isthmischen Spielgebiet hinweisen, nieht nur 
sagen, daß ihr Benebmen sich nicht mit dem 
‚echter T.‘ verträgt (so Syll. 705 Anm. 5). Der 
Vertrag — so führen die Isthmier weiter aus — 
sei in Theben nicht anerkannt, die heimgekehrten 
Gesandten wegen ihres auftragswidrigen Verhal- 


Argos (ouunogebsoda: 21, s. o. S. 2501). Sie 
setzten Beamte (doyefa) ein und verbrauchten 
wider die xowol vduoe die Einkünfte aus dem 
auch der athenischen Synodos mitgehörenden 
Kapital (xowà xohuara) zu einem in der Lücke 
der Inschrift genannten Zwecke (22f.). 

Von dem Verlaufe der Dinge seit der me 
vor Sisenna erstatten die Athener unter Dank- 
sagung für die ihnen erteilten Ehren den Amphik- 


50 tionen im Mai 116 (Syll.3 704 F) Bericht und 


diese bestätigen der athenischen Synodos ihre 
Privilegien (s. o. S. 2491) ‚für alle Zeit‘ (4 1B, 
97ff.) auch ihr Recht zur weiteren Synergasie 
(ebd. 102) mit den ‚Apostaten‘ (Klaffenbach 
42, Syll.? 704 H Anm. 35) unter Hinweis auf die 
zowol eveoyku Poyaioı. Im September 116 
scheint es dann wegen der Synergasie zu einer 
zweiten Klage (vgl. xarmyoela« A 1B, 93ff.) vor 
dem römischen Statthalter gekommen zu sein 
geraten zu haben, sich an den 
Senat zu wenden (4 10 BC—$yl1.3704K Anm.43). 
Durch einen Senatsbeschluß wird mun um die 
Wende von 116 zu 115 die Vereinbarung unter 
Sisenna bestätigt (4 10 B, 23. Syll$ 704 L). 
Aber die Isthmier fügen sich auch jetzt noch 
nicht, sondern treiben es zum äußersten (/rö ôè 
usyıorov, obðè vauını bmhrovoar] 231.) trotz Se- 
nats- und Volksbeschluß (&64yua) der Athener, ver- 
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hindern weiter den Betrieb, verwenden die Gel- 
der, auf die doch auch die athenische Synodos 
mit Anspruch hat (/r& xonrara Huör]) und be- 
treiben — das besagt wohl hier das [our Jayovoı 
— die Synodos in Sikyon, die sie dort begründet 
hatten (dmomoarıo 8. o.) (23#.). Unklar bleibt 
die Bestimmung der Inschrift dxrös tory uegör 
trotz Pomtows wenig wahrscheinlicher Erklärung 
(Anm. 14). 
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(IG) wird dem Verein, wie Klaffenbach 72 
vermutet, auf Antrag eines der Genossenschait 
ag an Hieromnemonen von den Aitolern in 
Delphi [dopasıa] und dovAia verliehen, wie diese 
Rechte dem isthmischen Verband schon früher 
(s. 0.) zugestanden waren, worauf sich die Ur- 
kunde ausdrücklich bezieht (4 XII). Die T. 
heißen hier bereits of èn T/wvias xai EAAnond]v- 
zov, mit welcher Wendung ein Gebiet umfaßt ist, 


Schließlich beendet auf eine Gesandtschaft der 10 das auch sonst als eine gewisse Einheit betrach- 


Athener hin im Juni 112 (zu Syll? 705) ein 
Senatsbeschluß den Streit ganz zugunsten der 
Athener (6f. 56ff.). Die Synergasie soll wieder- 
hergestellt und die künstlerischen Zusammen- 
künfte (súvoðor; s. Poland Bd. IVA S. 1424, 
54ft.) wie früher abgehalten werden. Die Ver- 
einbarung unter Sisenna bleibt in Kraft. Die 
Regelung der offenbar schwierigen Finanzfragen 
wird dem Statthalter M. Livius Drusus iror an 
(58ff.). DaB die ‚Apostaten‘ sich wieder mit 
andern vereinen, ist anzunehmen (Klaffen- 
bach 45). 

Kurz vor dieser Senatsentscheidung sehen wir 
offenbar die Sektion in Argos in voller Blüte 
(4 30). Ein Argiver machte sich um sie ver- 
dient durch Ordnung der Finanzen und sorgte für 
eine recht kostbare Ausstattung des Dionysos- 
heiligtums (8 8). Es war dieser Zweigverein, wie 
ja überhaupt wohl das ganze Gebiet des Koinon 


tet wird (Polyb. XVII 41 a, 2: xarà zjs Tovlas 
xal tõv dp’ Eilnondvrov noAsov). Danach ist 
diese Bezeichnung nicht erst später aufgekom- 
men (s. Klaftenbach 18. Holleaux Bull. 
hell. XLVIII 25, 4). Es bleibt nur bezeichnend, 
daß für Kleinasien diese Vereinigung als so 
selbstverständlich ersehien (Poland 139. Hol- 
leauxa.0. Ruge 562), daß, wo es sich nicht 
um einen Gegensatz handelt, wie A XII, in den 


en 20 nächst ältesten Inschriften (A 21 A; B; ©; II) die 


lokale Angabe fehlt, aber nicht nur in diesen 
Inschriften, sondern gelegentlich auch an Stellen 
von jüngeren, wo man diese Angabe erwarten 
könnte (d 11; 12; 17), wie ja auch sonst der volle 
Ausdruck unter Weglassung von xeo? tòr Audem- 
cov gekürzt wird (& 1). Überhaupt findet sich 
der Zusatz dr’ 7. x. E. nicht allzu häufig bezeugt 
(4 XI; 11, 1f. 5f.; 12, 4; 18, SSH; 24, 11f.; 
Poland De coll. 4,13. Klaffenbach 18, 1). 


außerhalb Boiotiens (Klaffenbach 45, 1), ge 30 Erst Strab. XIV 1, 29, 643C, braucht in einer 


wiß auf seiten des Koinon verblieben. 

Der Ausgang des Streites ist bezeichnend für 
die verschiedene Stellung der beiden großen Col- 
legien. Was die Stärke des isthmischen Verban- 
des ausmachte, die Ausdehnung über ganz Grie- 
chenland, darin lag doch auch wieder seine 
Schwäche: die Möglichkeit des Auseinanderfal- 
lens. Die allerdings vom Staate in hohem Grade 
abhängige athenische Synodos beschränkte sich 


deutlicheren Wendung (ræv èv T. utyoı Elinondv- 
tov) die Bezeichnung èv 7., die sieh nur noch in 
der vielleieht auch in dieser Hinsicht schlecht 
überlieferten Inschrift A 17, 1 findet. Denn wenn 
Klaffenbach auf Michel 1016C == 4 14 
hinweist, so liegt nur ein Versehen vor. Erst in 
der Kaiserzeit findet sich (s. aber u.) dann neben 
dem alten Ausdruck ¿r I. x. E. (4 19, a2. b13) 
auch die Wendung åzò 7. x. B. (A 20, 8). 


zwar auf eine einzige Gemeinde, hatte aber auch 40 Die lokale Bezeichnung weist auf das Feld der 


an ihr einen festen Rückhalt, während die Isth- 
mier auf das Wohlwollen Fremder, namentlich 
der Amphiktionen und Römer, angewiesen waren. 
Es ist wohl nicht zweifelhaft, daß es bald nach 
dem Senatsbeschluß mit den Isthmiern bergab 
ging (San Nicolò 48. Klaffenbach 45f.). 
Nur einmal (s. auch o.) begegnen sie noch in 
einer Ehreninschrift des 1. Jhdts. aus Olympia 
(4 32A). Vielleicht ist es aber bezeichnend, 


künstlerischen Tätigkeit, nicht auf die Wohnsitze 
der Künstler hin. Denn diese waren, wenn auch 
vielleicht mit geringen Ausnahmen, in einem Orte 
angesiedelt. 

Es ist wohl nicht Zufall, daß der Verein immer 
seinen Sitz in einer Kleinstadt hatte, wo er die 
erste Rolle spielte (Ziebarth Vereinsw. 80), 
und so als erster Sitz, soweit wir wissen, Teos 
gewählt wurde (R uge 561, 50ff.), das als solcher 


daß es sich hier nicht um die gesamte Körper- 50 schon in einer der ältesten in Frage kommenden 


schaft handelte (s. S. 2503). Auch bei der My- 
sterienfeier von Andania scheinen besondere Ver- 
hältnisse vorzuliegen, wenn hier überhaupt an 
die Isthmier zu denken ist, da die religiöse Fest- 
leitung hier die T. für die Feier auswählt 
(4 XVI 73ff.). 

Im Gegensatz zu dem isthmischen Verbande 
mit seinen Sektionen steht die geschlossene klein- 
asiatische Vereinigung (s. jetzt auch Ruge 


Urkunden (4 21B, 57) vorkommt. Vor allem 
aber war ja Teos so recht die Dionysosstadt und 
der Gott ihr Schutzpatron (Lüders 75), ander- 
seits wurde in Teos Alexander d. Gr., der För- 
derer der Techniten, besonders verehrt (H i r seh- 
feld Arch. Ztg. XXXII 26). Gleichwohl ist 
Lüders 75 nicht zuzugeben, daß der klein- 
asiatische Verein kurz nach ihm begründet wurde. 
Offenbar ist seine Gründung die letzte unter den 


Bd. VA S. 561ff.), die keine Filialen hatte, wie 60 drei großen Sg der hellenistischen Zeit 


es Adler Bd. X S. 2520, 60f. behauptet (s. 
Klaffenbach 17) und sich deshalb auch am 
offiziellsten als xowo» bezeichnete ($ 1). Wenn 
San Nicolò I 48 sagt, daß sie mit größerer 
Straffheit organisiert war, so würde dazu auch 
stimmen, daß hier allein &yyypauufros (A XII; 
17, 13) genannt werden (8. S. 2527). In der ältesten 
Erwähnung ungefähr aus dem J. 238/37 v. Chr. 


und kaum vor der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
erfolgt (Klaffenbach 18), wenn auch aus der 
geringen Zahl von Kleinasiaten in den Soterien- 
inschriften kein Schluß mit Klaffenbach 21 
zu ziehen ist ($ 3). Bald (über die Unsicherheit 
der Zeitbestimmung s. Ruge 562) nach Er- 
langung der Asylie (ca. 238/37 v. Chr.) wurde der 
Vereinigung von der Gemeinde Teos ein Grund- 
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besitz in der Stadt oder draußen (»[riuu] 
Eyysov èv te ndisı Ñ rii zooa A II, 5f.) im Werte 
von 6000 Drachmen zugebilligt, und es wurden 
entsprechende finanzielle Maßnahmen getroffen, 
wobei auch das ‚Königsgeld‘ (Baoık:xdv) eine Rolle 
spielt (17). Vielleicht ist diese reiche Stiftung 
ein Ausfluß der Dankbarkeit dafür, daß die T. 
um dieselbe Zeit mit ihrer Asylie offenbar Bahn- 
brecher für die der Teer selbst geworden sind 
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Poland Gesch. 189. Klaffenbach 18f.). 
Daß man freilich den K. Aıdvvoos nicht mit 
v. Prott als Stammvater der Attaliden fassen 
darf, zeigt sein sonstiges Vorkommen in Klein- 
asien (Poland Gesch. 202. Adler Bd. X 
S. 2520), auch die Weiterentwieklung der For- 
mel (s. u.). 

Für die Einführung des Herrscherkultes unter 
den Attaliden wurde gleichwohl der Verband von 


(A 9, 15; 10a, 12f.). Für die Herzlichkeit des 10 großer Wichtigkeit (San Nicolò I 48). Der 


Verhältnisses des Vereins zur Stadt spricht auch 
das Gebet für den Verein ($ 3). Schon am Ende 
des 3. Jhdts. wird das kleinasiatische Koinon für 
die Beteiligung am großen Staatsfeste der Arte- 
mis Leukophryene in Magnesia am Mäander ge- 
wonnen (4 21 A; B). Zur selben Zeit vielleicht 
hatte es Beziehungen zu Kos, wie sich aus den 
von ihm einem Koer erteilten Ehren schließen 
laßt (4 21 ©). 


Eine wichtige Entwicklung machte der Ver- 20 


ein durch, als Teos in die Hände der Pergamener 
kam und der Verein in die engsten Beziehungen 


.zum Fürstenhause trat. Zunächst regelte Eume- 


nes Il. wohl schon bald nach der Besitznahme 
von Teos das Verhältnis zwischen dem Verband 
und der Stadt Teos. Es hatten sich bei diesem 
ouvorxıauds (A 16 A, A II 8; s. 0.) Schwierigkeiten 
ergeben. Es handelt sich dabei um von den T. 
geleistete Zahlungen (BIT), vor allem um die 


Fürst mit seiner Familie rückt völlig in die Schar 
der hochverehrten Götter, wenn gerühmt wird, 
wie Kraton (s. u.) alles Gebührende leistete ‚dem 
Dionysos, den Musen, dem Pythischen Apollon 
und den andern Göttern, den Königen, den Kö- 
niginnen und den Brüdern des Königs Eumenes 
wie dem Verbande‘ (A 11, 11ff., vgl. 31ff.; 4 13, 
4f.: olwc tà noös toùçs Peoùç xal rods Baoddeis). 
Der Priester des Königs Eumenes ist zugleich 
Agonothet für seine Spiele (4 12, 1f. 16f. 25f.; 
12, 1f.; 15, 3; 16D ist der Königsname zu er- 
gänzen), am Festtage des Königs finden bei der 
Prozession die feierlichen Ehrenkündungen statt, 
deren Leitung der Agonothet hat. Der König 
Attalos ließ dieses mit der nothesie verbun- 
dene Priestertum des vergöttlichten (soð) Eume- 
nes weiter bestehen, wie eine Inschrift aus dem 
7. Jahre dieses Fürsten lehrt (4 15, 3), während 
er selbst offenbar keinen Priester hatte. Als 


Panegyris und die Beteiligung der Stadtbehörden 30 Eponym tritt der Eumenespriester neben den des 


dabei (C. B III. E—K). Der König sendet einen 
gewissen Aristomachos zur Untersuchung des 
Streitfalles. Mit Unterstützung von je drei von 
den Parteien gewählten Männern verfaßt dieser 
einen Bericht an Eumenes und dieser ordnet ein 
Schiedsgericht an (A I). Die Teer müssen nach- 
geben, der König aber vermahnt beide Par- 
teien, nicht durch ihre Streitigkeiten die from- 
men Aufgaben zu gefährden (A I). Beschlüsse 
sind künftig nur in Gegenwart eines könig- 
liehen Kommissars zu fassen (D). Unter Eu- 
menes trat aber auch eine wichtige Anderung 
in der Organisation des Verbandes ein. Ob so- 
fort nach Gewinnung von Teos durch die Per- 
gamener wissen wir nicht, doch ist es nicht un- 
wahrscheinlich (Klaffenbach 18). Zu den 
bisherigen Vereinsgenossen traten die meo? r. 
Kadmyeudva Aıdvvoov r., die wohl schon in Per- 
gamon einen Verein gebildet hatten (v. Prott 


Dionysos (4 12, 15; [16 D]). Das enge Verhält- 
nis, in dem der Technitenverband zu dem Herr- 
scherhaus stand, zeigt sich auch in den aus- 
schweifenden Ehrungen (Lüders 75ff.), für den 
um den Hof verdienten Flötenspieler Kraton 
(4 11; 12, 13; 14; 15), der ‚eine Art Vermittler- 
rolle‘ zwischen dem Hof und dem Verbande ge- 
spielt zu haben scheint (v. Prott 166). Er 
gründete die im loekeren Zusammenhange mit 


40 dem Verbande stehende Gesellschaft der Attali- 


sten (Kern Bd. II S. 2157. Poland Gesch. 
140), noch unter Eumenes oder unter Attalos. 
Dabei ist es fraglich, ob dieser Verein nicht so- 
gar nach Attalos I. benannt wurde (Syl. or. 326 
Anm. 1 u. 7). Wenig wahrscheinlich ist es wohl, 
daß auch Mummius in offizieller Urkunde (4 24), 
in der er den T. Privilegien zugesteht (s. $ 3), 
diese Gesellschaft mit erwähnt, wie Klaffen- 
bach 27, 1 meint. Unsicher ist schließlich die 


Athen. Mitt. XXVII 170. Klaffenbach), so 50 Erwähnung der teischen T. 4 17B. 


daß nunmehr der volle Titel der ganzen Genossen- 
schaft lautet: rò x. röv m. t. A. tezy. tüv èn’ 1. 
x. E. xal tar n. t. K. A. t. (A 11, 1f. 5f.; 12, 38; 
17, 1£.; 24, 11#.). Böckh meinte, daß die x. r. 
K. 4. r. nur mit dem Tempel verbunden, aber 
sonst nicht tätig waren, Foucart 7 und Zie- 
barth 80f. glauben, daß in dieser an zweiter 
Stelle genannten Gruppe der ursprüngliche teische 
Lokalverein zu sehen sei, beides läßt sich nicht 


Nach Strab. XIV 1, 29, 643 konnten die T. 
nieht in Teos bleiben. Wohl infolge eines Zer- 
würfnisses mit der Stadt (Zunsoovons ordasws) 
flüchteten sie zunächst nach Ephesos. Attalos, 
vielleicht II., wies ihnen Myonnesos als Sitz an. 
Auch hier waren sie aber den Teern unbequem; 
diese beschwerten sich bei den Römern, daß 
ihnen so Myonnesos feindlich vor die Nase gesetzt 
werde (denn das bedeutet wohl Zmregdouerne 


begründen. Wenn Lüders 78 in dieser Gruppe 60 opior; Öhler 20 bezieht Týr in ganz unmög- 


einen Nebenzweig sehen will, der früher auf eigene 
Gefahr spielte, sich aber dann der großen Synodos 
anschloß (ähnlich M üller 395, 4), so ist das da- 
hin richtig zu stellen, daß diese Gruppe von T. 
eine Vereinigung darstellt, die im Dienste des dem 
Kaönysucw Adrvoos huldigenden Herrscherhau- 
ses stand, also eine Art königliches Hoftheater 
bildete (Poland De coll. 10. v. Prott 170. 


licher Weise auf die T.). Die Römer wiesen den 
T., nun ihren Sitz (xozorxia) in Lebedos an, das 
wegen des Einwohnermangels (d4.yavdole) nee 
aufnahm (Bürchner Bd. XII S. 1053). Hier 
sind sie noch zu Strabons Zeit und feiern jähr- 
lich eine Panegyris zu Ehren des Dionysos. 
Nach dem Äufhören des pergamenischen Kö- 
nigtums ist offenbar wieder eine Trennung der 
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beiden Technitengruppen eingetreten. von den êr’ 
2. x. E. erfahren wir, daß jetzt ihre Theoren 
charakteristischerweise an der Seite von staat- 
lichen in Samothrake als Proxenoi verzeichnet 
sind (18, 35ff.), in Pergamon (kaum ist an Elaia 
zu denken, s. Wilhelm Jahresh. XVII 18). 
begegnet das jetzt selbständige xoi/vòv] TOV m: t. 
Kadfnyeudlva A. t. (A IV 45f.), das sich offenbar 
großer Wertschätzung erfreut, da es an der Seite 
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Das vierte Gebiet, Agypten nebst Kypern, 
zeigt ein Technitentum besonderer Art. Es ist 
von vornherein abhängig von den Fürsten, die 
die griechischen Künstler für ihre prunkvollen 
Feste nötig hatten. Zwar noch nicht für die Zeit 
Ptolemaios’ I. (Poland 141), aber bereits für 
die seines Nachfolgers hören wir von T, in Agyp- 
ten. Wenn bei dem großen Feste in Alexandreis 
(Athen. V 198be) návres oi m. r. A. v. auf- 


des Demos und der Römer im Staatsgebet (§ 3) 10 zogen, so liegt es nahe, schon für diese Zeit 


genannt wird. Danach kann es sich bei den in 
Lebedos angesiedelten T. wohl nur um den Haupt- 
verband handeln. Aber auch er wechselte noch 
einmal seinen Sitz. Nach Plut. Ant. 56 befahl 
nämlich Antonius ‚allen‘ dionysischen Künstlern, 
sich in Samos zu großen Festlichkeiten (mAngov- 
uva» Bedrowv xal xooär dymrıLousvar) ein- 
zufinden. Vor seiner Abreise wies er ihnen dann 
Priene zum Wohnsitz an (57). Gewiß ist da 


(280—278) eine gewisse Organisation anzunch- 
men. Daß eine ägyptische Vereinigung damals 
zustande kam, wie Pomtow GGA 1913, 179, 
meint, ist nicht unwahrscheinlich (Klaffen- 
bach 22f. Kornemann Suppl.-Bd. IV S. 917£.). 
Danach wäre Ägypten das erste Gebiet, wo nach 
Athen ein Zusammenschluß erfolgte. Bezeugt ist 
ein ägyptisches Koinon in Ptolemais unter der 
Regierung des Philadelphos oder Euergetes; denn 


in erster Linie an den ionischen Verband (F o u - 20 darüber kann man schwanken (Syll. or. 51 Anm. 1; 


cart 9. Poland De coll. 13, 67), zugleich 
vielleicht auch an die x. t. Ka®, A. zu denken. 
Der ionische Verband ist schließlich der einzige 
von den älteren, der noch in der Kaiserzeit, 
wenn auch nicht nach 4 21 (vgl. Ziebarth 
Vereinsw. 87, 8) ein gewisses Nachleben als 
ol èw 1. x. E. in Ephesos (A 19, a2f. b13f.) 
oder als oúvoĝoçs tæv and I. x. E. in Tralleis 
(4 20, 6f.) zeigt. Die Vereinigung besteht jetzt 


164, 4) bei seinem Titel of t. of x. r. (uéyav) 
4. x. Beoüs AdeApoüs (xa? of v. oúvoðov véuovres) 
4 33, 1f; 84, 1ff. 8f. (kurz auch rò xowòv zöw 
a. t. A. tezy. 38, 14). DaB es sich nicht in den 
beiden Urkunden um Verschiedenes handelt, einen 
Landesverband und einen Lokalverein, wie Po- 
land De coll. 14 und Gesch. 141 behauptet 
wird, ergibt sich aus dem über of z, our. v&uovres 
Gesagten (s. S. 2483). Die Frage ist nur noch, ob 


offenbar aus Vertretern der Musenkunst und des 30 in beiden Fällen an einen Einzelverein oder ein 


Sports (of uovoixo? xal of ddinal A 19, b"i), 
und Böckh, Dittenberger u. a. durften 
A 20 auf keinen Fall an ein Einschieben von zör 
#. x. A. t. denken. In Tralleis genießen diese 
Leute offenbar hohes Ansehen, da ein kaiserlicher 
Prokurator als ihr Agonothet genannt wird (4 20). 

Die Tätigkeit des ionischen Koinon scheint 
im wesentlichen auf Kleinasien, wo es ja schon 
im 3. Jhdt. in’ Magnesia a, M. (s. o.) auftritt, 


das Land umfassendes Koinon zu denken ist. Der 
Gedanke an einen Verband wird meist abgelehnt 
(Plaumann Ptolemais in eriep: 62, A. 
San Nicolò I 49f.). Die Möglichkeit ist aber 
doch nicht ganz ausgeschlossen, da für Alexan- 
dreia, dessen Theater Polyb. XV 30, 4 erwähnt 
wird, alle Spuren eines Vereins fehlen, der Aus- 
druck Koinon wie die Verwen des Königs 
namens und auch die große Mitgliederzahl dafür 


beschränkt gewesen zu sein. Denn die Erwähnung 40 sprechen (Klaffenbach 21. Kornemann 


der Wen griechischen Hauptfeste, der Pythien 
und Soterien in Delphi, der Museien in T’hespiai, 
der Herakleien in Theben 4 11, 20 bezieht sich 
wohl auf die Betätigung der T. im allgemeinen 
(e. 0.). Vor allem pflegten die Ionier die Kunst 
in Teos und Pergamon, namentlich im Dienste 
und zu Ehren der Fürsten, wie besonders die 
Ehrendekrete für Kraton (s. o.) zeigen. Ferner 
sandten sie zu derselben Zeit, um die Mitte des 


a. O.). Dafür spricht ebenso die Parallele aus 
dem zum ägyptischen Einflußgebiete gehörigen 
Kypern. Auch hier waren wohl die T. zu einem 
Verbande zusammengeschlossen, mit dem Sitze 
in Paphos. Zwar findet sich der von San Ni- 
colò I 52 angegebene Titel rò xowör tõv xarà 
Kinoov x. t. A. x. 9. Ebeoy. r. nirgends, in der 
Sache aber wird er rechthaben, die wechselnde 
Ausdrucksweise erklärt sich aus der verschiede- 


2. Jhdts, für Spiele zu Ehren des Dionysos (eis 50 nen Abfassungszeit oder aus der bisweilen er- 


toüg [ovrrsiovutv]ovs nag’ aùrois tõi A. dyävas 
4 17, 12f. Wilhelm) zwei Tragöden, zwei Ko- 
ınöden, zwei Auleten, einen Kitharoden, einen 
Kitharisten und den dazu gehörigen ‚Dienst‘ 
(örmoeoto) (4 17: 158. 3782.) nach Iasos. Auch 
bei den nach Priene entsandten T. (A V, 175) 
werden wir an ionische zu denken haben. Von 
den Inseln kommen Kos in (8. o.), und 
möglicherweise für Spiele auch Delos, wo ein Bild 


strebten Kürze. Auf eine die ganze Insel umfas- 
sende Korporation weist die Wendung of xard K. 
a. q. A. t. (4 37, 3f.). Vielleicht war auch nicht 
eine Sondergruppe (Seyrig Bull. hell. LI 146f.) 
gemeint mit der Wendung /ol ê» tõ: xarà] K. 
roanuar[eloı x. t. A.] tezy. (A 35, 4ff.). Aber 
auch der dritte Typus mit der genauen Bezeich- 
nung ol a. t. 4. x. Beoùs Ebepyeras t. (A 88, 
df.; 88, 2f.; 39, 4f.) braucht keine andere Ver- 


des Kraton aufgestellt wird (4 11, 38), während 60 einigung zu bezeichnen (4 XIV läßt sich nicht 


wir über die Zugehörigkeit der in zahlreichen de- 
lischen Inschriften (4 10E) genannten T. zum 
ionischen Verband nur Vermutungen aufstellen 
können (Ziebarth 81, 2), auf keinen Fall aber 
hat man mit Adler Bd. X S. 2520 an eine ‚Fi- 
liale' in Delos zu denken (s. o.), zumal auch das 
isthmische Koinon Beziehungen zu Delos hatte 
(S. 2503). 


ergänzen). 
Der ägyptische Verband (Plaumann 60ff.) 


"zeigt sich besonders nach zwei Seiten charakte- 


ristisch ausgestaltet. Einmal tritt der Festeharak- 
ter des Verbandes deutlich hervor. Der Vor- 
sitzende ($ 7) führt gelegentlich den besonderen 
Titel ó zoös toic lsoots rs roemoldos xal åy- 
guerneläos (A 38, 27f.), hatte also in erster Linie 
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für das alle Jahre und dann auch für das alle 
zwei Jahre zu begehende Hauptfest des Dionysos 
(Syll. or. 51 Anm. 14. Plaumann 63, 1) zu 
sorgen. Die andere. Besonderheit des ägyptischen 
Verbandes ist die hier zum ersten Male auftre- 
tende wohl von vornherein vorhandene enge Ver- 
bundenheit mit dem Herrscherhause, die sich bis 
auf die Namensgebung ausspricht, mag es sich bei 
diesen im Titel wechselnden Königsnamen um 
lebende oder schon verstorbene Fürsten handeln, 
was nicht feststeht (Syll. or. 164 Anm. 4). Frei- 
lich bleibt der Königsname oft weg, ob nur der 
Kürze wegen, läßt sich nicht entscheiden. Die 
Bedeutung des Fürsten tritt aber auch sonst in 
der Formulierung der Urkunden hervor. Wenn 
auch Dionysos gelegentlich mit besonderem Epi- 
theton geehrt wird (s. § 5), so werden aueh wie- 
der die Verdienste um den König vor denen um 
den Gott hervorgehoben (4 33, 185). Wie zum 


10 
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lich der ägyptische Verband von den andern 
Vereinigungen; er bleibt offenbar ganz auf sein 
Landesgebiet, Agypten-Kypern, beschränkt, auch 
darin seinen Beziehungen zum Ptolemaierhofe 
entsprechend, 

Daß der rdnos xalobuevos Arovúoov reyreıdr 
in Oxyrynchos in der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. 
(4 34 A) noch eine Erinnerung an die alte Ge- 
nossenschaft bedeutet, ist sehr fraglich; wahr- 
scheinlicher bezieht er sich wohl auf die Reichs- 
synodos der Kaiserzeit. 

Auch in der Westhellenenwelt schlossen sich die 
T. zu Genossenschaften zusammen. Wenn nach 
Cic. Arch. 5, 10 die scaenici artifices von Rhe- 
gion, Lokroi, Neapel, Tarent aus freigebig mit 
dem Bürgerrecht beschenkt wurden, so mag es 
wohl in den Griechenstädten Unteritaliens auch 
manche Genossenschaft von T. gegeben haben, 
bezeugt sind solche für Syrakus (xomör t. n. rt. 


Fürsten, so stehen im scharf organisierten Be- 20 Avov. t. A 40; 41), für Rhegion (xowòv t. m. t. 


amtenstaat Ägypten die T. hier offenbar auch 
zu den Behörden in einem gewissen Verhältnis, 
wie aus den häufigen Ehrenbeschlüssen für Staats- 
und Stadtbeamte hervorgeht; so für militärische 
Würdenträger, einen Nauarchen (A XIV), einen 
Hipparchen (4 88, 3; s. Syll, or. 51 Anm. 4), der 
zugleich städtischer notrarıs dia flov ist, einen 
andern zo. à piov (A 34, 4), auch die Gattin 
des Höchstkommandierenden von Kypern (Syll 


A. zt. xal noočivaw A 42), dessen Titelzusatz 
x. zo. immerhin auf eine größere Bedeutung des 
Vereins hinweisen könnte, und wohl auch für 
Neapel zu Caesars Zeiten (Plut. Brut. 21: tæv 
a. t. A. tezy. abrös cis Niav ndh» zarafàc Evkrv- 
xev nlelorors). 

Ob es neben den großen Verbänden ‚auch klei- 


` nere lokale Vereine, die jedoch meistens einem 


der großen Verbände angegliedert waren‘, gab, 


or. 84 Anm. 1), der zugleich dpzıeoevs und ovy- 80 wie San Nicolò I 48 behauptet, ist recht 


yertic des Königs ist (4 35). Eine ganz besondere 
Eigenheit des ägyptischen Kulturgebietes, die sich 
sonst nicht findet, ist es, daß nicht bloß bei 
Männern ohne Titel (A 38), sondern bei ange- 
sehenen Persönlichkeiten des Hofes (roð ovyyevoüs 
xal brournuaroyodgov A 37), und Männern, die im 
Dienste des Staates oder der Stadt stehen (dis yoan- 
narebaayra tis Bovliic xal toù dnuov xa? hoxev- 
xora vis adlens A 36; tür èv Ilapwı yeyvuuracı- 


fraglich, Immerhin erscheinen im 8. Jhdt. v. Chr., 
also vielleieht noch vor der Zeit der großen Ver- 
bandsgründungen, drei kleinere Genossenschaften 
von rhodischen T. (XV) völlig selbständig. Da 
in ihrem Namen nächst Dionysos die Musen in 
offenbar absichtlich verschieden gewählten Wen- 
dungen auftreten (Aynrdosicı TIolvorpdzsos ol x. 
z. (1) A. xal tàs Moboas t. 85f., z. ol afco} tlàs 
Awvbo[ou] Moboas 5f., of m. t. A. Movoayérav 


aoynxóror xal Aymrooevxdıov A 89) die Zuge- 40 r. Evôdusio: 30ff.), wie ja auch in derselben In- 


hörigkeit zu den T. mit den Worten xa? z&v z. t. 
A. (xal deöv Ebepy.) x. betont wird (Ziebarth 
Vereinsw. 77; Berl. Phil. W. XXIV 1193); natür- 
lieh kann es sich nicht um Abstammung von T. 
handeln, wie Öhler 21 meint. Daß man dabei 
an die für Xgypten allein bezeugten @edoreyrira 
‚Ehrenmitglieder‘ (s. $ 9) zu denken hat, liegt 
nahe. Die Sitte aber, die Zugehörigkeit zu_den 
T. zu betonen, hat sich fast in derselben Form 
bis in die späte Kaiserzeit in Ägypten erhalten; 
vgl. (tüv) ånò (tod Arorvoeiov xal) rs leoäs 
ovrddov xri. XXVII; XXIX (ähnlich die Zuge- 
hörigkeit zu den Hieroniken A XXVII 8; vgl. 
XXIV?). 

Aus der späteren Zeit der ägyptischen Selb- 
ständigkeit hören wir nur noch von den ver- 
sehwenderischen Ausgaben des Vormundes des 
Ptolemaios Epiphanes Tlepolemos, der außer für 
Hofgesellschaft und Militär besonders für grie- 
chische Gesandtschaften und Dionysische Künst- 
ler viel Geld ausgab (Polyb. XVI 21, 8). Wenn 
aber der letzte Fürst der Dynastie in Urkunden 
(Newton Halic. II 2, 775 nr. 60, 10) den bezeich- 
nenden (S. 2500. 2515) Titel TroA. Oeds Néoç 
Audwvoos führt, so ist das eine Erscheinung, die 
für die römische Einstellung vorbildlich wurde 
(s. 8. 2515). 

In einem Punkte unterscheidet sich schließ- 


50 


60 


schrift noch zwei Collegien von Movoaioral ge- 
nannt werden (Poland Bd. XVI S. 770), so hat 
man wohl anzunehmen, daß bei ihnen das Musi- 
kalische in den Vordergrund trat (Herzog 398). 
Bei den Beinamen dieser kleinen rhodischen Ver- 
eine handelt es sich nach Maiuri (z. St.) um 
gentilizische Bezeichnungen, eher wird damit 
wohl die Erinnerung an ihre Begründer bzw. 
Reformatoren festgehalten (Poland Gesch. 75}. 

Schwierig stellt sich die Frage nach dem et- 
waigen Zusammenwirken der großen Verbände. 
Von den angedeuteten Fällen (S. 2508) abge- 
sehen ist die Wahrscheinlichkeit bei dem doch 
nicht selten zu vermutenden Konkurrenzneid nieht 
allzu groß. Fine offene Frage bleibt es auch. ob 
es, was nicht sehr wahrscheinlich ist, in der Zeit 
des entwickelten Verbandswesens vollständig gelb- 
ständige T. — man könnte namentlich an Kory- 
i oße Ungeetltung aber auch eine be- 

ine , aber auch eine 

dentende Blüte des Technitentums brachte die 
Kaiserzeit. Ein großer Verband mit dem Mittel- 
punkte in Rom (f & Poun o. A 69, 68) um- 
faßt die im römischen Reiche verstreuten T., die 
freilich nicht überall, wo sie erwähnt werden, 
aber doch an vielen Orten wieder in lokalen Ein- 
zelvereinen zusammengefaßt waren. Daß dieser 
Reichsverband an gegebene Verhältnisse anknüpfte, 
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ist anzunehmen. Umstritten ist, ob er sich nach 
dem Muster des ägyptischen oder des kleinasiati- 
schen Technitentums herausgebildet hat. P. M. 
Meyer Klio VIII 429, 4 hatte wegen des Aus- 
drucks xarà röv vouov or Buoılırdv auf Ägyp- 
ten hingewiesen. Ist diese Begründung auch hin- 
fällig (San Nicolò I 54), so spricht doch für 
Ägypten mancherlei, so daß sein Einfluß kaum 
bestritten werden kann: nur in Ägypten wurde 
der Herrschername, wie bei der Reichssynodos, 
in den Vereinstitel aufgenommen, und wenn 
San Nicold mit Recht die Verehrung des 
Herrschers als v&os Atdvvoos als bezeichnend für 
den Einfluß des Ostens ansieht, so weist der véos 
Aıövvoos vielleicht noch deutlicher nach Agypten 
als nach Kleinasien (s. o. S. 2512. Immisch 
Aus Roms Zeitwende 16f.), und eine Einzelheit 
wie die, an sich so wenig besagende, formelhafte 
Wendung of zn» oövodos véuovtes ($ 1) kehrt im 
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denken, eine Gründung, der vielleicht Antonius 
nicht fernstand, da er sie politisch ausnutzen 
konnte (Immisch 18f.). Wann freilich diese 
Vereinigung, die schon als geschlossene Synodos 
auftritt und deren Privilegien nur bestätigt wer- 
den (ngoundoxovra 11), gestiftet wurde, ist unge- 
wiß; kaum aber liegt die Gründung weit zurück. 
Daß aus diesem Weltverbande durch Absonde- 
rung die Reichssynodos der T. hervorgegangen 


10 ist, erscheint durchaus natürlich (Rehm Milet 


I 3, 388, 7). Recht wahrscheinlich ist es, daß 
die T., die Augustus förderte (rà [ü/nö tofð] 
OlsJoü Zeßaoroo öfsðJouéva ... vonma xal 
vılavd[o]wna A XIX 2), damals schon eine Tech- 
nitenvereinigung bildeten, da es sich in der be- 
treffenden Inschrift nur um T. handelt. Eine 
Stütze fände diese Ansicht, wenn die Weih- 
inschrift aus dem J. 10/9 v. Chr., die den Archie- 
reus ($ 7) rãs avvodov ehrt, wie recht wahrschein- 


Titel der Kaisersynodos in geradezu überraschen- 20 lich ist, sich auf den Erzpriester der Reichs- 


der Weise wieder. Dabei darf natürlich nicht ge- 
leugnet werden, daß auch Kleinasien, da es sich 
ja um eine Vereinigung aller bisher bestehenden 
Vereine handelt, von Einfluß war. Mit Recht be- 
tont aber San Nicolò, wie gerade die Idee 
des véos Aıövvoos für die Ausgestaltug der Syno- 
dos von entscheidender Bedeutung war. Der Mann, 
der beide Kulturgebiete begünstigte, Kleinasien 
mit seinen T. (s. o. S. 2511) und Ägypten mit 


synodos bezieht (4 XVII). Das Interesse, das 
Augustus und die Kaiser des iulisch-elaudischen 
Hauses, namentlich Nero, für das Bühnenwesen 
zeigten (Müller 410), wird sich wohl auch auf 
die Vereinigung der T, erstreckt haben. Noch 
unter Claudius schwankt freilich die Verwen- 
dung des Ausdrucks T.: in einem Briefe dieses 
Kaisers fehlt das bezeichnende Wort r., wohl 
aber findet sich schon die wichtige Wendung 


seiner exotischen Kultur, Antonius, war der erste 30 202 ròv Aidvvoov (A XIX 1: (ol) änd t. oix. x. 


Römer, der sich »&os Audvvoos nannte (Im- 
misch 18f.). Danach liegt es nahe in der von 
ihm geförderten obvodos röv And ts olxovusıns 
legwıxöv xal orepavreıröv (H 26 Poland), der 
er im J. 33/32 Privilegien bestätigte ($ 3), den 
Keim der ganzen Entwicklung zu sehen (San 
Nicolò 56, 2. Rehm Milet I 3, 382£., 7). Freilich 
ist nicht daran zu denken, in ihr mit Klaffen- 
bach 8 einfach das Technitencolleg åo tis olxov- 


t. A. isg. otep. x. ol tobrwv ouvay.), in einem 
Schreiben von 48 aber begegnet die ungewöhn- 
liche Abkürzung of z. r. 4. eo. xal teyveirar 
(A XVII 4). Der Wortlaut des letzteren (rà 
Und tõv noö iuo Zeßaorür ... dedoufra ĝixaa 
A XVII 6f.) macht es wahrscheinlich, daß auch 
Tiberius und Caligula die Privilegien bestätig- 
ten (Rehm 382 drückt sich zweifelnd aus), wäh- 
rend in dem andern Schriftstück nur auf Augu- 


z£ns zu suchen. Es fehlt ja nicht nur die Spe- 40 stus Bezug genommen wird. Wenn der Senat 


zialisierung eoè rò» Aidvvoor, sondern auch die 
Erwähnung eines der Synodos offenbar angehöri- 
gen Ringmeigters (dieixrns) weist ja zunächst auf 
athletische Tätigkeit (B r an d is Hermes XXXII! 
521), so daß die Hieroniken als eine besondere 
Erscheinung anzusehen sind (Poland Gesch. 
1508. J. Öhler Bd. VIII S. 1535f.). Nach 
dem Wortlaut haben wir es hier nur zu tun mit 
einer Vereinigung von Siegern in den heiligen, 


ebenfalls genannt wird (4 XVIII 7), so handelt 
es sich wohl nur um seine Zustimmung zu den 
kaiserlichen Verfügungen, kaum darum, daß die 
Korporation schon in republikanicher Zeit be- 
standen hat. Für das Verhältnis des Claudius zu 
den T. ist es auch bezeichnend, daß ein Archiereus 
dieses Kaisers und zugleich des Dionysos bezeugt 
ist (4 68 D, 4f.). Wenn Claudius noch nicht den 
künftig stehenden Ausdruck ovvodos gebraucht, s0 


mit Kranz geehrten Kämpfen, die allerdings neben 50 ist das wohl nur ein Zufall, zumal wenn dieser 


Athleten auch T. enthalten haben wird, gewiß 
zur Befriedigung des Antonius, der eben so gern 
den Herakles wie den Dionysos spielte (Im- 
misch 13). Der Zusatz dnö ns oixovufıns, der 
sich hier bei der Bezeichnung Zeoovixa: xal orte- 
Yarsitaı findet, weist sonst wohl oft nur auf die 
Siege hin, die die Betreffenden in verschiedenen 
Städten des Römerreiches davongetragen haben. 
Das gilt wohl auch von Hieroniken, Athleten 


und dionysischen Künstlern, die sich in manchen 60 volleren Formeln oder ist sonst zu ergänzen 


Orten Kleinasiens, auch genossenschaftlich, zu- 
sammenfanden, wie die Olvunıxi7 abvoßos in 
Tralleis u. a. (Poland Gesch. 151), aber im 
vorliegenden Falle scheint diese Bedeutung nicht 
ausreichend. Wie später bei der Reichssynodos 
dnö is olxovusvns das Weltumspannende be- 
zeichnen sollte (Poland De coll. 22), so ist 
wohl auch hier schon an einen ‚Weltverband’ zu 


schon für die Zeit des Augustus als gesichert 
gelten kann (4 XVII). 

Von den von Claudius gebrauchten Titulatu- 
ren der T. begegnet bis in späte Zeit (noch unter 
Aurelian) die Wendung fegoveixaı orepareitcı in 
der Regel nicht durch xaè verbundene Begriffe, 
wie Rehm 382, 2 fälschlicherweise annahm, Sie 
findet sich von verschwindenden Ausnahmen (4 71; 
s, S. 2484) abgesehen in allen besser erhaltenen 
A 146]; 147]; [52]; [531; 57, 1f.; [58]; 66/67, 
A5sf. B2f.; 69, 38. [77]; 73, 6f; 74, 5£; 
XIX 14 (wenn in der Doppeladresse einmal £. or. 
fehlt, so beruht diese ganze Wiederholung doch 
wohl nur auf einem Versehen; denn Mitglieder 
ohne dieses Prädikat, wie es Viereck 420 an- 
zunehmen scheint, hat es gewiß nicht gegeben); 
XXI 2f. Bei der Wendung A 49D % eloordın 
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cúr. xal ol àzò t. olx. feo. handelt es sich wohl 
nur um eine provinzielle Ausdrucksweise von 
Hierapolis. Der einzelne Künstler wird als deoo- 
veluns ånò ovvdöov bezeichnet (4 42 E; 68, 7£.), 
während in Ägypten auch von eleg. dad (28) ipn- 
pelas (A XXV; XXVIII 8) die Rede ist. Auch 
die Bezeichnung der T. als åxò ı7s oixouueıns 
ist gesichert für die Zeit des Traian (A [58]), 
Hadrian (A [52]; 64; 66/67, A; 73; 74,2; XXI 1), 
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mit San Nicolò I 59 von der isod Övuslunn 
oúvoðoç zu trennen ist ($ 1), weitere Förderung. 
Das zeigt schon die Entwieklung in der Titula- 
tur der T, Wichtig ist zunächst, daß dem Kai- 
sernamen véo Aidvvoos zugefügt wurde, gewiß 
nieht ohne Zustimmung des Herrschers, wie es 
nach Immisch Aus Roms Zeitwende 23 und 
v. Wilamowitz Glaube d. Helen, II 375 
scheinen könnte. Wenn v. A. A 73 noch fehlt, 


Antoninus Pius (4 [46]; [58]; 69, 35ff. 73f.); in 10 so könnte ein Versehen vorliegen, vielleicht aber 


koner Wendung heißt es of dnò tis olxovutvne 
A 69, 18. 

Titus und Domitian werden nur in Weihungen 
der Breseusmysten genannt (4 43 B). 

Seit Traian hat man mit einem besondern 
Aufschwung der Synodos zu rechnen, wenn sie 
auch nicht, wie früher angenommen wurde, 
unter ihm erst gegründet worden ist (Poland 
Gesch. 148). Diese Entwicklung ist begreiflich, 


hatte damals der Kaiser den Beinamen noch nicht 
zugelassen. Die älteste der dann in Frage kom- 
menden Urkunden ist möglicherweise die des 
J. 127 n. Chr. (4 64, 2ff.), in der so geflissent- 
lich, wie sonst nie, die Abstammung des Kaisers 
von Nerva und Traian und damit vielleicht auch 
die Tradition in der Förderung der T. betont 
wird. Werden jetzt die T. selbst zuerst genannt, 
so ergibt sich unter nachträglicher Betonung der 


da besonders seit dieser Zeit zahlreiche neue 20 ieoa& oúvoðos ($ 1) die Formel: of ånò r. olx. x. 


Spiele begründet wurden, namentlich solche zu 
Ehren der Kaiser: neben Zeßdorsıa und Aöyod- 
oreıa nach Traian, Hadrian — auch Antinoos —, 
Pius, Commodus, Severus benannte, deren große 
Verbreitung noch zu untersuchen ist und für die 
Müller 410, 5 nur erst Beispiele gegeben hat. 
Traian hat aber auch die Institution der Reichs- 
synodos speziell wohl in der Absicht, das Ansehen 
seines Namens zu fördern, herangezogen. Wie 


t. A. x. Aör. To. Ado. Sep. Kalo. v. Adv. ey. 
soov. orep. xal ol totor ovraywv. xal of vEuov- 
tes t. leo. oúv. (A 74, 2ff.; vgl. A XXI, wo der 
letzte Zusatz fehlt, da oúvoôos vorausgeschickt 
ist), wird aber der Ausdruck oövodos zunächst ge- 
braucht, so erhält er das vom Kaisernamen gebil- 
dete Epitheton Aöoavn (A452, 5. 15;  [66/67, 
A1ff.]), nicht Toauavy Ao., wie A 52, 15 falsch 
ergänzt wird; als wichtigstes Beiwort wird 4Aödo. 


früher die ägyptischen T. den Namen des Königs 30 A 51 allein im Verse genannt. Die enge Verbun- 


hinter dem des Dionysos in ihren Titel aufneh- 
men durften, so geschah es jetzt mit dem des 
Kaisers. Natürlich ist nicht daran zu denken, 
daß sich T. nach dem Kaiser allein benennen 
durften, wie Müller 411, 5 und noch San 
Nicolöl58, 3 auf Grund falscher Ergänzungen 
{Poland Gesch. 593) von 4 52 und 58 annah- 
men. Das älteste Beispiel des neuen Verbands- 
titels haben wir in der Inschrift von Nemausus 


denheit des Kaisers mit dem Gotte offenbart sich 
in Weihungen wie Aödo. Kaio. véo A. (A. XXII b) 
und in mancher sonstigen Wendung (dxo roù 
zernojoda: uèv [thv ydow ı@ ze] Abromedkrooı 
xai tă Avovtop A 714, 258.). 

Sein Wohlwollen gegenüber den T. zeigt sich 
in den ihnen durch ddrayua bestätigten Privi- 
legien (d&sosal A XIX 3; a, $ 3), Verleihung 
von Spielen, wie die eines mystischen Agons in 


4 53, die zweifellos (Poland De coll. 20) zu 40 Ankyra (4 74, 10f. 23. 32. 46). Die T. zeigen 


ergänzen ist: [A leoù Bvjueuxh [è]v Nenavoo 
ıöv alad tis oixovuívns n. t. A. xal Abroxga- 
toga Néo]ovav To. Kalo. Zef. [texv. isoov. otep. 
oövodos xrà.]. DaB hier in sonst ungewöhnlicher 
Weise der Sitz dieser Sektion des Reichsverban- 
des hervorgehoben wird, erklärt sich vielleicht 
aus dem Älter der Inschrift. Daher wird viel- 
leicht Traian als Pacos Aiovóoov (Movo. x. 
Bıßi. IE 118, 5) gefeiert. Seit Traian, so weit 
wir sehen, pfi 
theton ®uuelixt; gegeben zu werden, offenbar um 
sie von der andern Zeo& oúvoðos, der der Athleten, 
zu unterscheiden (8 1). So heißt sie unter Traian 
(4 53; 54, c2; 56 A, 3; 56 B, 1), Hadrian (4 52; 
[64]; 66/67, A1; [64]; 74, 8), Antoninus Pius 
(4 46; 50, 4; 58; 69, 73; 71, 20) und in nicht 
zu datierenden Inschriften (4 76, 8; 78, 25; 78 B, 
2. 9; 79, 9). Es ist vielleicht bezeichnend für 
die Art des künstlerischen Betriebs, daß das 


sich ihrerseits dankbar durch Ehrungen des Kai- 
sere (63 A), auch Verherrlichung des Antinoos 
(8 5), dem sie als Avzivoos yopeios einen Tech- 
nitenpriester stellen (A 68), ja nach den letzten 
Funden ( Hesperia III.) vielleicht eine Gruppe 
als ouvodos tüv [n. v.] Xogeiov r. zu bezeichnen 
scheinen (vgl. 460b und IG I/II 1105 Ac3: 
of x. v. X.r.), und als vos Bss Eonalov feiern 
(4 51). Bezeichnend aber ist ja die eifrige Kor- 


der Technitensynodos das Epi- 50 respondenz gerade des Hadrian mit der Syno- 


dos (§ 3). 

vn Pius erweitert sich die Titulatur der 
Synodos durch Hinzunahme einiger weiteren Epi- 
theta. Am regelmäßigsten tritt auf zeoınoloruen, 
das klar auf die Wandertätigkeit hinweist, wie 
es auch der xystischen (s. d.) Synodos beigelegt 
wird (A 46, 58, 1; 69, 74, 71, 20). Wo sich 
daher x. sonst findet (A 47, 1; 57, 25; XX), hat 
man also wohl an die Zeit nach Hadrian zu den- 


‚Thymelische‘ (s. d.), das einst im Gegensatz zum 60 ken. Das Epitheton bleibt dann und begegnet 


Szenischen (s. S. 2485) als Ausdruck üblich war, 
jetzt als Gesamtbezeichnung der Synodos gilt. 
Unter Hadrian, der ja nicht nur für grie- 
chische Kultur im allgemeinen, sondern auch für 
das griechische 'T’heaterwesen solche Vorliebe 
hatte, daß er beispielsweise sogar als Agonothet 
bei den großen Dionysien fungierte (Müller 
410, 4), fand auch die Reichssynodos, die nicht 


noch unter Aurelian (XIX [14]. 14. 19. 21. 24. 
26). Auch das ehrende Epitheton ueydAn tritt 
unter Pius zuerst auf (4 46; 58; 69, 74; TI, 26), 
das noch unter Gallien (XXV 4) und Aurelian 
(s. 0.) sich findet, und bisweilen das für den 
Kaiserkult bezeichnende vewxdeos (s. d.): A TI, 
21 (vielleicht auch A 69, 75 zu ergänzen). Der 
im Hinblick auf seinen Vorgänger so ‚fromme 
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Antoninus veranlaßte wohl, daß vor der Bezeich- 
nung Avrwreion das Adoıarn weitergeführt wurde 
(4 58, 1; [69, 77]; 71, 20; 46 in Umstellung). In 
den sorgfältig abgefaßten Inschriften (die in 
mancher Hinsicht ungenaue Inschrift A 71 läßt 
Dionysos und den Kaiser weg) wird der Kaiser 
selbst mit vollem Namen aufgeführt (Aöroxe. 
Kar. T. AU. Abo. Avr. Sep. Edo.) und auch 
wieder véos Audvvaoos zugefügt (A [57]; 58, 5; 
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der Priester der Synodos und Erzpriester des 
Kadnyeubv Audvuvoos auf Lebenszeit zugleich 
ehrenhalber (= reıunmdeis) auf Lebenszeit Erz- 
priester des Caracalla, der hier wieder den Titel 
vlos Audvvoos führt (4 49, 9f.). Diese Privi- 
legien werden dann unter Hinweis auf Severus 
(Viereck 420), Caracalla und die Vorfahren 
von Severus Alexander (A XIX 9) bestätigt mit 
einer Anweisung an die Agonotheten (8 3). Die 


69, 73). So lautet denn der Titel der Synodos zur 10 Folgezeit verrät in der Titelveränderung mög- 


Zeit seiner größten Ausweitung unter Antoninus, 
wobei auch gelegentlich der Zentralsitz Rom an- 

ben wird: % ieod 4. Avr. Bun. negi. pey. 
vewx.) (im Pouns) adv. tõv å. t. olx. n. t. A. 
xal Aùr. Kaw. T. AU. Abo. Avr. Sef. Ede. 
viov Aov. veyv. leo, otep. xal tõv toúrwyv oway. 
(A 58; 69, 73ff. zu ergänzen). Vielleicht hatte 
die Synodos mit ihrem längsten Titel auch einen 
gewissen Höhepunkt des Ansehens erreicht (Po- 


licherweise einen gewissen Wechsel im Betrieb, 
da sich ihre Bezeichnung Vvushixý in uovoixý 
ändert. Sie ee vielleicht zuerst unter Cara- 
calla (4 47, [1]. 12) und ist dann unter Aurelian 
bezeugt (4 XIX [14]. 14. 17. 19. 24. 26). Unter 
Gallien (265 n. Chr.) wird der Erzpriester ver- 
mutlich der musischen Reichssynodos genannt 
(A XXV 3f.); statt dnö tõe olxovusons lesen wir 
hier zum ersten Male das kürzere olxovueruch, 


land Gesch. 145. San Nicolò I 59). Jeden. 20 das für die Folgezeit üblich bleibt (A XIX 14. 


falls wurde damals die Zentrale in Rom, die ge- 
wiß nicht erst seit Hadrian, wie San Nicold 
158 meint, bestand, von einem Wohltäter beson- 
ders glänzend ausgestattet ($ 8). Auch die Grün- 
dung einer Landsmannschaft (xoAAnyıor) von Ny- 
säern durch denselben Wohltäter kam wohl in- 
direkt ebenso T. zugute (Poland Gesch. 155), 
wie die der Attalisten in Theos. Charakteristisch 
für die Zeit des Antoninus ist die damals so leb- 


19, 21. 24. 26; 78, 24). Der restitutor orbis Aure- 
lian hat offenbar auch die Synodos wieder ge- 
hoben, da sic sich wieder nach dem Kaiser be- 
nennt (Adonkıayn A XIX [14]. 14. 19. 21. 24. 
26). Der volle Titel lautet jetzt: ý feo. uovo. 
negin. Abo. olx. uey. oúy. (Töv m. t. A. tezy. leo. 
orep.). Ee handelte sich damals um die Auf- 
nahme eines Schreibers in die Synodos (& 7) 
(4 XIX) und dessen daraus sich ergebende Steuer- 


hafte Verehrung des (@eös) Adosavos (A 63 B, 30 freiheit (A XXVI). Die letzte wichtigere Nach- 


3; 69, 22. 68). Zu Ehren der dddvaros A. urnun 
(4 69, 298.) wird auf Grund einer Stiftung sein 
Geburtstag jährlich gefeiert (4 69, 20f.; § 7), 
es gibt für ihn einen daypdds (A 69, 3. 62.). 
Siege in den Hadrianeia verliehen besondere 
Rechte (A 57, 22ff.). 

In der Folgezeit scheint der Name des Kai- 
sers hinter dem Namen des Dionysos im Titel 
ganz verschwunden zu sein (vgl. 4 47). Viel- 


ticht ist die Verfügung Diokletians und Marxi- 
mians über Beschränkung der ‚Prärogative‘ ($ 3) 
der synodus zysticorum et thymelicorum (A XXX 
3). Nach dieser Bezeichnung scheinen die bei- 
den agonistischen Reichsvereine damals eine Kor- 
poration gebildet zu haben (vgl. &nd tře E 9. x. 
È. ovvddov A 718 B, 2f. 9), während sie in Ehren- 
dekreten sonst nicht selten zwar Seite an Seite, 
aber doch in völliger Unabhängigkeit voneinander 


leicht haben. wir hierin den Einfluß Mare Aurels 40 auftreten (A 78, 22ff.; 79, 8f.; 78 A, B28f.; vgl. 


zu sehen, der überhaupt in der Geschichte 
der Reichssynodos keine Spur hinterlassen hat, 
auch in der Liste der Verleiher von Privilegien 
A XIX fehlt. Wohl aber zeigt er Interesse für 
die religiös eingestellten T. in Smyrna, die zu- 
gleich Mysten des Breseus sind (4 43; 43 A; 43 B; 
43C; 483D; 44; 45, 75; XXII) und zu denen 
bereits das Flavische Haus, Hadrian und Antoni- 
nus Pius, Beziehungen hatte (4 48). In seine 


al oúvoðo: 49 C, 6; 79 A wegen des Zeitansatzes 
unsichere otrodoı). Die letzte datierte Erwäh- 
nung der lcod obvodos stammt aus dem J. 291 
n. Chr. (4 XXVII), während von der xystischen 
(s. d.) ausdrücklich noch später die Rede ist, 
Das Verbreitungsgebiet für die Tätigkeit der 
Synodos läßt sich trotz der Zufälligkeit der Über- 
lieferung doch als recht charakteristisch erken- 
nen. Fraglich bleibt es dabei, ob die Erwähnun- 


get (176 n. Chr.) fällt nur die Er- 50 gen der T, in manchen Orten auf etwaige Sek- 


wähnung eines ägyptischen Genossen (XXIV). 
Commodus wird anläßlich der Ordnung von Spie- 
len in Aphrodisias in Verbindung mit der Syno- 
dos erwähnt (4 68A). Unter ihm und seinem 
Nachfo Severus erscheint ein Pantomimus in 
Italien (4 XXXIII; XXXIV). Severus, wie wohl 
anzunehmen ist (Meyer Berl. Phil. W, 1907, 
554), erhielt Glückwünsche der Synodos zu seiner 
Thronbesteigung von der Synodos in seiner Hei- 


tionen der Synodos oder nur auf vorübergehende 
Tätigkeit daselbst hinweist. Zu den für Ephesos, 
Ankyra, Athen, Nemausos angenommenen, für 
Aphrodisias, Thyateira, Neapolis als wahrschein- 
lich hingestellten (Poland De coll. 22f.; Gesch. 
147) Sektionen tritt jetzt die wichtige von Oxy- 
rhynchos (A XIX; XXV: XXVI; XXIX). Athen 
hatte zweifellos in der Kaiserzeit eine nicht un- 
bedeutende Sektion; das beweist schon die Zahl 


mat (dv 17) mazolö: pov A XIX 5), also doeh wohl 60 und Bedeutung der erhaltenen Inschriftenreste 


von der Reichssynodos trotz der Bemerkung von 
Viereck 419. Zum Danke bestätigt er alle 
früher verliehenen Privilegien, das tut er noch 
einmal zusammen mit Caracalla (A XIX 7). Kaum 
aber ist bei der zweifelhaften Lesung Feßnoewä 
Zeß[aoen ovv.? A 81 an den Titel der Reichs- 

odos zu denken. Engere Beziehungen zur 
Srnodor pflegt Caracalla: in den J. 198—210 ist 


(4 8B; C; D; E; 57—63 C). Die Genossenschaft 
hatte auch noch enge Fühlung mit der Staats- 
gemeinde, wie die Bestellung staatlicher Priester 
von ihrer Seite (A 62;63) zeigt (§ 7). Aber auch 
ihre Beziehungen zu den Kaisern, namentlich zu 
Hadrian, der offenbar auch in dieser Hinsicht der 
Stadt seine Förderung angedeihen ließ, waren 
nach den zahlreichen Re 


sten der Korrespondenz 





mn m ne nennen . nn 
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mit ihm erfreulich. Eine gewisse Bedeutung der 
Genossenschaft scheint auch ein feierliches Grab- 
epi (4 8B) zu verraten. Von der Zentrale 
in Kom, deren gelegentliches Hervortreten (451; 
51 A; 69,17. 24. 71) noch zu würdigen ist ($ 7), war 
gewiß auch Neapel (4 50) und das gallische Ne- 
mausus (A 52; 58, 54; 55; 56; 56 A; 56 B; 56 C) 
beeinflußt. Still aber scheint es, von Athen ab- 
gesehen, auf dem griechischen Festlande selbst 


geworden zu sein, und auch auf den Inseln haben 10 edosßeray roð oixov tæv 


wir nur wenig Spuren des Technitenbetriebes; 
außer Rhodos (A 49 A, 5f.) kommt vielleicht nur 
noch Thasos (A 63A) und Lesbos in Frage 
(4 79A). Wohl aber blüht das Technitentum 
in Ägypten bis in späteste Zeit (San Nicolò 
I 58ff.) in Alexandreia(?) (4 78 B), Oxyrhynchos 
und sonst (A XVII; XIX; XXIV—XXXI). Vor 
allem aber kommt Kleinasien in Frage. Gewiß 
waren die T, auch zuhause in Ephesos (4 77; 
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(4 13, 6f. dolws; 21 A, 30f.) und den ägyptischen 
(4 38, 6f. 17) Verband. Ja die T. können es 
wagen, sich als ¿x ndrrmr tæv Ella» sboeßE- 
orator (A 11, 21; s Wilhelm Österr. Jahresh. 
XXIV 174f) zu rühmen. Es ist wohl kein Zu- 


‘fall, daß die Betonung der sdo&ßeıe in der Kaiser- 


zeit stark zurücktritt (xarà zà slðouéva no00xV- 
wnoarres TU = A XXVI an se A Ei 
zieh zum Kaiserhaus gesetzt wird (ne/ot < 

Bein Se[Baoraw] A 21, 128; 
vgl. 72, 14ff.; 75, 5f.?). 

Die Reihenfolge der von den T. vor allen ver- 
ehrten Gottheiten wird A 11, 11f. gewiß treffend 
angegeben: Dionysos, Musen, Pythischer Apollon. 
Ähnlich werden in einer allgemein gehaltenen 
Stelle (4 11, 18f£, e Wilhelm a. 0.) mit Be- 
ziehung auf Hauptagone unter Übergehen des 
selbstverständlichen Dionysos genannt Apollon 
Pythios, die Helikonischen Musen und Herakles. 


69, 40ff.), Milet (4 XVII), Smyrna (4 802;20 ` Dionysos, der Erfinder der thymelischen Agone 


80, b), wo ja noch ein eigenartiges Sonder- 
colleg bestand (S. 2519), Ankyra (A 66/67; 73; 
74), Aphrodisias (4 64; 65; 68 A; 68B; 68 ©), 
Thyateira (A 46; 72). Tätig waren sie ferner in 
Panamara (4 78A, B 29f.), wo sie beim Feste 
freundlich aufgenommen wurden, Sardeis (A 
XXI£.), Tralleis (A 70), Nysa (dA 49 B; 69), Teos 
(4 21; =. Poland De coll. 22, 138), Thya- 
teira (A 46; 72), Philadelpheia (? XX), Perga- 


(Diod. IV 5, 4), nach dem sich die T. nannten, 
ist für sie d Öeds; so gelegentlich bei allen Ver- 
einigungen der Vorkaiserzeit (A 2A, 24; 27, 6; 
16 A, AI5; 30, 26. 27. 82. 37), als usyas von 
den frommen Ägyptern bezeichnet (A 34, 8: Po- 
land De coll. 5. Plaumann 62, 3. Klaf- 
fenbach 22, 1). Nur selten wird er unter be- 
sonderem Beinamen gefeiert. Für Athen ist er 
Meindusvos (s. Kruse o. Bd. XV S. 588f.); so 


mon (4 49F), Prusias a. Hypios (4 78), Hera- 80 schon von den Amphiktionen Ende des 2. Jhdts. 


kleia a. Pontos (A 71), Hierapolis (49 C; 49 D), 
Pessinus (A 47), Rhodiapolis (4 48), Letoon b. 
Xanthos (A 79) u. s. (4 49; 49 E?). Dazu kom. 
men schließlich vom Gebiet des Schwarzen Meeres 
Ganos (A 79B) und Tomoi (4 76). Selbständige 
Vereine hat es, en von dem Nachklang 
des teischen Verbandes (S. 2510) und Smyrnäer 
Breseusmysten (8 4), wohl kaum gegeben (P o- 
land Gesch. 147). 


8 5. Götterverehrung. Dem eigent- 40 


lichen Wesen der T. ($ 3) entsprechend spielt 
das religiöse Element, was man nicht bestreiten 
sollte, eine Hauptrolle. Außerordentlich häufig 
wird im allgemeinen die Frömmigkeit als ihr 
Hauptzug hervorgehoben (Öhler 17). Wenn 
die Frömmigkeit (edatßeıa) an T. gerühmt wird, 
so ist es bezeichnend, daß oft von den Göttern 
im allgemeinen gesprochen wird (4 1B, 51; 
1C, 2; does des Epikervereins 4 F, 2f.; 1A, 


v. Chr. genannt (A 1B, 41), bekannt in der Kai- 
serzeit (A 57, 12) durch sein Priestertum ($ m. 
Die Verehrung aber eines Adwvoos xopelos ist 
wohl nicht bezeugt, sondern A 60b, 10 an den 
Antinoos xooelos ($ 4) zu denken. Der wichtige 
Kaßnysuov A. der ionischen Vereinigung hat 
noch Bedeutung für die T. zur Zeit des Cara- 
calla (4 49, 10; $ 4). Eine der kleinen Ver- 
einigungen von Rhodos nennt den Gott sogar 
Movoay&ıns (A XV 30f.). Als Breseus (Jessen 
o. Bd. III S. 856) wird er von dem Mystenverein 
in Smyrna verehrt, der ja nicht als eigentlicher 
Technitenverband zu gelten hat ($ 4). 

Zahllos sind die Züge, die auf die Wert- 
schätzung des Gottes hinweisen. Die Frömmig- 
keit ihm gegenüber ist der größte Ruhmestitel 
der Genoseen (ndvra tà zoös tiuhy xal ddkar 
åvýxovta dnolnos tø A. A 11, 11i; 27, 5i; 
33, 6), seine Schädigung die schlimmste Tat der 


10; 2A, 28; dolws A 13, 6f.; 28, 6f.; 30, 1f.; 50 Genossen (4 16A, AI5; 10B, 45); um seinet- 


vgl. zobs &Mous deous A 33, 6f. 19), eigenartig 
auch bisweilen von tò Beiov (A 1C, 1. 32; 1D, 
4. 4; 1E, 1. 38; 21 A, 30f.; 11, 12). Bezeich- 
nend ist es auch, daß es sich dabei namentlich 
um ältere Zeiten handelt; so besonders um 
die athenische Synodos, der Lob der Fröm- 
migkeit von Delphi aus so reichlich erteilt wird 
(A 1B, i 1C, 82; 1D, 4. 44; 1E, er 
1F, 2f.) unter Anerkennung wegen ung 
des den Göttern Gebührenden ( 

der angelegentlichen Förderung ihrer Ehre (r- 
uoa xal oeßousva tò Peiov dià narıds A1C, 1E.), 
ihrer ihnen von alters zustehenden Rechte (aö£eır 
... TÀ wonma xai tà ndrou raw Peð ebd. 2), 80 
wie sie selbst in Ehrendekreten die Frömmigkeit 
verdienter Gemeinden und Genossen rühmt (41 A, 
9f.; 2A, 23). Das letztere gilt auch für den isth- 
mischen (A 28, 6; 30, 1f.; [31, 10]), den ionischen 


willen erhalten die T. ihre Privilegien (ovyrwe& 
tniv Evexev to A. A 24, 3), bei nach 
ihm in Frage zu kommen ist eine beson- 
dere Auszeichnung (4 2A, 40). N seinem 
mit Bild und typischem Gerät ausgestatteten 
Heiligtum als dem Mittelpunkt seines Kultes 
(8 8) hat natürlich auch das Theater seine Be- 
deutung, namentlich für die Ehrungen ($ 9). Ihm 
wurden die Standbilder und sonstige Weihungen 


(dvixovra) und 60 gestiftet (A 7; 16; 25, 4; 27, 4; [81, 6]; vgl. 


Bonoei Av. 43 A); nur selten wird bei einer 
Weihung eine andere Gottheit, die den betreffen- 
den Festort beherrscht, t (Aù Olvualo 
A 82A). ‚Der Tag des Gottes‘ (4 30, 83. 37) 
ist der Hauptfesttag. Unter den Staatsfesten, an 
die die T. ihre Feiern anschlossen, werden natür- 
lich die Dionysien die erste Rolle gespielt haben, 
so in Athen (4 2A, 26 neben Panathenäen und 
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Eleusinien) und Ptolemaios (4 33, 15). Werden 
ja doch für die zahlreichen Agone an den Diony- 
sien die T. notwendig herangezogen, gewiß oft 
auf Grund althergebrachter fester Bindungen mit 
den Gemeinden, wie sie für die ionische Ver- 
einigung mit Iasos bestanden (zdro diaygapul 
A 17, 16). Unter all den zahlreichen Opfern aber, 
die wir die T. darbringen sehen, steht denen an 
Dionysos der erste Platz zu (A 24, 3f.; 38, 6f. 
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gegenüber. Für die athenische Synodos zeigt nur 
die hohe Ehrung des Ariarathes (A 2 A) gewisse 
Spuren von Apotheose (s. § 9). Davon findet sich 
nichts bei der isthmischen Vereinigung, sondern 
nur übliche Ehrungen des Nikomedes (A 30, 24f.; 
$ 9), wohl aber hat die ionische große Bedeutung 
für die Einführung des Herrscherkultes unter den 
Attaliden (San Nicolò T 48): ein Königsprie- 
ster erscheint ($ 7), nach den Göttern, ihnen 


19; 10 B, 4öf.: tàs Bvolas xal omovdäg ... xaðòç 10 gleichgestellt, treten auf die Könige, die Königin- 


eidrautvovr Tv ti owde tõ te Auvfülow xa 
zois Aldoıs Beois). ' 

Eifrig werden die Musen von den T. gefeiert. 
Von dem wichtigen Staatsfeste der Museien in 
Thespiai ($ 4) mit dem besonderen Teehniten- 
priester ($ 7) abgesehen wird ihre Verehrung im 
athenischen (A 6, b8) Verbande wie für die Sek- 
tion des isthmischen in Opus (4 28, 9. 13) be- 
zeugt, und kleine Musencollegien von T. gab es 


nen und die Brüder des Königs Eumenes (4 11, 
12f.; vgl. dolos tà nods obs Deovs xa? toùç faot- 
Aeis A 13, 6f.). Bei den ägyptisch-kyprischen 
T. dringt der Name des Herrscherpaares in den 
Titel des Vereins ($ 4), ja der Gott wird ge- 
legentlich sogar hinter dem Könige genannt 
(4 38, 18f.). Die Art, wie dann ‚die allgemeinen 
Wohltäter‘, die Römer (8 4), im Kult hinter den 
Göttern genannt werden (A 10B, 46) erinnert 


in Rhodos ($ 4). In Syrakus wird ein Ehren- 20 schon an eine Art Apotheose. Der ägyptische 


standbild im Museion aufgestellt (4 41, 8). Es 
konnte sich ja jedes Techniteneolleg, wie einmal 
der thebanische Verein, 2094 zeyvırav uovooro- 
fav oúvoðos (A 25, 6) nennen. 

Der Pythische Apollon im delphischen Staats- 
kult der Pythien und Soterien (4 11, 191.) bekam 
seine besondere Bedeutung (8 4) für das isth- 
mische Colleg wie die athenischen T., deren 
Paianvortrag und Opferbeteiligung von Delphi 


Brauch im Titel lebt in der Reichssynode wieder 
auf, die die Kaiserverehrung auch sonst in man- 
cherlei Form bietet ($ 4). 

Von den religiösen Betätigungen, die in einem 
staatlichen oder eigenen Heiligtum (§ 8) statt- 
fanden. schlossen sich viele an Staatsfeste an. 
Das zeigt das Auftreten der athenischen Synodos 
in Delphi, der Isthmier in Thespiai, der Ionier 
in Magnesia a. M. und in Teos ($ 4). Gewiß 


aus nicht genug gerühmt werden kann (4 1D,30 waren auch die für die Ehrenkündungen er- 


12f.), wie die freiwilligen Darbietungen (dxeod- 
uara) am ‚Tage des Gottes‘ (A 1 E 20). Die 
ionische Vereinigung verehrt den Gott durch Ge- 
bet (xareöxeodar) an der Seite der Artemis Leuko- 
phryene von Magnesia (4 21 B, 24f. 60f.). Für 
die Synodos der athenischen Epiker ist Apollon 
von Rechts wegen der povoayètac xal åoxzayérac 
(A 1F, 1). Im besonderen Kult tritt Apollon auf 
an der Seite der Musen in Athen (4 6, b8) und 


in Opus (4 28, 9. 13). Von großer Wichtigkeit 40 


ist, wie in allen religiösen Fragen, auch für die 
Beteiligung an den Festspielen das delphische 
Orakel (Wilhelm Jahresh. XXIV 175). Seinen 
Weisungen sich zu fügen (4 1D, 8; 11, 18) wird 
als von den Vätern überlieferter (ndro:os) Brauch 
angesehen (A 21 A, 17f.). Auch für die Ver- 
leihung der Asylie an die Synodos der epischen 
in Tau ist das Orakel maßgebend 
, 11). 


wähnten Dionysien staatliche Feste (drav 7 Tytow 
aöhız owrelñ Jivóoa 7 Mm twfà åyõðjva 
4 11, 28), den Lenäen entsprechend in Agypten 
(4 38, 17; s. Syll. or. 51 Anm. 9). Dabei feier- 
ten offenbar die großen Verbände alljährlich auch 
ein Hauptiest, eine Panegyris, zu der die oft weit 
im Land verstreuten Genossen zusammengekom- 
men sein werden; so die ionische Vereinii 

(èv t navnyóosi tæv teyvrðv A 21A, 3If; è 
he Auloaı Ñ n[avýyvois ovvrehjeïrar (siel) A 11, 
23. 28; 16 A; § 4). In Ägypten war wohl das 
Hauptfest die roærnois bzw. die dupiernols (A 33, 
17f.). Mehrtägig war die Feier der athenischen 
Synodos in Eleusis (A 5, 16ff.), die der Isthmier 
in Chalkis (4 31, 23f.) und der T. in Syrakus 
(4 40, 5f.), wo wohl von otvodor eie Rede war, 
der doch gewiß auch für die T. üblichen Be- 
zeichnung für die kultlichen Zusammenkünfte, 
auf die auch A 10B, 60f. zunächst zu deuten ist 


Im Anschluß an den Staatskult verehren die 50 (Poland Bd. VA S. 1422, 45ff. 1424, 54ff.). 


athenischen T. Demeter und Kore in Eleusis 
{4 5), die ionischen Artemis Leukophryene in 
Magnesia (A 21A; B). Herakles erscheint im 
thebanischen Agon der Herakleia (A 11, 19f.), 
Hermes in einer Stiftung von Opus neben Apollon 
und den Musen (4 28, 9. 13). Auch zu Mysterien- 
göttern hatten die T. Beziehungen: zu denen in 
Andania (4 XVI) wie denen in Samothrake 
(4 18), doch niemals zu barbarischen (Müller 


Es gab auch, wie bei anderen Vereinen (Poland 
Gesch, 252f.) monatliche Feiern: so bei der Sek- 
tion in Argos (4 30, 12f.), und auch in der Kai- 
serzeit (feooumviaı A 69, 33). Als besondere jähr- 
liche Festtage werden bisweilen die Geburtstage 
der Herrscher h n: so von der athenischen 
Synodos der des Ariarathes am 14. Metageitnion 
und der seiner Gemahlin am folgenden Tage 
(A 2A, 80f.), der ‚Tag des Eumenes‘ in Teos 


402). Es war aber gewiß keine bloße Phrase, wenn 60 (A 12, 18), Hadrians Geburtstag (A 69, 22%.). 


die Götter im allgemeinen als gefeiert genannt 
werden (41, 15.18; 5,8; 10 B, 45f.; 31, 94; s. 0. 
über die sdoeßeıe). Werden sie doch vor allem in 
der feierlichen Privilegienverleihung des römi- 
schen Statthalters ausdrücklich noch hinter Diony- 
sos genannt (4 24, 8f.). 

Nicht gleich stehen die verschiedenen Colle- 
gien der Vergöttlichung der Mächtigen der Erde 


Dem Ariarathes wird sogar ein Monatstag als 
inovuuos geweiht (A 2A, 39). 

So wichtig die Opfertätigkeit für alle grie- 
chischen Vereine mit religiösem Charakter ist 
(Poland Gesch. 255ff.), so gilt das doch in be- 
sonderem Maße von den T., deren Aufgabe ge- 
legentlich in erster Linie in dieser Opfertätigkeit 
gesehen wird ($ 3). Das Fest wird durch das 
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Opfer geradezu bezeichnet (drav Beols ånoðówow 
4 81, 23f.). Im korrekten Opferbetrieb besteht 
das Verdienst des Vereins gegenüber der Staats- 

meinde (A 5, 6ff.; s. u.) wie das des Priesters 
xallısoetv A 5, 18. 40; rà volas avverdisoev 
ndoas A 13, 6); die Verhinderung der Erfüllung 
der Opferpflicht wird als das schlimmste Ver- 
gehen angesehen (ràs Bvolas xal anovöäs Exwivor 
nowi» xabàs eifroutvov Av ti ovv. A 10B, 45). 
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dafür auch die orovdal genannt (A 12, 20f.; 40, 
44.), die ja auch sonst (A 5, 10. 19, 40), nament- 
hinter den Opfern erwähnt werden (4 5, 8f.; 10 B, 
45; 69, 55f.). Neben den orovöct treffen wir in 
Eleusis (4 5, 19) die sonst im Totenkult üblichen 
(Poland Gesch. 263) änıydasıs. , 

Daß die Opfer zum festlichen Mahle mit an- 
schließendem Trinkgelage den Anlaß gaben, ist 
nur natürlich. Bei der üppigen Feier für Ariara- 


Für die Opfer wird Bezug genommen auf das 10 thes erhalten nicht nur die Mitglieder der athe- 


Gesetz (A 80, 13; § 7), oder sie werden als 
adroıo, bezeichnet (A 1D, 9f.; 5, 14. 18: Zynpıo- 
ubvas Ind rüv narkowv; 40: x. onovdal). B 
Von besonderer Bedeutung war es, daß sich 
die T. vielfach an Staatsopfern beteiligten (evr- 
Dóew A 1F, 5f; 23 A, 51). Es geschah das wohl 
in der Regel, in Verbindung mit dem Staats- 
agon ($ 4), und das Opfer wird gewiß nicht bloß 
deshalb, weil es dem Agon vorausging, an erster 


nischen Synodos, sondern auch ihre Frauen und 
Kinder eine Portion (ueols) vom Festschmause 
(4 2A, 82f.). Auf eine festliche Bewirtung (öxo- 
öfyeodaı) für zwei Tage weist die Inschrift von 
Eleusis (A 5, 16). In Teos wird das Trinkgelage 
erwähnt (mdros A 12, 20f.) und der gemeinsame 
Festschmaus (xowöv öeinvor) der Synagonisten 
(4 13, 16; $ 2). In der Kaiserzeit brachte die 
Geb feier für Kaiser Hadrian festliches 


Stelle genannt (A 21 A, 23f.; 23C, 13f.). Solche 20 Treiben (d 69, 18ff.). Ihrerseits waren die T. 


Opfer sind uns von allen alten Technitenverbän- 
den ausdrücklich bezeugt. So von der athenischen 
Synodos und dem angeschlossenen Verein’ der epi- 
schen Dichter (4 1 D, 9ff.; 1 F, 5f.), die eine Ehre 
darein setzten, dabei allen Glanz (ueyalouso@s) 
zu entfalten. Geradezu Unterstützung gewährt 
dabei die athenische Synodos in Eleusis dem da- 
mals wohl durch die politische Lage ($ 4) finan- 
ziell bedrängten Demos (ovvaúčovoa nad" oov 
dort vvar) tåç te Dvoiaç xal rälle návra d 5, 
7) und geht ihrerseits (xaè adın) offenbar über 
das Notwendigste hinaus. Das isthmische Koinon 
opfert bei den Musenspielen in Thespiai (4 23 A, 
51), wo es einen eigenen Priester hat ($ 7), und 
erhält von den Amphiktionen die Erlaubnis zu 
einem besonderen Opfer in Delphi (A 22, 8. 11; 
8 4). Auf Einladung hin schickt der ionische 
Verband seine Theoren zu den Staatsopfern in 

ia a. M. (4 21 A, 27; 21 B, 16f. 38); um 


auf freundliche Aufnahme und Bewirtung in der 
Fremde angewiesen, so wie ein Bewohner von 
Panamara sich durch Aufnahme der T. wie der 
Athleten verdient machte (4 78 A, B 28ff.). 

Die beim festlichen Treiben so wichtige Pompe 
wurde von den T. begreiflicherweise ganz beson- 
ders gepflegt, zumal dabei die Privilegien der 
Stephanephorie und der Chrysophorie ($ 3) zur 
Geltung kamen. Diese Prozessionen wurden ge- 


30 wiß von allen Technitenvereinen bei den Staats- 


festen, an denen sie mitwirkten, abgehalten, 
häufig wohl durch Beteiligung an der allgemei- 
nen Festpompe (ovurounedew), wie für die athe- 
nische Epikersynodos (4 1F, 6) und den ioni- 
schen Verband (4 21 A, 39) bezeugt ist. Von den 
athenischen T. aber wird gerühmt, daß sie die 
Prozession in Delphi verherrlichten (drexdounger) 
würdig des Gottes, des eignen Vaterlandes und 
der Synodos (A 1D, 10). Der ionische Verband 


sich am Gebet bei den Opfern zu beteiligen 40 veranstaltete eine Prozession auch am Eumenes- 


(xaredreodaı Ev tats volas A 21 B, 24. 60), und 
bewilligt seinerseits die Gelder für Opfer 
(4 21 A, 86f.). À 

Der interne Opferbetrieb der Vereine war 
jedenfalls auch shr lebhaft: nicht nur von all- 
jährlichen (xar v:eavróv) Opfern ist die Rede 
(4 5, 28; 28, 11f.; vgl. 31, 23), sondern auch von 
monatlichen, so bei der argivischen Sektion der 
Isthmier (s. o.). M ee dr fer- 
stiftung (dviowors A 28, 8. n sic 
täter = hervor, so ein Ehepaar in Opus (4 28), 
und der in Eleusis auftretende Wohltäter der 
athenischen Synodos, dessen Verdienste sich nicht 
nur auf die Erneuerung von Opfern beschränk- 
ten (4 5, 31f.), sondern der noch andere (aAelo- 
va; 32) veranstaltete. Neben den Göttern kom- 
men für das Opfer ja auch die Fürsten in Frage 
(s. S. 2515). Ausnahmsweise üppig war wohl 
das Stieropfer für Ariarathes (4 2 A, 78). Auch 


tage (4 12, 18), und mit den Umzügen standen 
wohl gelegentlich noch besondere Schaustell 

in Verbindung (dia: xa? zounal A 12, 22). Auch 
die Kaiserzeit sah an den Kaiserfesten Prozessio- 
nen (A 69, 32). Daß der Paian, auch abgesehen 
von seinem Auftreten bei Staatsfesten ($ 4) bei 
den T. die Opferfeiern belebte, ist nur natürlich 
und wird durch die Betätigung der athenischen 
Synodos in Eleusis bezeugt (4 5, 10. 19). Neben 


ohl- 50 der offiziellen Agonistik, die hier nicht verfolgt 


werden kann (vgl. auch $ 4), werden immer wie- 
der neue Agone aus besonderem Anlaß begrün- 
det; so von der athenischen Synodos ein jährlich 
abzuhaltender kovoıxös dya» zu Ehren des Aria- 
rathes, für den Siegerpreise bestimmt werden 
(42 A, 43ff.). Besonders die Kaiserzeit sah offen- 
bar zahlreiche Neugründungen (vgl. ðóo dyavmr 
talavrıniov dvddeow A XXI 6; 66/67, AT, 74). 
Hervorzuheben sind schließlich die Beziehungen 


bei den zu Ehren der Kaiser von T. dargebrach- 60 der T. zum Mysterienbetriebe der athenischen Sy- 


ten Opfern werden sich Staatsgemeinden gern 
beteiligt haben (vgl. vola Borici A 75, 5). In 
besonderer Weise heißt es in einer Inschrift der 
Kaiserzeit: v tais od did návraw dyölvos] 
isoovoylaw re xal onovdais (A 69, 55f.). Beson- 
dere Bedeutung bekamen, wie die Feste über- 
haupt, so die Opfer für die Ehrenkündung (§ 9), 
so in Chalkis (4 31, 24); an ihrer Stelle werden 


nodos in Eleusis (4 5), der Isthmier zu Andania 
(4 XVI), der Ionier zu Samothrake (4 18), der 
Reichssynodos in Ankyra, wo Hadrian einen dywor 
uvorxds stiftet (A 74, 10f. 32), ganz abgesehen von 
dem Bregeusverein, der ja als Mystencolleg zu 
gelten hat und nur T. als Mitglieder zählt ($ 4). 

$ 6. Personenstand. Wie die Einzel- 
personen sich zum Colleg vereinten, ist für die 
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T. nicht sicher. Die Gründung durch eine Per- 
sönlichkeit, die sonst im griechischen Vereins- 
leben eine große Rolle spielt (Poland Gesch. 
2738.) und für den Technitenvereinen angeschlos- 
sene Gesellschaften gilt (Poland 273f.), kommt 
kaum in Frage. Eine gewisse Ausnahme bildete 
der vielleicht nur vorübergehend (§ 4) durch das 
delphische Orakel von der athenischen Synodos 
abgezweigte Verein der athenischen Epiker (A1F, 
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$ 7. Organisation, Mehr noch als die 
meisten anderen Vereine sind die der T. nach 
dem Muster des Staates ausgestaltet. 

Die Vereine waren durch Satzungen (»duo«) 
gebunden (Ziebarth Vereinsw. 188f.). Wich- 
tig waren besonders die nach eignem Ermessen 
festgesetzten Normen für das Rechtsverfahren 
(San Nicolò Zabußıo» H. Swoboda dargebr. 
287), wie sie für das isthmische Koinon bezeugt 


11: návres oi Ev Aivas nonor? ovvayusvo). 10 sind (A 10B, 39); xowol »duo: mußte dieses für 


Daß Fürsten, wie die Ptolemäer auf die Grün- 
dung Einfluß hatten, wäre nicht unmöglich (P o - 
land Gesch. 274). Für die Ergänzung des Mit- 
gliederbestandes spielte die Familientradition, 
wie noch heutzutage bei den Bühnenkünstlern, 
eine gewisse Rolle. Das zeigt das Verhältnis zwi- 
schen den Inschriften A 1C und 1D, da ja die 
jüngere Inschrift Söhne der in der älteren er- 
wähnten Künstler aufweist (Poland Gesch. 


die Synergasie ($ 4) mit der athenischen Syno- 
dos haben (4 10 B, 28. 42). Für die Sektion von 
Argos handelt es sich um Bestimmungen über 
Kultfragen (af xarà toùe vououg volat A 30, 
13). Besonders häufig finden sich »duo: bei dem 
ionischen Verband erwähnt (vgl. toor tois vduors 
dA 16A). Sie binden die Beamten (4 13, 11f.), 
setzen die Bedingungen für die Teilnehmer am 
Agon, im besonderen Strafbestimmungen, fest 


287 ł). Eine gewisse Anwartschaft der Söhne, der 20 (d 17, 25); vor allem stehend aber ist die Wen- 


margoudoraı, gab es bei den nicht ganz hierher 
gehörigen Breseusmysten. Auch Brüder von Funk- 
tionären treten bisweilen unterstützend auf, wo- 
bei es freilich nieht sicher ist, ob es nicht auch 
Mitglieder der Vereinigung sind (A 38, 28ff.; 
s. Dittenberger Anm. 15; vgl. A 6, a9f.). 
Vor der Kaiserzeit bestanden die Vereinigungen 
gewiß nur aus Bürgern ($ 3): die athenische 
ynodos aus Athenern, der ionische Verband aus 


dung vom ó èx toð vduov orépavos (s. § 9), wo 
zweifellos mit Ziebarth 188f, (s. Syll.3 1100 
Anm, 14) an eine Vereinsbestimmung zu denken 
ist, wenn auch ». hier in die Bedeutung Brauch 
übergeht, wie sie in der Wendung xarà tà ndıgıa 
(4 38, 16; 34, 5) liegt, so daß sich auch &x toù 
vouov Gr národy Eorı (A 11, 29) findet, wie sonst 
von tà vuia xal ndrgıa tæv Bei gesprochen 
wird (A 1C, 2). (Eine unsichere Spur bietet 


Kleinasiaten, der ägyptische aus Griechen Agyp- 30 4 5, 46 dx zöv vöuwr.) Daß an Stelle der v. oder 


tens, der isthmische und die Reichssynodos aus 
Griechen verschiedenster Gegenden. Daß in der 
Reichssynodos gelegentlich sich auch Freigelassene 
befinden konnten. (Öhler 21), ist begreiflich 
(4 XXXII; XXXIV; s. § 2). In der Dienerschaft 
werden Unfreie von je gewesen sein ($ 7). Die 
Rechte aber aller eigentlichen T. waren nicht 
verschieden, wie es nach Öhler 11 scheinen 
könnte, und künstlerische Inferiorität beein- 


trächtigte nicht die Stellung im Verein (Colin 40der aber nicht 


Bull. hell. XXX 280). Auch Ehrenmitglieder, 
giioregvirae und nodèsvoi zählen zu den T. 
(o. S. 2483). Daß für den künstlerischen Betrieb 
eine Erweiterung des Kreises der eingetragenen 
(S. 2507) Genossen durch Hinzuziehung anderer 
Künstler eintreten konnte, lehrt die Erscheinung 
der ovraywrıoral ($ 2). Die Zahl der Mitglieder 
der Collegien muß recht bedeutend gewesen sein, 
wenn nach der Berechnung von Colin 60—70 


doch neben sie bei der Reichssynodos kaiserliche 
Verordnungen treten, liegt auf der Hand ($ 4). 
Für die ionische Synodos werden auch alle alten 
Abmachungen ösaypapai mit der Gemeinde von 
Iasos als maßgebend für den Kunstbetrieb er- 
wähnt (4 17, 16). 

Von der Betätigung der Gesamtheit der in 
einer Genossenschaft zusamm ossenen T. 
wird gelegentlich der Ausdruck nA7dos gebraucht, 
ganz als Synonymon von xowdr 
zu gelten hat (Öhler 12). Zunächst ist er wohl 
örtlich recht beschränkt (Poland 168). So 
findet er sich gelegentlich bei den Isthmiern 
(4 80, 9) und häufiger bei den Ioniern (A 11,8; 
17, 20. 24. 26; s. u.). Es liegt in ihm offenbar 
eine gewisse Feierlichkeit, eine Betonung der 
Vollzähligkeit und Einstimmigkeit der Genossen, 
so daß er wohl gelegentlich auch geradezu im 
Sinne von ‚Hauptversammlung‘ gefaßt werden 


oder 80 T. zur Pythaide nach Delphi gesandt 50 kann. Ein anderer Ausdruck für die iche 


wurden (A 1C; 1D; s. Poland 287). Etwa 
46 oder ohne Ehrenmitglieder 31 Genossen der 
unvollständigen Liste aus Ptolemais sind eine zu 
kleine Schar, als daß man in ihnen den Gesamt- 
bestand der Vereinigung sehen könnte ($ 4); es 
werden nur die bei dem betreffenden Agon be- 
teiligten genannt sein. Frauen waren nieht Mit- 
glieder von Vereinen. Die von ‚Bühnengenossen‘ 
(ovoxnvon) Mimin in Aquileia (B 483 


Versammlung (über ouvodos s. § 5) ist nicht 
sicher bezeugt. Aryl ist offenbar A 69, 56 
ouAAoyos gebraucht (xarà ndvra o/üA]Aoyor), wäh- 
rend A XXVI 11 oöAdoyos pleonastisch neben 
ovvoöos steht (Poland Bd. IVA S. 1068, 
49ff. 1070, 9ff.). Den Vorsitz in der Versamm- 
lung führte gewiß auch bei den T. der oberste 
Beamte. Über die Antragsteller, die in den alten 
Vereinen nicht genannt zu werden pfiegen, läßt 


geehrte 
Poland) gehörte schwerlich zur Reichssynodos 60 sich nichts sagen (ganz unsicher ist A 3, 16 


(s. Poland Bd. IVA S. 1831). Bedeutsam 
ist es, daß Frauen und Kinder der isthmischen 
T. vom römischen Statthalter an deren Privile- 
gien Anteil bekommen (4 24; 8 3), weniger aul- 
ällig, daß sie in Athen an einem Festschmans 
teilnahmen (§ 5). Die als Stifterin (§ 5) in Opus 
auftretende Frau (A 28) gehört wohl dem Ver- 
eine ebensowenig an wie ihr Gatte. 


elopveyxev ðdyua). Bei der kaiserlichen Synodos 
pflegt der Antragsteller (elomynoausvov) und der 
die Abstimmung Leitende (duuypnpıoaufrov) mee 
führt zu werden (4 47, 5ff.. 64, 4ff. 66/67, A 10ff.; 
69, 1f£.; 74, 41ff.; XXI 3f.). Hinter dem letzteren 
findet sich A 47, 10 zum Zeichen der großen 
Übereinstimmung von vornherein der Zusatz xa? 
nadons ts ovrddov. Die Abstimmung erfolgte 
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(über. die Wahlen s. u.) durch yypl£lsodaı (A 21 B, 
13; 66/67, B 7; 69, 25. 45; 74, 35) und der Be- 
schluß heißt in allen Vereinigungen nur yýpioua 
(Athen: A1,69; 1A,12; 1B,321.; 2A,5.64; 4, 
be4; isthmisch: A 23 A, 54; VII 8; ionisch: 4 11, 
35; 13,25; 17,29; 12 C, 12; 21 B, 48. 54. 80. 85; 
21C, 12; ägyptisch: A 33, 24; 34, 11; syraku- 
sisch: [4 41, 1]; Reichssynodos: A 54, 10; 
66/67, B 11; 69, 50; 74, 39). Die Beschlüsse der 
Reichssynodos pflegen als solche auch durch Über- 
schrift in mehr oder weniger ausführlicher For- 
mulierung bezeichnet zu werden (yho. ths i ovy. 
A 52; 53; 54; 58; 64; 66/67; XXI; yo. tæv 
zezv. xt. A 74). Wenn Öhler 15 als Synonyma 
von y. auch yroun und xoiua angibt, so ist das 
nicht zutreffend. Mit der Überschrift yyoun wird 
A 17 offenbar eine antragartige Erörterung be- 
zeichnet, der am Schluß die Bestätigung (&xv- 
eofn) durch Beschluß angefügt wurde, ein ganz 
einzelner 
Inschrift soll wohl den Beschluß als ein Wert- 
urteil bezeichnen (A 78, 21). Die Urkunden- 
sprache der T., die, wie die aller Vereine, sich an 
die staatlichen Bildungen anschließt, zeigt doch 
ihr gegenüber in ihrer bunten Mannigfaltigkeit 
auch vielfach größere Formlosigkeit. Über die 
Vereinssprache s. Ziebarth Vereinsw. 183ff. 
und dis Banerkung von Öhler 15. So begegnet 
z. B. die genaue Datierung nur selten: am An- 
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Meinduevos (8 5). Auch für die Isthmier ist der 
Dionysospriester anzunehmen (fsowoúva: 4 10 B, 
43), wenn er auch nur in Chalkis bezeugt zu sein 
scheint (/l. roð dıJovócov A 31, 8). Wechselnd 
wird er bei den Ioniern (Ruge 563) bezeichnet 
als I. roù Auwdoov (A 11, [6]. 88.) oder ê zör 
t. (A 15). oder £. (4 12, 1; 18, 5; 16 A, D1. U2; 
A II unvollständig; isowoin A 11, 7), viel- 
leicht auch als Z. rc ovvóðov (A 16, 3: Teos?; 


10 B 341 a, 1 ist an die Attalisten zu denken). Beim 


ägyptischen Koinon begegnet nur d noös rots legols 
tis tornolðos xal äumiernoldos (A 38, 26f.), der 
möglicherweise ausschließlich für die Veranstal- 
tung der betreffenden Feste bestimmt ist, wäh- 
rend Dittenberger Syll. or. 51 Anm. 18 in 
ihm den eigentlichen Vereinspriester sehen möchte, 

Wenn auch die Tätigkeit des deoeds (mootor 
tie Isoewouyns A 11, 7) von vornherein gegeben 
ist, so wenn er in Teos wegen Darbringung aller 


Fall, und xoigo in einer sehr späten 20 Opfer gefeiert wird (4 13, 6), so sehen wir ihn 


doch gelegentlich in Athen sogar in seiner Opfer- 
tätigkeit zurücktreten ae un Fipimeleten, 
dem er anderseits auch in andern Geschäften zur 
Hand geht (s. u.), wie er hier auch als Führer 
einer Gesandtschaft gelegentlich verwendet wurde 
(4 1B, 33. 55). Wenm ‚nach dem Priester datiert 
wird, wie bei den Ioniern (4 12; 15; 16 D; III; 
s. u.), und wohl auch bei den Isthmiern (A 81, 8), 
dann darf man ihn offenbar ale das Oberhaupt 


lang (A 15) oder am Schlusse der Urkunde (4 17; 30 des Vereins ansehen, neben dem kein weltliches 


49; 64; 74). Ganz eigenartig wird bei der argi- 
vischen Sektion der Isthmier für eine Amter- 
bekleidung das 92. Jahr, der achäischen Ara & 
nannt (4 30, 7) Das Vereinssiegel auf den Ur- 
kunden ist zum ersten Male aus dem Streit der 
athenischen und isthmischen Vereinigungen be- 
zeugt (xowğñ opoayıoápe[vo] A 10 BA, IV 2), 
dann findet es sich in der Kaiserzeit (A 66/67, 
B13f), auch in der Wendung (ör)&yoaya xal 


vorhanden war. 

In der Kaiserzeit scheint der fegebs fast ganz 
zu verschwinden (unklar ist das Verhältnis des 
datierenden Priesters zu den T. A 63A; über 
A 49 a. u.) zugunsten des doxısgeds, auch in 
lateinischen Inschriften archiereus gemannt (4 
XXXII 11; XXXIV 10) oder übersetzt primus 
sacerdos (A XXXIII 4f.). Daß dieser bereite in 
ptolemäischer Zeit genannt wird, wie Brandis 


&opedyıca A 52, 16; XIX 19. 21. 24, wo es der 40 Bd. II S. 477, 64ff. sagt, iet nicht zutreffend, 


ausfertigende Beamte seiner Unterschrift zufü, 
Die deyal (A 30, 5 räocı), auch doyeia in der 
eigenartigen Urkunde A10B genannt (22), um- 
fassen alle Funktionäre, alle &oyortes, wie sie zu- 
sammenfassend gelegentlich in allgemeinem Sinne 
genannt werden (A 12, 21; 13, 22; 30, 36; 42; 
XIV 4). An spezielle als &oyovres bezeichnete Be- 
amte hat man an diesen Stellen gewiß nicht mit 
Öhler 13 (vgl. Ruge 563, 57f.) zu denken, 


da A 36 anders zu lesen ist, ganz abgesehen von 
der andern Beziehung der betreffenden Worte 
(e. S. 2588). Eine Art Vorstufe des Archiereus 
bedeutet ó ¿xovrvuos ris aovvóðov ræv And tis 
olxovu. spov. x. orep. legeds, auch kurz ó iaov- 
poç ... ieo. in dem der Reichssynodos in der 
Seas vorausgehenden (§ 4) Hieronikenver- 
ein (H 26). Der Archiereus kam offenbar erst 
durch die Verbindung des Dionysoskultes mit dem 


wie ja auch von dem de? èv åox[ñi] &» yoauua- 50 Kaiserkult in Aufnahme (Poland Gesch. 344f.) 


teús (A 31, 23) und in der Kaiserzeit vom äpxor 
yoauparevs und äoxor vonodfe)lxens die Rede 
ist (A XIX [18£.] 21. 24). Alle wichtigen Beam- 
ten in ihrer üblichen Reihenfolge lassen sich nur 
für die Reichssynodos festlegen. Es sind &oywr, 
yoauuarsls, vouoöfe)ixns (A 49, 16. 20ff.; 74, 49; 
XIX 178. 19—24). 

Wenn der Priester auch in andern zahlreichen 
Vereinen seine große Bedeutung hat (Poland 


und stand zugleich beiden Kulten vor; gewiß gab 
es in der Regel nicht zwei Arten von Oberprie- 
stern, wie Brandis meint; vgl. den Archiereus 
des Claudius und Dionysos A 68D. Die Verhält- 
nisse 4 49, 9. sind wohl als Ausnahme anzu- 
sehen. Wenn hier der ieoevs, der hier auf klein- 
asiatischem Boden. wie anzunehmen ist, noch 
(s. & 4) den Titel doyuoebs roð Kadmyeudros 
Auvdoov da Piov führt, ebenso auch zeıumdeis 


Gesch. 339ff.), so findet er sich doch in keiner 60 deyıoeis des Caracalla auf Lebenzeit ist ($ 4), 


Vereinsart so konsequent wie in den Techniten- 
eollegien ihrem religiösen Charakter entsprechend 
(% 5), und zwar in angesehenster, oft leitender 
Stellung. Er ist natürlich Priester des Dionysos. 
So begegnet (Poland 342}) der fegeüs toð Aw- 
»öoov in Athen (A 1B, 33; 2 A, 30), auch £. rör 
zeyvıröv (A 1B, 55; fegebc A 2 A, 47; lepwodvaı 
A 5, 42) genannt; es handelt sich dabei um den 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VA 


so wird vielleicht die schlichte Bezeichnung degeds 
für den Leiter des Dionysoskultes nur ählt, 
um den vornehmeren Titel doywoeús für den Kult 
des Herrschers vorzubehalten. Der Archiereus, 
der in der Reichssynodos gewiß eine angesehene, 
wenn auch nicht leitende Stellung (s. u.) ein- 
nahm, läßt sich nachweisen außer in Rom selbst 
(4 69, 25) in lateinischen en von Ne- 
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mausus (A XXXII 11; 52, b), Lanuvium (4 
XXXIII 4f.), Praeneste (A XXXIV 10), außer- 
dem in griechischen von Neapel (A 50, 4f.), 
Ankyra (A 74, 52), Tralleis (A 70), vor allem sol- 
chen aus Ägypten (A XVII; dexıloar)edcas 
A XXIV; XXV 3, XXXI), wenn freilich auch bis- 
weilen die Art der Synodos, da nicht näher be- 
zeichnet ($ 1), zweifelhaft erscheinen kann. Man- 
cher Archiereus jedoch, mit dem auch T. zu tun 
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Priester des Avzivoos xoostos (A 63; s. § 4); ein 
anderer war wohl der im Verse als done be- 
zeichnete, für den ‚neuen Gott Hermaon‘ einge- 
setzte (4 51, 5). 

Das weltliche Oberhaupt tritt im allgemeinen 
neben dem Priester nicht häufig hervor. Sehr 
wichtig aber ist bei der athenischen Synodos das 
Amt des deutlich an der Spitze stehenden Epi- 
meletes (P ola n d 368), die Zrıueinrela (A 5, 30, 


haben, ist vielleicht als staatlicher anzusehen 10 42), wie sie zum Unterschiede von dem allgemei- 


(vgl. 4 78, 11). Daß ein T., jetzt Grammateus, 
Archiereus gewesen war, wird A 74, 50f. bei 
seinem Namen ehrend hervorgehoben, besonders, 
da er das Amt wiederholt bekleidet hatte (4 74, 
508. /yoau]uaréws ... rod toic dey.). In Rom gab 

es ein Verzeichnis der Erzpriester der Synodos 
(4 69, 25f.), in dem zu des Antoninus Zeiten 
ein dor. da narrös roð alövos an erster Stelle 
eingetragen war (ri ra/feı) tõr or deyıokor 


nen Ausdruck èmiuéhłera (A 5, 25), der auch auf 
bloße kommissarische Tätigkeit bezogen wird 
(s u) heißt. Öhler 13 und Bd. VI S. 169 
durfte das nicht zusammenwerfen. Zunächst ist 
hervorzuheben, daß sich dieses Amt von der Mitte 
des 2. Jhdts. (A 2 A) bis in das 1. (4 5) nach- 
weisen läßt, Möglicherweise ist es erst verhältnis- 
mäßig spät geschaffen worden und zu solcher Be- 
deutung gelangt, mit Rücksicht auf die Finanz- 


a06ro» tais dm[ruros E]vygapdusv[ov]), und so 20 lage der Synodos. Im 8. Jhdt. v. Chr. sehen wir 


findet sich auch in Tralleis ein mooavay[oap]Jeis 
(s. Poland Gesch, 344) ıjs ov/vóðov] dox., 
der gewiß der kaiserlichen Synodos angehörte 
(4 %0, 4£.). 

Auch die Genossen der aus uovoxol und 
adinral sich zusammensetzenden dr’ Tovlas xai 
Elinondriov, die offenbar nicht der Reichssynodos 
angehörten ($ 4), hatten ihren Archiereus (A 19, 
a 1; b 12ff.), während bei den Breseusmysten nur 


nämlich die Finanzverwaltung, wie bei anderen 
älteren Vereinen (Ziebarth Vereinsw. 151. 
Poland Gesch. 388f.), noch in den Händen von 
iegonool; es sind zwei bei den T. (4 1A). Alles 
aber weist darauf hin, daß dem Epimeletes die 
erste Stelle in der Hierarchie zugestanden ist, ja 
daß er sogar dem Priester voransteht (A 2A, 
46f.; vgl. userà troù leodos A 2A, 30; Zmuuein- 
telas xal leowodvas 5, 42). Als Oberhaupt des 


nach einem legarevor dia yévovc datiert wird 30 Vereins wird er als Gesandter an Fürsten (A 2 A, 


(A 48B, 7f). Die xadsdoa, die Öhler 13 mit 
dem Priestertum der T. in Verbindung bringen 
will, hat damit nichts zu tun; sie ist eine kaiser- 
liche Professur (4 49 A). 

Zu dem eigentlichen Vereinspriester kommt 
gelegentlich ein Sonderpriester (Poland Gesch. 
342). Vor allem erschien ein eigener Priester 
dort nötig, wo das betreffende Colleg wichtige 
Agone abhielt und in Verbindung damit Opfer 


6) wie als Architheore (§ 8) geschickt (4 1D, 14. 
47; 1E, 39), und es wird mit Bezug darauf sein 
ständiger Amtstitel nicht nur vor dem vorüber- 
gehenden dexdewods, sondern auch vor seinem 
Namen geneunt. Auch wenn er nur als erster 
der Theoren erscheint (A 1C, 7), nimmt doch die 
betreffende Gemeinde in ihrer Antwort ausdrück- 
lich auf ihn Bezug (4 1C, 29), er wird beson- 
ders neben der Synodos als ihr Vertreter ge- 


darbrachte, soweit nicht zu diesem Zwecke Ge-40 rühmt (A 1D, 8; 1E, 1) und erhält besondere 


sandte oder Theoren geschickt wurden ($ 3). Der 
betreffende Priester wird in agonistischen Ver- 
zeichnissen neben dem staatlichen genannt. Ob 
er für eine gewisse Dauer oder nur für die Fest- 
tage gewählt wurde (feo&a ¿£ aùrõðv aloobusroı 
4 23 A, 52), wissen wir nicht. Bezeugt ist dieser 
Priester nur für die Isthmier. Sie hatten einen 
Priester, wohl des Apollon, für die Soterien in 
Delphi (fx 78 teyvırav Syll? 424, 1. 88. 39; IX. 
AS£., XI 7), vor allem hatten sie ‚schon immer‘ 
(Ziebarth Rh. Mus. LV 515) in Thespiai einen 
für die Musenspiele (dnö tõv reyvıröv A 23, 8f.; 
23 A, 3f.; 28 F, 4; 23H, 4f,; 231, 4f., 28 K, 4; 
23 M, 5; 28 S, 3. 6; 23 U, 4). Wenn die Isthmier 
zwei Priester stellten (A 23 M), so sieht Jam ot 
Bull. hell. XIX 362 (auch Öhler 8) wohl mit 
Recht in ihnen Vertreter des Koinon in Theben 
und der Sektion Thespiai. An einen vom Koi- 
non gestellten Priester hat man aber offenbar 


Ehren (4 ID, 47, 1E, 39). Für die Tätigkeit 
des Epimeletes hebt schon Ziebarth Vereinsw. 
83 die große Vielseitigkeit hervor. Gewiß hatte 
er es zunächst mit der obersten Finanzverwal- 
tung zu tun und machte so einen besonderen 
Schatzmeister überflüssig (s. u.). Er verwaltete 
die Einkünfte und kümmerte sich um die Außen- 
stände ($ 8) und suchte so bei seinem Scheiden 
aus dem Amte (dxßabo» dx zür kmueinuorv 


50 45, 29f.; s. Poland 368f) eine möglichst gute 


Finanzlage zu hinterlassen. Er teilt die Gelder 
zu (ueoloaı A 2A, 88. 65. 80; velat A 2A, 32). 
So weist er die Summe für die Theorie in Delphi 
an (4 1C, 29), für Ehrenbildnis und Stele 
(4 2A, 65). Aber er sorgt auch für deren Aus- 
führung unter Assistenz des Priesters und einer 
Kommission (4 2A, 46ff.) wie für die Ehren- 
kündung (4 2A, 27f.). Er beschafft auch die 
Opfer unter Beihilfe des Priesters (A 2 A, 28#.), 


auch 4 23H, 4f, zu denken und 8ff. an einen 60 ja bringt sie mit seiner Assistenz (A 2A, 30f.) 


Sonderpriester der wirklich am Agon Beteiligten 
([töv ovrJeloönov eis Tlıxöve), und zwar an 
einen der Musen und einen des Dionysos, nicht 
mit Jamot [und Öhler] an noch weiter sich 

liedernde Gruppen des Koinon. Wichtig war der 

mderpriester des Eumenes noch zu des Attalos 
Zeiten bei den Ioniern ($ 4), der zugleich Agono- 
thet war (s. u.). In der Kaiserzeit gab es einen 


oder auch allein (&ßovdur/noe è xal ô &n.? inte 
zoü BaJoıddus A 2 A, 78; 5, 12. 83ff.) dar. Für 
die Ausführung des Opfers wählt er selbst år- 
apkduero (A 2A, 41f.). Beonders für Festfeier 
(4 2A, 80) und Festmahl sorgt er (A 2A, 32f.; 
5; =. § 5) und hat dabei die beste Gelegenheit, 
sich als Wohltäter zu erweisen (4 5; s. & 8). 
Auch beim Empfang fremder Gesandter scheint 
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er die Synodos zu vertreten (A 2 A, 50f.). Weder 
für die Isthmier noch die Ionier noch auch die 
ägyptisch-kyprischen Vereine läßt sich ein welt- 
licher Vorsteher nachweisen. Denn in der In- 
schrift von Chalkis 4 31 ist der Titel Ay/eJu[or] 
kaum zu ergänzen, eher hat man an die Reste 
eines Eigennamens zu denken (Poland 871*) 
und A 86 wird äoxw» von Dittenberger 
Syll. or. 166 Anm. 1 und Öhler 13 fälschlich 
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sten überwachten und regelten die Ausgaben der 
Städte auch hinsichtlich der Spiele. So findet sich 
die Logisteia unter Commodus in Aphrodisias 
(4 68 À, 9), ferner in Rhodos, wo einem Sophi- 
sten die Ehre der Logisteia vom Kaiser verliehen 
wird, ohne daß bestimmte Spiele genannt werden 
(A 49 A, 5). Bezeichnenderweise ist zur Zeit 
des Caracalla von einem vor den drei Vereins- 
ämtern in der Datierung genannten Aoyıoredwr 


auf die T. bezogen ($ 4). Auch wenn im all-10die Rede, während die Vereinsämter selbst mit 


gemeinen von dpxovres die Rede ist (s. o. S. 2529), 
ist es ungewiß, ob sieh unter ihnen ein welt- 
liches Oberhaupt befindet oder ob nicht, was nahe- 
liegender erscheint, der Priester die leitende Stelle 
einnahm. Fest erscheint der &oya» unter den 
drei maßgebenden Beamten (s. o., außerdem 
čozæv ovvdðov A 56, 8; 49, E ist er staatlich: 
Öhler 18) der Kaisersynodos. Vereinzelt ist 
der rooorazö/v] aus der ersten Zeit der Reichs- 


Substantiven bezeichnet werden. Einen vielleicht 
vom Proconsul (Dittenberger Syll. or. 501, 
8), nicht der Stadt, sondern dem Colleg selbst 
bestellten Logisten hatte der Mischverein (§ 4) 
der oúvoðos t&v änd Twv. x. WAR. A 20, den sie 
wohl bezeichnenderweise tòr idıov dyavodsıny xal 
doyıoryv xal còegyéryy (A 20, N.) nannten. 
Der dritte typische Vereinsbeamte, der Gram- 
mateus, hat auch für die T. seine Bedeutung, die, 


synodos, um die es sich doch zu handeln scheint, 20 der allgemeinen Entwicklung des Vereins- 


der die Statue des deyısoeds ts ovrddov aufstellt 
A XVII und in seinem Titel dem tischen 
Brauch entsprechend (Poland 368f.) bezeich- 
net wird. Der nobzarıs in einer Inschrift der 
Breseusmysten (4 48A) ist wohl kein Ver- 
einstitel. 

Während in Athen die Hieropoioi (S. 2532) 
und dann der leitende Beamte der dionysischen 
Snyodos, der Epimelet, die Finanzverwaltung in 


treibens entsprechend (Poland Gesch. 384ft. 
Schultheß Bd. VII S. 1744ff.), immer mehr 
wächst. Er läßt eich nachweisen bei der athe- 
nischen Synodos ([4 2 A, 631), für den isth- 
mischen Verband in Argos (4 30, 86. 37. 88) und 
Chalkis (A 31. 28), für Ägypten (4 83, 23) und 
Kypern (4 XIV 6) sowie besonders für die 
Reichssynodos (A 49, 18. 22; 64, 15; 72, 17; 
74, 50; 77, 8; XIX 11. 17. 21). Daß er aber bis- 


Händen haben, erscheint bei andern Techniten- 30 weilen bloß zufällig nicht ausdrücklich erwähnt 


eollegien der auch sonst übliche typische zweite 
Vereinsbeamte, der Kassenwart (Poland 375ff.) 
in offenbar mehr untergeordneter Stellung unter 
verschiedenen Namen. Der sonst am allgemein- 
sten übliche raulas (s. Schwahn Bd. IVA 
S. 2099f.) begegnet bei dem isthmischen Koinon 
(s. u S. 2544) in Argos (4 30, 7. [35]) und bei 
den Breseusmvsten von Smyrna (d 43, 17; 44, 
14; 75, 15; XXII 10), hier neben einem dor 


wird, sondern nur vom Aufschreiben die Rede 
ist, zeigt der Vergleich der ausführlichen An- 
gaben in A 33, wo sogar der Name des Gram- 
matens genannt wird (23f.), mit der kurzen Be- 
merkung A 34, 10f. dvayoapñvat [tò] yho. öde 
eis ori. So ist wohl auch nur zufällig der 
Grammateus bei den Ioniern nicht bezeugt (vgl. 
2. B, dvayadyaı tò yp. tóðe eis orin» Adlımv 
4 13, 25). Anderseits ist es wohl möglich, daß 


(4 48 B, 14); in Ptolemais findet sich der oöxovd- 40 sich auch bei den athenischen T. das Amt des 


nos (A 88, 27; 84, 13), bei den loniern die 
pegioral (A 21 A, 36). Die Tätigkeit ist die auch 
sonst für den Schatzmeister übliche. Er hat vor 
allem die Gelder herauszugeben zur Bestreitung 
der Kosten (ivdimua ĉoŭvaı A 38, 25f.; 34, 
13f.) für die Opfer (A 21 A, 86f.; 30, 11f. 17£.) 
in Höhe der Anweisung durch den Verein (oov 
[v zafmı 3] obvodos A 21 A. 86f.), für die Auf- 
zeichnung des Ehrenbeschlusses (eis tùy ominv 


Grammateus im 3. Ihdt. (dvayodyaı xt. A1 Á, 
12) wie bei andern Vereinen noch nicht heraus- 
gebildet hatte (Ziebarth Vereinsw. 195). Dem 
Grammateus wird auch bei den T. neben aller 
sonstigen schriftlichen Tätigkeit besonders die 
Ausfertigung der Ehrenurkunde auf der Stele und 
deren Aufstellung zugewiesen (4 2A, 63, 33, 
23f.). Von besonderer Bedeutung scheint er bei 
den Isthmiern gewesen zu sein. In Chalkis (A 81, 


A 34, 12£.), Aufstellung des Ehrenbildnisses wie 50 28) und Argos (A 30, 88f.) hat er die jährliche 


des Beschhisses (4 38, 21ff.), der Ehrenstatue 
(A 80, 35). Daher zeichnet bei den Breseus- 
mysten der zawıehov Beschlüsse datierend mit 
seinem Namen (4 48, 17: 44, 14). Bisweilen 
tritt die Fürsorge für die Finanzen ($ 7) bedeut- 
samer hervor (San Nicold Ermöußior 262); 
wenn er Rückstände eintreibt (4 30, 8ff.), seiner- 
seits Anträge über Verwendung der Gelder stellt 
(ebd. 13ff.), so daß seine Verdienste ganz beson- 


Ehrenkündung zu besorgen, in Argos auch eine 
weitere noch mit allen übrigen Beamten (s. o. 
S. 2529), aus deren Mitte er bedeutsam hervor- 
gehoben wird (36f.), ja hier auch die Besorgung 
des Kranzes (35f.). Auch in Kypern wird in der 
datierenden Unterschrift der yoau/uareda] hinter 
den ägxovses genannt (4 XIV 6). Auffällig ist, 
wie in Argos (A 30, 36) und Ptolemais (4 33, 
24) der für die Ausführung des betreffenden Ge- 


ders geehrt werden (ebd. 30ff.). Wenn in der 60 schäftes bestellte Grammateus ausdrücklich mit 


Kaiserzeit sich für die T., mit Ausnahme der 
besonders aufzufassenden Breseusmysten keine 
Kassenwarte finden, so mag das damit 
zusammenhängen, daß damals auch die T. bis zu 
einem gewissen Grade die Finanzhoheit durch die 
wiehtige Einrichtung der Logisteia, der Einset- 
zung vom Kaiser besteliter Finanzbeamter, ver- 
loren hatten (Poland Gesch. 379). Die Logi- 


seinem Namen genannt wird. In der Kaiserzeit 
findet sich der Grammateus in der Datierung 
von Beschlüssen der T,- und zwar regelmäßig an 
zweiter Stelle der drei üblicherweise (s. o.) auf- 
geführten Beamten, oder der yoauuareiwv wird 
hinter dem Agonotheten genannt (4 64, 15; 77, 
3; vgl. auch $ 10), auch zeichnet er einmal einen 
Ehrenbeschluß von Thyateira (fm? yoauuareos tije 
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ouvddov $’ A 72, 17f.). In Ägypten sehen wir be- 
greiflicherweise einen Schreiber von Beruf (Vier- 
eck Klio VIII 425) zum (čoyæwr) yoaunareds ge- 
langen, der sich in einem von ihm untersiegelten 
(s. o.) Schreiben an die Behörde von Oxyrhynchos 
um Anerkennung seiner Privilegien wendet 
(4 XIX 11. 21). Hier treffen wir auch eine Mehr- 
zahl von Schreibern (Viereck 425 Anm. 2), 
unter ihnen einen doyıyoauuereös, der im Dienste 
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miteinander genannt zu werden) betont Reisch 
871, 25H. Das gilt zunächst von dem Dionysos- 
priester (4 11, 6f. 7. 8f.), dem vielleicht die 
Agonothesie erst übertragen wurde, wenn die Zeit 
des Festes herankam (A 13, 5: sgebs re alpedeis 
noörepoV ...; DË: xal tür ĝè å. yerdusvos). Auch 
wo der Agonothet allein genannt wird wegen der 
ihm als solchem zufallenden Aufgaben (A 11, 25f. 
27£.: hier im allgemeinen Sinne der Plural ge- 


(yoaunarsioas) der Synodos ein Duplikat aus- 10 braucht, nicht ist ä/oxovres] zu ändern nötig: 


fertigt (26). 

Einen Beamten mit rechtlichen Funktionen 
gab es offenbar erst bei der Reichssynodos in dem 
vouoö(e)ixuns (vgl. XVI 114), der nur aus den 
Unterschriften ihres Vorstandes als dessen drittes 
ständiges Mitglied (s. o. S. 2529) bekannt ist, 
möglicherweise nicht nur Syndikos, sondern auch 
Richter (San Nicolò Ermöußıov 260). Ganz 
zweifelhaft ist die Bedeutung eines [our hyogos 


Ruge 564, 2f.), ist es nicht ausgeschlossen (vgl, 
A 11, 9.), daß er zugleich als Dionysospriester 
zu denken ist. Ganz fest ist mit dem Priester- 
tum des Eumenes (s. o.) eine Agonothesie ver- 
bunden, so daß dieser ständig auch den Titel 
aywvoderns trägt (A 12, 1f. 178. 25f.; 15, 2f.: 
16 D, 1f. und III zu ergänzen). Diese Verbindung 
beider Amter begegnet noch unter Attalos III. in 
Elaia (?), wo neben einem orepyaynpdoos genannt 


ù flov in einer Inschrift aus Aphrodisias (A 64, 20 wird 6 Zepeös roð Baoıldws xal à. (Inschr. v. Per- 


11) vom J, 127 n. Chr. 

Für agonistische Verbände kommen auch be- 
sondere Beamtungen in Frage, die wichtigste ist 
die Agonothesie (moodorm rjs dyavoßeolas A 11, 
T; dyavo» meooras A 13, 10f.), die Ordnung der 
Spiele (s. Reisch Bd. I S, 870%. Poland 
Gesch. 400). Die neben der selteneren Bezeich- 
nung ddlodfrns allgemeiner übliche (s. Reisch 
Bd. II S. 2068, 31.) Bezeichnung dywvodtrns 


gamon 246, 11f.). Den Unterschied aber in der 


` Stellung der beiden Priester hinsichtlich der Ago- 


nothesie zeigt deutlich die ständige Formel der 
Datierung: int leotws (ræv reyvırav) Tod deiwos 
xal dywvoderev xal isoéœs Baoıkdos (Beov) Eù- 
uévov od deivos (A 12, 1f; 15, 2f.; 16D, 1f.; 
II). Neben seiner eigentlichen Aufgabe der Spiel- 
leitung wird dem Agonotheten bei dem ionischen 
Koinon auch die feierliche Kranzausrufung über- 


findet. sich in den für die T. in Frage kommenden 80 tragen, sowohl dem gewöhnlichen (4 11, 25f. 


Urkunden ausschließlich für den Festordner (an 
ein Colleg von mehreren ist offenbar zu denken 
in Priene 4 V 177). Die Agonothesie ist aber 
kaum je ein eigentliches Vereinsamt gewesen, son- 
dern, da es sich meist um. von Siaatse wegen ver- 
anstaltete Agone handelte, ein Hoheitsrecht des 
betreffenden Staates (Reisch 870, 59ff.). Immer- 
hin konnte ein Technitenverband auf dieses Amt 
einen gewissen Einfluß ausüben, ja sich bis zu 


27.) wie dem zum Königskult in Beziehung 
stehenden, diesem natürlich am Eumenesfeste 
(4 12, 16ff.), ihm auch die Zmdvwlaoıs (4 12, 248.; 
8 9). Ein städtischer Agonothet begegnet auch 
namentlich für die Zeit der teischen Inschriften 
(188—146 v. Chr.) in zahlreichen Urkunden von 
Jasos (Le Bas III 252—280. 282—299). Eben- 
so handelt es sich um staatliche Agonotheten in 
einer Reihe von Inschriften (Poland Gesch. 


einem gewissen Grade an ihm beteiligen. Das 40 400 }), die Musenspiele der Isthmier in Thespiai 


zeigen die Verhältnisse berm ionischen Koinon, 
bei dem dieses Amt allein in vorchristlicher Zeit 
in seiner Beziehung zu den T. deutlicher hervor- 
tritt. In der Regel wird ein Agonothet nicht für 
das ganze Jahr, sondern nur für ein bestimmtes 
Fest bestellt. So steht es wohl mit dem Agono- 
theten, der bereits im 3. Jhdt. v. Chr. auf der 
Panegyris der isthmisehen T. (85) die Ausrufung 
des Ehrenkranzes vornimmt (4 21 A, 33). Da das- 


betreffend (Jamot Bull. hell. XIX S6if.). In 
der Kaiserzeit wird die dyavodeola (A 21, 16), 
auch dort, wo ihre Beziehung zu den T. deutlich 
hervortritt, soweit wir gehen, für ein bestimmtes 
Fest (Reisch 874, 9) bestellt (4 21, 6; 69, 5f. 
64t.; 74, 10; 78, 2). Wie jetzt der ‚Landtags- 
präsident‘ in Provinzialagonen als Agonothet auf. 
tritt, so erscheint auch sonst die Agonothesie als 
offfzielle Einrichtung (vom Rat von Ankyra be- 


selbe Geschäft von den Magneten ihrerseits durch 50 stellter Agonothet: £ 74, 8ff.), besonders der römi- 


die [x7ovJ]xes tod povoixoð besorgt wird (A 21B, 
76f.), so liegt es nahe, in diesem Agonotheten 
einen, wenn auch unter Zustimmung der Magne- 
ten, von den T. bestellten Spielleiter zu sehen. 
Daß auch er nicht für das ganze Jahr, sondern 
mur für das Fest bestimmt war, ist wahrschein- 
lieh. In der Zeit des Königs Eumenes ist bei den 
Ioniern wohl von zwei Agonotheten die Rede 
(v. Prott Arch. Mitt. XXVII 167). Der eine, 
der aber auch bis zu einem 
offiziellen städtischen Charakter hat, da er bei 
städtischen Feiern von Teos (4 11, 27f.) sich be- 
tätigt' (Ziebarth 84, 1), hat es mit diesen 
Festen, besonders den Dionysien zu tun. Daß in 
Teos das ehrenvolle Amt des Agonotheten gesetz- 
lich oder gewohnheitsmäßig mit dem Priestertum 
in Teos verbunden war (auch 4 16 A, D 1f. scheint 
die feowotv(n) und der dyavodsrns in Verbindung 


gewissen Grade einen 60 


schen Verwaltung unter kaiserlicher Beeinflussung. 
Deutlich hebt sich der, wie auch sonst (4 64, 7) 
vorangestellte dyavoderöv vom Vereinsbeamten 
yoaunarebov rs ovrddov ab (4 77). Dabei ist es 
natürlich nicht ausgeschlossen, daß ein Mitglied 
der Reiehasynodos ausdrücklich von römischer 
Seite zum Agonotheten bestellt wird (áywvoðérov 
änodedeiyutvov A 69, 5f. 64; zweifelhaft A 64, 14), 
oder daß der Agonothet ehrenhalber (s. S. 2530) 
der Reichssynodos angehört (A 78 B, 2. 5. 7. 8). 
Auch die gemischte Vereinigung odvodos rar drd 
Towias xai Eiinondvrov in Tralleis (4 20) hat 
einen vom Proconsul gestellten Beamten, den 
Wios å. xal Aoyıoric (e. o.) xal edepydems, wäh- 
rend die wohl gleichbedeutende tõv ¿w I. xal E. 
in Ephesos vielleicht einen Genossen zum Ago- 
notheten hatte (4 19, b11; vgl. å&ywvoðerhoarra 
rõr zovoopdew» b 15f.), zumal er zugleich Archie- 


í 





2587 Nachträge (Technitai) 


reus der Vereinigung war. Auch die Breseus- 
mysten hatten ihren Agonotheten (4 48B, 12. 
25; über A 45 s, u.), über deren Stellung sich 
nichts sagen läßt. Von jeher gab das Amt dem 
Träger Gelegenheit, sich als Wohltäter zu er- 
weisen (4 11, 9f.: Öneodgusvos roùe [noù abroü 
yeyovdrası å.]; 21; 74, 10ff., ja es wurde oft ganz 
und gar eine A für Wohltäter (Reisch 
872, 51f.). Daher wird es auch wiederholt von 


verdienten Männern übernommen, und es er-10 


en sogar geradezu erblich in einer Familie 
s. u). 

Dem Leiter der Spiele verwandt ist der Ord- 
ner der Festversammlung, der Panegyriarch, der 
besser nicht mit Reisch 870, 48ff. mit ihm 
ohne weiteres zusammengebracht wird, zumal sich 
beide Beamte nebeneinander finden. Er ist für 
Teos bezeugt, aber nicht als eigentlicher Vereins- 
beamter anzusehen, da er von der Stadt Teos be- 
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bei dem späten ionischen Verein in Tralleis zwei 
dnueindlvres (A 20, 11H), über deren kommis- 
sarischen Charakter man kaum mit Öhler 13 
zweifeln wird. Eine eigenartige Erscheinung ist 
es, wie in Ptolemais ein priesterlicher Funktionär 
zwei Brüder von sich zur Unterstützung heran- 
zieht (4 33, 28ff.); auch A 6, a10 ist von Wahl 
eines Bruders die Rede (/å]Jôsipòr abıör 
alge[todaı]). 

Auch dienende Persönlichkeiten gab es bci 
den: Collegien. Bei der athenischen Synodos hat 
ein özmo&ms bei Ehrenausführungen zu funktio- 
nieren (A 2A, 85), wie von den Önnoeola:, der 
dienenden Begleitung der von den Ioniern nach 
Iasos geschickten T., die Rede ist (4 17, 16f. 37). 
Wenn die örmoeolc« in Andania auch zum ź 
dstrvov hinzugezogen wurden (4 XVI 97f.), werden 
sie nicht Diener untergeordneter Art gewesen sein. 

Für die Bestellung der Ämter und Kommis- 


stellt wird (4 16 A, C5t. H10 Wilhelm). Als 20 sionen wird bei fast allen Technitenverbänden bis- 


offizieller Funktionär erscheint er auch in der 
Kaiserzeit (Liebenam Städteverw. 375, 2), so 
in einem Volksbeschluß von Tomoi der zaryyvor- 
agxńoas cs Bvushxijs ow. (A 76, 7f.), wenn 
natürlich auch ein T. mit dem Amt betraut wer- 
den kaun (4 19, b9) und in Aphrodisias ($ 10). 

Der fieooparı]ör dia flov der Breseuamysten 
(4 45, 4.) geht, natürlich das Technitentum nichts 
an, doch ist auch an einer unklaren Stelle einer 
Techniteninschrift (4 60c, 7) vom Hierophanten 
die Rede. 

Die verschiedenen dıddoxakor, der bnodıddoxa- 
3os und der zooodısdoxalos waren $ 3 zu er- 
wähnen. 

Die wohl meist geringe Anzahl ständiger Be- 
amter brachte es mit sich, daß zu besonderen 
Zwecken, besonders für Ausführung von Ehrun- 
gen (Öhler 13) Kommissare, gewöhnlich Epi- 
meleten genannt, bestellt wurden, wie sie ja such 


weilen ausdrücklich, wie auch sonst bei den grie- 
chischen Vereinen (Poland Gesch. 417) Wahl 
als Verfahren erwähnt, Es gilt das für alle Funk- 
tionäre, auch für Priester, bei denen ja sonst 
auch andere Bestallungen in Frage kommen. Da- 
bei wird nur einmal, bei den Ioniern, die Art 
(421 A, 87) der Wahl als Cheirotonie angegeben 
(vgl. auch die besonderen Wendungen zgozapı- 
oarıor A 16 A, D 6f.; [et]A8rduı A 21.C,9). Bei 


30 der athenischen Synodos wird nur die Wahl von 


Gesandten und Kommissaren (A 2A, 46. 52H. 
578. 66; vielleicht A 6, a 10), oder auch ihre Zu- 
wahl (zoooaipeiode: A1A,2) ausdrücklich erwähnt. 
Für die Gesandten (unsicher die Wahl A 8C, 8) 
und Theoren ($ 3) war vielleicht eine Wahl 
durch die Gesamtheit gar nicht erst nötig, wenn 
sich der Epimelet (A 1 D,14 == 47; 1 E, 89; 1 C, 6) 
oder der Dionysospriester (A 1 B, 38f.) selbst auf 
den Weg machten, wie beide sich ja neben den 


im staatlichen Getriebe von Bedeutung sind 40 gewählten Kommissionen bisweilen offenbar als 


{(Ööhler Bd. VI S. 169, 32. Poland Gesch. 
408f.) und nichts zu tun haben mit dem ständi- 
gen leitenden Beamten der athenischen Synodos. 
Reichlicher sind sie für die athenischen T. be- 
zeugt. A 4, be3fl. Sf. wird ein Epimelet für 
Herstellung und Aufstellung von Bildnissen be- 
stimmt. Sie treten auch vor allem in einer Mehr- 
heit auf, so die zur Unterstützung von legonosol 
zugewählten A 1A, 2f.; besonders zahlreich sind 
die Kommissionen A 2 A, ohne daß hier der Aus. 
druck Zrsuelnis gebraucht wird. So weit wir 
sehen (46ff. 57H.) besteht die Kommission stets 
aus je drei Mitgliedern (f46]. 57). Sie unter- 
stützen (&rtueljoorra«) die leitenden Beamten bei 
Verfertigung und Aufstellung von Bildnissen 
(46ff.), bringen Opfer dar (52f.), haben Ehren- 
beschluß und Dank zu überbringen, ohne daß 
sie hier (66) ausdrücklich als Gesandte bezeich- 
net werden (57ff.); über eine Kommission, die 


selbstverständlich Beauftragte hervorheben (4 2 A, 
46f.: userà tod En. xal roŭ isp., vgl. 29f.). Von 
den Isthmiern werden Gesandte (A VII 7. 10) 
und Sonderpriester (A 23 A, 52) als gewählt be- 
zeichnet, bei den Ioniern Gesandte und Theoren 
(A 17, 28. 35, 21 A, 34. 37; 21 B, 40. 50) sowie 
der Priester und Agonothet (A 11, [61. 8; 13, 5), 
die äozovres (A 13, 22) und eine Kommission 
(4 16 A, D6ff.). Der auch im Vereinsleben häu- 


50fige Gebrauch allgemeiner Wendungen für die 


Bestellung von Beamten (Poland Gesch. 418f.) 
erscheint bei den verschiedenen Technitencolle- 
gien nicht einheitlich. Dabei fragt es sich, ob 
man ohne weiteres mit Öhler 12 bei zadıordras 
an Wahl zu denken hat, wenn das auch häufig 
naheliegt und für eine athenische Kommission 
gesichert erscheint (4 4, be3 xaraorjoaı, ebd. 8 
s[ionuevos). Sonst ist für Athen nur noch einmal 
im allgemeinen von den xa® leoric die 


der Epimelet selbst bestellt, e. S. 2532. Von den 60 Rede (A 1B, 36. 44). Bei den Isthmiern ist 


Isthmiern wird in Argos ein zixdvos E&nuordrns 
für die Aufstellung eines Beschlusses (4 30, 35) 
und die Aufzeichnung des Beschlusses auf dem 
Bathron bestimmt (ebd. 425.). In Teos werden 
einmal drei Männer bei Rechts- und Verwaltungs- 
streitigkeiten gewählt (4 16 A, D 7f.; s. S. 2509). 
In der Kaiserzeit. gibt es für die Ehrenausfüh- 
rung in Smyrna einen deyemorarjoas (A 44, 15), 


»aBıordva: für die Bestellung von aller Art Funk- 
tionären (raulas A 30, 6f.; yoaunarebs ebd. 38; 
Juordens tig elndvos ebd. 35. 42; čozovres ebd. 
[86]) üblich. Selten erscheint es bei den Ioniern 
(navpyvoıdezau [A 16 A, C 5f.1). Hier ist ylyveodaı, 
das auch in attischen Urkunden vorkommt (4 5, 
12f.), zu finden beim Agonotheten (4 11, [9f.) 26; 
13, 10) und Priester-Agonotheten (4 12, 16ff. 
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25f.); vielleicht weist A 13, 10 der Wechsel dy. 
yev. nach 5 feo. alo. auf einen Wechsel im Ver- 
fahren. (Jedes Verbum fehlt in Wendungen of 
xað Eraorov Eros åy. A 11, 12 und fó dei] yoau- 
parsús A 30,361.) Aus der Kaiserzeit kommt, ab- 
gesehen von allgemeinen Wendungen (yerdueros 
lsgebs A 49, 9.) die Ernennung, besonders durch 
den Kaiser, das drodeıxviwa« in Frage, ein Aus- 
druck, auf dessen Bedeutsamkeit Öhler 12 hin- 


weist. Der drodsdsıyusvos dyavodkrns A 69, 5. 64 10 


ist zugleich von den T. in Rom zum doxısoeds dd 
nawrös toð alövos ernannt worden (ebd. 25f.); 
ernannt ist wohl auch der ‚geehrte‘ (zuundels) 
Archiereus des Caracalla, der diese feowovvy frei- 
willig (aödaloeros) lebenslänglich zu behalten zu- 
sagt (4 49, 11ff.). 

Wenn der sich fast nur bei Technitenver- 
einen (Poland 419*) findende Zusatz betont, 
daß die Wahl aus der Mitte der Genossen (¿£ 
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erscheinen nur selten in Wiederbekleidung, so in 
der Kaiserzeit ein Grammateus das zweitemal 
(4 72, 17£.), außer dem iegoparför dk plov 
4 45) und dem zweifelhaften ou»nyooos dıa Blov 
(4 64, 11). Es ist aber offenbar ein Ausnahme- 
zustand, wie ihn nur die große Notlage brachte, 
wenn der athenische Epimelet viermal sein Amt 
bekleidet hat, das letztemal geradezu ‚gezwungen‘ 
(4 5, 838.). 

Selten kam es zu einer Kumulation von 
Ämtern. Von dem Priester-Agonotheten bei den 
Ioniern (s. S. 2535), dem dreifachen Priestertum 
der Kaiserzeit A 49, 9ff. und der erwähnten Ver- 
einigung von Grammateus und Archiereus (A 74, 
52ff.), sowie vom Auftreten des athenischen Epi- 
meleten und des Dionysospriesters bei Kommis- 
sionen (s. 0.) abgesehen, läßt sich nichts nach- 
weisen; nieht in kommt Syl. or. 166 
= A 3%, von Öhler 12 herangezogen (s. 


Eavröv A 2A, 53. 58; 23 A, 52; [28 aùJrõv rõv 205. 2530). 


teyvıröv A 21 C, 10), ja aus ‚allen‘ (4 21 A, 35; 
21 B, 40) erfolgt, so könnte auch das darauf hin- 
weisen, daß eine Wahl durch die Gesamtheit in 
gewissen Fällen nicht nötig war. 

Untergeordnete Funktionäre konnten vom lei- 
tenden Epimeleten in Athen selbst bestimmt wer- 
den (xaraltyeır zobs dnaokoutvous A 2A, 41i). 

_ Die Amtsdauer der eigentlichen Amter (über 
die Agonothesie s. o.) beträgt normalerweise ein 


Über den Beamten der Technitencollegien zu- 
stehende Sonderrechte ist außer der Chrysophorie 
($ 3) nichts bekannt, auch nichts über Gehälter, 
die, von Tagegeldern für die Gesandten wohl ab- 
gesehen, nicht üblich waren; über ihre Ehren 
s. $ 9; Strafe wird angedroht für den atheni- 
schen Epimeleten, der beschlossene Ehren nicht 
ausführt (A 2A, 42). 

8 8. Finanzen. Die Finanzlage der ver- 


Jahr. So heißt es beim ionischen Koinon: čozov- 80 schiedenen Technitencollegien wird nicht nur ver- 


taç toùç xat Evimvröv aloedkvras (A 13,22), von 
Agonotheten aber, die nicht das ganze Jahr tätig 
waren, of xa9’ Exaotov Eros afyavodtaı (A 11, 
27), und bei der athenischen Synodos wird der 
Eponymos des betreffenden Jahres genannt (A 5, 
13. 34; über 4 30 =. o. S. 2529). Da aber eine 
Wiederbekleidung der Amter möglich war, so 
konnte der Betreffende auch jahrelang im Amte 
bleiben. So bekleidete sein Amt der Priester und 


schieden gewesen sein, sondern auch bei dem- 
selben Verbande im Laufe der Zeiten geschwankt 
haben. Im allgemeinen gehörten die Techniten- 
eollegien gewiß zu den finanzkräftigsten griechi- 
schen Vereinigungen, 

Das wichtigste Besitztum war das gewiß bei 
jedem Technitenverein vorhandene Hieron, die 
Stätte für das Opfer (A 5, 35f.) und damit der 
Mittelpunkt des genossenschaftlichen Betriebs. Die 


Agonothet der Ionier zwei Jahre (/aloeßeis zo 40 Fürsorge für dieses Heiligtum und seine würdige 


öevregov Isoeds] Tod A. xal ày. dv tõi alrdı Frei 
411, 8f.), der Epimelet der athenischen Synodos 
sicher drei (ixfalvæv èx tõv Zmuelstaivr A5, 
29f.), vielleicht auch vier Jahre hintereinander 
(ebd. 33), der Priester der kaiserlichen Synodos 
zwei Jahre hintereinander (leoets xarà tò ¿ñs dic 
A 49, 9£.). Vor allem kamen Wiederholungen 
vor bei der ja eigentlich nicht ganz hergehörigen 
(s. o.) ET von dem Fall des ionischen 


Ausstattung war daher eines der wichtigsten Ver- 
dienste aller Beamten und Wohltäter der Ver- 
einigungen (A 5; 30, 15. 16. 49). Genannt wird 
es für Athen (4 8, 6. 7. 11; 5, 36) und Teos 
(4 TI 8). Es konnte sich wohl auch auf dem 
Lande befinden (x/riua] Eyyeov dv tii niti Ñ rii 
xoca: A II 5f.), aber in allen bekannten Fällen 
treffen wir es in Städten, namentlich in den 
städtischen Zentralen der Verbände. Von diesen 


Koinon (A 11, 8f.) abgesehen wurde sie in der 50 wird ihm gelegentlich Steuerfreiheit zuerkannt 


Kaiserzeit gelegentlich dreimal (A 21,6), ja wohl 
fünfmal (/dywvoðérny x] e A 64, 15) von den 
Betreffenden bekleidet, ja sie erscheint erblich (d:& 
yEvovs dywroßernv A XXI 15; tò ¿x nooydvor 
dywvoderüry àyovoðérņy xri. A 78, 1f.). Auch das 
Priestertum wird vom selben T. wiederholt be- 
kleidet (zusammen mit der Agonothesie 4 11, 8f.), 
namentlich das Amt des Archiereus (dreimal: 
A 74, 52; XXI 4). doxwoeds wird offenbar zum 


($ 3). Daß jeder Verein auch ein Temenos, einen 
größeren Bezirk zu eigen hatte, wie Öhler 14 
meint, ist nieht ohne weiteres anzunehmen. Be- 
zeugt ist das Temenos für Athen (A 3, 6: fzooð 
xal reulvous; T; 2A, 25, Athen. V p. 212e), 
auch für gewisse Zeiten für Eleusis (4 5, 10. 11. 
22. 26. 86) und für die argivische Sektion der 
Isthmier (4 30, 16. 25. 41). Daß aber auch das 
Koinon in Theben, der Verband von Teos und 


Ehrentitel (rumdeis s. o.), der sich daher neben 60 andere Vereinigungen ihrer Bedeutung entspre- 


seiner eigentlichen Amtsfunktion, wie der des 
Grammateus (s. o.), finden kann (A 74, 52). So 
erscheint auch ein lebenslänglicher Archiereus 
(f&:& piov] à. A 50, 3f.; 49ff. s. o.), ja er heißt 
à. iù rare roð alövos (A 69, 26; s. S. 2531). 
Bei den Breseusmysten spielt natürlich die Tra- 
dition eine Rolle, und so begegnet hier ein fega- 
teúaw dh yerovs (A 43B, TE). Andere Ämter 


chend größere heilige Bezirke besaßen, ist nahe- 
liegend. Für die Kaiserzeit ist rò feoor dr! Pouns 
zeuevos, wie es jetzt heißt, bezeugt (A 69, 17). 
Bei den athenischen T. lassen sich, was ihren 
Sitz anlangt, manche Veränderungen im Laufe 
der Zeit erkennen. Es liegt nahe in dem viel- 
erörterten Temenos des Dionysos Melpomenos 
(8 5), wo sich einst das Haus des Pulytion be- 
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fand (Paus. I 2, 5), tò réusvos tõv reyvırav (Po- 
sidon. bei Athen. V p.212 e) zu sehen. Judeich 
Topogr. v. Athen? 364 nimmt an, daß das Hei- 
ligtum ræv r. außerhalb des Dipylontores zu 
suchen ist, wie ja beim Dipylon einer der älte- 
sten Beschlüsse der T. (4 1A) gefunden wurde. 
Es erscheint aber fraglich, ob man (so zuletzt 
Klaffenbach 47, 1), auch das rær t. Bovlev. 
nor» (Philostr. vit. soph. II 8 p. 251) gleich- 
zusetzen hat, Dieses ‚Gebäude‘ (8 8% &cxoddunran 
ragà tàs tod Kepausıxod nölas où nógow Tür 
inneow) außerhalb des Kerameikos konnte sehr 
wohl auch neben dem Temenos bestehen, und es 
wäre recht bedeutsam, wenn die Synodos ein be- 
sonderes Verwaltungsgebäude besessen hätte. 
Nach dem J. 125/24 v. Chr. hören wir von ge- 
wissen Veränderungen. Da jetzt vom ‚alten Hie- 
ron‘ (A 3, 7) die Rede ist, so setzt das ein neues 
voraus; vermutlich handelt es sich um des erste- 
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öffentliches gedacht werden. Das gilt für Athen, 
wo der Homonoiavertrag (S. 2505) è» «3 Arovúoov 
zeuöver aufgestellt wird (A 10 BA, IV 4), wie für 
Teos, wo eine königliche Entscheidung sle rò 
leodv toð A. (A 16A, D9.), ein Ehrenbild von 
seiten der Synegonisten im Dionysion (4 13,27) 
das Psephisma aber in seiner Nähe (zoös t. A. 
ebd. 25) aufgestellt werden, wie es die Stadt ja 
auch ihrerseits mit Ehrenbeschlüssen für die T. 


10 tut (nad [zò]v vb toð A. A TI 22f.). Ebenso 


findet in Ptolemais der Ehrenbeschluß vor dem 
Dionysostempel seinen Platz (A 33, 25; 34, 12f.). 
Aber auch in den Heiligtümern anderer Götter 
werden Weihungen der T. aufgestellt: so im As- 
klepieion von Argos und auf der Kadmeia in The- 
ben die allerdings völlig offizielle Entscheidung 
der Römer im Rechtsstreit der beiden Verbände 
(4 10BA, IV 5£.; & § 4), aber auch Ehren- 
denkmäler: der Isthmier im Apollonhieron in 


ren Wiederherstelhuing (moxevý 21). Eine viel- 20 Delos (4 VII 10.), der Ionier wohl ebenfalls dort 


leicht nur zeitweilige Verlegung des Sitzes der 
T. fand nach der sullanischen Katastrophe (8 4) 
statt. In Eleusis richtete der verdiente Epimelet 
‚zuerst‘ ein Temenos mit dem dazugehörigen 
Altar her (&» ze @ lso® xal &v © no@ros adrös 
(ovv6ßov) xarsoxevdoaro teuévei dp’ od idoúcato 
fouod A 5, B6f.; vgl, roù t. xaraoxeun 22. 26. 
»araoxevdlew 10). Weiterer Grundbesitz der Sy- 
nodos (M ü 11e r398) erscheint zweifelhaft. Nichts 
wissen wir über die Heiligtümer der Isthmier 
von der Ausstattung des argivischen abgesehen, 
namentlich das gewiß bedeutende Zentralheilig- 
tum in Theben ist nicht bekannt. Dem ionischen 
Koinon wurde von der Stadt Teos ein Heiligtum 
im Wert von 6000 Drachmen mit Heranziehung 
des ‚Königsgeldes‘ (Baatıxdv) beschlossen (s. 
Ruge Bd VA S. 562), das unter dem Titel 
gebucht wurde fsod» 5 av/&önxe] ó Örjuos tõ 
xowỌ t. n.t. A. tezy. A II TE). Später stand den 
teischen T. auch das Temenos der für sie gegrün- 
deten Gesellschaft der Attalisten zur Verfügung 
(B 341a, 30; s. & 4). Auch für das ägyptische 
Koinon fehlt es an Nachrichten. Ob der rdros 
xalobuevos Arovboov rexverröv (A 34 A) in Ory- 
rhynchos seinen Namen von der Ptolemaeerzeit 
her trägt oder seit der Kaiserzeit, ist fraglich. 
Eine Besonderheit ist es, wenn die kvprische Sek- 
tion des ägyptischen Verbandes im ‚Büro von Ky- 
pern‘ tagte, wie es scheint (rò xoı[vöv t. dv tõi 


xarà] Köxgor yoaunar[eloı n.t. A.r.] A 35, 4ff.), 50 


Für die Kaiserzeit wird außer dem Zentralheilig- 
tum in Rom von ganz besonderem Glanze (A 69, 
17) nur noch ein Atovdoseo» in einer Inschrift von 
Oxyrhynchos erwähnt, nach dem sich T. der Kai- 
serzeit nennen (of zò toð A. xal vis leoäs ovv. 
leoov. drelsis A XXIX), wobei es fraglich bleibt, 
ob es sich nicht um ein Öffentliches Heiligtum 
handelt. Denn für die offizielle Stellung der T. 
den Gemeinden gegenüber ($ 3) ist es bezeich- 


nend, daß sie gewisse Anrechte an staatliche 60 


Bauten hatten oder gelegentlich erhielten, vor 
allem das Recht, ihre Ehrendenkmäler, auch 
wichtige Urkunden anderer Art, in ihrem hei- 
matlichen Sitze wohl bisweilen ohne weiteres, in 
fremden Gemeinden nach eingeholter Erlaubnis 
aufzustellen. Denn wenn vom Dionysosheiligtum 
die Rede ist, das für T. doch vor allem in Frage 
kommt, kann wohl mit Recht zunächst an ein 


in Delos (4 11, 30; nach eingeholter Genehmi- 
gung: ebd. 88). Besonders in den Tempeln der 
Kaiserzeit fanden die Ehhrenbildnisse von seiten 
der T. Platz: so das des verdienten Ailios Alki- 
biades im Apollontempel von Ephesos, aber auch 
‚in.den Kaisertempeln Asiens‘ (4 69, 45ff.), auch 
eines der vielen Anzeichen für die Verbun- 
denheit des Technitentums mit dem Kaiserkult. 
Ob das Museion in Rhegion, in dem ein Ehren- 


30 bildnis aufgestellt wird, staatlich ist (4 41, 8), 


wissen wir nicht, es ist aber wohl möglich. In 
Magnesia sehen wir, wie die von den T. sus- 
gesprochene Aufstellung ihres Beschlusses (4 21 B, 
49f.) von der Stadt ausgeführt wird und im 
Artemistempel erfolgt (ebd. 32f.). Begreiflicher- 
weise bekamen die T. für ihre Ehrungen auch 
das Theater ihres Sitzes zur Verfügung. Von 
in der Kaiserzeit abgesehen ($ 9) ist dieses 
besonders für die Ionier bezeugt, die im 


40 die Ehrenverkündung vornehmen (A 12, 16; 13. 


16£.) wie das Ehrenbildnis aufstellen (4 11,27 
== 12, 28), dies nach von der Gemeinde Teos ein- 
geholter Erlaubnis (A 11, 27 mit 37). Bisweilen 
dürfen die T. auch über Amtsgebäude der Ge- 
meinde verfügen, so wenn sie in Ptolemais ein 
Ehrenbildnis in der noo0räs roð novravelov aut- 
stellen (A 33, 22). Schließlich ist ja auch be- 
zeichnend, wie die Urkunden der T. am atheni- 
schen Schatzhaus von Delphi angebracht wurden. 

Die Ausstattung der Verbandsheiligtümer der 
T. war zweifellos besonders glänzend im Ver- 
gleich zu den wohl meist bescheideneren von Ver- 
einen anderer Art. Wert wurde offenbar schon 
auf eine prächtige Fassade gelegt. So hatte das 
Temenos in Athen ein zur AU ESE von Ehren- 
bilänissen geeignetes Propylaion (4 2 A, 25), und 
auch in Argos sorgte ein verdienter Beamter da- 
für, daß der Ei g des Temenos ein Portal 
bekam (dxegdueofd ar thv eloodor A 30, 26). 
Im Temenos befanden sich auch bisweilen noch 
besondere, für die Aufnahme von Denkmälern ge- 
eignete Anlagen. Dazu gehörte im athenischen 
Temenos das Poseidippeion (d 4, be, 5f.) oder 
Hooadlnzov àváðnua (1 A, 14f.), wohl eine Stif- 
tung des berühmten Dichters oder zu seinen Ehren 
gemacht. Es war nach Wilhelm Urkunden 
dram. Auff. in Athen 223f. ein größeres Denk- 
mal oder ein kleiner Bau; die von Wilhelm 
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gelassene Möglichkeit im IT. eine Vereinsbildung 
zu sehen, ist gewiß abzulehnen. Den Mittelpunkt 
im Temenos bildete zweifellos der Opferaltar 
(Pouds). Die Herstellung desselben, der arowa 
£orla (A 5,22) im vorgerichteten Temenos (A 5, 
9. 11. 27. 37) in Eleusis wird offenbar als ganz 
besonderes Verdienst gefeiert. In Argos wurde 
der Platz für die Opfer überdacht (deoywdHrjvas 
A 30, 27). Unter den zahlreichen Statuen war 
die wichtigste das Bild des Gottes (6 Beds A 2 A, 
24), offenbar an bedeutsamer Stelle des Heilig- 
tums, neben dem im Bilde aufgestellt zu werden 
gewiß eine besondere Ehre war (§ 9). In Argos 
war dieses Agalma ein ‚goldgewandeter‘ (rovooer- 
405) Akrolith (4 30, 14), und in der Kaiserzeit 
erhält das Götterbild (6 Ardvvoos A 49, 14. 20) 
besonderen Schmuck (dvaxoouei»). Von großer 
Pracht waren oft die Fürstenbilder, zahlreich die 
Statuen der Kaiser und ihrer Günstlinge wie auch 
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Synodos ergibt es sich nach dem großen Aufwand 
(xenuara obx àiya A 1C. 29f.), den sie durch 
unentgeltliche Aufführungen in Delphi machte 
($ 4), für die Isthmier daraus, daß ihnen ohne 
weiteres eine Strafe von 10 Talenten auferlegt 
werden konnte ($ 4), für die Ionier, daß sie Iasos 
unentgeltlich Künstler zur Verfügung stellten 
(4 17). Das bare Geld (yońuara), auf dessen 
Besitz sich ja auch die Privilegien ($ 3) er- 


10 strecken konnten, wird beim isthmischen Koinon 


an erster Stelle vor dem Mobilienbesitz genannt 
(4 10B, 43. 49). Im Gegensatz zu persönlichem 
Eigentum heißt es bei der athenischen Synodos 
tà xowd (A 5, 17. 39); bei der Synergasie aber 
der Athener und Isthmier ($ 4) bedeutet der Aus- 
druck tà xowà xernara (A 10B, 22, 62f.), dent- 
licher rà yoy/nara jur rà öfve]a xowá (ebd. 198.) 
die gemeiname Kasse beider Verbände; ja es läßt 
sich in diesem Falle auch erkennen, daß neben 


anderer verdienter Persönlichkeiten, vor allen der 20 den Verbandsgeldern (yo. xowd) auch Staatsgelder 


Künstler selbst (8 9). Mehr als bei andern Ver- 
einen erfahren wir auch von dem vorhandenen 
Gerät. In dem den T, zur Verfügung stehenden 
Temenos der Attalisten findet sich eine würdige 
Ausstattung (zonomgsa ixavd B 341a, 30; vgl. 
Dittenberger Syll. or. 326 Anm. 22f.). Da- 
nach wurde A 30, 16 ohne sichere Gewähr, 
Öhler 18, ergänzt. Der Stellung der T. ent- 
sprechend handelt es sich dabei vor allem um 


(ze. önudom ebd. 62) für den Betrieb zur Ver- 
fügung standen. 

Die Einkünfte erscheinen bei der athenischen 
Synodos als zodoosos (A 4, a11), mit [nedJoodos 
änaca sind vielleicht die Einkünfte des ganzen 
Jahres bezeichnet (4 6, a7); prahlend spricht 
man in der Kaiserzeit von zo. alorıos dfmve]anis 
einer Stiftung (4 69,20f.); auch zodaodo: findet 
sich bei der athenischen Synodas (4 5, 26. 38) 


dionysisches Gerät, wie die rolx/odec] Bax[zeio] 30 und den Isthmiern (4 10B, 22) sowie odoode: 


in Argos (4 30, 20), und auch in das Theater in 
Teos brachten die T. einen zofxovs und ein Pvua- 
thoy für die Ehrung der Zmedvulacıs (A 12, 
23f.: & 9). Um Masken, die wie die Kränze offen- 
bar Weihungen der Sieger waren, handelt es sich 
in Teos (A 16 C), vor allem aber bilden die ‚hei- 
ligen‘ Kränze (4 10B, 44. 49), zu denen gewiß 
auch kostbare, der Synodos selbst geweihte (P o- 
land Gesch. 477*; 8. & 3) gehörten, neben allen 


»owal in Athen (4 2A, 29). Es war Sache und 
ein Verdienst des Finanzbeamten neue zo. auf- 
zuspüren (4 5, 25f.; 80 s, u). Von allen den 
Wegen, auf denen griechischen Vereinen Ein- 
künfte zufließen konnten (Ziebarth Vereinsw. 
160ff. Poland Gesch. 488ff. Öhler 14) lassen 
sich für die T. nicht alle nachweisen. Kapitalien 
(xepdiara A 30, 8) werden zinsbar (ddveia) ange- 
legt bei der athenischen Synodos (4 5, 29), bei 


andern dvadıpaza, einen wertvollen umstrittenen 40 der Synergasie der beiden Verbände (rd xomd 


($ 4) Besitz, auch außer dem baren Gelde, beim 
isthmischen Koinon (yoruara — åvaðńýuatra — 
ardpavo: A 10B, 43f. 49). Das Eigenartigste 
aber und für T. gewiß wohl anch anderwärts 
Charakteristische war eine Bibliothek, die ein 
a ae as & Ei 
syn in stiftete (Beßkloıs Bavnaoroils 
&rxex]ö/o]ungerv A 69, 168.). 
Wahrscheinlich hatten die großen Verbände 
auch manche Verwaltungsgebänd: 
darf wohl an manche Spuren, wie das Buleute- 
rion in Athen (s. 0.), ein wahrscheinlich anzuneh- 
mendes Archiv in Theben (8 8) erinnern, wenn auch 
ein Tamieion dort nicht ausdrücklich bezeugt ist 
(Klaffenbach 27, 2). Unklar sind auch die 
Wohnungsverhältnisse der an den Zentralpunkten 
angesiedelten T. Daß aber auch dafür in besonde- 
rer Weise gesorgt wurde, zeigt das Testament 
des Kraton, der wenigstens den in der Synodos 


der Attalisten (B 341a Poland) vereinigten T. 60 vgl. 


in Teos (Dittenberger Syll. or. 326 Anm. 15) 
außer ihrem Vereinsmittelpunkt, dem Attaleion, 
eine ovvorxia und dazu mancherlei Gerät (B 341 b, 
s. Syll. or. 326 Anm. 28) überwies. 

In ihren Kassen müssen manche Vereine zur 
Zeit ihrer Blüte nicht unbeträchtliche Gelder zur 
Verfügung gehabt haben. Das gilt namentlich 
von den großen Verbänden: für die athenische 


xonuara A 10B, 22) wie der argivischen Sek- 
tion (d&ıdpoga A 80, 8. 12. 15), ob hier auf Grund- 
stilcke, wie Öhler 14 meint, muß dahingestellt 
sein; unsicher bleibt auch die Beziehung der 
ödvera für Teos A 16 A, E8. Wenn die Zinsen 
nicht rechtzeitig einkamen, konnten eich die Finanz- 
beamten im Interesse (rà xoà tie ovvyóðov noáy- 
uara A 30,5. 11. 31) des Collegs verdient machen. 
So übergab der athenische Epimekt am Ende 


e nötig, und man 50 seiner Amtstätigkeit den gesamten Bestand dieser 


Außenstände (xúxłos ræv ðavelaw A 5, 29) s0, 
daß die Einkünfte bedeutend erhöht waren (rol- 
Avis Ensußnufvov yonruacır ebd. 30), und der Ta- 
mias der argivischen Sektion lieB sich bevoll- 
mächtigen, zum Eintreiben (dv/dnoafis] A 30, 
10; vgl. 118. 15. 278.) jahrelang. ausgebliebener 
Zinsen (ebd. 9). In der kaiserlichen Synodos gab 
es Einkünfte aus ‚Rossetriften‘ (rwolor irmo- 
o/tacior] A 69, 19; s Ziebarth Ztschr. f. 
tswiss. XVI 289). Ein Eintrittsgeld 
(&vtdyıov) ist erst für die kaiserliche Synodos in 
Oryrhynehos aus später Kaiserzeit bezeugt. Nach 
kaiserkichem Gesetz (xarà ròv vonor row Baadlındv) 
hatte es der betreffende in Höhe von 250 Denaren 
zu zahlen (A XIX 15; vgl. XXVI). Bei den Bre- 
seusmysten, die ja nur nebenbei T. sind, benut- 
zen fünf Mitglieder, die ihr Eintrittegeld bezahlt 
haben (of zeninpoaxdres tà lomiöou A 48 B, 148.) 
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die Urkunde, durch die dieses wohl bezeugt wer- 
den soll, zu einer Dedikation an Kaiser Domitian. 
Von festen Mitgliedsbeiträgen erfahren wir nichts, 
jedenfalls aber kamen bei der athenischen Syno- 
dos wenigstens allgemeine Umlagen (elopopaf) 
vor (A 5, 85). Auch Geldstrafen konnten etwas 
einbringen. So hatten bei der isthmischen Ver- 
einigung Genossen, die ohne triftige, hier genau 
spezialisierte Gründe die Spiele versäumten, die 
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nen (ròv åyðva diaparös ènetéhsosv En tõv tav- 
toð A 74, 13f.; über die mit Kosten verbundene 
Zurückholung der bereits abreisenden T. ebd. 20f. 
s. Öhler 18; XXI 6f. s. u.) wie durch Zahlung 
von Zusatzpreisen, wie sie für die Kaiserzeit be- 
zeugt ist (rà naĝa A 19, b6; /aejeufrja 8i- 
para A 21, 18). 

Trotz der reichen Förderung durch Wohltäter 
bleiben die Ausgaben, namentlich der großen 


hohe Summe von 1000 antiochenischen Drachmen 10 Verbände, bedeutend. Die wichtigsten betrafen, 


zu zahlen (d 17, 21f.). Neben der Gemeinde wird 
die feed ouwodos, vielleicht also die thymelische 
Teehnitenvereinigung der Kaiserzeit als Empfän- 
gerin von Grabmult bestimmt (A 79 B). 

Als ee ist schließlich u via 
tige gerade für Technitenvereinigungen TS 
oft gewährte finanzielle Hilfe durch Schenkungen 
oder Übernahme von Leistungen durch einzelne 
zu buchen. Zahlreich sind die Ausdrücke, mit 


wie schon aus den Stiftungen zu schließen war, 
den Kult und was damit zusammenhängt ($ 5) 
und die Agonistik. Bedeutend war ja, was bei- 
spielsweise athenische Synodos und isthmisches 
Koinon auf sich nahmen ($ 4), während in der 
Kaiserzeit Verein wohl seltener die Kosten 
bestritt. A XXI scheint er für das Versprechen 
eines Wohltäters (&60 dyavo» talarrıalor dvd- 
eow) aufzukommen (6f.). Mit dem Spielbetrieb 


denen solche Leistungen gerühmt werden: neben 20 hing mancherlei zusammen, so der Aufwand für 


dıööveu (A 19, b 6), das mehr technische Zuıdıödvar 
(A 4A, a12. 13?) und änlöooıs (A 74, 13), auch 
öwosal (A 2 A, 15), xoonyla im allgemeinen Sinne 
(4 5. 15. 85. 37; 11, 10), wie Assrovoyew (A 1D, 
51; XVI 73), während Leiturgien im teehnischen 
Sinne auch nicht für die argivische Synodos be- 
zeugt sind, wo man sie früher annahm (4 30, 4.). 
Nicht selten ist von der Übernahme der Kosten 
(dardvn) die Rede (näoav dandınv A 3, 9; zisıd. 


die Preise, soweit sie nicht gestiftet wurden (s. o.). 
Nicht unbedeutend müssen namentlich die Aus- 
gaben für die häufigen Gesandtschaften ($ 3) und 
die zahlreichen Ehrungen ($ 9) gewesen sein. Wie 
sich bei den Kosten für den agonistischen Betrieb 
die Vereine beteiligten, ist meist unsicher, bis- 
weilen ist von einer ovrréłsia zwischen Verein 
und Gemeinde die Rede, so in Teos (4 16A, 
BH 2f.); auch von wohl den T. zur V: 


vor 8. A 4, 29; 5, 15. 35. 87; 11, 10; 13, 9; 74, 30 stehenden yońnara dnudora (A 10 B, 61f.). 


19); den Zahlungen &x tæv xowär (A 5, 12) steht 
die Leistung dx zöv lölow gegenüber (A 1A, 3f.; 
5, 16. 38. 42; 19, b4. b8; 21, 18; 49, 14: èx 
:öv avroð). Dabei ergab es sich, daß die Be- 
amten der Vereinigungen, die Geld zu verwalten 
hatten, über das aus der Kasse zur Verwendung 
stehende hinaus von sich aus Aufwendungen 
machten (noooavalsoavses A 1A, 3; [mooasda- 
ndımoev] A 5, 42). Das bei der atheni- 


schen Synodos vom Epimeleten (4 5) und von 40allgemeinen von großer Bedeu 


Hieropoioi (A 1A, 8f.), bei den Joniern vom 
Priester-Agonotheten, der alle seine Vorgänger an 
Freigebigkeit übertraf (A 11, 9f.; 13, 10ff.; vgl. den 
Aufwand für Siegerehrung des Agonotheten von 
Priene 4 V 179), von Priestern (A 49, 14; 69, 
25f.: 19, a8. b6), wie Agonotheten (A 74; 21, 
8; 19, a 8. b 6) der Kaiserzeit. Aber nicht bloß T., 
auch außerhalb der Vereine Stehende (A 4, be 12; 
ein Ehepaar 4 28), besonders wohl die wegen ihrer 


In dem ganzen Finanzgebahren der T. sucht 
man Spuren von Sparsamkeit vergebens, und es 
ist wohl bezeichnend, wie im Betrieb das ‚Groß- 
artige‘ eine Rolle spielt: ueyalousoös bei der 
athenischen Synodos (A 1D, 10; 5, 88), 
wegsıa bei den Ioniern (A 11, 10. 14 Wilh.). 

89. Ehren und Strafen von seiten 
der Teehnitenvereine. Wenn die Ehren- 
erteilung für das griechische Vereinswesen im 
ist (Zie- 
barth Vereinsw. 1648. Poland 428ff.), so 
stehen die Technitencollegien allen andern voran 
(Öhler 22). Unter den eigenen von ihnen ge- 
ehrten Genossen treten ihre Funktionäre hervor: 
Hieropoioi (4 1A) und ein Epimelet (A 5: die 
betreffende Partie der Inschrift fehlt leider) bei 
der athenischen Synodos, ein Tamias in Er 
(4 30) bei den Isthmiern, ein Priester (A 16) 
und vor allem Kraton als Priester und Agono- 


Verdienste geehrten Fürsten, wenn auch zufällig 50 thet (4 11; 12; 13; § 7) bei den Ioniern. In der 


wenig über ihre Leistungen überliefert ist (3wosal 
des Ariarathes A 2 A, 15). Charakteristisch wird 
nur selten, soweit wir sehen, eine Summe dem Ver- 
ein zu freier Verfügung gestellt, wie bei dem eigen- 
artigen ionischen Verein der Kaiserzeit 5000 De- 
nare (A 19, a 7#.), sondern daß diese Schenkun- 
gen zu einem vom Stifter bestimmten Zweck er- 
folgen. Dieser Zweck entspricht ganz den sonst 
üblichen Aufwendungen der T. Es handelt sich 


Kaiserzeit wird der Archiereus geehrt (A 54/55; 
69; 70), besonders aber der Agonothet (A 21; 74: 
78 A), der freilich höchstens ehrenhalber dem 


Verbande ört (478 B), zumal wenn er zu- 
gleich das t eines Logisten ausübt (4 20). 


Von sonstigen verdienten Vereinsgenossen sind 
vielleicht hier wegen ihrer künstlerischen ri 
keit gefeierte T. zu nennen (A 4; 8; 49D; 64), 
falls diese den betreffenden ehrenden Vereinen 


um Kult und Agonbetrieb: so bei der athenischen 60 wirklich angehören. Andere nicht näher bezeich- 


Synodos um festliche Bewirtung (6=080x7) der 
Genossen (A 5; s. § 5), in Opus um eine Opfer- 
stiftung (4 28), um eine Feststiftung der Kaiser- 
zeit in Ephesos (A 69, 19ff.) um Ausschmückung 
des Kultbildes der Kaisersynodos (A 49), um gewiß 
zahlreiche Sachstiftungen. mancherlei Art (z. B. 
4 16C; 43A; vgl. S. 2543). Gefördert wurde 
auch die Durchführung der Agone, im allgemei- 


nete Persönlichkeiten sind wohl kaum als Vereins- 
mitglieder anzusehen (A 7: athen. Syn.; 25; 26: 
isthm. Koinon, XV: Rhodos; 40; 41: Syrakus). 
Sichere Nichtmitglieder ehrten besonders die Isth- 
mier: einen Delier (4 VII), einen Koer (4 21 C), ein 
Ehepaar in Opus (A 28), zwei Proxenen (427;32A), 
der Verein von Rhegion eine Frau (4 42). Für die 
Stellung der T. in der Griechen- und Römerwelt 


2547 - Nachträge (Technitai) 


(s. 8 4) sind von besonderer Bedeutung zunächst 
in älterer Zeit die von ihnen an Gemeinden, auch 
deren Abgesandte, erteilten Ehrungen, wie das 
beim ionischen Koinon besonders hervortritt mit 
seiner orepdswors öv dnuwr (s. u.) und den 
Ehren für Volk und Abgesandte von Magnesia 
a. M. (A 21 A; 21 B), während sich die Isthmier 
in einem ähnlichen Falle auf schlichtes Lob be- 
schränken (4 23 A, 40). An der Spitze der wegen 
ihres fördernden Einflusses geehrten Persönlich- 
keiten stehen die hellenistischen Fürsten: Aria- 
rathes und seine Gattin, von der athenischen Sy- 
nodos geehrt (4 2 A), Nikomedes von den Isth- 
miern (4 30), die pergamenischen Fürsten von 
ihren Landsleuten ($ 4), die ägyptischen von den 
Vereinigungen ihres Reiches, die dann auch die 
angesehensten Männer des Hofes und Staates, ge- 
legentlich auch deren Gattinnen feierten, auch 
eine Art Ehrenmitgliedschaft zu verleihen pfleg- 
ten (s. 8.2513). Dazu kommen angesehene Römer, 


vor allem die Kaiser und ihre Umgebung (§ 5) 
und in den Gemeinden der Kaiserzeit an der 
Spitze stehende Beamte (A 48, s. o.; 49 B; 49 C; 
54/55; 79), auch Helladarchen und Asiarchen 
(4 66/67; 73) und Galaterchen (A 47), wie 
sonst angesehene Persönlichkeiten (4 48; 71; 
XX), namentlich wohl solche, von deren Einfluß 
beim Kaiser man sich etwas versprach, wie es 
gelegentlich recht naiv ausgesprochen wird (4 52). 
Beachtlich ist ja auch, wie sich die T. mit ande- 
ren, sogar rein staatlichen Korporationen zu 
Ehrungen vereinten (s. S. 2496). 

Für die Stellung der doch sonst durch ernste 
Streitigkeiten entzweiten ($ 4) Vereine unterein- 
ander ist es interessant, daß anderseits doch auch 
einmal das isthmische Koinon den damaligen 
Hauptvertreter des ionischen Kraton ehrt (A fa). 

Die die Ehren begründenden Lobsprüche der 
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(reyvizeuua A 33, 10), des Glanzes (xooueiv) des 
Vereins, seiner Ehre und seines Ansehens (d£loua 
xal usyalonp[£in]eıa A 69, 13f.; xalös xal rôs- 
ws 11,7; 13, 7f; 21 B; 6ff.; ndvra tà noös vuy 
xal dav àvýxovta A 11, 11), vor allem aber 
seines Vorteils (ovupégovra A 12, 10; 13, 4; 
21B, 38; 30, 5. 11) nach der materiellen Seite 
($ 8), auch die Bemühungen um seine Mitglieder- 
zahl (nmAndueıw A 64, 9). Der besonderen Lage der 


10T. entspricht es auch, wenn neben den Verdien- 


sten um die Allgemeinheit die um die einzelnen 
T. hervorgehoben werden (4 4, a3; 11, 15; 21 B, 
34f.; 21 C, 4; 28, 4f.; 33, 8f.; 71, 9ff.; 14,3 uun- 
vollst.). Die erteilten Ehren sollen den Verdien- 
sten entsprechen und werden deshalb als moooń- 
xovoos (A 2A, 55; kaum ist /yaperes] mit IG 
zu ergänzen; 69, 25), noenovou (A 33, 18; 
64, 12), zdAkıoraı (A 68, 4), ueydiaı xal [xalal] 
(42 A, 19, ja als [ömve]xeis xat Eros A 48, 88., 


20 8. u.) bezeichnet. 
wie der Statthalter Lentulus (A XIII) und später . 


Unter den Ehren ist die allgemeine Wendung 
der Kaiserzeit ärelunoav (A [459]; 68, 8; 70; 
49 C, 7: nAsovaxıs £; über die möglichen Erklä- 
rungen s. Poland Gesch. 425) unklar, 

Die als besondere Ehre von Foueart und 
Ziebarth gefaßte Belobigung (s. Poland 
Gesch, 426) erscheint gerade für die Techniten- 
urkunden, wo sie vielfach nach der Beschlußfor- 
mel fehlt (4 11, 22f., 13, 15; 34, 3; 21 B, 24. 


3044; [40, 1]; VII 2), nur als bloße stilistische 


Übergangswendung (A 1A, 5; 2A, 21; 12, 11; 
214A, a 21B, 36. 65. 72; 21C, 6; 80, 80; 
31, 19). 

Die üblichste Ehre ist wohl auch bei den T. 
zunächst die Bekränzung gewesen, wie sie selbst 
ja schon um ihrer Kunst willen bekränzt wurden 
und sich mit Stolz selbst orepavira: nannten ($ 4). 
Mit dieser Bekränzung ist dann später die feier- 
liche Kranzverküändung so eng verbunden, daß 


Urkunden, die die guten Eigenschaften der zu40cs sich oft nur um einen einzigen Akt zu han- 


Ehrenden und ihr besonderes Verdienst feiern, 
entsprechen im allgemeinen den sonst im Ver- 
eins- und auch im öffentlichen Leben üblichen in 
ihrer stereotypen Formulierung. Unter den meist 
paarweise auftretenden Eigenschaften (s. Po- 
land Gesch. 426f.) spielt bezeichnenderweise für 
die T. die Frömmigkeit eine große Rolle (8 5); 
ihr gesellt sich oft die zövosa im Verkehr mit 
Menschen (4 [11, 828.]; 28, 6f. 27, 5f.; 28, 4; 


deln scheint. Das ist aber nicht immer der Fall, 
und so muß diese getrennt betrachtet werden. 
Wenn der Kranz in den Inschriften der atheni- 
schen Synodos wie der Isthmier nur selten ver- 
liehen wird, so hängt das gewiß mit der geringen 
Zahl der in Frage kommenden Urkunden zusam- 
men, äber es erklärt sich doch auch aus der mit 
der Zeit immer häufiger werdenden Bildniseh 2 
Das Verbum orepavoiv wird dann wohl auch mit 


80, 11.; 44, 8f.: dvuntoderos edv. 5, 28ff.), die ja 50 Bezug auf diese Ehrung gebraucht und bekommt 


überhaupt am häufigsten von allen stehenden Aus- 
drücken wiederkehrt, allein (4 13, 2; 21B, 20; 
28, 4; 31, 20; 33, 4; 34, 5ff.; 42, 9) oder in Ver- 
bindung mit der doern (A 11, 3. [24]. 32H.; 13, 
19f. 30; 21 C, 8£.; 33, 17. [40, 2]; VII 4f.; vgl. 
71, 6ff.); neben dose auch edepyeola (A 30, 34. 
40f.), auch mit proriula (A 12, 9; unsichere Er- 
gänzung: 66/67, A 18f.), pûayabla (A 30, 31; 
danach e t und erweitert: A 31, 12) und 


so die allgemeine Bedeutung von ‚ehren‘ (4 31, 
25; [41, 4}). Die athenische Synodos verleiht nur 
im ältesten erhaltenen Ehrendekret (4 1A, 9.) 
einen Kranz, an Hieropoioi. Auch im ältesten 
Ehrenbeschluß der Isthmier (A VII 2f.) findet 
sich der Kranz, wie weiterhin in einem der Sek- 
tion von Argos (4 30, 31. 35f.; s. u.), während 
er für die Sektion von Chalkis (4 31, 25) nicht 
sicher erscheint; wohl aber zeigt das ionische Koi- 


anovõý (A 64, 8), während sich zu edo£ßera auch 60 non eine deutliche Vorliebe für die Bekränzung. 


Yulorıula (A 1A, 10f.; [2 A, 28]) und xuloxaya- 
bia (A 11,14; allein: A 41, 6?; 50, 4) gesellt. In 
der Kaiserzeit kommt dann eine individuellere 
Gestaltung der rühmenden Wendungen auf (vgl. 
52, 8; 71, 2f., das eigenartige abropıloruunpara 
469,15). Als Verdienste der Geehrten wird her- 
vorgehoben die Förderung (adtávew A 2A, 188.; 
4, 6) des Vereins, ja der Sache der T. überhaupt 


Schon im 3. Jhdt. werden Kränze an die Ge- 
meinde von Magnesia a. M. verliehen (4 21A, 
29. = 21B. 37. 42f.) wie an ihre Theoren 
(4 21 B, 44. 74). Viel ist dann die Rede von der 
Bekränzung des bekannten Künstlers Kraton durch 
das ionische Koinon (4 11, [2]. 22f.; 12, 15f. 
21; s. u.) und die Synagonisten (4 18, 17), auch 
ein Koer wird von den Ioniern bekränzt (A 21C, 
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7£.). Ebenso verleiht der ägyptische Verein Kränze 
(4 33, 15f.; 34, 3f), wohl auch der syrakusa- 
nische (A [40, 1]; über 41, 4 s. o.). Selten er- 
scheint der Kranz in Inschriften der Kaiserzeit, 
am deutlichsten A 69, 55, sonst in recht unsiche- 
ren Fällen (A 21, 20f.; 47,14; 66/67, A 16f.: ganz 
zweifelhafte Ergänzung). Statt des Geehrten wird 
bisweilen sein Bildnis bekränzt. Das ist not- 
wendig, wenn der Betreffende verstorben oder ab- 
wesend ist (Wilhelm Österr. Jahresh. XXIV 
183). So geschah es mit dem Agalma des Aria- 
rathes in Athen (4 2A, 36) und den drei Bil- 
dern des Kraton (s. u.), und in eigenartiger Weise 
waren in Ankyra die Teilnehmer am Agon, unter 
Androhung des Ausschlusses von der Beteiligung 
im Falle der Unterlassung, gehalten, das Bild 
des Gefeierten zu kränzen (orepdvovs [negıßdl- 
Aeıw] A 74, 82£.). Die Ehre der Kränzung wird 
wesentlich gesteigert durch regelmäßige Wieder- 
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der goldene Kranz seinen Platz in der Kaiserzeit 
(4 69, 55). 

Der religiöse Charakter, mit dem man diese 
Ehren umkleidete, zeigte sich in der Wahl der 
Gelegenheiten, bei der sie stattfanden (s. u. über 
die Ehrenkündung). 

Sehr häufig, und mit der Zeit immer häufiger, 
stellten die T. ein Bildnis des Gefeierten auf, 
wobei nicht immer anzunehmen ist, daß sie das 


10 Bild selbst lieferten, sondern daß sie dieses dem 


Betreffenden zu stellen überließen. Nur gelegent- 
lich ist von der Herstellung und zugleich von der 
Aufstellung die Rede (xarasxevjs xai äva[dEoso]s 
A 4, be4. 9), sonst bedeutet die ausdrückliche 
Erwähnung der dvdoraoıs (A 71, 23; 79, 10f.; 
vgl. 78, 20) nicht notwendig, daß die T. auch für 
die Anfertigung des Bildes sorgten, zumal wenn 
sich ein gewisser Gegensatz in der Ausdrucks- 
weise zeigt (eixdvı te y. xal dvögıdvros dva- 


holung. In Teos gab es ständige orepavóosis am 20 ardosi A 79, 10f.). Der übliche allgemeine Aus- 


jährlich (oder monatlich?) gefeierten ‚Eumenes- 
tag‘ (4 12, 18f.), von denen die jährliche (xa® 
Exaorov Eros 11, 28) oreparwoıs rör dnumr (ebd. 
24) wohl zu scheiden ist. Im Anschluß an diesen 
Brauch wird Kraton von den T., denen es ‚Väter- 
sitte‘ ist, ihre Wohltäter zu kränzen für immer 
(eis del) bekränzt (A 11, 22ff.), auch am Eumenes- 
tage (s. u), wie (s. u.) sein Bild in Teos (ebd. 22ff.), 
und er selbst wird auch vom Koinon der Syna- 


druck für das Abbild des Geehrten ist sixar. Zu- 
sammenfassend kann es daher zugleich ein Agalma 
bezeichnen (4 2A, 26, 47) oder auch für einen 
spezielleren Ausdruck, wie dvögıds stehen (A 12, 
23; s. u.), in der Regel aber steht es im Gegen- 
satz zu dvöocds (der vollen Statue A 48, 7f.; 69, 
45f.; 71, 28; 79, 10f.). Verhältnismäßig selten 
wird eixchw durch Beiwort als Erzbild (el. yalx7}) 
oder Gemälde (el. yoarrı}) bezeichnet, In der ein- 


gonisten während seines Lebens (dı4 fiov) be- 30 fachen eixov wird man wohl im allgemeinen die 


kränzt (A 13, 15f.). Wiederholt werden viel- 
leicht auch die Bekränzungen des ägyptischen 
Koinon, wenn es auch nicht ausdrücklich aus- 
gesprochen wird, und in Syrakus dauerte die 
wiederholte Ehrung über das Grab hinaus (s. u.). 

Charakteristischerweise pflegt gerade von den 
Technitenvereinen, zwar nicht von der athenischen 
Synodos, aber sonst, der Kranz als der ‚übliche‘ 
bezeichnet zu werden. Die Isthmier beziehen sich 


beseheidenste Form der Porträtdarstellung zu 
sehen haben, die Marmorbüste oder -herme. 

Die athenische Synodos verlieh einer Persön- 
lichkeit, wie es scheint, eixdves (A 4 be, [81]. 9), 
und weihte eine elx&» yalxıı dem Ariarathes 
(4 2 A, 24f., vgl. 26. 47). Die isthmische Sektion 
in Argos fügte der schon vorhandenen zixcv des 
Nikomedes eine zweite und wertvollere (nach der 
Ergänz. i. IG) hinzu (A 30, 24. 25) und errich- 


auf die angestammte Vätersitte &ı mátoæov abrois 40 tete ein Erzbild für einen Tamias (A 30, 32. 


(Hui) dorw (A VII 8£., 30, 32; so wäre auch 
31, 25 zu ergänzen, wenn die Erwähnung des 
Kranzes hier überhaupt am Platze wäre; s. o.), 
und ähnlich erfolgt die Kränzung in Ptolemais 
xatà tà näroın (A 33, 16; 34, 5); das ionische 
Koinon spricht von dem gesetzlichen (or. ó &x roð 
vduov) Kranz (A 21 A, 30; 21 B, 37; 21C, 8; 1%, 
15f.; 13, 19; 11, 24. 29: über die Beziehung von 
&ı nareıdv dot orepavoüv 8. 0.). Für die Kaiser- 


[41]; vgl. 34. 35. [42]. 43); auch von der Sek- 
tion in Chalkis wurde eine sixœov verliehen (A 31, 
20f.). Vom ionischen Koinon erhält Kraton drei 
elxdves (A 11, 26ff.), von denen wohl eines g 
legentlich als dvôo:ás bezeichnet wird (A 12, 28), 
die Synagonisten aber stellen von ihm ein Ge- 
mälde in voller Figur (el. yoamrh veisla A 13, 278.) 
auf. Auch in Ptolemais wurde einem verdienten 
besonders hochstehenden Manne ein Gemälde auf- 


zeit steht nichts fest: sehr fraglich ist die Er- 50 gestellt (4 38, 22), während sich die bescheide- 


zung tõ [èx toù vduov ... or). òs [nJalroıdr 
Fe 4 21, 20f., ganz willkürlich die pe 
4 66/67, A 17. Es liegt nahe, daß sich die or- 
gavos zugefügte Bemerkung auf die Art des 
Kranzes bezieht, der, wenn er näher bezeichnet 
wurde, überall als Epheukranz (Poland Gesch. 
427) auftritt: in Athen (4 1A, 9; 8: im Relief) 
wie in Ptolemais (A 33, 16; 34, 5), während er 
für die Kaiserzeit kaum bezeugt ist (über A 66/67, 


nere Persönlichkeit in dem auch sonst einfacher 
gehaltenen Beschluß A 34 mit einem Kranz be- 
gnügen muß. Eine eixciv verleiht auch die Ver- 
einigung von Syrakus (T4 41,3]). Ungemein zahl- 
reich waren offenbar die Ehrenbildnisse in der 
Kaiserzeit. Schon die den Kaisern selbst (dvögıdr- 
tes A 59, 12; 63 A. Rehm Milet I 3, 381; vgl. 
68D u. a.), den Angehörigen des Kaiserhauses 
(4 21, 13), Günstlingen wie Antinoos (4 51) ge- 


A17 xt00o0 s. o.). Da der Epheu selbstverständ- 60 widmeten müssen zahlreich gewesen sein. Bezeich 


lich war, konnte die nähere Bezeichnung in der 
Regel fehlen. Goldene Kränze finden sich nur bei 
den kleinen Vereinen in dem mit goldenen Krän- 
zen so freigebigan (Poland Gesch. 429) Rhodos 
(4 XV 5£), für die Sektion in Argos ist er gewiß 
nicht anzunehmen (30. 31f. 40); dagegen spricht 
schon die von Fraenkel kaum genügend erklärte 
Wendung ð: zdrgıov fuv otv. Wohl aber hat 


nend für den tiberhandnehmenden Luxus ist das 
Zurücktreten der bloßen sixdves. Wenn sie errichtet 
werden, erscheinen sie wohl nieht selten in der 
Mehrzahl (4 71, 23). Eine Besonderheit ist jetzt 
die ei. änlyovoos (A 48, 7; 69, 45 in Mehrzahl) 
auch als Brustbild mit schildartigem Hintergrund 
([eixdves bo En]lxovooı tvaonlöfıwı] A 66/67, 
B?ft.). Zahlreicher wie früher sind die dvdgsdr- 
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zes (A 69, 46 in Mehrzahl; 71,23 i. M.; 74, 28ff. 
drei; 78, 20f.; 79, 10; ı@ is maubelas årôpiávri 
A 48, 7£.), selten bleibt das Gemälde (4 64, 10f.: 
since yoanch [teiela]; 79, 10). Eine besondere 
Auszeichnung (Dittenberger Syl. or. 352 
Anm. 28 verzichtet auf eine Erklärung) war es 
zweifellos, wenn die eine dem Ariarathes von der 
athenischen Synodos errichtete Statue als Agalma 
bezeichnet wird (42 A. 24. [361), zumal sie ja in 


Nachträge (Technitaj) 2552 


das des Kraton in Delos (4 11, 30), das eines an- 
gesehenen Agonotheten zur Zeit Kaiser Hadrians 
in der ‚Metropolie' Ankyra (4 74, 28f.) u. a., 
oder, wie es in der Kaiserzeit gern geschah, in 
der Heimat des Geehrten (4 64, 11; 66/67, B 7ft.; 
69, 48; 74, 86: s Buckler-Keil Journ. 
Rom, Stud. XVI 247). Schließlich wird auch dem 
Geehrten einmal die Wahl des Ortes überlassen: 
so dem Kraton (od &» dvadzı A 11, 31). Die Er- 


der Tat wie ein Götterbild behandelt wird {s. u.), 10laubnis der in Frage kommenden Gemeinde zur 


während beispielsweise Nikomedes in Argos nur 
eixdves, wenn auch dabei ein ‚wertvolleres“ (s. IG) 
erhält (4 30, 25). 

Interessant ist das erhaltene Relief vielleicht 
des Leiters eines Technitenvereins (Bieber Das 
Dresdener Schausvielrelief. Öhler 24), das viel- 
leicht einen Wink gibt über die schlichtere Aus- 
führung von manchem zixov, von Bulle (Fest- 
schr. f. Loeb 37ff.) freilich auf Roscius gedeutet 


Aufstellung wurde von den T.. durch Gesandte 
nachgesucht: so für das Kratonbildnis in Delos 
(A 11, 39f.), aber auch für sein Bildnis im Theater 
der Heimatstadt Teos (411, 37). Die betreffende 
Behörde hatte dann wohl meist den Platz. für das 
Bild zu bestimmen (A 66/67, B 10f.). 

Wie das Bild durch Bekränzung ausgezeiehnet 
werden konnte (s. 0.), so erhielt es bisweilen be- 
sondere Huldigung durch Weihrauchopfer. Das 


(über andere Bilder von Schauspielern ebd. 10ff.). 20 wurde nicht nur, was weniger auffällig erscheint, 


In Frage kommen schließlich die Fälle, wo 
aus einfachen Widmungsinschriften mit dem Ver- 
bum des Aufstellens auf irgendeine bildliche Dar- 
stellung des Geehrten zu schließen ist (4 7; 73, 
1. 25), zahlreicher sind die Wendungen mit dem 
bloßen Akkusativ, die sich mit mehr oder weni- 
ger Sicherheit auf Bildnisse beziehen lassen 
(A XII; 8; 8E; 16; 20: 25: 26: 27; 32 A; 35; 
89; 42; 44; 49 B: 49 D; 50;63; 73; 817), wie die 


dem Agalma des Königs Ariarathes von der athe- 
nischen Synodos zuteil (4 2 A, 37), sondern auch 
Kratons Bild erhielt in Teos die &rıdvulaoıs am 
Eumenestage bei den Schaustellungen (dEa:) und 
Prozessionen in der Weise, daß vor ihm ein Drei- 
fug mit'Thymiaterion aufgestellt wurde (412, 22ff.) 

Die besonders mit der Kränzung in der Regel 
eng verknüpfte feierliche Ehrenkündung scheint 
bei den T. erst später sich ausgiebiger entwickelt 


Inschriften mit der Wendung £efe)lunoav (s. 0.). 30 zu haben. Sie wird in den ältesten in Frage kom- 


Der zum Bildnis gehörige Sockel (P&door), 
dessen Herrichtung gelegentlich besondere Sorg- 
falt zugewendet wird (A 30, 24), trug nicht nur 
den Namen des Geehrten, sondern erhielt bis- 
weilen in seiner Epigraphe, wenn nicht eine Ab- 
schrift des ganzen Ehrenbeschlusses, so doch eine 
knappe Zusammenfassung der Ehrung, die uns, 
manchmal sogar in direkter Form (4 13, 28fk.: 
30, 33f.; 41, 4) erhalten ist (4 31, 21f.). Auf 


menden Inschriften, denen der athenischen Syno- 
dos (4 1A; 4), nicht erwähnt, und es ist fraglich, 
ob sie überhaupt bei dieser Vereinigung, wie im 
allgemeinen im athenischen Vereinsleben sehr be- 
liebt gewesen ist (Poland Gesch. 440f.). Aus 
den allerdings spärlichen Inschriften der atheni- 
schen Synodos läßt sich nur die sonst gerade sel- 
tenere [ävaydoevJors (A 2 A, 27f.y der Aufstellung 
eines Bildnisses nachweisen; dabei handelt es sich 


den verhältnismäßigen Wert eines von der Sek- 40 überdies um die besonders prunkvolle (s. o.) Ver- 


tion in Chalkis aufgestellten Bildnisses weist der 
Umstand, daß der ausführende Künstler genannt 
wird (4 31, 7). 

Wichtig erscheint den T. die Bestimmung des 
Platzes für das Bildnis. Um den Wert der Ehre 
zu erhöhen, erfolgt sie &v 15. Znıpaveordıy tóny 
(A 4, beöf.; 80, 25; 74, 28; ävfrlölmow is 
abrou raroldos èmonuorár[os] A 66/67, B98). 
In Athen wird das Agalma des Ariarathes neben 


dem Bilde des Gottes aufgestellt (ragd tòr Pedr 50 


A 2A, 24), sein Erzbild im Propylaion des Teme- 
nos (ebd. 24f.). Als bevorzugter Platz gilt offen- 
bar im athenischen Temenos das Poseidippeion 
(44, 6). Auch für Argos wird das Temenos als 
Standort ausdrücklich genannt (A 30, 25. 41). 
Außerhalb ihres Besitztums kam für die T. be- 
greiflicherweise das Theater in Frage: in Teos 
(S. 2542) wie in Ankvra, wo in der Kaiserzeit 
eines von den verschiedenen Bildern des Gefeier- 


berrlichung des Königs Ariarathes (/&vayogedoau] 
wohl besser als /ävsınetv] [8}] xal tõv elndvanr 
thv àvdðeow 25f.). Auch in den wenigen In- 
schriften der Istirmier, in denen neben dvaydoev- 
ois (A 31,28) und ävayopetew (A [30,37]; VII 6) 
auch die feierliche Ausrufung (dvammodaceır 30, 
39) durch Heroldsruf (xjovyua) erwähnt wird, 
findet sich neben der Beziehung auf den Kranz 
(A 80, 39; VII 6) die auf die Ehrung durch Bild- 
nis (über die Bedeutung von oreparoiv A 31,25; 
s. 0.). Deshalb ist wohl auch mit Fraenkel 4 30, 
37 zu ergänzen zws dvayogsintu rd phpiapa 
zöde. Im Grunde ist die Ehrenkündung an die 
Kränzung gebunden. Wie diese blüht sie offenbar 
von je beim ionischen Koinon, wie ja überhaupt 
die Vereine Kleinasiens Vorliebe für diesen Brauch 
zeigen (Poland Gesch. 441). Neben der áva- 
ydoevois rod orepdsov (A [11,25]; 13, 17) findet 
sich, und zwar auch schon in älteren Urkunden 


ten im Theater aufgestellt wird als für die Teil- 60 die gleichbedeutende ävayyeAla (A 21 A 32; 21 B, 


nehmer am Agon bestimmt (ið:os tõv Dane 
ué»ov] A 74, 29ft.), aber man wählt auch Heilig- 
tümer, auch öffentliche und auswärtige (S. 2541), 
wie ja in älteren Inschriften die Bildnisse aus- 
drücklich der Gottheit geweiht werden (8 5). Ge- 
tade für T. ist es begreiflich, daß ihre Bildnisse 
auch außerhalb ihres eigentlichen Wohnsitzes auf- 
gestellt werden: an der Stätte ihres Wirkens, wie 


42%., 76; 12, 21; 13, 121, dvafyyeilluı A 21 A, 
31). Die feierliche dvaxtjev&ıs t, or. aber erscheint 
in Teos zum Unterschied von gewöhnlicher dvay- 
yella (vgl. A 18, 15 mit 21) als besondere Zu- 
satzehrung (m000Bdoiva: ð adıöı aods tals nooün- 
apyoboaıs rıuais dvaxhpväl» te orepdvov xt. 
A 12, 14f.). Die beiden Inschriften aus Ptolemais 
zeigen wohl, daß dvayogsüoaı (A 34, 9f.) und 
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orepavõoa: (d 38, 15f.) fast zusammenfallen. Für 
die Kaiserzeit wird die Ehrenkündung nur sicher 
(ganz zweifelhaft dvay/y&llew?] A 21, 9) ein- 
mal in charakteristischerweise (s. u.) bezeugt. Bei 
der Ehrenkündung handelt es sich wie bei der 
Kränzung meist um Wiederholung der Feierlich- 
keit, vielleicht auch in Fällen, wo diese nicht aus- 
drücklich ausgesprochen ist. Die Wahl des Zeit- 
punktes zeigt das Bestreben, dabei die Verbin- 
dung mit dem Kult einzuhalten, bisweilen auch 
durch Benutzung der Staatsfeste, namentlich 
ihrer Agone, auch der gymnischen, mit der Öffent- 
lichkeit Fühlung zu haben. So nimmt die athe- 
nische Synodos, die in diesem Falle wohl gerade- 
zu die Interessen des Demos vertritt, die Ehren- 
kündung an allen Hauptfesten des Staates vor; 
bei der Aufführung der neuen Tragödien an den 
Dionysien, bei den Panathenäen und den gymni- 
schen Agonen an den Eleusinien (4 2A, 26f.; 
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Epigraphe (s. o.) entsprechend, ist ‚gelegentlich 
erhalten: vom Koinon der teischen Synagonisten 
(4 13, 11ff.) wie der Sektion in Argos (4 80, 898.) 
indirekt von der Sektion von Chalkis (4 31, 24f.). 

Die Aufzeichnung des Ehrenbeschlusses, der 
gelegentlich neben den andern Auszeichnungen als 
besondere Ehre ausdrücklich genannt wird (4 71, 
22: ymploualtı ur]; 78 B, 3) auf einer ormin 
(A 33, 24; 34, 11. 14; 69, 49ff.), genauer einer 


10 00Min Adlon (A 1A, 188.; 2A, 68; 11, 35f.; 13, 


25; 41, 2°) wird in der Regel die Ehrung erhöht 
haben. Freilich wird das Psephisma hinsichtlich 
des Platzes hinter dem Bildnis meist zurück- 
stehen (S. 2542). Nur die Synagonisten von Teos 
stellen es ‚am sichtbarsten Platze‘ auf (4 13, 26). 
Steht es in Beziehung zu einem Bildnis, so wird 
es neben ihm in Athen (4 2A, 64), so neben dem 
des Ariarathes in Athen u 2 A, 64) wie neben 
den sixdves des Kraton (A 11,36; s.o.) aufgestellt, 


vgl. 51f.). Besonders beliebt waren wohl fur diese 20in Argos auf dem Sockel eines Bildnisses veröffent- 


Ehrungen die Feste des Dionysos. So erfolgt 
Bildbekränzung in Teos an den von der Stadt 

ngenen Dionysien und bei sonstigen Agonen 
(4 11, 28), ebenso in Ptolemais Ehrenkündung 
(4 34, 9.) wie Kränzung (4 83, 17) an den den 
attischen Lenäen (Syll. or. 51 Anm. 9) entsprechen- 
den Dionysien. Die argivische Sektion ruft Kranz 
und Bild bei dem nächsten (/ze@roıs]) gymni- 
schen Agon der Nemeen aus (4 30, 38f.). Auch 
Staatsfeste in der Ferne werden für die Ehren- 
kündung gewählt, wobei die Ausführung durch 
Gesandte von den betreffenden Gemeinden erbeten 
werden muß. Das geschieht von den Isthmiern 
für den en Agon der Dionysien in Mag- 
nesia a, M. (4 21 A, 33f.; 21 B, 42ff.; die Be- 
willigung ebd. 74), wie für die Apollonien in 
Delos (d VII 6f). Bisweilen handelt es sich 
auch um eigene Feste der Vereine. In Teos 


licht (d 30,32). In Athen findet es auch einmal 
wie ein Bildnis (s. o.) im Posidippeion seinen 
Platz (1 A, 15). Nicht selten aber wird das Pse- 
phisma auswärts bekanntgegeben. So erfolgt die 
Mitteilung an die Gemeinde des Geehrten. So 
soll nach dem ältesten Beschluß der Isthmier ein 
Gesandter das Psephisma und den Kranz nach 
Delos bringen (4 VII 8f.); das ionische Koinon 
schickt Gesandte mit den nbeschlüssen nach 


30 Delos (4 11,38; s. 8.2511) und Kos (41 C,111.). 


Besonders aber wird in der Kaiserzeit für Publi- 
zität gesorgt, nicht nur der Geehrte (4 66/67, 
B11ff. 69, 58) und seine Gemeinde (4 66/67, 
B11f.; 69, 59ff.) erhält durch Abgesandte das 
(mit dem Verbandssiegel [A 66/67, B1) go 
schmückte) Psephisma, sondern auch der Kaiser 
und der betreffende Statthalter dr ou] da 
wnplouaros A 74, 37.) oder auch der Kaiser und 


findet die feierliche Anakeryxis am Eumenestage die Verbandszentrale in Rom (469, 66f.). Das Anti- 
statt (4 12, 15f£.). Die Panegyris des ionischen 40 graphon des erfolgten Beschlusses wird dann den 


Koinon gibt Gelegenheit für Bekränzung (4 21A, 
sit; 11, 23) wie Kränzung des Bildes (4 11, 
278). In Argos dient der ‚Tag des Gottes‘ der 
ersten Bekränzung (A 30, 32) wie der Ehren- 
kündung (ebd. 37), in Chalkis jeder Tag des 
Opferfestes ($ 5) der Ehrenkündung (4 31, 238.). 
So schließt sich die Ehrenfeier an den Kult an: 
an Opfer (4 31) und Festprozession (4 12, 22ff.; 
12, 18f.) und als Ort erscheint das Theater (4 11, 
28; 12, 16; 13, 16f.). Aber der kirchlichen Feier, 
sozusagen, folgte auch bei den T. wohl häufig die 
gesellige: so in Teos nach der åvaxńovėis 
im Theater (A 12, 15ff.) die ävayyeAla am selben 
Tage, zapà zöv nórov (A 12, 18), und zwar offen- 
bar gleich am Beginn des Festes (merà tàs oxov- 
öds ebd. 20f.), wie bei den Synagonisten die 
Ehrenkündung sowoh] im Theater wie beim xor- 
yör Beinvor stattfand (A 13, 16f.). Auch in Syra- 
kus, wo nach wahrscheinlicher Ergänzung [eb®ös 


tàs] onovöds die Ehrenkündung (/äva- 6 


perà 

yoosdeodu: A 40, 6) stattfindet, liegen wohl ähn- 
liehe Verhältnisse wie in Teos vor. Von beiden 
Arten der Zusammenkünfte der Genossen spricht 
such die Inschrift der Kaiserzeit, in der eine 
außerordentlich gründliche Ehrung angeordnet 
wird: èv traïs dk návræv åyðfvos] legovoylas re 
xal onovöals xatà ndvra oúlioyor dvayopsdeodau 
(4 69, 54ff.). Auch das wörtliche Kerygma, der 


Beschließenden durch den Herold zurückgebracht 
(ebd. 70ff.). Dabei wird bisweilen sogar die Pu- 
blizierung der Urkunde in Heiligtümern beschlos- 
sen, ao von den Isthmiern die Aufzeichnung im 
Heiligtum des Apollon in Delos (4 VII 9f.), vom 
ionischen Koinon die im Heiligtum der Artemis 
(A 21 B, 48f. 82), in der Kaiserzeit die im Apol- 
ionheiligtum in Ephesos (4 69, 49). Zahlreich 
sind so die von den Ehren des gefeierten Ailios 


50 Alkibiades Benachrichtigten: er selbst, seine Hei- 


mat Nysa, der Kaiser, die römische Zentrale, da. 
zu kommen die Veröffentlichungen im Apollon- 
tempel und bei allen seinen Stiftungen und in 
allen Städten (dv roic Aoın[ols a]ürod Egyow xai 
xarà nóis ånáoaç A 69, 508.). i 
Von Ehrentiteln, wie sie auch dem staatlichen 
Betriebe eigen sind, begegnet namentlich ebsp- 
yörns. Freilich ist es bieweilen fraglich, ob es 
sich schon um einen eigentlichen Titel handelt. 
0 Wie von edepyereiv (A 12, 8), ebeoyeola (4 12,12; 
XIII 3), edeoy&rnua (A 11, 35) die Rede ist, so 
spricht man auch von dem eigenen sbeoytens (424, 
20; 11, 29). Aber das Wort erscheint doch auch 
nach Art eines Titels: weniger entschieden in der 
argivischen Urkunde (4 30, 124], [28]), bedeut- 
samer aber, wenn das isthmische Koinon selbst 
zöv davrod sùepyérn» aufstellt (A XIII) oder von 
Isthmiern das Wort in Verbindung mit apd£eros 
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gebraucht wird (A 82A). Vor allem aber er- 
scheint es deutlich als Titel, wo es sich eng an den 
Namen anschließt: in den Ehreninschriften des 
ionischen Koinon für Kraton (4 11,3. 28; 12,11) 
nicht ($ 2) in der der Synagonisten (vgl. auch 
A 16: rò ŝavrõv ebeoyérny xal Isola tie ovvé- 
dov), vielleicht in der Inschrift von Syrakus 
A 40, 2, jedenfalls auch in solchen der Kaiserzeit 
(4 69, 698.: /tő eöJsoydın AlxıBladn Wilh..; 
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Teil des für sie unerschwinglichen Honorars und 
soll u. a. ein Talent für zwei Tage Betätigung 
erhalten haben (Schede Athen. Mitt. XLIV 17f 
Bulle Festsehr. f. J. Loeb 9%). Daneben stand 
damals das Elend der Schmiere (Bulle a. 0.). 
Mäßig waren in dieser Zeit die Honorare in Ker- 
kyra (4 I): drei Tragöden, drei Komöden und drei 
Auleten erhielten zusammen 50 Minen und freie 
Station (orrmofosa). Wenn für Iasos zur Zeit der 


A 20, 9f.: ròv Zdrov åyawobétny xal doyıorıv xal 10 Blüte des ionischen Koinon in der ersten Hälfte 


zbeoy&rnv). Als reiner Ehrentitel erscheint wohl 
bisweilen auch der Archiereus, besonders (npore- 
teıujodaı A 69, 27), wenn er in der Liste (s. 
S. 2531) obenansteht. Eine Besonderheit sind 
die Yiloreyviraı von Ptolemais. Über Ehrenbür- 
gertum s. S. 2493, über Titel in der Kaiserzeit 
8. 8. 2487. Über die auf religiösen Kult hinaus- 
laufende Ehrung der Fürsten ə. § 5. 

Daß die Ehren, die schon bei Kraton sich 


des 2. Jhdts. v. Chr. für drei Komöden und einen 
Auleten 5 attische Minen von Foucart 6] be- 
rechnet werden, so ist das ebenso unsicher wie die 
Deutung der formelhaften Wendung xal # någo- 
dos eðosv Ögayumv, ý Öè Déa čyévero ðwpedv auf 
ein Honorar; vielleicht war do. das Eintrittsgeld 
(r&godos) für den betreffenden Agonotheten, der 
dann zum unentgeltlichen Zuschauen (da) be- 
rechtigt war. 


häuften, in der Kaiserzeit oft noch reichlicher auf 20 Die Siegerpreise (ža), die schon Fürsten 


einen Mann gehäuft wurden, lehrt besonders der 
Fall des Ailios Alkibiades, wie die Zusammen- 
stellung zeigt (A 69), Auch für die Grabesehren 
werden die T., wie andere griechische Vereine 
(Poland Gesch. 505f£.), eifrig gesorgt haben; 
außer der Grabschrift eines Archiereus (4 XXXI) 
ist aber nur ein Grabepigramm erhalten, das da- 
von Zeugnis ablegt (4 8B). Daß die Ehren meist 
mit dem Tod aufhörten, ist wahrscheinlich; das 
Gegenteil könnte man aus manchen Bestimmun- 
gen schließen, ausdrücklich bezeugt ist es für 
syrakusianische T. (4 40, 5; s. S. 2549). 

Den zahlreichen Ehrungen stehen auch Stm- 
fen gegenüber. Eine Konventionalstrafe für Nicht- 
beteiligung am Agon wird vom ionischen Koinon 
angedroht, allerdings unter eingehender Darlegung 
berechtigter Entschuldigungsgründe (4 17). Die 
Höhe von 1000 antiochenischen Drachmen frei- 
lich erscheint so bedeutend, daß man gefragt hat, 
ob sie auch ernstlich eingetrieben worden wäre 
(San Nicolò Exróufior f. Swoboda 151). Ein 
Verzeichnis von verurteilten T.. die den Sold er- 
hielten, sich aber nicht am Agon beteiligten, bietet 
eine epidaurische Inschrift; es ist aber fraglich, 
ob die Bestrafung von den T. ausging. Danach 
hat wohl ein Komöde eine Mine zu zahlen 
(4 10C). Ausschluß vom Agon wird dem T. an- 
gedroht, der einem gefeierten Manne nicht die 
beschlossene Ehrung erweist (4 74, 33; s. S. 2549). 


Sogar dem Epimeleten der atheniechen Synodos 50 


wird Strafe angedroht für Nichtausführung be- 
schlossener Ehrung (A 2 A, 42). Anderseits wird 
ja auch ein Verband zu hoher Strafe verurteilt 
wegen Verletzung eines Synergasieabkommens 
(4 10A, 88; s. S. 2504). 

810 Wirtschaftliche gel: 
schaftliche Stellung des T. Von allem 
abgesehen, was es für den T. durch seine Teil- 
nahme am Vereine oder Verbande von wirtschaft- 
lichen Vorteilen wie Wohnung ($ 7) u. a. geben 
konnte, besaß er in den Honoraren (soAds) und 
den Siegerpreisen (91a) Einnahmequellen (Diod. 
XX 108, 1). In der Zeit vor dem Zusammenschluß 
der T. spendeten Fürsten wie Alexander und die 
Diadochen, z. B. Antigonos (Diod. a. O.) den her- 
vorragenden (ömpaveoreros) Künstlern hohe Ho- 
norare, und ein bedeutender Schauspieler wie 
Polos aus Aigina stundete den Samiern einen 


wie Antigonos (Diod. ©. o.) hoch bemaßen, ken- 
nen wir aus der Kaiserzeit (s. auch S. 2546) als 
Venora (s. d.) aus Inschriften von Aphrodisias 
(Müller 418, 3). Sind die Einzelangaben dort 
auch gelegentlich unsicher überliefert, so ergibt 
sich doch im ganzen ein charakteristisches Bild, 
Hohe erste Preise gab es für den en: 
2700 Denare (4 68 8, IH col. I 10), 2 D. 
(4 68C, II 12), 1500 D. (A 65, 26), aber auch 


30500 D. (4 68, I c. I 10), daneben zweite Preise 


von 800 D. (A 68B, IIT e. 111; 68, C, II 17) und 
600 D. (A 65, 27) und dritte Preise von 600 D. 
(4 68B, III e. I 11). 400 D. (4 68C, II 14) und 
850 D. (4 65, 28). Der erste Preis des Komöden 
beträgt 1600 D. (4 68B, III e. I 7), 1500 D. 
(4 68C, TI 9) und 400 D. (4 68B; Ic. I 9), der 
zweite 500 D. (4 68B, IIT c. I 8; 68C, TI 10), 
der dritte 300 D. (4 68 B, ITI c. I 9; 68 C, II 11). 
Dazu kommen die Preise xawp toayoöla 750 D. 


40 (4 68C, III 9), xafi zoupdlg 500 D. (A 68 C, 


II 6), dozalg zwug@dla 350 D. (A 68C, IN 7 R 
mit einem zweiten Preis von 150 D. (4 68C, 
III 8), zoo® tayıxö 500 D, (A 68C, IT 6), 
Zaróow 150 D. (4 68B, IV c. I 6: V e II 6), 
und die Preise für das in seinem Wesen unklare 
xow toaywððv (A 68C, ITI 5) mit 250 D. und 
xow zwunöcr (A 68C. IT 4) mit 200 D. Ein 
xomtýs erscheint mit 750 D. (A 68, C, I 7) oder 
200 D. (4 68B. I c. I 6), ein Zrzamioyadpos 
ebenso mit 750 D. (A 68C, I 6) oder 200 D. 
(4 68B, Ic. I5). Hohe Preise gab es auch ge- 
legentlich fürKitharisten: für den yogoxeðaoeós (?) 
1500 D. (4 68C. II 7), aber auch mar 500 D. 
(4 68B, IV c. II 1: V c. II 1) und 500 D. als 
zweiten Preis (4 68C, II 8), 1000 D. für den 
weıloxıdapeis (A 68C, I 10), 350 D. als zweiten 
Preis (A 68C, 11). Bezeichnend ist es wohl, daß 
der dvjg xıdap@öds einmal den überhaupt höch- 
sten Preis der Listen erhält: 3250 D. (A 68B, 


6011 1), sonst nur 500 D. (A 68B, I c. IT 1); auch 
der zweite Preis von 1000 D. ist als solcher der 


höchste der Listen (A 68B, I c. II 2). Der zaie 
xıbagwöds bekommt 750 D. (A 68C, I 11) oder 
150 D. (A 68 B, I c. I 7), als zweiten Preis 250 D. 
(4 68C, I 12); sonst erhält der Kitharode 1500 D. 
(4 68B, IV c. II 3; V e. IE 3), als zweiten Preis 
400 D. (4 68B, IV c. II 4; Ve. II 4). Auch die 
Flötenspieler bekommen Preise von beträchtlicher 
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Höhe: ein zogabins 1500 D. (A 680, H 4) oder 
750 D. (4 68 B, IV c II 2; Ve II 2), als zwei- 
ten Preis 500 D., (4 68C, II 5), der mvôxòs 
abänıns 1400 D. (A 68B, III c. I 3), 1000 D. 
(4 68C, II 5), 1000 D. (A 68C, I 8 nudading), 
200 D. (4 68 B, Ic. 18), als zweiten Preis 400 D. 
(A 68B, III e. I 4), 350 D. (A 68C, I 9 mwdav- 
Ans), der xuxAıs adinens 1000? D. (A 68B, 
TII ce. I 5) oder 850 D. (A 68B, Ic. I11), als 
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leicht jener spätere Bordellwirt (4 51 A), der in 
seiner Orabechrift stolz und, wie es scheint, weh- 
mütig dessen gedenkt, daß er einst ein ovrodelms 
war. Natürlich blieben die sittlichen Gefahren, 
die den Schauspielerstand bedrohen, wie auch 
Zeugnisse der späteren Zeit erkennen lassen 
(Müller 414, 1), und ein ausdrückliches Lob 
für einen T., wie das xl te ÑOove aeurdemr xal 
zodrou ämıeixelg (A 72, 8t.) könnte als Ausnahme 


zweiten Preis 100 D. (A 68 B, III c. 16). Gleich- 10 gerade bedenklich erscheinen, aber ‚sicher haben 


mäßig behandelt werden oaArıxys und xjev& mit 
500 D. (4 68B, II e. I 1f.; 680, I 4f.) oder 
150 D (A 68B, I c. I 3f.). Dazu kommt schließ- 
lich zvooixý mit einem Preise von 1000 D. (4 68 C, 
III 10) oder 500 D. (4 68B, IV e. II 5; V e. I5) 
und im zweiten Preise von 350 D, (4 68C, III 
11). Um Preise handelt es sich beim Posten dd 
návraw mit 1000 D. (4 68B, TI 5), 500 D. 
(4 68B, IV ec II 7; Ve. II 7), 200 D. (4 68B, 


die religiösen Gemeinschaften der T. von weni- 
en Zen aus den künstlerischen Betrieb inner- 
falb des antiken Kulturkreises zum Heile sowohl 
der Kunst wie des Einzelnen geregelt (Bulle 
10). Trotz mancher Schatten, die die menschliche 
Gewinnsucht und Eitelkeit auf das glänzende 
Bild werfen, erscheint nicht nur die Bedeutung 
des Technitentums für die Pflege der Kunst, son- 
dern auch in seiner Stellung zur Religion und 


Ice I 2) schwerlich bei Brio» xal tõv 8.4 20 Staat so eigenartig, daß zweifellos der vortra- 


Bedroov mit 1000 D. (A 68B, II 8). Wird der 
Panegyriarch mit 1000 D. (4 68B, U 7) und der 
Grammateus mit 550 D. (4 68 B, II 6) genannt, 
so hat man gewiß nicht an Preise, sondern wohl an 
ein Verfügungsgeld dieser Funktionäre zu denken. 

Für die Beurteilung der gesellschaftlichen 
Stellung des T. ist das Urteil des Aristoteles 
(Probl. XXX 10 p. 956 b 11), der geradezu er- 
klärt, daß die dionysischen Künstler meist mora- 


lisech schlecht seien (ós &rt tò zolù zovnool), ver- 30J. Öhler Epigr. Beiträge 


hängnisvoll geworden. Dabei ist zu bedenken, 
daß dem Aristoteles überhaupt wohl die Ver- 
drängung der dramatischen Dichtung durch die 
Schauspielkunst in der allgemeinen Wertschätz 

(ustlor divarını vür tõv nomrörv oi noxo 

mißfiel (Rhetor. ITI 1 p. 1408, 33b). Vor allem 
aber ist seine Auffassung aus den Verhältnissen 
seiner Zeit zu verstehen, wo die T. noch nicht in 
Verbänden zusammengeschlossen waren. Wenn er 
sein Urteil damit 
ihr Leben meist in Ausschweifung oder Not ver- 
bringen, so beseitigte die Organisation der T. in 
Verbänden die Notlage und sorgte gewiß auch 
für die Respektabilität der Mitglieder, so daß 
auch Unwürdige ausgestoßen wurden, wie viel- 


gende Künstler, im besonderen der Schauspieler 
nie wieder eine so an ene Stellung im Kul- 
turgetriebe einnahm wie in hellenistisch-römischer 
Zeit. — Wichtigste Literatur: O, Lüders Die 
dionysischen Künstler (1873). P. Foucart De 
eolleg. scenic. artif. apud Graecos (1878). A. M ü 1- 
ler Lehrb. d. griech, Bühnenaltert. (1886). 
F. Poland ne an Dourn Iak: 
. Ziebart ereinsw. . 
TAE Ei z. Gesch. i en 
Künstler (1908). F. Poland Gesch, d. griech. 
Venen (1008 . M. San Nicolò Agyptisches 
Vereinsw. I 46ff. (1913). G. Klaffenbach 
Symbolae ad hist. colleg. artif. Baechiorum Ag 


S. 1643, 61 muß es statt 377 heißen: 887. 

S. 1668, 8 ist Pewola zu lesen. 

S. 2148, 21 ist nachzutragen: : 
Collinet Etudes hist. sur le droit de Iu- 


ndet, daß die Schauspieler 40 stinien II, histoire de l'école de droit de Bey- 


routh, Paris 1925, 921 und 927. G.Scherillo 
Rendic. Ist. Lomb. LXIV 1991, 1276. Seidl 
Krit. Vierteljahrschr. LX 1980, 761. P. Cia- 
pessoni Studi in memoria di Aldo Albertoni 
I 17. [B. Kübler. 


Druckfehlerberichtigung: 


S. 2486,65 1. A51 A, 3; 66/67. A 14, 
„ 2496. 66 streiche dessen Bedeutung. 
„2545,50 l. Fürsten sind zu nennen. 


